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Seelenheilkunde, pſychiſche Heilkunde oder Pſychiatrie iſt cine erſt der neuern Zeit an- 
gehörige Wiſſenſchaft, deren Entſtehen wir den aufgeklärtern Begriffen vom menſchlichen Geiſte 
und von den dem Menſchen angeborenen Rechten, der fortſchreitenden Humanitaͤt verdanken, 
und welche uns lehrt, wie Geiftestrantheiten (ſ. d.) gu betrachten, auf welchem Wege fie in gei⸗ 
ſtige Geſundheit gu verwandeln und, wenn das nicht möglich iſt, wie die Geiſteskranken ſowol 
ſelbſt als Andere vor den ſchädlichen Folgen ihres Übels gu ſchützen find. Sie gründet ſich theils 
auf naturwiſſenſchaftliche, anatomiſch · phyſiologiſch · ärztliche, theils auf philofophifch- pſycholo · 
giſche Vorkenntniſſe, vor allem aber auf die unerlaßliche Beobachtung an Seelenkranken ſelbſt, 
liber Urſachen, Anfänge, Verlauf, Ausgänge und Abänderungen der krankhaften Geiftes- 
zuſtände und über deren Heilung auf natürlichem und künſtlichem Wege. Die einzelnen Haupt · 
arten oder Formen der Seelenſtörungen hat man theils nach der Exaltation oder Depreſſion 
der drei gewöhnlich angenommenen Seelenvermögen, des Verſtandes, des Gemüths und des 
Willens, theils nach andern Eintheilungsgründen unterſchieden. Unter den Schutzmitteln, 
welche die Seelenheilkunde gegen geiſtige Erkrankungen kennt, ſteht obenan eine gute forpere 
lich · geiftige Erziehung, d. h. verſtändige Leitung der natürlichen Entwickelung der Seelenfa- 
higkeiten zu einer dem Lebensberuf des Individuums entſprechenden Vollkommenheit und Reife. 
Gewöhnlich wird die pſychiſche Prophylaxis aber erſt angewendet, wenn eine pſychiſche Krant- 
Heit befeitigt ſcheint, und nabert fid) daber, alé Nadbehandlung, mit Nadwirkungen friiberer 
Urſachen fampfend, ſchon mehr der eigentliden Therapie. Diefe zählt unter ihre Mittel theils 
geiftige, theilé forperliche, inébefondere alle didtetifden und arzneilichen Deilmittel, welche aud 
in körperlichen Krankheiten verordnet werden, auferdem aud) eigenthiumlide, 4. B. Mufit, tor- 
perlide Züchtigungen, Zwangsmittel u. f. w., vor allem aber eine der Ergiehung ähnliche fort- 
gefegte geiftige Einwirkung auf die nod) gefund gebliebenen Seiten der Seelenthatigteit des 
Kranten. Wie ſcharf der pſychiſche Arzt bei feinen Heilbeftrebungen die Modificationen der 
Kranfheiten nad Alter, Geſchlecht, Stand, Korperconftitution der Kranken u. f. w., namentlid 
bei ihrem Beginne, ing Auge fafjen müſſe, bedarf wol feiner nabern Beleudtung. Ebenfo - 
nöthig ift es jedod) auch fiir den in bie Lehren der Pſychiatrie nist Cingeweihten, mit grofer 
Zurückhaltung baé Verfahren eines Srrenargtes au beurtheilen, da fid) bei Geiftestranten daé 
Verhaltnif des Korpers gegen äußere Eindriide meift gang anders ftellt als bei gewöhnlichen 
Kranken, und ber Korper der eingige Weg ift, auf weldem Einflüſſe sur Seele gelangen fon- 
nen. In einem befondern Bezuge ſteht die Pſychiatrie zur gerichtlichen Medicin. Wirklide 
Seelentranfheit, voriibergehende wie dauernde, bedingt während ihrer Dauer Seelenunfreiheit, 
und Seelenunfreiheit muß die Zurechnungsfähigkeit ſchmälern oder aufheben. Das Vorhandene 
oder Nidtvorhandenfein eines foldjen Quftandes zumal in einer vergangenen Beit gu erfennen 
und darzulegen, ift eine Wufgabe, welche dem Geridtéargte haufig geftellt wird und deren Lö⸗ 
fung zuweilen den groften Schwierigkeiten unterliegt. Je unvollfommener bie Kenntniß war, 
die der menſchliche Geift von ſich felbft hatte, um fo unflarer waren aud) von jeher die Beariffe, 
welche man fic) vom Wefen der Seelenftsrungen und von der Behandlung, die Geiftestrante 
verlangten, machte. Yn den dlteften Seiten fah man Storungen des Seelenlebené alé unmittel- 
bar von ber Gottheit über den Menſchen verhangte Zuſtände an und betradhtete die Irren bald 
mit Abſcheu als Gegenftdnde göttlicher Strafgeridte, bald mit einer Art Berehrung alé aufer- 
ordentlicher gottlider Einflüſſe Gewiirdigte. Die Geiftestranten wurden in Folge beffen haufig 
alé nidténugige Mitglieder der Geſellſchaft je nad) den Außerungen ihres Ubelé entiveder von 
diefer hülflos verſtoßen oder, in Ketien und Banden gefdlagen, den Gefangenen und Berbre- 
chern beigefellt. Dieſe beklagenswerthe Behandlung dauerte bis gu Ende des 18. Jahrh., wo 
Gonv.-2ex, Zehnte Aufl. XIV. 1 
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namentlich Pinel feine Stimme dagegen erhob und bei dem allgemeinen Verlangen nach Wner- 
fennung der Menſchenrechte auch die der Geiſteskranken geltend madte. Chiarugi in Stalien, 
Arnold und Cridton in England, Weickard, Hoffbauer und Meil in Deutſchland folgren, und 
bald zeigten fic) auch die Staaten geneigt sur Erridjtung neuer und zur beffern Cinridjtung der 
— Irrenanſtalten (ſ. d.). Hierdurch wurde zugleich das Intereſſe an der durch jene 

rate begründeten Wiſſenſchaft geweckt, und Manner wie Cor, Haslam, Wright und Combe 
in England, Esquirol, Parifet und Georget in Frankreich, Horn, Langermann, Heinroth, Naffe, 
Sacobi, Amelung, Bird und Friedreid) in Deutſchland, Gualandi in Ytalien und viele Andere 
forderten ihre Aushildung mit einem ſolchen Eifer, daß fie jest ſich mit vollem Rechte den übri— 
gen medicinifden Doctrinen an die Seite fiellen barf. Bal. Pinel, „ber Geiftesverirrungen” 
(aus dem Frang. von Wagner, Wien 1801); Reil und Hofbauer, „Beiträge gu einer Curme⸗ 
thobde auf pſychiſchem Wege“ (2 Bde., Halle 1808—10); Bering, „Pſychiſche Heilkunde“ 
(2 Bbe., Spy. 1817—21); Heinroth, „Lehrbuch der Storungen des Seelenlebens” (2 Bode., 
Lpz. 1818); Esquirol, „Pathologie und Therapie der Seelenſtörungen“ (Lpz. 1827; newe 
Aufl., Berl. 1856); Friedreich, „Handbuch der gerichtlichen Pfydhologie” (2. Aufl., Regensb. 
4842); Blumroder, , Uber das Irreſein“ (Lpy. 1856); Guislain, „Vorleſungen uber die Gei- 
flesfranfheiten oder Phrenopathien” (deutfd von Lahr, Berl. 1854); Griefinger, ,, Die Pa- 
thofogie und Therapie der pſychiſchen Krantheiten” (Stuttg, 1845). 

Seelenlehre, ſ. Pſychologie. 

Seelenmeſſe heißt in der kath. Kirche diejenige Meſſe (ſ. d.), welche fiir die im Fegfeuer 
ſchmachtende Seele eines Geſtorbenen gehalten wird, um fie aus dem Orte der Qual au befreien 
oder doch wenigſtens ihre Qualen zu lindern. Die Entſtehung und Ausbildung der Seelenmeſſe 
beruht auf der Entſtehung und Ausbildung der Lehre vom Abendmahle als wirklichem Opfer, 
ſowie der Lehre vom Fegfeuer. (S. Meſſe.) 

Seelenverkäufer oder Zettelverkäufer hießen jene berüchtigten, in Holland und befon- 
ders in Amſterdam ihr Weſen treibenden Mäkler, welche Matrofen oder Soldaten gum Dienſte 
in den Colonien und namentlich fiir die Oſtindiſche Compagnie anwarben, fie bis zur Wblie- 
ferung unterbielten und dabei fiir jedes Sndivibuum einen auf 150 Gldn. lautenden Schuld ⸗ 
gettel erbielten, die ihnen, wenn der Verkaufte am Leben blieb, ausgegahlt wurden, nachdem 
man fie diefem an feinem Bohne abgegogen hatte. Die Seelenverfaufer aber verhanbdelten diefe 
fogenannten Transportzettel meift um fehr niedrigen Preié an Capitaliften, und fo wurde forwol 
mit diefen Zetteln wie mit den fogenannten Monatégetteln, in denen die Berfauften ihren Hin- 
terlaffenen in Europa von ihrem Lohne jährlich einige Gulden ausgablen gu laffen ſich anheiſchig 
madten, der ſchmahlichſte Wucher getrieben. 

Seelenwanderung heißt angeblide Verdnderung des Aufenthalts der menſchlichen Sele, 
vermoge deren fie nacheinander verfchiedene thierifthe ober menſchliche Rorper belebt. Da ein 
Erfahrungsbeweis fiir biefe Meinung nicht denfbar ift, fo muß der Grund fiir diefe uralte Wn- 
ſicht in dem religiofen Glauben an Wechſelwirkung und Berwandtfdaft aller lebendigen We- 
fen und an eine allmalige Reinigung und Rückkehr der geiftigen Individuen au dem gemein- 
fhaftliden Urquell gefucdht werden. Damit hangt aud der Glaube an ein Dafein der Seele 
vor der Geburt auf Erden (Präexiſtenz) aufammen. Denn das irdifche Leben ift hiernach nur 
ein Puntt in der Kette von Zuſtänden, welde die von Gott ausgegangene Seele au durchlaufen 
at, um endlich in feinen Schoos zurückzukommen. Die Brahmanenlehre der alten Indier, in 
ber fid) die erften Spuren diefes Glaubens geigen, ftellt die Wanderungen der Seele nad dem 
Bode durd) bös artige und gutartige Thiere alé Biifiungen und Mittel ber Läuterung dar, woe 
mit aud) die Schonung der Thiere bei den Indiern zuſammenhängt. Wud) die Buddbiften neb- 
men eine Seclenwanderung an. Die Geheimlehre der ägypt. Priefterfafte nahm cinen noth- 
wenbigen Kreislauf vor 5000.3. an, denjede Seele nach dem Code, die Korper aller Thiergat ⸗ 
tungen burdjlaufend, vollenden miiffe, ehe fie in den Menſchenkörper zurückkehre und in den 
Wobhnungen der Seligen anlange. Wahrſcheinlich von den Agyptern empfingen die Griechen 
den Glauben an die Geelenwanderung, weldhe fie Metempfydofis, d. i. Seelenwechſel, und 
Metenfomatofis, d. i. Körperwechſel, nannten. Ws die erſten Manner, welche fie bei ben Grie- 
Gen annahmen, werden Pythagoras und fein angeblidher Lehrer Pherecydes nambaft gemacht. 
Die ſpätern Pythagorder lehrten, der Geift folle, von den Feffeln des Körpers befreit, in das 
Reid) ber BVerftorbenen cingehen, dafelbft in einem Zwiſchenzuſtande ldngere oder kürzere Beit 
verweilen und dann wieder andere menſchliche ober thieriſche Rorper auf ihre Lebensdauer be- 
feelen, bis die Seit feiner Lauterung beendigt und feine Rückkehr yum Urquell des Lebens mog- 
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lich fei. Es follte dex Geift des Pythagoras felbft ſchon gum vierten male auf Erden gewefen 
fein. Doch berubt diefes Alles auf fpatern Berichten. Empedokles nahm cine Wanderung der 
Seele felbft in Pflangenforper an. Die gried. Mofierien Fleideten die Scelenwanderung in ane 
ziehende Mythen ein, welde den Dionyſos oder Bacchus alé Herrn und Fuhrer der Seelen dar 
fiellen, und aud) bier war die Annahme einer Präexiſtenz merflid. Die griech. Didter und 
PpHilofophen haben diefe Mythen mannidfaltig ausgepragt. Pindar, Orphifchen Lehren fis 
anſchließend, lift die Seele nad) einem dreimaligen tadellofen Lebenswandel in den Infeln der 
Seligen anlangen. Plato dehnt den Zeitraum bis gur volligen Rückkehr der Seelen in den 
Schoos der Gottheit auf 10000 J. aus, in denen fie Menfdhen- und Thierkörper au durchwan · 
bern Hatten. Er tragt died auf mythiſche Weife vor; die Neuplatonifer aber ſcheinen dies ei⸗ 
gentlich genommen au haben. Plotin unterſcheidet eine Verpflangung der Seelen aus unfit 
baren, atherifden RKorpern in irdiſche und eine Wanderung aus irdifehen wieder in irdifde. 
Unter den Romern haben Cicero und Virgil fid auf diefe Lehre bezogen. Ariſtoteles verwarf 
fie, weil fie vorausfegt, daf die Seele ſich au beftimmten Körpern gleidgiiltig verhalte. Die 
Mabbinen malten die Lehre von der Seclenwanderung in der ihnen eigenen Manier aus, indem 
fic annabmen, Gott habe nur eine beftinrmte Anzahl Judenfeelen geſchaffen, die daher immer 
eiederfamen, folange es Juden gebe, bisiweilen aud) zur Bufiibung in Thierkörper verfegt, 
am Wuferftehungstage aber alle gelautert fein und in den Leibern der Gerechten auf dem Beden 
ded Gelobten Landes aufleben wiirden. Die Hriftlide Sete der Manichäer betradtete die See— 
lenwanderung ebenfallé alé Bußmittel; aber die chriftliche Kirche hat fie ftets beftritten. Aud 
die alten Staliener, die celtifdyen Oruiden, die Seythen und Hyperborder hatten diefen Glau- 
ben, und die heibnifden Nationen des öſtlichen Aſien, die faufaf. Volferfdaften, wilde Ame⸗ 
rifaner und afrif. Reger haben ihn noch, obſchon mit manderlei Underungen. Eine Folge defe 
felben war bei vielen Volfern die Verehrung gewiffer Thiere und die Scheu vor dem Genuß 
ihres Fleifhes. 

Seelowe, ſ. Robben. 

Seemachte oder Seeftaaten heißen diejenigen Staaten, welche in ihren befefligten Hafen 
zum Schutz ihres Handelé und ihrer überſeeiſchen Befigungen cine Kriegéflotte aufbieten fon- 
nen, oder audy ſolche Staaten, deren maritime und coloniale Made ihre Bedeutung auf bem 
Feftlande weit überragt. In biefem Sinne waren friiher Venedig, Genua und Holland See- 
made au nennen; ihre Bedeutung ift aber längſt durch andere verdrangt. Unter den fegigen 
Staaten Europas nimmt Grofibritannien den erfien Rang als Seemadt cin. Durch feine In- 
fellage, feine Colonialmacht und feine ebenfo umfangreide wie trefflic) ausgeriiftete Kriegsflotte, 
wozu eine tüchtige ſeemänniſche Tradition und ein trefflicher Stoff an guten Matrofen au redy 
nen find, bat es in unferm Jahrhundert diefen Vorrang erlangt. Als Seemadht erften Mangs 
ſteht ber britiſchen durch die Lage ded Landes, den Meichthum der Hülfsmittel und den kühnen 
Unternehmungégeift nur die der Vereinigten Staaten von Nordamerifa rivalifirend nabe. Bon 
den europ. Staaten reihen fid) bie Mächte Frankreid) und Rußland zunächſt an die britifde an. 
Nur ift Frankreich, obwol vortrefflich geriiftet, augleid) au fehr Landmacht und au wenig Colo- 
nialftaat, um mit England auf gleidyer Linie au flehen. Nußland hat eine ſehr zahlreiche Wus- 
riiftung, aber die Befchaffenheit ber Meere, die es umgeben, namentlich der norbdifden, bee 
ſchräͤnkt feine maritime Bedeutung ebenfo ſehr wie der mangelhafte Stoff der Bemannung. 
Der im J.1854 ausgebrodene Krieg zwiſchen Rußland und den weftliden Seemächten bewies 
{don in feinem Beginn, daf Grofbritannien viergig Friedensjahre cifrig verwandt habe, um 
av Grofe und Trefflichkeit der Ausriiftung, namentlich durch Benugung des Dampfs und der 
Schraubenſchiffe, feinen vollen Vorrang au behaupten. Wis Seemächte zweiten Rangs find 
Holland, Danemarf, Schweden, Spanien, Portugal, Neapel, Sardinien und die Türkei gu bee 
trachten. Deutſchland, durd feine Lage und feinen ausgebreiteten Seehandel dagu aufgefodert, 
hat. 4848 einen Verſuch gemacht, in diefe Meihe eingutreten, der in Anbetradht der damaligen 
Verhaͤltniſſe und ber Kürze der Zeit wenigftens der Nation keine Unehre madte. Diefer erfte 
Stamm ciner deutſchen Kriegsflotte ift aber bem Widerwillen der Reſtaurationspolitik gegen 
Alles, was an das J. 1848 erinnerte, und dem particulariſtiſchen Hader alé Opfer gefallen. 
Dagegen haben ſtreich und Preußen beſcheidene Anfänge gemacht, eine Kriegéflotte aul grün⸗ 
den, um allmalig wenigftend in die Reihe der Seemächte zweiten Mangs cingutreten. 

Seeneffeln nennt man gewiffe Seethiere, Uttinien (ſ. d.), Wkalephen (ſ. d.), Seefterne 
(f. d.), deren Beriihrung auf der Haut ein Brennen bewirkt, das dem der — gleicht. 


4 Seeotter Seerecht 


Seeotter (Enhydris) bildet unter den wieſelartigen Raubthieren eine eigene, der Fiſchotter 
(ſ. d) ãhnliche Gattung und unterſcheidet ſich durch die kleinen Vorderfüße mit kurzen ver⸗ 
wachſenen Zehen, einen ziemlich kurzen Schwanz, ſtumpfe Schnauze und oben vier, unten fünf 
Backenzähne. Man kennt nur eine Art, die edle Seeotter (E. marina), welche einen cylin 
driſchen Körper, runden Kopf, tutenformig eingerollte Ohren Hat und ohne den 10—12 Boll 
langen Schwanz 3'4—A4 F. lang wird. Sie bewohnt das Meer hauptſächlich an der Nordküſte 
Amerifas von Californien bié nad den Kurilen und wird wegen ihres koſtbaren Pelzes gejagt, 
der ungemein fein, ſchwarzbraun, felten gelb und einer der theuerften im Handel iff. Die mei- 
ften foldjer Pelge werden von den Chinefen gu ungemein hohen Preifen gekauft; jedoch erreidt 
jegt der Fang der Seeottern feine bebeutende Hohe mehr. Das Weibchen wirft nur ein Junges. 
Die Nahrung befteht in Fiſchen und Sdalthieren. 

Seeproteft oder Verklarung nennt man die aus dem Sdhifféjournal entnommene Dar- 
ftellung bes Hergangs einer Haverei (ſ. d.) welde nad der Antunft am Beftimmungésplage 
ber Schiffefiihrer geben und famme feiner Mannſchaft eidlich erharten muß. Der Seeproteft 
bezweckt, das Berfahren des Schiffers gu rechtfertigen und zugleich ben Beweis und die Redh- 
nungélegung gegentiber dem Rheder und den an der Ladung Betheiligten gu bilden, unter An- 
derm alfo auch einen fic etwa {pater an ber Ladung vorfindenden Sdhaden diefen allein gur Laft 
gu legen und den Schiffsführer von jedem Verdacht einer Fahrläſſigkeit gu reinigen. Wenn der 
Schiffer unterwegs in einen Nothhafen eingelaufen ift, fo muf er {don Hier cine Ausfage vor 
ber Obrigheit leiften, welche bisweilen gleichfalls Seeproteft genannt wird. Der Seeproteft ift 
in —— ein unumgänglich nöthiges Document. 

eeräuberei ober Piraterie unterſcheidet ſich von der Kaperei (ſ. Raper) dadurch, daß 
erſtere von Freibeutern, Korſaren und Piraten unter willkürlicher Flagge aus eigener Macht 
gegen Jedermann ausgeübt, legtere dagegen den Privaten und Rhedern von einer triegfiihren: 
den Macht gegen die ihr feindliche, den Seegeſetzen gemäß, durch ein Patent erlaubt wird. Die 
Seeräuberei, häufig cin Erzeugniß langwieriger Seekriege ober innerer Unordnung in Seeftaae 
ten, hat ihren Sitz meiſt in inſelreichen Meeren und an buchtenreichen Küſten. Eine Art von 
Berüuͤhmtheit als Seeräuber erlangten im Alterthume die ciliciſchen und andere Seeräuber im 
Mittelländiſchen Meere, welche Pompeſus 67 v. Chr. unterdrückte; dann die normann. See ⸗ 
räuber vom 8.— 11. Jahrh.; die nordafrik. Seeräuber bis in bie neuere Zeit; die Flibuſtier (ſ. d.) 
in Weſtindien; die gried). Seerduber im Meere um Griechenland, die bis 1828 ihren Haupt ⸗ 
ſchlupfwinkel gu Karabuſa auf Kreta batten und auch ſetzt nod mitunter, 5. B. 1854, auftau- 
hen; die weftind. und ſüdamerik. Seerduber, bie durch den Krieg des fpan. Wmerifa gegen das 
Mutterland erzeugt wurden ; die perfifden und indifden im Perſiſchen Meerbufen, die bem ind. 
Handel vielen Abbruch thaten; die malayiſchen Freibeuter im Oftindifden Archipelagus, die 
fegt faft nod bie eingigen, foftematifd in eigenen Raubſtaaten ihr Gewerbe treibenden und dabei 
höchſt gefährlicher Art find; endlich die weftafrif., von den Aſchantis und andern Negerfiirften 
ausgertifteten Raubſchiffer. Scerauberei wird gewöhnlich auf der Stelle mit bem Lode beftraft. 

Seerecht nennt man den Inbegriff der Gefege, die fid) auf Shiffahrt und Seehanbdel bezie⸗ 
ben und ſowol die privatredtliden Berhaltniffe awifden den Cigenthiimern des Schiffs, dem 
Gapitdn und den Befradtern, die Beſchädigungen ded Schiffs und der Ladung, die Bodmerei 
und bie BVerfiderungen, alé aud) bas Staaté- und Volferredht umfaffen, welches wegen der 
Kaperei hier tiefer als in andern Begiehungen in das Privatrecht eingreift. Fiir die Verhältniſſe 
ber Staaten zueinander gibt es feine gefeggebende Gewalt, fondern nur Grundſätze des nattire 
lichen Rechts. Fede Seemadht Fann daber hierin fo weit gehen, alé ihre Kräfte reidjen, bie Be- 
ſchränkungen, welche fie Andern auflegt, oder die Befreiungen, welche fie felbft für ſich in Ane 
fprud nimmt, mit Gewalt durchzuſetzen. Cigentlid& iff gang Europa feit Cromwell mit Eng- 
land uber bas Seerecht in einem Streite, der bei einem feden SeeFriege von neuem ausgebroden 
ift. Die hauptfidlidften Aufftellungen Englands waren bisher: daf 1) die Neutralen nidt 
beredhtigt feien, ben Feinden Kriegsbediirfniffe, die man in einem fehr ausgedehnten Begriffe 
nimmt, zuzuführen; daß ſie 2) nicht befugt feien, unter ihrer Flagge Eigenthum der Feinde gu 
tranéportiren, vielmebr feindliches Gut aud) auf neutralen Sdiffen weggenommen werden 
tonne, alfo daß die Flagge nidjt die Ladung decke; daß 3) die Friegfiihrenden Mächte ganze Kile 
ſten in Blodadeftand fegen, d. h. alle Communication gur See dahin unterfagen fonnten, und 
A) dafi bie kriegführenden Machte beredtigt feien, die Schiffe der Neutralen au vifitiren. Die- 
fem Anfinnen Englands wurde von Seiten Rußlands die hewaffnete Neutralitat, von Sei 
ten Franfreihs das Continentalfyftem (f. d.) entgegengefegt, dod eins fo wenig alé bas 
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andere durchgeführt. Bis in die neueſte Zeit rubten diefe Fragen wieder, weldhe in England 
burd) den vieljabrigen Midter der Admiralitat, Sir Will. Scott, auf die höchſte Spige getrieben 
waren. Der Krieg erft, welder 1854 zwiſchen den Weftmadten (England und Franfreid)) 
und Rufland ausbrad, made fie aufé neue gum Gegenftande mannidfader Erorterungen im 
engl. Parlament, bei den Handels behörden und in der Preffe. Namentlich hat die brit. Regie 
rung bhierbei wieder ausdrücklich erflart, daß das Cigenthum, welded die im feindlidjen Lande 
Angefeffenen oder Etablirten (mogen diefe nun durd Geburt Feinde, Neutrale, Berbiindete 
oder Mitunterthanen des eigenen Staats fein) aus Feindesland ausführen, in allen Fallen als 
Feindesgut und mithin als rechtmäßige Kriegspriſe behandelt werden folle, wenn es aud) an 
Bord eines neutralen Schiffs geladen fei. Das altefte Seegefeg, welches allen Seerechten gu 
Grunbde liegt, ift die Lex Rhodia, die aus dem Alterthume ftammenden Gefege fiir die Inſel 
Rhodus. Aus dem Mittelalter find die Seegefege von Dleron in Frantreid), das Consolato del 
mare, die Seegefege Barcelonas aués dem 15. Jahrh., die flandrifden Seered)te von Damme, 
dag amfterdamer Seerecht aus dem Anfange des 14. Jahrh., das Seeredht von Wisby aus 
bem 13. Jabrh., das hamburger Schiffsrecht von 1270 und daé lübecker von 1299 und aus 
ber neuern Zeit die niederl. Ordonnanz Raifer Karl's V. von 1549 und vorzüglich die frang. 
Ordonnance maritime von 1681. Um die wiffenfhaftlide Bearbeitung des Seerechts haben 
fic) in England verdient gemadt Nobinfon, Ward, Howard und Wheaton; in Franfreid) Aue 
bouin, Rayneval, Bouder und Boulay-Paty (,,Cours de droit commercial maritime”, 4 Bde, 
Par. 1821); unter den Italienern Galiani, Azuni (,,Systema universali dei principii del di- 
ritto maritimo”, 2 Bde., Flor. 1759) und Plantanida (,,Della giurisprudenza maritima”, 
3 Boe., Mail. 1806); unter den Deutſchen von Martens, Gildemeifter, Büſch und hauptfad- 
lid) Jacobfen (,,Seerecht des Friedens und Kriegs”, Altona 1815, und „Engliſches Seerecht“, 
Hamb. 1805), in neuefter Zeit aud) von Kaltenborn (,,Grundfage des prattifden europ. See- 
rechts“, 2 Bde., Berl. 1851). Die vollftandigite Gammlung der Seegefege ift Pardeffus’ 
,Collection des lois maritimes antérieures” (Har. 1824 fg.). 

Seefdhlange, ſ. Kraken. 

Seefoldaten. Der Seefoldat dient auf Kriegs(hiffen nidt nur alé Musfetier, um das 
Rleingewebhrfeuer in der Schlacht au unterhalten, die Sicherheits und Chrenpoften au befegen 
und bei Landungen die Boote gu bemannen, fondern er muf aud wie der Matrofe an dem Tau ⸗ 
werfe, weldjes aur Regierung der untern Segel dient, mitarbeiten und die Gefchiige bedienen 
elfen. Die Seetruppen find ebenfallé in Bataillone und Regimenter formirt und der ftreng- 
ften Disciplin unterworfen. Die Offigiere der Seefoldaten bedürfen feiner nautiſchen Ausbil- 
dung, obfdjon fie ihnen von Bortheil iff. 

SGeefterne maden eine Drdnung der Stachelhäuter oder Edhinodermen aus, bewohnen nur 
das Meer und befigen einen platten, finfedigen oder am haufigften in 5—20 Strahlen mehr 
ober minder tief fternformig getheilten Rorper. Die Haut ift ziemlich did und enthale Kalkplat 
ten; ibre oberfte Schicht wirkt mittelé mifroffopifdher, einen ſcharfen Saft ausfondernder Fad- 
den faft wie Neffeln auf die Haut des Menſchen. Es ift nur eine Offnung (Mund) vorhanden. 
welche fic) im Mittelpunfte befindet. Die Beute, wie Weidhthiere, Krufter und felbft fleine 
Fiſche, wird von Hunderten von Gaugfiifen umftridt und feftgehalten und die harten Schalen 
berfelben werden dDurd) den Mund wieder ausgeftofen. Daf die Seefterne unter den Auſtern 
Verwiiftungen anridten, war fdon den Alten befannt; dabei follen fie nad) Deslongdanrps 
durch cinen ausfließenden giftigen Saft erft die Schließmuskeln diefer Thiere lahmen, ſodaß die 
Schalen tlaffen. Die Seefterne kriechen meiſt ſehr langfam und ſchwimmen durch leidte Be- 
wegung der Strahlen, weldje fie auch einrollen und wieder geradeftreden fonnen. Tafifinn und 
FuHlfinn find bet ihnen am meiften entwidelt. Die Fortpflangung erfolgt durch Eier. Sie fin- 
den fich über alle Meere verbreitet, bringen aber bem Menſchen feinen Mugen; einige fommen 
verficinert vor. Der röthliche Stadelftern oder gemeine Seeftern (Asteracanthion rubens) 
wird an allen europ. Seeküſten fehr häufig gefunden und in manden Gegenden in folder 
Menge, daf er zur Diingung der Felder benuge wird. Die aur Gartung Sdlangenftern 
(Ophiura) gehirenden Arten haben gegliederte, einfache Arme oder Strahlen, welde fie nad) 
allen Seiten bewegen und friimmen fonnen. Werden fie angefaft, fo werfen fie einen oder mehre 
Arme freiwillig ab, die aber bald wieder reproducirt werden. Die gewohnlidfte Art an Euro- 
pas Küſten iff der gemeine Schlangenſtern (0. lacertosa). Bei bem Medufenftern (Eu- 
ryale) find die Urme mehrmalé gabelig getheilt, ja bei einigen Arten des Indiſchen Ocean 
geht die Zertheilung fo weit, daß fie bis gu 80000 Gliedern anſteigt. Dieſe wegen ihres wun- 





6 Seeſtücke Seetzen 


derlichen Ausſehens oft fiir ſchädlich und giftig gehaltenen Thiere galten ſonſt als naturhiſto— 
riſche Seltenheiten. 

Seeſtücke nennt man diejenigen Gemälde, welche die Darſtellung der See zum Gegenſtande 
haben. Die See- oder Marinemalerei bildet auf dieſe Weiſe einen Zweig der Landſchafts · 
malerei und läßt gleich dieſer die verſchiedenſte Art der Auffaſſung und Ausführung zu, indem 
man zunächſt das Meer an und fiir ſich in ſeinem elementaren Walten, fei es in rubiger Wind- 
ftille, fei es im Stürmen der aufgeregten Wogen, iné Wuge faft. Daß hier der Weehfel der Bee 
leuchtung, der Tagesgeiten, der Bonen eine ähnlich reidhe Stala von Nüancen hervorbringt, wie 
bei der Landſchaft, ift felbftverftindlid. Sodann aber wird die See in ihrer Verbindung mit 
bem Menfchen, den fie tragt, gegen den fie fid) emport, der mit ihr oder auf ihren Wogen gegen 
feines Gleidhen kämpft, dargeftellt. In legterm Falle entſtehen Werke, die andererfeits wieder 
unter die Kategorie der Schlachtenbilder fallen. Die Seemalerei verdankt der Holl. Schule des 
17. Jahrh. ihre Eneftehung. Bonav. Peters, Pet. Molyn der Jüngere (“Dempefta) und Alb. 
van Everdingen waren die beriihmteften Meifter in der Darftellung deé ſtürmiſch erregten Mee- 
ved ; Ludolf Backhuyſen ſchilderte die See in ruhigem und bewegtem Zuftande, fowie den Kampf 
der Schiffe gegen daffelbe; aud) Jafob Muisdael war cin trefflidher Marinemaler. Vorzügliche 
Bilder von Seefhladten hat man von Joh. und Bonav. Peters und Wilh. van dev Velde; 
Meer und Flüſſe mit dent lebendigen Getümmel des Hafentreibené ſchilderten Joh. Lingelbach, 
Abr. Stod u. A. Unter den Neuern zeichnen fic bei den Hollandern J. ©. Schotel, die beiden 
Linnig, Hulk, Koeckoeck (qur Unterſcheidung von feinem nicht minder berühmten Namensver- 
wandten Water · Koeckoeck genannt), bei den Frangofen Judin, Barry und Maver, bei den Deut: 
ſchen A. Achenbach und Hiinten in Diiffeldorf, F. Weiß, Kraufe, L. Herrmann, Schmidt in 
Berlin u. W. aus. 

Seetaktik ift die Verwendung der Schiffe sum Kriegszweck, dem Siege. Sie gibt fur ein- 
zelne Schiffe an, wie fie auf feindlidye Jagd machen, ihnen ausweichen oder fie befampfen follen; 
fie ordnet die MuffteLung von Wbeheilungen oder ganzen Flotten an und beftimme die Bewe⸗ 
gungen derfelben, Seemanoeuvres. Endlich lehrt fie den Waffengebraud, das Seegefedt. 
Daffelbe ift faft ausſchließlich Feuergefecht durd) Gefdhiige und Gewebhre; sum Kampfe mit der 
blanten Waffe kommt es nur beim Entern, was jest bei der Vervollkommnung der Feuerwaf- 
fen, befonderé feit Erfindung der Bombenfanonen, felten nothwendig ift. Das Kugelfeuer der 
Gefchiige wird auf den Rumpf der feindlichen Schiffe tiber und dicht unter dem Wafferfpiegel, 
um fie gu verfenten, auf Raaen und Maften gerichtet. Kartätſchen fegen das Ded, foviel es 
bie Hangematten, welche dort gum Schutz angebradt find, geftatten. Dann beginnt das Kleine 
gewehrfeuer der binter gleichen Deckungen aufgeftellten Mannfdhaften, welche durch Budhfens 
ſchützen aus den Maſtkörben, von wo fie auf Offigiere und Steuerleute ſchießen, unterſtützt were 
den. Mus cin SHhiff ſich ergeben, fo ſtreicht es die Flagge vom Maft und wird fofort in Befig 
genommen. — Seefdladt heift der Kampf von Flottenabtheilungen oder gangen Flotten. Die 
Aufftellung dagu wird gewohnlich in zwei Treffen genommen, von denen das erfte die Schlacht 
eroffnet, das zweite zur Unterftiigung dient. Signale durch Flaggen vom Admiralſchiffe aus 
leiten den Kampf, foviel es der Pulverdampf erlaubt; andere durd) Sprachrobr oder Inſtru⸗ 
‘mente würden im fortwährenden RKanonendonner nidjt verftanden werden. Uberhaupt find 
Signale nur in widtigen Momenten nothwendig, denn mehr oder minder kämpft jedes einzelne 
Schiff in taktiſcher Selbſtändigkeit und hat nur die augenblicklichen Bortheile, die ſich ihm bie⸗ 
ten, und die Gelegenheit, mit den nadften Schiffen gemeinſchaftlich gu handeln, wahrzuneh⸗ 
men. Uberfliigelungen, Durchbredjen der feindlidhen Schlachtlinie, Benugung von VBrandern, 
Auffprengen der beften Schiffe u. ſ. w. führen zum Siege. Diefer muß durd Verfolgung be- 
nuge werden, um fo viel Fahrgeuge alé moglich in Grund gu bohren. Einer eigenen Nicderlage 
weicht bie Flotte durch rechtzeitigen gefchidten Nückzug, gewöhnlich in Halbmondform, aus, oder 
fie fucht, wenn fie geſchlagen ift, durch Schnelligkeit wenighens möglichſt viel Schiffe au retren. 

Seetang, f. Zang. 

Seetzen (Ulr. Jaspar), cin berühmter Reifender und Naturforfder, geb. 50. Jan. 1767 gu 
Sopbhiengroden in derHerrſchaft Fever, wo fein Bater Qandwirth war, ſtudirte l 785 — 88 zu Got- 
tingen Medicin und Naturwiſſenſchaften und unternahm dann Reifen durch Deutſchland und 
Holland. Am 13. Juni 1802 ging er, von Gonnern unterftiigt, nach dem Orient, um von 
‘Arabien aus mitten durch Ufrifa vorgudringen. Zunächſt beſuchte er, naddem er gu Wleppo 
das Arabiſche evlernt, Syrien und Palaftina, 1805 den Libanon und Antilibanon undim Jan. 
1806 die Gegenden an der Oftfeite des Hermon, Fordan und Todten Meeres, wo er wichtige 
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Entdefungen machte. Sodann wandte er fic) 1807 über Suey nad) Kairo, wo er zwei Jahre 
verweilte und eine foftbare Sammlung von 1574 Handfdriften, Alterthümern und vielen nae 
turhiſtoriſchen Seltenheiten sufammenbradte, die fic) jegt in Gotha befindet. Im Mai 1808 
befuchte ex Mtittelagypten. Nachdem er 1809 Mekka und Medina, fowie die von Wechabiten 
befegten Gegenden befucht hatte, wandte er fid) im Marg 1810 nad Semen, dann nah 
Aden und von hier auf dem von den Europäern damalé nod nie hefuchten Kiiftenwege nad) 
Motta. Sein von hier aué unterm 17. Mov. 1810 an Bernh. Aug. von Lindenau in Gotha 
geſchriebener Brief ift die legte durch ibn felbft nach Curopa gelangte Nachridt. Bier Fabre 
fpdter erfubr man, daß ©. im Oct. 1811 auf dem Wege gum Jmam von Sana, von dem er 
feine in Moka in Beſchlag genommenen Effecten wieder gu erhalten hoffte, in der Nabe von 
Taes ploglid) geftorben fei. Das Tagebuch feiner morgenland. Reifen, welches fiir verloren 
galt, gelangte in die Hande des Profeſſors Krufe in Dorpat. 

Seeverficherung, Seeaffecurang nennt man die Sicherftellung der Cigenthumer von 
Seeſchiffen und darauf befindliden Ladungen gegen die Gefahr aur See mittels Bertrags arvie 
ſchen jenen Eigenthümern (den Berfiderten) und einem Verſicherer (Affecuradeur), welder 
Legrere gegen Zahlung einer Pramie die Garantie übernimmt und nothigenfallé die Entſchädi- 
gung leiftet. Aud) der Fradtlohn (nidt aber in Frankreich und Spanien), der muthmafilide 
(imaginare) Gewinn auf dic Waaren (diefer aber nidjt in Franfreid, Sardinien, Spanien, 
Portugal), die Haverei- und Bodmereigelder, die etwaige Spefennadnahme und ſelbſt die W ffe- 
cutanapramie fonnen verficert werden. Die allgemeinen Grundfage find hierbei diefelben wie 
bei den Feuere und Lebenéverfiderungen, nur findet der Unterſchied ftatt, daß nicht blos Gefell- 
fchaften, fondern aud Privatperfonen alé Berfiderer auftreten. Bei Abſchließung des Aſſecu⸗ 
ranzvertrags fommt hauptſächlich Folgendes in Betracht: 1) Kein Schiff darf liber ſeinen wah · 
ren Werth verfichert werden. 2) Sft das Schiff ſchon in See, fo diirfen die Contrahenten über 
deſſen Schidfal nicht unterridhtet fein. 3) Der Verluſt darf weder durd) den Verſicherer nod 
durch deffen Untergebenen verſchuldet fein. 4) Läuft von einem verficherten Schiffe feine Nach- 
richt wieder ein, fo tritt (in Europa) bei den nad europ. Hafen beftimmten Schiffen gewöhnlich 
nad einem Jahre, bei den nach andern Welttheilen gehenden nach zwei Jahren der Werficherte 
das Berficherte an den UA fjecuradeur ab und erhalt von diefem die verfiderte Summe. Diefe 
WAbtretung heift der Wbfiand oder Abandon. Die Verfidherung des Fahrzeugs Heist aud) 
Cascoverfiderung. Die bisweilen vorfommenden Cascoverfiderungen auf Gegenfeitigfeit bei 
Kiftenfahrseugen u. f. w. gaben Verfiderungévereinen das Entfiehen, welche in Oftfries- 
land Compacten genannt werden. Das befte deutfche Werk über die Geeverficherung ift Be- 
necke's „Syſtem des Seeaſſecuranz und Bodmereiweſens“ (umgearbeitet von Nolte, 2 Bde., 
Hamb. 1851—52), S. aud Dispache und Haverei. 

Seewiffenfdaften nennt man im engern Sinne die Schiffsbaukunſt (f. d.), die Seetaktik 
({. d.) welche augleid bie Signalfunft umfaßt, die Seefortification und das Seerecht (f. d.), ine 
dem man gewöhnlich die Schiffahrts kunde (f. d.) davon trennt. 

Seewurf nennt man daé Uberbordwerfen eines Theils der ScHiffeladung, wenn folded 
zur Erleidhterung des Schiffe nothwendig ift. Wird das Schiff dadurch wirklid) gerettet, fo 
muß der Schade von Schiff und Ladung gemeinſchaftlich getragen und in diefem Berhaltnif 
dem Eigenthümer der geworfenen Giiter erfege werden. Dies findet auc ftatt, wenn dad Schiff 
nod auf der nämlichen Reife, aber durch einen andern Unglidéfall untergeht. . Der Seewurf 
ift eine Hauptart der grofien Haverei (ſ. d.). 

Segel beifien grofe, aus mehren Breiten oder Kieidern gufammengendhte Dither von ftar- 
ter Leinwand, welde, an den Raaen und Stagen der Schiffe ausgefpannt, sur Forthemegung 
derfelben mittelé des Windes dienen. Man hat rechtectige, dreiedfige und trapezoidiſch geftaltete 
Segel, die fammtlid) mit einem ihrer Größe angemeffenen ftarten Taue, dem Rieke, eingefaßt 
find, um fo den Gaum gu fidern. Die Maafegel haben alle die Geftalt eines Rechtecks 
oder Trapezes; ihuen aur Bergroferung dienen die an den Spieren (Berlangerung der 
Raaen) befeftigten Leeſegel. Die Stagfegel find dreiedig und es fallt ihre Richtung bei 
Windftille in die Ebene des Kiels. Die Muthenfegel hangen unter einem in fehr ſchräger 
Richtung am Mafte befeftigcen und nach beiden Borden beweglichen Baume; fie find ebenfalls 
gewöhnlich dreiedig und auf Galeeren, Schebecken, Tartanen, Kelucen u. ſ. w. unter dem Nae 
men der lateiniſchen Segel gebrdudlid. Die Baum: und Gaffelfegel hangen unter einem 
Baume, der fid) mit einer ausgefcnittenen Klaue um den Maft bewegt. Die Sprietfegel 
werden meift auf Booten gebraucht und durch eine in der Diagonale angebradte Stange aus- 
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aefpannt. Unter Vor · und Hinterfegeln eines Schiffs verfteht man die vor und hinter dem 
grofien Mafte befindliden, die untereinander im Gleichgewicht ftehen müſſen. Kriegsſchiffe fiih- 
ren unter dec fogenannten blinden Maa nod) cin Segel, die Blinde ; dieſe war {don den Gries 
den befannt und diente zur Regierung de6 Fahrzeugs wahrend ded Gefedhts. Melfon hatte die 
Blinde verworfen; alé aber nad der Schladt von Trafalgar mebhre fpan. und franz. Schiffe, 
die bereits entmaftet waren, durch Hilfe diefes Segelé in der Nacht entwidjen, wurden fie auf 
Befehl der Udmiralitdt wieder eingefiihrt. Unter Segel geben heißt die Segel ausfpannen, 
um abjugeben; auf etwa8 Segel maden, auf cinen Gegenftand zuſegeln; Segel mindern 
oder Bergen, beim Sturm oder beim Cinfegeln in einen Hafen nad und nach die Segel einneh · 
men. Oft gebraucht man Segel auch fiir Schiffe felbft. 

Segeltuch, cin ſehr grober, ſchwerer, dicht und feft aus Hanf oder Baumwwollengarn 
leinwandartig gewebter Stoff, welder von feiner Hauptanwendung (zu Schiffs ſegeln) den Na- 
men hat, aber aud) gu Zeltbekleidungen, Fracdtwagendeden, Feuereimern u. f. w. gebraudt 
wird. Die leichtern Gorten pflegen unter der Benennung Sdhiertud vorgufommen. 

Segen heißt iberhaupt die Anwünſchung eines Gutes in geiftiger und leiblider Beziehung, 
befonderé aber der gottliden Gnade unter Anrufung Gottes. Wis religisfe Handlung findet man 
den Gegen felbft bei den alteften heidniſchen Boltern. Im Judenthume gab es einen hauslidjen 
und öffentlichen Segen; jenen ſprach der fterbende Bater über feinen Erftgeborenen, den offent- 
lichen ber Priefter uber das Volf beim Gorttesdienfte. Vor Ertheilung des Segens mufte der 
Priefer ſich wafden; er ſprach ihn mit erhobenen Handen aus und das Volk empfing ibn fte- 
bend. Aud) Sefus fegnete, gebot feinen Befennern gu fegnen, und der Upoftel Paulus wieder- 
holte diefes Gebot. Die chriſtliche Kirche hat daher bas Segnen beim Gottesdienfte, gewöhnlich 
unter Anwendung der mofaifden Segensformel, und bei gottesdienftliden Handlungen beibe- 
balten, ſodaß jener und diefe oftmalé {don mit einem Segens {prude begonnen, immer aber mit 
einem foldjen unter Anwendung des Kreuzſchlagens mit der Hand gefdloffen werden. Die 
Gemeinde empfangt den Segen gewöhnlich flehend oder in tnieender Stellung. Die feierlide 
Weihe mander Perfonen unter Segené{priidjen, 3. B. bei der Confirmation oder bei dem An- 
trite eines Amts heißt die Einfegnung, bei Woͤchnerinnen aber, die Gott zugleich fiir eine 
glückliche Entbindung danten, die Ausfegnung, die jedod) nur in mandjen Landern gebräuch · 
lid ift. Bei der Ertheilung des Segens an einzelne Perfonen findet die Handauflegung ftatt. 
Uber bie Einfegnung von Brot und Wein beim Abendmabhle f. Confecration. Jn der fath. 
Kirche heißt die Segensertheilung Benediction (f. d.). 

Segers oder Seghers (Daniel), cin ausgegeidhneter niederlind. Blumen · und Frudtmae 
ler, geb. gu Antwerpen 1590, lernte bei Joh. Breughel, dem fogenannten Sammet-Breughel, 
trat in jungen Jahren in den Jefuitenorden und gierte mehre Kirden deffelben mit Landſchaften 
und Staffage aus dem Leben der Heiligen feines Ordené. Nachmals befam er die Erlaubnif, 
nad Mom au reifen, wo er fic) eifrig der Kunſt widmete. Mach feiner Rückkehr ins Vaterland 
erbielt er bedeutende Wuftrdge und erwarb fich fehr bald den Muf eines der grofiten Maler fei 
ner Beit. Die Blumen in feinem Garten mit ihren Infetten waren die Modelle feiner in man- 
den Beziehungen nidt iibertroffenen Kunſtſchöpfungen. Rubens und andere Hiftorienmaler 
feineé Baterlandes veranlaften ihn fehr oft, ihre heiligen Bilder mit Guirlandeneinfaffungen, 
Blumenbouquets u. f. w. gu ſchmücken. Er ftarb gu Antwerpen 1660. Unter feinen Schülern 
wat Ottmar Elliger der ausgezeichnetſte. Gemälde von ihm finden ſich nidt nur in den Mue 
feen feines Baterlandes, fondern aud) im Belvedere gu Wien, im berliner Mufeum, in der Pina- 
fothe® gu Minden und in der Galerie au Dresden. Zeichnungen von ihm und Rupferftide nad 
ihm gibt 6 nur fehr wenige. — Sein Bruder, Geraart S., deffen Hauptfad geiftlid-hiffori- 
ſche Malerei war, wurde gu Antwerpen 1589 geboren und lernte bei Heine. van Balen und 
Abr. Fanffens. Wud) er ging jung nad Rom, ftudirte fehr fleifig und ahmte die Manier des 
Michel Angelo da Caravaggio, Manfredi’s und Cigoli’s in ihren dunkel gehaltenen Bildern mit 
Lidhteffecten nad. Spater ging er nach Spanien, wo er am Hofe arbeitete. Nach feiner Maids 
kehr nad Antwerpen lebte er mit Rubens und van Oye in freundſchaftlichem Berhaltnif, def- 
fen Manier er fehr bald mit feiner bisherigen Manier geſchickt zu verſchmelzen wußte, und wurde 
mit Beftellungen für Kirchen und Kunfifreunde wahrhaft tiberhauft. In feinen ſpätern Lebens · 
jahren bielt er fic) einige Zeit in England auf. Er ftarb su Antwerpen 1651. Gemalde von ihm 
finden fid) aud) außerhalb ſeines Baterlandes in der Galerie des Belvedere gu Wien und im 
Mufeum bes Louvre in Paris; felten find Zeidnungen von ihm und nod feltener die von ihm 
ſelbſt auf Kupfer gedgten Blatter, wie Diogenes, die Heil. Katharina und das Portrat des 
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mosfowit. Fürſten Godefridus Chodkiewicz. Geſiochen nach ihm haben P. Pontius, die Vor- 
fterman, die Bolérwert, Lauwers u. A. 

Segefta, bei den Griechen Egefta, eine Stadt im weftliden Theile Siciliens, unweit der 
Nordkuͤſte, wahrſcheinlich die heutige Stadt Cafteamare, war ebenfo wie die weiter weftlid 
gelegene Stadt Eryr von fliidtigen Troern gebaut, die mit eingeborenen Sifanern gu einem 
Roltchen, Elymer genannt, verſchmolzen. Nad langen Kriegen mit der Stadt Gelinus fudhte 
S. bei den Karthagern Hilfe, die diefe gewabhrten, aber ſich zugleich ber Stadt felbft bemadhtig- 
ten. Die Karthager wurden durd Ugathokles vertrieben, nad) deffen tyrannifder Herrſchaft 
S. wieder eine farthag. Befagung erbielt. Diefe wurde von den Segeftanern im erften Puni- 
ſchen Kriege ermordet und die Stadt den Momern iibergeben, die fie wegen der trojan. Abftame- 
mung alé eine verwandte betradjteten, nad) dem Kriege fiir frei erflarten und mit Ländereien 
befchentten. Unter der Obhut von S. und Eryg ftand der beriihmte Tempel der Aphrodite auf 
dem Berge Eryr, der friiher ein Mathfel fiir die Archäologen war. Derfelbe war nämlich bei 
der Rataftrophe der Stadt um 400 v. Chr. unvollendet geblieben, und Kunfifenner, die dies nidt 
anerfannten, gogen aué bem vermeintlich vollendeten Suftande mance wunderlide Folgerungen. 

Segeſtes, cin Fürſt dec Cheruster, war den Römern ergeben, aus Feindſchaft gegen Her- 
mann (f. d.), der die Buneigung des Bolfes beſaß und ihm feine Tochter Thusnelda entfubre 
hatte, um fie au feiner Gattin gu maden. Er warnte 9 n. Chr. vergeblid) den Barus vor Her- 
mann’é Unfdlagen und mufte, von feinem Stamm gezwungen, felbft an bem Aufftande der 
Germanen Theil nehmen. Als nachher offener Kampf awifden ihm und Hermann ausbrach 
und er von diefem in feiner Burg belagert wurde, bradte ihm 14 n. Chr. Germanicus Entfag. 
Mit S., der in Gallien freien Aufenthalt erhielt, und feinem Sohne Siegmund fam aud Thus- 
nefda in rom. Gewalt. 

Segment, f. Abſchnitt. 

Segovia, cine Proving Altcaftiliens in Spanien, swifden Valladolid, Burgos, Soria, 
Guadalarara, Madrid, Toledo und Avila gelegen, hat ein Areal von 163,12 OM. und zählt 
155000 E. Sie iff gebirgig, wird von den in den Duero miindenden Fla ffen Miaga, Duraton, 
Sega u. f. w. bewaffert und hat, aufer im Gebirge, mildes Klima. Man erzeugt Getreide, Hiil- 
fenfriidte, Digewadfe, Hanf und Flachs, Krapp und Hols, betreibt bedeutende Schafzucht, läßt 
dagegen die Metalle des Gebirgs faft gang unbenugt. Die Induſtrie beſchränkt ſich hauptſäch- 
lid) auf Pottafd)fiederei, Tuchweberei, Töpferei, Seifenfiederei und Gerberei. Die Hauptftadt 
Segovia, am Fufe und Ahhang des Guadaramagebirgs im Thale der Eresma gelegen, Sig 
tines Biſchofs, zählt 6600, in ihrem Weichbilde 7850, in ihrem Gerichtsbezirke 253550 E. Die 
Stadt iff mit Thürmen und Zinnen umgeben und hat 24 Kirchen und ebenfo viele Klofterge- 
dude. Sehr beriihmte Baulichteiten find die herrlidhe Domkirche, das alte, jegt au einem Zeug ⸗ 
hauſe und Gefängniſſe benugte maurifde Schloß und die vollfomnien erhaltene altröm. Waf- 
ferleitung, welde mit 159, gum Theil dreifad) ubereinanderftehenden Bogen eine Lange von 
3000 Schritt und eine Hohe von 102 F. hat. Unter den Gewerben der Bevölkerung ift die Woll- 
wafderei, welche die {hone Segoviawolle liefert, und die Tudhfabrifation von grofer Bedeu- 
tung, obfdon nidt mehr in bem Maße, wie au den Zeiten ber Mauren, wo diefer Snduftrie- 
zweig 60000 Arbeiter beſchäftigt haben foll. 

Sequidilla, eine fpan. Versform, befteht aus vier Verſen, in weldjen gewöhnlich fieben- 
und fiinffilbige affonirende Zeilen abwechſeln. Meift verbindet man damit einen Anhang, Estri- 
billo genannt, von drei BVerfen, von welchen der erfte und legte Bers fich reimen. 

Seguier, eine alte franz. Familie, die viele ausgezeichnete Juftig- und Verwaltungsbeamte 
zäͤhlt. — Pierre S., einer der grofiten Gefegtundigen feiner Beit, geb. gu Paris 1504, war erft 
tinfader Parlamentéadvocat. Frang I. ernannte ihn 1555 gum Generaladvocaten der Cour 
des aides und bald barauf jum Rangler der Konigin Eleonore. Unter Heinrich I. wurde er 
Generaladvocat, 1554 aber Biceprafident am Parlament gu Parié. Yn legterer Eigenſchaft 
proteftirte er 1555 mit Erfolg gegen die Einführung der Ynquifition. Er ftarb 1580 und hin- 
terlieG ſechs Sohne, die fid) ſämmtlich in hohen Amtern auszeichneten. — Antoine S., der 
finfte Sohn des Borigen, geb. gu Parié 1552, war erſt Generaladvocat, feit 1597 aber Bice- 
prafident am parifer Parlament. Mit befonderm Eifer vertheidigte er die Freiheiten ber Galli- 
kaniſchen Kirche gegen den päpſtlichen Stuhl. Er ftarb 1626 und hinterlies fein Vermögen den 
Armen, fein Amt aber feinem Neffen. — Pierre S., geb. 28. Mai 1588, wurde nach dem Tode 
des Dheims Biceprafident am Parlament. Ludwig XIII. hielt ihn feiner Ergebenheit wegen fehr 
hod) und erhob ihn gum Pair und Hergog von Billemor. Im J. 1633 wurde ex Siegelbewah · 
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rer und 1635 Kangler. Jn den Unruben der Fronde hing ex dem Hofe an und verlor darum 
fein Umt. Ludwig XIV. gab ihm: 1652 die Siegel zurück, die er nun bié an feinen Tod, 28. Yan. 
1672, bebielt. Er hinterlief nur zwei Todter, von denen die eine erſt den Herzog von Coislin, 
dann den Marquis von Laval, die andere den Hergog von Sully, ſpäter den Pringen Heinrich 
von Bourbon, Herzog von Verneuil, heirathete. “Die Hiftorifde Geſellſchaft von Frantreid 
gab 1844 das ,,Diaire ou journal du chancelier S. en Normandie, 1639—40” heraus. — 
Einer andern Linie der Familie, die nod) jege befteht, gehort Antoine Louis S. an, geb. zu 
Paris 1726. Mit grofen Fabhigkeiten, befonders einem ungeheuern Gedddhtnif ausgeftattet, 
überdies von Ludwig XV. begiinftigt, ſchwang er fic beim Parlamente rafd gum Generaladyos 
caten empor und glanate alé vorzüglicher Medner. Seit 1770 bekämpfte er die neuen philofo- 
phifden und politiſchen Ideen, wodurd) er fid) febr unpopular madte. Nachdem er vergebens 
bie Spaltung zwiſchen Hof und Parlament au verhindern verfucht, legte er 1771 bei Errich- 
tung des neuen Parlamenté durd) den Kanzler Maupeou fein Amt nieder. Wis 1774 die alte 
Ordnung wiederhergeftellt wurde, nahm er auch feine Stelle wieder ein. Mach der Unterdriidung 
der Parlamente in der Mevolution zog er fid) nad) Tournai zurück, wo er 1792 ftarb. — Sein 
Sohn, Antoine Jean Matthieu, Baron S., erfier Prafident der Cour royale au Parié und 
Biceprafident ber Pairstammer, wurde 21. Sept. 1768 gu Parié geboren, wanderte wabhrend 
ber Revolution aus und kehrte erft nad dem Sturge der Schreckensherrſchaft nad Frankreich 
zurück, wo er in Wbgefdhiedenheit gu Montpellier lebte. Bonaparte, der gern die alten Familien 
an ſich gog, ernannte ihn 1802 gum Prafidenten ded Appellhofs. Als 1810 die neue Gevidhts- 
ordnung eingefubrt wurde, erhielt S. die Prafidentenftelle an der Cour impériale gu Paris und 
ben Baronstitel. Er bewies fic) Napoleon fehr ergeben, aber {pater aud den Bourbons. Lud- 
wig XVIII. gab ihm die Präſidentſchaft am oberften Suftighofe zurück und ernannte ibn im Aug. 
4815 jum Pair. Nad) der Revolution von 18350 wendete ſich S. der Dynaftie Orleans gu und 
bebielt fein Ame wie die Pairswiirde. Er ftarb 6. Aug. 1848. 

Segur, cine berithmte frang. Adelsfamilie, die fruͤher in zehn, jegt meift audgeftorbene Li- 
nien zerfiel. Diefelbe ftammt aus Guyenne, war dem Proteftantiémus zugewendet und erlitt 
in den Meligionstriegen grofe Drangfale. Vorzüglich find es die Linien S.- Pardaillan, 
S.-Boujeley und S.-Pondhat, die viele ausgezeichnete Manner zählen. — Segue (Philippe 
Henri, Marquis von), der Linie S.Ponchat angehorig, wurde 1724 geboren, ftieg in den Kriee 
gen Ludwig's XV. gum General und erhielt {pater daé Commando in der Frande-Come¢. Lud- 
_ wig XVI. ernannte ihn £780 gum Kriegéminifter. Jn diefer Stelling erridtete er die leichte 
Urtillerie, fchuf einen Generalftab und forgte fir beffere Ausbildung der Offigiere. Rach dem 
Frieden von 1783 erbielt er den Marſchallsſtab. Noch vor dem Ausbruche der Revolution 
nabm er alé Minifter feine Entlaffung, weil er die Politit des Hofs misbilligte. Jn der Mevo- 
lution wurde er iné Gefdngnif geworfen, entging aber der Guillotine. Bonaparte hingegen 
bewie§ ihm grofe Udtung und gewährte ihm eine Penfion. Er flarb 8. Oct. 1804. 

SEgur (Sof. Wler., Bicomte de), bekannt alé Luftfpiels und Operndidter, der zweite Sohn 
des Borigen, wurde gu Paris 1756 geboren und erbielt 1788 den Grad eines Marédal- 
de-Camp. Won feinen erften literarifden Urbeiten find gu nennen die ,,Currespondance se- 
créte de Ninon de I'Enclos” (Par. 1790), eine täuſchende und glidlide Nachahmung, und 
der Noman „La femme jalouse” (Par.1791). Wiewol ein Feind der Mevolution, die er durch 
feine Berfe befampfte, mochte er ded) nicht auswandern. Er verlor wahrend der Schreckens zeit 
ebenfalls fein Vermogen, wurde eingefertert und mußte fortan vom Ertrage feiner Feder leben. 
S. ſchrieb eine Menge Luſtſpiele, barunter ,,Le retour du mari”. Won feinen vielen Liedern 
wird ,,L’amour et le temps” alé ein fleines Meiſterwerk angefehen. Sein leptes Werk „Les 
femmes, leur condition et leur influence dans I'ordre sociale elc.” (3 Bde., 1803) wurde 
oft aufgelegt. Gr ftarb gu Bagneres 27. Juli 1805. Seine „Oeuvres diverses“ erfdie 
nen 1819. 

Segur-d Agueffeau (Louis Philippe, Graf von), befannt alé Dichter und Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der altefte Gohn des Marſchalls und Bruder des Vorigen, wurde gu Paris 10. Dec. 1753 
geboren. Er empfing eine ftrenge Erziehung, machte tüchtige Studien und heirathete {pater 
Antoinette Marie Clifabeth (geft. 5. Mary 1818), die Tochter des Kanzlers d'Agueſſeau. 
Bon feinem Vater in die militäriſche Laufbahn gedrangt, machte er alé Oberſt den Krieg 
in Amerifa mit und ward der Freund feined Verwandren Lafayette und aud Wafhing< 
ton’é. Mad) feiner Rückkehr fchidte ihr Ludwig XVI. 1783 alé Gefandten nad) Peters- 
burg, wo er ſich alé geiftreidher Mann dic Dunit der Kaiferin Katharina, die er auf ibe 
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rer Reiſe nach der Krim begleitete, erwarb, dem brit. Einfluß entgegenarbeitete und 1787 
einen vortheilhaften Handelsvertrag zwiſchen Frankteich und Rußland yu Stande brachte. 
Beim Ausbruch der Revolution zurückgerufen, trat er in die Nationalverſammlung und erhielt 
den Grad eines Marcdhal-de-Camp. Zum Gefandten am päpſtlichen Hofe ernannt, nahm ihn 
Pius Vi. nicht an. Hierauf fendete ihn 1792 der Konig nad) Berlin, um dafeloft die Kriegs- 
erflarung au verbindern. Mach des Königs Tode trat er aus dem Staatédienft und in der 
Schreckens zeit verlor er fein grofes, durch Heirath erworbenes Vermogen. Er jog fid) nad 
Chatenay bei Sceaur zurück, wo er den Unterhalt fiir feine Familie durch Schriftſtellerei er 
warb. Suerft veroffentlidjte er dDaé ,,Thédtre de l'hermitage” (2 Bde., Par. 1798), eine 
Sammlung geiftreiher Luftfpiele, die er fiir das Privattheater der ruff. Kaiferin geſchrieben 
hatte. Hierauf erſchien fein trefflides ,, Tableau historique et politique de l'Europe de 1786 
—96, contenant l'histoire de Frédéric Guillaume LI” (3 Bbe., Par. 1800), dem anmuthige 
Contes, fables, chansons et vers” (Par. 1801) folgten. Jn den ſpätern Jahren befchaftigte 
fic) S. viel mit hiſtoriſchen Studien. Aus diefer Periode find gu erwabnen: ,,Histoire univer- 
selle ancienne et moderne” (44 Bde, Par. 1817; 10 Bde., 1821 und ofter), eine auf die 
Jugend berednete Compilation; ,,Galerie morale et politique” (Par. 1817); daé ſchöne Ge- 
dict ,,Les quatre Ages de la vie” (Yar. 1819); alé Fortfegung der ,,Contes etc.” die ,,Ro- 
mances et chansons” (Par. 1819); endlich fein Hauptwerf, die ausgeseichneten ,, Mémoires, 
ou souvenirs et anecdotes” (3 Bde., Par. 1825 — 26). Unter dem Confulat war S. Mit. 
glied des Gefeggebenden Körpers, des Staatsraths und 1803 des Inſtituts geworden. Bei 
Erridtung des Kaiferthrons ernannte ihn Napoleon gum Grafen, gum Oberceremonienmeifter, 
1815 sum Senator. Nad) ber erften Meftauration erhob ihn Ludwig XVI. sum Pair; dod 
verlor er diefe Wiirde, weil ex wahrend der Hundert Tage in die Dienfte des Kaiſers getreten 
war. Erſt 1818 erbielt er feinen Sig in der Pairsfammer zurück. Cr ftarb 27. Aug. 1830. 
Seine „Oeuvres completes” erfchienen in 35 Banden (Par. 1824— 30). Sein altefter 
Sohn, Octave, Graf von S., geb. 1779, betrat erft die Beamtenlaufbahn, betheiligte fid 
aber {pater an den legten Feldzügen Napoleon's und ftarb 18418. Er tiberfegte die Romane 
,ethelvina” (2 Bde., Par. 1802) und ,,Belinde” (Par. 1802) aus dem Englifden. — Se- 
gur-d' Agueffeau (Maymond Jofeph Paul, Graf von), geb. 18. Febr. 1803, diente als Offi- 
rier in dem fpan. Feldzuge von 1823 und trat dann in die adbminiftrative Laufbahn. Im J. 
1837 Prafect de6 Depart. Oberpyrenden, legte er fein Amt nieder, obfdon der Graf Mole, fein 
Verwandter, damals im Minifterium war. Daffelbe Departement wählte ihn 1849 ix die 
Legislative Verſammlung. Hier war er es, der in der sweiten Sigung die Medhte bewog, mit 
ihm in ben Ruf ,, Vive la république!” einjuftimmen. Sein republifanifder Eifer kühlte fid 
indeffen bald ab. Seit 25. Jan. 1852 ift S. faiferl. Senator. 
SéEgur (Paul Philippe, Graf von), General und militäriſcher Schriftſteller, der zweite Sohn 
des Grafen Louis Philippe S.-d'Agueffeau, wurde 4. Nov. 1780 geboren, verbradhte einen 
Theil femer Jugend in England und vollendete dann bei feiner Familie au Chatenay feine Aus- 
bifbung. Mad) der Revolution vom 18. Brumaire trat er in bas Heer und wohnte dem Feld- 
zuge Moreau's in Baiern, fowie dem Macdonald's in Graubündten bei, den er aud) unter dem 
Titel ,Campagne du général Macdonald dans les Grisons” (Par. 1802) beſchrieb. Der 
Erfte Conful nahm ihn 1802 in feinen befondern Generalftab auf und iibertrug ihm die Be- 
wachung des Generalquartiers und feiner Perfon. Ym J. 1805 unterhandelte S. mit Mack 
die Capitulation yu Ulm. Im poln. Feldzuge von 1807 wurde er von Napoleon als Wdjutant 
gebraucht, fiel aber in bie Hände der Muffen, die ihn nad) bem Frieden von Tilfit auslieferten. 
Hierauf befebligte ex em Hufarenregiment in Spanien und erſtürmte mit poln. Lanciers die 
Hdhen von Somo-Gierra, fiir weldhe kühne That ihn der Kaiſer gum Oberft erhob. Im Feld- 
suge von 2812 befand er fic) alé Brigadegeneral im Gefolge des Kaifers und verfah den Dienft 
tines Marechal · de · Logis. Yn diefer Stellung hatte ex gute Gelegenheit, den Gang der Ereige 
niffe gu beobachten. Im Feldjuge von 1814 mufte er das flinfte Regiment der Garden orga- 
nifiren, an deffen Spige er beſonders bei Mheims mit Aus zeichnung kämpfte. Nad) dem Sturge 
des Raifers gab ihm Ludwig XVII. den Befehl liber die aus ver alten Garde gebildete Cavalerie. 
Wahrend der Hundert Tage wendete fic) S. jedoch Napoleon zu und diente als Generalftads- 
hef bei dem Armeecorps, welches den Rhein decken follte. Mit der zweiten Reftauration zog er 
ſich deshalb zurück umd ſchrieb feine berühmte ,,Histoire de Napoléon et de la grande armée 
pendant 1812” (2 Bde., Par. 1824 und ofter; deutſch von Kottenfamp, Manh. 1855). Die- 
feb durch epiſche Darſtellung und philofophifdhe Anſchauungsweiſe ausgezeichnete Werk fand 
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an dem General Gourgaud (f. d.) einen heftigen Gegner, der aus rein militäriſchem Gefi 
puntte ein ,, Examen critique” (Par. 1825) über dat Bud S.'s veroffentlidjte. G's , Hist 
de Russie et de Pierre le Grand“ (2 Bde., Par. 1829) zeichnet fic) mehr durd gefi 
Form alé durch tiefe Forfdhung aus. Die frang. Afademie wablte ihn 1850 gum Mitgl 
Nad der Julirevolution von 18350 trat er wieder in den activen Dienft und erbielt 1854 
Grad eines Generallieutenanté, fowie die Pairswürde. Mit Hilfe der Papiere (eines Ba 
vero ffentlicte er eine ,,Histoire de Charles VIII” (2 Bde., Par. 1835). 

Seben, ſ. Gefiht und Auge. — Schadfe oder Mugenadhfe heifit die gerade Linie 
dem Mittelpunte des Auges nach dem betradteten Punfte. — Sehweite ode A 
des deutliden Sehens nennt man diejenige Entfernung, in welder bas BWuge die Ge, 
fldnde am deutlidften wahrnimmt. Sie ift fiir jedes Auge verfdieden; bet gefunden | 
gen aber meift in bie Entfernung von 8— 12 Boll eingefdloffen, fodaf man im M 
10 Soll dafiir annehmen fann. §Feblerhafte Abweidhungen von diefer gewöhnlichen € 
weite find die Rurafichtigteit (ſ. d.) und die Weitfichtigfeit (f. d.). — Sehwinkel, Gefia 
wintel, optifder Winkel oder ſcheinbare Größe eines Gegenftandes nennt man den B 
fel, weldjen die geraden Linien, die man fic) von den duferffen Enden eines ſichtbe 
Gegenftandes nad dem Mittelpuntte der Pupille des Wuges gegogen denft, einſchlies n. 
Diefer Sehwinkel wird bei einerlei Gegenftand defto grofer, fe näher diefer dem W ge 

fommt, und defto fleiner, je weiter er fic) davon entfernt. Das Urtheil uber die Grofe der: ie 
genftinde hangt nicht allein von ihren wahren Dimenfionen, fondern auch von diefem Sehn n- 
tel ab, und Gegenftande von ſehr verſchiedenen wahren Grofien fonnen fid) dem Wuge ſchein ar 
gleich grof darftellen, wenn fie unter einerlei Sehwinkel erfheinen. Go fehen wir 3. B. Soi ne 
und Mond, trog der auferordentliden Verfdiedenheit ihrer wahren Durchmeſſer, faft gli ig 
grof. Schwierig ift die Beantwortung der Frage uber den Heinften Sehwinkel, bei weld em 
uns Gegenftande nok fidtbar find. Hierbei kommt freilich fehr viel auf den Grad der Erler h- 
tung an. Sehr hellleudtende Körper find uns aud) bei einem gang unmerklich Heinen Sehr ine 
tel, der faum einige Taufendftel einer Secunde betragt, nod fidjtbar, wie die Fixſterne bewei- 
fen. Soll aber im Auge ein wirkliches Bild eines Gegenftandes ergeugt werden, fo darf der 
Sehwinkel auch bei guter Erleuchtung nidt kleiner fein alé 2O—30 Secunden. 

Sehnen oder Fledfen heifen die aus feftem, faferigem, nicht fleifdigem Gewebe gufammen- 
gefegten Endftiide der Muskeln, von rundlider oder breiter hautartiger Form und gewöhnlich 
an einen Knoden angeheftet. — Sehne oder Chorde heifit eine gerade Linie, welche zwei Puntte 
einer frummen Linie verbindet, ohne die legtere gu ſchneiden. Befonders wird diefer Ausdruck 
bei bem Kreife gebraudt. 

Sehnendurchſchneidung (tenotomia) ift eine in der neuern Beit fehr haufig mit Glick 
angewendete chirurgiſche Dperation, welde darin befteht, daf die Sehnen franthaft verfiirater 
Musteln durchſchnitten werden, um den Antagoniften (f. Antagonismus) mehr Gewalt ein⸗ 
zuräumen und durch eine zweckmäßige Nadbehandlung das durch Muéfelverfiirgung in eine 
feblerbafte Lage verfegte Glied in die ridhtige gu bringen und darin au erhalten. Sonach gehort 
diefe Operation in den meiften Fallen der Orthopadie (ſ. d.) an. BWereingelte Verſuche diefes 
Verfahrens wurden ſchon von Michaelis, Sartorius, Boyer, Weinhold u. A. mit mehr oder 
weniger giinftigem Erfolg angeftellt. Sur weitern Ausbildung dieſes Berfahrené aber legte 
erft Delped den Grund, indem er darauf aufmerffam machte, daß die Sehne dei ber Durd- 
ſchneidung nidt entbloft, fondern unter ber fie bededenden Haut (fubcutan) durchſchnitten 
werden miiffe, wenn ſich ihre beiden Schnittflächen durd) cine fic) zwiſchen ihnen erzeugende 
febnige Maffe wieder verbinden und der Mustel burd) diefes neue Gebilde wirflid) verlängert 
werden follte. Rad) Delpech ridjtete vorzüglich Stromeyer feine Aufmerkſamkeit auf diefe 
Operation, wendete fie auf mehr Falle, alé bisher gefchehen war, an und bradte fie auch al€ 
Heilmittel gegen das Sdielen (ſ. d.) in Vorſchlag, worauf ihre Verbreitung immer allgemeiner 
wurde und endlid) Dieffenbach fie auch beim Sdhielen anwendete. Das Verfahren ift fe nak 
ber Lage der au durchſchneidenden Sehne ein fehr verſchiedenes, foie aud) die Individualität des 

Kranten, die Dauer der Kranfheit, auferdem vorhandene Ubel u. f. w. bei der Anwendung de: 
Operation vielfac in Anſchlag gebracht werden miiffen. Vel. Stromeyer, „Beiträge zur ope 
rativen Orthopadit” (Hannov. 1838). 

Seide heißt das cigenthimlide Gefpinnft der Seidenraupe (f. d.), welded fie bereitet, un 
fid) darin gu verpuppen. Diefe ovale Hilfe, welde Cocon genannt wird, befteht aus einem ir 
Zickzack auf · und abfteigenden, 900O—1000 F. langen und mehre parallele Schichten bilbender 
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Faden, der hinſichtlich {einer Subſtanz mit den Faden der Gewebe der Spinnen übereinkommt. 
Hat fid) die Seidenraupe eingefponnen, fo liegt fie 3—4 Tage, ehe fie fid) verpuppt. Die Co- 
coné werden dann nad) ihrer Beſchaffenheit forgfaltig fortirt und die darin befindlide Puppe 
wird durch Hige getodtet, weil fonft der auskriechende Sdhmetterling mittelé eines aus dem 
Munde fliefenden Saftes das Gefpinnft an dem einen Ende erweidht und durchbricht, wodurch 
bann ber Zuſammenhang des Faden$ vernidtet wird. Die Cocons, welche meiftens mehr oder 
minder gelb, feltener ſchneeweiß find und aus drei Lagen beftehen, werden, nachdem fie in einen 
Keſſel mit heifem Wafer geworfen worden, und ber Leim, welder die Faden verbindet, aufge- 
loft iff, mit Ruthen gepeitſcht, damit die Anfänge oder Enden der Faden fic) löſen, und dann 
auf einem Seidenbaspel abgehaépelt. In der neueften Beit will man aber cine Methode erfun ⸗ 
den haben, den Leim der Cocons auf trodenem Wege gu gerftoren. Die dufere, lodere, grobere 
Lage gibt bie Floretfeide (ſ. Floret), die zweite Schicht die feine Seide und bie dritte innerfte die 
Seidenwatte. Finf bis 24 einfache Faden des Cocons werden au einem verwendbaren Seidene 
faden gufammengefiigt. Da fid) bie Seide nicht wie Flachs bleichen läßt, fo gibt man ihr die gee 
borige Weife durd) Degummiren, d. h. durch Auskochen mit Seife, wodurd fie zugleich den 
natürlichen Firnif verliert, der fie hindert, Farben leicht angunehmen. Die begummirte oder 
entidalte Seide wird auf eigenen Maſchinen geawirnt oder moulinirt, und fe nachdem fie lode- 
rer oder fefter geawirnt und aus mebr oder weniger Faden zuſammengeſetzt ift, nennt man fie 
Organfinfeide oder Tramſeide. Jene nimmt man aur Kette, diefe gum Einſchluß bei den Sei- 
dengeweben; beide haben wieder Beinamen nad den Orten, wo fie aubereitet werden. Da das 
Gewicht der Rohſeide mit bem Feudhtigheitssuftande der Luft und des Aufbewahrungsorts 
merflid) gue und abnimmt, fo bat man in yon und andern Hauptorten bes Rohſeidenhandels 
fogenannte Gonditionirungéanftalten erridjtet, in denen die Seide durch verpflidjtete Beamte 
auf den Normalgrad der Trodenbeit und das Normalgewidt gebracht wird. Titriren nennt 
man das Gortiren der Seide nach der Feinheit oder dem Berhaltniffe zwiſchen Gewidht und 
Lange des Faden’. Die friihefte Kenntniß der Seide und ihrer Anwendung gum Weben hatten 
Die Chinefen und Indier. Bon ihnen fam die Kenntnif der Ergeugung und Behandlung der 
Seide nad Konftantinopel und verbreitete fid Aber gang Griechenland. Durch Moger Il. ging 
fie 1146 nad Sicilien über und wurde von bier aus bald über Stalien und Spanien verbreitet. 
Moc fest liefern China und Ftalien die meifte Seide. Der Kaifer Heliogabalus war der Erfte, 
welder ein Reid von reiner Geide trug; Marcus Wurelius verfaufte unter Anderm aud) feine 
feidenen Reider, um feinen erſchöpften Sdag au fillen, und Jakob I. borgte fid, alé er nod 
Konig von Sdhottland war, ein Paar feidbene Striimpfe, um fid) damit vor dem engl. Gefand- 
ten au atigen. 

Die Berfdhiedenheit der Seidengenge iff nicht minder grof alé die ber Baumivollen- 
zeuge, und aud) bier bringt fede kleine Berdnderung neue Namen hervor, ſodaß man ein 
Verzeichniß aller Modenamen nist geben fann. Die Hauptclaffen der Seidengeuge indeffen 
find: 1) Glatte, leinwandartig gemebte Zeuge. Hierher gehoren die Taffete, Florence, Mare 
celline u.f.1. Enthalten diefe im Schuß mehrfade und dadurd befonderé ſtarke Faden, entwe · 
ber allein oder im Wechſel mit dünnern, fodag fie gerippt ober gefornt erſcheinen, fo nennt man 
fie Gros (Gros de Tours, Gros de Naples u. ſ. w.). Der Kamelot aber ift eine Abänderung 
deS Gros de Tours. Durd Anwendung verfdhieden gefdrbter Seide in Schuß und Kette und 
durch Moiriren entftehen wieder neve Effecte. Mit auseinanderliegenden Faden find die Gages 
arten und Beuteltude von Seide gewebt. Flor und Krepp find Seidengeuge, in deren Kette 
und Schuß rechts und links geawirnte Faden wedfeln, wodurd es moglic wird, denſelben 
burd) die nachherige Dperation des Kreppené bie befannte krauſe Beſchaffenheit gu ertheilen. 
5 sgt Zeuge. Dahin gehiren Levantine, Serge, Croife u. ſ. w. und die Atlaſſe. 3) Une 

lig find die Berfdhiedenheiten der gemufterten, damaftartigen und brofdirten Seidenzeuge. 
4) Sammetartige Seidengeuge find der eigentliche, geriffene oder ungeriffene, glatte oder ge- 
mufterte Sammet (f. d.), der feidene Belpel (f. d.) und Plüſch (ſ. d.). 

Die Seidenweberei unterfdeidet fich in der weſentlichen Einridtung des Stublé nicht 
von der Baumwollenweberei; doch ftellt die Zartheit des Materiale der Anwendung von 
Maſchinenſtüũhlen grofe Hinderniffe entgegen. Da die Muſterweberei zuerſt in Seide einen 
hohen Grad von Bollfommenheit erreidte, fo gehort auch die Erfindung der jegt allgemein 
auf Baumwolle angewendeten Yacquardmafdine (f. Gacquard) ber Seidenweberei an. 
Die Centralpuntte der Seidenweberei find gegenwärtig Lyon, befonderé fiir Mobdeftoffe 
leichter und mittlerer Schwere, die Schweiz (Zürich, Bafel u. ſ. w.) fiir leidte feidene 
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Zeuge, Mailand, Wien u. ſ. w., im Norden Krefeld u. ſ. w. fiir ſchwere Möbel - und 
Kleiderſtoffe. Doch kann dies nur im Allgemeinen gelten, da im Einzelnen faſt alle dieſe 
Orte verſchiedene Arten von Seidenzeugen machen. Aud) Berlin, Elberfeld und in Gace 
fen Annaberg und Frankenberg concurriren in gewiſſen Branden in neuerer Zeit mit 
Frankreich, dem indeſſen in Originalität und Eleganz der Muſter immer nod der Bors 
rang bleibt. Seidene Bander werden beſonders in Baſel, Zürich, StEtienne u. ſ. w. 
verfertigt. — Der Seidendruck und die Seidenfärberei oder das Färben der Seide und 
der Seidenzeuge, ſowie das Bedrucken der letztern richten ſich zwar im Allgemeinen ganz nach 
denſelben Principien für Färberei (ſ. d.) und Zeugdruckerei (ſ. d.); bod die beſondern Gigen- 
ſchaften des Materials erzeugen beſondere Schwierigkeiten und demnach Abänderungen des 
allgemeinen Verfahrens. Zunächſt iſt nämlich die Seide den auf Baumwolle und Leinen an- 
wendbaren Bleichmitteln unzugänglich, da ſie durch Chlor dunkel gefärbt wird; man kann ſie 
nur durch Anwendung der Schwefligen Säure völlig weiß machen. Doch wird dieſe nicht ſehr 
haltbare Bleiche in der Regel nur angewendet, wo die Seide weiß bleiben ſoll; zu färbende Seide 
braucht gewöhnlich blos ſorgfältig entſchält oder degummirt gu fein. Die meiſten echt gefarb- 
ten Seidenzeuge werden nicht im fertigen Stücke, ſondern in der Seide gefärbt, daher die Sei- 
denfärberei vorzüglich cine Garnfärberei iſt. Für Seide, welche nicht Pflanzen-, ſondern Thier- 
faſer iſt, paſſen auch nicht dieſelben Beizmittel und Farben wie fiir Baumwolle. Die Haupt ⸗ 
beizen ſind Alaun, Zinnbeize und für gewiſſe Fälle Eiſenbeize. Als Farbſtoffe dienen für Blau 
Indig und Kaliblau, für Roth Safflor, Rothholz und beſonders Cochenille, aber kein Krapp, 
für Orange Orlean, für Gelb beſonders Wau, für Violet Orſeille und für Schwarz ähnliche 
Verbindungen wie fiir Baumwolle. Der Druck auf Seidenzeuge unterſcheidet ſich, ſoweit er 
blos Tafeldruck iſt, nicht von anderm Tafeldruck und wird ebenfalls durch Dämpfen befeſtigt. 
Wo man Beizen aufdruckt und dann ausfärbt, gelten die Abweichungen der Seidenfärberei in 
Bezug auf Wahl der Beigen und Farben ebenfalls, doc nähert man ſich hier bem Baumivol- 
lendrucd bei weitem mehr, indem bier 4. B. auc) Krappfarben mit Thon und Cifenbeigen viel 
gur Anwendung fommen. Immer aber ift die Seidendrucerei mit grofern Schwierigkeiten vere 
fniipft als bie Baumwollendrucerei. 

Seide, eigentlich Zaid, cin Stlave Mohammed's, war einer der Erften, die ihn alé Prophe- 
ten erfannten, wofür er zunächſt {eine Freiheit sum Lohn erbhielt. Seitdem Mohammed's treuce 
ſter Schiiler, wurde er von diefem zum Sohne angenommen und mit Zeinab, der Poder einer 
Tante des Propheten, vermählt. Bald aber mufte er fie dem durch ihre Meige entzündeten 
Propheten abtreten, der durch ein Capitel im Koran vorher das offentlide Argernifi abgewendet 
hatte. Voltaire ſchilderte in feinem Trauerfpiel , Mahomet” die auf Glaubensſchwärmerei be- 
gtiindete Unhdnglidteit S.'s an feinen Meifter fo trefflich, daf man ſeitdem fpriidjwortlid 
jeden ergebenen Anhanger mit bem Namen Seide au bezeichnen pflegt. 

Seidel, aud Seitel, heißt cin Flüſſigkeitsmaß in Oftreich und Baiern, In Oſtreich iff es 
Maß — 0,354 frang. Litre — 0,309 preuf. Quart (ein Gemäß von 1'4 Seideln heift bier 
Groffeidel); in Baiern ift ed ein älteres Localmaß von ‘/s altem Maß und von abweidender 
Grofe. Der bis Ende Juni 1854 geſetzlich gültig geweſene ungar. Seidel (Meszelij) war '/2 
ungar. Halbe == 0,417 frang. Litre — 0.2045 wiener Maß oder 1,178 wiener Seidel — 0,34 
preuf. Quart. In Baden ift der Seidel aud cin bergmänniſches Maß fiir Cifenerge, Ocker 
und andere Erden. Jn Bohmen ift der Seidel sugleich cin älteres Getreidemaf, von welchem 
12 ein Mafel, 48 cin Biertel, 192 einen Strid ausmachen (der Strid) — 93,01 franz. Litres 
= 1,522 wiener Megen — 4,703 preuß. Scheffel). 

Seidelbaft, ſ. Kellerhals. 

Seidenpflanze (Ascleplas) heißt eine Pflangengattung, welche den Typus einer Pflanzen · 
familie abgibt und ſich durch cine radförmige, zurückgeſchlagene Blumentrone, eine fleiſchige 
Beikrone, von deren kappenförmigen fünf Zipfeln jedes ein Horn enthält, durch paarweiſe an 
der Spitze befeſtigte und hängende Staubmaſſen und eine niedergedrückte und abgeſtutzte Narbe 
unterſcheidet. Es find aufrechte, ſelten Metternd-windende, größtentheils amerik. Kräuter mit 
gegenſtändigen, wirteligen oder wechſelſtändigen Blättern. Die Blüten ſtehen in einfachen 
Dolden zwiſchen den Blattſtielen, und die Balgkapſeln enthalten viele flach zuſammengedrückte 
und mit einem langen ſeidigen Haarſchopfe bekrönte Samen. Sehr häufig wird bei uné in 
Garten die gemeine oder ſyriſche Seidenpflanze (A. Syritica) gezogen, welche in Nordamerika, 
nidt aber in Syrien einheimiſch ift. Sie hat einen 4—7 F. hohen, aufrechten, einfachen Sten- 
gel, eine ſtark triedyende und {proffentreibende Wurgel, cildngliche oder elliptifd-langlide, un 
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terfelté graulich · filzige Blatter und grofe, reichbliitige, gefticlte, überhängende Dolden mir 
ſchmutzigrother Blumentrone. Die gange Pflange ift voll einer ſcharfen weißen Milch, welche 
Kautſchuk enthalt; die Blüten verbreiten einen ftarfen und ſüßlichen Gerud. Die jungen Sprof- 
fen werden in Nordamerifa wie Spargel gegeffen; der Stengel wird wie Hanf gebraucht; aus 
den Bliiten wird in Canada cin brauner wohlſchmeckender Zucker gefocht und der feidenartige 
weifie Daarfdhopf der Samen mit Zuſatz von Wolle oder Seide gum Spinnen verwendet oder 
zur Bereitung von Watte benugt. Wegen ihrer friedenden Wurzel vermehrt fid) die Pflange 
ſehr ftar® und wird, wo fie einmal angepflangt wurbe, leidjt gum Untraute. Bon mehren ane 
dern nordamerif. Arten, wie der fleiſchfarbigen Seidenpflange (A. incarnata), der fnolligen Gei- 
denpflange (A. tuberosa) u. a., wird die Wurzel alé cin Auswurf beforderndes Heilmittel bei 
Lungenfranfheiten, Ratarrhen u. f. w. angewendet. Bon andern, wie der antiafihmatifden 
Seidenpflanye (A. asthmatica), dient die Wurzel alé Brecdhmittel. Diejenige Pflanze aber, 
welche bei uns gewöhnlich Asclepias oder Porzellanblume genannt und in Toͤpfen fehr haufig 
cultivirt wird, gehort amar derfelben Pflangenfamilie, aber einer gang andern Gattung an und 
flirt im Syftem den Namen fleifdhige Hoya (Hoya carnosa), 

Seidenranpe und Seidengucht. Die Seidenraupe oder der Seidenwurm ift die Raupe 
eines urfpriinglid) nur in China einheimifden Nachtſchmetterlings, bes Seidenfpinners oder 
Maulbeerfpinnerés (Bombyx Mori), der mit ausgebreiteten Flügeln etwa 1°/s Boll in ber Breite 
und */, Soll in der Lange mift, ſchmutzigweiße Flügel und mit 2—3 bunflern Querftreifen 
und einem undeutliden brdunliden Halbmond bezeichnete Borderfliigel hat. Das Mannden 
fticbt bald nad) der Begattung; bas Weibden flebt feine 200 — 300 bläulichen Gier an 
Baumſtämme an. Die im Frubjahr ausfriedhenden Raupen freffen hauptſächlich Maulbeer- 
blatter, wachſen ſehr fdynell, hduten fich vier mal während ihres 6—7 Wochen dauernden Lee 
bens und fpinnen fig dann ein. Die Raupen find glatt, weißlich glangend, mit verfchiedenen 
graulichen und rothliden Fleden und mit einem Horne auf dem legten Minge. Zum Spinnen 
befigen fie, wie viele andere Spinner, an der Unterlippe cin Spinnorgan und haspeln durch 
eigenthiimlide Bewegungen den fehr diinnen, aber Elebrigen und zähen Faden hervor, welchen 
fie mit den Borderfiifen dergeftalt um {ich wickeln, daß aus dem anfangs unregelmafigen Ge- 
rvebe im Berlaufe von 7 —8 Tagen eine ovale Hülſe (Cocon) entfteht. Aus diefem Cocon 
fommt nad drei Wochen der ausgebildete Schmetterling hervor. Wenn die Maupen fid eine 
fpinnen wollen, mufi man ihnen Bundel von Vefenreifig hinftellen, zwiſchen welche fie kriechen 
und ibre Coconé fpinnen. Die Raupen leiden ofters an einer verheerenden Kranfheit, der Mus⸗ 
carbine, welche in der Entwidelung eines den gangen Korper überziehenden Schimmels befteht. 
Gegen atmofpharifde Cinfluffe find Maupe und Puppe unter dem deutfden Himmel ſehr em- 
pfindlich. Sie erliegen der Feuchtigkeit und Malte fehr leicht und find paffend nur mit den Blat- 
tern des weißen oder aud) des ſchwarzen Maulbeerbaums au erhalten, welche den nordiſchen 
Winter nicht immer vertragen. Die Seidengucht erfodert baher im Norden unablaffige Wuf- 
merffamfeit und ift dafelbft in ihren Erfolgen fo unfider, daf man mit Recht davon abge- 
fommen ift, fie, wie Friedrid) d. Gr. es that, sur Gache ſtaatlicher Fürſorge au maden und 
aligemein einführen gu wollen. Yn Italien, dem ſüdlichen Frantreid und der Levante findet fie 
in dem milden und beftindigen Klima die Bedingungen bes Gedeihens und bildet daher dort 
einen widhtigen Zweig der Induſtrie. Befonders hat feit etwa 100 J. die Seidenerseugung 
auferordentlid augenommen. Man ſchätzt feit 1856 die gefammte Menge ber roh oder gefpon- 
nen auf europäiſche Märkte aus Stalin, Frankteich, Spanien, der Levante, China und Jn- 
bien alljdhrlid) gum Verkauf gebradjten Seide auf 74000 Ballen (gu 150 Pf.) oder auf 
£0,100000 Pf. Im J. 555 bradten zuerſt unter Juſtinian's Regierung zwei Monde Cier des 
Seidenfpinnerés aué China nad) RKonftantinopel. Einige in China einheimiſche Arten der 
Sadmetterlingsgattung Saturnia liefern ebenfalls eine fehr gute Seide, welche dort unter den 
Namen der Wilden Seide befannt ift. Bgl. Zinken, genannt Sommer, ,, Aniweifung zum Sei 
denbau, befonderé fiir dad nordlide Deutſchland“ (Braunſchw. 1829). 

Seidl (Joh. Gabriel), fruchtbarer oftr. Dichter, aud) als Alterthuméforfder bekannt, geb. 
24. Suni 1804 in Wien, ſtudirte, obfdjon früh poetifd) angeregt, nad ſeines Baters Wunſch 
bie Rechte. Der Tod des Legtern verfegte ihn in die dürftigſte Lage; doch ſtählte gerade: diefe 
ſeine Thatkraft. Im J. 1829 wurde er Gymnafialprofeffor gu Gilli in Steiermark, von wo er 
1840 jum Cuſtos am Münz · und Antifencgbinet yu Wien berufen ward, Seit 1847 iff er 
Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften dafeloft. Unter feinen Dichtungen ſtehen die lyriſchen, 
namentlid) feineBalladen und Romangenam hodften, wenn nidht feine mundartlichen Dichtun · 
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gen: „Gedichte in öſtr. Mundart“ (4. Aufl. Wien 1844), jene nod) übertreffen. Hervorzuheben 
find beſonders: „Dichtungen“ (3 Bde., Wien 1826—28); ,,Bifolien” (4. Aufl, Wien 1849); 
Lieder der Nacht” (2. Aufl, Wien 1851); , Natur und Herz“ (Stuttg. 1855). Alle feine Gee 
dichte, deren grofe Zahl vielfac) in Taſchenbüchern und Zeitſchriften verftreut, ſprechen durch tie 
fes und warmes Gefühl, Reinheit des Sinnes und Geſchmacks und Wohllaut an ; nichtin gleident 
Mafe befigen fie immer Fraftige Neuheit der Gedanken. Weniger bedeutend find feine Cradh- 
fungen, z. B. ,Pentameron” (Wien 1843). Auch feine Dramen, 3. B. „Das erſte Beilden, 
„Die Ungertrennligen” und mehres nad fremden Vorbildern Gearbeitete, erregten weniger Auf · 
merffamfeit, bis er mit den Localſtücken „'s legte Fenſterln“ und „Drei Sabre nach'm legten 
Fenſterln“ hervortrat, welde den feltenften Beifall fanden. Wn feine heimatliden Studien 
ſchließen fid an ,, Wanderungen durd Tirol und Steiermark“ (Lpz. 1840) und akademiſche Wre 
beiten, wie „Chronik der arddologifden Funde in der oftr. Monarchie“, fowie mehres Epigra- 
phiſche. Sehr verdienftlich iff S.'s Theilnahme an ber Medaction der erften „Zeitſchrift fiir die 
oftr. Gymnafien” feit 1850. Sm J. 1854 wurde fein Lert gu Haydn's ,, Gott erhalte u. f. w.“ 
officiell als oftreichifde Volkshymne anerfannt. 

Seidſchütz oder Saidfhig (Zajeczice), Pillna oder Pilna (Bylany) und Sedlig, drei 
Dorfer in der Bezirkshauptmannſchaft Brüx des egerer Kreifes in Bohmen, erfteres zur 
— Bilin gehörig und 2 Stunden von der Stadt Bilin (f.d.), legteres 1'4 Stunde von 

rüx gelegen, find wegen ibrer Bitterſalzbrunnen (f. Bitterfals und Bitterwaffer) befannt, 
aué denen jährlich über eine halbe Million Kriige in gang Europa verfendet werden. Bgl. Meus, 
„Das ſeidſchüter Bitterwaſſer“ (2. Aufi., Prag 1843). 

Seife nennt man im weiteften Sinne jede Verbindung eines vegetabilifcen oder thieriſchen 
Ols oder Fettes mit einem AUlfali, welche fid) in reinem Wafer gertheilt und aufloft, damit 
ſchäumt und fettige ſowie andere Unreinigfeiten aus Qeugen hinwegnimmt. Cin jedes D1 oder 
Fett befteht aus Stearinfaure, Oifaure und ähnlichen Gauren und aus einem baſiſchen Körper, 
dem Glycerin, ſodaß ein Ol oder Fett als ein Sala betrachtet werden fann. Bei der Verfeifung 
tritt das Alkali an die Stelle bes Glycerin, welches ausgeſchieden wird, und es bildet fid) ein 
neues Gals, bie Seife. Man theilt die Seifen cin in harte und weiche Seifen. Die harten Sei ⸗ 
fen (Gobda- ober Natronfeifen) haben alé Baſe Natron; das Fett au ihrer Bereitung ift im 
norbliden Europa Talg und Palmenöl, in den ſüdlichen Landern Oliven- und Seifenol. Frii- 
her pflegte man diefe Art Seife mit Pottaſche gu fieden und die entftandene Kalifeife durd) das 
Ausfalgen mit Kochſalz (Chlornatrium) in Natronfeife überzuführen. Bei uns ift diefes Ver- 
fahren jegt nod) gebräuchlich, während in Frankreich und England des niedrigen Preifes der 
Soda wegen diefes Verfahren nidt mehr befolgt wird. Die weichen Seifen (Kali- oder 
Schmierſeifen) find gewöhnlich grünlichgeib; fie haben Kali aur Bale und werden mit gerine 
gen Sorten von Dl, wie 4. B. Rüböl und Thran, dargeftellt. Diefe weichen Seifen find weit 
ſchärfer alé die Natronfeifen und fonnen alé Auflofungen von Kalifeife in Kalilauge betradhtet 
werden. Die gewöhnliche Wafchfeife liefert nächſt Deutſchland namentlid Rußland in grofen 
Maffen. Andere vortrefflide Seifen find die venetianiſche, unter den frang. die marfeiller, lyo ⸗ 
ner und touloner, die neapolitanifde, die anconefifhe und in Spanien die alicantifdhe. Unter 
den woblriedenden Seifen, die Berlin, Wien, Leipgig u. ſ. w. in fehr verſchiedenen Sorten lie 
fern, find am befannteften bie Mandelfeife, die Windforfeife, die Parifer Geifentugeln, die hell- 
durchſichtige Dransparentfeife, die Palmfeife, die Konigéfeife. Die Biméfteinfeife (Savon 
ponce) ift mit Bimfteinpulver gemifdte Oifeife. Die Seife ift ein fiir bie Induftrieentwide- 
lung wie fiir Reinlidfeit, Wohlbefinden und Gefundbheit bes Menſchen fo widtiger Gegenftand, 
baf man wol nidt mit Unrecht behauptet hat, die Menge der confumirten Geife gebe einen 
Maßſtab fiir den Wohlſtand und die Givilifation eines Volkes ab. 

Seifen nennen bie Bergleute eine eigenthiimlide Gerwinnungsart von Metall, Erge oder 
Edelſteinkörnern, welche hier und da in lofen Gand-, Schutt: oder Lehmanhäufungen gefunden 
werden. Es befteht diefelbe darin, daß man bie Maffe, weldje bie Metall- oder Edelfteintorner 
enthalt, ber Wirkung ftromenden Wafers ausfegt, wodurd fie fortgeſchwemmt wird. Dabei 
aber trifft man geeignete, der Ortlichkeit entſprechende Vorrichtungen, um eine geſonderte Wh- 
lagerung der fortgeſchwemmten Theile nach ihrem ungleichen ſpecifiſchen Gewicht oder nach 
ihrer Größe gu veranlaſſen. Go ſondert man, oft durch mehrfache Wiederholung des Proceffes, 
4. B. die ſchwerern Gold- oder Zinnerzkörner mehr und mehr von ben andern Geſteins · oder 
Bodentheilen ab, swifden denen fie liegen. — Seifenlager werden diejenigen entweder durch 
blofe Verwitterung an Ort und Seelle oder {don durch Zuſammenſchwemmung entftandenen 
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Lagerftdtten genannt, welche gu der bergmdnnifden Arbeit des Seifens Beranlaffung geben. 
Dergleidhen Seifentager fennt und benugt man in fehr grofer Ausdehnung am Ural und Altai. 
Hier enthalten fie Gold, Platin und felten aud) Diamanten. Ungemein seidhe goldhaltige Lager 
der Urt haben in neuefter Zeit bekanntlich fiir Californien und Auftralien eine auferordentlide 
Wichtigkeit gewonnen. Wud) an der Weſtküſte Afrifas (im Lande der Aſchanti) wird dat Gold 
feit lange faft nur durch Auswaſchen aus folden Geifenlagern gewonnen. Der Sand vieler 
deutſcher Flüſſe enthalt ebenfalls etwas Gold und hat oft su Seifenwerfen Veranlaffung gege- 
ben, foam Rbein, an der Edder in Heffen, an der Saale und Sd warja im Thüringer Walde 
u. f. w. Hud) das Zinnerz wird haufig aus Seifenlagern gewonnen, fo auf Banta, Viliton und 
andern. Inſeln Oftindiens, in Cornwall und friiher aud im Ery- und Fidtelgebirge. Jn 
Brafilien fommen die Diamanten auf ähnliche Weife vor. — SeifenwerFe nennt man die 
gum Swede des Ausfeifens oder Seifens der SGeifenlager getroffenen bergmänniſchen Bor- 
tidtungen und Unftalten. 

Seifenfraut (Saponaria), eine Pflangengattung aus der Familie der Caryophyllaceen, 
geichnet fic) durch einen walzlichen ober bauchigen, fuͤnfzäͤhnigen Reld) ohne Nebenkelch, fünf 
langbenagelte, ungetheilte Blumenblatter, zehn Staubgefäße, zwei Griffel und eine einfade- 
rige, vierzähnig auffpringende Kapſel mit nierenformig-rundliden Gamen aus. Wn Wegen, 
in Heden und Gebiifden, beſonders aber an Bach und Flufufern in gang Europa wadft das 
gemeine Seifenfraut (S. officinalis), welches aud) in Garten mit gefiillten Bliten häufig als 
Rierpflange cultivirt wird und fid) durch feine deutlid) dreinervigen Blatter und büſchelig · trug- 
boldigen, blafrofenrothen ober weißen Bliiten mit walzlichem Kelche unterfceidet. Die aus- 
dauernde Wurzel, welche den Namen rothe Seifenwurzel führt, befteht aus einer aufen roth 
braunen, innen weißen inde und einem gelblidjen Kern, ſchmeckt anfangs ſüßlich, hinterdrein 
Pragend- bitterlid) und enthalt hauptfadlid) einen tragend-bittern, mit Waffer wie Seife 
fddumenden Stoff, Seifenftoff (Gaponin). Sie fann deshalb, wie aud) die Blatter, gleich der 
Seife gum Waſchen verwendet werden, nur nicht gut fiir weiße Saden, weil die braunrothe 
Minde die Abkochung farbt. Aud wird fie als erdffnendes, auflofendes und den Stoffwechſel 
beforderndes Heilmittel in der Medicin angewendet. Jn Spanien wird {chon feit alten Zeiten 
die Wurzel des feifenartigen Gypsfrautes (Gypsophila Strathium) und des fpanifden Gyps- 
frauteé (G. Hispanica), welche dort Sabonera genannt wird, auf gleide Weife gum Wa- 
ſchen benugt; da fie feine dunkle Rinde hat, fo fann fie aud) gum Wafden weifer Sachen 
gebraudt werden. Im Handel ift fie unter bem Namen der levantiſchen, agyptifden oder fpani- 
{hen Seifenwurzel und wird bei uné befonders gum Waſchen feidener Zeuge und anderer, dee 
ren Farben die Geife nidt vertragen, benugt. Die Wurgel des im mittlern und ſüdlichen Europa 
wadfenden doldigen Gypskrautes (G. fastigiata) enthalt ebenfallé Seifenftoff und kann auf 
Gleide Weife angewendet werden. Daffelbe gilt von den Wurgeln des hohen Gypstrautes 
(G. altissima), des fpigblatterigen Gypésfrautes (G. acutifolia) und des ausgebreiteten Gyps- 
frauteé (G. effusa). Auch die Wurgel der bei uns haufig wadfenden Abend ⸗Lichtnelke (Lych- 
nis vespertina) und Tag · Lichtnelke (L.. diurna), welde im Bolfe unter dem Namen Marien- 
roschen befannt find, befige dhnlide Eigenſchaften, dod in etwas geringerm Grade und war 
fonft alé weife Seifenwurjel in der Heilfunde gebraudlid. Auf den Antillen und in Südame · 
rifa bedient man fic) der kirſchengroßen eingelnen oder su 2— 3 gufammengewadhfenen Fridte 
des gewohnliden Seifenbaums (Sapindus Saponaria) ftatt der Seife gum Wafden, wozu 
in Malabar die Friichte des lorberblatterigen Seifenbaums (S. laurifolius) benugt werden. 
Die Friichte des erftern waren fonft bei uné aud) alé Heilmittel gebrdudlid. Die Rinde der 
feifenartigen Quillaja (Quillaja Saponaria), eines dilenifden Baums, enthalt ebenfalls 
Seifenftoff, wird deshalb in Peru und Chile allgemein flatt Seife sum Walden verwendet und 
macht dort einen bedeutenden Handeléartifel aus. 

Seigneur, vom fat. senior, d. i. der UWltere, hieß ehedem in Frantreid Derjenige, welder 
alé Lehn ober freies Ullod ein erbliches Lerritorium oder wenigftens dariiber die hohe oder 
niedere Geridjtébarfeit (Seigneur justicier) befaf. Ein folded Territorium nannte man 
Seigneurie, den Inbegriff der Mechte aber, die an demfelben hafteten, Seigneuriage. Spa- 
ter jedod) wurde unter dem legtern Worte befonderés daé königl. Münzrecht verftanden. Gegen- 
wartig bedient man fid) des Titelé Seigneur nur gegen fouverdne Fiirften; Pringen, Hergoge, 
Erzbiſchöfe werden mit Monfeigneur titulirt. Aud „Herr Gott” wird im frang. Kirchenftil 
mit Seigneur ausgedriidt. Die Verkürzung von Seigneur ift Sire, fo viel alé gnadiger Pert, 
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welches Wort frither ebenfalls cine weitere Anwendung hatte, jegt aber nur bei Anreden an 
Monardhen gebraudt wird. Grand Seigneur heift im geſellſchaftlichen Leben Derjenige, def« 
fen Gitten und Lebensart ben Mann von vornehmer Ubfunft und grofem Vermogen verrathen. 

Seiler (Georg Friedr.), Theolog und Volksſchriftſteller, geb. 24. Oct. 1753 gu Kreuffen 
bei Baireuth, war der Sohn eines armen Topfers und ftudirte gu Baireuth und Erlangen. 
Nachdem er 1761 Diakonus gu Neuftadt an der Haide und 1764 Diafonus au Koburg gee 
worden, erregte feine gehaltvolle Schrift „Uber den Geift und die Gefinnungen des vernunfte 
mafigen Chriftenthums” (Nob. 1769; 10. Aufl., 1779) fo viel Uuffehen, daß ihn die ans · 
bachiſche Regierung 1770 alé ordentlichen Profeffor der Bheologie au Erlangen anftellte, wo 
er 1772 Univerfitatéprediger, 1773 Geb. Kirchenrath, erfter Confifforialrath im Confiftorium 
gu Baireuth und 1788 nod überdies Superintendent, Paftor an der Hauptfirde und Sdul- 
tath des Gymnaſiums wurde und 13. Mai 1807 ſtarb. Yn diefen Ämtern wirkte er febr vere 
dienſtlich theils alé Sdhrift(teller, theilé durch feinen Einfluß auf die Verbreitung tüchtiger Re- 
ligionéfenntniffe unter den Laien. Seine „Geſchichte der geoffenbarten Meligion” (Erl. 1772), 
das Fleine bibliſche „Erbauungsbuch“ (2 Bbe., Erl. 1782), die ,,Meligion der Unmündigen“ 
(Grl. 1772), das „Leſebuch fiir den Biirger und Landmann”, unſtreitig das befte feiner Volfé- 
biidher, erlebten eine Menge Auflagen. Sehr gemeinniigig machte er ſich auch durch feine 
SdHullehrerbibel und durd einen Bibelauszug mit Unmerfungen. Wuferdem {dried er Mes 
thodenbücher, Katechismen, Fibeln, Leſe und ABSCS-Biicher, welde in und außer Franfen und 
im Würzburgiſchen auf Befehl des Biſchofs eingefiihrt wurden. Wud) gab er von 1776 
— 1800 die kritiſche Zeitſchrift , Gemeinniigige Betradtungen der neueſten Sdriften über Mee 
ligion, Sitten und Befferung des menſchlichen Geſchlechts“ heraus. Sein Sohn Burk. Wilh. 
Seiler, geb. 11. Upril 1779 au Erlangen, wurde 1816 Director und Profeffor an der medi 
ciniſch chirurgiſchen Lehranftalt gu Dresden, 1817 Director der Thierarzneiſchule und ftarb 
27. Sept. 1843 au Freiberg. 

Sein ift der allgemeinfle der Begriffe. Seine Erorterung ift Gegenftand der Ontologie alé 
tines Theil der Metaphyfit (f. d.). Man findet in ihm au unterfcheiden, daß etwas iff (die 
Exiſtenz oder das Gefegefein), und Dasjenige, was es ift (die Eſſenz oder dag Wefen). Bon 
beiden unterfdjeidet fic) wiederum das Sein in der Bedeutung der Identität alé der blofen 
Form des Gefegefeins, wie diefelbe in der grammatikaliſchen Copula (f. d.) hervortritt. Da der 
Begriff des Seiné mit dem der Gegenwart gufammentrifft, fo fann cin ſich in der Zeit ente 
wickelndes Ding, weldyes fortwährend gum Theil nidjt mehr und gum Theil nod) nicht ift, nicht 
ein Seiendes im ftrengen oder metaphyfifden Sinne des Worts genannt werden. Der Gegen- 
ftand, auf welden der Begriff des Seing in feiner ftrengften Bedeutung paffen würde, ift unter 
dem Namen des abfoluten Wefens (dvewe dv) von jeher das iel der ontologifden Nachfor ⸗ 
ſchungen gewefen, in denen es hauptfadlid) drei Ridtungen gu unterfdeiden gibt. Entweder 
halt man den Seinébegriff fiir einen ſchlechthin einfaden und nimmt in Folge davon ſchlechthin 
einfade Grundwefen an, wie Leibnig und Herbart thaten und wie es fdon im Alterthum bei 
den Eleaten und Atomiſten vorfam. Oder man reflectirt umgelehrt auf die oben bezeichneten, 
aus dem Seinsbhegriff entwidelbaren Unterfciede und halt ihnen entfpredhend aud) das abfo- 
lute Wefen fiir ein in fic) Mannichfaltiges, Werdendes und Entwickelbares, wie es in den Sy: 
ftemen Hegel's, Sdelling’s, Spinoga’s und ſchon im Ulterthum bei Plato und Ariſtoteles gee 
ſchah, wo die am Seinsbegriff entdeckten dialektiſchen Entwidelungen auf das All der Dinge 
felbft tibertragen wurden. Der dritte Weg ift der, den Begriff bes Seins überhaupt nidt als 
mafigebend fiir irgend einen wirkliden Gegenftand angufehen, fondern fiir cin bloßes fubjectives 
Werkzeug ber Auffaffung, welded nicht feinem Gegenftande felbft, fondern allein der Art wns 
ferer Uuffaffungdeffelben zu entſprechen hat. Diefe Denkweife, welde im Mittelalter unter 
der Benennung des Nominalismus (f. d.) ſich guerft Bahn brach, ift {pater von Baco, Lode, 
Hume und Kant gu ihrer höchſten Ausbildung gebracht worden, wahrend fid) im Alterthum 
faum vereingelte Spuren derfelben finden, cin Beweis, daf ihre Ausbildung die grofite Ab- 
ſtractionsfähigkeit des Geiſtes vorausfegte. 

Seine (Sequana bei den Alten), einer der grofiten und fiſchreichſten Flüſſe Frankreichs, ent- 
fpringt 1338 F. hoc im Depart. Coͤte ⸗d'Or, anf dem Plateau von Langres und gwar am Fufe 
des Mont Taffelot, in dem Walde von Ghanceaur zwiſchen St.Seine und Chanceaur, durch⸗ 
ſtrömt in nordweftlider Hauptridtung Burgund, Champagne, Bsle-de-France und die Nore 
mandie (Céte-d’'Dr, Aube, SeineeMarne, Seine-Dife, Seine, Eure und Nieder-Seine) und 
ergiefit fid) nach einem febr gefritmmten Lauf von 97 M. awifden Havre-de-Grace und Harfleur 
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in einer meerbuſenãähnlichen Miindung in den Kanal. Sie wird bei Mery unterhalb Troyes 
ſchiffbar, ift bei Parié 2B—300 F. breit, hat von da an viele Inſeln und erreicht beim Aus - 
flu§ eine Breite von 2 St. Die Seine hat 25 Nebenfliiffe (darunter acht ſchiffbar), von denen 
Aube, Marne, Dife mit Aisne, Epte und Andelle rechts, Yonne mit Armencon, Loing, Eure 
und Mille links die nambafteften find. In Verbindung ſteht fie burd das trefflide Kanalfyftem 
Frankreichs aud mit der Somme, Schelde, Maas, Sadne und Rhone, fowie durd den neuen 
Marne · Rheinkanal mit dem Rhein. Sie ift der wichtigſte und verkehrreichſte Fluß Frankreichs, 
indem fie die Hauptftadt deé Reichs direct mit dem brit. Kanal, dem befahrenften Meereseheil 
ber Erde, und durch künſtliche Wafferftrafien den Ocean mit dem Mittelmeer in Verbindung 
fegt. Etwa 18 M. von der See aufwärts wirft in ihr Ebbe und Flut; grofe Schiffe trägt fie 
bié Rouen. Nad dem Seinefluf find vier Departementés benannt. — Das Depart. Seine, 
ein Theil der alten Proving Fsle-de-France, faft freiérund, gang umſchloſſen vom Depart. Seine · 
Diſe, ift das fleinfte, aber durch die darin liegende Hauptftadt Parié das voltreidhfte und volts. 
dichteſte Departement Franfreidhs. Es hat ein Areal von 8,66 OM. und eine Bevölkerung, 
bie fid) von 1831—41 von 9355108 auf 1,194603, alfo um 27 Proc., von 1841 bié Ende > 
1851 aber auf 1,422065 Seelen, alfo um 19 Proc. und in 20 J. um 52 Proc. gefteigert hat. 
Die ſtädtiſche Bevolterung belduft fic auf 96 Proc. Das Land ift meift eben; der Monte 
martre, Chaumont und Mort Valerien find die eingigen Höhen, welche den mittlern Theil, bas 
Thal ber Seine, beherrſchen. Yn die Seine miindet bei Charenton die Marne. Der Boden des 
Departementé, aus Kalkftein, Gyps und Mergel beftehend, ift leicht und dürr, aber durch eifrie 
gen Anbau ertragreic). Producte find Gerreide, viel, aber mittelmafiger Wein, Hilfenfriidte, 
vortrefflider Spargel und andere Gemiife u. ſ. w., aber dies Alles fiir die ungeheuere Bevol- 
ferung nicht hinreichend. Bemerkenswerth find die zahlreichen Gyps- und Steinbriiche, ſowie 
die zwei falten Mineralquellen von Paffy. Das Departement gerfallt in die Arrondiſſements 
Paris, St.-Denié und Sceaur und gahlt 20 Cantons und 841 Communen. — Das Depart. 
Mieder-Seine (Seine inférieure), aus Beftandtheilen der Normandie (den Landſchaften Caur 
und Bray) und Stiiden von Roumois und Vexin gebildet, zählt auf 109,28 OM. 762059 E., 
gerfallt in die Arrondiſſements Mouen, Havre, Dieppe, Bvetot, Meufdatel und hat yur Haupt · 
ſtadt Rouen (f. d.). Die Küſte hat aufier der Seinemiindung feine Buchten, aufer bem Cap Héve 
teine Borfpriinge. Das Land befige frucdhthare Thaler, bewaldete Hiigel und gehort gu den reid) 
fien, bevoltertften, gewerbthatigften Theilen Frankreichs. Außer der Seine, die hier viele Flüß 
- hen aufnimmt, ergießen fic) nur fleine Küſtenflüſſe ins Meer. Der Boden ift im Allgemeinen 
fer frudjthar und gewährt reichliche Getreideernten. Im Innern finden fic) gute Weiden, an der 
Seinemiindung aud anfehnlide Walder, von Metallen nur Eifen, dagegen zahlreiche Mineral- 
quellen, wie die von Mouen und Forges. Neben Uderbau, Obftcultur und Viehzucht untere 
alten die Einwohner cine grofartige und vielfeitige Fabrikthätigkeit. Wichtig find aud) die Sees 
fiſcherei, ber Schiffebau, die Schiffahrt und der Handel, welder durch fünf Seehafen, die Seine 
und bie Eiſenbahnen von Parié nad Havre und Dieppe fehr gefordert wird. — Das Depart. 
Seine-Marne, aus Theilen von Jéle-de-France und Champagne, namentlid den Landſchaften 
Brie francaife und Gatinaié francais, Sttiden von Valois und Brie dhampenoife aufammenge- 
fest, zählt auf 202.7 OM. 345076 E., gerfallt in bie Arrondiffements Melun, Fontainebleau, 
Coulommiers, Proving und Meaur und hat sur Hauptſtadt Melun mit 9000 E. Das 
Land ift giemlih eben. Bewäſſerung und Schiffahrtéverfehr gewähren im S. die Seine mit 
ber Donne und dem Loing nebſt Kanal, im M. die Marne mit bem Morin und dem Ourcg 
nebft Kanal. Das Klima ift angenehm und gefund. Der Boden, nur im S. und O. falfig, 
fonft thonig und fiefig, bietet auf Miuhifteine und Sandbanfen eine ziemlich bide Humus ſchicht, 
ift gut bebaut und mit ſchönen Waldern bededt, darunter der berlihmte Wald von Fontaine 
bleau. Man gewinnt Getreide, Hanf, mittelmafigen Wein, Obft, sieht Mindvieh, welded den 
Kafe von Brie liefert, fowie Merinofdafe. Auch Induftrie und Handel find nicht unbeden- 
tnd. — Dat Depart. Seine-Dife, ebenfalls aus Theilen von Félerde-France, namentlid) 
aué Hurepois, Mantaié, Parifis, Verin und Brie francaife aufammengefest, das Depart. 
Seine mit Parié ganz umfdliefend, zählt auf 102,12 OM. 471882 E, zerfällt in die ſechs 
Arrondifjements Verfailles, Mantes, Pontoife, Rambouillet, Corbeil, Etampes und hat sur 
Hauptftadt Berfailles (f. d.). Das Land iſt wenig hiigelig, bewaffert von der Seine mit ber 
Effonne, Orge, Maudre, Baucouleur links, ber Marne mit dem Ourcgfanal, der Dife and Epte 
rechts. Das Klima ift gemafigt und febr gefund, ber Boden fandig und — febt fruchtbar. 
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Gr tragt Getreide, Wein und vieles Obſt. Die Bevolkerung treibt Landwirthſchaft, Pferdeguche, 
zieht Schafe, die durch die grofe Merinofdaferei gu Rambouillet ſehr verbeffert worden, und 
unterhalt aud eine vielfeitige Induftricthatigteit, fowie fehr lebhaften Handel. Außer den Are 
rondiſſements ſtädten ſind nambafte Ortſchaften und Schlöſſer: St..Germain-en-Laye, Poiffy, 
St.-Cloud, Sevres, Marly, Malmaiſon, St.Cyr, Montmorency, Ecouen und Mereville. Sm 
letztern Flecken werden die größten Märkte zur Verproviantirung von Paris gehalten. 

Seitenſtechen, Seitenſtich (pleurodynia, pleuralgia), d. h. ſtechende Schmerzen in der 
Nippengegend, meiſt auf einer Seite, iſt ein Symptom, welches von ſehr verſchiedenen Zuſtän · 
den abhängen fann: fo z. B. von Nervenkrankheit (Neuralgie, Spinalirritation), von Erkran⸗ 
kung oder Verletzung der Muskeln und Sehnen (z. B. nach gewaltiger Anſtrengung oder von 
NRheumatis men), von Rippenknochenbrüchen, aber aud von Entzündung des Bruſtfells (pleu- 
ritis) und von Erkrankung der Lunge ſelbſt, wenigſtens ihres ſeröſen Uberzugs (des Lune 
genfells). Die Bedeutung und Behandlung dieſes Zufalls iſt demnach ſehr verſchieden. Das 
bei ben Laien übliche gewaltſame Streichen eines derartigen ſogenannten Herzgeſpans kann 
manchmal geradezu ſchädliche Folgen haben. 

Seitenverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft. 

Sejanus (Alius), aus Volſinii gebürtig, rom. Nitter und Präfectus Prätorio, der Günſt - 
ling des argwöhniſchen Kaiſers Tiberius, bewog, um ſeine eigene Macht au verſtärken, den Kai- 
fer gu der für bie Geſchichte des rom. Reichs foigenreichen Maßregel, die Cohorten der Prato- 
rianer (f.d.) in Rom felbft in cin befeftigtes Standlager gufammengugiehen. Des Kaiſers Sohn 
Drufus, mit defen Gemablin Livia er Buhlſchaft tried, rdumte er urd) Gift aus dem Wege. 
Spater wurden auch die Witwe des Germanicus, Agrippina, und zwei von deren Sohnen, Nero 
und Drufué; auf feinen Betried befeitigt. Ym J. 26 tiberredete er den Kaifer, Rom gu verlafe 
fen und ſich auf der Inſel Capri feinen Lüſten gang hingugeben. Als fein Stellvertreter here fate 
er nun in Rom, von bem Senate knechtiſch geehrt und graufam Diejenigen verfolgend, die beim 
Bolte beliebt gu fein fchienen. Als ex aber auf dem Puntte war, ſich felbft dex Kaiſerwürde gu 
bemadtigen, ſchöpfte Tiberius Argwohn gegen ihn und lief ihn verhaften und umbringen. Wud 
feine Kinder, Berwandten und Freunde, fodann Livia, deren Hand er von Tiberius vergebens 
erbeten, erlitten den Zod. 

Sejm hieß der poln. Reichstag. Außer dem gewöhnlichen Sejm, der nach einem Beſchluſſe 
vom J. 1575 alle zwei Jahre durch ein fogenanntes Univerfal des Ronigé auf feds Woden 
sufammenberufen wurde, fand cin auferordentlidjer Sejm in dringenden Fallen ftatt, der nad 
feinem Swede verſchiedene Namen fiihrte. So fam der Convocationsfejm nad) dem Lode deb 
Königs yur Berathung über die bevorftehende Wahl gufammen; auf dem Clectionsfeim fand 
die Wahl des neuen Konigé ftatt; der Coronationsfejm beftatigte bei Gelegenheit der Kronung 
des Königs die wahrend des Interregnums erlaffenen Beftimmungen; auf bem Pacifications- 
feim wurde Dasjenige berathen, wortiber man fid) auf dem Kronungstage nicht einigen fonnte. 
Receß hieß Ulles, was von einem Sejm gum andern verſchoben wurde. Mad) einer alten Ge 
wohnheit wurden die meiften Neichstage in Petrifau gehalten. Die Vereinigung Polens mit 
Lithauen veranlafte jedoch, daf 1569 Warſchau ausdriidlid) gum Verfammlungésorte des Sejm 
erwablt wurde. Im J. 1673 verdnderte man diefe Beftimmung dahin, daf der Lithauer wegen 
zwei Reichstage in Warſchau und der dritte in Grodno gehalten werden follten. Bur Wahl des 
Konigé verfammelte fid) dec Sejm feit 1573 auf einem. zwiſchen bem Dorfe Wola und War- 
ſchau gelegenen, mit einem Graben und Wall umgebenen Felde, in deffen Mitte nur fur die 
SGenatoren ein leichtes hölzernes Gebdude aufgeridhtet war. Der Sejm theilte ſich in die Ber- 
fammlung der Genatoren und der Landboten. Im Senate prafidirte der Erzbiſchof von Gnefen j 
nad) ihm gehorten der Erzbiſchof von Lemberg, ſämmtliche Biſchöfe Polens, die Wojewoden, 
foniglidjen Minifter, unter denen der Grofimarfdall der Krone der vornehmfte war, und die 
Caftellane dem Genate an. Die Landboten waren adelige Deputirte, welche der Adel auf den 
Landtagen in den eingelnen Wojewodſchaften bald in groferer, bald in geringerer Anzahl wablte. 
Gefeglich follte es 182 Landboten geben. In der Landhotenftube prafidirte der Reichstagsmar ⸗ 
ſchall, deffen Amt es war, bie Propofitionen den Landboten mitgutheilen, die Discuffion gu lei⸗ 
ten, die Sigungen au öffnen und gu ſchließen und die gefaften Beſchlüſſe an den Konig und den 
Senat gu bringen. Er wurde bei der erften Sigung des Sejm von den Landboten gewählt und 
fonnte wahrend des folgenden Reichstags nicht wieder Marfchall werden. Der Sejm hatte bie 
legiélative Gewalt, entfchied die gegen Adelige eingeleiteten Criminalunterfuchungen, fab die 
Rechenſchaftsberichte der Minifter durch, erflarte Krieg und ſchloß Frieden. Anfangs entſchied 
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Stimmenmehrheit auf dem Sejm. Seit 1652 aber verlangte das Gefeg Cinflimmigteit. Rief 
aud) nur cin Mitglied de6 Sejm ,,Sisto activitatem”, oder ,, Veto”, oder ,,Niepozwalam” ( d.b. 
id) proteftire) in die Verfammlung hinein, fo war das Sejm gerriffen und aufgeloft. Gegen die 
Ubel diefes abnormen Gefeges, dad Polen in den Abgrund ftiirgte, erdadte man die Confode- 
tationen. Die unbefriedigte Partei nämlich ſchloß eine bewaffnete Verbindung und eignete fid), 
um ibre Ubfichten durdyufegen, dad Recht des Sejm gu. Zuweilen entſtanden aud) zwei ente 
gegengefegte Confoderationen und in Folge deffen cin Biirgerfrieg, der weder Gut nod Blut 
ſchonte. Seit bem Tode Sigismund il. Auguſt's bié gur Theilung des Reichs wurden in einem 
Seitraume von 223 J. 105 Reichstage gebalten, von denen 56 jerriffen worden find. Bgl. 
Lengnid, , Jus publicum regni Poloni” (2 Bde., Dang. 1746). 

efel (siclus) war ber Name eines bei den Hebrdern gebraudliden Gewidts, wonach 
Schwere und Werth wagbarer Dinge, befonders des Metals, beftimmet wurde. Bei Zahlune 
gen wurde Silber nach bem Sekelgewicht zugewogen, da man nod fein gemiingtes Geld hatte. 
Der Sefel galt fonad als cine Urt Rechuungsmünze (wie Pf. Sterling) für Berednung der 
Preife, Steuern u. f. w.; 5000 Sekel madten ein hebr. Talent aus. Der genaue Werth des 
althebr. Sefels ift ſchwer gu beftimmen. Als Münzen wurden gange, halbe und Viertelfetel 
erft von dem jüdiſchen Fürſten Simon feit 142 v. Chr. ausgepragt, und wenn dieſer gee 
münzte Gefel, wie wahrſcheinlich ift, bem alten gleidfam, fo entſprach er ungefabr der dgineti- 
ſchen Doppeldradme, welde 174 par. Gran wog, d. i. etwa der Werth von 25 Ngr. Der 
öfters erwãhnte „Sekel des Heiligthums” bezeichnet vermuthlid) nur den vollwidtigen Sefel, 
ebenfo der Sefel „nach tonig!. Gewicht“. Die Silberlinge des N. T. find ebenfalls Silberfetel. 

Sekten nannte man urfpriinglid die philofophifden Schulen, welche durch Verfdhiedenheit 
ihrer Principien und Methoden fid) bildeten, (pater aber und nod) gegenwartig vorzugsweiſe 
bie fleinern religiofen Parteien, welde in Lehre und Cultus von der herrfdenden Kirche ab- 
weichen und fic) entweder innerhalb diefer befinden, oder auferbalb derfelben und von ihr aus. 
geſchloſſen ein eigenes kirchliches eben bilden. Jn Nordamerifa pflegt man mit dem Worte 
Seften auch überhaupt die verſchiedenen Religionshefenntniffe und Kirden zu bezeichnen. Nicht 
nut das Chriftenthum, fondern alle ausgebildeten Meligionen, die in ber Weltgeſchichte auftres 
ten, haben Seften aufzuweiſen, und gwar um fo mehr, je firenger von herrſchenden Parteien die 
Ginheit und Unabanderlidfeit in Lehre und Cultus feftgehalten werden. 

Seldm heißt im Arabifden der Friede. Die Worte „Selam aleika!” („Der Friede fei über 
bir’) iff die gewöhnliche Unrede der Mohammedaner, und daraus entiwicelte ſich die allgemeine 
Bedeutung von Gruß und Sendung eines Grufes an einen Whwefenden. Bei der Eiferſucht, mit 
der der Orientale Frauen und Todter bewacht, war es gefährlich, brieflich directe Grüße an die 
im Darem eingeſchloſſene Geliebte zu ſenden. Man bediente fic) daher ſchon frühzeitig der Blue 
men und anderer Dinge, denen man conventionell cine gewiffe finnige Bedeutung unterlegte, 
um feine Gefiible und Wünſche ausgufpreden. So bedeutet 3. B. die Jonquille: „Habe Mit. 
(eid mit meiner Leidenſchaft“; die Geife: „Ich bin tran’ vor Liebe”; der Pfeffer: „O gib mir 
Antwort”, u. f. w. Aus diefem Gebrauche kommt es, daß wir das Wort Seldim aud) in der 
Bedeutung von Blumenfprade gebraudjen. Cin Verzeichniß von Blumen u. f. w. mit ihrer 
tiefern Bedeutung in turk. Verfen gab Hammer. Vogl. ,,Seldm oder die Blumenſprache“ (Berl. 
1823) und andere Werte deffelben Titels. 

Selbſtbewußtſein, ſ. Bewußtſein. 

Selbſtentzündung findet bei gewiſſen Dingen, welche leicht verbrennlich ſind, alſo eine 
große Verwandtſchaft gum Sauerſtoff haben, unter gewiſſen Umſtänden ſtatt. Phosphor und 
verſchiedene chemiſche Präparate, wie das bei den Zündnadelgewehren angewendete Gemenge 
von chlorſauerm Kali mit Schwefelantimon, entzünden ſich durch Reibung, durch welche man 
auch Metalle zum Glühen oder Holz zum Brennen bringen kann, oder durch bloßen Zutritt 
von Luft oder Feuchtigkeit. Aus einer angefeuchteten und dann leicht mit Erde bedeckten Mi- 
{dung von Cifenfeilfpanen und Schwefel entſteht nad) cinigen Stunden ein künſtlicher Bulan, 
während Haufen von didjt gufammengefdidtetem Heu, Getreide, Diinger, Sagefpanen mane 
ther Holgarten, Wolle u. f. w. ldngerer oder kürzer Beit bediirfen, um nach vorgangiger Gab- 
rung und Entwidelung der gebundenen Warme (f. d.) in Flammen gu gerathen. Man muh 
daher alle diefe Stoffe, ehe man fie dichter aufſchichtet, forgfaltig trodnen laſſen, um ihnen die 
Haupthedingung der Gahrung, die Feudhtigheit, au entaiehen. 

Selbitherrfder oder AutoFrat, f. Autokratie. 

Selbſthülfe ift die cigenmadtige Durdhfegung eines Unfpruds oder einer Foderung an 
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Andere, oder an cine nicht in unferm Befig befindliche Sade. Die Selbſthülfe vertrage fid 
nicht mit der Herrſchaft des Gefeges und ift fiberall, wo Geſetzlichkeit gelten foll, verboten. Aud 
das rom, Recht verbot jede Urt der Selbſthülfe fehr ftreng, alé sum Verbrechen der Gewalt gee 
horig, und wie diefes Recht überhaupt mit vielen Rechtéverlegungen fogenannte Privatftrafen 
(d. h. pecunidre Bortheile, die den Beſchädigten gu Gute famen) verfniipfte, fo wurde aud) in 
diefem Falle die cigenmadtige Selb fihiilfe mit dem Verlufte bes Rechts oder der Foderung, die 
man fid) hatte erhalten wollen, beftraft. Gin Decret des Kaiſers Mare Aurel (Vecretum Divi 
Marci) fdjarfte dies gang befonders ein, zumal das rom. Medht eine ſchnelle und fraftige Hilfe 
im nothigen Falle gewährte. In Deutſchland blieh dagegen in fritherer Seis: bei dem Verfall 
der kaiſerl. Gewalt und dem Mangel einer wobleingeridteten und fraftvollen Rechtshülfe faum 
etwas Underes iibrig, alé feine cigenen Krafte und, wo diefe nicht ausreichten, fremde Krafte 
gu brauden. Als das Kammergericht eingefegt umd 1495 der ewige Landfriede (7. d.) geſchloſſen 
war, follte aud) der Unfug der Selbſthülfe aufhoren. Es dauerte aber noch lange, ehe die Rechts · 
verfaffung ſtark genug war, fie nicht allein au unterdriiden, fondern auc entbehrlich au maden. 

Selbftinord (suicidium). Die Erhaltung des cigenen Lebens ift nicht nur natürlicher Tried, 
fondern auch fittlide Pflicht; denn das irdiſche Dafein des Menſchen ift alé Bedingung feines 
höhern Vernunftlebens, auf weldem feine Wiirde beruht, und um viefer Wuͤrde willen gebhei- 
ligt. Sede willkürlich verſchuldete Lebensverkürzung ift daher unfittlid. Ebenſo unſittlich ift 
darum aud) die ploglidje und gewaltſame Zerſtörung des eigenen Lebens, welche der Menſch 
auf den Untried feiner Neigungen, Leidenfchaften und Stimmungen an fic ſelbſt verübt oder 
der Selbftmord im engern Sinne, weil der Selbftmorder mit feiner Vernichtung fid) augleid 
entehrt und bie Pflichten gegen andere verniinftige Weſen und gegen den Gefeggeber und 
Megierer alles Lebens verlegt. Mit dem Selbftmorde ift der freiwilige Zod (mors voluntaria) 
nicht gu verwechſeln, welder gewählt wird, um bie ſittliche Würde au behaupten und fiir Jdeen 
gu ſterben. Derfelbe tritt in den ſchwer gu beurtheilenden Fallen ein, wo das Leben nur auf Ko- 
ften diefer Wiirde erhalten werden könnte, wo die Fortfegung des irdiſchen Daſeins unvertrag- 
lid) mit derfelben fein wiirde, oder wo im Gegentheile nur durd) Uufopferung des Lebens ein 
%::: fittlider Swed erreicht werden fany. Diefe Selbftentleibung ent{pringt nicht, wie dies 

öhnlich beim Selbftmord der Fall iff, aus finnlichen Frieden, nicht aus Feigheit vor der 

Dual einer unbefriedigten Sinnlidfeit, nidt aus verſchuldetem Zwieſpalt im Innern, nicht ans 

Wahn oder einem vergweifelten Gewiffen, fondern aus Muth und feftem Willen, ein wiirdiges 

Leben mit dem Tode au befiegeln. Gelbftmorder und weidlide Vertheidiger des Selbftmords 

haben allerdings au jeder Beit verfudt, nicht nur manderlei Griinde fiir ben Selbftmord auf- 

auftellen, fondern aud den Begriff des willfiirlidhen Selbftmords mit dem des freiwilligen To- 

des gu vermifden. Von beiden ift endlich verfchieden der unwillkürliche Selbftmord, welder 

Min einer franthaften Beſchaffenheit des Korpers, die auf den Geift unwiderſtehlich einwirkt, oder 

in einer folden Gemüthsſtörung feine Quelle hat, vermoge deren da8 Bewußtſein des Sittlichen 

oder Unfittlidjen der Handlung und damit auch die freie Willensfraft des Handelnden gehemmet 

und aufgehoben ift. Sn den meiften Fallen wirkt jedoch phyſiſche und moralifdhe Krantheit zu⸗ 

fammen, und bierin liegt der Grund, warum wir bei allem natiirliden und fittliden Wb- 

2 fcheu vor dem willkürlichen Selbftmorde doch ein entſcheidendes und verdammendes Urtheil tiber 

ben Selbftmorder uné nist anmafen diirfen. Bol. Ofiander, , Uber den Selbftmord” (Han- 

nov. 1813); Hevfelder, , Der Selbftmord in argneigeridtlider und medicinifd-polireilider 

Besiehung” (Berl. 1828); Frau von Staél, ,,Sur le suicide” (Stodh. 1812), ein Schriftchen 

voll geiftvoller Anſichten; Staudlin, „Geſchichte der Borftellungen und Lehren vom Selbſt 
mord” (Gott. 1824). 

Selbftverbrennung (combustio spontanea) nennt man cine angeblidy bisweilen vorge- 
kommene Entwidelung von Hige und Flammen in lebenden menſchlichen Korpern (befonders 
von Saufern), wodurch diefelben vollig gu Aſche verbrannt fein follen. Daf folde Perfonen 
leicht in die Mahe von Feuer fommen, an ihren Kleidern Feuer fangen und fo mehr oder weniger 
vollftindig verbrennen fonnen (befonders wenn fie durch Berauſchung hiilflos wurden), unterliegt 
feinem Zweifel. Daf aber eine Feucrentwidelung von innen heraus durch eine Art vor Selbft- 
gerfegung (etwa wie Phosphor an der Luft au brennen beginnt) bei lebenden Menſchen vor- 
komme, wird feit Liebig's in bem beriihmten Görlitz'ſchen Proceß erhobenen Widerſpruche faſt 
allgemein in der Wiffenfchaft begweifelt. Bgl. Liebig, „Zur Beurtheilung der Selbftverbren- 
nung beé menſchlichen Körpers“ (2. Aufl., Heidelb. 1850); Graff, Uber die Dodesart dee 
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Grafin Gorlig’, nebſt Gegenbeweis von Biſchoff (beide in Henke's Zeitſchrift“ 1850 umd 
Sepatatabdruck), aud) GorupBeſanez in Schmidt's „Jahrbüchern“ (Bd. 68, 1850). 

Seldſchuken, ein türk. Geſchlecht aus der Budharei, weldyes im 11. und 12. Jahrh. mehre 
Dynaftien in Mefopotamien, Perfien, Syrien und Kieinafien ftiftere. Namentlich unterfdeidet 
man folgende Dynaftien: 1) die iraniſche oder bagdadiſche Oynaftie, welde yu Bagdad und 
Jspahan herrſchte. Sie war die mächtigſte und aus ihr gingen die berühmteſten ſeldſchuk. Fiir- 
ſten hervor. Shr Stifter war der kriegeriſche Fürſt Togrul-Beg, der Enkel des Seldſchuk, wel- 
her 1058 n. Chr. fid) der perf. Proving Khoraffan bemadtigte, den Titel Sultan annahm, bei 
bem Khalifen in Bagdad die Wiirde eines Oberftatthalters oder Emir-al-Omrah erhielt und des 
Khalifen Todter heirathete. Er ftarb 1065, und unter feinen Nadfolgern find Wlp-Arélan, 
1065—735, der den gried). Kaiſer Romanus befriegte und gefangen nahm; Melek -Schah, 
1075—95, ber den um die Beforderung der wiſſenſchaftlichen Studien hodjverdienten Mini- 
fter Niſam⸗el-Mulk in feinem Dienfke hatte; Mohammed-Shah, 1105—18, der in Indien 
und gegen bie Kreugfabrer glückliche Kriege fiihrte, und Sandſchar gu erwähnen, der von 1118 
—58 regierte und einer der beriihmteften mohammedan. Firften war. Die Dynaftie endete mit 
TogruleSdhah 1194, den der kharesmiſche Sultan Tekeſch libermaltigte. 2) Die kermaniſche 
Dynaftie, welde in der perf. Proving Kerman herrſchte und von geringerm Cinfluffe war. Sie 
wurde geftiftet burd) Dogrul-Beg’s Neffen Kaderd, welchem Dogrul-Beg 10359 die Verwal 
tung der genannten Proving tibergab, und beftand bis 1091. 3) Die aleppinifde Dynaſtie in 
Syrien, geftiftet 1079 durd) Malek⸗Schah's Bruder Tutuſch, welchem Malel-Schah die Ber- 
waltung Syriené übertrug, erlofden 1114. 4) Die bamastifhe Dynaftie in Syrien, geftiftet 
1096 durch des Tutuſch Sohn Dekkaͤk, welder fic der Stadt Damascus bemadtigte und def- 
fen Nachfolger bis 1155 herrſchten. 5) Die ikoniſche oder Meinafiat. Dynaſtie, welche au Iko⸗ 
nium oder Konieh in Keinafien ihren Sig aufſchlug. Sie wurde gegriindet durch Soliman-ben- 
Kutulmiſch, einen Urentel Seldſchuk's, welchem der Sultan Malel-Schah 1075 ein Gebiet in 
RKleivafien einrdumte, und erbielt fic) am längſten. Unter Alah-ed-din IL, einem der legten Fiir- 
ften dieſer Dynaftie, zeichnete ſich der Türke Osman als Heerfiihrer aus, deffen Nachkommen 
die Osmaniſche Dynaſtie in Keinafien griindeten, in demſelben Gebiete, weldes bis dahin die 
Seldſchuken behertſcht hatten. Bgl. Mirdond, „Geſchichte der Seldfdhuten”’ (aus dem Beef 
ſchen uberfegt von Bulleré, Gieß. 1838). 

Selen, eine von Bergeliué 1817 entdedte Subftang, die in ihren chemiſchen Eigenſchaften 
bem Schwefel, dem Tellur und Arfenif fehr nabe ſteht, ift bis jege nur felten als Selenblei, Se- 
lenqueckſilber, Selenfilber, Selenfilberblei u. f. w. in den-Cifenfteingruben yu Tilferode, Borge 
und Zorbad) am Harz und in dem Schlamme gefunden worden, der fid) in den Bleifammern 
anfammielt, die zur Darftelung der Schwefelſäure dienen. Es ift ein bleigrauer, metallglänzen ⸗ 
ber Rorper, ber in feingetheilter Geftalt ſchön roth ausſieht, bei 80" ſchmilzt und bei 6 
Dampfe iibergeht. Es verbrennt an der Luft nod) unter dem Kodpuntte mit blauer Flamme 
unter Verbreitung eines hodft widrigen Geruchs nad faulem Rettig. In concentrirter Schwe ⸗ 
felfaure loft fid) das Selen mit griiner Farbe. 

Selene, die Mondgottin, bei ben Momern Luna, war die Todjter des Hyperion und der 
Theia und die Schweſter des Helios, weshalb fie aud Phöbe genannt wurde, und der Eos. Ihr, 
wie ihrem Bruder, wird ein Wagen beigelegt, der mit zwei weifen Noffen oder Kühen oder 
aud Maulthieren befpannt iff. Später wurde fie mit der Artemis (Diana) identificirt, die ſich 
aber von der S. durd) Jungfräulichkeit unterſchied. Mit Endymion (f. d.) geugte S. 50 Töch- 
ter, mit Zeus die Pandia und die Erfe (Thau). Bon Seiten der Kunft unterſcheidet fic) S. in 
ibrer gewöhnlichen Bildung von der Urtemié nur durd rollftdndigere Befleibung und ein bo- 
genformiges Schleiergewand iiber bem Daupte. Sie iftobefonders durch die Endymion-—Me- 
liefé befannt. 

Scelenographic, Mondbeſchreibung, ſ. Mond. 

Seleucia hießen mehre von Seleutus (f. d.) Nitator gegriindete Stddte in Afien, von 
denen zwei befondere Beriihmebeit erlangten. Die widhtigfte derfelben lag in Babylonien, in 
der Mahe des Tigris, an einem Kanale, der den Euphrat mit dem Tigrié in Berbindung fegte, 
erhob ſich durch ihre günſtige age gum Mittelpuntte des Handelé und zählte yur Beit ihrer 
höchſten Blüte eine Bevolferung von mehr als 600000 E. Unter Trajan wurde fie von einem 
der rom. Felbherren gepliindert und gum Theil eingedfchert. Noch mehr litt fie unter den fpa- 
tern rom. Saifern, ſodaß fie gur Zeit bes Geverus gleich Babylon gang verodet war. Ihre noch 
borhandenen Trümmer find unter dem Namen Ei · Madain bekannt und ungefähr fünf Met 
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fen von Bagdad entfernt. — Nicht minder bedeutend war Seleucia in Syrien, mit bem Bei 
namen Pieria, in geringer Entfernung von der See, nordlid) von der Miindung des Orontes, 
auf deffen Ruinen jegt Kepfe ſteht. Die Stadt hatte einen guten Hafen und war unter den Se 
leuciden fo ſtark befeftigt, daf man fie fiir unbegwingbar bielt. 

Seleuciden nennt man die Megentenfamilie des ſyr. Meidhs, die mit ihrem Ahnherrn, dem 
Seleufus (f. d.) Nifator, begann und bis gum Untergange bed Reichs felbft, von 312—64 v. 
Ghr., cine lange Reihe von Konigen zählte, die, meift in Wolluſt und Schwelgerei verfunten, 
bie von ihrem Stammvater erhaltene auégedehnte Herrſchaft nidt au behaupten vermodjten. 
Schon bie erſten Nadfolger, Antiodhus L. (f.d.) ober Soter, Antiochus Il., Seleufus II. und ill, 
thaten einen gewaltigen Misgriff, indem fie, ftatt fid) durch eine ganglid) morgenländ. Regie- 
rungéweife von Mittelpuntt des Reichs aus mit den Wfiaten gu befreunden, die naturwidrige 
Verbindung mit Europa herguftellen und eine macedonifd-gried. Herrſchaft in neuerbauten 
Stadten gu begriinden fudten. Die Folge war, daß viele Bolter des Morgenlandes den Gee 
horfam flindigten, und obgleid) Untiodué III. (f. d.) oder der Große, 224 — 187 v. Ghr., den 
Verfall bes Gangen au halten fic) bemühte, fo traten dod) bald andere ungiinftige Umſtände ein, 
die feit Untiodus IV. (f. d.) oder Epiphanes das Reich der Uuflofung immer näher bradten. 
Namentlich trug dazu bei das fiegreidhe Vordringen der Parther und Baktrer, ſowie die Politi? 
ber Romer, die aus cigenniigigen Abſichten unter den Ptolemäern, Seleuciden und fleinafiat. 
Konigen die Streitigfeiten nahrten. Endlich beraubte die Uppigheit des Hofs und Heeres, die 
Erpreffungen und Pliinderungen veranlafite, den Staat aller Krafte; Familiengwifte und blue 
tige Dhronftreitigteiten wedfelten miteimander ab und gerriitteten bas zuletzt auf daé eigentlide 
Syrien beſchränkte Reich fo, daß es Cnejus Pompejus ohne grofe Schwierigteit 64 v. Chr. zur 
rom. Proving madjte. — Von diefen Seleuciden datirt ſich eine cigene Ara (f.d.), die ſeleucidiſche. 

Seleuus ift der Name mehrer Konige von Syrien, deren Ahnherr, Seleukus Mikator, 
ein Sohn des Antiodus, durd) Begriindung ber for. Herrſchaft gu befonderm Nuhm und An- 
ſehen gelangte. Als einer der tüchtigſten Felbherren Alexander's d. Gr. erhielt er von diefem 
die Satrapie von Babylonien, flüchtete ſich fpater, alé ihn Antigonus über feine Verwaltung 
zur Rechenſchaft giehen wollte, nad Agypten, fehrte aber 512 v. Chr. mit dgypt. Hülfstruppen 
nad Babylonien zurück, vertheidigte fid) hier mit Giiik gegen Demetrius, den Sohn des Ane 
tigonué, und behauptete fich Durd Milde, Weisheit und Geredtigteit in bem unabhängigen Bee 
fige von Babylonien, Medien, Sufiana und einigen benadbarten Landſchaften. Bald darauf 
erweiterte er durch ben Sieg bei Ipfus 501 v. Chr. mit den Hauptlindern des Antigonus fein 
Reid nad Weften hin und gewann nad der Niederlage und bem Untergang des Lyſimachus 
bei Kurupedion in Phrygien 282 v. Chr. auch deffen afiat. Lander, ſodaß daé for. Reich nun 
beinahe alles afiatifde, gur Monarchie Alerander’s d. Gr. ehemals gehorende Gebiet umfafte. 
Dod) wurde er nidt lange darauf, 280 v. Chr., alé er gu einem Suge gegen Thragien und Ma- 
cedonien fid) riiftete, bon einem feiner Hoflinge, Ptolemdus Keraunus, im 78. Lebensjahre er- 
mordet. ©. beſaß alle Tugenden eines guten Regenten, ehrte und ſchätzte befonderés aud dte 
Künſte und Wiffenfdhaften, griindete viele Städte und (chidte unter Anderm die von Zerxes aus 
Griedenland entführten Kunſtſchäte wieder dorthin zurück. Seine allem Ginnengenuffe erges 
benen Nachfolger, die Seleuciden (f. d.) vermodten fid) jedoch in der ausgedchnten Herrſchaft 
nidt lange gu erhalten. 

Seligerofee, cin mehr als zehn Meilen langer, aber nur ſchmaler See im europ. Rußland, 
an ber Grenge der Gouvernementé Twer und Nowgorod, liegt auf dem Plateau des Waldai- 
gebirgs und ift gang befdet mit Inſeln, deren Bahl bid auf 169 angegeben wird und deren eine 
ein ſehr berühmtes gried). Klofter, Nilskoi Stolbnoi mit einem Gnadenbilde tragt, au weldem 
häufige Wallfahrten angeftellt werden. Wn dem ſüdlichen Ufer des Sees liegt die Stadt Oftafad= 
kow, welde 10000 E. zählt und deren Hauptgewerbe in Lederfabrifation und in Handel auf 
ber Wolga befteht, die mit diefem See durd einen Flußarm verbunden ift. Nad) der vorer- 
wabhnten Stadt heißt der See auch See von Oſtaſchkow. 

Seligkeit, Seligteit ſtammt vom altdentfden Sal, d. i. Menge oder Fiille, forwol im An- 
genehmen alé im Unangenehmen, das ſich aber nut nod in den gufammengefepten Wortern 
Drangfal, Trübſal, mubfelig, trübſelig, glidfelig und andern mehr erhalten hat. Im neuern 
Spradgebraude wird felig nur vom Angenehmen gefagt und Seligkeit von cinem Buftande, 
wo man fid) in ber Fille des Angenehmen hoch beglückt fuͤhlt. Ym kirchlichen Spradgebraude 
bezeichnet Seligkeit oder ewige Seligheit den gliidliden Zuſtand Derer, die nad) bem Tode in 
den Himmel aufgenommen werden, frei werden von allen Leiden und-Ubein und in die Gemeine 
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{daft mit Gott, Chrifto, den Engeln und den Seelen der Geredhten fommen. Der Gegenfag 
berfelben ift die Berdammmnif, der leidensvolle Zuſtand Derer, die in die Holle verftofen werden. 
Seligfprechung oder Beatification heift in der fath. Kirche der feierlide Act, durch wel- 
den ein verftorbener Frommer nad Unterfudung feines Wandels und feiner Berdienfte vom 
Papfte fiir felig erflart wird. Die tirdhenredhtliden Wirkungen diefed Actes find der Anſpruch 
auf Privatverehrung in einem beftimmten Theile der Kirche und die Anwartſchaft auf die 
fiinftige Ranonifation (f. d.), burd) welche legtere eine offentlide Berehrung in der geſammten 
Kirche begründet wird. Die Seligfpredung fam im 12. Jahrh. auf, um vor der cigentliden 
Heiligfpredung Zeit sur ſichern Erforſchung der Verdienſte verftorbener Frommen gu gewinnen. 
Selim 1, Sultan der Osmanen, geb. 1467, entthronte 25. April 1512 mit Hilfe der 
Janitſcharen feinen alten und franfliden Vater Bajaget iL, der bald tarauf 26. Mai an Gift 
ftarb. Um fid gegen Emporung qu fidern, lief S. fünf Neffen und zwei Brüder ermorden; 
überhaupt wurde Seder hingerichtet, der ihm misfiel oder verdächtig erfdien. Er demiithigte 
den Schah von Perfien, vernidjtete 1514 den Sultan der Mamluken, eroberte Kurdiftan, 1516 
Syrien und 1517 Agypten und unterwarf aud) Meffa der Pforte. S. legte den Grund au ei⸗ 
ner geordneten Seemadt, baute das Arfenal in Pera, aiigelte mit blutiger Strenge den Uber- 
muth der Sanitfdharen und verbefferte ben Zuſtand der eroberten Lander durch verftdndige Ein- 
ridtungen. Gern beſchäftigte er fid) mit Dichtkunſt umd war ein Freund von Didtern und 
Gelehrten. Geriiftet gu einem Zuge gegen Perfien, ftarb er 22. Sept. 1520 auf dem Buge von 
Konftantinopel nad) Adrianopel. SG. war ein ausgeseidhneter Feldherr, ein Huger und thatiger, 
aber jugleic) graufamer Regent. Ihm folgte in der Megierung fein Sohn Soliman Il. (f. d.) 

Selim IL, Sultan der OSmanen, der Enkel des BVorigen, Soliman’s Il. und der Roxolane 
Sohn, geb. 1522, beftieg den Thron, nachdem fein Vater 6. Sept. 1566 im Heerlager vor 
Saigeth geftorben. Er war der erfte Sultan, der fid) perfonlich aller kriegeriſchen Thätigkeit 
entzog, bem Grofvegier die Fiihrung des Heeres und die Regierung überließ und blos fir feinen 
Darem und fiir finnliden Genuß lebte. Er ſchloß 1568 mit Ungarn einen achtjährigen Wafe 
fenftillftgnd und im folgenden Jahre mit Perfien und eroberte 1571 durch feine Feldherren die 
Jnfel Cypern. roar verlor der Admiral Wii 8. Oct. 1571 die grofe Seeſchlacht bei Lepanto 
(f. d.); dod) die chriſtlichen Made wuften diefen Sieg nicht gu benugen. Der thatige Grof- 
vegier Sofolli fidjerte bie Macht des Reichs unter dem forglofen, faft ſtets berauſchten Sultan. 
Während cines zweckloſen Kriegs in der Moldau und Walachei ftarh S. 12. Dec. 1574. Ihm 
folgte fein Gohn Murad III. 

Selim lll, Sultan der Osmanen, geb. 23. Dee. 1764, war der Gohn Muftapha’s III. 
bem, alé er 28. Jan. 1774 ftarb, fein Bruder Ubd-ul-Hamid folgte. S. lebte unterdeffen im 
Serail unter Frauen und Eunuchen, ſtudirte hier aber ben Koran und die Geſchichte des türk. 
Meichs. Von bem Gedanken befeelt, einft der Meformator des Reichs gu werden, trat er mit 
Staatémannern in BVerbindung und feit 1786 fogar mit bem Grafen Choifeul, der damals 
franz. Gefandter in Konftantinopel war. Auch fendete er feinen Vertrauten Ffaat-Bei nad 
Frankreich, um die dortige Verwaltung fennen gu lernen. Nad Wbd-ul-Hamid’s Lode, 7. April 
1789, beftieg S. den Thron. Die Pforte hefand ſich damals in einem ſehr unglücklichen Kriege 
mit Sſtreich und Rußland, der 1791 mit erſterm ohne Einbußen, 1792 aber mit letzterm 
durch einen nachtheiligen Frieden endete. (S. Dsmaniſches Reid.) Dod konnte S. nun we⸗ 
nigſtens an die Herſtellung der Ordnung im Innern denken. Kaum aber hatten Syrien und 
Agypten, die ſeit 1786 im Empörungszuſtande, ſich unterwerfen müſſen, ſo brach in Europa 
der Aufſtand des Paßwan · Oglu aus, welcher erſt 1803 als Paſcha von Widdin die Hoheit der 
Pforte wieder anerkannte. Gleichzeitig wurde S. durch Bonaparte's Beſetzung Agyptens in 
den Kriegs bund Nußlands und Englands gegen die franz. Republik gezogen. Mad dem Wh- 
ſchluſſe des Friedens mit Frankreich (1802) begann GS. endlich ſeine Reformen in der Staats 
verwaltung und die Errichtung eines Heeres auf europ. Fuß (Nizam · Dſchedid). Dies und ane 
dere Cinridtungen reigten jedoch das verſunkene Bolf au Ungufriedenheit und Emporungen. 
Dazu tamen der Aufſiand in Serbien, 1807 ein neuer Krieg mit Rußland und mit Grofbri- 
tannien. Ulé S. unter diefen Gefahren das europ. Heerfyftem auch auf die alten Truppen aus- 
gudehnen beſchloß, bemächtigten fid) 28. Mai 1807 die emporten Janitſcharen, Topdſchis und 
Yermaten des Zeughaufes gu Konftantinopel, und gleichzeitig erhob fid) das Volk der Haupte 
fladt. Selb ft der Mufti ſtellte fich an die Spige, und Alle foderten bes Sultans Whfegung. S. lief 
zwar, wie gewöhnlich, die reformirenden Staatébeamten hinridten und hob die neuen Truppen ⸗ 
corps auf; dod) vergeblich. Er ward abgeſetzt, und 29, Mat beftieg fein Neffe, Muftapha IV. der 
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Sohn Ubd-ul-Hamid's, den Thron. S. wurde in einen Kiosk de6 Serailé verwieſen, aber mit 
Anftand behandelt. Im Gefdngniffe beſchäftigte er fich mit der Dichtkunſt und mit der Unters 
weifung feines Neffen Mahmud. Im folgenden Fabre griff Muftapha Bairattar, Paſcha von 
Ruſtſchuk, ein eifrigee Unhanger S.'s und feiner Reformen, fiir deffen Wiederherftellimg zu 
den Waffen und drang 28. Suli 1808 mit einem Heere in Konftantinopel ein. Muftapha bat 
um Bedenkzeit, die ihm unter der Bedingung gewährt wurde, baf er S.'8 Leben nicht antafte. 
Allein auf feines Mufti Rath lief er S. umbringen und feinen Korper liber die Mauern des 
Serailé werfen. Sofort nun ſtieß Bairattar den Sultan vom Throne ins Gefangnif, wahrend 
er deffen Bruder Mahmud il. (ſ. d.) auf denfelben erhob. S. war ein gebildeter, humaner und 
von ben beften Abſichten befeclter Herrfder, dem es aber an Kraft gebrac, die zerrütteten Qu- 
ſtände feines Reichs gu reformiren. 

Selinus, eine gried. Stadt im weftliden Theile Siciliens, unweit der Südküſte, wurde 
von dem ficilifden Megara aus 652 v. Chr. gegriindet, an einem Flüßchen, daé nad) bem dort 
reichlid) wachſenden Eppich (griech. Selinon) ebenfo wie die Stadt den Nanren Selinus erbielt, 
jest Madiuni heißt und weſtlich vom Fluffe Hypſas (jegt Belice) miindet. Die Stadt wurde 
bald reid) und madhtig und blühte, bis die Cinwohner von Segefia (f. d.), durch die Selinunticr 
bedrangt, die Karthager gegen fie au Hülfe riefen. Diefe fendeten ein ſtarkes Heer unter Han- 
nibal, der 410 S. eroberte. Im erften Punifchen Kriege um 249 v. Chr. verpflangten die Kar · 
thager die übrig gebliebenen Bewohner von S. nad) Lilybdum und gaben die Stadt auf. Seit- 
dem verfant fie in Trümmer, die in Hinſicht ihrer arditeftonifden Kunft von grofier Wid. 
ügkeit find. Eine genaue Abbildung und Befdhreibung diefer Uberrefte finden fic) in des Duca di 
Serrabifalco, ,,Le antichita della Sicilia” (5 Bbe., Palermo 1854 — 42). Bol. Angell und 
Evans, ,Selinuntine metopes” (Lond. 1826); Reinganum, „S. und fein Gebiet“ (Rpg. 1827). 

Selfe, ein kleiner Fluß des Unterharges, der aus dent giinthersberger Teiche im Herzogthum 
Anhalt-Bernburg feinen Urfprung nimmt, eine Menge Mühlen, Pochwerke und Eifenbiitten- 
werfe treibt und bei Notherdorf im troppenftadter Kreife bes preuß. Herzogthums Sachſen in 
bie Bode fall. Die Gelfe hildet in ihrem obern Laufe von Giintheréberge bis yu dean Dorfe 
Meisdorf im manéfelder Gebirgétreife des preuf. Herzogthums Sachſen das ſechs Stunden 
lange liebliche SelFethal, das, von waldbekränzten Bergen und pittoresten Felfenmaffen ein- 
geſchloſſen, in immer neuem Wechſel herrliche Unfichten bietet. Die Hauptpuntte des Selfee 
thalé find die Burgen Falfenftein und Anhalt, das Jagdhaus Meifeberg, das Hüttenwerk 
Magdefprung und Alexisbad. 

Selkirk, eine Grafſchaft im ſüdlichen Schottland, awifden Edinburgh, Rorburgh, Oum- 
fries und Peebles, gahlt auf 12‘, OM. etwa 10000 E. in drei Flecen und 12 Kirchfpielen. 
Die Grafſchaft ift cin pittorestes Gebirgéland. Das Cheviotgebirge, daé hier im Windleftraw Law 
2058, im Whinfell 2100, inden Blackhouſe Heights 2214 F. auffteigt, bildet eine Menge ſchmaler 
Thaler. Der Tweed, verſtärkt durd den Etteri und Darrow, folgt der Hauptabdachung gegen 
Often aur Nordfee. Das Klima iff rauh, der Boden wenig fruchtbar, der Ackerbau auf Hafer 
und Kartoffeln beſchränkt, bie Snduftrie unbedentend. Ehemals faft gang mit Wald bededt, 
bilbdete die Graffdhaft gewiffermafen nur einen Wildpark der Könige von Schottland. Die Wal- 
ber find längſt verſchwunden und zahlreiche Heerden von Kiihen, Ponies und befonderé von 
Schafen weiden auf den wellenformigen Plateauflachen und Bergabhangen. Die Schafe der 
Seltirf- und Cheviotrace find berühmt durc ihre feine, lange Wolle, und diefe nebft den Läm⸗ 
mern und Hammeln bildet den Hauptausfubrgegenftand des Ländchens. Der Hauptort ift der 
Flecken Selkirk, am Etteri und unweit vom Tweed gelegen, mit 3313 E., die ſich von Wol- 
lenfpinnerei, Strumpf · und Zwirnbandweberei unterhalten. 

Selkirk (Aler.), ein (hott. Matrofe, deffen Whentener den Englander Defoe (f.d.) zur Wb- 
faffung des Mobinfon Crufoé (ſ. d.) angeregt haben folfen. 

Sellerie (Apium), eine Pflangengattung aus der Familie der Doldengewadfe, ift ohne 
deutliden Kelchſaum, hat rundlide, gange Blumenblitter, äußerſt kurze Griffel, rundlide, 
zweiknotige Friichte mit fadliden Miefen und eitiftriemigen, zuweilen auc) aum Theil zwei. bis 
dreiftriemigen Millen und ein ungetheiltes Mittelſäulchen. Die hierhergehsrigen Gewadfe 
find europaifde und amerifanifde Kräuter mit gefurchtem, röhrigem Stengel; die Blatter find 
unpaarig geficdert mit feilformigen, eingeſchnittenen Blattchen. Die Dolden ftehen am Ende 
bes Stengelé, haben feine Hülldecke und fein Hülldeckchen, und die kleinen Blüten find grintlid- 
weif. Jn Europa bié gum Kaukaſus wächſt an Graben, Bächen, Flufufern, vorzüglich auf 
falghaltigem Boden und am Meeresftrande der gewöhnliche Sellerie oder Eppid (A. graveo- 
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lens), der fic burd dic eng eingerollte Spige der Biumenblatter unterſcheidet und zweiſährig 
ift. Die wildwadfende Pflange, welde eine möhrenartige dünne Wurgel Hat, befige einen 
durchdringenden, widerlichen Geruch und bitterlich⸗ ſcharfen Gefdhmad und foll beinabe giftartig 
wirfen. Bei der Cultur verliert fic) dieſes; der Geſchmack wird blos ſüßlich aromatiſch und die 
Wurzel dick, tnollenartig. Die fleiſchige dide Wurzel, welde alé Salat und fonft alé Gewürz 
unter Gemiife haufig gegeffen wird, enthält vorzüglich Buder, Shleim, Amylum und, wie aud 
das Kraut, einen dem Mannagueer gang gleidhen Sto ff und wirft erdffnend und reigend vor- 
züglich auf die harnabfondernden und feruellen Organe, wes halb ein haufiger Genuß fiir die Gee 
fundheit keineswegs gang gleid)gultig fein fann. Man cultivirt hauptſächlich zwei Wharten, de- 
ren eine, der Krautfellerie, fehr lang geftielte, aufrechte Blatter und eine fleinere Wurgel, die 
andere, ber Knollenfellerie, kürzer geftielte Blatter und eine grofe rundliche Wurzel befigt. 

Selterfer Waffer, gewöhnlich, aber mit Unrecht, Selzerwaſſer genannt, hat feinen Nae 
men don bem Dorfe Niederfelters unweit Limburg im Hergogthum Naſſau, wo diefes Mine- 
talwaffér bell und klar, perfend und ſchäumend aus vier in einen Brunnen gefaften Quellen 
emporfteigt, welde in der Stunde 5000 Kubikfuß Wa ffer licfern. Wegen feines hervorfteden- 
den Gehalts an freier Kohlenfaure, Kochſalz und fohlenfauerm Natron ift daſſelbe au den alkaliſch- 
jalinifden Sauerlingen gehorig. Es wirft gelind reigend auf die Schleimhdute des Mundes, 
Schlundes, Magens und des obern Theils der Athmungswerkseuge, fordert dafelbft bie Whfon- 
derung bes Schleims und geht endlich reichlich burd) den Urin fort. Das Selterfer Wafer wird 
bei Hhronifden Krankheiten der Schleimhäute der Refpirationsorgane, Leiden der Urinwerf- 
zeuge, Stodungen in den Unterleibsorganen, aud in mandjen entgiindliden und fieberhaften 
Krankheiten, wenn die Gefafaufregung vorüber iff, mit günſtigem Erfolge angewendet. Bruft- 
franfe trinfen es haufig mit warmer Milch vermiſcht. Als diätetiſches Mittel, allein oder mit 
Buder vermifdt, wird es namentlid) an ber Leber Leidenden und in heißen Klimaten und Jab- 
reégeiten empfoblen. Diefe berühmte Quelle, von welcher jegt jährlich mehr ald 1'/, Mill. Kriige 
nad allen Gegenden der Erde verfendet werden und von der der Staat 80000 Gidn. Einkünfte 
begieht, wurde in der erften Halfte des 16. Jahrh. entdedt, im Dreifigiihrigen Kriege wieder 
verſchüttet und nad ibrer erneuerten Auffindung fo wenig geadhtet, daß fie noc in ber Mitte des 
18. Jahrh. fiir 2 Gldn. 20 Kr. verpadet war, Wn der Quelle wird das Waſſer nur fehr we- 
nig getrunfen. — Meuerdings ift das Punftlide Selterwaffer der Struve'ſchen Unftalten we: 
gen feines Gasreichthums und ſeiner Friſche in gang Norddeutfdland nod beliebter als das 
verfendete und faft au einem gewohnliden Getranfe geworden. Auch bereiten Viele fic felbft ein 
dem Selteriwaffer ähnliches foblenfaurchaltiges Getränk aus Brunnenwaffer mittels cigener 
Apparate. Dod ift legteres, fowie die in Franfreid unter bem Namen Eau de Seltz artifi- 
cielle, Eau gazeuse Ublidjen mouffirenden Waſſer, meift unreinerer Art. Bol. Fenner von 
Fenneberg, „Selters und feine Heilfrafte’” (Darmft. 1824). 

SelG, ein kleiner Ort in der Nahe von Friedberg im Großherzogthum Heffen, befigt einen 
erdig-falinifden Sauerbrunnen, welder an der Quelle ſewol als verfendet getrunten wird, aber 
mit dem Selterfer Wafer nicht au verwechſeln iff. 

Sem, Ham und Japhet find die Ramen der drei Sohne des Noah, von denen nach der 
Siindflut, wie die mofaifde Uberlieferung beridjtet, ſämmtliche Volker der Erde abftammen. 
Sem, hebr. schém, d. i. der Ruhm, der altefte der drei Bruder, wurde der Stammovater der 
Volter des ſüdweſtlichen Ufien, der Aſſyrer, Babylonier, Syrer, Hebraer, Phonigier und Wra- 
ber. Man nennt in Bezug hierauf diefe Volker die Semiten und ihre Sprachen die Semitiſchen 
Sprachen (f.d.). Bon Ham, hebr. cham, d. i. heif, ſtammen die Boller deb heißen Sudlandes, 
bie Agypter u. ſ. w. Japhet, hebr. jefet, d. i. ausgebreitet, wurde der Stammoater der im Often 
und Norden von Palaftina zerſtreut lebenden Volfer. 

Seméle, die Tochter des Kadmos und der Harmonia, aus Theben, Schweſter der Jno, 
Agaue, Autonoe und des Polydoros, war fo fon, daß {ich Zeus in fie verliebte. Hera deswe⸗ 
gen eiferſüchtig, überredete diefelbe trüglicherweiſe in der Geftalt ihrer Amme Beroé, den Zeus 
gu bitten, daf er fid) ihr in bem gangen Glange feiner Herrlichfeit geigen möge. Der Gott, der 
ihr verfprodjen, jede Bitte, die fie thun werde, gu erfiillen, fam nun alé Donnerer, und die Gee 
liebte wurde von der Glut feiner Blige versehrt. Den Dionyfos oder Bacchus (ſ. d.), welden 
fie vom Gotte unter ihrem Hergen trug, rettete Zeus. Durd ihren Sohn rourde fie ſpäter aus 
ber Unterwelt alé Thyone auf den Olymp verfegt. Erklärt wird viefer Mythos dahin, daß S. 
die Erde fei, welche, durch Friihlingéregen und den Blig beftuchtet, ben Dionyfos, d. i. den 
Freudenaeber, gebar. 
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Semendria oder Smederewo, Feftung und Hauptftadt des gleidhnamigen Kreifes im Fiire 
ftenthum Serbien, an der Donau und der Jeſava, dem weftlidjen Miindungéarme der Mo- 
rawa, feds M. fiidofilid) von Belgrad und gegen drei M. weftlid) von Paffarowig, mit roman- 
tiſcher, weinreicher Umgebung, bat 8000 ©., welche ftarfen Weinbau und lebhaften Handel 
treiben, war einft die Refideng der ferb. Konige und aud friiher Sig des ferb. Senats und des 
Primas. Die Feftung iff 1435 vom Despoten Georg Brankowitſch erbaut, wurde 1439, 
4459 und 1690 von den Türken erobert, 1717 diefen vom Pring Eugen entriffen, 1738 aber 
von den Türken wieder eingenommen. Im J. 1789 nahmen fie die Oftreider abermals. Die 
Türken erſchlugen hier 1805 den Wojewoden Gjufda Wulitſchewiſch, worauf die Feftung von 
den Gerben bombardirt und crobert ward. 7 

Semgallen, ſ. Kurland. 

Seminar (lat. seminarium), eigentlich Pflanzſchule, nennt man befonders in Deutſchland 
Anftalten gur Bildung von Lehrern und Geiftliden. Dahin gehoren die Predigerfeminare (f.d.) 
ber fath. und proteft. Lander, ſowie die Schullehrerfeminare. Auch beftehen an den meiften Uni- 
verfititen homiletiſche Seminare yur prattifden Ubung im Predigen und philologifhe See 
minare, welde den Studenten der Philologie Gelegenheit geben follen, unter der Leitung eines 
befonderé mit der Direction beauftragten Profeffors auf eine eingehende und felbftdndige Weife 
mit der Kunſt, Andern gu interpretiren, fic) befannt gu maden. Am einflußreichſten war das 
philologifhe Seminar gu Leipgig unter G. Hermann’é und daé gu Berlin unter Böckh's und 
Lachmann's Leitung. Befondere padagogifde Seminare beftehen daneben nod) gu Halle (bet 
ben Frande'fden Stiftungen) und au Heidelberg. 

Seminolen, eines der fogenannten Floridavolfer in Nordamerifa (f. Indianer), ein Zweig 
bes Choctaw-Mustogheefiammé, hatten ihre Wohnfige zuerſt am Choctawhatdheefluffe in Geor- 
gia und gehorten urfpriinglid) gu der Confoderation der Greets (f. d.). In Folge lange dauerns 
der Streitigfeiten unter den Hauptlingen trennte fid der Stamm. Sm J. 1750 brad ein an- 
gefehener Hauptling, Secoffi, an der Spige einer zahlreichen Gefolgſchaft aus der alten Heimat 
auf und jog nad) der Halbinfel Florida, in deren Mitte er den fruchtharen Begir® Alachua in 
Beſitz nahm. Er war ein tapferer Streiter, gemaltiger Medner, gewandt und ein erbitterter 
Gegner der Spanier. Er iff ber Stifter bes Bundes der Seminolen, d. h. der Entlaufenen oder 
Flüchtlinge, und ftarb 1784. Gine andere Schar fam 1808 unter Mifo Hadjo nak Florida 
und lief fic) in Der Nahe von Tallahaffee nieder. Die eigentliden Inhaber des von den Semi- 
nolen befegten Bodens waren bis dahin die Midafutis, ein ſchwacher Stamm, der fich gezwun ⸗ 
gen fab, mit den Eindringlingen gemeinfchaftlide Sache gu machen. Die Geſammtzahl diefer 
Floridaindianer belief (id) 1822 auf 3899, wovon 1594 Krieger. Diefe Handvoll muthiger 
Streiter webhrte ein volles Jahrzehnd hindurch, gededt durch die Everglades oder die Siimpfe 
im Süden des Ofeedhobeefees, alle Angriffe einer nordamerif. Armee ab, bis fie endlid) nad 
helbenmiithigem Rampfe der grofien Ubermadht erlag. Der grofite Theil ber Seminolen wurde 
nun liber den Miffiffippi in das Sndian-Verritory geſchafft; in Florida felbft find nur wenige 
geblieben, aber felbft diefe fiihren einen erbitterten Streit bis auf den heutigen Tag fort. Das 
neue Gebiet der Seminolen im Indian-Verritory liegt am untern Canadian oder Rio Colorado, 
einem Zufluß ded Arfanfas. Etwa 4—5000 Kopfe ftarf, leben fie in 25 Ortſchaften, deren 
jede ihren eigenen Hauptling und eigene Ortsgefege hat, die aber durd einen Nationalrath mit 
einem Oberhduptling und einem ausführenden Ausſchuß verbunden find. Sie find jedoch von 
ihren Nadbarn, den etwa 25000 Kopfe ftarfen Creeks, abhängig, da ihr Mationalrath nichts 
beſchließen darf, was gegen die Beſchlüſſe des Nationalrathé der Creeks ift. 

Semiötik oder Semiologie, die ärztliche Jeichenlehre oder Zeichenkunde, beſchäftigt ſich 
mit der Beobadtung aller am menfdhliden Organismus wahrnehmbaren Erfdeinungen und 
mit ben Schlüſſen, welde aus diefen Erfcheinungen auf den jereiligen gefunden oder franfhaf- 
ten 3uftand des Menfden gemadt werden fonnen. Man hat fonad phyfiologifche Zeiden, 
welde dem Leben in feinem regelmafigen Gange eigenthümlich find und welche alfo auf die Gee 
ſundheit des Theils, von dem fie ausgehen, oder der Verridtung, deren Wirkung fie find, ſchlie 
fen laffen, und pathologiſche, gewöhnlich Symptome genannt, welche bei totaler oder partieller 
Erfranfung des Organismus hervortreten. Die Bedeutung diefer Zeichen fann theilé auf die 
vergangene Zeit hinweiſen (anamneftifde Seiden), theils auf den gegenwärtigen Zuſtand (dia · 
gnoftifde), theils auf den zu erwartenden Berlauf (prognoftifche Qeichen), theilé auf Das, was 
ber Arzt gu thun und gu laffen hat (Yndicationen). Die Semiotif bietet ein unendlich grofes 
Feld fiir Beobadtung und Forfdung, weldes in der neueften Beit nok hefonderé durch die 
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Aus bildung der pathologiſchen Anatomie, fowie durch Erfindung der Auscultation und Pere 
cuffion und anderet phyfifalifder Unterſcheidungsmethoden eine beträchtliche Erweiterung ge- 
wonnen hat. Dod) ift e6 einfeitig, fie gang in Diagnoftit (ſ. Diagnofe) aufgeben au laſſen. Als 
Erſcheinungen des Organiémus nach Aufhoren des Lebensproceffes gehoren aud) die Kenngei- 
chen bes Todes gu den Objecten diefer Wiffenfdaft. Bgl. Albers, ,,. Handbud) der Gemiorit” 
(py. 1854); Piorry, „Diagnoſtik und Semiotit” (überſetzt von Krupp, Kaff. 1857); Kitt- 
net, „Mediciniſche Phanomenologie” (2. Aufl., Lpz. 1842); von Gaal, „Phyſikaliſche Diag- 
noftit” (2. Aufl., Wien 1853); Bod, „Lehrbuch der Diagnoſtik“ (Epz. 1853). 

Semipelagianer, d. h. halbe Pelagianer (f. d.), wurden von den Scholaftifern einige 
Monde und Lehrer gu Maffilia (Marfeile) genannt, welche um 425 im Gegenfage au der 
Auguftinifden Lehre von der Gnade behaupteten, der Anfang der Befferung liege in der Mache 
des Menſchen, und nur gur Vollendung müſſe die Gnade hingutreten. Jor Hauptfiihrer war 
Soh. Caffianus; au ihnen gehorten aud Vincentius von Lerina und Gennadius von Maffilia. 
Mit Unredht hat-die proteft. Polemif den Scholaſtikern und der tath. Kirde überhaupt Semi: 
pelagiani8mus jugefdrieben, da letztere diefe Anſicht wiederholt als fegerifd) verworfen hat 
und dte Unfabigteit bes Menſchen, ohne die Gnade einen Anfang im Guten au machen, entſchie · 
den lehrt. Bgl. Geffen, ,, Historia Semipelagianismi antiquissima” (Gott. 1826). 

Semiramis, Konigin von Affyrien, ift eine von den Perſönlichkeiten des Wlterthumé, in 
denen Fabel und Wirklichkeit gemifdt find. Angeblid) war fie die Gemabhlin deé Menon, eines 
Feldherrn bes affyr. Königs Ninus (ſ. d.), ben man abweidend um 2000 und 1200 v. Chr. 
fegt. Als diefer bei der Belagerung von Baktra langere Beit nidts auszurichten vermodte, 
war es &., die den Weg angab, wie er in bie Stadt eindringen fonnte. Der glückliche Erfolg 
ihres Maths gewann ihr die Zuneigung des Konigs, der fie gu feiner Gemabhlin nahm, naddem 
ihe erfter Gemabl fid) aus Ciferfudt das Leben. genommen. Nad des Minus Tode tibernahm 
fie alé Vormiinderin ihres Sohnes Ninyas bie Megierung, die von der Gage gum Typus der 
Herrſchaft eines Mannweibes geftaltet ward. Das Alterthum dadhte fic) die S. alé eine gum 
Herrſchen geborene, unternehmende und triegerifde Frau und (dried ihr diefer Borftellung ge- 
maf cine Menge Werke und Thaten gu, von denen aus hiftorifden Griinden ein grofer Theil 
gar nidt von ihr verrichtet fein fann. Sie foll erobernd bié nad Indien einerfeits und bié iné 
Innere von Ufrifa andererfeités eingedrungen fein, die Stadt Babylon gegriindet und mit den 
grofartigften Bauten geſchmückt, in ihrem Lande viele Kunfiftrafien und Kanäle angelegt und 
uberall auf ihren Zügen ähnliche Bauten erridjtet haben. In der fpdtern Beit pflegte man in 
vielen Gegenden Afiens alle grofen Bauwerke, deren Urfprung man nicht fannte, der S. zuzu ⸗ 
ſchreiben. Namentlich werden ihr die au ben Sieben Wundern der Welt gezählten Sdweben- 
ben Garten gu Babylon beigelegt. Nach der Sage foll fie von ihrem Sohne Ninyas, naddem 
fie ifn lange vom Throne entfernt gehalten, durd) eine Verſchwörung sur Thronentfagung ge- 
nothigt worden fein. Nad einer andern Angabe hatte ihr diefe Verſchwörung das Leben gefoftet. 

Semiten, ſ. Sem. 

Semitiſche Sprachen. Diefen Namen führte guerft Eichhorn ein, da der frither fiir die 
fen {peciellen Spradftamm ausſchließend gebräuchliche Name „Orientaliſche Sprachen“ durch 
die ſtets wachſende Kenntniß neuer und grundverſchiedener Sprachen des Morgenlandes als 
nicht meht beſtimmt erkannt wurde. In den ſämmtlichen Sprachen dieſes Sprachſtamms, 
der urſprünglich die Gebiete öſtlich vom Euphrat bis an bie Küſten bes Mittelländiſchen Mee- 
res und Arabien umfaßte, durch die Colonien der Phönizier und die Eroberungszüge der Ara⸗ 
ber aber weit nad) Weſten hin verbreitet wurde, herrſchen dieſelben phonetiſchen Geſetze, in wel- 
den namentlid) das Vorherrfden rauher Kehllaute gu beachten ift, diefelben Grundelemente 
der Worter, die faft durchgängig aus dreibudftabigen Wurzeln beftehen, daffelbe confequent 
burdgefiihrte grammatiſche Syſiem, in weldem namentlid) die Starrheit des confonantifden 
Elementé und die Flüſſigkeit des vocalifchen hervortritt, ſowie daffelbe orthographiſche Syſtem, 
nad) weldem nur die Confonanten, alé bie eigentliche Bafié des Worts, geſchrieben, die Vocale 
nebenbei blog angedeutet oder meift gang in ber Schrift weggelaffen werden. Go fteht diefer 
Sprachftamm eigenthümlich da, weſentlich verſchieden von den ihn nad allen Seiten hin be- 
gtengenden Indogermaniſchen Sprachen (ſ. d.). Verſuche, beide Sprachſtämme auf einen ge- 
meinſchaftlichen Urſprung zurückzuführen, haben nod fein überzeugendes Reſultat herbeige- 
führt. Der ſemitiſche Sprachſtamm theilt ſich im Allgemeinen in drei Hauptzweige: 1) das Arae 
maifde, welches im Alterthum in Syrien, Babylonien und Meſopotamien geſprochen wurde 
und hauptſächlich a) in das Weftaramaifde oder Syriſche (ſ. Syriſche Sprache) und b) in das 
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Oftaramadifde oder Chalddifde (ſ. Chaldaͤa) gerfallt. Außerdem haben wir nod) Documente 
in den Dialeften der Gamaritaner, Gabier und in den Gnfchriften von Palmyra, welche ebene 
* fallé gum aramdifden Zweige gehoren. 2) Das RKanaanitifde in Palaftina und Phonigien. 
Hierzu gehoren a) das Hebraifthe (ſ. Hebräiſche Sprade) und bas daraus gebildete Neus 
hebraifehe oder bie Sprache des Talmud (ſ. d.) und dex Mabbinen (ſ. Rabbi), welded aber 
fdyon wieder mit dem Aramdifden gemifdt iff; b) das Phöniziſche. (S. Phsnizien.) 
3) Das Arabiſche (ſ. Arabiſche Literatur und Spradje) des nordliden Arabien, welches 
durch Mohammed und den Koran die herrſchende Spradje der mohammed. Reiche wurde 
und woraus fid) verſchiedene Dialefte bildeten, wie das Syriſche, Agyptifche und der viele 
fad) verderbte Dialekt in den Barbaresfenftaaten und in Maroffo. Hiergu gebort ferner 
nod) die Sprade ber Bewohner von Malta. Von den ſüdlichen arab. Dialeften iff erft in neue- 
rer Seit burd) Inſchriften der Himſaritiſche wieder entdeckt worden, welder den Lbergang gue 
Athiopifden Sprache (f. d.) bildet. 

Semler (Joh. Salomo), einer der einflufreihften proteft. Theologen des 18. Jahrh., geb. 
18. Dec. 1725 gu Gaalfeld, wo fein Vater Ardhidiafonus war, wurde gwar in ber Jugend durch 
das am Hofe des legten Hergogs von Saalfeld herrfdende pictiftifde Wefen eingenommen, 
liberwand aber auf der Univerfitdt gu Dalle, die er 1742 begog, diefe Richtung und ſchloß fid 
nun dem freifinnigen Sigm. Jat. Baumgarten an, den er bei der Herausgabe der „Welthiſto- 
rie’ unterftiigte. Im J. 1749 ging er nad Koburg, wo er den Profeffortitel erhielt und 1750 
bie Herausgabe der „Koburger Zeitung” übernahm. Schon 17514 wurde er gu einer theologi« 
fchen Profeffur wieder nad) Halle berufen, wo ex mit grofer Befahigung und vielem Erfolge 
lehrte. Aus Nachgiebigkeit gegen den Miniſter von Zedlitz erridjtete er 1777 aus den Fonds 
des theologifden Seminars, das ihm feit Baumgarten’s Tode 1757 übertragen worden war, 
eine philanthropifde Ergiehungéanftalt aur libung der Seminariften, fab fic aber dennoch 
1779 burd) ben Machtſpruch deffelben Minifters vom Directorium beider Anftalten entfernt. 
Wiewol es S. an philoſophiſcher Syſtematik und gefälliger Schreibart mangelte und feine Lehre 
biicher fich ¢igentlid) nur durd widtige Notizen und Bemerkungen auszeichnen, die ihm cine 
fireng hiſtoriſche Forfdung an die Hand gab, hat er fic) dod) durch die Befeitigung vieler 
Vorurtheile in ben theologifchen Wiſſenſchaften bedeutende Berdienfte erworben. Er hat durd 
feine Unmerfungen au Werftein’s Prolegomenen und fritifden Sdriften, burd den ,, Appara- 
tus ad liberalem Veteris Testamenti interpretationem” (Halle 1773) und durch die ,, Whhand- 
lung von der Unterſuchung des Ranoné” (4 Bde., Halle 1771—75) fiir die Geſchichte und 
Erklärung des Vertes der bibliſchen Bücher viel gethan. Mit fiegenden Griinden hat er ferner 
auf dem Wege der ihm eigenen hiftorifd-tritifcen Methode die Veränderlichkeit und den zeit⸗ 
lichen Urfprung mander Dogmen erwieſen, dem Geifte der religisfen Duldung Einfluß ver- 
ſchafft und mit Muth das Recht der freien Unterfudhung in Sadjen der Religion gu erkämpfen 
gerouft. Seinen Grundfagen gemäß bekämpfte er dagegen mit demfelben Eifer, welchen er frie 
ber ben Pietiſten entgegengefest, den Naturalismus bed wolfenbittler Fragmentiften und der 
Bafedow'fden und Bahrdt'ſchen Schule. Als er jedoch 1788 das Religionsedict des Minifters 
Wollner (f. d.) in Schutz nahm, ſah ex feine legten Lebensjahre durch feineswegs gerechte Wn- 
griffe auf feinen Charafter verbittert. Er ftarb 44. Marg 1791. Unter feinen Schriften find 
nod angufiihren: „De daemoniacis” (Halle 1760; 4. Uufl., 1779); „Umſtändliche Unterfus 
dung der ddmonifden Laute“ (Halle 1762) und „Verſuch einer bibliſchen Damonologie” (Halle 
1776); ,,Selecta capita historiae ecelesiasticae” (3 Bde., Halle 1767—69) ; bie unvollende- 
ten , Commentationes historicae de antiquo christianorum statu” (2 Bde. Halle 1771—72); 
„Verſuch hriftlidher Jahrbücher oder ausführliche Tabellen über die Kirchengeſchichte bis aufé 
J. 1500” (2 Bde., Halle 1783—86); „Observationes novae, quibus historia christiano- 
rum usque ad Constantinum magnum illustratur” (Halle 1784). Bgl. „S.'s Lebensbe- 
ſchreibung von ihm felbft verfaft” (2 Bde, Halle 1781—82). 

E emlin, ungar. Zimony, ferb. Semun, eine befeftigte Stadt in der bié 1849 gu Ungarn 
gehorigen flawon.-ferb. Militargrenge, liegt an ber Miindung der Gave in die Donau auf der 
Landfpige zwiſchen diefen beiden Flüſſen, Belgrad, von dem es nur durd) die Save getrennt iff, 
gegentiber, an den Whhangen eines Hügels, welder bie Ruinen der Burg Joh. Hunyad’s trägt. 
Die Stadt ift der Sig eines Grengmilitdrcommandos, eines Salz -, Oreifigft- und Poſtamts, 
befteht aué der innern Stadt und der Borftadt Frangensthal und zählt 8700 E. Sie befigt 
eine Haupt · und Mädchenſchule, eine Contumajanftalt, ein deutſches Theater, ein Hospital. 
Die Cinwohner find meift Serben, die fic) hier anfiedelten, alé Belgrad 1739 in türk. Gewalt 
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fam, und die ſerb. Sprache ift die vorherrfdende ; nach ihr iff die deutſche am meiften verbreitet. 
Die Stadt hat alé der Hauptubergangspunkt in die Türkei bedeutenden Verkehr mit derfelben 
und fteht mit Belgrad in regelmafiger Verbindung. Der ſchon friiher ſehr anfehnlide Tran- 
fitohandel Hat fic) feit Einführung der Dampfſchiffahrt nur nod mehr gehoben. Die Haupte 
gegenſtãnde des Verkehrs find Baumwolle, Garn, Safran, Honig, Hafenbalge, Lammerfelle 
und Pfeifenfopfe; Ausfuhrartikel find befonders Tücher, Porgellan, Glas u. f. w. 
Semmering, Semring oder Simmering, cine Bergmaffe der ſteiermärkiſchen Bore 
alpen, auf der Grenge von Unteroftreid) und Steiermark, zwiſchen Gloggnig und Mürzzuſchlag 
gelegen, durch das ſchöne reidenauer oder Schwarjathal von bem im Norden 6400 F. hod 
auffteigenden Schnecberge getrennt, aber mit dem zwiſchen dem Leitha: und Murgebiet hinftrei- 
denden WAlpenguge gufammenhangend, hat eine Hobe von etwa 4500 F. und ift befonders des ⸗ 
halb widhtig, weil ber Hauptverbindungéiweg Unteröſtreichs mit den jenfeit der Alpenſchwelle 
liegenden oftr. Kronlanden den nur 5066 §. hoc gelegenen Paß derfelben überſchreitet. Schon 
im 14. Jahrb. lief ein Hergog von Steiermarf fur Reifende über ben Semmering mitten in 
ber Wildnif des Gebirgs ein Hospiz, damals Spital am Herrenberge genannt, erbauen, aus 
welchem daé jegige Dorf Spital am Semmering auf der fteierifden Seite des Paſſes entftan- 
ben ift. Eine ordentlide Fahrſtraße lief erft Karl VI. ausführen, die 1728 vollendet wurde, 
und dem dafür auf deren Scheitelpuntte eine Denkſäule mit der bezeichnenden Inſchrift ,,Adi- 
tus ad maris Adriatici litora” erridjtet ward. Es ift dies die alte Semmeringsftrafe, die 
durch die 1840 vollendete, wegen ihrer vielen Windungen gwar langere, aber mit Bequemlichkeit 
fabrbare neuen Semmeringsftrafe erfegt wurde. Nachdem jedod) im Mai 1842 die 10 M. 
lange Wien-Gloggniger Cifenbahn dem Berkehr iibergeben war, ging man alébald an die Wus- 
führung einer Eiſenbahn über den Semmering, die, anfangs mit geringern Mitteln und mit 
Unterbredhungen aufgenommen, erft mit dem Ftühjahre 1850 einen raſchen Fortgang hatte, 
ſodaß, ungeadtet die ungebeuerften Sdhwierigteiten au tiberminden, im Oct. 1853 die erfte 
Probefahrt auf der Semmeringsbahn gehalten werden fonnte. Cinige Monate vorher war 
das Unternehmen aus Privathanden an den Staat iibergegangen. Die Bahn führt in einer 
Lange von 5'/, M. von Gloggnig (f.d.) nad Mürzzuſchlag (f.d.), welches erflere 1530 F. fiber 
bem Meere, d. h. 770 F. tiefer alé legteres liegt, und fegt als ein integrirender Theil der oftr. 
Südbahn oder Wien-Triefter Bahn die Kaiferftadt zunächſt mit Laibad, wohin bie Bahnſtrecke 
von Mürzzuſchlag aus 41 1/2 M. betragt, und dann nad) BVollendung der Karftbahn mit Frieft 
(18%, M.) in Berbindung. Val. Edler von Schickh, „Anleitung gur awedmafigften Berei- 
fung der Semmeringécifenbahn” (4. Aufl, Wien 1854). 
emnonen, cin german. Volk, das mächtigſte undangefehenfte im Bunde der Sueven (ſ. d.), 
zu deffen religiofer Feier, bei der auch ein Menſchenopfer ublid) war, fid) Whgefandte der eingel- 
nen Stimme in dem heiligen Haine der Semnonen vereinten. Cie wohnten gu beiden Seiten 
ber Spree, burd die Elbe von den Hermunduren, durd) die Oder von den Burgundionen gefdie- 
ben. Auch fie ftanden unter der Herrſchaft Marbod's (f. d.), von dem fie fic) aber im Kriege mit 
Hermann trennten, wabhrend fie fic) Legterm anfdloffen. Jn der ſpätern Beit ſchwindet ihr 
Mame vor dem allgemeinen der Sueven. 

Sempad, cin Fleden im Canton Luzern, am gleidnamigen See, mit 1100 E, cin weit 
läufig gebauter und jegt offener Ort mit serfallenden Mauern, ift denkwürdig durch die Schlacht 
vom 9. Juli 1586, wo 1500 Schweiger tiber 4A— 6000 Feinde einen vollſtändigen Sieg erfod)- 
ten. Der Herzog Leopold von Oftreidh fiihrte feine Truppen von Surfee her gegen die Eidge⸗ 
nofjen von Luzern, den Waldftadten, Glarus und Zug. Diefe hatten bereits 60 Gefallene, alé 
bie enggefdlofjenen Glieder des gu Fuß fechtenden Adels durch den Heldentod Arnold's von 
Winkelried gebroden wurden. Mit den Worten: „Eidgenoſſen, ich will eine Gaffe machen”, 
hatte ber gewaltige Mann mit beiden Armen von des Feindes Speeren, foviel er fonnte, ume 
faßt und in feine Bruft gedrückt, worauf feine Rampfgenoffen in die Lücke eindrangen und die 
bichten Reihen der Gegner braden. Der Herzog fiel im Kampfe und mit ihm 1400 vom Adel 
aus Sd waben, Elſaß und Aargau, darunter 500 gefronte Helme. Uberhaupt amen nur Wee 
nige von Leopold's Heere davon. Die auf dem Schladhtfelde ſtehende Kapelle, bie wahrſcheinlich 
bié iné 15. Jahrh. reicht, aber ſeitdem ausgebeffert worden iff, foll angeblich auf der Stelle, wo 
Leopold's Leidnam gefunden wurde, erridtet worden fein. 

Semper (Gottfr.), nambafter deutſcher Baumeifter, ged. 1804 in Hamburg, erbielt feine 
Elementarbilbung gu Altona, befuchte hierauf bas Johanneum feiner Baterftadt und widmete 
fic) Dann gu GAsringen mathematifden, befonderés aber militärwiſſenſchaftlichen Studien, um 
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ſich gu einer Laufbahn in der Urtillerie vorgubereiten. Als die Verfuche, in preuß. wie in nie 
derl. Dienften eine Anftellung gu finden, erfolglos geblieben waren, ftudirte er gu Minden, 
bann drei Sabre gu Paris die Baubunft. Nad der Sulirevolution verließ er Frankreich und 
fegte feine Studien auf dem claffifden Boden Italiens, Siciliens und Griedenlands 
fort. Seinem Wufenthalt in legtgenannten beiden Landern verdanfte man die eigenthiim- 
liden Anſichten über die bei den Griechen übliche Polydromie (ſ. d.) oder bunte Vema ⸗ 
lung der Tempel, welche er in mehren geiftreidhen Schriften niedergelegt hat: Er ift Une 
hanger jener Unfidht, weldhe eine burdhgdngige Bemalung der antiten Tempel behauptet, woe 
gegen indef die neuern Forſchungen nur eine theilweifePolydhromie ergeben haben. Im 3.1854 
an Thürmer's Stelle nach Dresden berufen, wurde er nicht allein alé akademiſcher Lehrer von 
nadbaltigem Einfluſſe, fondern erbielt durch die Kunſtliebe des Königs aud) cinen ausgezeich- 
neten praftifden Wirkungskreis. Das UAntifencabinet des königl. Muſeums decorirte er nad) fei 
nen Grundfagen liber die Verdindung einer farbigen Umgebung mit Werken der Plaſtik. Wue 
fierdem erbaute er eine neue Synagoge und von 1837—38 das Frauenhospital. Sein Haupt. 
werk ift aber das neue grofartige Schaufpielhaus, bei welchem er zwar in ber Hauptſache den 
Grundfaigen antiter Architektur folgte, jedoch auch in freiefter, geiftvollfter Weife die Formen 
anderer Stile gur Unwendung gu bringen wufte. Bei der gum Bau der durd) den grofen 
Brand gerftorten Nifolaitirdhe in Hamburg ausgeſchriebenen Concurreng betheiligte er ſich und 
verfodt darauf ben von ihm adoptirten romanifden Stil gegen den von ber Commiffion be- 
giinftigten gothifden in einer kleinen Schrift. Im J. 1849 mußte er in Folge feiner Partei- 
nahme bei den politifden Ereigniffen Dresden und Deutſchland verlaffen und wandte ſich nad 
England, wo er bald an der fonigliden Akademie in Marlboroughhoufe einen entſprechenden 
Wirfungstreis fand. Er fdrieb dort neuerdings „über Ynduftrie, Wiſſenſchaft und Kunſt“ 
(Braunſchw. 1852) und tiber die, Bier Elemente der Baukunſt“ (1851). In diefen wie in allen 
feinen Schriften erfennt man den geiftvollen, feinfinnigen, vielfeitig gebildeten Rinfiler. Bon 
feinem Theatergebaude in Dresden ift eine prachtvolle Ausgabe mit Kupfern (bei Vieweg in 
Braunſchweig) erfdienen. Zu feinen Schülern gehoren auger zahlreichen Civilingenieuren der 
Bildhauer Hahnel u. A. 

Semperfreie, eigentlich Sendbarfreie, follen im Mittelalter Dicjenigen genannt worden 
fein, die wegen ihres hohen Anfehens von der allgemeinen Pflicht, vor dem Sendgeridht 
(f. Send) au erſcheinen, befreit waren. Wahrſcheinlich aber ift e6, daß der Titel Gemperfreie 
die erbliche Reichsfreiheit mehrer adeliger Familien andeutete, wie ihn denn nod) bié in die 
neuere Zeit herab bie Herren von Limpurg und die Grafen von Schaffgotſch gefiihrt haben. 

Sempronius ift der Name eines rom. Geſchlechts, das cine patricifde Familie und mehre 
plebejifdye in ſich ſchloß. Die erftere, die ben Namen Atratinus tragt, erfdeint in den Ma- 
giftratéfafti guerft mit Aulus Sempronius Atratinus, der 497 und 491 v. Chr. Conful war. 
Ihr gehorten aud Aulus Sempronius Atratinus an, ber 444 unter den erften confulari- 
ſchen RKriegstribunen fic findet, und Lucius Sempronius Atratinus, der 443 mit Lucius Pas 
piriué Mugillanus zuerſt das neubegriindete Genforamet verwaltete. — Unter den plebejifcen 
Familien ift die berithmtefte die ben Namen Gracchus (ſ. d.) fiihrende, die mit Tiberius Sem: 
pronius Gracdus, der 238 v. Chr. Conful war, in den Faſti erſcheint. Sein gleidnamiger 
Urenfel war der Gemabhl der Cornelia (f. d.), ber Tochter des altern Scipio Africanus, fowie 
Bater der Sempronta, die fid) mit dem jüngern Scipio Africanus verheirathete, und ded Tibe- 
rius und Cajus Sempronius Gracdus, der beriihmteften aus bem gangen Gefchledt, deren 
Gefege nad) denfelben Leges Semproniae heißen. — Whdern plebejifden Familien des Gee 
ſchlechts gehorten an Cajus Sempronius Blafus, der als Conful im erſten Puniſchen Kriege 
255 v. Chr. eine Landung in Wfrifa mate und auf der Rückkehr Schiffbruch erlitt; Tiberius 
Sempronius Longus, der im erften Jahre des zweiten Punifden Kriegs, 218, alé Conful 
nad Ufrifa uberfegen follte, aber guriidgerufen wurde, alé Hannibal in Stalien erfehien, und 
gegen diefen mit feinem Amtsgenoſſen Publius Cornelius Scipio vie Schlacht an der Trebia 
verlor; Publius Sempronius Sophus, der als Conful 504 die Aquer, und Publius Sem- 
pronius Sophus, der alé Conful mit Appius Claudius Craffus Picenum 268 unterwarf; 
Marcus Sempronius Tuditanus, unter deffen und des Cajus Claudius Centho Confulat 240 
Livius Andronicus guerft regelmafige Dramen auf die rom. Biihne brachte; Publius Sempro- 
nius Tuditanus, der alé Conful 204 bei Croton über Hannibal, nachdem er erft von ihm 
geſchlagen worden, fiegte; und Cajus Sempronius Tuditanus, Conful 129 v. Chr., der durch 
ein Geſchichtswerk, daé verloren ging, gu den vorzüglichern rom. Annaliſten gezählt wurde. 
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Sénancour (Etienne Pierre de), frang. Schrifefteller, geb. au Paris 1770, verlebte eine 
franflide Jugend und wanderte beim Ausbruche ber Revolution nad der Schweiz aus, wo er 
fic) verbeirathete und fein erfteé Werf ,,Réveries sur la nature primitive de l'homme, sur 
ses sensations etc.” (1799; 5. Aufl, 1855) herausgab. Er war Atheift, als er diefe Trau- 
mereien ſchrieb, die nidjté als Dergensergiefungen eines fentimentalen Gottesleugneré find. 
Unter dem Confulat fehrte er nad Parié zurück, wo er {pater an dem neubegriindeten liberalen 
,constitulionnel”, fowie an einigen Blattern gleider Richtung arbeitete umd wegen kümmer ⸗ 
lider Berhaltniffe auf Beſtellung einige hiſtoriſche Reſume's, z. B. ,,Résumé des traditions 
morales et religieuses chez tous les peuples”, ſchrieb. Außerdem hat man von ihm nod) eine 
Schrift „De l'amour selon les lois primordiales et selon les convenances des sociétés mo- 
dernes” (Par. 1806; 3. Ausg., 1829), die ,,Libres méditations d'un solitaire inconnu sur 
divers objets de la morale religieuse” (Par. 1819; 2. Aufl., 1850) und die Didtung ,,Isa- 
belle” (Par. 18355). Gein bedeutendftes Werf iſt Obermann, Lettres” (Par. 1804; 4. Aufl, 
1840), cine Urt pfydologifder Roman oder poetiſche Selbftbiographie in Briefen. Diefes 
Bud machte bei feinem erften Erſcheinen nur einen geringen Eindrud, wurde aber in neuerer 
Zeit von Ste.-Beuve und Georged Gand aus der BVergeffenheit hervorgegogen und übte auf 
eine gange Claffe von Lefern einen bedeutenden Einfluß. S. wird wegen diefed Werks mit Recht 
alé einer der Vorläufer der romantifden Literatur in Franfreid) angepriefen. Er ftarb im Jan. 
1846 yu St - Cloud. 

Senar, lat. senarius, d. h. Sechs füßler, heift ein iambiſcher Trimeter oder cin aus ſechs 
eingelnen Jamben beftehender Bers, wobei jedod) au bemerfen iff, daß der reine Jambus mit 
Ausnahme des legten Fußes aud) Auflofungen in einen Daktylus (— v -), Spondeus (— —), 
Anapaft (- v —) und Tribradys (v v v) gulagt. (S. Jambus und Srimeter.) Das Grund- 
ſchema des Senaré iff folgendes: Gin Feiler Mille, nidht die Moth geblete dic. Dieſes Metrum 
wurde namentlic) von den Fabeldichtern alter und neuerer Beit, unter den Momern befonderé 
von Phadrué angewendet und unterfcheidet fic) nur durch eine geringe Abweidhung von bem 
Skazon oder Choliamb (f. b.). 

Senatus hieß bei den Römern die berathende Verſammlung, mit der die geſetzlich bee 
fchliefende Volksgemeinde und die ausführenden Magiftrate die drei Grundtheile der Berfaf- 
fung in den meiften Staaten des Wlterthumé, italiſchen wie griedhifden, bildeten. Urſprünglich 
begeichnet das Wort die Verfammlung der Alten (senes) und entfpridjt genau der fpartan. 
Gerufia, der Berfammlung der Geronten. Der rom. Genat war in der Königszeit ein 
Ausſchuß der bejabrtern Birger des patricifdyen Populus, die Senatores und als Patricier 
aud) Patreés hiefen und beftimmt waren, dem Mer (ſ. d.) berathend sur Seite au ftehen, 
fein Rath (consilium) gu fein, nad feinem Tode aber die Megierung felbft fo lange yu führen, 
bié cin aus ihrer Mitte hervorgegangener Ynterrer (f. d.) bie Wahl des neuen Königs durd 
bie Comitien des Volks qu Stande gebradt hatte. Ihre Bahl war wol der der Gentes 
entſprechend, daber guerft 100 der latiniſchen Ramnes, wozu dann ein zweites Hundert der fae 
biniſchen Tities, endlich ein dritteé der dritten Tribus (f. d.), der Luceres, fam, die alé patres 
minorum gentium (d. i. der mindern Geſchlechter) begeichnet wurden. Gleid) nach der Griine 
dung der Republif wurde von den erften Confuln 509 v. Chr. der fehr geſchwächte Senat wie- 
der gur Zahl von 500 durch Wufnahme von Mannern bes Mitterftandeé, unter denen ſich gewif 
aud Plebejer befanden, ergingt. Die Neuaufgenommenen wurden neben den alten Patres alé 
Conscripti bezeichnet. Jn fpaterer Beit, wo man die urfpriinglidhe Scheidung nicht mehr ere 
fannte oder beachtete, wurde der Ausdruck patres conscripti wie Ein Begriff als die gewohn- 
fiche Unrede der verfammelten Genatoren angewendet. Frühzeitig bildete fid) ber Gebrauch, 
daß die Bekleidung eines gu den Honore’ gehorigen Magiftratus (f.d.), von der Quäſtur auf 
warté, cin Anrecht auf die Berufung in den Senat gab. Go mehrte fic) aud, nadjdem die cue 
rulifden Amter den Plebejern gugdnglic) geworden waren, die Zahl diefer in bem Senat, der 
jugleich in der engften Verbindung mit der Nobilitat (ſ. Mobiles) ftand, die fic) feit fener Beit 
bildete, ja ihren eigentliden Kern enthielt. Damit entwidelte fid) augleid), wahrend der Senat 
als Behorde den Comitien des Volkes gegeniiberftand, ein Gegenfag zwiſchen dem Perfonal 
des Senaté alé Stand (ordo senatorius) und dbem Stand der Ritter (ordo equester) und der 
blofien Plebejer (ordo plebejus). Die gewefenen Magiftrate wurden jedod) erft dann wirkliche 
Senatoren, wenn fie die Cenforen, früher die Confutn, bei der nächſten Mufterung des Volkes 
in Denfelben beriefen (lecti); vorher wurden fie von den wirklichen Senatoren, alé foldjen, dee 
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nen im Senat zu ſtimmen geſtattet eft, geſchleden. Waten nicht genug gewefene, der Aufnahme 

würdig ſcheinende Magiſtrate, fo ergänzten bie Cenſoren, denen bas Sviniſche Geſetz die eidliche 
Verpfüchtung auferlegte, ohne Standesuniterfdied bie Wirdigften gu wablen, nad) Gutdtinfen 
aué den libtigen Biitgern, zunächſt den Ritteen, überhaupt aber nur den Freigeborenen, wäh · 
rend Freigelaffene, ja felbft deren Sihne nicht von ihnen berückſichtigt werden follten. Yn der 
fritheften Seit traten wol nur seniores, d. i. Manner, die das 46.3. zurückgelegt Hatten, in den 
Senat; dann genügte das regelmafig gur Quäſtur erfoderliche Alter von 30 J.; Auguftus 
fegte bas 25. J. feſt. Ein Vermoͤgen von heftimmter Hohe, ſenatoriſcher Cenfus, der den rittere 
lichen tiberftieg, war in der ditern Zeit ſchwerlich unumgängliches Erfodernif; die Summe von 
800000 Seftertien, die gegen das Ende ber Mepublif dafiir galt, erhöhte Auguſtus auf 1,200000 
Seftertien. Die Bahl von 500 Senatoren mehrte ſich erft mit der wachſenden Bahl der Magi- 
ftrate, namentlid) feit Sulla; au Cicero's eit waren mehr alé 400 Senatoren; Cafar und 
bann Antonius nahmen Viele, der Legtere namentlich auc) Freigelaffene, in den Senat auf; 
Auguſtus bradte die Zahl durd Ausſtoßung der Unwürdigen auf 600 gurtid. Der von den 
Genforen bei der Berlefung der Senatorentifte zuerſt Genannte, fehr gewohnlid) ein gewefener 
Genfor, hieß Princeps Senatus; unter ben Übrigen bildeten fid) nad) den Umtern, die fie bes 
kleidet hatten, Claffen der cenforifdjen, confularifthen und anderer Manner. Wie die Wahl, fo 
fam aud) Ausfdliefung aus dem Senat den Cenforen bei der Mufterung zu; Betreibung von 
Handelsgeſchäften wurde ben Senatoren 219 durd) die Lex Claudia verboten. Qur Begeid)- 
nung der Gewalt des Senaté wird regelmafig das Wort auctoritas gebraucht; ein ehrendes 
Beiwort des Standes (ordo) fotvol alé des Einzelnen (vir) war amplissimus. Jn der Trad 
Hatten die Senatoren die breitgeftreifte Tunica und die ſenatoriſchen Schuhe (calcei) mit dare 
auf geheftetem elfenbeinernen Dalbmond (lunula) zur Auszeichnung. Jm J. 194 erbielten fie 
befondere Chrenfige im Theater, fpater auch im Circus. Das Medht, den Senat gu berufen, 
batten nur die hodften Magiftrate, alfo regelmafig die Confuln, der Prdtor Urbanus nur in 
deren Abweſenheit. Die Volkstribunen, die frithgeitig den Butritt zu den Verhandlungen, fpa- 
ter durch das Atiniſche Gefeg traft ihres Amts den fenatorifden Mang erlangten, hatten jedoch 
ſchon gu Ende de6 3. Jahrh. der Stadt fic) das Recht der Berufung feldft wider den Wile 
len der Confuln erzwungen. Die Berufung geſchah durdh Praconen, gewöhnlich durd) Edict. 
Regelmafige Verfammlungstage an den Kalenden und Idus fedes Monats ridjtete erft Wu- 
guftué ein; den ohne triftige Entſchuldigung Ausbleibenden fonnte der Magiftrat mit Geldbufe 
und Pfandung belegen. In der Kaifergeit horte mit dem 60. J. die Verpflichtung aum Erfdei- 
nen auf. Der Ort der Verfammlung war gewöhnlich die von Konig Tullus Hoftilius yu diefem 
Swed am Comitium gebaute Curia Hoftilia, an beren Stelle, nachdem fie 52 abgebrannt 
war, fpdter die Curia Sulia trat; häufig aber fanden aud) die Verfammlungen in Tempeln 
flat, und ftets mufite der Ort ein Templum im rom. Sime, d. h. ein inaugurirter fein. Das 
Recht des Vortragé hatte zunächſt ber Magiftrat, der ben Senat berufen hatte, umd der, nad 
bem er vorher geopfert und die Aufpicien befragt, die Berhandlung mit der gewöhnlichen feier- 
liden, Gli anwiinfdenden Forme! erdffnete. Nad ihm formten aud) andere Magiftrate, die 
das Berufungsredht hatten, vortragen, und jeder Senator fonnte cinen neuen Gegenftand zur 
Sprache bringen und den Borfigenden gum Bortrag dariiber auffodern. Nad dem Bortrage 
fobderte Legterer die Senatoren auf, ihre Meinung au fagen. Bei der an jeden Einzelnen na- 
mentlich geridjteten Umfrage fand gewohnlid) nad) bem Princeps Senatus und den defignitten 
Confuln die Reihenfolge nad) den Claffen ftatt, bie fich unter den Senatoren nad) den Amtern, 
die fie befleidet, fanden. Die Wbftimmung gefdyah durch Wuseinandertreten in zwei Parteien; 
war die Majoritde aweifelhaft, fo trat Zählung ein. Damit ein Beſchluß gültig fei, war die 
Gegenwart einer, jedoch nidht immer gleichen, durch Auguftus gu 400 beftimmten Angabl von 
Senatoren in ber Sigung (frequens senatus) nothig.. Die Willenserklärung des Senats tiber- 
haupt bief auctoritas; trat fein Hindernif, wie 4. B. die Interceffion der Tribunen, ein, fie 
gum förmlichen Beſchluß au erheben, fo hieß fie alé folder Senatusconfultum. Die Abfaffung 
beffelben gefchah unter Beiziehung einer Anzahl von Senatoren durch den Vorfigenden, die 
Niederſchreibung durch Sdhreiber, nadjbem fener ben Senat aus der Curie, die Keiner vorher 
verlafjen durfte, entlaffen hatte. Die Senatéconfulte waren feine Gefege (ſ. Lex), aber fie 
hatten geſetzliche Kraft. Die Einwirfung des Senats auf die Gefeggebung des Volkes bee 
ſchränkte fid) auf dag pon den Tribunen fehr eingeengte Necht bes Vorbeſchluſſes gu den Cen- 
turiatcomitien ; feine eigentliche Thätigkeit ging auf die Verwaltung. So fam ihmrau die Obere 
auffidjt liber die Staatéreligion und ihre Diener, über das Ararium (den Staatsſchatz), die 


Senatus 35 


Finanzen und deren Verwaltung, die Leitung der Berhaltniffe dex Unterthanen und Bunded- 
gtnofjen und der Begichungen Roms gum Auslande, daher die Ubfendung und Annahme von 
Geſandtſchaften. Die Magiftrate waren ihm nicht unterthanig, hingen aber mannidjfad von 
ibm ab, da ihm die Bertheilung der Geſchäfte, befomders der Kriegéamter, der Provingen, die 
Berfiiqung uber die nothigen Mittel sur Führung des Amts und eine Aufficht über diefelbe, 
ſowie das Recht, ihnen Inſtructionen au geben, guftamd. Bei dringender Gefahr war der Se- 
nat aud beredtigt, in die Leitung des Staats uberhaupt eingugreifen, wie Pas namentlich durd 
das befannte Senatéconfult, ,die Confuln modten jufehen, daf der Staat nicht Sdhaden leide”, 
geſchah, durch das er in die Hande derfelben unbedingte Gewalt legte, ohne daß jedoch ihre 
Berantwortlidfeit dadurch aufhorte. ECinflufreid) war der Senat auch dadurch, daß bis auf 
Caſus Sempronius Gracchus die Gerichte durch Senatoren befegt rourden. Unter den Kaifern 
ſtand das Recht, den Senat, deffen Princeps feit Uuguftué der RKaifer felbft war, au berufen, 
nod) Ben republifanifden Magiftraten, aber aud) dem Princeps qu, der aus der ihm gegebenen 
tribuniciſchen Gewalt das Recht ableitete, in jeder Sigung entweder perſönlich oder durch feine 
Qudftoren einen Gegenftand gum Bortrag und aur Wbftimmung au bringen, aud) wenn er 
nicht alé Gonful, bei dem regelmafig der Borg blieb, prafidirte. Fur die Verhandlungen, 
fiber welche gewiß ſchon im Freiftaat und nicht erft feit Cafar Protofolle (acta) geführt wur- 
den, die Umfrage und die Abſtimmung blieben im Ganzen die alten Formen. Seiner Thatig- 
feit nach erfcheint der Senat nun vorzüglich alé cin Reichſsrath der Kaifer, die ihn über Staats. 
geſchäfte au Rathe zogen, namentlic aud in Hinſicht auf Gefesgebung, fiir die daher bei dem 
Schwinden der Leges des Bolfes die Senatéconfulte cine widtige Quelle wurden. Cin Theil 
ber Provingen war durd) Auguſtus ihm überlaſſen; die Magiftrate, die fie verwalteten, ftan- 
den zunächſt unter ihm, und die Einkünfte aus ihnen floffen in das Ararium, von dem nun der 
Fiscus unterfchieden wurde, und daé feiner Berwaltung untergeben war. Die Wahlen der alte 
republikaniſchen Magiftrate wurden ihm durd Tiberius übertragen. Der Cinfluf des Senats 
auf die Wahl des Kaiferé, dem ex aud feine einzelnen Gewalten decretirte, und die ihm gang 
zuſtehen follte, wenn fein Nachfolger defignirt war, wurde bald und oft durch die Gewalt der 
Soldaten, namentlid) der Pratorianer, gelahmt. Durd Auguftus war dem Senat die regel- 
mafige Geridtébarfeit tiber Berbreden wider den Staat oder den Kaifer und über geſetzwid · 
rige Verwaltung der Provingen gegeben worden, und Senatoren felbft, fowie ihre Ungehorigen 
follten wegen Gapitalverbredjen vor bem Senat au Recht ftehen. Die Provingen und das Wra- 
rium waren dem Senat fdon im 35. Jahrh. entzogen; auc) andere Rechte ſchwanden dabin, 
und feit Diocletian und Konftantin, der in Konftantinopel ebenfallé einen Genat einrichtete, 
war der Senat des Cinfluffes auf Reichsgeſchäfte gänzlich beraubt: er wurde bei Gefegen blos 
ſcheinbar und nur bei Criminalfallen nod gu Rathe gegogen. Als ſtädtiſche Behorde ſah ex fic) 
burd) ben Stadtprafecten, dem die Verwaltung der Stadtfaffe ubertragen wurde, fehr be- 
ſchränkt. Seine Mitglieder, die jegt ihre Wiirde vererbten, wurden mit eiteln Ehren ausgeftat: 
tet, sugleid) aber aud) mit Steuern reichlich belaſtet. Die oftgoth. Könige zogen den rom. Se- 
nat wieder bei Staatsgeſchäften au Mathe und fleigerten feinen Antheil an den ſtädtiſchen An⸗ 
gelegenbeiten, wie er denn aud) an der Papſtwahl Theil nahm. Nad) den oftgoth. Konigen aber 
verſchwindet er zu Ende des 6. Jahrh. gänzlich, und erft 1143 erbielt die Stadt Mom wieder 
tinen Senat. 

Nad dem Beifpiele Romé nannte man feit dem Mittelalter die Magiftratécollegien bedeu- 
tender Stadte, namentlid) der Reichsſtädte, Senate, deégleidjen aud) andere hohe Collegien 
von obrigfritlidem Charafter (Univerfitatéfenat, Gerichtsſenat). Yn Preufien und andern 
deutſchen Staaten zerfallen nod) jegt die Collegien der Obergerichte in einen Criminals und ei- 
nen Giviffenat. — In conftitutionellen Staatéverfaffungen hat man oft ben ariftofratifdjen 
Staatéforper, der durch das Lebensalter, die Amtswürde, die bürgerliche Stellung, fowie durch 
die Ernennung feiner Mitglieder durd das Staatsoberhaupt ein confervirendes Gegengewicht 
zu Der mehr den Bewegungen und Leidenfchaften des Tages unterworfenen Bolts- oder Wabl- 
kammer bilden foll, alé Genat bezeichnet. Gin folder Senat nimmt im Allgemeinen im Staaté- 
leben die Stellung ein, welche das brit. Oberhaus behauptet und welche fonft im conftitutio- 
nellen Frankreich die Pairsfammer (ſ. Pairs) behaupten follte. In diefer Weife gab es einen 
Senat im polnifden Reichstage (f. Sejm): er umfafite die Pralaten, Wojewoden, Caftellane 
und Minifter. Cinen gleichen Charatter feiner Beftimmung, wenn aud nicht der Zufammen- 
fegung nach, hat der Senat in ber gegenwartigen BVerfaffung Spaniens , wr u. f. w., 
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aud) der Senat der Bereinigten Staaten von Nordamerifa. — Alé Bonaparte nad) der Revoe 
lution vom 18. Brumaire ber Republit Frankreich (ſ. d.) die Berfaffung vom J. VI (15. 
Dec. 1799) gab, fiihrte er einen Sénat conservateur (Erhaltungéfenat) ein, der, nad der Idee 
Sieyes', auf die Befeftigung des Gangen und die Erhaltung des Gleichgewichts unter den übri · 
gen Uutoritdten berednet war. Die Ynftitution, trog ihrer geſetzlich bedeutenden Befugniffe 
ftets cin politiſcher Schattentorper, ging mit in das Kaiſerreich über und zählte bei ihrer Auf- 
(ofung 1814 156 Mitglieder, deren jedes eine Dotation von 50000 Francé (nebft einem 
Schloſſe) genof. Ludwig Napoleon reftaurirte in der Conftitution vom 14. Yan. 1852 diefen 
Senat als Wadter der Verfaffung, zugleich mit Dotation feiner Mitglieder (50000 Francs), 
deren Zahl 200 nicht überſteigen fol. — Der Dirigirende Senat in Rufland wurde von 
Peter d. Gr. 1711 als höchſtes Reichstribunal geftiftet, naddem der Bojarenhof aufgehoben 
worden, und gilt nad) feiner neuern Organifation durch Wlerander L. (Ukas vom 20. Sept. 
1801) alé die hodjfte Behörde fiir die inlandifden Angelegenheiten. Er hat tiber Beobadtung 
der Gefege su wachen, publicirt die neuen Gefege in der unter feinen Aufpicien erſcheinenden 
Senats zeitung, wacht uber die Erhaltung der sffentlidjen Sicherheit und führt die Mitauffide 
liber die Einnahmen und Wusgaben bes Staats. Als Haupt deffelben gilt der Kaifer, der aud 
die Senatoren, gewöhnlich 100—120 an der Bahl, ernennt. Der Senat theilt ſich in acht 
Departements, von denen die fünf erften au Petersburg, die tibrigen au Moskau fic) befinden. 
Seinen Beſchlüſſen ift natürlich die Sanction bes Kaifers vorbehalten. 

Send, heilige Send oder Sendgeridt (synodus), nicht gu verwedfeln mit dem Centge- 
ridt (f. Cent), hief in Deutſchland eine Art geiftlidher Geridte, welche die Archidiakonen jahr- 
lid) in den gu ihren Sprengeln gehorigen Stadten und Dorfern hielten, oder durch die von ihnen 
verordneten Sendridter ober Sendſchöppen halten liefen, um alle ftrafbaren Handlungen, 
— bie Vergehungen wider die Sonntags feier und die Zehn Gebote gu unterſuchen und 
yu beftrafen. Das Aufzeichnen der Vergehungen hatten die Sendricdhter oder Sendſchöppen gu 
beforgen. Wlle in den Bezirk gehorige Perfonen muften bei Vermeidung des Banns vor dem 
Sendgericht erſcheinen. Die grofien Misbräuche, weldye (pater dabei cingeriffen, waren Urſache, 
daß fie nad) und nad abgeſchafft wurden, befonders da nad) ber Meformation die proteft. Fiir- 
ſten fic felbft bas Rect, in geiftliden Dingen gu ridten, sueigneten. 

Sendomir, poln. Sandomierg, Kreisftadt des poln. Gouvernementé Madom, an der 
Weichſel, liegt in einer angenchmen und befonders an Weizen fruchtbaren Gegend, hat 
eine pradjtige Rathedrale und zählt gegen 5000 E., weldje ftarfen Handel mit Weigen 
treiben. Jim Nordweſten erhebt fid) die Sendomirer Berggruppe oder Lyſa Gora, d. h. 
Kahles Gebirge, welche aus fiinf in fener Richtung hingiehenden Ketten befteht, im Ka- 
tharinens ober Heil. Rreugberg faft 2000 F. abfolute — erreicht, im Often bei Opa- 
tor bedeutendDe Steinbriide und guted Eiſenerz, im Weften bei Kielce Cifen-, Kupfer-, 
Biei-, Galmeis und Steinfohlengruben enthalt. GS. war unter den Jagellonen eine der ange 
fehenften Stadte Polens und blühte burd Handel und Fabrifen, bié fie 1656 von den Schweden 
zerſtört wurde. Dier bielten die poln. Diffidenten, um die unter ihnen entflandenen Lehrſtreitig · 
feiten beigulegen und fic) au uniren, vom 9.— 14. Wpril 1570 eine denfiviirdige Synode, und 
mebre proteft., ref. und huffitifde Geiftlide und adelige Qaien unterfdrieben 14. April ein ge- 
meinfames Glaubenshefenntnif, das befonderés tiber die Unterfdhiede in der Abendmabhlélehre 
ſehr gemafigt ſich ausfpridjt. Dod gelang es dadurd) nidt, die theologiſchen Zwiſtigkeiten gu 
beendigen. Bgl. Jablonfti, ,, Historia consensus Sendomiriensis” (Berl. 1731). 

Senebier (Sean), Naturforfder und Bibliograph, geb. im Mai 1742 yu Genf, ſtudirte 
Theologie und wurde 1765 Paftor an einer der genfer Kirchen. Er gab auerft,,Contes moraux” 
in Marmontel’s Geſchmack heraus, die feinen Beifall fanden. Bielfeitig gebildet, gab er 
fodann in Folge einer von ber harlemer Akademie geftellten Preisfrage die claffifhe Schrift 
Uber naturwiffenfdaftlide Beobachtungen“ heraus. Ferner überſetzte er mehre Schriften feis 
nes Freundes Spallangani und arbeitete fiir die ,,Encyclopédie méthodique” die Pflangen- 
phyfiologie aus. Nachdem er einige Jahre Prediger zu Chancy gewefen, erbielt er 1775 die 
Oberbibliothetarftelle der Stadt Genf und hierdurd) Veranlaffung, fic) mit bibliographiſchen 
und literarifd-biftorifden Studien gu beſchäftigen. Wahrend der genfer Unruhen wanderte er 
aus, fehrte aber 1799 aus dem Waadtlande in feine Vaterftadt zurück, wo er 22. Juli 1809 
flarb. Die verdienfiliden Leiftungen S's beftanden in der Anwendung phyſikaliſcher und he- 
miſcher Gefege gur Erflarung der Lebenserfdeinungen der Thiere und befonderés der Pflangen, 
4. B. des Gonnenligts (,,Mémoires sur l'influence de la lumiére solaire ete.“, 5 Bde., GenfF 
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1782), der atmofpharifden Luft (Rapport de Fair atmosphérique avec les étres organisés” 
3 Bde., Genf 1807), Lehren, die er in feiner ,,Physiologie végétale” (3 Bde., Genf 1800) 
theilé angedentet, theilé auégefiihrt hatte. Als Meteorolog und Bibliograph verfudte er ſich 
ebenfallé, aber mit wenigem Erfolge. Sein beriihmtes Werk tiber die naturwiſſenſchaftliche 
Beobadtung fiihrt in der Umarbeitung den Titel ,,Essai sur l'art d'observer et de faire des 
expériences” (2 Bde. Genf 1775; 2. Aufi., 3 Bde., 1802). 

Sené€ea (Marcus Anndus), aud der Mbetor genannt, gum Unter{dhiegg, von feinem Sohne, 
dem Pbilofophen Lucius Annaus, war aué Corduba in Spanien gebiirtig, fam unter Auguftus 
nad Rom und lehrte dafelbft nicht ohne Beifall die Redekunſt, wobei er namentlid) durch cin 
ungewobnlidyes Gedächtniß fic auszeichnete. Nad langerm Aufenthalte tehrte er in feine Hei- 
mat gurud und verbeirathete fid) mit der Delvia. Bon feinen Meden oder Declamationen tiber 
erdichtete Rechts fälle, Sentengen und allgemeine Gedanfen, die uné die Musartung der rom. 
Beredtfamfeit zeigen, veranftaltete er {pater auf den Wunſch feiner Sohne unter dem Titel 
»Coutroversiarum libri X” eine Gammiung, wovon jedod nur fünf Buder und aud diefe 
nicht gang vollftandig auf uné gefommen find. Ein gleiches Schickſal hat eine andere Samm- 
lung abnlidjen Inhalts: ,,Suasoriarum liber”, gehabt. Die befte Ausgabe beforgte 3. F. Gro- 
nob (4 Boe., Leyd. 1649; 5 Bde., Umit. 1672). — Sein Sohn, Lucius Anndus S., aud 
der Philofoph genannt, geb. gu Corduba bald nach Chr. Geb., erhielt eine forgfaltige Ergiehung 
gu Rom, gelangte hier nad und nad au den hodften Staatsamtern und erwarb ſich grofe 
Reidthimer, wurde aber in die Cabalen der beriihtigten Meffalina am Hofe des Kaiferé 
Glaudiué verwidelt und nad) Corfica verwiefen. Als er nad) einem achtjährigen Exile guriid- 
febrte, berief ihn Agrippina gum Ergieher des jungen Nero, der ihn jedoch zuletzt, weil ex 
an der Verſchwörung des Pifo Theil genommen haben follte, 65 n. Chr. gum Tode verurtheilte. 
Da man ihm aus befonderer BVergiinfligung die Wahl des Todes freiftellte, lief er ſich die 
Adern offnen, nahm dann, da diefes Mittel niche ſchnell genug wirfte, Gift und wurde endlid) 
nod in eigen Badern erftidt. Bon feinem Vater gum Medner und Sachwalter gebildet, gab 
er wegen {eines ſchwächlichen Körpers diefes Gefchaft auf und widmete fic der Philofophie, in 
welcher er anfangé unter der Zeitung des Sotion der Pythagordifden, nachher der ftoi{den 
Sule anhing, obwol mit einer gewiffen Unabhangigfeit, fodaf er aud) das Gute der andern 
Schulen, felbft der Epiturdifden, anerfannte. Seine philofophifchen Abhandlungen, reid) an 
trefflidjen Gedanten, tragen dod) bas Geprage feines Zeitalteré, Künſtelei und Schwulſt der 
Rede. Ju ihnen gehoren die Schriften „De ira”, ,,De consolatione ad Helviam”, ,,De conso- 
latione ad Polybium”, „De consolatione ad Marciam”, „De providentia”, „De animi tran- 
quillitate’, „De constantia sapientis”, „De clementia”, „De brevitale vitae”, ,,De vita beata” 
und „De beneficiis libri VI”. Die ,,Quaestionum naturalium libri VII behandeln die Phyſik 
in einer von den Romern vorher nod nicht gefannten Wusdehnung und dienen aur Beurtheilung 
des damaligen Standpunftes Moms in diefer Wiſſenſchaft. Aud feine Briefe, die befannten 
»Epistolae ad Lucilium”, an Zahl 124, enthalten freiere Mittheilungen liber philoſophiſche Ge- 
genftande verſchiedener Urt, befonders liber cingelne Lehren der ſtoiſchen Moral. Außerdem be- 
figen wir von ihm unter dem Namen ,,Apocolocynthosis”, bd. h. Verwandelung in einen Kür ⸗ 
bié, eine zwar mit dieler Freimiithigheit verfafte, im Gangen aber geifte und geſchmackloſe 
Sd mabhidrift auf den Kaifer Claudius, der darin, ftatt unter die Gorter, unter die Kiirbiffe oder 
Dummfopfe verfegt wird. Dagegen werden die unter feinem Namen vorhandenen neun Trauer- 
fpiele: „Der rafende Hercules”, ,,Der ötäiſche Hercules”, „Thyeſtes“, ,, Die Phonigierinnen”, 
„Hippolytus“, ,Odipus”, ,,Die Troerinnen”, ,, Medea” und , Agamemnon”, von Vielen ihm 
abgefprodjen, und beſtimmt gehort ihm ein anderes Stiid, , Octavia”, nidtan. Diefe Tras 
godien haben eingelne gelungene Stellen, entbehren aber dramatifder Wiirde und Einheit. Bon 
den philofophifchen oder proſaiſchen Schriften find aufer der erften Ausgabe (Meap. 1475) 
bie vorgiiglidften die von Gronov (3 Bde., Umit. 1682), Rubfopf (5 Bde., Lpz. 1797— 1811) 
und befonderé von Fidert (Bd. 1—3, Lpz. 1842—45). Unter den VBearbeitungen eingelner 
Werke find gu erwahnen die ,,Epistolae” von Sdweighdufer (2 Bde., Zweibr. und Strasb. 
1809), „De providentia” von Nauta (Leyd. 1825) und ,,Quaestiones naturales” yon Köler 
(Gott. 1818). Eine deutſche Uberfegung der fimmtliden Werte lieferten Mofer und Pauly 
(12 Boe., Stuttg. 1828 fg.). Bol. Klotzſch, „Lucius Annäus S.” (2 Bde., Wittenb. und 
Berbft 1799—1802); Reinhardt, „De Lucii Annaei Seneoae vita atque scriptis” (Jena 
1816); Werner, ,De Senecae philosophia” (Berl. 1824). Die Tragodien wurden befon- 
der von 3. F. Gronov (Amſt. 1682), Schroder (Delft 1728) und Bothe (Apa. 1819 und 
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erft. 1822) herausgegeben und deutſch ũberſezt von Swoboda (5 Bde., Wien 182i— 

) und Sommer (Dredd. 1845). 

Senefelder (Aloys), der Erfinder bes Steindrucks, geb. 6. Nov. 1771 gu Prag, fam mit 
ſeinem Rater, einem angefehenen Schauſpieler, in friiher Jugend nach München, ging hier (pa 
ter zum Theater, verließ aber daffelbe ſchon mad) eimigen Jahren und wandte ſich der Schrift. 
ftellerei gu. Endlich fafite ex den Plan, cine Orucerei au ervidten, und da ihm das Geld dagu 
fehlte, fo fing er an Verſuche gu machen, ob man nicht woblfeiler als auf die bidherige Weife 
SGehriftliches vervielfaltigen könne. So erfand ex zunaͤchſt die vertiefte, dann die erhdhte Mae 
nier dee Steindrucks (f.d.); dod) Mangel an Geld hinderte ihn, feine Erfindung gu verfolgen. 
Einige Verfude, feine Erfindung auf den Notendrud anzuwenden, gelangen anfanglid. Spa- 
tere aber mislangen aus Mangel an einer zweckmäßigen Preffe und brachten bie Unternehmer, 
welche das Geld vorgefdhoffen hatten, m grofen Verluft, die Erfindung aber in Miscredit. S. 
lief ſich indeffen nicht abbalten, die Vervollkommnung feiner Erfindung und deren Anwendung 
auf allertei Gegenftdnde gu verfolgen, und fo gelang es ihm endlich, eine chemiſche Steindrucerei 
qu Stande au bringen. Er 40g nun feine beidben Brüder, Theobald und Georg, in fein Ge- 
ſchäft, weldjem er in Verbindung mit dem Hofmufitus Gleißner eine grofere Wusdehnung gab; 
zugleich erbielt er 1799 vom Rurfiirften von Baiern cin Privilegium auf 15 J. Bald nad: 
ber traten Beide mit dem Mufifverleger Andre in Offenbach in Verbindung, der ihnen 2000 
Thlr. fiir die Erfindung zahlte, und ließen ſich nun in Offenbad nieder. Man beſchloß, in Paris, 
London, Berlin nnd Wien ausſchließende Privilegien au fuchen, und S. reife des halb nad Lon- 
don. Er madte einen Bruder Andrés mit den Handgriffen des Steindrucks befannt, verun- 
einigte fich jedod) wegen des Privilegiumsé mit Undre, trennte fic von ihm und ging 1800 mit 
feinen Briidern nach Wien. Hier verfprad ihm der kaiſerl. Hofagent von Hartl allen Bei— 
ftand; doc) erflarte er zugleich, daß daé Privilegium nur auf deé Erfinders Namen erhalten 
werden fone. Dies bewog S.'s Briider, nach München zurückzukehren, um dort den Stein- 
druck gu betreiben; Hartl aber ſchloß mit S. einen firnilichen Geſellſchaftsvertrag auf halben 
Gewinn. Die Proben auf Papier und Kattun, welche man machte, fanden den ganzen Beifall 
tiner eigens gur Prifung der Gade ernannten Gommiffion. Inzwiſchen war aud Gleißner in 
Wien angefommen, und-Beide fingen num wieder an, den Notendruck mit Eifer gu betreiben. 
Da aber der Ertrag die Koften nicht deckte, fo überließ S. das ihm ertheilte Privilegium an 
Steiner in Wien, fegte feine Hoffnung auf die Kattundrucerei. umd ſchloß mit den Gebritdern 
Faber, die in. St.-Polten eine Kattundructerei befafen, einen vortheifhaften Bertrag ab. Als er 
inzwiſchen erfubr, daf es feinen Bridern in München fehr wohl gee, fam er 1806 nach dem 
Wunſche des Hofe und Centralbisliothefars Freiherrn Chriftoph von Aretin nebft Gleifmer 
nad Minden, wo er durch deffen Vorſchüſſe und Emypfehlungen bei feiner Bhatigheit die 
Steindruerei fehr bald in Aufnahme brachte. Ym J. 1809 erhielt er die Wufficht über die in- 
zwiſchen unter der Direction Utzſchneider's fiir Qandfarten bei der königl. Commiffion deé 
Steuertatafters eingerichtete Steindruckerei mit einem lebenslänglichen Jahrgehalt fiir ſich umd 
fiir Gleifiner, ferner den Titel eines königl. Inſpectors der Lithographie und die Erlaubniß, auch 
feine eigene Druckerei in Berbindung mit Aretin beforgen au diirfen. In eine forgenfreiere 
Lage verfegt, ftrebte er num, den Steindrucd durch allerfei Nunfimaterien yu vervollfommmnen, 
waé ihm aud in hohem Grade gelang. Nod 1826 madte er die Erfindung, farbige Blatter 
au drucken (Mofaitdrud), welche den Sigemalden gleichen, und 1833 gelang es ihm, ſolche auf 
Stein aufgetragene Sigematde auf Leinwand aufjutragen. Verdient madte er ſich aud) durch 
fein , Lehrbuch der Lithographie” (Münch. 1819). Er ſtarb zu Miindyen 26. Febr. 1854. 

Senegal, einer der grofiten Strome Afrikas, entftehe in der nördlichen Borterraffe des 
Kongplateaus aus fehr zahlreichen Auellflüſſen, die einen 40 Mt. in weſtöſtlicher Richtung brei- 
ten Bezirk einnehmen. Die bedeutendften find der Bafing im Weſten und der Koforo im Often. 
Der Bafing oder Baleo, d. h. der Schwarze FluG, hat feine Hauptquelle zwiſchen 10—12" n. 
Br. und 7—9° o. L. in der Gebirgswildnif Fallonfadu, nur 16 M. weſtlich vom Urfprung des 
Tanktiſſe, eines der Hauptquellfliiffe des Niger, und nur 20M. oftlich von der Quelle des Gam- 
bia. Der Koforo entfpringt etwa unter 12° n. Br. und 12° 6. 2. in ber Nachbarſchaft der Land- 
ſchaft Manding. Beide durchfließen in nordweftlider Michtung das Gebirgsland der Pane 
dingo (f.d.). Nahe ihrem Vereinigungspuntte, unter 15°n. Br. und 8'/." 6. 2, bildet der Strom 
die grofien Waſſerfälle von Govina und 7'/o M. weiterhin die Felubfataratten. Unterhalb der 
legtern tritt der S. in bas Tiefland Genegambiens und nimmt oberhalb des Fort Bakel feinen 
groften Nebenfluf, den von Süden aus der Landſchaft Bambul fommenden wafferreidhen Fa- 
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leméauf. Bon Batel an wird der S. endlich gu einem fdonen, Haren und rubigen Strome, der 
egen Nordiweften in einem Sand- und Kiesbett dahinflutet und in der Megengcit bis gu de 
Felubtotacatten ür pie Shiffe und Dampfer fabrbar iff. Unterhalb Bakel krümmt ſich 
ber S. in unaabfige Windungen und bildet grofe, duferft fruchtbare Inſeln, darunter die El- 
fenbeininſel oder Morfil. Etwa 56 M. oberhalb feiner Mündung (unter 15’ 55/ n. Br. 
und 1° 7' 6, 2.) in den Atlantifden Ocean zertheilt ſich der S. in mehre Anme, die cin weites 
Delta hilden. Fürchterliche Brandungen und eine in. der trodenen Jahres zeit nur 8—9 F. 
tiefe Barre erfGweren gang ungemein, Monate lang, das Cinlaufen in den Strom. Bor der 
Miindung liegen mehre Inſeln, darunter St.Louis mit ciner Haupiniederlaſſung der Brangofen. 
Die periodiſchen ůberſchwemmungen maden das anflofende Tiefland durd den gurvicgedafe- 
nen Schlamm gu fehr fruchtbaren, aber auch ungefunden Gefilden. Unter Senegal eat man 
aud, wenn don Colonialbefigungen und Handel die Mede iff, bas Land Senegambien. 
Aaa tink, aud) Wejtuigritien, nennt man bie Kiften- und Gebirgslandſchaften des 
weffliden Ufrifa, die fic am Allantiſchen Ocean vom Cap Verga bis sur Portendicbai, d. i. 
von 10°— 18° n. Br. in einer Lange yon 120 M., im Innern nordwarts bis gum Rande 
der Sahara in einer durchſchnittlichen Breite von 85 M., oſtwärts bis gu den Ehenen des Ni- 
getlandes in ciner Lange von 250 M. erftredt und etwa 18000 OM. umfaft. Das Land hat 
{einen Namen von den beiden Hauptftromen Senegal (f.d.) und Gambia (jf. d.). Zwiſchen 
beiden hat es gat keinen, ſüdwärts bis gum Nuñez nur unbedeutende Kuftenfluffe. Diefe gehen 
jum Theil in breite und lange, in.den Küſtenſaum tief einfdyneidbende Meeresarme, welche bis- 
her fiir grofie Flufmiindungen gebhalten wurden, unter fid) durd) Seitenarme in Verbindung 
fiehen und fo cine Urt von Küſtenarchipel bilden. Das Innere des Landes bildet den weſtlichen 
und nordlidjen Ubfall bes Kong-Hodlandes und iff gum Theil nod) unbefannt. Der Boden 
befteht feiner Erhebung nach aus zwei Theilen: dem Küſtenlande, das, theils vollig flader qn- 
geſchwemmter Boden, theilé Hiigelfand, von Siiden nach Norden immer breiter wird und an 
der Nordgrenge unmittelbar in die Wüſte übergeht; und dem Hochland im Snnern, das ſich 
von der Ebene aus in Bergketten au dem Plateau ded Konggebirgs erhebt, die nicht liber 3000 F. 
Hod find und durd welche fleile Gebirgépalfe führen. In Ober-Senegambien, weldjes das 
Land nordlid) vom Senegal begreift, wohnen Wraber oder fogenannte Mauren, die ſich gum 
Islam befennen. Sje treiben ſtarken Gummibandel mit. den Europdern, befonders mit Fran- 
gofen und Englandern. Mittel-<Senegambien begreift die am Senegal liegenden Lander von 
der Küſte an aufwarts und mifit pon Norden nad Süden ungefabr 50M. Es iff von Negern 
bewohnt, die fid) in viele Völkerſchaften theilen, von denen die Fellatahs, die Dſchaloffen (Je · 
loffen) und Mandingos die merkwürdigſten find. Das Klima iff ſeht heif und in den fumpfigen 
Gegenden ungefund. Der Boden iff im weſtlichen Theile eben, faft dutchgehends fehr fruchtbar 
uud bringt die gewohnlichen Producte der heifien Zone Afrikas hervor. Nicdber-Senegambien um 
aft bie anderan dem Gambia und ſüdwärts bis sum Nuñez. Die Curopaer befigen in S. ver- 
Hiedene Gebicte, Forts und Handelépoften. So die Frangofen daé Gouvernement am Sene- 
gal. Dagu gehoren die niedrige und fandige Senegalinfel St.Louis, etwa vier M. von der 
Mindurig des Stromé, die maritime Inſel Gorde, die Factorei Albreda am Gambia und einige 
Heine Inſeln im Cafamanfa. Wuferdem maden fie Anſpruch auf das Dſchaloffenteich Wallo 
im Delta des Senegal, daé fie jedoch nur periodiſch mit. ihren Colonnen durchziehen und in eini⸗ 
get UWhhangigkeit erhalten. Das Areal wird auf 54 OM. angegeben. Die Bevölkerungs zahl 
belief fid) £846 auf £7976 Farbige und nut 282 Weiße, auger der franj. @arnifon von 749 
Mann und 159 Civilbeamten. Die Farbigen batten in diefen frang. Befigungen ſtets gleiche 
Rechte mit den Weißen und befleideten, wie —9 adniniſtrative und Municipalftellen, ſelbſt rid- 
terliche Poften. Sm 3. 1852 hat die frang. Regierung eine freie Negercofonie am Senegal ge- 
gründet. St.Louis auf der gleichnamigen Inſel ift der Hauptort, Sig des Gouverneurs und 
tines Geridtéhofs, ein blühender, noc) immer wadfender, aber fehr ungefunder Handelsplag. 
Duferdem find ju nennen : Goree, auf der gleidnamigen Inſel unweit des Griinen Vorgebirgs 
mit 7000 E. und Albreda, nordlid) am Gambia, ein Handelépoften mit 5000 ©. Dauptge- 
enftand des Dandelé iſt Baumwolle. Weniger hedeutend iff das engl. Gouvernement Gam- 
tia (f d.). Much die Portugiefen befigen unter hem Namen Portugiefifhes Guinea einige 
rabnay Forts im fiidliden Theile Ss, Bol. Maffenel, Voyage dans l'Afrique oeci- 
dentale” (Par. 1846, nebft Atlas); Gray und Bodard, ,,Travels in Western-Africa’’ 
ond. 1828, nebfi Karten). ‘ 
Senefchall oder Seneſchalk war in Frankreich feit der Zeit der merovingiſchen Konige der 
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Vitel eines der vornehmften Hofbeamten, dex das Innere des königl. Hauswefens gu beforgen 
und, wie in England der High Steward, aud) ridjterlidje ober pfalagraflide Functionen hatte. 
Im Deutſchen Reiche vertrat der Truchſeß (f. d.) die Stelle des franz. Seneſchalls. Auch die 
alten Lehnéfiirften, die Herzoge von Normandie, Bretagne, Guienne, Burgund, dic Grafen von 
Flandern, Champagne, Touloufe u. f. w., batten ihre Seneſchalle, denen ebenfalls richterliche 
Functionen übertragen waren. Als diefe Befigungen nad und nad an die Krone fielen, blie- 
ben doch diefe Gerichtsbezirke (Sénéchaussées), die nun durch fonig!. Beamte, die ebenfalls 
Seneſchalle hiefen, verwaltet wurden. Der Senefdall des königl. Hofé hieß Grand Sénéchal. 
Auferdem führten diefen Titel hohere Magiftratéperfonen einiger ital. Städte. 

Senf (Sivapis), eine Pflangengattung aus der Familie der Kreuzblümler, befigt gelbe Blue 
men unbd linealifde oder ldnglide Schoten, welche in einen ſchwertförmigen oder gufammenges 
dbriidt-vieredigen Sdnabel enden. Die Kappen der Sdoten find mit —5 ftarfen geraden 
Nerven durdgogen und die Samen fugelig mit rinnig aufammengefalteten Gamenlappen. 
Bei dem ſchwarzen Senf (S. nigra), welder auf Feldern und an Flufufern deé mittlern und 
ſüdlichen Europa wild wächſt und aud angebaut wird, find die Schoten der Blütenſpindel an- 
gedrückt und alle Blatter geftielt, die untern leierformig, die obern langettlid, gangrandig. Da 
die feitlidhen der drei Nerven der Klappen nur undeutlich und ſchlängelich find, fo gehort die 
Pflange ridhtiger sur Gattung Kohl. Die I—16 Linien langen Schoten enthalten 4—6 braune 
Samen in jedem Fache, welche viel fettes OL und vorzüglich einen ſcharfen Stoff, Sulphofina- 
pin, enthalten, der bei der Deftillation mit Wafer gum Senfol wird. Wegen ihrer ſtark reigen- 
ben, auf bie Ubfonderung der Sdleimmembranen und der Nieren fraftig wirkenden Eigen: 
ſchaft können die Samen gegen manderlei Verdauungsbeſchwerden und andere atoniſche Krank. 
heiten des Unterleibs und der Lungen angewendet werden. Meiſtens aber werden fie zu Mehl 
gemahlen, mit Waſſer oder Eſſig zu einem Brei gemengt und bilden dann, mit allerlei in den 
Fabriken geheim gehaltenen Zuſaͤtzen verſehen, ein bekanntes Reizmittel der Verdauung, unter 
bem Namen Senf oder Möſtrich (Moſtricht, Moutarde). In England, Frankreich und Nordame⸗ 
rika ſpielt der Senf eine größere Rolle als in Deutſchland, wo aber ebenfalls Fabriken beſtehen, 
die nur mit ſeiner Zubereitung beſchäftigt ſind. In den heißen Gegenden, wie in Südamerika und 
am Cap der guten Hoffnung, wird an der Stelle des Senfs der Spaniſche Pfeffer genoſſen. Der 
Senf wird ferner in der Form des Senfteigs als ein einen ſtarken und ſehr ſchnellen Hautreiz 
bewirkendes Mittel bei vielen krankhaften Zuſtänden äußerlich zur Ableitung aufgelegt. Das 
Senfol, welches Schwefel enthält und flüchtig iſt, hat einen meerrettigartigen Geruch und wirkt 
äußerſt ſcharf und blaſenziehend; mit Weingeiſt verdünnt wird es haufig äußerlich als ſtarkes 
hautreizendes Mittel eingerieben. Das fette DI der Senffamen dagegen wirkt gelind purgirend. 
Der weiße Senf (S. alba) hat leierformige-fiedertheilige Blatter und abftehende ftcifhaarige 
Schoten, deren Klappen mit fünf geraden Nerven durchzogen find. Die Samen find gelblid, 
gelb oder aud) bräunlich und minder ſcharf alé bie der vorigen Art, mit denen fie fonft in Allem 
iibereinfommen. Sie werden gleidhfallé in der Haushaltung mehrfach alé ſcharfes Gewürz bee 
nugt und find aud) vielfach alé Heilmittel empfoblen worden. Das ausgeprefite fette Ol fommt, 
wenn es rein iff, bem beften Speifedle gleich. 

Seniorat, ſ. Majorat. 

Senkblei oder Loth nennt man die in Form einer Pyramide oder eines Kegels geftaltete 
Bleimaffe, deren man ſich zur Erforfdhung der Tiefe des Wafers und der Beſchaffenheit des 
Meereshodens bedient. Zu diefem Swede wird das Senkblei an einer Leine, der Lothleine, be- 
feftigt, iber Bord geworfen und an ihr die Tiefe in Faden abgemeffen: Die Kenntnif des Bo- 
dené wird dadurch vermittelt, daß man die Hohl gegoffene Baſis des Senkbleis mit Talg fullt, 
ber nun je nad) Beſchaffenheit bes Meerbodené entweder Gandforner verſchiedener Farbe oder 
Muſcheln oder Lehm Hheraufbringt, oder Eindrücke eines felfigen Bodens zeigt. Durch Verglei- 
Gung der Tiefen und des Bodens mit den in ben Karten angegebenen Daten ift das Senkblei 
ein vorzügliches Hülfsinſtrument der Schiffahrt. Das ſchwere Loth fiir grofe Tiefen wiegt 50 
—A0 Pf, das Mittelloth 15 Pf. das Handloth bis 9 Pf. Maſſey's Patentloth hat cine Bor 
ridjtung, die es möglich madht, aud) bei nicht ſenkrechtem Fale des Loths die Tiefe gu beftimmen. 

Senfenberg (Heiner. Chriftoph, Freiherr von), deutſcher Juriſt, geb. gu Frantfurt a. M. 
1704, wurde 1755 Profeffor der Rechte in Gottingen umd 1738 Megierungsrath in Giefen. Im 
J. 1749 ging er alé naffau-oranifdyer Geb. Suftigrath nad Frantfurt und 1750 nad Wien, wo 
er geadelt und Reidshofrath wurde und 1768 flarb. Unter feinen gablreiden Werken find gu 
ermabnen: ,,Selecta juris et historiarum tum anecdota tum jam edita et rariora” (6 Bde, 
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Fef. 1734—42); ,,Corpus juris feudalis Germanici” (Gief. 1740); ,,Corpus juris Ger- 
manici publici” (2 Bde., Ff. 1760—65) und die Sdrift ,,De jure primarum precum re 
gum Germaniae” (§tf. 1789). — Sein Sohn, Renatus Karl, Freihere von S., geb. au 
Wien 1751, ftudirte gu Tubingen, Gottingen und Strasburg, ging um 1775 nad Rom, wo 
er unter bem Namen Polydorus Nemäus in die Gefellfchaft der Arfadier trat, und wurde 
nad) feiner Rückkehr gum Regierungérath in Giefen ernannt. Wegen einer wabhrend des 
Bairifchen Erbfolgetriegs an Baiern ausgehandigten abferiftliden Urfunde aus bem Rade 
laffe feined Vaters wurde er bei feiner Unwefenheit in Wien verhaftet und dann aué den oftr. 
Staaten verwiefen. Fm J. 1784 trat er aus dem Staatédienfte und lebte nun den Mufen und 
ber Schriftftellerei. Unter Underm lieferte er die Fortfegung von Haberlin’s „Deutſcher Reids- 
geſchichte“ (Bd. 21 —27, Ff. 179S—99). Er ftarb 1800. und vermadhte der Univerfitdtsbiblio- 
thet au Giefien feine aus 15000 Banden beftehende Bibliothe?, ein ſchönes Haus und 10000 
Gidn. — SenFenberg (Soh. Chriftian), der Bruder von Heinr. Chriftoph S., geb. au Franke 
furt 1717, lebte alé praktiſcher Arzt in feiner Vaterſtadt und hat fic) um diefelbe ein bleibendes 
Berdienft erworben durch die Begriindung des nach ihm benannten Sifts, eines Biirgerhospi- 
talé mit anatomifdem Theater, hemifdem Laboratorium, botanifdem Garten und einer Bie 
Bliothe®. Er ftarb nod) vor Vollendung diefes Baus 1772 in Folge eines Fallé, den er erlitt, 
alé er auf einem Balfen des Neubaus hingehen wollte. Ym J. 1817 wurde ihm gu Ehren au 
Frantfurt die Senkenberg'ſche naturforfdhende Geſellſchaft geftiftet und mit bem Senken- 
berg'ſchen Stift vereinigt, die im Befige cines ausgezeichneten naturhiftorifden Muſeums iff, 
welches befonderé durch Rüppell (f. d.) fehr bereidjert wurde. 

Senkrecht, ſ. Perpendifel. 

Senkwage, ſ. Araͤometer. 

Senlis, Stadt in dem franz. Depart. Diſe, 6'/2 M. nordnordöſtlich von Paris, von Wale 
bern umgeben, in anmuthiger Lage an den Flüßchen Nonette und Aunette, iff der Hauptort 
eines Arrondiffements, gahlt 5800 E. und hat eine Kathedrale mit angeblid) dem hodften 
Thurme Frantreids, ferner Reſte eines Schloſſes aus den Seiten Ludwig's bes Heiligen, 
ein ſchönes Theater, cine RKattunfabrif in dem Gebdude der ehemaligen Abtei St.-Bincent, 
verfdiedene andere Fabrifen und treibt Handel mit Wolle, Leinwand, Getreide, Mehl und 
Bauholz. S. weift nod Refte rom. Befeftigung auf und war unter den Karolingern eine Pfalz, 
feit dem 5. Jahrh. Bifchoffig, der erft in der Revolution einging. Zu S. wurden act Concile 
gehalten. Am 27. Juni 1815 hatten hier die Preufien (der Vortrab Biilow's) ein Gefecht 
gegen die Frangofen unter Kellermann. 

Sennaar, ein dem Pafda von Agypten unterworfenes Vaſallenland im ſüdlichen Nubien, 
Oftlid) von Kordofan, nördlich vom Land Faſſokl und nordweſtlich von Ubyffinien zwiſchen dem 
Weißen und dem Blauen Nil und öſtlich von diefem bis gum obern Takazze gelegen, ift wie 
Rordofan bem groften Theile nach eine weite Savannenebene, die im Siidoften des Landes in 
bie Borberge deé abyffinifdyen Hochlandes tibergeht. Der Gefammteindrud der Ebene, die ſich 
am Blauen Nil hinauf bié Moferres in Faſſokl erftrect, ift cin ziemlich trauriger. Alles ift ent: 
weder weite Savanne, oder Mimoſenwald, oder eine Art Wiifte, mit fiummerlidem Mimofen- 
gebüſch bedeckt; dad Ganze tragt aus Waffermangel überall den Stempel der Unfrudtbarteit. 
Beſſer find die höhern Gegenden in den Wuslaufern des abyffinifden Gebirgs ; hier findet man 
eigentliden Wald und frudtbare Thaler. Die naturhiftorifhe Befhaffenheit des Landes 
fommt faft gang mit der von Kordofan (ſ. d.) überein. Im Pflangenreidhe zeichnen fic die 
MAdanfonien aus, die erften, die man, von Norden fommend, am Nil trifft; ferner Mimofenar- 
ten, Tamarinden u.f.1.; im Thierreich der Gedenfo, eine Art fliegenden Hundes, verfdiedene 
Uffenarten und eine Menge der intereffanteften Sumpf- und Waffervogel. Die Berge ent- 
balten Eifen- und Silbererge. Die Bewohner beftehen aus einem Negerftamme, den Shilluts, 
die früher am Weifen Nil wohnten, im 16. Jahrh. aber nad) GS. einwanbderten und die dae 
felbft weidenden Beduinenftdmme zwangen, fie aufgunehmen und ihnen Tribut von ihren Heer. 
ben au geben, weéhalb fie fid) nun aud) Fungi, d. i. Uberwinder, nannten. Sie Pifteten das 
Reid S., welches nad) cinem dreihundertjahrigen Beftande 1820 von dem Paſcha von Agyp- 
ten, Mehemed · Wii, unterworfen und gu einem Bafallenreid) gemacht wurde. Sämmtliche Be- 
wohner, die Schilluks wie die Beduinenaraber, befennen fid) aim Mohammedanismus. Die 

auptftadt Sennaar, die grofte Stadt Nubiens, die gegen 10000 E. zählen foll, liegt am 

lauen Mil und treibt nicht unbedeutenden Handel. 
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Senne, Senbe, Sendveld oder Sintfeld heißt die grofe Sandfläche und Haide, die ſich im 
Weftfalifden von Paderborn durch die Grafſchaften Lippe, Mavensberg und Mictberg bis nad 
Münſter und Osnabrück erſtreckt. Sie ift jegt gum grofien Theile angebaut. Ym lippiſchen 
AUntheil dexfelben ift das Gennengeftut, wo zahme, sur Zucht taugliche Stuten des gewobnii- 
den Landſchlags durch auserlefene Hengfte von oriental., fpan., engl. und andern guten Racen 
bededt werden. Man nennt die hier gegogenen Pferde Senner. Unter dem Namen Sintfeld 
fommt dieſe Fläche ſchon in Karl's d. Gr. Sachfenkriegen vor. Jm J. 1640 wurden auf der 
Senne die Schweden von dem faiferl. General Hagfeld gefdlagen. 

Senerei nennt man in den hohern Gebirgégegenden, namentlid) in der Schweiz und Tie 
rol, die Butter · und Kafefabrifation, Senne die Biehhorde felbft und Wenn den Hirten und 
aud) den Betreiber diefer Milchwirthſchaft. Da, wo die Butterfabrifation Hauptfade ift, hat 
jede Sennhütte einen von einer Quelle durdraufdten Milchkeller. Haufiger aber wird blos 
Kafe gemacht, flix weldhen jede Sennhütte einen befondern Käſeſpeicher hat. Man fabricirt die 
Kafe entweder aus frifcher Morgenmild (fetten Kafe), oder mit Zufag der leit abgerahmten 
Abendmilch (halbfetten Rafe). Gorgfaltig bereitete Wlpentafe halten fid) auf 803. Solder 
alter, mit einer von Tannenrinde eingefegten Jahres zahl verfehener Kafe kommt aber nidt in 
den Handel, fondern wird an frohen Familientagen von den Sennen felbft verzehrt. Im Wine 
ter nacht der Senn Butter und magern Kafe. Auch die Mild der Biegen wird zur Kafefabri- 
tation benugt. Cine Sennerei befteht gemohnlid) aus 20—50 Kühen, weldhe gu Anfang deé 
Sommers auf die Alp geſchickt werden und dort fo lange auf der Weide bleiben, als fie genug 
Futter finden. Diefe Weiden find entmeder Cigenthum oder Pachtgut. Wuf jeder Weideab- 
theilung befindet fic eine aus Steinen und Hols erridjtete Sennhutte gur Butters und Kafe- 
fabrifation und gum Aufenthalt der Kühe hei ungiinftiger Witterung. Der Cigenthiimer des 
Viehes ift entweder felbft Senn, oder er halt fid) Sennen, die dann gugleich die Butter- und 
Rafefabritation au beforgen haben. (S. Alpenwirthſchaften.) 

Sennedsblatter (Folia Sennae), ein fehr häufig angewendetes Arzneimittel, find die Blar- 
ter verſchiedener ftrauchartiger Caffienarten. (S. Caffia.) Sie haben einen eigenthumliden 
ſüßlich ˖ widrigen Geruch und cinen bitterlidhen, efelhaft-{dhleimigen Geſchmack. Ihr wirkſamer 
Beftandtheil iff cin draſtiſch- purgirender Extractivſtoff, das Sennabitter oder Cathartin. 
Sie wirken als ſicheres und kräftiges Purgirmittel und werden ſehr häufig angewendet, ſobald 
nur nicht entzündliche Anlage, Anſchwellung von Hämorrhoidalgefäßen, Schwangerſchaft, Ge 
genwart der Menſtruation oder Neigung gu Krämpfen und Kolik ihren Gebrauch verbieten. 
Hauptſächlich empfehlen fie ſich in denjenigen Fallen, wo eine Purgircur von längerer Dauer 
beabfichtigt wird, da fie nicht, wie Salze und Mineralwaffer, die Berdauungsorgane ſchwächen. 
Gewöhnlich werden fie in Aufguß verordnet, aber aud) in Pulvern und Pillen gegeben und find 
das Hauptmittel in den fogenannten Wienertranlden (Infusum laxativum Viennense oder 
Sennae compositum), in der Senneslatwerge (Electuarium lenitivum) und in dem Kuralla’- 
ſchen oder franz. Bruftpulver oder Huftenpulver (Pulvis liquiritiae compositus), welded leg- 
tere in fleiner Gabe zur Abſtumpfung ded Reizes ber Schleimhaut der Mefpirationgorgane, in 
grofer Gabe aber gum Abführen in Anwendung fommt. 

enonen, ein galliſches Bolt, ſ. Gallien. 

Sens, eine fehr alte, aber fchone Stadt im frang. Depart. Yonne, an der Yonne und 
ber Eiſenbahn von Paris nad) Lyon, ift ber Hauptort eines Arrondiffements, Sig eines Ergbi- 
ſchofs und hat eine grofe Rathedrale, 14 andere Kirchen, cin Communal-College, cin grofies 
Priefterfeminar, eine offentlide Bibliothef, cin Mufeum, ein ſchönes Theater an der Cépla- 
nade, zwei Hauptthore im Stil von Triumphbogen, mehre Hospitdler und anfehnlidhe Gebäude. 
Die Stadt zählt uber 10000 G., unterhale fehr bedeutende Fabrifen in Cifen und andern Me- 
tallwaaren, in Wollen-, Baumwollenzeugen, in Leinwand, ſowie Brauereien und zahlreiche 
Gerbereien. Aud treibt die Bevolferung lebhaften Handel mit Induſtrieerzeugniſſen, Getreide, 
Mehl, Wein, Hanf, Wolle, Holy, Bretern u. ſ. w. Die alten Feflungsmauern von S., deren 
geivaltige Subftructionen den Momern zugeſchrieben werden, waren in alter Zeit fehr bedeutend 
und bielten mande Belagerung aus. Die Stadt felbft galt alé Hauptort der Grafſchaft Se 
nonaié in dec Champagne, wurde im 3. Jabrh. Sig eines Bisthums, {pater eines Craftifts, 
beffen Inhaber den Litel eines Bicegrafen von Sens und Primas von Gallien und Germanien 
führten. Es wurden hier mehre Concile gehalten, unter andern 1140 bas, auf welchem Bern- 
bard von Glairvaur die Lehre des Ubalardus verdammte. Von 1163—65 fand hier Papft 
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Alerander ML. Zuflucht. Wm 14. Febr. 1814 wurde die Stade ven den Würtembergern unter 
deren Kronpring und dem General Wir eingenommen. 

Seuſal, ſ. Mäkler. 

Senfibilitat bezeichnet der Abſtammung und der allgemeinſten Faſſung nad die Fähigkeit 
gu emupfinden. Wenn nun Empfindung die Aufnahme eines ſinnlichen Eindrucks in dab Bee 
wußtſein (in die Seele) bedeutet, fo fegt aud) der Begriff der Senfibilitat das Dafein von De 
ganen, welde cinen Eindrud enpfangen tonnen und welde wir Sinnesorgane nennen, von 
foldjen, mele ihn bis gum Bewußtſein oder zur Seele fortleiten, alfo von Nerven und von ei 
ner Seele felbft vorayé. Müſſen wir aud den Pflangen Reaction nad Einwirkung von Meigen, 
alfo Reigbarteit zugeſtehen, fo fehlen ihnen dod) die drei angefiihrten Erfoderniffe der Senfibi- 
litdt ganglich, und diefer Mangel beftimmt ihre Unterordnung unter daé Thierreich. Als direct 
der Senfidilitat dienftbar oder ausſchließend Senſibilität befigend tann nur die Claffe der Em- 
pfindungénerven betradtet werden, mabrend die Bewegungenerven meift ihre Function als eine 
Folge der burch jene erzeugten Empfindungen austiben, dadurd) aber daé Dafein der Senfibi- 
litat, welche ohne fie nur ein fubjectived Gefühl ſein würde, wie es 4. B. in manchen Fallen von 
Starrframpf oder Scheintod fid) denfen (aft, aur objectiven Anſchauung bringen. Ohne Mit- 
wirfung des Willens gefdieht dies weniger hemerfbar durc die Sympathie und die Reflerbe- 
wegungen. Die alleinige und deshalb myſteriös erfcheinende Beziehung der Senfibilitat gum 
Mervenfyftem hat jedod) der Uuffaffung ihrer Stellung su andern Kraften vielfache Schwierige 
teiten bercitet, indem dic frithern Phyfiologen ihr bald einen au hohen, bald yu niedrigen Mang 
unter Den Lebensverricdhtungen anwieſen, was cheilé die einfeitivr Michtung im Anſchließen an 
herrſchende philofophifdhe Syſteme, theilé ber Mangel an phyjiologifden Kenniniffen und an 
Scarfe in Scheidung der Begriffe von Nerventraft, Reizbarkeit und Senfibilitat verfdyuldete. 
So fand Boerhaave in ihr nur das Princip der ſtets fich erneuernden Hergthatigteit, Fr. Hoff- 
mann daé des fortdauernden Lebené, wabhrend Haller ihr cine mehr feinen Begriffen von der 
ihr gegenuiberftehenden Irritabilität angepafte Bedeutung unterlegte, Brown fie alé eine nur 
Srregungen vermittelnde Thatigkeit und Schaffer, be Haen, Plater u. W fie wieder als Ur- 
face aller von der Reigbarkeit nidt bedingten Berridtungen des Organisémus betradhteten. 
Gegenwartig fteht fie als eine dem Nervenfyftem inwohnende Kraft in der Meihe der übrigen 
Krafte, mit denen fie in mannidfaltige Verbindungen und Wechſelwirkungen tritt, und vermit- 
telt durch ihre Thatigheit ben Zufammenhang des Bewußtſeins (der Seele) mit der Außenwelt. 
Storungen ihrer eigenen Verridjtungen durch Eraltation, Depreffion oder Alteration werden 
theilés ſympathiſch burd) Storungen in andern Functionen und dadurch bewirkte Nervenaffecs 
tion, theilé idbiopathifd) burd) Erfrantung der Nerven felbft hervorgerufen und ftellen dann ent- 
weder die fogenannten nervofen Symptome oder die Nervenfranfheiten felbft dar. 

Senfitiv und Senfitivitat ift eigentlich gleidbedeutend mit fenfibel undSenfibilisat (ſ. d.), 
wird aber in ber Phyſiologie bisweilen aud nur von der Senfibilitat der Sinneénerven und 
im gewobhnliden Leben nicht felten zur Bezeichnung gefteigerter Senſibilität gebraudt. 

Senfitive oder Sinnpflange, ſ. Mimofe. 

Senſualismus. In der gewohnliden Bedeutung diefes Worts liegt Zweierlei, was nicht 
nothwendig miteinander zuſammenhängt. Es bezeichnet nämlich theilé die Annahme, daß alle 
unſere Vorſtellungen und Erkenntniſſe urſprünglich auf ſinnlicher Wahrnehmung, alſo auf den 
Affectionen der Sinne beruhen, mad) dem Gage: Nihil est in intellectu, quod non fuerit in 
sensu; theils die Behauptung, daß alle wahre Erkenntniß lediglic auf Das beſchränkt fei, was 
Gegenftand der finnlichen Wahrnehmung iff oder werden fann. Der Senfualiémué in der er- 
ftern Bedeutung ift eine pſychologiſche Lehrmeinung, welche, obwol dies oft geſchehen ift, die 
Möglichkeit nicht ausſchließt, daf aus dem erften, gleichfam nod rohen Material des geiftigen 
Lebené, wie es fic) in den finnliden Empfindungen darbietet, ſich höhere Gebilde entwideln, 
die mit jenem erfien Material wenig oder nichts gemein haben und daber in der Regel alé ein 
Beleg für angeborene metaphyfifde, äſthetiſche oder moralifche Begriffe angeführt worden find. 
Der Senfualismus in der sweiten Bedeutung iff eine Behauptung, die fid auf den Gebalt und 
die Grengen des menſchlichen Wiſſens begieht und Alles fiir Taufchung ertlart, was den Em- 
pirismus der dufern und innern Erfahrung überſchreitet. Beide Bedeutungen des Wortes 
Senfualiémus wurden in der Megel miteinander vermifeht, und dartiber find viele Ferungen 
und Anfchuldigungen entftanden. Der Senſualismus, der die Grengen des Wiſſens auf den 
Empirismus befhrantt, muß nämlich alle höhern fpeculativen, religiofen und fittliden In⸗ 
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tereffen gefabrden, wie er fie denn aud da, wo et in den Materialismus ausartete, vielfach ge- 
fährdet bat. Falſch ift es aber gleichwol, wenn man eine naturphilofophifdhe Anſicht, wie 3. B. 
ben Atomismus, für Senfualiémus erflart; denn fein Atomiſt wiirde augeben, daß die Atome 
Objecte der firmliden Wahrnehmung feien. In ethiſcher Begiehung nennt man Senſualis mus 
die Behauptung, es gebe feinen andern Maßſtab fiir das Gute und Bofe alé den finnliden 
Genuf, die finnlide Luft und Untuft, gleidviel ob bie augenblidlide, als die Summe derfelben 
im Zuſammenhange bes Leben’. Diefem Senſualismus huldigten Uriftipp, Epitur und feine 
Sule, Hobbes und die frang. Philofophie bes 18. Jahrh. Der Senfualiémus als Erfennt- 
nifitheorie wird, abgefehen von jeder philofophifden Speculation, dburd das Dafein folder 
Wiſſenſchaften, wie die Mathematif ift, widerlegt. Oen Genfualismus als pſychologiſche Un- 
fid)t wiirde man bald aufhoren aus andern alé theoretifden Griinden angufedten, wenn man 
fic) erinnerte, daß die Nadhweifung des Urſprungs eines BegriffS nichts entſcheidet über feine 
Giiltigteit und feinen Werth. In Frantreid wurde der Senfualiémus namentlich durch Noyer- 
Collard geftitrat. 

Senteutiarier, ſ. Lombardus (Petrus). 

Sentimentalitat, Zwiſchen der Empfindfamfeit (f. Empfindung), welche aud oft Sen- 
timentalitdt genannt wird, und der Empfindelei ſteht nod) der Zuftand eines Übergewichts der 
Empfindung liber das thatige Streben, und diefes Ubergewidht der innern Reigbarkeit fann - 
füglich Sentimentalitat genannt werden. Die Sentimentalitat erſcheint befonders als Neigung 
4u den fanftern Gefiihlen, 5. B. der Sehnfucht und der Miihrung. Die falſche Sentimentalitat, 
melder man vorzugsweiſe, befonderé in Hinſicht der Darſtellung durch Sprache und Literatur, 
biefen Namen gibt, unterſcheidet fic) von der natiirliden Empfindfamfeit dadurd, daf man 
fein Gefühl hegt und pflegt. Wis Gegenfag des Naiven (f. Maivetat) haben Shiller und 
Goethe bas Wort fentimental sur Begeidhnung einer durch das Ubergewidt des Subjectiven 
liber daé Objective harafterifirten Form der poetifden Darſtellung benutzt. 

Separation (fat.), d. i. Trennung, Scheidung, z. B. einer Ehe, pflegt man unter Anderm 
aud) die Theilung der Gemeinheiten (Gemeindegtiter) au nennen. (S. Gemeinde.) — Sepa: 
rationsredht heißt das Recht gewiffer Glaubiger, bei einem Concurfe voraus befriedigt au were 
den und bas ihnen Zugehörige fofort von der Maffe wegaunehmen. Sie brauden alfo nicht die 
Liquidation der tibrigen und das Erkenntniß absuwarten, fic) feine Abzüge gefallen au laffen 
und gu den Goncuréfoften nidté beigutragen. Diefes Recht ſteht vorzüglich Denjenigen gu, 
welde ein Cigenthuméredt an einem Gegenftande geltend machen fonnen (Bindicanten), aud 
ber Ehefrau in Unfehung der in Natur vorhandenen eingebradjten Stücke, den Glaubigern ei 
net dem Gemeinfchuldner gugefallenen Erbſchaft, aud) Denjenigen, welche mit der Concurs- 
maffe felbft Bertrage geſchloſſen haben (Maffeghiubiger), fowie Denen, welche fortlaufende 
Mealabgaben au fodern haben. 

Separatiften heißen folde Glieder der chriſtlichen Kirchen, die fic) wegen abweichender 
Meinungen von Cultus und Disciplin der Kirche, auf deren Gebiet fie leben, abfondern und 
mebr oder weniger eine cigene Religionsiibung unter fid) veranftalten. Der Separatiémus 
der neuern Beit mar eine Folge des neuerwachten religiofen Leben’, das die Anſprüche der 
Gingelnen an ihre Kirdjen fteigerte und viele Unbefriedigte bewog, ohne formlide Trennung in 
abgefonderten Conventikeln oder Privatandadtéverfammlungen Erbauung au ſuchen. Na- 
mentlid) machten ſich unter den Proteftanten in Preufien, Wirtemberg, Sachſen, der Schweiz 
dergleichen feparatiftifhe Beftrebungen bemerfbar, Eine vollftindige Losfagung von der alten 
Kirche in Lehre und Cultus, mit der Abſicht, cin neues Religions. und Kirchenwefen au grün · 
den, wird gewöhnlich nicht alé Separatismus, fondern als Seftenfliftung (ſ. Sekten) bezeichnet. 

Sepia oder Kuttelfifd (Sepia), eine Gattung der Weidthiere aus der gu den Kopffüßern 
gehörenden Familie der Tintenfifde. Der Korper ift fadformig, elliptifd), die Seiten entlang 
und binten herum mit einem ſchmalen Hautfaume eingefaft, weidh, nur durd) eine innere Kalt- 
platte des Rückens (Rückenſchulpe) geftiigt. Der Kopf hat zwei große Augen, zwei einem Pa- 
pageienfdnabel ähnliche Kiefern und adt Fangarme, welche mit gezähnelten Hornringen verfe- 
hene Saugnäpfe tragen. Die gemeine oder gebraudlide Sepia oder Tintenfifd (S. offi- 
Cinalis), welde in allen europ. Meeren lebt, wird etwa 11/2 F. grofi und ift obenher auf rothli- 
hem Grunde mit weifliden Linien durchzogen, unten mehr weißlich und roth punttirt; die zwei 
langern Fangarme find dem Körper gleidlang. Die ier, welche in großer Zahl traubenformig 
zuſammenhängen und oft an den Strand geworfen werden, find unter bem Namen Seefrauben 
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befannt. Der Tintenbeutel enthalt einen braunen Saft, welder, ausgefprigt, dad Wafer vere 
bunfelt und dadurch dem verfolgten Thiere das Entkommen erleidjtert und die unter dem Nae 
men Sepia befannte braune Malerfarbe liefert, die aber nur an wenigen Orten Italiens echt 
bereitet, ſonſt meiftené auf fiinftlide Weife nadgeahme wird. Die falfige Rückenſchulpe (Os 
Sepiae) wurde fonft alé Argneimittel angewendet, wird aber jegt nur nod) fiir techniſche Bwede, 
gum Poliren, fowie alé Beftandeheil mancher Zahnpulver benugt. Das Fleiſch ift ſaftlos, sabe, 
riecht einigermafen mofduéartig und wird nur von der ärmern Volksclaſſe gegeffen. 

Sepiazeichnungen find cine Erfindung des Profeffors Seydelmann, der guerft wahrend 
feineé Aufenthalts in Stalien um 1780 auf den Gedanten fam, fid) des braunen Gafté der 
Sepia (f. d.), den er mit Bifter mifehte, gu feinen Zeichnungen zu bedienen, die ihm fehr bald 
einen aus gezeichneten Ruf erwarben. Die grofen Vorzüge einer warmen braunen Sdhatti- 
rungéfarbe vor dem falten ſchwarzen dinef. Tuſch waren von jeher anerfannt gewefen; man 
hatte fic) bisher der braunen Erde und des Biſters bedient. Die Sepia hat jedod den Vorzug 
groferer Zartheit und Feinheit. Spater benugte man die Sepiazeichnung aud) gu Landſchaften, 
und es bat namentlid) Rasp. Dav. Friedrich herrlihe Sepiageichnungen gelicfert. 

Sepp (Joh. Nepomul), tath. Theolog und Geſchichtſchreiber, geb. 1816 gu Toly im bair. 
Hochlande, widmete fid) gu Minden philofophifden und theologifden Studien und begann im 
Alter von 23'S. fein gegen Strauf geridtetes „Leben Jeſu“ (7 Bde, Megensb. 1842—46). 
In diefem Werke, weldhes viel Neues und Eigenthümliches bietet, bekundet ſich S. alé Schüler 
von Sdelling und Gorres. Die wiffenfdhaftlidhe Verfolgung des Gegenftandes veranlafte ibn 
1845—46 gu einer Reife nad Syrien, Palaftina und Agypten. Nach der Rückkehr erhielt er 
die Profeffur der Gefdhidte an der miindjener Univerfitdt, wurde aber in der Krifis von 1847 
mit fieben feiner Collegen entfegt und wegen der Anhänglichkeit feines zahlreichen Auditoriums 
felbft aué der Hauptftadt verwiefen. Nad) der Margrevolution 1848 aber von Parié guriic- 
getebrt, ward er in die franffurter Nationalverfammlung, 1849 aber in die bair. Rammer gee 
wählt, wo er ſich als Confervativer befundete. Im J. 1850 erfolgte S.'s Reactivirung als Proe 
feffor an der Univerfitat. Auger einigen Meinern Schriften und mehren Whhandlungen, von 
denen bie liber die rechte Lage des Heiligen Grabes gu Ferufalem, in den „Hiſtoriſch ⸗politiſchen 
HBlattern”, vom Papfte mit bem Ritterorden des Heiligen Grabes belohnt wurde, ift noch als 
ein Dauptwerf „Das Heidenthum und deffen Bedeutung fiir das Chriftenthum” (3 Bde., Ree 
genéb. 1853) au nennen, welches fic) gewiffermafen an Sdhelling’s ,, Mythologie und Offene 
barung” anſchließt ober eine ftreng kirchliche Parallele dagu bietet. Auch ſchrieb S. über „Joſ. 
von Gorres” (2. Aufl., Regensb. 1848). 

September, der neunte Monat des Jahres, der Herbftmond oder Herbftmonat, war als 
Septembris nag der dltern rom. Seitrednung urſprünglich der fiebente Monat des Jahres und 
bat baber (von septem) den Namen. Er hat 50 Tage, und mit der Tage und Nachtgleiche beginnt 
in ihm die Jahreszeit des Herbſtes. In den September fallt der Beginn der Obft- und Weine 
ernte, ber Gerwinnung von Grummet und Wurzeln, der Winterfaatbeftelung und der Aufgang 
ber Jagd. . 

Septennalitat, d. i. Siebenjährigkeit, nennt man urfpriinglidh die fiebenfdbrige Dauer 
des brit. Unterhaufes rückſichtlich ſeiner 2ufammenfegung, dann aud) zuweilen die Frage tiber 
bie kürzere oder längere Dauer reprafentativer Berfammlungen überhaupt. Yn friiherer eit 
bing in England die Erneuerung des Unterhaufes durch Wahlen von bem Gutdiinken der Konige 
ab. Maddem aber Karli. von 1629—40 gang ohne Parlament regiert hatte, brachte das Par- 
lament eine Ucte, die Triennialbill, gu Stande, nad) welder der Konig gebhalten war, alle drei 
Sabre cin neues Parlament ju verſammeln. Karl J. beftdtigte die Ucte 16. Febr. 1641. Die- 
felbe fam aber nicht gur Anwendung, weil das Parlament 3. Mai eine Bill ergwang, in welder 
ſich der Konig des Rechts begab, die Sigung aus cigener Machtvollkommenheit aufgubeben. 
Diefes fogenannte Lange Parlament ſaß nun die gange Mevolution hindurch, bié es Cromwell 
8. Mai 1653 auseinanderfprengte. Nad) des Protectors Tode wurde es durch die Generale 
wieder eingeſetzt und führte 1660 die Meftauration der Stuarts durd. Erſt 8. Mai 1661 ver- 
fammelte Karl Il. ein neués Parlament, das vermoge der Triennialbill Karls 1. mit ber Sigung 
pon 1664 hätte auseinandergehen follen. Nad Karl's 1. Wunſch wurde aber die Bill im Mary 
16GA aufgehoben und das Parlament blieb fegt 18 J. bis gum Jan. 1679 ohne Erneuerung 
Mit der Revolution von 1690 fudte man auch diefer Willkür des Hofs Schranken gu ſetzen. 
Man bradte 1694 eine neue Triennialbill durch, die Withelm ill, beftatigte. Diefelbe blieb 
aber nur big 1716 in Kraft, wo Georg L eine wefentlidhe Verdinderung veranlafte. Das dar 
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matige, von den Whigs beherrſchte Unterhaus zeigte ſich dem Intereſſe der neuen Dynaſtie fo 
giinftig, hingegen den Jakobitiſchen Tendenzen fo abgeneigt, daf der Minifter Mob. Walpole, 
um die Krone gu efeftigen und feine Regierungsgewalt gu flirfen, anf diefiebenjahrige Dauer 
ber Parlamente antrug. Nach heftigen Debatten flegte aud endlid) die Hofpartei und Georg J. 
beftatigte 7. Juli 1716 die nod gegenwartig in Kraft ſtehende Septennalitätsbill. Weil die 
Krone auch das Recht bebielt, das Parlament nach Gutdünken aufzulöſen, aufierdem jeder 
Thronwedfel die Auflöſung mit fic führt, fo hat jedoch nur felten ein Parlament feine höchſte 
geſetzliche Dauer erlebt. Die Septennalitarsbill in der Berbindung mit dem Wuflofung sredhte 
wurde oft alé cin Hiulfémittel fiir ben minifterielen Despotismus angefeindet. Schon Boling: 
brofe ethob fic) 1754 im Parlamente gegen die Bill; 1785 ſprach For ſehr heftig, aber vergeb- 
~ lich dagegen. Seit Cinfiihrung der Reformbill ift es cine Hauptbeftrebung der Radicalen und 
Ghartiften, ftatt der Septennalitdt die jährliche Erneuerung der Parlamente cingufilhren. 

Septett heist in der Mufit ein fiebenftimmiges Tonſtück, fowol fiir Inſtrumente wie fiir 
Singftimmen. Legtere fommen vornehmlid in grofen Opern vor. 

Septimanien hief, befonderé unter der Herrſchaft der Weftgothen, der Theil ihres Reichs 
in Gallien, den fie dburd) Walia 419 n. Chr. den Römern, unter denen er namentlid) die Pro- 
vincia Narbonensis I. ({. Gallien) bildete, abgenommen Hatten. Er begriff das Land zwiſchen 
den Pyrenden und den ſüdlichen Cevennen, ber Garonne und der Rhone, alfo den grofiten Theil 
bes ſpätern Languedoc mit Mouffillon in ſich und hatte feinen Namen von der Anfiedelung der 
fiebenten rom. Legion (Septimani) in Beterra (jegt Beziers), das daher alé rom. Colonie Be~ 
terrae Seplimanorum bief. Unter Chlodwig dem Franken rourde der weftlide Theil mit der 
Hauptftadt Dolofa (jegt Pouloufe) den Gothen 511 entriffen, der oftlide mit Narbo und Care 
caffo blieb ihnen bié gum Untergang ihres Meidjs, wo er um 720 in die Hande der ras 
ber fam, denen er durch die Franfen unter Karl Martell und Pipin dem Kleinen 758 
und 759 genommen wurde. 

Septime, der fiebente Ton von einem angenommenen Grundtone aus, ein diffonirendes 
Sntervall, kommt in der praktiſchen Mufit in drei verſchiedenen Größen vor, alé Meine, große 
und verminderte Septime. Die Heine Septime, welche aud) Haupte oder weſentliche Septime 
heißt, beftehe aus vier gangen und zwei halben Tonen, alé g-f, a-g, b-au. ſ. w. Die grofe 
Septime oder ber fogenannte Leitton (f.d.) wird aus fiinf gangen und einem grofen halben Ton 
gcbildet, als c-h, d-cis, g-fis u. f. w. Die verminderte Septime, welde übrigens nur in der 
Molltonart vorfommen fann, befteht aus drei gangen und drei grofien halben Tonen, als gis-f, 
h-as, cis-b u. f. w. Die Septime ift unbeftritten das widhtigfte Interval in der mufitalifden 
Harmonie, der Wendepunft der Accorde und wieder daé einzige Mittel, durch welches diefe ſich 
gu einer ungertrennliden RKette von harmonifden Zuſammenklängen vereinen laffen. 

Septuagefima heißt in der Kirche, wenn man eine runde Bahl annimmt, der 70. Lag vor 
Oftern, eigentlich der dritte Sonntag vor dem erften Sonntage in der Faftengeit oder der neunte 
Sonntag vor Oftern, mit dem man die fogenannte gebundene oder gefdloffene Beit beginnen 
lief, d. h. dieienige Zeit, mahrend welder der Genuß weltlider Freuden verboten war. Sie ume 
fafte in der ältern Kirche die Beit vom Advent His gum Fefte der Heiligen drei Könige, die gee 
wöhnliche Faftengeit, endlich die Zeit vom Sonntage Rogate bis sum Trinitätsfeſte, feit bem Tri- 
denter Concil aber nur die Beit des Advents und der Faften. Mit dem Gonntage Septuagefinra 
begarmen viele Kirchen die Quadragefimalgeit, weil fie diefe wegen der Faftendispenfationen 
einige Woden friiher beginnen mufiten, um die Bahl der 40tägigen Faften au erreiden. In an- 
bern Rirdyen lief man jene Beit, je nad) der Beſchränkung der Faftendispenfationen, entweder 
in die 60 ober 50 Tage vor Oftern fallen, und hiernach entftand fiir die betreffende Faſtenzeit 
ber Name Seragefima oder Quinquagefima. (S. Faften.) _ 

Septuaginta oder die Siebzig (LXX) nennt man die griech, Uberfegung des Alten Tefta- 
ments. Mad) der Nachricht des Joſephus foll der Konig von Agypten, Ptolemäus Pbhiladel- 
phus, von feinem Bibliothefar Demetrius Philaretes veranlaft worden fein, den Juden Ari- 
fteas nad) Jeruſalem au ſchicken und ſich vom Hohen Priefter cinen hebr. Coder und aur Uber- 
ſetzung deffelben 72 Schriftgelehrte (die fogenannten Siebzig Dolmetſcher) au erbitten, die 
dann bem Demetrius die Uberfegung dictirt, nad) Andern aber diefelbe auf der Inſel Pharos 
gearbeitet Hatten, dod) fo, daf jeder Betheiligte fiir fid) eine Uberfegung angefertigt und jede mit 
der anbdern wörtlich tibereingeftimmt habe. Nach Alexandria heift ihr Werk aud) die aleran- 
brinifde Uberfegung. Wahrſcheinlich verdanten wir fie ben unter den Griedjen lebenden Jue 
den (f. Helleniften), die, gum Theil des Hebraifchen nicht mehr kundig, von gelehrten Glau- 
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denegenoſſen, welche beider Sprachen machtig waten, eine folcht überſetzung ihrer helligen Bü⸗ 
der sum Gebrauch in den Synagogen um 285 v. Chr. abfaſſen ließen. Dod möchte dies zuerſt 
Hur mit den Büchern Moſis geſchehen fein, denn von den übrigen Büchern des Witen Teſta— 
ments ift nur fo viel erweislich, daß man fie ii 2. Jahth. v. Chr. in griech. Sprache hatte. Wm 
gelungenften find die Uberfepunigen vom Pentateuch, vom Bude Hioh und den Sprüchen Cae 
lomo's, weniger gut die von den Pfalnren, dem Jeſaias und den Kleinen Propheten, am wenig- 
ſten gut ift das Bud) Daniel iivertragen. Die Uiberfegung erlangte fehr bald ein grofes 
Anſehen, und nach ihr wurden nod) andere Uberfegungen angefertigt, deren Abfaſſungszeit 
meift in das 2. Jahrh. n. Chr. fallt und von denen wir meift nur nod) Fragmente übrig haben. 
Am berühmteſten find geworden: 1) die uͤberſezung von Aquila; 2) von Theodotion aus 
Ephefus, einem Anhanger Marcion’é und {pater Ebionit; 3) von Symmachus. Die Fehler, 
die in die Uberfegungen und Abſchriften von denfelben gefommen waren, veranlaften den Ori- 
genes, den gried). Tert der Septuaginta kritiſch au verbeffern. Sein Werk heißt die Herapla, 
von der wit nur nod) Fragmente haben. Außerdem verfafte er aud) eine Tetrapla, welche 
ben Zest der LXX, des Aquila, Theodotion und Symmadus enthalt und nur nod in einer 
nach beiden Werken verfaften fyr. Uberfegung vorhanden iff. Später haben fic) Lucian, Hefy- 
dius, Baſilius u. A. wiederholt mit der Verbefferung der LAX beſchäftigt. Aud) unfere jegigen 
Wusgaben der LXX bedürfen nod) mannichfacher Beridtigungen. Die widhtigften Handfdrif- 
ten, die wit von ihr “befigen, find der Codex Vaticanus und Codex Alexandrinus; beide 
weichen aber vielfach voneinander ab. Bgl. Frankel, „Hiſtoriſch-kritiſche Studien yu der Sep- 
tuaginta” (Epʒ. 1841). 

Sepulveda (Quan Gines), ein ausgezeichneter fpan. Geſchichtſchreiber und Humanift, 
wurde gu Pozo Blanco bei Cordova um 1490 geboren. Er madhte feine erften Studien au Cor- 
bova, Alcala de Henares, und vorgiiglid) in dem ſpan. Collegium zu Bologna, wo er fic) mit 
allem Fleiße der claffifdjen Literatur widmete. Später lebte er einige Qeit zu Rom in bem lites 
rariſchen Kreife des Fiirflen Carpi und war feiner gründlichen nnd ausgebreiteten Kenntniffe 
wegen dort fehr geadtet. Im J. 15356 wurde er Karl V. bei deffen Mufenthalte in Italien bee 
fannt und erbielt von diefem die Anſtellung als deffen Meidhshiftoriograph, was ihm die er: 
wünſchte Gelegenbeit gab, in fein Baterland zurückzukehren. Dort veriebte er den Meft feines 
angen Lebens, fid gang feinem Berufe und den humaniſtiſchen Studien widmend. Mad) der 
Abdankung des Kaiſers jog er fic) nad) Valladolid und dann in feine Heimat zurück. Er ver- 
fafte alfe feine Werke in lat. Sprache, unter weldjen die polemifchen Streitſchriften gegen den 
Bertheidiger der Indianer, Las Cafas, wol auerft die Aufmerkſamkeit auf ihn lenkten, aber bei 
der philauthropifden Nachwelt ihm eben nidt yur Empfeblung gereidten. Bon feinen hifto- 
riſchen Schriften (wie 4. B. ,,De rebus Hispanorum gestis ad novum orbem Mexicumque 
libri VII’; „De rebus gestis Philippi If. libri II”; ,,De vita et rebus gestis Aegidii Albornotii 
libri IM” u. f. 1.) iff bas Hauptwerk feines Lebens lange nur handfdriftlid) aufbewahrt und 
faft in Bergeffenheit geblieben, nämlich feine ,,Historiae Caroli V. imperatoris libri XXX”, die 
erft 1775 wieder entdeckt undsauf Befehl der Regierung von der königl. Akademie der Geſchichte 
au Madrid nebft feinen ubrigen Schriften und feiner Biographie herausgegeben worden ift 
(A Bobe., 1780). Frither waren erſchienen ,,Opera varia” (Par. 1541) und „Opera omnia” 
(Koln 1602). Diefe Gefchichte des großen Kaiſers ift gwar allerdings mehr ein Panegyricus 
und bauptfadlid) nur deffen Kriegsthaten und äußere Politif ſchildernd; doch fann man dem 
Verfaſſer Forſchungsgeiſt und Streven nad Wahrheit nicht abfpreden. Er gibt felbft Beweiſe, 
daß er es an den forgfaltigften Erfundigumgen nidht fehlen lief und fogar vom RKaifer felbft fid 
Aufſchlüſſe erbeten und erhalten hatte. Uberdied iff diefes Werf, wie alle feine Schrif—⸗ 
ten, in einem fichtbar den alten Claffifern und beſonders bem Livius nadhgebildeten eleganten 
Stile geſchrieben. Unter feinen Briefen (befonders herausgegeben gu Paris 1581) find mehre 
febr infereffant. S. ftarb 23. Nov. 1574. — Nicht au verwedhfeln mit diefem iff cin anderer 
gleichnamiger und gleichzeitiger Chronolog in Berfen, Lorenzo be S., der, alé in der Mitte des 
46. Jahrh. die Romanzendichtung aud unter ben höhern Standen beliebt wurde, nad) dem 
Mufter der Volksromanzen eine bedeutende Anzahl felbft verfertigte, deren Stoffe er den alten 
Shronifen, befonders der befannten Alfonfinifchen, entnahm und in eigenen Sammlungen her: 
auégab. Die cine davon tragt den Titel ,,Romances nuevamente sacados de historias anti- 
guas de la Cronica de Espana” (Antw. 1554 und ofter); bie andete, obwol S. auf dem 
Titel einiger Wusgaben davon alé Herausgeber genannt wird, rührt nicht eigentlid) von ihm 
ſelb ſt mehr her und enthalt nur eine Auswahl aus feiner Sammlung. 
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Sequäner, ein Volk in dem Theile des Transalpiniſchen Gallien, den Cäſar als celtiſches 
Gallien bezeichnet. (S. Gallien.) 

Sequenz heißt cine ſehr wichtige und folgenreiche, aus ben Modulationen des Halleluja beim 
Gradualereſponſorium (ſ. Graduale) im 9. Jahrh. hervorgegangene Gattung von Kirchen⸗ 
geſängen. Nach Einführung eines geregeltern, von Inſtrumentalmuſik begleiteten Rirden- 
geſangs war (im Abendlande etwa ſeit dem 4. Jahrh.) das Volk allmälig nur auf die uralte 
refrainartige Wiederholung gewiſſer liturgiſcher Rufe, beſonders des Kyrie eleiſon und des Hal- 
leluja, beſchränkt worden. Aber ſchon fruͤhzeitig nahm der das Volk nod weiter zurückdrän · 
gende Gebrauch überhand, dieſe beiden Rufe durch Dehnung der Silben, beſonders der End- 
ſilbe zu erweitern, was man Neuma oder Pneuma, d. h. wortloſen Erguß frommen Jubels, 
nannte. Zuletzt ward die auf der Endſilbe „ja“ bei dem Halleluja des Graduale ruhende Modu- 
lation, die man, eben weil fie auf das Halleluja als deſſen unmittelbare Fortſetzung folgte (se- 
quebatur), sequentia benannte, ſo ausgedehnt und verkünſtelt, daß es ſelbſt geſchulten 
Sängern ſchwer fiel, die Melodien im Gedächtniſſe feſtzuhalten. Deshalb gerieth der bee 
rühmte Notker (ſ. d.) Balbulus, veranlaßt durch einige rohe Verſuche in einem Antiphonar, 
welches ein vor den Normannen 841 aus Jumieges geflüchteter Prieſter mit nad St.-Gallen 
gebracht hatte, auf den Gedanken, jenen Modulationen Texte unterzulegen, eine Neuerung, 
welche auch von andern Monden in St.Gallen, Ratpert, Tuotilo und ihren Schülern, ſofort 
eifrig aufgegriffen und gefördert, und nod) vor dem Ablaufe des Jahrhunderts ſelbſt vom 
Papſte beftatigt wurde. Notker hielt dabei die ſtrenge Regel des Gregorianiſchen Gefangs 
feſt, daß auf eine Mote nie mehr nod) weniger als cine Silbe kommen durfte; und mite 
hin waren die Derte der Sequengen (im Gegenfage gu dere Hymnen) durdhaus abhangig 
von der Muſik, wurden alfo nur durd) bie Melodie beftimmet, zunächſt nod ohne alle Mud 
fidt auf Versmaß und Reim. Wegen diefer anfanglid) durchaus profaifden Form hießen fie 
aud) ſchlechthin Profen und als eingefdobene Verte wurden fie aud) Tropen genannt. Gleid- 
wol waren aud) fdjon die fritheften Sequengen nidt forms und gefeglos, da fur ihre Melodie 
(und dadurch mittelbar auf ben Pert wirfend) folgende Megeln galten: 1) Sie gehorten gu den 
Mefigefingen des Geſammtchors, als Stellvertreters des Volkes, und waren in der vollé- 
mafigen Gregorianifden Geſangsweiſe abgefafit; 2) fie beftanden immer aus mehren Choralen 
oder melodifden Sagen von oft fehr ungleidher Ausdehnung; 5) ward meift jeder diefer melo- 
diſchen Sage unmittelbar wiederholt; 4) wurden aufer diefer unmittelbaren regelmafigen Wie 
derholung die melodifden Sage entweder alébald oder nach andern zwiſchengeſchobenen Sagen 
nodmalé wieder aufgenommen; 5) Hatten alle melodifden Gage entweder gang gleiche oder 
bod) fehr aͤhnliche Schlußcadenzen. Jn dieſer Whhangigfeit von der Muſik und Melodie begeg- 
neten die auch ſchon wegen ihreé Urfprungs aus dem Mefponforiengefange auf volksmäßigem 
Boden fiehenden Sequengen einer Gattung des urfpriinglidjen deutſchen Volksgeſangs, den 
Leiden (ſ. d.), und eine gegenfeitige Einwirkung fonnte nidt lange ausbleiben. Ferner entſptan · 
gen aud) aué andern Theilen der Liturgie abnlide Profen und Tropen, namentlid aus dem 
Kyrie, welche legtere Lethe genannt wurden und weniger gu firdhlidem alé gu anderweitem 
gottesdienſtlichen Gebraudhe dienten, bei Kriegs-, Wallfahrts-, Geißlerzügen. Und aud) die 
Sequenzen felbft blieben nad Form wie Stoff dem Volksgeſange verwandt. Sie wurden vor- 
jugéweife von Mönchen gedidtet, namentlich in dem feit altefter Zeit um die Pflege der Mut · 
terfprache und des deutſchen Gefangs verdienten Kloſter St. Gallen, erbielten fid aud am 
langften im Gottesdienfte der Klofter, ſchloſſen fic) am liebften an die Heiligenverehrung und an 
Legenden und gingen auch in die deutſche Sprache ber, wodurd dem Volke wieder cin groferer 
thatiger Antheil am kirchlichen Gortesdienfte erdffnet ward. Außer Deutſchland aber wurden 
fie faft nur gepflegt in Frantreid) und England, den beiden Ländern, wo nächſt Deutfdland der 
Volksgefang zumeiſt blühte. Als fie allmalig metrifde Geftalt und Reim annahnien, erfube 
aud) ihre dufere Form die Cinwirkung des Volfsgefangs, wie fie umgefehrt viellettht nod 
ſtärker auf diefen guriidwirtten. Wher gerade aus diefen Gründen wurden fie der rom. Kirche 
misfallig, und [don die Synode gu Koln 1556 erllarte ſich fiir ihre Abſchaffung. End- 
lich, als in Folge des tridentiniſchen Decrets unter Pius V. 1568 eine neue Ausgabe des Bre- 
viars veranftaltet wurde, traf hauptſächlich die Sequengen das Verdammungsuriheil; denn 
von mehr als viertehalbhunderten, welche nachweislich einft vorhanden waren, wurden nur vier 
beibehulten: ,,Veni sancte spiritus” (gedidtet von Konig Nobert von Frankreich, geft. 1051); 
„Lauda Sion salvatorem” (gedidtet von dem Dominicaner Thomas von Aquino, geft. 1274) 5 
wStabat mater dolorosa” (gedidjtet von dem Franciécaner Jacobus de Benedictié oder Jacopone, 
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geſt. 1306); ,,Victimae paschali” (von einem UnbeBannten vielleidt {dion im 11. Jahrh. ge 
dichtet), nebft bem nidt aus dem Mefponforiengefange hervorgegangenen, alfo nur halb und halb 
dazu gebotigen Zractué ,,Dies irae” (gedidtet von bem Franciécaner Thomas von Celano um 
1250). Ya felbft diefe fiinf Gefange werden gegenwartig faft nur nod in Kloſterkirchen und 
aud) dort nidjt mehr in der alten einfaden Geſangsweiſe gehort. Mehre Sequengen find 
Umbichtungen und Uberarbeitungen (wie 3. B. Luther's ,,Gelobet feift du, Jeſu Chrift”, na 
Mother) in die proteft. Gefangbiider tibergegangen. Wel. Wolf, ,, Uber die Lais, Sequengen 
und Leiche“ (Heidelb. 1841). 

Sequeftration nennt man die Jemandem anvertraute Aufbewahrung oder Berwaltung 
eines im Streite befangenen Gegenftandes, um denfelben nad entſchiedenem Streite bem Ob- 
fiegenden au übergeben. Auch die Handlung felbft, durch welche diefe Aufbewahrung verfiigt 
wird, heißt Sequeftration und der Aufbewahrende Sequefter. Der gewöhnlichſte Fall der 
Sequeftration ift der, daf eine Gache unter geridtlide Berwaltung genommen wird, um die 
Ginfiinfte fiir Gldubiger au besiehen oder unerlanbte Berfiigungen ju hindern. Die Seque- 
fication fann mit der 3uftimmung und dem Willen der Streitenden oder aud) durch die Ge- 
tidte von Amts wegen verfiigt werden. Ein Geridht darf aber nur dann eine Sequeftration an- 
ordnen, wenn während des Proceffes fiir eine oder die andere Partei Gefahr vorhanden ift, den 
fireitigen Gegenftand, aud auf den Fall des Siegs, gar nidjt ober unerſetzlich beſchädigt au 
erhalten. Erft nad beendigtem Streite fann der fequeftricte Gegenftand (sequestrum) zurück- 
gefodert werden. . 

Serail, türk. Serai, d. i. cin grofes Gebdude, ein Palaft, heißt vorzugsweiſe die Mefideng 
bes Sultané in Konftantinopel. Es liegt auf einer Landfpige awifden dem Marmarameere, 
dem Bosporus und dem Hafen von Konftantinopel. Seine Mauern haben einen Umfang von 

mehr alé vier Stunden und umſchließen eine Menge Mofdeen, Garten und grofe Gebdude, in 
deren an 20000 Menſchen wohnen können. Yndeffen betragt die Anzahl Derer, die im Serail 
wohnen, mit Einſchluß der Garden und der Dienerſchaft gewöhnlich nidt aber 10000. Bon 
Ber Meeresfeite her iff ber Anblick diefes ungeheuern Palafthaufené überaus mialeriſch; allem 
fobald man ané Land tritt, verſchwindet der Zauber, denn Hier erblidt man nichts als die hohen 
Befeftigungsmauern, von denen bad Gange eingefdloffen ift. Einen abgefonderten Theil des 
Serailé bildet der Harem, der Wohnort der Frauen. enthalt die Wohngebäude der cigent- 
lichen Frauen des Sultans, deren fede ihr eigenes Haus nebft Garten und einer Menge Mad- 
Gen (Odalisten) sur Bedienung hat, und auferdem nod) die Wohnungen der tibrigen Beifhla- 
ferinnen und Stlavinnen des Grofheren. Der Harem fteht unter der Aufſicht der Kjdjaedhatiin, 
d. h. Frauenauffeherin. Sie forgt fiir die Ruhe des Harems und empfängt nur vom Sultan 
alle Mittheilungen, die fid) auf ihren Dienft begiehen; in Rückſicht der dufern Berhaltniffe 
und der Verpflegung des Harems fteht fie mit dem Kislar-Mga, dem Befehlshaber der ſchwar · 
gen Eunuden, in Berdindung. Die dufern Pforten des Harems werden durch verfdynittene 
Schwarze Sewadt. Nad) den ſchwarzen Eunudjen folgen die weifien, die unter ben Befeblen 
des KapueAgaffy ftehen und in zweiter Linie den äußern Haremédienft bilden. Die Itſch- 
Oglans oder Itſch · Aga ſſys haben die Bedienung des Sultans gu beforgen und find gewöhnlich 
Afiaten-von niederer Herfunft. Auferdem wohnen im SGerail die Stummen (Bifebin oder 
Dilfis). Sie muften ehemalé im gangen Meidhe bie Tobdesurtheile, ſowie alle Wuftrage voll- 
ziehen, bei denen unbedingte Verſchwiegenheit erfoderlidh war. Die Boſtandſchis, welde gum 
Dienfte im Innern bes Gerailé beftimme find, waren urfpriinglid) Gartner, flehen aber jetzt 
unter dem unmittelbaren Befeble des Boftandihi- Baldi, welder nad) dem Miélar-Wga die 
zweite Perfon im Serail iff. Gleichfalls einen Theil der Wache und Dienerſchaft im Jnnern 
des Serailé bilden die Baltadſchis oder Holzhacker. Die Schweſtern des Sultans wohnen nidt 
im Serail, wol aber die Sultan -Balide, d. i. die Mutter des Sultans. Noch ift au bemer- 
fen, daß man zwar in das Serail überhaupt, durchaus aber nidt in ben Harem Eintritt erlan- 
gen Fann. — Dat Eski ⸗Serai oder alte Serail ift ebenfalls cin Gebdude in Konftantinopel, 
welches von den hinterlaffenen Sultaninnen der verftorbenen Sultane bewohnt wird. 

Seraing, ein Dorf in ber belg. Proving Lüttich, etwa cine Stunde oberhalh Lüttich in rei- 
gender Gegend am linten Ufer ber Maas gelegen und felt 1843 mittelé einer pradtigen Cifen- 
brahtbriide mit bem Dorf Femeppe verbunden, hat durch bie ansgedehnten Maſchinenwerk- 
fatten, Hohöfen und Kohlenbergwerke John Cockerill's (ſ. d.) hohe indufirielle Berühmtheit 
erlangt. Ym J. 1817 wurde dad Schloß, ehemals die Gommerrefideng der Fürſtbiſchöfe von 
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Lũttich, von den Gebriidern Cockerill von der niederl. Megierung angefauft und bildete feit 
1820 den Ausgangspunkt der nunmehr über nae an 60 Hectaren ſich erftredenden Fabrit- 
baulidteiten. Die grofartigen Verhaltniffe diefer Fabrifen, denen das Eiſen in der robften 
Erzform überliefert wird, um als elegante Dampfmaſchine daraus hervorzugehen, ergeben fic) 

8 dem Umftande, daß fie durchſchnittlich alle Jahre gegen 118 Mil. Kilogrammes an RKoh- 
fie verbrauchen, auger andern Dampfmafdinen und Cifenfabrifaten 40 Locomotiven au 
Stande au bringen vermogen, über 4000 Urbeiter beſchäftigen und wol zuweilen es gu einer 
Bruttoeinnahme von 17 Mill. Fres. bringen. Nad) Cockerill's Tode wurde in Folge einer bedent- 
lichen Kriſis die Fortfuhrung von deffen Etabliffements au Lüttich und S. von einer aué den 
Gldubigern gebildeten anonymen Gefellfdhaft mit einem Capital von 12 Mill. übernommen. 
Durd vortreffliche Leitung find diefelben bisher in ftetem Fortfdreiten erhalten worden. Die 
Bevölkerung des Dorfs und der zugehörigen Weiler, die bei ber Cocerill (chen Unfiedelung 
1820 fic) auf etwa 2000 Seelen belief, Setrug 1853 12157 Seelen. . 

Serampore oder Serampur, dan. Frederifenagor, eine Stadt und frither dan. Factorei 
im brit. Oftindien, am Hugly, etwa 5 M. von Kalfutta, mit 20000 E. und lebhaftem Indu ⸗ 
firies und Handelsbetrieb, ift befonders durch die feit 1799 dafelbft bliihende Miffion engl. Bap- 
tiften merkwürdig, welde von hier aus 20 Miffionsftationen in Bengalen leiten. Bon ihnen 
haben fid) W. Carey, J. Marfhman und W. Ward entfhieden literariſche Verdienſte erworben. 
Mit Unterftiigung der brit. Bibelgefellfdaft haben fie bas Neue Teftament.und eingelne Bücher 
ded Ulten Veftaments in mehr als 25 ind. Spradjen überſetzt, aud) Spradlehren, Worter- 
bücher und Schulbücher fiir diefe Sprachen ausgearbeitet und jene wie diefe felbft gedrudt. Sie 
unterhalten nicht nur Schulen fiir die Kinder ber Hindu, fondern aud ein Seminar, worin 
Hindu gu evangel. Predigern gebildet werden, verbunden mit einem Collegium gum Unterridt 
fiir afiat. und europ. Spraden, Mathematit und Naturwiffenfdaften. Wm 22. Febr. 
1845 faufte die Oſtindiſche Compagnie der dan. Regierung diefe wie die übrigen ban. Bee 
figungen in Oftindien ab. 

Seraph, in der Mehrheit Seraphim, heißen bei den Propheten des Alten Teſtaments 
himmliſche Wefen mit menſchlicher Geftalt, aber ſechs Flügeln, die um den Thron Gottes ftehen 
und Loblieder anftimmen. Der hebr. Uusdrud bezeichnet eigentlich Edle oder Vornehme, die 
den Konigéthron umgeben. Yedenfallé find bie Seraphim, die man {pater mit den Cherubim 
(f. Cherub) identificirt hat, als Engel oder himmliſche Diener Jehovah's angufehen. Die Fran- 
ciécaner nannten ibren Stifter Pater seraphicus und ihren Orden den feraphifden. 

Serapis, Sarapis, cin ägypt. Gott, deffen Bild unter Ptolemäus Lagi aus Sinope nad 
Wlerandrien gebracdt wurde. Hier wurde dem Gotte der Hauptcultusé der neuaufbliihenden Ree 
fideng gu Theil. Die Agypter, welche an der fremden Einführung zuerſt Anſtoß nahmen, wuf- 
ten jedoch bald die Schwierigkeit dadurch ausgugleiden, daß fie in ihm, durd den Namensan- 
klang unterftiigt, eine Form des Ofirié als Apis wiedererfannten und dadurch beredtigt {hie 
nen, auf den neuen Gott die hohen Ehren bes feit alteften Zeiten namentlid in Memphis vere 
ehrten ftierfopfigen Oſiris ⸗Apis gu übertragen. Das memphitifde Heiligthum des Apis wurde 
nun ju einem Sarapieion (Serapeum), Wis Hauptgott der königl. Refideng wurde er bald 
alé Sarapis Helio’ mit dem höchſten Gotte Wgyptens, der Sonne, identificirt und dadurd 
in gewiffer Begiehung an die Spige des dgypt. Götterſyſtems geftellt, wie dies früher mit dem 
Localgotte von Memphis, Phtha-Hephaiftos, fowie mit dem von Theben, Amon-eus, geſchehen 
war. Von Wlegandrien verbreitete fic) pater ber Dienft des Serapis, meift in Verbindung mit 
bem der Iſis, über Stalien und Griedenland, und in Rom wurde mehrmalé gegen den über · 
hand nehmenden Serapisdienft ven der Regierung eingefdritten. Den Charafter des unter- 
weltliden Gottes bebhielt ex bei. Er wurde groftentheils mit bem Pluto vergliden, fei es, 
daß er diefe Bedeutung ſchon in Sinope hatte, oder fie erft in Ägypten durd) feine Verdindung 
mit Ofirié annahm. 

Serasficr, cigentlid) Seri-aster, d.4. Haupt des Hecred, heißt in der Türkei der Dberfeld- 
herr iiber dad gange Heer. Er wird aus den Paſchas von zwei oder drei Roßſchweifen gewählt 
und hat eine fehr aus gedehnte Gewalt, fteht jedoch) unter dem Grofiveaier. 

Serbien oder Servien, türk. Sirp oder Serf-Vijaleti, cin unter der Oberherrlidfeit des 
Osmaniſchen Reichs ſtehendes Vaſallenfürſtenthum, liegt in der europ. Tiirkei, zwiſchen 45— 
45° n. Br, 357—A0° 25/6. 2, wird im N. durch die Save und Donau von der flavon.-ferb. 
und banater Militdrgrenge der öſtr. Monarchie getrennt, im O. von der Waladei und Bul- 
garien, im SD. von Tiirkifd-Serbien, im SW. von Bosnien begrengt und hat ein Wreal von 
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etwa 700 OM. Das Land enthale in feiner jegigen Umgrenaung weder Theile nod unmittel- 
bare Seitenzweige dex Centralfette, welche die europ. Türkei von Weften nad Often durchzieht 
und die Hauptwaſſerſcheide zwiſchen der Donau und dem Agäiſchen Meere bilder, gehort aber 
dod) gu den derfelben nordwärts vorgelagerten Plateaue und Berglandfdaften und ift mit Aus- 
nahme der Liefebenen an der Save und Donau durdaus gebirgiger Natur. Seine zahlreichen, 
vorherrſchend in norbdlicer oder nordweſtlicher Ridtung ftreichenden, 2—4000 F. hohen Berg. 
rücken, bier gewöhnlich Planina genannt, durchziehen bas Innere des Landes, umwallen feine 
Weft- und Ofigrenge und fallen nordwärts siemlid fteil gegen bie Gave und Donau ab. Ym 
Innern iff als Knotengebirge Mittelferbiens und alé widtiger ftrategifder Puntt das Mudnit- 
gebirge hervorgubeben, welded in der Srna Gora (Schwarzer Berg) die Hohe von 2600 F. er- 
reicht. Bon den aus der türk. Centraltette gegen Norden herabftromenden Flüſſen mehrfad 
burdbroden, umſchließen die Bergrücken viele tiefe, im Weften engere Thalfurden, im Often 
gerdumigere Dodhthaler, die terraffenformig von den fumpfigen RNiederungen der Gave und 
Donau nad Siiden allmalig aufjufleigen ſcheinen. Diefe Thaler, die Culturcentren wie die 
Sdladtfelder des Landes, find zum Theil aber and wie die Gebirge felbft nod) mit didter 
Waldung bedect und nur durch enge Thalpforten oder beſchwerliche Gebirgspaffe miteinander 
verbunden. Die zahlreichen Flüſſe des Landes, von denen die Drina, der Grengfluf nad Bos- 
nien bin, die aus der weftliden und der öſtlichen Morawa entftehende Grofe Morawa mit dem 
Rebenfluſſe Ibar und der Timok, der Grenzfluß nad) Bulgarien hin, die bedeutendften, haben 
den Charafter von Bergftromen. Uber die dichte Bewaldung der Gebirge fidhert ihnen grofern 
Waſſerreichthum, fodaG fie in ihrem untern Laufe Meine Schiffe tragen und fiir ben Verkehr 
widtig werden fonnten, wenn die Kunft ihnen gu Hiilfe fame. Wlle diefe Flüſſe (ferb. Rjeka) 
ftromen nordwarté der Gave und der Donau gu, deren fumpfige Tiefebene nur da unterbrodyen 
wird, wo die Gebirge bis an diefe Strome herantreten. Dies ift befonderé an der Nordoftfpige 
des Landes der Fall, wo die ferb. und fiebenbirg.-banatifden Gebirge fo nahe herantreten, daß 
ber Donau nur ein enges Felfenbdett mit Stromfdnellen, das fogenannte Eiferne Thor (f. d.), 
übrigbleibt. Das Klima des Landes ift gemafigt und gefund, in den hohern Theilen freilid 
rauber. Bei dem frudtharen Boden der Thaler und niedern Gegenden iff bas Zand produce 
tenreid und fowol zur Viehzucht wie gum Ader- und Weinbau paffend. Die Walder befiehen 
meift aué Laubholz, vorzugsweiſe Ciden. Auferdem gibt es zahlreiche efbare Kaftanien, Obfte 
baume aller Art, indbefondere Birnenbdume, welde in ben niedern Gegenden vollige Waldun⸗ 
gen bilden. Die Hauptergeugniffe deé Landes find Mais und anderes Getreide, Wein, Obſt, 
Flachs und Hanf. Wichtiger find die Producte der Viehzucht, welche mit groferer Liebe alé 
Aderbau von den Cinwohnern betrieben wird. Die Berge find reich an Metallen, namentlid 
an Kupfer und Silber ; dod) wurde der Bergbau bis jetzt faft gar nicht betrieben. Die Einwoh- 
ner, gegen eine Million, barunter (1845) 825783 reine Serben, gehoren gu dem Stamme der 
yr. Slawen ober au dem ſüdöſtlichen Zweige der großen Slawenfamilie. Sie befennen fid 
ſãmmtlich aur gried). Kirche. Durch traftigen Korper, feurigen, poetiſchen Geift, Muth, eigen- 
thümliche Sitten und Lebenéweife, Mulit-, Geſang · und Freiheitélicbe ausgezeichnet, bilden fie 
einen der begabteften und am meiften verfpredenden Slawenftamme. Außer ben Gerben gibt 
ef Waladen, welde Aderbau, einige Urmenier, Juden und Griedjen, die Handel treiben, etwa 
5000 berumftreifende Zigeuner und in Belgrad etwa 15000 Türken, alé Herren der Stadt. 
Der Gewerbfleiß ift, aufer in Belgrad, faft blos auf die bäuerliche Hausinduftrie beſchränkt. 
Dagegen gewinnt der Handel in neuerer Beit taglid) größere Bedeutung. Nach allen Seiten 
bin werden Strafien und Wege gebaut, und neuerdings hat fic felbft eine eigene ferb. Dampf- 
ſchiff ahrtsgeſellſchaft gebildet. Belgrad iff nicht nur der Stapelplag ftir gang S., fondern treibt 
aud anfebnliden Tranfitohandel in die Türkei. Jn den legien Jahren wurde die turf. Einfuhr 
durchſchnittlich auf 3,680000, die Ausfuhr auf 5,520000, der gange BWerkehr alfo auf 9 Mill. 
Frcs. (2,046,600 Thr.) berednet. Das Land gerfallt in 17 Kreife (ferb. Okrug, türk. Nahia), 
Denen Kreishauptleute (Natſchalniks) vorftehen, und in 55 Bezirke unter Kapitanis, deren Amt 
zunãchſt cin militdrifches ift, dod) auch die Handhabung der Polizei und Ausübung der Erecue 
tivgeroalt begreift. S. bildet einen unter der Dberherrlidteit der Pforte ftehenden und ihr zins - 
pflidtigen, im übrigen aber felbftindigen Staat mit cinem erbliden Furften, jetzt Alerander 
Kara Georgeowitidh (ſ. Czerny), der unmittelbar mit der Pforte unterhandelt, eine. Civillifte 
von 140000 Thien. begieht und an der Spige des Heeres wie der unabhangigen innern Verwal · 
tung fieht. Dieſe wird von ihm durch vier Minifter (Inneres, Finangen, pari Juſtiz und 
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Cultus) geleitet. Dod ift der Fürſt durch die Berfaffung von 1858 beſchränkt, wonad ifm 
ein confultativer Senat von 17 Mitgliedern, in bem aud die Minifter Stimme haben, und eine 
Nationalverfammlung jut Seite fiehen. Legtere, die Skuptſchina, wird jegt nur nod aus den 
Gemeindes, Begirfs- und Kreisvorftanden gebildet und nur in auferordentliden Fallen beru- 
fen. Der Senat ergänzt fic felbft, indem er dem Fiirften Candidaten aur Wahl vorſchlägt. 
Die Pforte hat tein anderes Recht, alé in Belgrad einen Pafda und eine Befagung au halten; 
im gangen übrigen Zande darf fide fein Türke aufhalten. Außerdem begieht fie einen Tribut 
von 2 Mill. türk. Piafter (etwa 122000 Thlr.), eine bedeutende Summe, indem die Einnahme 
des Fürſtenthums, die aus einer einfaden Familienfteuer, aus den Aus ⸗ und Einfuhrzöllen 
und einer Gewerbfteuer flict, nur 1 Mill. Thlr. betragt. Die Geridtsorganifation begreift: 
die Friedensgerichte in jedem Bezirke, die Appellationsgeridhte in jedem reife und den neuer⸗ 
dings in Belgrad errichteten Caffationshof. Die Verwaltung liegt in den Handen der Knefen, 
Diftrictsvorfteher und Gemeindebeamten, wobei die durchgehende patriarchaliſche Einrichtung 
der grofien Familiengemeinfhaften von wefentlidem Einfluß auf die Geftaltung des Gemeinde 
weſens ift. Die kirchlichen Angelegenheiten ftehen unter bem Metropolit-Erabifhof in Belgrad 
und drei Biſchöfen gu Ufhiga, Schabag und Negotin. Kirchen gibt es 500; Kiofter find nur nod 
30 vorhanden. Die Geiftlichfeit barf nur aus der Nation gewählt werden. Das Unterridts- 
wefen, unabbangig von der Geiftlidteit, hat in neuerer Zeit raſche Forderung erfahren. Es be- 
fiehen vier Mittelgymnafien, ein Gymnafium, ein Lyceum fiir philofophifde und juriſtiſche 
Studien, ein theologifdes Collegium, eine Urtilleriefchule und eine Aderbaufdule in Belgrad. 
Der Volksunterricht ift indeffen nod) fehr vernadlaffige. Die bewaffnete Macht befteht fir 
gewöhnlich aus einer zur Aufrechthaltung der innern Rube militäriſch organifirten National- 
miliz von etwa 5000 Mann, inbegriffen einige Cavalerie und Artillerie. Übrigens ift jeder 
Serbe —— jeder Waffenfähige gum Kriegsdienſt verpflichtet; er zieht unter feinem Ma- 
tſchalnik gu Felde, wo er fic) auch felbft Meidet und verpflegt. Go vermag das Land im erften 
Aufgebot tiber 60000 Mann gu ftellen. Bei der bedenklichen Lage, in welche S. {eit bem ruff.- 
türk. Kriege von 1855 gerieth, theilte der Fiirft burd) Ordonnang vom 3. Mai 1854 das Land 
in fiinf Militdrdiftricte und ernannte fiir feden einen Wojewoden, der dem General des Landes 
untergeordnet ward. So fleigerte fic) bie Macht der regelmafigen Truppen auf 48000 Mans 
Ynfanterie, 6000 Cavalerie und 8000 Mann Artillerie mit 150 Geſchützen, die leicht auf 
150000 Mann gebradt werden könnte. Die Mefideng des Fiirften iff abwechſelnd die Stadt 
Kragujewag im Mittelpuntte des Landes oder die Hauptftadt Belgrad (ſ. d.), wo auch die 
Gentralbehorden ihren Sig haben. Außer diefen find die wichtigften Städte: die Feftungen 
Schabatz an der Save, Semendria (f.d.) weſtlich von Paffarorwig (ſ. d.), Neu ⸗Orſova (f. Ore 
fova) und Kladowa und Ufdiga im ſüdweſtlichen Theile bes Landes. Jum alten Serbien rede 
nete man bie jegt unmittelbar aur Türkei gehorigen Städte Nifd) oder Niffa und Prokuplje 
oder Orfup im Siidoften, Wranja, Priftina an ber Hochebene von Koſſowo, Wufditra und 
Nowy-Bagar oder Jeni⸗Bazar im Süden. 

GS. wurde in den älteſten Zeiten von thraziſchen oder illyriſchen Völkerſchaften, den Beſſen, 
Sfordistern, Dardaniern und Triballern bewohnt, ward fury vor Chriftus von den Römern 
unterworfen und von ihnen alé Oberes Mofien gur Proving Jilyricum geſchlagen, deren Schicd- 
fale es unter der rom. Herrſchaft theilte. Die Cinwohner wurden nad und nad romanifirt 
und werden deshalb aud) mit unter der allgemeinen Benennung Walachen aufgefiihrt. Bei 
ber Bolferwanderung wurde das Land nacheinander die Beute der Hunnen, Ofigothen, Longo 
barbden u. f. w., nad) deren Auswanderung es um die Mitte des 6. Sy te wieder unter by- 
gantin. Herrfdaft fam. Im Wnfang des 7. Jahrh. hemadhtigten fich bie Avaren deffelben, gee 
gen welche ber Kaiſer Heraflius um 636 die Serben ans dem öſtlichen Galigien gu Hilfe rief, 
weldje aud) famen und um 638 die Avaren aus dem Lande vertrieben. Die Serben verbreite- 
ten fid) num fiber bas Land weftlid) von der niedern Morawa und dem Ibar bis gum Werbas, 
den balmatinifdjen Gebirgen und dem Adriatiſchen Meer und von der Save ſüdlich bié gu der 
Gentralgebirgstette ber europ. Türkei und bem See von Sfutari, alfo über Montenegro, den 
groften Theil des heutigen Bosnien und die weſtliche Halfte des heutigen S. aus. Das Land 
gerfiel nad den verfhiedenen Stdmmen in fieben Diftricte: in das eigentlide Serbien, Bos. 
nien, Neretwa, Zachlumien, Trarwunien, Konawlja und Dukla, an deren Spige Supane Kan- 
den, die hinwiederum, jedoch nur mit giemlid) ſchlaffem Band, einem Großzupan, der als Lehns · 
trager bes bygantin. Kaiſers in Desniga an der Drina im eigentliden S. refidirte, unter 
geben waren und haufig fic) mehr oder weniger unabhängig au maden fudjten. Wiewol fon 
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Kaiſer Heraklius die Serben dem Shriftenthume zuzuwenden fudjte, wurden fie dod) erft ſpäter, 
um die Mitte des 9. Jahrh., durch Geifilidje, welche der RKaifer Bafilius fendete, vollſtändig 
befehrt. Die gange Thätigkeit ber Serben wurde damalé und fiir lange eit durd) die Kriege 
mit den benadbarten Bulgaren in Anfprud genommen, die bié zur Vernidtuug des Bulga- 
renreichs durch Raifer Bafilius 1018 fortdauerten, wo S. zugleich vollig yur bygantin. Pro- 
ving wurde. Sdon um 1045 gelang es aber dem Stephan Bogiflaw, die byzantin. Befehls- 
haber gu vertreiben, und fein Sohn und Nadfolger Midacl, 1050—80, machte fid) wieder 
gang unabbangig, indem er den Vitel eines Konigé von S. annahm und fid) die Anerfennung 
der Königswürde vom Papfte Gregor VU. verſchaffte. Manderlei innere und dufere Kriege 
mit den Bygantinern verwufteten indeffen das Land, bis 1165 Stephan Nemanja, naddem er 
die bygantin. Herrſchaft abermalé gebrodjen, fid) gum Serbenfiirflen aufſchwang. Er wurde 
ber Stifter der nad ihm benannten Dynaftie und der Grinder eines Reichs, das nach feiner 
Reſidenz, der Stadt Raſſa (jest Nowy ⸗Bazar), die Großzupanie von Raffa, {pater das fer’. 
oder Rascifdhe Reid) genannt wurde. Bon der Mefideng ging aud) der Name auf daé Volk iiber, 
und nod) gegenwartig hat fid) mit bem Namen Serben die Benennung Raizen oder Magen ere 
balten. Stephan’s altefter Sohn, der 1195 den Bhron beftieg, wurde 1222 mit einer von Rom 
erhaltenen Krone gum Zaren oder Konig gefront. Er wie feine Nadfolger ermweiterten dat 
Reid mehrfad, ſodaß unter Konig Stephan Dufdan (1536—56) gang Macedonien, Ulba- 
nien, Theffalien, Nordgriedenfand und Bulgarien dagu gehorten. Stephan Duſchan, der ein | 
treffliches Gefeghud gab und Wiffenfdaften und Handel begiinftigte, nahm fogar den faifer- 
lichen Titel an und theilte das Reid) in verſchiedene Statthalterfdhaften, legte aber dadurch den 
Grund au deſſen Verfall. Sdon fein Sohn und Nadfolger Uroſch V. verlor die meiften ero- 
berten Provingen in Folge innerer Unruhen, die fortan S. wieder den dufern Feinden preié- 
gaben. Mit Uroſch ftarb die Dynaftie Remanja’s aus. Um 1374 gelangte eine neue Dynaftie 
mit Qagar auf den Thron, der anfangé mit Glück regierte, dann aber im Kampfe mit den Tiire 
fen unterlag und in der Schlacht auf Koffowopolje (dem Amſelfelde) 1589 fiel. Sultan Ba- 
azet theilte hierauf S. awifden Lazar's Sohn, Stephan, und Lazar's Cidam, Wut Branfo- 
witfd. Beide muften ihm Tribut zahlen und fid) sur Heeresfolge verpflidten. Bon diefer Beit 
an fonnten die Serben fic) dem türk. Joche nicht mieder entziehen. Spätere Verſuche wurden 
immer verderblider fiir bas Zand, daé in den Kriegen zwiſchen Ungarn und der Pforte ftets 
ber unglidlide Schauplag war. Sulegt, nachdem unter Lagar ii. die innere Zerrüttung aufé 
hodfte geftiegen, fiel Sultan Mahmud 1459 in S. ein. Das Land wurde jest den Türken 
gänzlich unterworfen und von diefen alé eroberte Proving behandelt, Boénien aber alé ein bee 
fonderes Pafdalif getrennt. Der Meft des Volkes, der diefe Kataſtrophe überlebte, verſank un- 
ter Dem Drud der Türken auf lange Beit in Elend und dumpfe Tragheit. Eugen’s Heldentha- 
ten bewirften endlich, daß Oſtreich im Frieden au Paffarowig (1718), den groften Theil S.s, 
nämlich daé nördliche Stück mit der Hauptftadt Belgrad bis an den Fluß Timod und das Ge- 
birge Bujukdaſch, erbielt; aber durc den fiir Oſtreich nachtheiligen belgrader Frieden 1739 fiel 
diefes ganze Stück abermals an die Türken zurück. Es dienten fo die Kriege zwiſchen Türken 
und Oftreichern nur dagu, das and nod) mehr gu verwüſten und die Erpreffungen der Türken 
nur nod unertraglider gu maden. Wenn aud die Türken, wie tiberall bei ihren Eroberungen, 
den unterworfenen Gerben ihre Gemeindeverfaffung liefen, fo waren dafür die Willkür der 
Pafdaé und die Pladereien der Janitſcharen um fo grofer. Zwar wurden die Legtern 1792 
vom Pafda aus dem Lande vertrieben, allein nad) der Ausſöhnung der Pforte mit Pafwan 
DOglu (ſ. d.) fielen fie wieder in bas Band und hauften nun um fo ärger. 

Endlich veranlafite die Graufamfeit der türk. Befehléhaber und der Ubermuth der Janitſcha- 
ren 1801 einen Aufftand in S., an deffen Spige Georg Cyerny (f. d.) fland, der mit der grofe 
ten Anftrengung fiir die Unabbangigteit feines Baterlandes fampfte. Durch Sdlaubeit und 
von Mufland unterftiigt, gelang es ihm, die ohnmadtige Pforte au Conceffionen gu zwingen, 
ſodaß die Serben feit 1806 Herren ihres Landes waren, ſedoch unter ruff. Leitung. Schon frite 
Her vom Bolle gum Oberhaupte ernannt, wurde Czerny nad einem 8. Juli 1808 zu Slobosje 
mit der Pforte gefdloffenen Waffenftillftande förmlich als Fürſt von S. eingefegt, auch als 
folder vom ruff. Kaifer anerfannt. Als im Marg 1809 der Krieg zwiſchen Rußland und der 
P forte wieder hegann, unterftiigte aud) Czerny die ruff. Waffen. In dem Friedensſchluſſe 
arvifden Rußland und der Pforte gu Bukareſcht 2S. Mai 1812 ward feftgefegt, daß die Pforte 
ben Serben volle Amneftie gewaͤhren follte. Die Feftungen, welche die Gerben im Laufe 
Des Kriegs erbaut, follten geſchleift, die ubrigen feften Plage den Türken eingerdumt werden. - 
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ſ Angelegenheiten follte der Nation überlaſſen und die Steuern im 
Dic ** — bes ————— erhoben werden, Dieſe Beſtimmungen ge» 


Pe ec mebr fiir ſich zu gewinnen. Aber aud) diefe Verſuche mislangen, und der Kampf 

dee Tuͤrken begann im Suli 1815 aufé neue, big endlich nag beinabe pier Monaten die Ubere 
mage dex Tarfen fiegte, fodag Syerny und Andere aus dem Lande flüchten mugten, Dit Sie. 
St dedandelten dag Volt mit grogter Graufamteit und das Land glich einer Gindde. Wieder. 
delte Ausbrũche der Volkswuth wurden durch Blutftrsme gedampft, Endlich etrangen die 


fch’s Führung wieder jum Aufſtande, der 1816 durch auswärtige Vermittelungen mit 
cinem Friedens(dlu fe endigte. Diernad wurde ben Serben die eigene Berwaltung und Rechts. 
Pflege bewillige, Wogegen die Türken im Befig der feften Plage blieben- Bedingungen, welche 
jedoch von der Pforte nicht tatificirt, fondern nut vom Paſcha yon Belgrad anerfannt wurden. 


flande, daß der Paſcha von Belgrad die ferb, Seftungen (Palanfen) mit türk. Soldaten befege 
bielt, eine febr ſchwierige blieb. Im J. 1827 urde er auf einer großen Rationalverſammium 
zu Kragujewatz Jum erblichen Fiirften erwahlt. Als im ruſſ. türk. Kriege yon 1828 bie Ration 
in ibn brang, ſich Rußlan⸗ anzuſchließen und bag Zand von der türk. Obetherrſchaft vollends 
“ befreien, dlieb er allein feſt, indem er wohl einſah, daß bag kleine S. nichts fei, fobald die Herre 


und die losgeriffenen ſechs Diſtricte Kraina, Timok, Parakin, Kruſchewaj, Starovlaſchka und 
Drina dem Lande zurückzugeben verſprochen. Die Vereinigung erfolgte indeſſen erſt durch ei⸗ 


geſetz, das organiſche Statut, durch großhertlichen Hattiſcherif eingeführt. Durch daſſelbe wurde 

dem Fürſten tin Senat aur Seite Sefegt, der bag Recht erhielt, die Dobe der Steuern, die Bee 
folbung der Truppen und der Beamten zu beftimmen, die Berordnungen der Regierung av 
priifen Und bie Minifter zur Berantwortung zu gieben. Miloſch, den man bes Unterſchleif⸗ Of- 
fentlicher Gelder beſchuldigte Und deshalb aur Redenfhaftsablegung zwingen wollte, ſah ſich 
jegt don allen Seiten fo bedroht, daß er 13. Maj 1839 zu Gunſten feineg älteſten Sohnes Mi. 
lan die Regierung niederlegte. Doch dieſer ſtarb ſchon 7. Sufi 1839, und nun wurde Miloſch's 


itingfter Sohn, Mi Hael, sum Fürſten aus gerufen und pon der Pforte beſtätigt. Indeſſen ftelite ſich 
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als bald heraus, dag es Hberhaupt auf Entfernung der Dynaſtie Obrenowitſch abgefehen fei. Die 
Häupter dex den Obrenowitſch feindlidjen Partei, der Oberbefehlshaber der Truppen Wuk - 
ſchitſch und der Senator Petroniewitſch, Hatten fogar in dem Hattifderif, der dem Fürſten 
Midacl die Megierung übertrug, dieBeftimmung yu bringen gewuft, daß der Fürſt nichts ohne 
ibre 3uftimnumg unternehmen dürfe. Die hiermit fteigende Ubermacht der ariftofratifchen Pare 
tei und ihre Willkürherrſchaft mittels des unter ruff. Einflufje ftehemben Senaté rief gwar 
1840 eine Volksbewegung gu Gunfien bes Furften Michael hervor; allein derfelbe erwies fid 
fo unfabig und zugleich blutdiirftig, daß fic) dad Volk bald um fo entſchiedener von ihm wen- 
dete und Wukſchitſch und Petroniewitfd) es unternehmen konnten, cine Revolution au bewerk · 
fieligen. Dieſe fam ſchon im Sept. 1842 gum Ausbruch. Das Militar ſchloß fic) derfelben 
an, und fo fah ſich Fürſt Michael 8. Sept. aendthigt, nach Semlin gu entfliehen. Wm 15. Sept. 
erflarte bierauf cine Verſammlung der Notabeln des Landes in Ubereinftimmung mit den tirk 
Behorden gu Belgrad die Familie Obrenowitfd dex Regierung fiir verluftig und wablte 
Alexander Karadjordjewicz, den zweiten Gohn Czerny Georg’s, gum Firften. Cin Berfud 
der Anhanger der Obrenowitid) au einer Gegenrevolution mislang ganglid) und jog nur 
Harte Repreffivmafregein nach fid. Wm 14. Nov. erhielt der neue Herrſcher den Beſtätigungs · 
hattiſcherif der Pforte und wurde feierlich inſtallirt, dod) nicht als Fuͤrſt, ſondern nur als Baſch · 
Beg, d.i. Oberherr, und überdies wurden ihm mehre die Verträge verle hende Bedingungen auf- 
erlegt. Da ſchien Rufland durd) einen Proteft gegen die Mevolution und ihre Folgen, fowie 
durch das Berlangen der Wiedereinfegung des Furften Miloſch alé Stütze des Rechts der Ver- 
trdage und ber egitimitat auftreten gu wollen. Allein nur gu bald fah man, daf Rußland unter 
diefem Boriwande gang andere Plane in Betreff der Walachei, inshefondere aber die Entfer ⸗ 
nung der ebenfo Rußland alé Miloſch feindliden Wukſchitſch und Petroniewitid und den 
Sturz der von diefen geleiteten Nationalpartei gu erreidhen hoffte. Wis vies geſchehen war, lief 
fic) Rufland gu einer Ubereinfunft herdei, vermoge deren eine neue Fürſtenwahl in geſetzlicher 
Form vorgenommen und Kiamil · Paſcha, Wukſchitſch und Petroniewitſch alé die Unftifter det 
jüngſten Revolution des Landes verwiefen werden follten. Alles dies geſchah, und 27. Juli 
1843 ward Alerander, der unterdef fic) au geheimen Qugeftaridniffen gegen Mufland herbei 
gelaffen, jum Fürſten gewablt und 14. Sept. durch grofherrliden Hattifdherif beftatigt. Neue 
Exrhebungéverfude der. Partei Miloſch's, 1843 und 1844, mislangen und führten nur 
harte Gegenmafiregeln herbei. Das Land begann ſich unter der verftdndigen Herrſchaft des 
neuen Fürſten gu erholen und madte feitdem in feiner innern Entwickelung fidtbare Fortſchritte. 
$n den J. 1845—A7 folgten Reformen auf Reformen. Die Stiirme des J. 1848 berührten 
die innern Verhältniſſe des Landes nicht, obſchon die Gerben bei dem fich in dem benachbarten 
Ungarn entfpinnenden Nacenfrieg nicht unbetheiligt blieben. Der Fürſt Alexander ſchickte der 
Oftr. Megierung Hilfétruppen unter Knicanin gegen die Magnaren, gab ihnen aber ſchon 
im Febr. 1849 den Befehl sur Heimkehr. Diefe Mannſchaften Hatten fich tapfer geſchla ⸗ 
gen, aber ihren Namen aud) durd) Pliinderungen und Grauelthaten befleckt. Für bie Entwides 
lung de politiſchen Lebens in S. war übrigens diefer Krieg infofern von Bedeutung, alé feite 
dem eine ſlawiſch⸗ patriotiſche Partei mit grofer Beſtimmtheit hervortrat, die ben Krieg mit dem 
Is lam und eine innige Berbindung mit dem folden Abſichten entgegenfommenden Rufland 
anfirebte. Um fo mehr fuchte aber die Regierung felbft die alten Verbindungen mit der Pforte 
wiederherguftellen und zu traftigen. Der Krieg in Montenegro (f. d.) wedte zwar in S., bee 
fonderé in ber untern Voltsclaffe, Sympathien fiir bas ftammverwandte Bol! der Montene- 
griner; allein die Megierung enthielt fid) jeder Parteinahme und bot der Pforte fogar ihre 
Bermittelung an, die freilid) abgelehnt wurde. Nachdem Wukſchitſch fid in Mubeftand zurück - 
gegogen, trat der biéherige Miniffer de8 Innern, Elias Garaszanin, ein ebenfo energifder alé 
befonnener, fiir den Fort{dritt und die Unabhängigkeit S.8 begeifterter und thatiger Mann, als 
Minifler der auswartigen Angelegenheiten an die Spige der Verwaltung. Dod) ſchon Ende 
Mary 1855 erhielt er ploglich feine Entlaffung, weil er fic) den Planen Ruflandé nicht gunftig - 
exwies und namentlid) die Berhaftung und Uusweifung ruff. Agenten verfiigt hatte. Wn feine 
Stelle trat der bisherige Minifter des Fnnern, Wlerander Simitſch. Bei bem Ausbruch deb 
tuff-tiirt. Kriegs 1853 erklärte fid) die ferb. Regierung in ridtiger Erwägung der Verhält ⸗ 
niffe fiir ftreng neutral, und fdjon 17. Nov. 1853 verließ dariiber der ruff. Conful das Zand. 
Die Regierung mufte um fo vorfichtiger und energifdyer gu Werke gehen, als Fürſt Miloſch 
auf feinen Giitern in der von den Ruſſen befegten Walachei Anftalten made, ein Freicorps gu 
werben, das angeblid) gegen die Türken, vielleicht aber auc) yur Wiedereroberung des ferd. 
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Throné gebraucht werden follte. Obſchon ſich die alten Anhanger der Dbrenowitſch wieder bee 
merfbar madhten und die von Rußland gewonnene Partei im Lande einem Cinmarfdhe der 
Ruſſen aus der Walachei entgegenfehen mochte, fo blieb S. dod) rubig, wozu freilich aud) die 
bedeutende tiirt. Streitmadt gu Widdin und Kalafat, hart an der ferb. Grenge, viel beitragen 
modte. Die im Friihjahr 1854 begonnene Concentration ofr. Truppen an der Gave und Doe 
nau veranlafte die ferb. Regierung in einem vom 17. April 1854 datirten Memorandum, 
weldes fie an bie Pforte erlief, fic gegen eine befürchtete Befegung S.6 durch die D fireiher 
aus zuſprechen. Um 3. Mai erfolgte fodann eine Ordonnang des Furften tiber die Mobilifirung 
bes ferb. Nationalheeres. Dock ftellte man die mit grofem Eifer betriebene Muftung im Laufe 
des Sommers wieder ein, indem die Muffen die weſtliche Waladei räumten und zugleich Dft- 
reid) erflarte, es werde in S. nur einrücken, im Fale fid) das Land gegen bie legitime Ordnung 
ber Dinge erhebe. Bol. Ranke, ,,Die ferb. Revolution” (Hamb. 1829; 2. Wufl., 1844); 
Ridter, ,S.6 Zuſtände“ (Epz. 1840); Sor, „S.s Freiheitskrieg“ (aus bem Frangofifden, 
Lpz. 1845); Riepert, ,, Karte von S.“ (Weim. 1849). 

Serbiſche Sprache und Literatur, Die ferb. Sprache bildet mit der kroatiſchen und 
windiſch · krainiſchen gemeinfdhaftlid eine der vier Hauptmundarten der Slawifden Sprache 
(f. d.) und wird wegen ihrer vielfadjen provingiellen Verzweigung mit dem willkürlich anges 
nommenen, eigentlid) nur geographifden Gefammtnamen, den nur die fath., aber nicht die 
gried). Serben gelten laſſen, aud) die illyriſche genannt. Außerdem zählt man fie den oftflaw. 
Dialetten gu. Sie ift mit dem Ruffifden näher verwandt alé mit bem Polnifden und Böhmi ⸗ 
fen. Dain ihr, im Gegenfage gegen ihre Schweftern, die Vocale vorherrſchend find, fo fteht 
fie unter dieſen allen in Rückſicht auf melodifden Klang und Weichheit oben an. Diefen Vor- 
gug danft fie gum Theil bem Cinfluffe der Sprache ber Staliener und der Grieden, von denen 
jene burd) den Handel, diefe burd) den gemeinfamen Glauben den Gerbiern lange befreundet 
waren. Aud) ift im Serbiſchen der fpatere Einfluß des Türkiſchen unverkennbar. Dennod 
hat bie Sprache ihre echt flaw. Natur bewabrt: fie hat mit den übrigen flaw. Sprachen die voll» 
fommene Declination und Conjugation und freie Wortfiigung gemein; aud ift ihe das Cinge- 
ben in bie altclaffifden Redeweiſen und Versmaße leit. Sie wird nad Schafarik von unges 
fähr 7'/, Mi. Menſchen gefprodjen, von weldjen über 4'/2 Mill. unter oftr., über 2'/ Mill. 
unter türk, 100000 unter ruff. Herrſchaft ſtehen. Wut Stephanowitfd unterfdeidet in der 
eigentlich ferb. Sprache drei Unterarten: bas Herzegowiſche in Bosnien und der Hergegowina, 
das Razawiſche an der Razawa und das Syrmifde in Syrmien und Slawonien. Alle diefe 
Serben bedienen fid) des Cyrilliſchen Alphabets, wahrend die Kroaten und Winden mit lat. 
Budftaben ſchreiben; ein Theil der Dalmatiner gebraudjte einſt das Glagolitifde Alphabet. 
(S. Glagol.) Cine „Serb. Grammatik“ (Wien 1814; deutſch, mit einer treffliden litera- 
rifdh)-fpradliden Vorrede von J. Grimm, Berl. 1824) und ein ,, Worterbuch der ferb. Sprache 
mit deutſcher und lat. Erflarung” (Wien 1819) lieferte Wuk Stephanowitſch. Eine vorzügliche 
Grammatik fiir Deutſche verfafte Berlic (Agram 1842), eine Heinere Babutic (deutſch von 
Fröhlich, Wien 1859); neuere Wörterbücher find: „Deutſch · illyriſches und illyriſch « deutſches 
Wörterbuch“ von Richter und Ballmann (2 Bde., Wien 1839 — 40), das beſte das „Deutſch⸗ 
illyriſche Wörterbuch“ von Mazuranic und Uzarewic (Agram 1842), das größte von Stulli: 
„Jlhyriſch -ital.-lat. Wörterbuch“ (2 Bde. Raguſa 1806). Vgl. Schafarik, „Serb. Lefee 
körner ober hiſtoriſch - kritiſche Beleuchtung der ſerb. Mundart“ (Peſth 1833). 

Bei den Serben hatte nad der Einführung des Chriſtenthums, wie bei den Ruſſen, die alte 
flaw. Rirdenfprache (ſ. Kirchenſlawiſche Sprade) fo grofen Einfluß gewonnen, baß die alte- 
ften ferb. Sprachüberreſte, die an das 13. Jahrh. reichen, ſämmtlich in dem Rirdenflawifh 
oder in einem Gemiſch deffelben mit ber ferb. Volksſprache abgefaft find, aus welchem aber daé 
gegenfeitige Verhältniß beider nicht mehr genau herausgufinden ift. Uberhaupt {deinen vor der 
Einführung des Chriftenthums die Serben und Bulgaren einen und denfelben Dialekt gefpro- 
Gen gu haben, deffen edlere Form die fogenannte Kirchenſprache ift. Jedenfalls beftanden ne- 
bencinanbder feit bem 11. Jahrh. zwei Sdhreibweifen, der fogenannte Kirdenftil und Kangleiftil, 
jener fid) mehr dem Bulgariſchen, diefer dem eigentlich Serbifden guneigend. Bon dem legtern 
find alé die dlteften Schriftdenfmaler geblieben: Urfunden, Diplome, Schenfungsbriefe, egies 
rungéacten, die bis in das 141. Jabrh. reichen, von denen ein Theil 1840 in Belgrad erfdhienen 
iff. Das wichtigſte Denkmal diefes Stils ift aber bas ferb. Geſetzbuch des Stephan Duſchan 
(1349—54). Bon dem Kirchenſtil find die Uberrefte piel zahlreicher. Es gehören hierher niche 
nur Kirchen · und Gebetbider, fondern aud Geſchichtswerke, die grofitentheilé von Geiftliden 
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und Mindjen verfaft wurden. Wis Schriftſteller find hervorgubeben: Stephan, der zuerſt ge- 
fronte Konig von Serbien (1195—1228), ber die Gefdhidte feines Baters Stephan Nemanja 
fried; der heil. Sava, Bruder des Borigen, Erzbiſchof (1169 — 1237), der Megein fiir Kio- 
fter, bag eben feines Vaters und Anderes ſchriebz Dometian (um 1263), Mond von Chiljen- 
bar, der Lebensbeſchreibungen des heil. Simeon und des heil. Sava verfafte; Daniil (1291 — 
1338), Erabifdof, der als Zeitgenoſſe die Gefchichte der ferb. Könige Uroſch Dragutin, Milutin 
und Detfdhanfti unter bem Titel ,,Rodostow” (Gefdledtéregifter), die Hauptquelle ferb. Ge- 
{hichte, abfafte; desgleichen Lebensbhefchreibungen der fer. Erzbiſchöfe. Der Sieg Murad's I. 
fiber die Gerben am Amfelfelde 1389 verhinderte auf lange Beit jeden Fortſchritt. Mit Georg 
Brankowitſch, geb. 1645, der eine „Geſchichte Serbiens“ vom Urfprunge des Volkes bis auf 
ben Kaiſer Leopold l. ſchrieb, ſchließt gewiſſermaßen bie Borperiode der ferb. Literatur. Branfoe 
witſch war Raifer Leopold's L Gefandter an der Pforte, fiel aber {pater in Ungnade und fiarb 
1711 als Staatégefangener gu Eger. 
Den Anfang einer neuen Periode der ferb. Literatur bezeichnete bas Beftreben, das Kirdjen- 
flawifde und die ferb. Volksſprache gu ſcheiden und die legtere zur Schriftſprache gu erheben. 
Gtoße Verdienfte um die Fortbildung der ferb. Sprache erwarb fid) der Archimandrit Fob. 
Raith, 1726—1801, durch feine „Geſchichte ber Slawen, insbefondere der Chorwaten, Bul- 
garen und Gerben” (4 Bde., Wien 1 792—95), die er jedoch nod) in einem mit Ruſſiſchem und 
Serbiſchem vermiſchten Kirdhenflawifd ſchtieb. Die ferb. Volksſprache alé Schriftſprache au 
benugen, unternahm zuerſt Dofithei Obradowitſch, geb. 17359 au Cakowo, der, nachdem er 
25 J. lang die Türkei, Italien, Rufland, Deutfdhland, Frantreid) und England durdwanbdert 
atte, 1811 alé Senator und Ergieher der Kinder Georg Czerny's gu Belgrad ftarb. Er hin⸗ 
terließ fehr zahlreiche Schriften, meiftens moralifdyen Jnhalts, die in Belgrad 1853 in neun 
Banden erfdienen find. Seine Neuerung wurde aber von den ferb. Sdriftftellern nur theil- 
tweife angenommen, und e6 entftand in der ſerb. Literatur eine foldje Anarchie, daß von den etwa 
400 feit 1750 erſchienenen ferb. Werken nur ein geringer Theil in wirklichem Kirdenflawifh 
abgefaft ift, bie tibrigen aber in ben verfchiedenften Stufen und Orthographien zwiſchen beiden 
ſchwanken. Diefer Spradmengerei ftellte fic traftig entgegen Demetrius Dawidowitſch, der 
181 4—22 eine ferb. Seitung und einen ferb. Almanad in mehren Jahrgängen gu Wien here 
aus gab. Unter den Didhtern that fid) am vortheilhafteften hervor Lukian Mufcigti (geft. 1857), 
Ihnen fiand zur Seite Wuk Stephanowitſch (f.d.), der in feiner ,,Grammatif der ferb. 
Sprace” juerft die Eigenthümlichkeit des ſerb. Dialekts fefigeftellt und durd Herausgabe der 
ferb. Volkslieder gur Aufnahme der Landesſprache als Sdriftiprade unendlich viel gewirkt 
Hat. Hoher ndmlid) alé ake bisher angefiihrten Befirebungen ferb. Schriftſteller ftehen die 
Poefien des Bolfes felbft. Wal. Rapper, „Volkslieder der Gerben’ (2 Thle. , Lpz. 
1852). Die ſchönen Gefilde Serbiens, die cine Fille der Natur entfalten, und das eine 
fame freie Leben in den herrliden Gebirgsgegenden batten ſchon früh die Gerben gu Liedern 
begeiftert, bie mit ihrer rohen Kraft Naivetat und Gemüthlichkeit, orient. Glut und gried. 
Plaſtik wunderbar vereinen. Cinige reichen bié in bie Zeit vor Ankunft der Türken in Europa, 
anbere gebhoren ber Periode an, wo Adrianopel Reſidenz der tir’. Herrfder war, nod) andere 
ſtammen erft aué neuerer Beit. Sie find fdmmtlig reimlos, dod nicht ohne Numerus. Wenn 
fie aud fon frither eingeln aué Wörterbüchern und gum Theil aus ber fehr getrübten inter- 
polirten Sammlung des Franciscaners Kacie Miofchic (Wen. 1759; Wien 18356) einigere 
maßen befannt waren, fo erwarb ſich dod) auch erft wieder Wut Stephanowitſch das Verdienft 
einer kritiſchen verftdndigen Sammlung aus dem Munde des Boles, wobei er fic) befonderé 
der Unterftiigung ded Furften Miloſch und vieler fleifigee Sammiler gu erfreuen hatte. Auch 
gab Wut das ferb. Taſchenbuch „Danica“ (Wien 1826) heraus, weldjem die Tafdenbu- 
Her von Spiridion Jowitſch in Wien (1856), von Pavlovic in Pefth, von Nikolic und 
Bogarovic in Belgrad u. A. nadjfolgten. Unter den Didjtern, die in der Volksſprache auftra 
ten, ift nod) gu erwabnen Simeon Milutinowitfd, der unter dem Titel ,,Serbianka” (4 Bddn., 
pg. 1827) cine Reihe Heldentieder heraus gab. Der grofte und talentvollfte ferb. Dichter ift 
aber unfireitig Luchan Mufdhicki, Erzbiſchof von Carlovics, deffen Werke unter dem Titel 
„Dichtungen“ (2 Boe., Pefth 1838; Ofen 1840) erſchienen find. Durch ihn und feine Mitar- 
beiter wurde eine friſche ferb. Literaturbewegung, befonders in Ungarn, iné. Leben gerufen. 
Die Hauptfige der ungar.-ferb. Literatur waren Pefth und Neufag. In erfterer Stadt beftand 
bereité feit einigen Jahryehnden cin Stammcapital zur Herausgabe ferb. Binder unter dem 
Ramen ,,Matica serbska”, das aber trog der anſehnlichen Krafte faft nichts Anderes alé einige — 
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Jahrgänge der wenig wiſſenſchaftlichen Vierteljahrsſchrift „jetopis serhski““ herausgegeben 
hat. In Peſth erſchien auch bis 1848 eine politiſche Zeitung der Serben, in Neuſatz eine Reihe 
von Jahren die ,Backa Vila” von Stamatovic. Im Fürſtenthum Serbien iſt Belgrad der Sig 
des politiſchen und geiſtigen Lebens. Hier erſcheinen in der fürſtlichen Buchdruckerei außer vie 
len Schulbüchern auch eine politiſche Zeitung, die Almanache „Avala“ und ,,Golubica”, belle 
triftifde und andere Schriften. Jn Montenegro (Cernagora) ift Cettigne der Sig einiger litera- 
riſchen Thätigkeit, nachdem der verftorbene Wladika P. Njegoſch (f. d.) felbft als ausgeseidhne- 
ter Dichter und Gelehrer feinem Volke den Tempel hoherer Bildung erſchloſſen. Unter den 
lebenden ferb. Didtern find Branko Maditidemig und Jovan Ilitz die bedcutendften. Im AL 
gemeinen ift es aud) die Poefie, die ſich bis fegt bei dem ſerb. Volksſtamme am reidhaltigften 
entwidelt hat. Die Wiſſenſchaft befindet fid) noc) in ber Entwickelung, die aber bei dem regen 
Geifte diefes Volksſtamms unzweifelhaft ihre Blüten und Friidte treiben wird. Dagegen hat 
fid) bei ben Serben rim.-fath. Glaubens, den fogenannten Illyriern, namentli& bei den Dal- 
matinern, die weltliche Literatur, barunter vorgugémeife die Poefie, bedeutend früher und grof- 
artiger alé bei den gried). Gerben entiwidelt. Bereits im 12. Jahrh. ſchrieb ein Priefter von 
Ducla(Dioclea) eine guerft in der flaw. Volksmundart verfafte, dann auch iné Lateiniſche uber- 
fegte Ghronif, welche legtere noc) gang, jene nur nod in Brudftiiden vorhanden ift. Aus sem 
13. und 14. Jahrh. find mehre Dandfdriften bes Pfalter und Gebetbücher in reiner Volksmund - 
art geblieben. Ende des 15. Jahrh. ward bie Stade und Republik Magufa (flaw. Dubrownik) 
in Folge der aus Ftalien und Griedentand hineingetragenen Bildung ein illyr. Athen, welchen 
Ruhm der Heine Freiftaat faft bis ans Ende feines Beftehens behauptete. Gleichzeitig blühten 
aud) in andern Stadten und Snfeln Dalmatiens Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft. Epiſche, 
lyriſche, bramatifde Poefie, Gefhidte und Gefeggebung haben trefflidje Werke aufzuweiſen. 
Ym 15. Jahrh. blühten alé Dichter: Dargig, der ältere Mincetig und Wetranig; im 16. und 
17. Jahrh. Etorowig, Tidhubranig, Bunig, Nanina, Gundulitſch (f. d.), Ivaniſchewitz, Pal- 
motig u. A. Sm 18. Jahrh. glänzte nod hell über Alle Djordig und neben ihm Katſchitz. Gee 
gen Ende diefes Jahrhunderts verengte fid) der Kreis der literariſchen Thatigheit im Suden, 
wabrend fic) derfelbe im 19. Jahrh. im Norden, namentlich in Kroatien, ju Agram (ſ. Gaj), 
in Ofen-Pefth und Belgrad, gu erweitern begann. Um die dalmatifdragujanifde Mundart 
haben fic) im Wnfange de6 Jahrhunderts vorgiiglid) Appendini, Voltiggi und Stulli verdient 
gemacht. Sie bildet jegt in fprachlider und poetiſcher Hinſicht die Grundlage der neueften lite: 
rariſchen Entwidelung bei den rom.-fath. Illyriern und fomme eigentlich erft jegt au ihrer künſt⸗ 
lerifchen, äſthetiſchen und literargefhidtliden Anerfennung. Den Mittelpuntt diefer neueften 
Thätigkeit bildet Agram. 

Serbiſche Wojewodſchaft, ein öſtr. Kronland, ſ. Wojewodſchaft Serbien und 
Temeſer Banat. 

Serenäde (franz. sérenade, ital. notturno), Ständchen oder Abendmuſik, nennt man eine 
im Freien, Jemanden gu ehren, aufgefiihrte Muſik. Diefe ſchon den Griechen und Römern bee 
fannte Gattung von Tonſtücken ift unter ſüdlichem Himmel entftanden und heimiſch. Vorzüg · 
lid) ſteht fie im Dienfte der Liebe und Galanterie. (Wal. Motturno.) 

Sereffaner heifien die den oftr. Grengregimentern in der Bahl von je etwa 200 beigegede- 
nen Mannfchaften, denen alle auferordentlichen Auftrage, wie Mecognofcirungen in ſchwieri⸗ 
gen Fallen, Gendarmeriedienft, Avantgarden> und Patrouillendienft u. f. w., aufgetragen were 
den. Sie find mit langer Flinte, Piftolen und Handjar bewaffnet, mit blauem Dolman, rother 
Kappe und rothem Mantel befleidet. Die Cinridtung ift alt, und die Truppe hat fic im den 
frühern Kriegen durch Tapferkeit, aber andy durch Graufamfeit ausgezeichnet. 

Sereth oder Sireth (Hierasus im Alterthum), ein linker Nebenfluß dex untern Donan, 
entſpringt im oftr. Herzogthum Bukowina, etwa 9 M. ſüdweſtlich von deſſen Hauptſtadt Cyer- 
nowitz, bei Purſuka am öſtlichen Fuß der Karpaten, durchfließt das Land in einem gegen N. ge- 
krümmten Bogen 15 M. weit, indem er hier die Städte Sereth und Suczawa berührt, tritt 
dann in die Moldau, die er als Hauptfluß, ziemlich parallel dem Pruth, in ſüdlicher Richtung 
über Roman, in einem breiten Thale durchſtrömt, bis er bei Adsjud die völlige Ebene erreicht, 
und munbdet, zuletzt die Grenze gegen die Walachei bildend, nach einem Laufe von 75 M. ober- 
halb Galacy. Flößbar wird der Gereth fdyon unterhalb des Dorfs Schipot, unweit feiner Quelle, 
fabrbar bei Rolionefti ; doch ift feine Schiffbarkeit eine fehr beſchränkte. Nebenfliiffe find rechts 
der Kleine Sereth, die Suczawa, die Moldawa, die Goldene Biſtrizza, der Totruſch, die Putna 
und der Bufeo, lints der Briad oder Berlad. 
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Sergeants at law (nad) dem lat. servientes ad legem) bilden in England cine durch tonigl. 
Ausʒeichnung aus den Barriſtergeſellſchaften hervorgehobene Claffe. (S. Counsel.) Sie wure 
den frither mit auferortentlidem Pomp inaugurirt, wovon fid bis auf unfere Seiten der 
Braud erhalten hat, daf der Inaugurat dem Konige, ben Midjtern ves Hofs und den anwe · 
fenden Staatébeamten Ringe mit einem von ihm gewählten Motto uberreidhen läßt. Sie trae 
gen eine violettfarbene Robe, an Galatagen aber Scharlachroth. Seit Sir Francié North, 
nadmaligen Lord-Siegelbewahrer unter Karl U., wurden alle Sergeants at law alé fonigl. 
Beamte vereidet und erbielten feften Gebhalt, bis gegen 1840; jegt nur dicjenigen, weldhe wirk 
lid) die Krone berathen. Diefe heifien aud) King’s (refp. Queen's) Sergeants. 

Sergel (Goh. Tobias von), ſchwed. Bildhauer, geb. zu Stockholm 1740, erregte al Steins 

bauerlehrling bei dem Baue des königl. Schloſſes die Aufmerkſamkeit L'Archevecque's, der ihn 
unter feine Schüler aufnahm. Mit fonig!. Unterftiigung reifte er 1767 nach) Stalien, wo er in 
Rom feinen Ruhm gründete. Durch Guftav 11. 1779 guriidberufen, wurde er Hofbildhauer 
und Profeffor an der Akademie der bildenden Künſte. Karl XLV. Johann lief durd) ihn in Rom 
Karl's XI. lebensgrofe Statue und eine Juno in Marmor ausführen. Spater wurde er Hof- 
intendant und flarb 26. Febr. 1814. Man ſchätzt in feinen Werken die Tiefe und Kraft der 
Idee, vereinigt mit der vollendetften Lieblidhfeit der Formen, fowie die Energie und Gragie fei- 
nes Kunfiftils. Unter feinen Statuen find befonderé gu ermahnen: Amor und Pfydhe; Dio- 
medes, welder bas Palladium raubt; Othryades der Spartaner; ein Faun; Guftav Ul. ; Apel 
Drenftierna, welder der Mufe der Gefhichte die grofen Thaten Guſtav Udolf's dictirt; Maré 
und Venus und Venus Kallipygos. Die meiften befinden fic) in dem ſchwed. Mufeum, fo aud 
mehre Skizzen in Thon, welche beim Tode des Künſtlers von der Megierung gefauft wurden. 
Unter den Gruppen find gu bemerfen des Cartefiué Monument, auf Koften Guftav’s IL. in der 
Adolf · Friedrichskirche erridjtet; die Auferftehung Chrifti, ein großes Basrelief, am Altare in 
ber St.-Clarensfirde su Stodholm ; zwei Engel über dem Altare in der Domfirde gu Karle 
fiad; bas Monument von Ehrenfward ju Sweaborg. Wud) feine Biiften in Marmor, welche 
die Mitglieder der königl. Familie und merfwiirdige Zeitgenoſſen darftellen, fowie feine Medail- 
lons haben ausgezeichneten Werth. 

Sergent heißen die ältern Unteroffiziere; doch kommt der Name nicht in allen Heeren vor 
In Frankreich bezeichnet Sergent-major den Feldwebel; in ältern Zeiten wurden die Leute der 
Leibwade des Königs Sergentsd'armes genannt. Im 15.—17. Jahrb. erhielten hohere Stabs- 
offigiere Den Nament Sergents de bataille, aud) Sergents généraux de bataille und hatten bie 
Pflicht, die Aufftellung der Truppen zur Sdladt und ihre Ordnung auf dem Marſche au 
überwachen, commandirten auc fogar in Abweſenheit des Oberbefehlshabers. 

Sergius heifen vier Papfte. Sergius J. Papft von 687—701 und Beitgenoffe des bee 
rühmten Beda, geb. au Palermo, ift befonderé dadurch merkwürdig geworden, daß er die An⸗ 
nahme von feds Ranones des Concilé im Trullué gu RKonftantinopel (692), die bereits von 
feinen Gefandten unterzeichnet waren, verweigerte. Auch hatte S. auf einer Synode gu Aquie 
leja (698) die Schriften des Theodorus von Mopfuefta, Theodoret und einen Brief des Bi- 
ſchofs Ibas von Edeffa (die fogenannten drei Gapitel) verdammen laffen, und ihm wird die 
Ginfiihrung des Gefangé ,, Agnus dei” bei der Meſſe zugeſchtieben. — Sergius IL hief eigent- 
lich Peter, war erft Ergpriefter in Mom, dann Papft von 844—847. Er trug aur Erhohung 
der papftliden Macht dadurd wefentlid) bei, daß er die Beftatigung feiner Stublbefteigung 
vom damaligen Raifer Lothar umging und ungeadtet des Widerſpruchs von demfelben ſich be- 
bhauptete. — Sergius IIL, vorher Diafonus, dann Papft von 904—911, alé ſolcher aber un- 
würdig in der Reihe der Kirdenfirften, gelangte durch die beriichtigten Weiber Theodora und 
Marojia auf den papfiliden Stubl, lebte mit der Marogia in wilder Ehe und zeugte, aufer an- 
dern Rindern, aud den nadmaligen Papft Johann XI. — Sergius IV., vorher Biſchof von 
Alba, Papft von 1009—1012, hieß eigentlich Bocca di Porco, d. i. Schweinrüſſel. Da er 
fic dieſes Namens geſchämt, foll er den Namen Sergius angenommen und feitdem die Sitte 
begriindet haben, daß die Papfte ihren frühern Namen ablegten. — Sergius, Patriarch von 
SKonftantinopel , von 608 — 639, vorher Diafonus und ein geheimer Anhanger der Mono- 
theleten (f. d.), unterftiigte den Raifer Heraklius in bem Streben, die Monophyfiten (f. d.) mit 

ber orthodosen Mirche wieder gu vereinigen, und. fafte aud) gu diefem Swede die vom Kaifer 
G58 publicirte Ektheſis ab, weldye alle Streitfragen über einen oder zwei Willen in Chriſtus 
verbot, aber dabei bod die Meinung an den Fag legte, daß in Chriftué nur ein Wille anguer- 
fennen fei; fie wurde vom Papfte Johann LV. auf einem Concil gu Rom verdammt. 
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Seringapatam oder Seringapatnam, die ehemalige Reſidenz ber Radſchas von Myfore 
(f. d.) in Oftindien, jegt gur brit. Proving Myfore in der Präſidentſchaft Madras gehorig, auf 
einer Ynfel des Kaweryfluſſes, ift auf ind. Weife befeftigt, hat enge und ſchlechte Strafen und 
zählt gegen 52000 E. Hyder Wii's (ſ. d.) Palaft am oftliden Ende der Infel war, obſchon 
nur von Lehm erbaut, ein pradjtoolles Gebdude; jegt liegt er theilé in Muinen, theilé wird er 
gu Kafernen und Hospitdlern benugt. Daneben ift Hyder-Wli's Maufoleum, wo er, feine Ge- 
mablin und fein Sohn Tippo-Saib (ſ. d.) in Gargen von ſchwarzem Marmor ruben. Am 
A. Mai 1799 wurde die Stadt durch die Englander erſtürmt. 

Seriphos, cine Meine felfige, gu den Cyfladen gehorige Inſel im Agãiſchen Meere, jest 
Serpho oder Serphanto, nahm mit einigen Sdiffen bei der attiſchen Flotte an der Schlacht 
bei Salamié Theil und galt fpdter unter ben Rémern alé gefiirdteter Verbannungéort. Diefe 
Inſel fpielt in der Mythe deb Akrifius und Perfeus cine bedeutende Molle, da hier der Kaften 
an das Zand gegogen wurde, welder ben Perfeus und defjen Mutter Danae einſchloß. 

Sermocinatio (lat.) heift diejenige Gigue in ber Mbhetorif, nad welder eine entfernte 
Perfon als redend eingefubrt wird, bs B.: ,, Waren deine Altern hier, fo wiirden fie ſprechen: 
Laß, theures Kind, did) nicht verführen!“ Auch gehort der Fall hierher, wenn der Medner 
felbft fic) redend einführt, wie er gu Undern gefproden habe. 

Serbs und Serum, Unter Serum verftehte man den wafferigen Antheil des Blutes (ſ. d.), 
welder fid) in Folge Gerinnené des aus der Ader gelaffenen Blutes vom Blutkuchen trennt 
und hauptſächlich aus Wafer befteht, in dem Gale und Eiweiß aufgeloft find. Serös werden 
beshalb die normalen und abnormen Fliiffigteiten im menſchlichen Körper genannt, welche eine 
bem Serum ähnliche Bufammenfegung haben, und Haute, die eine foldye Flüſſigkeit abfondern 
(wie dex Hergbeutel, das Bruft- und Baudfell, die Spinnwebenhaut u. f. w.) erbhielten eben- 
fallé ben Mamen ſeröſe Haute. 

Serour d’ Agincourt (Sean Baptifte Louis Georges), ein um die Kunſtgeſchichte des Mite 
telalteré verbdienter franz. Urddolog, geb. 1730 au Beauvais, erwarb fic alé Staats pachter 
Bermigen, das er gu Kunftgweden verwendete. Anfangés nur Dilettant, wandte er fic {pater 
einem ernften Kunftftudium au, bereifte 1777 England, Belgien, Holand und Deutſchland 
und nahm im folgenden Sabre fiir immer feinen Wufenthalt in Stalien, wo er 29. Sept. 
1814 ju Mom ftarb. Sein Beftreben war darauf geridtet, die Geſchichte der Kunſt vom 
4.—16. Jahrh., gleidfam alé eine Fortfegung der Winkelmann’ {den Unterfudungen, fortzu ⸗ 
fiibren und dargulegen. Die frang. Revolutionsperiode verfdlang jedoch den groften Theil fei- 
nes Bermogens, ſodaß fein Hauptwerk, die ,,Histoire de l'art par les monuments depuis sa 
decadence au 4™® siécle jusqu’a son renouvellement au 16™€” (6 Bde., Par. 1810—23, 
mit vielen Rpfrn.), erft nach feinem Bode vollendet werden fonnte. Außerdem befigt man von 
ibm ein ,,Recueil de fragments de sculpture antique en terre cuite” (Yar. 1814). 

Serpent oder Schlangenrohr (ital. serpentone) ift ein in Form eines S oder einer ge 
krümmten Schlange ungefähr ache FuG drei Boll langes Blasinſtrument von Meffingbled 
oder von Hols, mit Leder überzogen. Aus Frankreich, wo es von einem RKanonifer au Auxerre, 
Edme Guillaume, 1590 erfunden wurde und sur Begleitung des Kirdengefangs fehr gebräuch · 
lid) war, fam es nad Deutſchland, wo man ſich deffelben ſpäter aud) bei militdrifder Muſik 
bediente. Dea fein Ton weit voller, wohllautender und ftdrter ift alé ber des Quuartfagotté und 
des engl. Baßhorns, weldes fich diefem in der Form nähert, und ba es aud) mehr Umfang hat 
alé diefe (vom Gontra-B an drei volle Octaven), fo ift es namentlid) gum Trager der Harmonie 
c — vorzůglich für militäriſche Muſik, geeignet und vertritt hier die Stelle des 

ontrabaſſes. 

Serpentin iſt ein Geſtein von vorwaltend grüner Färbung in den verſchiedenſten Nüancen, 
dichtem, mattem, oft ſplitterigem oder muſcheligem Bruche, geringer Härte und Eigenſchwere 
und ſehr gering durchſcheinender Beſchaffenheit oder undurchſichtig. Von der ſchlangenförmigen 
Farbenzeichnung, oder weil er als Mittel gegen Schlangengift gilt, erhielt er bei den alten Grie- 
Gen den Namen Ophites (von ophis, Sdlange), wonad aud) der dem Lateiniſchen entlehnte 
Name Serpentin (von serpens, Sdlange) gebildet ift. Man unterfdeidet ihn in den gemeinen 
und den edein Serpentin. Der gemeine Serpentin bildet ganze Stücke Gebirge, felten einzelne 
Lager und ift ſchwärzlichgrün bis zeiſiggrün, aufierdem auc) ftrohgelb, gelblidbraun, braun. 
lichroth, blutroth bis röthlichſchwarz und rabenſchwarz. Selten fommt er einfarbig vor, fon- 
dern faft immer find zwei bis drei oder mehr Farben vereint und madden geftreifte, geflammte, 
geaderte, gefledte und punttirte Zeichnungen aus. Man findet ihn in Sadfen, Sdlefien, 
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Raffau, Oberpfals u. a. D. Ex lage fid, wenn er friſch gebrodjen ift, leicht auf der Drehbank 
bearbeiten und es werden daber viele Gerdthfdaften aus ihm gefertigt, als Morfer, Meibfdja- 
len, Warmfteine, Dofen, Biidfen, Schreibzeuge, Leuchter, Bafen, Urnen u. ſ. w. Aud wird 
er gu Tauffteinen, gu Säulen und andern architektoniſchen Bergierungen verarbeitet. Diefe 
Arbeiten werden vorgiiglid in bem Städtchen Joblig im ſächſ. Eragebirge gefertigt, wo fid 
tine cigene Innung der Serpentindred)éler befindet. Der edle Serpentin, Ophit oder Pikro- 
Lith, welder aus Talf, Kiefel, Waffer, Thon, Eifen- und Ehromoryd befteht, unterſcheidet ſich 
durch Ginfadbheit der Farben, feinern Bruch, betradtlicere Durchſcheinenheit, etwas grofere 
Harte und den Brudglang und bildet niemals Berge, fondern findet fic häuſig gemengt mit 
tornigem Kalkſtein in Zagern oder in den Gerpentingebirgen gemengt. Da er eine ſchönere Po- 
litur annimmt alé der gemeine Serpentin, fo wurde er von den Alten Haufig gu Sdulen und 
andern arditeftonifden Sierathen verwendet und ift aud nod jegt cin beliebter Stein, der oft 
in den Steinfchleifereien verarbeitet wird. Befonders wird er in Corfica gu Dofen und abn- 
liden Dingen benugt. Yn Italien führt ex den Namen Verde antico, vorzüglich wenn ex mit 
Kalkftein gemengt ift. 

Serpuchow, eine befeftigte und fehr alte Stadt im ruff. Gouvernement Moskau, an der 
Nara und Ofa, 13 M. von Moskau, an der Strafe nak Tula, ift sum Theil auf fteilen Hi- 
gen erbaut und bat eine reigende Lage, grofe Plage und breite Strafien. Die Stadt gable 
15000 G., bie fid vom Handel und der Shiffahrt und-vom Fabrifwefen ernähren, weldhes 
bier in hohem Schwunge fteht. Sie hat mehr alé 50 Fabrifen und Manufacturetabliffements, 
darunter anfehnlide Segeltud-, Leder ⸗ und Tuchfabriken, mehre Talgſchmelzen, Malzdarren 
und Ziegelbiitten. In Handelsverbindung fteht die Stadt mit Mostau, welded fie mit Korn 
und Bieh verforgt, und mit Petersburg, wohin fie Talg, Leder, Honig, Hanf, Tabac in grofen 
Quantitãten ausführt. 

Sertorius, röm. Feldherr, berühmt durch den Widerſtand, den er der Macht Sulla's in 
Spanien bereitete, aus plebejiſchem Geſchlecht yu Nurſia im Sabinerlande geboren, begründete 
ſeinen Ruf durch die Kühnheit, mit der ex unter Marius vor der Schlacht bei Aquã Sextiä (102 
v. Shr.) alé Kundſchafter ſich in bas Lager ber Teutonen wagte. Ym J. 97 seichnete er fid) als 

Kriegstribun in Spanien, 91, wo er Quäſtor war, im Bundesgenoffentriege aus. Seine Bes 
werbung um das Bolféstribunat wurde burd) Gulla vereitelt, weil er der Marianifden Partei 
angehorte, die er bierauf mit Cinna, Cnejus Papiriué Carbo und Marius felbft im Biirger- 
triege führte. Nad) der Einnahme Moms 87 bemühte er ſich, den Graueln Cinhalt gu thun, 
und lief 4000 mordende und pliindernde Stlaven niederhanen. Im J. 83 bekleidete er die Pras 
tur, im folgenden wurde er von Carbo und dem jiingern Marius in feine Proving, das jenfeitige 
Spanien, abgefendet. Sulla ächtete ihn und ſchickte mehrfach Truppen gegen ihn, die der ſlüchtige 
S. in Mauritanien, wo fic das Bolt mit ihm und zugleich gegen den Konig verbunden hatte, 
ſchlug. Da beriefen ibn die ufitanier, daf ex ihr Anführer fein folle. Mit 2600 Mann, dare 
unter nut 700 Romer, ergwang ©. gegen des Annius Legaten, Gotta, die Landung an der tue 
ſitaniſchen Rufte. Nachdem er hier bedeutende Streitfrafte, darunter viele flüchtige Momer, gee 
fammelt, begann er gegen Quintus Metellus Pius, den Sulla 79 in’ jenfeitige Spanien gee 
ſchickt, mit Glück den fleinen Krieg, wahrend fein Quäſtor Lucius Hirtulejus den Sullanifden 
Generalen im dieffeitigen Spanien bedeutende Niederlagen beibrachte. Ym J. 77 ſtieß der fliid- 
tige Perperna mit vielen Romern au S., der nun einen Senat aus 300 Momern erridtete und 
die Eingeborenen bes Landes eng an fic gefeffelt hielt. Much gegen Cneſus Pompejus, der 76 
aus Rom mit 30000 Mann in Spanien erſchien, behauptete ſich S., obſchon unter manchen 
Wedfelfallen, glücklich. Ym J. 74 tniipfteS. eine Berbindung mit Mithridates (ſ. d.), an, dev 
Gefandte an ihn ſchickte. Pompejus fah ſich bei aller Unterftixgung, die er von Rom erbhielt, und 
trog ber Siege, die namentlid Metellus tuber die Kriegsgenoffen von S. erfocht, überall durch 
S. gehemmt und mußte endlid) zugleich mit Metellus die Belagerung von Calagurris (Calas 
horra) mit grofem Berluft aufgeben. Dod) auch S. felbft war duferft geſchwächt. Die Romer, 
die bei ihm waren, misbilligten die Begiinftigung, die S. aus Politit ben Spaniern widerfab- 
ten lief. Sudem wurde ©. in feiner mislichen Lage argwöhniſch und dadurd gu graufamen 
Mafregeln verleitet. Endlich verband fic der ſchlechte Perperna, dem die Unterordnung unter 
S. misfiel, mit zehn Momern gu feinem Untergange. S., von ihnen getäuſcht, fiel 72 bei einem 
Gaſtmahl, gu dem fie ihn geladen, unter ihren Doldjen. 

Servatins, Kirdhenbeiliger, ſ. Pancratius. 

Servet (Michael), eigentlich Miguel Servede, ein gelehrter Arzt und Antitrinitarier (ſ. d.), 
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geb. 1509 ober 1514 gu Villanueva in Aragonien, widmete fid) querft in Toulouſe der Mechts- 
wiſſenſchaft, wendete fid) aber theologiſchen Forfdungen gu. Schon um 1525 fing er an, feine 
Anfichten bon der Oreieinigteit unverhohlen gu dufern. Um diefe Lehre gu verbreiten, begab 
er fid) nad) Deutſchland und lief bier ein Werk ,,De trinitatis erroribus” (Strasb. 1531) 
drucken. Als er nicht die erwartete Aufnahme fand, ging er wieder nad Franfreid), lebte einige 
Jahre in Lyon und begab ſich dann nad Paris, wo er die Araneifunde ftudirte. Dod feine 
Sucht au glangen verwicelte ihn mit den parifer Urgten in Sreit, in defen Folge er nad Lyon 
zurückkam, wo er in der Drucerei der beiden Frellon alé Corrector arbeitete. Im J. 1540 folgte 
et einer Einladung des Erzbiſchofs von Vienne, Pet. Palmier, der ein grofer Beſchützer ge- 
lehrter Manner war. Jetzt hatte S. rubig leben fonnen; allein feine Streitiuft lief ihn nicht 
ruben. Durch Calvin, mit weldem er ſchon früher in Briefwechſel geftanden, fpater aber fich 
verfeindet hatte, wurde S. alé Berfaffer des Buches ,,Christianismi restitutio” befannt und 
des halb verhaftet. Zwar entfam er 7. April 1555 aus dem Gefaingniffe und beſchloß nad 
Meapel gu gehen, nahm aber feinen Weg uber Genf, wo Calvin der Obrigteit fogleid) Nach- 
ridt von feiner Unfunft gab. S. wurde 13. Aug. verhaftet und wegen Gotteslafterung vor 
Gericht gezogen. Calvin befuchte ihn im Gefangniffe und hatte mehre Unterredungen mit ihm; 
alé aber S. ftandhaft auf feiner Meinung beharrte, daf Chriftus nur alé der in der Beit gebo- 
rene Menſch Sohn Gotted heifie, uberlief ex ihn feinem Schickſal. Ehe das Geridt su Genf dad 
Urtheil fallte, zog es die Geiftliden in Bern, Bafel und Zurich und, wie Einige behaupten, aud 
die Dbrigfeiten der proteft. Cantone gu Rathe. Die allgemeine Meinung war, daf S. wegen 
Gotteslafterung des Todes (huldig fei. Sum Scheiterhanfen verurtheilt, ward er 27. Oct. 1553 
verbrannt. Als er nad) halbftiindiger Qual nod nidt den Tod gefunden, foll er ausgerufen 
haben: „Ich Unglücklicher! Wird die Flamme meinem Elende nidt ein Ende machen ? Konnte 
man denn fiir die 200 Goldſtücke und die foftbare Halétette, die man mir nahm, nidt Hols 
genug anſchaffen, mid) ſchneller zu vergehren?” Ungeachtet die biirgerlide Obrigteit su Genf 
das Urtheil auéfprad), fo ift es dod) auf Calvin's Anreigung gefallt worden und befledt jeden- 
fallé deffen Andenfen, wenn aud) felbft ein Melandthon das Verfahren billigte. S. war ein 
ſehr ſcharfſinniger und gelehrter Mann und auc in der Arzneiwiſſenſchaft gue bewandert. In 
feiner ,, Christianismi restitutio” bemerfte er gegen bie bamalé herrſchende Meinung, daF die gange 
Blutmaſſe mittels der Lungenarterie und Benen burd die Lunge gehe, ein bedeutender Schritt 
gur Entdeckung des Blutumlaufé. Bol. Trechſel, „S. und feine Vorgänger“ (Heidelb. 1839). 

Servile, d. i. knechtiſch Gefinnte, vom lat. servus, nennt man Diejenigen, welche aus 
Furcht oder Eigennug gegen Hobhergeftellte und Madtige einen folden Dienfteifer berveifen, 
wie es fid) mit der Wiirde des freien Mannes nicht vertrdgt. Iſt der Servilismus ſchon im 
Privatleben das Zeidjen eines niedertradtigen Charatters, fo ift er es nod) mehr in ben offent- 
lichen Berhaltniffen, wo deffen Ausübung eine nod größere Schamilofigteit vorausfegt und das 
Sntereffe der Gefammeheit und die allgemeine Sittlichkeit unmittelbar untergrabt. Ins pofi- 
tiſche Leben wurde ber Ausdrud erft 1814 in Spanien eingefiihrt. Ym Gegenfage gu ben Con- 
ftitutionellen oder Liberalen nannte man Diejenigen Servile, welde die unwürdige Politit Fer- 
dinand's VII. unterftiigten. Cigentlich jedoch ift der Gegenfag von Liberaliémus nicht Servilit- 
mué, denn fede politifde Partet zählt gewöhnlich Anhanger, die nicht ber Idee, fondern nur 
ber Macht huldigen. 

Servilius, cin rom. Gefdledt, das patriciſche und plebeſiſche Familien in ſich ſchloß. Une 
ter den erftern erfdjeint die cine, in ber fid) bie Beinamen Priscus, Structué und Ahala theils 
eingeln, theilé gufammen finden, im 5. und 4. Jahrb. v. Chr. in den Magiftratéfaften, durd 
mehre Gonfuln und confularifde Kriegstribunen vertreten. Bon diefer Familie leitete ſich eine 
andere ab, bie den Sunamen Gapio führte. Qu dicfer gehorte unter Andern Quintus Ser- 
vilius Eadpio, der alé Conful 106 v. Chr. ein Gefeg (Lex Servilia judiciaria) gab, das bem 
Senatorftand das Ridteramt, das ihm durch bas Semproni(de Geſetz entzogen war, auf kurze 
Seit wieder verſchaffte. Sm J. 105 wurde er alé Proconful in der galliſchen Proving, wo er 
den Tempelfdag von Tolofa heraubte, mit dem Conful Cnejus Manlius von den Cimbern und 
Teutonen an der Rhone in einer mörderiſchen Schlacht, in der 80000 Romer fielen, geſchlagen. 
Deshalb in Rom angeflagt, mufite er iné Exil nad) Smyrna wandern, wo er ftarb. — Bu der 
Familie der Capionen gehorte ferner die Servilta, die bie Stiefſchweſter bes Cato Uticenfié und 
bie Mutter des jlingern Brutus war. — Giner dritten patricifchen Familie gehorte Publins 
Servilius Vatia an, der 79 v. Chr. Conful war und darauf vom J. 78—75 alé Proconful 
in Kleinaſien mehre fefte age der Geerduber an der Südküſte gerftorte und im Krieg gesen 
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bie Sfaurier, über bie er fiegte, zuerſt mit einem rim. Heere den Taurus überſchritt. Er erbielt 
beim Triumph 74 den Ehrennamen Ffaurieus. — Plebejifche Familien der Gens Servitia 
waren die durch die Bunamen Geminus, Glaucia, Rullus und Casca bezeichneten. Cajus 
Servilius Glaucia gab 105 als Volks tribun ein Gefeg uber widerredtlide Erpreffungen (Lex 
Servilia repetundarum), das wieder Ritter gu Richtern verordnete und deſſen noch erhaltene 
Bruchſtücke von Kenge (Berl. 1825) herausgegeben worden find. Als Prator 100 ſchloß er 
fid) dent Lucius Apulejus Saturninué an und fand mit ihm den Tod. — Publius Servilius 
RMullus bradte alé Volkstribun im Intereſſe Cäſar's, der dag Wolf auf Untoften des Staats. 
{cages fur fic) gewinnen wollte, cinen Geſetzvorſchlag auf Bertheilung des campanifden 
Staatélandes, den Cicero alé Conful 63 in drei noc erhaltenen Meden (,,De lege agraria”) bee 
fimpfte, ſodaß er nicht burdging. — Publius Servilius Casea, um Vollstribunen fiir 45 v. 
Chr. durch Cäſar's Verwendung beftimmt, war unter ben Verſchworenen, die diefen 15. Marg 
44 ermordeten, Derjenige, welder den ecften Streich auf ihn führte; er fiel 42 bei Philippi. 

Servis heift dicjenige Geldfumme, welche der nidt einquartierte Soldat gur Ent{dadigung 
für Micthe und Holy erhalt. Jn den Kafernen wird fein Servié beable, dagegen nennt man 
bas Geld, weldes die Commune zur Unterhaleung der Gebdude und Utenfilien au geben hat, 
ebenfalls Servis. Iſt der Soldat bei den Burgern einquartiert, wo ihm ein reinlidyer, im Wine 
ter erwärmter Uufenthaltéort nebft Bett angewiefen werden muß, fo erhalt er feinen Servis. 
Mit der Einführung ftehender Heere im 17. Jahrh. ift aud der Servié angeordnet worden. 

Serviten oder Diener der Heiligen Jungfrau, aud Brider von Ave Maria und Brii- 
ber vom Leiden Chrifti oder von Monte-Senario Heifen die Monde eines geiftliden 
Ordens, der 12355 ju Floreng gum Dienfle der Mutter Gortes geftiftet wurde. Im J. 12359 
liefien jid) die Monche auf MontesGenario nieder, nahmen die Regel der Auguftiner an und ere 
bielten vom Papft Alerander LV. die Beftdtigung. Durd den Bruder Benisi verbreitete fid 
ber Orden nad) Frankreich, in die Niederlande und nad Deutfdland; aud nad) Polen und Uns 
garn fam er. Jn Frankreich trugen bie Monde weifie Mantel, daher nannte man fie blancs 
manteaux. Durd Papft Martin V. erhielten die Serviten die Privilegien der Bettelorden. Der 
Bruder Bernhardin von Ricciolini ernewerte die alte Strenge des Ordens (1593); {eine Un» 
Hanger hiefien Cinfiedler-Serviten. Diefe und die minder ftrengen Serviten haben ihre wide 
tigften Sige jegt noch in Stalien, find aber aud in Deutſchland nod vorhanden. Zu den bee 
rühmteſten Mannern des Ordens gehoren Paul Sarpi und Ferrarius. Der Orden der Ser: 
vitinnen, nad) ibrer ſchwarzen Kleidung aud) Schwarze Schweſtern genannt, entftand ju 
Lebgciten Benizi's (geft. 1284 oder 1286), verbreitete fich in die Lander, in weldhen die Briider 
fid) niedergelaffen batten, eriftirt aber nur nod in wenigen Klöſtern, obfdon er neuerdings in 
Baiern wieder eingefiihrt worden. Cine von Juliani Falconieri um 1306 gegriindete, dem 
britten Orden (Dertiarier) angehorige und 1424 beftatigte Stiftung von Servitinnen, die fid 
1617 au einer Congregation geftaltete, ift ebenfalls nod vorhanden. 

Servitut, Dienftbarkeit oder Geredhtigheit heifit bas Recht an einer Sache (jus reale), 
ohne Cigenthumsredt an derfelben, diefelbe tiberhaupt oder gu beſtimmten einzelnen Zwecken 
au benugen. Diefes Nutzungsrecht fann an einer jeden Sache ftattfinden. Gubjectiv fann es 
entweder einer Perfon eingeräumt (servitus personalis) ober wieder mit einer unbewegliden 
Sadje (alé herrſchendem Grundftiid, praedium dominans) bdergeftalt verknüpft fein, daß 
jeder Befiger deffelben fein Recht auf dem dienenden, belafteten Grundftiid (praedium ser- 
viens) auétiben barf. Das Nugungéredht befteht entweder darin, felbft etwas in Begiehung 
auf ben Gegenftand deffelben gu thun, 4. B. Friidjte davon gu giehen, einen Weg gu gebraue 
den (affirmative Servituten) oder dem Eigenthümer einen gewiffen Gebraudh, 3. B. das 
Höherbauen feines Haufes, das Berbauen eines Fenſters u. f. w, gu unterfagen (negative 
Servituten). Bu eigenen Lciftungen ift der Eigenthiimer der belafteten Sache nach rom. Recht 
nicht verbunden. Dod) gibt es im neuern europ. Rechte manche Verhaltniffe, wo der Cigenthu- 
met ded belafieten Grundſtücks nicht blos etwas gewabren, fondern felbft etwas thun mug, und 
aud) diefe hat man nad ber Analogic rom. Gervituten behandelt, obgleich viele derfelben ſehr 
verfchieden davon und aus der Gemeindeverbindung oder aus der Grundhertlichfeit entſtanden 
find. Die perfonliden Servituten beftehen bald in der vollen Benugung einer fremden Sache 
und in bem Genuß aller davon abfallenden Früchte (Nießbrauch), bald in einem beſchränkten 
Nutzungsrecht (usus), welches ſich nur auf die eigenen perſönlichen Bedürfniſſe bezieht oder 
rgend fonft in feinem Swede und Umfange näher beftimmt ift, z. B. auf freie Wohnung. 
Grundſtücksgerechtigkeiten (servitules praedioram) miiffen irgend einen bleibenden Zweck hae 
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ben und irgend einen Bortheil gewaͤhren; fie find ungertrennlid) von dem berechtigten Grund · 
ſtück und untheilbar. Das Nugungsredht ift bios eine Einſchraͤnkung des Eigenthums; es foll 
das Cigenthum nidt aufheben, aud) fo wenig alé möglich die Rechte deffelben beeintradtigen. 
Der Nugniefier muß daher dafür Sicherheit geben, daß ex die Sache pfleglid) gebrauchen und 
dem Gigenthimer in gutem Stande zurückgeben will Grundgerechtigkeiten miiffen civiliter, 
d. h. mit Sdonung der Rechte des Cigenthiimers, ausgeübt werden; fie hindern deffen Mite © 
gebraucy in der Regel nicht. Servituten fonnen wie andere dingliche Rechte entftehen durch 
Vertrag und legten Willen; aud) tonnen fie durch Verjährung erworben werden. Um in dem 
Beſit ciner negativen Servitut, eines Verbietungsrechts, gu fein, muß einmal ein wirklides 
Berbot vorgefommen und befolgt worden fein. Ebenfo fonnen Servituten aud) erlofden, und 
zwar durch' blofe Unterlaffung des Gebrauchs, nad Ablauf einer in den Rechten verſchieden 
beftimmeen §rift. 

Servius (Maurus Honoratus), ein rom. Grammatifer, lebte wahrſcheinlich im 4. Jahrb. 
n. hr. unter Balentinianus und ſchrieb einen fhagbaren Commentar gu den Gedidhten des 
Virgilius, der gum Theil aus altern Erklärern entlehnt, durd) ſpätere Hand aber vielfad) vere 
ändert und entftellt worden ift. Derfelbe erfchien nad dem erften Whdrud (Wen. 1471) fpater 
zugleich in mehren Muégaben des Virgilius, am beften in der von Burmann (4 Bde., Amſt. 
1746), und wurde gulegt nebft den Commentaren des Philargyrius und Probus von Lion 
(2 Bde., Gott. 1826) befonders herausgegeben. Unter des S. fleinern grammatifden Sdrif- 
ten verdient vorzüglich die ,,Ars de pedibus versuum sive centum metris”, aud ,,Centime- 
trum” genannt, erwähnt gu werden, die cine Art von Cinleitung in die Metrik bildet und von 
Santen (Leyd. 1788) und Klein (Mobs. 1824) kritiſch bearbeitet wurde. 

Servius Tullius, der fedste rom. Konig, 578—535 v. Chr., war nad etrusciſchen 
Annalen ein Etruster, der mit ben Meften der Scharen des Caled Vibenna, eines etruscifchen 
Heerfiihreré, in Rom Aufnahme gefunden und feinen etruscifden Namen Maftarna abgelegt 

tte. Mad) ber rom. Ergdhlung war er der Sohn einer latiniſchen Magd des Tarquinius 

riscus, von einem Gott ergeugt und durch Wunderzeichen verherrlidt. Im Haufe des Konigé 
wurde er wie cin Sohn erzogen. Mad) des Tarquinius Vode regierte er, ohne durch den Inter ⸗ 
reg vorgefdlagen au fein, aber mit Suftimmung des Volkes. Er fiihrte fiegreidhe Kriege mit 
ben Bejentern; widtiger war es, daf er Rom die Aufnahme in den latiniſchen Bund und die 
erfte Stelle in demfelben verfdaffte, alé deffen gemeinfames Deiligthum er den Tempel der 
Diana auf dem Aventin gründete. Von grofter Bedeutung waren feine Wnderungen in der 
Berfaffung, welche die Grundlagen der republifanifden bildeten. Durch die Einrichtung der 
örtlichen Bribus gab er der Plebs innere Ordnung und feften Halt. Durd die Centue 
rieneintheilung, mit der der Genfus verbunden war, vereinte er die verſchiedenen Theile 
der Bewohnerſchaft Roms, die Patricier, Plebejer und Clienten, gu einem gemeinfamen Volke, 
und indem er den Berfammlungen diefes Volkes, den Centuriatcomitien, die höchſten Rechte 
übertrug, die bid dahin von den patricifden Curiatcomitien (ſ. Comitien) ausgeübt worden 
waren, fegte er an bie Stelle der altpatriciſchen Geſchlechterherrſchaft die Herrſchaft einer vor- 
zugsweiſe nad) timofratifcem Princip gegliederten Bürgerſchaft. Die Stadt Rom wurde durd 
ihn erweitert, das Recht durch awedmafige Gefege gebeffert ; auch gemünztes Geld foll er-guerft 
eingeführt haben. Seine beiden Töchter waren mit ben Sohnen des Tarquinius Priscus ver- 
heirathet. Die cine, Tullia, ded’ Aruns Gemahlin, verfiihrte deffen Bruder Lucius Tarquinius, 
dann Superbus genannt, und vermablte fid) mit ihm, nachdem fie ihren Gatten und er feine 
Gattin gemordet hatte. Dann reigte fie ben Gemahl aur Verſchwörung gegen ihren Vater. 
6. wurde erſchlagen; über feine blutige Leidhe tried die entartete Tochter die Maulthiere ihres 
Wagens. Die Gaffe in Mom, wo dies geſchah, hieß feitbem die verrudte (vicus sceleratus). 

Sefam (Sesimum), eine Pflangengattung mit fiinftheiligem Kelche, glodiger, fünfſpaltiger 
Biumentrone, deren unterfter Zipfel verldngert ift, vier Staubgefafien, von denen zwei anger 
find, nebft einem Anfage eines fünften Staubgefafes und einer langliden, faft vierfaderigen, 
zweiklappigen, vielfamigen Rapfel. Hierher gehdren blos in Indien, Guinea, am Senegal und 
am Gap einheimifde, einjährige, behaarte Krduter, deren Blüten einzeln in den Blattwinkeln 
ſtehen und die ſehr furgen Blutenftiele am Grunde beiderfeité driifig find. Am weiteſten ver- 
breitet iff der indiſche Sefam (S. Indicum), weldjer weiße, rofenroth tiberlaufene Blumen 
trdgt und in Oftindien einheimiſch, aber chon im Wlterthume nad China, Japan, dem Orient 
und Agypten fam und jegt faft iberall in ben Tropentandern cultivirt wird. Aus den ſüßen, 
dligen Samen wird, wie es ſchon bei den Babyloniern und Agyptern geſchah, ein mildes, fettes, 
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vielfach angewendetes Ol (Sefamsl) bereitet, welches ſich lange halt und an Speiſen wie aud 
in der Heilfunde Verwendung findet. Aud iff es in jenen Gegenden alé treffliches kosmetiſches 
Mittel berühmt. Die ſchlechtere Sorte wird gum Brennen gebraudht. Friiher fam das See 
ſamöl aud) haufig in die Apotheken Curopas. 

Seſoſtris ift der durch Herodot in Aufnahme gefommene Name eines dgypt. Königs, wel · 
hem geſchichtlich zwei Konige gum Grunde liegen, die beiden grofiten Pharaonen des zweiten 
ägypt. Reichs, welde im Anfange der 19. Manethonifden Dynaftie regierten: Seti 1. (etwa 
4445— 1394) und Ramfes (etwa 1594—28), Bater und Sohn. Sener, bei Manethon See 
thos oder Sethofis genannt, gab den Anſtoß gu dem misverftandenen Namen Sefoftris, fiir 
welden Diodor, etwas treuer bleibend, Sefoofis ſchrieb. Beide waren grofe Eroberer, untere 
nahmen ferne Kriegszüge nad Afien und hinterliefen daber an vielen Orten ihr mythiſches 
Gedächtniß, ohne daß die Thaten beider im Eingelnen auseinandergehalten wurden. Dem See 
thofié werden von Manethon Siege tiber Cypern und Phonigien, uber die Aſſyrer und Meder 
sugefdrieben. Bon Ramſes berichteten die theban. Priefter dem Germanicué (bei Tacitus), 
daß er aufer den Affyrern und Medern auc die Perfer, Baktrer und Seythen und in Afrika 
die Libyer und Athiopier überwunden habe. Unter Jenem fam (nach Lepfius) Jofeph nad Agype 
ten und fithrte die grofen adminiftrativen Reformen aus, weldye von Herodot und Diodor dem 
S. gugefhrieben werden. Unter dem Sohne wurde Moles geboren und ergogen und die Ifraeli- 
ten muften Frohndienſte thun bei bem Bau der Städte Pithom: und Ramſes, deren legtere 
ihren Namen von diefem Konige führte, welder hier in einem Tempel verehrt wurde. Beide 
Städte lagen an dem RKanale, der von Ramſes Il. (nach Ariſtoteles, Diodor, Strabo und Pli- 
niué von S.) vom Mil unterhalh Heliopolis nad) den Bitterfeen hin angelegt worden war. 
Berühmt find ferner die noc) jegt in der Nahe von Beirut am Ausfluſſe des Nabhreel-Kelb 
(Eykos) in Syrien ſichtbaren drei Felfentafetn, weldye nad) Herodot von S., nad) ihren Jn- 
{Hriften von Ramſes eingegraben wurden. (S. Ramfes.) 

Seffi ift cin in der Gefchichte des neuern Kunfigefangs durch mehre Gangerinnen berühmt 
gewordener Name. Vorzüglich gehoren hierher fiinf Schweſtern, die Töchter eines Italieners, 
der früher in Mom angeftellt war, feit 1794 aber in Wien lebte. — Die altefte, Marianne S., 
geb. in Rom 1770, eine der erften Bravourfangerinnen in Deutfdland, war feit 1793 in Wien 
engagitt, wo fie ber Kaufmann Natorp heirathete, weshalb fie fid) nun Seffi-Matorp nannte. 
Spater madhte fie bis 1818 Kunftreifen in Ftalien, Spanien, Frankreich und England. Hiere 
auf fang fie in Stalien, bis fie 1836 noc ein mal nad) Deutſchland zurückkehrte. Seitdem lebte 
fie in Zurückgezogenheit und ftarb gu Wien 20. Mar, 1847. Als Darftellerin machte fie fein 
Glück. — Die zweite Schweſter, Jmperatrice S., geb. au Mom 1785, unter allen ihren 
Sa weftern die ausgeseidhnetfte Sangerin, bildete fid) in Wien, wo fie 1804 gum erften mal 
Offentlid auftrat. Den hodften Triumph feierte fie in Italien. Sie ſtarb au Floreng 25. Oct. 
1808. — Die dritte Schweſter, Anna Maria S., eine der gediegenfien Sangerinnen, geb. in 
Mom 1793, bildete fic) vorzüglich durch das Talent ihrer Schwefter Imperatrice. Sie trat 
fchon in ihrem 12. 3. mit ihren Schweftern öffentlich auf, guerft in Wien, dann in Bologna, 
und widmete fid) hierauf in Floreng nod) gründlicher dem Studium des Gefangs. Sie war in 
Stalien eine der gefeiertften Sängerinnen, alé fie ſich 1811 nad) Wien begab, wo fie, alé die 
ital. Oper einging, in der deutfden auftrat. Nady ihrer Verheirathung nannte fie fid) Meu- 
mann:-Geffi. Sie madte Kunftreifen in Ungarn und Deutſchland und war dann bis 1823 bei 
dent neuerridteten Stadttheater in Leipgig engagiri. Spater ging fie nach Pefth, wo fie das 
Unglück hatte, ploglich ihre Stimme gu verlieren. Sie beherrſchte ihre durdbdringende Stimme 
mit feltener Gewalt und cignete fid) durch ihren fraftigen Vortrag befonderés fur den grofien, 
leidenfchaftliden Gefang. — Die beiden fiingern Schweſtern, Vittoria S., geb. 1798, und 
Karoline S., zeichneten ſich ebenfalls als Sangerinnen aus, traten aber in Folge ihrer Vers 
beirathung fehr bald von ber Biihne ab. — Noch ift gu erwahnen Maria Therefia S., die 
fid) alé Sangerin ebenfallé in Wien bildete und 1825—28 grofies Wuffehen in Süddeutſchland, 
fowie in Paris und London made, fpater aber in ihrem Gefange zurückgegangen zu fein ſcheint. 

Sefterg (numus sestertius), eine rom. Silbermünze von 2'/. WS Werth, daher der Name 
sesqui-—terlius, die mit der Berfdledterung des Us zugleich ſank. Der Seſterz war der 
vierte Theil des Denar und '/; Quentdhen ſchwer. Seftergien waren yur Zeit der Republik die 
gerdbhnlide Rechnungsmünze. Sestertia (SS) waren 1000 Seffergien, bina SS 2000, dena 
SS 10000 und centena SS 100000 Seftergien. Sestertium (nämlich pondus) dagegen bezeich - 
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nete die Hunderttaufende und mit den Adverbien verbunden die größern Summen, z. B. de- 
cies sestertium, eine Dillion, vicies sestertium, zwei Millionen, u. f. w. Wegen ihrer Keine 
heit find die Geftergien ziemlich felten. Bgl. Gronov, „De sestertiis” (Umit. 1656). 

Seftine, eine lyriſche Versform, welche ſechs ſechszeilige Strophen und eine breigeilige ume 
faft. Die Form iff provengalifden Urfprungs. Unter Petrarca’s’ Gedichten find mehre treff- 
lide Seftinen. Uberhaupt ift fie wol von den Italienern und nächſt diefen von den Spaniern am 
meiften audgebildet worden. In neuefter Beit hat man fie aud) in die deutſche Poefie verpflangt. 

Seftini (Domenico), einer der groften Mingfenner, geb. zu Floreng 10. Mug. 1750 und 
gebildet in dem Collegium feiner Vaterſtadt, erbielt, naddem er fid) urd) eine Abhandlung über 
einen Coder des Virgil (Flor. 1774) empfohlen, vom Fürſten Biscarié den Auftrag, deffen 
Mufeum yu Catanea au ordnen, und hier wenbdete er ſich ausſchließend den numismatifden 
Studien gu. Bon Sicilien ging er nad Konftantinopel, wo ihn der engl. Gefandte Sir Mob. 
Ainslie mit der Bildung feiner nadmalé fo beriiKmet gewordenen Münzſammlung beauftragte. 
Ym J. 1780 wanbdte er fid) wieder nad) Konftantinopel, von wo aus er Kieinafien dburd- 
wanderte, und feine in mehre Sprachen übertragenen Reiſewerke flehen nod) gegenwartig me- 
gen ihrer Genauigteit und Bollftdndigteit im Werthe. Hierauf befudjte er auch Deutſchland, 
wo er fid) namentlid in Berlin aufhielt und vom Konig von Preufien einen Jahresgehalt er- 
hielt. In diefer Beit lief er feine ,,Lettere e dissertazioni numismatiche sopra alcune me- 
daglie rare della collezione Ainslianea etc.” (8 Bde., Livorno 1789—1805) und die ,,Clas- 
ses generales seu monelae urbium, populorum et regum ordine geographico” (2 Bbde., 
LZpz. 1796; 2. Mufl., Flor. 1821), erfdeinen, weldem erſtern Werke fich die Beſchreibungen 
yon RKnobelsdorf u. W., ſowie der berliner und gothaiſchen Sammlungen alé Band 6—9 (Berl. 
41804—9) anfdloffen. Sm FJ. 1810 befuchte er Paris und wurde fodann von der Grofherjo- 
gin Eliſa Bacciohi von Toscana gum Antiquar und Bibliothefar ernannt, welde Stelle er 
4814 bei ber Rückkehr des Großherzogs Ferdinand Ill. verfor. Hierauf übernahm er die Drd- 
nung des Hederwar'ſchen Mufeums, fowie die Befchreibungen der fonigl. Miingfammlung gu 
Minden, der des Königs Chriftian VU. von Dänemark und des Mufeums gu Trieft. Aud 
hatte er ingwifden feine vortreffliche Abhandlung tiber die alten Stateren (1818) und die 
Miingen des Addifden Bundes gefehrieben und neue ,,Lettere e dissertazioni numismatiche” 
(9 Bde. Mail. 1813—20) erfcheinen laffen. Seine grofen Verdienfte bewogen endlich aud 
den Grofherjog Ferdinand, ihm den Vitel als Antiquar und Profeffor an der Univers 
fitdt au Pifa gu verleihen und einen Jahresgehalt auszuſetzen. Hierauf erſchienen feine Be— 
ſchreibung des Hederwar'ſchen Mufeums (7 Bhe., 1828 —30) und die der griech. Medaillen 
ber Chaudoir'ſchen Sammlung (1851). Er ftarb au Floreng 8. Suni 1832. Seine Bibliothet 
und Manuferipte lief der Grofihergog Leopold Il. von Toscana anfaufen. Unter legtern befin- 
bet fid) aud fein , Systema geographicum numismaticum” in 14 Foliobänden. 

Seth, der dritte Sohn Adam's, wird in der Heiligen Sehrift als der Stammvater der 
Sethiter erwähnt, die fid) vor den Kainiten lange eit durch ein Gott wohl gefallige’s Leben 
auszeichneten. Eine den Ophiten verwandte gnoſtiſche Sette des 2. Sahrh.n. hr., die Sethia- 
net, behauptete, daf S. in ber Perfon des Meſſias wieder auf Erden erſchienen fei, und rubme 
ten fic), mehre Buͤcher von ihm au befigen. 

Seti, aud) Sati, Sate gelefen, ift der Name einer weiblichen Gottheit der AÄgypter, welche 
in deren Götterſyſtem zur erſten Ordnung gehört. Sie erſcheint in der Regel als eine der beiden 
Begleiterinnen des Kneph. Der Name ſelbſt bedeutet Strahl. Jedenfalls iſt ſie mit der Sothis, 
dem Sterne der Nilüberſchwemmung, identiſch. — Seti, ägyptiſcher Königsname, von Mane- 
thon Sethoé oder Sethofis genannt. Es gab awei RKonige diefes Namens, beide der 19. Ma— 
nethonifden Dynaftie angehorig. Seti L war der madtige Pharao, weldyer von Herodot und 
Andern durch cin Namensverderbnif Sefoftrié genannt wird und weldem unter diefem Namen 
auferdem aud) die Kriegéthaten feines Sohnes Mamfes Il. gugefdrieben werden. (S. Sefo- 
ſtris und Ramfes.) Ihm gehorte das ſchönſte thebanifdhe Felfengrab gu, weldes von Belzoni 
gtoffnet wurde. Gein Garfophag aus Wlabafter befindet ſich jegt in London. Seti IL war der 
Sohn des Menephthes, des Pharao des Ausgugs, der Enel Ramſes' II. 

etitval oder Setubal, von den Auslandern aud St.-Whes oder St. Yoes genannt, eine 
portug. Stadt, 4'/. M. ſüdöſtlich von Liffabon, an der Bai gleides Namené, befteht eigentlich 
aus zwei Orten, die burd cine Brie miteinander verbunden find, zählt 15000 E. und hat ei- 
nen ziemlich geraumigen, mit Leuchtthurm und breiten Quaié verfehenen Hafen, ein Wrfenal 
und alte Feftungéwerke. Die Stadt mit ihren engen Strafen und kleinen, aber hübſchen Haue 
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fern iſt an ſich unbedeutend, aber durch den Handel mit Wein und vorzüglichem Seeſalz, wel- 
ches bier in etwa 500 Gruben gewonnen wird, pon Widtigteit. Wud treiben die Berwohner 
Fifherei, Handel mit Dl, Südfrüchten und Fiſchen, ſowie lebhaften Küſtenhandel. Jähtlich 
laufen etwa 800. meiſt nord. Shiffe in den Hafen ein und aus. S. iff dag alte rom. Cetobriga. 
Fifer bauten die von den Mrabern gerftorte Stadt (pater auf der andern Seite des Fluſſes 
wieder an und nannten fie mit einiger Beranderung des Namens Setuval. 

Seuche (lues) iff eigentlich der allgemeine Ansdryd fiir cine weitverbreitete Bolkstrant- 
beit, fiir cine Epidemic (ſ. d.) oder Endemie (f. d.), und sugleich für weitverbreitete Thierfrant- 
beiten. Die Urfadjen der Seuden unter Menſchen und Thieren find im Allgemeinen diefelben, 
im Gingelnen aber natirlid) nak der Lebensweife jeder cingeinen Gattung und Art, den Nahe 
rungémitteln, den fie treffenden dufern Cinfliffen u. ſ. w. ſehr verſchieden. Grofe Weltfeuden 
pflegen oft neben den Menſchen aud mehre Thierclaffen, gahme und wilde, gu ergreifen. Neben 
der Thierheilfunde, die fid) zunächſt mit den Seudhen beſchäftigt, fleht die mediciniſche Polizei 
in widhtigem Bezuge gu ihnen, indem fie nidjt nur die weitere Verbreitung gu verhindern, fon- 
bern auch den ſchädlichen Einflüſſen derfelben auf den Menſchen vorgubeugen als eine ihrer 
Aufgaben betradtet. Vol. Sdhnurrer, „Chronik der Seuchen“ (2 Boe, Tub. 1825—24); 
RKorber, „Handbuch der Seuchen und anftedenden Krankheiten“ (Qhuedlinb. und Lpz. 1855). 

Seume (Joh. Gottfried), deutſcher Dichter, wurde 29. Jan. 1763 in Poferna bei Weifen- 
fels geboren, two fein Vater Bauer war. Als Regterer verfforben, nahm fic) der Graf von Ho- 
henthal · Knauthain des Kuaben an, bradte ihn auf die Schule in Borna, dann auf die Nifolai- 
ſchule in Leipgig und nadber auf die dafige Univerfitdt, wo ex Theologie ftudiren follte. Dod 
S. fonnte fic) mit der damaligen Theologie nidjt hefreunden. Er verließ Leipzig, um zunächſt 
nad Parié jn gehen, fiel aber fehr bald Werbern in die Hande und wurde in heff. Dienften 
naw Amerifa eingeſchifft. Nad) der Heimkehr aus Canada, wo er bié gum Frieden gefodten, 
gerieth er unter preuf. Werber und wurde wieder alé gemeiner Soldat nad) Emden gebradt. 

Dier entfloh er gwei mal, wurde aber wieder eingeholt und entging nur auf vieles Fiirbitten der 
Todesſtrafe. Cin wacerer Birger, der ſich mit 80 Thin. fur ihn verbiirgte, verſchaffte ibm 
Urlaub. Mun ging er nad Leipzig, feft entſchloſſen, nicht zurückzukehren. Er bezahlte die vere 
burgte Summe von dem Honorar fiir feine Uberfegung des engl. Romans ,, Honorie Warren” 
(1788) und widmete fic) nun den Wiſſenſchaften. Als Secretar des ruff. Generals Igelſtröm 
fam er 1795 nad) Warſchau und erhielt eine Offigierftelle bei ten Grenadieren. Während des 
Kampfes der Polen gegen die Ruffen wurde er gum poln. Gefangenen gemadt. Nad feiner 
Befreiung ging er wieder nad Leipgig, wo er Unterricht im Englifchen ertheilte und feine 
„Wichtigen Nadridjten aber die Vorfälle in Polen 1794” (fps. 1796), „Zwei Briefe tiber 
die neueſten Veranderungen in Rußland“ (Zür. 1797) und feine „Obolen“ (2 Bde., 1797) 
heraus gab. Spater übernahm er daé Amt eines Gorrectors in der Drucerei feines Freundes 
Gofden ju Grimma. Um diefem Geſchäfte nidt gu erliegen, madte er, fury nachdem feine 
„Gedichte“ (Epz. 1801) erſchienen, eine Fufreife yon neun Monaten, auf welder ex Oftreidh, 
Stalien, Sicilien, die Schweiz und Parié befudte. Cine ähnliche Fufreife machte er 1805 tiber 
Petersburg, Mosfau durch Finnland nad) Sdweden. Jener Reiſe ift fein , Spagiergang nad 
Sy rakus“ (5 Bde., Braunſchw. und Lpz. 1802; 4. Wufl., 1815—17), diefer , Mein Sommer 
im J. 1805” (Hamb. 1806; 2. Aufl., 1815) gewidmet. Die Borrede der legtern Schrift ift 
ein merkwürdiges Denfmal feines gliihenden Eifers fiir Freiheit und Baterland. Nad langen 
forperliden Leiden ftarb er 13. Juni 1810 zu Teplig. Als Menſch verdient S. grofe Aner- 
fennung. Lebenserfahrungen, befonders eine unglückliche Liebe, hatten eine gewiffe Bitterkeit 
gegen die Welt in ihm zurückgelaſſen, ohne daf er fie hafite oder ihre Giiter veradtete. Er hatte 
aber Kraft genug, was ihm verfagt war, au entbehren, und war ſtolz genug, fein Verlangen 
banach zu dufern. Diefe Charatterfeftigteit fpricht fich auch in allen feinen Gedidjten und 
Schriften aus und verleiht ihnen einen eigenthiumliden, nidt geringen Werth, wahrend fie in 
künſtleriſcher Begiehung, ſowol was die Form ber Darftellung, als was die Durchdringung 
und Megelung des Stoffé betrifft, manderlei Unvollfommenbeiten an fid tragen. Seine 
„Sämmtlichen Werke” erfdhienen in wolf Banden (Lpz. 1826—27) und in Cinem Bande 
(herausgegeben von Adolf Wagner, Lpz. 1855; neue Aufl., 1857). Die von ihm begonnene 
Selbftbiographie wurde von Clodius beendet (fps. 1813). 

Seve, ägyptiſcher Gott, fo viel als Sebaf (ſ. d.). 
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Severn (frany. Saverne), bei den Alten Sabrina, hinſichtlich der Grofe und H tit 
nad der Chemie der aweite Fluß Englands, entfpringt in einem fleinen See auf der ite 
des Ylinlimmongedicges in der Graffdafe Montgomery, und fuhrt anfangs bis2 seg 
den alten Namen Hafren. Innerhalb Wales flieft er gegen Nordoft uber Rewt ind 
Welfhpool, wo ex ſchiffbar wird, tritt oſtwärts in die engl. Grafſchaft Shrop, bur mt 
diefelbe in [dd ftlicher, dann in ſüdlicher Richtung die Graffdaft Worcefter als cir ter, 
tiefer und rubig flutender Strom und wenbdet fid) endlich in bie Grafſchaft Glourelte > ex 
unterbalb Gloucefter bereits unter dem Einfluß der Ebbe und Flut fteht. Mach vier — ime 
mungen wendet er fid) bei Naß · Point ſüdweſtlich, bis ex bei der Einmiindung des Au von 
Priftol her) feinen Namen gegen den des Briftolfanals (Bristol Channel) vertau{dt: veit 
ausgebreitet fid) unbemerft im Atlantiſchen Ocean verliert. Bis aur Mündung des A hat 
die S. eine Lange von 46'4 M. Shr Been umfaßt, den Briftollanal als deffen Env ung 
mitgerecdhnet, cin Areal von 5477. QM. Ihre anfehnlidften Nebenfliiffe find rechtz ber eme, 
det dure) feine romantifche Scenerie beriihmte Wye und der Usk, links der Vornwy ern, 
Stour, der Upper ⸗Avon und der ſchon erwähnte Lower-Avon. Durch zahlteiche Kanal ſt die 
S. mit der Themfe, dem Trent, Humber und Merfey verbunden und bildet fo die Pulse x des 
Schiffahrts · und Handeléverkehrés im ſüdweſtlichen England. Der falmenreide Fluß auf 
warts bis Welfhpool 324 M. weit ohne alle Schleußen fhiffoar. Das gange weite Th: wel 
ches die S. durchfließt, iff ein Bild natiirlider Schonheit und Frudtbarkeit. Der (honfl Theil 
deffelben liegt gwifdhen Gloucefter und Worcefter und heißt vorzugsweiſe Vall of Se rern. 

Severus (Cornelius), ein rom. Didter im Beitalter des Auguftus, um 25 v. Ch , ver 
fafite cin Gedicht über den ficilian. Krieg, wovon er jedoch nur daé erfte Bud) vollendei :, und 
ein anderes auf den Tod bes Cicero, das von Einigen nur fiir einen Theil des guerft genc nnten 
gehalten wird. Mur von diefem legtern hat uns Seneca ein Bruchſtück erhalten, welc yes in 
Wernsdorf's ,,Poetae Latini minores” (Bd. 4) erldutert ift. Dagegen gehort das nod) vore 
handene, friiher ihm beigelegte Gedicht „Aetna“ wahrſcheinlich einem ſpätern Verfaſſer an, 
vielleicht dem jüngern Lucilius. 

Sevẽrus (Lucius Septimius), röm. Kaiſer von 195—211 n. Chr., geb. aus einer rom. 
angefehenen Familie gu Leptis in Ufrifa 146, befleidete unter Commodus bas Confulat und 
erhielt dann die Befehlshaberſchaft über die pannonifden egionen, von denen er auf die Nad 
richt pon des Pertinax (f. d.) Ermordung gum Kaifer ausgerufen tourde. Er eilte fofort nad 
Rom, wo der Senat den Didius Julianus (f. d.) abfegte, hinridten lief und ihn anerfannte. 
Nachdem er die Prdtorianer wegen ihres Frevelé an Pertinay aufgeloft und ſich aus den Lee 
gionen eine neue Leibwache von 50000 Mann gebildet, brach er gegen Pefcennius Niger, den 
bie ſyriſchen Legionen gum Raifer ernannt hatten, auf und ſchlug ihn in drei Schlachten, zuletzt 
bei Iſſus in Cilicien 194. Die Anhanger des Pefcennius, der auf der Flucht fiel, hatten ſich in 
Byzanz gefammelt. S. nahm die Stadt und lief die Befagung und viele Cinwohner todten, 
bie andern alé Sflaven verfaufen. Hierauf wendete ex ſich gegen den von den galliſchen Legio- 
nen gum Kaifer ernannten Clodius Albinus, den er bis dahin durch den Cafartitel beſchwichtigt 
hatte. Die Schlacht bei Lugdbunum (Lyon) im Febr. 196 endete nach hartem Kampf glücklich 
fiir S. Clodius todete ſich felbft; feine Anhanger wurden auf das graufamfte verfolgt und uber 
40 Senatoren, bie ihn begiinftigt hatten, in Rom hingeridtet. Nad) längerm Wufenthalt im 
Orient, wo er die Parther demuithigte, fehrte er 199 nad) Mom zurück. Hier ordnete er die 
Rechtspflege und die Verwaltung und bewies fic) dabei ftreng, einfichtig und fparfam, aber 
häufig aud leidenſchaftlich und hart. Nur gegen feine und feiner Gattin Julia Domna früh 
verderbten Sohne Caracalla (f. b.) und Geta, die er au Mitregenten ernannt hatte, und gegen 
feinen Giinftling, den Prafectus Pratorio Plautianus, war er allzu nadfidtig und gegen die 
Soldaten gu freigebig. Nachdem Caracalla 204 den Legtern vor feinen Augen hatte todten 

- laffen, erhob ©. den beriihmten Papinianus an feine Stelle, der nun mit den nicht mine 
_ ber grofen Rechts gelehrten Ulpianus und Paulus, feinen Beifigern, die Leitung der Medhts- 

pflege und bedeutenden Cinfluf auf die Staatsgeſchäfte austibte. S. ſelbſt ging 208 nad) Bri- 
tannien, um die Caledonier au züchtigen. Bevor er hier feinen Plan, die Inſel durch Wusrot- 
tung der Caledonier gang gu unterwerfen, ausfiihren fonnte, flarb er 214 gu Eboracum (Work), 
voll Kummers über die Berderbrheit feiner Sohne. 

Severus (Sulpicius), ein chriſtlicher Geſchichtſchreiber aus Uquitanien in Gallien, geb. um 
365 n. Ehr., geft. um 410, erwarb fic erft alé Anwalt vor Gericht burch Beredtfamteit gro fier 
Ruf, entfagte aber fpater aus Gram über den Verluft {einer Gartin allen sffentliden Gefehaf- 
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ten und [ebte nur den Wiſſenſchaften. Unter feinen hiftorifden Schriften ift die bedeutendfte die 
pHistoria sacra” in zwei Büchern, worin er mit Pracifion und in einem nod) ziemlich guten 
fat. Stile, daher man ihn aud den dhriftliden Salluſtius nannte, die Begebenheiten von der 
friiheften bis auf feine Beit erzählt. Die beften Ausgaben find die mit den Wnmerfungen von 
Porftius und Clericus (2 Bde., Lpz. 1709) und von de Prato (35 Bde., Verona 1741). Aud 
ſchrieb S. eine ,,Vita sancti Martini”. 

Sévigné (Marie de Rabutin-Chantal, Marquife von), eine durch ihre Briefe beriihmte 
Frangofin, wurde 1626 gu Parié geboren. Sie verlor ihren Vater, einen wiithenden Maufbold, 
zeitig und erbielt durch einen BVerwandten, den Wbbe de Coulanges, eine gelehrte, befonders 
philologiſche Bildung. Auferdem hatte fie Gelegenheit, an dem Hofe Ludwig's XIII. ihre gefel- 
ligen Talente aus zubilden. Weniger durch Schönheit als durd) Anmuth und Geift ausgegeid- 
net, vetheirathete fie fid) 1644 mit bem Marquis Henri de S. Aus diefer Ehe entfprangen 
cin Sohn, Charles, und cine Tochter, Francoife Marguerite, die ſich 1669 mit dem Grafen von 
Grignan vermablte und unter diefem Namen befannt wurde. Der Marquis von S. erfaltete 
indeffen bald in ber Neigung fiir feine Gemahlin und ſchickte diefelbe in die Bretagne, wahrend 
er gu Paris mit Ninon be Lenclos und andern beriidtigten Frauen lebte. Cr fiarb 1651 in 
einem Duell. Die Marquife widmete fid) gänzlich der Ergiehung ihrer Kinder und kehrte erft 
nad drei Jahren an dep Hof zurück. Ihre ſittliche Strenge ſowie ihre Theilnahme an der Co- 
terie ber fogenannten Précicuses im Hotel Rambouillet zogen ihe viele Spottereien gu. Berge 
bené warben Turenne, Conti, ihr Coufin Buffy, Fouquet u. A. um ihre Gunft. Im J. 1671 
erbielt ihr Schwiegerfohn, der Graf von Grignan, das Gouvernement der Bretagne, wobhin 
ibm aud) feine Gemablin foigte. Diefe Trennung verwanbdelte bei der Mutter die Liebe gur 
Tochter in cine ſchwärmeriſche Leidenſchaft, und es begann zwiſchen Beiden jener berühmte 
Briefwechſel, der 25 J. ohne Unterbrechung dauerte. Die Briefe der Marquife offenbaren ein 
reineé weibliches Gemiith, einen feinen, gebildeten Geift und eine zarte, leicht erregbare Phan- 
tafie. Shr Stil iff gewandt und correct, der Ausdruck natürlich, treffend und reich. Deſſenun⸗ 
geadtet erhebt ſich eigentlid) die Verfaſſerin nidt ber die Anſchauungsweiſe ihrer Beit. Sn 
ben legten Jahren hielt fie fic) bei ihrer franfen Tochter in der Provence auf, die fie pflegte. 
Sie ftarb dafelbft auf dem Sdloffe Grignan 18. April 1696 an den Blattern. Cine erfte 
Sammlung der ,,Lettres de Mad. de S., asa fille” (2 Bde., Nouen und Haag) erſchien 1726. 
Der Ritter Perrin veranftaltete 1734 eine Wusgabe in vier Banden, an die fid) 1737 nod) zwei 
Bande anfdloffen. Als Freund der Familie verfhaffte fid) Perrin aud die Materialien gu ere 
klärenden Noten, die er bei der vollftindigen Uusgabe von 1754 (8 Bde., Par.) benugte. Hier- 
auf folgten die Ausgabe von Vaucelles (10 Bde., Par. 1801), die von Grouvelle (8 Bde., 1806), 
endlich die in jeder Dinfidt vorgitglide von Monmerqué und St.-Surin (10 Bbe., Par. 1818— 
19, nebft Supplementband, 1820). Sn neuerer Qeit beforgten Ausgaben Gault de St.-Gere 
main (12 Bbe., Par. 1823) und Lefevre (6 Boe., 1843). Walfenaér veroffentlidte ,,.Mémoi- 
res touchant la vie et les écrits de Mad. de S. etc. (2 Bde., Par. 1842—43). — Die Grafin 
Francoife Marguerite von Grignan, geb. 1648, geft. 15. Aug. 1705, war eine fehr (hone 
Frau und von philofophifdher Geiftesbildung. Der Ernft und die Kalte, welde fie in ihren 
Briefen verrath, bilden einen volligen Gegenfag gum Charafter der Mutter. Cine ihrer Tod). 
ter, bie Marquife von Simiane, geb. 1674, geft. 1757, erfdeint in den Briefen alé der Wh- 
gott der Frau von S. — Charles, Marquis von S., geb. 1647, zeichnete fic) in mehren Feld- 
aligen aué, wurde, gleid) feinem Later, von der Ninon verführt und ftarb finderlos 27. Margi 715. 

Sevilla, friher cin Königreich Spaniens in Andalufien (f.d.), das etwa 500 OM. um- 
fafte und 1822 in bie Provingen Sevilla, Cadiz und Huelva getheilt ward. — Die Proving 
Sevilla, wogu ein Feiner Theil von Eftremadura geſchlagen wurde, zählt auf 216', OM. 
420000 E. — Der Hauptort der Proving wie friiher des gleidnamigen Königreichs iff Se- 
villa, die grofite Stadt Spaniens, nach Madrid die zweite im Mange, nach diefer und Barce - 
lona die voltreichfte, in einer Ebene am linfen Ufer des Guadalquivir gelegen, der Sig eines 
Erzbiſchofs, bes Generalcapitiné von Andalufien, eines fonig!. Obergerichts (Audiencia real) 
und einer Univerfitdt. Die Stadt wird von einer Mauer mit 100 Thürmen umgeben, hat mit 
ihren Borftadten einen Umfang von 3'/, M. und 100500 E. Die Gegend ift fumpfig, die 
Strafen find eng, aber die Haufer grofartig, mit platten Dächern und maurifden Bergierune 
gen. Als Sehenswiirdigteiten find gu ermahnen: die Rathedrale, 1401—1519 auf dem Fun- 
bamente der frithern Hofmoſchee aufgefiihrt, ein impofantes Gebdude, die grofte und herrlidfte 
Kirche in Spanien, reid) an Koftbarteiten und an Gemalden der beften fpan. Meiſter, worun- 
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ter der Enieende Heil. Antonius von Murillo bas berühmteſte, mit zahlreichen Rapellen, fünf 
Schiffen, 90 trefflid) gemalten Fenftern, einer grofien Orgel, fowie mit bem Grabdenfmale des 
Chriftoph Columbus, in welchem die Refte feines Sohnes Ferdinand ruben. Daneben findet 
fic der fchöne Thurm Giralda, 564 F. hod), inwendig fo gebaut, daf man bié zur Spige hin- 
auf reiten fann. Ferner der grofartige königl. Palaft Alcazar, die ehemalige Reſidenz der man- 
riſchen Könige, worin 1478 die Inquifition ihr erftes Tribunal errichtete, feit dem 13. Jahrh. 
bis auf die neuefte Zeit mannichfach verdndert; der erzbiſchöfliche Palaft, die Münze, das Kae 
puginerflofter mit Gemälden von Murillo, das Karthauferklofter vor der Stadt mit ſchönen 
Gemalden und grofien Garten, das von Murillo geftiftete und durch feine Meifterwerke gee 
ſchmückte Hospital de fa Caridad oder Caritas; das Umpbhitheater gu den Stiergefedhten, das 
rofite dieſer Art in Spanien; die mauriſche Wa fferleitung (Cannos de Carmona), welche 400 
—* hat; die Alameda, ein großartiger öffentlicher Spaziergang, und die Promenade Paſeo 
am Guadalquivir, las Delicias genannt; die große, 1757 errichtete, von Gräben mit Zugbrücken 
umſchloſſene königliche oder Nationaltabacksfabrik, ein Meiſterſtück der Baukunſt; das Han- 
delstribunal (el Consulado), gewöhnlich die Börſe (la Lonja) genannt, als ſolche unter Phi- 
lipp Il. erbaut, aber fegt gu verfdhiedenen andern Zwecken dienend und im obern Geſchoß das 
ametif. Archiv enthattend. Die Univerſitãt au S. (in bem ehemaligen Fefuitencollegium) wurde 
1504 geftiftet. Sie ift im Beſitz einer Bibliothe? von 20000 Banden und zählt 1000—1200 
Studenten. Außerdem find in S. nod) gu bemerfen: die königl. Sdule Santelmo, worin Seee 
leute ergogen werden, die Wlademie der ſchönen Wiſſenſchaften, die Bau-, Bildhauer- und Malere 
afademie, dad Muſenm und mehre andere Gemaäldeſammlungen. Die Seidenfabrifation, obgleich 
bei weiter nidt mehr fo blühend wie chedem, beſchäftigt bod) immer nod) viele Webftiihle. In 
der Borftadt Triana, am rechten Ufer des Guadalquivir, welche durd eine Brücke mit der Stadt 
verbunben tft, befindet {ich die grofie fonigl Stückgießerei. Gonft war S. die Niederlage des 
gangen Rationalvertehrs und die grofiten Schiffe tonnten bis sur Stadt fommen; jest ift der 
Fluß fo verfandet, daf nur kleinere Schiffe ihn befahren tonnen, und der Handel hat fid) nad 
Cadiz gezogen. Doh treibt S. immer nod lebhaften Handel, forwol mit Manufacture und Co- 
fonialivaaren als mit Wotle, Ol, Südfrüchten, Safran und Süßholz. S., dad alte Hispalis, 
ſchon unter den Römern ein fehr anſehnlicher Ort, galt unter den Bandalen und Weftgothen 
alé die Hauptftadt des ſüdlichen Spanien. Ym J. 590 und 619 wurden hier die beiden Con- 
cilia Hispalensia abgehalten. Jm 8. Jahrh. fiel die Stadt in bie Hande der Araber, die fie Iſch ⸗ 
bilijah nannten und unter Benen fie zur bedeutendften Stadt der Halbinfel emporbliihte und 
400000 E. zählte. Seit 1026 war fie Sig des maurifden Königreichs der Abadiden oder Beni- 
Abad, 1091 fam fie in Befig der Wlmoraviden, 1147 der Ulmohaden. Wm 22. Mov. 1248 
wurde fie nad) 18monatlider Belagerung von Ferdinand Ill. von Caftilien erobert und blieb 
feitdem im Befige der Chriften. Damals wanderten gegen 300000. größtentheils nad Gras 
nada und Wfrifa aus. Nod im 17. Jahrh. zählte S. 150000 Menſchen, die mit Seidentwebes 
rei und andern Gewerben befdhaftigt waren. Seit 1501—1726 hatte S. den ausſchließlichen 
Handel mit Amerifa. Jährlich gingen von ihr die 12 Galeonen nach Portobello und (feit 1547) 
die 15 Schiffe nad) Veracruz. Seitdem ſich aber der Handel 1726 nach Cadiz zog, gerieth aud 
die Gewerbthatigteit in Verfall. Zu S. bildete fic) 27. Mai 1808 die fpan. Centraljunta gegen 
die Frangofen, die ſich bei dem Vorrücken derfelben 1. Febr. 1810 nach Cadig zurückzog. Much die 
Cortes flüchteten ſich 1825 von Madrid nad S. und entfiihrten den Konig von hier nad Cadiz. 
Seore ift der Name von zwei Flüſſen im nordweftliden Frankreich. Die Sevre Rantaife 
entfpringt in ber Bergebene Gatine, nimme rechts die Moine, links die Maine auf und ergieft 
fid) nad) einem Laufe von 17 M. Nantes gegeniiber in die Loire. Die Sevre-Mivrtaife ent 
fpringt etwa 7 M. ſüdöſtlicher bei dem Dorfe Geporet und mündet nad cinem Laufe von 
19 M., wovon 9'4 (von Niort an) ſchiffbar, und nach Mufnahme der Mutife und Vendée in tie 
net fumpfigen Gegend in dad Atlantifche Meer, zwei M. nordlid) von Larochelle. Mach diee 
fen zwei Flüſſen ift das Depart. Deur- Sevres genannt, welches die Quellen beider und die 
größere Stromftrede der Séore-Miortaife alé ihren Hauptfluß enthalt. Daffelbe ift aus 
Cheilen von Poitou, Aunis und Saintonge aufammengefegt und zählt auf 11074 OM. 
525600 E. Die Bergebene Gatine, cine nordweftlide Veriängerung der Gebirge von Limoufin, 
ein wechſelvolles, ſtark bewaldetes Granitplateau von 432 F. mittlerer Hohe, nimmt faft ein 
Drittel des Areals cin. Es enthalt viele fiſchreiche Teiche und die Quellen vieler Heiner Flüſſe, 
von denen die beiden Sevres, der Thoue, die Boutonne, der Argenton, der Lambon, die Autiſe, 
der Mignon und bie beiden Dives nennenswerth. Wud fehlt es nidt an Siimpfen im Siiden 
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und Nordoften. Das Klima iff kühl, feucht und in manden Gegenden ungefund. Der Boden 
ift in ben Thalern frudthar, der Aderbau aber, der die gewohnlichen Producte des weftliden 
Frankreich liefert, wird laffig betrieben. Wusgedehnte Weiden und Wiefen unterftiigen die 
Biehsucht, welche einen Haupterwerbégweig des Landes bildet. Das Mineralreich bietet Cifen, 
Antimonium, Mibl- und Feuerfteine und Salpeter. Die befuchtefie der Mineralquellen ift die 
von Bilazay unweit Thouars. Die Gerberei und Handſchuhfabrikation bilden die Hauptaweige 
der Induſtrie. Außerdem beftehen Fabrifen in einwand, Wollen- und Baumwollengeugen, 
Strumpfiwaaren, Leder u. ſ. w.; ferner Papiermühlen, Hohodfen, Topfereien und zahlreiche 
SBranntiweinbrennereien. Der Handel ift lebhaft, hauptſächlich mit Maulthieren und Maule 
eſeln, Pferden, Getreide, Mehl, Holy, Branntwein u. f. w. Das Departement zerfällt in die 
vier Arrondiffements Niort, Brefjuire, Melle und Parthenay. Die Hauptftade Miort, an der 
Seore-Niortaife, in ſchöner Umgebung gelegen, friiher befeftigt, hat ein Mathhaus, welded ehe · 
malé ben Palaft der Cleonore von Aquitanien bildete, einen Donjon des ehemaligen feften 
Schloſſes fiir Strafgefangene, (hone Kafernen, cin Communal-Gollege, eine Zeichen und Mae 
lerſchule, einen botanifden Garten, verbunden mit einer Schule fiir Landwirthſchaft, ein Arhe 
ndum fiir Kunft und Wiffenfdaft, cine Manufacturenfammer, eine fehr gewählte offentlide 
Bibliothe® und zählt 18800 gewerbthatige Cinwohner. 

Sevres, cine Landftadt von 7000 E., zwei Stunden weſtlich von Parié, an der grofen 
Strafe nach Verfailles, iff beriihmt durch feine prächtige Porgellanmanufactur. Die Anftalt 
wurde 1758 im Schloſſe Vincennes gegriindet, aber 1755 von den Generalpachtern, welche fie 
angefauft batten, nad) S. verlegt. Auf Bitten der Pompadour faufte Ludwig XV. 1759 die 
Manufactur von den Generalpadtern, und feitdem gehort fie au den frang. Krondomanen. Die 
Anſtalt befigt ein in feiner Urt eingiges Mufeum, nämlich eine Sammlung von auslandifden 
Porgellanfabrifaten und den gu ihrer Verfertigung gebraudliden Materialien, eine Samm ⸗ 
{ung von inländiſchen irdenen und Porjellangefdirren nebft den Bhonarten, worausé fie ge 
macht find, und eine Sammlung Modelle von allen foftbaren Bafen, Gervicen, Figuren, Sta- 
tuetten u. f. w., die in ber Manufactur feit ihrer erften Einrichtung fabricirt worden find. Das 
urjpriinglid) in S. verfertigte Porgellan, das fogenannte weiche Porzellan (Porcelaine ten- 
dre), war eine Miſchung von Glas und Erdarten, die fid) durch Flu verbinden liefen. Es 
wurde aber aufgegeben wegen feiner ſchädlichen Wirkungen auf die Gefundheit der Urbeiter. 
Das gegenwartig fabricirte Porgellan, da8 fogenannte harte Porjellan (Porcelaine dure), bee 
fteht aus Porgellanerde von Limoges, Alfali, Salpeter und Kiesfand, wogu in flüſſigem Que 
ftande Thon hingugethan wird. Es erfodert grofie Hige, bié es hart wird, fann aber nur durd 
Hols gebrannt werden. Die Glafur bringt man mit Feldfpath heraus. Das fogenannte Bis- 
cuit de Sévres ift die unglafirte Subſtanz. Das Fabrifat von S. ift vollfommener alé das 
aller andern Manufacturen in Frantreid, obſchon diefelbe Maſſe allenthalben gebraucht wird. 
Das weife Porgellan ift theurer alé das jeder andern Manufactur, wegen der fofibarern und 
ſchwierigern Formen und Arten der Waaren. Die bei der Fabrif angeftelleen Maler find 
nambafte Künſtler; die Zahl der Arbeiter belauft fid) auf 200. Die Manufactur, die 
bei weitem nidt ihre Koften det, wird auf Rechnung des Staats unterhalten, und die vor- 
zůglichſten Stücke, die fie liefert, werden jedes Friihjahr gu Paris mit den Arbeiten der Go- 
belinsfabrik ausgeftellt. 

Sewaftopol oder Sebaftopol, eine neue, an der Stelle bes Tatarendorfé Achtſar oder 
Akhtjar unter Katharina 1.1786 gegriindete Stadt des ruff. Gouvernements Taurien, in einer 
dürren, fablen Gegend an der Südweſtküſte der Krim (f. d.), in Form eines Amphitheaters an 
einer Anhohe hinangebaut, befigt in feiner 2 St. weit von Südweſten her in das Land eindrin- 
genden Bai einen der gerdumigften und fiderften Hafen der Welt, der darum gum Kriegéhafen 
und gur Station der gefammten ruff. Kriegsflotte ded Schwarzen Meeres gewählt worden ift 
unbd wegen feiner Lage und grofartigen Befeſtigungswerke von der Meeresfeite fiir uncinnehme 
bar gilt. Die Hafendai ift 1 M. fang, hin und wieder M. breit, hat eine Tiefe von 60 
—70 §., vortreffliden Anfergrund und am Eingang ein fo ſchmales Fahrwaſſer, daß faum 
zwei leichte Kriegsſchiffe nebencinander laufen fonnen. Sie vergweigt ſich nad) allen Richtun ⸗ 
gen in fünf durch vorfpringende Landgungen geſchiedene kleinere Baien, die ebenfo viele nature 
fiche Hafen bilden und vollfommen fier find. Die erfte derfelben bildet den Handelshafen, 
geſchützt durch die Batterien der zwei duferften Forts Alexander und Konftantin, mit fe 
460 Kanonen. Beiterhin folgt der Kriegéhafen, der aus zwei Theilen befteht, dem grofen fur 
bie webhrhaften und bem kleinen fiir die abgetatelten Kriegsſchiffe. Beide find durd) die unmit- 
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telbar dahinter auffteigenden Kalkfelſen vor allen Stiirmen gefichert und, wie die Stadt felbft, 
gegen feindlide Ungriffe durch das neuerbaute Fort Nifolaus, dag in feinen foloffalen Dimen- 
fionen und 240 Feuerſchlünden eine eigene Feftung fiir fich bildet, fowie durch zahlreiche Pande 
batterien und Medouten geſchützt. Vom Baffin der Flotte trennt eine Landzunge die Dos, 
gtofiartige und überaus foftfpiclige Bauten, nad dem Plane und unter der Leitung des engl. 
Yngenieurs John Hupton errichtet und durd) ein Dodbaffin gefpeift, in welches mittels eines 
burd) cinen Berg und über eine Thalfhlucht gefiihrten zehn Werft langen Kanals das Wafer 
aus dem bei Snferman in die Bai von S. miindenden Bade Tſchernaja Ratſchka (Sd ware 
zes Flüßchen) geleitet wird. Wuferdem noch erfolgt diefe Speifung durd ein Mefervoir, in das 
mittelé eines Dampfpumpwerks Meerwaffer gehoben wird. Oftlid) von den Dos, fenfeit 
einer andern Landzunge und des Forts St.Paul, wird ein vierter Heiner Hafen zur Aus rii- 
ftung leichter Kriegsſchiffe benugt. Die Stadt felbft ift fehr regelmafig gebaut, enthalt aber 
aufer den Hauptftrafen und der prachtvollen Treppe am Quai nur eine Menge unbedeutender 
Plage und Gaſſen, aud, aufer den Militdr- und fonftigen Krongebauden, nur Haufer von 
fehr gewöhnlicher Urt. S. zählte vor dem Ausbruche des Kriegs 1855 mit Einſchluß der fehr 
gablreidjen Marine: und Feftungsmannfdaften etwa 45000 E. Die Stadt ift der Sig einer 
Admiralitat, hat ein neues im grofiten MaFftabe aufgefiihrtes Admiralitätsgebäude, ein Seee 
arfenal, eine Quarantdneanftalt, zwei Leudhtthiirme, ungeheuere Magazine, Kafernen, Hospi- 
taler und andere Krongebäude fiir die hohen Seeoffiziere und die Marinefoldaten, eine [hone 
griech. Rathedrale, mehre andere Kirchen, cine mit vielem Luxus ausgeftattete Bibliothet 
u. ſ. w. Die Quais find pracdtig, tiber A M. lang, ihre Unterlage im Wafer von grofen 
Kalkſteinquadern, der obere Theil von Porphyr, die Briuftungen, Pilaren u. ſ. w. von Granit. 
Obſchon S. felbft feine Alterthümer aufweift, liegt es dod) inmitten intere{janter hiſtoriſcher Reſte. 
Reichliches Material fiir die grofiartigen Bauten in S. liefern bie benacbarten Steinbrude 
von Inkerman, einen vortreffliden Kalkſtein, der, hauptſächlich aus verfieinerten Seethieren 
beftehend, anfangé reid) wie Kreide, dann aber, der Atmoſphäre ausgefest, ungemein hart 
wird. Das Thal von Inkerman, einer ehemaligen genuefifden Feftung, jest einem Fleken, iff 
verddet, aber voll merkwürdiger Uberrefte der alten Stadt, die aus dem Felfengebdirge gehauen 
war. Xn der Nabe liegen Koslow oder Jewpatorija, daé alte Eupatoria, und an einer ſichern 
Bai die Colonie Balaklawa, an der Stelle des altgriedh. Hafenorts Sgmbolon, im Mtittelalter 
tine blühende Handelsftadt der Genuefen, Cembalo genannt, jegt meift von Grieden bewohnt, 
die ſich mit Fiſcherei, Wein und Melonenbau beſchäftigen und ein eigenes Bataillon bilden, dem 
biéher die Strandwade auf der ganzen Südweſtküſte anvertraut war. Die Bai von S. felbft 
war den Ulten unter dem Namen Ktends (d. h. Kammbafen) befannt. Die Landgunge arvi- 
ſchen ihr und der Bai von Balaklawa ift der herakleotiſche Cherfonefos mit der von Heraflea 
am Pontus im 5. Jahrh. v. Chr. aus gegriindeten fehr bedeutenden Handelsftadt Cherſone⸗ 
fos-Peraflea, die 1 M. im Umfang, eine Citadelle und cinen Dianentempel hatte. Sie be- 
Hauptete nod) gur Zeit der rom. RKaifer ihre Freiheit, beherrfdjte das ſüdliche Daurien und 
war dann Hauptftadt einer bygant. Proving und eines Erzbiſchofs. Im J. 988 fdon 
wurde fie burd) bie Ruſſen unter Wladimir d. Gr., der fich hier, gu Morfun, taufen 
lief, voriibergehend erobert. Später fah fie fic) durch das genuef. Raffa (f. d.) verduntelt. 
Sm J. 135635 ward fie durch Olgerd von Lithauen verheert, im 14. oder 15. Jahrh. von den 
Tataren vollig gerftort. Bei der Croberung der Krim durd) die Muffen hatte fie nod bedeus 
tende Ruinen aufzuweiſen, die aber fegt faft ſpurlos verſchwunden find. Das Ende jener Land- 
gunge, das jegige Cap Fanari, war das Vorgebirge Parthenium, wobhin die Griedjen die taus 
riſche Diana und die Iphigenia verfegten. Vgl. Polsberiv, „De rebus Chersonesitarum et 
Callatianorum” (Berl. 1858); Kohne, , Beitrage sur Geſchichte und Urddologie von Chere 
tonefué in Taurien“ (Petersb. 1849). 

Sewerien, ein ehemalige’ blühendes Firftenthum im Silden des heutigen Nußland, 
bildete gur Blütezeit des poln. Staats cinen Theil der Utraine, fam dann mit den übrigen Pro- 
vingen der Uftaine 1667 an Rußland und wurde 1782 in eine ruff. Statthalterfdaft mit Na- 
men Nowgorod Sewersky umgewandelt, die mit den Statthalterfdaften Kiew und Tſchernigow 
unter einen befondern Generalgouverneur geftellt war und einen cigenen gried). Biſchof erhielt. 
Im J. 1802 wurde S. dem Gouvernement Tſchernigow einverleibt. Der alte Herrſcherſit 
Mowgorod-Sewerse zahlte unter poln. Herrſchaft 10—20000 G., alé ruff. Statthalterfdaft 
nod) etwa 8000, fegt aber faft um die Halfte weniger. 

Seragefimaleintheilung nennt man die Cintheilung der Zeit in 60 Theile, nämlich der 
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Stunde in 60 Minuten, der Minute in 60 Secunden und der Secunce in 60 Lertien. Die 

Seragefimaleintheilung des Kreifeé, nämlich feiner 360 Grade in 6O Minuten u. ſ. w., wurde 

in Frankreich wabhrend der Revolution durd) die viel bequemere Decimals oder eigentlich Cen- 
- tefimaleintheilung erfegt, die man aber {pater dennoch wieder fallen lief. 

Sertant ift in der allgemeinften Bedeutung der fechste Theil eines Kreifes oder cin Sector 
von 60 Graden. Gewohnlid aber verfteht man darunter einen Spiegelfertanten, d. b. ein 
kleines, gur See unentbehrlides Jnftrument, welches dagu dient, die Winkel aweier Gegen- 
ſtände in jeder Richtung und felbft dann gu meffen, wenn der Beobadyter, wie diefes auf Sdif- 
fen der Fall, feinen feften Stand hat. Es befteht aus einem Kreiéfector (gewöhnlich von 
GO Graden oder dem fehéten Theil eines Kreifes, wovon das Inſtrument aud) den Namen 
bat), um defjen Mittelpunkt fid) eine Wlhidade dreht, welde an dem einen Ende einen Spiegel 
tragt, der fenfredjt auf der Ebene des Kreifes fteht und durd den Mittelpuntt deffelben geht. 
Gin anderer ebener und viel fleinerer Spiegel ift gleidhfalls auf der Ehene des Kreifes fenfredt 
und zugleich fo auf dent Sertanten felbft befeftigt, daf er mit bem grofien Spiegel parallel fteht, 
wenn die Alhidade auf den Nullpunft der Theilung zeigt. Die obere Halfte diefes kleinen Spie- 
gelé ift durchbrochen, d. h. nicht mit Amalgam belegt, ſodaß der Strahl von dem einen der bei- 
ben Gegenftinde, den man beobadhten will, durch den durdbrodjenen Theil bes fleinen Spies 
gelé unmittelbar in bas Auge des Beobadhters oder in das gewöhnlich dabei angebradte kleine 
Fernrohr (das fiir nahe irdifde Gegenftande eine blofie Röhre ohne Glafer tft) gelangt. Dann 
wird, nachdem man die Ebene des Sextanten in die durd) beide Gegenftande gehende Ebene ge- 
bradht hat, die Wihidade, welde den grofen Spiegel tragt, fo lange um den Mittelpuntt des 
Sertanten gedreht, bis die Strahlen des aweiten Gegenſtandes auf den grofien Spiegel fallen, 
von weldem fie nad dem kleinen Spiegel und von diefem endlich ebenfallé in bas Auge des 
Beobadteré guriidgeworfen werden. Wabhrend diefer Orehung der Ulhidade aber muf das 
obne Meflerion durch den unbelegten Theil des Heinen Spiegel gefehene Bild des erften Ge- 
genftandeés immer nabe in ber Mitte des Fernrohré erhalten werden. Wenn fic nun beide Bil- 
Der im Fernrohre genau deen, fo ift der Winkel, weldhen beide Spiegel miteinander machen, 
ober der Bogen, welden die Alhidade durdlaufen hat, gleid der Halfte des geſuchten Winkels, 
ben beide Gegenftande im Auge des Beobadhters maden. Der Umfang des Sertanten ift aber 
immer fdon fo eingetheilt, baf jeder halbe Grad des Kreifes alé ein ganger bezeichnet ift (alfo 
nidt in 60, fondern in 120 Grade, die nun wieder in je feds Theile von 10 Minuten getheilt 
find, während ein angebradhter Nonius (f. Nuñez) Theile von 10 —30 Secunden nod au 
meſſen geftattet), ſodaß der unmittelbar abgelefene Bogen aud) fogleid) den gefudten Winkel 
gibt. Will man aber die Hohe eines Gegenftandes, a. B. eines Thurms oder der Sonne, 
mefjen, fo muf man ju Lande, wo der Horigont nidt genau begrengt iff, fic) eines künſtlichen 
Dorijonts bedienen, der aus einem horigontal gelegten Glasfpiegel oder auch aus einer 
Waſſer⸗, Ole, Weingeift- oder Queckſilberfläche beſteht. Man betrachtet das in diefem Hori- 
gonte fid) ſpiegelnde Bild alé den zweiten Gegenftand und verfabrt ebenfo, wie bereits erwähnt 
wurde. Auf diefe Weife erhält man, weil in dem künſtlichen Horizonte das Bild ebenfo tief 
unter dem Horijonte fid) darftellt, alé fic) der Gegenftand uber demfelben befindet, unmittelbar 
Die doppelte Hohe des Gegenftandes. Bei Beobadhtungen der Gonne ſchützt man das Auge 
burd gefarbte Glafer vor dem allgu ftarfen Glange derfelben. Der Halbmeffer des Sertanten 
betragt 5—15 Zoll; nod fleinere heifen Dofenfertanten und werden in der Hand gebalten. 
Die erfte Idee au diefem vortreffliden Infirumente, welches das eingige ift, das ber Seemann 
au diefem Swede auf dem ſchwankenden Schiffe benugen fann, verdantt man Newton, deffen 
Beſchreibung und Zeidnung fid 1742 in bem Nachlaſſe Halley's fand. Dod wird gewöhnlich 
Hadley, welder den erfien Sertanten ausfiihrte, fiir den Erfinder gehalten und das Inſtrument 
ihm gu Ehren der Hadley fhe Spiegelfertant genannt. Mayer und Borda (f. d.) haben an 
biefem Infirumente mehre Verbefferungen angebradt und ftatt eines bloßen Kreisausſchnitts 
einen ganjen Kreis, nad) denfelben Grundfagen, mit Spiegeln verfehen. Dieſes fo verbefferte 

Inſtrument fihrt den Namen des Mayer-Borda'ſchen Spiegelfreifes. 

Sertett ift cin Tonſtück fiir feds ſelbſtändige Snftrumental- oder Singſtimmen. Mozart, 
Mighini, Moſcheles und Beethoven haben Meifterftiice in diefer Ure geliefert. Fur Sing ftim- 
men fommen die Sertette haufig in Opern vor. Berühmt ift das charakteriſtiſche Sextett im 
zweiten Uct des „Don Juan” von Mogart. 

Sertius, der Name eines rom. Geſchlechts, dem Lucius S. angehorte, der, nachdem 
ex mit Cajus Licinius zehn Jahre hintereinander das Bolkstribunat bekleidet hatte, 566 
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v. Chr. der erfte plebefifdye Conful war. — Cajus ©. timpfte alé Conful mit Cajus Caffius 
Longinué 124 und alé Proconful in bem ſüdlichen Transalpiniſchen Gallien, deffen Eroberung 
die Romer damalé begonnen hatten, mit Glück gegen die Arverner und die ligurifden Gallu- 
vier. Bei den warmen Quellen, wo er die Letztern befiegte, griindete er 122 v. Chr. eine Stadt, 
nad) ihm Aquae Sextiae, daber heutgutage Wiz, genannt. — Publius S., wie es ſcheint, rid 
tiger Seftius, war 63 v. Chr. alé Quaftor des Conſuls Cajus Antonius gegen Catilina thatig 
und begleitete dann fenen in feine Proving Macedonien. Als Bolkstribun wirfte er 57 mit 
Milo fur Cicero gegen Clodius. Auf Untrieb des Legtern wurde er 56 wegen Beftedhung bei 
den Wahlen und wegen Gewaltthätigkeit angeflagt, von Cicero in einer nod) erhaltenen Rede 
vertheidigt und freigefprodjen. Nach der Pratur 53 verwaltete er Sicilien; {pater begab er fid 
von ber Seite des Pompejué auf die des Cafar. ; 

Sextole nennt man eine Gruppe von ſechs Tonen, welde gleidhen Beitwerth haben; dann 
die fie bezeichnende Notenfigur. Man bezeichnet fie gewöhnlich liber den Noten durdh|G. Die 
Sertole gilt fo viel als vier Moten von demfelben Werthe und lage ſich in drei gleiche Theile zer ⸗ 
legen; doch darf fie des halb nicht mit zwei Triolen verwed)felt werden, da die Uccente verſchieden 
find. Eine aus feds Noten beftehende Figur, die in zwei Theile gerfallt, ift im Gegentheil 
eine Doppeltriole. 

Sertus Empirifus, cin Steptifer gu Ende des 2. Sahrh., wahrſcheinlich ein Griedhe, 
lebte gu Wlerandrien und Wthen und verband vielen Verftand mit ausgebreiteter Gelehrfamfeit. 
Den Namen Empiritus, d. h. der Empiriker, erhielt er, weil er alé Arzt der empiriſchen Schule 
zugerechnet wird, bie gu feiner Qeit blühte. Yn feinen Werken erfcheint bie ſkeptiſche Kunſt auf 
der Hohe, welche fie im Wlterthume erreiht hat. Dod) befteht fein Verdienft weniger in der ei- 
genthumliden Entwidelung der Skepſis alé vielmehr in der vollftindigen Sammlung und 
Haren Anordnung der Marimen und Sdlufiweifen, deren fic) die friihern Sfeptifer gegen den 
Dogmatismus bedient Hatten, wobei er vornehmlich die Sdhriften des Anefidemus benutzte. 
Die Skepſis ſetzte er in die Kunſt, Erſcheinungen und Gedanken einander auf alle mögliche 
Weiſe ſo entgegenzuſetzen, daß man durch das Gleichgewicht der entgegengeſetzten Thatſachen 
und Gründe zur Zurückhaltung (€royy) des Urtheils über Gegenſtände, deren Weſen vere 
borgen iſt, und dadurch zu unerſchütterlicher Gemüthsruhe (acapaix) in Sachen der Mei- 
nung und zum Gleichmuth in Sachen der Nothwendigkeit gelange. Da er mit dieſer Skepſis 
und den von ihm geſammelten Wendungen der Skepſis, die von Spätern Zweifelsgründe gee 
nannt wurden, vornehmlidh die philofophifden Syfteme bekämpfte, wobei er oft febr ſophiſtiſch 
verfubr, fo find feine Schriften für die Renntnifi der griech. Philofophie von grofer Widhtigkeit. 
Wir befigen von ihm nod) zwei Werke in gried). Sprache, wovon daé eine (,,Pyrrhoniae hypo- 
typoses”) eine Entiwidelung des Pyrrhonismus (f. Pyrrho) überhaupt, das andere (,,Adver- 
sus mathematicos”) eine Anwendung der Pyrrhoniſchen Kunft auf alle damals geltenden philo- 
ſophiſchen Syſteme und andere Wiſſenſchaften und Erfenntniffe enthalt, Das letztere beſteht 
eigentlich aus zwei Whtheilungen, von denen die erfte in ſechs Buchern die Unfidyerheit der Gram- 
matit, Rhetorik, Geometrie, Arithmetif, Aſtrologie und Mufit, die aweite in fiinf Büchern die 
der philofophifden Wiſſenſchaften (Logif, Phyſik und Ethit) nachauweifen ſucht. Herausgege- 
ben wurden beide Werke von Fabricius (Lpz. 1718; neue Wusg., 2 Bde., Lpz. 1840), am 
beften von Belfer (Berl. 1842); eine deutſche Uberfegung begannen Niethammer und Buble 
(Bd. 1, Lemgo 1801). 

Serunalfyftem (Geſchlechtsſyſtem), ſ. Geſchlecht. 

Seydelmann (Jak. Crescenz), ein durch ſeine Sepiazeichnungen bekannter Maler, wurde 
zu Dresden 1750 geboren und machte ſeine Studien ſeit 1772 in Rom. Bei ſeiner Rückkehr 
von dort 1782 wurde er Profeſſor der Akademie der Künſte zu Dresden. Dod) Italien blieb 
das Ziel ſeiner Wünſche. Nock neun mal beſuchte er daſſelbe, zuletzt 1818. Er ſtarb in Dres 
den 27. März 1829. Seine Zeichnungen, beſtehend in vortrefflichen Copien, ſind ſehr zahlreich 
und als Sepiazeichnungen Meiſterſtücke. Eine ſeiner gelungenſten Arbeiten iſt die Copie der 
Nacht des Correggio, welche Morghen in Kupfer geſtochen hat. — Auch ſeine Gattin, Apollo - 
nia S., geborene be Forgue, geb. gu Venedig 1767, erwarb ſich als Zeichnerin und Malerin 
Nuf und führte viele Sepiazeichnungen aus. — Sein älteſter Bruder, Franz S., der alé Com: 
ponift fid) befannt machte, geb. 1748, war cin Schiiler Naumann’s, dem er 1765 mit Schuſter 
nad) Stalien folgte, wo er fid) namentlich aud alé Tenorſänger ausbildete. Nach feiner Rück 
fehr wurde er in Dresden 1772 alé Kirchen umd Kammercomponift, 1787 alé Kaypellmeifter 
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angeftellt und ftarb 23. Oct. 1806. Unter feinen Dpern find zu erwähnen: „Die fhine Are 
fene”, , Dat fac. Bauermadden” und ,, Turco in Italia”; aud) ſchrieb er mere Sonaten u. ſ. w. 
Seydelmann (Karl), einer der ausgezeichnetſten Shaufpieler, geb. 24. April 1795 yu 
Glag in Schleſien, befudte das dortige Gymnafium und trat 1813 alé Soldat ein. Spater 
begann er feine Laufbahn als Schaufpieler auf den Bühnen au Breslau, Grag und Olmütz; 
bod) wollte es ihm nicht glücken, fid) Beifall zu erwerben. Erft in Prag gewann er allgemei- 
nern Muf. Er war dann in Kaffel, in Darmftadt, 1829 in Stuttgart, gab 1831 in Wien, wo 
er ſchon entſchiedenen Beifall fand, und 1837 in Berlin mit großem Erfolge eine Reihe Gaſt⸗ 
rollen. Er verlief 1838 Stuttgart, wo fid feine Verhaltnifje unangenehm geftaltet hatten, 
und nahm eine lebenélanglide Anſtellung in Berlin an, wo er 17. Mary 1845 ſtarb. Seine 
Kunſt war die deé fHharf berednenden Verſtandes, unterſtützt durch eine cigenthiimlide Gabe, 
die geiftigen Mefultate burd dufere Hülfsmittel sur Verwirklidung zu bringen. Dasjenige 
Clement, weldhes ihm feblte, war das der Begeifterung, die ben Moment zum Sdhaffen ergreift. 
Seine Hauptrollen waren Ludwig LX., Cromwell, Shylod, Offip, ber Udvocat Wellenberger 
in Iffland's „Advocaten“; Iffland's ,,Effighdndler’, Abbe be l'Epee und Richard Brandon 
in Rellſtab's ,,Eugen Aram”. Cine Gattung von Rollen, die ihm auch gang befonders gelan- 
gen, waren bie feinern des Schaufpiels. Bal. Rötſcher, „S.'s Leben und Wirken“ (Berl. 1845). 
Seydlitz (Friedr. Wilh. von), preus. General, geb. au Kalfar bei Kleve 5. Febr. 1721, 
zeigte fon alé Knabe und als Page in Dienften des Markgrafen von Schwedt durd manches 
Wag tiie den fiinftigen kühnen Reiter. Nachdem er 1759 in preuf. Diente getreten, wurde 
er im erften Sdhlefifchen Kriege gefangen, fehr bald aber freigegeben. Yn der Schlacht bei Ho- 
henfriedberg nahm er den ſächſ. General von Schlichting mit eigener Hand gefangen und wurde 
hierauf gum Mafor ernannt. Aud in der Schladt von Sorr zeichnete er fic) rühmlich aus. 
Seine Tüchtigkeit veranlafte 1752 feine Erhebung gum Oberftlieutenant; bald darauf wurde 
er Commandeur des Dragonerregimentés Wiirtemberg, 1755 des Kiiraffierregimenté von Ro- 
dow und 1755 Obert. Einen glangenden Angriff führte er in ber Schlacht bei Kolin 1757 
aus, und zwei Tage nachher ernannte ihn der Konig gum Generalmajor. Am 7. Sept. 1757 
führte ex ein kühnes Gefecht gegen die feindliche Cavalerie bei Pegau, und bereits 19. Sept. 
vertrieb er den Marſchall Goubife in fo eilfertiger Flucht aus Gotha, daß er mit feinen Offiaie- 
ren daé fiir jenen und feine Generalitat aufgetragene Mittags mahl im Schloſſe einnehmen fonnte. 
Bom Konige mit dem Commando uber die gefammte Cavalerie beauftragt, feierte er feinen glor- 
reid)ften Zag in ber Schlacht bei Roßbach 5. Nov. 1757, in Folge deren ihm der Konig den 
Schwarzen Ablerorden verlieh, ihn gum Generallieutenant erhob und sum Inhaber des Kuiraf- 
fierregimenté von Rochow ernannte. Seinen Ruhm erhohten die Schlachten von Borndorf und 
Hodfirh. In der Schlacht von Kunnersdorf mufte er auf wiederholten Befehl des Königs 
feine glücklich gewablte Stellung verlaffen. Die Schladt ging verloren; S. wurde verwundet 
und mufte nad) Berlin gebracht werden. Da man offentlid den Verluſt der Schlacht dem zur 
Ungeit vom Konige an S. erlaffenen Befehle zuſchrieb, fo benahm fic) der Konig fehr fult gegen 
ibn und lief ihn an mehren Gefedhten feinen Theil nehmen. Bald aber waren Beide wieder 
verfohnt, und in ber Schlacht bei Friedberg, 1762, fand S. die befte Gelegenheit, feine Umſicht 
in Verwendung der Fnfanterie wie der Cavalerie in glangender Weife gu bewabren. Nad dem 
Frieden ubertrug ihm der Konig die Infpection aller in Schlefien ftehenden Cavalerieregimenter 
und ernannte ihn 1767 aum General der Gavalerie. Er ftarb 7. Nov. 1775. Sein Grab in 
dem Garten feines Landguts Minkowſti bei Namélau in Schlefien begeichnet ein einfaches Denk. 
mal. In Berlin lief ihm der Konig auf dem Wilhelméplage ein marmornes Denkmal errichten. 
Seyffarth (Guft.), Profeffor der Ardhdologie an der Univerfitdt gu Leipzig, geb. 13. Suli 
1796 gu Udsigau im Herzogthum Sachſen, ftubdirte feit 1815 in Leipzig Philologie und Theo- 
fogie, habilitirte ſich 1823 in der philofophifden Facultat und erbhielt 1825 eine auferordent- 
liche Profeffur der Archäologie. Aus feiner Habilitationsfdrift ,De pronunciatione vocalium 
Graccorum” entftand das umfaffende Werk „De sonis literarum Graecorum tum genuinis, 
tam adoplivis etc.” (2p. 1824). Nad) Spohn's Tode iibernahm er die Fortfegung von deffen 
Werte ,,De lingua et literis veterum Aegyptiorum” (2 Bde., Lpz. 1825—31). Gleichzeitig 
fie§ er die ,,Rudimenta hieroglyphices” (2p;. 1826) erſcheinen. Nad) S.°6 Hieroglyphen- 
foftem driidt jede Hieroglyphe grundfagli&h die Confonanten aus, welche der Name der Hiero- 
alopbe enthalt. Im J. 1826 unternahm S. mit königl. Unterftiigung eine wiſſenſchaftliche 
Meife nad) Süddeutſchland, Italien, Frankreich, England und Holland. Nach einem faft drei- 
jabrigen Aufenthalte im Auslande brachte er uber 10000 Abdrücke, Abgüſſe, Durchzeichnun- 


76 Sepfried Seymour 


gen und Abſchriften ägypt. Monumente und foptifder Manuferipte zurück. Bon feinen andere 
weiten Schriften find zu erwähnen daé ,, Systema astronomiae Aegyptiorum quadripartitam” 
(Epz. 1855); die Schrift „Unſer Alphabet, ein Abbild des Thierkreiſes“ (Lpy. 1854) ; die ,,Al- 
phabeta genuina Aegyptiorum et Asianorum” (2p,. 1840); ,,Die Grimdfage der Mytholo- 
gie und ber alten Religions gefdhidyte u. ſ. w.“ (Kpz. 1845) und ,,Unterfudungen über das Gee 
burtéjahr Chrifti u. ſ. w.“ (Nps. 1846), inégefammet Arbeiten, die bei vielem Scharfſinn und 
gründlicher Gelehrſamkeit nidt frei von fehr kühnen Hypothefen find und daher vielfach, oft 
unwürdig, angegriffen worden find. Seine und Spohn's Anfidjten vertheidigte ex gegen Chame 
pollion in mehren fleinen Schriften in engl., franj., ital. und lat. Sprade. 

Sevfried (Ignaz, Ritter von), Componift, geb. gu Wien 15. Mug. 1776, wurde ungead- 
tet feiner Neigung und grofen Anlagen aur Mufié von feinem Vater dem Studium der Medhts- 
wiſſenſchaft gewidmet und durfte erft auf befondere VBerwenduug P. Winter's, der fiir Wien 
mehre Dpern fepte, den angetretenen Studien entfagen und ſich ausſchließlich der Kunſt zuwen · 
den. Schon friih hatte er fic) unter Mogart’s und fpater unter Kozeluch's Leitung au einem 
tlidtigen Klavierſpieler ausgebildet, foie aud) von WUlbrechesberger Unterridt in ber Compo⸗ 
fition erhalten. Sn feinem 21.3., 1797, ward er an Schifaneder’s Buhne, dem Theater an 
der Wien, als Kapellmeifter und Componift angeftellt, in weldem Amte er grofe Umfidt und 
eine bewundernswürdige Fruchtbarkeit zeigte. Im J. 1828 zog er fid) von dem Theater in das 
Privatleben zurück und ftarb 26. Aug. 1841. S. ift zwar nicht unter die genialen Meifter au 

ählen, verdient aber wegen ſeines Strebené und Wirfens fiir die Kunſt Anerfennung. Seine 

erfe fiir die Bühne und Kammer find langft vergeffen, wahrend fic) die Mehrzahl feiner 

Gompofitionen fiir die Kirche durch friſchen und edeln Sinn, der fic) darin fund gibt, in Wd- 
tung erhalten. Aud) als muſikaliſcher Schriftfteller hat S. viel Verdienſtliches geleifter. 

Seymour, eine engl. Familie, foll von den St.-Maurs in der Normandie ftammen, tritt 
aber in der Geſchichte gum erften mal mit Sir John S. auf, der au Wnfange des 16. Sahrh. 
Sherif von Somerfet und Dorfet war und nidt unanfehnliche Giiter in der Grafſchaft Wilts 
befaf. Geine Tochter Fane wurde 15356 die dritte Gemablin Heinrich's VIL, fein altefter Sohn 
Edward aber Herzog von Somerfet (f. d.) und Protector des Reichs. Ein Ururenkel deſſelben 
war Sir Edward S., ein beriihmter Redner und Staatémann, der alé Mitglied des Unterhau- 
feé 1667 bie Anklage gegen den Lordfangler Clarendon erhob und durdfegte. Im J. 1675 
wurde er gum Sprecher erwählt, obgleich er fein Mechtsgelehrter war, was bisher als Bedin- 
gung fiir Erlangung diefer Wrirde galt. Obwol Lory, nahm er an der Revolution von 1688 
Theil und ftarb hodbetagt 1707. Sein altefter Sohn war der Ahnherr der jegigen Hergoge 
von Somerfet; der zweite, Popham S., erbte die weitldufigen iriſchen Befigungen feines Bete 
teré, des Grafen Conway, wobher er fid) S.“„Conway nannte. Er wurde 1699 im Duell ge- 
todtet und wurde von feinem jlingern Bruder Francis S. beerbt, der 1703 den Titel Lord 
Conway erhielt und 3. Febr. 1752 ftarb. Deffen aweiter Sohn, Henry S.«Conway, ein aus 
gezeichneter General und Staatsmann, befehligte 1761 die engl. Truppen in der Armee des 
Pringen Ferdinand von Braunſchweig, wurde 1765 Staatéfecretdr und ftarb alé Feldmarſchall 
1795; ber altere, Franci8 S.Conway, befleidete gleichfalls mehre wichtige Staatsamter, wie 
das eines Lordlieutenantés von Irland und eines Lord-Oberfammerherrn, wurde 1750 gum Gra: 
fen von Hertford, 1793 aber gum Grafen von Yarmouth und Marquis von Hertford erhoben 
und ftarb 14. Juni 1794. — Franci8 Charles S.-Conway, dritter Marquié von Hertford, 
geb. 14. Mary 1777, war anfangs unter dem Namen eines Grafen von Yarmouth befannt 
(bis 1822) und erfreute fid) der befondern Gunſt Georg’s IV. Er beſaß den Geiff, aber aud 
alle Zafter eines Edelmanns des ancien régime. Obwol Herr eines fehr grofen Vermogené, 
welches ihm gum Theil durd fein vaterlidhes und miitterlides Erbe, gum Theil aus feiner Hei 
rath mit Maria Fagnani, einer natürlichen Todhter des Herzogs von Qucensberry, augefloffen 
war, verſchmähte er nicht die niedrigften Mittel, ſich gu bereidern. Er lebte gewöhnlich in Pa- 
rié oder Stalien, wo er ſich mit allen Erfindungen deé raffinirteften Lurus umgab. Seinem 
GCharatter foll Bulwer einige Züge sur Schilderung Lord Lilburne's in „Nacht und Morgen” 
entnommen haben. Gr ftarb 1. Mary 1842. Sein altefter Gohn, Ridhard S. Conway, vier- 
ter Marquié von Hertford, geb. 22. Febr. 1800, hat fic) durd) feinen Kunftfinn, der zweite, 
Lord Henry S., geb. 18. Jan. 1805, aber als Lion (f. d.) in der parifer Geſellſchaft befannt 
gemadt. — Sir George Hamilton S., ausgeseichneter Diplomat, iff der Sohn Lord George 
S.6 und Enfel des erften Marquis von Hertford. Ym J. 1797 geboren, wurde er 1817 als 
Attache bei der brit. Geſandtſchaft im Haag angeftellt, erhielt 1819 den Poften eines Proto- 
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folliften im auswärtigen Amte und begleitete 1822 den Herzog von Wellington auf den Con- 
greß von Verona. Im Nov. 1825 ging er als Legationéfecretdr nach Franffurt, von wo er 
1826 nad) Stuttgart und 1828 nad Berlin verfegt wurde, Im Sept. 1829 ward er gum 
Botſchaftsrath in Konftantinopel ernannt, wo er fic) eine grofe Kenntniß der orient. Angeles 
genbeiten erwarb. Hicrauf fungirte er feit 1831 alé Gefandrer in Floreng, vom April 1836 
an aber in derfelben Eigenſchaft in Brüſſel, wo er an allen Unterhandlungen sur Schlichtung 
der belg.-bholl. Streitfrage bis gum SdluGvertrage von 1842 Theil nahm. Im J. 1846 nad 
Liffabon verfegt, ſah er fic) trog der Unterftiigung, welde England der portug. Megierung aur 
Dampfung des Aufftandes in Oporto angedcihen lief, aufer Stande, mit feinen Foderungen 
gu Gunften des engl. Handels durdgudringen, und fam dadurch au dem Minifterium Cabral 
in ein gefpannteé Berhaltnif, welches im Jan. 1851 feine Abberufung yur Folge hatte. Da 
bald darauf eine Revolution in Portugal ausbrad, welde den Sturz des Minifteriums und 
bie Flucht Cabral’s herbeifiihrte, fo wurde S., aber mit Unredht, beſchuldigt, fie angeftiftet au 
baben. Gr erhielt jegt den wichtigen Poften eines Gefandten in Petersburg, wo er die perfone 
liden Berhandlungen mit dem RKaifer Nikolaus hatte, die nachher durd) die engl. Preſſe verofe 
fentlidt wurden. S., der fid) unter den ſchwierigſten Umſtänden mit Taft und Umfidt benom- 
men und bie unvermeidlide Entwidelung der orient. Krife vom Anfange an vorausgefehen 
hatte, fand fid) endlich durch die Abreiſe des ruff. Gefandten aus London auch feinerfeité gend- 
thigt, feine Pafje gu fodern, und verlief im Febr. 1854 Petersburg. 

Sforga, eine beriihmte ital. Familie, die im 15. und 16. Jahrh. eine grofe Rolle fpielte, 
bem Hersogthume Mailand feds Megenten gab und mit den meiften europ. Firftenhaufern in 
Verbindung trat. Der Stifter derfelben war ein Bauer aus Cotignola in Romagna, Muzio 
Attendolo, der ſich durch Verftand und Muth gu einem der madtigften Heerfiihrer in Italien 
aufgeſchwungen hatte. Des Lebens alé Landbauer müde und im Gefiihle feiner Kraft bers 
acugt, daf er gu etwas Hoherm beftimme fei, wurde er Condottiere (7. d.). Er fammelte fic) fehr 
bald einen eigenen, ihm ergebenen Haufen und trat, nachdem er mehrmals die Herren gewed)- 
felt, in die Dienfte des Königs von Neapel. Bereits unter der Megierung der RKonigin Joe 
Hanna Il. galt er fiir die Stiige des Throns. Bon dem Grafen Alberigo von Barbiano, bem 
eigentliden Stifter des ital. Condottierewefens, erhielt er deu Namen Sforga, d. i. Erzwinger. 
— Seinem ebenfo tapfern Sohne, Francesco S., geb. 1401, hinterlief eraugleic mit den ihm 
gang ergebenen Scharen die Macht, fid) allen Staaten furchtbar oder werth gu madjen. Go gee 
ſchah es, daß Francesco, nachdem er viele Jahre bald Mailand, bald BVenedig und Floreng gee 
dient und ber beriihmtefte Kriegémann in Jtalien geworden, der Eidam des Herzogs Filippo 
Maria Visconti von Mailand, des Legten dieſes Haufes, wurde und nach defjen 1447 erfolg- 
tem Tode durch Lift und Gewalt die Herrfdhaft iiber das mailand. Hergogthum errang. Bom 
J. 1450 bis gu feinem Tode 1465 wirfte er mit Klugheit und Umficht flir die Befeftigung der 
Macht bes Staaté und feiner Familie. — Francesco's Sohn, Galeazzo Maria S., Barbar 
und Wolliiftling, wurde 1476 durd) Verfdworene ermordet. — Ihm folgte fein unmiindiger 
Sohn, Giovanni Galeazzo S., der von feines Vaters Bruder, Lobovieo if Moro, verdrangt 
und wahrſcheinlich vergiftet ward. Sich auf dem ufurpirten Thron zu Halten, veranlafite Lodo- 
vico, ſchlau, aber dennoch fid) verrechnend in feinen Planen, den Zug Karl’é VIII. von Frankreich 
gegen Neapel, auf welches daé frang. Haus Anſprüche hatte, und führte fo das Unglück des 
Landes wie das feined eigenen Geſchlechts herbei. Yn ter Folge trat er gu dem Bunde gegen 
Frankreich und wurde deshalb von Ludwig XU. 1499 vertrieben. Zwar kehrte er nod in dem⸗ 
felben Jahre mit Hilfe von Schweizern zurück; allein Ludwig zog nochmals gegen ihn gu Felde 
urd gewann feine ſchweizer. Truppen. Von einem Schweiger verrathen, wurde der Hergog 
1500 nad Frankreich abgefiihrt, wo er 1510 gu Loches im Gefangniffe ſtarb. — Sein Sohn, 
Maximilian S., vertried gwar 1512 wieder mit Beiftand der Schweiger die Frangofen aus 
Mailand, mufte aber bem Konig Franz l. dem Sieger bei Marignano, 1515 fein Land gegen 
ein Sabhrgeld abtreten. Als jedoch Frang I. von Kaifer Karl V. aus Italien verdrangt war, bes 
lehnte der Raifer den Bruder Mazimilian’s, Francesco S., der feit 1521 Heraog von Mailand 
war, 1529 mit bem Dergogthum. Francesco ftarb 24. Oct. 1535. Im J. 1540 gab Karl V. das 
Herjogthum alé erledigtes Reichslehn feinem Sohne, dem nadmaligen Konig Philipp Il. von 
Spanien. — Es gibt mehre Nebenlinien diefes Haufes. Bon Francesco's 1. Bruder, Alef 
fandro S., cinem ausgeseichneten Feldbhauptmann, ftammten die Herren von Pefaro, welche 
1515 erloſchen; von einem andern Bruder, Boſio S., die Grafen von Santa-Fiora in Lob 
cana, Erben deé uralten Hauſes der Aldobrandeschi; durch Deirath mit der rom. Familie Ce- 
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farini entflanden bie Herjoge Sforza · Cefarini, welde nod in Rom blühen. Bal. Matti, 
Della famiglia S.“ (Mom 1794). 

Saraffito ift cine im Laufe des 16. Jahrh. in Italien zuerſt aufgefommene Art materi 
fer AÄus ſchmückung des Rufern von Bauwerfen. Man ſtrich qu diefem Ende die gange Mauer 
fläche mit einer dunkeln Farbe, legte dann eine hellere dariiber und rigte in diefe mit ſpitzen Gi 
fen die beabfichtigte Zeichnung ein, die alédann auf dem hellen Grunde in dunfeln Strichen ber 
vortrat. Un Palaften Roms hat fic Ciniges davon erhalten; befonders wird Polidoro Galdara 
(ba Caravaggio) genannt, der mit dem Florentiner Maturino dergleidyen an vielen Palaften 
Moms ausgefiihrt haben foll und bem man die Erfindung des Sgraffito zuſchreibt. Für den 
Morden cignete fich diefe Urt der Verzierung weniger. Dennod) wurde fie aud) bier bisweilen 
angebradt, wie 4. B. in Liegnig, wo Minutoli dergleiden vom J. 1613 entdedt hat. 

Shaftesbury (Anthony Ufhley-Gooper, erfter Graf von), ein engl. Staatsmann unter 
Karl i1., geb. 22. Juli 1621 in der Graffchaft Dorfet, ſtammte von Seiten der Mutter ans 
dem Hauſe Afhley und war der Sohn des Sir John Gooper auf Modbourne. Er erhielt eine 
forgfaltige Erziehung und widmete fid in Lincolné-Jnn gu London den Rechtswiſſenſchaften. 
Bereits 1640 trat ex ing Unterhaus und gelangte bald durch Wig und Beredtiamfeit, ſowie 
burd) bie Runft, fic) der Parteien au bemadtigen, au grofem Cinfluf. Bei Croffnung des 
Biirgertriegs bot er fid) der Hofpartei alé Bermittler an, die ihn aber aus Furdht zurückwies. 
Er ging deshalb gur Parlamentépartei über und erridtete cin Truppencorps, an deſſen Spige 
ec mebhre glidlide Schläge führte. Nad) Uuflofung des Langen Parlamenté ergiirnte ex den 
Protector durch feine-Oppofition, wurde aber dod) in das neue Haus gewahlt. Als er nad 
Cromwell's Tode die Neigung der Nation fiir Herftellung des Throng gewahrte, zog er die 
Presbyterianer, auf die er grofen Einfluß übte, an fid) und madhte fid) zur Seele ber Reaction, 
während Mone (f. d.) das Werkzeug wurde. Karl ll. iberhaufte ihn nad) der Meffauration mit 
Gunft, ernannte ihn jum Lorbdlieutenant in Dorfet und 1661 gum Pair mit dem Titel Lord 
Ufhley. Wiewol er die Hofpolitif au begiinftigen fchien, verfammelte er doch im Oberhaufe die 
Widerftandépartei um fich, widerfegte fid) der beriidhtigten Uniformitdtsacte von 1662 und 
ſprach gegen den Verkauf von Diinfirden und den Krieg mit Holland. Sein unrubiger Cha- 
ratter und Mangel an BVermogen trieben ihn jedod nach turger Beit wieder ber Regierung gu. 
Karl iL. ernannte ihn 1669 gum erften Lord des Schatzes in bem beriidtigten Minifterium Ca- 
bal (f. d.) daé in Berbindung mit Ludwig XIV. von Frankreich in England den Katholiciémus 
und den abfoluten Thron herftellen follte. Im April 1672 erbhielt er die Wiirde eines Grafen von 
S. und im Nov. das hohe Ame cines Lordkanzlers. Als er jedoch zur Einficht gelangte, daß der 
Plan nidt auszuführen fei, und daf der Konig leicht feine Rathgeber dem Parlamente opfern 
fonnte, dedte er im Mara 1675 die Intrigue im Oberhaufe auf und ging offen aur Volfé- 
partei ber; gugleid) beforderte er die Einführung ber Teftacte. Nachdem er im Nov. 1675 
ſeines Amts enthoben worden, trat er kühn an die Spige der varlamentariſchen Oppofition. 
Seine Behauptung, daf die Prorogation des Parlamenté vom Nov. 1675 bis gum Nov. deb 
folgenden Jahres eigentlid) cine Auflöſung deffelben fei, erregte ben ganaenBorn des Hofé und 
jog thm cine 13monatlide Gefangenfchaft im Tower su. Nad feiner Befreiung bekämpfte er 
die Doctrin vom leidenden Gehorfam, beutete das papiftifche Complot von 1678 aus, betried 
die Thronausſchließung des Fath. Herzogs von Yor’ und ſtürzte endlich das Minifterium des 
Grafen von Danby. Gegen ben Math der Hofleute wurde er im Mary, 1679 gum Prafidenten 
des Staatéraths ernannt. Um fo kühner betrieb er nun die Ausſchließung Yorks und bradte 
1679 aud bie Habeas-Corpus-WActe (f. b.) au Stande. Nach ber Rückkehr des Herzogs von 
Vork aus Schottland erhielt S. aus dem Staatsrath feine Entlaffung. Wohl begreifend, dafi er 
gegen den Hergog von York entweder fiegen oder unterliegen miiffe, verfiigte er fid) im Febr. 
1680 mit zwölf Undern vor das Geridt der Kings ⸗Bench und flagte den Herzog als widerfpen- 
ftigen Papiften an. Nachdem die Ausſchließungsbill 21. Oct. verworfen worden, verband er 
fid) mit bem Hergoge von Monmouth u. W., um fic im Falle des Todes Karl's Ul. ber Thron- 
befteigung York's mit den Waffen au widerfegen. Diefer Umtriebe wegen lief ihn der Hof im 
Suli 1680 in den Dower werfen und im Nov. des Hochverraths anflagen. Unter dem Jubel 
ded Volkes ſprach ihn jedod) die Fury aus Mangel an Berweis frei, worauf er in Verein mit 
Monmouth, Ruffell, Algernon Sidney u. W. die fogenannte Kornbodenverſchwörung (Rye- 
house-plot) auébildete. Weil jedoch die Verſchworenen die Ausführung des Anſchlags mehr: 
malé verfcboben, bielt er fic) fiir gefahrdet und floh nocd 1682 nad Amſterdam. Hier ftarb et 
2. Jan. 1683. Martyn gab aus Familienpapieren S.'s „Memoirs“ (Lond. 1837) heraus. 
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Shaftesbury (Anthony Aſhley · Cooper, dritter Graf von), der Entel des Borigen, einer 
ber geſchmackvollſten philoſophiſchen Gchriftiteller Englands, wurde gu London 26. Febr. 1674 
geboren. Sein Grofvater lief ihn von einer gelehrten Frau unterridjten, welche abwechſelnd 
lat. und gried). mit ihm fpreden mufte, bié er 1683 auf die Schule zu Wincheſter fam. Unter 
ber Aufſicht eines gefchidten Fubreré ging Aſhley 1686 auf Reifen, hielt fic) in Franfreid und 
Stalien langere Zeit auf und legte hier Den Grund gu fener vertrauten Bekanntſchaft mit den 
ſchönen RKunften, welde er nachher in feinen Schriften geigte. Nachdem er 1689 zurückgekehrt, 
lebte er nod) fünf Jahre literariſchen Beſchäftigungen und trat dann iné Parlament. Er hatte 
eine feltene Gabe, die Liebe gue Freiheit, die er fein Leben hindurd) bewabrte, fraftig aussue 
drücken und daé Parlament fiir fid) gu gewinnen. Unermüdet in der Unterftiigung jeder Mag. 
regel, dic auf Erhaltung der Freiheit und Beforderung des gemeinen Beften Cinfluf haben 
fonnte, lief er fid) nie burd) Parteirückſicht von Verfolgung diefer Zwecke abbringen. Durd) 
feine geſchwächte Gefundheit genothigt, verlief er indef diefe Laufbahn, reifte 1698 nad) Hol- 
land und verlebte dort uber ein Jahr in bem Umgange mit Bayle, Leclere und andern Gelehre 
ten. Nac feiner Zurũckkunft wurde er beim Lode feines Bateré Graf von G.; doc erft auf 
Surebden ſeines Freundes, des Lord Somers, trat er 1700 in daé Oberhaus. Hier unterftiigte 
er bie Maßregeln des Königs Wilhelm mit Cifer. Nad) der TBhronbefteigung der Konigin 
Anna jog er fic) vom offentliden Leben zurück, theilé wegen Kranklidfeit, theilé weil er mit 
ben Staatémannern ber herrſchenden Partei nicht tibereinftimmte, und ging wieder nad) Hol- 
fand. Als frang. Fanatifer eine Gahrung in England erregt hatten und man gegen die Urheber 
berfelben gewaltſame Mafregein ergreifen wollte, rieth er durch feine ,,Letter concerning 
enthusiasm” (ond. 1708) aur Milde. Er verheirathete fid) 1709, ging 1711 feiner Gefund- 
Heit wegen nad) Stalien und ftarb au Neapel im Febr. 1713. Geine Werke erſchienen unter 
dem Titel ,, Characteristics of men, manners, opinions and times” (3 Bde. Zond. 1713; befte 
Auég., 5 Bde. 1773; deutſch, 5 Bde., Lpz. 1776). Auch lief ex zwei Bande feiner Briefe 
Uber philofophifde und theologiſche Gegenftdnde erſcheinen (1716 und 1721). Seine Unter- 
fudung tiber Berdienft und Tugend wurde von Diderot bearbeitet; eine deutſche Uberfegung 
feiner „Philoſophiſchen Werke” beforgten Holty und Bengler (5 Bde., Lpz. 1776 — 79). 
Seine Darftellung seugt von einem warmen Gefuble fiir bas Schone; bei feinem engl. Schrift. 
fteller feiner Zeit findet man eine ſolche Sorgfalt auf den Stil verwendet, die jedod) bei ihm gue 
weilen den freien Schwung der Gedanten feffelte. Mehre feiner Sdhriften, 3. B. ,, The mora~ 
lists”, geboren au den Muftern der eng. Profa. Rückſichtlich feiner philofophifden Denkart 
war er bemiibt, die nadtheiligen Folgen des Empirismus feines Freundes Lode an den Tag 
au legen und im Gegenfage gu ber Theorie der Selbſtſucht, die fic alé Moral geberdete, die 
unmittelbare Schönheit des Guten gum Bewußtſein au bringen. S. erfcheint überall alé Ber- 
theibiger der Freiheit, alé Anhanger ber natiirliden Meligion und alé Freund der Tugend. 
Seine Schriften bezeichnen allerdings mehr den liebenswürdigen Menfdjen als den tiefen Dene 
fer; dod fonnen fie alé bie Grundlage des {pater von Hutdhefon und den ſchott. Moralpbhilo- 
fopben ausgebildeten Syftemé betractet werden. 

Shaftesbury (Anthony Afhley-Cooper, fiebenter Graf von), ein Nachkomme des Vorigen, 
beannter Philanthrop und Haupt der evangeliſchen Kirchenpartei in England, iff der Sohn 
Gropley Afhley-Cooper’s, fechsten Grafen von S., bis au deffen Tode (2. Juni 1851) er 
ben Namen Lord Afhley führte. Am 28. Upril 1801 geboren und zu Orford ergogen, trat er 
4826 alé Parlamentémitglied für Woodftod iné Unterhaués und unterftigte die Minifterien 
Liverpool und Canning, ohne jedod cin Amt angunehmen. Unter Wellington wurde er hinges 
gen Mitglied des Indiſchen Maths (Board of control) und fiegte 1851 bei der Bewerbung 
um Die BVertretung der Grafſchaft Dorfet nah einem funfzehntägigen Wahlkampf ber den 
whigiftifdhen Gegencandidaten Ponfonby. Im furgen Minifterium Peel 18534—35 war er 
Lord der Admiralitdt und tibernahm nad) den Tode Gadler’s die Leitung der Zehnſtundenbill 
(Ab kürzung der Urbeité seit auf zehn Stunden), deren Durdhfegung er fortan gum Hauptyiele 
feiner parlamentarifden Wirkſamkeit madte. WS Peel 1841 von neuem ané Ruder fam, 
iehnte Lord Afhley es daher auch ab, wieder an dem Minifterium Theil gu nehmen, da der Pree 
mier fic nidt sur Genehmigung fener Mafregel verftehen wollte. Durch feine ftandhafte Vere 
fech tung berfelben erbitterte er gwar die Fabrifbefiger aufs Guferfte, erwarb fid) aber bagegen 
bie Wchtung aller Menfdyenfreunde und die dankbare Anhanglidfeit der arbeitenden Bevölke. 
rung. 3m J. 1846 entſchloß er ſich, die Aufhebung der Kornzölle gu befürworten, vergichtete 
aber augleid auf feinen Sig im Parlament, da er fid) zwar bei feiner Wahl nicht zur Aufrecht⸗ 
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haltung des Schutzſyſtems verpflidjtet hatte, doch mit der Gefinnung der Mehrzahl feiner Gom- 
mittenten in Widerfprud ftand. Bei den Wahlen von 1847 trat er alé Candidat fiir Bath ge- 
gen Roebuck auf und wurde aud) hauptſächlich durd die Unterftiigung des religiofen Publicums 
gewahlt. Im Oberhaufe fegte ex feit 1851 die Verfechtung der Intereffen des Proteſtantismus 
fort, namentlid) bei Gelegenbeit der Religionsverfolgungen in Toscana, und hielt 10. Mary 
1854 aud eine fehr bemerfenswerthe Mede über die Verhältniſſe der Hriftliden Sekten in der 
Türkei. Im offentlidjen Leben hat S. ſtets grofe Unabhangigteit geseigt. Sein Beftreben war 
vor allem auf die Berbefferung der focialen Lage und des fittliden Charafteré der untern 
Glaffen gerichtet, wogu er durch Erridjtung von Arbeiterwohnungen, die Griindung der „Zer ⸗ 
lumpten Sdulen” (Ragged schools) und die Beforderung fanitatspoligeilidher Reformen bei- 
trug. Sein Einfluß bei der evangeliſchen Partei der engl. Kirde ift faft grenzenlos, und der 
Pufeyismus hat feinen entſchiedenern Widerſacher. Da es ihm nur um das Chriftenthum felbft 
gu thun ift, fo ſchließt er fid) gu wohlthätigen und refigisfen Zwecken aud) Andersdentenden 
gern an und wirft alé Prafident der proteſtantiſchen Allianz, der Bibelgeſellſchaft, der Gefell- 
ſchaft sur Belehrung der Yuden u. f. w. Handin Hand mit Mitgliedern aller andern proteff. 
Confeffionen. Als Sdhrifefteller war er namentlich in der ,,Quarterly review” durch gediegene 
Aufſätze über fociale und induftrielle Fragen thatig. 

Shakers, aud Shating-Nuakers genannt, eine um daé J. 1747 au Mandhefter in Enge 
land entftandene und feitbem nad Amerika verpflanate Sette. Ihre Griinder gehorten urfpriing: 
lid) gue Gemeinde der Quäker, mit welchen die Shakers nod) in dem Widerftande gegen die 
bürgerliche und geiftlide Autorität des Staats, in der Weigerung, Kriegsdienfte gu thun und 
Gide au leiften, in der Verwerfung der Gacramente und in dem Glauben an die unmittelbaren 
Offenbarungen de8 Heiligen Geiftes ibereinftimmen. Shren jegigen Charafter befam die Sekte 
durch Anna Lee, die fic) 1770 an die Spige dberfelben ftellte. Diefe Frau war 1756 alé die 
Vodhter eines Grobfdmieds gu Mandhefter geboren und hatte fich fer jung mit einem Hand- 
werksgenoſſen ihres Vaters verheirathet. Nachdem ſie ſich den Shakers angeſchloſſen, gab ſie 
vor, cine goͤttliche Miſſion empfangen gu haben, fand bei ihrer Sekte unbedingten Glauben und 
wurde als „Mutter“ und Prophetin anerkannt, während fie ſich ſelbſt „das Wort” nannte 
Da fie in England verfolgt wurde, ſchiffte fie ſich 1774 mit einigen ihrer Anhänger nad) Ame 
rifa ein, wo fie bie erfte Gemeinde oder fogenannte „Familie“ ber Shakers au Watervliet bei 
Albany ftiftete. Sie hatte fic) zwar fiir unfterblid) erflart, ftarb aber ſchon 1784, was jedod 
die Glaubigen feineswegs enttäuſchte. Es bildeten ſich vielmehr neue Gemeinden gu Lebanor 
im Staate Maſſachuſetts und Enfield im Staate Connecticut, die nad) und nad fo anwudfen, 
baf man 18352 in den Vereinigten Staaten funfzehn Gemeinden mit 6000 Mitgliedern zählte. 
Ihre Hauptfagung ift bas Colibat; Ehen werden unter Feinen Umftdnden erlaubt und die Gee 
ſellſchaft vermebrt fid) nur durch Profelyten. Es herrfeht bei den Shakers vollftandige Giiter- 
gemeinfdaft, und fie zeichnen fid) durch Fleif, Ehrlichkeit und Geniigfamfeit vortheilhaft aus. 
Die von ihnen verfertigten Fabrifate find wegen ihrer Dauerhaftigheit umd Sauberkeit in gang 
Amerifa berühmt; aud) ihre Krduterfammlungen (Shakers-herbs) werden von den Ärzten 
ſehr geſchätzt. Da fie alé erfahrene Landwwirthe von der Natur nicht mehr verlangen, alé fie ih- 
nen ohne Zwang ju gewähren vermag, fo lohnt fie ihnen reichlich für die auf den Anbau des 
Bodens verwendete Mühe und verforgt fie im Uberflug§ mit allen Bedürfniſſen des Lebens. 
Gine hauptſächliche Quelle des Reichthums find fiir fic ihre Viehheerden, die mit grofer Sorg- 
falt gewartet werden. Uberhaupt macht in den Dorfern der Shakers die Reinlidfeit und Ord- 
nung der Hofe, die Nettigkeit ber Wohnungen und die ftille Zurückgezogenheit des Wufenthalté 
einen woblthuenden Cindrud, der nur durch daé finftere, ascetifde Unfehen der Bewohner und 
die Seltfaméeit ihrer Tracht, die fie aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts beibehalten, ge: 
fiort wird. Ihren Namen haben die Shakers von den eigenthiimliden Bewegungen, die fie 
beim Gotteésdienft ausfiihren und die-anfangs von weit heftigerer Art waren. Sie beſchränken 
ſich jegt meiftené auf eine Proceffion in zwei, von den beiden Geſchlechtern gebildeten Kreifen, 
mit einem menuetartigen Tange endend, der von Handeflatfden und dem taftmafigen Ubfin- 
gen einer Hymne begleitet wird. Zuweilen wird aber auch der „Todtentanz“ aufgefiihrt, der ei- 
nen fo wilden und gewaltfamen Charakter hat, daß die Tanzenden erſchöpft aur Erde fallen. 
Die Gemeinten werden von Alteften verwaltet; die obere Leitung hat gewöhnlich eine Frau, 
weldje durch Bifionen dagu berufen wird und gleichfam als Avatar der erfien Prophetin Wnna 


gilt. Das Glaubensbefenntnif der Shakers ift in bem Buche ,,Testimony of Christ's second 
appearance” enthalten. 
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Shakfpeare oder Shakfpere (William), der grofte dramatiſche Dichter der Englander, 
ther deffen Leben nur Weniges mit volliger Gewißheit befannt, wurde im April 1564 in der 
fleinen Stadt Stratford am Avon geboren, ob 23. April, wie gewöhnlich angenommen wird, 
ift nicht mit Beftimmebeit gu fagen; getauft wurde er 26. April. Sein Vater, John S., war 
Handſchuhmacher und fheint durd feine Heirath mit der begitterten Mary Arden Bedeutung 
in Stratford erlangt gu haben, denn er tritt bald barauf in verfdiedenen ſtädtiſchen Würden 
auf, endlich fogar als Burgermeifter. Daf Wiliam eine fiir jene Beit nicht verächtliche Etzie - 
hung genoffen bat, leidet teinen Zweifel, wenn aud nicht feftguftelen, wie viel von feinem nadje 
berigen Wiffen er ber Schule oder eigenem Fleiße verdantte. Mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
hat man vermuthet, daß er nad) Beendigung der Schulgeit alé Schreiber bei einem Wdvocaten 
eintrat, um fic) felbft fiir diefen Stand gu bilden. Indeſſen weif man tiber feine Sugendjabre 
gar nichts. Die erfte feftftehende Thatfache ift, daß er ſich, 18 J. alt, mit der mehr alé 25jabhe 
tigen Ann Hathaway, der Tochter eines wohlhabenden Landbaueré, verheirathete, die ihn bee 
reité im fedjéten Donat der Ehe mit einer Tochter und Anfang 1585 mit Ywillingen 
befdentte. Dieſer flarke Zuwachs feiner Familie, in Verbindung mit den wenig glangenden 
Berhaltniffen feines Vaters, der um diefe Zeit nicht nur in Geldverlegenheit gewefen gu fein 
fheint, fondern aud) feiner ftddtifden Wiirden entfegt wurde, modte S. veranlaffen, 1586 
nad) Zondon au gehen. Die Gefhidte vom Wilddiebftahl S.'s ift, wenn aud nidt gerade une 
wahrſcheinlich, dod) ohne fidern Grund, und das Werk ,,Citation and examination of W. S. 
and others for deer-stealing. From original Ms.” (2ond. 1834) ift ohne Zweifel untergefdo- 
ben. Jn London widmete fid) S. bem Bheater und wurde Schaufpieler und Schauſpieldichter. 
Nah einem Zeugniffe von 1592 ift au ſchließen, daf er alé Schaufpieler nidt in ungiinftigen 
Berhaltniffen lebte. Zufolge einer von Collier 1835 bekannt gemadten Urfunde, deren Edjt- 
Heit jedod) beftritten wird, war er bereits 1589 der elfte in der Lifte der 15 Befiger des Black- 
friarstheaters. Aus andern Urkunden erfahren wir indeffen, daß S. 1596 in der Meihe der 
acht Beliger des Bladfriarétheaters der fiinfte war, und in einem neuen Patent von 1603 
wird er alé der zweite von neun Perfonen genannt, welde die Erlaubniß hatten, mit ihrer Gee 
ſellſchaft in ihrent neuen Theater, dem Globe, au fpiclen. Nod andere Urtunden zeigen uné, 
daß fid) S. in febr guten Vermogenéumftanden befunden haben muf. Im J. 1596 faufte ec 
Mewplace, das befte Haus in Stratford, ſodann 1602 an 107 Ader Land, 1603 ein zweites 
Haus in Stratford und 1605 pachtete er fiir 440 Pf. St. bie Halfte der Zehnten in Stratford. 
Um 1612 fceint er ſich vollig nad Stratford zurückgezogen au haben, wo er 235. April 1616, 
52 J. alt, flarb. Seine Frau und zwei Todter überlebten ihn; dod ftarb feine Nadfommen- 
fchaft im zweiten Gliede aus. In der Kirde gu Stratford wurde ihm ein einfaches Denkmal 
mit des Dichters Bildfaule erridhtet, ein ſchöneres und unvergdnglideres bald darauf 1623 
durch die Herausgabe feiner dramatiſchen Werke. 

Die Zabl diefer dramatifden Werke und ihre Meihenfolge der Beit nad haben ber Kritik viel 
gu ſchaffen gemadt, und wofern nicht neue Zeugniſſe gefunden werden, wird Bieles unerledigt 
bleiben. Jene erfte Ausgabe, von Heminge und Condell, awei Freunden des Dichters, veran- 
ftaltet, enthalt in einem Foliobande 37 Stücke, diefelben, die wir nod heute in allen Ausgaben 
finden; mebre von diefen hat man fiir unedt, Dagegen aber aud) andere namenlofe Schauſpiele 
jener Zeit alé echte Werke S.'s erklären wollen. Angefochten werden von jenen 37 namentlich 
„Titus Andronicus”, das indeffen {don Meres 1598 in feinem Verzeichniß von S.'s Studen 
nennt, ,,Pericles”, ber erfte Theil von , Henry VI.” und von Steevens felbft die „Komödie der 
Irrungen“. Indeſſen find die Gründe dazu fo wenig ftidhaltig, daß man fie S. nicht wird ab- 
ſprechen diirfen; denn der angeblidje geringere Werth mancher Stücke fann, felbft wenn er nicht 
blos in bes Kritifers Cinbildung befteht, nidt entfdeiden. Dagegen foll S. der Verfaſſer von 
vielen Stücken fein, die gwar an Werth meift den echten Stücken nadftehen, aber wenigftens alé 
Jugendwerke S.'s gelten können. Namentlich werden ihm zugeſchrieben von Tieck und Ulric 
» he London prodigal”, ,,. Thomas Cromwell”, ,,A tragedy in Yorkshire”, „Edward III. 
und von Died allein ,, Arden of Feversham”, ,,Sir John Oldcastle”, ,, The merry devil of Ed- 
monton“, ,Locrine” und „Merlin's birth”. Die Griinde fiir die Echtheit diefer Sticke bewei- 
fen indeffen felten mehr alé die Moglichteit, daß fie von S. gefdrieben fein tonnen, und vor 
Den engl. Kritifern werden fie ihm meift einftimmig abgefproden. Nicht minder ſchwierig ift 
Die Frage iiber die Zeitfolge der als echt geltenden Stücke au eniſcheiden; die genaueften Unter- 
fudungen von Steevens, Malone, Drake, Tied u. A. haben noch Vieles unentſchieden gelafferr. 
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Man weiß mit Beſtimmtheit nad) Meres’ Zeugniſſe, daß die ,,Gentlemen of Verona”, „Co- 
medy of errors”, ,,Love's labours lost”, ,,Love's labours won” (jegt ,,All's well that end’s 
well”), ,Midsummer night's dream“, ,,Merchant of Venice”, ,,Richard II.”, ,,Richard Ill.” 
pHenry IV.“, ,King John“, ,,Titus Andronicns” und ,,Romeo and Juliet” vor das J. 1598 
fallen. Außerdem find vorhanden Wusgaben von ,,Richard II.“, ,,Richard III.“ und ,,Romeo 
and Juliet” pon 1597, von ,,Henry LV.” und „Love's labours lost” yon 1598, von ,,Tilus An- 
dronicus”, , Henry V.”, , Merchant of Venice”, ,,Midsummer night's dream” und ,,Much ado 
about nothing” von 1600, von ,,Merry wives of Windsor” von 1602, von ,,Hamlet” von 
‘4603, von ,,Lear” und ,,Pericles” von 1608 und von ,,Troilus and Cressida” von 1609. 
Hinſichtlich der genauern eit der Entftehung der eingelnen Stücke ift man fafk eingig auf Bere 
muthungen angewiefen. 

©. fand bei feinen Lebzeiten Anerfennung feiner Berdienfle, das zeigen ſchon die Ungriffe 
anbderer Schauſpieldichter um 1592 und fpater, die eiferfiichtig auf feinen Ruhm waren. Im 
J. 1598 nennt ihn Meres bereits den beften Dichter der Englander fiir Luſtſpiel und Trauer- 
fpiel, und die Zeugniſſe aller Zeitgenoſſen und nächſten Nachfolger S.'s ſprechen ſich anerfennend 
und lobend aus. Auch folgte der erſten Ausgabe ſeiner Werke ſchon 1632 eine zweite und 1644 
tine dritte. Während ber Stürme der engl. Revolution wurde die Bühne überhaupt ſehr ver- 
nachläſſigt und ſomit auch S. Unter der Reſtauration aber vergaß man S.'s faſt ganz, und 
ſteife Trauerſpiele nach franz. und Luſtſpiele nach ſpan. Muſtern in gereimten Verſen füllten 
die jetzt mit prachtvollen Decorationen prangenden Biihnen. Nod im Anfange des 18. Jahrh., 
alé Addiſon mit ſeinem „Cato“ Lorbern erntete, konnte S. keine rechte Anerkennung finden. 
Indeß begann man ſeine Werke zu ſtudiren, und der Schauſpieldichter Rowe machte den 
erſten Verſuch zu einer kritiſchen Ausgabe derſelben, die jedoch, wie die nächſten Ausgaben von 
Pope und Theobald, zeigte, wie wenig man nod) S.'s Größe begriff. Trotzdem nahm das In⸗ 
tereſſe für S. gu, und Garrick's Darſtellungen S.ſcher Charaktere auf der Bühne ſeit 1740 
zogen die Aufmerkſamkeit des größern Publicums mehr und mehr auf den Dichter, deſſen 
Stücke freilich ſelbſt Garrick vielfach abzuändern und au verſtümmeln fiir nothwendig fand. 
Im J. 1741 wurde ihm auch ein Denkmal in der Weſtminſterabtei geſetzt. Die Kritiken von 
Johnſon beweiſen ebenfalls, wie ſehr man um die Mitte des 18. Jahrh. in der äſthetiſchen Kri- 
tif zurück war: man wollte S.'s Größe anerfennen und warf ihm dod Haltlofigteit und Uber- 
treibung der Charaftere, Schwulſt und Roheit vor. Erſt ein deutſcher Kritifer, A. W. Schle⸗ 
gel, mufte ben Englandern geigen, was fie an S. befigen, was Hazlitt und andere Englander 
aud) bereitwillig anerfennen. Seitdem ift die Bewunderung fiir S. mehr und mehr geftiegen 
und faft in Bergotterung tibergegangen, ſodaß man feinen Budftaben von S. mehr wollte 
fallen laſſen und felbft diejenigen Stellen, worin er dem Geſchmacke feiner Zeit nachgab, die aber 
uné nicht mehr zuſagen wollen und fonnen, nidt nur entſchuldigt, fondern auch gepriefen wiffen 
wollte. Man hat in diefer Ure felbft die Moglichkeit, das bei S. etwas Unpaffendes oder Feb- 
lerhaftes fic) fande, nicht mehr gugeben wollen, oder wenn man daé Qugeftandnifi im Allgemei ⸗ 
nen machte, es dod) in jedem eingelnen Galle, wo es geltend gemacht werden fonnte, gurtidge- 
nommen. Dieſes Verfahren vermag nun freilich zur Erhohung S.'s nichts beigutragen, der, 
wie viel Zeitlides man aud feinen Sdhopfungen abftreifen moge, immer nod) der grofite aller 
neuern Didtergenien bleibt. 

Was die äſthetiſche Uuffaffung und Wiirdigung S."s betrifft, fo hat man fich diefer in des 
Dichters Baterlande mehr unmittelbar und mit dem Hergen, in Deutfdland mehr auf dem 
Wege der Kritif hingegeben. Seit Leffing haben die grofiten deutſchen Geifter S. au ftudiren 
und feinen Werth fich klar gu maden geftrebt. Herder, Schiller, friiher auch Goethe, haben 
treffliche Worte iiber ihn geſprochen. Schlegel zuerſt hat ihn im Grogen und Gangen wie im 
Einzelnen durchforſcht und beleuchtet und feine Riefengrofe dargethan, und ſeitdem ift durch 
Rie, Ulrici, Rötſcher u. A. Vieles gum ridtigen Verftdndnifi feiner Werke hingugefommen. 
Suerft mug man die von den Englandern nod) jegt gum Theil feſtgehaltene, aber fdyon von Co— 
leridge bekämpfte Anſicht aufgeben, daß S. ein regellofes, wildes, feines Werths ſich unbewuß- 
teé Genie, ein Naturkind gewefen fei, daher feine Werke auch durch Formlofigteit und Wildheit 
entſtellt feien. Mit dem vollften Bewußtſein hat S. feine Werke geſchaffen und ihnen überall 
den Stempel künſtleriſcher Vollendung aufgedrückt. Da ift fein blinded Umbertappen. Mie 
Sreiheit und befonnener Wahl ſchildert er das Leben natürlich und wahr in allen (einen Ride 
tungen. Lieblichfeit und Qartheit, Erhabenheit und Sdreden, Schwäche und Lächerlichkeit, 
Wig und Laune, Alles iſt mit gleicher Kraft und Wahrheit gefdhildert. Den Menſchen nach 
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feinen verfdiedenartigften Erſcheinungen zeichnet er ung, in aller feiner Mannidfaltigteit nad 
Zeit und Volksthümlichkeit, Stand, Bildung, Alter und Geſchlecht, in allen Abſtufungen der 
Charaftere und immer mit fo fiderer Hand, daß man eingeftehen mug, feder cingelne fonne 
nad) allgemeinen Naturgefegen gar nicht anderé fein und handeln. Selbft wenn er uné Wefen 
vorfiihrt, die nur in der Cinbildungstraft leben, wenn er Gefpenfter und Heren und Elfen und 
Sylphen fcildert, werden wir genothigt, an fie yu glauben und zuzugeben, daß, gabe es derglei- 
then Wefen, fie fid) fo benehmen miiften. „Wie er’, fagt Schlegel, „die fruchtbarſte kühnſte 
Phantafie in das Reid) der Natur hineintragt, fo trdgt er auf der andern Seite die Natur in die 
jenfeit de6 Wirklidhen liegenden Regionen der Phantaſie hinüber. Wir erftaunen tiber die vere 
traulide Nahe des Auferordentliden, Wunderbaren, ja Unerhorten.” S. ift ein Weltdichter; 
feit Homer hat fein Dichter ein fo grofartiges und fo treues Weltgemalde gefchaffen alé er. 
Er fußt allerdings auf England und auf feiner Beit. Die ftrebfame Zeit der Clifabeth mit dem 
luftigen, oft augellofen Hofleben, der fteigenden Größe des engl. Volkes, den abenttuerliden 
Seefriegen, der ritterliden Adelspracht, den fraftvollen Heldengeftalten und zarten Frauen bile 
det zunächſt die Grundlage fiir feine Stücke. Wenn mir aus Eliſabeth's Zeit nur S.'6 Sticke 
fatten, wir fonnten ung das Bild derfelben aus ihnen wiederherftellen. Aber aud) den Reid: 
thum des Mittelalters nahm S. in fid) auf und fhopfte fogar aus den Alten. Eine Welt be- 
wegt fid) vor unfern Mugen. Die Geifter der Vorivelt erfcheinen wie im Hintergrunde vorüber⸗ 
wandelnd, und cine ferne Zukunft wird fic) von diefen bedeutenden Geftalten und Bildern nod 
getroffen fühlen und fic darin erfennen. Man hat oft Anſtoß daran genommen, daf in S.'s 
Trauerfpielen Ernft und Scherz, Trauer und Freude fo dicht ancinander grengen. Auch daé 
hat S. mit Bewußtſein gethan: er wußte, wie durch das Komiſche, durch die Gewalt des Gee 
genfaged das Tragifde nod erſchütternder und entfeglider wird. Dod) hat er es auch hier 
wohl verftanden, in der Anwendung dieſes Mittelé Maß su halten, das, unrecht angewendet, 
leicht der Wirfung Eintrag thun fann. 

Die Sprache S."6", fagt Shlegel, „iſt unmittelbar aus dem Leben gegriffen und meifters 
lich mit dem höchſten poetiſchen Schmucke verſchmolzen, cin noc uniibertroffenes Borbild im 
Starten und Erhabenen, im Gefalligen und Barten. Er hat in feiner Sphäre alle Mittel der 
Sprade erſchöpft; Alem ift das Geprage feines madtigen Geiftes aufgedrückt. Seine Bilder 
und Figuren haben in ihrer ungeſuchten, ja unwillkürlichen Seltfamfeit eine gang eigenthümliche 
Anmuth. Zuweilen wird er dunfel aus allzu grofer Liebe aur gedrangteften Kürze, aber es ver- 
lohnt fic) ſchon der Mühe, über S.'s Zeilen au grübeln.“ Hier und ba, obwol felten, wird die 
Sprache gemein, aber nur, wenn S. uns gemeine Perſonen vorführt, und das entſchuldigt ſich 
ſchon durch Rückſicht auf die Zeit. Immerhin kann man ſagen, daß eine Anzahl derartiger 
Stellen heutzutage unſern Geſchmack beleidigen; wenn man indeß S.'s Stücke mit denen ſeiner 
Zeitgenoſſen vergleicht, wird man einſehen, wie hod) S. auch darin über ihnen ſteht. Auch in 
der Abwechſelung der Verſe und der Proſa und der gereimten und reimloſen Verſe, ferner in 
der Anwendung unterbrochener Verſe zeigt ſich bei S. eine Kunſt, die alle Beachtung verdient. 
Man hat S.'s Sprache häufig incorrect genannt, ein Vorwurf, der ebenſo begründet als unbe— 
gründet iſt: er ſchrieb bald in der gemeinen Mundart Londons, bald in der Schriftſprache ſeiner 
Zeit. Wenn man die Mundart incorrect nennen will, fo mag man Recht haben mit dem Vor— 
wurfe, der fonft ungeredht iff. Auf das heutige Engliſch hat S. einen ungeheuern Einfluß aus. 
geübt. Biele feiner Ausdrücke und Wendungen find in die Sprache des gewohnliden Lebens 
hergegangen und finden fid) im Munde von Perfonen, die S.'s Dramen nie gelefen haben 
oder fie nur gang oberflächlich fermen. 

Unter feinen Stücken find die fünf Tranerfpiele , Macheth”, , Konig Lear”, , Othello”, „Ham⸗ 
fet’ und , Romeo und Julie” durch meifterhafte Shilderung der Leidenſchaften am ausgezeich ⸗ 
netften. Nichts Furchtbareres ift feit Äfchyius „Eumeniden“ gedichtet worden als der „Mac⸗ 
beth“, die Tragödie des Ehrgeizes. „Nomeo und Julie“ nennt Leſſing mit Recht das einzige 
Stück, das die Liebe dictirt habe ; „Othello“ iſt die Tragödie der Eiferſucht, „König Lear’ die des 
Mitleids. Im „Hamlet“ bildet der Gegenſatz der Charakterſchwäche zur erfoderten Thatkraft 
das Tragiſche. Unter den Luftfpielen find zuerſt die drei Stücke, die gang der Phantaſiewelt an- 
gehoren, bemerfenéwerth: „Der Sommernadtétraum”, „Der Sturm” und „Das Winters 
maͤrchen“, in welchen wir in die Welt der Contrafte, aus der Welt der Wirklichkeit und auch aus 
den Foderungen der Wahrſcheinlichkeit hinaus verfegt find; aber diefe Welt der Willkür wird 
doch aulegt wieder sur Vernunft und Ordnung, und die Parodie der Weltordmung Loft ſich ſelbſt 
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wieder auf. Der ,Sommernadtétraum” ift das beliebtefte und phantaſtiſchſte von allen diefen 
Stiden. Die tibrigen Luftfpicle S.’S find meift aus Novellen entlehnt, romantifde Liebes ge- 
ſchichten, voll dichteriſchen Schmucks, bald ins Wunderbare, bald ins Pathetifde übergehend. 
Das bliebtefte und vollendetſte unter ihnen iſt , Der Kaufmann von Venedig”, dann „Maß fiir 
Maß“; aber aud) die andern alle, ,,Die beiden Edelleute von Verona”, „Das Luftfpiel der Ir⸗ 
rungen”, ,,Die gezähmte Keiferin”, „Verlorene Liebesmiih”, „Ende gut, Wiles gut”, ,, Wiel 
Lärm um Nichts“, „Wie es euch gefällt“, , Was ihr wollt” und ,,Die luftigen Weiber von 
Windfor”, find reich an eigenthümlichen Schönheiten. Aud „Cymbeline“ gehort gu den Ko⸗ 
mobien, wofern man Komodie nidt in dem Sinne von Poffe verſteht: es geigt, wie die ſittlichen 
Schwächen der handelnden Perfonen die mannidfadften Sntriguen und Unbeil und Leid fdhaf- 
fen, aber gulegt doch fich felbft aufhebend gu dem Rechten und Guten fiihren. Die beiden Stücke 
„Timon von Athen” und „Troilus und Kreffida” find weder Luft nod Trauerfpiele und tragen 
den Charakter, fenes der Satire, diefes bes Wiges und Spottes. 

Es folgen dann 15 geſchichtliche Schaufpiele, drei aus der rom. Geſchichte nad Plutard) : 
/Soriolanus”, „Julius Cafar” und , Antonius und Meopatra”, unter denen ,, Julius Cafar”, 
daé eigentlid) , Brutus” heifien follte, den erften Mang cinnimme. Die zehn aus der engl. Gee 
ſchichte gefchopften find nad) Schlegel nur Cin Werk, cin hiflorifdes Heldengedicht in drama- 
tiſcher Form: fie verdienten den Namen eines Spiegels der Könige. Acht unter diefen Stücken, 
von „Richard IL.” bié gu „Richard III.“, umfaffen in ununterbrodener Beitfolge beinahe ein 
Jahrhundert und gwar das ſtürmiſche, thatenreidhe ber Kriege ber Mothen und Weißen Mofe. 
Diefen geht „König Johann” voran und „Heinrich VIL” folgt alé Epilog nad. Außer den 
bramatifden Gedidten haben wir von S. nod) andere Gedichte, zwei erzählende, „Venus und 
Adonis” und „Der Raub der Lucretia”, jenes 1595, diefes 1594 erfdhienen, aber früher verfaßt, 
und lyriſche, „The passionate pilgrim” (1599) und die ,Sonnets” (1609), wabrideinlid 
ebenfalls Gedichte feiner Jugendzeit. Sie adinen fic) durch Glut und Bilderreichthum aus, 
find aber häufig durch Weitſchweifigkeit und Uppigteit entftellt. 

Bei den Englandern galten lange Beit die Ausgaben S.'s von Steevené und Johnfon 
(5. Ausg., 21 Bde., 1803) und von Malone (1790 und 1821) fiir die beften. Höhern Anfo- 
berungen geniigen die Wusgaben von Collier (8 Bde., Lond. 1842—A4, in Einem Bande, 1853), 
Haglitt und Knight, dem man aud eine nidjt unverdienftlidhe Lebensbeſchreibung S.'s verdant. 
Eine Pradhtausgabe in 20 Foliobdnden begann 1852 Halliwell. Fiir die Runde des Didhters 
ynd feiner Zeit wurde 1841 in London ein eigener Verein, die Shakspeare Society, gebildet. 
Uberfegungen ing Deutſche lieferte guerft Wieland, dann Efdenburg (1775), Schlegel und 
Tieck (neuefte Ausg., 12 Bde., 1844), Benda (18 Bde., 1825), Voß und feine Sohne (9 Boe., 
1818—29), Sul. Korner (Schneeb. 1836), Bottger, Fifer, Simrod (37 Bddn., Lpz. 1837, 
und in Einem Bde.), Ernft Ortlepp (Stuttg. 1838—40); neuerdings Mor. Rapp und Adal- 
bert Keller. Cingelne Stiide find auferdem nod) oft iiberfegt. Sur Kritif S.’8 haben auger 
Schlegel und Tieck namentlich Ulrici (,,S."8 dramatiſche Kunft”, Halle 1859; 2. Aufl, Lpz. 
1847), Rötſcher („Abhandlung aur Philofophie der Kunſt“, 4 Wbth., 1837 — 42, und 
„Cyklus dramatiſcher Charaktere“, 1844), Gervinus (,,Shakfpeare”, 4 Thle., Lpz. 1849 
— 50; 2. Mufl., 1850) und Edart („Dramaturgiſche Studien”, Aarau 1853) dane 
kens werthe Beitrage geliefert, ſowie unter den Englindern Haglitt („S.'s Charattere”, 1817) 
und Mré. Jamiefon („S.'s Frauencharaktere“, deutfd von Ernft Ortlepp, Stuttg. 1840). 
Grofies Auffehen erregte Collier 1852 durch die Beroffentlidyung von ,,Notes and emenda- 
tions to S.’s plays”, welche nad) angeblid) aus der erften Hälfte des 17. Jabrh. ftammenden 
handfdriftliden Randbemerfungen sur zweiten Wusgabe der S. {chen Dramen eine burdgan- 
gige Mevifion des Vertes derfelben enthielten, die fid) nidjt auf die Erlauterung dunkler Stellen 
und die Beridtigung von Druckfehlern befdrantte, fondern aud) gang neue Lesarten gab, 
weldye von den bisher angenommenen gum Theil wefentlid abwichen. Wn der lebhaften Pole- 
mif, welde ſich biertiber entſpann, betheiligten ſich in England unter Undern Knight, Dyce 
und Singer, in Deutſchland Delius, Frefe und Leo. Bgl. nod) Drake, ,,S. and his times“ 
(2 Bde., Lond. 1817); Simrod, Edtermevyer und Henſchel, ,Quellen des S.“ (3 Bde. Berl. 
1851 — 32). Die S. fonft nod zugeſchriebenen Stücke finden fid) überſetzt von Tieck im 
„Altengl. Theater” und in ,S.'8 Borfdule”, von Ortlepp in den Nachträgen au feiner Ubers 
fegung (4 Bde., 1840) und von H. Doring (2 Bde., Erf. 1840) ; die Gedichte S.’8 von Ort 
lepp und Regis (Shakſpeare ⸗Almanach“, Berl. 1836); ,Benus und Adonis” von Freiligrath 
(Diiffeld. 1849). 
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Shanghae, Shanghai, cine der groften Handelsſtädte Chinas und der größte Seehafen 
der Proving Kiang-fu, am nordlidjen Ufer des M. breiten Wufung, etwa 3M. von defen 
Mündung in den YDantfefiang und an dem Ausfluß des Hwangpu gelegen, ift durch diefe Fluͤſſe 
mit mehren grofen Städten am RKaiferfanal fowie mit bem Innern deé Reichs in Verbindung 
gefegt und fann in diefer Lage mit Neuorleané in Amerifa vergliden werden. Am 19. Jum 
1842 wurde die Stadt von ben Englandern erobert und durch den Bertrag vom 26. Aug. def 
felben Jahres nebft vier andern Hafen dem Berkehr der Frembden freigegeben. Geitbem war fie 
nad ft Kanton das befudtefte Emporium deé Reichs und ſchien einer der Haupthandelsplage 
Aſiens werden zu follen, deffen inlandifder, von etwa 1000 Dſchunken betriebener Handel bee 
deutender alé in irgend einer andern Stadt erfdien und von dem auslandifden an Werth und 
Mannichfaltigkeit ibertroffen gu werden anfing. Indeſſen ward die Stadt 7. Gept. 1853 von 
ben chineſ. Rebellen eingenommen, welde die durd einen 20 F. breiten Kanal von ihren 
Mauern getrennten ausgedehnten und volkreichen Borftddte niederbrannten und den Handel 
des Orts, der damalé 350000 E. zählte, vollig vernidjteten. Ym Mai 1854 befand fid S. 
nod) in den Handen der Mebellen, und die faiferl. Offigiere in der Umgegend verloren taglid) 
mehr Muth und Mittel, die Zurückeroberung ju verſuchen. S. liegt in einer weiten, aufer 
ordentlid) frudjtbaren Ebene, die von zahlreichen, der Schiffahrt und dem Berkehr dienenden 
Flüßchen durchſchnitten wird. Es ift ſchmutzig und eng gebaut, befige jedoch grofe Waarene - 
hiufer, Eishehdlter, Kornböden, RKaufldden, Wirths-, Thee- und Backhäufer und zahlreiche 
Tempel, unter denen der nahe am Landungéplage ſtehende Tempel der Himmeléfonigin vor- 
züglich in die Augen fallt. Die widtigften Gegenſtände des Handelés waren bis fegt Nah- 
rungémittel und Thee, fodann Seide und Stidereien, Baumwolle und Baumwollenzeuge, 
Porgellan, fertige und mit ſchönem Pelzwerk geflitterte Kleider, Bambuspfeifen, Bambuébver- 
gierungen, Gemalde, Brongewaaren. Die Ersffnung des Freihafens erfolgte 15. Nov. 1843. 

Shannon, der Hauptfiuß Irlands und hinſichtlich feiner Lange und Breite fowie der Reize 
{einer Ufer der erfte Fluß des brit. Inſelreichs, entfpringt in der Proving Connaught, aué dem 
Heinen See Clean in der Grafſchaft Leitrim, geht durd den See Allen, erweitert fid) auf feinem 
fernern fiibwarts geridteten Laufe, Connaught von Leinfter und gulegt von Munſier trennend, 
gu den durch ihre grofiartigen Umgebungen berühmten Seen Ree und Derg, wendet ſich ober- 
halb Limerick weftwartés und breitet fid) unterhalb diefer Stadt gu einem gegen 15 M. langen 
Mindungsbufen aus, deffen Ausgang in den Atlantifden Ocean zwiſchen Cap Lean oder Loop- 
Head und Kerry-Head oder Ballyheige 2 M. breit ift. Der Shannon ift 46/4 M. lang, gehort 
10 Graffdhaften an und nimmt rechts den Key oder Boyle, den Suc, Grounagh in Roscom ⸗ 
mon und den Fergué in Clare, links den Inny auf der Grenge von Longford und Weft-Meath, 
die Broéna und den Birr in King’s-County, den Maigh und Wéfeatan in Limerid, den Cafhen 
in Kerry auf. Die Flut fteigt an der Miindung in den Ocean 9—14, bei Limerick 12—20 §F. 
Der Flug ift, feitdem die frither vorhandenen Hinderniffe, wie 4. B. der beriihmte Wafferfall 
(Salmon-Leap) von Caftleconnel, 1'/. M. oberhalb Limerid, durd) Kanäle und Sdleufen be- 
feitigt find, bié gum Allen ſchiffbar, fiir Meine Barken beinahe bis aur Quelle, fiir Seeſchiffe 
fedod) nur bié Limerid. Der Grand- und der Moyalfanal verbinden ihn mit Dublin. Der 
Fluß mit den Seen iff fehr reid) an vortreffliden Lachfen, fowie an Hechten (oft an 50 Pfd. 
ſchwer), Forellen, Braffen, Barfden u. f. w. 

Shawl heift das feinfte unter allen wollenen Beugen, das im Oriente verfertigt wird. 
Die Wolle dazu wird in Tibet von einer dort einheimiſchen Ziegenart, den Kaſchmirziegen, ge- 
wonnen. Jn Kafdmir werden daraus Tücher gearbeitet, von denen die Mongolen und Indier 
bas Stic zuweilen mit 100 Dufaten und darüber bezahlen. Yn Europa nennt man diefe 
Tiidher vorgugéweife tir’. Shawls und es foftet hier das Stück oft 1000 Thr. und nod mehr. 
Den türkiſchen fehr ähnliche Shawls werden aus Seide, Wolle und Baumwolle aud in Cue 
ropa, namentlid) in Franfreid), England und in Wien gefertigt, fodaf die echten wegen ihres 
hohen Preifes fic) immer feltener machen. In Frantreid) unterfdeidet man cigentlide orient. 
Shawls, au denen tibetaniſche Biegenwolle verwendet wird, parifer Shawls aué reiner Wolle, 
lyoneſer Shawls aus Seide und Wolle und Shawls von Nancy aus Wolle und Baumwolle. 

Shee (Martin Archer), Portratmaler und ehemaliger Prafident der Afademie der Künſte 
in London, geb. um 1780 in Irland, erbhielt in feiner Jugend cine forgfaltige Ergiehung und 
wiſſenſchaftliche Ausbildung. Zugleich wandte ex ſich Frith der Porträtmalerei gu, in welder ex 
fic einen nicht unrithmliden Namen erwarb. Seine Portraté zeichnen fid) durch charakteri · 
ſtiſche Auffaſſung und ein angenehmes Colorit aus. Wud) einige Genrebilder und hiſtoriſche 
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Darftellungen hat man von ihm, die jedoch grofFtentheilé aus feiner friihern Qeit herriihren. 
Auferdem aber ſchrieb er Mancherlei, namentlich Didaktiſch-Poetiſches über die Kunſt, wie 
bie engl. Literatur dergleichen Zahlreiches befigt. Seit dem Tode des Sir Thomas Lawrence 
4850 wurbe ex Prafident der Akademie und verblieb in diefer angefehenen Stellung bis gum 
J. 1845, wo erin Penfion trat. Er ſtarb 19. Wug. 1850. 

Sheffield, eine unſchöne, finftere, aber wegen ihrer Stabhlfabrifen berühmte Stadt in der 
engl. Graffdaft Yor’, mit 155510 G., liegt auf einem Hiigel an der Sheafmindung in den 
ſchiffbaren Don, der eine grofe Anzahl Werke fiir die Stahl- und Cifeninduftrie in Bewegung 
fegt., Die Fabrifen liegen gum Theil weir von ber Stadt, und den Betrieb derſelben erleichtert 
ber Uberfluf an Steinfohlen, welden die Umgegend befigt. Meben den verfchiedenartigften 
Schneide⸗, Wirthſchafts und Handwerfsinftrumenten, worin S. den Vorzug vor VBirminghanr 
und allen übrigen brit. Fabrifortern behauptet, fertigt man allerlei Waaren von gegofjenem 
Gifen, Umbofe, Zinnblech und plattirte Waaren in ungeheuerer Menge, desgleichen optifche 
und chirurgiſche und mathematifehe Inſtrumente. Auch gibt es daſelbſt Stückgießereien, grofie 
Eiſenwerke, Twiſtſpinnereien, Fabriken fur Teppiche, Roßhaarzeuge, Bleiweiß, Mennige u. fw. 
Die Stadt beſitzt mit ihrer Umgegend an 70 Ofen, um Eiſen, namentlich ſchwediſches, in Stahl 
au verwandeln, und an 600 Ofen zum Stahlſchmelzen (for moulling steel), deren jährlicher 
Berbraudy gegen 250000 Ctr. Cifen und an 6 Mill. Cer. Steinkohlen betragt, einſchließlich 
des Verbrauchs von nahe an 90 Dampfmafdinen zur Verfertigung von Meſſerſchmiedwaaren 
u. ſ. w. Der Bedarf an Saleiffteinen, die aus dem nahen Rotherham fommen, betragt jähr · 
lid) 4A— 5000. Nach S. ertheilen felbft viele Londoner und birminghamer Meſſerſchmiede und 
Kaufleute ihre Beftellungen, weil dort Wiles mit Mafdinen gearbeitet wird und beſonders 
die fheffielber Schleifer (grinders) durch langjabrige Ubung die grofite Fertigfeit und Gefdic- 
lichfeit erlangt haben. ‘ 

Sheffield, engl. Staatsmann und Schrifefteller, f. Budingbam (Sohn Sheffield). 

Sheil (Richard Lalor), ein alé Parlamentéredner und Schriftſteller ausgezeichneter Irlane 
ber, wurde 1795 aué einer fath. Familie in Dublin geboren. Nach dem Willen feines Vaters, 
cine’ woblhabenden Kaufmanné, ftudirte er die Medte, widmete fic) aber daneben literarifden 
Beſchäftigungen. Als junger Mann gab er die Trauerfpiele ,, Adelaide”, ,,The apostate” und 
»Evadne” heraus, die viele Schönheiten enthalten und wovon namentlid) legtereé durch das 
Spiel der Miß O'Neil cine Zeit lang Kaffenftiie war. Die politiſche Bewegung, welche damalé 
in Irland anhob, entfrembete jedoch aud ihn bald allen andern Beftrebungen. Nad ft O' Connell 
galt er alé der bedeutendfte der iriſchen Agitatoren. Nad) der Katholifenemancipation wurde er 
in verſchiedenen Orten Irlands ing Parlament gewählt, wo er O'Connell in den iriſchen 
Fragen unterftiigte, aber deffen Beftrebungen fiir die Auflöſung der Union gänzlich verwarf. 
Dies und die Eleganz feines Vortragé verfdaffren ihm aud) unter den Englandern grofe Po- 
pularitdt. Unter dem Minifterium Melbourne leiftete er den Whigs durd) fein Talent aufere 
ordentlichen Vorſchub. Weil er in feinen Vermogensverhalmiffen zurückgekommen, verliehen 
ibm die Minifter nad) der Phronbefteigung der Konigin Victoria eine Ginecure. Als der Aus- 
tritt Des Lord Howid im Aug. 1839 eine Umgefialtung in der Verwaltung hervorricf, erbielt 
S. das Amt eines Viceprafidenten des Handelsbureaué (Board of trade), welches er kurz vor 
bem Rücktritt der Whigs 1841 mit dem eines Judge-Wdvocate-General vertaufdte. Sn deme 
felben Jahre wurde er gu Dungarvon ing Parlament gewählt, welchen Ore er feitdem vertrat. 
Bei bem grofien Staatsproceffe, der 1844 gegen die Haupter der Mepealaffociation frattfand, 
vertheidigre S. alé Sadjwalter 27. Jan. John O'Connell, den Gohn des Agitatoré, in einer 
fraftigen Rede. Als im Juli 1846 die Whigs unter Ruffell bas Staatsruder wieder über · 
nahmen, wurde er gum Director des Münzweſens (Master of the Mint) ernannt. Um alé Rae 
tholif nidjt an den Discuffionen tiber die GeifflidhesTitelbill Theil gu nehmen, ging er 1850 
alé auferordentlider Gefandter und bevollmachtigter Minifter nad) Doscana, wo er gu Floreng 
23. Mai 1854 ftarb. Von feinen literariſchen Arbeiten verdienen noch die geiſtreichen Sketches 
of the Irish bar Erwähnung, die ohne feinen Namen im,,New monthly magazine” erſchienen. 

Shelley (Hercy Byſſhe) engl. Dichter, geb. 4. Aug. 1792 au Fieldplace in Suffer, älteſter 
Sohn des Baronets Sir Timothy S., bezog mit 16 J., nachdem er wegen Widerſetzlichkeit 
gegen bie Schulgefege und wegen feiner religiofen Anſichten von Cron weggeſchickt worden, die 
Univerfitat gu Orford, die ihn im folgenden Sabre ebenfallé relegirte, als er den Profefforen 
die Nothwendigkeir des Atheismus au beweiſen ſuchte. Auch fein Vater fagte ſich von ihm los, 
namentlid) alé erim 19. J. gegen den Willen feiner Familie eine Che ſchloß, die obendrein une 
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glücllich war und 1816 wieder getrennt werden mußte. Sdon 1810 hatte ex fein Gedicht 
Queen Mab” geſchrieben, das {pater ohne feine Cinwilligung gedrudt wurde und in weldem 
et atheiſtiſche Grundfage offen su Tage legte. Ubrigené enthielt dafjelbe eine Fille ber ſchön ⸗ 
ſten und traftigften Stellen, Von einem Ausfluge nad) der Schweiz zurückgekehrt, ließ er ſich 
in ber Nahe von Windfor nieder und didjtete hier feinen berrlicjen ,,Alastor, or the spirit of 
solitude”. Mad) der Trennung von feiner erften Frau verheirathete er ſich mit der Tochter des 
beriihmten Godwin (f. d.), ſchtieb in Martow fein Gedidt ,, The revolt of islam” und ging 
dann, veranlaft durch einen Urtheiléfprud, der ihm die Ergiehung feiner Kinder unterfagte, 
1818 mit feiner Frau nad Stalien, wo er mit Lord Byron gufammentraf. Sn Rom ſchrieb er 
fein Drama ,,Prometheus unbound”. Diefem folgte 1819 ein Trauerſpiel , The Cenci”, 
das trog der herrlidften und dichteriſchen Stellen durch feinen Gegenftand abſtößt. Mehre an- 
dere Gedidte, ,,Hellas”, ,,Adonais”, ,,Rosalind and Helen”, Uberfegungen aus Calderon und 
Goethe's „Fauſt“ erfdhienen in den nächſten Jahren. Seine Bitterkeit gegen die Welt nahm ab 
in dem glücklichen häuslichen Kreife, den er um ſich verfammelt fab, und feine Anfidten began- 
nen fid) au (dutern. Da erttank er aber auf einer Spazierfahrt auf dem Meere 8. uli 1822. 
Bgl. Medwin, ,,Life of S.” (2 Bde., Lond. 1847). Seine gefammelten Werke find in mehren 
Ausgaben erfdhienen (gulegt 5 Boe., Lond. 1855). Ins Deutſche überſetzte fie Seybt (Lpz. 
1844), in Auswahl Pröſſel (Braunſchw. 1845) und „Die Cenci“ Adolphi (Stuttg. 
1837). — Shelley (Mary Wollſtonecraft), die zweite Frau des Vorigen, geb. 1797, machte 
burd ihren Roman ,,Frankenstein” (1817), dec einen hohen poetifchen Geift, ungemeinen 
Schwung der Phantafie und Kenntnifi der menſchlichen Seele verrath, großes Aufſehen. Ihm 
folgten ,,Valperga” (1823), ,,The last man”, „Lodore“ u. a. Ihre Reifen auf dem Cone 
tinent beſchrieb fie in den mit Beifall aufgenommenen ,,Rambles in Italy and Germany” 
(2 Boe., Lond. 1844). Sie ftard in London 1. Febr. 1851. Ihr Gohn, Sir Perey Florence 
S., geb. 1819, erbte 1844 von feinem Grofvater den Baronetstitel und die anfehnliden 
Güter dex Familie. 

Sheridan (Rid. Brinsley), berühmter Luſtſpieldichter und Parlamentsredner, der dritte 
Sohn des alé Schaufpieler und Verfaſſer cines engl. Worterbuds befannten Thom. S. (geſt. 
1788), wurde 50, Det. 1751 gu Dublin gedoren. Er geigte in ber Jugend und felbft nod auf 
der Schule gu Darrow, wohin er 1765 fam, nur geringe Fähigkeiten und wendete aud fpater 
até Student der Rechte im Middle-Teinple, feit 1769, nur geringen Fleif an. Durd) feine 
Heirath mit der beliebten Gingerin Linley, die er niemalé wieder die Buhne betreten ließ, fah 
et fich au ſchriftſtelleriſchen Arbeiten genothigt. Gein erfteé Luftfpiel ,, The rivals” (1775) fand 
auf dem Goventgardentheater wenig Beifal. Im nächſten Jahre bradhte er eine Poffe ,,St.- 
Patrick's day” und eine komiſche Dper ,, The duenna”, welche legtere 75 mal wiederbolt wurde, 
und 1777 abermalé zwei Luftfpiele, daé eine ,,A trip to Scarborough”, umgearbeitet nad) Bane 
brugh, das andere fein berühmteſtes und nod jegt oft gegebenes Sti ,, The school for scan- 
dal, eines der beften Luftfpiele’aus neverer Beit, ausgezeichnet durch reidjen Wig und cine Fulle 
der fomifdften Situationen. Cinige fpatere Stiide von ifm, „The camp” und ,, The critic”, 
find weniger ausgezeichnet. Im J. 1780 ins Parlament gewablt, vertaufdte S. die drama- 
tiſche Qaufbabn mit der politifden. Er trat sur Oppofitionépartei unter For, wurde unter def- 
fen Minifterium Unterſtaatsſecretär umd aur Beit von deffen Berbindung mit Lord North Se- 
cretar der Schagtammer. Als darauf Pitt Minifter wurde, war S. wieder cineé der beredte- 
ften Mitglieder der Oppofitionspartei. Glangende Meden hielt ex namentlid in dem Proce ffe 
gegen Warren Haftings und über Pitt's ,,Perfumery-bill”. Nad Pitt's Bode (1806) wurde 
er wieder Shagmeifter des Seewefené und nach For’ Lode Obereinnehmer deé Herzogthums 
Cornwall, Jn der legten eit ſeines Lebend ergab er fid) bem Trunke, gum Theil in Folge haus- 
lider Leiden und der Berlegenheiten, in welche ihn feine ſchlechte Wirthſchaft bradjte. Er ftarb 
7. Suli 1816; ein gegen ihn erlaffener Verhaftsbefehl blieb nur deswegen unvollyogen. Seine 
dramatifden Arbeiten gab Th. Moore (2 Bde., Lond. 1824; Lpz. 1833) heraus; feine Reden 
erſchienen in fiinf Banden (Lond. 1816; 3 Bde., 1842); fein Leben beſchtieben Th. Moore 
(2 Bode., Lond. 1825 und ofter) und Watkins (2 Bde., Lond. 1817). 

Sheriff (aus dem angelfadf. scire-gerefa) heift in England, feitbem die alte Gra- 
fenwiirde fic) in einen blofien Titel verwandelt hat, der erfte Beamte in emer Grafſchaft 
oder Provinz. Rede Graffdafe beſitzt einen Sheriff; nur Middlefer hat zwei, von denen 
ber cine fiir die Stadt London beſtimmt iff. Der Geſchäftskreis, die Verantwortlichkeit, 
aber aud) das Unfehen des Sheriffs ift ſeht grof. Er verwaltet die Polizei in der Grafe 
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ſchaft, treibt die fonigl Wuflagen, Strafgefalle und Confiscationsgefalle cin, bringt alle 
Strafurtheile zur Vollziehung und fige in bürgerlichen Gaden ju Geridt. Er hat das 
Recht, feine Amtsgehülfen (Under -sheriffs) und fiir die Kreife ber Grafſchaft Amtleute 
(Bailiffs) gu ernennen, fiir deren DHandlungen er jedod) verantwortlid) iff. Unter dem 
Sheriff ftehen aud) die Gefdworenen. Er ſchlägt diefelben vor und ruft fie, nachdem er 
ben Procef inftruict, zur ridterliden Entſcheidung gufammen. Sonſt darf er ſich auf den 
Gang der Geredhtigheit teinen Einfluß erlauben. Das Ame des Sheriffs tragt feine Befole 
bung und ift mit bedeutendDem Aufwande verfniipft, ſodaß Niemand verbunden ift, es in vier 
Jahren zwei mal gu tibernehmen. Der Sheriff war urfpriinglid ber Beamte der alten Gaus 
gemeinde; {pater jedoc) fiel feine Ernennung dem Könige anheim. Indeß wird die unmittel- 
bare Ernennung eines Sheriffs durd) den Konig alé unrechtmäßig betradhtet; vielmehr ſchlägt 
der Groffangler im Vereine mit den Miniftern jährlich die Amtscandidaten vor und der Konig 
beftatigt diefelben. Wuf die Weigerung, das Sheriffamt angunehmen, fteht, mit Wusnahme der 
vom Gefeg beftimmten Falle, eine hohe Geldftrafe. 

Shetland⸗Inſeln, cine zu Schottland gehorige Infelgruppe, von den Holl. und ffandinay. 
Schiffern aud) Hitland genannt, liegen nordnordoftlid) von Sdottland und den Orkadiſchen 
Inſeln, ungefabr zwiſchen 16 und 17° 6. 2. und 60 und 61° n. Br. Die gange Gruppe befteht 
aus 86 grofern und fleinern Snfeln, die gufammen 4141/2 OM. meffen, von denen aber faum 
20 von etwa 30000 Seelen bewohnt find; die ibrigen werden zur Viehzucht benugt. Der 
Boden bildet eine einformige Wüſte voll nakter Berge, mit Torfmooren, Haidefraut und, 
Wachholdergebüſche ausgenommen, ohne Holy; nur nad den Kuften au gibt es anbaufabige 
Stellen, wo etwas Hafer, Gerfte und Kartoffeln gewonnen werden. Man hat Rindvieh, dauer- 
hafte Pferde, darunter Ponies, Sdhafe mit einer fehr feinen Wolle und Schweine, aber Alles 
von Fleiner Urt. Die Küſten haben eine Menge Buchten und einen auferordentliden Gegen 
an Fiſchen, befonderé an Heringen, deren Fang hier im Sommer Flotillen engl. und holl. He- 
ringsfiſcher verfammelt. Im J. 1849 beſchäftigte der Heringéfang in Lerwid, Unſt und Wall 
931 engl. Fahrzeuge mit einer Mannſchaft von 3927 Kopfen und auferdem 13528 Einſalzer, 
Pacer und Kifer. Die Einwohner, von normann. Abkunft, wie denn aud die Infeln bis 
1474 im Befige der norweg. Konige waren, fpreden yum Theil nod) die altnord. Sprade, 
meift aber cin verdorbenes Engliſch und befennen {id zur proteft. Kirche. Außer der Fiſcherei 
nähren fie fid) vom RKelpbrennen und namentlid von der Viehzucht, vom Spinnen und Striden 
ihrer Wolle, worin fie untibertroffen find. Der Sommer iff fehr kurz, der Herbſt naf und nee 
belicht, felten ein Frubling ; der lange Winter führt wenig Froft und Schnee mit fic, defto mehr 
Regen und furdthare Stürme. Die grofte Inſel ift Shetland oder Mainland mit 209356 E. 
und bem Hauptorte Rerwid, der ungefabr 5000 E. sable; die nordlidhfte, Unft, ift merkwürdig 
wegen der grofier und bewundernswürdigen Hoblen in den Felfen an der Kiifte. 

Shields ift dec Gefammtname von drei benadbarten, an der Miindung des Tyne geleges 
nen und den widtigften Seehafenplag von Newcaſtle (ſ. d.) bildenden Städten Englands, ndm- 
lid) von Morth- Shields mit dem unmittelbar an der Tynemündung liegenden Tynemouth 
in der Grafſchaft Northumberland und South Shields in der Grafſchaft Durham. Die bei 
den erftern, an dem nordliden Flugufer, zählen 29170, South-S. am ſüdlichen Ufer allein 
28974; alle drei mithin 58144 E. Der Hafen, gededt durch ein ſtarkes Fort, faßt 2000 Schiffe, 
die unter der 236 §. langen und 100 F. hohen Kettenbriide hindurdgehen fonnen, bat einen 
Leudtthurm, deffen ex befonders wegen einer grofen Sandban€ und mehrer Felfen an ſeiner 
Einfahrt bedarf, und ift der Ladeplag fiir die Steinfohlen von Neweaftle. Jn den Werften und 
13 Dos von South-S. werden jährlich eine Menge Schiffe, jest meift eiſerne Segel- und 
Dampfihiffe gebaut. Aufer dem Schiffsbau, der Mhederei und bem Handel beſchäftigen aud 
Salgraffinerien, Glashiitten, Seilereien und Seifenfiedereien viele Hande. North-S. nährt fid 
von Steinfohlenausfubhr, Gerberei und Lederbereitung, Handſchuh · und Hutfabrifation. Der 
Stadt Tynemouth gehort cin Seebad eigenthiimlid an. 

Shire (angelfadf. scire, von sciran, d. i. theilen) nennt man in Grofbritannien die Diftricte, 
in welde bas Land politifd eingetheilt ift. Das Wort ift gleichbedeutend mit county, d. i. Graf- 
ſchaft, und wird den Eigennamen, wie Buckinghamſhire, Orfordfhire u. ſ.w., angehangt. Bei 
manyden Graffhaften, alé Northumberland, Middleſex u. f. w., ift es jedoch nicht gebraͤuchlich. 
Der Urfprung der Cintheilung ſelbſt fallt noc) in die Qeit der angelſächſ. Könige. Die Haupt- 
unterabtheilung des Shire ift das Hunbdert (hundred); aud) diefe Cintheilung iff, wie das Wort 
felbft, altgerman. Urfprungs. Die Beamten ded Shire oder der Proving find der Lordlieutenant, 
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welder die militdri(de Drdnung handhabt, der Sheriff, ber Muffeher bes Graffdhaftéardhive 
oder Custos rotulerum, der Coroner, die Friedensridter, der Generalfteucreinnehmer, der Une 
terfheriff und der Gehülfe oder Actuar des Friedensridjteré (Clerk of peace), Die ridjterliden 
Tribunale des Shire find der Affifenhof, der Grafſchaftsgerichtshof, weldem der Sheriff pra- 
fidirt, bie Hundredgeridtshofe und die Erb- und Lehngeridte (Courts-leet). 

Shirley (Jomes), engl. Schauſpieldichter, geb. 1594 gu London, fludirte zu Orford Theo- 
logie, wo ihn der Ergbifchof von Canterbury wegen eines Muttermals auf einer feiner Wangen 
nidt ordiniren wollte. Ex ließ fic) hierauf in Cambridge ordiniren, wurde Pfarrer in der Nahe 
yon St.⸗Albans, trat aber yur ath. Kirche uber, wodurch er ſich genöthigt fah, Sdhullehrer gu 
werden. Spater ging er nad) London, wo er cin frudtbarer Shhaufpieldichter wurde. Wahrend 
der Biirgertriege griff er au den Waffen und diente unter dem Hergog von Newcaftle. Als er 
nad London zurückkehrte, fand er die Theater verſchloſſen und ſah ſich daher genöthigt, wieder 
Schullehrer gu werden. Die Reftauration ſcheint feine Berhaltniffe aud) nicht gebeffert au 
haben. Bei dem grofen Brande in London verbrannte aud fein Haus in Whitefriaré. Wahr · 
ſcheinlich in Folge des Schreckens ftarb er kurze Beit darauf an demfelben Tage mit feiner Frau. 
Man befigt 59 Sticke von ihm, die in einer Gefammtausgabe von Gifford herausgegeben wur · 
den (6 Bde., Lond. 1829). Sie zeichnen fid weniger durch Selbftindigfeit in der Erfindung, 
durch Kraft der Charafterscidnung und Wig aus, alé durch Meinheit ber Sprache wie der 
Gedanken, durd Karheit und durch Natürlichkeit und durch rafden, lebendigen Gang der Bee 
gebenbeiten. Einzelne Stellen von grofer Schönheit finden fic oft in feinen Werken; am bee 
rubmteften ift die auf Karl's J. Dod gedeutete in feinem ,,Ajax and Ulysses”. 3u feinen bee 
fannteften Stücken gehoren: ,,The lady of pleasure”, „The admiral of France”, ,, The grate- 
fal servant” und ,,The doubtful heir’. Aud cine Sammlung Gedidte gab er 1646 heraus, 
die ſich namentlid) durch Qartheit ber Empfindungen aus zeichnen. 

Shrapnelé find Hohlgeſchoſſe, mie Karabinerkugeln gefüllt und mit Sprengladung verfee 
ben, welde auf einer beftimmten Entfernung vor bem Feinde durd den bis dabin brennenden 
Sunder Feuer fängt und das Geſchoß zerreißt, wonad die freigewordenen Bleikugeln nak dem 
Gefege des Beharrungsvermogené mit der Geſchwindigkeit vorwärts fliegen, welche das Gee 
{oF im Augenblice des Zerſpringens hatte, und nod hinreichende Kraft behalten, um die Zrup- 
pen aufier Gefedt au fegen. Man ſchießt die Shrapnelé in fladem Bogen theils aus Kanonen, 
meift aber aué Daubigen. Ihte Wirfung hangt nicht nur von ber ridjtigen Anfertigung des 
Geſchoſſes ab, fondern vorgiiglid) von der genau der Entfernung angemeffenen Qiinderlange, 
weldje fo befdhaffen fein muf, daf daé Geſchoß etwa 50—80 Schritt dieffeit des Ziels gers 
fpringt. Diefe Entfernung nennt man die Yntervalle. Entgundet fid) die Sprengladung au 
früh, fo wird daé Biel nur von wenigen ſchwachen Kugeln getroffen; ift aber die Intervalle gu 
flein, fo bleiben die Kugeln au nabe gufammen und wirten nur auf eine eingeſchränkte Flade. 
Gine ridtige Beurtheilung der Entfernung des Ziels und eine demgemafe Auswahl der Biine 
ber, von denen mebre von verſchiedener Lange mitgefiihrt werden, find unerlaflid. Nächſtdem 
muf aud Zadung und Elevation dem Zwecke entfpreden, damit dad Geſchoß bei ridjtiger In⸗ 
tervalle etwa ſechs F. hober, alé das Ziel ift, fpringe. Die Wirkung derShrapnels ift durchaus 
vom Terrain unabhängig und reidjt auf viel grofere Entfernungen (bis 1200 Sehritt) alé 
der Kartätſchenſchuß. Das Geſchoß ift vom engl. Urtillerieoberft Shrapnel zuerſt angegeben 
worden, in den Kriegen auf der Pyrenäiſchen Halbinfel 1807—15 in Anwendung gefommen, 
obne jedoch befondere Aufmerkſamkeit gu erregen, jegt aber in allen größern Heeren eingeführt. 
Fri alten Schriften über Artillerie finden ſich ziemlich beftimmte Angaben, aus denen hervorgebt, 
baF die Idee, Hohlgeſchoſſe mit Bleitugeln au fiillen, {don in frühen Zeiten angeregt gewefen ift. 

Shrewsbury, Hauptftadt der engl. Grafſchaft Shrop, ein uralter und in der frühern Gee 
ſchichte oft genannter Ort, auf einer von der Severn gebildeten Halbinfel, hat in dem alten 
Sradttheile enge Gaffen mit meift hölzernen Haufern, in dem neuen dagegen breite, regelmafige 
Strafen mit ſchönen Gebduden, gu denen namentlid) das Rathhaus, die Grafſchaftshalle, das 
Gefingnif, das Kaufhaus, das Cheater, die Armen und Kranfenhaufer gehoren. Unter den 
ſie ben Kirchen zeichnen fid) aus die Peteré-, die Marien und die Julianstirde, die zweite durch 

ihre normannifde Architektur, die legtece durch ihre gemalten Glasfenfter. Zwei Brücken 
ũ berſpannen die Severn, die Oftbriide von fieben Bogen und 410 F. ange und die Welſche 
Bride mit fünf Bogen. Cine toloffale eherne Statue des Lord Hill auf 150 F. hoher Saule 
von Auadern ift ein befonderer Schmuck der Stadt. Das von Eduard VI. und Eliſabeth ge- 
grüũndete Lyceum nebft Kapelle enthalt eine Bibliothe® und eine werthvolle Sammlung rom. 
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Antiquitäten, die in der Ungegend gefunden worden find. Die 19681 E. treiben Garnfpinne- 
rei, SGeidenbandweberei und auf der Severn und dem Shrewsburyfanal fehr beträchtlichen 
Handel, namentlich aud) mit Wales. Nahe bei der Stadt liegen grofiartige Cifenwerke, etwas 
weiter die herrlidjen MNuinen der 1010 erbauten Abtei Haghmond und auf der Stelle, wo Hein- 
tid) LY. über Heinrid) Percy (Heiffporn) in blutiger Feldſchlacht 21. Juli 1403 fiegte, die 
Triimmer der Battlefieldfirde mit einem Hiigel, welder die Aſche der Erſchlagenen deckt. 

Shrop oder Salop, eine der wefiliden Graffdhaften Englands, hat ein Areal von 
63'/s OM., wovon 581s landwirthſchaftlich benugt find, und zählt 245000 E. Die Graf- 
ſchaft wird von der Severn, melde von Wales fommt und bier ben Byrnwy und Tern 
aufnimmt, in zwei ziemlich gleiche Theile getheilt. Der nordöſtliche ift eine weite Ebene 
mit gutem Ackerboden; der flidweftlide Theil, gedirgig und rauh, wird vorgugéweife zur 
Viehzucht, beſonders sur Schafzucht, fowie sur Waldwirthſchaft benuge. Neben bem Ader- 
bau bildet aber der Berghau den Haupterwerbsaweig. Im öſtlichen Theile liegen eintrag: 
liche Kohlen⸗, Eiſen- und Bleigruben, Kalf- und Sandfteinbriide. Die meiften Eiſenſchmelz- 
Ofen der Grafſchaft ſtehen zwiſchen Wellington und Willey im Colebrootthale, das fich qu 
gleid) durch romantiſche Schönheit auszeichnet. Außer den gablreiden Cifenwerten unterhalt 
man mandjerlei Fabriten und Manufacturen, namentlid) in Metall und in irdenen Waaren, 
fowie in Wolke, Baumwolle, Seide, Leinwand u. ſ. w. Der Handel wird durch die (chiffoare 
Severn und mehre Kanäle gefordert. Die Hauptftadt iff Shrewsbury (ſ. d.), nächſt ihr der 
voltreich {te Ort Wenlod mit 20588 E. und mit grofien Kalk · und Pfeifenthongruben. Bro- 
feley, mit 5000G., an ber Severn und im Mittelpuntre der Cifen- und Kohlengruben, welche 
die gewaltigen Schmiedewerkſtätten von Colebrookdale und Ketley fpeifen, hat ſich burch feine 
Thonwaaren einen Ruf erworben. Sheffual oder Shiffnal mit 4000 E. hat Cifenwerke, Glas- 
bitten und ift hiſtoriſch befannt durch die dortige Königseiche, auf welder Karl Il. ſich glücklich 
yor feinen Verfolgern verbarg und die jegt mit einer Mauer umgeben iff. Bridgenorth hat 
7610G., die eine febr bedeutende Induftrie unterhalten, Schiffe bauen und ſtarken Malzhandel 
treiben. Ludlow am Tern, mit 4691 E. und ftarfem RKornhandel, hat nod die Nuinen einer 
grofien feften Felfenburg, einft ofters Mefideng der engl. Konige und mehrmals Zeuge der wid: 
tigften Borfalle im Kriege der beiden Roſen. Ellesmere mit 6176 und Osweftry mit 4817 E. 
beide an dem durch feine Aquaducte berühmten Ellesmerefanal, der die Severn mit dem Grand- 
Trunk und Merfey verbindet, find lebhafte Handelé- und Fabriforte. 

Shukowſkij (Waffilji Andreſewitſch), einer der beriihmteften ruff. Dichter, wurde 1783 
aus einer adeligen Familie in Tula geboren, wo er feine erfte Sdulbildung genof. Er begab 
fic) dann nach Moskau, um feine Studien auf der dortigen Univerfitat au vollenden, und erregte 
fdyon 1802 durch eine treffliche Uberfegung von Gray's „Ländlichem Kirchhof“ die Aufmerk— 
famfeit des Publicumés. GS. widmete fid) jegt gang der Literatur und ward 1808 Medacteur 
des von Karanifin gegriindeten Journals ,,Wjestnik Ewropy”. Für dieſes Blatt lieferte er 
nicht nur zahlreiche Uberfegungen aus dem Deutſchen, Frangofifden und Engliſchen, fondern 
aud) Driginalauffage, Erzählungen und Gedichte, die gu den beften gehören, die die ruff. Sprache 
aufguiweifen hat. Als 1812 der Krieg gegen Napoleon ausbrad), nahm er an dem Feldzuge 
eifrig Theil und fort unter dem mosfauer Landfturm in verſchiedenen Schlachten. Der Begei- 
fterung, von welder S. damalé befeelt war, verdantt Mufland eine Meihe herrlicher Kriegsge- 
fange. Sie führen den Titel , Der Sanger im Lager der ruff. Krieger”, und fein anderes Werk 
von ihm bat fo viele Auflagen erlebt alé diefes. Nach dem Frieden lebte er eine Beit lang in 
Dorpat, wurde aber 1817 mit einem lebenslänglichen Gehalt von 4000 Rubeln nach Peters. 
burg berufen, um der jegigen RKaiferin ruff. Literatur vorgutragen. Im J. 1820 ward er Mit: 
glied der ruff. Ufademie, 1824 Hofrath und Ergieher des Groffiirften-Thronfolgerés Wlerander. 
Nach der BVerheirathung des Legtern 1841, bei welder Gelegenheit S. den Mang cines Geb. 
Maths erbhielt, zog er fic vom Hofe zurück und verbradhte die letzten Jahre feines Lebens meift 
in Deutſchland. Er hatte ſich nok in vorgerücktem Alter mit der Tochter des Livldnderés Reu- 
tern vermablt und ftarb nad) längerer Krankheit 24. April 1852 au Baden-Baden. Der Kaifer 
Nifolaus befahl, ihm ein Monument gu erridten. GS. zeigt ſich fowol in feinen Uberfegungen 
wie in feinen eigenen Werken als einen Dichter, der die vollfommenfte Herrſchaft tiber die 
Sprache ubt und deffen Geift eines freien und kühnen Schwungs fabig iff. Uberall ift fein 
Ausdrud traftig, feurig und edel, bei aller Kunſt nie gefucht, vielmebr ſtets wahr und natirlid. 
Dielleicht ift e& gerade fein Studium fremder Meifterwerte, was feinen eigenen Sdriften ein fo 
eigenthümlich meifterbaftes Geprage und den Reig der herrlichſten Mannidfaltigteit verleihe. 
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Selten hat eine Sprache eine fo gelungene poetifche Nachahmung aufyuweifen, wie es feine 
„judmila“ ifi, durch die er den Ruſſen Biirger’s „Lenore“ mit aller Sdhonheit des Originals 
wiedergab. Ebenſo meifferhaft find feine Ubertragungen von Shiller's ,,. Jungfrau von Dr- 
leans”, Byron’s ,,Gefangenem von Chiffon’ und mehren Goethe'fchen und Uhland'ſchen Balla- 
den. Trog {einer überwiegenden Tendeng aur Romantif blieb ihm dod) das Verfidndnif der 
claſſiſchen Poefie feineswegé verſchloſſen, wie feine (unvollendet hinterlaffene) Berfion der 
„Aneide“ und nod) mehr die der „Odyſſee“ beweiſt, bei der ihn der befannte deutſche Hellenifi 
Graßhoff unterfiugre und welde einen rein Homeriſchen Geift athmet. Won feinen Originals 
gedichten verdienen nod) ,,Swetlana” und das ruff. Nationallied ,,Boshe, Zarja chrani” Er— 
wabnung. Die legte Gefammtausgabe von S.'s Schriften erſchien 1849—50 gu Petersburg 
und Karlérube in gehu Bander, 

Siam oder Thai, cin Konigreid) in Hinterindien, grengt gegen N. an die chinef. Proving 
Jün · Nan, gegen YW. an das Birmanenreid und die brit. Befigungen jenfeit deé Ganges (Mar- 
taban u. f. w.), gegen S. auf der Halbinfel Malaffa an die fouverdnen Malayenftaaten und 
gegen D. an das Konigreid) Anam. Die Größe des Areals wird bei der Unficherheit der Be— 
greniung im Innern febr verfdieden angegeben und betragt nad) Berghaus 13350, nad) der 
neueften Kartenberednung von Engelhardt 14555 OM., wovon nach Legterm 7110 auf dad 
cigentlidbe Siam entfallen. Das Reich befteht aus den unmirtelbaren Landſchaften S. und 
Kambodſcha, foweit diefes ehemalige Konigreich ſiameſiſcher Herrſchaft umterworfen ift, und 
aus den mittelbaren Ländern der tributpflidtigen Malayenfiirfien und der Laos. Die Natur 
des Landes Lommt gang mit der von Hinterindien im Allgemeinen überein. Der Boden trägt 
im Norden, wo er mit dem chineſ. Hochlande gufammenbhangt, den Charatter des HDodhgebirgs ; 
von da fintt er nad) Stiden immer mehr herab, bid ex gum Tieflande wird. Zwei Bergfetten, 
die von jenem chineſ. Dodlande auslaufen, durchſchneiden in der Richtung von Norden nach Si 

ben das Land und theilen es in lange von Norden nach Siiden fic ziehende Flußthäler mit meh: 
ren Mebenthalem. Der Menam, der Hauptftrom, entfpringt an der chineſ. Grenge und durdy= 
flieft das Land, welded ex im Gommer periodiſch überſchwemmt, von Norden nad Süden, wo 
er fic in den Bufen von Siam ergiefit. Der Thalayn oder Saliven trennt S. vom Birmanen: 
reidye. Bemerkenswerth find unter den Ergeugniffen Quder, Pfeffer, Bimmt, Cardamomen, 
Gummigutti, Bengoe und andere Harze, edle und andere nugbare Holzer, Arekanüſſe, Taba, 
Baumwmolle, Reis, eßbare Vogelneſter, Nashorner, Biiffel, Minder und vorzüglich Elefanten, 
die in S. eine grofe Rolle fpielen, und faft alle edein und unedeln Metalle und Steine. Die Bee 
wobner, hodftené gegen 5 Mill, heftehen aus mehren Völkern verſchiedenen Stanms. Das 
herrfdyende Bolf find die Siamefen, die ſich felbft Thai, d. h. Freie, nennen. Sie gehoren der 
mongol. Bolferfamilie an und bilden mit den den Norden des Landes bewohnenden Laos (f. bd.) 
eine nur durch dialekliſche Berfchiedenheiten gefonderte Nation. Die Siamefen find Buddbi- 
ften, weshalb aud) das Pali gelehrte Sprache hei ihnen ift. Die zahlreiche Prieſterſchaft, 
bie Palapoinen, zeichnet fic) in ihrer Art durch Gelehrfaméeit aus und hat eine nicht un- 
bedeutende Literatur gefchaffen. Die Maffe des Bolfes ift verwahrloſt. Madft den Sia- 
meſen zählen die eingewanderten Chinefen, ungefabr cine Million, welche als Handelé- und 
Gerwerbésleute in den Stromgegenden und grofern Handelsſtädten leben; ferner die mohammes 
dan. Malayen, welde, gegen 300000 Secten, in den Küſtengegenden mehre kleine Vafallenftaa- 
ten bilden; die wilden Negritofiamme der Bilas und Samangé, welche in den Schlupfwinkeln 
der ſüdöſtlichen Kiiftengebirge haufen. Auferdem find nod) die wenig befannten Tſchong im 
üdöſtlichen und die wilden Stammie der Ka im nordofifichen Theile angufiihren, die beide von 
rer herrſchenden Nation in Sitte und Sprache fic) unterfcheiden; endlich einige Daufende der 
Nah kommen portug. Coloniften, welde die Sprache und Religion ihrer Vater bewahrt haben. 
Die friiher grofe Bahl der fath. Chriften unter den Eingeborenen betragt jegt etwa noch 5000, 
denen ein apoftolifder Bicar vorfieht. Hindoftanifche und chinef. Civilifation haben nur auf den 
ocnehmern Theil der Bevolferung cinigen Einfluß dufiern können. Das Regierungsſyſtem in 
S. iff Das des unumſchränkteſten Despotismus. Kong-Luang, d.i. allmadtiger Alleinherr, laue 
et Der Titel bes Konigé, der als höchſtes Weſen betrachtet wird. Die Einkünfte werden auf 
12— 25 Mill. Thlr., die Landmacht auf 60000 Mtann, die Eeemache auf 15 Schiffe angege- 
kn. Allein daé Heer ift nur in Kriegéfallen beifammen, meift ſchlecht bewaffnet; die frither 
ahlreichen Feftungen find in Berfall. Die Hauprftadt de6 Landes und bie Refideng des Konigé 
% Bangfok oder Bankok (ſ. d.); Ajuthia oder Siam, dic frühere Hauptftadt, weiter oberhalb 
me Menam gelegen, ift jest gänzlich im Verfall. 
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Die Geſchichte von S. ift die eines grauliden Despotismus und darum ohne wirkliche Ent- 
widelung. Die Hauptmomente find die Einfiihrung des Buddhiémus und einer hohern Bil- 
dung aus Yndien; die Ankunft der Portugiefen 1547 und mit ihnen der Beginn der Einfiih- 
rung des Chriftenthumé; die Unterwerfung S.6 unter die Herrſchaft von Pegu 1568; die Be- 
freiung S.6 vom peguanifden Joche durd) Pramerit 1590; die Ausrottung der Dynaſtie des 
Legtern durd) Chau-Pafatong und des Legtern Thronbefteigung 1629; die Ankunft der Hol- 
länder um diefelbe Beit und der durch fie bewirkte Sturz der Portugiefen; die Antunft franz. 
Miffionare und der durd) einen Grieden, Konftantin Falcon, welder ehrgeigige Plane dadurch 
au erreichen hoffte, ploglich ins Wunderbare geftiegene Einfluß der Frangofen, der gu mehren 
gegenfeitigen Gefandtfdaften und Einrdumung der beiden Feftungen Mergui und Bangkok an 
die Frangofen fiihrte, von 1663—89; der durd) den Mandarin Ohra ⸗Petſcharatſcha bewirkte 
Aufftand, welder Falcon und den frang. Cinfluf 1689 ftiirgte und der Wusbreitung des Chri- 
ftenthumsé ein Ende madte, dafiir aber den Einfluf der mit den Frangofen rivalifirenden Hol- 
lander erhob, deren Handel hier nun aur grofiten Blüte fam; die Ausrottung des Konigshaufes 
und bie cinanbder folgenden Eroberungen des Reichs durd die Avaner und die Birmanen unt die 
Mitte des 18. Fahrh.; endlid) die Bertreibung der Birmanen durch Pitat 1769, welder den 
Staat von S. wiederherftellte, 1782 aber von Schakri, einem feiner Feldherren, ermordet wurde, 
ber nun eine neue Dynaftie begriindete. Schakri's Nadfolger fiihrten hdufige Kriege mit den 
Birmanen. Ciner feiner Urenfel, Chrom-Chiat ober Kroma-Mom-TfHit, der 1824 durch 
Ufurpation auf den Bhron gelangte, eroberte 1829 Laos und lief deffen Königsfamilie hin- 
richten. Jm J. 1831 erhielt ex burch die Eroberung von Queda die Briten gu Grengnadbarn. 
Ein Despot gegen feine Unterthanen, war er auch ein Feind der Fremden. Als er Anfang 1851 
erkrankte, rieth ihm fein Minifter, teinen feiner awolf Sohne, die ſämmtlich iMegitim waren, gum 
Nahfolger gu beftimmen, fondern die Krone auf den Sprofling der verdrangten Dynaftie gu 
vererben. Wlé der alte Konig 3. April 1854 ftarb, lief auch der Miniſter, unterftiigt durd ein 
ſtarkes Heer, Khan-Fa-Mongtut alé Konig ausrufen, ohne daf die Grofien des Reichs da- 
gegen fid) erhoben. Der neue Konig war den Englandern und Nordamerifanern ſehr freundlid 
gefinnt, ftarb aber bereits 1852. Es folgte ihm fein Bruder, der das gute Einvernehmen mit 
den Frembden fortfegte und 1852 einen Handelévertrag mit denfelben abſchloß. 

Sibbern (Frederif Chriftian), tonigl. dan. Etatsrath, Profeffor der Philofophie zu Mopen- 
bagen, geb. daſelbſt 18. Juli 1785, genof eine fehr religiofe Ergiehung, die {pater nidt ohne 
Einfluß auf feine gange Wirkſamkeit geblieben ift. Nachdem er an der Univerfitdt au Ropen- 
Hagen feit 1802 die Medhte und gugleid) die Philofophie ftudirt, bildete er fid) auf einer 
Reife durch Deutfdhland, in lebendigem Umgange befonderé mit Steffens, fiir den philofopbi- 
fdjen Lehrftubl in Kopenbagen aus, au dem er 18413 becufen wurde. Was fein philofophifdes 
Syftem betrifft, fo unterfdheidet ex von vornherein zwiſchen einer bloé erplicativen und einer ei 
gentlid) fpeculativen und zugleich conftitutiven Philofophie. Jene foll über dad Gegebene, fei es 
nun von innen (a priori) oder von aufien gegeben, orientiren, ſodaß man bdaffelbe, in feinem 
gangen Zufammenhange erfaft, gum Gegenftande einer allumfaffenden Discuffion maden 
tonne, damit die Grundlage der fpeculativen Pbhilofophie ſich aus ſcheide und conftituire. Diefe 
Grundlage fommt gu Stande, indem die fpeculative Grundidee, welde durch fene gange De- 
hatte hindurch alé das Centrale, alé das Eine in Alem fic) bewegt hat, die Grundzüge einer all- 
umfaffenden Weltanfdauung fo conftituirt, daß jegt nad) der Regel Totum est parte sua prius 
verfahren werden fann. Durd) diefe Undeutungen iſt zugleich der kritiſche Standpuntt S.’s 
gegen die Hegel'ſche Philofophie beſtimmt: er gehort im MBefentliden au Denen, welche be- 
— man wi über Hegel hinaus, wenn nidt Bieles von Dem, was bei Hegel von grofem 

erthe iff, feine Frudt und Wirkung auf die Philofophie im Gangen verlieren ſoll. Als phi 
lofophifder Schriftſteller trat er guerft mit einer im Gange der Entwidelung originellen, an 
tiefern Bemerfungen reiden Bearbeitung der „Pſychologie“ auf (2 Bde., 1819—28), deren 
zweiter Theil aud) unter dem Vitel „Pſychologiſche Pathologie” befonderé erſchien. Spater 
veroffentlidjte er eine neue Ausarbeitung unter dem Titel „Pſychologie, eingeleitet durch Biolo- 
gie (1849). Eine befondere tleine Schrift Uber die Liebe” gab ex 1819 Heraus (2. Uufl., 
1853). In den Sdriften , Uber Erkenntniß und Forſchen“ (1822), fowie ,, Uber Begriff, Na- 
tur und Wefen der Philofophie” (1843) bearbeitete ex die philofophifche Einleitungswiſſen · 
ſchaft und die Methode des akademiſchen Studiums. Die „Hinterlaſſenen Briefe des Gabrie- 
lis” (1826) enthalten die Darftellung eines jugendlidjen, in unerwiderter Liebe befangenen Ge- 
MUthé, das durch Religiofitde fich gu ermannen firebt. Ferner find au erwaͤhnen feine Bearbei- 
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tung der ,,Logit alé Denklehre vom Standpuntte des intelligenten Wahrnehmens in analytifd- 
genetifder Darftellung” (2. Aufl., 1855); die Schrift „über Poefie und Kunft, oder Bortrage 
liber allgemeine Afthetié und Poetif” (TH. 1, 1834; Bh. 2, 1853); die fcharffinnigen Unter- 
fudungen „De praeexistentia, genesi et immortalitate animae humanae” (1823), fowie 
mebre Abhandlungen in feinem ,, Philofophifchen Archiv und Mepertorium” (4 Hefte, 1828 — 
50). In diefem Ardhiv und in ber Abhandlung ,,Uber das Berhaltnifi des chriftliden Glaubens 
gum philofophifthen Erfennen” (in der von Schleiermacher u. f. w. herausgegebenen ,, Bheolo- 
giſchen Zeitſchrift“, Ps 5) legte ex feine Ideen über die fpeculative Behandlung des Chriftens 
thumé nieder. Die Bewegungen, welche die Hegel (che Philofophie an der Univerfitdt gu Kopen- 
hagen hervorrief, veranlafiten S. gu einer Schrift , Uber Hegel s Philofophie” (1858), workin er 
unter Anderm bemerflid) madhte, wie bei Hegel das vielfach Collaterale im Leben überſehen fei. 
Zu {einen neuern Schriften gehoren die ,, Speculative Rosmologie nebft Grundlage einer ſpecu · 
lativen Dheologie” (1846); „Über das Berhaltnif zwiſchen Rorper und Seele u. ſ. w.“ 
(1849); endlid) „Aus den Briefen des Gabrielis nad und aué der Heimat”, eine Schrift, 
die, fowie feine BVorlefungen vor gemifdten Zuhörerkreiſen, wegen ihrer Lebensanfdauun- 
gen vielen Beifall fand. Aud) an ber politifden Debatte in feinem Baterlande nahm 
S. feit Erridtung der Provingialfkinde 1831 bis in die neuefte Zeit vielfadjen und lebhaften 
Antheil und ſchrieb in diefer Richtung unter Anderm ,, Uber Steuerbewilligungsredt und Con- 
ftitution” (1840) und ,,Dikaiofyne, oder Beitrage aur Politif und politifden Jurisprudenz“ 
(1843). Jn der Politi fann man ihn einen Vertheidiger der unbeſchränkten Monardie mit 
republifanifden Jnftitutionen nennen. Yn jüngſter Zeit griff er in bie dan. Exbfolgeangelegen- 
beit, in Dppofition mit bem Minifterium, durch mehre Flug{driften ein und machte einen Vor- 
ſchlag, den {pater der Reichstag aufnahm, ohne damit durchzudringen, weil ex aufgeloft wurde 
Sibirien, cin ohne die Kirgifenfteppe 225580 OM. grofies, dem Kaiſer von Rußland 
gehoriges Zand, weldes, im S. vom Altai und den damit gufammenhdngenden Bergfetten, 
im W. vom Ural umgürtet, feine Hauptabdachung nordwärts nod) bem Eismeere und 
nordöſtlich nah dem Kamtſchatkiſchen und Odhorétifden Meerbufen hat, bildet Rußlands 
und Europas Vorwall gegen die Mandſchurei, Mongolei und Tatarei. Wie im europ. Ruß . 
land, fo wechſeln auch bier die verfchiedenartigften Klimate. Wahrend im Norden ungeheuere 
Maume dieſes Landes in ftetem Eiſe ſtarren und ein nie oder nur ſpärlich aufthauender Schnee, 
ſowie eine endlofe Moraftflade ober Tundra die Gegenden von 62—78° n. Br. det, ift der 
ſüdliche Theil ber Proving Omsk, die Anlande des Balkaſchſees, wo die reigenden Bergterrafjen 
des Alartau fic) erheben und der Vulkan Aral-tube feine Lavaftrome fpeit, unter 45° n. Br. 
mit Waldern von fibir. Cedern und mit dem dppigften Laubholze geſchmückt. Im hohern Nore 
ben wird das kleinſte vierfüßige Thier, die jeniſeiſche Spigmaus, gefunden und mitten unter 
verfdiitteten Waldern von Eichen und andern Baumen bas grofite, das foffile Mammuth. 
Die weftliden und ſüdlichen Gebirge liefern reichlich Gold, befonderé in den Goldfandlagern 
am Altai, welde in neuefter Beit diejenigen des Ural nod Uibertroffen haben; ferner Platina, 
Silber, Kupfer, Eifen und feltene oder toftbare Steinarten. Das ſüdliche ©. ift fehr fruchtbar, 
und man erntet bis gu 60°. Omsk, Lomb? und Tobolsk find alé Kornfammern Muflandé und 
befonders der nordliden Gouvernementé gu betradten. Unter den Miefenftromen des Landes 
zeichnen fid befonderé aus der Db (ſ. d.) oder Oby, der Jeniſei (ſ. d.) und die ena (f. d.). Bee 
ber diefer Riefenftrome hat Nebenflüſſe, die felbft wiederum Hunderte von Meilen lang find. 
Daneben gibt es Kiftenftrome, wie Baz, Nhatanga, Wnabara, Olene#, Jana, Indijirka, Ko» 
lyma, Wnadyr, die reide Wafferfiille befigen. Bon dem gewaltigen Amur, der ins Ochotskiſche 
Meer miindet, gehort nur ein Heiner Theil gu S. Unter den zahlreichen Seen zeichnen fid aus 
der Balkaſch und Saifan, an den Grengen Muflandé und Chinas, und befonders der gewaltige 
Baikalſee (f. d.), welcher legtere gang in S. liegt. Diefe Seen find wie bie Flüſſe reid an * 
ſchen. Auch gibt es viele Salzſeen in den Steppen. Die Gebirge liefern außer den Erzen (doe 
nes Holy, im Norden Tannen · und Rirden-, im Süden Cedern · und Laubholz; ferner Wild 
und koſtbares Pelzwerk, indem ſich in den Urwäldern S.6 viele in Europa nicht gewöhnliche 
Thiere, z. B. Zobel, Hermeline, ſchwarze Füchſe u.f.w., finden. Die Felle der Zobel und Füchſe 
werden zum Theil von den zinsbaren Nationen als Tribut an die Regierung abgeliefert. Die 
allernördlichſten Gegenden find völlig kahl und baumlos ober tragen nur verkrüppelte Strdue 
her. Hier herrſcht in den Wintern Kälte, die nicht ſelten auf 40—42° M. ſteigt; doc iſt der 
Sommer dagegen aud) ungewöhnlich warm und babei die Luft fteté rein und gefund. Fiſchfang 
und Jagd bilden hier den eingigen Erwerbsyweig. Erſt von 60° ſüdwärts trite Ackerbau und⸗ 


94 | Sibirien 


Viehzucht neben einiger Fabrikbeſchäftigung, 3. B. Lederbereitung, ein. Unter S.s Gold-~ und 
Silberbergwerfen ift das nertſchinskiſche oder arguniſche Silberbergwerk das berühmteſte. Hier 
wurden in den J. 1850 —52 durchſchnittlich 71 Pud Gold gewonnen. 

Die erften nahern Nachrichten über einige Theile diefes foloffaten Landes erhielten die Ruf 
fen durch den Kaufmann Anita Stroganow, und den Grund zur Croberung legte ein unrubiger 
Kofadenhauptling, Ferma Timofejew. Da diefer zu ſchwach war, ſich gu behaupten, fo ſchickte 
ex 15841 UAbgeordnete nad Mosfau, um dem Baren Iwan Waſſiljewitſch dem Schreclichen 
feine Eroberung angubieten, und fo fam nad) unbedeutenden Kriegen mit dem dortigen Tatar 
fhan gegen Ende des 16. Jahrh. S. unter die Herrſchaft Ruflands, deffen Megenten den Titel 
Zar von S. annahmen. Dem Sdharfolike Peter's J. entging die Wichtigkeit diefer Proving 
nicht, und es wurden unter feiner Regierung verfdiedene Fabrifen und Hiittenwerke angelegt. 
Durch häufige Niederlaffungen geborener Ruſſen und durch Verwiefene ftieg die Beosiferung, 
die gegeniwartig nahe an 3 Mill. betragt. Unter den Eingeborenen des Landes, die nur einen 
yerhaltnifmagig geringen Theil ber Bevölkerung ausmachen, gibt es fehr verfchiedene Völket ⸗ 
fdaften, 3. B. Gamojeden, Oſtjäken, Korjäken, Wogulen, Jakuten, Tſchuktſchen, Buraten, 
Tungufen u. f. w. Die Tataren, der Hauptftamm, find theilé Mohammedaner; die Mon: 
golen gehoren meift nod) dem Deidenthume an. Man zählte 1842 in gang S. unter den 
Einwohnern, die ſich nicht aur orthodoren gried.-ruff. Kirche, als der Landesfirche, be- 
fannten, 4942 Ratholifen, 5624 Proteftanten und Reformirte, 5530 Yuden, 64359 
Mohammedaner und 35559 Heiden. Griech. Erzbisthümer find drei: Tobolsk und Sibi- 
rien, Irkutsk und Kamtſchatka. Im Gegenfag gum tibrigen Rußland überwiegt die mann: 
liche Bevölkerung bie weibliche bei weitem, angeblih um 20 Proc. Bei den Ruffen erflart 
fic) dies aus den jährlich hinzukommenden 10000 Veriviefenen, von denen nicht über 2000 
Weiber. Bei den Nomadenftammen iff dieſes Verhaltnif das Zeichen ihres Untergangs. Die 
Verbannten, etwa 155000 an der Zahl, unterliegen gewöhnlich keinem Zwange, alé daß fie un- 
ter Aufficht ſtehen; fie werden nicht felten reich. Auch die Uberfiedelung aus dem europ. Mus. 
land nad) S. hat inden legten Jahren in groferm Mafftabe ftattgefunden als früher. Im J. 
1852 famen nad Weftfibirien 24486 Perfonen beiderlei Geſchlechts; 1853 wurden von den 
Krondomdnen 15984 Manner und 13851 Weiber nad Weſtſibirien entlaffen, und aus den 
verfdiedenen Gouvernementé, namentlich aus Witebsk, gingen mehre Tauſend Familien dain 
ab. Den Coloniften wird in folden Fallen nebft andern Vergiinftigungen Land zugewieſen, 
das fie als freie Bauern bearbeiten diirfen. Gang S. ift gegenwartig in swei Generalgouvernes 
ments, Weftfibirien (56170 OM.) und Oftfibirien (169410 OM.), getheilt. Yu dem erftern 
gehoren die Gouvernements Tobolsk und Tomsk und bie 1838 aufgehobene Proving Omsk, 
deren Bezirke den beiden vorgenannten Gouvernements augetheilt worden find. Zu Oſtſibirien 
gehoren die Gouvernementé Jeniſeisk und Irkutsk und die Proving Jakutsk nebft den beiden 
Seeveriwaltungen Ochotsk und Kamtſchatka, das Band der Tſchuktſchen, Neufibirien (f. d.), die 
aleutifden und andere Inſeln. Tobolsk (f. d.), die Hauptftadt von Weftfibirien, war ehedem 
die Dauptftadt von gang S. Die wichtigften unter den übrigen 19 Stddten Weftfibiriens find 
Omsk, Tjumen, Berefow im Gouvernement Tobolsk; Tomét, Barnaul, Semipalatinsk, Uſt 
Kamenojorsf und Kolywan im Gouvernement Tomsk. Die meiften diefer Städte haben Bera- 
bau und Pelabetried, ſowie Kleinhandel mit den Tataren und Mongolenhorden. Die Haupt: 
ftadt von Offfibirien, weldhes im Ganzen 25 Städte zählt, ift Irfucst (ſ. d.), der Sig der ruff. 
amerif. Handels geſellſchaft und Hauptftapelplag des chinef. und ruff. Handels. Andere ausge · 
zeichnete Städte diefes Gouvernementé find Nertſchinsk, Werchneudinsk, Niſchneudinsk und 
Troizkoßawsk. Die wichtigſte aller ſibir. Handelsſtädte iſt indeſſen das Meine, unſcheinbare 
Kiachta (ſ. d.). Im Gouvernement Jeniſeisk find die Städte Krasnojarsk und Jeniſeisk wich- 
tig. Jakutsk, der Hauptort der gleichnamigen Provinz, iſt als Stapelplatz des Pelzhandels von 
Ochotsk und Kamtſchatka, und Ochotsk, die Hauptſtadt der Seeverwaltung gleiches Namens, 
als Mittelpunkt des Handels zwiſchen S. und dem ruſſ. Amerika von hoher Bedeutung. Die 
Hauptſtadt der kamtſchatkiſchen Seeverwaltung iſt Petropawlowsk. Die Kunde S.8 haben ge: 
fordert: der Contreadmiral F. von Wrangell (f. d.); Erman in feiner „Reiſe durd den nord- 
afiat. Continent und die beiden Oceane” (Berl. 1831); die Reifen des ruff. Uftronomen Fuß, 
ded ruff. Gelehrten Feodorow und des berliner Naturforſchers Leffing (18352 fg.); ferner ede- 
bur durch feine „Reiſe durch das Altaigebirge“ (2Bde., Berl. 1829—30) und ,,Flora Altaica” 
(A Bbe., Berl. 1830—35). Reiche Ergebniffe fiir die Wiſſenſchaft lieferte die Meife, welche 
Alex. von Humboldt in Begleitung von Ehrenberg und G. Mofe nach dem Ural, Altai und dem 


Sibour Sibylle 95 


Kaspiſchen Meere 1829 unternahm. Seitdem wurden Forſchungsreiſen nach S. von Seiten 
dex Ruſſen ſelbſt häufig. Im J. 1830 — 31 begleitete Alex. von Bunge aus Dorpat im Auf- 
trage der kaiſerl. Ufademie der Wiſſenſchaften au Petersburg die neue geiſtliche Miſſion nad 
China in der Eigenſchaft eines Naturforfhers, wobei fic) ihm Gelegenbeit bot, die Flora Siid- 
fibiriené und der Wüſte Ghobi au erforfden. Ym J. 1852 unternahm derfelbe cine Reife nad 
dem Altai, um die Flora deé öſtlichen Theils diefes Gebirgs einer neuen Unterſuchung au unter- 
werfen. Turtſchaninow bereifte gleidhseitig die Umgebungen des Baifalfees, Daurien und die 
Steppen der Mongolei, Friedr. von Gebler 1855—35 den Altai und von Helmerffen eben: 
fallé 1854 den Altai und den Alpenfee Wityn-Nor oder den Teleatifahen See. Im J. 1838 
bereifle Politow den Saifanfee, den obern Irtyſch und das Tarbagataigebirge und gab cin 
Supplement aur ,,Flora Altaica” heraus (Petersb. 1841); 1840 durchforſchte Schrenk eben- 
fallé gu botaniſchen Sweden den Balfafd und deffen Umgegend; desgleiden 1859 — 45 die 
unermefliden Raume S.8 mit unermiidlidem Fleifie und regem Forfdergeift Georg Kare- 
fin. Seitdem madten ſich befonderé Middendorf und in ethnographifdher Beziehung Caftrén 
um bie Runde Nordafiens verdient. Von vielem Yntereffe find aud): Cottrell, ,,S., nach feiner 
naturlidben Beſchaffenheit u. ſ. w. als Strafcolonie geſchildert“ (aus dem Engliſchen von Lin- 
dau, 2 Bde., Dresd. und Lpz. 1846); von Middendorf, „Reiſe in den duferften Norden und 
Often S.s“ (2 Bhe., Petersb. und Lpz. 1844—51); Sygania, ,,Revelations of S. By a 
banished Lady” (2 Bde., ond. 1852). 
Sibour (Dominique Augufte), Erzbiſchof von Paris, wurde gu St.-—Paul-Trois-Chateaur 
4. April 1792 in einer wohthabenden Kaufmannsfamilie geboren. Nachdem er in den Semi- 
naren von Biviers und St.«Charles gu Avignon Theologie ftudirt, fam er nad Parié und 
wurde Lehrer am fleinen Seminar St.-Nicolas du Chardonnet. Ym J. 1847 ernannte ihn der 
Erabifdof de Quelen zum Obervicar an der Pfarrei der auswartigen Miffionsanftalten. Dod 
der junge Priefer erfranfte und wandte fid) nad) zwei Jahren nad) Pont-St.-Céprit, wo er 
von dem Biſchof in Nismes eine Domberrnpfriinde erhielt. Ex verwandte feine Muse auf das 
Studium des Kirchhenredts und auf die Uberfegung der ,, Summa theologiae” bes Thomas von 
Aquino. Im J. 1829 fudte man einen Kangelredner, der am Griindonnerstag bei Hofe pre- 
digen follte, und S. wurde von dem Unterpraceptor des Hergogs von Bordeaur dafür bezeichnet. 
Die Revolution von 18350 verhinderte indeffen die Wiederholung diefer Predigten, und S. lebte 
rubig feinen Studien, bis er 1838 gum Generalvicar in Niémes ernannt wurde. Das nadjte 
Jahr erfolgte darauf feine Erhebung gum Bifdof von Digne. Die wenige Beit, welde ihm 
feine anbaltenden Amtégefchafte und Verwaltungsforgen ubrig ließen, benugte er vorzüglich 
zur Herausgabe der ,,Institutions diocésains”, worin er die Mangel des organifden Decreté 
von 1802 ſehr griindlid) erorterte. Als ber Erzbiſchof Affre in ben Qunitagen von 1848 auf 
einer Barrifade des Faubourg St.Antoine gu Parié von einer Jnfurgentenfugel gefallen, 
ward S. alé ein angeblich republifanifd) Gefinnter vom Chef der Erecutivgemalt dem Papfte 
fir das Erabisthum von Paris vorgeſchlagen, ron dem er nun 50. Det. 1848 Befig nahm. Im 
März deffelben Jahres hatte er eine Candidatur im Depart. Oberalpen fiir die Conftituirende 
Nationalverfammlung angenommen, war aber aus Abſcheu vor den Gabalen und Intriguen 
fura vor den Wahlen wieder zurückgetreten. Die Stellung S.'s als Erzbiſchof ift infofern 
ſchwierig, alé er unablaffig angufampfen hat gegen die offenen oder geheimen Umtriebe der febr 
einflufreiden ultrafath. Partei, welche die republifanifche Herkunft feiner Würde verabſcheut 
und if aud) bei der rom. Curie bald alé Yanfeniften, bald alé Socialiften u. ſ. w. verdacdtigt 
hat. — Sein Vetter, der Abbe S., Dombere au Wir und Profeffor ber Theologie an der dor- 
tigen Facultat, vertrat in der Conftituirenden Nationalverfammiung des Depart. Ardeche. 
Sibylle hieß im Alterthum cine Seherin oder Wahrfagerin, die durch höhere Eingebung 
den Willen und Beſchluß der Gorter hinſichtlich der Zukunft offenbarte. Die grofte Berühmt ⸗ 
heit erlangte unter den zehn verfchiedenen Seherinnen, die vorzugsweiſe diefen Ramen fubren, 
die Cumanifhe Sibylle (von der Stadt Cuma in Campanien), von der aud die Sammlung 
von Weiffagungen in griech. Verſen herriihren foll, die man vorgugéweife die Sibylliniſchen 
Bier nennt. Der Sage nach bot diefe Sammlung einſt eine unbefannte Wite dem rom. Koe 
nige Quciué Tarquinius Superbus in neun Rollen oder Büchern yum Verkauf an, warf aber, 
als Diefer wegen der hohen Foderung den Anfauf verweigerte, drei Buder und dann abermalé 
drei iné Feuer, worauf endlid) der von den Sehern gewarnte Konig fiir die drei nod) ubrigen 
den anfangé verlangten Preis bezahlte. Dicfe legte nun Tarquinius alé ein geheimes Oratel 
flix wichtige Staatsvorfälle in einem unterirdifdhen Gemache des Tempels des Capitoliniſchen 
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Jupiter nieder und iibertrug die Aufſicht dariiber zwei befondern Mannern, den daumviri 
sacrorum, deren Zahl nadber auf 10 und von Sulla auf 15 vermebrt wurde. Im J. 84 
v. Chr. gingen mit dem Brande des Capitols aud) die Sibyllinifden Buder gu Grunde; aber 
nad) bem Wiederaufbau deffelben lief ber Senat aus allen griech. und ital. Stddten, namentlid 
aus Erythra, die Uberrefte der fibyllinifden Verſe ſammeln und in ben Jupitertempel wieder 
niederlegen. And) (pater wurde die Sammlung wie die Mufterung diefer Weiffagungen fort 
gefest, bis fie unter Nero 68 n. Chr. abermalé ein Raub det Flammen wurden. Es begannen 
nun wieder neue Sammlungen, und nod im 6. Jahrb. bei der Belagerung Moms durch die Go- 
then wollte man aus einigen ſibylliniſchen Verſen ben Ausgang propheseien. Unftreitig unter- 
lagen dieſe ſibylliniſchen Orakel, deren Auslegung wegen ihrer grofien Unbeſtimmtheit fters eine 
willkürliche blieb, ber Berfalfdung, befonders feit dem 2. Jahrb. n. Chr., als in der chriſtlichen 
Gemeinde begeifterte Manner auftraten, bie in dichteriſchen Orakeln fpradjen und ebenfallé 
Sibylliften genannt wurden. Die Ausſprüche derfelben bezeichnete man in gleider Weife mit 
bem Namen der Sibylliniſchen Biider. Eine nod vorhandene Sammlung derfelben, offenbar 
tin ſpäteres Machwerk, wurde am vollftdndigften unter dem Titel „Oracnla Sibyllina” pon 
Gallaus (Umit. 1689) und von Alexander (Mar. 1842) herausgegeben. Cine deutſche Uber- 
fegung der „Neun Bücher fibylinifder Propheseiungen” gab Nehring (2. Wufl., Halle 1719). 
Bgl. Bleek, ,, Uber die Entitehung und Zufammenfegung der uné in acht Büchern erhaltenen 
Sammlung fibylinifder Orakel” (in Schleiermacher's „Theologiſcher Zeitſchrift“, Heft 1 und 2, 
Berl. 1819); Bhorlacius, ,,Libri sibyllistarum veteris ecclesiae“ (in deffen ,,Prolusiones et 
opuscula academica”, Bb. 4 und 5, Kopenh. 1821—22). 

Sicard (Mod Ambroife Lucurron, Abbe), verdient um den Taubftummenunterridht, geb. au 
Foufferet bei Toulouſe 28. Sept. 1742, widmete fein ganzes Leben dem Unterridte und der Er- 
ziehung taubftumm geborener Kinder. Er machte feine Studien in Toulouſe, wurde dann in 
Bordeaus Kanonifer und bald nadher Mitglied der Ufademie und des Mufeums. Hier begriine 
dete er eine Anftalt fiir Taubſtumme und hatte das Glad, fic) an dem taubftummen Jean Mafe 
fier einen ausgezeichneten Mitlehrer gu ergiehen. Wis der Abbe de l'Epee 1789 ftarb, ward er 
an deffen Laubftummenanftalt nad Parié berufen. Dod trog feiner gemeinniigigen Wirk- 
famfeit fab fid) S. wabrend der Revolution verfolgt, wurde eingefperrt und entging den Sep- 
tembermegeleien nur burd Zufall. Raum gerettet, hatte er den Muth, fid) aufs neue an die 
Spige feiner Unftalt au ftellen, ward aber nad dem 18. Fructidbor (1797) alé Herausgeber ber 
„Annales catholiques” zur Deportation nad Cayenne verurtheilt. Zwar entzog er fid) bere 
felben durch die Flucht, mußte jedoch zwei Fabre lang feine Anſtalt fremden Handen iiberlaf- 
fen, und erft die Megierungsverdnderung des 18. Brumaire madte es ihm moglid, fid aufé 
neue feiner Beſchäftigung gu widmen. S. wurde Mitglied des Inſtituts bei deffen Griindung 
und 1816 ber frang. Ufademie. Er ftarb 10. Mai 1822. Unter feinen Schriften ift die , Théo— 
rie des signes pour I'instruction des sourdsmuets” (Par. 1808; neue Aufl:, 1828) febr 
widhtig und erfolgreich geweſen. 

idem, {pater Sydar, war der Name einer uralten Stadt in Samaria, die zwiſchen den 
Bergen Ebal und Garigim lag. Nad) ber Theilung des jüdiſchen Reichs fam fie an Iſrael und 
diente Jerobeam einige Beit alé Mefideng. Bn der nachexiliſchen Beit wurde fie der Hauptfig 
beé famaritan. Cultus, dann aber von Johannes Hyrkanus verwiiftet. 

Siceres Geleit, ſ. Salvus conductus. 

Sicerheitslampen nennt man Lampen, welde fiir den Gebrauch folder Urbeiter be- 
ftimmt find, die an Orten arbeiten, wo fid) erplodirende Gasarten oder fogenannte bofe Wetter, 
namentlid) Kohlenwafferftoffe, entwideln und ber Luft beimifden fonnen, alfo vorzüglich in 
Steinfohlengruben. Diefe Zampen find mit einer Vorridjtung verfehen, welde eine Entyiine 
dung der in der Luft befindlidjen Gafe durch die Flamme der Lampe verhindert. Die erfte 
Lampe diefer Art wurde von H. Davy um 1816 angegeben. Sie griindet fid) auf die Erfab- 
tung, daf eine Flamme durch ein nicht au weites Drahtneg nicht hindurdbrennen fann, und 
befteht aué einer Ollampe, welde in einem cylindriſchen, oben und unten geſchloſſenen Gehäuſe 
von Drabhtgewebe brennt. Diefe Lampe war lange in den Kohlengruben ausfdliefend in Ge 
braud und hat die frither fehr hdufigen Erplofionen fehr vermindert, aber nicht gang verhütet. 
Man hat daher neuerdings mehre Abanderungen angegeben, welche alle darauf hinausgeben, 
ben Dheil ber Lampe, wo ſich die leuchtende Flamme befindet, aus Glas gu conftruiren, die Luft 
circulation aber nur durch Offnungen ftattfinden gu laffen, welche gegen das Durdhbrennen 
nad obigem Princip geſchützt find. Hierher gehdren die Lampen von Upton und Moberts in 
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England, von Dumenil und Combes in Franfreidh und von Muefeler in Belgien. Sie find 
theurer und compficirter, gum Theil viel zerbrechlicher alé die Davy'ſche; am einfadften find 
nod) die Conftructionen von Muefeler und Combes. 

icht bezeichnet im Wechſelweſen die Kenntnifnahme von einem Wedfel oder einer Anwei · 
fung mittelé deffen Durdlefung feitens des Bezogenen. Dee Zeitpunkt der Sicht dient haufig 
jur Beſtimmung der Berfallgeit, indem viele Wechſel zahlbar „bei Sicht“ (ital. a vista, frang. 
a vue, engl. al sight), d. h. unmittelbar nad) ber erften Borgeigung beim Bezogenen, oder eine 
gewiffe Zeit (von Tagen, Woden, Monaten) , nad Side” ausgeftellt werden. Bei folden 
Sidtwedfeln aft fid) der Berfalltag nicht eher genau feftftellen, als bis der Begogene fie ge- 
feben und diefen Umftanddurd einen Vormerk auf dem Documente beglaubigt hat, welder Bor- 
— in ber Regel in der Erklärung der Annahme (Acceptation) des Wechſels mit beigefügtem 

tum beftebt. 

Siciliane, cine aus Sicilien flammende künſtliche Form lyriſcher Dichtung, unterſcheidet 
fic) von der achtzeiligen Stange (ottave rime) dadurch, daß die 7. und 8. Zeile tein befon- 
dered Reimpaar bilden, fondern jene mit der 1., 3. und 5., diefe mit der 2., 4. und 6. Zeile reime, 
zwei Reime alfo burd die ganze Strophe hindurd)gehen, ſodaß diefer dadurch die rechte Whge- 
ſchloſſenheit abgebt. In ihrer Heimat wird diefe Strophe meift au fleinen Liedern einzeln ver- 
wendet und in einer eigenen Gangweife vorgetragen. Yn bat Deutſche hat fie hauptfadlid Fr. 
Rickert (,,Gefammelte Gedichte”, Bd. 2) eingefiihre. 

Sicilien. Das Kinigreih beider Sicilien umfaßt Unteritalien (f. Italien) oder die 
ſüdliche Halfte von Italien, die Inſel Sicilien und mehrefleinere Inſeln. Es hat einen Fla- 
denraum von 20404 QM., zahlte 1851 8,704472 E. und iff eingetheilt in bas Gebiet dief- 
feit ber Meerenge (dominj al di qua del Faro) oder Neapel und das Gebiet jenfeit der Meer- 
enge (dominj al di la del Faro) ober Gicilien. Das erftere Gebiet oder Meapel iff im 
M. vom Kirdhenflaate, im O. vom Adriatifden, im S. und W. vom Mittellandifdyen 
Meere begrenat. Es Hat einen Fladenraum von 15634 OM. mit 6,612892 E., meift 
Stalienern, mit Ausnahme von 80000 Albanefen und 2000 Yuden. Der Boden des Lan- 
des wird von der Fortfegung der Apenninen gebildet, von denen fic) auf beiden Seiten 
frudtbare Thaler nad dem Meere hin herabfenfen. Er ift vulkaniſch, befonderés in dem 
fiidliden Theile, und daher das Land haufig durch Erdbeben heimgeſucht. Die fteppen- 
attigen Ebenen am Wbdriatifden Meer und am Meerbufen von Taranto find wenig be- 
wäſſert; dagegen ift der weſtliche Landestheil ausreidhend bewäſſert und fehr fruchtbar, 
ũberhaupt die reigendfte Gegend Italien’. Die höchſten Punkte der Apenninen find der Monte- 
Gorno oder Gran-Saffo, 8934 F. hod, und der Amaro, 8550 F. hod. Gang ifolirt liegt der 
Befuv (f. d.). Die Fliiffe find unbedeutend und felbft der Garigliano nur eine kurze Stree 
ſchiffbat. Unter ben Seen ift der 3°, OM. große Lago di Celano (ſ. Celano), der Fucinus der 
Alten, in Abruggo au bemerfen. Das Klima ift im Allgemeinen mild und gefund. Schnee ift 
in Den Ehenen eine grofe Seltenheit und der Winter fiir gewöhnlich blos eine rauhere Megen- 
zeit; nur in den Abruzzen fennt man den ftrengen Winter. Der Sommer ift allerdings fehr 
heif und beim Wehen des Sirocco faum gu ertragen, allein bie Luft erweift fid, mit Ausnahme 
ber fumpfigen Mofeten, fehr gefund. Die Hauptergeugniffe diefes nur gum dritten Theile an- 
gebauten Landes find: Weigen, Meis und edle Südfrüchte aller Art; Hanf und Flachs, be- 
fonder in Galabrien; Baumwolle, Ol, Nofinen und Weine, namentlid& die Lacrymae 
Christi und der Vino greco. Ym Thierreide: Pferde von fehr edler Art; Schafe mit feiner 
Wolle in den apulifchen Steppen; Biegen, das gewohnlide Hausthier; Efel und Maulefel ; 
Biiffel in Calabrien ; Schweine, befonderé in den Abruzzen; Bienen; Wadhteln und alle Arten 
Geflügel; Fife in Menge, namentlid) Thunfiſche, Sardellen, Murdnen; aud Wuftern und 
Mufdeln. Aus dem Mineralreidje: Sees und Steinfaly, Salpeter, Wlaun, vornehmlich aber 
Schwefel, Pusgolanerde, Marmor, Wlabafter, Bimftein nnd Lava; Metalle werden nur wenige 
gewonnen. Wn Hols fehlt 8 fer. 

Der Reapolitaner ift lebhaft, geiftvoll und gutmiithig; dod) durch Feudaldrud, Fuftig- 
und Berwaltungégebreden verarmt und erbittert, überläßt ſich das Volk nur gu oft gro- 
fen Ausſchweifungen. Die Mundart der Neapolitaner weidht bedeutend ab. von der ital. 
Schriftſprache. Yn den fiidliden Provingen, namentlich in Calabrien und Apulien, haben 
die Albanefen oder Arnauten ihre Sige. Viehzucht, Uderbau und Fifderei find aller. 
dings in Neapel in einem bliihendern Zuſtande alé im Kirchenſtaate, bagegen liegt der Berghau 
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gang darnieder, und aud) die ergiebige Bienengudt wird nur in der ſüdöſtlichen Halbinfel mit 
Erfolg betrieben. Die Gewerbe find in Neapel blühender als auf S.; dod) bedarf auch jencé 
Band nod) vieler Kunſterzeugniſſe des Auslandes. Es befigt Seiden-, Wollen« und Baummol- 
lenfabriten, aber nur in den Seeftddten; aud) fertigt man Leinwand, Metallwaaren und Kunit- 
ſachen aué Marmor und eden Steinarten. Der Seehandel befteht faft nur in Küſtenfahrt und 
Kiftenhandel, und meift nur die Hafen der Berberei, Agyptens und der Joniſchen Inſein wer- 
ben von neapolit. Sdhiffen befudht. Ausländer bringen dem Lande {eine Bedürfniſſe und 
holen feinen Uberfluf. Der inländiſche Handel wird durd) den Mangel an guten Strafen, Ka- 
nälen und ſchiffbaren Fluffen erſchwert. Cifenbahnen find erft zwei befahren, die von Neapel 
nach Gaftellamare und Nocera und die von Neapel nach Capua; projectirt find: eine von Ga: 
pua nach der rom. Grenge, cine andere von Neapel nad) Manfredonia. Die Handeléflotte des 
Feſtlandes zählte 18435 6803 Sdhiffe von 166523 Tonnen. Die Ausfuhr betrug 1841 nicht 
gang 16'/, Mill. Vhlr., die Cinfubr faft 17 Mid. Der Handel wurde indeffen feitdem befor: 
dert durch die 9. Marg 1846 erfolgte Herabfegung des feit 1824 auf allen auslandifden Fabri- 
faten laftenden ſehr hohen Eingangszolls, fowie durch Abſchließung zahlreicher Handelsver 
träge, wie mit Großbritannien, Frankreich, Rußland, Schweden, Sardinien, S ftreic, dem 
Deutſchen Zollverein, der Türkei u. ſ. w. Den Geldverkehr unterftiigen bie Bank in Neapel, 
ſo wie die Hypotheten- und Leihbank. In wiſſenſchaftlicher Bildung ift die Nation im Ganzen 
zurück, bas Bol! überhaupt unrwiffend, wenn es aud) unter der Elite die ausgezeichnetſten Ta- 
lente gibt. Um lebhafteften wird die Ulterthumétunde betrieben und der Kunftfinn iſt am meir 
ſten rege fiir Mufit. Die herrſchende Kirche ift die rom.-fatholifche mit 20 Erzbiſchöfen (Mee: 
renga und Matera, Umalfi, Bari, Brindifi, Capua, Chieti, Conga, Cofenga, Gaeta, Lanciano, 
Manfredonia, Monreale, Neapel, Otranto, Reggio, Roffano, Salerno, Severina, Gorrentound 
Taranto) und 77 Biſchöfen. Die Albaneſen, welche fid) yur gried. Kirche befennen, find nur 
geduldet. Die grofie Sahl der geiftliden Yndividuen belief {ich 1842 auf 32280 Weltgeiſtliche 
und 30000 Monde und Nonnen. Das friihere Lehnsband mit Mom wurde burd das Gon 
cordat mit dem Papfte von 1818 vollig geloft. Wie die Geiſtlichkeit, fo ift aud dex Adel febr 
zahlreich. Die Bildungsanſtalten, die in ſchlechtem Zuftande, find in den Handen der Geiffli- 
den und Monde. Cine Univerfitdt befteht gu Neapel. Fede Proving hat ein Collegium oder 
Gymnafium. In Neapel, Salerno, Aquila und Catangaro beftehen auferdem Lyceen und in 
der Stadt Neapel vier Collegien. Das erfte wiſſenſchaftliche Inſtitut ift die Societa Borbonica 
in Neapel, wo aud ein Kunftinftitut, die Accademia Fontaniana, eine medicinifdh-dhirurgifde 
Unftalt, cine Marineafademie, ein Militdrcollegium, eine Muſikſchule und ein Veterinarcolle- 
gium beftehen. Außerdem gibt es etwa 800 Biirgers und wenig über 2000 Primärſchulen. 
Mädchenſchulen gibt es gar nidt. In der Hauptftadt Neapel hat etwa ein Viertel der Einwoh · 
ner Unterricht erhalten; auf bem Lande iff die Bahl der Unterrichteten nocd geringer. Bud» 
handlungen, eigentlid) Antiquargeſchäfte, zählte man um 1850 etwa 32 und Buchdrude- 
reien etwa 25; dod) barf fein Buch gedruckt, eingeführt und verfauft werden, ohne daß auvor 
die Erlaubnif des Poligeiminifters eingeholt worden. Nur 1848—50 war die Cenfur aufge- 
hoben. Reich an manderlei Schagen find insbefondere die Kunſtſammlungen und Bibliotheken. 
Seit 1817 iff Meapel in 15 Gntendangen eingetheilt: 1) Napoli mit ben Inſeln Capri, 
Procida und Jschia; 2) Abruzzo ulteriore 1.; 35) Abruzzo ulteriore Ul. mit Aquila, Sulmona 


-u. f. w.; 4) Abruzzo citeriore; 5) Terra di Lavoro mit Caferta, Gacta, Arpino und der vulfa 


niſchen Inſel Ponga; 6) Principato citeriore mit Salerno, Amalfi und Pdf; 7) Princi- 
pato ulteriore; 8) Gapitanata; 9) Molife; 10) Bari; 11) Otranto mit Lecce; 12) Bafili- 
cata; 15) Calabria citeriore; 14) Calabria ulteriore 1. und 15) Calabria ulteriore II. Diefe 
Provingen umfaffen 52 Bezirke und 1840 Gemeinden. Die Haupt: und Reſidenzſtadt ift 
Meapel (f.d.). Bufolge der Berordnung von 1817 üben die Civil- und Criminaljuftis die fabr 
lid) in feder Gemeinde gewablten Friedensrichter, die auf drei Jahre gewählten Kreisrichter, die 
Civil · und Handelétribunale und die 15 grofien Criminalgeridhtéhofe der einzelnen Provingen 
aus, ſowie die vier grofen Givilgerichtshofe au Neapel, Aquila, Trani und Catangaro, die dem 
oberfien Geridhtéhof au Neapel, als der höchſten Inftang, untergeordnet find. Die Geriches- 
verhandlungen find öffentlich. Ein neuer Gefegcoder, der den ,,Code francais” zur Grunblage 
hat, ift feit 1. Sept. 1819 in Kraft getreten. Die Sraatéeinkiinfte und Ausgaben wurden 
1858—59 su 26670000 Ducati (1 Ducato — Thlr. 414 Sgr. preußiſch) angefehlagen, 
darunter 1,800000 Ducati fiir das königl. Haus. Der gegenwartige Buftand der Finangen ift 
unbefannt. Jm J. 1854 follte das Deficit fiir Neapel 4'/r, fiir die Inſel S. eine halbe Mid. 
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Ducati betragen. Die offentlihe Staatéfdhuld wurde 1858—59 auf 103 Mid. Thlr., 1. Yuli 
1844 auf 86,299380 Ducati berechnet und der jähtliche Aufwand fiir diefelbe auf 5,190850 
Ducati. Am 26. April 1848 wurde eine UAnleihe von 3 Mill. Ducati ausgeſchrieben, 1 Mill. 
alé freiwillige, 2 Mill. alé gesroungene. Die Landmacht befteht aus 3 Regimentern oder 9 
Bataillonen toniglider Gardeinfanterie, 3 Bataillonen Marineinfanterie, 1 Bataillon Marine: 
fanoniere, 2 Bataillonen Genie, 1 Bataillon Pionniere, 14 Regimentern oder 42 Bataillonen 
Linieninfanterie, 13 Bataillonen Jager, ARegimentern oder 12 Batailonen Schweizertruppen, 
2Regimentern oder 4 Bataillonen Urtillerie gu Fuß, 1 Bataillon Leibgarde zu Fuh; ferner aus 
2 Regimentern oder 8 Shrwadronen Gardehufaren, 8 Shwadronen Ublanen, 3 Regimentern 
oder 12 Schwadronen Dragoner, 1 Regiment oder 4 Shwadronen Carabinieré und ebenfo 
vielen Jagern gu Pferd, endlid) aus 1 Batterie Gardeartillerie, 15 Batterien Linien und t 
Batterie Schweizerartillerie. Der Effectivdeftand der Armee betragt etwa 112000 Mann, 
ungeredjnet die Gendarmerie, welche 4 Bataillone Infanterie und 1 Schwadron Cavalerie 
zãhlt. Die KriegSflotte zählt 2 Linienfdiffe, 5 Fregatten, 2 Corvetten, 5 Briggs, 1 Goe- 
lette, 12 Dampffregatten und 14 fleine Dampffahrgeuge. In neuerer Beit iff eine Recru- 
tirung eingeführt; das geſetzliche Dienftalter fallt zwiſchen das 18. und 25. Lebensjahr; die 
Militdrpflicht iff nad) fünffähriger Dienftgeit erfuͤllt; nur die Freiwilligen, die Artilleri 
ten und Gendarmen bdienen 8 Jahre. Das vereinigte Königreich beider S., deffen beide 
Daupttheile cin unzertrennliches Ganzes bilden, ift, ba die 1848 iné eben gerufene cone 
titutionelle Berfaffung factifeh außer Kraft gefegt ift, eine uneingeſchränkte, in mannlider 
ind weiblicher Linie erbliche Monarchie. Die Berwaltung fiir Neapel ift gegenwartig von 
er S.6 getrennt. Uber das Staatéminifterium ift fiir beide gemeinſchaftlich und zerfällt 
meter einem Prafidenten in 8 Departementés: Außeres, Inneres, Finangen, Krieg und Ma- 
ine, Gnade und Juftiz, geiftlide und Unterridtéangelegenheiten, sffentlide Arbeiten, Poe 
zei. In S. ift cin Generalftatthalter, welcher zugleich Oberbefehlshaber der dortigen Lande 
nd Seemacht ift. Derfelbe ſteht mit dem Minifterium durd) einen in diefem befindliden Staaté- 
reretdr für bie Ungelegenheiten der Infel in Berbindung. Her Kronpring führt den Titel Her- 
og von Galabrien, die nadgeborenen Pringen erhalten meift Titel nad einzelnen Provingen. 
Das zweite Gebiet, das Gebiet jenfeit ber Meerenge (dominj al di la del Faro) ober die 
infel Sicilten, die grofte, frudjtharfte und bevolfertfte Inſel des Mittelländiſchen Meeres, ift 
on der Dalbinfel Calabrien durch die ' Mt. breite Strafe von Meffina getrennt. Die Inſel 
at die Figur eines Dreieks, einen Flachenraum von 4768 OM. und 2,091580 E. in 
5 fonigl., 352 Baronial oder Mediatftidten, 54 Marktfleden und 110 Dorfern. Sie war 
is 1817 in drei Thaler, Val di Mazzara, Val di Noto und Val di Demona, getheilt, ift fegt aber 
1 fieben Intendanzen, die nad) den Hauptorten Palermo, Meffina, Catania, Girgenti (Agri 
ent), Siragofa oder Noto (Syrafus), Trapani und Caltanifetta heißen und 22 Bezirke und 
07 Gemeinden umfaffen. Dazu fommen nod an der Nordfeite die Liparifchen Inſeln (ſ. d.), 
n ber Weftfeite die Agatifeen oder Ugadifden Inſeln (f. d.) und an der Siidoftfpige die 
rudjtbare Inſel Pantelaria (f.d.), nur 9 M. von der Küſte von Afrika entfernt. Unter den. 
ielen Bergen mit grofen fruchtbaren Ehenen ift der eingelnftehende Vulkan Atna (f. d.) der 
öchſte. Bon ben Flüſſen ift aud nicht einer ſchiffbar; doch ridjten fie durch ſchnelles Ane 
chwellen oft grofen Schaden an. Die Luft ift fehr warm, aber, wo fie nicht durch Sümpfe ver- 
ieftet, gefund. Reine Gegend Europas hat fid) eines mildern Klimas au erfreuen. Erdbeben 
ind gewöhnlich. Die vulkaniſche Thatigteit im Innern des Bodens zeigte fic, abgefehen von 
iem Atna und den Spuren anderer erlofdener Vulfane, auffallend in der Entftehung und dem 
aldigen Berfdwinden der Inſel Ferdinandea mitten im Meere in Folge eines vulkaniſchen 
Ausbruchs. Das Land, von deffen Bodenflddhe nur '/:. bebaut, ift fruchtbar an Getreide, be- 
onder an Weigen, weshalb es fdyon im Alterthume die Kornfammer Moms genannt wurde ; 
erner an Weinen (f. Siciliſche Weine), unter denen der fyrafufer Wein der beriihmtefte, an 
Dl und Siidfriidten, Mandeln und Sodapflangen, an Johannisbrothdumen, Papierftauden, 
Rannaefshen und Gumad, an Safran, Piffacien, Baumwolle u. ſ. w. Sehr beträchtlich ift 
er Seidenbau, der, 1130 eingefiihrt, von hier aus in Stalien fich weiter verbreitete. Rinder 
ind Maulthiere find von vortrefflider Race; aud wird viel Bienenguche getrieben. Ebenſo ift 
er Thunfifdh- und Sardellenfang fehr bedeutend, und an der weftliden Küſte gewinnt man 
hone Korallen. Das Mineralreich enthalt Silber, Kupfer und Blei, dock fehlt es an Bergwer- 
en. Die wichtigſte Ausheute befteht in edeln Steinen, trefflidem ls viel Schwefel, 
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Salpeter, Stein- und Seeſalz, Alaun, Vitriol u. f. w. Wud gibt es viele Mineralquellen. Der 
Mationaldaratter der Sicilier hat alle Fehler und Tugenden des Südländers. Uberaus zahl · 
reid ift ber Adel und die Geiftlidfeit. Jener umfaft gegen 15000 hergogliche, fürſtliche, graf- 
lide und andere abdelige Familien ; diefe zählte 1832 nod) 658 Mönchsklöſter mit 18000 Mon- 
den und 12000 Nonnen. Der Konig ift das Oberhaupt der fath, Kirche in S., und gegen die 
Ausfpriiche bes geiffliden Geridtéhofé gu Palermo gibt es feine Appellation an den Papft. 
Den hodften Rang im Staate nad dem Konige hat der Erzbiſchof au Palermo; aufer ihm 
gibt es noc zwei Erzbiſchöfe (gu Syrakus und Meffina) und ſieben Biſchöfe. Die Fefuiten 
haben vier Collegien und gegen 200 Ordenégeiftlide. Neben ihnen forgen fiir die Wiſſenſchaf ⸗ 
ten, die aber auf niederer Stufe ftehen, die Univerfitdten gu Palermo, Meffina und Catania und 
baé Collegio de’ Nobili in Palermo. Die BVorbereitung gu den Hodfdulen erfolgt in 
25 Gymnafien, Collegien und Lyceen. Das Volk iff in ber Bildung weit guriid, da der gange 
Unterricht in bie Hande unwiffender Monche gegeben iff. Trotz des Reichthums der Natur und 
ihrer angeborenen Fabhigfeiten find die Einwohner arm, weil es noch gu ſehr an Jnbduftriethd- 
tigheit feblt, die ſich faft eingig auf Seidenftoffe und Hüte beſchränkt, welde in Meffina gefer- 
tigt werden. Andere Urfachen diefer Armuth find die grofe Menge von Geiftliden und Mon- 

chen, die viele Giiter haben, der auferordentlid) zahlreiche Adel, der ben grofern Theil des 

Grundeigenthumé befige und die erſt neuerdings gemilderte Hemmung bes Cin- und Ausfubr- 

Handelé. Aud gehren eine Menge Advocaten an bem Marke hes Landes. Mehr als ein Drit- 

theil der Cinwobhner lebt geradegu von Bettelei, und durch das Uberhandnehmen derfelben ift der 

Aderbau immer mehr liegen geblieben. Der Binnenhandel ift hier wie auf dem Feftlande 

burd) den Mangel an Berkehrswegen fehr gering, der Geehandel groftentheilé auf Kiiftenhan- 

bel beſchränkt. Handelsfdiffe beſaß 1843 die Snfel 2371 mit 166523 Tonnen Gebalt und 

einer BSemannung von 12206 Seeleuten. Jn den legten Jahren hat der Seeverkehr ubrigens 

merflid) gugenommen. Sm J. 1843 betrug die Ausfuhr nahe 9', die Einfuhr nidt gang 

64 Mill. Thlr. Den Antheil bes Lanpes an den Staatsausgaben beftimmt der Konig. Der- 

felbe betrug 1838 1,897495 Ungen (ungefabr 5,600000 Thlr.) und bie Staateſchuld belief 

fid auf 1024 Mill. Gidn. Conv.Münze. Wie das Feftland, fo erhielt aud) S. durch die Con- 

ftitution von 1821 eine Staatéconfulta, die, vom Ronige aus Notabeln ernannt, bei der Gefeg- 

gebung in Betreff des Budgets, der Staatsſchulden u. f. w. eine berathende Stimme hatte. 

Allein die ficil. wie die neapol. Confulta ift jetzt befeitigt, obfdon die Verwaltung S.¢ von der 

Meapelé getrennt geblieben iff. Cin Generalftatthalter (Luogotenente generale), zugleich 

DOberbefehlshaber der ſicil. Lande und Seemacht, ſteht alé Alter ego, wenn der Konig in S. 

nicht anwefend ift, an der Spige der Berwaltung, ijt jedoch vom Staatéminifterium nicht vollig 

unabbangig. Trefflidhe Schilderungen S.s verdanfen wir J. H. Bartels (5 Bde., Gott. 1787 

—92), Fr. Leop. Stolberg (4 Bde., Königsb. 1794), Minter (2 Bde., Kopenh. 1790), 

Kephalides (2 Boe., 2. Aufl, Lpz. 1822), Thomfon (Lond. 1815), Graf (2 Bde., Tüb. 1815), 
Ruſſell (Lond. 1819), Parthey (2 Bde., Berl. 1834 — 40), Menouard de Buſſiere (Par. 
1837), bem Herzoge von Raguſa (Wien 1858) und Baumann (2 Bde., Luzern 1839). 

Die älteſte Geſchichte Unteritaliens iff eng mit der Geſchichte Moms verbunden. Neapel 
findet feinen Urfprung und Namen in der alten Stadt Neapolié (ſ. d.). Das Land an der Oft- 
küſte hieß Apulien (f. d.) und die kleinere öſtliche Landzunge Calabrien (ſ. d.). Sicilien wurde 
wahrſcheinlich vom feſten Lande Italiens aus zuerſt bevölkert. Seine älteſten bekannten Be- 
wohner ſind die Sicaner, die von den eingewanderten Siculern in die weſtlichen Theile 
des Landes zurückgedrängt wurden. Ihre erſte Cultur verdanken Neapel und S. den Grie- 
chen, die an den Küſten Colonien anlegten, weshalb aud Unteritalien gu Grofgrieden- 
land (ſ. d.) gerechnet wurde. S. zerfiel in mehre Freiſtaaten, unter denen Syrakus (ſ. d.) 
ber reichſte, mächtigſte und berühmteſte war. Andere berühmte Freiſtaaten waren Agri- 
gent, Meſſana und Selinunt. Durch wiederholte Kriege von 480 —311 v. Chr. gewan- 
nen die Karthager einen entſcheidenden Einfluß auf die Inſel. Sie hatten beim Beginn 
des zweiten Puniſchen Kriegs Agrigent gu ihrem Waffenplag gewählt. Die Momer, de> 
nen überhaupt dieſer Einfluß misfiel, vertrieben die Karthager nicht nur aus Agrigent, 
ſondern aus ganz Sicilien, das 241 zur röm. Provinz wurde. Auch Neapel, das ſich 
wegen der Bedrückungen der Romer den Samnitern angeſchloſſen hatte, fiel im dritten Samni 
tiſchen Kriege 295 in die Hände der Momer, die es aud) gegen Pyrrhus, der gur Hilfe herbei- 
eilte, vertheidigten. Die Politif Roms war dem Handel und dem AWufbliihen der Geeftadte 
nidt giinftig und die Hauptnahrungéquelle wurde deshalb der Aderbau, den die grofern Be- 
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figer meift burd Stlaven betrieben. Die daraus entftandenen Sflavenfriege im 2. Jahrh. 
v. Chr, die ſchlechte Berwaltung eingelner Proconfuln, namentlid) des Verres, der durd) Gi- 
cero’s meifterhafte Meden eine traurige Berühmtheit erlangt hat, ſchlugen dem Lande ſchwere 
Wunden. Dod) erholte es ſich unter beffern Adminiftratoren und gelangte unter Auguftué 
und deffen nad ften Nachfolgern in gedeiblidjere Zuſtände. Bei der Theilung des rom. Reichs 
595 wurden Neapel wie die Inſel S. au dem weftrom. Reiche geſchlagen. Mit dem Untergange 
es weftrom. Reichs 476 n. Chr. fiel Reapel den Oftgothen anheim, während S. fid) ſchon vor- 
her unter bie Herrſchaft der Bandalen hatte beugen miiffen. Der Oftgothe Theodorich eroberte 
b ann ©. nebft gang Stalien. Suftinian’s Il. Feldherr Belifar fegte fic) 536 in ben Befig S.s 
wnd nadber gana Staliené, und es verblieb nun Unteritalien nebft S. unter bem Namen des 
Erardaté den byzant. Kaifern. Beide Lander ftanden unter einem Statthalter, dem Erarden 
ju Ravenna, der fie durd) Herzoge verwalten lief. Wabhrend bes Kampfs der Erarden mit 
den Longobarden entftanden nad) und nad) mebre unabbangige Hergogthiimer, wie das mad. 
tige Benevent, Salerno, Capua und Tarent. Alé Republifen behaupteten fid) Neapel, Amalfi 
und Gaeta. Seit 828 entriffen S. den Griechen die Saragenen, die dann aud) von hier aus 
febr bald in Galabrien einfielen. Sie eroberten Bari und kämpften mit den Grieden um den 
Befig von Unteritalien, bis Kaifer Otto 1. 967 fid in ben Kampf miſchte, Benevent dem Deute 
ſchen Reide unterwarf und Capua gum Hergogthum erhob. Go fampften nun Deutſche, Grie- 
hen und Araber um den Befig diefes ſchönen Landes. Dies bewog 1016 eine Angahl Friege- 
riſcher Normannen (f. d.) aus Frankreich, den bedrangten Firften in Unteritalien ihren tapfern 
Arm gu leihen. Sie ftanden dem gried). Hergog Sergius wider den Fürſten Pandolf von Ca- 
rua bei und erbielten dafür den Landftrid) geſchenkt, wo fie die Stadt Averfa bauten, in der ihr 
Anführer Rainulf, 1029, als erfter normann. Graf von Neapel eingefegt ward. Bald folgten 
1047) andere normann. Sdharen, an ihrer Spige die gehn Sohne des Grafen Tancred von 
Dauteville. Unter ihnen war der kühnſte und ſchlaueſte Rob. Guiscard (f. d.), der das eroberte 
Cpulien 1053 vom überwundenen Papfte ju Lehn nahm und aud verfprad, Wiles, was die 
dormannen in Galabrien und S. nod) erobern wiirden, nur alé papftlides Lehn befigen au 
»ollen. Darauf legte ex fid) den Titel eines Herzogs von Apulien und Calabrien bei, in 
effen Befige ihn der Papſt Nitolaus Il. 1057 beftatigte. Guiscard's jiingfter Bruder, Graf 
doger I, der feit 1061 den Kampf gegen die Saragenen in S. begonnen hatte und von feinem 
3ruder gum Grafen von S. ernannt wurde, madhte fid) nad) deffen Tode, 1085, unabhangig 
on Galabrien, ftellte fid) an die Spige der Normannen in Italien und erbhielt 1098 hurd) die 
Zulle Papft Urban’s U1. fiir fid) und feine Nachfolger die höchſte geiftlide Macht in feinem 
deiche jenfeit ber Meerenge. Sein Sohn Moger I, der ihm bei feinem Tode 1101 folgte, 
ollendete die Eroberung von gang Unteritalien und erbte 1127 bei bem Ableben Wilhelm's, 
es Sohnes Rob. Guiscard’s, Calabrien und Apulien. Moger Il. vereinigte nun alle Lander 
ieffeit und jenfeit der Meerenge unter dem Namen Königreich beider S. und nahm den Titel als 
tonig von S. und Herzog von Apulien und Calabrien an, den der Papft als Lehnsherr ihm 
150 beftatigte. Diefe Vereinigung Neapels und S.6 dauerte 152 J.; bie Mefideng war Pa- 
rrmo. Jedes Land bebielt fein bisheriges Recht; bod) fam in Neapel neben dem alten fombard. 
Recht daé frang. Lehnredht in Gebraud. Dem Paypft ward alé Oberlehnsherrn von Neapel 
im Selter und ein Beutel mit Dufaten entridtet. Mit Roger's II. Entel, Wilhelm Il. oder 
em Giitigen, geft. 1189, erloſch der Stamm Tancred’s. Jetzt fuchte der deutſche Kaifer Heine 
ich VI. (f. d.)) aus dem Haufe Hohenftaufen, das Erbrecht feiner Gemabhlin, der Todhter 
Roger's IL, Conftantia, auf Neapel und S. geltend au machen. Die Sicilier waren aber deut- 
Her Herrſchaft abgeneigt; fie wahlten Tancred, den natürlichen Sohn Roger's IL, und alé die- 
ex fer bald ftarb, deffen unmiindigen Sohn, Wilhelm Il. Heinrich VI. zog nun gum zweiten 
male nach S. und jegt gliidlidjer, alé da der tapfere Tancred nod) lebte, wußte ex ſich gu bee 
aupten. Dod; feine Graufamfeiten bereiteten ihm in S. cin ſchmähliches Andenken. Um fo 
reudiger unterwarfen fid) die Sicilier feinem Sohne, dem nachmaligen Kaifer Friedrid) Il. 
f- d. ) der, drei Jahre alt, 1197 mit Neapel und S. belehnt wurde, 1209 die Regierung felbft 
bernahm und nachmals Neapel sur Hauptftadt erhob. Dod) die Nachbarſchaft des madtigen 
Paiferhaufes war den Papfien unbequem. Daher ſchenkte Papft Urban IV. nad) bes RKaifers 
Ponrad IV. Tobe, 1254, das Königreich beider S. dem Bruder Ludwig's IX. von Frantreid, 
Parl von Anjou, welder den redhtmafigen Erben, Konradin von Schwaben (ſ. d.), 1268 ent- 
aupten lief. Die Inſel S. befreite fic) jedoch (don 1282 wieder von den Bedriidungen der 
Frangofen (f. Sicilifhe Vesper) mit Hiilfe des von Konradin gu feinem Erben ernannten 
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Königs Peter il. von Uragonien, deffen Gemahlin Conftantia die Tochter Manfred's, eines 
natiirliden Gohnes des hohenſtaufiſchen Kaifers Friedrich il, war. Hierauf blieh S. 160 J. 
fang von Neapel getrennt. Es erfannte Peter Ul. von Aragonien alé feinen Beherrſcher an, 
der feinen jüngern Gohn Jakob gum Nadfolger hatte. Die aragon. Konige entgogen die Inſel 
der papftliden Lehnsherrlidleit und S. gehorte nun gur fpan. Monardie bis aur Beit des 
Spanifden Erbfolgetriegs. Jn Neapel behauptete ſich das Haus Anjou. Karl verpflidhtete 
fic) dem Papfte au einer jahrliden Abgabe von 8000 Ungen Gold und gur Abſendung eines 
weißen Selters nad je drei Jahren. Sein Urenkel, der Konig Karl Robert von Neapel, wurde 
von den ungar. Standen 1307 gum Konig von Ungarn gewablt. Nad feinem Tode 1345 ent- 
ftand in Neapel unter Johanna I. (f. d.), feiner Enkelin, die auf dem Throne folgte, grofe Ber- 
wirrung, indem Papft Urban VL. Karl von Duraggo, aus dem Haufe Unjou-Neapel in Ungarn, 
alé Konig von Neapel fronte. Diefer lief die Konigin Johanna 1382 umbringen und ver- 
einigte bie Reiche Ungarn und Neapel, wurde jedod 1386 in Ungarn ſelbſt ermordet. Sein 
Sohn Ladiſlaw tampfte glidlid um Neapel mit Johanna's UWdoptivfohne, Ludwig von Anjou. 
Er bemadtigte ſich Roms und gedachte fchon gana Stalien gu Cinem Meide gu vereinigen, alé 
ihn der Zod 1414 übereilte. Jom folgte feine Sd wefter Johanna II. (ſ. d.) alé RKonigin, die 
4420 ben Konig Alfons V. von Aragon und Sicilien adoptirte und gu ibrem Nadfolger er- 
nannte, ber feinen Nebenbubler, den frang. Pringen Ludwig IIL von Wnjou, aus Neapel vere 
jagte. Go wurde die Eiferſucht zwiſchen Franfreid) und Spanien entzündet, die gegen das 
Ende des 15. Fahrh. gang Stalien in Flammen fegte. Wuf Alfons V., geſt. 1458, folgte in 
Neapel fein natiirlidher Sohn Ferdinand 1, geft. 1494, und diefem deſſen Enkel, Ferdinand IL, 
der bon Karl VILL. von Frantreidh, welder bie Anſprüche des Haufes Anjou verfodt, 1495 an- 
gegriffen rourde und 1496 ftarb. Dierauf fam deé Legtern Obheim, der aweite Sohn von Al- 
fond V., Friedrich III. aur Megierung in Neapel, den aber fein Better, der Konig Ferdinand V. 
oder ber Ratholifdhe von Aragonien und Gicilien, der fid) mit Ludwig KIL. von Frankreich 
gegen ihn verbunbden hatte, 1501 feines Throns beraubte. Die Eroberer aber entaweiten fid 
uber bie Theilung Neapels, und der ſchlauere Ferdinand wußte fic), von feinem Felbherrn Gon- 
falvo trefflid) unterſtützt, durch Lift und Gewalt 1505 im Frieden mit Frantreid den allei- 
nigen Befig Neapels qu verfdaffen. 

Wabhrend dieſes Jabrhunderte lang faft ununterbrodenen Landers umd Kronenftreités hatte 
fic die Berfaffung der Stadte in Neapel ausgebildet. Die Konige aus dem Hauſe Anjou batten 
aud) angefangen, Abgeordnete der Städte sum Reichstage au berufen, was fdon früher in Si- 
cilien geſchehen war. Allein die Feudalverhaltniffe waren zugleich fo drückend geworden, daß das 
Wolk in tiefes Elend verfant und unfähig ward, fremden Waffen gu widerftehen. Zugleich hatte 
das üppige Leben am Hofe die Sitten verderdt. Indeß gab es damals twenigftené nod) Feudal: 
ſtände, weldhe die Macht des Königs beſchränkten. Yn den zwei Fahrhunderten aber, wabrend 
welder das Königreich beider S. einen Theil der fpan. Monardie bildete, horten die Reidhstage 
in Neapel gang auf, und die Vicekönige unterhandelten blos mit einem ſtändiſchen Ausſchuſſe, 
bei weldem die Stadt Neapel den gangen dritten Stand vertrat. Go wuchs die foniglide 
Macht und mit ihr die Willkür in Erhebung der Steuern. Endlich erregte die Blutfau 
gerei des Vicekönigs Herzog von Arcos 1647 einen Aufftand in Neapel, der unter klüge⸗ 
rer Reitung auc Unabhängigkeit hatte fiihren fonnen. (©. Mafaniello.) Nod) mehr ver- 
fiel feitbem der Wobhlftand bes Landes unter dem Drucke des Adels nnd unter der Macht 
der Geiftlichteit, welder legtern fowol in Neapel als in S. endlich zwei Drittheile des gro- 
fen Grundeigenthums gehorten. Bei dem Ausſterben des öſtr. fpan. Mannéftammé 1700 
mit Karl I. von Spanien wurden Neapel und S. wie ein Erbſchaftsſtück bebandelt, Den Eng- 
landern, beforgt wegen Beeintradtigung ihres Handels, gelang es im Utredter Frieden, ibren 
Plan durdgufegen, daß Neapel von S. getrennt wurde. Genes fiel an Oftreidh, diefed an Ga- 
voyen. Konig Philipp V., der Nachfolger Karl’s II. auf bem fpan. Throne, eroberte gwar auf 
Uncrieh feines Minifters Ulberoni (ſ. d.) 1717 S. wieder, mufte es aber 1720 an ſtreich 
abtreten, welches dafiir Sardinien an Savoyen überließ. So wurde bas Königreich beider S. 
ein Theil der oftr. Monarchie. Allein in dem Kriege, welder 1733 wegen der Königswahl in 
Polen entftand, eroberte Spanien beidbe S. und behauptete fie im Wiener Frieden von 1755 
fur ben Snfanten Don Carlos. Wis diefer 1759 unter dem Namen Karl's ll. den ſpan. Thron 
beftieg, überließ er das Königreich beider S. feinem dritten Sohne Ferdinand mit der Beftim- 
mung, daß bafjelbe nie wieder mit der fpan. Monarchie vereinigt werden folle. 

Ferdinand IV. regierte feit 4759 erft unter Bormundfchaft, dann feit 1767 perſönlich. Der 
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leitende Einfluß war bié 1777 in den Handen Tanucci's, deffen reformirende Tendenz den ere 
ften Theil von Ferdinand's langer Regierung beherrſchte. Beſchränkung der kirchlichen Made, 
Einziehung von Ktoftern, Aufhebung der Jefuiten, Verbefferungen in der Gefeggebung und 
im Steuerwefen begeichneten den Geift diefer Verwaltung. Erſt alé Ferdinand's Gemablin, 
Karolina Maria, die Tochter Maria Therefia’s, den überwiegenden Einfluß gewann, 
Tanucei verdrangte und ihrem Ginfiling, dem Englander Acton, die Fiihrung der Geſchäfte 
zuwandte, trat cin Umſchwung ein, der durch die Creigniffe der Franzöſiſchen Mevolution eine 
nod) beſtimmtere Richtung nad der abſolutiſtiſchen und priefterliden Reaction erbielt. Es 
febite nicht an Ausbrüchen der Ungufriedenheit und gewaltfamen und blutigen Mitteln der Un- 
terdriidung (f. Aeton, Nuffo, Speziale und Melfon) ; dod foftete dex Eintritt in die antifrang. 
Coalition (1798) und der deshalb unternommene klägliche Feldzug dem Konig den Befig von 
Reapel. Ferdinand mufte nad Palermo flüchten. Der Wechſel des Kriegs gles führte swar 
das Ende der Parthenopaifden Mepubli€ (f. d.), welche unter franz. Mitwirfung erridtet wore 
den, raſch herbei und blutige Schredensthaten bezeichneten 1799 die Rückkehr des legitimen 
Königs; aber daé Ubergemidt Frankreichs unter Bonaparte wandte fid) bald drohend gegen 
die bourbonifde Dynaftie, die damals nur durch die Vermittelung des Kaiferé Paul von Ruß ⸗ 
land vor einer frang. Snvafion geſchützt, jedoch gezwungen ward, das Ubergewidt der fran. 
Politi gu ertragen. Die neue Theilnahme an der Coalition von 1805 hatte die Eroberung 
ded Landes und die abermalige Flucht der fonigl. Familie nach Palermo aur Folge. Die nun 
folgenden bonapartiftifdhen Regierungen, erft Jofeph Bonaparte’s (f. d.) 1806—8, dann Joa- 
him Murat’s (f. d.), hatten aud) manches Gute wirken fonnen, wenn nidt die Uberfpanntheit 
ber Napoleon {den Zuſtände, das Unfidere der gangen Lage und bie innere Zerriittung des Lan- 
des das friedlidje Gedeihen geftort. Dod erwachte wenigftens Bewegung und Thatigheitstried 
in bem erfdlafften Volke. Ferdinand regierte inzwiſchen in Sicilien unter brit. Sduge, wo der 
Hof mit wabhrer Ungeduld, wie 4. B. die 1804 verfiigte Wiederherftellung der Fefuiten bewies, 
die alten Zuſtände zurückzuführen fudte. Geſchah auch durch andere Einflüſſe Manches gum 
Wohle des andes, fo wuchs doch bie Ungufriedenheit bié yur offenen Gahrung. Der brit. Ein⸗ 
fluB, vertreten durch Lord Bentind, benugte dies, um die Königin von den Gefhaften au ent: 
fernen und eine der engliſchen ähnliche Reprafentativverfaffung einzuführen (1812). Dod war 
es das erfte Geſchäft bes Konigé, alé er freie Hand erbielt, im Juli 1814 diefe Verfaſſung wies 
ber aufaubeben. Der Sieg der europäiſchen tiber die Napoleon'ſche Politif und die Fludt Mu⸗- 
tat’é (1815) gab bem Rinig aud) den Befig von Neapel zurück. Er vereinigte nun 12. Dee. 
1816 {eine Staaten dieffeit und jenfeit de& Faro au einem Konigreide und nannte fid Ferdi- 
nand J. (f. d.), König beider Sicilien. Es war das gange frithere Gebiet, mit Ausnahme von 
Piombino und Elba, nun wieder vereinigt. Die neue Regierung, hauptfadlid) unter dem Cin- 
fluffe von Canoſa und den Galderari, begnügte fic) mit fparliden adminiftrativen Reformen, wäh ⸗ 
rend fie das Volk durch Steuererhohung und durch unfluge Befeitigung alles Deffen, was an 
die franz. Seit erinnerte, reigte. Mande wohlthatige Neucrungen, namentlid) aud) im Heerwe · 
fen, wurden nur, weil fie aus der frang. Zeit ftammten, abgefdafft, Perfonen und Meinungen, 
die damit verknüpft waren, verfolgt und nad feiner Seite hin Bemeife einer fabigen und ein- 
ſichtigen Regierung abgelegt. Die Ungufriedenheit wuchs, zumal ba die Carbonari (f. d.) eife 
rig bemüht waren, die Dppofition gegen das herrfdende Megime im gangen Lande audzubrei 
ten. Der Uusbrud der fpan. Revolution im J. 1820 und die dort verfolgte Herftellung der 
Verfaffung von 1812 gab aud fiir Neapel das Signal gur Erhebung. Bon einem Reiterregi- 
mente, das zu Nola fag, ward 2. Juli 1820 die fpan. Conftitution ausgerufen. Raſch ſchloſſen 
fid) Truppen, Nationalgarden und mebhre Generale, wie Carascofa und Pepe, der Bewegung 
an und zwangen den Konig und den qu feinem Alter ego ernannten Kronpringen, 7. Juli die 
fpan. Gonftitution angunehmen und gu beſchwören. In Sicilien verfudte namentlich Palermo 
tine getrennte politiſche Berfaffung au erlangen, wurde aber mit Waffengemalt gezwungen, 
fic Der neuen Drdnung der Dinge in Neapel zu fiigen. 

Aber die Gabinete der Heiligen Allianz waren entfdloffen, die alte monarchiſche Gewalt 
wiederherguftellen. Die Congreffe zu Troppau und Laibach 1821, wohin ſich aud der Konig 
begab, angeblid) um die Berfaffung gegen die abfoluten Gabinete gu ſchühen, Hatten ben Zweck, 
die Rückkehr der alten Ordnung der Dinge vorgubereiten. Der Congres gu Laibad) begann da- 
mit, die Herftellung der monardifdjen Gerwalt, wie fie vor bem 5. Juli geweſen, gu fobern und 
Dſireich gu heauftragen, daß es mothigenfallé mit Waffengemalt dagu mitwirte. Das Parlament 
in Neapel lehnte natürlich diefe Foderungen ab, hatte aber aud) nichts gethan, fich in tüchtigen 
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Pertheidigungsftand gu fegen. Ein öſtr. Heer unter Frimont rückte im Mary 1821 vor, ſchlug 
bie Meapolitaner unter Pepe und nahm in wenig Woden bas gange Land in Befig, nachdem 
fich das neapolit. Heer gleid) nach dem erften Mislingen aufgeloft hatte. Der Konig hatte be- 
reité 10. Marg von Floreng aus alle neuen Einridjtungen widerrufen und tehrte Mitte Mai nad 
feinem von den Oſtreichern befegten Lande mit dem Verſprechen zurück, eine neue Verfaffungésein- 
richtung guerlaffen. Ein Statut vom 26. Mai 1821 ſchuf einen Staatérath, eine getrennte Ver- 
waltung für Sicilien und zwei berathende Staatéconfulten für beide Königreiche. Zugleich wurder 
Provingialrathe und felbftandigere Gemeindeverwaltung in Aus ſicht geftellt. Waren dieſe Refore 
men aud ernſtlicher gemeint gewefen, alé fie es waren (die Staatéconfulten wurden 3. B. erft 
1824 in Thatigheit gefegt und beftanden fir Neapel aus 16, fiir S. aus ache Mitgliedern), fo 
führte dod) die nächſte Beit der Meftauration gu febr peinliden Buftanden. Die beſchränkteſten und 
leidenſchaftlichſten Anhänger des Alten, namentlid) der Poligeiminifter Canofa, übten jegt den 
leitenden Einfluß; die geiftlide und weltlide Meaction war ungeduldiger und gewaltthatiger 
alé je. Die Umgeftaltung des Unterridjtéwefené im ultramontanen Sinne, die Bereiderung 
ber Sefuiten, der erweiterte Einfluß der Geiftliden, Miffionen und Mirakel waren eugniffe 
des Ubergewidts, das man der flerifalen Partei eingerdumt. Zudem war die Polizei uner- 
müdlich, au verfolgen, au fpioniren und die Proceffe gegen die Verſchwörer von 1820 und ge- 
gen die Garbonari ins Endlofe auszuſpinnen, mit Stodpriigen, Spiefruthen u. f. w. dad 
Bolt gu beffern. Die Misbräuche der Verwaltung wurden nidt nur nidt befeitigt, fondern es 
geſchahen unter bem Cinfluffe der Geſinnungsſpürerei grellere Dinge alé vorber. O ſtreich 
ſelbſt und der General Frimont legten ſich am Ende ins Mittel, verlangten eine mildere Art der 
Regierung und ſetzten es auch durch, daß Canoſa entlaſſen und ein neues Miniſterium gebildet 
ward. Doch gährte es noch jahrelang fort; der Proceß gegen die Verſchworenen von 1820, die 
Verfolgung der Carbonari und ein ſtrenges Geſetz gegen geheime Geſellſchaften konnten nicht 
hindern, daß neue Verſchwörungen entſtanden und die Gefängniſſe immer gefüllt blieben. Erſt 
allmdlig konnte das öſtr. Decupationsheer vermindert werden. Es trat in dieſen Zuſtänden 
keine weſentliche Anderung ein bis gum Tode Ferdinand's 1, 5. Jan. 1825. 

Der Sohn und Nadfolger Ferdinand’s, Frang l. fuchte durch Verminderung der Occupae 
tionétruppen und durch eine beſchränkte Umneftie die Stimmungen au berubigen, aud der 
wadfenden Finangnoth au fteuern. Wher noc immer blieb die Ruhe des Landes von der ofr. 
Occupation abhängig. Das alte Heer war aufgeloft und die Uufftellung eines neuen, fiir dad 
man durch eine Capitulation mit den Schweizercantonen guverlaffige Elemente gu gewinnen 
fudte, fam nur langfam zu Stande, ſodaß die Occupation bié Frühjahr 1827 dauerte. Nad 
bem Abzuge der Oſireichet regte ſich die revolutionäre Partei von neuem. Dod ward eine Be- 
wegung in der Provinz Salerno im Juni 1828, an deren Spitze der Kanoniker Luca ſtand, 
rechtzeitig entdeckt und ſtreng beſtraft. Trüber noch als in Neapel waren die Zuſtände auf der 
Inſel S. zur Zeit, wo Frang l. die Megierung antrat. Die wachſende finanzielle Noth trieb au 
Steuern, Räuberbanden durchzogen aud) hier, wie auf dem Feſtlande, das Land, und die oftr. 
Truppen muften in bewegliden Colonnen die Infel durdftreifen, um nur einige Ordnung und 
Sicherheit hersuftellen. Die Verarmung ftieg gu bedrohlider Hohe, zumal die größern Stadte 
(Palermo im Frühjahr 1823 durd) eine yrofe Feuersbrunft und ein Erdbeben, Meffina durd) 
cine Uberſchwemmung) heimgefudt wurden. Verſchwörungen waren aud hier vorhanden. Cin 
im Jan. 1822 entdedtes Complot hatte die Hinridtung von neun Führern aur Folge; die Zahl 
der aué politifden Griinden Verhafteten ſchlug man bis gu 16000 an. 

Als Frang 1. 8. Nov. 1830 ftarb, folgte ihm fein Sohn Ferdinand Il. (f. d.), deffen Anfange 
cine beffere Wendung der öffentlichen Ungelegenheiten verhiefien. Es wurde eine Amneftie ers 
laffen, den Verbannten die Rückkehr in Ausſicht geftellt, Erfparniffe angeordnet und die Pacht · 
gelder der königl. Monopolien gefteigert, um das Deficit au deden. Ein Wechſel im Minifte- 
tium, die Wbfegung unwürdiger Beamten, die Befeitigung der Jagdvorrechte, die Freiheit der 
Getreideausfubr, die Reorganifation des Heeres und der Nationalgarde waren Mafregeln, die 
bem Konig eine allgemeine Popularitdt erwarben, zumal er felbft Intereſſe an den Tag legte, 
fich perſönlich über die Misbräuche im Lande gu unterridten. In Neapel wurde der materielle 
und moraliſche Zuſtand fidtlid) beffer; nur in S., obwol der Konig feinen Bruder Leopold als 
Statthalter hingefandt, regten fic) wiederholt Beftrebungen, die Inſel unabhangig au madyen. 
Indeſſen fand aud) in ber Politit des Königs ſehr bald ein Rückſchritt gu den Principien feiner 
Borginger ftatt. Der Klerus ward bhegiinftigt, verlorene Rechte ihm wieder eingerdumt, die 
Sefuiten hervorgegogen und reid) ausgeftattet. Nach aufien nahm der Konig entſchieden Par- 
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tei fuͤr die legitimiſtiſche Sache, verwabhrte fid) gegen die Aufhebung des Salifden Gefeges in 
Spanien und unterftiigte eifrig die Sache des Don Carlos. Zwar erſchien ungeadhtet diefer po- 
litiſchen Wendung die Lage in beiden Ländern gefidherter alé unter der vorigen Regierung; aber 
wie wenig gefund die Zuftande nod) waren, bewiefen die Borgange bei dem Ausbruch der Choe 
fera, die 1836 in Neapel und ©. zahlloſe Opfer foderte. Beigte fic) in Neapel bas Volk unru- 
hig und die Demoralifation im Wadfen, fo ward S., wo allein in Palermo binnen feds Woe 
hen 26000 Menſchen ftarben, der Sdhauplag einer furdtharen Krifis. Das gemeine Bolt 
glaubte in feinem Argwohn gegen Wlles, was vom Feftlande fam, die Kranfen feien durd 
die Mrate vergiftet. Wohlmeinende, aber übel ausgefiihrte Vorſichtsmaßregeln der Megierung 
bradjten die Gahrung endlid) gum Ausbrud. Jn Palermo bemadhtigte fid) das Volk der Gee 
walt; ein furchtbarer Mufftand, in weldem viele ſchuldloſe Opfer fielen, ergriff die Stadt. Jn 
Catania nahm unter Marquis San-Giuliano der Aufruhr einen politiſchen Charafter an und 
hatte die Unabhangigfeit der Inſel alé Lofungswort. Wud in Syrafus und an andern Orten 
fam es ju blutigen Exceſſen. Bur Bandigung der Anarchie fendete die Regierung 5000 Mann 
Schweizertruppen unter bem Commando des Generalé Sonnenberg und dem Poligeiminifter 
del Garetto nach der Inſel, denen fie unbeſchränkte Bollmadt gab. Inzwiſchen hatte mit der 
Wuth der Geuche auch die des Bolfes nadigelaffen, und ohne Widerftand zogen die Truppen in 
allen Stadtén ein. Kriegsgerichte wurden niedergefegt und zahlreiche Hinrichtungen vorgenom · 
men; fo in Palermo, in Catania, wo acht Radelsfiihrer, in Syrakus, wo ihrer 26 ſogleich ftand- 
rechtlich erfdhoffen wurden, und an andern Orten. Der Konig felbft begab ſich nad der Infel 
und benugte diefen Anlaf, den Ref von Unabhangigfeit au befeitigen. Durd Decrete vom 
51. Oct. 1837 wurde die felbftdndige Verwaltung der Inſel aufgehoben, diefelbe sur neapolit. 
Proving erflart, cine gemeinfame Regierung fiir beide Lander feſigeſetzt und beftimmt, daß 
fiinftig in beiden Ländern die öffentlichen Ameer ohne Rückſicht auf Nationalitdt vergeben were 
ben follten. Raum war diefe innere Krifié überwunden, fo drohte eine neue Verwidelung mit 
dem Auéslande. Die Megierung hatte mit einer frang. Compagnie 1838 einen Vertrag abgee 
ſchloſſen, der, auf die jahrlide Verminderung der Production des Schwefels beredhnet, die In- 
tereffen des engl. Handels ſehr fühlbar benadtheiligte und au dem mit England beſtehenden 
Handelévertrage in Widerfprud ftand. Der König wollte aber den brit. Beſchwerden nicht 
nachgeben. Wlébald erfchien ein engl. Geſchwader an den neapolit. Küſten, blodirte die Hafen 
unb zwang die Megierung, nachdem der Wobhlftand des Landes (were Wunden erlitten, den 
Vertrag mit der franz. Geſellſchaft aufzuheben (1840). Cin neuer Handelsvertrag mit Grofe 
britannien ordnete die Verhaltniffe in ciner Weife, die den Intereffen des Landes allerdings aud 
entfprad) (Juni 1843). Im Ubrigen mache fid in der auéwartigen Politik S.6 cine Annahe- 
rung an bie bisher entfrembdeten conftitutionellen Dynaftien des Weſtens bemerfbar. Zwei 
Pringeffinen des Haufes wurden, die cine mit dem RKaifer von Brafilien, dem Sohne Dom Pee 
dro's, bie andere mit einem Sohne Ludwig Philipp’s, dem Herzog von Aumale, vermahlt. Sn 
der innern Politik war freilid) cin entſchiedener Weehfel nicht eingetreten und der Gahrungs- 
ftoff blieb nach wie vor in Neapel wie auf der Inſel unvermindert. Doch ſcheiterte ein vom Jun⸗ 
gen Stalien in Cofenga angeregter Mufftand im Madr, 1844, und aud) die an der Küſte von 
Galabrien im Juni verfudte Landung unter dem Grafen Ricciotti und den Briidern Emilio 
und Attilio Bandiera endete nur mit der Gefangenfdhaft und dem tragiſchen Ausgange der 
Führer. Nur in materiellen Berbefferungen erwies fic) die Regierung thatiger alé die meiften 
andern in Stalien. Die Eiſenbahnbauten nad Caferta und Nocera, die beffere Ordnung der 
unter Franz J. und Ferdinand I. tief zerrütteten Finangen, Erniedrigung der Bolle und Han- 
delévertrage mit bem Auslande, Forderung der Verkehrsanftalten, namentlich mit S., legten 
davon Seugnif ab. So wurden namentlid) 1847 Handelétractate mit Franfreid) und bem Zoll- 
verein abgeſchloſſen, Brindifi gum Freihafen erhoben und der Bau einer Eifenbahn von Capua 
an bie com. Grenge beſchloſſen. 

Yndeffen hatte die politiſche Bewegung, die auf eine conftitutionelle und einheitliche Geftal- 
tung Italiens absielte, in der Literatur, in dem regern Verkehr der Gelehrten und in der Preffe 
begonnen, zumal da feit Pius IX. durch die friſche Anregung, die derfelbe anfangs dem Kirdyen- 
ftaate gab, die Geifter fic) entfeffelten. Auch S. hatte den neuen Stromungen fid) nidt vere 
ſchließ en fonnen, und der grofe ital. Gelehrtencongref, der im Herbft 1845 in Neapel gehalten 
ward, blieb nidt ohne nachhaltige Wirtung. Seit nun Mom und Toscana in den Kreis der Ree 
formbewegung eingetreten waren, fteigerte fid) aud) in S. die Gahrung der Gemiither. Die 
Megierung ſuchte durch materielle Conceffionen, namentlich Steucrerleidhterungen, die Wufre- 
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gung gu beſchwichtigen (Mug. 1847); aber in bemfelben Augenblide durchbrach aud ſchon die 
Bewegung die enggegogenen Schranken. Eine Erhebung in Palermo ward vor dem Wusbrud 
entdedt; in Meggio fam es gum offenen Mufftande (Ende Auguft), der fic) Anfang Sep. 
tember hinüber nad Meffina verpflangte. Derfelbe ward unterdriidt und Berfolgungen und 
blutige Erecutionen follten von weiterer Ausdehnung abſchrecken. Jn dem namliden Moment 
brach jedoch aud in Calabrien und den Abruzzen (f. d.) die Emporung aus und ward erft Ende 
October nicht ohne Mühe unterdrückt. Zögernd entſchloß fic) nun der Konig gu einer Milderung 
des Syſtems. Cinige gum Vode verurtheilte Inſurgentenchefs wurden begnadigt, die Einrid- 
tung des Minifteriumé umgeftaltet, der verhafte Minifter Santangelo entlaffen (20. Nov.), 
unwwiirdige Beamte befeitigt und der Beidhtvater Cocke, der fiir eine Hauptftiige deé alten Sy- 
ſtems galt, entlaffen. Wher die Gahrung wuds, hauptſächlich urd den Cindrud der Borgange 
im tibrigen Stalien. Ym Dec. 1847 fanden in Neapel felbft unrubige Wuftritte ftatt, die zu blue 
tigen Conflicten fiulbrten, neue Verhaftungen und Verfolgungen nad fid) gogen und bie momens 
tane Ausweifung der ausiwartigen Studenten aur Folge batten. Wher dies Alles beſchleunigte 
nur den Ausbruch der Krifié auf der Inſel. Schon 6. und 7. Jan. 1848 Hatten unrubige Wuf- 
trifte in Meffina ftattgefunden, deren die Autoritdten nod) Meifter wurden; am 12. Jan. brad 
fodann in Palermo ein grofer Aufftand fos, der die Truppen verdrangte und die Hauptftadt 6.8 
in die Gewalt des Volkes bradte. Es wurden fogleid Truppen hinübergeſchickt und der Graf 
von Aquila, ein jüngerer Bruder des Konigé, alé Unterhandler abgefandt, aber weder das Cine 
nod) das Unbdere fiihrte gum Biele. Wm 18. Jan. erſchienen nun eine Reihe von königl. Decre- 
ten, worin die Competeng der 1824 fiir Neapel undS. gefdaffenen Confulten erweitert, liberale 
Veränderungen in ber Gemeinde- und Provingialverwaltung in Wusfidt geftellt, den Siciliae 
nern getrennte Verivaltung und Rechtspflege zugeſichert, die friaher (1816) der Inſel verheiße⸗ 
nen Redhte einer nationalen Regierung wiederhergeftellt, eine Amneſtie und einige Milderun- 
gen gu Gunften der Preffe verfproden wurden. Die legten Puntte fanden in den folgenden 
Tagen nod) Erweiterung, ohne daf es dadurch gelungen mare, die Infel yu berubigen. Der 
Uufftand griff, trog des heftigen Bombardements von Palermo, immer weiter um fic, und ef 
war feine Hoffnung, daß die Soldaten ihn bemeiftern fonnten. Die proviforifde Regierung, 
die fic) in Palermo gebilbet, lehnte fogar die königl. Conceffionen ab und verlangte Berufung 
eines Parlamenté und Wiederherftellung der Verfaffung von 1812. Diefe Wendung der 
Dinge wirkte aud auf Neapel. Cine maffenhafte Voltédemonftration, die 27. Jan. 1848 unter 
bem Lofungéworte ,,Conftitution” in ber Hauptftadt ftattfand, bewog den Konig von Gewalt 
mafregeln absuftehen und Conceffionen gu machen. Cin Decret vom 29. Fan. ſetzte eine confti- 
tutionelle Regierung mit zwei Kammer, Freiheit der Preffe, Miniſterverantwortlichkeit und 
allgemeine Drganifation ber Nationalgarde feft. Der verhafite Polizeiminiſter del Carretto 
ward entlaffen, ein neues Minifterium unter dem Borfige des Herzogs von Serracapriola ges 
bildet. Jn Neapel war damit die Ruhe hergeftellt, und eingeine Oemonftrationen der Laggae 
roni im abfolutiftifden Sinne abgerednet, ward die neue Wendung der Dinge mit ſtürmiſchem 
Jubel und Enthufiagmus begrüßt. Uber in S. ſprach fid) immer beftimmter das Beftreben 
einer vollftdndigen Trennung von der bourbonifden Herrſchaft aus. Nachdem der Kampf blue 
tig und lange fortgedauert, ohne daß die königl. Gade an Terrain gewann, wurden alle die 
Anerbietungen, die von Neapel heriiberfamen, abgelehnt. Die proviforifde Megierung in Pa- 
lermo, an deren Spige Ruggiero Settimo ftand, gab 3. Febr. die ausdriidlide Erklärung ab: 
daß S. die Waffen nicht frither niederlegen werde, als bis das au Palermo gebildete allgemeine 
Parlament die Conftitution, welde S. nie aufgehort habe au befigen, den Beitumftdnden ange · 
paft haben werde. Die ganze Infel hatte fic) bem Aufſtand angefdloffen, und der König 
wandte fid) an die auswärtigen Madte, um ihre Vermittelung angurufen. Zugleich geſchah 
cin weiterer Schritt, die Stimmungen gu verfohnen: Muggiero Settimo wurde (6. Marg) gum 
Generalftatthalter von S. ernannt, ihm ein eigenes Minifterium beigegeben und das ficil. Par- 
lament auf den 25. Marg nad) Palermo einberufen. Die durch engl. Vermittelung gepflogenen 
Unterhandlungen fiihrten indeffen gu feinem Ergebnif. Die Sicilianer beharrten auf der Fo- 
derung vollftandiger Trennung der Verwaltung, die man in Neapel nidt glaubte gewabren 
zu können. Go erfolgte der formlide Brud. Das neu gufammentretende Parlament in Pa- 
lermo fafte 13. Upril 1848 den Beſchluß, Ferdinand von Bourbon und feine Dynaſtie fiir tre 
mer der ficil. Krone fiir verluftig au erklären. 

In Neapel war indeffen 10. Febr. bie neue Gonftitution unter auferordentlidem Jubel ver- 
kündet und diefe Verkündigung, forwie die Beſchwörung mit einer Reihe von Volksfeſten gefeiert 
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worden. Die Berlegenbeit, welde der Regierung aus den ficil. Berhaltniffen erwuchs, wurde 
durch bie Ereigniffe im nordliden Italien, namentlich die Haltung Oſtreichs in der Lombardei, 
nod gefteigert. Es erfolgten Bolfsdemonftrationen gegen Oftreid, namentlid eine Ynfulte 
gegen das oftr. Gefandtidhaftshitel, in Folge deren Fürſt Felix Schwarzenberg, der da- 
malige Gefandte, 28. Marg feine Paffe foderte und Neapel verlief. Der Ausbrud des Wuf- 
flandeé in der Lombardei und die Kriegserflarung Sardiniené madten es aud fiir Neapel un- 
erlaflich, fid an der Friegerifden Bewegung gegen ſtreich zu betheiligen. Inzwiſchen war die 
Zeit herangekommen, wo das neapolit. Parlament zuſammentreten ſollte. Als die Deputirten 
in der Hauptſtadt eintrafen, entſtand zwiſchen ihnen und der Krone cine Differenz über die 
Frage, wie der Verfaſſungs eid auf bas Statut vom 10. Febr. gu leiſten fei (144. Mai). Die 
Abgeordneten waren entfdloffen, den Eid nicht unbedingt au ſchwören, weil fie die octroyirte 
Berfaffung night unverdndert laffen wollten. Jn dem Streite dariiber fam es gu tumultuari- 
{hen Scenen. Die Burgergarde ſchloß fic) den Whgeordneten an; es wurden Barrifaden auf- 
gerichtet. Die Regierung, welche nachher die Ubgeordneten befduldigte, es fei eine Abſetzung 
Konig Ferdinand’s befdloffen und Zuzůge vom Lande vorbereitet gewefen, war auf Alles wohl 
geriiftet und benugte diefen Anlaß, mit ben Schweigertruppen und den fanatifirten Laggaroni 
die Bewegung blutig niederguwerfen (15. Mai). Die Bahl ber Todten war beträchtlich, Nea- 
pel felbft der Schauplag von Aus ſchweifungen und Plünderungen deé königlich gefinnten Po- 
belé. Die meiften Deputirten flüchteten. Der Konig verfprad) gwar in einem Aufrufe vom 
24. Mai, die Verfaffung aufredt erhalten gu wollen, und berief ein neues Parlament an die 
Stelle des aufgeloften; allein die allgemeine Erwartung, daß diefes der Unfang der Reaction 
im Ginne der alten Ordnung fei, wurde alébald durch die folgenden Ereigniffe beftatigt. BWuf- 
ſtände in den Provingen, namentlid in Calabrien, folgten auf den Schlag vom 15. Mai. Der 
Konig wufte fick ſedoch in diefen Wirren au behaupten, hauptfadlid in Folge des Umſchwungs, 
der wabhrend des Sommers in Oberitalien eintrat. Auf der Infel S. war man wabhrend diefer 
Beit in den Trennungstendengen weiter fortgefehritten und hatte 10. Juli den Hergog von Gee 
nua, den zweiten Sohn Karl Albert's von Sardinien, gum Konige gewählt: eine Wahl, die 
jedod von dem Pringen abgelehnt ward. Nachdem Konig Ferdinand auf dem Feftlande wieder 
ziemlich Derr geworden und die Verfiigung ber feine gum Theil nad) Oberitalien abgefandten 
Truppen wieder erlangt hatte, riiftete er eine Expedition nad S. Diefelbe wandte ſich gunadft 
gegen Meffina, das nad mebhrtagigem heftigen Kampfe im September eingenommen wurde. 
Gin Waffenftillftand unterbrad) ben Kampf, während deffen Franfreid) und England gu vere 
mitteln ſuchten und ber Konig fic riiftete. Die vergebliden Verhandlungen zogen fid) bié in 
ben Marg 1849 hin. Endlid) ward der Waffenftillftand gefiindigt und die Sicilianer riefen den 
Polen Mieroſlawſki an die Spige ihrer Wufgebote, wahrend zugleich Konig Ferdinand fid 
ſchlagfertig madte, mit iberlegener Macht den Kampf au eroffnen. Binnen wenig Woden 
war die Inſel unterworfen. Nad heftigem Kampfe fiel erft Catania; dann wurde Syrakus 
befegt ; 23. Upril unterwarf fid aud Palermo. Die Inſel ward wie erobertes Land behandelt, 
und von den frühern 3ufagen. war um fo weniger die Rede, als ſich aud) auf dem ital. Feſtlande 
die Rückkehr der frithern Juftdnde und bie Befeitigung der Verfaffung vorbereitete. In Neapel 
wurde cin ftrengeres Preßgeſetz verkündet, die alten Maximen und die alten Perſönlichkeiten ge- 
wannen wieder Naum, aud die Fefuiten Cehrten nod) vor Ende 1849 nad) dem Konigreidye gue 
tid. Die Flucht ded Papſtes nad) Gaeta machte das neapolit. Gebiet zugleich gum Sig der 
fath. Rirdhenregierung, gu deren Meftauration in Rom, alé im Mai 1849 der Kampf begann, 
aud) Neapel feine Hiilférruppen ftellte. Diefe Truppen erfodten gwar im Kampfe gegen Ga- 
ribaldi wenig Ruhm; aber der Papſt ertheilte gleichwol dem Konige den Chrentitel „Rex piis- 
simus” und räumte ihm das Einſprachsrecht bei Papftwablen ein, daé bisher nur den kath. 
Grofmadten guftand. Jn S. glimmte daé Feuer unter der ſcheinbar rubigen Oberfladwe fort 
und fiihrte im Jan. 1850 gu einer Emeute in Palermo, die aber raſch unterdrückt ward und 
deren Haupter fofort flandredtlid) erſchoſſen wurden. Die ftaatlidjen Verhaltniffe der Inſel 
erhielten ihre frühere Form. Aud) in Neapel wandte ſich allmalig Alles gu den alten Zuſtänden 
zurück, und bie Spuren der Erſchütterungen wurden überall planmäßig verwiſcht. Als trau- 
rige Erbſchaft der bewegten Zeiten blieben nur die politiſchen Rieſenproceſſe, die ſeit 1850 die 
wichtigſte oͤffentliche Angelegenheit Neapels bildeten. In die Unterſuchung wegen des 15. Mai 
1848 wurden eine Menge der angeſehenſten Namen, beſonders cine Reihe von Mitgliedern der 
liberalen ifterien (Poerio, Scialoja, Dragonetti u. A.), verwidelt und in der Proceffub- 
rung unverfennbar Unregelmafigteiten begangen, welche das gange Verfahren alé eine mit ge’ 
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richtlidjen Formen umfleidete Made gegen misliebige Perfonen erfdeinen lief. Die Behand- 
lung der Gefangenen, Angeflagten, die Beſchaffenheit der Kerker, hauptſächlich aber bas Pro- 
cefiverfahren felbft, die Beſchaffenheit der Beugen und Beweiſe erregten auc) weithin im Aus - 
fande daé grofte Aufſehen. Die Sache erhielt eine officielle Bedeutung, {eit ein confervativer 
brit. Staatsmann, Gladftone, was er in Neapel gefehen und gehort, in einer brieflidjen Dar- 
ftellung an die Offentlichkeit brachte (1851) und Lord Palmerſton dieſe Schilderung auf diplo⸗ 
matiſchem Wege an die europ. Hofe ſchicken lief. Es entſpann ſich darüber ein gereizter Noten- 
wechſel. Die neapolit. Regierung verſuchte nicht allein eine officielle Widerlegung, ſondern vers 
wahrte ſich auch ausdrücklich (Mug. 1851) gegen das Verfahren Palmerſton's. Der brit. Mie 
nifter blieb indeffen die Untwort nidt fhuldig, während fid) die neapolit. Megierung auf das 
vom Bolferredjte auferlegte Gebot berief, daß man ſich in die innern Angelegenheiten eines 
frembden Staaté nicht gu miſchen habe. Neben den bittern Nachwirkungen der politifden Revo- 
lution wurde das Land augleid) aud) von phyſiſchen Revolutionen ſchwer heimgeſucht. Cin 
furchtbares Erdbeben traf die Ofttiifte Meapels und verwiiftete die Stadte Melfi, Bari und 
Benofa faft gänzlich (14. Aug.). Erneuerte Erdftofe in den legten Tagen des Aug. 1849 und 
ju Anfange September ſuchten andere Gegenden, namentlid) die Stadt Canofa heim. Yn S. 
erfolate 1852 cin Musbrud des Mtna. Während die politifdjen Proceffe noch fortdauerten, 
erlie§ die Megierung 1852 fiir S. eine beſchränkte Wmneftie, erhob Meffina gum Freihafen, 
projectirte flir Meapel die Anlage grofer Strafien und ertheilte die Conceffion einer Eiſenbahn 
yon Neapel nad Salerno. Materielle Erleichterungen traten jedoch nidt ein, da die Regierung 
große Mittel sur Vermehrung des Heeres und der Flotte verwandte. Daf das Land nod) nicht 
berubigt fei, bewiefen eingelne Symptome erbitterter Stimmung, namentlid auf der Snfel. 
Es erhielt diefe Lage der Dinge eine gewiffe Bedeutung feit der Herftellung des Bonaparte’ 
ſchen Kaiferthums in Frankreich, infofern fid) nun in Neapel eine Murat'ſche Partei gu regen 
begann, die von Frankreich) wenigftens nicht entmuthigt wurde. Als 1854 der Kampf der Seee 
madte gegen Rußland ausbrach, erFlarte fic) der Konig Ferdinand neutral, ercegte dabei aber 
durch die Art und Weife, wie er diefe Neutralitdt geltend madte, das Misfallen und die Gegen- 
vorftelung Englands und Franfreidhs. Vgl. Giannone, ,,Storia civile del regno di Napoli“ 
(A Bde. Neap. 1723; 13 Bde., Mail. 1825 fg.; Mail. 1844 fg.), fortgefegt von Colletta unter 
bem Titel ,,Storia di Napoli dal 1734 sino al 1825” (2 Bbe., Par. 1835); Burigny,,Histoire 
générale de S.” (2 Bde., Haag 1745); Orloff, ,, Mémoires historiques, politiques et lilté- 
raires sur le royaume de Naples”, mit Bemerfungen von Duval (5 Bde.; neuefte Aufl., Par. 
1819— 21; deutſch, 2Bode., Lpz. 1821); Camera, ,,Annali delle due Sicilie” (Neap. 1841 fg.); 
Giufeppe del Re, ,,Cronisti e scrittori Napolitani” (Bd. 1, Neap. 1842—A4); Spallangani, 
„Reiſe in beiden S.“ (deutſch, 4 Bde., Lpz. 1795—96); Caftelli di Toremuzza, ,,Fasti delia 
S.” (2 Boe., Meffina 1820); Bagencourt, ,,L’histoire de la S. sous la domination des Nor- 
mands” (Par. 1846); Langa, Principe ba Scordia, ,Considerazione sulla storia di S.“ (a= 
lermo 1836); Amari, ,,La Sicile et les Bourbons” (Par. 1849) ; Cefare, ,, Storia di Manfredi” 
(2Bde., Reap. 1837); Biandini, ,, Storia economico-civile di S.” (2 Bde., Palermo 1841). 
Sicilifche Vesper, Nadhdem fic) Karl von Anjou unter Begiinftigung des Papftes in 
den Befig von Neapel und Sicilien (ſ. d.) gefege und den unglücklichen Konradin (f. d.) 29. Det. 
1268 auf dem Blutgeriifte hatte fterben lafjen, herrſchte er in feinem Ubermuthe mit eifernem 
Scepter. Da beſchloß Johann von Yrocida, ein falernitanifder Edelmann, ein Mann von 
Scharfblick und gebildetem Geifte, die Leiden Siciliens au enden. Er begab fid) nad) Arago- 
nien, [ud den Konig Peter Ill, deffen Gemahlin Conftantia cine Tochter Manfro's und 
Enfelin Kaifer Friedrich’s U1. war, yur Eroberung des Königreichs Sicilien ein und brachte 
fogar die Mittel fiir eine Ausrüſtung auf. Inzwiſchen ſtarb aber 1280 ber Papft Niko- 
laus IIL, auf welden Peter vornehmlich feine Hoffnungen fegte, und er führte darum vorfidtig 
feine hergeftellte Kriegsmacht nad Afrika und begann gum Schein die Feindfeligheiten gegen 
bie Mauren, um abguiwarten, ob die Sicifier, wie fie verfproden, fid) erheben wtirden. Da gee 
ſchah es, daß 50. Mary 1282 am Oftermontag in der Stunde der Vesper die Palermitaner gu 
den Waffen gxiffen, liber die Frangofen herfielen und alle niedermegelten, indem fie in ihrer 
Wuth weder Weiber nod) Minder, nod) felbft die an Frangofen verheiratheten Sicilierinnen vere 
ſchonten. Diefes Blutbad nannte man die Sicilifhe Vesper. Die übrigen Städte Siciliens 
verhielten fic) anfangs rubig; aber nod) vor Ablauf de8 Monatés April folgten die Bewohner 
von Meffina dem gegebenen Beifpiele und erſchlugen oder vertrieben alle Frangofen, die ſich dort 
aufhielten. Sobald Karl, der fic) au Orvieto bei dem Papfte Martin 1V. befand, Rachride er · 
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pitt, fegte ex feine gange Heeresmacht gegen Sicilien in Bewegung; aber auch Peter landete 30. 
ug. gu Trapani mit bedeutender Macht und entrif gu Gunften feiner Gattin und feines arwei- 
ten Gohnes, Jatob, bem Haufe Anjou die Herrfdaft von Sicilien. Bgl. Amari, ,,La guerra 
del Vespro Siciliano” (Palermo 1841; 2Bde., Par. 1843; deutſch von Schröder, 2 Thle., 
~ Mpg. 4851). 

Sicitifese ober Sicilianifhe Weine, auf der Infel Sicilien gewonnen, find theilé roth, 
theilé weif, gum Theil fehr edel, ſüß und feurig. Der Weindau wird auf Sicilien nicht mit ge- 
horiger Sorgfalt betrieben. Die Weingarten find gewöhnlich mit Erd- oder Steinmauerm ein ⸗ 
gefaft, auf melden indian. Feigenbdume (Cactus opuntia) von 10—12§. Hobe ſtehen. Meift 
werden gu den Weinen ein Drittel am Stode oder auf dem Lager welf gewordene Trauben ge- 
nommen; man ftoft bie Zrauben vor dem Preffen und laft fie 24 Stunden gähren. Abgeſehen 
von den Rofinen, wovon jabrlid 6000 Faffer gu 80 Rotoli von Palermo und Meffina verfen- 
bet werden, betragt bie Gefammtauéfubr von ficil. Weinen jährlich aber 40000 Tonnen, dod 
ift diefelbe gum grofen Bheil nach dem Feftlande von Neapel beftimmt. Primaforten und dem 
Madera ähnlich find die dunkelgelben Weine von Marfala und Caftel-Betrano; der Syratufer, 
Calabrefer, Albanello und Capriata find fife Muscatweine. Auch der Faro, Amarena (von 
Agofta), Mongarello und Girafole find vorzügliche Sorten. Der Peftinbotta ift cin leidhter Wein. 

Sidingen (Frang von), rheinpfals. Mitter, kaiſerl. Rath und Oberſt, einer der edelften und 
heldenmüthigſten Deurfden, wurde 1. Marg 1481 auf bem Stammſchloſſe feiner Familie gu 
Sidingen im jegigen Mittelcheintreife des Großherzogthums Baden geboren. Von Jugend auf 
widmete erfid bem Kriege; er ftand bei Kaifer Maximilian und nod mehr bei Karl V. in Anfehen, 

die er mehrmalé auf ihren Kriegszügen begleitete. Hauptſächlich machte er die Beſchirmung der 
Unterdriidten gu feines Lebené Aufgabe. Wenn ein Schwächerer Kage gegen eine Reichsſtadt 
oder eine Schuld von einem Vornehmen gu fodern hatte, fo übernahm er es, ihm gu feinem Rechte 
gu verbelfen. Er befehdete ben Math au Worms, der mit der Bürgerſchaft im Streite lag, 
fammelte, trog ber Reichsacht, in die er verfiel, ein Heer, beFriegte ben Hergog von Lothringen 
und nad der Rückkehr den Kurfiirften von Maing, bis der Kaifer den Streit ſchlichtete und ihn 
ber Reichs acht entband. Ebenſo zog er in Verbindung mit bem Grafen von Naſſau gegen 
Frankreich gu Felde und verwiiftete die Picardie. Er wollte den Despotismus der Furften und 
den Ubermuth ber Geiſtlichkeit brechen. So wenig er auch felbft ein Gelehrter war, fo ſehr ſchähte 
er die Gelehrten. Er vertheidigte Meudlin gegen die Monde gu Koln und nahm viele der bee 
ften Köpfe, die in jenen Seiten verfolgt wurden, 3. B. feinen Freund Ulrich von Hutten, in feiner 
Burg gaftfreundlid auf. Aud die Kirdenreformation in den Mheingegenden forderte er nicht 
wenig. Bulegt erlag er in einer Fehde mit Trier, Pfalz und Heffen. Bei der Belagerung feines 
Schloſſes Neuftall bei Landſtuhl in der hair. Rheinpfalz wurde er verwundet, mufte bas Schloß 
übergeben und ftarb bald nachher 7. Mai 1523. Sein Grab befindet fich in der fath. Kirche gu 
Landftubl. Bal. Mind, „Franz von S.'s Thaten, Plane, Freunde und Uusgang” (2 Boe., 
Stuttg. 1827 — 28 (Bd.3, ,,Codex diplomaticus”, Mad. 1829). — Sein Gohn Franz 
Konrad von S. wurde von Kaifer Marimilian Ul. in den Reichsfreiherrenſtand und deffen 
Nachkommen 1773 von Kaifer Jofeph Ul. in ben Meidsgrafenftand erhoben und 1791 in das 
ſchwãb. Grafencollegium eingeführt. Es theilte fic) früher in mehreinien, von denen aber nur 
die gu Sidingen unmittelbare Giter in der Herrſchaft Landftuhl befaf, die 1803 aufgegeben 
werden mufiten. Gegenwartig hat fic) daffelbe wieder auf eine Linie beſchränkt, an deren Spige 
der Graf Wilhelm von S., geb. 4. Dec. 1777, ſteht. 

Sidler (Friedr. Karl Ludw.), Alterthums forſcher, geb. 28. Nov. 1773 yu Grdfentonna im 
Gothaiſchen, fludirte gu Jena und nahm ſpäter eine Hauslehrerftelle in Paris an, von wo aus 
er fid) mit ber Familie Wilh. von Humboldt’s nach Mom begab. Nad Deutſchland gue 
rũckgekehrt, erbielt er das Directorat des Gymnafiums gu Hildburghaufen, bas er bié an 
feinen Dod, 6. Wug. 1856, verwaltete. Als Schriftſteller hat fid) S. über bie verfdiedenar- 
tigften Gegenftdnde verbreitet, dabei aber oft Behauptungen aufgeftellt, die der gelehrten Be: 
griindung ermangelten. Befonderé war died der Fall bei feinen etymologifden und mytholo- 
gifden Unterſuchungen, in denen er dad gried. Element aus dem orientalifdyen meift auf gee 
waltſame Weife abguleiten fudhte, wie in bem ,Kadmus, oder Forſchungen in den Dialetten des 
ſemitiſchen Sprachſtamms, aur Entwidelung des Elements der alteften Sprade und Mythe 
der Hellenen”’ (Bd. 1, Hildburgh. 1819) und in der Ausgabe bes Homerifden Hymnus an 
Demeter (Hildburgh. 1820). Nod weniger Billigung fanden feine Verſuche, die ägypt. Hiero- 
glopben zu erklären, die er namentlich in dem Werke „Die heilige Prieſterſprache der alten 
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Ugypter als ein dem ſemitiſchen Sprachſtamme nahe verwandter Dialeft” (3 Bde. Lpz. 1822 
—26) niederlegte. Gine giinftigere Aufnahme erfubren feine geographiſchen und antiquari- 
ſchen Leiftungen. Dahin gehoren das „Handbuch der alten Geographie” (Kaſſ. 1824; 3. Aufl, 
1856, mit einem Atlas); der gemeinſchaftlich mit Reinhardt herausgegebene , Almanac aus 
Rom” (2 Bde., Lpz. 1810—11); die ,, opographie der Umgegend von Rom” (Weim. 1823); 
proms politifhe Geſchichte und Alterthumer in 13 Tafeln“ (Hildburgh. 18351); die durch den 
Streit liber die cyflopifden Mauern hervorgerufene ,,Lettre a Mr. Millin sur 'éPpoque des con- 
structions cyclopiennes” (Par. 1811); die Tberfegung von Dodwell's „Reiſe durch Griedene 
land“ (2 Bde., Meining. 1821) nebſt den „Nachträgen, Anmerkungen und Berichtigungen“ 
dazu (Meining. 1824). Aud) beſchäftigte ihn das au Neapel beobachtete Verfahren, die her 
culaniſchen Rollen aufzuwickeln. Das Nähere darüber machte er bekannt in den Schriften „Die 
herculanenſiſchen Handſchriften in England und meine gu ihrer Entwickelung gemachten Ver · 
ſuche“ (2pg. 1819) und „Humphry Davy's Verſuche, die herculanenſiſchen Handſchriften mit 
Hülfe chemiſcher Mittel gu entwickeln“ (Epz. 1819). 

Sickler (Joh. Volkmar), ein ſehr verdienter Pomolog, der Vater des Vorigen, wurde 1742 
ju Günthersleben bei Gotha geboren, ſtudirte Theologie uud wurde Pfarrer gu Kleinfahnern 
bei Gotha, wo er 31. Mary 1820 ſtarb. Die Landwirthſchaft verdankt ihm nicht nur Before 
derung, fondern aud) mandye neue Erfindung, vorzüglich im Fache der Pomologie. Sein, Deut- 
ſcher Obſtgärtner“ (22 Bde., Weim. 1794—1804) hat ſehr viel dazu beigetragen, Ordnung 
in die Pomologie gu bringen und das Studium dieſes Fachs allgemeiner zu weden und fiderer 
au maden. Er war ein ebenfo rationeller praktiſcher Landwirth als griindlider Schriftſteller. 
Yn feiner Wirthſchaft zeichnete fid) befonders die Baumſchule aus, aus der ridtig beftimmte 
Obſtbäumchen und Pfropfreifer in gang Deutſchland Berbreitung fanden. Von feinen übrigen 
Schriften find gu erwmahnen „Allgemeines deutſches Gartenmagagin” (Weim. 1804—10); 
„Pomologiſches Cabinet” (Weim. 1796 fg.); „Die deutſche Landwirthſchaft in ihrem gangen 
Umfange” (17 Bde., Erf. 1802—17); , Des Kurfiirften Auguſt su Sachſen köſtlich Ob ftbud- 
fein” (Weim. 1802); ,, Gartenhandleriton fiir Unerfahrene in der Gartenfunft” (2. Aufl., Erf. 
1812); „Okonomiſch⸗technologiſches Wörterbuch“ (Erf. 1817). 

Sicitler, bei den Griechen Sifeler, cin Volt, vermuthlich pelaggifden, nad andern liguri 
ſchen oder celtiſchen Stammé, das in uralter Beit an der Tibermindung und weiter in Latium 
wobhnte und dort von den Wboriginern und tyrrheniſchen Pelasgern gum Theil unterworfen, 
juin Theil vertrieben wurde. Die Fliehenden fanden zunächſt bei den ftammverwandten Ono- 
trern in Süditalien eine Zuflucht; dann wurden fie aud) von diefen verdrängt und wendeten fid 
gegen hundert Jahre vor dem Trojanifden Kriege nad) der Inſel, die von ihnen den Namen 
Sicilien (f.d.) erbielt. 

Sichon, die Hauptfiadt der Landfdaft Sieyonia im Peloponnes, fag in einer an Oibdue 
men frudjtharen Ebene, in der Nahe der Meerenge von Korinth und gehorte au den beriihmte 
ften Stadten Griechenlands. Nach der doriſchen Einwanderung ſcheint S. im Befige einzelner 
Fürſten gewefen gu fein, erhielt aber bald cine demofratifche Verfaffung, ſank {pater in ben Krie- 
gen zwiſchen Alexander's Nachfolgern und wurde von feinem grofien Birger und Feldherrn 
Aratué 251 v. Chr. dem Achäiſchen Bunde einverleibt, nachdem diefer den Tyrannen Nikokles 
vertrieben hatte, Jn der Folge wurden die Einwohner von Demetrius, dem Sohne des Anti 
gonus, genothigt, fid) nad) der Zerſtörung der Stadt auf der Hohe angubauen, wo die Afropolis 
ftand; dod) wurde faum nad) Berlauf eines Jahrhunderts auch diefe neue Stadt durd ein 
furchtbares Erdbeben gerftort. S. war tibrigens der Hauptfig der Erzgießerei und Malerei, 
und es zeichneten fid) in erfterer Kanachos und deſſen Bruder Ariftofles, in legterer Eumolpus 
aus, aus deſſen Schule Apelles hervorging. Auch bildeten die ſichoniſchen Frauenfdube im Ale 
terthum einen beliebten Qurusartifel. Die Uberrefte der alten Stadt, die fid) nod) im Mittele 
alter erbielt, befinden fic) bei dem jegigen Orte Vafilita und find von vielen Reifenden befchrie- 
ben und abgebildet worden. Bgl. Bobrif, „De Sicyoniae topographia” (Königsb. 1839). 

Siddons (Sarah), eine der groften tragiſchen Sdhaufpielerinnen der Englander, ged. 
1755 gu Brecknock in Wales, war die Tochter bes Schauſpielers Roger Kemble und die Shree 
fer Charles und John Phil. Kemble's (f.d.). Sehr jung und aus Neigung heirathete fie den 
ebenfallé jungen Siddoné, der gu ihres Baters Schauſpielergeſellſchaft gehorte, und widmete 
fic) der Bühne. Garrick berief fie 1775 nad London, wo fie zuerſt alé Portia auf dem Drury- 
lanetheater auftrat. Uber erft feit 1780 gelang es ihr, unbeftritten alé erfte tragiſche Schaufpie- 
lerin Englands gu gelten, Ihr Geift war claſſiſch gebildet und ihr moralifder Charatter ohne 
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Ladel. Sie hatte einen maſeſtätiſchen Wuchs, die edelfte Haltung und daé woblflingendfte und 
polltinendfte Organ. Uniibertroffen war fie hinſichtlich der Beweglichkeit ihrer Phyfiognomie, 
bes Ausdrucks ihrer Augen und ber Gragie ihrer Bewegungen. Ihre Hauptrollen waren Shake 
ſpeare's Lady Macheth und Katharina in „Heinrich VILL” Sie verlief 1812 die Buhne, trat 
aber 1816 gum Vortheil ihres Bruderé Charl. Kemble in einigen Vorftellungen yu Edinburg 
wieder auf. Seitdem war fie befonderé bemüht, die Talente ihrer Nidhte Frances Anna Kemble 
aus zubilden. Sie ftarb 8. Juni 1831. Bgl. Campbell, ,,Life of Mrs. S.“ (2 Bde., Qond. 1834). 

Siderallicht hat man daé intenfive Licht genannt, welded entfteht, wenn man einen 

Strom brennenden Knallgafes, d. h. eines Gemenges von Sauerftoffgas und Wafferftoffgas, 
in bem Berhaltnif, wie es fid) bei Qerfegung des Wafers entwidelt, auf einen Kalkcylinder 
wirten (aft, alfo daſſelbe Licht, deffen man fic bei Beleuchtung des Hydrooxygengas -Mikro · 
ſtops (ſ. d.) bedient. Bor mehren Jahren find in England, Frankreich und Neapel mannichfache 
Berfudhe mit Anwendung diefes Lichts auf Straßenbeleuchtung gemadt worden. Dod ift ef 
nie gu groferer praftifder Anwendung gefommen, theils der Koſtſpieligkeit wegen, theils weil 
Beleudtung cines weiten Raums von einem oder wenigen Punkten aus durd) äußerſt Helle 
Flammen prattifd viel weniger zweckmaͤßig ift als Erleuchtung durch viele ſchwächere, aber 
gleichmaͤßig vertheilte Lidter. 

Siderismus, vom gried. sideros, d. i. Eifen, nennt man das angebliche Vermögen, bee 
fonders Metalle und Waffer unter der Erde au empfinden und auf fleinere Metallmaffen felbft 
geiftig au wirken. (S. aud Rhabdomantie). — Auch bezeichnet man mit Siderismus die von 
Mesmer angewendete Methode magnetifder Behandlung der Kranfen, wobei diefelben mit 
Cifenftdben in Verbindung gefegt tourden, welche in einer mit magnetifirtem Glas und Cifen 
angefullten Wanne, dem fogenannten fiderifden Baquet, befeftigt waren. — Sideralmagne- 
tismus Hat man den directen Einfluß genannt, den nad der Anſicht Ciniger die Geftirne auf 
den Zuſtand des thierifden Organiémus ausüben follen und deffen man fic) felbft gue Heilung 
ſchwieriger Krantheiten mit Glück bedient haben will. 

Siderit heifen zwei verſchiedene blaue quaraharte Gefteine, nämlich der Lagulith und der 
Sapphirquarz. Der Lazulith, Blaufpath oder Klaprothit ift dem Lafurfteine (ſ. d.) nahe 
verwandt, indigblau, mandmal bem Himmelblauen fid) nabernd, felten milchweiß, grau oder 
braun abdndernd, ſchwach glaéglangend, undurdfidtig, hodftens an den Ranten durch {hei- 
nend, erleidet von Sauren nur ſchwache Einwirkung und kommt in fleinen, derben, aud kry ⸗ 
ftallinifden Ma ffen, eingefprengt, ſehr felten in rhombifden Saulen mit vierfladiger Zufpigung 
der Enden vor. Er hefteht aus Thon, Phosphorfaure, Kieſel, Kalk, Talk, Cifenorydul und Waf- 
fer und findet fic) in Klüften von Thonſchiefer, felten in AQuarz oder Granit in Salgburg und 
Steiermark. Der Sapphirquarz oder Jndifolith iff cine indighlaue bié berlinerblaue Varies 
tat des gemeinen Duarges, welche fic) theilé dicht, theils ftengelig, fornig oder ſchalig abgefone 
dert in Adern mit gemeinem Quarg und Feldfpath bei Golling im Salzburgiſchen, in Gronland 
und Geyfon findet. 

Siderograpbie, ſo viel als Stablftich (ſ. d.) 

Sidmonth (Henry Addington, Viscount), brit. Staatsmann, war der Sohn eines Urgtes 
gu London und wurde 1755 geboren. Er erhielt feine Erziehung in Gemeinſchaft mit Pitt, dem 
Sohne des Grafen Chatham, und widmete fic wie diefer bem Gadwalterberufe. Die glan- 
zende Laufbahn feines Jugendfreundes offnete aud) ihm den Weg gu offentliden Umtern. 
Addington trat 1782 iné Unterhaus und unterftiigte den jungen Minifter Pitt gegen die Par- 
tei For’. Im J. 1789 wurde er Sprecher ded Unterhaufes, womit er den Gachwalterberuf 
aufgab. Wiewol er fortgefegt die Regierungspolitif {eines Freundes und Beſchützers verthei- 
bigte, erwarb er fid) bod) durch Mafigung und Rechtſchaffenheit die Achtung aller Parteien. 
Wis Pitt 16. Mary 1801 bas Minifterium niederlegte, wurde auf feine Empfehlung Wddington 
sum erften Minifter ernannt. Wddington brachte endlich im Marg 1802 den Frieden von 
Amiens su Stande, fab fic) aber alsbald der Friedenshedingungen wegen fowol von der alten 
Dppofition unter For und Sheridan wie von einer neuen unter Grenville und Windham auf 
das heftigfte angegriffen. Legtern gu Gefallen ordnete er gwar nad) dem Wiederausbruche der 
Feindfeligheiten mit Frankreich gegen Ende de6 J. 1803 eine allgemeine Landeshewaffnung 
und die Vertheidigung der Kiiften an; dod) befaf er gu wenig Energie und Kühnheit, um dem 
Bolle und den Parteien Bertrauen einguflofien Außerdem behandelte er aus Gefalligteit ge- 
gen Georg lil den Pringen von Wales, den fpatern Georg [V., mit grofer Harte, der fetner- 
feité nicht verfehlte, dat Gewicht der Oppofition au ftdrten. Als endlid) aud Pitt im Unge- 
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fichte der frang. Borbereitungen gu einer andung auf England den Gegnern der Regierung 
beitrat und im Marg 1804 im Unterbaufe auf Unterfudung der Seevertheidigungsanftalten 
des brit. Reichs antrug, mufte Wddington 15. Mai 1804 bas Staatsruder an Pitt gurtidge- 
ben. Der Konig erhob ihn nun gum Viscount Sidmouth, nahm ihn in den Geh. Math auf 
und bewies ihm eine fo auffallende Freundfchaft, daß fic die Minifter verletzt fühlten. Als S. 
in den erften Monaten des J. 1805 die Fortfegung des Proceffes gegen den des Unterſchleiſs 
angeflagten Lord Melville (Dundas) mit Eifer betrieb, fegte Pitt feine Entlaffung aus dem 
Geb. Rath durd. Nad Pitt's Tode bildete S.im Verein mit For und Grenville im Jan. 1806 
ein neues Minifferium, das jedoch einige Monate fpater mit For’ Tode wieder gerfiel. Lord 
Liverpool, der nad) Perceval’s Ermordung im Mai 1812 der erfte Minifter eines Cabinets 
wurde, in welchem Caftlereagh die Oberhand hatte, bewog S. gur Annahme des Staatéfecres 
tariaté bes Snnern. Er führte diefes Amt ohne grofen Einfluß auf den Gang der brit. Politit 
bié 1822, wo er mit dem Tode Caftlereagh’s fiir immer ausfdied. Seitdem lebte er in grofer 
Surtidgesogenheit und ftarb 15. Febr. 1844. 

Sidney (Algernon), ein republikaniſch gefinnter Englander, den Konig Karl II. ohne hin- 
reichenden Beweis alé Hodjverrather hinridten lief, war der gweite Sohn des Grafen Robert 
von Reicefter und wonrde um 1620 gu London geboren. Er wandte ſich mit feinen Bruder, 
bem Biscount de (Isle, in ber Revolution dem Republifanismus gu, diente im Parlamenté- 
Heer und wurde gum Mitgliede der Geridhtscommiffion berufen, welde Karl 1. verurtheilen 
follte. Zwar wobnte er den Verhandlungen bei, blieb aber am Tage des Urtheiléfpruds fern 
und verweigerte auch feine Unterſchrift aur Ucte, weldhe die Hinrichtung des Königs feftftellte. 
Deſſenungeachtet war S. ein —— Republikaner. Nachdem Cromwell das Protectorat an 
ſich geriffen, zog er ſich misvergnuͤgt auf das Familiengut gu Penshurft zurück und ſchrieb bier 
wahrſcheinlich (don feine beriihmten Discourses concerning government etc.” (ond. 1698 
und ofter; deutſch, pz. 1794). Als 1660 die Meftauration der Stuarts in England ftattfand, 
war ©. bris. Gefandter in RKopenhagen, verſchmähte aber die Benugung der allgemeinen 
Amneftie und hielt fid nun 17 J. in Italien, der Schweiz und Frantreid) auf. Auf Bitten 
feines Vaters erhielt ©. 1677 von Karl ll. die Erlaubniß zur Rückkehr. Zum Arger des Hofs 
trat S. 1678 ing Unterhaus und madte alébald den Miniftern burd feine kühne Beredtfam- 
feit viel gu ſchaffen. Die Reaction, wozu fid) der Hof unter Leitung des Herzogs von York (deé 
fpatern Jafob IL.) hinreifien lief, führten endlid) 1681 ben Lord Ruffell und ben Herzog 
von Monmouth gu einer geheimen Verbindung, welder ſich aud S. anſchloß. Der Sivek war, 
im Falle des Ublebens Konig Karl's Il. die Thronbefteigung feines Bruders VYork um jeden 
Preis gu verhindern. Ohne Wiffen der Haupter bildete ſedoch auch cine niedere Claffe der Vet ⸗ 
trauten eine befondere Verſchwörung, in welder es allerdings auvorderft auf die Ermordung des 
Königs abgefehen war. Die Entdeckung und blutige Beftrafung diefes legtern Comploré (Rye- 
house-plot) führte endlid) aud) zur Enthüllung des erftern, deffen Urheber bis auf Mon: 
mouth, der nad) Holland entfam, nun ebenfallé verhaftet wurden. Obſchon das Gefeg zwei 
Seugen erfoderte, wurde dod) zuerſt Muffell auf des feigen Mitverſchworenen Lord Howard 
Ausfage verurtheilt und hingeridtet. Unter S.'s Papieren war eine Handſchrift gefunden wor: 
den, in welder derfelbe cin die Göttlichkeit des Königthums lehrendes Pamphlet von einem ge- 
wiffen Filmer widerlegte. Um den Mangel cines gweiten Zeugen aus zugleichen, nahm der Ober: 
tidter Jeffreys diefe Handſchrift su Hilfe und bewies daraus, daß der Verfaffer ein Hod: 
verrather fein miiffe. Nachdem S. von den Geſchworenen verurtheilt, ridtete er cine Dent: 
ſchrift an den Konig, in weldher er ſich vertheidigte. Allein Karl U1. blieb gegen den Republika— 
ner unbeweglid, und S. mufite 7. Dec. 1683 daé Schaffot befteigen. Die Hinridtung Ruf: 
fel’$ und S.'s war ebenfo rechtlos wie unflug und wurde jederzeit fiir ben blutigften Flecken 
in der Regierungsgeſchichte Karl's Il. gehalten. Als Wilhelm M1. durd) die Mevolution von 
1688 ben Thron beftiegen, lief er die Urtheilsfpriide anfheben und die Ehre der Dingeridte- 
ten herftellen. Hollié gab S.'s ,, Discourses” mit bem Verhör, der Apologie und mehren Brie- 
fen (fond. 1772) heraus; Collin veranftaltete cine Sammlung von S.'8 Handſchriften; 
Blencowe endlich verdffentlidjte ,,Sidney-papers” (Lond. 1825). Vgl. Grey, ,, Secret history 
of the Rye-house-plot and of Monmouth's rebellion” (Zond. 1754). 

Sidney (Sir Philip), einer der erften ausgeseichneten engl. Profaifer, geb. 1554 au Pens 
burft in der Grafſchaft Kent, fiudirte auf beiden engl. Univerfitdten und reifte dann drei J. fang 
auf dem Feſtlande. Sm J. 1575 nad England guriidigetehrt, wurde er eine der Bierden det 
engl. Hofé und Liebling der Konigin Elifabeth. Ein Streit mit dem Grafen von Orford bewog 
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ibn, 1578 fic) auf den Landſitz ſeines Shwageré, des Grafen von Pembroke, Wilton in Wilt: 
fhire, zurückzuziehen, wo er gur Unterhaltung feiner Schweſter ben Schaferroman ,,Arcadia” 
{hrieb, ein unvollendet gebliebenes Werf, das erft nach feinem Tode im Drud erſchien. Sein 
nid ftes Werk war die ,,Defense of poesy”, die zugleich fein beftes Werk iſt, ausgezeichnet durch 
Stil und Inhalt. Im J. 1582 kehrte S. wieder an den Hof zurück. Die Konigin ernannte 
ibn {pater gum Gouverneur von Blieffingen. Unter feinem Obheim, dem Grafen von Leicefter, 
focht ex tapfer gegen bie Spanier, wurde aber im Sept. 1586 im Gefedt bei Zütphen tödtlich 
verwundet und ſtarb 19. Oct. 1586. Seine ,, Arcadia” fand bei ihrem Erfdeinen ungemeinen 
Beifall und erlebte in 20 J. acht Auflagen; in ſtiliſtiſcher Hinſicht hat fie um fo mehr Bedeu- 
tung, als feine 3eitgenoffen und nddften Nachfolger fid) danach bildeten. Als Dichter ift S. 
unbedeutend; am werthvollften find nod) feine Sonette. Seine ,, Werke” erſchienen in drei Ban- 
ben (Lond. 1725); ,,Miscellaneous works” gab Gray heraué (Osf. 1829). Bgl. Zouch, „Me- 
moirs of the life and writings of Sir Phil. S.“ (2ond. 1808). 

Sidney oder Sydney, aud) Sidney-Cove genannt, die Hauptftadt der brit. Colonie 
Reufiidwales, auf der Südoſtküſte des Feſtlandes von Auftralien, an der Sidney- Cove 
und Darlings-Cove, awei Cinfdnitten der grofen Hafenbai Port-Sadfon, wurde feit 1788 er- 
baut, um bier die urfpriinglid) nad) Botanybai beftinrmte Verbrechercolonie angufiedeln. 
Die Stadt iff durd ihren raſchen Aufſchwung der widtigfte Ort gang Uuftraliené geworden, 
indem fie im J. 1800 2600, fegt aber ſchon 60000 G. zählt. Sie ift ber Sig des General- 
gouverneuré aller brit. Cofonien von Auftralien, ber Mittelpuntt des Handelé, der auftralifden 
Dampfſchiffahrt und des Walfifdfangs von Neufiidwales und enthalt zugleich die bedeutend- 
fien Fabrifen und Manufacturen des Landes. Der Handel wird nidt nur mit dem Mutter- 

fande und bem übrigen Auftralien, fondern aud) mit China, Indien, Mauritius, Bourbon, dem 
Caplande und Amerifa getrieben. Die Hauptgegenfidnde der Ausfuhr waren bisher aufer 
Wolle nod) Haute, Talg, Pökelfleiſch, Butter, Kafe, Pferde, Walfiſchthran, Walrath, See- 
bundéfelle, Fiſchbein. Dazu ift in neverer Beit bas Gold geCommen. Die Einfuhr befteht gum 
größten Theile in engl. Fabrifaten, in Zucker, Kaffee, Taba u. f. w. und Waaren aus Indien 
und China. Die Stadt ift, auger in ihrem Alteften Theile, regelmafig und weitläufig gebaut, 
hat zwei Forts, ein ſtattliches Regierungsgebdude mit einem grofen Park und botanifden Gar- 
ten, viele andere anſehnliche offentlidje und Privatgebdude, eine Bank, ein Sdhaufpielhaus, 
mehre offentlidje Schulen und wiſſenſchaftliche Unftalten. 

Sidon, dic altefte und wichtigſte Stadt Phonigiens, in einer ſchmalen Ebene am Mittel- 
meere, jest Saida, mit etwa 6000 E., galt fdyon au Homer's Zeit wegen ihrer Kunftarbeiten 
fiir bie berühmteſte aller Städte der Erde, wurde die Mutterftadt vieler phöniz. Wnlagen in und 
aufier Dem Lande, namentlid aud von Tyrus (ſ. d.), und blieb von grofer Bedeutung, bis ſich 
Tyrus erhob und feine Ubermacht geltend gu machen wußte. Um 720 v. Chr. ergab fid) S. dem 
affyr. Könige Salmanaffer. Nach der Auflofung des affyr. Reichs fam es an daé babylonifde ; 
von Mebufadnegar wurde es wegen eines Bündniſſes mit Juda 13 J. lang be'agert. Wieder 
blihend und madtig finden wir es unter der Herrfdhaft der Perfer, indem es fic) an die Spige 
ber Emporung gegen Artaxerxes III. ftellte, die aber mit der Verwiiftung der Stadt endete, da 
diefe durch die Verratherei ihres eigenen Königs Tennes in die Hande der Perfer fiel und des halb 
351 v. Chr. von den Einwohnern felbft angegiindet wurde. Nodmalé hergeftellt, unterwarf es 
fid) 333 v. Chr. nak dem Siege bei Iſſus Wlerander d. Gr. und erhielt von diefem einen neuen 
Konig. Nad) Alexander's Tode fam es guerft unter die Herrſchaft der ägypt. Konige; dann 
wurde e6 mit Sorien vereinigt und gulegt fiel ed den Momern au. Shon frubgeitig trieben die 
Gidonier Land- und Seehandel, zugleich aber aud) Seerduberei, und vorzüglich widhtig war ihr 
Handel mit Purpurfarbereien, Bernftein und Glas, deſſen Erfindung ihnen gugefdrieben wird. 

Sidonius Apollinaris, eigentlich Cajué Solliué Apollinarié Modeftus Sidonius, ein 
chriſtlicher Schriftfteller des 5. Jahrh., geb. 428 n. Chr. gu Lyon, ſtammte aus einer angeſehe ⸗ 
nen Familie, ftieg in der Folge alé Schwiegerſohn des Kaifers Avitus, ſowie durch feine redne- 
riſchen und dichteriſchen Anlagen begünſtigt, gu den hodften Wiirden in Mom, zog fid) aber 
ploglich aus dem Offentlidjen Leben zurück und wurde 475 Biſchof von Clermont, welde Würde 
er bis an ſeinen wahrſcheinlich 484 n. Chr. erfolgten Tod bekleidete. Seine Gedichte verrathen 
zwar Lebendigkeit, leiden aber an überladung in Bildern. Ebenſo find ſeine Briefe in neun 
Büchern mehr ihres gefhidtliden Inhalts als der Sprache wegen widtig. Unter den Ausga⸗ 
ben ift die befte von Sirmond (Par. 1614). 
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Sieben, cine ſchon im hohen Alterthume bei den Ägyptern, Hebrdern und Griechen heilige 
Zahl, erhielt dadurd etwas Myſtiſches, daß fie aus Drei und Vier, dch beiden in ihrer Art voll 
fommen, im Raume alé Dreiek und Biered, erfeeinenden Zahlen hervorgeht. Ungleid) mehr 
aber wat ihre Deiligteit in der Aſtrologie und Aſtronomie der Alten begriindet; noch fegt hat fie 
eine tiefere Bedeutung in den fieben Tonen der Muſik. 

Sieben freie Kuͤnſte, ſ. Freie Künſte. 

Sieben gegen Theben nennt man gewöhnlich in der mythiſchen Geſchichte Griehentands 
die fieben Helden: Adraſtus, Polynices, Tydeus, Amphiaraus, Kapaneus, Hippomedon und 
Parthenopaus, welde an dem Zuge gegen Theben Theil nahmen, den Polynices veranlafte, 
alé dieſer und fein Zwillingsbruder Eteofles nad) dem Tode ihres Baters Odipus die Herre 
ſchaft gemeinſchaftlich übernahmen, CErfterer aber von Eteokles {pater davon ausgeſchloſſen 
wurde. Beide Briider blieben im Kampfe und von ben tibrigen Helden rettete ſich nur Adra- 
fius. Noch befigen wir unter diefem Namen cin Trauerfpiel des Aſchylus, worin diefer Stoff 
poetiſch behandelt wird. 

Sichenbirgen, ein sftr. Kronland, dab öſtlichſte, führte fonft den Titel eines Grofifiirften- 
thums und ift ein Theil der ungar. Erbftaaten bes Kaifers von Oftreich. Es erbielt feinen Nae 
men durch bie 1143 aus den Gegenden bes Niederrhein dort angefiedelten deutſchen Coloniften, 
wahrſcheinlich aber nidjt ſowol in Folge der Erinnerung an das Giebengebirge (f. d.), ihrer 
friihern Heimat, oder von fieben Burgen, welche von den fieben Unfiihrern der Ungarn bei ihrer 
etften Niederlaffung in dem Karpatentande erbaut worden fein follen, alé vielmehr von den nod 
gegenwartig mit Mauern umgebenen fieben Städten Hermannftadt, Klaufendurg, Kronftadt, 
Hiftrig, Medial, Mühlenbach und Sdasburg, die muthmaßlich durch Deutſche erbaut wore 
den find. Die lat. Benennung Transsylvania ift daher entftanden, weil das Zand auf der 
weftliden Seite, wo es an Ungarn grengt, mit grofen Waldungen umgeben iff und den Berwoh- 
nern Ungarné gleidjfam jenfeit ber Walder liegt. Der ungar. Name Erdély (walad. Ardjal) 
bedeutet ebenfalls Waldland. S. war in alten Zeiten ein Theil Daciené (ſ. d.). Wom 
5. Jahrh. an wurde es nadeinanbder von verfchiedenen Völkern eingenommen. Konig Ste- 
phan I. von Ungarn eroberte S. 1004 und machte es gu einer ungar. Proving, die er durch Wo- 
jewoden oder Statthalter regieren lief. Endlich erhielt der Wojewode Yoh. Zapolya nad einem 
Kriege gegen {einen Mitbewerber um die ungar. Krone, den nachmaligen Kaifer Ferdinand L, 
durch Vertrag von 1555 S. alé ein ſouveränes Fürſtenthum. Er war dabei von den Türken 
unterfttigt worden, die fic) von diefer Seit an vielfach in die Angelegenheiten S.6 mifdten und 
die Fiirften aus den Haufern Zapolya und Bathori gegen die ungar. Megenten aus dem 
Offr. Hauſe begiinftigten. Unter den nadhfolgenden Fiirften waren Bethlen Gabor (ſ. d.) und 
Georg Rakoczy (f. d.) gefährliche Feinde fiir das Haus Oftreid). Leopold. unterwarf fid) 1687 
S.vollig, und im Frieden gu Carlovicz von 1699 erfannte die Pforte die Oberherrlich Feit des 
Haufes Oſtreich über dieſes Land an, das jedoch ſeine eigenen Fürſten behielt. Nachdem das 
fürſtliche Haus 1713 mit Michael Apafi Il. ausgeſtorben war, wurde S. gang mit Ungarn vere 
einigt. Maria Therefia erhob es 1765 gu cinem Groffiirftenthume. Während der Wirren deé 
J. 1848 fegte cine ungar. Partei vorübergehend die Union S.6 mit Ungarn durd. Wher bei 
dem revolutiondren Gange der Dinge in Ungarn widerfegte fic) S., befonders die deutſche und 
walad. Bevolferung, flandhaft fener Vereinigung und wurde dafiir 1849 von dem Inſurgen⸗ 
tenheere furchtbar heimgeſucht. Aud) war S. der Shauplag blutiger Kämpfe zwiſchen dem 
Infurgentengeneral Bem (f. d.) und den hier guerft eindringenden ruff. Hülfstruppen. Durd 
bie Reichsverfaſſung vom 4. Mair, 1849 wurde S. gänzlich von Ungarn getrennt, trat in die 
Meihe der felbftdndigen Kronlander und erhielt aud) diefenigen Gebietétheile (die Comitate 
Kraſzna, Mittel Szolnok und Zardnd nebft dem Diftricte Kovdr) zurück, welche 1835 abges 
trennt und mit Ungarn vercinigt worden waren. Die Siebenbirgifdhe Militdrgrenje (104 4 
OM.) wurde 1851 aufgehoben und deren beide Negimentsbezirke sur Civilverivaltung gegogen. 

S. grenzt in feiner jegigen Geftalt im M. an Ungarn, im O. an die Bufowina und 
die Moldau, im S. an die Walachei, im W. an die Militdrgrenge, das Temeſer Banat 
und Ungarn und hat ein Areal von 1102,72 OM. und nad der Zählung von 1850 eine 
Bevölkerung von 2,073737 E. in 25 Srddten, 65 Marktflecken, 2684 Dörfern und 70 
Pradicn. Auf der Ofte und Siidfeite mit hohen Gebirgen, ciner Fortfegung der ungar. und 
galiz. Karpaten (f.d.), umgeben und im Innern von Bergreihen durdgogen, die es aud 
auf den tibrigen Seiten einſchließen, iff es cine nattirlide Bergfefiung. Ebenen finden fic faft 
nur längs der Flüſſe, defto zahlreicher und ſchöner find die Thaler. Im Allgemeinen gewabrt 
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daé Zand durch feine Abwechſelung cinen herrliden Anblid. Ee hat ein mildes und gefundes 
Klima und, die Gebirgégegenden auégenommen, eine Uppige Vegetation. Wile Haupt fliiffe ente 
fpringen faft mitten im Zande. Es fliefit die Wit oder Aluta gegen Suden nach der Walachei in 
die Donau, die Maros gegen Weften und bie Szamos gegen Norden nad Ungarn in die Theiß: 
alle drei find ſchiffbar. Die Biftrics und mehre andere fleine Gewäſſer gehen durch die Buko— 
rina oder die Moldau in den Sereth. Das Land iff überaus frudtbar und reich an Producten, 
dod) nod feineswegs feinem Flächenmaß und feiner Ertragsfabigteit gemaf angebaut. Der 
bier gebaute Wein ift in günſtigen Jahren ausgezeichnet gut; Kaftanien und Mandein gedeihen 
wohl, werden aber nur an wenigen Orten gegogen. Man gewinnt Weigen, Moggen, Gerfte, 
Hafer, Haideforn, befonder aber Mais (Kukuruz) im Überfluß, alle Arten Hülſenfrüchte, Kar- 
toffein und KRudengewadfe, Tabac, hin und wieder Safran und Krapp, nicht minder ſchönen 
Flachs und Hanf, obwol nidt im Uberfluf. Die Obftcultur liefert auferordentlich viel Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirfden, welſche Nüſſe, Aprifofen und Pfirſiche. Die grofen Waldun- 
gen, die gegenwartig 1,925645 Sode cinnehmen, auf den Grenagebirgen aus Nadelholz, im 
Snnerm aber groftentheils aus Eichen beftehen, find von hoher Wichtigfeit. Wud) ift das Land 
teid) an den vortrefflidften Wiefen. Die vorzügliche Rindviehzucht liefert befonders Ochſen, 
die unter bem Namen der ungarifden ausgefiihrt werden. Die Pferde S.6 find von einer gu- 
ten Race, grofer und ſtärker als die ungarifchen und werden in grofier Menge ausgeführt. 
Safe hat bas Land in zwei Macen: Zurfane mit langem, grobem Haar, su Landtud, und Zi⸗ 
gene oder walachiſche Schafe mit fraufer, furger und feiner Wolle au den feinern Duden, wo- 
von bie fronftddter Tuchmacher allein fiir 1—2 Mill. Glon. fabriciren. Gad weine werden in 
grofer Menge in den Waldungen, befonderé in dem fovarer Diftrict, gemaftet. Die Kafeberei- 
tung wird ſtark betrieben. Die Bienenzucht ift betradtlid, wird aber groftentheils wild betrie- 
ben; Wachs wird in Menge ausgefiibrt. Die Seidenzucht ijt sur Beit nod) unerheblich. Die 
Waldungen enthalten nod fehr viel Wild, aud) Baren, Wolfe, Fiichfe, Wildſchweine, ſelbſt 
Auerodfen, cine Menge Wildpret, Hermeline und Gemfen in den sden Gebirgégegenden. Wil- 
des und zahmes Gefliigel, Fiſche und Schildtroten find im Uberfluf vorhanden. Bon hober 
Wichtigkeit find die Producte des Mineralreichs, darunter Gold haufiger alé Silber, dieſes hau- 
figer alé Kupfer. Indeſſen find nod) wenige Goldgruben eroffnet. Die bedeutendfte derfelben, 
bie von Szekeremb bei Karlsburg, liefert jährlich bis zu 2400 Maré Gold in Tellur, einem nur 
in S. vorfommenden Erze. Biel Gold wird aud) von den Zigeunern aus dem Gerolle mebhrer 
Flüſſe und Bade gewafdhen. Im Gangen werden jährlich 3—4000 Maré Gold gewonnen. 
Ferner finden fic Quekfilber, Cifen, Wlei, Spießglanz, Schwefel, Arfenif, Vitriol, Wlaun, 
Marmor, Edel- und Halbedelfteine, Kreide, Graphit, Porzellanerde. Torf⸗ und Steinfohlen- 
lager fliegen unbenugt, weil das waldreide Land feinen Mangel an Brennmaterial empfindet; 
Bergöl wird dagegen in bedeutender Menge gewonnen. Die reidjen fiebenburg. Salzwerke ge- 
horen gu dem grofen Salaftod, der in der Walachei anfangt und bei Wielicafa und Bodnia 
im nördlichen Galizien endet. Auch fliefen hier viele Salzquellen, welde sur Herftellung von 
Kochſalz fehr geeignet find. Aus den Steinfalagruben, welche gebaut werden, gu Thorda, Ko— 
lof, Deſchaken, Bigalen u. f. w., geht der grofite Theil der Ausbeute nad Ungarn und 
bem Banat. An Mineralqnellen, beſonders Gauerbrunnen, ift das Zand ungemein reid). 
Die befannteften Heilquellen find Baga, Alfs-Gyogy, Baigon, Clopatat, Baſſen, Borſek, 
Rodna, Thorenburg. 

Die Bewohner S.s bilden cin Gemiſch verfchiedener Nationalitdten. Im J. 1850 zählte 
man unter der Gefammtbevdlferung 1,226901 Walachen oder Romanen, 554942 Un- 
garn, 180902 Gyefler, 175658 Sachſen, 16558 nichtſächſ. Deutſche, 98 Oftreider, 78902 
Meubauern oder Zigeuner, 15570 Juden, 7600 Wrmenier, 37435 Slawen, 771 Jndividuen 
anderer Nationalitdten. Die Waladen, Ungarn, Szekler und Sachſen bilden den Haupt- 
flamm der Bevölkerung. Die Walachen, die alteften Bewohner und friihern Herren des 
Landes, find iiber gang S. verbreitet. Die Ungarn haben im Unfange ded 14. Jahrh. das Land 
erobert. Die Sackler follen die Uberrefte des hunnifden Reichs fein und fich in den einfamen 
Gebirgen unvermiſcht erhalten haben. Die Sachſen wurden 1143 vom Konig Geyſa iL. gur 
Cultur und Vertheidigung tes Landes aus den Rheinlanden eingefiihrt und erhielten, nament ⸗ 
lich burch ben berühmten Freibrief Andreas’ Il. vom J. 1224, befondere Privilegien. Ungarn, 
Szekler und Sachfen find die herrfdenden Volksſtämme, weldhe bisher die Vereinigten, wie bie 
andern die Geduldeten genannt wurden. Nad den von ihnen vorgugémeife — Bezir⸗ 
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fen theilte man fonft S. aud ein: 1) in das Land der Ungarn oder Magyaren im Weften und 
in ber Mtitte, n des Gangen umfaffend, in elf Comitate und zwei Diftricte (feit 18355 in ade 
GComitate und einen Diftrict) gerfallend; 2) in das Land der Szekler, den gebirgigen Siidoften 
und einige fleinere Bezirke in der Mitte, etwa des Gangen umfaffend, ſtärker bevolfert als 
das erftere und in fiinf Stühle ober Gerichtsbezirke serfallend; 3) in das Land der Sachfen im 
Siiden und Norden, etwa des Gangen, in neun Stühle und zwei Diftricte gerfallend, am 
dichteſten bevolfert und am beften bebaut. Die Gachfen find die fleifigften und gebildetften 
Bewohner des Landes. Ihre Ortfdhaften und Haufer haben regelmafige Wnlage; überall 
zeigt fid) bei ihnen Wohlſtand und Cinfadbheit der Sitten. Ihre Schriftſprache ift die hod 
deutfdhe, ihre Mundarten aber nähern fic) dem Niederdeutſchen. Uberall, wo fie wohnen, gibt 
es Obftbaumgudt und Weinbau. Sie haben die meiften Fabrifen und in ihrem Lande liegt 
aud) die Hauptftadt Hermannftadt (f. d.) und die grofite und widtigfte Fabrif- und Handelé- 
fiadt des Landes, Kronftadt (ſ. d.). Der Religion nach zählte 1850 die einheimiſche Bevolte- 
tung: 219612 Römiſchkatholiſche, 6482635 Griehifhfatholifhe, 637875 Griechifdh-Nicht- 
unirte, 198807 Lutheraner, 295723 Meformirte, 46008 Unitarier, 15568 Juden. Sur ro- 
mifdfath. Kirche gehoren faft zwei Drittel ber Szekler, zahlreiche Ungarn und Deutſche, aur 
griechiſchen alle Walachen, die Zigeuner und Griechen, zur lutherifden alle Sachfen, viele Deut: 
fhe, etwa 15000 Ungarn, zur reformirten ein Drittel Szekler und ein Theil der Ungarn; Uni- 
tarier find ein Giebentel ber Szekler und einige Ungarn. Die Induſtrie, namentlich die Fabrit- 
thatigteit, iſt in S. nod wenig ausgebildet, am meiften nod unter den Sachfen und andern 
Deutfdhen, welden das Land überhaupt gumeift feine Cultur verdanft. Cingefiihrt werden Ma- 
nufacturwaaren, Spegereiartitel, Colonialwaaren u. f. w. Lebhaft und beträchtlich ift der 
Durchzugshandel nad und aus der Türkei. Die Haupthandelsplage find Hermannftadt, Kron- 
ftadt, Biftrig und Sjamos-Ujvdr. Der Volksunterricht ift nod nidt fo ausgebildet wie in 
mehren andern oftr. Kronlindern. Beffer fteht es mit dem wiffenfdaftliden Unterridht. Sm 
3. 1847 zählte S. eine Ufademie, acht Lyceen, drei theologifde Lehranftalten, 25 Gymnafien, 
fünf Specialſchulen, drei Qehranftalten fiir allgemeinen Unterridt, 47 Haupt-, 1562 Frivial-, 
286 Madden-, drei Wiederholungsfdulen. Aud) beftehen mehre Bibliothefen, ein Mufeum, 
ein Gewerb«, ein Landwirthfdafté-, ein Mufit-, ein Verein fiir Landeskunde u. ſ. w. Wn die 
Stelle der obenerwähnten ift gegenwartig die politifde Cintheilung des andes in fünf Kreife 
getreten: Hermannftadt mit feds, Karlsburg mit zehn, Klaufenburg mit feds, Dees mit fieben, 
Maros-Bafarhely mit fieben Bezirkshauptmannſchaften. Im Gangen umfaft Hermannftadt 
das alte and der Sachfen nebft einigen Zugaben, Vafarhely das Land ber Szekler, die übrigen 
Kreife das Land ber Ungarn. Bgl. Mildenberg, „Handbuch der Geographie und Statiftit deé 
Groffiirftenthums S.“ (Hermannft. 1837); Lenk von Treuenfeld, „S.s geograpbhifdes, topo 
graphiſches u. ſ. w. Lexikon“ (Wien 1839); Gebhardi, „Geſchichte des Großfürſtenthums S.” 
(Wien 1803) ; Sdheint, , Das Land und Volk der Szekler“ (2 Bde., Pefth 1843) ; Paget,,,Hun- 
gary and Transsylvania” (2 Bbe., Zond. 1839; deutſch, Lpz. 1845); Kovary, ,,Siebenb. Alter · 
thiimer” (Rlaufend. 1850); Derfelbe, „Alterthümer des fiebend. Bodens” (Maufenb. 1853). 
Siebengebirge, cin auf dem rechten Rheinufer ſüdlich von der Sieg ſich erhebendes, 1000 
—1500 §. hohes Gebirge, welches bas Nordweftende des Wefterwaldes bildet, in der Gegend 
der Stadt Konigéwinter im preuf. Regierungsbezirk Koln fic) hingieht und feinen Namen 
von ben fieben hohen Bafalt-, Dolomit- und Trachytkegeln erhalten hat, die aus der etwa 
eine Duabdratmeile bededenden Bergreihe weit hervorragen. Die bedeutendften derfelben 
find: ber Dradenfels, der fteilfte von allen, 1001 F. hod, mit Trümmern einer alten 
im 12. Jahrh. erbauten Burg, einer Denkfaule, welche der Landfturm des Siebengebirgs fei- 
nem vor bem Feinde gefallenen Anführer Genger 1814 erridjtet hat, und einem Steindrud, 
der das Material gum folner Dombau gab und nod jegt Dombrud) oder Domkaul, wie der an 
bemfelben wachſende Nothwein Dradjenblut heifit; der mit fenem durd einen Bergriiden ver- 
bundene Wolkenberg, 1009 F. hod, der bedeutende Steinbrüche hat, deſſen Steine, weil fie in 
dem nahen Königswinter bearbeitet werden, königswinter Steine heißen und nad) Bonn, Koln, 
Diiffeldorf ynd weiter abwärts verfendet werden; der 1027 F. hohe Peters oder Strom: 
berg, deffen Koppe eine von Wallfahrern ſtark beſuchte Kapelle ded Heil. Petrus tragt. Die übri— 
gen vier, nämlich der Löwenkopf oder Löwenberg, 1514 F. hoch, aus Dolomit beſtehend, die 
höchſte Spige des ganzen Gebirgs, der Nieder oder Nonnenftromberg, der Olberg, 1429 F. 
hod), und ber Hemmerich liegen hinter jenen drei Bergen, etwas weiter vom Rhein ab. Am 
beften wird das Siebengebirge von Konigéwinter aus beftiegen, wo der Rheinſpiegel 146 F. 
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Meereshohe hat. Val. Weyden, „Das Siebengebirge u. ſ. w.“ (Bonn 1846) und „Der Drae 
chenfels und die anaiehendften Punkte des Siebengebirgs” (Bonn 1852). 

Siebengeftirn nennt man in der Aftronomie die Sterngruppe am Riiden des Stiers, 
welche nad) Struve aus einem Sterne vierter Grofe, ſechs Sternen finfter, fiinf Sternen ſechs⸗ 
ter, 32 Sternen fiebenter Größe u. f. w. befteht, die in bem Maume eines Kreifes von einem 
Grad Halbmeffer ſtehen, von denen man aber mit blofen Augen höchſtens fieben unterſcheiden 
fann. Der hellfte heißt Altyone und bildet nad Mädler's Behauptung die Centralfonne, um 
die fic) ſammtliche Fixſterne bewegen. Die griech. Sage laft das Siebengeftirn aus den an den 
Himmel verfegten Pejaden (ſ. d.) entftehen. 

Siebenjabriger Krieg. Die Kaiferin Maria Therefia fonnte es nidt verſchmerzen, daß 
fie, urd) den unglidliden Ausgang der beiden erften Schleſiſchen Kriege (f. d.) gezwungen, 
Schleſien an Friedrich I. hatte abtreten miiffen. Auf die Wiederoberung bedacht, hatte fie die 
eit eines mehrjährigen Friedens yur Verftdrfung ihrer Kriegsmacht benuge; zugleich fuchte fie 
fid) Bundesgenofjen su erwerben. Leicht gelang ihr dies mit der Kaiferin Etijaberh von Mug. 
land, die Friedrich Il. durch Wigeleien beleidigt hatte, forwie mit dem ſächſ. Hofe, der über die im 
vorigen RKriege erlittenen Demiithigungen nod erbittert war. Schwieriger war es, Frankreich, 
dag, unlangft nod) Oſtreichs heftighter Feind, gegen fede Machtvergroferung deffelben Eiferſucht 
Hegte, herüberzuziehen. Als jedoch Georg Il. von England 16. Jan. 1756 mit Preufen ein Dez 
fenſibbündniß abſchloß, und alé Maria Therefia auf Zureden ihres Minifters Kaunig ſich fogar 
au einem Schreiben an die Marquife von Pompadour herablief, fam ju Berfailles 1. Mai 1756 
endlich aud) das Bündniß zwiſchen Frankreich (Ludwig XV.) und Oſtreich gu Stande. Der 
geheime Plan war, den Konig von Preußen felbft gu irgend einer Feindfeligfeit gu reigen. Man 
wollte ihn nad Bohmen loden, bei welder Gelegenheit Sachfen, ſich neutral ftellend, ihm den 
Durchmarſch nad Bohmen erlauben follte. Hierauf wollte Sadfen den Krieg erklären, Fried- 
tid) in den Mien fallen und fo den Feldzug mit einem Sdhlage beendigen. Dem Scharfolice 
Friedrich's entging die Gefahr nidt; dod hielt er fie weder fiir nahe, nod) fannte er dad Gee 
triebe der Coalition. Gin ſächſ. Cabinetsfanglift Mengel (f. d.) aber verrieth den Plan, und in 
Folge deſſen beſchloß Friedrid, feinen Gegnern burch rafdes Handeln guvorgufommen. Als er 
auf feine Wnfrage beim wiener Hofe, wem die Riiftungen in Bohmen gelten follten, eine aus. 
weidjende Antwort erhalten, drang er im Aug. 1756 mit 60000 Mann in Sadfen ein. Ohne 
Schwertſtreich befegte er binnen wenig Woden daé unvertheidigte Land, nahm 10. Sepr. 
Dresden, fegte hier eine preuf. Landesadminiftration und ein Kriegscommiffariat gu Torgau 
ein und eilte hierauf, daé faum 17000 Mann ftarke fads. Heer, welded in einem verſchanzten 
Lager awifden Pirna und Konigéftein ftand, eingufehliefen und aur Ubergabe au bringen. 
Unterdeffen rite der Feldmarſchall Browne mit einem oftr. Heere fangfam aus Bohmen 
heran, um die Sachſen gu befreien. Hierdurch ſah Friedrid) fic) genothigt, unter Zuxücklaſſung 
eined ftarfen Corps vor dem Lager gu Pirna, mit feiner gangen Ubrigen Armee den Oftreidern 
nad) Bohmen entgegengugehen. Bei Lowofig fam es 1. Oct. zur Schlacht, die gwar nicht ents 
ſcheidend, aber dod) mit dem Rückzuge der Oftreider endigte und die ausgehungerte ſächſ. Ur- 
mee, nachdem fie fic) vergeblid) nad) Bohmen durchzuſchlagen verfudt, in der Starke von 
44000 Mann 15. Oct. sur Waffenftreung zwang. Hiermit war diefer erfte Feldgug geendige 
und die Oftreider begogen Winterquartiere in Bohmen, die Preufen in Sadfen und Sdjlee 
ſien; Friedrich felbft blieb in Dresden und behandelte Sachſen mit vieler Harte. Im 3. 1757 
follte aber der Krieg erft in vollen Flammen ausbreden. Maria Therefia betrieh nicht nur ihre 
eigenen Niiftungen in Bohmen aufs eifrigfte, fondern ſuchte aud) von allen Seiten bem Konige 
Friedrich Feinde gu erwecken. Zunächſt wurde auf ihren Betrieb Friedrich’s Il. Unternehmung 
fiir Landfriedensbruch erfldrt und auf dem Meidstage su Regensburg 17. San. 1757 zur 
Ahndung deffelben cine Reichsarmee von 60000 Mann bewilligt; ferner traten Franfreid) und 
Schweden als Garanten des Weſtfäliſchen Friedené auf, um die angeblich gefahrdete Reichs. 
verfaffung au ſchützen. Während Schweden, in der Hoffnung, den feit 1720 verlorenen Theil 
von Pommern wieder gu gewinnen, 21. Mai 1757 formlid) den Krieg an Preußen erflarte, 
madte Frankreich ſich anheiſchig, 80—100000 Mann nad) Deutſchland zu ſchicken und Schwe⸗ 
den Hiilfegelder gu zahlen. Endlich fammelte aud) Katharina von Rufland ein Heer von 
100000 Mann, um es gegen Preufien gu fenden. Diefen vereinten Mächten konnte Friedrich 
faum 200000 Mann eigene Truppen und nächſtdem nur nod das aué hannov., braunſchweig., 
heff. und gothaiſchen Truppen sufammengefegte engl. Hülfsheer von 40000 Mann entgegens 
fiellen, das, von Dem ungeſchickten Herzoge von Cumberland commanbdirt, blos dazu beſtimmt 
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war, Hannover gu fhiigen. Friedrid) war demnach nur auf die Schnelligkeit, Kühnheit und 
Geſchicklichkeit feiner Unternehmungen angewiefen. Den General Lehwald mit.24000 Mann 
sur Bertheidigung Preufiens und Pommerns gegen die Sh weden und Ruſſen zurücklaſſend, 
rückte er ſchon im April 1757 in Bohmen cin. Die vorgefdobenen oftr. Corps wurden allents 
halben geworfen, daé wichtige Lager bei Reichenberg erfliirmt und bei Prag 6. Mai die Verei- 
nigung der verſchiedenen preuß. Corps glücklich bewerkſtelligt. Unmittelbar darauf, 6. Mai, 
griff er die Oftreicher an, die, 76000 Mann fiark, unter Browne und Karl von Lothringen auf 
den verſchanzten Bergen bei Prag ftanden, umd nach heifen Wnftengungen und dem Verlufte 
von 18000 Mann gewann er, alé Schwerin (ſ. d.) durch feinen aufopfernden Heldentod zuerſt 
fiegreid) Bahn gebrochen, die Schladt. Browne wurde todtlid) verwundet, der rechte preuß. 
Flügel nahm die gegentiberliegenden Hiigel, durchbrach das Centrum der Oftreidher und verei 
nigte fid) mit dem linfen. Die Oftreidher hatten 10000 Todte oder Verwundete und 9000 Ge- 
fangene und 60 Ranonen eingebüßt. Der eine Theil hres Heeres jog fid) auf den von Mähren 
heranriidenden Felbmarfdall Daun zurück; der bei weitem grofere von 46000 Mann mit dem 
Pringen von Lothringen warf ſich in die Stadt Prag, deren Belagerung Friedrich Ul. fogleidh 
begann. Da jedod) Daun (f. d.), zum Entfag der Belagerten abgefendet, mit 60000 Mann fid 

Prag naberte, rückte ihm Friedrich mit 12000 Mann der Belagerungsarmee und dem Corps 

des Herjogs von Bevern entgegen, griff ibn 18. Juni bei Rollin (f. d.) an, wurde aber fo nade 
drücklich gefdhlagen, daf er die Belagerung Prags aufbeben und Bohmen verlaffen mußte. Er 
bewirfte feinen Rückzug nad) Sadhfen und der Laufig ohne weitern Verluſt. Daun folgte vor- 
ſichtig und langfam at ſchoß die Stadt Zittau, in welder fic) cin preuf. Magazin befand, in 

Brand. Unterdeffen hatte ber Marſchall d’'Efirces mit einer frang. Armee von 100000 Mann 

bie Feftung Wefel, die Fürſtenthümer Kleve und Offfriesland, die heſſen-kaſſelſchen Lander und 

Hannover erobert, den Herzog von Cumberland, der das Hiilféheer fiihrte, 26. Juli bei Haften- 

bed geſchlagen, bis Stade zurückgedrängt und zur Capitulation von RKlofter-Seven 8. Sept. 

gezwungen, wonad jene Truppen mit Ausſchluß der Hannoveraner auseinandergehen follten. 

Wahrend nun d'Eſtreées' Nachfolger, Richelieu, Hannover, Braunfdweig und Heffen aus- 

faugte, rlidte ein anderes frang. Heer unter dem Pringen Soubife, mit der Reichſsarmee unter 

dem Pringen von Hildburghaufen vereinigt, nad) Thiiringen vor, in der Abſicht, Sachſen au 

befreien. Je wichtiger aber Sachſen für Friedrid) war, um fo nothiger fchien es ihm, dieſes 

Vorhaben au vereiteln. Er tibertrug daher dem Heraoge von Bevern (f. d.) und dem General 

von Winterfeldt (f. d.) die Beobachtung der Oftreider in der Laufig und in Schleſien und eilte 

felbft nach) Thüringen, nahm 13, Sept. Erfurt, lies 19. Sept. ein 8000 Mann ftarfes Corps 

der Frangofen (mit Soubife felbft) durd) 1500 Mann unter Seydlig aus Gotha vertreiben und 

ſchlug, nachdem er von einer Diverfion in die Mark gur Vertreibung des Kroatengeneralé Ha- 
dif, ber Berlin uberfallen und gebrandſchatzt hatte, zurückgekehrt war, die verbiindeten Franzo ⸗ 
fen und Reichstruppen 5. Nov. in der fo merkwürdigen Schlacht bei Roßbach (ſ. d.). Die eil- 
fertige Flucht der Frangofen nach dem Rhein lieferte Sachſen wieder gang in Friedrich's Hande. 
Zugleich hob Georg Il. 26. Nov. die flofter-fevener Convention auf und willigte ein, daß dad 
frithere Hülfsheer mit Hingufligung preuß. Truppen wieder erneuert und der Herzog Ferdi 
nand von Braunſchweig, ein erprobter Feldherr, an die Spige beffelben geftelle wurde. So 
von dieſer Seite gefichert, cilte der Konig mit Adlerſchnelle zurück nach Schleſien, wo untere 
defi der oftr. General Nadasdy 7. Sept. den preuß. Heerestheil unter Winterfeldt gu Moys bei 
Gorlig (unweit der ſchleſ. Grenge) gefchlagen und Schweidnitz 12. Nov. erobert hatte. Nad 
des Herzogs von Bevern iibereiltem Rückzuge 24. Nov. hatte fic) außerdem auc das befeftigte 
Breslau ergeben miffen. Gang Schlefien (chien fiir Friedrid) verloren, und die Oftreider, durd 

Gli tibermiithig gemacht, nannten verächtlich das kleine Heer, da8 er von Gorlig her herbei- 
fubrte, die potsdamer Wachtparade. Aber faum in Schlefien angefommen, zog der Konig das 
nad) Bevern’s Gefangennehmung vom General Kyau befehligte Corps an fid) und ſchlug 
5. Dec. bei Leuthen (f.d.) mit feinem fleinen, durch weiten Marſch geſchwächten Heere das nob 
ein mal fo ftarfe feindlidje Deer unter Daun. Breslau ergab fid) 14 Tage nachher mit einer 
zahlreichen Befagung und grofien Vorrathen, bald darauf aud) Liegnig. Die Oſtreicher hatten 
durch dieſe Niederlagen über 40000 Mann verloren, Schleſien war ihnen wieder eutriſſen, 
Sachſen ſtand den Preußen zu Winterquartieren offen, und Friedrich ſah ſich am Ende dieſes 
merkwürdigen Jahres gefürchteter als je. Auch die Kriegsereigniſſe im Oſten, wo 100000 
Ruſſen unter Apraxin Ende Juni in Preußen eingefallen waren, die Feſtung Memel er 
obert, das Land grauſam verwüſtet und endlich den General Lehwald hei Großfägerndorf 
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30. Mug. unweit Wehlau gefdlagen batten, wendeten fid) unerwartet glücklich. Denn als um 
diefe eit die Raiferin Elifabeth gefährlich erfrantte, muften die Ruffen auf Anordnung des 
Feldmarſchalls Beftufdhew-Rjumin, der fid) bem Thronfolger Peter III., einem Verehrer Fried- 
rich's, gefallig machen wollte, cilig fid) wieder zurückziehen. Ale Stadte, mit Ausnahme Mee 
melé, rourden gerdumt und Lehwald fonnte nun bie Schweden, welde 22000 Mann ſtark 13. 
Sept. die Peene überſchritten und Anflam, Demmin und Pafewalf befege hatten, wieder nag 
Stralfund und Mugen zurücktreiben. 

Den britten Feldzug 1758 eroffnete ſchon im Februar der Herjog Ferdinand von Braune 

ſchweig gegen die Frangofen in Niederfadfen und Weftfalen. Er hatte bereits im vorigen Fabre 
die Frangofen von der Elbe verdrangt und Harburg, Stade und Liineburg erobert; jetzt vere 
trieb er diefelben aud) aus Niederſachſen, Heffen und Weftfalen, ſchlug fie 23. Juni 1758 bei 
Krefeld und drang liber den Rhein bis in die oftr. Niederlande vor. Als aber an des unfabigen 
Clermont Stelle der Marfdall von Contades das Commando bes frang. Hauptheeres erbielt 
und gugleid) Soubife mit einem zahlreich verftdrften Heere gu feiner Unterftiigung nad Heffen 
befebligt wurde, fah Ferdinand ſich gendthigt, 10. Aug. uber ben Mhein zurückzugehen und fid 
auf die Bertheidigung von Hannover und Weftfalen gu beſchränken, wobei es ihm jedoch, durch 
12000 Englander verſtärkt, julege nod gelang, Contades awifdhen die Maas und den Mbein, 
Soubife swifden Rhein umd Main in die Winterquartiere zurückzudrängen. Auch Friedridh 
eilte friihgeitig ing Feld. Nachdem er 16. April die Feſtung Schweidnitz wieder erobert, rückte 
erin Mabhren ein. Dod) die Belagerung von Olmütz mufte er bei Daun's Annäherung im 
Juli aufgeben und fid nad Schlefien zurückziehen, wo er bei Landshut ein Lager bezog. Hier 
vernahm er, daf die Ruffen, die nad) Wiedergenefung der Kaiferin abermalé Preufen in Befig 
genommen, bié Riiftrin vorgedrungen waren und bie Schweden au neuem Angriff ermuthigt 
hatten. Er marfchirte daher mit einem Theile bes Hauptheeres dahin ab, traf daé ruff. Heer, 
wie e& Kiiftrin durch Bombenfeuer verheerte, und griff, naddem er das Corps des Generals 
Dohna mit ſich vereinigt, 26. Aug. mit 30000 Mann das 50000 Mann ſtarke ruff. Deer uns 
tec Fermor bei Jorndorf (f. d.) an, ſchlug eS und awang es zum Rückzuge nad Polen. Dem 
General Dohna die Beobachtung der Ruſſen und den Kampf gegen die Schweden überlaſſend, 
eilte er dann fogleid) nad) Sachſen, um feinem Bruder Heinrid) gegen die überwältigende 
Ubermadt der Oftreider beiguftehen. Bei feiner Annäherung jog fic) Daun, der Dresden bee 
drobte, in ein feftes Lager bei Stolpen und brad) erft, alé Friedrid) nach Zittau, wo die Dfirei« 
der ihre Dauptmagagine batten, fid) wendete, cilig auf und bezog ein gleichfalls feftes Lager bei 
Lobau. Friedrid) folgte, lagerte fid) in deffen Nahe bei Hochkirch (f. d.), wurde aber 14. Oct. 
friih 4 Ubr tiberfallen und mit grofem Berlufte gefdlagen. Che aber Daun ihm den Weg vere 
fperren fonnte, war ber Konig, von Dresden her durd) Verſtärkung neu geriiftet, nad Schleſien 
eingedrungen, hatte dort die Feftungen Neifje (6. Nov.) und Kofel (15. Rov.) entſetzt, eilte dann 
nad) Dresden, um die von Daun beabfidtigte Eroberung Sadjfené au vereitein, lief durch 
Dohna die nochmals erſcheinende Reidsarmee von Leipzig hinwegtreiben und nothigte Daun 
zum Rückzuge nad) Bohmen. So fah Friedrich am Ende des Feldzugs wenigftené feine Staae 
ten, mit Ausſchluß des Konigreidhs Preufien, von Feinden befreit. Zwar hatte Frankreich, trog 
ber Wbneigung der Nation, durd) den Machtwillen Ludwig's XV. 50. Dec. 1758 ein neues 
Bündniß mit Oſtreich geſchloſſen, aber aud) Friedrid) hatte durch) des brit. Minifters Pitt 
Ginflug einen neuen Vertrag mit England erlangt, in welchem ihm jabrlid) 4 Mill. Thlr. Hülfs- 
gelder verfprodjen wurden. Dennod beſchloß der Konig, der immer nod auf den Beiftand der 
Tirfen sur Abwebrung Rußlands hoffte, mit der Dauptarmee fic möglichſt auf die Defenfive 
qu beſchränken. Defto thatiger zeigten fid) aber [eine Generale. 

Naddem Pring Heinrid) fon im Marg, 1759 in Bohmen eingefallen und ungebeuere 
Kriegévorrathe erbeutet hatte, wendete er fic) im Mai nad Franfen, verjagte bie Reichsarmee 
und bie mit ihr verbiindeten Raiferliden, befegte Bamberg und jerfiorte in Franfen und der 
Oberpfalz alle Magazine. Gleicherweiſe gelang es dem preuß. General Sdenfendorf, ein oftr. 
Corps bei Wolkenſtein au ſchlagen, ſowie dem General Dohna, die Schweden wieder bis nad 
Stralfund zurückzutreiben und die Muffen eine Beit lang in Schach gu halten. Als aber die 
Ruffen im Friibling 1759 unter Soltikow immer ftarfer aus Polen vordrangen und in- 
ber Abſicht, fid) mit den Oſtreichern zu verbinden, der Ober fic) näherten, ſah ſich Dohna gum 
Rückzuge genöthigt. Friedrich ſetzte an feine Stelle den General Wedel mit dem beſtimmten 
Befehl, um jeden Preis eine Vereinigung der Ruſſen mit den ſtreichern zu hindern. Dieſem 
Befehle zufolge griff Wedel 23. Juli bei Kay unweit Züllichau die Ruſſen an, wurde aber mit 


120 Siebenjabriger Krieg 


einem Berlufte von 5000 Mann gefdlagen, worauf die Ruffen bis nad Franffurt a. b. O. 
porgingen und mit 18000 Dftreidjern unter Loudon fid) vereinigten. Seine Kurlande gu rete 
ten, eilte nun Friedrid) aus dem Lager bei Sdmottfeifen, Daun gegentiber, in die Maré und 
griff 12. Wug. die Ruffen bei Kunerédorf (f.d.) an. Schon hatte er fie geſchlagen, alé Loudon 
ihm den Sieg entrif und eine Niederlage, wie ex fie nie erlebt, uber ihn bradjte. Wag. 
rend aber Friedrid) am Morgen nad der Schlacht faum 5000 Mann mehr um fid verfammelt 
fab, hatte aud) Soltitor 24000 Mann eingebüßt und begeigte feine Neigung, ben Sieg gu vere 
folgen. Defto cifriger benugte Friedrich die ihm gegebene Frift. Er ging Uber die Oder zurück, 
fammelte feine gerftreuten Truppen, rief andere aué Pommern und Brandenburg, lief Geſchũtz 
aus Feftungen herbeifommen und ftand nad) wenig Tagen wieder an der Spige eines Heeres 
von 28000 Mann. Jetzt fudhte er guvorderft Berlin gu deen, eilte dann ben Ruffen auf ihrem 

Marſche nad) Sdlefien zuvor und zwang fie durch geſchickte Stellungen und Entgiehung der 

Zufuhr nad) Polen zurückzugehen, wabrend fein Bruder Heinrid) mit Befonnenbeit Daun mit 
deffen grofiem Heere in der Qaufig befchaftigte. Aud) der General Fouque wufte mit grofer 
Geſchicklichkeit Schleſien au vertheidigen und den oftr. General de Bille gum Rückzug nad 

Böhmen gu nothigen. Die Generale Manteuffel und Platen trieben die wieder vorgedrungenen 

Schweden bis Stralfund zurück, und Daun felbft mufte aus Mangel an Lebensmitteln nad. 
Böhmen guriidweiden. Deffenungeadtet hatte indef die Reichsarmee in Verbindung mit 

einem öſtr. Corps Leipgig, Wittenberg und Torgau erobert, ja fogar Dresden nad) W27ragiger 

Einſchließung genommen; aud) war Daun wieder nad) Sadfen eingerückt. Friedrich, krank 

am Podagra in Glogau darniederliegend, fchidte daher die Generale Fink und Wedel nad 

Sachſen, lief durd den General Wunſch Wittenberg und Torgau wiedererobern und folgte 

13. Nov. felbft nad. Als er aber Daun aus feinem feften Lager beim Plauenſchen Grunde 

vertreiben wollte, gerieth der General Fink, der Daun in den Rücken fallen follte, mit 

11000 Mann bei Maren und General Dierde mit 1400 Mann in die Hinde der Ofte 

teidher, ohne daß der Konig feinen Zweck erreidhte. Mit befferm Erfolge kämpfte der Herzog 

von Braunſchweig. Zwar gelang es ihm nidt, den Frangofen Frankfurt a. M., das fle unter 

Soubife iberrumpelt batten, gu entreifen, aud) wurde er bei dem Dorfe Bergen 13. April 

zurückgeſchlagen und in Folge deffen Raffel, Minden und Miinfter von den Franjofen 

unter Gontadeé erobert; aber es gludte ihm, Broglio und Contades bei Minden 1. Aug. eine 

ſchwere Niederlage beigubringen und nad einem zweiten Siege des Erbpringen von Braun- 

ſchweig, Karl Wilhelm Ferdinand, bei Gohfeld uber das frang. Corps des Herzogs von 

Briffac nidt nur Osnabrück, Paderborn und Bielefeld, fondern aud) Marburg, Münſter und 

Fulda wieder gu erobern. 

Der Feldgug von 1760 erfchien anfangs gleichfalls unglücklich fiir Friedrid). Seine Kaffen 
waren erſchöpft, feine Zander ausgefogen, fein Heer beftand faum aus 90000 Mann, grofiten- 
theilé Ausländern und Neulingen; die Verſuche, Frankreich und Nufland vom Biindniffe 
gegen ihn abguaiehen, waren aufé neue geſcheitert. Dazu fam, daf Loudon den tapfern 
Fouquẽ bei Landshut (23. Juni) mit 8000 Mann gefangen nahm und in Folge deffen Glag 
von den Oſtreichern 26. Yuli erobert wurde. Deffenungeadhtet verlor Friedrid) ben Muth nicht. 
Cilig zog er, nachdem er Dresden vom 14.—26. Yuli vergeblid) belagert, durch die Oberlaufig 
nad) Salefien, ſchlug unterwegs einen Theil bes Lascy'ſchen Corps, fiegte in der Schlacht bei 
Liegnig 15. Aug. tiber Loudon, der im Begriff war, mit Daun fic) gu vereinigen, und bradte 
burd) biefen Sieg, bei welchem die Oftreider 10000 Mann und 82 Kanonen, Friedrich felbft 
nur 1800 Mann verloren hatte, Schleſien wieder in feine Hande. Denn nun vereinigte er ſich 
mit feinem Bruder Heinrich bei Breslau, zwang die ruff. Hauptarmee durch Demonftrationen 
gum Rückzug tiber die Oder und manoeuvrirte Daun, der ihm gefolgt war, nad) Bohmen gue 
tid. Unterdeffern waren die Preufien durch Oftreidher, Wiirtemberger und Reidstruppen aus 
Sachſen gedrangt, Torgau und Wittenberg ihnen entriffen und Berlin von den Ruſſen unter 
Tottleben 3. Oct. und ſechs Tage darauf durd den öſtr. General Lasey eingenommen und gee 
brand{dagt worden. Auf das Geriidht von ded Konigs Annäherung rdumten die Feinde die 
Hauptftadt und Friedrid) wandte ſich darum fofort nad) Sadfen, nahm hier Diiben, Leipaig 
und Wittenberg ein und griff die in einem feften Lager bei Torgau verfdangten Sfireider 
unter Daun und Lascy 5. Nov. an. Blutig war die Schlacht: fie foftete ben Preußen 13000, 
ben Oftreidern 20000 Mann, und ſchon glaubte Daun die Preufen gefdlagen, alé am Abend 
die Generale Ziethen und Salbern den Sieg errangen. Auf diefe Weife war Sadfen aufs 
neue gu Winterquartieren gefidert und Schleſien, bié auf Glag, wo Loudon ftand, von Feinden 
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frei; die Schweden Hatten nad Stralfund und die Ruffen nad Polen fic zurückgezogen. Aber 
aud) gegen die Franaofen hatte der Feldzug einen ziemlich glidliden Ausgang genommen. 
Rihrend namlid dec Erbpring von Braunſchweig cin frang. Corps bei Emésdorf 15. Juli gee 
ſchlagen hatte, dann, um den Krieg nach Franfreid gu fpielen, nad) Kleve marfdirt war, Weſel 
belagert und den Rhein überſchritten hatte, über den er erft bei dem Anmarſche eines franz. 
Uiberlegenen Heeres zurückwich, hatte der Herzog von Braunſchweig, Ferdinand, die Franjofen 
bei Marburg an der Diemel mit einem Verlufte des Feindes von 5000 Mann gefdhlagen und 
ſich meift in feiner friihern Stellung behauptet. Glücklicher geftalteten fic) fiir Ferdinand die 
Ereigniffe ju Unfange des J. 1764. Er griff 11. Febr. alle von den Franzoſen befegten Plage 
an, vertrieb fie aus denfelben und brachte dadurch grofe Magazine in feine Hande. Bugleid 
hatte der hannov. General von Sporfen ein aus ſächſ. und frang. Truppen beftehendes Corps 
14. Febr. bei Langenfalya geſchlagen und der Pring von Braunſchweig von feinem feften Lager 
bei Billingshaufen aus 15. Juli den Frangofen einen Verluft von 5000 Mann beigebradt. 
Allein bald muften die Verbiindeten, von England nad) Georg’s ll. Tode, 25. Oct. 1760, nur 
fhwad nod) unterftiigt, der Ubermadt Soubife’s und Broglio’s weiden, die Belagerungen 
von Ziegenhain, Marburg und Raffel aufheben und den Frangofen wieder Heffen und den Weg 
nad) Hannover blofigeben. Auch Friedrid) gerieth durch Georg’s Il. Tod in grofe Bedrängniß. 
Er war 4. Mai 1761 nad) Schlefien aufgebrodjen, um die Proving gegen die Ruſſen und D ft. 
teidjer gu ſchützen, mußte aber trog aller Kunſt geſchehen laffen, daß beide 12. Aug. zwiſchen 
Sauer und Striegau, über 130000 Mann ſtark, fid) vereinigten. Sdon war er in Gefahr, in 
feinem feften Lager bei Bunzelwitz unweit Striegau, wo er mit 50000 Mann ftand, aufgerieben 
ju werden, alé der Zwieſpalt awifden feinen Gegnern und deren Mangel an Lebensmitteln ifn 
tettete. Die Ruffen unter Buturlin trennten fid von den Oſtreichern 10. Sept., gingen nach 
Polen und liefen nur 20000 Mann unter T[dhernitfdew bei den Oftreidhern in Sdhlefien zurück. 
Mun blieb aud) Loudon nicht (anger und zog ſich in das Gebirge zurück, eroberte aber vorher 
nod 1. Oct. Shweidnig. Friedrich fonnte nun gwar fein Lager verlaffen, erfannte aber nur 
gu deutlid) dad Gefahrvolle feiner Stellung, da Loudon bei Freiburg und Tſchernitſchew bei Glag 
ftanbden und Oberſchleſien in den Handen feiner Feinde war. Aud) der Pring Heinrid in Sache 
fen fonnte der Reichsarmee und der Dftreiher unter Daun fic) faum ertwehren, und die Preufien 
in Pommern unter dem Pringen von Wiirtemberg wurden in eingelnen Corps von den Ruffen 
geſchlagen und verloren nach tapferer Gegenwehr 16. Dec. die Feftung Kolberg. Friedrich 
{chien dem Untergange nabe. Da ftarb 5. Jan. 1762 die Kaiferin Elifabeth von Rußland und 
ſogleich ſchloß ihr Nadfolger Peter Ll. (f. d.) mit ihm 16. Mary 1762 einen Waffenftillftand, 
dem 5. Mai der Friede von Petersburg folgte. Durd ihn wurde aud) Schweden 22. Mai sum 
Frieden mit Preufien bewogen. Peter lief fogar, alé Franfreid) und Oftreih feiner Vermittes 
fung fein Gehor gaben, im Juni 1762 eine ruff. Armee von 20000 Mann unter Tſchernitſchew 
yur Unterftiigung Friedrid’s zu den Preufen ftofen. Der frühe Tod des Raiferé 14. Juli 
trennte fehr bald bas Biindnif mit Friedrich, und Peter's Nadfolgerin, Katharina IL, rief fo- 
gleich die ruff. Truppen aus Schleſien zurück. Da jedod die Kaiferin den zwiſchen Rußland 
und Preufen 5. Mai gefdhloffenen Frieden beftatigte und ftrenge Neutralitdt beobadhtete, erhielt 
Friedrich freie Hand, mit aller Macht fid) auf feine übrigen Feinde gu werfen. Wahrend er 
fef6ft Daun, den er ſchon 21. Juli bei Burkersdorf jum Weiden gebradt, 16. Aug. bei Reie 
chenbach ſchlug und bald darauf 9. Oct. Schweidnitz sur Ubergabe nothigte, hatte Pring Hein- 
tid in Sachſen nad mehren glidliden Gefedten fid) den Zugang iné Eragebirge geoffnet und 
der Herzog von Braunſchweig im Weften nidt nur RNiederfadhfen und Weftfalen glücklich be- 
hauptet, fondern aud) nad mehrmaliger Befiegung der Frangofen (5. B. bei Wilhelmsthal 
24. Juni und Luternberg 23. Juli) Heffen befreit und Kaffel wiedererobert. Da nun über⸗ 
dies ber Pring Heinrid) unter Mitwirfung des Generalé Seydlig 29. Oct. einen bedeutenden 
Sieg über die Reidhstruppen und Oftreider unter Hadik bei Freiberg erfocht, in welchem diefe 
gegen 8000 Mann und 28 Kanonen, die Preufen nur 1400 Mann einbiiften, fam 24. Nov, 
wiſchen Preußen und Oſtreich ein Waffenftillftand, der ſich jedoch nur auf Sachfen und Sdhlee 
fien bezog, fiir den nadften Winter ju Stande. Als ferner der Seetrieg zwiſchen Frankreich 
und England durd) den Praliminarfrieden vom 3. Nov. beendigt und diefer gu Paris 10. Febr. 
1763 jum Definitivfrieden erhoben worden, erfolgte, nachdem vorher nod) Friedrid) durch 
einen Streifzug des Kleiſt'ſchen Corps nach Franfen und Baiern den widhtigften Reichsſtänden 
bie Neutralitit abgensthigt, nad) turjen BVerhandlungen und ohne frembe Bermittelung 
45. Febr. 1763 der Friede gu Hubertusburg (f. d.), durch welden alle Theile ihre Befigungen, 
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wie fie bor dem Kriege waren, wiedererhielten. Durch die Starke ſeines Charatters und bas 
ergewicht feined Talents hatte ſich Friedrich Schlefien abermalé gefidert und Preufen eine 
Stelle unter den Hauptmadten Europas errungen. Aber viele und grofe Opfer hatte diefer 
Krieg Europa und befonders den preuf. Staaten und dem ungliidliden Sadfen gefoftet. Vel. 
Friedrich's d. Gr. , Histoire de la guerre de sept ans”; Mond, „Geſchichte des Siebenjahrigen 
Kriegs“ (deutſch von Tempelhof, 6 Bde., Berl. 1794—1801); Regow, ,,Charatteriftif der 
widhtigften Seitereigniffe ded Siebenjabrigen Kriegs“ (2 Bde., Berl. 1804); Archenholz, ,,Gee 
ſchichte ded Siebenjahrigen Kriegs” (5. Wufl., Berl. 1840); John, „Geſchichte des Sieben⸗ 
jabrigen Kriegs“ (Epz. 1844). 

Siebenmeilenftiefeln, Stiefein, mit denen man bei jedem Schritte fieben Meilen zurück. 
legt, find wol alé eine jiingere, bem Marden guftehende mythologifde Vorſtellungsweiſe auf ⸗ 
sufaffen, welche an die Stelle dlterer, die Schnelligkeit ber Gorter fymbolifirender Attribute gee 
treten iff. Golche dltere WAttribute waren 4. B., aufier Wagen und Pferden, in der german. 
Mythologie der Wunfdmantel Odin’s, das Federhemd Freyja's, bie Schwanenhemden der 
Sa wanjungfrauen, in der griechifden und romifden die Fliigelfohlen des Hermes oder Mercur. 
Ahnliche Schnelligkeit verleihende Attribute durften aud) niedern Gottheiten guflehen, fonnten 
an Menfden geliehen, ja fogar geitweife an diefe verloren werden. 

Siebenpfeiffer (MPhil. Jak), ein wegen feiner Conflicte mit der bair. Megierung befonders 
befannter politiſcher Schrift(teller, geb. gu Lahr im Breisgau 12. Nov. 1789, der Sohn eines 
Schneiders, wurde 1804 Schreiber im Oberamte gu Lahr und 1806 bei der Finangverwaltung 
im Breiégau angeftellt. Bon feinen Erfparniffen ftudirte er feit 1810 in Freiburg. Er pro- 
movirte 1815 alé Doctor der Medjte und wurde hierauf Secretar bei ber Kreisftelle, im Jan. 
1814 au dem öſtr. Generalgouvernement in Kolmar, fpdter aur oftr.-bair. Megierung nad 
Kreuznach verfegt, dann Kreisdirectorialadjunct in Brier und 1815 Vorſtand der oftr. Verwal · 
tung von Zandau und dem Gebiet an der Lauter. Die bair. Megierung fegte ihn in die niedri- 
gere Stufe eines Kreisdirectorialaffeffors herab, und erft 1818 fam er alé Zandescommiffar 
nad Homburg in Rheinbaiern. S. beſchäftigte ſich ſchon damalé mit publiciſtiſchen Urbeiten. 
Als er 1830 cine Zeitſchrift „Rheinbaiern“ erfdeinen lief, verfiigte die bair. Megierung feine 
unfreinwillige Berfegung alé Inſpector des Zuchthauſes au Kaifersheim, was feinen Wustritt 
aus der Beamtenlaufbahn veranlafte. Er fegte ee feine Zeitſchrift fort und lief fie fpater 
unter bem Titel „Deutſchland“ erfcheinen; feit bem Wpril 1854 gab er cine zweite Zeitſchrift, 
Der Weſtbote“, heraus. Yn beiden lief ex fic) allerdings gu grofer Misadjtung der Behör · 
den verleiten; allein fein Streben war immer rein deutſch; er geborte nicht au der rheinbair.- 
frang. Parte’. Sein fortgefegtes Anfampfen gab im Mary 1852 Veranlaffung, daß dee ,, Welt. 
bote“ verboten wurde, folange er fid) nicht den Beftimmungen hinſichtlich der Cenfur unter · 
werfe ; aud) verfiegelte man die von ihm errichtete Preffe gu Oggersheim. Obfdyon er fid) ende 
lid) dDer Genfur gu unterwerfen verſprach, blieb dod) die Beit{drift verboten. S. wabhlte nun 
Meuftadt an der Hardt gu feinem AWufenthaltsorte, und hier verbreitete ex im April 1852 den 
Mufruf au einem Biirgervereine auf den 27. Mai. Nebſt mehren andern Theiluehmern an dem 
Hambacher Fefte eingegogen, wurde er im Juli 1835 vor die Aſſiſen gu Landau geftellt. An⸗ 
geflagt, durch feine Reden unmittelbar sum Sturge der Berfaffung aufgefodert su haben, ſpra⸗ 
chen im Aug. die Gefchworenen das Nidtiduldig aus. S. wurde nun wegen Beſchimpfung 
der Beamten vor dab Zudtpoligeigeridht geftelltund im Nov. 1835 au aweijdbriger Haft verure 
theilt. Jn der Nacht vom 14. gum 15. Nov. 1853 entfam er aus dem Gefangniffe au Frankene 
thal liber die frang. Grenge und ging fpater in bie Schweiz, wo er an der Hochſchule gu Bern 
angeftellt wurde. Er ftarb in der Heilanftalt su Biimplig in Bern 14. Mai 1845. 

Siebenfehlafer oder Rellmaus (Myoxus Glis) heift eine Art der Saugethiergattung 
Schlafmaus (Myoxus), welche die Eichhörnchen mit den Mäuſen verbindet und zur Ordnung 
ber Nagethiere gehort. Er ift von der Größe des Eichhörnchens, 5—6 Boll fang ohne den 5 Boll 
langen, zweizeilig langbehaarten Schwanz, oberfeits {don afdgrau, unterfeits weif, und die 
Augen umgibt ein ſchwarzbrauner Kreis. Er bewohnt das mittlere Europa und halt fic) in 
Waldern auf, wo er des Nachts nach Futter, das aus Niiffen, Samen und faftigen Früchten 
befteht, umberftreift und bié auf die höchſten Baumgipfel hinaufflettert, den Tag aber in hoblen 
Baumen verſchläft. Den gangen Winter bringt er im Winterſchlafe hin. Wn die Gefangen- 
fchaft gewöhnt er fic) leicht und wird bei guter Fiitterung ungemein fett. Die alten Romer 
fhagten ihn alé Leckerbiſſen und legten dedhalb aur Zucht der Siebenſchläfer im Grofen be- 
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fondere Behälter (gliraria) an. Nod) jetzt gilt fein Fleifd in Italien, Ilyrien und Steiermart 
fiir ſchmackhaft. Seine Lebenszeit foll hochftens feds Jahre betragen. 

Siebenfchlafer heifien nad) der Legende fieben Siinglinge, Maximianus, Malus, Sera- 
pion, Dionyfius, Johannes, Martinianus und Konftantinus, welde fich, um einer Chriftene 
verfolgung unter Raifer Decius 251 gu entgehen, in eine nod fest gezeigte Höhle im Berge 
Kalion bei Epheſus verborgen Hatten, dafelbft einfdliefen, vermauert wurden und erft 446 
nad zufälliger Widereroffnung der Hoble unter Theodofius I. wieder aufwachten und dann, 

nachdem fie vor dem Herbeigecilten Biſchofe Martin und dem Raifer felbft das Wunder bezeugt 
hatten, vom Glorienſcheine der Heiligteit umgeben ftarben. Die Sage, welche, wie die Vereh⸗ 
rung det fieben Deiligen felbft, weit durch den Orient, bid gu den Abyffiniern hin, verbreitet ift 
und aud in einer ,, Die Hohle” tiberfdriebenen Sure des Koran begegnet, erſcheint auch ſchon 
frühzeitig im Abendlande, guerft in dem Sendſchreiben Gregor’s von Touré an den Bifdhof 
Sulpitius von Bourges um 870, dann in ben griech. Menologien. Die ,,Acta Sanctorum” 
erjablen fie unter dem 27. Juli. Paulué Diafonus verfegt fie merfwiirdigerweife nad Deutfdhe 
land. Aud) in altfrangofifder und altdeutſcher Sprache gibt es mehre Bearbeitungen ber Le- 
gende, von denen cine gereimte deutfche wol dem 14. Jahrh. angehorende durch Th. von Kas 
tajan herausgegeben worden ift („Von den fiben ſlafären“, Deidelb. 1839). Der Gedadtnif« 
tag ber Siebenſchläfer fallt in der rom. Kirdye gegenwartig auf den 27. Suni, in der gried. auf 
den 4. Aug. Merkwürdig ift die Beziehung diefer Heiligen auf die Witterung, fofern es nidt 
nur nad) dem abendlandifden Volksglauben fieben Woden hindurd regnen foll, wenn es am 
27. Suni geregnet hat, fondern fie aud) bei ben Mohammedanern alé Beſchützer des Seeweſens 
verehrt werden. Bgl. ,,Historia sanclorum septem dormientium ex ectypis Musei Victorii“ 
(Rom 1741). 

Sieben Weifen werden fieben weife Manner Griechenlands genannt, weldje ungefabr in 
dem Zeitraume von 620—548 v. Chr. lebten und, indem fie mehr der praktiſchen Lebenésweis- 
Heit hulbigten, ihre auf dem Gebiete des Staats, der Gefeggebung wu. f. w. gefammelten Erfab- 
rungen und Ginfidten in kurzen und finnigen Denkſprüchen oder Gnomen, theils in gebunde- 
ner, theils in ungebundener Sprache, niederlegten. Gewöhnlich rednet man dabin Solon, 
Thales, Pittatus, Bias, Chilon, Kleobulus, Beherrſcher von Lindus, und Periander. Dow 
werben weder ihre Namen, noch ihre Zahl, nod) ihre Gefchidte und Ausſprüche von den Alten 
auf ubereinftimmende Weife angegeben. Namentlich fiellen Einige ftatt ded Periander einen 
gewiſſen Myfon aus Chena in die Reihe diefer Manner. Die unter ihren Namen nod) vorhane 
denen Sentenjen find von Orelli in ben ,, Opuscula Graecorum veterum sententiosa et mora- 
lia” (2pz. 1819) gefammelt und von Dilthey in den ,,Fragmenten der Sieben Weiſen“ 
(Darmft. 1835) überſetzt worden. 

Sieben weife Meifter heift eine durch Inhalt und Verbreitung bedeutende, in einen epi- 
ſchen Mahmen gefaßte Novellenfammlung des Mittelalters. Ein von fieben Meiftern in aller 
Weisheit unterrichteter Fürſtenſohn ift bei feiner Rückkehr an den vaterliden Hof nach Anzeige 
der Geftirne von Todesgefahr bedroht, wenn er innerhalb fieben Tagen ein Wort rede. Seine 
Stiefmutter, deren Liebeswerbung er zurückgewieſen, bewegt den Vater jedesmal durd eine 
begugvolle Erzählung, die Hinridtumg des Gohnes au befeblen; je einer der Meifter aber ge- 
winnt dburd cine Gegenerzablung einen Zag Aufſchub, bis nach fieben Tagen der Pring felbft 
die Anſchläge feiner Stiefmutter enthullt. Der Urfprung des Werks ift orientaliſch; dod) hat 
ſich bis jegt weder die Zeit feiner Entſtehung nod der Gang feiner Verbreitung im Oriente 
genügend ermirteln laſſen. Nach Angabe Mafudi’s war das Buch bereits vor der Mitte des 
10. Jahrh. aus indiſchen Quellen ins Arabifche tiberfege: unter den erhaltenen orientalifaen 
Bearbeitungen aber reicht feine fo hod) hinauf. Der urfpriingliden Form am nadften au fte- 
hen fcheint die achte Nacht der perſiſchen Bearbeitung des indifden ,, Tutiname” von Nakhſchebi 
(herausgeg. von Brodhaus, Lpz. 1845). Sehr weit ab liegt cine türkiſche Bearbeitung, zwei⸗ 
felbaft ift cine ſyriſche, und von mehren arabifden haben fic) nur einige erhalten. Den Ubergang 
in die abendlandifde Literatur vermittelte im 11 oder 12. Jahrh. cine hebräiſche Bearbeitung, 
ber fich eine gried). von Undreopulos unter bem Namen ,,Syntipas” zunächſt anfdlieft („Das 
Buch von den Sieben weifen Meiftern”, aus dem Hebraifchen und Griechiſchen überſetzt von H. 
Sengelmann, Halle 1842; ,, Suvelrac”, herausgegeben von Boiffonade, Paris 1828). Im 
Abendlande verbreitete fid) nun theils das gange Werk, theils feine eingelnen Novellen allmalig 
burch ſämmtliche Literaturen unter den mannichfachſten Umwandelungen, Ubergdngen und Be- 
nennungen, bald in metrifcher, bald in profaifder Faffung. Lateinifde Bearbeitungen mogen 
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ſchon gu Anfange des 15. Jahrh. entflanden fein; eine gereimte franzöſiſche gab aus einer Hands 
ſchrift von 1284 Keller heraus (,,Li Romans des sept sages”; Tüb. 1836), eine gereimte 
englifde Henry Weber (im 3. Bd. der ,,Metrical romances”, Edinb. 1810). Deutſche Beare 
beitungen finden fic) mehrfach feit dem 14. Jahrh. Eine folde, von unbefanntem Berfaffer nad 
fat. Borlage gereimt, fieht in den von Keller Herausgegebenen „Altdeutſchen Gedichten“ 
(Tüb. 1846); eine andere, die unter dem Titel „Dyocletianus' Leben” 1412 Hans von dem 
Biihel nad) einer deutſchen Profa in Verſe gebracht hatte, gab ebenfallé Keller heraus (QUued- 
linb. und Lpz. 1841). Gin profaifches deutſches Volksbuch „Von den fieben weifen Meiftern” 
ward fdjon im 15. Jahrh. mehrmalé gedruckt (erfte datirte Mus gabe, Mugsb. 1475) und neuer- 
dings von Simrod in feine Sammlung deutfdher Volksbücher aufgenommen. Eingehende lites 

rariſche Nachweiſungen finden fic) in den genannten Ausgaben, den Werken von Graffe, Oun- 
lop u. ſ. w. und bei Loifeleur-Deslongdamps, ,,Essai sur les fables indiennes” (Par. 1838), 

Sichen Wunder der Welk hießen im Alterthume fleben merfiviirdige Bau- und Kunſt ⸗ 
werke, die fic) theils durch ihre auferordentliche Grofe, theilé durch ihre Pract auszeichneten 
und nod) gegentwartig gum Theil in ihren Trümmern Berwunderung erregen. Man rechnete 
dahin bie dgypt. Pyramiden, die fogenannten hangenden Garten der Semiramié yu Babylon, 
den Dianentempel gu Cphefus, die Bildfaule des Olympiſchen Jupiter von Phidias, daé Mau- 
foleum (f. d.), ben rhodiſchen Koloß (f. d.) und den Pharos (Leuchtthurm) au Wlerandria. Diefe 
Wunderwerke, deren Kreis von den Griechen erft nach Alerander’s Zeit zuſammengeſetzt wurde, 
hat unter den Alten Philo aus Byzanz in einer befondern Schrift befdrieben, die gewöhnlich 
unter dem Vitel „De septem mundi miraculis” oder ,,De septem orbis spectaculis” anges 
fithrt wird und von Orelli (Kpz. 1816) am beften bearbeitet ift. 

Siebold, eine Familie, berühmt befonderé auf dem Gebiete der Medicin, Ehirurgie und 
Geburtshilfe. — Siebold (Karl Rasp. von), geb. 4. Nov. 1736 au Midek im Herrogthume 
Jülich, gab alé Profeffor ber Anatomie, Chirurgie und Geburtéhiilfe yu Würzburg den ihm 
libertragenen, bisher aber ziemlich vernadlaffigten Lehrfächern eine angemeffene Einrichtung, 
fepte fie mit den bereits vorhanbdenen, aber au wenig benugten Anſtalten in zweckmäßige Vere 
bindung, fuchte diefelben möglichſt gu verbeffern und erwarb fid) namentlich den Ruf eines ause 
gezeichneten Chirurgen feiner eit. Sn Anerfenntnif ber Verdienfte, die er fich während des 
Kriegs in den Hospitalern erworben, wurde er 1804 in den Neichsadel erhoben. Er ftarb 
3. Upril 1807, — Siebold (Joh. Georg Chriftoph von), des Vorigen altefter Sohn, der ihm 
1790 die Lehrftelle der Geburtshilfe abtrat, ftarb alé Profeffor der Phyſiologie, Klinik und 
Geburtshilfe gu Würzburg 15. Fan. 1798. — Siebold (Joh. Theod. Damian von), ein 
zweiter Sohn, ftarb alé Medicinaldirector qu Darmftadt 6. Dee. 1828. — Siebold (Job. 
Barthel von), ein dritter Sohn, den fic) der Bater 1797 im Lehramte der Anatomie und Chis 
rurgie adjungiren lief, ftarb alé Profeffor der Chirurgie und Oberwundargt am Juliushospi- 
tale zu Würzburg 28. Jan. 1814. — Siebold (Adam Elias von), der vierte Sohn, der bee 
rühmteſte unter den Briidern, war ju Würzburg 5. Mary 1775 geboren. Urfpriinglid für 
den Kaufmannéftand beftimme, entſchloß er fic), Medicin au ftudiren, nachdem er bereits einige 
Monate auf einem Contor gu Augsburg gearbeitet hatte. Nach Beendigung feiner afademifden 
Studien gu Jena, Gottingen und Würzburg wurde er 1799 auferordentlider Profeffor der 
Medicin gu Würzburg und, nachdem er 1800 eine Meife nad) Wien unternommen, bei feiner 
Rückkehr Medicinalrath und ordentlidher Profeffor. Im J. 1816 folgte er einem Rufe nad 
Berlin, wo er die Enthindungésanftalt bei der Univerfitdt griindete und 12. Juli 1828 ftarb. 
Er fudhte der Geburtshilfe cine höhere Stellung anguweifen, indem er die phyfiologifd-medici- 
niſchen Grundfage auf die Geburtshilfe anwendete und fo die mechaniſche Einſeitigkeit vermied. 
Sein Hauptwerf iff das claſſiſche „Handbuch sur Erkenntniß und Heilung der Frauengimmer- 
frantheiten” (2 Bde. Fef. 1811 ; 2. Wufl., Fef. 1821—23). Außerdem find gu erwaͤhnen fein 
„Lehrbuch der theoretifdjen und praktiſchen Enthindungsfunde” (Nürnb. 1810; 4. Aufl, 
1824) und fein „Lehrbuch der Geburtshilfe” (5. Aufl, Würzb. 18351). — Die adoptirte 
Stieftochter Joh. Theod. Damian von S.'s, Martane Theodore Charlotte Heiland, genannt 
von &., geb. 10. Dec. 1791 au Heiligenftadt im Eichsfelde, erhielt theils durch ihren 
Water, theils durch ihre Mutter, Regine Fofephe, geborene Henning, praftifden Unter- 
ridt in der Geburtshilfe, welde Lehtere feit ihrer Wiederverheirathung mit Joh. Theod. Dae 
mian von S. den Beruf einer Geburtéhelferin in Darmftadt ausübte und in Giefen 1845 
Doctor der Geburtshilfe wurde. Hierauf ftudirte {ie1811—12 in Gottingen unter Oſiander's 
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und Zangenbed"é Zeitung. Nach beftandener Priifung erbielt fie 1814 die Erlaubnif zur Aus- 
übung der Geburtshilfe und 1817 gu Giefen nad vorgangiger Priifung die Doctorwiirde der 
Enthindungétunft. Bei diefer Gelegenheit (cried fie ,,Uber die Schwangerſchaft aufierhalb 
ber Gebdrmutter und tiber cine Bauchhöhlenſchwangerſchaft insbefondere” (Darmft. 1817). 
Seitdem lebte fie ihrem Wirtungstreife in Darmftadt; auc wurde fie von einigen hodgeftell- 
ten Frauen gu Enthindungen gerufen. Im J. 1829 vermablte fie fid) mit dem Doctor Heidene 
reid) in Darmſtadt. 

Siebold (Karl Theod. Ernft von), verdienter Phyfiolog und Anatom, geb. 16. Febr. 1804 

zu Würzburg, war erft Kreisphyfitus zu Heilsberg in Preufien, ging 1834 in gleider Cigen- 
{daft nad) Koenigsberg, 1855 als Director der Hebammen · und Entbindungsanſtalt nad 
Dangig, wo ex 1859 aud das Stadtphyfifat ibernahm, und 1840 alé Profeffor der Zoologie, 
vergleidenden Anatomie und Thierheilfunde nach Erlangen. Jm J. 1845 folgte er einem 
Rufe als Profeffor ber Phyfiologie, vergleidenden Anatomie und Qoologie nad) Freiburg, ver- 
tauſchte jedoch diefe Stellung 1850 mit der Profeffur der Phyfiologie in Breslau, wo er gue 
gleid) die Direction des phyfiologifden Ynftituté ubernahm. Zur Griindung eines abnliden 
Inſtituts wurde er 1853 alé Profeffor der Phyfiologie und vergleidenden Anatomie nad 
Minden berufen, wo ihm fpater aud die Profeffur der Boologie, ſowie die erfte Directorftelle 
am joologifd)-gootomifden Cabinet iibertragen wurde. S. hat fid) die nambafteften Verdienfte 
um die Fortbilbung der Naturwiſſenſchaften erworben, indem er vorzugsweiſe den innern Bau, 
die Lebens- und Fortpflanzungsgeſchichte der niedern Thiere aufflarte. Wufer vielen in vers 
fdiedenen Journalen und afademifden Sdriften niedergelegten, gum Theil helminthologi- 
ſchen und entomologifden Abhandlungen veroffentlidjte er ein treffliches Lehrbuch der ver- 
gleidenden Anatomie der wirbellofen Thiere“ (Berl. 1848), weldes bereits ing Englifde 
(1854) und Frangofifde (1849) iiberfegt wurde. Mit Kölliker begriindete er 1849 die ,,eit- 
ſchrift fiir wiſſenſchaftliche Zoologie“. — Siebold (Cduard Kasp. Jak. von), des Borigen 
Bruder, Hofrath und Profeffor der Medicin und Chirurgie au Gottingen, Director der Entbin- 
dbungéanfialt und Hebammentlehrer, geb. 19. Marg 1801 au Wiirgburg, ſtudirte dafelbft, au 
Berlin und in Gottingen, promovirte in Berlin und wurde 1827 alé Wffiftent bei der Entbin- 
dungéanftalt angeftellt, deren einftweilige Direction nad dem Tode feines Vaters ihm iber- 
tragen twurde. Im J. 1829 folgte er dem Rufe als Profeffor der Medicin und Chirurgie nad 
Marburg und 1833 ging er in gleider Eigenſchaft nad Gottingen. Seit bes Vaters Tode 
fete er daé pon diefem 1813 begonnene ,, Journal fir Geburtéhilfe u. f. w.” fort. Nadftdem 
ſchrieb er eine „Geſchichte der Geburtshilfe” (2 Bde., Berl. 1859—A5); ein ,, Lehrbuch der 
Geburtshilfe” (Berl. 1841); ,, Bur Lehre der künſtlichen Frühgeburt“ ( Gott. 1842); 
Lehrbuch der geridtliden Medicin“ (Wbth. 1, Berl. 1846). 

Siebold (Phil. Franz von), der griindlidfte Erforſcher Japans, Sohn Yoh. Georg 
Ghriftoph von S.'s, geb. 17. Febr. 1796 au Würzburg, widmete fic feit 1815 auf dafiger Uni- 
verfitdt ber Medicin und den Naturwiffenfdaften, daneben der Länder und Bolferfunde und 
erlangte 1820 die Doctorwiirde. Ym J. 1822 ging er nach den Niederlanden und von bier im 
Sept. 1822 als Sanitatéoffigier erfter Claffe nad Batavia, wo er im Febr. 1823 anlangte 
und alé Regimentsargt im Hauptquartier gu Weltevrede Dienſt erhielt. Dod ſchon im Suni 
1823 ward er alé Arzt und Naturforfder der Geſandtſchaft nad) Japan beigegeben, nachdem 
ber von ihm vorgelegte Plan einer wiſſenſchaftlichen Unterſuchung diefes andes den Beifall 
des niederl. Generalgouverneurs gefunden hatte. Bei den beſchränkten Verhaltniffen der Mie- 
derlander in ihrer Factorei Defima war S. in feinen Forſchungen zunächſt auf diefen fleinen 
Bereich beſchränkt. Bald erlangte er alé Arzt und Naturforfder grofen Ruf und dadurd) gro- 
fere Freiheit; Japaner felbft aus entfernten Gegenden, unter diefen einige faiferl. Urste aus 
Jeddo, fammelten fic) um ibn, feinen Unterridt yu geniefen, und durchforſchten fiir die Zwecke 
des Lehrers aud bas Innere ihres Baterlandes. Ym Febr. 1826 ging die beabfichtigte Ge- 
fandtfchaftéreife nad) Jeddo vor ſich, auf welder S. von feinen gelehrteften und vertrauteften 
Schülern begleitet wurde. Auch in Jeddo fand S. eine fehr gute Wufnahme und hatte Aus. 
ficht, dort langer bleiben gu diirfen. Wein wegen einer Verlegung der japan. Hoffitte von Sei- 
ten des Gefandten mufte S. mit der Gefandtfdhaft nach Defima zurückkehren. S. arbeitete 
raftloé, unterbielt mit inlandifden Gelehrten einen lebhaften Verkehr und lief durd) feine 
Schüler die verſchiedenen Landfdaften des Reichs befuchen und auskundſchaften. Eben war 
S. 1828 im Begriffe, mit feiner ungewöhnlich reidjen wiſſenſchaftlichen Ausbeute nad) Europa 
zurückzukehren, alé ein unvorbhergefehener Vorfall ihn in eine Unterſuchung verwidelte. Der 
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faiferl. Aſtronom und Oberbibliothefar hatte ihm bie Copie einer Karte des japan. Neichs mit 
getheilt, die auf Befehl des Kaiſers gefertigt worden war. Die Sache wurde verrathen. Da 
man darin ein ſchweres Staatsverbredjen erfannte, wurde S. gu Defima zurückgehalten und 
ſcharf bewacht und eine ftrenge Unterfudung cingeleitet, die vom Sept. 1828 bié Oct. 1829 
währte, aber in Folge ber Feftigheit und Entſchloſſenheit S's mit der Freiſprechung ſämmt ⸗ 
lider in diefelbe verwidelten Japaner endete. S., deffen Sammlungen bereits 1828 nad Eu- 
ropa abgegangen waren, fam mit der Verbannung davon, verlie§ 1. Jan. 1850 Japan, trat im 
März feine Rückreiſe nad) Europa an und traf 7. Juli vor Blieffingen ein. Geine naturbifto- 
rifdjen Sammlungen befinden fic) ebenfo wie die merkwürdige ethnographifde japan. Samm⸗ 
{ung im Mufeum gu Leyden. Die von thm gefammelten unendlid) reichen Materialien zut 
Kunde des japan. Landes und Volkes hatS. in einem grofartigen Werke au verarbeiten begon- 
nen, baé in vier Abtheilungen erfcheint, unter den Titeln: , Nippon, Ardiv zur Beſchreibung 
yon Japan” (Lend. 1832 fg., mit Atlas); „Fauna Japonica”, mit Temmind, Sdlegel und 
Haan bearbeitet (Bd. 1—5, Leyd. 1833 fg.); ,,Flora Japonica” (Centurien 1 und 2, Leyd. 
1855—53); ,,Bibliotheca Japonica”, lithographirt von dem Chinefen Ko⸗tſching-Dſchang, 
herausgegeben gemeinſchaftlich mit J. Hoffmann (6 ThHle., Leyd. 1853—41). Hiergu fommen 
der ſchätzbare ,,Catalogus librorum Japonicorum” (Reyd. 1845), die ,,Isagoge in bibliothe- 
cam Japonicam” (2eyd. 1841) und ,,Epitome linguae Japonicae” (Batav. 1826; 2. Aufl, 
Lend. 1855), fowie der ,, Atlas von Land- und Seefarten vom japan. Reiche“. Außerdem hat 
fid) S. durd die Einführung japan. Culturpflangen, wie 1825 des Thees auf Java, verdient 
gemacht; ebenfo bat er viel fiir Eroffnung Japans fiir den Handel gewirkt. Dabhin gehort aud 
die „Urkundliche Darftellung der Beftrebungen Niederfands und Rußlands zur Erdffnung 
Japans“ (Lend. 1854). Gegenwartig fteht S. alé Obert beim Generalftabe immer nod in 
niederl.<ind. Staatédienften, wohnte aber feit 1847 auf St.- Martin bei Boppard am Rhein 
und hat 1854 Bonn au feinem Aufenthalte gewable. 

SGiedepunkt nennt man den Warmegrad, wobei eine Flüſſigkeit ſiedet. Die Phyſiker be: 
nugen den Siedepunft des Wafers aur Beftimmung eines firen Punkres fiir die Grade des 
Thermometers. Diefer Siedepunft ift jedod) nur beim volligen Sieden reinen Wafjeré und 
bei einerlei Drud der Utmofphare beſtändig. Welden Einfluß der Orud der Luft habe, bee 
weifen die Verſuche, daß in der luftleeren Kugel das Wafer ſchon durch die Warme der menſch ⸗ 
liden Hand sum Sieden gebradjt wird, und daß es dagegen in bem Papiniſchen Digeftor, 
wo e6 feine Dampfe nicht verbreiten Fann, einen ungeheuern Grad der Hige annimmt. Bei dem 
gewöhlichen Drud der Atmoſphäre ift der Siedepunkt des Regenwaſſers 80" R. 

Siegel (sigillum, secretum, signetum oder signum) nennt man den Abdrud eines Stem- 
pelé in cine weidere Maffe. Zum Siegeln gebrauchte man (don in den friiheften Seiten ver- 
ſchiedene Stoffe, je nad) dem Unterfchiede der Stände. Wn die Stelle des Wachſes in feiner ure 
ſprünglichen Farbe trat {pater gefärbtes Wachs, aud) gebraudte man Blei und andere, felbft 
edle Metalle zur Anfertigung der Siegel. Des Goldes und Silbers bedienten fid) gum Siegen 
die byzantin. Kaifer, des Bleis die Papfte und die Grofimeiffer der geiſtlichen Mitterorden. 
Spater fiegelten Kaifer und Könige mit rothem Wachſe und verliehen diefes Recht auch andern 
Fürſten und Herren; grünes Wachs gebraudten geiſtliche Stifter, Klöſter u.f.w., weifes 
Wachs führten die Freien Neichsſtädte, ſchwarzes Wachs der Patriarcy von Yerufalem und die 
Grofimeifter der geiftlidhen Ritterorden in weniger wichtigen Angelegenheiten. Nod) fpater trat 
bie Dblate (f.d.) an die Stelle des Wachfes und im 16. Jahrh. bas Siegellad (f.b.). Die auf 
den Siegen dargeftellten Gegenftdnde find fehr verſchieden. Urſprünglich fegte man darein den 
Kopf Deffen, der das Siegel fiihrte. So in den Siegeln der deutſchen Kaifer im frühen Mittel- 
alter; und diefe Ropfe waren meift in Siegelringen eingeſchnitten und von vorzüglicher Arbeit. 
Dagegen gab es damalé aud) ſchon andere Gegenftinde auf den Siegen. Namentlich aber 
wurde ¢6 {pater gebrdudlich, Wappen in die Siegel au fegen, wobei die nidt au Wappen Be: 
rechtigten ideelle Wappen gebraudten. Ym Orient enthalten die Siegel gewohnlid) Sprüche 
des Korans. Die Siegel felbft werden theilé nad) den vorgeftellten Gegenftinden, theils nach 
den Materien, aus welchen fie beftehen, oder fonft nach der Größe u. f. w. eingetheilt. Die Form 
derfelben ift meift rund, dod) fommen aud andere Formen vor. So war im Mittelalter eine 
faft dreiedige Schildform nicht ungewohnlid). Der Zweck der Siegel beftand urfpriinglich darin, 
daß durch das Siegel eine Urkunde oder fonft cine Schrift mehr Feftigtcit und mehr Glaubwiir- 
digkeit erhalten follte alé durch die blofe Unterſchrift. Qu diefem Swede wurde das Siegel an 
einer Schnur oder einem Pergamentftreifen, welche durch die Urfunde gegogen wurden, der: 
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felben angehdngt und in der Schrift felbft dies erwähnt. Dann diente das Siegel aud gum 
Verſchließen von Briefen u. f. w., alfo zur Sicherheit. War das Siegel in ciner befondern 
Kapſel, um es vor Beſchädigung gu ſchützen, eingeſchloſſen oder in Metall ausgedriidt, fo 
hannte man died eine Bulle (f. d.), welder Musdrud dann aud) von dem gangen Document ges 
braudjt rourde. Um die Siegel vor Verfatfdhung au bewahren, wurde oft ein Gegen- oder See 
tretfiegel (contrasigillum) auf den Rücken des grofern Siegelé gedrudt, und diefer fleinern 
Siegel bediente man fid) in der Folge hei minder widtigen Uusfertigungen. Die Aufbewah ⸗ 
tung der Staats und Regentenfiegel war in der Megel cinem der höchſten Beamten anver- 
traut, oder es waren dagu eigene Beamte beftellt, wie bei den gried). Kaifern die Logotheten, 
bei den Merovingern die Meferendarien, bei den RKarolingern und den ſpätern Kaifern und 
Ronigen die Kangler. Im Deutſchen Reiche hatte der Kurfuͤrſt von Maing alé Erzkanzler die 
Reichs ſiegel gu verwabhren, die von ihm bem Reidsvicefangler auégehandigt wurden. Wud) in 
Frankreich war der Kangler urfpriinglid) Bewahrer der Reichsſiegel. Da aber bas Kangleramt 
Dem, der einmal damit befleidet war, nicht genemmen werden fonnte, fo wurde, wenn ein 
RKanjler in Ungnabe fiel, cin eigener Garde des sceaux ernannt, welder in Rang, Amts- 
kleidung und Amtébefugnifjen jenem gleid fland. Der Großfiegelbewahrer hatte, wie in 
Deutſchland der Kurfiirft von Maing, bei den Reichskanzeleien die Ernennung aller Kanglei- 
beamten (Chancelleries) in gang Frankreich. Alle Erlaffe im Namen des Königs muften ihm 
jum Siegeln vorgelegt werden, und die Konige madten ihm in altern Beiten zur beiligen 
Pflicht, nichts gu beſiegeln, was den Gefegen und dem Rechte zuwider fei. Spaͤter fant der 
Name Groffiegelbewahrer gum blofen Titel herab, weldyen der Fuftigminifter führte. In 
England find feit der Konigin Elifabeth die Amter des Lordfanglerés von England und des 
Grofftegelberahreré (Lord keeper of the great seal), welde vorher getrennt waren, in der 
Regel vereinigt; allein fiir das fleine königliche Siegel befteht nod) ein eigener Beamter (Lord 
keeper of the privy seal, gewöhnlich nut Lord privy seal genannt), durch deffen Hinde Alles 
geben muß, ehe es mit bem grofen Siegel bedruct wird. 

Siegelerde heift eine thonige Erde, welche fonft als adfiringirendes Heilmittel, ſpäter aber 
als Univerfalmittel angemendet und nur verfiegelt verfendet wurde. Man hediente fic hierzu 
lange Zeit vorzüglich des Lemnifden Bol oder der Lemnifden Erde, welde {chon von Pli- 
nius erwähnt wird, der dazu bemerft, daß fie blos gefiegelt verfauft und daber Sphragidis ge- 
nannt werde. Später wurde vom faiferliden Leibargte Dr. Scultetus Montanus der Strie- 
gauer Bol entbedt, und nad und nad) famen eine Menge anderer künſtlich gefarbter und 
geformiter thoniger Erden nod) dagu in Gebraud. Seder Ort rithmete fic) die befte Siegelerde 
au haben und machte die feinige durd) Aufdrückung des Ortéfiegelé kenntlich, obſchon es mei- 
ftend blofer gefarbter Thon ohne allen Werth war. 

Siegeltunde, ſ. Sphragiſtik. 

Siegellack beſteht ſeinen Hauptbeſtandtheilen nach aus harzigen Stoffen und zwar das 
feinere aus Gummilack oder Schellack, Ped und Harz, unter Zuſatz von Storax und Benzoe, 
wodurch es wohlriechend wird, und das geringere blos aus Pech oder Harz, dem man etwas 
Terpentin, Benzoẽ oder Storax beimiſcht. Außerdem fest man verſchiedene Farbeſtoffe zu. Das 
gebräuchlichſte iſt das rothe Siegellack, das in den feinſten Sorten durch Zinnober, in den gerin— 
gern durch Mennige und rothen Eiſenoxyd gefärbt wird. Man ſiellt es durch Zuſammenſchmel ⸗ 
zen von vier Theilen Gummilack, einem Theil venetian. Terpentin und drei Theilen Zinnober 
dar. Die verſchieden gefärbten Sorten erhält man, indem man den Zinnober durch Grünſpan, 
Chromgelb, Ultramarin, gebranntes Elfenbein erſetzt. Bei den geringern Sorten benutzt man 
auſtatt des Gummilacks ein Gemenge von Kolophonium und Kreide. Das ſchönſte und beſte 
Siegellack kommt aus China. Die Portugieſen ſollen es in Oſtindien kennen gelernt und in 
Europa verbreitet haben, woher ſich aud) der Name Spaniſches Wachs, wie man das Siegel⸗ 
lad früher häufig nannte, erfldren (aft. 

Siegelmäßigkeit, cine uralte, nur in Altbaiern übliche Rechtsgewohnheit, iff in die neue 
bair. Gonftitution aufgenommen und aud) auf Neubaiern ausgedehnt worden. Sie gibt den 
fiegelmafigen Perfonen, wozu alle Adeligen und Collegienrathe und gegenwärtig aud) alle Of: 
figiere bis gum Gapitdn gehoren, das Recht, Verträge unter fid) ohne Zuthun eines Gerichts 
gitltig aufzunehmen, Pachtbriefe au fertigen, die Verlaſſenſchaft ihrer Genoffen gu configniren 
und au inventiren, alé Teftamentévollftreder gu handein, Vormünder gut beftellen, vor Gericht 
obne Zuziehung cines Advocaten gu handeln und ftatt bürgerlicher Cide in Civiffadjen blos die 
Gibesformel ju unterzeichnen. 
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Siegen, cine Kreisftadt im Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Proving Weftfalen, an 
der Sieg, eine fteile Bergftadt mit einem alten und einem neuen Saloffe, befige eine aus einem 
frithern Padagogium hervorgegangene Realfdhule, zählt 6928 gewerbfame G., die Fabrifen in 
Leder, Wollen- und Baumwollenzeugen, Eiſen · und Stahlwaaren unterhalten, namentlid aud 
in Feilen, deren an 400 Sorten geliefert werden. Das aus den Cifengruben und Schmelz hüt⸗ 
ten S.8 hervorgehende Eiſen ift das befte im weftliden Deutfhland. Das nahe Dorf Weidenan 
hat fieben Hitten, eine Gieferei und 19 Cifenhammer. S. war ehemalé ein Fürſtenthum deé 
weftfal. Rreifes, geborte der Familie NaffausDranien und gab der Linie NaffaueS., einem 
Zweige der Linie NaffaueDillenburg, den Namen. Das Firftenthum S. fam 1806 an das 
Grofhersogthum Berg (Depart. Sieg), 1815 an Preußen. 

Siegenbee! (Matthijs), ein namentlid um die holl. Nationalliteratur fehr verdienter Mann, 
geb. 23. Juni 1774 gu Amſterdam, widmete fid) dem geiftliden Srande, ward fdyon 1795 
Prediger der Mennonitengemeinde gu Leyden und erhielt 1797 die an der Univerfitat dafelbft 
neuerrichtete Profeffur der niederl. Beredtſamkeit, ju welder {pater die ber niederl., darauf die 
ber neuern Literatur und endlid) nod die der vaterlandifden Geſchichte trat. Er ftarb um 1850. 
Yn einer mehr als funfyigidhrigen akademiſchen Lehrthatigkeit wirtte er höchſt fegensreich fiir 
bie Kraftigung des nationalen Sinns und die Qauterung des Geſchmacks. Befondern Cin- 
fluf gewannen feine Urbeiten über holl. Orthographie (,,Verhandeling over de nederduitsche 
spelling”, Umft. 1804 und ofter; Woordenboek vor de nederduilsche spelling”, Amſterd. 
1805 und ofter), indem fie officielle Geltung erlangten und die Grundlage der gegenwärtig all: 
gemein üblichen Rechtſchreibung wurden. Unter feinen Schriften find auger einigen anthologi- 
{hen Sammlungen und Ausgaben alterer Werke bemerfenéwerth: ,,.Leerredenen” (2 Bde., 
1814—20); ,,Laudatio Jani Dousae” (Regd. 1812); ,,Beknopte geschiedenis der nederl. 
letterkunde (1826); ,,Geschiedenis der Leidsche hoogeschool tot 1825” (2 Bde, 1829— 
32); ,Geschiedenis der burgerwapening in Nederland” (1831). 

Siegfried, althochdeutſch Sigafrid, in der nordifden Faffung aber Sigurd, heift einer der 
hervorragendften Heroen der deutſchen Helbenfage. Er war ein Sohn Sigmund’é, aus dem 
auf Odin felbft zurückgehenden Geſchlechte der Welifunge, ausgeseidnet durch leuchtende Aue 
gen und unglaublide Kraft. Erzogen hatte ihn ein weifer und funftreider Alb, der Regino, 
d. i. Mathgeber, hieß und gwar Menfdhengeftalt, aber die eines Zwergs befaf. Derfelbe ver- 
ſchaffte ibm dann ein Roß und ſchmiedete ihm cin Schwert, mit dem S. einen Ambos fpalten 
fonnte. So reigte ihn Megino, der Nibelungen Hort (Scag) und unermeßliches Gold gu ere 
werben. 3uerft atten drei Gotter bas Gold geraubt und aué der Tiefe des Waſſers heraufges 
führt. Auch ihnen hatte gewif feine geheimnifivolle verderblide Kraft ben Dod gebracht, wenn 
fie es nicht nebft dem gugeborigen wunderbaren und verhangnifvollen Ringe alé Wergeld fir 
den erfdlagenen Ottar gegeben hatten. So waren die Gotter bem Verderben entgangen, aber das 
Mittelgeſchlecht zwiſchen Gottern und Menfdyen, das nun im Befige des verderbliden Schatzes 
wat, rieb fid) untereinander auf. Ottar's beide Briider codteten den Vater; Megino wurde von 
bem andern Bruder, Fafnir genannt, verdrdngt, der in Geftalt eines Dradjen (Lindwurmé) 
fein Gold bewachte. Um es ihm gu entreifien, reigte Regino den jungen S. auf, den Wurm gu 
todten; S. aber erſchlug Beide. Durd das Dradenblut, wovon er tranf, wurde nod) feine 
Kraft gemebhrt oder fein Leib mehr gefchiige vor Wunden. Durd) das Gold und zumal durd 
den Ring wurde er unermeßlich reid). Die Tarnkappe gab ihm die Fabigteit, feine Geftalt in 
die eines Andern gu verwandeln. Allein bei all diefer Herrlichkeit war er dburd den Befig des 
Goldes in der Knechtſchaft der Nibelungen und bem Verderben geweiht. Umſonſt verlobre er 
fid) mit der kriegeriſchen Königstochter Brunbild; fein Herr Gundabhari (Gunther), der Nibe- 
lungenkönig, wollte fie feloft haben. Yn der Tarnkappe unter Giinther’s Geftalt ritt S. durd 
die Flamme, welde um ihre Wohnung loderte; er gab ihr den Ring aus dem Schatze und brachte 
fie dadurch in die Gewalt Giinther’s ; fie erfannte S. nicht. Er felbft bekam ein anderes Weib, 
Krimhilt (nad der altnordifden Faffung Gudrun), die Schweſter Giinther’s. Brunhild rühmte 
fid) des tapferften und wiirdigften Gemabls, dem S. habe weichen müſſen. Da entdecte ihr 
Krimbilt, gereigt, den Betrug: der Ring, den fie am Finger trage, fei aus dem Nibelunghort ; 
der fie gewonnen, fei S. und nicht Giinther. Brunbild, die fic) nun felbft erinnerte, daß fie an 
dem vermeinten Giinther die leuchtenden Welifungaugen erfannt habe, lief S., der fiir offenen 
Angriff unbefiegbar, meuchleriſch durch Hagano (Hagen) ermorden und todtete fic) felbft. Der 
Shag, naddem Alle, die an ihm Theil hatten, vernichtet waren, fiel an feine urfpriingliden 
Herren zurück und diefe verfentten ihn in den Mbein. 
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Dies ift nad Lachmann's gedrangter Zuſammenfaſſung der wefentlidfle Inhalt der Gage in 
ihrer älteſten Geftalt. Jn foldem einfadern, nod) durdaus heidnifden und mythologifaen 
Charafter erſcheint fie, freilid) unter mannidfaden Abweichungen der einzelnen Biige, in den 
Altern nordifdjen Quellen, unter denen die Lieder der alten Edda (f. d.) obenan ftehen. Aud 
die jiingere Edda berichtet von derfelben, wenn aud nur in beildufigen Unfiihrungen. Aus- 
führlich wird fie wiederum erzählt in der wol gu Wnfange des 15. Jahrh. abgefaßten proſaiſchen, 
aber meift auf alten Liedern beruhenden Bolfungafage. Verdunkelter ſchon tritt fie auf in der 
etwas fpatern Nornageftéfage, und verftreute Anfpielungen finden ſich in verſchiedenen Stalden- 
gedidten. Wie aber ſchon die alteften erhaltenen nordiſchen Lieder unverfennbar auf verforene 
nod) dltere deutſche zurückweiſen, fo hat die Sage von S. auch tiberhaupt in Deuiſchland ihr 
tigentlides Leben gehabt und demgemäß auch hier eine reiche Fortbildung gefunden. Ym 7. 
Jahrh. ungefabr aus einer rein mythologifden in eine Heldenfage umgewandelt, erfcheint fie 
ſeitdem vorzugsweiſe gepflegt von den Franfen am Niederrhein und verſchmilzt wol ſchon vor 
dem Anfange des 9. Jahrh. mit ber Gage von dem Untergange des burgund. Konigs Gunther, 
wodurd die Nibelungen des Mythus in burgund. Könige gewandelt werden und zugleich die Bers 
knüpfung mit dem bunnifden Attila und zumeiſt durd) diefen wiederum mit der Dietrichs ſage 
tintritt. Go gewaltigem Gagencomplere entfprangen dann unter fortbauernden Wandelungen 
die Lieder, aus denen am Schluſſe des 12. Jahrh. das Nibelungenlied (f. d.) erwuchs. Aber 
fo wenig alle erhaltenen altern nordifden Quellen gufammen den gangen Sagentreié von S. 
erſchöpft hatten, fo wenig war das aud im Nibelungentliede geſchehen. Vielmehr beftanden ne- 
ben dDemfelben nod) eine bedeutendDe Angahl mündlich umlaufender Gagen, welche theilweife 
wiederum den Weg in bie nordiſche Literatur fanden und in der hauptſächlich von Dietrid) ere 
zählenden und theils auf miindliden, theils auf ſchriftlichen, zumeiſt aber deutſchen Quellen be- 
tubenden Bilfinafage gerettet wurden. Gogar bis nad den Fardifden Ynfeln hintiber war die 
Sage von S. gedrungen und lebt dafelbft nod) bis auf den heutigen Tag in Liedern, wie fie 
ebenfalls in dan. Bolksliedern fic erhielt. In Deutſchland waren ſchon dem Nibelungentiede 
nachträglich nod verfdhiedene Zuſätze aus ber Siegfriedsfage eingefdaltet worden, und von 
ba ab begann diefe Gage felbft au verwildern, indem fie theils willkürliche Anderungen 
erfubr, theils (und beſonders die Sugendgefchicdte des Helden) ing Märchenhafte fic ver- 
fliichtigte. So umgeftaltet erfcheint fie im ,,Mofengarten” (herausgeg. von Grimm, Gott. 
1836), der einen Kampf zwiſchen Dietrich und S. und jederfeits elf Genoffen in einem 
von Krimbilt gu Worms gepflangten Rofengarten befdreibt; in dem „Hürnen Seyfrid”, 
einem Gedidjte, welches bie Jugendabenteuer des Helden erzählt und ferner, wie er durd 
Baden in Dradenblut eine Hornhaut erhielt und darauf die Krimbilt auf dem Dradenftein 
aus ber Gewalt von Riefen und Drachen bhefreite, fie heirathete und den Nibelungenſchatz ge- 
wann (nur in rober, dem 15. Jahrh. gehorender Geftalt in alten Drucken erhalten und dar- 
aus aufgenommen in den zweiten Theil der „Deutſchen Gedichte des Mittelalters“, herausgeg. 
burch von der Hagen und Bufdhing, Berl. 1820; bearbeitet von Simro in deſſen ,, Kleinem Hel- 
denbuch“, Stuttg. und Tüb. 1844); desgleichen im fogenannten „Heldenbuch“ (Wugsb. 1491 
und ofter); in Hans Sade’ „Tragedia, der Hornen Seyfrid” (vom J. 1557); endlid) in dem 
gu Anfange des 18. Jahrh. unter frang. Einfluſſe entftandenen und nod) gegeniwartig umlau- 
fenden deutſchen Volksbuche vom ,, Gehornten Siegfried” und verftreut an verſchiedenen andern 
Orten. Was nod) jegt von der Siegfriedsfage in Deutſchland im Volksmunde lebt, erſcheint 
faft durchaus in Marchengeftalt und ift groftentheils von den Briidern Grimm in den „Kinder⸗ 
und Hausmärchen“ gefammelt worden. Es gehoren dahin 3. B. das Marden vom ,,Dorne 
röschen“, in weldem die ſchlafende Brunhilt deutlich gurerfennen ift; die Marden von den 
„Blutsbrüdern“, von dem ,, Wandernden Jünglinge“, den neben ſcheinbarer Cinfaltigteit un- 
bezwingbare Kraft auszeichnet, u. dgl.m. Reidhhaltige Bufammenftellungen und Nachweifun- 
gen uber das Stofflidje der Siegfriedsfage geben: P. E. Miller, nSagabibliothet” (5 Boe, 
RKopenh. 1817— 20); Lange, ,,Unterfuchungen über die Geſchichte und das Berhaltnif der 
nordifden und deutfden Heldenfage” (Fkf. 18352); IW. Grimm, ,,Die deutſche Heldenfage” 
(Gott. 1829). Es fonnte aber nicht fehlen, daß man aud) den Gehalt der Sage gu erforſchen, 
ihre Deutung gu gewinnen ftrebte. Cine hiſtoriſche Deutung derfelben, der im Ganzen aud 
Gervinus ſich guneigt, iff mehrfach verfudht worden. Bald hat man fie zurückführen wollen auf 
alte Lieder von Arminius (Giefebrecht), bald auf Erzählungen von Arminius, Civilis und der 
Befiegung der Briten dburd die Angelfadfen (Mone, ), bald auf die Kämpfe und Grauel der 
Gonv.sZex, Zehnte Aufl. XIV. 9 
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merovingifdhen Fürſtenhäuſer, befonders auf die Schikfale des angeblid) auf Fredegundensé 
Betrieh 575 ermordeten auftrafifden RKonigé Sigebert ( E. Rückert) u. f. w.; aber alle 
diefe hiftorifdjen Deutungen haben fid) alé ungureidend und die mythologifde allein als beredh- 
tigt ergeben. Lachmann (,,Kritif der Sage von den Nibelungen” im „Rheiniſchen Muſeum“, 
3. Jahrg., 1850, und „Zu den Nibelungen und gurKlage”, Berl. 1856), Wilh. Muller (,, Vere 
fudy einer mythologifden Eréldrung der Nibelungenfage, 1841; ,,Siegfried und Freyr” in 
Haupt’s „Zeitſchrift fiir deutſches Wlterthum”, Bd. 5, 1845) und Simrod („Handbuch der 
deutſchen Mythologie’, Bd. 1, Bonn 1855) führen S. auf Freyr und Brunhilt auf Gerdr zu— 
rück, ſodaß die Siegfriedsfage alé cine Form jenes vielgeftaltigen phyſiſchen Mythus von der 
Friihjahrsfonne erfdeint, welche die im Winter unter Schnee und Cié befangene Erdfraft aus 
der Gewalt der winterliden Dämonen befreit. 

Siel nennt man eine fleine Schleuße unter einem Deiche, weldhe dagu dient, daé dabinter 
angefammelte Waffer abgulaffen. In Gegenden, wo die Siele zur Entwafferung des Landes 
von grofer Bedeutung find, 3. B. in Oldenburg, find befondere Beamten yur Beauffidtigung 
derfelben angeftellt. Dasjenige Land, welded durd eine Siel be oder entwäſſert wird und def: 
fen Befiger das Siel und den zugehörigen Deich unterhalten miffen, wird Sieladt genannt. 

Siena, bei den Alten Sena Julia, Hauptftadt des gleidnamigen Gebiets im Großherzog · 
thum Toscana, 6/2 M. ſüdlich von Floreng und durd cine Zweigbahn mit der von dort nag 
Livorno führenden Eiſenbahn verbunden, der Sig eines Erzbiſchofs und einer Univerfitat, liegt 
in einer ſchönen Gegend auf zwei langgedehnten Hiigeln, gegen 13500 F. liber bem Spiegel des 
Mittelmeeres, Urſprünglich rom. Colonie, unter den Longobarden Sig cine’ der oberften Be: 
amten (Gaftalden), im Mittelalter Hauptort eines anſehnlichen, aber ftets von Partciungen 
zerriſſenen Freiftaaté mit 100000 und 1554 nod mit 45000 ©., fant fie nad bem Verluſt 
ihrer Freiheit durch Cosmus 1, Herzog von Floreng, nachmaligen Grofhergog von Toscana, fo 
herab, daß fie damals nidt tiber 10000 Bewobhner hatte, welche jegt wieder auf 25000 geftie- 
gen find. Die Induftric ift nicht bedeutend, hat fid) aber neuerdings einigermafen gehoben; fie 
zeigt fic) befonders in Seideniwebereien, Tud)« und Hutfabrifen. Die pradhtige Domkirche, wol 
um die Mtitte des 13. Jahrh. von Giov. Pifano erbaut, iff mit weifem, ſchwarzem und afd- 
grauem Marmor belegt und mit ben Standbildern der aus S. und dem Sieneſiſchen ſtammen ⸗ 
den Papfte und andern Sehenswürdigkeiten und Denkmälern des Mittelalters verziert. Sm 
Chorbiidergemad fieht man Pinturicchio's ſchöne Fresten aus der Geſchichte Papft Pius’ II. 
(Piccolomini). In dem Klofter bei der neuen Wuguftinerfirde ift eine öffentliche Bibliothek 
und in ben andern Kloftern der Stadt find fehr ſchätzbare alte Gemalde. So iff in der Kirche 
San-Domenico die figende Madonna mit dem Kinde von Guido da Siena gemalt, 1221; das 
neben Soddoma’s trefflide Darftellungen aus dem Leben der heil. Katharina. Bgl. ,,Raccolta 
dei piu scelti monumenti di belle arti etc., che esistono nella cilta di s. (1820). Die Uni- 
verfitat, deren Anfang man in bas J. 1324 fegt, iff jegt von geringer Bedeutung. Sie wurde 
1850 gefchloffen, aber 1854 wieder eroffnet. Unter ben gelehrten Geſellſchaften ift die der Fi- 
siocritici gu nennen. In S. wird daé woblflingendfte und reinfte Stalienifd gefproden. Bol. 
Romagnoli, „Cenni storico-artistici di $.” (2. Aufl., 4840). 

Sierra ({pan.), im Portugieſiſchen Serra, eigentlid) eine Sage, heift auf der Pyrenäiſchen 
Halbinfel und im ehemals fpan. Amerika ein Gebirge oder cine Gebirgstette. 

Sierra Ledne, ein Strid) an der Küſte von Oberguinea in Ufrifa, erftredt fic) vom Cap 
Verga bis gum Cap Mefurado und iff etwa GO M. lang. Die Grengen gegen das Binnenland 
find nicht genau au beftimmen. Daé Land befteht aus der unmittelbaren Fortfegung von Sid- 
fenegambien und bem ſüdweſtlichen Ubfalle des Gebirgéplateaus von Oberguinea, das, hier uns 
mittelbar nur einen ſchmalen Küſtenſaum tibriglaffend, haufig bié ané Meer herantritt. Der 
Boden ift reidlid) bewaffert und tiberaus fruchthar an Gitronen, Feigen, Datteln und Qucer- 
tohr. Dod) hat der Anbau nur in denfenigen Gegenden Fortfchritte gemacht, wo Europäer fid 
niedergelaffen haben. Der grofite Theil des Landes iff mit faft undurddringliden Waldern be- 
det, die vortrefflide Baus und Farbehölzer liefern. Das Klima ift ein rein tropifdes, furdt- 
bar heiß und verrufen durch feine Ungefundheit an der Küſte, milder und gefunder im höhern 
Innern. Das Land ift vorzugsweiſe von Negern hevolfert. Die Portugiefen waren die Erften, 
welde Niederlafjungen bier anlegten. Die Englander ridteten feit 1783 ihre Wh fidht auf form: 
lide Anfiedelungen. Ym J. 1787 legte die Afrikaniſche Geſellſchaft in London an der Südſeite 
des Fluſſes die englifde Colonie Sierra Leone von 17 M. Umfang an. Die edle Abſicht der 
Handels geſellſchaft war, den Sklavenhandel aus diefer Colonie au verbannen, die Neger au bil- 
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ben und fo nach und nad Bekanntſchaft mit dem innern Lande gu erlangen. Sdjon fing die Co- 
lonie an au wachſen, alé fie 1794 von einer frang. Flotte gerflort wurde. Um ähnlichen Anfal- 
len vorgubeugen, erbaute man feit 1809 die Stadt Kingstown, cine Meile von der Küſte, am 
Schweinefluß, in einer frudjtbaren Gegend. Im J. 1808 trat die Geſellſchaft ihre Rechte an 
ber Colonie an die brit. Regierung ab, unter der die Anfiedelungsverfuche feit 1816 einen ziem ⸗ 
lid glücklichen Erfolg gehabt haben. Jetzt wird S. vorzüglich dagu gebraudt, um die aué den 
britamerif. Cofonien entlaffenen und von Stlavenfdhiffen befreiten Neger hier anzuſiedeln und 
qu bilden. Su diefem Swede werden ſehr foftfpielige Anftalten unterhalten. Die Bahl der Eine 
wohner belduft fid) auf etwa 50000, worunter nur 1—200 Weifie und Mulatten. Die Haupt- 
fladt Freetown, Sig des Gouverneurs, liegt auf der Nordſpitze der zwiſchen dem Cap Tagrin 
oder Sierra Leone und Cap Shilling fid) hingiehenden felfigen Halbinfel Sierra Leone und zählt 
gegen 11000 E. Von den andern Stadten hat Kiffi 2600, Regentstown, welded 1816 er- 
baut ift und ein Seminar fiir einheimifche Miffionare erhielt, 1800, York 2500 E. 

Sierra Morena heißt der mittlere Theil des andalufifdyen Scheidegebirgs, welches dic 

game Halbinfel Spanien von O. gegen W. durchzieht, indem es am Mittelmeer zwiſchen 
den Flüſſen Xucar und Segura mit dem Cap Martin beginnt, fodann awifden der Guadiana 
und dem Guadalquivir bié gum Unterlaufe der erftern fortftreidt und, nacddem es unter dem 
Namen Sierra de Caldeirao und Sierra Mondique durd Ulgarbien (f.d.) in Portugal ge- 
jogen, mit dem Cap St.Vincent, der duferften Sudwefifpige Europas, endet. Es ift cin brei- 
tes Gebirgsland, auf feinen Höhen dürr und kahl, in den Thalern moraftig, an den Abhängen 
ſtark bewaldet, mit Kermeseichen, Erdbeerbaumen und dergleiden Geftrauden von glangend 
dunkelm Laube bedeckt, nur fehr wenig bebaut. Der höchſte und wildefte Theil iff in dex Mitte, 
fog Pedroches genannt, im Norden von Cordova, im Siiden von Almaden, aber nidt über 5600 
F. hod. Dem ſüdlichen Whfall liegt ein Hiigelland vor, daé theilweife bis an den Guadalquivir 
reicht; fo die Sierra be Cordova mit Waldungen, Weiden, den edelften andaluf. Pferden und 
Ausfuhr von Sumac; weftlider die Sierra be Guadalcanal an der Grenze von Sevilla und 
Gfiremabura, friiher durd ihre Silber- und Bleigruben beriihmt. Uber den wefiliden Theil 
fiihrt eine (hone Strafe aus Eftremadura von Zafra durch den Paß oder Puerto de Monafte- 
rio nad Sevilla. Im Often führt die ſchöne Kunfiftrafe von Madrid nad Wndalufien durd 
baé Gebirge. Diefelbe sieht von Valdepeñas in der Manda, beriihmt durch feinen Rothwein, 
liber die Venta de Cardenas, befannt durd) Hunderte von Guerrillasfampfen alter und neuer 
Zeit, dann durd) den beriihmten Paß Despeña Perros oder Puerto del Mey, eine Schlucht 
zwiſchen wunderfam geftalteten Schieferfelfen, in deren Tiefe der Magafia rauſcht. Wn derfelben 
Straße liegt aud) La Carolina, cin freundlider Fleken in gut angebauter Gegend, welder mit 
feinen 2000 E. den Mittelpunft der feit 1767—76 vom Grafen und Minifter Dlavides aur 
Bevolferung und Bebauung des Gebirgs mit grofen Koften angelegten Sierra - Morenaco: 
lonien bildet. Ihre Coloniftenbevolferung ift befonders deutfdhen Stammé. 

Siefta heift im Spanifchen die Mittagszeit und Mittagshige, ferner der Mittagsſchlaf, weil 
in den warmen Landern fic) Seder um diefe Tageszeit möglichſt rubig verbalt. 

SieveFing (Karl), verdient durch fein ſtaatsmänniſches Wirken fiir die Hanfeftadte, befon- 
ders Hamburg, geb. 1. Nov. 1787 gu Hamburg, wo fein Vater, Georg Heiner. ©. (geb. 1751, 
geft. 1799), alé Chef eines fehr bedeutenden Handeléshaufes, das jedod {pater ein Opfer der 
Gontinentalfperre ward, in hohem Anfehen ftand, genof eine vortrefflide Ergiehung und madte 
feine Studien, welche durch grofiere Reifen unterbroden wurden, gu Heidelberg und Gottingen. 
Mitte 1811 ging er alé Privatfecretar au feinem Obeim, dem frang. Gefandten Meinhard, nad 
Kaffel, habilitirte fig) aber im Juni 1812 als Privatdocent qu Gottingen. Die von ihm hier 
gehaltenen Bortrage über „Geſchichte von Florenz“ erfchienen fpater in den „Schriften der 
Afademie gu Dam” (Bd. 1, Hamb. 1844). Sm Marg 1815 eilte er nach feiner Vaterſtadt, 
ward hier Hauptmann der Biirgergarde und fofort mit einer Sendung an Bernadotte betraut. 
Nach dem Falle Hamburgs ſchloß er fid) dem hanfeatifden Directorium an und ſuchte mit Smith 
und Perthes im Hauptquartier fiir die Unabhangigteit ber Städte gu wirken. Während der 
Hundert Tage ſchloß er unter Anderm mit Wellington die Convention fiir Hamburg. Im 
Nov. 1819 ward S. alé Minifferrefident nad Petersburg gefendet und hierauf 1821 gum 
Syndikus erwählt. Lange Beit hindurd) vertrat er feitdein feine Baterftadt auf bem Bundes- 
tage. Ginen auf vollfommener Gegenfeitigteit begründeten Bertrag ſchloß er 1827—28 gu 
Rio de Janeiro ab. Zahlreiche andere Miffionen hielten ihn öfters fur ines Zeit von ſeinem 
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Landfige in Ham, dem Mittelpuntte einer edeln Gefelligfeit, fern. Befannt ift feine Idee eines 
deutſchen Schiffahrtsbundes, mit deren Verwirklichung er fic feit 1844 trug. S. ftarb 30. 
Yuni 1847. Daé auf feinem Grund und Boden erbaute Raube Haus beguinftigte er fteté mit 
reger Theilnahme. Mod) fury vor feinem Vode wirkte er fiir die Idee einer hanſeatiſchen Uni- 
verfitdt gu Hamburg. Die Tochter eines Batersbruder von S. ift Amalie Wilhelmine S., 
die durch den von ihr mit feltener Einſicht und Energie geleiteten weibliden Verein fiir Urmen- 
und Krantenpflege fid) einen deutfden Namen erworben hat. 

Sievershaufen, ein Dorf im hannov. Fiirftenthum Luneburg, ift hiſtoriſch befannt durd 
die Schlacht zwiſchen dem Kurfiirften Morig von Sachſen (ſ. d.) und dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg 9. Juli 1553, in welcher der Kurfürſt Morig den Sieg davontrug, aber 
tödtlich verwundet wurde. Dafelbft wurde Legterm am Jahrestage der Schlacht 1855 ein 
Denkmal errichtet. 

Sieyes (Emmanuel Joſeph), ausgezeichneter Publiciſt und Staatsmann der Franzöſiſchen 
Revolution, wurde gu Frejus 3. Mai 1748 geboren. Als Knabe tam er in das Seminar St. 
Sulpice su Paris, wo er fic) awolf Jahre hindurd den geiftliden Studien und der Philofophie 
widmete. Er wurde Generalvicar des Biſchofs von Chartres, {pater Mitglied der ,,Chambre 
supérieure” bes Klerus von Frankreich. Jm J. 1788 ſchickte ihn fein Stand als Wbhgeordne- 
ten auf die Provingialverfammlung nad Orléans. Die Bedeutung der politiſchen Bewegung 
erfaffend, ſchrieb er nach der Rückkehr mebre auf die Zeitlage berednete Brofduren, darunter 
ben ,,Essai sur les priviléges’” und das beriihmte Pamphlet ,,Qu'est-ce que le tiers-état"’ 
(erſchienen im Yan. 1789), das im Bolte wie ein Feuerbrand wirtte. In Folge feines Rufs 
alé freifinniger und talentvoller Schriftſteller wählte ihn die Gemeinde von Paris in die Nae 
tionalverfammlung. Wiewol S. wenig Rednergabe beſaß, fo wirkte er dod) in der erften Beit 
auf alle Ucte der Verfammlung. Seine Schrift ,,Recounaissance et exposition des droits de 
l'homme et du citoyen” (Suli 1789) bereitete die Erkldrung der Menſchentechte vor. 
Dod verwarf er bie Abſchaffung des geiftlidien Jehnten ohne Entſchädigung. Die Niederlage, 
weldje er hierbei erlitt, und das Hereinbredjen der Anarchie lähmten feine Thätigkeit, ſodaß er 
fic) in der aweiten Halfte der Seffion fehr paffiv verhielt. Man wollte ihn gum conftitutionellen 
Biſchof von Paris ernennen, was er zurückwies. Wabhrend der Gefeggebenden Verfammlung 
jog er fid) auf das Zand zurück, wurde aber im Depart. Sarthe in den Convent gewablt. S. 
ftimmte bier einfach fiir ben Tod Ludwig's XVI, beobadhtete aber fonft eine ſtumme, unthatige 
Molle. Nad) Mobespierre’s Sturge recdhtfertigte er fein Betragen durd eine ,,Notice” über fein 
Leben. Obſchon er den Cintritt in bie Directorialregierung verweigerte, ließ er ſich dod in den 
Rath der Finfhundert wählen. Um diefe eit ſchoß der fanatiſche Abbe Poulle auf ihn und vere 
wundete ihn an Hand und Bruſt. Ym J. 1798 ſchickte ihn das Directorium als Gefandten 
nad Berlin, wo er große diplomatifdhe Geſchicklichkeit entfaltete. Nach der Rückkehr 1799 trat 
er fiir Rewbel ing Directorium, aber nur, um die Megierung vollends gu ſtürzen und Frant- 
reid) burch cine neue, von ihm felbft erfonnene republifanifde Verfaffung glücklich gu machen. 
Obſchon er die Abſichten Bonaparte’s errieth, fab er fic) doch genothigt, mit bemfelben in Ge- 
meinfdaft gu treten. Wn politifche Kataftrophen gewöhnt, bewies er während des Verfaffungs- 
umfturgeé am 18. Brumaire auferordentlide TBhattraftigfeit, ohne welche Beihülfe Bo- 
naparte vielleidt auf halbem Wege ftehen geblieben ober unterlegen ware. Dennoch mußte S. 
nad dem Staatéftreidhe feinem Genoffen das Feld raumen. Won feiner Verfaffung wurden 
nur einige Ideen in die Conftitution des Sabres VIM aufgenommen. Bonaparte alé Crfter 
Conſul verleibte ihn dem Senate ein und gab ihm die reiche Staatédomaine Crosne. Spater 
erhob ibn der Kaiſer gum Grafen und ernannte ibn gum Prafidenten des Senaté, welded Ame 
er nut Purge Zeit bebielt. Wahrend ber Hundert Tage trat S. in die Pairsfammer, wes halb er 
mit der arveiten Reftauration alé Konigsmorder verbannt wurde. Er ging nad Briiffel. Erſt 
nad der Revolution von 18350 kehrte er nach Paris zurück, wo er in die franz. Akademie aufs 
genommen wurde und 20. Juni 1836 ftarb. Mignet hat in feiner ,,Histoire de la révolution‘ 
den Grundrif von S.'s merkwürdigem Verfaffungsentwurf mitgetheilt. Boulay vero ffentlidte 
unter dem Vitel ,, Théorie constitutionelle de S.” einige Brudftiide aus S.'s ungedrucdten 
Memoiren, in denen fene duferft künſtliche Verfaffung erldutert wird. Vgl. Olsner, „Des opi- 
nions politiqpes du ciloyen S.“ (1799); Mignet, ,,Notice historique sur la vie et les 
travaux de S.” (Par. 1836). 

Sigalon (Xavier), franz. Maler, geb. gu Uses in den Cevennen 1790, fam 1820 arm und 
verlaffen nad) Paris und wurde hier ein Schiiler Guerin’. Mit dem feurigen Ernfte, der fei 
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nem gangen Wefen eigen war, rang er fid) bald von den Traditionen der claffifden Schule los 
gu einem energifden und ſchönen Naturalismus. Die erfte bedeutende Frucht ſeiner miihevollen, 
bem Schickſal abgerungenen Studien war die Courtifane (1822, jegt im Louvre), auf welde 
1824 bie Qocufta folgte, bie gwar ungeheueres Auffehen madte, aber lange unverfauft blieb, 
ſodaß S. fic) aus Diirftigheit sur Aquarellmalerei bequemen mußte, indem ihm felbft das Geld 
gum Ankauf von Leinwand feblte. Erſt als Laffitte von S.'s trauriger Lage hörte, befreite er 
ihn aus der Noth durd den Ankauf der Locufta um 6000 Fres., und feitbem war S. gebor- 
gen. $m J. 1827 trat er mit feiner Athalie auf, einem Bilde von grauenvoller und dod nidt 
unfdoner Lebenswabhrheit, welches fid) jegt im Mufeum gu Nantes befindet. Im J. 1854 
folgten fein beil. Dierongmus jm Todeskampfe (jest im Louvre) und fein Calvarienberg 
(im Rismes). Jn Mom fertigte er gemeinfdhaftlid) mit feinem Freunde Souchon jene beriihmte 
Copie des Jüngſten Gerichts von Michel Angelo, welche jegt in der Ecole des beaux arts auf- 
bewabrt wird, und ftarb nad Bollendung derfelben 1836. S. arbeitete (wer und feine Werke 
find deshalb ſelten. Allein fie zeichnen fid) um fo mehr aus durch Ernft, Tiefe, Wahrheit und 
burd eine Driginalitat, die nidjt nur neben der claffifden, fondern aud) neben der neuern ro- 
mantiſchen Schule ihren eigenen Weg geht. 

Sigambern, cin deutſches Volf, das nordlid) von den Ubiern am Rhein und gu beiden 
Seiten der Ruhr feine Stammfige hatte. Sie werden ſchon ven Cafar erwähnt, deffen erfolg- 
lofer Ubergang nad) Germanien 55 v. Chr. mit gegen fie geridjtet mar, alé die Ufipeter und 
Tenkterer, die er aus Gallien vertrieben, bei ihnen an der Lippe Aufnahme gefunden Hatten. 
Mit jenen Volfern vereint unternahmen fie im J. 16 den Bug über den Mbhein, bei welchem der 
rom. Statthalter Lollius gefdlagen wurde. Drufus durdgog 12 und 11 ihr Band, ohne 
fle au unterwerfen. Dagegen wufte fie Tiberius 8 v. Chr. gu trennen ; 40000 Sigambern, die 
fic) ihm ergaben, fiedelte er ber Mubrmiindung gegeniiber in Gallien an, wo fie hinfort unter 
dem Namen der Gugernen erſcheinen. Der grofiere Theil bed Volkes wid) oftlid) vom Rhein 
guriid und trat, wie es ſcheint, nun eine Beit lang unter bem Namen der Marfen (f. d.) auf. 
Ptolemaus im 2. Jahrh. n. Chr. erwähnt fie wieder unter dem alten Namen Sigambern, der 
fedod bald burd den gemeinfamen Namen des Völkerbundes der Franken, in deffen nordliderm 
Theil, den Saliſchen Franken, fie das Hauptvolk bildeten, guriidgedrangt wurde. 

Sigebert von Gemblours (Sigebertus Gemblacensis), ein Quellenfdriftfteller für 
deutſche Gefdhidjte, geb. um 1050 in Brabant, wurde 1048 Mond im Kloſter Gemblouré und 
zwei Jahre darauf, nach Meg an die Kloſterſchule des Heil. Vincenz berufen, wo er im Rufe 
grofer Gelehrfamfeit 5. Oct. 1112 ftarb. Sein verdienftlidhftes Werk ift das ,,Chronicon”, 
bas von 381—1112 reicht, gwar manche Febler und Fabeln enthalt, aber dod) aud) Mandhes 
mittheilt, was anderiwarts fid) nidt findet, von dem Wht Anfelmus gu Gemblouré (1113 
—37), von Robertus de Torinneio und drei Andern fortgefegt und nebft den Fortfegungen bei 
Piftorius (,,Scriptores rerum Germanicarum”, Bd. 1) und anderwärts abgedrudt worden ift. 

Sigéum hieß im Alterthume theils ein gum trojan. Gebiete gehoriges Borgebirge an der 
Küſte Keinafiens, theilé eine in der Mabe bes heutigen Dorfs Feni- fcher dafelbft gelegene 
Stadt, wo der gewshnliden Erzählung nad Adhilles nebſt bem Waffengefahrten Patroflos 
feinen Zod und fein Grab fand. Cine befondere Berühmtheit erhielt diefer legtere Ort durch die 
gu Anfange des 18. Jahrh. auf einer umgeſtürzten Marmortafel entdedte und daber benannte 
Sigeiſche Inſchrift, welde abwedfelnd linfé und rechts lauft. Diefelbe ift weniger wegen ih⸗ 
res Inhalts, der-fid) auf ein den Bewohnern von S. gewidmetes Weihgeſchenk begieht, alé da- 
durch widhtig, daG fie doppelt, und zwar mit geringer Berfdhiedenheit des Dialefts und Ausé- 
drucks, auf der Mitte und am untern Theile eingegraben iff. Sie murde am genaueften von 
Bodh in dem ,,Corpus inscriptionum Graecorum” (Bb. 1, Berl. 1828) copirt und erlautert. 

Sigismund, deutſcher Kaifer, 14141—37, Sohn Kaifer Karl's IV., geb. 1368, erbielt nad) 
des Vaters Tode, 1578, die Markgraffdyaft Brandenburg und erwarb fid) durch Verlobung 
mit Maria, der Erbtochter Ludwig's d. Gr. von Polen und Ungarn, aud) die Anwartſchaft auf 
Die Erbfolge in diefen beiden Ländern. Allein nad) Ludwig’s Tode, 1383, erwählten die Polen 
Hedwig, die Schweſter Maria's, sur Konigin, und in Ungarn, wo Maria's Mutter, Eliſabeth, 
anfangé die vormundſchaftliche Regierung tibernommen hatte, rif 1585 Karl von Durazzo die 
Herrſchaft an fic. Erſt nachdem diefer ermordet war, gelangte Maria sur Nadfolge. Dod 
fam fie zunächſt bei bem Ban von Kroatien, Johann Horvath, in Gefangenſchaft, aus der S. 
fie erft befreien mufte, ehe er fid) mit ihr vermabfen und fic) gum Konig von Ungarn 1387 fro- 
nen laſſen fonnte. Die Widerfpenftigteit des Wojewoden der Waladei, der ſich ihm nidt un- 
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terwerfen wollte, verwidelte ifn in einen Krieg mit den Türken, deffen Koſten gu beftreiten er 
4388 die Ult- und Kurmarf an feinen Vetter Jobſt von Mähren verpfandete. Obgleich von 
den deutſchen Fürſten und der frang. Ritterſchaft unterſtützt, nahm der Feldgug cin unglückliches 
Ende; denn in der blutigen Schlacht bei Nifopolié 1592 von Bajaget gänzlich gefdlagen, 
mufte S. nach Griedjenland fliehen. Wis er nad) einiger Beit nad) Ungarn zurückkehrte, wo 
unterdeffen feine Gemabhlin geftorben war, emporte ftth die Nation gegen ihn, fegte ihn 1404 

gefangen und fronte an feiner Statt Ladifiam von Neapel gum Konige. S. entflob, eilte mit 

Unterftiigung des Grafen Cilly nad) Bohmen, verfaufte die unterdef von feinem Bruder Jo- 
hann geerbte Neumark an den Deutſchen Mitterorden und fammelte von dem Gelde ein bedeus 
tended Heer, mit welchem er die ungar. Emporer unterwarf und fid) wieder in den Befig des 
Landes fegte. Sein Bruder Wengel war bereits 1400 als deutſcher Kaifer entfept worden und 
hatte Nuprecht von der Pfalz gum Nachfolger erhalten. Nad) des Legtern Bode 1410 bear: 
ben fid) S. und Jobſt von Mähren gugleich um die deutſche Kaiſerkrone und erbielten, da bei 
der Wahl nur Maing, Trier, Kdin und Pfalz gugegen waren, gleiche Stimmen. Als aber 
Jobſt fdyon 1414 ftarb, fielenS. auch die übrigen Stimmen gu und Wengel bebielt fic) nur den 
Titel eines Kaifers vor. Damalé mit Benedig in Krieg verwicelt, den er 1412 endigte, fam S. 

erft 1414 nad) Deutſchland, wo er es feine erfte Gorge fein lief, durch ein Concilium gu Kon- 
ftang (ſ. d.) bem grofen Schisma der Kirde (1578 —1417) ein Ende gu machen. Indem er die 
fen Plan aud) in der That glücklich verwirklichte, legte er andererfeité durch feine unfluge Ein⸗ 
willigung in bie Berbrennung von Huß (ſ. d.), dem er freies Geleit verfproden hatte, den Grund 

aur Entftehung des Huffitentriegs, der ihn faft wahrend feiner gangen übrigen Megierung seit 
(1419—35) forgenvoll befdhaftigte und Bohmen und die angrengenden Lander einer furdtba- 
ren Berwiiftung preiégab. Erſt mit bem Bertrage au Fglau von 1435 glückte es S., Frieden 
und mit dDemfelben zugleich den rubigen Befig von Bohmen wieder gu erlangen. Zur Anerken- 
nung der grofien Berdienfte, welche Friedrich der Streithare, Markgraf von Meifien, fic) wab- 
rend des Huffitentriegs erworben hatte, belieh ihn S. 1423 nad bem Erlöſchen des astanifden 

Stamms mit ber Kurwiirde und dem Hergogthum Sadhfen, nachdem der Kaiſer (hon frühet, 

um Geld gum Huffitentriege au gewinnen, die Maré Brandenburg an den niirnberger Burge 

grafen Friedrich 1411 erft verpfandet, dann 1415 verfauft hatte. Auch erhob er Keve gum 

Herzogthum, holte ſich 14351 und 1435 die ital. Konigé- und rom. Kaiſerkrone aus Stalien und 

madjte 1457 gu Eger, wiewol ohne Erfolg, den Verfud) yur Aufrichtung eines deutſchen Land- 

friedené. Er ftarb 1437, ein Fürſt, der die Borgiige ſchöner Anlagen durch die Fehler des 

Wankelmuthé, der Unentfdloffenheit, Verſtellung und thiridter Geldverfdwendung verdun- 

felte. Mit ihn erlofd das Haus der Quremburger. Ihm folgte alé Erbe feiner Linder und alé 

Kaifer fein Schwiegerſohn Albrecht U. (f. d.). Bel. Aſchbach, „Geſchichte Maifer S.'8” 
(4 Bode., Hamb. 1858—45). 

Sigismund I. (Zygmunt), Konig von Polen, 1506 — 48, geb. 1466, war der jiingfte 
Sohn des Königs Kafimir lV. (f.d.). Er folgte, nachdem er bereits 1499 von feinen Briidern 
bie Herzogthümer Glogau und Oppeln erhalten hatte und fury vorher von den Lithauern alé 
Grofiherzog erwabhlt worden war, 1506 unter frohen Erwartungen des Boltes feinem Bruder 
Alexander auf dem poln. Throne und wurde 1507 gu Krafau gefront. Seine Befirebungen, 
das Volk im Frieden durd) weife Sparfamfeit und innere Kraftigung gu begliiden, wurden yum 
Theil burd) die Kriege mit den Ruffen vereitelt. Außerdem ftorten Cinfalle der Tataren und 
des Hospodars der Waladei, Bogdan, die Ruhe Polens. Mit S's Zuftimmung wurde fein 
Sad wefterfohn, der legte Hochmeiſter Albrecht, erblidjer Herzog von Preufien. Dagegen erhielt 
Polen durch Mafovien einen neuen Zuwachs. Die Reformation verbreitete fich bei der Milde 
und weifen Toleranz S.'s bald auch in Polen und insbefondere fielen ihr faft das gange poln. 
Preufen und Grofpolen gu. Ihre Einführung erregte in Dangig aufrühreriſche Berwegungen, 
die aber 1526 durch S.'s Anwefenheit gedampft wurden. Auf den Math des Kaifers Marie 
milian 1. vermablte fid) S. nad) dem Lode feiner trefflidien Gemahlin Barbara Zapolſka, einer 
Tochter des Woſewoden von Siebenbiirgen, 1516 mit Bona Sforza von Mailand, der Tod 
tet des Johann Galeazzo. Hierdurch tam viel Unbeil über Polen, da die verderbte und geldgie 
rige Stalienerin Einfluß auf die Regierungsgefdhafte au gewinnen verftand. Der Konig verlor 
deshalb in den legten Jahren feiner Regierung die Liebe feiner Unterthanen. S. ſtarb 1548 
gu Krafau und wurde dafelbft begraben. Er war ein weifer, giitiger Fürſt, von kräftigem 
Geift und Korper, die Mangel bes Staaté durchſchauend und ihre Befeitigung erftrebend, ein 
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Freund und eifriger Beforderer der Wiſſenſchaft, wie denn unter ihm das goldene Zeitalter der 
poln. fiteratur beginnt. 

Sigismund Ul. Auguſt, Konig von Polen, 1548—72, des Vorigen eingiger Sohn, ged. 
1518, wurde nod) bei Lebsciten feines Vateré 1529 jum Konige gewablt umd 1530 getront, 
erhielt aud bereits 1544 die Megierung von Lithauen. Seine Mutter, Bona Sforza, um ihren 
Einfluß au bewahren, hatte ihn in Weichlidfeit erzogen; aber S."8 geiftige Kraft lofte bald diefe 
Feſſeln, und er geigte ale Megent Muth und Feftigheit, ſodaß er aud) den widerfpenftigen Adel 
in Unterwiirfigfeit erbielt. Bald nad feiner Thronbefteigung madhte er die von ihm heimlid) 
eingegangene Ehe mit Barbara Radziwill befannt und hielt fie aud) trog der Foderung des 
von feiner Mutter aufgehegten Reichstags, diefelbe gu lofen, aufredt. Nachdem die Konigin 
ſchon 1551, wahrſcheinlich an Gift, geftorben, verlief Bona, allgemein verhaft, 1555 Polen 
mit großen Sdhagen und ſtarb 1557 gu Bari in Italien, von einem Geliebten vergiftet. Bor- 
her hatte fie bem Könige Philipp I. von Spanien 320000 Dufaten geliehen, die Polen nie sue 
ruderbielt. Die Reformation drang unter S. unaufhaltfam in Polen ein und der Konig ſelbſt 
war nidt abgeneigt, die alte Rirche gu verlaffen, indem er zugleich von feiner dritten Gemahlin, 
Katharina von Oftreidh, der Witwe des Frany Gongaga, einer ſtoizen und fehr kränklichen Fiir- 
ftin, fich ſcheiden gu laffen beabfidhtigte. Allein die Streitigheiten der Nichtkatholiken unterein- 
ander, der Einfluß des Biſchofs von Ermeland, Hofius, und des papftliden Nuntius Commen- 
doni Hielten ihn von diefem Schritte ab. Dod) gewährte er 1572 auf dem warſchauer Reichs: 
tage allgemeine Religionésfreiheit. Als in dem Kriege zwiſchen dem Heermeifter der Schwert: 
briider, Wilh. Furftenberg, und dem Erzbiſchof von Riga der Legtere in Gefangenſchaft gerieth, 
unternahm ©. sum Sdhuge des Erzbiſchofs einen Bug nad) Livland, der ein Bündniß zwiſchen 
Lithauen und Livland zur Folge hatte. Als nun Ywan II. Waſſiljewitſch in Livland einfiel und 
Fürſtenberg umfam, begab ſich deffen Nadfolger Kettler unter des Kinigs S. Schutz und trat 
Livfand an Polen ab, wabhrent er von Polen Kurland und Semgallen als weltlides Heryog- 
thum und Lehn erhielt. Auf dem Reichstage yu Lublin 1569 gelang e6S., Lithauen mit Polen 
vollftandig ju vereinigen, und gugleid) wurden Preufien, Volhynien, Podolien und die Utraine 
Polen einverleibt. ©. ftarb 1572 au Knyfhyn ohne Nachkommen und mit ihm erlofd) der jagel- 
loniſche Stamm. Er war ein fiir das Woh! feines Volkes unermiidlider, gerechter und geiftvoller 
Fürſt, dod) verſchwenderiſch und in ber Liebe ausſchweifend. Durch feine Kraft hielt ex den Adel 
in Sdranfen, und alé diefe mit feinem Tode fielen, begann der Verfall Polens. Er heforderte 
die Wiſſenſchaften; unter feiner Megierung trat die glangendfte Epoche der poln. Literatur ein. 

Sigismund III., Konig von Polen und Schweden, geb. 1566, einziger Sohn des Königs Jo⸗ 
Hann Il. von Schweden und der poln. Pringeffin Katharina, einer Sh wefter Sigismund II. Aue 
guſt's. Da ſich ihm nad dem Erlofden der Jagellonen in Polen die Ausſicht offnete, cinft in Polen 
au herrſchen, lief ihn der Vater von Jugend auf in der fath. Religion erziehen und in der poln. 
Sprache unterridjten. Nad) bem Tobe Stephan Bathori’s gelang es aud) den Bemühungen 
Jan Zamovfei’s, daf S. 1587 yum Konige von Polen proclamirt wurde. Er gelangte glücklich 
nad) Krafau, da Zamonffi gegen den von einer Gegenpartei erwablten Erzherzog Maximilian 
von Oſtreich hehauptet hatte, und wurde hier gekrönt. Ss Herrſchaft wurde fedod) erft begriin- 
det, alé Zamoyſki den Erzherzog felbft gefangen nahm und ihn der Krone gu entfagen zwang. 
Die Polen Hatten fic) indeffen in diefem legten Sproffen der Sagellonen gewaltig getdufde. 
Stolz, dabei geift- und traftlos, ftellte er fic) in Wem den freifinnigen, in ihre Juftitutionen 
eingewadfenen Polen entgegen. Sein Hauptawed war die Verbreitung des Katholicismus in 
Polen, und nur fehr wenigen Magnaten ſtand der Qutritt au bem von fremden Jefuiten umgee 
benen S. offen. Im J. 1592 ftarb Johann III. von Schweden und S. reifte mit Bewilligung 
des Reichstags felbft nad Schweden, um von dem ererbten Meiche Befig gu nehmen. Er wurde 
159-4 gefront, mufite aber dad Reich bei feiner Rückkehr nach Polen unter der Regentſchaft 
feines nach der Krone firebenden Oheims, Karl's 1X., guriidfaffen. Seinen geringen Anhang 
verſcherzte er nod) durd) fein Ungefchid bei abermaliger Anwefenheit in Schweden 1598, und 
1604 wurde Karl 1X. nad) S's Entthronung auf dem Reichstage ju Norkoping gum Konige 
Schwedens ausgerufen. Da S. feine Rechte nicht aufgeben wollte, fo ward Polen in die un- 
glücklichen 6O0jahrigen Kämpfe mit den Schweden verwidelt, welche mit abwedfelndem Glide 
in Livland gefiihrt, nad Karl's Tode aber von Guftav Adolf mit folder Kraft fortgefegt wur⸗ 
den, daf Livland und Theile von Preufien bis Thorn in ben Handen der Schweden ſich befan- 
den. Erſt alé Guftav Adolf 1629 den Proteftanten in Deutſchland gu Hilfe eilen wollte, ſchloß 
ex mit S. Frieden und gab ihm einen Theil von Livland und einige Stddte Preufené zurück. 
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Bald nach) dem Tode Zamoyſti's ſah ſich S. von furdtbaren Aufſtänden bedroht, dann mit 
Rußland in einen Krieg verwidelt, weil er den erſten Pfeudo-Demetrius, der gum Katholicis- 
mué tibergetreten war, mit einem Heere unterftiigte. Leicht hatte S. die ruff. Krone fiir feinen 
Sohn Wladiflaw gewinnen fonnen, aber er benahm fid) dabei fo unflug, daß endlid) die Muffen 
Michael Feodorowitſch Romanow gum Baren erhoben. Die Verfuche S.’6, die der gried). Kirche 
ergebenen Kofaden aur Union mit der romifden gu bewegen, veranlaften Polens lange Kriege 

mit den Rofaden. Außerdem ziehen fid) Kriege mit ben Tataren, den Hospodaren ber Walae 

dei und den Türken durd) S.'s Regierung. Als S. bem Kaifer Ferdinand Ul. Hülfötruppen 

gegen bie Türkei gefendet hatte, ficl der Sultan Osman mit einem gewaltigen Heere in Polen 
tin. Dod gelang es S. nach bem Siege von Chodkiewics bei Chocgim 1624, einen Frieden ab- 

zuſchließen. S. fiarb 1632 gu Warſchau, wo er zuerſt feine Refideng aufgeſchlagen hatte. Wel. 

Naruſzewicz, ,,Dzieje Zygmunta Ill.” (3 Bde., Warſch. 1819). 

Sigmaringen, ein 1853 aus den 1850 abgetretenen beiden Fürſtenthümern Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen und Hohengollern-Hechingen gebildeter Megierungsbegir# des preuß. Staaté, der 
unter der Oberauffidt des Oberprafidenten der Rheinprovinz verwaltet wird, aber wegen der 
abgefonderten Lage und cigenthiimliden geographifden und hiſtoriſchen Berhaltniffe des Lan- 
ded gleichſam alé cine eigene Proving bes Königreichs angefehen werden fann. Der Regie 
rungsbezirk zählte 1852 auf 21, OM. 65634 E, die sur oberrhein. Kirchenproving (bes Ery- 
biſchofs von Freiburg in Baden) gehoren. — Sigmaringen, friiher Mefideng und Haupt 
ſtadt des Fürſtenthums Hohenzollern ·S. und Hauptort der Graffdaft S. oder des Ober: 
landes, fegt Sig der preuß. Qandesregierung, liegt an der Donau, hat eine fath. Pfarrfirche 
mit dem fürſtl. Erbbegräbniß, cin Schloß mit Gemaldegalerie, Bibliothe®, Miingfammlung 
und Archiv und zählt 2346 E. Cine Stunde ſüdlich von der Stadt liegt das Jagdſchloß Jo- 
ſepheluſt. — Das Dorf Sigmaringen, an der Donau und der Cinmiindung der Laudart, hat 
900 E. und wie daé Thal der legtern mehre Hochöfen und Cifenhammer. 

Signal heift jedes Zeichen, durch welches entweder blofe Benachridtiqungen, beim Militar 
aber meift Befeble, auf Entfernungen ertheilt werden, wo die Stimme nidt ausreidht oder ane 
bere Hinderniffe die Mittheilung unmoglid) madjen. Man unterfdheidet die horbaren und fidht- 
baren, ſowie die Tage und Nadjtfignale, obgleid) mandhe au beiden Seiten gebraucht werden fons 
nen. Dierher gehoren der Trommelſchlag, der Trompetenruf, bas Fliigelhorn; auf Sdiffen 
bie Signalpfeife; Kanonenſchüſſe, aud) Kanonenſchläge, in beftimmter Anzahl und eitfolge 
ober au gewiffen Seiten abgefeuert; Raketen mit dem buntfarbigen Feuer ihrer Verfegungen; 
Bombenrohren, aus denen Leuchtfugeln in die Luft fteigen; die Fanal- oder Larmffangen; die 
Pelegraphen und unter diefen befonderé die neuern eleftromagnetifdjen Upparate, die mit den 
Eiſenbahnen in Verbindung gefegt worden find. Alle diefe Signale fonnen bei Tage und bei 
Macht angewendet werden, nur miiffen die gewohnliden Velegraphen hierzu eine befondere Cine 
tidtung befommen. Schiffe fignalifiren mit Flaggen von verſchiedener Geftalt und Farbe, bie 
nad) bem Orte, wo fie, des Nachts mit ausgehangten Laternen, aufgegogen werden, au verfdhies 
benen Seiden dienen. Es verfteht {ich von ſelbſt, daß die Bedeutung der einzelnen Signale vor- 
ber feftgeftellt fein muf, wie dies auf Schiffen und den Lelegraphenbureaus in dem fogenann- 
ten Signalbuche ftattfindet, deſſen Geheimhaltung befondere Pflidt iff. Deshalb wird aud 
die Bedeutung oft verandert, dhnlich wie died bei jeder Geheimſchrift ftattfindet. 

Signatur (vom lat. signum) heift itberhaupt cin Seiden, wodurd) dieOrdnung, der Werth 
oder der Charafter u. ſ. w. einer Sache angedeutet werden foll, daher auch signatura temporis 
fo viel als etwas die Qeitverhaltniffe Charafterifirendes bedeutet. Yn der deutſchen Geſchäfts- 
fprade beift Signatur die Bezeichnung einer Schrift mit einem blofien Namenszuge ftatt der 
vollftandigen Namensunterf{drift, was man in Franfreid) Paraphiren nennt. Gewohnlid 
werden die Concepte fignirt und dann erſt mundirt, die Reinfchriften aber unterſchrieben. 
Signatur wird aud zuweilen cine Mefolution genannt, welde nicht förmlich ausgefertigt, fon= 
bern nur auf die eingegebene Schrift felbft bemerft worden ift. — Jn der Buchdruckerkunſt 
verfteht man unter Signatur die fdjon von bem unbefannten Drucker der ,,Concordantiae bi- 
bliorum” des Conradué de Wlemannia 1470 angewandte Art der Bezeichnung der eingelnen 
Drudbogen eines Buchs, woraus fic) deren Wufeinanderfolge und der Umfang des gangen Werks 
erfennen läßt. Die ältere Signatur geſchah durd) die 23 Budhftaben des Alphabets, wobei V 
und BB wegfielen. Sie wurden bei den erften 23 Bogen einfad), bei den arweiten doppelt gebraucht 
u. ſ. w. Daher gab man aud) die Starke eines Buds nach den Alphabeten an und fagte z. B.: 
ein Bud von drei Alphabeten. Jegt wird die Signatur gewöhnlich durch Zahlen ausgedrückt. 
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Signorelli (Luca), einer der bedeutendften Meifter bes 15. Jahrh., der in der Gefchichte 
ber ital. Malerei eine epochemachende Srellung einnimmt. Geboren 1459 gu Cortona, wurde er 
zuerſt von Piero del Borgo unterridjtet, mit welchem er eine Zeit lang in Arezzo arbeitete; dod 
ift von feinen dort gemalten Jugendwerken nichts erhalten. Mud) von den in Perugia gewefenen 
Bildern ift nur einé nod vorhanden. S. faßte die verfchiedenartigen Beftrebungen der florent. 
Maler nad naturtreuer Darftellung in hoherm Sinne gufammen. Schon unter den verfdhies 
denen Künſtlern, die in der Sirtinifden Rapelle gu Mom gemalt Hatten, war er alé einer der 
vorgliglidften aufgetreten. Um ſchönſten entwickelte er indeß feine Eigenthümlichkeit in den 
grofen Wandgemalden, womit er ſammt feinen Schülern feit 1499 die Rapelle dela Madonna 
am Dom gu Orvieto aus ſchmückte. Hier wurden von ihm die Legten Dinge dargeftellt: madtig 
ergreifende, leidenſchaftlich bewegte Compofitionen, meift von nadten Geftalten, die gwar ftreng, 
aber ſehr vollfommen und edel gezeichnet find, voll gewaltigen innern Lebens. S. tritt durch 
großartige Freiheit und Erhabenheit des Stils als faft ebenbiirtiger Borgdnger Michel An- 
gelo's auf. An Tafelgemalden ift nidt viel von ihm vorhanden; das Befte befindet fid in den 
florent. Galerien und einige fehr charakteriſtiſche Tafeln im berliner Mufeum. 

Sigonius (Karl), ital. Humanift de6 16. Jahrh., geb. 1524 gu Modena, erhielt, nachdem 
er feine Studien gu Bologna vollendet, den Lehrſtuhl der alten Literatur gu Venedig, dann in 
Padua und Bologna, ging aber fpater in feine Vaterſtadt guriid, wo er 1584 flarb. Unter fei 
nen biftorifdjen Werken erlangten bie ,,Historiae de occidentali imperio” (Baf. 1579) und 
die ,,Historiae de regno Italiae” (Hanau 1613) einen hohen Ruf, foie die ,,Fasti consulares” 
(Ben. 1555), die fiir die politifde Qeitredinung der Momer nicht ohne Widhtigfeit find. Aud 
ſchrieb er mehre antiquariſche Abhandlungen, die im ,,Thesaurus” von Grävius enthalten 
find, barunter ,,De Atheniensium republica” (Wen. 1564); ferner Anmerfungen gu rom. 
SHriftftellern, vorzüglich zu Livius und gu Cicero's „Briefen“, und ,,Emendationes” (Ben. 
1557). Dagegen jog er fid) durch eine literariſche Fopperei, indem er unter Cicero's Namen die 

,Consolatio super Tulliae filiae obita” (Wen. 1583) zuerſt befannt madte und viele gelehrte 
Manner feiner Beit damit täuſchte, Feindfdhaft und Schmähungen gu. Cine Wusgabe feiner 
ſämmtlichen Schriften, in denen er fic) alé einen vorzüglichen fat. Stiliften befundet, erſchien 
unter bem Titel ,Sigonii opera” durch Argelatus (6 Bde., Mail. 1752—357). Bgl. Krebs, 
„Karl S, einer der groften Humaniften des 16. Jahrh.“ (Franff. 1840). 

Sikhs, auch Seilhs gefchricben, cine Religions gefellfdaft im nordlidjen Indien, die daſelbſt 
im Pendſchab einen eigenen Staat geftiftet hat. Ihr Name Sifhé, im Sanskrit Sikſcha, bedeu⸗ 
tet fo viel alé Schuler oder Jünger. Der Stifter diefer religiofen Sette war Yanafa, gewohn- 
lid) Ranak oder Nanek genannt, ein Hindu aus der Kriegerfafte, geb. 1469 bei Lahore im 
Pendſchab. Sdon in feiner Jugend acigte er Neigung gu einem aufs Höhere gerichteten Leben. 
Er ftudirte Vedas und Koran, fowie die Bucher der ind. und mohammed. Weifen und glaubte 
au finden, daß cin reiner Monotheismus, welder innige Bruderliebe fodere, bem Brahmanis- 
mus wie dem Mohammedanismus gu Grunde liege und nur durch verfälſchte Zuſätze allma- 
lig entftellt worden fei. Er fafté hierauf die erhabene Idee, durd) eine gelduterte, eins 
face Religion und eine gereinigte Sittenlehre cine Vereinigung gwifden Hindu und Moham- 
medanern au bewirfen. Als Nanek 1540 au Rirtipur ftarb, ſetzte er mit Ubergehung feiner 
Berwandten feinen Diener Lehana au feinem Angad ober Stellvertreter in der neuen, nod) 
night zahlreichen Religionsgeſellſchaft cin. Daffelbe that aud) Lehana bei feinem Tode 1552, 
indem er den Diener Ameradaés gum Haupt der Gemeinde ernannte. Diefem folgte 1574 
deffen Schwiegerſohn Ramdas. Unterdeß hatte die Lehre Nanek's mande Umgeſtaltung erfab- 
ten. Ranef felbft hatte fid) nur fur einen menfehlicen Lehrer auggegeben. Damit er aber den 
andern Propheten nidt nadftehe, erflarten in feine Schüler für einen Awatar, fiir eine 
Menſchwerdung Viſchnu's, ſchmückten feine Lehren mit einer phantaftifdyen Sprache und did 
teten ihm eine Menge Wunder und Prophegeiungen an. Yn diefem Sinne hat Ardſchun⸗Mal, 
welder Ramdas 1581 alé Haupt der Siths folgte, die Schriften der erften Gurus oder Lehrer 
nebft feinen eigenen Erlduterungen in einem Bude gefammelt, das unter dem Namen Adie 
Granth, d. i. erftes Buch, befannt ift. Bu diefer Zeit organifirte ſich die ſchon fehr ausgebrei- 
tete Genoſſenſchaft der Sifhé nad den Vorſchriften des Adi-⸗Granth gu einer religiofen und 
ſtaatlichen Gefellfdaft, welche ihren Guru alé ihr alleiniges Haupt betradtete. Da die Sikhs 
ebenfo den Koran wie bie Vedas verwarfen, fo erregten fie die Feindfcaft der Mohammedaner 
wie der Brahmanen und Ardfdun ſtarb im Gefangnif alé Martyrer. Den Tod des Vaters 
qu rächen, verwandelte Har-Gowind, fein Sohn und Nadfolger, die Gemeinde der Sikhs in 
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eine Notte wilder Krieger. Cin langer blutiger Kampf entfpann ſich zwiſchen den Sikhs und 
ihren mohammeban. Unterdriidern. Wis Tegh-Bahadur, der neunte in der Meihe der Sikhs- 
hdupter, von dem fanatifden Aureng ·Zeyb 1675 hingeridhtet worden, trat fein Sohn und 
Nachfolger, Guru-Gowind, auf und gab den Siths eine gang auf theofratifdjer Grundlage rue 
hende politifche Organifation, ſodaß er der Begrunder des Staats der Sithé wurde. Durd 
diefe Einrichtungen entflammte Guru-Gowind, der auch das zweite heilige Buch der Sifhs, 
baé „Dasema Padschach ke Granth” (bas Buch des zehnten Furften), verfafte, den Fanatié- 
mus feiner Anhdnger gum unablaffigen Kriege gegen die Mohammedaner und legte ihnen 
deshalh den Beinamen der. Singhs, d. i. Lowen, bei. Guru- Gowind ftard 1708, von 
einem Afghanen ermordet. Er war das legte theokratiſche Oberhaupt der Siths. Gort felbft 
wurde nun alé der unmittelbare Leiter der Kirche der Sikhs betradtet. Banda, der Freund 
Guru-Gowind’s, hielt die Gemeinde äußerlich zuſammen; allein fein Beftreben, dem Ge- 
meinwefen den kirchlichen Charafter gu nehmen und fid) gum gewöhnlichen weltliden Derr: 
{der gu machen, bradjte Serriittung in den jungen Staat, fodaf es dem Grofimogul ge 
lang, die Sikhs gu ſchlagen und meift gu vertilgen. Mad) diefer grofien Miederlage 1716 
fanden die fleinen Hauflein der entronnenen Sikhs nur in den Schluchten des Himalaya 
eine ſichere Sufludjt. Crft wahrend der Wirren nad) dem Rückzuge Madir- Shah's aus 
Hindoftan finden fie fic) wieder alé Mauber und Wegelagerer im Pendſchab, wo der Drud, den 
die Grofmoguln und {pater die Ufghanen auf das Land austibten, die veraweifeluden Hindu 
haufenweis gum Ubertritt in ihre Gemeinſchaft tried. Nad wechſelndem Kriegsglück gelang es 
ibnen, die Afghanen mehrmalé aufs Haupt au ſchlagen, ſodaß ihnen Legtere die Provingen von 
Sirhind und von Lahore, welded die Sikhs 1764 eingenommen, tiberlafjen muften. Wab- 
rend dieſes Mauberlebens war den Sikhs das friihere fittlidye und religiofe Element meift gang 
abhanden gefommen. Gie gerficlen in zwölf verſchiedene Gemein = oder Genoffenfdaften, 
Mifals genanne, unter Hauptlingen oder Sirdaré, die voneinander gang unabhangig waren. 
Nach und nad aber war der grofiere Theil der Bewohner des Pendſchab vom Hinduffamme in 
die Religionsgemeinfdhaft der Sikhs ubergetreten, ſodaß diefe au einem Kriegervolk und die ein 
zelnen Kriegsgenoſſenſchaften au Volks ftammen wurden. Die übrigen Provingialen, welde 
nidt aur Religion der Sikhs tibergetreten, Hindu wie Mohammedaner, waren zu Kunedten 
herabgefunten und wurden furdthar gedriidt. So hatte fid) denn aus einem religios-philofo- 
phiſchen Anfang ein fanatifder Geift entwicelt, der endlich) eine barbariſche Zügelloſigkeit er- 
zeugte, die in der fpdtern Zeit dad charakteriſtiſche Renngeiden der gangen Sifhsconfoderation 
wurde. Grauel auf Grauel folgten fid) nun, nachdem der dufere Feind nicht mehr gu fiirdten, 
im Jnnern der Sifhsrepublif, deren Sirdaré und Miſals in unaufhorlider Fehde miteinander 
lagen. Die Folge war, daf dem Despotismus eines Cingelnen der Weg aur Herrſchaft gee 
babnt wurde. Schon Maha-Singh hatte feine Macht fo erweitert, daß er ber madjtigfte Sirdar 
des Pendſchab war. Nad feinem frubgeitigen Pode 1794 iibernahm es fein Sohn Rundſchit 
Singh (f. d.), bas Werk fortgufegen: er machte aus der unbandigen Bundesrepublif der Sifhs 
ein mit dem härteſtem Despotismus regierteds Meich, dem ex als Alleinherrfder, als Mae 
haradſcha vorftand. Sein nad) ber Hauptftadt Lahore (f.d.) benanntes Reich erweiterte er, nach: 
bem er durch ben Vertrag gu Ludianah 5. Dec. 1805 den Sutledſch als Grenge zwiſchen feinem 
und dem brit. Gebiet hatte anerFennen miiffen, allmalig über das gange Pendſchab (ſ. d.), gee 
wann 1813 Attok am Indus, 1818 Multan, 1819 Kaſchmir, 1829 Peſchawer. Sein Heer 
beftand aus 82000 Mann mit 376 ſchweren und 370 leichten Geſchützen; fein Einkommen 
betrug 15 Mill, fein Staatsfhag mehr alé 70 Mill. Thlr. Mad) Rundſchit-Singh's Bode 
1859 jerfiel indeffen das wenig gefeftete Reich von Lahore alsbald in Zerriittung, die nad) ſechs 
Jahren fein Ende herbeifiihrte. Nad) einer Meihe von Aufftinden, Palaftrevolutionen und 
Graueln gelang es gulege einer Witwe Rundſchit Singh's, fiir ihren unmiindigen Sohn Dhalip- 
Singh fid) der Megierung gu bemadtigen. Bei ben Sikhs felbft verhafit, gab fie dem Na- 
tionalha§ der Sikhs gegen die Englander nach. Es begann gegen Ende 1845 ein Krieg, der 
mit der Niederlage und ber Theilung des Reichs durch den Vertrag yu Lahore 9. Mary 1846 
endigte. Uber aud) ber Schatten von Unabhangigfeit, welden bie Halfte des Meichs von Lahore 
erhalten, follte bald in Folge ber Umtriebe verloren gehen, welche fic) der Giinfiling der Ks- 
nigin Mutter, Lall-Singh, gegen die Englander erlaubte. Diefe drangen darauf, daß das der 
Anardie hingegebene Reid) ein Subfidiarftaat der engl.-oftind.. Compagnie werde. Go fam 
nothgedrungen 25. Dec. 1846 ein Bertrag yu Stande, vermoge deffen ein Refident der engl. 

oftind. Compagnie in Lahore mit engl. Truppen blieb und die obere Leitung der Ungelegenbei- 
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ten übernahm. Nod) in demfelben Jahre entftanden indeffen abermalé Berwidelungen, die 
1848 zu cinem neuen Krieg führten, der mit der gänzlichen Niederlage der Siths und der Cine 
verleibung des Pendſchab in das indobrit. Reich 29. Mary 1849 endigte. (S. Oftindien.) 
Silbenrathfel, {. Charade. 
Silber, cineé der edeln Metalle, hat cine glangend weiße Farbe, einen mehr verſchmolzenen 
alé batigen Bruch und ift zehnmal didter als Waſſer. Es ift fprdder alé Gold, weider alé 
Kupfer und nad dem Golde das dehnbarfte und geſchmeidigſte Metall. Es ſchmilzt frither als 
Kupfer beim Eintritte der Braunglubbige, ift fiir ſich in rubiger Luft nicht flüchtig, obwol ſtar⸗ 
ter Luftſtrom und andere flüchtige Stoffe feine Verflüchtigung befordern. Durch heftiges Glii- 
ben in offenen Gefafen überzieht es fid) mit einer griintidhbraunen Haut. Der Schwefel, mit 
welchem fic) dad Silber fehr leicht verbindet, macht daffelbe fliiffiger, indem fid) Shwefelfilber 
bildet. Salpeterjaure ift das befte Auflofungémittel des Silbers, welches fic) damit ju einem 
Salze verbindet (f. Hollenftein), wahrend Salzſäure daffelbe gar nicht angreift, dagegen einen 
Niederſchlag deffelben alé fogenanntes Chlorfilber oder Hornfilber bewirkt. Mit dem Queds 
filber verbindet es fic leid)t gu Amalgam, ebenfo mit dem Blei, welded wegen feiner leichten 
Oxydirbarkeit alé Vehikel der Ausſcheidung eines oft fehr geringen Silbergehalts durch die fo 
genannte Sreibarbeit dient. Wud) das Kupfer vereinigt fic mit dem Silber, und es wird leg: 
tereé gu Münzen und Gefdirren mit mehr oder weniger Kupfer verfegt, weil es dadurd) an 
Harte gewinnt. Kein Metall hat fo viele Erge als das Silber. Man unterfdeidet eigentliche 
Silbererje und filberbaltige Erze. Qu erftern gehoren: 1) das gediegene Silber; es iſt fil- 
berweiß und gelb und findet fic) in fleinen gufammengereihten Kryftallen und in zähnigen, 
brabtformigen, baarformigen, geftridten und andern Geftalten im Erzgebirge Sachſens, au 
Andreasberg am Harje, in Potofi, Mexico u. f. w.; 2) das Horners, eine Verbindung von 
75 Proc. Silber mit Chior, die nur felten im ſächſ. Eragebirge, Peru und Mexico vorfomme; 
5) das Antimonjilber, eine Verbindung von 77 Proc. Silber mit Spießglanz, die fic) derb und 
einge[prengt von filber- und zinnweißer Farbe su Undreasherg, Ultwolfad, inSpanien, Frank. 
reich und Merico findet; 4) das Urfenikfilber, das aus 135 Proc. Silber mit Eiſen, Arſenik 
und Antimon befteht, ginnweif und meift grau angelaufen ift und fid) derd su Andreasberg und 
in Eſtremadura findet; 5) das Glanzerz (Silberglaserg), ein fehr wichtiges Silberers, beftehend 
aué 87 Proc. Silber mit Schwefel, fchwarglid)-bleigrau, daé in wiirfeligen und oftacdrifchen 
Krofiallen, aud in andern Geftalten, derb und angeflogen fic) in Sachſen (Freiberg, Marien- 
berg, Unnaberg), Norwegen (Kongsberg), Ungarn, Sibirien, Merico und Peru findet; 6) das 
Sprödglanzerz, beftehend aus Silber, Schwefel und Arfenif, eiſenſchwarz und ſchwärzlich- 
bleigrau, daé fid) in rhombifden Priémen, derb und eingefprengt im Erggebirge und in Ungarn 
findet; 7) das Rothgiltigers, cin nidt minder widtiges Silbererz alé die beiden vorigen, be- 
flehend aus 58—65 Proc. Silber mit Antimon, Arſenik und Schwefel, dunkel-bleigrau bis 
cochenilleroth, welches fid) in Mhomboedern und fedhéfeitigen Prismen, aud derb, eingefprengt 
u. f. w. am Harge, im ſächſ. Eragebirge, in Ungarn, Spanien, Potofi und anderwärts findet. 
Qu den filberhaltigen Ergen rechnet man daé Fablera, den Miargyrit, Polybafit, das Weifigil- 
tigerg, da Spießglanzbleierz, den Bleighang, Kupferkies, Kupferglanz, Buntkupfererz, den 
Schwefelkies und die Blende. Sie enthalten bis 10 Proc. Silber, oft auc) nur Spuren deffel- 
ben. Was die Zugutemachung der reichen Silbererze betrifft, fo geſchieht diefe, indem man fie 
in Tiegeln einſchmelzt und durch Stabeifen ihres Schwefels beraubt, oder indem man fie bei der 
Treibarbeit zugleich mit behandelt. Die fein eingefprengten Silbererge dagegen und die filber- 
haltigen Erze, befonders die filberhaltigen Bleighange, aus denen ein grofer Theil des deutfden 
Silber’ gewonnen wird, bediirfen anderer und gum Theil fehr verwidelter Operationen. Sie 
beruhen im Allgemeinen darauf, daß man durd vorldufige Schmelzarbeiten (Moharbeit und 
Bleiarbeit) mit geeigneten Bufagen das Silber an Sdwefel und Blei gu binden fucht, den da- 
bei erhaltenen fogenannten Rohſtein roftet, wieder verſchmilzt und aus dem erbhaltenen filber- 
haltigen Blei (Werkblei) das Silber durch die Treibarbeit ifolirt. Bei tupferbaltigen Ergen 
wird ein Kupferftein alé Nebenproduct erhalten, aus dem man durch die Saigerarbeit bas Sil- 
ber ausfdeidet. Reidere Erze werden burch Amalgamation behandelt. Beim Whtreiben, welches 
aud im Reinen bei Silberproben vorfommt, wird das filberhaltige Blei in offenen Herden ere 
hitzt und die fich bildende Bleighatte entfernt, bis reines Silber zurück iff, was fid) durch den fo- 
genannten Silberblid gu erfennen gibt. Durd nodmalige Meinigung diefes Blickſilbers ere 
halt man das fogenannte Brandfilber. In ber neuern Beit hat man in der Silbergewinnung 
grofe Fortſchritte gemadt. So hat man 4. B. die Löslichkeit des Chlorfilbers in einer concene 
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eine Rotte wilder Krieger. Ein langet 6 - — - 
beh? set in Ausführung ge 
—— ov 
Na dhol ger © — 8 (Biervogel & Methode) 
* patie Pea welie Berbindung, aus welder 
biefe Gincid wow man Kupfervitriol alé Nebenpro⸗ 
*— eLichte, worauf die Anwendung des 
hs feine * gentinte berubt. Legtere befteht aus zwei 
beshals * eſchreibende Stelle befeuchtet, aus kohlen 
— —— aus. falpeterfauerm Silberoxyd, 

at *" wafer beſteht. 

— "a — welche Ciſelir · oder Grofferie-, bd. i. getriebene 
— —— ſchon im Alterthume bekannt, und man bediente 
* n ſowol wegen feiner beſondern Weichheit und Ge- 
fa “sag sum entiprecjenden Ausdrud fommen laft, alé aud 
* * Metall eigen iff und durch verſchiedene Behandlungs- 
sie ~~ ane reiche Scala von Farbungen geftatter. Im 15. Jahrb. 
Sis ~- Zpeoeré Benvenuto Cellini (f.d.) aus. In Deutſchland lieferten 
bie ausgsburger Künſtler ausgezeichnete derartige Arbeiten. Von 
ge we Sd weftermuller’s aué Ulm, geft. 1678, find nur nod) trefflide 
4 yg. Jat. Jager, der in Wien und Ftalien feinen gewöhnlichen Auf · 
— — fertigte die grofe, febr künſtlich getriebene Schale in der Kunſt · 
Sqreibtiſch im parifer Mufeum, fein Sohn Elias Jager, geſt 


7 *8 Altarblatt im Kloſter St.-Blafien mit der Vorſtellung eines Treffenb 
au Silberarbeiter treffliche Kunſtſachen Adolf Gaap, der meiſt in Fta- 
‘pet rs ftard. Sob. Georg Gaap in Augsburg foll die koſtbar vergoldeten Schalen 
oe mT neice die Stadt 1689 dem Kaifer Leopold ſchenkte. Sein Sohn, Georg Lor. 
* 718; verfertigte die getriebene Arbeit an dem grofen Wandleuchter in dem tonigl. 
Pe —*8 mit Pferden nach Riedinger's Zeichnungen. Des Letztern Sohn, Lor. Gaap, 
* qelite die Bergpredigt an der Kanzel in der Ulridhstirde gu Augsburg dat; aud) 
xt 1 7evon im trefflide Urbeiten auf Dofen, Stodfnopfen u. dgl. Wm berühmteſten wurde 
pc curget Joh. Unde. Thelott, der zugleich Kupferſtecher war und 17354 ftarb, durch {ein 
ne Hid pon 1689, einen Dedelbecher mit der Geſchichte des Odipus, Jaſon, Hercules 
— ferner durch ſeinen Schreibtiſch im königl. Schloſſe zu München; durch einen 
—* jut Miirgburg mit der Geſchichte des Heil. Kilian; durch eine künſtliche Gieffanne 
“pei Handbeden von getriebener Urbeit fiir den Kurfürſten Friedrid) Auguft von 
each fen und anbere Sachen. Soh. Heinr. Mannlich, geſt. 1778, verfertigte einen großen 
gitar von Gilber mit der Geſchichte des heil. Hubertus für den Kurfürſten von der 
pfalz. Ein anderer augsburger Künſtler, Phil. Jak. Drentwett, gewöhnlich der kleine 
Hrentwett genannt, geſt. 1754, der für die berühmte Gullmann'ſche Silberhandlung ar 
beitete, verfertigte einen ähnlichen Altar, jetzt in der Schloßkapelle zu Manheim; auch ſind von 
ihm das große Tafelſervice für den ſpan. Geſandten Grafen Montijo und die Tiſche und Auf · 
fage von Silber, nad) Riedinger's Zeichnung, für den Konig Friedrich Wilhelm J. von Pteußen. 
Gin anderer Phil. Jak. Drentwett, geft. 1742, Emman. Drentwett, geſt. 1735, und Abt. 
Drentwett, geſt. 1735, lieferten gemeinſchaftlich nicht nur getriebene, ſondern auch geſchlagene 
Arbeiten. Joh. Engelbrecht, geft. 1748, verfertigte ein fines Golds und Silberſervice fiir den 
din. Hof. Auch die drei Brüder Albr. Biller, geft. 1720, Lor. Biller, geft. 1709, und Ludw. 
Biller, geft. 1752, waren geſchickte Künſtler in diefem Face. Ludwig's Sohn, Yoh. Ludw. 
Biller, geft. 1746, verfertigte die grofie Bafe fiir den berliner Hof, das bair. goldene Service 
mit der Gefdhidjte diefes Hauſes und ein pradtiges Service von getriebener Arbeit, das det 
deutſche Raifer dem Sultan gum Geſchenk mate. Zu Anfange des 18. Jahrh. zeichneten fid 
in biefem Fade die Frangofen Balin, Launay und Germain aus und in der neuern Zeit, wo 
dieſe KRunftarbeiten weniger gefudyt find, Friedr. Kirftem in Strasburg, Weftermann in Leipzig, 
geft. 1855, Alb. Wagner, Netto, Ad. Haufmann, fowie die Hoſſauer ſche Fabrik gu Berlin 
und Weifhaupt in Hanau, von dem daé berühmte Schachſpiel iff; in Paris Fromment · Meu⸗ 
rice, Wechte, Lebrun, Odiot, Rudolphi und Karl Wagner, der die Kunſt des Niello wieder ent- 
bedt hat; in London Hunt und Rascal, Angel, Gavory u. A. Neuerdings werden durd dic 
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Galvanoplaftit (f. d.) Silberarbeiten erzeugt, die zwar woblfeiler und ſchneller herzuſtellen find, 
aber in die legten Feinheiten der künſtleriſchen Intention nidt eingudringen vermogen. 

Silberberg, eine Stadt und Feftung im Regierungsbezirk Breslau der preuß. Proving 
Schleſien, im franfenfteiner Kreife, am nordliden Abhange des Culengebirgs, zählt 1817 E. 
und verdanft ihren Ramen und ihre Entftehung dem Bergbau, der 1370 von meifiner und rei- 
denfteiner Bergleuten auf Silber und Blei eroffnet wurde, aber wabhrend des Dreifiighihrigen 
Kriegs gum Erliegen fam. Die 1750 und 1812 gemachten Berfude, ihn wieder aufyunehe 
men, blieben ohne Erfolg. Die von Friedrich U. 1765—77 mit einem Koftenaufwande von 
A/: Mill. Thlr. unmittelbar iiber der Stade angelegte Feftung beſteht aus ſechs ſehr ſtarken 

erfen, die, wie die Graben, groftentheils in Felfen gehauen und gum Theil durch Bedeckte 
Wege verbunden find. Sie wird daher das ſchleſ. Gibraltar, der Haupttheil aber, ber Donjon 
auf dem Sdlofberge, mit Mecht der Wunderbau genannt. Sein Wallgang liegt 2040 F. über 
dem Meere, fein Graben ift 70, fein Brunnen 250 F. tief; die in Felfen gehauenen Kafematten 
faffen 5000 Mann. In dem großen Hofe befindet fich das Sdhlof, die Wohnung des Comman- 
banten, Nebenwerke find auf dem 1967 F. hohen Spigberge, der 2238 F. hohen Grofien und 
ber Kieinen Strohhaube, bem Hohenftein und dem Hahnenkamm mit der 2276 F. hohen Habe 
nenfoppe. Die Feftung S. wurde nod nicht erobert, nur feit bem 1. Yuli 1807 von den Fran- 
gofen und Baiern beſchoſſen, welde die Stadt in der Nacht gum 29. Suni erſtürmt hatten. 

Silberflotte hieß die Flotte, welche aur Beit der fpan. Herrfchaft in Umerifa die Wusbeute 
ber amerif. Bergwerfe an Gold, Silber und andern Metallen nad Spanien bradte. 

Silberling, fo viel alé Setel (ſ. d.). 

Silbermann (Gottfr.), einer der berühmteſten Orgelbauer, wurde zu Kleinbobritſch bei. 
Frauenftein im Königreiche Sachfen 14. an. 1683 geboren, lernte die Orgelbaufunft bei fei 
nem altern Bruder in Strasburg und ftarb in Dresden 4. Wug. 1753. Gauberfeit, Giite und 
Dauer, grofe Cinfadbheit in der innern Anlage, volle und herrlidje Intonation, fowie leidte 
und bequeme Klaviatur geben {einen Arbeiten einen auferordentliden Werth. Die wiirdigften 
Dentmale {einer Kunft und feines Fleifes find bie Orgein in Freiberg, in der kath. Hoftirde, in 
ber Frauen- und Sophientirde au Dresden. Wud) verfertigte er treffliche Klaviere und Fortes 
pianoé, erfand 1740 baé Cembal d'amour und baute 1745 nak ©. G. Schroter’s Modell das 

erfte Fortepiano. — Bon feines Bruderé Sohnen madten fid) der altefte, Joh. Andr. S., 
geb. gu Strasburg 2. Juni 1712, geft. 11. Febr. 1783, alé Orgelbauer, und der jüngſte, Job. 
Heinr. S., geb. 27. Sept. 1727, alé Fortepianobauer einen Namen. 

Silen (gried. Seilenos), ein Sohn des Hermes oder des Pan und einer Nymphe, oder auc 
ein Sohn ber Erde, war der Ergieher und fpater der ungertrennlidhe Gefahrte des Dionyfos 
und nabm alé folder aud) am Gigantenfriege Theil, in welchem er den Enkelados todtete und 
burd das den Miefen unbefannte Geſchrei des Eſels, auf dem er faft immer ritt, dagu beitrug, 
daß jene in die Flucht gefdhlagen wurden. Mad Pindar ftammte er von Malea auf Lesbos und 
geugte mit einer malifden Nymphe den Centauren Pholos. Er erfdeint ſtets alé ein jovialer 
Alter, glagtopfig, flumpfnafig, did und rund wie der Weinſchlauch, den er gewöhnlich bei ſich 
at, und faft immer berauſcht; aud war er ein grofer Freund von Gefang und Tang. Jm Gee 
genſatz aber au feinem Außern trat er oft alé bacchiſch begeifterter Seher auf, der ſowol der 
Bergangenheit alé der Zukunft fundig war und in Folge davon das raftlofe Treiben der Mtene 
ſchen fiir Thorheit hielt. Wud) die bildende Kunſt ftellte ihn haufig als den Lehrer und Pfleger 
des Dionyfostindes in edlern und grofiartigern Formen dar. Nicht gu verwedfeln mit ihm find 
die Silene, jene altern und bartigen Gatyrn. 

Sileſius, ſ. Angelus Silefius. 

Silhouette nennt man bas Schattendild eines Menſchen, wenn der Umriß deffelben mit 
ſchwarzer Farbe ausgefüllt iff, in weldje biéweilen mit weifien Striden die innern Linien leicht 
bineingeseidynet werden. Der Name rührt von dem frang. Generalcontroleur und nadmaligen 
Finangminifter Etienne de Silhouette her, der um 1757, wo die Schattenriffe in Parié Mode 
wurden, wegen feiner Neigung, Alles auf die ökonomiſchſte Weife einzurichten, das allgemeine 
Stadtgeſpraͤch bildete, fodaf man jede neue, wenig foftfpielige Mode nad) ihm a la Silhouette 
nannte. Sn künſtleriſcher Hinfidht ift die Silhouette ohne Werth; aber angiehend bleibt fie fur 

den Phyfiognomifer. Auch hat die Silhouette den Vorzug, daß man durd) fie ſehr ſchnell ein 
fpredjend ähnliches Bild erhalten fann. Ye harmonifder die Züge der gu ſilhouettirenden Pere 
fon verſchmolzen find, defto ſchwieriger ift das Silhouettiren; dagegen eignen fid gang befone 
ders Perfonen mit ſtark marfirten Zügen aur Silhouette. Wm treueften werden die Silhouete 
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ten, wenn man fie nicht aus freier Hand zeichnet ober ausfdneidet, fondern den wirklichen, 
durch eine Kerze geworfenen Sdattenrif umſchreibt und ihn nachher mittelé des Stordfdna- 
belé verfleinert. 

Silicium, ſ. Kiefel. 

Siliftria, die fefte Hauptftadt eines türk. Ejalets, welches die öſtliche Bulgarei umfafe, 
am redjten Donauufer, gegenitber dem walachiſchen Fleden Kalaraſch, 14M. nordlid von 
Schumia, fonft durch Handel bliihend und 20000 E. zählend, gegenwartig ein elender Ort, 
aber durch feine Lage und Feflungéwerke von Bedeutung und daher von jeher ein widhtiger 
Kriegsſchauplatz. Schon 971 fiegte hier der bygant. Kaifer Tzimiskes über die Muffen unter 
Swjdtoflaw. Fm J. 1595 ward der Ort von den Türken, 1603 von Radul Weyda verbrannt, 
40. Juni 1773 von den Ruffen unter Romanjow gegen Osman-Pafdamit Verluft ange- 
griffen. Zwei Meilen ſüdöſtlich fiegten dann die Ruffen unter General Weißmann, weldyer fiel, 
uͤber Numan-Pafha 20. Juli 1773 bei dem Dorfe Kutſchuk⸗Kainardſchi (d. h. Grofer Spru- 
del), in weldem auc) 21. Juli 1774 cin berühmt gewordener Friede zwiſchen Rufland und der 
Pforte (ſ. Osmaniſches Reid) gu Stande fam. Am 22. Oct. 1809 erlitten die Ruſſen eine 
MNiederlage bei dem unweit weſtwärts gelegenen Dorfe Tatariga. Im J. 1810 ſchloſſen die 
Ruſſen unter Langeron abermalé die Feftung S. ein und gewannen fie 11. Juni durd Capi- 
tulation. Sm Kriege von 1828 wurde S. vom 24. Juli bis gum 15. Sept. unter General 
Moth, dann unter Langeron und Wittgenftein bi6 gum 10. Nov. belagert, und im folgenden 
Sabre geſchah ein Gleiches vom 17. Mai bis gum 5. Juni, und gwar unter dem General Sdil- 
der (ſ. d.) in Gegenwart von Diebitfd, dann unter dem General Kraffowffi. Legterm übergab 
HadſchiAchmet⸗Paſcha 50. Suni 1829 die Feftung durch Capitulation, aber erft 14 Tage nad 
ber Miederlage der kürk. Entfagarmee bei Kulewtſcha unweit Schumla. Nad) Bezahlung der 
Kriegsent{hadigung von Seiten der Pforte wurde die Feftung 11. Sept. 1830 von den Ruf. 
fen gerdumt. Die Werke befanden ſich frither und aud) damalé in ſchlechtem Quftande. Erft 
feit 1849 ward der Ort gu einer Feftung erften Rangs erhoben und feit Beginn deé ruff.-tiirti- 
ſchen Conflicts 1853 durch zwölf grofiere und fleinere detachirte Forts, unter denen das Fort 
Abd-ul-Medfchid das bedeutendfte, auferordentlich verftdrtt. Wie 1829, fo war aud 1854 die 
Belagerung S.6 die erfte Operation der ruff. Hauptarmee nach ihrem Ubergange über die 
Donau, um durch die Erobernng diefes Plages eine ſichere Baſis gu weiterm Vorgehen gegen 
die türk. Balfanarmee gu gewinnen. Die Belagerung begann faft unter ähnlichen Verbhalt- 
niſſen rückſichtlich der Muffen wie 1829; allein diesmal leiftete die 15000 Mann ftarfe Bee 
fagung unter Muffa-Pafcha einen auferordentlic) tapfern und glücklichen Widerſtand. Bereité 
feit dem 14. April erdffneten die Ruffen abermalé unter General Sdhilder von Kalaraſch aus 
bas Bombardement der Feftung, ohne ihr Schaden zuzufügen. Nachdem fodann die Befegung 
der Donauinfeln Olbina, Tarbaneki-Rakinſki forcirt, begannen fie das feſte Schloß von S. aus 
Strandbatterien und von dem Briidenfopfe aus, wo die ruff. Stromflotte lag, aus ſchwerem 
Geſchütz yu befdiefen. Da auch dies nicht gum Biele fiihrte, mufiten fid) die Ruſſen gu einer 
regelmafigen Belagerung entfdliefen, deren Arbeiten 15. Mai bas 32000 Mann ſtarke Li- 
ders ſche Corps auf dem rechten Ufer der Donau unter General Sdhilder und unter dem Ober 
commando des Fiirften Paskewitſch begann. Megen und Uberfdwemmungen, übereiltes Bere 
fahren Schilder’s, das vielleicht in politiſchen Rückſichten ſeinen Grund hatte, tapfere Gegen- 
wehr und hdufige und heftige Ausfälle der Türken hinderten indeffen den Fortgang der Arbeiten 
und den Erfolg der Ungriffe und zogen den Ruſſen grofie Verlufte gu. Namentlid) wurden fie 
bei den Angriffen auf das Fort Abd⸗ul-Medſchid, das durch 60 Gefchiige, ein dreifades Mauer: 
wert aus Felfengeftein, an ber Südſeite durch awei mit ihm gufammenhangende Thürme gedect 
iff und aufierdem aud eine durd) viele Batterien vertheidigte Rückzugslinie und einen unterir- 
diſchen Gang in die Hauptfeftung darbietet, mehrmalé mit beträchtlichem Verluſt zurückge · 
ſchlagen. So befonders in der Nacht gum 2I. Mai, wobei der anfiihrende General Selvan 
todtlid) verwundet ward, desgleiden 6. und 9. Suni, wo Paskewitſch felbft verwundet ward, 
fobafi derfelbe 14. Suni das Obercommando vor S. an den Fiirften Gortſchakow abgab und 
fid) nad) Jaſſy zurück begab. Wm 15. Suni verlor aud) Schilder bei einem heftigen Ausfall der 
Türken ein Bein, in Folge deffen er bald darauf ftarb. Entmuthigt und decimirt gaben hier 
auf die Ruffen die Belagerung S.s auf und gingen auf das linke Donauufer zurück, zumal fid 
bereits Omer · Paſcha mit feiner Hauptmadt von Sdumla, die alliirten Frangofen und Eng. 
lander von Barna aus gum Entfag des Plages in Bewegung gefest hatten. 

Silius Btalicus (Cajus), cin röm. Dichter in der legten Halfte des 1. Jahrh., ged. 25 
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n. Ghr., widmete fic) ſchon fritheitig dem Stubdium der Beredtfamfeit und Poefie, namentlid) 
nad bem Mufter des Cicero und Virgil, befleidete dann unter Nero 68 n. Chr. das Confulat 
und verrwaltete nachher alé Proconful auf eine fir ihn fehr ehrenvolle Weife die Proving Afien. 
Spater zog er fich jedoch gang von den offentlidjen Geſchäften auf feine Landgüter in Campa- 
nien zurück und lebte bier ungeftort den Wiſſenſchaften, bis ex in feinem 75. Lebensjahre, 100 
n. Ghr., von einem unbheilbaren RKorperleiden durch einen freiwilligen Tod fic) befreite. Sein 
nod) vorhandeneé Epos ,,Punica” oder „De bello Punico secundo” in 17 Büchern hat wegen 
der grofen Genauigfeit, mit welder die Ereigniffe dargeftellt werden, mehr einen hiſtoriſchen 
alé poetifden Werth, obgleich es darin nidt an eingelnen erhabenen Sdhilderungen, 3. B. des 
Heereszugs des Hannibal über die Alpen, fehlt. Nächſt der alteften Ausgabe (Mom 1471) 
find die vorgiiglidften die von Drakenborch (Utr. 1717), Ernefti(2Bde., Lpz. 1791—92), Rue 
perti (2 Bde., Gort. 1795—98) und Weber im ,,Corpus poetarum Latinorum” (Ftf. 1835). 
Sillen nannten die Griedjen eine cigene Gattung von Spottgedidjten in Herametern, die 
guerft um 270 v. Chr. von bem Pbliafier Timon, der daher aud) den Beinamen Sillograph 
erbielt, angewendet tourden; indem diefer in einem fatirifden Lehrgedichte in drei Büchern, oft 
mit Parodirung der Verfe anderer Dichter, die Grundfage ber meiften Philofophenfdhulen ver- 
höhnte. Spater bezeichnete man wol aud) Spottgedidjte anderer Art mit diefem Namen. Die 
nod vorhandenen Bruchftiide find in den Schriften ,,De sillis Graecorum” von Edermann 
(Upfala 1746), von Wolfe (Waris. 1820) und von Paul (Berl. 1821) geſammelt. 
Sillig (Karl Jul.), ein um die alte Literatur und Kunft verdienter Gelchrter, geb. 12. Mai 
1801 au Dresden, widmete ſich, naddem er auf der Kreuzſchule feine Borbildung erhalten, 
feit 1819 auf der Univerfitat au Leipzig, dann yu Gottingen, mit Eifer den claſſiſchen Stu- 
dien, begab fic) hierauf nad Paris, um die handſchriftlichen Schage, befonderé fiir eine Bear: 
beitung des Werks des altern Plinius, gu benugen anderbielt bald ned feiner Rückkehr 1825 
eine Anflellung an der Kreuzſchule, an welder er feit 1839 alé vierter ordentlicher Lehrer wirkt. 
Von Fleif und Genauigteit zeugen feine Wusgaben des Catullus (Gott. 1824), der Carmina . 
minora” deé Birgilius in der Ausgabe von Wagner (Bd. 4, Lpz. 1832), des ,,Carmen Grae- 
cum de virtutibus etc.” in Ghoulant’s Ausgabe des Macer Floridus (Lpz. 1852) und vor- 
züglich der ,,Naturalis historia” des Pliniué (5 Bde., Lpz. 1831—36). Die Kenntnifi der ane 
tifen Kunſt und ihrer Gefchidte forderte er wefentlid) durd) den ,,Catalogus artificum Graeco- 
rum et Romanorum” (Dreéd. 1827), der aud) von Williamé wegen feiner vorgtigliden 
Brauchbarkkeit in das Englifche überſezt wurde (Lond. 1837), durch mehre Auffage und Kriti- 
fen in Sdorn’s „Kunſtblatt“ und Jahn's „Jahrbüchem für Philologie“ und zuletzt durch die 
Sanimlung der „Opuscula Latina” und der „Kleinen Schriften archäologiſchen und antiqua- 
riſchen Inhalts“ von K. A. Bottiger (f.d.), deſſen zweiten Band der „Ideen zur Kunftmytho- 
logie” (Dreéd. 1836) er ebenfalls vollendete. Seine bedeutendfte kritiſche Arbeit jedoch bildet 
eine grofere mit Commentar ausgeftattete Wusgabe ber ,,Naturalis historia” des Plinius 
(Bd. 1—3, Hamb. und Gotha 1851 —53), die auf fünf Bande berechnet iſt. 

Silliman (Benjamin), amerifanifcher Naturforfdher, geb. 1780, hat durch feine Arbeiten 
viel gum Fortſchritt der Wiſſenſchaften, namentlid) der Geologie, in den Vereinigten Staaten 
beigetragen. Schon 1805 gum Profeffor der Chemie am Yale-College in Newhaven ernannt, 
befudhte er in bemfelben Jahre Europa, um Bücher und naturwiffenfdaftlide Wpparate fiir 
die ſes Inftitut zu erwerben, und ging 1806 abermalé nad der Alten Welt, worauf er das Ta- 
gebuch beider Reifen unter dem Titel ,, Two passages over the Atlantic in the years 1805 
and 1806” (Newhaven 1810) veroffentlidjte. Mit dem J. 1818 begann er die Herausgabe 
des ,,American journal of science and arts”, in weldjem bie verdienteften amerifanifden Gee 
lehrten ihre Beobadtungen niederlegten und welches auch in Europa ehrenvoll befannt wurde. 
Seine eigenen Uuffage ber Phyſik, Chemie, Geologie und Meteorologie nehmen darin eine der 
erften Stellen cin. Bon feinen tibrigen Werken verdienen die ,. Remarks made on a short tour 
between Hartford and Quebec” (Newhaven 1820) und ,,Elements of chemistry” (2 Bve., 
Newhaven 1851) Erwahnung. Jm J. 1851 machte er in Begleitung feines Sohnes sum dritten 
mal bie Reife nad) England und dem europdifden Continent, auf der er unter Anderm mit 
Humboldt sufammentraf und die er in „A visit to Europe in 1851” (2 Bde., Newhaven 1853) 
be ſchrieb. Nac ihm ift ein von Bowen in Connecticut entdedtes Mineral Sillimanit ge- 
nannt worden. 

Silos (fpan.) oder Kornkeller nennt man künſtliche Gruben gum Aufbewahren des Ge- 
treides. Solche Silos famen {chon au Alexander's d. Gr. Zeiten vor und find fehr gewöhnlich 
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im Orient, im nordliden Afrika, in Stalien, Spanien, dem ſüdlichen Frankreich, in Ungarn 
und anderwarté. Sie werden ungefabr 14 F. tief, am vortheilhafteften auf erhohten, der Über · 
fhwemmung nidt ausgefegten Plagen, in nicht gu feuchtem Lehm- oder Thonboden angelegt. 
Zwei bis drei Fuß ber dem Grunde wird ein Mauergemolbe aufgefihrt, burd) welded die 
Einſchüttungs röhre mündet. Ihre Anlegung und Unterhaltung ift wobhlfeil; fie ſchützen das 
Getreide gegen Mäuſefraß und Kornwürmer und erhalten es friſch und gefund. 

Siluriſches Syſtem wurde in der Geologie von Murdhifon die untere Abeheilung der 
Grauwadengruppe genannt, weil er diefelbe guerft in bem Gebiet des alten Königreichs der 
Silurier, im Weften Englands, als felbfiftandige Formation erfannte und von den nevern, 
fpdter alé devoniſch bezeichneten Grauwadenbildungen abfonderte. Diefe Formation gehort au 
den älteſten deutlich erfannten fedimentdren Bildungen der feften Erdkruſte: fie wird befonderé 
charakteriſirt durch Graptolithen, gewiffe Arten von Orthoceratiten und Trilobiten. Uberrefte 
von Wirbelthieren fehlen in ihr beinahe gänzlich. Nachdem diefe Formation in England einmal 
alé eine befondere erfannt und 1840 von Murdifon in feinem grofien Werk ,, The Silurian sy- 
stem” befdrieben worden war, hat man fie aud) in Nordamerifa und Sfandinavien als febr 
verbreitet wiedererfannt. Minder haufig tritt fie in Deutſchland auf, am beftimmteften und 
am ſchönſten entwidelt in Bohmen, weſtlich von Prag, wo diefelbe ein großes beckenförmiges 
Gebiet ausfullt. 

Silvanus, ein uralter ital. Gott, wurde nach Virgil bei den tyrrhenifden Pelasgern alé 
Gott der Ader und des Biehs in Hainen verehrt. Nad Horaz empfing er als Grenzhüter 
Trauben und fiir Erhaltung der Heerde, die er vor den Wolfen ſchützte, gum Herbftopfer Mild. 
Nach Cato erflehte man die Gefundheit der Minder vom Mars Silvanus im Walde mit einem 
Opfer von Speltmehl, Spek, Fleife) und Wein. Wls Gott des Waldes, namentlich der Wald- 
anpflangungen, tragt er einen Wurzelſchoß ber Cypreffe. Hygin beridjtet, S. habe zuerſt 
Grenafteine gefegt, und fede Befigung habe drei Silvane, nämlich einen hauslidjen, der gu den 
Hausgottern gehorig, einen ländlichen, den Hirten heiligen, und einen Grengfilvan auf der 
Grenzſcheide verſchiedener Befigungen. Dargeftellt wurde er nackt, alé fraftiger, bärtiget Mann 
mit Fendel und Lilien oder Fichtengweigen, eine Hippe in der einen, einen Zweig in det andern 
Hand. Mit Faunus und Pan hat man ihn {pater haufig vermiſcht. 

Simbirsk, ein Gouvernement im öſtlichen Theile des europ. Rufland, welches um die 
Mitte des 16. Jahrh. durd) Eroberung an das ruff. Reich tam, frither gum Gouvernement 
Kafan gehorte und erft 1780 feine eigene Gouvernementéverfaffung erbhielt, zählte 1848 auf 
1315 OM. eine Bevolferung von 1,198000 Seelen, darunter 296452 Nidtruffen, nämlich 
Tataren, Mordwinen, Tſchuwaſchen und einige Bigeuner. Bei der Bildung bes jegigen Gou- 
vernementé Gamara (f. d.) 1850 wurben aber die im Often der Wolga gelegenen Gebietstheile 
ber Kreife Stawropol und Samara, d. i. 477 OM. mit 274118 E., au diefem neuen Gouver- 
nement geſchlagen, fodaf fiir das Gouvernement S. nur nod 838 OM. mit 927511 E. ubrig 
blieben. Es grengt jegt im N. an Kafan, im D. an die Wolga, die es pon Gamara ſcheidet, im 
S.an Saratorw, im W.an Penfa und Nifhnij-Nomgorod und enthalt nod die acht Kreife Sim- 
biréf, Sysran, Singil¢i, Karſun, Ardatow, Wlatyr, Buinsk und Kurmyſch. Der Boden diefer 
Proving iff grofitentheilé eben und von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Vortreffliche Wiejen und 
Weideplage, fowie Waldungen find zahlreich, befonderé an den Nebenfliiffen der Wolga, un- 
ter denen die fchiffbare Sura mit bem Wlatyr der bedeutendfte iff. Man zieht aufer den ge- 
wöhnlichen Frucht · und Getreidearten aud) ſchöne Melonen, Arbufen und Spaniſchen Pfeffer. 
Die Viehzucht bildet ben Hauptbeſchäftigungszweig der finniſchen Volferfdhaften an der Wolga 
und Sura. Auch die Fifdherei ift betradtlich, da die Wolga herrlide Store, Haufen und Srer- 
lette liefert. An Mineralien ift fein. grofer Reichthum, doc gibt es Schwefel und Gypéftein. 
Pottaſche wird * geſotten. Höhere induſtrielle Thätigkeit iſt nicht vorhanden, doch wird 
Handel, Schiffahrt und auc) einiger Schiffsbau betrieben. Die Hauptſtadt Simbirsk, der Sig 
eines Civilgouverneurs und eines griech. Biſchofs, am hohen Ufer der Wolga, zwiſchen dieſem 
Fluſſe und der Swjäga, hat 20 Kirchen, einige Klöſter, mehre Spitäler, eine Irrenanſtalt, ein 
Gindelhaus und mehre andere Wohithatigteitsanftalten, ein Gymnafium, ein Kaufhaus und 

zählte {don 1838 eine Bevolferung von 17700 G., die aber ſeitdem ſchwerlich zugenommen 
hat, da die Stadt in der legten Zeit guriidgefommen und namentlic) in dem früher ſehr bedeue 
tenden Getreidehandel von dem aufbliihenden Gamara iiberfliigelt worden ift. Neben bem Han- 
deléverfehr bildet der betradtliche Fifchfang in der Wolga einen Hauptnahrungéyweig. Der 
bedeutendfte Ort nächſt ber Hauptſtadt it Susran, an der Wolga, mit 15000 E. 
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Siméon, der zweite Sohn Jakob's und der Lea umd Ahnherr des gleichnamigen fii. 
Stammé , fiel mit feinem Bruder Levi in Sichem ein und betheiligte fid an dem Anſchlage fei- 
ner Briider gegen Jofeph’s Leben. Die Tradition made ihn felbft zum Urheber des Mordan- 
ſchlags und fügt bingu, daß er den Todtſchlag, dem feine Briider ſich widerfegt Hatten, fogar 
babe erzwingen wollen, worauf ihm die Hand verdorrt, jedoch am fiebenten Tage wiederbherge- 
fiellt worden fei. Mad) der mofaifchen Erzählung jog er mit nad Agypten, wurde aber von 
Sofeph ale Biirge gurudbehalten. Er ftarb au Hebron, 120 J. alt. Seine Kinder waren: Yee 
muel, Jamin, Ohad, Jachin, Zohar und Saul. Saul allein hat S.'s Geſchlecht fortgepflangt. 
Beim Auszug aus Agypten zählte der Stamm Simeon über 59000 ftreithare Manner; dod) 
erreidten nur 22000 das Gelobte Zand. 

Simferopol, tatar. Akmetſchet, türk. Akmedſchid, d. h. weiße Moſchee, ift die gegenwar- 
tige Dauptftadt des ruff. Gouvernementé Taurien (f. d.), welde in neuern Qeiten befonders 
durch viele Krongebdude fehr vergrofert wurde, fodaf fie bereits 14000 E., darunter 5— 6000 
Tataren, zählt. Die Stadt liegt in der Halbinfel Krim am nordliden Fuge der taurifden Ge- 
birgéfette und gemabrt, von den Anhohen des Fluſſes Salgir aus betradhtet, einen überaus 
malerifhen Anbli€. Im Thale diefes Fluſſes liegen jegt reigende Villen mit Obſthainen und 
Garten. Befonders ſchön ift der neuere Theil der Stadt. Dagegen ift das fogenannte Tata- 
tenviertel ein unreinlidjer, winkeliger Stadttheil. Die Stadt hat feds gried.-ruff. Kirchen, dar- 
unter eine pradtige, in gutem Geſchmack erbaute Rathedrale, eine gried., armen., fath. und eine 
eoang. Rirde, eine Synagoge und vier Mofcheen, ein ruff. Gomnafium, vier andere Sdulen 
und mebre Fabrifen. Der Handel der Stadt wird befonders durd) zwei Wochenmärkte gehoben 
und man finbet bier fteté ein buntes Bolfergewihl von Ruſſen, Tataren, Armeniern, Griecdhen, 
Deutſchen, Zigeunern und Fuden. 

Simla, eine brit. Feftung in der oftind. Prafidentfdaft Agra,.40 M. nordlid) von Delhi, 
3M. nordoftlid) von Subhata und 6 M. ſuͤdöſtlich von Belaspur, am Sutledſch, in dem Gee 
birgédiftricte und Vaſallenfürſtenthum Kyunthul, welded 1815 in dem Kriege gegen die Ghor- 
faé von Nepaul von den Briten erobert und nebft den angrengenden Alpentandfdaften auf der 
Südſeite des Himalaja unter bem Namen der Bergftaaten mit eindegriffen wird, liegt 7020 F. 
liber bem Meere, weftlid) von dem 7614 F. hohen DjatoePié und dient alé Geneſungs · und 
Erbholungésftation fiir die indobrit. Militaré und Beamten. 

Simmen, Thal und Fluß im ſüdweſtlichen Theile des Berner Oberlandes, oftlid vom 
Saanenthale, vom Grenagebirge gegen den Canton Wallis bié gum Thunerfee ſich hingie- 
bend. Die Grofe Simmen entfpringt aué dem Nagliberggletider und aus einem fleinen Al · 
penfee nadft bem in das Wallis fiihrenden gefahrlidjen und beſchwerlichen Nawylpaffe und 
bildet in ihren obern Theilen einige fehenswerthe Wafferfille. Sie nimmt bei bem Dorfe 
Zweiſimmen die Kleine Simmen auf und vereinigt fid vor ihrem Cinfluffe in den Thunerfee 
mit der Kander. Im Simmenthale wird vorzügliche Alpenwirthſchaft getrieben. Es iff in zwei 
Amts bezirke, das Ober und Niederfimmenthal, eingetheilt, mit je 8100 und 10700 E. und 
mit mehren grofern und woblgebauten Dorfern. Nadft Oberwyl liegt in wildromantifder 
Gegend das Bad Weiffenburg. 

immer (Simri, Simra, Sommer, Simmer), ein GetreidemaG in Wiirtemberg (au 
22,153 Litres), Mheinbaiern (1214 Litres), Heffen-Darmftadt (52 Litres), Gadhfen-Koburg 
(fiir Weigen, Noggen und Hülſenfruͤchte 88,016, fiir Gerfte, Hafer und Dinkel 110,449 Litres), 
Franffurt a. M. (28,cs2 Litres) und Hanau (30,53 Litres), fruher aud) in einigen altbair., bad. 
und rbeinpreuf. Orten, fowie in Naffau. 

Simmern, cine Stadt im Regierungsbezitk Koblenz der preuf. Rbheinproving, auf dem 
Hundériid, mit 3000 E., war fonft die Hauptftadt des Furftenthumé Simmern, daé bis 1801 
au Kurpfalz gehorte, dann an Frantreih und 1815 an Preufen fiel. ; 

Simms (William Gilmore), amerit. Didter, geb. 1807 gu Charlefton in Südcarolina, 
zeigte früh Unlage und Neigung zur Dichtung und gab bereits im 18.3. einen Band Gedidte 
heraué, dem er bald mebre folgen lief. Ym J. 1828 wurde er Advocat. Dod) wendete ex fid) 
bald ber Tagespreſſe au, büßte dabei fein Vermögen ein und zog 1852 nad) dent Norden, wo er 
im folgenden Jahre gu Neuyork fein vorzüglichſtes Gedicht ,, Atalantis” herausgab. Cine ziem⸗ 
lide Angahl Romane folgten, wie ,,Martin Faber” (1833), „Guy Rivers” (1834), ,,The Ye- 
massee” (deutſch von Lindau, 2p3. 1847), ,,The partisan”, „Carl Werner” und ,,The damsel 
of Darien”, welde namentlich in den ſüdlichen Staaten, deren Sitten fie ſchildern, grofien Bei- 
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fall fanden und theilweiſe aud) verdienen. Im J. 1839 erfdhienen feine , Southern passage, 
and pictures” und bald barauf ein epiſches Gedicht ,, Florida”. Auch gab er eine Geſchichte von 
SGidcarolina heraus. Später tehrte er nad feiner Vaterſtadt guriid, wo er nod) den Moman 
/Marie de Berniéres” (deutſch von Drugulin, Lpz. 1855), das Gediuht „The city of the si- 
lent’ (Charlefton 1851) und Anderes ſchrieb und aud) vielfach fiir literariſche Zeitſchriften, 
wie die , Southern review” und bie neuyorfer ,,Lilerary world”, thatig war. Reiche Cinbil- 
dungs kraft, ſchöner Versbau und gut gewählte Bilder zeichnen feine Gedidhte aus, die aber bis- 
weilen an Dunkelheit leiden. Sein neuefter Roman führt den Titel ,, The sword and the di- 
staff” (Pbhilad. 1855). ‘ 

Simolin (Karl Guft., Freiherr von), ruff. Diplomat, geb. zu Who 1715, begann mit fei 
nem flingern Bruder unter der Leitung des Reichskanzlers Oftermann friih feine offentlide 
Laufbahn. Als Beſtuſchew die Leitung der Geſchaͤfte übernahm, wurde er au bedeutenden Mif- 
fionen verwendet. Als Minifter der Kaiferin Elifabeth 1756 nach Kurland gefendet, vertrat er 
in Mitau mit Energie die Intereffen Rußlands bis an das Ende feines Lebens. Bom Konige 
Stanislaus Auguft von Polen wurde er nebft feinem Bruder geadelt. Er ftarb auf einer Meife 
iné Bad yu Spaa 27. Mug. 1777. Bon feinen Sohnen und Enfeln find der preuß. General 
Alerander, Freiherr von S. alé ausgezeichneter Militar und der preuß. Kammerherr Aleran- 
ber, Baron S. alé lyriſcher Dichter und Schriftfteller im Fache der Adelskunde befannt. — St- 
molin (Joh. Mathias, Freiherr von), geb. au Abo, ſchwang fic) im ruff. Staatédienfte fehr ſchnell 
empor und war 1766 Gefandter der Kaiferin Katharina i. bei der Reichsverſammlung in Re- 
genéburg. Dierauf begleitete er al diplomatifder Agent den Grafen Rumſanzow in den türk. 
Feldzug und ſchloß 50. Mai 1771 den Waffenfiillftand von Giurgewo. Ym J. 1775 gum 
Wirkliden Staatsrath erhoben, ging er als Gefandter nad Kopenhagen, wo eben Struenfee’é 
Gall die Politik Dainemarks verdndert hatte. Ym J. 1777 alé Gefandter in Stockholm accre- 
ditirt, lief er fic) hier au Sntriguen gebraudhen, welde bie Emporung Finnlandé beawedten, 
wodurd) Konig Guftav Il, veranlaft wurde, feine Ubberufung au verlangen. Hierauf ging er 
1780 alé Gefandter nad England, wo er wegen der bewaffneten Seeneutralität Rußlands in die 
ſchwierigſte Stellung gerieth. Wis Gefandter in Paris (feit 1786) fand er heim Ausbruche der 
Revolution Gelegenheit, feine Talente an den Tag gu legen. Er war e8, der der Königin Marie 
Antoinette 5. Suni 1791 unter dem Namen einer Frau von Korff einen Paß ausftelte und 
hierzu die Unterſchrift des damaligen Minifters der auswartigen Angelegenheiten, des Grafen 
Montmorin, erzwang. Nachdem er Frankreich verlaffen hatte, lebte ex mehre Jahre, von 
Gefhaften zurückgezogen, in Franffurt a. M., bis ihn feine Ernennung gum Prafidenten 
des Reichsjuſtizcollegiums nad) Rußland guriidrief. Auf der Reiſe dahin ftarb er gu Wien 
19. Sept. 1799. 

Simon, Sohn des Klopas, eines Bruders von Fofeph und der Maria, der Schweſter der 
Mutter Fefu, gehorte gu den erften Siingern Jeſu. Der kirchlichen Angabe nad war er der 
Nachfolger des Fafobué in der Leitung der chriftliden Kirche gu Yerufalem, fliichtete während 
des jũd. Kriegs nach Pella, kehrte ſpäter nach Jeruſalem zurück und ſtarb, 120 J. alt, den 
Märtyrertod 107. In der rom. Kirche iſt ihm der 18. Febr., in der griechiſchen der 27. April 
geweiht. — Simon der Kananiter, aud) Zelotes, d. i. der Giferer, genannt, war der Bruder 
des Judas Lebbaus und ein Jünger Jeſu. Er foll der kirchlichen Gage nad) in Agypten und 
Perfien das Chriftenthum gepredigt, Bifdof von Ferufalem gewefen, aud in Britannicen gee 
lehrt und unter Trajan den Martyrertod geftorben fein. — Simon Petrus, ſ. Petrus. 

Simon (Richard), einer der gelehrteften und freimiithigften Theologen feiner Beit, war gu 
Dieppe 1638 geboren, madhte hier feine Studien, trat auf Anrathen ded Pater Fournier in die 
Congregation ber Vater des Oratoriumé, verlie§ diefe aber wieder und fludirte in Paris. Et 
ging 1679 nad Bolleville als Priefter, wo er bis 1682 blieb, lebte dann abwedfelnd in Dieppe 
und Parié und flarb 1712. Mit tiefer Gelehrfamfeit und fiihnem Geifte bekämpfte er alé Krie 
tifer bie Autoritat der kirchlichen Tradition tiber ben Urſprung, die Integrität und die Ausle- 
gung der Heiligen Schrift, bahnte in diefer Begiehung fiir die Proteftanten ben Weg der freien 
Forſchung an, zog fidh aber auch dadurch heftige UAngriffe gu. Aus Furcht vor den Fefuiten ver: 
brannte er noc gulegt feine Handſchriften. Seine wichtigften kritiſchen Schriften liber die Bibel, 
vornehmilich tiber bas Neue Teftament, wurden von Cramer überſetzt (5 Bde., Halle 1776—80). 

Simonianer heißen die Anhanger des Simon Magus, der in der apoſtoliſchen Zeit als 
Religionsftifter auftrat. Er ſtammte aus dem Fleden Gitton in Samaria und erfirte, nade 
dem er in Agypten Platoniſche Philofophie und Theurgie ftudirt hatte, in ihm offenbdare fid 
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die ewige Kraft, fowie in feiner Begleiterin, der Selene oder Helene, die ewige Weisheit Got- 
tes, um die Menfdjen von dem Cinfluffe der Materie und der bofen Geifter zu befreien. Das 
Anfinnen, welches er den Apoftein ftellte, hat dem Worte Simonie (f. d.) feinen Urfprung ge 
geben. Die Nadridten, daf ihm gu Mom auf einer Tiberinfel eine Statue gefegt worden fei, 
daß er mit Petrus formlide Disputationen gehalten und bei einer verfudten Himmelfahrt fei- 
nen Tod gefunden habe, beruben theils auf Misverftandniffen, theils find fie mythifdh. Aud 
betrachten ibn bie Rirdenvater mit Unredht alé Bater der Haretifer, da er im Gegenfage zum 
Chriftenthum als felbfidndiger Religionsftifter auftrat. Die Simonianer, welche feine Anſich · 
ten fortbildeten, werden nod) im 2. Jahrh. erwähnt. 

Simonides, cin beriihmter griedh. Dichter, gu Julis, der Hauptftadt der Inſel Keos, um 
554 v. Chr. geboren, hielt fid) ldngere Zeit bei dem funftfinnigen Pififtratiden Hippardus in 
Uthen auf, deffen Liebe und Achtung er in einem vorgiigliden Grade genoß, und folgte {don 
im vorgertidten Ulter nebft feinem Neffen Bacchylides einer Einladung deé Königs Hiero nach 
Syrafus, an deffen Hofe er den Reft feines Lebené gubrachte, zugleich aber aud) mit den Umge- 
bungen dieſes Furften, namentlich mit feinem fiingern Ruhmégenofjen Pindar, in Spannung 
gerieth. Sein Tod erfolgte 469 v. Chr. Er gehorte au den Erften, welche die Dichtkunſt um 
Geld durd) ihren Ruhm adelten, und grof war fein Didtername befonderé in den Tagen der 
Perferfcladten, indem er im Uuftrage des Staats die Inſchriften auf die Denfmale der gefal- 
lenen Griedhen verfertigte, die fid) durch erhabene Cinfalt und naddrudévolle Kürze auszeich - 
nen. Außer der Bervollfommnung des gried). Alphabets wird ihm namentlid) auc) die Erfine 
bung der Mnemonif gugefdrieben. Als Didter erlangte er den höchſten Glang durd) feine ly⸗ 
riſchen Poefien und durch feine Klagelieder oder Threni, eine Gattung, die durch ihn erſt ihre 
hochfte Bollendung erlangte. Die nod) vorhandenen Brudftiide find gefammelt und erldutert 
von Sdneidewin in ,,Simonidis Cei carminum reliquiae” (Braunſchw. 1835) und in dem 
/Delecius poelarum Graecorum iambicorum etc.” (Gott.1839). Cine gute deutſche Uberfegung 

lieferte Braun in den „Weiſen von Hellas” (2. Mufl., Maing 1826) und von den elegifden 
Uberreften Weber in den „Elegiſchen Dichtern der Hellenen“ (Ftf. 1826). Vol. Midter, „S. 
von Keos, nad feinem Leben befdrieben und in feinen poetiſchen Uberreften überſetzt“ (Schleu- 
fing. 1856). — Gin Entel deffelben, gewöhnlich der jungere Simonides genannt, madte fid 
ebenfallé alé Dichter befannt. — Bon diefen Beiden aber ift au unterſcheiden der altere Si- 
monibes, aud) ber Jambograph genannt, von der Sporadeninfel Amorgos gebiirtig, der um 
650 v. Chr. lebte und ein in iambifden Trimetern verfaßtes Spottgedidt auf die Weiber hinter- 
laffen hat, in weldjem der Urfprung derfelben von verſchiedenen Thieren hergeleitet wird: Dafs 
felbe befindet ſich in Brund’s ,,Gnomici poetae Graeci und wurde befonders von Kohler 
(Gott. 1781) bearbeitet, am beften von Welder unter dem Vitel ,Simonidis Amorgini iambi, 
qui supersunt” (Bonn 1835). Deutſche Uberfegungen gaben Herder in den „Zerſtreuten Blat- 
tern’, Sacobé im „Tempe“ und Falbe in Koch's ,,Eurgnome”. | 

Simönie heift im Kirdenredjte die Erwerbung geiſtlicher Amter und Pfriinden durd) 
Kauf und Bejahlung oder durd) Beftechung und andere Schleichwege. Sie ift in den Kirdhen- 
gefegen aller Religionsparteien verpont, dod) nirgends ſchlimmer alé in Mom geübt worden. 
Der Name rührt von Simon Magué (f. Simonianer) her, der, wie die „Apoſtelgeſchichte“ 
ergablt, die Mittheilung ded Heiligen Geiftes durch Auflegung der Hande von den Upoftein fur 
Geld au erlangen ſuchte. 

Simpliciffimus Heift der Held eines beriihmten Romans’ aus dem 17. Jabrh., der neuers 
dings Grimmeléhaufen (ſ. d.) zugeſchrieben worden iff. 

Simplicius, ein peripatetiſcher Philofoph des 6. Fahrh. n. Chr., ſchrieb gum Theil wobl- 
gedadte und lehrreiche Commentare über des Ariftoteles Schriften „Von der Seele”, Bon 
dem Himmel”, ,,Die Phyſik“ und ,,Die Kategorien” und einen Commentar uber Epitter’s 
,Enchiridion”. Sene findet man gum Theil in den altern Ausgaben des Uriftoteles, diefen in 
den Ausgaben des Epiftet. 

Simplon, ital. Sempione, ein 10800 F. hoher Berg in dem ſchweiz. Ganton Wallis, gee 
hort au den Penniniſchen Alpen, welche Savoyen und Piemont von Wallis ſcheiden. Napoe 
leon lief über den Simplonpaf, in einer Hohe von 6186 F. nach der Schlacht von Marengo 
die prächtige und militäriſch wichtige Simplonftrage fiihren, die 264 Bruden hat, durd) mebre 
Felfengange geht und 1805 vollendet wurde. Im J. 109 v. Chr. fam es am Simplon gum 
SKampfe zwiſchen den Cimbern und Romern. Im J. 1799 hatten hier die rhe ai cin Gee 
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fect mit den Frangofen au beftehen, und 1814 drang ein ital. Corps itber den Simplon, ben 
hie Oſtreicher nur ſchwach befegt hatten, wurde aber bom wallifer Landvolfe überfallen und zer ⸗ 
fireut. Ws die Republi Wallis 1810 mit dem Kaiferreiche vereinigt wurde, erhielt bas Land 
den Namen des Depart. Simplon. 

Simro (Karl), deutſcher Dichter und Germaniff, befonders bekannt alé ausgegeich- 
neter Uberfeger älterer deutſcher Dichtungen, geb. 28. Aug. 1802 in Bonn, wo fein Va— 
ter, Mifolaus S., eine Mufifalienhandlung geftiftet hatte, erbhielt feine Schulbildung auf 
bem in jener Seit frang. eingeridteten Lycee, widmete fich dann feit 1818 auf der Uni- 
verfitit au Bonn der Rechtswiſſenſchaft und fegte dieſes Studium 1822 in Berlin fort. 
Ym J. 1823 trat er dbafelbft in den preuß. Staatsdienft alé Auscultator und rourde 
1826 Meferendar, ohne daß feine Liebe zur Poefie und altdeutſchen Literatur durd) die 
juriſtiſche Beſchäftigung fid gemindert hatte. Hierauf erfchienen von ihm die Uberfegungen 
deb „Nibelungenliedes“ (Berl. 1827; 9. Aufl, Stuttg. und Tüb. 1854) und der von Lad- 
mann alé edt erfannten Lieder unter dem Titel „Zwanzig Lieder bon den Nibelungen, nad 
Lachmann's Anteutungen wiederhergeftellt” (Bonn 1840). Bald nad Herausgabe der Uber- 
fegung von Hartmann’s von der Aue „Armem Heinrich“ (Berl. 1830) führte ein Gediche, gu 
bem ibn die erften Nachrichten von der frang. Julirevolution binriffen, feine Ausſchließung aus 
dem preuf. Staatédienft herbei. Seitdem hat er fic) feiner Neigung aur Literatur gang tiber- 
faffen und feine dichteriſche Begabung fowol als feinen edjt deutſchen Sinn, fowie feine griind- 
liche philologiſche Renntnif der altern deutfden und verwandter Literaturen burd) mehrfade Lei⸗ 
ftungen, namentlid) aud) durch bie ausgezeichnetſten Uberfegungen von Gedichten des deutſchen 
Mittelalters, deren Reihe er durch die ber Nibelungen wiirdig eroffnete, bethatigt. An dem 
Werke, das er unter dem Titel „Quellen des Shakfpeare in Novellen, Marden und Sagen“ 
(3 Boe., Berl. 1851) mit Echtermeyer und Henſchel herausgab, hatte er den bedeutendften Wn- 
theil; die werthvollen ſagengefchichtlichen Anmerkungen, die die zweite Halfte des dritten Ban- 
des bilden, rühren allein von ihm her; daran ſchloß fid) nod ein Band unter dem Titel „No ⸗ 
vellenfdjag der Staliener” (Berl. 1832). Hierauf gab er die Uberfegung und Erläuterung der 
„Gedichte Walther’s von der Bogelweide” (2 Bde., Berl. 1853) in Gemeinfdaft mit W. 
Wadkernagel ({.d.) heraus, der die UnmerFungen gum zweiten Bande allein arbeitete. Jn Bonn, 
wo er fortan verweilte, trat er mit bem vom frifcheften poetifden Geift durchdrungenen epifden 
Gedicht ,. Wieland der Schmied. Deutſche Heldenfage’” (Bonn 1835) hervor. Wligemeine An- 
erfennung fanden die „Rheinſagen aus dem Munde des Volkes und deutſcher Dichter, fiir 
Sule, Haus und Wanderſchaft“ (4. Wufl., Bonn 1850). Den fdjon früh gefaften Plan, die 
„Deutſchen Volksbücher“ wiederherguftellen und in einer ihrer wiirdigen Geftalt herausgugeben, 
begann er 18359 ausgufiihren; feitbem find bié 1854 (anfangé au Berlin, dann au Franffurt 
am Main) 56 Volksbücher, unter ihnen auch einige Gammlungen deutſcher Spriidworter, fo- 
wie deutſcher Volkslieder und Volksrathfel erfchienen. Ihnen ſchließt ſich der gelungene Ver- 
fud) einer Derftellung des Puppenfpiels von Doctor Fauft (Ff. 1846) an. Die Uberfegung 
vom ,, Pargival und Titurel” Wolfram's von Eſchenbach gab er 1842 (Stuttg. und Tüb.) here 
aus. Eine poetiſche Darftellung der deutſchen Heldenfage theils durch Uberfegungen, theils durd 
eigene Didtungen hat er feit 1843—A9 in feds Theilen bekannt gemacht (Stuttg. und Tab.) 
unter bem Titel „Das Heldenbuch”, deren erfter die Uberfegung der ,,Gudrun”, der zweite die 
ber , Mibelungen”, der dritte „Das kleine Heldenbuch”, der vierte bis ſechste Das Amelungen- 
lied”, das burd) die Didhtung von ,, Wieland bem Schmied“ ers ffnet wird, enthalt. Fur „Das 
maleriſche und romantifhe Deutſchland“ (Lpz. 1839 fg.) arbeitete er „Das malerifde und 
romantifde Rheinland’. Eine Sammlung feiner eigenen „Gedichte“, von denen manches fri- 
fche Lied und mandhe echte Romange und Ballade weite Verbreitung gefunden, Hat er gu Leip: 
aig 1844 herausgegeben. Seitdem veröffentlichte S. die gelungene Uberfegung der „Lieder der 
Goda" (Stuttg. und Tih. 1851), das ,,Handbuc der deutſchen Mythologie” (Bd. 1, Bonn 
1853) und „Altdeutſches Lefebud in neudeutſcher Sprade” (Stuttg. und Tüb. 1854). Fm 
J. 1850 erbielt er die Profeffur der beutfden Sprache und Literatur gu Bonn. 

Simfon, der Hercules der Hebrder, gehörte dem Stamme Dan an und war 20 J. Richter 
in Juda. Das „Buch der Richter” ift voll von Proben feiner ungeheucrn Körperkraft. So 
tobtete ex unbewaffnet einen Lowen, hob bie Thorfliigel in Gaga aus und trug fie auf einen 
Berg, band 500 Fudfe mit den Schwänzen gufammen und brennende Faceln daran und fagte 
fie in die Felder ber Philifter. Den Philiftern ausgeliefert, zerriß ex die ihm angelegten Feſſeln 
und erfdlug mit einem Efelstinnbaden 1000 feiner Feinde. Endlich erlag er der Lift ber Dee 
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lila, die ihm im Schlafe feine Haare, den Sig feiner Starke, abſchnitt. Gefangen und der Aue 
gen beraubt, mufite er nun alé Stave in einer Miihle yu Gaga arbeiten. Nac cinem Fabre 
bei einem Fefte in ben Tempel gebradt, waren feine Haare und mit ihnen feine Krafte dermae 
fen wieder gewachſen, daß er die Saulen des Tempels niederrif und fid und die Philifter unter 
ben Ruinen begrub. Man hat S. fiir identif mit bem phöniz. Hercules oder Sonnengott 
trflart und debhalb feine Geſchichte alé Mythologie aufgefaft. 

Simfon (Martin Eduard), Profeffor der Rechte und Obertribunalrath zu Königsberg, 

geb. 10. Nov. 1810 gu Konigéberg, Sohn eines Kaufmanné, widmete fic) feit 1826 auf der 
bortigen Univerfitdt dem Studium der Staaté- und Rechtswiſſenſchaft und befudte, nachdem 
er Offern 1829 die juriſtiſche Doctorwiirde erworben, bis Oftern 1831 au weiterer Vorberei- 
tung auf das akademiſche Lehramt die Univerfitaten Berlin und Bonn. Auf legterer genoß ex 
befonderé den Unterricht Riebubr's, deffen Rath ihn aud 1850 nad Paris fiihrte. Nach Ko- 
nigtberg zurückgekehrt, begann ©. dort feine Vorträge tiber rom. Recht, erbielt 1853 cine 
auferordentlidje Profeffur und wurde im Jan. 1834 gum Mitglied des Tribunals fiir das 
Ronigreid) Preufen berufen. Ym Mai 1836 ward er ordentlider Profeffor der Rechte und 
1846 Rath an dem genannten Fribunal. Auf einer Reife nad England 1847 made er fid 
mit den Inſtituten des Geſchworenengerichts und der Friedensridter fowie überhaupt aué ei- 
gener Anfdauung mit den engl. Berfaffungsguftdnden befannt. Im Mai 1848 von feiner Bae 
terftadt Ronigéberg in das franffurter Parlament gewählt, fungirte ex bei deffen erſter Confti- 
tuirung alé Secretar ber Berfammilung, dann feit Oct. 1848 alé Biceprafident derfelben. Er 
zeichnete fich bier durch (eine parlamentarif@en Gaben wie durch Sdharfe und Siderheit der 
Geſchäftsleitung fo feht aus, daß er nad) Gagern’s Eintritt iné Reichsminiſterium im Dee. 
1848 jum Prafidenten der Nationalverfammlung erwählt ward. Seine Wahl, anfangs nur 
von der conftitutionell-bundesftaatliden Partei erwirkt, erfolgte fpdter regelmafig faft mit 
Stimmeneinhelligteit. Außer diefer Zeitung der Verſammlung ift S. durch die beiden Sendun- 
gen nad) Berlin befannt geworden, die erfte im Nov. 1848, um als Reichscommiſſar in die 
Berfaffungéswirren Preufens vermittelnd cingutreten, die andere im April 1849 an der Spige 
der Deputation, welde dem Konig von Preufen feine Ermablung gum Raifer anfiindigte. 
Nach dem Sdheitern diefer Sendung lehnte er im Mai 1849 die abermalé auf ihn gefallene 
Wah! sum Prafidenten ab und trat Ende des Monats mit Gagern, Dahlmann u. A. aus 
der Berfammlung. Bon Karlsbad aus, wohin er ſich aur Herftellung feiner ſchwer angegriffe- 
nen Gefundbheit begeben hatte, nahm er lebhaften Untheil an der gothaifden Verfammlung. 
Ym Aug. 1849 trat er alé Abgeordneter Königs bergs in die preuG. zweite Rammer, in welder 
et ſich alé einer der gewandteften Redner der conftitutioneLen Partei hervorthat. Auf dem 
Reidstage au Erfurt führte er das Prafidium des Volkshauſes. Mad) bem Sdheitern der Union 
nahm er bié Mai 1852 feinen Plag in der preuf. Kammer wieder ein, alé einer der Fuhrer ei- 
net leb haften Oppofition gegen die minifterielle Politif. Bei den neuen Wahlen trat S. nicht 
mehr alé Berwerber auf, fondern zog fid) im Herbft 1852 in fein richterliches und akademiſches 
Amt nad) Kinigsberg zurück. Durd den Dru hat S. nur akademiſche Sdriften und eine 
fleine Geſchichte des königsberger Tribunalé veroffentlidt. Ym J. 1852 hatte er an der Re- 
daction ber ,, Oftfeeblatter” Theil genommen. 

Simulirte Krankheiten, d. i. vorgeſchützte Krantheiten, weldhe gar nicht oder doc nicht 
in dem vorgeblidjen Mafe vorhanden find, kommen dem Wrate fehr oft su unterfdeiden vor. Die 
Urfachen, wodurd) die Menſchen zu ſolchem Betrug veranlaft werden, find fehr mannichfach. Bald 
ift es nur Langeweile, Hypochondrie, Schabernad, bald ber Zweck, vom Militardienfte oder fonft 
aué einer unangenehmen Lage los zukonmen, eine Ehefdheidung gu erzwingen, eine geridjtlide Une 
terſuchung nichtig oder das richterliche Urtheil milder zu maden, eine Unterftiigung au geniefen 
u. ſ. w. Der Arzt thut wohl, taglid) auf ſolche Borfdhiigungen gefaft gu fein, und um nidt 
getäuſcht au werden, muf er fid) gewohnen, in feinem Berufe nur Oem Glauben au ſchenken, 
was er felbft wahrnimmt, und nie frembden Angaben allein au trauen. Befonders häufig werden 
vorgefhiigt und fogar nachgeahmt (erfiinftelt, morbi artefacti) die epileptifdjen und andere 
Kramypfe, die Geiftestrantheiten, Hautaus ſchläge, Bluthuften, Lahmungen, Krantheiten deb 
Geſichts oder Gehorfinns. Den fimulirten gegeniiber gibt es auch diffimulicte, d. h. ver: 
hbeimlichte Krankheiten, welde gleichfallé beim privaten wie beim geridtliden und Staaté- 
arate cine große Rolle ſpielen. Die Urfachen find hier oft Verſchämtheit (fo geftehen die Frauen- 
zimmer oft fogar dem Arate, melden fie befragen, ihr eigentliches Ubel nidt ein), Furdt vor 
Schande, Citelkeit, Habfudt, der Wunſch, eine Stellung gu erringen, gu heirathen, u. dgl. m. 
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Berheimlichte Schwangerſchaften bilden eine reichliche Quelle fowol gu Täuſchungen der Pri 
patdrate alé gu Unterfucungen in Criminalfillen. Bgl. Fallot, ,,Unterfuchungen der fimutir- 
ten und verbeintidjten Krankheiten“ (bearbeitet von Fled, Weim. 1841); Schmetzer, ,,Uber 
die wegen Befreiung vom Militar vorgefchiigten Krankheiten“ (Tubing. 1829); Rirdyner, 
„Abhandlung über die verftellten Krankheiten“ (Galab. 1847); Heinrid, ,, Prattifde Bemer- 
fungen itber fimulirte und erkünſtelte Krankheiten“ (Ddeffa 1845). 

Simultanéum, d. bh. etwas von awei Perfonen zugleich Befeffenes, nennt man vorzugs · 
weife bag Recht des Nebeneinanderbeftehens der proteft. und fath. Kirdhe in einem Staate. 
Ehemals madte man in Deutſchland einen Unterſchied zwiſchen nothwendigem und willtir- 
fidem Simultaneum. Das nothwendige Simultaneum trat da ein, wo im Normaljabre, 
bem J. 1624, der fath. und prot. Cultus in einem Lande nebencinander getibt worden waren, 
das willfiirlide hingegen, wenn ein Qandesherr in feinem Lande, worin im Normaljahre ein 
anderer Cultus herrſchend geweſen war, denjenigen Cultus einführte, gu welchem er ſich be 
fannte. Dod) durfte dadurch die herrfdhende Kirche nidt befchrantt werden, und überhaupt 
follte ein willkürliches Simultaneum blos in einem verpfandet gewefenen Zande eingeführt wer: 
den. Sn der Mheinbundéverfaffung fowie nachher in der Verfaffung des Deutſchen Bundes 
erbielten alle bem Gunde angehorenden Lander ein voles nothwendiges Simultancum. Aud 
nennt man Gimultaneum den Vertrag, zufolge deſſen die Glieder verſchiedener Confeffionen 
an einem Orte fic) au ihrem Gorttesdienfte einer und derfelben Kirche bedienen; daber der 
Name Simultantirde. Sn derfelben Weife gibt es aud) Simultanfdulen. 

Sinai, der Berg, auf weldem Mofes die Behn Gebote und bie übrigen Gefege verkün⸗ 
bet wurden, die er den Ffracliten gab. Nad) der Uberlieferung verfteht man barunter gewobn- 
lick) ben Gebel · Müſa (Mofesberg) im ſüdlichen Theile der Sinaitiſchen Halbinfel (Petraifches 
Arabien), gegen 8000 F. hoc), mit einem nördlich angrengenden niedrigern Vorberge, den die 
neuern Gelehrten gewöhnlich Horeb nennen, und nimmet dagu aud) wol nod den ſüdweſtlich an- 
liegenden Ratharinenberg, der etrwa 1000 F. höher ift als der Gebel-Mufa. Jene Uberlieferung 
reicht freilid) nicht über die dhriftliche Beit hinauf und befeftigte fid erft dadurch, daß der Kaifer 
Suftinian, angeblid) 527, am oftlichen Fuse des Horeb in dem Thale Schuaib das berühmte 
fefte Sinaiflofter mit einer Kirche der Verfldrung Chrifti gründete, in welder aud Reliquien 
ber beil. Katharina gezeigt werden. Jn der frithern Beit gab es an dem Berge nod andere Klö 
fler (4. B. das Kiofter der 40 Martyrer, el-Arbain, deffen Stelle im weftliden Bhale nod} gee 
zeigt wird), Kapellen und Cinfiedeleien. Wis der Berg der Gefeggebung fann der Gebel- 
Mufa nicht gelten, fofern tein Theil deffelben an die nördliche Ebene (er-Maha genannt), wo 
das Volk lagerte, angrengt oder auch nur von ihr aus gefehen werden fann, das Thal im Siiden 
des Bergé aber, wohin Mitter das Lager verfegt, au eng ift, wogegen der oben genannte Bor: 
* berg (Doreb) allenfalls der 2. Mof. Cap. 19 fg. gefchilderten Scene entfpridjt. Uber dab 
Schwankende in den Namen diefer Bergfpigen ſ. Hored. 

Sinclair (Sir John), ein durd) gemeinniigiges Wirken fehr berühmter Sdhotte, geb. 10. 
Mai 1754 gu. Bhurfo-Caftle in der Grafſchaft Caithnef, ftudirte in Edinburg, Orford und 
Glasgow. Jn dem Umgange mit Adam Smith fand er Geſchmack an nationalofonomifden 
und politifden Gegenftinden. Einem Gerüchte am Ende des amerik. Kriegs ju begegnen, daf 
die Finangen Englandé unrettbar jerftort, veroffentlidte er ,,Gedanfen über den Bufland unfe- 
ret Finangen”, welche weſentlich beitrugen, den Credit des Landes auf dem Continente wieder ⸗ 
herguftellen. Jm J. 1780 (dried er feine ,, Rechtfertigung der brit. Seemadt” und ,,Gedanten 
uber die Seemadht des brit. Staats”, wodurch bas Bertrauen auf die brit. Flotte, das in Folge 
ber Bereinigung der frang. und fpan. Seemadyt fehr wankend geworden war, bald wiederber- 
geftellt wurde. Jn demfelben Jahre wurde er iné Unterhaus erwablt. Unter feine fritheften lite 
rariſchen Unternehmungen gehort die „Geſchichte des offentlidjen Einfommens von der friihe- 
ften Seit bis gum Frieden von Amiens”. Ym J. 1793 begriindete er mit Unterftiigung der Re- 
gierung daé Board of agriculture, dem er aud) viele Jahre vorftand und welder Snftitution 
England die ſchnellen Verbefferungen in der Landwirthſchaft verdanft. Cine der ſchwierigſten 
Urbeiten, welche er unternahm, war die „Statiſtik von Schottland“ (21 Bde., 1790—97). Er 
beforderte aud) den Bau von Briiden, Landftrafen und Hafen in gang Sdottland und ftiftete 
die Geſellſchaft yur Berbefferung der brit. Wolle. Wabhrend des frang. Kriegs rettete ex durch 
zweckmäßige Maßregeln in den ſchott. Hochlanden viele Taufende von dem Hungertode. Seine 
legten Tage verlebte er gu Edinburg in literarifder Quriidgesogenheit. Er ftarb 20. Dec. 1835. 

Sind oder Sindh, cin Staat in Oftindien, am untern Laufe des Indus oder Sindhu gele- 
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gen und das Delta dieſes Fluſſes, fowie feine beiden Flufufer von der Südſpitze des Pendſchab 
an bis gur Mündung des Indus begreifend, alfo im N. vom Pendſchab, im S. vom Arabifden 
Meere, im W. von Beludfdiftan, im D. von der grofien Indifden Wüſte begrengt, enthale 
tinen Flächenraum von 2752 OM. Das Land ift in der Nahe des Indus cin durchaus frudt- 
bares, ebenes, aber aud) durch feine Ungefundbeit verrufeneés Tiefland, kommt in feiner Nature 
befdhaffenheit mit den ebenen Theilen des nordlidjen Oftindien (f. d.) überein und hat eine auf 
ſeht niedriger Stufe der Cultur flehende Bevolferung von 14 Mill. E, die aus brahmanifden 
Hindu und mohammed. Perfern und Beludfchen befteht, von denen die Legtern nod vor fure 
get Zeit das herrſchende Volk waren. Seit 1843, wo der engl. General Sir Ch. J. Napier S. 
det Herrſchaft der Englifd-Oftindifden Compagnie unterwarf und der despotiſchen Herrſchaft 
der unter dem Namen der Emire von S. befannten Hauptlinge aus dem Beludfdenftamme 
cin Ende machte, welde, gu einem Bundesftaate vereinigt, das Land in die drgfte Verwilderung 
geſtürzt batten, ift in S. erff nad und nad Nube eingetreten. Bon Widhtigheit ift der Befig 
von ©. fur England dadurch, daf er ihm die Beherrſchung des Indus fidert. Das Land bildet 
tine Proving der Prafidentidhaft Bombay. Die Hauptftadt deffelben ift Hyderabad (ſ. d.), die 
widtigfte Dafenftadt Koratſchi. 
inecitre (lat. sine cura, d. i. ohne Gorge) bezeichnet eigentlid) eine Pfriinde, weldhe dem 
Inhaber Cinkiinfte gewahrt, ohne ihm Amtsgeſchäfte aufguerlegen. Spater ift diefe Bedeu- 
tung auf jede andere Stelle tibergegangen, von der man Einkünfte begieht, ohne Mühwaltung 
dafür gu haben. 

Singapore, Sinfapir, Singhapura, d. h. Lowenftadt, cine zwiſchen den beiden ſüd- 
liden Landfpigen der Halbinfel Malatfa in Hinterindien gelegene, nur durd) einen ſchmalen 
Kanal vom Feftlande getrennte Infel von 15 /,OM. Flacheninhalt, bildet eine hiigelige, wellen- 
formige Glade, die fruber gang mit Wald bededt war. Das Klima ift mild und wenig verdne 
derlid) und daber fer gefund. Obwol die Inſel ſich nicht durch Fruchtbarkeit ausgeichnet, bringt 
fie dod die meiften der gewohnliden Producte des tropifden Indien hervor. Die Bahl der 
Einwohner belauft fid auf 55000, darunter 40000 Chinefen, 10000 Malayen, gegen 5000 
Hindu, Buggis, Javaner, Armenier, Juden u. f. w. und einige Hundert Europder. Die eine 
zige Stadt ift Singapore, mit einem ſchönen fidern Hafen, der Sig des engl. Gouverneuré des 
Diftricté S., der aufer der Inſel gleides Namens nod) aus der Inſel Pulo-Pinang, der Stadt 
Malakka und der benadbarten Proving Wellesley befteht. Vermöge ihrer günſtigen Lage an 
dem kürzeſten und bequemften Geewege aus den vorderind. Gewäſſern nach der chineſ. See und 
dem oftind. Archipelagus, ift fie au einem ebenfo widtigen ftrategifden wie commerciellen 
Puntte geworbden, der jetzt vorgliglid) aud) mit durch die Mafregel der brit. Megierung, welde 
die Stadt gu einem Freihafen erklärte, den Hauptftapelplag im Handel zwiſchen Vorderindien 
und Europa einerfeité und dem von Hinterindien, China und dem oftind. Ardhipelagué anderer- 
feité bildet. Bis 1819, wo die Englander ein 47, OM. großes Gebiet auf der Inſel S. 
vom Sultan von Dſchohor auf Malatta, dem die Infel gehorte, fauften, war S. ein unbedeue 
tender, von malayiſchen Fifdhern und Seerdubern bewohnter Fleden. Durd die klugen Maf- 
regeln der Englander hob fic) der Ort ſchnell gu einem großen Handeléplage, befonders alé jene 
1824 ben ubrigen Theil der Inſel an fid bradten. Die Stadt gable jegt 20000 E. Die engl. 
Miffionare haben hier wichtige Anftalten, und die hier erfdheinende ,,Singapore free press” 
ift eine der bedeutendften afiat. Zeitungen. Auch erfcheint hier bas von Logan herausgegebene 
ouruaol of the Indian Archipelago and Eastern Asia” (1848 fg.). 

Singbalefen, die Bewohner von Ceylon (f. d.). 

Singkunſi, ſ. Gefang. 

Singmethoden gibt es jegt drei, die ital, deutſche und franz. Methode. Die Italiener 
waren die Erften, die cin auf Kunftregein gegriindetes Berfahren bei der Ausbildung gum 
tiinftliden Gefange gu Grunde legten. Die Veranlaffung dagu gab die Vorliebe der Ftaliener 
für Mufit, ihr Klima, das den vortheithaftefien Einfluß auf die Stimme übt, und ihre im 
höchſten Grade muſikaliſche Sprache. Seit bem 16. Jahrh. diente daher in Ftalien der gere- 
gelte Gefang {don zur Verherrlidhung des Cultus und fand auc) in dec Oper Anwendung. 
Die ital. Singmethode geichnet fid) befonderés dadurd aus, daß fie den groften Fleif auf die - 
erfte Bildung der Tonwerkzeuge und der Kehle wendet, um ihnen die moglidhfte Reinheit und 
Biegſamkeit zu geben, was durch raftlofes Scalafingen und die Solmifation erreidjt wird. Ein 
anbderer Vorzug der ital. Singmethode ift das fanft{dwellende Tragen und Binden (Portae 
ment) der Tone. Der fernere Borgug diefer Methode ift die deutliche Ausſprache im Singen, 
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wiewol dieſe mehr durch die Sprache ſelbſt gegeben oder wenigſtens in hohem Grade begünſtigt 
wird. Noch ein Hauptvorzug der guten ital. Methode, der jedoch ſeit einiger Zeit auch bei den 
Italienern ſeltener zu werden anfaͤngt, iſt endlich der Vortrag des Recitativs. Die deutſche 
Singmethode iſt härter, unbiegſamer, dem Kirchenſtil angemeſſener; die Fuge iſt ihr Triumph, 
Feſtigkeit und Sicherheit ſtehen ihr gu Seite. Sie will unmittelbar das eigentliche Gefühl an- 
fprechen, welches Dichter und Componift ſchildern, aber muthet oft dem Horer gu, diefed ohne 
Morte gu verftehen, welche der deutſche Gefang felten vernehmlich accentuirt. Der Deutſche 
firebt aud) hier nad) Einfachheit, Charafter und tiefer Bedeutſamkeit. Indeß benutzt man gee 
genwartig in Deutſchland die Bortheile der ital. Sprache in Hinfidt auf die phyſiſche Bildung 
des Organé beffer alé frither. Ym Ullgemeinen haben bie Deutſchen das Verdienft, die Gee 
fangémethoden wiffenfdyaftlidjer gu behandeln alé dieStaliener. Die franzöſiſche Singmethode 
grengt fo ſehr an Declamation, daf man bemerfen fann, wie ungern der Frangofe gu fpreden 
aufhort, wenn er fid) gum Singen entſchließen foll. Der frang. Gefang iff mehr recitirend und 
daher bem ital. am meiften entgegengefegt. Er hat immer etwas Gellendeés und Gepreßtes; 
{don die Sprache verurfadht die’, ba ihre verſchluckten Endfilben dem Gefange durchaus unan- 
gemeffen find. Das eingige Kad), worin der frang. Gefang fid gut ausnimmt, find die einfaden 
Nationalromangen. 

Singfeulen nennt man theils die Anftalten fiir Unterridt im Gefange überhaupt, theilé 
die mit den Schulen verbundenen Singdhore, welde in Deutſchland hauptſächlich zuerſt durch 
Luther ing Leben gerufen wurden. Man unterfdeidet von ihnen die Singakademien, als 
Ubungéinftitute fir Liebhaber bes Gefangs. Die erften befannten Singſchulen ftiftete Papft 
Gregor der Grofe. Jn newerer Beit haben fid) namentlid) Hiller und Shidt um folde Snfit- 
tute grofie Berdienfte erworben, gunadft und unmittelbar nur fiir Leipzig, durch ihr Beifpiel 
jedody aud) auf weitere Kreife cinwirfend. Singafademien wurden geftiftet in Berlin 1789 
von Fafd, eine der bedeutendften Anftalten diefer Art, die bon 1794—1832 unter der Leitung 
Zelter's ftand; fernerin Leipzig 1802 von Shidt und 1811 von Riem, Bereine, welde {pater in 
einen zuſammengeſchmolzen wurden. Jn Dresden wurde 1806 von dem Organiften Dreyßig eine 
Singafademie erridjtet, weldhe fehr Rühmliches leiftet. Jn Hamburg begriindete die älteſte Toch · 
ter Reidardt’s cine gleide Anftalt, die ſpäter unter der Leitung Methfeffel’s ftand. Daffelbe 
geſchah in Wien 1796 burd Frau von Puffendorf, wo aud die Geſellſchaft der Mufitfreunde 
bes öſtr. Raiferftaaté cine neue Schule nad Preindl's Methode unter Leitung Galieri’é errid- 
tete. Ausgezeichnet waren die Singfdulen Italiens im 17. und 18. Jahrh. Bu Ende des 
17. Jahrh. blühte die Singſchule Piſtocchi's in Bologna, welche durd ihre berühmten Shiller 
Ant. Bernacdhi und Ant. Paſi fortgefegt und dadurd) in ihren Lehrfagen fiir die newere eit 
erhalten wurde. Sm 18. Jahrh. waren berühmt die Schulen Brivio’s in Mailand, Peli’s in 
Modena, Redi’s in Floreny, Wmadori’s in Rom, vorzüglich aber die Porpora’s, Leo's und 
Feo's in Rom. Zuweilen gebraudt man Singfdule gleidbedeutend mit Singmethode. 

Singfpiel ift diejenige Gattung der dramatiſchen Poefie, welche, mitten inne ftehend awi- 
ſchen ber Oper und bem eigentliden Schauſpiel, der theatralifden Handlung muſikaliſche Bee 
gleifimg oder einzelne Lieder nur alé ſtellenweiſen Schmuck hingufiigt. Es findet dies meift bei 
Stiiden von fleinerm Umfange und leidhtem, heiterm Inhalte ſtatt. Nachdem das Singfpiel in 
Italien (ang ft heimifh war, wurde es nad Deutſchland zuerſt von Opig mit deffen , Daphne” 
(1627) verpflangt, welche zahlreiche Nachahmung fand, bis Gottſched's Anfeindung der Oper 
zugleich aud) bas Singſpiel von der deutſchen Bühne vertried. Dod) tauchte es ſchon um 1780 
wieder auf. Eine künſtleriſche Ausbildung erbielt es jedoch erft nad) dem Borbilde des franz. 
Vaudeville im gegenwartigen Jahrhundert, wo guerft Angely und Holtei wirklich anfpredende 
Dichtungen diefer Art ſchufen und bei dem grofen Beifall, den ihre Darftellung ziemlich 
bauernd fand, viele Nadhfolger fanden. In diefer neuern Geftalt ift bas Singfpiel faft immer 
cin kürzeres Luft- oder Schaufpiel mit zahlreich eingelegten Gefangftiiden, die jedoch meift fir 
bie Handlung nidt von eingreifender Bedeutung find. 

Singvigel im weitern Sinne oder Hoder maden eine ungemein grofe Drdnung der Vo- 
gel aus, welche fid) durch einen bié zur Wurgel mit horniger Sdheide verfehenen Sdnabel und 
befonderé durd den Singmustelapparat ausgeidnet, der bald aus cinem, bald aué 5— 6 
Musfelpaaren am Kehlfopfe befteht, nur den Kolibrié und Wiedehopfen fehlt und zur Hervor- 
bringung des Gefangs dient; jedod fingen nicht alle, wie Krähen und Sdhwalben. Es find 
Guferft zahlreiche, gefellige, tiber die gange Erde verbreitete, meift Heine Bogel, welche au den 
Reſthockern gehoren, fid) von Inſekten, Wiirmern oder Kornern nähren, in Monogamie leben 
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und künſtliche Nefter bauen. Die Läufe find hinten mit quer nicht unterbrodjener oder in Tä⸗ 
feldjen, deren Zahl denen der Vorderfeite entſpricht, ſchwach unterbrodener Haut verfehen. Der 
Schnabel ift je nad) der Nahrung von fehr mannidfaltiger Geftalt, jedoch niemalé fo ſcharf tiber- 
gebogen wie bei Raubvogeln. Die meiften Singvogel zeichnen fic) durch Klugheit nnd viele 
burd) Gelehrigtcit aus; faft alle find beweglidh, lebhaft und heiter. Man theilt fie nad dem 
Sdnabel in vier Unterordbnungen: Spaltfdnabler oder Sperrſchnäbler, Zahnſchnäbler, Kee 
gelſchnäbler und Dünnſchnäbler, welde wieder in mehr oder minder zahlreiche Familien sere 
fallen. Im engern Sinne aber verfteht man unter Singvogeln hauptſächlich die Familien der 
Sanger und Droffeln aus der Unterordnung der Zahnſchnaͤbler und die Familie der Körner⸗ 
freffer aué der Familie der Kegelſchnäbler. Von den einheimifden Gattungen find die bemer · 
kens wertheſten die Sanger, Pieper, Droſſeln, Finten und Lerchen. Uber Zudt und Abwartung 
der Singvogel, ſoweit fie Stubenvogel find, vgl. Bedftein, „Naturgeſchichte der Stubenvigel” 
(A. Aufl., Halle 1840); Brehm, , Handbuch fiir Liebhaber der Stubenvogel (Jlmen. 1832). 

——— das alte Sena Gallica, eine kleine Seeſtadt an der Mündung der Miſa in das 
Adriatiſche Meer, in der päpſtlichen Legation Urbino-Pefaro, zwiſchen Rimini und Ancona ge- 
legen, ift der Sig eines Biſchofs und hat 8000 E., einen fleinen Hafen mit Leuchtthurm und 
tin Gaftell. Sehenswerthe Kirchen find die Rathedrale und die Kirche San-Marino. Die hie- 
fige Meffe, welde vom 20. Juli bié 10. Wug. dauert, gilt in Italien fiir fehr midtig, ift aber 
in Bergleid) mit den Meffen anderer Lander unbedeutend, obfdon fie viele Fremde herbei- 
sieht. Das Leben wahrend der Meffe macht nad Beendigung derfelben die Ode ber Stadt nur 
um fo fühlbarer. 

Sinking fund, ſ. Tilgungsfonds. 

Sinn und Sinne, Das Wort Sinn bezeichnet zunächſt die körperlichen Organe fiir die 
Wahrnehmung gewiffer Eigenſchaften der dufiern Dinge, der Farben, Tone, Gerüche u. ſ. w., 
rie fie fid) der Wahrnehmung durd das Auge, daé Obr, die Mafe u. ſ. w. darbieten. Wo einer 
dieſer Sinne feblt, fehlt aud) die Empfänglichkeit fiir die entſprechende Claffe von Wahrneh · 
mungen. Der Spradgebraud hat jedod die Bedeutung des Worts dabhin erweitert, daß da- 
durch die Empfanglidteit nidt nur fiir dufere Wahrnehmungen mittels der Sinnesorgane 
bezeichnet wird, fondern überhaupt die Zugdnglidfeit und Erregbarkeit and fir Das, was 
Gefiihle, Gedanten und Wilensridtungen unabhangig von der finnliden Empfindung bee 
ftimmt. So fpridjt man von einem Sinne fiir das Schone, fiir das Medht, fiir die Freundſchaft 
u. ſ. w. Diefe Bedeutung liegt aud in manden Whleitungen, wie finnen, fid) befinnen u. ſ. w., 
die den Proceß der Aneignung und Verarbeitung Deffen bezeichnen, was fid) nidjt blos der 
Gufern, fondern aud) der innern Auffaffung darbietet. Endlich aber bezeichnet baé Wort nicht 
blos die Empfanglidfeit, fondern aud geradegu Das, was aufgefaft wird, infofern es der Ane 
eignung, dem Berftdndniffe sugdnglich iff; fo, wenn man von dem Ginne eines Sages, ciner 
Frage u. dol. fpridt, cine Bedeutung, die aud) in den BWorten finnreid, finnig, finnloé liegt, 
infofern fie nicht cine Befahigung des auffaffenden Gubjecté, fondern cin Merkmal des Aufe 
gefaften bezeichnen. 

Die fogenannten aufiern Sinne bieten unmittelbar oder mitrelbar den gefammten Stoff un- 
ferer Erfahrung dar, und deshalb find die finnliden Empfindungen fiir den Inhalt und Um- 
fang des geiftigen Lebens von durdgreifendem Einfluſſe. Organe fiir die ſinnliche Empfindung 
haben unter den belebten Gefdhopfen nur die Thiere; gerade die finnlide Empfindung (Senfi- 
bilitãt) ift nebf dem Bermogen der willkürlichen Ortsbewegung das wefentlide Merfmal, 
durch welches fid) das Thier von der Pflange unterfdjeidet. Nicht alle Thiere haben der Bahl 
und der Art nach diefelben Sinne. Es ift fogar möglich, daß eingelne Thierarten eine Em- 
pfänglichkeit fiir finnlide Wahrnehmungen haben, die dem Menſchen fehlt; und die Feinheit 
und Schärfe einzelner Sinne, 5. B. des Geruchs und des Geſichts, übertrifft bei nidjt wenigen 
Thierclaffen unzweifelhaft die Feinheit und Scarfe der menſchlichen Sinne. Nichtsdeſtowe · 
niger ſcheint der Menſch im Durchſchnitte feiner gefammten finnliden Wahrnehmungsfabig- 
feit die vollklommenſte Drganifation zu befigen, ſchon deshalb, weil fein eingelner Sinn bei ihm 
dergeftalt hervorragt, daß der Umfang und die Richtung der menfdliden Erfahrung, ſowie die 
bamit jufammenhdngende Bildung des Gedanfentreifes durd ihn vorzugsweiſe und einfeitig 
beftimmt würde. Welden grofen Einfluf der Mangel eines Sinnes, alé eines Mittels der 
Gommunication mit der Aufenwelt, auf die Bildungsfahigteit des Menſchen hat und melden 
Berkümmerungen und Beſchränkungen dadurch das geiftige Leben unterliegt, geigen ſehr deut- 
lich die Blind- oder Taubgeborenen. Die Sinne miiffen daber als diejenigen Brwedveranftat- 
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tungen in unferm leibliden Organiémus angefehen werden, weldje uné gum Verkehre mit der 
Natur aufer uns befahigen und eben dadurch die Bedingungen unferer hohern geiftigen Wuse 
bildung dDarbieten. 

Im Cingelnen unterfdeidet man fiinf Sinne: den Gefühlsſinn, den Geſchmack, den Geruch, 
dad Geficht und das Gehor. Dabei muß jedod der Sinn deé Gefühls (ſ. d.) in der weiteften 
Bedeutung genommen werden. Das Organ deffelben ift das gefammte Syſtem der Empfine 
dungénerven und er befaßt die Empfindungen fowol der dufern alé der innern Gefühle unter 
fic), durch welche legtere wir von den manderlei Zuſtänden unfers eigenen Körpers Kunde ere 
langen. Nicht nur Hunger und Durſt, ſowie die verfchiedenen forperliden Schmerz · und Luft- 
empfindungen geboren bierber, fondern auc) die Gefühle der Munterkeit, Kraft, Bellemmung, 
Ermiidung u. f. w. Man hat daber den gangen Compler diefer ſehr mannidfaltigen Gefühle 
Vitalempfindungen, die Enpfänglichkeit des Nervenſyſtems dafiir den Vitalfinn genannt. Der 
äußere Gefiihlsfinn, der, obwol nidt gang gleichmäßig, über die gange Hautoberflade verbrei ⸗ 
tet ift und welden felbft die niedrigften Thierarten befigen, verrath uné zunächſt rie verfdiedes 
nen Urten des Widerftandes der Körper, welche uné oder welde wir beriihren. Ihm verdan- 
fen wir die Unterfcheibungen des Harten und Weiden, des Nauhen und Glatten, Spigigen, 
Scharfen, Stumpfen, Naffen und Trodenen; ebenfo in anderer Urt die Empfindungen ber 
Wärme und Kalte. Wegen der Menge der Empfindungénerven in den Fingerfpigen iff bier 
der dufere Gefühlsſinn alé Taſtſinn der feinfien Unterſcheidungen fähig, und die Beweglichkeit 
der Hand und der Finger nad) verſchiedenen Dimenfionen madt den Tafifinn überdies gu 
einem der widhtigften, in diefer Vollfommenbeit allen tibrigen Thieren fehlenden Hülfsmittel 
fiir die Uuffaffung der Geftalt. Bollfommen unempfindlid find im gefunden menſchlichen 
Körper nur die Haare, die Zähne bis auf den Zahnkeim und die Knochen. Gerud (f. d.) und 
Geſchmack (ſ. d.), welden ebenfo wie dem Geſicht und Gehör beftimmte Nerven dienen, deren 
Durd{dneidung die entfpredende Art der Empfindung aufhebt, haben eine große Berwandt- 
ſchaft miteinander. Ihre Empfindungen laufen gum groften Theil miteinander parallel; der 
eine Sinn unterftiigt den andern, weshalb aud viele Begeidhnungen fiir ſpecifiſche Gerudhs- 
empfindungen von den verwwandten Gefdmadsempfindungen entlehnt oder mit ihnen gleid) 
bedeutend find. Beiderlei Arten von Empfindungen find ubrigené meift entweder angenehm 
oder unangenehm, felten gang gleichgültig. Der Sinn des Gefichts (f. d.) hat feinen eigentli- 
gen und unmittelbaren Gegenftand an den Farben und den verſchiedenen Graden ihrer von der 
Beleudtung abhdngenden Helligteit oder Dunkelheit; fireng genommen wird weder die räum ⸗ 
lide Geftalt, nod) die Entfernung der Gegenftande, noc irgend eine andere Eigenſchaft derfel- 
ben gefehen. Wher die Beweglichkeit und willfiirlide Lentharkeit des Uuges, die Fähigkeit def- 
felben, fic) durd) Zuſammenziehung und Erweiterung der Pupille der Nahe oder Entfernung 
ber Gegenftande, ſowie der ſtärkern oder ſchwächern Beleuchtung gu accommodiren, erweitern 
und erhoben die Brauchbarkeit des Geſichtsſinns und madjen ihn, abgefehen von feiner Em- 
pfinglichteit fiir bie Farben und das Licht, faft gu einem Wnalogon und Surrogat des Taft 
finné, ſowie umgekehrt Blinde durch Ubung und Verfeinerung des Tafifinné den Mangel des 
Geſichts sum Theil erfegen. Der unmittelbare Gegenftand des Gehörs (ſ. d.) endlich find daé 
Gerdufd, ber Schall, der Kiang, die Laute (die Vocale; die Confonanten find eigentlich be- 
ftimmte Arten des Gerdufches), endlich die Tone, ſammt deren Wbftufungen nach Starke und 
Sd wade, bei den Tönen oder Dem, was fic) ihnen nähert, aud) nad Hohe und Tiefe. Der 
hohe Werth des Gehorfinns liegt darin, daf er mit Hiilfe der articulirten Wortſprache bem 
Menſchen das Reid des geiftigen Berkehrs aufſchließt und dadurd) die entſcheidende Bedingung 
einer fortſchreitenden geiftigen Gultur darbietet. Uberhaupt zeichnen fid die Gefidhté- und Ge- 
horempfindungen dadurd) vor denen der übrigen Ginne aus, daf mehre derfelben, gleichzeitig 
bargeboten, nicht in eine tribe Gefanumtempfingung gufammenfliefen, deren Elemente fid 
nicht unterfdeiden laffen, fondern fic) nach beftimmten unterſcheidbaten Berhaltniffen geftal- 
ten. Daher die Auffaffungen des Gefichté und Gehoré Gegenftinde eines äſthetiſchen Wohl · 
gefallens werden fonnen, welded fic liber das blos Angenehme und Unangenehme der ubri- 
gen Sinnesempfindungen erhebt und der Tonkunſt und den plaftifden Künſten den Boden be- 
reitet. Man bezeichnet diefe Sinne wol aud alé bie edlern und hohern. 

Der legtere Umftand macht zugleich darauf aufmertfam, dag an die Mannidfaltigteit und 
an baé 3ufammentreffen mehrer finnlider Empfindungen fid) in bem auffaffenden Gubjecte 
phyſiſche Ereignifje und Proceffe tniipfen, welde cine minder genaue Beobadhtung fid ver- 
fucht finden fann, falfdlich fire den unmittelb&ren Inhalt der ſinnlichen Empfindung felbft gu 
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alten. Eine genauere Zergliederung der fogenannten Sinnenerfenntnifi (ehrt jedoch, daß Wiles, 
was zur Form der Erſcheinungswelt gehort, alfo die Geftalt, Lage, Grofe, Entfernung der 
Dinge, die Succeffion der Ereigniffe, die Verknüpfung mannidfaltiger Cigenfchaften in der 
Ginheit Deffen, was wir cin Ding nennen, die Vorftellung von der Identität eines Dinges in 
ber Reihenfolge feiner Verdnderungen, nidjt unmittelbar in den einfachen ſinnlichen Enrpfin- 
bungen felbft liegt. Aus diefem Grunde verfteht man unter dem Worte Sinnlidfeit nidt 
blos die Empfanglidfeit fiir die beftimmten Affectionen der einzelnen Sinne, fondern aud nod 
aufierdem bie Quelle fiir die Formen und Geftaltungen des finnliden Empfindungsftoffe. 
Schon Ariftoreles entging diefer Unterſchied nidt; ex nahm um fener Formen willen einen 
befondern Gemeinfinn (sensus communis, Conafthefis) an, d. h. einen Ginn, der Dasjenige 
wahrnehme, twas, wie z. B. ber Raum, den Gegenftdnden der übrigen Sinne gemein iff. Kant 
glaubte Raum und Zeit alé die im Gemüthe fiir jeden Empfindungsſtoff bereit liegende Form 
der Sinnlichkeit uberhaupt begeidhnen au miiffen. Da fid) aus diefer Vorausfegung die indi 
viduelle Deftimmebeit der Formen nicht erfldren (aft, welde dee Empfindungsftoff in jedem 
einzelnen Falle gang unwillkürlich annimmt, fo liegt in der unwillkürlichen Verknüpfung be- 
ftimmter Formen mit bem Empfindungéftoffe eines der wichtigſten pfydologifden Probleme. 
Im Allgemeinen ift dabei fo viel deutlich, daß eine folde Geftaltung gar nidjt flattfinden 
fonnte, wenn die eingelnen finnlidjen Empjfindungen entweder gang vereingelt blieben oder in 
einen ununterſcheidbaren Gefammeguftand gufammenfloffen und iiberdies ihre Wirfungen mit 
bem Aufhoren des Nervenreiges verfdwanden. Es ift daher die Reproduction der gum Theil 
gleichen, gum Theil einander entgegengefegten Empfindungen und deren innere Geſetzmäßig · 
teit, an welche fic bie Pſychologie zu wenden hat, um über jened Problem Aufſchluß yu gewin- 
nen. Daf die Verknüpfung und die davon abhangige Meproduction der Empfindungen dabei 
viel weiter reidjt alé ber Umfang Deffen, was man gewöhnlich alé Jdeenaffociation, Phantafie 
und Gedadhtnif bezeichnet, darauf tann {don der Umftand aufmerffam maden, daß 5. B. die 
Bezeichnung des Rauhen oder Glatten nur durd die unwillkürliche Vergleichung ees liber: 
gangs von jeder Stelle der berithrten Fläche aur andern möglich wird, und daf wir nidt die 
einfachfte Melodie als foldje auffafjen wiirden, wenn die momentanen Meigungen der Gebhor- 
nerven nidt als pſychiſche Zuſtände fortbauerten und in diefer Fortdaner die Zuſammenfaſſung 
der fpdtern Tone mit den friihern moglid) machten. — Wabhrend die Pfychologie die Sinnes- 
empfindungen alé ein Gefdehen in der Seele betrachtet und die aus bem Qufammentreffen und 
ber allmalig immer wadfenden Anhaufung einer Mehrheit folder Ereigniffe hervorgehenden 
Folgen gu beftimmen hat, betradtet die Phy fiologie die organiſche Vermittelung derfelben durch 
die Merven fammt ben phofifalifden, mathematifdjen, dhemifden und organifden Bedingun- 
gen diefer leibliden Borgdnge. Als Eindrücke im eigentliden Sinne, alé Abbildungen der 
Gegenftdnde fann aber weder die Pſychologie nod) die Phyſiologie bie Empfindungen betrad- 
ten: fie find der Ausdrud eines Gefdehens, welches durch die Organifation des Nervenfyftems 
und burd das Berhaltnif des legtern gu der Seele bedingt ift; daher uné die finnlide Em- 
pfindung niemalé die wahre Befchaffenheit der Dinge, fondern nur die Art verrath, wie wir 
davon afficirt werden. Snfofern ift fede Empfindung fubjectiv. Durch fubjective Empfindun- 
gen im engern Sinne begeidhnet man folde, welche ohne Einwirkung duferer Gegenftande mit- 
telé einer bayon unabbhangigen Erregung der Nerven erfolgen; 3. B. die fubjectiven Gefihle- 
zuſtände bes. Dypochonders, der fauerlide Geſchmack bei verdorbenem Magen, dat Ohrenbrau- 
fen u. f. w. Werden foldhe fubjective Empfindungen irrthiimlid) auf dufere Gegenftande be- 
gogen, fo entfteht daraué eine Hauptelaffe der Sinnestaufdungen, von welden cine zweite 
DHauptelaffe mehr pſychiſchen Urfprungs ift. Bgl. J. Müller's , Phyfiologie” (Bd. 2). 

/ Mad AUnalogie der äußern Sinne hat die Pfydologie zur Erklärung der Thatfache, daß wir 
unfere eigenen geiftigen Zuſtände gum grofien Theil beroufitvoll aufzufaſſen im Stande find, ja 
daß fie fic) dem Selbſtbewußtſein fehr haufig gang unwillkürlich auforingen, auc nod) einen 
innern Ginn alé ein befonderes Seelenvermogen angenommen. Wbgefehen jedod davon, daß 
die Thätigkeit diefed wie aller übrigen SGeelenvermogen cine iiberaus ungleidformige fein 
miifite, weil der Umfang, die Leidhtigteit und die Ridtung der Selbftauffaffung unter verſchie⸗ 
denen Umſtänden höchſt verfhiedenartig find, fo würde die Unnahme eines folden innern Sin- 
neé in cine unendliche Reihe verwideln. Bediirfen bie Empfindungen der dufern Sinne erft 
der Thatigheit des innern Sinnes, um gum Beroufitfein gebracht gu werden, fo würde daffelbe 
Bedürfniß fid für die Wahrnehmungen des innern Sinnes wiederholen und es fame entweder 
niemalé gum Bewußtſein, oder die Apperception müßte fortwahrend in unendlich hohen Dor 
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tengen vorhanden fein, was Beides thatſächlich nicht der Fall ift. Was der innere Sinn erklären 
fol, ift bag Problem des Bewußtſeins (f.d.) und der Ichheit (f. Ich), und jener Wusdruc ift 
nicht eine Erklärung, fondern nur eine nicht cinmal gang paffende Bezeichnung der hierhergehö · 
tigen Thatſachen. 

Hieraus geht nun von felbft hervor, was unter dem Worte Sinnlichkeit zu verftehen iſt. In 
der engften Bedeutung ift es der Gefammtausdrud fiir bie Empfänglichkeit für die verſchie- 
denen Sinnesempfindungen, dann aber aud) fiir diejenigen pſychiſchen Ereigniffe, welche fid 
zunächſt an die ſinnliche Empfindung anfdliefen. Auf der einen Seite rechnet man daber zur 
Sinnlidfeit die Auffaffung der uns umgebenden Erſcheinungswelt nach Stoff und Form, die 
Wahrnehmung und Unterſcheidung der dufern Dinge, ihrer Eigenſchaften und Berdnderun- 
gen, felbft das Spiel der phantafirenden Ydeenaffociation, und ftellt dann der finnlidjen An⸗ 
ſchauung das verftdndige und verniinftige Denken gegentiber. Auf der andern Seite bezeichnet 
man alé der Sinnlidfeit angehorig diejenigen Triebe, Begehrungen, Neigungen und Leiden- 
fhhaften, deren Grund entweder direct in den Einrichtungen und Bedürfniſſen des leiblichen 
Organiémusé, wie der Nahrungstrieb, Geſchlechtstrieb und ähnliche, oder in der Annehmlid- 
feit ober Unannehmlichkeit, der Luft und dem Schmerze liegt, welde gewiſſe finnlide Empfin- 
bungen begleiten. Yn diefem Sinne fteht der Sinnlidfeit bas von Motiven des finnlidjen Ge- 
nuſſes unabhangige Wollen, die prattifde Bernunft, die Sittlichkeit gegenüber. 

innbild heifit cin Bild oder die anſchauliche Darftellung eines Gegenflandes, welche bee 
ftimmt ift, nod etwas Anderes angudeuten oder auégubdriiden, alé wovon fie unmittelbar die 
Abbildung ift. Auf diefer Bedeutung beruht der Sinn des Sinnbildes. Es ift alfo Qeichen fiir 
einen von ihm verfdiedenen ſinnlichen oder geiftigen Gegenftand, oder aud) nur fiir cine Eigen ⸗ 
ſchaft eines folden, in weldem legtern Falle das Sinnbild gum Attribut (f. 0.) wird. Bum 
Sinnbild gehort aud das Emblem (f. d.) alé eine finnbildlide Bergierung. Jn einem engern 
Sinne braudt man Sinnbild gleidhbbedeutend mit Symbol (f.d.), daé durd) einen finnlid oder 
bildlich vorgeftellten Gegenftand einen geiftigen Gegenftand vorftellt und andeutet. Die Kunſt, 
ſich durch Sinnbilder aus zudrücken, oder die Symbolik, ift ſehr alt. Die alteften Beifpiele da- 
von geben die oriental. Mythen und die Myfterien der Agypter; durch Schönheit zeichnen fid 
aus die Ginnbilder der Griedhen. Später artete bie Symbolif aus, ſodaß die Sinnbilder erft eine 
Erhlarung nothig madten, um verftanden gu werden. Dies iff der Fall bei den Sinnbildern 
ober Emblemen der Neuern, durch welde man eine beigefegte Devife (f. d.) verfinnliden und 
auf eine befondere Sache oder Perfon anwenden wollte. Solder Embleme, die man aus dem 
Gebiete der Natur, Kunſt und Geſchichte entlehnte, bediente man ſich fehr haufig auf Münzen, 
Dentmalern, Ehrenpforten u. f.w. Die Lehre von den Ginnbildern uͤberhaupt heifit Ikono⸗ 
graphie oder Sfonologie. Gin „Wörterbuch der Bilderfprache” gab Breyfig (Epz. 1830) 
heraus. Ubrigens gehoren gu den finnliden oder ſymboliſchen Darftellungen in weiterer Bee 
deutung aud) die Allegorien, Fabeln, Parabeln, Räthſel, Gleidhniffe u. ſ. w. 

Sinngedicht, fo viel wie Epigramm (f.d.). 

SinnlichFeit, f. Sinn und Stnne. 

Sinnpflange, ſ. Mimofe. 

Sindpe, eine im Alterthum bhedeutende gried. Seeftadt an der Nordoftedte der flein- 
afiat. Landſchaft Paphlagonien, auf dem Iſthmus einer Landgunge am Schwarzen Meere, 
baé jegige Sinub in dem türk. Efalet RKaftamuni, war eine der alteften Colonien der 
Milefier, von diefen 751 gegriindet und 632 erneuert. Sie wurde, im Befig aweier Ha- 
fen, durd Handelévertehr und einträglichen Pelamyden · und Thunfiſchfang eine ſehr reiche 
und mächtige Republik, deren Gebiet ſuͤdwärts bis gum Fluſſe Halys (jegt Kiſil ⸗Irmak) reichte 
und die ſelbſt wieder mehre Colonien, wie Harmene, Cotyora, Trapezus, Ceraſus, Chö 
rades und Lycaſtus, gruͤndete. Auch als Geburtsort des Cynikers Diogenes erlangte die Stadt 
S. Berühmtheit. Im J. 184 wurde fie von Pharnaces J. dem Könige von Pontus, erobert und 
ihrer Freiheiten beraubt, wabhrend fie deſſen dritter Nachfolger, Mithridates d. Gr., der hier ge- 
boren und erzogen wat, zur Haupt · und Reſidenzſtadt bes Königreichs Pontus erhob und ver- 
ſchönerte. Ym zweiten Mithridatiſchen Kriege von Murena 82 mit Verluſt angegriffen, im 
dritten von Lucullus 72 erobert, der ſie einiger ihrer herrlichen Kunſtwerke beraubte, ſie aber 
fiir frei und autonom erflirte, wurde fie 45 v. hr. eine rom. Colonie. Nachdem im 4. Jahrh. 
Amafia die Hauptſtadt von Pontus geworden war, fant S. herab. Seit 1204 gehorte 6 gum 
RKaiferthum Trapesunt, wurde aber ſchon 1214 von dem Seldſchuken ⸗Sultan von Iconium ere 
obert, Seit dem 14. Jahrb. hildete es die Hauptfeftung der Jofendiare von Kaftamuni. Im 
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§.1461 eroberte S. Sultan Mohammed IL, und feitbem blieb bie Stadt im türk. Befig. Das 
jegige Stnub Hat einige Befeftigungen, ein altes Schloß, feit Frühjahr 1854 auch wei Forts 
und verftartte Batterien gum Shug bes Hafens, eine 7200 F. weite Rhede unt Schiffe 
werfte. Der Dampfſchiffahrtsverkehr fomie der Handel mit Bauholz, Wads, Obit, Seide, 
Fiſchen u. f. w. der 12000 (einſt 60000) E. zählenden Stadt ift nicht unbedeutend. Denkwür⸗ 
big wurde S. neuerdings burd die Rataftrophe vom 30. Nov. 1853, an weldem Tage eine 
türk. Flottenabtheilung von fieben Fregatten, einer Kanonenſchaluppe, drei Corvetten, zwei 
Transportidhiffen und zwei Dampfbooten, von Osman-Pafdya befebligt, von dem ruff. Vice⸗ 
admiral Nadimow in wenigen Stunden bié auf die Fregatte Nigami, die deren Befehlshaber 
in die Luft fprengte, vollig gerftirt wurde. Mur dem kleinen Dampfer Taif gelang es, durch 
die ruff. Schiffe au breden, um die Unglückskunde nak Konftantinopel au bringen. 
Sinsheim, eine Stadt im Unterrheinkreife des Großherzogthums Baden, an der Elſenz, 
gebort au der fürſtlich Leiningen-Amorbad-Miltenbergifden Standes herrſchaft und zählt 2900 
E. S. war fonft cine reiche Abtei, die 1099 geftiftet wurde. Die um diefelbe ent{tandene Stadt 
gelangte gur Stellung einer Freien Reichsſtadt; aber 1298 wurde ihre Reichsſteuer und 1316 
fie felbft an die Familie von Weinsberg verpfändet. Später fam fie an Kurpfaly, 1416 aber- 
malé durch Verpfindung an Konrad von Weinsberg. Bei S. befiegten 16. Suni 1674 die 
Srangofen unter Turenne die Kaiferlichen unter dem Hergog von Lothringen. Im J. 1689 
wurde bie Stadt faft von Grund qué burd die Frangofen gerftort. Am 16. Nov. 1799 warfen 
bier die Frangofen unter Ney die Dreiser bié an die Eng und den Neckar zurück, aber ſchon 
2. Dec. wurden ihnen von Legtern unter Sztarray die Stadt und ihre Stellungen in den naben 
Dérfern entriffen. Aud) fand bei S. 22. Juni 1849 ein Gefecht zwiſchen den bad. Infurgenten 
unter Mieroflawfti und cinem Detadement des Peucker'ſchen Nedarcorps ftatt. 
Sinténié (Chriftian Frledr.), ein verdienter deutſcher Schriftſteller, geb. 1750 zu erbft, 
Sohn des dafigen Confiftorialrathé und Superintendenten Joh. Chriftian S., wurde 1774 
Prediger gu Bornum im Zerbftifthen, 1777 Diafonus gu Qerbft, 1791 Profeffor der Theolo ⸗ 
gie und Metaphyfit am anhaltiſchen Geſammtgymnaſium, aud Confiftorial- und Kirdenrath 
und Paftor an der Dreifaltigkeitskirche dafelbft und flarb 34. Jan. 1820. Gegen 50 Romane, 
Predigtfammlungen, Erbauungésbuder, Sdriften aur religisfen, moralifden und padagogi- 
ſchen Belehrung find aus feiner frudtbaren Feder hervorgegangen. Wlle haben den Zweck, die 
in der zweiten Halfte des 18. Sabrh. gewonnene Aufklärung im Denken uber die Meligions- 
lehren und ſittlichen Lebensverhaltniffe unter der Maſſe der fogenannten gebildeten Laien gu 
berbreiten. Seine fiir Prediger beftimmte, 1808 erſchienene Agende enthielt neben beberai- 
gungtywerthen Ideen aud) manden uberfpannten, unbraudbaren liturgifdhen Vorſchlag. In 
feinen Romanen, unter denen „Hallo's glücklicher Abend”, ein Regentenfpiegel, und, Water Ro- 
derich unter feinen Kindern“, ein padagogifdes Volksbuch, grofen Beifall erbielten, war es ihm 
mehr um prattifden Nugen als um Poefie und hobhere Ideen gu thun. Er war es, der querft 
ben moralifd-religisfen Roman einfiihrte, um durd) Darftelung hauslicer, auf der Baſis des 
Glaubens aufgefiuhrter Qufriedenbeit au wirken und daé Woh! der Familien au befordern. Als 
Theolog war er entſchiedener Rationalift; gang befonders ausgeprägt tritt in feinen Sdriften 
der lebendigfte Glaube an ein Fortleben nad) dem Tode hervor, und hierüber hat er denn aud 
feine Hauptwerke, den „Elpizon“ und „Piſtevon“, gefdhrieben, welche feiner Beit ihm unzählige 
Berehrer zuführten. — Sein altefter Bruder, Karl Heiner. S., geb. 1744, ein geſchickter Schul · 
mann, guter Lateiner und wie jener cifriger Rationalift, hat fid aud alé Berfaffer einer Menge 
gemeinniigiger Schulſchriften verdient gemacht. Er wurde 1771 Rector in Torgau, 1783 in 
Zittau und privatifirte feit 1798 au Serbft, wo er 1816 ftarb. — Der dritte Bruder, Job. 
Chriftian Sigism. S., geb. 1752, Berfaffer einiger moralifden Romane, 4. B. „Väter · 
lider Rath an meine Tochter“, wurde 1785 Paftor in Dornburg und 1794 Amesprediger 
gu Roflau im Zerbſtiſchen, 1798 Infpector ſämmilicher Kirden und Sdulen des neuköthen 
fen Antheils, 1821 Superintendent derfelben Didces und ftarb 1829. — Sintenis (Wilh. 
Frans), Paftor an der Kirche gum Heiligen Geift in Magdeburg, Gohn des Legtgenannten, 
geb. 26. April 1794 gu Dornburg in Anhalt, erhielt feine wiffenfcaftlide Bildung auf dem 
Gymnafium au Serbft und auf der Univerfitdt au Wittenberg. Ym J. 1817 wurde er Fnfpector 
der Armenſchule und des Schullehrerfeminarés in Köthen, 1818 Subſtitut feines Vaters in 
Roflau, 1824 durd) Wahl ber Gemeinde zweiter Prediger an der Kirche gum Heiligen Geiff 
in Magdeburg und 1834 Paftor und erfter Prediger an derfelben. Als Theolog huldigte er 
dem Rationaliémus. Der Unftof, welchen er ſchon hierdurd) bei einigen Witglaubigen Magde- 
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burgs erregte, fleigerte fic) 1840, als S. in der, Magdeburger Seitung” ein von Legtern empfoh⸗ 
lened Bild einer ſcharfen Kritif unterwarf, gu offenen Ungriffen auf den Kangeln, weldye fiir ihn 
einen Berweis zur Folge hatten. Die gange UAngelegenheit bradte nidt nur in Magdeburg, 
fondern aud in weitern Kreifen eine Beit lang die grofte Aufregung hervor. 

Sintenis (Karl Friedr. Ferd.), vorgiiglicher deutſcher Juriſi, geb. gu Zerbſt 25. Juni 1804, 
ein Enfel von Chrift. Friedr. Sintenis (ſ. d.), wurde anfangs durch Privatunterricht vorbereitet, 
befudjte dann das Gymnafium feiner Baterftadt und ftudirte feit 1822 auf den Univerfitaten 
au Leipzig und Jena die Rechte. Jn Jena promovirte er 1825 und beabfidtigte ſchon damalé, 
fic) dem akademiſchen Lehrfach zuzuwenden. Indeſſen führte ihn eine Anſtellung alé Advocat 
in feine Heimat zurück. Geine Praxis hinderte ihn nicht, fic) theoretiſchen UArbeiten fortrabrend 
au widmen. Außer einer Bahl von Abhandlungen meift civiliftifden und proceffuatifhen In- 
halts unternabm er. 1829 in Genreinfdhaft mit Andern die erfte deutſche Uberfegung des ,,Cor- 
pus juris civilis”, die 1834 beendet wurde und der fic) eine folde bes ,,Corpus juris cano- 
nici” im Aus zuge anſchloß. Nadjdem fein „Handbuch des gemeinen Pfandredjts” (Halle 18356) 
erſchienen, wurde er das Jahr darauf ordentlider Profeffor der Rechte an der Univerfitdt au 
Giefien. Sm J. 1841 folgte er einem Rufe als Mitglied der Landesregierung und des Landes- 
confiftoriumé nad) Deffau. Nachdem der Hergog von Wnbhalt-Deffau 1847 die Regierung deb 
Herzogthums Kothen angetreten hatte, wurde ex Mitglied des Landesdirectionécollegiumé fiir 
dieſes Hergogthum und ihm unter Ernennung gum Geb. Suftigrath die Leitung der Cabinets. 
angelegenheiten iibertragen. In Folge der Bewegungen von 1848 aué diefen Stellungen et. 
laffen, verblieb er, nachdem er den Borfig des neuerrichteten Oberlandesgeridhté in Köthen abe 
gelehnt hatte, Mitglied des Oberlandesgeridhtés in Deffau. Im anbhaltifden Landtag von 1849 
geborte er aur entſchiedenen Rechten; 1850 ſaß er im Staatenhaufe des erfurter Parlamenté. 
In demfelben Jahre wurde er zweiter Prafident deé gemeinſchaftlichen Oberlandesgeridts 
für Anhalt-Deffau und Kothen und nad) der Bereinigung beider Lander 1855 alleiniger 
Prafident deffelben. Als Jurift gehort S. aur hiftorifdheciviliftifden Schule der neuern Su- 
risprudenz, jedoch haben feine Schriften, unter denen „Das prattifde gemeine Civilrecht“ 
(3 Bde., Wy. 1844 — 51) die bedeutendſte ift, eine vorherrſchend praktiſche Tendenz, ohne 
dadurch irgendwie der gelehrten Grundlage Cintrag ju thun. Yn dem „Votum zur Frage 
von den Civilgeſetzbüchern“ (Lpz. 1853) trat er dem Entwurf au einem foldjen fiir das 
Königreich Sadfen entgegen. 

Sinter nennen die Mineralogen diejenigen Foffilien, welde aus damit geſchwängerten Ge- 
waffern alé fryftallinifdher Niederſchlag entftehen und mithin fehr neuer Bildung find, ja gum 
Theil nod) immerfort fic) bilden. Der Geftalt nach ift der Sinter nierig, knollig, traubig, tolbig, 
robrig, tropffteinartig, ftaudig und aacig, was man gufammen oft mit dem Worte ſtalaktitiſch 
bezeichnet, oder er fommt auch rindenartig alé Ubergug vor. Man unterfcheidet nach den Hauyte 
beftandtheilen RKalffinter oder Faferfalf, Kiefelfinter oder Quarzſinter und Gifenfinter oder Ei⸗ 
ſenpecherz. Der erftere wird aud nad feinem Vorfommen Hohlenfalfftein, Stalattit, Spru- 
delftein (in Rarlébad) u. f. w. genannt. Mande Quelliwaffer bilden außerordentlich raſch folche 
Ablagerungen und man laft wol aud) abfidtlid) hineingetauchte Gegenftdnde ich auf folde 
Art incruftiren. Der Quarzſinter ift meiftens nur der Abſatz heifer Quellen, befonders des 
Geifers auf Féland. Der Cifenfinter findet {ich auf alten Grubenbauen und auf Steinfohlen- 
lagern, wo er aus Guhren verwitternder Cifentiefe entiteht. Die Bildung der Stalaktiten (f.d.) 
aus falfhaltigen Waſſern gehort ebenfallé hierher. Wher aud) die réhrenformigen Sufammen- 
Haufungen der durch den Blig halbgeſchmolzenen Quarzkörner werden Bligfinter, Fulgurit 
oder Aftrapyalith genannt. Dergleiden Mohren find zuweilen bis 50 F. lang und im Durch · 
meffer 11 Soll did, jedoch auch weit fleiner und werden im Sande aufredtftehend gefunden. 

Sinus eines Kreisbogens oder des augehorigen Mittelpunttwinkels nennt man in der Ma- 
thematit bie Halfte der Sehne des doppelten Bogens oder Winkels oder, was Daſſelbe iff, die 
aué bem einen Endpunfte des Bogens auf den nad) dem andern Endpunfte gehenden Halb- 
meffer gefallte Senkrechte. Gewöhnlich drückt man diefelbe in Bruchtheilen des Halbmeffers 
aué, den man alé Einbeit annimmt, oder gibt den Quotienten des Sinus durch den Halbmeffer 
an, fobaf der Sinus dann alé unbenannte Bahl und gwar alé edjter Brud erfdeint. Man 
unterſcheidet daher den Linearen und den numerifden Sinus. Nimmt man ſtatt des legtern 
feinen Logarithmus, fo heift tiefer der Finftlide Sinus und wird dem natürlichen entgegens 
gefegt. Der Sinus, den guerft arab. Aftronomen im 9. Jahrh. oder noc früher ftatt der Sehne 
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einführten, ift die widhtigfte Linie der Trigonometrie, forwie dex wichtigſte Sag derfelben der- 
jenige Lehrfag ift, ben man aud wol den Sinusfag nennt: Die Sinus eines ebenen Dreieckt 
verhalten fid) wie die Sinus der ihnen gegentiberliegenden Winkel. Ihm entſpricht in der fpha- 
tifhen Trigonometrie ber Gag: Die Sinus der Seiten eines ſphäriſchen Dreieks verhalten fid 
wie die Sinus der gegentiberliegenden Winkel. Die trigonometrifden Tafeln enthalten eine Tae 
fel ber Sinus, gewöhnlich nur der künſtlichen, von O° bis 90°. Der Sinus der Ergänzung eines 
Bogené au 90° heift der Cofinus (f.d.) deffelben. Sinus versus heift ber Unterſchied zwiſchen 
bem Halbmeffer und dem Cofinus. 

Siour oder Dahcota ift der Name eines großen ausgebreiteten Hauptſtamms ber nord- 
amerif. Jndianer, weldjer guerft 1659 durch frang. Handeléleute befannt wurde, hauptſächlich 
im Weften des Miffiffippi und gwar vom Saskatſchawan in Britiſch-Amerika fiidwares bis 
jum Arkanſas wohnt und in vier Hauptfamilien zerfällt. 1) Die Winnebagos. Sie wohnten 
von den tibrigen S. getrennt im Often des Miffiffippi, find aber neuerdings, etwa 5000 Ropfe 
flarf, vom Miciganfee in den fernen Weften gezogen. 2) Die cigentliden Siour, die von den 
Frangofen unter dem Namen Madoweffier sufammengefaft wurden, fid felbft Dahcota, aud 
wol die ,, Sieben Feuer” nennen, weil fie fid) in fieben Bolterfchaften abtheilen. Sie find zuſam⸗ 
men etwa 50000 RKopfe ſtark und haben in ihren öſtlichen Zweigen ihre Heimat zwiſchen dem 
obern Miffiffippi und dem Miffouri, in dem früher fogenannten Siour-Gebiet, in dem jegigen 
erritorium Minefota und Theilen des Staats Jowa. Jetzt find fie groftentheils, befonderé 
nad dem Bertrage von 1854, weiter nad Weften verfegt worden. 3) Die Minetari, durd die 
SMHilderungen des Pringen Mar von Neuwied, Catlin’s, wie durd) die Expedition von Lewis 
und Glarfe befannt, wohnen am rechten Ufer bes Miffouri bié über bie Mündung des Bellow- 
ftone binaus, zählen etwa 10000 Ropfe und zerfallen in drei Völkerſchaften, die fogenannten 
flationdren oder angefiedelten Minetari, die Mandané und die Crowindianer (Krdhenindianer) 
oder Upfaforas. 4) Die Ofagen, der ſüdlichſte Zweig der S. Diefelben zerfallen in acht Völker⸗ 
ſchaften, die eigentlichen Dfagen, die Ranfas, Ciowas oder Jowas, Miffourié oder Ottoes, Oma- 

has oder Mahaws, die Quappas und die Puncas. Sie find nad den eigentlichen S. jegt der 
wichtigſte der Dahcotaftamme und leben theilé im Jndian-Lerritory, theilé im übrigen Nebrasta. 

Siphnos, cine su den Cyfladen gehorige, zwar felfige, aber nidt unfruchtbare Infel, jegt 
Siphno oder Siphanto, hatte im friiheften Wlterthum bedeutende Goldminen, weldhe durd 
Grubenwaffer wieder zerſtört, der Sage nad) aber von Apollo aus Zorn liber veriveigerten Sehn- 
ten etfduft wurden. Die Bewohner, die bei den Alten in einem nachtheiligen Mufe der Sitten 
ftanden, verfertigten aué einem dort ergiebigen bleihaltigen Geftein feuerfefte Schmelztiegel. 
Bgl. RoF, „Reiſen auf den gried). Inſeln“ (Bd. 1, Stuttg. und Tiib. 1840). 

Sipoys, Sepoys oder Seapoys, identify mit dem Worte Sipahi oder Spabi (ſ. d.), 
nennt man die von den Englandern in Oftindien aus Landeseingeborenen gebildeten Truppen. 
Die Oftindifche Compagnie unterhalt gegenwartig 200000 folder von europ. Offizieren ges 
führten Sipoys, die theils Mohammedaner, theilé Betenner des Brahmaismus find. 

Sippſchaft, abgeleitet von dem altdeutſchen Worte Sip, d. h. Stamm, nennt man die 
Blutsverwandtſchaft. Eine Sippſchaft oder Sippe ift alfo der Inbegriff ſämmtlicher Bluté- 
verwandten eines Stammé. Ofen führte dieſes Wort suerft in dic Naturgefdhidte ein; die 
eingelnen Gattungen (species) bilden nad ihm eine Sippe (genus), mehre Sippen eine Sipp- 
ſchaft und mehre Sippfdaften eine Zunft. 

Sir, wie das frang. Sire aué sieur entftanden, ift in England Titel der Baronets 
und Knights, der immer dem Taufnamen vorgefegt wird, alé: Gir Robert Peel, Sir Charles 
Napier. Wenn ihn frang. und deutſche Sdhriftfteller, wie Schiller in , Maria Stuart”, vor dem 
Familiennamen gebrauden, ohne den Taufnamen eingufdalten, fo verſtößt dies entſchieden gegen 
den engl. Gebraud. Wenn man von Baronets oder Knights fpridjt, (aft man vielmehr wobl 
den Familiennamen, nie aber den Taufnamen aus. Als Anrede wird Sir im gewöhnlichen Lee 
ben fedem anftdndigen Menfchen gegeniiber gebraudyt, der nicht den Lordérang befigt. Dod 
werden auch der Konig und die königl. Pringen mit Sir angeredet, wo e6 dann cher dem frang. 
Sire entfpridt. Der Artifel darf durchaus nicht damit verbunden werden. 

- Sirad, eigentlid) Jeſus, der Sohn des Sirach, ein Jude au Ferufalem, welder um 200 
v. Chr. gelebt au haben ſcheint, veranftaltete cine der Salomoniſchen ahnlide, aber ausfiihr- 
lichere Sammlung von Sittenfpriidhen, welder der gediegene religiofe Gehalt und Reichthum 
an vortrefflichen Weisheitéregein cine vorgiiglidye Stelle in der hebr. Literatur geben. Das 
bebr. Original der Sammlung ift nicht mehr vorhanden. Des Jeſus Entel tiberfegte fie um 
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430 ». Ghr. in dad Griechiſche und diefer Vert findet fic unter den Apokryphen des Alten 
Feftaments. Den beften Commentar über das Buch ſchrieb Grimm. 

Siragofa, ſ. Syrakus. 

Sirani (Giovanni Andrea), Maler, geb. zu Bologna 1610, geſt. daſelbſt 1670, gehörte 
ber eklektiſchen Richtung an, in der er beſonders in Nachahmung des Guido Meni fo gewandt 
war, daf man feine Werke oft mit denen jenes Meifters veriwedfelt hat. Mur dem Naturalis. 
mus, den Guido in feiner erften Epoche hatte, folgte er nicht. Seine Hauptwerke finden ſich gu 
Bologna und Modena. Dod fieht man auch au Piacenga und an andern Orten gute Bilder 
bon ibm. In feinen fpdtern Werken trite wie in den fpatern ded Guido eine Flaubeit und 
Schwäche des Colorités und des Ausdrucks cin. 

Sirẽnen heifien in der gried). Mythologie die liebreigenden Jungfrauen, welche vom Geftade 
ihrer Inſel aus durch zauberiſche Gefange die Vorüberſegelnden an fic) lodten und dann todtee 
ten. Bei Homer iff nur von zwei Sirenen die Rede; fpater nahm man drei an und nannte fie 
Peifinoe, Aglaope, Thelgiepeia, aud) Molpe oder Molpadia, Aglaopheme, Thelriope, wogu dam 
noch cine vierte, Ligeia, fam. Sie gelten fiir Töchter des Phorfos oder des Acheloos und der 
Sterope, oder Terpfichore, oder Melpomene, oder ber Erde. Ihren Wufenthalt verfegte man an 
das Borgebirge Peloron, oder auf die Inſel Anthemufa, oder auf die Sirenufifden Inſeln bei 
Paftum, oder auf Capred. Bom Sdhidfal war ihnen beſtimmt, daß fie nur fo lange leben foll- 
ten, bié Jemand an ihrer Inſel vorbeifiihre, ohne von ihrem Gefang bethort gu werden. Daber 
ſtürzten fie fic) in bas Meer, alé Odyſſeus, oder nod) friiher, alé die Argonauten voriiberfub- 
ten, auf die fie mit ihrem Gefang feinen Gindrud madten, und wurden in drei Klippen vers 
wandelt. Nad einem andern Mythué find fie urfpriinglid) Gefpielinnen der Proferpina, welde 
auf ihre Bitte Vogelgeftalt erhielten, um jene ſuchen gu fonnen. Wud) wird von ihnen erzählt, 
daß fie fich, von der Hera bagu überredet, mit den Mufen in einen Wettfireit einliefen, von die- 
fen aber befiegt und der Federn beraubt wurden. Von Seiten der Kunft werden fie felten gang 
menſchlich, meift alé Sungfrauen mit Bogelbeinen und Fliigeln, zuweilen aud alé Vogel mit 
Sungfrauentopfen, verſehen mit verfdiedenen muſikaliſchen Snftrumenten, dargeftellt. Wn 
Grabmalern erſcheinen fie oft wegen ihrer Begiehung aur Unterwwelt. 

Sirins oder Hundsftern heift der ftrahlendfte und hellfte unter allen Fixſternen und der 
grofte im Sternbilde des Grofen Hundes, welches oftwarts unter dem Orion ſteht. 

Sirocco oder Scirocco heißt der driidend heife und ermattende Siidoftwind, der im Friih- 
jahr und Herbfte vorzüglich in Unteritalien in feiner grofiten Heftigheit etwa 36 — 40 Stunden, 
in geringerer Starke oft zwei bié drei Woden weht und auf alles animalifche und vegetabiliſche 
Leben höchſt ſchädlich einwirkt. Man halt ihn fiir einen gerfprengten, auf feinem Wege über 
das Mittellandifdhe Meer gemilderten Samum und findet ihn in feiner ſchneidendſten Hige von 
Ufrifa her webhend in Malta, wo deffen ploglich eintretende Stromungen jedod auf einmal 
felten über cine Minute lang dauern. Mit grofer Gewalt herrſcht der Sirocco aud) auf Sici— 
lien; geringer iff diefelbe auf den Joniſchen Snfeln, wo man, befonderés in Korfu, den echten 
oder fogenannten ſchwarzen Sirocco von dem gewöhnlichen Sirocco unterfdeidet. Ohne mert- 
lichen Einfluß auf das Thermometer oder Barometer ausguiiben, gibt der Sirocco das Gefiih! 
einer brennenden, driidenden Hige, die mit Erfdlaffung und Neigung gum Schweißtreiben bei 
ber geringften Bewegung verknüpft iff. Die Cingeborenen find durd eine eigenthiimlide Em— 
pfindung im Stande, die Annäherung des Sirocco mehre Stunden vorber gu beftimmen. 

Sirventes waren dem Namen und Urfprunge nach Dienftgedidhte, und gwar guerft geiſt 
lide, im Dienfte der Heiligen und befonders der Mutter Gottes abgefafite, dann aud) weltlide 
im Dienfte der Fiirften, Oynaften und Oamen, anfangs wol gum Lobe, dann aber auch oft 
febr bitter tadeind und nidt nur gegen Perfonen, fondern aud gegen Stände, befonderé den 
geiſtlichen, und Zuſtände, wie 4. B. die immer zunehmende Bheilnahmlofigkeit an den Kreug: 
zügen, gerichtet; daher fie aud) alé politifche Rugelieder, Kreuzlieder u. f. w. gelten. Befonderé 
wurden diefelben in ber Troubadourpoefie, aber aud) von den nordfrang. Trouveres (Servan- 
ge Se pon den Stalienern cultivirt. 

iSmondi (Sean Charles Léonard Simonde de), Geſchichtſchreiber, Publicift und Litera: 
turbiftorifer, ſtammte aus einer alten pifanifden Familie, die ſich feit 1508 in der Dauphine 
und fpdter nad) bem Widerruf des Edicts vor Nantes in Genf niedergelaffen hatte. Er wurde 
9. Mai 1773 au Genf geboren und flüchtete aur Qeit des Umflurges der alten genfer Regie · 
rung 1795 mit feinem Vater, welder proteft. Prediger war, nad England. Hier legte er den 
Grund gu einer rubigen, aber freifinnigen politiſchen Anſchauung und eignete fic) waͤhrend ei 


Siftowa Sitfa 161 


nes zweijãhrigen Aufenthalté die engl. Sprache in bem Maße an, daF er fich ihrer theilweiſe bei 
feinen literarifden Productionen bedienen fonnte. Nad) Genf zurückgekehrt, wurde er wegen 
der Unterſtützung, die er einem Verfolgten hatte zu Theil werden laſſen, mit einer anſehnlichen 
Geldbuße und einer Gefängnißſtrafe belegt, nach deren Beendigung er ſich mit ſeiner Familie 
nach Toscana wendete und bei Pescia ankaufte. Aber auch hier war er vielfachen Verfolgungen 
ausgeſetzt, da er ſowol den Italienern als auch den Franzoſen verdächtig erſchien. Nach einer 
langwierigen Haft wurde er 1800 wieder frei und kehrte nun in ſeine Vaterſtadt zurück, wo er 
mehre Communalãmter verwaltete, und ſich im Verfolg ſeiner hiſtoriſchen und politiſchen Stu- 
dien mit Frau von Stael, Benj. Conſtant, Guizot, Pictet u. W. in Verbindung fegte. Bon ſei⸗ 
nen eigenen Leiftungen ift Das, was er auf dem Gebiete der Geſchichte geliefert hat, das Bedeu- 
tendfte. Seine ,, Histoire des républiques italiennes du moyen 4ge” (4 Bbde., Zür. 1807—8; 
2. Aufl., nebft Fortfegung, Par. 1809; neuefte Ansg., 10 Bde., Par. 1840) ift bei allen 
Mängeln ein ausgeseidnetes Werk, welches aber, was Abrundung und Durdarbeitung be- 
trifft, von der urfpriinglich engliſch gefchriebenen ,,Histoire de la renaissance de la liberté en 
Italie’ (2 Bde., Par. 1852) nok uibertroffen wird. Maſſenhaft und freilid) hier und da etwas 
breit iſt feine ,, Histoire des Frangais” (31 Bbde., Par. 1832—43), deren legten Band A. Ree 
née redigirte und aus der er felbft in feinem ,,Précis” (2 Bde., Par. 1859) einen tiberfidtliden 
Auszug geliefert hat. Bon feinen grofern hiſtoriſchen Arbeiten ift nod) gu erwähnen die ,,Hi- 
stoire de la chúte de l'empire romain et du déclin de la civilisation de 250 21000” (2 Boe., 
Par. 1835; deutſch von Lindau, Lpz. 1856). Aud hat er einen hiftorifden Roman gefdrie- 
ben, eine Schilderung Galliené im 5. Jabrh.: ,Julia Sévéra, ou l'an 492” (3 Bde., Par. 
1822; deutſch von M. Miller, 2 Bde., Lpz. 1822). Als ziemlich vorurtheiléfreien Literature 
hiſtoriker zeigte er fich in feinem vielgebraudjten Werke ,,De la littérature du Midi de l'Europe” 
(Par. 1813; 4. Aufl, 4 Bde., 1840; deutſch von Hain, 2 Bde., Lpz. 1815), welches aus 
feinen 1811—13 au Genf gebaltenen Vorlefungen hervorgegangen ift. Ein Theil feiner natio- 
nalökonomiſchen Sdriften, deren Bahl fehr grog iff, findet fic) zuſammengeſtellt in feinen ,,Etu- 
des sur les sciences sociales” (3 Bde., Par. 1836), denen die ,,Principes d’économie 
politique appliquée a la législation du commerce” (2 Bde., Genf 1803) und ,, Nouveaux 
principes de l'économie politique” (2 Bbde., Par. 1819; neue Aufl. 1827) zur Seite ftehen. 
S. ftarb gu Genf 25. Juni 1842. 

Siftdiwa, Sjiftowa, Sdhiftow oder Schiſtab, eine Stadt in der tirf. Proving Bulgarien, 
auf einer Hobe am rechten Ufer ber Donau, zwiſchen Nifopoli und Ruſtſchuk, zählt 20000 E., 
welche Gerberei, Baummollenweberei, Schiffahrt und Handel treiben. Sieift geſchichtlich merk- 
wiirdig, indem bier 50. Dec. 1790 ein Congref gehalten und 4. Aug. 1791 ein Definitivfrie- 
den zwiſchen der Türkei und Oſtreich abgeſchloſſen wurde mit Herftellung des Zuſtandes vor 
dem Kriege (9. Febr. 1788). Zwei Meilen unterhalh oder öſtlich liegt an der Miindung der 
Yantra in die Donan der Heine Ort Cervena, wo die Ruffen 7. Sept. 1810 einen Sieg uber 
die Türken erfochten. 

Siftrum, ein muſikaliſches Inſtrument der alten Agypter, das bei dem Iſis dienſte gebraucht 
wurde und das man nod gegenwartig in Abyſſinien findet. Es beſteht aus einem ovalen Me- 
tallreife, der einen Stiel gum Anfaſſen hat; durch dieſen Reif find Loder gebohrt, in welchen 
ſich metallene Stabe befinden, die bei der Bewegung des Inſtruments ein Geräuſch verurſachen. 
Der Ton des Inſtruments wird um fo angenehmer, je edler bas Metall und je beſſer das Ver ⸗ 
hältniß zwiſchen den Lochern getroffen ift. Die Iſis galt fiir die Erfinderin des Siftrums. 

Sifovhus, der Sohn des Kolus und der Enarete, Gemabhl der Merope, Erbauer und Ko- 
nig von Ephyra, dem nadmaligen Korinth, wird als der verfdlagenfte unter allen Menſchen 
geſchildert und war deswegen wie fein ganzes Haus verrufen. Namentlich aber ift ex der Strafe 
regen, die er in der Unterwelt fiir feine Ungeredtigteiten au leiden hatte, bekannt. Dieſe be- 
ſtand darin, daß er ein ungeheueres Felſenſtuͤck auf einen fleilen Berg waljen mufte, von dem 
jene$ aber immer wieder, fobald er damit oben angefommen, herabrollte. : 

Sitka oder Sitdha oder Baranow, eine Infel an der Miifte des ruff. Amerifa, gum Archi - 
pel König Georg’s Ul. gehörig und mit den Fnfeln und Kiiften vom Borgebirge St.-Clias fid- 
wärts bié gu 54°40’ n. Br. einen der feds Berwaltungsbegirfe der ruff. Handelscompagnie 
bildend, hat nur wenig Fruchterde und ift meift mit hohen Fichten bewaldet. Wuf der Weſtſeite 
ber Inſei, an dem burch Kiiftenbatterien gedeckten Sitka- oder Morfolkfund, liegt der Haupt- 
ort des gangen ruff. Amerifa: Sitka oder Meu- Archangel, ruff. Nowo - Archanguelsk, der 
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Sig des Chefs oder Natſchalack und das Hauptcontor einer Compagnie, welches aus dem 
gangen Gebiete alle Ausheute der Jagd einfammelt und alle Begirfe mit den erforderliden 
Materialien, Provifionen und Waaren verfieht. Der Ore ift umgeben von Waldern, Moraften 
und hoben fteilen Bergen. Indeſſen ruft hier der haufige Regen eine Vegetation hervor, wie fie 
nur ſüblichern Breiten angehort. Die UAnfiedelung wurde 1799 gegriindet, 1802 von den 
Koloſchen zerſtört, 1804 aber von Baranow wiedererobert und neu aufgebaut. Die Gebdude 
find ſämmtlich von Holy, die Straßen ſehr unregelmafig und fdmugig. Der Ort gable faum 
4200 &., hat ein Hospital, Shifféwerfte, Pakhaufer, ein Arfenal, eine Marines und andere 
Sdulen, eine Sternwarte, Hauptapotheke, Bibliothe’. Die Lutheraner, meift aus Finnland ge- 
biirtig, haben ihren Prediger, die Bekenner der gried). Kirche einen Biſchof, deffen Sprengel das 
gange ruff. Umerifa, die Wleuten, den Ochotskiſchen Meerbufen und Kamtſchatka umfaßt. 

Sitte nennt man im weitern Ginne die aur Gewohnheit gewordene Art und Weife des 
Thuns und Laffens im Verkehr mit Andern und in der Lebensfiihrung tiberhaupt, fowol bei 
eingelnen Menſchen al’ aud bei Geſellſchaften, Familien, Stammen und Volfern. Jm engern 
Sinn bezeichnet Sitte die Formen eines civilifirten und gu feinern Genüſſen und fanfterer Um- 
gangsweiſe gewohnten Lebens, alfo Gefittung oder gute Lebensart; im engften Sinn cin nad) 
den Grundfagen moraliſcher Gefinnung geregeltes Betragen, wo es alfo mit Sittlidteit 
gleichbedeutend ift. In der zweiten und dritten Bedeutung des Worts liegen die Maßſtäbe gu 
einer Beurtheilung der erften. Es fann z. B. bei einem wilden Volksftamm ftarke Sittlicteit 
herrſchen ohne alle Gefittung und umgefehrt bei einem tiberfeinerten Volke die befte Sitte im 
Umgang ausgebildet fein bei einem tief gefuntenen Quftande der Sittlidfeit. Die Sitten eines 
Volkes hangen mit den Naturverhaltniffen, feiner Exiſtenz, feiner Geſchichte, feinen Bedürf- 
nifjen, feinem Charafter u. f. w. gufammen. Umwandelungen, Verbefferung oder Berderbnif 
det Sitte find jedergeit cin Zeichen innerer Umwandelungen. Die Art, wie fittlide Maßſtäbe in 
Gedanken feftgeftellt werden und fic in dem Recht, der Religion, dem Familienleben u. f. w. 
eine Geltung verſchaffen, ift felbft eines der wichtigften Merkmale der Gefittung. Die Gefit- 
tung im Ginne von verfeinerter Lebensart fpridjt ihren conventionellen und daber häufig ra- 
ſchen Wechſeln unterworfenen Charafter in ber Mode (f. d.) aus. Dagegen ift die gute Sitte 
#n moraliſchen Sinn dem Sittengeſetz alé einem reinen und unveranderliden Vernunftgeſetz 
des Redhthandeiné unterworfen. (S. Moral.) Unter Sittenregel find allgemeine Grundfage 
unſers fittliden Verhaltens gu verfiehen, welde mit dem firengen Sittengefeg entweder mehr 
ober weniger in Ubereinftimmung fein fonnen. (©. Marime.) Die Sitte im Sinne eines von 
Alters her geltenden Herfommens vertritt in uncivilifirten Quftdnden die Stelle der offentli- 
chen Gefeggebung und bleibt auch im civilifirten Quftande immer die feftefte Stiige der legtern. 

Sitten oder Sion, Hauptftadt des Cantons Wallis, am rechten Rhoͤneufer, mit 2926 E. Mit 
Ausnahme der Hauptſtraße hat S. meift unanfehnlide Gebdude. Bemerkenswerth find jedoch 
baé im gothifden Stil erbaute Rathhaus und die Kathedralfirde. Uber der Stadt liegt daé 
Schloß Mujoria und auf fteilen Felfen mit ſchöner Wusficht die Trimmer der Burg Dour- 
billon und das noch ziemlich wohl erhaltene Schloß Baleria. Jn geringer Entfernung von dem 
unweit ©. gelegenen Schlachtfelde von la Planta, wo die Savoyer 1475 eine entſcheidende 
Niederlage durch die Oberwalliſer erlitten, erheben ſich die romantifden Trimmer der Burgen 
Montorge und Seon. 

Situation, Lage oder Stelung nennt man uberhaupt daé BVerhaltnif nad aufien, in wel- 
dem eine Perfon erfcheint; aud) das Lebensverhaltnif. Die Situation ift in ſchönen Kiinften, 
weldje den Menſchen darftelen, von grofer Widhtigkeit. Sowie in den darftellenden Künſten, 
weldje gu bem dufern Ginne fpredjen, die age, Stellung und Umgebung, in welder fich die 
Menſchenfigur befindet, den innern Charatter, Zuſtand oder die Handlung der dargeftellten 
Perfor gu erFldren vermag, wenn fie derfelben angemeffen erfunden ift, fo find in der ergablen- 
den und dramatifden Poefie die Situationen (Werhaltniffe, Zuftande und Umgebungen) der 
Perfonen Das, woran ſich die poetiſchen Charaktere entwickeln, wie der wirkliche Menſch ſelbſt 
fic) an gegebenen Berhattniffen entwicelt, nur daß die Situation und ihre Schilderung in der 
Erzählung meht Anfpriide machen darf alé im Drama, wo die Charaftere ſich aus fic felbft 
entwiceln follen. Dier follen fie, und namentlid in der Tragodie, mehr durd die Handlungen 
ber Perfonen felbft herbeigefiihet fein, wabhrend fie dort mehr vom Zufall abhangig fein fonnen. 
Daf fie auf eine unerwartete Weife eintreten, ift an fid) fein Fehler, nur muß die Situation auf 
eine geſchickte Weife vorbereitet und in das Gewebe der Handlung eingeflodjten werden. 
Wo im Drama die Sdhilderung der Situationen die Charakteriſtik tiberwiegt, da tritt das 
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Situations tid ein, dad fic) mehr dem Epiſchen und Lyriſchen guwendet, im Gegenfag gu dem 
Charafterftid. Sind diefe Situationen verwidelt, wie befonderés im Luftfpiele, wo Scherz und 
Wig den Knoten knüpfen und lofen, da bezeichnet man dies mit Intriguenſtück. Opern find an 
fid) mehr Situationsftiice, weil bei ihnen die Ausmalung der Situation durch lyriſche Kunft 
Hauptſache iff. Unter den fleinen Didtungsarten haben das Idyll, die Romanze und die Bak 
lade groftentheilé nur die Darftellung einer poetifehen Situation gum Gegenftande. 

Situationsscichnen oder Planzeichnen heißt das vollftindige Bild eines Verraintheilé 

in orthographifder Projection auf bem Papiere entwerfen. Da der Situationsplan nad einem 
viel grofern Maßſtabe als die Militarfarten gegeidnet wird und dadurd auf fleinere Derrain- 
theile eingeſchränkt bleibt, fo fann er ein nod groferes Detail in der Angabe der Gegenftande, 
namentlich der Böſchungen der Hohen und Thaler, enthalten. Im Felde erlaubt es oft die Beit 
nidt, fehr genaue Aufnahmen au maden oder befondern Fleiß auf daé Beidnen gu verwenden. 
Die erfte Foderung an den Jeichner iff aber, daß alle Gegenftinde, welde der Plan enthalten 
muß, mit Bollfiandigteit und Deutlidteit gezeichnet und daß alle Orténamen, Wegridtungen 
u. ſ. w. in der paffenden Schrift angegeben find. Die dagu gewablten Signaturen, uber welde 
man ziemlich allgemein übereingekommen ift, find im Gangen mit denen der Militdrkarten 
gleih, nur grofer. Beim Situationsseidnen hilft man fid) auc) haufig mit Farben. Wiefen 
werden mit Gelb, Walder mit Violett oder Schwarzgrün, Garten mit Griin, Gewaffer mit 
Blau, Wege mit Braun, Mauer- und Holzwerke mit Roth und Gelb bezeichnet. Situations. 
plane find aud) su andern alé militäriſchen Zwecken erfoderlich, wie 4. B. die sfonomifden Plane, 
bie Forftriffe, die hydrotechniſchen, die Berg: oder Strafenbauriffe. Sie unterfdheiden fid) von 
den oben genannten mebr durch die Art der aufgenommenen Gegenftinde als durch die Darftel- 
lung derfelben. (S. Plan.) 

Siva, f. Indiſche Religion. 

Siwah, cine dem Bicefonige von Agypten tributäre Dafe in der Libyſchen Wiifte, 14 Tas 
gercifen von Wlerandria, im Wlterthum Dafe des Jupiter Ammon oder das Ammonium (f. d.) 
genannt, ift 11/2 M. lang, 11/4 M. breit, ein von Bergen umſchloſſenes Thal mit mehren Seen, 
reidlider Bewafferung tiberhaupt, mit Wiefen, Palmmdldden, Garten und Saatfeldern, 
reidhlider Production von Dattein, Melonen, Oliven, Granatdpfeln, Weintrauben, Bobhnen, 
Gerfie, Weigen und Reis. Seit 1819 Agypten zinspflichtig, gable fie jähtlich 16000 Thr. und 
6000 Gtr. Dattein Tribut. Die Dafe hat 8000 E, welde cin Gemiſch des Arabifden und 
ber Berberſprache reden, unter vier bis fünf, von ihnen felbft beſchränkten Scheikhs ftehen und 
von ber dgypt. Verwaltung vollig unabhangig find. Die Hauptftadt Siwah, auf einem fteilen 
fegelformigen Kaltfelfen gelegen, hat 2000—2500 E. und anfehnliden Dattelhandel nad 
Agypten. Sie ift ein Knotenpunft von Karavanenftrafien gegen Weften, Nordoften und Often. 
Man findet in der Dafe drei alte Tempel, von deren zwei von gried). Bauart find; auferdem 
viele Ruinen, die sum Theil fiir die Mefte bes bekrühmten Ammonium gehalten werden. 

Sirtiniſche Kapelle, ſ. Rom. 

Sirtus heifen finf rom. Papfie. — Sirtus L, von der Kirche alé Märtyrer verehrt, foll 
120 auf den papfiliden Stuhl gelangt und 139 enthauptet worden fein. — Sirtus IL. wurde 
257 ber Nachfolger des Stephanus, aber bald darauf in der Verfolgung des Valerianus bine - 
geridjtet. — Sirtus IML, 432—440, fendete den Patricius, den Apoftel der Irländer, ab und 
hatte Leo d. Gr. gum Nachfolger. — Sirtus IV., 1471—84, war gelehrt, lief aber die Jn- 
quifition in Spanien einfiihren und befledte feinen Namen durd) Nepotiémus, Simonie und 
andere Siinden. — Der beriihmtefte unter allen Papften diefes Namens war Sirtus V., alé 
Regent und Staatémann ber größte unter den Papften der drei legten Jahrhunderte. Er hieß 
eigentlid) Felix Peretti und war au Grotte a Mare, unweit Montalto in der Maré Ancona, 
geboren. Durd) Vermittelung eines Oheimés wurde er 1534 Franciécaner und erwarb ſich 
bald ausgezeichnete Kenntniſſe in der ſcholaſtiſchen Philoſophie und Theologie und in der röm. 
Literatur. Er lehrte feit 1544 das kanoniſche Recht gu Rimini, ſeit 1546 zu Siena und wurde 
1548 Priefter, Doctor der Theologie und Megent der Kloſterſchule yu Siena. Seit 1551 in 
Rom, glänzte er nicht nur auf der Kangel, fondern aud) durd) fromme Werke. Sein Werk über 
my ſtiſche Theologie und fein ,, Goldenes Negifter”, cin Auszug aus den Schriften des Uriftote- 
les und feines Commentators Averrhoes, waren ebenfallé Früchte feines Uufenthalts in Mom, 
ber ihm übrigens durch drgerlide Handel, die ihm fein Widerwille gegen das Klofterleben gu- 
40g, verbittert wurde. Nicht beffer ging e6 ihm gu Benedig, wo er 1556 Borfteher der Francié- 
canerfdule und 1557 Generalinquifitor wurde. Im J. 1560 kehrte er nad ey jurid, we- 
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er jum Gonfultor des Heiligen Officium und sum Profeffor an der Univerfitdt ernannt wurde 
und fein Orden, auf des Cardinalé Capri Betrieh, ihn gum Generalprocurator wählte. Im J. 
1565 begleitete er den papftliden Legaten alé Geſandtſchaftstheolog nach Spanien und erwarb 
fic) daſelbſt durch feine Predigten die Achtung Philipp’s Ul. und der Grofen. Pius V. erhob 
ibn gum Generalvicar des Franciécanerordené, gum Biſchof von Sta.-Agata de’ Goti und gu 
feinem Beidhtvater. Yn diefen Amtern drang er auf Wbftellung der unter den Franciécanern 

cingeriffenen Unordnungen; aud) fudte er die Sitten ber GeiftlichFeit feines Sprengels au vere 

beffern. Sdjon 1570 wurde er Cardinal und nannte fid) nun Montalto, Bekannt mit der 

Politié feiner Collegen, glaubte er der dreifachen Krone am ſicherſten bei einem Betragen ent · 
gegengugeben, daé feine Eiferſucht erweckte. Deshalb braudhte er feinen Einfluß auf Pius V. 
mit Mafigung. Nach dem Tode deffelben hielt er ſich im Conclave von jeder Parteiung ents 
fernt. Unter Gregor XIII. og er ſich faft gang gurtid. Sanft geigte er fid) gegen Sedermann; 
Beleidigungen ertrug er; feine armen Verwandten lief er nur wenig von den Vortheilen feiner 
Erhebung geniefen. Dagegen verwendete er feine Einkünfte auf woblthatige Werke und gee 
lehrte Unternehmungen. So hatte er Alles um ſich her tiber feinen wahren Charatter getäuſcht 
und bie Mehrzahl der Cardinale gu bem Glauben gebracht, daß ein Papft wie er fid) am leic- 

teften lenfen laffen werde. Gregor XII. ftarb 1585 und Montalto wurde faft einftimmig yum 

Papft erwahlt. Nach beendeter Wah! warf er nod in der Wabhlfapelle den Stab, auf den er 

fich bisher geſtützt hatte, plötzlich weg und trat gum Erftaunen Wier mit einer Kraft und Ma- 

jeſtät hervor, bie ben felbftandigen Herrſchergeiſt ankündigte. Mit energiſcher Strenge ftellte er 

allenthalben bie Ordnung im Kirdenftaate her. Godann befdaftigten ihn grofe Bauten in 

Rom, die Vaufenden Unterhalt gewahrten. Die nad ihm benannte Wafferleitung, Aqua felice, 

ber grofe Obelisk auf dem Plage vor der Peterskirche und die Triumpbhfaulen Trajan's und 

Mare Aurel’s, die prächtige Kuppel der Peterskirche, bas Spital an der Tiber find Denkmäler 

feiner Sorgfalt fiir ben Glang und daé allgemeine Beſte feiner Hauptftadt. Bleibenden Ruhm 

erwarb er fid) durd die Stiftung der vaticaniſchen Bibliothek, fir die er ein pradjtvolleé Ge- 

bäude und eine eigene Druderei fiir die Herausgabe der Kirchenſchriftſteller einrichtete. Aus 

diefer Drucerei gingen feine Wusgabe der Werke des Heil. Ambrofius und die von ihm verbef 

ferte Vulgata hervor. Zu Fermo im Kirdenftaate gründete er cine Univerfitdt, au Mom das 

Collegium des Heil. Bonaventura fiir junge Franciscaner und gu Bologna das Collegium 

Montalto. Die Koften feiner Hofhaltung ſchränkte er ein und bewies grofe Mafigung in der 

Sorge fiir feine Verwandten. Zur Verwaltung der Regierungs- und Kirdenangelegenheiten 

fegte er 15 Congregationen aus Cardindlen und andern Beamten nieder. Die Anzahl der Care 

dindle fegte er auf 70 feft und alle Biſchöfe der kath. Chriftenheit verpflidjtete er, innerhalb drei, 

fünf ober zehn Jahren ein mal nad Rom gu fommen. In theologifden Streitigheiten beobach- 

tete S. eine weife Neutralität. Defto (ebendiger regte er fid) in den politiſchen Händeln feiner 

Zeit. Der Plan, Deutſchland in die ehemalige Whhangigfeit vom rom. Stuble zurückzubringen, 

ſchlug freilich fehl; doch wußte er den Kaiſer Rudolf Ul. sur Verfolgung der Neger gu bewegen. 

Mit allen Regenten feiner Zeit blieb er in leidlidem Vernehmen, fuchte aber einen durch den 

andern gu ſchwächen und von fid) abbdngig au maden. Dabei befchaftigten ihn weit ausfe 

bende Entwiirfe sur Vergrößerung feiner landesherrlidjen wie tirdhliden Made. Rußland 

wollte er burd) ben Konig Stephan Bathori und Agypten durd) den Großherzog von Toscana 

feinem Stuble untermerfen; dod) vereitelte dies der Tod beider Fürſten. Bei feinem Eingreifen 

in die Seitereigniffe und bei feiner Gewohnheit, alé Landesherr durchaus felbft gu regieren, 

mufite er fid) der raftlofeften Thätigkeit hingeben. Durd ein ausgedehntes Syſtem der Spio- 
nerie fegte ex fid) von Allem in Kenntnif. Seine tiefe Geſchäftskenntniß und die überlegenheit 
feines gewandten Geiftes fldgten Jedem, der ihm nahe fam, Berwunderung ein. Berühmt find 
die wigigen Antworten, mit denen er gleichſam ſcherzend Gegner niederſchlug und feine Abſich · 
ten durchfegte. Im Herzen war er falt, in feinen Berechnungen ſchlau und umfidtig, gegen 
feine Umgebungen verſchloſſen und bié zur Härte feft in Alem, was er ſich vornahm. Politifde 
Rückſichten hatten bei ihm in der Regel das übergewicht über die religisfen. Geliebt wurde er 
nicht, aber allgemein gefürchtet. Als er 24. Aug. 1590 ſtarb, riß das durch feine Auflagen er- 
bitterte Volk die ihm vom Senat auf dem Capitol errichteie Bildſaͤule nieder. Die Vermuthung, 
fein Tod fei auf Betrieb des fpan. Hofs, den er fid) durd) feine Ralte gegen die Ligue und durch 

Anndherung an Heinrid) IV. von Frantreid) gum Feinde gemacht hatte, durch Gift beſchleunigt 
worben, iff auf feine hinreichenden Beweiſe geſtützt. Bol. Tempefti, ,,Storia della vita e gesti 

di Sisto V.“ (2 Bde., Rom 1754). 


Sjöberg Skalde 165 


Sjoberg (Erif), ein ſchwed. Lyriker, geb. 14. Jan. 1794 im Kirchſpiele Ljungo in 
Ssdermantand von ſehr armen Altern, beſuchte mit Unterſtützung eines vaterliden Freundes, 
der Des Knaben ungewohnlide Befahigung frühzeitig erfannte, daé Gymnafium gu Strengnas, 
feit 1814 die Univerfitat Upfala. Hier lebte er in grofter Diirftigheit, nur durch den geringen 
Ertrag von Privatunterricht fein Leben friftend, mit gebrodjenem Hergen, die legten Jahre hine 
durch aud) nod) durch Kranfheit geſchwächt, bié gu feinem Tode 4. Mary 1824. Seine Gee 
dichte, die ex unter Dem Namen Vitalis (d. h. wol Vita-lis) 1819 —26 in eingelnen Heften here 
ausgab und die nad feinem Tode von Geijer gefammelt und bevorwortet (Stockh. 1828) ere 
{chienen, tragen eine oft finftere melancholiſche Stimmung, bald jedod) eine milde, tiefe, religiofe 
Refignation. Mehre der legtern Art zeichnen fic) durd eine ergreifende Wahrheit, feines Ge- 
fühl und eine vollendete Darftellung aus. 

Sjogren (Andreas Johann), Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften yu Petersburg, 
geb. 8. Mai 1794 im Kirchſpiel Ithis des jegigen nyländiſchen Gouvernements in Finnland, 
erhielt feine erfte Bildung in der, Schule gu Lowifa und im Gymnafium gu Borgaͤ, bezog im 
Herbft 1815 die Univerfitat gu Who und widmete fid) dort befonders den Hiftorifden Wiſſen 
fhaften, der Literaturgeſchichte, den claffifdhen und orient. Sprachen, bié 1818 durch Raft 
feine Studien bie befondere Midtung auf die Sprache und Gefdidte Finnlandé erbielten. 
Nachdem er 1819 promovirt, ging er im Friihjahr 1820 nad) Petersburg, wo er eine Haus- 
(ehrerftelle bei dem evang. Biſchofe Cygnäus und nad einem Fabre eine ähnliche Privatſtellung 
bei cinem Landpfarrer unweit der Reſidenz annahm. Als erfte Frucht feiner gründlichen Stu- 
dien tiber Rußlands Geographie und Geſchichte, fowie über die finn. Völker erſchien die Schrift 
„Uber die finn. Sprade und ihre Literatur” (Petersb. 1821). SGeit Mai 1825 Biblothekar 
des Grafen Romanjow, unternabm er 1824—29 eine grofere wiſſenſchaftliche Reiſe durch 

Finnland und daé nordlide Rußland bis gum Ural. Nach der Rückkehr wurde er im Oct. 1829 
alg Wdjunct in die petersburger Afademie aufgenommen, hierauf im Dec. 1832 yum auferore 
bentliden Afademifer befordert und im Juni 1833 zugleich gum Bibliothekar der zweiten Ab⸗ 
theilung der Bibliothe® der ULademie der Wiſſenſchaften ernannt. Als Früchte feiner Reife 
erfchienen aufer den ,Anteckningar om forsamlingarne i Kemi-Lappmark’’ (Helfingf. 1828) 
mebre meift biftorifde Whhandlungen in den ,,Mémoires” der petersburger Ufademie. Der 
Verluſt des Gefichtsvermogens am rechten Auge veranlafite ibn 1855 zur Niederlegung des 
Biblothekaramts und gu einer neuen wiffenfdaftliden Reiſe nad dem Kaukaſus, auf welder 
er bid 1838 das Tatariſche, Türkiſche, Perſiſche, Armeniſche, Georgiſche, Tſcherkeſſiſche und 
Oſſetiſche erlernte. Seit Dec. 1838 Collegienrath, ward S. im Dec. 1844 zum ordentlichen 
Akademiker fiir die Philologie und Ethnographie der finn. und kaukaſ. Völker ernannt, im 
Fan. 1845 zugleich mit bem Directorium des afademifchen ethnographifden Muſeums beaufe 
tragt und im Febr. 1845 jum Staatérath befordert. Die Materialien, welde er 1844 auf 
einer Reife aur Unterfudung der Uberrefte der Liven und Kreewingen nad Livfand und Kure 
land gefammelt hatte, vervollftindigte er 1852 auf einer zweiten Reife dorthin. Grammatif 
und Wörterbuch der Sprache der Liven hat S. vorbereitet ; eine „Oſſetiſche Spradhlehre” (Pee 
tersb. 1844) gab er ſchon vorher heraus. Biele Beitrige hat S. fiir daé ,,Bulletin” und die 
,Mémoires” der petersburger Akademie geliefert. 7 

Sfager-Ra (das), von den engl. Seefahrern Sleeve, d.i. Armel, genannt, ein bufenfore 
miger Arm der Nordfee, welder in nordöſtlicher Richtung zwiſchen der flachen Kiifte Jütlands 
und dem fteilen, vielfad) und tief eingefhnittenen Geftade Norwegens und Schwedens in das 
Feſtland Europas eindringt, zuweilen aud alé der nordliche Theil des Kattegat begeichnet wird, 
ift 30 M. lang, 15—20 M. breit und hat in der Mitte 60, an der norweg. Küſte, von deren 
zahlreichen Buchten oder Fforden das Chriftianiafjord das bedeutendfte ift, uber 200 Faden 
Tiefe. Die Befhiffung deffelben ift wie die des Rattegat beſonders aud) wegen der haufigen 
Stiirme mit mancherlei Gefahren vertniipft, das Einlaufen der-Schiffe aus der Nordfee durch 
die hier beftindige Weftftromung erfdwert. Den Namen hat dies Gewäſſer von dem Sfager- 
Rac, einer Sandbant, welche, auch alé Stagensriff bezeichnet und weithin in das Meer hin 
tingeredt, die Fortfepung der wie ein Horn gefriimmten Nordfpige Jütlands bildet. Wuf diefer 
aué Flugfand beftehenden, öden und vegetationsleeren Landfpige, dem Cap SPagen oder SFa- 
zenshorn, liegt die alte kleine Stadt Stagen mit 1200 G., die von Fiſcherei, Aufternfang, 
Lootfendienft, Schiffahrt und etwas Handel leben. Ihr Hafen iff verfandet und nur fleinen 
Shiffen zugänglich. 

Slalde, eigentlich Skälld, bedeutet im Altnordiſchen fo viel alé Dichter. Venzuge — 
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aber werden Sfalden die Didter genannt, welche die Dichtkunſt (Staldsfapr) alé einen Beruf 
auéiibten, au dem des Versbaus und namentlid der anfpielenden, bilderreidyen, das Gewöhn⸗ 
liche verfleidenden Didterfprade wegen eine funftmafige Vorbildung erfoderlid) war. Diefe 
jum Theil auf alter Uberlieferung berubende künſtliche, räthſelhafte Dichterſprache, deren Ane 
wendung die fiir diefen Swed beſonders verfafte ,Skalda” in ber jlingern Edda lehrt, galt alé 
weſentliches Erfodernif fur die SFaldenlieder ; fie war der Schmuck, den fie ben geſchichtlichen 
Greigniffen, die fie fangen, anlegten. Denn dies, die Thaten der Lebenden oder der Ahnen durd 
Gefang au feiern, war, wenn aud) nicht der eingige Gegenftand ihrer Poefie, doc) ihre cigente 
lide Beftimmung. Darum wurden die Stalden von den Fürſten an die Hofe gesogen, um die 
Sanger ihrer Gefchichte gu fein; dafür erbielten fie von Denen, gu deren Ehre fie fangen, reichen 
Lohn, denn man ftrebte danach, von beriihmten Sfalben gefeiert gu werden. Mur fehr wenige 
Sfalbdengedichte haben fid) vollftandig erhalten; um fo grofer iff bagegen die Zahl der Bruch. 
ſtücke, welche theilé in ber jungern Edda, theilé in ben Sagaé und Snorri’é ,, Heiméfringla”, 
bort sur Veranſchaulichung, hier gur Bewahrheitung des Gefagten aufbewahrt find. Cin 
Verzeichniß der beriihmteften norweg. und island. Skalden unter dem Namen ,,Skalldatal” aus 
bem 13. Sabrh. findet fic) in der upfalaer Handfdrift der jüngern Edda, abgedruckt in Ginar- 
ſen's ,,Historia literaria Islandica”. Die Lieder der Gotter= und Heldenfage, welde in der 
dda (f.d.) sufammengeftellt find, rühren aus einer Beit her, in weldjer wenigſtens ein beftimm: 
ter Stand der Sfalden, wie es (pater geſchah, ſich noch nicht gebildet hatte. Die Namen Derer, 
bie fie gedichtet, werden nidjt genannt. Ihr Inhalt iff ein anderer, mythifder, aud) ber Charak⸗ 
ter ihrer Sprache ift grofartigeeinfacher, Daher werden fie von den vorzugsweiſe fo genannten 
ſpätern Sfaldenliedern befannter Sfalden gewöhnlich unter dem Ramen Eddalieder unterſchie⸗ 
den, obwol fie felbft als ber Grundſtamm au betradten find, aus dem in allmaligem Ubergange 
fpdter die Staldendichtung int engern Sinne entftand. 

Sfamander (griedh. Stamandros), ein niche fehr bedeutender Fluß im Gebiete von Troas 
in Keinafien, nad Homer bei den Gottern Xanthos genannt, entfpringt am Berge Jda aus 
zwei Dauptquellen, von denen die eine falted, die andere warmes Wafer fiihrte, was neuere 
Meifende beftatigen, durchſtrömt dann ſüdweſtlich von ber Stadt Troja die Ebene und fallt, 
nachdem ex fid) mit dem Simois vereinigt hat, etwas nordlid) von Sigeum in das Meer. Der 
jepige Name iff Sfamandro ober MendereeSu. 

fanderbeg, der Held von Ulbanien, hieß eigentlich Georg Kajtriota und ward 1404 alé 
ber jiingfte Sohn Johann Kaftriota’s, des Herrn von Aemathia in Albanien, und der ferb. Prin- 
aeffin Woifawa geboren. Als Sultan Murad 1425 gum erften mal in Epirus eindrang, rourde der 
neunjabrige Knabe mit feinen drei Brüdern alé Geifel an den Sultan gu deffen Dienft im Se- 
rail abgegeben. Ausgezeichnet durch forperlide Bildung und durch geiftige Unlagen, wurde er 
befdnitten und gum Moslim ergogen; 19 F. alt erbielt er einen Sandſchak. Durch tapfere Tha- 
ten erwarb er fic) den Namen Iskenderbeg, d. i. Fürſt Alexander. Als jedod) nad) bem Tode 
feines Waters 1452 der Sultan deſſen Firftenthum eingog, erbitterte dies ©. Bereits waren 
feine drei Briider an langfamem Gifte geftorben; cin Gleiches ftand ihm bevor. Daher entwid 
er, 29'S. alt, aus dem Deere und erzwang von dem Staatéfecretar des Sultans einen Befebl 
an den Befehlshaber von Kroja (jegt Akhiſſar) in Wibanien, dem Vorgeiger die Feftung als 
feinem Nadhfolger au übergeben. Raum hatte er den Befehl in Handen, fo hieb ex den Secre- 
tär nieder und entfloh 10. Nov. 1443 in bas Waldgebirge am Drino. Hier fammelte er 600 
Flüchtlinge und Berghewohner, denen er, alé er Kroja ubernommen, Nachts die Thore offnete. 
Die türk. Befagung wurde im Sdlafe ermordet. Hierauf berief er {eine Verwandten und alle 
tapfern Ulbanefen nad) Kroja aur Befreiung des Landes. Die Feftungen offneten ihm ohne 
Widerftand die Thore und nad) 30 Tagen war S. Herr von gang Ulbanien. Jegt berief er die 
benadbarten Furften Albaniens nach Liffus (Aleſſio, am Ausfluffe des Drino). Sie erfann- 
ten ihn an alé ihren Oberherrn und zahlten Tribut. Darauf jog er mit 8000 Reitern und 
7000 Fufigdngern einem turf. Heere von 40000 Mann unter Wli-Pafda entgegen und ſchlug 
ihn gänzlich; drei andere Paſchas erlitten ähnliche Niederlagen. Endlich im Mai 1449 griff 
ihn Murad felbft mit 100000 Mann an, dod) ohne Erfolg. Ym folgenden Jahre belagerte 
Murad Kroja, S. nothigte ihn aber, die Belagerung aufyuheben. Rad Murad’ Pode 1454 
behauptete fid) S., obwol einige male geſchlagen und durch den Whfall einiger Feldherren ge- 
ſchwächt, dennoch im Befige von Albanien gegen die Heere Mohammed's I. ſodaß diefer ihm 
endlid) in bem Frieden von 1461 das Land tiberlaffen mufte. Mad) drei Jahren, alé Pius tL. ei 
nen Kreuzzug ausge(drieben, brad) S., überredet durch Venedigs Gefandten und den papfiliden 
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Legaten, den Frieden und ſchlug nacheinander gwei der aus gezeichnetſten Feldherren des Sultans. 
Endlid) 50g Mohammed felbft mit 100000 Mann nad Wlbanien, richtete aber nichts vor Kroja 
aus; wiederholt von S. gefdlagen, mußte er das Zand verlaffen. Bald nachher ftarb S. au 
Uliffo 1466 und wurde dafelbft begraben. Er hinterlief einen unmiindigen Sohn, Johann, 
den er Dem Sdhuge der Republi Venedig übergab. Der Krieg dauerte noc zwölf Jahre; die 
Tuͤrken eroberten Kroja und nach blutiger Verheerung unterwarf fid) das gange Land der Pforte. 
Sfandinavien, cine Halbinfel im Norden Europas, welde, im MND. auf eine Strede von 
etwa 70 M. mit Rußland grengend, fic) von 2224 — 49° 6. 2. und von 55'4°— 711% n. Br. 
zwiſchen dent Cismeere, Atlantiſchen Ocean, der Nordfee, dem Sfager-Mad, Kattegat und Sund 
im N. und W. einerfeité und dem Bottnifden Meerbufen und der Oftfee im D. und S. andes 
rerfeité in einer Lange von faft 270 und in einer Breite von 50—100 M. hinerftredt. Diefe 
Halbinfel begreift die beiden Königreiche Norwegen (f. d.) und Sweden (f. d.) und hat einen 
Flächeninhalt von faft 14000 OM., mit Einſchluß des gu Rußland gehorigen Theils aber an 
16000 OM. Sie erhalt ihre Bodengeftaltung hauptſächlich dburd das fie durchziehende Gee 
birge, welches fie in ihrer weftliden Halfte, alfo vorgugéweife Norwegen, durchaus gum Ge- 
birgslande macht, während die Ofthalfte oder Schweden grofentheils der Form des Tieflandes 
angehort. Das Skandinavifhe Gebirge nun erftredt fic, ohne allen Zuſammenhang mit 
cinem andern Gebirge Europaés, vom Warangerfiord im Nordoften bié gum Vorgebirge Line 
desnäs im Siidweften, oder von 71° — 58° n. Br., in einer Lange von imgefahr 240 und einer 
durchſchnittlichen Breite von Weften nad Often von 40 Mt, einen Fladhenraum von 7500 — 
8000 OM., alfo mehr alé die Halfte der Halbinfel einnehmend. Es ift viel einformiger und 
weniger gliederreich als die mitteleurop. Gebirge, indem es fein Ketten-, fondern ein Maffen- 
gebirge bildet, das nirgends einen ſcharf abgeſchnittenen Ramm hat, fondern deffen Sdeitel gum 
grofiten Theile aus wellenformigen Bergebenen (Felden) befteht, welche in den nördlichern Thei- 
len de Gebirgs ſchmaler find, in den ſüdlichern aber eine Breite von 10—12 M. erlangen, 
und uber welden die eingelnen Berggipfel unregelmafig zerſtreut nadel« oder zahnförmig em⸗ 
porragen. Man unterſcheidet im ffandinav. Gebirge vier Haupttheile: das Lapplandifde Ge- 
Birge im Norden vom Warangerfiord bié gu 67° n. Br. mit einer mittlern Hohe von 1000— 
2000 §. ; die Kjölen bis 67° n. Br., in einer mittlern Hohe von 1500—2500 §. ; das Dovre- 
fjeld bié gum Cap Stattnäs und zur Quelle bes Lougen, die fic) in dem tiefften Einſchnitte der 
den Gebirgsfamm bhildenden Sdheitelfldde befindet, mit einer mittlern Hohe von 2500— 
5500 F.; endlich die ſüdlichen Fjelde, welde die Südweſtſpite der Halbinfel zwiſchen dem 
Stavangerfiord und dem Stager-Mad einnehmen und im Hardangere, Lange- und Sognefjeld 
bis zu 4—5000 F. mittler Hobe auffteigen, ſüdlich aber im Soglee und Byklefjeld wieder gu 
3000 und 1500 F. Hobe herabfinten. Man fieht daraus, daß fic) die Hohe des Gebirgs von 
Morden nad) Süden au erhebt, bis es dann ſchnell wieder in der Südſpitze herabfintt; daffelbe 
Verhaltnif findet aud mit den Gipfelhohen ftatt, die fid) im Lappländiſchen Gebirge bis gu 
5000 §., in den Kjslen im Sulitelma bié gu 5796 F., im Dovrefjeld im Sneehatten bis au 
7100 §., im Dardangerfield aber im Stageftoltind bis zu 7650 F. erheben. In demfelben Bere 
haltniffe wie in der Hohe nimmt das Gebirge von Norden nad) Siiden aud in feiner Breite gu, 
fodaf es gerade da feine bedeutendfte Breite von Weſten nad Often hat, wo es am höchſten iff. 
Trogdem daß daé ffandinav. Gebirge nidt einmal die Hohe der Karpaten erreicht, hat es dod) 
vermoge feiner polarifden Lage gang den Charafter und die Natur eines Hochgebirgs, mit 
sablreidjen unermeflichen Gletſchern und Sdneefeldern, das die Alpen an Raubeit und Wild 
heit ber Formen noc) iibertrifft. Eine Eigenthümlichkeit des Gebirgs ift feine verſchiedene Ab - 
dachung nad Often und Weften. Denn wahrend man von der Ofifeite allmalig in fanfter Ere 
hebung zur Scheitelfläche emporfteigt, fällt der weſtliche Abhang ſchroff und jah vom Plateau 
iné Meer hinab, oft in fentredten Feléwanden von 2000 F. Hohe und dariiber, und fest fid) 
noch im Meere durd eine Menge die Miifte umſäumender Felfeninfeln, gleidjfam abgefal- 
lener Trümmer des Feftlandes, fort, von denen die wilden Lofodden (f. d.) im Eismeere eine 
bebdeutende Infelgruppe bilben. Diefer verſchiedenen Abdachung entfpredend ift aud bie Thal⸗ 
bildung auf beiden Seiten verfchieden. Denn wabrend auf feinem Oſt · und Siidabhange das 
Gebirge in zahlreiche parallele, in der Midtung zwiſchen Südoſten und Siiden laufende Fluß 
thaler fic) fpaltet, findet man deren auf der Weftfeite nur unbedeutende und wenige. Ihre Stelle 
nebmen bier die zahlreichen Fiorde ein, female, von fteilen Feléwanden umgebene Meerbufen, 
weldje ungemein tief, oft 1O—15 M. weit in die Maffe des Gebirgs einſchneiden und auf diefe 
Weife den Verkehr mit Gegenden vermitteln, die fonft gang ungugdnglid) und deshalb unbe- 
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wohnbar fein würden. DiefenFiorden entiprechen gewiffermafen die Landſeen, welde den Fuß 
des Gebirgé auf feiner Oftfeite wie in einer Bone umgeben. Sie bilden faft alle ſchmale lang · 
geſtreckte Been, gu denen ſich die aus dem Gebirge herabftromenden Flüſſe erweitern, und lie- 
gen ſämmtlich in einer Hohe von 600—1100 §. in der Zone der Vorberge, welche ſich im Often 
des ffandinav. —— in einer Breite von 10—20 M. und einer Hohe von 300 - 1000 F. 
erftreden und den Ubergang gum eigentliden Tieflande bilden. Dieſes, das Fladhland 6.6, 
welded die Ofifeite der Inſel ausmadt und im entgegengefegten Verhaltniffe gu dem Hod 
lande von Süden nad Norden in bem Maße an Breite zunimmt, alé das legtere in diefer Ride 
tung allmalig ſchmäler wird, nimmt einen Fladenraum von 6000—6500 OM. ein. Obgleich 
im Berhaltniffe gum Holand Tiefland au nennen, beftehe es dod nirgendé au’ Schwemm ⸗ 
land, fondern überall bildet anftehender fefter Fels den Grund der Ebenen wie der Hügel, und 
nur von der ihn bededenden Schicht Dammerde hangt es ab, ob er hier nat und kahl, dort mit 
Graé- und Getreidefluren oder Waldern bedeckt erfdeinen foll. Die geognoftifde Befdhaffen- 
beit ber Sfandinavifden Halbinfel anlangend, fo befteht das Gebirge berfelben vorzugsweiſe aus 
Gneis und Glimmerfdiefer, weniger haufig aus Porphyr, Syenit, Granit und Urkalk; dage- 
gen find vulfanifde Gefteine gang unbefannt und abgefegte, Verfteinerungen führende Schich · 
ten felbft im Dieflande felten. Daher auch der unfrudtbare, meift nur aué veriwittertem Urges 
ftein beftehende Boden der Halbinfel, fowie der Umftand, daß Salz derfeiben gang feblt und 
Steinfohlen nur in unbedeutender Menge an der Südſpitze vorfommen, wabhrend das Land 
fonft einen Reichthum an Silber, Kupfer und vorgiiglid) an Cifen befigt. Was die Vertheilung 
des Bodens zwiſchen den beiden Reiden S.s betrifft, fo bildet die Kammhöhe des Gebirgs im 
Norden, alfo im lappland. Gebirge und den Kjolen, aud) die Scheide zwiſchen Schweden und 
Norwegen; im Süden dagegen liegt fie durchaus auf norweg. Seite, und die Grenge nad) Schwe · 
den gu gebt quer liber die oftliden Auslaufer ded Gebirgs. Schweden umfaft demnad) dat 
gange Viefland auf der Oftfeite der Halbinfel, im Norden die gange oftlide Abdachung des Gee 
birgé und im Siiden die öſtlichen Uuslaufer deffelben, während Norwegen den ganzen Weft- 
und Sudabfall des Gebirgs und im Süden defjen ganze Scheitelfldde mit den obern Theilen des 
Oftabfallé begreift. Das Klima der Skandinaviſchen Halbinfel ift vermoge ihrer maritimen Lage 
auf der Weftfeite eines Continents bei weitem milder alé in den oftlidern Gegenden unter der⸗ 
felben Breite. Ein ebenfo großer Unterſchied ſtellt fic aber in den eingelnen Theilen der Sfandina- 
vifden Halbinfel felbft heraus, je nachdem fie mehr nad) Norden oder Süden oder aber auf der 
Oft- oder Weftfeite bes Gebirgs gelegen find. Denn wabhrend die Weſtſeite der Halbinfel ver- 
moge der vorherrfdenden feudten und warmen Weftwinde und der Meeresftromungen in jeder 
Beziehung cin maritimes, d. h. ein ſehr feuchtes Klima befigt mit verhältnißmäßig milden Wine 
tern und kühlen Sommern, nabert ſich das Klima der Oftfeite fdyon mehr dem Continentalflima 
Ruflands und hat bei groferer Trodenheit im Allgemeinen warmere Sommer und faltere 
Winter. Nak Norden gu nimmt der Sommer verhaltnifimafig an Linge ab, bis er ſich jenfeit 
des Polartreifeé, Friihling und Herbft eingeredjnet, auf 56 Tage beſchränkt. Cin ähnlicher 
Unterfdhied, wie hinfidtlid) der Warme und Kalte, findet aud) hinſichtlich des Niederfdplags 
fiatt; benn wabrend die Weſtküſte der Halbinfel vermöge der von dem Weftwinde vom Meere 
berbeigetriebenen Menge Wolken, die ſich an den hohen Gebirgen entladen, die regenreichſie 
Gegend von Europa iff, fallt auf der Oftfeite nur ein Viertel derfelben Regenmenge, und gwar 
vorherrſchend im Gommer, wabhrend es auf der Weftfeite faft in allen Jahres zeiten gleichmäßig 
regnet. Die Grenge des ewigen Schnees im Gebirge hat, je nad) feiner ſüdlichern oder nord- 
lidjern Lage, eine verfdjiedene Hohe. Auf der Oftfeite fleigt die Schneegrenze wegen der gro 
fern Sommerwarme im Gangen etwas hoher hinan alé auf der Wefffeite bes Gebirgs, wo die 
kühlern Sommer das Schmelzen des Schnees nicht fo befördern. Wenige Lander find fo gut 
bewäſſert wie die Skandinaviſche Halbinfel ; die Gebirge, der reichliche Waſſerniederſchlag, die 
nordlidje Lage und der umfangreiche Waldgrund find die Urfadjen diefes Waſſerreichthums. 
Deffenungeadtet find die Flüſſe S.s wenig zur Schiffahrt geeignet, einmal, weil fie fich nur 
* Wenig gugrofen Stromen einigen, und dann wegen ihrer felfigen Betten, ein Umftand, der jedoch 
S. einen Reichthum an den maleriſchſten Wa fferfallen verleiht. Die ganze Ofifeite der. Halbin- 
fel wird von einer Unzahl von Flüſſen und Fluͤßchen, die faft alle den Namen Elf führen, durch · 
furcht. Sie entfpringen groftentheils auf dem Gebirge, von dem fie dem Bottniſchen Meerbufen, 
ber Oſtſee, dem Kattegat oder dem Skager · Rack zuſtrömen in einer Ridjtung, die bei den norde 
lichen Flüſſen von Nordweft nad) Südoſt geht, dann aber ſüdwärts bei den einzelnen Flüſſen ſich 
immer mebr nad Suden wendet, bis fie bei den ſüdlichſten Flüſſen vollig von Norden nak Süden 
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geht. Die bedeutendſten davon find von Norden her die Torneä-, Luled«, Piteä-, Umed-, Anger · 
mannas, Yndalé«, jusnd-, Dale und Motalaelf, die in den Bottniſchen Meerbufen und in die 
Oſtſee, die Gotaclf und der Glommen mit dem Nebenfluffe Lougen, welche in das Stager-Mad 
minden. QWenigere und nur geringere Fluffe ſtrömen dagegen auf dem fteilen Weſtabhange 
des Gebirgs dem Meere gu. Wufer den Fliffen find auch die zahlreichen Landfeen au ermabe 
nen, weldye ſämmtlich Fluffeen find und theilé auf dem Gebirge felbft, theilé und hauptſächlich 
am oftliden Fuße deffelben, theilé im Tieflande fic befinden, wo unter andern der Wener-, 
Wetter-, Hielmar- und Malarfee, die groften Seen S.8, gufammen mit 169'/, OM. Fladen- 
inbalt, liegen und fo eine Einfenfung in den Boden Schwedens bilden, die, Gothland von Svea- 
land trennend, von Meer au Meer reidjt und jegt vermoge angebradter Kanale eine Waffer- 
verbindung gwifden der Nord- und Oſtſee herftellt. Im Gangen ſchlägt man den Flidenin- 
halt aller Seen« und Sumpfe S.6 auf 1550 OM. an. Auf dem Gebirge und deffen Weftab- 
hange nehmen ewige Schnee · und Gletidhermaffen, befonderés im Norden und in der Nabe des 
Eismeeres, weite Raume ein. Cin Theil des Gebirgs ift, wenn ihn aud der turze Sommer 
von der Schneedecke befreit, doch nur mit diirftigen Moofen und Flechten bedeckt, und ſchöne 
Bergwiefen fehlen entweder gang oder find nur unbedeutend. Die faft nur aus Nadelholgern 
beftehenden Waldungen befleiden felten die Scheitel, meift nur die Abhänge des Gebirgs, fowie 
bie Ruden der Vorberge, und der Aerbau ift im Gebirge nur in ben gegen Silden geoffneten 
Thalern und im Hintergrunde und der Nachbarfdaft der Fiorde an eingelnen geſchütztern Stel 
fen heimiſch. Im Tieflande dagegen nehmen die Waldungen, hauptfadlid aus Nadelholgern 
und nadhft ihnen aué Birken beftehend, neun Zehntel der gangen Bodenflade ein; der Aderbau 
iff des halb ebenfalls, wenn aud) nicht fo wie im Gebirge, auf eingelne frudjthare Stride, meift 
gelichteten Waldboden beſchränkt. 

Im gewohnliden Leben braudt man Sfandinavien alé Gefammebenennung der drei nord. 
Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen. Bei den Alten war die dan. Halbinfel Jütland 
nicht mit inbegriffen, vielmehr alé Cherfones der Cimbern au dem eigentliden Germanien ge- 
rechnet. Norwegen aber war ihnen nod unbefannt; es fei denn, daß die bei Plinius neben Scan- 
dinavia und andern genannte Inſel Nerigon, von der man nad Bhule [dhiffe, auf Norwegen 
und nidt, wie Andere wollen, auf Hibernia, das jegige Frland, au begiehen ift. Jafob Grimm 
entſcheidet für die Identität von Norwegen und Nerigon. So braudjten die Alten den zuerſt 
bei Plinius vorfommenden Namen Scandinavia (wol entftanden aus Skan-ey, d. h. Schonen · 
infel) oder, wie er bei Ptolemaué lautet, Scandia fiir die Inſeln der Oftfee, d. i. fiir die dan. 
Inſeln und den ſüdlichen Theil Schwedens (Sdonen), von dem fie einige Kunde hatten und 
den fie fic felbft alé eine Snfel dachten. Shr fam nad) Ptolemaus, der fie alé die öſtlichſte und 
grofite der vier ſtandinav. Snfeln begeidhnet, ber Name Scandia vorzugsweiſe gu, wie denn aud) 
bie Inſel Scandia des Jordanes, von der fid) nach ihrer Stammfage die Gothen, und die Inſel 
Scandinavia des Paulus Diafonus, von der nach der ihrigen die Longobarden fic herleiteten, 
auf dieſes Land au begiehen iff. Den Namen Thule trug Profopius auf S. iiber. Die Bee 
wohner S.s (ſ. Standinavifhe Sprache und Literatur) erfannten {don die Alten fiir einen 
Zweig des german. Volferftamms. Uber die Gefdhidte, die nationalen und politifden Begie- 
hungen und Tendengen (Standinavismus) der ffandinav. Lander f. die Art. Dänemark und 
Sweden. Vol. Sfoldberg, ,Beskrifning sfver Skandinaviska Halfén i topografiskt, stati- 
stiskt och historiskt hänseede“ (Stockh. 1846). 

Sfandinavifce Sprache und Literatur, Unter den f€andinav. Sprachen verfieht 
man die auf der ffandinav. Halbinfel und den gu ihr gehorigen Ländern und Jnfeln gefprowe- 
nen: die dan., ſchwed. norweg. und iélind. Sprade. Untereinander verwandt und gemein- 
famen Urfprungé, find fie es aud) mit den deutſchen, mit denen fie nebft dem ſchon längſt aus- 
geftorbenen Gothiſch die grofie german. Spradclaffe bilden. Die geographifche Lage ihrer Vole 
fer läßt die deutſchen Sprachen füglichſt alé ſüdgermaniſche, die flandinavifden alé nordger- 
maniſche bezeichnen. Wie bei jenen hat man aud) bei diefen nothwendig eine Sprache voraué- 
gufegen, aus welder die einzelnen fid) entwidelt haben. Diefe ffandinav. Urfprade glaubte 
man ehedem in ber Sprade der Eddas und Gagaé gu finden und nannte fie deshalb zugleich 
unter der Annahme, daß fie fic) alé cine und diefelbe cinft fiber den gangen ffandinay. Norden 
verbreitet, die altffandinavifde oder altnordiſche. Man ſtützte fich hierbei theilé auf die Leid)- 
tigfeit, mit welder ſchwed. und dan. Spradformen aus jener Sprache abgeleitet werden könn · 
ten, theils auf gewiſſe Zeugniſſe isländ. Schriftſteller des 13. Jahrh, wonach Skandinavien 

von Süden her durch ein Bol! der Aſen unter Odin's Anführung bevölkert worden und vow 
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biefen feine Sprache erhalten habe. Wn die Stelle diefer alé durchaus unhaltbar nachgewieſenen 
Annahmen ift jedod) gegenwartig eine andere getreten. Es ergibt fid) nämlich aus den nenern 
Forſchungen, daf die Nordgermanen bereits in ihrer frithern Heimat, die fie nach längſt vor- 
ausgegangencr Sdheidung von ihren ſüdgerman. Bridern im nordweftliden Rußland inne- 

atten, fid) in awei Wheheilungen gefondert, von denen die eine weftwarts aur See über die 

fandéinfeln nad) Schweden hertiberjog, Hier zunächſt am Malarfee fic) anſiedelte und vor 
Hier aus ſüd⸗, oft und weſtwärts fid) liber das Fladland der Oftfiifte verbreitete, die andere dae 
gegen theils au Waffer, theils gu Lande nordwarts vom Bottniſchen Meerbufen und an den 
RKiiften des Cismeeres durch die Finn und Lappmarfen nach dem nordliden Norwegen zog, 
bier fic) zunächſt im heutigen Helgeland niederlief und von hier aué fich ſüdwärts verbreitete, 
wabrend ber ſüdliche Theil Norwegens von Südoſten her durch einen gleichfallé german. 
Stamm, die Gauten, feine Bevölkerung erbielt. Hiernad aber begreift ſich, daß die frither gee 
meinfame Sprade der Nordgermanen, feitbem fich diefe getheilt und in der neuen Heimat lange 
Zeit burch die undurchdringlichen, weitauégedehnten Waldftreden voneinander getrennt gewe— 
fen, auf fo verſchiedenem Boden, hier in den Ehenen des ſchwed. Fladlandes, dort in den Tha- 
fern und Fjorden des norweg. Hodgebirgs einen verſchiedenen Charafter annehmen mufte. 
Und in der That, foweit man bei dem höchſt ungleiden Maß und Wlter der überlieferten Mo- 
numente zurückzugehen vermag, fonnen wir aud) nidt über die Zweiheit einer oft{fandinav. 
und ciner weftffandinav. Sprade hinauf. Ihre Verfchiedenheit, die fe friiher, eine um fo ge- 
ringere und nur in der Ausſprache hervortreten modte, (aft fid) zwar in den alteften ffandinav. 
Sprachdenkmälern, die wir in ben Runeninſchriften (ſ. Runen) feit dem 10. Jahrh. befigen, 
bei ben höchſt beſchränkten Mitten ihrer Lautbezeichnung nur in ſehr geringem Maße wabr- 
nehmen ; dharafteriftifd zeigt fie fid) dagegen rückſichtlich des Wortvorrathé wie der lautliden 
- Berhaltniffe, ſeitdem beide Sprachen fic) allmalig immer mehr voneinander fonderten und die’ 
weſtſkandinaviſche in ber norwegiſchen, die oftffandinavifde in der ſchwediſchen und danifden 
fich weiter entwickelte. Whgefehen von der Verſchiedenheit gewiſſer Ausdrücke, erſcheinen bee 
reité in den fritheften Uberreften der Literatur und erhaltenen Orts und Perfonennamen dem 
Ultnorwegifden die Diphthonge, dem Altſchwediſchen, was in anderer Begiehung der Ure 
ſprache naber ſteht, die an die Stelle jener getretenen langen Vocale eigenthimlid. (S. Schwe · 
diſche Sprade.) Die din. Sprache, deren alterer Stand, durch feinerlei Sprachdenkmäler re- 
prafentirt, wie der ihres Volkes cin höchſt rathfelhafter ift, ſcheint aus einer unter verfchieden- 
artiger und lange anhaltender Cinwirfung der weft-, namentlid) aber der offffandinav. Dia 
lekte ſtark mobdiffcirten goth. Grundlage hervorgegangen gu fein. Während nun der ſchwed. und 
der bin. Spradye eine ben phyfifden und politiſchen Berhaltniffen ihrer Volfer entſprechende 
Gortbildung gu Theil geworden, verhält es fic) mit der normegifden anders; von ihr und ihrer 
Literatur ift hier allein bie Mede. 

Wie Island gegen Ende des 9. Jahrh. (feit 874) von Norwegen aus bevolfert wurde (ſ. Js- 
land), erhielt, wie der religiofe Glaube und bie Gitte, fo aud) die Sprache bes Mutterlandes 
bier eine neue Heimat. Die Ausbildung, die ihr bereits dort durd forgfame Pflege der Dicht- 
funft und Erzählung widerfahren, dauerte hier fort, nur nod begtinftigt durch die phyſiſche 
Beſchaffenheit der Infel und ihre politifde Berfaffung, die in den haufigen Geridhtéverhand- 
lungen des Freiffaaté nod ein neues Bildungsmoment hingutreten lief. Als mit der Einfiih- 
rung des Chriftenthumé auf Island (1000) die fat. Sprache befannt wurde, lieh diefe der ein- 
Heimifden, bis dabin ſchriftloſen wol ihre Schrift, vermodte aber nicht auf die bereits in ret- 
cher Poefie und Gaga beftimme ausgepragte ſtörend einzuwirken oder fie gar, wie wol andere 
warts, in ihrer bisherigen Anwendung gu befdranten. Nidt fo in Norwegen. Hier, ſchon 
burd bie geographifthe Lage des Landes allerlei ummandelnden Cinfliiffen preisgegeben, wurde 
fie feit bem Ende des 14. Jahrh. alé Norwegen mit Dänemark vereinigt wurde, durd die 
nunmebr in Kirde, Politif, Literatur eingefiihrte dan. Sprache in ihrer literarifden Entwidee 
{ung gebemmt und alé Schriftſprache verdrangt. Sie hat fid) daber, ohne jedoch im Wort- 
ſchatz und den Lautverhaltniffen ihr urſprüngliches Geprage gu verlieren, hier nut in mannich · 
fachen Dialetten, dem Städter fremd, bei den Bewohnern der Thaler und Fjorde erhalten. Gin 
ähnliches Schickfal fand fie in ben Ländern, wohin fie theils durch die Normannen, theils durd 
Isländer gebradjt worden; wabhrend fie von der Nordküſte Franfreidjs umd den brit. Infein 
wie aud) bon Gronland gänzlich verſchwunden, hat fie fid) nur nod) auf den Fardern in einem 
eigenthumliden Dialette erhalten. Eine um fo ficherere Statte hat fie auf Jéland gefunden. 
Sie gewährt hier die eigenthiimlide, wenn aud einmal durd ihre eigentlich nie gang unter- 
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brodjene Literatur, dann durd) die vereinfamte Lage ded hochnordiſchen Eilandes hinlänglich 
begriindete Erſcheinung, daß cine Sprache, deren Schriftzeugniſſe ins 11. Jahrh. hinaufrei- 
hen, im Wefentliden nod heutyutage alé diefelbe geſchrieben und gefprodyen wird. Mit Leid- 
tigfeit lieft Der heutige Isländer die Sagas feiner Vorgeit, und in ihrer Sprache ſchreibt er fiir 
den gemeinen Mann wie fiir den Gelehrten. 

Den Namen diefer Sprache anlangend, fo nennen die Wlten felber fie theilé donsk tunga 
(din. Zunge), theilé norréna (die norwegiſche). Erſtere Bezeichnung, wol einft die verbrei- 
tetfte, nidt einbeimifa, fondern dem Wusdrud der Südländer: Danica lingua entnommen, ge 
hort in die Zeit der politifden Suprematie Dänemarks, wo deffen Sprache, alé die befanne 
tefte, die dem ſtandinav. Norden gemeinfame erſchien. Die Begeichnung „isländiſche“ Sprache 
ift alé gu eng flit das Miittelalter ebenfo unpaffend wie die au weite der „altnordiſchen“; die 
allein richtige iſt: „altnorwegiſch · isländiſche.“ Der allgemeine Cindrud, mit dem uné die 
altnorweg.is land. Sprache entgegentritt, ift derfelbe, den Das Auge des Fremden von den jahen 
und ſcharfgezackten Felsgebirgen Norwegens empfangen mag. Raub und hart ift ihr Klang, 
feftgefugt und ungelent ihr Bau, ihr Stil ein eigentlider Lapidarftil. Ihr Lautfyftem, das der 
Bocale durch mannidjfade Combinationen der einfaden und durd) eigenthtimliden Umlaut 
des a durch u (3. B. saga, Plural: sdgur) bereidert, das der Confonanten, wodurd) fie mit der 
gothiſchen und angelfadfifden auf gleicher (der zweiten) Stufe der Lautverſchiebung fteht, mit 
einem gehaudjten d und t vermebrt, ferner ihre Flexion, die, an Formenreid)thum den altclaffi- 
fhen Sprachen vergleichbar, aufer dem Uberrefte eines Dualié ein befonderes Reflerivum, 
fpdter Paſſivum der Zeitworter und neben dem gewöhnlichen Artifel nod) einen angehangten 
aufzuweiſen hat, endlid) ihre Wortbildung, in der die innern Bildungsmittel de6 Umlauté und 
Ablauts wie die dufern der Ableitung und der Bufammenfegung in mannidfaltiger Weife 
zuſammenwirken und den an fid) ſchon umfänglichen Wortfehag, ohne aus frember Sprache 

entlehnen gu miiffen, ſtets aus den eigenen Quellen au reicher Fille erweitern: in allen diefen 
Beziehungen tragt fie einen Charatter fefter Megelmafigteit und ftrenger Confequeng, worin 
ihr feine der ubrigen german. Spraden gleidhfommt. Ihre Sagfiigung ift in der Profa eine 
dufferft einfache, meift aus coordinirten, durch ein „und“ oder ,,aber” verbundenen Saggliedern 
beftehend, in det Poefie ber Sfalden dagegen durch die willflirlid)fte Wortſtellung verſchränkt. 
Die Grammatif der altnorweg.« isländ. Sprade, ſchon den Alten Gegenftand gelehrten 
Studiumeé, wovon bie der jüngern Edda (f. d.) beigefiigten vier grammatifden Tractate aus 
dem 13. Jahrh. geugen, wurde Hon den Neuern, der nunmebr antiquirten ,,Recentissima an- 
tiquissimae linguae septentrionalis incunabula” des Munolf Jonas (Kopenh. 1651 und in 
des Hidefius ,, Thesaurus”) gu geſchweigen, wiffenfdaftlid) zuerſt von Raſk (f. d.) bearbei- 
tet. Seine Verdienfte werden fiets anerfannt bleiben, wenn auch fiir die Behandlung, wie 
der german. Sprachen tiberhaupt, fo aud) der ffandinavifden durd) Saf. Grimm in feiner 
„Deutſchen Grammati€f eine villig neue Bahn gebroden worden ift, auf welder fie nun 
neuerdings durch Mund (ſ. d.) und andere Morweger eine der heutigen Wiffenfdaft entfpre- 
Hende Ausbhildung gewonnen hat. Zu dem ,,Lexicon Islandico-Latino-Danicum” bon Bjorn 
DHaldorfen (2 Bbe., Kopenh. 1814) ift jegt Holmboe’s Werk „Det norske Sprogs vaesentligste 
Ordforaad etc.” (Wien 1852) hingugefommen, daé eine Vergleidung der altnorweg. Worter 
mit ben entfprechenden der indogerman. Spradjen unternimmt. Ein Wörterbuch der poetifdyen 
Sprache des 1855 verftorbenen Sveinbjorn Egiléfon fieht feiner Veroffentlidung entgegen. 
Die normeg. Dialefte find von Soar Aafen in einer Grammatif (Chrift. 1848) und einem 
Wörterbuche (Chrift. 1850) behandelt. 

Wie die Sprache gehort aud) bie in ihr verfafite Literatur ausſchließlich den Norwegern und 
Is ländern, und die Bezeichnung einer ,,altnordifdyen” Literatur, da an ihr webder Schweden nod) 
Danen Theil haben, ift ſonach ebenfo wenig geredtfertigt alé wenigſtens fiir bie Beit vor dem 
14. Jahrh. die einer „isländiſchen“. Wenn der nachweisbare Antheil Norwegens an der tiber- 
lieferten Literatur an Umfang vor dem der Isländer zurücktritt, fo find wir doch nidt nur be- 
redhtigt, aus der Lage Norwegens und feiner Geſchichte, namentlich im: Gegenfag gu dem eine 
famen, weit entlegenen Island, auf ſehr bedeutende Verluſte au (chliefien, ſondern muffen aud 
fiir viele, vor allem poetiſche Schriften, die wir allerdings faft nur in island. Uberlieferung 
fennen, dod) den Ort ihrer Entftehung in Norwegen ſuchen. Hier harte fic) [don im 8. Jahrb. 
auf Grund der Gotter- und Heldenfage eine reiche Poefle entfaltet, hier war im 9. Jahrh. be- 
reits die Kunft der Stalden gu hoher Aushildung gediehen, als erft gegen Ende deſſelben Js⸗ 
Land entbedt und, waé im Mutterlande theilé nod teimte, theilé aur Reife gelangt war, hierbin 


172 Slandinavifche Sprache und Literatur 


sur Siderung und Weiterbildung unter giinftigern Berhaltniffen übergeführt wurde. Die alt. 
noriveg.-iéland. Literatur umfaft einen Zeitraum von ungefabr viertehalbhundert Jahren, abe 
gegrengt einerfeits durch Einführung der lat. Schrift und deren Ubertragung auf die heimiſche 
Sprache in der zweiten Halfte bes 11. Jahrh., andererfeits durd) den Untergang der politifdyen 
Freiheit Islands und die in Folge davon allmalig ablaffende literarifche Thatigteit gegen das 
Ende des 14. Fahrh. Dod) wie diefe auf Island nie gang aufhorte, fo reidht auch Didtung und 
Saga weit liber jenen Unfang hinauf: daß Gedichte ohne Schrift entfiehen und fid) Fabrhun- 
berte hindurd bis au ihrer Aufzeichnung treu erhalten, war wie anderwärts fo aud) hier dee 
Fall; daß jedod auch profaifde Compofition vor der Schrift und nidt wie fonft erft mittels 
und in Folge derfelben ftattgefunden und nur auf dem Wege miindliden Vortrags der Schrift 
iiberliefert worden, died ſcheint der altnormweg.-island. Literatur eigenthümlich gu fein. (©. Saga.) 
Die poetifche Literatur laft in ihren gum tiberwiegenden Theil nur fragmentarifden Uber- 
reften einen ftarfen, faum irgendwie vermittelten Gegenfag wahrnehmen awifden alterer ein 
fader und ſpäterer künſtlicher Poefie, von denen erftere burch bie Gedichte der ältern Edda, leg- 
tere durch bie Skaldendichtung reprafentirt wird. Jene, die fiir uns in vieler Hinſicht widtig- 
ften Denfmaler der nordifden Poefie, aus denen uné die ftrenge Gebrungenbeit, die gewaltige 
Kraft, die kühne Grofe der altheidnifcen Beit mächtig entgegentritt, gehoren dem nationalen 
Epos an. Es find die Lieder (Lied — Hljod, Quida) der Gottere und Heldenfage und durfen 
in der Geftalt, wie fie angeblid) durch Sämund in der altern Edda (ſ. d.) gefammelt vor uné 
liegen, gum groften Theil mindeftenés dem 8. Jahrh. mit Sicherheit sugecignet werden. Bon 
ihnen gehören ber Gotterfage an die in der ,, Voluspa” und dem ,,Hyndluliod” ausgefprodenen 
Weiffagungen vom Schickſal der Welt und der Gotter, die Lieder von Thor's Kämpfen mit den 
Riefen in der ,,Hymsquida”, ,, Thrymsquida” und Harbardsliod”, bie ,, Vegtamsquida” (daé 
Lied vom Wanderer, Odin, über Balder's Gefchic) und ,,Hrafnagaldr Odin's” (Mabenruf Odin's 
über Balder’s Tod); der Heldenfage das Lied von Volund (Wieland bem Schmied), die Lieder 
von den beiden Helgen und die Lieder aus dem Sagenkreis der Nibelungen, von Sigurd (f. 
Siegfried), von Brynhild und von Gudrun, au denen ein drittes im 14. Jahrh. gedidtet 
wurde, bie Klage der Oddrun, und die etwas jüngern, von dem Ort der Wbfaffung im fudliden 
MNorwegen gronlandifde genannten Lieder von Atli Srynbild’s Bruder (,,Atlamal” und ,,Atla~ 
quida”). Ws bas volfsmafige epiſche Lied, bem wegen feiner Einfachheit dad hiſtoriſche Biar- 
famal vom Anfang des 9. Jahrh. nok anzuſchließen ift, verhallte, bildete fich im 9. Jahrh. die 
kunſtmäßige Staldenpoefie, die gwar aud) nod), doc) felten, wie es ſcheint, den Stoff aus der 
Mythologie nahm, wie die in Snorri’s jlingerer Edda (f.d.) enthaltenen Bruchſtücke aus Skal · 
denliedern de69.und 10. Jahrh. dem ,,Haustléng” und der,,Thorsdrapa”, zum Ruhme Thor's, 
begeugen, deren eigentlider Gegenftand aber doch das hiſtoriſche Lied, zumal das Loblied (Drapa) 
war, zu deffen reicher Einkleidung fie auc) die Mythologie verwendete. Als der friihefte unter 
den Stalden wird Bragi genannt, der nod vor Harald Haarſchön's eit gelebt; doch ift die ihm 
zugeſchriebene Drapa auf Magnar Lodbrof aus fpaterer Beit. Wn Harald’s Hofe aber lebte 
nad) der Mitte des 9. Jahrh. Thiodolf von Hvin, der die Gotter au Konigen madte. Berühmt 
waren in derfelben Beit die Schlachtbilder des Thorbiörn Hornklofi. Yn oas 10. Jahrh. fallt 
die eigentliche Blüte der ſtaldiſchen Didtung in Norwegen und Island. Zwei ihrer vorzüglich · 
ften Werke nod im alten Versmaße, das ,,Eiriksmal”, von einem unbefannten Norweger auf die 
Untunft des Königs Erich Blutart, der 952 ftarb, in Walhalla gedidhtet, und bes wegen der 
Macht feines Gefangs Skaldaspillr (Staldenverderber) benannten norweg. Eyvind ,, Hakonar- 
mal” auf den Fall Hafon’s deé Guten 963, ftammen aus diefer Zeit. Damals lebten auch der 
Isländer Cinar Stalaglamm, den der Jarl Hafon, 978—996, derfelbe, der einen andern Stal- 
den Dhorleif wegen eines Spottliedes, des, Jarisnid”, ermorbden lich, fiir fein Lobgedicht, die,, Vel- 
lekla”, mit einem vergolbeten Schilde befchenfte, ſowie, der unter den Isländern ben grofiten 
Ruhm erwarb, Egil Stalagriméfon, von dem drei grofiere Gedichte, ,, Hsfudlausn” (Hauptls- 
fung), mit bem er fic) aus einer Lebensgefahr bei Erich Blutart 958 rettete, und die Trauerges 
didjte auf den Tod feines Sohnes, das ,, Sonartorrek” (Sohnesverluft), und feines Freundes 
Arinbisrn, die Arinbiérnardrapa, in feiner Saga enthalten find. Egill foll aud das Fahren an 
frembde Dofe bei den iélind. Stalden, deren viele genannt werden, aufgebracht haben. Schon 
im 11. Jahrh., in welded das , Krakumal” auf Ragnar Lodbrok gehort, verfallt die Skaldendich · 
tung nidt allein in der Kunftmafigteit ihrer Form, fondern auch in ihrem Gebalt; bei der bi- 
ſtoriſchen Genauigkeit und Ausführlichkeit, die gefodert wurde, näherte ſich dad hiſtoriſche Lob- 
lied immer mehr der profaifden Erzählung; dod verftummte die ſkaldiſche Poefie erſt nad) der 
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Mitte des 15. Jahrh. gänzlich, als mit Hafon VI. die Begiinftigung der Sfalden alé Hofdichter 
aufgebort hatte. Meben dem altepifden Liede und zum Theil ihm angefdloffen erſcheint aud 
die gnomiſche Didtung, das Spruchgedidt in der alteften Beit der ſtandinav. Poefie, in welche 
daé ,, Havamal” (des Hoben, d.i. Odin's Mede), basin dent zweiten Sigurdshede enthaltene ,,Faf- 
nismal“, daé ,,Rigsmal” tiber den Urfprung der Stände und die Zauberſprüche der Runenlieder 
gufegen find, wie denn auch die Rathfelweisheit (Getspeki) Heidret’s viel alter ift als die Herva- 
rarsaga”, welche fie erhalten hat. Aus Nachahmung des Alten gingen im 141. und 12. Jahrh. 
die beiden Gedichte hervor, welde ,,Grougaldr” und ,,Solarljod” beifien und Lebensregein, jenes 
vom heidnifden Standpunte, diefes vom driftliden aus, vortragen. Auch eine driftlid)-geiftlide 
Poeſie, die fid) in Lobgefangen und in Bearbeitungen von biblifdyen Geſchichten und Heiligen- 
fegenden fund that, fam nod) im 14. Jahrh. in Jéland auf. Berühmt war namentlid das in 
100 Drottfirophen von Eyftein Asgriméfon um die Mitte jenes Jahrhunderts abgefaßte Lied 
Lilium” auf die Dreieinigfeit und die Jungfrau Maria. Daf das vorzugsweiſe fogenannte 
Volkslied ſchon früh vorhanden war, ift glaublid) und Spuren von ihm finden ſich ſchon vor dem 
13. Jabrh.; doch ſcheint es ſich erft ſpäter, nach bem Verfall der Kunſtpoeſie, reichlicher entfaltet 
zu haben. Von den in großer Zahl vorhandenen isländ. Rimur gehen kaum einige über das 
15. Jahrh. zurück, und die ſchönen dan. Kiämpeviſer, wenn fie aud) ſchon im 14. Jahrh. ver- 
breitet waren, gehoren dod) in der alteften Geftalt, in der wir fie befigen, erft bem 15. und 16. 
Jahrh. und ebenfo die nocd) im Volksmunde lebenden ſchwed. und norweg. Volfslieder an. Lege 
tere find gum erften male von Zandftad gefammelt worden (,,Norske Folkeviser”, Chriſt. 1853). 
Ebendabhin gehoren auch die Lieder, die fic) auf den Faröern in einem eigenen iéland. Dialekte er- 
balten haben und {don früher von Lyngby (,,Faerdiske Quaeder”, Manders 1822), neuerdings 
von Dammeréhaimb (,,Sjurdar Kvaedi”, Heft 1, Kopenh. 1851) aufgezeichnet worden find. 

Die Profa beginnt in Island gu Anfang deé 12. Jahrh. wo Ari, der Weife genannt, zuerſt 

bie Geſchichte feiner Inſel und deren allmaliger Bevolterung tury in dem ,,Islendingabok”, 
aus führlicher in dem ,,Landnamabok” fdrieb, daé zuerſt Sturla Thordéfon, der Berfaffer der 
vortreffliden ,Sturlungasaga” in ber zweiten Halfte des 13. Jahrh. beendete. Diefen erften 
Aufzeichnungen folgte im 12., 13. und 14. Jahrh. eine große Bahl von Niederſchreibungen, 
in denen in profaifder Form theilé die alte Heldenfage, theilé die Thaten der Konige und 
anberer Manner oder einzelner Geſchlechter erzählt wurden und die alle das nord. Wort Saga, 
im Plural Sdgur, bezeichnet. (S. Saga.) Golde Sogur, die in Hinfidt auf den Inhalt 
forvol alé, namentlich die dltern, auf die Darftellung einen der werthvollften Theile der alt- 
noriweg.- island. Literatur bilben, und Sfaldenlieder gehorten au den Quellen, aus denen 
Snorri Sturlufon (f.d.) feine nord. Gefdhidte unter dem Namen ,,Heimskringla” in der erften 
Hälfte des 13. Jahrh. aufammenftellte. Neben dem Einheimifden wurden nad) bem Ende des 
13. Jahrh. befonders auch viele Sagen des ſüdlichern Europa, fo die von Artur, Merlin, Tri 
ftan, Wlerander, Karl und feinen Paladinen, von den Sieben weifen Meiftern, durch Uberfegun- 
gen in die island. Literatur aufgenommen, der die Thatigkeit von Geiftlidjen im 14. Jahrh. und 
fpater aud) bibliſche und Weltchroniken und Legendenersahlungen zuführte. Die aus der Fremde 
gefommene und gebholte Gelehrſamkeit der damaligen Beit befchaftigte viele Isländer; aber auch 
bie cigene Sprache fowie die heimiſche Didjtung wurde von ihnen theoretifeh behandelt. Hier- 
ber gehort namentlich und vor allem die jüngere Edda, die dem Snorri Sturlufon gugefdrie- 
ben wird und bie nad einer profaifden Aufzeichnung des alten Sagenftoffé in einem zwei⸗ 
ten Theile, ber Sfalda, eine Zuſammenſtellung poetiſcher Umſchreibungen, Benennungen und 
Synonymen und eine Berslehre enthalt, dem {pater ein dritter, grammatifde und rhetorifde 
Abhandlungen enthaltend, beigefiigt ift. Endlich ift aud) die Sammlung von Notizen über Na- 
tur · und Erdfunde und von Regeln fir bas Leben am Hofe und fiir den Konig felbft au er- 
wähnen, bie, vielleicht ſchon aus dem 12. Jahrh. ftammend, den Namen ,, Konungsskuggsja” 
(Ronigéfpiegel) führt (herauégeg. von Halfoan Ginarfon, Gorse 1768; von Keyfer, Mund 
und Unger, Chriſt. 1848). 

Unter den Gefegbiichern ift das dltefte das der Jsländer, ,,Gragds”, d. i. Graugans, in fpaterer 
Zeit genannt, vielleidht um es alé dltered Recht von den ſpätern Gefegen der Konige gu untere 
ſcheiden; aus dein alten Recht wurde es auf ded Geſetzſprechers Bergthor Untrag zuſammen ⸗ 
geftellt und 1118 von dem Allting gebilligt (herausgeg. von Sveinbidrnfen, mit Cinleitung von 
SAHlegel, Kopenh. 1829; neue Ausg. von Finfen, Kopenh. 1850 fg.). Das Hriftlide Kirchen ⸗ 
recht, ,Kristinrettr’ (herauégeg. von Thorkelin, Kopenh. 1755), ftellte 1123 der Biſchof Thorlak 
gufammen. Nach der Unterwerfung Islands wurde zuerſt das von Konig Hafon dem Wlten 
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entworfene Geſetzbuch, das von dem Volke Jarnsida“ (Eiſenſeite) wegen ſeiner Harte genanw 
wurde, dann, unter König Magnus, 1281 eine von dem Verfaſſer Jon Jonsbok“ (Kopenh 
1763) genannte Umarbeitung, aud cin neues,,Kristinrettr’ (herausgeg. von Thorkelin, Kopenh. 
1777) eingeführt. Eine Sammlung der isländ. Geſetze, ſoweit fie noch jetzt ihre Geltung hae 
ben, iſt von Stephenſen und Sigurdéfon (,,Lagasafn handa Islandi““, Bd. 1, Kopenh. 1853) 
begonnen worden. Sn Norwegen nahm 1267 Konig Magnus Lagbötir (der Geſetzbeſſerer) 
die alten Rechte, von denen das altefte von Hafon dem Guten aus dem 10. Jahrb. ftammte, in 
fein ,, Gulathingslég” (Ropenh. 1817) auf; aud) ftellte er in ber ,,Hirdskra” die Sagungen über 
bas Berhaltnif der Hofmanner gum RKonige zuſammen. Die ſämmtlichen altmorweg. Gefege 
find in einer fritifden Wusgabe (,,Norges gamle Love”, Bd. 1 —3, Chrift. 1846—49) vereint. 

Das Studium der altnorweg.-island. Literatur fand feine erfte Pflege bei ben Felandern des 
17. Jahrh. die jedoch ſehr bald aunddft unter den Danen, {pater unter den Schweden ſehr eifrige 
und höchſt verdienftvolle Mitarbeiter fanden. Während jedoc bei ben Schweden, nachdem Pe- 
ringskold, Berelius, Reenbjelm u. A. Treffliches fur ihre Zeit geleiftet, feit Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bie Bearbeitung der nationalen Literatur in den Bordergrundtrat, haben die Dae 
nen, vor Allen O. Worm, Refenius, Bartholin (ſ. d.), Rafe (f.d.), P. E. Muller (f.d.), Chore 
lacius (f.d.), Werlauff (f.d.), Rafn (f.d.), im Berein mit Isländern, wie namentlich Arne Mage 
nuffen (f. Magndanifdhes Legat), Torfaus, Olavfen, Finn Magnufen (f. d.), Egilsfon, Sigurd- 
fon, Gislafon, diefen Studien bié gur Gegenwart eine ſehr erfolgreiche Thatigteit zugewandt, 
unterſtützt theilé durd) die bedeutenden Handſchriftenſammlungen Kopenhagens, theilé durch die 
Arne Magnäaniſche Stiftung feit 1772, durd die feit 1825 dafelbft beftehende Geſellſchaft fir 
nord. Witerthuméfunde und den Nordiske Literatur Samfund (feit 1847). Seit den legten 
zehn Jahren haben fid) nun aber aud) die Normeger felbft die Bearbeitung der heimifchen Lites 
ratur in hohem Grade angelegen fein laffen, und namentlich find es hier Keyſer, Munch (ſ. d.), 
Unger, Lange, die theilé durch Herausgabe alter Schriften, theilé durch Erforſchung und Dar- 
ſtellung des nordifden Alterthumé fid) hohe Berdienfte erworben haben. In Deutſchland 
richtete die Liebe flir das Volksthümliche in der Poefie, die in der zweiten Halfte des 18. Jahrb. 
erwachte, den Blick aud) auf die altnord. Literatur, ohne daß dadurd ein gründliches Studium 
berfelben hervorgerufen und damit Misverftindniffe, wie die Vermengung celtiſchen und nor- 
diſchen WAlterthums, und erfolglofe Berfuce, wie die Bemühung Klopſtock's, die nord. Mrytho- 
logie in die deutſche Poefie einzuführen, verhütet worden waren. Auch Grater’s (f. d.) Bha- 
tigfeit, fo anerfennenéswerth fein Beftreben ift, das deutſche Publicum mit bem ffandinay. Ul- 
terthume befannt gu machen, ermangelte nod) ſehr eines feften Grundes. Geit aber die Wiffen- 
fhaft german. Spradforfdung durch Sat. Grimm geſchaffen ift, iftaud die flandinav. Sprade 
und Literatur von den Briidern Grimm, von Ladmann, Mohnike, Wadter, Dietrid) u. A. 
in den Kreis deutſcher Philologie gegogen worden; Grimm's „Deutſche Grammatik“ enthalt 
aud) die Grammati€ der altnordifden im Zuſammenhang mit den übrigen deutſchen Sprachen. 
Cin ſchätzbares Hilfemittel fiir dad Studium hat Dietrich in feinem „Altnord. Leſebuch“ (Lpa. 
1843) gegeben, das auch cine überſichtliche Darftellung der ffandinav. Literaturgefdidte und 
ber Grammati€ enthalt. 

Skarbek (Friedr. Florian, Graf), ein durch patriotifdhes Handeln und alé Dichter und 
Schriftfteller ausgeseidneter Pole, geb. 15. Febr. 1792 in Thorn, ftudirte von 1805 —10 
im warfdauer Lyceum und ging dann nad Parié, wo er fic) namentlid mit den Staaté- 
wiſſenſchaften befchaftigte. Mach feiner Rückkehr 1812 widmete er fid auf feinen Gi- 
tern in Polen der Landwirthſchaft, ohne dabei die Wiffenfchaften gu vernadhlaffigen, wie 
dies feine literarifden UArbeiten aus jener Zeit beweifen. Ym FJ. 1818 wurde er Profeffor der 
politiſchen Ofonomie an der Univerfitdt gu Warſchau und gleideitig Profeffor an der Forft- 
ſchule. Dierauf erfdien ſeine „Staatswirthſchaft“ (4 Bbde., 1820 —21); fpater ,,Grund- 
rif der Finanzwiſſenſchaften“ (Warſch. 1824), „Grundzüge der Nationalwirthſchaft“ und 
»Theorie des richesses sociales” (Par. 1829). Aud wurde er 1821 Mitglied des Bereins 
ber Freunde der Wiſſenſchaften, in deffen „Annalen“ er feitbem ununterbroden gediegene Wh- 
handlungen lieferte. Ebenfo lief er in diefer Zeit mehre Erzählungen und humoriftifhe Schrif · 
ten erfheinen. Cin gang befonderes Berdienft erwarb fid) S. um dad poln. Armen- und Gee 
fingnifiwefen, daé er als Staatéreferendar feit 1828 vollig umfduf, worauf er 18350 vom 
Kaifer nach Petersburg berufen wurde, um auch die dortigen Hospitäler gu unterfuden. Zum 
Staatsrathe, Rammerheren und Mitgliede des proviforifden Gouvernementé ernannt, kehrte 
er nad Polen zurück. Nachdem Polen unterlegen, wurde S. Mitglied der Regierungscommiſ · 
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fion des Innern, fowie zugleich des Hauptconfeilé fiir die Pflege der Wohlthätigkeitsanſtalten, 
und unter feiner unmittelbaren Zeitung entftanden die mufterbaften Daftgefangniffe in War. 
fhau, Kaliſch, Plock und Siedleg , die Strafe und Befferungshaufer in Warſchau und Sie- 
radz, die Mettungs- und Urbeitshaufer in Warfdhau und Kalwaria und das Inſtitut fir fitt- 
lid) verwabrlofte Kinder. Hierauf wurde er 1842 Prafident der Wffecurangendirection und 
1844 Prafident des Oberconfeilé der Wohlthatigkeitsanftalten. S. nimmt aber aud in der 
poln. Literatur als Romanſchreiber, Novellift und auch als dramatiſcher Didter einen hohen 
Plag ein. Unter feinen zahlreichen Ergdhlungen gehoren ,,Pan Starosta” (2 Bde., Warſch. 
1826), ,Dodosinski” (2 Bde., Breél. 1838), ,,Pamietniki Seglasa” (Warſch. 1845) au den 
beften in der poln. Literatur. 

Skarga (Piotr Paweſti), der berühmteſte Rangelredner Polens im 16. Jahrh., bereits von 

den Zeitgenoffen der poln. Chryfoftomué genannt, wurde 1536 in der maſoviſchen Stadt 
Grodziec geboren. Wuf der Univerfitdt Krafau gebildet und gum Doctor der Philofophie promo- 
virt, cine Zeit lang Ergieher des durch feine Schidfale und Liebe für die ſchwed. Pringeffin 
Cãcilie berühmt gewordenen Wojewodenfohnes Jan Teczynſti, trat er 1563 nach feiner Rück- 
fehr mit dem Zogling aus Wien in den geiftliden Stand umd wurde Propft in Rohatyn und 
Prediger und Kanonifer in Lemberg. Das wadhfende Anfehen des damalé aud in Polen, ju- 
nadft in Braunsberg, durd) den Cardinal Hofius eingefiihrten Jefuitenordené wedte in dem 
bereits berithmt gewordenen Redner den Gedanten, in den FefueOrden au treten. Er ging 1568 
nad Rom und fehrte mit gefteigertem Ruf eines vollendeten Theologen alé Fefuit 1571 in 
feine Heimat zurück. Jetzt begann erft feine eigentlide Wirkſamkeit alé Kangelredner und Be- 
kämpfer der UAndersglaubigen, und feiner hinreifenden Beredſamkeit ift es grofentheils augue 
freiben, daf Polen fich wiederum dem Katholicis mus zuwandte. Er wirkte zunächſt alé 
Theolog und Prediger an der Seite bes Biſchofs Protafiewicg in Wilna, dann wabrend 25 J. 
alé Hofprediger des Königs Sigismund Ill. in Warſchau. Zulegt verlief er den Hof und 
40g fid) in die einfame Ordens zelle nad Krafau zurück, wo er einige Monate fpater 1612 
ftarb. Tiefe Gelehrſamkeit, gewiffenhafte Ubergeugung, chriſtliche Tugenden, Mufopferung, 
Armuth, reine Abſichten, namentlid) aber die begeiftertfte Vaterlandsliebe, die ihn in feinen 
Meidhstagsreden gum Propheten der Schickſale Polens madhte, zeichneten ihn aus. Seine Pre- 
bigten und Reden ftehen bis jetzt als ein untibertroffenes Mufter der Beredſamkeit und fprad- 
lider Vollendung da. S.'s ,,Sonns und Feiertagépredigten”, „Predigten über die fieben hei 
ligen Sacramente”, „Reichstags · und Gelegenheitspredigten und Reden” find ofter einzeln und 
gefammelt (Wilna 1738) erfdienen. Sein beriihmtes Werk „Lebensbeſchreibungen der Heili- 
gen des Alten und Neuen Teftamenté fiir alle Tage des Jahres’ (Zywoty Swietych) hat uber 
20 Ausgaben erlebt. Aufer vielen polemiſchen Schriften verfafite er aud cine „Kirchenge ⸗ 
fhidte’ nad Baronius (Krafau 1605). 

Sfarpanto, Karpatho oder Koje, eine türk. Infel an der ſüdöſtlichen Grenge des Agãiſchen 
Meeres, zwiſchen Kreta und Rhodus, iſt etwa 40M. groß, gebirgig und felſig, hat wenig 
fruchtbaren Boden, aber mehre ſichere Ankerplätze und zählt 6500 meiſt griech. Einwohner. 
Der Hauptort iſt Arkaſſa an der Weſtküſte. Im Alterthum hieß die Inſel Karpathos und das 
umliegende Meer bei den Griechen das Karpathiſche Meer. Im J. 305 v. Chr. trugen dae 
felbft die Mhodier einen Seefieg uber Demophilus und eine Flottenabtheilung des Demetrius 
Poliorketes davon. 

Skazon heißt der befonders von dem griech. Dichter Hipponar (f. d.) gebraudte iambifde 
Hinkvers, der gwar aus einem vollfommenen Trimeter befteht, ftatt des legten Jambué aber 
einen Spondeus oder Trochäus hat. 

Sfelet (sceletum oder sceletus) nennt man gewöhnlich das von den Weidtheilen befreite 
Knochengerüſt eines thierifden Korpers in feiner natiirliden Geftalt. Entweder find die Kno- 
chen nod burd) die Gelenkbänder, welche man dann zur fernern Aufbewahrung mit einem die 
Fäulniß abhaltenden Firnif überzieht, verbunbden, oder diefe find glelchfalls entfernt und die 
RKnoden burd Drahte, Shrauben oderdgl. aneinanbder befeftigt ; im erftern Falle nennt man das 
Gange ein naturlides, im legtern ein künſtliches Stelet. Bon kleinern Thieren oder foldjen, 
weldye viele kleine Knochen befigen, ebenfo von Kindern und jungen Thieren, bei denen die Gee 
lenfenden noch nicht verknöchert find, laffen fic faft nur natürliche Skelete fertigen. Iſt daé 
Knochengerüſt der verſchiedenen Thierclaſſen ſchon fo charakteriſtiſch, daß man leidjt, ohne Na- 
turfunbdiger au fein, aus dem Stelet die Claſſe, gu der es gehort, gu erfennen vermag, fo fann 
fogar der Naturforfder aus verfdiedenen Merkmalen bei Steleten von Menſchen und grofern 
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Thieren ſchließen, welcher Race, weldem Alter und Gefchledt die Jndividuen, von denen fle 
genommen find, angeborten. Unter dem gried). Stammworte verftanden die alten Schriftfteller 
einen mumienartig auégetrodneten Körper, und nocd jegt ſpricht man in der Zoologie bei den 
Thieren, deren Geftalt nicht durd ein Knodengeriift, fondern durch die mehr oder weniger 
harte äußere Haut bedingt wird, von einem Hautfeelet. 

Skepſis und Skepticismus (gried.). Unter ſkeptiſchen Anſichten oder ſkeptiſchen Bore 
ftellungen verfteht man im gemeinen Leben Anſichten, durch weldhe die Gewißheit gewiffer herre 
ſchender Vorftellungsweifen und Wutoritaien in Zweifel gefege wird. Die griech. Philofophen, 
welden man den Namen Sfeptifer beigelegt hat, heifen auch Pyrrhonier, von Pyrrbo ({. d.) 
aué Elis, dem erften nambaften Steptifer bei den Griechen, Aporetifer, d. h. die Ungewiſſen, 
und Ephektiker, d. h. fic) Enthaltende, nämlich von entſcheidenden Urtheilen. Durch Timon 
(f.d.), den Schüler und Freund des Pyrrho, wurde die ſkeptiſche Denkweiſe weiter ausgebildet 
und gegen die friihern Philofophen angewendet. Die Steptiter bildeten eine Schule im ftren- 
gen Sinne, weil fie eine Dogmen fortpflangten, fondern nur ein Verfahren, die Skepſis. Sie 
felbft lehnten den Namen einer Schule ab, indem fie blos cine Anleitung gum verniinftigen Vere 
alten geben wollten. Allmälig {deinen fie indef ihre Cinwendungen gegen den Dogmatiémus 
auf beftimmte Puntte gebradt au haben. Hierher gehoren vor allen die zehn Tropen, welde 
gegen dad finnlide Wiffen geridtet waren. Diefe Tropen oder Wendungen, auf welde die 
Sfeptifer ihr Bergichtleiften auf ein ſicheres Wiſſen fiiigten, hat man durch Zweifelsgründe 
liberfegt. Betrachtet man die wahrſcheinlich guerft von Anefidemus (f. d.) in einer beftimmten 
Ordnung aufgefiihrten Tropen, fo findet man damit den Unbeftand, das Wandelbare und Une 
fidere, namentlid) des auf finnlide Anſchauung gegriindeten Wiſſens ausgeſprochen und eror- 
tert. Die Tropen begiehen fid) auf die Verfchiedenheit ber Bhiere und ihrer Empfindungen, 
der Menſchen, der Sinne und Sinneéswerkseuge, der Zuſtände und Verdnderungen des Gub- 
ject8, der Lage, des Orts und der Entfernung u. ſ. w. Yn den fogenannten fiinf fpdtern Tropen 
berief fic) der Skepticismns auf die Verfdiedenheit und den Widerftreit der Lehrmeinungen, 
auf die Relativitdt der Vorſtellungen, auf die Unmoglichfeit, entweder unbegriindete Boraus- 
fepungen oder den ungereimten Rückſchritt iné Unendlide gu vermeiden, endlich auf die Unver- 
meidlichkeit ber Cirtelbemeife. Ein Ungenannter fafite dies Ales wiederum in die dilemmatifde 
Forme! gufammen, daß es fein begreiflides Wiſſen gebe, weil etwas weder durch fic felbft nod 
durd cin Anderes begreiflid) werde. Innerhalb jenes Kreiſes nun führte gegen Ende des 2. 
Jahrh. Sertué Empiricus (ſ. d.) den Skepticismus mit einem Wufwande von feltener Gelehr- 
famfeit und Scharfſinn dur, den er von dem negativen Dogmatis mus der neuen Wkademie 
unterſchied; ihm verdankt man aud) die Runde des wiſſenſchaftlichen Stepticiémusé in feiner 
Reife. Das Ergebnif aus Alem if, moglihft gemadlid) mit Ruhe gu leben. Unter den neuern 
Sfeptifern find gu erwahnen: Francoié Sanchez, geb. 1562 gu Bracara in Portugal, geft. 
1632; Francois de LamothecleeBayer, der fid) fiir die geoffenbarte Erfenntnif erflarte, wie. 
denn überhaupt der neuere Skepticismus haufig mit bem Gupranaturaliémus in BVerbindung 
getreten ift; Sorbiere und Foucher, des Vorigen Schüler; Pet. Dan. Huet (f. d.); Joſ. Glan- 
vill, geft. 1680; Pet. Bayle (f. d.) und Dav. Hume (f. d.). Einen beſchränktern Stepticié mus 
trug Gottlob Ernft Schulze (ſ. d.) vor. Als Proben ſkeptiſcher Denfart aus nod) fpaterer eit 
find gu erwabnen: Schmidt, , Uber den Begriff und die Moͤglichkeit der Philoſophie“ (Pardhim 
1855); Stephan, „Wiſſen und Glauben. Skeptiſche Betradtungen” (Hannov. 1846). Uber 
dab Geſchichtliche vgl. Stdudlin, „Geſchichte und Geift des Skepticismus u. ſ. w.“ (2 Bde., 
Lpz. 1794—95); Siedler, „De scepticismo” (Halle 1827); ferner in gang anderer Weife 
Tafel, „Geſchichte und Kritik des Skepticismus und Irrationalismus“ (Tüb. 1834). 

Der antike Skepticismus richtete fic) übrigens vornehmlich gegen die Gewißheit der ſinnli · 
chen Erkenntniß, d. h. er bezog ſich auf die Frage, ob die Dinge in Wahrheit ſo beſchaffen ſeien, 
wie fie ſich ben Sinnen darftellen, während der moderne mehr die Frage ins Auge faßte, ob wir 
wirklich alles Das wahrnehmen, was wir wahrzunehmen glauben, oder nicht unfere Auffafs 
fung der Welt wenigftené gum Theil aus unfern eigenen Einbildungen gufammenfegen. Hier- 
Her gehoren 4. B. die Zweifel, weldhe Hume gegen die Berechtigung deé Begriffs der Urſache 
erhob. In beiderlei Richtung ift die Skepſis cine nicht nur nützliche, fondern felbft nothwendige 
Borbereitung der philofophifden Forfdung. Denn wo die gewohnten Erfahrungsbegriffe ihre 
Unfiderheit und Ounkelheit dem priifenden Denten, der zweifelnden Uberlegung nod nicht ver- 
rathen haben, ba gibt es auch fein Bedürfniß einer berichtigenden Umbildung derfelben durch 
die Philofophie. Die Skepſis ift aber auch vielfach im Gegenfag au beftimmten philofophifden 
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Sofieinen aufgetreten. Man fann fie in biefer Hinſicht faft den Schatten der Syfteme nennen, 
und fie vertritt dann alé cin beilfames Gegengewidt gegen den Dogmatismus (ſ. Dogma) die 
Stelle der philofophifden Kytif. Der Kritifer ift riikfidhtlid des Gegenftandes feiner Kritif 
Steptifer, denn er lage die Michtigheit der fremden Behauptungen fo lange dabhingeftellt, bis ihn 
unwiderfteblide Griinde von derfelben überzeugen, und die Skepſis wird daher aus der Ge- 
ſchichte der Philofophie nicht eher verſchwinden, alé bis die Philofophie felbft ihre Aufgabe auf 
tine unzweifelhafte Weife geloft hat. Als eine blos negative Ridtung deé Denfens fann fie 
aber niemalé eine felbftandige Bedeutung gewinnen. Die Maxime, es gebe überhaupt feinen 
Sag, an dem nicht gegweifelt werden fonne, nicht einmal diefen felbft, hebt ſich in ſich ſelbſt auf, 
und es ift ein Beweis von der Confequeng der alten Steptifer, daß fie nur in einem vollfom- 
menen Jndifferentigmus gegen jeden Unterfdied zwiſchen wahr und falſch einen Ruhepunkt 
fanden, wenn aud) zugegeben werden muf, daf cine Skepſis, die gum Indifferentismus fiihrt, 
immer nod) etwas Anderes ift alé eine, die vom Indifferentis mus ausgeht und eigentlid) nichts 
alé cine geiftige Zragheit ift, welde die Mühe und Arbeit des Denkens und Forſchens ſcheut. 
Endlich verfteht fid) von felbft, daß eine ſteptiſche Denfart nicht auf die Philofophie beſchränkt 
ift; fie fann ebenfo auf dem Gebiete der Religion und Theologie, der Geſchichte, ber Medicin 
u. f. w. vorfommen und mobdificirt fid) nad den Quellen, den Gegenftdnden und der Natur der 
Erfenntniffe, welche fie bem Zweifel unterwirft, verfchiedenartig. 

Siagraphie nennt man den Umriß des Schatten’, welden ein Korper macht (f.Silbouette); 
ferner den erften Entwurf eines Gemaldes, auch die Uberfidht des Inhalts cines Werks. 

Sfien oder Steen, cine Stadt im fidliden Norwegen, Hauptort bes Bradsbergsamté im 
Aggkkhuus · oder Chriftianiaftift, sftlid) am Nordfee und an der daraus entfpringenden und 
bei Porsgrund in bas Skager-Rack miindenden Steens-Gif, hat eine malerifche Lage, ein ſchö⸗ 
neé Rathhaus, 2000 E., mehre Schulen, Tabacks ſpinnereien, Holzſägemühlen und Brannt- 
weinbrennereien, Handel mit Holy, Bretern, Theer, Pech, Cifen und Muͤhlſteinen. Jn der 
Nahe ift das Eiſenwerk Foffum. Den Ausfubrhafen bildet Porsgrund. Die Umgegend ift in 
geognoftifder Hinſicht fehr intereffant und geigt den Wechſel des Ubergangé- und Urgebirgs. 

Sfiron, ein berüchtigter Rauber, der zwiſchen RKorinth und Megara den Voriiberreifenden 
auflauerte, fie beraubte und fie zwang, ihm die Fife au wafchen, wobei er fie aber mit einem 
Fuftritt ing Meer ftief, in dem eine Schildkröte die Leiden fraß. Diefes trieb er fo lange, bié 
Thefeus fam, der ihn auf diefelbe Weife todtete. Daher hiefen auch die Klippen unweit Me- 
gara die Sfironifden Klippen, welche aus feinen Knochen entftanden fein follen. 

Sirrhus oder Scirrhus, ſ. Krebs (Krankheit). 

Skizze (ital. schizzo) nennt man in den bildenden Kiinften, befonderé in der Malerei, eine 
flüchtig hingeworfene Zeichnung von einem künftig ju vollendenden Gemalde oder andern 
Kunſtwerke; fernet einen flüchtigen Entwurf eines jeden andern auszufiihrenden Werks ; dann 
aud) die Andeutung der widhtigften Puntte einer Begebenheit, einer Schrift u.f.w. Skizziren 
heifit baber fo viel alé den Umrifi eines auszuführenden Werks flüchtig entwerfen. In der 
Malerei adtet man die Stiggen befonders darum, weil fie den ſchaffenden Geift von Seiten der 
Erfindung und in feiner erften friſcheſten und freieften Thätigkeit zeigen. 

Sklavenküſte, ſ. Guinea. 

Sklaverei und Sklavenhandel. Die Behandlung und Verwendung des Menſchen 
als Privateigenthum eines Andern iſt der Zuſtand der Sklaverei. In dieſem Verhältniſſe hört 
der Menſch auf, eine Perſon, ein Weſen zu ſein, welches das Recht beſitzt, ſich nach außen als 
Selbſtzweck gu äußern; er wird eine Sache. Daß ein folder Zuſtand der Natur eines vere 
nunftbegabten Individuums zuwider, unſittlich und unbeilévoll ift, barf nicht erft bewiefen 
werden. Dennod) hat diefe Ausheutung des Menfden burd den Menſchen nide nur auf der 
unterften Gulturftufe, fondern au allen Seiten, unter allen Boltern, felbft unter allen Regiee 
rungéformen ftattgefunden. Es gab und gibt fogar Lander und Staaten, wo fic nidjt nur ein 
Theil der Bevolferung in Stlaverei befindet, fondern wo tiberhaupt Alle dem Ginen, dem Des- 
poten, gegeniiber Sflaven find. Died ift die politifche Stlaverei, wie fie in Ufien und Afrifa 
gefunden wird und weldye die eigentlidje, bie Privatftlaverei, ftets aur Begleitung hat. Wie 
die Slaverei in ber Kindheit der menſchlichen Geſellſchaft entftanden, ift leicht erklärlich. Durch 
bie Gewalt deé alten Familienvaters, des Patriarchen, waren ſchon Kinder und Gefinde Sfla- 
ven. Der Übergang kriegeriſcher Bolter gum Uderbau und gu feften Wobhnfigen mußte vol- 
lendé die Stlaverei entfalten. Der ftolge Krieger hielt Arbeit fiir entehrend und benugte nun 
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dazu die Kriegsgefangenen, die ex früher gu tödten pflegte. Im gangen Wlterthume war es völ 

kerrechtlicher Grundfag, Diejenigen alé Stlaven gu betradten, dic in des Siegers Hande fielen. 

Das Bediirfnif nad Stlaven veranlafte fogar in der Folge Kriege und Menſchentaub und 
gab aud) dem Sflavenhandel eine regelmafige, ausgebreitete Einridjtung. 

Neben allen tibrigen Völkern des Alterthumé hatten aud) die, welde den grofiten Einfluß 
auf unfere Givilifation geübt, die Juden, Griechen und Romer, ihre gefellfhaftlide Ordnung 
auf die Sflaverei gegrundet. Bei den Juden fanden, wie bei ihren Nachbarn in Syrien und 
Arabien, alle Urten der Sklaverei und des Sklavenerwerbs ftatt. Sie befafen Sflaven, die ſich 
aus Noth verFauft Hatten, die von Andern oder von ihren Altern alé Sklaven verfauft worden, 
die burd) Krieg oder Raub die Sklavenfeffel trugen, die alé Sflaven geboren waren. Das 
moſaiſche Gefeg machte einen Unterſchied zwiſchen einheimifchen (hebraifden) Sflaven und den 
aué der Frembe gefauften. Erftere muften nad ſechsjähriger Dienftgeit freigegeben werden, 
wenn fie nidt fitr immet auf Loslaffung feierlich vergidjteten; die frembden blieben in ewiger 
Leibeigenſchaft. Die Kinder der fremden wie der einheimifden Slaven waren ebenfallé das . 
ewige Eigenthum der Herren. Daf die Gewalt der Juden frither über ihre Stlaven fehr grof_ 
war, beweifen die Cinfhrantungen, welche das mofaifde Gefeg traf. Bei den Griechen 
mochte in der alteften Zeit die Stlaverei wenig ublid fein. Dock (chon gu Homer's Zeiten wure 
den bie Kriegsgefangenen au Sflaven gemadt. Mad Uthendus breiteten die Chier, die ihre 
Minen durd) Sklaven bebauten, das SHlaventhum über Griechenland aus. Zur Blütezeit der 
griech. Republiten war die SHlavenbevolferung faft uberall zahlreicher als die ber Freien. 
Man fühlte bereits die Laft und Gefahr der ungeheuern Stlavenmaffen, wußte fid) aber nicht 
zu belfen. Aud) war die Stlaverei fo fehr Grundlage aller Verhaltniffe geworden, daß man 
diefe Barbarei fiir nothwendig hielt. Die griech. Philofophen, wie Plato und Wriftoteles, ga- 
ben gwar au, daß die Sflaverei gegen die menſchliche Natur fei, behaupteten aber, fie fet gerecht, 
weil der Staat ohne fie nicht beftehen tonne. Sn einigen gried. Staaten beftanden die Sklaven 
aué gefauften Barbaren, in andern aus den Nadfommen unterjodter Grieden. Wuch die 
Lage der Slaven war in den eingelnen Staaten fehr verſchieden. In Sparta gehorten die 
Stlaven nidt dem Eingelnen, fondern dem Staate. Diefelben hießen Heloten (f. d.), weil fie 
die Nachkommen der unterjodten Bewohner von Helos waren. Spater wurde aud) die Bee 
volferung der eroberten Landſchaft Meffenien in dad Sklavenjoch gegwungen. Da nad dem 
Gefege des Lykurgus dem freien Spartaner erwerbende Befhaftigungen unterfagt waren, fo 
fag den Sflaven jedes Gefchafe ob, befonders aber der Landbau. Naum wurde die menfdlide 
Matur fe drger gertreten alé in den fpartan. Stlaven. Man zwang fie au Laftern und Wué- 
ſchweifungen, um ihre moralifde Energie zu breden und der fpartan. Sugend ein abfchreden- 
des Beifpiel gu geben. Weil fid) die Stlavenbevolferung drohend vermebhrte, vertilgte man 
ſogar diefelbe von Beit gu Zeit durch Stlavenjagden. Frog diefer Barbarei und der harteften - 
Uberwadung fam ber fpartan. Staat mehrmalé in Gefahr, von feinen Slaven tibermaltigt 
au werden. Jn Athen genoffen die Stlaven bei immer nod) fehr harten Gefegen eine beffere 
Bebandlung. Die Athener tauften die Sflaven aus allen Völkern und befdaftigten fie im 
Haufe, bei den Gewerben und auf dem Felde. Mit dem Lurus nahm ihre Zahl fehr über 
band. Gegen das J. 500 v. Chr. zählte Athen 21000 Birger, 10000 Schutzgenoſſen und 
400000 Stlaven. Auch der Staat bielt viele Sflaven, die man befonders als Ruderknechte 
benugte. Wurde ein Stlave vom Herrn gu arg mishandelt, fo fonnte er,ein beſtimmtes Aſyl 
auffuchen, wo fid dann der Staat feiner erbarmte. Die Freiheit erlangten die athen. Sflaven 
durch Losfauf aus dem Mebenverdienft und die Freigebung gutiger Herren. Auch lief der 
Staat Slaven frei, die ausnahmsweiſe Kriegsdienfte geleiftet und ſich fonft patriotifd bewie- 
fen batten. Sehr zahlreich waren die Stlaven gu Agina und Korinth, wo man fie bei Handel 
und Schiffahrt verwendete. In der Landſchaft Phocis widerfegte man fic) lange der Einfüh- 
rung der Sflaverei, weil man mit Recht die Schmälerung deé Erwerbs der drmern Bevöl 
ferung fürchtete. 

Am meiften ausgebildet und mit Sitte, Stonomie und Politi® verwachſen war dab Sfla- 
venwefen bei den Römern. Das Familienteben {hon trug hier mehr als anderéwo das Ge- 
prage der Knechtſchaft. Der Familienvater beſaß in den friihern Zeiten der Republik die aus- 
gedehntefte Gerwalt über das Leben und die Freiheit feiner Kinder. Nach älterm Rechte mußte 
aud) ber Schuldner mit der Freiheit büßen, wenn er den Glaubiger nidt anders befriedigen 
fonnte. Bei ſchweren Berbrechen wurde der rom. Biirger gum Sflaven degradirt, damit man 
an ibm die Strafe vollziehen fonnte. Die enge Weltanfdauung des Momers, fein ſtolzes Vor- 
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urtheil gegen fremde Nationen, feine Eroberungépolitif veriwandelten ben rom. Staat bereits 
{ebr frith gum volligen Sflavenftaate, au einer Ariſtokratie, die ihre Exiſtenz auf die Arbeit une 
terdrückter Menſchen ſtützte. Nicht nur die Kriegégefangenen, fondern aud) die Jugendblüte 
aller Bolfer, die den rom. Waffen unterlagen, wurden von Staaté wegen gu Mom alé Slaven 
verfauft. Befonders feit ben Puniſchen Kriegen war Rom mit Stlavenmaffen überſchwemmt, 
womit die Entfittlidyung und der innere Berfall des Römerthums begann. Als feine Bolter 
zur Unterjodjung mehr vorhanden, fudjte man den Abgang durd förmliche Sklavenzüchtung 
au erfegen, zumal die weiten Gebiete der rom. Grofen bebauender Hande bedurften. Der 
Staat felbft hielt viele Stlaven, die man gu offentliden Urbeiten, in den Minen, sur Bedienung 

der Magiftrate benugte. Jeder wohlhabendere Biirger beſaß cine Menge von Sflaven, welche 
alle Verrichtungen und Gewerbe beforgten. Die Reiden und Grofen hielten Horden von 5, 
10, ja 20 Tauſend Sklaven, die theilé gum Lurus, zur Beforgung hauslider Geſchäfte, aur 
Bebauung des Landes, au induftriellen Unternehmungen und Gewerben dienten. Die Stlaven 
aerfielen im Allgemeinen in HausfElaven und Landbauer. Erſtere, ſowie diejenigen, welche 
Künſte und Gewerbe trieben, achtete man viel hoher alé die Landfflaven. Jn alterer eit hatte 
der rom. Slave (servus) gar feine Rechte. Der Herr übte eine unbedingte Gewalt tiber Leben 
und Zod, und was ber Sflave verdiente, gehorte feinem Cigenthiimer. Erſt fpater erhielten die 
Sflaven am Nebenverdienfte eine Art Cigenthum (peculium), das fie au ihrer Loskaufung 
veriwenden durften. Der Sklave fonnte nie eine wirkliche Che ſchließen, hatte feine Familie 
and war rechtlich nicht fabig, ein Teſtament gu maden. Aud vom Kriegsdienfte waren die 
Stlaven ausgefdloffen; nur in den Puniſchen Kriegen und unter den RKaifern famen bierin 
Ausnahmen vor. Zwar fonnte der Stlave alé Qeuge gelten; doc) durfte er fein Beugnif nur 
auf der Folter ablegen. Mach dem altern Rechte wurde jeder Diebfiahl des Stlaven, die De- 
nunciation ſeines Herrn und andere geringe Bergehen mit der Todesftrafe belegt, die bis auf 
Konftantin in der Kreugigung beftand. Vedius Pollio lief fogar feine Sklaven wegen geringer 
Berfehen in Fifchteiche werfen, wo fie von Muränen gefreffen wurden. Ermordete cin Sklave 
feinen Herren, fo follten zur Abſchreckung die ſämmtlichen Hausſtlaven hingeridtet werden. 
So muften bei Ermordung des Pedianusé Secundus unter Nero 400 Slaven fterben. Cine 
befondere Kleidung trugen die rom. Sflaven night, weil man es fiir gefährlich hielt, den Unter- 
ſochten ju geigen, wie gering die Anzahl ihrer Unterdriider ware. Geit 265 v. Chr. wurden in 
Mom die Stlaven gu blutigen Fechterfpielen und Thierkämpfen verwendet, die bald alé Haupt: 
beluftigung des Volkes galten. Zahlloſe Scharen von Slaven muften fid) feitdem zur allge- 
meinen Beluftigung gegenfeitig morden. Ju diefem Zwecke erjogen die Grofen und die Kaifer 
eine eigene Art Sflaven, die Gladiatoren (f. b.), deren man fic) auch in den BiirgerFriegen be- 
diente. Die Harte, welche die Stlaven erfubren, reigte diefelben oft aur Verſchwörung. Im 
J. 134 v. Chr. erhob der Sklave Eunus in Sicilien die Fahne des Aufruhrs, lief ſich von fei 
nen Leidensgefahrten gum Konige der Inſel ernennen, wurde aber 132 von Calpurnius Pifo 
bet Meffana befiegt. Das ganze Heer der Slaven ſtarb den Kreuzestod. Deffenungeadytet 
arf fid) ber Sflave Salvius 103 abermals gum Konige von Sicilien auf, mußte indeffen bald 
mit 50000 Mann dem Lucullus unterliegen. Der Reft des Sklavenheers todtete fic) aus Ber- 
zweiflung felbft. Der gefabriidfte Stlavenaufrubr erhob fid) 73 v. Chr. gu Capua, wo der 
Gladiator Spartacué ein Heer von 70000 Mann aufbrachte. Erſt nachdem ev einen Theil 
pon Grofigriedentand erobert und drei rom. Heere befiegt hatte, gelang es 71 den vereinfen 
Anfirengungen der rom. Feldherren, die Emporer aufzureiben. Mehrmals verfudte man unter 
ber Republik, das Loos der Sflaven au mildern; allein dies gelang wenig, weil man folde Ree 
formen fiir Cingriffe in dag Eigenthum hielt. Erſt die Kaifer beſchränkten aus Milde und 
Politi die Willkür der Herren und verliehen den Slaven einige Rechte. Cin gemishandelter 
Slave, ber unter die Statue des Kaifers floh, erhielt Anſpruch auf deffen Gnade. Die Stlae 
ven durfren ihren Nebenerwerb als eine Urt Cigenthum betrachten. Die Verkümmerung des 
tom. Stammé, die Muflofung der Geſellſchaft und des Staats wirkten ebenfalls madtig, die 
alten Schranken zwiſchen Herren und Slaven niederguwerfen. Wntonin bereits entyog den 
Herren bat Rech über Leben und Tod ihrer Stlaven. Sdon um das rom. Biirgerthum zu 
tegeneriren, mufte man die Lostaufung fleifiger und tüchtiger Slaven eher befordern alé bin- 
bern. Aud) nahmen die Freilaffungen von Seiten der Herren fo überhand, daß geſetzliche Cin- 
ſchränkungen getroffen wurden. Die Freilaſſung (manumissio) fornte nad altem, firengem 
Redhte nur durch Cintragung des Sflaven in die Cenfusliften, durd) aad Berord- 
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nung ober dadurch bewirkt werden, daf der Herr den Slaven vor eine hohe Magiftratsperfon 
bradjte und ihn unter gewiſſen Ceremonien fiir frei erflarte. Der Sflave wurde hierbei vom 
Lictor mit einem Stabden (vindicta) berührt und erhielt alé Zeichen der Freibeit einen Hut. 
Spater fonnte aud) eine derartige Erflarung vor dem Geiftliden in der Kirde abgegeben wer- 
den. Mur der auf foldye feierlidje Weife Freigelaffene wurde rom. Birger, vorausgefept, daß 
ber Derr felbft das Bürgerrecht hatte. War legteres nicht der Fall, fo trat der Freigelafjene 
nur in bie Claſſe der Zateiner oder gar in bie ber Provingialen. Der Freigelafjene (libertus), 
felbft wenn er das Burgerredht gewonnen, beſaß indeffen immer nod) nidt alle Rechte cine’ 
Bollbiirgers. Mit der Verbreitung des Chriftenthumé hauften fic) gwar die Freilaffungen 
und verbefjerte fid) baé Zoos der Sflaven durch fromme Herren und chriſtliche Kaifer immer 
mehr, aber die Sklaverei felbft verſchwand nidt, aud alé das Chriftenthum Staatéreligion 
wurde, fondern überdauerte die Sertriimmerung des Nomifden Reichs. Cine tiefeingehende 
Darftellung der rom. Sflaverei, welde ein neues Licht auf die innere Geſchichte des Momer- 
thumé werfen würde, ift nod) nidjt vorhanden. Bgl. Wallon, ,,Histoire de l'esclavage dans 
l'antiquité” (3 Bde., Par. 1847—48). 

Bei den Völkern Afiens, deren Lebensanſchauung, Sitte und Verfaffung immer diefelben 
geblieben find, hat fid) aud) die Stlaverei in ihren urſprünglichen naiven Formen erhalten. 
Die Stlaven des Orienté tragen mehr den Charakter des Hausgefindes, ftehen (don durch den 
politifdhen Drud, den Alle empfinden, ihren Herren näher und halten ihren Stand nicht fir 
eine Schande, fondern fiir cin Schickſal. Aud der Islam hat die Stlaverei beftehen laffen und 
alle mohammmed. Bolfer in Afien, Afrifa und Europa pflegten diefelbe bis auf die Gegen- 
wart. Der Koran verbietet eigentlid), Glaubensgenoffen alé Stlaven gu halten, empfiehlt den 
Herren Milde und begeichnet die Freilaffung alé ein verdienfilidhes Werk. Daf Mohammed 
und feine Nadhfolger, die Khalifen, Kriegsgefangene au Sklaven gemadt, davon ift feine Spur 
vorhanden. An den Hofen der Khalifen gab es meift nur NegerfFlaven, die man aus bem Jn- 
nern Afrikas durd Handel bezog. Erft in ben Kreuzzügen (heinen die Mohammedaner in Afien 
die Sitte angenommen gu haben, aus Kriegégefangenen Sflaven gu maden. Die Kreuzfahrer 
vertibten jedoch im Orient an den Mohammedanern ein Gleiches. Yn den unmittelbaren Lan- 
dern bes OSmanifden Reichs, bei den Turfen, hat die Stlaverei einen äußerſt milden Charakter 
angenommen. Die Türken unterhalten diefelbe gegenwartig theilé durch Unfauf von Negern, 
theils durch Ankauf von Weifen aus den kaukaſ. Gebirgélandern. Wiewol die Negerſtlaven 
nicht weniger menſchlich behandelt werden, maden dod) gewöhnlich die Siinglinge, Madden 
und Kinder, welde aus dem Kaufafus auf die türk. Stlavenmarfte fommen, ein weit groferes 
Glück. Die Weiber fiillen die Harems, den Mannern fteht alé Dienern der Grofen die Lauf- 
bahn gu den höchſten Umtern und Ehrenſtellen offen. Bu manden Hofdmtern ift fogar die Cie 
genſchaft bes Stlaven erfoderlid. Die Verarmung der Tiirfen im Ulgemeinen ift Urfade, 
_ daf bei ihnen die Zahl der Sklaven auferordentlich abgenommen hat. Die Beſchäftigung der 
türk. Slaven iff eine häusliche. Ein gutes Betragen und der Ubertritt gum Islam verwanbdeln 
feine Lage in die des Dienftboten. Gewöhnlich werden die Sflaven verheirathet, und ihre im 
Hauſe geborenen Kinder gelten als Familienglieder und verwifdhen oft die Spuren ihrer Wb- 
funft durch Heirath. Einen weit rohern Charatter tragt die Stlaverei bei den Mohammeda- 
nern der afrif. Nordtiifte. In dem unabhingigen Reide Marokko, in den Barbaresfenftaaten 
Tanié und Tripolié, ehedem auch in Algier, beftand feit bem Mittelalter neben der Meger{Fla- 
verei aud) bie Stlaverei der Weißen, die burd) Seeraub gegen alle chriſtlichen Volfer im Mit- 
telmeer unterbhalten wurde. Die Vernidjtungstdmpfe der Chriften und Mauren in Spanien 
und bie allmalige Quriiddrdngung der Legtern auf die afrif. Küſte entwidelten diefen Men- 
ſchenraub und gaben ihm die Wurth eines Meligionsfriegs. Die graufame Behandlung, welche 
bie Chriftenftlaven burch die Mauren erlitten, die Standhaftigteit, womit nidt felten die Ge- 
fangenen eher das hartefte Loos ertrugen, alé daß fie fid) durch Annahme des Islam Milderung 
verfdafften, die Wbenteuer, unter welchen fic) viele aus den Handen der Barbaren retteten, une 
terbielten bei den Europäern bié in das 19. Jahrb. einen gliihenden Haf und romantifde 
Schauer. Schon im 13. und 14. Jahrh. vereinigten fid) Frangofen, Englander, Genuefer und 
Venetianer gu Kreuggiigen gegen die afrif. Miifte, die jedoch wenig fruchteten. Die Berfplit- 
terung der Küſtenländer in fleinere Staaten, der Fall von Granada und die Vertreibung der 
legten Mauren und Suden 1492 vom fpan. Boden, endlich die Unterwerfung der Barbaresken 
im Anfange deé 16. Jahrh. unter die türk. Herrſchaft fleigerten ben See- und Menſchenraub 
bié gur Hemmung des Verkehrs, ja das Unweſen nahm fogar die Geftalt eines ſyſtematiſchen 
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Gewerbes an. Schon Ferdinand der Katholiſche, die Portugiefen, Karl V. und deffen Nace 
folger verfudjten die Bezwingung der Maubftaaten; dod) alle diefe Erpeditionen hatten nur 
augenblicklichen Erfolg. Sämmtliche chriſtliche Mächte mufiten fid) deshalb durch Gefchente 
und jährlichen Tribut Frieden von den Barbaren erkaufen, der nur ſchlecht oder gar nicht ge- 
halten wurde. Auf dem Congreffe gu Wien beſchloß man endlich die gemeinfame Zügelung 
det afrik. Maubftaaten, lief es aber beim Beſchluß bewenden. Die vielfaden Berationen, die 
Frantreid von dem mãchtigſten der Raubftaaten, von Algier, erlitt, bewogen endlid) die frang. 
Regierung im Sommer 1850 zur Eroberung und Befignahme diefes Landes alé franz. Colonie. 
Durd die Abhangigteit, die Furcht und die Aufſicht, in weldhe feitdem aud) die übrigen Bar- 
bareéfen geriethen, ift gwar die Seeräuberei erlofden, allein nod) immer leben in Maroffo und 
Tripolié chriſtliche Europäer alé Stlaven. Dagegen hob der Bei von Tunis in feinem Gebiete 
1842 den Sflavenhandel und 1846 die Sflaverei der Schwarzen wie der Weifien auf, wäh · 
rend Frankreich in Ulgier die NegerfFlaverei bis 1848 beibehielt. Jn den mohammedan. Rei- 
den und Provingen im Ynnern von Afrifa befteht die grofere Maffe der Bevolterung aus 
ſchwarzen Slaven, die fede Urbeit im Haufe und auf dem Felde verridten. Man erlangt diefe 
Slaven theils durd) Krieg, theilé durch Handel mit den heidniſchen Negerftdmmen. Nur die 
getingere Sahl der Sklaven wird wieder ausgefiihrt. Die Bahl ber MegerfElaven, die ſährlich 
auf die Markte von Marokko, Tripolié, Agypten, der Tiirfei und Arabien gelangen, ſchätzt 
man auf 50000. Die eine Halfte wird durch den Wiiftenhandel, bie andere durch arab. See- 
fabrer bezogen, welche ihre Opfer von ber afrif. Nordoftfiifte holen. Den Handel sur See bee 
herrſcht vorzüglich der Imam von Maskat, der die Sflaven gu feinen Pflangungen auf Bans 
guebar braudt. In Folge eines Vertrags mit den Briten verdrdngte derfelbe feit 1823 die 
fpan. und portug. Sflavenhandler von der Oſtküſte, ohne jedod) das Gewerbe felbft aufzugeben. 
Auferdem weiß fid) feit Mehemed-Wli die Regierung in WAgypten durch Sflavenjagden, die 
jährlich die reguldren Truppen in den nubifden Grenagebieten ausführen müſſen, mit vielen 
Taufenden von Negerfelaven billig gu verforgen. Diefe Fagden, Gazzuas ober Gaswas ge- 
nannt, werden mit unerhorter Barbarei vollgogen und foften, fowie der Transport, viele Men- 
fdenleben. Bal. Leon de Laborde, ,,Chasses aux négres” (Par. 1838). Der Paſcha überläßt 
bie erfagten Sflaven entweder sur Deckung rückſtändigen Goldes an feine Offiziere und Beam 
ten, oder ftellt mit ihnen feine reguldren Negerregimenter her, in denen fie unter der unge⸗ 
wobnten Diésciplin gu Scharen binfterben. 

Yn den europäiſch⸗chriſtlichen Reichen, die fid) auf den Triimmern der rom. Weltherrfdhaft ere 
hoben, hat fid) Stlaverei und Sflavenhandel trog des Chriftenthums länger alé ein Jahrtaue 
fend, bas ganze Mittelalter hindurd), erhalten. Nach Tacitus befafien die alten Germanen 
Slaven, welche nur das Land bebauten und gut behandelt wurden. Diefe Unfreien mogen wol 
bei ber fortwährenden Bewegung der german. Stämme Unterjodte und Kriegégefangene gewe · 
fen fein. Sndefjen erwähnt Tacitus aud einer Art von Stlaven, welche ihre Freiheit im Spiele 
daran gefegt batten. Diefe aus den freien Stammgenoffen hervorgegangenen Stlaven wurden 
in Die Frembe verfauft und der Glaubiger erbhielt den Gewinn. Erſt in der Beit der Völker⸗ 
wanderung und bei den Einfallen der Germanen in die rom. Provingen ſcheint fid) ein zwei⸗ 
fader Stand der Unfreien ausgebildet au haben. Neben denen, weldhe das verliehene Land be: 
bauten, traten nun auc befiglofe Sttaven auf, die man im Haufe hielt und mit denen Handel 
getrieben wurde. Die Angahl diefer Stlaven wuchs auferordentlidh, alé feit Karl d. Gr. die 
RKriegsatige gegen die andringenden Slawen begannen. Die Fortfegung diefer Kriege durch die 
Deutſchen unterhielt aud die Stlaverei und den Sflavenhandel in Deutſchland. Jn fahrhun- 
dertelangen Kämpfen wurden die flaw. Bolter, die fid) vom Baltifden Meere bis an die Elbe 
niedergelafjen Hatten, von den Deutſchen unterjodjt, ausgerottet und alé Slaven fortgefiihre. 
Man verfaufte diefe Gefangenen nach Frankreich, England, Ytalien, felbft nad Konftantinopel. 
Wahrſcheinlich ift bas Wort Stlave eins mit Slawe. Wie ſchwunghaft der Menſchenhandel 
von ben Deutfden getrieben wurde, acigt ſchon, daß daé Wort in alle europ. Spradjen (engl. 
slave, frang. esclave, fpan. esclavo, ital. schiavo) tibergegangen ift. Gewif war die Stellung 
ber Hausftlaven bei den Deutſchen, felbft wenn fie Gewerbe trieben, weit ungünſtiger als die 
der unfreien Zandbauern. Die befiglofen Sflaven Hatten tein Volksrecht; ihre, Nationalitat 
wurde nicht unterfdieden ; das Webhrgeld bei ihnen war fehr gering; fie durften nicht bewaffnet 
gehen. Erſt feit dem 15. Jahrh. beginnt die wirkliche und Harte Sklaverei zu verſchwinden. 
Der Stlavenhandel verlor fid) allmalig, die grofen Stlavenmarfte an der Nord- und Oftfee 
horten auf und der bisher gang alé Sache behandelte Knecht erlangte gewiſſe Schutzrechte. Fire 
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alle Unfreien, die unangefeffenen wie die angefeffenen (glebae adscripti, d. i. Horige), bildete 
fic) jegt Der Stand der Leibeigenſchaft (f.d.) mit feinen Rechten und Pflichten immer fefter aus. 
An diefem Fortſchritt in der Civilifation hatte die Kirche unmittelbar ebenfo grofen Antheil als 
das Intereſſe und die erwachende Bildung der Grofien. Jn England, wo fdon die Romer die 
Sklaverei nach ihrer Urt ausgebildet hatten, war bei dem Eindringen der Angelfachfen die gange 
brit. Bevolferung in das Joch der Knechtſchaft gefchlagen worden. Der grofere Theil der Be- 
fiegten baute awar fiir die Uberiwinder das Land, doch gab es aud) Hausſklaven, deren Looé viel 
barter war und bie man aud) verhandelte. Schon in den erſten Jahrhunderten der normann. 
Periode verſchwand allmalig die wirkliche Stlaverei in der ziemlich milden Leibeigen{chaft, die 
ebenfallé und ohne Beihülfe ber Gefesgebung im Wnfange des 16. Jahrh. erloſch. Auch in 
Frankreich beftand neben der harten Leibeigenfchaft, in welche die eindringenden Franfen die 
galliſche Bevolferung verfegten, die abfolute Stlaverei. Diefelbe wurde grofentheils durd) die 
Kriegégefangenen unterhalten, welche man den von Spanien her eindringenden Mauren abe 
nabm. Der bedeutendfte Stlavenmarft wurde au Lyon gehalten; hier trafen fowol die grofen 
Haufen der Stlaven flaw. Urfprungé alé die in Spanien gefangenen Mauren gufammen. Der 
erftartten Königsgewalt gelang es, dem Sflavenwefen Grengen au ſehen. Ludwig (X. oder der 
Heilige mafigte im 13. Fahrh. wenigitens auf den Krongiitern das Joch der Knechtſchaft, und 
feine Nachfolger fegten diefes Werk eifrig aus Politif fort, um den übermächtigen Adel au 
ſchwächen. Deffenungeadtet dauerte in Frankreich die Leibeigenſchaft und gwar in febr firen- 
gen Formen bis gegen das Ende des 18. Jahrh. Stalien befaf ebenfalls das Mittelalter hin- 
durch nidt nur feine eibeigenen, fondern aud) wirkliche Slaven. Die Stadt Nom war der 
Mittelpunkt bes Menfchenhandelé geblieben, wo die Venetianer ChriftenfFlaven fauften und an 
bie Mohammedbaner verhandelten. Umgefehrt aber bradjten die Spanier hierher aud) moham- 
med. Sflaven, die fie im Rriege oder durch Seeraub erbeutet hatten. Während gegen Ende des 
13. Jahrh. die eigentliche Stlaverei und der Sklavenhandel im driftliden Europa au Ende 
ging, blieb Beides auf der Pyrendifden Halbinfel rod lange im Gebrauch. Das Cindringen 
ber Mauren in Spanien im 8. Jahrh. und der Sturg der chriftlich - goth. Monardie fuhrten 
einen 700jabrigen Kampf herbei, in welchem fowol die Chriften wie die Mauren ihre Gefange- 
nen aur Sflaverei verdammten und um fo graufamer behandelten, alé fic) beide Theile für Uns 
gldubige bielten. Der Uberfluf an maurifden Sflaven war bei ben Spaniern fo groß, daß fie 
das gange Mittelalter hindurd) die Sflavenmartte ded ſüdlichen und weſtlichen Curopa verfor- 
gen fonnten. Als 1492 die legten Mefte der mohammed. Herrſchaft unterlagen, begann von 
beiden Seiten der Menſchenraub an den Kiiften des Mittelmeeres. Nod) Anfang des 16. Jahrh. 
fhmadteten in Portugal und Spanien Taufende von Mauren im harteften Stlavenjode. 
Die Cntdedung von Amerifa und die Befiguahme der Weſtküſte von Afrika durch die Por- 
tugiefen gaben im Anfange des 16. Jahrh. aur Griindung eines neuen Sklavenſyſtems Anlaß, 
zur Cinfubrung von Negerfflaven in den uͤberſeeiſchen Colonien der Europäer. Keines der 
Sflavenfyfteme der friihern Zeit war blutiger und eigenniigiger alé diefes, welded in der Mors 
genrothe ber modernen Givilifation feinen Anfang nahm und trog aller Anftrengungen nod gee 
genwartig in voller Wirkſamkeit befteht. Nachdem die Portugiefen gegen 1480 die Kiifte von 
Guinea und die Infeln in Befig genommen, eroffneten fie fogleid) mit den Negerftammen des 
Snnern den Gold« und Menfdenhandel. Sie colonifirten die Infeln Fernando Po, Principe, 
Annabon, befonders St.- Phomaé und verwendeten mit Vortheil in den begriindeten Zucker- 
pflangungen Negerfelaven. Harter noch verfuhren die Spanier in dem gu gleicher Zeit entded- 
ten Amerifa. Zum Betried der eiligſt erridjteten Bergwerke und der Feldbaucolonien vertheil- 
ten fle die Jndianer an die Pflanger und Megierungsbeamten. Die Unterjodten fonnten jedod 
die harte Urbeit nicht ertragen und flarben bin in gangen Stammen und Völkern. Man führte 
deshalb feit 1501 mehre Schiffeladungen mohammed. Sflaven aus Spanien und feit 1506 
cinige Tauſende von den Portugiefen erfaufter Negerſtlaven nad) Amerifa, von denen die Leg- 
tern fid) auferordentlich braudjbar bewiefen. Schon 15114 erlaubte in Folge diefeé Mefultaté 
die Dandelsfammer gu Sevilla die directe Einfuhr der Negerſtlaven nach den fpan. Colonien. 
Einige Jahre {pater erſchien der Priefter Las Cafas (ſ. d.), ein Freund und Apoſtel der India- 
net, am Hofe gu Madrid und foderte aus menfdenfreundlidher Abſicht, daß die Megierung die 
Verwendung der Indianer in den Colonien verbieten, dagegen die Einfuhr von Negerftlaven 
betreiben follte. Anfangs fand man diefen Vorfdlag bedenklich. Wher ſchon 1517 gab Kart V. 
feinem Günſtlinge, dem Marquis de la Brefa, auf acht Jahre das Privilegium zur Negerein: 
fubr in die Golonien, der daffelbe fogleid) an Genuefer verfaufte. Nod) war die Zeit nicht ab- 
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gelaufen, alé fic) die Portugiefen der Negereinfuhr nad Amerifa gu bemadtigen wußten unb 
feitbem aud) die Hauptſklavenhändler bis in bie Mitte de6 17. Jahrh. blieben. Seit 1562 ſchon 
mifdten fic, von dem grofen Gewinn verlodt, die Englander, aber mit geringem Erfolg, in 
ben Handel. Im Utrechter Frieden von 17135 bedung fid) England durch Abſchluß des Affiento 
(f.d.) bad Recht aus, auf 50 J. 144000 Negerſtlaven in die fpan. Colonien eingufiihren. Die 
Briten begannen feitdem das Geſchäft mit allen ihren Mitteln ausgubeuten. Frankreich wen- 
dete ſich unter Ludwig XIII. dem Negerhandel gu umd ftiftete gu dem Bede Niederlaffungen an 
det afrit. Weſtküſte. Spanien, daé den. Handel immer an Frembe überließ, gab ihn 1784 gänz- 
lid frei. Der Krieg Englandé mit feinen nordamerif. Colonien verfegte deffen Negerhandel 
einen harten Stof. Dagegen nahm damalé der franz. Stlavenhanbdel einen grofen Aufſchwung. 
Die Theilnahme der Hollander an demfelben war nie bedeutend. Auch die Danen und Schwe · 
den verforgten nur ihre Colonien. 

Son in der erften Halfte des 18. Jahrb. erhoben fic Stimmen, die, von den Graufamfeiten 
emport, welche die NegerfElaverei von jeher begleiteten, aur Abſchaffung derfelben auffoderten. 
Unter den Negervolfern in Afrika felbft (often fid) alle Bande ber Ordnung und der Freund- 
ſchaft, die auch die rohefte menſchliche Geſellſchaft nicht entbehren fann. Die Quaker in Eng- 
land und Nordamerifa waren es guerft, welche feit 1727 bie Abſchaffung der Negerfflaverei 
in Anregung brachten. Diefe frommen Manner verboten unter fid) ben Sflavenhandel, entlie 
fen 1754 ibre Neger, forgten fur deren Ausbildung und Niederlaffung und ftifteten 1774 die 
Pennfylvanifde Gefellfchaft, die ſchon 1780 die Freilaffung aller feit der nordamerif. Unab- 
hangigteitserflarung geborenen Negerfflaven in Pennfylvanien bewirfte. Jn England riethen 
Manner wie Sidmouth, Wellesley feit 1783 im Parlament jur Milderung und Abſchaffung 
der Stlaverei, trafen aber noch auf fehr heftige Gegner. Durch die Bemiihungen Clarkſon's, der 
dem edeln Zwecke Leben und Vermögen opferte, fam 1787 die African Institution yu Stande, 

welche die Unterdrůckung der Negerfelaverei tiidhtig verfolgte. Im November deffelben Jahres 
fchafften aus Begeifterung für Freiheit die Bereinigten Staaten von Nordamerifa den Neger= 
Handel ab; dod) pflichteten die ſüdlichen Staaten der Maßregel nicht bei, weil fie die Stlaven- 
zufuhr fiir den Beſtand ihrer Meis- und Tabadspflangungen fiir nothwendig hielten. Seit 
1788 bradte Wilberforce (f. d.), von Pitt, For, Smith u. A. unterftiigt, die Stlavereiangele- 
genbeit im brit. Parlamente wiederholt aur Verhandlung; aber der Widerftand gegen jede Ane 
berung war fehr grof. Erſt 1792 fafte das Unterhaus mit fehr geringer Majoritat den Be- 
ſchluß, daG der brit. Stlavenhanbdel mit dem J. 1795 aufhoren folle. Die Maßregel ſcheiterte 
indeffen, weil fid das Oberhaus widerfegte. In Frankreich erflarte die Nationalverfammlung 
unter den ſchwärmeriſchen Reden der Mevolutionsémanner und dem harteften Widerftande der 
Pflanger durd ein Decret von 1790 die vollige Freiheit der Stlaven in den frang. Colonien 
und fubrte durch diefen unvorbereiteten Act die furdtbare Rataftrophe auf Gan- Domingo 
(f. Haiti) herbei. Wiewol die brit. Pflanger das Ereigniß als abfdredendes Beifpiel darftell- 
ten, madte Wilberforce 1796 im Unterhaufe dod) abermalé den Borfdlag, den Negerhandel 
mit dem 1. Marg 1798 gänzlich aufsuheben. Der Widerftand war zwar diesmal weniger bef- 
tig, allein aud) die Freunde der Neger vercinigten fic) dahin, diefe in die sfonomifden Verbhalte 
niffe der Nation tief eingreifende Reform bis auf rubigere Beit gu verſchieben. Die African In- 
stitution ſchlug jest, um daé Ubel mit der Wurgel ausgurotten, einen neuen Weg ein, indem fie 
yu Sierra Leone (f. d.) die erſte Niederlaffung griindete, weldje die Gefittung und Gerwohnung 
ber Neger gu Feldbau und Gewerben bezweckte. Nachdem For 1806 die Sflavenfrage noch⸗ 
malé vor das Parlament gebradt und zur Megierungsmafregel gemadt hatte, gelang es end- 
lid den von der öffentlichen Meinung unterftiigten Miniftern, in der Sigung von 1807 bei 
beiden Hdufern die Abolition act of slavery durchzuſetzen, nach welder der brit. Negerhandel 
mit bem 1. Jan. 1808 aufhören mußte. Seit diefem Siege der Menſchlichkeit über Interefjen 
bot nun daé brit. Cabinet ſchon aud Politif Alles auf, um aud) die übrigen chriſtlichen Mächte 
jur Uuésrottung des Negerhandelé au bewegen. Die Freiftaaten Siidamerifas erflarten (don 
mit ihrer Losreifung von Spanien die Sflaverei tiberhaupt fiir aufgehoben. In Frantreith 
edoch lief Bonaparte im Ungefidhte der Ereigniffe auf Haiti die Negerſtlaverei in den Cofonien 
gefeplich wieder einfiihren. Crft mit dem Frieden von 18144 vermochte die or Regierung die 
Mächte gu dem Verſprechen eines Qufammenwirfens in der Unterdriidung bes Negerhandelé 
gu betwegen. Im J. 1815 verboten die Bereinigten Staaten insgeſammt den Menfchenhandel 
und belegten ihn mit der Todeéftrafe; cin Gleiches thaten die Staaten am La Plata. In Folge 
von Unterhandlungen, die 18416 zu London mit Oſtreich, Preufen, Rußland und Frankreich 
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flattfanden, entſchloß fid) legteres, den Negerhandel aufyugeben ud gu den gemeinfamen Maß · 
regein mitzuwirken. Danemarf, nadjdem es ſeit 1792 den Negerhandel fehr eingeſchränkt, 
hatte denfelben ſchon 1805 verboten und befraftigte feinen Entſchluß im Rieler Frieden von 
1814. Schweden ſchloß 1815 {don mit England einen Vertrag zur Unterdriidung des Neger- 
hanbdels, Dem 1814 die Niederlande im Frieden gu Gent beitraten. Spanien und Portugal 

muften 1814 im Frieden gu Wien dem SHlavenhandel nordlih der Linie entfagen. Spanien 

gab bierauf 1817 gegen die Entidhadigung von 400000 Pf. St. den Sflavenhandel gänzlich 

auf; Portugal folgte 1823 fiir die Summe von 300000 Pf. St. Brafilien bebhielt fis 1820 

die Sflavengufubr fiir einige Hafen offen und ſchaffte dann den Handel durch Vertrage von 
1826 und 1850 ab. Zugleich follten fammtlide verbundene Madte gegenfeitig auf des Sfla- 
venhandels verdadtigen Sdhiffen ein Durchſuchungsrecht üben. Dod Franfreid und die Ver- 
einigten Staaten wiefen die gefahrlide Mafregel entſchieden zurück. Qu diefen politifden Ane 
ftalten gefellten fid) nod) andere, weldje die Cultur und Cofonifirung der afrif. wie der freien 
Meger aus den Colonien im Wuge hatten. Seit 1819 bildete fic) in England cine Geſellſchaft 
aur Colonifirung von Negern in Afrifa. Der Verein faufte die Inſel Sherbro an der Sierra 
Leoneküſte und bradte 1820 eine Menge Meger aus den Colonien dabhin, die jedod gegen die 

Cingeborenen nidt auffommen fonnten. Sm J. 1821 ftifteten die Nordamerifaner auf dem 

Cap Mefurado eine Colonie von freigelaffenen Megern, die ſich trog grofer Schwierigfeiten 

{nell erhob und-1824 den Namen Liberia (f.d.) annahm. Da der Negerhandel ungeadtet 

aller Verträge dod) inégeheim von Portugiefen, Spanier und Frangofen bis 1850 fortgefegt 
wurde, ftellte die brit. Megierung, die der Ubereinfunft gemaf die Seepolizei üben follte, feit 
1816 an der Küſte von Sierra Leone Kreuger auf, die auf die Sklavenſchiffe Jagd madhen 

muften. Wie viele Schiffe aber aud) ergriffen wurden, fruchtete dod) die Maßregel wenig. 

Der Ubereintunft gemäß fonnte man die Schiffe nur vor gemiſchte Geridhtécommiffionen ftel- 

len, wodurch die Verurtheilung meift hintertrieben wurde. 

Deffenungeadhtet liefen fic) die Briten nidt abfdreden, ihr begonnenes Werk mit Energie 
und Wufopferung fortgufegen. Die Sflaven in den brit. Cofonien waren feit 1784 unter ein 
Geſetz geftellt worden, das die Arbeitszeit feltfegte, die Stlavinnen, welche ſechs Kinder ergogen, 
von ber Arbeit befreite, die graufame Behandlung verbot, die Ermordung der Stlaven mit 
Todesftrafe belegte und die Züchtigung der Neger einſchränkte. Bald indeffen hatte man die 
Reform vergeffen. Burton (f. d.), der Freund Wilberforce’s, lenfte deshalb 1825 die Wuf- 
merkſamkeit des Parlamenté auf die Lage der Sflaven, und e6 famen nun neue Reformen gu 
Stande. Man forgte fiir die Ergichung der Neger, legitimirte ihre Chen, verbot die Trennung 
ihrer Familien, gemahrte bem Slaven das Recht des Freifaufs aus dem Nebenverdienft und 
beſchränkte mehrfach die Willkür der Herren. Ym März 1824 ließ Canning den Stlavenhan- 
del fiir Strafenraub erflaren. Diefe Gefege wurden nicht nur von den Pflangern, fondern aud 
von den Sklaven ubel aufgenommen, weil Legtere viel mehr erwarteten; in mehren Colonien 
braden Emporungen aus. Dennod) gab die Regierung 18341 alle brit. Kronſklaven ohne Ente 
ſchädigung frei. Der Inftand der Colonien geftaltete fid) hierdurd) um fo drohender, und die 
entſcheidenden Schritte muften befdleunigt werden. Die Sflavenemancipation wurde fo yur 
Sade ber Nothwendigkeit und der Politif. Im J. 1831 fam zuvörderſt mit Frankreich ein 
Wertrag gu Stande, nad weldem fich beide Madte das Durchſuchungsrecht verdächtiger 
Schiffe geftatteten. In der Parlamentéfigung von 1853 wagte endlid) nad) langen Vorbereie 
tungen die brit. Megierung die legte Hand an die Bertilgung der Stlaveret au legen, da ſich 
gumal die offentlide Meinung mit Heftigheit gegen das Fortbeftehen derfelhen ausfprad. Lord 
Stanley legte 14. Mai den Haujern einen Geſetzentwurf vor, der die Emancipation aller brit. 
Slaven vom 1. Aug. 1854 an beantragte. Dod mufte hiernad jeder Sflave eine Art Lehre 
zeit beftehen, die flix die Hausfflaven bis gum 1. Aug. 1838, flix die Feldfflaven bis 1840 
dauern follte. Den Pflangern wurde die enorme Summe von 20 Mill, Pf. Sterl. alé Entſchä⸗ 
bigung aué Staatémitteln bewilligt. Der Kampf fiir und gegen den Vorfdlag, der allerdings 
cine Lebensfrage der Colonien in ſich ſchloß, verfegte die Nation in die hodfte Spannung. Die 
Bill ging endlich in beiden Haufern durd) und wurde 28. Wug. 1833 vom Konige beftatige. 
Die Neger hatten indeffen auf vollige Freiheit gehofft, und das Verhältniß zwiſchen ihnen und 
ihren Herren ward mit der neuen Einrichtung fo ſchwierig, daß den Stlavenhaltern felbft das 
Inſtitut der Lehrzeit ſehr bald als Misgriff erſchien, und allgemein wiinfdte man daé Ende. 
des laftigen Quftandes. Am 1. Aug. 1838 erfolgte deshalb die Freilaffung ſämmtlicher 
Sflaven in den brit. Colonien, die überall in grofter Ordnung vor fid ging. Die Zahl der 
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Befreiten belief fid) auf 659000, wovon allein 522000 auf Jamaica famen. Es fann nicht gee 
leugnet werden, daß bei der Ausfiihrung der brit. Stlavenemancipation, die Biele alé das größte 
Creignif nad) ber Frangofifden Revolution betrachten, politiſche, induftriele und commercielle 
Rücſichten ebenfo viel, ja nod) mehr Gewidt gehabt haben alé die Beweggriinde der Huma- 
nitit; doch diirften die ſchweren Anklagen, welde die Nebenbubler Englands erheben, tibertrie- 
ben fein. Daf die Emancipation der Stlaven die brit. Colonien allerdings lahmte, dod) aber 
nicht gu Grunde ridjtete, zeigte fich fehr bald. Zwar nahm die Suderproduction im erften Jahre 
in Jamaica wie in den übrigen Befigungen bedeutend ab und wiirde wol nod) mehr gefunten 
fein, wenn man die Cinfubr des fremden Sklavenzuckers nad England nidt faft ein Jahr- 
zehnd hindurd) verhindert hatte. Wein ſchon 1840 begann die Zuckererzeugung in allen brit. 
Colonien wieder gu fteigen und hat gegenwartig faft die friihere Hohe erreiht. Die Weigerung 
der freien Reger, in den Zucerpflangungen au arbeiten, lag oft weniger an deren natiirlider 
Tragheit alé an dem gu geringen Laglohn, den die Pflanger boten. Aud) zogen bie Befreiten 
gern vor, ſich ein eigenes fleines Befigthum ju erftehen und auf demfelben die Gartencultur au 
betreiben. Die moralifden Wirfungen der Emancipation bewiefen fidh, was man aud dagegen 
behauptet Hat, viel erfreulicher als die materiellen; die freien Neger geigten ſich gefittet und lern- 
begierig. Man verfudte anfangé, die Maſſe der Freigelaffenen in die von den Briten angelege 
ten freien Negercolonien auf der afrifan. Weſtküſte yu ſchaffen, wo fie jedod bei Mangel an . 
Capital feinen Unterbalt fanden oder von den Eingeborenen vertilgt wurden. Um die weftind. 
Pflanger mit UArbeitern gu verforgen, führte man {pater Kulis (ſ. d.) aué Oftindien ein und 
machte aus den im Stlavenhandel weggenommenen Negern Tagelohner. Diefe muften jedoch 
mit den Pflangern einen harten Contract auf viersehn Jahre ſchließen, wodurd die Stlaveret 
gewiffermafen wieder eingeführt worden iff. 

In Frankreich geſchah feit dem BVerlufte von GaneDomingo fiir die Abſchaffung der Sfla- 
verei in den Colonien ernfilid) nichts und zur Milderung des Loofes der Neger fehr wenig. 
Nach der Fulirevolution von 1830 fendete man zwar Commiffionen nad den Antillen, um die 
Lage der Stlaven wie der Pflanger au unterfuden; aber diefelben richteten faft gar nichts 
aus. Cin Gefeg vom 21. April 18354 ſchaffte hierauf das alte blutige Gefegbuch Ludwig's XIV., 
ben ,,Code noir’, ab, verordnete cine Reform der Colonialgeridhtéhofe und befdrantte die 
Disciplinargewalt der Pflanger. Yn der Sigung von 1838 ftellte Paffy einen Antrag auf 
Freilaffung der Slaven und wurde darin von Lamartine auf daé eifrigfte unterſtützt. Allein 
die Gefahren, die man fiir bie Colonien befürchtete, die Musfidht auf die Entſchädigungsſumme 
von 12 Mill. Fres. an die Pflanger verhinderten die Annahme des Vorſchlags. Das feit 1840 
errichtete Sflavenpatronat, welded den Magiftraten auferlegte, fic) perſönlich in den Pflangun- 
gen nad der Behandlung der Neger gu erfumbigen, war überall cine Mafregel ohne Erfolg: 
fie erbitterte nur die Pflanger. Die Megierung bradjte ſodann 1845 ein Gefeg vor die Kam- 
mern, welded die Pflege, die Disciplin, die Arbeitsgeit, den Unterridt, die Ehen, den Losfauf 
u. f. w. der Slaven regelte. Uber alles Died fonnte daé Inftitut der Sflaverei nicht erſchüttern. 
Unter den Geldmitteln, weldje die Rammern zur Verbefferung des Loofes der Stlaven bewillig · 
ten, fanden fid) 120000 Fres. gur Einführung von europ. Arbeitern, 360000 Frcs. aur Cin- 
richtung von Acerbauetabliffements, 400000 Fres. gum Losfauf der Sflaven, womit frei- 
lich bei einer Sflavenbevolferung von 250 — 500000 Ropfen wenig ausgeridtet werden 
fonnte. In Folge der Revolution von 1848 wurden endlich ploglid) die Stlaven in allen frang. 
Colonien fiir frei erflart und ihnen die vollen Medte ber Weifen gegeben. Die Pflanger ge- 
riethen durch diefe unvorbereitete Berdnderung allerdings in die höchſte Noth, die befreiten Ne- 
ger, beraufdt und von den zahlreichen Mulatten aufgehetzt, wollten anfangs felb(t um den höch · 
ſten Zohn nidjt arbeiten. Production und Handel lagen nun darnieder; die Zucerernten in 
Weſtindien erreidhten kaum ein Biertel der frühern; viele Pflanger verarmten ynd ſahen fid 
von den zůgellos herumfdweifenden Negern bedroht. Erſt allmalig, beſonders feit 1850 gelang 
eé, die Ordnung und damit eine freie Urbeitsthatigheit herguftellen. Ein im Mai 1854 publi 
citter SenatébefdluG fpridjt den Grundfag aus, daf die Stlaverei in den frang. Colonien nie* 
roiederhergeftellt werden fann. 

Am verhingnifvollften ſchwebt die Stlavenfrage in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, wo diefes Ynftitut den ſchroffſten Gegenfag zur biirgerlidjen und politifden Freibeit 
bildet. Zwar haben die nördlichen Staaten das Stlavenwefen allmalig abgefdiittelt oder gar 
nicht auf fid) genommen; allein die {iidliden Staaten find um fo mehr damit behaftet. Im J. 
1790 betrug in der Union die Zahl der Sflaven 697897; 1800: 895041; 1810: 1,191564; 
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41820: 1,558064; 1850: 2,009043; 1840: 2,487556; 1850: 5,198524. Bei dem 
meift primitiven Suftande des nordamerif. Silden, der rohen Befchaftigung, der Harte der 
Behandlung, der Furdht vor Emporungen und Wufwiegeleien befindet fic) die gefammte Skla- 
venbevolferung der Union in einer Verwilderung, wie es weder in den brit. nod) in den franz. 

Colonien je moglid war. Außerdem lebt in den nordlichen Staaten eine freie Bevolferung von 

428673 Farbigen und Negern, die ebenfallé meift in Unwiffenbeit und Elend ſchmachtet und 

von bem armen wie dem reichen Weifien der Hautfarbe wegen mit Veradtung behandelt wird. 

Weder den ſklavenfreien nod den ſtlavenhaltenden Staaten ift bie Gefahr eines ſolchen Suftan- 

des verborgen. Allein die Stlavenftaaten des Südens find in ihrer gangen Exiſtenz vorzugs 

weife auf die Production von Baumwmolle, Quer, Meié und Taba angerwiefen, Culturen, au 

denen die weifie Race in jenen Landern weder vorhanden nod, ſoweit wenigftens bis jegt die 

Erfahrung geht, des tropifden Klimas wegen tauglich iff. So erſcheint das Stlavenwefen mit 
dent Beftehen der ſüdlichen Staaten, indirect aber auc, in Bezug auf die Baumwollenproduc- 

tion, mit der commerciellen und induftriellen Blüte der gangen Union verfnitpft, fodaf man 

fid, nachdem die Zufuhr der Sklaven aus Afrifa unterdriidt worden, in einigen Staaten, 3. B. 

in Virginien und Maryland, fogar’auf formlide Sklavenzüchtung verlegt hat. Dagegen drang 

eine gablreide Partei in den nördlichen Staaten, die fogenannten Wbolitioniften, fortgefest 

_ auf die Beſchränkung und gänzliche Aufhebung des Stlavenwefens innerhalb der Union, ob- 

ſchon die Griinde dafiir viel weniger auf Religion und Humanitat alé vielmebr auf Ciferfudt 

zwiſchen dem Norden und dem Süden, ſowie allerlei ofonomifden und politifden Sonderin- 

tereffen berubten. Die Sflavenfrage geftaltete fic) unter foldyen Verhaltniffen aur verhangnif- 

vollen Frage um das Beftehen der Union felbft, trug gur Auflöſung und Vermifdung der alten 

Parteien weſentlich bei und beherrſchte alle Acte der innern, ja der äußern Politif. (6. Ver- 

einigte Staaten.) Namentlich entbrannte der Hader um das Sklavenweſen ſtets mit drohender 

Heftigkeit, wenn der Eintritt eines neuen Gebiets alé felbftdndiger Staat in die Union ftatte 

finden follte; denn es handelte ſich hierbei um die den Unionsgewalten guftehende Entſcheidung, 

ob bem neuen Staate die Erlaubnifi sum Stlavenhalten au geben fei, oder nicht. Schon 1820, bei 

Cintritt des Miffourigebiets in die Staatenreihe, fam unter den heftigften Reibungen der fo- 

genannte Miffouricompromif gu Stande, wonad) in den Gebieten ndrdlid) von 36° die Sfla- 

verei für immer ausgeſchloſſen fein follte. Gegen diefe Beftimmung ward bei der Frage tiber die 

Aufnahme von Texas 1847 das fogenannte Wilmot Provifo aufgeftellt, welded tiberhaupt die 

Zulaſſung der Stlaverei bei neuen Staatenbildangen verbieten wollte; der Senat verwarf zwar 

diefes Provifo, aber daffelbe blieb fortan dennoch das Stidwort der Wbolitioniffenpartei. Als 

Galifornien 1850, während es feinen Gintritt in die Union betrieb, vornweg die Sklaverei von 

feinen Grengen ausſchloß, entbrannte der Streit aufs neue. Der Congreß gab endlid) allerdings 

bem Beſchluſſe des neuen Staates nad), erließ jedod) bagegen im Yntereffe der Stlavenftaaten 
bie berüchtigte Fugitive-Slave-Bill, wonach fliidtige Stlaven im gangen Gebiete der Union auf 
Werlangen geridjtlid an ihre Herren ausgeliefert werden miiffen. Endlich führte 1854 die 
Discuffion uber Aufnahme des Nebrastagebiets alé Staat in die Union nad) langen Streitig- 
feiten gu einem neuen Gefege (Nebrastabill), welches die Entſcheidung, ob ein Staat Stlaven 
alten folle oder nicht, den Unionsgewalten entzog und alé innere UAngelegenheit jedes einzelnen 
Staaté erflarte. Die Wirfungen diefer Mafregel fonnen möglicherweiſe nicht nur hinfichtlid des 
Schickſals der Slavenfrage, fondern der amerifanifden Union tiberhaupt fehr weitgreifend fein. 
— Guba, die Königin der Antillen, die Spanien aus dem Schifforude feiner Macht gerettet, 
zählte 1855 340000 Slaven und 170000 freie Farbige. Die fpan. Regierung, obſchon 
burd) die Bertrage mit andern Mächten aur Unterdriidung des Stlavenhandelé verpflichtet, 
(aft bier die Einfubr friſcher Stlaven, theilé um die Pflanger an {ich gu ketten, theilé um die 
Inſel finangiell möglichſt ausbeuten au fonnen, ohne wirklichen Widerftand gu, fodaf 1848 in 
Cuba allein 60000 Stlaven eingefiihrt wurden. Diefe Anhaufung einer foldjen ungeheuern 
Sflavenmaffe gibt der fogenannten Annegationspartei in den Bereinigten Staaten nament- 
Tid eine Handhabe, um den Sturg der fpan. Herrfdaft auf Cuba gu betreiben. — Dänemark 
verlieh 1839 feinen Farbigen erweiterte Redhte, milderte fodann das Loos der ſchwarzen Skla · 
ven, fprad) die Kinder derfelben, die fortan geboren wurden, frei und fegte der Sklaverei auf 
feinen Golonien ein feftes Jahresgiel, nämlich 1847. — Schweden traf feit 1845 Anftalten, die 
Slaven auf St.-Barthelemy aus Staatsmitteln los zukaufen. — Dagegen find in den nieder- 
lãndiſchen Golonien die Beftrebungen der Megierung, die Lage der Sflaven au verbeffern, bis- 
ber an dem Cigenintereffe der Stlavenhalter meift gefcheitert. 
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Bie grof nun aud die Opfer, die UAnftrengungen und bie Gewaltduferungen gewefen find, 

die England bisher sur Unterdriidung der NegerfHlaverei gemaght, fo iff dod) das Mefultat dere 
felben im Ganjen feineéswegs befriedigend. Uberall ift, wo nod) bie Sflaverei befteht, mit unbe- 
deutenden Ausnahmen die Zahl der Stlaven geftiegen. Selbft der Stlavenhandel, au deffen 
Unterdriidung fid) doch alle chriftliden Mächte feierlich verbunden, wird jegt alé Schleichhandel 
doppelt fo ſchwunghaft betrieben, alé es fe der Fall gewefen. Während vor 1789 durd- 
ſchnittlich nur 74000 Sflaven jährlich aus Afrifa nad) dem Auslande gebracht wurden (die 
Ausfuhr im Norden und Often war damals nur gering), läßt ſich fegt die Bahl der nad Ame- 
rifa ausgeführten auf 200000 Ropfe [dhagen, wozu etwa 50000 fommen, die durch mohame 
med. Handler Oftafrifas nad den auéwartigen Marten gelangen. Auf dem Seetrané- 
port geht aber eine grofie Menge der Ungliiliden gu Grunde. Man bedient fid sur Neger- 
ſchmuggelei fleiner amerifan. Schnellſegler, in welder die Meger fo wenig Maum haben, daß 
fie niche felten evftiden. Dagu fommt nok, daß die Ausgefiihrten meift durch blutige Kriege 
und Stlavenjagden erbeutet find, dbaf auf dem Tranéport aus dem Innern Afrifas nad der 
Riifte ſehr viele der Neger theils durch flimatifche Einfliiffe, burch Krankheit oder Erſchöpfung, 
theilé durch die unmenſchliche Behandlung von Seiten ihrer Treiber gu Grunde gehen. Be- 
rechnet man die jährliche Aus fuhr nach Umerita, nak Weft: und Stidafien aud nur auf '/ Mill, 
fo läßt dieſe Gumme, da durch den Fang, den Land- und Seetranéport wenigftené nod 1 '/, mal 
fo viel ober 375000 Neger umfommen, für Afrika einen jährlichen Menſchenverluſt von mehr 
alé 600000 Sndividuen, meift des ruftigften Alters, vorausfegen. Die meiften Sklaven wur- 
den im vorigen Jahrzehnd nad) Brafilien eingeführt, bié 1849 die brit. Kreuger durch ftrenge 
Bewachung der brafil. Küſten diefem Berkehr bedeutende Schranken ſetzten. Um den Beobad- 
tungsſchiffen au entgehen, treiben die meiſten Sklavenſchmuggler gegenwartig ihr Gewerbe un- 
ter nordamerifan. Flagge. Seit 1841 weigerte ſich Frankreich, den Englandern das Durd- 
fuchungéredt (f. d.), das den frang. Nationalcharakter beleidigte, ferner zuzugeſtehen. Beide 
Mate ſchloſſen deshalb einen neuen Vertrag, nad) weldem Franfreid) 26 und Eng'and 
ebenfo viel bewaffnete Kreuger an der Weſtküſte von Afrifa sur Berhinderung des Stlaven- 
handels fiationiren follte. Außerdem madpte ſich England nod anheiſchig, die Oſtküſte allein 
au bewadjen. Die Vereinigten Staaten, die fic) fteté dem Durchſuchungsrechte widerfegten, 
ſchloſſen 1842 mit England einen Vertrag, in welchem fie fic) aur Wufftellung von feds Sdhif- 
fenim Often von Afrika verpflidteten. Die Ubergeugung von der Erfolglofigteit jeder Gee- 
polizei hat die Englander in den legten Jahren Sewogen, die Sache bei der Wurzel angugreifen 
und ihre Beftrebungen auf die Civilifirung der afrifan. Negervölker au ridten. Eine Menge 
meift ſchwarzer Miffionare, die in den afrifan. Colonien und in Weftindien gebildet werden, 
müſſen den Negern Chriftenthum und Sittlidhfeit predigen. Biele Agenten der Megierung 
fuchen ing Innere vorgudringen, um mit den Negerſtämmen Vertrage aur Wbftellung der Sla- 
venjagden zu ſchließen und diefelben gum Aderbau und aur Gewerbsthatigteit aufzumuntern. 
Neben wiſſenſchaftlichen Zwecken verfolgen aud ein gleiches Biel die Nigererpeditionen, welche 
bie Afrikaniſche Geſellſchaft veranftaltete. Bgl. Clarffon, ,,Essay on the slavery and com- 
merce of human species” (ond. 1786); Burton, „Der afrifan. Stlavenhandel und feine 
Abhülfe“ (deutſch von Julius, Lpz. 1841); Hine, ,Darftellung aller Beranderungen deb 
Negerhandels“ (Gott. 1820). 

Soda (Sofeph), der Begriinder der neuen deutſchen diagnoftifden Schule in der Medicin, 
geb. 10. Dec. 1805 gu Pilfen in Bohmen, Sohn eines Schloffers, beſuchte die Schule, das 
Goymnafium und den fogenannten philoſophiſchen Curfus gu Pilfen und ftudirte dann feit Herbft 
1825 Medicin gu Wien, wo er aud) 1831 gum Doctor promovirt wurde. Darauf tibernahm 
er bie Stelle cines Cholerabezirksarztes in Böhmen und ward dann 1833 Secunddraryt am 
Allgemeinen Kranfenhaufe au Wien, wo er durd) Jofeph Heine und Gurbrod den Gebraud 
des Stethoffops erlernte und in ftetem wiffenfdhaftliden Berfehr mit Rokitanſty und Rol- 
letſchka die pathologifde Anatomie und die Anwendung der Percuffion und Auscultation auf 
Erfenntnif der pathologifd-anatomifden Zuſtände ſtudirte. Seit 1835 begann er über diefe 
Bacher prattifde Ubungen (fogenannte Curfe) am Krantenbette gu ertheilen, welche zuerſt von 
Fremden, bald aber aud von Oftreidhern (quvorderft von Fatih, Oppolzer, Hamernif, Ditt- 
rich) befucht wurden. Im März 1840 erbielt er bie Stelle als ordinirender Arzt auf der 
neugefdaffenen Abtheilung fiir Brufitrante, wurde 1844 Primararst und 1846 Profeffor 
der Klinik, 1848 Mitglied der Akademie der Wiffenfdhaften yu Wien. S.'s Bedeutung in der 
Medicin ift cine wiſſenſchaftliche und eine praktiſche. Jn erfterer Hinfidhe ftellte er bei feinen 
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Unterſuchungen (zunächſt über Bruſtkrankheiten) das Princip an die Spitze, daß die am Krane 
ten beobachteten (phy ſikaliſchen) Zeichen zunächſt nur beſtimmte phyſikaliſche Zuſtände in def- 
ſen Organismus anzeigen und erkennbar machen, worauf es dann Sache des rationellen Arztes 
fei, beſonders mit Hilfe der pathologiſch anatomiſchen Erfahrungen, durch Schlußfolgerungen 
(und oft mit Hülfe einer anatomiſch ausgebildeten Phantaſie) die wirklich vorhandenen innern 

Krankheiten gu errathen. In der Durchführung dieſes Grundſatzes trat S.'s „Abhandlung 

liber Auscultation und Percuſſion“ (Wien 1839; 5. Aufl., 1854) den bis dahin allgemein und 

aud) in Deutſchland geltenden Lehren der franz. diagnoftifden Schule (von Laennec, Corvi« 
fart, Piorry u. ſ. w.) entgegen, von welder bie phyfifalifden am Kranfen ermittelten Sympto- 
me fofort alé Seiden eines beftimmten Krankheitsproceſſes gedeutet werden. Trotz des nod) 
heute in England und Frantreid) auftaudjenden Widerfpruds haben S.'s Lehren und die dae 
burd) (mit Hülfe feiner reidjen Erfahrungen am Krankenbette) in vielen Eingelnbeiten der Dia- 
gnoftif herbeigefiihrten Berbefferungen allenthalben Eingang gefunden. Unverfennbar ift aud, 
daß mehre Schuler S.'8 daffelbe Princip (und diefelbe Technik) aud) auf andere, von ihm 
nidt bebaute Gebiete der praktiſchen Medicin verpflangt haben, und daß es weſentlich die 
S.ſche Schule ift, welche dahin ftrebt, ber Medicin einen Mang unter den eracten Naturwiffene 
ſchaften au erringen. Die prattifde Bedeutung S.'s liegt darin, daß die Mehrzahl der vor- 
tagenden jüngern deutſchen Arzte bei ihm oder bei ſeinen Schülern ſich in der Auscultation 
und Percuſſion eingeübt haben und dabei, außer einer den frang.-engl. Leiſtungen gegenüber 
weit vollendetern Technik des diagnoſtiſchen Verfahrens, auch ſeine Schärfe in Beurtheilung 
pathologiſcher Zuſtände und ſeinen Radicalismus in Verwerfung der meiſten bisher üblichen 
Behandlungsmethoden ſich mit mehr oder weniger Glück und Geſchick angeeignet haben. 

Skolien hießen bei den alten Griechen die Lieder oder Geſänge, welche bei heitern Gaftmah- 
lern und Gelagen von den Gaften felbft angeftimme wurden. Es geſchah dies auf dreierlei 
Weife; denn entweder fangen alle Gafte miteinander ein Lied im Chore, oder man wedhfelte der 
Reihe nad ab, oder man hielt fid) an gar feine beftimmte Ordnung, fondern die Geiibteften 
fangen aufer der Meike. Von biefer Nichtbeachtung der Meihe follen diefe Lieder ihren Namen 
erhalten haben, da das griech. Wort urſprünglich fo viel alé frumm oder fief bedeutet. Die 
meiften diefer Lieder wurden wol von Eingelnen bei gefteigerter Warme des Frohſinns oder bei 
glücklicher poetiſcher Unlage fogleid) bei der Tafel improvifirt; andere dagegen wurden nad 
und nad Gemeingut und dienten der fröhlichen Stimmung alé Grundlage umd Stützpunkt. Et- 
wat Uhnlides bietet uns die deutſche Volkspoeſie in den gangbaren Tiſchliedern und in den 
Leberreimen, welche man ehemalé der Meihe nach bei Tiſche ertemporirte. Der Inhalt diefer 
Sfolien felbft war theils ernfthaft und moraliſch und bezog ſich dann namentlid) auf Vatere 
Jandéliebe und Freiheit, theils ſatiriſch und humoriſtiſch, und nicht felten waren aud Wein, 
Liebe und Lebensgenuf der Gegenftand. Cine befondere Beriihmeheit erlangte das nod) vor- 
Handene Sfolion deé Kalliftratus auf die Tyrannenmorder Harmodiués und Ariftogiton. Wu- 
ferdem zeichneten fic) in diefer Art von Poefie Alcdus, Anakreon, Stefidorus, Simonides, 
Pindar, Uriftoteles und die Dichterin Prarilla aus. Cine Sammlung der nod) vorhandenen 
fiberrefte gab Sigen unter dem Titel ,,Scolia sive carmina convivalia Graecornm” (Sena 
1798) und Sdneidewin in dem ,,Delectus poetarum iambicorum et melicorum Graecorum” 
(Abth. 2, Gott. 1839); eine treffliche deutſche Uberfegung lieferte Bell: ,, Uber die Volkslieder 
der alten Griechen“, in den „Ferienſchriften“ (Gamml. 1, Freib. im Breisgau 1826). 

SfopaéG, cin ausgezeichneter gried). Bildhauer, von der Infel Paros gebiirtig, blühle um 
590—350 v. Chr. und wablte vorzüglich den Mythenkreis des Bacchus und der Venus gum 
Gegenftande feiner Arbeiten, in denen eine feltene Anmuth, Wiirde und Harmonie vorherrſch 
ten. Außer der beriihmten Gruppe der Niobe, welche von Andern jedoch feinem Beitgenoffen 
Prariteles zugeſchrieben wird, gehorten au feinen herrlichſten Werken die Gruppe der Meer- 
gottheiten, welche den Achilles nach der Inſel Leute fiihren, und die Statue des Apollo. Aud) 
alé Urchiteft erlangte er einen nidt geringen Ruf. 

Sforbut, ſ. Scorbut. : 

Sforpione bilden eine Familie der Spinnenthiere oder Arachniden und zeichnen ſich durch 
ben fedjégliederigen, in feiner gangen Breite bem Bruſtſtücke angewadfenen Hinterleib, einen 
Tangen, aus ſechs knotig angefdwollenen Gliedern beftehenden Schwanz, deffen Endglied einen 
Giftſtachel tragt, und durd die beiden gewaltig grofien, ſcheerenförmigen Riefertafter aus, welche 
Krebs ſcheeren gleiden. Der gange Körper ift mit hornigen Halbringen umgeben, deren obere 
und untere Halfte durch eine weiche Hautfalte verbunden iff. Un der Unterfeite des Hinterlei- 
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bes ftehen am breiten Vorderringe zwei kammförmige beweglide Anhange, die fic) auf die Fort. 
pflangung gu begiehen ſcheinen und deren Zähne bei den verfchiedenen Gattungen an Anzahl 
abdndern. An den nadftfolgenden vier Leibesringen geigen fich jederfeits vier Loder, durch 
welde die Luft in die vier Lungenfade eintritt. Die Sforpione leben in warmen und heifien 
Landern und nur an feudten, dunfeln Orten, unter Steinen, gerfallenem Holge und Erdlodern 
und fommen nur des Nachts hervor, um Snfetten und Spinnen nachzuſtellen, welche fie durd 
ſchnellen Lauf überraſchen, mit den Scheeren ergreifen und durd) einen Schlag des nad) vorn 
über den Riiden erhobenen Schwanzes todten, an deſſen Ende eine hornige Giftblafe und ein 
barter, giftiger Stachel fic) befindet, welder durch eine fehr feine Seitendffnung das Gift ere 
gießt. Bei der Sdhnelligheit des Stichs, da nur ein Schlag mit dem Schwanze erfolgt, fann 
blog eine febr geringe Menge Gift ausfliefen, und dennod gibt es in heifien Landern, befonders 
in Arabien und Indien, Sforpione, deren Stid) dem Menſchen faft unfehlbar tödtlich wird. 
Durd wiederholtes Stechen erſchöpfen die Storpione das Gift und braucen dann einen Tag, 
um es wieder gu erfegen. Wo Sforpione ibre eigentlide Heimat haben, ba find fie gewöhnlich 
gablreid) und dringen aud) in die Wohnhäuſer ein, befonderés wenn fie von Hols erbaut find. 
Sm Waffer fierben die Sforpione wegen Mangel an Luft nad) wenigen Minuten. Ihre Frudt- 
barfeit ift grof. Mit Genauigfeit fennt man bereits an 80 Urten diefer Familie, welde bei 
weſentlich verfdiedener Grofe ein fo gleichförmiges Anfehen befigen, daß ihre Unterſcheidung 
eine genauere Unterfudung erfodert. Nach der Zahl der Augen und einigen andern geringfiigi- 
gen Kenngeidjen hat man fie in mehre Gattungen gefondert. Die eigentlide Gattung Sfor- 
pion (Scorpio) enthalt bie Urten mit feds Augen, breiten, platten Vafterfdeeren und dünnem, 
ſchwachem Schwanze. Dahin gehort der europaifdhe Sforpion (S. Europaeus), die eingige Art, 
welche weit nad) Norden vordringt, denn er bewohnt gang Südeuropa und geht nordwärts 
bié in die warmen Thaler Tirols und Krains. Er gehort gu den kleinſten, iſt nur 1—1'/2 Boll 
lang, blaß rothlidbraun, unterfeité und an den Taſterſcheeren und an der Giftblafe gelb. Seine 
Gefahrlidfeit hat man oft fehr übertrieben; denn fein Stich foll nicht mehr ſchmerzen alé cin 
Wespenſtich und felbft Kindern feine Gefahr bringen. Dagegen erreiden die Urten der Gat- 
tung Buthués (Bulbus), welche fid) durch acht Augen unterfdheidet, meiftené eine fehr anfehn- 
liche Grofe, finden fich aber night in Europa; von ihnen gelten die in Afrika einheimiſchen fiir 
befonderé giftig, wohin der ſüdaftik. Sforpion (Buthus Capensis) gehort, deffen Stich todtlid) 
fein foll. Bon der Gattung Androctonus (Androctdnus), weldye fic) durch gwolf Augen aus- 
zeichnet, finbdet fid) aud) in Siideuropa der occitaniſche Sforpion (A. OccitanYcus), deffen 
Stich gefahrlidhere Folgen bewirkt alé der des europ. Sforpions. Jn Ulgier wird eine ziemlich 
große Urt diefer Gattung (A. Paris) fehr gefiirdhtet. Auf Wmerifa beſchränkt find die Arten 
ber Gattung Centrurus, welde durch zehn Augen unterfdieden ift. Der Sforpion galt alé 
Symbol des Typhon, des hofen Genius der ägypt. Mythologie, und auf alten gefdnittenen 
Steinen fteht ihm Anubis in beſchwörender Stellung gegeniiber. — Bei den Ulten fiihrte aud) 
eine Kriegsmaſchine den Namen Skorpion, mit welder man kleine, febr fein zugeſpitzte Pfeile 
ſchleuderte, welche todtlide Wunden beibrachten; fpater nannte man diefe Mafdhinen Hand- 
balliften. — Jn der Aftronomie ift ber SPorpion daé achte Zeichen des Thierkreiſes. 
Skrofeln (scrofulae) oder Strofelfudt (scrofulosis) nennt man eine befonders dem 
Kindesalter eigenthümliche Anlage gu Erfranfungen des Lymphdrüſenſyſtems. Diefelbe gidt 
fic) meift ſchon durch das dufere Ausfehen eines foldyen Kindes fund: blaſſes Geſicht mit burd)- 
ſcheinenden violetten Blutdderden, geſchwollene und in der Mitte tiefgefurdte Lippe, kulbige 
Mafenfpige, dider, aufgetriebener Unterleib; auferdem oft allerlei Ausſchläge an Kopf, Ge- 
ficht u. ſ. w, geſchwollene und entzündete Augenlider, Ohrenflüſſe, Berdauungsftorungen u. f. w., 
vor allem aber die Anfdwellungen der Lymphdrüſen felbft (scrofulae im engern Sinne), nae 
mentlich am DHalfe und Nacken, in der Achſelhöhle oder Leiftengegend, aber aud in innern Höh · 
len, befonders der Brondhialdriifen in der Bruft und der Gefrosdriifen im Unterleibe (die foges 
nannten innern Sfrofeln). Golde Lomphdriifenanfdwellungen find allerdings haufig erft die 
Folge eines andern ortliden Ubelé in der Nachbarſchaft (5. B. die Halsdrüſenanſchwellungen 
Folge von Rachenentzündungen, Zahngeſchwüren, laufenden Ohren, namentlid aber von Kopf: 
aus ſchlãgen), indem die von der franfen Stelle her fommenden Lymphgefafe einen Krankheits- 
floff in die nächſtliegenden Lymphdrüſen gefiihrt haben. Auch läßt fich nicht ableugnen, daß 
manche Arate mit dem Worte ,,ftrofulos” einen grofen Misbrauch treiben, und daß befonders 
oft Kinder alé ſkrofelſüchtig betradtet und behandelt werden, welde nur blutarm find. Gleid- 
wol aber gehen einige Neuere gu weit, wenn fie daé Borhandenfein einer derartigen Erndhrungé- 
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anomalie und Krankheits anlage gang leugnen. Es findet ſich eine ſolche ſogar bei Erwachſenen 
zuweilen, namentlich in Kerkern (die ſogenannten Gefängnißſkrofeln). Dieſelbe iſt vielleicht ein 
niederer Grad oder cine beſondere Geſtaltung der tuberkuloſen Kraſe; denn in den ausgebilde—⸗ 
tern Fallen findet man in den franfen Lymphoriifen gewöhnlich Tuberfelmaffe (in leichtern 
Gallen das der Tuberfelbildung vorhergehende gallertartige Exſudat); aud) wird die Mehr- 
zahl der in der Jugend Sfrofuldfen in hohern Jahren tuberfulds, und bet Sectionen von Lun: 
gentuberkelſchwindſüchtigen findet man in der Regel tuberkulöſe Lymphdriifenanfdwellungen 
{angé ber Brondien und deé Halfes von offenbar diterm Urfprunge alé das Lungenleiden. Wns 
dere Ausgänge der Skrofelſucht find: Knochenkrankheiten, namentlich Knochenvereiterung und 
Knochenauftreibung, chroniſche Gelenkleiden, Darmgeſchwüre, Unterleibsdrüſendarre, Hirnhaut- 
und Hirnleiden (ſogenannte Waſſerköpfe), Wugens und Ohrenübel u. ſ. w. Die Urſachen der 
Skrofeln find alle Einflüſſe, welche den Ernährungsproceß herabſetzen, oft cine erbliche Schwäch ⸗ 
lichkeit, Abſtammung von tuberkelkranken oder ſyphilitiſchen oder bejahrten, ſiechen Ältern, fer⸗ 
ner ungeſunde, feuchte, lichtarme Wohnungen, vernachläſſigte Hautpflege, Uberfiillung des 
Bauchs mit groben, ſchwer verdaulichen Nahrungsmitteln, z. B. Kartoffeln, Erbſen, Linſen, 
ſchwarzem Moggens und Kleienbrot u. ſ. w., beſonders bei mangelnder Bewegung in freier 
Luft. Die Skrofeln find am häufigſten bei Kindern von einem halben bis ſechs Jahren. Spa- 
ter arten fie entwebder in bie oben beſchriebenen Ubel aus, oder fie beffern ſich mit der fortfdrei- 
tenden Cntwidelung und gefiindern Lebensweife ded Individuums; dod bleiben manche ihrer 
Ausgänge, 4. B. Driifens oder Knodhenvereiterungen, oft nod) Fabre lang zurück. Die Be- 
handlung befteht hauptſächlich in Befeitigung der obengenannten urfadliden Umftdnde. Man 
bringe die Kinder in trodene, fonnige, gutgeltiftete Wohnungen, laffe fie fleifig in der freien 
Luft und Gonne herumfpringen (oder kriechen), fleifiig baden und wafdjen, dabei aud) Ungeaie- 
fer, Kopfausſchläge, Ohrflüſſe u. f. w. durch ortliche Reinlichkeit befeitigen; man gebe ihnen 
eine fraftige, nidjt blos ben Magen vollftopfende Koft (Fleiſch, Braten, gute Mild, im Gom- 
mer Obſt u. f.w.). Als Heilmittel (fogenannte Antiffrofulofa) find am empfehlensiertheften: 
Bader von Sees oder Salsfoolenwaffer, bezüglich mit Sees oder Mutterlaugenfaly, auc) mit 
RKiefernadeln- oder Kalmusabfodungen, Trodenbader in von der Gonne gedörrtem Flugfand, 
Aufenthalt in der Seeluft. Von innern Mitteln find berühmt: die Kalfprdparate (beſonders 
ber phosphorfauere Ralf) und andere alfalifdh-erdige Mittel (daher auc) mande mineralifde 
Trinfquellen, wie Karlsbad, Ems, Oberfalgbrunn), ferner der Stockfiſchleberthran, mandmal 
Sobd- oder Eiſenpräparate. Dagegen haben andere altere Antiffrofulofa, 4. B. Quedfilber- 
und Spiefiglangmittel, Chlorbaryum, Scierling (ſämmtlich giftiger Ure), neuerdings ſehr an 
Anfehen verloren. Bgl. Hufeland, ,,Uber die Natur u. f. w. der Strofelfranfheiten” (3. Aufl, 
Berl. 1819); Sdharlau, ,, Die Strofelfranfheit in allen Beziehungen gum menſchlichen Orgae 
niémus” (Berl. 1842); Lebert, „Handbuch der Sfrofel- und Tuberkelfranfheiten” (deutſch 
von Kohler, Stuttg. 1854). 

Skrzynecki (Sob.), Oberfeldherr der Polen wahrend der Revolution von 18351, geb. 1787 
in Galigien, ftudirte auf der Hochſchule gu Lemberg namentlich Mathematif und diente feit 1806 
unter Napoleon's Fahnen. Nad) der Rückkehr nad Polen erhielt S. alé Oberſt den Oberbefebl 
über das achte Infanterieregiment der gweiten Brigade. Beim Ausbruch der Revolution vom 
29. Nov. 1850 folgte S. zuerſt dem Groffiirften Konftantin, febrte aber, alé diefer mit den 
Truppen abzog, 3. Dee. nad) Warſchau zurück, um der Gace der Nation beiqutreten. Von 
bem Generaliffimus Radziwill gum Brigadegeneral erhoben, bildete er mit acht Bataillonen 
in Warfdhau das Centrum der poln. Sdlachtlinie gegen das ruff. Corps Roſen, vor dem er 
fic) endlich geſchickt zurückzog. Sn der Schlacht bei Grochow nahm er an der Spige feiner Di- 
vifion bas Erlenwaldden, welches beinahe die gange ruff. Urtillerie befegt hielt. Als Radziwill 
das Obercommando niederlegen mufte, wurde S. 26. Febr. 1851 vom Reichstage gum Ober- 
feldherrn ernannt. Gr fegte nun die Armee erft cigentlid) auf den Kriegsfuß, obſchon er an ent- 
ſcheidende Bemegungen nicht dachte und die Muffen nur fo lange aufhalten wollte, bié die Di 
plomatie eine Intervention der auswartigen Mächte herbeiführen würde. Am 12. Marg vers 
ſuchte er mit dem ruff. Felbmarfdall einen Briefwechſel gu erdffnen, was namentlid in Paris 
und London übel aufgerommen ward. Endlich lief fid) S. bewegen, Ende Marg die Heeresabthei- 
{ung des Generals Geismar bei Wawre und bas Hauptcorps des Generals Rofen bei Dembe 
anjugreifen. Er ſchlug fie beide, weigerte fich aber, den Sieg au verfolgen. Erft als die Ruſſen 
fid) au vereinigen ftrebten, beſchloß er Sielce gu nehmen und die Corps von Rofen und Pablen il. 
gu vernidjten. Am 8. April fam es bei Jganie gum Treffen, wo 8000 Polen eine dreifache 
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Ubermadt ſchlugen. Sofort fing er wieder an gu gogern, bis ihn bas Misgeſchick Dwernicki’s 
und die Auffoderung der Regierung nothigten, die lings der Narew ftehenden ruff. Garden ane 
sugreifen. Es gelang ihm 15. Mai, die Garden mit grofer Übermacht gu erreichen; doc griff 
tt nicht an, fondern zog fid) zurück. Cine Folge davon war der unglückliche Ausgang des Kame 
pfes vor Oftrolenfa 26. Mai, der ihn nothigte, mit der Armee nad) Warſchau umzukehren. Um 
die Macht bes patriotifden Clubs gu beſchränken, betrieb er hice eine Reform der Megierung. 
Darüber verſãumte er wieder, nad) Diebitſch' Tode die durch Cholera und Berlufte geſchwäch · 
ten Ruffen angugreifen. Als nun Paskewitſch die Weidhfel überſchritten, foderte die öffentliche 
Meinung Rechenſchaft über S."8 Zaudern, den man des Ariftofratiémus befchuldigte. Der 
Reidstag ſchickte 10. Aug. eine Unterſuchungscommiſſion in daé Lager vor Bolimow ab, an 
deren Spige Furft Cyartoryiffi ftand. S. gab fofort den Oberbefehl in die Hande des Reichs. 
tagé gurtid, und an ſeiner Stelle wurde Dembinffi (f. d.) ermablt, der S. mit befonderer Ber- 
ehrung ergeben war. Seitdem hielt er fich bei dem Partifancorps des Generalé Rozycki auf 
und trat 22. Sept. mit diefem auf das Gebiet des Freiftaaté Krafau, von wo er nad) Galigien 
ſich begab. Spater lebte er in Prag, bié er nad) Belgien ging, wo er den Oberbefehl über dat 
Heer ibernahm, aber in Folge der Reclamationen von Seiten Rußlands, Oſtreichs und Preu- 
fené 1839 als Divifionsgeneral aur Dispofition geftellt werden mufte. 

Slutari (flaw. Stadar oder Schfodra, türk. Jskenderieh), das Seodra der Alten, Stadt 
in dem nordlidjen Theile der türk. Proving Ulbanien, liegt am Ausfluffe des Fluſſes Bojana 
aué bem See von Skutari und 3 M. vom Meere, iff der Sig eines Paſcha und eines gried). 
Biſchofs, bat ein befeftigtes Schloß und etwa 20000 E., welche bedeutende Waffenfabriten un- 
terhalten und grofen Handel mit Schiffsbauholz treiben. — Cine andere Stadt Skutari (türk. 
Us küdar oder Iskudar, d. h. Poft), in der afiat. Türkei, liegt am Bosporus, Konftantinopel 
gegentiber, weshalb fie als deffen Vorſtadt betrachtet wird. Sie hieß bei ben Ulten Chryfopo- 
lis, zählt gegeniwartig 100000 E., hat viele Palafte, Moſcheen und Bazars, eine grofe Ka- 
ferne, mebre offentliche Anſtalten, fehr viele Familiengraber der in Konftantinopel wohnenden 
reidjen Turten, die es vorgiehen, in Ufien, alé ihrer eigentlidjen Heimat, au ruben, Seiden- und 
Baumwmollenwebereien und lebhaften Handel, {don vermoge der mit Giitern fiir Konftanti« 
nopel bier eintreffenden afiat. Raravanen. Yn der Rabe von S., nad) der Serailfpige der Haupt- 
ftadt au, erhebt fid) im Bosporus auf einem ifolirten Felfen cin 74 F. hoher Thurm, von den 
Türken Kistuleffi oder Kistalefi, d. i. Maddenthurm, von den Europdern durd eine feltfame 
Verwechſelung fälſchlich auc) wol Leandersthurm genannt. 

Sfylar, cin grieh. Geograph, aus Karyanda in ber fleinafiat. Landſchaft Karien, unter- 
nahm um 508 v. Chr. auf Befehl des Darius Hyftafpis eine Entdeckungsreiſe bis zur Miin- 
bung des Indus und machte bas Mefultat derfelben in einem Werte unter dem Namen ,,Peri- 
plus” befannt, daé wol nidjt gang ohne Snterpolationen auf uné gefommen und am beften in 
den Sammlungen der ,,Geographi Graeci minores” von Hudfon (Bd. 1, Orf. 1698) und Gail 
(Bd. 1, Par. 1826), mit Hekatäus zugleich von Klaufen (Berl. 1831) bearbeitet worden iff. 

[. etronne, ;Observations historiques et géographiques sur le Periple, attribué a S.” 
(Par. 1826); Niebube, , Uber das Alter bes Küſtenbeſchreibers S.“ (in deffen „Kleinen 
biftorifden und philologiſchen Schriften”, Bd. 1, Bonn 1828). 

Skymnus, cin gried). Geograph, aus Chios, verfafte um $8 v. Chr. unter dem Titel ,, Pe- 
riegefié” ein geographiſches Gedicht in iambifden Berfen, das nod) gum Theil auf uné gekom⸗ 
men und in den ,,GeographiGraeci minores” von Hudfon (Bd. 2, Orf. 17035) und Gail 
(Bod. 2, Par. 1828), zuletzt von Letronne in den ,,Fragments des poëmes géographiques de 
8. de Chio etc.” (Par. 1840) bearbeitet worden ift. F 

Skyro oder Skyros, eine griech. Inſel, nordöſtlich von Euböa im Agäiſchen Meere gelegen, 
iſt vulkaniſchen Urſprungs, mit ſchroffen kahlen Felſen und fruchtbaren Thälern, in denen Gee 
treide, Wein, Oliven und Südfrüchte gedeihen. Sie zählt auf 3 OM. 2000 E., welche neben 
Landbau hauptfidlid) Viehzucht treiben. S. war nad) der Mythe Aufenthalt bes Achilles, der 
von Ody fjeués von hier nad) Troja geholt wurde, und des Neoptolemos. Theſeus ſtarb dafelbft; 
feine Uberrefte bradjte Cimon nad) Athen zurück. 

Slawen (cinheimifd Slowene, Slowane) gehören nach phyfifdhen, fpradliden, religids- 
mythologifden und nad) Charaftereigenfdaften bem indogerman. Bolfésftamme an. Der Name 
wird von slawa, d.i. Ruhm, ridjtiger von slowo, Wort (Bolter Ciner Sprache), abgeleitet, bei 
übrigens gleidher Wurzel. Sie find Ureinwohner von Europa, gleich den Thraziern, Celten und 
Germanen, und find erft in demfelben alé Volt aufgewachſen. Der urfpriinglidhe Stamm fo- 
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wie bie Einwanderung deffelben laffen fic) gefdhidhtlich nicht mehr nadweifen. Im Alterthum 
find fie unter den Namen der Scythen und Sarmaten offenbar miteinbegriffen, wiewol fie frem ⸗ 
ber Abſtammung find. Dod) nennt ſchon Herodot die Budiner, Neuren oder Nuren, Prole- 
maué die Bulanen (Polanen), die Stlawanen (Slowanen), die Weleten, Welten (Wilten, 
Wilzun), die Sawaren (Sjeweraner), die Karpianer, Karpen (Chorwaten) und andere Stämme, 
die alé Slawen erfannt werden. Die urfprimgliden Namen der Slawen, wie fie Schafarik 
(Slawiſche Ulterthiimer”, deutſch, 2Boe., Lpz. 1843) geſchichtlich nachgewieſen, find aber Win- 
ben (Weneden, Wenden) und Serden. Der erftere Name ift bereits den älteſten Handelsvölkern 
befannt und wird mit ber Bernſteinküſte an der Oſtſee in Verbindung gebradt, kommt bei 
griedh. und namentlich rom. Schriftftellern (Dacitus) vielfad vor und tritt fodann als geſchicht 
lider Name der flaw. Volfer bei Jornandes 552 n. Chr. beftimmter auf; den zweiten, den der 
Sporen oder Serben, nennt Procopius 552 n. Chr. als den alterthiimliden, allen Stämmen 
gemeinfdaftliden, ehe fie anfingen, fic) befondere Namen, namentlid) ben ber Sflabenoi, 
Slaveni (Slowenen), Anten u. a. beigulegen. Der Name Slaiwen wurde nad und nad gum 
aligemeinen, die beiden erftgenannten ju befondern; der Name Wenden blieb auferdem meift 
nur bei den german. Voltern im Gebraud. Die Urfige der Slawen waren, wie fie es nod jetzt 
find, die Ubhange der Karpaten in ihrer gangen Lange und Breite, das alte Chorivatien, von wo 
aué fie fic, lange vor ber chriſtlichen Zeitrechnung, nad Norden bis an die Dſtſee und öſtlich 
bié an die Wolga, dagegen in den erften Jahrhunderten n. Chr., namentlid) aber aur Seit der 
Polterwanderung nad Weften bis über die Elbe hinaus und gulegt, nad) bem Sturz des Hun- 
nenreichs, nad) Süden tiber bie Donau in die Gebiete zwiſchen dem Adriatiſchen und Schwar ⸗ 
gen Meer, bis nad) Macedonien und Griedjenland ausgedehnt haben. Die Wanderungen hor 
ten im 7. Jahrh. auf. Hiermit wurde der Zerfall des einen Volksſtamms in eingelne Stämme 
vollbracht. Gleichzeitig begann aber aud) unter ben zunächſt verwandten die Bildung Fleinerer 
und groferer Bündniſſe, bie fid) nad und nad) au politifden Reichen von meiftens voriiber- 
gehender Exiſtenz entwidelten. Sämmtliche flaw. Vols ftamme laffen ſich in zwei Drdnungen: 
die ſüdöſtliche und die weſtliche, eintheilen. Die erftere begreift: 1) Ruſſen, 2) Bulgaren, 5) Bt 
lyrier (barunter Gerben jenfeit ber Donau, Chorwaten und die Slawen in Karnten oder die 
Winden (Slowengen); die zweite begreift: 1) Lechen (darunter Lechen oder Polen, Schleſier und 
Pommern); 2) Tſchechen oder Bohmen (darunter Czechen, Mährer und Slowaten); 3) Poe 
laben (darunter die Slawen in Norddeutſchland, meift {don gu Grunde gegangen, alé Lutiscer 
oder Welaten, Bodrizer (Obotriten), laufiger Gorben, Miltſchaner u. f. w.). 

Die Urgeſchichte ber Slawen von der alteften Seit an bié auf die Bolferwanderung ift in 
ein undurchdringliches Dunkel gebiillt. Zum groften Theil tft fie in die Gefchidhte der fey- 
thiſchen, getifden, thragifdjen, farmatifdjen und anderer Grengvolfer verflodten. Einzelne 
abgeriffene Nachrichten in gried. und röm. Quellen fowie in flandinav. Gagen bervei 
fen wol das hohe Alter bes Bolkes, find aber nicht im Stanbde, das Dunkel feiner Schickſale 
aufgubellen. Seit der Volkerwanderung wird es lidjter. Yornandes und Procopius geben die 
erften fidern Nadridten. Ihnen folgen byzantiniſche, deutſche, {pater aud) einheimiſche Chro- 
niften, bie aud) tiber das graue Uiterthum ein ſchwaches Licht ftreifen laffen. Es ergibt fic) hier- 
aus, daß die Slawen zunächſt durch die Eroberung Daciens unter Trajan (106) in den Strom 
der Geſchichte hineingesogen wurden. Der Marfomannifche Krieg (166) zog fie noch tiefer und 
weiter in denfelben. Sie nahmen feitbem bald mehr, bald weniger Theil an der gegen das Ende 
des 2. Sahrh. begonnenen gewaltigen Wanderung der deutſchen Völkerſchaften; fo die Karpen 
(Shorwaten) an den Kimpfen der Deutfden gegen bie Romer zwiſchen 192—3506. Gleid- 
zeitig begann feitens der Slawen die Befigergreifung der von jenen verlaffenen Qinder. Wher 
im 4. Jahrh. (5532—350) ftanden fie nod) unter der Oberherrſchaft bes Gothenkönigs Erma» 
narich. Bon diefer geriethen fie unter die der Hunnen (375), welche bald darauf (384) dem 
Gothenreiche unter Winithar ein Ende machten und den mit ihnen verbundenen Slawen den 
Weg nad) der Donau und bem Schwarzen Meere offneten. Wegen der Verbindungen mit den 
Hunnen wurden die Slawen nod lange Beit mit dem Namen derfelben belegt. Der Fall des 
bunn. Reichs nad dem Tode Attila's machte die Slawen frei und gleichfam gu Erben deffel- 
ben. Sie überſchwemmten nun aud den offen flehenden Siiden und Weſten mit ihrer Uberaus 
angewadfenen Volkszahl und geriethen fomit in endlofe Kämpfe mit den Byzantinern, Frane 
fen und den eben anftirmenden Avaren. Dies veranlafte fie, zur madtigern Abwehr grofere 
Biindniffe und Reiche au ftiften. Es folgte zuerſt daé böhmiſche unter Gamo 650 und fpater 
unter ben Przemysliden; dann das bulgariſche 680, namentlich feit Boris 850; daé grofinral- 


riſche unter Raſtislaw 855, namentlid unter Swatopluk 870—894; bas polniſche tm 7. und 
8. Jahrh. unter den Lechen, feit 860 unter den Piaftens das ruſſiſche feit Rurik 862; zuletzt 
das ferbifde unter Stephan Bogiflaw 1040, namentlich feit 1120 unter dem Herrſcherhauſe 
Nemanja. Nur die in Norddeutfdland an der Elbe wohnenden Slawen, die Polaben, fonnten 
yu feiner politiſchen Geftaltung gelangen. Unaufhorlid) von den Franfen, dann von den Deut. 
{hen namentlich feit dem 9. Jahrh. betriegt, rourden fie gulegt überwunden und entiweder aus- 
gerottet und germanifirt, oder uber die Elbe und weiter guriidgedrangt. Ym 14. Jahrh. verei- 
nigte gwar ber Obotritenfiirft Gottſchalk die wendiſchen Stämme von neuem; dod) rourde fein 
Reid ſchon im 12. Jahrh. cheilé von ben ſächſ. Hergogen, theilé von den dan. Konigen erobert. 
Mur ein Theil der alten Polaben, die laufiger Gorben, haben ſich bis jegt als flaw. Stamm mit- 
ten in Deutfhland erhalten. Die genannten Meiche find alle, Rußland ausgenommen, gu 
Grunde gegangen; ihre Gebiete unter verfchiedenen altern und neuern Namen gehoren Muf- 
land, der Türkei, Oftreid und Preufen an. Das Fürſtenthum Serbien und Czernagora (Mon- 
tenegro) erfreuen fic) allein nod neben Rußland einer halben Unabhangigteit. 

Schon die alten Schriftſteller fHildern uné die Slawen ald ein arbeitfames, von Viehzucht 
und Ackerbau lebendes, gaftfreies und friedliebendes Volk, das Kriege nur aur Bertheidigung 
führte. Die Slawen liebten die Mutterfprace und die Rationalfitte, heitern Gefang und den 
Volksruhm. Jn der Bildung madden fie feit dem 9. Jahrh. raſche Fortſchritte, blieben aber 
dann, die Bohmen, Polen und Ragufaner auégenommen, im Mittelalter hinter den Deutfden 
zurück, theilé wegen ibrer weit ausgedehnten, vom Völkerverkehr entfernt liegenden Wobnfige, 
theils wegen der bemofratifden Verfaffungen ihrer Staaten, welche dem damalé herrfdenden 

Groberungésgeifte nur mühſam widerftanden, bid fie nad und nad in Monardhien umgewandelt 
wurden. Ym alten Slawenthum ging die gange Verwaltung von ber Familie aus; dex Famie 
fiendater wablte bas Gemeindeoberhaupt, den Wladika; die Wladyken verfammelten fid gu 
den Kreistagen, wo Recht gefprocden, Polizei geübt und Steuern erhoben wurden. Feder Kreis 
wablte {eine Gefandten gum Landtage, wo Krieg und Frieden berathen, die Fürſten gewählt, 
große Rechtsſtreitigkeiten entfdieden, das gefammte Staatéwefen geregelt wurde; dabei hatte ine 
defi auch jeder Wiadita freien Zutritt. Solder Gegenfag gu den röm.german. Inſtitutionen 
konnte bei der durd) die Annahme des Chriftenthumé nothwendigen nahen Berührung mit die- 
fen nur yum Schaden der flaw. Staatsordnung ausfdlagen. Die flaw. Furften tradhteten bald 
nad gleider Unbefchranttheit wie die rom.-deutfchen Raifer, die flaw. Grofien nad gleicher 
Macht und Herrfchaft iiber das Volk wie die Feudalherren. Im 4141. Jahrh. wurde in Bohmen 
der Wdel ein erbliches Privilegium, im 12. und 13. Jahrh. in Polen ebenfalls; ſogleich trat das 
volle Mitterwefen ein, Fürſten und Adel ſchloſſen fic) aud) hier immer näher ancinander, und 
das Bol€ verlor mit jedem Kriege, mit jedem Reichstage mehr Rechte. Während dies im poln.- 
bohm. Slawenthum vorging, trat in Rufland und im Siidflawenthum daffelbe Verhaltnif in 
Folge der Unterjohung fremder Nationen ein. Go wurde in den nördlichen flaw. Ländern der 
burd fein feftes Lehnsband geatigelte Adel bald Herr alles Grund und Bodens und das auf 
ihm wohnende Volf Knecht und leibeigen; einen dritten Stand gab es nidht, weil die Stadte bei 
ben Adels privilegien nidt auffommen formten. Ym Wllgemeinen wohnte das Volk in ſchlechten 
Hiitten; einige Städte blühten jedod durch Handel auf, wie Nowgorod, Kiew, Pleſtow, Julin 
oder Wineta, legteres nach Schafarik (,, Wineta”, Lpz. 1846) das heutige Wollin. Die Religion 
ber alten Glawen war einfacer Naturcultus. (S. Slawifdhe Mythologie.) Die Priefter ge- 
brauchten in ihren beiligen Büchern eine eigenthiimlide Runenſchrift. Das Chriftenthum er ⸗ 
hielten bie oftliden Stämme von Byzanz, die weftliden von Rom und Deutfdhland aus; dort 
wurden Cyrill und Method, hier Udalbert (Wojtiech), Otto und Bonifay die Bekehrungsapoſtel. 
Gegenwartig haben die flaw. Völkerſchaften, gufammen nahe an 80 Mill. Menſchen, theils 
herrſchend, theils andern Völkern gugethan, die ungehenern Wohnfige inne, die fich von der be 
bié nad Kamtſchatka, von dem Eismeere bis nak Raguſa am Adriatiſchen Meere und bis 
Ghina und Japan erftreden und beinahe halb Europa und cin Drittheil Aſiens umfaffen. Su 
ibnen gehören die laufiger Sorben in Sachfen und Preufen, mit den Uberreften der Polaben 
oder Elbebewohner im Lüneburgiſchen, 160000; dieGgechen in Bahmen undMabhren, 4,41 4000; 
die Slowaken in Rordungarn, 2,753000; die Polen mit den Kaffuben, 10 Mill; die Slowen- 
gen in Steiermark, Kärnten, Krain und Fftrien, 1,151000; die fath. Ehrowaten oder Kroaten 
in Kroatien und Slawonien, 801000; die Gerben oder YUlorier in Ungarn, Dalmatien, Boe- 
nien, Serbien und Montenegro, 5,294000; die Bulgaren in dec Türkei, auc in Rußland und 
Gonv.<er. Bebnte Bufl. XIV. 13 
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Oſtreich, 5587000 ; die Ruffen, über 54 Mill, und gwar Großruſſen 55,514000, Kleinruſſen 
15,144000 und Weifruffen 2,726000. Bgl. Gebhardi, „Geſchichte aller wend.-flaw. Staa- 
ten’ (4 Boe., Halle 1790); Dobrowfy, „Slawin“ (neue Uusg. von Harifa, Prag 1854); 
Schafarik, „Slaw. Ulterthimer” (deutfd von Mofig von Ubhrenfeld, 2 Bde., Lpj. 1843), be- 
fonders -defjen ,Slowansky narodopis” (Prag 1842; 3. Uufl., 1850); ,,Slawen, Ruffen, 
Germanen” (Lpz. 4842). 

Slawifdhe Literaturen, Man begreift unter diefer Benennung, ftreng genommen, gue 
nächſt alle diejenigen Literaturen, die zu irgend einer Beit auf dem Gebiete des vielvergweigten 
flaw. Sprachſtamms zu einer befondern Entwidelung gekommen find, gleidviel, ob fie ſammt 
ber betreffenden Mundart bereits abgeftorben oder bei dem fortdauernden Leben der Mundart 
fid) mit einer zunächſt verwandten und höher entwidelten literariſch verſchmolzen, oder endlich 
ſprachlich und fehriftlith in einer ununterbrochenen Selbſtändigkeit bié auf die Gegenwart forte 
exiftiren. In dieſem Ginne würde man folgende Literaturen au betradten haben: 1) altbulga- 
riſche (altſlawiſche, kirchlich ⸗ſlawiſche oder cyrilliſche), 2) nenbulgarifthe, 5) grofruffifde, 
4) tleinruffifde, 5) weifruffifde, 6) ferbifthe (illyriſche, raguſaniſche), 7) chorwatiſche, 8) flo- 
weniſche (krainiſche, korutaniſche, wendiſche), 9) polniſche, 10) kaſſubiſche, 11) böhmiſche, 
12) ſloweniſche (ſlowakiſche), 15) vberlauſitziſche (ſerbiſche, wendiſche), 14) niederlauſitziſche 
und 15) polabiſche. Von -diefen Literaturen iſt die altbulgariſche oder cyrilliſche nebſt der 
ihr zu Grunde liegenden Mundart bereits abgeſtorben, und beide haben nur noch bei den 
Slawen des griech. Ritus, namentlich bei den Ruſſen, Bulgaren und Serben, ein Schein- 
leben in der Kirche durch den Gebrauch der in der genannten Mundart verfaßten Kirchen⸗ 
bücher. (S. Kirchenſlawiſche Sprade.) Die neubulgariſche Literatur, deren Mundart die 
der heutigen Bulgaren iſt und fid) von der alten anſehnlich unterſcheidet, liegt nod in der Wiege. 
— Die kleinruſſiſche und weißruſſiſche Literatur, einft felbfidndig und namentlich zur Beit der 
poln. Herrſchaft in Kirchen und Andachts⸗, Geſchichts⸗ und Gelegbiichern, fowie in andern 
Schriften gu anfehnlider Bilbungshohe emporgeftiegen, gibt heutgutage, die weißruſſiſche wee 
nigſtens, fein Lebenszeichen von fic; die kleinruſſiſche bewährt ſich noc in der Poefie, in der 
Novelle und.in einigen andern leidtern Gattungen. Beide Mundarten find nod) im vollen Lee 
ben, aber wegen ihrer nahen Verwandtſchaft mit der großruſſiſchen werden fie literariſch durch 
die legtere immer mehr abforbirt. (S. Ruſſiſche Sprache und Literatur.) — Die ferbifde 
(illyr., ragufan.), Ghorwatifde und flowentfd-wendifthe Literatur, die wefentlid) diefelbe 
Mundart jum Ausgangspunkte haben, aber deffenungeathtet, in Folge politifther, religisfer, 
territorialer, ja fogar alphabetiſcher Trennungen und Einflüſſe, durd ganze Jahrhunderte die 
Babhnen einer felbffandigen Entwidelung innegubalten fic abmühten, ftehen jest. auf tem 
Puntte, nur cine Literaturimit einer gemeinfamen Schriftſprache (aber awei Alphabeten, bem 
cyrilliſchen und lateiniſchen) gu bilden. Hinſichtlich der ferb., ragufan.-dalmatifchen und hore 
watiſchen Literatur iff dies bereits fo gut wie geſchehen (ſ. Serbifehe Sprache und Literatur) ; 
größere Schwierigkeit wird es mit der flowen.-wend. Literatur haben, deren Mundart einen ete 
was grofern Abfland zeigt. — Gine kaſſubiſche Literatur, eingelne Lieder und Büchlein ausges 
nommen, exiſtitt nicht; es ift das Polnifdje, welches für diefe Sprachvarietät die Schriftfprade 
und Literatur erfegt. — Die Selbftandigteit der ſlowakiſchen (ſſoweniſchen) Literatur ift 
niemalé au grofer Geltung gelangt. (©. Sfowaken.) Aft die Mundart auc in vieler Begie- 
hung -von dem Bohmifden unterfthieden, fo bildete bod) daffelbe ftets fitr fie die eigentliche 
Schriftſprache. — Die beiden lauſitziſchen Mundarten und Literaturen haben fich gwar fetb- 
ſtändig entwidelt und ihre Selbftandigteit bis in die Gegenwart bewahrt, aber, die Zeit der 
Meformation ausgenommen, fid) nie einer hohen Entwidelung gu erfreuen gehabt. — Die 
volabifde (linoniſch⸗ wendiſche) Mundart (ein lechitiſcher Dialekt der an’ der Elbe und in 
Norddeutſchland ſeßhaften Slawen) hat teine literarifehen Denkmäler, kaum ſprachliche Bruch: 
ſtücke, ein Volkslied, einige Gebete und etliche Wortſammlungen, aufzuweiſen. Die Sprache 
iſt ausgeſtorben ; einige Spuren mögen ſich vielleicht nod im Lüneburgiſchen und der’ Altmark 
in der Verborgenheit einzelner Familien finden. 

Scheiden wir von den hier verzeichneten Mundarten und Literaturen die theils ausge- 
ſtorbenen, theils im andere übergegangenen oder übergehenden, ſowie auch die beiden der 
lauſihiſchen Wenden umd der krainiſchen Wenden, desgleichen ‘die neubulgariſche wegen 
ihrer Unbedeutendheit aus, fo bleiben vier Hauptmundatten urd Literaturen, ‘in “denen 
vorgugéweife der flaw. Geift sur Erfcheinung und yum Berwufitfein gelangt, übrig, ndm- 
lid) die böhmiſche, polniſche, ruſſiſche und ferbifche. (S. die betreffenden Artikel.) Jn 
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ſprachverwandtſchaftlicher Begiehung gehoren die bohm. und poln. (nebſt der lauſitziſchen) 
Literatur der weftliden, die ruſſiſche und ferbifde (nebſt der alt- und neubulgarifehen, ſo⸗ 
wie der krainiſch · wendiſchen) der öſtlich · füdlichen Spradordnung an. Doppelt find aud die 
Alphabete: der weſtliche Theil ſchreibt mit lat., der öſtlich ⸗ſübliche, mit Ausnahme der fath. 
Juyrier (Chorwaten, Oalmatiner und Krainer), mit cyrilliſchen (den griech. entlehnten) Buch · 
flaben. Außerdem war bei den Dalmatinern fiir die tirdenflaw. Sprache das glagolitifde, 
bei den Weftflawen, namentlich fiir Drudfaden, das goth. Alphabet lange Beit im Gebraud. 

Die geſchichtliche Entwickelung der flaw. Literaturen, im Gangen betrachtet, ftellt uns gleich · 

fallé fein einige’, organiſch zuſammenhängendes Bild dar. Es ift hier cine gange Welt von 

Bolléflammen, Mundarten, Staatenbildungen und Culturformen, die vom Anfang an bié in 

die Gegenwart fid) gegenfeitig bald angiehen, bald abftofen. Das Beitalter einer Volks - umd 

Sprachgemeinſchaft taft ſich gefchicdtlic) niche mehr beftimmen. Die Scheidung der Volfé- 

ftimme und Mundarten ift lange vor der dhriftliden Zeitrechnung vor fic) gegangen. Das Hei- 

denthum weift Spuren von einheimifder Schrifttunde, gefchriebenen Gefegtafeln, alleriei In— 
fcbriften, Volksliedern auf, liefert Zeugniffe iiber religisfe, ſittliche, geſellſchaftliche, politiſche und 
fonftige Zuftande. Wirkliche Schriftdenfmaler aber, will man dazu nidt die nod naber ju be- 
ftimmenden Runenverzeichnungen redjnen, liegen nicht vor. Einzelne Brudftiide yon Volfé- 
licdern, namentlid) cinige bohm. Gefauge in der Moniginhofer Handſchrift, die in daé 9. Jahrh. 
fallen, find ſchon ber Ubergangéperiode vom Heidenthum gum Chriftenthum beizuzählen. Die 
eigentliche Geſchichte der flaw. Literaturen beginnt alfo erft mit der Bekehrung der cingelnen 
Stämme gu diefem legtern. Dies fand ftatt, nach eingefnen friihern Berfudjen, bei den Bulga- 
ren, Serben, Mahren, Krainern, Böhmen im 9., bei den Polen und Ruſſen im 10. Jahrh., 
und zwar auf bem doppelten Wege von Konffantinopel und Rom aus. Diefer doppelte Wus- 
gangspuntt entſcheidet liber die Entwickelung und die Schickfale nicht nur der flaw. Literaturen 
inébefondere, fondern auch der flav. Cultur und Civilifation überhaupt, namentlid) nachdem 
ber Berfuch, die von den flaw. Apoſteln Cyrill und Method (ſ. d.) mit Bewilligung Roms be- 
reits bei Der Mehraahl der flaw. Stdmme eingefiihrte flaw. Liturgie und Kirchenſprache yum 
Cigenthume deé gangen Volts ftammeé gu erheben, durd) das im 10. Jahrh. eintretende Kirdyen- 
ſchisma und durch die Zerftorung des großmähr. Reichs durd die Magyaren gefdeitert und die 
Slawenwelt feitdem in die zwei fic entſchieden abftofenden Halften, die griechifde und latei- 
nifche, serfallen iff. Die erftere hat im Mittelalter den BVortheil, daF fie, im Befig ciner gemein- 
famen Rirchen-, Staaté- und Sdriftfprache, fid) gu einer bedeutenden literariſchen Entwidelung 
erhebt, während bie andere Hälfte, unter der Herrſchaft der fat. Sprache, nur mühſam die ein- 
heimiſche Literatur emporgubilden verfudt. Wher die erftere büßt andererfeits, unter dem Bor- 
hertfdjen des Kirchenſlawiſchen, die Ausbildung der eigentliden Bolfsmundarten ein, und 
nachdem das ruff. Reidy burd) die Mongolen, das bulgariſche und ſerbiſche durch die Türken 
gerftort und gulegt fogar Ronftantinopel, alé Auégangspunft der Bildung, vernichtet worden, 
muß fie gleichſam von vorn ihre befondere literarifche Bildung anfangen und gelangt damit 
erft im 18. Jahrh., inSerbien fowol alé in Rufland, gu einiger Bedeutung, und felbft dies nicht 
ofne ben Einfluß des Weſtens. Dagegen erhebt ſich die lat. Halfte, namentlid) Raguſa (Due 
brownif), Bohmen und Polen, durd) Bermittelung der lat. Sprache und unter dem Cinfluffe 
der Wiedergeburt der claſſiſchen Spraden und Wiffenfchaften, ähnliche Bahnen der Bildung 
verfolgend wie daé übrige Europa, gu immer groferer Bliite und feiert bereits im 16. Jahrh. 
daé goldene Seitalter ihrer Qiteraturen. Diefe Literaturen haben denn auch allein cine orga- 
niſche Entwickelungs geſchichte. Die illyriſch⸗ (ſerbiſch · ragufanifche, Anfang diefes Fahrhun- 
derts unterbrochen, findet gegenwartig an andern Punkten ihre Fortſetzung; die böhmiſche, feit 
dem Dreißigjaͤhrigen Kriege brach liegend, erfreut fic ſeit dem zweiten Viertel dieſes Jahrhun- 
derts einer um ſo friſchern Bearbeitung; die polniſche hat ſich allein ohne Unterbrechung bis 
auf die Gegenwart entwickelt, ſtufenweiſe alle großen Einflüſſe der europ. Bildung, der claffi- 
ſchen, der ital, der frauz., der engl. und deutſchen Literatur in fid) aufgenommen, den Kampf 
der Romantif mit dem falfchen Clafficiémus, die cingige unter ihren Schweſtern, durchgekämpft 
und trigt ſomit denn vor allen tibrigen dew Stempel der europ. Bildung an ihrer Stirn; fie 
Hat endlich auch vorgugéweife eine wahre Kunftpoefic. ‘Die ruffifche ift gegenwärtig die reichhal- 
tigfte in Hinſicht auf die Zahl der gedrudten Schriften, nicht fo hinſichtlich des ſelbſtändigen 
geiftigen Stoffs; fie ſträubt fich und fieht fic) dennoch gegroungen, dem Geiſte der europ. Bil- 
dung gu folgen. Bgl. Schafarik, „Geſchichte der flaw. Sprache und Literatur” (Ofen 1826); 
Derſelbe, ,Slaw. Ethnographie’ (Prag 1842; 35. Uufl., 1850); Fo aa dela 
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langue et de la littérature des Slaves” (Par. 1859); Mickiewicz, ,,Borlefungen uͤber (law. 
Literatur” (neue Ausg., 4 Bde., py. 1849). 

Slawifche Mythologie. Die wiſſenſchaftliche Erforſchung und Begriindung der flaw. 
Mythologie in ihrem Zuſammenhange unter allen Stammen, in ihrer genetiſchen Entwidelung 
und in ihrem biftorifden Verlauf ift fiir den Alterthums forſcher cine nod gu lofende Aufgabe. 
Die Schwierigkeit der wiffenfhaftliden Behandlung liegt nicht fowolin dem Mangel an hinrei- 
dhendem Material, fo fragmentariſch daffelbe auch ift, alé vielmehr in der Berfdhiedenartigteit 
deffelben, infofern in ihm religiofe Beftandtheile der meiften indogermanifden Bolter Afien’ 
und Europas, mit denen die Slawen, felbft ein indogermanifder Stamm und ein Urvolf in 
Europa, je in Beriihrung und Verkehr gefommen, namentlid) ind., perf., griech⸗röm, celtifde, 
~ german.+ffandinav., preug.lithauifche, felbft frembdartige finniſche Beftandtheile, enthalten 
find. Folgt hieraus ſchon von felbft, dafi die ſſawiſche Mythologie nur in vergleidender Weife 
behandelt werden fann, wenn wiſſenſchaftliche Mefultate auf ihrem Gebiete ergielt werden fol- 
len, fo fann dies wiederum nur mit Hilfe ber auégebreitetften und fpeciellften Kenntniß ded 
gtfammten Religionswefens und der Cultur der Alten Welt verſucht und erreicht werden. 
Hierzu tritt bie Verfhiedenheit der wiſſenſchaftlichen Standpunfte, die man bei der Erfennt- 
nif der alten Meligionsgebiete innegubalten fiir angemeffen erachtet. Die meiften Forfder 
haben fic über diefe unabweislichen Rückſichts punkte allerdings hinweggefegt: die einen, ine 
dem fie die Erifteng einer Mythologie, einer beftimmten Gotterlehre alé Offenbarung, Tradi- 
tion ober eigenes Geiftesproduct der Slawen tiberhaupt leugneten und in den vorhandenen 
Geftaltungen nur cin Aggregat nicht gufammenhangender und unentwidelt gebliebener eigener 
und frember Elemente wahrnahmen, die fie cingeln, meift nur lexikaliſch behanbdelten; die ane 
dern, indem fie das Borhandenfein einer befondern flawifden Mythologie zwar anerfannten, 
aber biefelbe fic) rein und felbftindig aus ihr felbft entwideln liefen, ohne dies anders gu be- 
gründen alé durd) etymologifde Erklärung der eingelnen Gotternamen; nod andere, indem fie 
die flawifden Gottheiten in Zuſammenhang mit den griechrömiſchen bradten und durch die 
legtern bie Bedeutung der erftern feſtzuſtellen ſuchten. Wenige beftrebten fid), ben Gegenftand 
wiſſenſchaftlich vergleidend gu behandeln. Go Lelewel, Kollar, Schafarik, Maciejowſti und 
Hanufd (,,Die Wiſſenſchaft des ſlawiſchen Mythus“, Lemberg 1842) u. A. Das legtge- 
nannte Werf ift unter allen vorhandenen das vollftandigfte und empfiehlt ſich außerdem durd 
eine reichhaltige Quellenangabe. Bietet es aud fein in allen feinen Bheilen feftftehendes Sy- 
ftem, fo gibt es wenigftené den erften griindlidern Berfucd eines foldjen, indem es cine 
geordnete Gliederung deé bis dabin gerftreut liegendDen Materials wiſſenſchaftlich feftau- 
ftellen ſucht. 

Der im 6. Jabrh. lebende Procopius fagt von den bhinterfarpatifden Slawen: „Sie ver- 
ehren einen Gott, den Schopfer des Bliges und den alleinigen Herrn aller Dinge; ſie ſchlach · 
ten ibm Ochſen und bringen Opfer jeglider Art. Sie fennen durchaus tein Verhängniß 
(Satum), nod theilen fie demfelben irgend eine Gewalt über die Geſchicke der Menſchen au. 
Sie thuen beim brohenden Tode, fei es während der Krankheit oder vor der Schlacht, dem Gotte 
ein Gelübde, weldhes fie, ber Gefabr entronnen, treu erfiillen, indem fie glauben, durch daffelbe 
erloft worden gu fein. Sie verebren aber auch Fliffe, Nymphen und andere gablreiche Gott- 
beiten, weldjen allen fie Opfer bringen und an diefe Opfer Weiffagungen tnupfen.” Der im 
12. Jahrh. [ebende Helmold fagt dagegen von den polabifden Slawen: „Außer den vielfad- 
geftaltigen Gottheiten, denen fie Felder und Walder, Trauer und Freuden autheilen, glauben fie 
an einen Gott, der im Himmel tiber andere gebietet und der, während er alé der allmadhtige 
nur die himmliſchen Dinge beforgt, alle andern Gefchafte den ihm untergebenen Göttern au- 
weift, die aus feinem Blut entſproſſen, jeder um fo anſehnlicher ift, je naber er dem Gott der 
Getter fteht.” Diefe beiden Qeugniffe find fiir die ſſawiſche Mythologie von der höchſten Wid- 
tigteit, denn fie bilden gleichfam den Grundriß ihres Weſens und ihrer innern Entwidelung. 
Es wird zunächſt durch diefelben erwieſen, daß dieffeit und jenfeit der Rarpaten, alfo in dem 
gefammten Slawenlande, und gwar in fehr fernen und voneinander abftehenden Beiten, gleide 
Cultuébegriffe herrfdjend waren. Es wird dadurch ferner, gegen die Anfidt der meiften Mytho- 
logen, eriwiefen, daß der urfpriingliche Altefte Cultus der Slawen fein grober, gedanfenlofer Ma- 
turdienft, fondern ein Monotheismus gewefen, der ſich allmälig verdunfelte, durch fremde 
Elemente einen Bruch erlitt, fid) gum Polytheiémns und zuletzt gu einem Pantheismus 
erweiterte, ohne daß die reine Jdee von Einem gottliden Wefen aus “dem religiofen Be- 
wußtſein des Volkes, wenigftens aus dem feiner Priefter, ganglic) entſchwunden ware. 


Slawifhe Spraden 197 


Der Abſchluß dev innern Entwidelung des ſlawiſchen Meligionswefens bildet der Cultus 
ves Swiatowit. Nak dem Zeugniß Helmold’s wurde er von der ganzen Nation der 
Slawen verehrt, wurde als der Hodfte und allgemeine Gott angefehen, wabhrend die übri— 
gin gleichſam nur wie Halbgötter Geltung hatten. Die Michtigheit diefes Zeugniſſes wurde 
beftritten und andere Gotter von allgemeiner Berehrung und hodfter Bedeutung an die 
Shige, wenigftens an die Seite Swiatowit's geftellt, namentlich Perun und Madegaft. Die 
neuerdings erfolgte glückliche Auffindung einer fteinernen Bildfdule Swiatowit's bei Zbrucz 
im oftlichen Galigien (zur eit in Krakau aufgeftellt) redhtfertigt sur Geniige die Ulgemein- 
heit des Swiatowitcultus, der allerdings in Arfona auf Rügen in der hodften Blüte gewe · 
fen fein mag. Daß diefem Cultus aud die Jdee von Einem gottliden Wefen zu Grunde liege, 
dirfte leidjt bewiefen werden. Liegt dod) in der dreifaden Individualifirung des höchſten 
Gortes, wie fie Grimm angibt, nämlich in der Trias Swiatowit alé Maré und Zin und Zeus, 
Perun alé Jupiter und Donar, Radegaft alé Mercur und Wuotan, bereits der Weg fiir den 
Beweis vorgezeichnet. Jedenfallé liegt in dem Swiatowitcultué das gange Geheimniß der flae 
wiſchen Gorterlehre, ber Kern in der Blüte, von dem die künftige Forfdung ausgehen muß, um 
aufdem zurückſchreitenden Wege gu dem urfpriinglidjen Quelle einer Offendarung oder Tra- 
dition, die in Afien gu fuchen iff, au gelangen. Vielleicht läßt fic) auf diefem Wege eine Bheo- 
gonie, auf die Delmold und Procop hinweiſen, tiefer auffaffen und begriinden, alé wenn man 
berfelben den rohen oder perfonificicten Naturdienft gu Grunde legt. Außer den drei oben 
genannten Gottheiten Swiatowit, Perun, Radegaft find alé allgemein befannt folgende ju nen- 
nen: Prowe, Gott der Geredhtigfeit; Rugewit, Gott des Kriegs ; Siwa oder Ziwa; Triglaw 
(Zrimurti); Lado und Lada, Gortheiten der Ordnung und Liebe; Diewana (Diana), Gottin der 
BWalder; Prija (Venus; ftandinav. Freya), Bjelbog, der weiße Gott ; Cernobog, der ſchwarze 
Gott ; Morena, Marana, Gottin des Todes; Jutrebog, Morgengott ; Begada (temperies), Gott 
der Witterung; ferner Wila (Wöla), Rufalla, Nymphen und Najaden; Weles, Wolos, Gott 
der Hirten ; fobann Damonen und Geifter, gute und bofe: Djaſi, Diefi, Biefi, Dievy, Lutice, 
Sfrety u. f. w. Die Bilder der flawifden Getter erinnern auffallend an Indien. Das des 
Swiatowit war vierfopfig, dad ded Rugewit bei ben Gafantanern ward mit fiebenfadhem Antlig, 
das bes Porewit mit fünf Hauptern, daé des Perun mit vierfachem Antlig dargeftellt u. f. w. 
Den guverlaffighten Zeugniffen zufolge glaubten die Slawen aud) an bie Unfterblidfeit der 
Seele wie an die Auferflehung und gerechte Bergeltung nad dem ode, freilid) den finn 
liden Begriffen der damaligen Beit angemeffen. Namen wie gadania : Wabhrfagungen, ko- 
biada, ein Feſt, gefeiert durch gegenfeitige Geſchenke beim Beginn eines neuen Sabres, kupalo, 
das Sohanniséfeft, der Sonne au Ehren, wegen der Sommerſonnenwende, trizna, eine Feier gum 
Andenfen der Verftorbenen, begiehen fid) auf Gebräuche und Fefte der heidnifchen Beit. Den 
Gottesdienft verfahen die Priefter (in den alteften Zeiten unfehlbar zugleich Vorfteher des Bol- 
kes, wie died dad in zweifacher Bedeutung noc tiblidje Wort ksiqgdz, kniez, Priefter und Fürſt, 
begeugt und fonft bie Geſchichte befundet). Sie verridjteten den Gottesdienft in den hierzu 
erbauten Dempeln und Hainen. Gewohnlid wurde dabei geopfert (zertwa, obiet, Opfer) und 
geweiſſagt ( wiestecz, gadacz, Wei ffager). Die Opfer beftanden in Bieh, Schafen, Früchten. Es 
wurden dabei Gebete hergefagt und Gefdnge ausgefiihrt. Menfchenopfer fanden gar nicht ftatt; 
nur bei einigen Stämmen an der Oftfee und in Rußland fanden ſie aus der Frembde Her einen 
nur fuggen und theilweifen Eingang. Die Todten wurden verbrannt und die fiberrefte in die 
Urnen gethan und begraben. Die Frömmigkeit und Andacht bei Anbetung der Gotter war 
fo grof, daß der Priefter vor dem Bilde deé Swiatowit nidt aufzuathmen magte, ehe er den 
Dien hegann. Was die flawifde Mythologie beſonders Haratterifirt, iff die munderbarfte 
Gerkettung der fidtbaren und unfidtbaren Mächte: eine gwar noc findlide, aber bereits im 
Leben begrifgene Bereinbarung dieffeitiger Erſcheinungen und jenfeitiger Geheimniſſe, die erft 
mit bem iftenthum aur vollern Durdbdringung gelangen. 

Slawifde Spraden. Die flaw. Sprache hat in ihren Wortſtämmen und in ihrem Bau 
tine auffallende Ahnlichkeit mit der Sanskritſprache, ift aber durd ihre vor allen andernneuern 
Spraden begonnene Ausbildung europaifd) geworden. Sie befigt an ihrer vollfommenen, are 
tifellofen Declination und pronomenlofen Conjugation, an ihren reinen Bocalendungen und 
der feſten Duantitat der Silben, an der freien Wortftellung, an ihrem Wortreidhthum und ihrer 
Bildungs fähigkeit entſchiedene Vorgiige. Jn den meiften Mundarten herrſchen die Confonanten 
vor, dock vermindert die Ausſprache ihre Anzahl und viele der vermeinten Harten fommen nur 
auf Nechnung der Schreibweiſe. Daß die Slawen fdjon vor der Hriftliden Zeit nicht ohne eine 
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gewiſſe Cultur gervefen, beweifen Anklänge in Volksliebern, die aus dem flav. Heidenthume 
ftammen, und Nadridten uber die alte flaw. Nunenfdrift. Die ſüdlichen Slawen erhielten 
entweder gum erften male oder nad dem Berlufte ihrer indifd-flaw. Schrift von newem von 
Griechenland aus die Buchſtabenſchrift. Cyrill (ſ. d.) und Method fanden bereits cine Sprache 
vor, die fie ſogleich zur Bucherfprace erheben fonnten. Es ift dies der am fritheften gebildete 
flaw. Dialekt, die alte Kirchenſlawiſche Sprache (f. d.). Der Gegenfag der zur fath. und zur 
griech. Kirche bekehrten Slawen verhinderte e6, daß diefe Sprache, wie Luther's Oberdeutſch, 
als gemeinfame Bücherſprache cin Band fiir alle Slawen wurde; vielmebr bildete in der Folge 
jede durch andere Nationen, befonderé Deutſche, von den übrigen Slawen gefdytedene flare. 
Völkerſchaft ihren Dialekt in einer eigenthümlichen Bücherſprache und Literatur aus, die fig 
aud. nod) durch die verſchiedenen Alphabete und Orthograpbhien gegenfeitig ſchieden. Dobrow fy 
ſtellte zuerſt zwei Drdnungen der flaw. Spradjen auf, die ſüdöſtliche, zu der er die Sprache der 
Ruſſen, Bulgaren, Serben, Dalmatier, Kroaten und Winden oder Slowengen in Steiermark, 
Karnten und Krain galt, und die nordweſtliche, gu der die Sprachen der Polen, Bohmen, 
Slowaken und Sorben-Wenden gehoren, an welde fic alle Neuern anſchloſſen 

Slawonien oder Slavonten, ein oftr. Konigreich, welches friiher mit Kroatien und Dal- 
ntatien bie adnexen Bheile der ungar. Erbſtaaten bilbete, feit 1849 aber mit Kroatien (ſ. d.), 
dem froat. Miftenlande und der Stadt Fiume nebſt Gebiet ein eigenes Kronland ausmacht, 
liegt innethalb der im N. und O. von der Drave und Gave, im S. von der Save umfloſſenen 
Halbinfel, grengt nach feinenr jegigen Umfang im M. an Ungarn, im OD. an die Wojee 
wodfdaft Serbien, im S. an die flawon., im W. an die froat. Militirgrenge und Kroatien 
und gabit ohne dad flawon. Militargrenagebiet auf 14049 OM. 260050 E. Es zerfällt in die 
zwei Comitate Eſſek und Pofega ; jenes in die vier Bezirke Effet, Verocze (Werowig), Didtovdr 
und Bufovdr, dieſes in die Bezirke Pofega und Pakraͤcz. EF wird feiner Vinge nad von einer 
Neihe Bergen durchſchnitten, welde, eine Fortfegung des Warasdiner Gebirgs, aus Kroatien 
ber von IB. gegen O. durch die Mitte des Landes ſich fortgiehen und in der Gegend von Didfovadr 
enden. Qo died Gebirge von der Grenge heriiberfommet, find die Thaler ſchmal; gegen die 
Mitte des Landes werden fie allmälig offener und bilden bei Pofega eine weite, mit Bergen bee 
grengte Ebene, die dad Pofeganerthal genannt wird. Das gange Gebirge bat ſchon mehr das 
Anfehen eines freundliden Mittclgedirgs, deffen Ruden gang mit Waldungen bedeckt iff. 
Der übrige Theil S.s beſteht theils aus frudtbaren, mit Weinreden und Obſtbäumen bee 
pflansten Unhohen, theils aus fchonen weiten Ebenen. Das Gebirge ift reid) an Steintoh- 
len, Marmor und Mineralquellen, unter weldhen die warmen Schwefelbäder von Lippit 
unweit Pafrdcy und von Daruvdr oder Podborje am beriihmeteften find, legtere ſchon den 
Momern unter dem Namen Thermae Jasorvenses befannt. Die Haupflüſſe de6 Landes find 
die Donau, die Drave und Save. Jn legtere ergiefien fic) faft alle bedeutendern Gewwa ffer 
des Landed. Auferdem hat S. auc reichliche ſtehende Gewaffer. Die grofren und merfrotr 
digften Sümpfe find die von Kologyrar und Palacſa bei Effet. Diefe Sümpfe, welche durch 
die haujig ubertretenden Flüſſe gebildet werden, bewirfen es auch, daß S., deffen Klima milder 
alé dag von Kroatien ift, gum Theil eine unreine, ungefunde Luft hat, Die Fruchtbarkeit des 
Landes iff ſehr grof und fonnte bei forgfaltiger Cultur nod weit bedeutender werden. Die 
Producte find hier alle Getreidearten, namentlich aud) Maié und Weizen, alle Arten von Hũl · 
fenfrtichten, Obſt im Uberflug, befonders gute Apfel und Pflaumen, welfde Nüſſe, Kaftanien, 
Melonen, Tabac, Wein, Eicheln und Knoppern gum Gerben, die ein bedeutendes Einfommen 
abwerfen, bie gewöhnlichen Hausthiere, Bienen, Wild und ausgezeichnete Fiſche. Die Um- 
gegend bon Pofega hat aufer Weinbergen und Obfigdrten gange Walder von tatarifdem 
Wachholder, worin ſich eine ungeheuere Menge Spaniſcher Fliegen aufhalt. Die Bewohner 
S.¢ find Slawen und nennen ihr Baterland Slavonsta, ſich felbft Slavonaz. Sie ſprechen die 
fogenannte illyr. oder ferb. Sprache, welde auch in Serbien, Bosnien, in ber Hergegowina, Oft- 
und Siidfroatien und in mehren Comitaten Ungarné mit geringen dialettifdjen Unterſchieden 
ge{prodjen wird. Die eigentliden Slawonier find cin ſchöner, grof und ſchlank gebanter Mew 
ſchenſchlag. Neben ihnen finden fich aber aud) Deutſche, Juden und Bigeuner. Die vorgerr- 
ſchende Religion iſt die römiſch-katholiſche; auferdem hat die nichtunirte griech. Kirche viele 
Anhanger. Außer den fogenannten Nationalfdulen beftehen ein biſchöfliches Lyeeum und ein 
theologifdhes Seminar gu Didfovar, tath. Gymnafien gu Eſſek und Pofega. Was die In— 
bufirie anbelangt, fo ift fie in S. wie in Kroatien nur gering. Dervorgubeben find die Seiden+ 
cultur, die ſchwunghaft betriebene Glasbereitung im eſſeker Gomitat, die Zuckerfabrik zu 
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Gfepin. Der ausrwartige Handel S.6 beſteht theils in anſehnlichem Producten-, theilé in 
zwiſchenhandel; der Manufacturhandel beſchtänkt fid) auf die Einfuhr ofr. Fabrifate. An 
der Spige der Verwaltung des ganze Kronlandes fteht der Ban, unter deſſen Borfig und 
Leitung die Banalregierung yu Agram befteht. Ihr unmittelbar find die Comitaté- oder Ge- 
panſchafts behöt den von Eſſek und Pofega und diefen wieder deren Bezirksbehörden unter- 
geordniet. Zu Eſſek befteht cin Landesgeridht erfter, gu Pofega eins zweiter Claffe; von ihnen 
reſſortiren die Begirksgeridjte: Uber ſämmtlichen landesfiirfiliden Geridjten des Kronlan- 
des ſieht die Banaltafel oder das Oberlandesgericht zu Agram. Die Hauptftadt des Konig- 
reichs ift die fonigl. Freiftadt Eszek oder Effet (f. d.). Cine zweite königl. Freiftadt ift Pofega, 
Porega oder Pofcheg, am rechten Ufer der Orlyava und am Fuß eines weinreidhen Gebirgs, 
rings von grofen Dbftgarten umgeben, Dauptort des gleidnamigen Comitaté, Gig eines Bice- 
geſpans, def agramer erzbiſchöflichen Subalternconfiftoriums, mit 2500 E., die befonders 
viel Bein und Tabac bauen und Seidencultur treiben, einem fath. Gymnafium, einer Haupt: 
ſchule und drei fath. Rirden. In demfelben Comitat liegt der grofe Marktflecken Daruvar 
oder Podborje (ligne) mit 3200 E. einer fath., griedj. nidtunirten und ref. Kirche, einer 
Normalfdule, prchtigem Schloß, Marmorbruch und vielbeſuchtem warmen Sdwefelbad. 
S. fam unter Auguſtus alé ein Theil von Illyricum unter die Botmafigteit der Momer, 
gehorte aur Proving Pannonia und wurde nad) dem Fluffe Gave Pannonia Savia genannt. 
Spater fam das Band uncer bygant. Herrſchaft, von welder es fidy yur Beit der Volferwan- 
derung losmachte, bis auf Syrmien (f. d.), bad bei Byzanz blied. Hierauf wurde e6 durch die 
Avaren verwüſtet; dod) erholte es fic und erbielt aur Qeit Ludwig's des Fromnren einen eiges 
nen Furften in der Perfon des Ljudevit, der bie Dberherrſchaft der Franken anerfennen mußte. 
Sn diefer Zeit gehörte Kroatien gu S., mit dem eb langere Zeit’ ein Ganges bildete, wes halb 
auch der größere Theil: des heutigen Kroatien damals mit dem Namen Slawonien belegt 
wurde. Im J. 827 drangen in S. die Bulgaren ein, wurden aber wieder daraus vertrieben. 
Die Bewohner waren ſchon früher bem Chriftenthume zugewendet gewefen. Erſt die beiden 
Bygantiner Eorill und Method, die 864 in diefe Gegenden kamen, legten einen fidjern Grund. 
S. blieb mit Kroatien verbunden und hatte eigene Megenten, bis es fid) im 14. Jahrh. mit der 
ungar. Krone vereinte. Jn der erften Zeit wurde das Land ungeadtet feiner Bereinigung mit 
Ungarn noch immer durch eigene Fiirften aus bem ungar. Regentenhaufe regiert. Sm J. 1427 
war es der Schauplatz der blutigen Kampfe zwiſchen Kaifer Konſtantin VII. von Byjanz und 
bem RKonige Stephan von Ungarn, welder Legtere damals die Fefte Gemlin erbauen lief. 
Raddem 11535 der Krieg abermalé zwiſchen dem Kaifer Emanuel und dem Konig Geifa Il. 
auégebrochen war, befegten die Bygantiner gang S. Der Krieg dauerte aud) unter Konig 
Stephan lll. fort, der den Frieden durd Uberlaffung von Gyrmien und gang S. an Byzanz 
erfaufen mufte. Als aber 1163. der dem byzant. Hofe ergebene Bela ill. den ungar. Shron 
beftieg, rourden S. und Syrmien an Ungarn zurückgegeben und durch eigene Bane, aud) gue 
weilen durch Sproflinge der fonigl. Familie regiert. Im J. 1442 begannen die Kämpfe mit 
den Turfen, die S. wiederholt verwiifteten. Im J 1490 erhielt Johannes. Corvinus, der ma- 
tirlide Sohn des Königs von Ungarn, Matthias Corvinus, gang S., mit Ausnahme von 
Sormien, unter der Bedingung, daß er auf Ungarns Krone Verzicht leifte, wahrend zugleich 
der Konig von Bohmen und Ungarn, Wladiſlaw, den-Titel eines Konigé von SG. annahm und 
dem Zande ein eigenes Wappen verlieh. Im J. 152A fiel abermalé gang S. in die Hanbde der 
Türken. Nad. der Schlacht bei Mohacé, 1526, famen die drei obern Comitate S.s, Agram, 
Kreutz und Warasdin, unter dem Namen Kroatien unter öſtr. Herrſchaft, und Slawonien 
biefien nun nur die untern Gomitate Veröcze, Balpo, Pofega und Syrmien, die unter dem 
tiirt: Joche feufaten. Bei dem 1562 gefchloffenen Frieden wurden diefe Theile den Türken 
gang abget , worauf fre unter einem in Pofega refidirenden Pafdja ftanden, bis Leopold 1. 
nach 15 2 — Kriegsjahren 1683 ſie den Türken wieder entriß. Die Türken drangen zwar 
1690 wieder in S. cin; nachdem fie aber bei Salankemen aufs Haupt geſchlagen worden, muß ⸗ 
fie Eſſek und gang S. abermals rumen. Ym J. 1699 fam gang S. dure den Frieden gu 
— sien an Leopold |. und erbielt nun für die Grengberwadung eine gang militäriſche Bere 
faffung. Im J. 1745 wurde die militdrifche Berfaffung theilweife abgeſchafft, daé Band 
it dad Provingiale und Militare eingerheilt und diefe Cintheilung vom ungar. Landtage 1754 
beftatigt. Das erftere befiand aus den drei Comitaten Veröcze, Pofega und SGyrmien; das 
Militare oder das flawon.- fyrmifde Generalat aus den drei Begirfen Brood, Gradiéta und 
Paerwardein nebſt dem Tſchaitiſtendiſttiet. Das Militare bebiele feine militäriſche Berwaltung 
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bei und ftand unter bem Commandirenden von Peterwardein. Dagegen bildeten die Comitate 
bes Provingiale einen der fogenannten adnexen Theile Ungarné und jedes Comitat hatte feinen 
Obergefpan und Sig und Stimme auf den kroat.ſlawon. Zandtagen unter bem Borfige des 
Banus der vereinigten Konigreidhe Kroatien, S. und Dalmatien. Die Reichsverfaſſung von 
1849 ſprach die Trennung Kroatiens und S.s von Ungarn aus. Beide Konigreidye wurden 

nebft dem Kiiftenlande und Fiume gu einem eigenen Kronlande vereinigt, die form. Bezirke von 

Ruma und Illok gu ber neuen Serbiſchen Woſewodſchaft, der beiS. gebliebene Gebietstheil von _ 
Syrmien gu dem effeler Comitat gefdlagen und die Militargrenggebiete ebenfalls als eigenes 

Kronland organifirt. Bgl. Cfaplovicg, ,,Slawonien und Kroatien” (2 Bde, Pefth 1819); 
„Südſlawiſche Wanderungen im Gommer 1850” (2 Thle., Lpz. 1850). 

Sleidanus (Jobh.), einer der groften Publiciften ſeines Beitalters, hieß eigentlid Phi · 
lipſon und war gu Sleida bei Koln 1506 geboren. Er ftudirte gu Lüttich, Koln, Lowen, Paris 
und Orléans die Rechte, war einige Zeit in Dienften des Königs Frang |. von Frankreich und 
wobhnte alé defjen Abgeordneter dem Meidhstage gu Regensburg bei. Nachdem er fid nad 
Strasburg gewendet, madjten ihn die Fürſten des Schmalkaldiſchen Bundes ju ihrem Ge- 
ſchichtſchreiber. Der Math gu Strasburg gebraudhte ihn au wichtigen Geſandtſchaften und ere 
nannte ibn 1542 gum Profeffor der Rechte. Die proteft. Furften fendeten ihn 1545 an den 
Konig von England und bierauf gu der Kirdenverfammlung nad) Trient, wo er fehr geadhtet 
war. Gr ftarb 31. Dect. 1556 gu Strasburg. Einen bleibenden Ruhm erward er ſich durd 
jein claffifdes Werk ,,De statu religionis et reipublicae Carolo V. caesare commentarii” 
(Strath. 1555; befte Ausg. von Am Ende, 3 Bde., Fkf. 1785—86). Diefes Werk, deffen 
altefte Ausgaben nur den unverfalfdten Vert liefern, ift gleich) fehagbar wegen feiner cinfaden 
und ſchönen Schreibart wie wegen der Genauigkeit und Treue in der Darftellung und der fiir 
eihen Proteftanten fener Zeit giemlich weit gehenden Unparteilidhfeit. Eine deutſche Uberfegung 
lieferten Stroth und Semler (3 Bde., Halle 1771). Bgl. Paur, „Des S. Commentare über 
die Regierungs seit Karl's V.“ (Kpz. 1843). Auferdem ſchrieb S. noch „De quatuor summis 
imperiis”’ (Straéb. 1556), die oft aufgelegt und von Sdurafleifd bis 1676 fortgefiihrt wur · 
den, und „Summa doctrinae Platonis de republica et de legibus” (Strasb. 1548). Seine 
y/Opuscula” gab Putſchius (Hannov. 1608) heraus. 

Slibowiga, Slivoviga oder Shliwowiga, flaw. Name eines aus Pflaumen- oder 
Zwetſchenkernen bereiteten Branntweins, der, wenn er alt wird und nur gur Halfte mit dem 
ausgegohrenen Gafte ber Weichſelkirſchen verfege ift, fehr angenehm ſchmeckt. 

ih cine Grafſchaft der iriſchen Proving Connaught, zwiſchen dem Atlantiſchen Ocean 
im N., Leitrim im O., Roscommon im SD., Mayo im S. und W. gelegen, zählte auf 32OM., 
wovon gegen 18 cultivirt find, die übrigen auf Berge, Sümpfe und Seen fallen, 1840 nod 
180886, 1850 nur 128769 &., was eine Abnahme von 28 Proc. der Bevölkerung ergibt. 
Das Land ift von Weften gegen Often von einer Bergfette duͤrchzogen, deren bedeutendfte 
Spigen Op, Knod-Narce, Knod Shecuaan heifen. Die Kiifte bildet die Baien von Sligo und 
Killala. Die widhtigften Flüſſe find der Garwoag, der aué dem Arrow und Awinmore entfte- 
bende Owen: Beg, der Esty und der Moy; die betradtlidften Seen der Gilly, der Arrow, der 
Gara und der EF. Im Südweſten finden fish ausgedehnte Siimpfe. Der Boden ift im ALl- 
gemeinen leidt, fandig und grandig, theilweife ſehr fruchtbar. Anbau von Hafer, Gerfte und 
Kartoffeln, Rindviehzucht, Fifherei und Leinweberei find die Hauptnahrungszweige der Ein⸗ 
wohner. Die Hauptftadt Sligo, an der Mündung des Garwoag in die Sligobai gelegen, 
verdankt ihren Urfprung einem Schloß und einer 1262 gegriindeten Abtei, wovon noch herrlice 
Muinen vorhanden find. Sie hat eine ſchöne fath. Kirche, mehre Lehranftalten und sable 
15000 E, welche Getreide, Butter, Garn und Leinwand auéfiihren, Lachsfang und Sdiff- 
fabrt treiben. Sm J. 1847 beſaß die Stadt 35 eigene Segel(diffe von 5665 Bonnen Gee 
halt und zwei Dampfooote von 100 Tonnen. Jn der Nahe der Stadt befinden ſich mehre al- 
terthümliche Grabhiigel, namentlich das fogenannre Lugna Glogh oder Giant-Grave, d. h. 
Miefengrab, cin aué mehren grofen Steinbloden beftehendes Denkmal, dag mit dem bekannten 
Stortehenge verglidjen wird. 

Slingeland (Pieter van), Maler, ged. au Leyden 1640, war ein Schiller des G. Dow, 
dem er mit Glück in der mühſeligen Technik (einer fleinen Cabinetéftiide nachahmte, ohne jedoch 
jemalé den Geift und die Feinheit feined Meifters erreiden gu fonnen. An dem Meermann's 
{chen Familienbild im Louvre arbeitete er drei Jahre, und an den Manfehetten und dem Hals · 
kragen des Knaben malte er einen ganzen Monat. Dies iſt das Hauptwerk des Meifters, übri⸗ 
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gent aud) Durd) einen laren feinen Ton in der Farbe ausgezeichnet. Aud noch andere Pore 
traté und Genrebilder finden fidh im Louvre. Außerdem befigen die Bridgewatergalerie zu 
London, die Pinafothel au München, die Galerie gu Dresden mehre Gemalde von ihm, worun- 
ter eins der befannteften, die Spigenflopplerin, in legtgenannter Sammlung fic befindet. Bei 
feiner langfamen, tibermafigen Ausführung hat er nicht viele Bilder gemalt. Er ſtarb 1691. 

Sloane (Hans), der Griinder des British Museum (f. d.). 

Slofa, d. h. der Ruhm, bedeutet in der ind. Metrik eine viergeilige Strophe, da die ind. 
Poeſie fich nicht, wie 4. B. die griechiſche, in Verszeilen, fondern ftets in ſtrophiſcher Gliederung 
bewegt. Speciell aber verfteht man unter Slofa den altepiſchen Vers der Indier, der urfpriing- 

lid aus einer viermaligen Wiederholung von zwei Diiamben beftand. Wher um die ermiidende 
Monotonie der ſtets wiederfehrenden Famben gu vermeiden, (aft man in eingelnen Füßen dem 
Dichter die größte Freiheit, wahrend in andern ein den flüchtigen iambiſchen Gang hemmender 
Rhythmus vorgefdrieben ift, fodaG als das gewöhnlichſte Schema des epiſchen Sloka fic das 
folgende herauéftellt: .... | ~—-——]]....,-~ —y — |] gwei mal. Die verfudten Rade 
bildungen im Deut{den werden faum Anklang finden, da der ind. Sloka gu ſehr eines traftigen 
Rhythmus entbehrt, den unfer Ohr dann, wenn der Reim feblt, verlangt. 

Slowacki (Sulius), einer der productivften, phantafiereidhften und vielfeitigften poln. 
Didter, Sohn des durd) feine äſthetiſchen Schriften in der poln. Literatur rühmlich bee 
fannten wilnaer Profeffors Eufebius S., 1809 in Wilna geboren und auf der dortigen 
bis 1831 blihenden Univerfitit ausgebildet, nahm alé Goldat und Tyrtäiſcher Bolksdid- 
ter einen thatigen und regen Antheil an dem poln. Aufftande von 18350, emigrirte hierauf 
iné Uuéland und nahm, naddem er Europa und ben Orient durdftreift, feinen tempordren 

Sig in Franfreid, namentlid in Paris. Sein raſch naceinander folgenden Werke, epifden, 
lyriſchen und dramatifden Inhalts, ſchrieb ex meiftentheilé mit dem erften Ungriffe fertig. 
Darunter befinden fid) die epiſchen Didtungen ,,Zmija”, ,,Jan Bielecki“, ,,Hugo“, ,,Mnich”, 
pArab”, ,Lambro”, ,,Anhelli”, ,,.Trzy poemata”, „Poema o piekle”, „Beniowski“; die (yri- 
fen: ,RMevolutions- und Kriegélieder”, ,,Grdb Agamemnona”; die Dramen ,,Kordjan”, 
„Mindowe“, ,,Maria Stuart”, ,,Balladina”, ,Lilla Weneda”, ,Mazeppa” (deutſch in Both’s 
„Bühnenrepertoire“, Nr. 114, B. 14), „Sen srebrny Salomei”, ,,Ksiqdz Marek”, ,,Ksiqze 
meztomny” und andere Gedichte verſchiedener Urt. Jn den meiften diefer Schopfungen liegt 
etwas Damonifdes. Es iff die Kehrfeite des Menſchen- und Bolferlebens, die Ironie des 
Schickſals, die den Grundgedanfen feiner Darſtellungen ausmacht. S. wurde wegen diefer 
feiner negativen Midhtung von Mickiewicz, bem objectivften und vollendetften ber modernen 
poln. Didter, der Satan der Dichtkunſt genannt. Nad langem Kampfe unterlag dennoch 
S. zuletzt der religiofen Ridtung Mickiewicz' und gefellte fic) endlich gu der myftifd-religios- 
politiſchen Sette des Towianſki'ſchen Meffianismus. Durch diefen Meffianiémus wurde auch 
S.'s Geift gebrodjen, und er war von da an, wie Mickiewicz, fiir die poln. Literatur alé verlo- 
ten au betradten. Gr ftarb 1851 in Rom. 

lowaken beifen die flaw. Bewohner Nordungarns. Sie find die Nachkommen der Slawen, 
weldje fich nad) ihrem Ubergange nach Europa in den Karpatengebirgen und ihren Abhängen, 
namentlich gwifden ber Donau und der Theifi fefifesten, dort Jahrhunderte lang fefihielten 
und im 9. Sabrh. n. Chr. den Kern des großmähr. Meids bildeten. Sie ftanden unter einhei- 
mifden Fürſten, fampften in Verbindung mit den ftammverwandten Czechen aur Beit Samo’s 
gegen die Avaren, famen dann feit Karl d. G. in cin abhangiges Verhältniß yu den Franten 
und Deutſchen, wurden im 9. Jahrh. in Verbindung mit den Mähren, namentlid) unter den 
Fürſten Maftiflaw und Swatopluf, unabhangig und im Pannonien herrſchend, bié fie von den 
Magyaren nad) der blutigen Schlacht bei Presburg 907, in Folge deren daé großmähr. Reich 
zerſtört wurde, nad) und nad) unterjodt wurden. Die Slowaken find nod jegt durch alle Co- 
mitate Un  gerftreut, madjen aber in den nordweſtlichen, in Trentfin, Turocy, Wrva, 
Liptau und Sobl, die Mehraahl ber Bewohner aus. Ihre Anzahl wird auf 2,750000 angege- 
* von denen uber 800000 aur evang., die übrigen zur kath. Kirche ſich bekennen. Ihr Chae 
rafter ift dem altſlaw. Typus vielleicht am meiſten treu geblieben. Häufig durchziehen fie Deutſch⸗ 
land und Polen als Leinwandhändler oder Drahtbinder. Die flowat. Sprache iſt der böhmiſchen 
ſehr ähnlich und bildet mit ihr den caechifdeflaw. Dialekt. Wis die Meformation unter den Sloe 
wafen, die bereits durch eingewanderte Huffiten gu derfelben vorbereitet waren, von Bohmen 
ber fid) verbreitete, gemann die durch Prediger eingefiihrte bohm. Sprache einen grogen Einfluß 
auf.das Slowakiſche, und gleichfam nur unter dem Schutze des Böhmiſchen erwuchs langfam 
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eine ſlowak. Literatur. Erft in neuerer Zeit hat man angefangen, die {lowal. Volksſprache aur 
Schriftſprache gu erheben, und es find ziemlich gablreiche profaifdhe und poetiſche Schriften in 
berfelben erſchienen. Von Sehrifeftellern nennen wir Matth. Bel, 1684 — 1749, und Dan. 
Krman, 1663—1740, weldye die Bibel uberfegten; Stephan Leſchka, Prediger au Kis ⸗Körös, 
1757—1818, der bie erfte ſſowak. Zeitſchrift herausgab; Bernolaf, dee eine flowat. Grame 

matif verfafte; Georg Palfowitidh, Kanoniker von Gran, geft. 1855, der die Heilige Schrift 
- (2 Bde., 1835) tiberfegte; Plachy, Tablitſch, defjen ,,Poefien” in vier Banden (1806—412) 
erfcienen, vor Allen aber Holly, deffen Epopöen den groften Ruhm erlangt haben; auch 
Joh. Kollar, Prediger gu Peſth, hat nist nur um die bohm., fondern aud um die ſlowak. 
Sprache grofe Berdienfte. Die Slowaten befigen eine Menge der ſchönſten Volkslieder, die qu 
Pefth (2 Bde., 1825—27) undin einer neuen Sammlung von Kolar (2 Bde., Ofen 1854) 
gum Theil herausgegeben wurden. Jn der Neugeit hat durch Stur und defjen erfte politiſche 
Zeitung fiir die Slowaken die ſlowak. Schriftfprade neuen Aufſchwung erlebt, da fie nun nicht 
bloé in der Zeitung, fondern aud in verfdiedenen Schriften verbreitet wird und der grofte 
Theil ber gebildeten Jugend mit auferordentlider Cnergie fiir Wusbreitung derfelben und zur 
Vertreibung der bohm. Schriftſprache thatig iff. Bon den Slowaken ging in ber Neuzeit auch 
die heftighte Reaction gegen ben aufgeswungenen Magyariémus aus. 

Slowenzen heifen mit einheimifdem Namen die in Steiermarf, Karnten und Krain oder 
im ebemaligen Rarantanien wohnenden flaw. Stämme, fonft gemeiniglich Winden, in gelehrten 
Schriften auc) Korutaner genannt. Sie find in diefe Gegenden gegen das Ende des 6. Jahrh, 
theilé aus eigenem Triebe, theilé weichend dem Andrange der Avaren, aus Pannonien einge · 
wanbdert. Bereits 595 flanbden fie im Rampfe mit dem bair. Herzoge Thaffilo. Diefe Mampfe 
erneuerten fie aud) ſpäter su wiederbolten malen. Zwiſchen 627—662 ftanden fie im Bundes · 
verhaltnif au Samo's Reid. Um dieſe Beit geſchah auch der erfte Verſuch des heil. Umandus, 
fie gum Ghriftenthume gu befehren. Dann fiihrten fie längere Kämpfe mit den Markgrafen von 
Friaul. In grofere Gefahr verfegten fie die madtigen Franken, nachdem fie 725— 749 Baiern 
bezwungen batten. Borut, 750, heißt der erfte windifde Herrſcher, der den Franken unterwore 
fen ift. Seine Sohne und Nadfolger Karat und. Chotimir find bereité eifrige Ehriften. Unter 
bem Baiernfiirften Bhaffilo il., der fid auf einige Zeit von ber fränk. Oberherrſchaft losmachte, 
gehordten die Winden dem Erftern. Wladuch, 772, war damals ihr Herrſcher. Wber bald 
darauf eroberte Rarld. Sr. Baiern und gleichzeitig aud) gang Korutanien um 788. Das Zand 
wurde eine eigene Windiſche Mark, die dem Reiche Karl's d. Gr. einverleibt wurde. Daraus 
entftanden {pater die Herzogthümer Steiermark, Kärnten, Krain, welche an Deutfdland, gue 
lept an Oſtreich übergingen und. gum großen Bheile germanifirt wurden. Die Sprache der 
Slowengen gehort der öſtlich · ſüdlichen Ordnung und ſchließt ſich zunächſt der illyriſch-ſerbiſchen 
an: Sie beſitzt ſehr alte und fdhagenswerthe Denkmäler. Das älteſte (unter den ſlawiſchen über⸗ 
haupt) ift die ſogenannte Freiſinger, jege Münchener Handſchrift von 957 — 994, geſchrie ⸗ 
ben von dem freiſinger Biſchof Abraham, beſtehend aus drei Stücken religiöſen Inhalts, ge- 
drudt in Kopitar's ,,Glagolita Clozianus” (Wien 1856). Bis gum 16. Jahrh. herrſcht dann 
ein tiefes Schweigen in literarifder Hinſicht. Die Reformation brachte erft ein neues Leben. 
Gelehrte Geiftliche: Bruber (1550 — 86), Juriczicz (1562), Krell (1567), Dalmatin (1576 
— 89), Bohoricz (1584), bildeten die alteSpradje in hohem Grade aus. Der Legtere ſchrieb die 
erfte krainiſche Grammatik (1584). Jn demfelben Fabre erfchien au Wittenberg die liberfegung 
ber gangen Bibel. Zablreiche theologiſche und Andachtsbücher folgten. Cine aweite fath. Bibel 
erſchien erft 1794 in Laibach. In der Dichtkunſt erwarben fid einen Namen: Pohlin (1780), 
Dewa, Linhart und Wodnik (1780—1819); in neuefter Zeit Jarnif (1814), Presgern, Mae 
fielic, 3upan. Cine gute Grammatif verfafite Metelko (1830). die befte bleibt aber die Ropi- 
tar’s (2aib. 1808); ein Worterbudy erfchien von Yarnif und Murk (1852); cing Sammlung 
von Boltsliedern gaben Wray (1839) und Korytfo (1859) heraus. 

Smala, ein arab. Wort, womit die Equipage, das Gefolge, dad Zelt der Familie, die Die- 
nerfhaft eines arab. Hauptlings begeichnet wird, die er auf Kriegs zügen bei fidy führt. 2 

Smaland (ſprich Smoland), die größte Proving im ſüdlichen Schweden und ehemals 
mit dem Titel eines Herzogthums yum gothlandifchen Reiche gehörig, erſtreckt {ich von Sehe- 
nen und Bletingen nordwarts bis gum Wetterfee und bié nad) Offgothiand und vow Halland 
oſtwärts bié gur Oſtſee, umfaßt die fegigen Line von Jonköping, von Berio ober Kronoberg 
und von Kalmar, die gufammen etwa 600 OM. mit ‘4 Mill. E. einnehmen, ift im Ganzen bere 
gig, befonders im Norden, hat grofe Waldungen, fehr vieleDHaiden, Seen, Siimpfe und Doe 
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rafle, viel Viehzucht, weniger Ackerbau, viel Eifen und Kupfer. Der nordlide Theil begreift 
JonPSpingslan (205 OM. mit 165000 EG.) mit dem cifenreichen, 1000 F. hohen Taberg, 
ſüdlich vom Wetterfee, mit zahlreichen einzelnen Bauernhaufern und Gehoften, die von ihren 
Feldern, Wiefen und Gehölzen, wie das Gange wieder von einem Zaune, umgeben find, und 
mit ber Hauptftadt Jönkoping, die am Werterfee und eine Meile vom Taberg in reigender Gee 
gend gelegen, aber Uberſchwemmungen ausgefegt, regelmafig gebaut, der Sig des Gotha-Hof- 
atric und des andeshauptmannéd ift und 5000 E. zählt. Der ſüdliche Theil von S. ift 
Weriblaͤn oder Kromobergélin (480 OM. mit 135000 E.), bergig und fteinig, überaus 
reich an Geen, unter denen der Bolmen, Möckeln, Afmen und Helga die grofiten find, mit dem 
tegelfirmigem,.fedys M. weit ſichtbaren Hunsberg an der Weſtgreme, mit Ciden-, Buden. und 

Fidtenwalbungen und der Hauptftadt Weris (fprid) Wefchio) am Helga, d. h. Heiligenfee, 

welde der Sig eines Biſchofs und des Landeshauptmanns ift, 2000 E. zählt, ein beriihmees, 

durch den Biſchof Begner ({.d:) fehr gehobenes Gymnafium hat und ehemalé ein grofes reiches 

Benedictinerflofter beſaß. Das ofilidye Küſtenland iff Ralmarlan (245OM. mit 200000 E.), 

im Weften und Norden hody, doc} ohne bedeuten de Berge, gegen die Oſtſee ſich verflachend, mit der 

Hauptftadt Kalmar (f.d.). Imalter Zeit hatte S. den Namen Smalande oder Smalind (ſprich 
Smaulénd, wie nod) bei ben Ginwohnern), d. h. Meine Bander. Es (Heint aus mehren kleinen 
Steatew oder befondern Gemeinden beftandén ju haben. 

Smalte iſt der aligemeine Name einer fehr widtigen blauen Mineralfarbe, welche aus Ko- 
baltergen Daburd) dargeftellt wird, daß man Ddiefe roftet, germablt, mit Sand und Pottafde in 
bem erfoderlichen Berhaliniffe zuſammenſchmilzt, das fo erhaltene blaue Glas von der unten in 
den Hafen ſich abfegenden Verbindung von Rikel und Arſenik, der Ridel- oder Kobaltfpeife, 
aus der dann Nickel (f.d.) dargefiellt wird, trennt, sermablt und dburd Sieben und Sdhlemmen 
in Sorten verſchiedener Feinheit ſcheidet. Diefe Sorten tragen die Ramen Streublau (A), 
Farbe (C), Eſchel (LE) und Sumpfefdjel (EB). Jede diefer Sorten fann nun ſehr verfciedene 
Rirancen zeigen, welde man je nach der Dunkelheit mit O, G, F, FF, FFF und FFFF begeidnet. 
Auf diefe Art entſtehen die Bezeichnungen der Blaufarberwaaren im Handel. Auger diefen 
blauen Farben bereiten die Blaufarbenmerfe aud) Gafflor, Zaffer, d. h. pulverifirte Gemenge 
gerofteten reiden Kobalterzes und Sandes in dem zur Erzeugung einer beftimmten Smalteforte 
paffenden BVerhaltniffe. Blaufarbenwerke finnen nur ba angelegt werden, wo Kobalterge nicht 
yw weit entfernt find. Jn Deutſchland und Gberhaupt find die ſächſ. Blaufarbenwerke die be- 
deutendften, welche jährlich ungefabr 12000 Gtr. Blaufarbewaaren verfertigen; dann gibt 
ee deren in Heſſen, in der Mheinproving, in ſtreich und ſeit einer Reihe von Jahren nament · 
lich zu Modum in Norwegen. 

Smaragd, cin Edelſtein, bildet gleichwinkelige, ſechs ſeitige Säulen vow einer eigenen grit 
new (ſmaragogrũnen) Farbe, auch berg · und ſeladongrün, ins Dimmel-, Laſur · und Biolett- 
blawsr, Honig · und Wachsgelbe, ſelten ins Roſenrothe übergehend, hat einen flein- und 
unpolfommen-mufdeligen Bruch ins: Splitterige und Unebene, iſt durchſichtig mit ſchwa⸗ 
tex doppelter Strahlenbrechung bit undurchſichtig, ziemlich Hart und nicht ſonderlich 
ſchrver. Gr beſteht aus Kieſel · Thon⸗ und Beryllerde mit einigen beigemiſchten Oxyden, 
welche die Färbung geben. Man unterſcheidet zwei Arten, den edeln Smaragd und den 
Beryl (jf. d.). Der erftere findet fis alé aufien glatte, einzeln ein- oder aufgewachſene Kry- 
ftalle, felten in Driifen, iſt glasglangend, durchſichtig bis durchſcheinend und in verfdiedenen 
Ritancen fmaragdgriin. Bis: yu 120° geglüht wird er blau, erlangt aber beim Erfalten feine 
Barbe wieder; bei 150° ſchmilzt er zu einer dunkeln Maffe: Er findet ſich niemals fehr grof, 
denn bie groften befannten Gmaragde betrugen nur 6 Boll in der Lange und 2 Boll in ber 
Dide. Als Chelftein ifter fehr geſchätzt und wird befonders iw der Form der Tafelfteine gee 
ſchliffen, wobei ſich feine Farbe am ſchönſten ausnimmt. Er wird in Salzburg und Sidirien, 
hauptſãchlich aber in Peru gefunden. Die Alten verftanden unter diefem Ramen theils den 
ehten Smaragd, theils und vorzüglich den grünen Flußſpath. 

Smidt (Foh.), cin um feine Vaterſtadt Bremen wie um die Intereſſen Deutſchlands iber- 
ghaupt verdienter Staatémann, geb. 5. Nov. 1775, der Sohn eines Predigers, ſtammt aué eis 
ner angefehenen bremer Familie und fludirte in den neungiger Jahren gu Jena Theologie, we 
er mit ben bamalé dort vereinigten Heroen deutſcher Bildung, namentlid) mit Fichte, in lebhaf · 
ten Berkehr trat. Spater tehrte er nach Bremen zurück, und hier eröffneten ihm fein Talent und 
feine vielfeitige Blldung cine ungewöhnliche Laufbahn. Er ward erft Profeffor der, Geſchichte am 
damaligen Gymnasium illustre, dann, ungeadytet feiner Jugend, Syndicus der Alterleute“ und 
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1800 Rathsherr. Jn diefer Stellung auferte er fortan grofen Einfluß auf das Schickſal und 
die Entwidelung der hanſeatiſchen Mepubliten und ihres commerciellen Lebens. So verdankte ihm 
Bremen bei Gelegenheit ded Reichsdeputationshauptſchluſſes (1803) die Whrundung feines Tere 
ritoriums und dic wenigftend legale Befreiung vom elsflether Boll. Nad) der Schlacht bei Leipzig 
wufte er alé diplomatifder Bertreter Bremens durd) geſchickte Benugung der Umftande wie 
beredte Darfiellung ihrer commerciellen Aufgaben dic Selbftandigfeit der Danfeftadte und ihre 
Aufnahme alé Glieder des Deutſchen Bundes durchzuſetzen. Sodann war er als Gejandter Bree 
mené ingbefondere in den widtigen Berhandlungen thdtig, die 1820 die Freibeit bes Wefer- 
flromé begriindeten. Seine Zeit zwiſchen Frankfurt und Bremen theilend, gab er dem auffire- 
benden Handel feiner Vaterftadt einen madtigen Jmpulé nad) dem andern, bewirkte eine Reihe 
von Bertragen mit fremden Landern, forgte für die Ausbreitung der confularifden Vertretung, 
bewog England, die Vereinigten Staaten, Brafilien u. f. w., die deutfden Hanfeftadte alé die 
nationalen Ausfubrhafen des Bundes anguerfennen, und madte fid) gum Mittelpunkte und 
Führer aller der Strebungen und Sdopfungen, welde die heutige blühende und ausſichtsvolle 
Lage Bremens herbeiführten. Schon 1821 aud äußerlich alé Burgermeifter an die Spige des 
bremer Gemeinwefens geftellt, hat er diefen hohen Poften, die kurze demokratiſche Periode von 
1849—52 abgerednet, aud) behauptet. Unferliche Ausgeichnungen hielt daé ftrenge republi- 
kaniſche Gefeg feiner Baterftadt von ihm fern. Dod) ward ihm 1831 in Hinſicht auf feine 
ſtaatsrechtliche Vertheidigung der freien Strom{diffahrt von der Univerfitat Jena der jurifti- 
{he Doctortitel verliehen. 

Smith (Udam), der ausgegeichnetite aller Stagtswirthſchaftslehrer, geb. 5. Juni 1725 
ju Kirkaldy in Sdottland, wo fein Vater Zollheamter war, widmete fic anfangé gu Glasgow 
und Orford der Theologie, verlief aber diefe Bahn und hielt feit 1748 gu Edinburg Vorlefun- 
gen liber die Rhetorik und die ſchönen Wiſſenſchaften, bis er 1754 Profeffor der Logit und der 
Moral gu Glasgow wurde. Als afademifcher Lehrer erlangte S. fehr bald einen ausgezeichne · 
ten Ruf. Yn jener Zeit ließ er feine ,, Theorie of moral sentiments” (1759) erfdeinen, worin 
er die Sympathie gur Grundlage der Moral mate. Naddem er 1764 und 1765 den Herzog 
von Buccleugh auf einer Reife durch Frankreich und Stalien begleitet hatte, lebte ex ohne Amt 
zehn Sabre in feiner Baterftadt bios den Studien. Cine würdige Frucht diefer langen Cinge- 
gogenbeit war fein Werf ,,Inquiry into the nature and causes of the. wealth of nations“ 
(2 Boe., Lond. 1776 und ofter; deutſch von Garve, 4 Bde., Breél. 1794—96), daé ihn durd 
gang Europa berühmt madte. Der Hauptzweck deffelben war, gu geigen, wie die Natur felbft 
durd die Grundanlagen des menfcliden Geiftes und durch die aufern Lagen, in weldhe fie die 
Menſchen verfegt, fiir die ftufenweife Vermehrung des Reichthums der Bolfer geforgt hat, und 
gugleich au beweifen, daf das wirkfamfte oder vielmebhr einzige Mittel, ein Volk blühend und 
reich gu madjen, darin beftehe, daß man der Natur in ihren Cinridtungen folgt, insem man je- 
bem Menfdjen, folange er gerecht gegen Andere verfabhrt, freiffellt, feinen Bortheil auf jedem 
beliebigen Wege au verfolgen und fowol feinen Fleif wie fein Vermögen mit dem Fleife und 
Bermogen feiner Mitbürger ungehindert ausgutaufden. Jede Megierung, welche entweder 
durch auferordentlide Aufmunterungen auf einen befondern Zweig der Betriebfamfeit einen 
grofern Bheil des Capitals der Gefellfchaft hingieht, als natürlicherweiſe ihm gufliefen würde, 
oder durch auferordentlide Einſchränkungen einer andern Art der Betriebſamkeit den Theil 
des Capitals entzieht, der fonft in ihr angemwendet worden ware, fhadet bem grofen Swede, den 
fie gu beforbdern fid) vorfegt. Der Staat foll nur Dreierlei beforgen: Schutz gegen fremde Staa- 
ten, Nechtspflege im Snnern, Erridjtung folder gemeinniigiger Unftalten, welche das Private 
intereffe gar nicht erridjten fonnte. Ynébefondere fpridt ſich S. aus gegen Ein- und Ausfube- 
verbote, Zünfte, Pramien, Begiinftigungen eingelner Fabrifen, Tagen, Monopole und Cin- 
griffe in Die Rechte des Menſchen und des Bürgers. Wabhrend diefe praftifden Ergebniffe mit 
jenen der Phyſiokraten (f. d.) meiftené gufammentreffen, unterfdeidet fid) S. theoretifd) doch 
wefentlid) von dieſen. Er laft nidjt blos die Rohproducenten, fondern aud) bie Gewerbtreiben- 
den und Raufleute alé productive Arbeiter gelten, wie er denn überhaupt die men{hlihe Arbeit 
alé Productionsquelle fehr in den Vordergrund fiellt. Suconfequenterweife betradtet er jedoch 
alle mit perfonliden Dienften Belhaftigten, felbft die Urgte, Lehrer, Richter u. f. w. alé une 
productive. Ubrigené gibt es faft fein Gebiet der Nationalofonomie, welches S. nicht mit be- 
deutenden Entdedungen bereidert hatte. Dahin gehort befonders feine Lehre, daß die Arbeits- 
theilung von der Grofe des Capitals und Marktes bedingt wird; daf jeder Waarenpreis in die 
brei grofen Cinfommensaweige, Grundrente, Urbcitélohn und Capitalzins, aufgeloft werden 
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fann; daf Erfparen und BVergehren keinen unbedingten Gegenfag bilden. Ferner iff die Unter- 
ſcheidung zwiſchen ftehendem und umlaufendem Capitale, foie überhaupt der Begriff Capital 
tigentlich erft von S. rede begrengt und analyfirt worden. Godann ift gu ermabhnen feine Dare 
fielung der Griinde, welche in den verfdhiedenen Arbeitszweigen die Hohe des Lohns verfdieden 
geftalten; feine vortreffliche Theorie der Zettelbanfen u. A. m. Seine Irrthümer berubhen faft 
ſaͤmmtlich auf einer Überſchätzung ded Tauſchwerths der Güter, vergliden mit bem Gebrauds- 
werthe. Die Form von S.'s Werken iff burchaus die eines grofen claffifden Schriftſtellers. 
Den legten Abſchnitt feines Lebens bradte S. gu Edinburg zu und erhielt 1778 die eintrag- 
lide Stelle eines königl. Commiſſars fiir die Bolle in Schottiand. Er ftarb im Juli 1790. S. 
erlebte es nidjt nur, daß der gegen feine Theorie zuerſt erhobene Widerſpruch nad) und nad vere 
fdwand, fondern hatte aud) nod) die Freude, Jeuge gu fein von dem praftifden Cinfluffe, den 
ftine Schriften auf einige Zweige der Handelspoligei feines Vaterlandes befamen. Sein Leben 
beſchrieb Dugald Stewart. 

Smith (James), ein launiger engl. Didter, wurde 1775 geboren und au Chigwell in Eſſer 

ergogen, Er war der Sohn eines beim Board of ordnance angeftelten Beamten, dem er fpd- 
ter in diefer Stellung folgte, welche ihm ein anſtändiges Auskommen fiderte. Mit einem feinen 
Sinn fir das Laderlide und unerſchöpflichem Wige ausgeftattet, dabei ein leidenſchaftlicher 
Freund der gefelligen Vergniigungen und namentlid) des Theaters, madhte er fich bald durch 
feine Bonmoté und vers de société befannt. Seine erften Gedichte und humoriftifden Ver- 
fudje erſchienen in dem ,,Pic-Nic Newspaper”, worauf er an ber von bem Dramatifer Cum- 
berland gegriindeten ,,London review” Theil nahm, die jedoch nad kurzem Beftehen aufhoren 
mufte. Jetzt verband fid) S. mit feinem jiingern Bruder Horace au einer Reihe poetifder 
Rahahmungen, in welchen fie den Stil ber gefeiertften Dichter der Zeit, eines Scott, Byron, 
Wordsworth, Southey, in höchſt geiftreider Weife parodirten und die 1812 unter dem Tie 
tel , Rejected addresses” veroffentlidt wurden. Der Erfolg war beifpiellos, ebenfo der Ge- 
inn; ih wenigen Jahren erlebte dad Wert 16 Auflagen. Cine ähnliche Sammlung ,,Horace 
in London” erfdhien 1815. Mit dem gewonnenen Rubhme gufrieden und von Gichtſchmerzen 
geplagt, 40g fic S. feitbem vom Felbe der Literatur zurück, indem er nur von Zeit gu Zeit Bei- 
trage an das ,,New monthly magazine” und andere Sournale einfandte. Dod ſchrieb er fiir 
den Schaufpieler Mathews die Humoresfen ,,Country cousins”, ,, Trip to France” und ,,Trip 
to America”, bie dem Verfaſſer wie bem Darfteller bedeutende Summen eintrugen. Er ftarb 
24. Dec. 1859. Sein Nadlaf wurde mit einer biographifcen Skizze 1841 von feinem Brue 
der herausgegeben. — Smith (Horace), jiingerer Bruder des Borigen, geb. 1779, betheiligte 
fid) mit Diefem an den ,,Rejected addresses” und andern literarifden Arbeiten und warf {id 
dann mit Gifer und Erfolg auf daé von Walter Scott eroffnete Feld des hiftorifden Romans. 
Sein , Brambletyehouse” (3 Bbe., ond. 1826; deutſch von Lindau, Lpz. 1841) wurde gleid 
mit Beifall aufgenommen, obwol es die Concurreng mit bem aur felben Bett erfdhienenen ,, Wood- 
stock” beftehen mufite, in welchem ebenfallé bie Periode des engl. Mevolutionstriegs behandelt 
wurde. Ihm folgten ,,Tor Hill”, ,,Zillah”, ,,Walter Colyton”, ,Reuben Apsley”, ,Jane Lo- 
max”, ,, The moneyed man”, , Adam Brown”, ,,Arthur Arundel” und mebre andere, welche 
fid) durch gefallige Schreibart und intereffante Berwidelung aus zeichnen, ohne auf tiefere Cha- 
rakteriſtik oder Driginalitat der Behandlung Anfprud maden gu fonnen. Das bedeutende 
Vermogen, welches S. theils dem Ertrage feiner Werke, theils feinem Geſchäft alé Borfen- 
mafler verdanfte, verwendete er auf die edelfte Weife, namentlid) gur Unterſtützung unbemittel- 
ter Ziteraten. Geine legte Arbeit war ,,Love, a tale of Venice” (3 Bde., Zond. 1846). Er 
ftarb gu Sunbridge Wells 12. Juli 1849. 

Smith (Sydney), ein geiftreidher engl. ſatiriſcher und politiſcher Schriftfteller, wurde 1774 
zu Woodford in Effer geboren und bezog 1789 die Univerfitdt gu Orford, wo er Theologie ftu- 
bitte. Er ging 1798 alé Erzieher nad Edinburg, wo er 1802 in Verbindung mit Jefftey und 
Brougham die berühmte , Edinburgh review” begriindete, deren Mitarbeiter er bis 1828 blieb, 
obgleicy er Die Redaction ſchon 1803 niederlegte, alé er in London alé Prediger am Findelhaufe 
angeſtellt wurde. Dier geichnete er ſich bald alé Kangelredner aus, gab feine Vorträge auc) here 
aus (,, Sermons”, 2 Bbe., Lond. 1809) und erward fid) durch feine Freifinnigteit forwol Freunde 
alé auch eifrige Gegner. Ym J. 1806 erhielt er von der Whigregierung die Pfriinde Fofton in 
der Graffdaft Dorf, wo er nun alé Bandpfarrer lebte, bié er 1828 eine andere Pfarrftelle gu 
Gombe Flory in der Grafſchaft Gloucefier erhielt. Erſt 1851 erbielt er das Kanonifat an der 
Paulétirde gu London und ſtarb hier 21. Febr. 1845. Durd feine politiſchen Schriften, in 


206 Smith (Sir William Sidney) Smithsonian Institation 


denen er flets auf Seiten der Whigs fort und Emancipation der Katholifen, Reformblll und 
alle freifinnigen Verdefferungen mit Entfdhiedenheit und Schärfe vertheidigte, hat er fich ein 
großes Verdienft um England erworben, namentlid) durch feine ,,Letters on the subject of the 
catholics by Peter Plymley”, cin Meifterftii des feinen Witzes und ſchlagender Dtalek- 
tif, welches 21 Auflagen erlebte, und durch ſeine Abhandlung über das Ballot (1839). Außer- 
bem Hat man von ihm angiehende Vorlefungen tiber Moralphilofophie, die 1804—6 in London 
vor cinem gemiſchten Publicum gehalten wurden, aber erft lange nachher im Druck erſchienen 
(,,Elementary sketches of moral philosophy”, ond. 1850). Geine gefammelten Werke 
(3 Bde., 1843) haben wiederholte Muflagen, zuletzt (1853) in drei und in Einem Bande erlebt. 

Smith (Sir William Sidney), beruͤhmter brit. Admiral, war der Sohn cines Offigiers 
und wurde 1764 gu London geboren. Er trat im Alter von 13 J. in die brit. Marine, ſchwang 
fich rafd) empor und war, alé der Friede von 1783 gu Stande fam, ſchon Fregattencapitan. 
Yon Thatenluſt getrieben, ging er 1788 in ſchwed. Dienfte und kämpfte mit grofer Auszeich- 
nung in der Seefladt vom 9. Juli 1790 gegen die Ruffen. Rach dem Frieden von 1790 
reifte er nad) Konftantinopel umd nahm auf der türk. Flotte Dienfte. Als fedod) der Krieg zwi⸗ 
ſchen Frantreid und England ausbrach, begab er fid) auf die Flotte des brit. Admirals Hood, 
der Toulon blodirte. Bei der Wiedereinnahme Toulons durch die Republifaner erhielt er den 
Auftrag, die auf der Rhede befindlichen frang. Schiffe, forvie die Arfenale in Brand gu fteden. 
S. volljog 18. Dec. 1793 diefen furdtharen Auftrag und (ud dadurd den Haß und die Ver- 
wiinfdungen des Feindes auf fid. Seitdem gebrauchte ihn die brit. Megierung au den fubnften 
Unternehmungen. Ym J. 1795 drang er auf Befehl des Admirals Warren mit feiner Free 
gatte unter frang. Flagge in den Hafen von Breft und zog durch diefen kecken Streich die gee 
nauefte Nadridt von dem Beftande der franz. Flotte ein. Zwar entdeckte man ihn, dod ge- 
lang ¢6 ihm, au entfommen. Im folgenden Sabre fiel S. in einem Gefedhte vor Havre in die 
Hände der Republitaner. Das Directorium lief ihn nad Paris bringen und in den Temple 
werfen, aus dem ihn mere ihm befreundete Gegner der Regierung mittelé eines nachgemachten 
Befehls des Poligeiminifters retteten und nad) England beforderten. Man empfing ihn bier 
mit auferordentlidem Enthuſiasmus und der Konig gab ihm den Befehl tiber den Tiger von 
80 Kanonen, mit weldhem er nad) dem Mittelmeere abging. Im Verein mit feinem Bruder, 
James Spencer S., der brit. Gefandter gu Konftantinopel war, bewog er die Pforte gu einem 
Defenfive und Offenfivvertrage, der die Bertreibung der Frangofen aus Agypten begwedte. Hier- 
auf begab er fich an die for. Küſte, nahm die gu Kaiffa geanterte franz. Flotille weg und verfah 
St.+Fean o' Acre mit Geſchütz und tüchtigen brit. Offigieren, fodaf Bonaparte die Belage- 
rung des Plages aufheben mufte. Im folgenden Jahre (1799) ſchloß er mit Kleber (f. d.) die 
Convention von El-Wrifdh, die aber der brit. Mdmiral, Lord Keith, nicht ratificirte. S. kehrte 
jest nad) England zurũck und wurde mit grofer Auszeichnung empfangen, aud 1802 von der 
Stadt Rodefter ins Unterhaus gewählt. Mit der Ernenerung des Kriegs erbhielt er den Befehl 
liber ein leichtes Gefehwader im Kanal. Nachdem er 4805 gum Contreadmiral erhoben wor- 
den, ftief er gum Admiral Collingwood im Mittelmeere, der ihm die Deckung Siciliens und 
die Beunrubigung der Frangofen im Neapolitanifehen auftrug. Im J. 1807 kreuzte ex vor der 
Miindung des Tejo. Der durch die Frangofen vertriebene Prinaregent von Portugal: firechte 
Zuflucht bei ihm und ließ ſich durch ibn nad Brafilien bringen. Seitdem wurde S. niche mehr 
im öffentlichen Dienfte verwendet. Man ſchrieb die Ungunft, in welche er am brit. Hofe gefal- 
fen, den Rückſichten gu, welche er der Pringeffin Karoline bet deren Reife auf dent Continente 
erwiefen hatte. Mehre philanthropiſche Bereine (hidten ibn 1814 anf den Congreß nach Wien, 
wo er vergeblich bie Abſchaffung der Stlaverei der Weißen und die Berftsrung der Barbaresfen- 
flaaten beantragte. Er lebte in Frantreich, alé ihn Wilhelm IV. bei der Thronbeſteigung aurwd- 
rief und 1850 gum Generallieutenant der Marinetruppen ernannte. Deſſenungeachtet ging er 
nad einiger Beit wieder nad Paris, wo er 26. Mai 1840 ftarb. Bgl. Barrow, ,,Life and cor- 
respondance of Sir W. S. 8.“ (2 Bbe., Bond. 1847). 

Smithsonian Institation tft der Name des groFartigen wiſſenſchaftlichen Nationalinſtituts 
au Wafhington in Nordamerifa, den es nach feinem Begründer, dem Englander James Smitb- 
fort, erhielt. Qegterer war ein natürlicher Sohn des Hergogs von Northumberfand, wurde zu 
Orford ersogen und 1787 gum Mitglied der Royal society erwählt. Namentlich beſchäftigten 
ihn Hhemifche Unterfuchungen, deren Mefultate er in acht Abhandlungen in den ,,Philosephical 
transactions” mittheilte. Gr ſtand mit dent hervorragendften Mannern der Wiffenfchaft im 
Verbindung, hatte aber teinen feften Wohnſit. Die legten Jahre ſeines Lebens verbrachte et 
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meift auf dem Continent, wo er 27. Juni 1829 gu Gera ftarb. Er war nie verheirathet gee 
wefen und hinterließ bei femem Tode cin Vermogen von 120000 Hf. St., das er mit Aus. 
nahme einiger Legate femem Neffen Henry James Hungerford vermachte, jedoch mit dem Bee 
metten, daf die Gumme, fallé der Genannte ohne Nachfommenfehaft fterbe, an die Vereinigten 
Staaten aur Griindung eines Inftituté fiir Forderung der Wiſſenſchaft fallen folle. Mir dem 
Lode Hungerford'’s au Pifa 5. Juni 1835 trat der legtere Fall cin, worauf die amerik. Megie- 
tung einen Agenten sur Erhebung der Summe nad) England abfendete. Mad cinem Procef 
mit dem Court of Chancery gu Zondon, den die Amerifaner gewannen, wurde das Geld in 
Sovereigné in den amerif. Staatéfdhag im Sept. 1838 eingesahlt. Die Summe betrug da- 
mal 515169 Doll., welde der Staatéfdhag mit feds Procent jährlich versinft. Bis zur ei 
gentlichen Begrimbung deé Inſtituts, welche durch Acte vom 10. Aug. 1846 erfolgte, war die 
Summe der Binfen bereits gu 242129 Doll. angewadfen. Conftituirt wird diefe ,,Smithso- 
nian Institution for the increase and diffusion of knowledge among men” burd den Prafi- 
denten und Biceprafidenten, die Mitglieder des Cabinets, ben Oberridjter des oberften Geridté- 
hofs der Bereinigten Staaten, den Mayor von Wafhington und die von ihnen gu Ehrenmite 
gliedern ernannten Perfonen. Den Vorftand bilden drei der amtlichen (Vicepräſident, Obers 
richter und’ Mayor) und awolf andere Mitglieder (drei Senatoren, drei Meprafentanten, feds 
durd gemeinſchaftliche Mefolution beider Haufer beftimmte Biirger der Union). Dem Zwecke 
bes Stifters gemäß (der übrigens nie felbft in Amerifa war und nur aus reiner Liebe sur Wife 
fenfaft die Stiftung dorthin verlegte) ſucht das Snftitut einerfeits gu neuen Forſchungen ane 
juregen, andererfeité daé Wiſſen au verallgemeinern durd eine Reihe von Berichten über die 
neuen Entdedungen in den verfdhiedenen Zweigen des Wiffens, durch Orudlegung von Epe- 
cialunterfudungen über Gegenftande von allgemeinem Sntereffe, durch öffentliche Vorlefun- 
gen, endlid) durd) Griindung ciner Bibliothe?, eines naturhiftorifdhen Muſeums und einer 
Kunftgalerie. Man ſchritt fofort zur Erridtung eines geeigneten Gebdudes, welches, eine Zierde 
Wafhingtons, im normannifden Stil aufgefiihrt wurde und bei einer grofiten Breite von 152 F. 
eine Lange von 447 F. befigt. Die Bibliothe® und die Mufeen find gwar nod im Entfiehen 
begrtffen, vermebren fid) aber raſch durch Anfauf und Geſchenke. Mud hat die Herausgabe der 
/smithsonian contributions to knowledge” in ſchöner Ausſtattung 1848 begonnen, weldye 
wie die übrigen fleinern Publicationen an eine grofe Angahl auswartiger gelehrter Gefell- 
ſchaften und wiſſenſchaftlicher Inſtitute unentgeltlich vertheilt werden. 

SmolensF, cin Gouvernement des europ. Rußland von 1022'/, OM. mit 1,170000 E., 
welches das fogenannte Weifrufland im engern Ginne ausmacht und 1654 von Lithauen wie- 
ber an Rußland fam, wozu es in dltern Seiten gehört hatte, erbhielt 1775 feine gegeniwartige 
Gouvernementéverfaffung und ſteht mit den Gouvernementés Witebsk und Mohilew unter Ci- 
nem Generalgouverneur. Die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten haben die Biſchöfe von 
S. und Dorogobufd. S. gehort su den fruchtbarſten Provingen des innern Mufland und 
hat einen lehmigen und fetten Boden, der von vielen, gum Theil betrddtliden Flüſſen, dem 
Dniepr, der Diina, Deéna, Sofa, Widsma, Ugra uw. a. bewäſſert iff und der nirgendé er- 
hebliche Anhohen, dagegen fehr viele und bedeutende Waldungen enthalt, die herrliches Bauholz 
und Maften liefern. Der Aderbau wird mit grofem Fleifie betrieben. Die Hauptproducte 
find nach ft Getreide Flachs und Hanf. Die Viehzucht liefert Haute, Talg, Borften u. ſ. w. 
zut Aus fuhr. Wachs und Honig werden im ũberfiuß gewonnen. Das Fabrifwefen, fowie der 
Handel und die Sdhiffahrt haben cine grofe Musdehnung gewonnen. Die gewerbfleifigen Cin- 
wohner, meift Ruffen, mit Ausnahme von einigen Hundert Polen, Juden und Deutfden, hae 
ben es befonderé in der Teppichweberei gu einer auferordentlidhen Vollkommenheit gebracht. 
Das Gouvernement enthalt zwölf Kreife und ebenfo viel Städte. Die wichtighte Stadt iff die 
fefte Dauptftadt Smolens? am Dniepr mit 15000 E, eine der dltefien des Reichs, welche eine 
Menge aunrv Theil höchſt alterthiimlide Kirchen und Kathedralen, mehre Klofter, ein Seminar, 
ein Gymnaſium und mebre andere Lehranftalten, aud) mehre Fabriten befige. Sie iff gewiffer- 
mafen der Schlüſſel sum Innern Ruflands und das Thor der Strafe nad) Mosfau. Hiffo- 
riſch merkwürdig wurde fie durd die Schlacht vom 17. Aug. 1812, in der Napoleon die Ruffen 
anter Barclay de Lolly und Bagration ſchlug und durd) diefen Sieg den Bortheil fid erfampfte, 
von nun an längere Seit ungebhindert gegen Moskau vorriitfen au fonnen. 

Smokllet (Tobias), engl. Romanfchreiber, geb. 1721 in Dalquhurnhouſe bei Renton in 
ber Grafſchaft Dumbarton, lernte in Glasgow bei einem Wundarzte und ging nad vollendeter 
Lehrgeit 1740 nad) London, ein Trauerſpiel „The regicide” in ber Taſche, das er gur Dare 
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ſtellung au bringen hoffte. Hierin getäuſcht, nahm er alé Unterwundargt auf einem Kriegs- 
fciffe nad Weftindien Dienft, von wo er 1746 zurückkehrte. Damalé erregte ex zuerſt durch 
fein treffliches Gedicht „Schottlands Thranen”, das Cumberland’ Graufamfeit gegen Schott · 
land riigte, Muffehen. Da erneute Verſuche, alé Wundargt ein Unterfommen zu finden, febl- 
ſchlugen, fo widmete er fic von nun an der Schrift(tellerei und ſchrieb Momane, Schaufpiele, 
Reifebefhreibungen, Geſchichtswerke, politiſche Satiren und Gedidte; doc Hat er nur als 
Momandidter wirklide Bedeutung gewonnen. Er ſchrieb fünf Momane: ,,Roderick Random“ 
(1748), ,,Peregrine Pickle’ (1751), ,,Ferdinand Count Fathom” (1755), ,,Sir Lancelot 
Greaves” (1762) und ,,The expedition of Humphrey Clinker’ (1771), von denen der legte 
der befte, die beiden vorhergehenden aber die ſchlechteſten ſind. Reiche Erfindungsgabe, anges 
borener Humor und Kenntnifi de6 Lebené und der Menſchen zeichnen alle feine Romane aus, 
aber den Namen von Kunſtwerken verdienen fie nicht; dagu feblt ihnen Einheit des Plans, gee 
naue Zeichnung der Charaftere und funftvolle Verknüpfung der Begebenbeiten; haufig leiden 
fie aud) durch Geſchmackloſigkeit und Zügelloſigkeit in fittlider Beziehung. Sein legter Mo- 
man, aud in anderer Hinfidt fein befter, ift von diefen Fehlern am freieften. S. hatte in fei- 
nem Leben oft mit Dürftigkeit zu fampfen, daher fid) aud) häufig Miémuth in feinen Büchern 
Bahn bridt, namentlid in der Beſchreibung feiner 1763 und 1765 gemachten Reiſe durd 
Frankreich und Stalien. Kränklichkeit führte ihn 1770 nod ein mal nad) Stalien, wo er feinen 
legten Noman ſchrieb und 20. Oct. 1771 gu Livorno ftarb. Bon S."s tibrigen Schriften find 
am befannteften feine ,,History of England” (4 Bde., Lond. 1758) und feine Uberfegung ded 
„Don Quixote“. Seine Werke erfchienen in Einem Bande gu London 1841. 

Smyrna, tir’. Ismir, eine bedeutende Stadt in der afiat. Pirkei, an der Weſtküſte Nato- 
liens, liegt im Hintergrunde des gegen zehn Meilen in das Land hineingehenden Smyrnäiſchen 
Meerbufens in einer reigenden Gegend. S. war urſprünglich eine von Woliern gegriindete Colo- 
ni¢, die fpdter an die Sonier fam, aber ſchon 600 v. Chr. von den Lydern eingenommen und 
jetftort wurde. Erft 400 J. nad ihrer Berftorung wurde fie von Antigonus wieder aufgebaut 
und bald der Mittelpuntt des fleinafiat. Handelé. Die Kriege und innern Unruhen des Bygan- 
tinifchen Reichs, dem fie angehorte, vernicteten ihren Wobhlftand abermalé. Im Anfange des 
15. Sabrh. lag fie in Ruinen; alé jedoch die Türken vollig Herren jenes Reichs geworden, blühte 
fie von neuem auf. Die Stadt gieht fich vom Meeresufer nad einem mit Cypreffen bewadfe- 
nen Berge hinauf, auf weldem die Trümmer ciner alten Burg liegen. So fon fid S. von 
außen mit feinen Mofdeen und Minarets ausnimmt, fo wenig entſpricht das Snnere diefem 
glangenden Außern. Die Strafen find eng, frumm und ſchmutzig, die Haufer niedrig und un- 
anſehnlich, teine Mofchee ift ausgezeichnet. Man berechnet die Bahl der Cinwohner auf etwa 
150000, darunter 50000 Türken, welde den obern gerdumigern Theil der Stadt bewohnen; 
ant fie ſchließen fic) bie Juden, ungefabr 15000; die Urmenier, gegen 6000, bewohnen das 
öſtliche Biertel, die Franken, gegen 10000, die Strafien am Meeresufer, das fogenannte Fran- 
Fenviertel, den ſchönſten Stadttheil, und die Griechen, gegen 70000, den zwiſchen den beiden 
legtern gelegenen Theil ber Stadt. S. iff der Sig eines gried., eines armen. und eines fath. 
Erzbiſchofs, zählt 60 Mofdeen und mohammedan. Bethaufer, mehre Derwiſchklöſter, fünf 
gried). Kirchen, 20 gried). Klöſter, eine armen. und zwei fath. Kirchen und zwei kath. Klofter, 
das fogenannte oftr. und frang., einige proteſt. Rapellen in ben Haufern von Confuln und neun 
Synagogen. Fede Nation hat ihre offentliden Hospitdler und Grieden, Katholifen und Ar 
menier verfdiedene Unterridtéanftalten; ebenfo aud) die proteft. Miffionare. Die Zahl der 
Bader, Khans und Kaffeehaufer iff fehr grof, wogu nod uber 40 gum Theil bededte Bayard 
fommen. Jn der Mitte ber Stadt, nicht weit vom Meere, liegt dad ſchlecht befeftigte Schloß 
St.-Peter; dort iff aud) der Palaft des Paſchas und cine grofe Kaferne. S. iff die widhtigfte 
Handeléftadt in der gangen afiat. Türkei, die im lebhafteften Verkehr mit gang Europa ſteht; 
faft alle handeltreibenden Staaten haben daber hier ihre Confuln. Beſonders bedeutend iff die 
Ausfuhr von Nofinen, Feigen und Badeſchwämmen. Im J. 1850 betrug der Werth der Aus- 
fuhr 14,670000, der der Einfuhr 12,908000 Gidn. Unter ben Fabrifen zeichnen fic die 
Baumwollen-, Seiden · und Teppichfabriken aus; doch ift bie Induftrie im Gangen nur now 
unbedeutend. ©. ift eine von den Stddten, welche auf die Ehre Anfprud madden, Homer's 
Vaterſtadt gu fein. Wn den Ufern bes Meles geigte man fonft den Ort, wo ibn feine Mutter 
geboren, und an deffen Auellen die Stelle, wo er in dunkler Hoble feine Gefange gedichtet. 

Snell (Ludwig), ein Hauptvectreter des Liberaliémus in der Schweiz, geb. 6. April 1785 
ju Idſtein im Hergogthum Naffau, befuchte dafelbft das Gymnafium, deffen Director fein Ba- 
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ter war, madjte dann fehr ausgebreitete Studien auf der Univerfitdt yu Giefen und verfah 
1809—17 ein 2ehramt am Gymnafium feiner Vaterftadt. Nad) Wufhebung de6 Gymna- 
fiumé au Sdftein ward er alé Director an das neu gegriindete preuf. Gymnafium in Weglar 
berufen. Er brachte diefe Lehranftalt au einem hohen Grad der Bliite, fah fid) aber nach den 
Karlsbader Beſchlüſſen rückſichtlich feiner freien politiſchen Unfidten vom Lehramte erft fuse 
pendirt, Dann ohne Urtheil und Gebalt entlafjen. Nad Reifen in die Schweiz ging er im Herbft 
1824 nad) London, wo er fidh, von Fellenberg an Lord Brougham empfoblen, durch literarifde 
Arbeiten und hohern Privatunterridt fein Ausfommen verſchaffte. Indeffen fehrte er der 
Gefundheit wegen auf den Continent gusiid, hielt feit 1827 an der Hochſchule au Bafel Bors 
lefungen über Literatur und Geſchichte der gried). Philofophie und war aud literariſch thatig. 
Seine ,, Behersigungen bei Cinfiihrung der freien Preſſe“ gingen im Wefentliden in bas Prefe 
gees Zürichs und anderer liberalen Cantone über. Nach der Sulirevolution von 1830 
wirtte er eifrig und mit Erfolg fiir die politifdhe Reform der Schweiz, übernahm 18351 die Lei 
tung des „Republikaner“, und ward, nachdem ihm das Bürgerrecht im Canton Zürich ge- 
fdhenft worden, von feiner Gemeinde in den Grofen Rath gewabhit. Schon friiher hatte S. eine 
Schrift tiber „Die Verhaltniffe der Lath. Kirde in der Shh weig” herausgegeben. Im J. 1833 
entwidelte er darauf in feiner ,, Pragmatifden Geſchichte der neuern kirchlichen Veränderun⸗ 
gen in der fath. Schweiz“ die Plane der ultramontanen Partei, lief aud) in der Folge nod 
mehre Schriften erfdeinen, in denen er die Schweiz auf die hereindrohenden kirchlichen Gefah- 
ten aufmerffam madte. Nad) Griindung der Hochſchule au Zürich ward S. Profeffor dafelbft; 
bod) folgte er {pater einem Rufe an die Univerfitat Bern zu Vorlefungen uber philofophifdes 
Staatérecht, Regierungslehre, eidgenöſſiſches Staatéredjt und Volferredjt. Hier fand er ftatt 
der frühern Uriftofratie die ber Dorfmagnaten am Muder, mit der er bald in Oppofition ge- 
rieth und gu deren endlidem Sturge er durch feine ſcharfe Kritit des berner Scheinliberalismus 
mitwirtte. Das Organ der damals herrfdenden Partei, der ,, Wolksfreund”, hatte unter dem 
Vitel „Authentiſche Actenſtücke“ aus einem Spionenberichte einige notorifde Berleumdungen 
gegen S. veroffentlidt ; derfelbe ward dariiber wegen Hochverraths verhaftet, aber „aus 
Mangel an Berdadtégriinden” entlaffen und ohne Unterfudung im Herbſt 1856 des Landes 
verwieſen. S. wandte fid) nun nad) Zürich zurück, wo er, die fommende Reactionsfataftrophe 
abnenb, ſich vergeblid) gegen bie Berufung des Dr. Strauß wie aud) gegen den überhand nebe 
menden Pictismus erflarte, nach der Kataftrophe aber durch verftandige Dppofition viel gur 
Umftimmung bet irregeleiteten Bolfsgeiftes beitrug. Ym J. 1844 entwarf er die Petition an 
den Grofen Rath von Zürich fiir Aufhebung des Jefuitenordens, während Keller denfelben 
Antrag in Aarau ftellte. Während eines langern Wufenthalté in Naffau wirkte er im gleichen 
Sinne auch in deutſchen Blattern. Nach feiner Rückkehr in die Schweiz im Sept. 1847 bethei- 
ligte ſich S. wieder publiciſtiſch tm Intereffe des Entſcheidungskampfs gegen Jeſuiten und Son- 
derbund, fowie fir Griindung der neuen Bundesverfaffung. Er lebte feitdem zurückgezogen 
gu Küßnacht am Biriderfee, gum Theit beſchäftigt mit einer Priifung der focialiftifdyen Xdeen, 
und ftarb dafelbft 5. Juli 1854. Auger den angefiihrten und zahlreichen kleinern Schriften bee — 
arbeitete S. aud) den legten Band des von feinem Vater und Oheim herausgegebenen „Hand · 
bud) der Kant'ſchen Philofophie” (2 Bde., Zürich 1837) und das „Handbuch des ſchweiz. 
Staats rechts“ (2 Bde., Zürich 1844). — Sein Vater, Chrift. Wilh. S., geb. su Dachfen- 
haufen 1755, erſt Director des Gymnaſiums au oftein, feit 1816 des gu Weilburg, ſtarb 
1834. Er machte ſich alé angiehender moralphilofophifher Sdhriftiteller im Ginne Kant’é 
vielfad) befannt. — Deffen Bruder, Friedr. Wilh. Daniel S., geb. 1761, {eit 1790 Pro» 
feffor ber PbHilofophie, feit 1805 der Gefdhichte an der Univerfitdt Giefen, hat fid) ebenfalls, 
burd) populdre Darftellungen der Kant {den Philofophie fowie mehre ausgezeichnete Lehre 
bücher grofe Verdienfte um die Ausbreitung und den Unterridt in der Philofophie erworben. 
Er ftarb 1827. — Snell (Wilhelm), der Bruder von Ludwig S., geb. 8. April 1789 ju Id⸗ 
ftein, ftudirte au Gießen und ward Unterfudungésridter bei dem Criminalgeridte in Dillenburg, 
WMegen einer Sdhrift tiber bas naſſauiſche Domanenfyftem ward er auf Betrieh dee Regiee 
rungSprafidenten Ibel feiner Stelle entfegt. Dagegen wurden feine ,, Beitrage gur Criminalpfy- 
chologie“ allenthalben febr beifallig aufgenommen. Naddem Ibel ſchon bei dem Freiherrn vom 
Stein die Berufung S.'s alé Profeffor der Rechte nad) Berlin hintertrieben, erhielt diefer gwar 
1819 eine Profeffur in Dorpat, mufte aber auf Ibel's Denunciation aud) Rußland wieder vere 
laffen. S. ging nun mit dem jüngern Follen und Gorres nad) der Schweiz und bebleidete Hier 
Conv.⸗Lex. Sehnte Aufl. XV. 14 
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von 1820—335 eine Profeffur in Baſel. In jener Zeit nahm er den regſten Antheil an den Ver⸗ 
einen fiir bie Griedenfache fowie bie Beforderung des Turnwefens in der Schweiz. Nad) der 
Sulirevolution von 1830 war er fiir die Sache von Baſel ⸗Landſchaft thatig, wofiir ihm die Zande 
ſchaft dat Biirgerredht ſchenkte und ihn bei der Theilung des Staatsvermogens gu ihrem Con- 
fulenten wablte. Im J. 1833 ward S. Profeffor an der Hochſchule au Zürich, folgte aber nach 
einem Jahre bem Rufe nad) Bern. Jn allen politifden Hauptfragen der Sch weig wirkte er mit 
feinem altern Bruder Hand in Hand, zog fid) aber auch wie diefer den Haß der in Bern Herre 
ſchenden Partei gu. Infolge einer ungeredjten Hodjverrathéflage wurde er durch Megierungsbee 
febl feiner Stelle entfegt und aus dem Canton verbanntyworauf er nad) Bafel-Land ging und 
ier in Den Landrath gewählt wurde. Mad) der Meform der berner Berfaffung ging er nad) 
ern zurück. S. wirfte beſonders burd das Iebendige Wort, durch hinreifenden und gebalt- 
vollen Bortrag. Er war fiir die Schweiz der Grinder einer neuen Rechtsſchule, deren An- 
Hanger gum grofen Theile in Bern wie in andern Cantonen einen entſcheidenden Einfluß auf 
bie offentliden Ungelegenheiten gewannen. S. ftarb gu Bern 8. Mai 1854. 

Snellaert (Ferdinand Auguftyn), verdienter vläm. Schriftſteller, geb. 21. Yuli 1809 gu Kors 
trot, bildete fich feit 1827 au Utrecht gum Militdrargt und befleidete bereits feit einigen Mona- 
ten cine Anftellung in der Armee, ald die belg. Revolution ausbrad. Da er fic) nicht bewogen 
fühlte, in niederl. Dienfte au treten, fehrte ex nach der Conftituirung Belgiens gum felbftindigen 
Staat in das vaterlide Haus zurück und fegte dann feine mediciniſchen Studien gu Gent fort. 
Nod) wabhrend derfelben gab er auf Veranlaffung einer Preisaufgabe cine Geſchichte der vlam. 
Poeſie (,, Over de Nederlandsche dichtkunst in Belgie”, Briiff. 1838) heraus, welche gefront 
wurde und den allgemeinften Beifall fand. Jn der Abſicht, dem Vlämiſchen aufgubelfen, bee 
wirkte ©. 1836 au Gent, wo er promovirte und feitbem alé prattifder Arzt thatig iff, den Bu- 
fammentritt ber vldm. Gefellfdaft „De tael is gansch het volk”, mit welder die vldm. Beiwe- 
gung begann. Von 1840—43 gab S. in gleidem Intereſſe baé ,, Kunst en Letlerblad”, {pater 
bie Broſchüre ,,Wael en Viaming” (Gent 1846) heraus. Auch leitete er fiir Willems, mit bem 
er feit 1835 befreundet war, die Redaction der legten Bande des ,,Belgisch Museum”. Wn der 
au Gent feit 1846 erfdheinenden Zeitſchrift De Eendracht” hat er wefentliden Antheil. Nod 
Willems’ Tode beforgte S. die Herausgabe der ,,Oude viaemsche Liederen” (Gent 1848), 
weldjen ex unter Underm eine trefflide Cinleitung hingufiigte. Den von ihm verenftalteten 
zweiten Abdruck von Willems’ Ausgabe des ,,Reinaert de Vos” (Gent 1850) vermehrte er mit 
cinigen Beilagen. Cine gute Volks ausgabe von ,,Oude en niewve Liedjes” (Gent 1853) wurde 
ebenfalls von ihm beforgt. Yn frang. und vläm. Sprache gu gleider Beit erfchien feine „Kort 
hegrip eener geschiedenis der Nederlandsche Letterkunde” (Mim. 1849), deren zweite 
Auflage unter dem Vitel ,, Schets eener geschiedenis der Nederlaudsche Letterkunde” (Gent 
1850) felbft auf mehren boll. Gymnafien eingefiihrt worden sft. Wuferdem hat S. zahlreiche 
kleinere Schriften, Reden und Gedichte veröffentlicht, auc die Herausgabe einiger kleinerer ale 
terer bldm. Sdjriften beforgt. Dahin gehoren unter Mnderm: ,,Over de kamers van Rheto- 
rika te Kortryk” (Gent 1839); ,,Bydragen tot de kennis van den tongral en het taeleigen 
van Kortryk” (Gent 1844); ,,Korte levensschets van Willems” (Gent 1847) u. ſ. w. S.'s6 
Rede ,,Over de sociale denkbeelden van Maerlant en dezer invloed op het vlaemsch volk 
in de XIV. eeuw” (1854) ift wegen der darin niedergelegten politiſchen Dendengen mehrfach 
angefodjten worden. 

Snelling (Willebrord), ein beriihmter Mathematifer, geb. 1591 gu Leyden, folgte feinem 
Bater, Rud. S., als Profeffor der Mathematik an der dafigen Univerfitdt, ftarb aber ſchon 
1626. Seine zahlreichen Schriften geugen von einem fiir Mathemati€ und verwandte Wiffen- 
ſchaften mehr al gewöhnlichen Talente. Die gldngendfte Entdedung, die er madte und die 
Kepler u. A. lange vergebens verſucht Hatten, ift unftreitig die des conftanten Verhaltniffes 
zwiſchen dem Sinus des Ginfallwinkels und dem des gebrochenen Winkels in der Lehre von 
der Brechung der Lichtſtrahlen, durch welde Entdeckung er eigentlich erff den Grund zur rwif- 
ſenſchaftlichen Bearbeitung der Optit legte. S. iiberfegte auferdem das Werk des Ludolph van 
Geulen Uber die Berechnung des Kreisumfangs“ aus dem Hollandifden in das Lateinifde 
(2eyd. 1609), gab {pater iiber benfelben Gegenftand ein felbftandiges’ Bud) heraus (,,Cyclo- 
metricus”, Leyd. 1621), fammelte bie Beobadytungen des Qandgrafen Wilhelm IV. von Hef- 
ſen · Kaſſel, weldye er mit jenen des Walter und Regiomontanus herausgab (eyd. 1618), und 
ſchrieb cine Art von Nautif, ,, Tiphys Batavus”, u. ſ. w. Dok am berühmteſten ift fein ,,Bra- 
tosthenes Batavus” (Lend. 1617), in welchem er die von ihm felbft ausgeführte Vermeſſung 
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ber Erde vortragt. Das Verfahren, welches ex dabei anwendete, war ihm eigenthiimlid und 
findet nod) gegeniwartig Anwendung. Er maf nämlich guerft die himmlifden Bogen zwiſchen 
den holland. Stddten Witmaar, Leyden und Bergen-op-Zoom durd) Beobadtungen der Polhi- 
hen dieſer Orte und beftimmte dann die Meridiandiftangen diefer drei Stadte durch Hiilfe eines 
Dreiedneges, wodurd er den Meridiangrad gleid) 55021 Toifen fand. 

Sniadecki (Andryej), ein ausgeseidneter Phyfiolog, geb. 1768, befudjte das Gym- 
nafium au Rrafau, ftudirte auf dafiger Univerfitat, feit 1791 in Pavia unter Galvani 
und Volta und feit 1795 in Edinburg, wo er ſich mit dem Brown'ſchen Syftem befannt 
madte, und wurde 1797 alé Profefjfor der Chemie und Pharmacie an der Akademie gu 
Wilna angeftellt. Das Feld, das ihm übertragen war, hatte bisher in Polen wenig Pfleger 
gefunden, burd) die geiftvolle und beredte Weife aber, in der S. feine Wiſſenſchaft vortrug, gee 
wann er derlelben grofe Theilnahme nidt nur unter ben Studirenden, fondern auch unter den 
gebildeten Ständen. Seine ,,Chemia” (2 Bde., Wilna 1800; 3. Mufl., 1816—17) war das 
erfte Werk in pon. Spradhe iiber diefe Wiffenfdaft. Ihr folgte bie ,Teorya jestestw orga- 
nicznych” (2 Bde., Warfd. 1804—141 ; 2. Aufl. 1834; deutſch von Neubig, Nurnb. 1821), 
die grofe Unerfennung, felbft in Deutſchland, fand. Die Kriegsunruhen 1812 und 1815 une 
terbracjen feine Thaͤtigkeit alé Lehrer und riefen ihn in die Lagarethe; nad) dem Frieden aber 
wurde er wieder gu feiner gewohnten Thatigkeit zurückgeführt. Spater nothigte ihn ber Zuftand 
feiner Gefundbeit, feine Entlaffung aus dem Staatédienfte gu nehmen. Dod) ſchor zwei Fabre 
nadber wurde er von neuem auf den Lehrftubl der Klinik au Wilna berufen, weldes Amt er 
aud bebielt, alé nad der poln. Mevolution diefe Univerfitat aufgehoben und in eine medicini- 

ſche Utademie vermandelt wurde. Er ftarb dafelbft 14. Mai 1838. 

Sniadecki (San), poln. Aftronom und Philofoph, Bruder des BVorigen, geb.1756 auf dem 
vaterliden Gute unweit Znin in der ehemaligen Wojewodſchaft Gnefen, ſtudirte zu Krafau und 
bereifte 1778 Deutſchland, Holland und Frankreich. Jn Parié bot ihm auf d'Alembert's Em- 
pfeblung der fpan. Minifter Aranda eine Stelle an der neuerrid)teten Sternwarte zu Madrid an, 
bod) S. folgte dem Rufe nad) Krafau, wo er 1781 den Lehrftubl ber hohern Mathematit und 
Aſtronomie erhielt. Seine fleifigen aftronomifden Beobachtungen in diefer Beit ſtehen in den wie · 
ner Sphemeriden. Jm J. 1787 bereifte er England. Seinen Anſtrengungen gelang es, die Uni- 
verfitat wabrend der poin. Revolution heftehend au erhalten, dod) mufte auc) er 1795 nad 
Galigien flüchten. Nachdem er wieder zwei Jahre Deutſchland, Franfreid) und Stalien bereift 
hatte, wurde ex 1806 Obfervator an der Univerfitdt au Wilna und zugleich Mector. Seine 
Beobadtungen von 1807 —24 finden fic) in den Denkſchriften der petersburger Akademie und 
den berliner aftronomifden Jahrbüchern. Raifer Alerander ernannte ihn gum Staatérath und 
die petersburger Akademie wählte ihn gu ihrem Correfpondenten. Seit 1825 lebte er in länd⸗ 
lider Zurückgezogenheit und fiarb 1830. S. hat grofe Berdienfte durch Anregung der mathes 
matifden und aftronomifden Studien in Polen. Als Philofoph war er ein heftiger Gegner 
Kant's und verhinderte durch fein Anſehen, daß deffen Philofophie Eingang in Polen fand. 
S.'s vorzüglichſte Schriften find: ,,Rachunku algebraicznego teorva” (2 Bde., Kraft. 1783), 
nTrygonometrya kulista” (2. Aufl., Wilna 1820; deutſch von Feldt, Lpz. 1828) und die aus- 
gezeichnete Lebensbeſchreibucth des Ropernicus. Seine akademiſchen und philofophifden Sdrif- 
ten rourden gefammelt unter dem Vitel ,,Pisma rozmaite” (2. Aufl., 4 Bde., Wilna, 1822— 
24); cine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien gu Warſchau 1838—39 (8 Bde.). 

Snorri Sturlufon, ein Islander, deffen Name in der Gefdhichte ber ſkandinav. Literatur 
grofen Ruhm erlangt bat, wurde 1178 auf feines Vaters Hofe Hvamm geboren, väterlicher · 
wie miitterlicherfeits ben vornehmſten Geſchlechtern Islands angehorend. Jn friiher Jugend 
fam er nach Oddi alé Pflegefohn in bas Haus Jon's und wurde von diefem, damals dem gee 
lehrteften Mann in Jéland, dem Enkel des weifen Sämund, ergogen und in der Wiſſenſchaft 
und Kunft feiner Zeit und ſeines Landes unterridtet. Anfangs arm, ſchwang er fic durd) eine 
teidje Heirath empor und wurde bald im Felde und auf dem Allting der Volks gemeinde eines 
ber Madhtigften. Seit 1213 befleidete er mehrmals das höchſte Amt eines Gefegfpreders; alé 
tr 1248 in Morwegen war, ernannte ihn Sarl Stule gum norweg. Droft und Lehnsmann. 
Mit grofen Geiftesgaben verband S. heftige Hab- und Streitfudt und war, obwol mehr vere 
fhlagen und ſchlau alé tapfer, tief in die wilden Fehden, deren Schauplag damalé Féland war, 
verwidelt. Wor feinem Bruder Sighvat und deffen Sohne Sturla floh er 12356 von feiner 
ſchönſten Befigung, Reikholt, wo jegt nod feine Badeftube aus behauenen — in die er 
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ben nahen heifien Sprudelquell leitete, erhalten und in Gebrauc iff. Er ging wieder nad Nore 
wegen, wo ihn Stule, der fegt Herzog war, gum Jarl erhob. S, ein nambafter Skalde, dichtete zu 
Skule's Ruhm, weiffagte ihm Gli in dem Streite, in welchem er mit feinem Schwieger ſohne, 
dem Könige Hafon, lag, und kehrte, obwol diefer feine Abfahrt verbot, 1239 nad Island au- 
rid, alé er den Fall feiner dortigen Gegner vernommen. Wermodte er fic aud) anfinglid 
nod au halten, fo unterlag er doch endlid) den Familiengerwurfniffen und Verdddtigungen der 
Seinigen. Wuf einen Brief Hafon's hin uberfielen ihn feine Schwiegerſöhne Kolbein und Gifs 
fur und erſchlugen ibn 22. Sept. 1241 ju Meifholt. Sein Hauptwerk, das er gegen 1230 
beendete und um deffen willen er wol mit Herodot verglichen worden, iff feine ,,Heimskringla”, 
b.i. Weltkreis, in welder er bie Gefdhidten von Mannern und Geſchlechtern, die in Liedern und 
Stammtafeln und miindlidhen und ſchriftlichen Erzählungen vorlagen, aur nord. Geſchichte 
umfduf. Sie reidhte von der alten mythifchen eit bié auf den norweg. Konig Magnus Ere 
lingéfon, ber 1177 ftarb. Bon den damit verbundenen Fortfegungen iff die vorzüglichſte die 
Geſchichte des Königs Sverrer, der 1202 ftarb, gefchrieben durch S.'s eitgenoffen und Landé- 
mann Karl, Abt zu Thingeyri. Querft wurde diefelbe herausgegeben von Peringftiold mit einer 
ſchwed. und dan. Uberfegung (Stokh. 1697), mit einer fat. und ddan. Uberfegung von Sdo- 
ning (Bd. 1 und 2, Kopenh. 1777 — 78; Bd. 3 von TBhorlacius, 1783; Bd. 4—6 unter 
dem Titel ,,Norges konunga Ségor” von Thorlacius und Werlauf, 1815 und 1826). 
Ins Danifdhe wurde die ,,Heimskringla” burd) Peder Clauéfon um 1559 überſetzt, here 
auésgegeben von Olaf Worm (Kopenh. 1633), durch Grundtvig (3 Bde., Kopenh. 1818 
—22) und von Aal (5 Bde., Chriftiania 1838—39). Die beiden deutſchen Uberfegungen 
yon Wadhter (2 Bde., Lpz. 1835 fg.) und Mohnive (Bd. 1, Stralf. 1855) find unvollendet 
geblieben. Wahrſcheinlich ift aud) der erfte Theil ber Gnorra-Edda, ' bie ,, Gylfa-Ginning”, von 
©. verfaft, die gang das Geprage feines Geiftes an fic tragt. Ebenſo ift nicht gu bezweifeln, 
daß er ben Theil ber Sfallda, welder Kenningar oder Stalldsfaparmal heist, verfaft hat. Fer- 
ner gehört ifm an ,,Hattalykill”, b. h. der Schlüſſel ber Weifen, eine Qufammenfiigung feiner 
zwei Lobgedichte auf den Herzog Sfule und feiner drei andern auf denfelben und den Ko- 
nig Hafon, herausgegeben von Raſk unter dem Titel ,,Snorra-Edda dsamt skuldu“ (Stor. 
1818). Auch tieferte ex ,Drapur”, d. 6. Lobgedichte auf den Jarl Hafon Galin, auf deffen 
Gattin Chriftina, auf den Konig Eric) XV. von Schweden und verfdiedene kleinere Gedichte. 

Snyders oder Sneyders, auc Snyers (Frang), einer der berühmteſten Thiermaler, geb. 
gu Antwerpen 1579, ein Schüler Heinrich's von Baelen, widmete fid) anfangs Nos der Frucht ⸗ 
malerei und arbeitete viel gemeinſchaftlich mit Rubens. Jn feinen Gemalden mit Figuren von 
Rubens, Fordaené, Honthorft und Mtierevelt ift es ſchwer, eine Verſchiedenheit bes Pinfels 
wahrzunehmen. Für Philipp Ul. von Spanien malte er mehre Jagd und Schlachtſtücke. Er 
ftellte die Thiere in feinen grofen und reichen Bildern in ihrer febendigften ECigenthiimlich Feit 
im Kampfe dar und wufte die Buftdnde der thieriſchen Seele, 3. B. Muth und Furdt, den bié 
zur Wuth gereigten Jorn, Lift und Graufameeit, mit der höchſten Mannichfaltigkeit und kühner 
Kraft in einem glangenden Bilde gu vereinigen. Seine Bären-, Wolfs» und Eberkämpfe zieren 
bie Galerien von Wien, Minden und Dresden. Dodd ftellte-er “Ko bie Thiere in rubigen Que 
ſtänden mit eben und Wahrheit dar. Er ftard gu Antwerpen 1637. 

Soane (Sir John), ciner der berithmeeften Baumeifter Englands, geb. au Reading in 
Berkſhire 1756, erbielt von George Dance den erften Unterridt-in feiner Kunſt und ftudirte 
dann in ber fonigl. Akademie. 3u feiner weitern Wusbildung ging er 1777 mit königl. Unter- 
ftiigung nach Stalien, wo ex Mitglied der Ufademien gu Floreng und Parma wurde. Naw 
feiner Rückkehr leitete er verfchiedene widtige Bauten, die er aud) beſchrieb (Lond. 1789). 
Die Akademie wählte ihn 1803 yu ihrem Mitgliede und 1809, alé Dance die Profeffur der 
Baukunſt niederlegte, gu deffen Nadfolger. Im J. 1833 verwandelte er feine ſämmtlichen, 
höchſt werthvollen Kunſtſchäte in cin öffentliches Muſeum, gu deffen Erhaltung und Vermeh- 
tung er 530000 Pf. St. ausſetzte. Hierauf lief er die ,,Memoirs of the professional life of an 
architect between the years 1768 and 1833” (1854) erfceinen, die viel Ungiehendes ent ⸗ 
alten. Gr ftarb 1837. 

Sobief#i, ſ. Johann ML Sobief#i. 

occus, cin niedriger, diinner und leichter Schuh der Alten, wurde bei den Römern nur 
von Weibern und Weidlingen getragen und war zugleich die eigenthiimlide wad beftindige 
Fußbekleidung ber in der Komödie auftretenden Perfonen, wahrend der tragiſche Schauſpieler 
auf bem hohen Rothurn (f. d.) einherſchritt. 
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Socialiémus, Socialiften. Unter Socialismué verfteht man die Gefammebeit der gu 
einem Syfteme ausgebildeten Lehren, weldhe die Widerfpriice unferer heutigen Geſellſchaft 
durd die Erridjtung einer umfaffenden, auf einer neuen Bertheilung von Befig, Urbeit und 
Erwerb begriindeten Geſellſchaftsordnung heben und dadurch ein dauerndes Wohlſein aller, 
namentlich aber der capitallofen Claffen innerhalb einer allgemeinen grofartigen Entwidelung 
der Menſchheit herftellen wollen. Die ungemeine Bedeutung des Socialismus berubt haupte 
ſächlich darauf, daf er den Anſtoß fiir cine foftematifde Erkenntnif der menſchlichen Gefell- 
ſchaft und damit fiir die Entwidelung eines gang neuen Gebietes der Wiſſenſchaft gegeben hat, 
das wahrſcheinlich die Grundlage bedeutender Neubildungen in der Theorie werden wird; fere 
ner, daß man aud im praftifden Leben erft vermoge des Socialiémus au der Erfenntnifi gee 
wiffer Zuſtände und Gefabren gefommen iff, fiir welde man fonft webder einen Namen nod ein 
Heilmittel gehabt hat. Es iff eben diefe Richtung des Socialiémus auf daé praftifde Leben, 
durch weldje berfelbe fic) von den frühern Socialreformern (f. d.) unterfdheidet, und die man 
vor Augen haben muß, um ihn ridjtig gu wiirdigen. Jn der That nämlich find nidt blos un- 
fere geſellſchaftlichen Zuſtände iberhaupt, fondern aud unfere geſellſchaftlichen Gefabren gang 
anbderer Natur geworbden alé die der vorigen Jahrhunderte. Das Mtittelalter war mit feinen 
Zuftinden und Bewegungen auf eine gang andere Gefellfhaftsordnung alé unfere heutige 
begriindet. Unfere Bater ſchränkten bas Recht des vollen Lebensgenuffes, Befig, Erwerb und 
politiſche Selbftdndigteit, auf einzelne Bevorgugte ein und verurtheilten die grofe Maſſe gu un- 
mündigem Dienft, mit dem die Verpflegung des Unmiindigen nothwendig verbunden fein mufte. 
An den Grundbefig waren die Medhte wie die Pflichten der Horigen gefettet. Jn einer ähnlichen 
unfreien Gegenfeitigfeit bewegte fid) auch die induftriele Bevoiterung der Stadte. Die Genof- 
fen der Corporation übten das Medht ber Production und des Erwerbs alé Privilegium. Die 
Gefellen und Knedte hatten gwar ebenfalls ihre Stiige, im Falle der Noth ihren Verforger, 
ſowie ihre Ehre an der Corporation, aber felten befafien fie Gelegenheit und Mittel, das Privi- 
legium der Meiſterſchaft gu erringen, und muften meift ihr Leben ehelos und unfelbftandig ver- 
bringen. Bei folden Cinridtungen, die auf der ſtändiſchen Ordnung der Geſellſchaft berubten, 
waren gwar Mafjenarmuth, Ubermadt des Capitals, Ubermaß der Concurreng, aber freilich 
aud freie Bewegung des Individuums und lebendiger Fortſchritt des Ganzen nicht moglid. 
Diefe ganze ſtändiſche Ordnung iff nun einerfeité durch die grofen Verdnderungen im Gebiete 
ber wirth{daftliden 3uftdnde, andererfeité durch die geiftige Uuffaffung der Idee der Perfon- 
lichfeit mit bem Ende des vorigen Jahrhunderts untergegangen. Durd die Franzöſiſche Revo- 
lution ift iné Leben getreten, was die deutfden und frang. Denfer des vorigen Jahrhunderts 
verbreitet hatten: daé Princip der modernen eit, die wenigſtens abftract unzweifelhafte gleide 
Geltung der eingelnen Perfonlichteit, die ſich zunächſt in der vollen Rechtsgleichheit des Jndivi- 
duums zeigt und demfelben bas Recht auf die volle Perfonlicfeit gibt, auf Erwerb, Cigenthum 
und biirgerlide Selbftandigheit. Alle Feffeln, welche die Geſellſchaft des Mittelalters trug, find 
diefem Princip oder feiner Confequeng, dem erweiterten Bediirfniffe, gefallen. Mit dem Gee 
fiible und dem Bewußtſein der Rechtsgleichheit mußte aber aud) das ingen nad) Glück und 
Genuf des Lebené, nad der Verwirklichung der Freiheit auftreten. Nach der Abſchaffung der 
_ alten Gemeinde- und Grundverhaltniffe begann darum die Bertheilung des Grundes und Bo- 
dens und die Erridjtung der kleinen und fleinften Wirthſchaften, durch welche freilich das Pro- 
letariat auf dem Lande grofigesogen wurde. Mittellofe Fndividuen, die fonft nad der harten 
Politif der alten Herren und Corporationen auf das Glück des Familientebené verzichteten, 
madjten jest Gebrauch von ihrer perfonliden Freiheit. Sie griindeten Ehen, aus denen ein 
Bürgerthum hervorging, das nur Anſprüche und gefunde Arme in der Gefellfdhaft geltend 
maden fonnte. Da perſonliche Freiheit ein leeres Wort bleibt, wenn fie fid) nidt auf Belig 
und Gigenthum fiiigt, fo entfaltete fid) mit dem Niedergange der alten Geſellſchaftsſchranken 
eine fieberhafte Thatigteit auf dem Felde der Induſtrie. Wile wollten auf diefem unbegrengten 
Felde die Mittel fiir eine vole Exiſtenz finden oder erweitern. Das Reſultat diefer leidenſchaft⸗ 
lichen Bewegung gwar befreiter, aber durch fein neucs Band geordneter Maffen find die Zu 
fldnde unferer Tage. Bei der Schrankenlofigteit des perfontichen Intereffes und dem Kampfe 
bes Einzelnen gegen Alle vermittelft der Concurreng fonnten nur Eingelne, die das Glück oder 
beſonderes Talent begiinftigte, oder die {don mit der Waffe des Befiges den KRampfplag betra- 
ten, ale Sieger hervorgehen. Yn den Handen diefer Cingelnen concentrirten fic) die Sdage der 
mobdernen Production, wabhrend der Arbeiter felbft, der nur auf feine Krafte angewiefen, armer 
und abbdngiger alé je geblieben ift. 
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Man hat im Ungefichte diefer Misverhaltniffe das Princip der freien Perſönlichkeit felbft 
angegriffen und die Rückkehr zur Unfreiheit und der Beſchränkung vergangener Beiten in An- 
trag geftellt. Eine ſolche Revolution, könnte fie aud) durchgeführt werden, ware cin Verbredjen 
gegen den ſittlichen Geift, der fich in der Menſchheit entwickelt. Wie die Gefdhichte lehrt, trite 
jedes Princip, daé ſich aus den Trümmern alter Verhältniſſe emporarbeitet, in feinen erften 
Auferungen alé unfertig, einfeitig auf und erwartet erft im Verlauf feine Vertiefung, Ausbrei- 
tung und Bollendung. Sn Frankreich und England, wo der induftrielle Aufſchwung am hod- 
ften, die alten Formen der Geſellſchaft gum Theil bis auf ben Grund abgetragen, die Wunden, 
welche bie neue Freiheit geſchlagen, am brennendften find, hat fid) zuerſt madtig die Idee erho- 
ben, aué den Elementen der Wuflofung und des Kampfes eine mehr oder weniger umfaffende 
MNeugeftaltung au verfuden. Wus dem Schooſe der arbeitenden Claffen felbft, die wohl begrif- 
fen, wie ſehr die Cigenthuméfrage mit Freiheit und Lebensgenuß zuſammenhängt, erhob fid) 
bie Lehre von der Giitergemeinfchaft oder der Communismus (f.d.). Das individuelle Cigen- 
thum foll hiernach aufhören; Seder foll gwar nach Kraften arbeiten, aber aud) aus dem gemein- 
ſchaftlichen Gute nad Bediirfnif geniefien; jede Wutoritat, alé der allgemeinen Freiheit und 
Gleichheit guwider, foll abgefdhafft werden. Man fann allen diefen vergweifelten, auf Gerwalt 
und Vernidtung geridteten Beftrebungen entgegenhalten, daß fie Das, waé fie aufbauen wol · 
len, nämlich bie Freiheit und die volle Exiſtenz der Perfonlidhfeit, gerade durch die Verneinung 
des individuellen Eigenthums an der tiefften Wurzel zerſtören. Unabhangig von diefer rohen 
Doctrin wandten fic nun aud) eingelne einfame Denker den Buftdnden der Geſellſchaft au und 
verfudten die Probleme, die ſich hier darbieten, von Grund aus au lofen. Bei dem Mangel an 
allgemeiner philoſophiſcher Bildung in Frankreich und England bildete fic ihnen, jedem fiir 
fid), eine eigenthümliche Weltanfdhauung aus, die fie gu einer mehr oder weniger fyftematifden 
Wiſſenſchaft der Geſellſchaft verarbeiteten. Nicht nur dieOrganifation der induftriellen Arbeit, 
welde allen ber gemeinſchaftliche Ausgangspunkt war, fondern eine gufammenhangende RNeu- 
geftaltung aller menſchlichen Verhaltniffe follte die neue Wiſſenſchaft umfaſſen. Dieſe Softeme 
mit ihren Schulen, die gwar gänzlich radical auftreten, aber ihre Verwirklidung nur auf die 
Macht der Wahrheit und Uberseugung griinden, find es, welden man den Namen Socialis 
mué, ihren Bertretern den der Socialiften im engern und eigentliden Sinne gegeben hat. Que 
erft erhob fic) ſchon nad) dem erften, Jahrzehnd des gegenwärtigen Jahrhunderts der Brite 
Mob. Dwen (f. d.). Er war gu der Ubergeugung gelangt, daf der Menſch an fid) weder gut 
nod bofe fei, daß nur feine äußern geſellſchaftlichen Berhaltniffe feinen moraliſchen Charatter 
bedingen, daß daher aud) Strafe wie Belohnung alé Unrecht angefehen werden miiffen. Bon 
diefem Standpuntte aus, der keineswegs new ift, hat jeder Menſch, der robe wie der gebildete, 
der talentvolle mie der beſchränkte, der reiche wie ber arme, cin Recht auf gleichen Genuß an den 
geſellſchaftlichen Giitern, und jede Beſchränkung, jedes Privilegium, fede hemmende Autoritat, 
folglid) aud) jedes Sondereigenthum miiffen wegfallen. Owen griindete nach feinen Anſichten 
in ben Bereinigten Staaten eine Geſellſchaft oder Staat, der jedoch fogleich aufammenfiel, alé 
baé gemeinfame Bermogen, das er vorgefdoffen, vergehrt war. Einen andern Verſuch, die 
gange Drdnung des menſchlichen Dafeins durd ein neues wiſſenſchaftliches Syftem au regenes 
riren, madte in Frankreich Saint-Gimon (f.d.). Erft nad) der Julirevolution, alé die Misver- 
Haltniffe der Gegenwart mehr alé fe hervortraten, gelang es [einen Schiilern (ſ. Saint-Simo- 
nismus), die öffentliche Aufmerkſamkeit gu erregen und der Lehre Wusbildumg und Umfang 
gu geben. Snduftrie, Religion, Kunſt, Wiſſenſchaft, alle Zweige menſchlicher Thatigheit follten 
einen neuen Inhalt wie neue Formen erhalten. Als das Princip diefer neuen Welt ftellte Ene 
fantin bie Emancipation des Fleiſches auf oder die gleiche VBefriedigung und Ausiibung der 
finnliden Anlagen des Menſchen wie der moraliſchen und intellectuellen. Auf Grund diefes 
Princips follte fid) die ganze Menfchheit au einer grofen Familie vereinigen. Ein Oberpriefter, 
alé (ebendige Borfehung, und eine Menge ihm untergeordneter Intelligenzen follten den Beruf 
haben, das Geſchick und die Arbeiten der Familien in Liebe gu leiten und dem Einzelnen nag 
feiner Arbeit und Fahigteit den Lohn aus dem gemeinfamen Vermogen ju ertheilen. Der Vere 
ſuch, cine ſolche Familie im Kleinen gu gründen, endete fehr bald mit Bantrott und Sandal. 
Kaum waren die St.-Simoniften von dem Sffentliden Schauplatze abgetreten, alé in Frankreich 
das Socialfyftem Fourier’s (f. d.) auferordentlide Theilnahme und eine Bedeutung gewann, 
bie nod) nicht erloſchen iſt. Wiewol Fourier aus dem Bolfe hervorging und fid) nicht nur den 
Inhalt feiner neuen Wiſſenſchaft, fondern felbft die Sprachformen dafür erfinden mußte, fo 
fann bod) Niemand das Umfaffende feiner Gedanfen und die tieffte Durddringung des Details 
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ableugnen. Mehr alé feine Vorgdnger erfannte er, daG die Ubel, die unfere Beit drücken, aus 
bem Mangel an ber Organifation der Krafte entfpringen. Wn die Stelle der Concurreng, der 
zerſtückelten Bodencultur, der Zerftreuung und Mishandlung der Arbeitskräfte foll bei ihm eine 
Vergeſellſchaftung (association) gu gemeinſchaftlicher Arbeit treten, deren Ertrag im Verhält · 
nif gum eingelegten Capital, gum Talent und zur Arbeit vertheilt wird. Die menſchliche Ge- 
ſellſchaft foll ſich in kleine Geſellſchafts körper organifiren, von denen jeder durch die Vereinigung 
des Landbaus mit der Induſtrie alle Bedingungen feiner felbftandigen Erifteng in ſich trägt. 
Man fann wol überſehen, daß fid) an diefe ſcharfſinnigen, auf ein tüchtiges Wiſſen und gereifte 
Erfahrung gegriindeten Vorfdlage feltfamerweife die bodenlofeften Phantafien über die Reidh- 
thümer und das Glück diefer neuen Welt heften. Das Princip, nach welchem ſich die Welt 
Gourier’s hervegen foll, ift e6 aber hauptſächlich, welches bie Schwäche und die Nidtigkeit feiner 
hohern Speculation aufdeckt und den freieften Tadel verdient. Aud er macht die Neigungen 
(passions) des Menſchen, die geiftigen wie die materiellen, gum Hebel des menſchlichen Gluͤcks 
und ber menſchlichen Thätigkeit. Jn feiner Geſellſchaft foll der Einzelne nad) Luft arbeiten und 
nad Luft geniefen. Aus diefer Entfeffelung der Leidenſchaften Aller fol fic) dad Gleichgewicht, 
bie fociale Harmonie, herausftellen, die jede politifde und gwingende Autorität unnothig macht. 
Fourier hatte das Glu, daß feine Schiller den fpeculativen Theil feiner Arbeit fallen liefen 
und bie Lehre nach der ökonomiſchen Seite hin verfolgten und ausbreiteten. Berfude, die man 
fpdter mit der praftifden Ausführung diefer Dtonomie madte, feiterten an bem Mangel an 
——— Capital, an Geſchick, ſowie an Conflicten mit den beſtehenden Einrichtungen. 
ie verſchieden auch die Zeit und der Boden iſt, in welchem die drei Socialſyſteme entſprangen, 
fo befigen fie bod) eine entſchiedene Übereinſtimmung im Zwecke wie in den Principien. Die 
Theorie des Genufjes oder die Entfeffelung der Leidenſchaften foll bie Menſchen ohne Anftren- 
gung glücklich madjen. Was bisher alé der Vorzug und die Aufgabe des verniinftigen Wefens, 
alé bie Grundlage alles menſchlichen Daſeins galt, die Selbftverleugnung und die Zähmung 
der Triebe, gilt hier als die Urfade bes Werfalls unferer geſellſchaftlichen Berhaltnifje. Fede 
Verantwortlichkeit, die ber Einzelne tragt, wird der Gefellfdhaft auf die Schultern geladen. Mit 
Recht wirft man beshalb den drei Syftemen vor, daß fie die moralifden Wahrheiten erſchüttert 
haben, daf fie nicht dem hiſtoriſchen Staate allein, fondern auch ber Familie, bem Pfeiler der 
gefitteten Menſchheit, mit Auflofung drohen. Deffenungeachtet darf man nicht verſchweigen, 
daß Owen, St.-<Simon und Fourier nach ber praktiſchen Seite hin eine grofe und nadhaltige 
Bedeutung erworben haben. Sie felbft haben inmitten unferer gefell{chaftliden Wirren die er- 
ften Unregungen gu einer neuen Organifation der Urbeit (oder wie man fonft die Gadhe be- 
zeichnen moge) gegeben. Der ofonomifden Wiſſenſchaft, die zwar die Gefege aufgefunden, wie 
fic) die induftriellen Reichthümer bilden, nicht aber wie ſich diefelben gum Heile des Ganzen ver- 
theilen, die biéher in allen Fragen ber Beit die Lofung ſchuldig geblieben, wird es zunächſt oblie- 
en, die Ideen der Socialiften frudjtbar gu maden. Das Hauptwerk über die moderne fociale 
ewegung iberhaupt wie über Socialismus und Communiémus im Befondern ift Stein's 
„Geſchichte der focialen Bewegung in Frankreich“ (3 Bde., Lpz. 1850). 

Socialreformer nennt man Diejenigen, welde eine Umwmandelung der beftehenden biir- 
gerliden Gefellfhaftésverhaltniffe und gwar zunächſt der Cigenthumé- und Befigverhaltniffe, 
bie ben Mtittelpuntt des focialen Lebens bilden, lehrten oder verfudten, um den Cingelnen einen 
Suftand bes Glücks gu verſchaffen, den der Menſch in den wirklichen Verhaltniffen nicht gu fin- 
ben bermag. Um aber eine fo durdgreifende Umgeftaltung aller menſchlichen Verhältniſſe 
möglich gu madjen und dabei bie Eingelnen gum Wufgeben ihres oft fehr grofien Gonderin- 
tereſſes gu Gunften der allgemeinen Entwidelung gu bewegen, find diefe Meformer gezwungen, 
ibte Principien auf die beiden höchſten Mächte des geiftigen Leben’, auf den Glauben oder die 
Wiſſenſchaft, zurückzuführen. Man fann demnad) eine religiofe und doctrindre Seite der So- 
cialreformer unterſcheiden. Die Socialreformer felbft find von den im engern Sinne foge- 
nannten Socialiften nidt fo fehr durch den Inhalt ihrer Lehren alé vielmehr durch ihr Berhalt 
niß au den wirklichen geſellſchaftlichen Zuſtänden, namentlich gu den geſellſchaftlichen Gefahren 
unterſchieden, indem die Socialreformer Anlaß und Ziel fiir ihre Theorie vorwiegend oder aus- 
ſchließlich in der theils doctrinären, theils idealen Auffaſſung der höhern menſchlichen Bedirf- 
niſſe und ihrer wirklichen Lebensordnungen gefunden haben. Daher hat man alle dahin gehö⸗ 
renden Erſcheinungen aud) bis auf die neueſte Seit entweder gar nidht oder als geiſtreiche Phan- 
tafien oder religiofes Sektenweſen betrachtet. Die Haupterfdeinungen der religisfen Social- 
teform beginnen bereits bei den Yuden, unter denen die Effaer (f. d.) die Gütergemeinſchaft 
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predigten. Die erften Chriften hielten ebenfalls das Privateigenthum und ben Reichthum mit 
dem Geifte ded Chriftenthumé nicht vertraglid), und auch viele Kirchenväter, wie Chryfoftomus, 
Ambrofius, Bafilius, fpracen fic nocd in diefem Sinne aus. Spater neigten fic) viele drift 
lide Setten, oft wegen des Drucks von außen, wie die Albigenſer und Waldenfer, oder aus 
revolutiondrem Fanatiémus, wie die Wiedertdufer des 16. Fahrh., einem gemeinſchaftlichen 
Leben, befonders der Giitergemeinfchaft gu. Jn neuerer Beit haben die Böhmiſchen Briider 
und die Herrnhuter Briidergemeine mit feltenem Erfolg ein eng verbundenes Gemeindeleden 
eingefiihrt, in weldjem jedoch aud Privateigenthum und Privathaushalt nidt ausgeſchloſſen 
find. Sm 17. Jahrh. erridjteten die Jefuiten in Paraguay aus der indian. Bevolferung einen 
eigenthiimliden Staat, in weldem alle Verridtungen des Einzelnen, bis auf die Erhebung 
aus dem Bett, gemeinfamen Anordnungen unterlagen. NMeben dem Privatgrundbefig beftand 
ein Offentlidjer Acker, ben Alle bebauen muften und aus deffen Ertrage bas Gange erhalten 
wurde. Die Eiferſucht des fpan. Hofé machte diefer künſtlichen Schöpfung, die cin bedeutendes 
Werkzeug in den Handen der klugen Vater hatte werden fonnen, ein ſchnelles Ende. Die 
boctrindren, theilé rein philoſophiſch conftruirten, theils aud) als gang abftracte Ideale hinges 
ftellten Socialreformen beginnen bereits mit Plato, der eine Mepublif entwarf, in welder die 
Biirger in drei fefte Claffen, in Magiftrate, Krieger, Kiinftler und Arbeiter, zerfallen. Dod 
gibt es in diefem Staate der Freiheit nidt nur Kaften, fondern aud) Sflaven. Weil Wlle das 
innigfte Band an den Staat fetten und der Individualiémus fo viel als möglich geſchwächt 
werben foll, ift bie Gemeinfdaft des Cigenthumé und der Weiber ausgefprodjen. Nach dem 
Mufter Plato's verfafte der engl. Kanzler Thom. Morus (f. d.) unter Heinrid VIII. fein be- 
riihmteé Bud „De optimo reipublicae statu deque nova insula Utopia” (Lowen 1516), das 
ähnlichen Phantafien den Namen gegeben hat. Der Verfaffer felbft verwahrt fid, alg ob er an 
die Ausführbarkeit feiner Didtung glaube. Auch in Utopien ift das Privateigenthum aufges 
boben und der Staat vertheilt alle Giiter nad) Bedtirfnif. Geld iff darum nicht nothig. Um 
die Liebe au demfelben auszurotten, erniedrigt man fogar Gold und Silber, indem gemeine Ge- 
fife daraus verfertigt werden. Der Reifende bezahlt in Utopien feinen Wirth durch Dienſt⸗ 
leiftungen. Die induftriellen Beſchäftigungen find nad Wahl oder nad) dem Loofe vertheilt. 
Sum Aderbau hingegen, der bie Grundlage bes Staaté bhildet, werden die tauglichen Subjecte 
zwangsweiſe ausgehoben. Sechs Stunden taglider Urbeit, die Feder leiftet, fepen den Staat 
in ben Stand, feinen Biirgern das angenehmfte Leben und alle mogliden ſinnlichen Genii ffe 
au bereiten. Wes ift bis gu dem Punkte erlaubt, wo das Bergniigen aufhort und die Aus- 
ſchweifung beginnt. Fir hduslide Urbeiten gibt 6 in Utopien Slaven. Die Familienhaupter 
wablen jabrlid) die offentliden Wutoritaten und aud) den Konig. Unheilbare, Kranke und 
Sd wade werden durd ſchnellen und ſchmerzloſen Todtſchlag aus der Welt geſchafft. Die 
Didtung des Morus veranlafite zahlloſe Nachahmungen, hinter welchen kritiſche Köpfe ibre 
Anfichten vom Leben verftedten. Faft in allen diefen Erzeugniſſen ift das Giid auf Gemein- 
ſchaft der Giiter und Weiber, auf den vollftdndigften Communismus gegriindet. Der Domi- 
nicancr Campanella ſchrieb eine ,,Civilas solis” (Utr. 1643; deutfd von Grin, Darmft. 
1845), welder Staat von einem großen Metaphyfiter durch Macht, Liebe und Weisheit regiert 
wird. Die Ideen Campanella’s, der feiner Beit bedeutend vorauseilt, ftreifen nicht felten an den 
St.-Simonismus. Bur Verherrlidung des Papfithumé verfafte er außerdem nod ein anderes 
focialeé Werf, die ,,Monarchia Messiae” (Fff. 1632). Der engl. Kanzler Bacon (f. d.) 
ſchrieb nad dem Vorbilde von Morus die ,,Nova Atlantis”, legte aud) in feinem „Opus majus” 
viele eigenthümliche fociale Ideen nieder. Unter Cromwell gab Harrington (f. d.) den politi 
fden Roman ,,Oceana” (1656) heraus, der befonders großes Aufſehen erregte, weil fic) der 
Protector der Veröffentlichung widerfegte. Unter den fogenannten Utopiften im 18. Jahrb. 
nimmt Fenelon (f. d.) alé Berfaffer der ,, République de Salente”, ber ,, Voyage dans l'ile des 
plaisirs” und des ,, Télémaque” bie erfte Stelle ein. Sehr bedeutende Aufmerkſamkeit erweckte 
der utopiſtiſche Roman Morelly’s (f. d.) „La Basiliade” (1753), der die Borurtheile gu be 
fampfen fudjt, die ben Menſchen von einem naturgemäßen Leben abbalten. Zwei Jahre fpater 
erſchien von Morelly der ,,Code de la nature” (deutfd) von Arndt, Lpz. 1846, der ſedoch 
bat Buch fãlſchlich Diderot zuſchreibt), unftreitig das Hauptwerk unter der ſocialiſtiſchen Lites 
ratur des 18. Jahrh. Qu ben geiftreidern utopiftifden Dichtungen der neuern Beit gehoren 
nod) die ,, Histoire des Sevarambes” (1677), der communiftifde Roman ,,Caesares” (Lond. 
1764), Retif de a Bretonne’s ,,La découverte australe” (1780), Swift's ,,Gulliver”, Bare 
thélemy’é ,,Anacharsis” und Cabet's ,,Voyage en Icarie” (2 Bde., 1840). Die philofo- 
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phifche Kritik des focialen und politifayen Lebens, die allerdings einen gleichen Ausgangs · 
puntt mit jenen pofitiven Entiwiirfen eines neuen Staaté und einer neuen Geſellſchaft hat, 
begann im 17. Jahrh. in England durd) Lode (f.d.) und wurde durd die frang. Philoe 
fophen ded 18. Jahr., Holbach, Helvetius, Diderot, Voltaire, Rouffeau, Raynal, Mably u. A. 
bis sur Erſchũtterung jedes Glaubens an die Autorität des Beftehenden fortgefegt. Das wirk- 
liche Mefultat diefer negativen Arbeit waren die Beſchlüſſe der frang. Nationalverfammlung in 
der Nadt vom 4. Aug. 1789, durch weldye die Trümmer der alten Geſellſchaft vollends um- 
geftiirgt wurden. Bgl. Rebeaud, ,,Etudes sur les Reformateurs” (Par. 1838). 

Societat, f. Geſellſchaft. 

Socinianer heifen die Anhanger der religisfen Meinungen des Lälius und Fauftué Go- 
cinus. Laͤlius Socinus, aus dem alten Geſchlechte der Sozzini (poln. Soczynski), wurde zu 
Siena 1525 geboren. Bon der Medhtégelehrfamfeit, in der feine Vorfahren ſich Ruhm erwor- 
ben, ging er au Forſchungen in der Heiligen Schrift und der Gottesgelahrheit über und verfiel 
bald in Zweifel an mehren Gagen der Kirchenlehre, über die er au früh ohne gründliche und 
umfaffende Erfenntnif derfelben aburtheilre. Bon Wißbegier getrieben, ging er auf Reifen. 
In der Schweiz und in Deutſchland befreundete er fic) mit mehren Reformatoren der dama- 
ligen 3eit. Auch lebte er ungefahr drei Jahre in Wittenberg, wo er befonderé morgenl. Spra- 
den trieb und durch Talent und Fleif fid) Melanchthon's Beifall erward, feine abweidenden 
Meinungen aber nod gänzlich zurückhielt. Bon Wittenderg ging er nad) Polen, wo er mit 
mehren Gleidgefinnten in Verbindung trat, dod) nur geheim feine Lehren vortrug. Als er des- 
se in Berdadt und Unterfudung gerieth, entging er nur durch offenbare Verftellung und 

heimlidung feiner wahren uͤberzeugung der ihm drohenden Gefahr. Sein unrubiges Leben 
endete ſchon 1561 in Zürich; aber feine Meinungen erbten fort und wurden durd feinen Neffen 
weiter verbreitet. Diefer, Faujtus Socinus, geb. gu Siena 1539, war dem Beifpiel feines 
väterlichen Oheims gefolgt, hatte früh durch Unterfuchungen tiber Glaubenéwabhrheiten ſich in 

endlofe Zweifel verftridt und den Verdacht fegerifcher Anſichten auf fic geladen. Schon als 
{WOjabriger Yingling mufte er deshalb feine Baterftadt verlaffen und wenbdete ſich nad 
Lyon. Durd den Tod ſeines Oheimé in den Befig der Handſchriften deffelben gefest, befhhaf- 
tigte er ſich fo angelegentlid) mit bem Studium derfelben, daß die darin enthaltene Lehre, feinen 
vorgefaften Meinungen entfpredend, fid) bald feiner gangen Ubergeugung bemadtigte. Jn 
Floreng, wo er mehre Jahre am Hofe des Großherzogs lebte, begann er die Verbreitung feiner 
Lehren durd Heine Schriften ohne feinen Namen. Jn Bafel, wo er Schug fudhte vor den Ge- 
fahren ber ital. Inquifition, befeftigte er fid) immer mehr in feinen gewonnenen Anfidyten. 
Diefe entwidelte er dann ungefdheuter in Siebenburgen, wo er viele Anhänger fand, und ging 
bierauf nad Polen, weil er dort auf nod) zahlreichere Anhänger redynen fonnte. Wher die foges 
nannten unitar. Gemeinden, die in diefem Lande ſchon beftanden und auf die er gang befonderé 
geredynet hatte, fanden bei ihm doc fo viele von den ihrigen abweichende Lehrſätze, daß fie ihn 
nicht einmal in ihre Gemeinſchaft aufnahmen. Gleidwol gewann er viele Andere fiir feine 
Meinungen, die er in mebhre Heine Gemeinſchaften vereinigte; viele vom Wdel, felbft mebhre 
Geiftliche wurden durch feine Beredtſamkeit und fein feines, einſchmeichelndes Betragen ge- 
wonnen und fdloffen ſich jenen an. Indeß trafen ihn aud viele Verfolgungen in Polen; in 
Xtalien waren feine Giiter eingegogen worden. Er ftarb 1604. Uber Lälius Socinus vgl. 
Illgen, ,,Vita Laelii Socini” (py. 1814) und ,,Symbolae ad vitam et doctrinam Laelii 
Socini” (2 Ubhandlungen, Lpz. 1826); des Fauftus Socinus Leben beſchrieben Soulmin 
(,Memoirs of the life, character etc. of Faustus Socinus” Lond. 1777) und Praypfovius. 
— Als Borlaufer des Rationalismus nahmen die Socine nichts alé wahr an, was über die 
Bernunft ging oder derfelben widerftritt, und erfannten in der Heiligen Schrift blos Das als 
Glaubens wahrheit, was die Vernunft begreifen fann. Demnach verwarfen fie den Glauben 
an die Gottlidteit der Perfon Jeſu Chrifti und an die damit aufammenhdngende Dreieinig- 
feitélehre. DHierin waren ihnen in den erften Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche Paulus 
pon GSamofata, Sabellius u. W., ſpäter alle Diejenigen, welche man feit dent 16. Jahrh. un⸗ 
ter bem Namen Antitrinitarier (ſ. d.) begriff, vorangegangen; im Seitalter der Reformation 
aber arbeiteten ihren Zehren vor Ludw. Hezzer, Yoh. Campanus, Mid. Servetus u. A. Jn 
Stalien, in ber Schweiz, in Frankreich und felbft in Deutſchland waren kühne Neuerer aufgetres 
ten, die gegen die Betenntniffe der röm.kath. wie der evang. Kirche gleich heftig anfampften und 
fo eine Menge fleiner Gemeinden bildeten, die in vielen Punkten voneinander abweidend, dod 
in gewiffen Dauptlehren und befonderé in bem Streben, Wiles gu erklären und bas Unbegreif⸗ 
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lide gu verwerfen, iibereinftimmten. Inſoweit diefes Streben gegen die Lehre von der Gortheit 
Chrifti gerichtet war, wurde es Socinianismus genannt, und da bie ihm ergebenen Geftirer 
ſich haufig auf die Gocine beriefen oder doch ihrer Lehren ſich bebdienten, erbielten fie ben Ma- 
men GSocinianer. Faft allenthalben, aud) unter den Proteftanten, gedriidt und heftig ver- 
folgt, fanden fie nur in Polen und Siebenbiirgen, wo fic) folde Gemeinden bildeten, Wuf- 
nahme und Siderheit. Sie felbft wollten, weil fie die Einheit (unitas) Gottes gu ihrem Haupt · 
lehrſatze machten, lieber Unitarier beifien. 

Soda, f. Ratron. 

Sodbrennen (pyrosis) befteht in ber Empfindung eines aus bem Magen in die Speife- 
rohre und in den Schlund auffteigenden Brennen’. Zuweilen iff daffelbe begleitet von bem 
Gefiihle des Bufammenfdniirens im Magen, Wufftofen einer efelhaften Fliffigteit, Erbrechen, 
Hbermafiger Efluft oder ganglidhem Mangel an Appetit, Blahungsbefdwerden, Rolifen, 
Stublverftopfung u. f. w. Das Godbrennen ift meift von Verdauungsfranfheiten und nament ⸗ 
lid) Magenfaure abbangig und wird am haufigften burd den Genuß fauerer oder leicht fauern- 
ber Pflangenfoft, junger fauerer Weine, zuckeriger oder fettigfiifier Gachen u. f. w. veranlaßt. 
Die Heilmittel bagegen find entfprechende Didt (Faften, oder Fleiſchbrühen, Fleiſch, Enthal- 
war ee ſüßen Dingen) und alkaliſche Mittel (Magnefia, Ralf, Soda, Sodawaffer u. dgl.). 

oden, ein im Herzogthum Naſſau, 437 F. über dem Meere, in einem überaus milden 
und anmuthigen Thale bes Taunus, eine Stunde von Höchſt entfernt gelegenes und mit diefer 
Stadt, foie mit Frantfurt durch eine Cifenbahn verbundenes Dorf von 600 E., ift beriihme 
wegen der vielen lauen Rodhfalgquellen, welche dafelbft theilé aur Salzgewinnung, theilé 
gur Heilung von Krankheiten gebraucht und jährlich gu legterm Swede durchſchnittlich von 
800 Babegaften befucht werden. Die Quellen, fowol gum Baden als gum Trinfen benugt, 
mobificiren ihre Wirkungen nad ihrem größern oder geringern Gehalt an Kochſalz, Eifen und 
Kobhlenfaure und werden befonders bei manden Bruftleiden, Unterleibésiibeln, Oriifenfrank- 
beiten u. f. w. mit Erfolg angewendet. Vol. Thilenius, „S.s Heilquellen” (Ftf. 1850); Muge, 
„S. und feine Heilquellen (Berl. 1854). — Cine Stadt Soden mit 1000 E. und einer Salz⸗ 
quelle liegt im Umte Salmiinfter des Kurfiirftenthumé He ffen. 

Soden (Sriedr. Sul. Heinr., Graf von) ein genialer und fruchtbarer Schriftſteller, geb. gu 
Wnsbad) 4. Dec. 1754 aus freiherrlidem Gefchledhte, wurde fehr jung gum fürſtlich brandenb. 
Geb. Megierungérath und nadber gum Geh. Rath ernannt, in welder Cigenfchaft er mehre 
Sabre alé preuf. Gefandter am fran’. Kreife au Niirnberg lebte. Seine vielfeitige wiffenfdaft- 
lide Bildung hatte gwar eine grofe Mannidfaltigkeit feiner ſchriftſtelleriſchen Producte yur 
Folge, doc war in ſeinen jüngern Jahren. wegen feiner lebendigen Phantafie der Geſchmack an 
ben ſchönen Wiſſenſchaften vorherrfdend. Eine feiner Lieblingsneigungen war das Theater, 
fiir das er mebre Luft-, Schau⸗- und Trauerfpiele ſchrieb, von denen einige, wie ,, Site, de Cae 
ftro”, „Anna Boleyn”, , Bianca Capello”, „Die deutſche Hausmutter” u. f. w., nod jetzt nice 
vollig von den Mepertoires verſchwunden find. Auch erridtete er felbft 1804 das erfte ſtehende 
Theater in Wiirgburg und unterbhielt und dirigirte eé mehre Jahre, fowie nachher bas Theater 
au Bamberg. Sein Werk ,,Geift der peinliden Gefeggebung Deutſchlands“ (neue Aufl, 
2 Boe., Ff. 1792) verbreitete damals viel Licht im Criminalredht. Seiner perfonliden Ver- 
dienfte wegen wurde er 1790 in ben Meidsgrafenftand erhoben. Von 1796 an, wo er auf fei- 
nem Gute Saffenfahrt im Bambergifden, dann feit 1810 in Erlangen den Wiſſenſchaften und 
ber Landwirthſchaft lebte, ſchrieb er vorzüglich ũber ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenftinde. Seine 
Abhandlung ,, Uber Niirnbergs Finanzen“ (Nürnb. 1795), fowie die Schrift ,, Das agrarifde 
Geſetz“ (Wnsh. 1797), vorzüglich aber feine „Skizze der Staatshaushaltung” (Erl. 1812), 
nad einem neuen und genialen Plane, waren gewiffermafen die Vorläufer feines claffifchen 
Werks ,, Die Nationalofonomie’ (9 Bde., Lpz., fpdter Warau und Nürnb. 1805—24), das in 
Deutſchland in gewiffer Hinfidt die Bahn gebroden hat. Auch ridjtete er fortwährend feinen 
ſcharfen Blick auf die widhtigften Zeitereigniffe und wie ein echter Deutſcher beſchrieb er die 
unter der frang. Herrſchaft in Deutfdland an dem Buchhändler Palm (f. d.) vertibte Mord- 
that (Miirb. 1814). Als Deputirter in der aweiten bair. Rammer gehorte er, jedoch mit Vor- 
ſicht, Den Minifteriellen an. Er ftarb gu Niirnberg 13. Yuli 1834. 

Sodom und Gomorrha, zwei Stddte, die ur Zeit Abraham's und Lot's mit der Ebene 
Sidbim, in ober an welder fie lagen, durd) eine vulfanifde Kataftrophe untergingen und vom 
Todten Meere bededt wurden. (S. Todtes Meer.) 

Sodoma, ital. Maler, ſ. Maggi (Giovanni Antonio). 
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Soeſt (fpr. Sohft), eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Arnsberg ber preuß. Proving 
Weftfalen, einft von hohen Mauern und fhiigenden Thürmen (Kattenthurmen) umgeben, hat 
9195 &., ein evang. Archigymnaſium, ein evang. Sdhullehrerfeminar, eine Taubftummene und 
Blindenanftalt. Die bie Stadt umgebende Borde (Ober- und Niederbörde) ift ein fehr frucht · 
barer Qandftrid) von 4’ OM. mit 14478 E. Eine Stunde von der Stadt bhefindet fic in bem 
Dorfe Saffendorf eine Privaten gehorende Saline mit einer Sodafabrif. Das jegige S., ver- 
glidjen mit dem alten, iff faum ein Schatten deffelben, welded im Mittelalter als eine der er- 
ften Danfeftadte mit reichs (tadtifchen Rechten fid) durch die Zahl feiner Einwohner (60— 70000), 
burd) Handel und Reichthum au einer der erften Stddte Deutſchlands emporfdwang. Medende 
Seugen dieſes alten Glanzes find die vielen prachtvollen Kirchen, unter denen die Wieſekirche 
alé Denfmal goth. Bautunft genannt gu werden verdient, die fegt aus Staatsmitteln (10000 
Thlt. jährlich) ber Vollendung zugeführt wird. Sdon im 15. Jahrh. wurde das Soefter Stadt. 
tedt, Schran (Jus Susatense) genannt, geordnet, daé in vielen andern Stadten, Lübeck, Ham- 
burg u. f. w., alé Norm diente. S. gehorte gum Hergogthum Sachſen zwiſchen Elbe und Rhein 
uud galt alé Hauptftadt bes Landes der Engern. Als der legte ſächſ. Hergog, Heinrich der 
Lowe, 1180 in die Reichsacht erflart war, bemaddhtigte fic) der Erzbiſchof von Koln der Stadt 
und nothigte fie, jedod) mit Beftatigung ihrer Rechte und Freiheiten, aur Huldigung. Zu ſehr 
aber, befonderé von dem Erzbiſchofe Dietrid) von Mors, in ihren Privilegien gefrantt, entzog fie 
ſich gänzlich der Botmafigteit deffelben und begab fid unter den Sdhug Johannes’ [., Hergogs 
von Kleve und Grafen von der Mark, was gu einem verheerenden Kriege und gu einer langen 
Belagerung der Stadt (Soefter Fehde) fiihrte, bei welder die foefter Frauen durch perſönlichen 
Muth fic hervorthaten. Der Streit endete damit, daß S. und die Borde 1449 unter bie Zan- 
des hoheit bes Herzogs Johannes famen. Die Gefchichte der Stadt fallt von nun an mit der der 
Grafidhaft Mark qufammen. Bei S. miindet in bie Weſtfäliſche Eifenbahn die Soeft-Dort- 
munder Bahn. Bol. Ged, „Beſchreibung der Stadt S.” (Goeft 1825); Barthold, ,,Ge- 

ſchichte ber Stadt S.“ (Soeft 1854). 

Sofala, {. Mozambique. 

Soffiten nennt man in der ArchiteFtur eigentlich die untere Anſicht der getafelten Deen; 
doch braudt man den Ausdruck jegt faft ausfdliefend fiir die untere Anfidht des Architravs 

oder Deckbalkens, foweit derfelbe zwiſchen den Saulen freiliegt und mit einem oder mehren ver- 
tieften Feldern oder Füllungen vergiert ift. Von den getäfelten Deden ift die Benennung Sof- 
fiten aud) in den Theaterbau tibergegangen, und man nennt dort Soffiten diejenigen kurzen 
Garbinen, welde in fleinen Zwiſchenräumen von der Profceniuméwand bis yur Profpectgar- 
dine vertheilt find. Diefe Soffiten beftehen entweder aus Luft oder Wolfen, aus Baumwerk, 
Gewolbe oder Deen, je nachdem die Profpectgardine andfdaften, Zimmer oder dergl. vorftellt. 

Sofia oder Sophia, bulgar. Triaditza, die Hauptftadt eines türk. Sandſchaks und Ober- 
bulgariené, frither von gang Bulgarien, liegt auf der Hauptftrafe von Konftantinopel nad 
Belgrad, an der Bogana, einem Nebenfliifiden bes Jsker, der gegen Nordoften in die Donau 
fliefit, auf einer weiten, pradtvollen Hochebene, die von bem Witofd- oder Scomiusgebirge im 
Weften und Widok- und Cdrebolbalfan im Nordoften und Often begrengt und nur gegen Nor - 
ben offen ift. Sie ift eine der groften und durch ihre paradieſiſche Umgebung cine der ſchönſten 
Städte der europ. Türkei, Sig eines Paſchas, eines gried. Ergbifdhofs, eines kath. Biſchofs, zu · 
gleid) bad Nationalheiligthum und der Mittel- oder Vereinigungspunkt der Bulgaren, hat eine 
pradtige Dauptmofdee, die vor ber Türkenherrſchaft eine der heil. Sophia gewidmete chriſtliche 
Kirche war, eine Menge anderer Moſcheen, Kirchen und Kapellen, grofe Khané oder KRaufhal- 
len, ein feftes Schloß und alte Walle und Graben, die feit dem Fruͤhjahr 1854 durch grofar- 
tige Bollwerke verftarkt wurden. Die Stadt zählt 40—50000 E. (darunter 8000 Chriften), 
ber Mehrzahl nach Osmanen, auferdem Bulgaren und bis 1854 aud) Griedhen. Die Be- 
volferung ift, mit Ausnahme der Osmanen, ſehr gewerbfleifig, unterhalt Woll- und Seiden- 
weberei, Gerbercien, Tabacksfabriken, liefert namentlich fehr geſchätte, den angorifden gleid- 
geadjtete Merinozeuge, treibt Acker und Obfibau, fowie lebhaften Cigen- und Durchgangs han · 
del, indem aufer der erwähnten grofien Heerftrafe aud) die Strafien nad Widdin, nad Seres 
und Salonichi hier burdhfiihren. S. ift an der Stelle der altenStadt Ulpia Sardica ober Ser- 
dica in Obermofia, wo 344 ein berühmtes Concil abgehalten ward, vom Raifer Juſtinian er- 
baut worden. Im J. 809 von den Bulgaren erobert, ward die Stadt von diefen Triadiga, von 
den Kreuzfahrern aber Stralig oder Sternig genannt. Sie fiel 1382 in die Hande der Tür⸗ 


220 . Softiémus Soiffons 


fen. — Sofia oder Sophia heißt aud) eine Kreisftadt im ruff. Gouvernement Petersburg, in 
der Mahe des faiferl. Palaftes von Zarskoe ⸗Selo (f.d.). 

Softismus, fo viel wie Sifismus. 

Sobl, ein ungar. Comitat (ungar. Zolyom Varmeghye) im preéburger Diftricte, daé im 
MN. an dad liptauer, im D. an das gomorer, im SO. an das honther, im W. ebenfallé an das 
honther, an daé barfer und thuroczer Comitat grengt und ein Areal von 51,38 OM. hat. Das 
Land iff gang von Zweigen des ungar. Erzgebirgs (Rarpaten) erfillt und wird von der Gran 
in flidweftlider Richtung durdfloffen, in weldye fid) die Spalatna und eine Menge von Baden 
ergiefien. Das Klima iff falt, aber in einigen Gegenden nod fiir den Weinbau geeignet; die 
Luft rein und gefund. Der Boden iff ungeadtet der vielen Gebirge nicht uberall unfrudtbar, 
in ben ebenern Gegenden des Granthalé fogar recht Frucdtbar. Die Producte des Bergbaus 
find Silber, Gold, Kupfer, Cifen, gediegener Schwefel, Vitriol, Quedfilber, Steinfohlen. Die 
Landwirthſchaft liefert Mindvieh und Schafe, mittelmafigen Wein, Getreide, Hanf, Flachs, 
Holy. Bader und Gefundbrunnen find in Menge vorhanden. Die Einwohner, deren man 
1850 94402 zählte, find auger cinigen in den Stadten anfaffigen Deutſchen durchaus Slo- 
waten, dDarunter 55000 Katholiten und 39000 Proteftanten. Bergbau und vielerlei monta- 
niſtiſche Gewerbe, Uderbau und Viehzucht, auferdem Bereitung von Leder, Tuch, Leinwand, 
Branntiwein und Kafe, welder legtere einen widtigen Wusfubrartifel bildet, find die Haupt- 
nahrungszweige der thatigen Bevolterung. Die Hauptftadt iff Neuſohl (ſ. d.). 

Sohn (Karl Ferdinand), Maler und Profeffor an der Afademie in Diiffeldorf, einer der 
vorzüglichſten Meifter der dortigen Schule, wurde 1805 yu Berlin geboren und erbielt dort uns 
ter Schadow den erften Unterricht in feiner Kunſt. Spater fiedelte er mit diefem nad Ouffel- 
dorf tiber und bildete nebft Hildebrand, Hiibner, Leffing u. W. den Stamm der neuen Schule. 
Seine Darftellung ift auf die volle, gliihende Erfaffung des Lebens gerichtet, welches er in fei- 
ner edelften finnlicden Erfcheinung mit allem Sauber eines leuchtenden Colorits und einer fein 
flilifirten Zeichnung wiedergugeben weif. Diefe Cigenfdaften find fo grof, daß man ſelbſt die 
minder bedeutende Compofitionsweife des Meifters dariiber vergift. Er ftellt das Nackte dar 
wie wenige moderne Maler. Daher hehandelt er gern antite Stoffe; dod) auc) romantifche Dar- 
ſtellungen, Scenen aué Dichtern wie Taffo, Goethe u. W. find feinem Pinfel willfommen. So 
find gu nennen fein pradtiges Bild Rinaldo und Armida; der Raub des Hylas; Diana und 
Aktäon; die Lautenfpielerin; das Urtheil des Paris; Momeo und Sulie nad Shakfpeare; tie 
beiden Zeonoren. Er hat in diefen Werken einen feltenen Schmelz der Carnation, leuchtendes 
Golorit, feinen Geſchmack in Wahl und Behandlung der Stoffe und friſche Kraft in den fand- 
ſchaftlichen Hintergriinden bewahrt. Diefe Eigenſchaften madjen ihn auc) gu einem der erften 
Portratmaler unferer Beit, dem es an treuer, lebendwarmer Auffaffung, Gediegenheit der 
Durdbildung, tiefer Energie der Farbenbehandlung nicht leicht einer zuvorthut. 

Soho, Fabrifort bei Birmingham (ſ. d.). 

Soiron (Alexander von), ein durch feine politifde Thatigteit befannter bad. Wdvocat, geb. 
1805 gu Manheim, ſtammt aué einer wallonifden Familie, die durch feinen Bater nad der 
Pfalz verpflangt ward. Er machte feine juriftifden Studien in Heidelberg und Bonn und ere 
warb fid) 1852 das Recht der Advocatur, die er erft gu Heidelberg, dann gu Manheim ausübte. 
Seit 1845 war er Ubgeordneter der zweiten bad. Kammer, wo er mit der liberalen Oppofition 
ftimmte. Jn diefer Stellung nahm er 1848 an den Schritten regen Antheil, welche die Beru- 
fung des Borparlamenté zur Folge Hatten, ftellte in legterm einen widtigen Antrag über 
bas Berhaltnif der Nationalverfammlung gu den Megierungen und ward in ben Fiinfaiger- 
aus ſchuß gemablt, deffen Prafidium er mit Feftigheit und Mäßigung au fiihren wußte. Den 
Antrag, ins bad. Minifterium eingutreten, lehnte er ab. In der Nationalverſammlung nahm er 
lange Seit die Stelle eines Viceprafidenten ein und hatte forwol an der Verfaffung alé an an- 
bern widhtigen Arbeiten grofen Untheil. Er zählte gu den Führern der bundeéftaatliden und 
erbfaiferliden Partei. Su gleider Richtung wirkte er 1850 auf dem erfurter Meidstag und in 
ber bab. Kammer, in welche er jedod) 1851 feine neue Wahl mehr annahm. Rad dem Sdhei- 
tern der bundesftaatliden Bemiihungen trat er in feine frithere Stellung alé Obergeridtéan- 
walt in Manheim zurück und entfagte zunächſt der politiſchen Thatigteit. Nüchterne, derbe Ber- 
flandigteit und bei fonft auégepragter politiſcher Meinung eine gewiſſe vermitteinde Bonhom- 
. mie zeichneten S. in feinem politiſchen Wirken aus. 

Soiffons, Stadt an der Aisne im frany. Depart. Wisne, in der ehemaligen Picardie, 
Hauptort eines Arrondiſſements, mit einem befeftigten Schloſſe und einer 1674 geftifteten Uta. 
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demie, der Sig eines Biſchofs, hat etwa 8000 E. Sie ift der Schlüſſel von Paris fiir cin Heer 
aus den Niederlanden, alfo cin militäriſch widhtiger, jedod) nur mit einer Mauer befeftigter und 
cinem Graben umgebener Plag, wo ſechs Heerftcafen aufammentaufen. Unter den Gebduden 
zeichnet fich aus die Rathedrale, bei welder fic) eine Bibliothel befindet, die im Befige vieler fel 
tenen Handſchriften iff. Die Stadt hat anfehnlide Fabrifen in Leinwand, Wolle und Baume 
wolle und treibt mit diefen Artikeln, fowie mit Getreide, Mehl, Erbſen, Senf, Bohnen u. f. w. 
bedeutenden Handel. Uber den Fluß führt eine ſchöne ſteinerne Brücke, und längs deffelben ift 
cin herrlidjer, 4000 Schritt Langer Spagiergang. Jur Römerzeit hief die Stadt Augusta Sues- 
sionum. Sie war die legte Stadt in Gallien, welche bie Römer befafen. Hier refidirte zuletzt 
der rom. Felbherr Syagrius, der 486 in der Nabe der Stadt von Chlodwig gefdlagen wurde. 
Bei der Theilung des Frantifdhen Reichs unter Chlodwig's Sohne 511 wabhlte Chlotar 1. S. zu 
feiner Refideng, und als deſſen Sohne das väterliche Beſitzthum theilten, fam es an Chilperid. 
Des Legtern Sohn, Chlotar II., vergroferte das Reid) S. durch die Eroberung Wuftrafiens und 
Burgundés und S. war von nun an ein Theil Neuftriens. Später fiel S. Karl dem Kahlen zu 
und im 10. Jahrh. den Grafen von Vermandoié. Im J. 1482 gelangte es durd) Heirath an — 
das Haus Bourbon und zwar an den Seitengweig Bourbon-Conde. — Charles von Bour- 
bon, geb. 1556, der Sohn des Pringen Ludwig 1. von Conde (f.d.), aus deffen zweiter Che 
mit Francoife von Origané-Longueville, nahm querft den Titel eines Grafen von S. an. Er 
wandte fid) in den Meligionsfriegen aus Cigennug bald dem Hofe, bald dem Konige von Na- 
vatra, dem fpatern Heinrich IV., au und ftarb 1. Nov. 1612. — Louis von Bourbon, Graf 
von S., geb. gu Paris 1604, der Sohn des BVorigen aus der Ehe mit Anne von Montafie, 
foigte feinem Bater alé Grand-Maitre und Gouverneur der. Dauphind. Jn feiner Jugend un» 
terftiigte er die Ronigin-Mutter, Maria von Medici, gegen deren Sohn, Ludwig XIll., und na- 
berte fid) aud), um vom Hofe gefürchtet gu werden, den Hugenotten. Als ihn diefe verſchmähten, 
wendete er fid) wieder dem Ronige au und begleitete denfelben fogar 1622 im Feldguge gegen die 
Proteftanten. S. beſaß Ehrgeiz und triegerifde Talente, darum fudjte ihn der Minifter Miche- 
lieu (ſ. d.) bei Hofe niedergubalten. Wus diefem Grunde wurde ihm die Einwilligung in die 
Berheirathung mit dec reiden Pringeffin von Montpenfier verweigert, wortiber er mit dem 
Minifter in Todfeindſchaft gerieth. Weil ex 1626 an der Verſchwörung gegen Michelieu Theil 
genommen, floh er nad) Stalien, wurde aber vom Könige zurückgerufen und diente nun bei der 
Belagerung von Larodelle. Ym J. 1650 faufte er das Befigthum der Grafſchaft Soiffons vom 
Pringen von Condé. Als ſich Richelieu sur Theilnahme am deutſchen Kriege entſchloß, erbielt 
S. im Feldzuge von 1636 ein fleines Corps an der Aisne und Diſe, mufte fich fedod vor der 
fpan. Ubermadt nad Noyon gurtidyiehen. Jn demfelben Jahre verband er fic) mit dem Herzog 
von Orléans (ſ. d.) gur Ermordung Nichelieu's, die gu Umiens ausgefiihrt werden follte. Wl 
fein der Anſchlag wurde durd) des Herzogs Zaghaftigteit vereitelt, und S. fah ſich genothigt, 
nad Sedan gu entfliehen, wo ihm der Herzog von Bouillon fidhern Aufenthalt gewahrte. Hier 
vereinigte er fic) mit Bouillon und dem Herzoge von Guife gum formliden Kriege gegen den 
Minifter. Die Verſchworenen unterhandelten mit Spanien, daé ihnen ein Hülfscorps aus den 
Riederlanden jufagte, und nahmen aud) in Franfreid) Truppenwerbungen vor. Richelieu fegte 
zwei Armeen, die eine gegen die niederland. Grenge, die andere gegen Sedan in Bewegung. 
Schon hielten ſich die Berfdworenen fiir verloren, alé ihnen der faiferl. General Lamboi eine 
Perftirfung von 7000 Mann gufiihrte. Am 6. Juli 1641 wagten die Verbiindeten bei Sedan 
einen Ungriff auf die von Chatillon befehligten königl. Truppen und brachten denfelben eine ent- 
fchiedene Niederlage bei. S. wurde jedoch im Gefedht von unbefannter Hand, die wahrſcheinlich 
Richelieu leitete, erſchoſſen. Mit ihm etloſchen die mannliden Nachfommen diefer Seitentinie 
bes Hauſes Bourbon-Condé und fein Befig und Titel gingen auf den gweiten Sohn feiner 
Schweſter Marie über, die mit dem Pringen Thom. Frang von Savoyen-Carignan vermablt 
war. — Eugene Maurice von Savoyen, alé Erbe des bei Sedan gefallenen Oheims Graf 
von S., war 1633 zu Chambery geboren. Er widmete fid) in ber Jugend dem geiftliden Stande, 
trat jedoch {pater in frang. Rriegédienfte und heirathete 1657 Olympia Mancini, die Nidte des 
Minifters Magarin. Durch Legtern erbielt er das Gouvernement der Champagne. Ym J. 
1667 wohnte er dem Feldzuge in Flandern bei und wurde 1672 von Ludwig XIV. gum Generale 
lieutenant ernannt, in weldjer Eigenſchaft ex fic) in Holland und am Rhein auszeichnete. Ex 
ſtarb 7. Suni 1673 bei der Armee in Weftfalen, angeblich an Gift. Sein altefter Sohn, Ludw. 
Thom., fepte die Linie Savoyen-S. fort, die 1754 erloſch. Sein jlingerer Sohn war der bee 
tũhmte Pring Eugen (ſ. d.) von Gavoyen. — Die erwmabhnte Olympia Mancini, Grafin von 
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S., fam 1647 mit ihren Schweſtern nad Paris. Sie beſaß viel Ehrgeiy, grofes Talent fiir 
bie Yntrigue und wurde nad) ihrer Vermahlung zur Surintendantin des Haufes der Konigin 
erhoben. Weil fie fic) in die Maitreffenhandel des Königs mifdte, entfernte fie Ludwig XIV. 
mehrmals vom Hofe und nahm ihr endlid) die Stelle. Sie unterhielt ſeitdem Verkehr mit ber 
beriidjtigten Giftmifderin Voifin und wurde durd) deren Wusfagen fo compromittirt, daf fie 
nad Briiffel entfloh. Bon hier wendete fic fidh nad) Madrid, wo fie das Vertrauen der jungen 
Konigin, der Gemahlin Karl's 11, gewann. Der Herzog von St.-Simon befdhuldigt fie, nicht 
nut ihren Gemabl, fondern aud die Konigin von Spanien vergifter gu haben. Aus Madrid 
vertrieben, irrte fie langere Zeit in Deutſchland umber und ging endlich wieder nad Briiffel, 
wo fie, von Wen, felbft von ihrem Sohne, dem Pringen Eugen, verlaffen, 9. Oct. 1708 ftarb. 

Soja heißt eine Art dider, fehr pifanter Sauce, welde aus ben Gamen der raudbaarigen 
Sojabohne (Soja hispida), einer mit der Gattung Bohne (Phaseolus) aus der Familie der 
Sd metterlingsbliimler nahe verwandten. Pflangenart mit 1—3 F. hohem, brdunlidjgelb be- 

aartem Stengel, bereitet wird. Jn Japan, China und in gang Oftindien wird fie allgemein als 

uthat an Speifen verwendet und jegt aud) au demfelben Swede häufig nad Europa gebradt. 
Auferdem werden die nierenformigen weifien oder bräunlichen Samen der Sojabohne, welche 
woblfdmedend find, wie unfere Bohnen gegeffen. 

ofotdra, SolStra oder Soktra, eine 15'/ M. lange, 47, M. breite Inſel an der Kiifte 

Oftafritas, bem Cap Guardafui gegentiber gelegen, ift felfig und mit bié gu 4400 F. anfteigen- 
ben nackten Granitbergen und bis 1900 F. hod anfteigenden Kalffteinplateaus bedeckt, wäh · 
tend die Rifte aus einem fladen Strande befteht. Die Infel entbehrt mit Ausnahme einiger 
mit Bewafferung verfehener und deshalb anbaufahiger Thaler faft gang des fiifen Waffers 
und ift deéhalb dürr und fehr von Vegetation entblößt. Mur die Aloẽ und die Dattelpalme ge- 
deiben vortrefflih. Die widtigften Producte und Exporte bilden bad wobhlriedende Gummi 
Amara, Drahenblut, das berühmte Harg der bis gum Gipfel die Kalffelfen des Plateaus be- 
kleidenden Socotora-Wlo# (Alod spicata) ; ferner vom Meere ausgeworfenes Ambra, Kameele, 
zahlreiche Schafe, Ziegen und Sdweine. Die Bevslferung von etwa 400 Kopfen ift durchweg 
mobhammebdanifd, an ber Küſte eine Miſchung von Arabern, Megern, Indiern u. a. Fremblin- 
gen, mit neuarab. Sprade, im Snnern von abiweidendem, viel fraftigerm phyſiſchen Charat- 
tet und verſchiedener Sprache. Sie treibt dufierft wenig Bodencultur, mehr Handel mit Mase 
fat und Sanguebar, im Snnern befonders ausgedehnte Biehsucht und verproviantirt die trog des 
Mangels von Hafen häufig anlegenden Oftindienfahrer und Walfiſchfänger. Tamarida, an 
der Nordküſte, ift der Hauptort und hat die befte Rhede der Infel. Die Inſel gehorte früher 
bem Imam von Maselat, jest dem Sultan von Kifin oder Kefchin in Hadramaut, an der Siid- 
küſte Urabiens. Sdon im Wlrerthume war S. unter bem Namen Dioscoridesinfel wegen fei 
ner giinftigen Zage am Eingange des Rothen Meeres und feiner beiden Mbheden eine Handelé- 
ftation, und Alexander b. Gr. foll eine Colonie dahin gefendet haben. Deshalb erwarben aud 
bie Englander 1835 die Snfel und benugten fie gur Kohlenniederlage fiir Dampfſchiffe von 
Suez nad Bombay, gaben aber ihren Befig wieder auf, da das wahrenddeffen ebenfalls von 
ihnen erworbene Aden (f. d.) der Wbfidht, das Mothe Meer au beherrfden und eine Station auf 
dieſem Seewege nad) Oftindien au haben, noch beffer entſpricht. 

Sokrates, einer der groften Denker unter den Griechen, der eine neue Periode fiir die Ent- 
widelung der Pbhilofophie und der wiſſenſchaftlichen Forſchung überhaupt beginnt, zugleich ein 
Gharatter, der in feiner einfachen Grofe faft einzig dafteht, war geboren gu Athen 470 v. Chr. 
Seine Altern waren Gophronistus, cin Bildhauer, und Phanarete, cine Hebamme. Er widmete 
fic zunächſt der Kunſt feines Baters; nod) gu der Beit des Pauſanias geigte man in Athen am 
Gingange der Afropolié cine Gruppe befleideter Gragien alé fein Werk. So diirftig alle Nach - 
richten iiber feine friihere Lebens zeit find, darf man dod) annehmen, daß der Trieb nad) Wiffen- 
fhaft und Weisheit ihn fdjon frühzeitig über die Grengen feiner Kunft hinausgefiihrt habe. 
Spater lief er fie gang fallen und lebte von feinem vaterliden Vermögen, was ihm, wie Bodh 
nachgewieſen hat, nur durch die firenge Mafigteit feiner Gewohnheiten moglid) war. Mit den 
Schriften ber altern Denker, weldhe liber die Natur philofophirt, war er nidjt unbefannt; mit 
einigen, wie mit Anaxagoras und Ardelaus, verfehrte ex perfinlid. Uber die eigenthümliche 
Richtung feiner Denfart, das Geprage feines Charafters und feines Lebens ift Product feines 
eigenen Wefens, unabhangig von fremdem Einfluſſe. Bgl. C. F. Hermann, „De Socratis ma- 
gistris et disciplina juvenili” (Marb. 1837). Den verhaltnifimafig groften, aber nur negati - 
ven Ginfluf ſcheint auf ihn das Thun und Treiben, die gum grofen Theile gefinnungéslofe 
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Sheinweisheit ber Sophiften (f. d.) gehabt au haben, indem fie ihn auffoderte, feine unerſchüt · 
terliche Ubergengung, daf es fiir das menfdlide Denken und Handein etivas Feftes und Halt · 
bates geben müſſe, durch ein fares und zuſammenhängendes wiſſenſchaftliches Denken au recht ⸗ 
fertigen.” Gin ſolches Denken war fiir ifn nicht etwas, was von außen an den Menſchen gee 
brat, ihm gleichſam eingegoffen werden fonne, fondern es follte fic) in dem Menſchen felbft 
mtwideln, in ihm als daé eigenfte Eigenthum feines geiftigen Lebens Wurgel faſſen. Sowie 
er fid) daher ſelbſt dergeſtalt in feine Gedanfen vertiefen fonnte, daf er bisiweilen Stunden lang 
nadfinnend auf derfelben Stelle geftanden haben foll, fo fudte er aud) bei Andern die Liebe aur 
Weisheit dadurch anguregen, daß er ihr eigenes Denken anregte und unterftiigte. Sein Vere 
kehr und feine Lehrart find daber nur der Ausdrud der Art und Weife, in welder er die Phi- 
lofophie alé cine Ungelegenheit jedes Menſchen betradhtete. Wir fehen ihn auf den offentliden 
Verfammlungsplagen, in den Strafen, in den Gymnafien, in den Werkftatten der Kiinftler 
und Handwerker, anknüpfend an jeglidjes ſcheinbar nod fo unbedeutende, zufällig gegebene Gee 
fdhaft und Ereignif und Andere dadurd in Gefpradje hineingiehend. Zugleich behandette er 
bas Gefprad, ald die Form der freien Gedanfenentwidelung, mit einer foldjen Kunft, daß da- 
ber der Name Sokratiſche Methode feinen Urfprung hat. (S. Methode.) Er felbft nannte 
fie oft ſcherzend Mäeutik, d. h. Hebammentunft, indem er, ſcheinbar auf eigenes Wiffen Ver- 
jicht leiftend und gang in den fremden Gedantenfreié eingebend, Wnbdern dazu verhelfe, die Ge- 
danken, weldje {chon in ihnen feien, gu Tage au fordern. Oft bediente er fid aud, namentlid 
jur Widerlegung, der Ironie und verftand vortrefflid) die Kunſt, eingebildete Menſchen durd 
verfinglide Fragen von ihrer Unwiſſenheit au überführen und ibnen gu geigen, daG fie der wah- 
ten Erfenntnif ermangelten und des Unterridjté gar fehr bedürften. Durch das Intereffe, wel- 
ches fein Unterridt, und durd die Adtung, welde feine burdaus durch ein tlares fittlides 
Bewußtſein getragene Perfonlicdfeit einfloften, zog er Jünglinge und Manner von fehr vere 
ſchiedenen Altern, Bilbungégraden und Charafteren an fic, die fic) mit Stolz und Liebe feine 
Stinger nannten, obwol fein Umgang und Unterridt nit bei Allen diefelben Früchte trug. 
Es mag fein, daf er über der Gorge fiir die geiftige Bildung feiner Freunde und Schüler fein 
Haus weſen vernadlaffigte, und feine Hausfrau Xantippe (f. d.) mag ihn das haben empfinden 
la ſſen. Allein feinen Pflichten als Biirger entaog fid) ©. nidt. Go hat er drei Feldzüge 
des Peloponnefifden Kriegs mitgemadt: den erften in feinem 39. J. bei der Belages 
rung von Potidda in Thragien, wo er alle feine Mitbürger in der Leidhtigheit übertraf, mit 
welder er die Beſchwerden eines Winterfeldzugs ertrug, und den Alcibiades errettete, aber den 
Ehrenpreis, den er dafür erhielt, diefem felbft gab. Sieben Jahre fpater trug er bei Delium 
ben mit dem Pferde geftiirgten Xenophon auf feinen Schultern aus dem Getümmel der Schlacht 
und war bei der Flucht der Athener der Leste ; endlich führte ex nod ein mal bei Amphipoliés 420 
die Waffen fiir fein Baterland. Jn feinem 65. J. wurde er alé Mitglied des Maths der Fünfhun⸗ 
bert Epiftates, d. h. Vorfteher und Leiter der Volksverſammlung, und rettete durch feine Feftige 
teit die Felbherren, welche bei den Arginuſiſchen Inſeln gefiegt hatten und die wegen der Bere 
fdumnifi der Pflicht, die Gebliebenen au begraben, in Anklageftand waren verfegt worden, vor 
bem BVerdammungésurtheile der aufgereigten Volksverſammlung. Chenfo leiftete er bei andern 
Gelegenheiten den ungerechten Foderungen der Dreifig Tyrannen Widerftand. Eine fo entidie- 
den ausgepragte Perſönlichkeit wie die des S. mufte allerdings Anſtoß erregen, und daraué 
erklären fic) die zwei widhtigften Ereigniffe feines Leben’, die Verfpottung, welche er von Arie 
ſtophanes in bdeffen ,, Wolken” erfubr, und fein Procef. Daf Ariftophanes den S. alé 
Reprafentant einer fpigfindigen und unfittliden Scheinweisheit mit ben Sophiſten auf eine 
Rinie ftellte, hatte feinen Grund wol darin, daf Ariftophanes inmitten des Berfallé des athen. 
Staatswefens die Philofophie fiir ein gefahrlides Auflofungémittel der alten Gitte und Bude 
anfah. Für Sofrates felbft, der über die Scherze des Komikers lachte, hatte die Wufe 
führung der ,, Wolfen” übrigens keine Folgen, und er wirfte nod) 22 J. in feiner ge 
wohnten Weife. Berhangnifvoller wurde fiir ihn die gerichtliche Anklage, welche in fei- 
nent 69. ebensjahre Melitos, ein junger tragifder Dichter, Lyfon, ein sffentlider Med- 
ner, und Anytos, ein Gerber, der Kleon’s Molle nadahmte, gegen ihn erhoben. Der Ine 
halt der Klage war, „daß S., an die Gorter, an welche die Stadt glaube, nicht glaubend, newe 
Gotter einfihre und daß er die Jugend verderbe”. Cin Vorwand fiir den erften Anklagepunkt 
war unter Underm, daß S. fic felbft einen Damon gufdrieb, eine Art gottlider Warnungs · 
ſtimme, Durd welche ex vielleidht auf die Stimme des Gerwiffens, des eigenen ſittlichen Bewußt · 
feing, im Gegenfage au dufern Orakeln, dem Befragen der Eingeweide und des Bogelflugs, 
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hindeuten wollte; den zweiten Punkt fuchte man dadurd gu begründen, daß der Tyrann Kri- 
tiaé und der Staatéfeind Alcibiades feine Schiiler gewefen feien. Das wahre Motiv der An- 
flage war ber Widerftand, welchen S. der ausgearteten Demofratie Athens entgegenftellte. 
Der Procef wurde vor den Heliaften, einer Urt Volksgericht, gefiihrt; das Urtheil lautete durd 
eine Mehrheit von fehr wenigen Stimmen auf Geldftrafe, oder Berbannung, oder Bod. S. 
fonnte fic) abſchãtzen, wenigſtens mablen awifden Verbannung und Tod; aber er weigerte ſich 

dies au thun, weil er, wie er fagte, dadurd cine Schuld eingeftanden hatte. Statt ſüßer Worte 

ſprach er in feiner Bertheidigungsrede bittere Wahrheiten aus: er foderte alé Lehrer und Wobl- 
thater ded Bolles cine Chrenftelle im Prytaneum. Bei der dadurd) herbeigefiihrten zweiten Ab- 
ftimmung ftimmten von den beleidigten Richtern ſehr viele, die vorher fiir ihn geftimmt hatten, 
nunmehr gegen ibn. Gin religiofes Gefeg vergogerte die Vollziehung des Urtheils 30 Tage, bis 
zur Rückkehr des heiligen Schiffs von Delos. Diefe Beit verbrachte S. im Gefangniffe in ern- 
ften Gefpradhen mit feinen Schiilern und Freunden. Als er den Giftbeder mit der unerfdpiite 
terten Ruhe und Heiterfeit eines wahren Weifen getrunfen und die Nahe des Todes fühlte, 

bat er feine Freunde nod, dem Wéculap einen Hahn (das Symbol des Lebens) au opfern. Die 
bringenden Bitten feiner Freunde, namentlid) des Kriton, fich durch die Flucht au retten, ſchlug 

er, geftligt auf fittlide Griinde, beharrlid) aus, und das Platonifche Gefprad ,,Kriton” ift 

ebenfo wie deffen ,,Upologie” und theilweife der ,Phadon” ald der treue Ausdrud feiner Ge- 
finnung au betradten, wenn aud) die Kunſtform der Darftellung von Plato herriihrt. Das 

Berhalten des S. und feiner Richter iff ubrigens von Hegel in der „Geſchichte der Philofophie” 
(Bd. 2) und von Fordhammer in der Schrift „Die Athener und S., die Gefeglicen und der 

Revolutiondr” (Berl. 1837) mehr gu Gunften der Legtern heurtheilt worden, weil S. in der 

That durd) die Oppofition gegen das Staatéprincip Athens an dem legtern gum Verbrecher ge- 

worden fei. Wis Widerlegung diefer Unfidht ift vorzüglich Bendixen's Schrift , Uber den ties 

fern Sdriftfinn des revolutiondren S. und der gefegliden Athener“ (Huſum 18359) zu erwäh · 

nen. Die Athener bereuten tibrigens das leidenfchaftliche Urtheil fehr bald. Bum Zeichen der 

Offentlidjen Trauer wurden die Palaftren und Gymnaſien gefdloffen; von deé S. Anklägern 

wurde Melitos gum Vode verurtheilt, die andern wurden erilirt; den Anytos wollten die Cine 
wobhner von Heraflea nicht in ihren Mauern dulden. Spater liefien die Wthener bem S. durch 

Lyfippués cine Bildfaule fegen. Bgl. Wiggers, „S. alé Menſch, Birger und Philoſoph“ 
(2. Aufl., Neuftrel. 1811); Delbrück, „Sokrates“ (Köln 1816). 

Was nun den Gebhalt der Lehre des S. anlangt, fo ift, da er felbft nichts ſchriftlich aufge- 
zeichnet hat und wir ihn nur aus fremden Uberlieferungen, namentlid des Xenophon und Plato, 
fennen, nur moglid, aus den weitgreifenden Wirfungen, welde er auf die nadfolgenden Phi- 
lofophen hatte, einen Rückſchluß auf die von ihm ausgegangenen Unregungen au maden. Durd 
blos populdre Betradjtungen, wie fie ihm Xenophon gum grofen Theil in den Mund legt, wiirde 
S. nidt im Stande gewefen fein, einen fo nadhaltigen Cinfluf auszuüben und der gefammten 
philofophifden Forſchung ein neues Leben einguhauden. Das erfte Wefentlide nun, was aud 
nady des Uriftoteles Qeugniffe dem S. die Philofophie verdantt, ift die bewußtvolle Beftimmung 
des Begriffé der Wiſſenſchaft und der echten wiffenfdaftlichen Methode tiberhaupt, das Bers 
fabren regelmafiger Begriffébeftimmungen und Begriffeableitungen durch Sdliiffe. Hierdurd) 
rourde S. ber Begriinder der Dialektik in der {pater von feinem Schüler Plato weiter entwidel- 
ten Bedeutung, und vielleidht ift ſchon S. auf die allgemeinen Grundfage fener wiſſenſchaftlichen 
Methodit geführt worden, welche ſpäter Ariftoteles auc) formell feftftellte. Das Gebiet, auf 
welded er diefe Methode des begriffsmafigen Denkens anwendete, war mit Ausſchluß der Nae © 
turphilofopbie, mit der fic) die frühern Berfuche der griech. PHhilofophie faft ausſchließend be- 
ſchäftigt hatten, das Ethiſche, nicht weil er feine Kenntniß fener Verſuche gehabt hatte, Tondern 
weil er ein begriffémafig flares Bewuftfein uber das Sittliche für widhtiger hielt und feiner 
ganzen Jndividualitdt nad) die unmittelbaren Haltepuntte eines ſichern Wiffens in ſittlichen 
Ubergeugungen fudte und fand. Deshalb legte er einen fo hohen Werth auf den Spruch des 
Chilon, der aud die Inſchrift bes Apollotempelé gu Delphi war: Erfenne dich felbft! und es 
berubt auf dem gemeinfamen Zeugnif bed Alterthums, baß er die Ethik alé zweite Perfon in 
die Philofophie cingefiihrt habe, wie Afdhylus den aweiten Unterredner in das Drama. Ebene 
deshalb fagt Cicero von ihm, er habe die PHhilofophie vom Himmel auf die Erde und in die 
Wohnungen der Menſchen gefiihrt. Sein Beftreben, auf die Grundbeftimmungen alles Sitt- 
lichen zurückzugehen, um es aué der Berwirrung mit andern Antrieben und Beurtheilungen 
auégufondern, geigt fid) vornehmlich darin, daf er dad fittlidje Wiffen, die Weisheit und Cin- 
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fidit fiir die weſentliche Bedingung des ſittlichen Lebens erklärte und die Kraft und Macht die- 
fed Wiffens fo hod anſchlug, daß er den Gag ausſprach: jeder Schlechte fei eigentlich ein Un- 
wiffender; Niemand thue mit Wiffen und Willen das Bofe. Durchgängig fudte er die Be- 
grife von Dem, was Recht oder Unredt, gut oder bofe fei, gu beftimmen ; was ift die Tugend, 
wat die Tapferkeit, die Frommigfeit, die Staatstunft? Diefe und ähnliche Fragen find cé, um 
welche ſich feine Geſpräche vielfad bewegen. Diefes Intereffe an fittlid-prattifdeu Fragen 
ſteht in einer genauen Berbindung mit feinen religidfen uͤberzeugungen. Bor allem ſucht er in 
dieſer Hinficht den Ungrund deé Unglauben’ an das Gottliche au eigen; das Wirkfame fei 
überall unfidtbar, und Thorheit fei es, Bernunft nur in dem Menſchen angunehmen, nicht aud 
in dem grofen Weltgangen. Den Glauben an das Dafein Gottes ale eines Alles beherrfdjen- 
den und lenfenden, höchſt madtigen, meifen, giitigen, allmiffenden und gerechten Wefens ſtützte 
er hauptſächlich auf die teleologiſche Betrachtung der Natur; Xenophon hat uns in diefer Hine 
fidt cin langes Geſpräch uber den funftvollen Bau des menſchlichen Leibes aufbewahrt. Bon 
der Vorſehung und Giite des höchſten Wefens leitete er aud) die Bernunft des Menſchen ab. 
Die Seele ift ihm, als des gottliden Wefens theilhaftig, unverganglid und unſterblich, und der 
Menſch ift ihm ein Glied in der fittliden Ordnung der Dinge, welche ihren Mittelpunte in der 
hodften Bernunft findet. Obwol er fid) den religidfen Gebraucen feines Volkes nicht entzog, 
fo lehrte er doch, fromme Gefirmungen und gute Dandlungen feien ben Gottern die liebfte und 
trfreulichfte Gabe. Alle diefe Lehren, foweit fie fid) auf den religiofen Glauben bezogen, ſprach 
tt ſedoch mebr mit der ſchlichten und eden Einfalt einer ummittelbaren Ubergeugung alé mit 
den Anſprüchen eines fpeculativen Dogmatismus aus. Auf ein vollftindiges Wiffen über 
dieſe Dinge leiftete er Verzicht, fic) damit befdeidend, daß die Gorter Ciniges fir fic behalten 
haben. Hierauf begieht fic) wol auc feine Auferung: das ODrakel gu Delphi (welches Chare- 
phon befragt hatte) habe ihn nur deshalb fiir den Weifeften erklärt, weil er wiffe, daß er nichts 
wiffe. Bgl. Shleiermader, ,,Uber den Werth des S. als Philofophen” in deſſen „Philoſophi- 
ſchen und vermiſchten Schriften” (Bd. 2). 

Sofratifer nennt man die Schüler und Freunde des Gofrates, die meift in feiner Umge- 
bung waren und durch feine geiftanregende Unterhaltung fic bildeten. Da Sofrates nod feine 
philofophijdhe Schule im eigentliden Sinne bildete, fondern gewöhnlich nur uber ethifhe Ge- 
genftände fid mit feinen 3uborern, die meift ſchon anderwärts eine fehr verfdhiedenartige Bil- 
dung erhalten batten, in freier Weife unterbielt, fo erflart ſich daraus, wie einige derfelben, die 
der philoſophiſchen Forſchung vorzugsweiſe fid) widmeten, verſchiedene Schulen bilden fonnten, 
denen aber immer die Ridtung auf das Ethiſche gemeinfdaftlidh war. Cinige diefer Sofra- 
titer liefien die theoretifde Seite ber Pbhilofophie, was aud) Sokrates gethan hatte, gang bei 
Seite, wie Antifthenes (ſ. d.), der Stifter der cynifchen, und Ariftipp (f. d.), der Stifter der cy- 
renãiſchen Schule. Andere betradteten zwar auc das Prattifde alé legten Zweck der Pbilo- 
fophie, ſuchten aber diefen vornehmlich durch eine ausgebildete Dialeftié gu gerwinnen, wie Cu- 
flides (f.d.), der Stifter der Megariſchen Schule (f. d.). Plato (f.d.), der begabtefte Schüler 
des Sofrates, ftrebte die verſchiedenen Seiten der Philofophie gu einem Syſtem ju vereinigen. 
Wie diefe Schulen Sofratifde hiefen, fo nannten die Alten aud) die Schulen Sokratiſche, welche 
mittelbar mit der Sofratifdhen Philofophie zuſammenhingen, z. B. die Ariftotelifer und die fol- 
genden Schulen in Hellas. 

Sol, bei den Romern der Sonnengott, ſ. Helios. 

Solaneen ift der Name einer Pflangenfamilie, welche fraute und ftrauchartige, felten 
baumartige Gewadhfe mit gerftreuten Blattern ohne Mebenblatter enthalt. Die Bluten find 
tegelmafig oder faum unregelmafig, mit fiinf-, felten viers bid ſechs ſpaltiger Blumenfrone und 
fünf, felten 4—6 Staubgefafen. Die Fruche ift theilé tapfelartig, theils beerenartig, zwei⸗, 
felten drei bié finffiderig und der Keimling in ben Gamen meift gekrümmt, feltener gerade. 
Die hierhergehorigen Gewächſe finden ſich in größter Bahl in ben Tropenlandern, von wo fid) 
nur eine geringe Angabl in die gemdfigten und mafig falten Rlimate beider Halbfugeln 
verbreitet; in den falteften Gegenden feblen fie ganglid. Sie zeichnen fid) meiftené durd) einen 
widrigen Geruch und durch einen mehr oder minder reichlichen narfotifd-giftigen Stoff aus, 
der gewohnlid mit einem ſcharfen Stoffe verbunden ft, und gehoren daber im Algemeinen gu 
den Giftgemadfen, ja mehre derfelben find äußerſt heftige Gifte. Bald ift der narkotiſche Stoff 
voriwiegend, wie bei Allraun oder Mandragora (f. d.), bem Bilfenfraute (Hyoscyamus), bald 
der ſcharfe Stoff weit tibermiegend oder allein vorhanden, wie bei bem Spanifden Pfeffer (Cap- 
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sicum), bald beibe mehr oder minder gleid) verbunden, wie bei Tabad, Stedhapfel und Toll- 
kirſchen. Die Friichte find meiftens giftig, aber mance, bei denen dic Säuren und der Schleim 
vorwiegen, aud efibar, 4. B. die Beeren der gemeinen Judenkirſche (Physalis Alkekengi), ded 
ciertragenden Nachtſchattens (Solanum Melongena), des Liebesapfelé (Lycopersicum). Die 
Knollen, welche bei einigen wenigen vorfommen, enthalten fehr viel Stärkemehl und dienen alé 
Nahrungsmittel. Die Samen aller enthalten ein fettes Di, das in Süddeutſchland felbft aus 
den Samen der Tollfirfche gepreft wird. Mande Pflangen diefer Familie enthalten aud) Farbe- 
ftoffe, welche jedoch gewöhnlich gu wenig haltbar find. Go gibt der ſchöne indigoblaue Frucht⸗ 
faft beé farbenden Hammerftraudé (Cestrum tinctorium) in Columbien eine vortrefflide 
Tinte, andere geben Malerfarben oder dienen, wie der Fledermauénadtfdhatten (Solanum 
Vespertilio) auf den Ganarien, alé Schminke. 

Solanum, ſ. Nachtſchatten. 

Sold heißt ber Geldbetrag, welcher fiir geleiftete Dienſte, ſpeciell fiir Militärdienſte gee 
zahlt wird. Er kommt ſchon im Alterthume vor, ſelbſt bei den aus Staatsbürgern gebildeten 
Heeren, in Uthen ſeit Perikles, in Rom ſeit Camillus. Aber es gab auch frühzeitig eigentliche 
Söldner, d. h. Scharen, die um Lohn in fremben Kriegen dienten, Griedyen 3. B. den Pere 
ferfonigen. Ym Mittelalter verſchwanden fie eine Zeit lang vor dem Heerbann und dem Lehnsé- 
aufgebot, traten aber bald wieder um fo gewaltiger auf und madten die Maffe der Heere bié in 
daé 17. Sabrh. aus. Waffen und Kleidung mufite jeder Anzuwerbende mitbringen, dann er- 
hielt ex Handgeld und Sold, der aber oft ausblieh und furchthare Meutereien veranlafte, 3. B. 
int ben niederländiſchen Kriegen. Erſt mit der Cinfiihrung ftehender Heere wurde der Sold gee 
regelt; ex war geringer alé vorher, ſchon weil der Staat jegt die Bekleidung (Uniform) und 
MAusriiftung lieferte. Außerdem fann da, wo der Militärdienſt nicht alé Gewerbe, fondern als 
allgemeine Staatépflidjt betradjtet wird, vom Solde im friihern Ginne nicht mehr die Rede 
fein. Der Sold, aud) Gebhalt, Lohnung, Tractament oder Geldverpflegung genannt, ift im 
Betrage bei den Armeen verfdhieden, am hodften in der engliſchen. 

Soldat heißt feder gum Heere gehorige und sum Kriegsdienſt in Waffen beftimmre Mann, 
vom hodften Befehléhaber bis gum Gemeinen, obgleid) der Spradgebraud die Benennung 
meift nur auf die legtern beſchränkt. Der Name iftin der rom. Kaifergeit entſtanden; unter 
Alexander Severus erhielten die Krieger ihre Löhnung in einer Goldmünze (viermonatlich) 
ausgezahlt, welche solidus oder soldus bief, wovon soldarius, ein begablter Krieger, abgeleitet 
wurde. — Die Beftimmung des Soldaten ift die Vertheidigung des Baterlandes gegen dufere 
und innere Feinde. Er bedarf dazu eines gefunden, fraftigen Korperé, an geiftigen Fähigkeiten 
befonders Urtheil, Umſicht und Geiftesgegenwart, von moraliſchen Tugenden vor allem Ehr⸗ 
gefubl, Muth, Tapferkeit, Gehorfam und unerſchütterliche Treue. Sein ehrenvoller Beruf 
fidhert ihm Achtung im Staate und deffen Fiirforge fiir feine Erhaltung und Unterftiigung, 
wenn et im Dienft feine Gefundheit verloren hat. Dagegen muß er fic einer ftrengen Disci- 
plin, ohne welche fein Heer beftehen fann, und gewiffen nothwendigen Beſchränkungen feiner 
Sreiheit des Handeiné unterwerfen. Der Soldatenftand bildet faft tiberall einen eigenen Ge- 
ridjtéftand und bat alé ſolcher feine cigene Gefeggebung. (S. Militar.) 

Soldo (gleiden Urfprungs mit dem franz. sol), eine in den Staaten des nordliden 
und mittlern Stalien gebräuchliche Scheidemiinge; 20 Soldi redpnete man auf die Lira 
(j.d.). Der Werth verdnderte fic) mit der Beit und in den einzelnen Staaten febr. In 
den Ländern, wo der Denar (f. d.) galt und geprägt wurde, rechnete man 12 Denari auf 
cinen Soldo, und diefer Werth ift auf dem venetian. Soldo durd) 12 angegeSen. Man pragte 
aud) doppelte (due soldi) und halbe Goldi (mezzo soldo). Die Eintheilung der verfehiedenen 
ital. Lire in 20 Goldi gu 42 Denari ift im gemeinen Leben und im Handel (namentlid in 
Toscana und fir die alten Lire im Mailändiſchen) noc fehr gebriudlich, obwol die Lire gefeg- 
lich in 100 Centefimi getheilt wird. Wn die Stelle des alten Soldo find vielfad neue Münz⸗ 
ſtücke gu 5 Centeſimi getveten: fo im Lombardifd-Benetianifehen Konigreidhe der Soldo (au- 
Striaco) qué Kupfer, welder 4 Kreuger Conventionsmiinge gleichſteht. 

Solenhofer ift ein geologifd) und aud fiir die lithographiſche Munft berühmter Ort une 
weit Cidftadt in Baiern. Es werden nämlich in diefer Gegend auf dem bewaldeten Plateau, 
in welches das Thal der Altmühl eingeſchnitten iff, die beften gur Lithographic geeigneten Kalk— 
fieine gewonnen, welche man bié jetzt auf der gangen Erde fennt. Da diefe einen fehr großen 
Abſatz ber Europa hinaus finden, fo haben die gu dem Swed angelegten Steinbriihe nad 
und nach cine fehr bedeutende Ausdehnung gewonnen. Der fogenannte lithograyhifde Stein 
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befteht aus einem diinn und ſehr regelmafig geſchichteten, gang dichten, meift hellgelben oder 
etwas graulicen Kaltftein von gang befonderer Reinheit und Gleichförmigkeit des Norns. 
Derfelbe bildet die oberften Schidten der Juraformation diefer Gegend und liegt theilé auf gee 
wohnlichem Surafalfftein, theilé auf Dolomit. Da in denfelben Schidhten, welche man aur 
Lithographie verwendet, cine grofie Menge oft ausgezeichnet gut erhaltener Verſteinerungen 
von Fiſchen, Prerodaftylen, Krebfen, Ammoniten und felbft Libellen vorkommt, fo iſt deren 
Verkauf gum nicht unbetradtliden Nebenverdienft der Steinbredjer geworden. 

Solfatara ift der ital., Souffriére der frana., SHwefelgrube oder Sd wefelfee der 

deutſche Name füt jeden Krater eines Vulkans, der weniger thatig als ein eigentlich feuerfpeien- 
der Berg geworden ift und nur Luftarten ausſtößt, welde dann die Gefteine mannichfach zer- 
ſetzen und gerfrefjen. Die beriihmteften Solfataren find in Italien, auf den Antillen, in 
Jnnerafien und auf Sava. Weſtlich von Neapel finden fic an ber Küſte von Puzzuoli in der 
den Alten unter bem Namen der Phlegräiſchen Felder Sefannten, aud jegt noch Campi 
Flegrei genannten Ebene 27 Krater. Einer derfelben, der feit 655 feinen Ausbruch gehabt 
hat, ift die Solfatara von Puzzuoli, etwa cine halbe Stunde von dem See Agnano und 
ron der Hundégrotte (f.d.), ein ungefabr 1250 F. langes und 1000 §. breites, faft tiberall von 
Kaſtanienhügeln der Monti Leucogei umgebenes Been, eine weife, todte, an einigen Stellen 
warme, an andern brennend heifie Flache, aus der fortdauernd Schwefel quillt, Ammioniak: und 
Schwefeldunſt auffteigt. Das dumpfe unterirdifde Echo, daé am deutlidften vernommen wird, 
wenn man in ein etwa in der Mitte des Been’ befindliches Loch einen Stein wirft, beweiſt 
unwiderleglich, daß diefe ganze Gegend tief unterhohlt und vermurhlid) nur von ciner diinnen 
Erdkruſte überdeckt ift, und die Naturforſcher meinen, daf das innere Feuer nach und nach aud 
die duffere Decke vergehren und cin See ſich bilden werde. Ohne Zweifel ift diefe Solfatara ein 
dem Erlofden entgegengehender Vulkan, deffen Thätigkeit viel früher ftattfand alé alle befann- 
ten Entgtindungen des Veſuvs. Die auffteigenden Diinfte werden yu Heilbadern gebraucht, 
wogu Diitten von Bretern hier ervichtet find. — Solfatara oder Lago d'Acqua Sulfurea 
(Schwefelfee) heift aud cin 60 Schritt im Durchmeſſer haltender ſehr tiefer See zwiſchen Rom 
und Tivoli, mit mehren ſchwimmenden Infeln, deffen Waſſer eine Maſſe abfegt, die fid) unge— 
mein verbartet und aué der nad) Giniger Meinung die Cyflopenmauern aufgefiihrt find. — 
Der Krater oder die Souffricre des 4710 F. hohen Morne Garou auf der Inſel St.- 
Bincent in der Reihe der Fleinen Antillen hat */; Meilen im Umfang, 500 F. Tiefe und 
in ber Mitte einen Kegel, deffen Gipfel mit Schwefel bededt ift. Die Souffridre der 
frang. UWntilleninfel Guadeloupe ift 4800 F. hod und ſtößt beftdndig Mauch, zuweilen aud 
Flammen aus. Aud mehre Berge der engl. Infel Dominica enthalten Souffritren, welche 
unaufhörlich Schwefeldämpfe ausftofen und deren Umgebungen fo heif find, daf man nidt 
barauf treten fann. Ahnliche Erfcheinungen hat die Souffriére der engl. Snfel Montferrat. 
Das fogenannte Giftthal auf der Gnfel Java ift ebenfallé cine erloſchene Solfatara, die eine 
fo grofie Maſſe von Kohlenſäure aushaudht, daf fein lebendes Wefen ſich ihm nähern barf, ohne 
todt niedergufinfen. Die grofite aller befannten Gouffriéren ift bie Solfatara von Nrumtfi, 
weſtlich von der chineſiſchen Stadt Urumefi, faft im Mittelpunfte Afiens, nordlid) an dem Bogdo 
Ola, der höchſten Maffe des Thianſchangebirgs, awifden den Vulfanen Pefdan im Weften 
und Hotſcheu im Often. Sie wird von den Anwohnern die Brennende Ebene genannt, hat 
7M. im Umfang und ift mit fliegender Aſche bedeckt. Wirft man das Geringfte hinein, fo 
fchlagt eine fofort Alles versehrende Flamme hervor; wirft man einen Stein hinein, fo fteigt 
tin ſchwarzer Raud empor. Vogel wagen nicht dariiber hinwegzufliegen. 

Solfeggio, cin Ubungéftid fiir den Gefang und ftatt des Vertes nur auf einen Vocal, um 
ben Anfanger bie Intervalle fider treffen und rein intoniren gu lehren, desgleiden aud um 
die GefangSorgane des ſchon geiibtern Sangeré im Bortrage aller Arten von Coloraturen ju 
vervollfommimen. Die ſtets fehr einfache Begleitung, in dlterer Yeit nur ein begifferter BaF, 
wird gewöhnlich mit Beihülfe eines Pianoforte ausgeführt. Die beften und allgemein beliebte- 
fien Solfeggien ber neuern Zeit find von Righini, Erescentini, Benelli, Weinlich, Rungen⸗ 
hagen und Hauptmann. 

Solger (Kari With. Ferd.), einer der hedeutendern Philofophen aus der Schule ber Iden⸗ 
titatéphilofophie, geb. 28. Nov. 1780 zu Schwedt in der Utermarf, wo fein Vater Director 
der marfgrafliden Kammer war, befudte die Stadtſchule dafeldft, fpater daé Graue Kloſter 
in Berlin und zeichnete fid) hier befonderé in den alten Sprachen aus. Im J — 799 bezog er 
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die Univerfitdt gu Halle und ſtudirte die Rechte, ohne jedod) feine Lieblingsftudien aufzugeben, 
Daneben tried er neuere Sprachen und manches Andere, was gu afthetifchem und philofophi- 
ſchem Selbftdenten anregte. Jm J. 1801 ging er nad) Jena, wo er Schelling horte, und bee 
reifte dann die Schweig und Franfreih. Jm J. 1805 nahm er eine Unftellung bei ber Kriegs- 
und Domanenfammer in Berlin an, welche ihm Muße gonnte, ſich feinen Studien eifriger 
hingugeben und Fichte's Vorlefungen über die Wiffenfdaftslehre gu horen. Umi gang den 
Wiffenfchaften gu leben, legte er 1806 feine Stelle nieder und ging nach Schwedt, wo er feine 
vortrefflidje Uberfegung ded Sophofles (2 Bde. Berl. 1808; 2. Wufl., 1824) vollendete. 
Spater ging er nad) Franffurt an der Oder, wo er ſehr bald auferordentlider Profeffor an der 
Univerfitdt wurde. Bei der Berlegung derfelben nad) Breslau wurde er an die Univerfitat yu 
Berlin verfegt, wo er 20. Oct. 1819 ftarb. Unter feinen Schriften erwahnen wir ,, Erwin. Vier 
Geſpräche über bag Schone und die Kunſt“ (2 Bde., Berl. 1845) und ,, Philofophifche Ge- 
ſpräche“ (Berl. 1817). Obgleich er fic) über die der modernen Philofophie angemeffene Form 
täuſchte, indem er die Kunft der Dialoge fiir die höchſte Form der Philofophie erklärte, fo ha- 
ben dod) die gründlichſten Kenner der deutſchen Philofophie feinem reichen Geifte Gerechtigheit 
wibderfahren laffen und feine Urbeiten über die Afthetif alé geiftooll und bedeutend anerfannt. 
Seine von Tie und Fr. von Naumer herausgegebenen „Nachgelaſſenen Schriften und Brief: 
wechſel“ (2 Bde., Lpz. 1826) geben von der Fille feiner Kenntniffe und der Tiefe und Klar— 

eit feines vielumfaffenden Geiftes ein vollgiiltiges Zeugniß. Seine „Vorleſungen tiber die 

ſthetik“ wurden von Heyſe nad einem Heft herausgegeben (Berl. 1829). 

Solicitor-general, ſ. Staatsanwaltſchaft. 

Solidarijch (in solidum) oder Alle fur Einen heißt diejenige Gemeinſchaftlichkeit von 
Berbindlidfeiten und Redhten, vermoge deren, wenn Mehre etwas gu fodern haben, cin Feder 
das Ganze fodern fann und, wenn Mehre verpflidtet find, ein Seder bas Gange au leiften ſchul⸗ 
big iff. Un und fiir ſich findet eine folde Art von Gemeinſchaftlichkeit nur bei untheilbaren 
Gegenftinden ſtatt; auferdem ift eine jede gemeinfchaftlide Foderung oder Schuld von felbft 
getheilt, und ein Seder iff fie nur gu feinem Antheile einzuklagen beredtigt und yu bezahlen 
ſchuldig. Wenn aber Mehre gufammen ein Berbreden begehen, fo fann der dadurch Befdha- 
digte fid) an Seden von ihnen halten und da Ganze von ihm fodern, und fo fann aud) eine 
foldje folidarifche Berechtigung oder Verpflidtung durch Vertrag und Yeftament begründet 
werden. Diejenigen, welde eine Vormundſchaft oder eine andere offentlide Berwaltung gu 
fammen geführt haben, mehre Principale eines Schiffscapitäns, eines Factors, find aud ſoli⸗ 
dariſch verpflidjtet. Was aber der Cine auf diefe Weife allein gezahlt hat, kann er in der Regel 
von den Ubrigen gu ihren Untheilen guriidfodern, nur nicht bei Verbindlichkeiten aus Rerbre- 
den. Durd die Zablung des Cinen werden bie Andern frei. 

Solidus hieß die Goldmiinge, welde Kaifer Konftantin 330 an die Stelle der bis dabin 
liblidjen goldenen Raifermiinge (aureus imperatorius) treten lief. Shr Gewicht ward auf 
Yo Unge feftgeftellt, weshalb fie aud) solidus sextularius genannt ward; und mithin wurden 
aus dem 2Alothigen rom. Pfunde 72 Solidi gu je 1'/, Quentdhen gefdlagen, welche weiter ein: 
getheilt wurden in semisses, tremisses, quadrantes, ober '/2, '/s, ‘/s. Das dazu verwandte Gold 
war durchſchnittlich Wardtig. Jn der fränkiſchen Monardie blieb der Mame beftehen; cf 
dnbderte fid) aber feine Bedeutung und die Geltung der dadurd) bezeichneten Münze. Unter den 
Merovingern und Karolingern gab es nämlich folgende Hauptmiingen: das Pfund Gold, den 
Goldſolidus (solidus aureus, auch ſchlechthin solidus oder aureus genannt) und das Drittel des 
Goldfolidus (triens oder tremissis); ferner: das Pfund Silber, den Silberfolidus, das Drittel 
deé Silberfolidbus (tremissis) und den Denarius (zuweilen auch ſchlechthin argenteus genannt). 
Davon aber waren das Pfund Gold, das Pfund Silber und den Silberfolidus nebft feinem 
Dritte nur Rechnungsmünzen. Wirklich ausgepragt und in Umlauf gegeben wurden nur det 
Goldfolidus, der goldene Triens und der Denarius. Legterer, der Denarius, welder ſtets aus 
Silber heftand, fann alé die Münzeinheit des fränkiſchen Münzſyſtems betrachtet werden, denn 
er bildete einen aliquoten Theil bes Gold- wie des Silberfolidus, und zwar ſo, daß immer 12 
Denarii einen Silberfolidbués und 40 Denarii einen Goldfolidus ausmadhten, folange tiberhauvt 
diefe beiden Miingen nebeneinander beftanden. Yn der merovingifden eit theilte das Münz 
wefen zwar die Storungen und Sdwantungen aller Staaté- und Verwaltungsverhältniſſe, 
durchſchnittlich aber wurden aus dem beibehaltenen rom. Goldpfunde 87 Golbdfolidi geſchlagen, 
die mithin etwas leichter ausfielen als die Konftantinifden; das Pfund Silber dagegen ward 
ungefabr gu 25 Silberfolidis (d. h. zu 275 Denaren) ausgepragt. Pipin bebhielt in feinen ev 
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fen Regierungsjabren diefe Wahrung bei, lief aber fpater nur 22 Silberfolidi (d. h. 264 Des 
nare) aué dem Pfunde fehlagen, und Karl d. Gr. beſchränkte diefe Zahl sulegt bis auf 20 Sil- 
berfolidi (d. h. 240 Denare), indem er qugleid) das Gewicht des Pfundes faft um cin Viertheil 
ethobte, fodaf fein Münzpfund 11 Loth 3°/, Quentden ſchwerer war alé die kölniſche Maré, 
mithin 28 Loth wog. Nun hatte aber ſchon Konig Pipin die Goldfolidi gänzlich aufgehoben, 
und Karl beftatigte, wie es fcheint, diefe Verordnung aufé neue und bradhte fie au ftrenger Aus— 
fühtung. Sm Zuſammenhange damit befabl er 801, daf die Bufen des Saliſchen Gefepes, 
welche wie diejenigen aller deutfden Volksrechte in Goldfolidis angefegt waren, fortan in Eil- 
berfolidié bezahlt werden follten, fodag je cin Silberfolidué an die Stelle eines Goldfolidus tre- 
ten follte. Die von Karl feftgefeste Stückzahl, wonach 20 Silberfolidi von fe 12 Denaren auf 
daé Pfund famen, ward durd) das ganze Mittelalter beibehalten, folange man iiberhaupt nad 
Pfunden rechnete ; defto haufiger aber ward das Korn gedndert und meiftentheilé verfchlechtert. 
(S. Mark.) Das Feingewidt deé farolingifhhen Denar’ war “1; mithin enthielt fein 
28löthiges Münzpfund 267/, Loth feines Silber, betrug alfo nad) gegenwartigem Geldwerthe 
gerechnet 88 Fres. 50 Gent. oder 41 Gldn. 8 Kr., d. i. ungefahr 23/2 Thir.; fein Silberfolidus 
oder Schilling 4 Frcs. 40'/, Cent. oder 2 Gldn. 37/, Kr., d. i. ungefahr 1 Thir.; endlich fein 
Denarius oder Pfennig 40,29 Cent. oder 100 Kr., d. i. ungefahr 35'/, Sgr. Diefes Mie 
fdhungsverhaltnifi von 23 Theilen feinem Silber wird aud) im ſpätern Mittelalter zuweilen ere 
wahnt und dann Konigéfilber oder Karles Loth genannt. Korn und Curswerth der fpatern 
Solidi aber wechſelte je nad Zeit und Ort in uniiberfehlider Mannidfaltigfeit. Vgl. Gucrard 
in ben ,,Prolégoménes” gu feiner Ausgabe deé ,,Polyptyque de l’abbé [rminon” (Par. 1844); 
Leber, ,,Essai sur |'appréciation de la fortune privée au moyen age” (2. Mufl., Par. 1847); 
Mone, ,, Uber das Münzweſen vom 13.—17. Jahrb.” in feiner „Zeitſchrift für bie Geſchichte 
des Oberrhein” (2 Bde., Karlér. 1851). 

Soliman II. der beriihmeefte Sultan der Osmanen, geb. 1496, war der eingige Sohn 
Selim’s 1, dem er 1520 in der Regierung folgte. Er war nidt nad der fpatern Weife der 
os man. Fiirften ergogen, fondern in alle Geheimniffe der Staatéfunft eingeweiht. Seine Ge- 
rechtigteitélicbe zeigte fic gleid) beim Anfange feiner Regierung. Er erftattete allen Denen ihr 
Vermögen, die es unter feines Vaters Regierung verloren hatten, ftellte das gefunfene Anfehen 
der Geridtéhofe wieder her und gab nur redtliden Perfonen Amter und Statthalterfdaften. 
Er bezwang den rebellifden Statthalter von Syrien, vernidtete die Mamluken in Agypten und 
ſchloß einen Waffenftillftand mit Perfien. Hierauf nahm er 1521 Belgrad und 1522 das den 
Johanniterrittern gehorige Rhodus cin. Dann wendete er feine Waffen gegen Ungarn, wo er 
1526 die Schlacht bei Mohacé gewann. Nachdem er 1529 Ofen genommen, jog er vor 
Wien und madte in 20 Tagen 20 Stiirme auf diefe Stadt, wurde aber endlich gensdthigt, die 
Belagerung mit einem Verlufte von 80000 Mann aufzugeben. Im J. 15354 eroberte er Taue 
ris; doch verlor er cine Schlacht gegen Shah Thamasp. Im J. 1565 hatte fein Kriegsheer 
vor ber Inſel Malta daffelbe Schidfal wie vor Wien. Im J. 1566 nahm er die Inſel Chto. 
Er ftarb 30. Aug. 1566 bei der Belagerung von Szigeth in Ungarn, vier Tage vor der Ein⸗ 
nahme jener Feftung durd) die Türken. S. hatte ebenfo viel Talent fiir den Frieden wie fiir den 
Krieg. Als Feldherr und Staatsémann beſaß er eine bewunderswürdige Energie, und obwol 
höchſt ehrgeisig und herrſchſüchtig, hielt er dod) ftreng fein Wort und war ein Freund der Gee 
rechtigkeit. Seinen Ruhm befleckte er indef durch Graufamfeit. Er bediente fid) der unbe- 
ſchränkten Gewalt, die er befaf, um Ordnung und Siderheit in feinem Reiche herzuſtellen und 
es paffend gu organifiren. Unter feiner Regierung erlangten die Türken den höchſten Gipfel 
ihres Nuhms. Cin gewiffenhafter Beobadhter feiner Religion, war er weniger verderbt und 
weit unterridfteter alé feine Vorgänger. Cr liebte die Mathematik und befonderés das Studium 
ber Geſchichte. Da er der ihn durd) Schönheit, Geift und Charafter beherrſchenden Lieblings- 
gemablin, der berühmten Rorelane, angeblich einer Muffin, su Liebe feine Kinder von einer an⸗ 
dern Sultanin hatte umbringen laffen, um ihrem Sohne die Nadfolge au verfdaffen, fo folgte 
ihm diefer alé Selim Il. (f. d.) in der Regierung. 

Solingen, cine Stadt des Regierungsbezirks Düſſeldorf in der preuf. Rheinprovinz und 
Kreisftadt des Kreifes gleiches Namens, liegt auf emer Anhohe unfern der Wupper und hat 
8356, mit den in dichter Bevolferung um die Stadt Wohnenden und au den Kirdhengemeinden 
Gehorenden aber 22000 E. S. ift der Sig wichtiger Stahl- und Cifenwaarenfabrifen, denen 
in Beaug auf die Sdhwertfabrifation feine, in den tibrigen Zweigen aber nur die engl. Fabrifen 
an die Seite geftellt werden fonnen. Jn mehr alé 1200 Stahlfabrifen, Hammerwerten, Schmie⸗ 


230 Solinus . Sollobub 


dewerfftatten, Giefercien, Dampfſchleifereien und Waſſerſchleifkotten find über 6000 Arbeiter 
in S. und der Umgegend beſchäftigt. Es werden jahrlid) an 500000 Sabel- und Degentflingen 
und Rappiere, 800000 Dugend Meffer und Gabeln, ebenfo viel Scheeren und eine grofe An- 
zahl anderer Gegenftinde, 3. B. Stabhl- und Lederhelme, Kitraffe, Meliéformen u. f. w., in an 
erfannter Vorzüglichkeit verfertigt. Gon im frühen Mittelalter waren die folinger Klingen 
beriihmt. Sie werden jegt in die entfernteften Lander verfandt, und es diirfte faum ein Kriegs- 
heer beftehen, das nicht wenigſtens gum grofern Theile mit folinger Waffen armirt ift. Die 
echten Damascenerflingen werden von mehren Meiftern in höchſter Vollkommenheit geſchmie⸗ 
det. S. befigt cin Friedengsgeridt, ein Fabrifengeridht, eine Handeléfammer, drei Kirchen, eine 
Loge, eine Synagoge, cine hohere Bürgerſchule und drei Armen und Waifenhaufer. 

Solinusé (Cajué Julius), ein rom. Grammatifer aus dem 2. oder 3. Jahrh. n. Chr, vere 
fafite in einer gefudhten und sum Theil incorrecten Sprache ein Werk unter dem Titel ,,Poly- 
histor”, in welchem er mit fteter Benugung der ,,Historia naturalis” deé Pinius eine Samm: 
Iung meift geograpbifder Notigen gibt. Nach der erften Ausgabe, die unter ber Aufſchrift „De 
situ et mirabilibus orbis” (Wen. 1473) erſchien, find gu nennen die von Graffer (Genf 1605), 
Gog (Apz. 1777) und, alé Hauptwerk fur die Erklärung, des Salmafiusé ,,Exercitationes Pli- 
nianae in Solini polyhistora” (2 Bde., Par. 1629; 2. Aufl. utr. 1689). | 

Solipfen (gufammengefegt aus dem lat. solus, allein, und ipse, felbft) ift der allegoriſche 
Name der Fefuiten, weil fie nur an fich felbft auerft denfen. Vgl. Sndofer (Sul. Elem. Scotti), 
,Monarchia Solipsoram” (Wen. 1645; franz. von Reftaut, Par. 1721; 3. Aufl., 1824). 
Solipfismus ift daber fo viel alé Selbſtſucht. 

Solis y Ribadeneira (Antonio de), fpan. Dichter und Geſchichtſchreiber, wurde 28. Oct. 
4610 gu Alcala de Henares geboren. Neben der Surisprudeng, der er ſich auf der Univerfitat 
au Salamanca widmete, verfuchte er fich bereits mit 17 J. in der dramatifden Poefie, wovon 
feine bamalé mit Beifall aufgenommene Komödie ,,Amor y obligacion” zeugt. Dann beglei- 
tete er feinen Gonner, den gum Vicefonig von Navarra und dann von Valencia ernannten Gra- 
fen von Dropefa, und diente ibm alé Secretar mit folder Ausgeidnung, daß Philipp W. ihn 
gum Official der Staatéfanglei und gu feinem Secretdr ernannte. S. vergichtete gu Gunften 
eines Veriwandten auf diefe Stelle, erhiclt aber bei der Konigin-Mutter den gleichen Poften und 
wurde von ihr aud) gum erften Difforiographen von Indien ernannt. Dies veranlafte ibn, fein 
bedeutendftes Werk, die fo berithmt gewordene „Geſchichte von Mexico” gu ſchreiben (Madr. 
4685; 5 Bde., Madr. 1798; 4 Bde., Madr. 1825; 5 Bode., Lond. 1809; 3 Bde., Par. 
1826). Jm 57.3. feines Alters fafte ec den Entſchluß, in den geiftliden Stand gu treten, 
und ftarb 19. April 1686 ju Madrid. Seine ,,Poesias” erfchienen au Madrid 1692 und gue 
legt 1752, feine neun ,,Comedias” ebendafelbft 1681, aulegt 1716. Unter den legtern ift 
Æl alcazar del secreto” die befte und die nad der gleichnamigen RNovelle des Cervantes beare 
beitete ,,Gitanilla de Madrid” oder ,,Preciosa” die befanntefte. Er verdanfte überhaupt feinen 
Ruf als dramatiſcher Dichter mehr der Negelmäßigkeit feiner meiften Stücke, der Elegang des 
Stilé und der Glatte des Dialogs, alé einer befondern Erfindungégabe und ſchöpferiſchen 
Kraft. Auferdem hat man von ihm nod eine Sammlung von Briefen, die Mayans (,,Cartas 
familiares”, Madr. 1757) herausgab. 

Solling oder Sollingerwald, cin den Gebirgszügen der Weferterraffe angehoriges pla 
teauartiges Sandfteingebirge, awifchen der eine un‘, der Wefer gelegen, mit dem Moosberge 
bei Neuhaus, welcher ber Scheitelpunkt und 1577 fy. hoch iff, durchgieht die ſüdlichen Theile 
von Hannover und Braunfdrweig und wird in den Grofen und Kleinen Golling getheilt, von 
denen der legtere innerhalb deé hannov. Fürſtenthums Gottingen liegt. Im Gangen hat dee 
SGolling cine Ausdehnung von 9M. Er ift reid) an Laubholz und liefert aufier Torf und 
Gifen befonderé fehr gute Gandfteine, die auf der Wefer in die umliegenden Landſchaften ver- 
fahren werden. Nad) ber preuf. Stadt Hixter, die, gum weftfal. Regierungébegir® Minden 
gehorig, 2M. vom Moosberge.an der Wefer liegt und 5800 E. zählt, heifen fie Horterfteine. 
Zu Holaminden werden fie gu Platten und Banornamenten verarbeitet. 

Sollohub (Wladimir Alexandrowitſch, Graf), ruff. Schriftſteller, ſtammt aus einem alten 
lithauiſchen Geſchlechte, deffen Mitglieder fon im 16. Jahrh. alé Wojewoden an den Kriegen 
zwiſchen Polen und Rußland Theil nahmen. Sein Vater, Mlerander S., trat unter den Wufpicien 
feines Oheims, des Oberhofmarſchalls Naryidtin, in ruff. Staatédienfte, war mehre Jahte 
hindurch Ceremonienmeifter am faiferl. Hofe und nahm den Abſchied als Geh. Math. Um 
1815 in Petersburg geboren, erhielt S. eine glingende Ergiehung, wurde Kammerjunter und 
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Attache bei der Geſandtſchaft in Wien und lebte dann eine eit fang gang der Literatur, bis ex 
1850 mit dem Mange eines Staatérathé dem Fürſten Worongow bei der Verwaltung Trang. 
taufafiens aggregirt wurde. Als Schriftfteller trat er guerft mit einer Reihe Erzaͤhlungen un- 
ter Dem Titel ,,Na Son Grjaduschtschii” (2 Bde., Peters. 1841—43) auf, welche ſich durd 
Leichtigheit und Eleganz des Stils aus zeichnen, aber von der Blafirtheit nicht fret find, welche 
den Berwwohner der grofen Welt gu beſchleichen pflegt. Hierauf gab er in Berbindung mit 
Shutowſtij, Benedittor und der Grafin Roftoptfdin eine literarifde Sammlung ,,Geftern 
und heute” (Petersb. 1845) heraus, welche viel Gelungenes enthalt. Das bedeutendfte feiner 
Werte, forwol was die Idee alé die Ausfiihrung betrifft, ift ohne Qweifel ,, Tarantas” (Petersb. 
1845), weldyes aud) in mehre Sprachen überſetzt wurde (deutſch von Lippert, 2 Bde., Lpz. 
1847). Es ftellt die Meife eines jungen petersburger Ruffen durd die innern Provingen feines 
Vaterlandes dar und gibt cin höchſt ergoglidhes Bild des ruff. Lebens und Treibens, wobei 
durd bie Rebeneinanderftellung patriarchaliſcher Einfalt und moderner Uberbildung die frap- 
panteften Contrafte entftehen. Jn der Folge ſchrieb S. viel fiir bas Theater, unter Underm die 
Baudevilles ,,Zwjetobessie” (1845), in weldem die Melomanie der petersburger Theaterwelt 
verfpottet wird, ,, Bjeda ot njeshnago serdza” (1850) u. ſ. w. Außerdem hat er zahlreiche No- 
vellen und Skizzen in verfchiedenen ruff. Zeitſchriften veröffentlicht (gum Theil in deutſcher 
Uberfegung, Lpz. 1852) und feit feinem Aufenthalt in Tiflis mit Eifer an ben Arbeiten der 
dortigen geographifden Gefellfchaft Theil genommen. S. gehort au den talentvollften ruff. 
Sériftftellern der neuern Beit. Obne die geniale Leidenſchaftlichkeit Lermontow's oder den 
braftifden Humor Gogol’é zu befigen, hat er den Vorzug einer größern Realität und einer voll- 
fommenern Beherrfdhung des von ihm gewahlten Stoffs; feine Charakterzeichnung ift ebenfo 
fein alé wahr, feine Erfindungégabe nidt gering ; dod) vermifit man in feinen Schriften die in- 
nere Erwärmung und den Haud eines poetiſchen Geiftes, ihre Moralitat ift lar, und alle Kunft 
der Darftellung und Gewandtheit in der Behandlung der Sujets vermogen die Abweſenheit 
einer hobern künſtleriſchen Tendenz nicht au erfegen. 

Solmifation nenntman das Solfeggiren nad den von Guido von Arezzo (ſ. d.) eingefiihrten 
Heradorden und den nad ihm benannten aretinifden Silben: ut, re, mi, fa, sol, la. Dat Sole 
mifiren, welches ciner Menge von Regeln unterworfen war, da die Silben verwedfelt oder mue 
tirt werden mußten, fam durch daé in der zweiten Halfte des 17. Jahrb. eingefiihrte Heptachord, 
der aus fieben Tönen beftehenden Tonleiter, in Berfall, da durch die bem Hexachord hinzuge · 
fügte Silbe si die Verwedfelung oder Mutation befeitigt wurde. Obgleich die aretinifdyen Sil- 
ben aus Pietdt mit der hingugefiigten Silbe si (die Ftaliener verdnderten bie Silbe ut in do deé 
Wohlklangs wegen) bis auf die neuefte Beit fic erhalten haben, fo findet dod) eine Solmifation 
im Sinne ter alten Zeit nicht mebr ftatt. 

Solms, ein alte’ gräfliches, fpater aud furftlidhes Geſchlecht in der Wetterau, deffen 
Stammbausé feit dem 14. Jahrh. Braunfels war, hat Marquard, Grafen gu S., im Heffengau, 
der guerft 1129 erwähnt wird, gum erften gewiffen Stammvater. Das urfpriinglidhe Stamm: 
haus Solms, eine alte verfallene Burg, liegt unweit Braunfels an dem Flüßchen Solms. 
Die Sohne des Grafen Otto, geft. 1409, Bernhard und Johann, gründeten die Linien S. 
Braunfels und S.“Lich. Erftere theilte fic in drei Zweige, von denen nur der Zweig Greifen- 
flein übrig ift, ber 1693 den Namen Braunfels annahm und 1742 in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben wurde. Das Haus S. hatte in Anfehung feiner im Oberrheinifden Reichskreiſe gele- 
genen Stamimbefigungen Reichéunmittelbarkeit, Zandeshoheit, Reichs und Kreisſtandſchaft. 
Die zweite Linie theilte fid in zwei Hauptzweige: S.-Lid und Hohen-S., der feit 1792 in den 
Reichs für ſtenſtand erhoben wurde, und den grafliden ©.-Laubad. Die beiden fürſtlichen Hau- 
fer befennen fic gur ref. Kirche. Die Linie S-Laubad, welche proteftantifch iff, theilt fid) in 
zwei Unterlinien: @.-<Gonnenwalde und ©.-Baruth, die wieder in die zwei Aſte a) S.-Model- 
beim und Wffenbeim und b) S.Wildenfels zerfällt, mit den Nebenäſten S.-Wildenfels- 
Laubadh und S.-Wilbenfels gu Wildenfels. — Der Fiirft von S.- Braunfels, jest Ferdi- 
nand, geb. 14. Dec. 1797, der 1857 feinem Vater Withelm folgte, befigt den wichtigſten gu- 
fammenbangenden Bheil der Solmſiſchen Befigungen: unter preuf. Oberhoheit die Amter 
Praunfelé und Greiffenftein, unter heffifdher die Amter Hungen, Wolferéheim und Gambach 
und unter würtembergiſcher einen Theil von Limpurg- Gaildorf, gufammen 97, OM. Fn 
Preußen hat er eine Virilftimme beim Landtage der Rheinprovinz. Seine Refideng iff Braun- 
fels. — Der Firft von S-Lid und Hohen-S., Ludwig, geb. 24. Jan. 1805, hat unter preuß. 
Hoheit daé Amt Hohen-S. und unter heffifder die Amter Lid) und Niederweiſel, zuſammen 
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ADM. Ex refidirt gu ich, einer tleinen Stadt an der Wetter, ift erbliches Mitglied der erfien 
großherzogl. Rammer und hat auf dem Landtage der Rbeinproving eine Virilftimme. Jn rwei- 
tern Kreifen wurde der Fürſt Ludwig bekannt durch feine auf Haller'ſchen Principien rubende 
Schrift „Deutſchland und die Reprafentativverfaffungen” (Gief. 18358), die mandye Widerle · 
gung fand, dDagegen von dem Fürſten von S.«Wildenfels, dem fie nod) gu liberal ſchien, in feiner 
Serift „Bemerkungen ju der Schrift: Deutfdland und die Reprafentativverfaffungen” 
(2wid. 1858) hart mitgenommen wurde, — Standeéherr in der Linie S.-Laubad) gu Rodel- 
heim und Affenheim iff Graf Maximilian, ged. 14. April 1826, der 1844 feinem Vater Karl 
unter mütteriicher Vormundſchaft folgte. Wegen feiner Befigungen im Großherzogthum und 
im Kurfiirfienthum Heffen ift er hier wie da erblidyes Mitglied der erften Rammer. — Der 
Srandeésherr gu S.-Laubadh, Graf Otto, geb. 1. Oct. 1799, der 1822 feinem Vater 
| Friedr. Ludw. Chriftian von S. folgte, ift ebenfalls erbliches Mitglied der erften Kammer im 
Grofherzogthume Heſſen. — Ebenſo ift der Standesherr von S.- Wildenfels gu Wilden- 
fels, Graf Friedrich, geb. 17. Sept. 1777, der neben der Herrſchaft Wildenfelé unter fonigl. 
ſächſ. Hoheit im GroFhergogthum Heſſen und in Sadfen-Weimar Befigungen hat, erblides 
Mitglied der erfien Kammer des Königreichs Sachſen. Cinen Nebengweig des gulege genann- 
ten Hauſes bildet der gräfliche zu Sachſenfeld. Die graflidje Linie ©. - Laubach beſaß fruber 
jenfeit des Rhein die Herrſchaften Rohrbach, Sharfenftein und Hirſchfeld, fur deren Verluſt 
fie 1802 durch die im Solmſiſchen Territorium gelegenen Adteien Altenburg und Urensberg 
entſchädigt wurde. Sie blüht in mehren Zweigen. Den Zweig Sonnenwalde-Mofa reprafen- 
tirt Graf Friedrid), geb. 1. Dec. 1800, den Zweig Sonnenwalbde-Alt-Poud Graf Theodor, 
geb. 29. Oct. 1787; den Uft Solms- Baruth gu Baruth Graf Friedrich, geb. 5. Aug. 1795, 
und den Zweig Solms-Baruth zu Klitzſchdorf Graf Hermann, geb. 2. Dec. 1799. Im J. 
1806 verloren beide firftliden Linien und die grafliche ihre Reichsunmittelbarkeit. 

Solo heißt ein Tonſtück oder cin Gag deffelben, in weldem eine eingelne Stimme oder cin 
Inſtrument fic) gang allein, d. h. ohne alle Begleitung, oder vor den andern Stimmen her⸗ 
vortretend, alé Dauptftimme horen laft. Dann geigt Solo in einer von mehren Jnftrumenten 
oder Singftimmen befegten Partie cine Stelle an, die nur von einem diefelbe Partie {pielenden 
Inſtrumente oder von einem Ganger ausgefiihrt werden foll, was durd Tutti wieder aufgeho- 
ben wird. Soli in der Mehrzahl geigt an, daß zwei oder mehre Inftrumente oder Stimmen het⸗ 
pottreten. Der Vortrag des Solo ift übrigens freier alé die weit mehr, namentlid an firen- 
gen Taft gebundene Ripienftimme (f. d.). 

Solscismus wird im Allgemeinen jeder grobe Spradfebler genannt; vorgugéweife aber 
begeidhnet man in der Rhetorik damit die von der Megel abweidende verkehrte Structur der 
Worte und unterfdeidet davon genauer den Barbariémué, obwol die Grengen zwiſchen beiden 
oft nur ſchwer au ziehen find und beide Fehler haufig in der Mede gufammenfallen. Schon die 
Alten leiteten das Wort von der Stadt Soloi oder Soli ab, einer Colonie der Athener in Cili⸗ 
cien, deren Bewohner den Dialekt ihrer Mutterftadt ſchnell vergaßen und ein fehr feblerhaftes 
Griechiſch ſprachen. 

Solon, der berühmte Geſetzgeber der Athener, ein Nachkomme des Kodrus, rettete durch 
eine Reihe weiſer und zweckmäßiger Beſtimmungen ſein durch innere Parteikämpfe zerrüttetes 
Vaterland. Damals hatten nämlich die ſeit 682 v. Chr. aus den Eupatriden oder Wdeligen gee 
wablten neun Ardonten die niedern Stande durch Willkür und Harte in ber Gerichtsbarkeit 
gedrückt, und die von Drafo (f. d.) gegebenen Gefege beftatigten diefe Harte nur nod mehr, 
ſodaß der Unwille des Bolfes den höchſten Grad erreichte und Athen felbft in einen anarchiſchen 
Zuftand verfiel. Sn diefer Lage fegte man daé Bertrauen auf S., um die Spaltung zwiſchen 
den Bornehmen und dem Volke auszugleichen. Diefer hatte ſchon vorher theilé den Wthenern 
jum Wiederbeſitz der von den Megarern ihnen entriffenen Inſel Salamis verholfen, wobei er 
feine Mitbirger durd) eine im verftellten Wahnſinn declamirte Clegie zur Erneuerung de6 
Kampfé auffoderte und fogar gum Anführer gewählt wurde, theilé die Amphittyonen in dem 
fogenannten erften Heiligen Kriege zur Zudtigung und Zerftorung von Kriffa bewogen. Man 
bot jegt S. die königl. Würde an und ernanute ihn, da er fie ablehnte, 594 v. Chr. gum erflen 
Urchon, mit dem Auftrage, cine neue Gefeggebung hergufiellen. Dies geſchah, und zunächſt 
fuchte er der momentanen Noth dadurd) abaubhelfen, daG er die Gefege Drako's, mit Wusnahme 
derer liber Den Mord, abfdhaffte und dic unterdriidte Volksmaſſe von der Schuldenlaſt möglichſt 
befreite. Seiner weitern Staatéeinridjtung verlieh er ſchon dadurch einen demokratiſchen Cha- 
rafter, Daf er als Maßſtab der Berechtigung au den obrigkeitlichen Würden fiatt der Geburt 
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bat Bermogen annahm. Er theilte nämlich die Birger nach dem Ertrage ihres Grundeigen- 
thumé in vier Claffen, von denen nur die Biirger der erften Claſſe sur Wurde des Ardyon und 
mithin auch in den Areopag, die der drei legten gu den Ubrigen Staatsämtern, alle ohne Unters 
{died aber gur Volksverſammlung und au den Nidterftellen gelangen fonnten. So wufte S. 
die Anſprüche des Adels mit denen des Volfes au vereinigen, indem jenem nod) lange Zeit alle 
widtigern Amter gefidert blieben und dabei dod) die perſönliche Gleidhheit der Birger aner⸗ 
fannt war. Die neun Ardonten, ebenfo die alte Cintheilung des Volfes in vier Tribus und 
andere beftehende Einrichtungen bebielt er bei. Befonderés hob aber S. den Areopagus, indem 
tt ihm die oberfte Aufſicht uber die Sitten der Biirger und die Ergiehung der Jugend, ſowie 
dat Recht, Volksbeſchlüſſe au unterfuchen und aufgubeben, übertrug. Er lief feine Gefege in 
hölzerne Tafeln eingraben, auf der Wfropolié ausftellen und auf 100 J. befdworen und reifte 
bierauf nad) Borderafien, Kreta und Agypten, fand aber bei feiner Miidtehr, um 565 v. Ghr., 
ben Staat von neuem in die frithern drei Factionen getheilt, deren feine ſich in ihren Anſprüchen 
für befriedigt bielt. Die Solonifde Verfaffung war im AUgemeinen eine Timofratie, in 
welder dad Maß des Bermogené den Antheil an der Regierung beftimmte. Bugleid aber 
begiinftigte der geringe Anfag des Vermogené die Demofratie, die man in jener Beit ere 
ftrebte, und deshalb fonnte diefe Berfaffung nur ein Ubergang zur volligen Volfsherr{daft 
fein. Bgl. Schelling, „De Solonis legibus“ (Berl. 1842). Cine hefondere Beriihmeheit 
erfuhr im Alterthume der Aufenthalt des S. bei Krofus (f. d.). Uberdies zeichnete fid 
S. nicht nur durch feine fraftigen Ausſprüche aus, daber er aud) au den Sieben Weifen ge- 
jablt wurde, fondern aud) alé Dichter durch Elegien, Stolien und andere Poefien. Die nod 
vothandenen Uberrefte find am beften von Schneidewin im ,,Delectus poesis Graecorum ele- 
giaeae etc.” (Gott. 4838—39) gefammelt und erldutert und von Sacobé im „Tempe“, von 
Schneider im vierten Bande von Creuzer's und Daub's ,,Studien”, von Paſſow in Kanne- 
gießer's ,, Pantheon”, von Braun in den „Weiſen von Hellas” und von Weber in den „Elegi⸗- 
ſchen Didhtern der Hellenen” deutſch überſetzt worden. 

Solothurn, frang. Soleure, der zehnte Canton der Schweiz, der 1481 zugleich mit Frei- 
burg in den Bund trat, grengt gegen W. an Franfreidh, gegen N. an Bafelland, gegen O. an 
Aargau und gegen S. an Bern und hat auf 12°/1. OM. 69674 E., die fid, mit Ausnahme 
von 8079 Reformirten, hauptfadlid) im Kreife Bucheggberg, aur fath. Kirde befennen. Das 
Land wird von einigen rauhen Ketten des Juragebirgs, davon der höchſte Gipfel die Hafene 
matte heißt, durchſchnitten; der grofere Theil aber, an den Ufern der Mar, hat einen frudjt- 
baren, gut angebauten Boden. Auch die Berge werden theils zur Viehzucht, cheils gum Acer- 
bau benugt. Ungeachtet feiner ftarfen Bevollerung ift S. einer der wenigen Cantone, der nicht 
nur hinreichendes Getreide hat, fondern nod eine betracdhtlide Menge davon ausführen fann. 
Anfehnlicd find aud) Obfte und Fladébau; minder bedeutend ift der Weinbau. Flachs und 
Baumwolle wird viel, abez meift für aus wärtige Fabrifanten verfponnen. Die Cifenbergwerfe 
find beträchtlich; aud) wird viel Glas und Steingut verfertigt. Kirſchgeiſt ift ein ziemlich an- 
ſehnlicher Handeléartitel. Jn neuefter Zeit hat auch die Fabrifation von Ubren in S. Eingang 
gefunden. Die Einwohner leben groftentheilé von den Erzeugniſſen ihres Bodens, andere be- 
{haftigt ber Handel. Die BVerfaffung vom J. 18351 wurde 1841 einer Revifion unterworfen 
und im liberalen Geifte in wefentliden Puntten verbeffert. Jn den Organiémus der Staaté- 
gewalten rourde mehr Cinfadbeit und Zuſammenhang gebradt; die directen Wahlen in den 
Grofen Rath wurden vermehrt, die indirecten vermindert ; alle nod) beftehenden Borredhte der 
Stadt Solothurn in der Stellvertretung wurden aufgehoben. Die gefeggebende und oberauf- 
fehende Gewalt hatte cin Grofer Math von 105 Mitgliedern, wovon 55 unmittelbar vom 
Bolte, 41 mittelbar durch Wahlmänner und neun vom Grofen Rathe felbft ernannt wurden. 
Wn der Spige der vollziehenden Gewalt ftand cin Regierungsrath unter dem Borfige des 
Landammans. Jn hodfter Inſtanz wird die Juſtiz von einem Obergerichte verwaltet. Für die 
erfte Inſtanz hat jedes Oberame ein Civile und Poligeigeridhe und der gefammte Canton fur 
Beurtheilung der Criminalfalle cin Criminalgeridht. Die wichtigſte Beranderung durd) eine 
Berfaffungésrevifion 1854 war die Befeitigung der indirecten Wahlen. — Die Hauptftade 
Solothurn, am oftlidhen Abhange des Fura und am Fuße des durch feine reigende Fernfidt bee 
fannten, gegen 4000 &. hohen Weißenſtein, liegt in einer der lieblichſten Gegenden der Schweiz, 
wo mehr Wiefen als Felder und mehr Hiigel alé Ehenen, viele Obftbaume, grofe Waldungen 
und überall hübſche Landhaufer ſich befinden. Die Stadt ift auf einem fanften Hiigel an der 
Aar erbaut, die fie in zwei ungleiche, durch hölzerne Brücken verbundene Theile trennt, und hat 
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5370 E. Angenehme Saziergänge umgeben die Stadt. Unter den Gebäuden ſind zu bemerken 
die Stiftskirche des heil. Urſinus, die Jeſuitenkirche und das Zeughaus mit vielen Harniſchen 
und eroberten Fahnen. Es beſtehen hier ein Gynmaſium, mehre Klöſter, eine Stadtbibliothek 
von 8000 Bänden, ein Waiſenhaus und mehre Fabriken. Der ſtarke Tranſit macht die Stadt 
lebhaft. Eine halbe Stunde davon liegt die Einſiedelei der heil. Verona. 

Solftitium, ſ. Sonnenwenden. 

Soltikow (Sfaltyfow), ein ruff. Geſchlecht, weldhes feinen Urfprung von dem Wojewoden 
Terentij ableitet, der fid) unter Wlerander Newſti in der Schlacht gegen die Schweden 1240 
hervorthat und deffen Vater, Midael, aus Preufien nad Rufland gekommen war. Sie zählte 
unter allen adeligen Familien deé ruff. Reichs die meiften Bojaren. Prasfowja Fedorowna 
S. wurde die Gemablin des Jaren Iwan Alexeſewitſch (geft. 1696) und dadurd Mutter der 
Kaiferin Anna und Urgrofmutter des unglücklichen Kaifers Swan Antonowitld. Der Ge: 
neral Semen S., Gouverneur von Moskau, ward durch feine Bafe, die Kaiferin Anna, 19. Fan. 
1732 in den ruff. Grafenftand erhoben. Deffen Sohn, Graf Peter Semenowitſch S., erbielt 
in Giebenjabrigen Kriege 1759 an Fermor's Stelle den Oberbefehl über die ruff. Armee. Er 
trug 23. Juli 1759 beim Dorfe Kai einen Sieg über den preuß. General Wedel davon und 
12. Aug. nach Vercinigung mit dem sftr. General Loudon bei Kunersdorf (f. d.) jenen entfdei- 
denden Sieg über Friedrich d. Gr. ſelbſt. Mit der Feldmarſchallswürde belohnt, wurde er nach 
her Generalgouverneur von Moskau und ftarb dort im Dec. 1772. Sein Sohn, Graf Iwan 
Petrowitih S., croberte 1788 Choczim, wurde 1797 gleidfallé Feldmarſchall und Gou- 
verneur von Mosfau und ſtarb 1805. — Ein Verwandter der Vorigen, aus einer Seitentinie, 
Nikolai IJwanowitſch S., geb. 24. Oct. 1756, wurde 1783 gum Ergicher des nachmaligen 
Kaifers Wlerander und des Grofifiirften Konftantin ernanne und verdanfte diefer Stellung die 
Freundſchaft Kaifer Paul's und 1796 den Feldmarſchallsſtab. Er war zugleich Prafidenc des 
Kriegscollegiums, 1842 Prafident des Reichsraths und des Miniftercomités und 1815—15 
wabrend der Abweſenheit Alexander's gewiffermafen Regent des Reichs. Bom Kaifer 1814 
in den Fürſtenſtand erhoben, ftarb er in Petersburg 28. Mai 1816. Sein alrefter Sohn, Fürſt 
Alerander S., war Minifter der auswartigen Angelegenbeiten, zog fic) aber bald zurück und 
ſtarb 1837. Der aweite, Fürſt Sergei S., wirklider Geh. Rath und Senator, ftard 1828; 
der dritte, Dmitri, ift Geb. Rath aufer Dienften. Der Sohn des Legtern, Fiirft Alerdi S., 
ift durch ſeine Reifen in Perfien 18358 und Oftindien 1841 —46 befannt, deren Beſchreibung 
er in tuff. und frang. Sprache herausgab (,,Voyages dans l'lude”, Par. 1849, und ,,Voyage 
en Perse”, Par. 1851). — Gegenwartig beftehen im Umfange des ruff. Reichs vier Branden 
dieſes Geſchlechts, das Soltikow'ſche ohne Vitel, bas gräflich und fürſtlich Soltikow'ſche und 
das der Soltyk in Polen, deren Ahnen im Anfange des 17. Jahrh. aus Rußland auswanderten. 

Soltyk (Roman), der Sohn des Reichstagsmarſchalls Stanislaus S. und der Prinzeſſin 
Karolina Sapieha, geb. 1791 gu Warfdau, wurde anfangé im aAlterliden Haufe, dann in 
Paris erzogen, wo ex unter Koſciuſzko's Leitung ftand und von 1805—7 die Polytechniſche 
Schule beſuchte. Nad) feiner Rückkehr nad Polen wurde er Lieutenant bei der Fufartillerie 
und 1809 Hauptmann einer Compagnie reitender Artillerie, die ex felbft ausgeriiftet hatte. 
Sn dem Feldguge von 1809 leiftete er befonders in der Schlacht bei Wrzawy, als Ponia- 
towfti's Deer weichen mufite, die widtigften Dienfte. Jm J. 1810 wurde er Lieutenant- Colonel 
der Artillerie und 1812 fam er alé Adjutant des Generalé Sofolnick in den Generalftad Ra- 
poleon’s. Jn der Schlacht bei Leipgig erhielt er 18. Oct. den Befehl, den großen Artilleriepart 
auf dad Sdlachtfeld gu führen, was er mit grofier Umſicht ausfiihrte. Bei bem Ubergange der 
fics. Truppen gerieth er in Gefangenfchaft. Nad) dem Frieden im das biirgerlidhe Leben über⸗ 
tretend, huldigte er ſtets freifinnigen Unfichten. Jn demfelben Jahre wurde er Mitglied deb 
Maths im Palatinat Sandomir und zwei Jahre darauf Landbote auf dem Reichstage. Im 
J. 1826 in eine Verſchwörung verwickelt, an deren Spige fein Barer geftanden haben follte, 
fliichtete ex nad) Dresden, wo er verhaftet und audgeliefert, ans Mangel hinreidender Beweiſe 
aber {pater in Freiheit gefegt wurde. Auf dem Reidystage vow 1829 made er den Antrag, die 
Bauern in den Stand freier Eigenthiimer treten zu laffen. Wuf die erfte Nachricht von dem 
Ausbruche des Aufftands 1830 eilte er fofort nad) Warſchau, wo er den thatigften Antheil an 
der Revolution nahm. Zum Befehlshaber der auf dem rechten Weidhfelufer gu bildenden Armee 
ernannt, betrieb er mit grofiem Gifer die Bildung der Megimenter und der mobilen Nationals 
garde. Er war es, der auf dem Meidstage den Antrag ftellte, dad Haus Romanow abgufepen 
und die Gouverdnetat des Volkes gu erfliren. Wis Paskewitſch die Hauptſtadt eingeſchloſſen 
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hatte, wurde er zum Befehlshaber der Urtillerie ernannt und unterbielt 6. und 7. Sept. 18354 
aus 79 Gefchiigen cin mörderiſches Feuer gegen die Ruffen. Nad) Warſchaus Fall ging er 
mit bem Heere nach Plock, wo er dann eine Sendung nad England und Franfreich übernahm, 
um die Bermittelung diefer Madhte für die Uberrefte des poin. Heeres nachzuſuchen. In feinem 
politi(hen Leben läßt fic) eine gewiffe Charaktergröße nidt verfennen. Die Muse feines Eris 
benugte ex gur Ausarbeitung des ,,Précis historique, politique et militaire de la révolution 
du 29 Novembre” (2 Bde., Par. 1853) und ,,Napoléon en 18412” (deutfh von Bifchoff, 
Mefel 1837—38). Er ftarb gu St.-Germain-en-Raye 22. Oct. 18435. 

Somatologie, ein Theil der Unthropologie, heißt die Wiſſenſchaft, welche nur den mate- 
tiellen Theil des Menſchen, den Leib, behandelt, ohne dabei auf die Krafte (Dynamit) und auf 
die Berrichtungen (Phyſiologie) deffelben Rückſicht gu nehmen. Sie ift demnach ziemlch gleidh- 
bedeutend mit Anatomie. 

Somerfet, eine der ſüdweſtlichen Graffcaften Englands, enthalt auf 77, OM., 
wovon 66'/, nugbar, Boden der beften wie der geringften Art. Das Land hat weite Thaler 
und itd von [angen und {a6 abfallenden Hiigeltetten durchſchnitten. Wn der Wefigrenge gegen 
Devon, jenfeit einer wohlangebauten Bhalebene, liegt ein hoheres Bergland, daé Ermoor 
oder der Exmoor-Foreft ( Exmoorwald), mit mebren Uften, Thdlern und Combes“ oder Sei 
tenſchluch ten, die hier und da bewaldet find. Zwiſchen den Höhen und längs der Küſte lagern 

gtofe, von Schwärmen wilder Ganfe befudte Moorfireden. Von den Flüſſen mündet der Er, 
der mit feinem Nebenfluffe Barle im Ermoor entfpringt, in den Kanal; der Avon an der 
Nordofigrenge, der Yeo, Are, Brue, der Parret mit dem Joel und der Tone gehen in den Bri- 
ftolfanal und zwar die drei legtern in die Bridgewaterdai. Der Dorjet-Gomerferfanal durd- 
fdneidet den Often, der Kement-Avonkanal den Nordoften; letzterer nimmt den Gomerfet-Coal- 
fanal auf. Das Klima ift gemafigt, aufer in dem Berglande. Die Bahl der Einwohner betrug 
1851 456237 Geelen. Widhtiger alé der Feldbau, der Getreide, Hanf und Flachs ergielt, find 
die Biehgucht, verbunden mit bedeutender Mafebereitung, und der Obftertrag, namentlid an 
Apfeln und Birnen, woraus viel Cider und Perry bereitet wird. Dann fomme die Ausbeute 
der Roblen- und Bleigruben, sulegt die Fabrifation wollener und leinener Stoffe. Die widhtige 
ſten Städte find Briftol (f.d.) und Bath (ſ. d.); die Haupeftadt aber ift Saunton, am Tone in 
reizender und frudjtharer Gegend gelegen, mit 15000 E., welche Fabriten in Tuch, Kafimir, 
Seide und Strohhüten, ſowie Wlebrauerelen unterhalten. Auferdem find bemerfenswerth : 
rouse oder Frome-Selwood mit 12000 E. und Tuch- und Kafimirmanufacturen; die 
City-Wels, mit einer durch thre Glasmalereien und reich vergierte Kapelle ausgezeichneten 
RKathedrale, 7500 C., Leder ⸗, Wollftrumpf-, Spigen-, Papiers und Seidenfabrifen; Bridge- 
water, an dem ſchiffbaren, bis hierher Fahrzeuge von 200 Tonnen Laft tragenden Parret, mit 
13000 G., die Gifen- und Meffingwaaren fabriciren und einen lebhaften, meift Mandefter- und 
Birminghammaaren vertreibenden Küſten · und überſeeiſchen Handel unterhalten; Welling- 
ton, ein freundlides Städtchen mit 5000 €, am Tone, von dem bie Herjoge gleiches Na- 
mené ibren Titel führen; das Städtchen Glaftonbury mit Woll- und Strumpfiveberei und 
den Muinen der groften Abtei Englands; endlid) der Seehafen und vornehme Badeort 
Minehead mit 2100 E. 

Somerfet, cin engl. Grafen- und Herzogstitel, ben bas von den Plantagenets ftam- 
mende Daus Beaufort (f. d.), au weldem der berithmte Cardinalbiſchof von Windefter (geft. 
1447) gehorte, beſaß und den jeget die einem unehelichen Sohne des Herzogs Heinrich entfprof- 
fenen Nachkommen diefed Haufes als Familiennamen führen. — Gomerfet (Figroy James 
Henry), Lord Raglan, jüngſter Sohn ded finften Hergogs von Beaufort, geb. 30. Sept. 1788, 
trat ſchon 1804 alé Cornet in die brit. Armee, geidhnete fic) in den Feldgiigen in Spanien und 
Portugal aus, wo ihn Wellington gu feinem Wdjutanten ernannte und eine befondere Vorliebe 
fiir ihn fafite, ftieg raſch bis gum Oberften empor und verfor bei Waterloo einen Arm. Im J. 
1844 hatte ex eine Nichte Wellington's gebeirathet und wurde von demfelben, als er Oberbe- 
fehlshaber der brit. Armee geworden, gum Militarfecretdr erwählt, was er aud {eit 1828 un- 
ter Lord Hill und dann feit 1842 von neuem bei Wellington bis gu deffen Dode blieb, in rwel- 
der Stellung er den groften Cinflu§ auf die Armeeverwaltung ausiibte. Unterdeffen war er 
1825 gum Generalmajor und 1838 gum Generallieutenant aufgerückt und erbielt 1852 an 
—— Stelle den Poften eines Generalfeldzeugmeiſters (Master-General ofthe ordnance). 

gleidy wurde er mit dem Titel Lord Raglan in ben Peerésftand erhoben. Im Febr. 1854 ere 
bielt ex baé Commando der nad dem Orient beftimmten engl. Hülfstruppen und reifte gur 
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übernahme deſſelben über Paris nach Konſtantinopel. — Somerſet (Lord Granville Charles 
Henry), Neffe des Vorigen, geb. 27. Dec. 1792, widmete ſich der ſtaatsmänniſchen Laufbahn 
und ward 1818 Parlamentémitglied fiir Monmouth, welche Grafſchaft er 30 J. lang im Un- 
terhaufe vertrat. Sm J. 1819 wurde er Lord des Schages unter dem Minifterium Liverpool, 
befleidete 1854—35 in der furgen Verwaltung Peel's das Amt eines Obercommiffars der 
Walder und Forften, mit einem Sig im Cabinetsrathe, und erbhielt 1841 den Poften eines 
Kanglerés deb Herzogthums Lancafter. Als einer der vertrauteften Freunde und treueften An- 
hanger Peel's entſchloß er fic) mit ihm 1846, feinen Widerftand gegen den Freihanbdel aufzu⸗ 
geben und die Abſchaffung der Getreidegolle gu befiirworten, wodurd) er ſich die Feindſchaft 
feiner eigenen Familie und namentlid feines Bruders, den Herzogs von Beaufort, zuzog, der 
bei ben Wahlen von 1847 fogar einen andern Verwandten als Gegencandidaten aufftellte. S. 
ging gwar alé Sieger aus dem Wabhlfampfe hervor, aber die Widerwartigfeiten, die er erfab- 
ren hatte, untergruben feine Gefundheit und er ftarb bald darauf zu London 23. Febr. 1848. 

Der Titel eines Herjogé von S. wurde unter Eduard VI, der eines Grafen von S. unter 
Jakob I. nachmals an Perfonen vergeben, die mit den Beauforts in feiner Beziehung ftanden. — 
Robert Ker oder Carr, Viscount von Modefter, Graf von S., geb. 1590, war der Bruder 
des ſchott. Lord Jedburgh, aus der Familie der heutigen Marquis von Lothian, und fam in 
einem Wlter von 20 J. an den Hof Jakob's I. nad London. Der Konig war von der Jugend 
und Schönheit Carr's fo cingenommen, daß er ihn felbft gu bilden verſuchte, ihn in die Staaté- 
geſchäfte einweihte und 1612 gum Viscount von Nodefter erhob. Ju feinem Glide fand der 
Giinfiling an Sir Thomas Overbury einen weiſen Freund und Fihrer, der bedacht war, bie 
grofe Macht des jungen Mannes gum Guten gu lenfen. Rocheſter verliebre fich jedoch in die 
Grafin von Effer, eine ſchöne, junge Dame, die das unerlaubte Berhaltnif einging und fid) von 
ihrem Gemahl ſcheiden laffen wollte. Als er Overbury in diefer Angelegenheit um Nath fragte, 
widerrieth ihm derfelbe eine foldje Verbindung und madte ihn auf fein wahres Intereſſe auf- 
merffam. Der Shwadling verrieth den Rathfdlag feiner Geliebten, der Grafin, und lief fic 
von ibr bewegen, den Freund beim Konige hochverrätheriſcher Abſichten au beſchuldigen. Jn 
der That wurde Overbury auf die Verleumbdung hin in den Tower geworfen. Sechs Monate 
ſpäter vermablte fid) Rocheſter mit der von ihrem erften Gemahl gefdhiedenen Geliebten und 
erhielt sugleid) vom Ronige die Würde eines Grafen von S. Seine Gemablin tried ihn jegt 
an, den verhaßten Dverbury durch Gift vollendé aus dem Wege gu rdumen. Die That wurde 
im Berein mit S.'s Oheim, dem Grafen von Northampton, und unter Beihülfe des Gouver- 
neuré vom Tower 15. Sept. 1613, doch fo ungeſchickt vollgogen, daß man Verdacht ſchöpfen 
fonnte. Von Geiwiffensbiffen gequalt, verlor S. fehr bald Jugend, Schönheit und die Liebens- 
würdigkeit des Umgangs und biermit zugleich die Gunft bes Königs. Ein Theil der Hofleute, 
bie S. hafiten, nahmen die Gelegenheit wahr und gaben ihm an George Villiers, dem ſpätern 
Hergoge von Buckingham (f. d.), einen Nebenbubler, der ihn auch fehr bald beim Könige ver- 
brangte. Zugleich bradten die Entdeckungen eines Apothekerburſchen die Shuld S.'s vollig 
ju Vage. Der Konig lief S., deſſen Gemahlin und bie ubrigen Mitſchuldigen 1616 vor eine 
Geridhtécommiffion ftellen, die fie ſämmtlich gum Tode verurtheilte. Einige mufiten bie Strafe 
erleiden. S. hatte jedod) mit widtigen Enthillungen gedroht, und war eé nun died oder ein 
Reſt von Anhänglichkeit, Jakob ſchenkte ihm und feiner Gemablin das Leben. Nachdem Beide 
mebre Sabre im Gefängniß gefeffen, erhielten fie die Freiheit mit bem Befehl, fic aufs Zant 
zurückzuziehen. Hier vermandelte fich ihre ſchuldbeladene Liebe in den tiefften Haß, der ihnen 
den Meft ihres Lebens verbitterte. GS. ftarb 1645. Aus der Ehe feiner eingigen Tochter mit 
dem Grafen von Bedford entfprang der unter Karl il. hingeridtete Lord William Ruſſell (ſ. d.). 
— Edward Seymour, Herzog von S., Oheim Eduard’s Vi. von England und Protector des 
Reichs, war der Sohn eines Landedelmanné aus der Grafſchaft Wilts. (6. Seymour.) Wis 
Heinrich VIU. 1556 feine Schwefter Jane Seymour heirathete, erhielt er den Titel eines Bié- 
count Beauchamp. Im J. 1544 wurde er gum Generallieutenant im Norden des Reichs er— 
nannt und fiel mit ciner ftarfen Armee in Schottland ein. Nachdem er Leith und Edinburg 
verwüſtet, fehrte ec im Uuguft zurück und folgte bem Ronige nad Frankreich, wo er Boulogne 
erobern half. Schon 15357 erhob ihn Heinrich VIL. jum Grafen von Hertford und ernannte 
ibn 1546 gu einem der 16 Beftamentéerecutoren, die wabhrend der Minderjährigkeit Eduard's VI. 
die Regierung führen follten. Raum war jedod Heinvid) geftorben, alé fämmtliche Mathe dem 
Hertford das Protectorat wbertrugen, um der Megierung die nothmendige Einheit zu geben. 
Zugleich nahmen die Madthaber zahlreiche Standeserhohungen vor, wobei Hertford gum Her- 
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jog von S., fein Bruder Sir Thomas yum Lord Seymour von Sudley und gum Grofadmiral 
ethoben wurde. Uberdies lief fid) der Protector vom jungen Konig ein Patent ausfiellen, das 
ibm cine vollig königl. Gewalt ubertrug. S. benugte feine Macht zuvörderſt, unter Cranmer’é 
Leitung die Kirchenreformation fortzuführen, wodurd er freilid) bie Katholiken erbitterte. Zur 
Befeftigung feiner Stelung eroffnete er nod im Aug. 1547 einen Feldjug nach Sdottland 
und brachte den Schotten 10. Sept. die furdhtbare Niederlage bei Pinkey bei. Nad) feiner Rid: 
keht lief er vom Parlament alle die blutigen Gefege Heinrich's VII. aufheben. Dennod) erweckte 
ibm feine Stellung viele Feinde, unter denen fid) aud) fein Bruder, Lord Segmour, befand. 
Lepterer hatte nad Heinrich's VU. Tode deffen Witwe, Katharine Parr, geheirathet und faßte 
jogar, alé diefelbe 1548 ftarb, den Plan, fic) mit der 16jährigen Pringeffin Elifabeth, der nach: 
maligen Konigin, gu vermablen. Alle Vorftellungen, die ihm der Protector über feine ehrgeigi- 
gen Plane madhte, blieben frudtloé, weil der Graf von Warwick, der fpatere Herzog von Nort: 
humberland (f. Dudley), inégeheim wirfte, um den einen Bruder durd den andern gu verder- 
ben. ©. lief endlid) 35 Anklageartikel gegen feinen Bruder vor das Oberhaus bringen, daé 
denfelbem alé Hochverrather gum Dode verurtheilte. Das Urtheil wurde aud) an Seymour 
20, Marg 1549 vollgogen. Volksaufſtände in England, die üble Wendung des Kriegé in 
Schottland und die Ruftungen Heinrich's II. von Franfreid) aur Wiedereroberung von Bou- 
logne brachten um Ddiefe Zeit S. in uble Lage. Er ſchlug deshalb dem Staatérathe vor, mit den 
auswartigen Mächten Frieden gu ſchließen und Boulogne an Frankreid) zurückzugeben. War- 
wid legte dieſe Politik alé Feigheit aus, nahm den Konig und die Staatérathe fiir fic) ein und 
Legtere bradjten es dahin, daf der Protector, des Misbrauchs der Gewalt befdhuldigt, in den 
Tower geworfen und verurtheilt ward. Dod) begnadigte ibn der Konig und Warwid fab fid 
genothigt, mit feinem Nebenbubler eine Vergeihung eingugehen, die man durd die Vermählung 
von &."8 dltefter Tochter mit Lord Dudley, einem Sohne Warwick's, befiegelte. Deffenunge- 
achtet fuchte der Cine den Andern gu verderben, und S. war unvorfidtig genug, feine Pane au 
verrathen. Warwid, nachdem er ſich des Königs und der Staatégewalt bemadigt, lief S. 
16. Oct. 1551 verhaften und befdhulbigte denfelben, ihm nad) dem Leben getradtet und zu⸗ 
gleich verrätheriſche Anſchläge auf dieStaaté gemalt gefaft au haben. Cine Jury von 27 Peers 
fonnte S. gwar nicht des Hodverraths ſchuldig finden, legte ihm aber das Verbredjen der Fe- 
lonie gur Laft, weil er einen Bafallen des Konigé habe ermorbden wollen, und verurtheilte ihn 
1. Dec. gum Tode. Am 22. Fan. 1552 wurde S. auf Towerbhill enthauptet. Er war awei 
mal verheirathet gewefen, hatte jedod) feine Titel und den groften Theil ber Giiter auf feine in 
zweiter Che mit Anna Stanhope ergeugten Kinder tibertragen laffen, nach deren Wuéfterben 
erft die Nachkommenſchaft aus erfter Che folgen follte. Gndeffen wurde fein Sohn Edward 
1558 von ber Konigin Elifabeth nur in dem Titel eines Grafen von Hertford wiederhergeftellt, 
verfiel auch megen feiner Deirath mit einer Schweſter der ungliidliden Jane Gray (f. d.) in 
Ungnade, mufte neun Jahre im Tower figen und erbielt nur gegen cine Geldftrafe die Freiheit. 
Gr ftarb 1621. — Sein Enfel, Wiliam Seymour, vermablte fic heimlid) mit Lady Arabella 
Stuart, Bafe Konig Jakob's 1., und mufte fid) deshalb iné Ausland flüchten, während feine 
Gattin 1615 im Tower ftarb. Trogdem gebhorte er {pater gu den treueften Anhangern der fonigl. 
Sade, wurde 1640 gum Marquis von Hertford erhoben und 1660 nach der Reftauration 
Karl's Il. wieder in den Titel eines Hergogs von S. eingefegt. Er ſtarb tury darauf 24. Oct. 
1660. — Sein Grofineffe, Charles, fechster Herjog von S., der Stolze genannt, fpielte un- 
ter Karl Il., Wilhelm Ul, Anna und Georg I. alé erfter proteft. Peer des Reichs cine bedeutende 
Rolle, war Lord-Oberfammerherr und trug durch feine Gemablin, die Erbin der Percy (ſ. Rort- 
bumberland), gum Sturze Marlborough’s bei, wodurd) der fiir England ſchimpfliche Friede 
von Utredjt Herbeigefubrt wurde. Er ftarb 1748. Sein eingiger Sohn Algernon, fiebenter 
Herzog von S., ftarb 1750 ohne männliche Erben, worauf die Titel eines Marquis und Gra- 
fen von Dertford erlofdjen, die eines Hergogs von S. und Lord Seymour aber an Sir Edward 
Seymour, einen Nachkommen des Protectors aus der erften Che, übergingen, der 1757 ſtarb. 
— Sein Entel, Edward Adolphus Seymour, geb. 24. Febr. 1775, folgte feinem Vater Webb 
15. Dec. 17935 alé elfter Hergog von S. Er ift Prafident der Royal institution, hat ſich viel 
mit den exacten Wiſſenſchaften beſchäftigt und felbft einige Abhandlungen über Mathematif 
geſchrieben. — Sein altefter Sohn, Edward Adolphus, Lord Seymour, geb. 20. Dec. 1804, 
vermablte ſich 1850 mit ciner Enkelin Sheridan's und trat 1854 fur Totnef iné Parlament. 
Als eifriger Whig wurde er 1855 gum Lord des Schages, 1859 gum Secretar des Indiſchen 
Amts und 1841 auf turge eit gum Unterfiaatsfecretdr des Jnnern ernannt. Vom Mary 1850 
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bis gum Febr. 1852 war er Obercommiſſar der Wälder und Forften (Donrinenminifter), zog 
fid) aber durch Willkürlichkeiten mandhe Anfeindungen zu und wurde beim Wiedereintritt der 
Whigs nicht wieder ns Minifferium berufen. 

Somers⸗Inſeln, ſ. Sermudas-Anfeln. 

Somerville (Mary), eine durch ihre wiſſenſchaftlichen Arbeiten bekannte engl. Schrift⸗ 
ſtellerin, zeigte ſich ſchon als junges Mädchen im Gebiete der Aſtronomie ſo heimiſch, daß ihre 
Abhandlungen über dieſelbe ihr einen ebenſo frühzeitigen als wohlverdienten Ruf eintrugen. 
Die bedeutendſte darunter iſt die Einleitung in das aſtronomiſche Studium, die unter dem Titel 
„Aechanism of the heavens” (Lond. 1832) veröffentlicht wurde. Shr Hauptwerk ,,Conne- 
xion of the physical sciences” (&. Aufl., Lond. 1853), das die Verbindung der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften untereinander darftellte, fand auferordentliden Beifall und hat fogar dagu bei⸗ 
getragen, der Erziehung des weibliden Geſchlechts in England eine andere, ernftere und wife 
ſenſchaftlichere Ridtung zu geben. Nicht minder gehaltreich ift die ,,Physical geography” 
(2 Boe. Lond. 1848; deutſch von M. Barth, Vpz. 1852), worin die Verfafferin ihre Landé- 
manninen mit den materiellen Gefegen befannt madht, die unfern eigenen Planeten regieren. 
Uberhaupt zeichnen fic) die Schriften der Mré. S. durch Klarheit und Popularitae der Darftel- 
lung aus, die aber zugleich mit einer Tiefe und Gründlichkeit ber Forſchung verbunden iff, welche 
den Foderungen der gelehrten Welt vollkommen Geniige leiftet. 

Somerville (Will), engl. Dichter, geb. au Eofton in der Grafſchaft Warwick 1692, nad 
Andern 1682 oder gar 1677, ftudirte yu Orford und lebte dann auf feinem Gute. Zu grofe 
Gaftfreiheit und Nachläſſigkeit im Haushalte brachten ihn gegen bas Ende feines Lebené in 
Noth. und um den Sorgen gu entgehen, ergab er fic) dem Trunke. Er ſtarb 1742. Sein wid 
tigftes Gedicht ift ,, The chase”, ein didaktiſches Gedicht in reimlofen Berfen (1755), daé ſich 
durch mandje fehr gelungene Stellen auszeichnet. Zwei andere Lehrgedichte ,Hobbinol or ru- 
ral games” und ,,Field sports” (1742) find weniger glücklich. Gr ift fest faft gang vergeffer. 
Cine Sammlung feiner Werke erfchien zu London 1772. 

Somina oder Sominslaja-Priftan, ein Markefleden im ruff. Gouvernement Nowgorod, 
an ber Somina, welde gum Waſſerſyſtem des Tichwinſchen Kanals gehort und durch eine fehr 
geregelte Kanal, Fluß- und Seenverbindung einerfeits mit dem Finniſchen Meerbufen, anderere 
feité mit der Wolga und dem Kaspifden Meere in Verbindung fteht, ift einer der bedeutend- 
ften Handels · und Marktplige des ruff. Reichs, indem hier alljährlich ſechs Wochen vor Er 
Offnung und ebenfo lange nad) Beendigung der Nifhegoroder Meffe 20 — 30000 Menſchen fid) 
einfinden, die alle den Waſſerweg nad) der Wolga gum Befuche jenes Weltmarkts einſchlagen. 

Somme, ein Fluf im nordoftlichen Frankreich, hat bei Font-Somme unterhalb St.Quentin 
im Depart. Aisne ihren Urfprung, wird von Bray an ſchiffbar und fallt, nachdem fie den Wore 
mit ber Quce aufgenomimen hat, unterhalb Be Crotoy in den Kanal. Die Linge ihres Laufs bee 
tragt 27 M., die ihrer Schiffbarkeit 147/, M.; auch wird fie durch den Kanal von St.Quentin 
mit der Seine und Schelde und durch den Crozatkanal mit der Dife verbunden, forwie der Kar 
nal der obern Somme dagu dient, fie bié Abbeville ſchiffbar gu machen. Nach ihr ift benannt dad 
Departement Somme, weldes aus Theilen der Picardie und einem Theil des Artois zuſam 
mengefept ift. Auf beinahe 112 0M. zählt es 570641 meift fath. Cinwohner, zerfällt in die 
fiinf Arrondiffements Amiens, Abbeville, Doullens, Montdidier und Péronne und hat Amiens 
(f.b.) zur Hauptftadt. Der Boden, faft durchgängig eben, gegen die Kiifte hin fandig und an 
der Oftfeite von einigen Ausläufern der Ardennen durchzogen, tragt reichlid) Getreide und Gar- 
tenfritchte, aud) Sipflangen, Nunkelrüben, vortreffliche Mohrrüben und etwas Hol; und lies 
fert Torf, Ziegel und Topferthon. Gut hewaffert, hat das Departement theilweiſe ſchöne Wie 
fen, welche die Viehzucht fehr ergiebig madjen. Die fehr lebhafte Induſtrie beſchäftigt fich mit 
Roll, Baumwoll-, Leinwand-, Seife-, Leder und Tapetenfabrifation, wogu ein belebter Handel 
mit diefen Fabrifaten, mit Metallwaaren, Getreide, Bier und felbftbereitetem Cider kommt. 

Sommer nennt man iiberhaupt die mildere Fahresgeit, in der nördlichen gemafigten Zone 
etwa vom April bis September. Das Sommerhalbdjahr umfaft die ſechs Monate vom f. April 
bis 50. Sept. Der aftronomifde Sommer hat aber engere Grengen. Er nimmt fiir die nord- 
lide Halbtugel feinen Wnfang, wenn bie Sonne fic) vom Aquator am weiteſten nad Norden 
entfernt hat, alfo um ben 24. Juni, und endigt fid, wenn fie gum zweiten mal im Jahre den 
Aquator erreiht, um den 23. Sept. Die Dauer deffelben beträgt 93 Tage 15°. Srunter. 
Diejenigen Zeichen der Ekliptik, welche bie Sonne wahrend des Sommers durchläuft, heifer 
die Sommerjeiden. Ungeadtet der Berdnderungen, welche das Vorrücken der Nachtgleiden 


Sommerfleden Somnambuliémus 239 


hervorgebradht bat, find nod) immer die alten Sommerzeichen des Kalenderé geblieben; fiir die 
nordlidhe Halbfugel Krebs, Lowe und Jungfrau; fiir die ſüdliche Steinbock, Waffermann und 
Fiſche. Unfer Commer fallt in die Beit der Gonnenferne (Aphelium), wo fic) diefes Geftirn 
(tigentlich die Erde) am langfamften bewegt. Dies ift die Urfade, warum der Gonnendurd- 
meffer im Sommer merklich Heiner erſcheint alé im Winter, und warum der Sommer der nord- 
lichen Halbtugel etwa 4'/ Tag langer dauert alé der Winter, folglich auch alé der Sommer der 
ſüdlichen Halbtugel. Ungeachtet der weitern Entfernung der Sonne im Sommer wirfen ibre 
Strahlen dock ungleich traftiger alé im Winter, weil fie in minder ſchräger Richtung unter ci- 
nem grofern Winkel auf die nördliche Halbkugel fallen und uné die Sonne im Gommer viel 
friiher auf · und viel fpdter untergebt, alfo ihre wãrmenden Strahlen langere Beit hindurd wir- 
ten (aft. In dem Augenblicke des Gommerfolftitiums, wenn die Sonne des Mittags am hod: 
ften fteht und am langften über dem Horizonte verweilt, follte man eigentlid) die größte Hige ver- 
muthen. Die Erfahrung aber lehrt, daß diefe gewöhnlich erft im Juli oder Auguſt ſtattfindet, 
und zwar auf der ganzen nordliden Halbtugel big mehre Grade tiber den Polarkreis hinaus. 
Der Grund Hiervon liegt darin, daß die Sonne dann {don Langer gewirft, den vorgefundenen 
Schnee geſchmolzen, dad Cis der Pole gebrochen und die Witterung milder gemacht hat, daber 
die Luft aué fenen nordliden und aus den oftliden Gegenden nicht mebr fo fale aw uns kommt. 

Sommerfleden oder Sommerfproffen (ephelides) find fleine gelblidhe und bräunliche 
Flecken, die befonderé bei Individuen mit zarter Haut, blonden und réthliden Haaren und 
bleichſüchtiger Blutbeſchaffenheit auf den von den Kleidern nicht bedeckten Korpertheilen, na- 
mentlich im Geficht erfcheinen. DaF fie im Sommer entftehen, im Winter aber ſchwinden oder 
an febhafter Farbe verlieren, fcheint ihren Qufammenhang mit der Ginwirfung der Sonnene 
firablen au beweifen. Bei vollblitigen, briinetten Perfonen bewirkt die Sonne ſtatt deffen eine 
allgemeine braune Hautfarbe, vielleidt weil bei diefen der pigmentabfondernde Apparat in der 
Haut reichlicher entwidelt iff als bei den zu Sommerfproffen geneigten Perfonen. Das befte 
Mittel, fie gu verhüten, iſt der Shug des Gefichté gegen die Sonnenftrahlen. 

Simmetring (Sam. Thom. von), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Anatomen und 
Phyſiologen, geb. zu Thorn in Preufen 1755, befudte die Schule feiner Vaterſtadt und ftue 

dirte feit 1774 Medicin au Gottingen, wo er 1778 alé Doctor promovirte. Hierauf wurde er 
juerft Profeffor der Anatomie in Kaffel, dann 1784 in Maing. Nad) der Aufhebung legterer 
Univerfitat prafticirte er in Franffurt am Main. Im J. 1804 wurde er Mitglied der Afademie 
ber Wiffenfdhaften au München, nadmalé hair. Geh. Rath und fpater in den Adelftand er- 
hoben. Sm J. 1820 febrte er nach Franffurt zurück, wo er 2. Mary 18350 ftarb. Die Zahl fei 
net febr tüchtigen Schriften ift ſehr groß. Ale die widhtigften find gu erwähnen: die Differtation 
„De basi encephali et originibus nervorum ex cranio egredientium” (Gott. 1778); „Vom 
Hirn- und Rückenmark“ (Maing 1788; 2. Aufl., 1792); „Abbildung und Beſchreibung eini- 
ger Misgeburten des ehemaligen anatomifden Theaters yu Kaffel” (Maing 1791, mit Kpfm.), 
tine Schrift, in weldher er gu beweiſen ſuchte, daß die Merven unabhangig vom Gehirn wirfen 
und tas Gebirn nicht durdaus nothwendig aur Fortdbauer des Leben’ fei; „Vom Bane des 
menſchlichen Körpers“ (5 Bde., Fef. 1791—96; 2. Uufl., 1800; neve Aufl, von Biſchoff, 
Henle, Theile, Balentin, Vogel und Wagner, 9 Bde., Lpz. 1859—44); ,,De corporis humani 
fabrica” (6 Bde., ff. 1794—1801); „De morbis vasorum absorbentium corporis humani” 
(Stf. 1795), worin er den widtigen Einfluß der Saugadern auf franfhafte Zuſtände ausein- 
anberfegt; ,,Uber daé Organ der Seele“ (Königsb. 1796), worin er die Hypothefe aufftellte, 
daß die Geele in der in den Hirnhoblen enthaltenen bunftformigen Fliffigteit ihren Sig habe; 
,Tabula sceleti feminini” (Ftf. 1798); „Abbildung des menſchlichen Auges“ (Fef. 1801); 
/Ubbildung des menſchlichen Hörorgans“ (Fkf. 1806); „Abbildung des menfdliden Organs 
des Geſchmacks und der Stimme” (Ftf. 1806) ; ,, Abbilbung der menſchlichen Organe 
des Geruché” (Bf. 1809); , Uber die Urſache, Erkenntniß und Behandlung der Nabel- 
brüche“ (Hef. 1814). 

Somnam buliémus bedentet im engften Sinne das Umberwandeln im Schlafe (das 
Schlafwandeln); dann tiberhaupt die Aus fuhrung verichiedener, mehr oder weniger zweckmäßi · 
get, gleichſam überlegter Handlungen während des Schlafs (das Schlafhandeln); ferner das 
Bemerken von Dingen, welche mittels der gewöhnlichen Sinne nicht bemerkt werden können, 
wabrend mander Krankheiten (das Hellſehen, Clairveyance) und endlid die nod) proble- 
matifden Erſcheinungen der fogenannten höhern Grade des Thierifden Magnetiémus (ſ. d.). 
Sn den beiden erften Bedeutungen fällt Somnambuliémus haufig mit Mondſucht (ſ. Mond: 
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ſüchtig) sufammen, indem an vielen Nachtwandlern nidt nur der Eintritt ihrer Zufälle bei gee 
wiffen Wendepuntten im Laufe des Mondes, namentlic) bei Vollmond, fondern auc ein eigen: 
thümliches Streben, fid) bem Lichte deffelben auszuſetzen, ſowie zuweilen eine ſchwärmeriſche 
Zuneigung au ibm während des Nachtwandelné beobadhtet wird. Die Grade des Somnambu- 
lismus find febr verfdieden. Sn einigen Fallen iff die Thatigteit der dufern Sinne vollftandig 
erlofden, das Auge gegen das blendendfte Licht, bas Ohr gegen den ſtärkſten Schall unempfind- 
lid, wabrend in andern einer oder mehre Sinne Reactionen gegen dufere Meige zeigen. Die 
Handlungen befdranten fic zuweilen auf Umbergehen, zuweilen beftehen fie aus einer Reihe 
von aus einander fid) ergebenden Berridtungen, wobei theils gewohnlide Geſchäfte, theils Gei⸗ 
ſtesproducte (4. B. ſchriftſtelleriſche Leiſtungen oder muſikaliſche Compofitionen) vollendet wer: 
ben. Obgleich oft diefe Erſcheinungen ohne andere Zeichen von Krankheit beobadtet wurden, fo 
mufi man fie dod) alé pathologic begeidnen, da der regelmafige Schlaf die willkürliche Tha 
tigteit des Rorpers eigentlich vollig unterbricht und der geiftigen nur im Traume (welder aber 
aud ein unvollfommener Sdlaf ift) einen fehr geringen Einfluß auf die körperliche geftattet; 
aud treten voriibergehende fomnambuliftifdhe Zuſtände im Gefolge anderer Kranfheiten (3. B. 
Typhus, Katalepfie, Hyſterie) auf, fogar das Hellfehen bisweilen alé Zeichen eines baldigen To- 
des. Jn Begug auf die Entſtehungsurſache unterfcheidet man die legtgenannten, freiwillig ent: 
ftandenen alé Auto: oder Jdiofomnambulismus von demfenigen Somnambuliémusé, welcher 
unter Mitwirfung eines Magnetifeurs gu Stande fommt, und welder awifden feinen erften 
Anfangen und feiner höchſten Steigerung (der magnetifden Divination, dem Hochſchlaf u. {. 1.) 
ebenfalls cine Menge Ubftufungen und Variationen darbietet, von denen jedoch ein großer Theil 
nod) problematifd ift. Daf eigenthümliche, rein phyfifdhe oder moralifde Momente bei der Ent ⸗ 
fiehung des Gomnambuliémué wirkſam find, (aft fid) nur in manden Fallen nachweiſen. 
Frauen und uberhaupt Perfonen mit reigbarem Nerven{yftem find am meiften geneigt, in Gom- 
nambuliémus gu verfallen. Bis jegt ift nocd feine geniigende phyfiologifce Erklärung der fom- 
nambuliftifhen Erfheinungen gegeben worden, und eine folche bediirfte aud) vorerft einer fee 
fiern Grundlage in einer befriedigenden Lofung der nocd immer beftehenden Probleme deb 
Schlafs und Traums. Das Wefentliche des ſomnambuliſtiſchen Zuſtandes, rein anatomifd 
aufgefaft, befteht darin, daf gewiffe Gruppen empfindender Nervenfafern nad) aufen hin unem ˖ 
pfindlid) find, wabrend zugleich diefelben ober andere von innen her (vom Gebirn her) in geftei- 
gerter Selbfithatigteit (Crregung) fid) befinden. Cin derartiger Zuſtand kommt aber aud (alé 
fogenannte anaesthesia dolorosa) bei eingelnen Nerven in franthaften Zuſtänden vor; ja bei 
Hoyfterifden find mandmal gange grofe Hautflächen total unempfindlich, wabhrend andere Rer- 
vengebiete hoͤchſt iiberreigt find. Noch mehr Ahnlidfeiten mit den fomnambuliftifden 3u- 
ftdnden zeigen die neuerdings fo beliedten Anafthefirungen mittelé Chloroform, Ather u. dgl. 
Bon einer rationellen Behandlung des Gomnambuliémué fann nur ba die Mede fein, wo 
fid) ein anderes bekannteres Ubel alé damit aufammenhangend herausftellt, oder cine fonftige 
Urfadhe. In diefem Fale muß das urſächliche Ubel mit den paffenden Mitten durd) eine ver- 
änderte Diät u. f. w. bekämpft werden. Oft jedod) liegen derartige Berhaltniffe nidt vor und 
der Somnambulismusé fpottet aller gegen ihn angewendeten argneiliden und didtetifden Mitte. 
Mur eine beſchränkte Anficht vom Wefen des Menfdjen fonnte die Annahme hervorbringen, da 
det Somnambule fic) in einem über das gewöhnliche Leben erhabenen Buftande befande, weil 
er über Mandhes Aufſchlüſſe erhalt, die den waden Sinnen verborgen bleiben. Erſtlich find 
dieſe Aufſchlüſſe faft fleté nur wenig bedeutend, und dann find nur die niedern Geelenfrafte in 
einer Eraltation begriffen, während die Vernunft, der Verftand, das Bewußtſein befangen find, 
die Erinnerung an den fomnambuliftifden Zuſtand beim Wachen gänzlich felt. Diefe Griinde 
leiteten auch bie Rechtslehre gu dem Ausſpruche, daf ein Menfch im Gomnambuliémus alé cin 
feines Vernunftgebrauds und feiner Willkürlichkeit beraubtes Wefen, folglich alé ungured 
nungéfabig gu betradten fei. Die Gegenwart oder Abwefenheit von Somnambulis mus ju be- 
weifen, Betriiger au entlarven, weldye ihn (meiftens gu Geldprellereien) nachahmen, wird zu⸗ 
weilen dem Gerichtsarzte alé Aufgabe geftellt, die durch) Erforfdhung der frithern Umſtände deb 
Angeklagten, Beobadjtung feines gegenwartigen torperliden Zuſtandes und verfdhiedene Pru 
fungen der fid) geigenden fomnambuliftifden Symptome au lofen ift. Bgl. Paffavant, ,,Ubec 
den LeSenémagnetismus und das Hellfehen” (2. Aufl., Fef. 1837); Hirſchel, „Was ift Som- 
nambuliémus, was ift Thiermagnetismus ?“ (Oresd. 1840). 

Somnus bei den Nomern, bei den Grieden Hypnos, Sohn der Nacht, Srwillingsbruder 
deé Thanatos (Tod), ift der Gott des Schlafs, deſſen freundlider Macht Gorter und Men- 
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fden unterliegen. Gr wobhnt in der Unterwelt oder am Eingange derfelben am Weftrande der 
Erde. Bei Homer laft ihn Hera auf Lemnos fudjen, welches aber nicht fein beftindiger Wobn- 
fig iſt Mach Ovid befindet fid) feine Wohnung bei den Kimmeriern, und gwar in einer Gee 
birgthoble, in der kein Gonnenftrabl leuchtet, tein lebendes Wefen fidh zeigt und nur Mohn und 
andere derartige Krauter wadfen. Hier rubt er auf einem Lager von Ebenholy, umgeben von 
{einen Kindern, den zahlloſen Traumgottern. Als Attribut gibt man ihm aufer dem einſchlä⸗ 
fernden Stabe und dem Mohne aud) ein Horn, aus dem er die Schlummerſäfte ergieft. Bon 
der Kunft wird er mit dem Tod gleich gebildet zufolge der freundliden Anſicht des Wlterthums 
von legterm, entweder alé ſchlafender Siingling oder alé ein Genius mit umgefehrter Fadel. 

Somfich oder Somfics (Paul), befannt alé ungar. Confervativer, ftammt aué einem alte 

adeligen Geſchlecht des ſomogyer Comitaté und wurde 1810 geboren. Nad) Beendigung feiner 
Stutien ubernahm er 18350 au feiner weitern Ausbildung ein Amt beim ſomogyer Comitat. 
Talentvoll und unterridtet, aber das rafche Vordringen auf der Bahn der Meformen nidht billi- 
gend, trat er in biefem Sinne feit ber Zandtagéepodje von 1832 —36 auf und erbielt nad dem 
Landtage von 1844 eine Anftellung bei der ungar. Statthalterei, wo er durch feine Braudbar« 
feit die Aufmerkſamkeit deé damaligen Palatin Erzherzog Jofeph auf fic) zog und gum Hof- 
rath ernannt yourde. Als der Qandtag von 1847 begann, wurde S. im Comitat Baranya ge- 
wablt und machte fid) fofort alé Fuhrer der Megierungspartei geltend. Klüger und gemafigter 
alé fein Genoffe Babarczy (f.d.), wußte er fic) felbft bei der ſtürmiſchen Oppofition Gebor au 
verſchaffen, vermochte aber naturlid) nidjt den hereinbrechenden Sturm au befdworen. Als die 
übertaſchend liberalen Propofitionen der Regierung im Mov. 1847 vorgelegt waren, trug S. 
darauf an, eine reine Danfadreffe an den Thron gu richten, fand aber fogleid) an Koſſuth einen 
madtigen Gegner und mußte ſchon in bdiefer erften Frage ber Dppofition ben Sieg uberlaffen. 
Mit dem Ausbruche der Margrevolution zog fid) S. iné Privatleben zurück. Er veroffentlidte 
feitbem mebre die Zeitverhältniſſe behandelnde Flugſchriften, darunter „Ungarns altes Recht“, 
worin er die alte Verfaſſung des Landes gegen die neue Ordnung vertheidigte. 

Sonate nennt man ein Inſtrumentalſtuͤck, welches verſchiedene Empfindungen in verſchie ⸗ 
denen Sätzen, dem Charakter des ſpielenden Inſtruments gemäß, ausdrücken ſoll. Früher 
ſchrieb man Sonaten nur fiir Ein Inſtrument, beſonders fiir bie Bioline, {pater faſt ausſchlie⸗- 
fiend flir baé Klavier, und nok {pater famen die Gonaten auf, in weldjen das Klavier von an⸗ 
dern Jnftrumenten, 3. B. Bioline oder Flote, Horn und Clarinette, begleitet wurde; dod 
nannte man dieſe aud) wol Duos oder Trio6. Jn Gonaten fiir mehre Suftrumente wird ente 
weder das Hauptinftrument nur unterftiigt und verſtärkt, 4. B. bei vielen mit bem Violoncello 
begleiteten Klavierfonaten, oder die Inſtrumente fuden abwedfelnd fic) in bem Ausdrucke einer 
Empfindung und Ausführung eines mufifalifden Grundgedanfens gu vereinigen. Die Zabl 
und Anordnung der Sage war fonft feft beftimmt. Gewöhnlich begann die Gonate mit einem 
muntern Gage in mafiger Bewegung; e6 folgten ein Undante oder Wdagio, Menuet mit Trio 
oder neuerdings das Scherzo und endlich ein Mondo oder Prefto ; ftatt des aweiten, dritten oder 
legten Gages bediente man fic) auc) der Bariationen. Gegenwartig hat man die alte Form 
verlaffen und ſchreibt Sonaten von zwei, drei und vier Sagen. Immer bleibt die Gonate ein 
ausgeführtes Muſikſtück, in welchem die Sage durch einen gemeinſchaftlichen Charafter gue 
fammenhdngen und jede Empfindung ſich gehorig entwidelt. Cine fleinere, aué weniger aus- 
geführten Sätzen beftehende Sonate nennt man Gonatine. Die Componiften, welche die meis 
flerhaftefien Gonaten fiir das Pianoforte gefchrieben haben, find Bad, Haydn, Mozart, 
Beethoven; ferner Clementi, Cramer, Duſſek, Field; unter den Neuern Hummel, K. M. 
von Weber, Moſcheles, Kalfbrenner, Mendels ſohn-⸗Bartholdy und Sdumann. 

Soncinaten ift der Name einer aus Deutſchland ftammenden, aber nad) Soncino tiberge- 
fiedelten jd. Drucerfamilie, die von 1484 bis gegen 1548 thatig war. Der berühmteſte von 
ihnen war Gerfdom-Ben-Mtofes, der bis gu feinem 1534 erfolgten Tode 50 J. in Goncino, 
Brescia, Fano, Peſaro und Rimini und gulegt, von Neid und Ungemad) verfolgt, in Konffan- 
tinopel druckte und deſſen Drucke au den geſchätzteſten Sncunabeln gehoren. 

Sonde (specillum) nennt man ein dirurgifdes Inſtrument, womit man die Tiefe und 
Lange der Wunden, Gefdwiire und anderer Hohlen unterfudt, oder die Gegenwart fremder 
Korper in denfelben erforſcht. Die Sonden werden aus Gold, Silber, Neufilber, Stahl, Fiſch- 
bein, Schildpatt, Darmfaite, Kautſchukmaſſen u. ſ. w. verfertigt umd fiellen meift Stäbchen 
von ver{chiedener Linge und Dice dar, welche an ihrer Spige mit einem Knopfden oder einem 
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Ohr verſehen find. Mande haben aud flic befondere Swede gang befondere Formen, wie 4. B. 
die Gonden aur Unterfudung der Urinblafe, des Uterus (nad) Simpfon), der Schlund · und 
Speiferdhre. Die Hohlfonde (specillum sulcatum) hat ihrer gangen Lange nad) eine Furde 
und wird befonderé zur Erweiterung von Wunden gebraucht, indem man fie unter der Haut 
hinſchiebt, das Mteffer mit dem Rücken in die Furche cinfegt und fo fiir diefes beim Schnitt eine 
fefte Bahn und Stiige hat. — Bei den Schiffern ift Sonde gleidbedeutend mit Senkblei. 

Sonderbund, ſ. Shwe}. 

Sonderburg, cine Stadt im Herzogthum Schleswig, auf der Infel Alſen (ſ. d.) gelegen, 
hat 3500 G., ein Schloß und einen Hafen. Nad) ibe find die beiden Mebenlinien der fonigl. 
Hauptlinie des Hauſes Holftein (ſ. Holftein und Oldenburger Haus) benannt. 

Sonderland (Soh. Bapt.), Maler und Madirer, wurde 1804 gu Düſſeldorf geboren und 
dafelbft an der Akademie unter Schadow's Leitung gebildet. Er wabhlte bas Genrefach, zu swel- 
dem ifn eine ungemein leidyte Uuffaffung und Erfindung, unerſchöpfliche Productionstraft 
und eine Sugabe frifden rheiniſchen Humors befonders befabigen. Seine Gegenftande ſchöpft 
er theils aus dem idylliſchen Landleben, theilé aus Dichterwerken, deren ernfte und fomifde 
Scenen ihm gleid) willfommen find, fowie aus der Fabel und dent Marden. Unter feinen frü⸗ 
bern Bildern find gu nennen: der Wilde Jager nad) Bürger's Ballade, das zerſtörte Stelldich - 
ein, der die Zeche madjende Wirth, der Fiſchmarkt, die rheinifdhe Fabre, Abſchied und Heimkehr 
des Kriegeré, die Paffagiere, der kleine Schuhmacher u. a. Ohne auf eine befondere Tiefe der 
Charakteriſtik, auf eine erſchöpfende Durchbildung auszugehen, weiß er diefen Arbeiten einen 
angiehenden Reig durd) die Friſche der Erfindung und die Lebendigfeit der Darftellung yu 
geben. Sehr umfafjend ift ferner feine Thätigkeit auf dem Gebiete der Illuſtration. Unter dem 
Vitel ,, Bilder und Randzeichnungen gu deutſchen Dichtern“ hat er eine grofe Anzahl von ihm 
felbft radirter Blatter erſcheinen laffen, unter denen befonders Hané und Grete, die Freier, die 
Abendftille, die drei Moslein, die Mitgift, der arme Peter, die Milchfrau als gelungen hervor- 
zuheben find. Unter den von ihm illuftrirten Balladen find ,, Der Wirthin Todterlein” von Ub- 
land, ,, Der Handfduh” von Sdiller, „Leonore“ von Biirger, , Der Zauberlehriing” von Goethe 
die befannteften; unter den humoriſtiſchen „Der Rattenfinger”, das „Schneiderlied“, ,Die 
Heingelmainnden” und daé „Kaiſerlied“ von R. Meinid. 

Sonderéhaufen, Hauptftadt und Reſidenz des Fürſtenthums Schwarzburg · Sonders · 
hauſen, mit 5117 E. in einer angenehmen, gebirgigen Gegend an der Wipper gelegen, iſt der 
Sig der oberften Verwaltungsbehörden, eines gemeinſchaftlichen (S., Rudolftadt und Weimar) 
Kreisgeridts, eines Juſtizamts und hat ein Gymnafium, eine Realfchule und cine hohere Tod 
terfdule. Das neu ausgebaute Schloß mit einer Antiquitäten und Naturalienfammlung iff 
ein anſehnliches Gebdude. Der engl. Park und der Bergniigungsort Loh liegen bei dem 
— 2* Jn der Nabe der Stadt liegt auf dem höchſten Punkte der Hainleite das Jagdſchloß 
gum Poffen, mit einem weit fidtbaren Thurme. 

Sonett heift cine befondere Urt kleinerer Gedichte, die fic) auf 14 gewöhnlich iambiſche 
Berfe oder gereimte Beilen beſchränkt und zwei Hauptabtheilungen von ungleidyer Lange bildet, 
von denen die erftere in zwei viergeilige Strophen oder Quaternarien, die legtere aber im zwei 
dreizeilige Strophen, Terginen oder Terzette genannt, zerfällt. Hierbei findet noch eine befon- 
dere Reimſtellung ftatt und zwar in der Art, daf die beiben Quaternarien durch zwei vier mal 
wieberfehrende Meime ſich verfehlingen, in den beiden Derginen aber je zwei und zwei oder je 
drei Berfe sufammenreimen. Das Sonett ging in Italien aus einheimifden Elementen hervor 
und wurde dafelbft zur vollendeten Kunſtform auégebildet. Als der erfte nambafte Didter, 
ber bas Sonett in jene regelmafige Geftalt brachte, wird Fra Guittone von Arezzo, geft. 1295, 
genannt und fpater leiftete Petrarca (f. d.) dad Höchſte darin. Auch in Frankreich wurde daf: 
felbe feit bem 16. Jahrh. mit Borliebe bearbeiret, fant aber hier bald als Bouts-rimés jum 
leeren Wig- und Reimſpiel herab. Jn Deutſchland fam es zuerſt durch Georg Mud. Wee herlin 
und Dpig gu Ehren und erhielt hier den Namen Mlanggedicht, verfiel aber bereits im 47. Jabrd. 
gänzlich wieder, bid es {pater Biirger von neuem ing Leben rief, dem dann A. W. Schlegel, 
ied, Novalis (Hardenberg), Graf von Löben, Rückert, Graf Platen und viele Andere folgten. 

Sonne. Diefer Himmelstorper, von weldem Lit und Wärme ausftrsmen, der Haupt 
und Centralforper, unt den fich alle Planeten bewegen, ftellt ſich uné alé cine Freisrunde und 
glänzende Sdheibe dar und es muß gufolge diefer Darftellung das Geftirn eine der Kugelgeftalt 
febr nahe fommende Form haben, indem nur eine Kugel dem Wuge in allen Stellungen auf de 
angegebene Art erfeheinen Fann. Aus der Erfcheinung der Gonnenfleden (f. d.) hat man ae 
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auferdem aud eine im Raume fortfdreitende Bewegung hat, hat man langft vermuthet und 
befondersé ift e6 dem Aftronomen Madler in Dorpat gelungen, jener Vermuthung eine grofere 
Wahrſcheinlichkeit au geben. Er begeichnet die Plejaden al Centralgruppe des gefammten Fir- 
ſternſyſtems und Alkyone alg denjenigen eingelnen Stern, der unter allen übrigen die meifte 
Wahrſcheinlichkeit fiir fid) hat, die wahre Centralfonne au fein, wahrend man friiher haufig 
den Sirius dafür angenommen hatte. Jene Gentralfonne ift von der Erde 34 Mill, Gonnen- 
weiten oder 714 Billionen Meilen entfernt. Der Lichtſtrahl braudt 537 J., um diefen Raum 
qu durchfliegen. Unfere Sonne umfreift die Centralfonne in 18,200000 3. Der auffteigende 
Knoten der Sonnenbahn liegt auf der Ekliptik von 1840 in 256° 58’ der Lange und die Sonne 
wird ihn 154500 n. Chr. paffiren. Die Neigung der Gonnenbabhn gegen die Ekliptik ift 84’. 
Daf die Erde nebft allen Planeten fid) um die Gonne bemegt, lehrte ſchon Kopernicus; aber 
bie wahre aſtronomiſche Begiehung der Gonne nicht nur zu der Erde, fondern überhaupt au 
allen Haupte und Mebenplaneten unſers Syſtems hat uns erft Kepler fennen gelehrt. Ihre 
mittlere Entfernung von der Erde betragt 24046 Erdhalbmeffer oder 20,662548 M., der 
fdeinbare Halbmeffer ber Sonne aber aur Zeit, wo fie fic) in der mittlern Entfernung von der 
Erde befindet, faft 961 Secunden; dod) andert er fic) im Berhaltniffe mit der Entfernung der 
Sonne und betragt zur Beit der groften Entfernung 945, aur Zeit der kleinſten 977 Secunden. 
Aus diefem ſcheinbaren Halbmefjer ber Sonne in Verbindung mit ihrer Entfernung von uné 
folgt, daß ihr wahrer Dalbmeffer 96258 M. beträgt. Ihre Oberfldde enthalt daher uber 
116000 Mill. OM. und ihr Korperinhalt ber 3700 Billionen Kubitmeilen, ſodaß fid) aus 
ber Sonne über 1,400000 der Erde gleidje Kugeln bilden liefen. Auch an Maffe ift die Sonne 
ungeheuer grof, da fie bie Maſſe der Erde 555000 mal und die aller Planeten ihres Sy ftemsé 
jufammengenommen gegen 800 mal iibertrifft. Uber die phyfifde Beſchaffenheit bes Gonnen- 
forperé find die Uftronomen von jeher verfdiedener Meinung gewefen. Mad der von Herſchel 
aufgeftellten Hypothefe, die am meiften Wahrſcheinlichkeit fiir fic hat, iff die Gonne ein mit 
einer leuchtenden Atmofphare umgebener, fiir fid) aber dunkler Körper, auf deffen Oberflade 
ſich, gleichwie auf der Erde, Berge und Thaler befinden. Jene Atmofphare ift nach Herſchel 
eine dreifadje; den Gonnenforper umgibt zunächſt eine dunfle wolfenartige Schicht, welde 
burch eine aweite ſehr elaftifde und durchſichtige Schicht von der duferfien, der Atmoſphäre, 
entfernt gehalten wird. Demnach ware eigentlich die legtere fiir uné die Quelle des Lichts und 
der Warme. Diefe Meinung ſcheint vor der altern Unfidyt, die fid) die Gonne alé einen bren- 
nenden Körper vorftellt, aufer vielen andern Griinden auc) darum den Vorzug gu verdienen, 
weil fie uné den erhebenden Gedanfen der Bewohnbarkeit diefes Geſtirns fafjen läßt. 
Sonneberg, ein Verwaltungsamt im Oberlande des Herzogthums Sachſen-Meiningen, 
das auf 8 OM. 28900 E. in zwei Städten, vier Marktflecken, 67 Dörfern u. ſ. w. zählt, liegt 
auf und an dem Thüringerwald, deſſen Waldungen und mannichfaltige Mineralien ſeinen 
Hauptreichthum bilden. Die Walder liefern das Material zu mancherlei Holzwaaren, bejon- 
ders Schachteln und Spielſachen. Das Ausgraben und Verarbeiten des Eiſenerzes, der Wetz-, 
Schiefer · und anderer Steine beſchäftigt ebenfalls viele Hände. Das Land iſt daher durch eine 
Menge Manufacturen und Fabriken, Glashütten, Porzellanfabriken, Eiſenhämmer, Marmel- 
mühlen, Pechſiedereien und Schneidemühlen belebt. Der Ackerbau liefert nicht den nöthigen 
Bedarf an Getreide, aber viele Kartoffeln; bedeutend iſt die Viehzucht, und zahlreiche Braue- 
teien verfenden vorzügliches Bier. Der Mittelpunkt des lebhaften Ynduftriebetriebé und Han- 
delé ift die Dauptftadt Sonneberg, an der Rothen, mit ſchönen Haufern, einer ſchönen Kirche, 
tinem neuen Math- und Lagerhaus. Der Ort, eine wahre Fabrifftadt, zählt 4000 E., deren 
Manufacturen in Holy, Schiefer, Cifen, Blech, Leder, Papiermache und Glas unter dem Nae 
men von So nneberger Waaren nad allen Gegenden Deutſchlands, nad) Holland, England, 
Frankreich, felbft nad) Amerifa, dem Orient verfdhidt werden, jabrlid) im Werth von 
‘pb Mil. Thlen. Unter diefem Namen find aber auch viele furge Waaren begriffen, alé Glas- 
perlen, Spiegel, Argneighifer und andere Glas ſachen, Porgellan, Steingut, Pfeifentopfe, 
Suffer ober Marmel, Polir-, Schleif- und Wegfteine, Schiefertafeln, Schiefergriffel, ver- 
jinnte und ſchwarze Meffingnagel, Stab- und Gufeifen aller Art, Bledwaaren, Erdfarben, 
Smalte, Berlinerdlau, Salmiat, Sdhloffer- und Mefferfdmiedearbeiten, Cifendraht, Siebe, 
Pes, Ruß u. f. w, welde in mehren meining., foburg., faalfeld. Ort{daften im Thiiringer- 
walde verfertigt und groftentheilé tiber S. und uber Neuftadt verfendet — Etwa St. 
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von der Stadt, ant Fellenberge, findet man ben erften und lange Beit cingigen berühmten Grif- 
felſchieferbruch Deutſchlands. 

—— (Franz Ant. Joſ. Ign. Maria, Freiherr von), ein deutſcher Dichter, wurde 
zu Münſter in Weſtfalen 5, Sept. 1779 geboren. Bon Kindheit auf ſcheint feine kühne, aber 
ungeregelte Phantafie das Ubergewidht tiber die tibrigen Seelentrafte behauptet gu haben, und 
da burd) feine Ergichung diefes Misverhaltnif nidt aufgehoben wurde, fo trat es, alé er ſich in 
einer bewegten Seit ohne beftimmten Wirkungskreis fah, nur nod) greller hervor und riß ibn 
endlid) in ben Untergang. Bereits auf dem Gymnafium gu Münſter entwarf er nad Rlop- 
ſtock's ,, Meffiade” den erften Plan au einem Epos „Das Weltende” (Bd. 1, Wien 1801), das 
alle Fehler eines regellofen gigantifden Umriſſes, einer meift ſchwülſtigen, unnatiirliden 
Diction und einer wilden Phantafie vereinigt. Bielleidht mehr um frembe als eigene Wünſche 
au befriedigen, ftubirte er die Rechte. Yn feinem 19. J. madhte er eine Meife durd) Deutſch⸗ 
land, die Schweiz und Frankreich. Später lebte er zurückgezogen in Drakendorf bei Sena und 
in Sena. Hier arbeitete er an einem zweiten Epos, „Donatoa“, einem Gemalde des Unters 
gangs der Welt, welches dergeftalt feine gange Seele erfiillte, daf er Schlaf und Speiſe, Um- 
gang und jede Lebenéfreude dafiir aufopferte. Wein feine uberfpannte Natur zerſtörte fid 
durch ihre eigene Kraft; er endigte freiwillig fein Leben 22. Mov. 1805, indem er fid) au Jena 
aus dem Fenfter fttirgte. S. wiirde bei einer harmonifden Ausbildung feines Innern gewiß 
etwas Bleibendes geleiftet haben, da er bei unverfernbarem Talent alle feine Seelenfrafte der 
Dichtkunſt gugewendet hatte. Sein „Donatoa“ geigt ihn alé einen Nacheiferer Klopſtock's. 
Bei allen Fehlern in Plan und Ausführung findet man in eingelnen Stellen Tiefe und Fille, 
Kraft und Hobheit und eine tiefe Snnigteit des Gemüths. Gruber gab,,Donatoa” mit einer 
Lebensbefdreibung S."8 (2 Bde., Mudolft. 1806) und deſſen ,, Gedichte” (Mudol ft. 1808) heraus. 

Sonnenfels (Joſ., Reichsfreiherr von), ein verdienftvoller Schriftfteller, geb. gu Nifols- 
burg in Mahren 1733, wurde bei den Piariften ergogen und nahm, da er fonft feine Aus ſichten 
hatte, im 16. J. Militdrdienft. Durch Kameraden lernte er Frangofifeh, Stalienif und aud 
Bohmifh. Nad Ablauf feiner Dienſtzeit ftudirte er in Wien bie Rechte, aud) wohnte er den 
Borlefungen bei, die fein Vater, der jüd. Herfunft war, cinigen Ordenégeiftliden ther die hebr. 
Sprache hielt. Zugleid) gab ihm der Vater Unterricht in der rabbin. Sprade, und ba er aud 
hierin grofe Fortſchritte madte, wurde er demfelben alé Ynterpres bes Hebräiſchen bei der 
niederöſtr. Regierung adjungirt. Außerdem arbeitete er alé Gebiilfe bei einem Juftigbeamten. 
Endlich trat ex mit einigen deutſchen Aufſätzen alé Schriftſteller auf, und der Beifall, womit fie 
aufgenommen wurden, beftarfte ihn in dem Borfage, fic) gang der Literatur gu widmen. Nad- 
bem er fid) vergebens um eine Profeffur in Wien beworben hatte, mufte er bie Stelle eines 
Rechnungsführers bei der ehemaligen öſtr. Arcierengarde annehmen. Durd die Verwendung 
des erften Lieutenanté diefer Garde, Petrad), erhielt er 1763 die Lehrftelle der Staatswiffen- 
ſchaften auf der Univerfitdt gu Wien. Durch feine Freimithigheit zog er fich gwar bald Feinde 
au, dod) lief er ſich dadurch in feinem Eifer fiir Forderung der Wiſſenſchaften, Ausbildung der 
deutſchen Sprache und Aufklärung feines Vaterlandes nicht ſtören. Nod) ehe Beccaria auftrat, 
hatte ©. bereité durd feine Schrift ,, Uber Abſchaffung der Tortur“ (Zür. 1775) bewirkt, daß 
in ben oftr. Staaten bie Folter abgefdhafft wurde. Trog der Bemiihungen feiner Feinde, ihn 
alé Religions{potter und Majeſtätsverbrecher gu ſtürzen, wurde er von der Kaiferin Maria 
Therefia gum Math, 1779 gum Wirklichen Hofrath bei der Geh. bohm. und oftr. Hofkanzlei 
und gum Beifiger der Studienhofcommiffion ernannt und 1797 vom Kaifer Frang IL in ben 
Reichs freiherrenſtand erhoben. Er ftarb 26. April 1817. Seine Schriften (gefammelt, 10 Bde., 
Wien 17853—87) find nicht Werke von grofer Erfindungstraft, aber freimiithig und reichhal · 
tig an edeln, men{denfreundlidjen Gefinnungen. Er hat im peinliden Mechte, in ber Polizei 
und im Finangwefen Verbefferungen durdfegen helfen, die ihm gum unvergefliden Ruhme 
gtreiden. Auf der Buhne und in den Horfalen feines Vaterlandes fiihrte er einen beffern Gee 
ſchmack ein und in feinen Werken findet man das Gebdrungene und Glangende mit Cinfalt und 
Leichtigheit, feinen Wig und Satire mit riihrender oder ftrafender Moral vereinigt. 

Sonnenferne und Sonnennabe, ſ. Aphelium und Peribelium. 

Sonnenfinfternif. Cine Sonnenfinfternif encfteht, wenn der Mond awifden ber Erde 
und ber Gonne fo gu ftehen kommt, daf dadurch die Sonne gang ober zum Theil bedeckt, mithin 
einem Theile der Erde das Sonnenlicht in dem nämlichen Maße entgogen wird, was aber nur 
gur Zeit bes Neumondes moglich iff. Nach der finnliden Wahrnehmung sieht dabei der Mond 
in Geftalt einer dunkeln Scheibe von Weften nach Often vor der Gonnenfdheibe hin. Wirklich 
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verfinftert wird dabei eigentlich nur die Erde, welche bei der Sonnenfinfternif in demfelben Fale 
ift, worin Der Mond (f. d.) ſich bei der Mondfinfternif befindet. Da fid) aber der Schatten, den 
ber Mond wirft, nur etwa 50000 M., mithin etwa ebenfo weit von demfelben erftredt, als die 
Erde vont Monde entfernt ift, fo fann es gefdehen, daß felbft dann, wenn aur Beit des Neue 
mondes Sonne, Mond und Erde in gerader Linie ftehen, der Mondfdhatten, wenigftené der 
volle, die Erde, welche zuweilen über 54000 M. vom Monde entfernt ift, gar nidjt erreicht, fo- 
daf fein Theil der Erde vollig verfinftert wird; jedenfallé fann immer nur ein verhaltnifmafig 
teiner Theil der Erdoberflade auf einmal verfinftert fein, während dagegen der Erdſchatten 
fic viel weiter (184000—190000 M.) von der Erde erftredt und daher ber Mond fehr oft 
jue Beit einer Mondfinfternif gang und gar in den Erdfdatten eingetaucht oder verfinftert ift. 
Gin weit groferer Theil der Erdoberfladhe fann bom Halbfdatten des Mondes getroffen were 
den und ſieht dann einen Theil der Gonne verfinftert oder vom Monde bededt. Hiernach find 
bie Sonnenfinfterniffe entweder totale, d. h. folde, wo die gange Sonnenſcheibe verfinftert er- 
ſcheint, oder partiale, d. h. folche, wo die Sonnenfdeibe nur zum Theil verdedt wird. Die 
groftmoglidje Dauer einer totalen Gonnenfinfternifi fiir einen beftimmten Ort betragt nod) 
nicht finf Minuten. Den Grad der Verfinfterung der Gonne bei einer partialen Gonnenfin- 
fternif pflegt man fo au beftimmen, daf man den fdeinbaren Durchmeſſer der Gonne in zwölf 
Theile, fogenannte Bolle, theilt und angibt, wieviel diefer Theile verfinftert find; hiernad) fann 
alfo eine Gonnenfinfternif 4. B. fünfzöllig, achtzöllig u. f. w. fein. Eine befondere Art partia- 
ler Sonnenfinfterniffe find die ringfdrmigen, bei denen man gwar den gangen Mond vor der 
Sonne, die legtere aber dennod) nidjt gang verfinftert, fondern den duferften ringformigen 
Theil der Sonnenſcheibe unbededt fieht. Eine foldye findet in bem vorhin angegebenen Fale 
ftatt, wenn die Spige des Mondfchattentegels die Erde nicht erreidjt; der ſcheinbare Durd- 
meffer des Mondes ift dann um hodftens 324 Minuten fleiner alé der der Sonne und diejenige 
Gegend der Erdoberflade, welche der Spige des Mondſchattenkegels zunächſt liegt, hat eine 
tingformige Gonnenfinfternif. Was die Umſtände einer totalen Finfternif anlangt, fo pflegt 
bie eintretende Dunkelheit gwar fehr auffallend au fein, aber dod) meift nur einer ftarfen Dam- 
merung aur gleidjen, wiewol fie in manden Fallen fo grof gewefen fein foll, daf die Sterne 
ſichtbar wurden und die Nachtvögel hervorfamen. Cine Unruhe der Thiere will man ofter 
beobadhtet haben. Merkwürdig ift der filberweifie, zuweilen aud) rothlide Ming, der fid bei 
totalen Gonnenfinfterniffen um die Gonne zeigt und wabhrfdeinlid) von einer die Gonne auf 
ſeht weite Entfernung & + - agebenden Lidhthille herriihrt. Ubrigens gehören totale Gonnen- 
finfterniffe au den felten{ a Erfdeinungen und fommen an einem und demfelben Orte. der Erde 
nur etwa alle 200 J. vor; im Allgemeinen fommen jabrlid) wenigftens zwei Gonnenfinfter- 
niffe vor, ein beftimmter Ort aber Hat nur etwa alle zwei J. eine fidjthare Gonnenfinfternif. 
Die Berednung aller Gonnenfinfterniffe ift fiir die Chronologie widtig. Die erfte, welde 
von Shales vorausgefagt wurde, foll diejenige fein, weldje 50. Sept. 610 v. Chr. ftattfand. 
Sonnenfleken. Man erblikt auf der Gonnenfcheibe grofere und fleinere Fleden von 
unregelmafiger Geftalt und in groferer oder geringerer Anzahl; fie erfdheinen in der Mitte 
ſchwarz und am Rande mit einem weiflid)-grauen Nebel, der auch oft in grofe Flächen ohne 
jenen erfennbaren ſchwarzen Kern zerfließt. Sie entftehen und verſchwinden zuweilen mitten 
auf der Sonne ſchnell und ohne alle bemerfbare Veranlaffung; haufiger aber fieht man fie {don 
gebildet am öſtlichen Rande eintreten und fich nach dem weftlidjen Mande bewegen, an weldem 
fie, ungefabr 12—13 Tage nach ihrem erften Erfdheinen, wieder verſchwinden und bierauf 
nad einer nur wenig langern Seit (14 — 15 Tagen) am oftliden Mande wieder hervorfommen. 
Die gange Exfdheinung tragt fid) fo gu, alé wenn diefe Flecden in etwa 27 Tagen einen Umlauf 
um die gange Gonne madten. Um den 10. Suni beſchreiben fie wabrend ihrer Sichtbarfeit von 
Norden nad) Siiden hinabgehende gerade Linien auf der Gonne. Jn den folgenden Monaten 
fangen fic) diefe Bahnen an gu friimmen und bilden Ellipfen, deren Höhlung fid) aufwärts 
tehrt und deren Offnung fid) fpdter ermeitert. Um den 10. Sept. ift die legtere am groften. 
Dann nahern fid) diefe frummen Linien wieder geraden Linien und um den 10. Dec. erſcheinen 
fie vollfommen gerade. Hierauf wiederholen fid) die angegebenen Erfdeinungen, nur in umges 
kehrter Midjtung, und bie Periode betragt gerade ein Gonnenjahr. Man erklart died Alles 
vollftindig, wenn man die Fleden nicht alé eigene dunkle Himmelskörper, wie ehemalé geſchah, 
fondern alé der Gonnenfugel felbft angehorige betradtet und legterer eine Rotation von Wee 
fien nad Often um eine Adhfe beilegt, weldye unter einem Winkel von 82'A ° gegen die Ebene 
ber Effiptif geneigt ift. Die wirklide Dauer diefer Rotation findet man aus der ſcheinbaren, 
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oben anf ungefabr 27 Tage beftimmeen etwas über 25 Tage; denn es muß in Betradt gezo- 
gen werden, daß bie Erde, von weldher aus die Bewegung betrachtet wird, unterdeß felbft nad 
derſelben Richtung in Bewegung ift und daß diefer Umftand alfo nothwendig cine folde Bere 
ſchiedenheit sur Folge hat. Die Natur diefer Fleden anlangend, fo denkt fic) Herſchel den 
Sonnenforper alé einen dunkeln, mit einer Photo- oder Lichtſphäre umgebenen Korper, von 
deffen Oberfläche gurveilen einzelne Stücke durch Riffe diefer Lichtſphäre ſichtbar werden ; die 
dunkle Ginfaffung wird von der wolfenartigen Schicht der Sonnenatmoſphäre gebildet. Die 
Gonnenfleden find zuweilen fehr grof und haben einen Durchmeſſer von 10000 und mehr Mei- 
len. Sie ſcheinen alle in eine Zone eingefehloffen, die fic) auf beiden Seiten des Sonnendquators 
30 Grade weit erftredt. Jn ihrer Nahe erſcheinen gewöhnlich auffallend Helle Stellen, foge- 
nannte Sonnenfadeln, aus denen nicht felten Gonnenfleden hervorbreden. Die erften Fleden 
wurden 1610 von bem Englander Harriot und von dem Frieslander Joh. Fabricius gefeben, 
welder Legtere allgemein fiir Den Entdecker diefer Flecken gilt. 

Sounenglas, ſ. Selioffop ; Sonnenmifroffop, ſ. Mikroffoy. 

Sounenrofe oder Sonnendlume (Helianthus), eine Pflangengattung aus der Familie der 
GCompofiten, mit grofen Blütenköpfen, deren Mandbliiten gungenformig, geſchlechtslos, gelb 
oder faft orangefarben und die Scheibenbliiten gelb oder purpurbraun find. Die Arten diefer 
Gattung, welche ſämmtlich in Amerika einheimiſch find, bilden mehr oder minder Hobe Krauter, 
felten Halbftraucher, mit gegenftindigen ober aud) wedhfelftdndigen, gangen, meift fdarfen 
Blittern. Die Blütenköpfe ſtehen einzeln oder doldentraubig und haben eine aus zahlreichen 
fparrigen und blatterartigen Blattdhen beftehende Hülldecke, und die Früchte find gleidhformig, 
zuſammengedrückt, mit awei oder mehren abfallenden Spreublattden betront. Die aus Me- 
rico und Columbia ftammende einjdbrige Sonnenrofe (H. annuus), welche eingelnftehende, 
Guferft grofe, auf verdidtem Stiele nidende Blütenköpfe und wedhfelftdndige, herjeirunde 
Blatter tragt, wird jetzt in allen Welttheilen cultivirt. Yn Deutſchland ift fie {don feit zwej 
Yahrhunderten befannt und wird theilé in Garten alé Bierpflange, theilé als Feldgewächs gezo · 
gen. Die ölreichen Samen find ein gutes Fitterungémittel fiir bad Bieh, befonders für Bogel 5 
enthilft wird aus ibnen ein ſüßes, wohlſchmeckendes, fettes OI geprefit, das wie Mandel- und 
Dlivenol benugt werden kann; geroftet dienen fie hier und da alé RKaffeefurrogat, und von den 
Indianern werden fie gu einer Art Brot verbacken oder als Brei gegeffen. Wud) tonnen fie 
gleid) ben Mandeln au einhiillenden, reigmindernden Emulfionen verwendet werden. Die Blue 
ten geben den Bienen viel Honig; die grünen Blatter gewahren ein gutes Biehfutter umd die 
biden, 6—15 F. hohen Stengel cin Brennmaterial. Die nod fehr jungen zarten Stengel und 
unentwidelten Blütenköpfe find aubereitet gwar efbar, ſchmecken jedoch ſchlecht. Aud) die 
tnollentragende Sonnenrofe oder die Erdbirne (ſ. d.) wird bei uns häufig arltivirt, und nod 
mande andere ausdauernde Arten ſchmücken unfere Garten alé Bierpflanjen. 

Sonnenftcin, cin Schloß auf dem über die Stadt Pirna ſich erhebenden Hausberge, if 
gegenwartig der Sig einer Heil- und Berpflegungsanftalt fiir heilbare Geiftestrante. Der 
Sonnenftein war urfpriinglid eine Grengvefte gegen die Slawen und wurde im 16. Jahrb. ak 
feftes Schloß new aufgefiihrt und nachher gum Staatégefingnif benugt, wo namentlid aud 
Pattul (f.d.) eine Zeit lang gefangen faf. Im Siebenjabrigen Kriege eroberten die Preußen 
den Sonnenftein und {chleiften ihn. Als Torgau gu einer Feftung umgeſchaffen wurde und fur 
die dort feit 1730 beftandenen Straf- und Verforgungsanftalten ein anderes UnterFommen ge 
ſucht werden mußte, wurde der Frrenanftalt der Gonnenftein eingerdumt und dann die Anſtalt 
felbft in eine Heilanftalt verwandelt, deren Eroffrung 8. Yuli 1844 erfolgte. Das J. 1815 
brachte die ſchnell entwidelte Anflalt der Auflofung nahe, ba die Frangofen das Schloß defer 
fligten und bis in ben Nov. gegen die Berbiindeten behaupteten; dod) ſchon im Febr. 1814 
fonnten viele Kranke dahingurtidgebracht werden. Ym J. 1853 wurden auf dem G. 417 Jere 
beiderlei Geſchlechts verpflegt. Die unheilbaren Srren fommen nidt auf den Gonnenftein, fons 
dern in das Irrenhaus au Koldig. Bal. Noftig und Jänckendorf, „Beſchreibung der Heil 
und Berpflegungsanftalt zu S.“ (3 Bre., Dresd. 1829). 

Sonnenftic (insolatio oder siriasis) ift eine befondere Art von Gebirnaffection, welche 
durch die Einwirkung der Sonnenſtrahlen auf den Kopf entſteht. Sie beſteht in raſcher Blut 
anhaufung ober felbft Entgiindung der Hirnhdute und des Hirns felbft. Sie kommt meift in den 
fubliden Landern, aber aud) bei grofer Hige in kältern Klimaten, befonders bei Perfonet 
vor, die, ohne daran gewöhnt ju fein, mit entblößtem Kopfe oder mit ſchwerer Kopfbededung 
ſich den Sonnenftrahlen ausfegen. Der Sonnenftid) tddtet gewöhnlich ſchnell, oder verliert 
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fic, wenn die Urſachen wegfallen, unter Radlaffen der Hauptſymptome, Kopfſchmerz, Fieber- 
bige, Bedngftigung, Sdlaffudt u. f. w., von felbft wieder. Er war fon den Alten befannt 
und ift nod) jegt eine der gefürchtetſten Krankheiten, von der z. B. die brit. Truppen in Oftine 
dien viel gu leiden haben. Die Hauptmittel bagegen find: Wderlaffe, kalte Begiefungen und Um- 
ſchläge bes Kopfes, kühles, ſchattiges Krankenzimmer, horigontale Lage mit erhohtem Kopf. 

Sonnenfyftem. Die nenere Aftronomie hat fic) gu der Vorftellung erhoben, daß jeder 
Fisftern eine Sonne fei und der Wahrſcheinlichkeit nad fein befondereé Syftem ihn umfreifen- 
der Haupt und Mebenplaneten habe, wonad) es alfo ebenfo viele Gonnen{yfteme alé Firfterne 

geben wurde. Ym engern Sinne verfteht man aber unter Sonnenfyftem nur unfere Gonne mit 
ihren Planeten, Monden und Kometen (f. d.). Die Bahl ber Kometen ift jedenfallé fehr groß 
und vollig unbeftimmt. Bon den Planeten (f. d.) waren im April 1854 bereits 37 befannt, 
ndmlid): Mercur, Venus, die Erde mit einem Monde, Mars, die tleinen Planeten oder foge- 
nannttn Planetoiden (von denen jegt 29 befannt find), Jupiter mit vier, Saturn mit adt, Ura- 
nué mit fees und Neptun mit zwei Monden. Der leggenannte Planet wurde 23. Sept. 1846 
‘pon Galle in Berlin entdedt, nachdem Leverrier in Parié auf theoretifdem Wege nidt nur 
fein Dafein nachgewieſen, fondern aud) Ort und Grofe deffelben beſtimmt hatte. Alle diefe 
Planeten laufen um die Sonne in elliptiſchen Bahnen, in deren einem Brennpuntte diefe ſteht 
und burdy die Kraft ihrer Ungiehung jene in ihren Bahnen erhalt. Ebenfo beſchreiben aud) die 
Monde oder Nebenplaneten, unabhängig von ihrer Bewegung mit den Hauptplaneten um die 
Sonne, Ellipfen um ihre Hauptplaneten, weldje dabei in dem einen Brennpuntte ftehen. Die 
Vertheilung der Planeten durd) den Himmeléraum zeigt eine hodft merkwürdige Megelmafig- 
feit. Schon im vorigen Jahrhundert wufte man, daß die Entfernungen der damalé befannten 
Planeten nach dem Gefege folgender Reihe wadfen: 4; 44 3; 442.5; 44+ 4.35; 44+ 16.3; 
4+ 32.5; 4464.3. Qn diefer Reihe feblte aber awifden den dem Maré und dem Jupiter 
entfpredenden Gliedern, 4 +- 4.3 und 4+ 16.5,da6 Qwifdenglied 4 + 8.5, und man grin 
dete barauf die Bermuthung, daß fic in diefer Entfernung von der Venus (alfo ungefähr in der 
fiebenfachen Entfernung des Mercur) ein nod) unentdedter Planet finden müſſe, eine Verma: 
thung, Die in den erften Jahren unſers Jahrhunderts durch die Entdeckung der vier kleinen 
Planeten Veſta, Juno, Ceres, Pallas beſtätigt worden iff, weldje in der That jene verhaltrif- 
mafige Entfernung von der Sonne haben und denen ſich feit 1845 nod) 25 andere angeſchloſſen 
haben, von denen Daffelbe gilt. Nur derentferntefte aller jegt befannten Planeten, Neptun, weidt 
von jenem Gefege erheblich ab, indem feine Entfernung von der Sonne nicht der Zabl 4 4 128.3 
ober 388, fondern ber Zahl 500 entfpridyt, mithin weit fleiner ift, alé fie jenem Gefege nach fein 
follte. Uber die widhtigften Berhaltniffe der Planeten gur Sonne f. den Urt. Planeten. 

Sounentafeln, Obgleich fic) die Erde um die Gonne bewegt, pflegt man dod bei den 
Redhnungen, die fic auf den Ort der erftern in ihrer Bahn beziehen, die ſcheinbare Bewegung 
der legtern anzunehmen, weil nur diefe wirklich beobachtet wird, und daber ffatt des wirklichen 
Orts der Erde den jedesmal um feds Beiden oder 180 Grad davon verſchiedenen ſcheinbaren 
Ort der Sonne angufegen. Die Rechnungsdata, welche gur Uuffindung dieſes Orts fiir fede 
angegebene Seit erfodert werden, find in eigenen Werken gufammengeftellt, welche ben Namen 
Gonnentafeln führen. Dergleidhen Tafeln befigt man von Lacaille, Mayer, Bad (1804), De- 
lambre (1805) und Garlini (1810). Die legtern, gu welden Beffel Correctionstafeln bered)- 
net hat (1827), find nod immer bie beften. 

Sonnenuhr. Der taglide Umlauf der Sonne am Himmel hat von jeher das einfadfte 
Mittel der Qeiteintheilung abgegeben, indem man die veranderlide Lage des Schattens bemerft, 
ben alle Rorper ber Sonne gegeniiber werfen. Man denfe fic) die Sonne den Aquator mit 

ichförmiger Geſchwindigkeit in 24 Stunden durdlaufend und fege in den Mittelpuntt der 

bene des [egtern perpendicular einen Stift, der alfo der Erdare parallel ift, fo wird ber Schate 
ten dieſes Stifts dem Sonnenlaufe folgen und auf gedachter Ehene die Stunden begeidjnen. 
Gine nad diefer Idee eingeridhtete, mit einem folchen ber Erdachſe parallelen Stifte und mit 
Stundentheilung verfehene, der Ehene des Aquators parallel aufgefiellte Scheibe oder eine andere, 

ewoöhnlich fleinerne oder metallene Fläche, deren Mittagspuntt bem Meridian des Orté ente 

ridt, beift eine Aquinoctialubr, weil die Gonne an ben Aquinoctialtagen den Aquator wirk- 
lid beſchteibt. Sie ift von allen Gonnenubren die einfadfte. Will man eine foldye Aquinoctial- 
ubr in eine Sorijontalubr, d. h. in eine ſolche umgeftalten, deren Ebene der Horigontalebene 
parallel liegt, fo mufi man den Weifer auf der Ebene unter einem der Polhöhe des betreffenden 
Orts gleichen Winkel befeftigen, damit er wieder der Erdachſe parallel fteht, indem diefelbe den 
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Horijont überall unter einem der Polhöhe gleichen Winkel ſchneidet; die Stundentheilung wird 
dann mit Bezug auf die Aquinoctialubr ausgefiihrt. Diefe Horigontaluhren find die gewohn- 
lidften und bequemften Gonnenubren; fie find aud) die eingigen, weldhe das gange Jahr bine 
durch alle Stunden, folange die Gonne ſcheint, aeigen. Cine Verticalube iff cine ſolche Son- 
nenubr, deren Ehene auf dem Horizont vertical fteht; fie heifit eine Mittags- oder Mitter⸗ 
nadtsubr, wenn ihre Ebene genau von Often nad Weften geht, und eine Morgen: oder Abend: 
ubr, wenn ibre Ebene in der Mittagsflade fteht und nad) Süden oder Norden gerichtet ift, fer- 
net nad) Often oder Weften gekehrt ift, wahrend der Beiger ſtets der Erdachſe parallel fein muf. 
Die aulege erwabhnten vier Sonnenubren find gewöhnlich auf den fenfredten vier Seiten eines 
Würfels verzeichnet, deffen horigontale obere Seite dann eine Horizontaluhr enthalten tann. 
Cine Mittagsuhr fann nur im Winterhalbjahr alle Stunden des Tages, folange die Gonne 
ſcheint, geigen, im Sommerhalbjahr zeigt fie nur die Stunden von 6 Ubr Morgens bis 6 Ur 
Abends; cine Mitternachtsuhr zeigt im Sommerhalbjahr die erften Morgens und legten Abend- 
ftunden, im Winterhalbjahr gar keine Stunden; eine Morgenubr zeigt nur die Vormittags., 
eine Abenduhr nur die Nachmittagsſtunden. Die Lehre von der Conftruction der Gonnenuhren 
bildet den Inhalt der Gnomoni®, einer eigenen Disciplin der Aftronomie. 

Sonnenwenden, Sonnenftilftandspuntte, Solftitien oder Sol ftitialpunkte nennt man 
bie beiden Puntte der Ekliptik, die vom Aquator am meiften (23 Grad 28 Minuten) entfernt 
find. Der cine derfelben, auf ber Nordfeite des Aquatoré, heißt Sommerfolftitium oder Som- 
merpuntft, weil fiir die nordlide Halbtugel der Erde ber Sommer beginnt, fobald bie Sonne in 
diefem Punfte fteht, was um den 21. Juni der Fall ift; der andere diefer Punkte heißt aus 
gleihem Grunde Winterfelftitium oder Winterpunft. Gonnenwenden heißen diefe Puntte, 
weil fid) bie Sonne in denfelben gleid)fam wendet ober umfehrt und wieder nad) bem Aquator, 
pon dem fie fic) bié dahin entfernt hatte, zurückkehrt; Sonnenſtillſtandspunkte, weil fie in die- 
fen Punkten ftill gu ftehen und einige Beit gleiden Wbftand vom Aquator beigubehalten ſcheint. 
Ubrigené find beide Punfte 180° voneinander entfernt. Nicht felten verfteht man unter den 
Solftitien aud die Zeitpuntte, in denen die Sonne in diefen beiden Punften fteht (um den 24. 
ober 22. Suni und 21. oder 22. Dec.). 

Sonnenjeit nennen die Aftronomen im Gegenfage zur Sterngeit die durch die ſcheinbare 
Bewegung der Gonne gemeffene und beftimmte Beit. Der Zeitraum, welder zwiſchen zwei 
aufeinanderfolgenden Mittagen oder (obern) Culminationen der Gonne verflieft, heift cin Son- 
nentag; er würde aber alé Seiteinheit oder Zeitmaß nur dann geeignet fein, wenn ec immet 
vollig gleide Lange hatte, was ftreng genommen nicht der Fall ift. Theils der Umftand, daf die 
Erde nidt immer gleid) weit von ber Sonne entfernt ift und ſich ſchneller bewegt, wenn fie ihr 
näher, alé wenn fie von ihr entfernter ift, theils die Neigung der Efliptif, in welder ſich ſchein ⸗ 
bar die Sonne bewegt, gegen den Aquator haben eine Ungleicdheit der wahren Gonnentage zur 
Folge, die gwar an fic) nidjt bedeutend ift, indem der Unterſchied zwiſchen dem langften und fir 
aeften Tage im gangen Jahre nod feine vole Minute betragt, aber dod) bedeutend genug, um 
ftorend gu fein. Man dentt fic) daher ftatt der wahren Gonne eine mittlere, welche ſich nidt in 
der Ekliptik, fondern im Wquator und gwar mit vollig gleidmafiger Ged windigteit bewegt, 
und nennt den Zwiſchenraum awifden zwei nddften Culminationen diefer gedadten Gonne, 
welder das Mittel aus allen wahren Sonnentagen im gangen Jabre ift, einen mittlern Sone 
nentag. Demgemaf hat man aud) wahre und mittlere Beit (Gonnenjeit) au unterſcheiden; die 
etftere wird von den Sonnenubren (f. d.) angegeben, die legtere von ridtig gehenden Taſchen⸗ 
oder Pendeluhren. Beide Zeiten oder Zeitangaben weiden zwei mal im Jahre ungefabr cine 
Diertelftunde von einander ab, ndmlid) um den 11. Febr., wo der wahre Mittag um 14’ Mi- 
nuten fpdter, und um den Wnfang des Novembers, wo er um 16//; Minuten friiher fallt alé 
ber mittlere; vier mal im Sabre ftimmen fie überein, nämlich um den 15. April, 15. Juni, 1. 
Sept. und 25. Dec. Der Unterfdhied zwiſchen beiden Zeiten wird bie Zeitgleichung genannt. 

Sonntag heißt der erfte Tag in der Woche, weldjen heidniſche Volter der Sonne weihten, wo- 
ber fein Name entftanden fein foll. Die dhriftlidhe Kirche feierte ben Sonntag von jeher alé Tag 
derAuferftehung Jeſu nad Wpoftelg. 20, 7; 1. Kor. 16, 2; Apokal. 1, 10 (H xvercaxh jydox), 
Stellen, welde dadurch Beweiskraft erhalten, daß die Feier des Sonntags in den Briefen deb 
Barnabas Cap. 15 alé Sitte vorausgefegt wird, indem es hier heifit, daß die Chriften den ad- 
ten, d. i. ben auf den Sabbath folgenden Tag gum Andenfen an bie Auferftehung Fefu feierten. 
Qn dhnlider Weife driiden fic) andere alte Beugniffe aus, 3. B. ein Brief des Plinius an Tra 
jan, die apoftolifdjen Conftitutionen, Suftinus Martyr, Theophilus u. A. Die Judenchriſten 
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feierten aber neben dem Sonntage auch den jüdiſchen Sabbath ; ihnen ſchloß fic die orient. Kirche 
an. Diefer Gebraud) fand fid) nod) im 4. Jahrh., denn das Concil von Laodicea mfhayte die 
ausbriidlidje Auffoderung, vorgugéweife ben Sonntag gu feiern. Yn der abendland. Kirche be- 
tradjtete man dagegen den Gonnabend alé Fafttag. Seit Konftantin b. Gr. wurde die Feier 
des Sonntags als des alleinigen gottesdienftliden Tags in jeder Woche bald allgemeiner Ge- 
brauch. Diefe Feier war anfangé fehr einfach, wurde aber in dem Grade ceremoniel, in wel- 
them die Macht und das Anfehen des Klerus ftieg, der in feinen Anordnungen fiir die Sonn- 
tagéfeier zugleich von weltlidjer Seite unterftigt wurde. Ging man früher nad) beendigter An- 
dacht an die gewöhnlichen Tagesgeſchäfte, fo unterfagte (521) Konftantin diefelben, doch mit 
der Einſchränkung, daß die giinftige Witterung fir Feldarbeiten aud) am Sonntage au benugen 
geftattet fein follte; Geridtsfachen follten ruben. Kaiſer Theodofius der Altere und der 
Jiingere verboten aud) Sdhaufpiele am Gonntage; eine Synode von Chalons (649) fiigte die 
Enthaltung von Feldarbeiten hingu. Raifer Leo Ul. (717—741) aber unterfagte jede Arbeit 
an diefem Tage, und jegt wurde nun die gange Strenge des jüdiſchen Sabbathgebots auf die 
hriftliden Gonntage angewendet. Mit dem Berfalle der Kirche und Kirchenzucht trat aud 
cine mehr und mehr um ſich greifende Profanation des Gonntagé ein, die fid) in ber Ausiibung 
weltlicher Geſchäfte und in dem Genuffe raufdender Bergnitgungen fundgab und fid in der 
fath. wie in ber proteft. Kirche erhielt, bié man in neuefter Seit der Beobachtung der Sonntags- 
feier eine befondere Aufmerffamfeit wieder zuwandte. Die ftrengfte Sonntag éfeier hat fid) in 
ber Anglikaniſchen Kirche erhalten, wo aud ju Aufredjthaltung derfelben fogenannte Sonn: 
tagégefelfdhaften gufammengetreten find. Im J. 1702 regte J. Sam. Stryd, Profeffor der 
Rechte zu Dalle, einen Streit an, indem er meinte, daf der Sonntag, von Luther, foie von An- 
dern alé eine menſchliche Anordnung anerfannt, vom Lanbeshertn aud) auf einen andern Tag 
verlegt, ja wol felbft aufgehoben werden fonne. G. Beyer, Seligmann, Sd werdtner u. W. tras 
ten ihm bierin entgegen. Die jegt noch gewöhnlichen Namen der Sonntage kommen theilé von 
ben Feſten her, denen fie folgen, theilé von den Anfangéworten der alten lat. Kirchengeſänge 
oder Gollecten, welde meiftené aus den Pfalmen entlehnt waren. Unfere Kalenderfonntage 
find: 1) ein Sonntag nad Neujahr, der jedoch) nur in folden Jahren eintritt, in welchen das 
Neujahrsfeſt auf einen der vier legten Wochentage fallt; 2) ſechs Sonntage nad Epiphania 
(f. d.); dod) fonnen aud deren weniger fein, fe nachdem das Ofterfeft friiher oder fpater fallt; 
3) die Faftenfonntage Septuagefima, Seragefima und der Faftnadtsfonntag Eftomihi (Pf. 74, 
3), d. h. der nächſte Sonntag vor Faften; 4) die Faftenfonntage Invocavit (Pf. 91, 15), Me- 
minifcere (Pf. 25, 6), Oculi (Mf. 25, 15), Vatare (Sef. 66, 10), Judica (Pf. 45, 1) und 
Halmarum (f. Palmfonntag); 5) feds Sonntage nad Oftern: Quaſimodogeniti (4. Pet. 
2,2), Mifericordias Domini (Pf. 23, 6 oder 89, 2), Jubilate (Pſ. 66, 1), Cantate (Pf. 96, 1), 
Rogate (Matth. 7,7) und Eraudi (Pf. 27, 7); 6) die Trinitatiéfonntage, deren Anzahl von 
bem frubern ober fpatern Gintritte des Ofterfeftes abbangt und höchſtens 27 betragt; 7) die Wd- 
ventfonntage (f. Advent); 8) ein Sonntag nad) Weihnadhten, der nur dann eintritt, wenn das 
Weihnachtsfeſt nidt auf den Gonnabend oder Sonntag fallt. (S. aud) Fefts und Feiertage.) 

Sonntagsbuchftabe nennt man denjenigen Budftaben, der bei Bezeichnung der fieben 
erften Sage des Jahres mit den fieben erften Budftaben des Alphabets auf den erften Gonn- 
tag des Jahres fallt. Iſt demnach in einem gewiffen Jahre der 4. Jan. ein Sonntag, fo ift D 
der Sonntagsbudftabe in diefem Jahre, und wenn man alle Tage des Sabres auf diefe Weife 
mit Bud)ftaben begeidjnet, indem man immer aufG wieder A folgen aft, fo find in diefem Jahre 
alle mit D begeidjneten Tage Gonntage. Jn einem Schaltjahre bezeichnet man den 24. und 
25. Febr. mit demfelben Buchſtaben, als ob der Sdhalttag gar nidht da ware; daber hat jedes 
Sdhaltjahr zwei Sonntagsbudftaben, von denen ber eine vor, der andere nad) bem Sdyalttage 
gilt. Kennt man den Gonntagsbudftaben eines Jahres, fo lehrt der immerwabhrende Kalender 
fofort alle Sonntage deé betreffenden Jahres fennen, mithin augleid) den einem beftimmten 
Monatstage entſprechenden Wochentag. 

Sonnkagsſchulen entſtanden hauptſächlich in ſolchen Staaten, wo das Volksſchulweſen 
nicht gehörig eingerichtet und für die regelmäßige Theilnahme der Jugend am Schulunterricht 
in den Wochentagen nicht ernſtlich geſorgt iſt. Weil es allenthalben Lehrlinge und Dienſtboten 
gibt, deren Geiſtesbildung vor ihrem erſten Abendmahlsgenuſſe vernachläſſigt wurde, und in 
Fabrikörtern die Kinder, die man in den Wochentagen zur Arbeit braucht, die öffentliche Schule 
nicht beſuchen können, fo hat man bier und ba die Einrichtung getroffen, daß ſolche verwahrloſte 
Individuen Sonntags einige Stunden lang im Leſen, Schreiben, Rechnen und in der Religion 
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unterridjtet werden. Der Urfprung der Sonntagsſchulen ift bis auf daé Tridentiner Concil zu- 
rückzuflihren, und im 16. und 17. Jahrh. finden ſich in Belgien, Italien und aud in Deutſch- 
land foldje Unftalten, freilich allein oder doch vorgugéiweife fiir religidfe Unterweifung, felten 
nebenber fiir den Unterricht im Lefen. Die Sonntags ſchulen im heutigen Sinne ſtammen aus 
England, wo auerft 1782 der Buddruder Rob. Raikes gu Gloucefter fiir den Unterricht der 
Kinder der Armen und der Fabrifarbeiter am Gonntage Beranftaltungen traf. Das Sonne 
tagéfdulwefen ift dort feitbem fo in Aufnahme gefommen, daf 1846 von mehr alé 150000 
Lehrern 1,548000 Sonntag ſchüler unterridtet wurden. Nadft England haben fid) die Sonn- 
tagéfdulen hauptfadlid in den nordamerif. Freiftaaten verbreitet. Weniger Eingang haben 
diefelben in Deutfdland gefunden, aus dem natiirliden Grunbde, weil bier die Bildung der 
Sugend in Werktagsſchulen beffer iff. Sn Oſtreich, Baiern und einigen kleinern Staaten wur⸗ 
den zwar Befehle zur Einführung derſelben gegeben, ohne daß ſie aber zu allgemeinerer Aus· 
führung kamen. Anderwärts wurden durch freiwillige Beiträge ſolche Schulen gegründet und 
erhalten. Sonntags ſchulen, wie ſie in den Zuſammenhang einer zweckmäßigen Verfaſſung des 
Volksſchulweſens gehören, müſſen Gelegenheiten sur vollklommenern Ausbildung in nützlichen 
Kenntniſſen uud Kunſtfertigkeiten, aber auch zu genauerer Bekanntſchaft mit dem Vaterlande, 
den Staatseinrichtungen und den bürgerlichen Rechten und Pflichten fiir die der Schule ents 
wad)fene Jugend fein, damit diefe nidt nur vor bem unter ber Laft ber Werftagsarbeit gewöhn · 
lichen Vergeſſen des in der Schule Erlernten bewahrt, ſondern auch weiter geführt werde, als 
in den Kinderjahren geſchehen kann. 

Sondra, der nordöſtlichſte und größte Staat der Republik Mexico, bis 1830 mit Cinaloa 
(ſ. d.) vereinigt, grenzt im O. an Chihuahua, im S. an Ginaloa, im W. an den Meerbuſen von 
Californien und wird im N. größtentheils durch den Mio Gila von dem nordamerik. Staatége- 
biet Neumexico geſchieden. S. hat ein Areal von 4900 OM. und gable eine Bevölkerung von 
etwa 122000 Seelen. Un ber Offgrenge erhebt fic) bie Centrocordillere Mericos, die hier die 
Namen Sierra Verde, Sierra de Espuela, Sierra de [os Mimbres tragt und aud unter dem 
Mamen der Sierra de Anahuac gufammengefaft wird. Im Norden liegt das Hochland Pimeria 
alta, das fid), wie ber obere Lauf ber meiften Flüſſe geigt, gegen Süden hin abdacht und durch 
deren Bhaler in mehre varallele Sierren und Hochflächen gefdieden wird. Im Weſten zieht ſich 
alé Mand deé innern Hodlandes, der Kiifte parallel, bie fogenannte Sierra de Sonora bin, 
deren nördliche Abſchnitte die Namen Sierra de Nagareno und Sierra de Santa-Glara führen, 
und welche bie Flüſſe Mayo, Yaqui, Joſe, Caborca oder San⸗Ignacio, Santa-Glara und andere 
ju durchbrechen haben, ehe fie das Meer erreichen, welches hier mehre Budten und Haffe bildet. 
Der Rio de Sonora mit dem Dolores oder Horcafi tas mündet dDagegen in den grofien See 
Cienago de Coros. Der Küſtenſtrich ift eben, wie das Land im Silden, der Landftrich zwiſchen 
bem Mayo und Yaqui febr fruchtbar. Uberhaupt bilben gut bewafferte, fruchtbare Thaler und 
Ebenen mit hohen und diirren Fladen, ſchroffen, gum Theil erzreichen Gebirgen eine fortwab- 
rende Ubwedfelung. Das Klima ift im ALgemeinen fehr warm und, obfdon die Temperatur 
und die Winde hanfig wedfeln, fehr gefund, aufer in den Sumpfgegenden. Die Producte des 
Landes find Getreide, Hülſenfrüchte, Gemiife, Bataten, Melonen, Baumwolle, ſchöne Maul- 
thiere und alle andern europ. Haus und Nugethiere, an den Küſten Perlen, in den Bergen edle 
Metalle, viel Waſchgold, Salz und natürlicher Alaun. Bon den Bewohnern find */, Weife, 
Ys Meftigen, */s Indianer. Die Legtern gerfallen in viele Stämme und ſchweifen gum Theil obne 
fefte Wohnfige umber. Die gefittetften find bie Dpatas, in deren Handen fic vorzugsweiſe der 
ſchwache, fid) auf das Nothdiirftigfte beſchränkende Gewerbésbetrieb befindet. Sm Ganzen iff 
bie Viehzucht, die ſehr ausgedehnt und gum Theil im Grofen betrieben wird, Haupmabrungs- 
zweig der Bevolferung. Der Handel, au deffen Betrieh im Innern gute Landftrafen feblen, 
bat fic) erft in nenerer Seit gu einer gewiffen Blüte erhoben, wird aber haufig burd die Berbhee- 
rungs und Raubzüge der wilden Fndianerftamme unterbroden. Der Staat zerfällt in die 
zwei Departements Arispe und Horcafitas. Die jegige Hauptftadt ift Arispe mit 53000 E. 
Der volkreichſte Ort aber, friiher die Hauptftadt, ift Hermofillo oder Pitie, an der Bereinigung 
des Dolores mit bem Sonora, neu, aber unrege(mafig gebaut, in einer fruchtbaren, wein · und 
rinderreidyen Gegend, mit 8000 E. Sie bildet daé Hauptdepot fiir den beften Hafen des Lan- 
des, San-Fernando de Gaymas oder Gaymas, unweit der Stadt San: Joſe be Gaymas, 
welde 5000 E. zählt. Bemerfenswerth find auferdem bie Stadt San-Miguel de Horcafitas 
mit 2500 €.; das Dfarrdorf Opofura, Hauptort der Opataindianer mit 2000 E., Fabrifan- 
lagen und fiarfer Viehzucht; die Hauptbergwerksbezirke find die von Nacofari, San-Juan be 
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Sonora, Babiacora und Opofura. Außer ber befeftigten Stadt Santa-Gerterudia del Altar 
mit 1400 E. gibt es viele fefte Plage oder Prefidios gum Sduge gegen die Indianer. 

Sontag (Henriette), cine der gefeiertften deutſchen Sangerinnen, wurde yu Kobleng 13. Mai 
1805 geboren und von ihren Ultern, welche dem Schauſpielerſtande angehorten, fiir bie Bühne 
erzogen. Schon im ſechsten Jahre fpielte fie Rinderrollen auf dem franffurter Theater, und be- 
reité in ihrem adjten Jahre hatte ihre Stimme einen ziemlichen Grad der Ausbildung erlangt. 
Nachdem ihr Vater geftorben, ging fie mit ihrer Mutter nad) Darmſtadt, ſpäter nad Prag, wo 
fie den Unterricht des Confervatoriums fiir Muſik genof und im 15. J. alé Sangerin mit vielem 

Erfolge auftrat. Balb nachher ging ſie nach Wien, wo fie bei der deutſchen Oper angeftellt wurde, 
qugleid) aber auch in der ital. Dper mitwirtte. Nad) der Auflofung der Oper in Wien 1824 gae 
ftirte fiein Leipzig und wurde nod in bemfelben Jahre nebft ihrer Mutter und jiingern Sd wefter 
an das neue königſtädter Theater in Berlin berufen, wo fie unerhorte Triumphe feierte und yur 
fonig!. Hof- und Kammerfangerin ernannt wurde. Jm J. 1826 befuchte fie Paris, erntete aud 
bort ſtürmiſchen Beifall und nahm, nachdem fie ber Weimar nad Berlin zurückgekehrt, 1827 
ein Engagement in Parié auf zwei Fabre an. Im J. 1828 fang fie in der ital. Oper in London 
und 1829 in Parié. Hier vermablte fie fic) heimlid) mit bem Grafen offi, der damals Gee 
ſchaͤfts führer des fardin. Hofé im Haag war, und verlie§ deshalb die Bühne gerade in ber hod)- 
fien Blüte ihre’ Ruhms. Sie machte fodann eine grofe Kunftreife durch Deutſchland alé Gon- 
certfangerin und betrat bie Bühne nod cin mal 1830 in Berlin in der ,, Semiramis” von Mof- 
fini. Später wurbe ihre Bermablung offentlid) erflart und feitbem folgte fie ihrem Gemahl auf 
feine verfdiedenen Gefandtfdhafépoften im Haag, beim Deutſchen Bunde gu Franffurt am 
Main, in Petersburg und Berlin, wo fie nur in geſchloſſenen Kreifen fid) bewundern lief. Ob- 
ſchon in den glidlidften Familienverhaltniffen lebend, fab fie fid) jedoch aus ofonomifdhen Rid 
ſichten 1848 genothigt, wieder offentlid aufyutreten. Shre angenehme Perfonlidfeit, die Fri- 
ſche und Lieblidfeit ber Stimme, die fie au erhalten gewußt hatte, und ihr früherer europ. Ruf 
verſchafften ihr auch jegt nod in Franfreid), England und Deutfdland eine enthufiaftifde 
Aufnahme. Sie ging 18535 nach Amerifa, wo fie mitten in den Triumphen, die auch hier ihre 
Kunſt errang, 17. Juli 1854 au Mexico an der Cholera ftarb. Reinheit, Klarheit, Lieblichkeit 
und Biegſamkeit waren die Vorzüge ihrer Stimme. Ihr Vortrag beſaß glangende Leichtigheit, 
Mettigkeit und Elegang; aber aud) des Ausdrucks, ber fic) fir ihre Stimme eignete, war fie 
fabhig. Sie begauberte die Menge burd ihre Flotenpaffagen, entzückte aber auch den Kenner 
im einfaden Gefange. Wm meiften war fie jedod) fiir ital. Gefang und fir bas Sentimentale 
oder Scherzhafte und Anmuthige geeignet, und jedenfalls mufte fie im Reich des Gefangs uns 
ter bie feltenften Erſcheinungen gezählt werden. Freffend wurde fie von ber berühmten Gatae 
lani in folgendem Wortſpiel harafterifirt: ,,Elle est grande dans son genre, mais son genre 
n'est pas grand.” Ihre Hauptrollen waren daé Fraulein im „Schnee“, Rofine in Roffini’s 
„Barbier“, die Stalienerin in Wigier, Cenerentola, Helene in der ,,Donna del lago”, Donna 
Anna im „Don Juan”, Pringeffin von Navarra, Euryanthe, Agathe im, Freiſchütz“, Karoline 
im ,,Matrimonio secreto” und Sophie in ,, Sargino”. . 

Soolbader nennt man die Bader, welche in den natürlichen Kochſalz · (oder Sool ·) Quellen 
genommen werden. Shre reigende und belebende Ginwirfung auf die Haut und namentlid auf 
bas Driifenfyftem macht fie au einem Hauptmittel bei ſtrofulöſen und Unterleibéleiden, Git, 
Rheumatis men, Geneigtheit au Katarrhen u. f. w. Als wefentlides Hülfsmittel einer ſolchen 
Gur ift aud das Uthmen der mit Salgtheilen erfullten fogenannten Gradirluft in ber Nabe 
der Salzwerke au betradten, welche anf die Mefpirationéorgane einen ausgezeichneten Einfluß 
ausübt. Der Nugen diefer Bader ift beſonders in neuerer Yeit anerfannt worden, und faft jähr⸗ 
lid) entftehen neue Anftalten bei ben Salinen, um Badegafte aufnehmen gu fonnen. Befonders 
beriihmt find Elmen, Schönebeck, Halle (Wittefind), Sulza, Galgungen, Franfenhaufen, Ko- 
fen, Iſchl, Reichenhall, Adfelmannftein, Oynhauſen bei Rehme, Kreutznach, Nauheim u. ſ. w. 
Reuerdings verſendet man aud) die eingedämpften Salze der Mutterlaugen, z. B. von Kreuge 
nach, Köſen, Wittekind, um damit künſtliche Soolbäder herzurichten. 

Sophia Alerejewna, ruff. Großfürſtin, die Halbſchweſter Peter's d. Gr. (ſ. d.), geb. 7. 
Sept. (alt. St.) 1657, war die Todter des Zaren Ulerei Michailowitſch aus deffen erfter Ehe 
mit Maria Milos lawſta und maßte fic) bis gu ihrem Sturze durch Peter den Titel einer Zarin an. 
Wis namlicd der Zar Feodor Hl. Alexejewitſch bei feinem Ableben 1682 feinen damalé nod un- 
miinbdigen Halbbrubder Peter, mit Ubergehung des faft blodfinnigen Swan, yum Thronfolger ere 
nann: und die Grofen des Reicht diefen gum Alleinherrſcher ausgerufen hatten, widerfegten 
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fic) S. und deren Vertrauter, der Miniſter Fürſt Galyzin, diefer Wahl und erregten mit Hülfe 
ber Streligen (f. d.) einen fo gefährlichen Aufruhr, daf Peter mit feiner Mutter flüchten mußte. 
S. fegte es num durch, daf Swan mit Peter gemeinſchaftlich den Thron beftieg, während ihr 
felbft die Leitung der Regierung iiberlaffen blieb. Sie herrſchte nach eigener Willkür und Ente 
fciedenheit und wiithete namentlid) gegen die Familie Nariſchkin, aué der Peter's Mutter 
ftammte, und gegen deren AUnhanger. Bwar waren aud die Streligen geheime Feinde S.'s, die 
fogar unter ihrem Anführer Chawanſky einen bedeutenden Wufftand gegen fie erregten, deren 
Unterwerfung fie aber durch Schlauheit und feftes Benehmen dennod bewirkte. S. ſchloß 1686 
ben Frieden mit Polen, in Folge deffen die Provingen Smolensk und die Ufraine von den Polen 
an Rufland abgetreten wurden, wofiir diefes ihnen Beiftand gegen die krimſchen Tataren ver 
hieß. Sie fendete hierauf ihren Liebling, den Furften Galygin, gegen die Tataren, und aud Pee 
ter erbielt die Erlaubnif, bem Feldguge perſönlich beiguwohnen. Wis aber nach feiner Rückkehr 
feine Halbſchweſter ihn fortwährend mit Zurudfegung behandelte, begann er offen gegen fie auf 
gutreten, wodurch die Abneigung S.'s gegen Peter in volligen Haß tiberging. Ws endlich Peter 
mit Eudoria Lapuchin fid) verheirathet, die ihm einen Sohn gebar, und er feit 1687 im Sraaté- 
rathe Sig und Stimme nahm und felbftdndiger in die Regierung eingriff, fliftete S. eine Bere 

fhworung der Streligen gegen ihn, die feine Thronentfagung herbeiführen follte. Peter aber 

wurde zeitig genug von der Gefabr, in der er ſchwebte, unterridjtet. Er lief feine Halbſchweſter, 

obſchon fie bie Mitwiſſenſchaft um die Berfdworung beharrlid) feugnete, in Haft bringen und 

dann bie meiften ber Berfdworenen gu Tode knuten oder mit abgefdnittener Nafe nad) Sibi 
tien fhleppen. Der Ginftling S.'s, Galyzin, fam mit ewiger Verbannung nad einer Infel 

im Weifien Meere davon. Sie felbft aber wurde in daé auf dem fogenannten Dewitfdhei-Pole 

(Sungfrauenfeld) liegende Sungfrauenflofter in Mosfau gebracht, wo fie traurig den Reſt ihres 

Lebens aubringen mufite und 3. Suni (alten St.) 1704 ftarb. 

Sophie Dorothea, Pringeffin von Celle, befannt unter dem Namen Prinjeffin von 
Ablden, geb. 15. Sept. 1666, war die eingige Tochter und Wllodialerbin des Hergogs 
Wilhelm von Celle und feit 1682 mit dem Erbpringen Georg Ludwig von Hannover 
vermablt. Bortrefflid) ergogen und fehr ſchön, vermodyte fie dod) nidt ihren Gemabl yu 
feffein. Nachdem fie ibm einen Sohn und eine Tochter geboren, wurde fie vernadlaffigt, 
oft rauh bebandelt und von einer Maitreffe ihres Gemahls im Geheimen verfolgt. Da 
fam der Graf Philipp Chriftoph von Königsmark, der Bruder der Grafin Aurora von 
Königsmark (f. d.), ein fehr ſchöner Mann, welder ſächſ. General war, nad Hanno- 
ver, Er war Seuge der traurigen Verhaltnifje, in welden die Pringeffin lebte, und fafte au 
ihr die innigfte Liebe; aud) gewann er, wie man behauptet, ihr Vertrauen und foll ihr den Vor ⸗ 
ſchlag gu entfliehen gemadt haben. Eines Abends, alé er aus den Zimmer der Pringeffin fam, 
1. Juli 1694, wurde er auf dem Corridor von dagu beftellten Qeuten, wie man fagte, in Gegen- 
wart des Kurfiirften, ermorbdet, die Pringeffin aber hierauf verhaftet. Die geheim geführte Un- 
terfudjung fonnte aber feinen Beweis ihrer Schuld ermitteln. Nachdem ihr Gemahl fid nod 
in bemfelben Sabre von ihr hatte ſcheiden laffen, wurde fie auf dad Schloß Ahlden an der Uller 
gebracht, wo fie nad) 32jähriger Gefangenfdaft 13. Nov. 1726 ftarb. Sie betrug fic) ſtets mit 
Anmuth und Wiirde und betheuerte ftets ihre Unſchuld. Spater hat man fic) auch überzeugt, 
daf fie ein Opfer der Ciferfudt der Grafin von Platen, der Maitreffe des Kurfiirften Ernſt 
Auguft, gewefen, deren Gunft der Graf Königsmark von ſich gewiefen hatte. Shr Gemabl be- 
ftieg unter bem Namen Georg I. (f. d.) den brit. Chron; ihr Gohn, der nachmalige Konig 
Georg Il. (f.d.), der feine Mutter zärtlich liebte, war von ihrer Unſchuld überzeugt. Bol. „Fre⸗ 
degunde, oder Denkwürdigkeiten zur geheimen Geſchichte des hannov. Hofs“ (Berl. 1825). 

Sopbienfirde, eines der merkwürdigſten Gebdude in Konftantinopel, wurde im 6. Jahrb. 
unter Juftinian gu bauen begonnen und von UAnthemius von Tralles in der Form eines gried. 
Kreuges mit einer auf vier Pfeilern ruhenden Kuppel im bygantin. Stile vollendet. Zwanzig 
Jahre nad der Cinweihung, 558, ſtürzte in Folge eines Erdbebens die Kuppel ein. Der Bau 
meiſter Sfidorus erbaute fie aufé neue, im bygantin. Stile wie die erfte, aber 20 F. höher, gad 
ibr ftatt der frühern Form eines halben Kreifes die einer halben Ellipfe, wodurd) die Wolbung 
gedrückter wurde, fegte, um ihr mehr Feftigteit yu geben, zwiſchen die grofien Pfeiler im Morden 
und Süden auf jeder Seite vier 40 F. hohe Granitfdulen, verband diefe durch Bogen und zog 
dariiber eine Mauer, auf welder ex ſechs kürzere Säulen anbradhte. Diefe ſtehen mit dem 
Obergeſchoß in Verbindung, weldjes, über allen Nebenräumen angelegt, bie nad) orientaliſchet 
Weiſe getrennten Plage der Frauen enthalt. Die Wolbung der Kuppel ift fo fanft gebogen, daf 
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ihre Höhlung, ſenkrecht gemeſſen, nur den ſechſsten Theil bes Durchmeſſers ausmacht, welder 
108 F. hat. Im Mittelpunkt aber erhebt ſich die Kuppel 169 F. von dem Boden bis gum Halb- 
mend. Daé Innere ded Gewolbes liber den 24 Fenftern ift mit Mofait in Geftalt Heiner 
Wiirfel von einer verglaften Subftang ausgelegt. Außer vier gemalten foloffalen Seraphim 
ift ba’ Gewölbe gang vergoldet, aber dDurd) die Beit und die Barbarei der Mohammedaner be 
fchadigt, ſodaß von ben Malereien jegt nur noch wenig au feben ift. Mit der grofien Kuppel find 
zwei Haupttuppeln und feds fleinere gefdhidt verbunden. Die Maffe des Gebdudes ift von 
Riegelfteinen, aber im Ynnern gang mit Marmor belegt und der Fufboden in Moſaik von Por- 
phor und Berdantico ausgelegt. Die großen Pfeiler, welche die Kuppel tragen, beftehen aus 
DQuadern, die burd) eiferne Bander verbunden find. Die Galerie umber ift 56 F. breit und wird 
von 67 Säulen gebildet. Das Innere ift 228 F. breit und 252’, F. lang. Das Aufere hat 
nidts Schones. Ungleichartige Zuſätze, unter andern vier Minaretés, feit ber Tempel 14535 die 
Hauptmoſchee der Türken wurde, bieten nichts alé eine verworrene Maffe dar. Trog der vielen 
Reparaturen, die ſchon in der bygantin. Zeit, nod mehr aber’in der türkiſchen in Folge von Erd- 
beben, Senfungen u. f. w. nothig wurden, in neuefter Beit aber beim Berfall des türk. Meichs 
leider unterblieben, ift bas Gebaude fehr ſchadhaft geworden und droht den völligen Berfall. 
Es ſteht in nadfter Zeit cin Prachtwerk, eine vollftandige Aufnahme der Kirche, die im Auf- 
trage des Königs von Preufien durd) den Architekten Salzenberg bewirkt wurde, gu erwarten. 
Sophiéma nennt man überhaupt einen Trugſchluß (ſ. d.), insbeſondere die Schlüſſe der 
Sophiſten. 

Sophiſten nannte ſich in Griechenland eine beſondere Claſſe von Lehrern der Beredtfam- 
keit, Staatskunſt und Philoſophie im 5. Jahrh. v. Chr. Der Name bezeichnet eigentlich Weiſe 
oder Solche, welche Andere weiſe machen, und wurde aus gelehrtem Stolz von dieſen Männern 
angenommen. Da aber die Spätern, welche dieſen Namen führten, die Wiſſenſchaft, welche ſie 
lehrten, mis brauchten, durch Diintel und Anmaßung fic lächerlich machten und ihre gum Theil 
verderblichen Grundſätze mit empörender Frechheit und Schamloſigkeit predigten, ſo wurde 
dieſer Name zum Spottnamen und zur Bezeichnung für Männer, die durch Trugſchlüſſe den 
Verſtand verwirren und durch nichtige Spitzfindigkeiten ſtatt wahrer Wiſſenſchaft eine leere 
Scheinweisheit lehren. Die Geſchichte des griech. Volkes nennt eine bedeutende Zahl Männer, 
die in die Claſſe ber Sophiſten gehören. Die berühmteſten find Gorgias, Protagoras, Hippias, 
Thraſimachos, Kallikles, Kritias u. A. Zumeift aus Keinafien oder aus Großgriechenland ge- 
bürtig, gehorten fie ſämmtlich dem Seitalter des Perifles und Sokrates an. Ihre Lehrfächer 
waren Phvfit, Geometrie und Arithmetik, Uftronomie, Muſik, Politif, Poetif, Grammatik, 
Dialektik und Beredtſamkeit. Da fie alle diefe Renntniffe mit Beredtſamkeit vortrugen und bas 
fiir in der geiftreihen Beweglidfeit des griech. Volkscharakters einen fruchtbaren Boden fan- 
den, fo mufiten fie iberall mit Beifall und Bewundernng angehort werden. Ubrigens geidjne- 
ten fie fic) auch nicht felten als geſchickte Staatémanner aus. Aber fo glangende Seiten die So- 
phiften aud) aufzuweiſen batten, unterlagen fie dod) hartem und, wie es ſcheint, fehr gerechtem 
Fadel, namentlid) von Seiten der Sofratifden Sdhriftfteller. Mach diefen waren die Sophiften 
meift lügenhafte Groffpreder, Manner einer feilen Wiſſenſchaft und Politif, bie um Begah- 
lung das Gute wie das Böſe vertheidigten, Prediger der Yrreligiofitat, der Unfittlidfeit und des 
Acheismus. Daher nannten Plato und Ariftoteles die Sophiſtik gerade die Kunſt, durch eine 
falſche Dialettif das Wahre mit dem Falſchen zu verwirren und über Alles einen triigerifden 
Schein gu verbreiten. Diefes bewirkten fie vorzüglich durd) eine Menge Trugſchlüſſe und ver- 
fängl iche Fragen, durd) welche fic ihre Gegner au verwirren wufiten. Wud) nod) gegenwartig 
werden die Worte Gophift und Sophiftif in diefer Bedeutung genommen. Gleicwol wurde 
ohne die zerſetzende Kraft der Sophiftif die Reaction des Sokrates und feiner Schule vielleicht 
nicht eingetreten fein, wie denn überhaupt die Sophiftif alé ein Symptom des allgemeinen Cul- 
turguftandeé in Griedjenland gu betradhten ift. Zu einer Zeit, wo der alte Glaube und die Fore 
men des Staatélebens ohnedies im Sinken begriffen waren, mufite der Befig vielfeitiger Kennt ⸗ 
niffe und der Gewandtheit im Denfen und Sprechen alé überaus werthvoll erfdeinen und 
fonnte ohne cine tiefere religiofe und fittlide Grundlage in die grofte Ausartung verfallen. 
Cine griindliche philologifde Urbeit uber die Sophiften hat Geel geliefert in ben ,,Novis actis 
literarum societatis Rheno-Trajectinae” (Utr. 1823). Bgl. aud Roller, „Die griech. Go- 
phiften gu Sofrates’ und Plato's Beit” (Stuttg. 1832). 

Sophskles, der vorgiiglidfte unter den drei gried). Tragikern, geb. 497 v. Chr. im Gau 
Kolonos, mithin jünger als Äſchylus (ſ. d.) und dlter alé Euripides (ſ. d.), ſtammte aus einer 
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woblhabenden, angefehenen Familie in Athen, wo fein Bater Sophilos eine Waffen. 
fabrif befaf, und betrat ſchon frühzeitig, durch hohe geiftige Anlagen unterftiigt, alé 
bramatifder Didter eine glangende Laufbahn. Zwanzig mal errang er in den poetifden 
Wettkämpfen den Preié und madhte gleid) bei feinem erften sffentliden Erſcheinen dem Äſchy— 
lué den Vorrang fireitig. Seit diefer Zeit wurde er die Zierde und der Glang feiner Baterftadt, 
bie er ungeadhtet der ehrenvollen Einladungen von auswartigen tunftliebenden Fürſten nie 
verließ. Der raufchende Beifall aber, der ihm hier überall gu Theil ward, betdubte ihn fo we 
nig, daß er bei bem Lode feines Mivalen Euripides Trauerfleider anlegte und feine Schaufpieler 
unbefranat auftreten lief. Gein Ende, welded 406 v. Chr. im hohen Greifenalter erfolgte, ift 
von den Alten felbft mehrfad ausgeſchmückt worden, da er bald in Folge der Freude über den 
Sieg eines feiner Dramen, bald während des Vorlefens feiner ,, Antigone” geftorben, nach Eini- 
nigen fogar am Genuf einer Weinbeere erftictt fein fol. Sein Grabmal wurde durch eine Sta- 
tue des Bacchus in Marmor, die Trauermaske der Wntigone in der Hand, verherrlidt. Er 
brachte auerft ben dritten Schauſpieler auf die Bühne und madjte die Handlung nod) mehr gum 
Haupttheile des Drama, indem er den Chorgefang abfiirgte, weil er nicht fowol den Cindrud 
der Begebenheiten auf die Nidthandelnden als vielmehr die Gemüthsbewegungen der han- 

delnden Perfonen darguftellen ſuchte. Zwar befolgte auch er bie Sitte, drei Tragödien und ein 

Satyrdrama zugleich aufzuführen, allein diefe waren nidt dem Inhalte nad) eine eingige grofe 

Dichtung, fondern vier verfchiedene Werke. Jn allen feinen Stücken entfprad er vollfommen 

den hodften Foderungen der Kunft, denn der Plan und die Anordnung pes Ganjen ift jedes- 

mal ohne gefudte Verſchränkung hodft genau gegliedert, die Beſtimmtheit und ſcharfe Geſchie⸗ 

benbeit der eingelnen Scenen tritt wie mit plaftifder Rundung überall hervor, und der trae 

giſche Inhalt felbft ift meift voll fittlider Miihrung, immer aber das Leben in feiner hocften 

Bedeutung auffaffend. Auch feine Charaftere gehoren au den beſtimmteſten und individuellften 

und find dabei mit allem Sauber des Ideals ausgeftattet. Befonders miiffen {eine Chorgefange, 

die nad) Form, Umfang und Inhalt volfommen zur Anlage des Gangen paffen, alé die ſchön⸗ 

ſten Bliiten der dramatiſch⸗lyriſchen Poefie betradytet werden. Diefe Harmonie wird nod durch 

bie durchgängig reine, edle und erhabene Sprache, fowie durch den geregelten Bersbau, der fonft 

nie auf diefer Dobe afthetifeher Ausbildung fteht, bedeutend gefordert. Bon der grofen Zahl 
feiner Tragodien, die bis auf 150 von den Alten beredjnet worden iff, haben fic) nur fieben voll- 
ſtändig erhalten, nämlich „Der withende Ajar”, „Elektra“, ,, Antigone”, “Sbiput Tyrannué”, 
Odipus auf Kolonus“, „Die Trachinerinnen“ und „Philoktetes“. Das dem S. von Einigen 
zugeſchriebene größere Bruchſtück der ,, Kytdmneftra” iſt ein Product der ſpätern Zeit. Bon 
diefen Stiiden wurde namentlid) die ,, Antigone” in neuefter eit durch deutſche Uberfegungen 
und Mufitbegleitung von Mendeléfohn-Bartholdy fiir die Bühne bearbeitet und 1841 zuerſt 
in Berlin, dann in Leipgig und auf andern Theatern mit grofem Beifall aufgefiihrt. Bgl. 
Böckh, Tolten und Forfter, ,, Uber die Antigone des S. und ihre Darftellung auf dem Sdlof- 
theater im Neuen Palais bei Sansſouci“ (Berl. 1842). Unter den fehr zahlreichen Gefammt: 
ausgaben der Tragödien des S. find als die vorgiiglidhften au erwabhnen: die größern von Brund 
(2 Bbe., Strath. 1786; neue Ausg., 3 Bde., Strasb. 1788—R9), Musgrave (2 Bde., Orff. 
1800—1; neue Ausg. 5 Bde., Of. 1809—10) und Erfurdt (6 Bde, Lpz. 1802 — 11}; 
Bd. 7 von Heller und Döderlein, Lpz. 1825); die fleinern von Erfurdt und Hermann (7 Boe., 
Lpz. 1809—A1), von Elméley (neue Ausg. 8 Bde., Lpz. 1827), G. G. W. Schneider und 
Witzſchel (9 Bde., Lpz. 1823—44; 2 Aufl, 1849 fg.), Wunder in der gothaifdyen ,,Biblio- 
theca Graeca” (7 Bde., Gotha und Erf. 1831—41; die eingelnen Bande in verſchiedenen 
Auflagen) ; W. Dindorf (2Bbe., Orf. 1852—36) und Sdneidewin (7 Bddn., Lpz. 1849 fg. 
2. Uufl., 1853 fg.). Bon den Bearbeitungen eingelner Stücke find hervorguheben: die des ,, Alar” 
von Lobe (2. Uufl., py. 1835); der ,, Antigone” von Bodh (Berl. 1843); des ,, Odipus Ty- 
rannué” von Elmsley (Cambr. 1812; neue Wusg., Lpz. 1821); des „Obipus auf Rofonus” 
von Meifig (5 Thle., Jena 1820) und Elmsley (Orf.1823; neue Wusg., Lpz. 1824); des 
„Philoktetes“ von Buttmann (Berl. 1822). Die nicht unbedeutenden Brudftiide anderet 
Tragodien finden ſich in den Wusgaben von Brund, IW. Dindorf und Ahrens, forwie von 
Wagner in den ,Dramaticorum Graecorum fragmenta” gefammelt und wurden aud befon- 
ders erldutert von Bothe in ,Sophoclis dramatum fragmenta” (fpy. 1846). Das langere 
Bruchſtück der „Klytämneſtra“, welded unter dem Namen des S. zuerſt Matthäi (Mos. 
1805) befannt machte, hat Struve in ciner befondern Ausgabe (Miga 1807) ausführlich be- 
hanbdelt, Gin trefflidhes ,,. Lexicon Sop» cleum lieferte Ellendt (2 Bde., Königsb. 1834 —55). 
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Die gelungenften deutiden Uberfegungen befigen wir von Solger (5. Ausg., 2 Bde., Berl. 
1837), Donner (2 Bde, 2. Aufl, Heidelb. 1842), Thudichum (2 Bde., Darmft. 1827— 
58), Hartung (Epz. 1851— 53) und Mindwig (neue Aufl., Stuttg. 1851). Bol. Leffing, 
Leben des S.“, herausgegeben von Efdenburg (Berl. 1790), aud in den neuern Ausgaben 
von Leffing’s „Werken“; vorzüglich aber Scholl, ,,S., fein Leben und Wirken, aus den Quellen 
bargeftellt” (Fkf. 1841); Patin, ,Ktudes sur les tragiques grecs, ou examen critique 
d'Eschyle, de Sophocle et d'Euripide’ (3 Bbde., Par. 1841—43). 

Sopbhonisbe, ſ. Mafiniffa. 

Sopran (ital. soprano) ober Discant (frang. le dessus), aud) Oberftimme heißt die 
höchſte der vier Singftimmen, welde nur Knaben, Frauengimmer und Caftraten fingen. Man 
unterfdeidet dem Umfange der Tone nad) einen höhern und tiefern Gopran. Der Umfang 
tines gewobnliden Soprané reidjt vom ein mal geftridenen bis gum zwei mal geftridjenen e 
und ift fiir cine Ghorftimme vollfommen zureichend. Cin hoher Sopran, welder gum Bravour- 
gefang nothwendig ift, fann in der Hohe daé drei mal geftridjene f oder g erreichen; der tiefere, 
den man aud) Mezzoſopran nennt, reicht von g oder a bis gum zwei mal geftridenen g oder a. 

Soracte, ein im AUlterthume beriihmter Berg Etruriens, 5 M. nordlid) von Rom, die 

höchſte Spige einer von der Tiber weſtwärts fic) hingiehenden, von der Bia Flaminia durd- 
ſchnittenen Bergreihe, hatte Steinbriide, trug auf feinem Gipfel einen beriihmten Tempel deb 
Apollo, dem der gange Berg gebeiligt war und dem dafelbft Fefte eigener Art gefeiert wurden, 
und an feinem oftliden Abhange den Hain der etrurifdhen Blumengottin Feronia. Su beiden 
Gottheiten wurden jabrlid) grofe Proceffionen angeftellt. Auch gab es am Abhange deffelben 
merfrotirdige warme Quellen. Jetzt heift er Monte Soracte, aud) wol Monte San: Silvestre, 
nad) einem von Karlmann, dem Bruder Pipin’s, gegriindeten, nod) vorhandenen Kiofter bes 
heil. Silvefter, gemohnlid) aber Monte Orefte nad einem an feinem Fuge liegenden armen 
Städtchen, wo man viel Wein haut, der aber wegen der ſchlechten Pflege in feinem guten Rufe 
fteht. Der Berg, 23500 F. hod, bildet von dort einen der ſchönſten Geſichtspunkte, befonders 
wenn er mit Sdnee bedeckt iff, worauf {don Horas aufmerkſam mad. 

Soran, Kreisftadt im preuf. Regierungsbezirk Franffurt, in einer weiten Ebene am Gold- 
bade unfern bed Vober gelegen, eine der älteſten Städte der Niederlaufig, hat 8852 E. (Ende 
1852), vier Kirchen, ein Gymnafium, ein königl. Schloß, worin jegt die Jrrenanftalt, nicht un- 
bebdeutenden Obſt⸗ und Weinbau, befonderé aber Leinwandbleiden, Druckereien und Farbe- 
reien, Dudj- und Wadhslidtfabrifation, Bierbrauereien und Branntweinbrennereien, ſchwung · 
haften Garn- und Leinwandhandel. Bei der Stadt liegt ein Thiergarten mit einem Jagd- 
ſchloſſe, das gegenwartig alé Tabacks fabrik benugt wird. S. foll der Ort fein, wie Einige mei- 
nen, den 875 der Graf Thagulf dem Stifte Fulda ſchenkte. Yn ſpäterer eit folgten mehre adee 
lige Geſchlechter einander im Befige diefer Stadt, bis die Herren von Biberftein 1400 die 
Herrſchaft Triebel mit derfelben vereinigten. Im J. 1471 wurde fie an die Hergoge von Sach- 
fen verfauft, fam dann wieder an die Familie Biberftein, hierauf unter die Herrſchaft Ferbdi- 
nand’s [. von Bohmen, der fie endlid) an den Biſchof von Breslau, Balth. von Promnig, vere 
faufte. Der legte Sprofje diefes Haufes, Joh. Erdmann LIL, Graf von Promnig, überließ S. 
und Triebel 1765 gegen eine jahrlide Leibrente von 12000 Thirn. an RKurfadfen, das beide 
Befigungen 1815 an Preufen abtreten mufte. Bgl. Words, „Geſchichte der Herrſchaft S. und 
Triebel” (Sorau 1826). — Sorau oder Sohrau, eine Stadt im ſchleſ. Regierungsbezirk Op- 
peln, zählt 3458 E., welche hauptſächlich Tuch · und Schuhmacherei betreiben. 

Sorben oder Sorbenwenden waren, gleich den übrigen wend. Völkern, ſlaw. Urſprungs 
und ſaßen feit dem 5. Jahrh. n. Chr. auf der linken Seite der Oberelbe. Sie hatten das ganze 
Markgrafthum Meifien nebft dem Ofterlande awifden Pleiße und Saale, ingleichen einen nidt 
unbedeutendDen Strid) des Niederſächſiſchen Kreifes inne und wußten diefe ihre Eroberungen ge- 
gen ihre deutſchen Nachbarn, die Thüringer, auf der linfen Seite ber Saale und Unftrut, mehre 
Yabrhunderte hindurd) au behaupten. Ramen fie zuweilen gegen diefe oder die Sachſen und 
Franken ins Gedrange, fo wurden fie von ihren Stammgenoffen, den Lutigen in der Laufig, den 
Lechen in Polen, den Czechen in Bohmen, den Havellern und Ukern in Brandenburg, aufé tha 
tigfte unterftiigt. Seit 912 wurde das von den Sorben bewohnte Zand nad und nad unter den 
Kaifern aus dem ſächſ. Haufe eine deutſche Proving und von Grafen, in der Folge von Mart. 
grafen regiert, dann aber gum Markgrafthum Meigen (f. d.) erhoben. Der Name Sorb felbft 
ift gleichbedeutend mit Serb, der älteſten einheimiſchen Benennung flaw. Völkerſchaften. Fälſch- 
lid) werden die flaw. Bewohner in den beiden Lanfigen von Cinigen Sorben genannt, da fie ſich 
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felbft Gerben oder Sferffe nennen, Wenden (f.d.) oder genauer Lutiger oder Milziener find 
und ältere Sdhrifefteller fie fehr richtig von den Gorben in den meifiner Landen unterſcheiden, gu 
denen die Dalemingier und Giusler mit gehorten. 

Sorbet oder Tſcherbet ift ein bei ben Morgenlandern gewohnlides Getränk, das aus dem 
Safte von Friidjten und aus Quder, haufig mit einem 3ufage von Roſenwaſſer oder Ambra, 
gubereitet wird. Der gemeine Türke bereitet fid) Gorbet aus einem abgefiiften, tiber geftofene 
Roſinen gegofjenen Wafer. 

Sorbonne hieß urfpriinglid eine Bilbungéanftalt (Collegium oder Congregratio paupe- 
rum magistrorum studentium in theologica facultate) fiir junge Weltgeiftlide auf der Uni- 
verfitdt gu Paris und awar nad) Mobert von Sorbon in Champagne, Ludwig's des Heiligen 
Kaplan, der fie um 1250 ftiftete und mit Einkünften verfah, die in der Folge fehr vermebrt 
wurden. Spater aber gelangte diefe Unftale, deren Lehrer ſtets Doctoren und Profefforen der 
Theologie an der Univerfitdt waren, au fo grofem Wnfehen, daß ihr Name auf die gange theolo- 
giſche Facultät der Univerſität überging, welche bis gu Ende des 18. Jahrh. die Sorbonne gee 
nannt wurde. Die Gutadten und Beſchlüſſe ber Sorbonne alé Facultdt hatten einen entfdei- 
denden Ginfluf auf den Geift und die nationale Geftaltung des Katholicismus in Franfreid). 
Die Konige unternahmen nicht leicht einen die Kirche betreffenden Schritt ohne die Doctoren der 
Sorbonne, und felbft aufer Frankreich galten ihre Ausſprüche oft mehr alé die Meinungen an- 
derer Facultdten. Den Fefuiten nidt weniger feind als der Reformation, hielt die Sorbonne 
ftreng auf die Freiheiten der Gallitanifden Kirche. Sie widerfegte fic) der Bulle Unige- 
nitus und ftand in den Janfeniftifden Streitigteiten gwar nidt auf der Seite von Port-—Moval, 
dod) der jeſuitiſchen Partei immer entgegen. Yn fpatern Seiten lief fie fid) mehr die Bers 
theidigung der Rechte alé die Vervollkommnung der wiffenfdaftliden und praktiſchen Behand- 
lung des alten Glaubens angelegen fein. Shr pedantifder Cigenfinn und ihe nicht felten blin- 
der Eifer fiir den Budhftaben der alten Kirchenlehre fegte fie in einen unginftigen Contraft mit 
den gewandten Philofophen, den Schön- und Freigeiftern des 18. Jahrh., und ihre Verdam- 
mungéurtheile über die Schriften des Helvetius, Mouffeau und Marmontel zogen ihr grofen 
Spott su. Sie hatte daber ihren Muhm ſchon langft uberlebt, alé in ber Revolution aud) ihr 
Name erloſch. Merfwiirdig war die Geduld- und Disputirprobe, welche die Candidaten der 
theologifden Doctorwürde, die nur nad guriidgelegtem zehnjährigen Studium ertheilt wurde, 
bei ber Sorbonne au beftehen Hatten. Sie muften von friih 6 Ubr bis Abends 6 Uhr ununter- 
brodjen ihre Bhefen vertheidigen und durften fid) dazwiſchen faum eine leidjte Erfriſchung auf 
bem RKatheder erlauben. Diefe Thelen wurden in verfdiedene Grade getheilt, deren jeder mit 
einem befondern Namen belegt war, 3. B. mineure, majeure, sabatine, tentative, petite et 
grande sorbonique. QWenn der Ufpirant diefe legte Probe beftehen wollte, fo hatte er in einer 
formliden Disputation es mit 20 Doctoren aufzunehmen. Die Gebdude der Sorbonne bee 
fanden fid) im ſchlechteſten Zuſtande, als Richelieu, deffen in der Kirche befindliches Grabmal 
von Girardon herrührt, einen Neubau anorbnete. Derfelbe begann 1629 und endete 1659. 
Die dazu gehorige Kirche wurde 1635 nad) einem von Lemercier entworfenen Plane angefan- 
gen. Sm J. 1819 fam eine Section der Rechtsſchule in bas Gebäude der Sorbonne, naddem 
die Raumlichfeit eine Zeit lang gum Atelier für Bildhauer gedient hatte. Gegenwärtig ift die 
Sorbonne der parifer Afademie und namentlid) der theologifden Facultdt tiberwiefen. Wal 
Duvernet, ,, Histoire de la Sorbonne” (deut{d), 2 Bde., Strash. 1792). 

Sordino, der ital. Name fiir Dämpfer (ſ. d.). 

Sorel (Agnes), die Geliebte Konig Karl's VIL. (f. d.) von Frankreich, wurde um 1409 im 
Dorfe Fromentan in Douraine von adeligen Witern geboren und fam 1431 als Ehrendame der 
Hergogin von Anjou, Sfabelle von Lothringen, an den frang. Hof. Ihre Schönheit und Geiftes- 
bildung riffen den Konig fo hin, daf er fie gur Ehrendame der Konigin ernannte. Nac einigem 
Widerftreben ergab fie fic) ber leidenſchaftlichen Liebe ihres königl. Anbeters, auf den fie fortan 
den grofiten und beilfamften Einfluß übte. Die Englander Hatten damalé den einen Theil von 
Srantreid inne, und Karl VIL, wiewol von Natur tapfer, erlag oft den grofen Anftrengungen, 
verfiel in Sdhlaffheit und fiihrte mitten im Kriegégetiimmel gu Chinon ein üppiges Hofleben. 
Agnes allein vermochte ihn au neuer Thatigkeit gu reigen und bot Alles auf, den Kampf gegen 
die Englander au beſchleunigen. Wiewol fie ihre Macht nie misbrauchte und felbft einer grofen 
Uhtung bei der Konigin genoß, hatte fie dod) viel von der Moheit des Dauphin, des ſpätern 
Ludwig XL, gu dulden, der die anfprudélofe Frau eines Tags fogar gu Chinon mit Obrfei- 
gen mishandelte. Ugnes zog fic) deshalb 1442 nad) Loches zurück, wo ir der Konig ein- 
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Schloß hatte bauen laffen. Außerdem ſchenkte er ihr die Grafſchaft Penthievre, mehre Herrſchaften 
und das Schloß Beauté an den Ufern der Marne, weshalb fie aud) den Ramen Dame de Beaute 
ethielt. Nachdem fie hier fiinf Jahre in der Zurückgezogenheit gelebt, lief fie bie Ronigin 1449 
wieder an den Hof fommen. Sie begab fic, um dem Konige ſtets nahe gu fein, nach dem Sdhloffe 
Masnal-la-Belle, wo fie indeß fdyon 1450 ftarb. Man glaubte, der Dauphin habe ihr Gift rei 
den laffen. Sie hinterlief vom Könige drei Todhter, die derfelbe reichlich auéftattete. 

Sorghogras, ſ. Moorhirfe. 

Sorites oder Kettenſchluß nennt man eine verkürzte Schlußreihe, welche die Form eines 
einzigen Schluſſes hat. Dies gefdhieht dadurd, daß die Ober oder Unterfage der eingelnen 

Syllogismen weggelaffen und fo die legtern au einem Sdluffage verfniipft werden. Der 
Name Sorites ſtammt her von der Anhaufung (gried). soros) der Schlüſſe; Kettenſchluß aber 
heißt ber Gorites, weil die Urtheile, welche die eingelnen Schlüſſe bilden, bier fo in einen vere 
fettet find, daf der Schlufifag de8 einen aud) wieder Pramiffe deg andern ift. Bon diefer fore 
mellen Bedeutung des Sorites ift die materielle verfdhieden. Ehedem nannte man namlid 
aud bas Sophiéma fo, deffen Inhalt vom Haufen (ſ. Acervus) hergenommen iff, wo man 
ſchrittweiſe fragte, ob ein Korn, zwei u. f. w. einen Haufen made. Der Gegner war gefangen, 
wenn ex bei einer beftimmten Zahl ftehen blieb, weil man ihm dann geigte, daf ein Korn einen 
Hauferr gebildet habe. 

Soroe, die Hauptftadt des gleidnamigen Amté auf der dan. Ynfel Seeland, mit ungefabr 
800 E., ift befonders feiner Ritter und Forftafademie wegen beriihmt. Ym 12. Jahrh. war 
S. eines der reidhften Klöſter Dänemarks; Friedrich Il. wandelte*daffelbe 1586 in eine grofe 
Sdule um, die Chriftian IV. 1652 au einer Afademie erhob. Diefelbe wurde namentlid von 
Holberg reid) dotirt, dem man aud) dafelbft ein Denkmal erridtet hat. Nachdem das Wfade- 
miegebaude 1813 abgebrannt, wurde die Afademie 1822 vom Konige Friedrich VI. neu bee 
gtlindet mit verdnbdertem Meglement, ſodaß fie jest cine Lehr und Ergiehungsanftalt und gue 
gleid) eine Art Hochſchule iſt. Auf dem der Afademie gehorigen Gute Morup befindet fic eine 
landwirthſchaftliche Lehranftalt. 

Sorrento (Surrentum bei den Alten), eine Stadt im Königteiche beider Sicilien, in der 
Proving Neapel, liegt an der Siidfeite des Golfé von Neapel auf hohen Felfenin einer der ſchön⸗ 
fien und fructbarften Gegenden Staliens, von Mtyrtens, Citronen und Orangengarten, Oli 
ven und Maulbeerpflangungen umgeben, ift der Gig eines Erzbiſchofs, hat eine Kathedrale, 
tin Seminar und eine Sdhiffahrtsfdule und zählt 5000 E., die fic) befonderés durch Rein- 
fidhteit aus zeichnen und vornehmlid) mit Seidenzucht und Seidenfabrifation beſchäftigen. Das 
Haus, in weldjem der beriihmte Didjter Torquato Taſſo geboren wurde, ift in einen Gafthof 
verwandelt und liegt auf einer ſchroff in baé Meer hineinfpringenden Felfenfpige. Jn der Um⸗ 
gegend findet fic) viel Tuff, den man gu Thür · und FenfterbeFleidungen anwendet. 

Sortimentéhandel, ſ. Buchhandel. 

Soſier, in lat. Namensform Sosii, hießen zwei Brüder, welche in Rom, im Zeitalter des 
Auguſtus, eine berühmte und angeſehene Buchhandlung beſaßen. Sie werden von Horaz einige 
male ehrend erwähnt, da fie den, wie es ſcheint, ſehr einträglichen Vertrieb ſeiner Dichtungen be · 
ſorgten. In neuerer Zeit bezeichnete man damit vergleichsweiſe jeden angeſehenen Buchhändler. 

Sotto voce, abgekürzt s. v., mit leiſer, gedämpfter, halber Stimme. Auf Bogeninftrumen- 
ten wird es erzeugt, indem man die Saiten nicht wie gewöhnlich in der Nahe des Stegs, fondern 
nahe am Griffbret anftreidt. 

Sopgmann (Dan. Friedr.), beriihmter Kartengeidyner und Geograph, geb. gu Spandau 
1754, entrvidelte ſchon in der Jugend ein hervorftedendes Talent fiir Jeidentunft und Kalli 
gtaphie. Spater madhte er bei dem damalé in Spandau gefangenfigenden Ingenieurhaupt- 
mann Materne feine Studien in der Mathematif, dem Feldmeffen, der Civile und Kriegs- 
baufunft und deren Zweigen und bildete fic) hernad) in Berlin praftifd) weiter aus. Im 
3. 1773 fam er alé Gonducteur in das fonigl Ymmediat-Baucontor in Potsdam und 
1779 in die General-Tabadéadminiftration in Berlin, 1787 aber in das Jngenieure 
departement des Obgrfriegscollegiums als geheimer Gecretdr und Calculator, welder Stelle 
tt bei dem nadhberigen Rriegéminifterium bié 1826 vorftand, wo er penfionirt wurde. 
Bereits 1785 erwarh er ſich durch feine Darftellung der Lander am Schwarzen Meere 
zwiſchen 45 —56° 2. und 42 — 49° Br., welche die Afademie der Wiſſenſchaften den 
Bewerbern um die erledigte Stelle eines Geographen bei derfelben zur Aufgabe geffellt 
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hatte, diefe Stelle. Seine Urbeiten im Fade der geichnenden Geograpbhie begannen 1785 mit 
einem Grundrif der Stadt Dangig. Seitdem geigte ex fid) alé Meifter in feiner Kunſt durd 
feine trefflidjen Specialfarten der marf., magdeburg., weftfal. und poln. Provingen des preuf. 
Staats, wobei ihm die Abneigung Friedrid)’s d. Gr., Specialfarten feiner Lander befannt ge- 
macht au fehen, anfangé viele Hinderniffe in den Weg legte; ferner dburd die Wtlanten gu Bile 
ſching's „Geographie“ und Ebeling’s Fortfegung, worunter der von Deutſchland in 16 Blatt 
(1789) obenan fteht; durch feine Karten über die feit 1803 eingetretenen politiſchen Berande- 
rungen; durd) bie Segmente au drei Erdgloben, worunter einer von 4 '/2 par. Fuß im Ourdmef 
fer (Nürnb. 1810); durch mehre gum Theil fiir den Schulunterridt beftimmte Atlanten und 
Generalfarten und cine Menge eingelner Karten, Plane u. f. w. au Reiſebeſchreibungen, Bu- 
dern und Kalendern. Insbeſondere hat er durch feine Zeidnungen, die den Kupferſtechern jum 
Borbilde dienten, mit Hulfe tichtiger Künſtlet in diefem Face, namentlid) Karl Fads, eine 
wefentlide Berbefferung der deutſchen Landfarten in Hinſicht auf Deutlidhteit, Schönheit und 
gefallige Vertheilung der Schrift, ſowie auf Elegang in der dufern Form hervorgebradt. Das 
Kartenfteden erlernte er gleidfallé ohne Unterridjt; er hat jedod nur wenige feiner Arbeiten 
felbft geſtochen. Er ftarb gu Berlin 3. Aug. 1840. — Sogmann (Sob. Dan. Ferd.), der 
Sohn des Borigen, Geh. Oberfinangrath in Berlin, geb. 14. Jan. 1781, wurde 1804 Affeffor 
bei ber Kriegé- und Oomanenfammer gu Ansbach und nadbher au Baireuth und 1810 Regie 
tungérath in Potsdam. Nachdem er 1815 Stadt und Gebiet Weglar fiir Preufen in Belig 
genommen und bié zur Organifation verwaltet hatte, fam er 1816 alé Megierungédirector 
nad Kon und 1819 ing Finangminifterium nad Berlin, wo er an den Arbeiten sur Ergan- 
gung und Ausbildung des jegigen indirecten Steuerfyftemé in der preuß. Monardhie Antheil 
habm, 1829 gur Ausführung des Handelévertrags mit Baiern und Wiirremberg, welder der 
Zollvereinigung mit diefen Staaten voranging, nad) München gefendet wurde und bei den 
Berhandlungen wegen des Zollanſchluſſes mit dem Großherzogthum Heffen 1828, dem Fur- 
ftenthum Walded u.f.w. thatig war. Neben feinen Amtsgeſchäften hat er fic) lange mit Hulfe 
einer reichen Rupferftidfammlung kunſtgeſchichtlichen und antiquarifden Studien gemidmet 
und fid) um die Geſchichte des Buch und Bilddrudé durch feine Abhandlungen in Raue 
meré ,,Diftorifdem Taſchenbuch“ (1837 und 1841), fowie um die ältere Bibliographic, 
Kupferſtich · und Holzſchnittkunde durdy feine Beitrage gum ftuttgarter und „Deutſchen Kunft- 
blatt, gum ,,Serapeum” und anbdern fritifden und literarifden Zeitſchriften verdient gemacht. 
Seit dem 1. Juli 1849 iff er aus dem Staatédienfte in Penfion getreten. 

Sou oder Sol iff die Benennung frang. Miingen, welche gu den verſchiedenen Zeiten ſeht 
verfdjieden ausgepragt wurden. Die urfpriinglidye Miinge war die Nachahmung deé rom. So- 
lidué (f. d.) und hieß Sol, cine Goldmünze im Werthe von 40 Denaren und am Gewicht zwei 
Quentchen, die zuweilen aud) Sol d'or genannt wurde. Der Sol ober Gou neuerer Zeit wat 
eine brongene Scheidemünze, weldje namentlid) wabhrend der Revolution in ungeheuern Maſſen 
aus Glokengut, gum Theil aud) aus Cifen gepragt wurde. Anfangs wurden die neuern Sous 
mit bem Ropfe des Konigé und dem Wappen ausgepragt, an deren Stelle fpater die Embleme 
der Freiheit, die Conftitutionstafel u. f. w. traten. Gleichwie 20 Solidi auf das Pfund gered 
net rourden, fo rechnete man 20 Sous auf einen Livre. Nad) den fupfernen Sous pragte Frank 
reid) aud) Sous alé Silbermiinge (Sou d'argent), dod) waren die einfachen wenig gebraudlid, 
bagegen die Stücke gu 2, 3, 4, 5 und 6 Sous ſehr zahlreich, ebenfo wie wãhrend der Revolution 
die Stiide gu 15 und 30 Sous. Seitbem an die Stelle des alten Livre der nur um Weniges 
werthvollere Franc (80 Fr. — 81 LZ) getreten ift, nennt man häufig den '/eo-Franfen oder dat 
Fünf - Centimenftiid (eine Kupfermiinge) gleichfalé Gou und wendet auch bei Preis - und 
Curébeftimmungen diefen FranceGou (Sou de franc) biéweilen an. 

Soubife, ein altes Geſchlecht in Frankreich, deffen Erbtochter, Catherine de Parthenai, 
1557 den Vicomte Rene Il. von Rohan (ſ. d.) heirathete, womit Giiter und Titel in das Gee 
ſchlecht der Rohan übergingen. Aus diefer Ehe entfprangen zwei alé Kriegshäupter der Hue 
genotten (ſ. d.) beriihmte Sohne: der Herzog Henri von Mohan (ſ. d.) und der jlingere, Benja- 
min bon Rohan, Baron von Frontenai, alé Erbe feiner Mutter Herr von Soubife. Derfelbe 
war um 1589 geboren und madhte feine erften Feldgiige unter Morig von Oranien in den Rie’ 
berlanden. Seit 1644 iibte er mit feinem Bruder in allen Ungelegenheiten der frang. Prote- 
ftanten grofen Einfluß und ſchlug fic) deshalb aud) 1615 zur Partei des Pringen von Conde. 
Als unter Ludwig XIII. 1621 die Religionsfriege wieder begannen, erbielt er auf der Prote 
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flantenverfammiung zu Larodelle cin Commando und vertheidigte tapfer St.-Fean-d’'Angely. 
Er mufte fid) zwar unterwerfen, eroffnete aber an der Spige von 8000 Glaubensgenoffen 
abermalé den Krieg im Winter von 1622. Ludwig XIII. drdngte ihn nad) Larodjelle zurück und 
©. cilte jegt nad) England, um Jakob I. aur Unterftiigung yu bewegen, was nidt gelang. Im 
J. 1625 bemãchtigte er fid) der Inſeln Re und Oleron, griff mit geringer Macht die gange fo- 
nigl., 15 grofe Schiffe zählende Flotte an und führte diefelbe unter giinftigem Winde aus bem 
Hafen Blavet. Sodann unternahm er eine Expedition in die Landſchaft Medoc, die jedoch mis ⸗ 
gliidte, wie faft alle feine Unternehmungen au Zande. Nady feiner Rückkehr auf die Inſel Re 
etfchien eine von den Holldndern gemiethete, 20 Segel ftarfe Flotte, mit welcher die Mefte der 
franz. Marine vereinigt waren. Auch diefer Streitmacht vermochte er lange Stand ju halten. 
Endlich fhlug ihn 15. Sept. 1625 der Herzog von Montmorency auf der Hohe der Inſel Re 
und vertrieb ihn aud) aué Dldron. S. belebte nun den Muth der Larodjeller und begab fis nad 
England, wo er Karl 1. bewog, vom frang. Hofe dbrohend die Erfiillung des Edicts von Nantes 
ju fodern. Richelieu beeilte fid) deshalb, mit den Proteftanten den Scheinfrieden vom 6. April 
1626 ju fdliefen, in weldem aud S. Verzeihung und die Wiirde eines Pairs und Herzogs 
erhielt. Als S. jedoch mertte, daf Midelieu (f. d.) dod Anftalten sur Belagerung von Laro- 
delle (ſ. d.) traf, brachte er e6 dahin, daß Karl 1. der bedrangten Stadt nacheinander grei grofe 
Eppeditionen yu Hülfe ſchickte, die jedod) nichts ausrichteten, ſodaß diefes letzte Bollwerk der 
Hugenotten fallen mufte. S. wurde gwar in den Frieden vom 29. Zuni 1629 mit eingefdlof 
fen, blieb aber in England und ftarb yu London kinderlos 1642. Die Giiter und Titel bes 
Daufes S. gingen auf Francois von Mohan, einen feiner Seitenverwandten, iiber. — Cin 
Rachkomme des Legtern war Charles von Rohan, Firft von S., Pair und Marfdall von 
Frankreich, der alé einer der reichften Herren des frang. Adels galt. Er wurde 1715 geboren 
und ftieg als Freund Ludwig's XV. ohne Mühe au denhöchſten militäriſchen Würden. Jn den 
Feldzügen von 1744—A8 war er der Begleiter und Adjutant des Königs und eroberte 1746 
Medeln. Im J. 1748 wurde ex gum Gouverneur von Flandern und 1751 von Hennegau 
trnannt. Mit Croffnung des Siebenjdhrigen Kriegs erhielt er auf Verwenden feiner Freundin, 
ber Pompadour, cin Corps von 24000 Mann, das jedod von dem Oberfelbherrn, dem Mar- 
ſchall d'Eſtrees, abhangig fein follte. Seine erften Operationen waren nide unglücklich: er ere 
oberte Wefel, befegte Kleve und Geldern und trieb die Preufen auf die Hannoveraner gurud. 
Aus Citelfeit trennte er fid) aber 1757 vom frang. Hauptheere und vereinigte fich mit der deut- 
fhen Reidsarmee, um die Preufen aus Sachfen au werfen. In der Mitte des September er⸗ 
teidhte er mit 8000 Mann Gotha, wo ihn bei einer köſtlichen Tafel im Schloſſe der preuß. Ge- 
neral Seydlig mit 1500 Mann überraſchte, ſodaß er mit Zurücklaſſung vieler Gefangenen die 
Flucht ergreifen und den Preufen den Pag an der Tafel laffen mufte. Wm 5. Nov. lief er ſſch 
fodann bie ſchimpfliche Niederlage bei Roßbach (f. d.) beibringen. Ludwig XV. fuchte ihn mit der 
Gerleihung des Kriegsminifteriumés au troften; aud erhieltS. 1758 das Commando iiber eine 
neue Armee, wobei ihm fedod der Herzog von Broglio gum Beiftande gegeben wurde. Ungee 
achtet ber Eiferſucht, die zwiſchen Beiden herrſchte, fiegten die Franaofen bei Lützelburg, ſodaß 
die Landgraffdhaft Heſſen in ihre Hande fiel. S. erhielt fir diefe Erfolge den Marfchalléftab. 
Im Feldzuge von 1761 befebligten S. und Broglio zwei Corps am Rhein, die aber bei dem 
Qwifte der Unfiihrer nidts vermodten. Als Broglio bei Fillingshaufen mit feinen Truppen 
geſchlagen wurde, ſchob er die Schuld auf S., der ihn nitht unterftiigt hatte. Beide beflagten 
fid bei Hofe. Aber S. behielt Recht, weil die Pompadour auf feiner Seite war, und der fahige 
Broglio mufite das Commando nieverlegen und auf feine Giiter gehen. Der Friede von 1763 
machte endlich ber kriegeriſchen Laufbahn S.'s ein Ende. Er gewann nach dem Tode der Pom- 
padour cine ebenfo fefte Stiige an der Dubarry. Als Ludwig XV. ftarb, war er der eingige von 
den Hofleuten, der bem Sarge folgte. Diefer 3ug von Dankbarkeit allein bewog Ludwig XVI., 
ibm die Stelle im Minifterrathe gu laffen. Im Privatleben war S. ein humaner Charafter. 
Er ſtatb 4. Fuli 1787. Mit ihm erloſch die Linie Rohan-Soubife. 

Soubrette bedeutete frither fo viel alé Dienerin. pater bediente man fic) des Namené 
nur in der Theaterſprache, indem man darunter ein liftiges, verſchmitztes, dienftfertiges Kame 
mermdddjen verftand, wie es im Luftfpiel behufs leichtfertiger Intriguen alé ftehender Typus 
gebraudt wird. Segt, wo der Stoff ſchon ziemlich abgenutzt erfdeint, hat fic) aud) der Aus. 
druck felbft, wenigftené in Franfreid, mehr und mehr von der Bubne verloren. 

Sonffleur beift beim Theater diejenige Perfon, die gewöhnlich in — in der Mitte 
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des Proſceniums angebrachten gewölbten Kaſten ſitzt und während der Vorſtellung das Stück 
aus dem Bude oder Manuſcript ablieſt, um aus zuhelfen, wenn es den Schauſpielern an Ge: 
dächtniß feblt. Diefes beſcheidene Amt ift aber nicht das unwidtigfte bei unfern Theatern, zu⸗ 
mal in neuefter Zeit, wo ſchon bie Menge der Stücke, die gegeben werden, fiir bie Schauſpieler 
eine folde Gedadtnifhilfe nothwendig madt. Cin guter Gouffleur, der fic) fo einzurichten 
weif, daf er bem Sdhaufpieler immer gu rechter Zeit aus der Berlegenheit hilft, ohne daß daé 
Publicum einen Laut von feinen Einflifterungen hort, iff daber fiir ein Theater etwas ſeht 
Roftbares. 

Soulié (Melchior Frederic), frang. Romanfdreiber und Biihnendidter, geb. 25. Dec 
1800 gu Soir in AUrriege, war eine Beit lang Advocat, dann Steuerbeamter, {pater Die 
rigent einer Tifdlerei und wurde endlid) alé Unterbibliothefar auf dem Arfenal angeftellt. 
Als dramatifder Dichter ſchrieb er 1828 eine nad) claffifdhem Zuſchnitt gehaltene Tra 
godie ,,Roméo et Juliette”, wendete fid) dann aber mit ,,Christine à Fontainebleau“ 
(1829) der romantifden Ridtung au und lieferte nun eine Meihe von Dramen und Me- 
lodramen, von weldjen einige bei der Menge, auf die feine Stude in ihrer effectreiden 
Anlage beredjnet waren, auferordentliden Beifall fanden, 4. B. „Clotilde“ (1851) und 
bie ,,Closerie des genéts’ (1846), zwei Dramen, die jedes mehr alé hundert mal aufger 
führt worden. Geine Romane waren, wie bei einem Schriftfteller, welder mit Haft und um 
des augenblidliden Erfolgs willen ſchrieb, nidjt anderé gu erwarten, von ungleidem Werthe. 
Bon feinen hiſtoriſchen Romanen find befonderés gu nennen: ,,Le vicomte de Béziers’ (1854), 
Le comte de Toulouse” (1835) und ,,Le comte de Foix” (1857). Am glidlidften war S. 
indeffen in der Schilderung moderner Sitten und in der Darftellung des alltaglidjen Lebens. 
Dies zeigen vor allem die Romane ,,Un été à Meudon” (1836), „Deux séjours”, ,,Province 
et Paris” (1837), ,,L’homme de lettres” (1838), ,,Le maitre d’école” (1839), ,,Maison de 
campagne a vendre” (1841), ,,Si jeunesse savait, si vieillesse pouvait” (1842), , Mémoires 
du diable’ (1844), ein vielgelefenes Werk, das ex felbft wieder fiir die Bühne ausbeutete, ,,Les 
aventures de Saturnin Fichet” (1845), , Sathaniel” (1846), ,, Confession générale” u. ſ. w. 
S. ftarb 23. Sept. 1847 au Bievre bei Paris. 

Soulonque, ſ. Fauftin L ; 

Soult (Nic. Jean de Dieu), Herzog von Oalmatien, franz. Marfdall, wurde 29. Mary 
1769 zu St.-Amané-la-Baftidve im Depart. Tarn geboren, wo fein Vater alé Landmann lebte. 
Gr trat im April 1785 alé Gemeiner in ein Ynfanterieregiment und fdwang fic gum Unter 
offigier empor. Seit 1792 kämpfte er alé Lieutenant in einem freiwilligen Bataillon, wurde 
dann in der Mofelarmee Adjutant des Generalé Hoche, bald darauf Stabschef ded Generals 
Lefebvre. Jm J. 1794 trat er in bie von Jourdan befebligte Nordarmee, wohnte der Crobe- 
rung Belgiens bei und erhielt 14. Oct. den Grad des Brigadegeneralé. Als die Maas- und 
Sambrearmee an den Mbein zurückkehrte, wurde er abermalé der Divifion Lefebvre beigeordnet. 
Als Befehléhaber der leichten Truppen half er die Erfolge bei Altenfirden und Friedberg et 
kämpfen und erbhielt dafür 1799 den Grad des Divifionégeneralé. Maſſena übertrug ibm 
hierauf die Unterwerfung der fleinen Sdweigercantone. Nachdem er diefen Wuftrag vollzogen, 
vereinigte er fic) 1799 mit Maſſena bei Zürich, fiel, wahrend der Obergeneral die Ruſſen ſchlug, 
über die Oftreidher her und verfolgte auch die ruff. Heerestriimmer. Unter Maffena ubernahm 
er im Mary 1800 den Befehl tiber den rechten Fliigel der Armee in Italien. Mit grofem Muth 
fegte er hier die Bertheidigung von Genua fort und verfuchte endlid) unter Gefechten den Rud 
aug, wurde aber bei Monte-Creto verwundet und gefangen. Nach der Schlacht von Marengo 
in Freiheit gefegt, ibergab ihm der General Brune dag Commando in Piemont, wo et bie 
Volksbewegungen unterdriidte. Im Febr. 1801 tibernahm er den Befehl über die Armee, 
welche bis gum Frieden die neapolit. Küſte befegen mufite. Nad) der Rückkehr ernannte ihn 
Bonaparte gum Generaloberften der Confulargarde und im Wug. 1803 gum Oberbefehlshaber 
ded Heerlagers hei St.-<Omer. Nachdem er bei Errichtung des Kaiſerreichs den Marſchalleſtab 
erhalten, befebligte er 1805 das vierte Armeecorps und entſchied in der Schlacht bei Auſterlih 
den Erfolg des Tages. Im Feldguge von 1806 bhefehligte er bei Jena den rechten Fliigel, ſchlug 
15. Oct. den Feldmarfdall Kalfreuth und trug 6. Nov. aur Einnahme von Liibed bei. Im 
Feldzuge in Polen entwidelte S. befonderé in dem Rampfe bei Eylau grofie Tapferkeit. Rad 
der Schlacht bei Heiléberg nahm er Konigéberg, wahrend Napoleon bei Friedland fiegte. Der 
Kaiſer erhob ihn nach dem Frieden gu Tilfit gum Herzog von Dalmatien und ſchickte ihn 1808 
nad) Spanien. Hier tibernahm S. den Befebl über das Centrum der Armee, ſchlug die Infure 
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genten rviederholt und beftand 16. Jan. 1809 gegen daé brit. Heer den biutigen Kampf bei 
Coruña. Anfang Mary ging er uber den Minho und tried daé brit.-portug. Heer bis Dporto. 
Wn Jourdan’s Stelle sum Generalmajor des frang. Heeres in Spanien ernannt, ſchlug er 12. 
Nov. die Spanier gu Ocaiia, nahm im Feldzuge von 1810 Sevilla und trieb die Reſte der fpan. 
Armee nad Cadiz. Im Feldguge von 1811 eroberte er 11. Mary Badajos, wo er 9000 Ge- 
fangene machte, und 16. Mai lieferte er Den Engländern und Portugiejen die Schlacht an den 
Ufern der Wlbuera. Wiewol er fic) vor der Übermacht zurückzog, drang er doch im Juni wieder 
nad Badajos vor und nothigte Wellington sur Aufhebung der Belagerung. Als Konig Fo- 
feph Bonaparte im Aug. 1812 Madrid verlief, mußte aud) S. die Ceutralarmee mit den wbri- 
gen Corps vereinigen, wodurd Wellington nad) Portugal geworfen wurde. Ym Mary 1815 
erhielt S. den Befehl, bem Feldguge in Deutſchland beiguwohnen. Er übernahm an Bef- 
fiéres’ Stelle in Der Schlacht bei Lugen das Commando über die Gardeinfanterie und befebligte 
in der Schladt bei Baugen das Centrum. Nad der Niederlage Konig Joſeph's bei Vittoria 
fendete ibn Napoleon aur Ubernahme des Commandos nad) Bayonne. S. ergriff gegen Wel- 
fington wieder bie Offenfive, vermodte aber nicht mehr, der feindliden Ubermadht die Spige gu 
bieten. Rad blutigen Gefedhten an der Nivelle und Nive ſah er ſich im Dec. 1815 genothigt, 
nad Bayonne gu weiden. Am 26. Febr. 1814 verlor er die Schlacht bei Orthez und mufte fid 
nun an die obere Garonne zurückziehen. Er ftellte fein Heer, das faum nod 20000 Mann zählte, 
bei Touloufe auf, wo er 10. April Wellington die legte blutige Schlacht lieferte. Als er den 
Sturz Napoleon's erfubr, unterwarf er fid) Ludwig XVIIL, der ihn 5. Dec. 1814 gum Kriegs- 
minifter ernannte. Bei der Rückkehr Napoleon's von Elba mufte er jedod alé Verdächtiger 
feine Entlaffung nehmen. Er trat nun wieder unter die Fahne des Kaifers und verfah in den 
Schlachten von Ligny und Waterloo den Dienft eines Generalmajoré des Heeres. Nach der 
zweiten Reffauration ging S. mit feiner Familie nad Diiffeldorf in die Berbannung, durfte 
aber ſchon im Mai 1819 zurückkehren. Bei Karl X. wußte fid) S. befonders in Gunſt gu fegen, 
weil er bei einer Proceffion, allein unter allen Marſchällen, eine Kerze getragen hatte; 1827 
ward er gum Pair erhoben, cine Stelle, die er aud) nad) ber Revolution von 1830 behalten durfte. 
Konig Ludwig Philipp ernannte den gefeierten Helden 17. Nov. 1830 an Gerard's Stelle yum 
Kriegsminifter, und S. begann nun mit Cifer die Ausbildung und Verſtärkung des bisher ver- 
nadlaffigten Heeres. Nad Perier’s Tode erhielt er im Mai 1852 die Präſidentſchaft im Ca- 
binet, womit die Politi® des Königs felbft einen überwiegenden Einfluß gewann. Indeſſen 
widerfegten fic) ber Finangminifter Human und die Rammern dem Koftenaufwande, womit 
er, im Stile des Raiferreihs, das Heer organifiren wollte. Misvergnügt entfernte er ſich im 
Juli 1833 von den Geſchäften, trat aber im Herbfte wieder ein. Jn der Sigung von 1854 
mußte er fid) abermalé gu Reductionen im Budget verftehen, und dies ſowie feine Kriegéluft 
rückſichtlich der Gntervention in Spanien bemogen ifn, 18. Juli 1834 fein Portefeuille an 
Gerard abjutreten. Jm Mai 1839 übernahm er nad Moles Sturge die Präſidentſchaft und 
das Portefeuille bes Ausmartigen in dem fiberalen Cabinet, welches (hon im Yan. 1840 an 
tiner Dotationéfrage ſcheiterte. Nach dem Rücktritte des Minifteriumé Thiers lief ſich S. 
29. Oct. 1840 nodmalé aur Ubernahme des Portefeuille des Kriegs und der Präſidentſchaft 
bewegen, trat aber, vom Witer gebeugt, 1846 das Kriegéwefen, im Sept. 1847 aud die Pra- 
ſidentſchaft ab. Nod) ward er gum Marédchal général de France ernannt, eine Würde, die 
vor ibm nur Turenne und Billaré befleidet. Er ftarb 26. Mov. 1851 auf feinem Schloſſe St.- 
Amans. Seine berühmte Gemaldefammlung, die er in den fpan. Feldatigen zuſammengebracht, 
trug bei der Berfteigerung faft 1'/ Mill. Fres. cin. S. war eine naturtraftige Perſönlichkeit. 
Er beſaß keine tiefere Bildung, aber um fo mehr Sdharfblid, Kühnheit und einen glühenden 
Ehrgeiz, der auch die Triebfeder feiner offentliden Laufbahn bildete. — Sein Sohn, Rapoléon 
S., Hergog von Dalmatien, geb. 1804, diente unter der Reftauration im Generalftabe und 
betrat 1830 die diplomatiſche Laufbahn. Er war erft frang. Gefandter in den Niederlanden, 
dann au Turin; feit 1844 bekleidete ex die gleiche Stelle gu Berlin. Er war vor der Revolution 
von 1848 Mitglied der zweiten Rammer, 1850 der Legislativen Nationalverfammlung, wo er 
das Intereſſe Der Oridané vertrat. — Pierre Benoit S., des Marſchalls Bruder, geb. gu St.- 
Amané 20. Juli 1770, fdwang fic) in den Kriegen der Mepublif und des Kaiſerreichs eben- 
falléempor und ſtarb alé Generallieutenant gu Trabes 7. Mai 1843. 
Soutane heißt cin tanger, mit engen Armein verfehener Leibrod der Fath. Geiftliden. Die 
angehenden Geiftlidjen tragen einen ſolchen Mod, der kürzer ift und Soutanelle heift. 
Southampton, engl. Grafſchaft, ſ. Hamy. 
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Southampton, die Hauptftadt der engl. Graffhaft Hamp oder Southampton, einer der 
bedeutendften Handeléplage Englands, liegt an deffen mittler Südküſte, auf einer Landgunge 
im Dintergrund des Southamypton-BWeater, eines 1°/, M. langen, für die grofren Kauffabrtei- 
{hiffe hinreichend tiefen Meeresarmé, dem die Snfel Wight (f. d.) vorliegt. Cine uraltes Thor 
mit zwei eifernen Lowen und zwei foloffalen Figuren (Sir Bevis und Wscupart) trennt die Neu⸗ 
fladt von der Altſtadt. Jene enthalt eine Meihe geſchmackvoller Gebaude, diefe glangende Ber- 
fauféladen und den lebbafteften Handels · und Schiffahrtsverkehr. Das Caftell, das den Hafen 
ſchützt, (haut weit umber liber die wohlhabende Umgegend, die wegen ihrer Schönheit nur der 
Garten Englands genannt wird. Die Stadt hat 5 anglifanifdhe Kirchen, 6 Bethaufer fir 
Diſſenters und eine frang. Kapelle fur die hier in Menge verFehrenden Bewohner der Norman 
niſchen Inſeln; ferner cin Theater, ein Gymnaſium, eine Matrofenfdule u. ſ. w., Schiffe- 
werfte mit einem ſchönen Dod, einen Leudjtthurm, befudte Mineral- und Seebdder und gablt 
etwa 40000 G. (im J. 1851 erff 19524). Die Handelémarine, die Mhederei und der Han 
deléverfehr mit ben fernften Landern find fehr bedeutend. Durch die Sudwefteifenbahn ift S. 
mit Zondon und vielen andern Stadten verbunden, Es ift der Haupthafen Englands fiir Franf- 
reid) und bie Hauptftation ber nad Havre, nad den Hafen des Mittelmeeré, fowie nad Weft- 
indien fabrenden Dampfboote. Jn den legten Jahren iff S. der Landungs⸗ und Wudladeplag 
fiir bie edeln Metalle und andere Werthproducte aller Erdtheile geworden. ©. ift uralt und ge- 
horte unter Clifabeth gu den bedeutendſten Städten Englands, fant aber herab, bié es ſich in 
neuerer Beit wieder erhob. 

Southeote (Johanna), eine Schwarmerin, die cine kurze Beit in London viel Aufſehen er- 
regte und von der es ungewiß iff, ob fie mehr Betriigerin oder felbft Betrogene gewefen. Sie 
gab fidy fiir bas Weib aus, pon weldem bie Offenbarung fdreibt. Jn diefer Eigenſchaft 
{dried fie viel Unfinn und trieb nebenbei einen einträglichen Handel mit Siegeln, bie dem Kaufer 
die ewige Seligteit verſchaffen follten. Bereits tuber GO J. alt, behauptete fie 1814 mit dem 
wabren Meſſias ſchwanger yu fein. Diefer Wahn verbreitete fid) unter ihren Anhangern, die 
fid) auf mehre Daufende vermehrten. Man madte der Schwarmerin pradtiges Kinderzeug 
und andere Koftbarkeiten gu ihrer bevorftehenden Niederfunft gum Geſchenk. Cine angeſtellte 
Unterfudung fcien den Wahn nod mehr gu beftarfen, und in einigen Zeitungen wurden Bele 
ſpiele von Frauen angefiihrt, die in gleichem oder nod) höherm Alter Mutter geworden waren. 
Da aber die Schwangerſchaft unbegriindet, ſuchte man ein Kind unterzuſchieben. Zwei ihrer 
Unbhanger ertappte man beim Cinhandein eines Kindes fiir diefen Zweck; fie wurden nebſt 
dem Bildniffe der Johanna unter dem ausgelaffenften Spotte zur Schau herumgefiihrt. Das 
Offenbarungéweib ftarb 27. Dec. 1814. Jor Leichnam wurde in Gegenwart vieler Wrare ge 
öffnet, welche ſämmtlich cine Erklärung untergeidhneten, daß fie nicht ſchwanger gemefen unt 
daß ihr Tod eine Folge natiirlider Urfachen fei. Deffenungeadhtet verloren fich ihre Anhanger 
nicht fogleidy, und Biele glaubten an Johanna's baldige Auferftehung. Nod fpater lebten ei 
nige Familien ihres Anhangs gu Chatham ix der Grafſchaft Kent, die ſich durd lange Barte 
und fonderbare Tracht auszeichneten. 

Southey (Mobert), engl. Didter, war der Sohn eines Kaufmanns in Briftol, wo e 
4. Oct. 1774 geboren wurde. Er befuchte die Weftminfterfdule und feit 1792 die Univerfitit 
Orford, um Theologie gu fludiren. Seine freifinnigen religiofen und politiſchen Anſichten no 
thigten ibn fedod) ſchon 1794 die Univerfitat au verlaffen. Er begab fic) nad) feinem Geburté 
ort und trat in Demfelben Sabre mit einer Sammlung von Gedidten auf, der er bald ein to⸗ 
mantifdes Epos „Joan of Arc” folgen lief, das fid) amar durch Schonbeit ber Sprache und 
Reridthum der Cinbilbungétraft empfahl, aber aud) von fugendlider Uberfpanntheit seugte. 
Um diefe Beit fried er ebenfallé ein ultrarevolutiondres Drama ,,Wat Tyler”, weldes ihm 
{pater vielfad vorgeworfen wurde. Im November 1795 verbeirathete ex fic) mit der Sdyd- 
gerin ſeines Freundeé Coleridge und ging dann nad Liffabon mit feinem Obeim, dem Kaplan 
der engl. Factorei Dr. Herbert. Nad) feiner Rückkehr trat er als Student der Rechte in Gran's 
Inn cin, madhte einen aweiten Unsflug nack Portugal und Spanien, den et in ,,Letters from 

Spain” und „A short residence in Portugal” (1798) befdrieb, begleitete 1801 den Schay 
fangler Softer alé Privatfecretar nad Irland und lie fic hierauf zu Grera bei Keswick niedet, 
wo er ſich gang der Schriftftelleret widmete und cine ungemeine Fruchtbarfeit entwidelte. In 
3. 1804 erfchien fein Epos ,,Thalaba the destroyer”, eine arab. Dichtung von grofer Sow 
heit und Originalitdt, 1804 feine ,,Metrical tales”, 1805 ,,Madoc” und 1810 ,,The curse of 
Kehama”, fein größtes dichteriſches Werk, eine auf Hindufagen beruhende phantaſtiſche Et · 
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jablung, die fic) durch Treue der Localfarbung auszeichnet. S. hatte unterdeffen feine jugend · 
lichen Ubergeugungen abgefdworen, war eiftiger Tory und Hochkirchenmann geiworden, nahm 
thatigen Antheil an der ,, Quarterly review”, und 1815 wurde der ehemalige Safobiner fogar 
gum Hofpoeten (Poet-laureate) ernannt. In diefer Eigenſchaft verberrlidte ex die Siege Wel- 
lington’s durd) ein ſchwungreiches „Carmen triumphale” und ſchrieb Oden auf den Pringe 
Regenten und die verbiindeten Monarden. Ein neues Gedidt ,,Roderick, the last of the 
Goths” (1814) fand jedod) wenig Beifall, und feine ,, Vision of judgment” (1821) ward von 
Byron mit Medt gegeifielt. Seine legten grofern Gedichte waren ,,A tale of Paraguay“ (1825) 
und ,, The pilgrim of Compostella” (1829); eine unvollendete Ergahlung ,,Oliver Newman” 
erſchien erft nad feinem Tode (Lond. 1846). Auferdem ſchrieb er nod) eine Unzahl profaifder 
Werke, namentlich geſchichtliche, wie die gründliche, aber weitſchweifige ,,History of Brazil” 
(3 Boe., 18140—19) und die febr poetiſche History of the Peninsular war’ (2 Bbde., 1823 
—28); biographiſche, wie die ,,Life of Nelson” (2 Bde., 1813), ein allgemein beliebtes Bud, 
pLives of the British admirals” (4 Bde.) und ,,Life of Wesley” (1820); religiofe, wie daé 
Book of the church” (3. Aufl., 1825); fociale, wie bie ,,Letters from England” (3 Bde., 
1807), in welden er den Charafter eines ſpaniſchen Reifenden annabm, und ,,Colloquies on 
the progress of society” (2 Bde., 1829); politifde, 3. B. die ,,Political essays”, und endlich 
Umarbeitungen mittelalterlider Momane: ,Amadis of Gaul” (4 Bde., 1803), ,,Palmeria of 
England” (1807) u. a. Gemiſchten Inhalts find ,,The Doctor” (5 Bde.), vielleidyt die an- 
ziehendſte feiner Schriften, die cine Fundgrube von fdarffinnigen, wiewol oft paradoren Gee 
danken und Bemertungen enthalt, und ,,Omniana” (2 Bde., 1812). Cine fo auferordentliche 
Productivitat, wou nod) die Herausgabe der ,,Specimens of late English poets” (5 Bde., 
1807), der ,,Select works of British poets from Chaucer to Johnson” (1836) mit fritifden 
Anmertungen, der Dichtungen Kirke White's u. f. w. fam, war nur durd) die angeftrengtefte 
Thatigteit moglid), die endlid) Geift und Rorper aufried. Jm J. 1840 wurde S. von einer 
Labmung befallen und verfant in einen bewußtloſen Quftand, in welchem er bié an feinen Tod 
verbarrte, der su Greta 21. Mar, 1843 erfolgte. Seine poetifden Werke erſchienen geſammelt 
in Qondon (10 Bde., 18357; neue Anfl., 1854). Sein Briefwechſel wurde mit einet biographi- 
ſchen Skizze von feinem Sohne Charles Cuthbert S. veroffentlidt (,Life and correspon- 
dence of S.“, 6 Bbe., Lond. 1849—50). 7 
Gouveran und Gonveranetat. Bu dem Begriff dicfer Worte gehoren als wefent- 
liche MerFmale, daß in einer beftimmten Begiehung nichts Höheres vorhanden fei, fowie Gelb- 
fldndigfeit und Unabhangigfeit. Souveräne Staaten heifen diejenigen, welde namentlid in 
Hinſicht auf Verwaltung und äußere Verhaltnifje von teinem andern Staate abhangig find. 
Einige Arten von Ubhangigteit, welche ſich blos auf Formen und gewiffe Leiftungen begiehen, 
vorzüglich die Lehnéherrlidteit, werden nicht alé Sdmalerung der Gouverdnetat betradtet. 
Dagegen nennt man Staaten, welde in manderlei Begiehungen, 4. B. in Betreff der Gefeg- 
gebung und innern Berwaltung, felbftindig handein, aber dod) in einer Abhängigkeit ftehen, 
welde befonderés auf ihre auswärtigen Berhaltnifje von Einfluß ift, balbfouverane Staaten 
(états mi-sonverains). Dabin fonnten die deutſchen Staaten nidjt mehr gezählt werden, 
nadybem ihr Recht der Geſandtſchaften, der Bündniſſe, des Kriegs und des Friedené befonders 
im Weftfalifden Frieden vollig anerfannt worden war. Die Gouverdnetat ift nidt abbangig 
vom Titel des Staatéoberhauptés, weshalb aud) demofratifde Staaten fouverdne Staaten 
fein fonnen. Sn diefer Begiehung wird alfo die reale Souveranetat, welde einem jeden unab- 
hangigen Staate zuſteht, von einer perſönlichen des Oberhaupts unterſchieden werden miffen 
und diefe legtere legt der völkerrechtliche Gebraud) nur den Oberhäuptern monarchiſcher Staa- 
ten bei und bier nur nod mit einigem Unterſchiede der erbliden und der Wahlmonarchie. Denn 
obgleich aud) die Ronige von Polen Souveraͤne genannt wurden, fo gehorten dod ihre Fami- 
lien nicht au den fouverdnen Haufern Europaé, wenn fie nidjt aus regierenden Dynaftien ere 
wãhlt waren. Dieſes weift alfo auf etwas Perſonliches hin, auf eine Würde, welche nidt blos 
die oberfte im Staate ift, fondern welche auch feine voriibergehende, feine durch Ernennung 
iibertragene und widerrufliche iff, obwol fie durch Wahl erlangt werden kann. Diefe perfon- 
lithe Gouverdnetat ift gleihfallé von der Staatéverfaffung unabhangig und wird durd 
Sdhranten, welche der regierenden Gerwalt gefege find, nidjt aufgehoben. Sdyon auf dem Wie- 
ner Gongreffe wurde bemerft, dafi der König von England, obgleich in der Ausiibung der ober- 
fien Gewalt bedeutend befdhrantt, doch gewif nicht weniger fouverdn fei alé irgend ein anderer 
Monard, und daf unumfdrintte Gewalt mit Gouveranetat durchaus nicht verwedfelt were 
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ben dürfe. Yn diefer Bedeutung hat alfo die Gouverdnetdt zwei wefentlide Beftandtheile: 
1) die Ausũübung der oberften Gewalt im Staate, ohne daß diefe eine abfolute oder unum- 
ſchränkte fein muͤßte, und 2) die höchſte untwiderruflide Wiirde, die Majeſtät. Wenn man alfo 
unter Souverdnetatsredten diejenigen verfteht, welde bem Oberhaupte des Staats zukom ⸗ 
men, fo fonnen dieſe nidt aus dem Begriffe des Souveräns, fondern nur aué dem pofitiven 
Staats rechte eines beftimmten Staaté feftgeftellt werden. Darf man fonad) bei dem Monar- 
chen Souverdnetatéredhte nicht mit despotifder Gewalt vermedfeln, fo barf man es auch bei 
bem Bolke nicht, welchem ebenſo wenig im Gangen eine willkürliche Gewalt gugeftanden wer ⸗ 
den fann alé einem Einzelnen. Darin fann alfo die Gouverdnetat des Volkes nicht beſtehen, 
daß es nad) Belieben in jedem Moment eingelne Acte der Staatégewalt austiben diirfte; aud 
darin nicht, daß es bie Berfaffung nad feiner Laune umftiirgen, feine Obrigteit vertreiben und 
Andere an deren Stelle fegen fonnte, um auch diefen, wenn fie ihm unbequem werden, den Gee 
horfam wieder aufzuſagen. Wol aber ift und bleibt bas Volk, alé ein organiſches, gegliedertes 
und bauerndes Ganges gedadht, ftets die Quelle und der Zweck der höchſten Gewalt; aber eb 
fann feine Rechte nur dadurch ausiiben, daß es eine oberfte Gewalt beftellt und anerfennt, alfo 

bie Gewalt uber ſich felbft einer beftimmten (phyfifden ober moralifden) Perfon überträgt, 

delegirt. Dieſes Delegationsredht fann man unbedenklich Volfsfouveranetat nennen. Mebre 

Staatéverfaffungen erfennen die Gouverdnetat des Volkes ausdrücklich als ihre Grundlage 

an (fo 4. B. die belgiſche), was nicht heißen foll, daf das Bolk der active Gouverdn ware, fon- 

bern nur, daf ber übereinſtimmende Wille bes Volkes, ſich einer beftimmten Regierung unter 

beftimmten Bedingungen (deren Gefammebeit die Berfaffung bildet) gu unterwerfen, das 

Recht derfelben begründet habe. 

Souveftre (Emile), franz. Roman und Biihnendidter, geb. 1808 zu Morlair (Fini- 
fterre), vebdigirte langere Seit ein liberaleé Provingialblatt in Breft und begab fig ſodann nad 
Paris, wo er fic) guerft durch einige Wuffage tiber die Bretagne befannt madte. Seine Sail- 
derungen dieſer Proving, aus Localanfdjauungen gefdopft, haben vor andern den Werth ge 
wiffenhafter Treue, fo ,,Le Finisterre de 1836”, „La Bretagne pittoresque” (1841). 3u 
diefen Stiggen und Reifebildern fam feitbem eine lange Reihe von MRomanen, Dramen und 
Vaudevilles, die durchweg einen talentvollen und wohlmeinenden Didter geigen. Jn feinen 
Romanen tritt die moralifirende Richtung faft au ſtark hervor. Zu nennen find von feinen Er- 
zeugniſſen diefer Art: ,,L'echelle des femmes” (1836); „Les derniers Bretons” (1857); 
yL‘homme et l'argent“ (1839); ,,Mémoirs d’un sans-culotte bas-breton” (1840); ,Le 
mat de Cocagne” (1843); ,,Les réprouvés et les élus” (1845); ,,Confessions d'un ouvrier” 
(1851); „Le roi du monde”; „Les derniers paysans” (1852). Seine dramatifden Did: 
tungen find das Widerfpiel von den Scribe'ſchen Stücken. Scribe ſchmeichelt in feinen Stücken 
fteté der Meinung unferé Zeitalters, die Alles, was arm und elend und klein ift, aud fiir 
ſchlecht und ſtets gu Wusbriidjen des Lafteré und Aufruhrs geneigt halt und den reichen Mann 
alé den Hauptreprafentanten der offentlidjen Moral und Sittlichkeit betrachtet. In den Drae 
men und Baudevilles von S. hingegen find die reiden und vornehmen Leute durdhgangig 
Taugenidtfe und Sittenverderder. Die Kleinſten und Armſten, der Handwerker, der Tage 
löhner, ber Soldat, der Matrofe, thun die größten Dinge und beſchämen durch Bhaten und Gee 
finnungen Die, fo hod) über ihnen ſtehen. Aud ift S. alé Bühnendichter bei bem grofen Publi 
cum ſehr beliebt und feine Stücke finden regelmafig Beifall. Unter feinen Dramen find befor 
deré hervorgubeben : ,,L'interdiction” (1838); ,,Pierre Landais” (1843) ; , Charlotte” (1845); 
Le pasteur” (1849); ,,Un enfant de Paris” (1850); „On mystére” (1851). Mm glüd · 
lichſten iſt er in kleinen Luſtſpielen und Vaudevilles, wie ,, Henri Hamelin” (1838); ,,L’oncle 
Baptiste” (4842); „La Parisienne” (1844); „Le mousse” (1846); ,,Le chirurgien-major” 
(1848); „On paysan d'aujourd’hui” (1851). — Seine Gattin Ranine S., ift ebenfalls alé 
Romanſchriftſtellerin befannt. 

Sone (Adele, Marquife von), verwitwete Grafin Flabault, geborene Filleul, eine durch 
Geift und Charafter gleich ausgeseidnete Frau und alé Berfafferin werthvoller Romane be 
fannt, wurde 1760 auf bem Sdhloffe Longpre in der Normandie geboren. Jm J. 1784 heita⸗ 
thete fie den Grafen Flahault, der 1793 gu Arras unter Yof. Lebon guillotinirt wurde. Sie 
felbft floh mit ihrem Sohne nad) England, wo fie, von allen Hülfsmitteln entblößt, auf den 
Gedanten tam, einen Roman gu vollenden, den fie einft angefangen hatte. Go entftand ibr 
Meiſterwerk ,,Addle de Sénanges, ou lettres de Lord Sydenham” (2 Bbde., Lond. 17945 
2. Ausg., Hamb. 4796 und sfter). Jn Hamburg, wohin fie fic) 1796 begab, ſchrieb fie dana 
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Emilie et Alphonse, ou le danger de se fier a ses premiéres impressions” (3 Bbe., Hamb. 
1799; 2 Bde., Par. 1805). Im J. 1798 wanbdte fie fic nad) Paris zurück, wo fie 1802 den 
portug. Gefandten Joze Maria de Souza · Botelho, einen Verehrer der Dichtkunſt und Here 
auégeber einer Pradjtauégabe der „Luſiaden“ (Par. 1817), heirathete. Sie gab nun naceine 
ander ,, Charles et Marie’ (Dar. 1802); „Eugène de Rathelin” (2 Bde. Par. 1808), nächſt 
der , Adele” ihr befteé Werk; ,,Eugénie et Mathilde, ou mémoires de la famille du comte de 
Revel” (5 Bbde., Par. 1814); ,,Mademoiselle de Tournon” (2 Bbe., Par. 1820); „La com- 
tesse de Fargy” (4 Bde. Par. 1823) heraus und diefe gefammelt in ben ,Oeuvres com- 
pletes” (6 Bde. und 12 Bde., Par. 182i—22). Ausgezeichnet ift in allen diefen Momanen 
die höchſt gelungene, geiftvolle und garte Darftellung der Liebe in den höhern Kreifen. Ihre 

Erfindung ift duferft einfach; aber in der Ausführung entfaltet fie cine Bartheit und Feinheit 

ded Gefühls, wie felten gu finden. Nod) gab fie ,,La duchesse de Guise, ou |'intérieur d'une 

famille illustre dans le temps de la Ligue; drame en trois actes et en prose’ (Par. 1831) 

heraus, mehr ein Charafter- und Familiengemalde alé ein Drama, und einen Roman „Etre et 

paraitre” (2 Bde., Par. 1832). Seit 1825 gum arweiten male verwitwet, ftarb fie au Paris 
16. April 1836. 
Sozomenos (Salamanes Hermias), ein chriſtlicher Kirchenhiſtoriker, geb. um das J. 400 
n. Chr. gu Bethelia bei Gaga und unter dem Einfluſſe mönchiſch gefinnter Verwandten auf- 
gewachſen, bildete fid) auf der Rechtsſchule zu Berytus in Phonigien und trat unt 446 alé 
Sadwalter in Konftantinopel auf. Gleid) dem Sokrates fegte ex die Kirchengeſchichte des Eu- 
febiué von 323—439 in neun Biidern fort, eine Arbeit, der es weniger an Elegang der Form 
alé an fritifd) unbefangenem Geifte felt. Die befte Ausgabe hat Balefius (Par. 1668) beforgt. 

Spaa, eine Stadt in der belg. Proving Lüttich mit 4144 E, 10 St. von Maden, 9 von 
Lüttich entfernt, 1000 F. über bem Meere in cinem romantifden Thale gelegen, ift durch feine 
Mineralquellen, deren Entdeckung und erfte Benugung wabhrideinlid in das 14. Jahrh. fallt, 
ein weltberühmter Ort geworden. Die vorzüglichſten Ouellen find der Poubhon, die Geronftére, 
bie Sauveniere, der Groesbeed, der Tonnelet, der Barifart und der jegt gang aufgegebene 
Watroz, welde mit Ausnahme ber erften alle mehr oder weniger von der Stadt entfernt liegen. 
Sie befigen ſämmtlich eine Zemperatur von 7—8°R., gehoren au der Claffe der alfalifch-eifen- 
haltigen Säuerlinge und werden deshalb bei Hypodjondrie, Hyfterie, Verſchleimung, Magen- 
ſchwaäche, chroniſchem Erbtechen, Bleichſucht, Schleimflüſſen der Lungen und des Darmfanalé 
und dauernden Schwächezuſtänden des Nervenſyſtems, wenn Aufgeregtheit des Blutes, Nei- 
gung au Krämpfen u. dgl. den Gebrauch nicht verbieten, mit Vortheil angewendet. Die ange- 
nehme Gegend, die reine Luft, die gut eingerichteten Häuſer und die Gelegenheit zu Vergnü - 
gungen aller Art dienen dazu, nicht nur die Cur zu unterſtützen, ſondern auch für Geſunde den 
Aufenthalt angenehm zu machen. Unter dem Namen Spaawaſſer wird das Waſſer des 
Pouhon nach allen Theilen der Welt verſendet und theils als Heilmittel, theils mit Wein und 
Zucker vermiſcht als wohlſchmeckendes Getränk genoſſen. Eine weitere Berühmtheit verdankt 
S. den von da verführten niedlichen Holzwaaren, durch deren Verfertigung ein großer Theil 
der Einwohnerſchaft Unterhalt findet. Vgl. Schreiber, „Geſchichte und Beſchreibung von 
Aachen mit Burtſcheid und S. und deren Umgebungen“ (Heidelb. 1824); Monheim, „Die 
Heilquellen von Aachen, Burtſcheid und S.“ (Epz. 1829). 

Spagnoletto, ital. Maler, ſ. Ribera. 

Spahis oder Sipabis hiefen fonft die von den Inhabern der türk. Kriegerlehen, den Ti- 
marioten und Saimé, gu ftellenden Reiter, weldhe den Kern der Reiterei im tir’. Heere bildeten, 
mit der Umformung des türk. Heerwefené auf europ. Fuf aber und der Aufhebung der Krie- 
gerlehen einer regelmafigen Reiterei Plag gemacht haben. Ihre erfte Organifation erbielten 
die Spahis mit den Zaims und den Janitſcharen vom türk. Sultan Ordan. Ihr Aufgebot 
fonnte bié auf ungefahr 140000 gebracht werden; felten aber wurden fo viele gufammenge- 
bradjt. Gie wurden im Felde aus dem grofherrlidjen Schage befoldet, gerfielen in zwei Claffen, 
die ſich Durch die Farbe ihrer Fahnen unterfdhieden, waren mit Gabel, Lange, Dſcherid oder 
Wurfſpieß, gum Theil mit Piftolen und Flinten, andere aber mit Bogen und Pfeilen bewaff- 
net und bilbdeten einen aller Taktik und Organifation enthehrenden Reiterhaufen, der trupp- 
weife aufammenbielt und in geordneten Haufen mit wilder Tapferkeit feinen Angriff machte, 
aber wenn biefer nicht gelang, in ebenfo wilder Flucht fid auflofte. — Gegenwartig nennen 
aud die Frangofen ihre in Algerien gebildete, von europ. Offigieren geführte leichte Meiterei 
Spahis. Dieſelbe ift gwar in oriental. Weife gefleidet, aber vollſtändig europäiſch organifirt 
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und eingeübt und beftebt fogar gum grofien Theil aus Nationalfrangofen. Ein ähnliches Corps 
von Spahis ward im Felbsuge von 1854 von der frang. Regierung gu ihrem Gebraud und 
auf ihre Koften in der Türkei erridjtet. Die Englander nennen ihre Truppen abnlider Art in 
Oftindien Sipoys (f. d.). 

Spalatin (Georg), einer der bedeutendften Beforderer der Kirdhenreformation, hieß nad 
feinem Familiennamen Burdhard, nad feinem Geburtéorte Spalt im Bisthum Eichſtädt Spa- 
latin. Sein Vater war ein Mothgerber. Geboren 1484, gebildet von 1497—1502 im Rreife der 
Humaniften gu Nürnberg und Erfurt, war er zuerſt Dauslehrer in Erfurt, dann Lehrer im 
Kloſter Georgenthal bei Gotha und feit Empfang der Priefterweihe (1507) aud) Pfarrer in 
dem benadjbarten Dorfe Hohenfirden. Auf die Empfehlung des Kanonikers Mutian au Gotha 
fam er ſchon 1508 an den kurſächſ. Hof, wurde hier zunächſt alé Ergieher des Kurpringen 
Johann Friedrid) angeftellt, dann auc) 1511 beauftragt, an der Bildung der Herzoge Otto 
und Ernft von Braunf{dweig-Liineburg mitzuwirken, die am kurſächſ. Hofe und in Wirrenberg 
ihre Erziehung fanden. Gleidgeitig erhielt er das Ranonifat yu Wltenburg. In diefer Beit 
nahm feine auf die Deilige Schrift, die Werke Auguſtin's und die deutfde Myſtik gegrimbdete 
theologifde Überzeugung die Haltung an, welde ihn gu einem treuen Freunde der witten- 
berger Lehrer und der Meformation madte. Friedrid) der Weife erhob ihn 15144 jum Hof- 
faplan, Bibliothefar und geheimen Secretar, Johann der Beftandige 1525 gum evang. Ober- 
pfarrer und Superintendenten von Altenburg. Darauf verheirathete er fid) mit Katharina Hei- 
denreich, Der Tochter eines dortigen Bürgers. Friedrid) den Weifen hatte er faft auf allen 
Reichstagen begleitet; unter Johann dem Beftandigen nahm er an den Reidstagen von Speier 
und Wugsburg, unter Johann Friedrid) am Fiirftentage gu Schmalkalden (1557) Theil und 
von 1527—59 entwidelte er eine erfolgreiche Thatigteit bei ber Kirchenviſitation der fad. 
Lande. Dabei beſchäftigten ihn widhtige hiſtoriſche Arbeiten und ein bedeutender Briefwed fel. 
Seine wichtigſten Schriften find feine Biographien von Friedrid) bem Weifen (kritiſch heraus- 
gegeben von Meudeder und Preller, Jena 1851) und Johann dem Beftandigen, feine „Chriſt · 
liden Religionshandel” oder ,, Religionsfaden”, von Cyprian irrig ,, Annales reformationis” 
(Epz. 1718) genannt, feine Geſchichte der Papfte und Kaifer des Meformationsseitalters und 
feine Briefe. Er ftarb 16. Jan. 1545. Bol. Schlegel, ,,Historiae vitae G. Spalatini” (Jena 
1693); Wagener, „G. Spalatin u. ſ. w.“ (Altend. 1830). Cine kritiſche Ausgabe von G. 
Spalatin’s hiftorifdhem Nachlaſſe und Briefen haben Neudecker und Preller begonnen. 

Sypalatro oder Spalato, flaw. Split, die Hauptftadt einer Prafectur des Königreicht 
Dalmatien (welde den mittlern Theil des ehemalé venetian, Dalmatien einnimmt, auf 
37,6 OM. 81900 E. zählt und in die ſechs Gerichtsbezirke Spalato, Frau, Wimiffa, Brana, 
Leſina und Liffa gerfallt), der Sig eines Bisthums, einer Handelé- und Gewerbefammer, aabit 
11000 E. und ift halbmondformig auf einer Halbinfel erbaut, die nordlid) vom Golf oder 
Kanal von Salona, ſüdlich vom Kanal von Brazza befpiilt wird und mit dem 564 F. hohen 
Berge Marian endet. So reigend gelegen, befteht dod) das Innere der Stadt aus einem Gewirt 
enger, winkeliger und ſchmutziger Strafen, die in die Alte und Neuftadt und vier Borftadte 
zerfallen. S. befigt ein biſchöfliches Seminar mit einer philoſophiſchen Lehranftalt und einet 
Bibliothet, cin Gomnafium, eine Haupt- und eine Maddenfdule, eine 1849 erridtete nau- 
tiſche Lehranftalt, ein Untitenmufeum mit Denfmalern aué der Umgegend, meift aué Salona, 
mebre werthvolle Privatfammlungen, ein weitliufiges Lazareth, eine ungeheuere Raferne, cin 
Gort und am Fufe des Bergs Marian eine alé Bad dienende falte Sdywefelquelle. Der Ha 
fen bat jegt bei weitem nicht mehr bie Bedeutung wie ehemals, da er durch Verſchlämmung fit 
Hochſeeſchiffe nicht mehr zugänglich ift; gleidwol fibre die Stadt den bedeutendften Handel 
Dalmatiens und ift ein Stapelplag fiir Guͤter aus Stalien nad der Türkei. S. ift auch aut- 
gezeichnet durch feinen Meidthum am antifen Baudenfmalern. Die Stadt har ihren Namen 
von Palatium, dem grofartigen Mefidengpalaft des rom. Kaifers Diocletianus, einem der bee 
dDeutendften des Alterthums, hinter deffen feften Mingmauern die Einwohner der um 640 
von den Avaren gerftorten Stadt Salona fid) anfiedelten und Schutz fanden. Mod) find die 
Mefte diefes ungeheuern Baus mit ausgezeichneten Kunftarbeiten vorhanden. Außerdem ſieht 
man nod die Trimmer der aué ungeheuern Quaderftiiden erbauten Diocletianifden Wafer 
letung und anderer Alterthümer. 

Spalding (Joh. Joach.), proteft. Theolog des 18. Jahrh., geb. zu Triebſees in Schwediſch ⸗ 
Pommern 1714, ftudirte gu Moftod und Greifswald Theologie, erwarb fic) aber auch augleid 
in andern QWiffenfchaften griindlide Kenntniſſe. Nachdem ex mebhre Schriften über Mirdhen 
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gefhichte, Philofophie und Moral herausgegeben, war er eine Beit lang Secretar bei dem ſchwed. 
Geſandten in Berlin, nadmaligem Reidsrath Mudenffiold, und nahm dann 1740 eine Pre- 
digerftelle gu Laffahn in Schwediſch · Pommern an, von wo er 1757 alé Prapofitué und erfter 
Prediger nach Barth tam. Von jetzt an trat er mit Glück auch alé theologifder Bolts fdrift- 
fteller auf. Ym J. 1764 wurde er gum Paftor Primarius und Propft an der Nifolaifirde in 
Perlin erwählt und fpater erbielt er auch eine Stelle im Oberconfiftorium. Mit ebenfo grofer 
Herglichteit alé Klarheit wirkte er fiir religiöſe Aufklärung, bié er 1788 durch das preuf. Res 
ligionéedict veranlaßt wurde, fein Amt niedergulegen. Wis POjdhriger Greis ftarb er 26. Marg 
4804. Sn der Literature unt Bildungsgeſchichte des nordliden Deutfdland wird fein Name 
fteté mit Achtung genannt werden; denn feine Berdienfte um die praktiſche Philofophie und 
ftuchtbare Darftellung der Religionslehre find unleugbar. Bon feinen Schriften find au ere 
wabnen die „Predigten“; daé Werk „Die Beftimmung des Menſchen“ (Greifsw. 1748); fer 
ner ,Gedanten tiber den Werth der Gefiihle in dem Chriftenthum” (py. 1761); ,,Uber die 
Nußzbarkeit des Predigtamts” (Berl. 1772); ,,Meligion, eine Ungelegenheit des Menſchen“ 
(2pj. 1797) u. f. w., die ſämmtlich viele Muflagen erlebten. Bgl. feine „Lebensbeſchreibung, 
von ibm felbft aufgefegt’, herausgegeben von feinem Sohne (Halle 1804). — Sein Sohn, 
Georg Ludw. S., geb. 1762, geft. 7. Suni 18141 gu Berlin alé Profeffor am Grauen Kofter 
und Mitglied der Wkademie der Wiſſenſchaften, war ein gründlich gebildeter, geiftreider und 
ſcharfſinniger Philolog, der fic) durch feine gelehrte Schrift ,, Vindiciae philosophorum Mega- 
ricorum (Halle 1792) und durd) die Uusgabe der Rede des Demofthenes „In Midiam” (Berl. 
1794; neue Ausg. von Buttmann, Berl. 1825) befannt, gang vorzüglich aber um die Kritif 
und Erfldrung der Werke des Ouinctilianus verdient made. 

Spallangani (Lazaro), ein beriihmter Naturforfder und Phyfiter, geb. su Scandiano im 
Dergogthum Modena 10. Fan. 1729, fiudirte gu Bologna, lehrte nachher die Naturwifjenfdaf- 
ten gu Reggio, Pavia und Modena und jog durd feine neuen Entdeckungen eine Menge Bu- 
borer und Berwunderer dahin. Im J. 1779 durchreiſte ex einen Theil der Schweiz, und 1785 
machte er eine Reife nad Konftantinopel, KRorfu und Cypern. Er beſchrieb die Merkwürdigkei— 
ten diefer Gegenden in geologiſcher und naturhiftorifder Hinfidt. Nachdem er aud) die Gegend 
des alten Troja gefehen und einen Theil Deutſchlands befudht hatte, begab er fid) nach Wien 
gu Kaiſer Jofeph II. und von dort gurud nad) Pavia, wo er daé Mufeum mit vielen minerali- 
ſchen Seltenbheiten der Vulkane bereicherte, gu weldyem Swed er 1788 aud) nod eine Reiſe nad 
Neapel, Sicilien und in die Apenninen unternahm. Er ftarb 17. Febr. 1799. Durd die Be— 
ſchreibung feiner ,,Viaggi alle due Sicilie e in alcune parti degli Apennini” (6 Bde., Pavia 
1792; deutſch, Lpz. 1795) hat er fid) um die Naturfunde hodft verdient gemacht. Seine Ent- 
dedungen, Berfude und Seriften über das Verdauungsgeſchäft, uber die Fortpflangung der 
Fröſche, liber die Infufionsthierden, uber den Kreislauf des Blutes und feine Beobachtungen 
liber einen den Fledermaufen eigenen Sinn find gleidfalls fiir den Naturforfder von der grofi- 
ten Wichtigteit. 

Spandau, cine Stadt im Regierungsbezirk Potsdam der preuf. Proving Brandenburg 
und Feftung zweiten Rangs mit ftarfer Gitadelle, liegt am Einfluſſe der Spree in die Havel 
und bat 8200 E. und cine Garnifon von 1600 Mann, vier Kirchen (unter diefen die fehen’- 
werthe Nivolaifirde aus dem 16. Jahrh.), eine grofe Straf- und Befferungésanftalt fir 750 
ſchwere Berbredher und eine Rettungéanftalt fiir verwabhrlofte Kinder von Verbrechern. Die 
Einwohner befdaftigen, aufer einer grofen Gewebhr- und Pulverfabrif, Fiſcherei, Schiffsbau, 
Schiffahrt, Brauerei und Brennerei und Lein- und Wollenweberei. Seit 1854 befteht au S. 
eine Zündhütchenfabrik, aud) wurde die Berliner Gefdhiiggieferei hierher verlegt, deren Bau- 
lidfeiten 1854 nod) nicht vollendet waren. Der Handeléverfehr wird theilé durch die biefigen 
nicht unbedeutenden Biehmartte, theilé durd) die hier durdfiihrende Strafe und Cifenbahn 
von Berlin nad Hamburg febr belebt. S. ift cine der alteften Städte der Mittelmark und war 
die Reſidenz der erften Kurfiirften aus dem hohenzollernſchen Haufe. Im J. 1654 räumte der 
Kurfürſt Georg Wilhelm die ſchon damals gurFeftung erhobene Stadt den Schweden ein. Am 
25. Oct. 4806 ergab fie fich auf die erfte Auffoderung an die Frangofen unter Marſchall Lan- 
neé und 20. April 1813 nad) kurzer Blodade an die fie belagernden Ruffen und Preufien un- 
ter General von Thümen. 

Spangenberg (ug. Gottlied), Biſchof der Briidergemeine gu Barby, geb. zu Kletten- 
berg in der Grafſchaft Hohenftein 1704, fiudirte gu Jena Theologie und wurde 1752 Wdjunct 
der theologifden Facultdt gu Halle und Inſpector deé Waifenhaufes. Nachher wendete er fid) 
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ber Briidergemeine gu, madjte mehre Reifen in Europa und Amerifa, wurde 1744 Biſchof 
und ftarb 18. Sept. 1792 au Bertholdsdorf. Die Briidergemeine verdant der Thätigkeit 
und Ginfidt diefes Mannes, der die allgemeinfte Achtung fid) erwarb, ihre Meinigung von 
manden Auswüchſen. Er ſchrieb unter Anderm das ,,Leben Zinzendorf's“ (2 Boe., Barby 
1772) und ,, Begriff der chriſtlichen Lehre in der Briidergemeine” (Barby 1779). Wel. Led- 
derhoſe, „Das Leben Aug. Gottl. S.'s“ (2py. 1846). 

Spangenberg (Cyriacué), Theolog und Hiftoriter, geb. 17. Juni 1528 gu Herden in dem 
hannov. Furftenthume Kalenberg, ftudirte Theologie gu Wittenberg und wurde zunächſt Lehrer, 
bann Prediger in Cisleben, hierauf Paftor in Mansfeld und zugleich Generaldefan. Als ein 
Anhänger des Flacius fam er in die drgften Bedrangungen, ſodaß er 1575 fludhtig werden 
mufte. Da er aud) anderwarts feiner Lehren und Streitigheiten wegen vertrieben worden war, 
ging er nad) Strasburg, wo er 10. Febr. 1604 ftarb. Wbgefehen von feinen theologifcen 
Schriften, find gu ermahnen der „Adelsſpiegel“ (2 Bde., Schmalk. 1591) und feine Chronifen 
von Henneberg, Holftein, Berden, Querfurt, Gangerhaufen und Manéfeld. 

Spangenberg (Ernft Pet. Johannes), ein gelehrter Jurift, geb. gu Gottingen 6. Aug. 
1784, ftubdirte und habilitirte fic) daſelbſt 1806, trat aber dann in die richterliche Laufbahn und 
ward 1811 Generaladvocat bei dem kaiſerlich⸗franz. Geridtéhofe gu Damburg, wo er {eit defjen 
Muflsfung 18135 fic) bem Sadhwalterberuf widmete. Im folgenden Jahre wurde er in fein 
Baterland zurückberufen und alé Affeffor bei ber Juſtizkanzlei gu Celle angeftellt, 1816 gum 
Hof: und Kangleirath in diefem Geridtéhofe und 1824 gum Oberappellationsgeridtéhofe be- 
fordert, aud) 1831 gum Beifiger des königl. Geheimrathscollegiums gu Hannover ernannt. 
Gr ftarb 18. Febr. 1835. Wabhrend der weftfal. Herrſchaft ſchrieb er mehre das frang. Recht 
erlduternde Werke, 3. B. die ,,Institutiones juris civilis Napoleonei” (Gott. 1808) und den 
,Sommentar tiber ben Code Napoléon” (3 Bde., Gott. 18140—11). Aus der grofen Anzahl 
feiner übrigen rechtswiſſenſchaftlichen Schriften find zu nennen die ,, Einleitung in daé römiſche 
Juſtinianiſche Rechtsbuch oder Corpus juris civilis Romani” (Hannov. 1818); ,,Beitrage yu 
ben deutſchen Rechten des Mtittelalters” (Halle 1822); „Jak. Cufacius und feine Zeitgenoſſen“ 
(2py. 1822); ,, Beitrage gue Kunde der deutſchen Medhtsalterthiimer” (Hannov. 1824); 
Die Lehre von dem Urfundenbemeife in Bezug auf alte Urfunden” (2 Bde., Heidelb. 1827). 
Bon Strube’s , Rechtliden Bedenten” lieferte er eine neue foftematifd geordnete und ergdnate 

“Ausgabe (3 Bde., Hannov. 1827—28), beforgte den achten Band von Hagemann’s ,,Prat- 
tifdhen Ersrterungen aus allen Theilen der Rechts gelehrfamfeit” aus des Verfaffers Nachlaſſe 
und fegte dieſes Werk mit dem neunten Bande (1831) fort. Seine ,,Sammlung der Verord- 
nungen und Ausſchreiben, welde fir ſämmtliche Provingen des hannov. Staaté bis gur Zeit 
ber Ufurpation erlaffen find” (5 Bde., Hannov. 1819—24) und fein ,,Commentar yur Pro- 
cefordnung fiir bie Untergeridjte bes Königreichs Hannover” (2 Bde., Hannov. 1829) find fir 
das praktiſche Bedürfniß von Werth, und fein „Neues vaterlandifdes Archiv, oder Beitrage 
sur allfeitigen Kenntniß des Königreichs Hannover und Hergogthumé Braunſchweig“ (21 Boe., 
Liineb. 1822 fg.) liefert viele Materialien fiir die Statiftif und Topographic. Er hatte forwol 
an dem Entwurf eines Strafgefeghuds fiir das Konigreid) Hannover alé an andern neuern 
Gefegen Antheil. In feiner Schrift , Uber die fittlide und biirgerlide Befferung der Verbrecher 
mittels bes Ponitentiarfyftems” (Landsh. 1821) brachte er diefen Gegenftand in Deutſchland 
zuerſt cinbringlid) zur Spradhe. Anonym ſchrieb S. uber verfchiedene Gegenftinde, 4. B. ,,Die 
Minnehofe des Mittelalters und ihre Entſcheidung“ (py. 1822); aud) gab er den Nonnius 
Marcellus und Fulgentius Planciades (Lpz. 1826) und des Cornelius Fronto und Marcus 
Aurelius ,Epistolae” (Celle 1832) heraus. 

Spanbeim (Ezechiel), ein berühmter Gelehrter und Staatémann, geb. 7. Dec. 1629 au 
Genf, folgte 1642 {einem Bater, Friedr. S., einem fehr fenntnifreiden, aber ſtreitſüchtigen 
Theologen, nad) Leyden, wo er namentlid) an Salmafius und Heinfius Mathgeber fand. Sdon 
1651 wurde er alé Profeffor der ſchönen Literatur in feine Baterftadt zurückberufen und 1652 

_ auch in den Grofien Rath dafelbft gewählt. Einige Jahre darauf übertrug ihm der Kurfiirft 
von der Pfaly die Ergiehung feinesé Sohnes und ſchickte ihn zugleich in widtigen Angelegenhei- 
ten nad) Stalien, wo er die Mufeftunden gur Erweiterung feiner antiquarifden Kenntniffe be- 
nugte. Nachdem er 1665 nad) Heidelberg zurückgekehrt, trat er {pater in die Dienfte des Kure 
fiirften von Brandenburg, alé deffen Gefandter er neun Jahre au Parié veriweilte, worauf er, 
gum Staatéminifter ernannt, den Friedenéverhandlungen su Myswiff beiwohnte. Sulegt wurde 
er bom Konige von Preufen, Friedrid) 1, 1702 alé Gefandter nach London geſchickt, wo er 
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7. Rov. 1710 ftarb. S. beſaß gründliche Gelehrſamkeit, vorgiiglid) in der Staaten- und 
Redhtégefdidte und in dem Münzweſen des Alterthumé. Seine Hauptiwerfe find die ,,Dis- 
sertationes de usu et praestantia numismatum antiquorum” (Mom 1664; befte Ausg., 
2 Boe., Lond. und Amft. 1706—17) und die Schrift „Orbis Romanus” (Lond. 1704; Halle 
1728). Ebenfo find nod ſchätbar feine Ausgaben des Julianus (Lpz. 1696) und des Kalli- 
madué (2 Bde., Utr. 1697), ſowie die frang. Uberfegung der ,,Caesares” des Julianus (Dei- 
delb. 1666; befte Musg., Amſt. 1728). Aud madte Küſter in feiner Bearbeitung des Urifto- 
phanes (Amft. 1710) S." reichhaltige Commentare gu mehren Komodien diefes Dichters be- 
kannt. — Sein jüngerer Bruder, Friedr. S., geb. 1652 au Genf, fam ebenfalls nad Leyden 
und erbielt ſchon 1656 die Profeffur der Theologie in Heidelberg, ging aber in gleicher Cigen- 
ſchaft 1670 nad Leyden zurück, wo er 18. Mai 1701 ftarb. Wis Lehrer ebenfo wie alé Schrift ⸗ 
fteller erwarb er fid) in der theologifden Literatur, namentlid) im Fade der Kirchengeſchichte, 
einen bedeutenden Namen. Seine eingelnen Schriften, mit Wusnahme der in franz. Sprache 
verfaften, finden fic in ber Ausgabe feiner Werke (3 Bde., Lend. 1701 —3) gefammelt. 
Spanien (geographifd-ftatiftifh). Das Königreich S. auf dex Pyrendifden Halbinfel in 
Europa wird im Norden vom Biscayifden Meerbufen und Franfreid, im Often vom Mittel- 
landifdhen Meer, im Siiden vom Mittelländiſchen Meer, dem Gebiet und der Strafe von 
Gibraltar und dem Atlantifden Ocean, im Weften aber von Portugal und dem Atlantifden 
Ocean begrengt, erftredt fic) von 36°—437/,° n. Br. und 8/4°—21° 6. 2. und hat nad neuern 
Angaben ein Areal von 8564 OM., mit den dagu gehorigen im Mittelmeer gelegen Baleari- 
ſchen und Pityuſiſchen Inſeln abervon 8447 und mit den adminiftrativ dagu gerechneten Canari · 
ſchen Inſeln von 8598 OM. Die Pyrenäiſche Halbinfel, deren bei weitem groften Theil S. 
aus macht, bildet ein unregelinafiges, mit feinen vier Seiten giemlid) nad den vier Himmel ége- 
genden gerichtetes Viereck mit geringer maritimer Gliederung und befteht beinahe gänzlich aus 
einem Hodlande, defjen Kern von einem grofen Plateau gebildet wird. Diefes Plateau, daé 
von Morden nach Süden terraffenformig bié gum Tieflande Andalufiens fic) herabfentt, von 
Often nad Weften aber allmalig sum Atlantifdjen Ocean ſich abdadt, wird im Norden und 
Siiden von Mandgebirgen umgeben, und in der Mitte von mehren Gebirgszügen durchzogen 
die ſämmtlich die Richtung von Weften nad Often haben, während fein hoher Oftrand weniger 
von Gebirgéfetten gebildet wird alé von einem fteilen, in verſchiedene Gebirgszüge auslaufen- 
den Wbfall nach den Miiftenebenen Balencias und Murcias am Mittellandifden Meer. Die 
Baſis diefes Plateaus iff im Norden die grofe Gebirgétette, welche von der Nordweſtecke des 
pyre näiſchen Vierecks, bem Cap Finisterre, in einer Lange von 136 M. bis gum Cap Creuz, 
der Mordoftede, in ber Ridtung von Weften nad Often fid) hingieht, den Nordrand S.s nad 
dem Biscayiſchen Meerbufen und Frankreich bildend. Derfelbe gerfallt in zwei Theile, einen 
weftliden und einen oftliden. Sener, im Wl gemeinen unter dem Namen des Cantabrifden 
Gebirgs befannt, bedeckt in verſchieden verſchlungenen Ketten die nordweftlidfte Proving 
6.8, Galicien, sieht dann oftwarté durch Afturien, daé nordlide Leon und Altcaftilien und die 
bas kiſchen Provingen bis an die Sudoftede des Biscayifden Meerbufens, um von da an un- 
ter Dem Namen der Pyrenden (f.d.) weiter in derfelben Richtung bié gum Mittellandifden 
Meere ziehend die Grenge zwiſchen S. und Frankreich gu bilden. Diefes aus verfchiedenen 
Gliedern beftehende und deshalb in feinen eingelnen Theilen aud) verſchieden benannte Canta- 
brifche Kiftengebirge, das ſtellenweiſe fid) bid aur Schneegrenze und auch dariiber erhebt, fonft 
aber eine Rammbohe von 4—6000 F. hat, fallt nad) Norden mit turgen, ſteilen und unge- 
mein jerflifteten Felfenterrafjen in der Form von Querjodjen, zwiſchen denen fid) ſtellenweiſe 
fleine Küſtenebenen befinden, gum Biscayifden Meerbufen herab. Ym Süden dagegen ftebt 
fein Fuß auf der grofen 2000—2500 §. hohen Hodjebene von Leon und Altcaftilien, dem 
Flufigebiet bes Duero, einer fablen, diirren, mit Felébloden und Rollfiefeln beſäeten, fleppen« 
abnliden Flade, deren einformiges Niveau nur felten von niedrigen Hiigeln und nidt einmal 
von bedeutenden Thalein{dnitten unterbroden wird. Nur weiterhin nach Weften, befonders 
in Portugal, wo der untere Duero und feine Nebenfliiffe tiefere Thalfurchen bilben, wird die 
ununterbrodjene Hodjebene durch diefe Flufthaler in verfdhiedene kleinere Hochflächen gefon- 
dert, deren fleiler Whfall gegen die Kiiftenebene am Atlantifden Meer dann wie ein Gebirge 
erſcheint. Wn der Oftgrenge der altcaftilifdyen Hochebene findet dagegen eine wedhfelvollere Bo- 
denform ftatt. Hier fteigt der Boden nad) Nordoften au allmalig bié sur Waſſerſcheide zwi ⸗ 
fen Duero und Ebro an, und niedrige, nur etwa 500—1000 F. fid) über das Plateau erhe- 
bende Bergzüge, die jedoch tein geſchloſſenes Gebirge bilden, fondern durch weite plateauartige 


270 Spanien (geographifd-ftatiftifh) 


Ginfentungen, Paramoé, getrennt find, erftreden fid) in der Ridtung von Nordweften nad 
Südoſten von ber Siidfeite des Cantabriſchen Gebirgs bis gum caſtiliſchen Sdeidegebirge, 
fleiler nad) bem Ebrothale alé nad) der Hochebene abfallend. Im Süden dagegen wird die 
Hochebene von Leon und Altcaftilien durch daé unter dem allgemeinen Namen des caftilifden 
Scheidegebirgs befannte Gebirge begrengt und von der Hochebene Neucaftiliens und Eſtrema 
duras getrennt. Dieſes Gebirge, das allmalig und fanft von Norden her auffteigt, aber jah und 
fteil in die Hochebene von Neucaftilien und Eftremadura hinabftiirat, ift nicht eine eingige zu⸗ 
fammenhdngende Bergkette, fondern eine Anhdufung und cine Aneinanderreihung von vielen, 
verfdiedene Namen fubrenden Bergatigen, deren Hauptmaffen ungefahe zwiſchen 40 und 
Ai°n. Br. in der allgemeinen Ridtung von Often nad) Weften vom Oftrande des Plateaus 
bié gum Atlantiſchen Ocean ſtreichen. In der Mitte, nordlid) von Madrid, wo das Gebirge 
ben Namen der Sierra de Guadarama führt, ift es am fdmalften, aber aud) am hoddften, ine 
dein es fid) bié gu 7—8000 F. erhebt. Je weiter nad) Weften, defto mehr Vorberge reihen fid 
bem Südfuße des Gebirgs an. Hier befinden fid) die wilden gerriffenen Sierren von Gredos, 
Francia und Gata, von welder legtern aus das Sdheidegebirge fid) unter bem Namen der 
Serra Eftrelha nad) Portugal und bié gum Atlantifden Ocean zieht. Jn feinem oftliden 
Theile bagegen geht das Scheidegebirge in die Plateaurücken tiber, die, fanft von der neucafti+ 
liſchen Hochebene auffteigend, nach der entgegengefegten Seite aber terraffenformig iné Cbro- 
thal und fteil nad) der Ruflenebene Balencias hinabfallend, alé eine fiidoftlide Fortfegung der 
die altcaſtiliſche Hochebene auf ihrer Nordoftfeite begrengenden Bergzüge die Hodebene Neucae 
ftilien im Often hegrengen und mit denfelben daé Hohe Quellland der Halbinfel ſowie ihre 
Wafferfheide nad dem Mittelländiſchen Meer und dent Allantiſchen Ocean bilden. Diefe 
gange breite Gebirgsmaffe des öſtlichen Theils des Scheidegebirgs, die verſchiedene Locafnamen 

führt und bié gu einer Scheitelflddhe von 4400 F. anfteigt, ift fahl und grofitentheils ohne bee 

deutende Thal- und Gipfelbildung und wird erft weiter hin nad) Often, wo fie in das Gee 

birgéland zwiſchen Stidaragonien, Nordvalencia und Nordoftneucaftilien übergeht, mannid)- 

faltiger und intereffanter. Zahlreiche, vielnamige, durch tiefe labyrinthifde Thaler getrennte 

Gebirgémaffen, von denen die Sierra de Albaracin und die Peña Golofa die bedeutendften 
find, thitrmen fic) bier in mannidfaltiger Verflechtung bis au einer Hohe von 6 — 7000 F. 
auf und breiten fid) bié gegen die Ebromiindung und in die Nabe des Meeres aus. Die ganze 
Hochebene von Neucaftilien und Eftremadura, fowol der Lage alé der Hohe nach der mittlere 
Landftrid) der gangen Halbinfel, hat eine durchſchnittliche Hohe von 1800 F. und gleidt im 
Allgemeinen der altcaftilifden. Diirre, ftaubige, wafferarme Ebenen nehmen hier wie dort die 
Mitte der Hochebene ein und fteigen im Often gu einem höhern Landftride an, dem Plateau 
rücken von Cuenca, welder in Geftalt oder hoher Bergfteppen, aus denen nur niedrige Hiigel 
und ungufammenbangende Felskämme fid) erheben, den hohen Oftrand der Hochebene bildet, 
von wo ſich diefelbe mit fteilen, wild gertriimmerten, gungenformigen Vorſpruͤngen gegen die 
fdmale, aber lange Küſtenebene Valencias hinabſtürzt. Dagegen iff die neucaftilifde Hochebene 
baburd von ber altcaftilifdjen unterfdieden, daf ihre Oberflace theilweife minder einformig 
geftaltet ift. Denn im Weften derfelben verwandeln fic) die fahlen Flächen in ein higeliges, 
mit niedern Felskämmen bedecktes und von tiefen Schluchten zeriſſenes Gelände, welded unter 
verſchiedenen Namen die Wafferfcheide zwiſchen Tajo und Guadiana bhildet, deren beider Fluß 
gebiete die Hochebene von Neucaftilien und Eftremadura gum groften Theil ausmaden. Im 
Siiden wird die neucaftilife Hodebene von dem andalufifden Sdheidegebirge begrengt, daé im 
Often ausgehend von den Plateaumaffen Murcias, dem Sudoftrand der neucaftilifden Hod 
ebene, ſich langs der Siidfeite der legtern bis gum Atlantifdyen Ocean hingieht, tief in dab 
Flußthal des Guadalquivir, daé andalufifde Tiefland, abfallend. Dieſes Gebirge ift im Gane 
gen nicht bon betradtlider Hobe und tiberfteigt in der Sierra Morena (ſ. d.), feinem mittlern 
höchſten Theile, wol nirgendé die Hohe von 5600 F. Das andalufifde Tiefland hat in feinem 
obern Theile, wo es ein wellenformiges Hiigelland bildet, bei Andujar nur eine Hohe von 500F., 
unterhalb Cordovas aber bié gur Miindung de6 Guadalquivir in den Utlantifdyen Ocean wird 
es aur volligen Tiefebene mit einer Marſchebene im Weften und einer fandigen Strandwiffe 
im Often de8 untern Guadalquivir. Ym Silden wird es von einem Hodhlande umwallt, das im 
Often von dem Plateau von Murcia fic) erhebt und in der Richtung nad Weften bis sur Straße 
von Gibraltar ſich sieht. Dieſes Hochland, weldjes aus mehren Metten befteht, die verſchiedene 
Namen fiihren, hat in der Sierra Nevada, die fid) im Cumbre de Mulahacen bis au 11000 F. 
und im Picadjo de Beleta bis gu 10700 F. erhebt und demnach tiber die Schneeregion hinaus · 
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reicht, feinen Kern, der jedoch nicht die zackige Form der Alpen- und Pyrendengipfel zeigt und 
wegen Mangels an eigentliden Gletſchern nicht vorzüglich bewäſſert und deshalb nackt und 
fabl ift. Sm Gangen fallt das andalufifhe Hochland nad) Süden in fteilen Ubfagen, in den 
Ulpujarras (f. d.), sum Mittellandifchen Meer herab, nur ftredenweife cine ſchmale Kiftenebene 
übtigla ſſend, wabrend es im Norden in niedrigern Borbergen von mannidfaltigern Formen 
und mit reigenden Gegenden, wie z. B. der köſilichen Bega von Granada, gum Tieflande des 
Guadalquivir fid abdadt. Im Südoſten des andalufifchen Hodlandes erhebt fic) gang ifolirt 
der Fels von Gibraltar (ſ. d.). Wie im Siiden, fo wird das grofe Plateau des innern S. aud) 
in {einem Nordoften von einem Tieflande begrengt. Indem nämlich das Cantabrifde Gebirge 
fid) oſtwärts au den Pyrenäen (ſ. d.) verlangert, ſüdoſtwärts aber von demfelben fic) ber Nord- 
oftrand bes Plateaus bis gum Mittellandifden Meere im Norden Balencias sieht, entfteht dae 
zwiſchen eine grofe Einfenfung, das Flufgebiet und Thal bes Ebro, das in feinem obern Theile 
in Ultcaftilien, Alava und Navarra nod ziemlich den Charafter eines Hochthals mit Hochebe- 
nen tragt, weiter herunter aber, wo Aragonien und Catalonien dag Ebrogebiet ausfillen, aur 
volligen Ziefebene wird, au der fid) von Norden her die Pyrenden in mannidfaden Ausldufern 
fanft abdachen, während der Nordoftrand des Plateaus von Ynnerfpanien von Süden her 
in fteilern Terraffen dabin abfallt. An ihrem Oftende am Mittellandifden Meere wird die 
Tiefebene des Ehro durd) Bergzüge, die von Norden und von Silden her an der Meeresküſte 
fid) hingiehen, fo verengt, daf nur ein ſchmaler Raum fiir die Ebromiindung übrigbleibt. Die 
Flüſſe der Halbinfel fliefen, mit den wenigen Ausnahmen der Küſtenflüßchen des Cantabri- 
fen Gebirgs und des andalufifdhen Hodlandes, fammtlid von Often nad Weften oder von 
Beften nach Often, je nach dem fie den Weft oder Oftabhang des grofien Plateaus von Inner- 
fpanien berabfliefen. Bon den erwabhnten finf grofen Stromen ent{pringen Duero, Tajo, 
Guadiana und Guadalquivir ſämmtlich auf bem Oftrande des Plateaus und ergiefien ſich nad 
einem weſtwärts geridteten Qaufe in den Atlantifden Ocean. Nur der eingige Ebro, der in der 
Ede zwiſchen dem Cantabrifden Gebirge und dem Nordoftrande des Plateaus von Altcafti- 
lien entfpringt, nimmt feinen Lauf nad Often und ergieft ſich iné Mittellandifdhe Meer. Von 
den mittelgrofen Flüſſen find nur der in den Gebirgen Galiciens entfpringende Miño, welcher 
in den Atlantifdhen Ocean fallt, und die in Valencia ing Mittellandifde Meer fic) ergiefenden 
Flüſſe Segura, Xucar und Guadalaviar ju erwahnen. Sämmtliche Fliffe der Halbinfel, die 
man im Allgemeinen nidjté weniger alé gut bewaffert nennen fann, find, mit Ausnahme des 
Guadalquivir, ſämmtlich nur auf kurzen Streden ſchiffbar, wafferarm, aber heftigen Anſchwel - 
lungen in der Zeit ber Megen unterworfen. Sie dienen daber nur wenig yu Verkehréftrafen. 
Bon den wenigen Kanalen ift nur der Aragonifche oder Kaiferfanal, der längs des rechten 
Ebroufers von Tudela bis Saragoffa führt, gu erwähnen. 

Das Klima S.8 ift im Allgemeinen bas der warmern gemafigten Bone, unterliegt aber 
je nad) der Erhebung des Bodens und der Lage der Gebirge und Ehenen grofern oder gerin- 
gern Berfdhiedenheiten. Milde Luft, jedod, da das Thermometer im Winter unter den Gee 
frierpunft finft, nod) nidt aur Ergeugung von Südfrüchten warm genug, findet man in den 
mittlern und niedern Theilen des durch die Seeluft feuchtern cantabrifdjen fowie des pyrendi- 
fhen Gebirgélandes, wahrend die höhern Theile giemlich raubh find. “Milder und lieblider, faft 
ewiger Friihling, ift bas Klima der Kuftenebene von Balencia und Murcia. Die diirren, wald- 
und tiberhaupt gum grofen Theile vegetationslofen Hochebenen der beiden Caftilien und Eftre- 
maduras entbhehren dagegen oft mehre Monate, ja mitunter halbe Jahre lang des Regens. Die 
Hige ift auf diefen Plateaus im Gommer unertraglid), oft liber 50° R. fteigend, während der 
Rinter haufig talt, nicht felten von Schnee begleitet ift: fie tragen gana den Charakter eines 
erceffiven Continentalflimas. Das Tiefland von Andalufien und der Siidabfall des andalufi- 
{den Hochlandes haben dagegen gang em nordafrif. Klima; mild im Winter und fehr heif und 
troden im Sommer. Unter den S. eigenthumliden Winden find der Gallego, ein ſchneidender 
Nordwind, der tiber Galicien herfommt, und der Solano, der fpan. Girocco, gu erwähnen. 
Erdbeben find nicht unbefanne und befonders im Süden von Valencia und in Murcia haufig 
und fardtbar; fos. B. daé von 1829. Der Boden S.8, befonders auf den Hochebenen, die 
baumloé, theilweiſe Steppen, ſtreckenweiſe Wüſten find, fann im Allgemeinen nidt frudtbar 
genannt werden. Nur der Abhang der Nordküſte S.8, alfo die Berge und Thaler der basti- 
ſchen Provingen, Nordcaftiliens, Afturiené und Galiciens, die burch feuchte Seewinde erfrifde 
werden, machen biervon cine Ausnahme. Hier, forwie aud) nod) an manchen Stellen ber hobern 
Porenaen, findet man allein nod bedeuteyde Waldungen, während die meiften übrigen Gebirge 
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S.s entwaldete nackte Felſen find. Außerdem find nur einzelne Strecken, wo künſtliche Bewaf- 
ferung möglich und erhalten iff, fruchtbar gu nennen; fo in Aragonien und Catalonien, vor- 
üglich aber in der Riiftenebene Valencia’, dem nebft den baskiſchen Provingen beftangebauten 
ndftride S.8; ebenfo in einigen Gegenden Andalufiens, das jedod) aud) in Folge der ver 
nadlaffigten Bewafferung viel öde Streden zählt. ; 

Sehr mannidfaltig und ausgezeichnet, wenn aud) nidt in jeder Hinfidt quantitati 
bedeutend, find die Probducte S.s. Weigen, Mais und in den MNiederungen Reis find 
die gewöhnlichen Getreidearten. Zwiebeln find fiir die Spanier cin Hauptlebensmittel, ju 
bem in neuerer Seit auch die Rartoffel gekommen iff, die deshalb beide, ſowie die effbare 
RKaftanie und die Kichererbſe, haufig angebaut werden. Bon grofer Bedeutung ift der 
überall verbreitete Weinbau, der im Süden die foftliden Gecte und Roſinen liefert, 
welde beide einen Hauptausfubrartifel abgeben. Ferner gedeihen, befonders in den nord 
liden Provinaen, aud) Flachs, Hanf, Espartogras, die Korkeiche und verſchiedene Farbe- - 
kräuter, wabrend der heifere Süden vorgugéweife Sudfriidte, OI, Mandein, Kapern, Johan ⸗ 
niébrot, fogar Baumwolle, Zuckerrohr und Datteln liefert und die Küſten reid an Galspflan- 
gen find, aus denen viel Soda sur Ausfubr bereitet wird. Unter den Thieren ift daé andalu- 
ſiſche Pferd befonders edel und berühmt, aber nidt eben zahlreich; ebenfo wenig zahlreich nod 
im Ganzen befonderé vorzüglich ift bas Rindvieh, von dem nur das im Süden in den Gebirgen 
halb wild lebende, gu den Stiergefedten gesogene von Berühmtheit ift. Mit befonderer Vor⸗ 
liebe wird die Zucht der Efel, Maulthiere und Biegen betrieben, an denen S. reid) iff. Wm be 
rühmteſten find aber die Schafe, von denen man die ftehenden und die wandernden Schafheet ⸗ 
den oder Merinos (ſ. d.) unterfdheidet. Legtere, gegen fieben Millionen Stück an Bahl, wab- 
rend die erftern 12 Millionen zählen, werden in grofien Heerden wandernd in ©. alljabr- 
lid) hin - und bergetrieben, indem fie auf allen Feldern Weiderecht, die fogenannte Mefta, 
befigen, dadurch aber dem Ackerbau grofen Sdhaden gufiigen. Ihre Wolle bildet einen Haupts 
auéfubrartifel, ift aber in neuerer Beit in Folge vernachlaffigter Zucht und Pflege ſeht ausge- 
artet. Wildpret gibt es nur wenig, dagegen in den Gebirgen Wolfe in Menge, in den Pore 
nden aud) Baren und Gemfen und die Genettfage im Süden. Affen finden fic) auf dem Felfen 
von Gibraltar und Chamaleons bei Cadig. Unter dem wilden Gefliigel find Flamingos und die 
Raubvogel in den Gebirgen auszuzeichnen. Die wafferarmen Flüſſe find natiirlid) nicht fiſch- 
reid); defto reider an Wafferthieren ift bas Meer, auf dem ein bedeutender Fang auf Thun: 
fife und Sardellen getrieben wird. Die Zucht des Seidenwurms ift nicht unbedeutend; aud 
mit der Codjenille find glückliche Berfude gemacht und davon 1850 bereité 801915 Pf. nad 
England verfauft worden. Ferner gibt es viel Bienen, Spanifde Fliegen, Kermes, Storpione 
und aud) Heufdreden. Sehr reich find bie Gebirge S.8 an mineraliſchen Schätzen, deren Aus- 
beutung befonderé in neuerer Zeit wieder einen grofen Aufſchwung genommen hat. Bon edeln 
Metallen findet man Silber in grofer Menge, befonderé im oftlidhen Granada und in Murcia, 
aufierdem aud) Gold und etwas Patina. Die Quedfilbergruben von Almaden find die reid: 
baltigften auf der Erde. Ferner enthalten die Gebirge Granadaé einen Reichthum an Bicier- 
gen und die Nordfpaniené, befonderé der bastifden Provingen, an Cifen. Außerdem finden 
fid) Kupfer und Robalt, reiche Steinfohlenlager, befonders in Afturien, Wlaun, Salpeter, 
Bitriol, ſchöne Marmor- und Wlabafterarten, Mineral- und Salgquellen, aus denen ſowie aus 
Stein- und Seefalgwerfen ein Reichthum an Saly, der einen bedeutenden Ausfubrartifel ab- 
gibt, gewonnen wird. 

Die Bevölkerung S.6 belduft fig mit Einſchluß der Canariſchen Inſeln auf 14,200000 
Seelen. Wm geringften find die innern Provingen, Zeon, die beiden Caftilien und Eftremadura, 
beffer die fiidliden Provingen, am beften die nordlidjen, Galicien, Afturien, die baskiſchen Pro 
vingen, Navarra, Aragonien und Catalonien, bevolfert. Die gange Bevolferung lebt in 145 
Ciudades oder cigentliden Stddten, 4550 Bilas oder Fleden und 12495 Pueblos und Aldeas 
oder Dorfern, gufammen in 16990 Ortſchaften, die 18871 Kirchſpiele bilben. Uber 1500 
Stadte und Dörfer liegen verddet. Die heutigen Bewohner 6.6 find in der großen Mehrzahl 
die Nachkommen der celtiberifdyen Ureinwohner, gu denen frühzeitig an der Stid- und Oſtküſte 
phöniz. und farthag. Beimifdungen, {pater aber überall fo bedeutende rom. Elemente famen, 
daß mit Ausnahme der Basten Alles romanifirt wurde. Nod) fpater, mit der Völkerwande · 
tung, ttaten german. Elemente bingu, deren Beimengung fid) am meiften in den nordoftliden 
Gebirgen und in den Ehenen Mittelfpaniens zeigt, wahrend im Süden vorzüglich die noc ſpä⸗ 
tere Beimifdhung arab. Blutes fidhtbar ift. Dadurch at ſich in Verbindung mit dex phyſiſchen 
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Verſchiedenheit, die in den verfchiedenen Gegenden S.6 obwaltet, ein entſchiedener Provingias 
lismus gebildet, der nächſt der ftammliden und fittliden Verſchiedenheit hauptſächlich in der 
Verſchiedenheit der in S. gefprocenen roman. Dialefte fich beurfundet, von denen fic) der cae 
ſtiliſche zur Sdhriftfprace erhoben hat. Neben diefer roman.-german. Hauptmaffe der Bee 
volterung haben fid) nod zwei kleine Bolkeriiberrefte erhalten, die Basten (ſ. d.) in den nad 
ihnen benannten Provingen und einem Theile von Navarra, und die Morisfen oder Modejares, 
die legten Refte ber unvermiſchten maurifd-arab, Bevotferung, welde in einigen Thalern des 
andalufifden Hochlandes und der Sierra Morena mit eigener Sprade und Sitte in der Zahl 
von ungefabr 60000 Ropfen leben. Auferdem gibt es nod eine Menge herumfdweifender 
Rigeuner, bier Gitanos genannt, und aud einige Juden, obſchon diefe gefeglid) nicht geduldet 
find. Die gefammte Bevolferung gehort der rom.-fath. Rirde an, neben welder der Cultus 
teiner andern Religion erlaubt ift. S. gerfallt feit bem Concordat von 18514 in firdlider Be- 
jiehung in neun Erabisthimer (Burgos, Santiago di Compoftella, Valladolid, Granada, 
Saragoffa, Sevilla, Tarragona, Toledo, Valencia) und 54 Bisthiimer, wozu nod in den Coe 
lonien die Ergbiéthiimer von Guba und Manila (auf ben Philippinen) fommen. Wn der Spige 
der gefammten Geiftlidfeit, deren Beftand jegt nad der Aufhebung der Miofter (feit 1835 und 
1836) und den Umwälzungen, die fie betroffen haben, ſchwer gu ermitteln ift, ſteht ber Erzbiſchof 
von Zoledo alé Primas de6 Reis. Im J. 1850 zählte der gefammte Klerus nod 152305 
Mitglieder, darunter 30900 Monde und 24700 Nonnen, beide in 1940 Klöſtern. Der sffent- 
lide Unterricht befand fic) bis in die neuefte Zeit im Quftande des höchſten Berfallé ; feit 1845 
und 1850 bat indeffen das Schulwefen einen merfbaren Aufſchwung genommen. Jm J. 1854 
beftanden zehn Univerfitdten, zu Madrid mit fünf Facultäten und 7000 Studenten, Barcelona 
mit vier Facultdten und 1700 Studenten, gu Granada, Oviedo, Salamanca, Saragoffa, Se- 
villa, Santiago de Compoftella, Balencia und Valladolid. Auferdem waren vorhanden 49 
hobere Unterridjtéanftalten oder Gollegien, 10 Normalfdulen höhern, 23 niedern Rangé, 
47009 Knaben{dulen mit 626882 Schülern, 5021 Maddenfdulen mit 201200 Sdhiilerin- 
nen. Leſen fonnten 1,898288, ſchreiben 1,221001 Perfonen. Bedeutend regt fic indeſſen, be- 
fonderé in der neuern eit, auferhalb der Unterrid)téanftalten der wiffenfdaftlide und künſtle⸗ 
riſche Geift der Nation. Es gibt wol nur wenige Stadte, in denen nicht wiſſenſchaftliche, hifto- 
riſche, landwirthſchaftliche Bereine gu finden waren. Hervorgubeben find in Madrid die sfono- 
miſche Gefellfdhaft, bas Uthendum, daé Lyceum, die fpan. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die Al 
terthumsgeſellſchaft; in Barcelona die mediciniſche und chirurgiſche Akademie, die Wfademie der 
Künſte und Wiſſenſchaften, die Literaturafademie, die Akademie der Rechtswiſſenſchaft und der 
Gefeggebung, die ökonomiſche Gefellfdhaft, ber Kunftverein. Die Gemaldefammlung von Ma- 
brid ift eine ber erften Europas. Herrliche Gemälde finden ſich in fehr vielen Kirchen, z. B. in 
Sevilla, und in Privatfammlungen. Fir Erhaltung und Sammlung von gefdidtliden und 
tinftlerifden Ulterthiimern iff eine befondere Commiffion in allen Bheilen des Landes thatig. 
Jn 30 — 40 Stadten befinden fic bedeutende Bibliothefen, in 48 find Mufeen erridtet. Unge- 
achtet biefer Anftalten ift bod) im Aligemeinen die Bildung der Nation in Folge der langjabri- 
gen Bernadlaffigung und der geflifjentliden Niederdriidung jedes geiftigen Aufſchwungs durch 
den politifden und kirchlichen Obfcurantismus hinter der ſaͤmmtlicher Nationen Wefteuropas, 
Portugal ausgenommen, jurlidgeblieben. Die Maſſe des von Natur edeln, kräftigen, reidjbe- 
gabten und ritterliden Volkes iff in Unwiffenheit, Tragheit, Aber oder Unglauben verfunten. 
Die Erwerbé- und Nahrungésquellen S.8 befinden fid) in Folge der politifden und focialen 
Zerriittung, an der daé Land fo lange gelitten, mit wenig Ausnahmen in grofem Verfall, um 
fo mehr, als blühender Gewerbfleif überhaupt nidt das Erbtheil des Spaniers iff. In keinem 
Lande find die unprobductiven Volksclaſſen, Beamte, Heer, Geiftlidfeit, Dienftboten, fo ſtark 
alé in S., wozu nod eine eigene Claſſe von Leuten fommt, gu der aud die fo fehr zahlreichen 
Bettler gehoren, die weder regelmafigen nod) rechtmäßigen Nahrungserwerb haben und nur 
von Tage gu Tage leben. Man sable nicht weniger als 40 verſchiedene Gattungen von Bettlern 
und Tagedieben, jede mit einem beftimmten Charafter und Namen. In neuefter Zeit hat fid) 
indefjen forvol die landwirthſchaftliche wie die techniſche Cultur merfbar gehoben. Die Land- 
wirthſchaft, mit der drei Biertel der Bewohner ſich beſchäftigen, ift namentlich in raſchem Auf- 
bliihen begriffen. Zwar wird nod) immer in Folge des Berfallé ber Bemafferungéanftalten und 
der Entholzung der Gebirge, welde dem Lande die Feudhtigheit entgogen, wenig mehr alé die 
Halfte der ganzen Bodenflache angebaut; wahrend man aber friiher den eigenen Getreidebedarf 
Gonv.s2er. Sehnte Aufl, XIV. 18 
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nicht erbaute, führt man jetzt Weizen nach England und Cuba, auch Noggen, Mais und 
Reis aus. Die Viehzucht iſt, wenn atid) im Ganzen vernachläſſigt und gegen frühere Zeiten 
—— ſeht aligemein und von großer Bedeutung. Die Rindviehzucht, am beſten in 

en nordlidjften Provingen beſtellt, liefert Butter und Kafe zur Ausfuhr nad England. Der 
Mangel an Grinfuttter, die durch bas Klima erſchwerte Aufbewahrung der Butter und die 
Vorliebe fiir Ol zur Speifebereitung fegen jedoch der Rindviehzucht und Milchwirthſchaft tiber- 
haupt Sdranten. Gering ift aud der Fleiſchverbrauch. Die Schafzucht liefert im Durch⸗ 
ſchnitt jährlich 85 Mill. Pf. Wolle, wovon 1850 über 11,971000 Pf. nach Frankreich und 
England ausgefiihrt wurden. An guter Kammwolle fehlt es jedoch und fpan. Tuchfabriken be: 
giehen fiir feinere Tücher ihre Wolle aus Preufen und dem übrigen Deutſchland. Der Berg: 
bau, der durd die Entdeckung der Erzgruben Amerikas gang verfalen war, Hat fic) in nenerer 
Seit, feit dem Berlufte der amerif. Befigungen S.8, wieder gehoben, obgleich er mehr Gegen- 
ſtand habgieriger Speculation als induftrieller Thatigteit iff. Bon den friiher vorhandenen 44 
Goldgruben ift keine mehr in Thätigkeit; jedoch haben in neuefter Zeit die Minen von Culera 
im Bezirke Gerona eine anſehnliche Goldausheute geliefert. Man zählt 178 Silber-, 107 Ru- 
pfer-, 93 Bleie, 13 filberhattige Bleighange, 12 Queckſilber⸗ 52 Steinfohlengruben u. f. w. 
Im J. 1851 wurden 44570 Ctr. Eiſen, 860966 Ctr. Blei, 425616 Ungen Silber in Barren 
ins Ausland verfanft. SGalinen find im Ganjen 87 im Gage. Fm J. 1852 betrug die Ein⸗ 
nahme aus denfelben 98 Mill. Realen; 1850 wurden etwa 3 Mill. Scheffel aly ins Ausland 
berfauft. Sämmtliche Minen beſchäftigten 1850 gegen 25000 Menſchen. Unter den tibrigen 
ldndliden Culturen find Seidendau, Bienengudt und Waldwirthfdaft von untergeordneter 
Widtigkeit, befonders die legtere. Widhtiger ift die Küſtenfiſcherei, obgleich aud) fie den einhei⸗ 
miſchen Bedarf an geſalzenen und getrodneten Fiſchen nicht yu defen vermag. Die tedynifden 
Gewerbe find natürlich in Folge des politifden und focialen Berfallé des gangen Landes nod 
mehr surtidgefommen alé die phyfifden. Indeſſen hat dad Fabrifwefen (don feit einigen Jahr. 
zehnden in Gatalonien, weldjes als der Hauptſitz der fpan. Induſtrie angufehen, Aufſchwung 
genommen und fangt bereits an, aud) Uber andere Provingen fid) zu verbreiten. Noch fehlt eé 
indef aur fraftigern Entwickelung an Capitatien, Kenntniffen und geſchickten Arbeitern, ja felbft 
an Käufern, da der grofite Theil der Cofonien verloren gegangen und die Volksmaſſe zu arm ift, 
um einer reiden Snbduftrie den nothigen Abſatz zu gewähren. Nur in der Verfertigung einiger 
Arten Wollens, Leinen-, Seiden-, Leder⸗, Eiſen urd Stahlwaaren entwickelt ſich einige erheb- 
lide Thatigteit. Doth dienen diefe mur fiir den eigenen Bedarf und vermogen, tro’ vollfomme:- 
net Gewerbefreiheit und hoher Schutzzölle, die erft 1849 ermafigt wurden, nidt einmal diefen 
gu deen, viel weniger im Auslande mit ben fremden Ynduftrien gu concurriren. Während fid 
bie Baummollenfabrifation in Catalonien und Valencia hob, ift die frither fo berühmte Leder: 
fabrifation iné Sinken gefommen. Die Gegenden, in welchen die meifte Gewerbsthätigkeit 
herrſcht, find Catalonien, Guipugcoa und Valencia, wo vorzüglich die Stadte Barcelona, 
Revs, Bilbao und Balencia als Fabriforte betrachtet werden forinen. Nur Ste Mumitions- und 
Waffenfabrifen ftehen in einer überraſchenden Bliite. 

Nod) mehr als die Gewerbsthätigkeit hat der Handel in Folge des Verluſtes der amerif. 
Golonien umd der innern Zerrüttung gelitten. Obgleich S. vortheithaft an zwei Meeren 
gelegen, ftellen dod) die geringe Schiffbarkeit der Flüſſe, ber Mangel an guten Land- 

“firafien, die Unfidjerheit des Landes, die verfehrte Handelépolitif, welche Bolllinien im Jn- 
nern duldet, durd) Probhibitiomafiregein den Schmuggelhandel au einem vollig organifir- 
ten Gewerbe macht, dem regelmafigen Handelsverkehr unüberſteigliche Schwierigkeiten 
entgegen, die, ebenfo wie bet der Gewerbéthatigfeit, nod in dem Nationalcharakter des 
Spanieré eine Vermehrung finden. Nod) vor einigen Yahren gab es ih gang S. nur erft 
500 M. Kunftftrafen. Auch die Eiſenbahnen find, ungeadjtet zahlreicher Projecte, nur in ge- 
ringer Ausdehnung vorhanden und betrugen Ende 1852 erft 17’ M. Die erfte wurde 1848 
von Barcelona math Mataro erdffnet, die von Madrid nad) Aranjuez 1851, bis Templeque 
4852 tnd bis Alcaza 15. Mai 1854 dem Berkehr tibergeben. Wus gleichen Gründen wie der 
Handel ift aud) die Shiffahre Ss fehr gefunten, ſodaß die Handeléflotte, trog der au ihren 
Gunſten eingefithrten Oifferentialyolle, auf einen geringen Betrag von Tonnen gefallen iff, 
felbft ‘die ganze Küſtenſchiffahrt cingefdloffen, weldje davon nod) den bedeutendften Theil in 
Anſpruch nimmt. Die vorzüglichſten Seehafen und Handelsftddte fiir den Verkehr init dem 
Auslande in der Meihe ihrer Bedeutſamkeit find: Cadiz, Barcelona, Malaga, Alicante, Sant- 
ander, Bilbao, San-Sebaftian, Santoita, Gijon, Coruña, Cartagena und die Balearen. Haupt 
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gegenftdnde der Ausfuhr find Queckſilber, Blei, Wolle, Wein, Südfrüchte, Olivenöl, Korfhol; 
und einige wenige Seiden-, Leder- und Cifenwaaren. Eingeführt werden dagegen alle mögli⸗ 
hen Cofonial-, Luxus · und Induſtrieartikel, da faft fein eingiger in hinreichender Menge und 
Giite im Inlande erjeugt wird, und auferdem mehre rohe Producte, wie Seefiſche, Bauholz 
u. ſ. w. Der Handeléverfehr mit bem Wuslande belief ſich 1851 auf 687,648280 Realen 
Einfuhr und 497,507452 R. Ausfubr, im Gangen alfo auf 1185,155712 R. oder etwa 
319,992000 Fres. (85,351200 Thir.). Bon der Ginfuhr entfielen auf Europa und Afrifa 
415,992481 R., auf Amerika 259,165519, auf Afien 12,490280R.; von der Musfubr aber 
auf Guropa und Ufrifa 301,868481, auf Amerika 190,592803, auf Afien 5,046148 R. 
Die Verfaſſung S.8 wurde feit 1818 oft verdndert, bis 1837 eine fehr liberale Conftitution 
ju Stande fam, welder die Berfaffung von 1812 alé Grundlage diente. Allein auch die Cone 
ftitution bon 1857 unterlag tiefeingreifenden Reductionen und ward in neuer Geftalt 25. Mai 
1845 publicitt. Hiernach ift S. eine in männlicher und weiblicher Linie erblide conftitutionelle 
Monarchie, i,* svelder der Konig oder die Konigin die ausubende Macht und alle Hoheitsrechte 
befigt, die richterliche durch Midter austiben laft und die gefesgebende mit den Cortes (ſ. d.) 
theilt, Diefe bilden zwei Rammern, den Senat und den Congref, die ſich alljdhrlid) verfame 
mein und aufer der Theilnahme an der Gefeggebung auch das Meche der Steuerbewilligung 
haben. Mac dem BWahigefege vom 235. Mary 1846, das 549 Abgeordnete beftimmte, wurden 
die Mitglieder des Congreffes in den eingelnen Provingen auf drei Sabre, und gwar auf je 
50000 Geelen ihrer Bevolferung einer von den durch Vermogen qualificirren Wablern, deren 
6 in gang ©. 1840 nicht mehr als 423787 gab, erwabhlt. Die Mitglieder des Senatés wurden 
gleihfallé von den Wablern ber Provingen fo gewählt, daß fie auf je 85000 Seelen drei Cane 
didaten vorfdlugen, von denen bie Regierung einen ernannte, ſodaß fid die Mitgliedergahl des 
Senaté gu der des Congreffes immer wie 10 zu 47 verhalten mußte. Nad einem unmittelbar 
auf den in Franfreid) von Ludwig Napoleon vollzogenen Staatéftreidhe vom 2. Dec. 1852 ere 
ſchienenen Erlaß der fpan. Megierung wurde jedod) die Bahl der Wahler auf 25650, die der 
Congreßmitglieder auf 271 beſchränkt, die 50 J. alt fein, 5000 Realen Steuern zahlen und in 
dem Wahlbezirke wohnen müſſen; gewählt follen fie von je 150 Hochftbefteuerten werden. Die 
fodann 29. Mary, 1855 von Seiten des Minifteriums erfolgten Vorſchläge yur Verfaffungs- 
revifion manbdelten den Senat in der Weiſe um, daß derfelbe künftig nad einem dreifaden Mo- 
dus gebildet werden foll, theilé aus erbliden, von der Krone aus den Granden ernannten Mite 
gliedern mit mindeftens 240000 R. Reveniien aus Grundbefig, theilé aus den hodften geift. 
lichen und weltliden Wirdentragern, theilé aus lebenélangliden, von der Krone ernannten 
Mitgliedern. Zugleich hob man die Verfaffungsbeftimmungen auf, wonad dem Congres die 
Priifung der Wahlen und heiden Staatéforpern die Feftftellung ihreés Reglements sugeftanden 
waren. Bor dem Gefege find verfafjungsmafig alle Spanier gleid. Der fpan. Ritterorden 
und Ehrengeiden find 16: der Orden des Goldenen Biiefes, feit 1450; der Maria-Luifenorden, 
1792 alé Berdienftorden fir Frauen erften Rangs geftiftet; ber Karlsorden, von Karl lil. 1774 
fur jedes Berdienft geſtiftet; ber Orden des Heil. Ferdinand, 1815 von Ferdinand VIL. fiir Mie 
litarverdienfte geftiftet; der Marineorden von 1816; der amerif. Ffabellenorden, feit 1815 yum 
Andenfen an die Entdedung von Amerifa geftiftet; bie vier sur Bert bes Kampfes mit den Wra- 
bern geftifteten geiftliden Ritterorden von Calatrava, feit 1138, von AWleantara, feit 1177, von 
San=Fago, feit 1170, und von Montefa, feit 1319; ferner der Orden der Treue und das Ehren» 
jtidjen von Saragoffa, feit 1814; die Ehrenmedaille fiir Soldaten, die fid) aus franz. Gefan- 
genſchaft befreiten; der gu Ehren der Bertheidigung von Giudad-Modrigo 1815 geftiftete Ore 
den; der 1844 geftiftete Orden fiir Wlle, die wegen Anhanglicfeit an den Konig 1808 ire 
Freiheit verloren ; der Maria-Ruife-Ffabellenorden vom 20. Juni 1833. Der Wdel hat indeß 
nod) getviffe Ehrenredhte und durd) ausgedehnten Grundbefig bedeutenden Einfluß. Dies bee 
zieht fic) indeß vorgugéweife nur auf die Granden, den hohen Adel oder die Titulades im All- 
gemeinen, die in die in bret Glaffen ſich theilende ei gentliche Grandezza oder den auf erblichen 
Grund- und Majoritdtsbefig gegründeten und in die Titulos de Caftilla oder den für perfon- 
fides Berdienft verliehenen hohen Adel gerfallen. Der niedere Adel oder die Hidalgos iff, obwol 
febr zahlreich, doch grofitentheils verarmt und ohne befondere Vorrechte, fodaf die ihm eigenen 
Vitel Cavallero, Escudero u. f. w. jegt Gemeingut geworden find und felbft die eigentlid) nur 
den Granden aufommende und vor den Taufnamen au fegende Betitelung Don gegenwartig 
von fedem anftandigen Mann in Anſpruch genommen werden darf. Die ll beſteht 
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aué einem Minifterrath von neun Miniftern und Staatéfecretdren: dem erften Staatéfecretar 
ber auswärtigen Wngelegenheiten (Primer secretario de estado y del despacho), bem Mini- 
fter der Gnade, Geredhtigteit und des öffentlichen Unterridhts (Ministro de gracia, justicia y 
instruccion), dem Staatéfecretdr der Finangen (Hacienda), bes Ynnern (Gobernacion) und 
des Kriegé (Guerra), den Miniftern fiir Handel und offentlidje Arbeiten (Fomento, d. h. Wuf- 
munterung), des Seeweſens (Marina), der überſeeiſchen Provingen (Ultramar) und der allge- 
meinen Polizei. Der königl. Staatérath befteht aus den Minifter-Staatéfecretdren, 26 ordent- 
liden und 26 auferordentliden Mathen. Die Civilverwaltung ſteht unter dem Minifteriam 
des Innern. Sn Betreff derfelben ift S., nachdem 1821 die alte, im gewöhnlichen Leben aber 
immer nod) gebräuchliche hiſtoriſche Cintheilung in die Königreiche Ult- und Neucaftilien, Leon, 
Galicien, Andalufien (Jaen, Cordova, Sevilla, Granada), Murcia, Valencia, Aragonien, Nae 
varra, Mallorca, in die Fürſtenthümer Afturien und Catalonien, in die Landfdaft Eftremadura 
und bie Herrfdaft Biscaya von den Cortes abgefdhafft worden, in Provingen nad) dem Zu ⸗ 
ſchnitt der franz. Departements getheilt, deren es nach den neueften Modificationen diefer Gin« 
theilung von 1835 mit Einſchluß der Canariſchen Inſeln 49 gibt, die wieder in mehre Bezirke 

oder Partidos zerfallen und nach ihrer Hauptftadt benannt find. An der Civilverwaltung jeder 

Prooing fteht ein Gefe politico oder Civilgouverneur, welder in den eingelnen Partidos wieder 

Subbdelegados unter fid) hat, die in allen Steuer, Poligei- und Berwaltungsangelegenheiten 

unmittelbar mit den bon den Gemeinden ermablten Gemeindebehorden der Wyuntamientos, an 

deren Spige Alcalden ftehen, verhandeln. 

Die Finanzen des Staats waren in den legten Jahrzehnden mehrmals dem volligen Bant- 
rott nabe. Die bedeutenden Deficits haben fich jedoch in neuerer Beit mehr und mehr vermindert, 
ja es traten bereits Überſchüſſe hervor, wenigftens in den offentlid) aufgeftellten Budgets. Fair 
bie J. 1850, 18541, 1852 und 1853 betrugen nad den Voranſchlägen die Cinnahmen 
1147,028275, 1120,195877, 1188,474762, 1233, 49 7550 Realen. Die Ausgaben betru- 
gen 1146,907536, 1070,577291, 1156,761456, 1209,708742 R. GS. gehort trog des 
Reichthums des Qandes gu den verfdhuldetften Staaten Europas. Die Staatsſchuld ftammt 
vorzüglich aus der Regierungs zeit Karl's lV. und aus bem Kriegéjahre 1808. Diefelbe hat 
fic) zwar gegen früher verminbdert, ift auch feit 1851 geregelt, belief fic) aber immer nod 4. Jan. 
1851 auf 10979,180998 R. Capitalien und, da gu ihrer Berginfung 2975,177566 R. nothig 
waren, im Gangen auf 13904,558564 R. Der Baarbeftand der Nationalbank San-Fer- 
nanbo (ſ. Banken) belief ſich 15. Mai 1854 auf50,779251 R., ihr Papiergeld auf 10,100000R. 
Hinfihtlid) der Rechtsverwaltung beftehen in der Halbinfel (Peninsula) nebft ben Nadbarlan- 
bern (Adjacentes), d. i. ben Balearifden und Canarifden Inſeln, 15 Obergeridjte (Audien- 
cias territoriales) unb 497 Untergerichte (Particos judiciales) ; der oberfte Gerichtshof (Tri- 
bunalo supremo de justicia) hat feinen Sig gu Madrid. Das Geridjtsverfabren ift öffentlich. 
In den Colonien oder überſeeiſchen Provingen befinden fid) Obergeridte gu Havatia, Puerto- 
Principe, Portorico und Manila. In militdrifder Hinſicht zerfällt S. in 14 Generalcapi- 
tänſchaften; dagu kommen die drei der Colonien, von Cuba, Portorico und den Philippinen. 
Das gange Heer, daé eine Ubergahl von hohen und niedern Offigieren hat und alé die Stiige 
jeder eben herrſchenden Partei befonders berudfidtigt wird, deshalb aud ungeheuere Summen 
verfdlingt, befindet ſich rückſichtlich der Ausbildung und Tüchtigkeit in gutem Zuſtande; ausge · 
zeichnet iſt namentlich das Ingenieurcorps. Die Geſammtſtärke der drei verſchiedenen Waffen- 
gattungen, deren fede unter einem Generaldirector ſteht, beträgt auf dem Friedensfuße 132993 
Mann. Davon kommen auf die permanente Infanterie (110 Bataillone) 62598 Mann; auf 
die Referveinfanterie (46 Bataillone) 29420 Mann; auf die Cavalerie (16 Regimenter mit 
84 Sdwadronen) 11504 Mann; auf die Artillerie (25 Brigaden mit 312 Geſchützen) 
9300 Mann.; auf die Gendarmerie ober Guardia civil (nad) dem Decret vom 5. Febr. 
41853 aus 49 Infanterie und 14'/ Cavaleriecompagnien beftehend) 10405 Mann; auf 
bat Grengjagercorps 9766 Mann. Auf den Canarifden Infeln beftehen Provingialmiligen; 
auf Guba 12 Ynfanterieregimenter (1854 feood) bedeutend verftartt), vier Compagnien Frei« 
willige, eine Brigade Urtillerie gu acht Batterien und ein Lancierregiment, auferdem dis 
ciplinirte Milizen; ebenfo haben Portorico und die Philippinen ihr reguläres Militar und dié- 
ciplinirte Milizen. Die Militdrbildungsanftalten find die Infanteriecadettenfdhule gu Toledo, 
bie 1851 errichtete Cavaleriecadettenſchule gu Alcala de Henares, die Specialſchule der Artil · 
lerie, die Alademie des Yngenieurcorps und die Generalftabsfdule gu Madrid, das Collegio 
general militar zu Toledo. S. zählt 125 fefte Plage, darunter 25 erfter Claſſe; aber ſelbſt un- 
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ter diefen find die meiften im Berfall. Die Kriegsflotte, welde aur Seit der Bliite alle Meere 
beherrſchte, ift gänzlich in Berfall gerathen und fangt erft in der neueften Beit an, fic wieder 
qu heben. Im J. 1853 zählte fie mit Inbegriff der an die Küſten der Philippinifden Inſeln 
beorderten Wachtſchiffe 4 Linienfdhiffe, 5 Fregatten, 6 Corvetten, 11 Briggs, 4 Brigg. 
Goeletten, 10 Goeletten, 8 Transportſchiffe, 29 Dampfſchiffe, 102 fleinere Fahrgeuge, 
im Ganjen 179, im Jan: 1854 bereits 189 Schiffe. Die Flotte ift in fiinf Marinedepare 
tementé eingetheilt: Cadiz, Ferrol, Cartagena, Havaña in Weftindien, Manila auf den Phi⸗ 
lippinen. Die drei erftgenannten Stadte find die drei Hauptfriegéhafen und Werfte. Die 
auslãndiſchen Befigungen S.s, welde vor 1808 grofer alé die irgend eines Staaté waren 
und 310718 OM. mit 18—20 Mill. E. umfaßten, beftehen jest, abgefehen von den admini⸗ 
ftrativ gu ©. felbft gehorigen Canarifden Snfeln (151 '/,OM. mit 258000 E.), den der Strafe 
bon Gibraltar gegentiber in Nordafrifaliegenden Prefidios (Gefangniforten) Ceuta, Melila u. a. 
(1/2 OM. mit 11500 E.), fowie der Guineainfel Annobon (23 OM. mit 5000 C.), die 
gegenwartig gana unabbhangig iff, nur nod aus folgendem Snfularbefig : 1) dem Generalcapita- 
nat Havaiia in Weftindien, wogu die Infeln Cuba (f.d.), Portorico und ein Theil der Jungfern- 
infeln gehoren, 2504'4 OM. mit 1'/ Mill. E., und 2) dem Generalcapitanat Manila oder der 
Philippinen (f. d.) nebft einem Theil der Marianen oder Ladronen und den neuerdings erft erwor- 
benen Nadhbarinfeln in Oftindien und Auftralien, 5362 OM. mit 4'/. Mill. E., zuſammen alfo 
aus 7866), OM. mit 5°, Mill. E. Bgl. Borrego, „Der Nationalreidthum, die Finangen 
u. f. 1." (deutſch von Kottenkamp, Manh.1834); de Tapia, ,, Historia de la civilizacion española 
(4Bbde., Madr. 1840); die Meifewerke von Fifer, Quin, Inglis, Coof und Borrow ; Wibd- 
drington, ,,Spain and Spaniards in 1843” (ond. 1844); ferner Elias, ,,Atlas historico de 
Espana” (Barcel. 1848) ; Madox, ,, Diccionario geografico-estadistico-historico de Espana” 
(16 Bde., Madr. 1845 —51) daé vollftdndighte Werk rückſichtlich ber Geographie und Sta- 
tiftit; Minutoli, „S. und feine fortfdreitende Entwidelung mit befonderer Beriidfidtigung 
des J. 1851” (Berl. 1851); Willtomm, „Zwei Jahre in S. und Portugal” (3 Bode., Oresd. 
und Lpz. 1847); Derſelbe, „Wanderungen u. f. w. (2 Bde., Lpz. 1852); Derfelbe, ,,Die 
Strand- und Steppengebiete der Iberiſchen Halbinfel und deren Vegetation” (Lpy. 1852); 
Siegler, ,Reife nad) S. mit Beriidfidtigung der nationaldtonomifden Intereſſen“ (2 Bde., Lpz. 
1852); Blod, ,,L'Espagne en 1850. Tableau de ses progrés les plus récents” (Mar. 1851). 
Spanien (Geſchichte). A. Altere Gefhidte bis gum Anfange des 16. Jahrh. Die 
Glteften Einwohner S.8 waren die Iberer. (S. Iberia.) Ju ihnen famen in vorhiftorifder 
Zeit alé Einwanderer tiber die Pyrenden her celtiſche Bolter (ſ. Celten), die nad langen und 
blutigen Kriegen fid mit jenen vermiſchten und gu dem Bolle der Celtiberer wurden. Iberiſchen 
und celtifcben oder aus beiden gemiſchten Urfprungs waren daber alle die verfdjiedenen Völker⸗ 
fchaften, deren Namen uns alé BerohnerS.8 im Alterthume überliefert werden. Querft wurde 
das Zand durd) die Phonigier befannt, von denen daffelbe den Namen Spanija, woraus fpater 
die Romer Hifpania machten, erhalten haben foll und welche Colonien dafelbft begriindeten, von 
denen dad heutige Cadiz (f. d.) die bertihmtefte war. Später folgten die Griechen mit Pflang- 
flddten, unter denen Saguntum, eine Colonie der Inſel Zatynthos, die bedeutendfte. Widtiger 
wurden die Niederlaffungen der Karthager, welche fid) nad dem erften Punifden Kriege nad 
S. wendeten, um fic) fiir die in diefem Kriege im Mittellindifden Meere erlittenen Berlufte 
zu entſchädigen. Bald hatten fie unter Hamilfar’é und Hasdrubal’é Leitung eine Menge Bol- 
fer auf der Süd⸗ und Oftfeite der Halbinfel unterworfen. Neufarthago, das heutige Cartagena, 
wurde bamalé von ihnen gegriindet und gedieh bald gu einem widtigen Waffene und Handelé- 
plage. Nicht lange darauf ward S. der Schauplag des Kriegs, in welchem Karthager und MRs- 
mer um die Derrfdaft der Welt fimpften. (S. Rom und Punifde Kriege.) Die Fortfdritte 
Karthagos in S. erweckten die Ciferfudt der Romer, die deshalb durd) einen mit den Rartha- 
gern geſchloſſenen Bertrag den Ebro alé von diefen nicht au überſchreitende Grenge feftfegten 
und ein Bindnif mit Saguntum fdloffen. Dod) diefe Beftimmung fonnte nidt lange vor- 
halten, und alé Hannibal alé Feldherr an die Spige der Karthager in S. getreten war, begann 
tt die Belagerung von Saguntum, die mit deffen Zerſtörung endigte. Hiermit war die Veran⸗ 
laffung gum zweiten Punifden Kriege gegeben. Nac furchtbaren Kimpfen waren 206 v. Chr. 
die Karthager aus der Halbinfel vertrieben. Un ihre Stelle traten nun die Romer, welche fo- 
gleid) an die Unterfodjung der Halbinfel gingen. Cin WOjabriger Kampf mit Mom war die 
Folge davon. Erſt 19 v. Chr. ward die Eroberung der Pyrendifden Halbinfel durch die Rö—- 
mer vollendet. Nur die Basten (f. d.), die Uberrefte der iberiſchen Urbewohner, erhielten ihre 
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Unabhãngigkeit in den unzugänglichen Gebirgen ihres Landes. Reine andere Eroberung hatte 
ben Momern fo viel gefoftet; aber feine brachte ihnen aud) eine fo grofe Ausbeute. Der rome. 
RKaifer Uuguftué gab nun S. eine neue Organifation alé rom. Proving. In diefer Zeit wurde S. 
nad und nad) vollfommen romanifirt, dergeffalt, daß es wabhrend einer Periode der Kaiferregie- 
rung ein Hauptfig rom, Bildung war, aus bem mehre der angelehenften rom. Sdhriftiteller und 
Kaiſer hervorgingen. Uberhaupt geborte es in dem Zeitraume ber Kaiferregierung au den blü⸗ 
hendften Landern des Nomifchen Reichs. Das Chriftenthum gewann zeitig inS. viele Unhanger 
und breitete fic) trog ciniger grofen Verfolgungen immer mehr aus, bis es nad Konſtantin's 
d. Gr. Ubertritt auch hier ſchnell sur allgemein herrfdenden Religion ward. Mit dem Verfalle des 
Romifchen Reichs ftellten ſich auch in S. Berriittung undinnere Kampfe ein, die es den von Nor- 
den herſtrömenden deutiden Völkerſchaften in der Volkerwanderung leicht madten, das Land 
qu überſchwemmen und gu unterwerfen. Vandalen, Sueven, Wlanen eroberten im Anfange des 
5. Sahrh. nad) blutigen Gefechten die weſtliche Halfte der Pyrenäiſchen Halbinfel, wahrend im 
Oftlichen Theile die rom. Herrſchaft einigermafen fid) nod aufredht erbielt. Im nordweftliden 
Theile des Landes, dem heutigen Galicien, liefen fic bie Gueven nieder, die dafelbft ein eigenes 

Reich ftifteten; in Lufitanien, dem heutigen Portugal, die Alanen und im Süden des Landes 

bie Bandalen, das deshalb den Namen Bandalufien, daé heutige Undalufien, erbhielt. Rad 

mannidfaden innern Kampfern mit den Römern, d. h. den romanifirten Eingeborenen, und 

den Gueven wurden die Legtern von den Weftgothen, welde die Romer gu Hiilfe gerufen hat 

ten, angegriffen und die Wanen fo geſchwächt, daf fie fid) um 418 mit den Bandalen au 

verbinden genothigt fahen, welde, obwol glücklicher gegen die vereinigten Weftgothen und Moe 

mer, dod) nad) Dem Berlufte einer Schlacht gegen die Gueven bei Emerita, dem heutigen Me 
rida, e6 fiir gerathen bielten, dem Rufe nad) Afrika gu folgen und fid) 428 dabin au begeben. 
Die Wefkgothen (ſ. Gothen) hatten unterdeG, gum grofen Nadtheile dec Romer, ihr Reich, 

daé fie in Siidweftfranfreid) begriindet, bis an den Ebro ausgedehnt; bald aber, nad bem Ab ⸗ 

jug der Vandalen und Wlanen, bemadtigten fie fid) nad) und nad) aud) der iibrigen Provingen 

S.8, wabhrend fie den Theil ihres Reichs nördlich von den Pyrenden den Franten überlaſſen 
muften. Go wurde S. der Sig des weftgoth. Reichs. Der grofe Eurich erweiterte es durd 
die Bertreibung der Romer und gab ihm die erften gefdriebenen Gefege. Endlich vernichtete 
Leovigild 585 bas Reid) der Sueven in Galicien. Unter feinem Nadjfolger Meccared J. wurde 
burd) den volligen Ubertritt ber arianifdyen Gothen gum fath. Glauben 586 die Verſchmelzung 
der herrſchenden Gothen mit den beherrſchten Momern begriindet. Bald gaben auch die Gothen 
ihre eigene Sprache auf und nahmen die roman. Landesſprache an. Hiermit mar die Verſchmel ⸗ 
gung gu einem eingigen Bolfe vollendet. Die Verfaffung des goth. Reichs war ſehr friih aus- 
gebildet. Die Macht der aus dem alten Fürſtenſtamme durd eine Art von Wahl berufenen 
RKonige war bedeutend, aber geſetzlich beſchränkt. Toledo war bie Refidens, wo die goth. Ko- 
nige die rom. Etifette nadahmten. Im Gangen war die Cinrichtung des Reichs die in den ger- 
man. Reichen Uberhaupt gewöhnliche. Merkwürdig in ihm ift die geitige Ausbildung der Rechts- 
pflege und Gefeggebung, die nod jest die Grundlage der fpan. Gefeggebung bildet. Snnere 
Zerriittung führte nad nicht 200jährigem Beftehen aud) den Untergang diefes Reichs herbei. 
Die bei der Königswahl übergangene Familie Alarich's rief gulege die Wraber oder Mauren 
aus Ufrifa herbei; Konig Moderid) fiel in der fiebentagigen Schlacht gegen Tarif bei Keres de 
la Frontera in Undalufien, welche 19. Juli 741 begann. Darauf ward der grofite Theil S.¢ 
eine Proving des Khalifats von Bagdad, und von S. aus drangen die Mraber in raſchem Sie · 
geslauf, faft gang. S. bis auf die nordliden Gebirgslander erobernd, uber die Pyrenaen in 
Aquitanien ein, wurden aber von Karl Martell bei Tours 752 entſcheidend geſchlagen. 
Um 756 entrif Ubd-ur-—Mahman L, der legte Omajjade, S. den Whbaffiden und ftiftete ein 
eigenes Khalifat yu Cordova, das unter UAbd-ur-—Mhaman III. und deffen Sohne Hafem IL, 
geft. 976, den Gipfel feiner Blüte und Made erreichte, aber nad Heſcham's Il. Abſetzung 
zerfiel, indem cingelne Statthalter fic) unabhängig machten und fid) Konige nannten. (6. 
Omajjaden.) Go regierten arab. Fiirften gu Garagoffa, Toledo, Valencia und Sevilla. 
Hier wurden faft allgemein maur. Sprade und Sitten herrſchend; ſedoch behielten die 
Chriſten vorzüglich unter den Wlmoraviden freie Meligionsiibung. Auch liefen die Wra- 
ber ihren neuen Unterthanen (Mogaraber, d. i. Knechte der Araber, genannt) ihre Sprache, 
Geſehe und Obrigkeiten; überhaupt wurden fie mild behandelt und nur der politifden Rechte 
beraubt. 3u gleicher Zeit breiteten fid) die Fuden in S. aus. Unterdeffen behaupteten die Weft- 
gothen unter dem Helden Pelayo feit 712 und unter deffen Nachkommen, den fogenannten Pe- 
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lagiern, in den Gebirgen Aſturiens und Galiciens ihre Freiheit und griindeten das Rinigreih 
Oviedo, wogu fie im 10. Jahrh. eon eroberten und ſich immer mehr nad) Siiden ausdehnten. 
Indem fid) die maur. Staaten durd Herrſcherwechſel und inne. Tresyung ſchwächten, gelang 
e6 Karl d. Gr., bis an den Ebro (Marca Hispanica), und den dhr-flid-goth. Konigen, ein Zand 
nad dem andern den Urabern gu entreifen, fodaG ſchon im Anfange des 11. Jahrh. die drift. 
liden Reiche Leon (ſ. d.) Caftilien (7. d.) Wragonien (f. d.) und Navarra (f. d.) faft die Halfte 
des Banded umfafiten. Jn fieten Kampfen mit den durd) gunehmende Berfeinerung verweid« 
lichten und unkriegeriſch gewordenen Arabern bildeten fich diefe Meiche immer mehr aus, forvol 
nad) außen wig nad innen, wobei im Adel Muth und Ritterfinn ſich lebendig erbielt, wabrend 
der Burgerfiand eine Menge Rechte und Freiheiten erwarb und peide die regfte Theilnahme 
am Staatsleben entwickelten. Umſonſt riefen die fpan. Araber die Wlmoraviden aus Marokko 
su Hilfe. Die unter ihrem Beifiande errungenen Bortheile ſchwanden bald wieder, und felbft 
die ebendaber fommenden ſchwärmeriſchen Almohaden vermodten night auf die Lange Wider. 
ſtand mit Erfolg gu leiſten. Seit dem grofen Siege, den die vereinten chriftliden Firften unter 
Unfubrung des caftil. Königs Alfons IM. bei Toloſa in der Sierra Morena 1212 uber die Wie 
mobaden erfodten, bligben den Urabern nur die Reiche Cordova (f. d.) und Granada (f. d.), 
welde einige Jahrzehnde fpater fogar die Oberherrlidfcit Caftiliens anerfennen muften. Seite 
dem traten die fpan. Wraber in dag Verhältniß der Unterthanigfeit und überließen die Herre 
{daft den Chriften. Jn dex arab. Periode blühten in S. Landbau, Handel, Miinfte ynd Wiſſen⸗ 
ſchaften; die Volks menge war beträchtlich. Sn Tarragona lebten 350000 E.; die deiche Stadt 
Granada hatte 250000 Bewohner und ſiellte 50000 Krieger. Die Omajjaden ſtanden mit 
den bygantin. Kaifern in Verbindung. Die hohen Schulen und die Bibliothefen au Cordpva 
und anderwarté wurden von den Chriften befudt, alé Sige der griec.<arab. Literatur und der 
Ariftotelifdyen Philofophie. Das übrige Europa erbielt von hier aus die neuen Zahlzeichen, 
Kenntniß des Schiefpulvers, das Qumpenpapier u. ſ. w. Unter den goth. Spaniern erhob fid 
ber ritterliche Muth religiofer Begeifterung, meldhe zut Stiftung mehrer Mitterorden Beran: 
lajjung gab. Der grofie Cid (f. d.) ward feit Dem Ende des 11. Jahrh. ber Held des eitalteré 
wie ber Ritterpoeſie. Der romantifche Aufſchwung eines Nationalgefiihls, das im Glauben 
und in ber Rirde feine Stütze fand, rettete die chriſtlich goth. Sraaten Navarra, Uragonien 
und Uftuarien aus vielen innern und dufern Gefabren. 

Unter den verfchiedenen chriftliden Reichen S.8 Hatten fic) im Laufe der Zeiten befonders 
zwei gu großem Wnfehen herausgebildet und nad und nad) die übrigen mit ſich vereinigt, Wra- 
gonien (f. dD.) und Gaffilien (ſ. d.), die Jahrhunderte in getrennter Selbftandigfeit nebeneinans 
der beftanden, bié endlid) aus ihrer Bereinigung das heutige Konigreid) S. erwuchs. Wrago- 
nien vergrofierte fich vorzüglich burd) Ermerbungen an der Satine So wurde durch die Vere 
mablung des Grafen Raimund von Catalonien mit der Erbtodter Aragoniens 1134 jene 
Grafſchaft mit dieſem Konigreide vereinigt und der catalon. Fürſtenſtamm auf den aragon. 
Thron erhoben, und einer ber Nadfommen Raimund’s, der fraftige Jaime oder Jakob I., ver 
einigte 1250 Murcia mit feinem Reiche. Sein Sohn Peter il. verband damit Sicilien und 
{egte dadurch ben Grund gu bem Einfluſſe deé aragon. Konigshaufes in Unteritalien; deéglei- 
then yourbden aud) die Inſeln Mallorca und Minorca mit dem aragon. Reide vereinigt. Wud 
im Innern, in feiner Verfaffung, bildete fic) diefes Reich unter diefem Könige weiter aus, und 
die Cortes (f.d.), welche bereits frither große Rechte hatten, erweiterten diefelben nod) mebhr 
unter Peter I. und feinem Sohne Ulfons Ul. Die Konige fonnten nichts Bedeutendes ohne 

urtehung der Cortes ausführen, welche aus pen Bertretern deé hohen und niedern Adels, der 
ae a und ber Stadte, die bereits durch Handel und Gewerbfleifi an Reichthum und ho- 
ber Bliite gelangt waren, beftanden. Nod) weiter gehende Vorrechte, welde den Konig gang 
unter die Macht der Cortes ftellten, wurden vom Konige Peter 1V., 1536—81, nad Unters 
briidung einer Emporung vernidhtet, die alten herkömmlichen aber aufé neue beftatigt. Damit 
feine Gingriffe in die Berfaffung geſchehen könnten, erhielt der Hofrichter, Yuftitia, eine ers 
weiterte Amtsbefugniß, indem ihm das Rede verliehen wurde, alle Srreitigteiten der Cortes 

mit dem Könige in legter Inftang gu entſcheiden. Als gu Wnfange des 15. Jahrh. das aragon. 
Konigéhaus aus cataton. Stamm erlofd), beriefen die Cortes 1412 den Infanten Ferdinand 
von Caſtilien alé beredjtigten Shronerben gum Konige. Unter ihm und feinem Sohne Alfons V., 
1416—58, ber Neapel eroberte, erhielten bie Rechte der Cortes abermalé eine Erweiterung, 
wie denn pon nun an der Juſtitia nur mit ihrer Zuſtimmung ernannt werden fonnte. Alfons’ 
Rachkomme, Ferdinand ¥. (f.d.), der Katholiſche, 1479—1516, vermablte fic) mit Iſabella 
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von Caftilien, bewirtte hiermit die Vereinigung diefer beiden Ronigreide und legte dadurch, 
fowie durch die Erwerbung von Navarra u. f. w. den Grund gur ſpätern fpan. Monardie. 

Jn Gaftilien, das 1038 von Ferdinand L. mit dem Ronigreide Leon gu einem eingie 
gen Reiche vereinigt worden, dann aber von demfelben wieder getrennt und gulegt von Ferdi- 
nand IIL, dem DHeiligen, 1217—52, wieder mit ihm vereinigt worden war, dehnte diefer 
burd) glückliche Kriege gegen die Mraber feine Macht ber Cordova, Sevilla und Cadiz aus. 
Sein Sohn Alfons X. (f. d.), der Weife, 1252—84, forderte gwar Wiſſenſchaften und Künſte, 
lief aber durch verfehrte Regierung fein Reid in Verfall gerathen, ſodaß die Araber von neuem 
im Giiden fid) ausdehnen fonnten. Nach feinem Tode entftanden Thronftreitigfeiten und Bür⸗ 
gerfriege, die bas Reid) 40 J. lang gerriitteten, die Königsgewalt ſchwächten und dafür die des 
Adels hoben. Die Stadte Hatten hier weder eine fo grofie Blite nod) fo bedeutende Rechte ere 
langt wie in Aragonien. Aber Geiftlichteit und Adel, gu dem auch bie madtigen und einflug- 
reidjen Ritterorden von Calatrava, San-Jago di Compoftella und von Alcantara gehorten, bes 
fafien große Privilegien. Erſt Alfons XI, 1524—50, ftellte die Rube im Innern wieder her 
und brad burd feinen Sieg am Fluffe Salado auf immer die Macht der Araber im ſüdlichen 
S. Nak feinem Dode wurde Caftilien abermalé (anger alé ein Jahrhundert durch innere Kriege 
und Streitigteiten gerriittet. Peter der Graufame (f. d.), 1550—69, wiithete gegen Briider 
und Berwandte, bis fein Halbbrubder Heinrid) von Traftamara ibn überwand, todtete und 
dann feine Stelle cinnahm. Unter feinen Nadfolgern entftand durch minderjahrige Fürſten 
und felbftfiidtige Vormünder grofe Berwirrung, wabhrend der Adel und Klerus alle Gewalt 
an fid) riffen und die fonigl. Giiter und Einkünfte ſchmälerten, ſodaß, alé Sfabella (ſ. d.), 1474 
—1504, den Thron beftieg, die Königswürde ohne Macht und Anfehen war und ein anardi- 
ſches Ritterthum herrſchte. 

Die Vereinigung von Aragonien und Caſtilien durch die Heirath Ferdinand's und Iſabella's 
war während ihres Lebens nur eine nominelle, indem Beide unabbangig voneinander herrſch · 
ten. Aber Beider Beftrebungen gingen auf daffelbe Biel und Beide liefen ſich durch den klugen 
Cardinal Ximenes (f. d.) leiten. Bor allem fuchten fie die Macht ves Wdels und der Geiftlid- 
keit gu mindern und diefelbe ber Krone zuzuwenden. Das Hauptmittel, welches der ſchlaue 
Ferdiriand gu diefem Behuf anwandte, war, neben der Verftirfung und Organifirung der heil. 
Hermandad (f. d.), der Ubertragung der Rechtspflege an ftrenge, von ihm ernannte Geridté- 
hofe, der Erwerbung der Grofimeifterwiirde der drei Ritterorden und des Rechts, die Biſchöfe 
gu etnennen, vor allem die Snquifition (f. d.), die er auf Zimenes' Math einfiihrte und die ihm 
hauptſächlich mit alé politiſches Inſtitut diente, um mit ihrer Hilfe nicht blos Keger und Un- 
gldubige, fondern auc) den widerſpenſtigen Adel und Klerué im Baum gu halten und durd 
Feffelung freier Geiftesthatigheit eine abfolute Herrfdaft au begriinden. Seit diefer Zeit traten 
in S. Konigthum und rom. Kirche in einen ſolidariſchen Bund gegen alle politifde und geiftige 
Freiheit, der erft, naddem er das Land an den Abgrund des Berfallé gebracht, in neuefter Zeit 
geloft worden iff, obfdjon er in feinen dDemoralifirenden Folgen immer nocd nadwirtt. Auger 
diefen Umgeftaltungen im Innern ihrer Reiche und ihrer Eriweiterungen nad) aufen durd die 
Eroberung von Neapel und Navarra ift Ferdinand’s und Iſabella's Regierung befonders 
durch zwei Begebenheiten widtig, durd) die Eroberung des legten mohammedan. Reichs der 
Halbinfel, Granadaé (f. d.), nebft der daran ſich knüpfenden Wustreibung der Mauren (f. d.), 
und die Entdbedung Ameritas (f. d.). Go wurde unter Ferdinand’é und Ffabella’s Megierung 
au gleicher Zeit der Grund ju S.s künftiger Größe und gu feinem Verfall gelegt. 

Neuere Gefdhidte bis gum Anfange des 19. Jahrh. Hiermit beginnt S.6 neuere Ge- 
ſchichte, bag nun in ſchnellem Lauf der Entwidelung ebenfo (nell im Innern gu einer eingi- 
gen, ungetrennten abfolutiftifden Monardie fid) confolidirt, wie es nad) aufen im europ. 
Staaten{yftem fiir einige Zeit als leitende Weltmonardie auftritt. Sämmtliche Kinder Fer- 
dinand’é und Sfabella’s waren frühzeitig geftorben, bis auf ihre Tochter Johanna, die nad} 
ihrer Mutter Lode, 1504, mit ihrem Gemahl, Konig Philipp 1, des deutſchen Kaifers Mari- 
milian Sohn, in Gaftilien zur Megierung fam. Als diefer aber jung ftarb und Johanna in 
Wabhnfinn verfiel, erflarten die Stande von Caftilien Ferdinand gum Vormund feineé von ihm 
jum Univerfalerben eingefegten Enfelé Karl 1., des fpatern deutfden Kaiſers Karl V. (f. d.). 
Mad) Ferdinand’s Tode 1516 übernahm Cardinal Ximeneé fiir den nod) in den Niederlanden 
weilenden 16jabrigen Karl die Regentſchaft von Caftilien und wußte e6 dahin gu bringen, daß 
Karl, ungeadhtet feine Mutter nod am Leben war, 1517 alé Konig von Caftilien und Uragonien 
anerfannt wurde, Ximenes hatte Truppen, Finangen und Kriegsbedarf dergeftalt in Stand 
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geſetzt, daß die Cortes nichts gegen ibn gu unternehmen wagten. Als aber der junge unerfab- 
rene Konig bei feiner Ankunft in S. nur die Rathſchläge feiner niederl. Giinfilinge befolgte, 
den Cardinal Ximeneé entlief und die widtigften Stellen in Kirche und Staat mit Niederian- 
dern befegte, ergeugte dies eine fo allgemeine Ungufriedenheit, daf 1519 während der Abwe ⸗ 
fenbeit Karl's in Deutfdland der Adel in Caftilien und Valencia fid) mit den Städten verband 
und in einem Aufſtand Beſchränkung der Konigémadt gu ergwingen fudte. Der Aufftand, 
deffen Führer der kühne Juan de Padilla (f. d.), fcheiterte nur durch die Entgweiung des Wdels 
und der Stadte, deren Erhebung zugleich den ariftofratifden Borredten galt. Der Sieg bei 
Billatar (1521) und die Hinrichtung Padilla’s madten der Bewegung ein Ende. Adel und 
Geiſtlichkeit ſchloſſen ſich dem Throne eng an. Die Stadte verloren für immer ihre politifden 
Freiheiten und Medte, die Cortesverfammlungen wurden immer feltener und die Oppofition 
der biirgerlidhen Abgeordneten verhallte ohne Bedeutung. Defto mehr erhob fis S. nad 
außen, und in den vier Kriegen, die Karl mit Franz J. von Frankreich führte und durd die er 
Mailand erwarb, fowie durd den Zug Karl's nad) Nordafrifa 1555 ward eé aur erften mili- 
tãriſchen und politiſchen Macht in Europa. Bu gleider Beit ward aud) durch die Eroberungen 
in Umerifa (f. Corte; und Pizarro) die Colonialmadt S.8 und dadurch eine unerſchöpflich 
ſcheinende Geldquelle begriindet, um fo nothiger, alé durch die vielen Kriege Karl's die Kron- 
eintünfte erſchöpft waren, die Steuern erhoht und Sdulden gemadt werden muften. Darum 
war aud) die S5jahrige Verbindung Deutſchlands mit S. unter Karl, obſchon fie den Bolter- 
verfebr beider Lander beforderte, fiir S. von ebenfo wenig Mugen, alé fie e6 aus andern Griin- 
den fiir Deutſchland war. Wie alle politiſche Blüte, die nur auf dufere Made begründet ift, 
fo fant aud die S.s mit reifender Schnelle. Mit dem Abtreten des vorfidtigen und ftaats- 
mannifden Karl V. und der Bhronbefteigung feines Sohnes Philipp il. (f. d.), 1556—98, 
deginnt {don der Berfall S.8, gu dem damalé die gangen Niederlande, bas Königteich beider 
Sicilien, Mailand, Sardinien, die Frandhe-Comte und der ungeheuere Colonialbefig in Ame- 
rifa und Afien gehorten. Drei Ziele verfolgte der finftere falte Philipp Il.: die Vergroferung 
feiner Macht, die Vertilgung aller Kegerei und die Bernidtung aller Volksrechte. Obſchon er 
aber diefen Zielen das Glück der Nationen, den Wobhlftand feined Reichs und die Liebe feines 
Volkes ovferte, gelang es ihm dod nur rückſichtlich der Volksrechte feine Wbfidht au erreiden. 
Denn wabrend er 1580 Portugal nur fiir einen furgen Zeitraum feiner Monardie gewann, 
legte er Den Grund gu dem bald nad ihm eintretenden Verlufte der Riederlande (ſ. d.), wie er 
denn, einz elne gewonnene Siege abgeredjnet, im Allgemeinen nidjté weniger als glidlid in 
feinen Kriegen mit der VBerberei, mit England (f. Großbritannien und Armada) und den Nie- 
dberlanden war. Ebenſo wenig glückte 6 ihm tiberall mit der Ausrottung der Kegerei. Zwar 
binderte er in S. mittelé der Jnquifition jedes Muftauchen des Proteftantigmus und fudte mit 
pielem Erfolg die Refte bes Mohammedaniésmus dafelbft in den Moriéscos (f. Mauren) aus. 
jurotten; aber in den Niederlanden vermodste er trog aller Graufamfeiten den theilweifen Sieg 
des Proteſtantismus nicht gu verhindern und felbft in feinen ital. Befigungen die Einführung 
der fpan. Inquiſition nidt durchzuſetzen. Wm meiften gelang ihm die Unterdriidung der nod 
in S. beftehenden Freiheiten. Denn als die Aragonier fid) gegen feine geiftlide und weltlide 
Tyrannei emporten, erſtickte er durch Goldaten und Hinridtungen den Aufftand und vernid- 
tete bie Medjte des Landes. So verbreiteten ſich finfterer Despotismus und geiftestodtende 
Priefterherrfcaft über gang S. und gewannen in ihm fiir lange eit ihre feftefte Stütze, wab- 
rend es feinem Ruin entgegenging. Die vielen Kriege und die verfehrte Politif und Wirth. 
ſchaft Philipp’s bradten das Land ſchon damalé, trog der aus Amerifa fliefenden ungeheuern 
Sd age, an den Rand eines finangiellen Ubgrundes, von dem es nur durch driidende Steuern 
gerettet werden fonnte. Blos der dufere Glang dauerte unverdnderlid) fort. Span. Kunſt und 
Literatur feierten damals und nod eine kurze Beit weiter ihr goldenes Beitalter, und ſpan. 
Sprache und Mode waren damalé tonangebend in Europa. Aber diefe Blüte war nur das 
Ergebnif einer mehr phantaftifd-finnliden alé fittlid)-geiftigen Bildung, weshalb fie ſchnell 
und ohne tiefere Nachwirkungen fiir die Folgegeit voriiberging. Schon unter bem that- und 
traftlofen Philipp III. 14598— 1621, madhte der ſichtbare Berfall S.s Miefenfdritte, obwol 
fid in feinen Heeren, Feldherren und Staatsmannern nod) Spuren der alten Kraft genug geig- 
ten. Der allmadtige Günſtling des Königs, der habgierige und ehrſüchtige Graf Lerma, fudte 
nur feinen und feiner Anhinger Bortheil. Die Staatéeintiinfte wurden ſchmählich vergeudet, 
wahrend der Sraat an Allem Mangel litt und Handel, Fnduftrie und geiftige Bildung immer 
mehr herunterfamen, befonderé durch die Bertreibung det legten Mefte der Moriscos. Nur 
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der Hochmuth des Adele und ver leere Glang des etifettefteifen Hofes blieben übrig und fteiger- 
ten fid) fogar nod) unter Philipp 1V., 1621—65, unter dem, trog der energifden Maßre⸗ 
geln des Herzogs von Olivares (ſ. d.), der Zuſtand des Landes nod trauriger ward. Kriege in 
Deutſchland, Ftalien, den Niederlanden und zuletzt der mit Frankreich, welder den Verluſt 
Mouffillons herbeiführte, sehrten das Mark des Landes auf und fiihrten ju den harteften will 
fiirlichen Bedriidungen, vie einen zehnjährigen hartnadigen Biirgerfrieg in Gatalonien und 
andere Aufſtände in Wndalufien, Meapel (ſ. Maſaniello) und Portugal (f. d.), das ſich 1640 
wieder unabhängig made, veranlaften. Unter Philipp's IV. Gohn und Nadfolger, dem an 
Geift und Korper ſchwachen Karl IL, 1665—1700, traten die Folgen des Syſtems unverhüllt 
hervor. Der Gelbmangel war aufé hodfte geftiegen, die Megierung im Innern und in den Coe 
lonien ohne Kraft und Wnfehen und nad) aufien ungludlic in ihren Kriegen gegen Frantreid, 
an daé die Frande-Comtd und ein Theil der niederl. Befigungen verloren gingen. In den lege 
ten Jahren der Regierung Karl's U. war die Monardhie bereits gang von ihrer alten Hohe 
herabgefunten, und die Vollsmenge, welde {don 1688 in S. faum nod) 14 Mill. betrug, be 
lief fic) in den erften Jahren des 18. Jahrh. nur nod auf 8 Mill. 

Karl II. der legte fpan. Habsburger, hatte in feinem zweiten Teftamente einen Enkel feiner 
Altern Gdywefter, der Gemablin Ludwig's XIV., Philipp von Unjou, den aweiten Sohn des 
Dauphin, gum alleinigen Erben aller feiner Reiche eingefegt, um die von England, Holland 
und Frankreich in dem fogenannten Partagetractate befdloffene Theilung der fpan. Monardie 
au verbhindern. Ludwig XIV. erfannte ſeinen Enkel Philipp alé Monig nad dem Leftamente 
an. Dagegen nabm der oftr. Habsburger, Kaiſer Leopold l. aus mehren Verwandtſchafts · 
griinden ebenfallé die gange fpan. Monardie in Unfprud, während Philipp M1, Konig von 
England und Erbftatthalter von Holland, aus Griinden des europ. Gleichgewichts fiir die 
Theilung der Monardie entſchieden blieb. Ludwig's XIV. Anmafungen riefen endlich) Eng- 
land gum Kampfe heraus. Go entftand der gwolfidhrige Spaniſche Erbfolgetrieg (ſ. d.), in 
welchem der Bourbon Philipp V. (ſ. d.) 1701—46, nad mandem Wedfel des Glücks, durch 
Berwick's und Benddme’s Siege gegen Karl von Oftreich, den nachmaligen Kaiſer Karl Vi., 
auf dem fpan. Throne fid) behauptete. Wein im Utredhter Frieden 1713 mufte er die ſpan. 
MNebenlander in Europa: Meapel, Sardinien, Mailand und die Niederlande, an Oftreid) und 
Sicilien an Savoyen abtreten; auch bebielten die Englander Gibraltar und Minorca, weldes 
legtere fie fpaterbin wieder zurückgaben. Unter den Bourbons verlor bie Nation ihre legten Vers 
faſſungsrechte; denn Aragonien, Gatalonien und Valencia wurden von Philipp V. alé eroberte 
Lander behandelt. Der legte Reichſstag ward 1713 in Gaftilien gehalten und in Aragonien 
1720. Nur Biscaya und Navarra bebielten ihre herkömmlichen Freiheiten. (GS. Fueros.) In 
den auswärtigen Angelegenbeiten verwirrte feit 1717 des Cardinalé Alberoni (f.d.) Ehrgeiz fur 
kurze Zeit Europa. Dod erlangte S. 1735 wieder den Befig der Beiden Sicilien fir den In⸗ 
fanten Carlos, fowie 1748 den von Parma ¢f. d.) fiir den Ynfanten Philipp. Neapel und Si- 
cifien wurden einem nadgeborenen fpan. Bourbon abgetreten. Wuf die innern Zuſtände übte 
bie energifde und geiftvolle gweite Gemablin Philipp’s V., Eliſabeth von Parma; eine gewiſſe 
erfrifdende und anfpornende Wirfung aus, wenngleich unter Philipp’s gemüths krankem Sohne 
und Nadfolger, Ferdinand Vi., 1746—59, die alte Stille und Tragheit zurückkehrte. Erſt 
unter Karl Ill, 1759—88, einem aufgeblarten Firften, brad fiir S. eine beffere Zeit an. 
Zwar verwidelte der bourboniſche Familienvertrag von 1761 GS. au feinem Nachtheil in den 
frang.-englifchen Krieg, auch mislangen die Unternehmungen gegen Wlgier 1775 und im 
Kriege von 1779 — 83 bie Belagerung von Gibraltar. Dod fidrte dies den Gang der in 
nern Berwaltung nidt, an deren Berbefferung Manner wie Aranda (ſ. d.), Campomanes 
(f. d.), Diavides (f. d.) und Florida Blanca (f. d.) arbeiteten. Sie forgten vorgiiglic fiir die 
Beforderung des Uderbaus, des Kunftfleifies und des Handelé. Daher nahm die Volls 
menge wieder gu. Aud) die Inquifition ward beſchränkt und der geheime Widerſtand det 
Sefuiten durd die pragmatifdye Sanction vom 2. April 1767, welche fie aus allen fpan. Lan- 
bern verwies und ihre Giiter eingog, mit einem Sdlage vernidhtet. Ubrigens war der Fortſchritt 
gum Beffern aud) nod) im Anfang der Megierung Karl's IV. (f. d.), 1788—1808, fidtbar 
und Florida Blanca befdwidtigte dadurd den Wunſch des Bolles nad) Wiedergufammer 
berufung der alten Cortes. Endlich wurde er 1792 durd den Herzog von Wleudia (f. d.) ver 
brangt, mit welchem eine Giinfilingsregierung eintrat, die bei der Einwirkung der Frauzöſiſchen 
Revolution ebenfo verkehre als nadptheilig fiir den Staat geführt wurde. Anfangs nahm ©. 
mit grofer Anſtrengung an dem Kriege gegen die Republit Frankreid) Antheil; allein Alcudie 
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verdarb Alles und eilte, den wenig rühmlichen Frieden au Bafel vom 22. Yuli 1795 abzu · 
ſchließen, in welchem S. ſeine Hälfte San-Domingos abtrat. Dann ſchloß Alecudia mit der 
Republik den verhangnifvollen Schutz und Trutzbund von San-Fldefonfo 1796 und erklärte 
den Krieg an England. Dod aur See gefdlagen, vertor es 1802 durd) den Frieden von 
Umiené Trinidad. Bei der gänzlichen Unterbredung feines Colonialverfehrs vermehrten fid 
die Uuflagen und Schulden, mahrend der Staatécredit immer tiefer ſank. Zwar zog fic Uleudia 
von der Leitung eer Gefchafte zurück; allein fein Verwandter Cevallos (f. d.) ward 1800 erfter 
Muiſter und Aleudia behielt vermittelé der Konigin, in deren vertrautefter Gunft er ftand, fei 
ven Einfluß und ſtieg au höhern Würden empor. Er lehnte fid jegt an Napoleon's Politit an, 
40g 1801 gegen Portugal gu Felde, das im Frieden gu Badajoz Olivenga an GS. abtreten 
mufte, wabrend Frantreic) Parma in Befig nahm, deffen Hergog gum Konig von Etrurien 
({.d.) erhoben wurde, wofür aber S. Louifiana an Napoleon abtrat, der diefe widtige Proving 
1805 an die Bereinigten Staaten verfaufte. Als hierauf Karl IV. im Kriege Englands mit 
Frankreich 1805 feine Neutralitat durd einen monatliden Tribut von einer Million Piafter 
an Napoleon erfaufte, griffen im Det. 1804 die Englander die fpan. Silbergallionen an und 
das durch vielfache Noth, Theucrung und das Gelbe Fieber niedergedriidte S. mufte deshalb 
den Krieg an England erflaren. Die Niederlage bei Trafalgar (f. d.) 241. Oct. 1805 zerſtörte 
feine Seemacht. Der fubne Miranda (f. d.) aber reigte feit 1806 im fpan. Amerifa das Gee 
fühl nady Unabbangigfeit auf und Napoleon ſtürzte den Thron der Bourbons in Neapel um. 
Das Megiment des Ginfilings war in S. aufé tieffte verhaft, aber aud) Mapoleon’s Ver- 
trauen hatte fic) derfelbe Durd) Zweideutigkeiten verſcherzt. Um S.s ſicher au fein, verſetzte Na⸗ 
poleon ein fpan. Heer unter Romana nad) Dänemark und ein andereés unter D'Farill nach 
Toscana. Zugleich nothigte er den Friedenéfiirften Wleudia au dem ſchmählichen Vertrag von 
Fontainebleau (27. Oct. 1807), worin über Portugal und feine Colonien verfiigt ward. Das 
Einrücken frang. Truppen in S. war eine Folge dieſes Bertrags. Indeſſen war in S. die Op⸗ 
pofition gegen den Friedensfürſten gewachſen. Als ihr Haupt galt jegt ber Pring von Aſturien, 
der ſich gugleich um Napoleon’s Protection bewarb und ſich bei dem Konig gum Organ der Be⸗ 
ſchwerden gegen den Ginfiling madte. Dariiber erbittert, liefen bie Königin und ihc Geliebter 
den Pringen, feinen Lehrer Escoiquiz (f. d.) und den Hergog von Infantado (f. d.) verhaften. 
Der Konig tlagte den Pringen an, er habe ihn entthronen wollen; die aber den Infanten niedere 
gefegte Sunta fprad) ihn aber frei. Während diefer Krifis waren frang. Gruppen in S. eine 
gerückt und feibft der feile Giinftling ward jetzt über die Folgen feiner Hingebung an Napoleon 
beforgt. Seit fid) der Norden mit madtigen Streitfraften des frang. Kaiſers fullte, erfannte er, 
daß er misbraucht war, und dachte dDaran, mit der fonigl. Familie gu entfliehen. Dads Geriicht 
davon beunrubigte das Volk und eine Infurrection, der fic) 18. März 1808 die fonigl Garden 
in Aranjuez felbft anfdloffen, ſtürzte den Friedensfirften und bewog den Konig am folgenden 
Tage su Gunften des Pringen von Ufturien gu abdiciren. Wabhrend diefer als Ferdinand Vil. 
(f.d.) unter allgemeinem Jubel gum Konig ausgerufen ward und 24. Mary in das bereits von 
ben Franzoſen befepte Madrid feinen Eingug hielt, ftellte Karl lV. in einem Sdreiben an Rapo- 
leon feine Ubbantung alé ergwungen dar. Wher aud der neue Konig bewarb fich au gleider 
Beit um die Gunft des Kaifers Napoleon, der 14. April in Bayonne eintraf, dorthin Karl lV. 
cinlud und zugleich mit unwiirdigen Künſten Ferdinand Vi. in diefe frang. Grengftadt lockte. 
Indem fid nun hier Napoleon gum Sdhiedsridter aufwarf, den Haß und daé Mistrauen der 
fonigl Wltern gegen Ferdinand ſchürte, Ferdinand felbft mit DTodesdrohungen einſchüchterte, 
gelang es ifm, den Legtern erft aur Niederlegung der Krone (5. Mai 1808), dann gum Verzicht 
auf alle feine Rechte an S. gu bewegen. Eine gleiche Erklärung ftellten die Infanten Don Car- 
los und Don Antonio aus. SGelbft der Cardinal von Bourbon erfannte in einem Sdreiben ans 
Toledo vom 22. Mai diefe Ubtretung an und huldigte Napoleon als Oberherrn von S. und 
Indien. Karl V. feine Gemabhlin, der Friedensfiirft und die Konigin von Etrurien begaben 
fid) nad) Gompiégne und endlid) nad Rom. Ferdinand und die Infanten wurden in Valencay 
bewacht. Segt berief Napoleon, als Konig von S., eine Junta von 150 fpan. und amerif, Ab⸗ 
geordneten nach Bayonne. Hier ernannte er feinen Bruder Jofeph Bonaparte (ſ. d.), bisheri · 
gtn Konig von Reapel, gum Konig von S. und Yndien, indem er die Unabhdngigfeit der fpan. 
Monarchie in ihren bisherigen Grengen anerfannte. Wm 15. Juni eroffnete die Junta, welche 
dem neuen Konige, der 7. Suni in Bayonne angefommen war, fofort gebuldigt hatte, ihre 
Sigungen ; dod) beftand fie nur aus 90 Mitgliedern. Am 7. Juli war die fpan. Berfaffung vor 
150 Artikeln entworfen und beſchworen, worauf Konig Fofeph, von den Mitgliedern der Junta 
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und allen Miniftern des vorigen Königs begleitet, 9. Juli Bayonne verließ und 20. in Madrid 
feinen Einzug bielt. 

Gefdhidte des Befretungslampfes und der Reftauration. Aber der franz. Kaifer hatte 
fid) in ben Spaniern verredhnet; unter diefer unerhorten Schmach erwachte die bisher gebundene 
Kraft der Nation; edle und unedle Elemente, Nationalftol, und wilder Fremdenhaß, kühnet 
Freiheitéfinn und mondifd-feudaler Fanatismus, Alles wirkte gleidymafig gufammen, eine bei- 
ſpielloſe Kraft des Widerftandes au erwecken. Gleich die erfte Kunde von Ferdinand’s Entfiih- 
rung nad) Bayonne rief 2. Mai einen furchtbaren Volksaufſtand in Madrid hervor, den die 
Frangofen nur mit blutiger Strenge bewältigen fonnten. Zugleich griff Ufturien gu den Waf- 
fen; die meiften tibrigen Provingen folgten. Der Rückzug der Reahaten bie Umaingelung Du- 
pont’é und feine Capitulation bei Baylen (f.d.) 20. Juli 1808, die Aufhebung der Belagerung 
von Saragoſſa und bie Raumung Madridé durd) Joſeph elettrifirten die Spanier, der Eindruck 
bavon wirtte damals ermuthigend auf gang Europa. Grofe Streitfrafte wurden ausgeriiftet, 
und zugleich erhob fid) Portugal, wo Wellesley mit einem engl. Corps landete und die Franjoe 
fen unter Junot durd den Sieg von Bimeira und die Capitulation von Cintra (21., 22. Mug.) 
baé Zand au rdumen zwang. Zwar waren in offener Feldſchlacht, wie der Sieg bei Medina del 
Rio Secco bewies, die Frangofen nod tiberlegen und die Centraljunta, welche Alles leitete, in 
ihren Mafregeln nit immer glücklich. Napoleon, der im November felbft mit neuen Truppen 
heranfam, drang rafd) vor und feine Marfdalle ſchlugen die Spanier bei Gamoral, Espinofa 
und Tudela und 4. Dec. kehrte Konig Fofeph wieder nad) Madrid zurück. Allein der Krieg 
wuchs fiir Napoleon gleidwol an Schwierigkeit mit jedem Tage. Die Erfolge, welde die Fran 
gofen durch Eroberung eingelner Plage, durch den Sieg über Moore bei Coruña 16, Jan. 1809, 
die Schlacht bei Medellia 2S. Mai erfochten, entſchieden fiir ihre Herrſchaft in S. nichts. Die 
eine Belagerung von Saragoffa (ſ. d.) bewies, welde Kraft der Widerftand gu entfalten wufte. 
Der Krieg hatte den Charatter des furdtbharften Volkskampfes angenommen. Der fleine Krieg 
der Guerrillas (f. d.) ſchwächte und demoralifirte die Frangofen: fie waren überall in Feindes- 
land; alle gewöhnlichen Regeln und Mittel der Napoleon’ {chen Kriegfiihrung hatten hier teine 
Anwendung. Schon jegt erflarten alle Unbefangenen, namentlid) Konig Yofeph, der feine Bers 
laffenheit tief empfand, daf diefer Rampf nicht gu Ende geführt werden fonne, ohne Frantreid 
und ©. verbluten au machen; aber Napoleon's Starrfinn war au dem entſcheidenden Sdritt 
zurück nidjt gu bewegen. P 

Inzwiſchen hatte fich, durch diefe Ereigniffe ermuthigt, Oftreid) gu dem Kriege von 1809 
ethoben, der Napoleon und einen Theil feiner Heere nad) Deutſchland og, ſodaß er die Leitung 
bes Kriegs feinen uneinigen Marſchällen tiberlaffen mufte. Konig Joſeph felbft, mit feinem 
Bruder uneinig, bei den Marfhallen ohne Anfehen, war aufer Stande die Dinge au behert ⸗ 
ſchen, wabrend auf der andere Seite Wellington (f. d.) an die Spige trat. Die Frangofen boten 
auferordentlide Mittel auf, aber aud) die Spanier blieben in heroifden Anſtrengungen nidt 
zurück. Bergeben’ bemühten fid) bie Frangofen, trog ihrer numerifdjen Uberlegenbeit, Portugal 
wieder gu erobern und nad) Cadiz vorgubdringen. Zwar blieb Wellington's Sieg bei Talavera 
27. und 28. Juli durch die ſchwache Unterftiigung der Spanier und wegen des Arrückens never 
franz. Corpé ohne Folgen und die Englander muften ſich gegen Portugal zurückziehen, wal- 
rend Vanegas bei Wlmonacid 11. Aug. geſchlagen ward. Daffelbe Schickſal hatte Wilfon ge 
gen Ney in den Engwegen von Baros. Madrid war fo gerettet, und der Sieg gab dem Ronige 
fogar den Muth, 18. Aug. 1809 die fpan. Mondsorden aufzuheben. Allein dieſe Siege der 
Franjofen goffen nur Ot in die Flammen des Aufftandes. Zugleich madten die Erhohung der 
Steuern, die Nichtbezahlung der meiften Gehalte und die allgemeine Nahrungsloſigkeit die Jo 
fephinifde Regierung verhaft. Dazu famen nod) TBheuerung und Hungerénoth in Madrid. 
Die Centraljunta gu Sevilla berief jegt die auferordentlidjen Cortes und ernannte eine Regent: 
fchaft. Neue Heere wurden ausgeriiftet. Arezaga rückte mit 55000 Mann über Toledo bis 
Deaña vor, wo er aber von Mortier 18. Nov. gaͤnzlich geſchlagen wurde. Aber in Witcaffilien, 
Catalonien, Aragonien, Navarra und Biscaya fonnten die Guerrillas weder durch mobile Co- 
lonnen befiegt, nod) durch fefte Plage in Saum gebhalten werden. Empecinado (f. d.), Barrio 
luchio, Couvillas, Rodrigues, Facobe, Mina (f.d.) und Marquefito waren die bedeutendften une 
ter den Bandenfiihrern. Indeß gelang den Frangofen ihr — gegen Andaluſien, dat 
ber unbefonnene Aregaga mit 22000 Mann gegen 60000 Mann heranriidender Kerntruppen 
qu vertheidigen wagte. Wm 6. Febr. 1810 war gang Andalufien mit der eingigen Musnahme 
von Cadiz in den Handen der Frangofen, und Joſeph hielt 1. Febr. feinen Eingug in Sevilla, 


Spanien (Geſchichte) 285 


von wo bie Junta 25. Jan. nad) Cadiz (f.d.) entflohen war, baé die Frangofen nun ebenfalls 
angriffer, welches Unternehmen aber ſcheiterte. Dagegen ridjteten fie im April ihren Angriff 
auf Portugal. Hier ftand nordlid) am Tajo unter Wellington ein brit: Heer von 50000 und 
unter Beresford (f. d.) ein portug. von 59500 Mann, wogu nod) 52800 Miligen famen. An 
Wellington's rechten Fliigel bei Badajoz lente fic ein fpan. Heer von 20000 Mann unter Ro- 
mana und ein Heerhaufe von 8000 Mann unter Ballefteros. Die Hauptmadet der Berbiinde- 
ten ſtũhte fich auf die unangreifbar gemachten Anhohen von Liffabon. Maſſena drang nun an 
der Spige eines grofien frang. Heeres nad) der Einnahme von Ciudad-Modrigo und Almeida im 
Auguft in Portugal ein. Wellington lief alle Gegenden verheeren, durch welde Mafféna ihm 
iné Jnnere von Portugal folgen fonnte. Diefer mußte daher vier Wochen lang fiir bie Ber- 
pflegung feines Heeres UAnftalten treffen, ehe er weiter vorridte. Endlich drang er 18. Sept. 
gegen Coimbra vor. Auf diefem Marfche wurde er gwar 27. bei Bufaco gefchlagen, erreichte 
aber dennoch bie Hohen von Sardico, eine von den Pforten der Ebene vonLiffabon. Allein ſetzt 
rückte Wellington in die Stellung von Torres-Bedraés ein, welde aus zwei Linien auf den Ho- 
ben vor Liffabon beftand, die durch 170 vortheilbaft angelegte Werke und 444 Feuerſchlünde 
vertheibigt wurden. Maſſena fand fie unangreifbar und aog fic) nad) mehren kleinen Gefedhten 
14. Rov. nad) Santarem zurück. Hier ftand er bié gum Marg 1811, wo ihn der Mangel an 
Lebensmitteln Portugal ju verlaffen nothigte. Wol eroberte Suchet 1811 die Feftungen Tor- 
tofa und Tarragona, Soult die Grenafeftungen gegen Portugal und Victor fhlug 3. Mary ein 
engl. Corps unter Graham bei Chiclana. Suchet gelang e6 dann im Herbft nad) Süden vorgue 
dringen und im Jan. 1812 Balencia gu nehmen. Allein Wellington drang wieder in Spanien 
vor, eroberte im Jan. 1812 Giudad-Modrigo und 7. April Badajoz und ſchlug die Frangofen 
22. Juli unter Marmont entfdeidend bei Salamanca. Abermalé mufite nun Jofeph Madrid 
den Briten überlaſſen, die Belagerung von Cadiz im Auguft aufgehoben werden. Erft im Herbſt, 
alé Wellington, mangelhaft unterftiigt, fid) vergeblid) bemiiht hatte, Burgos eingunehmen, die 
Franzoſen aber betradtlide Berftirfungen erbhielten, muften die Englander fid) nad der 
Grenze Portugals zurückziehen und die Franjofen rückten wieder in Madrid ein. Wher die Kae 
taftrophe, ber Napoleon in Rufland unterlag, verdnderte aud) in S. bie gange Situation. Die 
fpan. Regentfdhaft, von Grofbritannien und Rufland anerfannt, hatte indeffen das von den 
Cortes 18. Mary 1812 vollendete neue Verfaffungsgefeg beſchworen, und die ganze Lage der 
Dinge in Europas verhieß eine nahe Befreiung. Im Anfang des J. 1813 ward Soult mit 
30000 Mann aus S. abgerufen; Suchet raumte Valencia im Juli, behauptete fic) jedoch hier- 
auf gegen Glinton am Llobregat. Aber ſchon hatte Joſeph 27. Mai abermals Madrid verlaffen 
müſſen und Wellington Salamanca 26. Mai befegt. Das frang. Heer unter Jofeph und Four- 
dan zog fid gegen Bitoria zurück. Hier erfimpfte Wellington 21. Juni den glangenden Sieg 
bei Bittoria (f.d.), nad) welchem das frang. Heer tiber die Pyrenden und Bayonne hin fid) gue 
tiidyog. Sofort umzog nun das fiegende Heer Pampelona und Wellington betrat 9. Juli Frank. 
reichs Grenge. Unterdeffen hatte Napoleon in Dresden den Marſchall Soult 1. Juli gu feinem 
Stellvertreter und Oberfelbherrn der franz. Heere in S. ernannt. Diefer vereinigte die geſchla 
genen Heerhaufen und ftellte cine betradjtlidje Macht bem andringenden Sieger entgegen. Am 
24. Juli begann der Kampf in den Pyrenden. Man ſchlug fid auf allen Punften bis gum 
1. Aug.; aber Wellington behauptete feine Stelung und nahm 31. Aug. San-Sebaftian mit 
Sturm. Am 7. Oct. girg er über die Bidaffoa. Als nun Pampelona 31. Oct. gefallen war, 
ftand, Barcelona und einige andere catafon. Plage ausgenommen, fein Feind mehr auf fpan. 
Boden. Wellington griff hierauf 10. Nov. die feindlide Heerlinie an den verſchanzten Ufern 
der Nivelle an, und Goult jog fic in bas Lager von Bayonne zurück. Wellington ſchlug hier- 
auf Soult 26. Febr. in der Schlacht bei Orthes und drängte ihn gegen die obere Garonne gue 
tid, wo Soult bei Toulouſe eine Stellung nahm. Hier madhte der blutige Sieg 10. April und 
die Einnahme der Stadt Toulouſe dem Kriege fiir S.6 Unabhangigteit ein Ende. 

Die Cortes, feit Fan. 1814 in der Hauptftadt verfammelt, luden Ferdinand VIL, alé ihn 
Mapoleon frei lief, ein, nad) S. zurückzukehren und den Eid auf die Berfaffung gu leiften. Fer- 
dinand fam 24. Marg in Gerona an, begab fic) aber trog der dringenden Cinladungen der Cor- 
teé nidjt nad) Madrid, fondern nach Balencia und erPlarte 4. Mai von da die Verfaſſung fiir 
nidtig. Die Maffe des Volkes, durch manden Misgriff der Cortes, namentlich ihre Steuer- 
gefege misvergniigt, war damit sufrieden, gumal Ferdinand zugleich erflarte, nidt den Despo- 
tismus wiederberftellen, fondern eine auf freifinnigen Grundlagen beruhende Berfaffung eine 
führen gu wollen, Uber dies Verfpreden blieb unerfullt; vielmehr begann eine graufame und 
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tückiſche Berfolgung aller Anhanger Joſeph's fowol, wie der Cortes und der Regentſchaft. Bald 
oar das Ausland mit vielen Taufenden von fpan. Flüchtlingen und Verbannten erfüllt, gum 
Theil folden, die den grofiten Patriotiémus in der Zeit bes Kampfes bewabrt hatten. Die In- 
quifition fehrte zutück, Monde, Kiofter und Sefuiten lebten wieder auf, die Reftauration ging 
bié über die Meformen Karl's III. zurück. Cin finflerer Despotismus, mit allen Mittein redht- 
lofer Gewaltthat durd)gefiihrt, begeichnete die neue Megierung, die ohne Fähigkeit und ftaacé- 
mannifden Geift von den obfcurften Hof⸗ und Prieftereinfliffen beherrſcht war. Fede freie gei- 
ftige Regung in den gebildeten Elaffen der Nation ward mit Verbannung, Kerfer und Galeere 
beftraft, das matericlle Woh! des Volkes nicht gefordert. Nad) aufen war die Regierung nidt 
glücklicher als im Snnetn. Florida ward 1819 für 5 Mill. Doll. an die Vereinigten Staa- 
ten verfauft; die abgefallenen amerik. Cofonien wollte Ferdinand gurtiderobern. Wher die Rü— 
ftungen gingen bei der Sfonomifden Zerriittung deé Landes, trog neuer Steuern und Anleihen, 
nur langfam von ftatten. Die Kaper der Infurgenten nahmen im Angeſicht der fpan. Mufte 
Handels ſchiffe weg und die Kriegéflotte war in tiefftem Verfall. Wie diefe Vorgänge, die ma» 
terielle Noth ebenfo fehr wie das politifde Misvergniigen, befdleunigten die Krifié, weldye ein 
gewiſſenloſes Regiment liber das Land heraufbefdworen hatte. 

Nachdem verſchiedene Heinere Verſchwörungen und Aufftandéverfude mislungen, wurde 
hauptſächlich von der Armee ein allgemeiner Uufftand verabredet, der 1. Mai 1820 losbredjen 
und die Verfaffung von 1812 wiederherftellen follte. Die Abneigung der Truppen gegen die 
Cinfdhiffung nad) Amerifa wurde benugt, den Ausbruch gu beſchleunigen. Wm 4. Jan. 1820 
proclamirte der Oberftlieutenant Don Rafael Miego (f.d.) an der Spige von vier Bataillonen 
gu San-Juan die Verfaffung der Cortes; ec bemächtigte fid) einiger Forté und der Stadt 
Isla de Leon und eroberte La Caracca. Raſch vergroferte fic) die Truppengahl ; Quiroga (f.d.) 
trat an bie Spige. Es bildete fid) in Séla de Leon eine proviſoriſche Regierungsſunta, und 
durch alle Provingen verbreitete fic, von Mannern wie Torrijos und Mina eifrig untere 
ſtützt, die Sache des Aufftandes, Madrid felbft gerieth in Bewegung. General O'Donnell 
(f. d.) ging nad) Ocaña, wo Truppen gum Sdug des Königs zuſammengezogen werden follten, 
rief die Verfaſſung aus und vereinigte fid) mit Riego. General Freyre, bisher ein Gegner des 
Aufftandes, ſchloß fic ihm, nachdem mehre Bataillone zu den Gegnern tibergegangen waren, 
ebenfallé an und rief die Verfaffung in Sevilla und Andalufien aus. Der Konig, ſchutzlos und 
verlafjen, ſuchte erft mit fparliden Conceffionen au helfen; dann entſchloß er fid, von wadfen- 
der Angſt bedrangt, 7. Marg, die Wiederherftellung der Berfaffung von 1812 und die Beru- 
fung der Cortes von 1812 au verfiindigen. Cine Amneſtie ward proclamirt, die Kerker der 
Inquifition wurden geoffnet, eine proviforifdhe Junta gebildet, die mit bem Konig einſtweilen 
bie Geſchäfte leiten follte, und die Verfaſſung von Ferdinand befdworen. Um 10. Mary folgte 
die Aufhebung der Inquifition, die Bildung eines neuen Minifteriums und die Herftellung der 
freien Preffe. Binnen wenig Tagen war, mit geringen Wusnahmen ohne Widerfiand, in gang 
Spanien, namentlid in ben Stddten, die neue Ordnung der Dinge anerkannt. Die RMegierung 
begann nun in ihrem Ginne, ohne daß der Konig fich widerfegte, gu reformiren. Uufhebung 
der Patrimonialjuftiz, der Zünfte, des Kloſterzwangs, eine neue Cintheilung deé Reichs, Ere 
tidjtung von Nationalgarden waren die erſten Maßregeln. Als die Cortes am 1. Juli gufam- 
mentraten, rourden, um der Finangnoth absubelfen, cin Theil ber Klöſter und die Majorate auf- 
gehoben. Nicht alle diefe Schritte waren in der Maſſe des Volkes populdr, gumal fic) der mae 
terielle Zuſtand zunächſt nicht befferte und eine ſtürmiſche ertreme Partei der Regierung und 
den Cortes über den Kopf gu wachſen drohte. Sdyon fest bildeten fid) Guerrilaébanden, und an 
der portugiefifden Grenge trat die fogenannte apoftolifde Junta auf mit der ausgefprodenen 
Abſicht, die abfolute Königsgewalt, die mönchiſchen und feudalen Snftitutionen wiederhergu- 
ftellen. Die Einführung einer directen Steuer und der Verkauf der Nationalgiiter Halfen der 
Moth nicht ab; die Unterhandlungen mit den Colonien führten nidt yum diel, vielmebr befe- 
ftigte fid) ihre Unabbdngigteit. Die Regierung und die Cortes bemithten fic) gwar die Drdnung 
gegen bie extremen Factionen gu erhalten. Der Belagerungégzuftand ward über das Land vere 
hangt; einſchränkende Gefege gegen den Misbrauch der Preffe und des Clubs wurden erlaffen. 
Allein wabhrend diefe Masrege(n die fogenannten Exaltados oder die duferfte Partei der Dee 
camifados, die Ganéculotten jener Seit, betrafen, drohte auf der andern Seite die rithrige 
Agitation der fogenannten apoftolifden Partei. Die Cortes von 1821 und 4822 und das 
Minifterium, an deffen Spige jest Martine, dela Mofa (ſ. d.) fiand, Hatten indeffen felbft 
mit mebr Erfolg fiir Ordnung und Wohlfahrt des Landes wirfen fonnen, daé Uusland hatte 
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fie gleichwol nidt ungeſtört walten laffen. Schon frither hatte Frankteich an der Grenge unter 
bem Namen eines Geſundheitscordons eine Beohadtungsarmee aufgeftellt und damit den Um- 
trieben bet apoftolifden Partei einen Rückhalt gegeben. Zwar wurden die einzelnen Banden 
der fogenanntert Glaubenéfoldaten anfangs uͤberwältigt und retftreut, whd and) ein Verſuch der- 
felben Partei, durch die Garden Hen Konig au „entführen“ (7. Juli 1821), ſcheiterte in Madrid, 
obwol Ferdinand ſichtbar im Complot war. Wher in den nördlichen Provinzen, namentlich in 
Catalonien, Navarra und Biscaya, breiteten fich die apoftolifdyen Guerrillasbanden weiter aus. 
Yn Catalonien ettidhteten die Anhanger des abfoluten Syftemé gu Sen de Urgel eine Regent. 
ſchaft, die tm Namen des „gefangenen“ Königs Wiles wiederherzuſtellen befahl, wie es vor bem 
Mary 1820 heftanden hatte. Es gelang allerdings Mina und andetn Generalen, die Banden 
ju zerſtreuen, bie Regentfdhaft im Nov. 1822 nad) Franfreid) gu treiben und Seu de Urgel 
nebft andern Punften im Febr. 1823 au nehmen; aber dadurch fam der Conflict mit dem Aus- 
land nur näher. Mit dem rom. Stuble war der Brud) bereits vorhanden. Derfelbe drohte 
nun aud) mit Franfreid, daé feine Truppen an den Grengen vermehrte, die geflüchteten Abſo⸗ 
lutiften in Bayonne und der Umgegend duldete, ihnen Geld und Waffen verſchaffen half. Der Con- 
greß 3u Berona (f. d.) trat jet im Spatherbft 1822 hauptſächlich wegen der fpan. Verh altniffe 
jufammen. Frantreich vereinigte fic) dort mit den Hofen des Oftené au einer Einmiſchung in die 
fpan. Angelegenheiten. Das AUnfinnen einer Verfaffungéverdnderung und Herftellung der 
fonigl. Gouverdnetdt wurde im Jan. 1823 von der fpan. Megierung und den Cortes abge- 
fehnt, und damit war der Anlaß gu der längſt vorbereiteten Intervention gegeben. 

Gegen 100000 Mann Frangofen und die ſpan. „Glaubensarmee“, die ſich beinahe auf 
50000 Mann belief, ftanden geriiftet an der Grenge. Am 2. April erließ der Herzog von Wn- 
gouléme, der Oberanfiihrer des franz. Snterventionsheers von Bayonne aus einen Aufruf, 
worin er erflarte, nicht alé Feind au fommen, fondern nur, um G. von der Revolution au be- 
freien. Um 7. überſchritt fein Heer die Bidaffoa. Eine proviforifche , Megierungsjunta fir ©. 
und Indien” erklärte alle Beſchlüſſe der Cortes fiir nichtig und verflindete die Herftellung der 
Zuſtände, wie fie vor dem Mary 1820 gewefen waren. Das conftitutionelle Minifteriuim hatte 
indeffen den Konig nicht ohne Widerftreben dazu vermodt, die Megierung nach Sevilla au ver- 
fegen und den Krieg an Frankreich au erklären. Man dachte an einen Vertheidigungétrieg, in 
bem man den Feind durd Guerrillas beſchäftigen, Hauptſchlachten aber vermeiden wollte. Aber 
gu einem nationalen Rampfe, wie er 1808 — 12 gefiihet worden, feblten die Elemente. Die 
Maffe des Volkes war entweder ohne Begeifterung und ohne Verftandnif fiir die Verfaffung 
oder vom Klerus dagegen fanatifirt. Die gebildeten Claffen zeigten mehr Anhanglichfeit an die 
Verfaſſung, aber nidt immer ben rechten Opfermuth für den neuen Buftand der Dinge. So 
feblte es der Megierung nidt nur an Geld, fondern aud) an Menfchen, die ſich in Maſſe herau- 
gedrangt und mit Enthuſiasmus flir ihre Sade gefhlagen Hatten. Als die Frangofen cin- 
rückten, unter tüchtigen Fuhrern, mit guter Mannszucht und vorfidtiger Schonung des Volfs- 
geiftes, ſtanden gegen fie vier fpan. Armeecorps aufgeftellt. Das erfte von 20000 Mann unter 
Ballefteros zog fid) beim Vorrücken der Frangofen inter den Ebro; das zweite gleich ftarfe 
unter Mina follte Catalonien vertheidigen; das dritte von 18000 Mann unter O'Donnell 
ftand bei Madrid ; cin viertes utter Morillo, in Galicien umd Wfturien, war 10000 Mann ſtark. 
Beim Vorriiden der Frangofen zog ſich Ballefteros nad Valencia zurück; Mina ward in Ca- 

‘talonten abgefdjnitten; die Provinzen Caſtilien, Aragonien und Obercatalonien fourden faft 
ohne Kampf von den Frangofen befegt. Nur in Untercatalonien führte Mina einen gefhidten 
Heinén Krieg, der ‘die Franzoſen ermüdete and ihnen keine entſcheidenden Schläge möglich 
machte. Indeſſen rückten die Frangofen tiber Burgos und Valladolid nach der Hauptftadt vor, 
wo der Herzog von Angoulẽme 24. Mai unter dem Jubel der Bevölkerung feinen Einzug hielt. 
Eine von Thm ernarmte und von ‘den auswärtigen Maditen bald anerfannte Regentſchaft be- 
gann zugleich bas Werk der Meftauration. Aud) die Berfolgungen und Ausſchweifungen der 
fiegenden Partei blieben nicht aus, und die Frangofen mufiten nicht felten mildernd und ab- 
wehrend dazwiſchen treten. Der Krieg netgte indeffen überall feinem rafden Ende yu. Die 
Cortes Hatten ih Sevilla verſucht, einen allgemeinen Guerrillastries au entgtinden. Um ſich Geld 
au ſchaffen, zogen fie dad Vermögen der Gegner ein, verfuchten cin gezwungenes Wnlehen und 
beſchloſſen einen Theil des Kirchenſilbers aus zuprägen. Diefe Mittel der Verzweiflung fonn- 
ten natürlich in folder Lage ihre Popularitat nicht fleigern. Bom vordringenden Feinde be- 
droht, befdloffen die Cortes den Konig yur Abreife nach) Cadi, gu bewegen, und alé er ſich 
weigerte, wurde cine proviſoriſche Regentſchaft ernannt, die bis gum Eintreffen bes Königs in 
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Cadiz die vollziehende Gewalt fibte. Am 12. Juni verliefen fie mit Ferdinand Sevilla, dat 
nach ihrer Entfernung der Schauplag blutiger Eceffe ward. In der Armee begann alent. 
balben Entmuthigung und Defertion. Morilla in Galicien ſchloß einen Waffenftillftand und 
unteriwarf fid) gegen das Verſprechen vollfommener Ammneftie der Regentidaft in Madrid. 
Seine Untergenerale folgten bem Beifpiel ; nur Quiroga entfam nad Cadiz. Während Mina 
allein nod mit einem fleinen Corps einen geſchickten und rühmlichen Gebirgétrieg in Catalo- 
nien gegen die Frangofen führte, verlief aud) Sars field die Sache der Verfaffung, und Balle- 
fieros, von Stellung au Stellung gedrangt, durch Molitor bei Campillo 28. Juli gefdlagen, 
ſchloß 4. Aug) unter ähnlichen Bedingungen wie Morillo eine Capitulation mit den Franjofen. 
Cadiz war indeffen von den Frangofen gu Land und aur See blodirt worden. Angouléme ſelbſi 
fam in der Mitte Auguft dort an, erftiirmte 31. Aug. den Trocadero, und die Stadt Cadiz ward 
nun eng eingefdloffen und bombardirt. Nod) vor dem drohenden Sturme befdloffen die Cor: 
tes (28. Sept.) bem Ronig die abfolute Gewalt zurückzugeben und ibm die Vermittelung mit 
dem Sieger gu überlaſſen. Der Konig fiderte Shug gegen Rade und Berfolgung ju, was 
die Cortes berubigte. Auf das Andringen der madrider Miligen, die den Konig nicht wollten 
jiehen laffen, erfdien unter Ferdinands Namen eine Proclamation, worin die vollftindige 
Bergeffenheit alles Geſchehenen, Belaffung der von der conftitutionellen Megierung eingefegsten 
BHeamten und Herftellung einer Verfaffung gugefagt war. Am 1. Oct. traf dex Konig bei dem 
Herzog von Angouléme ein, der Krieg war fo gut wie beendet. Aud Miego, der ſich zuletzt nod 
gegen Malaga gewendet, um die Truppen von Ballefteros gu gewinnen, wurde abgeſchnitten, 
verwundet und gefangen genommen (15. Sept.). Nur in Catalonien fegte Mina nod eine Zeit 
fang den Widerftand fort, aber allmälig fielen auch hier die feften Plage und Mina ging nad 
England. Die ubrigen conftitutionellen Generale begaben fid) gum grofen Theil ing Ausland; 
die meiften yee und die hervorragendften Perfonen, die fid) compromittirt fühlten, ſchifften 
fic) vor der Ubergabe von Cadiz nad) Umerifa oder England ein. 

Sndeffen hatte fdyon die proviforifhe Regentſchaft mit Ungeduld das Meftaurationéwert 
begonnen. Berfolgungen und Profcriptionen waren gleid nad ihrem Einzug in Madrid ver- 
hangt, gegen politiſch Andersdenfende iiberhaupt Gewaltthatigkeiten in Menge veriibt, nicht 
felten auch die Pobeljuftiy gegen die Misliebigen losgelaffen worden. Bergeben’ hatte der Her 
30g von Ungouleme perfonlid und in offtciellen Erfldrungen zur Mafigung gerathen, under 
verlief im November S., halb gerfallen mit der Partei, gu deren Shug er herangesogen war. 
Ferdinand VIL, fobald er wieder frei war, hob alle Beſchlüſſe der conftitutionellen Megierung 
vom 7. Marg 1820 bié gum 1. Oct. 1823 auf und beftdtigte die ber Regentſchaft, deren Mi- 
nifter (darunter der Beidhtvater Don Victor Saez an der Spige des Auswartigen) von ihm 
beibebhalten wurden. Die Cortes und die Mitglieder der conftitutioneen Megierung, ſowie alle 
Offigiere des Heeres und der nun aufgeloften Nationalgarde wurden aus der Hauptftadt und 
den fonigl. Refidengen verbannt, die Univerfitaten reorganifirt, den Jeſuiten der Unterridht yu 
rückgegeben. Zugleich wurden die Gefangniffe gefiillt, Riego hingeridjtet und von den ſoge⸗ 
nannten fonigl. Freiwilligen die brutalften Ausſchweifungen gegen Misliebige begangen. 
Zwar mufte der Konig auf bas Drängen des Auslandes 2. Dec. das Minifterium im gems 
figten Sinne dndern und den Grafen Ofalia an die Spige ftellen; allein die priefterlich-abfolu- 
tiſtiſche Partei fubr fort ihren Cinflu§ gu tiben. Der Credit war durd) die Ungiiltigheitsertls- 
tung der Cortes anleihen gänzlich erfcittert, die Staatécaffe leer und driidende neue Steuern 
nothwendig. Um die Rube au erhalten, verblieben 45000 Mann Frangofen unter Bourmont 
nad einem mit Frantreid) geſchloſſenen Bertrage im Lande. Ein UAmneftiedecret vom 1. Mai 
1824 verdiente wegen feiner zahlreichen Ausnahmen faum diefe Begeidnung. Zudem ward 
daé mobderirte Minifterium bald verdrangt und durch Bea-Bermudeg erfegt. Die gue Prifung 
der politifden Meinungen und Handlungen ernannten Reinigungéjunten zogen alle Offiziere 
in und außer Dienft, vom Unterlicutenant bis gum Generalcapitan, fowie Profefforen und 
Studirende in Unterfudung. Ein Decret vom 1. Aug. befabl allen geweſenen Freimaurern 
und Mitgliedern anderer geheimer Verbindungen, fic) felbft angugeigen, wenn fie nidt alé 
Hodhverrather beftraft werden follten. Yn Cordova, Cuenca und Salamanca ftiirmte der Pobel 
die Gefdngniffe und ermordete die gefangenen Conftitutionellen. Zugleich wurde im Oct. 1824 
durch eine Ordonnang daé alte Recht der Gemeinden, ihre Obrigheiten gu wablen, befeitigt. Es 
war begreiflid), daß unter diefen Umftinden die Lage S.6 nidjté weniger alé beruhigt erſchien, 
und die Regierung ſchloß 10. Dec. 1824 einen neuen Vertrag ab, wonach daé Land durch 
22000 Mann Frangofen nod) ferner beſeht blieb. Gleichwol galten der Konig und der Hof im 
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ben Augen der fanarifden Priefter- und Abfolutiftenpartei und des von ihr behertſchten Pö 
bels nod) nicht fiir energifd) genug, und es bildete fid) in diefem Kreife cine Partei, die auf die 
Erhebung de6 Bruders von Ferdinand, Don Carlos (f.d.), hinarbeitete, den man alé ein 
blinded Werkzeug der apoftolifden Faction fannte. 

Wohl minderten ſich die Profcriptionen und Berhaftungen, aber viele Tauſende von Gee 
fliidjteten und Berbannten hatten das and verlaffen miiffen und der Quftand der Monardie 
oar in jeder Hinfidt troftlos. S. befaf Ende 1825 von feinen Colonien nur nod Cuba 
und Portorico, daé von Peru getrennte Callao und die Philippinen. Die Auswanderung 
der Reichen entzog viele Geldmittel, und dagu famen Miswachs und Bheuerung. Die 
Staaté(huld und das Deficit in den Finangen betrug Ende 1824 an 590 Mill. Realen. 
Verſchwörungen braden aué gu Tortofa und Valencia. Beffieres, der die Waffen gegen Fer- 
dinand's Minifterium erhoben, und fieben feiner Gefahrten wurden 26. Aug. 1825 zu Molina 
dD’ Aragon hingeridhtet. Gleichzeitig ward aud, um die von den Witraabfolutiften verbreitete Bee 
{huldigung gu widerlegen, daG die Regierung felbft aus Freimaurern oder Negros beftehe, Gee 
neral Empecinado (f. d.) hingeridtet. Daſſelbe Shicfal hatten 9. Sept. fieben in Granada ent- 
deckte Freimaurer. Deffenungeadstet blieb der Einfluß der Geiftlidfeit und einiger Glieder der 
Camarilla und der fonigl. Familie, befonders feit Beffieres’ Hinridtung, fo grof, daß der 
Konig 24. Oct. 1825 dem Minifter Bea feine Entlaffung gu ertheilen und den Herzog von 
Snfantado (f.d.) an feine Stelle gu ernennen fic) veranlaft fah. Dod) (don 18. Aug. 1826 
fab diefer fic) gendthigt, feine Entlaffung gu nehmen. Seitdem leitete der Mitter Salmon die 
auswartigen Ungelegenheiten, Zambrano das Kriegéwefen und Ballefteros die Finangen. Cin 
Aufftand, der die Fahne de6 Don Carlos erhob, der der fogenannten Ugraviados in Catalonien, 
im Rov. 1826, welde die Herftellung der Inquifition verlangten, bewog den Konig, fid) nad 
Barcelona gu begeben. Jm Aug. 1818 kehrte er ber Saragoffa nad Madrid zurück; allein neue 
Banden beunrubigten fortwährend Catalonien. Endlid) rdumte das frang. Befagungsheer 
1827 bie fpan. Feftungen und 1828 Cadiz. Jn derfelben Beit hatte S. feine legten Punkte auf 

dem feften Lande in Amerifa, das Fort San ⸗Juan de Ulloa bei Bera-Grug (22. Nov. 1825), 
und Gallao ‘bei Lima (22. Jan. 1826), verloren. 

Gefdidte des Karliftentriegs und ber Megierung Bfabella’s. Jn die unglücklich ge- 
fpannten Verhältniſſe warf der Konig Ferdinand neuen, unermefliden Stoff der Zerriittung, 
indem er, gum dierten male vermählt (1829) mit der flugen und intriganten Maria Chriftina 
(f. d.) von Neavel, aus Liebe au diefer und aus AWbneigung gegen feinen Bruder Don Carlos 
burch eine pragmatifde Sanction vom 29. Marg 1830 da Saliſche Gefeg (f. d.) bes bourbon. 
Hauſes aufhob, welded die Töchter bes Königs von der Thronfolge ausſchloß. Die im Oct. 
1830 von Ghriftina geborene Jnfantin Ffabella ward in Folge davon zur Thronfolgerin erflart 
und damit der Keim eines furdtbaren Bürgerkriegs gelegt. Zunächſt regten fid) die verſchie⸗ 
denften Parteien. Die Apoftolifden oder die Karliften arbeiteten fiir die Erhebung des Don 
Carlos. Die conftitutionellen Emigranten glaubten ihre Beit gekommen; allein ſowol Mina’s 
Berfud als eine Soldatenemeute in Cadiz und die andung des Oberften Torriſos endeten un- 
glücklich (legtere mit dem tragiſchen Lode des Führers) und gaben nur der abfolutiftifdyen Par- 
tei neuen Stoff au blutiger Strenge. Yndeffen war Ferdinand aud) körperlich gerriittet und 
verfiel im Gept. 1852 in eine lebensgefabriide Krankheit. Jn diefem Zuſtande gelang es der 
apoftolifden Partei, mit Hiilfe des Minifters Calomarbde (f. d.), von dem Konig einen Wider- 
ruf der pragmatifden Sanction von 1830 au erſchleichen. Aber die Intrigue ward vereitelt, 
die Partei geftiirst und der Einfluf Maria Chriftina’s almadtig. Auf die Dauer von des 
Konigé Krankheit zur Regentin ernannt (Oct. 1852), mit einem moderirten Minifterium 
(Ofalia und Zea-Bermudes) umgeben, begann fie mit mildern Mafregeln gegen die politifd 
Perfolgten und wandte ihre Energie hauptfadlid) gegen die Karliften. Don Carlos felbft be- 
gab fid) gu Dom Miguel nad Portugal und proteftirte gegen feine Ausſchließung vom Throne, 
tin Proteft, dem fic {pater die bourbon. Dynaftien in Ftalien anfdloffen. König Ferdinand 
lief dDagegen die alten Cortes im Juni 1833 nad) Madrid berufen und diefe den Eid der Treue 
gegen die Thronfolgerin leiften. Für den Fall feines Todes follte Maria Chriftina, bis die Kö— 
nigin daé 18. J. vollendet, die Vormundſchaft und unter dem VBeiftand eines Regentſchaftsraths 
aud) bie Regentſchaft führen. Wm 29. Sept. 1833 ftarb Ferdinand VU. 

Der Tod des Königs ward bas Signal fiir die feit lange vorbereitete Erhebung der Karliften. 
Auf dem platten Lande, namentlich in den baskiſchen Provingen, war die Stimmung des Volkes 
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fiir Don Carlos: man fah in ihm: Sen Reprafentanten der alten monardifden und firdliden 
Ordnung, den Schiiger der hergebrachten provingiellen Vorrechte. Bilbao und Vittoria wurden 
von den Bauern im Oct. 1835 befegt, die Landesbewaffnung angeordnet und Don Carlos V. 
alé Konig auégerufen. Zwar drangen bie Generale der Regentin vor und befegten jene Sradte; 
allein es erhob fid) gugleid) unter Zavala der Aufftand im Basfenlande, und diefer Aufſtand 
nahm unter der Führung Zavala’é, 3umalacarreguy’s, Sagaftibelgas’, Eraſo's, Merino’é u. A. 
einen abnliden Charafter an wie einft der Kampf gegen die Frangofen. Die Inſurgenten hat 
ten fiir fic) das Landvolf, die Monde, die Ortskenntniß und die Ubung im Gebirgéfriege. An 
einem Drte überwunden, taudjten fie am anbdern wieder auf; namentlid) gewann unter den 
Häuptlingen 3umalacarreguy in Biscaya ſchon fruh eine hervorragende Bedeutung. Diefer 
weitausfehende Kampf rief zunächſt in der politiſchen Geftaltung Spaniené einen Umſchwung 
bervor. Die Regentin mufite ſich der bisher verfolgten Liberalen alé Berbiindeter gu verfidern 
ſuchen und ihren immer Lauter werdenden Foderungen nadgeben. Die Generalcapitane ſelbſt 
eigneten fid) diefe Foderungen an. Go wurde 15. Jan. 1854 Bea-Bermudes, der Vertreter des 
gemilderten Ubfolutiémus, entlaffen, durch Martines de la Rofa erfegt und 15. April 1854 
das Estatuto real erlafjen, welded eine beſchränkte conftitutionelle Verfaffung mit zwei Kam- 
mern einfegte. Seitbem ward der ausgebrochene Biirgerfrieg zugleich gu einem Rampfe zwi⸗ 
{cen dem priefterlid-abfolutiftifdhen alten S. und zwiſchen den wieder auf den Kampfplatz ge 
tretenen conftitutionellen und liberalen Parteien. Zugleich verband fid) 22. April S. mit den 
conftitutionellen Staaten des Weftené, mit England, Frankreich und Portugal gu der Quadtu⸗ 
plealliang, deren nächſter 3wed die Wufrechterhaltung der conftitutionellen Ordnung gegen 
Dom Miguel und Don Carlos war. Die neuen Cortes wurden auf den Suli einberufen, cine 
ausgedehnte Amneftie verfiindigt. Jngwifden war Don Carlos, erft von Rodil nach Portugal 
gedrangt und aur Cinfdiffung nad England gezwungen, in Navarra im Yuli von newem ere 
ſchienen, und aud in Catalonien regte ſich jest fur ihn eine Partei. Dies erbitterte die mabdri- 
der Bevolferung und ward der Anlaf gu blutigen Pobelercefjen, welche vorzüglich gegen Klö 
fter und Monche fid) ridjteten (17. und 18. Juli). Die Megierung hob die Jnquifition auf und 
verbannte bie Sefuiten. 

Die neuberufenen. Cortes genehmigten zuerſt das Decret, welded Don Carlos und feine 
Nachkommen vom Throne ausſchloß. Indeffen hatten die Karliften in Biscaya Fortſchritte ge 
madyt, und der aus der Verbannung zurückgekehrte Mina ubernahm an Modil’s Stelle den 
DOberbefehl. Der Kampf wurde mit duferfter Graufaméeit und Erbitterung auf beiden Seiten 
geflibrt: Confiscation, maffenhafte Erecutionen waren die geldufigen Mittel. Wher die Feld» 
herren der Megentin waren nidt glücklich: Mina fo wenig wie fein Nadfolger Valdes. Der 
Legtere wurde in den viertagigen Gefedten vom 21.—24. April 1835 von Zumalacarreguy 
geſchlagen und nad Logrofio zurückgedrängt. Neue Miederlagen bei Guernica (4. Mai) und 
Hernani (12. Mai) nothigten die von allen Seiten bedrangte Megierung, die bewaffnete Inter 
vention der Verbündeten angurufen. Es wurden fiir den Dienft der fpan. Konigin Werbungen 
in England von Lord Palmerfton geftattet und aud den Frangofen erlaubt, in die Dienfte der 
Königin Sfabella au treten, ebenfo der frang. Fremdenlegion in Afrifa. Auch ſtellten fich fran. 
und engl. Kreuger an ber fpan. Küſte auf, wo die legtern thatigen Antheil an der Vertheidigung 
der Seeplage nahmen, und ein portug. Hülfscorps rückte in S. ein. Am 10. Juni 1855 fand 
ein volliger Miniſterwechſel ftatt: an die Stelle bes Premierminifterés trat der Graf von To 
reño. Ein gufalliges Ereignif, der 25. Suni in Folge einer Verwundung erfolgte Zod Zuma: 
lacarreguy’s, gab augleid) der Sache der RKarliften, die in diefem ausgezeichneten Feldherrn ihre 
tüchtigſte Stiige verloren, ploglich eine nadhtheilige Wendung. Bald nachher landete das erfte 
Bataillon der in England geworbenen Freiwilligen in GaneSebaftian, wo nad) und nad ein 
engl. Soldheer von 10000 Mann unter dem General Evans (April 1836) au der fpan. Armee 
fief, die feit 5. Juli 1855 an Valdes' Stelle der General Cordova befebligte. Der Liberalit- 
mus foderte jegt laut die Aufhebung der Klofter. Der Pobel fiel über die Mönche her und ein 
Decret vom 29. Suli erſchien, weldhes eine grofe Anzahl Klofter aufhob. Dennoch beging 
‘5. Aug. in Barcelona das niedere Volk die ſchändlichſten Ausſchweifungen. General Baſſa 
wurde ermorbdet und eine proviforifde Junta erridtet, welche an die Regierung drohende Vor 
ſtellungen erlief. Barcelonas Veifpiel fand bald Nachahmung in den meiften andern Provin- 
gen, wo liberall Junten erridhtet wurden, welche die Conffitution von 1812 verlangten. Dod 
14. Sept. erfolgte der Sturz des Minifteriums Loretto und Mendizabal trat an feine Stelle 
Um diefe Beit marfchirte bag andaluf Heer dor rebelliſchen Iunten unter dem Grafen Las Nar 
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pes gegen Madrid. Nun wurde 28. Sept. auf Mendigabal’s Rath den Liberalen nachgegeben. 
Die Cortes follten fid) 16. Nov. verjammein und ein neues Wahlgeſetz entwerfen, um fodann 
bag Estatuto real, wo e6 nothig ſchiene, abzuändern. Jetzt untermarf fid) die Junta von See 
villa; cin Gleiches thaten nad und nad aud die übrigen. Die Königin decretirte 14. Oct. die 
Einziehung fammtlider Kloſtergüter sum Beften des Staats. Mina ward wieder angeftelit 
und traf alé Generalcapitdn von Gatalonien 21. Oct. in Barcelona ein, wo fic) die Junta bee 
reité aufgeloft hatte. Dierauf eroffnete die Regentin 16. Nev. die Seffion der Cortes, bei wel⸗ 
chen der gemafigte Liberaliémus die Dppofition der Eraltados gu uberwiegen ſchien. Wllein 
wegen ibrer Dppofition bei ben Debatten tuber ein neues Wahlgeſetz wurden fie 27, Fan. 1856 
aufgeloft und neue Cortes gum 22. Marg berufen. Unterdeffen waren neue Grauel vorgefallen, 
befonders in Barcelona und Saragoffa. Alles Dies geſchah, um die Conftitution von 1812 
berguftellen. Dagu fam der graufame Krieg in den infurgirten Provingen. Cordova, der 
bamalige chriſtiniſche Oberbefehlshaber, mehrmalé gefdlagen, verhinderte gwar die Wuse 
breitung des Aufftandes nach Caftilien und Valencia; allein er mufte das innere and in 
cinem weiten Umfange den Feldherren des Don Carlos (Crafo und nad deſſen Tode Eguia, 
dem {pater Villareal folgte) uberlafjen. Erſt mit Espartero’s (f. d.) Ubernahme des Oberbe⸗ 
fehls in den Nordprovingen begann fid) die Stellung der Megierungstruppen ju befjern. Unter- 
def bereitete fid) in dem um diefe Zeit durch Mangel an Geld und Vertrauen furdtbar zerritt- 
teten Jnnern des conftitutionellen S, ein neuer Umſturz vor. Mendigabal (ſ. d.) geigte fich mit 
feinen Berfprechungen, daé Land au retten, alé ein Charlatan und mufte 15. Mai 1856 einem 
Minifierium Iſturiz (f.d.) Plag machen, daé die Cortes auflofte. In mehren Stadten brachen 
nun Emporungen aué, und es wurde die Conftitution bon 1812 proclamirt. Es war den Exal · 
tadoé gelungen, einen vollftandigen Militaraufftand gu organifiren. Jn der Nacht gum 153. 
Aug. zog ein gewonnenes Regiment unter Anfiihrung des Sergenten Garcia nach dem Luft 
ſchloſſe a Granja in San-Bldefonfo, wo fid) der Hof aufhielt, und zwang mit offener Gewalt 
die Megentin, fid) fiir die Conftitution von 1812 zu erklären. 3u gleider Zeit brad in Ma- 
drid der offene Aufftand aus. Die Minifter muften flüchten und 15. Aug. wurde der Gee 
neralcapitin Quefada mit vielen Offigieren ermordet. Go war das Estatuto real umgeftofen. 
Die Megentin hielt 17. Wug. ihren Cingug in Madrid, und daé neue Minifterium Calatrava 
(f. d.) fab fic) genothigt, mit den eingelnen Provingialjunten au capituliren. Die 24. Det. eroff- 
neten conftituirenden Gorteé beftatigten die Regentin als ſolche und beriethen dann die neue, 
fogenannte mobdificirte Conftitution von 1812, die jedoch) bedeutend von der wahren Conftitution 
von 1812 abwid und in ihren Grundzügen eine Reproduction der franz. Verfaſſung von 1850 
war. Wm 18. Juni 1857 wurde dieſelbe proclamirt. 

Wabhrend fo der Bürgerkrieg sur Revolution umſchlug, war gum Gli fiir die Sache Iſa 
bella's Il. auch im karliſtiſchen Lager die Einigkeit nicht groß. Zwar war in Cabrera (ſ. d.) ein 
hervorragendes militarifdes Talent an die Spige getreten. Derfelbe wußte ſich 18356 im ſüd— 
liden Aragonien ein neucé Deer gu gründen, mit welchem er die Chriftinos ſchlug, und fic) vollig 
jum DHerrn der Gebirgégegend gu machen, wo die Gebiete von Aragonien, Catalonien, Balen- 
tia und Meucaftilien aneinanderftofen. Dagegen war die Kriegführung im Basfenlande und 
in Navarra unter der Fuhrung des Infanten Don Sebaftian mittelmafig, das Hauptquartier 
des Don Carlos felbft von Intriguen und Berwiirfnifjen beherrſcht. Go miélang denn aud 
ein Hauptfdlag, der im Mai 18357 von der gangen karliſtiſchen Macht anfangs unter glücklichen 
Erfolgen gegen Madrid unternommen ward. Cépartero ſchlug eine Ubtheilung bei Segovia, 
eilte Dann gum Schutze von Madrid herbei, ſchlug die Feinde in mehren Gefedten abermals 
und zwang fie, uber den Ebro zurückzukehren. Demoralifation und Entmuthigung im farlifti- 

ſchen Lager, Zwiſt im Dauptquartier und Wbfpannung im Volfe waren die Nachwirkungen die- 
ſes Mislingens. Während Espartero immer mehr an Terrain gewann und 1838 den Karliften 
tine Reihe Eleiner Niederlagen beibradjte, blieh dod) Cabrera fiegreidh, befledte aber feinen Muhm 
burch thierifde Graufamfeiten. Die europ. Madte mußten ſich fogar bei Don Carlos und der 
Regentin zugleich fiir eine menſchlichere Kriegfubrung verwenden. Ym Friihjahr 1839 war der 
grofere Theil der nordliden Provingen in Eépartero’s Gewakt und fam ihm dabei der 3uftand 
im karliſtiſchen Lager trefflich gu Hilfe. Hier hatten ſich namlid) die Priefter und Hoflinge, dee 
ten Hauptſtützen die Prinzeſſin von Beira, Don Carlos zweite Gemahlin, und der Biſchof von 
Leon waren, mit der eigentlich nationalen und provingiellen Partei des Widerftandes entzweit. 
In der oberſten Führung, die unfähigen Menſchen überlaſſen ward, und in der Armee ſelbſt, 
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die von Meutereien erſchüttert war, fprach fic diefe Zerriittung der karliſtiſchen Sache deutlich aus. 
Ym Aug. 1838 ward Rafael Maroto (f. d.) an die Stelle bes unfahigen Guergue gum Oberbe- 
feblébaber ernannt und ebenfo im Minifterium Texeiro das Organ der hofifd)-pfaffifden Ca- 
marilla erfegt. Wber bald ftanden fic die Parteien von neuem gegextiber. Maroto terrorifirte 
den Pratendenten und lief 20. Febr. 1839 mehre Haupter der Camarilla erſchießen, worauf 
Don Carlos ihn am andern Tage alé Verräther entfegte, aber, von ihm gedrangt, am 2A. dieſe 
Entfegung wieder zurücknahm. Die Gegner Maroto’s, sum Sein verbannt, aber von Don 
Carlos heimlic) wieder zurückberufen, bemühten fic jetzt aufé eifrigfte, den General qu ſtürzen 
und namentlid) die Armee gegen ihn aufguregen. Endlich trat Maroto im Fuli mit Espartero 
in Unterhandlung, der {hon frither bemiiht gewefen, die karliſtiſchen Felbherren in diefem Sinne 
ju bearbeiten. Go ward endlid) 51. Aug. 1859 gu Bergara ein Vertrag zwiſchen Espartero, 
Maroto und 50 farliftifden Chefs unterzeichnet, wonach 18 Bataillone und fünf Sdwadronen 
der Rarliften fofort die Waffen niederlegten und fic in ihre Heimat begaben. Don Carlos fab 
fid) gum Rückzug ing Baftanthal und von da zur Fludt auf daé frang. Gebiet genothigt (15. 
Sept.), wo man ibn in mildem Gewahrſam hielt. Damit waren Navarra und die baskiſchen 
Provingen unterworfen. Jn Niederaragonien und Catalonien dauerte gwar der Krieg noc) fort, 
allein Cabrera vermochte fid) hier dock) auf die Lange gegen feinen nun übermächtigen Gegner 
nidt gu behaupten, mufite im Mai 1840 über den Ebro nad Nordcatalonien ziehen und, ob- 
ſchon er vorher von Don Carlos gum Oberbefehléhaber ernannt worden war, 6. Juli ebenfallé 
die frang. Grenge überſchreiten. Wud) die übrigen nod) in eingelnen Bheilen fic) haltenden far- 
liftifden Generale und Hauptlinge unterwarfen ſich nad und nach oder flüchteten nad) Frant: 
reid), fodaf im Spatfommer 1840 gang S. alé der Regierung der Königin Sfabella unterwor 
fen betrachtet werden fonnte. . 

Mur der dufere Kampf hatte den Ausbruch ber innern Krifié, in welder das conftitutionelle 
S. begriffen war, nod aufgehalten. Jetzt, wo der gemeinfame Feind erlegen, fam es aud) bier 
zur Entſcheidung. Die Regierung war während der gangen eit in fortwahrender Berriittung 
begriffen ; ein Minifterium folgte dem andern, ohne daß die Suffdnde fic) befferten. Die Regen: 
tin und cin Theil der ihr ergebenen Moderados waren nidt geneigt, mit der Reprafentativver- 
fafjung Ernft gu maden. Die ſelbſtſüchtige Regentin, deren Habſucht und Treiben auch per- 
fonlic ihr die Achtung verſcherzte, erwedte der Regierung eine immer wachſende Dppofition, 
theils in ben vorgeſchrittenen Liberalen (Eraltados), theilé in der Maffe der ſtädtiſchen Bevolke- 
tung. Su diefer Dppofition neigte auc) Espartero und die ihm befreundete brit. Politik. Der 
Anlaß des Conflicts ward jeht der Entwurf eines Ayuntamientogefeges, welder {don ben 
35. Sept. 1859 eroffneten Cortes vorgelegt wurde und auf den grofiten Widerftand ftief, weil 
er gang nad franz. Mufter gemodelt war und die althergebradjte Freiheit der fpan. Gemeinden 
durchaus gu vernidten drohte. Die Cortes wurden deéhalb im November aufgeloft und neue 
gemablt, in melden die Moderados die Oberhand hatten. Dagegen erflirte fid) Eépartero ge- 
gen dat Ayuntamientogefeg und trat fomit offen alé Gegner der Regentin und ihres Minifte- 
riumé auf. Ebenfo fegten fid) mehre Provingialhauptftddte in Oppofition gegen bie Regierung 
und durd gang ©. verbreitete fic) eine gefabrlide Bewegung. Als daher Ende Juni 1840 das 
Ayuntamientogeſetz von den Cortes angenommen wat, brad), wabhrend die Konigin auf einer 
Reife nad) Barcelona begriffen, die Bewegung in Madrid aus und verbreitete fic) ſchnell uber 
gang S. Die Regentin verfudte alle Mittel, den Sturm abgulenfen; aber umfonft. Es bilde- 
ten fic) Provingialjunten und eine Centraljunta, und der Regentin blieb nur übrig, Espartero 
gum Minifterprafidenten au ernennen, mit unbefdhrantter Vollmacht, fic) fein Minifterium yu 
bilden. Sie hielt es unter diefen Umftinden gerathen, 12. Oct. in Valencia vollig abzudanken 
und fid) (14. Det.) nach Frankreich eingufdhiffen, wohin fid) aud die Haupter der geſchlagenen 
Moderadospartei begaben. 

Die neuberufenen Cortes erwählten 8. Mai 1841 Espartero gum Megenten während der Min- 
derjahrigteit ber Konigin und Arguelles, einen alten Verfaffungétampfer von 1812, sum fonigl. 
Vormund. Die Stellung Espartero’s war trog der Popularitat, die er in dieſem Augenblice 
genof, ungemein ſchwierig. Er hatte die unermiidete Thatigteit Maria Chriftina’s, welche liber 
die Moderados verfitgte und pon der frang. Politi eifrig unterftiigt ward, gegen fic); er fand 
einen troftfofen Finanzzuſtand und ein großes aus dem Biirgerfriege hervorgegangeneé Heer 
vor, bas entweder die Einkünfte des Staaté verfdlang oder vermindert und verkürzt werden 
mufite. Es haften ihn die Moderados und die Karliften; aber auch in feiner eigenen Partei gab 
es Eiferſüchtige und Miétrauifde genug, welche die Schwierigkeit feiner Stellung vermebhrten. 
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Ym Allgemeinen war {eine Berwaltung thatiger und fiir das Geſammtwohl forderlider alé 
alle Regierungen vor und nad) ihm. Um daé materielle Wohl des Landes gu heben, forderte er 
bie Anlage von Strafen und Kanalen, hob den Bergbau und fudjte der Ynduftrie und dem 
Handel eine beſſere Exiſtenz gu verfdaffen. Freilich gerieth er gerade in diefem Beftreben mit 
maidtigen Gegnern in Conflict. Sein Plan, daé Probhibitivfyftem au mildern, ward von den 
beginftigten Fabrifanten alé Hinneigung au den Englandern und deren Intereſſen gedeutet ; 
die unvermeidlich gewordene Verduferung ber geiftliden Giiter wedte die Dppofition Romé, 
den Widerftand des Klerus und rief die im Volke ungern gefehenen Strafmafregein gegen die 
widerfpenftigen Geiftliden hervor. Die Zerrüttung der Finangen, eine Erbſchaft der Borgan- 
get, fonnte nicht befeitigt werden, wenn aud) Manches geſchah, fie au mildern. Uberhaupt 
war die Berwaltung moralifder, uneigenntigiger und der politiſche Zuſtand, trog mander Mis- 
gtiffe Espartero’s, freier alé unter irgend einer Megierung feit bem Ausbruche der fpan. Revo- 
lutionen. Aber die Factionen, zumal die, welde Espartero zunächſt flanden, waren zu fehr in 
ber Serrittung des Birgerfriegs und der Mevolution aufgewadfen, um dies unbefangen wür⸗ 
bigen ju fonnen. Die gange dritthalbjabrige Berwaltung des Megenten wurde darum durd) 
immer neue Aufſtãnde unterbrodjen. Querft erhoben fid) im Oct. 1841 Militdraufftande, die 
Maria Chriftina angeftiftet. O'Donnell bemadtigte ſich Pampelunas, Diego Leon und Ma- 
nuel de la Concha fudten die Königin aué dem Palafte au entfiihren. Die Verfude wurden 
vereitelt, Diego Leon, ein tapferer Waffengefahrte Espartero's, gefangen genommen und er- 
ſchoſſen. Zugleich erfolgten im Sommer und im Herbfte Ausbriide in Barcelona, dem Mittel 
puntte der republifanifirenden Fraction der Progreffiften und zugleich dem Gammelplage der 
unguftiedenen induftriellen Bevolferung; aud) diefe wurden jegt nod unterdriidt. Sn den 
Cortes erhob fic) feit Ende 1841 die progreffiftifde Oppofition unter Lopez, Cortina und 
Dlogaga, welde im Mai 1842 den Sturg bes Minifteriumés (Antonio Gongales) aur Folge 
hatte. Unterhandlungen zwiſchen dem Regenten und diefen vorgefdrittenen Elementen feiner 
Partei, die theils aus Mistrauen, theilé aus Eiferſucht und Ehrgeis gegen ihn auftraten, fihre 
ten nicht gum Biele. Es wurde ein neues Minifterium unter Rodil gebildet. Inzwiſchen mehr- 
ten fich die Berlegenheiten, fool gegentiber der Kirche alé den Progreffiften. Die hriftinifde 
Partei war unermüdlich thatig, diefe Wirren fiir ſich auszubeuten. Da brad 15. Nov. 1842 
in Barcelona eine blutige Emporung aus. Die Truppen wurden in die Forté quriidgedrangt, 
tine gang tepublifanifde Junta hatte die Regierung in die Hand genommen. Die Moderados 
waren bem Aufftande nicht fremd, infofern driftinifdes Geld und frang. Intriguen Ludwig 
Philipp’s, namentlich burd den Conful Leffeps geführt, das Ihrige beitrugen, die kurzſichtigen 
Progreffiften gegen den Regenten au hegen. Espartero begab fic) perfonlid nad) Barcelona, 
und da die Stadt fid) meigerte, auf Gnade und Ungnade ju capituliren, zwang er fie durd cin 
beftiges Bombardement (December) aur Ubergabe. Mit den Cortes ſchon entzweit, hatte Es - 
partero fie aufgeloft und auf den April 18435 eine neue Verfammiung berufen: diefelbe ent- 
hielt eine entſchiedene progreffiftifhe Mehrheit. Der Regent entſchloß fid 10. Mai, aus derfel- 
ben ein progreſſiſtiſches Minifterium gu bilden und au gewähren, daß daffelbe mit einer allgemei« 
nen Umneftie vor den Cortes erſchien. Wber ſchon neun Gage {pater trat dies Minifierium 
qurud, weil Eépartero fid) nidt hatte entidliefen wollen, feine aué Ayacuchos (f. d.) beftehende 
militäriſche Umgebung gu entlafjen. Dies rief eine ungeheuere Aufregung hervor. Die Cortes 
ſchloſſen fic einmiithig der Politi? der abtretenden Minifter an, und alé fie vertagt wurden, 
verpflangte fic) bie Agitation raſch ins gange Zand. Schon 23. Mai erhob fid) Malaga, wenige — 
Tage fpater Granada, gugleid) machte Prim (f. d.) in feiner Baterftadt Meus den Wnfang der 
Erhebung Gataloniené. Uberall erfolgten nun Pronunciamentoé der Stadte im Sinne des 
Aufftandes. Muthlofe Beamte oder aweideutige Soldaten verliefen die Sache des Megenten 
und die Agenten und das Gelb Maria Chriftina’s halfen allenthalben die Bewegung ſchüren. 
Im Juni famen Conda, O'Donnell und Narvaey (f. d.) guriid. Der Legtere tibernahm fofort 
in Balencia die Leitung des Widerftandes gegen Espartero, von dem er verſönlich gekränkt wor- 
ben war. Der Abfall der Behörden, der Generale, der Truppen mehrte ſich mit jedem Tage. 
Espartero felbft ſtand mit einer fleinen Madt in Albacete, durch Kranfheit an rafher Thatig- 
Feit gehemmt, wabrend General Serrano gu Barcelona ihn alé durd den Willen der Nation 
feines Würde verluftig erflart hatte. Der Fall des treugebliebenen Madrid, das den vereinige 
ten Zruppen der Gegner die Chore offnen mufite, nahm Eépartero die Hoffnung auf erfolg- 
reichen Widerſtand. Er zog fic) nad dem Süden zurück, von den treugebliebenen Truppen ge- 
gen die nachdrängenden Gegner geſchützt, und ſchiffte fic) (Ende Juli) bei Cadiz nad) England cin. 
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Die Sache Espartero's war verloren, aber die heterogenen Elemente der Partei, welche ihn 
geftiirst, ftellten neue Erſchütterungen in Ausſicht. Vorerft bemadhrigten fic) die Führer der 
Moderados, Narvaez, O'Donnell und Conda, aller wichtigen militäriſchen Stellen, und wenn 
gleich Lopes wieder an die Spige des Minifteriums trat, die progreffiftifden Juntas überall 
nod fortbeftanden, ward es dod) immer unzweifelhafter, daß der Sieg über den Regenten fiir 
die Moderadoé erfocjten war. Die tiberzeugung davon wedte neuen revolutioniren Widerftand 
in Gatalonien und namentlic& in Barcelona, wo die demokratiſche Partei nun erfannte, daG fie 
betrogen worden. Diefe Aufſtände, die fich bis ins folgende Jahr ausdehnten, wurden allma- 
lig überwältigt; der Sieg Der Moderados trat immer unbeftrittener hervor. Die im Oct. 1845 
neu aufammentretenden Cortes erflarten die Konigin fiir miindig und halfen bem Schatten: 
regiment, das die Progreffiften dem Namen nad) noch fithrten, rafd ein Ende machen. Erſt 
trat Lopez zurück und erbielt nod) 21. Nov. Dlogaga gum Nadfolger; aber ſchon acht Tage 
nachher war aud) diefer ohne Zweifel durd cine Palaftintrigue geſtürzt, wie feine Gegner fage 
ten, weil er dic Ronigin habe mit Gerwalt awingen wollen, ein Uuflofungsdecret der Cortes gu 
untergeidnen. Unter der Fubrung eines ehrgeigigen Upoftaten, der früher als radicaler Jour- 
nalift fid) ausgezeichnet, Gonzales Bravo, bildete fid) 1. Dec. ein neues Minifterium ; aud) dies 
natürlich nur alé Ubergang zur Herrſchaft der rein chriſtiniſchen Partei. Zunächſt wurden die 
Progreffiften aus allen offentliden Stellen entfernt, ftrenge Generale alé militäriſche Chefs in 
die Provingen geſchickt, die Nationalgarde den Militarbehorden unterftellt, die beftehende Ge- 
meindeordnung durd die Herftellung des Gefeges verdrängt, welded 1840 der Anlaß der Sep: 
temberrevolution gegen Maria Chriftina geworden war, und ein ſchärferes Gefeg gegen die 
Preſſe erlaffen. Der Ausbruch neuer Unruhen, die an fic nicht bedeutend, gab den Anlaß, im 
Gebr. 1844 den Belagerungsguftand über gang S. gu verhangen und die Nationalgarden qu 
entwaffnen. Narvaez, factiſch mit der Militdrdictatur begleitet, war bereits madtiger alé dab 
Minifterium felbft. Jetzt kehrte (Februar) aud Maria Chriftina zurück. Ihre heimlide Che 
mit Muñoz ward offentlid) declarirt und der ehemalige Gardift gum Herzog von Rianzares 
erhoben. Es war die Beit gefommen, wo man fic) aud) des Minifteriums Gongales Bravo 
entledigen fonnte. Cine an fich nicht bedeutende Finangangelegenheit war der Anlaß, ihn yu 
fttirzen (Mai) und ein Minifterium gu bilden, deffen Fuhrer Narvaez, deffen widhtigfte Mit: 
glieder (Pidal, Mon, Biluma, fpater Martine; de la Mofa) reine Moderados waren. Daé 
ftreng militäriſche Regiment mit eifernen Mitteln begann nun unverhilt. Die Neigung der 
Reftauration gab fid) zunächſt in den Unterhandlungen mit Rom fund, wm derentwillen der 
Verkauf der geiftlidhen Giiter vorerft eingeftellt ward. Auch in der Finangvermaltung erlaubte 
fid) Mon gewaltthatige und eigenmächtige Schritte, obwol fic nidt leugnen lief, daß die Fi- 
nangen die Lidtfeite der neuen Vermaltung waren und feine Maßregeln zuerſt eine Wiederhers 
ftellung des tief zerrütteten Staatéhaushaltés vorbereiteten. Als endlich) im Oct. 1844 neue 
Cortes gufammenfamen, war die Mehrheit gang moderantiftifd, da fic) die Progreffiften sum 
größten Theile von dem Wahlkampfe zurückgezogen hatten. Das Wichtigfte war die mit diefen 
neuen Cortes vereinbarte Verfaffungsverdnderung. Die Rechte der Cortes wurden befdrantt 
und nach dem Mufter der frang. Charte von 1850 modificirt, die Wabhlperiode der zweiten Kam: 
met auf fünf Jahre verldngert, der Senat nach Urt der frany. Pairsfammer unter Ludwig 
Philipp umgeftaltet. Die Fury für Prefivergehen und die Nationalmiliz wurden gang befeitigt. 
Daran ſchloß fid) ſpäter ein neues Wahlgeſetz mit erhöhtem Cenfus fiir die zweite Kammer. 
Der Widerftand der Progreffiften fam jege gu fpat. Prim wurde der Verſchwörung gegen Nore 
vaez angeflagt, Zurbano, der alte Anhanger Espartero's, bei einem neuen Aufſtande gefangen 
und erſchoſſen. Neue Gefege tiber die Städte und Provingialverfaffung beſchränkten die Selb: 
ſtändigkeit noch mehr; in allen Ridtungen des Staatélebens war cine Nachahmung des Lud— 
wig Philipp Tchen Conftitutionalismus au erkennen. Vereingelte Wufftinde im J. 1845, bei dee 
nen wieder Barcelona eine Rolle fpielte, dienten nur dagu, die militäriſche Reaction nod ftref 
fer und gerwaltthatiger gu machen. 

Indefjen hatte cine widhtige Ungelegenheit die fpan. wie die auswärtige Politik gu beſchäfti⸗ 
gen angefangen: die Bermahlung der Königin. Als Bewerber waren der Infant Frang d'Aſ⸗ 
fié, der Sohn des Infanten Don Francisco de Paula, alfo der Better Iſahella's, dann der 
Graf von Trapani, der Bruder Ferdinand’s i. von Sicilien, genannt worden, der Legrere of 
fenbar nur in der Whficht, den ficil. Hof giinftiger gu ftimmen und von Don Carlos abzuziehen 
Mun regte fick) auch diefer felbft, verzichtete im Mat 1845 zu Gunften ſeines Sohnes, des Grav 
fen Montemolin, deffen Candidatur die nordiſchen Höfe unterftirgten. Indeffen fpann Maria 
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Chriftina mit Ludwig Philipp eine Intrigue, die cinem der Sohne des Legtern die Ausfidt anf 
den fpan. Thron erwerben, aber aud) dem Konige der Franaofen felbft den fcinigen erſchüttern 
follte. Diefe Ungelegenbheit war es, um welche fic) die folgende Entwicelung der innern und 
dufern Politif S.s drehte. Zunächſt entzweite fid) Narvaez darüber mit feinen Collegen und 
ward im Febr. 1846 sum Rucktritt genothigt, während es ihm darum zu thun gewefen, feine 
unbequemen Gollegen binausjudrangen. Es folgte cin Minifterium Iſturiz, daé ſchon im Mary 
gufammenbrad und einem Cabinet unter Narvaey Plag machte. Whermalé war es die Hei 
rathéfrage, vielleicht aud andere unfaubere Intriguen, worüber Maria Chriftina und Narvaez, 
bidher einig, miteinander gerfielen. Narvaez ward befeitigt und mufte S. im April verlaffen, 
um einem Cabinet Sfturig-Mon-Pidal Plag gu machen. Inzwiſchen war die Heirathsangeles 
genbeit sur Reife gelangt. Zwar batten fid Ludwig Philipp und die Konigin Bictoria fon im 
Herbfte 1845 verftandigt, daf, wenn Iſabella ihren Better Don Frang d'Aſſis heirathe, die 
Vermählung ihrer Schwefter Luife mit dem Herzoge von Montvenſier erft dann frattfinden 
dürfe, wenn Iſabella directe Nachkommen habe. Um fic diefes Verſprechens au enrledigen, 
ward von ber franz. Politik der Umftand benugt, daf der engl. Gefandre in Madrid, Bulrwer, 
den Prinzen Leopold von Koburg alé Candidaten vorſchob, wovon frither daé brit. Minifterium 
Abftand genommen hatte. Da es zweifelhaft fhien, ob Iſabella Nachkommen ersielen würde, fo 
vereinigte fid) Maria Chriftina mit Ludwig Philipp zu einem raſchen Palaftftreiche, welcher dem 
Herzoge von Montpenfier die Nachfolge in S. fidjern follte. Woglid) ward 28. Aug. die Dop⸗ 
pelvermablung des Jnfanten Don Frang d'Aſſis mit der Konigin und des Heriogs von Mont: 
penfier mit der Jnfantin Luife officiell erfldrt und 10. Oct. vollaogen. In S. felbft war diefe 
Ausfidt auf eine franz. Thronfolge feiner Partei genehm, und zwiſchen England und Frank— 
reid) trat eine Entzweiung cin, welche auf dic Stellung Ludwig Philipp’s entſcheidenden Ein- 
flu§ geübt hat. England befdhuldigte den Konig der Frangofen des Wortbruchs und legte ge- 
gen die frang. Vermabhlung formlid) Proteft ein. Maria Chriftina follte zunächſt die Früchte 
ihrer Intrigue nidt ernten. Das Minifterium Iſturiz fonnte fic) vor den neuen Cortes, die 
Ende 1846 jufammentraten, nicht behaupten; es folgte erft ein Cabinet unter dem Herzog 
pon Sotomayor, dann im März 1847 unter Pacheco. Zugleich machte fic) in den Cortes die 
progreffiftifdhe Dppofition wieder bemerfbar und griff Maria Chriftina und ihre Finang- 
tiinfte beftig an, wabrend fie im Palafte felbfi den leitenden Einfluß verlor. Zwiſchen der Ko- 
nigin und dem ihr aufgedrungenen Gemabl trat offene Entzweiung ein. Ffabella fuchte ſich 
dem Ginfluffe ihrer Mutter und der Moderados au entaiehen und wandte ihre Gunft dem june 
gen Gencral Serrano gu, der fid) unter den vorgefchrittenen Progreffiften gegen Cépartero 
bervorgethan hatte. Die Minifter ſuchten den Cinflu§ des Giinftlings zu brechen, aber ohne 
Erfolg. Maria Chriftina felbft war ſchon im Mar; nad Franfreid) gegangen; Narvaez folate 
ibr, um cinftweilen den Geſandtſchaftspoſten in Parié eingunehmen. Inzwiſchen ftanden die 
ohnmächtigen Minifterien Pacheco und feit 1. Sept. Galamanca unter der Herrfchaft des Pa— 
laftes und des Mannes, der dort gebot. Serrano fegte es durch, daß erft Oloxaga amneftirt, 
dann eine allgemeine Umneftie verfiundet und Eéspartero mit der Senatorwiirde auriidgerufen 
ward, aud) mehre Maßregeln in progreſſiſtiſchen Sinne erlaffen wurden. Alles (chien den vol- 
len Sieg der Progreffiften durch den neugewonnenen Palaſteinfluß yu verfiindigen, als plog- 
lid) dieſe Erfolge verloren gingen, wie fie gewonnen waren. Wm 5. Oct. ward das Cabinet 
Salamanca ploglid) entlaſſen und durch cin Minifterium erſetzt, an deffen Spige der inzwiſchen 
von Parié zurückgekehrte Narvaez mit Cordova, Mos de Dlano und Sartorius trat. Der Cin- 
flu§ Serrano’s war gebrocjen, das Minifterium durd) Sotomayor, Bertran de Lis und Bravo 
Murillo ergangt und damit unter Narvaez energifder Leitung das zerrüttete Megiment der 
Moderados wiederhergeftellt. Die verfaffungswidrigen Decrete Salamanca’s wurden aufge- 
hoben, feine gemagten Finanamanipulationen cingeftellt, die Verſöhnung des königl. Chepaares 
vorbereitet und Serrano alé Generaleapitin nad) Granada entfernt. Freilich fehrte aud) S.¢ 
bofer Genius, Maria Chriftina, nad) Madrid zurück. Zugleich verfubr Narvaez verſöhnlich 
gegen die Progreffiften, hielt die Amneſtie aufrecdht und lief Espartero zurückkehren. 

Wenige Monate nach diefem Wechſel brach Febr. 1848 die Revolution in Frankreich aué, 
welde den grofiten Theil von Europa erfchiitterte und aud) S. neuen gewaltfamen Krifen gue 
zuführen drohte. Wenn dem nidt fo war, S. im Gegentheil au den wenigen europ. Monar- 
chien ablte, welche die Zeit der Qerritttung faft ungeftort überwanden, fo lag davon die Urfade 
nidt allein in Narvaez’ Geſchick und Energie, fondern aud) in der jegt beffern Zucht und 
Organifation des Heeres und in dem feit den Friedengjahren unverfennbaren materiellen 
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Fortidritte dex Gefammtheit. Dod bewies aud) Narvaez eine Entſchloſſenheit und eine 
Gnergie, wie fie feine der alten monarchiſchen Megierungen Europas damalé geigte. Wis 
die Mevolution den Thron Ludwig Philipp's umgeftiirgt, lief er fic) von den Cortes aus- 
gedehnte Bollmadten ertheilen, lehnte dag Anfinnen von weit gehenden Conceffionen an 
bie Progreffiften ab, vertagte dann die Cortes und traf feine Mafregeln, um einem gee 
waltfamen Sdhlage wobhlgertiftet entgegengutreten. Wm 26. Marg brad), gum Theil durd 
auswärtige Emiffare vorbereitet, ein demokratiſcher Aufftand in Madrid aus. Narvaez une 
terdriidte ihn mit grofiter Energie, verhangte ben Belagerungéjuftand über daé Land und 
verfdjonte felbft unbetheiligte Haupter der Progreffiften, wie Dlogaga, nidt mit feinen Gewalt⸗ 
mafregeln. Als fic im Mai in Madrid und Sevilla die gleide Bewegung in Soldatenmeute- 
reien erneuerte, wurden aud) diefe raſch unterdriidt und mit blutiger Strenge beftraft. Diefe 
Vorgänge gaben zugleich den Anlaß fiir ein ausmartiges Berwiirfnif. Narvaeg, gwar von An- 
fang an eifrig bemüht, jeden ausmartigen Einfluß zurückzudrängen, hatte ſich dod) mit dem 
Muslande auf freundfdaftliden Fuß gu fegen gefucht. Es war ihm dies mit dem republifani- 
ſchen Frantreid) vollfommen gelungen, ja ber Umſchwung in Oſireich und Preußen machte es 
ihm möglich, dort die Anerkennung Iſabellas zu bewirken und die ſeit Jahren abgebrochenen 
diplomatiſchen Beziehungen mit den beiden nordiſchen Hofen wieder anzuknüpfen. Nur Eng: 
land verbarg fein Misvergniigen über ben Sieg der Moderados nidt, und Lord Palmerfton 
gab nad der Unterdriidung des Margaufftandes diefer Ubneigung einen lebhaften Ausdrud 
in einer Note, worin er die innere Politi des fpan. Minifteriums einer herben Kritik unterwarf. 
Es fiihrte ſchon dies gu gereigten Erorterungen. Dazu fam aber auch, daf der brit. Gefandte 
Bulwer an den gewaltſamen Sdhilderhebungen gegen Narvaez betheiligt erſchien oder es in der 
That war. Derfelbe erhielt Mitte Mai plötzlich feine Paffe von dem fpan. Minifterium, und 
natürlich erfolgte das Gleidje gegen den ſpan. Gefandten in London. Dod fiihrte die Sache yu 
feinen weitern Folgen. Dagegen gelang es der Regierung, auf einem andern Punfte, mit dem 
romifden Stuble ein befferes Berhaltnif angubahnen, mit weldem die friihern Wirren im- 
mer nod) ungefdlidtet waren. Die rom. evolution und die Vertreibung des Papftes gab der 
ſpan. Regierung Anlaß, auf deffen Wiedereinfegung au dringen und fogar gu diefem Zwecke 
ein fpan. Hiilfécorps abgufenden. Nur ging die Hoffnung nicht in Erfüllung, daf fic der rom. 
Stubl nadgiebiger geigen wiirde. Während fich fo nach außen bie Verhältniſſe günſtiger ftell- 
ten alé feit bem Beginn des Biirgerfriegs, war aud) im Ynnern inmitten einer europ. Zerrüt · 
tung der Zuſtand fefter alé je. Zwar hatte neben den eingelnen demofratifden Sdilderhebun- 
gen aud) der Karlismus fid) wieder geregt, aber nur um auf geraume Beit überwunden vom 
Sdauplage abgutreten. Cabrera hatte in Catalonien den fleinen Krieg im Sommer 1848 wie · 
der begonnen und ward anfangé aud) durch glückliche Erfolge unterſtützt. Jedoch der Verſuch, 
im Frühjahr 1849 den Grafen Montemolin auf den Kriegsſchauplatz gu bringen, {cheiterte. 
Der Pratendent ward unterwegs von der frang. Polizei angehalten, und Cabrera felbft, von 
Concha beftig bedrangt, fab fid) genothigt, auf franz. Gebiet gu flüchten (Wpril 1849), nachdem 
er die legten Augenblide feines Aufenthats in S. mit nuglofen Graufamfeiten befledt. Der 
Biirgerfrieg war damit beendet und bie Regierung that den entſcheidendſten Schritt zur Auflo- 
fung der farliftifden Partei, indem fie im Juni eine allgemeine, durchaus ausnahmélofe Am- 
neftie erlief und fo vielen Rarliften ben Anlaß gab, zurückzukehren und fid) der Königin gu un- 
terwerfen. Sugleid) ſetzte das Minifterium eine Verdnderung durch, an welder Eépartero ge 
fheitert war: die Herabfegung der Tarife, die zwar den begiinftigten Induſtriellen fehr unet- 
wünſcht fam, aber zur Forderung der nationalen Wohlfahrt wefentlid) beitrug. 

Gin fo thatiges und verdienftvolles Wirken (chien bie Macht von Narvaez dauernd befeftigen 
gu miiffen, und es waren aud) nidt bie überwundenen Parteien, die feine Mache erfdiitterten, 
fondern höfiſche und Palafteinwirfungen. Cine Miniftertrifis, die durd) den Austritt Mon's 
im Sommer 1849 entftand, wurde raſch befeitigt. Ploglic) aber brad) 19. Oct. die Nachricht 
herein, daß das Minifterium Narvaeg entlaffen und ein Cabinet aus obfcuren oder bedenflicjen 
Perfonen, wie Cleonard und Balboa, an die Stelle getreten fei. Es waren pfäffiſche und viel- 
leicht auch auswärtige Einflüſſe, welche durch Bermittelung des Gemahls der Konigin die Par 
laftrevolution bewirtt hatten. Dod) zwang die allgemeine Entriiftung bas ephemere Minifte- 
rium gum Rücktritt und Narvaez übernahm nad wenig Tagen wieder die Geſchäfte. Nachdem 
die Finanafragen erörtert, wurden die Cortes raſch vertagt, da ſich auc) in ihnen die Oppofition 
wieder bedrohlicher vernehmen lief. Ein neuer Verſuch des Gemabhlé der Konigin, daé Mini- 
flerium gum Rücktritt gu bringen (Frühſahr 1850), wurde von Narvaez mit gewohnter Energie 
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vereitelt, indem er durch Einſchüchterung den Konig Frang d'Aſſis vermodte, vorerft von ähn · 
fiden Berfucen absuftehen. Die Hoffnung, daß die Konigin dem Lande einen Erben ſchenken 
werde, ward bald nachher durch die Geburt eines todter Knaben (12. uli) ſchmerzlich vereitelt. 
Indeſſen zogen fid) neue Stiirme über S. gufammen, von aufen wie im Lande felbft. Mit 
ben europ. Madjten zwar war das Verhaltnif S.s freundlid, aud) mit England wurden die 
diplomatiſchen Beziehungen im Mai 1850 wieder angefniipft; aber eine ernfte Gefahr bedrohte 
bie legte bedeutende Colonie S.6, Cuba. Jn Amerifa geigte fic) eine immer grofere Begierde 
nad) diefem Befig, die fid) vorerft nur in Freiſcharenzügen tundgab, aber von oben theilé gee 
bulbet, theilé ermuthigt ward. Schon im Herbft 1849 follte cine ſolche Flibuftiererpedition 
unternommen werden; fie ward aber dDamalé von bem Prafidenten der BVereinigten Staaten 
gehindert. Im Frühjahr 1850 ward der Verſuch unter dem General Lopes wirklich gemadt, 
ſcheiterte aber Maglid. Das Bemiihen der Angreifer war nun darauf geridtet, auf der Inſel 
felbft cine revolutiondre Erhebung hervorgurufen, was aud im Juli 1851 gelang, obne freilid 
dauernde Erfolge gu ergielen. Um 135. Aug. landete dann Lopes abermalé mit einigen Hundert 
Mann. Aber zwei Tage fpdter wurden einige Boote mit Leuten feiner Bande von einem fpan. 
Kriegsſchiff gefapert, die Gefangenen nach Havaña gebracht und erſchoſſen, Lopes felbft nad 
verſchiedenen hartnddigen Gefechten (1. Sept.) gefangengenommen und bhingeridtet. Es ente 
ſtand darüber ein Zerwürfniß mit den Bereinigten Staaten, ba namentlich die demofratifde 
Partei und die meiften ſüdlichen Provingen fiir die Freibeuter offen Partei nahmen. Während 
dieſe Rampfe die Colonie erfdiitterten, war im Mutterland ein bedeutungsvoller Umſchwung 
erfolgt: das Minifterium Narvaez war im Jan. 1854 guriidgetreten. Es hatte durch firenge 
Prefidecrete die laftige Oppofition der Progreffiften fern gu halten gewuft, hatte dann, alé 
5. Mug. 1850 die Auflofung der Cortes erfolgte, auf die neuen Wahlen mit allen Mitteln 
einzuwirken gefudt und in den am 34. Oct. gufammentretenden Kammern fid) aud die Mehr- 
heit wirflid) geſichert; allein im Mtinifterium felbft war, wie Bravo Murillo’s Austritt zeigte, 
feine Gintradt mehr, und die höfiſchen Cinfluffe, wol aud) wieder durch Maria Chriftina vere 
ſtärkt, benugten dies, fid) des unbequemen Mannes gu entledigen. Cin neues Minifterium 
unter Bravo Murillo (Momero, Mirafol, Bertran de Lis), welches Erfparniffe, Moralitae der 
BVerwaltung, ftrenge Beobadtung der Verfaffung und liberale Handhabung der Gefege vere 
ſprach, trat an bie Stelle. Indeſſen diefe Verheifungen traten mit feinen Handlungen bald in 
Widerfprud. Die neue Verwaltung zeichnete fid) beſonders durch Animofitat gegen ihre Vore 
ganger, durch Begitnftigung abfolutiftifder und klerikaler Elemente und durd Hingebung an 
die höfiſchen Cinflufje aus. Als dem Schuldentilgungsplan des Minifteriums die Verwerfung 
in ben Cortes drobte, wurden diefe im April 1854 aufgeloft und mit allen erlaubten und uner- 
faubten Mitteln eine ergebene Mehrheit sufammengebradt, vor welder daé Cabinet, durd 
Miraflores verftarft, feinen Entwurf durchſetzte. Zugleich wurde im October eine lange ſchwe⸗ 
bende Streitigteit erledigt: der definitive Abſchluß des Concordaté, der freilich durch weitges 
hende Nadhgiebigeit bes Cabinets an den rom. Stubl und die Geiftlidfeit erreidht ward. Der 
Staatéftreid) vom 2. Dec. in Franfreid) machte den Miniftern Muth, rückhaltsloſer ihren 
Reactionsneigungen nachzugeben, zumal Anderes ihnen dabei gu Hülfe kam. Um 20. Dec. 1854 
war die Konigin von einer Pringeffin gliidlid) entbunden worden. Als fie 2. Febr. 1852 ihren 
erften Rirchgang bielt, wurde fie von einem eraltirten und, wie es ſcheint, geiftestranten Priefter 
Namens Martin Merino meuclerifeh tiberfallen und leicht verwundet. Beide Ereigniffe ere 
regten in ber Nation die lebhaftefte Theilnahme und den lauteften Ausdrud rovyaliftifder Bee 
geifterung. Das Minifterium benugte dies gu reactionaren Maßregeln. Strenge Prefibeftim- 
mungen, Eigenmadtigteiten, welde ungweifelhaft verfaffungéwidrig waren, Begiinftigung 
abfolutiftifd)-ferifal gefinnter Perfonlicfeiten, uberwiegend Bonaparte’ fdher Einfluß, wie ihn 
Rarvaes nie auffommen lief, harafterifirten die Thatigheit des Minifteriums, aus welchem 
Lerfundi und Miraflores ausfdieden, weil fie fid) nidt entſchließen fonnten, auf diefer ver- 
faffungéwidrigen Bahn gu folgen. Die Oppofition gegen diefe Politi® ward nidjt mehr von 
den Progreffiften allein gebildet, fie reichte bié tief in die Meihen der Moderados. Als daher 
1. Dec. 1852 die Cortes endlich wieder einberufen wurden, fiel ſchon bei der Prafidentenwabhl 
der Gandidat der Regierung gegen Martine, de la Rofa durch. Das Minifterium antwortete 
mit der Aufldfung und einem Entwurf der Verfaffungsrevifion, welder den neuen Cortes vor- 
gelegt werden follte. Demnach follte der Senat aus erblichen und lebenélingliden Pairs be- 
fiehen, die Deputirtenfammer ward an Zahl reducirt, der Cenfus fehr erhoht, dab Budget 
follte ein fiir allemal bewilligt und nur durch Quftimmung der drei Factoren der Gefeggebung 
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abgedndert werden fonnen. Die Garantien der Sffentlichen Freiheit wurden darin auf ein Mi. 
nimum rebducitt, Dagegen die Ausnahmémittel der Megierung ungewöhnlich erweitert. Die 
freie Befpredhung der Entwiirfe in der Preffe ward gehindert, Wablverfammlungen der Pare 
teihdupter verboten, Narvaez, der jetzt an die Spige der moderirten Oppofition getreten, unter 
dem Borwand einer Sendung iné Ausland verbannt. Aber die Agitation nahm gleidwol cinen 
foldyen Umfang an, daf das Minifterium in feiner täglich zunehmenden Iſolirung daran vers 
arveifelte, feine Sache durchzuführen, und am 11. Dec. feine Entlaffung einreichte. Das Mi 
nifterium, welches folgte (Moncali, Lara, Mirafol, Morente, Ariftizabal, Vaſey), beftand in- 
deffen aué Mannern, deren Ruf volitiſch aweideutig oder die mit Bravo Murillo frühet gles 
den Weg gegangen waren. Jn der That gab aud) das neue Cabinet die Verfaffungérevifion 
nidt auf, veranlafte die Konigin, Narvaez, der zurückkehren wollte, in unfreundlidem Tone abe 
zuweiſen; allein es ſchlug im Gangen dod cinen vorfidhtigern Weg ein, mied offenbare Ver— 
faffungéverlegungen und erlief ein anderes Preßgeſetz. Es gelang ihm aud, in den neuen 
Cortes, die im Mara 1855 gufammentraten, die Mehrheit zu erhalten, wenngleid nur mit 
Hiilfe eines Theils ber Moderados. Die neue Verfammlung ward indeffen eine der ſtürmiſch⸗ 
ften, die S.8 parlamentarifchhe Geſchichte geſehen hat. Die Verfaffungésrevifion, mit einigen 

Modificationen nad dem Project Bravo Murillo’s aufgenommen, ein neuer Shuldentilgungs- 

plan, der auf eine Unleihe bafirt war, das Verfahren gegen Narvaez, die Gewaltftreide und 

Wahlbeherrſchungen des Miniſteriums bildeten den Hauptftoff der Anklagen, womit die vereis 

nigte Dppofition ber Moderados und Progreffiften das Cabinet angriff. Zugleich kamen im 

Senat bei Gelegenheit der Cifenbahnconceffionen, die Bravo Murillo verſchwenderiſch ertheilt, 

die Künſte zur Erorterung, wodurch Maria Chriftina, ihr Gemahl und der Bankier Sala: 

manca fic) bereiherten. Manuel de la Concha flagte die Genannten geradezu an, ras freilid 

noterifd) war, ſich vom Staate theils reidhlide Conceffionen mit übermäßigen Zinggarantien 
erſchlichen, theilé Cifenbahnen, die ihnen gehorten, gegen unverhaltnifmafigen Preié an den 
Saat verdufert au haben. We diefe Vorgdnge bewogen das Minifterium Roncali, 8. April die 
Cortes gu vertagen und feine Entlaffung angubieten. Sie ward nidt angenommen; aber daé 
Cabinet lofte fid) nach wenig Tagen von felbft auf und General Lerfundi, ein fritherer Anhän— 
get Eépartero’é, aber feitbem in vielfad) aweideutigen Schwankungen begriffen, bildete ein 
neues, in welches de la Torre-Ayllon, Bermudes de Caftro, Egaña, Govantes und Doral cine 
traten. Nad) einigen Monaten trat Bermudes de Caftro aus und ward durch Luis Paftor, 
einen Verwandten Salamanca’é, erfegt; Ayllon, der nicht annahm, erbielt Calderon de fo 
Barca gum Nadhfolger; Veranderungen, die nicht dagu beitrugen, das Lertrauen auf die Vers 
faffungstreue des Miniſteriums gu verftdrfen. Cine der erften Maßregeln des durch Efteban 
Collantes vervollftdndigten Cabinets war die Ertheilung der angefochtenen Eiſenbahnconceſ⸗ 
fionen. Der Wechſel im Minifterium, in welded im Sept. 1853 unter Sartorius’ Borfig 
Domenedh, Blafer, Gerona, Calderon, Molins eintraten, brachte feine wefentlice Beran: 
derung hervor, indem die Gefpanntheit des Zuftandes fortdauerte und gewaltfame, ungewöhn⸗ 
lidje Maßregeln aud) die neue Verwaltung dharafterifirten. Da die Berufung der Cortes lange 
nidht erfolgte und aud) nad ihrer Berufung (November) ſich cine Verſtändigung niche herſtel⸗ 
{en wollte, fo erwartete man einen Staatsſtreich. Sn der That liefien die Fan. 1854 verhangten 
Mafregein, die Verbannung angefehener Generale, wie D' Donnell’s und Manuel fa Concha's, 
bie Abſetzung Joſe de Concha’s und anderer Offigiere, die Schritte gegen die Preffe und die 
freiwillige Abdanfung hochgeſtellter Beamten das Argfte erwarten. Es regten fid) aud) fofort 
wieder die bedenklichen Symptome friiherer Beiten. Cin Militdraufftand in Saragoffa im 
Febr. 1854 und eine im folgenden Monate in Barcelona ausgebrochene Arbeiteremeute, deren 
Anftiftung den Karliften zugeſchrieben ward, bewiefen, daß durch die Politif des Hofs die ein⸗ 
geſchlummerten Parteien der friibern Beit wieder gum Leben gewedt waren. Zudem geftalte 
ten fid) aud) die dufern Berhaltniffe fehr ungiinftig. Seit der Erwählung eines demofrati- 
ſchen Prafidenten in Nordamerifa und der Abfendung des Gefandten Soule nak S., der no- 
toriſch gu den UAnhangern der Invaſion in Cuba gehorte, ward das Vernehmen zwiſchen beiden 
Regierungen ein gefpanntes und die fpan. Megierung hielt es fogar fiir nothwendig, eine S 
pedition gum Schutze Cubas abgehen au laſſen. Inzwiſchen trat aber auch die Kriſis ein, 
welche fid) im Snnern {don längſt vorbereitet hatte. Die Regierung, in der tiefften Finangnoth, 
aber von der Nationalbané wie von den großen Capitaliften überhaupt zurückgewieſen, hatte 
11. Mai 1854 dem Lande eine Zwangsanleihe von 180 Mill. Mealen auferlegt, was den Une 
willen des Mittelftandes tiber die Wirihſchaft in den hohern Megionen und den Muth aller 
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Parteien nur fteigern fonnte. Am 28. Mai brad zu Madrid ein Militdraufftand aus, an 
deffen Spige die der Moderadoparte: angehorenden Generale Dulce, O'Donnell, Meffina, 
Serrano, Mos de Olano traten und fiir den fic) der grofere Theil der Garnifon, namentlich die 
ganze Cavalerie, ſowie die meiften Oberoffigiere erflarten. Der Kriegsminifter General Blafer 
ubernahm den Befebl tiber die treugebliebenen Truppen und lieferte 50. Mai den Aufftan- 
diſchen unter O'Donnell vor den Thoren Madrids ein blutiges Gefecht, das fiir die Megierung 
nicht giinftig endete. Wabhrend legtere Verſtärkungen heranzuziehen fudhte, etließ O'Donnell 
eine Proclamation, in welder er alle liberalen Parteien yum Sturge des verhafiten Regiments 
und zur Herftellung der Verfaffung von 1837 aufrief. Qugleid) wandte er fid) mit feinem 
fdon 4000 Mann ftarfen Corps über Aranjuez nad Andalufien, von wo er hefonderé Unters 
fttigung erwartete und erhielt. Bald erklärten fid nun in verſchiedenen Provingen die grofern 
Stadte mit ihren Garnifonen, auerft Barcelona, San-Sebaftian, Lerida, Tarragona u. f. w., 
flix den Aufſtand und 20. uli erhob fic) aud) die Bevsiferung von Madrid. Die Minifter, 
die bisher hartnäckig ihren Poften gehalten, entflohen, Maria Chriftina, gegen die fic) befonders 
der allgemeine Daf richtete, ſuchte nad) Franfreid) gu entfommen und die Konigin fab ſich end- 
lid) genothigt, 24. Juli Espartero um die Bildung einer neuen Regierung angugehen. Bue 
gleid hatte fic, wie aud in mehren Provingialhauptftadten, au Madrid eine Junta gebil- 
det, welche mit Hülfe des bewaffneten Volfes die Leitung der Angelegenheiten in die Hand 
nabm. Espartero hielt 29. Juli unter dem Jubel der Bevolferung feinen Einzug in 
Madrid und erflarte ſich 1. Aug. gum Prafidenten eines Minifteriums, in weldem O'Don- 
nell den Krieg, Alonfo die Juſtiz, Lujan die offentliden Arbeiten, Santa: Crug das In— 
nere, Gollando die Finangen, Allende y Salazar die Marine, Pacheco das Auswärtige 
ibernahm. D'Donnell und San-Miguel, der interimiftifche Kriegéminifter, wurden au 
Marſchällen ernannt. Espartero felbft gelang es in den nadhftfolgenden Tagen, nicht nur 
die Stadt au herubigen, fondern aud) den vorldufigen Anſchluß der Häupter der Bewe— 
gung in den Provingen an die von ihm verheifiene conftitutionelle Politif au erlangen. 
Gr lief die Junta von Madrid beftehen bis gum Qufammentritt der Cortes, welche durd 
Decret vom 14. Aug. auf den 6. Nov. in eine eingige Rammer einberufen wurden. Maria 
Chriftina, gegen die, fomie gegen die abgetretenen Minifter, der Haß der Bevolferung vor- 
züglich geridjtet war, beabfidhtigte fid) nad) Franfreid) (Malmaifon) zu flüchten, dod) wurden 
zwei Verſuche (4, und 5. Wug.) vereitelt und durd) die Junta im Einverſtändniß mit dem Mi 
nifterium ihre Zurückhaltung formlid) ausgefprodjen. Bgl. nächſt den im Artifel Spaniſche 
Sprade und Riferatur angefiihrten Geſchichtswerken: Morvan, ,,Histoire generale d'Es- 
pagne” (9 Boe., Par. 1726); Diege, „Geſchichte von S. und Portugal” (Lpz. 1774); Gifs 
ford, „Geſchichte S.8 bié gum Lode Ferdinand’é des Weifen” (deutſch, 3 Bde., Lpz. 1796); 
Roffi, ,, Storia della Spagna” (8 Bde., Mail. 1821); Lembke, „Geſchichte von S.“ (forrgefege 
yon Schafer, Bd. 1 —4, Hamb. 1831 — 54); Havemann, ,,Darftellungen aus der ine 
nern Gefchichte S.s (Gott. 1850); „S. feit dem Sturge Eépartero’s bis auf die Gegen- 
wart’ (2p3. 1853). 

Spanifcer Erbfolgekrieg, ſ. Erbfotgetriege. 

Spanifche Flicge oder PflafterFafer (Lytta), eine RKifergattung aué der Unterordnung 
der Berfchiedengliederigen, zeichnet ſich durch einen fcharfen, blafengiehenden Stoff, den Can- 
tharidenkampher oder bas Cantharidin aus. Der Kopf ift gang frei, nach hinten haléformig 
abgefcniirt ; die Fühler find von halber Körperlänge und die hautig-lederartigen Flügeldecken 
deden den Hinterleib. Die gewöhnliche fpan. Fliege oder der gemeine Pflafterafer (L. vesi- 
catoria) iff 5—12 Qinien fang, griin mit Goldglang, auc) ing Blaue und Kupferrothe pits 
bend, mit feinen weifliden Harden befegt, nur die Flügeldecken find kahl. Diefer Kafer ift in 
Siideuropa und Süddeutſchland heimifd, kommt aber auch zuweilen nördlicher und meiften’ 
in grofen Gefellfchaften auf Ligufter, Efde, Lilat, Geisblatt, aber auc) auf Eichen, Flieder, 
Ahorn und Pappeln vor und verbreitet lebend einen eigenthiimlicen unangenehmen Gerud. 
Am reidhlicften formen fie furg vor dem Aufgange der Gonne gefammelt werden, wo fie nod 
ruhig ſitzen und durch Schütteln leicht herabgeworfen werden. Sie werden dann getödtet (am 
beſten durch einige Tropfen Schwefelãther i in einer Flaſche), getrocknet und ſo unter dem Namen 
Spaniſche Fliegen oder Canthariden in den Handel gebracht. Man braucht ſie ſehr häufig 
als kräftiges Reizmittel, beſonders duferlich, i in der Form der Tinctur, ber Ealbe oder am hau- 
figften des Pflafteré (Blafenpflafter). Die innere Anwendung erfodert die höchſte Borfidt, da 
fie leicht wie die ſchärfſten Gifte wirfen und den Tod herbeifiihren fonnen. Die meiften ſpan 
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Fliegen werden jegt in Deutſchland aus Ungarn oder Polen bezogen, feltener aus Sudfrant- 
reid) oder Stalien; ehedem famen fie aué Spanien, was Veranlaffung gu ihrer Benennung 
gab. Unter dem Namen blaue Spanifde Fliegen fam aus Oftindien und vom Senegal der 
grofe Pflafterfafer (L. gigas) in ben Handel, weldyer 8—12 Linien fang, dunfelviolett iff und 
auf der Unterfeite des Bruſtſtücks einen braunrothen Fle tragt; er follte ſchneller und fraftiger 
alé unfere Spaniſchen Fliegen wirken. 

Spanifche Kunft. Die hodjbegabte fpan. Nation fteht würdig alé daé vierte Kunftvolt 
neben den Stalienern, Deutſchen und Frangofen, wie ungiinftig aud) ihre innern Berhaltniffe 
fiir die Entwidelung eines regen Kunftlebens meift gewefen find. Spanien hat um die Mitte 
des 17. Jahrb. in der Malerei das Scepter gefiihrt, und feine Bauwerke gehoren gu dem Glan- 
gendften, was das Mittelalter hervorgebradt. Seine gange Kunftentwidelung bietet das origi- 
nelle Schauſpiel einer Production des modernen Siiden ohne bedeutende Cinwirfung der An- 
tife, alfo das Gegenbild au Italien. Jn der Architektur mogen gwar die manches Jahrhundert 
uberdauernden rom. Bauten, zumeiſt aus der ſpätern Kaifergeit, nod) lange nachgewirkt haben; 
bagegen ift von den fehr betradtliden Bauten der weftgoth. Konige fo gut wie nichts erhalten, 
um fo mehr und Herrlicheres aber aué den Zeiten der Uraber (711—1492). Diefe arab. Bau- 
werfe find zwar minder phantaftifd alé bie Monumente des Islam in Syrien und Agypten; 
e8 feblen ihnen Kuppel und Minaret; allein der Stil des Cingelnen iff um fo beftimmter und 
fraftiger, wie von der flarern Befonnenbeit des occidental. Geiftes angehaudt. Das grofite al- 
tere Bauwerk diefer Art, gum Theil nod aus dem 8. Jabrh., ift bie große Moſchee von Cordova 
mit ihren 19, auf ungabligen Saulen mit Hufeifenbogen rubenden Sdiffen, welche feit 1236 
alé Kathedrale dient. Die Vergierung ift bei allem Reichthum dod) nod) ftreng und einfach im 
Perhaltnif gu den fpdtern Werken. Yn Girona findet fic) ein fehr gierlides mauriſches Bild, 

hnlides in Barcelona und Valencia. Von dem um 950 erbauten herrlidhen Palaft Azzahra 
unweit Cordova, mit 4312 Saulen, ift feine Spur vorhanden; dagegen ift das berühmte Schloß 
bet Könige von Granada, das Alhambra (f. d.), ein Werk der legten Halfte ber mauriſchen 
Seit, nod theilweife wohl erhalten. In Sevilla find der grofiartige Palaft Alkazar und der untere 
Theil des Thurms Giralda mauriſches Werk. Die allmalig mit den driftliden Konigreiden 
wieder ſüdwärts riidende roman. Baufunft hat nur wenig Bedeutendes aufzuweiſen, wie die 
Kathedrale von Parragona, beftehend in einer Bafilita mit Gewolbe, einige Bauten in Barce- 
lona u.f. w. Unt fo reicher ift Spanien an pradtigen goth. Bauwerfen, wenn auch diefelben 
meift aué der legten Halfte des 15. Jahrh., alfo erft aus einer Zeit des bunten, gefunfenen goth. 
Geſchmacks herriihren und von maurifder Cinwirfung nidt frei find. Zu den alteften und 
edelften gehort der Dom von Toledo (begonnen 1227). Schon willtirlider find die Dome von 
Burgos (1299) und von Segovia. Am erftern erbaute 1450 Meifter Johann von Koln die 
beiden Thürme mit den durchbrochenen Spighelmen, den einzigen diefer Art inSpanien. Ganj 
ſpät und vielfad überladen und verwildert, aber impofant und malerifd) find die Dome von 
Barcelona und Sevilla und die pradtige Kirdye de los Meyes gu Toledo (1494—98). Treff- 
lice goth. Rlofterhofe finden fid) in Guadalupe und bei den Dominicanern in Valladolid, herr 
lide goth. Handelsborfen in Valencia und in Palma auf Mallorca. In Portugal iff vorgiiglid 
rein und reid) in den Formen die 1383 gegriindete Kirche des Klofters Batalha, während die 
1499 erbaute Rlofterfirdhe von Belem awar pradtvoll, aber (don fehr barbariſch erſcheint. Aus 
ber guten antifificenden Zeit des 16. Jahrh. ift in Spanien wenig erhalten. Das 1565—84 
burd) Juan de Toledo und Juan de Herrera erbaute Eécurial (ſ. d.) macht mehr ben Cindru€ 
düſtern, gewaltigen Ernftes alé heiterer Schönheit. Aud) bas von Herrera erbaute Aranjuez 
(f.d.) laft die Schönheit vollig vermiffen. Von diefer Zeit an iſt Spanien von der ital. Bautunft 
abhängig, nur find die fpan. Bauten meift nod um einen Grad fdledter alé ihre ital. Vorbil⸗ 
der. Einzelne tüchtige Talente, wie Filippo Svara, 1685—1735, tonnten der Berderbnif nidt 
fleuern. Auch die neueften fpan. Bauten find an innerm Gebalte nur wenig bedeutend; dod 
nennt man mit Achtung Don Mariano Lopes, Aguado, Ffidro Gonzalez Velasquez und Cufto- 
bio Zeodoro Moreno, den Erbauer des Theaters de la plaza de oriente, den aud) alé Sdrift- 
fieller diefes Fads befannten Juan Miguel de Inclan Valdes und Anibal Alvarez. — Yn der 
Seulptur hat daé an antiten Borbildern arme Spanien nur wenige Namen aufzuweiſen. Bit 
auf die neuere eit arbeiteten fehr oft Wuslander fiir Spanien. Sehr eigenthumlic find da 
gegen die Holzſchnitzereien des 17. Yahrh., die mit vieler Gorgfalt bemalt, vergoldet und durch 
ein befonderes Berfahren geglattet worden, was die Spanier estofado nennen. Erſt feit dem 
Ende des 18. Jahrh. tauchten Künſtler auf wie Joſe Alvarez. Ihm eiferten nad Don Antonio 
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Soli, deffen vorzüglichſte Werke die Gruppe der beiden im Mai 1802 gefallenen Patrioten 
Daoig und Velarde und die Statue des Cervantes find, fowie Alvarez' Schiiler Medina und 
Ponjano, ferner Francisco Peres del Balle, Efteban de Agreda und Franc. Elias. 

Fir die Malerei dagegen ift Spanien ein claffifher Boden. Nachdem daé fpan. Mittelalter 
fid) barin verhaltnifimafig nur wenig ausgezeichnet, indem man erft aué dem 14. Jahrh. einige 
Ramen fennt, und die fpan. Malerei des 15. Jahrh. von niederland. und deutſchem, die des 
16. Jahrh. von ital. Cinfluf abbangig gewefen, beginnt mit dem 17. Jahrb. eine glangende und 
originelle Blütezeit, auf welde im 18. Jahrh. wie überall Erſchlaffung und Manier folgen. 
Dok find die Dekengemalde in Alhambra, welde gegen Ende des 14. Jahrh. ausgefiihrt wur ⸗ 
den, würdige Geftalten maurifder Fiirften, Jagden und Liebesabenteuer darftellend, von erheb- 
lider Bedeutung. Cinige Forſcher ſchreiben fie fpan., andere ital. in mauriſchem Dienfte fte- 
benden Künſtlern gu. Bon Niederlandern, welche im 15. Jahrh. in Spanien anfaffig gewefen, 
werden unter andern Mogel (vielleidht Roger von Briigge) und Juan Flamenco (vielleicht Hans 
Memling) genannt; aud) fdhreiben die Spanier den Werken Albr. Dürer's eine nicht geringe 
Ginwirtung gu. Yn diefem nord. Stil arbeitete Quis de Morales, und es haben diefe altern 
Werke bei harten Formen dod) einen milden, oft ſchönen Ausdrud und weide Farben. Bon den 
Malern des 16. Jahrh. hildeten fid) Pablo de Aregio und Francisco Neapoli bei Leonardo da 
Pinci, bem fie hier und da auf das glidlidfte nadheiferten. Wlonfo Berruguete, geb. 1480, und 
der trefflide Pedro Campanna, geb. 1503, waren Schiller Michel Angelo’s; Luis de Vargas, 
geb. 1502, eignete fid) bie Grofe und Anmuth der rom. Sdule bei Perin del Baga an; Bi- 
cente Joanes, geb. 1525, fcheint fic die fpatern Florentiner gum Mufter genommen gu haben. 
Am bedeutendften aber war der Einfluß der venetian. Schule, zumal Tigian’s, von defjen Wer- 
fen mebre der ausgegeichnetften fiir Spanien gemalt und deffen Schule von vielen Spaniern bee 
fudt wurde. So von Alonfo Sanchez Coello, der nachmals Hofmaler Philipp's IL war, und 
von Suan Fernandez Navarrete, genannt el Mudo, geb. 1526, der fogar den Beinamen des 
fpan. Tizian führt. Auf diefen Grundlagen, wovon das venetian. Colorit die wefentlidfte iff, 
entrwidelten fic) die grofen Schulen de6 17. Jahrh., die von Madrid, welche ſich hauptſächlich 
an den Dof anſchloß, und die von Sevilla. Ihr gemeinfamer Charafter ift ein gefunder Natura- 
lismus, der zuweilen bis zur höchſten Schönheit vordringt, unterftiigt von kühner, aber feines- 

wegs willkürlicher Zeichnung und Compofition und einem Golorit, welches gwar düſtere, fa 
ſchwarze Schatten, aber auch die warmften, durdyfichtigften Lichter und Meflere und eine grofe 
Weidhheit bhefige und fomit etwa zwiſchen bem der Benetianer und jenem der neapolit. Nae 
turaliften in ber Mitte fteht. Die Carnation ift dem fpan. Körper gemäß blaf, aber dennod le- 
bendig und warm; bie Gewänder find meift etwas flüchtig; das Gange ift felten mit gleidymafi- 
ger Sorgfalt, fondern meift mit offenbarer Bevorgugung eingelner Theile ausgeführt. Der 
Schule von Sevilla gehorten an Francisco Pacheco, geb. 1571, Juan de las Moelas, geb. 1558, 
bie beiden Herrera (f.d.), die drei Caftilo, wovon Juan alé Lehrer Murillo’s der berühmteſte 
geworden; fobann Franc. Zurbaran, geb. 1598, geft. 1662, durch deffen Ernft und Energie der 
Stil der Schule fich erft feftftellte; endlid) Velasquez (f.d.), der alé Hofmaler {pater den grofe 
ten Einfluß auf die Schule von Madrid gewann, der einfad)-edle Wlonfo Cano (ſ. d.) 1601—67, 
ber bei van Dye gebildete Pedro de Moya, 1610—66, und der größte von allen, Murillo (ſ. d.), 
nad) deffen Tode 1682 die Schule gu Sevilla bald zur Bedeutungslofigheit herabſank. Aus 
der Schule von Madrid find hervorgubheben Luis Triſtan, geb. 1586, und die beiden Carducho, 
Florentiner von Geburt; dann bie Schüler des Velasquez, Juan de Paraja ef Esclavo und Mazo 
Martinez; ferner Antonio Pereda, 1590—1669, der im Golorit felbft Murillo tibertraf, 
Suan Gareno de Miranda, geb. 1614, Franc. Rizi, Juan Antonio Escalante, 1630—70, 
Claudio Coello u. A. Cine befondere, nod mehr von Italien abhängige Ridtung entwicelte 
fic) in der mit Aregio, Neapoli und Joanes beginnenden Schule von Valencia, deren beriihme 
tefte Meifter Franc. Mibalta, 1551 —1628, und feine Schiller Pedro Orvente, geb. 1550, und 
Sufepe Mibera (f.d.), das fpdtere Oberhaupt der neapolit. Schule, waren. Mit dem Erlofden 
deé cigenthiimliden Lebensprincips der (pan. Schule am Ende des 17. Jahrh. trafen aud fone 
ftige ungiinftige Umftande, namentlid) das Ausfterben der habshurg. Dynaftie, die zunehmende 
Berarmung des Landes und die Berufung des Schnellmalers Luca Giordano (f.d.) zuſammen, 
deffen Beifpiel die verderblidhfte Wirfung hatte. Unter den fpdtern Malern ift Ant. Palomino 
be Belasco (f.d.), 1653—1728, weniger durch feine eigenen Werke als durch feine Notigzene 
fammlung über ältere fpan. Künſtler (,,El museo pictorico y escala optica”, 3 Bbe., Madr. 
1715—24), bedeutend. Aud Ant. Billadomat geb. 1678, und Wlonfo de Tobar geben nut 
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ſchwache Nachklänge der frühern Meiſter. Es half nichts, daf Konig Karl Mi. Afademien ftif. 
tete und Mafacl Mengs bericf; die Kunſt ſank immer tiefer, und unter Karl 1V. war das rein 
perſönliche Talent des Humoriften Franc. Goya y Lucientes (f.d.) die eingige nambafre Erſchei⸗ 
nung auf diefem Gebiete. Erft die Einwirkung des Clafficiémus der franz. Schule, namentlid 
David's, fo febr feine Kalte und fein frang. Pathos auch mit der Grofe der alten fpan. Schule 
contraftirten, brachte wieder cin neues Lebenselement in die fpan. Kunſt. Ihm hangen nod die 
meiften jegigen fpan. Maler an: Vicente Lopes y Portaria (f.d.), Joſe und Federigo Madrazo 
y Agudo (f.d.), Juan Ant. und Carlos Luis Ribera (f.d.), Rivellis y Helip (ſ. d.), der Porträt⸗ 
und Hiftorienmaler Unt. Maria Esquivel, der ſich indeß ftreng nach der alten Schule von See 
villa gebildet hat, der treffliche Landſchafter Genaro Pere, BVillamil, der in der Luft und Lie 
nealperfpective ausgezeichnete Pedro Rung und der als Kunſtſchriftſteller und Hiftorienmaler 
gleich tüchtige Valentin Carderera. Außer diefen verdienen nod genannt gu werden Joſe Gu 
tierres, de fa Bega, Joſe Elbo, Tegeo, Agapito Lopez Gan-Moman, Wlenga, Cavanna, Cans 
dereta, Benito Sang, Ferran, Ortega, van Halen (der Sohn des Generalé Juan van Halen), 
Buccelli und die Frauen Weis und Nicolau. Enblich hat aud die Lithographic in Spanien be 
deutende Fortfdritte gemadt, wie 4. B. bas von Joze Madrazo, dem Director der königl. litho 
graphifden Anſtalt, herausgegebene Pracdtwerk,,Coleccion litografica de cuadros del rey de 
Espana ete.” beweiſt. Bgl. Cean-Bermubdeg, ,,Diccionario historico etc.” (6 Bde., Madr. 
1808); Scepeler, „Beiträge gu der Geſchichte Spaniens” (Mad. und Lpz. 1828); ,,L'Es- 
pagne artistique et monumentale” (36 Lief, Par. 1842—50); Quandt, „Beobachtungen 
und Phantafien über Menſchen, Natur und Kunft auf einer Reife durch Spanien” (Lpz. 1850); 
Paffavant, „Die hriftlide Kunft in Spanien” (pa. 1853). 

Spaniſcher Pfeffer, ſ. Pfeffer. 

Spanifche Reiter oder Friefifehe Reiter beftehen aus einem vierfantig behauenen Baume 
pon etiva 12 F. Lange, durch welden 9 F. lange, an den Enden zugeſpitzte Latten, die Federn, fo 
durchgeſteckt werden, daf ihre Richtungen ſich fentrecht frensen. Die Spanifden Meiter dienen 
gum Verſchluß der Keble einzelner Feldwerke und haben den Vorgug vor den Paliffaden, daß fie 
leicht geoffnet werden fonnen, wenn man daé eine Ende des Baumé auf einer Angel gum Dre 
ben einricdhtet und das andere Ende mit einem Rollrade verfieht. Dagegen halten die Paliffae 
ben die feindlidjen Schüſſe weit vollftdndiger ab und fonnen nicht fo leicht umgehauen werden. 
Sm 17. Jahrb. wurden bie Spanifden Reiter auc) im Feldfriege gum Schug der Ynfanterie 
gegen den UAngriff der Reiterei gebraudt und mehre nebencinanderftehende durch Ketten und 
ciferne Haken verbunden. Dod hinderten fie die cigene Bewegung und famen bald ab. Die 
weitlãufige Unfertigung, der geringe Schutz und die Schwierigkeit bes Transports beſchränken 
ibre Anwendung auf die befondern Fale, wo Barrifaden (f. d.) gebraucht werden. 

Spaniſches Rohr oder Rottang (Calamus) heißt eine artenreidhe Palmengattung, welche 
einen rohrartigen, diinnen, aber ofteré duferft angen, zuweilen bis 100 Klaftern langen Stamm 
hat, der, wie feine Aſte, der gangen Lange nad) mit gefiederten Blattern befege iff und entweder 
aufredht fteht oder an den Baumen auf: und niederfteigt und fid) mittelé des langen, einfachen, 
ranfenartigen Ended der Blattfpindel fefthalt. Die Frucht ift eine trodene Beere, mit rückwäris 
dadsiegelig libereinanderliegenden Schuppen bedeckt und meift einfamig. Die Arten dieſer Gat: 
tung find ſämmtlich ſehr nützlich, denn fie dienen in ihrer Heimat Indien au allerlei Hausge: 
rath, Flechtwerk, au Stricken u. f. w., und die von der dufern ftaceligen Hülle befreiten gelben 
glingenden Stengel und Aſte, weldye äußerſt biegfam und zähe find, werden deshalb aud in ans 
dere Gegenden in grofier Menge ausgefiihrt und fommen unter dem Namen Spanifdes Robe 
in Menge aud nach Europa, wo die didern Stengel zu Stöcken und die dünnern gu Flechtwerk 
und alé Erfagmittel des Fifchbeins fiir Regenfchirme u. f. w. verwendet werden. 

Spaniſche Sprache und Literatur, Spaniens Ureinwohner, im Süden die JIberier, 
im Norden die Cantabrer, gehorten wabhrfdeinlidh gu einer dem indogerman. Stamme frem- 
den Bolfergruppe. Sedenfallé vermifdyten fie fic frühzeitig mit celtifchen Stämmen und hießen 
dann Geltiberier. Shr Hauptfig war im heutigen Aragonien um den Ebro. Ihre nationale Gi- 
genthumlicfeit und Sprache gingen aber in den rom.-german. Eroberungen und Einwanderun⸗ 
gen faft gänzlich unter. Nur im nördlichſten Theile Spaniens, an den Pyrenaen, behaupteten 
fid) einige cantabrifde Stämme und ſchützten Sitte und Sprache groftentheils gegen frembe 
Vermiſchung. Ihre Nachkömmlinge find die Basten (f.d.), und in ibnen lebt sum Theil nocd die 
Sprache der Vater fort, die von den Fremden die baskiſche, von den Einheimiſchen Escuata 
genannt wird. Dod) ift auch hier dad Baskiſche gu einer Volksmundart herabgefunfen j dena 
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die Gebildeten ſprechen feit langer Zeit alle aud fpanifh. Berhaltnifmafig nur fehr wenige 
Porter baskiſcher oder dod) celtiſcher Abkunft finden ſich in ber Sprache, die man die ſpaniſche 
nennt. Diefe hat fic), wie alle neuroman. Sprachen, zunächſt aus der lingua Romana rustica 
entwidelt. Die Momer batten ndmlid die Cinwohner Spaniens fo gänzlich unterjodt und 
tromanifirt, daß fie forwol in Sitte alé Sprache unter allen Provingialen fid) am nadften an die 
Romer anfdloffen, ja mit ihnen felbft in der Literatur wetteiferten. Neben der rom. Schriftſpra ⸗ 
de (sermo urbanus) batte fid) aber aud in Spanien eine Umgangs- und Volksſprache mit 
tigenthumliden Provingialigmen gebildet, die, alé mit dem Berfall des Römiſchen Reichs und 
nad dem Ginfall ber german. Bolter auch die politifde und literarifde Berbindung mit Rom 
ſich loderte, immer mehr die allein übliche und allgemein verftandene wurde. Diefe nahmen 
aud) die Nachfolger der Romer in dex Herrſchaft ber Spanien, die Weftgothen, mit der rom. 
Sitte an und machten fie, befonderé nad) ihrem Ubertritt vom Arianismus gum lat. Katholicis- 
mué, fo fehr au ihrer eigenen, daG fie ihre Mutterfprade dariiber vergafen und davon nur jene 
Rorter beibehielten und dem fpan. Romango einburgerten, die fie aur Bezeichnung der ihnen 
tigenthumliden Staats · und Kriegéinftitutionen nothig hatten. Das auf diefe Weife gang 
aué rom. Elementen hervorgegangene und nur mit einem german. Wortervorrath bereiderte 
fpan. Romanzo erbielt einen neuen Zuſatz durd die Araber, mit denen die fpan. Gothen faft 
800 3. um den Befig des Landes fampfen muften. Wher aud) diefe trugen nur aur Bereide- 
tung des Spradftoffé, befonders in Bezug auf Jnduftrie, Wiſſenſchaften, Handel u. f.w., bei 
und moDificirten hodftené einigermafien bie Ausſprache. Die alteften ſchriftlich aufgeseichne- 
ten Spuren des Spanifden finden fic in Iſidorus' „Origenes“. Zur Schriftſprache ausge- 
bildet erfcheirit am fritheften die caftilifdye Mundart, nnd grammatifd und lexikaliſch behandelte, 
bas Spanifde auerft Unt. de Lebrija (1492). Gefeggebend wurden fiir daffelbe die Gram- 
matif und das Wörterbuch der fpan. Akademie (querft 1771 und dann in wiederholten Wufla- 
gen). Legteres bereicherte mit vielen Zufagen und Berbefferungen Salva (ſ. d.), der aud) die 
befte fpan. Grammatik fur Einheimiſche und nad dem gegenwärtigen Spradgebrauch (dried. 
Dagegen mangelt e6 den Spaniern nod an einer hiſtoriſchen Grammatik; die trefflidften 
Beitrage dagu finden fic in Dies’ ,,Grammatif der roman. Sprachen”. Fir Deutfde find die 
braudjbarften Hilfémittel die Grammatif von Francefon (neuefte Uufl., Berl. 1842) und die 
mehr wiffenfdaftlid) gehaltenen von Keil (2. Aufl. Lpz. 1837) und Fuchs (Berl. 1857), 
Franceſon's „Handlexikon“ (2. Wufl., Lpz. 1846) und das vollftdndigere von Seckendorff 
(5 Bde., Hamb. 1823). Den Verfud eines etymologiſchen Wörterbuchs machten Covarru- 
biaé (Madr. 1674) unt Cabrera (Madr. 1837); die fpan. Synonymif bearbeiteten Huerta 
(4. Mufl., Valencia 1811) und Mard (Barcelona 1854) und die Orthographie die Akademie 
in einem befondern ,,Tratado” (die legte sur Norm gewordene Ausgabe Madr. 1815), Vofe 
Maria Gonzales (Madr. 18353) und Fimenes (Madr. 1852). Widhtige Beitrage sur Etymologie 
enthalt Fermin Caballeros ,,Nomenclatura geografica de Espaiia” (Madr. 18354) und Die," 
„Etymologiſches Worterbud) der romanifden Sprachen” (Bonn 1855). Die fpan. Sprache, 
die mit bem Wohllaut und Vocalreichthum der ital. Kraft und Wiirde, mit der Klarheit und 
Mettigheit der frang. Elafticitdt und grofe Fabhigkeit gum poetiſchen Wusdrud verbindet und 
die Süßigkeit und Anmuth der portug. ohne die unangenehmen Nafenlaute und fetten Zifd- 
laute befigt, hat dDurd) die Eroberung Südamerikas durch bie Spanier fic auch faft tiber die 
Halfte des neuen Welttheilé verbreiter. Neben diefer fogenannten fpan. oder eigentlid) caftili- 
ſchen Sprache gibt e6 in Spanien nod awei Hauptmundarten : die galicifdye, bie mit der portug. 
nahe verwandt ift, und die catalonifd-valencianifche, die fic) dem provengalifden Zweig ane 
ſchließt; beide wurden aud literarifd) cultivirt. Bgl. Fuchs, ,,Uber die fogenannten unregel- 
mafigen Seitworter in ben roman. Spradjen” (Berl. 1840); Derfelbe, „Die roman. Spra- 
den in ihrem Berhaltnif gum Lateiniſchen“ (Halle 1849). 

Die fyan. Rationalliteratur erſcheint in ihrer erften Periode, d. i. von den erften finffle- 
riſchen Gd opfungen im caftilifhen Romanzo bis auf die Qeiten Johann's Il. von Caffilien, 
auf volksth iimlidnationaler Baſis mit vorherrfchend epifden und didaktiſchen Richtungen. 
Denn wiewol daé altefte auf uns gekommene Denfmal der fpan. Literatur, das aus der Mitte 
des 12. Jahrh. flammende ,,Poema del Cid”, unbezweifelt der Kunftpoefie angebhort, fo find 
doch feine volféthiimliden Elemente unverfennbar. Bon der Volkspoeſie haben ſich natürlich 
weder die urfpriingliden Formen nod überhaupt fehr alte DenFmaler erhalten, denn fie lebte 
durch Sabrhunderte nur im Munde des Volfes und wurde erft aufgeseichnet, alé aud) die Kunft- 
poefie diefe Lieder des Volkes ihrer Beachtung werth fand, d.i. au Wnfang des 16. Jahrh. Dod 


304 Spanifhe Sprache und Literatur 


fann man aud) aué diefen Spatlingen, den ſo berühmt gewordenen Romanzen (f. d.), auf den 
urſprünglich lyriſch-epiſchen Charafter der alteften fpan. Volkspoeſie ſchließen. Auf diefer 
volksthümlichen Baſis entwidelten fid) aud) ihre Kunftpoefien, nur nod unter dem Einfluß der 
allgemeinen Seitideen, alfo in der erften Periode unter dem der kirchlich⸗ritterlichen. Go find, 
aufer dem erwdbnten halb fagenbaften, halb biftorifden Gedichte vom Gid, die alteften Pro- 
bucte berfelben die Heiligen- und Marienlegenden des Geiftliden Gonzalo von Berceo, die Le- 
gende von der Maria Egipciaca und den Heiligen drei Königen (aus dem 15. Jahrh.), dic 
Rittergedidte von Alexander d. Gr. bes Juan Lorengo de Segura, von den ,,Votos del pavon” 
(Pfauengeltibde), von Apollonius von Tyrus (aud) nod aus dem 15. Jahrh.) und das ſchon 
mebr dronifenartige Gedidt von Conde Fernan Gonzalez aus dem 14. Jahrh. Jn allen dies 
fen Gedichten (aft fid) in Stoff und Form der Einfluß der mittellateinifden Kirchenpoeſie und 
der frang. Ritterpoefie zwar nicht verfennen, dod) find fie gänzlich frei von allem arab. Gin- 
fluf und mit durdaué nationaler Farbung. Diefe Gedichte find theils in den den franzöſiſchen 
nadgebildeten einreimigen Wlerandrinerftrophen, theilé in den nationalen Grundrhythmen ber 
Redondilien abgefaft. Nod) in das 14. Jahrh. dürfte auch die Whfaffung der langern epenare 
tigen Romangen von Karl d. Gr. und feinen Paladinen au fegen fein, deren ftofflidhe Grund- 
lage und gum Theil aud formelle Bildung wol aus dem Verkehr der fpan. Joglares (Bolké- 

fdnger) mit den ſüdfranz. Jongleurs ftammen dürften; und diefe Joglarromangen unterſcheiden 

fid aud) nod) in ihrer gegenwartigen Form charakteriſtiſch von den übrigen und find jedenfalls 

die älteſten, zuerſt aufgezeichneten Monumente der Volkspoeſie. Meben diefen mehr oder minder 

epiſch · volksthümlichen Gedidten begann vorzüglich durd den Cinfluf Alfons’ X. oder ded Weifen 

von Gaftilien cine gelehrt-didattifde Kunftpoefie ſich gu entwideln. Wuf feinen Befehl und unter 

feiner Mitwirkung wurden bie Landesgefege in der Landesſprache abgefaft und diefe ftatt der 

biéherigen lateinifden aur Gerichtsſprache erhoben. Die berühmteſte diefer Gefegfammlungen 

fiihrt den Vitel ,,Las siete partidas” (befte Ausgabe in ,,Los codicesespanoles concordados y 

anotados”, Madr. 1847); dann ift gu ermabhnen daé ,,Fuero real”; dieſes ſowie feine übrigen 

legiftifden Werke hat die Akademie der Geſchichte unter dem Titel „Opuscules legales del rey 
Alonse el Sabio” (Madr. 1837) herausgegeben. Auf Wlfons’ Veranlaffung und unter feiner 
Leitung wurden eine Weltchronik und die Geſchichte der Kreuzzüge nad) lat. Werken in fpan. 
Sprache abgefafit, von denen die erftere nur handfdjriftlid) vorhanden iff, die legtere unter 
dem Titel „La gran conquista de Ultramar” (Galamanca 1503) gedruckt erfdjien; endlich eine 
Generaldhronif von Spanien bis gum Vode feines Vaters, die fo beriihmt gewordene ,,Cronica 
general” (Zamora 1541; Balladolid 1604). Dadurd wurde Alfons eigentlich der Schöpfet 
der fpan. Profa, in ber früher nur vereingelte ſchwache Verſuche gemadt worden waren; ju 
gleid) gab er ber fpan. Nationalliteratur tiberhaupt eine mehr didattifde Richtung. Denn mit 
mehr Wahrſcheinlichkeit alé das fogenannte ,,Libro de las querellas”, von dem fid) itbrigent 
nur Bruchſtücke erhalten, wird ihm felbft die Wbfaffung des didaktiſchen Gedichts „Libro del 
tesoro 6 del candado” gugefdrieben, das aud) dadurch fiir die Entwidelung der fpan. Kunſt ⸗ 
poefie wichtig wurde, daß es nicht mehr in den frembartigen, fdwerfalligen Wlerandriner- 
ftrophen, fondern theilé in Coplas de arte mayor, theilé in achtfilbigen Berfen gefdrieben ift. 
Durd die darin und in den nod ungrweifelhafter von ihm verfafiten galiciſchen Liedern (,,Can- 
tigas”’) .angetwendeten kürzern Bersmafie hat er nod) tiberdies die fpan. Kunſtlyrik vorberti- 
tet. Sein Beifpiel wirkte auf feine Nachfolger. So ſchrieb fein Sohn Sancho IV. el Bravo ein 
moralsphilofophifdes Werk, das in 49 Capiteln Lebensregeln fiir feinen Gon Ferdinand Iv. 
enthalt; fo halt man deé Legtern Sohn, Alfons XI. el Bueno, fiir den Berfaffer einer Reim- 
dronif in Redondilienftrophen, und jedenfallé gebührt ihm bas Verdienft, die Abfaſſung mebe 
rer Werke in caftilifder Profa veranlaft gu haben, 3. B. eines Adelsregifters (Becerro), eines 
Jagdbuchs (Libro de monteria) und mehrer Chronifen; fo ift vorzüglich des Infanten Don 
Juan Manuel (geft. 1547) Apologenfammlung in Profa mit angehingten Spriiden in Bers 
fen unter dem Titel ,,El Conde Lucanor” merfwiirdig, eine nad oriental. Muffern und gum 
Theil aus oriental. Quellen abgefafte Rahmenerzählung, in der dem Grafen Lucanor fein 
Rathgeber Patronio feine Rathſchläge in der Form von Ergdhlungen gibt (herausgegeben von 
Argote de Molina, Sevilla 1575 und Madr. 1642; von Keller, Stuttg. 1839; deutſch von 
Cidhendorff, Berl. 1840; frang. von Puibusque, Par. 1854). Dagegen ift des Infanten Lie- 
berfammiung (,,Libro de los cantares“”) verloren gegangen. Bei weitem der bedentendfte 
Dichter des 14. Jahrh. war aber Juan Ruiz, Ergpriefter von Hita, geft. um 1354, der eben- 
fallé in cine Rahmenerzählung, die in Alerandrinerftrophen abgefagt ift, feine lyriſchen und 
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didattiſchen Gedichte, wie Fromme umd erotiſche Lieder, Fabeln, Hirtentieder u. f. w., eingereiht 
hat, die ſowol durch innern poetiſchen Werth alé auc) dadurch, daß fie nach des Berfaffers 
ausdrücklicher Abfidht cin Mufterbuch aller dDamalé in Spanien befannten metrifden Combi- 
nationen bilden follten, fiir die Geſchichte der fpan. Poefie von hodhfter Wichtigkeit find. Diefe 
und alle frither erwähnten Gedichte finden ſich in Ochoa's vermehrtem Abdrud von Sanches” 
,coleccion de po@sias castellanas anteriores al siglo XV.“ (ar. 1842). Ebenfallé cin di- 
daktiſches Gedichte mit eingewebten lyriſchen ift das Bud) in Reimen über das Hofleben: ,,Ri- 
mado de palacio”, des alé Chroniften beriibmten Lope, de Ayala. Die am Ende diefer Pe- 
riode vorherrſchend didaktiſche Richtung ſpricht fid) nod aus in den Gedichten des Madi San: 
tob, eines Juden, der fiir ben Konig Peter den Graujamen von Caftilien Rathſchläge und Le- 
benéregein in Berfen fcrieb, foie in dem Gedicht vom Todtentany: ,,Danza general de la 
muerte”, in der fpan. Nachahmung von dem lateinifden ,,Rixa animae et corporis” (Madr. 
1848) u. f. w., und die Cultur der biftorifden Profa befunden die Ehronifen Ayala's, Suan 
Nuñez de Billaizan’s, die Proſachronik vom Cid, die Reiſebeſchreibung Muy Gonzalez de Cla- 
vijo's u. A. Endlid gehort nod dem Schluſſe dieſer Periode die Abfaffung des Amadis (f.d.), 
de6 Ahnherrn der fo zahlreichen fpan. Mitterromane. 
In der zweiten Periode der fpan. Nationalliteratur, die von der Megierung Johann's IL. 
von Gaftilien (1406—54) bié zur Bildung der fpan. Univerfalmonardie unter den fath. Ko- 
nigen oder bié gum Schluſſe des Meittelalters reicht, trat neben der fortbeftehenden didaftifden 
Richtung die lyrifhhe in den Bordergrund. Die Bildung einer höfiſchen Kunſtlyrik nad dem 
Mufter der Troubadourspoefie, die Alfons X. zwar vorbereitet hatte, aber nur in galiciſcher 
Mundart ben fonnte, die in lemofinifder langft an den Hofen der Grafen von Barcelona und 
der Konige von Aragonien blühte, tonnte in caftilifder Mundart erft am Hofe Johann’s II. ſich 
realifiren. Denn nun war aud) diefe Mundart durd) die vorausgegangenen Verſuche in lyri 
ſchem Versmaße dagu tauglich geworden, und es bedurfte nur eines fo politifdy-ritterlid) ge- 
ſtimmten Fürſten und Hofs wie Johann's tl. und feiner Umgebung, um diefe Nadbliite der 
Troubadouréspoefie ing Leben au rufen. Diefe caftilifdye Hoflyrif ift daher dem Inhalt und 
Tone nak ber provenzaliſchen, beſonders der ſpätern, ſehr ähnlich; auch ſie iſt vorzugsweiſe eine 
Converſationspoeſie, die ſich in dem engen Kreiſe höfiſcher Galanterie und innerhalb der Gren⸗ 
gen des bamaligen Bon ton bewegt und daber an Ydeenarmuth und Monotonie leidet. Ya fie ift 
ſchon viel fchwerfalliger und rober wie die echte Troubadours poeſie, weil damals die belebende 
Kraft der idealen Chevalerie und Galanterie ſchon von dem vorherrſchenden Proſaismus und 
dem Ubergewidt der Berftandesthatigheit ther die Phantafie geldhmt war. Unter der Menge 
biefer Dofdicter, deren Werke fo wenig Berfciedenheit und pragnante Individualitat haben, 
daß fie in der That oft nur durch die Namensüberſchriften au unterſcheiden find, die fie in den 
Cancioneros” tragen (f. Cancionero), zeichnen fid) nod) am meiften aus die beiden Marques 
feé von Billena und Santillana und Juan de Mena, die aud) grofere didaktiſch-allegoriſche 
Didtungen ſchrieben, in denen fid) ſchon das Beftreben zeigt, altclaffifde und ital. Mufter, 
befonders den Dante, nachzuahmen. Bon den übrigen find nennenéwerth die drei Manrique 
(Modrigo, Gomes und Forge), Macias, Garci Sanches de Badajoz, Wlonfo de Cartagena, Diego 
be San-Pedro, der aud) zwei halb profaifde, halb metrifde Liebesromane ſchrieb, die berühmt 
geworden find (,,Carcel de amor” und ,,Question de amor”), und Fernan Peres de Gugman, 
ber auch alé Geſchichtſchreiber einen beriihmten Namen hat. In feinen Geſchichtswerken, fowie 
in denen von Hernando del Pulgar zeigt fic) ſchon ein Fortfdritt vom Chronifenftil zur prag- 
matifden Darftellung. Aud hat man von Pulgar eine Brieffammlung, die nebft der von Cib- 
bad-Meal einen Begriff vom Epiftolarftil der damaligen Beit geben fann. Cine Sammlung von 
Geſchichtswerken damaliger Zeit enthalt die ,, Coleccion de crénicas” (7 Bde. Madr. 1779— 
87), und mehre Werke der drei Legtgenannten erſchienen aufammengedruct qu Madrid (1775). 
Nicht minder flix die Sittengeſchichte alé fir die Gefchichte der fpan. Profa merkwürdig ift das 
Werk des Srapriefters von Talavera, Wlonfo Martine; de Toledo, über die Sitten der Weiber 
von ſchlechtem Lebenéwandel, befannter unter dem Namen ,, Corbacho” (Toledo 1499 und ofter). 
Endlich fallen noch die Anfänge des fpan. Drama, daé aud) hier aus firdliden und landliden 
Feſtſpielen hervorging, in dieſe Periode, wozu man mit Recht Juan de la Encina's Schäferſpiele 
und den berühmten dramatiſchen Noman ,,Celestina” von Fernando de Rojas (ſ. d.) rechnet. 
Bol. Clarus, ,Darftelung der fpan. Literatur im Mittelalter” (2 Bde., Maing 1846). 
Die dritte Periode, von den erften Jahrzehnden des 16. bis in die Mitte des 18. Sahth, 
Gonv.-er. Zebnte Aufl. XIV. 20 
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umfaßt die allfeitigfte Entwidelung und höchſte Blüte der fpan. Literatur, ihre Musartung nad) 
Erreichung diefed Culminationspuntté im goldenen Beitalter der Philippe durch Uberanftren- 
gung bei zunehmender Kraftlofigteit und ihre gänzliche Ermattung, fo gleichen Schritt haltend 
mit der Entwidelung der politiſchen und focialen Zuſtände der fpan. Monarchie. Was in der 
vorigen Periode fid) vorbercitete, wurde in diefer vollig entwidelt durch die nähere politiſche Ver- 
bindung von Spanien und Stalien: die formelle Ausbildung der fpan. Kunftpoefie nach altclaf- 
ſiſchen und ital. Muftern fogar bis aur Einführung ital. Versmaße, deé elf + und ſiebenſilbigen 
Verſes, und der ital. Formen des Gonetts, der Ottave Mime, Terginen, Cangonen u. f. w. 
Dod) ward tiber diefer Nachahmung fo wenig wie früher tiber der provenzaliſchen die nationale 
Cigenthiimlidfeit aufgegeben, weil die fpan. Poefie cine durchaus volksthümliche Grundlage 
hatte; ja der ital. Schule, deren Koryphaen Boscan, Garcilafo de la Vega, Diego Hurtado de 
Mendoza u. A. waren, trat unter Caſtillejo's Anfiihrung eine ftrenge, an den alten Nationalfor- 
men haltende Partei entgegen, bis fic) die ſchroffen Einſeitigkeiten beider Parteien abgefdliffen 
batten und in ſchöner Verſchmelzung fo vollftandige Kunſtwerke ergeugten wie dic Poefien Her- 
nando de Herrera’é, Quis Ponce de Leon's, Hernando de Acuña's (geft. 1580) und Jorge de 
Montemayor’s. Durd) diefen Legtern und feinen Qandsmann, den Portugiefen Sd be Mi- 
ranbda, rourbde der halb in Berfen, halb in Profa abgefafite Sdaferroman eingefiihrt. Monte- 
mayor's fo berühmt geworbdene ,,Diana” erbielt eine miirdige Fortfegung durd Gil Polo. Aus 
der Menge von Didtern, die ſich jenen zunächſt anſchloſſen, find gu nennen: Franc. de Rioja, 
Baltagar de Uledgar unter Philipp tL, ein überaus wigiger und anmuthiger Didter, Vicente 
Espinel, die beiden Figueroa, Pedro Goto de Rojas, Criftdval de Mefa, Aguftin de Tejada und 
Luis Barahona de Goto. Nad) diefer Vermittelung trat noch ein mal in diefer Periode der Gee 
genſatz zwiſchen der claffifden Nachahmung und der nationalen Eigenthümlichkeit madtiger 
hervor, alé erftere den Meigs der Neuheit verloren, legtere durch innigeres Anſchließen der Kunft- 
poefie an die Bolfspoefie an Starke gewonnen hatte, und beiden Richtungen wurde nun bid qu 
den Ertremen gefolgt, ja oft von einer und derfelben Perfon. Go waren die Briider Argenfola 
nicht aufrieden, die durch das moderne Element im Stalienifden gemilderte Clafficitar nachzu · 
abmen, fondern fudjten unmittelbar bem Horas nachzuſtreben; fo dichtete Eftevan de Villegas 
feine ,,Erdticas” nad dem Borbilde Anafreon’s und fogar in den altclaffifden nadgebildeten 
Metren; fo überſetzte Juan de Jäuregui nidt nur den ,,Aminta” des Taſſo und den ,,Pastor 
fido” des Guarini, fondern aud) Lucan's „Pharsalia“. Andererſeits ſuchten Goͤngora und 
Quevedo den Romanzenſtil in die Kunſtpoeſie einzubürgern und gu cultiviren, während dieſelben 
die Italiener noch zu überbieten ſtrebten und einen ſogenannten gebildeten und geiſtreichen Stil 
nad bem Muſter der Mariniſten einführten, der in Culteranismus und Conceptismus ausar- 
tete. Daf aber damalé mehr alé je die Bolts « von der Kunftpoefie berückſichtigt wurde, ift fir 
legtere fehr folgenreid) geworden. Zwar war die eigentliche Blüte der Volkspoeſie in lyrifd- 
epifhen Romanzen langft voruber, aber mit dem new belebten Nationalberwuftfein war bei ben 
Gebildeten und den Kunfididtern ein hiſtoriſches und afthetifdes Yntereffe an den alten Bolké- 
romangen erwacht, bie neu aufgezeichnet, gefammelt und cultivirt wurden. Go entftanden von 
ber Mitte des 16. bis gur Mitte des 17. Sahrh. die meiften Romanzenſammlungen (f. Ro 
manceto), bie freilich neben den echten alten epiſchen Volksromanzen eine Unzahl gemadhter dro- 
nifenartiger ober rein lyriſcher, von Gelehrten und Kunſtdichtern herriihrender enthalten. Durd 
diefe fonnten amar nod) weniger wie anfdnglid) die Spanier eine eigentlid) epifde Poefie be 
fommen, und unter der Ungabl gemachter Epopoen nad) dem Leiften der altclaffifchen und italie- 
nifden erheben fic) über die Mittelmafigteit hodftené der ,,Bernardo” beé Balbuena, der 
»Monserrate” des Virues, die „Bétiea“ des Cueva, die ,,Cristiada” des Padre Hojeda. Nur die 
pAraucana” des Ercilla hat, weil fie auf einer objectiveepifchen lebendigen Bafié entftanden, 
wahrhaft epifden Geift und epiſche Unmittelbarfeit. Der Contraft awifden diefen Beftrebun- 
gen, ein Epos au fchaffen, und den dazu gang ungünſtigen Zeitverhaltniffen erzeugte die ironifd- 
epiſchen Meifterwerfe, die fomifchen Heldengedidjte des Lope de Bega („Gatomaquia“), Billa 
viciofa (,,Mosquea”) und Quevedo. Wher die epifden Elemente der alten Volksromanzen in 
Verbindung mit der funfimafig ausgebildeten Lyrif wirften befrudtend auf die Entwidelung 
des nationalen Kunſtdramas, der Comedia. 

Die dramatiſche Poefie, die aud in Spanien mit der allfeitigern Entfaltung, reichern 
Lebensgeftaltung und aunehmenden künſtleriſchen Bildung der Nation gum Bedürfniß 
und gum eigentlid) addquaten Ausdrud ihres poetifdyen Lebens geworden war, hatte gleid 
beim Beginn in Naharro, Gil Bicente und Lope be Mueda die Meprafentanten der 
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Hauptridtungen gefunden, die fie fpdter einſchlug, in dem CErflern den der mehr ideatifi- 
renden, au ben phantafierciden Schopfungen der heroifden, Berwidelungs- und Intri⸗ 
guenftiide (Comedias de ruido, Comedias de capa y espada) fiihrenden, in ben beiden Lege 
tern aber die Borlaufer der die Wirklichkeit treu copirenden Charakterſchilderer, denen fich die 
gablreidjen Berfaffer der fogenannten Vor · und Zwiſchenſtücke (Loas, Pasos, Farsas, Entreme- 
ses, Sainetes und Comedias de figuron) anſchloſſen. Neben diefen Gattungen beflanden une 
bearweifelt bie geiſtlichen Schauſpiele, aus denen zunächſt das fpan. Drama wie alle übrigen here 
vorgegangen iff, fort und bildeten fid) in der Folge au zwei verſchiedenen Gattungen aus, den Au- 
tos sacramentales, d. i. Fronleidnaméftiiden, und Autos al nacimiento zur Weihnadtéfeier, 
nad Art der allegorifden Moralitaten des Mittelalteré, und den Comedias divinas und de 
Santos, oder Darftellungen der heiligen Geſchichte und Heiligenlegenden, gleich den Myfterien 
oder Mirakelfpiclen. war hatten aud) auf dieſem Felde die Clafficiften verſucht, theilé 
durch Uberfegungen, theilé durch Nadbildungen das fpan. Drama nad antifen Muftern gu gee 
ftalten, mie 4. B. Boscan, Fernan Peres de Oliva, Juan de Malara, um die Mitte des 16. 
Sabrh., und mehre Dichter der fevillaner Schule, wie Geronimo Bermudes, geft. um 1589, der 
zwei Tragödien mit Choren unter dem Namen Antonio de Silva fdrieb, die aber ebenfo wenig 
wie ſpäter die fritifden Ungriffe von Mey de Artieda, Cascaleé, Criftdval de Mefa, Villegas, 
B. 2. de Argenfola u. A. die originelle, reiche und vole Entwidelung der nationellen Komödie 
aufjubalten vermodten. Diefe glangendfte Periode des fpan. Orama reidht vom AWusgang des 
16. bié gegen Ende des 17. Jahrh., und die zahlreichen Bühnendichter jener Beit geftalten fid 
in zwei grofe Gruppen, alé deren Mittelpuntte Lope de Vega (f. d.) und Calderon (ſ. d.) glan- 
jen. So waren theilé Vorlaufer, theilé Nachfolger des Erftern die beiden alé Epiter genannten 
Didter Cueva und Virues; Cervantes, der aber in diefem Felde dem Lope die Palme nicht ftrei- 
tig madjen fonnte, um in einem andern unerreicht au bleiben; Guillen de Caftro, geft. 16354, 
beffen „Cid“ Corneille’s Borbild war; Luis Bele, de Guevara, Juan Peres de Montalvan, 
Gabriel Tellez, befannter unter bem Namen Tirfo de Molina; Juan Ruiz de Alarcon, um 
1628, ein origineller Dichter und voll gliihender Phantafie und plaftifder Kraft. Alle diefe 
Dichter und vor allen Lope de Bega zeichnen ſich durch eine reiche Erfindungésgabe, geniale 
Conception und pragnante Naturähnlichkeit aus. Sie find die eigentlichen Schöpfer des fpan. 
Drama aué durdhaus nationalen Elementen, volksthümlicher Begeifterung und einer frifchen 
gliihenden Phantafie geworden, deren Werke nur mandymal durd ein Quviel des Guten, durd 
allzu flüchtige Compofition und durch Formlofigteit entftellt wurden. Jn Calderon trat gu 
diefer Driginalitat und überſprudelnden Phantafie die mafigende Meflerion und die forafamere 
Ausfihrung im Cingelnen hingu, und fo erreidhte in ihm das fpan. Drama feinen Culminations- 
puntt. Unter feinen Nachfolgern find bie nambafteften Francisco de Rojas, Aguftin Moreto, 
M. Fragofo, um 1650, J. B. Diamante, um 1670, Antonio Hurtado de Mendoga, Suan de fa 
Hog, geft. gegen Ende des 17. Jahrh., Antonio de Solis, deffen eigentliher Ruhm mehr in fei 
nen Geſchichtswerken gegriindet iff, und Aguftin be Salagar y Torres, geft.1675, der in feinen 
lyriſſchen wie dramatiſchen Werken ſich ſchon gum ,,Estilo culto” hinneigt, in den phantaftifd- 
mardenbhaft gehaltenen Dramen aber eine bliihende Phantafie aeigt. Ja felbft alé die fpan. 
Poefie gu Ende diefer Periode von ihrer Uusartung durch die Culteraniften in faft gänzliche 
Er mattung gefunfen war, tried die dDramatifde nod) eine Nadbliite in den wenigftens nod 
echt fpan. Geift athmenden Werfen von Bances Caͤndamo, geft. 1709, Caftigareé, geff. um 
1750, und Antonio de Zamora, um 1722, bie vorzüglich die Comedia di figuron ausbildeten; 
ded Legtern ,,Don Juan” iff durd) Mogart’s Oper berühmt geworden. Bgl.. von Schad, 
„Seſchichte der dramatifden Literatur und Kunft in Spanien” (3 Bde., Berl. 1845—46). 
Unter den übrigen Didtern, deren Menge eben ihre Mittelmafigteit und den Verfall der Kunft 
berveift, find hodftené nod) gu nennen die Romanzendichter Esquiladhe und Arteaga, geft. 
1655, Bernardin de Rebolledo, geft. 1676, und bie merican. Nonne Inez de la Crug, um 1700. 
Gin analoges Schickſal mit der Dichttunft in gebundener Mede hatte die in ungebundener 
und die künſtleriſche Profa in diefer Periode. Wud) hier find zwei Hauptridjtungen erfennbar, 
das Streben nad) Concifion und Elegang ber Form nad) den antiken Muftern und die Entwide- 
lung des Nationalftils. Das erftere zeigt fich zuerſt in den Hiftorifern, die nun mit nod) grd- 
ferm Bewußtſein den alten Chronifenftil aufgaben und die hiſtoriſche Kunſt in pragmatifder 
Behandlung und ſchöner Form den Grieden und Momern abgulernen fudten. Diefe Tendeng 
zeigt fid) fdjon in den Werken der Hofbhiftoriographen Karl's V., ere Guevara, geft. 
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1548, Pedro Mefia, geft. 1552, und J. G. Sepulveda (f. d.), und nod) mehr in der ,,Historia 
de la guerra contralos moriscos” von Mendoza, deffen Werk der Graf Portalegre, geft. 1604, 
ergdngte, aber freilid) feinem Bormann nicht gleid) fam. Wuf diefer Bahn folgren die Berfaf- 
fer allgemeiner Geſchichte von Spanien, Fl. de Ocampo und Ambrofio de Morales, geft. 1590, 
der Diftoriograph der Krone von Aragonien, Qurita, und fein Fortfeper, der erwaͤhnte Dichter 
B. L. de Urgenfola, der ebenfallé alé Dichter befannt gewordene, aber mehr durch feine Ge- 
ſchichte des Aufftandes in Catalonien berühmte Fr. M. de Melo, Franc. de Moncada, der 
Marques del Espinar, der die „Geſchichte der Kriege in den Niederlanden von 1588 —99” 
beſchrieb, wobei er ſelbſt alé General und Gefandter thatig war, Ant. de Herrera und Ant. de 
Solis, während in Mariana's ſpaniſch geſchriebener Geſchichte des Vaterlandes der National: 
ſtil, veredelt durch claſſiſche Muſter, ſich am ſchönſten und freieſten zeigt. Die Neigung zur Di- 
daktik und Reflexion fand nun in der ausgebildetern Proſa einen geeignetern Ausdruck. Den 
Beweis davon liefern die moralifd-philofophifden Abhandlungen von Perez de Oliva und fei- 
nem Fortfeger Fr. Cervantes de Galagar, geft. 1546; der unter den Hiftorifern genannten 
Profaiften Guevara und Mejia als Verfaffer der ,,Reloj de principes”, des ,, Menosprecio de 
la corte, der ,,Silva de varia leccion” und der ,,Didlogos eruditos” u. f. w., ſowie die politis 
iden Schriften des Saavedra y Faxardo; die mit diplomatifcher Feinheit geführten Gorrefpon- 
dengen des fo berühmt gewordenen Geheimſchreibers Philipp's II., Antonio Perez; die 
firenger philofophifd gehaltene Unterfudung des Selbftdenfers Quan Huarte uf. mw. Uber 
mit viel mehr Warme und Originalitat find gefdrieben die dem Nationalgefühl fo ſehr zuſagen · 
ben ascetiſchen und religidfen Erbauungéfdriften von den ,,Dos Luises”, dem Didter Fr. 
Quis de Leon und dem beriihmten RKangelredner Fr. Quis de Granada; von der Schweſter 
Sta.-Terefa de Fefus, die einen wiirdigen, ebenfalls alé ascetiſchen Schriftfteller ausgezeichne⸗ 
ten Biographen in Fr. Diego de Yepes, geft. 1643, fand; und von den durch ibre religiofen 
Poefien niche minder ausgezeichneten Dichtern und Profaiften San - Juan de la Crug, geft. 
1591, und Pedron Malon de Chaide, geff. um 1590. Mit dem Feuer humaner Begeifterung 
und der Eleganz humaniftifder Bildung vertheidigte die unterdriidte Menſchheit in Ameria 
ber edle Las Caſas (ſ. b.). 

Nod) eigenthümlicher entwidelte fid) die Profa in den Werfen der Phantafie. So 
wurden die einer vorgeſchrittenen Givilifation allein nod) entfpredenden epifch - profaifden 
Formen des Momanés und ber Novelle aud) in Spanien fleifiig cultivirt. Zwar war det 
Mitterroman mit der ausgelebten Idee des Mitterthumés und dem immer greller werden 
den Contraft mit der Wirklidfeit in den gabllofen Nadahmungen des ,, Amadis”, den 
Patmerinen, Primaleon u. f. w. längſt sur hohlen Caricature geworden ; zwar war die 
Movelle eine ben Spaniern aus Ftalien augefommene neue Form, die anfangs mit we 
nig Gefdid von Juan Limoneda, um 1570, und Nuñez de Reinofo, um 1550, u. A. 
nadjgeahmt wurde, Wher der Gontraft im Ritterromane zwiſchen Idee und Wirklichkeit 
wurde von dem unfterbliden Cervantes (ſ. d.) mit der Univerfalitdt und Tiefe des Gee 
nie’ im „Don Quijote” ironifd parodirt, der zugleich alé das unerreidte Mufter fpan. Profs 
gilt. Derfelbe Cervantes wußte indeffen in feinen ,,Novelas ejemplares” und in feinen ,,Tra- 
bajos de Persiles y Sigismunda” die Novelle und ben Liebesroman fo meifterbaft au nationa- 
lifiren, daß diefe Gattungen gang volksthümlich wurden und er viele Nachahmer fand, von 
denen freilid) feiner ihn erreidjte. Weniger nachtheilig alé den Ritterromanen ſcheint den et 
wabnten von Montemayor eingeführten Sdaferromanen, die halb auch der Profa angebhoren, 
des Cervantes Satire geworden gu fein, der dod) felbft einen der beften diefer Gattung, feine 
Galatea”, ſchrieb, ſowie von Lope de Vega, Montalvo und vielen WAndern diefed Genre nod 
lange cultivirt wurde. Die vorzüglichſten Köpfe unter den fpan. Profafdriftftellern aber wer 
deten fid) nun zur Sdilderung der neuern Sitten und der geſellſchaftlichen Verhältniſſe der Ge- 
genwart. Dies geſchah theilé in kleinern Novellen, in welder Gattung Cervantes den Ton 
angegeben hatte, dem Montalvan, Mariana de Caravajal (,,Novelas”, Par. 1846) u. A. folg: 
ten; theils in jenen berühmten Schelmenromanen nad dem Mufter des ,,Lazariilo de Tormes” 
von Mendoza, wie in Mateo Aleman's ,,Guzman de Alfarache”, in Quevedo's ,,Gran Ta- 
caho” und in Eépinel’é ,,Marcos Obregon”. Cine dritte Reihe von Darftellungen des {pat 
Lebens bilden die nachher in faft alle europ. Literaturen tibergegangenen Erzählungen jenes 
burlesf-phantaftifden Stilé, der querft von Auevedo in feinen ,,Suefios” aufgebradt, dam 
von 2. V. be Guevara im ,,Diablo cojuclo” mit ausgezeichnetem Erfolg aufgenommen und zu⸗ 
fegt von Saavedra y Faxardo in der ,, Republica literaria” zu grofier Freiheit ausgebildet rourde 
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Aud die Anfänge des hiftorifden Romans erhielten die Spanier nod) in diefer Periode an der 
fo berühmt gewordenen, Historia de las yuerras civiles de Granada” von Gines Perea de Hita, 
um 1590, und an ber ,,Historia de los Incas del Peru” von Inca Garcilafo be fa Bega, geſt. 
1620. Uber auch die fpan. Profa litt am Ende diefer Periode durch den Einfluß der Gongo- 
tiften und fant von ihrer Glafficitdt au den Bigarrerien des Estilo culto herab; unter den 
Schriftſtellern diefer Schule ift einer der geiftreidften, wiewol eifrigften Forderer der natiirli- 
den Manier der Fefuit Baltafar Gracian. 
Die vierte Periode, von der Mitte des 18. Jahrh. bié auf die Gegenwart, charafterifirt fid 
burd das Gindringen der modernen, befonderé franz. Bildung in Spanien, derer Kampf und 
zeitweiſen Sieg tiber das freilich vielfach ausgelebte Altnationale und durch das enMiche Beftre- 
ben, Das, was von diefem noc haltbar ift, zeitgemäß gu regeneriren und mit den modern-europ. 
Clementen ju verſchmelzen. Bei bem Tode des legten und unfabigften Habsburgers, Karl's I, 
trat aud) in der fpan. Literatur eine toddhnlide Stagnation ein. Zwar hatte fid) nach Been- 
digung des Erbfolgefriegs und nad) befeftigter Herrſchaft der Bourbons die gum literariſchen 
Schaffen nothige Rube wieder eingefunden, aber mit der neuen Dynaſtie war aud ein neuer 
Geift, der modern-frangofifhe liber die Pyrenden gefommen und mufte bei der Ausartung 
und Erfchopfung des alten Nationalgefdymadé bald Einfluß gewinnen, ja alé ein Megenera- 
tionémittel angefehen werden. Es bedurfte nur eines fiihnern und taftvollern Neuerers, um 
ibm Eingang ju verfchaffen, und diefer fand ſich in Luzan, der anfangs mebr negativ gegen die 
Auéartung auftrat, dann aber die frang.-claffifchen Grundfage einzuführen ſuchte. Und felbft 
jegt noch wiederholte fich die Reaction des Nationalgeiftes, alé deffen Verfechter, freilid mehr 
theoretiſch alé praftifd), Garcia de la Huerta auftrat. Ya es zeigte fid) aud da die fpan. Lite- 
tatur alé ein wahrer Antäus, der, wenn aud) geftiirat, nur wieder mit dem vaterlandifden Bo- 
den in Berührung gefommen, aud von neuem erftarfte. So bildete fid) bald wieder eine Dich: 
terſchule, nad) ihrem Hauptfige Salamanca die falmantinifce genannt, verftdndig genug, um 
gegen die Unfoderungen des eitgeiftes nicht blind au fein und die Gebredjen des Beralteten eine 
zuſehen; aber auch patriotif genug, um neben den modernen frembden aud) die einheimiſchen 
Mufter der goldenen Zeit au beriidfidtigen, befonderé in Sprade und Form. Dabei feblte es 
freilid) nicht an Cinfeitigfeiten von Seiten der frang. und der Nationalpartei, und bié auf den 
heutigen Tag ift nok fein volliges Gleichgewicht hergeftellt. An die Spige der gemafigten Re- 
formatoren ftellten fid) nach Luzan's Vorgang Nicolas Fernandez de Moratin, Cadalfo, To- 
maé de Jriarte, Samaniego, ein talentvoller anmuthiger Fabeldidjter, die jedoch alle von Mee 
lendez Valdes übertroffen wurden, der, ein wahrhaft begabter Dichter, die Nation wieder au ene 
thuffaémiren wußte und baé eigentliche Daupt der falmantinifden Sdule wurde. Shnen ver- 
banden fic) gleid) gefinnte und nicht viel minder begabte Freunde, wie Igleſias, Norofia, Quine 
tana, Cienfuegos, Arriaga und Gallego, die nidt nur die Franjofen, fondern aud) die Stalie= 
ner und Englander gu Muftern nahmen und tiberhaupt nur den modernen Beitgeift auf fic eins 
wirfen liefen, aber in Gefinnung und Farbung Spanier blieben. Neu belebend auf das Ra- 
tionalgefiihl wirfte aud) der durch ben Unabhängigkeitskrieg errungene Sieg über die franz. 
Ufurpation in politifcher und literarifcher Hinſicht, und der politiſche Antheil an der Regierung, 
den die Nation durd) die innern Umwälzungen befam, trug trog den Parteifampfen und Biir- 
gerfriegen au ihrer allfeitigern und freiern Geiftesentwidelung bei und gab der Literatur wieder 
tine mehr patriotifde und felbftandigere Haltung. So wurden die J. 1812, 1820 und 1834 
die Anfangspunkte neuer Productionsepoden. Die Früchte davon zeigen fic in den poetiſchen 
Werfen von Xerica, Lifta, Martinez de la Roſa, Joſe Foaquin de Mora, Angel de Saavedra, 
Breton de los Herrero’. Die Bahl der neveften fpan. Dichter ift ſchon wieder fo grof, daß es 
geniigen muß, nur beifpielsweife einige der nambafteften anzuführen, wie Tapia, Maury, Juan 
Bautiſta Wlonfo, Facinto de Salas y Quiroga, Espronceda, Serafin Calderon, Borrilla, Har- 
genbufd, R. de Campoamor, Santos Lopes Pelegrin, den beifienden und doch febr beliedten 
Satirifer Billergaé (,,Poesias”, 2. Uufl., Madr. 1848, und ,, Tesoro de los chistes”, Madr. 
1849) und unter den Frauen Gertrudisé Gomes de Avellaneda. Was nun insbeſondere die 
epifde und (yrifd)-epifde Poefie betrifft, fo fonnte natürlich die neuefte Zeit nod) weniger eigent · 
lide Epen hervorbringen alé cine der vorhergehenden Perioden. Die gemadten Epopsen, woran 
es aud) jegt nicht feblte, wie die Berfude von den beiden Moratin, von Escoiquiz, Meinofo, 
Maury, Saavedra u. W., find ebenfo ohne wahren epiſchen Geift wie die meiften modernen 
Producte diefer Art. Aber bemerkenswerth iff es, daß die Spanier endlid) eingufehen began 
dag die einaige volfé- und zeitgemäße Epi fiir fie in der Wiederbearbeitung der — 
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ſchlechtet war es immer mit dem primãren Unterricht beftellt, und die unter den Bourbons gee 
ftifteten Ufademien der Sprache und Gefdhidte, fowie die grofen Bibliotheten im Eécurial und 
zu Madrid waren mehr ein Luxus fiir wenige gelehrtee Schwelger, wabhrend der Nation der gei- 
ftige Brotforb von der Regierung gefliffentlid) möglichſt hod) gehangt wurde. Es find daher 
bie meiften fpan. Gelehrten Wutodidatten, die dann oft fehr Tüchtiges geleiftet haben. 

In den eingelnen Disciplinen ftellt fid) das Verhältniß bei weitem giinftiger fiir die Erfah- 
rungérwiffenfdaften alé fiir die eigentlid) fpeculativen. Daher ift die Philoſophie faft bis auf 
die neueften Zeiten auf der ſcholaſtiſch empiriſchen Stufe ftehen geblieben. Meift nur von Geifi- 
lichen gelehrt, blieb fie eine dienende Magd der Theologie. Go galt deé Iſidorus Dialeftif und 
Encyflopadie lange fiir cine Autorität; gleichfalls nur alé Dialettifer acidnete fid) Raimun⸗ 
dus Lullus aus. Bereingelt und vergeblich blieben die Beftrebungen einiger Selbfidenter, 
die, wie Vives, Sepulveda und Oforio, es wagten, von der breitgetretenen Schulbahn etwas ab- 
zuweichen; vergeblid) die timiden Reformverſuche des fdharffinnigen Ciftercienferé Caramuel, 
geft. 1682, zur Berbefferung der ſcholaſtiſchen Methode. Bon den Fefuiten war ohnehin nichts 
Anderes gu erwarten alé ein etwas raffinirter Empiriémus. Mit der Verbreitung des frang. 
Geſchmacks unter den hohern Clafjen drangen zwar auch bie Anſichten der Encyflopadiften nad 
Spanien, fonnten aber hodften’ bei bem hohen Adel und Klerus einen mit dem Gupernatura- 
lismus nahe verwandten Materialiémus erzeugen und blieben fiir die wiffenfdhaftlide Specu- 
lation unfrudtbar. Erſt in der allerneueften Beit ift ein Philofoph im wahren Sinne aud) in 
Spanien aufgetreten, Jaime Balmes, geft. 1849, der mit einer ſchönen Darftellungsgabe wirt- 
lichen metaphyfifcben Tieffinn verbindet (,,Curso de filosofia elemental”, 4 Bde., Madr. 1847), 
und aud) diefer war Theolog. 

Daf die wiffenfhaftlihe Theologie ohne philofophifde Speculation bei dem durch die gei⸗ 
ftigen Quarantdneanftalten der Inquifition ftreng beobadhteten Ubfperrungsfyftem in Spanien 
nicht gedeihen fonnte, verfteht fic) von felbft. Sie blieb ftarrer Dogmatismus im theoretiſchen, 
Cafuiftif und Wécefe im praktiſchen Theile. Daher ift die theologifce Literatur der Spanier 
wol ju einer wahrhaft erfdredenden Maffe angewadfen, aber der wiffenfdaftlide Gewinn 
daraus ift gering. Das gange Mittelalter hindurd) blieb aud) auf diefem Gebiete die ſchola ⸗ 
ſtiſche Weisheit des Sfidorus Hispalenfis (f. d.) die größte einheimifehe Autorität. Nicht fiir 
daé Wiffen, fondern nur fiir bas Glauben eiferten der getaufte Jude Petrus Wlfonfi im 12. 
und ber Predigermond Maym. Martini im 13. Jahrh. Gm 15. und 16. Jahrh. thaten zwar 
die Cardinale Torquemada, der Grofinquifitor, und Ximenes (f. d.), der Regent, alé wollten 
fie das Bibelftudium fordern, und fogar Philipp Ul. unterftiigte die von einem Spanier, Arias 
Montanus, geft. 1627, unternommene antwerpener Polyglotte; aber diefe wie die auf ime 
nes’ Befehl herausgegebene complutenfer Polyglotte waren mehr gelehrte Schauftiide, deren 
Unſchädlichkeit [don ihre Koftbarfeit verbirgte. Hingegen wurde der Verſuch, die Bibel wirk⸗ 
lid) dem Wolfe felbft zugänglich zu maden, fogar an einem fo ftrengglaubigen Priefter wie 
Luis be Leon durch die Kerker ber Inquiſition beftraft. Fruchtlos blieben auch die in diefem 
Sinne gemachten Beftrebungen des Frid. Furius, geft. 1592. Mur der durch humaniftifthe 
Studien gebildete Dominicaner Melchior Cano, geft, 1560, wußte die Dogmatif et was geift- 
reidjer gu behandeln, und nur in den Zweigen der rein praftifden Theologie, in weldhen vor 
zugsweiſe daé religiofe Gefiihl in Betracht fommt, in der myſtiſchen Asceſe und in der Homi- 
letif, hat die gldaubige Begeifterung der Spanier Ausgezeichnetes geleiftet, wie in den homileti- 
fden Schriften des Antonio Guevara und Luié de Granada und in den myſtiſch⸗ascetiſchen 
bes fromm begeifterten Rarmelitermonds Yuan de la Crug, geft. 1594, und der heiligen Tee 
refa be Jeſus. Jn der neueften eit erft durften es endlich aud) die fpan. Theologen wager, 

bie Bibel fiir das Bol! zugänglich gu machen, und es erfchienen die trefflidjen Uberfegungen 
von Torres Amat, der aud) eine.,,Historia ecclesiastica” (13 Bde., Madr. 1806) herauégab, 
von Felipe Scio be San-Miguel und Gonzalez Carvajal, ohne Nachtheil fiir ihre Berfafferi 
ja fie werden bereits gu den claffifden Sprachmuſtern gezählt. Bon mebhren, freilich meift aus 
der Verbannung guriidgetehrten Geiſtlichen find ſagar tirchenbiftorifde und kirchenrechtliche 
Unterfudungen und Abhandlungen erfdienen, worin tolerantere Unfidten und die Unabhan- 
gigfeit ber fpan. Kirche vertheidigt merden, wie in den Schriften von J. &. Villanueva, von 
Blanco White (Leucado Doblado), Yofé Maria Lavin, Romo (,,Independencia constante de 
la iglesia hispana y necesidad de un nuevo concordato“, 2. Aufl., Madr. 1845; ,,Ensayo 
sobre la influencia del Luteranismo y Galicanismo en la politica de la corte de Espaiia", 
Madr. 1834). Mun fonnte es Adolfo be Gaftro fogar wagen, eine ,,Historia de los protestah- 
tes etc.” (Cabdig 1851) au ſchreiben. ; : 
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Aud die Rechtswiſſenſchaften und die Politif mußten ohne fpeculative Grundlage und Frei- 
beit der Discuffion mehr oder minder nur pofitive Legifti® und Routine bleiben. An Gefeg- 
fammiungen und geſetzgeberiſcher Thatigfeit hat e8 den Spaniern nie gefehlt. Schon aus der 
Zeit der Gothenherrſchaft datiren ihre alteften Rechtsbücher, wie das „Fuero juzgo”, wozu der 
auogezeichnete Rechtsgelehrte Billadiego im 17. Sahrh. einen Commentar lieferte (am beften 
von der Ufademie der Geſchichte herausgegeben, Madr. 1815); dann des Konigé Alfons X. 
legiſtiſche Ucbeiten, die oben ermahnt wurden; ferner die unter dem Namen ,,Recopilacion” 
und ,,Novisima recopilacion” befannten Sammlungen ciner Unmaffe von den Konigen und 
den Cortes erlaffener Gefege. Cine fehr gute Ausgabe aller fpan. Geſetzbücher mit Cinlei- 
tungen und Gommentaren von den beriihmteften Rechtsgelehrten erſchien unter dem Titel 
Los Codigos espanoles concordados y anotados” (12 Bde., Madr. 1847). Cine Samm: 
lung» der Fueros (Municipalredte) wurde begonnen von Muñoz (Madr. 1847) und wird 
nun pon der Afademie der Geſchichte fortgefegt werden. Das ſchon von Alfons X. au 
Grunde gelegte rom. Recht wurde aud) doctrindr bearbeitet, 4. B. von dem Humaniften Joſ. 
Fineftres, geft. 1777, von Gregorio Mayans, geft. 1777, und von Juan Sala. In neues 
rer Zeit, wo durch die Einfiihrung der Cortesverfafjung alle Blide fic) wieder mehr auf das 
altere vaterlandifdhe Staatsrecht wendeten, wurde befonderé die Rechtsgeſchichte fleißig bearbei- 
tet. So erfdien eine ,,Coleccion de Cortes de Leon y Castilla”, von ber Akademie der Gee 
fchidhte herausgegeben (Madr. 1856— 43) ; hiftorifde Darfiellungen von Garcia de la Madrid 
(, Historia de los tres derechos, romano, candnico y castellano”, Madr. 18351); von Zuas« 
navat y Francia (,,Compendio historico de la jurisprudencia de la corona de Castilla”, 
Madr. 1852); von Rodrigo Quiroga (,,Compendio historico del derecho civil de Espana”, 
Salamanca 1837), Fr. Magin Ferrer (,,Las leyes fundamentales dela monarquia es pañola, 
segun fuerov antiguamente y segun conviene que sean en la época actual”, Barcelona 
1843), J. M. Antequera (,,Historia de la legislacion española“, Madr. 1849) und von 
Quinto (,,Discursos politicos sobre la legislacion y la historia de Aragon”, Madr. 1849). 
Syſtematiſch wurde das vaterländiſche Recht bearbeitet, aufer von den altern Gefeggelehrten 
Febrero, Juan Sala, Tapia u. A., in neuefter Beit ſehr eifrig von Alvares (,,Derecho real de 
Espanta”, Madr. 1854); Fernandes de la Mua (,,Lecciones de derecho espaiiol”, Madr. 
1837) und Ramon Gala (,,Lecciones de derecho publico constitucional”, Madr. 1837); 
die Geridjtéordnung von Manrefa Sanchez (,,Foro espanol”, Madr. 1834), der aud) eine 
Historia legal de Espaiia” (Madr. 1842) herauégab, und Fermin Berlanga Huerta (,,Proce- 
dimiento en materia criminal”, Madr. 1842); das Staaté- und Volferredht von Donofo 
Cortes (f.d.), Undres Bello (,,Principios de derecho de gentes”, Par. 1840) und Auguftin 
Letamendi (,,Tratado de jurisprudencia diplomatico-consular”,. Madr. 1843). Auch das 
adminiftrative Recht wurde in neuefter Beit mehr beriidfidtigt und es erfdienen Arbeiten 
dariiber von Pedro Gomes de la Serna, Mariano Ortiz de Zuñiga u. A. Das confti- 
tutiouelle Leben zeigte fid) aud) in der Wiſſenſchaft durd Tomas Berfr. Soler's „Monar- 
quia constitucional” (2. Ausg. Madr. 1842), Fern. Corradi’s ,,Lecciones de elocuencia 
forense y parlamentaria” (Madr. 1843) u. f. w. Endlich wurden fogar Verſuche tiber 
Rechtsphiloſophie gemadt, wie von dem berühmten Deputirten und Redner Alcaldé-Galiano 
(,,Maximas y principios de legislacion universal”, Madr. 1834, und ,,De la revision de 
nuestras leyes”, Madr. 18357) und von Donofo Cortes. Im ironifden Gegenfag au dem von 
jeber in Spanien herrſchenden ſchlechten Staatshaushalt wurden die fameraliftifdhen und polis 
tiſchen Wiſſenſchaften befonderé feit der Mitte des 18. Jahrh. mit befonderer Borliebe theore- 
tifdy betrieben. Go waren fdon yu Anfang deé jegigen Jahrhunderts die Schriften tiber Na- 
tionalofonomie fo angewachſen, daß Sempere eine eigene ,,Biblioteca española econdmico- 
politica” (4 Bde., Madr. 1801—21) herausgeben fonnte. Er felbft ſchrieb mehre Werke 
dieſes Fads, wie ,,Historia del lujo y de las leyes suntuarias de Espana’ (Madr. 1788); 
Historia de los vinculos y mayorazgos” (Madr. 1805). Ebenfo find, aufier den im vorigen 
Jahrhundert und yu Anfang des jegigen darin beriihmt gewordenen Sdriftftellern, wie Cam 
pomaneé, Jovellanos, Cabarrus, wovon die beiden Legtern claſſiſches Anfehen erhalten haben, 
in der neueften Zeit darin ausgezeichnet und von europ. Rufe Canga-Arguelleés und Flores 
Eſtrada, denen ſich Balle Santoro, Ramon de la Sagra, Manuel de Marliani u. W. anges 
{chlo ffen haben. 

Jn den mediciniſchen BWiffenfchaften waren vorzüglich die fpan. Wraber und Yuden bes 
rühmt und erfabren. Unter den fpan. Chriften fingen diefe Wiſſenſchaften erſt, nachdem im 
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Mittelalter die Geiſtlichkeit ſich aud) damit befaßt hatte, feit dem legten Jahrhundert an, bli 
bender gu werden. Go find von den verdienten Medicinern des 18. Jahrh. gu nennen Piquer, 
Bives, Luguriaga, Bonello y Lacaba, Hernandez, Ortiz und Miguel Lopes; unter denen der 
neueften eit zeichnen ſich aué Villalba, Guillermo Gampedro, Franc. Llorca y Ferrandia, Nic. 
be Alfaro, Eduardo Chao, und befonders empfeblenswerth ift Antonio Fernandez Morejon 
(,,Historia bibliografica de la medicina espanola”, 4 Bbde., Madr. 1842—43). Nock mehr 
leifteten bie Spanier in ben Naturwiffenfchaften und in dec Mathematit. Die erftern wurden 
von Gafal, Molina, den berühmten Botanifern Cavanilles, geft. 1804, und H. Ruiz, dem 
aud) alé Sriliften berühmt gewordenen Rojas Clemente, dem Reifenden Agara u. A. gepflegt, 
denen fid) in neuefter Beit bie Botanifer Lagasca und Ruiz y Javon, die einen europ. Ruf 
haben, Manuel Blanco, Miguel Colmeiro, die befonders zahlreichen Mineralogen, wie Alva⸗ 
rado be la Peña, Joſe Maria Paniagua, J. Lopes Novella, Ant. Maria de Cisneros y Lanuga, 
Alonfo Carillo Lafo u. W., anfdliefen; und durch die Erridtung einer fonigl. Akademie der 
mathematifden und NaturwiffenfHaften gu Madrid, im Febr. 1847, wird deren Zahl nod 
wadfen. Jn den mathematifden Wiſſenſchaften, in welden Spanien {don in alterer Zeit 
nambafte Schriftſteller aufzuweiſen hatte, findin der neuern und neueften gu nennen Sofe 
Mariano Vallejo, Navarrete, Alberto Lifta, Jayme Simo, Joſe Meguero Arguelles und 
Suan Cortagar. 

Qu ben am meiften von ben Spaniern bebauten wiſſenſchaftlichen Gebieten gehoren die 
Geographie und Statiftit. Schon in fritherer Beit haben die Eroberungen in fremden Welt⸗ 
theilen und die Entdedungéreifen fie dazu veranlaft, wovon allein {chon die trefflid) geſchriebene 
»Historia de los descubrimientos y viajes de los Espanoles” von Mavarrete den Beweis lies 
fern fann. Daf fie aud in neuerer Zeit nicht zurückblieben, beweifen bie Schriften von Pory, 
Tofiño, Lopes Ulloa, Jorge Juan, Ancillon, Clavigo y Viera’s ,,Viege de Espana” ; Miñano's 
Diccionario geografico de Espana” (11 Bde., Madr. 1826 — 28); Berdejo Pacey’ „De- 
scripcion de Espana” und ,,Principios de geografia astronomica, fisica y politica antigua 
y moderna” (7, Aufl., Madr. 1843); Cean-Bermubdes’ , Sumario de.las antigiiedades ro- 
manas que hay en Espana” (Madr. 1852) und Corte, y Lopes’ ,,Diccionario geografico- 
historico de la Espaiia antigua Tarraconense, Bética y Lusitana” (Madr. 1836), beide fut 
die alte Geographie Spaniens widtig; Chao, ,,Cuadro de la geografia historica de Espana” 
(Madr. 1849); Mamon de la Sagra, ,,Historia economico-politica y estadistica de la isla 
de Cuba” (Havana 1831 und Par. 1843); Fufter, ,,Estadistica 6 censo general de pobla- 
cion de Espana’ (Madr. 1843); Badia; Serafin Calderon, ,,Cuadro geografico, estadistico, 
historico, politico del imperio de Marruecos” (Noedr. 1844); Caballero, ,,.Manual geo- 
grafico-administrativo de la monarquia espana” (Madr. 1844); vor allen das Hauptwert 
von Pascual Madoz, ,Diccionario geografico, estadistico, historico de Espaiia y sus poses- 
siones de ultramar” (Madr. 1845 fg.), und bas pittoreske Prachtwerk „Recuerdos y bel- 
lezas de Espana” (Barcelona und Madr. 1850). 

Am reidften ift aber das Fach der Geſchichte und der hiftorifden Wiſſenſchaften von ben 
Spaniern ausgeftattet worden, befonders der vaterländiſchen Geſchichte und jener der von ihnen 
eroberten Lander, wozu fie ſchon ihr lebendiges Nationalbewußtſein antrieb. Zuerſt ſchrieben 
freilich auch fie ihre Geſchichte in lat. Sprade, wie 3. B. Iſidorus Hispalenfié, Rodericus To- 
letanus und Lucas Tudenſis; feit der Beit Alfons' X., deffen ,,Crénica general” hier pode 
madt, folgten ſich aber eine Reihe von Chronifen in der Landes ſprache, worunter viele, mie 
erwähnt, fid) fiber den gemobhnliden Werth von Sdriften der Art erheben. Seit den tath. Ko» 
nigen und der humaniftifden Cultur in Spanien fam aufer dem Streben nad ſtiliſtiſcher Ber 
vollfommnung aud ein Sinn fiir pragmatiſche Auffaffung und Darſtellung in die Geſchichts 
werfe der Spanier, wovon die meiften als auch der Geſchichte der Nationalliteratur angeborig 
ſchon oben genannt find. Hier find alfo nur nod einige mehr der hiſtoriſchen Forſchung an 
gthorige nadautragen, worin die Spanier freilid) mehr guten Willen alé Kritif bewieſen ba 
ben. Go waren fleifige Materialienfammler: Efievan de Garibay y Zamalloa, geft. 1599, 
defjen ,,Crénica de España“ viel benugt rourde ; Ambrofio Morales, Argote de Molina, Drtiy 
y Zuñiga, ber Marques von Mondejar, Ferreraés u. A. Im 18. Jahrh. geichnete fic) Hen 
rique Flore, aus; im 19. der Drientalift Conde (,,Historia de la dominacion de los Arabes 
en Espana”, Madr. 1820; deutſch von Rutſchmanny, Karlér. 1825), Wécargota in ,,Historia 
de Espana” (Madr. 1807) alé Fortfegung einer Uberfepung von Anquetil's Univerfalge- 
ſchichte, ſowie Lifta die von Segur auf fpan. Boden verpflanate. Befondersé iff die Thätigkeit det 
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Ponigl. Afademie der Gefdhichte riihmend gu erwahnen, die aufer ihren ,,.Memorias” (8 Bbde., 
Marr. 1796 —1852) und einem ,,Memorial historico de España“ (Bd. 1—4, Madr. 18541) 
mehre Duellenfdriften herausgab. Daran reihen fid) widtige Urfundenfammlungen wie die 
von Capmany, die ,Coleccion de documentos concernientes 4 las provincias Vasconga- 
das etc., copiadas del archivo de Simancas“ (6 Bde., Madr. 1829—33), Ripoll's ,,Docu- 
meutos del archivo de la catedral de Vich” (Barcel. 1834) und ,,Coleccion de documentos 
inéditos para la historia de Espana” von Navarrete, Salva und Baranda (Madr. 1842). 
Wm meiften wurde natürlich auc jegt bie vaterländiſche Geſchichte bearbeitet und gwar mit 
mehr Kritif, wie von Masdeu, , Historia critica de Espana” (20 Bde., Madr. 1785—1800), 
deffen Kritik nur gu fehr deftructiv ift; ein brauchbares hronologifd genaues Handbuch lieferte 
Ortiy » Ganj, ,Compendio cronologico de la historia de Espana” (2. Ausg. mit Fortfepung 
bié gum Tode Ferdinand’s VIL, 9 Bde., Madr. 1841), und die alle frühern wbertreffende, 
audy ſchön gefd)riebene ,,Historia general de España“, von Modefto Lafuente (Bd. 1 — 12, 
Madr. 1850—54). Daran fdliefen fic) die Urbeiten über die fpan. Culturgefdhidte von Tapia 
und §ermin Gonjalo Moron (,,Curso de historia de la civilizacion de Espana”, Madr. 
1842) und bie auferordentlid) zahlreichen Provingial«, Städte- und Localgefdichten. “Wis 
einige ber ausgezeichnetſten fubren wir an: Joſe Yanguas y Miranda, ,,Historia compendiada 
del reino de Navarra” (Madr. 1833); Bofarull y Mascaro, ,,Los condes de Barcelona“ 
(Barcel. 1836); Aguftin Azcona, ,,Historia de Madrid” (Madr. 1843); Bicente Boix, 
„Historia de la ciudad y reino de Valencia” (Valencia 1845); Adolfo de Caftro, ,,Historia 
de la ciudad de Cadiz” (Cadiz 1845) und bie trefflidje ,, Historia de Granada” von Ulcdntara 
(4 Bde., Madr. 1843). Ebenſo ift aud) in nenefter Beit die Geſchichte der ehemaligen fpan.- 
amerif. Golonien bearbeitet worden, a. B. von Torrente, ,, Historia general de la revolucion 
moderna hispanica-americana” (5 Bde. Madr. 1829—30) ; Joſe Maria Luis Mora, ,, Méjico 
y sas revoluciones” (8 Bde., Par. 1856); von Baralt » Ramon Diag, ,,Resumen de la 
historia de Venezuela” (Par. 1841), und des Pedro de Angelis fehr widtige ,,Coleccion de 
obras y documentos relativos 4 la historia de las provincias del Rio de ja Plata” (6 Bbe., 
Buenos-Ayres 1857). Bon den vielen Gefhidten fiber eingelne Perioden oder ausgeseichnete 
Perfonen des Baterlandes können aus der neueften Zeit nur alé einige der bedeutendften Mu- 
fler angeführt werden: Joſe Gonzalez Garvajal, „La Espaiia de los Borbones” (Madr. 1845); 
Evarifto be San-Miguel, , Historia de Felipe I.” (Madr. 1844); Joaquin Francis Pacheco, 
»Historia de la regencia de la reina Cristina” (Madr. 1841); Ferrer del Mio, ,, Historia de 
la decadencia de Espaiia (Madr. 1850) ; Amador de los Rios, ,, Estudios historicos, politicos 
y literarios sobre los judios de Espana” (Madr. 1848) und bie ,,Galeria de hombres celebres 
contemporaneos” von Paftor Diag umd F. Cardenas (Madr. 1841). Aus der Ungabl von 
Gefchidtswerfen und Memoiren uber die legten fpan. Mevolutionen und Biirgerkriege mag es 
geniigen, beifpieléweife baé berühmte Werk von Toreño (f. d.), die Memoiren des Marques 
de Miraflores (Lond. 18354 und Madr. 1844), das erwähnte claffifde Werk von Maldonado, 
bie Biographie Espartero’s von Joſe Sejundo Flores (Madr. 1845), die Memoiren der Ge- 
nerale Juan van Halen, lauder, Burgos u. f. w. angufiihren. Man fieht hieraus, daf Spa- 
nien aud) jegt noc) feinen alten Ruhm im Fache der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften behaupret. 
Nicht fo RUhmliches läßt fid) von der Bearbeitung der philologifden Disciplinen in 
Spanien fagen. Denn diefe fegen kritiſchen Scharfſinn und Freiheit vom Autoritätsglauben 
voraus, welche Eigenſchaften die geiftliden und welttiden Herrſcher in Spanien moglidft gu 
unterdriiden bemüht waren. Man begniigte fic) grofientheilé, die Schriften des Alterthums 
oder des Drients in die Landesſprache au überſetzen, wie died mit mehren altclaffifchen und 
atab. Werfen fon unter Alfons X. geſchah. So zeichnete ſich im 15. Jahrh. durch Kenntnif 
de Hebräiſchen und Griechiſchen Alonfo Toftado (Alphonfus Toftatus), geft. 1455, aus, der 
fo viel fchrieb, Daf fein Mame fiir den eines Polyhiftors in Spanien ſprüchwörtlich geworden 
ift. Seine Werke erfchienen gu Benedig in 27 Foliobanden. Xm Anfang des 16. Fabrh. fand 
zwar aud) die humaniftifde Richtung in Spanien Anhanger und fogar von der gelehrt gebil- 
deten Sfabella Unterftiigung. Da fid) der Humanismus aber bald mit der Reformation vere 
band, fo wurde ſedes freiere kritiſche Studium in Spanien mit argwobhnifden Augen tiber- 
wadt. Daher befdhranfen fic) die Arbeiten der fpan. Philologen meift nur auf Grammatik 
und 3nterpretation. Go war Lebrija (Untonius Nebriffenfis), geft. 1521, befonderé fiir lat. 
und hebr. Grammatik thatig, Fernan Nuñez, genannt el Comendador (Nonnius Pincianus), 
geft. 1522, fiir die griechiſche. Umfaſſender waren die Studien des Luis Vives, geft. 1540, der 
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ein encyflopadifdyes Werf „De disciplinis libri XX“ lieferte. Diefen folgten der Wrehaolog 
Chacon aus Toledo (Ciacconius), geft. 1581, der Grammatifer Manuel Alvarez aus Ma- 
deira, geft. 1582, und der gelehrte und geiſtreiche Biſchof von Tarragona, Antonio Agoftino 
aus Saragoffa, der lange Zeit in Rom lebte und 1586 ftarb. Vor Allen aber glangte Francisco 
Sanchez, genannt el Brocense, deffen fat. Grammatif „Minerva“ europ. Ruf erbielt. Im 
17. Jahrh. wurde nod alé Herausgeber rom. Claffiter befannt der Jeſuit de la Gerda, geff. 
1643, 3. A. Gonzalez de Galas, geft. 1644, und L. Ramirez del Prado, geft. 1658. Erſt 
gegen Ende des 18. Jahrh. erwedten die gelehrten Philologen und Urdydologen Fr. Peres 
Baner und Mayans, die Staatsmanner Campomanes, Azara und felbft der Infant Don Ga- 
briel, ber ben Galluft tiberfegte, durch ihr Beifpiel cine regere Borliebe fiir das Studium der 
alten Literatur, weldem der Numismatiker Velasques, die Philologen Eftala, Goya, B. Canga- 
Arguelles, Valbuena, Simon Abril, Ortig u. W. folgten. Wud) die oriental. Philologie erhielt 
wieder gelehrte Bearbeiter, wie Cafiri, Gufeme, Mod. de Caftro, Pablo Logano y Cafela, Pigsi, 
Bangueri, Cañes, Puighland und in neuefter Beit die fo beriihmt gewordenen Conde und 
Pascual Gayangos. Wichtiger ift e6, daß in neueffer Zeit die vaterlandifde Sprache und Li- 
teratur mit Cifer aud) philologiſch⸗kritiſch bearbeitet wurde, und bierin liegen ſchon nambafte 

Werke vor. Auch find die zahlreichen, mitunter fritifden Wusgaben der fpan. Claffiter bead- 

tenéwerth, wie 3. B. Clemenci’s „Don Quixote”, Hargenbufd's ,,Teatro antiguo espanol.” 

Zur Berbreitung der Wiffenfdaften tragen endlich auch die in neuer und neuefter Zeit her- 
ausgegebenen {cientififden Sournale und die Encyflopadien bei. Go hat Spanien nun aud 
einige Werke legterer Urt befommen, wie die ,,Enciclopedia espafola del siglo XIX.", bie feit 
1842 in Madrid erfcheint, die ,,Biblioteca universal de instruccion”, die ebenfallé 1842 yu 
Barcelona au erfcheinen angefangen hat, und das von Juan Pefialver herausgegebene ,,Pan- 
lexicon” (Madr. 1842). Unter den feit der Mitte des 18. Jahrh. erfdeinenden wiſſenſchaft · 
lichen Journalen find die vorzüglichſten daé ,,Diario de los literatos de Espana” (Madr. 1737 
—A43); daé ,,Diario curioso” (Madr. 1758—90); das ,,Memorial siterario” (Madr. 1784 
— 1807); das ,,Semanario erudito” (Salamanca 1795 fg.); das wabhrend des Befreiungs- 
kriegs erſchienene „Semanario patriotico” (Cadiz 1808—11); die von den verbannten Spas 
niern ju London herausgegebenen ,,Ocios de los Españoles refugiados” (fond. 1826—29), 
benen ſich feit 1835 eine Menge von in Spanien felbft erfdeinenden, theils allgemein, theilé ſpe⸗ 
ciel wiſſenſchaftlichen Journalen anreibt, wie 4. B. die,,Revista espanola”, fortgefest unter dem 
Vitel ,,Revista europea” und ,,Revista de Madrid” (feit 1831); das 1835 begonnene, aber 
nut furge Zeit bauernde trefflide ,,Criticon’ von dem berühmten Gallardo; die verfchiedenen 
»Boletines”, wie daé flir Bibliographie, Juriéprudeng und Gefeggebung, fiir Medicin, Chir 
rurgie und Pharmacie u. f. w. 

Den befannten altern bibliographifden Werfen von Nicolas Antonio, be Caftro, Latafa, 
imeno, Rodrigues, Mendez und Baena haben fid in neuefter Zeit die von Salva, von Fufter 
(,, Biblioteca valenciana”, 2 Bbe., Balencia 1827 — 30), Torres Amat (,,Memorias para 
ayudar 4 formar un diccionario critico de los escritores catajones”, Barcel. 1856), Ochoa 
(,Apuntes para una biblioteca de escritores espaiioles contemporaneos”, 2 Bbde., Par. 
1840, und ,,Catalogo razonado de los manuscritos espaneles existientes en la biblioteca 
de Paris”, Par. 1844), Ferrer del Mio (,,Galeria de la literatura espanola”, Madr. 1845) 
u. A. wiirdig angefdloffen. 

Spanifce Weine zeichnen fid faft ſämmtlich durch Feuer und Süßigkeit und meift durch 
edles Arom aus. Groftentheilé werden fie aus gang reifen Trauben bereitet oder mit einge⸗ 
fodjtem Moft verfegt und mande haben eine faft fyrupartige Dide. Qu den vorzüglichſten 
weifien fpan. Weinen gehoren die nad) den Ortfdaften genannten Gorten, der Malaga, Ali- 
cante, Xeres, ferner der Fontillon, Montanas, S.-Lucas, Pedro Ximenes u.a. Der legeere, 
welder in Der Gegend von Bittoria gewonnen wird, ift duferft ſüß und zuweilen ziemlich fo 
rupartig did, aber weif und wird befonderé sum Berfiifen anderer Weine benuge; aud 
gilt er alé ein fiir manche Bruftfranfe heilfames Getrdnf. Die beften Sorten von den rothen 
fpan. Weinen werden Tinto genannt; diefe find ſchön dunfelroth, fehr feurig und angenehm 
fuf und werden gu den feinften Liqueure und Defertweinen geredhnet. Der Malvafier, welder 
auf Mallorca und Minorca waft, gehort gleidhfallé au den beften Liqueurmweinen. Im deut- 
ſchen Weinhandel werden ftarke fpan. Weine gewohnlid) Sect genannt, namentlich der Fereé, 
Peralta oder fpan. Sect, Malaga, Canarien- und Palmfect, von denen die beiden legtern nebſt 
dem Peralta den lieblidften, ſüßeſten Gefdymad befigen. Es werden aber die fpan. Weine 
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hãufig nachgemacht, indem eine Abkochung von Mofinen oder Traubenzucker nebſt Weingeift 
andern geringern Weinen zugeſetzt wird. 

Spannung nennt man in der Phofif den Zuſtand, in weldyem fic) Faden, Darmfaiten, 
Metalldrahte u. f. w. befinden, wenn man Gewichte daran hangt und dadurch die gegenfeitige 
Lage ihrer Theile verändert, ohne fie gleidwol au zerreißen. (S. Debnbarkeit und Elafticitat.) 
Unter elektriſcher Spannung verfteht man den Suftand der Elektricität in einer geoffneten gale 
vaniſchen Kette oder uberhaupt jeden Leiter, auf dem fie fid) in Rube befindet, im Gegenfag au 
dem Zuftande der Stromung oder Bewegung, in den fie bei Schliefung der Saule, d. h. bei 
Verbindung ihrer Pole durd) einen Leiter, oder bei Herftellung des Kreifes zwiſchen beiden 
Belegen einer Leydener Flaſche gerath. Spannung der Dämpfe ift das Ausdehnungésbeftreben 
derfelben, vermoge deffen fie einen Dru auf die umgebenden Korper ausüben. 

Spargel (Asparagus), eine Pflangengattung aus der Familie der Liliaceen, mit einer 

faft glocigen, ſechstheiligen Blütenhülle auf einem gegliederten Stielden, ſechs Staubgefafen, 
einem Griffel mit drei zurückgebogenen Narben und aweifamigen Fadern der Beere. Die Ar- 
ten diefer Gattung find frautige oder öfters ſtrauchige Gewadfe, deren Blüten durch Febl- 
ſchlagen zweihäuſig find; der Stengel ift unbewehrt oder dornig, beim Hervorfproffen blattlos 
und an Der Spige mit Schuppen bededt, fpater rispig-dftig, ſehr verdftelt, mit zahlreichen bi- 
ſcheligen, meiftens borfiliden Blattern. Wm weiteften verbreitet ift der gebräuchliche Spargel 
(A. officinalis), welder an Fluß · und Meeresufern, auf Wiefen, in Gebüſchen, befonderés auf 
Sandboden wadft und aud) allgemein als Gemiufepflange angebaut wird, indem die jungen, 
eben erft aué der Erde hervorfprofjenden Stengel eine beliebte, wenn aud) wenig nabrende 
Speife abgeben. Diefelben enthalten einen eigenthumliden Stoff (Asparagin) und wirfen 
erregend auf die Serualorgane und fpecififd auf die Darnorgane ein, fodaf ber Harn bald nad)- 
ber einen ftarfen widrigen Gerud) annimmt; ja nach fehr ftarfem und linger fortgefestem Ge- 
nuffe foll feloft Blutharnen entftehen tonnen. Am geſchätzteſten ift der dide und zarte Spargel, 
befonderé der weife dide dDarmftadter und der weiße Holl. Spargel. Die ſchwarzen Gamen 
dienten alé Raffeefurrogat und werden aud) jegt nod) alé folded empfohlen. Aber auch von 
anbern Arten werden die jungen Stengeltriebe gegeffen, wie von dem im ſüdlichen Curopa ein: 
heimiſchen feinblatterigen Spargel (A. tenuifollus), dem fpigblatterigen Spargel (A. acu- 
tifolius), bem weifen Spargel (A. albus), weldjer legtere in Spanien und Portugal gang wie 
unfer Spargel au Salat, Guppen und alé Gemüſe benuge wird. Dagegen find die Stengel. 
fproffen des bittern Spargelé (A. scaber), welder unferm Spargel fehr ähnlich ift, wegen 
grofer Bitterkeit ungeniefbar. 

Sparfaffen find ohne Zweifel cine der wobhlthatigften Erfindungen neuerer Beit und wahr⸗ 
ſcheinlich guerft in Deutſchland (Hamburg 1778) aufgefommen. Durd cine Sparfaffe will 
man aud den niedern Claffen die fidere und ginfenbringende Unlage ihrer fleinen Erfparniffe 
moglid) maden. Sie wurden fonft in der Regel fehr lange warten müſſen, bis fie eine gum Ber- 
leihen annehmbare Summe jufammenbradten, und melden Gefahren, Verſuchungen u. f. w. 
waren fie vorher auégefegt! Man darf nicht vergeffen, daf die Wrmen oft nidt einmal einen 
verſchließbaren Raum zu ihrer alleinigen Verfiigung haben, und daß beim Sparen, wie bei al- 
lem Guten, der erfte Schritt oft fehr ſchwer iſt. Wie leicht wiirden folde Leute beim Wusleihen 
betrogen, zumal fie wegen eigener unvorhergefehener Bedirfniffe eine fehr kurze Kiindigungs- 
frift bebdingen miiffen, worauf fid) wiederum fein ſolider Borger einlafjen fann. Inmitten fol- 
der Umftdnde darf man unbedenklich verfidern, daß Erfparniffe von Dienftboten, Matrofen, 
Soldaten, Handwerkégefellen u. f. w. ohne Sparkaſſe ſchwerlich oft vorfommen wiirden, alfo 
aud) feine felbftindige Fiirforge fiir Alters-, Krankheits und Nahrungéslofigkeitsfalle. Die 
Sparfafjen find daher ein hodwidhtiges Mittel, die niedern Claſſen yur Selbftadtung und 
Selbftandigfeit au ergiehen, eine Menge von Armenanftalten entbehrlich zu madjen, und fone 
nen folglid) von der Gefeggebung, mehr nod) von den Gemeindebehorden faum nachdrücklich 
genug befordert werden. Hauptregein dabei find folgende: Die Kaffe muf, foviel es angebt, 
ju jeder Zeit Cinlagen annehmen, weil fonft der gute Borfag des Sparené gar leidt verraucht; 
aus demfelben Grunde muf das Minimum der Cinlage fehr niedrig bemeffen fein. Den Zins. 
fuß follte man auf eine gemeinverftindliche Weife, etwa in Pfennigen per Thaler, ausdriiden; 
die Zinfen bleiben in ber Megel ftehen und werden gum Capital felbft geſchlagen. Kleine Sum- 
men dürfen jeden Augenblié vom Deponenten zurückgefodert werden; bei grofern fonnte die 
Kaffe hierdurd in Verlegenheit gerathen, deshalb pflegt hier eine kurze Aufkündigungsfriſt vor- 
gtidrieben au fein; denn in Zeiten der Handeléftodung oder fonftigen Erwerbsloſigkeit tiber- 
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bie Geſchichte der rom. Kaiſer von Cafar bis auf ſeine Beit in einzelnen Biographien, von de⸗ 
nen ſich aber nur die des Hadrianus, Verus, Julianus, Severus, Peſcennius Niger und Geta 
erhalten haben, obgleich einige andere ihm nod) zugeſchrieben werden. Stil und Darſtellungs · 
weife berrathen den Berfall der Sprache und Mangel an Gefdmad. 

Spasmus, f. Krampf. . 

Spatencultur nennt man die Bearbeitung des Feldbodens mit der Hand und bem Spaten, 
anftatt mit Gefpann und Pflug. Daß die erftere viel forgfaltiger und griindlider ausgefubrt 
au werden vermag alé die legtere, bedarf keines Machweifes; dagegen nimmt fie weit mebr 
Zeit und Krafte in Anfprud und ift deshalb in grofern Gutswirth{dhaften nur ausnahms weiſe, 
4. B. zum Mohrenbau, am Ort. Der höhere Ertrag, weldyen die Spatencultur gewährt, ift 
nur dann aud) in dem Meingewinn erheblid, wenn die Arbeitskoſten nicht gerechnet gu werden 
braudjen, alfo wo ein Bauer mit den Kraften feiner Familie sur Beftellung ausreicht. Eo 
fehr daher im Ganzen fiir den Keinbefig die Spatencultur gu empfehlen ift, fo gewidtige na- 
tionalofonomifde Bedenken erheben fic) bagegen in Fallen, wo fic die Arbeit durch Induſtrie 
u. f. w. höher verwerthen (aft. Ofters verfteht man unter Spatencultur nur bie forgfaltige 
Beaerung und Vertiefung des Bodens, legtere durch Rajolen oder Wusgraben in der vorbher 
freigelegten Pflugfurde. 

Spath ift cine Kranfheit der Pferde, die in einer Geſchwulſt befteht, welche fid) an der obern 
und innern Seite der hintern Schienbeine bildet. Nicht immer iff es der Knochen ſelbſt, in rwel- 
dem der Spath entfteht; ofter entwidelt er fid) in ben Gelenfbandern und zwiſchen diefen in 
Geftalt Heiner griesartiger Korner, die aus Knochenmaterie beftehen. Werden mit bem Spath 
behaftete Pferde aud) nidjt immer gang lahm, fo hinfen fie doc) wenigftens. Nad und nad 
nimmt jedod) der Spath an Umfang gu und madt endlich das gange Gelenk fteif. Bor dem 
dritten und nad) dem fiebenten Jahre entfteht die Krantheit felten. Es gibt Pferde, die dagu 
eine befondere Anlage haben ; indeffen fonnen aud) andere Urfadjen die Entwidelung derfelben 
herbeifiihren, wie 3. B. ſchwere Arbeit, Erhigungen, ofteres und lange dauerndes Zurückhalten 
mit einem bergangehenden Fuhrwerke, vorzugsweiſe aber ſchlechter Beſchlag durch unwiſſende 
Sdmiede. Soll nod Heilung möglich fein, fo muß bei Zeiten die Urfache gehoben werden. 
Glühen der franten Stellen oder das iehen eines Haarfeilé find die eingigen Mitel gegen den 
{chon ausgebildeten Spath. 

Specht (Picus), eine Bogelgattung aus der durch paarmeife nad vorn und nad hinten ge- 
richtete Zehen ausgezeichneten Abtheilung der Paargehen, unterſcheidet fic) durch den geraden, 
fangen, vier oder vielfantigen, feilformigen Gdynabel, die eigenthümlich gebildete, weit vor- 
firefbare Zunge und den ſteifen Schwanz, deffen vorn au Spigen abgenugte Federn den Kor- 
per beim fenfrechten Klettern unterftiigen. Die Spedjte find über alle Bonen und alle Welt: 
theile, mit Ausnahme Wuftraliens, verbreitet, in grofiter Zahl jedod in den feuchten Urwaldern 
Ameritas einheimifd. Sie leben nur felten von Pflangenftoffen, fondern meiftens und groften- 
theilé von Inſekten, weldhe fie durch geſchicktes Aufhacken der innen faulen Baume erlangen, 
indem fie in bie gemachte Offnung ſchnell bie Bunge fenfen, deren vorderer Theil Hornig, fpig, 
an den Seiten mit Widerhafen befegt und gum Anſpießen geſchickt, der hintere, wurmförmige 
Theil aber mit einem fehr klebrigen Speichel überzogen ift und alé Leimruthe dient. BWuf diefe 
Weife vérnidten fie viele baumzerſtörende Snfeften, find aber feineswegs, wie man gemeinig- 
lid) glaubt, den Baumen felbft fhabdlid, denn gefunde Baume hacen fie niemalé an, weil 
diefe au hartes Holy haben und weder Inſekten, nod) deren Larven enthalten. Faft inégefammt 
find fie nur mittelgrof, fliegen mittelmafig ſchnell mit ſchnurrendem Geräuſch und immer nut 
in fleinern Entfernungen, find tibrigens [ebhaft und unrubig und entgehen durch Wufmerffam- 
feit ind Klugheit leidht den Nadftellungen. Sie leben in Monogamie, briiten in gut auégeat- 
beiteten Lochern hohler Baume und legen ihre rein weifien, porgellanglangenden Cier auf lokge 
arbeitete Sagefpane oder vorgefundenes Wurmmehl. Das Gefieder ift ziemlich lebhaft gefarbt 
und bald herrſcht Grin, bald Moth vor; man unterfdheidet fie nad) der Farbung in Sdhwary- 
foedjte, Griinfpedte und Buntſpechte. Die europaifden find theilé Stand-, theilé Strichvögel, 
welche bie Walder niemals freiwiltig vérlaffen. In Deutſchland finden fic feds Arten: Der 
Schwarzſpecht (P. martius), der grofite unter den europäiſchen Arten, ift ſchwarz mit rothem 
Scheitel oder Genid; der Grünſpecht (P. viridis), die am weiteften verbreitete Art, ift grun 
und am Dinterfopfe roth; der grofe Buntfpedt (P. major) ift obenher ſchwarz und weif ge 
fledt, am Hinterleib roth und hat ſchwarzen Unterrücken und Biirgel und vom Mundwinkel 
berab einen ſchwarzen Halsftrid, der Hinterfopf ift roth oder bei bem Weibchen nebſt dem 
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Scheitel ſchwarz; der mittlere Buntſpecht (P. medius) unterſcheidet ſich von dem vorigen 
durch einen ſchwarzen, erſt unterhalb des Ohres beginnenden Haléftreifen; der kleinere Bunt⸗ 
edt (P. minor) iſt kaum mebr als 6 Boll groß, unterſeits ohne alles Moth, weißlich, am 
Scheitel roth oder beim Weibchen weißlich und am Unterrücken weiß und ſchwarz gebändert; 
ber dreizehige Buntſpecht (P. tridactylus) zeichnet ſich durch nur drei Zehen aus. Den 
Gartenbeſitzern und Landleuten Nordamerifas iſt der rothköpfige Buntſpecht (P. erythroce- 
phalus) als kũhner und gefräßiger Feind der Früchte ſehr verhaßt. Er ſtellt den jungen Früch⸗ 
ten des Mais, den Pfirſchen, Apfeln, Stachelbeeren, Weinbeeren u. ſ. w. nach, raubt die Eier 
kleiner Bogel und holt aus den Baumſtämmen die Inſekten hervor. Die ſchwarze Natter 
(Coluber constrictor) ift feine gefabrlid)fte Feindin. 

Specialinguifition heift im gemeinen deutſchen Criminalproceffe das zweite, auf die 
Generals oder Vorunterſuchung folgende Stadium deé Unterfudungéverfahrené, welded aus 
der cigentlidjen, gegen ein beftimmtes Individuum nad) erlangter Wahrſcheinlichkeit des That- 
beftandes eines Verbrechens und erhobenem beftimmten Verdadht tiber die Perfon des Thaters 
eroffneten Unterfudung befteht. Sie ift sunadft nur ein ſummariſches Verfahren, d. h. fie 
beobadjtet noc nicht eine befondere Artifelsform; diefem folgt aber in den ſchwerern Straf- 
fallen die articulirte oder feierlidhe Specialinquifition, aud) articulirtes Verhör genannt, in 
weldem der Inquifit ber die in Urtifelform gebradten eingelnen Unterfudungspunfte nod 
malé verhort wird. Diefe legtere Art der Specialinquifition, welde nad) dem altern Rechts- 
gebtauch den erften wefentliden Act des formliden Unterfudungsproceffes bildete, nahm mehr 
und mehr den Charafter einer blofen, am Schluß des Procefjes vorgenommenen Mecapitula- 
tion an und iff aud) in ben wenigen deutſchen Staaten, welche nod) den Grundfagen des gemei- 
nen Griminalproceffes folgen, meift auf ein bloßes Schlußverhör in den widtigften Straf- 
fallen reducirt. 

Specialwaffen heifen sufammengenommen bie Artillerie und Genietruppen, weil fie ihre 
befondere Technik und Wiſſenſchaft haben. Zuweilen wird aud) der Generalftab dazu gerednet, 
was aber falſch iff, da derfelbe nicht eigentlid&) eine Waffe genannt werden fann. 

Species oder Art ift eine Unterabtheilung einer Gattung und der legtern wie das Befons 
dere bem Allgemeinen untergeordnet. Specificiren heifit daher entweder das Cingelne, was un⸗ 
ter einen allgemeinen Begriff gehort, aufzählen, oder vom Wllgemeinen gum Befondern fort- 
gehen. Daé fpecififh Verfdiedene, d. 6. Das, was verſchiedene Merfmale hat, die feinen 
Artunterſchied bezeichnen, ift nidt gu verwedfeln mit Dem, was dem Grade nad, d. h. nad 
Rückſichten bes Mehr oder Weniger verſchieden ift.— Yn der Jurisprudenz bezeichnet Specifi- 
cation die Geftaltung und Bearbeitung irgend eines Stoffs oder Gegenftandes, weil diefer 
dadurch Merfmale erhalt, die ihn au einer Gace eigener Art machen, wie 4. B. wenn ein Mare . 
morblod au einer Bildfaule verarbeitet wird. — In der Arithmetik nennt man die vier Species 
die vier einfachen Rechnungsarten: Addition, Subtraction, Multiplication, Divifion. 

Species oder Speciesthaler, aud) barte Shaler nennt man die in neuerer Beit nad dem 
Mufter der frither üblichen Reidsthaler ausgepragten Thaler. Den Namen haben fie von 
species, d. i. Gefidjt oder Bruftbild, weldes zuerſt auf dieſe Münzen gepragt wurde. Yn 
Deutſchland pragt nur nod O ſtreich Speciesthaler, und es iſt dieſe Sorte die Einheit der öſtr. 
Münzen und gleich 2 Conventionsgulden; 10 öſtr. Species find — 4 köln. Mark fein Silber ; 
feit 1854 werden fie wie alle oftr. Silbermiingen */o fein ausgepragt, früher °/s fein oder 13'/s 
lõthig. Ein oftr. Species betragt 1 Thir. 12 Sgr. im 14-Thalerfufe. Den frühern deutfden Spe- 
cies von groferm Werthe näher werden die Species in Dänemark ausgepragt, nimlid 9'/, Stück 
aus der folm. Mark fein Silber, im Werthe von 1 Thlr. 15 Sgr. 5 Pf. im 14-Thalerfufie. Der 
bin. Species ift —= 2 ban. Meidjsthalern oder bisherigen Reichsbankthalern. Geit 1854 hat 
aber dort die Benennung Species fiir diefe Stiide aufgehort, und diefelben tragen künftig die 
Aufſchrift: 2 Reichsthaler. In Norwegen iff der Species gang der nämliche wie in Dane- 
mart; er wird aber in 5 Ort ober Mark gu 14 Shilling eingetheilt. Etwas beffer noc iff der 
Speciesthaler in Sdweden, wo 9'4o deffelben — 1 foln. Mark fein Silber, fodaf ein Stück 

4 Thr. 16 Ggr. 2 Pf. im 14-Thalerfufe gilt. Schweden hat jedod nur fehr wenig Silber. 
münzen und bedient fid) hauptſächlich des Papiergeldes; man rechnet feftftehend 1 Species- 
thaler (Gilber) — 27/, Thir. Bankyettel, fowie — 4 Thlr. Reichsſchuldzettel. Den ſchwed. 
Speciesthaler ſowol alé die Thaler der beiden Papiergeldforten theilt man in 48 Sdillinge. 

Specififch bezeichnet in der Phyſik ben Grad oder die Grofe einer — (oder des 
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alé Maß fiir diefelbe Dienenden), wie fie einer beftimmten Materie oder einem beſtimmten 
Volumen derfelben gufommt. So fpridjt man von der fpecififdjen Farbe bes Kupfers, des Gol- 
des u. f. w. und meint damit die diefen Metallen eigenthiimliden Farben; fo {pride man von 
bem fpecififden Brechungsvermögen der verfdiedenen Subſtanzen fiir die Lidtfirahlen, von 
der {pecififden Durchſichtigkeit derfelben u. f. w. Unter fpecififher Warme verfteht man dieje⸗ 
nige Warmemenge, welde ein Korper von der Maffeneinheit gebraudyt, um feine Lemperatur 
um 1 Grad au erhohen. Unter fpecififhem Gewidte verfteht man das Gewidt eines Korpers 

deſſen Volumen gleich) der Cinheit iff. Es dient alé Maß fiir die in dieſem Volumen enthaltene 
Menge materieller Subftany. Die fpecififden Gewichte find proportional den Dichtigkeiten; da 
ber wird aud) oft das Wort fpecififdes Gewicht in bem Sinne von Dichtigkeit gebraucht und be: 
zeichnet dann die Zahl, welche angibt, wie viel mal ein gegebener Rorper ſchwerer ift alé ein glei⸗ 
des Bolumen der alé Cinheit fiir die Dichtigheit angenommenen Subftang, 5. B. des Wafers. 

Specififehe Mittel (Specifica) im Allgemeinen find foldye Heilmittel, welche eine eigen 
thiimlide, abfonderlide Wirkungsweiſe haben. Diefes fann man nun aber faft von jedem 
Argneimittel, von jedem diätetiſchen Einfluß, jeder Speife, jedem Getränk, jeder mechanifden 
oder dhemifden Cinwirfung auf den Organiésmus fagen. Diefer Begriff ift daher fo allgemein, 
fo weit und zugleich fo ſchwankend, dag fic) Dadurd eine Menge unflarer Gedanfen in der Mee 
dicin verfteden laffen, wie es befonters den Laien gegentiber von vielen Ärzten geſchieht. Sn 
der hHomoopathifden Schule find Specifica folde Mittel, welche eigenthümliche Symptome her- 
vorrufen und in Folge deffen in Krantheitsfallen dann, wann fic jene Symptome zeigen, 
anzuwenden find. Bei Rademacher find Specifica (die ECigenmittel, wie er fie nennt) jene 
Argneien, ,unter deren Heilgewalt eine Krankheit (eines eingelnen Organs oder des Gejammt: 
organiémus) ſteht“, welche man eben daraus, daf dies Mittel hilft, erfennen fann und die 
dann von demfelben Mittel ihren Namen erhalt (4. B. Sdholltrautfranfheit, Kupferkrankheit, 
Gifenpneumonie). Yn der wiſſenſchaftlichen Medicin bezeichnet man alé Specifica theils folde 
Mittel, welche empiriſch, oft feit alten Beiten, in gewiffen Krankheits formen heilſam befunden 
worben find (wie 3. B. das Quedfilber bei Syphilis, die China in Wedhfelfiebern, die FJod- 
mittel gegen Kröpfe), theils folde, welche erfabrungégemaf immer vor zugsweiſe auf beſtimmte 
eingelite Organe wirfen (wie 4. B. Belladonna auf die Pupille, Digitalis auf bas’ Herz, Alo? 
auf den Did- und Maftdarm). Erftere nennt man KranFheitsfpecifica (Specifica morborum), 
legtere Organfpecifica, Organheilmittel, Electivmittel, Localfpecifica. Yn beiden Fallen ift daé 
Wie ihrer Wirkungsweiſe meiſtens nod) gang dunfel. Jn eingelnen Fallen aber wird die Wir- 
kungs weiſe gewiffer Specifica durch phyfiologifde und chemiſche Forfdungen gang lar: 4. B. 
das Eiſen wirkt aufé Blut und nützt bei Bleichſucht, weil es ein nothwendiger Blutbeftandtheil 
ift, desgleichen fette und Ralfprdparate bei Knochenkrankheiten (rhachitis); Gd) wefelmittel 
werden bei vielen Metallvergiftungen, ſchwefelſauere Salze aber nur bei Bleifrantheiten dhe 
miſch fallend, daher die betreffenden Gifte unſchädlich machend, wirfen. Jn ſolchen Fallen 
pflegt dann die Heilfunde das Wort „ſpecifiſch“ nicht mehr au gebraudjen, ſodaß diefes für un- 
erflarlide Wirkungsweiſen refervirt bleibt. Daf die praktiſche und Volksmedicin in ihrem 
Suden nad neuen Heilmitteln (die dann immer alé Specifica angufangen pflegen) fic nidt 
aufhalten laft, um erft die Fortidritte ber Doctrin absuwarten, muf Seder vernunftig finden. 

Specififche Warme, ſ. Specififs und Warme. 

Speckbacher (Joſ.), eines der Haupter des tiroler Wufftandes von 1809, wurde in dem 
Dorfdhen Rinn, zwiſchen Ynnsbrud und Hall, 1768 geboren. Obſchon feine Altern nicht un 
vermogend waren, bradte er dennoch feineSugend alé Wildfdiig au, berühmt durch fein ſchar— 
feé Auge, feine Starke und Gewandtheit. Spater beftellte er theils fein Gütchen, theild lieferte 
er Holy gu den Salinen in Hall. Er war feit Jahren einer der BVertrauten des Sandwirths Ho⸗ 
fer (f.d.) und nad der Losreißung Tirols von Oftreich einer der Mittelpunfte der mit der bair. 
Regierung Misvergniigten. Am 12. April 1809, dem Tage bes Ausbruchs der Ynfurrection, 
überfiel er die bair. Garnifon der Stadt Hall und nahm mit dem baller Kronenwirthe Jef. 
Straub die von Innsbruck entfommene bair. Cavalerie gefangen. Befonderé aber that er fid 
hervor in den Treffen vom 25. und 29. Mai, welche Innsbruck und gang Tirol gum zweilen 
male befreiten. Gein zehnjähriger Sohn blieb ihm von Stunde an zur Seite. Nicht geringern 
Muth und Reidthum der Erfindung geigte er bei der Blodade am Kufftein. Als kraft des 
Znaimer Waffenftillfiandes die ſtreicher Tirol räumten, dieſes aber dennoch fortfuhr, verzwei⸗ 
felte Gegenwehr gu leiſten, war aud) S. unter den Vorderſten in den Gefechten vom 4., 6. und 
7. Uug. und in ber Schlacht bei Innsbruck am 15., welche den Marſchall Lefebvre zwang, gani- 


Spedftein Specter 325 


lic) aud Tirol gu weichen. Nach der dritten Befreiung verbandS. mit der tiroler Vertheidigung 
aud) das falgburg. Gebirgéland. Am 16. Sept. erfocht er bei Lofer und Luftenftein entfdjei- 
dende Bortheile, wurde aber 16. Oct. bei Melle? geſchlagen und fein Sohn gefangen; er felbft 
entkam nur mit genaucr Noth. Die Kundmadung des Wiener Friedens in Tirol lief dag oft 
getãuſchte Bolt in vielfaltigem Zweifel. Auch S. lief fid) täuſchen und glaubte an eine Wieder- 
erneuerung des Kriegs. Er fliidjtete von Alpe gu Alpe, verbarg fid) geraume Zeit unter Schnee 
und Gié in einer unbefannten Hole, war dann fieben Woden lang in feinem eigenen Stale 
verfdjarrt, bié er endlid) im Mai 1810 über die Gebirge nach Wien fliidtete. Hier erhielt ex 
Oberftenpenfion und den Auftrag, die fiir die Tiroler im temeswarer Banat neugeftiftete Co- 
lonie einguridjten. Beim Ausbruche des Kriegs von 1815 ſchlich ex fich wieder nad Tirol, und 
obgleich es gu feiner ent{deidenden Waffenthat fam, leiftete er dod vortreffliche Dienfte. Er wurde 
gum Major ernannt, madjte dann eine Reife nach London und ftarb nach fener Rückkeht 1820. 
Speckſtein, Seifenftein oder Steatit ift cin Mineral, welches fich fehr fete anfühlt, mate 
bié fertglangend, an den Kanten durchſcheinend, weif, iné Gelbe, Rothe, Griine oder Graue ge- 
farbt, haufig baumformig gezeichnet, am Bruce fplitterig iné Unebene, von fleinem und grobem 
Kerne ift und etwas ſchreibt. Er kommt derb in Platten, felten nierig, traubig u. f. w. einges 
fprengt, aud) in Ufterfryftallen nad) Quarz⸗, Feldfpath-, Staurolith- und Ydofraéformen vor. 
Seine Harte iff — 1,5, das fpecififdhe Gewicht — 2,8 und fein Strid) etwas glangend. Er bee 
ſteht aus Talk, Kiefel, Wafer, Thon, Kalk und Cifenoryd. Man findet ibn auf Erz · und an« 
bern Gangen in Sadfen, Ungarn, Baiern, Piemont, England, Sdhottland u. f. w. und bei 
Baireuth nefterweife in Thon unter der Dammerde. Man braudt ihn, um Fettfleden aus 
Seugen gu entfernen, radirtes Papier wieder befdreibbar gu maden, ferner gum Pugen der 
Treffen, gum Poliren de6 Gypfes, Serpenting, Marmors und mit Of abgerieben aur Politur 
der Spiegelglafer und Metallfpiegel, aud) als Polirmittel der Haut; ſchwach gebrannt macht 
er die Baſis einiger Schminken aus. Man beſtreicht mit ihm fteinerne und metallene Schrau⸗ 
ben, um fie luftdicht yu machen, und bedient fic feiner, um die Friction metallener Maſchinen⸗ 
theile zu vermindern. Auf Glas haftet fein Strid) ſehr feft, fodaf, wenn man mit Sped- 
ftein auf Glas gefdrieben und die Schrift mit bem Tuche wieder weggewiſcht hat, diefelbe nad 
dem Anhauden des Glafes wieder deutlid) gum Vorſchein fommt und beim Trodnen wieder 
ſchwindet. Aud) ſchneidet man ihn jum Zeichnen in langlide Stiide oder Stifte, welde fpa- 
nifde oder venetianifde Kreide genannt werden. Auf der Drehbank laft er ſich leidjt verar- 
beiten und man verfertigt aus ihm allerhand fleine Bildwerfe, Spielwaaren, ferner Pfeifen- 
fopfe und Schreibzeuge, welche groftentheilé hart gebrannt werden. Da er fiir fic ſehr fewer 
ſchmelzbar ift, fo gibt er treffliche Schmelztiegel, welde durch ben Gebraud immer beffer wer- 
den. Jn Cornwallié wird er sur Fabrifation von Porgellan benugt. Auf frifeh gefarbtes Leder 
aufgepudert und nad) dem Trodnen deffelben oft mit Horn uberftridjen gibt er dem Leder ei- 
nen ungemeinen Glang. : 
Specter (Erwin), deutſcher Maler, geb. 1806 su Hamburg, zeigte (hon früh die lebhaftefte 
Reigung zur Kunft, gu der er fic) denn aud) unter Cornelius in Minden ausbildete. Auf turge 
Zeit nad) Haufe gurtidgefehrt, begab er fic 1824 bereits nad Ftalien. Eine gliihende Begei- 
fterung fiir Die Runft und ein tiefes, ernftes Streben nad Bollendung zeichnete ihn aus und be- 
feelte ihn bei allen feinen Schopfungen. Seine findlide, wahrhaft religiofe Gefinnung tried 
ibn vorzüglich gur religiofen Malerci hin. Eines feiner frühern Gemalde, Chriftus und die Sa- 
mariterin am Srunnen, athmet ebenfo viel Anmuth und Leben alé Hoheit und Milde. Sein 
{hlafender Simfon, den er ebenfalls in Mom ausfiihrte, zeichnet fid) durch gewiſſe Durdbil- 
bung, meifterbafte Behandlung de6 Nadten und des landfdaftlidjen Hintergrundes, wie tiefen 
gtiftigen Gehalt aus. Er wurde durd) einen au frühzeitigen Tod ſchon 1855 der Kunſt ent- 
tiffen. Dodd gibt es nod) aufierdem einige Landſchaften mit Staffage und gute Architefturbilder 
von ihm. Gin edles Denfmal feines Geiftes ift in den „Briefen eines deutſchen Kunftlers aus 
Stalien” aus feinen nadgelaffenen Papieren (Kpz. 1846) erhalten. — Spedter (Otto), der 
Bruder des Borigen, wurde 1807 au Hamburg geboren und wanbdte fic, auerft nad) bem Bore 
bilde ſeines Bruderé, dann auf eigenen Bahnen, der Kunft gu. Er entwidelte eine glückliche 
Gabe gur naiven Darftellung des Thierlebens, welches er von feiner gemithliden wie von der 
heiter-fomifden Seite mit Geift und Geſchick aufjufaffen weif. Wuferdem hat er in der Urae 
beske und in ber Landfchaft Treffliches geliefert, Manches davon auf Stein radirt und felbft 
nad andern Meiftern mehre Blatter lithographirt und radirt. Unter Anderm lieferte er „Zwölf 
Radirungen” zum Geftiefelten Kater (Kpz. 1844). 
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nebft ihrer Tochter Manes begraben liegen. Bon da fiihren abermalé einige Stufen in den Bi- 
ſchofschor, der die Bierung, die beiden Querſchiffe und den runden Chorfdluf umfaßt, wo fide 
liber der Bierung die hohe, madtige Kuppel wolbt. Mac den theiliweifen Branden von 1159 
und 1289 folgte 6. Dtai 1540 ein bedeutenderer Brand, dod) war bereits nad) 18 Monaten 
der Dom wieder vollig hergeftellt. Nod) vorher (1509) war vor der ſüdlichen Flante ein gotbhi- 
ſcher zierlicher Spigthurm (der Oberg) mit einer Darftellung des Leidens Chrifti am Siberge 
erridhtet worden. Bei der Zerftsrung von S. 31. Mai 1689 hatte Montelar den Bürgern ere 
laubt, ihre Habe in den Dom gu flüchten. Als dies gefchehen war, lief er denfelben angiinden. 
Der Wtiindige Brand lief nur den Stumpf und zwei Thirme iibrig, deren Sprengung nur 
cin Befehl des Marſchalls Duras verhiitete. Der Dom wurde erft 1772—84 wieder aufges 
baut, aber bereits 1794 von den Frangofen wieder demolirt und in ein Heumagagin verwandelt. 
Durch Marimilian Jofeph I. hergeftellt, fonnte er 19. Mai 1822 wieder eingeweiht werden. 
Konig Ludwig lief ihn endlid) 1846—55 durch die Maler Schraudolph (f. d.), Kod und 
Sdwargmann mit Freéfen und Ornamenten ausſchmücken. Darunter zeichnen fid) befonders 
die Steinigung des Stephanus, die vier Grofen Propheten und die vier Cvangeliften aus. Fir 
den Wiederaufbau der zwei vordern Thiirme, foie eines gum Gangen paffenden Portalé hat ſich 
ein Berein gebildet. Auger dem Dome gibt es gu GS. zwei fath. Kirden, zwei proteft. Kitchen, ein 
Biirgerfpital und ein Waifenhaus. Das ehemalige Sefuitencollegium dient alé Kaferne. Die 
Stadt iff gegenwartig der Sig der Kreisregierung, eines fath. Biſchofs und eines proteft. Con- 
fiftoriums; es beftehen dafelbft ein fath. 2yceum, Gymnafium und Priefterfeminar und eine 
proteft. lat. Schule. S. ift das alte Augusta Nemetum der Romer. Cine driftlide Gemeinde 
ſcheint fid) dafelbft [don zwiſchen 150—200 gebildet gu haben; ziemlich gewiß ift die Entfte- 
hung eines Bisthumé um 300. Die deutſchen Kaifer hatten hier eine Pfalz, hielten fic haufig 
dafelbft auf und madten S. aur Freien Reichsſtadt. Stadt und Stift waren febr reid, und 64 
Ahnen gehorten dagu, um Mitglied des legtern werden gu fonnen. S. war von 1545, einige 
Unterbredhungen abgerednet, bis 1689 Sig des Reichskammergerichts, das hierauf nach Weg: 
lar verlegt wurde. Auch) wurden dafelbft mehre Reidstage gehalten, unter denen der von 
4529 der widhtigfte war. Bei der Verwüſtung der Rheinpfalz durd) die Frangofen wurde S. 
31. Mai 1689 vom General Montelar in einen Aſchenhaufen verwandelt und feine Feftungs- 
werfe bié auf einen Thurm (bas Ultportel) vollig zerſtört. Erſt naddem die Stadt 10 J. 
wüſte gelegen, wurde fie drmlid) wieder aufgebaut. Seitbem bat fie fid) gu ihrem vorigen Wobl- 
ftand nicht wieder gu erheben vermodt. Bon 1801—14 gehorte S. gu Franfreid) und war 
Hauptftadt des Depart. Donnersberg. Vgl. Geifler, , Der Kaiferdom au S.“ (2 Bde., Maing 
1828); Seuf, „Die Freie Reichsſtadt S. vor ihrer Zerſtörung“ (Speier 1845). 

Speiſeröhre (oesophagus) heift derjenige Theil des Nahrungésfanals, welder zwiſchen 
dem Sdlunde und dem Magen fic) befindet und alé eine hautige Röhre von jenem im Halfe 
inter dem untern Theile des Kehlkopfs beginnend, dann dem Laufe der Wirbelfaule folgend, 
bié in den Unterleib hinabfteigt, wofelbft fie durchs Zwerchfell hindurdtretend mit tridterfor 
mig erweiterter Offnung in den Magen einmiindet (oberer Magenmund, cardia). Die Lange 
der Speiferdhre betragt S—Y, ihr Durdmeffer ungefahr Zoil. Wenn fie leer iff, legen fid 
ihre Wande aneinander. Diefe beftehen aus einer Mustelhaut, welde aufien von einer Bell-, 
innen von einer Shleimbaut überzogen ift, und befigen einen bedeutenden Grad von Dehnbat ⸗ 
feit. Die Krantheiten der Speiferohre find befonders Entzündungen mit den darauf folgenden 

en, alé Geſchwürbildung, Berengerung, trebéartige Entartung u. f. w.; fie gehoren au den 
gefabrliden RKrantheiten, da fie der Lage des Organs wegen der argtliden Behandlung ſchwer 
erreichbar find, im Anfange leicht verfannt (4. B. fiir leichte Schlingbeſchwerden gehalten) wetr · 
den und bei hoherer Ausbildung einen fidern, meift langfamen Hungertod herbeiführen. 

Spelz, ſ. Dinkel. 

Spencer (Georg John, Graf), bekannt als Bibliophile, war 1. Sept. 1758 geboren 
und der Sohn des Barons Spencer, der 1764 gum Biscount Althorp und 1765 gum Grafen 
S. erhoben wurde, und erbielt'feine Bildung gu Cambridge. Mad der Rückkehr von einer 
Relfe durd) Europa wurde er in das Parlament gewählt und fam 1783 nad feines Bateré 
Pode in bas Oberhaus. Aus einer Whigfamilie ſtammend, gehorte er yur Oppofition, bis et 
bei dem Ausbruche der Franzöſiſchen Mevolution auf bie Seite der Minifter trat. Er wurde 
1794 erfter Lord der Admiralitat, welder er bis 1800 vorftand. Mit Pitt zog ex fich 1801 zu⸗ 
rid; dod) war er unter For’ und Grenville’s Minifterium wieder auf turge Zeit Staats fecretat 
fair das Innere. Seitdem lebte er guriidgegogen von Staatégefchaften und ſtarb 10. Rov- 
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4834. Gr war der Stifter der groften und glangendften Privatbibliothe#, die in Europa au 
finden. Den Grund gu derfelben legte er 1789 burd ben Anfauf der Sammlung des Grafen 
von Rewiczki, welche er fiir eine jahrlide Rente von 500 Pf. St. an fid) bradjte und die er in 
der Folge mit fürſtlichem Aufwande vermehrte, indem er gu diefem Zwecke gang Europa berei- 
fen lief. Der größte Theil diefer Bibliothek ift zu Althorp in der Graffdhaft Northampton, 
dem einige Meilen von London entfernten Stammfige des Lords, aufgeftellt und beläuft fid 
auf 45000 Bande; ein anderer Theil fteht au London. Ihren Reidsthum an den alteften Er- 
jeugnifjen der Buchdruckerkunſt und erften Ausgaben der Claffiter zeigt Dibdin's, ſeines Bi- 
bliothefaré, ,,Bibliotheca Spenceriana” (4 Bbde., Lond. 1814). Diefes Werk enthalt die genaue 
und mit einer Menge von Kupferftiden, Holzſchnitten und Facfimiles erlduterte Beſchreibung 
von 1004 Sncunabeln und vielen andern bisher nod) unbefannten Druden. Auf den anderwei- 
tigen Gebalt der Bibliothe? fann man aus dem Kataloge der Rewiczki'ſchen Sammlung (Berl. 
1794) ſchließen. Aud) grindete S. eine reiche Gemaldefammlung, welde Dibdin im erften 
Bande feineds Werks ,,Aedes Althorpianae” (2 Bde., Lond. 1822) befdreibt. Der zweite 
Band diefes Werks gibt alé Nachtrag au der ,,Bibliotheca Spenceriana” eine genaue Beſchrei ⸗ 
bung der foftbarften alten Drudwerfe, welche S. in den J. 1815—22 nod erworben hatte. 
Spencer (Sohn Charles, Graf), der altefte Sohn des Borigen, alé ausgezeichneter brit. 
Staatémann unter dem Namen Lord Althorp befannt, wurde 30. Mai 1782 geboren. Er 
madte feine Studien gu Cambridge, nahm 1803 Sig im Unterhaufe und war unter For’ und 
Grenville’s Berwaltung einer der Lords des Schages, wabrend fein Vater das Staatéfecre- 
tariat bes Snnern befleidete. Er befannte ſich fogleidh au den Grundfagen der Whigs und ver- 
theidigte alle die grofen Reformvorſchläge, welche im Laufe der Zeit aué diefer Partei hervor- 
gingen. Als die Whigs 1850 unter Grey ané Staatéruder gelangten, erbhielt er das Kangler- 
amt der Schagfammer. Als Wortfiihrer der Megierung bewies er gwar wenig Mednertalent, 
dod) gewann er das Bertrauen bes Unterhaufes durch die rubige, auf umfaffende Kenntniffe 
geftiigte Entwidelung feiner Anſichten. Jn Gegenftdnden der Finangen und Staatédfonomie 
galt er fiir eine Autoritdt, und fo oft Fragen aué diefen Fächern aur Verhandlung kamen, 
fprad er gut und mit bedeutender Wirfung. Während feiner vierjabrigen Berwaltung ver- 
minbderte er burd ftrenge Drdnung und weife Einſchränkung im Staatéshaushalte die Musga- 
ben um mebr alé zwei, die Steuern um beinahe 5 Mill. Pf. St. Am 2. Febr. 18353 legte er 
bem Unterhaufe bie iriſche Rirdhenreformbill vor, die der Appropriationsclaufel (f. d.) wegen 
felbft im Cabinet Spaltung verurfadjte. Nachdem fein Vater geftorben, mufte er das Sdhag- 
fangleramt niederlegen, weil er iné Oberhaus trat und die Minifter eines neuen Wortführers 
im Unterhaufe bedurften. Det Konig nahm bei diefem Falle Gelegenheit, die Whigs insge⸗ 
ſammt gu entlaffen und den Tories die Bildung einer neuen BVerwaltung ju tibertragen. Seite 
dem betheiligte fid) S. nicht mehr an der Megierung, nahm auch fehr felten im Oberhaufe das 
Wort, fondern faft nur in landwirthſchaftlichen Verfammlungen, in welden er alle Anfpie- 
lungen auf Parteipoliti# forgfaltig vermied. Im J. 1843 erflarte er fedod, nachdem er friiher 
alé Minifter und Parlaments mitglied gu Gunften eines Kornſchutzzolls geweſen, daf er Gründe 
gefunden babe, feine Anſichten über diefe Frage gu dndern, und war von nun an ein Berthei- 
diger ber Handelsfreiheit. Diefer Ubertritt ward von der Anti-Cornlaw-League alé ein grofer 
Gewinn begrüßt. Dod erlebte S. nicht den Sieg feines neuen Princips, indem er ſchon 1. Oct. 
1845 auf feinem Landfige Wifeton-Hall in Yorkſhire ftarb. — Titel und Giiter erbte fein 
Bruder Frederic, vierter Graf Spencer, geb. 14. April 1798 und feit 1822 Capitan in der 
fonig!. Marine. Er war unter dem Minifterium Ruffell vom uli 1846 bis gum Sept. 1848 
Lord-Dberfammerherr und erbielt ben Hofendandorden. Im J. 1852 ftieg ex durd) Anciennetat 
yum Gontreadmiral und iibernahm Anfang 1854 an Stelle des Herzogs von Norfolk das Amt 
tines Lord-Steward. — Gin jiingerer Bruder, Georg S., geb. 21. Sept. 1799, früher Geiftli- 
der der Anglikaniſchen Kirde, trat gum Katholicismus über, empfing au Rom die Priefterweihe, 
madte fid) feitbem alé Pater Ignatius durd) feine Miffionspredigten in England und Sr- 
land befannt und ftarb 1847. — Ein entfernter Berwandter der Obigen, Wiliam Robert S., 
Sohn des Lord Charles Spencer, geb. 1770, trat 1796 alé Didter mit einer Uberfegung von 
Biirger’s „Lenote“ auf, der daé Luftfpiel ,,Urania or the illuminé” (1802), ,,The year of 
sorrow” (1804) und ,,Poems” (1811) folgten. Eines feiner beften Gedichte ift bie Ballade 
Gelert“. Gr flarb gu Parié 23. Oct. 1854. Gefammelt erfchienen feine Werke 1835. 
Spener (Phil. Jak.), ber Meformator des religiofen Lebens der proteft. Kirdeim 17. Jahrh. 
geb. 13. San. 1635 au Rappeltsweiler im Oberelfaf, wo fein Vater Math und Regiftrator 
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des Grafen von Mappoltftein war, neigte fid) bald gu den frommen’ Gefinnungen, welche die 
Gräfin, feine Gonnerin, bei ihm erwedte. Nach kurzem Berweilen im Gymnaftum ju Kolmar 
begann er 1654 feine theologifden Studien gu Strasburg, wurde hier 1654 Führer der Prin- 
gen Chriſtian und Emft Johann Karl von der Pfalz und hielt zugleich philoſophiſche und hifto- 
rife Borlefungen. Von 1659—62 befudhte er bie Univerfitaten gu Bafel, Tübingen, Frei 
burg, Genf und Lyon. Hier erregte der Jeſuit Meneftrier S.'s Intereſſe fir die Heraldif. Die 
Früchte diefer Liebling shefhaftigung waren das ,,Theatrum nobilitatis Europaeae” (1668), 
,Commentarius historicus in insignia domus Saxoniae” (1668), ,,Historia insignium illu- 
strium” (1680) unbd ,,Insignium theoria” (1690), durch welded legtere Wer! S. die wiffen- 
fchaftlide Behandlung der Wappenkunde in Deutſchland guerft begriindete. Zu Strasburg 
fegte er nach feiner Rückkehr die akademiſchen Vorlefungen fort, wurde 1663 Freiprediger und 
1664 Doctor der Theologie, tibernahm aber bereits 1666 das Amt eines Seniors der Geift- 
lichfeit au Franffurt a. Mt. Hier ftellte er feit 1670 jene Collegia pietatis an, die rider feine 
Abſicht die erfte Quelle des Pietismus wurden. Er hatte bei jenen hausliden Erbauungé- 
ftunden nur die fittlide und religiofe Verbefferung feiner Gemeinde im Auge und nichts ohne 
Billigung feiner Collegen und der Obrigheit gethan. Weil er aber in feinen ,,Pia desideria” 
(1675; herausgegeben von Feldner, Dresd. 1846) bas geiftlofe theologiſche Formelwefen und 
die Bernadhlaffigung des chriftliden Sinnes neben todter Medhtglaubigteit mit grofer Frei 
miithigfeit riigte, fab er fic) von ben Theologen alten Stils bald heftig angegriffen. Die Rad 
welt erfennt in S. den Wiederherfteller der katechetiſchen Kunſt. Ebenfo war die Einrichtung 
der Katechismuspriifungen fein Verdienft; aud) war er der Erfte, der den Mugen der offentli- 
den Confirmation ing Licht ftellte. Im J. 1686 wurde S. Oberhofprediger in Dresden. Cine 
ſchriftliche Vorhaltung, die er fid) gegen den Kurfiirften Johann Georg Il. erlaubte, um ibn 
auf feinen fittliden 3uftand aufmerffam gu madjen, jog ihm die Ungnade dieſes Fürſten ju, 
die feine Feinde eifrig benugten, um ihm den Wufenthalt in Oresden gu verleiden. Daher ging 
er 1691 als Propft und Snfpector der Kirche gu St.-Nifolai und Affeffor des Confiftoriumé 
nad Berlin, wo er allgemeine Verehrung genof. Hier hatte er an der Stiftung der Univerfitat 
gu Dalle grofien Untheil. Er erlebte nod) 1698 die Genugthuung, daf der kurſächſ. Hof ibn 
zurückberief, eine Ehre, die er jedod) ablehnte. Obgleich ihm die theologiſche Facultat au Wit 
tenberg 1695 in einer formliden Klagſchrift 264 Irrthümer vorgeworfen hatte, fo liefien ibm 
dod) alle Unbefangenen Geredhtigteit widerfahren und die Menge feiner Anhänger ftieg mit jedem 
Sabre. Jn feinen theologifden Bedenten, Gutadten und Briefen über religiofe Wngelegen- 
beiten, bie feit 1700 erſchienen, fpricht überall ein echter chriſtlicher Ginn, eine fanfte Duldung, 
eine feine gelibte Menſchenkenntniß und der redlichſte Cifer fiir das Gute. Er ftarb au Berlin 
5. Febr. 1705. Bol. Hoßbach, ,, Phil. Jaf. S. und feine eit” (2 Boe., Beri. 1828); Thilo, 
„S. als Katechet“ (Stuttg. 1841). 

Spenſer (Edmund), einer der Heroen der engl. Poeſie, wurde in London 1553 geboren. 
Im J. 1569 trat er ins PembrokeeCollege gu Cambridge, und nachdem er hier 1576 die Ma- 
giſterwürde erlangt hatte, fand er in London an Sir Phil. Sidney (f. d.), bei dem er eingefiihrt 
wurde, einen einflufreiden Gonner. Ihm widmete S. 1579 feinen ,,Shepherd's calendar”, 
ein Dirtengedidht in zwölf Eklogen. Obgleid fic) der Dichter nicht ftreng an den ländlichen 
Charatter halt und obgleich fein Gedicht durch abſichtlich angenommene veraltete Sprache und 
ungeborig angebradjte Polemik entftellt ift, fo wendete es dod) die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf S. Auf Sidney's Empfehlung erhielt er die Stelle eines Geheimſchreibers bei Lord Grey, 
dem Statthalter von Irland, mit weldem er zwei Jahre in Yrland blieb. Ym J. 1586 wurde 
ihm ein bedeutendes Befigthum in der Grafſchaft Cork verliehen, mit der Bedingung, dafelbft 
feinen Aufenthalt gu nehmen. Er jog daher nad) Kilcolman ˖ Caſtle bei Doneraile, dav in einer 
reizenden Gegend gelegen ift. Hier ſchrieb er den größten Theil der ,,Fairy Queen” und theilte 
ibn Sir Walter Raleigh, der ihn 1589 beſuchte, mit. Sm folgenden Jahre gab er die drei erften 
Bücher su London heraus und widmete fie der Königin, die ihm dafiir einen Jahrgehalt von 
50 Pf. St. verlich. Er tehrte nad) Irland zurück, verheirathete fic) 1591, dichtete fein ,,Epi- 
thalamium”, feine ,Daphnoida” und die ,,Elegy of Astrophel”, in welcher er feinem verftorbe 
nen Freunde Sidney ein Denkmal fegte, und arbeitete fleifig fort an feiner ,,Fairy Queen“, deren 
viertes bis fehstes Bud 1596 erfdien. Vor den iibrigen ſechs Büchern erſchienen nur Brud- 
ſtücke und es ift nicht gewif, ob S. fie fe vollendete. Bei dem Wufftande der Fren 1598 richtete 
ſich die Volkswuth aud) gegen S., der alé Sheriff von Cork vielleidht nicht durch Milde fid 
aus gezeichnet hatte und fogar nach vorhandenen Urkunden fic) Ungerechtigkeiten und Be 
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driidungen gu Schulden kommen lief. Auch eine 1596 gefdriebene Schrift tiber Irland (Lond. 
1633) legt Zeugnif von feinen Gefinnungen gegen Irland ab. Schloß Kilcolman wurde über 
fallen, S. und feine Familie entkamen mit Muͤhe bié auf ein Kind, bas in den Flammen ume 
fam. Tief gebeugt ging er nun nad) London, wo er ſchon 16. Gan. 1599 ftarb. Er wurde in 
der Weftminfterabtei begraben, wo ihm die Grafin Dorfet fpater ein Denkmal fegen lief. 
Sein Ruhm grindet ſich hauptſächlich auf feine ,,Fairy Queen”, ein auf zwölf Bücher, jedes 
ju zwölf Gefangen, angelegtes allegoriſches Heldengedidht, gum Preife von awolf Tugenden. 
Jn der Allegorie liegt der hauptſächliche Fehler diefes Gedichts ; hatte S. ftatt allegoriſcher 
Helden menſchliche befungen, fein herrliches Werk wurde viel allgemeiner gelefen werden, alé 
es jegt geſchieht. Denn er beſaß eine fruchtbare und glangende Cinbilbungétraft, grofie Kraft 
der Darftellung, Reinheit des Sinnes und dazu einen Wohlklang der Sprade und eine Vollen- 
bung im Bersbau, die aller Bewunderung werth ift. Das Versmaß, in dem er ſchrieb, war 
die ital. Stange, vermehrt dburd einen Alerandriner (Spenferftanjze). Wusgaben beforgten 
Hughes (6 Bode., Lond. 1715; 8 Bde., 1778), Todd (8 Bde., Lond. 1805), Aitin (5 Bode., 
Lond. 1843; in Einem Bande, 1845), Mitford (5 Bde., Lond. 1852) und Moutledge (Lond. 
1855). Bgl. Warton, ,, Observations on the Fairy Queen” (Qond. 1782); Duff, ,,Critical 
observations” (Lond. 1770); Graif, ,,S. and his poetry” (3 Bde., Lond. 1846). 

Speranſky (Graf Michael), ruff. Staatémann, geb. 1771 im Gouvernement Wladimir, 
der Sohn eines Geifilichen, vollendete feine Bildung in der geiftliden ALademie au Petersburg, 
wo er befonderé den mathematifden Wiſſenſchaften oblag, fodaf er bereits 1797 alé Profeffor 
ber Mathernatié und Phyſik bei jener Akademie angeftellt wurde. Kaiſer Wlerander ernannte 
ihn 1804 gum Staatéfecretdr beim Reichérathe, in welder Eigenſchaft er ein ſolches Talent ent- 
widelte, daß er mit der Organifation des Minifteriums des Innern, der Gefegcommiffion und 
fpdter auch des Reidhéraths beauftragt wurde. Schon 1808 wurde er College des Juſtizmini⸗ 
fiers und Staatsrath und 1809 Wirklider Geh. Math. Wahrend aber fein Einfluß ftieg, zog 
fid) ein Ungewitter uber feinem Daupte gufammen. Man fdrie liber Neuerungen, und ohne 
Stiige und Vermogen, mehr Sache alé Menfdentenntnifi befigend, ſtand er allein auf dem 
Kampfplage. S. mufte endlid) unterliegen und wurde zuerſt nad Nifhni-Mowgorod, dann 
nad Perm in die Verbannung gefdhidt. Im J. 1814 erlaubte man ihm, ein fleines Landgut 
25 Mt. von Petersburg au begiehen, wo er feine Zeit der Erziehung feiner Tochter, dem Land- 
bau und den Wiſſenſchaften widmete. Unerwartet in den Staatésdienft zurückberufen, ward er 
jum Gouverneur der Proving Penfa und 1819 gum Generalgouverneur von Sibirien ernannt. 
Hier wirfte er fiir das Schickſal der Berbannten und Angefiedelten zwei Sabre hindurd febr 
fegenéreich, bié er im März 1821 mit allen Beweifen der Huld vom Kaifer Alexander am Hofe 
wieder aufgenommen und gum Mitgliede des Reichsraths ernannt wurde. Aud) beim Kaifer 
Nikolaus ftand S. in hoher Gunft und feiner Sorgfalt wurde die Sammlung des ruff. Geſetz 
budé, welche der Kaifer anbefahl, anvertraut. Während diefer Urbeit ſchrieb er das fehr gedie- 
gene Werk, deffen frang. Uberfegung den Litel fiihrt: ,,Précis des notions historiques sur la 
réformation du corps des lois russes etc.” Die Perfonlidteit S.'8 war fehr angiehend. Er 
flarb in Petersburg 25. Febr. 1859, nachdem ex turg zuvor in den Grafenftand des ruff. Reichs 
erhoben worden war. 

Sperber (Accipiter), eine Gattung der Tagraubvogel, bet welder der Schnabel fury 
und mit einem Zahne in ber Mitte des Oberkieferrandes verfebhen iff und die Naſenlöcher lang- 
lid-oval, die Laufe hod, diinn, glatt gefdildet und die Zehen fehr ungleid) find. Dem Habicht 
(f.d.) fteht diefe Gattung auferordentlid) nahe und der Unterſchied liegt hauptſächlich nur in 
ben [dngern und dünnern Läufen. Der gemeine Sperber oder FinFenbabidt (A. fringilla- 
rius) ift ein fleiner, 12—413 oll flanger, aber fehr muthiger und gieriger Raubvogel, welder 
fid) faft in allen Weltgegenden findet, in Deutfdland überall alé Stand-, Strich und Bug- 
vogel vorfommt und allen fleinern Bogeln, befonderé aber den SGperlingen nadftellt. Das 

Minnden ift oberfeits blaugrau, an der Kehle weif, an den Wangen und Haléfeiten rofenroth, 
an Bruft und Baud auf rein weifiem Grunde femal und wellenformig gebdndert, der aſch⸗ 
gtaue Schwanz mit fiinf braunen Querbinden gegeidnet; Fife und Wachshaut find gelb. 
Das Weibdhen ift minder lebhaft gefarbt, und die Jungen haben ein fo fremdartiges Anfehen, 
daß fie ofteré fiir eine befondere Urt gehalten worden find. Das Neft befindet fic) auf Wald- 
bãumen und das Weibchen legt 3—6 weißlichgrüne, rofibraun gefledte Eier. Conft wurde der 
Sperber auc) gur Baize auf Wachteln und Mebhiihner abgeridtet, hatte jedoch niemals einen 
hohen Preis, da er leichter au fangen ift alé irgend ein anderer Falke. Durch lebende fleine 
Bogel wird er wegen {einer Gier febr leicht in Fallen gelodt. 
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Spergel oder Spork (Spergiila) ift der Name einer gur Familie der Caryophylleen geho- 
renden Pflangengattung, welche fünf Kelchblätter, fünf weiße Blumenblatter, fünf oder zehn 
Staubgefäße, fünf Griffel uno eine fünfklappige Kapſel mit runden, ringsum geflügelten Sa- 
men beſitzt. Die hierher gehorigen Pflanzen find einjährige, zweigabelig · oder wirtelig«aftige 
Kräuter, die Blatter linealifd-fadlid), büſchelig-wirtelig, mit trockenhäutigen Nehenblättern 
verſehen, und die Blüten ſtehen in endſtändigen, ausgeſpreizten Doldentrauben. Uberall auf 
den Feldern wächſt der gemeine Spergel (S. vulgaris), deſſen ſchwarze Samen mit anfangs 
weißlichen, ſpäter gelbbraunen, keuligen Papillen beſetzt ſind, und der gebaute Spergel (S. sa- 
uva), deſſen Samen feine Papillen haben. Sie find als Futterpflanzen ſehr geſchätzt, da fie ein 
raſches Wachsthum haben und namentlich auf ſandigen Feldern gedeihen, wo Klee nicht gebaut 
werden kann. Deshalb werden ſie beſonders in Holland und Brabant häufig angebaut, wie es 
aud in den ſandigen Gegenden Deutſchlands geſchieht; beſonders wird eine Varietät des ge- 
meinen Gpergelé, der fogenannte grofe Spergel oder Aderfpergel von Gent, welder weit 
größer iff und drei mal fo grofe Gamen bringt, gern angebaut. Wud) gur Gründüngung hat 
man diefe Pflangen ihres ſchnellen Wachsthums wegen empfohlen. 

Sperling oder Spay (Passer) heift eine umfanglide Gruppe der Gattung Finte (ſ. d.) 
und ift durch einen ftarfen, biden, fegelformigen Sdynabel, einen auf der abgerundeten Firfte 
ſchwach gebogenen Oberfdnabel, kurze Füße mit ſchwachen Nägeln, abgerundete ture Flügel 
und einen kurzen, abgeſtutzten oder wenig ausgeſchnittenen Schwanz unterſchieden. Zu ihr ge- 
hört der allgemein bekannte Hausſperling (Fringilla domestica), welcher durch Liſt, Kecheit, 
Zudringlichkeit und Dieberei läſtig und daher nicht gern geſehen iſt. Jetzt iſt er von Portugal 
bis Sibirien, am Senegal, am Cap und auf Java zu Hauſe, obſchon er früher auf Mitteleuropa 
beſchränkt und zur Zeit der Römer vielleicht noch nicht in Deutſchland heimiſch war. Wenngleich 
er den Getreidefeldern, Erbſenfeldern, Kirſchen und Weinbeeren manchen Schaden zufügt, ſo 
nützt er dod) mehr nod) durch äußerſt große Vertilgung von ſchädlichen Inſekten. Nach Brads 
ley's Berechnung vertilgt ein Sperlingspaar, welches ſeine Jungen agt, wöchentlich über 3300 
- Raupen. Unverſtändiges Ausrotten der Sperlinge hat ſich immer durch außerordentliches Uber⸗ 
handnehmen ſchädlicher Inſekten ſelbſt beſtraft. Das Fleiſch des Hausſperlings iſt hart und 
ſchmacklos und wird daher ſelten gegeſſen. Der Felbfperling (F. montana) unterſcheidet {id 
burd einen ſchwarzen Mondfled auf den Wangen, rothgrauen Naden und Sdeitel und burd) 
zwei weiße Querbander auf den Flügeln. Die dritte in Deutſchland einheimiſche Art iff der 
Steinfperling oder Graufin? (F. petronia), welder oberfeité graubraun ift und liber den Uv 
gen einen gelblidweifien Streifen und einen gelbliden Gurgelfled hat. Der in Nordamerifa 
einheimiſche Singfperling (F. meloda ) ift dort fehr beliebt wegen ſeines angenehmen Ge- 
fangs, den er unermüdlich vom April bié Ende October ertönen läßt. 

Spermaceti, ſ. Walrath. 

peſſart oder Speßhart (fdon im Nibelungenliede als Spebhteshart, d. h. Spedhtéwald 
porfommend), cin Waldgebirge im Weften Deutſchlands, liegt dem nordöſtlichen Theile bes 
DObenwaldes (f. d.) gegentiber, innerhalb bes Bogens, welden der Main von der Mündung der 
Fränkiſchen Saale und der Sinn bei Gmiind in feinem Laufe über Wertheim, Miltenderg, 
Afdhaffenburg bis sur Mündung der Kingig bei Hanau mad, reidt im Norden zwiſchen ber 
Kinzig, die ihn vom Bogelégebirge ſcheidet, und der Sinn, die alé Grenge gegen das Mhon- 
gebirge (f. d.) angefehen werden fann, bié gegen Salminfter, Schlüchtern und Briidenau und 
gebort, von etwa 80000 Menfden bewohnt, dem bair. Kreife Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
fowie der kurheſſ. Graffdhaft Hanau an. Es ift ein waldiges Mafjengebirge mit abgerundeten, 
wenig über die Gefammthohe emporragenden Kuppen. Der Hauptriiden beginnt im Silden, 
gegenüber Miltenberg, mit dem ziemlich fteilen Engeléberge, der cin Rapuginerflofter mit hert- 
lider Aus ſicht tragt, und gieht in nördlicher Ridtung aur Quelle der Afchaff bis in bie Gegend 
von Sdliidtern, ift zehn Mt. lang und erreidt die Hohe von 14 — 1800 F. Der ſüdliche 
Theil dieles Rückens heift die Eſelshöhe und tragt den hodhften Gipfel des ganzen Gebirgé, 
den 1900 F. hohen Geiersberg, nordlic) vom Rohrbrunner Paß, durd) den die Straße von 
Aſchaffenburg ſũdoſtwärts nad) Wiirgburg führt, wahrend weiter nordlid) die bair. Eiſenbahn 
von Aſchaffenburg oftwarts nad) Gmünd das Gebirge tiberfdreitet. Der Speffart gleicht zwat 
in feinen Beftandtheilen dem Odenwalde, indem die Hauptmaffe des Gebirgs aus Grant, 
Gneié und Glimmerfdiefer mit aufgelagertem rothen und gefledten Gandftein beſteht; er iſt 
aber nur in den Thalern bewohnt und auf den untern Gehängen beadert, während die Höhen 
mit finftern Waldungen bedeckt find, meiffené von Eichen und Buchen, mit wenigen Birken und 
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Radelhölzern. Das ganze Waldareal beträgt 207%, OM. Es finden ſich hier die ſchön- 
ften Eichen Deutſchlands. Im Ganzen iff der oftlide Theil Hower, fteiler, rauher und 
mit dichtern Forften bedeckt alé der weftlide fanftere. Die Flußthäler find ſteil, eng und 
tief eingefdnitten. Man unterfdeidet den Vorfpeffart oder den aufern Gaum längs des 
Main, namentlid) im Weften, den Hodfpeffart oder daé innere Waldgebirge, welches 
aué dicht aneinander fdliefenden Bergen befteht, ohne breite Bergebenen, ſodaß es von 
den höchſten Puntten wie eine ununterbrodene wellenformige Waldflade erfdeint, und 
ben Dinterfpeffart, der fic) plateauartig gegen die Kingig und Kahl abſenkt und den 
Orber Reifig, eine Maffe rauber, mit Cichenreifig bededter Berge, bis zur Stadt Orb um- 
faft. Der Hochſpeſſart erzeugt bei der Rauheit feines Klimas neben ſchönen Hölzern nur Som- 
merft üchte; im Vorfpeffart aber gedeiht neben den beften Getreide- und Gemüſearten befonders 
aud guter Wein. Biel Holy wird von den Gebirgébewohnern felbft namentlid qu Fafdauben 
verarbeitet. Wuferdem wird Bergbau auf Kobalt, Kupfer und Eiſen getrieben, namentlich bei 
dem Flecken Bieber. Das grofte der Eiſenhammerwerke ift der Hollhammer bei Wintersbach. 
Glashitten gibt es gu Weibershrunn, Cinfiedelhof, Kahl und Emmeridéthal, eine ergiebige 
Saline gu Orb. Die hodften Punkte des Speffart find aufer dem Geiersberge, welder den 
Signalthurm jum Bebuf der trigonometrifden Landesvermeffung tragt: die Dodenhohe bei 
Sdhollbrunn, 1800 F. hod; der Sandthurm; der Gebrannte Berg und die Geishohe, fammt- 
lid) uber 1600 F. hod. Die vielen Bade, welde den Speffart durchſtrömen, und von denen 
die Sinn, Lohr, Hafenlohr, Elfava, Aſchaff, Bieber und Kahl die bedeutendern, werden zur 
Kurgholsflofung, der bas Gebirge begrengende Main gur Ausfuhr des Bauholzes benugt. Vol. 
Beblen, „Der Speffart. Berfud) einer Topographie diefer Waldgegend” (5 Bde., Lpz. 1823 
—27); Rlaupredt, „Forſtliche Statiftit des Speſſart“ (Aſchaffenb. 1826). 

Spesiale (Jacopo), ein berüchtigtes Werkzeug der politifden Reaction in Neapel, geb. 
1760, war der Sohn eines Bauern zu Borgetto, unweit Palermo, und follte nad dem Wunſche 
feineé Vaters ftudicen. Durch kriechendes Wefen gelang es ihm, bei ber Corte pretoriana zu 
Palermo eine Stelle gu erhalten, gu der Beit, wo der Hof von Neapel nad) Sicilien geflüchtet 
war. ©. befudte fleifiig die Vorgimmer der Konigin, kündigte fic) überall als den Todfeind der 
Frangjofen und ihrer Unhanger an und verfolgte zugleich aufs heftigfte Diejenigen, welche der 
Regierung verdddtig waren. So erwarb er fid) den Beifall des Ritters Acton (ſ. d.), der ihn 
jum Richter liber die Anhanger der Mevolution beftellte. Ehe nocd die Frangofen Neapel ge- 
rdumt batten, begab fid) S. nad) der Inſel Procida, welde durch Nelfon's Flotte gegen feind- 
lide Ungriffe gefdugt war, wo er nun Galgen aufridtete, fic) mit Henfern umgab und feinen 
Zag ohne blutige Opfer voriibergehen lief, denen nidjt einmal das Recht der Bertheidigung gee 
währt wurde. Selbft die Zeugen ihrer Unfchuld wurden verhaftet. Nachdem der Cardinal 
Ruffo die Hauptftadt in Befig genommen hatte, erhielt S. Befehl, dafelbft fein blutiges Regi- 
ment fortgufegen. ©. war der Gegenftand des allgemeinen Abſcheus; aber nichtsdeftoweniger 
blieb er auf feinem Poften. Im J. 1806 folgte er dem Hofe nad Palermo. Bald darauf ver- 
fiel er in Wahnfinn und ftarb 1813 in volliger Maferei. 

Spezz ia oder Spezia (La), eine freundliche Stadt und ein feſter Kriegshafen der Provinz 
Levante im der ſardin. Generalintendanz Genua, im Hintergrunde des Golfé von S., welder 
ben grofiten und fiderften Dafen Italiens bildet, wird durd zwei auf Felfenfpigen gelegenen 
Forts gedect, zählt 10000 E. und liefert das vorzüglichſte Dlivenöl. Napoleon beabfichtigte 
diefe Hafertftadt gu einem Antwerpen des Mittelmeereés gu maden. Der Golf ven Spezzia 
hieß bei den Ulten Portus Lunae, von derStadt Luna, von welder der berühmte Marmor Lu- 
nense benannt wird. Dies Luna liegt in Ruinen oftlid) von S., bei der Stadt Sarjana an der 
Magra, die, ehe Livorno beftand, ein bedeutender Handelsplag war und eine ſehenswerthe Ka- 
thedrale, eine Gitadelle und 5000 G. hat. Ofilid) am Golfe liegt die Stadt Lerici mit einem 
Schloſſe und 3500 E.; diefer weſtlich gegeniiber, auf der Südſpitze der kleinen Halbinfel, welde 

nebft der vorliegenden Inſel Palmaria den Golf vom Meere trennt, liegt Porto Venere (bei 
den Alten Portus Veneris), wo ſchwarzer Marmor mit goldfarbenen Adern gebrochen wird. — 
Spezzia, Spetzia oder Pega heißt aud eine gum Konigreid) Griechenland gehorige, */, OM. 
gtoße felfige Infel, am Cingange gum Golf von Nauplia, durd einen '/sM. breiten Kanal von 
ber Südweſiſpitze von Argolis getrennt. Sie wird ven etwa 10000 SGeelen bewognt, die meift 
in bem Hauptorte Pega, der eine grofe Rede, fleinen Hafen und Schiffewerfte hat, beifame 
menleben und fid) durch ihre Handeléthatigfeit und befonders alé tüchtige Seeleute aus seich- 
hen, Die Inſel hieß im AUlterthume Tivarenus. Als 1778 die alé kühne Seerduber befann- 
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ten Spezzioten fid, von den Ruſſen ermuthigt, gegen die Türken erhoben, wurde ihre Inſel 
bon den Legtern durch ein furchtbares Blutbad faft entvölkert. Vor dem gried. Freiheitsfriege 
betrug ihre Zahl 15000 Ropfe und ihr Handel war fehr bedeutend. Damals lieferten fie, meift 
albanef. Stamms, mit den Hydrioten dem Aufftande die meiften Schiffe und Matrofen und 
madten fid) mit dieſen durch ihre Heldenthaten zur See berühmt. Gegen Siidoften liegt das 
öde Ciland Spegia Pulo, bei den Alten Colonis, im Mittelalter Settepozzi genannt und dent. 
wiirdig durd) cinen Sieg, den bier die Benctianer 1263 uber die Grieden davontrugen. 

Sphäre, d. i. Kugel, bedeutet in der Aftronomie theilé das Himmelsgewölbe, welches uns 
gu umgeben ſcheint und ſich alé eine Kugel darftellt, in deren Mittelpuntt das Auge ſteht, deren 
untere Halfte durch die Erdoberfläche verdeckt wird und die fic) mit allen darin befindlidjen Ge- 
flirnen in 24 Stunden um cine feftftehende Achſe gu drehen fcheint; theils verfteht man unter 
Sphare die Nachbildung des Weltgebdudes im Meinen. Figiirlid nennt man aud) Sphare die 
großen abgeſchloſſenen Gebiete des Univerſums, ferner im Kleinen den Wirkungskreis Feman- 
des. — Spharengefang oder Sphärenmuſik ift nad der Annahme des Pythagoras und fei- 
ner Schule das Tonen der fic) im Himmelsraume bewegenden fieben Planeten, daé um fo ho- 
her, je weiter, um fo tiefer, fe enger der Kreis des fic) bewegenden Körpers. Sterblide vermo- 
gen dieſe Muſik nicht au vernehmen. — Sphäriſch nennt man eine Figur, wenn fie auf der 
Oberfläche einer Kugel durd) Bogen grofter Kreife gebildet iff. Mit den ſphäriſchen Dreiecken 
beſchäftigt ſich die ſphäriſche Trigonometrie. 

Spharoid heißt cin Körper, deſſen Durchſchnitt mit jeder durch eine von drei aufeinander 
ſenkrechten Udfen gelegten Ehene cine Ellipfe ift. Sind zwei fener Adhfen einander gleid, fo 
find alle Durchſchnitte, welche mit der Ebene derfelben parallel find, Kreife und alle durch die 
britte Achſe gelegten Durchſchnitte gleiche Ellipſen. Cin ſolches Spharoid wird ergeugt, wenn 
fid) eine Ellipfe um eine ihrer Achſen dreht; es heift daher cin Umdrehungsſphäroid, gewobn- 
lider ein elliptiſches Spharoid oder Ellipſoid. Da die Erde cine an den Polen abgeplattete 
RKugelgeftalt hat, fo fann man fie alé ein Spharoid und gwar der legtern Art betrachten, ob- 
wol bie neueften Unterfudungen angudeuten (deinen, daf fie fein vollfommenes Spharoid fei. 
Die Fernrdhre zeigen Ahnlidhes in Betreff der meiften übrigen Planeten, vorzüglich am Jupi 
ter und Saturn, und aué theoretifden Gründen find wir beredhtigt, allen Himmels körpern, die 
fid) um ihre Achſe drehen, eine fpharoidifde Geftalt beigulegen. 

Spbharometer, d.h. Kugelmeffer, iſt ein Inſtrument, deffen man fic) bedient, theils um 
die Geftalt der Linfenglafer au beſtimmen, theilé um bie Dice derjenigen dünnen Blättchen 
von Gypé u. f. w. gu meffen, welche im polarifirten Lidtftrable die verſchiedenen Farben geben. 
Das erfte wurde 1763 verfertigt; der Erfinder iff undefannt. Allgemeiner befannt ifé die Bor- 
ridjtung erft durch Biot geworden. J 

Sphinx. Das Bild der Sphinx, Löwenleib mit Menſchenkopf, war in Ägypten ein Sym 
bol des Königs und hieß hieroglyphifd) neb, was im Roptifden nod) in der Bedeutung 
dere” erhalten ift. Daher fommen aud in Agypten nur männliche Sphinze vor, mit ſeht 
wenigen Auénahmen, in weldjen eine weiblide Sphing alé Bild der regierenden Konigin er 
fheint. Man pflegte Sphineftatuen vor die Eingdnge der Tempel gu ftellen, und zuweilen bil- 
den fie gange Alleen, welche gu den Tempeln der dargeftellten Könige führen. Wm beFannteften 
ift ber Sphinxkoloß auf dem Pyramidenfelde von Memphis. Er liegt offlid) von der zweiten 
Pyramide, und es ſcheint, daf der gerade Wufiweg gu demfelben, der vom Thale gu dem Pra: 
midentempel führte, den Koloß aur Linken lief und ihm zur Rechten ein anderer entſprechen 
follte, fiir welchen der rohe Fels noch unter dem Gande liegt. Es ſcheint nur zufällig au fein, 
daß fid) in den Snfdhriften des erften ägypt. Reidhs bas Sphingbild hither nod) nicht gefunden 
hat. Am wahrſcheinlichſten wurde der Koloß gleichgeitig mit dem Bau der dabhinter fiegenden 
Pyramide hergeftelle und ftellte den Konig Chephren, hieroglyphiſch Chafra, der fie erbaute, 
bar. Jedoch ſcheint ber Koloß fpater als ein Bild de’ Gonnengottes Horus, des Borbildes 
aller Ronige, verehrt worden au fein. Maddem fdon 1818 bedeutende Ausgrabunger 
von Gaviglia bie Sphing und deren Zugang freigelegt batten, find vor kurzem neue und 
vielleidt nod) ergiebigere Unterfuchungen von Mariette angeftellt worden. Ob die gried. 
Sphing urfpriinglid) mit der agypt. Sphinrgeftalt irgend eine Berbindung hatte, ift durd- 
aué gu begweifeln. Die Sphing der gried. Mtythologie war eine Tochter des Typhaon 
und der Schlange Edidna, und ihre Geſchwiſter, die Hunde Orthros und Cerberus, det 
Nemeiſche Lowe und ber Drache Ladon, endlid) die Chimära und Hydra, bezeugen die da- 
moniſch · ungeheuerliche Natur diefes gangen Geſchlechts, mit welder das dgypt. Königs ſymbol 


Spbragifti? Spiegel (der) 335 


der Weisheit und Starke nichts au thun hat. Wud) der Name Sphinx ift griechiſch, und nur bie 
Guferlide Formverbindung von Lowe und Menſch diirfte die Anwendung des gried). Worts auf 
bie dgnpt. Geftalt veranlaft haben. Mach der griech. Sage erſchien die Sphing in ber Nabe von 
Theben und todtete eden, welder das Mathfel: Was ift am Morgen vierfiifig, am Mittag 
zweifüßig, am Abend dreifiifig ? nidt löſen fonnte. Ddipus (f. d.), nachdem er auf dem Wege 
nad) Theben feinen Vater Laios getodtet hatte, rieth, daß der Menſch gemeint fei, der alé Kind 
auf Handen und Füßen kriecht und der als Greis den Stod gu Hilfe nimmt. Darauf ſtürzte 
fid) die Sphing vom Felfen und Odipus erhielt die Herrſchaft uber Theben und feine eigene, von 
ihm unerfannte Mutter gur Gemablin. 

Spbhragifti? oder SiegelFunde nennt man diejenige Hülfswiſſenſchaft der Diplomatif, 
welde fic lediglich mit den Siegeln befdhaftigt. Sie hat e6 forwol mit dem Gebraude und der 
Anfertigung der Siegel als auc) mit der Materie derfelben, deren Anbringung, den darauf 
enthaltenen Darftelungen u. f. w. au thun. Der Name iff von sphragis, dem Siegelftein, ente 
lehnt. Behufs des Studiumé der Spbhragifti® werden Gammlungen von Siegeln angelegt, 
weld theilé in Driginalen, theilé in Abdrücken u. f. w. beftehen. Unter den vorzüglichern Wer- 
fen darüber find au nennen Deineccius, ,,De sigillis veterum” (Erf. 1709); Manni, , Sopra 
i sigilli antichi” (Flox. 1739). 

Spbhygmologie heißt in ber Medicin die Lehre vom Pulſe (ſ. d.). 

3 Spianter ift cine in vielen Gegenden Deutſchlands übliche techniſche Benennung des 
infé (f. d.). : 

Spiegel. Fallen auf irgend einen Korper Lichtſtrahlen von einem leudjtenden oder erleud- 
teten Gegenftande, fo werden fie, inforeit fie nicht von dem erftern verſchluckt oder, fallé es cin 
durch ſichtiger Körper ift, burdgelafjen werden, nad beftimmten Gefegen guriidgeworfen. Iſt 
bie Oberflade jenes Körpers rauh und uneben, fo werden aud) die auffallenden Lichtſtrahlen 
gang unregelmafig zurückgeworfen, nak allen Ridtungen bin gerftreut und bloé der Körper 
felbft wird uné ſichtbar. Iſt aber die Oberfläche des Körpers fehr glatt oder polirt, fo werden 
bie auffallenden Lidtftrablen in derfelben Ordnung auritdgeworfen, in welder fie auffielen, 
wodurch uné der ftrablenfendende Körper fidtbar wird. Golde Korper, deren Oberflade be- 
hufs der vollfommenern Zurückſtrahlung polirt ift, nennt man Spiegel, denen man nad) Mafe 
gabe ihrer Form verfdhiedene Namen beilegt. Ihre Oberflace ift nämlich entweder vollfommen 
eben oder gefriimmt; die erftere Gattung Spiegel nennt man dann ebene ober Planfpiegel. 
Was diefe betrifft, fo ift gu bemerfen, daß das Bild immer dem Gegenftande vollfommen gleid 
und in berfelben Entfernung binter dem Spiegel erfdeint, in welder ſich der eigentlide Gegen- 
ftand vor demfelben befindet. Daraus folgt unmittelbar, daß Das, was im Gegenftande Rechts 
ift, im Bilde gu Links wird, und umgefehrt. Die Spiegel beftehen entweder aus durdfidtigen 
oder aus undurdfidtigen, aus fliffigen ober aus feften Korpern. Die fluffigen, Wafer, 
D1, Weingeift u. f. w., haben ihrer Natur nad) von felbft eine glatte Oberflache, weldye die feften 
Korper in der Regel erft durch die Kunſt erhalten miiffen. Die harteften Korper liefern die voll- 
fommenften Spiegel, weil fie die befte Politur annehmen; daher eignen fid die Metalle am be- 
ften gu Spiegeln. Weil aber die Metallfpiegel immer theuer find, fo sieht man gum gemwohne 
liden Gebraud) die Glasfpiegel vor, welche aus einer dünnen Glasplatte beftehen, die auf der 
Hinterfeite foliirt, b. 5. mit einer Miſchung aus Zinn und Quedfilber (Binnfolie) ubergogen 
ift. Auger ihrem gewöhnlichen Gebrauche dienen die ebenen Spiegel auc) au wiſſenſchaftlichen 
Qweden in der Aftronomie und Phyfif. Dann wendet man jedoch nidt die gemohnliden mit 
Zinnfolie belegten Glasſpiegel an, weil diefe, da fie eigentlich) zwei ſpiegelnde Oberfladen haben, 
zwei oder aud) nod) mehr Bilder geben, fondern man bedient fid) entweder der Spiegel von Me- 
tall, namentlid aus einer Compofition von Kupfer und Qinn, oder auch der Glaéfpiegel, aber 
mit geſchwärzter Rückſeite. Sehr unterhaltend ift die Erſcheinung, weldje zwei oder mehre 
Spiegel darbieten, die gegeneinander geneigt find. Stellt man nämlich zwiſchen zwei gegenein- 
ander geneigte Spiegel einen Gegenftand, fo fieht man denfelben nidt in jedem Spiegel ein mal, 
fondern tegen ber fortbauernden Zurückſtrahlung des einen Spiegelé auf den andern verviel- 
fact. Schließt man diefe Spiegel in cine Röhre ein und legt mehre bunte Gegenſtände awifden 
fie, fo bilden ſich oft recht artige Zeichnungen. Diefe Einridtung bildet das fogenannte Kalei- 
doffop (f. d.). Bu den Spiegeln mit gefriimmter Oberflade gehoren die Colinder-, Regel- und 
fpharifden oder Kugelfpiegel, welche legtere wieder convere Spiegel oder Hoblfpiegel fein ton- 
nen. Bon ibnen geftatten aber nur die Hohlſpiegel eine niiglide Anwendung. Die Converfpie- 
gel geben verfleinerte aufrechte Bilder hinter bem Spiegel. Die Hohl fpiegel, auch Brenn{pie- 
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gel (f. d.) genannt, haben einen Brennpunft oder Focus, in welchem fic) die parallel mit ber 

Nef auffallenden Lidjtftrahlen vereinigen; derfelbe liegt in der Mitte awifden dem RKriime 
mungémittelpuntt ded Spiegels und bem Spiegel felbft. Der Gebrauch der Spiegel ift fehr alt; 
die dlteften Spiegel waren von Metall, dod) traudjten die Alten aud) harte dunkle Steine ju 
Spiegeln, namentlich den Obfidian. Erſt im Mittelalter ſcheinen die Glasfpiegel haufiger ge- 
worden au fein. Die Spiegel[manufactur begreift die Verfertigung der Planfpiegel aus Glas, 
alé der eingigen Art, welche Gegenftand eines allgemeinen Gebrauchs ift. Sie gerfallt in die 
Herftellung der Glastafeln und in dad Belegen (Foliiren). Die Spiegelglafer werden wie Fen 
fierglas in Cylinderform geblafen, dann gu Tafelform geftredt, ober, wenn fie did und febr 
grof fein müſſen, auf einer Bronge- oder Gufeifenplatte gegoffen. Dann ſchleift man fie auf 
beiden Seiten mit ſcharfem Gand und feinem Schmirgel und polirt fie mit Cifenoryd (Rolfo- 
thar). Zum Belegen wird cin Blatt Zinnfolie, etwas grofer alé pie Glastafel, auf einem vollig 
ebenen, Horizontal geridjteten Tiſche ausgebreitet, mit Quedfilber begoffen, bas Glas darauf 
gelegt und mit Gewidten befdwert. Nad) mehren Tagen Ruhe neigt man allmalig den Tifd, 
um daé überflüſſige Quedfilber ablaufen gu laffen. Neuerlich hat man die Kunft erfunden, dic 
Zinnbelegung durd eine auf naffem Wege dargeftellte Verfilberung au erfegen. Es ift aber gur 
Zeit nod nicht gelungen, etwas grofe Glasfladen feblerfrei gu verfilbern, und daber Hat die 
Erfindung nod feine Widhtigteit in ber Spiegelmanufactur erlangen fonnen, 

Spiegel (Friedrich), verdienter Orientalift, geb. 11. Juli 1820 in Kigingen bei Würzburg, 
befuchte feit 1833 bas Gymnafium gu Ansbad und von 1838—42 bie Univerfititen Erlan- 
gen, Leipzig und Bonn, wo er fid) dem Studium der orient. Sprachen widmete. Die J. 1842 
—A7 bradhte er grofitentheils im Auslande, befonders an den Bibliotheten gu Kopenhagen, Lon 
don und Orford au, deren orient. Sammlungen er benugte. Im Herbft 1849 ward er alé Pro: 
feffor der orient. Sprachen an die Univerfitdt Erlangen berufen. Seine literarifde Thatigheit 
ift vornehmlich auf die ind. und iraniſchen Spracjen und Literaturen geridtet, insbefondere auf 
die buddhiftifden und altperf. Religionsbider. Won feinen felbftindigen Schriften haben bie 
Ausgabe des ,,Kammavakya” (Bonn 1841) und die ,, Anecdota Palica” (fp3. 1845) bat Stue 
bium ber Paliliteratur in Deutſchland begriindet. Ein brauchbares Hulfsmittel zur Kenntnif 
bes Neuperſiſchen bot er in der ,,Chrestomathia Persica” (pz. 1846). Jn der ,,Grammatit 
der Parfifprade” (Lp;. 1841) bearbeitete er gum erften male die bisher unter dem Namen Pi- 
zend befannte Sprache und theilte Proben von den nod) in berfelben erhaltenen Schriften mit. 
S."8 Hauptwerf jedoch bildet die Wusgabe und Uberfegpung der „Aveſta“ oder heiligen Buder 
der Parfen, von welder der erfte Band, den endtert des Bendidad ſammt der Huͤzuvateſch- 
iiberfegung enthaltend, au Leißzig 1853, die deutſche Uberfegung gefondert 1852 erfdienen iff. 

Spiegelfertant, ſ. Sertant. ; 

Spiegeltele(Fop, ſ. Fernrohr. : 

Spiefer (Chriftian Wilh.), proteft. Theolog, geb. 7. April 1780 gu Brandenburg an det 
Havel, erlangte feine Bildung auf dem Gymnafium dafelbft und auf der Univerfitdt au Halle. 
Nachdem er 1804 ordentlider Lehrer am Pädagogium gu Halle und 1805 Feldprediger bei 
einem bortigen Snfanterieregimente geworden, nothigten ihn die Folgen der Schlacht bei Jena, 
einige Sabre in Deffau gu privatifiren. Er benugte feine Mufe au mehren beliebt gerordenen 
Sugendfariften und fchrieb unter Anderm ,,Die glücklichen Kinder’ (4 Bde., Lpz. 1808) und 
„Vater Hellwig unter feinen Kindern” (2 Bde., Nürnb. 1808—10). Sm J. 1808 wendete et 
fid) nad) Berlin und erhielt im folgenden Jahre das Ame eines’ Diafonus und Profefforé der 
Theologie in Franffurt a. b. O. In den FJ. 1815 und 1814 begleitete er die kurmärkiſche Land 
wehr alé Geiftlider und wirfte alé folder mit grofem patriotifden Eifer. Im J. 1818 wurde 
er Superintendent und Oberpfarrer gu Franffurt a. d. O.. Bon feinen gelehrten Arbeiten find 
namentlid) gu erwähnen: „Geſchichte Luther's und der durch ihn bewirkten Kirchenverbeſſe 
rung in Deutfdland” (Bd. 1, Berl. 1818); ,, Kirdene und Reformationsgefdhichte ber Mart 
Brandenburg” (3 Bde., Berl. 1859); die Wusgabe der ,,Confessio Augustana, confulatio 
pontifica et apologia confessionis” (Berl. 1850) und „Das Augsburgifche Glaubent- 
befenntnifi und die Apologie deffelben” (Berl. 1850); ,,Darftellungen aus dem Leben deb 
Generalfuperintendenten Breccius” (Fkf. 1845); „Geſchichte der Meformation in Deutſchland 
bié gum Religionéfrieden au Augsburg” (Bd. 1, Lpz. 1847); „Geſchichte bes Augsbutget 
Religionsfriedens vom J. 1555” (Schieiz 1854). Unter feinen praktiſch⸗theologiſchen Schtif 
ten find hervorjubeben: , Morgenandachten” (6. Aufl., Berl. 1849) und „Abendandachten“ 
(2. Aufl., Berl. 1846); „Abendmahl bes Herrn“ (7. Wufl., Berl. 1848); ferner ,, Emiliens 
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Stunden der Andacht, fiir erwachſene Töchter der gebildeten Stände“ (6. Aufl., Lpz. 1849) 
und „Der chriſtliche Glaube, cin Confirmationsbud fitr die reifere Jugend” (2. Aufl, Berl. 
1849). Auch hat er „Geſammelte Predigten” (2. Aufl, Lpz. 1817), ,, Predigten und Reden 
im Felde gehalten” (Berl. 1815) und „Predigten und Meden bei befondern Gelegenheiten 
u. f. w./ (2 Boe., Lpz. 1841—44) herausgegeben. Geſchätzt wird feine „Geſchichte der Stadt 
Frankfurt“ (Berl. 18535). 

Spiel nennt man die freie und anftrengungélofe Beſchäftigung des Geiftes oder des Kore 
pers ohne ernften Swed. Der wabre Zweck des Spielé ift alfo Erholung, Freude, Wechſel der 
Eindrücke und angenehme Unterhaltung. Körperliche Spiele finden befonders in der Kindheit 
und Sugend ſtatt und tragen wefentlid zur Uusbildung des Körpers und aur Befeftigung der 
Gefundheit bei. Dahin gehoren, aufer den gymnaftifden Ubungen, das Ballfpiel, Billardfpie, 
Kegelſpiel u. f. w. Spiele, bei denen vorgugéweife der Geift in Anfprud genommen wird, wie 
die fogenannten Berftandesfpiele, vornehmlid) das Schachſpiel, bilden manche Fabigteit deffel- 
bert, wie die Beobachtungs gabe, den Scharffinn, die Mufmerffamfeit and Erfindungs gabe, aus, 
unterhalten durch den leichten Rampf des Geiftes mit dem Zufalle und belohnen im Falle des 
Gewinnené den Ehrtrieb, rauben aber leicht aud viel Beit und fiihren von ernftern Lebenébe- 
fhaftigungen ab. Daffelbe gilt von den Spielen, weldhe Verftandes- und Glücks ſpiele zugleich 
find, wie mance Rarten{piele, (Hombre, Tarok, Piquet, mance Wirfelfpiele, z. B. Poccategli. 
Schädlich miiffen nothwendig auf Gemiith wie Korper die Hagardfpiele (f. d.) wirken, deren 

einAger Zweck der Gewinn durch Zufall ift. 

Spielart, Abart oder Varietät iſt nach naturhiſtoriſchem Begriffe die Abweichung des 

Individuums von ſeiner Art in unweſentlichen oder zufälligen Eigenſchaften. Unter Art oder 
Species begreift man nämlich alle diejenigen Individuen, welche in allen weſentlichen, beftimm- 
ten, flix ihre Bildungsſtufe wichtigen Kenngeidhen übereinſtimmen und ſich mit fleter Beibehal- 
tung Dderfelben fortpflangen, ſodaß alfo daé gum Grunbde liegende Urbild beſtändig, bem Wechſel 
burd) äußere Cinfluffe nicht unterworfen iff und in den Nachkommen mittelé der Beugung ree 
probucirt wird. Es wird demnad der gemeine Buſſard mit nadten Laufen eine Art fein, weil 
an allen Sndividuen fic) die wefentliden Kennzeichen wiederholen, und der rauchfüßige Buffard 
mit bié auf die Zehen befiederten Fufen wird eine zweite Art darftellen, deren Individuen in 
allen wefentliden Punkten fid) gleichfallé gleid) bleiben. Wenn aber von dem gemeinen Buffard 
Jndividuen gefunden werden, welde gwar dem Artbegriffe vollfommen ent{predjen, aber in 
unrwefentliden Dingen, 4. B. in der Farbung abweiden, anftatt braun gu fein, gang weiß oder 
geſcheckt erſcheinen und diefe Cigenthimlidfeit auf ihre Nachkommen nidt übertragen, fo be- 
trachtet man dergleichen unwefentlid) abweichende Sndividuen nicht alé befondern Arten ange- 
horend, fondern alé Reprafentanten von Spielarten oder Barietdten. Ebenfo verhalt es fid) im 
Pflangenreihe. Es werden 4. B. alle Tulpen, welde einen einblitigen, kahlen Stengel, eine 
aufrechte Blüte mit abgeftumpfren Blütenblättern und breit-Langettformige Stengelblatter ha- 
ben, eine eingige Urt, die Gartentulpe, ausmaden. Dagegen bildet die türk. Tulpe eine zweite 
Art, indem fie durd fehr lang zugeſpitzte Blitenblatter abweidt, und die kleine woblriedende 
Tulpe wird wegen ihres feinbehaarten Stengelé alé dritte Art unterfdieden. Aber alle weifen, 
gelben, rothen und bunten Zulpen, weldye eriftiren und die oben angegebenen Kennzeichen der 
Gartentulpe an ſich tragen, find ſämmtlich nur Spielarten eben diefer Art. Der Begriff der 
Art und Spielart ift jedod) nichts weniger alé leidht feftguftellen umd hat daher gu grofen Mei- 
nungs verſchiedenheiten Veranlaſſung gegeben. Bgl. Spring, ,, Uber den naturbiftorifdhen Be- 
griff von Gattung, Art und Abart“ (Epz. 1838). Bon Abart ift Ausartung alé eine Verbil- 
dung oder dem franfhaften Zuſtande fic) ndbernde Form gu unterſcheiden, wobin 3. B. die gee 
füllten Gartentulpen gehoren. Soldhe Spielarten, welde ihre uniwefentliden Abweichungen 
aud auf ihre Nachkommen iibertragen, bezeichnet man alé Unterart oder Subfpecies. Zu dem 
Gartenfohls.B. gehoren alé Unterarten der Braunfohl, Rofenfohl, Savoyerkohl oder Wirfing, 
Kopfkohl oder Weiffraut, Kohlrabi und Blumenkohl, wahrend Weißkraut, Rothkraut, Spig- 
fraut und Yorferfraut nur Spielarten des Kopfkohls find. Mehre foldeUnterarten bilden dann 
die Racen, wie bei Hunden, Pferden u. f. w. Die Arten werden wieder in bem hohern Begriff 
ber Gattung (f. d.) gufammengefaft. 

Spielberg, ſ. Brinn. 

Spielfarten. Uber die Entftehung und Einfiihrung der Spielfarten in Europa find fehr 

verſchiedene Anſichten aufgeftellt worden. Wahrend Court de Gebelin die Erfindung derfelben 
Gonv.Zex. Sehnte Aufl. XIV. 22 
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ben alten Aguptern zuſchreibt, aft fie Meneftrier 1592 vom Mater Yacquemin Gringonneur 
gur Unterhaltung und Erheiterung Konig Karl's VI. in Frantreid) erfunden fein. Andere, wie 
Gicognara (,,Memorie spettanti alla storia della calcografia”, Prato 18351) und Abbé Rive 
(,,Eclaircissement sur |'invention des cartes 4 jouer”, Par. 1780), leiten die Karten von den 
Saragenen her, weldje fie nad) Spanien brachten. Mit Sicherheit werden Spielfarten (Cartes) 
ſchon im 14. Jahrh. erwähnt, dod) wurden diefelben nod) nidjt gu bem Gluds{piele um Geld, 
fondern nur gum Wabhrfagen gebraucht. Diefe altefte Form der Spielfarten hat fic) bis auf 
die Gegenwart in den Figuren (Atouts) der Paroffarten erhalten. Schon im 14. Jahrh. wa: 
ren foldje Bilderfarten, welche mit den Bildern unferer gewöhnlichen Spielfarten nichts gemein 
haben, fondern eine Zufammenftellung moralifder und religiofer Jdeen gu enthalten ſcheinen, 
in Stalien unter dem etymologiſch unflaren, wabrfdeinlid arab. Namen Tarocchi befannt, 
famen von ba alé Tarofs nad §ranfreid) und find wahrſcheinlich ahnlid) wie die Loos 
biidjer des ſpätern Mtittelalters gunddft von den Saragenen und Yuden ausgegangen. Der 
Name naibi, den die Spielfarten friiher in Stalien (naypes in Spanien) führten, ift jedenfalls 
arab, Urfprungs und bedeutet Wahrfagung. Das Spiel (gum Piquet), welches der erwahnte 
' Gringonneur 1390 — 93 nebft zwei andern fiir Karl VI. malte und das nod auf der parifer 
Bibliothek aufberwabhrt wird, ift das altefte, was nadhgewiefen werden fann. Neben diefen ur- 

fpriinglid) nur gum Wabhrfagen beftimmten Tarots erſcheinen jedoch feit Anfang des 15. Jahrh. 

aud) die fogenannten Cartes numérales, mit welchen um Geld gefpielt wurde und die dey Ure 

typus unferer heutigen Rarten bilden. Diefelben haben ſich in ihrer gegenwartigen Geftalt zu⸗ 

nadft von Franfreid) aus nad bem übrigen Europa verbreitet, find jedod) nicht daſelbſt erfun- 

den worden, fondern wurden durch Bermittelung der Wraber aus Oftindien dem Abendlande 

augefubrt. Die Spielfarten der Sndier (tschahar-tadsch oder tschahar-tas, d. i. vier Kronen, 

vier Konige, genannt) zeigen einen den Cartes numérales gang ähnlichen Charakter; die Idee 

kämpfender Parteien ift es, bie, wie beim Schach, allen wirklichen morgenländ. mie abend{and. 

Kartenfpielen im Hintergrunde liegt. Das Kartenfpiel beftand urfpriinglid aus vier Com 

pagnien gleidhgefleideter Soldaten, deren fede aus act Gemeinen (2—9 numerirt), cinem 

Buben (Valet), Stallmeifter (Ecuyer), einer Konigin (Dame) und einem Konig (Roi) zuſam- 

mengefegt war. Daé As ftellte die Fahne vor und nad) ihm unterſchied man die vier Compag: 
nien, weldhe fie anfuhrte. Spater wurde der Ecuyer in einen Gemeinen verwandelt, welder die 
40. Nummer erhielt. Schon die alteften im Wbendlande gefertigten Karten zeigen immer die 
felben Perfonen, diefelben Embleme, diefelben Farben und diefelbe Angahl Blatter. Nad den 
Benennungen der Farben laffen fie ſich in drei Claffen theilen. Die erfte, die deutſche oder nor 
diſche, hat alé vier Begeidhnungen Roth oder Hergen, Griin oder Blatter (aud) Spaten oder 
Schüppen), Cideln oder Eichenholz (aud) Kreuz) und Sdhellen; die zweite, gu der England 
und Franfreid) gehoren, hat alé Farben Coeur (heart, Herg), Tréfle (club, Klee), Carreau 
(diamond, Pfeilfpige, Bolzen) Pique (spade, Lange); endlid) die dritte Claffe, welche Sta 
lien, Spanien und Portugal umfaft, unterfdeidet Cupi (Becher), Denari (Miingen), Bastoni 
(Stide) und Spadi (Degen). Nach dem Geifte des Mittelalters hildeten diefe vier Farben 
die Embleme der Geiſtlichkeit (Herg), des Mahr> oder Bürgerſtandes (Griin, Klee, Min 
gen), der Knechte (Cideln; Bolzen, weil die Bogenſchützen aus den Knechten genommen 
yourden; Stode) und des Adels (Schellen, Lange, Degen). Aus einer Vereinigung der alten 
Tarokkarte mit diefen Cartes numérales entftand das moderne Tarok (Tarocchino), daé bereité 
Anfang des 15. Jahrh. (1419) erwiefen gu Bologna gefpielt wurde. Jn Deutſchland geftal- 
tete fid) das AS gum Daus, die Konigin gum Ober, der Bube gum Unter um; der Eideln- 
ober (in mehren Spielen alle Ober, in einigen Gegenden die Unter) erhielt ben Namen Wenyel 
(nad) dem beil. Wengeslaus), der griine Ober den Namen Baste (nad) dem Heil. Sebaftian). 
In Franfreid) gab man den eingelnen Konigen, Damen und Buben befondere Namen, den er 
ftern beiden aué der alten und biblifden Gefdidjte, den Buben von frang. Grofen. Go fiber 
ten unter Karl VIL. die Könige die Namen Karl, David, Wlerander, Cafar, die Damen Fur 
bith, Pallas, Machel, Argine (d. i. regina), die Buben hiefien Hector, Ogier und Labire; det 
Treflebube fihrte den Namen des vermeintlicen Erfinders oder Berbefferers der Spielkarten 
(Nic. Pepin), hieß aber auch bisweilen Langelot. Karl IX. nannte die Konige Auguftus, Kon- 
ftantin, Salomo und Chlodiwig, die Damen Chlotilde, Eliſabeth, Penthefilea und Dido. Une 
ter Ludwig XIV. hießen die Könige Cafar, Ninus, Cyrus und Alexander, die Damen Pompeia, 
Semiramis, Roane und Helena, die Buben Roger, Renaud und Noland, wozu der Trefle 
bube mit bem Namen des Kartenmaders fam. Während der Revolution traten neben anders 


Spieluhren 339 


Neuerungs verſuchen an die Stelle der Könige Voltaire, Lafontaine, Rouſſeau und Moliere, 
die vier Damen waren die vier republikaniſchen Tugenden, die vier Buben vier Republikaner. 
Allein dieſe Namen, wie die neuen Kartenbilder, welche während der Franzöſiſchen Revolution 
unter Andern der Maler David erfand, vermochten die alten nicht zu verdrängen. Daß man 
in den franz. Karten charakteriſtiſche Illuſtrationen oder gar hiſtoriſche Porträts (aus der Ge— 
ſchichte Frankreichs) finden will, ift, wie Leber nadhgewiefen hat, ein Irrthum; die Bilder find 
Symbole, die mehr oder weniger genau mit bem Geifte der alteften oriental. Karten aufammen- 
hangen, deren eigentlidber Urfprung undSinn aber bié jest nod) unergriindet iff. 

Die alteften nod) vorhandenen Karten, wie 3. B. das Piquetfpiel Karl's Vi, waren gemalt ; 
andere aus bem 15. Jahrh. find in Kupfer geftodhen. Namentlich in Stalien führten verfcie- 
dene Maler ſchöne Karten in Miniatur aus. Votzugsweiſe jedoch bediente man fic) (zuerſt in 
Deutſchland) des woblfeilern Holzſchnitts. Kartenmacher und Kartenmaler erfcheinen neben 
den Briefmalern bereits 1402 au Ulm, 1418 gu Augsburg, 1455—58 ju Niirnberg. Bon 
Deutidhland aus wurden fdon vor 1474 die Karten leglenweife nad Italien, Sicilien und 
liber dad Meer geſchickt. Um diefelbe Seit ſchon werden die Rartenmadjer (Cartiers) in Vere 
bindung mit ben Dominotiers, den Berfertigern von buntem und marmorirtem Papier, ge- 
nannt; legtere pflegten ben Rückſeiten der Karten, wie nod) Heutigen Tags bei den deutſchen 
und frang. Karten gefdieht, eine bunte Farbung (die Mufirung) au geben. Holsformen (Birn- 
baumformen) werden nod) jest vorzugsweiſe bei der Fabrifation der Spielfarten, die tiber- 
haupt einen nidjt gerade fehr vorgefchrittenen Induſtriezweig bildet, angewendet. Erſt in neue- 
ter Zeit hat man angefangen, fid) des Holsfdnitts in Buds, der Cliches und des Metall. 
ſchnitts (Meffing) fowie der Buchdrucerpreffe gu bedienen. Nur felten, befonders fiir die figu- 
renreichen Tarokkarten und feinern Gorten der gewöhnlichen frang. und deutſchen Karte 
(Trappolirbarte, von Teappola, einem alten ital. Kartenfpiel), wird der Stic) in Kupfer, Bink 
und Stahl, ſowie die Lithographic angewendet. In grofern Fabriten drut man die Mufirung 
mit der Buchdrucerpreffe auf. Auf die Verbefferung der alterthiimliden Kartenfiguren hat 
unter Undern F. W. Gubig in Deutſchland fein Augenmeré gerichtet. Die beften und elegan- 
teften Karten werden in Frantreich, in neuerer Qeit befonders aber au Wien verfertigt. 

Die Zahl der Kartenfpiele hat ſich bis ins Uniiberfehbare vermehrt. Sie find theilé Hagard- 
fpiele, wie Pharao, theils fogenannte Commer; fpiele (Commerefpiele). Bei legtern entſcheiden 
entweder die Sahl ber Stiche oder die Bahl der Augen, oder auch fogenannte Sequengen. Wabhr- 
ſcheinlich daé altefte deutſche Kartenſpiel ift das Landsknechtsſpiel; eine Nachahmung deffelben 
in Frankreich ift wahrſcheinlich das Piket (Piquet), das hier ſchon von Karl VI. ge- 
ſpielt wurde. Für das geiftreidfte aller RKartenfpiele gilt das B Hombre (fpan. Urfprungs); 
ſehr verbreitet find daé engl. Whift, bas Solo, der Stat (verfttimmelt aus escarté, écarté; 
altfrang. escarter, ital. scartare bedeutet eine Karte aus dem Spiele herauslegen), Bofton, 
u. f. w. Wbgefehen davon, daf die Mode aud) auf diefem Gebiete ihre Herrſchaft geltend macht, 
haben die verfdiedenen Stände und die verſchiedenen Gegenden ihre Lieblingsfpiele. Nicht 
minder verbreitet wie die Rartenfpiele find auc die Kartenkünſte, welche meift bei größter Ge- 
wandtheit befondere Runfigriffe (3. B. Volteſchlagen) erfodern. Die urfpriinglide Beftim- 
mung der alten Taroks gum Wabhrfagen ift aud auf die Cartes numérales tibergegangen, und 
nod) gegenwartig ift das Rartenfdlagen oder Rartenlegen, die Kunſt der Kartomantie, 
tiné der beliebteften Mittel, befonders der Frauen aus niedern Bevölkerungs ſchichten, um bas 
Dunkel der Zukunft gu lüften. Der Erfte, welder das Kartenfdlagen lehrte, war der Bud)- 
bruder und Zeichner Francesco Marcolini aus Forli in feinen ,,Sorti” (Wened. 1540). In 
neuerer Qeit hat namentlid) ber Kupferſtichhändler Wliette unter bem anagrammatifden Na- 
men Etteila mehre Biidjer, x. B. ,,Cours théorique et pratique du livre de Thott” (Par. 
1790) herausgegeben. Bekannt alé Kartenfdlagerin ift die Lenormand (f.d.). Bei der gro- 
fen Wichtigkeit, welde die dlteften SpielFarten nicht nur fiir die Gefchidjte der Holzſchneide- 
kunſt, fondern aud) fiir die Geſchichte der baraus hervorgegangenen Typographie befigen, ift die 
Entſtehung derfelben von mehren Kunfthiftorifern und Bibliographen bearbeitet worden. Die 
Hauptwerke find Leber’s ,,Etudes historiques sur les cartes a jouer’ (Par. 1842) und 
eux des cartes tarots et des cartes numérales” (far. 1844, mit 100 Kpfrn.) ſowie 
Ghatto’s ,,Facts and speculations on the origin and history of playing cards” (ond. 1848). 

Spieluhren heifen Ubren, welden ein Spielwerk beigegeben iff, um zu beftimmten Zei ⸗ 
ten, 3. B. wenn die Stunde voll wird, ein kürzeres oder lingered’ Muſikſtück — Sie 
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find ſeht verfchiedener Urt, theils nach Grofe und Befchaffenheit der Uhr an fic, theifs nad 
der Natur des muſikaliſchen Apparats. Die altefte: Spielwerke waren die Glodenfpiele, welche 
ehemalé nicht felten mit Thurmuhren verbunden wurden, wobei man gewöhnlich eine Folge von 
vier, ſechs bis acht Donen hatte. Kleine, durch eine Stift- ober Daumenwalze gehobene Ham: 
mer ſchlagen bier in beftimmeer Abwechſelung taktmafig auf die in einer Reihe aufgehangenen, 
gehörig abgeftimmten Gloden. Die Erfindung diefer Glodenwerfe ift fehr alt und wird den 
Gothen zugeſchrieben. Cine andere Art bilden die Flotenwerke, bei welchen wie in einer Dreh-⸗ 
orgel cin Syſtem von Pfeifen mittelé eines Blasbalgé angeblafen wird, wahrend die Stifte 
einer langfam umgedrebten Walze nach Erfoderniß die Lufteinlafventile öffnen; man verbin 
det fie wol mit Haus: und andern grofien Pendelubren. Jn Tiſchuhren, ja fogar in Taſchen⸗ 
ubren, find dDagegen die fogenannten Carillons oder Stahl fpielwerke ausſchließlich gebräuchlich, 
weil fie am wenigften Naum einnehmen und eine im Zimmer gulaffige, nicht gu laute Mufit 
hervorbringen. Gin ſolches Spielwerk befteht (iibereinftimmend mit denen, welche in Dofen, 
Petſchaften und Ringen vorfommen) aus einer Meihe gerader, an einem Ende befeftigter 
Stablfedern von ftufenweife abnehmender Lange, welche durch die Stifte einer Walze gefdnellt 
werden. Bei Spielubren tiberhaupt ift das Spielwerf von dem Gang und Schlagwerke der 
Uhr vollig unabhangig und wird felbftdandig durd) ein Gewidht ober eine Feder getrieben. Nur 
befteht zwiſchen beiden eine Berbindung in der Art, daß das Uhrwerk in den vorausbeftimmten 
Zeitpunkten das Spielwerf ausloft, d. b. feine Triebfraft in Freiheit fest, worauf es fogleid 
au fpielen anfangt und fo lange fortfabrt, bié am Ende des Muſikſtücks cine Arcetirung eins 
fällt und das Spielwerk wieder gum Stillftehen bringt. Die Carillons werden hauprladlid 
in der Schweiz verfertigt. 

Spielwaaren find der Gegenftand eines befondern Zweigs der Holzarbeiten und von 
grofierer Wichtigkeit, alé man auf den erften Anblick hin denfen follte, wenn man den Preis 
der einzelnen Stücke betrachtet, der faum cinige Pfennige betragt. Nürnberg mar von jeber 
berühmt in diefem Snduftriegweige und verdanft einen grofien Theil ſeines Reichthums diefem 
Handel. Wuferdem werden aber aud) auf dem Sdywargwalde, in dem ſächſ. Eragebirge und 
in Thüringen dergleiden Urtifel in grofer Menge und von vorzüglicher Giite verfertigt. Unt 
gezeichnet find die ſchwarzwälder und tiroler gefdnigten Thiere und menſchlichen Figuren, die 
febr oft, trotz ihres billigen Preifes, in der That einen nidt unbedeutenden Kunftwerth haben. 
Sn neuerer Beit find die Spielwaaren bedeutend vorgefdritten und mitunter, namentlic die in 
Wien und Niirnberg gefertigten, ebenfo gefdymadvoll alé tinftlid, da mance nad Art der 
Automaten sufammengefegt find. Die Fabrif von Kummer in Berlin zeichnet fic) durch ihre 
naturgetreuen Thiere von Papiermadé aus. Von bedeutendem Rufe ift die Fabrik von Fleiſch⸗ 
mann in Gonnenberg, deren Befiger ein fehr gebildeter Künſtler ift und namentlic in einer 
eigenthiimlidjen Compofition, die er Steinpappe nennt, fehr ſchöne Arbeiten liefert, denen ec 
durchaus nicht an Kunftwerth fehlt. Bei der Unfertigung der Spielwaaren wird oft ein ſeht 
finnreidjes Verfahren angewendet, um dergleiden Sachen fabrifmafig in Menge au fertigen. 

Spieß (Chriftian Heinr.), einer der frudjtbarften deutſchen Romanſchreiber, der Reprafer 
tant ded Rittergeſchmacks des 18. Jahrh., geb. 1755 au Freiberg in Gadfen, war eine eit 
lang Schaufpieler und ftarb alé Wirthſchaftsbeamter auf dem Schloffe Betdiefan in Bohmen 
17. Aug. 1799. Anfangs ſchrieb er Schaufpiele, {pater mehr Romane. Das erfte Glück, aber 
aud) cin entſcheidendes, machte er durch fein Schaufpiel ,, Klara von Hobeneiden” (1790), im 
welchem die tugendhafte Heldin fludt und weint, raft und liebt, und ein Böſewicht fünf Acte 
fang feine eigene Ruchlofigteit anladelt, bié er endlid) von allen übrigen Perfonen die geborige 
Strafe leidet. Seitdem lieferte er fede Meffe mehre Bande. Wn Mannichfaltigkeit der Bor: 
gänge lief er es in feinen vielgelefenen Producten nidt feblen; aber nad und nad bemerkle 
man mehr und mehr die Oberfladlidfeit und poetiſche Dürftigkeit, je nadlaffiger er dab 
Publicum gu behandeln anfing. Ein bedeutendes Talent der Erfindung und eine ſchöpferiſcht 
Pbhantafie find ihm nicht abzuſprechen, wie dies z. B. fein , Maufefallen- und Hechelnkrämer“, 
fein „Alter überall und nirgends”, ſeine „Zwölf ſchlafenden Jungfrauen”, das ,,Petermanr 
chen” beweiſen; dieſes Dalent aber war ein durdaus unausgebildetes, Daher die grofte Unde 
Hiilflichteit in der Anordnung feiner Stoffe und felbft in der fpradliden Darftellung herrſcht 
Hierzu fam noch das unbedingte Hingeben an den Geſchmack der grofien Menge und die faſt 
aur mechaniſchen Fertigteit herabfintende Bielfdjreiberei. Dod) findet S. in Leihbibliotheten 
immer nod Lefer und einzelne feiner Romane find fogar neu gedrudt worden. 
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Spieß (Phil. Ernſt), Archivar, geb. 1754 zu Ettenſtatt im Ansbachiſchen, beſuchte das 
Gymnaſium zu Ansbach und ſeit 1752 die Univerſität zu Jena, wo er Rechtswiſſenſchaft und 
vorzũglich Geſchichte ſtudirte. um Eintritt als Cadet in die Leibcompagnie zu Gungenhau- 
ſen gezwungen, wurde er 1762 zum Unterlieutenant befördert und wegen ſeiner Kenntniſſe, 
bie er durch ununterbrochen fortgeſeztes Studium vermehrt hatte, 1769 mit dem Titel 
tines Hof- und Regierungérathé alé erfter Archivat des geheimen Landesarchivs au 
Plaffendurg dei Kulmbach angeftellt. Die Art und Weife, wie ex jenes Archiv ordnete, und 
tiichtige literariſche Arbeiten verfdhafften ihm bald den Ruf eines der erften Archivare feiner 
Zeit. Mehre Reichsſtände ſchickten ihre Ardhivare gu ihm, um fie im Archivweſen durd ihn 
unterweifen ju laffen. Bereits 1788 hatten ihn die Conventualen des Kloſters St.-Blafien im 
Schwar zwald au fid) eingeladen, um fid) mit ihm Uber die Herausgabe der ,,Germania sacra”, 
au befpreden. Er folgte diefer Einladung und durdhreifte bei diefer Gelegenheit gang Schwa⸗ 
ben, einen Theil des Elfaffes und der Schweiz, lediglich der Erforſchung von Koftern und Ar- 
chiven fid) hingebend. Cine Frudht jenes Beſuchs war feine Freundfdaft mit dem ſpätern Fürſt⸗ 
abt Morig. S. fam 1793 von einer abermaligen Reife aus St.- Blafien krank zurück und 
ftarb in Baireuth, wo er feit 1783 feinen Wobhnfig hatte, 5. Mary 1794. Es erfchienen von 
ibm, aufer vielen andern fleinen Schriften, „Archivariſche Nebenarbeiten” (2 Bde., Halle 
1785—85); „Aufklärungen in der Geſchichte und Diplomatit” (Bair. 1791); „Geſchichte 
des faiferl. neunjabrigen Bundes von 1535—44” (Erl. 1788). 

—3* ſ. Antimon. 

Spießruthenlaufen, richtiger Spitzruthen · oder Gaſſenlaufen, iſt eine von Guſtav 
Adolf von Schweden eingeführte, ſeit mehren Jahrzehnden aber in keiner Armee mehr vorfom- 
mende Militdrftrafe, bei welder der Verbrecher, bié auf den Giirtel enthleidet, burd cine Gaffe 
von 100—300 Mann von einem vor ihin gehenden Unteroffigier ſechs bié awolf mal auf: und 
abgefiihrt wurde und von jedem Soldaten einen Hieb mit einer weidenen Muthe auf den Rücken 
erbielt. Die Strafe war graufam, da fie nidt felten ben Tod oder dod Zerſtörung der Ge- 
fundheit sur Folge hatte; fie wurde emporend, wenn fie ſich zwei, aud) wol gar drei Tage bine 
tereinander wiederbholte und der Unglückliche, sum Gehen nidt mehr fabig, durd) die Gaffe gee 
tragen wurde. Der Commanbdeur der Erecutionsparade ritt auferhalb der Gaffe auf und ab, 
um daé ftrenge Vollziehen der Strafe au überwachen; der Adjutant zählte die gemachten 
Gange und die Tambours ſchlugen an beiden Enden ber Gaffe einen befondern Marſch. 

Spike, ſ. Lavendel. 

Spill iſt eine ſtarke, eichene, achteckige Welle, welche vorn quer über die Breite des Schiffs 
auf eiſernen Wellen fo in Lagern liegt, daß fie leicht um ihre Achſe beweglich iff. Sie dient vor- 
zugsweiſe gum Lidjten des Ankers, fonft aber aud) überhaupt sur Bewegung ſchwerer Laften. 

Spillgelder, ſ. Radelgeld. 

Spillmagen, ſ. Cognaten. 

Spinat (Spinacia), eine su den Chenopodeen gehorende Pflangengattung, melde zwei⸗ 
häuſige Bliten tragt. Die mannliden Bliten beftehen aus einer viertheiligen Blütenhülle 
und vier Staubgefafien, die weiblichen aus einer zwei- bis dreifpaltigen Blütenhülle und einem 
Frudtfnoten mit vier Griffen. Der Spinat ſtammt aué dem Orient und fam durd die Wraber 
nad) Spanien, von wo er fid) weiter nach Europa verbreitete. Man cultivirt allgemein den 
gemeinen Spinat (S. oleracéa) und zwar in zwei Varietdten, nämlich mit ungehornter Frucht 
und mit Früchten, welche zwei bis vier ftadhelartige Horndjen tragen. Er gibt ein beliebtes und 
gefundes Gemife, weldhes zwar wenig nabrt, aber aud) nur ſchwache Berdauungétrafte erfo- 
dert und demnach fid) befonderé zur Krankenſpeiſe eignet, zumal da er zugleich erweichend 
und den Stublgang befordernd wirkt. Das Mehl der Samen foll ein nahrhaftes Brot geben. 
In Oftindien wird auf gleide Weife der viermannige Spinat (S. tetrandria) angebaut und 
ſeht geſchätzt. Der fogenannte neufeelandifhe Spinat gehort der Gattung Bieredfrudt 

(Tetragonia) an und führt im Syftem den Namen ausgebreitete Vieredfrudt (Tetra- 
gonla expansa). Das Kraut diefer Pflanze wird in Neufeeland allgemein alé Gemiife ge- 
geſſen und aud) alé antifforbutifdes Mittel angewendet. Auch bei uns wird diefe Urt ofters 
in Garten gegogen und wie Spinat alé Gemiife gegeffen, ja von Mandyem dem gemeinen Spi- 
nate nod) vorgeaogen, weil ihr Geſchmack etwas fraftiger ift. Was man alé englifden Spinat 
bezeichnet, ift eine Urt des Umpfers, nämlich der Gemifeampfer oder Gartenampfer (Rumex 
patientYa), deffen junge Blatter im Friihjahre ein wohlſchmeckendes Gemüſe geben. 

Spindler (Karl), ein befannter und beliebter Romanſchriftſteller, geb. um 1795 gu Bres- 
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lau, wurde in Strasburg erzogen, wo fein Bater als Tonkünſtler lebte. Nachdem er Stras⸗ 
burg hatte verlaffen miiffen, lebte er in Hanau, Stuttgart, München und endlich in Badens 
Baden. S. hat in furger Zeit eine erſtaunliche Productivitae entwidelt. Auf feinen Moman 
„Eugen von Kronftein, oder des Lebens und der Liebe Masten” (2 Bde., Konſtanz 1824), der 
nur alé ein unreifer, wenn aud talentvoller Verfud angefehen werden darf, und cinige ähnliche 
Arbeiten folgte „Der Baſtard“ (5 Bode., Birr. 1826; 2. Wufi., 1829), eine Sittengeſchichte aus 
dem Zeitalter Kaiſer Mudolf's IL, die zuerſt allgemeinercé Glück machte. Nod) gelungener find 
„Der Jude” (4 Bde., Stuttg. 1827), der deutſche Sitten aus der erften Halfte des 15. Jahrb. 
fcildert, und ,,Der Jeſuit“ (3 Bde., Stuttg. 1829), ein Charaftergemalde aus dem erften 
Biertel des 18. Jahrh. Mit dem Momane „Der Invalide“ (5 Bde., Stuttg. 18351) begann 
indefjen S.'s Ruhm bereits au finfen, da er fein gang eminentes Erzählungstalent durch die 
mafjenhaftefte Production ſelbſt um jede hohere Cntwidelung bradte und überdies gablreide 
frang. Uberfepungen lieferte, gu denen er freilid) oft nur den Namen hergab. Cingelne feiner 
fpdtern Arbeiten machten zwar nod) momentanes Wuffehen, 3. B. die nad) franz-romantiſchen 
Borbildern gearbeitete ,Boa Conftrictor” (2 Bode., Stuttg. 1856) und die Schilderungen 
deutſchen Biirgerlebens im ,,Fridolin Sdwertberger” und im ,, Vogelhandler von Imſt“. 
Sn neuerer Beit begann er „Volksgeſchichten“ gu liefern. Wufer dem Taſchenbuche , Vergifi« 
meinnidt”, welded S. feit 1830 allein ſchreibt, hat er feine fleinern Novellen in verſchiedenen 
SGammlungen vereinigt. Seine ,,Sammelicen Werke” erfdyeinen feit 1854 in Stuttgart in 
verfdiedenen Ausgaben und fiillten bis 1854 gerade 100 Bande... Wud mit dramatifden Ar- 
beiten hat fid) S. verfucht, welche die guten Cigenfdaften feiner Romane theilen, aber ohne 
bramatifde Bedeutung find. 

Spinell heift cin Cdelfiein, welder lebhaft glasglangend, durchſichtig mit cinfacher Strab- 
lenbredjung bis undurdfidtig, auf dem Brude flad-mufdelig, ſehr hart und ſchwer ift und 
aus Thon, Kiefel, Talf, Cifen- und Chromorydul befteht. Er fomme in Kryftallen, deren 
Grundform ein regelmafiges Octaéder iff, und auc) in Kornern vor, und feine Harte iff — 8,0, 
fein ſpecifiſches Gewicht — 5,48. Man findet ihn in Ceylon, Pegu, am Vefuv, bei Montpellier, 
in Schweden, Mabren und Sibirien. Nad der Farbung und Durchſichtigkeit wird er in mebre 
Arten unterfdieden: a) Rother Spinel ift karmin · bié blut- und rofenroth, auc) gelblidbraun, 
violett und indigblau und burdfidtig mit ſehr Iebhaftem Glasglange. Diefe Ure iff febr gee 
ſchätzt und fteht im Preife den farbigen Diamanten gleid. Der rothe wird Mubin (f. b.), der 
gelblidrothe Rubicel und ber ing Blaue ſtechende Alamandin genannt; b) ſchwarzer Spinel, 
Pleonaft oder Ceilanit ift ſammetſchwarz, felten iné Bräunlich ⸗ und Grünlichſchwarze ftedend, 
durchſcheinend bis undurdfidtig; c) blauer Spinel ift blau, ins Graue, Weiße und Röthliche 
ſtechend, meift nur ſchwach durchſcheinend; d) Chlorofpinell iff glaégriim, an den Kanten 
drrchſcheinend und wird bei Slatuft in Sibirien gefunden. 

Spinett (clavicordium oder épinette) ift der Name eines mit Drahtſaiten begogenen Tae 
fteninftrumenté, da8 von Soh. Andr. Stein erfunden und durd das Fortepiano verdrangt 
wurde. Wud) nannte man zuweilen den Flügel Spinett. 

Spinnen, welde eine Unterordnung in der Claffe der Spinnenthiere ober Wrachniden (ſ. d.) 
ausmaden, haben einen ungegliederten, mehr oder minder eiformigen Hinterleib, welder durch 
einen kurzen Stiel an das Kopfbruſtſtück befeftigt ift, aweigliederige Oberfiefer, deren klauen⸗ 
formiges Borderglied eingeſchlagen werden fann, adt fiebengliederige, mit zwei oder drei End- 
Frallen bewehrte Fife und ſechs bis acht einfache Augen. Die Geftalt ift im Gangen bei allen 
ziemlich diefelbe und die Haut gewöhnlich dünn und weid, nur bei einigen ausländiſchen hart, 
wie bei der Stadhelfpinne (Plectane). Die Grofe wedyfelt von 5 Zoll bei den grofiten Bogel- 
fpinnen big 2—3 Linien bei den Fleinften Spinnen anderer Gattungen. An der Wurzel der 
Oberfiefer liegt ein Gift bereitendes Säckchen, deffen Wusgangstanal fic) in daé fehr harte und 
ſpitze Endglied des Oberfiefers fortſetzt; diefes Gift dient, die gefangenen Inſekten durd) den 
Biß ſogleich gu lähmen oder gu betduben. Ym Hinterleibe liegt der Fettorper, der bei Nabe 
rungsmangel von dem Körper allmalig verbraudt wird, weshalb Spinnen ziemlich lange ohne 
alle Nahrung auésdauern fonnen. Die Fife der Spinnen befigen eine ungemeine Empfind 
lidhfeit und Taftfabigkeit; aud) find die Spinnen durch ihr Vorgefiihl des Witterungswechſels 
ausgezeichnet. Oem Menſchen fonnen nur wenige ausländiſche Arten durd ihren Biß [ha 
den, denn was von bem Biffe der ſüdeurop. Tarantelfpinnen ergablt wird, ift bloße Fabel; wol 
aber erregt der Biß der grofien Vogelfpinnen bedeutenden Schmerz und auc Fieber, ohne jedoch 
lebensgefabrliche Folgen nad fid) gu giehen. Man theilt die Spinnen in zwei Familien, die 
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Pierlunger, mit vier duferliden Luftlöchern und vier Zungenfiden, und die Zweilunger, mit 
zwei Guferlidjen Luftlodern und zwei Lungenfaden. 3u den erftern gehoren die Vogelfpinnen; 
die legtern gerfallen in die Weberfpinnen, welde am Hinterleibe mit Spinnwargen verfehen 
find und ein mehr oder minder bedeutendes Gewebe oder auch nur einzelne lofe Faden fpinnen, 
und die Jagdſpinnen, weld niemalé fpinnen, fondern ihre Beute im Laufe oder Sprunge er- 
haſchen. Die Gewebe der Spinnen find übrigens fehr verfdieden, aus concentrifden, über ause 
gefpannte Strablen laufenden Kreifen gebildet bei der Kreuzſpinne, feidenartigen' Röhten ahne 
lid) bei Den Mohrenfpinnen, fegel- oder glodenformig bei den Tridterfpinnen, fleine enge Gace 
chen bildend, welche aur Wohnung dienen, bei den Bellenfpinnen, hag Ynnere von Erdlöchern 
und Felfenfpalten ausfleidend bei den Tapegierfpinnen und aué langen, eingelnen, unverbun- 
denen Faden beftehend bet ben Krabbenfpinnen. Das Gewebe der Spinnen, befonders' das- 
jenige, welches die Gier umgibt, hat man gwar aur Weberei au benugen verfudt, jedoch ohne 
praftifden Nugen. Man bedient fic) jegt der Spinnenfaden nur nod) gu Mifrometern in aftros 
nomifden Fernrohren, da fie fehr fein find, denn erft 14000 jufammengedreht wiirden die 
Dide eines ſtarken Zwirnfadens haben. 

Spinnerei und Spinnmafdinen. Spinnen nennt man dasjenige Verfahren, mittels deſ ⸗ 
fen faferige Stoffe durch Drehung au einem fortlaufenden Faden verbunden werden; doc hat 
man den Ausdruck Spinnen aud uneigentlid) auf das Ausziehen feiner Metall- und Glasfaden 
angewenbdet. Urfpriinglid) und feit den erften Zeiten gefdah daé Spinnen mit der Hand, indem 
man den Flachs u. f. 1. auf einen Woden wicelte, mit der Hand einen Faden daraus jog, diefen 
mittelé einer daran bangenden, zwiſchen den Fingern gefdynellten Spindel gufammendrehte und 
ſchließlich auf diefelbe Spindel aufwidelte. Noch jegt findet man dies Verfahren in vielen Lane 
bern, 3. B. in Stalien, tiberhaupt im Giiden von Europa. Um 1530 erfand der deutſche 
Steinmeg Jürgens in Nurnberg daé Spinnrad, wie e6, einige geringe Berbefferungen abge- 
rechnet, nod) jegt bei uné gebräuchlich ift. Durch eine Meihe von Jahrhunderten fannte man 
nut Ddiefe beiden Verfahrungéarten, und das Garn der Spindel wird gu manden Zwecken nod 
gegeniwartig bem auf dem Made erzeugten vorgesogen, weil ber Faden offen und gefdmeidiger 
ift. Das Garn, weldhes die Hindu auf der Spindel ergeugen, hat bis jegt noch weder durch 
auf bem Made gefponneneés nod) durch Mafdinengefpinnft an Gleichmäßigkeit und Feinheit 
bertroffen werden fonnen. Der ungeheuere Bedarf an Gefpinnft und die verhältnißmäßig gee 
tinge Anjabl von Handen, welche fic) diefem Geſchäfte widmen fonnen, machte im 18. Jahrh. 
den Wunſch rege, die Mafdinentraft auf ben Spinnprocef anzuwenden. Die Baumwolle bot 
fic) dazu am bequemſten dar und erft pater gelang e6, aud) Wolle und endlich Flaché auf Mae 
fdinen gu fpinnen. Das Mefultat der desfallfigen Bemühungen war die 1767 von Rid. Hare 
greaves erfundene Spinning jenny, welde anfangs auf adjt, fpdter aber auf achtzig Spindeln 
fpann, noc giemlid) roh war und von Menfdenhand betrieben wurde. Erft Rid. Arkwright 
(f. 0.) gelang es, in feinem Spinning frame (Spinnrahmen) eine Mafchine darguftellen, welche, 
mittelé Wafferfraft. betrieben (daher ber Name Waters, d. h. Wafjfermafdine), eine grofe 
Menge Baumwmollenfaden inforeit felbftandig und von grofer Feinheit und Gleichheit lieferte, 
daß die menſchliche Handarbeit nur in Anlegung des Spinnftoffs und in der Wiederanfnii- 
pfung etwa aufallig abgeriffener Faden beftand. Arkwright's Spinnrahmen ift nod jegt allge- 
mein in Anwendung und hat in der Droffelmafdine nur eine geringe BVerbefferung erfahren. 
Die 1775 von Crompton erfundene Mule jenny liefert zwar weniger Gefpinnft in derfelben 
Zeit, hat aber einen fo leidjten und gleidymafigen Gang, daf man darauf daé allerfeinfte Garn 
ſpinnen fann. Uberhaupt befiehen alfo, nad) ihrer Grundeinridjtung unterfchieden, drei Gattune 
gen oder Syſteme von Spinnmafdinen: die Jenny, neuerlid) verbeffert alé Cylindermafdine, 
fiir gefrempelte Wolle; die Mule fir Baumwmolle und gekämmte Wolle; die Water- oder 
Droffelmafdine fiir Baumwmolle, gekämmte Wolle und Flachs. Außer der eigentliden Spinn- 
mafdine find jedod), um das Material vorgubereiten, nod) eine Angahl von Hülfsmaſchinen 
néthig. Dahin gehoren die Meinigungémafdinen, die Wattenmafdinen, welde das Material 
ordnen, die Kragmafdinen, welche die Fafern der Lange nach legen und gu Bandern formen, 
bie Doublirmafdinen, welche mehre Bander verbinden und mittels geringer Drehung gu diden 
Faden bilden, die Vorfpinnmafdinen, weldje die erften Faden langaiehen und ihnen fehr wenig 
Drehung geben, und endlich erft die Feinfpinnmafdinen, welde den vollendeten Faden liefern. 
Bei der Wolle fommen nod andere Mafdinen in Gebraudh, welde das urſprünglich traufe 
Haar glatten, je nad) deren Anwendung man die Streidwolle und die Rammwolle erhalt, 
wabrend beim Flachs die Fafer erft gehehelt werden muf. Die Mafdinenfpinnerei im Ullge- 
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meinen hat fo unberechenbare Bortheile, daß fie fic ſehr bald über die ganze civilifirte Welt 
verbreitete, und bie Zahl ber Spindein, welche durch Elementarfraft und durd Dampf betrieben 
werden, grenat faft ané Unglaublide. England und Amerifa find die Hauptpuntte dieſes Be- 
triebed. Doc) find aud) Frankreich, die Schweiz und Deutſchland nidt zurückgeblieben, und 
bas deutſche Product gibt dem englifden in der Giite nichts nad, obſchon es nur mit grofer 
Mühe fic) gegen die durch bas ungeheuere Betriebsmaterial und die Woblfeilheit des Moh- 
floffé ungemein begiinftigte Goncurreng Englands aufredt erhalten fann. Jn Frantreidh 
rourde die Mafchinenfpinnerei durch den Minifter Calonne 1787 eingefiihrt, und in Mouen, 
Paris, St.Quentin, Lille, Amiens, Louviers, Lyon und Montpellier find die bedeutendften 
Spinnereien. Die Schweiz liefert gutes Garn; dod) begieht man die feinften Sorten zum Theil 
nod aus England. Unter den deutſchen Staaten zeichnet ſich Oſtreich durch feine Spinnereien 
namentlic) in ber Nahe von Wien aus, wo fich fehr bedeutende derartige Anlagen finden; aud 
Böhmen hat jest mehre fehr umfangreide Etabliffementé in diefem Induſtriezweige. Sn 
Preufien find die Ryeingegenden und das Hergogthum Sachſen die Hauptbesirte fiir die Baume 
wollenfpinnerei, obfdon es aud) in den übrigen Theilen des Reichs, namentlid in Schlefien, 
nidt daran feblt. Ym Königreiche Sachſen warde die Mafdinenfpinnerei auerft durch Bernard 
in Chemnitz eingeführt; dod dauerte e6 lange, ehe die Sache felbft in Uufnahme fam. Sege 
liefern die ſächſ. Spinnereien Garne, weldhe den beften engliſchen in der Güte gleich zu fiellen find. 

Spindla (Ambroſius, Marquis), einer der grofen Feldherren, die unter Philipp's Ul. und 
Philipp's Il. Megierung in dem Kriege mit den aufgeftandenen Niederlanden und im Unfange 
des Dreifigidhrigen Krieg den Ruhm der fpan. Waffen aufredthielten, wurde au Genua 
4569 geboren. Sein Bruder Friedrich S. war Befehlshaber der an der niederldnd. Küſte 
aufgeftelten Flotte und berwog ihn, gegen Ende des 16. Sahrh., 9000 Mann alter ital. und 
fpan. Truppen nach ben Niederlanden au führen. Nac Art der alten ital. Condottieri (f. d.), 
die fir cigene Rechnung Truppen aufammenbradten, war S. unter der Bedingung bereit da- 
gu, daß er die Befolbung feiner Schar felbft beforge und dann auf die fpan. Staatéfaffen an- 
weife. Diefer Umftand ficherte ihm in einer Beit, wo die Kriegszucht zunächſt durch richtige 
Bejahlung der Truppen bedingt war, den Erfolg, det ihn in turger Beit fo berühmt machte. 
Wenn im gangen fpan. Heere Meuterei und Aufruhr wiitheten, fo waren feine 9000 Wallonen 
Muſter des Gehorfamé und der Ordnung. Oftende, vor dem der Erzherzog Albrecht tanger 
al zwei Jahre gelegen, fiel vermittelft diefer tiichtigen Scharen S.1604 in die Hande, nachdem 
es fic) Drei Jahre und zwei Monate vertheidigt hatte. Als Steinhaufen gwar nahm er es ein, 
allein fein Ruhm erſcholl urd) gang Europa, daé auf diefe Belagerung unverwandten Blids 
geſchaut hatte. Gegen 100000 Mann waren vor den Wallen diefer Seeftadt gefallen. S. eilte 
nad Madrid, dem Konige Philipp UL. Beridt von dem Zuſtande des fpan. Heeres abguftatten, 
und brachte volle Gewalt mit, ben Unordnungen deffelben gu fteuern. Er wurde gum DOberbe- 
fehls haber aller fpan. und ital. Truppen ernannt, die in ben Miederfanden ftanden. Er begann 
nun den Kampf mit feinem wiirdigen Gegner, dem Pringen Morig (ſ. d.) von Oranien, der ihn 
jedod), alé ex ihn durchſchaut, allerdings von fernern Fortſchritten abbielt. Reiner vermodte 
einen entfdeidenden Vortheil aber den Andern ju erlangen. Endlich) bewirkte eine entſcheidende 
Seeſchlacht in Gibraltaré Nahe, wo 1607 die gange fpan. Flotte durch den holland. Admiral 
Heems kerk gu Grunde ging, daß der madrider Hof ju einem Waffenftillftande die Hand bot, 
den S. 1609 mit Morig auf zwölf Jahre im Haag abſchloß. Als derfelbe 1621 gu Ende ging, 
begann er aufé neue fic) mit dem ranfevollen Morig gu mefjen, nachdem er ſchon 1620 bei 
Maing Uber den Mhein gegangen und ben gangen Strid) Landes nad) Holland gu fiir daé Kai- 
ferhaué erobert hatte. Morig ftarb unter den WAnftrengungen, feinen Gegner zur Wufhe- 
bung der Belagerung von Breda au zwingen; aber aud) G. war durd) die fumpfige Luft 
bedenflich krank geworden. Endlich nad einer gehnmonatliden Belagerung öffneten ſich ihm 
im Mai 1625 bie Thore. S. gemabhrte der tapfern Befagung edelmuthig freien Abzug. Es 
war indeffen feine legte grofe Waffenthat. Seine Gefundheit nothigte ihn, den Befehl nieder- 
gulegen. Zwar trat er nod ein mal 1630 in Stalien auf, wo er bie Fefte Cafale erobern wollte; 
bie Hindernifje, die er von Madrid aus erfahren mußte, erwedten ihm aber fo viel Verdruß, 
daß er nod) im nämlichen Sabre ftarb, au friih fir Spanienéd Waffen, die nach S.'s Abgang 
immer unglidlider fampften, aber nicht au frith fiir feinen Ruhm, der die größte Hobe 
erreicht hatte. 

Spinoza oder Spinofa (Baruch, d. h. Benedict), Philofoph, geb. gu Amſterdam 1632, 
ſtammte aus einer jad. Familie, die fid) aué Portugal nad) Holland gewendet hatte. Er genoß 
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den gewöhnlichen Unterricht ber Rabbiner. Seine religisfen Vorſtellungsarten entfernten fid 
aber {chon friihgeitig von den Sagungen feines Volfes, und nachdem mebhre Verfude, ihn wieder 
an bie Synagoge au knüpfen, gefcheitert waren, fam es endlid) dabin, daf er durch bie ftrengfte 
Form des Bannes, die der Synagoge au Gebote ftand, aus der jüd. Gemeinde ausgeftofen 
wurde. Er nahm diefes Ereignif gleichmüthig auf und ſchloß fid) fpdter niemalé alé Mitglied 
einer beftimmten religisfen Gemeinde an. Bei einem holland. Argt, van den Ende, lernte er 
Griechiſch und Lateiniſch. Cin zärtliches Verhältniß au deffen Tochter (weldes in neuerer Beit 
Berth. Uuerbad gu einem Roman benugt hat) zerſchlug ſich wieder, und S., der dem Berfude 
eines von feinen frühern Glaubenégenofjen angeftifteten Meuchelmords glücklich entging, 
widmete fid) von nun an gänzlich der Philofophie, fiir deren Studium er hauptſächlich in den 
Sehriften bes Cartefius Nahrung fand. Um ſich feine Gubfifteng au ficern, lernte er das 
Schleifen optiſcher Glafer. Das wiſſenſchaftliche Studium der Optif, welches er mit diefer 
Beſchäftigung verband, bradte ihn mit mehren Phyfifern und Naturforfdhern feiner Beit in 
Berdindung. Sein Aufenthalt war, nachdem es den Juden gelungen, bei dem Magiftrate von 
Amfterdam auf einige Monate feine BVerbannung aus diefer Stadt au erlangen, ziemlich une 
fidt. Er begog erft das Landhaus eines Freundes, ging dann nad Mbheinsburg bei Leyden, 
darauf nad) Boorburg bei Haag, bis er endlid) nad) einigen Jahren auf Bitten feiner Freunde 
fid) im Haag felbft niederlief. Selbft nad dem Zeugniß feiner Feinde war S. hodft nüchtern 
und mafig, ordentlid) und hauéhalterifd, im Umgange fanft und rubig, fteté gleichmüthig, un- 
ausgeſetzt fleifiig und gegen dufere Vergniigungen fehr gleichgiiltig. Er führte ein fo eingezo ⸗ 
genes Leben, daß er oft Monate lang feine Wohnung nidt verlief. Seine Uncigenniigigfeit 
bewies er mehrmalé; namentlid) alé fein Freund Simon de Vries ihm ein Geſchenk von 
2000 Gidn. und ein bedeutendes Vermadmif anbot, erinnerte er ihn an feinen Bruder und 
fegte einen Sabrgehalt von 500 Gldn., weldjen jener ihm auéfegte, auf 500 Gidn. herab. 
Ebenfo überließ er feiner Schweſter die ihm gerichtlich zugeſprochene vaterlidhe Erbſchaft bis 
auf ein Bett, welded er behielt, um wenigftens fein Redht au behaupten. Als fein Name bee 
fannter wurde, erbielt er unter 3uficherung voller Lehrfreiheit von dem Rurfiirften von der 
Pfalz einen Ruf alé Lehrer der Philofophie an die Univerfitdt au Heidelberg; er ſchlug ihn aber 
aué, weil er nidjt wiffe, rie weit fic diefe Lehrfreiheit erftreden werde, under auf feinen Fall 
Andern einen Unftof geben wolle. Ex ftard 1677 an der Shwindfudt. Die Hauptquelle iiber 
fein Leben ift die fehr befangene Biographie von Colerus (holland. 1698; frang. 1706; deutſch 
1733); auferdem haben e6 Dies (Deff. 1783) und Philippfon (Braunſchw. 1790) befdjrie- 
ben. Bon feinen Schriften hat S. felbft nur zwei herausgegeben, nämlich ,,Renati Cartesii prin- 
cipia philosophiae” (1663), wozu die ,,Cogitata metaphysica” ben Anhang bilden, eine Dar- 
fiellung der Gartefianifden Philofophie, und den ,,Tractatus theologico-politicus” (1670), 
in welchem er den Begriff der Offenbarung, fowie den Urfprung und die Authentie der Bucher 
des Alten Feftamenté einer Kritif unterwarf und die Denkfreiheit gegeniiber der pofitiven Re- 
ligion vertheidigte, weil Philofophie und Religion zwei gang heterogene Dinge feien. Viele 
Sage, welche ber Rationalismusé des 18. Jahrh. geltend madte, finden fid) hier ſchon febr be- 
ftimmt ausgefprochen. Nach feinem Lode gab der Arzt Ludw. Meyer feine , Opera posthuma” 
(1677) blos mit der Begeihnung B. d. S. heraus. Sie enthalten aufer einer hebr. Gram- 
matit baé Hauptwerf des S., die ,,Ethica ordine geometrico demonstrata”, den ,,Tractatus 
politicus”, Sie Whhandlung ,,De intellectus emendatione”, die beiden legtern unvollendet, und 
tine Anzahl ſehr werthvoller Briefe. Eine vollftdndige Sammlung feiner Schriften beforgte 
Paulus (2 Bde., Jena 1802—3), nad ihm Gfrorer (Stuttg. 1830) und mehre Andere. 

Die Lehre des S. ift vorzüglich deshalb widhtig, weil fie auf die Geftaltung der deutſchen 
Philofophie nad Kant einen grofen Einfluß gewonnen hat, und S. hat das Schickſal gehabt, 
in neuerer Beit ebenfo urtheilélos gepriefen und bewundert worden au fein, alé er früher ver- 
dammt und verfegert wurde. Sein Syftem ift ein Pantheismusé, der auf der Confequeng be- 
tubt, mit welder ©. den Cartefianifden Begriff der Subſtanz geltend macht, und deſſen Ge- 
ſtaltung durch den Carteſianiſchen Dualismus zwiſchen Denken und Ausdehnung bedingt ift. 
Bgl. H. Ritter, , Uber den Einfluß des Carteſius auf die Ausbildung des Spinozismus“ (Lpz. 
1816); Sigwart, ,Uber den Zufammenhang des Spinogismus mit ber Cartefianifcen 
Philofophie” (Tib. 1816). Der Mittelpuntt des Syſtems ift der Sag: Es gibt nur eine un- 
endliche Subſtanz (Gott) mit unendliden Attributen, von denen der Menſch nur zwei, nämlich 
das Denfen und die Uusdehnung, erfernen fann. Aus der Unendlichkeit der einen Gubftang 
muß Unendliches auf unendlide Weife folgen und gwar mit Nothwendigkeit, daher der Zweckbe · 
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ter im weiteften Umfange genommen mit Spiralgefafen verfeben. Alle Pflangen, welche Spi- 
ralgefafe befigen, werden Gefafpflangen genannt, im Gegenfage gu den Zellenpflangen, deren 
Korper nur aus Bellen befteht. 

Spiritualen nannte fic die ſtrengere Partei unter den Franciscanern (f.d.), bie ſich in 
Folge der Milderung der urſprünglich fehr ftrengen Ordensregel durd) Papft Gregor LX. 4234 
und Innocenz IV. 1245 abfonderte, apofalyptifde Trdume von einer vollfommenern Periode 
bes Heiligen Geiftes hegte und 1294 von Papft Coleftin V. alé befonderer Orden der Coleftiner- 
Eremiten beftatigt wurde. Als Bonifay Vil. 1502 die Beftatigung wieder aufhob und die 
Spiritualen gleid) Kegern behandelte, alé nadymalé Johann XXII. die Inquifition gegen fie 
aufbot, liefien fie fid) lieber aus der Kirche ftofen und mifdten ſich nun alé Fratricellen unter 
bie ketzeriſchen Begharden. 

Spiritualismus begeichnet eine von den philofophifchen Lehren, welche durch die Frage 
nad) ber Realitat ber Korperwelt, fowie durd) bie nad dem Berhaltniffe zwiſchen Leib und 
Seele veranlafit worden find. Man verfteht darunter bald im engern Sinne die Lehre, daß die 
Seele alé Princip des geiftigen Lebens von dem Korper verfhieden fei, bald im weitern Sinne 
bie Behauptung, daf es tiberhaupt feine Körper, fondern nur Geifter, d. h. denfende und vor- 
ftelende Wefen gebe. Yn der legtern Begiehung ift der Spiritualiémus mit dem Idealismus 
berwandt; in beiden Begiehungen ift ihm der Materialismus entgegengelest. 

Spiritus (lat.), eigentlid der Hauck im Allgemeinen, dann Seele, Geift, Berfiand u. ſ. w., 
heifit vorzugsweiſe in der gried). Grammatif der ſtarke oder ſcharfe und der gelinde oder ſchwache 
Hauch, lat. spiritus asper und spiritus lenis, der über jeden Vocal und Diphthong au Anfang 
eines Wortes gefegt und im erften Falle durch daé Zeichen“, im zweiten durch' ausgedriidt 
wird. Diefe Seiden famen alé ſolche jedoch erft gu Ende des 35. Jahrh. v. Chr. durch den aleran- 
drin. Grammatifer Ariftophanes von Byzanz in Gebrauch, da der ſcharfe Daud, der gany dem 
lat. und deutſchen H-Laute entfpridt, in den dlteften griech. Schriftdenkmälern ſtets durch ein H 
bezeichnet wird, aus deffen Zertheilung die beiden Spiritus urſprünglich entftanden, während 
der gelinde Daud früher duferlid) gar nicht dargeftellt und, wie es ſcheint, zu keiner Zeit in der 
Ausfpracde gehort wurde. — Spiritus wird aud sur Bezeichnung des Ulfohol (ſ. d.) gebraudt. 

Spithead, ſ. Portsmouth. 

Spitta (Karl Johann Philipp), der begabtefte Dichter geiftlidyer Lieder in ber Gegenwart, 
ift 1. Mug: 1804 gu Hannover geboren. Nachdem er von 1821—24 in Gottingen Theologie 
ſtudirt und einige Jahre Hauslehrer gewefen, wurde er 1828 Pfarrgebhiilfe su Südwalde in der 
Graffdaft Hoya, 1850 Garnifonspfarrer und Seelforger an der Strafanftalt in Hameln, 
1837 Pfarrer in Wedhold bei Hoya, 1847 Superintendent ju Wittingen im Furftenthum 
Lineburg, 1853 aber Superintendent und Oberpfarrer gu Peine im Fiirftenthum Hildesheim. 
Sein amtlides Wirken war in allen diefen Amtern ein hobft fegensreiches. Im Dru lief S. 
aufer eingelnen Predigten erfdeinen „Pſalter und Harfe“ (Lpz. 18335; 16. Aufl., 2 Bde., 
1851). Diefe Sammlung geifilider Lieder hat an Wohllaut, Vollendung der Form, Innigkeit 
bes Gefühls und echt chriftlid-glaubigem Inhalt, der dod) von jeder Harte und Cinfeitigteit 
entfernt ift, feit Paul Gerhard nicht ihreégleiden. Mur der fleinere Theil, diefer aber auch in 
hohem Grade, ift gu kirchlichem Gebrauche beftimmt und geeignet. Die Mehrzahl dient haut 
lider Erbauung, aud) da, wo die Lieder gang und gar aué des Dichters perfonliden Gefublen 
und Erlebniffen hervorgegangen find. Biele von S.'s Liedern, welchen nicht bereits kirchliche 
Melodien gu Grunde fliegen, find von Beer in Leipgig und von C. E. Hering componirt worden. 

Spittler (Ludw. Timotheus, Freiherr von), berühmt als Geſchichtſchreiber und Publicift, 
geb. au Stuttgart 10. Nov. 1752, ftudirte auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt, dann von 
1771—75 au Tübingen und Gottingen und wurde 1777 Repetent am theologifdhen Seminar 
au Tubingen. Naddem er hier durd) feine „Kritiſche Unterfuchung des 60. laodicäiſchen Ka- 
noné” (Bren. 1777) und feine „Geſchichte des fanonifden Rechts bis auf die Zeiten des fal 
ſchen Iſidor“ (Halle 1778) feinen tiefforfdenden Geiſt bewährt, wurde er 1779 Profeffor der 
Philofophie in Gottingen. Er zeichnete fic) hier fehr bald als Lehrer der Geſchichte aus und fand 
namentlid) mit feinen Borlefungen über die Welthandel der drei legten Jahrhunderte grofen 
Beifall. Gefpannte Verhaltniffe mit Heyne bewogen ihn, in fein Vaterland zurückzukehren. 
Seine Beforderung gum Minifter, Prafidenten der Oberftudiendirection und Curator der Uni- 
verfitit zu Tübingen 1806, wobei er zugleich gum Freiherrn erhoben wurde, entfernten ibn je- 
dod) von der Hohern politiſchen Thätigkeit, als dem eigentlidjen Ziele feiner Wünſche. Vielfach 
verfannt, in feinen Hoffnungen getdufdt, wie in feinen Beftrebungen gelähmt, erlag er frühzei⸗ 
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tig und ſtarb 14. Marz, 1810. Seine Hauptwerke find: ,,Grundrif der Gefchidhte der chrift- 
lien Kirche“ (Gott. 1806; 5. Aufl. von Pland, 18153); „Geſchichte Wiirtembergé unter den 
Grafen und Herzogen“ (Gott. 1783); „Geſchichte Wiirtembergs” (Gott. 1783), die pragma 
riſchen Hauptpunkte in ein anſchauliches Gemalde vereinigt darftellend; „Geſchichte des Fire 
fienthumé Hannover” (Gott. 1786); ,,Entwurf der Geſchichte der europ. Staaten” (2 Boe., 
Berl. 1795; 3. Aufl. von Sartorius, 1823) und „Geſchichte der dan. Revolution 1660 
(Berl. 1796), wozu nod) die „Geſchichte des Kelchs im Abendmahl“ (Lemgo 1780) und gable 
reiche Abhandlungen im ,,Gottinger hiſtoriſchen Magazin“ fommen. S. wufte den Ertrag 
ernfter Quellenforfdung mit philofophifdhem Geifte in finnvoller Kürze lichtvoll darguftellen 
und die reiche Fulle feines Stoffs durch weife Beſchränkung auf daé wahrhaft Fruchtbare glid- 
lich gu bewältigen. Seine Darſtellungsweiſe, oft nur rhapfodife und andentend, mandmal 
rauh und nicht ohne Nachläſſigkeiten, regt dennoch madtig an. Dabei betunden alle feine Werke 
einen bellen politifden Blick und einen prattifden Geift. Bel. Pland, ,,Uber S. alé Hiftori- 
ter’ (Gott. 1811). Seine geiſtreich ſtizzirten, Borlefungen über die Gefdyichte des Papftthums” 
wurden mit Anmerfungen von Gurlitt (Hamb. 1824—28; vervollftandigt von Paulus, Hei- 
delb. 1826) und feine ,,Gefchichte ber Kreuzzüge“ und die „Geſchichte ber Dierarchie von Gre- 
gor VIL. bié auf bie Seit ber Reformation” von K. Muller aus Gurlitt’s literariſchem Nachlaß 
(Damb. 1827—28) herausgegeben. Eine Gefammtauégabe von S.'s ,, Werken” beforgte fein 
Sch wiegerfohn K. Wadter (15 Bde., Stuttg. 1827 —37). 

Spibbergen, von den Gronlandéfahrern lange Beit aud) Oſtgrönland genannt, eine aus 
drei grofern und mebren fleinern Inſeln beftehende Snfelgruppe mit einem Fladenraum von 
ungefabr 1400 OM., liegt zwiſchen 76’ und 81° n. Br. und 29° und 43° o. &. im Nordoften 
von Gronland und ift fomit jedenfallé das norblidfte Land der Erde. Sämmtliche Inſeln find 
von vielen Fjorden uhd Budten durchſchnitten, felfig und mit Gebirgen bedeckt, die fic) im 
DHornberg bis au 4200 F. erheben. Das Klima ift durchaus arktiſch, und felbft im Gommer, 
wo die Sonnenwarme bei ben angen Tagen, in denen bie Sonne gar nicht untergeht, ſehr be- 
deutend ift, im Sdatten dod) fo rauh, daf in Demfelben weder Eis nod) Schnee ſchmilzt. Die 
Begetation ift deshalb auf eine geringe Bahl von Pflangen, befonders Moofe und Flechten be- 
ſchränkt, die Infeln ſämmtlich unbewohnt, aber reid) an Gees und Pelathieren, an Rennthieren 
und im Sommer an Seevögeln. Nadft der Hauptinfel Spigbergen find die Inſel Nordoftiand, 
im Nordoften jener gelegen, und die Edgesinfel, im Südoſten derfelben, die bedeutendften. Ente 
det wurden fie ſchon 1533 vom Englander Hugh Willoughby, dann 1596 von den Hollandern 
Heems kerke, Wilh. Bareng und Corneliz Myp wieder aufgefunden, die fie jedoch entdeckt au ba- 
ben glaubten und fiir einen Theil von Gronland hielten. Naber befannt wurden fie befonders 
durch Parry und Scoresby. Sie werden nur von engl. und holland. Walfifhfangern und Mob- 
benſchlãgern beſucht, fiir welche die Hafen Smeerenberg und Fairhaven auf der Hauptinfel die 
gewöhnlich (ten Stationen find. 

Spisbogen, ſ. Bogen. 

Spigen nennt man jarte, aus feidenen, leinenen oder baumwollenen, am beften gezwirnten 
aden, gurveilen aud) aus Gold- und Silberfaden verfertigte Gewebe, welde im Allgemeinen 
aué einem durch offene, vieledige Mafden gebildeten Grumbde und einem darin angebradhten, 
bei den geBloppelten Spigen nur durch Vergerrung, Bufammendrangung und befondere Com- 
bination Der Maſchen entftandenen, bei andern in den Grund genähten Mufter beftehen. Sie 
bilden mei ft nur Streifen verfdiedener Breite, welde sur Vergierung der Kleidung dienen; in- 
defjen erzeugt man aud) breitere Stiide zu Schleiern, ganzen Keidern u. f. w. Der neuern eit 
ift 6 gelungen, ben fogenannten Spigengrund, d. h. ein bem Grunde der Spigen gleides, aus 
vieledigen Mafden beftehendes Gewebe, auf fehr complicirten Mafdinen engl. Erfindung au 
ergeugen. Man nennt diefen Mafdinenfpigengrund, welder in breiten Stiiden und ſchmalen 
Streifen beliebig geliefert, durd) Nähen von den Frauen haufig sur Nadahmung der eigent- 
lichen Spitzen mit Muftern verfehen und jegt in grofer Ausdehnung au Damenpug verwendet 
wird, Bobbinet (f. d.), d. 6. Spulenneg. Je nad) der Form der Maſchen erhalt er verfdiedene 
Rebennamen. Bervollfommnung der Mafdinen hat aud) die Ergeugung gemufterten Spigen- 
grundeés möglich gemadt, den man dann gur Unterfdeidung vom glatten Fancynet nennt. Die 
Spigengrundftreifen heifen Entoilages. Die fogenannten echten Spigen, denen diefe engl. 
Mafdhinenarbeit aus Baumwolle viel Schaden gethan hat, werden entweder gefloppelt (den- 
telles) ober gendbht (points). Legtere werden vorzüglich in Belgien und Frankreich verfertigt. 
Seidene Spigen nennt man Blonden. Unter den Bwirnfpigen find die beriihmteften die bra- 
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’ banter, unter den points die briiffeler. In Deutfdland ift der Hauptfig dex Spigenfabrifation 
baé Erigebirge; man fertigt dort faft ausfdlieflid) gefloppelte Spigen, gum Theil von ſehr ho- 
her Vollendung, und viele Klöppelſchulen dienen zur Verbreitung von Fertigteit und Geſchmack. 

Spitzkugeln nennt man diefenigen Geſchoſſe, welche nicht die Form ciner Kugel, fondern 
einer Halbfugel oder eines kurzen Cylinders mit darauf gefegtem Kegel von gleider Grund 
fläche haben. Man hat gefunden, daf man mit diefen Gefdhoffen eine grofere Trefffähigkeit er- 
reicht alé mit den bisher tibliden Kugeln, und deshalb aud angefangen, mit der Anwendung 
berfelben fiir Gefchiige Verfuche su machen, welche ein giinftiges Mefultat gegeben haben. 

Spir (Joh. Bapt. von), Naturforſcher, ged. 9. Febr. 1784 gu Hodhftadt an der Aiſch in 
Baiern, ftudirte in Bamberg, hierauf in dem geiftlidhen Geminarium gu Wiirgburg Theologie, 
fpdter dafelbft Medicin. Auf Koften der bair. Megierung ging er 1808 nad Paris und 
bereifte dann Frankreich, Ftalien und die Schweiz. Nach feiner Rückkehr nad München ward 
er in Folge der Derausgabe feiner „Geſchichte und Beurtheilung aller Syfteme der Qoologie” 
(Mürnb. 1814) gum Gonfervator der joologifch-sootomifden Sammlungen, 1815 zum MNit- 
gliede ber UWhademie ernannt. Hierauf erfdien feine ,,Cephalogenesis etc.” (Mind. 1815), in 
welder er den Kopf des Menfchen in feiner fortſchreitenden Entwidelung vom Inſekt durd 
alle Thierclaffen und Familien betrachtet. Als fic) der Konig von Baiern 1817 dem Plan Oft- 
reichs, eine literarifdje Expedition aur Erforfdung Brafiliens im Gefolge der nachherigen Kai- 
ferin von Brafilien dabin gu ſchicken, anſchloß, fiel die Wahl auf S. und den Wdjunct Martins. 
Beide traten im April 1817 ihre Reife an, unterfucten verſchiedene Theile Brafiliené und 
fehrten 1820 nach Deutfdland zurück. S. hatte durch das Klima gelitten, erholte fic niemalb 
wieder und ftarb 13. Mai 1826. Sein Vermogen vermadhte er der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, feine Papiere erbielt gur Herausgabe Martius. Cr felbft vollendete 1824—25 theilé al- 
fein, theilé mit andern Zoologen gemeinfdyaftlich fiinf Prachtwerke über die Uffen, Fledermaufe, 
Bogel und Meptilien, die er in Brafilien gefammelt hatte. Sie enthalten viel Neues und Werth: 
volles, dod) wird ihnen Mangel an ftrenger Kritik sum Vorwurf gemadt. 

Splanchnologie heift die Lehre von den Eingeweiden (ſ. .). 

Spleen (engl, d. i. Milz) oder Milzſucht wird im gewohnlichen Leben fiir eine gewiffe 
geiſtige Rrantheit gebraudt, welche viel Ahnlichkeit mit der Dypodondrie und Melancholie hat, 
oft gum Selbſtmorde führt und gewöhnlich alé engl. Nationalfrantheit begeichnet wird. Bon 
einem Menſchen, der feine forperlidjen, geiftigen und pecunidren Krafte auf eine der gewohnlid 
alé nuglic) oder angenehm anerfannten zuwiderlaufende Art anmendet, dabei aber keine andern 
Spuren einer Geiftesfrantheit alg eine außergewöhnliche Gleidhgultigfeit gegen das Leben zeigt, 
fagt man, er habe den Spleen. Die Wiſſenſchaft hat diefen abnormen Seelenguftand bis jest 
nod nidt allgemein unter die eingelnen Urten von Geiftestrantheiten aufgenommen. Esquitol 
identificirt den Spleen mit Lebenshaß oder Lebensüberdruß. Die Krankheit ift niche fo ftreng 
an das Klima von England und den Englander gebunden, alé man gewöhnlich annimmt. Die 
Behandlung des Spleens muß theilé die forperlidhen Verhaltniffe berückſichtigen (befonders 
Berdauungéftorungen gu befeitigen fuchen), theilé die geiftige Verftimmung durch zweckmäßige 
pſychiſche Behandlung, befonders durch geregelte Thatigheit au heben fuchen. Diefes ift indef 
cine ſchwere Aufgabe, da folde Kranke gewöhnlich geiftige Klarheit wie pecunidre Unabhän— 
gigfeit befigen, daher nicht gu arbeiten braudjen und den ärztlichen Vorſtellungen allerlei Ver 
ſtandes gründe entgegengufegen wiſſen. 

Splint nennt man bei holzigen Gewächſen den äußern, zunächſt unter der Rinde liegenden 
Theil des Holzes, welcher weicher, lockerer, leichter und blaͤſſer iſt als der innerſte Theil des 
Holzes oder das Kernholz. Manchmal iſt zwar der Unterſchied in der Färbung zwiſchen Splint 
und Kernholz nicht gerade groß, in andern Fällen aber wieder ſehr bedeutend, indem der 
Splint mehr oder minder weiß oder gelblich erſcheint, das Kernholz aber ſchwarz, braun 
oder roth gefärbt iſt. Da der Splint lockerer und weicher iſt, ſo iſt er auch von geringeret 
Dauer als das Kernholz. 

Splügen, cin Berg der Lepontiſchen Alpen im ſchweizer. Canton Graubiindten, deſſen 
Spige, Tombenhorn genannt, 9600 F. hoch ift und tiber welchen eine ſchöne, gum Theil in Fel 
fen gebauene Strafe durd) die Bia mala genannte ſchauerliche Thalſchlucht des Mhein nad Sta- 
lien führt. Um nordliden Fuße des Splugenbergs, fowie an der Spliigenftrafe liegt der Markt 
fleden Splũgen mit 500 E. und großen Niederlagen von Kaufmannswaaren. Bom 27. Rov. 
bié 1. Dec. 1800 ging der Marſchall Macdonald mit der frang. Refervearmee über den Splü · 
gen, wobei er burd) Lavinenftiirge viele Menſchen und Pferde verlor. 
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Spohn (Friedr. Aug. Wilh.), deutſcher Philolog, geb. 16. Mai 1792 au Dortmund, erbiele 
feine claffifche Bildung feit 1804 in Schulpforte und feit 1810 auf der Univerfitat au Wittenderg. 
Naddem er durd) die Abhandlung „De agro Trojano in carminibus Homericis descripto” 
(2p;. 1814) Ruf erworben, habilitirte er fid) 1815 in Leipzig, wurde dafelbft 1819 Profeffor 
der gried). und lat. Sprade, ftarb aber ſchon 17. Jan. 1824. Er beſchäftigte fid) nicht nur mit 
der Kritik und Erklarung der Schriftfteller, fondern aud) mit der Entgifferung der Hieroglyphen 
(f. d.), auf die ex durch die Abdrücke der Inſchrift von Mofette aufmerkſam gemacht wurde. 
Außer feinen Musgaben des ,,Panegyricus” des Iſokrates (py. 1817), der zwei geographi- 
ſchen Schriften des Nicephorus Blemmida (Lpz. 1818), die er guerft aus einer parifer Hand- 
{drift befannt madte, ferner der ,,Opera et dies” des Defiodués (Lpy. 1819) find au erwäh- 
nen die Unterfudjungen „De Tibulli vita et carminibus” (2 Abtheil., Lpz. 1819 fg.) und die 
,Lectiones Theocriteae” (3 Abtheil., 2px. 1823—24). Seine die „Satiren“ des Horas und 
„Eklogen“ des Birgil betreffenden, meift dhronologifden Erorterungen haben Jahn in der Uus- 
gabe de6 Horaz (2. Uufl., Lpz. 1827) und Wagner in der neuen Bearbeitung des Heyne'ſchen 
Virgil (Bo. 1, Lpz. 1830) aus den hinterlaffenen Papieren mitgetheilt. Seyffarth (f. d.) vere 
cinigte Ales, was S. in Bezug auf ägypt. Sprache und Literatur hinterlief, in bem Werke 
,De lingua et literis veterum Aegyptiorum” (2p3. 1825). 

Spobr (Louis), einer der grofiten unter den lebenden Tonfiinfilern und Tonfegern, geb. gu 
Braunfdhweig 5. April 1784, der Sohn eines Urgtes, hatte im Violinfpiel den Violiniften Maue 
court aunt Lehrer und entwickelte fehr ſchnell fein grofies Talent fiir bie Tonkunſt. Er trat alé 
Kammermufitus in die Dienfte des Herzogs von Braunfdweig und begleitete dann feinen zwei⸗ 

ten Lehrer, den Biolinfpieler Ed’, mit herzoglicher Unterftiigung auf deffen Reife nad) Rußland. 
Seit 1804 madte er Kunftreifen in Deutſchland, Frankreich, Ftalien und erwarb ſich bald den 
unbeftrittenen Muf alé erfter Biolinvirtuofe feiner Zeit, fowie die von ihm felbft gefchriebenen 
Biolinconcerte ſchon damalé alé Meifterwerfe der Compofition anerfannt wurden. Indeſſen 
ward er 1805 herzogl. Concertmeifter in Gotha und ſchrieb dort mehre Quartetten, Duintetten, 
Duos fiir Biolinen, Concerte fiir Bioline und fiir Clarinette, Gonaten und Potpourrié fiir 
Bioline und Harfe, Ouverturen, mehre Sammlungen fehr ſchöner Lieder, das Dratorium ,,Daé 
Jüngſte Geridht” und die Dpern , Alruna” und „Der Zweikampf der Geliebten”. Im J. 1815 
ging er alé Kapellmeifter nad) Wien, wo er zur Beit des Congreffes großes Aufſehen erregte 
und feine geniale Dper „Fauſt“, die Cantate „Das befreite Deutſchland“, fein berühmtes Octett 
und Monett, forvie mehre feiner ſchönſten Quartetten fried. Hierauf übernahm er 1817 die 
Stelle alé Mufidirector beim Theater zu Franffurt a. M., wo er unter Anderm feine beliebte 
Dper ,,Semire und Azor“ (1818) ſchrieb, die voll des tiefften und rührendſten Ausdrucks iff. 
3m J. 1819 ging er nach London, von der dortigen Philharmonifden Geſellſchaft berufen, fiir 
die er auch feine zweite grofe Symphonie ſchrieb, weldje von da an fteté ein Liebling des Londo- 
ner Publicums geblieben ift. Nad) der Rückkehr aus England hielt er ſich in Dresden auf, bis 
er um Neujahr 1822 bem Mufe als Hofkapellmeiſter nad Raffel folgte. In diefer Periode hat 
er nicht nur feine ſchönſten Snftrumentalftiide, Concerte, Quartetten, Quintetten, Doppelquar- 
tetten (die bis fest eingigen diefer Gattung) und mehre grofe Symphonien (darunter eine Dop- 
pelfymphonie fiir zwei Ordhefter) gefdrieben, fondern fich aud) mit befonderer Liebe der drama⸗ 
tiſchen Mu fit sugewendet. Seine Oper ,,Jeffonda” (1823) fand weit und breit den grofiten 
Unflang, vand in ihr ift fein edler Stil am vollendetften auégebildet. Seine weitern Opern, 
„Der Berggeift’” (1825), , Pietro von Abano“, , Der Aldymift” und „Die Kreugfahrer” 
(A844), obgleic) jener in feiner Dinfidt nadftehend, fanden im Ganzen weniger Verbreitung, 
wurden jedocy allenthalben, wo fie zur Aufführung kamen, ebenfallé mit dem geredteften Bei- 
fall aufgenommen. Bon vielen Kennern wird ,,Pietro von Abano” als die effectreichfte und 
trgreifendfte von S.'s Opern erflart. Jn den „Kreuzfahrern“ {lug er eine neue Richtung ein, 
indem er mit Befeitigung mancer Ubelftinde der Opernmufié cin muſikaliſches Orama im 
edelfien Sinne des Worts au ſchaffen ſuchte. Nicht minder hat er ſich in feinen grofien Drato- 
tien , Die legten Dinge”, ,, Des Heilands legte Stunden” und ,, Der Fall Babylons“ alé Mei- 
fler in der geiſtlichen Mufit bewährt. Legteres, das grofite und gewaltigſte von allen, ſchrieb er 
1840 fiir ein grofeé engl. Mufitfeft, wo es mit beifpiellofem Enthufiasmus aufgenommen 
ward. Uberhaupt hat S. in England die allgemeinfte Anerfennung gefunden, wie er denn felbft 
aud den ſtets fic) wiederholenden Einladungen dorthin zur Leitung feiner Dratorien, Sympho · 
nien, Opern u. f. w. mehrmalé Folge geleiftet hat. 

Spoléto, die Hauptftadt der gleidnamigen Delegation (537, OM. mit 125000 E.) tm 
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Kirdenftaate, an der Mareggia, auf einer Anhohe, eine alte, ſchmutzige Stadt mit yam Beil 
fieilen Strafen, ift reigend gelegen und bietet eine höchſt malerifche Ausſicht. Sie ift der Sig 
des Delegaten und eines Biſchofs, zählt 8000, mit den dazu gehorigen Landgiitern 14000 E, 
wird burd) daé Caftell 2a Mocca, mit Uberreften von cyflopifchen Mauern, beſchützt und hat 
anſehnliche Palafte, eine ſchöne KRathedrale und 22 andere Kirchen, ſowie viele Klöſter und an- 
dere geiſtliche Stiftungen, eine fehr hohe Bride liber die Mareggia und eine merfwirdige Waf- 
- ferleitung, die, 970 F. lang, tiber eine 555 F. tiefe Kluft führt. Wuferdem hat fie nod) eine 
Menge Uberrefte aufzuweiſen, die ihre friihere Bedeutſamkeit befunden, darunter die Ruinen 
eines rom. Theaters und von Tempeln der Concordia, des Jupiter und des Mars, ſowie die 
des vom Konig Theodorich erbauten Palafteds. Im Wlterthume war Spoletium eine ber be: 
tradtlidften Stadte Umbriené und wurte 240 v. Chr. eine rom. Colonie mit ben Nechten ei⸗ 
neé Municipiums, befannt durch die ftandhafte Vertheidigung gegen Hannibal nach deffen Siege 
am Traſimeniſchen See 217, weshalb noch jegt ein Bogen in der Stadt Porta d'Annibale und 
ein anderer Porta della Fuga heift. Von den Gothen wurde die Stadt zerſtört, durch Narſet 
aber wieder aufgebaut. Wabhrend der longobard. Herrſchaft in Stalien erhob fie fich gum Her- 
gogthum, bas am Ende des 9. Jabrh. einen Theil des alten Picenum, das Sabinerland mit 
dem Haupttheile Umbrien, den nordlidjen Theil des jegigen Abruzzo und einen Theil des Mir- 
chenſtaats begriff. Wenn von einem zweiten Herzogthume S. die Rede ift, fo ift darunter die 
ben Grieden entriffene Mar’ Gamerino gu verftehen, die dann Mark Fermo hich. Die Dergoge 
nahmen fpater den Markgrafentitel an. Durch Kaifer Heinrid Ul. fam das Hergogthum an 
Toscana. Spater bilbete fid) aus dem Hergogthum GS. die Maré Ancona, deren Grafen yeit» 
weife daé gange Hergogthum unter ihrer Botmafigteit hatten. Seit dem 15. Jahrh geborte 
es au bem Rirdenftaate, nachdem die Papfte (chon frühzeitig alé Herren deffelben fich bettach⸗ 
tet batten. 

Spolien (spolia) hiefen bei den Römern die Waffen und die Rüſtung, die der Soldat dem 
erſchlagenen Feinde abnahm und die er dann entweder in bem Tempel eines Gottes, dem er fie 
weibte, oder alé ein werthes Zeugniß feiner Dapferfeit im eigenen Haufe aufhing. BWefonderé 
beriihmt find die spolia opima, bie Miiftung des getodteten feindliden Feldherrn, und zwat 
nad) der gewöhnlichen Meinung die vom rom. Feldherrn felbft erbeutete, wogegen Perizonius 
gezeigt Hat, daß fie jeder Soldat erbeuten fonnte, daf fie aber, nachdem das Heer in Schlacht⸗ 
ordnung geftellt war, auerft, bevor andere Spolien genommen waren, erfampft fein muften. 
Unter ihnen felbft {died ein altes Gefeg drei Claffen; die herrlichſten waren bie der erften Claffe, 
bie in dem Fleinen Tempel aufgehdangt wurden, den Romulus auf bem Capitol au diefer Be 
ftimmung dem Supiter Feretrius erbaute, nadjdem er Akron, den Konig der Caninen fer, getodtet 
hatte. Nur nod) zwei Momern glidte es nad ihm, foldye Spolien gu weihen, bem Aulué Gor- 
neliué Coffus, alé er 428 den Bejenterfonig Polumnius, und dem Marcus Claudius Marcel 
lind, als er 222 den Konig der galliſchen Ynfubrer, Virdumar, bei Claftidium getodtet hatte. 

Spondẽus heißt cin aus zwei langen Silben (— —) beftehender Versfuß, der anfanglid 
bei den Sponda oder Libationen der Grieden, wobei man eine langfame und ernfte Melodie 
liebte, dann aber namentlid) mit dem Daktylus (ſ. d.) abwechſelnd im Hexameter (f. d.) anges 
wendet wurde. Gehaufte Spondeen im Herameter finden aber nur dann ihre wahre Wirfung, 
wenn fie durch ihren feierlidhen Gang sugleid die Schwere und Wiirde des Gedanfens male 
riſch ausdrücken follen. Auch diirfen dann nicht die Wort- und Versfüße sufammenfallen, wit 
in dem befannten Berfe bes Ennius: Sparsis hastis longis campus splendet et horret. 3u- 
weilen geſchieht e6 aud, daf an ber fünften Stelle des Herameters, die den legten vollftdndigen 
Fuß bildet, den jede Versart möglichſt rein au erhalten fuchte, ſtatt des regelmafigen Daktylus 
ein Spondeus eintritt, und gwar aus demfelben Grunde, um dem Ganjen einen ernften und feiet 
liden Ton gu geben. Ein folder Herameter wird dann Spondiacus oder Spondaieus genantt. 

Sponbheim, eine ehemals reichsunmittelbare Grafſchaft im Oberrheiniſchen Kreiſe, zerfiel 
in die vordere und hintere Grafſchaft. Als deren Beſitzer, die Grafen von GS., 1437 erlofden, 
fiel die Grafſchaft an Baden und Kurpfalz, die fid) darein 1776 cheilten. Im J. 1801 fam 
die Graffdaft an Franfreih und 1814 an Preußen, von weldem fie 1817 an den Großhetzog 
von Oldenburg abgetreten wurde, wo fie jegt gum Fürſtenthum Birkenfeld (f. d.) gebort. We 
ber Großherzog Ludwig 1819 die Yntegritdt Badens feftftellte und feinen in morganatiféer 
Ehe erzeugten Sohn Leopold gu (einem Nachfolger beftimmte, madte Baiern wegen der Graf⸗ 
ſchaft S. Anſprüche an Baden, die jedoch feinen Erfolg hatten. Vgl. ,,Uber die Anſprüche det 
Krone Baiern an Landestheile des Grofhergogthumé Baden” (Manbh. 1828). 
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Sponfalien oder Verlöbniſſe heifien die Verträge, wodurd die künftige Vollgiehung einer 
Ehe zwiſchen zwei beftimmten Perfonen fefigefegt wird. Da Verlöbniſſe Bertrage find, fo 
fonnen fie nur von folden Perfonen, die das Recht und die Fähigkeit haben, Bertrage einguge 
hen, ge{dloffen werden. Dagegen find die Berlobniffe minderjahriger Perfonen, aud) ohne des 
Pormundés Willen, wenn die betreffenden Perfonen die Mannbarteit erreidjt haben, und aud 
die Bertrage der unter vaterlider Gewalt ftehenden Sohne und Todter, wenn der Vater cine 
willigt, gültig. Betrug, Gewalt und Furdt maden jeden Vertrag, alfo aud jedes Verlöbniß, 
nidtig. Wud) der Yrrthum fann, wenn er die Perfon betrifft, die Sponfalien ungültig machen. 
Zur Verbindlichkeit der Verlöbniſſe wird gegenfeitige Cinwilligung, welche ſowol mündlich alé 
{driftlid oder aud) durch Handlungen erflart werden fann, erfodert. Indeſſen find durch mande 
Provingialgefege Feierlichtciten, ſowie andere Bedingungen vorge[drieben, die aur Giltigfeit 
ber Sponfalien beobadtet werden müſſen. Die nad den Vorfdhriften folder Gefege vollsoges 
nen Berlobniffe heifen offentlide (sponsalia publica), die ohne Beobachtung der vorgeſchriebe · 
nen Feierlichkeiten gefdloffenen aber heimlide (sponsalia clandestina). Die legtern find an 
einigen Orten ungiltig, an andern bloé ftrafbar. Aus dem offentliden Verlöbniſſe entipringt 
die Berbindlidteit yur Cingehung der Ehe. Der fic) weigernde Theil fann nad) gemeinem 
Rechte dazu gerichtlich gegwungen werden. Dod ift diefe Zwangsklage alé der Ehe unwürdig 
in mehren deutfden Staaten in neuerer Zeit aufgehoben worden. 

Spontaneitat heift Selbfithatigfeit und wird einem Dinge dann beigelegt, wenn die Bere 
Gnderungen und Thatigfeiten deffelben nicht von einer aufer ihm befindlidjen Urſache abgeleitet 
werden, fondern in ibm felbft entweder wirklich liegen oder gu liegen ſcheinen. Die gemeine 
Auffaffung findet daher Spontaneitdt vorzugsweiſe in den Gebieten des organifden und des 
geiftigen Lebens. Mit befonderer Begiehung darauf, daf die Urfaden des Wollens in dem 
Wollenden felbft liegen, wird Spontaneitat oft geradezu alé gleichbedeutend mit Freiheit ge- 
nommen. Die Pfodologie hat bisweilen, wie namentlid& in ber Kant'ſchen Sdhule, ein grofes 
Gewicht auf die Unterſcheidung Deffen gelegt, was in unferm geiftigen Leben auf Selbfirhatig- 
feit, und Deffen, was auf die Empfänglichkeit (Receptivität) fiir dufiere Cindriide zurückzufüh- 
ren fei, und da wurden Sinnlidfeit und Tried alé Receptivitat, Verſtand, Vernunft und Wille 
alé Spontaneitat begeidnet. 

Spontini (Gasparo), einer der ausgegeidnetften Operncomponiften, wurde yu efi im 
Kirchenſtaate 17. Nov. 1778 geboren. Nachdem er die erfien Anfangégriinde der theoretifden 
Muſik unter Martini gu Bologna und unter Boroni ju Mom erlernt, trat er in feinem 13. J. 
in das Conservatorio della Pieta gu Neapel, welches Sala und Traetta leiteten. Ym 17. 3. 
componirte er bie Dpera buffa „l puntigli delle donne”, welde grofen Beifall fand. Ermun- 
tert hierdurch, lief er in den nächſtfolgenden Jahren eine Meihe von Operncompofitionen ernfien 
und beitern Inhalts, ſämmilich aber im ital. Stile, folgen. Dann ging er nad) Paris, daé ihn 
auerft burch feine ,,Finta filosofa” (1804) fennen lernte. Dier fegte er 1805 die Dperette „La 
pelite maison”, welche des Textes wegen durd)fiel; ferner die kleine Oper , Julie, ou le pot de 
fleur” und bie Dper ,,Milton”, die mit vielem Beifall aufgenommen wurde. Jn feiner grofen 
Oper ,,Die Beftalin”, die auferhalb Stalien feinen Ruf grimbdete, nahm er einen neuen Stil 
an. Er wählte fid Gluck gum Vorbilde in Hinſicht auf die Cinfadheit des Gefangs und fudte 
die declamatoriſche Charakteriftif deffelben mit den Effecten einer reichen Jnftrumentirung und 
pifanten Modulation gu vereinigen. Er übergab der Kaiferin Fofephine 1807 die Partitur fei- 
net Dyer, und fie erhielt den gehnjabrigen Preis von 100000 Livres, den die offentlidje Stimme 
aber eigentlid) Lefucur’s „Barden“ gutheilte. Die Richter rühmten das Feuer und die Pract 
feiner glangenden Gompofitionen; ein groferer Zohn wurde ihm aber durch bas Staunen der 
mufifalifden Welt aber diefes Kunſtwerk. Ym J. 1809 erfchien feine Oper ,, Ferdinand Core 
tea”, die Den Ruhm der , Veftalin” nicht erbielt und 1824 vom Componiften felbft ſchon in einer 
dtitten Geftalt auf die Bühne gebracht wurde. Die laue Aufnahme, die 1819 feine Oper 
„Olympia“ in Parié fand, beftimmte ihn, einem Rufe nad) Berlin gu folgen. Der „Olympia“ 
folgten bie Opern „Nurmahal“ (1822), ,,Wicidor” (1825) und endlid) ,, Agnes von Hohen- 
flaufen’’ (1837); doc jede diefer Opern ftand eine Stufe tiefer alé ,, Die Veſtalin“. Uberhaupt 
mufte man bemerfen, daß fie nur durch Aufbietung aller künſtlichen und mechaniſchen Effecte 
auf ber Bühne fic gu erhalten im Stande waren. Als umfidjtiger und feuriger Director fand 
dagegen S. allgemeine Unerfennung in Berlin. Weniger war dies der Fall in Hinſicht auf 
feine anderweite Wirkſamkeit als Genesalmufitdirector, ſodaß es feinen Gegnern endlich gelang, 
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ihn 1842 gu verdrangen. Seitdem lebte S. theils in Paris oer in der Nahe anf feinem Land- 
fige a Mnette, theils in Stalien, wurde vom Papfte gum Grafen von St. Andrea erhoben 
und ftarb 14. San. 1851 zu Majolati unfern feiner Geburtsſtadt. 

Sporaden, d.i. die zerſtreut liegenden, nämlich Inſeln, werden im Gegenfage gu den Cykladen 
(f. d.) diejenigen Infeln des griech. Archipelagus genannt, welche an der Kiifte Kleinaſiens lie⸗ 
gen. Die alten Griedhen beseichneten im engern Sinne mit diefem Namen nur die in dem von 
ihnen das Ikariſche Meer genannten Gewäſſer gelegenen Inſeln von Mhodus bié Chios, nam: 
lid) Mhodus, Karpathos, Kaſos, Chalcia (jest Chari), Syme (jest Symi), Telos (jest Tilo 
oder Piscopia), Nifyros, Syrenä (jest Tzerni), Kos oder das jegige Standhio, Kalynmos, Le- 
binthos (jet Levitha), Leros, Lepfia (jegt Lipfo), Pathmos oder Patmos, Ikaria (jege Nifa- 
tia), Samos und Shios; im weitern Sinne aber auch die nordlider folgenden Inſeln: Pfyra 
oder das jegige Spfara, Leshos und Tenedos, mogegen fie Gamothrafe, Lemnos und Jnr 
bros nie au den Sporaden rechneten. Sämmtliche Sporaden find vulkaniſchen Urfprungé 
und tragen daé Geprage deffelben in den Formen und Arten der Berge, mit denen fie 
alle bedeckt ſind, mehr oder minder deutlich an ſich. Die Gebirge erreichen zwar feine grofe ab- 
folute Hohe, erfcheinen aber wegen der theilweife ausgezeichneten Form ihrer Gipfel und der 
Meeresnahe dennod gang bedentend. Im Allgemeinen fommen fie hinfichtlic ihrer natürlichen 
wie ethnographifchen Beſchaffenheit gang mit der benachbarten Küſte Kleinaſiens iiberein. Wie 
dieſe find fie tiberall reid) von der Natur ausgeftattet, wo es nidt an Bewäſſerung feblt, was 
freilid) an vielen Stellen ftattfindet. Alle diefe Inſeln find im Befige der Türkei. Neuere Geo- 
graphen nennen diefelben aud) die Oft-Sporaden zum Unterſchiede von den yum Konigreih 
Griedhenland gehorigen Nord-Sporaden, d. i. den Infeln Styro, Chelidbromi, Stopelo, Skia— 
tho u. a., die nordoftlic) von Eubsa in einer Gruppe beifammentiegen, und von den Weft 
Sporabden, d. i. den unmittelbar vor der Miifte des griech. Feftlandes zerſtreut liegenden Ei- 
fanden Salamis oder Koluri, Agina, Hydra, Speagia und einigen andern. 

Sporadifch (griec.), d. h. aerftreut, nennt man in der Medicin das Borfommen von Krant: 
beiten in einzelnen Fallen, im Gegenfage sur Epidemie (ſ. d.). Auch auferdem wird das Wort 
Ofter gebraucht, um daé vereingelte Vorhandenfein eines Gegenftandeé angudeuten, 

Sporen oder KeimPsrner(Sporae) heifien bei den kryptogamiſchen oder blütenloſen Pflan- 
zen diejenigen Fortpflangungéforper, weldje mit den Gamen der Phanerogamen oder Bliten- 
pflangen vergliden werden fonnen, indem fie nad) dem Hervortreten aus der Mutterpflanye 
langere oder kürzere Zeit im 3uftande der Rube verharren und ſich dann beim Vorhandenfein 
det nothigen Bedingungen au einer neuen Pflange entwickeln. Bon den Samen der Bliiten: 
pflangen find fie jedod) fehr verfdieden, da fie fteté nur aus einer eingigen Selle beftehen, des 
halb cine Unlage aur künftigen Pflange (einen Keim) nicht enthalten fonnen, und da fie in ihrer 
Entftehung vielmehr mit der Bildung der Kornchen des Bliitenftaubs in den Staubbeutein det 
Bliitenpflangen tibereinformmen. Trogdem daGi fie fehr flein, meift ftaubformig und nur aué 
einer eingigen Selle gebildet find, jo bleiben fie doch oft lange, ja felbft viele Jahre hindurch feim: 
fabig, wie bei den Farrnfrdutern und gum Theil bei den Algen. Entweder befinden fie fid 
nicht zu mehren in einer gemeinſchaftlichen Hille, oder fie find in einer fruchtähnlichen Hille, 
welde im Algemeinen alé Keimfornbeutel (Sporangium) bezeichnet wird, zuſammen vereinigt. 

Sport, Spiel, Unterhaltung, heißt im Engliſchen namentlich eine ſolche Beluftigung, die im 
Freien vor fic) geht, alé die Jagd, die Fiſcherei, das Wettrennen u. f. w. Die Borliebe fir der 
gleiden Vergniigungen ift ein eigenthümlicher Zug deé engl. Nationaldarafters, der ſich ebenſo 

ſtark in den höchſten als in den niedrigften Schichten der Gefellfchaft entwidelt finder. Der 
Sport hat daber feine urfpriinglidje Bedeutung eines blofen Zeitvertreibs erweitert und {td zu 
einer Art hoherer Kunſt und Wiſſenſchaft geftattet, die mit Eifer gepflegt wird und deren Kennt⸗ 
nif zur Ausbildung eines vollendeten Gentleman unentbehrlich ift. Die auf die verſchiedenen 
Fader derfelben bezügliche Literatur ift äußerſt umfangreich, und es gibt mebre, ihr ausſchlieh 
lid) gewidmete Beitichriften, von denen das ,,Sporting magazine” die bedeutendfte fein mag. 

Sporteln ift aué dem lat. Worte sportula entftanden, d. i. ein fleiner Korb, worin man 
bei den Römern gur Beit der Republik Denen, die bei den öffentlichen Mahlzeiten nicht zugegen 
fein fonnten, ihren Antheil an Speifen nad Haufe ſchickte, weldhe Gabe nachher unter der nam⸗ 
lichen Benennung in Gelb verwandelt wurde. — Sporteltare nennt man die gefeplide Bor 
ſchrift über Das, was dem Midter fiir jede gerichtliche Handlung oder dem Advocaten fiir ſede 
Mrbeit und Bemühung zukommt. | 

Spottvogel oder Spottdroffel, ſ. Droffel. 


Sprache 355 


Sprache in weitefter Bedeutung heißt jederiei AÄAußerung geiſtiger Zuſtãnde durch ſinnlich 
wahrnehmbare Zeichen. Hiernach fallen unter dieſen Begriff aud) die unvollkommenen Weiſen 
der Mittheilung, wie Geberden-, Mienen-, Augen-, Fingerſprache u.dgl., welche die geſprochene 
Sprache oder die Rede theilé ergänzend und verftarfend begleiten, cheils deren Stelle alé Noth- 
behelf vertreten. Ebenfalls nur in ubertragener Bedeutung verfteht man unter Sprade die 
Auferung von Megungen des Seclenlebens vermittelft der Stimme, und nur in diefem Sinne 
fann man von einer Sprache der Thiere reden, mit deren Erforfchung der Frangofe Dupont ſich 
viel beſchäftigt hat. In engerer, eigentlidjer und hier allein in Betracht fallender Bedeutung 
aber iff Sprache die Außerung von Gedanfen durch artifulirte oder gegliederte Laute, einer 
der wefemtlidften Vorzüge des verniinftigen Geſchöpfs, des Menſchen. Und gwar nennt 
man Sprache in diefem Sinne ſowol die Thatigfeit felbft, dag Ergeugen und Hervorbringen 
det gum Gedankenausdrucke dienenden artifulirten Laute, als aud) daé Ergebnif diefer Tha- 
tigkeit, das Erzeugte, die Geſammtheit der überhaupt der gangen Menſchheit oder insbefondere 
einem eingelnen Bolfe fiir den Ausdrud feiner Vorftellungen yu Gebote ftehenden Lautgebilde, 
Formen und Verbindungen. , 

Schon frühzeitig, bereits im griech. Wlterthume, ward die Frage nad) dem Urfprunge der 
Sprache aufgeworfen und nad) der Mitte des 18. Jahrh. mit erneutem Cifer behandelt. Man 
hielt die Sprache entwebder fiir eine Erfindung des menſchlichen Berflandes oder (und fogar une 
ter Berufung auf tie Bibel), wie nod 1766 Süßmilch („Verſuch eines Beweiſes, daß die erfte 
Sprache ihren Urfprung nicht vont Menfdjen, fondern allein vom Schöpfer erhalten habe”), fiir 
tin unmittelbares Geſchenk der Gottheit. Herder in feiner berihmten Preisſchrift ,,Uber den 

Urfprung der Sprache” (Berl. 1772) verwarf mit Recht beide Anſichten und ſprach es zuerſt 
aus, daß die Sprache der menſchlichen Natur nothwendig und weſentlich angehore, auf eine gue 
gleid) nattirliche und geiftig freie Weife aus derfelben erzeugt worden fei. Aber eine wirklide 
Ginfidt in daé Wefen ber Sprade war damit nod feineswegs gewonnen, vielmehr fafte Wde- 
lung (im ,,Mithridates”, 1806) die Erſcheinung nod fo äußerlich und rein mechaniſch, daß er 
behauptete, die verfdiedenen Sprachen feien alle auf einerlei Art angelegt und nur nach) der ers 
reichten Stufe auf derfelben geradlinigen, von den einfilbigen Spraden Oftafiens au den mehr- 
filbigen Europaé auffteigenden Entwidelungsbahn verfdhieden. Dod fcdhon Eichhorn gab in 
Deutſchland den erften Anſtoß einer genealogiſchen Gruppirung, indem er die hebr. Sprade 
mit ihren Verwandten unter dem Namen Semitiſche Sprachen zuſammenfaßte; und Fr. Sdle- 
gel ſchied 1808 (,,Uber die Sprade und Weisheit der Indier“) flerionslofe, affigirende und 
flectirende Sprachen und nannte diefenigen der erften beiden Claffen unorganifche, die der drit- 
ten organiſche. Mit dem Worte Organismus (f. d.) war nun freilid ein ridjtiger Ausdruck ge- 
funden, aber zunächſt aud) nod nicht viel mehr alé eben cin Ausdruck. Kurz darauf verſchaffte 
Bopp (f.d.), deffen Beftrebungen fic Port (f. d.) erweiternd und fordernd anſchloß, während 
¥. Grimm Cf. d.) in ähnlicher, aber chronologiſch bedingter Weife das Gebiet eines befondern 
vielgliederig en Bolfes, des germaniſchen, durchforſchte, durch die Schopfung der vergleichenden 
Grammatik nidt nur der Sprachwiſſenſchaft überhaupt eine fefte und breite Grundlage, fon- 
dern hob auch zugleich, mit tieferer Einſicht, hauptfidlic die Technik der Sprache hervor, die- 
jenigen Mittel, durd) weldhe die Sprache Ausdrücke fiir die verſchiedenen Beziehungen erzeugt. 
Endlich zeigte Wilh. von Humboldt (f.d.), deffen Betrachtungsweiſe hauptſächlich auf die Ei— 
genthiimlichfeit und Berechrigung des Individuums, des Einzelweſens, gerichtet war, daß jede 
Sprache zwar cin Ausfluß der menfdliden Natur überhaupt fei, aber zugleich auch einen bee 
fondern Organiémué fiir fid) bilde, der die Eigenthümlichkeit des fie redenden Volkes getreu 
widerfpiegle und feinerfeité wieder auf die Entwidelung dieſes Volksgeiſtes beſtimmend quriic- 
wirke. Derfelbe lehrte aud, daß die Sprache zwar durd) die Beſchaffenheit des lautlichen Arti- 
kulations vermögens bedingt werde, aber nod) mehr durch dic innere formgebende Thatigfeit des 
Geiftes, die ebenfalls fo fehr eine artifulirende fei, daß felbft der von der lautliden Urtitulation 
faft gänzlich ausgeſchloſſene Taubſtumme aus der fidtbaren Bewegung der Sprachwerkzeuge 
und aus der Buchſtabenſchrift gum wirklidjen Verſtändniß der Urcifulation, ja fogar gu ihrer 
tigenen Ausiibung gelange, indem er alphabetifd) lefen, ſchreiben und fogar fpreden lerne. 
Humboldt's Forfdhungen und Entdeckungen nod flarer au entwideln, fefter gu begriinden und 
weiter fortgufiibren, hat in den legten Jahren befonderé Steinthal mit Erfolg unternommen 
(, Die Spradwiffenfhaft W. von Humboldt's“, Berl. 1848; „Die Claffification der Spra- 
den”, Berl. 1850; „Der Urfprung der Sprache”, Berl. 1854). — 
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Nach folden im Berhaltnif au dem geringen Alter diefer Urt von Spradforfdhung höchſt 
bedeutenden Vorarbeiten laffen ſich die Mufgaben ſchon deutlicher erfennen, von deren Bewal: 
tigung die Ginfidt in das Wefen ber Sprade und der Sprachverſchiedenheit abbangt. Sie 
ſcheinen in der Hauptſache auf Folgendes hinausgulaufen: 1) Erfenntnif des Zufammenbhangs 
ber Sprache mit dem Geifte; 2) Beftimmung des Verhäliniſſes der Sprdthe gum Denten; 
3) Erfenntnif des Verhaltniffes der eingelnen Sprachen gu dem allgemeinen Sprachwefen, wo · 
bei die Fragen in Betradt fommen: Jn weldem Momente ber Sprache liegt die Berfdieden- 
beit? wie wird fie moglid) und nothwendig ? wie grof fann fie fein? und endlid) 4) Darlegung 
der Spradhverfchiedenheit in ihren Formen oder erſchöpfende Claffification ber Sprachen. Aber 
diefe und abnlide Fragen find eben faum erft uberhaupt aufgeworfen, nod) nicht mit voller 
Strenge gefidjtet und in ſcharfer Faffung hingeftellt worden, gefchweige daß fie entfdeidender 
Lofung ſchon nabe gefihrt waren. Bon Seiten der Pſychologie iff nod gar wenig fiir fie ge 
ſchehen und die Phyfiologie hat aus wiederholten, ebenfo griindliden alé fdarffinnigen Unter: 
fuchungen dod) nur erft theilweife fidere Ergebniffe gewonnen. 

Den in die duferlide Erſcheinung tretenden Theil der Sprache, den Laut, haben nach von 
Kempelen (f. d.) und Chladni (liber die Hervorbringung der menſchlichen Sprachlaute“ in 
Gilbert's , Unnalen der Phyſik“, Bd. 76, 1824) befonderé Fohannes Muller, Rapp (,Ver ⸗ 
fud) einer Phyfiologie der Sprache”, 4 Bde., Stuttg. und Tüb. 1836—41), Bindfeil („Ab ⸗ 
handlungen zur allgemeinen vergleidenden Spradlehre”, Hamb. 1838) und Heyſt (Sy⸗ 
ftem ber Sprachlaute“ in Hofer’s „Zeitſchrift fiir die Wiſſenſchaft der Sprache“, Bd. 4, 
Greifsw. 1853) unterfudt. Der Laut ift ein dynamiſch ergeugter Schall, d. h. ein Schall als 
felbftthatige Lebensduferung des thieriſchen Organismus. Der Sprachlaut entfteht durch eine 
Berarbeitung der vom Kehlfopf erzeugten Stimme vermittelft der über dem Kehlkopfe gelege 
nen Theile, alé der Mundhohle, des Gaumens, der Bunge, Zähne, Lippen und Naſe. Durd 
die grofe Zahl der mitwirfenden Theile, burch die Mannidfaltigkeit ihrer gegenfeitigen Stellun- 
gen und durch bie Whftufung des Windes wird cine faft unbegrengte Menge von Qauten und 
Lautverbindungen moglid), die fid) weder ſämmtlich durch irgend welche Schrift bezeichnen, 
aod auch felbft phyfiologifd) vollftdndig beobadhten laſſen, legteres ſchon deshalb nid, weil 
viele der betreffenden Organe fic) bei ihrer Mitwirfung gänzlich dem Blide entgiehen. Dod 
bringt fein Menſch ſämmtliche moglide Laute gur Anwendung, vielmehr hat jeder Cingelne, 
jowie jedes Bolf feine eigenthümliche Gebrauchsweiſe der Stimmwerkzeuge, benutzt gewiſſer⸗ 
mafen einen Theil feiner Stimmwerkzeuge mit Vorliebe. Der weſentliche Unterſchied det 
Spradlauté von andern Lauten, alé von Thierlauten, Schreien, Laden u. dgl., befteht darin, 
daß er artifulirt, geformt, begrengt ift; und amar iff diefe Begrengung ſowol eine in feinem eige 
nen Wefen begriindete, bedingt durch feinen eigenthiimlicden Gebalt, worauf feine Sonderung 
in beftimmt unterfdeibbare Arten und Individuen berubht, als aud eine von aufen gegebent, 
welche wiederum bedingt wird, theils forperlich, durch die wedfelfeitig einander begrengenden 
Laute in der Lautverbindung, theilé geiftig, durd die verniinftige Willenstraft des Spredjenden, 
weldje die Dauer des Haud oder Stimmlauts, wodurd) die Lautverbindung erft au ihrer vollen 
Bedeutung gelangt, nach freiem Belieben ausdehnen oder aufheben fann. Gonad) berube die 
bié in die einfadhften Elemente des Sprachkörpers durchdringende Artifulation wefentlid auf 
der Gewalt des Geiftes tiber die Sprachwerkzeuge, fie gu einer der Form ſeines Wirkens ent 
fprechenden Behandlung des Lauts gu nothigen und fowol die fubftantiellen Elemente des 
Lauté, Stoff, Form und Gewidt, als auch die accidentellen, Quantitdt und Ton deffelben, die 
fem Zwecke dienftbar zu madjen. 

Das nähere Verhalten des Geiftes gur Sprache aber erklärt die Sprachwiſſenſchaft auf 
ihrem gegenwartigen Standpuntte im Wefentlidjen folgendermafien. Hat der gum Bewußtſein 
gedeihende Geift einen Gindrud, cine Anſchauung empfangen, fo regt fid) unmittelbar und iw 
ftinctiv das Bediirfnif, jene feine Anfdauung ihm felbft vorguftellen, und gu diefem erften Bete 
der Thatigteit des Geiftes tritt ebenfo unmittelbar das Bedürfniß des zweiten, diefe felbftge 
ſchaffene Borftellung auc) feftgubalten: legteres aber geſchieht durch irgend ein äußerlich hervor 
tretendes Zeichen, und zwar befonders durd einen inftinctiv hervorbredenden Laut, der ein at 
tifulirter, d. h. ein begrengter und in fic) ciniger wird, weil auch die Vorſtellung eine begrengte 
und in fid einige iff. Es ift mithin die Sprache das inftinctartige, im gefdloffenen und geglit- 
derten aute gur Auferung gelangte Selbſtbewußtſein der Anfchauung. Unb weiter, menn det 
Geift mit vorgefdrittenem Berwuftfein zur Begriffebildung gelangt ift, fo verfabrt ex mit diefen 
Begriffen gerade wieder ebenfo wie zuvor mit den Anfdauungen, ſodaß die Sprache weder Un 
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ſchauungen und Begriffe rein alé foldje, fondern fteté nur die Vorſtellung derfelben ausdriidt, folg- 
lid) die Gefhichte der Sprache eine Gefdhidjte der menſchlichen Vorſtellungen ift. Es ift alfo die 
Spradje zwar mit bem Denken aufé innigfte verbunden, aber fie ift nicht mit ihm identiſch, fallt 
nidt ſchlechthin mit demfelben zuſammen; vielmehr ift in ber Sprache ein Dreifaches yu unter- 
ſcheiden: 1) der Denfinhalt, welder durd die Anſchauungen und Begriffe dargeboten wird 
und unter feinen eigenen, gum Wefen des Geiftes gehorenden Gefegen fteht; 2) der Laut oder 
das äußerliche Element überhaupt und 3) die Thatigteit der Zufammenfaffung jener Seiden 
Elemente, das Borftellen des Denfinhalté im Laute, nad beftimmten, der Sprache eigenthüm ⸗ 
liden Gefegen. Diefes Dritte, was Humboldt die innere Spradhform nennt, ift die eigentlide 
Seele der Sprache, der innere Grund ihres Lebens und ihrer Geftaltung. Ferner aber ift feines 
diefer drei Elemente in fid) unwandelbar. Das Denfen erfolgt gwar nad) ewigen, fiir jeden 
Einzelnen gleich ficeng geltenden Gefegen, aber die Art und Weife ihrer Ausübung ift ebenfo 
verfdieden, wie die gleid) ftrengen Gefege des forperliden Organismus in jedem eingelnen 
menfdliden Korper abweidende Erfdeinungen geigen; darum denft der Cine raſcher, ber Une 
bere fdjarfer, ber Dritte tiefer u. ſ. w. Ferner find ebenfo die forperliden Lautorgane fiir alle 
Menſchen im Wefentliden diefelben und dod) bei jedem eingelnen eigenthimlid) befdaffen und 
werden von ihm eigenthimlid) gebraudt. Und endlid) ift eine bedeutende Mannicdfaltigteit 
moglih in der Art und Weife, wie Feder feine Anſchauungen ſich zur Vorftellung bringt. Zu 
ber in ihrem eigenen Wefen begriindeten Wandelbarkeit fedes diefer drei Elemene tritt nun nod 
ein Zweites: ihe gegenfeitiger Einfluß aufeinander. Die Vermittelung der Vorftellung mit dem 
Laute wird nämlich wefentlid) bedingt durd) die eigentliche Beſchaffenheit ber eben aur Berfie 
gung ftehenden Zaute, und die alfo bedingten Vorſtellungen wirken wiederum auf die Ausbildung 
des Dentinhalté zurück, und umgefehrt. Endlich madt nod cin doppelter dugeclidher Einfluß 
feine Wirfung auf diefe Wandelbarkeit geltend. Sobald die Sprache durch den Laut in die 
finnlide Exfcheinung tritt, fallt fie in bas Gebiet der finnliden Wahrnehmung fiir den Spre- 
chenden fowol alé fiir ben Angefprodenen. Bernommen wird fie zwar freilid) zunächſt durch 
das Obr, aber bei dem organifden Zuſammenhange aller Sinne wirfen fofort aud alle Sinne 
des Spredhenden auf die weitere Geftaltung des Lauts forwol wie der durch diefen miederum 
bedingten innern Spradform und bié zurück auf den Denfinhalt. Und da der Angefprodene 
den Spredenden nicht blos vernehmen, fondern aud verftehen foll, muß der Spredjende fich fo- 
wol in Lauten alé aud) Vorftelungen zugleich nach der gefammten Befabigung des Angefpro- 
denen ridjten. So wird neben und in der Beharrlichkeit zugleich eine Mannidyfaltigteit moge 
lich, die feine andere Grenge hat alé die Grenge der menſchlichen Befabigung überhaupt. 
Aus diefer Entwidelung folgt, daf die Sprache zwar überall fe nad) Beit und Ort in den ein- 
mal feftgeformten Elementen begrenat erfdeint, aber zugleich auch in dieſem Maße den lebendi- 
gen Keim nie endender Beftimmbarteit tragt und mithin ebenfo unerſchöpflich ift wie ber Stoff 
des Denkens, und die Unendlidhfeit der Berbindungen deffelben niemals erſchöpft werden fann. 
Ferner ift eine eingige fimmtliden Menſchen gemeinfame Sprade nidt nur unmoglids, fone 
dern im Gegentheil eine Bielheit von Spraden nothwendig; und gwar werden immer fo viel 
Menſchen eine und diefelbe Sprache reden, alé durd) Gemeinfaméeit der Anſchauungs- und 
Vorſtellungsweiſe, nebft Dem, was daraus hervorgeht, durd) Gemeinſamkeit der Sitte, des 
Medts, der Meligion u. f. w. gufammengehalten werden, d. h. jedem Bolte kommt eine ihm 
eigenthumlide Sprache gu. Uber felbft diefe wiederum erſcheint nie in ftarrer Abgeſchloſſenheit, 
vielmehr fondert fie fid), den Zweigen ded Volkes entſprechend, in begeidynenden Abweichungen 
nad Dialeften (ſ. d.), und individualifirt fic) weiter bis hina gu den Spracheigenthümlichkeiten 
des Gndividuums. WAndererfeits fteht die Spradje eines Volkes au der oder den Sprachen eines 
oder mehrer anderer Bolfer in einem nabern oder entferntern Verwandtſchaftsverhältniſſe. 
Do trifft die Berwandtidhaft der Sprachen mit derjenigen der leibliden UWbftammung nidt 
ũberall und jedergcit nothwendig vollfommen zuſammen, weil beide durch verſchiedene Urſachen 
bedingt fein, eine verſchiedene Geſchichte gehabt haben können. Es rührt alſo die Verſchieden ⸗ 
heit der Sprachen nicht allein oder auch nur vorzugsweiſe von der dufern Bedingung des abwei⸗ 
chenden Lauts her, ſondern noch mehr von der Verſchiedenheit der innern Sprachform oder von 
dem Bewußtſein der verſchiedenen Volksgeiſter, welches die Lautform mehr oder minder bee 
herrſcht. Es liegt den verſchiedenen Sprachen kein gemeinſames Kategorienſchema zu Grunde, 
welches nur in der einen zu geringerer, in der andern zu vollſtändigerer Ausbildung gekommen 
ware ; fie bilden feine geradlinig aufſteigende Stufenleiter, ſodaß fie unter ſich nur nad) dem Ub- 
ftande von dem gemeinfamen Unfange oder von der idecllen Vollendung gemeffen werden ténn- 
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ten, fondern fie bilden organifde Glieder, welde alle gufammen den Gefammtorganismusé der 
Sprache ausmachen. Kann aber der Drganismus der Sprache, ebenfo wie derjenige der Pflange 
oder ded Thiers, nidjt aué einer oder einigen Sprachen, Pflangens oder Thiergattungen, fondern 
nur aué der relativen Geſammtheit derfelben erfannt werden, fo wird eine Claffification der 
Sprachen nothwendig, und awar eine foldhe, die niche nad einem vereingelten, willkürlich ber: 
ausgegriffenen Merkmale fic) beftimmt, wie ja 4. B. aud) die Claffification der Pflangen nad 
den Staubfaden feinen auéreidenden Anhalt fir die Erkenntniß des pflangliden Organiémut 
darbietet. Borwiegend fommt in Betradt, wie weit und in welder Weife ein Volk die Kraft 
gezeigt hat, den Unterſchied und das gegenfeitige Berhaltnif von Stoff und Form au gewahren, 
fic) zur Borfiellung zu bringen und diefe Vorftellung in der Lautform auszuprägen. Ge nad 
der quantitativen und qualitativen Befchaffenheit diefer Kraft muften natürlich aud mannid- 
fac) abweichende Lautgebilde entſtehen. Es fonnten alfo etwa in einer Sprache zwar Begeic: 
nungen formeller Berhaltniffe gefchaffen werden, aber, dem Mangel an ſcharfer Beobadtung 
entfprecend, in geringer Angabl, ſodaß Cine folde Bezeichnung zugleich aud) gum Ausdrucke 
fiir cin oder mehre andere verwandte Formverhaltniffe dienen, das Nacheinander jugleid) dem 
MNebencinander gelten, die Frequentativform auc) flatt ber mangelnden Pluralform ausrei- 
chen mufite, wie 4. B. wenn in einer Sprade „klappend“ fo viel bedeutet alé „erklappt“, ,,flap- 
pernd” dagegen fo viel alé „ſie flappen”. Der auffalligfte und durchgreifendfte Unterſchied aber, 
weldyer aud diefer Urſache entfprang, zeigt fid) in der Geftalt der Worter. Entwedet nämlich 
wird die Form in gleidher Geltung mit dem Stoffe aufgefaft, oder der Stoff wird até das We 
fentliche behandelt und die Form in abhdngiger Besiehung au demfelben vorgeftellt. Hatten 
Stoff und Form in der Borftellungsweife eines Volkes gleiches Gewicht, fo erhielten fie dies 
aud in der Wortbildung, und fo wenig ein Stoffelement mit dem gugehorigen Formelement in 
der Borftellung au feiner Einheit bewaͤltigt werden fonnte, fo wenig fonnte es aud in der Wort- 
bildung aur ftrengen organifden Einheit eines Worts zuſammengefaßt werden. Es entftanden 
Beifegende oder ifolirende Sprachen, weldye Stoff- und Formwörter unvermittelt nebdencin- 
anber fiellen, und anfügende oder agglutinirende Sprachen, welde beiderlei Worter nur lofe 
aneinander ju hängen vermogen, nidt über Wortgufammenfegung hinausfommen. Wurde 
bagegen in der Borfiellung daé Formelement alé ein ſolches gefafit, welches nur an einem Stoff: 
elemente Bedeutung haben fann, das Stoffelement dagegen alé ein ſolches, welches zur feften 
Begrenzung feines Wefens des Formelementé bedarf, fo trat die innige Vereinigung beider, mit 
Borwiegen des Stoffelementé, auch in der Wortbildung au Tage: es entftanden anbildende 
oder flectirende Spraden. Soll 3. B. die Vorftellung , Mann” nicht blos überhaupt und an 
fic) ausgedrückt werden, fondern gugleid) auc das Formelement der Mehrzahl, fo fagen die ifo- 
lirenden Spraden , Mann Bielheit”, die agglutinirenden ,, Mann viel”, die flectirenden ,, Dan: 
net’. Ob in vorbiftorifdher Beit irgend eine Spradje aus einer ifolirenden gu einer agglutini- 
renden und weiter gu einer flectirenden geworden fei, wiffen wir nidjt; in biftorifder Zeit, und 
felbft wo unfere Runde tiber Taufende von Jahren reidt, ift cine foldye Verwandelung nirgendé 
nachweisbar: die chineſ. Sprache erfcheint in allen DenFmalern ifolirend, die agyptifde agglu⸗ 
tinirend und die indogermaniſchen flectirend.. Dod) fommen Ubergriffe und Schwankungen ver, 
wie in ben uralifden oder finniſchen Sprachen, welche vielleicht durch ein ausgezeichnetes Laut: 
vermogen gefordert wurden, aber nod) nicht hinreichend aufgehellt und erflart find. Weiter 
ergibt ſich ein durchgreifendes Merkmal des Unterfchieds der befannten Sprachen in der Att 
und Weife, wie die Begiehungen der Thatigteit und die Formen der Unsfage gum Ausdrude 
fommen. Denn ein wirflid) ausgebildetes Beitwort, ein Verbum finitum, welches den, gram 
matifden Sag erft gum vollfommenen Sage madt, findet fid) nur im Baskiſchen, im Agypti 
ſchen, in den femitifdyen und in den indogerman. Sprachen; die übrigen behelfen ſich entweder 
mit andeutender Wortftellung oder mit Wortzuſammenfaſſung, oder mit angehingten, das 3u- 
fammengehoren ausdriidenden Hülfs ſilben, oder mit Participialformen, oder endlid) mit Ag 
glutinationsbildungen, welche legtere zwar freilid) zuweilen eine überraſchende dufere Ahnlich 
keit mit echten verbalen Flerionsbilbungen geigen fonnen, fid) aber dennoch alé principiell ver 
ſchieden erfennen laffen. Es ift mithin die ſprachbildende Kraft derjenigen Bolter, deren Spra- 
chen fein echtes Verbum befigen, theilé gar nicht au einer Gonderung der verſchiedenen ftoffli- 
den Borftellungen und der Ausfageformen gelangt, theilé nur gu einer Unterſcheidung de 
bauernden Inwohnens und der voruibergehenden Handlung oder höchſtens der Subſtanz und 
der Thatigteit vorgedrungen. 

Nach foldjen durchgreifenden Unterſchieden hat Steinthal neuerdings die ihm naber befann- 
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ten Spraden in 13 natirlidhe Gruppen vertheilt. Stoff und Form vermifden feine erſten 
ſechs Gruppen, und zwar: ohne Kategorien und bloé nebenfegend 1) die hinterind. Spra- 
chen; ebenfallé ohne Kategorien, aber abwandelnd, theilé durch Wortformung Inhalts- 
befiimmungen auédriidend, theilé Begiehung der Worter durch Prafire andeutend, theils 
Formbeftimmungen durd den Wurzeln angefligte Stoffworter begeidynend: 2) der malayifd- 
polynefifhe Stamm, 3) die Sprade der Kaffern: und Congoftamme, 4) Mandſchuiſch, 
Mongolifd ; die Kategorien des Seiné und der Thätigkeit ſcheidend, durch Bufammenfegung 
der Wurgel mit dem Verbum substantivum oder durd) angebildete Endungen: 5) die türk. 
Dialefte, 6) der uralifche oder finniſche Stamm. Stoff und Form fondern feine fieben legten 
Gruppen, und gwar: ohne Unterfdheidbung von Nomen und Verbum, entweder nebenfegend 
7) daé Chinefifdye; oder ecinverleibend 8) daé Mexicaniſche; oder vielgufammenfegend 9) die 
nordamerif. Spraden; dagegen mit Unterfdeidung von Nomen und Verbum, entweder vielan- 
bildend 10) das Baskiſche; oder anfiigend 11) das Agyptiſche; oder endlich beugend, und fol- 
ches theilé mit innerlider Ubwandelung 12) die Semitiſchen Spradjen, theils mit vollendeter 
Flexion 15) bie Indogermanifden Sprachen. 

Der Urfprung aller Spradjen und der ſchöpferiſche Beitraum, in welchem ihre eigenthim- 
lichen Lautformen entftanden, liegt weit hinauf vor jeder hiftorifchen Uberlieferung. Wie wir 
die Sprachen Fennen, von ihren alteften Denkmälern ab, ift die finnlide Fille und Frifche ihrer 
Lautformen, wenigftens bei allen indogerman. Spraden, in einer faft beſtändigen Abnahme 
begriffen, und neue Wortbildungen find nur nod) moglich durch Qufammenfegung oder durch 
Ableitung nad bereits vorhandenen Vorbildern, neue Wurgeln (f. d.) aber werden gar nide 
mehr gefchaffen. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der eingetretenen ſelbſtändigen Erbe- 
bung des denkenden Geiftes über die ſinnliche Naturgemalt, mit welder jene int Sinnlichen be- 
fangene urfpriinglide Naturanſchauung verſchwinden mufte, die den Wortern ihr Dafein gab, 
fodaf gegenwartig felbft alle Verſuche sur Ermittelung jenes urfpriingliden 3ufammenhangs 
zwiſchen Laut, Vorſtellung und Anſchauung nidt mehr gu fidern Ergebniffen im Einzelnen 
fiihren fonnen. Andererfeité bedarf der denfende Geift aud ein der Sinnlicfeit möglichſt ent- 
fleidetes Darftellungésmittel, und fo wird mit der Befreiung des Geifies von den Banden der 
Sinnlichfeit auch die Entleerung des Worts von jenen finnlicen natürlichen Elementen und 
defjen Verwandelung gu einem frei durch den Geift gefesten Zeichen feiner Vorftelung und des 
hinter derfelben liegendDen Begriffs ein Fort{dritt ber Spradye, die nun an Scarfe und Be- 
ftimmtheit der Wortbedeutung und an reider und feiner Wusbildung des ſyntaktiſchen Sagge- 
fliges mindeftens ebenfo viel gewinnt, alé fie von Seiten der Qautform einbüßt. Hierauf berubt 
das Zurückweichen der ſynthetiſchen Sprachen und das Hervortreten und Fortſchreiten der 
analytifcen Sprachen. Jene, die ſynthetiſchen Sprachen, wie das Sanéfrit, dad Griedhifche 
und daé Lateinifde, ftreben durchaus nad) Bexeichnung der grammatiſchen Verhaltniffe durch 
wirkliche Wortformen und befigen daber eine grofere Menge und Mannidfaltigfeit von Bie- 
gungélauten, eine Fille von Flexionen. Dieſe dagegen, die analytiſchen Spraden, lofen viele 
oder die meiften jener Wortformen in ihre Beftandtheile auf, indem fie die Beziehung durd 
felbftandige Formwörter neben bem Stoffiworte darftellen oder dod) die mangelhaft gewordenen 
Wortformen durd) genauer beftimmende oder umfdreibende Hiilfeworter, durd) Urtifel, Pro- 
nomina, Hailféverba und Prapefitionen ergdngen. Es gerlegt alfo die fortſchreitende Vergeifti« 
gung der Sprache den in eine Worteinheit sufammengefaften Ausdrud der Vorſtellung und 
ibrer Begiehung wiederum in feine Clemente und fiellt das grammatiſche Verhältniß fur fid 
durd ein felbftandiges abſtractes Formwort dar: ftatt des zuſammenfaſſenden lat. „amavyi“ 
zeigt das franz. ,,j'ai aime” eine von dem Stoffworte (aime) gefonderte Bezeichnung der Perfon 
(je) und der Seit (ai). Unter den neuern europ. Spraden haben diejenigen, welde aué dem 
Berderb alterer Stammfpraden unter Cinwirfung frembdartiger Beftandtheile erwuchſen, die 
tomanifden, einen vorgugérweife analytifchen Bau, wahrend die german. Sprachen eine Mittel- 
ftellung zwiſchen diefen analytiſchen und den fynthetifdyen alten Sprachen einnehmen. Gereicht 
ſolche Mittelfiellung den german, Spraden überhaupt iu leicht erfennbarem Bortheile, fo ver 
dante die engl. Sprache ihre Uberlegenheit gerade demUmftande, daß fie dem analytiſchen Prin- 
cipe moglicft weiten Spielraum verftattet hat, ohne fid) jedoch ihres fynthetifdyen Grundtha- 
tatters gu begeben. 

Cine Miſchſprache, di¢ aus unvermittelt nebeneinander gebraudten Beftandtheilen mebrer 
verſchiedenen Sprachen beftinde, eriftirt alé Sprache eines Bolles nicht. Denn Beftandtheile 
aus fremden Sprachen werden gewohnlid nur in verhältnißmäßig unbedeutender Menge auf- 
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genommen oder, wenn fie zahlreicher eindringen, entwebder von der Kraft derjenigen Sprache, in 
weldje fie gerathen, fo entfdjieden bewaltigt, daß fie fid) den Bilbungsgefegen derfelben fügen 
miifjen, wie z. B. die roman. Beftandtheile der engl. Sprache durdaus unter die Herrſchaft dee 
german. Sprachgeiftes gefallen find, oder fie erlangen felbft eine gewiffe Herrſchaft über die alte 
einheimifde Sprache, wie in der franz. Sprache die german. Syntar im Allgemeinen den Sieg 
liber bie römiſche bavongetragen hat. Sogar die fogenannten willkürlichen Spraden, wie dat 
Rothwälſch (f.d.), find nur in einem Theile ihres Wortvorraths willkürlich, im Ubrigen müſſen 
' fie den Gefegen derjenigen Volksſprache fic) fiigen, in deren geographiſchem Bereiche fie ge- 
braudjt werden. Qn Rückſicht auf Abftammung und Verwandtſchaft unterfdeidet man 
Stamm-, Todter: und Sdhwefterfpraden. So find die roman. Spraden, d. h. die franz⸗ 
fiche, italieniſche, ſpaniſche, provengalifche u. ſ. w, Tochterſprachen ber lateinifden und unter 
einander Schweſterſprachen; die lat. Sprade ift im Verhältniß zu den romanifden eine Stamm:, 
im Berhaltnif aur griehifden eine Schweſterſprache. Lebende Spraden nennt man diejeni- 
gen, welde gangen Volfern noc jest gum allgemeinen miindliden und ſchriftlichen Verkeht 
dienen und mithin nod) mannidfaltigen Beränderungen unterworfen find; todte Spraden 
bagegen heißen diejenigen, die, aus dem Gebraudhe des taglidjen Lebens verſchwunden, nur nod 
in Sdriften erhalten und deshalb abgeſchloſſen und im Wefentliden unverdndert find, wie die 
althebräiſche, die altgriechiſche, die lateinifdye und dag Ganéfrit. Werden todte Sprachen von 
Gelehrten vorzugsweiſe gu philologifden Zwecken erlernt und gehandhabt, fo nennt man fie 
aud) gelehrte Spraden. Alte oder claffifhe Spraden heifen im engern Sinne die altgrice 
chiſche und die lateinifhe. Heilige, Rirden: oder Cultusfpraden find ſolche, die nach ihrem 
Verſchwinden aus dem Gebrauche des gemeinen Lebens fiir gottesdienftlide Bede in Ubung 
blieben. Die Benennung Kunftfprade begieht fid) eigentlid) nur auf die befondern Ausdrücke, 
deren die verfdiedenen Wiffenfdhaften, Künſte, Gewerbe u. ſ. w. fiir ihre befondern Swede be⸗ 
dürfen. (6. Spradenfunde; Spradlehre ; Spradgebraud.) 

Spracenfunde, die grammatifde und lexikaliſche Kenntniß vorhanbdener lebender und 
todter Spradjen, fann nad) Zweck und Behandlung fic verſchieden geftalten. Goll fie vorgugé- 
_ weife Literaturen erſchließen, damit durd diefe Literaturen und, daneben aushelfend, freilid) aud 
durch wiſſenſchaftliche Betrachtung der betreffenden Sprachen felbft eine Kenntniß von der gei- 
fligen Eigenthümlichkeit und von der Entwickelungsgeſchichte gewiſſer Volfer gewonnen werden 
fonne, dann ftebt fie im Dienfte der Philologie (f. d.), wird auch wol felbft formale Philologie 
oder PHilologie ſchlechthin genannt; wer fie pflegt, heift Philolog, und je nach ihrem begreni- 
ten Swede unterſcheidet man claſſiſche (b. i. gried). und rom.), orient., roman., deutfdje u. f. w. 
Philologitn und Philologen. Die philologifche Sprachenfunde betrachtet alfo die Sprachen nur 
alé Mittel sum Zweck, braucht nidt nothwendig liber die wiffenfdhaftlide Kenntniß einer be 
ſchränkten Anzahl von Spradjen hinaus zugehen, fann fic) mit der Methode der befondern 
Grammatif begntigen und gibt zugleich in der Megel den Sprachen mit reider und gebaltvoller 
Literatur vor foldjen, die nur eine diirftige oder gar feine Literatur haben, entfdieden den Bore 
aug. Wird aber die Sprache felbft alé Zweck gefegt, foll erforfdjt werden, auf weldye mannid: 
fade Weifen der menſchliche Geift feine Gedanfen und Vorftellungen in der Sprache ausge 
drückt hat, follen diefe verfdpiedenen Wusdrudéformen nad) ihrem Wefen und ihrer Bedeutung 
- erfannt werden: dann wird die Sprachenfunde sur Linguiſtik, und dem Linguiſten fällt die Auf- 
gabe gu, alle vorhandenen Ausdrudsformen aller Spradjen gu ſammeln, au ſichten und gu ord- 
nen, und die wiſſenſchaftliche Behandlung derfelben geftaltet {ich sur vergleidjenden Sprachwiſ⸗ 
ſenſchaft, auf der die allgemeine und die philoſophiſche Sprachwiſſenſchaft fic) aufbaut; die 
Literatur aber behalt nur nok cine aushelfende hiſtoriſche Bedeutung, die unter Umſtänden fo 
gering werden fann, daf cine Sprache, die nur wenige gedrudte Bogen, ja gar feine geſchriebent 
Literatur aufzuweiſen vermag, dod) weitaus ben Borrang behaupten fann vor einer andern mit 
verhaltnifimafig reicher Literatur. Da nun die Sprache eine wefentliche Eigenſchaft der menſch 
liden Natur, das erfte und widhtigfte, zugleich aber fortwahrend durch die Außenwelt bedingte 
und auf den Sprechenden felbft, ſowie auf feine Genoffen zurückwirkende Erzeugniß des menſch ˖ 
lichen Geiftes ift, fo beſchafft die Linguiſtik den Stoff, aus deffen wiſſenſchaftlicher Behandlung 
bie bedeutendften Auffhliffe fid) ergeben über die Entwickelungsgeſchichte des Menſchengeiſtet 
überhaupt und der menſchüchen Genoffenfdhaften, der Bolter, inébefondere, und letzteres nicht 
nut in Beaiehung auf deren Abſtammungs · und Verwandtſchaftsverhältniſſe, fondern auf ihte 
gefammten Culturguftdnde, ihre Religions- und Rechtsbegriffe u. ſ. w, und auf Das, was diele 
Zuſtände vorzugsweiſe verurfadt hat, auf ihre eigenthimlide Befahigung gu denten und zu 
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Schafft alfo die allgemeine Sprachenkunde oder die Linguiſtik zunächſt und an fid ber 
wiſſenſchaft die erfoderlidje Grundlage, fo bildet fie ferner gugleid) aud) ein höchſt wid. 
tiges Hilfemittel der Ethnographie (f. d.) oder der Volterfunde im weitern und hohern Sinne. 
Es hat unglaublic viel Beit und Arbeit gefoftet, ehe man im zweiten Jahrzehnd des 19. 
Jahrh. au einer richtigen Einfidt in dat gegenfeitige Verhältniß der verſchiedenen Spradjen und 
damit sur Begriindung der Linguiftit gelangte; denn die Befeitigung verſchiedener hemmender 
Borurtheile war faft nod ſchwieriger und mubfeliger alé die Auffindung der Wahrheit felbft. 
Befangen in ciner budftabliden Auffaffung der Erzählungen von der Siindflut, aus welder 
nur Noah mit drei Sohnen errettet worden fei, und von der Spradjverwirrung bei dem Baby- 
loniſchen Thurmbau, fowie in der Borftellung von dem gottliden Urfprunge der Sprache, hatte 
man lange Zeit gar nidjt einmal daran gedacht, liber die Entftehung der Spradjen iberhaupt und 
liber ihre Fortbildung Unterfudjungen anguftellen, fondern zumeiſt nur gefragt, welde Sprache 
alé fertiges’ Geſchenk Gottes im Paradiefe ge{prodjen worden fei, worauf die Antwort, je nad 
der Liebhaberei der klügelnden Gelehrten, gu Gunften der chinef., gried., lat., fyr., abyſſiniſchen, 
feythifden, fdywed. oder gar holl., gewöhnlich aber der hebr. Spradje ausgefallen war. Die ety- 
mologifden Verſuche liefen deshalb in der Megel darauf hinaus, eingelne Worter aus einigen 
neuern Spradjen, der lateinifden, der griechifden und allenfallé nod) aué einer oder der andern 
femitifden, von hebr. Wortern planloés abjuleiten, wobei man entweder blos nad dem Klange 
fic ridjtete oder willkürliche, höchſt abenteuerliche Theorien gu Grunde legte. Aud) galt die 
BVergleidung immer nur den Wortſtämmen, auf die Formen der Biegung und Ableitung ad- 
tete Niemand dabei. Bon Sprachen, die uber diefen engen Kreis hinauslagen, hatte zwar {don 
Antonio Pigafetta, der Gefahrte Magellan's, im erften Biertel des 16. Jahrh. einige auf feinen 
Reiſen gefammelte Proben mitgetheilt, und ſpätere Meifende folgten feinem Beifpiele; aber 
ſolche gelegentlice und sufallige Worterfammlungen fonnten nod gar wenig fordern. Deshalb 
verfiel man auf den Gedanfen, beftimmte Formeln oder die Worter fiir eine beftimmte Anzahl 
ber einfadften Begriffe aus verſchiedenen Spradjen gufammenjutragen, und fo entftanden eine 
Meihe von Baterunferfammlungen und das grofe fiir alle Spradjen der Welt beftimmte Wor- 
terbud) Ratharina’s IL. (,,Linguarum totius orbis vocabularia comparativa”, 2 Bde., Petersb. 
1787—89; 4 Bbe., 1790—91). Dod ſchon Adelung fonnte dergleiden mehr nur blofer 
Liebhaberei dienende Sammlungen mit Recht ,, Curiofitatencabinete” nennen, obgleich er felbft 
in feinem tibrigens hodft verdienftliden ,, Mithridates” (Bd. 1, Berl. 1806), der eine allgemeine 
Spradjenfunde bieten follte, faum über eine entfernte Ahnung des Ridtigen hinaus kam. Indeß 
hatten dergleidjen Sammlungen wenigftens das Gute, daß fid) bas Bedurfnif eines Princips 
fiir die Anordnung der Spradproben herausftellte, wodurd die Neigung au wirflidher Sprad- 
vergleidung lebendiger angeregt und das Nachſpüren nad) verwandtſchaftlichen Besiehungen 
von Nebenrückſichten befreit wurde. Erſprießlicheres aber leiftete die Thatigheit ber Miſſionare, 
welde sum Swede der Heidenbefehrung nicht nur viele fremde Sprachen wirklich erlernen mufe 
ten, fondern fie and) zur Ausarbeitung und Uberfegung *riftlider Schriften, befonders der 
Bibel (überſetzt in mehr alé 1530 Spraden) anwendeten und dadurch den Sprachforſchern in 
aufammenhdangender und verlaffiger Darftellung gugdnglid) madten. Endlich wurden, nad 
dem Befanntwerden der Sanéfritliteratur, durch Bopp, Grimm und Wilh. von Humboldt die 
Grundfage der vergleidhenden, der hiftorifden und der allgemeinen Grammatif gefunden und 
verfiindigt (f. Spradlehre), und fofort entwidelte aud) die dadurch begriindete Linguiftif eine 
ebenfo rührige alé erfolgreiche Thätigkeit. Biele eingelne Gelehrte madyten fie gu ihrem Lebense 
berufe. Gefellfdaften und Megierungen forgten fiir ihre Forderung, und fogar ausgedehnte 
Entdedungéreifen wurden au rein linguiftifdhen Jweden unternommen. Dod wie Bedeuten- 
des auch die Linguiſtik im Berhaltnif gu der furgen Beit ihres Beſtehens bereits geleiftet hat, 
fo fonnte fie eben in fo furgem Seitraume dod nur erft Anfänge begriinden und tiber das Ber- 
hältniß vieler grofer Spradjftdmme der Erde faum nod) au einer ſchwankenden Vermuthung 
gelangen. Denn gu einem begriindeten und fidern Urtheile tiber Sprachverwandtſchaft und 
deren Grab gehort eine fdon umfanglidere und eindringendere Kenntniß des betreffenden 
Spradmaterialé uiberhaupt, ber gugehorenden Mittelglieder und namentlid) der in Betradt 
kommenden Lautgefege. 

Gine Vertheilung und Derbreitung der wichtigern Sprachen liber den Erdboden, foweit fie 
ficjerer befannt find, ift in der Hauptſache folgendermafien beſchaffen: Sprachen Europas 
und des continentalen Aſien. (Vgl. Schleicher, „Die Spraden Europas in fyftematifder 

erſicht“, Bonn 1850.) A. Flectirende Spraden. Die nur zwei grofe Sprachſtämme um- 
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faffenden, nachweislich aus Ufien ſtammenden flectirenden Sprachen zeigen die höchſte gram- 
matiſche Entwidelung. Dem entſprechend find aud die Bolfer, denen fie angehoren, vorguge- 
weife die Trager der Cultur und der Weltgefdidte gewefen undgeblieben. Andererſeits erflart 
fic) aber auch aus der Miidwirfung folder hiftorifdher Thätigkeit und geiftiger Arbeit die fort: 
ſchreitende Abſchleifung und Auflofung, welde an den Formen diefer Spraden gu Dage tritt 
(S. Sprache.) Die meiften derfelben haben alte und reidje Literaturen und wurden am lang: 
ften und gründlichſten wiſſenſchaftlich unterfudt, ſodaß wir uber fie am beften unterridhtet find. 
a) Indogermaniſche Spraden (f.d.). Diefe grammatiſch vollendet{ten Sprachen, welde auf 
das Hochland weftlid) von den Gebirgériiden des Muz-Tag und Bolor-Tag gegen das Kaspifde 
Meer hin als ihre gemeinfame Urheimat zurückweiſen, haben fid) von dort aus durch Wande: 
rungen der Stamme verbreitet oftlic) bis an die Miindung des Ganges und weftlid bis nad 
den duferften Kiften und Inſeln Europas, ſodaß fie den gangen weiten zwiſchen diefen End- 
punften gelegenen Raum beherrſchen, mit Ausnahme einiger von finnifden, türk. und kaukaſ. 
Stämmen befegten Landftride. Während der legten Jahrhunderte ift dann ihre Verbreitung 
durd) Colonifation tiber alle Theile der Erde, maffenhaft über Umerifa, fortgefegst worden. Se 
friiher aber cin Stamm ſich abgeloft hatte, je weiter er nad) Weften gewandert war, um fo we: 
niger hat er nod) aus dem liberfommenen Sdhage der Urmutter aufguweifen, um {o verblidener 
find die Züge der Verwandtſchaft. Die weſtlichſte Stelle aber nehmen ein an Frankreichs und 
Englandé Kiiften und in Yrland: 1. die celtifchen Spraden (ſ. Celten), gerfallend in zwei 
Gruppen: 1) eine dltere nordweſtliche, die galifce oder gadhelifde Gruppe (Iriſch, Gäliſch, 
Manks) und 2) eine füngere ſüdweſtliche, die chmriſche oder bretoniſche Gruppe (Cymriſch 
im engern Ginne oder Waliſiſch, Corniſch, Urmoricanifd oder Bas-breton). Dann folgen im 
Herzen Europaés und auf deffen nordlidjen Inſeln und Halbinfeln: Ul. die zunächſt mit den 
ſlawiſchen verwandten Germanifden Spraden (ſ. d.), deren altefie bekannte Geftaltung in 
den geretteten Brudftiiden der gothifden Literatur vorliegt. Es haben fic) gefondert: 
1) die Deutſche Sprache (f. d.), befannt in verfdiedenen Entwidelungéperioden alé Ober 
Mittel und Niederdeutſch, mit der aus Ober- und Mitteldeutſch hervorgegangenen heutigen 
Sahriftiprade, dem Hochdeutſchen; 2) die Niederlandifehe Sprache (f.d.), gerfallend in Hollan- 
diſch und Vlämiſch; 3) die Frieſiſche Sprache (f.d.); 4) aus der Angelſächſiſchen Sprache (f.d.) 
unter roman. Ginfluf entftanden die Engliſche Sprache (f. d.), die abgefdhliffenfte unter allen 
deutſchen Spraden und in vollem Zuge begriffen, fic) aur Weltſprache gu erheben ; 5) die Stan- 
dinavifden Sprachen (f. d.), deren altefte untergegangene Form, die altnorwegiſche, gewöhnlich 
Altnordiſch genannt, eine reiche, gehaltvolle Literatur hinterlaffen hat, wahrend nod blühen: 
a) die Isländiſche Sprache, unter allen lebenden deutſchen Sprachen die alterthtimlichfte; b) de 
Schwediſche Sprache (f.d.) und c) die Däniſche Sprache (ſ. d.) mit der nur wenig abweichenden 
norwegifden und den Dialeffen der Faroer, Orfaden und Shetlandsinfeln. Den Often Euro: 
pas hat eingenommen Ll. das Familienpaar der lettiſch-ſlawiſchen Sprachen, deffen A. letti- 
fhe Familie, beſchränkt, bedrangt und verachtet, der vergleidhenden Sprachforſchung die werth- 
vollfien Aufſchlüſſe gegeben hat. Sie fondert fid) in 1) Lithauiſch (oder das preuß. Lithauifde) 
in Oftpreufen, im Flufigebiete des Memel, mit weniger, auf Volkélieder und auf Uberfegungen 
religidfer Werke beſchränkter Literatur und feinem volligen Erlofden mit beſchleunigtem Schritte 
zueilend; es hat unter allen jegt lebenden indogerman. Sprachen den alteften Bau bewahrt und 
ift daher fiir die Erforfdung der tibrigen lett. und flaw. Sprachen von hodfter Wichtigkeit 
2) Preußiſch (aud) Altpreußiſch genannt), im Küſtenlande von der Weichſel bis in die Nahe 
des Memel, bereits gegen Ende de6 17. Jahrh. ausgeftorben und nur nod aué einer Uber 
ſetzung des Katechismus gu ſchöpfen, zwar minder alterthiimlid alé das Lithauiſche, aber dod 
febr bedeutfam durch eigenthiimlide uralte Formen; 5) Lettifeh, die Volksſprache in Kurland 
und im ſüdlichen und ſüdöſtlichen Theile Livlands, hat viel Gedrucites, aber keine wirklide Na 
tionalliteratur und verhalt fid) gum Lithauifden ungefabr wie Stalienifih gum Lateinifden. 
B. Die flawifdhe Familie hat unter allen indogerman. Sprachen die grofte rdumlide Bus: 
breitung, reidhend von der Dwina und Wolga bié nahe ané Cragebirge und vom Weifien bit 
ané Adriatiſche und Schwarze Meer. Ihre Sprachen find grammatiſch reider als die germa- 
nifden und romanifdyen und viel naber untereinander verwandt. (S. Slawifhe Spraden.) 
Sie gerfallt in gwei Hauptgruppen: a) öſtliche und ſüdöſtliche Sprachen: 1) Ruſſiſch (f. >): 
2) Bulgariſch; 3) Jllyriſch (Serbiſch, Kroatiſch, Sloweniſch oder Wendiſch). Uber allen flaw. 
Sprachen fteht durch Formenreichthum und alterthümliches Geprage die altbulgarifehe, dat 
fogenannte Rirdenflawifd (f.d.). b) Weltlidhe Sprachen: a) Polnifdy (f. d.) mit dem vere 
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forengten Dialette ber Ka ffuben (f. d.) im nordoftfiden Pommern; b) Czechiſch ([. Böhmiſche 
Sprage) in Bohmen und Mähren und dialeftifeh abweidend bei ben Slowaken im nordiweft- 
lidhen Ungarn; c) Sorbifd oder Wendiſch in zwei Dialeften, dem Ober+ und dem Niederiau- 
figifden. Der ſüdöſtliche Theil Europas war jugefallen 1V. dem pelasgifden Familien: 
paate, beftehend aué A. der Griechiſchen Sprache (ſ. d.), die in verfdiedenen Beitaltern und 
Dialetten befannt iff, von denen der äoliſche die Alteften Formen bewahrt hat. Sie if 
allmälig in das Durd) feine fcharfe Grengbeftimmung von ibr geſchiedene Neugriechiſch (ſ. d.) 
libergegangen. Gleich den heutigen Sprachen der untern Donau, dem Bulgariſchen und dem 
Walachiſchen, zeigt fic) die Albaneſiſche höchſt verderbt und verunreinigt, dod) ſcheint fie ihrem 
Grundbeftandtheile nach der griechiſchen naber verwandt au fein alé irgend einer andern. 
B. Die Lateiniſche Sprache (ſ. Römiſche Sprade) hat alterthtimlicjern Charafter bewabrt 
alé die claſſiſch⸗griechiſche Beide ſcheiden ſich ſcharf durch tiefgreifende Lautgefege. Die lat. 
Sprache hat fid) nad) Verdrangung der übrigen ebenfalls indogerman. Sprachen Staliené (de6 
DOsfifden, Umbrifchen, Etruskiſchen u. f. w.) mit Rom wadfend aur Literature und Welt- 
fpradje erhoben und ift nad) ihrem Abfterben Kirden- und Gelehrtenfprade geblieben. Aus 
dem Zufammenftofe des Volkslateins aber, der lingua Romana rustica, mit andern, befonderé 
celt. und german. Spradjen find alé Tochterſprachen die Momanifden Spraden (f. d.) hers 
vorgegangen, die italienifdje (f. d.), ſpaniſche (ſ. d.), portugiefifde (f. d.) provenaalifehe (ſ. d.), 
frangofifde (f. d.), die Dacoromanifche oder walachifche, nebſt der faft literaturlofen rhatoro- 
manifden (ſ. Romanifdh). Das legte, V. das arifde Familienpaar, alſo benannt von dem 
Namen Arja (send. airja), mit weldem diefe Völker fid) in der Urgeit felbft bezeichneten, ift in 
Afien verharrt und hat fic) nur in eine gulegt ſüdöſtlich ausgewanderte und eine in der und zu⸗ 
nächſt um die Urheimat verbliebene Familie gefchieden. A. Indiſche oder oſtariſche Familie. 
1) Dat Sanéfrit (ſ. d.), dem die Sprachwiffenfchaft und die Culturgefchidte die gehaltvoll- 
ften und tiefften Aufſchlüſſe verdankt, ift als Volksſprache erlofden, wahrſcheinlich um die Beit 
Wlerander’s d. Gr., wird aber nod jest gepflegt alé Heiligen- und Gelehrtenfpradhe. Schon 
im 3. Jahrh. v. hr. entwidelte fic) in mehren Dialetten eine neue Bulgarfprade; 2) das 
Prakrit, ein im Munde der vorderind. Ureinwohner vernadlaffigtes und verweichlichtes Sansé- 
frit, welches gleichfallé eine Literatur ergeugte. Wiederum ging aué einer Prafritmundart ber- 
vor 5) daé Pali (f. d.), die heilige Sprache der Buddhiften, und weiter bildete fic) vor bem 
10. Jabrh. aus dem Prafrit das Hinduͤi, weldyes ſich allmalig in 4) Hindi und 5) Hinduftani 
fonderte, nebft verfchiedenen andern ind. Dialeften, von denen mehre gleidfalls eine Literatur 
haben. (S. Jndifhe Spraden). Endlich gehort hierher 6) die Sprache der in Afien, Wfrifa und 
feit bem 15. Jahrh. aud in Europa verbreiteten Bigeuner (ſ. d.), zwar mit vielerlei fremdar- 
tigen Beftandtheilen verfegt, aber feinedwegs eine Gaunerjprade, fondern nad) dem Grund- 
ftode aller ihrer Dialefte auf den Volksidiomen deé nordliden Borderindien beruhend. B. Fra: 
niſche oder weſtariſche Familie: 1) Bend (ſ. d.), die wahrſcheinlich einft im nördlichen Per- 
fien berrfdhende, längſt ausgeftorbene heilige Sprache der Meligionsbiicher Boroafter’s (f. Send: 
avefta); 2) Pehlewi oder Hugvarefh, die ausgefiorbene alte Sprache des weſtlichen Perfien, 
hatte ebenfallé cine auf Zoroaſter's Religion bezügliche Literatur und findet ſich aufierdem in 
Inſchriften und auf Münzen; 35) das aur Beit der Adhameniden geſprochene Altperſiſche iff nur 
aus Keilfdriften (ſ. d.) befannt; 4) Parfi oder Neuperfifd), literarifd) fehr ausgebildet und 
alé Sprade der Literatur, des höhern gefelligen Leben’, der Diplomatie und der Geridté- 
hofe weit verbreitet. Dem Neuperfifdyen ſteht nahe als eine Art Sd wefterfprade 5) diejenige 
der Beludfden und 6) die gleidfallé literaturlofe ber Rurden, wahrend 7) die Sprachen der 
Afghanen (jf. Afghaniftan) oder das Puſchtuh mit vorderind. Elementen gemiſcht ift. Ihrem 
Urfprunge nad) iraniſch, aber gu georg. Lautſyſteme ausgewichen ift 8) die literaturlofe, in 
drei Dialefte gerfallende Sprache der Offeten (ſ. d.). Weiter nod) hat fic, namentlid) unter 
turt. Ginflug, von ihrem iran. Grunddarafter entfernt 9) bie armen. Sprache (f.d.), mit um- 
fanglider, im 4. Jahrh. v. Chr. beginnender Literatur, gefdieden in Alt und Neuarmenifd) mit 
vier Dialetten. (S. Jran und Perfifdhe Sprache und Literatur.) 

b) Die Semitifhen Spraden, deren Heimat das ſüdweſtliche Aſien ift, ftehen einan- 
der an gemeinfamen Wurzeln und in der Flerionsweife naher alé die indogermanifchen. 
Sie verfahren confequent, paffen einfach und finnreid) den Laut dem Gedanfen an, ver- 
langen aber drei Gonfonanten im Wortſtamme, maden den Confonanten gum Trager 
ber Bedeutung, den Vocal gum Trager der Begiehung und mangeln der Harmonie in der 
Flexion. Die Bolter, denen fie angehoren, haben fein echtes Epos, dagegen aber den Mo- 
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notheiémué gefdaffen und ausgebildet. 1) Die ärmſte und am wenigften auégebildete fe 
mit. Sprache ift die aramdifde (f. Aramaa), jerfallend in Weftaramaifd oder Syriſch 
({.d.) und in Oſtaramäiſch, welded in Babylon feine Heimat hatte und erft von den 
Alerandrinern feinen nod) heute üblichen Namen Chaldäiſch (ſ. Chalbaa) erbielt. Aus 
Babylon bradten die Juden nach ihrem fiebsigidhrigen Eile bas Chaldäiſche nad Palaftina, 
ſodaß feit der Seit der Makfabder das Hebräiſche zur Gelehrten- und Kirchenſprache wurde, 
wabrend das Chalddifhe fon im Talmud ftar® hervortritt und die Grundlage der rabb.jiid. 
Literatur (ſ. Judiſche Literatur) bildet. Als lebender Volksdialekt hat es ſich erhalten bei den 
chriſtlichen Chalddern am obern Tigris und in Kurdiftan. Als nahe verwandt gehoren day 
aud) die ausgeftorbenen Dialefte der Samaritaner (f. Samariter), Zabier (f. d.) und Palmy- 
rener (ſ. d.). 2) Qu der durd) dad Chalddifde verdrangten hebr. oder fanaanit. Spradje ftan- 
ben in enger Beziehung die phonigifche und die punifdhe der Rarthager, beide gleidhfallé längſt 
erlofden. Alt und zugleich eben fo reid alé geſchmeidig ift 3) die Arabiſche Sprache (ſ. d.), 

deren nordlidjer, in Wlt- und Neuarabiſch unterfchiedener Dialeft durd) den Koran gur alge 

mein herr{denden Bücher und Umgangsfprade in der gefammten Ausdehnung der verfdjie- 

denen arab. Reide geworden, aué Europa aber wiederum verſchwunden ift, bis auf den ver- 

berbten Dialett der Landleute auf der Inſel Malta. Der fiidarab. oder himjar. Dialekt ift nur 

nod aus fehr geringen Reſten befannt, hat aber in Wfrifa weitere Sproffen getrieben. 

B. Iſolirende Spraden. Den geraden Gegenfag au den flectirenden Sprachen bilden die 
einfilbigen oder ifolirenden, welche nur einfilbige Worter, blofe Wurgeln, befigen und angefiig 
ter Bildungéfilben aur Begeidhnung der Begiehungen gänzlich entbehren, oder dod) nur unvoll- 
fommene Unfange derfelben geigen. Es gehoren gu diefer niedrigften Gattung grammatiſcher 
Entwidelung: 1) die hinterindiſchen Spradjen, alé die birmanifde Spradje und die nod 
reiner cinfilbige von Anam, die flamefifde Sprache u. f. w.; 2) die tibetaniſche Sprache 
(f. Tibet), welde ſchon Anfange grammatiſcher Formbildungen zeigt; 5) diejenige der Halb 
infel Rorea und 4) die chineſiſche, welde die grammatifden Berhdltniffe ber Worter durd 
bie Stellung derfelben im ftreng geregelten Gage bezeichnet und eine ſehr reiche, aud in 
geographifder, ethnographifder und geſchichtlicher Begiehung fehr widtige Literatur beſitt. 
C. Agglutinirende Spraden. Zwiſchen den formlofen ifolirenden und den grammatiſch 
vollig ausgebildeten flectirenden liegt die weit überwiegende Mehrzahl aller vorhandenen 
Spraden, welde die Begiehungen der Worter durd) AUnfiigungen der verfchiedenfien 
Urt qu bezeichnen ſuchen. Es gehoren dagu: a) der tatarifhe Spradftamm (ſ. Tata 
riſche Spraden), aud altaifde, ural-altaifdhe, finnifd-tatarifde, ugrifd-tatarifche, oder 
turaniſche Spraden genannt, in zwei Hauptgruppen: I. Tatariſche Spraden im engern 
Sinne: 1) Tungufifd mit Mandſchuiſch; 2) Mongoliſch (Oftmongolifd) und Kalmückiſch); 
5) Türkiſch (ſ. Türkiſche Spradhe und Riteratur) in drei grofen Gruppen, die fid in 
20 Dialette ſcheiden (Uigurifd), Komaniſch, Usbekiſch, Turkomaniſch, Kirgififd, Bafa: 
kiriſch, Krimmiſch u. ſ. w.), gu denen nod der Dialekt der nordöſtlichen verfprengten Jaku⸗ 
ten an der ena fommt. IL. Finnifche (tſchudiſche, ugrifche, uraliſche) Spraden (f. Fin 
nen), 3erfallend in 1) Samojſediſch; 2) die ugriſche Gruppe, gu welcher gehoren die Oſtja⸗ 
ten, die Wogulen und die Magyaren; 3) die bulgar. Gruppe (Tſcheremiſſen und Mordiwinen); 
4) die permifche Gruppe (Permier, Syrjdnen und Wotjäken); 5) die finnifden Sprachen im 
engern Ginne: a) am hodften ausgebildet bei ben Finnen (ſ. d.) ober Guomalainen in Finn 
land, die auch bedeutfame Poefie und Literatur haben, wabhrend alle übrigen Spradjen des gam 
gen tatarifden Stammé, mit Ausnahme der magyarifden und der tirfifchen, entroeder feine 
ober nur geringfiigige Literatur aufgeigen fonnen. b) Eſthniſch; c) Liviſch; d) Lappiſch; e) In 
griſch. b) Kaukaſiſche Spraden. Unter diefem Namen begreift man den grofern Theil der 
zahlreichen und in mannichfache Dialefte gefpaltenen Sprachen, die auf engem Raume fid um 
ben Kaukaſus gelagert haben und nod) wenig erforfdt find. Am Hodften in grammarifder 
Entwidelung fol unter ihnen das Georgijde, am tiefften dad Abchaſiſche ftehen. Es werden 
unterfdieden 1) der iberiſche Spradftamm, in den ſüdlichen Vorftufen und Thalern des Kaw 
kaſus, begreifend die Literaturfprade ber Georgier (ſ. d.), die Sprache der Lazen und Mingre 
lier und das Guanifde; 2) der weſtkaukaſiſche Stamm, mit den Spraden der Tſcherkeſſen 
und Wbdafen; 5) der mittelkaukaſiſche Stamm oder die Sprade der in mehre Volver ret 
fallenden Mizdſchegi oder Tſchetſchenzen (f.d.); 4) der oſtkaukaſiſche Stamm, au dem die Let 
ghier gehoren. c) Die groftentheils nod fehr wenig befannten Spraden des norddftliden 
Mfien, diejenigen 1) der Jukagiren, 2) der Tſchuwanzen, 35) der Korjäken und Tſchuktſchen 
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am norbdlidjen Eismeere, 4) der Kamtfdadalen in Kamtſchatka (ſ. d.) und 5) der Kurifen oder 
Ainoé auf den turilifdhen Inſeln. Der legtern nahe verwandt iff die dltere japan. Sprache, aud 
SJamatosfprade genannt, die nur nod) alé Gelehrtenfprade dient, während die ſtark abswei- 
chende heutige Vulgarfprade bedeutend mit chineſ. Worten gemifdt ift. d) Die dePanifden 
Spraden oder diejenigen des ſüdlichen Borderindien (ſ. Indiſche Spraden) haben faft 
ſämmtlich mebr oder minder bedeutende Literaturen, find aber wiſſenſchaftlich nocd wenig er- 
forſcht. Die widtigften derfelben find: 1) Tamuliſch; 2) Telugu oder Telinga; 3) Kanareſiſch; 
4) Malayalam; 5) Singhaleſiſch. D. Gang vereingelt als einverleibende Sprache ift alé Reft 
einer vor hiſtoriſchen Urgeit zurückgeblieben im innerften Wintel des Biscayiſchen Meerbufens 
bie in brei oder vier Dialeften von Spanien nak Frankreich hintibergreifende und nur nod vom 
Randvolte gefprodjene baskiſche Sprache (f. Basken), welche durd ibren Bau zumeiſt an die 
amerit. Sprachen erinnert, aber durchaus feine Verwandtſchaft mit ihnen zeigt. Die Spra- 
chen der Inſeln bes Indiſchen Meeres und Polynefien’ von Madagasfar bié yur Ofter- 
infel und von den Philippinen bié Neufeeland gehoren alle gu einem und demfelben ma- 
layiſchen Spradftamme ({. Malayen), find agglutinirend und fiehen durchgehends auf einer 
ſeht niedrigen Stufe grammatifder Ausbildung. Wis Heimat des Malayifden, welded nur 
auf der Dalbinfel Malakka auf das Feftland iibergreift, wird das Ynnere des Hochlandes von 
Sumatra bezeichnet. Auf Java gibt es eine Dichterſprache, Kawi genannt, die nad ihrem 
grammatifden Bau ebenfallé malayiſch ift, Worterfdag und Stoffe meiftené aber dem Sansé- 
frit entlehnt. Uber die Sprachen der Hanaforaé (ſ. d.) und der Papuas (f.d.) ober Uuftralneger 
und deren Berhaltnif gum Malavifchen ift Sicjeres noch nicht ermittelt. 

Bon den jablreiden Sprachen Mfrifas find faum hunbdert iberhaupt und nur wenige genauer 
befannt, ſodaß felbft die grobften Umriffe ber Hauptgruppen fid) nod nicht mit Sicherheit ent- 
werfen laffen. L Diefem Erdtheile eigenthimlid find diejenigen agglutinirenden Spraden, die 
man wol unter dem Namen Hamitifhe Spraden gufammengefaft hat. Es gehort dazu 1) die 
aué ber altigyptifden entfprungene foptifde, mit einer reidlidjen theologifden Literatur, gegen- 
wärtig aber durch die arabifdje verdrangt und nur nod alé Kirchenſprache im Gebrauch; 2) die 
RNubas, mit der Dongolae und der Kenfyfprache (f. Mubien), aud) Berber (Baraͤbra) oder Bare 
bary genannt, in Nubien undKordofan. 3) Die Sprache der Tebous oder Tibbus, im Often der 
Sahara, welde nad Einigen mit der foptifden verwandt fein foll, wird von Andern gu den Nee 
gerfpradjen gezogen. 4) Ebenſo wird die Sprache der Biſchari, eines Volkes an der oberägypt. 
und nubifden Küſte alé verwandt mit der foptifdjen begeichnet, wabrend Andere fie aus Wrae 
bien berleiten. LU. Die ſemitiſchen Spraden Afrifas find aus verfdiedenen Landern Afiens 
und au verſchiedenen Seiten eingewandert. 1) Bom ſüdarab. himjaritiſchen Dialeft ſtammt das 
Athiopifdhe oder Axumiſche, eine alte Literaturfprade in AUthiopien oder Abyffinien, welche nur 
nod) alé Bücher⸗, Kirden« und Urtundenfprache gebraudt wird und fdon im 4. Jahrh. durch 
die neuere Gheez ⸗ oder Tigreſprache verdrangt wurde, welche wiederum im 14. Jahrh. faft gang- 
lidh dem Amhariſchen weiden mufte. 2) Die Sprache des nordlidjen Arabien, das eigentlide 
Arabiſche, hat mit einwandernden und erobernden Arabern faft die gefammte Nordfiifte in 
Befig genommen und ift theilweife aud tief ing innere Ufrifa gedrungen. 5) Beftrittenen Ur- 
ſprungs ift die Sprache der Berbern (f. Berberei), welche unter verſchiedenen Namen (Ama- 
jitg, Rabylen, Schowi, Schawi, Zuaven, erga, Tuerga, Zuareg, Tuariks u. ſ. w.) von Agyp⸗ 
tens Weſtgrenze bis zum Atlantiſchen Ocean und vom Mittelländiſchen Meere bis zum Senegal 
und den nördlichen Grenzen der Sudanländer reichen, ſodaß innerhalb dieſes weiten Gebiets 
ſtrichweiſe bald die arab., bald die berber. Sprache herrſcht. Die berber. Sprache, ſowie dieje- 
nige der Guandhen oder der ausgeftorbenen Urbewohner der Canarifden Inſeln wird gewohn- 
lid von der alten numidiſchen hergeleitet, deren uralted Alphabet die Tuareg noc) heutigen Ta- 
ges braudjen follen. Im grammatifden Bau foll die Berberfprache femitifden Charafter tra- 
gtn,im Wortſchatze dagegen nur wenig Semitifdes fic finden. 4) Chenfalls ift ftreitig, ob die alé 

Handeléfprache weithin im innern Afrifa verftandene Sprache der Hauffa (f. d.) oder Guberié, 

im mittlern Stromgebiete bes Quorra wohnen und jegt den Fellatah unterworfen find, 
jum femitifden Stamme gehore und auf die alte punifde oder farthag. Sprache zurückzufüh · 
ten fei. 5) Die Spradje der Gallas (ſ. d.), eines Negervolfes im Süden von Abyffinien, wird 
bald mit ben femitifdjen, bald mit den Raffernfpraden in Berbindung gebradt. Ill. Die hod- 
aftikaniſchen Sprachen, welde vom Aquator bis gum Gaplande reidjen, {deinen fic) nur in 
joel grofe Familien gu ſcheiden, in eine wefilide der Congovolter und eine öſtliche ber Kaffer- 
volter. Gefondert von ihnen fteht die Sprache der Hottentotten (ſ. d.), welche fic) durch auffal- 
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lende Kehltöne und ein eigenthümliches Schnalzen der Zunge auszeichnet. 1V. Die Negerſpra⸗ 
chen des Sudan und des Küſtenlandes vom Senegal zum Quorra ſind ſehr zahlreich und ſtark 
ooneinander abweichend. Am meiſten zeichnen ſich unter ihnen aus 1) die ſehr wohlklingende 
und weitverbreitete Sprache der Fulah (ſ. d.) in Hochſudan und an der Küſte, eine’ gerverdfici: 
figen und Handel und Ackerbau treibenden Volkes, welches colonifirend vorgedrungen iff, wah: 
rend cin anderer Zweig deffelben, die Fellatah, fid) erobernd auégedehnt hat; 2) die in viele 
Dialefte serfallende Sprache ber Mandingos (f.d.), welde, gleichfalls Handel und Gewerbe 
pflegend, daé zahlreichſte und mächtigſte Volk neben den Fulah awifden Senegal und Quorre 
ausmachen; 3) die Sprade der Jalofen oder Wolofen in Senegambien; 4) die Sprache der 
Aſchanti (f.d.), des madtigften Volkes an der Goldfiifte und im Hinterlande derfelben ; 5) die 
Ardra oder Aſchire genannte Sprache der Dahomaner oder Foyer an der Küſte von Obergui- 
nea, welche wol eine der ärmſten unter den afrif. Spraden iff, aber doch, wie es ſcheint, mehre 
Tochterſprachen sable. , / 

Die Spraden Amerifas, deren man viele Hunderte zählt, bilden gewöhnlich nur fleine 
und oft ſehr kleine Familien, die in Begiehung auf Wurzeln und Wortvorrath in gar kei⸗ 
ner Verwandtſchaft untereinander gu ftehen ſcheinen. Wllen diefen Sprachen aber, von 
Gronland und dem nordliden Eismeere bis gum Cap Horn, iff gemeinfam der gramma- 
tiſche Bau, die fogenannte einverleibende Form, die Zuſammenſchmelzung vieler Worter au 
einem Ganzen, wodurd fie fic) von allen übrigen befannten Sprachen unterfdeiden und nur in 
ber baskiſchen ein (jedod) nicht gang jutreffendes) Analogon finden. (S. Fndianer.) Sie ver 
lieren täglich an Boden durch die mit der Cofonifation vordringenden german. und roman. Spra- 
chen, von denen jene den Norden, diefe den Silden und Mittelamerifa ſchon groftentheils in Beſit 
genommen haben. Bgl. Adelung, ,, Mithridates, oder allgemeine Spradhfunde” (fortgefege von 
Pater, 4 Bde. Berl. 1806—17); Klaproth, ,, Asia polyglotta” (Par. 1823) und die übrigen 
Schriften deffelben Gelehrten; Balbi, ,,Atlas ethnographique du globe” (Par. 1826); Pre 
dard, ,, Researches into the physical history of mankind” (ond. 1826 und ofter; deutſch von 
Wagner und Will, 4 Bde., py. 1840—A8) ; Vater, „Literatur der Grammatifen, Lerifa und 
Worterfammlungen aller Sprachen der Erde” (2. Uufl., gänzlich umgearbeitet von Jülg, Berl. 
1847); Berghaus, „Phyſikaliſcher Atlas’ (Abth. 8: „Ethnographie“, Gotha 1852). 

Sprachgebrauch. Die Sprache ſteht gwar unter Gefegen, auf denen ihr gleidmafiger 
Bau, ihre Regelmafigteit beruht; aber cheilé fodern diefe Gefege felbft feine ftarre mechaniſche 
Ausführung, theilés erlaubt ihre Mannidjfaltigteit zuweilen aud) eine Wahl in der Anwendung 
nahe verwandter, fodaf der Freiheit des ſprachgeſtaltenden Geiftes ein ziemlich weiter Spiel 
raum verftattet iff, fo weit, daß er felbft mandyerlei anderiweiten bedingenden und fogar beirren: 
den Einflüſſen nadhgeben darf. Hieraus entipringen die abiweidenden und unregelmafigen 
Bildungen, die Anomalien der Sprache, welche die allgemeine gefegmafige Gleidformigfeit 
derſelben fo vielfach befchranfen und unterbredyen, daß feine Megel ohne Ausnahme bleibt, eben 
dadurd) aber aud) jene durchgreifende Manni faltigfeit erzeugen, auf der die innere Lebendigkeit 
der Sprache gum grofien Theile beruht. Welche ſprachliche Geftaltung nun unter mehren mog- 
lichen und an ſich gleich ridtigen ben Borrang behaupten und in welden Fallen die Megel ver 
der Ausnahme auriidftehen foll, dartiber entfdeiden nicht Geſchmack, Urtheil oder Sprachge⸗ 
fühl eines Eingelnen, fondern der herrſchende Spradgebraud, dem die hodhfte gefesgebende 
Macht in der Sprache deshalb gufteht, weil er der Ausdruck des ſprachſchaffenden allgemeinen 
Volksgeiſtes ift. Hat eine Sprache teine gefdriebene Literatur, fo findet fid) der Sprachgebrauch 
nur im Munde des Volkes; ; ift aber eine gebildete, eine claffifche Literatur vorhanden, fo witb 
der Spradgebraud) vorgugsweife aus den Werken der muffergiiltigen Schriftfteller erfeben. 
Unbedingte Anerfennung gebiihrt bem Spradjgebrauche, fobald er feft iff, d. h. ſobald das ganic 
Polk oder doch die beften Schriftfteller in irgend weldyen Wort: und Redeformen oder Bedeu- 
tungen libereinftimmen, und folded felbft dann, wenn der betreffende Gebraud) den grammati ⸗ 
fchen Gefegen widerftreitet. So find die Formen „des Nats” und „allerdings“ grammatifh 
feblerhaft, aber durd) ben Sprachgebrauch befeftigt. Solche Mederveifen darf der Grammartifer 
nidjt ausmerzen, fondern nur nad ihrer Entftehung erfldren. Schwankt aber der Sprachae- 
brauch, ift er zweifelhaft, dann muß nad) ben Gefegen der Grammatik ermittelt und beſtimmt 
werden, welde Faffung das Ridtige bietet, und Grammatiker wie Sdriftfteller haben darauf 
hinzuwirken, daG diefe, die richtige Faffung, zur Alleinherrſchaft gelange. Go find die in ſchwan⸗ 
fendem Spracdgebraudje vorfommenden Ansdriide „du fragt, er fragt, mir dünkte“ gu ver- 
werfen und dagegen „du fragft, er fragt, mid) däuchte“ allein gu billigen und womoͤglich durd- 
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zuſetzen. Weil der ſprachbildende Volksgeiſt niemals feiert, weebfelt natürlich auch der Sprach⸗ 
gebraud) im Laufe der Beit. Hieß es früher der vane” und „ich lise an einem buoche”, fo 
lautet es gegenivartig ,,die Fahne’ unt „ich lefe in einem Bude”; ein anſchauliches Beifpiel 
des wedfelnden Sprachgebrauchs in Begiehung auf Wortbedeutung bietet daé Wort Schalf 
(f. d.). Für befondere Zwecke bildet fic) allmatig auch ein befonderer Sprachgebrauch, der in der 
Literatur gum wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauche wird und innerhalb der allgemeinen Schrift⸗ 
fprade feine Stelle in der eigenthümlichen technifden oder Kunſtſprache findet. Gerade hier 
aber liegt die Gefahr willkürlicher, unnützer und auf die Reinheit der Schriftſprache überhaupt 
verderblich zurückwirkender Anomalien vorzüglich nahe, weil bier, und namentlid) in Deutſch- 
fand, liber dem Inhalte die Schönheit der Form nur allgu leicht vernadhlaffigt und wirklide 
Barbarigmen mit dem Vorwande unzureichender Terminologie beſchönigt werden. Derartiger 
Vorwurf hat wiederholt, und nidt ohne Grund, die Ausartung des deutfden philofophifden 
Sprachgebrauchs betroffen. (S. Spradreinigung.) 

Spracdlehre oder Grammatif ift iberhaupt die wiffenfdaftlide Darftelung der Gefege 
der Sprache. Sie fann fich aber je nad Umfang, Inhalt und Swed verſchieden geftalten. Bee 
zweckt fie die wiffenfdhaftlide Erforfchung des Wefens und der nothwendigen Bedingungen 
und Gefege der Sprache überhaupt, fo ift fie allgemeine Grammati€ und, fofern fie die Ergeb- 
niffe ihrer Forſchung au einem begriffémagigen Softeme von Erfenntniffen ordnet, philofo- 
phiſche Grammatik. Aus dem Weſen der Sprache (f. d.) felbft aber folgt, daß diefe beiben 
Auffaffungen der Grammatif höchſt mangelhaft bleiben miiffen, folange ihnen cine ausérei- 
chende materielle Grunbdlage gebridht; und foldhe (aft fid) nur dadurd) gewinnen, daf die ver- 
ſchiedenen wirflid vorhandenen Sprachen, ſoweit fie erreidhbar find, in den Kreis der Unterfu- 
chung gegogen und nad ihrem gegenfeitigen Berhaltnif gueinander erforſcht werden. So ent. 
ſteht die vergleidende Grammatik. Da aber die Sprachen lebendige Organiémen, da fie ein 
Gewordenes und zugleich ein Werdendes, alfo ein fortſchreitend Veranderlides find und nur im 
vollen Berlauf ihrer Entwidelung genügend begriffen werden können, ergibt fic) alé weiteres 
nothwendiges Glied die hiſtoriſche Grammatik. Diefen umfaffendern Geftaltungen fteht ge- 
genüber die befondere Grammatif, welche die Gefege einer einzelnen Sprache darftellt. Sie ift 
theoretifeh, wenn fie wiſſenſchaftliche Erfenntnif der Gefege einer Sprache nach ihrer Begriin- 
dung, ibrem Sufammenbange und ihrem Verhaltniffe sur Sprachidee tiberhaupt erftrebt; prat- 
tif, wenn fie bie Gefege der betreffenden Sprache und die Cigenheiten des Sprachgebrauchs in 
Geftalt von Megein nad) einer gewiffen Ordnung aufzählt, in der Abſicht, eine Anleitung gum 
ridjtigen Sprechen, Schreiben und Berftehen diefer Sprade ju geben. Der natiirliden Glie- 
derung ihres Stoffs entfprechend, zerfällt die Grammatif in drei Hauptabfdnitte: 1) in die 
Lautlebre oder die Elementargrammatif, welde die Unterfudung der einzelnen Laute (Budfta- 
ben) nach ihren verfchiedenen Begiehungen, mit Einſchluß der Accent oder Betonungslehre, 
enthalt; 2) in die Worts oder Formenlehre, welde von den Wortarten, der Wortbilbung (Ety- 
mologie [f. d.]) und der Wortbiegung (Flerion) handelt, und 3) in die Saglehre oder die Syn- 
tar, welche Wortfügung (Mection), Wortfolge (Conftruction) und Sagfiigung unterfudt. 

Die AUnfange grammatiſcher Unterfudungen im Wbendlande gingen aus von den gried). 
Sophiften (f.b.) und gehörten zugleich der philofophifden und der befondern, nur auf die (gried.) 
Mutterſprache gerichteten Grammatié an. Es waren die erften fiir praktiſche Zwecke unternom- 
menen Berfude, einen formalen und ſyntaktiſchen Schematismus gu gewinnen, die fic) zunächſt 
auf eine vorldufige Mnordnung und Terminologie befchranften. Plato behandelte nur verein- 
xelte Fragen und Ariftoteles begriindete cine Elementarlehre des Faché sum Zwecke feiner philo- 
ſophiſchen Propadeutif. Ein folgeredhtes Syftem der philofophifdhen Grammatik verfudten 
zuerſt die Stoiker alé einen Bheil ihrer Dialektik. Sie (chieden und beftimmten feds Redetheile, 
erfannen eine ſcharfſinnige Theorie des Verbums und entwarfen eine ſyllogiſtiſche Bertheilung 
der Sage. Den Hohepuntt diefer Behandlungéweife erreichte Apollonius (ſ. d.) Dyskolos, der 
aus priifender Unterſuchung der Gefammtergebniffe feiner Vorgdnger mit eindringendem und 
feinem Sinne Princivien gewann. Bel. Lerſch, , Die Spradphilofophie der Witen” (3 Bode., 
Born 1858—41). (©. Griechiſche Sprade.) Bei den Alerandrinern trat die Grammatit 
in ben Dienft der Philologie(f. d.) und ward befonders nach der praktiſchen Seite mit Fleiß und 
Einſicht gefordert. Ihnen folgten die Romer, die fic) darauf beſchränkten, nur auf zwei Spra- 
then, die lateiniſche und die griechiſche, das überkommene Berfahren anguwenden, ohne einen 
wefentliden Fortidritt der Grammatit zu bewirken. Das Mittelalter begniigte fic, unter 


ginglid er Bernadhlaffigung der gtied. Sprade, gar nur mit den magern Elementarbiidern — 
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fpatlat. Grammatifer. Selbft nad) dem Wiederaufleben der Wiffenfdaften ward die Gram: 
matif, und zunächſt faft ausſchließlich die lateinifde, nur au praktiſchem Swede betrieben ; dod 
erweiterte fid) in Folge der Reformation wenigftens duferlid) der Geſichtskreis, indem man fur 
die Erklärung der Bibel nun aud) Kenntnif der hebr. und eingehendere der gried). Sprache be: 
burfte. Im 17. Jahrh. endlid) begann man mit einem zunächſt mehr nod abnungévollen als 
bewußten Verfahren die Sprache um ihrer felbft willen au betradten, von der im Dienſte der 
Philologie fiehenden Grammatif der befondern Spradjen oder der Spradlehre im engern Sinne 
zur Linguiftif Ubergugehen, und neben den wiedererwedten Anfängen der philofophifchen Gram: 
matik geigten fic) jegt die erften Spuren der allgemeinen und fogar {don der vergleichenden 
Philoſophiſche Grammatifen erfdienen ziemlich gablreich feit ber Mitte des 18. Jahrh. litten 
aber faft durchgehends und bid in die neuefte Beit an dem dDoppelten Gebredhen, daß fie einerfeité 
das Verhaltnif der Logit sur Grammatif theilé überſahen, theilé nicht hinreidend erfannten 
und berauéftellten und andererfeité fic) faft nur auf das Gebiet der indogermanifden oder gar 
der deutſchen oder ciner andern Landesſprache befdrantten. Unter den ältern Werken diefer 
Art verdienen die Schriften Aug. Ferd. Bernhardi’s (f. d.) aus zeichnende Hervorhebung, unter 
den neuern haben die unter fid) verwandten Arbeiten K. F. Becker's (ſ. d.), Herling’s (,,Grund-. 
regeln des deutſchen Stils“, 2. Aufl., Fef. 1827; ,,Erfter Curfus eines wiffenfdaftliden Unter- 
richts in der deutſchen Sprache”, Fkf. 1828) und Sdmitthenner’é (f. d.) grofien und nidt un- 
begriindeten Beifall gefunden, obfdjon bereits Hoffmeifter (,,Erorterungen der Grund{age der 
Spradlehre”, 2 Bdochn. Effen 1830) ihre wefentliden Mangel aufgudeden begann. Echte 
vergleichende und hiſtoriſche Sprachforſchung betrieb zuerſt der große dan. Linguiſt Raft ({.d.). 
Ihre wiſſenſchaftliche Begründung aber erhielt die vergleichende wie die hiſtoriſche Grammatik 
in Deutſchland, nachdem durch die Bemühungen der Englander Wilkins, W. Jones, Colebrooke, 
Wilſon u. A. die Sprache und Literatur des Sanskrit erſchloſſen und zugänglich gemacht 
worden war. Die durch Bopp (ſ. d.) geſchaffene vergleichende Grammatik ift gu datiren von 
deffen Feiner Schrift ,Daés Conjugationsfyftem der Sanskritſprache, verglicyen mit jenem der 
gried., lat., perf. und german. Sprachen” (Berl. 1816); denn hier iſt zuerſt der leitende Grund 
fag aufgeftellt und durchgeführt, die Verwandtſchaft ber Spradjen aus ihrem Bau und nidt 
aué den Wurgeln ihrer Worter au erforfden. Die hiftorifdye Grammatif hebt ar mit Sot. 
Grimm's (f. d.) durchaus auf felbftindigen Forfdungen beruhender „Deutſcher Grammatit", 
beren erfter Theil 1819 erſchien. Jn gleichem Geifte behandelte Dies (f. d.) die roman. und 
Miklofich (f. d.) die flaw. Spraden. An Bopp aber ſchloß fich, durd) ebenfo umfängliche alé 
eindringende Forfdung ausgezeichnet, Pott (f. d.); und weiter ward die vergleidende Sprach · 
forfdung, gewöhnlich in Verbindung mit der hiftorifden, gefordert durd) Aufredt, Benary, 
Benfey, Curtius, Dieffenbad, Hofer, Jacobi, Kirchhoff, Kuhn, Schleider, Schweiger u. A. 
Es dienen ihren Zwecken gegenwartig in Deutſchland zwei gehaltvolle Zeitſchriften: Hofer's 
„Zeitſchrift für die Wiſſenſchaft der Sprache“ (Berl. 1845 fg.) und Kubn’s „Zeitſchrift fir 
vergleidbende Sprachforſchung“ (Berl. 1849 fg.). Dod) hat die vergleichende und die hiſtoriſche 
Grammatif bié jegt nur erft wenig ber die Grengen der indogerman. Sprache hinausgegriffen. 
Die allgemeine und die philofophifdhe Grammati€ erhielt ihre wiſſenſchaftliche Begruͤndung 
burd) Wilh. von Humboldt (,,Uber die Verſchiedenheit des menſchlichen Spradbaus”, alé Ein- 
leitung gu deffelben „Kawiſprache“, befonders gedrudt Berl. 1836), deſſen Beftrebungen aw 
meift Steinthal aufzunehmen und weiter gu fordern fudjte. Ein brauchbares Hand- oder Lebr- 
bud) der allgemeinen wie der philofophifden Grammati€ gebricht jedoch zur Beit nod) ganglid. 
Aus ʒeichnende Hervorhebung verdient, alé Beifpiel gelungener Verbindung der philoſophiſchen 
und der biftorifden Grammatif mit der befondern zugleich theoretifdyen und praktiſchen, Dev 
ſe's „Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache” (2 Bde., Hannov. 1858—49). Bel. 
Vater, Literatur der Grammatiten, Lexika und Worterfammlungen aller Sprachen der Erde’ 
(2. Aufl. vdllig umgearbeitet von Jülg, Berl. 1847). 

Sprachreinigung heift die Ausſcheidung frembdartiger und in weiterm Ginne auch am 
derer feblerhafter Beimifdungen aus der Sprade und das Streben, diefe durch einheimiſche 
und regelrechte Beftandtheile gu erfegen. Goldes Bemühen, fo loblid) und felbft nothwendig 
es iff, erfodert doch grofie Vorſicht und fegt bei Dem, der fich ihm untergieht, alé wefentliche Gi- 
genſchaften voraus — Sprachkenntniß, geſundes Urtheil und gelduterten Gefdmad, 
fonft verfallt es in Ubertreibung und wird gum Purismus (f. d.). Denn von den heimiſchen 
Ausdrũcken find nur die Misbilbungen unbedingt gu verwerfen, weldhe gegen die Spradgelege | 
ober ben Spradgebraucd verftofen, wie „er anerfannte” flatt „er erfannte an“, ,,mir dinfte” 
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ſtatt „mich ddudte”, „der Butter” ſtatt „die Butter”, „beidlebige Thiere“ flatt ,, Ampbhibien”. 
Landſchaftliche und veraltete Ausdrũcke dagegen (Provinzialismen oder Idiotismen und Are 
chaismen), die nicht an ſich fehlerhaft find, können, wenn fie mit Einſicht und Geſchick gewahlt 
und verwendet werden, fogar zur Bereicherung und Erfriſchung der gebildeten Umgangs + und 
ber Schriftſprache erheblid) beitragen. Bon den Fremdwörtern find diejenigen als volltommen 
eingeblirgert und vollberechtigt zu erachten, welche in die Zaut- und Bildungsgefege der ander 
Sprache cingegangen find, wie Meifter (magister), Pforte, Fenfter, Schule, Mafe, Wein u. dgl. 
Geduldet aber miiffen diejenigen werden, fir deren Begriffe in dem einheimifchen Sprachſchatze 
geeignete Ausdrücke weder vorhanden find, nod) aus demfelben zweckmäßig gebildet werden 
fonnen, wie Organiémus, Cultur u. dgl. Wenn aber Fremdworter nur dadurch eingedrungen 
find, daß Tragheit, Eilfertigteit oder Bhorheit ihnen Anwendung oder wol gar nod) Bevor- 
augung vor gleid) guten und felbft beffern Wortern der Mutterfprade gugeftanden hat, dann 
ift Spradreinigung nidjt nur fehr wohl angebradt, fondern fogar moralifd geboten fiir Jeden, 
ber fie gu tiben vermag. Als beftimmt auésgefprodjener Swed ward Spradreinigung mit bee 
wußter Ubfidt in Deutfdland guerft betriedben gu Anfange des 17. Jahrh., als im Zuſam⸗ 
menhange mit ben politifdjen und confeffionellen 3uftdnden und Greigniffen die Rraft des 
Boltes gefunfen und das nationale Berouftfein erfdlafft war, fodaf Auslanderei und Mobde- 
fudjt die Dberhand gemann und aud) eine klägliche Verfumpfung und hodft widerlide Ber- 
welfdung der Sprache nad) fid) jog. Der Aufgabe untergogen fid) gu gleidjer Beit ſowol Ge- 
ſellſchaften alé eingelne Manner. Unter jenen ftand nad Alter und Wirkſamkeit oben an die 
1617 geftiftete ,Frudjtbringende Geſellſchaft“, und ihre beiden Hauptvertreter: in diefer Mid) 
tung waren der halliſche Rector Chriftian Gueing (1592—1650) und der braunſchweigiſche 
Rath Juſt Georg Sdhottel (1612—76), Beide durch Schriften erfolgreid) wirkend, jener mehr 
fiir das Bedürfniß der Schule, diefer mehr durch Werke gelehrter Forfdung. Unter den 
Einzelnen zeichnete fid) befonders aus Phil. von Zeſen (f.d.), 16149—89, der bei umfaffen 
den Kenntniffen durd feltene Gerwandtheit und grofe Fruchtbarkeit eine verhaltnifimagig be- 
deutende Wirkſamkeit erreidjte. Vermochte aber er felbft ſchon Ubertreibung nicht gu vermei- 
den, fo verfielen feine Rachahmer und die „Deutſchgeſinnte Geno ffenfdaft”, eine fiir den Haupt- 
zweck ber Spradjreinigung 1643 von ihm au Hamburg geftiftete Spradgefellfdhaft, in einen 
ebenfo laderliden als abgeſchmackten Purismus. Der tiefe Denker Leibniz (ſ. d.), der ein 
klares Bewußtſein hatte von der Fille, Macht und Fähigkeit der deutſchen Sprache, erkannte 
aud) zuerſt den Grund, weshalb alle jene gutgemeinten und eiftigen Beſtrebungen der Cingel- 
nen wie ber Geſellſchaften im Weſentlichen dod) nur fo wenig fruchteten. (Bel. feine ,,Unvor- 
greifliden Gedanfen, betreffend die Ausübung und BVerbefferung der deutſchen Sprache“, gee 
ſchrieben 1697, zuerſt gedrudt 1717, und feine ,,Ermahnung an die Teutſchen, ihren Ver- 
ftand und Sprache beffer au üben“, herautgegeben von Grotefend, Hann. 1846). Es 
feblten ndmlid) Werke, die mit dem Streben nad einer reinen und eden Form aud) ge- 
diegenen Inhalt verbanden. Sobald folde, nad) dem Borgange von Spener (f. d.) und 
Thomafiué (f. d.), auf den religiofen und wiffenfdaftliden Gebieten erfdienen, erhob fid 
aud) die Sprache, zwar langfam, aber fider, aus ihrer tiefen Erniedrigung und gedieh 
endlid) gegen Ende des 18. Jahrh. au ihrer hodften Bollendung. Die grofen Schriftſteller 
waren e6, weldje die Erhebung und mit diefer gugleid) aud) die Reinigung der Spradje bewirft 
batten. Gleidwol war aud) neben ihnen eine befondere, ausdriidlid) auf Spradjreinigung ge- 
richtete THatigheit nicht überflüſſig und wurde am tüchtigſten durch Campe (f. d.) und Kolbe 
(f. d.) geũbt, wabrend Wolke (ſ. d.) wieder tibertreibend in Purismus verfiel. Jn neuefter Zeit 
hat, neben dem natürlichen Abfinfen der fchonen Literatur von ihrem Gipfelpuntte, Flidtig- 
teit des Journalismus, leichtſinnige Fingerfertigteit ber Marktſchriftſtellerei und anſteckende 
Tragheit der Schulphilofophie der deutſchen Sprade wieder mannichfache Verunffaltungen 
durch Misbildungen und Fremdwörter aufgeladen, denen jedoch die Fortfdritte wiſſenſchaft ⸗ 
lider und befonderé hiſtoriſcher Sprachkenntniß, vermehrte volksmäßige Behandlung wiffen- 
ſchaftlicher Gegenftdnde und gunehmende Offentlidfeit und Miindlidfeit in Dingen des Ge- 
meinwohls ingwifden ein Gegengewicht bieten, bis ein neuer Aufſchwung des ſtaatlichen wie 
gefelligen Lebens aud) eine neue Blüte der ſchönen Literatur und mit diefer eine neue Erhebung 
und Reinigung der Sprache herbeifiihren wird. (S. Deutſche Sprade.) 
Sprachrohr. Da der Schall nad Urt der Lidtfirahlen fic) ausbreitet und fortpflangt, fo 
muß derfelbe, wenn man, ftatt in die freie 2uft, in eine Röhre hineinfpridht, verſtärkt werden, 
Genv.-2ex. Zehnte Aufl. XIV. 24 
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teil die feften Seitenwände der Röhre diejenigen Sdhallftrahlen, die fon{t entweiden würden, 
zuſammenhalten. Die zweckmäßigſte Form fir ein ſolches Spradrohr ſcheint die eines abge 
ſtumpften Kegels gu fein. Es pflegt an feinem engern Ende ein Mundſtück, am weitern einen 
trompetenformigen Fortfag, em fogenanntes Schallſtück gu haben, durch welded tegtere dic 
Schallfortpflanzung bedeutend vermehrt wird. Das angewendete Material ſcheint auf die Wir⸗ 
tung des Inſtruments feinen Einfluß gu haben; gewöhnlich wendet man Weißblech, felvener 
Kupferblech an, doc) fann auch Pappe genommen werden. Dagegen ift die Lange von großem 
Einfluß und je grofer fie ift, deffo wirffamer iff das Jnftrument. Yn ‘England hat man 
Sprachrohre bis yu 24 F. lang verfertigt; die auf Sdiffen gebraudfiden Haben gewöhnlich 
4—6 §. Lange, wahrend der Ourdymeffer an dom einert Ende zwei Soll umd an bem andern 
6 — 10 Boll beträgt. Die grofte Entfernung, bis gu welder eine ſtarke Mannsſtimme fid 
mittels eines Sprachrohrs von 18—24 F. Lange vernehmlid) machen fann, betragt ſchwer— 

lich mehr als 18000 F.; die bequeme Mufweite eines 4—'6 F. langen beträgt höchſtens 

5—6000 §. Der Exrfinder des Sprachrohrs ift der engl Ritter Sir Sam. Morland, welcber 

1670 die erften Sprachrohre aus Glas, ſpäter aug Kupfer verfertigen lief und damit zahl⸗ 

reiche Berfuche anfiellte, Die Cheorie des Sprachrohrs bearbeitete Lambert. 

Syree, der bedeutendfte Nebenfluf der Havel in der Maré Brandenburg, entſpringt bei 
Ebersbach in der ſächſ. Oberlaufig, an der Grenge Bohmens, im Gebirge aus drei Baden, die 
bei Taubenheim fich vereinigen, burchflieft dann die Oberlaufig, theilt fid) hinter Bautzen in 
zwei Arme und tritt im Kreife Hoyerswerda auf preuf. Gebiet über, wo bei Spreewig die bei- 
den Urme wieder gufammmenfliefen. Sie nimmt hierauf ihren Qauf bei Spremberg und Kottbus 
vorbei durch den Spreewald (f. d.) bei Lübben, unterhalb welder Stadt fie fid) in mehre Urme 
zertheilt, die fic) bei Schlepzig wieder vereinigen, wird bei Koffenblatt fiir Meinere Fahrzeuge 
ſchon ſchiffbar, geht burd den Schwielung ⸗ oder Schwielochſee und bei Fiitftenwalde und Ko- 
penick vorüber, bildet bei Berlin eine Infel, auf welder ein Haupttheil diefer Stadt, Köln an 
ber Spree, gebaut iff, und fallt unterhalh Spandau in die Havel. Die Spree ift 47 M. lang 
und hat ein Flufigebiet von 172M. Sie hat wie die Havel alle Cigenthimlidfeiten eines 
Niederungésfluffes, erweitert ſich mehtmals gu Seen, unter welchen der Schwielochſee und det 
Müggelsſee oberhalh Köpenick die bedeutendften find, und hat auferdem in ihrem Bereid eine 
Menge tleinere Seen. Sie iff auferordentlid) fiſchreich. Ihre Ufer find flac, oft fandig umd 
waldig, oft wiefenreid) und haben nur felten abſchüſſige Thalfeiten, mie bei Firftenrwalde. 
Durd den Friedricd)-Wilhelms- oder Miillroferfanal ift bie Spree mit der Oder verbunden. 
Der Schiffahrtsverkehr auf der Spree ift fehr bedeutend. 

Spreewald, in der Niederlanfig, heift der den Kreifen Kottbus, Lübben und befonders 
Kalau des preuß. Regierungsbezirks Franffurt a. d. DO. angehorige, fieben Meilen lange und 
bis anderthalb Meilen breite Brud, der,-von der Spree vielarmig durchſchnitten und bei ho- 
hem Wafferftande faft gang tiberfaywemme, in ben obern und untern Spreewald getheilt rwird 
und aufer fieben Dorfern viele eingelne Colonien, bedeutende Holgungen und zahlreiche Wie: 
fen, Dutungen und Ader enthalt, Cin Theil des fumpfigen Bodens ift durch Kanäle ent: 
waffert und in Felder und Wiefen verwandelt, der andere mit Hols beftandene Theil im Gom- 
mer nur auf Kähnen, im Winter auf dem Eiſe gugdnglid. Die meift wend. Cinwohner trei- 
ben, aufer betradtlider Viehzucht und Fifderei, auch ftarfen Gemufebau an Zwiebeln, Meer: 
rettig, Gurfen u. f. w., die nad) Berlin und Dresden verfahren werden. Der grofte Theil deé 
Spreewaldes gehort sur Standesherrfdaft Lübbenau. 

Spremberg, Kreisftadt des Regierungsbezirks Frantfurt a. d. O., av der ſüdlichſten Grenze 
beffelben und der ehemaligen Riederlaufig, auf einer Inſel ber Spree gelegen, hat 5456 E., 
ein königl. Schloß, cine unter bem Namen Amalienſchule bekannte Töchterſchule, eine Stiftung 
fiir Fraulein aus der Familie von Loben und nährt fid) vorzüglich von Tuchfabrikation, Topfer- 

arbeit, Leinweberei, Garten- und Tabacksbau. Jn dem Schloſſe refidirte bis 1731 Heinrich, 
der legte Dergog von Merfeburg. — Spremberg heißt aud ein Dorf im Amte Stolpen des 
Kreiſes Baugen im Königreich Sachſen, beftehend aus Ober-, Mieder- und Neufpremberg, 
mit einem Schloſſe, Bleiden, ſtarkem Fabriffandel, Bierbrauerei und 1500 E. 

Sprengel (Karl), Ofonomierath, Profeffor der Landwirthſchaft und Generalfecretar der 
pommerfdhen ökonomiſchen Gefellfchaft, geb. 1787 zu Sdhillerélage bei Hannover; beſuchte daé 
Thaer'ſche Inftitut gu Celle und gu Möglin und war feit 1808 alé Ofonom in Sachfen und 
Schleſien angeftellt. Im J. 1817 bereifte er Deutſchland, die Niederlande, Frankreich und die 

Schweiz. Dann erricdtete er 1819 eine Flachsfabrik und erfand mehre Mafdinen fiir diefelbe. 
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Bon 1821—24 ſtudirte ec in Gottingen Naturwiſſenſchaften; erſt 1850 habilitirte er ſich als 
Privatdocent der Okonomie und Ghemie. Im J. 1831 folgte ex dem Muf als Profeffor der 
Landwirthſchaft an daé Garolinum in Braunſchweig und 1859 alé Generalfecretar der ofonos 
miſchen Gefellfhaft in Pommern, wo er au Megenwalde feinen Aufenthalé nahm und cine 

ohere landwirthſchaftliche Lehranftalt, die er ſelbſt leitet, cine Ackerwerkzeugfabrik und andere 
Ghnlide Anſtalten griindete. S. hat der Praxis der Landwirthſchaftswiſſenſchaften ungenicin 
genützt, befonderés haben durch ihn Bodenfunde und Diingerlehre eine bedeutende Erweiterung 
gefunden. Gr war es, der guerft die Lehren der Chemie in frudtbringender Weife auf den 
Aderbau anwendere, und dies ſchon längſt vorher, ehe Liebig (ſ. d.) mit feiner organifden Che- 
mie auftrat. Wuferdem hat fid) S. nod verdient gemacht durch Erfindung mehrer landwirth- 
fchaftlider Maſchinen und Adergerathe und alé landwirthſchaftlicher Schriftſteller. Ecine vor- 
züglichſten Schriften find: ,,Chemie fir Landwirthe” (Braunfhw. 1851—52); ,,Die Lehre 
vom Boden” (2. Mufl., Lpz. 1844); ,,Die Lehre vom Dünger“ (2. Aufl. Lpz. 1845); ,,Die 
Lehre von den Urbarmadhungen” (2. Wufl., Lpz. 1845); ,,Erfabrungen im Gebiete der allgemeie 
nen und fpeciellen Pflangencultur’ (Bd. 1 und 2, Lpy. 1847 —50). Seit 1840 gibt er die „All⸗ 
gemeine landwirthſchaftliche Monatsſchrift“ (Köslin 1840—44 und Berl. 1844 fg.) heraus. 

Sprengel (Kurt), einer der gelehreeften deutſchen Arzte und Botanifer, wurde 5. Aug. 

1766 ju Boldefow bei Anklam geboren und von feinem wiſſenſchaftlich gebildeten Vater, der 
dafelbft Prediger war, unterridtet. Nachdem er zwei Jahre eine Hauslehrerftelle befleidet hatte, 
bejog er 1784 die Univerfitdr gu Halle, wo er anfangs Theologie und Naturwiſſenſchaften, 
fpdter aber nur Medicin mit den dagu gehorigen Fadern ftudirte. Im J. 1787 gum Doctor 
ber Medicin promovirt, begann er in Halle gu prafticiren, folgte jedoch bald ausſchließend feiner 
MNeigung ju fchriftftellerifden Urbeiten und gum Lehrfadhe. Bereité 1789 jum auferordent: 
lichen Profeffor ernannt, rückte er ſchon 1795 alé ordentlider Profeffor in die Facultdt ein. 
Aud ubernahm er 1797 die Profeffur der Botanif. In feinen Vorlefungen fiber Pathologie, 
Semiotik, Gefdhichte der Medicin und Botanif erfreute er fic grofien Beifalls. Mit ausge- 
zeichnetem Eifer und der gewiffenhafteften Zeithenugung verwaltete er feine Amter; er lehnte 
mebre Mufe nad) auswärts, wie nad) Marburg, Dorpat und Berlin ab, und ftarb 15. Mary 
1833. Cine große Anzahl Schriften uber alle Fader der Medicin, bei deren Abfaffung er durd 
feine griindlide Kenntnif der alten, der oriental. und faft aller neuern europ. Spraden unter: 
ſtützt wurde, hat ihm fiir immer einen Namen in der Geſchichte der Medicin gefidert. Meben 
feinen Dauptwerfen, dem „Verſuch einer pragmatifden Geſchichte der Arzneikunde“ (5 Bode., 
Halle 1792—1803; 3. Aufl, 5 Bde., 1821—28; 4. Aufl., Bd. 1, von Mofenbaum, Lpz. 
1846); ,Dandbud der Pathologie” (3 Bde., Lpz. 1795—97; 4. Aufl., 1815); „Handbuch 
ber Semiotik“ (Halle 1801); ,,Institutiones medicae” (6 Bde., Lpz. 1809—16; Br. 2—H, - 
2.Aufl., 1819); ,,Historia rei herbariae” (2 Bde., Amit. 1807—8); „Geſchichte der Bo- 
tani” (2 Bode., Altona und Lpz. 1817—18) und „Neue Entdedungen im ganjen Umfange 
der Pflanzenkunde“ (5 Bde., Lpz. 1819 —22), find nod eine grofe Anzahl von fleinern Schrif- 
ten, Uberfegungen, Commentaren ju griech. Schriftftellern, akademiſchen Gelegenheitsſchriften, 
Abhandlungen u. f. w. gu nennen. Cine Sammlung feiner „Opuscula academica” nebft Le- 
benébefd)reibung gab Rofenbaum (Lpy. 1844) heraus. Oheime S."8 waren Chriftian Kone. 
S., geb. 1750, geft. 1816 als Rector gu Spandau, der fid) ebenfalls alé Botanifer einen Na- 
men erwarb, und Matth. Chriftian S. (f.d.). — Sprengel (Wilh.), einer ber drei Sohne Kurt 
Ses, geb. in Halle 14. Jan. 1792, mohnte alé Militärarzt dem Feldguge gegen Franfreid 
1815—15 bei, wurde 1818 Garnifonftabésargt in Wittenberg, 1821 ordentlider Profeffor 
der Medicin au Greifémald und ftarb dafelbft 18. Mov. 1828. Nächſt mehren Uberfegungen 
lieferte er Den zweiten Theil der von feinem Vater begonnenen „Geſchichte der Chirurgie’ (2Bbde., 
Halle 1805 —19) und den erften Band eines „Handbuch der Chirurgie’ (Halle 1828; 2. 
Aufl, 1855). — Sein Bruder Anton S., Doctor der Medicin und Privatdocent gu Halle, hat 
ſich als Botaniter, unter Anderm durd feine „Anleitung aur Kenntniß aller in der Umgegend 
von Halle wildwadfenden Pflanzen” (Halle 1848) befannt gemacht. 

Sprengel! (Marth. Chriftian), deutſcher Gefhidtfdreiber, ged. gu Roſtock 1746, wurde 
1778 Profeffor der Geſchichte in Gottingen und im folgenden Jahre gu Halle, wo er zugleich 
Univerfitdesbibliothefar war und 1803 ftarb. Bon feinen fehr zahlreichen Schriften find zu ere 
wähnen: „Geſchichte von Grofbritannien und Briand“ (Halle 1783), weldje den 47. Band der 
yUllgemeinen Welthiftorie” bildet; „Geſchichte der Maharatten“ (Halle sa } Geſchichte der 
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ind. Staatéverdnderungen” (Halle 1788); ,,.Hyder-Ali und Tippo-Gaib oder Uberfidt des my- 
forifdyen Reichs“ (Weim. 1801); „Erdbeſchreibung von Oftindien” (Hamb. 1802), als 11. 
Band in Büſching's „Erdbeſchreibung“; „Geſchichte der widtigften geographifden Entdedun- 
gen’ (Halle 1792); ,, Grundrif der Staatenfunde der vornehmften europ. Reiche“ (Hallet pe 
mit Forfter: , Beitrage aur Eriveiterung der Landers und Volferfunde” (14 Bode., Lpz. 1781 
—90) und , Neue Beitrage” (13 Bde., Lpz. 1790—94) ; ferner allein /Mubroast geograpbi- 
ſcher, ſtatiſtiſcher und hiſtoriſcher Nachrichten” (14 Bde. Halle 1794— 1800). 

Sprengen heißt einen Korper mittels der Kraft des Pulvers gertriimmern. Jn der Ar 
tillerie werden die Hohlgeſchoſſe mit Sprengladung verfeben, um am Biele durd die herum: 
fliegenden Stücke gegen Truppen, oder in Erd- und Holgwerfen als Meine Minen gu wirken; 
man fprengt die Ranonenrobre, wenn fie der Eroberung des Feindes auf feine andere Weiſe 
entaogen werden fonnen. 3um Sprengen der Briiden wird das Pulver in geeigneten Gefafen 
unter den Belag, bei gemauerten unter den Schlufftein gebradt. Das Sprengen der Feftungs- 
werke erfolgt durch Anlegung von Minen in oder hinter dem Mauerwerk. Bhore und Paliffa- 
dirungen werden burd Petarden (ſ. d.) gefprengt; leichter und beffer gefchieht dies jetzt durch 
eine Pulvermenge von 50 —100 Pf. in einem Faß oder Sad. Das Sprengen der Steine, deé 
Erzes und der Steinfohlen gewährt beim Bergbau oft eine wefentlidhe Abkürzung der Arbeit. 
Befonders widhtig ift die Anwendung des Pulvers gum Sprengen der Eismaffen, bie fid) vor 
Briiden aufgebauft haben und beim Eisgange grofen Schaden bringen würden, wenn fie nidt 
zertrümmert würden. Auch Feftungsgraben, welche zugefroren ſi ſind, können durch dies Mittel 
wieder geöffnet werden. 

Sprenger (Aloys), ein gelehrter Orientaliſt, der ſich namentlich um die Verbreitung europ. 
Wiffens unter den Cingeborenen Indiens grofe Berdienfte erworben hat, geb. 5. Sept. 1815 
in Naffereut in Virol, begog, naddem er das Gymnafium in Innsbruck befucht, 1852 die 
Univerfitdt Wien, wo er neben Medicin und Naturwiffenfdhaften befonders die oriental. Spra- 
chen ftubirte, da frithgeitig in ihm der Wunſch, den Orient einft an feiner Quelle fennen ju ler 
nen, erwacht war. Er ging 1836 nad London, wo er in dem Haufe de6 Grafen von Munfter 
eine ehrenvolle Stellung als DHiilféarbeiter an deffen grofiem Werke tiber die Gefchichte der 
Kriegswiffenfdhaften bei den mohammed. Bolfern fand. Nod) vor feinem Tode (20. Min 
1842) hatte Munfter ihn dem Prafidenten der Oftindifden Compagnie, Lufhington, dringend 
fiir eine UAnftellung in Indien empfohlen. Im Herbft 18435 landete S. in Kalfutta. Kaum 
ein Jahr darauf, 1845, wurde er gum Borfteher des Collegiums in Delhi, einer Art moe 
hammed. Hochſchule, ernannt, wo feiner Thatigteit fic cin wiirdiger Wirkungskreis eroffnete. 
Allmalig fuchte er die Schüler ay die europ. Methode des Unterrichts gu gewöhnen, lief gu die 
fem 3wede mebhre tiidjtige Werke aus dem Engliſchen in bas Hindoftani überſetzen und er 
richtete cine lithographifde Preffe, aus welder unter Anderm eine Art Pfennigmagagin, ,,Kiran 
es-sadain” (die Conjunction ber awei glidbringenden Planeten Jupiter und Venus), unter 
feiner Leitung Hervorging. Jm J. 1848 wurde S. nad Ludnow geſchickt, um einen Katalog 
der dortigen königl. Bibliotheten angufertigen, deffen erfter Band 1854 in Kalfutta erfdien. 
$m J. 1850 kehrte S. nad) Kalfutta zurück und wurde dafelbft Eraminator am Collegium 
4 Fort-Wiliam, Dollmetfder der Regierung und Secretar der Aſiatiſchen Geſellſchaft von 

engalen. Seine angegriffene Gefundbheit nothigte ifn 1854 einem [dngern Urlaub gu neb 
men, den er in Syrien zuzubringen gedadte. Von feinen Werken find au erwabhnen: ,,Masudi’s 
meadow’s of guld, translated from the Arabic” (Bd. 1, Bond. 1849); ,,Life of Moham- 
med” (Bd. 1, Wllahabab 1851); ,,Abd-ur-Razzak’s technical terms of the Sufees, in Ara- 
bic’ (Ralf. 1844); ,,Otby's history of Mahmud of Ghaznah, in Arabic” (lithograpbitt, 
Delhi 1847); ,,Selections from Arabic authors” (Bd. 1, lithographirt, Delhi 1845); 
„An elementary grammar of the English language, explained in Urdu” (lithographirt, Delhi 
4845); ,,The Gulistan of Sady” (Ralf. 1851). Für die von Röer begonnene ,,Bibliotheca In 
dica” bearbeitete ©. ebenfalls mehre bedeutende orient. Werke. 

Sprengwerk ift ein Simmerwerféverband, deffen man fi ch zum überſpannen von leeren 
Räumen bedient, welche weiter ſind, als daß man ſie mit einem einfachen Balken überlegen 
könnte, weil dieſer ſich in der Mitte durch ſein eigenes Gewicht krümmen würde. Sie haben 
mit dem Hängewerke (ſ. d.) gleichen Zweck, unterſcheiden ſich aber bon demſelben dadurch, daß 
wabrend bei legterm ber Balten von oben in der Mitte oder mehren Punkten gebhalten wird, 
damit er fid) nicht friimmen fann, beim Sprengwerfe biefe Unterftiigung von unten ber ftatt- 
findet, indem ſchräge Stiigen von den feftgulegenden Punkten nad andern Punkten hingegogen 
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werden, welde nicht ausweichen fonnen. Ob man bei einem gu überſpannenden Raume ein 
Hangewer® oder cin Sprengwerk anwenden foll, ridjtet fid) nad) den Umftinden. Go wird 
man, wo es auf die untere Anfidht der Balfenlage ankommt, 4. B. bei Zimmerdeden u. f. w., 
Hangewerke anwenden, wabrend man Sprengwerke anbringt, wo die obere Anfidht der Bale 
fenlage in Betracht fommt, z. B. bei Briiden u. f. w., obſchon man aud) bei diefen hier 
und da Hangerwerfe. anlegt, mit denen man die beiden Enden und die Mitte der Briidenbal- 
fen Halt, welche man dann aber verfleidet, während die Briidenbahn zwiſchen diefen Hange- 
werfen fiir den Ubergang frei bleibt. Eines der bedeutendften Sprengwerke iff die Rheinbrücke 
bei Schaff hauſen. 
Sprichwort im weiteſten Sinne heißt jeder formelhafte Sag oder Ausdruck, der, durch In⸗ 
Halt wie Faffung allgemein anſprechend, landläufige Geltung und Anwendung gefunden hat. 
Ym engern und eigentliden Sinne aber iff Spridwort ein Sag, der eine fittlide Lehre oder 
Wahrnehmung in moglidft turger, aber finnlid) gefafter, an eine vereingelte Anſchauung ge- 
tniipfter Form auéfpridt. Durch diefe Beſchränkung unterfcheidet fid) das Spridwort von 
dem nabe verwandten Denk: oder Sinnfprude (Senteng), der eine fittlidje Lehre oder Wahr⸗ 
nehmung jar aud) moglidft fury, aber allgemein gefaft und gewöhnlich blos alé ein Wort 
des Berftandes hinftellt. Daher gehort der Sinn{prud), wenn er in poetifder Form erfdeint, 
zur didattifden Lyrif, das Spridjwort dagegen ſchließt fid) an die didaktiſche Epik, und gwar gue 
nächſt an die Parabel und die Fabel, aus denen es auch nicht felten hervorgegangen ift. Man 
vergleidje 4. B. den Sinnſpruch: Uberflu§ ſchafft Uberdruf, mit bem Spridworte: Wenn die 
Maus fatt ift, ſchmeckt's Kornlein bitter. Allein obſchon feinem Charakter nach epiſch, redet das 
Spridhwort dod felten im Prateritum, fondern gewohnlid im Prafené, und dies darum, weil 
es nicht alé eine cinmal gemadyte, fondern alé eine tiberall wiederfehrende und bei Jedermann 
fiir richtig geltendDe Wahrnehmung und daraué gesogene Lehre erſcheinen foll. Aus feiner finn- 
liden, bildliden Faffung erklärt fic fein grieh. Name Pardmie (xapoyrta), „was neben dem 
Wege liegt, au bem man erft feitwarts ablenten muß“, forie der lateinifde, proverbium, ,,cin 
ftellvertretendes Wort”, und der altere deutſche, biwort (engl. byword), ,,ein au belehrender Vere 
gleichung berbeigesogener Ausfprud”, wabhrend der feit dem 15. Jahrh. übliche deutſche Mame 
Spridwort (nicht Spriidwort), niederdeutſch sprekwort, niederl. spreekwoord, nur ben haufi 
gen und allgemeinen Gebraud hervorhebt. Aus dem Volksmunde entfprungen und im Bolfé- 
munbde lebend, enthalten die Spridjworter nidt bloé einen reichen Schatz von Lebensweisheit, 
fondern haben aud einen cigenthiimliden Werth und Reis in hiſtoriſcher Hinſicht fiir die Kennt ⸗ 
nif de6 Charafteré und der Bildungéftufe des Volkes, fofern fie deffen Anſchauungs- und 
Denkweiſe verrathen, von welder die Politif, Moral und Religion des betreffenden Volkes wee 
fentlid) bedingt ift. $a auch über eingelne Sitten, Gebraudje, Fefte und Beſchäftigungen geben 
fie Aufſchluß und zeigen, wie man gewiſſe hiſtoriſche Begebenheiten aufgenommen und beur- 
theilt hat. Gie finden fic) reichlich faft bei allen Bolfern und ju allen Seiten und begegnen, vere 
miſcht mit Sinnſprüchen, viel häufiger in den Schriftwerken der alten alé der neuern Völker, 
weil im Witerthume nod feine fo unterſcheidende Sonderung von Volfs- und Kunftliteratur be- 
ftand. Gammlungen gried). Spridjworter wurden ſchon früh veranftaltet, erhalten aber find 
uné nur diejenigen fpaterer Grammatifer, des Zenodotus, Diogenianués, Apoftoliués u. A., die 
man mit dem gemeinfamen Namen der Pardmiographen (f. Pardmie) bezeichnet. Cine grofe 
und ungeordnete Maffe von gried. und lat. Sprichwörtern und verwandten Ausdrücken gab 
Defiderius Erasmus in feinen ,,Adagia”, weldje an die funfgig mal theils vollftandig (zuerſt 
Par. 1500, aulege Fef. 1670, am beften im zweiten Bande feiner,,Opera”, Leyden 1705), theilé 
in einer durch Paulué Manutius nad) den Vorfdriften der rom. Cenfur bearbeiteten Ausgabe, 
theilé mit manderlei andern Berdnderungen gedrudt und ſehr hdufig ercerpirt wurden. Uber 
die griech. und rom. Sprichwörter Handelten ferner Zell (,,Uber die Spridjworter der alten 
Griehen und Romer” in den ,,Ferienfdriften”, 5 Bde., Freiburg 1826—33), Leutſch und 
Schneidewin (in ihrer Ausgabe der ,,Pardmiographen”, Gott. 18359), Gofmann (,,Lateinifde 
Sprichwörter in aiphabetiſcher Ordnung und mit freier Uberfegung”, Landau 1844) und Beder 
(, Da Sprichwort in nationaler Bedeutung”, Witten. 1851). Gammlungen deutſcher Sprich · 
worter und Apophthegmen (ſ. d.) erfdhienen fehr zahlreich feit bem Anfange des 16. Jahrh.; 
die widhtigften durch Tunnicius (1514 und ofter), Agricola (zuerſt 1529), Frand (1541), Ege- 
nolff (querft 1548), Eyering (1601), Petri (1605), Zinkgref (guerft 1626), Lehmann (zuerſt 
1630), Gailer (1810), Korte (1837), GEifelein (1840), Simrod (1846). Bgl. Hoff- 
mann, ,,Spenden zur deutſchen Literaturgeſchichte“ (Rpg. 1844); Bacher, „Die deutſchen Sprid- 
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worterfammlungen” (Epz. 1852). Allgemeine, über alle Literaturen fid erftredende Verzeich · 
niſſe von Sprichwörterſammlungen gaben Nopitſch (,,Literatur der Sprichwörter“, Nuͤrnb. 
1822; mit neuem Titel ebendaſ. 1833) und Dupleſſis (,,Bibliographie parémiologique”, Pat. 
1847). Uber Urfprung und Bedeutung der Sprichwörter hat am beften gehandelt W. Wacer- 
nagel in feinem Aufſatze „Die epifdye Poefie” (iim „Schweizeriſchen Mufeum”, Bd. 1 und 2, 
Frauenfeld 1857—38). ve — vines | 

Springbrunnen find Vorridtungen, mittelé deren man einen Waſſerſtrahl in der freien 
Luft au einer grofern oder geringern Hobe hinauftreiben fann. Die Hydroftatit lehrt und die 
Erfahrung beffatigt, daß in zwei miteinander verbundenen Mohren das Wafer ſtets gleich hod 
fieht, oder mit andern Worten, daf daé Wafer fkets gu derfelben Hobe wieder hinaufzuſteigen 
firebt, von welder es hinabfiel. Denfen wir uné nun ein Waſſexgefäß oder einen Teich auf ei⸗ 
nem Berge und von diefem eine Rohre abwärts gefiihrt und dann wieder etwas fteigend, fo 
wird das Waffer aus dem Teiche u. f. w. durch die Fallrohre hinabfteigen und durch die aufftei- 
gende Rohre wieder nad aufwärts ftreben und fo hod) fteigen wollen, alé es herabfiel. Der 
Dru der Luft und der Mangel der zuſammenhaltenden Kraft der Mohre wird aber auf den 
Strahl, fobald er die Steigrohre verlaft, nadtheilig cinwirfen, und fo kommt es, daf der Strabl 
im Freien nidt wieder gang fo hoc) auffteigt, als er fiel. Die Erſcheinung des Steigené dieſes 
Wa fferftrahlé berubht auf dem Druce des dabinter liegenden Wafers; wenn man daber diefen 
Drud durch irgend eine andere Kraft erfegt, fo bedarf es des erftern nicht. Wendet many. B. 
ein Druckwerk an, etwa eine durd) Wafer oder Dampferaft betriebene Pumpe, fo fann man 
Springbrunnen ohne Wafferdrud, alfo, ftatt am Fuße von Bergen, aud) in der Ebene erzeugen. 
Die Fontänen von Herrenhaufen, Berlin und Potsdam find Beifpiele ähnlicher Vorridtun- 
gen. Streng genommen fin» aud) die Feuerfprigen foldje transportable Springbrunnen. Dehnt 
man im gefloffenen Raum die Luft und das Wafer durd) Wärme aus und erfegt fo den 
Wafferdrud, fo erhalt man ebenfalls einen Springdrunnen und ein folder iff ber Deronéball 
(f.d.). Natiirlide Springbrunnen find die Arteſiſchen Brunnen (f.d.). 

Springflut, ſ. Ebbe und Flut. 

Springbafe wird das Kanguru (f. d.) genannt. 

Spring-Rice (Thomas), Baron Monteagle von Brandon, brit. Staatémann, ſtammt 
aus der in Srland angefeffenen proteft. Familie Rice und wurde 1790 geboren. Er ſtudirte auf 
der Univerfitit gu Cambridge und erbielt 1816 durd) feine Familienverbindungen einen Sif 
im Unterhaufe, wo er fid) den Whigs augefellte. Ws diefe Partei 1850 unter Grey ané Staaté- 
ruder gelangte, gab man ibm alé Borbereitung gu hohern Amtern erft die Stelle eines Unter 
ſtaatsſecretärs des Snnern, dann die eines Schagfecretirs. Nach dem Rucktritte Stanteo't 
18354 gelangte S. alé Staatéfecretdr der Colonien in das Minifterium, welches jedod) {dou 
einige Monate fpater, im November, die Veriwaltung niederlegen mußte. Bei der Bildung ded 
neuen Whigminifteciumés 1835 trat S. als Kangler der Schagtammer an die Spige der Finan 
sen. Seine Unerfahrenbeit in diefem Face gab der Lorypartei volle Gelegenbheit, ihn mit Tadel 
yi liberhdufen. Wis Lord Howid im Aug. 1839 aus dem Gabinete died, ſchien es den Mini- 
ftern nothwendig, fraftigere Elemente in die Verwaltung au ziehen, und S. mußte deshalb dab 
Schatzkanzleramt an Francis Baring abtreten. Er erhielt dafiir die Peerswürde mit dem Titel 
eines Lord Monteagle und die Anwartſchaft auf das Ame eines Controleurs der Schatzkammet, 
welded lebenslänglich und von der Megierursjspartei unabhangig ertheilt wird. Hatte ſchon 
die Erhohung gum Peer feinen Feinden Stoff gu bittern Spöttereien gegeben, fo war dies nod 
mehr der Fall, alé er im Dec. 1839 wirklich die Controle des Schages erflangte. Man 
hatte den vorigen Befiger deé Amtes mit einer Penfion abgefunden, und die Tories verfehlten 
nicht, in der Seffion von 1840 den Stellenhandel ju rügen. S. felbft hat fich feitdem im offent- 
lidjen Leben wenig bemerfbar gemacht, fubr jedoch fort, im Oberhaufe die verfdhiedenen Whig: 
minifterien gu unterftligen, obwol er fic) gegen einzelne Mafregeln derfelben, wie 1851 gegen 
die Litelbill, erflarte. | 

proffer, ſ. Radtigal. 
prottan, cine Kreisftadt im Regierungsbezirk Liegnitz der preuf. Proving Sdhlefien, am 
rechten Ufer des Bober und dem linfen der Sprotta, hat ein [hones Mathhaus und zählt 5049 E, 
welde Tuch · und andere Webereien unterhalten. Die umliegenden Dorfer Eilau, Leſchen, 
Malmig, Dittersdorf u. a. find bemerfenswerth wegen ihrer ſtarken Cifengewinnung, ihrer Doh: 
öfen, Cifengiefereien, Mafdhinen-, Papier- und Steingutfabrifen, Wollfpinnmaſchinen u. ſ w. 
Sprotte oder Breitling (Clup%a Sprattus) it eine sur Gattung Hering (f. d.) geborige 
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Fiſchatt, welde in der Nord- und Ofifee gemein, dem gemeinen Hering ähnlich, aber nur 4— 
5 Zoll fang und auf dem einfarbigen Kiemendeckel nicht geadert, fondern ftrablig-geftreift iſt. 
Am Baudficle bilden ſcharfe Schuppen cine Reihe von Sagegdhnen, sur Laichzeit trict ein gob 
diger Seitenftrid) deutlich hervor und die Rückenfloſſe hat 16 Strahlen. Während des Herbftes 
nabert die Sprotte fid in grofermn Scharen den Küſten, um au laiden, und der aufierordentlich ev» 
giebige Fang beginnt um England im November und wird dort wabhrend des gangen Winters forte 
gefept. Sie ift zart und wohlſchmeckend und wird im Innern Deutfehlandé geſalzen und gerdu- 
chert gegefien, beſonders find die tieler Sprotten (Fludheringe) geſchätzt; in England benugt 
man die ſe Fiſche wegen der tibergrofien Menge aud als Diingemittel. 

Sprudelfteiu nennt man diejenige Urt des Sinters (ſ. d.), welche cin Product heifer, mit 
fohlenfauerm Kalke gefdwangerter Quellen ift; befonderés wird der Ginter des farlébader 
Sprudelé mit dem Namen Sprudelfiein (Karlébader Sprudelficin) bezeichnet. Er zeichnet {id 
durth dDunflere Farbe, grofere Dichtheit, Harte und Schwere vor den andern Arten des Sinters 
aus. In Karlsbad hangt man aud verſchiedene Gegenftande in den Sprudel, um fie abſichtlich 
mit Kalffinter überziehen au laffen, und dergleichen werden dann oft von den Badereifenden 
jum Undenfen mitgenommen. 

Spruner (Karl von), vorzüglicher Geſchichtsforſcher und Geograph, geb. 1805 zu Stutt> 
gart, lebte, früh verwaift, bei Verwandten au Ingolſtadt und Salzburg und erhielt feit 1844 
feine Sugendbildung im Gabdettencorps ju Minden, wo er (chon jene Borliebe fiir hiftorifde 
und geographifde Studien fafite, welche die fpatere Richtung feiner literarifhen Thätigkeit bes 
ſtimmte. Im J. 1825 gum Lieutenant befordert, fand er hinreidend Muße, durch eifrig fort- 
geſetzte Studien in den hierzu fo geeigneten Garnifonen au Minden, Bamberg und Würzburg 

feine Renntni {je gu erweitern und die umfaffenden Borarbeiten gu den von ihm beabfidtigten 
hiſtoriſch · geographiſchen Werken yu machen. Als Fruche feiner Forfdungen erfchien zunächſt 
Einiges in den ,-Mittheilungen des hiftorifden Vereins fiir Oberfranten”, dann die Schrift 
„Baierns Gaue“ (Bamb. 1831), welde gegen Herrn von Lang gerichtet war, und eine ,, Gaus 
farte des Herzogthums Oſtfranken“ (Bamb. 1855). S!s Hauptwerk ſedoch ift der große 
„Hiſtoriſch ⸗geographiſche Handatlas” in drei Wbtheilungen (118 Blatt, Gotha 1857—52) 
welder auf Grund der mühſamſten und forgfalgigften Cingelforfdung in ungemein fauberer 
Ausfubhrung ein alleé auf diefem Gebiete bisher Geleiftete weit übertreffendes Hülfsmittel 
yur Geſchichte Europas und Aſiens bietet, deffen Vortrefflichkeit im Inland und Ausland 
gleidy grofe Anerfennung gefunden hat. Eine zweite Auflage hat bereits 18535 begonnen. 
Wahrend defjen erfhien von S. ein mufterhaft gearbeiteter „Hiſtoriſcher Atlas von 
Baiern” (7 Blatt, Gotha 18358) ; aud) gab er mit Hanle mehre Reifehandbiider an den Main 
und in die unterfranf. Gebirge heraus, die fid) burd) gewiffenhafte Quellenforfdung wie an- 
genehme Darftellung vortheilhaft auszeichnen. Die mit Hanle begonnenen „Tabellen aur Gee 
ſchichte der deutſchen Staaten” (Hft. 1—3, Gotha 1846—48) wurden durd) die Ungunft der 
Seitverhaltniffe unterbrochen. Schon friiher mehrfach vom damaligen Kronprinzen Mazimilian 
mit wiffen fdaftliden Auftragen betraut, ward G., nachdem derfelbe den Thron beftiegen, 
1851 in den Generalftab als Hauptmann verfegt und 1852 gum Major befordert. Schon vor- 
her hatte er 1843 von der Univerfitat Erlangen die philofophifche Doctorwiirde erhalten; 1842 
wablte ihn die miindener Wfatemie gu ihrem correfpondirenden, 1853 au ihrem wirfliden 
Mitgliede. Gegenwartig in Minden, ift S. in fpeciellem Auftrage des Königs theils mit hi- 
ſtoriſchen, theilé mit kartographiſchen Urbeiten befdaftigt, unter denen eine ſehr umfaſſende hi- 
florifdye Karte von Baiern, eine große hiftorifd)-comparative Karte von Europa forwie eine aus 
archivaliſchen Ouellen geſchöpfte Kriegsgeſchichte von Baiern au nennen find; aud ward ihm 
der Unterricht in der Militdrgeographie in den höhern Claffen des Gadettencorps tibertragen. 
Durd eine kürzere Bearbeitung des grofen „Hiſtoriſchen Handatlas“ und einen ,, Ul gemsinen 
hiſtoriſchen Schulatlas“ ſuchte S. die Ergebniffe feiner Studien in weitern Kreifen ju verbrei- 
ten; cin ,,2eitfaden aur Geſchichte von Baiern (2. Aufl, Bamb. 1853) ift bereits vielfad 
tingefiihrt worden. 

Spulwurim (Ascaris) ift eine aur Glaffe der Eingeweidewürmer gehorende Wurmgattung, 
welche fid) durch einen walsenrunden, langen, quergeftreiften Körper und cin fehr ftumpfes, mit 
drei Knötchen beſetztes Maulende unterfdeidet. Die Spulwürmer find getrennten Geſchlechts 
und Mannehen und Weibchen im Außern verſchieden. Der gemeine Spulwurm (A. lumbri- 
coides), welder im Dünndarme der Menſchen, befonderé der Kinder, fowie mehrer Hausthiere 
lebt, ift einem Regenwurme fehr ähnlich, braunceth oder yociflid) und mird 6—10 Boll und 
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bariiber fang. Er wird durch verſchiedene Wurmmittel, wie Bittwerfamen u. f. w., und ein fpa 
ter darauf gereichtes Abführmittel abgetrieben. Der Heine Spulwurm, Madenwurm oder 
Mftermade (A. vermicularis), welder fehr haufig und in Menge im Maftdarme der Kinder 
(feltener der Erwachſenen) lebt und Jucken im After und an der Rafe, fa bei den Kindern felbft 
Krampfe verurfadht, ift nur '/ Boll lang und dünn und wird weit leidter, oft [hon durch Mild- 
klyſtiere mit Zwiebel entfernt. ) 

Spurinna (Veftricius), ein als Feldhere und Dichter befannter Romer in der Mitte des 
1. Jahrh./n. Chr, Zeitgenoffe des jüngern Plinius und des Tacitué, wurde in Folge feiner 
fiegreidjen Rampfe gegen die Germanen am Rhein bei feiner Rückkehr nad Mom mit Aus 
zeichnungen überhäuft, zog fid) aber (pater vom offentlidjen Leben gang zurück. Bon feinen ly: 
riſchen Poefien, welche die Alten wegen ihrer Anmuth rühmten, hat fid) nur Weniges erhalten, 
denn die auerft von Rasp. Barth in ber Sammlung der ,,Poetae venatici et bucolici” (Hannov. 
1613) unter S.'s Namen aus einer marburger Handſchrift bekannt gemadjten vier Oden find 
wol nur gum Theil aus echten Gedicdten deffelben gufammengefegt, oder gehoren vielleidht einem 
gang andern Berfaffer an. Die neuefte und befte Ausgabe aller Fragmente befigen mir von 
Art unter dem Titel ,Spurinnae reliquiae lyricae” (Ftf. 1840). — Spurinna hieß auch der 
Harufper oder Wabhrfager, der Cafar (f. d.) vor dem fiir ihn fo verhangnifvollen 15. Tage 
deé Marg warnte. 

Spurgheim (Kasp.), einer der erften und vorzüglichſten Anhanger der Schädellehre, 
wurde 341. Dec. 1776 gu Longwich bei Trier geboren und erbhielt im Collegium gu rier 
feine erfte Bildung. Sm J. 1795 wendete er fic) nad Wien, um Medicin au ftudiren, wurde 
bier mit Gall (f.d.) und deffen Syftem befannt und ſchloß fid) fo eng an CErftern an, dag 
et bis 1813 alle Schicfale mit ihm theilte. Yn legterm Jahre ging er nad) England und hielt 
in mehren Stddten phrenologifdhe Bortrage, in denen er jedoch guweilen von Gall’ Anfidten 
abwid. Seit 1817 lebte er wieder in Paris, wo er fic) die mediciniſche Doctorwiirde erwarb 
und prafticirte, dann 1821—28 in England, wo er fehr befudjte Borlefungen hielt, bierauf 
abermalé in Parié, worauf er 1852 nad) Bofton in Nordamerifa ging, wo er mit feinem Sv- 
ftem großes Auffehen erregte, aber fdpon 10. Nov. 18352 ftarb. Bon feinen von ihm allein ver- 
faften Schriften find befonders hervorzuheben „The physiognomical system of D. Gall and 
S.“ (2. Aufl, ond. 1815); , Outlines of the physiognomical system” (fond. 1815); ,,0n 
insanity” (fond. 1817); ,,A view of the elementary principles of education” (€bdinb. 1821 
und Bofton 1832); ,,Sur la folie’ (Par. 1818; mit der friihern Sdrift „On insanity” deutſch 
bearbeitet von Embden, Hamb. 1819); ,,Essai philosophique sur la nature morale et intel- 
lectuelle de homme” (Straéb. 1820; deutfd von Hergenrother, Würzb. 1822). 

Squatters, von tosquat, fauern, niederhoden, heifien in Amerifa die Anſiedler, die fid 
auf einem Stück wiiften Landes niederlaffen, ohne es durd) Anfauf erworben gu haben. Ob 
ſchon eine ſolche Praxis lange fiir ungefeglid) galt, trug fie dod) viel gum rafden Anbau der 
Bereinigten Staaten bei, indem Perfonen, die nidht die Mittel hatten, fic) in den dichter bevol- 
fecten Gegenden angufaufen, fic) weiter ing Innere begaben und Niederlaffungen in Megionen 
gründeten, wohin man auf dem gewöhnlichen Colonifationswege erft weit {pater vorgedrungen 
wire. Es wurde daber frühzeitig in Vorſchlag gebracht, fie urd fogenannte Preemtions gefege 
in bem Befig der eigenmächtig occupirten Landereien gu ſchützen, aus weldjen fie ohnehin durd 
die Gewalt nidt verdrangt werden fonnten, und man ging dabei von bem Grundfag aus, daf 
bie auf Urbarmadung des Bodens verwendete Mühe und Arbeit fdon an fid) einem in den 
felben bineingeftedten Capital gleichkomme. Die Legislatur von Maſſachuſetts erlief 1808 
cin Gefeg, durch welded das Cigenthuméredt {don durd die Occupation eines Grundftids 
wabrend einer Periode von 40 J. erworben wurde; durd) fpdtere Congrefiacten aber wurde 
ben Squatteré in ben neuen Verritorien das Recht ertheilt, die von ihnen occupirten Staaté: 
landereien, ohne Rückſicht auf deren etwaigen hohern Werth, gum Minimumpreife von 1) 
Doll. pro Acre gu erwerben. Dergleidhen Anordnungen wurden 1813 fiir Illinois, 1814 
für Louiſiana und Miffouri, 1816 fiir Florida erlaffen und 18350 fiir eine beftimmte Anzahl 
Jahre auf die ganze Union ausgedehnt. Am 4.Sept. 1841 fam endlich das noc gültige Preem- 
tionégefeg zu Stande, wodurd) baé biéherige Proviforium in ein Definitioum verwandelt und 
ben Squatteré tiberall die Befugnifi vorbehalten wurde, beim Berfauf der Staatélandereien fid 
burd) Erlegung des gedachten Minimumpreifes einen gefeglichen Titel auf die von ihnen ange 
bauten Grundftiide gu fidern. Die eingige Beſchränkung dieſes Privilegiumé befteht darin. 
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daß fein Coloniſt mehr alé eine Biertelfection (160 Acres) auf einmal an fic) faufen oder auf 
die au Sdhul- und andern gemeinniigigen Sweden beftimmten Landereien Anſpruch erheben darf. 
Squier (Ephraim G.), amerik. Reiſender und Alterthumsforſcher, ift aus Kentucky gebür · 
tig und machte ſich zuerſt durch ſeine diplomatiſche Wirkſamkeit in Centralamerika bekannt. 
Im J. 1848 gum Geſchäftsträger der Vereinigten Staaten in Guatemala und Nicaragua ers 
nannt, trat er mit Gnergie den Berfuchen der Englander, die Grenjen ihres Schuggebiets 
Moésquitia auf Koften Nicaraguaé aus zudehnen, entgegen, und obwol fein etwas leiden{daft- 
liches Benehmen von feiner Regierung nidt gang gebilligt wurde, hatte er dod) die Genug- 
thuung, baf in bem 4. Suni 1850 zwiſchen Grofbritannien und den Bereinigten Staaten ge- 
ſchlo ſſenen Bertrage die hierauf bezügliche Streitfrage eine fir die legtern befriedigende Löſung 
fand. Zugleich bemühte er fic cifrig um das Quftandefommen eines BVerbindungéfanals zwi⸗ 
{chen dem Atlantifden und Stillen Meere und trug durch feine Forfdungen viel aur Beridti- 
gung unferer biéherigen Kenntniffe von der Erdenge von Panama bei. Nach den Vereinigten 
Staaten gurudgefehrt, gab er aufer den intereffanten ,,Sketches of travel in Nicaragua” 
(Neuyork 1851) fein großes Werk ,, Nicaragua, its people, scenery and monuments” (2 Bde., 
Neuyork und Lond. 1852) heraus, in welchem er namentlich die in jenen Gegenden aufgefunde- 
nen Uberrefte des Ulterthumé ausführlich beſchrieb und ihre Bedeutung fiir die Urgefchidte 
Ameritas mit vielem Scharfſinn beleudtete. Schon friiher hatte S. im Wuftrage der Smith- 
sonian Institution in Wafhington den weſtlichen Theil des Staats Neuyork bereift und die dor- 
tigen alten Schanzen und Hünengräber unterfudt. Die Mefultate diefer Meife find in den 
Antiquities of the state of New-York” (Buffalo 1851), fowie die einer in Verbindung mit 
Davis unternommenen arddologifchen Expedition nach den Miffiffippifdndern in den ,,An-* 
cient monuments of the Mississippi valley” (Qafbington 1848) niedergelegt. Außerdem 
ſchrieb er fiir die neuyorfer hiſtoriſche Gefell{chaft eine Ubhandlung ,,On the serpent symbol’ 
(Neuyork 1851), in der ex geiftreihe Bemerfungen tiber den Naturcultus der amerik. Indianer 
mittheilt, die indeffen vielfachen Widerſpruch gefunden haben. — 

Sſuͤfismus, ſ. Suͤfismus. 

Staal (Karl von), ruff. General der Cavalerie, geb. 34. Aug. alten Stils 1777 zu Reval 
in Efthland, ftammte aué einer alten, aus Deutſchland eingewanderten Familie. Er nahm frube 
zeitig Kriegédienfte und war fdon Offigier unter der Raiferin Katharina II. Jn der Schule 
Surworow's, unter welchem er 1799 in Ftalien und ber Schweiz fampfte, bewährte er fic) zu⸗ 
erft alé unerſchrockener Krieger. Sodann fort er 1805 bei Aufterlig, 1807 bei Gutftadt, Heils- 
berg und Friedland. Ym J. 1815 nahm er thatigen Antheil an den Schlachten bei Lugen, 
Baugen, Dresden, Kulm und Leipgig und 1814 bei Brienne und Montmartre. Wis Generale 
major nahm er nad dem Frieden feinen Abſchied und lebte nun mehre Fabre auf feinem Gute 
in Kleinrufland, wo er zur Berbefferung der Ugricultur weſentlich beitrug. Nachdem er durd 
Ränke und Unglidéfalle fein Gut verloren, führte ihn die Noth in den Staatsdienft zurück. 
Wechſelnd war er Generaladjutant des Groffurften Konftantin in Petersburg und Polen und 
Gouverneur im Siiden Rußlands. Jn Anerfennung feiner Berdienfte, die er fis 18350 in 
Moskau bei Dampfung der Unruhen wegen der Cholera, fowie durd) die Mafregeln aur Be— 
{hranfung der Kranfheit und Linderung der Noth erworben, wurde er von dem Kaifer Nifolaus 
alé Generallieutenant sum Commandanten von Mosfau und gum Chef des allgemeinen Kriegs- 
hospitals erhoben, in welden Stellungen er fic) viel Liebe erwarb. Bei der Abwefenheit des 
Fürſten Galygin von Moskau 1859 wurde S. mit der Verwaltung des Gouvernementé als 
ftellvertretend-er General-Kriegésgouverneur beauftragt, 1840 zu Sig und Stimme in den Se- 
nat berufen und endlich 18435 gum General der Cavalerie erhoben, zugleich aber auch in feiner 
frithern Stellung alé Commandant von Mosfau belaffen. Er ftarb dafelbft 16. (28.) Febr. 1853. 

Staal (Marguerite Jeanne Cordier, Baronin), eine fehr geiftreiche und gebildete, durch ihre 
Memoiren befannte Frangofin, geb. 1695, war die Tochter des Maleré de Launai gu Parié, 
ber fie, alé er Frankreich verlaffen mufte, in grofer Dürftigkeit zurückließ. Sie fam als Kam- 
metjungfer gur Herzogin von Maine und erwarb fic) an deren fleinem Hofe zu Sceaux durd) 

ig und Talent im Verſemachen die Zuneigung aller vornehmen und geiftreidhen Perfonen. 
Jn Folge der Cellamare'ſchen Verſchwörung ward aud) fie zwei Fabre lang in die Baftille eine 
geſchloſſen. Nachher heirathete fie den bejahrten Capitdn bei ber Schweizergarde und Mares 
chal · de: Camp Baron von Staal. Sie ftarb 15. Juni 1750. Nac ihrem Tode erfdienen ihre 
yMémoires” (3 Bbe., Par. 1755), mit Hingufiigung eines vierten Bandes, welder zwei Luft- 
ſpiele enthalt. Die Memoiren, welche die J. 1715—20 ymfaffen, enthalten feine bedeutenden 
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Enthüllungen, find aber ſehr angiehend und meifterhaft geſchrieben. Wud) die Briefe an den 
Marquis von Silly und an d' Hericourt, welche erft 1806. (2 Bde., Par.) heraustamen, feffetn 
durch Leidhtigkeit und Eleganz. Ihre ,Oeuvres completes” evfdienen im jwei Banden 
(Par. 1821). 

Staar (Sturnus) ift der Name einer gu den Hockern oder Mabenvogeln gehorenden Vogels 
gattung, bei welder der Schnabel verldngert -fegelformig, gerade, an der Spige ſtumpf und 
flachgedriidt, ber Mundwinkel herabgezogen, die Mittelzehe fo lang alé der Lauf ift, die Rafen- 
Loder an der Schnabelwurzel ſeitlich, halbgefdloffen und die Flügel mittellang find. Der ge 
meine Staar oder Sprehe (3. vulgaris) ift in der That ei gemeiner Vogel, denn er iff in 
gang Europa, in Sibirien, Mittelafien, China, im Himalaya, in der Berberei und im ſüdlich 
ften Ufrifa gu Haufe, erfdyeint aber in den kältern Gegenden nur alé Zugvogel. Im nordliden 
Deutfdland fomme ec im Anfange de6 Mary an und zieht im October nach Süden. Er iff ge- 
fellig und halt fid) aufer der Paarungégeit in Schwärmen zuſammen, welche ihre Nachtruhe 
gern in dem Schilfe der Teiche halten. Sein Charafter ift lebhaft und munter, er zeigt Lift und 
Klugheit, oft aud Muthwillen, lernt leicht frembe Melodien nachahmen und fogar Worte nad- 
fprechen, weshalb man ibn gern alé Stubdenvogel halt. Mit feinem Schnabel mife er Sffnun- 
gen, Rigen und Eden aus und wird iiberhaupt von den Menſchen geen gefehen, welche fur ihn 
in mehren Gegenden holserne Häuschen (Staarbiiten) gum Briiten an die Obftbaume der Gare 
ten befeftigen. Geine Nahrung beſteht aus Inſekten und deren Larven, weldye ex fogat aud 
vom Miiden der Kühe und Odfen abſucht, und im Spatjahre aus mancherlei Beeren. Das 
erwachſene Mannden iff ftahlgriin und purpurfhillernd, mit weifliden Fleden gezeichnet und 
Der Schnabel gelb. Das Weibchen legt 4—6 matt graugrime ier. 

Staar nennt man in der Spradje der ältern Medicin mehre Arten von Blindheit 
und unterfceidet den ſchwarzen, grauen oder weifien und ben griinen Staar. Sdhwar- 
yet Staar (amaurosis oder gutta serena) heift die Blindheit, bei welder der Sehnerv qu 
* feiner Function untauglich ift. Urſachen diefes Ubelé find z. B. organiſche BVerdnderungen 
dieſes Merven, Zerftorung oder Dru auf denfelben, ju heftige Anftrengung deffelben, 
Gebirnerfciitterungen, Ginwirfung mander Narfotica u. ſ. w. Der beginnende ſchwarjze 
Staar (amblyopia) dufert fid) burd) gunehmende Berminderung. der Sebfraft. Bei dem 
Grauen oder Weifen Staar (cataracta oder gutta opaca) liegt die nächſte Urſache des ver 
minberten oder fehlenden Sehvermögens in der mehr oder minder aufgehobenen Durdficdtig- 
‘feit ber Kroftallinfe oder der Kapſel derfelben. Man ſpricht daher von einem Linfens und Kap⸗ 
felftaar und, wenn beide Drgane zugleich, fowie die Morgagni'ſche Feuchtigkeit verdunkelt find, 
pon einem Kapfellinfenftaar. Bei dem Staarfranfen erſcheint der flare, dunkle Punft, den man 
bei einem gefunden Auge in der Pupille wahrnimmt, bald gang, bald theilweife getrübt und 
nimmt ſchneller oder langfamer irgend eine Farbe an, welde das Dafein eines fremden un 
durchſichtigen Korpers andeutet. Diefe Trübung berubt auf einer Erndhrungsftdrung der ge 
nannten Organe (Kapſel oder Linfe), meift in Folge von Entgtindung durd) allgemeine Krant- 
beiten (Dystrafien, wie Gicht, Rheumatiémué u. f. w.) und nicht felten durch den Einfluß, den 
das höhere Alter auf die organifdjen Proceffe im Korper ausübt. Die Heilung des Grauen 
Staaré auf pharmaceutifdyem Wege durch Entfernung der Urſachen und Bewirkung der Auf 
faugung der abgelagerten fremdartigen Stoffe, oder auf phyfifalifdem Wege nad) Crufell durd 
Eleftricitat, ift nur in wenigen Fallen möglich; in fehr vielen hingegen gelingt fie durch eine 
chiturgiſche Operation. Diefe befteht im WUgemeinen darin, daß der Operateur den die Licht⸗ 
ftrablen abhaltenden undurdfidtigen Rorper, d. 6. die verdunkelte Linſe oder Linfenfapfel, ent- 
weder gang aus dem Auge entfernt (Extraction bes Staaré), oder an cinen Ort im Auge ver 
fegt, wo er fid) den einfallenden Lidtftrablen nidjt mehr entgegenftellt (Depreffion), oder fo 
verlegt und gerftiidelt, daf eine Aufſaugung deffelben gu Stande fommen fann (Ber ftiidelung). 
Zu diefem Swede werden verſchiedene Staaroperationen ausgefiihrt, wozu eine ziemliche An- 
zahl Inſtrumente, Staarnadein, Staarmeffer, Staarpincetten u. f. w., nothig iff. Iſt die Dper 
tation gelungen, fo erfegen zweckmäßig geſchliffene Glafer, die fogenannten Staarbriffen, den 
Verluſt der Kroftallinfe. Gritner Staar wird zuweilen die Berdunfelung des Glasforpers 
(glaucoma) genannt, weldje meift eine griine Farbe geigt. In allernenfter Beit hat die ganze 
Lehre von den genannten Arten des Staaré, d. h. von den Krantheiten der Linfe, des Glasfor- 
pers, der Neghaut und Chorioidea, burd die Erfindung der Augenſpiegel (von Helmholtz u. A.) 

eine fo totale Umwälzung erlitten und iff mit fo viel neuen Enededungen bereidhert worden, daf 
der Augenheilfunde bier eine gang neve Geftaltung bevorfteht. 
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Staat. Wenn man ſich die menſchliche Gemeinſchaft alé ein organiſch lebendiges Ganges 
denft und demnach unter dem Bolfe die Individualitat dieſes Ganzen in Sitte, Meche und Ge- 
fellidhaft verfteht, eine Individualitat, die durd das Bewußtſein von derfelben yur Volksthüm⸗ 
lichfeit fic) erhebt: fo wird der Staat die Perfonlidhfeit diefer individuellen Volksthümlichkeit 
fein, die cinen ſelbſtändigen organiſchen Willen in ſich ausgebildet hat. Es ift dies das Wefen 
des Staats, aus welchem alle übrigen Momente deffelben fich ergeben, fowie auch die allgemein 
gültige Begriffsbeftimmung: daß der Staat die aur felbftdndigen organiſchen Perfontichteit 
erhobene Gemeinſchaft der Menſchen iff. Hieraus folgt zunächſt das Princip des Staats, oder 
die ſittliche Grundlage, auf welder der Staat dad Recht hat, die Eingelnen alé ihm angehorig 
und feinem Willen unterworfen ju betradten. Daf nämlich jeder Eingelne der Gemeinſchaft 
bedarf, um feine höchſten Zwecke zu erreichen, ift gewif. Allein diefe Gemeinfdaft muß, da fie 
auf dDiefe Weife Zwecken dienen foll, welche durch die abfolute Natur dem Menſchen gegeben und 
mithin abfolut felbftdndig und von der Einzelwillkür unabhdngig daftehen, zunächſt eine an fid 
felbftdndige fein: fede organiſche Selbſtändigkeit aber wird, ſowie fie mit einem Willen begabt 
ift, gar Perfonlidfeit. So ift 8 die eigene Natur des Menſchen, die ihn gum Gliede eines 
Staats macht; wie denn ſchon Ariftoteles den Menſchen ein politiſches Wefen nannte. Es ift 
daher in ber That eine gang unnothige Mühe, den Staat mit feinem Dafein aus dem Wil- 
fen des Menſchen hervorgehen gu laffen und feine Exiſtenz von feinem Rechte abhängig ma- 
den su wollen: der Staat ift, wie das Leben des Eingelnen und wie das des Volkes, durch ſich 
felbft da, fein eigener Grund, ein nothwendiges Glied oder vielmehr die nothwendige perfon= 
lide Erfiillung des Gefammtlebens der Menſchheit. Von diefem Standpunfte aus muf man 
aud) die verfchiedenen dialeftifthen Verfuche betradten, welche die Eriftens des Staats aus dem 
Willen der Staatsbirger hervorgehen laffen wollen. Es liegt denfelben allen die Berwedfe- 
{ung gum Grunde, daß fie den Staat nidt von der Verfaſſung des Staaté gu trennen vere 
modten und deshalb, um diefe Verfaffung nad) ihren Willen bilden gu fonnen, die Exiſtenz 
des Staaté felbft von bem Willen des Gingelnen abhangig madten. Bei den Grieden und 
Römern fommen folde Theorien vom Staate, die in der That nichts Anderes als Theorien 
von der Berfaffung find, nod nicht bor: fie entftehen tiberhaupt erft im Beginne der neuern 
Gefdhidte, wo das Volk fid) von der Herrſchaft der feudalen Staatéverfaffung losmachte 
und zu bem Swede eines neuen Principés bedurfte, um feinen Beftrebungen einen ſittlichen 
Hintergrund gu geben. So entftand die Behauptung, die gum: Theil bis in unfere Beit 
nod feftgehalten wird, daß der Staat felbft aus einem Gefammtvertrage der Einaelnen here 
vorgehe. Diefer Vertrag wird nun theils feit Hobbes (f. d.) fo ausgelegt, daf der BVertrag alle 
Staats gewalt in die Hande des Fiirften legen folle, worin man fofort die Anwendung auf die 
Staatéverfaffung erfennt, theils, und namentlich feit Rouffeau, in der Weife, daß daé Volk alle 
Gewalt in Handen behalte. Es ift far, daß ein folder Bertrag als Grundlage der Erifteng des 
Staaté yu einer Reihe von Abfurditaten führt. Denn erſtlich bleibt es durchaus unerflart, 
weshalb der Bertrag den Eingelnen, der ihn nicht felbft geſchloſſen hat, binden foll; dann aber 
ift e8 einfeurchtend, daf, wenn dieſer Vertrag yur Gründung eines Staaté tiberall durchaus noth- 
wendig wird, der Staat felbft nidt eigentlid) mehr aus diefem Bertrage, fonder vielmehr in 
Wahrheit aus Demjenigen hervorgeht, was diefen Bertrag (gefegt, daß ein foldher ftattfande) 
then nothwendig madt: und daé ift bie unabdnbderlidje Natur der Menſchen felbft. Go muß 
man aud) von diefer Seite yur Natur zurückkehren, als bem wahren und ewig felbftthatigen 
Keime des Staats. Auferdem aber wird dann nur Daésjenige, was nicht mehr felbft Staat, 
fondern nur die Form bdeffelben ift, aud) nad) der Vertragstheorie dem Bertrage allein unter- 
worfen fein fonnen: und daé ift die Staatéverfaffung. Buf diefe Weife ergibt fic, wie die 
Bertragstheorien insgefammet ihren wahren Boden, den der Verfaffung, wiedergewinnen, von 
dem aus and tiber ihren Werth weiter gu verhandeln ift. Daffelbe gilt von der Cintheilung der 
Staaten nad) den Staatéformen, die ſchon vor Ariftoteles in Griechenland giiltig waren und 
deren Beziehung, nidt auf das Wefen des Staats, fondern vielmeht auf die Verfaffung, man 
fofort daran erfennt, daß fie fid) an das Princip der höchſten Gewalt anſchließen. Das sft die 
alte Eintheilung in Monardie (ſ. d.), deren Ausartung bie Despotie (f.d.); Ariftotratie 
(f.b.), deren Ausartung die Oligotratie oder Oligarchie (f. d.) und die Timofratie (ſ. d.) oder 
Geldariftofratie; und Demofratie (f. d.), deren Ausartung die Ochlotratie (f. d.) fein foll. 
Freilich haben alle diefe Staatsformen feit der antifen Beit einen ganz andern Charafter anges 
Nommen, ſowie aud durd) mannidhfaltige Mifdungen und neue Mittel dafür, durch den 

Einfluß never Ynftitute und Berhaltniffe die Staatsgruppen fo vervielfadt worden, daß jene 
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Altere Abtheilung nichts weniger alé erfdopfend und eingreifend geblieben tft und nur aur gany 
allgemeinen überſichtlichen Abtheilung nod dienen fann. Auch ift nicht blos die Miſchung der ge 
nannten drei Hauptftaatéformen, fondern aud die fporadifde Beimiſchung despotifcher, theofra- 
tifder, patriardalifder, patrimonialer Elemente in Betracht su giehen, alé Reft früherer Durd- 
gangsphafen der Staatsentwickelung. Immer aber betrifft dies nur die Ordnungen des Staats 
und die Grundformen feines offentliden Rechts, nicht den Staat felbft feinem Begriffe nad. 

Denkt man fid nun demgemäß den Staat als die hodfte allgemeine und felbftandige Per- 
ſönlichkeit, fo ift der fyftematifce oder organifde Inhalt der Staatéidee ein fehr einfadher. 
Die erfte Grundlage des Staaté iff alsdann das Land, daé alé dem eingelnen Staate gee 
orig und alé örtliches Gebiet feines alleinherrſchenden Willens bas Staat&gebiet heißt. 
Das Land entſpricht demnach dem Begriffe des Bolfes, bas Gebiet dem Begriffe bes Staats. 
Das Staatsgebiet ift dasjenige volferredtlid) in feinen Grengen anerfannte Gebiet , in 
deſſen Bereich feine auferhalh deffelben befindliche Macht rechtlich gu gebieten, innerhalb def: 
fen Grenjen feine fremde Staatégewalt gu ſchalten hat, aufer foweit ihr dies von dem Jn- 
haber des Staatégebiets ſelbſt verftattet ift, wie guweilen durch Bertrage, befonderés in Betreff 
mandyer geridjtlidher Handlungen. Das Recht des Staatsherrſchers an dem Staatégebiet ift 
aber nur das Recht, in ihm gu gebieten, fein eigentliches Cigenthum an feinen gefammten Bee * 
flandtheilen. Deshalb und weil nad) dem neuern Völkerrechte nicht die Bolker gegen die Bol 
fer, fondern bie Staaten gegen die Staaten durch ihre Heere Krieg fiihren, geht bei Croberun- 
gen nidjt das privatredtlidje Grundeigenthum von dem befiegten Volke an das fiegende uber, 
wie es im Ulterthume und im Beginn des Mittelalters der Fall war, fondern nur das Gebiets- 
redjt und bas dem Staats herrſcher als foldem gehorige Cigenthum, wie bie Staatégiiter (Do 
mänen), die offentliden Kaſſen u. ſ. w, wedfeln ihren Inhaber. Feder Krieg ftellt dies in Frage, 
denn es iſt abbangig von der Kraft, fid) im Befige gu behaupten. Das Recht des mit Gewalt Bers 
triebenen dauert allerdings, folange er nicht verzichtet hat, als Proteft gegen ben Ufurpator fort, 
deffen Handlungen es grweifelhaft madt. Im Frieden aber ift jede Berlegung des Staats gebieté, 
jede eigenmadtige Vornahme ftaatlider Handlungen in fremdem Gebiete eine grobe Berlegung 
des Völkerrechts. Jedes fouverdne Staatégebiet ift ein geſchloſſenes; ungefdloffene Gebiete 
fonnen nur in einem Staatenfofteme vorfommen, wie ehemalé bas Deutſche Reich war, wo cine 
hohere Staatégewalt dic einzelnen Lerritorien mannichfach durchkreuzte. Bloße Sraatédienf- 
barfeiten, welde ein Staat gu Gunften eines andern ſich gefallen laft, 5. B. Militärſtraßen, 
thun der Gouverdnetat feinen Eintrag. Wabhrend die natiirlide Grundlage des Staatsforpers 
das Land iff, iff die perfonlide Grundlage das Volk, das nur alé eine Individualität der Ge- 
ſellſchaft begriffen werden fann. Aber ebendeshalb ift das Wolf das bewegliche und wandelnde 
Element im Staat. Ein Staat ift nur feinem Princip nad der Staat eines Volks; in det 
Wirklichkeit dagegen ift er keineswegs immer aus einem innerlich und äußerlich fertigen Bolfe 
gebildet. Da nun aber daé Wefen von Staat und Volk dod) nur zwei Seiten deffelben hohern 
Begriffs, der perfonlicden und organiſchen Gemeinfdaft, find, fo treten allenthalben, wo daé 
Bolt tcinen ihm entfprechenden Staat und der Staat fein ihm ausſchließlich angehoriges Boll 
hat, zwei charakteriſtiſche Bewegungen ein, die wir die Bewegung bes volfbildenden Staaté 
und andererfeits die Bewegung des ftaatbildenden Volkes nennen. Beide find vom hodften 
Sntereffe; denn in der That find fie es, welche bie Geſchichte des innern Staaté- und Bolféle 
bené mit ihrem wefentlidften Inhalte erfillen. 

Sn Land und Volk ift fomit der Körper des Staats, die Verwirklidung ded Begriffs vom 
Staate gegeben. Wenn nunaber beide einander gefunden haben, fo entfteht ferner, oft fehr un⸗ 
vollfommen, oft im Gegentheil mit despotiſcher Gewalt, der Organismus des Staats, det 
dann nichts Anderes ift als die gegliederte Durchdringung jener beiden Elemente ded natiirliden 
und duferliden Staatéforperé mit den Organen, die der Stat fiir fein Dafein und fiir feine 
Swede bedarf. Das erfte diefer Organe ift ber Staatsherrſcher, deffen Matur und Recht ef 
ausmadt, die Selbftindigheit und Majeftat des Staats in feiner gangen, das höchſte Leben der 
Gefammeheit umfaffenden Mactvollfommenheit darguftellen, fei es nun, daf diefer Herrfder 
eine einzelne durch Erbrecht berufene Perfonlicdhfeit, ein Monard, oder daf er die Volksvet⸗ 
fammlung entweder des gangen Boles, oder der Ulteften, ober der Vornehmften, oder der Ger 
wablten, oder daß er ein blofer Gewalthaber, ein Dictator ober Tyrann fei. Das gweite diefer 
Organe ift die Staatsverfaffung, wodurd im Staate unter höchſter Mitwirfung des Herr 
ſchers der gemeinfame Staatéwille gebildet und vollgogen wird. Man fann in der Verfaffurg 
die beſchließende Gewalt von der ausfiihrenden trennen, und der Regel nad hat fede dieſer 


Staatenbund Staats anwaltſchaft ssi 


Gewalten aud einen eigenen Organismus. Schwierig iſt nicht fo ſehr diefe Unterſcheidung als 
vielmebr dieſenige zwiſchen Verfaſſung und Staats herrſcher, in bem Falle, wo cin und daſſelbe 
Organ beide zugleich, die Verfaſſung und die Herrſchaft vereinigt. Die Schwierigkeit dieſer 
Unterſcheidung bewirkte es, daß faſt von jeher die Frage nach der beſten Verfaſſung verwirrt 
ward. Das dritte Organ endlich iſt die Staatsverwaltung, welche die Geſammtheit derjeni- 
gen Einrichtungen enthält, durch welche die wirthſchaftlichen, rechtlichen und geſellſchaftlichen 
Zwecke des Staats erreicht werden. Man wird dieſe Inſtitute am beſten als die Finanzen, die 
Rechtsverwaltung und die Regierung im engern Sinne bezeichnen können. Faßt man nun 
dieſe Begriffe als die Entwickelung der Idee vom Staate zuſammen, fo ergibt ſich eine Gefammt- 
heit von Bewegungen, die wir das innere Staatsleben nennen können, im Gegenſatz yum due 
fern Staatsleben, welded die Beziehungen des einzelnenStaats zu andern Staaten enthält. 

Staatenbund, ſ. Bundesſtaat. 

Staaten-Flandern, gegenwärtig zur Proving Seeland im Königreiche der Niederlande 
gehorig und denjenigen Theil derfelben begreifend, welder, ein ſchmaler Streifen Landes, auf 
dem linfen Ufer der Schelde an deren Mündung liegt, gehorte friiher zur Grafſchaft Flandern 
und wurde von ben Spaniern im Weſtfäliſchen Frieden an die Generalftaaten der Bereinigten 
niederländ. Provingen abgetreten, wovon es den Namen erhielt. Für die Niederlande war fein 
Beſitz von jeher von der groften Widhtigteic, weil er ihnen die Herrſchaft tiber die Scheldemün⸗ 
bung fidjerte und fie frither darauf ihr Recht auf die Schließung diefes Fluffes griindeten. Die 
bedeutendften Städte Staaten-Flanderns find die drei Feftungen Sluys am win mit Hafen 
und 2500 E., Hulft mit 3500 E. und Axel mit 3500 E. 

Staatenfunde, ſ. Statiſtik. 

Staatsanleihen, ſ. Anleihen. 

Staatsanwaltſchaft. Das Inſtitut der Staats anwaltſchaft iſt in der Geſtalt, wie es 
gegenwärtig in der Mehrzahl der deutſchen Staaten beſteht, aus dem franz. Rechte zu uns gee 
fommen. Mit dem Namen des Staatsanwalté, collectiv aufgefaft „das offentlide Miniffe- 
rium”, bezeichnet man in Franfreid) diejenigen Beamten, welde bei und neben den Geridten 
gewiſſe rechtliche Functionen gu vollziehen haben, die alé Ausfluf des Rechts und der Pflicht 
des Staaté, das Recht sur Verwirflidung gu bringen, abgefehen von dem ridterliden Amte, 
gu betradyten find. Schon frithgeitig und zwar bereits im 14. Jahrh. finden wir in Frankreich 
und faft gleichzeitig in Spanien die bis 1789 mit bem Namen Gens du roi bezeichneten Beam: 
ten, an deren Stelle, aber im Wefentliden mit denfelben Functionen, feitbem die Kronanwälte, 
(procureurs du roi, procureurs de la république, procureurs de l'empereur) und in 
Deutfhland die Staatéprocuratoren oder Staatsanwälte getreten find. Ym franz. Mechte 
laffen fic) die mannidfaltigen Functionen deé offentliden Minifteriums unter folgende allge- 
meine Geſichtspunkte bringen : im Criminalproceffe: Berfolgung der Verbreden, Vergehen und 
Polizeiübertretungen (bei den Gerichten der einfachen Polizei vertritt der Poliseibeamte die 
Stelle des Hffentliden Minifteriums), Vollftredung aller in das Criminalgebiet einſchlagenden 
Urtheile; Em Civilproceffe: Einleitung und Verfolgung gewiffer der offentliden Ordnung an- 
gehorigen Givilflagen, Ubermadung des Intereſſes von Abwefenden und Unmiindigen, Stel- 
lung von Antragen in Civilſachen, wobei ber Staat, Corporationen, Minderjahrige, Interbdi- 
cirte, verheirathete Frauen oder die sffentlide Ordnung betheiligt find, fowie Befugniß, in allen 
übrigen Givilproceffen Conclufionen gu ertheilen; auferdem: Beauffidtigung ſämmtlicher 
sur Suftiy gehorigen Perfonen und Verfolgung der Fehler gegen die Disciplin, Controle der 
VCivilſtands regiſtet (d. h. der Kirchenbücher in Deutſchland), Fiihrung der amtlichen Corre: 
fpondeng mit den untergebenen, coordinirten und höhern Behörden. In diefem Maße iff, mit 
wenigen Anderungen, das Inſtitut der Staats anwaltſchaft auch in denjenigen deutſchen Mbein- 
landen eingefithrt, welche feit ber Napoleon'ſchen Herrſchaft franz. Geridhtéinftitutionen behal- 
ten haben. Yn der Mehrzahl der tibrigen deutſchen Staaten wurde feit 1848 die Staatsan- 
waliſchaft in Berbindung mit dem Anklageverfahren eingefiihrt, ift jedoch faft allenthalben auf 
bea Criminalprocefi beſchränkt geblieben und hat nächſidem mande nicht unweſentliche Be- 
ſchtänkungen in einzelnen Ländern erfahren. In England beftehen keine Staats anwälte folder 
Art: die Berfolgung der Berbrechen ift hier zunächſt Privatfade, und nur, wo cine Berlegung 
ber Rechte der Krone vorhanden iff oder angenommen wird, tritt der Generalanwalt antla- 
ged auf. In Frankreich und Deutſchland iff Generalprocurator, Generalftaatéanwalt, 
aud) Oberſtaats anwalt die Benennung des bei den Hohern Geridten fungirenden Staaté- 
anwaltes. Wud) in den meiften übrigen Ländern Europas, mit Ausnahme von Ruse 
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land und den ſtandinaviſchen Ländern, beſteht dieſes Inſtitut, wenngleich in verſchiedenem Um- 
fange. Mad) den in denjenigen deutſchen Geſetzgebungen, in welchen das Anklageverfahren ein⸗ 
gefuͤhrt iſt, zumeiſt angenommenen Grundf{agen find die Staats anwälte vom Staate angeſtellte 
Beamte, welche in der Hauptſache das öffentliche Anklageamt im Criminalproceſſe aus zuüben 
haben, nächſtdem aber aud) das gerichtliche Strafverfahren durch Theilnahme an den Geſchäf— 
ten der gerichtlichen Polizei vorzubereiten und außerdem nod darauf yu achten haben, daß dic 
Unterſuchung allenthalben den gefegliden Gang innehalte. Sie find in der Regel bei jeder we 
fentliden Handlung des erfennenden Gerichts vertreten, in ben Borunterfudungen aber, nad- 
bem Ddiefelbe auf ihren Antrag eingeleitet worden ift, nur auénahméwweife und indirect thätig 
Sämmtliche Staatsanwalte find dem Juftigminifterium, night dem Gerichte untergeordnet ; alk 
Mitglieder der Staats anwaltſchaft bilden ein geſchloſſenes Ganges, dad offentlidhe Minifterinm. 
(S. Anklage und Anklageprocep.) Val. Frey, ,, Die Staatsanwaltſchaft“ (Erl. 1850). 
Staatéarzneifunde (medicina publica oder medicina politico-forensis) ift die Wiffen- 
fdaft von der Anwendung der Medicin und ihrer Hülfswiſſenſchaften zur Erreichung von 
Staatésweden. Im Sraatsorganiémus, welder deshalb aud bei allen civilifirten BWolfern 
Arzte alé verpflidjtete Beamte in feine Dienfte aufnimunt, find ¢6 aber hauptſächlich die Redrs- 
pflege und die Berwaltung, weldje der Beihiilfe ber Medicin bediirfen, und ſonach gerfallt die 
Staats arzneikunde in die geridjtlide Medicin (medicina forensis) und die medicinifde Polizei 
(politia medica). Die geridtlide Medicin umfaßt diejenigen Kenntniffe aus verſchiedenen 
ärztlichen Wiffensaweigen, welde gur Aufhellung und felbft gur Entſcheidung smeifelbafter 
Rechtsfälle angemendet werden fonnen. (GS. Geridflide Meedicin.) Die mebdicinifde 
Polizei hingegen ftellt fid) die Erhaltung oder Wiederherftellung des allgemeinen Gefund- 
heits zuſtandes alé Aufgabe und theilt fid) fonad in öffentliche Gefundheité- und offent- 
lide Kranfenpflege. Bei erfterer Whtheilung fommen die Erhaltung einer verhaltnifme 
figen Bevol€erung, einer regelmafigen Fortpflangung, die Pflege ber Neugeborenen, die 
phyſiſche Erziehung der Jugend, die Beſchaffenheit der nothwendigften Lebensbhedurfniffe, 
Wohnung, Kieidung und Nahrung und die Abmendung drohender, theils durch Beidil: 
tigungéarten, theilé durd) Naturereigniffe herbeigeführter Gefabren in Betradt. Die offent 
lide Krankenpflege hat der Entftehung und Verbreitung epidemifder und endemiſcher Kran 
heiten, der gehorigen Verpflegung der Kranfen in Hinfidt auf Perfonen und Mittel, den offent 
liden Kranfenanftalten und den Rettungsmitteln bei Verunglidten und Sdeintodten ihre 
Aufmerkſamkeit gu widmen. An die mediciniſche Polizei ſchließt ſich nod) die Polizei der Me- 
dicin, Die Medicinalordnung, daé Medicinalwefen (polilia medicinae) an, welded die Gefege 
fiir die Medicinalperfonen und Medicinalanftalten enthalt. Dieſe Gefege betreffen bie Medici- 
nalcollegien, die Priifung und Beauffichtigung der Ärzte, Wundärzte, Upothefer, Hebammen 
und felbft der Krankeuwärter u. f. w. im Civil- und Militarftande. Sonach witrde die Materie 
der Staatéargneifunde aué rein mebdicinifden Kenntniffen beftehen und nur die Form der Wn: 
wendung diefer Kenntniffe der Rechtswiſſenſchaft entnommen fein; allein aud) der Rechtsge⸗ 
lehrte thut wohl daran, fid, wenigftens foreit es gum Verſtändniſſe mediciniſcher Gutadten 
nothig ift, mit diefer mebdicinifden Grundlage befannt gu machen. Spuren der Sraatéargnei 
kunde finden wir bei den alteften civilifirten Bolfern ; Beifpiele davon find die ägypt. und die 
mofaifd-hebr. Gefeggebung mit ihren zahlreichen Sanitatévor{driften. Im Wllgemeinen jedoch 
begiehen fie fic) mehr auf die mediciniſche Polizei alé auf die Rechtspflege. Anders verhielt cf 
ſich [chon mit den german. Stammen. Die Gefege der Galier, Ripuarier, Alemannen, Baiern, 
Burgunder, Friefen, Thiringer und Weftgothen enthielten BVerordnungen, aus denen deutlid 
bervorgebt, daß bei manden Griminalfallen begutadjtende Arzte zugezogen werden muften. 
Die weitere Uusbilbung der Heilfunde endlich, verbunden mit dem allmaligen Ubergange det 
Anflageproceffes in einen Inquiſitionsproceß, hatte die Folge, daß Kaifer Karl V. in feiner 1552 
gegebenen peinliden Geridjtéordnung theils die Fille angab, bei welden Medicinalperfonen, 
Argte, Wundärzte und Hebammen ihre Gutadten abgeben follten, theils auc) die Art der Un- 
terſuchung im Wefentlidften vorfdrieb. Wllerdings muf die Genauigfeit der damaligen Unter 
fudungen wegen der fehr geringen anatomifden Kenntniffe überhaupt und befonders megen 
des noch herrfdenden Vorurtheilé gegen Leichenöffnungen bezweifelt werden. Allein ſchon Um: 
broife Pare (f. d.), welcher auch alé der erfte eigentlich gerichtsärztliche Schriftſteller zu betrad- 
tenift, erwähnt einer von ihm angeftellten gerichtlichen Section, und dieſes widhtig {te Hülfsmittel 
geridtéaratlider Unterfudjung wurde im 17. Jahrh. in Deutſchland ſchon allgemein fir nothig 
befunden. Jn diefer Zeit begann aud) die Wiſſenſchaft mehr fiir diefen Zweig der Medicina zu 
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wirten, und Fortunatusé Fidelis, Paul Zacchias, Ammann, Welſch, Felumann, Suevus, Brown, 
de Blegny, Bohn und Zittmann find alé die Erſten gu-nennen, die ſich weſentliche Verdienſte 
um die Fortbildung defjelben ermwarben. Nod) ginftiger geftalteten fid) die Verhältniſſe des 
18. Jahrh., und befonders waren es Deutſche, welche die Gtaatéarineifunde ihrer Bollendung 
entgegenfiihrten und denen fid) die Franzoſen Fodcre und Belloc, ber Englander Farr, der Spa- 
nier Vidal und die Schweden Kjernarden und Martin. anſchloſſen. Auch jest nod) ift die Staate- 
argneifunde diejenige Diéciplin, in welder die Deutſchen allen übrigen Nationen einen bedeu- 
tenden Borfprung abgerwonnen haben. Dod laft fic noch immer ein rechtes Cindringen diefer 
Lehren in das Volk vermiffen. Erſt in neuerer Zeit finden wir haufigere Befirebungen, die fo- 
cialen Zuſtände in ärztlicher Hinſicht gu verbeffern, 3. B. die Bereine fiir woblfeile und gefunde 
Wohnungen, fiir Gefundbheitépflege, Waſch · umd Badeanfialten, Krippen, Kinderberwabhran- 
ftalten, Turnweſen, woblfeile Lebensmittel u. dgl. m. Lehrbücher der geridtliden Medicin find 
von Henke, Megger, Wildberg, Klofe, Bernt, Mafius, Mende, Krahmer u. U- gefchrieben wore 
den. Als Bearbeiter der medicinifden Polizei hat ſich Joh. Pet. Frank am beriihmteften ge- 
madt. Als encyklopädiſche Werke find gu nennen: Giebenhaar, „Encyklopädiſches Handbud 
der geridtlidyen Arzneikunde“ (2 Bde., Lpz. 1858—40), und Moft, „Ausführliche Eneyflo- 
padie der gefammten Staatéargneifunde” (2 Bode. nebft einem Supplementband, Lpz. 1838 — 
40), wabrend unter den periodifden Schriften die von Henke begründete „Zeitſchrift fiir die 
Staatéargneifunde” aud) nad) dem Lode ihres Begründers einen ehrenvollen Plag unter den 
Sournalen einnimmt. 

Staatsbankrott nennen wir die Weigerung des Staats, feine rechtlich ungweifelhaften finan 
jiellen Berbindlidfeiten gu erfiillen: entweder aus Unredlichkeit oder aus Unvermogen, gewöhn · 
lid) aué einer Vereinigung beider Urfaden, indem einer unredlidjen Negierung fdwere, aber 
immer nod) ertraglide Dpfer leicht unertraglid) erſcheinen. Es gibt natürlich verfdiedene Grade 
des Staatsbankrotts, wie 3. B. die rechtswidrige Herabfegung des Zins fußes bei der Staaté- 
ſchuld weniger bedeutet alé die völlige Caffation der Schuld felbft. Cine Herabfegung des Bins- 
fufeé, wo man denjenigen Glaubigern, welche fich diefelbe nicht gefallen lafjen wollen, die un- 
verflirate Rückzahlung des Gapitalé anbietet, ift offendar fein Bantrott; dagegen die ſcheinbare 
Erfüllung der Verbindlichkeiten in einer verſchlechterten Münze oder in einem Papiergelde, 
weldes nicht yum vollen Nominalwerthe realifirt werden fann, allerdings ein foldjer, nur ein 
mas kirter. Und zwar muf der maéfirte Bankrott in der Megel für nod ſchlimmer gelten alé 
ber offen auégefprodene; jener ſchadet den Staatéglaubigern ebenfo fehr wie diefer und sieht 
auferdem: nod), wovon der Staat gar feinen Mugen hat, den gangen Creditverfehr unter Pri⸗ 
vaten mit in den Strudel. Wirklid find Staatébantrotte gang ebenfo au beurtheilen wie Pri- 
vatbanfrotte, nur daß man den infolventen Staat nidt verflagen fann. Iſt daber eine Regie ⸗ 
tung wirklich aufer Srande, ihre Glaubiger. au befriedigen, fo thut fie am befien, dies fo bald 
wie moglich offen eingugeftehen, aber jede hieraués hervorgehende Berlegung au notiren und her- 
nad, forvie es die beſſern Umſtände erlauben, gu entidadigen. Waren die beeintradtigten Glau- 
biger Inländer, fo fann man nicht fagen, daf der Bankrott das Volksvermögen unmittelbar ver- 
änderte; waé die Glaubiger einbiifen, das gewinnen die Steuerpflidtigen, freilid) ungeredtere 
weife und deshalb ohne nachhaltigen Segen, weil die Rechtsunſicherheit die ſchlimmſte Peft der 
gangen Volkswirthſchaft ift. Inallen Fallen aber wird durch den Bankrott der Credit des Staats 
auf lange Zeit vernidtet, alfo cin Hauptmittel der Gtaatémadt. 

Staats bürger. Die grofe Menge eingelner Rechte und Pflichten, welche mit dem Ange- 
boren an einen Staat verbunbden find, und die Moglidfeit, daß diefelben gum Theil beſeſſen 
werden fonnen, gum Theil nidt, hat den Begriff des Staatsbürgers von jeher unbeſtimmt ge- 
macht und die Begriffe des Indigenats (f. d.) und des Ortsbürgerrechts, mit denen das Chren- 
burgerredt verbunden iff, von dDemfelben trennen laffen. Man muf daber Staatébirger im wei- 
tefien Sinne Denjenigen nennen, der durd feine perfonlide Angehörigkeit an den Staat diefem 
Staate als feiner höchſten Gewalt unterworfen ift. Ym engern Sinne dagegen, infofern.man 
wieder verfciedene Stufen in dem Befige des öffentlichen Rechts unterfdeidet, iff der Staats- 
burger Derjenige, der den hodften Grad der Theilnahme an der Staatsverfafjung erreicht 
bat, den daé einzelne Sndividuum erreidjen fann. Diejenigen, welde dies höchſte Maß, z. B. 
Wahlrecht und Wählbarkeit in conftitutionellen Staaten, Mündigkeit in einigen Staaten Nord- 
amerifas, Miindigfeit und Unfaffigteit in andern u. f. w., nicht erreidht haben, werden danad 
die niedetn, jene dagegen die vollen Staatsbürget genannt. 
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Staatsdienft und Staatsdiener. Wenn man die gegenwartigen Staaten mit denen 
deb Alterthums vergleidht, fo ift derjenige Puntt, in weldem fie fid) am meiften unterſcheiden, 
ohne Zweifel die Art und Weife, wie der Staatsdienft vollyogen und mit einem eigenthũmlichen 
Rechte ausgeftattet wird. Unter bem Staatsdienfte nämlich verftehen wir die Geſammtheit der- 
jenigen Functionen, durch welde im Namen der Staatsgeralt und mit der Madt und dem 
Rechte derfelben ausgeriiftet der verfaffungsmagige Staatésrwille im Eingelnen yur Aus führung 
gebradt wird. Im Anfange der Staatsbildung waren diefe Functionen meiftené mit dem Bee 
fige verbunden, wie die Staatsgewalt felbft, und der Herr des Grundes und Boden’ fubrte auf 
feinem Befige felbft die Befhliffe der Staatsgewalt aus, die er alé voller Staatsbürger in der 
PBolfsverfammlung mit ju Stande gebradt hatte. Wis aber die Staatsgewalt den Waffen der 
Sieger unterlegen, herrfdte der erobernde Krieger nach Willkür, ein roher Vertreter einer un- 
entwidelten Staatémadt. Die Folge war, daf die Geſammtheit aller Qweige der Staatsver- 
waltung entweder den Launen oder den viel gefabrlidern Sntereffen der herrſchenden Claffen 
preiégegeben wurde. Daher tam es denn, daf die Verderbnif der alten Volker und Staaten 
gerade mit diefer Anwendung der Staatégewalt fiir die Sonderintereffen der Herrſchenden be- 
gann und fid) in Beſtechlichkeit, Unordnung und rückſichtsloſeſter Vergeudung der offentliden 
Giiter duferte. Diefe Verbindung der Staatégewalt mit der herrfdenden Claſſe dauerte nod 
faft das gange Mittelalter hindurch, und fo oft man aud) in neuerer Seit das Firftenthum ane 
gegriffen, ift es doch hiſtoriſch feftgeftellt, daf gerade das Fiirftenthum erft den Staatsdienſt aus 
diefer verderbliden Verbindung mit den höhern Claffen herausgeriffen hat. Freilich geſchah 
dies anfangé nur in ber Weife, daß fid) guerft das fürſtliche Intereſſe von dem Intereſſe der ho- 
hern Claſſen trennte und die Vollgiehung fener Functionen im befondern fürſtlichen, ftatt im 
Diente der herrſchenden Claffen foderte. So wurde jegt aus dem Staatsdienfte ein perfonlider 
Dienft des Fürſten, der in ber Vollziehung des perſönlichen fürſtlichen Willens und der Verfol- 
gung der fürſtlichen Gonderintereffen beftand. Erſt dann, alé die fürſtliche Gewalt ihren wabren 
Boden, die hod (te BVertretung der Geſammtheit, wieder einnahm, nahm aud die Vollziehung 
ihrer Functionen ihren wahren Charafter an: aus dem Fiirftendienft ward der Staatsdienſt. 

Jetzt begann man aud) bie Natur und die wahren Mechte der Staatsdiener theilé einer hifte- 
rifchen, theilé fogar einer philofophifden Unterfudung gu untergiehen. Die Gefammbeit der 
Grundf{age und Cinridtungen, welde ſich auf den Staatédienft beziehen, nennt man daé Staats: 
bienftredt. Die allgemeinften Principien des Staatsdienſtrechts pflegen in den eingelnen Berfaf- 
fungen aufgefiihrt zu fein ; gum Theil find diefelben aud) au voll ftandigen Gefeggebungen ausgear⸗ 
beitet, die man die Staatsdienftprag mati? zu nennen pflegt. Diefe Gefeggebungen find für den 
Beamtenftand hodft widtig, denn feine Aufgabe ift eine keineswegs leichte. Derfelbe iff nam- 
lid) eigens dazu beftimmt, das hodfte Staatéprincip in feiner Ausführung au verwirkliden. 
Diet höchſte Princip aber iff, daß die wahre Staatéaufgabe weder in der Begiinftigung der 
einen nod) der andern Glaffe, fondern in der gleichzeitigen Hebung und Veredlung aller Claſſen 
liege: ein Princip, daé natürlich nidt blos mit irgend einem eingelnen, fondern vielmehr mit allen 
Sonderinterefjen im Gegenfage fteht. Gemäß diefer Mufgabe der Staatédiener wird eine gute 
Dienftpragmatif dahin gehen müſſen, die Beamten in eine fo unabhdngige Lage au verfegen, 
daß fie die verderblide Herrſchaft der Gonderintereffen brechen fonnen, ohne die nothige Ab- 
hängigkeit von den obern Organen gu verlieren. Man nennt diejenigen Beftimmungen, welche 
den nothwendigen amtliden Gehorfam und die Unterordbnung der Amter untereinander oder 
bie Amtshierardie betreffen, im engern Sinne die Dienftordnung, diejenigen Beftimmungen 
bagegen, welde die Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit des Beamten, gegeniiber der Willkür 
der Einzelnen und den Angriffen der in ihren Yntereffen Verlegten, wabhren, das Dienftredt 
im engern Ginne. Die Dienftordnung ift natiirlid) verſchieden, je nach der Art des Dienftes : 
jeder Zweig des Beamtenthumé hat hier feine eigenen Vorſchriften. Fir das Dienſtrecht gel- 
ten bagegen gewiffe allgemeine Grundfage alé fiir bas Gange entfdeidend. Diefe Grundfage 
beftimmen naͤmlich zuerſt, unter welden Bedingungen Jemand ein Amt empfangt; dann, 
welde Rechte und Vortheile der Beamte vermoge feines Amts hat, folange er im Amte ift; 
endlid), unter melden Bedingungen derfelbe das Amt wieder verliert. Was die Ubertragung 
des Amts betrifft, fo hat diefelbe in der Megel cine beſtimmte wiſſenſchaftliche Bildung und 
Priifung zur Vorausſetzung: eine Einridtung, weldhe die alte Welt nicht fannte und die gegen 
wartig nur felten, 3. B. in England, nidt vorhanden iff. Die Ubertragung ſelbſt gefchieht mit der 
Beftallung und die tibernahme deé Amts mit der Einführung in daffelbe. Die Umesredhte 
begiehen fic) gum Theil auf die Amtsgewalt, das Recht des Beamten, die Staatégewalt in 


Staatégetangene Staatéhandbud 38d 


dem beftimmten Kreife feiner Function gu vertreten; dann auf die Amtsehre, wogu den iibri- 
gen Beamten gegeniiber auc) der Titel und Rang gehoren und welche eine Berlegung der Ehre 
des Beamiten gu einem Bergehen gegen die offentlide Gewalt macht; endlid) auf das Dienst: 
einfommen oder den Gebalt, den der Sraat dem Beamten fiir feine Leiftungen zahlt und woe 
durd) ihm, da das Amt die Zeit und Kraft eines Menſchen in Anfprud nimmt, die wirth- 
ſchaftliche Eſtizenz allein möglich gemacht wird. Der Gehalt hat cine ungemeine Wichtigkeit, 
weil er einerfeité bem Beamten eine materiell unabhangige Stellung ſichert und ihm die Erhe- 
bung über materielle Einflüſſe möglich macht, andererfeité aud ein Sporn für die tüchtige 
Amtsführung ift. Die Erfahrungen fowol aus der alten wie aus der neuen Welt beftatigen, mas 
die Griinde aus der Natur der Gadhe beweifen, daß Diejenigen fehr im Irrthume find, welde 
meinen, daf es beffer oder ebenfo gut fei, die Amter ohne Gehalt gu laffen und fie damit den 
Reichen ausſchließlich zu übergeben. Die Amtsführung wird in letzterm Falle faft unvermeid- 
lich entweder lau oder eben im Intereſſe der Reichen geführt. Was endlich) den dritten Punkt, 
das Aufgeben des Amts betrifft, fo ift der widhtigfte Fall derjenige, wo der Beamte gum Auf- 
geben ſeines Amts durd) die Obern genothigt wird. Hier galt friiher der Grundfag, daß der 
Fürſt das unbeſchränkte Recht habe, jeden Beamten nad Willkür au entlaffen, bié man im vo- 
tigen Jahrhundert begann, in einer foldjen willfiirlidhen Entlaffung eine Strafe (dimissio 
ignominiosa) zu fehen und fie daher auf die Falle, wo Amtsvergehen vorliegen, beſchränkt wif- 
fen wollte. Der Grundfag, daf der Beamte awar fein Recht auf die amtlide Function, wol 
aber auf die Amtsehre und den Amtsgehalt habe, wenn er nicht durch Urtheil und Recht gum 
Verluft des Amts verurtheilt worden, ift aus jener Vorftelung entfprungen und bildet die 
Grundlage des gegenwärtigen Dienſtrechts in diefer Begiehung. Die Enthebung vom Amte, 
die durch redtliden Sprud) gefdhieht, wird dbemnad Entfegung, diejenige, welche unter Belaf- 
fung von Ehre und Gebalt geſchieht, Entlaffung genannt. 
taatégefangene iff cin ſeht unbeftimmter Ausdruck, der meift von Solden gebraucht 
wird, melde wegen gegen die Regierung eines Staats vorgenommener verbredherifder oder bod 
politifd) gefabrlider Handlungen ihrer Freiheit, fei es zur Strafe, fei es, um fie nur unſchädlich 
au machen, beraubt worden. 

Staats geridhtshof ift dic übliche Bezeichnung desjenigen Gerichtshofs eines Landes, wel- 
der über die gegen einen Minifter erhobene Anklage wegen Berfaffungsverlegung au ridjten 
hat. Jn England und den nad dem Mufter von deffen Berfaffung gebildeten Verfaffungen 
ift bie Pairéfammer der grofe politifde Geridjtéhof. Jn andern, namentlich deutſchen Ländern 
ift e8 das oberfte Gericht des Landes. In noch andern, namentlid in Sadfen und Würtem⸗ 
berg, hat man einen eigenen Geridjtéhof, unter gleidmafigem Cinfluffe der Krone und der 
Stanbe auf feine Befegung, gebildet. 

Staatsgrundgefeg ift die in ein von allen Factoren der Gefeggebung in gefegmafiger 
Weife berathenes und anerfanntes Gefeg gebrachte Verfaffung ted Staats. Das Weſen des 
Staatsgrundgeſetzes befteht demnach darin, daf es im Wefentliden alle grofien Gebiete der 
Staatéordbnung und des Staatéredhté umfafit und fiir jedes derfelben die leitenden Principien 
feftftelle. Gin Staatégrundgefeg ift daher duferlid) in der Regel in beftimmte Theile getheilt 
deren erfter meiſtens die allgemeinen, daé ift namentlid die den Staatéforper, das Zand und 
die Staatébiirger betreffenden Beftimmungen enthalt ; der zweite pflegt die Rechte des fürſtlichen 
Hautes, der dritte die Mechte und die Form der Theilnahme des Bolkes an offentliden Angelegen- 
heiten feftauftellen. Dabei find denn eingelne Fragen oft genauer erdrtert, andere wieder in befone 
dern Gefegen geordnet, und diefe bilden dann mit der Verfaffung ein Ganges. Die Gefege daber, 
nad) weldhen die Staatégrundgefege fic) bilden, find diefelben, nad) melden die Verfaffungen 
entftehen, da fie eben nur die gefegliche und formelle Sanction der Verfaffungen enthalten. 

Staatéhandbucd nennt man bie in grofern Staaten meift jährlich, in kleinern in langern 
Zeitrãumen veroffentlidjten Handbücher, welche aufer dem fogenannten Hof-, Civil- und Mili- 
tarftaat eine amtlich abgefafite Uberfidt des gefammten Staatéhaushalté bieten. Die Staaté- 
handbücher der Gegenwart, wie fie in mehr oder minder vollfommener Form faft in allen Staa- 
ten Europaé und Amerifas, ja felbft in China und Japan erfdeinen, find aué fogenannten 
Staatsadrefbidern oder Staatslalendern hervorgegangen, weldje aufer ber Genealogie deé 
fürſtlichen Haufes weiter nichts alé cin Namenverzeichniß der Staatébeamten aufftellten, hod) 
fiend Nachweiſe tiber den gefeglidjen Umfang der einzelnen Behorden, uber Urfprung und Fort- 
gang eingelner Unftalten u. dgl. hingufligten. Diefen Charatter trigt nod) gegenmartig in Frant- 
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reich der fonft trefflich redigicte , Almanach royal” (feit 1855 ,,Almanach impérial”). Legterer iff 
jedenfallé der Ahnherr aller Bucher diefer Gattung. Er wurde 1679 von dem Budbandler Vau- 
rent Houry in Paris gegrindet und gefiel Ludwig XLV. fo wohl, daß er nit nur 1699 das Priv 
vilegium darauf erneuerte, fondern fid) aud) den Almanac dediciren lief, der feitbem den Beina- 
men ,,royal” befam. Im 18. Jahrh. erfdjienen ähnliche Almanache nad und nad) in allen, 
felbft in den kleinſten europ. Staaten, forvie in den verfdiedenen Gebieten des Deutſchen Reichs 
Die erften darunter waren daé „Namenregiſter fir die Vereinigten Niederlande”, feit 1700; 
der ,, Preufi.cbrandenburg. Staatéfalender”, feit 1704; der Megensburger ComitialFalender”, 
feit 1720; der „Kurſächſ. Staatétalender”, feit 1728; der engl. ,,Royal calendar”, feit 17350, 
u. ſ. w. Wiſſenſchaftliche Bedeutung erhalten jedoch die Staatsadreßbücher und Staatshand- 
bücher erft, wenn fie das Bild eines Staats in feinem dufern und innern Organiémusé fo deut- 
lich wie möglich darlegen. Es müſſen daber in demfelben nad) den drei Haupttheilen des Staats 
(Zand, Bolf, Megierung) amtlide Angaben über die Grengen, Grofe, Hohenverhaltniffe, Wal- 
dungen, Bergbau, Strafen, Poften, ferner tiber die Bevolferung, Unterſchied des Glaubené, 
Bildungsmittel, Sammlungen, Bibliotheten, milbe Stilftungen, Medicinalwefen, Kranfen- 
häuſer, Ortſchaften, Häuſerzahl, Biehftand u. f. w. enthalten fein; endlich) miiffen fie uber den 
Hof, die Archive, Gefandten, das Militar, die Behorden nad ihren verfchiedenen Abſtufungen 
Austunft ertheilen. Bgl. Schwarzkopf, ,Uber Staaté« und Woreffalender” (Berl. 1792). 

Staatépapiere heißen die Urfunden, welde den Staatéglaubigern ihre zinsbaren Fode- 
tungéredjte verbriefen. Da fie regelmafig einen Marktpreié haben, fo findet man gar haufig 
die Meinung, alé wenn fie ein new entftandenes Capital waren. AWllein die einfadfie Betrad- 
tung zeigt, daf bem Credit des Glaubigers ein ebenfo großes Debet, alfo Minus, des Schuld- 
neré gegentiberfteht. Die Urkunde ift weiter gar nichts alé cine Anweifung auf künftig au er 
bebende Staatéeinnahmen; was die Staatéglaubiger davon Gutes haben, geht auf Koſten der 
Steuerpflidtigen. Der StaatSeredit beruht im Wefentliden auf denfelben Grundlagen wie 
der Credit jedes Privatmanns. Die Glaubiger miiffen fowol von der Fähigkeit wie von ver 
Redlichkeit des Schuldners, die von ihm eingegangenen Verbindlidfeiten gu erfiillen, überzeugt 
fein. Und gwar hängt das offentlidje Zutrauen in die Redlidfeit des Staats beinahe gang von 
der Gute der Berfaffung ab, von dem Einfluſſe, welchen die gebildete öffentliche Meinung hat. 
Ungemafigte Staaten, wo die Laune eines Despoten, einer aligellofen Menge fofert Gefeget 
traft erhalt, find auf die Lange niemalé creditfider. Die Vermöglichkeit des Staaté wird einer 
feité vom Nationalreidthum, andererfeits von der Giite des Steuerfyftems, der Gewöhnung 
des Volkes an Steuern u. f. w., verglidjen mit dem Betrage der Staats ſchuld, bedingt. Man 
hat hierbei fehr wohl darauf gu adjten, ob dad Volksvermögen nod) wachsthumsfähig ift oder 
feinen Gipfel wahrſcheinlich bereits erreidht hat; ob der Staat Ausſicht hat, in bedenfliche Kriege, 
innere Unruben u. f. w. verwidelt gu werden oder nicht. Aus der blofien Niedrigkeit des Zins- 
fußes, wozu cin Staat neue Anleihen machen fann, darf nidt au fehr auf grofen Credit ge 
{hloffen werden. Sie fonnte vielleidht eine blofe Folge davon fein, daß die Nation, etwa durd 
verdnderten Gang des Handelé, mand vortheilhafte Unlageplage fir ihre Cayitalien verlo- 
ren hatte und die Reiden deshalb wegen Unterbringung ihrer Gelder in Berlegenheit wären. 
Vergleiden wir den Staatécredit mit dem Privatcredit, fo ift der erfte infofern geringer, alé 
man dem unredliden Staate faft niemalé mit ridterliden Zwangsmaßregeln drohen kam. 
Dagegen hat der Staatsglaubiger wieder den Vortheil, daß er fein Papier, deſſen Schuldnet 
ein allgemein befannter iff, leidjt verfaufen und fomit aud) ohne eigentlide Kündigung fein Cs 
pital zurückziehen kann. Sedenfallé befteht das eingige Mittel, den Staatscredit yu heben, in 
Maßregeln, weldhe die Bermoglidteit und Redlidfeit des Staats fordern; alles Andere if 
reine Gharlatanerie und wird bei verftdndigen Leuten fofort, bei der grofen Maſſe wenigſtent 
durch ben fpatern Erfolg feinen Swed aufé grellfte verfeblen. 

Was die Wirkungen des Staatécredits betrifft, fo vergrofiert er die augenblidlide Macht 
des Staaté ungemein. Cine creditlofe Nation, die 100000 Thir. iibrig hat, fann fiir ploglide 
Bediirfnifjfe nur 100000 Thr. verwenden; hat fie Credit, fo mag fie das Geld sur Oekune 
der erftjabrigen Sinfen einer Anleihe benugen und die Anleihe felbft, vielleicht 2 Mill. Thlt. in 
die Wagſchale werfen. Man hat die Staatspapiere ſehr treffend als Wechſel bezeichnet, welche 
die Gegenwart auf die Nachwelt sieht. So werden die Krafte verfchiedener Generationen zu 
einer Unftrengung verbunden, welde fiir den Augenblick allein geradezu unerſchwinglich fein 
wiirde. Aber freilich ein fo gewaltiges Inſtrument iff in übler Hand aud) furchtbaren Mit 
brdudjen ausgefegt. Wie mancher unfittlide Krieg ober Luxus wurde unterblieben fein, wenn 
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die Nation das volle Gewicht der dabei tibernommenen Laff ſogleich empfunden hatte. Nun 
aber wird fie durch das Anleiheſyſtem dariiber getäuſcht. Wie Hume fagt, ift es nicht ſchäd ⸗ 
lider, einem fungen Verſchwender offene Creditbriefe an alle londoner Banfiers gu geben, alé 
einer unguverlaffigen Regierung das Mittel beliebiger Staatéanleihen aur Dispofition au ftel- 
fen. Wir halten es nicht bloé fiir ein ſchweres Unredht, fondern geradegu fiir cine Bergiftung 
der tiefften Wurzeln des Staatélebens, wenn die Gegenwart das Capital der Nachwelt fiir 
Anftrengungen verpfanden will, deren Früchte nicht daé allerdringendfte und zweifelloſeſte In⸗ 
tereffe fiir bie legtere haben. Cine mafige Staatsſchuld mag fiir die Anlage mancher augens 
blicklich müßigen Capitalien, zumal fiir Depofiten, Cautionen, fromme Stiftungen, Mündel⸗ 
gelder fehr angenehm fein, aud) den Borfenverkehr, Lebensverfiderungen, Zahlungen von einem 
Orte sum andern ſehr erleihtern. Dagegen mug eine bedeutende Staatéfchuldentaft den Druck 
ber Stemern, die Zahl und Widhtigteit der müßigen Menteniere, die unfruchtbaren Speculatios 
nen der Borfe, die Abneigung der Steuerpflidhtigen gegen die Staatéglaubiger, mit cinem Worte 
die Conrplicirung und Unfiderheit des gangen Lebené ungemein verftarfen. Auch ift nichts ge- 
wiffer, als daß feder Staat, welder die im Rriege u. f. w. gemachten Schulden im Frieden nide 
abtragt, am Ende Banfrott maden mus: eine fehr einfade Wahrheit, die gleidwol, aufer 
Preufen, von feiner europ. Großmacht ernfilid) ſcheint behergigt gu werden. (S. die Art. An- 
Ceiben; Annuitaten; Leibrenten ; Renten; Tontinen ; Zins. 

Jn ſtatiſtiſcher Hinſicht mag die brit. Staatsfdhuld gegenwartig auf 5500 Mill. Thr. geſchätzt 
werden, die franzöſiſche auf 1400 Mill, die oftreidifche auf beinahe 1200 Mill. (ohne die frei 
willige Unleihe von 1854), die ruffifde auf 7—800 Mill. Spanien hat 1500 Mill., Portugal 
120 Mill, Neapel 100 Mill, Sardinien 150 Mill, Holland 701 Mill. Belgien 167 Mill, 
Schweden und Norwegen 17. Mill. Dänemark 90 Mill, Griechenland 25 Mill. Thir. Staaté- 
fdhuld. Bon den fleinern deutſchen Staaten nennen wir Baiern mit 81 Mill, Hannover mit 
50 Mill, Wiirtemberg mit 50 Mill, Baden mit 36 Mill, Mecklenburg - Schwerin mit 44 
Mill, Hamburg mit 55 Mill. Thlr., wobei übrigens anguerfennen iff, daß die Hauptzunahme 
der Staatsſchuld in den deutſchen Mittelftaaten durd) große productive Unternehmungen, zumal 
Eiſenbahnbauten, veranlaft iff, alfo nicht eigentlid) alé eine ffdrfere Verſchuldung gelten darf. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa waren 1852 ungefahr 88 Mill. Thlr. ſchuldig, 
d. h. alé Union; denn von den eingelnen Staaten fommen nod etwa 500 Mill. hingu. Die fo- 
genannte ſchwebende Schuld, weldhe in anticipirten Staatéseinnahmen, Staatspapieren u. f. w. 
beftebt, ift hierbei tiberall nicht mitgerednet. Bgl. Nebenius, ,, Der offentlide Credit” (2. Aufl, 
Karlér. 1829), das claſſiſche Hauptwerk tiber diefen Gegenftand ; Hamilton, ,,Inquiry concer- 
ning the rise and progress of the national debit of Great-Britain” (2ond. 1813); Feller, 
„Archiv der Staatépapiere” (3. Aufl., Lpz. 1843). 

Staatsépapierbandel. Jn frithern Zeiten waren die Staatsanleihen, wie es noc jept bei 
Privatanteihen üblich iff, entweder auf beſtimmte Friften abgefdloffen oder von beiden Seiten 
fiindbar. Jim legtern Kalle ristirte der Staat natürlich, daf ihm gerade dann am meiften gee 
fiindigt ro urbe, wenn er am wenigften zahlen fonnte; und aud) daé erftere war bedenklich, da 
tine Regierung, welde bedeutend verſchuldet ift, ihrer Tilgungsmittel nicht lange voraus vollig 
fider fein fann. Man ift daber neucrdings mehr und mehr dabin gelangt, die Staatsſchulden 
auf Seite des Glaubigeré unflindbar yu machen. Natiirlid wurde iv demfelben Verhaltniffe 
aud das Bediirfnif des Staatspapierhandels bedeutender, damit Glaubiger, welche ihr Capital 
zurück haben wollen, wenigftens durch Geffion ihrer Foderung an Kaufluffige dazu gelangen 
fonnen. Die meiften Regierungen haben dics au erleichtern gefudt, namentlich durch die Wus- 
fiellung der Obligationen auf den Ynhaber (au porteur), fowie durch Vertheilung der Schuld in 
viele Heine Appoints. Der Preis oder Curs der Staatépapiere hanat einerfeits vom Credit des 
Staats ab, daher ihn z. B. die Anftellung eines allgemein geadteten Finanzminiſters zuweilen 
merkwürdig gehoben hat; andererfeité aber von dem landesüblichen Zinsfuße. Sinkt diefer 
legtere, fo miiffen die Staatépapiere, die eine firirte Mente abwerfen, nothwendigerweife fteigen, 
und umgefehrt, wobei fid) das Zutrauen des Bolkes gu der Vermöglichkeit und Redlichkeit des 
Staats durdaué nicht verdndert au haben braudt. Eine Speculation auf das Steigen und 
Fallen der Papiere nennt man Agiotage; fie fann entweder in einem wirklichen Kaufe und Vere 
faufe der betreffenden Urfunden oder in einem bloßen Differenzgeſchäfte ({. d.) beftehen. Wer 
bie gefauften Papiere als zinsbare Capitalanlage dauernd au behalten wünſcht, der wird in der 


Regel natiirlid) nurdann faufen, wenn er cin Steigen des Curfes erivartet, und umgefehrt. 
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Wer aber eigentliden Handel damit treibt, wie die Bantiers, der Farm vermittelft der fogenann- 
ten Lieferungs geſchäfte ebenfo wol auf ein Ginten wie auf ein Steigen des Curſes (a la baisse, 
ala hausse) fpeculiren. Berfaufe id) 3. B. gegen einen heute beftimmten Preié gewiſſe Pa- 
piere, bie id erft in Drei Wochen gu liefern brauche und augenblidlid) nod gar nicht befige, fo 
liegt e8 in meinem Sntereffe, daß fie bis dahin im Curſe fallen. Die zahlloſen Mittel, durd 
Erlangung widtiger Nadridten u. ſ. w, die Schwankungen des Curſes vorauszufehen, aud 
durch Verbreitung wabrer oder falfcher Neuigkeiten auf fie pofitiv gu inflviren, find bekannt ge- 
nug, und ebenfo einleudtend, wie bei foldjen Preismanoeuvres die grofen, unter fid) verbim- 
deten Geldhäuſer regelmafig im Bortheil fein miiffen. Vgl. Bender, „Der Verkehr mit 
Staatépapieren” (2. Wufl., Gott. 18350). 

Staatsrath ift, wie ſchon der Name geigt, ein Rath, in weldem die wichtigſten Staatsan⸗ 
gelegenbeiten vorbereitet und die Grundfage fiir deren Behandlung feftgeftellt werden. Rein 
Staat fann eines foldjen Ynftituts, wie aud) fein Name, feine Organifation un? Machtvollkom⸗ 
menbeit fein mag, entbehren. Schon die rom. Smperatoren hatten ihre Confiftorien, in welden 
die Offentliden Mafregeln berathen wurden. Im Beitalter des Feudalis mus bildeten die Pairs 
(f. dD.) um den Fürſten den Staatésrath, der freilich ridjterlide und gefegpgebende Gewalt beſaß 
und den Gharafter der Standfdhaft entwidelte. Seit jedoch daé Beamtenthum eine immer gro- 
ßere Bedeutung gewonnen, hat aud) der Staatésrath einen neuen Charafter angenommen. Cr 
wird nämlich jegt, mogen fonft die Einzelnheiten feiner Einrichtung nod fo verſchieden fein, rwe- 
ſentlich fieté aus gwei Elementen gufammengefegt und hat im gangen Staatéorganismus im> 
mer nur die eine weſentliche Aufgabe. Der Staatérath befteht nämlich aus dem fürſtlichen 
Haufe, entweder aus allen Pringen von Gebliit oder aus einigen, dann aus den hodften Beamten, 
ben Miniftern oder ihnen Gleichgeftellten. Die Wufgabe des Staatsraths ift, die Einheit in ben 
Mafregeln der einzelnen großen Verwaltungs zweige unter Vorſitz des Fürſten hervorgzubringen. 
Bu dem Zwecke hat der Staatsrath allenthalben theils die Grundlagen großer Geſetzgebungen, 
theils die großen Einrichtungen, theils endlich die auswärtigen Verhältniſſe au berathen, bevor 
dieſelben dem Beſchluſſe der Kammern und der Offentlichteit übergeben werden. Je geringtt 
nun die Macht der Volksvertretung iſt, deſto größer iſt die Bedeutung des Staatsraths, unt 
umgekehrt. Immer aber hat derſelbe einen berathenden Charakter, und erſt die Stimme def 
Fiirften erhebt die Anſichten deffelben gum Beſchluſſe. 

Staatérecht. Das Staatérecht ift ein Theil der Staatélehre, in welchen man faſt alle 
den Staat betreffenden Fragen hineingesogen und von dem man die Lofung aller Zweifel er 
wartet hat, ohne meift gu bemerfen, daf diejenigen Gegenftdnde, welde das Staats recht be- 
Handelt, in der That ihrer Natur nach ſchon in andern Gebieten unterſucht fein und von 
diefen ihre nähere Beftimmung empfangen miiffen, ſodaß bas Staatéredht nicht fo feb 
bie Snftitute und BVerhaltniffe alé vielmehr nur das Recht derfelben au behandeln hat. Da— 
ber kommt es denn, daß über die Grengen ber Staatélehre, des Naturrechts oder der Rechts— 
philofophie, und des Staatsrechts eine fortdbauernde Verwirrung herrſcht, ſodaß man haufig im 
Staatérecht dargeftellt findet, mas nad den Principien der Medhtsphilofophie Recht fein follte, 
und umgefehrt in der Rechtéphilofophie Dasjenige, was nach der gegebenen Geftalt der Staaten 
wirklich Recht ift. Will man zur Klarheit fommen über diefe Punfte, fo muf man zwiſchen 
einem auf philoſophiſcher Anſchauung der Staatéidee berubenden idealen Staatsrecht und einem 
pofitiven Staatérecht unterfdeiden. Dies find die awei Formen des Inhalts aller ſtaatsrecht⸗ 
lidhen Lehren, denenaber der Begriff der Sache gemeinfam bleibt. Was die Beftimmung 
diefed Begriff betrifft, fo fann das Staatéredt offenbar nur die Erſcheinung des Rechtsbe— 
griffs im Staate, fener Organifation und feinem Leben fein und fept darum eben der 
Staatsorganismus bereité voraus. (S. Staat.) Das Medht des Staaté aber ift die durch 
die hohere Natur der Staatsidee und die wirklichen Entwidelungsftufen deffelben gegebene und 
dadurd) fiir die Willkür des Einzelnen unverletzliche Grenge zwiſchen dem Staate und ben iibris 
gen Gefammt- oder Cingelperfonlicdfeiten, welche den Staat bilden, und das Staatsredt um: 
fafit daher alle Beagiehungen des Staats au den Eingelnen, die ibm angehoren. Inſofern man 
jedod) den eingelnen Staat in Begiehung zu andern, gheichfallé felbftandigen Staaten fegt, ent- 
fieht dadurch gleichfalls cin Recht, weldyes wir das dufiere Staatsredht (internationale Medi, 
Voͤlkerrecht) nennen, im Gegenfag zu dem erftern, welches alé daé innere Staatsrecht bezeich⸗ 

_ net wird. Aus diefem Begriffe des Staatsrechts erledigt fic) zunächſt die vielbeftrittene Krage 
nad der Entſtehung deffelben. Das Staatérecht entfteht, wie alles Recht, feinem Wefer 
nach durch die Natur der perfonlichen Lebenéverhaltniffe ſelbſt, flir welche es gilt. Hiernach 
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ſchafft ſich alſo jenes Meche ſelbſt: es entſteht unmittelbar, wie ja aud) die äußere Grenge und 
innere Ordnung jedes Dinges gar nicht als von dieſem Dinge getrennt angeſehen werden fonnen. 
Aus dieſem gegenſeitigen Bedingtſein des Rechts und ſeines Subſtrats, der Lebensorgane und 
Verhãltniſſe, ergibt ſich im Allgemeinen, daß jedes poſitive Recht ein an ſich wahres und richtiges 
iſt, wenn es der Natur und dem Entwickelungsgrade Desjenigen entſpricht, fiir den es gelten 
fol. Dies ift aud) der tiefere Grund, auf dem die Wahrheit des Sages beruht, daf das vers 
ſchiedenſte Recht yu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Verhaltniffen ein durdaus wah- 
reé und ridjtiges, cin gleidjes Recht aber in ftaatliden wie in allen andern Dingen au allen 
Zeiten ein philofophifhes Unding und eine praftifdhe Unmoglidfeit fein wiirde. Es läßt fid 
daraus ferner leicht das Princip fiir die pofitive Staatsrechtsbildung vermoge eigener, mehr 
oder weniger umfaffender Staatégefesgebungen erfennen. Sede ſolche Gefeggebung fiir das 
StaatSredht hat in der That nur dann Bedeutung, wenn fie bereits beftehende Verhältniſſe, die 
nod des pofitiven Rechts enthehren, mit einem folden Rechte, das ihrer Natur und ihrer Ente 
widelungéftufe entfpridt, burd einen Act des Staatéwillens verfieht. Geſchieht dies nidt, 
d. h. hat die Staatégemalt, welche die Gefege gibt, entweder aus Intereſſe oder aué Mangel an 
feftem Willen nicht die Fähigkeit, den bereits entwidelten Verhältniſſen des Boles das ihnen 
angemeffene Recht au geben, fo erhebt fic) im Rechtsleben des Volkes jener Widerfprud, der 
ſtets fur den Cingelnen hodft verderblid) und fur das Gange gefährlich ift. Denn alsdann fo- 
bern die Verhältniſſe ihr Recht mit einer in bem Grade fleigenden Gewalt, mit welder fie 
felbft fid) mehr ausbilden; und da diefen Verhaltniffen ihrer Natur nad das Recht angebhort, 
fo greifen fie endlid) sur Gewalt, um ſich bad Recht qu verſchaffen, ohne daé fie nicht beftehen 
fonnen. Go entfteht diejenige Bewegung im Ynnern des Staats, welche wir die innern Umwäl · 
jungen, Emporungen, Aufftinde nennen und deren Grund mithin alé ein Widerfprud awi- 
ſchen dem beftehenden, auf andere Berhaltniffe des Volkslebens gebauten Rechte und dem wirk- 
lidjen, gu einer hohern Stufe emporgedrungenen Verhältniß anaufehen ift. Aus dem Kampfe, der 
hieraus erfolgt, bildet ſich dann ein neues Recht, und zwar, wenn die bewegenden Elemente befiegt 
werden, der Regel nach ein ftrengeres pofitives Staatéredht. Siegen dagegen die Elemente der 
Bewegung, fo wird daé aus der Bewegung hervorgehende neue Staatéredht cin freieres. Hier 
tritt nun meift bie Erſcheinung ein, daß fede auf ſolche Gewalt gebaute Rechtsbildung fteté cine 
wenig wünſchenswerthe, meift eine geradegu verderbliche ift, indem die fiegenden Elemente uber 
ihre wahre Grenge hinausgehen und fid) mehr Recht zuſchteiben, alé fie ihrer Entwidelung nad 
fodern fonnen. Go wird die Rechtsbildung im Staate, die aus der Umwälzung hervorgegangen, 
jelbft wieder der Keim neuer Umwälzungen. Wie fid) die organiſche Staatéredtébildung 
von der willfiirliden unorganifden unterfdeidet, ergibt fid) hieraus ebenfo von felbft alé die 
Wahrheit, daf die Aufftelung irgend eines neuen abftracten Staatérechtsideals fiir die wirflide 
Welt werthlos iff. Was den Inhalt des Staatsrechts betrifft, fo geht aus dem Begriffe deffel- 
ben hervor, daß diefes Recht nur diefenigen Momente umfaffen kann, welche der Staat felbft in 
fid) tragt. Das Staatéredht enthalt daher auerft das Mecht des Staatsherrſchers, das jedoch 
nur in den Monardien felbftandig erfdeint, wo es dann einerfeits alé fürſtliches Recht, Maje- 
ftat8redt, andererfeité alé das fürſtliche Erbrecht auftritt. Jn der Despotie verſchwindet diefes 
Recht, weil es hier mit der Willkür, in der Volksherrſchaft, weil e6 mit dem Verfaſſungsrecht 
jufammenfallt. Das Verfaffungsredt enthalt die Gefammeheit der rechtlichen Beftimmungen, 
unter welchen die Eingelnen an der Bildung des Staatéwillené Theil nehmen (daé Berfa ffungs- 
rect im eigentliden Sinne) und nad) denen fie zur Vollziehung dieſes Wilkens beitragen (das 
Straatedienftredht im weiteften Sinne). Das Verwaltungsredt endlich) bildet die Gefammebeit 
der Rechtsverhaltniffe, in welche die Ausführung diefes Staatéwillené au den eingelnen Per- 
fonlidjfeiten und Rechten, die unter dem Staate ftehen und von ihm umfaft werden, treten fann. 
Der Deutlidfeit wegen muß man hier die Verwaltungéordnung von dem Verwaltungsredte 
{heiden, indem jene die Ausführung des Staatéwillens in Beziehung auf nidt perſönliche, diefe 
die Ausführung auf perfonlide Verhältniſſe beftimmt. So wird z. B. die Beftimmung uber 
die Verwaltung von Forften eine Verwaltungéordnung, die Beftimmung uber Schulbefud 
dagegen ein Berwaltungéredht fein. Die weitere Ausführung der eingelnen Punkte gebhort 
der ausführlichen Darftelung des Verfaffungs- und Berwaltungsredhté an. 

Staatsſchatz ift im Allgemeinen gleidbedeutend mit Staatstaffe (Fiscus); in einer bee 
fondern Bedeutung aber verfteht man darunter den Borrath an Gelb und werthvollen Gegen- 
fldnden, welder in ber Staatéfaffe aufgefammelt und dann wol unter eine befondere, meift ge 
beime Verwahrung und Verwaltung gegeben wird. Der Streit über die Zweckmäßigkeit der 
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Aufſammlung eines ſolchen Schatzes und ob ſie für den Wohlſtand des Volkes, ja ſelbſt für die 
Regierung nützlich oder ſchädlich ſei, iſt im Allgemeinen ein ziemlich vergeblicher, weil das Meiſte 
von den beſondern Umſtänden abhängt. Es iſt ebenſo unleugbar, daß es nachtheilige Folgen 
haben muß, wenn Geldſummen müßig in ben Schatz gelegt werden, welche im Umlaufe den bür⸗ 
gerlichen Verkehr beleben und die Einkünfte der Regierung vermehren würden, als es gewiß iſt, 
daß die Regierung wohlthut, wenn ſie für plötzlich entſtehende große Bedürfniſſe, auf den Fall 
eines Kriegs u.f.w., die nöthigen Geldmittel in Bereitſchaft halt. Es kommt alſo Wiles auf die 
Beurtheilung der factifdyen Umſtände, nicht auf ein eingiges durchgreifendes Princip an. 

Staatsſchuld. Wenn die Cinnahmen des Staaté die Wusgaben nidt deen, fo muß er 
entweder die Ausgaben befchranten, wozu felten Luft, oft nicht die hinlanglide Möglichkeit da 
ift, oder die Einnahmen erhohen, waé der Staat allerdingé viel leichter fann als ein Private 
mann, was aber am wenigften bei grofen Bediirfniffen bedrangter Beiten geht, oder er muß 
borgen. Das Legtere vertheilt die Laft auf die Zukunft. Bei Beurtheilung jeder Staats ſchuld 
fommt es hauptſächlich darauf an, au welchem Zwecke fie gemadt wurde. Es ift unfittlid, wenn 
die [ebende Generation aus blofer Laune oder Bequemlichkeit der Nachwelt ſchwere Opfer auf⸗ 
biirden will. Gut ift es jedenfallé, wenn die Staatsanleihen von der Zuftimmung der Srande 
abhängig gemacht find und unter deren Controle ftehen. Uber die Form der Staatsſchulden ſ. 
Anleibe; Annuitaten; Leibrente; Mente; Tontinen. Man unterſcheidet aud) wiſchen 
confolidicter, d.5. alé bleibend anerfannter, und ſchwebender Schuld (dette flottante). Denn 
in jeder Verwaltung wird es vorfommen, daß Wusgaben gemacht werden miiffen, ehe die Cine 
nabmen dafür eingegangen find, und alfo Gelder dazu erborgt werden miiffen, oder daß Ausga- 
ben aué irgend einem Grunde unbezahlt bleiben. Es werden auc zuweilen vorlaufige Sum⸗ 
men bewilligt (den Miniffern ein Credit erdffnet), weil auf die definitive Regulirung des Bud- 
gets nicht gemartet werden fann. Dies iff die ſchwebende Schuld, welche fodann entweder durch 
die eingegangenen Einnahmen und die Verwilligungen gededt oder in eine anerfannte Schuld 
(dette consolidée) verwandelt werden muf. Die Schuld iff fundirt, wenn eine beftimmte 
Staatécinnahme ju ihrer Verginfung angemiefen ift, und es fann daber eine Schuld confolidict 
fein, ohne fundirt gu fein. Für die ſchwebende Schuld find in conftirutionellen Staaten die Mir 
nifter verantwortlich, daf fie die ihnen bewilligten Summen nicht tiberfteige. 

Staatéftreich (Coup d'état), ſ. Coup. 

Staatsverbrechen find die gegen die Perſönlichkeit des Staaté gerichteten Verbrechen 
(Hochverrath, Majeftatsverbreden, Wufrubr u. f. w.); im weitern Sinne gehoren aud) dabin 
die Berlegungen eingelner Hoheitsrechte und die Pflidhtwidrigteiten offentlider Beamten. 

Staatéverfaffungen, ſ. Verfaffungen. 

Staatsverwaltung, ſ. Adminiftration. 

Staatswirthfchaftslebre, fo viel wie Nationalökonomie (f. d.). 

Staatéwiffenfchaften. Erſt in neuerer Qeit haben fic) die Staatswiſſenſchaften au einer 
eigenen Gruppe von wiſſenſchaftlichen Disciplinen gufammengefdlofjen, aus andern Wiſſens · 
gruppen Das an fid) giehend, worauf fie beffern Anſpruch hatten alé diefe, unter ihrem eigenen 
Geſichtspunkte Das behandelnd, was vorher andern Gefichtspimften unterlegen hatte, fogar — 
neue Wifjenfdaften hervorrufend, wo die ſyſtematiſche Erkenntniß dergleiden bedingte. Noch 
ift ihr Kreis nicht gefchloffen, fowie man auch tiber die dabei waltenden Principien feine unbe⸗ 
dingte Ubereinftimmung erlangt hat. Einzelne Theile find uralt, andere jiingfter Entftehung. 
Ginige haben fid) immer in gewiſſer Selbftandigkeit erhalten, andere find im Gefolge anderer 
Wiffensgruppen einhergezogen und vielfach von der in diefen herrſchenden Richtung beeinflust 
worden. Sm Algemeinen wird man unter Staatéwiffenfchaften den Kreis der unmittelbar 
auf den Staat begogenen und auf die Bildung des cigentlichen Staatémanné und ftaatéman- 
nif wirkenden Staatébiirgers beredneten Wiffenfchaften verftehen miiffen. Nicht alles Dat 
ift aber Staatswiſſenſchaft, was von eingelnen Staatébeamten fiir ihr Amt gewußt werden 
mag, fondern nur Das, was vorwaltende Beaichung auf den Staat und fein Wefen hat. Die 
eigentliche Schwierigfeit in der Beftimmung des Wefens und ber Ordnung der Staatéwiffen: 
ſchaften hat bisher darin beftanden, daf man Ddiefelben nach irgend einem duferliden Geſichts 
punkte aufammenfafite und dadurch der gangen Wiffenfchaft einen Stempel der Willfirlid: 
teit in Zufammenfegung und Begrengung aufpragte, ber ebenfo die Bedeutung des Ganzen 
wie den Gifer Derjenigen ſchwächen mufte, die fich diefen Wiffenfchaften hingaben. Zugleich 
hatte die Staatswiſſenſchaft und hat diefelbe noch damit au fampfen, daf man ihr nicht dicjenige 
Unterftiigung gewährte, welche die andern Wiffenfchaften geniefen, indem weder Lehrſtuͤhle in 
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hinreidbender Anzahl nod) aud) Vorfdriften bartiber vorhanden find, wonad) Diejenigen, welche 
fid) gu einem Amite melden, durch das Studium der Staatswiſſenſchaften die erfoderlide Kennt- 
nif von der ridtigen Fubrung eines ſolchen Amts gewonnen haben müſſen. So iff es denn der 
Fall, daß ber Staat jedem Sachwalter vor Gericht das ftrengfte Studium des Rechts befiehlt 
und ihn darüber ſcharfe Priifungen beftehen läßt, während er die widtigften Angelegenheiten, 
die grofiten Fragen der Volkswirthſchaft, der Finangen, der Polizei u. f. w. oft von Beamten 
entſcheiden läßt, die wenigftens officiell niemalé ſich mit der allgemeinen Lehre von diefen Dine 
gen befdaftigt haben. Allerdings liegt einer von den Gründen, welche die Geltung der Staaté- 
wiffenfdaft gebindert haben, in diefer Wiſſenſchaft felbft, indem fie bisher außer Stande gewe ⸗ 
fen, itgend cine Ubereinftimmung aud nur liber das Berhaltnif ihrer Hauptgebiete hervorju- 
bringen. Gin, man fann behaupten, erfter Verſuch, aus der mehr oder weniger willfirliden 
Zufamnrenftellung der eingelnen Theile her Staatswiſſenſchaft ein wirkliches wiſſenſchaftliches 
Syftem gu bilden und die Lehre der Staatswiſſenſchaft auf gewiffe allgemeine Gefege und Grund- 
begriffe zurückzuführen, iff erft in neueſter Beit geſchehen in dem „Syſtem der Staatswiſſenſchaft“ 
(Qpy. 1854) von Stein (ſ. d.). Der Grundbegriff der Staatswiſſenſchaft iſt hiernach die 
Erkenntniß derjenigen organiſchen Einheit unter den Menſchen und ihrer Gefege, nad) welchen 
die Menfchheit durch ihre Iebendige, aber verbundene Thatigkcit ihren hodften Zweck äußerer 
Entwidelung, die volle Entfaltung der menſchlichen Herricaft in der Natur erreidht. Die 
Grundlagen diefer Wiffenfdhaft find damit einerfeité die Statiſtik, die sur Wiſſenſchaft erhobene 
Runde von den Zuftdnden, andererfeits die BevslFerungslebre (Populationiftif), die Lehre von 
den Gefegen, nad denen ſich die Menſchen vertheilen und vermehren. Den erften Haupttheil 
der Staats wiſſenſchaft bildet fodann die Volkswirthſchaftslehre, d. i. die Lehre von denjenigen 
organifden Begiehungen unter den Menſchen, vermoge deren die ſachlichen Güter erworben 
werden. Den arweiten bildet die Geſellſchaftslehre, alé die Lehre von den durch die geiftigen 
Güter, ihren Erwerb und ihre Vertheilung entftehenden Ordnungen unter den Menſchen. Die 
eigentlidhe Staatélehre enthalt dann bie Lehre von Verfaſſung und Verwaltung, daé engere 
Gebiet der Staatswiſſenſchaft. Jn der Verfaffungslebre wird Dasjenige abgehandelt, was 
man unter der PolitiF verfieht, die Gefammebeit der Gefege, nad welden fic) die Berfaf- 
fungen bilden. Die Verwaltungslebre dagegen begreift zuerſt die Finanzwiſſenſchaft, durch 
welche ber Staat die matericllen Mittel feiner Exiſtenz findet, dann die Lehre vom Rechtsſchutz, 
durch weldje der Einzelne durd) die Staatégewalt die Sicherung feiner Perfonlidfeit erhalt, 
und endlich bie Polizei ober Regierungswifienfdaft, die Lehre von den Mitteln, durch welde 
der Staat feine Zwecke au verwirkliden hat. Snfofern nun der eingelne Staat wieder mit ane 
dern in Berbindung tritt, entfteht der Staatéverfehr, der gleidhfallé Gegenftand eines eigenen 
Theils der Staatswiſſenſchaft ift und in dem Volferredt und der Diplomatie feine Hauptge- 
biete bat. 

Stab (fran. aune) ift in Frankreich, in der Schweiz und in Deutfdland der Name eines 
Ellenmaßes, das zwar in Frankreich gefeglid) abgefchafft, im Auslande aber fiir franz. Schnitt · 
waaren nod) häufig im Gebrauch ift. Es betragt 526°/, parifer inien oder 4,188 Metre. Jn 
Berlin rechnet man den Stab au 1°. Ellen, in Frantfurt a. M. gu 2% Ellen u. ſ. w. Yn Tirol 
ift ber Stab cin Bergwerksmaß und 595 par. Linien lang. 

Stab bezeichnet in der Militarfprace das bei einem Truppencommando angeftellte, aufer- 
balb des Compagnie: oder Eécadronverbandes ſtehende Perfonal. Dazu gehoren aufer den 
Commandeuren die Udjutanten, Generalftabs- und Ordonnangoffigiere, die Zahlmeiſter, Ober- 
Grate, Uuditeure, Militdrgeiftliden, Stabstrompeter und Stabshorniften, Armeegendarmen, 
Stabswachen (Guiden), Ordonnangen, Schreiber u. f. w. Man unterſcheidet gewöhnlich den 
Oberftab, deſſen Mitglieder Offizierérang haben, vom Unterftabe, dem übrigen Perfonal. 
Die Stabe der Divifionen, Brigaden, Megimenter und Bataillone umfaffen natürlich nicht 
alle oben aufgesablten Functionen, welche cinem Armeecommando gugehoren. — Inébefondere 
beift General ftab, aud) Generalquartiermeifterftab ein Corps von Offigieren, beftimme, die 
Heereéleitung in adminiftrativer und ſtrategiſcher Hinſicht zu unterftiigen, und ift daber fir die 

Kriegfiihrung von hodfier Wichtigkeit. Schon in frithern Zeiten ſuchten die Feldherren den 
Beirath triegserfahrener Manner und liefen durch folde die Ausführung ihrer Befehle be- 
witten; fpater, alé die Deere ſchon förmlich organifirt waren, hatte der Generalquartiermeifter 
bag Marfd- und Verpflegungéwefen gu leiten, wabhrend die ſtrategiſchen Begiehungen unmite 
telbar pom Feldherrn geregelt wurden. Yn den franz. Mevolutionsfriegen erft, mit den 
grofern Heeren und ihrer Berlegung in felbftdndige Theile, entftand, durch die Berhaltnifje 
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nothwendig geworden, ein eigentlider Generalftab. Mufterhaft war der des Kaiſers Napoleon 
organifirt, welchem Berthier alé major-général vorftand. Im Frieden hat der General ftab 
Materialien yur Kenntniß der verfdiedenen Kriegétheater Europas durd Studien, topogra- 
phifhe Aufnahmen, Mecognofcirungen und Reiſen gu ſammeln, die Heereseinridtungen ande- 
rer Staaten, neue Erfindungen und deren Mefultate u. f. w. genau gu verfolgen, die Militar- 
literatur durch kriegsgeſchichtliche und andere Arbeiten gu bereichern, uberhaupt fid) auf der 
Spige militäriſcher Intelligenz au halten. Diefe Ubtheilung heist in Preufen der große Gene- 
ralftab. Wuferdem ift eine Bahl von Generalftabsoffigieren bei ben Truppenforpern vertheilt, 
um deren Märſche, grofere Roungen u. f. w. gu leiten. Ym Kriege tritt die cigentlide Be- 
ftimmung des Generalftabé ing Leben; fie ift eine adminiftrative und ſtrategiſche. Jn erfterer 
Beziehung gehoren gu feinem Reffort die Etatsverhaltniffe ber Truppen (Starfe, Abgang, 
Erſatz), die Rapporte, das Etappenwefen, die Nachfuhr, die Anordnung der Verpflegung, fo- 
wie die perfonliden Verhaltniffe; in legterer hat derfelbe die Feldgugs- und Operationsplane 
nad dem Entrourf des Commandirenden und eigenem Beirath ausauarbeiten, alle Befeble und 
Dispofitionen an die Truppen au vermitteln, theilweife aud deren Ausfiihrung, befonderé im 
Gefedt, au leiten, Colonnenwege, Lagerplage, Pofitionen aus zuwählen und einguridten, auger 
bem die militdrifden Tagebücher, Operationsjournale, Berichte über Kriegsereigniffe (aud) 
bie fir die Offentlichteit beftimmten), überhaupt alle militäriſchen Arbeiten au liefern. Jedes 
Armeecorps hat feinen eigenen Generalffab unter einem Chef; im grofen Hauptquartier be- 
findet fid) ber Generalftab des Oberfeldherrn, an welchen die der eingelnen Corps alle Rap- 
porte, Meldungen, Unfragen u. f. w. gu ridjten haben und von demfelben ihre Befehle und In- 
ftructionen empfangen. Go wird der Oberbefehl in genauefter Kenntniß von allen Berbhilt- 
niffen erhalten und deffen Einheit gefidert. Bei der jegigen Kriegführung, wo die Streictrafte 
auf grofiern Kriegétheatern getrennt operiren und dennod) unter Giner Zeitung nad Einem 
Plane zuſammenwirken follen, ift daher ber Mangel eines guten Generalftabs (wenn derſelbe 
— au beſchaffen iſt, wie z. B. im türkiſchen Heere) ein weſentliches Hinderniß durchgreifen 
der Erfolge. 

Stabat mater heißt ein berühmter geiſtlicher Gefangtert in lat. Terzinen, welder als foge: 
nannte Sequeng (f.d.) in der Fath. Kirche, befonders an bem Fefte der Sieben Schmerzen Ma- 
rid, gefungen wurde. Einige nennen Papft Fohann XXIL. oder einen der Gregore alé Berfaffer. 
Nad der wahrſcheinlichen Meinung ift er von bem Minoriten Jacobus de Benedictis, gewöhn⸗ 
lid) Jacopenus genannt, verfaft, der im 13. Jahrh. lebte, ein gelehrter Surift war, durch den 
Tod feiner Gattin bewogen 1268 in ben Orden der Lertiarier trat, fic) den finftern Bußübun⸗ 
gen bis gum Wahnſinn ergab und 1306 ftarb. Der Lert hat viele Whanderungen erfahren und 
ift oft iné Deutſche tiberfegt worden. Die beften Kirdencomponiften haben ihn componirt. 
Am beriihmteften find die Compofitionen von Paleftrina (achtſtimmiger Gefang), Pergoleft 
(jweiftimmig mit Begleitung) und Aftorga, unter den Neuern von Joſ. Haydn (mit Or- 
dhefter), Winter, Neukomm u. A. Bgl. Lisco, ,Stabat mater. Hymnué auf die Schmerzen der 
Maria” (Berl. 1843). 

Staberle iff cine ftehende Figur der wiener Localpoffe, ein edhter wiener Biirger, ein Para 
pluemadher, der fic) gwar ſehr ungefdidt benimmt, aber durch feinen Mutterwig ſich doch im 
met burdbilft. Die meiften Stiide, in welden Staberle die Hauptrolle hat, find von Bauerle. 

Stabia, eine fleine Kiftenftadt der Landſchaft Campanien (f.d.) in Italien, zwiſchen Pom 
peji und Surrentum, bei dem heutigen Caftelamare, im Alterthume beriihmt durd) feine 
Heilquellen, wurde, nachdem es {don von Sulla im Bundesgenoffentriege gum Theil zerſtött 
worbden war, bei dem furchtbaren Ausbruche des Befuv 79 n. Chr. gugleid) mit Herculanum 
(f.d.) und Pompefi (f. d.) gänzlich verſchüttet. 

Stabilitat, entftanden aué stabilis, d. i. ftehend und beftdndig, nennt man namentlid in 
der Politik die ſtarre Beharrlidfeit bei bem Beftehenden, im Gegenfag gu der Berwegungépar 
tei, und Stabilitatsfyftem das ſyſtematiſche Beftreben, das Beftehende au erhalten. 

Stablo (frang. Stavelot), belg. Stadt in der Proving Lüttich, 10 Stunden ſübdöſtlich von 
Lüttich am Fluffe Ambleve gelegen, mit 5926 E., war einft die Hauptftadt eines gleidnamigen, 
20 Stunden im Umkreiſe betragenden deutſchen Reichsfürſtenthums, au dem aud) Malmedy ge 
hörte und deffen Oberhaupt der jemeilige Wht des berühmten Benedictinerftifts au S. war. 
Bon diefem Stifte, 650 vom Heil. Remaclius, Biſchof von Tongern, erridhtet, beftehen mur 
nod) unbedeutendeRefte. Den Haupterwerbs zweig der Bewohner des Orts bildet die Gerberei. 
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Staccato, in der Muſik, durch tleine Punfte oder Stride über den Noten bezeichnet, deu- 
tet an, daG die Done mehr oder weniger abgeftofen, d. h. ohne Verbindung vorgetragen wer- 
den follen. 

Stachelbeere (Grossularia) bildet in der Gattung Krausbeere (Ribes) eine Untergattung, 

weldje fid) durch dornigen Stengel, cinen mehr oder minder glodigen Keld) und eine bid drei- 
blütige Blitenftiele unterfdeidet. Dabin gehort die gemeine Stadelbeere oder dornige 
Krausbeere (Ribes Grossularia), welde einen bufdig-aftigen, 2—5 §. hohen Strauch bilbet 
und die Bliiten meift gu zwei in jedem Blatterbiifdel und einen flaumigen, langen, tief zwei⸗ 
theiligen Griffel tragt. Die Beeren find fugelig oder oval, mehr oder minder groß, weißlich, 
grün, gelb, rothlid) bis iné dDunfle Purpurroth. Man unterideidet drei Hauptvarietaten: a) die 
Beeren mit drifentragenden Borften befegt (R. Grossularia); b) die Frudttnoten mit furgen, 
weiden, driifenlofen Haaren befleidet, die Beeren aulegt kahl (R. Uva crispa); c) ſchon die 
Fruchtknoten fabl (RK. reclinatum). Dieſer Strauch wächſt auf unfruchtbaren, ſteinigen Plätzen, 
auf Bergen, in Hecken und Gebüſchen in Europa und Nordaſien und wird in den Garten iiber- 
all haufig cultivict. Man hat bereits an 400 Spielarten erzogen, vorgiiglid) in England, wo 
die Gultur der Stachelbeeren fehr beliebt ift. Die Beeren machen ein beliebtes Obft aus, aud) 
läßt fid) aus ihnen ein wohlſchmeckender Wein und ein trefflider Effig bereiten. Im unreifen 
Suftande find fie ſehr berb-fauer und dienen dann alé Quthat an Speifen oder in Queer eine 
gemadt gu Backwerk u. f. w. Unter den Farbenfpielarten find die rothen und zwar wieder die 
dunfelften am woblfdmedendften, dann folgen die griinen, die gelben und zuletzt die weifliden, 
aber von jeder Farbe find die bunfelften aud) allemal angenehmer. Wud) iibertreffen die friih- 
zeitigen Gorten die fpdtern an Wohlgeſchmack. Die Beeren der andern in Nordamerifa ein- 
heimiſchen Arten find gwar ebenfalls efbar, aber meiftené fauerer. Am wohlfdmedendften fol- 
len nocd) die Beeren der canadifdhen Stadelbeere (R. Cynosbati) fein. Eine andere Untergat- 
tung der Gattung Krausbeere ift die Sohannisbeere (f.d.). 

Stacdelberg, ein vielbeſuchtes Schwefelbad im reigenden Linththal, im Canton Glarus, 
mit einer der ftdrfften und wirffamften Sd wefelquellen. Die wohleingeridteten Badegebaude 
ftehen mit dem 1830 erbauten anfebnliden Gafthofe in Verbindung. 

Stachelfcdwein (Hystrix), eine Saugethiergattung aus der Abtheilung der Mager ohne 
Schlüſſelbein, zeichnet fid) durch die angen, runden, hohlen Stacheln aus, womit der Körper 
bedeckt iſt. Die Vorderfüße ſind vierzehig mit Daumenwarze. Die Thiere dieſer Gattung le— 
ben in den wärmern Gegenden, wohnen in Erdhöhlen und nähren ſich von Pflanzenſtoffen. 
Das gemeine Stachelſchwein (H. eristata) findet ſich in ganz Afrika bis zum Cap, in Indien, 
Perſien, Mittelaſien und in einigen Gegenden Italiens, allein in dem letztern Lande nirgends 
häufig, und da es überdies durch ſeine ſonderbare Geſtalt und Bewaffnung unter Europas 
Thieren als Fremdling erſcheint, ſo iſt man auf die Vermuthung gekommen, daß es wol früher 
von ben Römern erſt aus Nordafrifa herübergebracht fein möge. Es iſt 2 F. lang, mit einem 
4 Zoll langen und mit vorn offenen Stacheln befegten Schwanze verfehen und mit ſchwarz und 
weif geringelten, sum Theil bis 15 Zoll langen harten Stacheln bewehrt, weldye an den afrifan. 
Eremplaren {anger und ftarfer alé an den italienifden find. Ym übrigen iſt es harmlos, furdt- 
ſam und träge und kommt des Nachts aus ſeiner Höhle, um Früchte, Baumrinden und andere 
Pflangenftoffe gu ſuchen. Am Cap ift 6 jedoch gehaßt wegen des Schadens, den es den Gärten 
zufügt. Blos wenn es gereizt wird, läßt es einen grungenden Ton horen. Bei Gefahr rollt es 
ſich zuſammen und richtet ſeine Stacheln auf, die zwar nicht abgeſchoſſen werden, aber wol 
ſchmerzhafte und langſam heilende Wunden bewirken können. Da das Thier leicht fett wird, ſo 
wird es in Italien gegeſſen und fein Fleiſch von Manchen nod) dem Schweinefleiſche vorgeso- 
gen. Die Stacheln werden gu Zahnſtochern, Pinfel- und Stahlfederftielen u. f. w. verwendet. 

Stachel ſchweinausſatz (hystricismus ober ichthyosis cornea) ift eine Ausartung der 
Oberhaut in hornartige, dunfel gefdrbte, riffige Kruften, welche der Haut das Wnfehen von 
Stachelſchweinhaut geben. Falle diefer Urt find felten und aufer der engl. Familie Lambert, in 
welcher dieſe Kranfheit im mannliden Geſchlechte erblid) war, find nur fehr wenige befannt. 
Rol. Tilefius, „Ausführliche Beſchreibung und Abbildung der beiden fogenannten Stachel- 
ſchweinmenſchen aué der befannten engl. Familie Lambert oder the porcupine-men” (Altenb. 
1802). Diefe Krantheit ift indeffen nur ein hoherer Grad der von den Ärzten ichthyosis (Fiſch · 
ſchuppenausſatz) benannten Entartung der Oberhaut, wo dieſe verdickt und durch die natür- 
lichen Hautfalten in Stücke zerſprengt, ſich chagrinartig, wie Schlangen- oder Fiſchhaut erhebt 
(ichthyosis serpentina und cyprina), oder einzelne ſchildförmig hervorragende, geſtielte Schup ⸗ 
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pen tragt (ichthyosis sculellata). Alle diefe Formen find meift angeboren und ſchwer beilbar. 
Man loft die harten Schuppen durch erweichende Bader, Abbürſten u. dgl.;-aber nach einiger 
Zeit wachſen fie gewöhnlich wieder nad. 

Stacelberg, ein aus dem Mbeintande flammendes Adelsgeſchlecht, das fic) ſchon au den 
Zeiten der Heermeifter in Liviand anfiedelte und ſowol dort alé in Sdweden au hohen Würden ge: 
langte. Georg von S. erſchien 1602 als ſchwed. Reichsrath auf dem Reidstage zu Stockholm, 
welder Karl iX. als Konig anerfannte. Karl Adam von S., ſchwed. Generallieutenant, wurde 
4714 und Berend Otto von S., ſchwed. Feldmarſchall, 1727 wegen Auszeichnung in den 
Kriegen Karl's XIL. in den ſchwed. Freiherrenftand erhoben, und Wolter Reinhold von S., 
ſchwed. Generallieutenant, erbielt 1765 von Konig Adolf Friedrich) den Grafentitel. — In 
ruff. Dienften erwarb fic) einen bertihmten Damen Otte Magnus von S., aus dem Hauſe 
Segel in Efthland. Im J. 1756 geboren, fungirte er unter Katharina II. zuerſt als Gefandter 
in Madrid, dann aber feit 1770 in Warſchau, wo er die auf die erſte Theilung Polens bezüg— 
lichen Unterhandlungen leitete und dafür vom Kaiſer Joſeph 16. Mai 1775 in den Reicégrae 
fenftand erhoben wurde. Durd fein hochfahrendes Wefen und die Gewaltthatigkeiten, die er ſich 
gegen die poln. Nation erlaubte, zog er fic) den allgemeinen Haß derfelben gu und mußte endlid 
abgerufen werden; dod) ernannte ihn Katharina gum wirfliden Geh. Marth und gebraudee ibn 
nod au mehren diplomatifden Sendungen. Unter Paul nahm er den Abſchied und ſtarb 1800. 
Defjen Sohn, Graf Guftav Ernſt von S., geb. 1766, ftudirte in Strasburg unter Row, ward 
dann ruff. Gefandter in Turin, fpater in Wien, wo er an den Arbeiten des Congreſſes 1814— 
15 Theil nahm, und feit 1819 in Neapel. Im J. 1835 jog er fich in den Mubeftand zurück und 
verbradjte die legten Sabre feines Lebens in Paris, wo er im April 1850 ftarb. Aus feiner 
he mit einer Grafin Ludolph hinterließ er drei Sohne: Otto, Graf von S., geb. 19. Febt. 
4808, ruff. Rammerjunfer, Erbherr auf Iſenhoff, Hirmus, Woroper u. f. w.; Ernft, Gref 
von S., geb. 24. Mary 1815, frither Adjutant des ruff. Kriegsminifters Fürſten Tidemy- 
ſchew, bierauf Gardeoberft und Militarbevolmadtigrer in Wien und feit 18535 Generalmajer 
in der Guite des Kaiſers mit Beibehaltung feines bisherigen Poftens; Wlerander, Graf von 
S., geb. 25. Upril 1814, frither Attache bei der ruff. Geſandtſchaft in Mio de Janeiro, jept Lego 
tionéfecretar in Neapel. — Cine aweite reichſsgräfliche Linie wurde durd Reinhold Fobann von 
S., faiferl. ruff. Rammerherrn und Erbbherrn auf Cilififer in Livland, geftiftet, der gleichfalls vor 
Fofeph 1. 50. Mai 1786 die grafliche Würde erhielt. Sein eingiger Sohn, der livlandifce Land 
rath Graf Reinbold Andreas’ von S., geb. 1797, iff ohne mannlide Nadhfommenfdaft. 

Stadelberg (Otto Magnus, Freibert von), verdienftvoller Archäolog und Künſtler, wurdt 
aué dem gu Worms bei Reval angefefjenen Zweige der Familie 25. Yuli 1787 geboren. Wn 
fangé au Haufe, feit 1801 im hallifden Padagogium erjogen, befudte ex ſchon 1803 die Une 
verfitat Gottingen, wo Fiorillo fein erfter Vehrer in ber Kunſtgeſchichte war. Nad) einer Reife 
nad) Genf und Oberitalien lebte er mebre Sabre theilé in Petersburg, theils in Dorpat, mebr 
der Kunſt alé der Diplomatie gugewandt, der ihn feine Wltern widmen wollten. Im J. 1808 
ging er von neuem auf Reifen, erft nad) Rom, dann aber in Geſellſchaft Bröndſted's und ander 
rer gleichgefinnter Freunde nad Griechenland. Uber Korfu und Patras gelangte er nach Athen, 
Theben, Pergamum, Ephefus, malte überall griech. Landſchaften, fammelte die Materialien zu 
feinem Werf iiber neugried. Trachten und kehrte nad) mandyen Abenteuern, indem er einmal 
fogar von Piraten gefangen wurde und fid) mit einem bedeutenden Lofegelde freifaufen mufte, 
1813 nad Rußland zurüͤck. Seit 1816 lief er fich dDauernd in Mom nieder, wo er im innigſten 
Verkehr mit Kefner, Gerhard, Panofta, von Reden lebte und feine Beſchreibung deé Apollotem 
pelé gu Baffa und ,,Costumes et usages des peuples de la Gréce moderne” (1825) berau 
gab. Um einen Berleger fiir feine landfdhaftliden Unfichten Griechenlands und andere Arbei⸗ 
ten gu finden, reiſte er 1828 nach Paris, von dert nad) London, Dresden, Heidelberg, Maw 
heim und Berlin und fehrte 1833 fran€ qu den Seinigen nad) Rufland zurück. Er ſtarb in 
Petersburg 23. Mara 1834. Seine Hauptwerke find ,,La Gréce, vues pittoresques etiopo- 
graphiques” (2 Bde. Par. 1850 —34) und die ,, Graber der Grieden” (Berl. 1855). Frage 
mente aué einem unvollendet gebliebenen mythologifden Gedicht und eine „Reiſe zum Ser’ 
finden fid) in Gerhard’s ,, Dyperbordifd-rom. Studien’ (Thl. 4 und 2, Berl. 1852). 

Stade, die Hauptftadt der gleidnamigen hannov. Landdroftei, liegt an der Schwinge, eint 
halbe Stunde von der Elbe, an der Grenge der Marſch und Geeft und hat 5800 E. Sie iff der 
Sig der Landdroftei und eines Obergeridté, eines Confifforiumé und einer Generalfuperinten 
dentur, eines Schullehrerfeminaré und eines Gymmafiums. Wud finden fic) daſelbſt eine Strafs 
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anſtalt und ein Provinzialkrankenhaus. Die Einwohner unterhalten einen lebhaften Verkehr 
auf der Elbe. Schon früher eine anſehnliche Feſtung, wurde ſie 1757 bedeutend verſtärkt, 1786 
aber geſchleift, feit 1814 jedoch von neuem befeftigt, hat aber nach jetzigen Begriffen von einer 
Feftung gar wenig Bedeutung. Die Stadt ftand frühzeitig unter eigenen Grafen, die ſich and) 
Markgrafen von Nordfadfen und von der Nordmarf nannten. Gegen Ende des 114. Jahrh. 
fam fie durch den lepten Grafen von Stade, Hartwig, der nadmalé Erzbiſchof von Bremen 
wurde, an das Ergbisthum Bremen. Sie trat der Hanfa bei und war fein unbedeutendes Glied 
berfelben. Der drudende Stader Elbzoll, der bei Brunshaufen auf der Elbe erhoben, durd 
die Schwinger Schanze gededt und von Kaifer Konrad |. dem Erabisthum Bremen verliehen 
wurde, veranlafite die Danja, demfelben 1267 durd) Zerftorung der Stadt cin Ende gu machen. 
Im Weſtfäliſchen Frieden tam S. an Schweden, daé es gur Hauptſtadt des Herzogthums Bre- 
men erhob und den Stader oll 1688 wieder einführte, der jedod) 1691 fizire wurde. Mit dem 
Dergogthum Bremen wurde die Stadt 1719 an Hannover abgetreten. Hannover erfannte die 
Giration des Stader Elbzolls unter ſchwed. Herrfdaft nicht an und erhohte den Boll febr be: 
deutend. Auf dem Wiener Congref wurde awar die Mufhebung dieſes Zolls in Ausſicht gee 
fiellt, dod) alle Verhandlungen hierüber mit Hannover blieben bié in die neuefte Zeit herab ohne 
Erfolg. Bgl. Soetbeer, , Des Stader Elbzolls Urfprung, Fortgang und Beſtand“ (Hamb. 1839). 
Stade!’ (ches Kunſtinſtitut heißt cine Anſtalt gu Franffurt a. M., nad) ibrem Stifter, 
dem Bantier und BPeifiger des Biirgercollegiums, Joh. Friedr. Stadel, geb..1727, geft. 
2. Dec. 1816. Gin warmer Kunfifreund und eifriger Sammler, vermadte er, um dem Man—⸗ 
gel einer Kunſtſammlung in feiner Baterftadt abgubelfen, feine Kunftidhage, foie fein ganged 
Vermogen von 1,500000 Gidn., mit Ausnahme einiger Legate, sur Begriindung einer folden 
Anftalt, welde nidt nur die Verbreitung der Kunſtkenntniß im AWllgemeinen, fondern aud 
Bildung und Unterricht einheimifcer Kinfiler begwedte. Diefelbe wurde, nachdem die Ver- 
waltung bald nad bem Tode des Stifreré mit deffen Verwandten in einen 1828 durd Vere 
gleich gefchlidteten Procef verwidelt worden, 1853 in einem neuen, äußerlich zwar einfaden, 
im Snnern aber feiner Beftimmung defto mehr entfpredenden Gebaude in der Neuen Mainger 
Strafe eroffnet und hat feitdbem alé Kunftanftalt Tüchtiges geleifiet. Die Galerie umfaft eine 
gute Auswahl von Gypsabgitffen antifer und mittelalterlider Plaftif, wahrend die Abtheilung 
für Malerei bereits eine grofe Anzahl der werthvollften Originalgemalde aller ältern undneuern 
Schulen befigt. Val. Stard, Beſchreibung des Städel'ſchen Kunſtinſtituts“ (Ff. 1823). 
Stadion, ein uraltes Geſchlecht in Graubiindten, wo fid) noc) die Trimmer der Stamm 
burg Stadion ob Kublis finden. Jn Sd waben haute e6 das neue Schloß Stadegun oder 
Stadion bei Munderfingen an der Donau. — Walther und Ludwig von Stadegun werden gur 
Zeit des legten Hohenftaufen ermabnt. Insbefondere war daé Haus Habsburg den S. ſehr gee 
neigt. — Durch Walther von S. dachte Hatéburg das Glarnerland yu unterwerfen; dod 
Walther fiel 1388 in dem Kampfe bei Nafelé und mit ihm blieben faft alle feine Ritter. — Une 
ter Marimilian’s |. liebfte Freunde gehorte aud) Ehriftoph von S., Biſchof au Augsburg, ein 
edler Giferer flir die Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, unermidet im Befireben 
der Verfohnung und Wiedervereinigumg. Cr war fpater aud) der Vertraute Karl's V. und Fer- 
dinand’é J., ftand mit Erasmus in beftandigem Briefwedfel, mit Melandthon in ſchriftlichem 
und mündlichem Berfehr und ſtarb 1543 auf dem Reidstage gu Nurnberg. — Gin nicht mine 
der grofer Mann war Joh. Kasp. von S., Hodmeifter des Deutſchen Ordens, oftr. Kriegs- 
prafident und Feldzeugmeiſter, der fic) hauptſächlich 1634 in der Schlacht bei Nordlingen aué- 
zeichnete. — Der mainger Geh. Math und Kanzler Joh. Phil. von S., geb. 1652, geft. 1741, 
bie Seele aller Reichsgeſchäfte und nod im hohen Alter Botſchafter bei der Wahl Karl's Vi 
und Gefandter des Mheinifden Kreifes beim Utredter und Badener Friedenscongreß, wurde 
von Leopold I. 1686 gum Freiherrn, 1705 gum Reichsgrafen erhoben und 1708 in das ſchwäb. 
Grafencollegium eingeführt. — Seine Sohne, Friedrid von S. (geb. 1691, geft. 1768 alé 
Geb. Rath und mainger Conferengminifier), und Hugo Phil. von S. (geb. 1720, geft. 1785), 
gründeten die beiden Linien, in weldje fic gegenwartig das Haus theilt; jener die Fridericia- 
nifce, diefer die Philippinifde Linie. Jn der erftern folgte feinem Bater, dem Grafen Sob. 
Phil. Karl Fof. von S. (f.d.), 182A der altefte Sohn Fof. Phil. Eduard, Graf von S. (geb. 1797, 
geft. 1844), der aber 1856 feinem Bruder Frang Seraph, Grafen von S. (f. d.), die Standes- 
herrſchaft tiberlief. Legterer ftarb 18535, hatte aber ebenfallé ſchon 1846 in Folge eines Fami- 
lienpact$ die Standesherr{daft an feinen jiingern Bruder, den Grafen Rudolf, geb. 25. Febr. 
1808, abgetreten, der fonach gegenwartig das Haupt des Hauſes ift. An der Spige der ane 
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dern Linie ſteht Karl Friedr., Graf von S., geb. 13. Dec. 1817, der 1839 feinem Bater 
folgte. Sohn des Grafen Emmerich Joh. PHil. von S., geb. 14. Dec. 1766, geft. 141. Fan. 
1817, des Großoheims des Legtgenannten, ift Graf Phil. Franz Emmeridh Karl von S., 
geb. 9, Mai 1799, oftr. Felbmarfdallieutenant. 

Stadion (Sob. Phil. Karl Jofeph, Graf von), Hftr. Staatémann, geb. 18. Juni 1765, 
widmete fid) auf der Univerfitat au Gottingen mit Eifer dem Studium der Diplomatie und 
wurde 1788 beim Ausbruche des türk. und des ruſſ.-ſchwed. Kriegs als kaiſerl. Gefandter 
nad) Stockholm, 1790 aber nad) London gefendet. Im J. 1792 nabm er feine Entla ffung 
und febte nun mit feinem ältern Bruder auf feinen Giitern, aud einige Zeit au Regensburg 
und Wien und vermablte fic) 1794 mit feiner Verwandten Maria Anna, Grafin von Sta- 
dion (Pbhilippinifder Linie). Erſt 1797 wbernahm er wieder eine Sendung nad Berlin, 
wo er viel dazu beitrug, die Spannung zwiſchen Oftreid) und Preußen gu heben. Als Bor: 
ſchafter in Petersburg feit 1804 betrieb er eifrig daé Sufammentreten ber dritten Coalition 
und folgte dann 1805 bem Raifer Alexander gur Armee. Mad) dem Presburger Frieden 
erhielt er an Cobenzl's Stelle daé Minifterium des Auswartigen. Er erfannte ſcharf, wel- 
den Weg Oſtreich eingufdlagen habe, um ſich gegen Frankreichs Ubermacht au behaupten, 
und erftrebte namentlicd cine folde Ergänzung der Streitfrafte, welche die Vorübung in Frie- 
dens zeiten gewährte, ohne daß die Mannſchaften aus ihren bürgerlichen Verhältniſſen het . 
aus geriſſen würden und ihr Unterhalt den Staats ſchat erſchöpfte. Eine durch und durch na- 
tionale Richtung des öſtr. Heerweſens ſollte in dem künftigen Kriege als politiſche und moras 
liſche Triebfeder gegen die phyſiſche übermacht Napoleon's wirken. Der unglückliche Ausgang 
des Kampfes 1809, der auf ſein vole ag unternommen worden, nothigte ihn, feine Stellung 
dem Grafen Metternich au überlaſſen. S. lebte einige Zeit in Prag und dann auf feinen bohm. 
Giitern, bis er 1812 wieder nad Wien gerufen und in allen widtigen Verhandlungen verwen- 
det wurde. Nad) der Sdlache bei Liigen erhielt er alé Vermittler eine Sendung in das Lager 
Alerander’s und Friedrich Wilhelm's, und feitbem war fein Einfluß fehr bedeutend. Nad dem 
Frieden mufte er ſich abermalé dem fdhwierigen Wuftrage der Herftellung der Finangen unter 
giehen. Sein Syftem, dag er in diefer Beziehung verfolgte, war darauf berednet, das gefun 
fene Papiergeld gang aus dem Umlaufe gu giehen, daffelbe in eine verginélidye Staatéfdhuld um 
zuwandeln und die Miingcirculation wiederherzuſtellen. Um den übergang ſchonend zu bewit · 
fen, war die Umwandelung des Papiergeldes in verzinsliche Staatspapiere in die Geſtalt frei- 
williger Unleihen gefleidet. Bu gleidher eit war S. bemüht, durch angemeffene Inſtitutionen 
dem Handelsverkehr eine belebtere Geldcirculation guguwenden und den Staatécredit au ftarten, 
indem die Nationalban€ und ein Tilgungéfondé erridjtet wurden. Die Ausgaben des Staaté 
wurden beſchränkt und genau beftimmt und die Steuerverfaffung nad beffern Grundfagen ge 
regelt. S. erlebte nur gum Theil die erfreulichen Folgen feiner Bemiihungen; er ftarb yu Ba- 
den bei Wien 15. Mai 1824. — Sein alterer Bruder, Friedr. Lothar, Graf von S., ein 
menfdenfreundlider und aufgeflarter Charafter, geb. 6. April 1761, der aus Liebe gu feinem 
jüngern Bruder auf das Recht der Erſtgeburt vergichtet hatte, wandte fic) den Wiſſenſchaften 
und bem geiftlidjen Stande gu und wurde Domcapitular in Maing und Wiirgburg, maing. und 
wiirgburg. Regierungérath, dann Viceprafident und endlich Prafident. Er war aud einige Zeit 
Verweſer der erfurter Statthalterei, Curator der wiirgburg. Hodfdule und 1798 würzburg 
Gefandter bei bem Congreffe gu Maftadt. Nad der Sacularifation trat er in öſtr. Staatsdienſt 
und wurde zunächſt turbohm. Reidstagsgefandter gu Regensburg. Nad dem Presburger 
Frieden erhielt er die, ſchwierige Beftimmung, die diplomatifden Verhaltniffe zwiſchen DS ftreidh 
und Baiern wiederhersuftelen. Beim Ausbruche des Kriegs 1809 wurde er alé Generalinten- 
dant gum Hauptheere des Erzherzogs Karl berufen. Dod) das Unglück Oſtreichs beendete hier 
feine Wirkſamkeit ſehr ſchnell. Ex zog fic) hierauf mit feinem Bruder auf die bohm. Giiter zu⸗ 
tid und ftarb gu Chodenſchloß 9. Dec. 1811. Seinen Charafter veranfdauliden treffend die von 
Joh. von Miller herausgegebenen , Briefe zweier Domberren”. — Graf Fran; Seraph von S., 
ebenfallé ausgezeichnet alé oftr. Staatémann, der zweite Sohn des oftr. Minifters Grafen Fob. 
Philipp Karl Joſ. von S., wurde 27. Juli 1806 geboren und trat früh in die Staatsgeſchäfte 
ein. Er zeichnete fid) namentlid) alé Adminiftrativbeamter aus und erwarb fid in Trieſt und in 
Galigien, wo er 1846 die Leitung unter ſchwierigen Verhältniſſen übernahm, ein dankbares 
Andenken. Nach der Beſiegung der wiener Revolution im Oct. 1848 trat er mit Schwarzen⸗ 
berg und Bad) in bas Minifterium vom 21. Nov., welches die Herftellung der tiefzerrütteten 
Oftr. Monardie übernahm. Neben Schwargenders vertrat er das freiſinnigere Element der 
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neuen Berwaltung, und man fah feinem Wirken mit grofien Hoffnungen entgegen. Allein ein 
hartnddiges körperliches Beiden zwang ibn ſchon im Mai 1849 um feine Entlaffung nadufue 
den. Gr erhielt unbegrengten Urlaub und begab fic) nad Grafenberg, um dort die Genefung 
ju finden. Wilein feine Krankheit fteigerte fic) mehr und mehr bié gur Geifteszerriittung, ohne 
bie Hoffnung auf bauernde Wiederbherftellung, bié er 8. Juni 1853 feinen Leiden erlag. 

tadium hieß bei den Alten feit der Beit, wo die Olympiſchen Spiele gum wirfliden Nag 
tionalfefte ber Griedjen erhoben wurden, ein Längenmaß von 600 gried). oder 625 rom. Fuf, 
mithin 125 rom. Schritten, fodaf 40 Stadien ungefabreiner deutſchen oder geographifden Meile 
entſprechen. Urſprünglich begeichnete man nämlich mit Stadium bie fir den Wettlauf beftimmee 
Rennbahn von der angegebenen Lange, vorzugsweiſe die gu Olympia (f.b.), nad) welder die 
meiften andern cingeridtet wurden. Diefe Stadien beftanden aus zwei gleidlaufenden Seiten, 
die in einen Halbkreis ausgingen und durch denfelben fid ſchloſſen, während daé andere Ende 
fiir ben Gintritt ber Kämpfer offen war. Um die drei gefdloffenen Seiten herum befanden fid 
ſtufenweiſe übereinander die Sigreihen fur die Zuſchauer. Obgleich die meiften derfelben mit 
einem blofen Aufwurf von Erde umgeben waren, fo zeichneten ſich einige dod aud) burd Pract 
uud Kunft aus, wie das Stadium auf dem Iſthmus bei Korinth, weldes aus weifiem Marmor, 
und bas gu Athen, welded aus penteliſchem Marmor erridjtet war. — Bei uné nennt man 
Stadium einen Beitabfdnitt in der fortlaufenden Entwidelung einer Begebenheit oder eines 
Suftandes, befonders einer Krankheit. 

Stadler (Marim.), ein beriihmter Kirchencomponift und Orgelfpieler, rwourde zu Melk 1748 
geboren, ftudirte Muſik und Theologie, trat 1766 in den Benedictinerorden und erbielt 1772 
die Priefterweihe. Schon in biefer Beit componirte er ſechs Trios fir Saiteninftrumente, mehre 
fleine Riavierfonaten, ein Bioloncellconcert, drei Magnificate, eine Meſſe, itanei, Cantate, ein 
Miferere, Veni sancte spiritus, ſechs Salve regina, zwei folenne Meſſen und mehre turje, 
vier Antiphonen, zwei große Cantaten, zwei Melodramen, drei Quartetten, 50 deutſche Lieder 
und mehreés Andere. Dabei lehrte er als Profeffor Moral, Kirchengeſchichte und kanoniſches 
Recht; auc) verfah er einen auswartigen Pfarrdienft. Gleichzeitig galt er fir einen der ſtärk⸗ 
ſten Orgelfpieler. Bei Aufhebung der Klöſter wurde er 1786 Abbe. Nach Wiedereinfegung 
der Derrenftifter verblieb er im Priefterftande und privatifirte von 4791 — 1803 in Wien, wore 
auf ihm das Pfarramt in der Vorftadt Wltlerchenfelb und 1810 in Böhmiſchkrut ubertragen 
wurde. Jm J. 1815 gab er Kranflidfeit halber fein Pfarramt auf, erholte fic) aber fehr bald 
wieder in Wien und widmete nun feine gange Thatigteit der Tonfunft. Unter vielen kleinern 
Compofitionen find vorgiiglid) fein Dratorium „Die Befreiung Jeruſalems“, ein grofies Me: 
quiem, Klopſtock's Frihlingsfeier, mehre Meffen und 24 Pfalmen fiir eine Singſtimme mit 
Begleitung des Pianoforte hervorguheben. Gegen Gottfr. Weber vertheidigte er die Edjtheit 
des Mozart'ſchen Mequiem. Er fiarb 8. Nov. 1833. 

Stadte nennt man Gemeinheiten, deren Bevölkerungen vorgugéweife ihren Erwerb in 
Jnduftrie und Handel finden, die unter der Leitung einer geordneten Communobrigfeit, des 
Stadtmagiftrats, ftehen und aud) in ihren Baulidfeiten ein mehr oder weniger eng verbunde- 
nes, geſchlo ſſenes Ganges bilden. Da, wo nod) nicht unbedingte Gewerbfreiheit befteht, haben 
dem platten Lande gegeniiber nur bie Stddte die Geredjtfame, Handel und Gewerbe aunft- 
gemäß ausüben gu fonnen. Auch mußte ehedem jede wirkliche Stadt mit Mauern und Graben 
umgeben fein. Die erften und meiften Stadte erftanden, wie die Cultur überhaupt, unter den 
mildern Himaneléftriden Aſiens, Afrifas, Griechenlands und Italiens. Die Agypter, Pho- 
nigier und Griechen legten viele Stadte an, die fid) bald au einem hohen Grade von Wohlſtand 
und Reichthum erhoben und aué denen die Mepubliten des Alterthumsé hervorgingen. Be: 
tubmte Stadtebiinde jener Beit waren der phonigifche, welder die Stadte Tyrus, Sidon 
u. a. umfafite, und ber achäiſche, gu dem die widhtigften Stddte Griechenlands fic) vereinigt 
Hatten, um fich gegen die Ubermadht der Macedonier wedyfelfeitig zu fchiigen. Unter Kaifer 
Auguſius und feinen Nadfolgern fingen die Romer an, Pflanaftddte in Deutſchland angule 
gen, 4. B. Mugufta Bindelicorum (Augsburg), Colonia Agrippina (Moin), Drufomagum 
oder Augufta Drufi (Memmingen) u. a. Auch in der jegigen Schweiz griindeten fie zuerſt, 
ungefabr 70 n. Chr., Stadte und Flecen, die aber durch die Wlemannen grofitentheils zerſtört 
und erft nachmals unter der Herrſchaft ber Franken wiederhergeftellt wurden. Die Deutſchen 
xigten anfangs wenig Neigung gum Stadtleben; erft Karl d. Gr. fing an, zunächſt nur fefte 
Plage bei ihnen angulegen. Sehr viele Städte baute fodann Heinrich 1. (f. d.), 919—956 
(j. B. Meifien, Nordhaufen, Quedlinburg, Ouderftadt und Soeft), während er gugleich andere 
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offene Orte in Thitringen und Sadfen mit Mauern umgab, wm fie gegen die Uberfalle der 
Ungarn au fidern. Durch grofe Borredjte, welche er den Stadtebewohnern verlich, hob er die 
Abneigung der Deutiden gegen das Leben in Städten, und durd) Anlegung neuer Städte 
mehrte er den Wohlftand, die innere Kraft und ben Gewerbfleif ſeines Reichs. Dod ging 
man gu weit, wenn man friiher Heinrich geradegu den deutſchen Stadtegriinder nannte. Viele 
deutſche Stadte find aud aus Biſchofſitzen, Marktplagen u. f. w. entftanden. Sede hatte an- 
fangs in einem Landesherrn oder dem Kaifer ihren Herrn, der fie durd) Privilegien und fonftige 
Sreiheiten erft sur cigentliden Stadt erhob. Es war fogar eine Stadt in ihrer rechtlichen Be- 
deutung nicht eber vollftandig vorhanden, alé bié fich in ihr eine eigene BVerfaffung und Ver— 
waltung ausgebildet hatten, an deren Spige der Biirgermeifter und Math ftanden. Jn vielen 
Stadten befanden fic) faijerl. Burgen. Die Befehlshaber der Befagung derfelben hiefen Burg: 
grafen, die Cinwohner Birger, welches nachmals die allgemeine Benennung der nidt adeligen, 
von ſtädtiſchen Gewerben lebenden Stadthewohner wurde. Die BVerhaltniffe in den Städten 
unter den Biirgern und namentlid) gu dem Landesherrn wurden durch befondere Statute oder 
Stadtredte (f. d.) beftimmt. Durd die Befehdungen, welche fid) der madtige Adel gegen die 
minder madtigen Landbewobhner erlaubte, wurden aud) diefe haufig genothigt, in ben Städten 
ihre Zuflucht zu nehmen. RKonnten fie hier nicht aufgenommen werden, fo legte man aufer den 
Ringmauern oder Pfablen Vorftadte (Pfablburgen) an, deren Bewohner des ſtädtiſchen 
Schuͤtzes, aber nicht immer aller Rechte der eigentlidyen Stadthewohner genoffen. Unter 
Konrad III. 11538 —52, hatten ſich hauptfadlid) die fombard. Städte und inébefondere Mai- 
land, welches an ihrer Spige ftand, au grofem Reichthum und hoher Macht emporgefdroungen 
und fid) gu einem Stadtebunde vereinigt. Bergebens aerftorte Friedrich 1. das ubermiithige 
Mailand. EF wurde bald wieder aufgebaut und die Lombard. Städte awangen in Verbindung 
mit bem Papfte den RKaifer, gu Konftang einen fiir ihn fehr nadhtheiligen Frieden zu ſchließen. 
Zwei ebenfo madtige Stadtebiindniffe wie das lombardiſche bildeten fic während des Inter- 
regnumé von 1256—72 in ber Hanfa (f. d.) und in dem Bunde der oberdeutſchen und rhein. 
Stadte vom Fufe der Ulpen bis gum Wusfluffe des Main. Nach und nad erlangten die Stadte 
in allen gebildeten Staaten Europas das Recht der Reichs- oder Landſtandſchaft und damit 
einen Antheil an der Megierung. Gomit gingen von ihnen nidt blos Reichthum und Wobl- 
ftand aug, fondern, wie es aud) im Alterthume gefdhehen, eine freiere Entwidelung und uber 
haupt die Givilifation und Bildung der neuern Beit. Die Lombard. Städte, obgleid) nod immer 
wobhlhabend und blühend, famen {don mabrend des Mittelalters grofitentheilé unter die Herr 
ſchaft einzelner Familien, wobei ihre republifanifhe Verfaſſung nad und nad aufborte und 
ber cinft fo mächtige lombard. Städtebund fic) lofte. Die deutfden Stadte erlangten zwar 
aud) die Reichsſtandſchaft und bildeten daé dritte grofie Reichscollegium neben den Kurfürſten 
und Flirften, welded ihnen im Weftfalifchen Frieden befonders sugefichert wurde; aber je mebr 
ſich die fürſtliche Gewalt und der Lerritorialftaat ausbildeten, um fo haufiger verloren fie ihre 
felbftandige Stellung und politiſche Bedeutung. Qulegt wurden die nod) unabhangigen Stadte 
des Deutſchen Reichs mit in den Fall der geiſtlichen Fürſten verwidelt und verloren durch den 
Reichs deputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1805 gänzlich ihre Unmittelbarfeit. Bon den vie 
len chemaligen deutſchen Reichsſtädten (f. d.) befigen gegenrwartig nur nod) Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Franffurt als fogenannte Freie Städte ihre politiſche Selbftdndigeit. Wel. 
Gaupp, ,,Uber deutſche Stadtegriindung, Stadtverfaffung und Weidbild im Mitrelaleer’ 
(Jena 1824); Kortiim, „Entſtehungsgeſchichte der freiftadtifden Biinde (3 Bde., Zur. 1827 
—50); Hillmann, ,Stadtewefen im Mittelalter” (4 Bde., Bonn 1825—29). 
Stadteordnung. Befondere Stadteordnungen, im Gegenfage au den allgemeinen Gee 
meindeordnungen (f. d.), beruben auf dem Gegenfage zwiſchen Stadt und Land, der allerdingé, 
wo er nod) in voller Wirkfamfeit befteht, manche Verfdhiedenheit der Cinridtungen fur dad 
Eine und das Undere redhtfertigt. Stadteordnungen finden wir in England, wo es allerdings 
feine Dorfgemeinden in unferm Sinne und feinen Bauernftand gibt, und in Nord+ und Mit⸗ 
teldeutſchland; allgemeine fiir Stadt und Land beredhnete Gemeindeordnungen in Franfreid 
und Süddeutſchland. Yn den nord- und mitteldeutſchen Sradten finden wir aber auc cim 
Menge Staatéfunctionen mit den Gemeinderedten verbunden und ebendeshalb die Verfaffung 
der Gemeinden complicirter und ariftofratifher. In Süddeutſchland ift fie demokratiſcher, aber 
mehr auf den Kreis der reinen Gemeindefachen befchranft. Baiern hat einen mittlern Weg 
eingeſchlagen. Die Abhängigkeit vom Staate ift in Norddeutſchland geringer, die Selbſtändig 
teit grofier, wenngleid) aud hier nicht mehr die alte, die fie im Mittelalter war, wo die Blüte 


Studtrecdhte 399 


der Stadte gum grofen Theil mit darauf berubte, daß fie Staaten im Staate waren und bei 
dem anarchiſchen Zuftande des Landes fein muften. Darum darafterifirte fie ber Befig vieler 
Rechte, die an fid) dem Staate gehorten, wahrend aus dem didjtgedrangten Zuſammenleben die 
friihe Nothwendigheit poligeilider Ordnungen und damit eine grofere Beſchränkung der pere 
fonliden Freiheit hervorging, als auf dem Zande befannt war, wo man dafür mehr auf die rei 
nen Gemeindefaden befdranft blieb und aud) bei diefen mehr bevormundet wurde. Nad) und 
nad) 40g der Staat die ihm gebührenden Medhte an fid) oder brachte die Stadte wenigftens in 
die Stellung von ihm abhangiger Organe. Am weiteften war man darin in Preufen gegangen, 
wo die Stddte pollfommen durch landesherrliche Beamte adminiftrict wurden und fo gut wie 
gar feine Selbftandigfeit mehr bewahrten. Deshalb war die Stddteordnung vom 19. Nov. 
1808 weniger wegen der innern Ordnung der Gemeindeverfaffung fo wichtig und fegenéreid, 
alé weil fie die Stadte wefentlid) von der Bevormundung durd) den Staat emancipirte und 
ihnen eine felbftandigere Stellung verlieh. Da aber augleid) der Grundfag feftgehalten wurde, 
daß diefe Berfaffung nicht blos fiir daé reine Gemeindeleben gelten, fondern der Staat auch fic 
der Gemeindevorfteher alé Obrigfeiten feiner Kreife und in mandjen Begiehungen als feiner 
DOrgane bedienen wolle, fo mufte aud bei der Ginridtung und Stellung diefer Behorden 
darauf Rudfidt genommen werden, wodurd) allerdings diefelbe etwas complicirt geworden ift. 
Stadtrath und Stadtverordnete bilden die ſtädtiſchen Hauptbehorden, beide auf Biirgerwabhl 
beruhend. Gin Theil der Magiftratéglieder ift befoldet, jedod) nicht lebenslänglich. Die ſächſ. 
Stadteordnung vom 2. Febr. 1852 beruht auf ähnlichen Grundfagen; nur hat fie lebenslang- 
liche Rathémitglieder und einen grofern Bürgeraus ſchuß fiir befondere Falle. Die preuß. 
Stabteordnung wurde durd) die revidirte Stadteordnung vom 17. Marg, 1851 im Sinne gro« 
ferer Beſchränkung gedndert. Die neuefte Gefeggebung Preufiens hat durd) neue Stadteord- 
nungen fiir die oftliden Provingen das Werk Stein's befeitigt. Hannover, Medlenburg, mehre 
fleinere thiiring. Staaten haben nicht allgemeine Stadteordnungen, fondern Stadtordnungen 
fur eingelne Stadte. Die turheff. Gemeindeordnung von 1834 nähert fid) mehr den ſüddeut—⸗ 
ſchen. In diefen, namentlich in Wiirtemberg, Baden, Naffau und Darmftadt, hatte man nad 
frang. Borgang den Wirkungskreis der Gemeinden moglidft eingeſchränkt, entſchädigte aber 
dafür durch eine mehr demokratiſche BVerfaffung. Das Verhältniß nähert fic) fehr bem 1835 
in England begrindeten. Jn Baiern, wo nod die Verordnung vom 17. Mai 1818 gilt, durch 
weldje das Edict vom 24. Sept. 1808 erfegt wurde, ift befonders die Stellung der redhtéfun- 
digen Burgermeifter zur Regierung widtig. In Wirtemberg gilt das Edict vom 1. Mary 
1822, mit mehren 3ufaggefegen, namentlid bem vom 15. April 1828. Das Grofiheraogthum 
Deffen erbielt feine Gemeindeordnung 30. Suni 1821, Baden 51. Dec. 1851. Dod erfubr 
die legtere 1832 und 1837 wefentlide Anderungen in antidemofratifdhem Sinne. Die ſehr 
beſchränkte frang. Municipalverfaffung berubt auf den Gefegen vom 34. März 1831 und 
18. Juli 1837. Die Verwaltung ift bureautratifdh, die Gemeindevertretung meift auf blofe 
periodifde Controle beſchränkt, die Uttribute find fehr beengt und die Communordnung durd 
die Megierung, welde aud) die Maires aus den ihr vorgefdlagenen Candidaten ernennt, ift ſehr 
weitgreifend. Jn England find die giemlid) demofratifd geordneten Gemeindebehorden auf 
den engften Kreis ber Gemeindefaden beſchränkt, dabei aber aud) yon allem Einfluß der Re- 
gierung entbunden. Bis 1835 hatten fie größete Rechte, waren aber fireng ariſtokratiſch ge- 
bildet. Bgl. Reichard, „Statiſtik und Vergleichung der jegt geltenden ſtädtiſchen Verfaffungen 
in den monarchiſchen Staaten Deutſchlands“ (Witenb. 1844). 

Stadtrecte erwudfen in Deutſchland im Wefentlicen auf dem Boden der Land- oder 
der altuberlieferten Volksrechte allmalig feit bem 10. Jahrh. Ihre Anfänge begannen mit Ur- 
kunden oder Privilegien der Kaiſer oder Fürſten tiber die Befugniffe der herrſchaftlichen 
Beamten, uber Markt- und Gewerberinridjtungen, tiber die perfonliden und privatredtliden 
Berhaltniffe der Cinwohner u. d3f. Dazu traten dann neue Rechtsgewohnheiten, die aus den 
Wolk - und Dienftredten der betreffenden Orte unter der fortfdreitenden Entwidelung der 
ſtädtiſchen Verhältniſſe hervorgingen, Urtheile der Schoffengeridjte und Berordnungen deb 
Maths, bié endlid) aus allen diefen Materialen, gewohnlid) auf Betreiben des Maths, gue 
fammenhangende Stadtredjte verfaft wurden, welde fic) verbreiteten liber die Rechte des Kö— 
nigé oder Landesfiirften, die Geredtfame des Raths und der ftadtifdyen Beamten, das Gee 
richtéwefen und das gerichtliche Berfahren, das Straf<, Ehe-, Eigenthums · und Erbredt, die 
Rechte der Kaufleute, Handwerker, Frembden, Suden u. ſ. w. Sehr häufig ward aud) das 
Recht einer Stadt mehr oder minder vollſtändig in cine oder mehre andere und von diefen wie⸗ 
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derum in nod andere Städte verpflangt, ſodaß dann gewöhnlich bie Mutterftadt des Medhts 
aud) den Oberbhof fiir die übrigen bildete. Unter den Städten des friefifden Stamms entfal- 
teten fid) die weſtwärts, in den Niederlanden gelegenen am meiften, doc) ohne erhebliche Mud: 
wirkung auf die Rechtsbildung in den eigentlid) deutſchen Stadten, weil fie {don früh dem 
librigen Deutſchland entfrembdet wurden. Die mannidfaltigfte Bersweigung zeigt die Medté- 
entwidelung in den Srddten des ſächſ. Stamms, welche, fe nad) deren weftlider oder öſtlicher 
Lage, in ie Punften, befonderé im ehelidjen Guterredte einen etwas abweidenden Gang 
nahm. Sn Weftfalen, wo bie Gütergemeinſchaft Megel war, wurden Mutterftadte von Stadt: 
rechten Miinfter (mit den Tochterſtädten Bielefeld, Ahlen, Bocholt, Koesfelb, Dülmen u. a.), 
Miithen (mit den Vodterftadten Arnsburg, Brilon u. a.), befonders aber Dortmund (mit den 
Todyterftadten Horter, Kamen, Lüdenſcheid, Wefel) und Soeft (mit den Todterftadten Min- 
den, Warburg, Siegen, Lippftadt u.a., denen in gweiter und dritter Meihe Biren, Hagen, 
Hamm, Unna u.a. fid) anſchloſſen). Namentlich erlangte das foefter (ſ. Soeft) Recht eine febr 
weit reichende Bedeutung durd feine Verpflangung nad Lübeck. Denn wabhrend zwiſchen Wee 
fer und Elbe Goslar, Braunſchweig, Lüneburg und Ulzen Mittelpuntte bildeten, verbreiteren 
fid) die Rechte von Magdeburg und Lübeck liber den gangen deutſchen Nordoften, und gwar 
fo, daß lübiſches Recht, mit den Hauptorten Lübeck, Moftod und Stralfund, die Küſtenſtriche 
gewann, von Schleswig ab bis au den oftlidften deutfden Colonien, magdeburger Rect 
bagegen, mit den Hauptpunften Magdeburg, Halle, Leipgig, Brandenburg, Breslau, 
Kulm, die Binnenlainder beherrſchte, indem es einerfeits liber das nordlide Böhmen und über 
SAlefien bis nad) Polen hinein, andererfeits durch einen Streifen von Pommern und dann 
weiter alé kulmer Mecht faft uber bas gange Preufen, ja ftridjweife bié an die Küſte vordrang. 
Zwiſchenhinein fanden fid) manderlei Mifdungen, indem eingelne Stadte bald lübiſches, bald 
magdeburger Recht nadjeinander annahmen, andere ihr Recht aus verfchiedenen Beftandthei 
len jufammenfegten. Go mengte fid) in eingelnen Theilen von Medlenburg und Pomme 
lübiſches Recht mit ſchweriniſchem (welded legtere eigenthiimlide flaw. Elemente beſaß), in 
fad. Striden magdeburger Mecht mit altenburger (dem wiederum wahrſcheinlich goslarifde 
au Grunde fag), und in Schleſien gerieth magdeburger Mecht unter franfifdes und vlämiſchet, 
was durch mittel- und niederrbein. Coloniften eingefiihrt worden war. Sn Thüringen wurde 
mafigebend Erfurt, Nordhaufen und befonders Eiſenach; unter den fran’. Stadten aber eho 
ben ſich gu Mittelpuntten Vaden, Worms, Wiirgburg, Bamberg und vorzüglich Franffurt aM. 
und Koln. Frantfurts Einfluß erftredte ſich über die Wetterau und Heffen, und kölniſchet 
Recht drang hinauf bis tief in die ſchwäb. und burgund. Lande, gumeift vermittelt durch feine 
Berpflangung nad) Freiburg im Breisgau, von wo es nad Freiburg im Udtland, nad) Bern, 
Murten, Thun u. f. w. gelangte. Bon den alemann. oder ſchwäb. Stddten erhoben fich befon 
ders Strasburg, Hagenau und Kolmar und dieffeit des Rheins (aufer dem mit kölniſchem 
Rechte bewidmeten Freiburg im Breisgau) nod Uberlingen und Ulm, während unter den 
Stadten des hair. Stammé Regensburg, Nürnberg und Eger das Ubergewidt erlangten. 
Weil aber die ftadtifdhen Cinridtungen felbft und nicht minder alle Territorialverhaltniffe, 
foie bie Rechtsvorſtellungen überhaupt madtige Umgeftaltungen erfubren, wurden aud Un 
dnderungen der Stadtredhte nothwendig, und fo entftanden im 15., 16. und 17. Sabrb. an febr 
vielen Orten verbefferte und vermehrte Stadtredte (haufig ,Reformationen” genannt), wobei 
feit bem 16. Jahrh. unter bem Ginfluffe des rechtsgelehrten Stadtſchreibers oder durch cine 
dazu aus rechtégelehrten Doctoren des Maths gebildete Commiffion immer mehr rom. Recht 
eingemifdt ward, bié endlich die alten Stadtrechte gugleid) mit ber eigenen Geridtébarfeit und 
der Selbftverwaltung der Städte grofitentheilé dem uͤberwältigenden Wbfolutiémus der Lar 
deéherren erlagen. Bgl. Gaupp, „Deutſche Stadtrechte bes Mittelalters” (2 Bde., Breél 
1851—52); Gengler, „Deutſche Stadtredhte des Mittelalters” (Erl. 1852). 
Statl-Holftein (Anne Louife Germaine, Baronin von), geborene Neder, die berühmteſte 
Sehriftftellerin der neuern eit, wurde 22. April 1766 au Paris geboren, alé ihr Vater, Medex 
(f. d.), der nadmalige Minifter Ludwig’s XVL, nod) Commié beim Bankier Theluffon wer. 
Die Mutter leitete ber Tochter Erziehung nad den ſchroffen Grundfigen bes genfer Calvinis 
mus, wabrend ber Vater feine Tochter vergdrtelte. Das Necker'ſche Haus war ein Gammel 
plag literarifder Notabilitdten, in deren Umgang die Todhter friihgeitig Bildung erhielt. Im 
J. 1786 heirathete fic, um Parié nicht verlaffen gu miiffen, den ſchwed. Gefandten, Baron vor 
Staél-Holftein; ihr Herz jedod) fcheint einem eden Manne, Matthieu de Montmorency, gebort 
gu haben. An der Revolution nahm Frau von S. als hegeifterte Anhangerin Rouſſeau's, abet 
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welden fie 1788 ein befondereé Werk ,,Letires sur les écrits et le caractére de J.J. Rous- 
seau” (2. Aufl., Par. 1789) hatte erſcheinen laffen, thatigen Untheil. Jn den erft nad ihrem 
ode erfchienenen ,, Considérations sur les principaux événements de la révolution frangaise” 
(Bd.12—1A4 ber ,, Oeuvres” ; deutſch mit Borrede von A. W. Schlegel, 5 Bde., Heidelb. 1818) 
ſpricht ſich ihre BVorliebe fur den engl. Conftitutionaligémus aus. Als ihr Vater im Sept. 1790 
fid) nad) Coppet zurückzog, mufte Frau von S. mit den Ihrigen in Paris zurückbleiben. Sie 
hatte das Glück, mehre ihrer Freunde wabhrend der Schreckens zeit vom Tode gu retten, floh aber 
endlid) aud) und entging nur durch ihres Freundes Manuel Hilfe dem Schaffot. Rad tur- 
jem Aufenthalte im Baterhaufe ging fie nad England, wo fie ihre Schrift au Gunften Ma- 
tie Untoinette’s: „Réſlexions sur le procés de la reine” (Par. 1793), entwarf. Eon vor 
bem Greigniffe bed 10. Aug. hatte fie bem Minifter Montmorin einen Plan aur Flucht der 
fonigl. Familie augeftellt, den diefer aber unbenugt hatte liegen lafjfen. Nach Mobespierre’s 
Sturz verodffentlichte fie ,, Réflexions sur la paix, adressées a Mr. Pitt et aux Frangais” (Par. 
1794) und ,,Réflexions sur la paix intérieure” (Par. 1795). Nachdem Schweden die frang. 
Republik anerfannt, tehrte fie mit ihrem Gemahle nad Paris zurück und trat nun mit dem 
»cercle constitutionnel” in nabere Berbindung. Ym J. 1795 gab fie einige früh geſchriebene 
Erzählungen heraus und ſchrieb, wie ſchon fribher, einige Dramen (1796). Hierauf lief fie 
ihre Schrift ,,De l'influence des passions sur le bonheur des individus et des nations” (Par. 
1796) erſcheinen, welche reid) an tiefen und lichtvollen Gedanten ift, und das Werk ,,De la lit- 
terature considérée dans ses rapports avec les institutions sociales” (2 Bbe., Par. 1796). 
Um dieſe Zeit ſchied fie fic) aud) von ihrem Manne. Dod als derfelbe, von Kränklichkeit ge-, 
beugt, die Pflege der Seinigen bedurfte, naberte fie fic) ihm wieder und begleitete ibn 1798 nad 
der Schweiz, auf weldem Wege er gu Poligni 9. Mai 1802 ſtarb. Kurze Zeit nachher lernte 
fie Bonaparte tennen, dem ihre politiſche Richtung alébald mis fiel. Als Neder 1802 die,,Der- 
niéres vues de politique et de finances” erfdjeinen lief, war der Borwand, gegen Frau von 
S. Mafregein au ergreifen, gefunden. Man beſchuldigte fie, ihrem Vater falſche Berichte mit- 
getheilt gu haben, und indem ihr Bonaparte fagen lief, er tiberlaffe ihr den Erdkreis, Paris 
aber wolle er fiir fic) bebalten, verbannte er fie auf 40 Stunden von der Hauptftadt. Nachdem 


Grau von ©. einige Zeit bei ihrer Freundin Mécamier gu St.-Brice, bei Ecouen, und gu Cop » 


pet gelebt und ihren Roman ,,Delphine” (6 Bde., Par. 1803 und ofter) herausgegeben hatte, 
begab fie fid) auf eine Reiſe nad Deutfdland und lebte faft ein Jahr lang in Weimar und Ver- 
lin. Das Ergebnifi diefes Uufenthalts war das Werk ,,De l'Allemagne”, welches, nachdem es 
1810 durch die kaiſerl. Polizei mit Beſchlag belegt worden, 1815 gu London erſchien. Diefes 
Bud), bei deffen Abfaffung der Frau von S. die genaue Verbindung mit A. W. Schlegel von 
grofem Bortheil war, gab den Frangofen guerft cine Ahnung von der geiftigen Entwidelung 
Deutſchlands. Naddem ihr Vater 1804 geftorben, ſuchte fie in den,,Manuscrits de Mr. Necker, 
publiés par sa fille” (1805), fowie in dem Momane ,,Corinne, oul Italie” (2Bde., Par. 1807), 
den fie in Italien begann, ihrer findliden Pietät Ausdrud au geben. Dieſes Buch, worin ein 
Roman und ein reigendes Gemalde von Stalien glücklich verſchmolzen find, ift jedenfallé das 
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burfte fie nidjt nad) Paris fommen. Sodann ging fie 1807 nad) Wien, dann in die Schweiz 
nad Goppet, wo fie mehre Theaterſtücke ſchtieb. Als fie fpdter nach Frankreich zurückkehrte, 
wurde ein newer Verbannungsbefehl gegen fie erlaffen und ihr aufgegeben, fic) auf Coppet qu 
beſchränken. Zugleich wurde ihr Freund A. W. Sdhlegel (ſ. d.) genothigt, fie gu verlaſſen, und 
Montmorency und Mad. Recamier, weldye fie in ihrem Exile beſucht hatten, roucden ebenfalls 
erilirt. Diefes Qebens miide, entfloh Frau von S. im Friihlinge 1812 von Coppet, ging nad) 
Wien, von da nach Mosfau und Petersburg und von dort nach Schweden, wo ibr jlingfter 
Sohn, Albert, im Duell blieb. In Schweden ſchrieb fie ihr Werk ,,Dix années d’exil” (Lpy. 
4822) und bie ,,Réflexions sur le suicide” (Stodh. 1812). Nad) dem Sturge Napoleon's 
Hielt fie fid) meift in Parié auf, wo fie cine Tochter, welche 1838 flarb, an den Hergog von Brog- 
lie verheirathet hatte. Mit einem frang. Offigier, de Mocca, war fie cine zweite Ehe eingegan- 
gen, dod) inégebeim, um ihren Namen nicht gu verlieren. Bon ihren literarifden und politi- 
ſchen Freunden, wie Benj. Conftant, Guigot, Broglie, den doctrindren und liberalen Conftitu- 
tionellen, umgeben, verlebte fie die legten Jahre, mit Abfaſſung ihrer ,, Copsidérations sur la 
révolulion frangaise” und der Revifion ihrer friihern Sdhriften beſchäftigt, und ſtarb yu Paris 
14. Juli 1817. Cine Ausgabe ihrer Werke veranftaltete ihr altefler Sohn (18 Bde., Pat. 
Gonv.-ex. Bebnte Aufl, XIV. 26 
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1820—21), mit einer biographiſchen Notiz von Mad. Neder de Gauffure. Vgl. Hortenfe 
Allard, ,Lettres sur les ouvrages de Mad. de S.” (Par. 1824). Ihr altefter Sohn, Auguſte 
Louis, Baron von S., geb. 341. Mug. 1790, Berfaffer einer ,,Notice sur Mad. Necker” (Par. 
4820) und werthvoller ,,Lettres sur l'Angleterre” (ar. 1826) ftarb 19. Nov. 1827 au Cop: 
pet, und fein Sohn folgte ihm im Nov. 1829 im Vode nad. Aud) ihr zweiter Gemahl ſtarb 
bald nachher, und ein Sohn aus diefer zweiten Ehe endete fein Leben au Hitres 1818 

spd eine fleine, nur '/s M. lange, fable und unbewohnte Ynfel an Sdhottlands Wert: 
küſte, befteht gang aus Bafalt, der befonders an der Gudfeite prächtige Saulenreihen bilter, 
und ift berühmt wegen der Fingalshöhle (f. d.) und des Rieſendamms und Rieſenwegs. Dat 
gange Stidweftende der Inſel rut auf Reihen von Bafaltfiulen, die groftentheild über 50 F. 
hoch find und in natürlichen Säulengängen ftehen, die fic) nad) dem Laufe der Buchten richten 
und auf einem Grunde von unformliden Felfen ruben. 

Staffage nennt man in der Malerei die einzelnen Figuren oder gangen Gruppen von Men- 
fchen, Thieren und Pflangen, welche im Vordergrunde einer Landſchaft oder eines Architefrur- 
bildes angebradt werden. Die Landſchaft fann der Staffage nicht entbehren, weil fie ohne Be- 
ziehung aum Menſchenleben aud) bei der groften fonftigen Schönheit leblos bliebe. Die Staf- 
fage ift alé Maffia und Deutung des Bildes fo widhtig, daß Landfchafter, welche in Figuren 
nicht geübt find, am beften thun, fie dure andere Künſtler hineinmalen gu laſſen, ſelbſt auf die 
Gefahr einer tleinen Disharmonie im Farbenton. So ergänzten fich 3. B. die Brüder Both, 
fo liefien felbft Breughel und Claude Lorrain ihre Figuren oft von anderer Hand malen. Wenn 
die Staffage, wie 4. B. bet Ph. Wouverman, der Landſchaft vollig das Gleichgewicht halt, fo 
wird fie gum Genrebild. 

Staffelei, cin hölzernes Rahmwerk fiir Maler, welded (id) höher ober niedriger ſtellen 
lafit, um fo die Ausführung groferer Gemälde gu erleidjtern, weshalb diefelben aud) Staffelei: 
gemalbe genannt werden. | 

>: fie (bei der Truppenaufftellung), ſ. Edelons. 

Stafford, cine der weftliden Grafſchaften Mittelenglandé, zählt auf 53'/, OM. 65050 
E. Ihr nordlider Theil von Urtoreter bis Newcaftle under Lyne hat meift Moorland, daé neti 
Haide und Wald faft 101, OM. einnimme, und die Berge und Hiigel, die Moorlandhills, 
fteigen im Weaverhill bis gu einer Hohe von 1082, im Afhleyhill bis 758 F. auf. Obne 
einige ſchöne Thaler ware diefer ganze Diftrict unfrudtbar, fale und ode. Im mittlern 
Theile wechſeln Hiigel und Getreidefelder und Weide mit Baumpflangungen und Land 
baufern. Ym duferften Siiden find Eifen und Kohlen vorwiegend, wie denn überhaupt dab 
Mineralreid) die widhtigften Producte liefert. S. iff eine der cifenreichften Grafſchaften Eno: 
lands. Das Cifeners liegt bald tiber, bald unter den Steinfohlen, hefonders um Wednesbury, 
Lipton, Bilfton, Sedgeley, Newcafile. Die widhtigfte Kupfergrube iff im Berge Ecton bei 
Warslow. Unerſchöpfliche Kalkfteinbriiche enthalten die Moorlands, die Ufer bes Dove, die 
Höhen von Sedgeley und Dudley-Caftle, aud farbigen Marmor, Alabafter und Mühlſicine 
Der reichlid) vorhandene Topferthon wird in groficr Musdehnung von 80—90000 E. befor’ 
deré gu dem berubmten Wedgwoodgeſchirr in den Potteries (f. d.) verarbeitet, und die lange 
Strede von Wolverhampton bis Birmingham gleidt einem Cyflopenlande, wo Tag und Ract 
die Flammen der Hohofen und Fabrifen lodern. Das Cifen wird au Quincaillerien, Sdlof: 
fern, Rägeln, Stahlwaaren, Handwerkszeug u. ſ. w. verarbeitet. Wuferdem find die Induſttien 
in Kupfer, Leder, Seide, Wolle, Leinengeug, Segeltud) u. ſ. w. betrddtlid, und den Hantel 
fordern die Wafferftrafien bes Trent und des die Oftgrenge bildenden Dove, des Grand-Irurf;, 
Stafford-Worcefterfhiree und Birminghamfanalé, fowie die Grand-Functionbahn, die durd 
bie Potteries führt, bie Birmingham>Ghefter und mehre andere Eifenbahnen. Hinter diefer 
lebbaften Grubenbau, Fabrif- und Handelébetried bleibt die Landwirthſchaft im Al gemeinen zu⸗ 
rid. Die Hauptftadt Stafford, cin Borough am Gor, der in den Trent flieft, am Grant 
Trunffanal gelegen, durch Eifenbahnen mit London, Cheſter, Birmingham und Wolverhampton 
verbunbden, ift gwar alt, aber im Gangen gut gebaut, hat zwei Kirden, von denen die Maric 
kirche {done Grabmonumente und ein tunftreidyes Taufbecken befigt, cine ſtattliche Affifendalke, 
ein großes Graffdaftéhospital, ein vorzüglich eingerichtetes Yrrenhaus und cin Theater. Dit 
11829 ©. unterbalten Wollengeuge und Tuchfabrikation, fertigen Topf- und Steingutiwac 
ren und befigen grofe Gerbereien und Schuh ⸗ und Stiefelmanufacturen fiir dem Londoner 
Markt. Auch wird ein ſehr lebhafter Handel betrieben. Die volk · und gewerbreich {te Stadt der 
Grafſchaft ift Wolverhampton (f. d.). Gonft find gu nennen: Walsall mit 25680 E. und 
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bedeutenden Fabriken in Sattlerwaaren; Sedgeley mit 20000 E., die theils CGifenwaa- 
ren, beſonders Uderbaugerathe liefern und die nahe gelegenen Steinfohlenwerte betrei« 
ben; Bilfton mit 20000 E., CEifens und Steinfohlengruben, Marmorbrüchen, Fabrifation 
von Gifens, Blech und Emailwaaren und Handel auf dem Staffordfhire-Birminghamfanal; 
Weftbromwid mit 18000 E. und Gifen- und befonders Nagelfabriten; Wednesbury mit 
11940 G., ſchöner goth. Kirche, Fabrifation von Biidfen und der beften Werkzeuge fiir Satt- 
ler, Stellmacher, Zimmerleute und Tiſchler; Neweaftle under Lyne, der Hauptort der Portes 
ties, mit 10570 E. anfehnliden Hut- und Tudfabrifen, betradelidem Handel mit Steinfohe 
len; Leek mit 8800 E., Steinfohlengruben, Seidenband-, KRnopf« und Kupferwaarenfabrifen 
und 3wirnbleiden; Tamworth mit 8655 E. und Kattundrucderei, Lederwaarenfabrifen und 
Bierbrauerei; Burton upon Trent mit einer Brücke von 36 Bogen, einem ſchönen Rathhauſe 
und den Nuinen einer 1004 geftifteten Abtei, 7954 E., Baumwwollenfpinnerei, Katiundrucerei, 
Hutfabrifen, Gerbereien, Cifenfdmieden, beriihmter Alebrauerei, Steinfdneiderei in Marmor 
und Wlabafter und lebhaftem Handel auf dem Trent; Lidfield, an einem Arm des Trent, 
City und Bifdhoffig, mit 7000 E., die Linneninduftrie treiben, einer der ſchönſten Kathedralen 
Englandé, worin die marmornen Grabmaler von Samuel Johnſon und Garrid befindlid, fo- 
wie ſchönem Rathhaufe und Theater. ' 

Stag heift ein Tau, weldyes von dem Mafte in der Michtung des Kiels vorwarts nad uns 
ten geht und dazu dient, den Maft in feiner Stellung au erhalten. Jeder Theil des Maftes hat 
fein beſonderes Stag, welded nach demfelben benanne wird. 

Stagemann (Friedr. Aug. von), preuß. Staatémann und Dichter, wurde 7. Nov. 1763 
gu Bierraden in der Ufermart geboren, wo fein Bater Prediger war. Er verlor früh die Ui- 
tern, fam, zehn Jahr alt, nad Berlin in das Schindler fe Waifenhaus, befuchte dann bié 1782 
das Gomnafium gum Graven Kofter und ftudirte in Halle die Rechtswiſſenſchaft. Seit 1785 
betrat er die amtlide Laufbahn und wurde 1806 Geb. Oberfinangrath, 1807 vortragender 
Rath bei bem Kanzler von Hardenberg und nad) dem LTilfiter Frieden Mitglied der aur Ver⸗ 
waltung deé Landes niedergefegten Smmediatcommiffion. Aud war er unter bem Minifterium 
Stein bis gum Dec. 1808 vortragender Rath. Im J. 1809 wurde er Staatérath und 1810 nad 
dem Wiedereintritt Hardenberg’s iné Minifterium im Wirkungs freife deffelben beſchäftigt. Aud 
begleitete er Den Minifter nad) Paris, ondon und nad Wien gum Congref. Im J. 1819 wurde 
S. an die Spige der damalé gegriindeten „Staatszeitung“ geftellt, welche Stellung er fpater 
wieder aufgab. Gr fiarb. 17. Dec. 1840. Als Verfaſſer von Staatéfdriften und mehr nod 
alé Didter hat S. in den Jahren der Befreiungstriege Verdienſtliches geleiftet; auch ift er der 
damals bemabrten Gefinnung bié an fein Ende treu geblieben. Seine vaterlandifden Gedichte 
(,-Diftorifhe Erinnerungen in lyriſchen Gedichten”, Berlin 1828), gum Bheil meifterhaft in 
tunftvoller Ddenform abgefaft, find vorgugéweife bem Ruhme und der Ehre des preuß. Staats 
gewidmet. So fraftig jene, fo zart und innig find die Gonette, welder er feiner eden Gattin 
(Glifabeth, geb. Fiſcher, geb. in Konigéberg 1764, geft. in Berlin 18355) widmete und nad 
deren Tode unter dem Titel ,,Erinnerungen an Elifabeth” (Berl. 1835) herausgab. Won der 
ſittlichen und geiftigen Trefflichkeit der Legtern geben die von Dorow aus ihrem Nachlaſſe her 
auégegebenen ,,Erinnerungen fiir edle Frauen (2 Bde., Lpz. 1846) Zeugniß. 

Stagira, eine Stadt in Macedonien, zwiſchen Ampbhipolié und Akanthos, in der Nabe 
de6 Bergs Athos, wurde alé Geburtésort des Philofophen Ariftoteles (f. d.) berühmt, der des- 
halb nod) jegt haufig ber Stagirite genannt wird. 

Stagnelius (Erit Johan), ſchwed. Dichter, geb. 1793 gu Kalmar, wo fein Bater nade 
malé Bifdof war, ftudirte in Lund und fpater in Upfala und wurde dann in der königl. Kanz⸗ 
lei angeftellt. Bon friiher Jugend an lebte er unter ben Büchern feines Vaters. Er war fein 
tigener Lehrer und ſchon friihgeitig gab er Proben von Kenntniffen, die feinen Water über ⸗ 
raſchten. Auf eine feltfame Weife ſuchte er Schelling's Identitätslehre mit der gnoftifhen My- 
ſtik au verſchmelzen. Den Freuden des gefelligen Lebens fid) gänzlich entziehend, finfter und 
verfdloffen, dabei maßlos ausſchweifend, zerrüttete er feine Gefundheit. Seine körperlichen Lei- 
den gu betäuben und den ermatteten Geift au beleben, griff ex gu Wein und Brauntwein, und 
fo hatte fic) fein Zuſtand sum periodifden Wahnſinn gefteigert, als der Tod ihn 1825 vom Le- 
ben befreite. S. wurde feit 1817 bekannt durch daé epiſche Gedicht ,, Wladimir der Grofie”, 
das die ſchwed. Ufademie krönte. Die ganze Fille feines Talents zeigten aber feine Gedichte 
die Lilien in Saron” und ,, Die Bachantinnen”. Dagegen fann man — — Ge- 
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dicht „Die Märtyrer“ (deutfd von Glarus, Regensb. 1855) eher eine Hriftlide Tragödie 
nennen. Die epifden Gedichte find die ſchwächſten unter feinen poetifden Erzeugniffen, und 
von den Tragodien eignet fich feine aur theatralifden Uuffiihrung. Als dramatiſches Product 
ift , Der Ritterthurm“ daé vollendetfte. Er felbft beforgte eine Ausgabe feiner Gedichte; dod 
erft aué feinen von Hammarſköld herausgegebenen ,, Gefammelten Schriften” (3 Bde., Stodh. 
1824—26; 3. Aufl, 1836; 2 Boe., Stodh. 1851 —52) lernen wir den Dichter vollſtändig 
fennen. Seine Phantafie ift gliihend, der Versbau melodifdh. Cine deutſche Uberfegung der 
„Werke“ des GS. (6 Bde., Lpz. 1851) lieferte Kannegiefer. . 

Stahl nennt man eine Verbindung des Cifens (f. d.) mit Kohlenftoff, welche weniger Kohl: 
enthalt alé das Gufeifen und mehr als dag Sdymiedeeifen, daher fie mit legterm die Fabigteit, 
fic) ſchmieden und ſchweißen gu laffen, mit erfterm die Schmelzbarkeit und die Fähigkeit, durd 
ſchnelles Erfalten hart gu werden, theilt, vor beiben aber fic) durch einen vorzüglich hohen Grad 
von Elaſticität auszeichnet. Diefe Combination von Eigenſchaften madt ben Stahl au einem 
ber widhtigften tednifden Materialien fiir alle Arten von Werkseugen, Mafdinentheilen 
u. ſ. w., wo entweder die Harte oder die Elaſticität oder beide gufammen befonderé wünſchens⸗ 

werthe Eigenſchaften find, und die Bearbeitung hat e6 gang in ihrer Gewalt, die cine oder die 
anbere biefer Eigenſchaften zur vorzugsweiſen Entwidelung gu bringen. Der Stahl (aft fid 
zwar fowol giefien als ſchmieden und ſchweißen; erſteres aber erfodert eine ziemlich hohe Lem- 
peratur, und legteres hat feine Schwierigkeiten, weil dabei leicht ein Theil der Kohle aus dem 
Stahl verbrennt und derfelbe dadurch feine Fabigteit, hart zu werden, gum Theil eindiift. Wo 
es daher irgend thunlich, verfertigt man nicht die gangen Werkzeuge u. ſ. w. aus Stabl, fonder 
aus Schmiedeeiſen und vereinigt nur damit durch Schweißung an den Stellen, welche befonderé 
hart werden müſſen, 5. B. an der Schneide der ſchneidenden Inſtrumente, der Bahn der Ham: 
met u. f. w., cin Stück Stahl; oder man macht den gangen Gegenftand aus Eiſen und verwan⸗ 
delt nachträglich feine Oberfläche bis auf eine gewiffe Tiefe hinein in Stahl, was entwedet ds 
durch geſchieht, daf man die Urtifel mit Kohlenpulver geſchichtet in verſchloſſenen Kaften, anc- 
log der Ergeugung des Cementftahlé, erhigt, ober dadurch, daß man fie mit irgend einem Kor 
per, wie mit Blutlaugenfalgpulver, beftreut, weldjer bei der Qerfegung Kohle abgeben fann, unt 
dann erbigt. Wenn man heifien Stahl rafd) ablöſcht, fo wied er hart und der Grad der Harte 
fteigt mit der Demperaturdifferen, und der Sdnelligkeit der Abkühlung. Um verſchiedene 
Grade der Harte gu erlangen, bedient man fich jedoch des fogenannten Temperné oder Rad 
laſſens. Wenn man nämlich gang hart gemadten Stahl allmalig erhigt, fo verliert ex ebenſo 
allmalig feine Harte wieder und durchläuft dabei eine eigenthiimliche Reihe von Farbeverande- 
rungen durch Gelb und Moth in Blau. An diefen Farben beurtheilt man den Hartegrad, löſcht 
alfo alle Stahlwaaren falt ab und läßt fie dann bié aur erfoderlidjen Farbe nod) a. B. Sdnei- 
deinftrumente ftrohgelb, Ubrfedern blau, gum Sdyneiden der Knoden, Holy u. ſ. w. purpurroth 
werden. Die erfolgreidje Fabrifation des Stahls und der Stahlwaaren hangt haupefadlid 
von zwei Umſtänden ab: von der Qualität des dazu verwendeten Eiſens und von der Billigkei 
des Brennmaterials. Jn legterer Beziehung haben die Steinfohlengegenden einen entſchiedener 
Vorzug, und darauf berubt die Uberlegenheit von England, befonders Yorkfhire, in der Stabl 
fabrifation, wahrend in Begug auf das gu verwendende Cifen, welches durchaus mit Holler 
len erzeugtes Eiſen fein mu§, Deutſchland und Sdweden im Vorzuge find. Der Bortheil der 
billigen und guten Steinfohlen uberwiegt aber fiir England den Nadtheil, ſchwed. und det 
{hes Cifen fiir feine Stablfabrifation erft einfiihren qu miiffen. Man führt Holzkohlen, Stat: 
eifen ein, verwandelt es durch anhaltendes Erhigen mit Coals in verſchloſſenen Käſten (Cemen 
tirdfen), mit Cementpulver, aus Koblenpulver, Afche und Kochſalz beftehend, gemengt, * 
Cementftabl oder Brennftabl, der dann entweder durd) wiederholtes Streden und Wut 
ſchmieden in Gerbftabl oder durch Umſchmelzen in Gußſtahl verwandelt und gleidformige 
gemadyt wird. Man ergeugt wol aud) durd) Zuſammenſchmelzen von Sdmiedeeifen und Gul: 
eifen in den erfoderlichen Berhaltniffen unmittelbar Gußſtahl. In Deutfdland ift die Stab 
induftrie einestheils hauptſächlich in den Rheinlanden entwidelt und rubt dort wefentlid av! 
denfelben Grundlagen wie die engliſche, wird aud) ähnlich betrieben, nur daß man daé Eiſer 
felbft erzeugt; anderntheilé rubt die Fabrifation von Stahl und Stabliwaaren, befondert 
Senfen und Schneidewerkzeugen aller Art, wodurch Steiermark fo berühmt iff, faft durchaut 
auf der Verwendung von Holsfohlen. Die vorzügliche Qualität der dortigen Erge macht ¢ 
moglid), fogenannten Frifsftabl, d. h. aus dem dazu qualificirten Nohftableifen den Srad 
unmittelbar burd einen Proceß au ergeugen, welder dem der Schmiedeeiſenerzeugung in Friſ 
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herden gang analog tft, aber nidjt fo weit getrieben wird. Diefer Friſch · oder Mobhftahl wird 
burd) Sdymieden und Walzen in Gerbftabl verwanbelt und aué diefem werden dann die Urtifel 
verfertigt. Die Stahlfabrifation ift im Orient ſchon friihseitig gu einer grofen Entwidelung 
gelangt, und oriental. Rlingen haben nod) heute ihren Ruf, ſowie auch die vorzüglichſte Stahl- 
forte, Wootz genannt, und mande andere, obgleid) man fie gegenwartig auc) andermarts nade 
abmt, von dorther ihren Namen haben. Aus den neuern Unterſuchungen geht hervor, daß an 
der Vorzüglichkeit dieſer oriental. Stahlſorten nicht allein eine ganz vorzügliche Bearbeitung, 

fondern aud) die Beimiſchung kleiner Quantitäten fremder Metalle Antheil hat; es iff aber 

noch nicht gelungen, dieſe Stahlſorten mit völliger Sicherheit überall nachzumachen. Wenn 

der Stahl nicht ganz gleichartig in ſeiner Maſſe iſt, ſo erhält er durch oberflächliches Anätzen 

mit Säuren, welche die innere Structur entblößen, Zeichnungen, den ſogenannten Damaſt. 

Die oriental. Stahlſorten ſind ſämmtlich von Natur damascirt und werden nach der Art der 

Zeichnungen ſorgfältig unterſchieden. Bei uns erzeugt man durch eigenthümliche Behandlung 

des Gußſtahls, durch Zuſammenſchweißen und Ausſchmieden von Stahlblech und Stahldraht 

in Bündeln u. ſ. w. abſichtlich damascirten Stahl, deſſen Zeichnungen man dann in feiner 

Gewalt hat. (S. Damaseiren.) 

Stabl (Friedr. Julius), Geh. Juſtizrath und ordentlicher Profeſſor der Rechte zu Berlin, 
geb. 16. Jan. 1802 zu München von jüd. Altern, trat, wie aud) ſpäter feine Altern und Gee 
ſchwiſter, 1819 gu Erlangen au der evang. Kirche über und ftudirte die Rechte zu Wiirgburg, 
Deidelberg und Erlangen, worauf er ſich im Herbft 1827 alé Privatdocent in Minden habilt 
tite. Zunächſt dem rom. Rechte zugewendet, bem aud) die Schrift ,,liber das dltere rom. Kla- 
genredt” (Mind. 1827) angehort, wurde er ſpäter, befonders durch Schelling’s beftimmenden 
Einfluß, rechtsphiloſophiſchen Studien zugeführt, auf deren Gebiet ihm feine „Philoſophie des 
Rechts nad geſchichtlicher Anſicht“ (2 Bde., Heidel. 1850—37; Bd. 2, Ubth. 1, 3. Aufl, 
1854) eine bedeutende Stellung gefidert hat. Im Suni 1852 wurde er alé auferordentlider 
Profeffor nad Erlangen, ſchon im November deffelben Jahres aber alé ordentlider Profeffor 
fiir Die Facher ber Rechtsphilofophie, Politif und Pandeften nad Würzburg verfegt. Spater 
lehrte er diefelben Fader wieder in Erlangen, bis er 1840 einem Rufe nad Berlin folgte. 
Diet gewann er einen weitgreifenden Einfluß, der nocd fidhtbarer feit ber auf die Stürme des J. 
41848 folgenden Reaction hervortrat. Jn feinen wiſſenſchaftlichen Beftrebungen wendete fid 
S. zunächſt gegen das Syſtem Hegel's und betrat dann eine eigenthümliche Bahn, wozu ihm 
Schelling's Vorlefungen den Impuls und die Grundlage gaben. Yn feiner „Philoſophie des 
Rechts“ fudt er Recht und Staat auf der driftliden Offenbarung aufgubauen. Jn dem erfien 
Theile ſchickt er eine Kritik der rechtsphiloſophiſchen Syfteme voraus, in welder er nur Ddieje- 
nige Pbhilofophie als fpeculativ grtlart, die die Welt als cine freie That Gottes betrachtet. S.'s 
chriſtliche (in der That jedoch vielleicht nur theiſtiſche) Philoſophie erkennt die feſte unbedingte 
gottlide Autorität an und ſucht das Rãthſel der Welt durch das Wort der Offenbarung zu 
lõſen. Dod) iſt es ihm aud in der zweiten Auflage des Werks, in der er ſich von Schelling los · 
ſagt, noch nicht gelungen, die chriſtliche Dogmatik und die Rechtsphiloſophie in ein organiſches 
Syſtem gu verſchmelzen. Die S. (hen Principien des Staatsrechts find ebenfalls mehr theiſtiſch 
als chriſtlich. Das gottlide Recht der Könige und Dynaftien, die tirdlidje Kronung werden 
laut gebilligt, die Revolution zwar verurtheilt, aber alé natiirlider Erfolg in der Geſchichte 
bod alé heilfam und alé felbft im Plane der gottliden Weltordnung liegend dargeftellt. Er 
entroicelt in eigenthimlich ſcholaſtiſcher Weife bas dHhriftlide Princip der Polizei in Bezug auf 
Ehrbarkeit und Bude, wie auf Religion, fittlide Gefinnung, offentlide Lehre und fdriftftelle- 
riſche Erzeugniſſe; die chriſtliche Religion wird alé Staatéreligion unbedingt poftulirt. Wie 
feine „Rechtsphiloſophie“, fo fand aud „Die Kirchenverfaſſung nad) Lehre und Recht der Pro- 
teftanten” (Erl. 1840), in welchem Werke er das Exiſtopalſyſtem als allein hiſtoriſch berechtigt 
erklärt, viele und heftige Gegner. Daneben ſprach ſich S. in kleinern Schriften uber verſchie · 
dene kirchliche und ſtaatsrechtliche Fragen aus, wie z. B. über Kirchenzucht (1845), über das 
monarchiſche Princip (1846), über den chriſtlichen Sant und fein Verhaltnif gum Deiémus 
und Sudenthum (1847) u. f. w. Seit der Märzbewegung von 1848 wirfte S. nicht nur als 
Sariftiteller und auf dem Lehrftuhl, fondern aud auf der politifden Rednerbühne. Schon vorher 
mit vielen hodgeftellten Perfonlidteiten jn Verbindung, war er feit feinem erften Wuftreten in 
den preuf. Rammern (1849) unablaffig nebft Gerlach alé Führer der Meactionspartei thatig, 
Deren vorzüglichſtes Organ die ,, Neue preuß. Zeitung” bildete. Im J. 1850 ſaß S. im Unions. | 
satlament. Die in legterm, forwie in der preuf. erften Rammer 1849 gehaltenen „Reden“ 
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(Berl. 1850) lief er im Dru erſcheinen. Von feinen übrigen Schriften aus der Zeit wahrend 
und nad) ber Bewegung find hervorgubeben: ,, Uber Revolution und conftitutionelle Monar- 
chie“ (Berl. 1848; 2. Aufl, 1849); „Was ift Revolution 2“ (4.—5. Aufl., Berl. 1855) und 
befonders ,, Der Proteftantismus alé politiſches Princip” (Berl. 1855; 4. Wufl., 1854). An 
legtered Werk, das aué Vortragen, die der evang. Berein fiir kirchliche Jwede im Mary 1855 
veranftaltet hatte, hervorgegangen und guerft in der „Evang. Kirchengeitung” abgedruckt war, 
ſchließen fid) ,,Die tath, Widerlegungen” (Berl. 1854) an. Seit 1852 iff S. Mitglied des 
evang. Oberfirdhenraths au Berlin. 

Stahl (Georg Ernft), ein ebenfo ausgeseichneter Chemifer wie theoretifcher und praftifder 
Argt, wurde gu Ansbach 21. Oct. 1680 geboren. Er ftudirte gu Jena, wurde 1687 Hofme- 
dicus bes Herzogs von Weimar, 1694 Profeffor der Medicin an der Univerfitat yu Halle, 
1716 Leibargt des Konig’ von Preufien und ftarb yu Berlin 14. Mai 1734. Zu feiner Beit 
waren die Erfahrungen in der Chemie durch van Helmont, Mey, Homberg, Kuntel, Boole, 
Hooke, Becher u. A. bereits gu einem grofien Umfange angewadfen, aber nod) Niemand hatte 
verfucht, in diefer Wiſſenſchaft, gleid) Newton in der Phyſik, eine umfaffende Theorie gu geben. 
S. untergog fic) der Urbeit und ftellte cine Theorie auf, weldhe bis auf Lavoifier allgemeine 
Geltung behielt und auf der Unnahme des Phlogiftons berubt, d. h. eines Stoffs, welder die 
Körper, mit denen er fid) verbindet, leidjter madt und bei der Verbrennung entweicht. Alle 
Metalle waren Verbindungen Deffen, was wir jegt Oryde nennen, mit Pbhlogifton, daher de 
phlogiftifiren gleidjbedeutend mit orydiren u. ſ. w. Obgleich S. feine einfeitige Theorie dadurch 
nod) einfeitiger machte, daf er den Hemifden Einfluß der luftformigen Stoffe vernachläſſigte, 
fo haben dod) wenige Manner fo viel als er au den Fortſchritten der Chemie beigefragen. Er 
entdeckte viele Eigenſchaften der Alkalien, Metallfalfe und Sauren, er ertheilte der Chemie die 
wiffenfdaftlidje Form. Sein Hauptwerf find die ,,Experimenta et observationes chemicae“ 
(Berl. 1731). Faft bedeutender war S. in der Medicin alé Gegner Hoffmann’s (f. d.) und 
durch feine Lehre vom pſychiſchen Cinfluffe; in diefer Beaiehung ift fein Hauptwerk die ,,Theo- 
ria medica vera” (Halle 1707; neuefte Aufl. von Ghoulant, 3 Bde., Lpz. 1851 — 33; deutld 
von Ideler, 5 Boe, Berl. 1852—353). 

Stablftich oder Siderograpbhie, die Vervielfaltigung von Bildwerken mittelé geſchnittenet 
Stabltafeln, ift eine von Charl. Heath in England 1820 gemadhte Erfindung. Schon faft hur- 
dert Sabre friiher braudte man gwar ftatt der Kupfertafeln Cifen oder Stabltafeln au gleichem 
Zwecke, dod) Heath erfand eine neue Behandlung. Stablblode oder Platten werden dabei de 
carbonifirt, d. h. des Kohlenſtoffs beraubt und alfo erweidt, wodurd fie ſich beim Strid dec 
Giguren weit beffer behandeln laffen alé daé feinfte Kupfer. Iſt der Stich vollendet, fo wird 
durch ein neues chemiſches Verfahren die Platte wieder gehärtet. Hierauf wird ein gleidfallé 
decarbonifirter Cylinder von Stahl in die Ubertragungépreffe (transferpress) eingeſchoben und 
bamit tiber die eingefdnittenen Figuren der Stablplatten hingegangen, wodurch ſich der Cin- 
fdnitt der Platte dem Cylinder erhaben aufdrückt, indem der Preffe in der Peripherie des Go 
linderé eine ſchwingende Bewegung gegeben und e6 dadurch möglich wird, daß fid) immer eine 
neue Oberfldade sur Aufnahme des gangen Stahlſchnitts darbietet. Iſt nun diefer Cylinder 
ebenfo wie vorher die Platte wieder gehärtet, fo drudt man damit auf neve ebenfo gubereitete 
Stablplatten oder Blode das urfpriinglide Bild der Originalplatte auf und druckt diefe wie 
gewöhnlich ab. Da diefe Originalplatte ſtets bleibt, fo fonnen nadeinander nod mebre Colin 
ber alé Matrigen darauf abgedrudt und ford das Bild ins Unendliche vervielfaltigt werden, 
ſodaß der zehntauſendſte Abdruck nicht den geringften Unterſchied vom erften aeigt. Der Erſte, 
welder den Stahlſtich in Deutſchland übte, war Profeffor Frommel, der artiftifche Leiter det 
Creuzbauer'ſchen Anſtalt in Karlsruhe. Gegenwartig gibt es uberall gute Stahlſtecher, deren 
Arbeit befonders fiir Werke, von welchen ein ſtarker Abſatz au hoffen ift, in Anſpruch genom 
men wird, fo befonderé fiir Illuſtrationen, Beduten und dergl. Dagegen ift fiir Kunſtwerke bo 
berer Gattung der Kupferftid) noc immer in feinem alten Mechte geblieben und diirfte es wel 
nod fo lange bleiben, alé ex grofiere Kraft, Sicherheit und Weidhheit in der Linienführung ge 
flattet, gumal da die Galvanoptaftif eine Vervielfaltigung der Platten verfpricht, welche der 
Vorzug des Stahlé, feine lange Dauer, wohl aufiwiegen dürfte. 

Stablwaffer, ſ. Mineralwaffer. f 

Stabhr (Adolf Wilh. Theod.), vielfeitig gebildeter Schriftfteller, geb. 22. Oct. 1805 yw 
Prenglau in der Ufermarf, widmete fid), auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt vorberei- 
tet, feit 1825 gu Halle, befonderé unter Reifig’s Leitumg, mit grofier Vorliebe den caffe 
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ſchen Studien. Schon gegen Ende 1826 wurde er als Hülfslehrer und zwei Jahre {pa- 
ter, nach vollendetem afademifden Curſus, alé ordentlider Lehrer am Padagogium yu 
Halle angeftellt und folgte 1856 dem Rufe alé Conrector und Profeffor an das Gym- 
nafium gu Didenburg, wo er fid) vorgugéweife mit der Geſchichte, Kritif und Erflirung 
der Schriften des Ariftoteles beſchäftigte. DHierher gehören feine ,,Aristotelia” (2 Bde., 
Halle 1850—352), ferner ,,Uriftoteles bei den Romern’ (Apz. 1854) und die Bearbeitung der 
Ariſtoteliſchen „Politik“, wovon inde§ nur drei Lieferungen (Lp;. 1856—38) erſchienen find, 
dic neben dem gefammten fritifden Apparat cine neue Lestrecenfion und deutſche Uberfepung 
enthalten. Wuferdem machte er eine Handſchrift von Goethe's ,Iphigenie”, die er auf der 
Bibliothe® gu Oldenburg entdedte, mit einem treffliden Vorvorte befannt. Das Intereſſe 
fiir das Theater in Oldenburg, welches feine „Oldenburgiſche Theaterfdau” (2 Bde., Oldend. 
1845) veranlafite, fowie die Berbindung mit J.Mofen und dem Hoftheatcrintendanten von 
Gall zogen ihn mehr und mehr von der ftrengen Wiffenfdaft ab. Bon einer geſundheits hal⸗ 
ber unternommenen Reiſe nad Stalien bradhte er ,,Gin Jahr in Xtalien” (3 Bde., Oldend. 
1847—50; 2, Aufl, 1855) und alé ſpätere Frucht den hiftorifden Roman ,,Die Republifa- 
neg in Neapel” (5 Bode., Berl. 1849) zurück. Seine vielfeitigen litererifdyen Yntereffen be- 
weifen aufer einer auégedehnten kritiſchen Thatigheit in verfdiedenen Yournalen folgende 
Schriften: ,, Charatteriftif Jmmermann’s” (Hamb. 1842); „Zwei Monatrin Parié” (2 Bde., 
DOidenb. 1851); ,, Weimar und Jena” (2 Bde, Oldenb. 1852); ,,Die prieuß. Revolution” 
(2 Bde., Didenb. 1850; 2. Aufl, 1852), welche alle fehe angiehend, aber nicht durchweg ebenfo 
gründlich find. Nachdem er 1852 auf fein Anſuchen wegen Kranflidfeit fenes Amts mit 
Penfion entlaffen war, ging er nach Berlin, hauptfadlid) um hier ein lange vorbe-eitetes Werk 
— oder Kunſt, Künſtler und Kunſtwerke der Alten” (Bd. 1., Braunſchw 1854) au 
vollenden. 

Stainer oder Steiner (Jak.), ein geſchickter Saiteninftrumentenmacher au Abſon, einem 
Dorfe bei Hall in Tirol, lebte um die Mitte des 17. Jahrh. und war ein Schüler des beühm ⸗ 
. ten Inftrumentenmacers Umati gu Cremona. Er verfertigte vorzüglich Biolinen, die et, wie 
ergablt wird, anfangé baufiren trug und von denen er das Stück fiir fehs Gulden verkaufte. 
3m J. 1669 wurde ex alé Hofgeigenmader des Erzherzogs Ferdinand Karl vom Kaifer Leo. 
pold I. beftatigt. Seine Biolinen zeichnen fid) durd) eine befondere Bauart und durd) einen 
gang vorzüglichen Ton aus; fie ftehen in einem fehr hohen Werthe und werden von Kennern 
oft mit 300 Dufaten bezahlt. Die legten Sabre feines Lebens verfiel er in Wahnſinn und ftarb 
im Anfange der achtziger Fabre des 17. Jahrh. — Aud fein Bruder, Marcu’ S., war Ine 
firumentenmadher gu Qauten in Oſtreich. 

Stair (James Dalrymple, Viscount), ein in der Geſchichte Sdhottlands vielgenannter 
Mann, wurde 1619 aus einer alten Familie (f. Dalrymple) geboren, widmete ſich bem Rechts⸗ 
gelebrtenftande und erbielt 1657 von Cromwell auf Monk's Empfehlung das Amt eines Rich⸗ 
teré beim Court ef session. Bon Karl IL, deffen Reftauration er unterftiigte, ward er 1664 
jum Baronet und 1671 gum Prafidenten des Court of session ernannt; alé fic) jedoch bie ab- 
folutiftifden Geliifte des Hofs immer deutlicher fundgaben, ſchloß er fid) ber Oppofition an 
und mufte 1681 nad) Holland flüchten, wo er an den Anſchlägen gum Umſturz des Hauſes 
Stuart den lebhafteften Antheil nahm. Die Revolution von 1688 führte ihn nad) Schottland 
zurück; er wnrbde bon neuem in fein Amt eingefegt, 1690 aum Viscount Stair erhoben und 
flarb 25. Nov. 1695. — Stair (John Dalrymple, erfter Graf von), Sohn deé Vorigen, ſtand 
bei Wilhelm Il. in hoher Gunft, der ihn erft gum Lord-Wodvocaten, dann aber gum Staats ſecre⸗ 
tar fur Schottland ernannte, welded Ame er jedod) 1695 wegen des ihm ſchuldgegebenen 
Blutbades von Glencoe niederlegen mufte. Im J. 1703 erhielt er indef den Titel eines Bis- 
count Dalrymple und Grafen von S. und flarb 8. Jan. 1707. — Stair (Joh. Dalrymple, 
zweiter Graf von), britiſcher Staatémann und Felbherr, war 1675 au Edinburg geboren. 
Gleich feinem Vater und Grofvater war er friih mit dem oraniſchen und antiſtuartiſchen Jn- 
tereffe verflodten, begleitete alé Garbdeoffigier Konig Wilhelm UI. nad) Irland (1691) und 
machte dann in dem Spaniſchen Erbfolgetriege feine kriegeriſche Schule unter Marlborough. 
Seit 1709 ward er in die diplomatifde Laufbahn geführt, erft alé Gefandter am polnifchen, 
fpater am franz. Hofe. Jn der legtern Stellung gelang es ihm, namentlid feit Ludwig's XIV. 
Lode, am Hofe des Regenten und beim Cardinal Dubois wefentliden Einfluß ju gewinnen. 
Indem ex den bourboniſchen Familienbund zwiſchen Franfreid) und Spanien ſprengte, Franke 
reid) vermodyte, die Stuarté preis zugeben und fic) mit den Seemadten gu verbinden, half er 
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eine ber merkwürdigſten politifden Wandelungen jener Beit hervorrufen.’ Jn feinen ſpätern 
Lebensjahren erwarb er fid) aud alé Militar hohen Ruhm. Als England nad) bem Ausbruch 
des Oftreidhifdyen Erdfolgetriegs die fogenannte pragmatiſche Hülfs atmee fiir Maria Bherefia 
ausriiftete, ward er gugleid) gum Gefandten bei den Generalftaaten und gum Chef jenes Heeres 
mit Feldmarſchallsrang ernannt. Es gelang ihm, die Generalſtaaten in das antifranzöſiſche 
Bündniß hereinzuziehen und mit ſeiner Armee bis an den Main vorzudringen, wo er 27. Juni 
4743 den Frangofen unter Noaikes bei Dettingen, nicht weit von Afdaffenburg, eine Mie- 
derlage beibradhte. Die oberfte Leitung bes Kriegs jedod), die Einmiſchung der Minifter und 
Diplomaten, die Uneinigteit der Verbundeten verftimmten ihn bald nad dem Siege dermafen, 
daß er bie Armee verließ und in einem öffentlichen Sdhreiben die Griinde feines Miévergni- 
gené darlegte. Dies entgwete ihn mit bem Hofe, und er lebte eine Beit lang in Ungnade, bié 
der Aufftand der Fafobiten in Sdhottland (1745) ihm Anlaß gab, ben Oberbefebl des in Eng- 
land aufgefteliten Heeres za tibernehmen und fic) mit dem Konig auszuſöhnen. Er ftarb 1747. 
— Stair (John Hamilten-Dalrymple, adter Graf von), 15. Juni 1771 aus einer Seitenlinie 
des Haufes geboren, diente feit 1790 in der brit. Armee, fdmpfte mit Ausgeidnung in Holand 
und Flandern 1794 urd 1795 und nahm dann an der Expedition nad) Kopenhagen 1807 Theil, 
worauf er gum Genecalmajor befordert wurde. Nad) dem Frieden fegte ex ſich mit cinigen ane 
bern liberalen Mitgliedern ber Ariftofratie die Aufgabe, Schottland von der ausſchließlichen 
Herrſchaft der Tocies gu befreien, unter welche es feit einem halben Jahrhundert gerathen roar. 
Er trat felbft as Parlamentécandidat fur Lothian auf, wurde aber durch den überwiegenden 
Einfluß der Gegenpartei aus dem Felde geſchlagen. Als jedoch die Meformbill 1852 aud in 
Sdhottland xeue, unabhingige Wahlkörper ſchuf, erfolgte feine Wahl mit grofer Majoritat. 
Ym J. 1878 ftieg er gum wirfliden General und folgte 20. Marg 1840 feinem Better John 
‘William Henry alé Graf von S. Ym April 1841 ward er aud) mit dem Titel Lord Orenfoord 
gum Pat von England erhoben urd verwaltete 1840—41 und gum zweiten mal 1846—52. 
unter Jem Whigminifterium das Amt eines Groffiegelberahreré fiir Sdottland. Er ftarb auf 
Drerfoord-Caftle 10. Jan. 1853. — Ihm folgte fein Bruder Morth Dalrymple alé neunter 
G:af von Stair. Defjen Sohn, John, Viscount Dalrymple, geb. 1. April 1819, iff feit 
4841 Parlamentémitglied fiir Wigtonfhire und verheirathete fid) 1841 mit einer Tochter deé 
Herzogs von Coigny. 

Stalaktit oder Tropfitein ift cin faferiger Kalffinter von weifer, grauer, gelber, brauner, 
feltener rother, griiner oder blauer Farbe, der alé ein kryſtalliniſcher Niederfdlag aus herab- 
traufelndem Wafer entfteht, weldjes viel Kohlenfaure enthalt und dadurch den Ralf aufgeloft 
hat. Er wird daher vorgtiglid) in grofern oder kleinern Hoblen der Kalfgebirge gefunden, welde 
ex überzieht und darin die mannidfaltigften Geftalten ergeugt. Ofters bildet er grofe Säulen, 
welde beim Anſchlagen einen hellen Klang geben. Beſonders ſchön finder er fid in den Hoblen 
am Harz, in Franten, Frankreich, Sdhweden und auf Kreta. Conft wird er aud) HsblenFalk 
ftein oder HdHlenmarmor und der geftreifte braune von mandjen Künſtlern, jedoch fälſchlich, 
Kaltalabafter genannt. 

Staley Bridge, eine Fabrifftadt in der engl. Grafſchaft Lancafter, öſtlich von Mandefter 
und Afhton, an der Grenge von Chefter, ift in neuerer Zeit vorzüglich durch feine Wollenaeug: 
fabrifen aufgebliiht und zaͤhlte 18541 bereits 20760, mitden Gemeinden Dunfinfield und Harté- 
head 41767 ©., wabrend fie 1831 mit legtern erft 26504, 1841 aber 55125 E. hatte. 

Stallbaum (Gottfried), einer der vorgiiglidften deutfden Humanifien und Sdhulmanner, 
geb. 25. Sept. 1793 au Zaaſch bet Delitzſch, widmete fid, auf der Thomasſchule ju Leipaig 
vorgebilbdet, auf der Univerfitat dafelbft feit 1815 unter Bed, Hermann und Spohn mit Cifer 
und Erfolg den altclaffifden Studien. Nachdem er bereits 1817 feine pädagogiſche Laufbahn 
alé Lehrer an der fat. Schule und dem Padagogium gu Halle begonnen hatte, Pehrte er 1820 
nad Leipgig zurück, um die vierte Lehrerftelle an der Thomasſchule angutreten, worauf er 1822 
in bie britte Stelle, 1828 in das Conrectorat aufriidte und 1835 das Mectorat erhielt. In die 
fer Stellung hat S. der Unftalt, das derfelben eigenthiimlide, mit manden Schwierigkeiten 
vertniipfte muſikaliſche und wiſſenſchaftliche Element ridtig und taftvoll wiirdigend, nidt blot 
ihren alten Ruf gu erhalten, fondern denfelben felbft ned) au erhohen gewuft. Seine Anſichten 
und Grundfige hieriiber legte er unter Anderm in den Schriften ,, Uber den innern Qufammen: 
hang muſikaliſcher Bildung der Jugend mit dem Gefammtgwede des Gymnaſiums“ (2p;. 
1842) und „Das Griechifde und Lateinifhe in unfern Gymmafien und deffen wiſſenſchaftliche 
Bedeutung fir die Gegenwart” (Epz. 1846) nieder, welden ,, Die Thomasfdule gu Leipzig 
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nad dem allmaligen Entwidelungégange ihrer Zuſtände“ (2p3. 1859) vorauégegangen war. 
Seit 1840 wirkt S. aud) alé außerordentlicher Profeffor an der Univerfitac. Unter feinen (drift. 
ſtelleriſchen Leiftungen find vor allem feine in Deutfdland wie im Uuslande, befonders Eng: 
land und Amerita, gleid) hod gefchagten Arbeiten über Plato hervorgubeben, deffen grammae 
tiſches und ſachliches Verſtändniß er auf einen vorher nie gefannten Standpunft der Bollendung 
gebracht hat. DHierher gehort theilé eine Reihe von anerfanne tiidtigen Bearbeitungen einzelner 
Dialoge, befonderé des ,,Philebus” (2py. 1820; neue Aufi, 1826), des ,Euthyphro” (pz. 
1823), des , Meno” (2p4. 1827), der vielfach vermehrten Wolf iden Ausgabe des ,Sympo- 
sium” (Lpz. 1828), theils die grofe kritiſche Gefammtausgase (12 Bde., Lpz. 1821—25), 
theilé und inébefondere die burch gründliche, geiſtreiche Erlauternng und durch trefflidje Einlei- 
tungen ausgezeichnete Bearbeitung der Platonifden Schriften in der gothaifden ,,Bibliotheca 
Graeca” (9 Bde., Gotha und. Erf. 1827 fg.), wovon mehre Dialoge wiederholte Auflagen 
erlebt haben. Unabbangig davon ift die grofe Uusgabe des ,,Parmenides” (Lp. 1839), die 
durch eine Menge tiefer Unterfuchungen uber das Wefen und die Geſchichte der alten Philofoe 
phie zuerſt ein belles Licht über diefes in vieler Hinſicht dunfle Denknul altgriech. philofophi- 
ſcher Speculation verbreiter. Ermahnung verdienen fonft nod der von ifm beforgte correcte Ab- 
drud des Commentars gu Homer von Euftathius (5 Bde., Lpz. 1825—50), die verbefferte 
Ausgabe der Ruddiman'ſchen ,,Institutiones grammaticae Latinae” (2 Bke., Lpz. 1823) und 
des Weſterhov'ſchen Terentius (6 Bbe., Lpz. 1850—31). S. zählt übrigins au den beften 
Latiniften der Gegenwart, und befonders feine Programme und Sdhulreden fim durch echt rom. 
Colorit ausgezeichnet. 

Stambul, der türk. Name von Konftantinopel (ſ. d.). 

Stammbaum nennt man eine 8ufammenftellung von Perfonen, welde vonenander ab- 
flammen, und gwar deshalb, weil folde 2uftammenftellungen fonft in Form eines Brumé ge- 
fertigt wurden, auf deffen Stamm und Uften Tafelden mit den Namen der betreffenten Per. 
fonen angebradt waren. 

Stammbuch oder aud Album wird ein Buc genannt, welches dagu beftimme ift, daß 
Freunde oder Befannte des Befigeré ihren Namen in daffelbe eigenhandig einfdreiben, ge⸗ 
wöhnlich unter Hingufiigung eines Denkſpruchs, oder auch einer Handzeichnung, eines Wap. 
pené oder andern Erinnerungszeichens. Die Sitte, Stammbiider gu führen, nahm befonders 
feit bem Anfange des 16. Jahrh. uberhand. Fm 16. und 17. Jahrb. pfleaten namentlid) aud 
reifende Gelehrte und Edelleute ihre Stammbtider ben Fad: und Standeégenoffen aur Eine 
zeichnung vorgulegen, ſodaß Stammbücher aus jener Zeit haufig einen bedeutendern Werth 
fiir Autographenfammiler, Heraldifer und zuweilen wegen ihrer Miniaturen felbft fiir Kunft- 
freunde haben. Auch fiir Culture und Literaturgeſchichte gewähren Stammbidher einige Aus- 
beute, fofern fid) aus ihnen gewiſſe Zeit und Geſchmacksrichtungen erfenuen und vereingelte — 
Hronologifdhe und anderweite Notigen entnehmen laffen. Eine reichhaltige Sammlung von 
Stammbuchern befige die großherzogliche Bibliothek gu Weimar. 

Stammeln und Stottern find Ausdriide, welde im gemeinen Leben häufig alé gleidy- 
bedeutend gebraucht werden, aber zwei wohl voneinander zuunterſcheidende Claffen von Sprach⸗ 
feblern bezeichnen. Stammeln (psellismus ; balbuties) heift das Unvermögen, eingelne oder 
mehre gufammenhangende Laute richtig auszuſprechen oder gu artifuliren. Se grofer die Une 
zahl diefer Laute ift, defto mehr leidet die Sprache dabei, und während die niedrigften Grade 
bes Stammelné, das fogenannte Anftofen mit der Bunge und andere geringfiigige Febler, faum 
auffallen, ift der höchſte, das Lallen, faum nod Spredjen gu nennen. Yn vielen diefer Falle ton- 
nen namentlid die Confonanten und unter diefen wieder daé f, r und [ gar nicht oder nut mit 
Anfirengung ridjtig ausgefproden werden. Die Urfade diefes Sprachfehlers liegt haufig in 
organifden Abnormitaten ber Sprachwerkzeuge, 3. B. Haſenſcharte, Wolféraden, Offnungen 
im Gaumen, Berftopfung des Nafenfanalé, Mangel des Zapfchens, Feblern der Zähne, der 
Bunge, des Zungenbändchens oder Geſchwüren und Geſchwülſten in ber Mundhöhle und den 
benadbarten Theilen, bisweilen aud) in unridtigem Gebrauc der genannten Organe, durd 
Schwäche, Lähmung und Krampf fymptomatifd in Folge allgemeiner Nervenfranfheiten, Ano ⸗ 
malien im Gebirn oder Rudenmarte, oder lediglid) durd) Nachahmung und daraus folgende 
Angewohnung bedingt. Dazu geneigt ift das Kindes- und Greifenalter aus leicht begreifliden 
Griinden, allein aud ſchweres Gehör und Geiſtesſchwäche geben eine Dispofition dagu. Ubere 
Haupt aber üben die Ausbildung der Spradorgane, foweit fie vom Menſchen felbft abbangt, 
das Temperament, die Verſchiedenheit des geiftigen Lebené und das Beifpiel der Altern und 
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Graieher einen fehr bedeutenden Einfluß auf die Enewidelung der Sprache aus. Je mad) der 
Moͤglichkeit, die entferntern Urfadjen des Stammelns gu befeitigen, ift aud) bie Hoffnung, die 
nadften, die feblerhaften Stellungen der Sprachorgane, gu heben und fomit daé Ubel au verbef- 
fern, mehr odec weniger gegriindet. Allerdings ift dabei nad) wirflider Entfernung der ge- 
nannten urfadliden Momente nod eine Art Unterridt und von Seiten des Kranfen feine gang 
geringe Unftrengung nothig, um die Sprache vollfommen gu maden. — Stottern (ischo- 
phonia) nennt man daé momentane Unvermogen, ein Wort oder eine Silbe auszuſprechen, rel- 
ches durch einen nicht nur die Sprachorgane (im Munde), fondern aud) die Athmungs werkzeuge 
ergreifenden Krampf bedingt wird. Der Stotternde pflegt, wenn er bei einer Silbe Anſtoß fin- 
det, die unmittelbar vorhergehenden Laute ofter gu wiederholen oder unattitulirte Tone eingu- 
ſchieben, oder die Stimme verfagt ihm fiir einige Zeit gänzlich. Namentlich iff es der Anſchluf 
der Bocale und Confonanter, welder den Stotternden fo viele Unftrengung foftet, daß fie beim 
Sprechen oft die verfhiedmften und wunderlichſten Bewegungen des Kopfes und deé ganzen 
RKorperés machen und ſogat zuweilen Erbrechen, Brufttrampf, ja Erftidungéanfalle befommen. 
UAlle diefe Eigenthümlichkeiten des Stotterns werden jedod in fehr verſchiedenen Graden beod- 
achtet. Das Stottern hangt bald von forperliden, bald von pſychiſchen Urfaden und nament- 
lid) bon einer eingefdrantten Gewalt des Willens uber die Bewegungsnerven der Zunge und 
der Muskeln derfelten ab. Außerdem fann aud uble Gewohnung die Sculd dieſes Sprach- 
febleré tragen. Bn der Behandlung des Stotterns wird zwar umfidtige Bekämpfung der ent · 
ferntern Urſachen, Abwehrung alles Deffen, was den Zuftand des Kranfen aud nut momen- 
tan verſchlimman fann, und Derbeifiihrung aller Bedingungen, welche erfahrungsgemäß diefen 
Spradfebler sermindern, wobei namentlid) darauf ju adjten ift, ob die angeregte Energie des 
Willens, ridtig gu fpreden, oder Whlenfung der Wufmerffamfeit von dem Ubel fiir den Kran- 
fen befjer caugt, einen guten Grund aur Beffetung legen; allein auch von der Anwendung der 
nerven · and frampfftillenden Mittel, alé gegen das Ubel unmittelbar gerichtet, iſt manchet 
Nugex gu erwarten. Vor allem aber ift eine Urt Gymnaſtik der Sprachwerksenge, Ubung in 
ungewohnten Stellungen und ſchnellen Bewegungen der Zunge alé eines der Hauptmittel in 
lepwerer Dinficht gu ermahnen. Diefes (don den Alten (Demofthenes) befannte Verfahren et- 
fabr in der neuern 3eit durd Mad. Leigh in Neuyork eine ſyſtematiſche Ausbildung und An- 
wendung, welche von ihrer Erfinderin forvie von den Gebriidern Maleboudje, die e6 nad) Fran: 
teid) und Holland, und von Charlier, der e6 nach Deutſchland bradte, anfangs geheim gebal- 
ten, fpdter aber befannt geworden, durch Schultheß, Bansmann und Otto bedeutend verbeſſert 
wurde und viele Heilungen herbeifiihrte. Cine chirurgifde Operation, welche Dieffenbach yur 
Heilung des Stotterns erfann und welche darin beftand, daß er aus der obern Fläche der Zunge 
in der Nahe der Wurzel derfelben ein Querſtück ausfdnitt, wodurch nad Vereinigung der 
Wundrdnder dag Andrücken der Zunge an den Gaumen erleichtert werden follte, ift mit Rede 
der Bergeffenheit anheimgegeben worden. Vol. Schultheß, „Das Stammeln und Stortern“ 
Gür. 1830); Otto, „Das Geheimnif, Stotternde und Stammelnde gu heilen“ (Berl. 18352); 
Malebouche, ,,Précis sur les causes du bégaiement et sur les moyens de le guérir” (Pat. 
1841); Dieffenbach, „Die Heilung des Stotterné durd) eine neue chirurgiſche Operation” 
(Berl. 1841); Klencke, „Die Fehler der menſchlichen Stimme und Sprache” (Raffel 1851); 
Angermann, „Das Stottern, fein Wefen und feine Heilung” (Berl. 1855). 
tammgüter, Erbgiiter oder Geſchlechtsgüter find ſolche, welche nidjt durch Rauf oder 
andere Eriverbungéarten, fondern durch natiirlidjes Erbgangsredt auf die Nachkommen des 
erften Erwerbers fortgeerdbt haben. Die Gefege mancher Lander geben diefen Stammgutern 
eine foldje Unveräußerlichkeit, daß fie entweder gar nidt aus der Nachkommenſchaft des erften 
Erwerbers herausfommen fonnen und daf fede Veräußerung an Andere gänzlich ungiiltig iff, 
ober daß dod) bie Mitglieder derfelben entweder ein Vorkaufsrecht oder das Mecht des Metracte 
barauf haben. Dod) ift eine abfolute Unverduferlid)teit ber Stammgüter, wobei die Familien- 
glieder diefelber fogar ohne Erfag des Kaufgeldes zurückfodern fonnen, in wenig Landern now 
vorhanden und hauptfadlid) nur durch die Lehnéverhaltniffe aufredt erhalten. Das Stamm- 
gut kann fowol Lehn als Allodium, d. h. lehnfreies Erbe, fein, und es wird ihm in diefer Hin- 
ſicht das Gigengut, d. h. das Erworbene, entgegengefegt. Das weiblide Geſchlecht ift von den 
Stammgiitern an und fiir fid) nicht ausgeſchloſſen, wenn nicht entweder Lehnsverhaltniffe oder 
befondere Familienftiftungen cine folde Ausſchließung herbeifiihren. Auch wo das Gefeg nicht 
die Giiter im Wllgemeinen bei der Familie gu erhalten fudt, fann ihnen durch Tefkamente und 
Bertrage eine ähnliche Unverduferlidfeit beigelegt werden, womit dann aud) haufig befondere 
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Succeſſionsordnungen, Ausſchließung des weiblichen Geſchlechts, Majorate, Seniorate, Fidei» 
commiſſe u. ſ. w. verbunden find. Dergleichen Beſtimmungen au treffen, kaun der Staat unter⸗ 
fagen, weil dabei die wichtigſten Grundverhältniſſe des Volkes auf dem Spiele fiehen; auc kann 
er eben deswegen die ſchon vorhandenen Einrichtungen und Gefege abändern. Sn Frankreich 
ift durch die bürgerliche Gefeggedung feit der Revolution der Begriff der Stammgüter ver- 
fdrounden. Jn England fennt man den Begriff von Stammgiitern nicht. Ales Grundeigen- 
thum ift Lehn und wird ungetheilt dem alteften Sohne vererbt; wenn aber feine Sohne da find, 
theilen die Töchter untereinander. | 

Stammmelodie nennt man diejenige Geſangsweiſe eines Kirchentiedes , welche urfpriing= 
lic) auf cinen Lert oder auf ein Kirchenlied gemadt worden iff. Der grofere Theil der gang. 
baren Melodien unferer Kirdjenlieder oder Chorale fdreibt fid) aus dem 16. und 17. Jahrh. 
her; wenigere gehören der ſpätern Zeit an. Bon den wenigſten nech jetzt gewöhnlichen Chorale 
melodien find die Componiſten befannt; hinſichtlich anderer finden fic) zweifelhafte Angaben, 
Biele Melodien haben aud) in neuern Zeiten mehr oder weniger bedeutende Beranderungen ere 
fabren. Faſt feine eingige Melodie wird jegt mehr fo gefungen, wie de Compofition derfelben 
in dem altefien Choralbude der proteft. Kirche fieht, welches Luther, Ludw. Senfl und Fob. 
Walther bearbeiteten und Georg Rhaw drudte. Luther felbft componire und verbefferte viele 
ältere, gum Theil aus der gried). Kirche ſchon gu Karl's d. Gr. Zeiten in vie lateinifche gekom ⸗ 
mene Melodien mit Zuziehung feiner muſikaliſchen Freunde. Abgeſehen vonder grofen Angabl 
Componifien eingelner Kitchenlieder, die feit Luther's Zeit foldye componirteroder verbefferten, 
erwãhnen wir aué der neuern Beit nur nod) Doles, der die Gellert'ſchen Lieder wmponirte, Hile 
ler, Schicht, Juftin. Heiner. Knecht, Muttinger.in Hildburghaufen, Umbreit in Someborn, Gog, 
Stadler und Ninf. 

-Stammrofle heift das von den Gemeindevorftehern gu führende Verzeichniß Mer im mix 
litdrpflidjtigen Witer ftehenden männlichen Einwohner einer Ortſchaft. Sie ift jdhridh, nach 
Kreifen oder grofern Bezirken gufammengeftellt, dem Minifterium des Innern einzurichen, 
welches danach die Bertheilung des Refrutenerfages auf das Land anordnet; die Ausherung 
wird fpater durch das Rriegsminifterium veranlaft. Zuweilen wird aud) bei den Truppen hie 
Lifte der Mannfdhaften einer Compagnie oder Escadron Stammrolle genannt. 

Stammtafel nennt man im Aligemeinen jedes Geſchlechtsregiſter, jede genealogifde Tafel, 
folglid) aud) den Stammbaum (f.d.). Gegenwartig unterfcheidet man. 1) eigentlide Stamm 
oder Geſchlechtstafeln (tabulae stemmatographicae). Es ift dies die altefte Art aller genea- 
logiſchen Tafeln, welche mit Berückſichtigung beider Gefchtechter alle Perfonen verzeichnet, 
welche cine Familie bilden. Die Form ift abfteigend, d. i. vom Vater auf den Sohn u. f. w. gee 
bend, und ſchließt alle Seitenlinien ein. 2) Ahnentafeln (tabulae progonologicae), weldhe die 
Abftammung einer eingelnen Perfon in auffteigender Linie enthalten. 5) Synchroniſtiſche 
Stammtafeln, in denen die Geſchlechtstafeln mehrer Familien nebeneinander aufgeftellt were 
den. 4) Hiftorifhe Stammtafeln, welche neben der eigentlichen Geſchlechtstafel nod hifto- 
rifhe Daten enthalten. Weſentlich verfdieden von der Stammtafel ift die Stammlifte, die 
bloé die ftammfithrenden Familienvater, d. i. die Meibenfolge aller dieſelbe Familie fortpflangen- 
den männlichen Glieder, auffiihrt. 

Stampfli (Jakob), einer der hervorragendften Fuhrer der radicalen Partei in der Schweiz, 
geb. 1820 in Schupfen im Canton Bern, der Sohn von Bauersleuten, fam 1834, nad dem 
Beſuch der gerwohnliden Primarfdulen, gu einem Notar nad Biiren, um fic) nad) damaliger 
Methode fiir den Schreiberftand ausgubilden, und mufte fpater, nach dortigem Herfommen, zwei 
Sabre alé Knecht im Jura dienen, um das Frangofifehe gu erlernen. Dann widmete er fid) mit 
Gifer und Erfolg dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zu Bern, hauptſächlich unter der Lei- 
tung von Wilh. Snell, und ward 1843 Advocat. Jn feinen politifehen Anſichten weiter 
gehend alé bie Regierung der dreifiiger Jahre, betheiligte er fic) an den Freiſcharenzügen und 
trat 1845 alé Redacteur der „Berner Zeitung”, des Organs der radicalen Partei, in ſcharfe 
DOppofition gegen die herrfdende liderale Fraction. Mit raftlofer Thätigkeit betried er die Mee 
vifion der Berfaffung auf dem bisher ungewohnliden Wege der Berufung eines Verfaffungs- 
tathé, die im Jan. 1846 befdloffen wurde. S. und Ochſenbein (f. d.) waren die hauptfadlicde 
flen Führer im Berfaffungsrathe. Da indeffen der Erftere confequentere Reformen in rein dee 
mokratiſchem Sinne anftrebte, fo begann ſchon damalé eine Spaltung zwiſchen Beiden, die ſpä⸗ 
ter au voliftindigem Bruche führte. Im Juli 1846 in den Regierungsrath berufen, ubernahm 
S. das Finangdirectorium und führte directe Befteuerung, Wufhebung der Feudaltaften und 
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Centralifation des Armenweſens mit foldem Gefdhide durch, daF fie aud ſpäter, unter ber Me- 
gierung feiner confervativen Gegner, in der Hauptſache unangefodjten blieben. Als dritter Ge- 
fandter feines Cantoné an der die Uuflofung des Sonderbunds beſchließenden Tagſatzung war 
er auf eine untergeordnetere Thatigkeit hingewiefen. Im Sonderbundésfeldguge war er eidgenöſſ. 
Kriegszahlmeiſter, und ihm verdantte man es hauptfadlid, daß die gur Unterhaltung der Frup- 
pen nothigen Gelder herbeigeſchafft wurden. Theilé weil er ein groferes Maß politiſcher Frei- 
heit für möglich bielt, theilé aus finangiellen Griinden, da er materielle Nadtheile fiir Bern be- 
forgte, ftimmte er gegen die Buntesverfaffung von 1848. Darum wurde er nur mit Mühe in 
den Nationalrath gewahlt. Seine Unterhandlungen während des Kriegs in Oberitalien mit 
bem lombard. Gefandten wegen Garantien fiir diejenigen Schweiger, die der maildnd. Regie 
tung ihre Dienfte anboten, veranlaften Odjfenbein zu einer erfolglofen Anflage gegen ihn. Der 
zeitweiſe ent{tandene Glaube, daf er die Schweiz in frembde Handel zu verwideln gedacht, mochte 
indefjen mitwirfen, daß nidy S., fondern Odhfenbein in den Bundesrath gewahlt wurde. Durch 
Geradheit und Charafterfeftigteit gerann er jedoch bald wieder feine Popularitdt und ward 
1849 Regieryngéprafident des Cantons Bern. Seit bem Sturz der radicalen Megierung 1850 
betrieb S. wieder feine Advocatur. Ym vorangegangenen erbitterten Wahlkampfe trat er dem 
Verſuche entgegen, ben Einfluß der Regierung mit in die Wagſchale gu werfen. Nachdem fein 
Bemühen sur Griindung einer Mittelpartei in dem neuen und mit geringer Mehrheit confers 
vativen Grofien Rothe geſcheitert, machte S. eine wirffame Oppofition in der , Berner Zeitung“ 
und trug nidjt wenig dagu bei, daß die berner Nationalrathéwabhlen des J. 1851 nak ihrer 
Majoritat im Sine feiner Partei ausfielen. Schon friiher hatte ihm die Bundesverfammlung 
burd feine Emennung jum Prafidenten des Nationalrathé einen Beweis ihrer Anerfennung 
gegeben. Unter allen Staatsmännern Berns feit Ende der eigentlich ariftotratifden Periode 
zeigte S. Ne bedeutendfte ſchöpferiſche Kraft. Ohne ein hinreifender Medner gu fein, ift er reid 
an Gedoaten und Hilfémitteln, fowie, von einem guten Gedächtniſſe unterftiigt, raſch, ſchatf 
und kler in ber Auffaffung und Beurtheilung felbft der verwideltern Berhaltniffe. 

Standarte, urſprünglich daé faiferlidhe Reichsbanner, heißt jegt die Fahne der Cavalerie. 
Des Fahnentud ift viel tleiner alé bei der Jnfanterie und der Shaft mit Vorrichtungen vers 
ſchen, um au Pferde feftgehalten gu werden, weshalb aud fein unteres Ende in einem am red 
ten Steightigel befeftigten Lanzenſchuh ruht. Früher hatte jede Escadron cine Standarte, jegt 
führt nur das Cavalerieregiment eine folde. 

Standbild, ſ. Statue. 

Standeben, f. Serenade. 

Stande. Stand ift in juriftifd-politifher Bedeutung ein Inbegriff von Rechten, welde 
fid) nicht auf ſächliche Berhaltniffe, wie Cigenthum und Foderungen, begiehen, fondern allein 
von perfonlidjen Verhaltniffen abhangen. Die Familienverhaltni (je gaben den natiirliden und 
einfadjen Stand der Altern und Kinder mit ihren Unterabtheilungen, den status familiae in 
Rom. In dev birgerliden Gefellfchaft entwidelte fic) ein Unterſchied der Stdnde, welder 
burd) die Ungleidheit verſchiedener Claffen des Volkes in bürgerlichen und politiſchen Rechten 
und burd) bas gunftmafige Abſchließen mander Befhaftigungen und öffentlicher Beamten 
hervorgebradt wurde. Die Geſchichte fann den Urfprung diefer Standesunterfdiede nur im 
Allgemeinen, aber fehr felten bié in ihre erfte Entftehung nachweiſen, und liber die ſtrengſte Ab- 
fonderung der dgypt. und ind. Kaſten (f. d.) gibt e6 nur Vermuthungen, aber feine hiſtoriſche 
Aufklärung. Erblichkeit ift tein wefentlidhes Merfmal in dem Begriffe der Ständeverſchieden⸗ 
beit, da es fireng abgefdloffene Priefter- und Kriegerclaffen ohne Erblidfeit gab. Die Cinthei- 
lungen, welche fich bei einigen der alteften Bolter finden, in Priefter, Krieger, Künſtler, Rauf 
leute und freie Landwirthe, laffen fid) aus nabe liegenden natürlichen Urſachen erflaren. Die 
Entwidelung der Standesunterfdhiede, cines der reid)haltigften, aber auch ſchwierigſten Capitel 
aus der Gefdhidhte der Menſchheit, haben zwar Fergufon, Millar, Meiners u. A. zum Gegen- 
ftande ihrer Forſchungen gemacht; ; doch ift fie nod) immer fehr dunkel. Diefelbe hat unftreitig 
einen verſchiedenen Gang genommen, je nachdem fie im Innern eines Bolts auf friedlide Weife 
ober durch gewaltſames Sufammentreffen mehrer Bolter hervorgerufen wurde. Bol Hill 
mann, „Geſchichte des Urfprungs der Stdnde in Deutſchland“ (3 Bde., 2. Uufl., Berl. 18350). 

Standeserhihung bezeichnet fowol die Erhebung aus einem rechtlich niedriger geſtellten 
Stande in einen bevorredteten, alé aud) die Erhebung von einer niedern Stufe diefes legtern 
auf eine hobere. Vorzugsweiſe verfteht man bei uné darunter die Ertheilung des Adels oder 
eines höhern alé des bisher befeffenen Udelérangs. Das Recht, Standes erhöhungen gu ver 
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leihen, fteht nur Gouverdnen gu und wird alé cin perſönliches Majeftits- oder Gouvecinetats- 
recht betradtet. 

Standesherren nennt man alle feit 1806 im ehemaligen Deutfden Reiche in Folge der 
Mediatifirung aus der Meihe felbftindiger Reichsſtände in das Landesunterthanenverbhaltnif 
getretene Fürſten, Grafen und Herren, die aber von denjenigen Standesherren gu unterfdeiden 
find, die es ſchon vor 1806 in Oſtreich, in der aufig, in Sadfen und Sdlefien gab und unter 
welden man Befiger groferer Herrfdhaften verfteht, mit welden gewiſſe Regierungsrechte, 
adelige Bafallen, Jurisdiction in aweiter Inſtanz u. f. w. verfniipft find. Um den ehemals 
reichs unmittelbaren mediatifirten Haufern einen in allen Bundesftaaten gleid)formigen Rechts · 
guftand au verſchaffen, beftimmte die Deutſche Bundesacte (Urt. 14): 1) daß alle vormalé 
reichsunmittelbaren fürſtlichen und grafliden Daufer gu dem boben Adel in Deutſchland ge- 
rechnet werden follten, und daf ihnen das Recht der Ehenburtigheit verbleiben folle; 2) daß die 
DHaupter diefer Haufer die erften Standesherren in den Staaten, gu weldyen fie gehoren, feien, 
und 3) daf ihnen überhaupt in Rückſicht ihrer Perfonen, Familien und Befigungen alle die- 
jenigen Rechte und Vorzüge zugeſichert blieben, welche aus ihrem Eigenthum umd deffen un- 
geftortem Genuffe herrührten und nidt au der Staatégewalt und den gohern Megierungsred- 
ten geborten. Auferdem haben faft alle deutſchen Bundesftaaten, in denen es Standesherren 
gibt, wie Preufen, Baiern, Wirtemberg, Hannover, Baden, Kurheffen, Heffen- Darmftadt 
und Naſſau, jenes Verhalmif durd) Standesherrlidjfeitsedicte nod) deſonders geordnet. 
Uber die erbetene Ertheilung einiger Curiatftimmen bei den Plenarfigungen des Deutſchen 
Bundes wurde von der Bundesverfammlung nichts ausdrücklich befdloffen; dod fann man 
nad der Wiener Schlufacte vom 15. Mai 1820 diefes Begehren der mediatifiren Haufer fiir 
abgelehnt anfeben. Jn Folge eines Prafidialantragé vereinigte fid) 1825 die Bunresverfamm- 
lung, den mediatifirten, vormalé reichsſtändiſchen Familien einen ihrer Ebenbürtigktit mit den 
fouverdnen Haufern angemeffenen Mang und Titel gu gewähren und den Fiirften das Pra- 
dicat , Durdlaudt” (Altesse) au ertheilen. Wud) den Hauptern der vormalé reichsſtändiſchen 
gtafliden Familien wurde 1819 auf ihr Geſuch vom Bundestage das Pradicat ,, Erlaude” 
guerfannt. Ebenſo wurde das Pradicat „Durchlaucht“, welded früher nur den Hauptern der 
mebdiatifirten fürſtlichen Familien gu fiihren erlaubt war, 1855 allen Mitgliedern diefer Fa: 
milien zugeſtanden. 

Bor allen andern deutſchen Standesherren geniefien ausgezeichnete Vorrechte die Standes- 
berren in Preufen. Uberhaupt zählt die preuf. Monarchie 17 mediatifirte Standeésherren und 
amar: 1) Uremberg, 2) Croy, 3) Rheina- Wolbed, 4) Bentheim-RMbheda oder Bentheim- 
Tedlenburg, 5) Bentheim-Bentheim, 6) Salm-Horftmar, 7) Salm-Galm, 8) Sayn-Wittgen- 
ftein-Berleburg und 9) Sayn · Wittgenſtein · Hohenftein, 10) Solms-Braunfelé und 11) Solmé- 
Lid) und Hohenfolms, 12) Wied, 13) Thurn und Taxis, 14) Walmoden-Gimborn, 15) den 
Freiherrn von Boyneburg, wegen der Herrſchaft Gehmen im Regierungsbezirk Münſter, 
16) den Freiherrn von Grote, wegen der Herrſchaft Sdhauen in der Proving Sachſen, und 
17) den Freiherrn von Stein, wegen der Herrſchaften Kappenberg und Sdeda. Mach der 
PBerordnung von 1820 gehoren fie gu bem hohen Adel in Deutfdland und behalten das Recht 
der Chenbirtigfeit, foie ihre Domanen und ihre Familienvertrage. Sie haben einen privi- 
legitten Geridtéftand und find frei von der Militärpflicht, ſowie von der Perfonal- und Grund- 
fteuer. Sie haben die niedern und obern Geridté-, Orts- Poligei- und Confiftorialredte, 
jedoch unter Aufſicht des Staats. Auch fonnen fie Majorate ftiften. Außer diefen mebdiatifir- 
ten Standeésherren gibt es in der preuf. Monardie, namentlid) in Schleſien, Sadfen und in 
der aufig, nod) 28 andere bevorredjtete Standesherren, namlid) die Befiger der Fiirftenthi- 
mer, freien Standes · und Minderherrſchaften in Sdlefien, ſowie der alten Standesherrfdhaften 
in der Niederlaufig und in der Proving Sachſen. Unter diefen ift befonders das Haus Stolberg 
au bemerfen. Sn den Provingialftanden hatten die preuf. Standesherren Curiatftimmen und 
bildeten den erften Stand; auf bem Bereinigten Landtage von 1847 erbielten fie ihren Sig in 
der Herrencurie. Die Berfaffung vom 3. Dec. 1848 nahm eine aus zeichnende Rückſicht 
auf fie. In Folge ded Gefeges vom J. 1855 über die Bildung der erften Rammer beſchäftigte 
man fid) damit, ihnen erbliche Sige in der gu erridjtenden Pairéfammer gu verleihen. — Die 
Sftr. Monardie zählt fehr viele ehemalé reichsunmittelbare Geſchlechter; allein ihre Güter 
felbft waren ebenfo wenig reichs unmittelbar wie die Recefherrfchaften des Haufes Schönburg 
und ber Grafen Solmé in Sadfen. Der Kaifer von Oftreich hat jedod) den vom Bundestage 
1825 gefaften Beſchluß aud in der öſtr. Monarchie in Wirkfamfeit gefegt und den jedesma- 
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qu Stande. Der Konig ernannte ihn 1717 gum Viscount und 1718 gum Grafen 6. S. ſtarb 
ploglid) 4. Febt. 1721. — Stanhope (Charles, Graf von), des Borigen Entel, wurde im Aug. 
1753 zu Genf geboren, wo feine Altern gehn J. lang lebten. Ererwarb fic) frühzeitig bedeutende 
Kenntniſſe in Phyſik, Chemie und Mathematié und lofte im Alter von 18 J. eine Preisaufgabe 
der Akademie au Stodholm tiber die Pendelſchwingungen. Im J. 1780 trat er ins Parla- 
ment, wo er die glangende Meike der Oppofitionsmanner verftarkte. Durd) den Tod feines Wa- 
teré gelangte er 1786 iné Oberhaus. Wiewol feine Gemabhlin die Schweſter des Minifters Pitt 
war, widerfepte er fic) dod) unwandelbar der Minifterialpolitif. Die Parlamentsreform, die 
Abſchaffung der NegerfElaverei, die Freiheit der Preffe, die Unabhangigtcit der Gefdhworenen- 
geridjte waren die Hauptgegenftdnde, fiir die er im Parlament wie in feinen Schriften in die 
Schranken trat. Cin Zwiſt mit feinen Sohnen, bei weldhem aud) der Minifter Pitt eingri ff, 
verbitterte feine lepten Sabre. Gr ftarb 1. Dee. 1816. Seine Tochter war bie Lady Efther 
Stanhope (f.d.), befannt durd ihren abentenerliden Aufenthalt inSyrien. Eine von S. verbef- 
ferte Drudpreffe tragt feinen Namen. Aud) madhte er viele andere gemeinniigige Erfindungen. 
Auferdem beſaß S. viel praktiſche Lebensweisheit und feine Parlamentéreden bezeugen feinen 
Scharffinn-und feine Driginalitat. — Stanhope (Phil. Henry, vierter Graf von), bes Vorigen 
altefter Sohn und Grbe, wurde 7. Dec. 1781 geboren. Er lebte in feiner Jugend alé Biécount 
Mahon mehre Fabre in Deutfdland und gab gu Dresden ein „Gebetbuch fiir Glaubige und Un- 
gläubige, fir Chriften und Nichtchriſten“ (1800) heraus. In der Politi® ſchloß er fic gama 
feinem Obeim, dem Minifter Pitt, an. Gleiche Grund{age machte er auch geltend, alg er 1816 
nad) bem Lode feines Vater’ ing Oberhaus gelangte. Er ſchlug 1818 in einer fehr heftigen 
Rede die erftiidelung Frankreichs vor, um damit die Rube Europaé au fidern. Cinige Fabre 
vor dem ode des unglidliden Findlings Kasp. Haufer (f. d.) nahm er ſich deffen mit Eifer 
an, forgée fur feine Ausbildung und wollte ihn fogar adoptiren. Später ſuchte er in einer 
Schrift , Materialien aur Geſchichte Kasp. Haufer’s” (Heidelb. 1835) feinen Schützling au 
verdadtigen. Die 1846 von Peel beſchloſſene Aufhebung der Korngefege fand an ihm einen 
eerbitterten Gegner und er betheiligte fid) lebhaft an der erfolglofen Agitation auc Wiedereinfüh · 
‘yang dberfelben. Sein eingiger Sohn und der Erbe ſeines Titels ift der alé Geſchichtſchreiber 
befannte Discount Mahon (ſ. d.). 

Stanhope (Lady Efiher Lucy), bekannt durd ihren Wufenthalt in Syrien, war die Tod 
ter des Grafen Charles Stanhope und bie Nichte William Pitt's und wurde 12. Mars 1776 au 
London geboren. Sie hatte von der Natur gwar nicht Schönheit, aber ein impofantes AuFeres, 
viel Verftand und geiftige Energie empfangen. Wiewol fie in ihrer Jugend Kenntniffe fam- 
melte, ſcheint dod) ihre tibrige Ergiehung fehr vernacdlaffigt worden gu fein. Als fid) ihr Barer 
nad) bem Ausbruche der Franjofifden Revolution alé eifriger Mepublitaner vielfach compro- 
mittirte, {didte man fie in das Haus des unverheiratheten Oheims, des Minifters Pitt, und 
diefer gewann die Michte ſehr lieb und madhte fie gur Herrin feines Haufes. Er zog fogar aus 
ihren grofen Fähigkeiten Vortheil und überließ ihr die Beforgung ſeines Briefwechſels, forvie 
nidt felten den Entwurf diplomatifdher Noten. Ihre natürliche Geradheit und ihr Sdharffinn 
erwedten in ihr ſehr bald einen gliihenden Haß gegen die Welt des Trugs und Sdheiné, mit der 
fie und ihr Oheim umgeben waren. Als Pitt 1806 ftarb, zog fie mit bem geringen miitterlichen 
Erbtheil und einer Staatspenfion don 1200 Hf. St., die man ber Nichte des grofien Minifters 
gewährte, nad) Wales zurück, wo fie in der Einſamkeit auf die Meinung verfiel, daß ihr eine 
grofe Zukunft bevorftdnde. Mit diefem Gedanfen reifte fie gegen 1810 in die Türkei und fafite 
nad mehrjährigen Wanderungen den Entſchluß, fid) in Syrien cine Heimat gu griinden. Auf 
ber Uberfahrt litt fie jedod) Schiffbruch, wobei fie ihre Beſitzthümer verlor. Sie kehrte noc: 
malé nad England zurück, raffte die Trimmer ihres Vermogens zuſammen und gelangte end- 
lid) nad) Syrien. Der Glang, den fie um fic) verbreitete, ihre Reize, ihr kühnes Wefen, das 
myftifde Gerwand, in das fie fic) gu hüllen wufte, madhten auf bie gange fur. Bevolferung gro- 
fen Gindrud. Der blutige und liftige Emir Beſchir wies ihr Mar-Elias, ein ehemaliges gried. 
RKiofter, sum Wufenthalt an, bas fie fortan alé ihr Cigenthum betrachtete. Spater baute fie fid 
au Dſchihun, unweit Seyde, auf einem der wildeften Punfte des Libanon, einen Palaft. Ihre 
Ginridtung und ihr Betragen erregten die Meinung, alé gebiete fie Uber ungeheuere Schage, 
die fie durch ihre Berbindung mit der Geifterwelt erhalte. Die Syrer nannten fie gewöhnlich 
die Konigin bon Tadmor, die Zauberin von Dſchihun, die Sibylle des Libanon. Als Ibrahim . 
Pafda in Syrien einfiel, fpornte fie die Orufen gum Widerfiande an und wußte fid) dem Pa- 
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ihrer Macht war ihre unbegrengte Wohl thatigheit. Witwen, Weifen, Gefangene, Verwundete, 
Berfolgte nahm fie gu Hunderten auf und forgte fiir ihr Fortfommen. Sie wiirde die Beherre 
fcerin des Libanon geworbden fein, hatte fie mehr Mittel befeffen. Europäer, namentlid Eng» 
lander, die fie beſuchten, behandelte fie mit Grobheit; nur Lamartine und der Fiirft Pidler- 
Musfau madten beinahe eine Ausnahme. Ihr Aufwand brachte fie indeffen in den legten 
Sabhren in grofe Verlegenheiten, und mit ihrem Vermogen ſchwand aud) ihre Gefundheit. Sie 
fonnte nicht mehr fdjlafen und wurde von Krampfen und furdtbaren Bifionen gepeinigt. Die 
Dächer und Mauern ihrer Haufer ftiiraten gufammen; die Decke ihres Zimmers ſtützte ein un- 
behauener Baumftamm. Cie ftarb in diefem Elende, abgezehrt, von Lumpen bededt, von eini- 
gen treuen Arabern umgeben, 25. Juni 1839. Man begrub fie in der Gruft au Mar⸗Elias. 
Shr Leibargt, ein Englander, den fie abel behandelte, gab fehr genaue Nachrichten über fie here 
aué unter dem Titel ,, Memoirs of the Lady Esther S.” (3 Bbe., Lond. 1845; deutſch von Bird, 
3 Bbe., Stuttg. 1846). 

Staniflaw, der Heilige, geb. 1050 aus adeligem Geſchlechte zu Sacgepanow, einem 
Gute unweit Bodnia in Galigien, ftudicte in Paris Theologie und wurde 1071 Bifdof 
von Rrafau. Als er die Ausſchweifungen des damaligen poln. Konigs Boleflaw des Kühnen 
tadelte und den Konig mit dem Kirchenbanne bedrobte, gerieth diefer in folde Wuth, daß er 
1079 S. in der Michaelskirche au Krakau wahrend der Meſſe uberfiel und niederhieb. Papft 
Gregor VIL. that Boleflaw in den Bann, S.'s Gebeine aber wurden in der Kathedrale gu Kra- 
tau beigefegt, wo fie noch jegt in einem pradjtigen Sarfophage ruben. Von Papſt Innoceng IV. 
wurde ©. 1248 alé Sdhugpatron Polené heilig gefproden. Ihm gu Ehren ftiftete Konig 
Staniflaw Auguft ben Staniflaworden. 

Staniflaw I. Leſzezynſki, Konig von Polen, nachher Herzog von Lothringen und Bar, 
einer der beften Firften des 18. Jahrh. wurde gu Lemberg 20. Oct. 1677 geboren. Sein Bae 
ter war Rafael Leſzezynſti. Im Befige der grofen Herrſchaften Meifen und Liffa in 
Grofpolen, wurde er gum Wojewoden von Pofen und General von Grofpolen erhoben und, 
nachdem er {chon 1699 Gefandter beim Sultan gewefen, 1704 von der Confederation au War- 
ſchau an Karl XI. geſchickt, als diefer Auguſt Il. (ſ. d.) des poln. Throné fiir verluftig erklärt 
hatte. S. madte einen fo vortheilhaften Cindrud auf Karl XII. daß diefer ihn auf den poln. 
Thron au heben beſchloß und es bewirfte, daß S. 12. Juli 1704 vom Meidstage yu Warſchau 
wirklid) gemablt wurde. Ym Oct. 1705 erfolgte feine und feiner Gemabhlin Katharina Opa- 
linffa Kronung, und au feinem Gunften mufte Auguſt U. im Frieden gu Altranſtädt der Krone 
Polené entfagen. Dod) nur bié sur Schlacht bei Pultawa vermodte S. ſich in Polen gu hal- 
ten: et mufte dann fliidtig merden und ging nad Pommern, von da nad Schweden, wo er 
eine Seit lang zurückgezogen lebte. Um den Frieden herbeigufiihren, war er bereit, auf die Krone 
au vergichten, und unternahm in der Abſicht, Karl's XU. Zuſtimmung hierzu au erlangen, fogar 
eine Reife nad) Bender. Jn der Moldau verhaftet, wurde er vom Hospodar nach Bender ge- 
ſchickt und bier bis 1714 feftgehalten. Hierauf begab er fid) zunächſt nad dem Hergogthum 
Zweibrücken, wo ein Angriff, den ein ſächſ. Offigier auf fein Leben machte, mislang. Nad 
dem Tode Karl's XI. wies ihm der franz. Hof Weifenburg im Elfaf gum Aufenthalte an, und 
von bier aus wurde 1723 feine Tochter Maria mit Ludwig XV. vermählt. Nad) Auguft’s I. 
Bode rief ihn eine Partei in Polen, die von Frankreich fraftig unterftiigt wurde, wieder gum 
RKonige aus und S. begab fid) felbft nad) Danzig. Dod) Auguft Il. (f. d.) bebielt die Ober- 
band, Danjig wurde von den Ruſſen eingefdloffen und mit Mühe und Gefahr entging S., alé 
Bauer verfleidet, der ruff. Gefangenſchaft nach Marienwerder. Die wiener Friedenépralimi- 
narien vom 3. Oct. 1735 fegten endlich feft, daf S. der poln. Krone entfagen, jedod auf Les 
bens zeit den Vitel eines Königs von Polen behalten follte; feiner Familie wurden die in Po- 
len eingegogenen Giiter guriidgegeben, er felbft fam auf Lebenszeit in ben Befig der Hergog- 
thiimer Lothringen und Bar, welde fodann an Franfreid) fielen. Jn Luneville refidirend, ere 
warb fid) S. allgemeine Liebe; dod horte er auch nie auf, alé Pole au denfen und au empfinden. 
Gin Unfall endigte fein Leben. Am Kamine figend, wurde er vom Feuer ergriffen und ftarb 
drei Woden darauf, 23. Febr. 1766. Seine „Oeuvres du philosophe bienfaisant” (4 Bde., 
Par. 1765), philofophifhen, moralifden und politiſchen Inhalts, befunden feine Liebe gu den 
Wiſſenſchaften und Kinften. 

Staniflaw Ul. Auguft, der legte Konig von Polen, war der Sohn des Grafen Staniflaw 
Poniatowſki (f. d.) und der Fiirftin Konftantia Czartoryiffa und wurde gu Wolczyn 7. Jan. 

Gonv.s2e-. Sebnte Aufl. XIV. 27 


415 Stanley Stanze 


1732 geboren. Sin J. 1752 trat er zuerſt auf dem Reidstage als Landbote auf und erregte 
durch Rednergabe und ſchöne Geſtalt Aufmerkſamkeit. Konig Auguſt Ul. ſandte ihn an die 
Kaiſerin Eliſabeth nach Petersburg, und hier erwarb fic) S. die gang befondere Gunſt der Groß— 
fiirftin, nadberigen Kaijerin Katharina. Nady Auguſt's Tode bradhte dieſe es durch ihren Ein— 
flu§ dabin, daf S. auf dem Meidjstage gu Warſchau 7. Sept. 1764 von einer gwar wenig gabl- 
reidjen Verfammlung, dod nad) herfommlider Weife einftimmig jum RKonige gewählt und 
25. Nov. in Warſchau gefront wurde. Geiſtreich, beredt, edel, fonnte er doch flir daé Wohl fei: 
nes Baterlandes nichts fordern, da es ihm an Charafterftarke fehlte, um den Wdel gu zügeln und 
der ruff. Politié fid) au entgiehen. Den meiften feiner Landsleute erfehien er alébald alé eine 
Greatur Rußlands. Der ungufriedene Wdel trat daber mehrfach gu mehren Confoderationen 
gufammen und erflarte ben Thron fiir erledigt. Cinige Verſchworene entfiihrten den Kö— 
nig in der Nacht vom 5. Nov. 1771 aus Warfdhau und verbargen ihn in einem Walde. Wis 
er fic) hier mit einem der Verſchworenen, Koſinſti, allein befand, erfchiitterte er dDenfelben durch 
feine Rede fo, daß er von demfelben die Freiheit erhielt. Wis jest (1772) die erſte Theilung Po- 
feng zur Ausführung fam, proteftirte S. vergebens, mufite fic) vielmehr dem ruff. Einfluſſe 
immer mehr unterwerfen. Durd) die Annahme der Gonftitution vom 5. Mai 1791 gewann er 
zwar die Udhtung feiner Nation wieder und fdien entidloffen, dem Borne der ruff. Kaiferin 
Trog au bieten; aber ſchnell durch Preufens verdnderte Gefinnung und Nußlands Drohun- 
gen entmuthigt, trat er der neuen Gonfoderation au Targowiga bei und emporte den beffern 
Theil der Nation gegen fic, ohne dod, was er wollte, Polen mit Rußland gu verfohnen. Sein 
Widerſpruch gegen die zweite Theilung von Polen hatte aur Folge, daß Katharina ihn nab Su- 
worow’s Cinnahme von Warfdau nad) Grodno bringen lief, wo er den dritten Theilungsver- 
trag untergeidynen und 25. Mov. 1795 dem Throne entfagen mufte. Paul |. berief ihn gleid 
nad) dem Tobe Katharina’s nach Petersburg. Dier lebte ex von einer ruff. Penfion und ftarb 
42. Febr. 1798. 

Stanley (Lord), friiherer Titel des brit. Staatsmannés Grafen von Derby (f. d.). 

Stanniol oder Zinnfolie nennt man das in diinne Blatter durch Walzen und Sdlagen 
mit dem Hammer verwandelte Zinn, weldyes vorzüglich gum Belegen der Spiegel, aber aud 
jum Verſchluß dex Champagnerflafden u. f. w. angewendet wird. Das Zinn dazu muß mogs 
lid)ft rein, d. b. frei von Blei, Wismurth und andern Metallen fein. Das aur Spiegelbelegung 
benugte Stanniol enthalt einige Procent Kupfer. Nadft England liefert Deutfdland, nament- 
lid) Nürnberg, Erlangen und Furth, das meifte und vorzüglichſte Stanniol. 

Stange, eigentlich) der Haltepunkt oder Abſchnitt, heift urſprünglich jede Strophenabthei- 
lung eines längern oder kürzern Gedichts, oft audy ein ganged lyriſches Gedicht von einer einzi⸗ 
gen Strophe. (S. Canzone.) Befonders aber bezeichnete man damit die Octave (f. d.) oder 
Ottava rima, die von Gicilien aus, wo ſich die Dichter ihrer fdyon im 13. Jahrh. bedienten, mad 
Stalien uberging und hier von Giov. Boccaccio in der Mitte des 14. Jahrh. jene regelma Fige 
Geftaltung erhielt, die feitdem ftehende Form deé epifden Gedidts der Staliener geblieben ifi. 
Boccaccio wendete fie zuerſt in feiner ,,Teseide” an, und Poligiano bildete fie dann weiter aué. 
Dieſe Stange des Boccaccio, wie man fie gum Unterfchiede von der ſiciliſchen oder der Siciliane 
(f.d.) nennen fann, befteht aus acht elffilbigen iambifden Berfen mit weibliden Reimen, von 
denen die erften feds mit awei regelmäßig wedfelnden Reimen einander folgen, die zwei legten 
aber, miteinander reimend, bem Ganzen einen gefalligen Schluß geben und die Stange au einer 
leid)t fortſchreitenden, in ſich abgeſchloſſenen Periode runden. Arioſto und Taſſo haben fie mei- 
fierhaft angewendet, unter ben Deutſchen in neuerer Zeit Goethe, Gries, Schlegel, Tied, Apel, 
Fouque, Ernft Schulze, Adelheid von Stolterfoth u. W., jedoch meiſt mit der dem deutſchen 
Sprachgenius angemeffenen Underung, daf bei den erften feds Zeilen mannliche und weibliche 
Reime miteinander wechſeln und nur die beiden legten Verſe immer weiblid gereimt find. Eine 
eigene Stange ſchuf fic) wol nur aus Bequemlichkeit Wieland, die zwar den adtgeiligen Bau 
mit der italieni{den gemeinfam hat, übrigens aber in der Kürze und Lange der Berfe, forvie in 
dem Reime vollig frei fic) bewegt. Ws eine befondere Art ift die fogenannte Spenferftange au er- 
wabnen, die querft in der zweiten Halfte des 16. Jahrh. von dem Englander Edm. Spenfer (ſ. d.) 
in , Fairy Queen”, fpdter von Byron in,,Childe Harold's pilgrimage” gebraudjt, in Deutſchland 
aber nur von fberfegern, 3. B. von Zedlitz, nicht ohne Glück nachgebildet wurde. Sie beftedt aus 
einer verfdobenen Octave mit angehdngtem Alerandriner, deren Meime nad) Belieben flingend 
oder ftumpf find und die Stellung behaupten, daß die vier erften Berfe abwechſelnd, der fünfte 
“ad fiebente wieder mit dem vierten, dex fechste, achte und neunte aber gufammenreimen. 
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Stapel heift auf einem Schiffswerft die gange Reihe der in einer Linie gelegten Klötze, auf 
die der Riel des neuzuerbauenden Schiffes au liegen fommt. Wenn ein altes Schiff aur Haupt 
reparatur auf das Land geſchleppt wird, fo ſchraubt man daffelbe fo hod) auf, daf man die 
Stapelfldge hinunterſchieben kann. Wenn nun von diefer Werkftatte aus ein neuerbautes oder 
reparirtes Schiff ing Wafer gelaffen wird, was auf wohlgefdmierten Planfen oder Schlitten 
geſchieht, fo nennt man dies Ablaufen oder ein Schiff vom Stapel laſſen. — Ferner begeichnet 
man mit Stapel oder Stapelftadt einen DHafen oder eine Sradt, wo entweder viele fremde 
Waaren vorhanden find oder wo fich eine Niederlage fiir die dafelbft abguladenden und weiter 
au verfiihrenden Waaren befindet. In Schweden iff der Name Stapelftddte eine ausſchließliche 
Bezeichnung derjenigen ſchwed. Seeftadte, welche das Medht haben, auf eigenen Schiffen Waae 
ren eins und ausaufiibren. — Dats Stapelredht, Staffelredt, die Stapelgeredhtigkeit oder 
Stapelfreiheit beftand in dem Vorredhte eines Orts, daß die yu Schiffe oder sur Achſe dahin 
gebradten Waaren nidt gerade durch · oder vorbeigefiihrt werden durften, ſondern dafelbft ab- 
gelegt und eine kürzere oder längere Beit sum Offentliden Verfauf ausgeboten werden mufiten, 
ehe man fie weiter bringen durfte. Dieſes namentlich in Deutſchland friiher üblich geweſene 
Stapelredt ift durd) die Wiener Congrefacte (1815) aufgehoben worden. — Stapelarti- 
Fel eines Dandeléplages nennt der Kaufmann biéweilen diejenigen Waaren, welche dort den 
wefentliden Gegenftand der Umfage auémadhen, fic) daher in grofer Menge daſelbſt aufhaufen. 

StapF (Friedr.), cin deutfcher Siingling, der, weil er in Kaifer Napoleon den Grund alles 
Unglücks in Deutſchland au erfennen glaubte, fic) entſchloß, denfelben zu ermorden, wurde 14. 
März 1792 geboren. Sein Vater, Mt. F. G. Stapß, war Paftor an der Othmarskirche gu 
Naumburg in Thiringen, feine Mutter eine geborene Wislicenus. Er hatte die Kaufmann 
ſchaft erlernt und ftand nachher in Leipzig in Condition. Um feinen Entſchluß in Ausführung 
au bringen, wanderte er nad Wien und begab fid) 15. Oct. 1809 nad) Schönbrunn, wo 
Mapoleon Heerſchau hielt. Der Kaifer ftand zwiſchen Berthier und Rapp, als der Jüngling fid 
Hingudrangte und den Kaifer au fprechen verlangte. Mapp wied ihn zurück mit dem Bedeuten, 
fein Gefud nach der Mufterung angubringen. Da ihm aber Blick, Ton und Haltung des june 
gen Menfden auffielen, fo lief er ihn verhaften und ing Schloß führen. Hier fand man bei 
ihm unter Anderm ein großes Kiidhenmeffer, und auf die Frage: warum er das Meffer bei 
fid) triige 2? geftand er erft Rapp, dann dem RKaifer ſelbſt gang unerſchrocken feine Abſicht. Die 
endliche Frage des Kaiſers: ,, Wie nun, wenn id) Sie begnadige, werden Sie mir es danfen 2” 
beantrwortete er gang beftimme mit den Worten: „Ich werde darum nicht minder Sie todten.” 
General Lauer mufte ihn nodmalé verhoren, um au entdecen, ob er Verbindungen habe, oder 
das Werkzeug geheimer Feinde fei; doc) S. beharrte dabei, daß es fein eigener, freier Entſchluß 
gerefen fei und daf Niemand darum gewuft habe. Am 17. Oct. früh um 7 Uhr wurde er ers 
fhoffen, nachdem er feit dem 14. nichts mehr genoffen hatte. Gein legter Ruf war: „Es lebe 
die Freiheit! Es lebe Deutſchland! Tod feinem Tyrannen !/ 

Staraja-Ruffa, eine State im ruff. Gouvernement Nowgorod, Hauptort einer Militar: 
colonie fiidlid) vom Simenfee, an der Poliffa und an den duferften Vorhügeln des Waldaige- 
birgs, ift befonders merkwürdig durch ihre Saline mit 20 Gradirhaufern, aué welcher 1844 
180611 Pud Salz ausgebeutet wurden. Die Stadt hat ungefahr 9000 E. deren Haupter- 
werb bie Salagewinnung und Fifsfang nebft ciniger Schiffahrt ausmachen. Wuch wird in der 
Umgegend viel Flachs gewonnen. Sie iff eine der altefien Städte des Reichs, die oft Groffiir- 
ften gum Aufenthalte diente. Die Soolquellen der Stadt, ähnlich denen von Iſchl, find in neue— 
rer Seit ftar€ in Aufnahme gekommen und werden oft von mehr als 1000 Gaften befudt. 

Stargard (flaw. Starograd ober Starigrod, d. h. Altftadt), die ehemalige Hauptftadt von 
Hinterpommern, der Hauptort des faagiger Kreifes im ftettiner Regierungsbezirk der preuß. 
Proving Pommern, an der ſchiffbaren Ihna, 4/2 M. ſüdöſtlich von Stettin und mit diefer 
Stadt, fowie mit Pofen und der preuß. Oſtbahn durd) eine Eifenbahn verbunden, ift der Sig 
der tonigl. Generalcommiffion fiir Pommern, einer Landſchaftsdirection, eines Hauptſteuer⸗ 
amts, ciner Bauinfpection, eines Landrathsamts und eines Divifionsftabs, zählte Ende 1852 
mit bem Militar 13107, ohne daffelbe 12473 G., hat ein königl. Gymnafium, eine Feldmeffer- 
fdhule, eine ſtädtiſche höhere Töchterſchule, ein Waifenhaus, eine Provinzialobſtbaumſchule und 
nidt unbedeutende Woll-, Vieh · und Leinwandmärkte, fowie auch einige Manufacturen in Tud, 
Wollenzeugen, Leinwand, Leder u. ſ. w. Der Ort wurde 1120 von den Polen zerftort, 1129 
gur Stadt erhoben, im Mittelaltes und im Dreifigiahrigen Kriege mehrfach belagert und er— 
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obert, 26. Febr. 1807 mit Verluft von Ferd. von Schill angegriffen. — Stargard oder Star: 
gardt, cine Stadt im Regierungsbezirk Dangig in der preuf. Proving Preufien, an der Ferfe, 
zählt 4875 E. Wis Burg wurde der Ort 1198 vom Hergog Primiflaw von Pomerellen an die 
Sohanniter geſchenkt; die Stadt, 1359 erbaut, war lange der Sig der Landtage von Pome: 
rellen. Gie ward von dem Deutfden Orden 1461, von den Polen 1462 erobert, 1465 von 
ihnen belagert, 1466, 1520 und 1645 eingenommen und 1655 von den Schweden erobert. — 
Stargard an her Linde, cine Stadt mit 1500 E. und Tudmanufacturen im Grofherjog: 
thum Medlenburg- Strelig, ſüdlich von Neubrandenburg, hat der Herrfdaft und dem Kreife 
Stargard den Namen gegeben, welder den ſüdöſtlichen und bei weitem groften Theil des Grof- 
herzogthums bilbdet. 

Starbemberag, ein oftr., theilé fürſtliches, theilé gräfliches Geſchlecht, ſtammt von den alten 
Markgrafen von Steiermarf ab, deren Wappen es nod führt. Gundaccar erbaute im 12. Jahrh. 
bat Schloß Starhemberg im Bande ob der Ens, nach weldhem fic fein altefter Sohn nannte, 
wabrend die Nadfommen feines aweiten Sohnes, die 1602 ausftarben, fic) nad) einem andern 
Schloſſe Herren, dann Grafen von Lofenftein nannten. Der nadfte Ahnherr des Gefammet- 
haufes ift Erasmus von S., geb. 1503, der bei der Belagerung Wiens 1529 ein Freicorps 
erridhtete. Mit feinen drei Söhnen Mudiger, Gundaccar und Heinrich fpaltete ſich das Haus 
in drei nach ihnen benannte Linien. Die Gundacear'ſche Linie erlofd 1683. Die Rudiger’ ide 
Hauptlinie theilte fid) 1680 in awei Unterlinien, die Paulinifde und die Gundaccar'ſche Unters 
linie, welche legtere wieder einen dltern und jiingern Zweig umfaft. Die mehren Linien der 
Henricifhen Hauptlinie find bié auf eine eingige erlofden. Das Haus rourde 1467 in den 
Freiherrenftand, 1643 in den der Reichsgrafen erhoben und 1710 in das fran’. Meichegrafen- 
collegium eingefiihrt. Graf Georg Adam GS. erhielt 1765 durch ben Kaifer Fofeph Ll. die 
fürſtliche Würde, ſedoch mit Beſchränkung auf den jedesmaligen Befiger des grofern Star- 
hemberg'fden Majorats und auf den Nadfolger in bemfelben nad dem Medhte der Erfigeburt. 
Der jest regierende Furft ift Adam von S., geb. 1. Wug. 1785. 

Starbemberg (Crnft Rüdiger, Graf), oftr. GeneralfeldmarfGall, geb. 1635, ein tapferer 
Krieger aus Montecuculi’s Schule, hat fic) insbefondere alé Commandant von Wien durd die 
BVertheidigung der Stadt gegen die Türken unter dem Großvezier Kara-Muftapha, vom 9. Juli 
bié 12. Sept. 1683, berühmt gemadht. Mit unglaublider Thatigheit ftellte er im Angefidt 
des Feindes den ganglid) vernadlaffigten Wehrftand der Stadt binnen fünf Tagen wieder ber, 
bewaffnete die Birger und feuerte den Muth der ſchwachen Befagung und aller Einwobner 
durch fein Beifpiel gum entſchloſſenſten Widerftande an. Er ſchlug mehre Stürme ber Bela 
gerer zurück, gerftorte ihre Werke burch häufige Uusfalle, ließ durch Gegenminen die bes Fein: 
des fprengen und forgte ebenfo Flug alé traftig fiir bie Polizei in der gedngftigten Stadt, alé ex 
muthig und mit perfonlider Gefahr tiberall bem Feinde fid) entgegenftellte. Erſt 14. Sept. 
näherte fid) das chriftlide Deer, das faum 70000 Mann zählte, gum Entfage. Johann So: 
bieffi, Konig von Polen, griff 12. Sept. daé türk. Heer an, welches 170000 Mann ftark war, 
die Schanzen wurden genommen und gegen Abend das Lager erftiirmt. Die Türken flohen, 
Lager und Geſchütz nebft unermeflidjen Vorrathen guriidlaffend. Die Belagerung felbft hatte 
ihnen 48000 Mann gefoftet, darunter drei Pafdas und 16 Agas. Der Belagerten Verluſt 
belief fic) bei den Linientruppen auf 5000 Todte und 1000 Verwundete, bei der Bürgerſchaft 
auf 200 Todte und gegen 600 Verwundete, ohne die an ber Seuche Verftorbenen. Wm 15. 
Sept. empfing der Konig von Polen S. in dem eroberten Lager, umarte und begrüßte ihn alé 
Helden und Bruder. Vom RKaifer Leopold, der am 14. anlangte, erbielt er einen foftbaren 
Ring, 100000 Thir., den Feldmarſchallsſtab, die Wiirde eines Staatéminifters und in fein 
Wappen den Stephansthurm. Die gerettete Bürgerſchaft aber befreite bas Starhemberg {he 
Haus auf der Wieden von allen Abgaben. Spater befehligte S. in Ungarn das Fußvolk unter 
bem Ronige von Polen; aber bei feiner Heftigkeit entzweite er fic) mit bem Konige, fodag diefer 
ohne S.'s Beiftand daé higige Treffen bei Barkan lieferte. Nachdem S., vor Ofen verwunbdet, 
den Heerbefehl hatte aufgeben miiffen, fehrte er nad) Wien zurück, wo er fic) alé Hoftriegt 
tathéprafident hauptfadlid) mit der Organifation des faiferliden Heeres beſchäftigte. Er ftarb 
1701. Berftand und Kraft, undiegfame Standhaftigteit und ſoldatiſche Strenge waren die 
Hauptglige in S.'s Charafter, den man übrigens von Unverfohnlidfcit und Eigenliebe nidt 
freiſprechen fann. 

Starbemberg (Guido, Graf), oftr. Felbmarfdall und Gouverneur von Slawonien, det 
Netter des Borigen und bei ber Belagerung Wiens fein Generaladjutant, war 1657 gebores. 
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Durd feine Geiftesgegenwart that er dem Feuer Cinhalt, das bei dem grofen Brande Wiens 
15. Suli 1683 {don eine Pulverfammer gu ergreifen drohte. Er focht bei mehren Ausfällen 
an ber Spige der Truppen, vertrieh den Feind von dem Burgravelin und hinderte ihn durd) 
Schanzen und Bollwerfe, in den Gaffen weiter vorgudringen, alé er fid) 4. und 5. Sept. der 
Burg: und Loibelbaftei bemächtigt hatte. Jn der Folge zeichnete er fic) bei dem Sturme auf 
Ofen (1686) und Belgrad (1688), in dem Treffen bei Mohacs, durd) die Vertheidigung von 
Eſſek, in der Schlacht von Salanfemen und in der bei Sentha (1697) aus. Hierauf fimpfte 
et in Stalien, wo er 1703 an Eugen's Stelle den Oberbefebhl fiihrte, den franz. Feldherrn Ven- 
dome von dem Eindringen in Tirol abbielt und die Vercinigung des oftr. Heeres mit dem des 
Herzogs von Savoyen bewirkte. Jn Spanien, wo er ohne Hülfsmittel und grofe Streitfrafte, 
auf bloße Bertheidigung beſchränkt, einen überaus lebhaften fleinen Krieg mit überraſchenden 
Märſchen, ſchlauen Uberfallen, wie 4. B. dem von Tortofa (1708), und durd) Zerſtörung der 
feindliden Magazine fiihrte, nannte man ifn el gran Capitan. Nad den Siegen, die er liber 
Philipp’s von Anjou Heer bei Almenara 27. Juli 1710 und bei Saragoffa 20. Aug. erfoch⸗ 
ten, eroberte er Madrid und lief dafelbft den Erzherzog Karl alé Konig ausrufen. Wein Man- 
gel und Berrath nothigten ibn, fid) nad) Barcelona zurückzuziehen. Bergebens fudten ihn 
Vendome und Philipp bet Billaviciofa und Saragoffa abgufdneiden. Als Karl nach feines 
Bruders Joſeph Tode in die deutſchen Erblande guriidgefehrt war, blieb S. als Vicekönig in 
Barcelona. Allein ohne Streitmittel und von den Verbiindeten verlaffen, fonnte er nichts 
Grofes auéfiihren und mufte in Folge des Neutralitatsvertragés vom 14. Mai 1715 Barce- 
lona rdumen und fid) mit feinen wenigen Truppen auf engl. Sdhiffen nad Genua tiberfegen 
laſſen. Seitdem lebte er in Wien. In Eugen's Wbwefenheit vertrat er deffen Stelle als Hof- 
friegSrathéprafident und ftarb 1737. Ernſt und ftreng, leudhtete er feinem DHeere, das er mit 
firenger Kriegszucht lente, aud) in der Mäßigkeit undin der Kunſt gu entfagen als Beifpiel 
voran. Seine Unerfdhrodenheit war fo grof, daf man von ibm fagte: er würde, wenn der 
Himmel einfiele, die Farbe nicht dndern. 

Stark (Joh. Aug., Freiherr von), Oberhofprediger gu Darmftadt, befannt als Kryptota- 
tholif, geb. 29. Oct. 1741 au Schwerin in Mecklenburg, wo fein Vater Prediger war, ftudirte 
au Gottingen. Nachdem er alé Lehrer in Petersburg gewefen, ging er 1765 nad Paris, von 
wo aué fid) das Geriidt verbreitete, daß er 1766 gum Ratholiciémus tibergetreten, was um fo 
mehr Glauben fand, da er auf der fonigl Bibliothe® alé Interpret der morgenländ. Dand- 
ſchriften mit 1000 Livres Gehalt angeftet worden war. Diefen Verdacht vermebhrte er 
nad feiner Rückkehr durd fein geheimnifivolles Betragen. Jum Conrector in Wismar ernannt, 
legte er feine Stelle bald nieder, übernahm 1769 eine Profeffur der morgenland. Spraden an 
der Univerfitat gu Ronigsberg und wurde hier 1770 aweiter Hofprediger, 1772 jugleid) Pro- 
feffor ber Theologie und 1776 Oberhofprediger. Um den beftandigen Anfeindungen gu entge- 
hen, ging ec 1777 alé Profefjor an das Gymnafium nad) Mitau. Jm J. 1781 folgte er dem 
Rufe als Oberhofprediger und Confiftorialrath nad) Darmftadt. Indeſſen blieb er im Ver- 
dachte, Kryptofatholif au fein, und bie Herausgeber der „Berliner Monatéfdhrift”, Gedite und 
Biefter, beſchuldigten ihn 1786 deffen offentlid. Bon allen Seiten zur Medtfertigung aufge 
fodert, gab er feine Schrift , Uber Kryptofatholiciémus, Profelytenmaderei, Jeſuitismus, ge- 
heime Gefellfchaften und befonders die ihm felbft gemadten Befduldigungen u. f. w.“ (2 Bde., 
Stf. 1787) nebft einem „Nachtrag“ (Gief. 1788) heraus. Spater lief er anonym „Theodul's 
Gaftmahl, oder über die Bereinigung der verfchiedenen chriſtlichen Religionsſocietäten“ (FFF. 
1809; 7. Uufl., 1828) erfdeinen, worin er nadjdriidlid) den RKatholiciémus empfahl. Der 
Grofherjog hatte ihn 1844 in den Freiherrenftand erhoben. S. ſtarb 3. Marg 1816, ohne fid 
von bem Berdachte des Kryptokatholicismus gereinigt yu haben. Bgl. ,,Epiftel an S. über 
deſſen Kryptofatholiciémus” (Stokh. 1788); Bahrdt, „Beleuchtung des S.'ſchen Apolo- 
gismus“ (2p,. 1790). 

Starke (Gotthelf Wilh. Chriftoph), ausgezeichnet als praktiſcher Theolog und als Kanzel⸗ 
redner, fowie als Schriftfteller, wurde in Bernburg 9. Dec. 1762 geboren, wo fein Bater als 
Confiftoriatrath und Superintendent 1772 ftarb. Nachdem er auf bem Gymnafium gu Qued- 
linburg feine Borbildung erhalten hatte, machte er feine afademifden Studien in Halle und kehrte 
1783 nach feiner Baterftadt zurück. Hier wurde er Collaborator an der Stadtſchule, der er feit 
1789 alé Rector vorftand. Ym J. 1798 fam er als Oberprediger an die Stadttirdhe gu Bern- 
burg und 1808 al Hofprediger nach Ballenftedt, wo er 1817 Oberhofprediger wurde. Er 
flarb 27, Det. 1830. In der deutſchen Literatur fichern ihm eine bleibende Stelle feine Gee 
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mãlde aué dem bauéliden Leben und Erzählungen“ (4 Samml. Berl. 1795—98; 5. verm. 
Aufl, 5 Bde., Braunſchw. 1827). Sie erfchienen zuerſt zerſtreut in Zeitſchtiften und fanden 
nidt allein in Deutſchland, fondern aud) im Auslande einen wobhlverdienten Beifall alé Mu- 
fierftide in einer eigenthimliden Gattung der profaifchen Idylle. Bon feinen tibrigen Lei- 
flungen nennen wir feine ,, Gedichte” (Dalle 1788) und „Vermiſchte Schriften”, enthaltend Ge- 
dichte, Reden und Uberfegungen (Berl. 1796), und feine „Kirchenlieder“ (Halle 1804). 

Stärkemehl, Kraftmehl, Amylum nennt man bas reinfte Mehl der Getreidearten und 
anbderer meblartigen Pflangen, von dem das gewohnlide Mehl wobl unterfdieden werden mug, 
das aufer Dem Stärkemehl nod) Kieber, Quer und fleine Theile der Hiilfen enthale. Das 
Stärkemehl erfdeint alé ein weifes Pulver, das aus Kornern von verſchiedener Größe und 
Geftalt befteht. Die Starkeforner felbft beftehen aus tibereinander gelagerten, vollfommen 
gleichartigen, jedoch verſchieden diden Schichten. Sn dem Innern befindet fid ein Kern, um 
weldjen fic) die StarFetheilden concentrifd) gruppiren. Charafteriftife fiir bas Stärkemehl ift 
die ſchönblaue Farbung, weldje es dann annimmt, wenn es mit einer Jodauflofung verbunden 
wird. Daffelbe ift in dem Pflanzenreich fehr verbreitet; felb{t die Holsforper der laubtragen— 
den Pflangen enthalten e6. Jn dem Mark mehrer Baume kommt es in grofer Menge vor. Dod 
geſchieht die Starfemehlbereitung am haufigften aus Weigen und RKartoffeln. Der Weizen 
wird dazu gefdroten und eingequellt. Mad) dem Erweichen wird er zerquetſcht, die Maſſe aués- 
gedridt, mit Waffer angemengt, wieder gequetſcht, das mildige Wafer durch ein Haarfied 
geſchlagen und das ſich au Boden fegende Stärkemehl abgeſüßt und getrodnet. Der Mudfiand 
gewährt ein guted Viehfutter. Aus Kartoffeln gewinnt man das Srarfemeh{, inden: man fie 
aerreibt, ben Brei in einem Siebe auswäſcht, aus der mildigen Fliiffigteit durch Whfegen die 
Starve trennt, abfiift und trodnet. Wuf einfacere Weife gewinnt man baé Srarfemehl, wenn 
man die RKartoffeln bem Frofte ausfegt. Erhigt man das Stärkemehl bis zur braungelsen 
Farbe, fo dndert es fic) in eine Art Gummi, in Dertrin (f. d.) um, welches ſtatt des Arabiſchen 
Gummi ju vielen Zwecken verwendet werden fann. Aus feingeftofenem oder germablenem 
Stärkemehl bereitet man Puder. Das Starfemehl iff in faltem Waffer nicht loslich ; in heifem 
Wafer quillt es auf und bildet den Kleiſter Durch Behandein von Starfemehl mit Salpeter 
fdure bildet fid) eine erplofive Verbindung, das Xyloidin. Durd die Einwirkung verdunnter 
fiedender Schwefelfdure bildet fic) aué dem Starfemehl Dertrin und dann Starkezucker, der 
aur Seit der Continentalfperre alé Surrogat fiir Nohrauder benugt wurde. Das Starfemebl 
ift unftreitig cine der nützlichſten Subftangen: es ift das gebraucdlidfie Nahrungsmittel, das 
wir in Geftalt von Brot und den fogenannten Mebhlfpeifen genießen. Es bildet ferner denjenigen 
Körper, aus weldem fic durd) die Einwirkung gewiffer Agentien Zucker und Weingeift ex 
zeugt; es ift alfo die erſte Subftang sur Ergeugung von Bier, Branntwein, Wein u. ſ. w. Wu: 
fer der gewöhnlichen Starke finden fic in einigen Pflanzen zwei befondere Starfemeblarten, 
die ſich von fener wefentlid) unterfcheiden; diefe find 1) das Inulin, das fic in der Wlant: 
wurzel (Inula Heleninm) und den Georginenfnollen findet und ſich von dem gewöhnlichen 
Stärkemehl dadurch unterſcheidet, daß es von Kod nicht blau gefarbt wird und fid in kochendem 
Waſſer vollftindig loft; 2) das Lichenin oder das Moosftarfemehl, das fic) in der islandi- 
ſchen Flechte (Cetraria Islandica) findet. Daffelbe loft fic) beim Roden auf und bildet beim 
Erkalten eine Gallerte, die alé Nahrungs- und alé Wrancimittel angewendet wird. Neuerdingé 
ift endlid) aud) in einer Snfuforienart, Euglena viridis, eine eigenthumlide Starfemeblart, das 
Paramylum, aufgefunden worden. 

Starkende Mitte! (Roborantia; Tonica) nennt man in der Heilfunde diejenigen Heilmit ⸗ 
tel, deren Gebraud) einen Kranfen au grofern und ausdauerndern Anfirengungen des Mustel- 
ſyſtems (aud) wol anderer Drgane) befabigt. Cin Blick auf das gewobhnlide und gefunde Leben 
Ichrt, daß es in diefem Sinne eigentlid) nur folgende Stärkungsmittel gibt: gute, gerade den 
verloren gehenden Korperftoff erfegende und gut verdaute Nahrungsmittel, Muskelübung, Ge- 
nuß freier frifder Luft, naturgemäßes Leben liberhaupt. Dies find dann auc die wabren 
Starfungésmittel in Krankbeiten. Dod werden hier noc) andere Dinge als Starfungen (To- 
nica, tonifirende Mittel) anyewendet, 3. B. Cifenmittel (um die Eraeugung von Blutroth, 
Blutkügelchen, traftigem Blut tiberhaupt au vermehren), bittere Mittel (befonderé um die Mae 
genverdauung gu beben), Reigmittel, namentlich Wein und fpirituofe Dinge (um fowol die 
Verdauungswerkzeuge al’ das Nervenfyftem fiir eine furge Beit voriibergehend gu erhobter 
Anfirengung angufpornen), die Kalte, 4. B. Kaltwafchen und Baden, Seebader (um die Haut 
dichter und weniger empfindlid).gu maden), u. dgl.m. Inwieweit diefe Dinge und Anderes 
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(a. B. die China und ihre Alkaloide) den Namen Starkungésmittel mit Recht führen, ift vom 
Srandpuntte der neuern Medicin fireitig oder boc unbewiefen. Auch hat deren Gebrauch fehr 
abgenonmmen und die alte Gewohnheit, jede Cur mit einer bittern Mixtur gu beenden, hat faft 
gang aufgehort. Die Laien ſchaden fich fehr haufig durch ibre Starfungsverfuche (3. B. Kalt 
wafjercuren, Seebader, ftartreigende Getranfe und Speifen) in Fallen, wo es fid) um gang ane 
dere Heilaufgaben (4. B. Bertheilung eines Krankheitsproducts) handelt. 

Starnberg oder Starenberg, nad alter Schreibart Starhemberg, ein Pfarrdorf, fonigl. 
Schloß und Rentamt im bair. Kreife Doberbaiern, 6'/2 Stunden ſüdweſtlich von Minden, am 
MNordende des Würmſees und uniweit des Wustritts der in die Ammer fliefenden Wiirm, hat 
dDiefem See aud) den Namen des Starnbergerfees gegeben. Derfelbe ift 5'/. St. lang, bis 
1. St. breit, hat 12 St. im Umfange, liegt 1782 F. uber dem Meeresfpiegel, ift reid) an vor- 
trefflichen Fifden (Lakhs, Waller, Karpfen, Hecht) und umſchließt die reigende Inſel Worth. 
Der See wird jegt von Dampfidiffen befahren und ift, anmuthiger alé der im Nordweſten lie 
gende AUmmerfee (f. Ammer), auf den ampbitheatralifd auffteigenden Ufern mit Dorfern, 
Landhäuſern, Shloffern, Kirchen und Gafthaufern geſchmückt, weshalb die Gegend aud) wol 
das Bairifche Paradies genannt und namentlich von Münchnern viel befucht wird. Bemere 
kenswerth find aufier dem 1541—85 erbauten SchloffeStarnberg befonders das fonigl. Xagd- 
ſchloß Berg, das dem Herzoge Mar gehorige Schloß Poffenhofen, im Nordoften das Bad 
Sdaftlarn, am Ausfluß der Würm daé Bad PeterSbrunn mit Parfanlagen und dat Schloß 
Laurftetten, am Beginn des romantifd) ſchönen Mühlthals, wo die Reismühle, in welder 
Karl d. Gr. geboren fein foll, und auf der Hobe die Muinen der fogenannten Karlsburg liegen. 

Staroften (Capitanei) hiefen in Polen Edelleute, weldye qu den Landwürdenträgern gehor- 
ten und vom Ronige eines der fonigl. Giiter, die in den frithern Qeiten den Konigen au ihrem 
Unterbhalte (zur mensa regia) angewieſen worden waren, durd) Sdenfung, Verkauf und Bere 
pfandung, gum Theil aud) durch Verleihung auf Lebensgeit in Lehn erhalten hatten. Zu diefen 
Giitern gehorten die Starofteten, bie der Konig aud beim Abſterben des geitigen Inhabers 
nicht eingiehen durfte, fondern einem Andern verleihen mufte. Cinige Staroften hatten die Gee 
ridjtébarfeit in einem gewiſſen Kreife und fonnten über peinlide Sachen und perſönliche Kla- 
gen der Edelleute entſcheiden (Starofteigeridte); andere genoffen blos die Einkünfte der ihnen 
verliehenen Giiter. 

Starrframpf (tetanus) ift ein tonifder, d. h. ausdauernder Krampf (f.d.) der Musteln, 
bedingt durch franfhaft gefteigerte Meflererregbarfeit des Ruͤckenmarks. Er erhalt nach den von 
ihm ergriffenen Muéfelpartien verfdiedene Namen: er heißt trismas (Kinnbadenframpf, 
Mundklemme), wenn der Unterfiefer feft an den Oberfiefer angegogen wird; pleurosthotonus, 
wenn die Musfein einer Geite des Körpers davon befallen denfelben nad) diefer Seite krüm⸗ 
men; opisthotonus, wenn die Rückenmuskeln Kopf und Rumpf nad hinten, emprosthotonus, 
wenn ibn die Bauch · und Halsmusteln nad vorn zuſammenziehen, und endlich tetanus uni- 
versalis, wenn alle Musfeln davon ergriffen find, u. ſ. w. Legterer verbreitet fid) gewöhnlich 
von oben nad) unten, guerft liber die Halé- und Gefidhtemusteln, dann über bie des Rumpfs 
und der Extremitaten und endlic) das Zwerdfell und das Hera. Der Starrframpf fann anhal- 
tend fein, aber aud) wieder nadlaffen und in erneuten Anfällen zurückkehren. Legtere hangen 
befonders von äußern Reizungen der Empfindungénerven ab, fodaf mandmal ſchon bas blofie 
Anriihren oder Anfächeln, das Anreden des Kranfen, ein falter Tropfen u. dgl. den Anfall 
hervorruft. Diefer Umftand zeigt die nahe Verwandtſchaft mit der Hundswuth (ſ. d.), welche 
von manchen neuern Arzten für eine Art von Tetanus gehalten wird. Die Dauer der ganzen 
Krankheit, ehe ſie in Geneſung oder Tod übergeht, kann ſich von nur wenigen Minuten bis auf 
mehr als einen Monat belaufen, weshalb man aud) eine acute und eine chroniſche Form unter- 
{cheibet. ber die nadften Urfadjen dieſes Ubels ift durchaus nod feine Gewißheit vorhanden, 
da die Leichendffnungen fehr verfchiedene Mefultate ergeben. Bisweilen findet fic) Entzündung 
beé Nückenmarks und feiner Haute; aber der hierdurch bedingte Starrframpf unterfdeidet fid 
von dem edjten nod) durch, gewiſſe Symptome (durch die minder heftige Meflererregbarkeit). 
Am meiften findet fid) das Ubel bei neugeborenen Kindern bié gum fiebenten Tage (trismus 
neonatorum) und bei ftarfen, fraftig conftituirten Mannern im reifern Alter, in heifien Gegen- 
den, nad) Verwundungen, befonders wo Fledfen und Nerven verlegt find (der Wundftarr- 
frampf), nach Erfaltung (befonders Nadtlagern im Freien), bei Vergiftungen mit Strydnin 
(Brechnuß, Upasgift), Brucin, Blaufdure und andern fogenannten Rückenmarksgiften, in 
boéartigen Wechfel- und Nervenfiebern u. ſ.w. Yn den meiften Fallen von Starrframpf erfolgt 
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ber Tod. Hinwegrdumung der Urſachen ift daé erfte Erfodernif der Behandlung, und bei einer 
der haufigften, bei Verundungen, kann durd) zweckmäßiges Verbinden und fonftige Pflege viel 
gur Verhütung von Starrframpf gethan werden. Für die Linderung und Seltnermadung der 
Anfälle find narfotifde und anäſthetiſche Mittel (befonders Opiate, Morphium, Chloroform 
us f. w.) faft unentbehrlich. Daneben fude man feden Sinnesreig (Licht, Schall), jede Bewe- 
gung, jede Gemiithserregung, faft fede Bertihrung von dem Kranfen entfernt gu halten. ur 
Madicalcur find die verſchiedenartigſten Dinge empfohlen und auch wol in eingelnen Fallen ein- 
gelne davon niiglich befunden worden: 4. B. Aderläſſe, Bader, Schwitzcuren, Amputation und 
andere Operationen (fogar Luftrohrenfdnitt), Kalomel, Mofdus, Blauſäure, Tabaksfly ftiere, 
Gegengifte u. ſ. w. Vgl. Curling, , Abhandlung über den Tetanus” (deutſch von Mofer, Berl. 
1838); von Tſcharner, „Uber den Tetanus” (Bern 1841). 

Starrfucht oder Katalepfie ift eine eigenthiimlide Urt von Krampfen und befteht in einer 
plogliden Unterdriidung des Bewußtſeins, der willfiirliden Bewegung und der Sinnenth atig- 
teit, wobei der gange Korper, die einzelnen Glieder, die Geſichts züge u. f. 1. in derfelben Stellung 
perbleiben, die fie bei Cintritt des Wnfallé Hatten, und Pulsſchlag, Athmen und Anfehen ſich 
gewöhnlich nidjt verändern. Der Korper behalt feine Biegfamfeit und man fann ihm jede be- 
liebige Stellung geben, in welder er dann bis au Ende des Anfalls verharrt (foweit died nicht 
die Gefege der Schwere hindern). Der kataleptiſche Anfall fann ſich auf die Dauer weniger 
Augenblicke befdranten, aber aud) auf gange Tage ausdehnen; er fann fid) mehrmalé an dem ⸗ 
felben Tage wiederholen, jedod aud) langere Zeit auéfegen; fann periodifd in beftimmten oder 
unregelmafigen Seitrdumen wiederfehren. Nach dem Aufhoren diefes Zuſtandes fühlen fid 
mande Kranfe ohne weitere Beſchwerde und fahren in den begonnenen Verrichtungen fort, bei 
andern geigen ſich nachher franthafte Erfdeinungen, wie Nafenbluten, Schweiß oder Mattig- 
feit. Die Natur diefer Krankheit ift nod) unaufgeklärt; es ſcheint dabei ein wichtiges Central- 
organ im Gebhirn aufer Function gu treten. Als entfernte Urfachen finden ſich verſchiedene mit- 
telbar ober unmittelbar feindlid) auf daé Nervenfyftem wirkende Einflüſſe und Anlagen: Blut 
mangel, allgemeine Nervenſchwäche, Gemiithsbewegungen, Ausſchweifungen, Kopfoerlegun- 
gen, organifde Fehler im Gebhirn, die Entwidelungsperiode, Unterleibsbeſchwerden, Wechſel⸗ 
fieber u. ſ. w. Bisweilen ift der kataleptiſche Unfall nur eine Maste des Typhus; mit diefer 
Ausnahme find die Unfalle felten todtlid. Die Behandlung muß meift gang zuwartend fein. 
Man bringe den Starrfiidtigen au Bett, ſchütze ihn vor Verlegungen und Qudringlicfeiten, 
lofe ihm die Kleider u.f. mw. Bisweilen fonnen Klyſtiere, Whleitungsmittel (4. B. Genfteige), 
Miedhmittel, flüchtige Erquidungsmittel (Naphthen, Weine, aromatiſche Bheeaufgiiffe) oder 
aud falte Unfprigungen u. f. w. von Nugen erſcheinen. 

Staffart (Goswin Jof. Auguftin, Baron von), belg. Staatsémann,geb. 2. Sept. 1780 au 
Mecheln, widmete fid) dem Medhtsftudium, daé er 1802 in Parié beendigte, wurde dafelbft 1804 
Auditeur im Staatérath, erhielt 1805 eine Intendantur in Tirol, fam 1807 in derfelben Gigen- 
ſchaft aur grofien frang. Armee in Oftpreufien und 1808 an die Stelle Bignon’s nad) Berlin. 
Mad) dem Wufhoren der Befegung diefes Landes durch die Frangofen fehrte er nad) Frankreich 
zurück, wo er ſchnell gu höhern Stellen aufftieg, suerft Unterprafect in Drange, dann 1810 Prafect 
bes Depart. Bauclufe und 1811 des der Maasmiindungen wurde, in welder legtern Stelle er 
fic) aber durch ſeine bureaukratiſche Strenge feine Freunde erwarb. Mach dem Sturge der frang. 
Kaiſerherrſchaft in den Niederlanden im Mov. 18135 ging S. nad) Paris zurück, war wabhrend 
der Belagerung von Paris 1814 Ordonnangoffigier bei Konig Joſeph und ſchloß ſich nad) Na- 
poleon’s Abdanfung alé geborener oftr. Unterthan wieder mit vielem Cifer dem Haufe ſtreich 
an. Er wurde des halb vom Kaiſer Franz gum Kammerherrn ernannt, begab ſich darauf wäh⸗ 
rend des Congreſſes nach Wien, um den Mittelpunkten aller Gunſt und Macht nahe zu ſein, 
kehrte aber, in ſeinen Erwartungen getäuſcht, nach längerm Aufenthalte wieder nach Belgien 
zurück. Da er auf der Rückreiſe die Nachricht von Napoleon's Rückkehr von Elba erhielt, begab 
er ſich ſogleich nach Paris und trug dem Kaiſer von neuem ſeine Dienſte an. Dieſer ſendete ihn 
im April 1815 mit Depeſchen an den Kaiſer von Oftreich, nebft der Vollmadht, die Aufrecht ⸗ 
Haltung des legten Parifer Friedend gu unterhandeln. Allein da er in Ling an der Weiterreift 

verhindert wurde, kehrte er nad) Parié alé Mequétenmeifter zurück. Nad dem aweiten Sturge 
Rapoleon's trat er eine Zeit lang vom Sdauplag ab und lebte auf feinem Landgute bei Namur 
literariſchen Studien. SGeiner frang. Gefinnung wegen wurde er von ber niederl. Regierung 
vernadlaffigt. Dagegen ernannte ihn die Stadt Namur feit 1821 fortwährend au ihrem Wb- 
geordneten in bie zweite Rammer der Niederlande, wo er in der Oppofition (einen Sig nahm, gu 
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deren gemafigten, aber talentvollften Gliedern er gehorte. Nad) dem Ausbruche der Revolution 
in Bruffel im Sept. 1850 war er unter den Wbgeordneten der fiidlidjen Provingen, welche der 
Ginberufung der Kammern nad) dem Haag Folge leifteten. Als aber die belg. Revolution mehr 
Confifteng gewonnen, begab er fic) nad Belgien zurück, wo er, in den Congreß gewabit, einige 
Tage lang bem Comite des Jnnern prafidirte und dann von der proviforifden Regierung zum 
Gouverneur von Namur ernannt wurde. Sein Cifer fiir den jungen Staat und feine anerfannte 
Geſchicklichkeit verſchafften ihm bald eine einflußreiche Stellung. So wurde er gleich) bei Griin- 
dung des Senaté gum Mitgliede deffelben ernannt und führte in demfelben ſieben Seffionen 
bindurd) das Amt eines Prafidenten, wahrend er von der Regierung im Sept. 1834 yum 
Gouverneur von Brabant ernannt wurde. Beide Amter veriwaltete er mit grofer Umſicht und 
Mafigung. Wis aber feit 1856 der Gegenfag zwiſchen der fath. und liberalen Partei ſich im- 
mer ſchärfer gu entwideln anfing, wurde er vermoge feiner Stellung alé Grofimeifter der belg. 
Freimaurerei, gegen welde die belg. Bifdofe in einem Rundſchreiben und fonft auf alle Weife 
gu Felde gogen, immer tiefer in den Meinungskampf hineingerifjen und von der liberalen Partei 
gum Haupt erhoben. Er ward deéshalb 1838 nicht wieder gum Prafidenten des Senaté ernannt 
und, ba er fic) auch mit der Regierung in Oppofition fegte, im Juni 1839 feiner Stelle als 
Gouverneur von Brabant enthoben. Als nach dem Sturge des de Theux'ſchen Minifteriums 
1840 bie liberale Partei wieder ané Muder fam, wurde er mit einer Sendung an den turiner 
Hof beauftragt, die jedod) nur furge Beit dauerte. Jm J. 1841 legte er, den Liberalen felbft 
verdadjtig geworbden, feine Wurde als Grofmeifter der belg. Freimaurerei nieder und lebte von 
da anim Privatftande. Als Schriftfteller hat fid) S. vielfad) in ben Memoiren der belg. Aka⸗ 
demie rühmlich hervorgethan; vor allem aber ift er durch ſeine „Fables“ befannt, die au bem 
Beften diefer Gattung in der frang. Literatur gehoren. Seine ſämmtlichen Schriften (Dent- 
ſchriften, Reden, Kritifen, Fabeln u. ſ. w.) hat ex 1854 felbft gefammelt herausgegeben. 

Stafzye (Lawery Staniflarw), ein um Polen vielfach verdienter Staatémann und Sdjrift- 

fteller, rourde gu Pila 1755 geboren. Er befudte die Univerfitdten gu Leipzig und Gottingen 
und ging von ba nad) Paris, wo er mit Buffon, d'Alembert und andern Gelehrten in Verbin- 
bung trat und namentlid) ein grofer Verehrer Buffon’s wurde, deffen Werk ,,Epoques de la 
nature” er ing Polniſche uberfegte (Warfd. 1786). Wllein bald mufite er bemerfen, daß Buf- 
fon’s Dheorie weniger gründlich alé genial fei. Er widmete fid) nun gang geologifden For- 
ſchungen, bereifte die Alpen, Pyrenden und Karpaten und lief fein Hauptwerk ,,O ziemio- 
rodztwie gér dawnéj Sarmacyi a pozniéj Polski” (Warſch. 1805), eine Geognofie Polens, 
erſcheinen. Da er indef eine Anſtellung fand, trat er alé Ergieher in das Haus des Kanzlers 
Andr. Zamojffi ein. Yn diefer Zeit ſchrieb er das widtige Werf ,,Uwagi nad zyciem Jana 
Zamojskiego” (Warſch. 1806). Bei der Griindung des Herzogthums Warfdau vom Konige 
von Sadfen sum Staatérath ernannt, nahm er in der Function eines Meferendarés an dem 
Reichs tage Theil. Nad) Albertrandi's Tode wurde S. 1808 Prafident der königl. Geſellſchaft 
der Freunde der Wiſſenſchaften, die ihm ſehr viel zu danken hat. Der Kaiſer Alexander I. er- 
uannte ihn gum Generaldirector des Comites fiir die offentlidje Ergiehung, wodurd er einen 
widtigen Cinfluf auf taé Unterridtémwefen gewann. Durd) ihn wurden die Kreis- und Ele- 
mentarfdulen gum Theil erft geftiftet, gum Dheil beſſer eingeridtet, die Univerfitdt gu ihrer 
Blüte erhoben, cine Schule fiir Bergbau und die Polytechniſche Schule eingeridtet, ein Daub- 
ftummeninftitut und ein Snftitut fiir Agronomie gegriindet; auch forderte er die Fabrifen und 
Manufacturen, den Wege- und Briidenbau u. ſ. w. Wegen Alters trat er 1824 zurück. Der 
Kaiſer aber ernannte ihn gum Staatéminifter und fpdter zum Prafidenten der Commiffion fiir 
emeritirte Staatébeamte. ©. ftarb 20. Jan. 1826. Sein ganged Bermogen, gegen 800000 
poln. Gidn., vermadte er den Inftituten in Warſchau; fein Gut Rubieſzow vertheilte er unter 
feine Bauern, denen er {don friiher gegen eine mafige Ubgabe die Frohndienfte erlaffen hatte. 
Bon {einen tibrigen zahlreichen Schriften find nod) au etwähnen: ,,Przestrogi dla Polski, z 
lerazniejszych polityeznych Europy zwiazkéw i z preuc natury wypadaiqce” (2 Bbe., 
Warf. 1792) und ,,Statystyce Polski” (Warfd. 1807). 

Stater (ctaryo), cine altgried). Silbermiinge, as Didrachmon, welde 2 Drachmen oder 
14,55 frang. Grammes wog, den 50. Theil der dginetifden Mine vorftellte und die haufigfte und 
gangbarfte Gilbermiinge des äginetiſchen Münzfußes war. Geringer alé der äginetiſche (von 
12 Obolen) war der aus demfelben entftandene forinth. Stater (von 10 Obolen). Man hatte 
aud) in Afien einen goldenen Stater (goldenen Dareifos) von 2 Golddradmen, etwa 8,38 frang. 
Grammes wiegend, in einem dem attifcen fehr nahen und ihm gewöhnlich gleid) gerechneten 
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Münzfuße; man rechnete den Goldſtater an Werth — 20 attiſchen Silberdrachmen, ba man 
das Gold gewöhnlich zehnfach ſo hoch als das Silber würdigte. Den Namen Stater gab man 
wol auch dem philetäriſchen Siklos von AÄgypten, welcher 2 alesandr. Drachmen ober etwa 11° 
Grammes wog und Yrovo des alegandr. Talents war. 

Statik heißt derjenige Theil der Mechanif, welder die Bedingungen des Gleichgewichts ab- 
handelt. Sie fteht der Dynamif, alé der Lehre der Bewegung, gegenüber. Die Lehre vom 
Gleichgewicht der flüſſigen Korper heifit Hydroftatif, vom Gleichgewicht der luftformigen BWéro- 
fiatif. Man hat das Wort feitdem aud) auf andere Verhaltniffe ibergetragen und fpricdht z. B. 
von ciner Stati? bes Landhaus. Diefe begreift in fich die Lehre der gegenfeitigen Begiehun- 
gen des Ertrags, der Erſchöpfung und Befrudtung des zum Pflangenbau dienenden Bodens. 
Erſt in neuefter Zeit hat man Verfuche gemacht, diefer Lehre eine fyftematifde Faffung au ge 
ben. Es beruht aber dabei gu viel auf blofer Hypotheſe. 

Statijten, ſ. Figuranten. 

Statijti€ oder Staatenfunde heift die Darftellung deé innern und dufern Lebens der 
Staaten und Meidhe im Kreiſe der Gegenwart oder, nach einer wiſſenſchaftlichern Definition, 
die Darftellung der gu einem beftimmten Zeitpunkte innerhalb eines gewiffen politiſchen Be- 
reidj$ vorhandenen Staatéfrafte und der Gefege ihrer Wirkſamkeit, in der Art, daß dabei das 
wefentlid) Gleidhartige nad allgemeinen Geſichtspunkten sufammengefaft wird. Sie bildet ein 
integrirendes Glied in der Reihe der Staatéwiffenfdhaften und hat ihren Ramen entiweder von 
status ober bem feit ber Mitte des 17. Jahrh. in Deutſchland gebrauchten Worte starista, d. i. 
Staatsmann. Von der Gefchidhte, mit welder fie den Gegenftand der Betradjtung gemein bat, 
unterſcheidet fie fic) dadurch, daß fie dad innere und dufere politiſche Leben der Volker, Staaten 
und Meide und die Wedfelwirfung zwiſchen beiden in der Gegenwart beſchreibt, wabrend 
jene daffelbe im Rreife der Vergangenheit darguftellen unternimmt. Jn diefer Beziehung bat 
daher Schloger mit Mecht die Geſchichte eine fortlaufende Statiftif und die Statiftif eine frill- 
ftehende Geſchichte genannt, und in gleidem Sinne darf man fagen, daf die Geſchichte yur Sta- 
tiftif ahnlich wie bie Schilderung des Eingellebens, die Biographie, zur Charakteriftit ſich ver 
alte. Sndem nun die Statiftit auf diefe Weife die Krafte ber Staaten und Lander nach ihren 
verfciedenen Wirkungs ſphären und nad) den verſchiedenen Richtungen ihrer Thatigfeit in Cin 
beit, alfo fummarifd, darftellt, gewinnt fie hierdurd erft ihre praftifche Wichtigkeit und wird 
zur Baſis der frets auf die Zukunft gerichteten Politik. Berückſichtigt man ferner die quant: 
tative Beſchaffenheit des Objects der Wuffaffung oder den dufern Umfang des der Darftellung 
der Statiftif gegebenen politifden Bereichs, fo wird man locale, provingiale und univerfale Sta- 
tiftifen annehmen und demaufolge 4. B. von einer Statiftif Berlins, der Proving Preußen und 
des Königreichs Preußen fpreden fonnen. Betrachtet man dagegen den hierhergehorigen Stof 
in qualitativer Begiehung, fo wird man allgemeine und befondere Statiftifen unterfdeiden und 
in diefer Begiehung 4. B., wenn alle in einer gewiffen politifden Sphare zuſammenwirkenden 
Krafte dargeftellt werden, von einer allgemeinen Culturftatiftif, wenn nur befondere Wrten der 
Staatétrafte in Betradhtung fommen, von einer Statiftit ber materiellen Cultur, des Unter- 
ridhté, der Literatur, des Organismus der Staatéverfaffungen reden fonnen. Was nun den 
Snhalt der Statiſtik oder die jeder vollftandigen Statiſtik gu Grunde liegenden Stoffe betrifft, 
fo find dieſelben ſämmtlich dem Kreife der Erfahrung entnommen und fallen nad den verfchie 
denen Lebensäußerungen, in weldyen der Staat in ber Erſcheinung fic ankündigt, entweder der 
Kategorie des innern oder der des äußern Staatélebené au. Zu den aus dem innern Staats 
leben entlebnten Stoffen, mit welchen die Statiftif ſich beſchäftigt, gehoren: 1) die Grundmacht 
bes Staaté nad) Land und Volk, wobei diefe Wiffenfchaft nicht blos die Lage, Größe und Gren 
gen, ferner die klimatiſchen, orograpbifden und hydrograpifden Verh altniffe in ihrer Bedeu- 
tung alé Staatéfrafte, und nicht blos die abfolute Grofie ber Bevolferung, fondern zugleich ibre 
geſetzmäßige Bewegung in Zunahme oder Abnahme, fowie in Vertheilung derfelben an die & 
fcblechter, Ulteréclaffen, Beruféarten, an Stadte oder Dorfer in Betrachtung au nehmen Hor; 
2) die Cultur des Volkes und gwar a) die materielle: Landwirthfdaft oder fogenannte Urpro- 
duction, Snduftrie und Handel; b) bie intellectuelle: Stand und Bewegung der Meligioner, 
äſchetiſche und wiſſenſchaftliche Production, Mittel aur Verbreitung der Craeugniffe des Ger 
fted durch Unterridt und Literatur, und Wirkſamkeit diefer Mittel des geiftigen Verkehrs 
c) bie moraliſche: Charafter ber Nationen und feine Berdnderungen, Bewegung und Stand der 
Sitte und Sittlidfeit; 3) die Berfaffung des Staats: Charafter der Regierungsform, Berhilt- 
nif ber Kirche gum Staate u. f. w.; 4) die Bermaltung des Staats: Uberficht tiber ſämmtliche 
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weltliche und geifflide Behsrden. Bon dem Standpunfte des dufern Staatslebens aus hat 
die Statifti€ den Einfluß, weldjen das innere Leben eines Staats nad der Cultur des Volkes 
und den Bedingungen feines Staatsorganiémusé auf deffen dufere Anfiindigung andern Staa- 
ten gegenüber behauptet, au beftimmen und fomit teffen Stellung in der Mitte des europ. Staa- 
tenfoftems als Macht des erften, aweiten, dritten oder vierten politifden Rangs; ferner bei 
Foderativftaaten, wie Deutfdland, der Schweiz und Nordamerifa, das Verhaͤltniß der einzel⸗ 
nen Staaten aur politifden Geſammtheit au begeidhnen, fowie den Compler der für jeden ein- 
zelnen Staat in Begiehung auf alle Madte und Staaten bes Auslandes gültigen Vertrage 
anzugeben. 

Die Statiſtik ift eine nod fehr junge Wiſſenſchaft. Es iſt noc tein voles Yahrhundert her, 
bag fie aus der Vermiſchung mit bem Staatsredhte und der Geographie ſich abgliederte und alé 
felbftandige Doctrin in die Reihe der Staatéwiffenfhaften eintrat. Zur Zeit des materialifti- 
fchen Poligeiftaaté, wo man fiir politiſche Taxation feine andern Momente als die Ausdehnung 
der Staaten, die Grofe der Bevolferung, die Zahl der Soldaten und das Quantum der Steuern 
fannte, auf deutfdem Boden entftanden und durd) Achenwall (f.d.) 1749 auerft ſyſtematiſch 
geformt, beſchränkte fie ſich anfangs auf ein bloßes Uneinanderreihen von fehr unguverlaffigen 
Ziffern in tabellarifder Form, ein Berfahren, gu welchem fie fid) um fo mehr angewiefen fab, 
alé der geheime Cabinetéftaat bamaliger Zeit der Wiffenfchaft auf alle Weife aus fich ein Gee 
heimniß gu madjen ftrebte. A. Schloger (f. d.) war in Deutſchland der Erfte, welchem es durch 
feine zahlreichen literariſchen Verbindungen gelang, den liber diefe ängſtlich bewahrten Geheim: 
niffe des Staats gebreiteten Schleier gu zerreißen und diefelben an daé Licht der ffentlichkeit 
zu ziehen, und die Franzöſiſche Revolution und die neuern repräſentativen Verfaſſungen ſetzten 
dieſes Werk mit Eifer und Erfolg weiter fort. Hierdurch hat ſich der Zuſtand dieſer Wiſſenſchaft 
in neuerer Zeit immer mehr und mehr aus einer Darftellung des blos Handgreiflichen und ſinn ⸗ 
lid) FaGbaren gu der Sdilderung des Geiftes ciner Gegenwart durch die Nachweifung des ore 
ganifden Zuſammenhangs der in politiſcher Einheit gleichzeitig wirfenden Factoren der ſtaat— 
lichen Entwidelung erhoben. Bei diefer fo fpaten Geftaltung der Sratiftié aur Wiſſenſchaft 
finden wir dennoch ſchon in frühen Zeiten eine umverfennbare Ridtung einzelner Schriftſteller 
auf die Erfaffung und Zufammenftellung ftatiftifher Momente. Unter den Griedhen find hier 
Herodot, Ariſtoteles, Eratofthenes, Strabo und Paufanias, unter den Momern Tacitus und 
Plinius der Jüngere au erwahnen. Im Mittelalter darf die von Aneas Sylvius, dem nach- 
maligen Papft Pius U., verfafite ,,Decriptio Asiae atque Europae” umd deffen Schrift ,,Ger- 
mania, Polonia, Lithuania et Prussia“, fowie deffelben ,,Cosmographia” alé Quelle der Sta- 
tifti® gelten. Als Vorläufer des wiffenfehaftliden Anbaus im ftrengern Ginne find {pater bei 
den Stalienern Sanfovino und Botero, bei den Frangofen d'Avity, umter den Deutſchen Con- 
ting, ferner Oldenburger, Conring's Zögling (geft. au Genf 1678), Berfaffer des ,, Thesaurus 
rerum publicarum” (4 Bbde., Genf 1675), Soh. Undr. Bofe (geft. su Sena 1674), Berfaf- 
fer der ,, Imtrodactioin notitiam rerum publicarum orbis universi” (herausgegeben von Schu⸗ 
bart, Sena 1676), Gaftel durch fein Werk ,,De statu publico Europae novissimo” (Murnb. 
1675) und von Bed unter dem angenommenen Namen von Frantenberg wegen feines ,, Cue 
ropdifden Herold” (5 Bde., neue Aufl. Lpz. 1705); in England Petty, King und Davenant, 
ſowie unter den Holldndern de Luca wegen feiner ,,.Descriplio orbis etc.” (Leyd. 1655) und 
Everh. Otto wegen feiner ,,Primae sineae vutitiae Europae rerum publicarum” (Utr. 1762) 
au betrachten. Mit Udenwall, der durch feine Vorträge zu Marburg und Gottingen und durch 
feine , Staateverfaffung der europ. Reiche tm Grundriffe’ (7. Aufl., Gort. 1798) die Sratiftit 
auf den deutſchen Univerfitdten einführte, begann ein höheres Leben und ein reicherer Anbau 
diefer Wiſſenſchaft, fodaf diefelbe von fest an durch die Bemühungen Walsh's, Reinhard's, 
Toze's, A. F. W. Crome's, durch den Sammlerfleiß A. F. Büſching's und die lichtverbrei 
tenden Erörterungen Schlözer's in ſeinen Zeitſchriften erſprießliche Forderung fand. Auf 
der von Achenwall betretenen Bahn gingen mit burch die Beit gekräftigten Schritten fort: Meu⸗ 
fel in feinem „Lehrbuch der Statiſtik“ (2px. 1792), Mannert in feiner „Statiſtik der europ. 
Staaten” (2 Boe, Bamb. 1808), Milbiller in feinem „Handbuch der Statiftif der europ. 
Staaten” (2 Bde., Landsh. 1811), Haffel in feinem Lehrbuch ber Statiftif fur die europ. 
Staaten” (Wien 1821), Frangl in feiner ,, Statiftit’ (Wien 1838 fg.), Schubert (ſ. d.) in ſeinem 
„Handbuch der allgemeinen Staatéfunde von Europa” (Bd. 1—6, Konigéb. 1835 —46) und 
von eden (f. d.) in vielen Urbeiten. Unter den ftatiftifden Schriftſtellern Italiens find Balbi, 
Duadri und vorzüglich Melch. Gioja gu nennen. Yn England ragen befonderé G. R. Porter 
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durch fein claffifdes Werk ,,Progress of the nation” (Lond. 1856 und ofter), M'Culloch durd 
feinen ,,Statistical account of the British empire” (2. Wufl., ond. 1859), foie durch mehre 
lerifalifdye Werke, endlid) Macgregor durch {eine ,Commercial statistics” (ond. 1847) hervor. 
Die vergleichende Statiftif, von Büſching in den erften rohen Anfängen begriindet, bearbeiteten 
Niemann, dann Biſſinger in ſeiner „Vergleichenden Darftellung der Grundmadet aller europ. 
Staaten” (Wien 1833) und auf ausgezeichnetere Weife Maldus in feiner ,,Statiftit und Staa- 
tenfunde” (Stuttg. 1826) und Sdnabel in feiner ,, Generalftatiftif der curop. Staaten” (Wien 
48353); unter den Frangofen Charles Dupin und Bignon und unter den Stalienern Balbi und 
Gioja. Für die tabellariſche Behandlung der Statiftit haben nad) Gaspari, Mandel, F. 2. Brunn, 
Odbhart, Romer und Bottidher in neuerer Zeit Ehrmann, Hod, Haffel und von Sydow Braud: 
bares geleiftet. Wuch die lerifalifd-ftatiftifden Werke, deren Meihe mit bem grofen Zedler'ſchen 
pUniverfallerifon” beginnt, haben, obgleid) hier dad Statiſtiſche mit geographiſchen, gefdidtli- 
den und andern Elementen vielfach gemiſcht erfdheint, fidtbaren Nugen geſchafft. BemerFens- 
werth indiefer Hinſicht find aud) die encyflopadifden Werke von Bruzen la Martiniére, Hiibner, 
Sager, Wintopp, Ehrmann, Galetti, Stein, Haffel und von Erſch und Gruber und K. A. 
Miller's ,,Statiftifhes Jahrbuch“ (Jahrg. 1 und 2, Lpz. 1845—46). Nicht minder haben 
bie der Anſammlung ftatiftifden Materials gewidmeten Beit{driften von Zimmermann, Brunn, 
Crome und Jaup, Cangler, Haberlin, Hod, Poffelt und Murhard, Liber, von Lidjtenftern, 
Vogt, Voß, Kayfer, Undre, Berghaus, Liidde, Mahlmann und von Meden, fowie die von den 
Frangofen Balloié, Deferriere und de Feruffac und von bem Sd weden Graberg de Hem{s der 
Wiſſenſchaft nützliche Dienfte geleiftet. Der erfte europ. Staat, welder das Einſammeln ftati- 
ſtiſcher Nadridten, wiewol nur in beſchränktem Maße, mit ſyſtematiſcher Genauigfeit anord- 
nete, war Schweden, wo bereits feit der Mitte des 18. Jahrh. eine eigene Behörde eingefese 
war, die Labellencommiffion, welde von fünf ju flinf Jahren Beridte über die Bevolterungs- 
verbaltniffe ded Landes befannt madte. Sn der neueften Beit find viele Megierungen dicfem 
Beifpiele gefolgt und haben durch ihre ftatiftifden Bureaus die genauere Selbſtkenntniß des 
Volkes, ſowie die wiſſenſchaftliche Offentlichkeit ungemein befördert. Es ſind ins beſondere zu 
erwähnen die ſtatiſtiſchen Bureaus zu Brüſſel, Paris, Berlin, Wien, Dresden, München, 
Stuttgart, Hannover, unter welchen aber das brüſſeler (unter Leitung von Quetelet) durch den 
verhältnißmäßigen Umfang und bie elegante Gediegenheit ſeiner Arbeiten bis jetzt die erſte Stelle 
behauptet. Natürlich eignen ſich für dieſe officielle Statiſtik vorzugsweiſe diejenigen Partien 
des Staatslebens, welche ſich in Ziffern ausdrücken laſſen. Man darf daher dieſen Theil der 
Statiſtik ebenſo wenig als bloße Zahlenſtatiſtik, Rechenknechtsweſen u. ſ. w. geringſchätzen, wie 
man umgefehrt ihn fiir den einzigen ausgeben darf, welder den Namen Wiſſenſchaft verdient. 
Su der legtern Ubertreibung neigt fid) eine gewiſſe neuere Schule, welche befonders durch 
Quetelet, Moreau de Fonnes, Dufau u. A. vertreten wird. 

Statius (Publius Papinius), ein rom. Dichter, Beitgenoffe des Vefpafian und Domitian, 
geb. um 61n. Chr. gu Neapel, erbielt feine Ergiehung in Mom und fiegte dafelbft mehre male in 
ben poetifden Wettkämpfen, daher er aud) von dem Kaifer Domitian vielfad begiinftigt wurde, 
40g fic) aber {pater auf fein Zandgut bei Neapel zurück, wo er um 96 ftarb. Seine epiſchen Ge- 
dichte, bie , Thebais” in awolf Gefangen, bie von dem Kriege der fieben Fiirften gegen Theben 
Handelt, und die unvollendete ,,Achilleis” in zwei Budern, welche die Begebenheiten bes Acil- 
les vor dem Trojanifden Kriege fchildert, zeichnen fid) durch Belefenheit und hiſtoriſche Genauig: 
feit aus, leiden aber aud) gugleid) an Wortfille, Bombaft und Dunkelheit. Außerdem befiger 
wir von ihm unter ber Aufſchrift ,,Silvae”, d.h. Walder, vermiſchte Gedichte in fiinf Bucher, 
die gum Theil gut gelungene Spiele der Phantafie enthalten. Unter den Wusgaben ſämmilichet 
Werke find gu nennen die von FJ. Fr. Gronov (Amit. 1653), Barth (4 Bde., Bid. 1664) und 
Diibner (2 Bde., Par. 1857) und unter den befondern Bearbeitungen der ,,Silvae” die von 
Markland (Lond. 1728; wieder herausgegeben von Sillig, Dresd. 1827) und bie unvollendete 
von Hand (Bd. 1, Lpz. 1817). Wichtig fiir die Kritik und Erklärung ift Gronov’s ,,Diatribe 
in Statii silvas” (Haag 1657; neue verbefferte Aufl. von Hand, 2 Bbe., Vpy. 1811). 

Statthalter (Stadhouder) hieß in der Republif der Vereinigten Niederlande ber Oberbe- 
febléhaber der Kriegsmacht. Diefe Benennung entftand unter der burgund. und fpan. Herr 
ſchaft, wo die gefammten Niederlande von einem Oberftatthalter und die einzelnen Provingen 
durch Statthalter regiert wurden. Die Republi der Vereinigten Niederlande behielt dann die 
Statthalterfdhaft bei. Die Gewalt des Statthalters war aber nicht in allen Provingen gleid, 
weil ex von jeder feine Wiirde befonders und damit mehr oder weniger Rechte erhielt. Mit 
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der Generalftatthatterfdhaft war die Wiirde eines Generalcapitins und Admirals des vereinige 
ten Staaté verbunden, deffen Gewalt in Austibung gewiffer hoher Rechte in Staats- und Re⸗ 
gierungsfadjen und tiber die Zand- und Seemacht beftand. Als folder fonnte er aus den von 
den Staaten einer Landſchaft Borgefdlagenen die Vorfiger der Geridjtéhofe und anderer Col- 
legien und die Obrigfeiten in vielen Stadten ernennen, aud) nad Umftdnden ab- und andere 
wieder einfegen. Dieſes Mecht übte er vorzüglich in den Provingen Utrecht, Geldern und Ober- 
yſſel, weil fie 1672 wegen des geringen Widerftandes gegen die Frangofen aus der Union ge- 
ftofen und 1674 nur unter der Bedingung wieder aufgenommen worden waren, dafi die Stadt- 
magiftrate von dem Statthalter beftellt werden follten. Yn Holland ftand ihm blos das Necht 
au, durch Empfeblungen auf die Befegung der Magiftratsftellen au wirfen. Als Statthalter 
hatte er in den General- und Provingialftaaten ben Borfig und durd) feine berathende Stimme 
grofen Einfluß auf die Gefeggebung. Bon der vollsiehenden Gewalt übte er die meiften das 
Allgemeine betreffenden Zweige aus. Er hatte das Begnadigungéredht, wenn die Miffethater 
feine Mordthaten oder andere grofe Verbrechen begangen hatten. Bermoge der Utredjter Vere 
einigung war er aud) Schiedésridjter der Streitigfeiten der Provingen untereinander. Die Kriegs- 
macht ftand unter feinen Befeblen; denn alé Generalcapitdn war er oberfter Feldherr der Trup- 
pen. Er ernannte die Offigiere bié gum Oberften und aus den Borgefdlagenen aud) die Bee 
febléhaber in den Feftungen. An der Spige des Heeres fonnte er oft allein die Generale ere 
nennen. Als General-Admiral gebot er über die Seemacht des Staats und hatte den Vorfig 
in den Admiralitätscollegien. Ihm gehorte der zehnte Theil der gur See gemachten Beute, die 
in frithern Seiten fehr bedeutend war. Diefe widtigen, in mander Hinſicht den landesherrlidjen 
Befugniffen gleichkommenden Redjte wurden 1747 bei Cinfiihrung der Generalerbftatthal- 
terfdaft nod vermehrt. Wilhelm IV. wurde von den allgemeinen Staaten 1748 aud) gum 
Generalcapitdn und Admiral liber die Generalitatélande ernannt. Seine Ginfiinfte waren 
duferft beträchtlich und fein Hofftaat hatte tonig!. Giang. Die Handlungsweife Wilhelm’s V. 
wabhrend des Kriegs, den Franfreid) von 1778 an gegen England fiihrte und in welden die 
Republik der Vereinigten Miederlande mit verwickelt wurde, rief eine Partei hervor, welde auf 
Einſchränkung der Gewalt des Statthalteré hinarbeitete. Das bewaffnete Cinfdreiten des 
Konigé von Preufien entfhied aber den Streit gum Vortheil des Statthalters. Er befam alle 
Rechte und Vorzüge wieder, die man ihm genommen hatte. Die hierdurd) entftandene Mis- 
ftimmung und Ungufriedenbeit benugte die Republik Frankreich. Sie erflarte den Krieg nidt 
gegen bie Mepublif, fondern gegen den Statthalter, und nachdem Holland nad) geringem Wider- 
flande 1794 von den Frangofen unter Pichegru eingenommen worden, wurde die Wiirde des 
Generalerbftatthalters fiir immer aufgehoben. Der Erbftatthalter erhielt burd) den Meidhsde- 
putationshaupt{dhluf von 1803 in Deutſchland Entſchädigungen, verlor aber auch diefe durch 
den Krieg von 1806 und 1807 und lebte im Privatftande, bis er 1815 zurückgerufen wurde, 
worauf er nach ben Beſchlüſſen des Wiener Congreſſes den Konigétitel annahm. (S. Rieder: 
lande.) — Als fid) 26. Mars 1849 bie gemeinfame Regierung Sdhleswig-Holfteins (ſ. d.) auf⸗ 
geloft, fam in der Perfon Befeler’s und Reventlow's eine Regierungécommiffion fiir die Here 
gogthtimer gu Stanbde, welde ebenfallé ben Titel Statthalter und Statthalterfdhaft führte. 
Diefe Megierung trat erft nach Unterwerfung bes Landes unter die sftr.-preuf. Commiffion 
42. San. 1854 zurück. 

Statue (lat. statua) oder Standbild heißt im Allgemeinen die durd) Kunft in irgend einer, 
befonders harten Maffe ausgebildete volle Geftalt. Sie ift ber Mittelpuntt der ganzen Plaftit 
(f.o.). Da nun die Geftalt lebender Wefen der vollendetfte, ausdrudsvollfte und geiftigfte Ge- 
genftand der fidjtbaren Dinge iff, welche ohne Farbe fic) darftellen laffen, fo muß es wiederum 
bie Menfchengeftalt, das Höchſte der Schopfung, fein, die der Bilbner als die wiirdigfte Wuf- 
gabe au betrachten hat. Die Statue wirkt durd die reine Form und deshalb ift ihr die Farbe 
etwas fehr Außerweſentliches; doch finden fid) {chon frithyeitig aud) Verfude von Bemalungen 
und Bergierungen anderer Art. (S. Polydromie.) Weil aber die bildende Kunft auf daé 
Höchſte der Form ausgeht, fo ift die Darftellung des Nackten ihre idealfte Aufgabe, obwol fie 
aud au allen Seiten Gerwandftatuen hervorgebract hat. Die Plaftit legt in die Form den gei- 
ftigen Ausdruck der Idee und gibt fo der Maffe ben Schein des hohern Lebens. Was die Er- 
findung bdiefer Idee anlangt, fo unterfdeidet man Idealſtatue und Portratftatue (statua ico- 
nica), wodurd) die Ulten zugleich eine Statue in natiirlider Lebensgrofie bezeichneten. Die ere 
flere fteht in der Erfindung hoher und am höchſten, wenn fie, wie im gried. Ulterthume, hobere 
gottlide Wefen verfinnlidt, die in heiterer gottlider Ruhe den menfdliden Leidenfdaften 
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Schweigen gebieten. Legtere hat die Eigenſchaft jedes Portrats, infofern diefes nicht auf Far- 
bendarftellung beſchränkt iff. Die erften Portratftatuen fcheinen gu Athen dem Harmodius und 
Ariftogiton gefegt worden au fein. üÜberhaupt gab es in Griechenland in der friiheften Zeit nur 
Gotterftatuen, da Portratdarfiellungen gefeglid) unterfagt waren und fogar in der Blütezeit 
helleniſcher Kunſt, als ſie geſtattet wurden, Porträtähnlichkeit ſtreng ausgeſchloſſen blieb. Erſt 
in der letzten Zeit und noch mehr beim Verfau ber rom. Republik, als Schmeichelei und fned- 
tifche Gefinnung tiberhand nahmen, gab es in grofer Menge Portratftatuen. Bei den Nömern 
entftand die Borliebe fiir letztere ſchon früh durch die alte Sitte der Ahnenbilder. übernatür— 
liche oder foloffale Bildung wurde durd) den Zweck der Wufftellung bedingt. Den Begriff der 
Exrhabenheit durch räumliche Uusdehnung angudeuten war aber dem gried). Geſchmacke fern, 
und erft die verfallende Kunſt, die fid) dgnpt.-afiat. Begriffen bequemte, fudhte auf diefe Weife 
durch 3ufammenftellungen eine Wirkung hervorzubringen. Jn Hinfidht ihrer dufern Stellung 
unterſcheiden fchon die Alten fiehende, figende, Meiterftatuen und fahrende Statuen, wie viele 
Gottheiten nnd triumphirende Feldherren vorgeftellt wurden. So ging auc) die bildbende Kunſi 
von eingelnen Statuen gu gangen Gruppen fort, die man Somplegmata nannte. Die Alten be- 
fafien aufierdem eine grofe Gefchidlicfeit darin, ihre Statuen mit Effect aufzuſtellen, und ver- 
jierten oft die Giebel der Tempel mit denfelben. Die Statuen Griechenlandé und Roms haben 
bei Den wiederholten Eroberungen und Verheerungen mannidfaltige Schicfale gehabt und find 
sum Theil zertriimmert, gum Theil nad allen Seiten hin gerftreut worden. Schon frühzeitig 
fudjte man das nod) Vorhandene au ſammeln, qu erklären und abjubilden. 3u den alteften 
Sammlungen diefer Art gehoren die des B. de Cavaleriié und Perreri; fpater machten fi Fa- 
bretti, Bartoli, Bellori, Beger, Montfaucon, Caylus u. A. in diefer Begiehung verdient. 

Status causae et controyersiae nennt man das fury angegebene Verhältniß einer fireitigen 
Angelegenheit, befonders in eigentliden Rechts ſachen. 

Statut heifen insbefondere die Stiftungs- und Grundgefege einer Geſellſchaft oder Gor- 
poration. Zur Giiltigfeit eines Statuté verlangt man nach rom. Rechte, daß alle Mitglieder 
zur Ubftimmung berufen, zwei Drittheile wirklich erſchienen find und von diefen der Beſchluf 
durch Mehrheit der Stimmen gefaft worden iff. Ob Statuten der landesherrlidhen Beſtätigung 
bediirfen, hangt davon ab, inwiefern die Gefellfdaft blos tiber eigene, privatredtliche Qwede 
etwas beſchließt, oder in die öffentlichen Ungelegenheiten eingreift. Sollen die Statuten aud 
fiir Undere, welche nicht aur Gefellfchaft gehoren, verbindlic fein, fo ift die Beſtätigung det 
Staats fehr nothwendig. So haben sffentlide Anftalten, z. B. Domcapitel, Univerfitaten, Gee 
meinden nicht das Recht, ſich felbff Statuten gu geben. Allein in der frühern Beit nahm man 
dies weniger genau, und man geftattete oft eine Art Autonomie, die aber gegenwartig nidt 
mehr anerfannt wird. Aus den Statuten der Stadte gingen die Stadteredhte (ſ. d.) hervor. — 
Statutariſch ift, was auf Statuten berube. 

Staubgefafe oder Staubblatter (stamina) nennt man in den Blüten der phaneroga 
miſchen Pflangen diejenigen Theile, welche ben Stempel oder das Piftill sur Fruchtbildung an- 
regen und alfo bie Befrudtung (Beſtäubung) bewirken. Sie beftehen aus einem Bebalter, dem 
Staubdbeutel (anthera), welcher einen verſchiedentlich, meiftens aber gelb gefdrbten Staub, den 
Blitenftaub (pollen), enthalt und gewöhnlich von einem ftielformigen Trager, dem Staub- 
faden (filamentum), emporgehoben wird. Der legtere fehlt aber zuweilen und dann wird der 
Staubbeutel figend genannt. Gewöhnlich enthalt jeder Staubbeutel awei Facer, welde vor 
dem Auffpringen wieder in awei Fadhtheile geſchieden find und zur Beit der Reife in Langs fpal- 
ten, in Löchern oder mit Klappen fid offnen, um den Bliitenftaub auszuſtreuen, welder ent 
weber durch feinen Fall oder durch den Wind oder durd) die in den Bliiten des Honig’ wegen 
herumfriechenden Snfeften auf die Narbe gebracht wird. (S. Piſtill.) Der Blütenſtaub be 
fteht aus eingelnen 3ellen, welche gewöhnlich frei find, feltener iff der Blütenſtaub eines jeden 
Fachs gu einer Maſſe, Staubmaffe (massa pollinica oder pollinium), vereinigt, wie bei den 
Ordideen und Asklepiadeen. Entweder ftehen die Staubgefäße zugleich mit dem Piftill in dere 
felben Bliite und find dann um daffelbe herumgeftellt, in welchem Fale die Blüte awitterig ae 
nannt wird, wie bei Tulpe, Lilie, oder die Staubgefafe find für fic) allein in befondern Blüten 
vertheilt, welde dann mannlich heifien, wie bei Weide, Hopfen. Sind die fammeliden Stauh- 
faden einer Bkite in einen Cylinder zuſammengewachſen, fo heifer die Staubgefäße einbrude— 
tig, wie bei den Malven, find fie in gwei Bündel verbunden, zweibrüderig, wie bei der Erbe, 
und find fie in drei oder mehre Bündel vereinigt, vielbriiderig, wie bet der Orange und dem 
Kajeputbaum (Melaleuca). Da die Staubgefafe Blattorgane find, fo ent{pringen fie aué det 
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Achſe, fehr haufig aber wadfen fie an die Blumentrone an, ſodaß fie dann ihren Urfprung aus 
der Blumenfrone au nehmen fceinen. Den Ubergang der Blumenblatter in die Staubgefage 
fann man 4. B. bei der weifien Secrofe gut verfolgen. Jn den gefüllten Blüten haben ſich die 
Staubgefage in Blumenblatter umgewandelt. Zur Claffeneintheilumg feines Syſtems har 
Linn die Staubgefafe genommen; fo 4. B. geben 1—10 unverwachſene Staubgefafe in der 
Zwitterblüte je nad) der betreffenden Anzahl die 1., 2.,5.—- 10. Claffe. 

Staudenmaier (Frang Ant.), Cath. Theolog und Philofoph, geb. 11. Sept. 1800 au 
Danadorf in Wiirtemberg, madte feine Studien auf dem Gymnafium ju Schwäbiſch-Gmünd 
und Ellwangen und im Wilhelméftifte au Tubingen, an weldem er auch, nachdem er nod) das 
Priefterfeminar gu Mottenburg beſucht hatte und einige Zeit Vicar gu Ellwangen und Heilbronn 
gervefen tar, 1828 die Stelle eines Mepetenten erhielt. Seit 1850 alé ordentlicher Profeffor 
in Gießen angeftellt, wirfte er alé Lehrer und Sehriftfteller um fo anregender, je geiſtreicher er 
bie Ergebnifje der neuern Philofophie mit dem pofitiven Chriftenthum auszugleichen ftrebte. 
Im FJ. 1857 folgte er dem Rufe alé ordentlicher Profeffor und geiftlider Math nad) Freiburg 
im Breisgau, wo er aud) Domecapitular wurde. Bon feinen Schriften erwabhnen wir vorzugs- 
weife die ſchon 1824 verfafite und nachmals deutſch erfchienene Preisſchrift ,, Gefchichte der Bi- 
ſchofswahlen mit Berückſichtigung des Cinfluffes chriſtlicher Fürſten auf dieſelben“ (Tüb. 
1830); „Johannes Scotus Erigena und die Wiſſenſchaft ſeiner Zeit“ (Bd. 1, Ff. 1840); 
„Encyklopädie der theologiſchen Wiſſenſchaften“ (2 Bde., Maing 1834; 2. Wufl., 1840); fer— 
ner „Der Geift des Chriſtenthums, dargeſtellt in den heiligen Zeiten, in den heiligen Handlun⸗ 
gen und in der heiligen Kunſt“ (2Bde., Mainz 1835; 3. Aufl., 1842); „Der Geiſt der gott- 
lichen Offenbarung, oder Wiſſenſchaft der Geſchichtsprincipien des Chriſtenthums“ (Gießen 
1837); „Die Philoſophie des Chriſtenthums, oder Metaphyſik der Heiligen Schrift“ (Bd. 1, 
Mainz 1840); „Darſtellung und Kritik des Hegel'ſchen Syſtems. Aus dem Standpunkte der 
chriſtlichen Philoſophie“ (Maing 1844); „Die chriſiliche Dogmatik“ (4 Bde., Freiburg 1844 
—52); „Der Proteſtantismus in ſeinem Weſen und ſeiner Entwickelung“ (Bd. 1, Freib. 
1846); „Die Grundfragen der Gegenwart” (Freib. 1850). 

Staudlin (Karl Friedr.), proteft. Theolog, geb. 25. Juli 1764 yu Stuttgart, befuchte das 
Goninafium feiner Vaterſtadt und das theologiſche Seminar gu Tiibingen. Rad der Rückkehr 
von der Univerfitat in feine Baterftadt begann er feine „Geſchichte und Geift des Sfepticismus, 
voraliglid) in Rückſicht auf Moral und Meligion” (2 Bde., Lpz. 1794). Theils alé Erzieher, 
theilé allein durdhreifte er 1786—90 Deutſchland, die Schweiz, Franfreich und England. Ine 
zwiſchen wurde er 1790 gum Profeffor der Theologie an der Univerfitat gu Gottingen er- 
nannt, wo er 1803 auch Confiftorialrath ward und 5. Suli 1826 ftarb. Er war friiher Rag 
tionalift, mendete fic) aber {pater dem Supernaturaliémus yu. Obſchon er die ganze gelehrte 
Theologie umfafte, fo zeichnete er fid) dod) vorzüglich in ber Kirchengeſchichte und der Geſchichte 
der theologifden Wiffenfdaften aus. Nächſt der „Kirchlichen Geographie und Statiſtik“ (2 
Bde., Tüb. 1804) find hervorguheben: „Ideen aur Kritik des Syftems der chriſtlichen Meli- 
gion” (Gort. 1791); „Grundriß der Tugende und Religionslehre gu afademifden Vorlefun- 
gen” (2 Bde., Gort. 1798—1800); „Lehrbuch der Dogmatif und Dogmengeſchichte“ (Gate. 
1801; 5. Wufl., 1822); ,,Meues Lehrbuch der Moral fir Theologen, nebſt Unleitungen 
sur Geſchichte der Moral und der moralifchen Dogmen” (Gort. 1815; 5. Aufl, 1825). Wud 
verdanft ihm die firdenbiftorifthe Literatur aufer einer „Geſchichte der Vorftellungen von der 
Sittlichkeit des Schaufpiels” (Gott. 1823), der ,, Lehre vom Selbſtmorde“ (Gott. 1824), „Lehre 
vom Gewwiffen” (Halle 1824), „Lehre vom Eide” (Gott. 1824), ,, Lehre von der Ehe“ (Gott. 
1826) unbd der ,, Lehre von der Freundfdaft” (Hannov. 1826) cine „Geſchichte des Matio- 
naliémué” (Gort. 1826); die ,,Gefchidjte der Sittenlehre Jeſu“ (2 Bde., 1799 — 1823); 
„Univerſalgeſchichte der chriſtlichen Kirche“ (Dannov. 1806; 5. UWufl., von Holghaufen fort: 
geſetzt, Dannov. 1835); „Geſchichte der chriftlidjen Moral feit dem Wiederaufleben der Wiffen- 
ſchaften“ (Hannov. 1808); ,, Allgemeine Kirchengeſchichte von Grofbritannien” (Gott. 1819); 
„Geſchichte der Moralphilofophie” (Hannov. 1822); „Geſchichte der theologiſchen Wiffen- 
ſchaften“ (2 Bde., Gott. 1810—11); „Geſchichte und Literatur der Kirchengeſchichte“ (her- 
ausgeg. von Hemfen, Hannov. 1827). Mehre kritiſche Journale gab er felbft heraus, wie die 
„Göttingiſche Bibliothet der neueften theologifden Literatur’ (5 Bde., 1794—1800); „Bei⸗ 
trage sur Philofophie und Geſchichte der Religion und Sittentehre überhaupt und der verſchie— 
denen Glaubenéarten und Kirchen insbefondere” (5 Bde., Vib. 1797—99); ,,Magagin fiir 
Religions-, Moral: und Kirchengeſchichte“ (4 Bde., Hannov. 1801—6); mit Tafchirmer das 
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„Archiv fiir alte umd neve Kirchengeſchichte“ (5 Bde., Lpz. 18153—20) und mit Tzſchirner und 
Vater das „Kirchenhiſtoriſche Archiv“ (Halle 18235—26). 

Staufen, ſ. Hohenftaufen. 

Staunton (Gir George Leonard), befannt durch feine Reife nad) China, geb. 1740 
au Galway in Srland, ftudirte gu Montpellier Arzneiwiſſenſchaften und beſchäftigte fid 
dann in London mit fdjriftftellerifdhen Urbeiten. Ym J. 1762 ging er alé Arzt nad 
Weſtindien, wo er fid) bie Freundfdaft Lord Macartney’s, Gouverneuré der Inſel Gre: 
naba, erwarb, deſſen Secretar er wurde und den er aud) nad) Oftindien begleitete, als dere 
felbe die Statthalterfdaft von Madras tibernahm. Hier zeichnete er fid) namentlich bei 
den §riedengunterhandlungen mit Tippo-Saib aus. Aus Oftindien 1784 nad CEngland 
zurückgekehrt, fah er fic) fiir feine geleifteten Dienfte von der oftind. Geſellſchaft mit 
einem Jabhrgehalt von 500 Pf. St., von dem Ronige aber 34. Oct. 1785 mit bem Ti- 
tel eined Baronets von Srland belohnt. Auf der bekannten Geſandtſchaftsreiſe Macart- 
ney’s nad) China 1792—94 begleitete diefen S. wiederum alé Legationséfecretdr und ere 
hielt gugleid), um nothigenfallé die Stelle des Lordé vertreten au fonnen, den Vitel eines aufer- 
ordentliden Gefandten und bevollmadtigten Minifters. Nad feiner Rückkehr lieferte S. aud 
den Papieren Macartney’s, feinen eigenen Bemerfungen und den Tagebüchern und Beobad- 
tungen des Schiffsbefehlshabers, Sir E. Gower, eine Beſchreibung diefer Meife unter bem Ti- 
tel , An authentic account of an embassy from the king of Great-Britain to the emperor of 
China” (2 Bde., ond. 1797, mit Karten und Kypfrn.; deutſch, 2 Bde., Zür. 1798). Grofen 
Antheil an diefem Werke hatte John Barrow (f. d.). S. ftarb gu London 14. Jan. 1804. 
Decandolle nannte ihm au Ehren eine Pflange Stauntonia. 

Staunton (Sir George Thomas), berühmter Reifender und Kenner der chineſ. Sprade, 
des Borigen Sohn, geb. in Salisbury 26. Mai 1781, erhielt eine forgfaltige Ergiehung unter 
der Aufſicht feines Vaters, den er 1792 nad) China begleitete. Zurückgekehrt, ſtudirte ex in 
Cambridge, dod) wurde er ſchon 1799 bei der Factorei der oftind. Geſellſchaft in Canton ange 
ftellt. Querft war er Gecretdr, dann Prafident des Ausſchuſſes der Factorei. Wis 1816 Lord 
Amberft alé Gefandter nach Peking gefhhidt wurde, war S. als königl. Commiffar fein Be 
gleiter. Seine Kenntniß der chineſ. Sprache und des chineſ. Charakters befahigte ihn, bei Un 
terhandlungen mit der dinef. Megierung widtige Dienfte au leiften, namentlich ſchlichtete et 
1814 einen bedenflidjen Streit zwiſchen den Englandern und Chinefen. Im J. 1817 verlief er 
China auf immer. Für die Verbreitung ber Kenntniß der Hinef. Literatur hat er Dankené- 
werthes geleiftet. Er tiberfegte den Criminalcoder des chineſ. Reichs ins Engliſche (Lond. 1810; 
frang. mit Anmerfungen von F. Renouard de Ste.-Croir, 2 Bde., Par. 1812) und die ,,Nar- 
rative of the Chinese embassy to the Khan of the Tourgouth Tartars in the years 1742, 45, 
44 and 15” (fond. 1821). Außerdem fdrieb er ,,Miscellaneous notices relating to China 
and the British commercial intercourse with that country, including a few translations from 
the Chinese language” (ond. 1822). Sein Tagebuch tiber Lord Amherſt's Geſandtſchaft lief 
er fur Freunde druden. Seine Kenntnif des Chinefifchen bewies er dadurd), daß er eine Schrift 
über bie Schugpodenimpfung in dinef. Sprache ſchrieb, welche die Einfiihrung der Impfung 
in China aur Folge hatte. Wuch das Leben ſeines Vaters befdrieb er in ,,Memoirs of the life 
and family of the late Sir George Leonard S.“ (fond. 1823). Für die Hakluyt-Society gab 
er Mendoga’s 1588 von Parke uiberfegte ,, History of the great and mighty kingdom of 
China” (fond. 1855) heraus. Seit 1818 war er mit wenigen Unterbredhungen Mitglied des 
Parlamenté, jog fid) aber 1852 von dem politifden Leben zurück. Geadhtet alé Mann vom 
edelften Gharafter, genießt S. einer ehrenvollen Mufe. 

Staupenfedlag (fustigatio) hieß die ſonſt gewöhnlich mit der Landesverweiſung verbun 
dene Auspeitſchung, bei welder der Verbrecher vom Henker durch die Straßen gefiihrt und mit 
Ruthen auf den enthloften Rien gepeit{dht wurde. Erſt hierdurd) wurde die Landes verwei⸗ 
fung aur entebrenden Strafe. Die gegenwartigen Staatéverhaltniffe geftatten nidt mehr, ein 
ander Berbrecher zuzuſchicken, und fo ift mit der Landesverweiſung aud) daé eigentlide „zut 
Staupe ſchlagen“ aufer Gebrauch gefommen. 

Staupitz (Soh. von), Gonner und Freund Luther's, ſtammte aué einer abeligen Fa 
milie im ſächſ. Rurfreife und hatte fdjon früh durch Bibelftudium eine von der firdfi- 
den Orthodorie abweichende religiofe Anſchauung erhalten. Wis Generalvicar bes BWugue 
ftinerordené in Deutſchland mit Luther befannt geworden, abnte er in diefem den gu 
Grofem auserfehenen Mann, half ihm durd) milde Ermahnungen über innere Kämpfe 
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hinweg und vermittelte 1508 die Berufung deffelben nad Wittenberg. Friedrich der 
Weife, bei bem ex in grofer Adtung ftand, beauftragte ihn 1516, aué einem niederl. Klofter 
Reliquien fir die neue Schloffirde gu Wittenberg gu holen, und wollte ihm gu cinem Bisthum 
verhelfen, wogegen fid) Luther fehr entidhieden ausfprad. Jm J. 1548 war S. mit Luther auf 
dem Ordenéconvente gu Heidelberg; dod) gog er ſich nod) vor Ablauf diefes Jahres aué Scheu 
vor den Kampfen, die er herannabhen fab, nad) Salgburg zurück und lebte da anfangs bei dem 
Erzbiſchofe, dann in einem Benedictinerflofter. Ob er in der legten Zeit vor feinem Tode, der 
1524 erfolgte, Biſchof von Chiemfee gewefen ift, läßt fid) nicht entſcheiden; wol aber bezeugen 
feine Schriften ,,De amore Dei“ und ,,De fide christiana”, fowie der Umftand, daf ſich in ſei⸗ 
nem Nadlaffe alle Schriften Luther's vorfanden, feine unwandelbare Ubereinftimmung mit 
den Grundfagen der Reformation. 

Stauung heißt die Vertheilung der Laft eines Schiffs, wodurch, wenn fie regelrecht gee 
{chiebt, nidt nur der ridjtige Gang befordert, fondern aud) mander Mangel des Schiffs befei- 
tigt werden fann. Die Arbeit felbft heift Stauen. 

Stavanger, die Hauprftadt des gleidhnamigen Amtes (166 OM. mit 80000 EC.) an der 
budtenreidhen Suidwefttiifte Norwegens, im Stifte Chriftianfand und am Stavangerfjord (Buk 
fefjord), hat einen Hafen (der Aufenhafen heift Dufevig und liegt ' M. von der Stadt), eine 
Domkirche, ein Hospital, einen eudtthurm und zählt 4000 E. welche Schiffahrt, Fifcerei 
und große Zopfereien unterhalten und Handel mit Bretern, Salzfiſchen, beſonders Heringen, 
und mit Hauten treiben. Die Stadt wurde ſchon 1070 vom Konig Olaf ill. gegriindet und 
ift der Geburtéort Heinr. Steffens’. 

Stawropol, d.h. Kreusftadt, die befeftigte Hauptſtadt der Proving Kaufafien, die feit 1847 
das Stawropolfhe Gouvernement heift, Sig eines Civil- und Militargouverneurs, liegt in 
einer dürren und baumlofen Gegend auf der Heerftrafe von Mufland nad dem Kaufafus und 
hat bierdburd eine nidt geringe Bedeutung, da alle Raravanen, die aus Grufien und Perfien 
nad Rußland giehen, diefen Weg einſchlagen. Man findet hier Ruffen, Tataren, Armenier, 
Perfer, Nogaier, Grufinier und andere Völkerſchaften vereinigt und die Stadt hebt fid in - 
Folge des erweiterten Handels mit jedem Jahre und gable bereits mehr als 10000 E. Sie hat 
einen fdonen und gerdumigen Bayar, mehre Kirchen und Sdulanftalten, darunter ein 1814 
vom Adel und der Kaufmannſchaft erridhtetes Inſtitut für den höhern Unterridt, auc cine 
Anzahl Fabrifen und Manufacturen. Das Klima ift mild, dod) bringen die Hige des Som- 
meré und bie Mabe der Steppe, über welche oft glühende Winde ſtreichen, ofters gefährliche 
Bieber hervor. Die benadybarten warmen Sdhwefelquellen find ftar? befudt. — Stawropol 
heißt aud die Hauptftadt eines Kreifes in dem 1850 gegriindeten Gouvernement Samara (f.d.), 
welder mit feinen 158500 E. auf 205 OM. bis dabhin gum Gouvernement Simbiréf geborte. 
Sie liegt auf dem hohen Ufer eines Arms der Wolga, wurde 1757 alé fefter Wohnfig der ge 
tauften Ralmiden gegriindet, hat eine Kathedrale und. zählt 4000 E. 

Stearin heift der fefte Beftandtheil der meiften Ol- und Fettarten, welcher von dem fliiffi- 
gen, Elain oder Olein (f. OL, durch Prefjen bei angemeffener Temperatur getrennt und dann 
vorzugsweiſe zur Rergenfabrifation verwendet wird. Mande Ole und Fette enthalten aller: 
dings ftatt des Stearin cin anderes nahe verwandtes, felted Fett, Margarin und Palmitin ge- 
nannt; in der Praxis fcheidbet man aber nidt fo, da der Unterfdied für die Anwendung ohne 
Bedeutung ijt. Wenn das Stearin durch Verbindung mit Alkalien oder Kalf verfeift und dic 
erhaltene Seife dann wieder durch eine Saure gerfegt wird, fo erhalt man unter Abſcheidung 
des Glycerin die Stearinfaure, eine ſchneeweiße, fefte und troftallinifche Fettſubſtanz, welche 
daé Material gu den das Wachs faſt erfegenden Stearinkerzen iff. Jn den Stearin-, rictiger 
Stearinfaurefabrifen verfeift man die Fette gleid) anfangé mit Ralf, ſcheidet dann durch eine 
Säure und trennt bierauf durd) warmes Preffen die Stearinfaure von der Sifdure. Neuerdingé 
hat man aud verfudt, die Stearinfaure durch Deftillation aus den Fetten abzuſcheiden. 

Stechapfel (Datura), eine Pflangengattung aus der Familie der Solanaceen, zeichnet fic 
burd einen rohrigen, fiinffpaltigen Kelch, eine tridjterformige grofe Blume mit ſtark funffal- 
tigem Saume, eine zweiplattige Narbe und eine halbvierfacherige, ſtachelige oder unberwehrte 
Kapfel aus. Die hierher gehorenden Pflanyen find einjahrige Krduter, feltener Sträucher oder 
baumartig, meiftens fehr narfotifd-giftig und von einem ftarfen und betdubenden Gerude. Der 
gemeine Stedhapfel (D. Stramonium), welder einjabrig und fabl ift und weife Blumen und 
aufredte ftachelige Rapfeln tragt, ift urfpriinglid) in Oftindien gu Haufe, fam aber durch die 
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Zigeuner nad) Europa, wo er fic) nun, wie aud in gang Afien, Nordafrifa und Rordamerifa, 
haufig vorfindet. Er enthalt ein eigenthümliches narkotiſches Alkaloid, Daturin, und gebort 
au den beftigften narkotiſch-ſcharfen Giften; dod) werden Blatter und Samen, wiewol felten, 
aud) alé Heilmittel angewendet. Die erftern riechen duferft widrig und betdubend und fdymeden 
ekelhaft bitter; die ſchwarzbraunen Gamen find nod giftiger. Ofters wird eine Varietät mit 
bla§violetten Blumen und purpurviolettem Stengel bei uns in den Garten alé Zierpflanze ge 
zogen. Nod) narfotifcher ift der im ſüdlichen Aſien und in Afrifa einheimifdhe weich haarige 
Stedhapfel (D. Metel), und die Diebe in Oftindien follen ſich deffelben bedienen, um Diejenigen, 
welche fie beftehlen wollen, au betduben oder vielmehr in den Zuſtand eines waden Traums qu 
verfegen. Aus den Samen wird in Berbindung mit Opium, Hanf und einigen Gewürzen cin 
farted Beraufdhungémittel bereitet, deffen fic) die Mohammedaner bedienen, um eine unbe- 
ſchreibliche Frohlidfeit und das höchſte Wohlbehagen fiir einige Beit au erregen; allein der Ge- 
branch diefes Mittels serriittet den Korper. Der ſchöne Stedapfel (D. fastuosa), welden E. 
T. A. Hofmann jum Gegenftande einer feiner abenteuerliden Erzählungen genommen bat, 
tragt aufen violett und innen weif gefarbte Blüten und wird befonderés mit fogenannten gefill- 
ten Blüten, welde aus zwei ineinander ftedenden Blumen beftehen, als Zierpflanze gezogen. 
Der in Peru und Columbien einheimifche baumartige Stechapfel (D. arborea) wird auch bei 
uns ſehr häufig cultivire wegen feiner herrlichen, 9—12 Boll fangen, hängenden weifen Blu⸗ 
men, welche Abends und bes Nats einen angenehmen Geruch verbreiten. 

Stechpalme oder Chrijftdorn ift der Name einer sur Gattung Hiilfen gehorenden Pflan- 
zenart, welche den ſyſtematiſchen Namen gemeine Hülſen (flex Aquifolium) fiihrt und einen 
ſchönen, immergriinen, 4A—12 §. hohen Straud oder in warmern Gegenden einen 20— 40 F. 
hohen Baum bildet. Ex wadft im weflliden Europa; feine Blatter find lederig, lebhaft glän⸗ 
zend und ſtark budjtig dornig⸗gezähnt, die Blumen klein, weif, vierblatterig und die beerenarti- 
gen, fleinen Steinfriichte ſcharlachroth, felten gelb oder weif. Bei uns, wo dieſer Straud nicht 
wild wadft, gieht man ihn haufig in Garten. Die geruchloſen, (dhleimig-bitterlidjen und etroaé 
herbe ſchmeckenden Blatter geben ein Mittel gegen rheumatifdy-gichtifde Ubel, Schwäche der 
Berdauung, gegen Neigung aur Diarrhoe u. f. w. ab und wurden aud) in neuerer Beit alt 
Surrogat des chinef, Thees empfohlen. Die Früchte wirken ſtark purgirend; aus der Minde des 
Stammé und der Afte wird ein trefflidjer Bogelleim bereitet und die Samen dienen auf Cor 
fica alé Raffeefurrogat. ; 

Stekbrief nennt man die offene Requifition eines Gerichts, einen perſönlich genau be- 
ſchriebenen Menſchen feftgubalten und an das requirirende Gericht abliefern gu laffen. Eine 
ſolche Requifition wird nad den Umftanden bisweilen nur an die Geridhte geſchickt, in deren 
Bezirk man den Verbredher vermuthet, in der Megel durd die öffentlichen Blätter beFannt ge- 
madt. Cin Stedbrief darf aber nur erlaffen werden, wenn das Verbrechen ſchwer genug, cine 
perfonlide Berhaftung au redhtfertigen, und der Verdacht dringend iff. Jn dem Stecbriefe 
muß nidt blos die Perfonlidteit und muthmaßliche Keidung ded Verbrechers möglichſt genau 
beſchrieben (das fogenannte Signalement), fondern auch das Berbredjen felbft fo weit angege⸗ 
ben fein, daß danach die auswärtigen Gerichte beurtheilen fonnen, ob fie zur Verhaftung und 
demnadft sur Uuslieferung ſchreiten diirfen. 

Steknadeln werden aus Meffing:, weniger oft aus Eiſendraht verfertigt, indem man die 
Drähte gerade rictet, mittels einer Scheere in Stücke gertheilt, diefe an beiden Enden arf einer 
fchleiffteinartigen Feile (bem fogenannten Spigring) zuſpitzt, in der Mitte nochmals durd: 
fdneidet und endlich mit bem Kopfe verfieht. Bur Berfertigung der Köpfe windet man dünnen 
Draht fhraubenformig gu Röhrchen und zerſchneidet diefe in lauter gleiche Stückchen, deren 
jedes zwei Windungen enthalt. Nachdem auf jede Nadel ein ſolches Stückchen aufgefdoben if, 
wird diefelbe durch den Schlag zweier Stahl ftempel in einer Heinen Mafdine (der fogenannten 
Wippe) bearbeitet, welche bem Kopfe die Kugelgeftalt gibt und zugleich ihn befeftigt. Die mei- 
ften Stednadein werden fdlieflid) mit Zinn, Weinftein und Wafer weifgefotten, wodurch fic 
einen feinen Zinnüberzug erhalten. Die eben kurz befchriebene Verfertigungésart der Stedne- 
dein ſcheint in Nitenberg bald nach Anfang des 16. Jahrh. erfunden worden gu fein. Ungead 
tet bei allen dazu nothigen Operationen (daé Anköpfen allein ausgenommen) die Nadeln nidt 
einzeln, fondern in grofer Anzahl zugleich behandelt werden und deéhalb bie Fabrifation det 
mafen fdnell von flatten geht, daf durchſchnittlich taglid& 100000 Nadeln aus einer mit 14 
Perfonen befegten Werkftatte hervorgehen; fo hat man dennod aud) hier die Maſchinenarbeit 
eingufiihren geftrebt. Die Berfuche indeffen, die Stednadein von Grund aus vollftandig auf 
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einer Mafchine gu verfertigen, haben ſich nicht alé vortheilhaft erwiefen ; man ift daher in Eng- 
(and (namentlidy in Birmingham) dabei ftehen geblieben, nur die Ropfe mittels einer Maſchine 
herguftellen, wobei diefelben aber nicht aufgefegt, fondern durd Zufammenftauden des Nadel- 
ended ſelbſt gebildet werden, auch nicht fugelig, fondern birnformig auéfallen. Cine ſolche Ma- 
ſchine ſchlägt in einem Tage bei zwolfſtündiger Arbeit etwa 48000 Köpfe, und zwei oder drei 
Mafdinen werden von einem Madden beauffidtigt. 

Steknig, cin Flüßchen im Hergogthum Lauenburg, entfpringt aus dem See von Molin, 
der mit dem Mageburger See in Berbindung ſteht und fliefit in die bei Lübeck mündende Trave; 
fie ift fanalifirt und mit der gleichfalls fchiffoar gemachten, in die Elbe miindenden Delvenau 
oder Delvenow in Verbindung gefegt. Die ganze Schiffahrtslinie zwiſchen der Elbe und der 
Crave heift Stecknitz und begunftigt feit alter Zeit, indem fon 1398 die Lübecker 17 Schleußen 
awifden dem Mollenfee und der Elbe erridjteten, den Berkehr zwiſchen der Elbe und Lübeck. 

Stedinger oder Stettlander hieß cin Friefenftamm im Gaue Steding, im heutigen Ol- 
denburg und Delmenhorft, der, ſowol über den Dru des Adelé alé auch tiber die Habfucht der 
Geiftliden emport, im 12. und 13. Jahrh. in aufrühreriſche Unternehmungen ausbrad. Bon 
ben Ergbifdofen von Bremen wurden die Stedinger feit dem Ende des 12. Jahrh. alé hart- 
nadige Reger verfolgt, weil fie den Zehnten verweigerten. Der Papft Gregor IX. verhangte 
1232 baé Juterdict wider ſie und ließ, als ihnen Konrad von Marburg albigenſiſche Kegereien 
andichtete, 1254 einen Kreuzzug gegen fie predigen. Taufende wurden bei diefem Buge getdd- 
tet, die Gefangenen verbrannt, die Wohnſitze mittels burch ftodener Deiche überſchwemmt oder 
burd Brand und Raub verwüſtet, ſodaß fic) 1235 die Mefte diefes freifinnigen Volkes gang 
untertoerfen muften. Bol. Sdharling, „De Stedingis” (Ropenh. 1812). 

Steele (Sir Ricard), einer der fogenannten Effaviften, geb. zu Dublin 1671, beſuchte bie 
Charterhoufefdule im London, wo et mit Addiſon Freundſchaft ſchloß. Bm J. 1692 ging er 
nad) Deford, widmete fic) jedod nur wenig den Studien und trat nad einigen Jahren alé Frei- 
williger unter die Leibgarde. Sein Wig und feine gute Qaune madten ihm die Offigiere gu 
Freunden, die ihm bald au einer Fabnridéftelle verhalfen. Als foldher ſtürzte er ſich in alle ~ 
Thorheiten bes Beitalterés. Bisweilen überkam ihn gwar die Meue, er gelobte fish Befferung 
und fdjrieb, um ſich felbft au ermahnen, einen Auffag unter dem Titel „Der chriſtliche Held”, 
den er aud) drucken fief. Da ex ſedoch in feiner Lebensweife feine Anderung vornahm, ſo ſetzte 
ihn dieſe Schrift nur Spöttereien aus. Im J. 1701 trat er als Luſtſpieldichter auf mit Fune- 
ral, or grief a la mode”; 1703 folgte ,, The tender husband”, das wie das erſte mit Erfolg 
gegeben rourde; fein nadftes Stiid dagegen, ,,The lying lover”, miéfiel und ſchreckte ibn von 
der bramatifden Laufbahn ab, die er erft 1722 nod) cin mal mit dem beften feiner Stiide ,, The 
conscious lovers” betrat. Sn der Zwiſchenzeit hatte er fid) mit Erfolg einem andern Felde gue 
geroendet. Sm J. 1709 begann er nämlich die Herausgabe des ,, Tatler”, einer Zeitſchrift, in 
welder allerhand Skizzen, Erzählungen, moraliſche Betradtungen erſchienen. Der ,, Tatler”, 
ber 1714 aufhorte, fand ungemeinen Beifall; nod mehr der Nadfolger des ,,Tatler”, der 
/Spectator”, den S. in Gemeinſchaft mit Addiſon herausgab und der gu adt Banden anwuchs. 
Hierauf gab S. 1713 den ,,Guardian” heraus, der mit zwei Banden gefdloffen wurde. Fur 
alle drei Zeitſchriften lieferte er 510, Uddifon 569 Auffage, die fi, abgefehen von ihrem fon- 
fligen Werthe, durch Reinheit, Eleganz und Correctheit der Schreibart empfahlen und bald alé 
Mufter angefehen wurden. Im J. 1709 war S. Zeitungsſchreiber unter den Whigs gewor⸗ 
den ; 17410 erbielt er eine Anſtellung beim Stempelamte, die er auch unter ben Tories bis 1713 
bebielt. Bon da an gebhorte er aur heftigften Dppofition. Er lief fic) auch iné Parlament wab- 
fen, aué dem er aber als Berfaffer aufrubrerifder Schriften ausgeſtoßen wurde. Unter Georg I. 
wurde er dafiir Dberftallmeifter zu Hamptoncourt und trat nun wieder ing Parlament. Bugleid) 
ſchlug man ihn gum Ritter und fandte ifn 1717 nad Schottiand als Commiffar aur Ubernabh- 
me der einge zogenen Güter. Indeſſen verdarb er es bald wieder mit dem Miniſterium und 
ſelbſt mit ſeinem Freunde Addiſon und zog ſich nad) ſeinem Landgute Llangunnor bei Caer- 
marthen zurück, wo er 1729 ſtarb. Seine Luſtſpiele erſchienen 1761, ſeine Briefe 1787. Lege 
tere ftellen feinen Gharafter in ein ſehr vortheilhaftes Lidt. 

Steen (Jan), einer der berühmteſten holl. Maler, geb. 16356 au Leyden, war der Sohn eines 
Bierbrauers. In Folge feiner Neigung fiir das Malen lief ihm der Vater in Utredt Unterricht 
ertheilen, bann wurde er Schüler des berühmten Brouwer und fpdter J. van Goyen's, der ihn 
mit feiner Tochter Margarethe verheirathete. Obgleich ſich S. ſchon fehr gr eines bebeuten- 
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den Rufs gu erfreuen hatte, fo verdiente er doch, da er ſeine Gemaͤlde mit großem Fleiße aus- 
führte, nicht genug, um davon leben au fonnen. Auf Anrathen ſeines Vaters erridtete er des- 
halb cine Bierbrauerei in Delft und rwiirde fein gutes Ausfommen gefunden haben, wenn er 
feinem natiirliden Hange gu einem lodern Lebenswandel weniger nachgegeben hatte. Wis ſeire 
Brauerei verfduldet war, griff er wieder gum Pinfel, dod nur, wenn der Mangel ihn drangte. 
Durd feine Familie unterſtützt, erridjtete er endlid) eine Schenkwirthſchaft, die viel befude 
wurde, ihm jedod nur mehr Anlaß gab, feine liederlide Lebensweiſe fortgufegen. Die Scenen, 
welde er bier taglic) fab, trug er mit grofer Kunſt und gar oft in rrunfenem Suftande auf die 
Leinwand über. Reiner feiner grofen Zeitgenoffen hat ihn in der Naivetat feiner Compofitio- 
nen, im Ausdrud und in der Charatteriftit feiner Figuren übertroffen, feiner in der widhtigen 
Vertheilung des Lichts und Schattens, noch weniger in der feinen und humoriſtiſchen Beobad- 
tung der Natur. Zwar matte er auch zuweilen hiftorifche Bilder, dock iff er am größten und 
unerreidjbar geblieben in den Bildern gemiithlider Familienfcenen hohen und niedern Standes 
Mls er feine Frau, die ihm ſechs Kinder hinterließ, verloren, heirathete er eine Witwe mit zwei 
Kindern. Seine Wirthſchaft war gu Grunde gegangen, nur nothdiirftig vermochte er burd 
Verfauf und BVerfegen feiner in fpatern Jahren flüchtig hingemalten Bilder feine Familie gu 
erndbren. Gr ftarb 1689 und hinterließ feine Familie im bitterften Mangel. Seine Gemälde 
aber wurden nad feinem Lode gu immer hohern Preifen verfauft, befonders in Holland. Qu 
den beriihmteften gehoren: die Kegelbahn; die kranke Dame; das Hochzeitsfeſt; das Dorffeft, 
vor allen das St.Nicolasfeſt; das Wufterfeft, die Familie des Meiſters darftellend, und das 
Bild des menſchlichen Lebens vom Kinde bis gum Greife. Seine Zeichnungen find wegen ibrer 
außerordentlichen Seltenbeit nur wenig gefannt und werden ebenfallé theuer bezahlt. Cin Sad- 
pfeifer und das Dorffeft mit Kegelfpiel gehoren gu den vorzüglichſten. Auch dgte S. au feinem 
Bergniigen einige geiſtreiche, duferft feltene Blatter, deren Edtheit nicht au bezweifeln iſt. Zu 
feinen Nachahmern zählt man Regner Brakenburg und Molenaer. Sein Portrat, von ihm 
felbft gemalt, findet fic) in verfdhiedenen Gammlungen. Neuere Biographen nehmen nod einen 
Jan Steen an, der gu Alkmaar gleidhe Darftellungen matte, aber {pater lebte, und deffen Werke 
hinſichtlich ber Kunſt mit denen des delftſchen Jan Steen nicht gu vergleiden find. 

Steenwijt (Hendrif), der Altere, ein berühmter Perfpectivmaler aus der flandrifdhen 
Sule, geb. zu Steenwijf 1550, war ein Schüler feines in der Malerei, Perfpective und Bau 
tunft febr unterridjteten Baters und Yoh. Fredeman's, genannt de Vries. Er malte Ardi- 
tekturſtücke und vornehmlid) innere Anſichten goth. Kirden mit vollfommener Kenntniß deé 
Hellbuntelé. Seine oft durch Fackel oder Kerzenlicht beleudteten Gemälde find fleifig, mit leid- 
tem Pinfel auégearbeitet und oft durd) Figuren von J. Breughel und andern berühmten Mei 
ftern gegiert. Bei den entftandenen Kriegsunruben ging er nad) Franffurt und ftarb dafelbft 
1604. — Sein Sohn und Sdiiler, Hendrik S., ber Jüngere, geb. 1585, zeichnete ſich in 
gleiden Darftellungen aus und tibertraf nicht felten feinen beriihmten Vater. Seine Bilder, 
grofentheilé innere Anfidten von Kirchen und Paldften, find im Ganzen weniger duntel ge 
alten. Ourd feinen Freund Ant. van Oyd, au deffen Gemälden er fehr oft die architektoniſchen 
und perfpectivifden Dintergriinde malte, bewogen, ging er nad England, wo er, an ben Konig 
empfoblen, fein Glück machte. Er ftarb aber jung, nur feine Witwe und Schülerin, die fic in 
benfelben Darftellungen auszeichnete, tehrte nad) Amfterdam zurück, wo ihre Gemälde gefudt 
und gut begablt wurden. Die Gemälde ber beiden Hendrif S. fommen nur felten vor, und ebene 
fo felten find ihre Zeichnungen. 3u des Vaters Schülern gehoren die Neefs, Bater und Sohn. 
— RNikolaus S. in Breda, angeblid) Hendrif S.'s, des Jüngern, Sohn, malte Stillleben und 
foll derfelbe fein, welder gleid)fallé fiir Karl I. von England, wie fein Vater faft ausſchließlich, 
malte. Beider Vodesjahre find unbefannt. 

Steeple Chase, Kirchthurmrennen, heift in England eine eigene Art von Wettjagden, in 
welden man irgend einen in gewiffer Entfernung befindlichen hervorragenden Gegenftand, 
wie 3. B. einen Kirdthurm, gum Biel nimmt und dann querfelbein auf denfelben zureitet, in 
bem man mit dem Pferde tiber Hecken und Zäune fegt und durd Bade und Strome ſchwimmt. 
Daf bei den gerwagten Spriingen, die ein ſolches Verfahren nöthig madt, aud mancherlei Ur 
falle nicht auébleiben, wird man ſich leicht dDenfen fonnen. Nicht nur werden die Pferde zu 
Grunbde geridtet, fondern auch die Reiter erleiden oft einen Arm- oder Beinbruch und mander 
kühne Sportsman hat fogar das Leben dabei eingebiifit. In Deutſchland find die Steeple 
Chases in etwas abgeſchwaͤchter Form alé Wettrennen mit Hinderniffen befannt. 

Steffens (Henrich), Philofoph, Naturforſcher und Dichter, ausgezeichnet durch Reid 
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thum des innern Lebens, Vielſeitigkeit der Leiftungen und eine glangende Darftellungégabe, 
wurde zu Stavanger in Norwegen 2. Mai 1775 geboren. Mit feinen Altern fam er 1779 
nad Helfingor, wo er die gelehrte Schule befudte, 1785 nad) Roeskilde und 1787 nad) Ko- 
penhagen. Wegen feiner ftillen Religioſität und feiner Rednergabe gum Bheologen beſtimmt, 
ergriff ihn doch die durd) Buffon angeregte Begeifterung fiir das Studium der Natur, die ihn 
aud) nie wieder verlaffen bat. Im J. 1790 bezog ex die Univerfitdt und 1794 erhielt er ein 
Stipendium von 150 Thirn. au einer Reife nad Norwegen. Er bradte den Sommer 1794 
in Bergen gu; im Herbft litt ex auf einer Reife nad) Deutſchland in der Muͤndung der Elbe 
Schiffbruch und rettete nichts als fein Leben. Den Winter von 1794—95 verlebte er in Ham- 
burg und 1796 ging er nad) Kiel. Hier änderte fic feine age. Er hielt Borlefungen über 
Naturgeſchichte und sugleid) gab er Privatunterridt. Indeſſen faite er das Bedürfniß einer 
fpeculativen Begriindung der Naturwiffenfchaft. Spinoga hatte ihn mit fic felbft entaweit und 
er fand, was ex fudte, in Sena, wobin er mit Unterfttigung des Grafen Schimmelmann ging. 
Schelling's Schriften und perfonlider Umgang verſöhnten ihn mit fid) felbft. Jener erfor ihn 
1800 jum Recenfenten feiner naturphilofophifdhen Sdriften und fo wurde er einer der begei- 
ſtertſten Unhanger der bamalé aufblubenden Naturphilofophie. Nachdem er in Jena Adjunct 
der philoſophiſchen Facultãt geworden, ging er uber Berlin nad) Freiberg, wo Werner fein Leh⸗ 
ter und Freund wurde. Hier ſchrieb er feine ,, Geognoftifd)-geologifdhen Auffage” (Hamb. 
1810), die er fpdter in dem „Handbuch der Oryftognofie” (5 Bde., Halle 1811—19) weiter 
aus fühtte. Nad {einer Rückkehr nad Danemarf 1802 erregte er gwar durd feine Vorlefungen 
in Ropenhagen grofe Theilnahme; da er jedoch durch die Ungunſt ciniger bedeutender Perfonen 
feine Thatigheit gelahme fah, folgte ex 1804 einem Rufe gu einer Profeffur nach Halle, wo er die 
„Grundzüge der philofophifchen Naturwiſſenſchaft“ (Berlin 1806) herausgab. Die J. 1807 
—9 verlebte S. bei feinen Freunden in Holftein, Hamburg und Lübeck und fehrte dann nad 
Halle zurück, wo er nidt ohne eigene Gefahr an den geheimen Unternehmungen der Patrioten 
in Heffen und Preufen Untheil nahm ; im Herbft 1811 fam ec nad Breslau. Hier ftimmte 
er, als die Zeit der Befreiung erfchien, mit dem lebendigften Cifer in Wort und That in die 
Begeifterung des Volfes cin. Mit Flammenworten regte er die Studirenden an, aud) trat er 
feibft in die Meihen der Freiwilligen und tampfte mit bié zur Einnahme von Paris. Hierauf 
febrte er gu feinem akademiſchen Lehrberufe nad Breslau zurück, wo er ordentlider Profeffor 
ber Phyſik und der philofophifden Naturlehre blieb, bis er 1851 einem Rufe an die Univers 
ſität zu Berlin folgte, wo er 13. Febr. 1845 ftarb. 

Was die geiftige Thatigteit diefes reidhegabten Mannes anlangt, fo laft fid) das Geſammt⸗ 
bild berfelben durd) die Hinweifung auf feine naturphilofophifdhen Bemithungen feineéswegs 
gentigend abſchließen. Zwar ift in diefer Beziehung neben den ſchon genannten Werfen nod) 
befonderé feine ,, Unthropologie” (2 Bde., Bresl. 1822) hervorguheben, in welder er fid) bes 
mühte, bad Dafein des Menſchen im Zufammenhange mit dem Univerfum gu begreifen, und 
aud) {pater Hat er feine fortgefegte Theilnahme an diefen Studien in den ,,Polemifden Blat- 
tern zur Beforderung der fpeculativen Phyſik“ (2 Hefte, Bresl. 1829 — 35) bethatigt; 
allein aufierdem hat S. mehrmalé nidjt nur auf das Wiffen, fondern aud auf die Gefinnung 
des Zeitalters einzuwirken geſucht. Hierher gehort die Schrift ,, Uber die Idee der Univerfitaten” 
(Berl. 1809), foie die ,Uber geheime Verbindungen auf Univerfitdten’ (Berl. 1835), mehr 
nod) das Werk „Die gegenwartige Beit und wie fie geworden” (2 Bde., Berl. 1817), vor 
allem bie ,,Garicaturen des Heiligften’ (2 Bde., Lpz. 1819—21). Seine Anfidten vom 
Turnwefen, forwie feine Abneigung gegen die firdlidje Union, welche ihn eine Beit lang veran- 
lafte, in Breslau nicht nur fiir Gelehrte, fondern aud fiir die Biirgerclaffe abgefonderte reli- 
giöſe Berfarmmlungen ju leiten, verwidelten ihn in mancherlei Streitigteiten, uber welche die 
Schrift „Von der falſchen Theologie und dem wahren Glauben” (Bresl. 1824; neue Aufl, 
1831) Kunde gibt. Seine religiofe Auffaffung, welche er in ber Schrift ,, Wie ih wieder Luthe- 
taner wurde und was mir das Lutherthum ift” (Berl. 1831) in Form einer perfonliden Con- 
feffion deutlich darlegte, ift allerdings cine pietiſtiſche; aber fein Pietismué darf nicht mit jener 
gedankenſcheuen Dumpfheit in eine Linie geftellt werden, die oft genug durch diefen Namen 
bezeichnet wird. Er ift vielmehr das Refultat eines innern Kampfes mit bem pbhilofophifden 
Abſolutismus der neuern Syfteme, deren abfolutem Erfenntnifiprincipe er eine ,,abfolute Hin- 
gebung” im Glauben an den perfonliden Gott entgegenftellt. Mit diefen religiofen Quftanden 
und Erlebniffen in einer innigen Wedfelwirfung ftehen endlich wol aud) die poetiſchen Pro- 
buctionen, ein Novellencyflus, die S. feit 1827 veroffentlidte. Es erfdhien zuerſt „Die Fa- 
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milien Walfeth und Leith (5 Bde., Brest. 1827), hierauf ,Die vier Norweger” (6 Bde, 
Bresl. 1828) und , Malcolm” (2 Bde., Bresl. 1851), gefammelt unter dem Titel , Novellen” 
(16 Boddn., Bresl. 1837—38). Diefen Werken fehit gwar die hohere Einheit einer vollen- 
deten Kunfiform; aud erfdeint die Darlegung der eigenen Sndividualitdt als eine poetiſche 
Beſchränkung, die dem Dichter hodftens erlaubt, feine eigene Perfonlidhfeit gleihfam in mehre 
von einem gemeinfdaftliden Mittelpuntte auslaufende Radien au vertheilen. Allein der Meich- 
thum der Auffaffung beftimmter Volkseigenthümlichkeiten und Gefchidtéperioden, der tiefe 
und ſichere Blick in die merfwirdigften Phanomene, die geheimften Falten deé geiftthen und 
fittliden Lebens, auferdem nod die in ber Pract der lebendigften Darftellung vor bas Auge 
des Lefers tretende Phantaftif des Nordens, dic Vortrefflidfeit der grofartigften Naturfdil- 
derungen, endlid) die Beimifchung eines im Hintergrunde des bewegten Leben fill liegenden 
tiefreligiofen Elementé, dies Wlles bildet eine Bereinigung der feltenften Eigenfdaften. Cin 
intereffanteé Fragment einer Autobiograpbhie ift bas ,, Fragment aus meinen Knabenjahren“, 
welches einen Theil ber Schrift ,, Wie id) wieder Qutheraner wurde” bildet. In feinen legten 
Lebensjahren beſchäftigte fid) S: mit einer ausführlichen Selbftbiographie: ,, Was id erlebre”, 
(10 Bde. Brest. 1840—45 ; 2. Aufl., 1844—46); nach feinem Lode erfchienen ,, Radgelafe 
fene Schriften’ mit einer Borrede von Schelling (Berl. 1846). 

Stebendes Capital nennt man einen Vorrath von Gütern, welder in einem Gewerbe 
oder Gefchaftébetriebe irgend einer Urt ftehen bleibt, nicht verbraudt und nicht zurũckgezogen 
und aud wol, wenn er zum Theil verzehrt wird, wieder erfegt werden ſoll. Stehend wird ein 
Capital entweder durch feine Natur, indem es durd) diefe gu den unverbraudbaren Gegenftan- 
den gehort, wie Grund und Boden, Gebäude und Privilegien, oder durch Bertrage und Ge: 
fege, wenn beftimmet wird, daß das Capital nicht angegriffen oder guriidgenommen werden foll. 

Steibelt (Dan.), ein beriihmter Pianofortevirtuos und Componift, geb. zu Berlin 1756, 
wo fein Vater Klavierinftrumentmader war, fand an Friedrid) d. Gr., alé diefer feine Aniagen 
aur Mufit hatte fennen lernen, einen Gonner, der ihn durch Kirnberger unterridten lief. Spa- 
ter lebte S. abwechſelnd in London und Paris. An legterm Orte wurde fein Ballet ,,Le retour 
du Zéphire” und feine Oper , Juliette et Romeo” mit Beifall gegeben. Sein Meifterwerk war 
aber ,,Cendrillon” und auferdem componirte er nod) ,,La princesse de Babylone”. Aud in 
London bradhte er zwei Ballets, , Das [hone Milchmädchen“ und „Das Urtheil des Paris”, 
aur Aufführung. Spater ging er nad Petersburg, wurde hier kaiſerl. Kapellmeifter und ſtarb 
im Herbft 1823 in grofer Diirftigteit. Die grofite Zahl feiner Compofitionen beſteht in Con: 
certen, Sonaten, Bariationen und Potpourrié fiir bas Pianoforte. Sie find gefallig und ein 
ſchmeichelnd, befonderé fiir Dilettanten geeignet, aber ohne Viefe und Originalitdt. Bemer- 
kens werth find indeß feine Etuden fiir Pianoforte, ein Werk, welches ibm eine bleibende Be- 
deutung fidert, ſowie fein Concert ,,L’orage”. Sein Klavierfpiel war gldngend ; aud improvi- 
firte er glücklich. 

Steter oder Steyer, die Hauptftadt einer Bezirkshauptmannſchaft (27. OM. mit 
89168 G.) im Erghergogthum Oſtreich ob der Ens, frither Kreisftadt des Traunviertels, jegt 
Sig eines Bezirksgerichts und einer Berghauptmannſchaft fiir gang Ober- und einen grofen 
Theil von Unteröſtreich, liegt in einem reigenden Thale am Cinfluf der Steier in die Ens und 
zählt mit den Borftadten 10414 E. Sie hat fiinf Thore, einen mit Brunnen gegierten Haupt 
plag, eine 1443 nad) dem Modell der Stephanéfirche gu Wien erbaute Pfarrkirche mit einem 
madtigen Quaderthurme, ein altes und ein neues Mathhaus, eine Kaferne, cin Theater, eine 
Normalhauptidule, vier andere Schulen, vier Spitdler u. f.w., ein gräflich Lamberg" faet 
Schloß, der Hof genannt, auf einem Felfen am Zuſammenfluß der Ens und Steier, dann auf 
Anbhohen die alte grofe Burg Steier und ein ehemaliges Jefuitencollegium. Das ehemalige 
Dominicanerflofter ift jegt eine Manchefterfabrif; die crenelirte und mit Thürmen flanfirte 
Ringmauer ift abgetragen. S. ift einer der wichtigſten und reidjften Fabriforter, bas Bir: 
mingbam Decide, der Sig der (ebhafteften Cifeninduftrie, mit vier Grofeifenhammern, 
Rohrhammern zur Verfertigung von Mustetentaufen, einer Drahtzieherei, mehren Meſſer 
ſchmieden, deren Mafire und Tafdenmeffer den beften Ruf haben, mehren Feilenhauern, Fabri- 
fen fiir Ublen, Angelhaken, Maultrommeln (deren das nahe Dorf Mollen jährlich 100000 lie 
fert), Senfen, Nadel- und Blechwaaren, Küchengeräthe, forwie drei Papiermiihlen, einer Kate 
tundruderet, Seugfabriten u. ſ. w. Die Eifenwaaren, durd Giite und Wohl feilheit ausge⸗ 
zeichnet, werden bié nad) Mufland und nad der Levante ausgefithrt. Die kaiſerl. Gewebr- 
fabri tft 1850 aufgeldft worden. Gwar ehemalé die Hauptftadt der Grafſchaft Sreier oder 
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Store und gehorte früher gu Steiermard (f.d.), bis der Hergog Ottofar Vi. fein Hergogthunr 
1192 bem Herzog Leopold von Oſtreich überließ, der die Grafſchaft zum Lande ob der Ens 
ſchlug. Sie iſt dec Gebuttsort Blumauer's und hiſtoriſch merkwürdig durch den Tod des Here 
zogs Johann Friedrich ll. von Sachſen (9. Mai 1595) und den hier 25. Dec. 1800 abge- 
ſchloſſenen Waffenftillftant swifden Dftreid) und §ranfreid). . 

Steiermar? oder Steyermarf, cin gu den deutſchen Kronlandern Oſtreichs gehoriges Here 
jogthum, grengtim N. an Oftreich ob und unter der Ens, imi DO. an Ungarn und Kroatien, im 
S. an Krain, im W. an Karnten und Saljburg und hat einen Fladenraum von 408,71 OM. 
Qum Bereid) der Oftalpen gehorig, iff daffelbe cin giemlid) hohes Gebirgsland und zeichnet ſich 
durch einen feltenen Reichthum höchſt malerifder Landſchaften und erhabener Naturfcenen, 
Metallſchätze und grofe Fulle und Uppigkeit ber Vegetation aus. Geographifd wird das Land 
in Ober oder Nord-, Mittel- und Unters oder Südſteiermark eingetheilt. Wlle drei Ketten der 
Noriſchen Alpen durchziehen daffelbe. Den mittlern Theil von Oberſteiermark durchſchneidet 
als Scheidewand zwiſchen der Mur und Ens die Central- oder Hauptkette. Jn diefer Kette, die 
mit ben Radſtädter Tauern aus Salzburg heriibertritt und in nordoftlider Richtung läuft, lie 
gen ber Hodgolling (8802 F.), das Sdhoned, der Plachfogel, die Eiskarſpitze, die Mothen- 
manner Dauern (5510 F.) mit dem Bosftein (7523 F.) und die Hollenthaler Alpen; dann 
(indem fie zwiſchen Eiſenerz und Prebiihel hindurd)gieht) der berühmte (4700 F. hohe) Erzberg, 
die ſchroffe Griesmauer, der (7000 F. hohe) Hochſchwab, die Hochalpe mit der Beller Starige, 
die Veitſcher Alpe mit dem Wildfamm oder Predigerftubl (6081 F.), die Wildalpe, die Schnee: 
alpe mit bem Windberge (5800 F.), die Raxalpe mit der Heutuppe (6167 F.). Die wahre 
Tauernfette ſchließt fich in diefem mittlern Hauptguge zwiſchen den Quellen der Sngering und 
Palta mit den Seckauer Alpen und den Rothenmanner Tauern, und die Fortfegung der Tauern 
nennt man gewöhnlich die Steiriſchen Alpen. Die nordlide Kette der Norifden Alpen durd- 
zieht in verfdiedenen Gruppen den nordmefiliden Theil des Landes an der linken Seite der 
Ens, bié fie fid) in Unterdftreid) am Goller an die Hauptkette anſchließt. In diefem Zuge, dort, 
wo bie Grengen S.6 und Salzburgs zuſammenſtoßen, erhebt fic der hodfte Berg des Landes, 
der folofjale Thor+ oder Dadhftein mit feinen durd eine breite Schlucht getrennten Gipfeln, dem 
Thorftein (9235 F.) und dém Dadftein (9063 F.). Yn derfelben Ketre liegen weiter oftlid 
der hohe Gejadftein mit dem Todten Gebirge, der Krippenftein, Sarftein, die Pötſchenhöhe, der. 
Sanbdling, ber Grimming (7224 F.), der Scheibelftein (6620 F.) u. a. Die ſüdliche Kette der 
Noriſchen Alpen hangt awifden der Mur und Moll mit der hohen Bauernfette gufam- 
men. Hier liegen die Stangalpe (7140 §.), der Eiſenhut, die Murauer, Kuh⸗-, Fudenburger 
oder Seethaler Alpen, die Stub- und Kleinalpen. Die Kette wird dann von der Mur durde 
brodjen und verlängert fic) an deren öſtlicher Seite bié au dem: Semmering (f. d.) und dem 
Wechſelberge an der oftr. Grenge und bié nad Ungarn. Zu ihren Seitengliedern rechnet man 
die Shwamberger: und Koralpen, den Spedfogel (6106 F.), Platſch, Posrud u. ſ. w. Aud 
die Karnifden Alpen überziehen nod daé ſüdliche S. zwiſchen der Drau und Save und bilden 
dort bie Sulzbacher Gebirge, welde man die Unterſteiriſche Sdyweis genannt hat. Im Haupt: 
ug erhebt fic) hier bas Bachergebirge mit Welfa Kappa oder der Grofien Kuppe (4736 F.); 
an ber frainifden Grenze fiehen die Rinfa (7866 F.) und die Diftrigga (7227 F.). Ein grofer 
Theil des Landes, zumal im Siidoften, wird hiigelig und flac, und inébefondere find die arwi- 
{den der Mur und Drau liegenden Windifchen Bubel voraugéweife ſchön und frudtbar. Gi- 
gentlide Ehenen in groferm Umfange hat S. nidt: neun Zebhntel des Landes find uneben. 
Dagegen hat es vicle herrlidye Thaler, darunter das lange, wedfelvolle Murthal, das ſchöne 
Ensthal, das freundliche Mürzthal, das Salsathal, den Weidhfelboden, das Raabthal, das 
Sannthal u.a. S. wird von vier Hauptflufjen bewaffert. Die Mur tritt aus Salaburg bei 
Prodlig in Das Zand und geht bei Maut unterhalb Radkersburg nad Ungarn; fie nimmt die 
aus dem Mürzthal fommende Mürz oder Kleine Mur auf. Die Drau oder Drave kommt bei 
Unterdbrauburg aus Karnten, durchſchneidet das Zand von Weften gegen Often und bildet bei 
ihrem Austritt die Grenge awifden Ungarn und Kroatien. Die Gave oder Sau entfpringt in 
Krain, fcheidet dies Kronfand von S., nimmt hier die Gann und Sotla auf und ftromt nad 
Kroatien. Die Ené im nordliden Theile kommt bei dem Mandlingpaffe aus Salgburg und 
verlaft baé Land unterhalb Altenmartt, verſtärkt durd) die Galaga. Die Traun entfteht im 
Nordweften aus mehren Baden und tritt bald nad) Oberöſtreich uber; die an der Heuboden- 
hohe entfpringende Raab, mit der Lafnig und deren Beiflüſſen Gafen und Feiftrig, verlage 


gleidhfallé das Land bald und geht nad Ungarn. Grofe Seen hat S. nicht, wol aber viele kleine wr 
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Alpenfeen, wie den AUltenauffeer-, Grundel-, Alm-, Toplige, Leopoldftcinerfee u.a. Das 
Klima ift nad Hohe und Stellung der Gebirge verfchieden, im Norden ziemlich rauh, im Süden 
mild; in Bru an der Mur betragt die mittlere Jahreswärme 6'/5°, in Grag ſchon 7° MR. 

Die Cinwohner, deren Zahl ſich auf 1,008000 beläuft, find theilé Deutſche, theils Slarven, 
(Winden oder Slowenen), welde Legtere beſonders das ſüdliche Gebiet an der Drau und Save 
einnefhmen und etwa 56—58 Proc. der Gefammebevolferung bilden. Mit Ausnahme von efwa 
5500 Proteftanten und wenigen nidtunirten Griechen ift die Bevolferung fatholifd. Der land- 
wirthſchaftlich benugte Boden S.s (mit Einſchluß der Waldungen) hat einen Fladenraum von 
3,596995 neuen oftr. Joch. Ein wichtiger Culturgweig iff der Weinbau. Die Weine von Lut- 
tenberg und aué den Umgebungen von Radfersburg, Gonnowig, Sauritſch, Rann u. f. w. find 
alé vorzügliche Sorten befannt. Bon nidt geringerer Widhtigteit iff der Obftbau, beſonders 
um Grag, fool was den Handel damit wie die Ciderbercitung betrifft. Aud) der Maulbeer- 
baum gedeiht trefflid. Bon Belang ift ferner der Flachs⸗ Hanf- und Mohnbau, ſowie dig ein- 
traglide Speiffammlung auf den Alpen. Man baut viel Hafer und Mais, dann Roggen und 
Weizen, aud) Gerfte, Hirfe, Moorhirfe und Haideforn, fowie Hopfen und Karden, und es gilt 
S., ungeadhtet feiner Gebirgénatur, für eines der am beften angebauten Lander Oftreihé. Unter 
den verfchiedenen Holgarten find die Qirbelnuftiefer, ber Rotheibenbaum, der Nußbaum und 
die edjte Raftanie zu erwähnen. Die Biehsucht ift von grofer Bedeutung. Verſchiedene Qan- 
destheile haben gang vorzügliches Hornvieh, auch Pferde von vortrefflider Art; die Schweine⸗, 
Geflügel · und Bienengudt macht in einigen Gegenden einen Hauptzweig der Landwirth{ Haft 
aut. Grofe Verdienfte hat fid) um legtere, wie um daé Land überhaupt, der Erzherzog Johann 
erworben. Die Fifcherei ift durch die Menge vortrefflicher Fiſchgattungen (namentlid) Forellen 
und Salmlinge) ausgezeichnet, hingegen die Jagd minder widtig. Wuf den Hochgebirgen gibt 
e6 nod) Gemfen. Die Seidengudt macht raſche Fortſchritte. Den groften Reichthum befigt 
S. in feinen Metallen, Erdhargen, Salen, Kohlen, nützlichen Stein- und Erdarten. Jn ber 
nördlichen Reihe der Kalfalpen findet man ungeheuere Salslager, {ilberhaltige Kupfererze yu 
Eblarn bei Schladming und zu Kahlzwang, die reidhften und alteften Cifeneragange zwiſchen 
Vordernberg und Eiſenerz (f. b.), dann au Neuberg und in der Ratynar. Jn der Centralferte der 
Uralpen bridjt man Kupfer-, filberhaltige Blei-, dann Cifen-, Schwefel⸗, Zink · und Kobalterye 
und aud in den ſüdlichen Kalfalpen werden ergiebige Erglager angetroffen. Der Bergbau auf 
Eiſen und Kochſalz ift indeffen der widhtigfte. Sm J. 1845 wurden 734756 Ctr. Roheiſen, 
53047 Gtr. Gufeifen gewonnen. Die Kupferausbeute wird jährlich auf 1047 Gtr. angegeben; 
an Gold werden nur 6—7 Mark ausgebradht. Die Bleibergwerfe liefern an 775 Mark Silber 
und 1120 Gtr. Glatte; an Vitriol werden jährlich 316, an Wlaun 4145, an Schwefel 224 Cr. 
erzeugt. Uuferdem werden Farbenerde, Walfererde, feiner und gewöhnlicher Topferthon, die 
ſchönſten Marmorarten und viele Mühl-, Baus und Sdpleiffteine gewonnen. Die Kochfaly 
erzeugung belduft fid) jabrlid) auf 160000 Gtr. Sie ift befonders bedeutend in dem ffeict- 
martifden Salgfammergut, d. i. der Gegend von Wuffee an der Traun, mit 350 umliegenden 
Dorfern. Dort wird in dem Sandlingberge {don feit 1000 J. ein Salabergwerk bearbeitet, 
und die Siederei von Wuffee liefert jahrlid) 150000 Ctr. Kochſalz. Unter den 60 Mineralquel 
len geidynen ſich dad berühmte ſaliniſch⸗alkaliſche Stahlwaſſer gu Rohitſch an der froat. Grenye, 
der Dem Selterwaffer ähnliche Johannisbrunnen bei Schloß Gleichenberg unweit Feldbach, die 
ſchwefelſauern alfalifden Wafer gu Neuhaus und Tiiffer, die alfalifden Wafer zu Sauer 
brunnen und Sulgleiten, die Stablwaffer au Cindd befonderé aus. Die Gerwerbthatigheit tritt 
hauptfadlid) in ber Production von Cifen- und Stablwaaren hervor. Schon 1845 lieferten 
die dahin einfdlagenden Etabliffementés des Landes in ben verfdiedenen Stahl-, Eifen - und 
Bledforten gufammen 412323 Gtr. im Werthe von 5,755788 Glon. Conv.M. Die Senfer-, 
Sichel und Pfannenergeugung betrug im Gefammtwerthe 695265 Gldn. Auferdem beftehen 
eine wichtige Meffing- und Meffingwaarenfabrif au Frauenthal, Salpetere und Vitriolfiedereien, 
Pulverftampfen, Glas- und Steingutfabrifen; ferner cine Baumwollenfpinnerei, Mu ffelin-, 
Kattun · und Zigmanufacturen, Leinwand+ und Kattundrudereien, Seiben- und Wollenzeug: 
manufacturen, Tudfabrifen, eine Zuckerraffinerie und eine grofe ärariſche Tabacksfabrik (qu 
Fürſtenfeld) und andere Gewerbésanftalten. Wud) werden Leders, feine Tiſchlet und Horn 
drechslerwaaren in Menge verfertigt. Mit ben Etzeugniſſen derfelben, ſowie mit einigen Roh 
probucten treibt ©. einen lebhaften Ausfubrhandel, deffen Gewinn durch einen widtigen, fegt 
burd bie Südbahn bedeutend geforderten Durchgangshandel vermehrt wird. 

Für die geiftige Cultur forgen die Univerſität zu Graig, 2 Akademien, 2 theologifde Lebr- 
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anſtalten in Klöſtern, 5 Gymnaſien, 15 Specialſchulen, 6 Lehranftalten fiir den allgemeinen Une 
terricht, 9 Haupt-, 627 Trivial, 21 Madden-, 588 Wiederholungs ſchulen. Außerdem befte- 
hen: das Johanneum gu Grag mit mehren Lehrſtühlen und vortrefflichen Sammlungen, cine 
montaniſtiſche Lehranftalt, eine Cadettenanftalt, cin Zaubftummeninftitut, bie Steiermärkiſche 
Landwirthſchafts gefellfayaft, ber Montaniftifhe Verein, der Steiermärkiſche Mufitverein u. fw. 
Früher war S. politiſch in die Kreife Grag, Brud, Judenburg, Marburg und Gilly eingetheilt, 
und e6 wurde das Hergogthum in der Verwaltungsſprache das Gubernium Grdg genannt. 
Mit Rückſicht auf die Verſchiedenartigkeit der territorialen Verhaltniffe, der Sprade und ma- 
teriellen Berhaltniffe ift es feit bem 15. Aug. 1849 in drei Kretfe eingetheilt worden: 1) den 
Grager Kreis oder Mittelfteiermar? mit einigen Theilen des frithern Marburger Kreifes, sere 
fallend in die fieben Begirfehauptmannfdaften Grag, Waig, Hartberg, Feldbach, Madfers- 
burg, eibnig und Staing; 2) den Brucker Kreié oder Oberfteiermarf, umfaffend den friihern 
\, Bruder und Sudenburger Kreis, mit den feds Bezirkshauptmannſchaften Brud, Leoben, Fue 
benburg, Liegen, Murau und Irdning; 3) den Marburger Kreié, umfaffend Unterfteiermart 
oder ben ehemaligen Cillyer Kreis mit dem ſüdlichen Theile des friihern Marburger Kreiſes. Der⸗ 
felbe ift grofitentheils von Slawen bewohnt und enthalt die feds Bezirkshauptmannſchaften Mars 
burg, Windifdgrag, Cilly, Luttenberg, Pettau und Rann. Jn firdlider Beziehung zerfällt das 
Land in die drei fath. Didcefen Sedau, Leoben und Lavant. An der Syige der Landesvermal- 
tung fteht die Statthalterei, die in der Hauptftadt Grag (f. d.) ihren Sig hat. S. hat 67 lane 
des fürſtliche Bezirksgerichte, wovon 16 erfter, 50 aweiter und einé dritter Claffe find. Landes. 
geridte find zu Grag fiir den Umfang ded Grager Kreifes, su Leoben fiir ben Bruder, au Cilly 
fiir Den Marburger Kreis. Die hohere Inftang fiir ſämmtliche Geridhte ift das Oberlandeé geridht 
ju Graig. Cine eigene Berghauptmannſchaft befteht zu Leoben, welder die Bergcommiffariate 
au Voitsberg und Gilly untergeordnet find. Die Militdrangelegenheiten leitet das Landes. 
Militarcommando yu Grag, wo aud) die faiferl. Berg - und Forffdirection des Herzogthums 
ihren Sig hat. Bgl. Goth, „Das Herzogthum S., geographiſch ·˖ſtatiſtiſch topographiſch darge 
ftellt” (Bd. 1—2, Wien 1840—41 ; Bd. 5, Grag 1843); Kohl, „Reiſe in S. und dem hair 
DHocdlande” (Dresd. und Lpz. 1842); Derfelbe, „Alpenreiſen“ (3 Bde., Lpz. 1849—51). 

Unter der Herrſchaft der Romer gehorte der öſtliche Theil von S. gu Pannonien, der weft 
fidhe Dagegen gu Noricum. Schon damalé war baé von den celtiſchen Tauriskern bewohnte 
Land feines Cifené und Stahlé wegen berühmt und aud feiner Viehzucht halber befannt. 
Spater erbliihte im obern Theile deffelben auch ſtädtiſcher Gewerbfleiß, befonders in Celeja 
(Gilly), Petovio (Pettau) und andern Orten. Selbft das Chriſtenthum fand zeitig Eingang in 
diefen Gegenden. Bei der Volferwanderung befegten Weftgothen, Hunnen, Oftgothen, Rugier, 
Heruler, Longobarden, Franfen und Avaren nadeinander das Land oder durchzogen es wenig- 
ſtens. Ym untern Lande fegten fid im 6. Jahrh. Slawen (Winden, weshalb die Gegend frü— 
her die Windiſche Mark hie) felt, die nad Befiegung der das obere Land befegt haltenden 
Avaren auch dort fid) niederliefen, das Reid) Carantania griindeten (ſ. Karnten) und erft 
fpat durch die Deutfden verdringt wurden. Karl >. Gr. vertheilte das eroberte Land unter 
mehre Grafen. Unter feinen Nadfolgern hatte daffelbe viel gu leiden, theilé durch die Zwiſte 
der Provingvorfteher untereinander, theilé durch die Einfalle der Bulgaren, ſowie aud) durd 
bie Graufamfeit der Weſtmährer und durd) die Berheerung der Magyaren, von deren driiden- 
dem Joche das Land erft in Folge des Siegs Kaifer Otto's J. auf dem Lechfelde (f. d.) 955 bee 
freit wurde. Nad Karl's d. Gr. Beit wurden mehre Greng- oder Marfgrafen liber das Land 
geſetzt. Deni betracdtlidften Theil gegen Weften und Norden Hatten die Markgrafen von Cae 
tantanien, ben am linfen Ensufer gelegenen Landftrid die Herzoge von Baiern inne; das Land 
jenfeit der Donau ftand unter dem Markgrafen von Unterpannonien und die am linken Donaue 
ufer befindli he Gegend unter dem von Oberpannonien. Unter den Grofen des Landes madten 
ſich bald die Grafen von Trungau (d. i. Traungau) oder, wie fie fid) nad) der Burg nannten, 
die dem Lande fowie der Stadt Steier (ſ. d.) ben Namen gegeben, von Styre am bemerflid- 
ften. Ottokar 1V., Markgraf von Styre, um 1056, hatte feinen Sohn Leopold gum Nadfolger, 
der feine bié dahin im Lande jerftreut gelegenen Befigungen in cin Ganges verband. Ihm 
folgte fein Sohn Leopold 1122. Graf Ortofar V1. erhielt 1180 die hergoglide Wiirde. Da er 
ohne mannliche Erben blieb, fo errichtete er 1186 mit dem Hersoge Leopold V. von Oſireich 
einen Erbvertrag, zufolge deſſen Letzterer als Leopold Il., aus dem Geſchlechte der Babenberger, 
nach Ottokar's Tode 1192 das Herzogthum S. mit ſeinen Ländern vereinigte, wodurch das 
Land einen gefährlichen Nachbar verlor und ſeine Grenzen mehr gedeckt ſah. Als Leopold's II. 
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Sohn, Friedrid) der Streitbare, das Land mit Willkür behandelte, führten die Steiermärker 
Kage bei Kaifer Friedrid) 11. und erbielten von diefem ihre in Ottokar's Teftament enthaltenen 
Freiheiten von neuem befidtigt. Diefer Freiheitsbrief und Herzog Ottokar's Teftament gaben 
der fleiermarf. Zandhandfefte ihr Entftehen. Nad dem Tode des legten Babenberger’s, Fried- 
rich's Des Streitbaren, 1246, brad ber den Befig des Landeé vielfader Streit aus, bis der 
Adel den Bohmentonig Ottofar i. Pryemyfl 1255 gum Hergoge von S. berief. Dod) aud 
Ottokar brachte fid bald durch Tyrannei um die Liebe der Steiermarker. Nad feinem Fale 
1278 belebnte Kaifer Mudolf von Habsburg feinen alteften Sohn, Ulbredht J. alé Statthalter 
mit S. der dann 1282 erblicher Landeshere wurde. Seitdem blieb das Hergogthum im Befigc 
des Hauſes Habsburg. Bei der nach Albrecht's Il. Tode zwiſchen deffen Sohnen, Albrecht il. 
und eopold LV., borgenommenen Theilung verfor das Land 1379 die grofe Landſtrecke an den 
Flüſſen Traun, Steier und der untern Ené fiir immer und erbielt nun die noch gegenwärtig 
gegen das Zand ob der Ens beſtehende Grenge. Nod) befanden fid) unter der Oberbhobeit der 
Hergoge cigene Landesherren in S., die gefurfteten Grafen von Gilly (f. d.), deren ausgedehnte 
Befigungen fid nad) Karnten, Krain und Kroatien erftredten. Jm J. 1457 fiarben diefelben 
aué und Friedrid IV. (III.) vereinigte, friihern Bertragen gemäß, jegt die Cilly'ſchen Befigungen 
mit S. Biel litt S. in dem folgenden Zeitraume durch die wiederholten Cinfalle der Türken 
und Magnaren, ferner wahrend der durd) Friedrich’é IV. Geig hervorgerufenen Emporung 
des um das Land und feinen Fiirften hodverdienten Edlen Andr. Baumfirder, der fein Ber 
trauen in Friedrich's 1V. ſicheres Geleite 1471 mit bem Tode biifen mufte. Unter Ferdinand l. 
dem der ältere Bruder Kaifer Karl V. das Hergogthum S. und andere Provingen uberlaffen 
hatte, wurde faft gu gleider Beit der Norden deé Landes durch die blutigen Gräuel des Bauern: 
aufftandeé (1525) und der Südoſten durch die Verheerungen der OSmanen (1528—52) ſchwer 
Heimgefudt. Nod fdhwerer aber lafteten auf dem Lande Sntolerang und religiofe Verfolgungs- 
ſucht, deren ſich Ferdinand's Nadfolger ſchuldig madten. Die Lehrfage der deutſchen Refor- 
matoren batten ndmlid) ſchon um 1550 in der fteiermarf. Bevolferung grofe Verbreitung er 
fangt, fobaf das Land auf dem Meidstage au Augsburg 1547 freie Religionsiibung bean 
ſpruchte, die aber erft 1575 und 1578 dem Hergoge Karl ll., dem jingften Sohne Kaifer Fer 
dinand's I., welchem bei der Landertheilung 1564 Inneröſtreich gu Theil geworden war, abge- 
nothigt werden fonnte. Bereits hatten ber grofite Theil bed Adels, die Halfte des Biirgerftandes 
und eine grofe Anzahl Bauern die neue Lehre angenommen. Um das weitere Umſichgreifen deé 
Proteſtantismus gu verhindern, rief der Hergog Karl 1570 die Jefuiten gu Hulfe umd ftiftete 
1573 bie hohe Schule gu Grag. Auf das Anfinnen feiner Gemablin, Maria von Baiern, er 
griff ex endlid) aud) beſchränkende Mafregein, welde fein im Geifte der ftrengglaubigen Mutter 
ergogener Sohn Ferdinand dermafien verſchärfte, daf gang S. 100 J. nach dem erften Auftre- 
ten der Reformation im Lande mit Gewalt der fath. Kirche wiedergewonnen war. Ferdinand 
erflarte den Freiheitsbrief ſeines Baters, Karl's i, fir aufgehoben und befahl den Standen, 
ibre proteft. Lehrer und Prediger an den verſchiedenen Kirden und Sdulen binnen 14 Tagen 
gu entlaffen. Wm 28. Sept. 1598 erging an die Legtern felbft der gemeffene Befehl, nod an 
vemfelben Tage bei fheinender Sonne Grag, binnen adt Tagen aber die ſämmtlichen Erblande, 
bei Berluft des Leibes und Lebens, au rdumen. Cine fath. Gegenreformationécommiffion ward 
bierauf eingefegt, welde 40000 Bande proteft. Bücher in Aſche verwandelte und allen proteft. 
Birgern befahl, entweder aur fath. Religion überzutreten oder ihre Habe au verfaufen und nad 
Abzug deé Zehntels vom Gelde gleichfalls das Land au verlaffen. Biele ſchworen ihr Befennt- 
nif ab; 50000 Andere aus den reichſten und angefehenften Familien verliefien den heimiſchen 
Boden. Nod) Andere verbargen ihre Ubergeugungen und vererbten diefelben dritthalb Jaber 
hunbderte lang von Geſchlecht au Geſchlecht im Stillen fort, bié endlid) das Tolerangedict Jo- 
ſeph's IL. ihnen wieder die Erlaubniß ertheilte, ben Glauben ihres Herzens auch mit bem Munde 
au befennen. Durd jene Mafiregeln war die Haupttraft der Stande gebrochen, der Wobifiand 
des Landes gefnidt und die Geiftesbildung im Lande dem Intereſſe des Fefuitenordenés jum 
Opfer gebradjt. Won diefer Beit an zeigte die Geſchichte des Landes faft nur den Wedfel von 
Bauernaufftinden, Türkeneinfällen, Plünderungen durd) ungar. Mebellen oder Nauberbanden 
und baé traurige Schaufpiel hingeridhteter Staatéverbreder, 3. B. ded Grafen Erasmus von 
Tettenbach 1671. Vgl. Muchar, „Geſchichte des Herzogthums S.“(Hd.1—5, Grag 1844 —50). 
Steigenteſch (Mug., Freiherr von), deutſcher Luſiſpieldichter, wurde 12. Jan. 1774 gu 
Hithegheim  geboren. Sein Grofvater war ein beliebter Komiter am wiener Hoftheater, fein 
armaingifdher Cabinetéminifter und Directorialgefandter am Reichstage zu Megens- 
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burg. S. trat ſchon in feinem 15. J. in öſtr. Kriegédienfte, wo er ſchnell die erften Dienftgrade 
durchlief. Nad) den Feldgiigen von 1805 und 1809 verlie§ er den Dien ft und tibernahm 1809 
eine Sendung nad) Königsberg. Ym J. 18415 war er Generaladjutant deé Feldmarſchalls 
Fürſten Schwarzenberg. Im J. 1844 erhielt er eine Sendung nad Norwegen, um vereint mit 
den Ubgeordneten der vier Großmächte diefes Reich dem Könige von Schweden zu iibergeben, 
und 1815 den Gefandtfdhaftépoften in Kopenhagen. Nad) der Rückkehr Napoleon's von Elba 
wurde er nad) der Schweiz gefendet, um die Cantone au dem erneuten Kampfe aufiufodern. 
Nachher folgte er dem Kaiſer Alerander nad Petersburg. Bei feiner Rückkehr nad Wien 
wurde ex gum Wirklichen Geh. Math und 1824 gum Gefandten am fardinifden Hofe ernannt, 
melden letztern Poften er aber nicht antrat. Er ftarb 50. Dec. 1826. Alé Schriftfteller und 
Dichter erward fic) S. einen gefeierten Namen. Seine Schriften zeichnen fid) durch Reinheit 
und Elegang der Sprache aus. Yn feinen Gedidjten erhob er fid) ju einer edein Begeifterung, 
indem er cine hohere Anſicht des Lebens fefthielt. Jn feinen zahlreichen Luſtſpielen hat er die 
fleinen Sdwaden und Thorheiten des Lebens, befonders in dem Kreife der kleinern Gefell- 
ſchaft, mit einer Wahrheit gefdildert, aus der die Schattenfeite der Welt wie aus einem Spie- 
gel blidt. Seine Bildung war eine franzöſiſche, was in feinen theilweife etwas frivolen Roma ⸗ 
nen hervortritt. Dod fannte er die Wlten, aud) war er vertraut mit der philofophifden und 
poetifden Literatur der Deutſchen. Seine ,, Gefammelten Sdriften” erfdienen in feds Ban- 
den (Darmft. 1819—20). 

Steiger nennt man im Bergrwefen die etwa den Polirern beim Maurer- und Zimmerhand- 
werfe entipredenden Auffeher der Bergleute. Sie gehen fteté aus der praftifden Schule hervor, 
theilen fic) in Obere und Unterfteiger, und ibre Zahl ridtet fid) nad dem Umfange ded Grue 
bengebdudes und der Urbeitergabl. Sie arbeiten ebenfalls nad Sdhicten wie die Bergleute. 

Steigerwald heißt cin ziemlich ifolirtes wellenformiges, nur bié 1200 F. hohes deutſches 
Waldgebirge in dem weftlid von Bamberg befindliden Mainwinkel zwiſchen Eltmann und 
RKigingen, in dem bair. Kreife Unterfranfen und auf der Grenze von Mittel- und Oberfranten. 
Es fallt fteil gum Main ab und hat einen Nadelwald von 8 OM. In Oberfranfen liegt das 
romantifd heimlide Ebrachthal und daé beriihmte KMofter-Ebrad, 2M. weſtlich vom Martt- 
flefen Burg · Ebrach. Es war daffelbe ehemalé eine reide Ciftercienferabtei, hat eine pracht · 
volle Kirche, im Anfang des 12. Jahrh. im goth.byzant. Stile erbaut, mit einer grofen Orgel, 
einer merkwürdigen Fenfterrofe tiber bem Portale, mehren ausgezeichneten Gemalden, vielen 
Denfmalern der Hohenftaufen und der Abte des Kiofteré in Marmor und Alabafter. 

Stein nennt man jedes fefte und harte Foffil, welches fiir fid) unſchmelzbar und unentgiind- 
lid ift, ſich weder im Wafer, wie die Salze, nod in Dien, wie die Erdharze, aufloft, aud) nidt, 
wie die Metalle, unter bem Hammer fireden und dehnen (aft. Ein wiffenfchaftlider Ausdrud 
der Mineralogie iff es jedoch nicht, Denn e6 werden fowol bie fidtlid) nicht gemengten, alfo ſchein⸗ 
bar einfachen Foffilien, welde wiederum theilé den Erden, theilé den Metallen angehoren, alé 
aud die fichtlic& gemengten und demnad gufammengefegten (Gebirgéarten) damit bezeichnet. 

Stein, ein Gewicht im nordliden Europa, weldhes vorzüglich fiir Wolle, Flachs, Hanf und 
Federn gebräuchlich ift, bisweilen fiir Fladhs ſchwerer (und dann gewöhnlich doppelt fo grog) als 
fiir Woe und Federn, fodaf man dann einen ſchweren und einen leichten Stein unterſcheidet. 

Yn Preufen, Sachſen Oftreich, Baiern ift der Stein ein Fünftel des Centners, in Baden ein 
Jehntel, in England (stone) ein Adhtel, in Polen (kamien) ein Biertel des Centneré u. ſ. w. 
In Holland hat der Stein (steen) Ineue Pfund oder Kilogrammes ; der alte amfterdamer Stein 
war ein Doppeltes, gu 6 und au 8 alten Pfund. In Schweden hat der Stein 52 Pfund; in 
Hamburg, Altona, Lübeck, Bremen, Oldenburg und Medlenburg fiir Flachs 20, fiir Wolle 
und Kedern 10 Pfund. Jn Belgien vertauft man den Fladé nod) immer nad dem alten Stein, 
obgleid) gefeglid) nur dad franz. Gervidht gilt. 

Stein in mediciniſcher Hinfidt (calculus, lithos) nennt man froftallinifdhe Gerinnfel in 
den Höhlen deé thierifchen Körpers unt unterfdeidet aud) fiir mande Falle eine befondere 
Steintrantheit (lithiasis). Alle Fliuffigkeiten des thierifchen Körpers enthalten troftallifir- 
bare Stoffe, und bei franfhaften Zuſtänden werden diefe Stoffe geneigt, fic) als compacte Mafe 
fen abgulagern. Diefe nennt man dann entweder im Allgemeinen Concremente, wie man fie 
j- B. in den Blutgefafen, im Herzen, in Drüſen, im Auge, im Uterus, in den Cierftoden und 
in den Qungen nicht felten findet, oder, wenn fie mehr Niederſchläge aus gewiffen Whfonde- 
Tung Sfliiffigfeiten find, Steine im engern Sinne; legtere finden ſich befonderé in dem Speidel, 
der Galle und dem Urin, und man begeidynet namentlid) mit dem BWorte Stein oft nur die 
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Harnfteine (calculi urinarii, urolithi). Die Bildung derfelben geſchieht theilé in den Nieren, 
theilé in der Blafe. Bilden fie nur fleine, fandforngrofe Concremente, fo nennt man fie Rieren⸗ 
oder Blafengries oder Sand (arena), welde oft in grofer Angahl mit dem Urin abgeHen und 
fid) alé fandigen Bodenfag zeigen. Sind es aber grofere Maffen, fo nennt man fie Mieren- 
und Blafenfteine. Erftere (calculi renales) werden haufig bei Sectionen Berftorbener ange- 
troffen. Bei Lebzeiten find die Hauptfymptome der Gegenwart von Nierenfteinen Sd mergen 
in der Nierengegend, Abgang von blute oder eiterhaltigem, daher dunkelm und trübem Harn, 
Urinverhaltung u. f. w. Diefe Steine fonnen die Urfade eines qualvollen Todes werden. Oft 
aber fenfen fie fic) unter grofern oder geringern Beſchwerden bes Kranfen durd die Harnleiter 
in die Blafe und gehen dann entiweder durd) die Harnrohre ab oder bleiben fliegen und vergro- 
fern ſich. Yn der Harnblafe bildet faft jeder fefte fremde Körper den Kern au einem Blafen- 
fteine (calculus vesicalis), indem er fid) nad) und nad) mit einer formabrend zunehmenden 
froftallinifden Rinde wibergieht. Die Folgen und Symptome diefed Ubels find Beſchwerden 
beim Urinlaffen, ſchleimiger, biéweilen blutiger, einen fandigen Bodenfag gebender Urin, Ge- 
fühl von Schwere und Schmerzen in der Blafengegend, Vermehrung diefer Beſchwerden beim 
Gebhen, Fahren und Reiten und die Bemerfung, daf der gehemmte Urin zuweilen fogleid) ab- 
fliefit oder die andern Beſchwerden nadlaffen, wenn der Patient feine Stellung andert. Allein 
alle diefe Symptome berweifen die Gegenwart eines Steins nicht fo evident alé die chirurgiſche 
Unterfudung mittels der durch die Harnrobhre eingefiihrten Steinfonde. Die Grofe, Geftalt 
und dhemifdhe Zufammenfegung folder Steine ift fehr verſchieden; am haufigften find dic 
harnfauern Steine, weldje fid) in einem fauern Urin und bei einem au Sdurebilbung und Gide 
disponirten RKorper bilden, eine Krankheitsanlage, welche man eben gewöhnlich als Stein- 
franfheit im Allgemeinen begeidnet. Nächſt ihnen find am häufigſten die phosphorſauern 
Steine, weldhe fic) nur in alkaliſchem Urin. niederſchlagen, daher ſich gewöhnlich nur bei herab- 
gefommenen Perſonen, Rückenmarkskrankheiten und chroniſchen Blafenfatarrhen finden. Die 
Steinfrantheit fommt in manden Landftriden befonders haufig vor, allein der Grund, den 
man bier im Genuffe von jungem fauern Weine, von Kafe u. f. w. finden wollte, ift aud im 
anbdern Ländern vorhanden, wo die Steinfrantheit viel feltener beobadhtet wird. Wlter und 
Geſchlecht (cheinen feine befondere Dispofition zur Steinerzeugung gu geben, nur wird fic 
beim weibliden Geſchlecht feltener bemertt, da die Steine leidter abgehen. Sobald ſich Spuren 
von Gries im Urin geigen, find oft noc, auger einer zweckmäßigen Didt, die fogenannten ftein- 
aufisfenden Mittel (Lithontriptica), befonderé die Alfalien: Natron, Kali, Ralf, Borar, LK 
thion, die natronbaltigen foblenfauern Mineralwaffer, befonders Karlsbad und Bidy, aud 
Bilin, Ems, Fadingen, Wildungen, und gewiffe fogenannte harntreibende Mitte! (meift in 
Theeform) von grofem Nugen. Bei den phosphorfauern Steinen rühmt man Harzſau⸗ 
ren (4. B. Bengoefauren, Bernfteinfauren, Balfame) und Mineralfduren, beide, um ben Harn 
fauer gu madjen. Iſt aber der Stein ausgebilbet, fo ift alé Linderungémittel der Schmetzen, 
bie burd) den abnormen Reig der Schleimhaut erzeugt werden, faft eingig baé Opium au er 
wähnen. Ganglide Befreiung von dem Ubel ift faft nur durd) die Steinoperation (ſ. d.) 
gu erlangen. 

Stein (Chriftian Gottfe. Dan.), verdienter Geograph, geb. 14. Oct. 1771 gu Leipaig, be 
fuchte die dafige Thomasſchule und 1788 — 90 die Hodfdule. Anfangs gum Predigerberufe 
beftimmt, entfagte er diefer Laufbahn aus Rückſicht auf feine differirenden Überzeugungen und 
widmete fid) auf daé eifrigfte ber Geographie, Topographie und Statiftif. Im J. 1795 durd 
Gedife alé Lehrer an dag Gymnafium jum Graven Kloſter in Berlin berufen, machte er fid 
fortan das Studium der Geographie gur Lebensaufgabe. Die politiſchen Umgeftaltungen ver 
anlaften ihn zur Herausgabe feines „Handbuch der Geographie und Statiſtik“ (3 Boe., Mri. 
1809; 6. Aufl, von Horfdelmann, 1833 — 34; new bearbeitet von Wappäus und Ar- 
dern, Lpz. 1852 fg.) und feiner „Kleinen Geographie” (22. Aufl., von Wagner, Lpz. 1845), 
die viel gur Berbreitung geographifder Kenntniſſe beigetragen haben. Die Wandelbarfeit 
der Politik rief 1841 feine nad Naturgrengen dargeftellte ,,Geographie für Real - und 
Bürgerſchulen“ (2. Wufl., 1818) ins Leben. Gleichzeitig gab er fein ,,Geographifdh-ftati- 
ſtiſches Zeitungs · Poft- und Comptoirlerifon” (2 Bbe., Lpz. 1811; 2 Aufl, 8 Theile in 
4 Bou., Lpz. 1818—21, nebft zwei „Nachträgen“, Lpz. 1822— 24) heraus. Fiir Funke’ 
„Elementarbuch“ lieferte er 1812 den erd- und valferfundliden Theil und fiir Klügel's ,,Er- 
cyklopädie“ 1817 die Befdyreibung von Europa. Seinem gefchagten Werke ,, Uber den prevé. 
Staat nad) feinem Lander und Volksbeſtande (Berl. 1818) folgte das ,,. Handbuch der Geo 
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graphie und Statiftit deé preuf. Staats“ (Berl. 1819). Es ſchloſſen fid an: fein Handbuch 
der Naturgeſchichte“ (2 Bde., 5. Aufl., Lpz. 1829) und ſeine „Reiſen nad den vorzüglichſten 
Hauptftadten von Mitteleuropa“ (7 Bde., Lpz. 1827 — 29). Auch fein „Neuer Atlas der 
gangen Welt” (Nps. 1814; 25. Aufl, 1850) und der ,, Kleine Atlas fiir Schulen“ (Lpy. 1812; 
5. Uufl., 1850) find su erwähnen. S. ſtarb gu Berlin 14. Juni 1830. 

Stein (Heinrich Friedrid Karl, Freiherr vom und gum), ausgezeichneter deutſcher Staaté- 
mann, war 26. Oct. 1757 gu Naffau an der Lahn geboren und ftammte aus einem uralten 
rheinfränkiſchen Freiherrengeſchlecht, in welchem fid) der alte Geift ritterlider Unabhingigteit 
zugleich mit altväteriſcher Sitte erhalten hatte. Von trefflichen, fireng religiofen Altern erzogen, 
ward er aur reichs kammergerichtlichen Laufbahn beftimmt und madjte gu dem Swede 1773 — 
77 in Gottingen feine Studien in der Jurisprudenz und Staatswirthfdaft. Nad einem ture 
gen Aufenthalt in Weglar unternahm er grofere Reifen und entſchloß fic) die fammergeridt- 
lide Laufbahn mit dem preuf. Staatédienft au vertaufchen. Im Febr. 1780 ward er bei dem 
Bergdepartement unter Leitung des Minifters Heynig angeftellt, ſtieg ſchon zwei Sabre fpater 
burch feine ausgezeichneten Leiftungen gum Oberbergrath und erbielt im Febr. 1784 die Lei- 
tung der weftfalifden Bergdmter. Jn diefem thatigen und ſegensreichen Schaffen in der Graf- 
ſchaft Mark wurde er im Mai 1785 durd eine diplomatifde Sendung unterbroden: er follte 
den kurmainziſchen Dof fur den Furftenbund gewinnen. Nac befriedigender Lofung diefer 
Wufgabe kehrte er nach Weftfalen zurück und wirkte dort Jahre lang erft als Geh. Oberberg- 
tath, dann feit 1795 alé Prafident der märkiſchen Kriegs- und Domanenfammer mit dem 
lobnendften Erfolge. Cine Reihe wohlthatiger Schopfungen, die Schiffbarmadung der Ruhr, 
ber verbefferte Kohlenbau, die Anlage neuer Strafen begeidnen feine Berwaltung. Sm J. 
1797 gum Oberprafidenten der weſtfäliſchen Rammer erhoben, fonnte er feinem regen, uner- 
miidliden und durchaus praftifden Schaffungstrieb nod viel weitern Spielraum eroffnen. 
Zugleich fiel ibm die Mufgabe au, die neuerworbenen weſtfäliſchen Bisthimer einguridten, ein 
Geſchäft, das er mit gewohntem Geſchick erledigte. Nachdem er, von den grofien Weltereigniffen 
fern, wenn aud) keineswegs theilnahmlos, eine Reihe von Jahren in diefem Wirtungstreife ge- 
lebt und eine ehrenvolle Berufung in den hannov. Staatédienft abgelehnt, ward er im Oct. 1804 
alé Chef des Acciſe-, Bolle, Fabrifen- und Commercialdepartementé iné preuf. Minifterium 
berufen. Was er in diefem neuen Berufe fiir Verbeſſerung der ihm untergebenen Geſchäfts- 
zweige thun fonnte, geſchah. Dagegen wollte es ihm nidt gelingen, auf die Zeitung der preuf. 
Politik Einfluß gu gewinnen und fie von dem abſchüſſigen Weg, den fie damals ging, zurück⸗- 
jubalten. Gine echt confervative und ftreng religiofe Natur, voll Pietät dem Alten, ſoweit es 
lebenéfabig, zugewandt, aller Beamten- und Militardespotie tief abgeneigt, nach guter deutſcher 
Art in der Selbftregierung der Gemeinde und der Proving die Gewabr fiir die Freiheit deé 
Ganzen erblidend, dabei als Reidhsritter im alten Sinne des Worts der fleinftaatliden Sou- 
veränetät bitter verfeindet, dagegen einheitlich und kaiſerlich gefinnt, tonnte S. mit foldén 
Ubergeugurigen der Revolution, wie fie fic in Deutſchland geltend madhte, fowie bem Bonapar- 
tiémué nur aufé ſchroffſte entgegenftehen. Wher feine Warnungen und Rathſchläge verhallten 
ungebort. Er mufite die KRataftrophe von 1806 erleben mit dem Bewußtſein, daf er fie voraus- 
gefeben, aber nicht hatte hindern fonnen. Als der Hof nad) Oftpreufen gefliidtet, überzeugte 
man fid) wol von der Nothwendigkeit bedeutender Anderungen im Staatéwefen; aber auf die 
von S. dririgend gefoderte Meorganifation der oberften Verwaltung wollte man nidt eingehen, 
und da Regterer feinen Cintritt in daé neue Minifterium von diefer Umgeftaltung und der Bee 
feitigung des Cabinets ſchreiberregiments abbangig madhte, erbielt er vom König im ungnadig- 
ften Zone im Yan. 1807 feinen Abſchied. S. tehrte jegt nad) Naffau auf feine Güter zurück. 
Da indeffen der vollftdndige Umſturz der alten Monardie, der im Tilfiter Frieden erfolgte, 
bald andere Gedanfen am preuf. Hofe au Memel erweckte, fo erbielt S., merkwürdigerweiſe 
aud von Napoleon dazu empfoblen, ſchon im Juli 1807 abermalé den Ruf iné Minifterium, 
und er vergaf die Kranfung, die er erlitten, um mit voller Frendigfeit an der Wiederaufridtung 
bes tiefgebeugten Baterlandes gu arbeiten. Sein Wirkungskreis war nun an der Spige der 
Smmediatcommiffion und mehrer Departementé ein faft unbeſchränkter. Was er in diefem 
Kreife vom Sept. 1807 bis Nov. 1808 gethan, bildet einen inhaltsſchweren Abſchnitt der preuß. 
und deutſchen Gefhidte. Die Wufhebung der Erbunterthanigteit, die Herftellumg des freien 
Gebrauds des Grundeigenthumé, die collegialifde Umgeftaltung der Adminiftration und eine 
Reibe tiefgreifender Maßregeln, welche ben Staat über die furchtbare finangielle Krifis hinaus- 
fubtten, fallen in diefe Periode,. Es galt ihm, einen freien Bauern- und Biirgerftand au (haf: 
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fen und durd) Belebung des offentliden Geiftes die Umgeftaltung der Monarchie in einen 
Meprafentativftaat vorgubcreiten, überhaupt durch alle Mitte die moralifdhe Kraft bes andes 
au fleigern, damit einft Der Kampf gegen die fremde Unterdriidung aufgenommen werden fon: 
ne. Mitten in dieſem Werfe und mit den Rüſtungen yu dem Kampfe bereits beſchäftigt, ward 
er theilé durch innere Gegner, theils durd die Wachfamfeit der Napoleon fen Politik gezwun⸗ 
gen, im Nov. 1808 feinen Rücktritt au nehmen. Cin aufgefangener Brief, der ungiinftige Au- 
ferunigen gegen das Napoleon'ſche Regiment enthiclt, ward der Anlaß dagu. Bon Mapoleon 
nun mit aller. corfifden Wurth verfolgt, geächtet und fener Giiter beraubt (1809), wurde S. 
immer mehr au einer offentliden Macht, an welde fic alle antinapoleonifden Gedanken an: 
ſchloſſen. Die Zeit der Verbannung brachre er zunächſt in Oſtreich gu, von wo aus er nad 
allen Ridtungen hin unermiidlid in feinem Sinne wirfte, bis ihn Kaiſer Ulerander von Rus: 
land bei dem Bruce mit Napoleon 1812 au fic rief. Hier entfaltete er aufé neve eine greg 
artige, wahrhaft weltgeſchichtliche Thatigteit. Er ſtählte die Ausdauer des Kaiferé, wirkte den 
verderblidjen Friedensgedanfen entgegen, bereitete die Entwürfe einer RNationalerhebung 
Deutſchlands vor und wirkte durch Correfpondengen nad England hintiber, um deffen Berbhei- 
ligung an bem bevorftehenden deutſchen Kampfe au erlangen. Nad) der RKatafirophe in Rus. 
land fam S. mit dem Bar nad) Deutfdland zurück, ridtete die proviforifehe Centralvermal- 
tung ein, bie nach feinem Plane ein Borbild der flinftigen oberften Regierung werden follte, 
fand fic) aber in feinen Entwürfen vielfach geftort durch den Widerftand, den Oſtreich und die 
Rheinbunds ſouverãne bereiteten. Dod war er in alle wichtigen Begebenheiten bis 1815 innig 
verflodten, nahm aud) an den grofen Entſcheidungen unmittelbaren Antheil, obſchon feine 
Reformideen fiir Deutſchland den Widerftand des Particulariémué und der Abſolutiſten 
gleidhmafig wedten und ihm die officielle Stellung an der Spige cines deutſchen Staats feblre, 
die ihn in den Stand gefegt hatte, unmittelbar in die Dinge einaugreifen. Nad den Friedens- 
ſchlüſſen zog er ſich in feine Heimat zurück und lebte abwechſelnd gu Naffau und in dem weft 
fäliſchen Rappenberg, gwar ohne officielle Stellung, aber dod) immer nod von einflugreider 
Wirkſamkeit. Die von Oftreid) und von Preußen ihm angebotene Stelle eines Bundestagéae: 
fandten lehnte er ab, weil er fich davon nichts Erfprieflides verfprad. Dagegen war er brief 
lid) und perſönlich fortwährend thatig, bem auftauchenden Geift des Abſolutismus entgegenius 
arbeiten und auf die Erfüllung der der Nation gegebenen Zufagen hinguwirfen. Der Ausbau 
der preuß. Berfaffung, überhaupt das ſtändiſche Leben in gang Deutfehland, die Bekämpfung 
des Bonaparte’fchen Bureaufratiénims, die Herftellung gefunder Gemeindeverhaltniffe, der Wie- 
deraufbau der alten Grundlagen deutſcher Freiheit aus dem Schutte des Rheinbunds: bad 
waren die Sorgen, die ihn am lebhafteften befdhaftigten. Sein Briefwechſel, den er darüber mit 
Humboldt, Gneifenau, Eichhorn, Gagern, Niebubr u. W. führte, iff ein wahrer Schag politi: 
ſcher Einſicht und koſtbarer Materialien aur Zeitgeſchichte. Neben diefen politiſchen Angelegen- 
heiten wandte er ſeine ganze Muße ter Herausgabe der deutſchen Geſchichtsquellen zu, veran ⸗ 
laßte 1819 die Gründung der Geſellſchaft fiir, Deutſchlands ältere Geſchichtskunde und for 
derte aud) ſonſt auf jede Weiſe das Zuſtandekommen des großen Werks, das als ,,Monumenta 
Germaniae historica” an das Licht trat. In den letzten Jahren nahm er an den weſtfäliſchen 
Landtags ſachen als Landtagsmarſchall perſönlichen Antheil. S. ſtarb 29. Juli 1831, wie ſeine 
Grabſchrift zu Frücht ihn ſchildert: demüthig vor Gott, hochherzig gegen Menſchen, der Lüge 
und des Unrechten Feind, hochbegabt in Pflicht und Treue, unerſchütterlich in Ade und Bann, 
des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, in Kampf und Sieg Deutſchlands Mitbefreiet. 
Der Legte ſeines alten Geſchlechts, überlebten ihn nur Töchter, deren altere, Henriette (geb. 
1796), mit bem Grafen Friedrid) Karl Hermann von Gied (geft. 1846), ‘die frengere, 
Therefe (geb. 1803), mit dem Grafen Ludwig von Kielmannsegge fic vermabhlte. Vogl. Pers, 
„Das Leben des Minifters Freiherrn vom S.“ (Bd. 1 —5, Berl. 1849—54); Derfelbe, 
„Denkſchriften des Freihertn vom S.“ (Berl. 1848); „Die Briefe des Freiherrn vem S. an 
den Freiherrn von Gagern” (Stuttg. 1835). 

Stein (Soh. Andreas), Organift, Orgelbauer und gugleid) einer der geſchickteſten Mechani⸗ 
fer {einer Seit, vorgitglich hinſichtlich des Baus der Kavierinftrumente, wurde yu Fildesheim 
in ber Pfalz 1728 geboren und ftarb alé Organift einer proteft. Kirche au Angsburg 29. Febr. 
1792. Er brachte inébefondere das Fortepiano durch die daran eingeführten Berbefferungen, 
die vorzüglich auf liebliden Ton und gleichmaͤßige Spielart hingielten, au einem ſolchen Grade 
der Bollfommenheit, daß feine Inftrumente (mehr als 700) einen wahrhaft europ. Ruf erbhiel- 
semund daé Spiel auf demfelben auferordentlid) befordert ward. Außerdem erfand er 1770 die 
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Melodica und 1788 cine fogenannte Saitenharmonica, Inftrumente, die au der Zeit ihrer Ente 
fiehung viel Beifall fanden. Nad) dem Tode S.'s fegte feine Tochter Manette, geb. au Augs- 
burg 2. Jan. 1769, mit einem ungemeinen Falente sur Tontunft begabt, die Pianofortefabrit 
zuerſt allein, dann in Berbindung mit ihrem Gatten J. A. Streidher (geft. zu Wien 25. Mar 
1835) in Augsburg, fpater in Wien in gleider Weife und dem Rufe der Firma entſprechend fort. 

Stein (Ludwig), Rechtsgelehrter und Publicift, geb. 15. Mov. 1813 zu Edernforde in 

Schleswig fam, bei volliger Vermögensloſigkeit feiner Altern in frither Jugend in eine dor- 
tige Militdranftalt, wo verwaiſte Soldatentinder fiir den Militdrdienft erzogen wurden. Hier 
lenfte der fpatere Generalmajor von Krohn die Aufmerkſamkeit Konig Friedrich’s Vi. auf den 
begabten Knaben, fodaf S., alé er eben im Alter von 17 J. beim Militar eingeftelle werden 
follte, vom Ronige auf die gelehrte Schule nad) Flensburg, ſpäter auch auf die Univerſität ge- 
ſchickt wurde. S. ftudirte gu Riel und gu Jena Philofophie und Rechts wiſſenſchaft und begann 
dann in der Kanalei ju Ropenhagen die Laufbahn des praktiſchen Staatsdienftes, gab diefe aber 
wieder auf, um fid) an der Univerfitat Riel au habilitiren. Er verdffentlichte damalé die Schrift 
„Geſchichte des dan. Civilproceffes und das heutige Berfahren” (Kiel 1841) und erhielt dar- 
auf ein Reifeftipendium, das ihm geftattete, im Herbft 1841 nach Berlin, von da nad Paris zu 
geben. Sdon gu Berlin Hatten ihn feine rechtswiſſenſchaftlichen Beftrebungen auf das Stu- 
dium des St.Simonismus gefiihrt. 3u Paris made er die Bekanntſchaft der Fourieriften, 
und hieraus ging alébald feine Schrift hervor: ,, Der Socialismués und Communiémué des heu- 
tigen Frankreich’ (Epz. 1844). Diefes originelle Werk, in welchem S. die focialen Bewegun- 
gen gum erften mal wiſſenſchaftlich unterſuchte, ftellte den bisher parteiifd oder oberfladlid bee 
handelten Gegenftand in ein gang neues Licht und trug wefentlid dagu bei, das fociale Gebiet 
mehr als biéher in den Kreis der ernftern Betradtung au aiehen. Zugleich arbeitete er die 
Grundlagen einer frang. Rechts gefdhichte aus, mufte aber Parié verlaffen, ehe er gu einem unt 
faffenden Mefultate gelangte. Er trat nun gu Riel als Privatdocent in Bhatigteit und verfafte 
im Verein mit Warnfonig die erfteund bisher einzige „Franzöſiſche Staaté- und Rechtsgeſchich · 
te’ (3 Bde., Bafel 1846—48). Als fic inzwiſchen die Angelegenheit Shleswig-Holfteiné sur 
Vagesfrage geftaltete, ſuchte S. in der deutſchen Preffe mit grofem Erfolge das Medht der Her- 
zogthümer, foie die Bedeutung diefer Frage fiir den gangen Norden und namentlic fiir Deutſch · 
land auéeinander au fegen, welche Wirkſamkeit freilich feine afademifthe Laufbahn behinderte. 
Nachdem endlid) 1846 feine Ernennung sum Profeffor erfolgt, nahm er Theil an der Schrift 
der neun fieler Profefforen über das Meche Schleswig-Holfteins und ward dafiir ſchon damalé 
mit Ubfegung bedroht. Wis fic) die Hergogthiimer 1848 erhoben, gab ſich S. der vaterlandi- 
fhen Sache mit Eifer hin, obfdon er bei bem Gange der Dinge an den legten Erfolgen gleich 
anfangé zweifeln mufite. Nod) 1848 ging er im Auftrage der Proviſoriſchen Megierung der 
Herjogthumer nad) Paris, wo er aud) die Broſchüre ,,La question de Schleswig-Holstein’ 
ſchrieb. Zugleich fafte er hier, in Der Erfenntnif, daf alle Berfaffungéformen von den Gefell- 
ſchaftsformen bedingt und geffaltet werden, die Idee zur Nenbearbeitumg feines friihern Werks 
liber die focialen Berhaltniffe Frankreichs und ließ daffelbe nun unter dem Litel „Geſchichte 
ber focialen Bewegung in Frankreich von 1789 bis auf unfere Tage” (3 Bde., Lpz. 1849— 
51) erſcheinen. Seitdem wandte fid) S. entſchieden den eigentliden Staatéwiffenfahaften zu 
und begann die Ausarbeitung feines „Syſtem der Staatswiſſenſchaften“ (ps. 1854), in 
weldem die NationalSfonomie alé die Grundlage der iibrigen Bheile diefer Wiſſenſchaft auf- 
tritt. Nachdem Danemaré im Jan. 1852 aud von Holftein Befig ergriffen, erfolgte unter Wn- 
berm die Entfegung von zehn fieler Profefforen, worunter aud) S. begriffen war. Diefer Um- 
fland hat indeffen weder auf feine Ridtung nod auf feine Thätigkeit Einfluß geübt. 

Stein der Weifen, ſ. Alchemie. 

Steinbart (Gotthelf Gam.), rationaliftifcher Cheolog, geb. gu Züllichau 1738, erbielt feine 
trfte Bilbung auf der Schule au Kofter-Bergen. Rad pietiſtiſchen Grundfagen ergogen, brachte 
ibn jedod) das Studium der Locke'ſchen und Wolf'ſchen Pbhilofophie, fowie der Umgang mit 
A. Teller und Toller in eine andere Ridjtung. Seine Studien in Halle unterbrac der Sie- 
benjabrige Krieg. Er ging daher nad) Frantfurt a. d.D., dann nad Berlin und {pater zurück 
nach Züllichau, wo er Director einer Ergiehungsanftalt wurde. Die pädagogiſchen Plane, welde 
S. hegte, gogen nad) und nad) die Aufmerkſamkeit der preuß. Regierung auf fid), fodaf er 1774 
jum Profeffor der Philofophie gu Franffurt a. d. O., 1787 sum Oberfdhulrath, welche Stelle 
tt aber 1789 niederlegte, {pater aud) gum Confiftorialeath ernannt wurde. Seine friihere, meift 
anonyme literariſche Wirkſamkeit bezog ſich hauptſächlich auf Pädagogik. Erſt 1778 trat er 
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mit einem gum Theil nad den Grundfagen der Leibnig-Wolf fen Sule gearbeitcten , Soften 
der reinen Philofophic, oder Glückſeligkeitelehre bes Chriſtenthums“ (4. Aufl., Zilli. 1794) 
bervor, baé ihn am befannteften gemacht hat. Er ſchloß fic) darin mit grofer Freimuthigteit 
der Richtung des Zeitgeiftes an, vermoge deren man die Moral auf die verniinftige Selb ſtliebe 
gründen und den Werth des Chriftenthumé nad) dem Beitrage, den es zur Glückſeligkeit gebe, 
beurtheilen, ubrigens aber das Chriftenthum felbft von allem pofitiven Inhalte möglichſt frei 
magden wollte. Den Angriffen von Seiten der orthodoren Theologie au begegnen, ſchrieb er 
pPbilofophifche Unterhaltungen zur weitern Aufklärung der Glückſeligkeitslehre“ (S Hefte, 
Züllich 1782—84), die wegen der Behauptung, daß es fiir ben Menſchen uberhaupt nur rela 
tive Wahrheit gebe, ihn mit Joh. Aug. Eberhard in Halle in einen Streit verwicdelten. Seine 
„Gemeinnützige Anleitung des Berftandes gum regelmafigen Selbſtdenken“ (Züllich. 1780; 
5. Aufl. 1793) empfabl fic, wie faft alle feine Schriften, durd einen hoben Grad von Popu- 
{aritat, die aber freilich jede tiefere Unterfudung ausſchloß. Auch ſeine „Anweiſung aur Amts- 
beredtfamfeit dhriftlider Lehrer’ (Züllich 1779; 2. Aufl. 1784) gehorte au den beffern Lei- 
ftungen, welche die dDamalige Zeit im Fache der Homiletit hervorgebradt hat. Sein Wnfeben 
fant, forvie fic) die Anſichten des Beitalteré dnderten und namentlid) die Kant'ſche Philoſophie 
dem Euddmonismus mit entidiedenem Ubdergemidte entgegentrat. Er ftarb 3. Febr. 1809. 
Steinbod oder europaifder Steinbod (Capra Ibex) heißt eine Ziegenart mit ungemein gro- 
fien Hornern, die mit Querwiilften befegt und beim Männchen nicht felten tiber 3F. lang find. 
Gr bewohnt nur die hodften Wlpenregionen, welche felbft von den Gemfen gemieden werden, 
befigt ein ſtarkes Spurvermogen und ſpringt mit faft unglaublider Gewandtheit, und dennod 
gehort er wegen der vielen Nachſtellungen au den faft erlofdenen Thierarten. Yn den deutſchen 
Alpen ift ex ſchon feit langer Beit vollig ausgerottet und findet fid) nur nod) felten auf den 
hodyften, unguganglid)ften Kämmen der piemont. Alpen, an wenigen Orten der Porenden, in 
den Bergen von Afturien und in Sibirien jenfeit der Lena. Die fehr wenigen Eremplare, welche 
ttroa nod) um den Monte ⸗Roſa und Mont-Cenié erlegt werden, fommen faft nur in die yoolo- 
giſchen Sammlungen, da diefes Thier der Seltenheit wegen in hohem Preife fieht. Das Fleiſch 
gilt fiir woblfdmedend. Gin ausgewadfener Boe ift 41/2 F. lang und wiegt gegen dritthalt 
GCentner. Eine andere Art, der kaukaſiſche Steinbod (Capra Caucasica), bewohnt den nordli⸗ 
chen Abhang des Kaukaſus und unterfcheidet fid) durch kürzere Horner und durch bie Farbung. 
Steinbriid (Eduard), deutſcher Maler, geb. 1802 gu Magdeburg, wurde auerft fir den 
Kaufmannéftand beftimmt, verlief denfelben aber, getrieben von Liebe zur Kunſt, und begad fid 
nad Berlin, wo er unter Wad eifrig dem Studium oblag. Schon nad) einigen Jahren trat et 
mit einigen religiofen Bildern: dem Sündenfall und dem Engel, der die Himmelsthür öffnet, 
bervor, welche grofe Unerfennung fanden. Godann begab er fid) 1829 nad) Diiffeldorf, mobin 
ihn der junge Ruhm der dortigen Schule locte, und wurde einer ihrer eifrigften Jünger. Mad- 
bem er dafelbft feine Dagar gemalt, ging er nad) Stalien und lief fid) nad) der Rückkehr in Bers 
lin nieder. Dod) 18335 ſchon trieb ihn die alte Sehnfudt nad Diiffeldorf zurück, wo er bit 
1846 der Runft lebte. Obwol er auch jegt noch bisweilen religiofe Bilder malte, fo wandte et 
fid) doch vorzugsweiſe dem romantifd-lyrifchen Genre gu, und er darf in diefer Ridtung yu 
den erften Meiftern ber Gegenwart geaablt werden. In feinen Werken herrſcht harmoniſche 
Durchführung, correcte Zeichnung, edle Linienführung und cine große Weidbheit, Berfchmel- 
zung und Sauberfeit ber Farbe. Dabei weht daraus jene traumerifde Stimmung, die im Mar 
den und in den Dichtungen der Romantifer herrfdt. Seine Genoveva, Rothfappden, Ny mphe 
der Diiffel, Fiſchersfrau am Strande, Undine, befonderé aber die überaus reigenden, mehrfad 
wiederholten Elfen auf dem Teiche (nad) Tieck's Marden) find die befannteften. Aud antife 
Stoffe, 3. B. die an der Wand hordende Thisbe, hat er gemalt, jedod in derfelben ſpecifiſch⸗ 
romantifden Wuffaffung. 3u feinen bedeutendern religiofen Compofitionen gehort das Gaft- 
mabl nad der Parabel deé Neuen Teſtaments und ein AWltarbild in der Jakobikirche au Mag: 
deburg. Seit 1846 lebt der Künſtler wieder in Berlin, wo man auf der Ausftellung von 1852 
ein umfangreidhes Bild, eine Scene aus der Zerſtörung Magdeburgs durch Tilly, und zwat 
flüchtende Sungfrauen, die fic, um der Schande au entgehen, in ben Strom ftiirgen, von ibm 
bemerfte. Auch in der Landſchaft und im Portrat hat er Einiges geliefert. 
Steinbutt, ſ. Scholle. 
Steindruck oder Lithographie heißt die von Aloys Senefelder (ſ. d.) erfundene Kunſt, fo 
wol Umriſſe als völlig vollendete Zeichnungen in erhabener, als Feder- und Kreidemanier, oder 
in vertiefter Manier, wie bei dem Kupferſtich, auf Stein gu bringen und dieſe mittels einer 
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Preffe gu vervielfaltigen. Qu den beiden erſten Arten bedient man fid einer chemiſchen Tuſche 
und chemiſcher Kreide, gu legterer der falten Nadel, aud) nach Befinden der iibrigen Inſtrumente 
ber Kupferfteher. Die Steinplatten, welde man gum Steindrud anwendet, beftehen aus Kalk, 
Thon und Kiefelerde und werden in Baiern gefunden. Die beften, welde von feinem Bruch 
und gleicher Farbe find, liefert das Dorf Solenhofen (ſ. d.). Die gelblichen find grober und wei- 
Ger; die von einer perigrauen und gang gleiden Farbe find die tauglichften zu vollendeten Zeich · 
nungen. Sn dem Bruce findet man diefelben gwar gleich in Tafeln von verſchiedener Stärke, 
jedoch fonnen fie auf dieſe Art nicht zur Lithographie angewendet, fondern die eine ihrer Ober- 
flächen muß erft gang abgefdliffen und mit weichem Biméftein und Wafer polirt werden. Diefe 
Platten dienen fodann fir alle Arten Schriften oder Zeichnungen mit der Feder oder in vertiefs 
ter Manier. Für Kreidezeichnungen verlangt jedod die Platte eine andere Zubereitung, indem 
man ihr durch Reibung mit Silberfand das Anfehen einer mattgeſchliffenen Glastafel gibt. 
Man tann die Vorzeichnung mit Bleiftift machen oder mit Mothel, den man auf dünnes Pa- 
pier gerieben hat, und mit einer ftumpfen Nadel durchzeichnen. Die chemiſche Tuſche, welde 
man fiir Sdrift- und Federzeichnungen anwenbdet, befteht aus zwei Theilen weißen Wachſes, 
zwei Theilen Schellack, einem Theile Seife, einem halben Theil Unſchlitt und einem Theil Lame 
pentuß und die hemifde Kreide aus drei Theilen weifien Wachſes, einem Theil Shellac, zwei 
Theilen Seife, einem halben Theil Maftir, einem Theil Unſchlitt und anderthalb Theilen Lam- 
penruf. Für die Lithographie bedient man fid) der Srablfedern. Die grofte Sorgfalt und Rein: 
lidjteit, fowie Verhütung, daß der Haud nidjt während der Arbeit auf die au bezeichnende 
Platte fallt, ift das erfte Erfodernif, menn man ein gutes Ergebniß der Arbeit auf dem Papier 
ergielen will. Die Zeichnungen mit der chemiſchen Kreide miiffen frei und fed aufgetragen fein; 
je mehr foldje mit fefter Dand gemacht find, defto beffer werden fie ſich ſpäter abdrucken. 
Dabei muf man fic hüten, die Farbe des Steins bei den Arbeiten, ſowie es gewöhnlich bei 
Zeidnungen auf farbiges Papier der Fall ift, mit als halbe Tinte in Anſchlag au bringen: im 
Gegentheil miffen aud die feinften Done forgfaltig mehre male bis aufs hodfte Licht tiber- 
arbeitet werden, um dann beim Abdruck auf weißes Papier die Zeichnung in Harmonie gu fee 
ben. Die ftarfften Oruder und ſchwärzeſten Stellen, welde gang undurdhfidtig fein follen, 
fann man dann mit dem Pinfel und ber chemiſchen Tuſche auftragen. Die vertiefte Manier 
mit ber Madel erfodert folgende Behandlung: Nachdem der Stein gang glatt gefcliffen und 
polirt ift, ubergieft man ihn mit einer Mifchung von zwei Theilen Scheidewaffer auf 100 Theile 
Brunnenwaffer, ſpült felbigen gehorig ab und ftreicht mittelé eines Pinfels eine dünne Auflö— 
fung von Arabifdem Gummi und Wafer darüber, läßt dieſe eine turge Beit darauf und wiſcht 
dann ben Stein gang rein ab. Nachdem er getrodnet ift, mift man einen Grund aus 24 Thei- 
len Wafer, worin zwei Theile Arabiſches Gummi aufgeloft find, mit vier Cheilen Ruf, reibt 
Alles wohl untereinander, beftreidht die gange Platte mit einem breiten Pinfel damit gang gleid- 
formig und läßt die Oberflade trodnen. Nun fann man die Durchzeichnung auf diefen ſchwar⸗ 
gen Grund bringen und die Zeichnung durch Einſchneiden mit der Nadel vollenden. Es iff nicht 
nothig, daß die Striche ſehr tief find, es genügt fdon, wenn die Nadel den ſchwarzen Grund 
durchdrungen und ben Stein gang leicht aufgerifjen hat. Den dadurch entftandenen Staub 
fehrt man snit einem feinen Pinfel immer forgfaltig aus den Vertiefungen. 

Iſt nun die Zeichnung, in Feder- oder Kreidemanier, vollendet, fo breitet man, ehe der Druk 
begonnen werden fann, eine Mifdung von Gaure, Waffer und Gummi dariiber aus. Man 
laft das Gummi im Wafer sergehen und thut dann das Sdheidewaffer hingu. Diefe Miſchung 
tragt man mit einem feinen Pinfel gang gleidformig auf die Zeichnung auf und laft fie troden 
werden. Wenn gum Whdrud der Zeichnung gefdritten werden foll, wird diefeMifdung, welche 
man 24 Stunden darauf gelaffen hat, mit Wafer wieder heruntergenommen. Die Zeidnung 
felbft wird nun mit einer mit Flanell und Kalbleder überzogenen hölzernen Wale, auf der fid 
die Druckſchwärze befindet, nad allen Ridjtungen ubergangen. Die Beidnung, die vor jedem 
Abdrude mit einem feudten Schwamm tiberfahren wird, nimmt das Schwarz auf, ohne daß 
letzteres den übrigen Stein beſchmutzen fann, was durd) bas Anfeuchten verhindert wird. Iſt 
auf diefe Weife die Zeichnung vollig eingeſchwaärzt, ſo wird das ebenfalls ſchwach gefeuchtete 
Papier darauf gelegt, das Ganze mit einem in einen Rahmen geſpannten Leder bedeckt und ſo 
durch die Preſſe gezogen. Hierauf wird der Abdruck ſanft vom Steine abgezogen, dieſer wieder 

gefeuchtet, wieder —* aufgetragen u. ſ. w., und fo fann ſich bei forgfaltiger Behandlung der 
Zeichnung fowol alé des Drucks dieſes Abdrucen einer Platte 2—5000 mal wiederholen, ohne 
Gonv.⸗Lex. Zehnte Aufl. XIV, 29 
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daß ein ſehr weſentlicher Unterſchied in den Drucken gu bemerfen ware. Hort man auf zu drucken, 
ſo ſchwärzt man die Zeichnung mit einer fetten Farbe, die aus zwei Theilen Druckfarbe, zwei 
Theilen Wachs, einem Theil Seife, einem Theil Unſchlitt, untereinander geſchmolzen, beſteht, ein, 
überzieht dieſelbe mit einer Miſchung von Arabiſchem Gummi, das in Waſſer aufgelöſt iſt, und 
ſo kann ſelbſt nach vielen Jahren wieder darauf gedruckt werden, ohne daß die Zeichnung im ge⸗ 
ringſten darunter leidet. Beim Abdruck der vertieften Zeichnung iſt die Behandlung anders. Nach · 
dem nämlich eine ſolche vollendet, reibt man mittels eines Schwämmchens einen Theil Druck 
farbe, mit einem Viertheil Unſchlitt vermiſcht, ſorgfältig in alle Striche und wiſcht mit reinem 
Waſſer den ganzen ſchwarzen Grund ab, wodurch die Platte weiß, die Zeichnung aber ſchwarz 
erſcheinen wird. Nun kann ſogleich zum Abdruck geſchritten werden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Farbe nicht mit der Walze aufgetragen, ſondern mittels eines kleinen Leinwandballens 

eingerieben und dann die Platte mittels der Walze blos gereinigt wird. Cine ſolche gravirte 

Platte fann 20—30000 mal ohne grofeVerdnderung derfelben abgedruct werden. Uberhauyt 
hat die Lithographic in der neuern Zeit ſolche Riefenfortidritte gemacht, daß jegt Paris, Dres- 
den und München Blatter liefern, welche an Reinheit und Kraft mit den befien Kupferſtichen 
wetteifern. Die neuere frany. Lithographie, ift vielleiht im Befig der groften Effecte, die fie 
auch oft mit der Ubertriebenften Raffinerie anwendet. Dagegen gebührt deutſchen Lithographen, 
namentlid) Hanfſtängl, Piloty und Löhle, ſowie Locillot in Berlin fiir malerifhe Darſtellung 
an Architefturen, der Ruhm der edlern Vollendung in Ton, Harmonie der eingelnen Theile und 
getreuer Darftellung des Stoffs, der Carnation, ja des Colorits; denn felbft diefes glaubt man 
in ihren Meifterwerfen ju erfernen. Endlich ift nocd der Chromolithograpbie, des Farben- 
fteindrudé, Erwähnung ju thun, der erft in neuerer Zeit erfunden und befonders durch die Eng⸗ 
lander und Frangofen bereits au hoher Stufe der Vollendung geführt ift. Derfelbe bringt far 
bige DarfteLungen hervor, die durchaus den Eindrud von Aquarellen geben. Su dem Ende 

wird, naddem man auf die gewohnlide Weife die Zeichnung lithographirt hat, fiir jede Farbe 

eine befondere Zeichnung auf einer andern Tafel ausgeführt. Godann drudt man auf dafjelbe 

Blatt nadeinander alle jene Tafeln ab, und zwar ftetés unter Anwendung der entfprechenden 

Farbe anftatt der lithographifden Druckerſchwärze, bis endlich bas farbige Bild in allen feinen 

Theilen vollendet fic darftellt. Daß died Verfahren die höchſte Genauigfeit und Sorgfalt vor 

auéfept, liegt in der Natur der Gache. 

Steinfurt, cine ehemalige reichsunmittelbare Graffdhaft im Weſtfäliſchen Kreiſe, jegt zum 
preuf. Regierungsbezirk Muinfter gehorig, ift eine der ftandesherrliden Befigungen der Grafen 
von Bentheim-Steinfurt, die {chon feit bem 15. Jahrh. im Befige de6 Haufes Bentheim war. 
Der gleichnamige Hauptort, Burg-Steinfurt an der Wa, mit dem firftliden Schloſſe ud 
Parf, zählt 2881 G., die Lederfabrifation und Weberei treiben. 

Steingut ift der Name einer Gattung gebrannter Thonwaaren und zwar eigentlich der 
dem Porgellan am nadften ftehenden, aus feinem weifien Thon gebrannten und mit einer feld- 
fpathbaltigen, ſich mit der Maffe innig vereinigenden Glafur verfehenen, auf dem Bruche wei⸗ 
fien engl. Waaren diefer Art, die nad) dem Exrfinder auch Wedgwood (f.d.) genannt wird. Man 
pflegt aber namentlid) in Deutſchland aud) viele Waaren von erdigem Bruce mit bleihaltiger 
Glafur, weldhe bem Gattungsbegriffe Fayence angehoren, mit biefem Namen gu belegen. Dat 
Steingut ift meift weif, höchſtens mit fehr einfachen farbigen Versierungen oder Kupferftiden 
verfehen. Seine Fabrifation ift itherall verbreitet. Bom Steingut ift das fogenannte Stein: 
geug zu unterfdeiden, aus welchem Bier- und andere Flafden, Krüge, Buttertopfe u. f. w. ge 
macht werden und welches aus einer febr harten grauen oder braunen Maffe mit durchſichtiger, 
auf die Maffe feft aufgeſchmolzener Glafur befieht. 

Steinhudermeer, ein */s M. tanger Binnenfee im nordiweftliden Deutſchland, liegt theils 
auf hannov., theilé auf lippe-fdhaumburg. Gebiet, ift ſehr fifdreigh, hat eine moorige Umgebung 
und umfdliefit die Heine Feftung Wilhelmftein. 

Steinflee, ſ. Melote. 

Steinkohlen nennt man die in verfdhiedener Tiefe unter ber Erdoberflade und zwar in 
Begleitung von Kohlenſchiefer und Kohlenfandftein als Glieder der fogenannten Steintohlen: 
formation vorfommenden Ublagerungen mehr oder minder reiner Kohle. Bon den fogenann- 
ten Brauntoblen (f. d.) unterfcheiden fie ſich durch etwas geringern Bitumengehalt, ſchwarze 
Farbe bes Strichpulvers und durch die begleitenden Gefteine und Pflangenabbride. Das Bor 
handenfein von Rohlenwafferftoffoerbindungen bei den Steinfohlen veranlaft bet trodener 
Deftillation grofe Mengen von Leuchtgas, Steinfohlentheerol u. ſ. w. Nad der Berfdhieden- 
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heit ihrer Neinheit, hres Qufammenhangé und ihrer Textur unterfdeidet man fie mineralo- 
giſch in Pechkohlen, Kannelfohlen, Grobtohlen, Faferfohlen, Schiefer- und Blatterfohlen und 
Ruffohlen. Der von flüchtigen Subſtanzen faft freie, reine Kohle von großer Dichtigkeit ente 
haltende UAnthracit (f. d.) wird von den Mineralogen nicht unter die Steintohlen gerednet. 
Die Steinfohlen fommen meift in baffinartigen Formationen yor und eé fliegen dann, mit 
Schiefer und Sandftein abwedfelnd, in der Megel mere, gum Theil viele Schichten oder Floge 
von fehr verfciedener Machtigkeit, goll- bié viele Fuß dic, tibereinander; dod) enthalten in der 
Regel nur ein oder einige diefer Floge die vorzüglichſten Kohlen (Ped)- und Kannelfohlen), die 
meiften RugG- und Schieferfohlen. In manden Kohlenbaſſins ift Grobfoble die vorherrſchende. 
Die Steinfohlen der verſchiedenen Kohlenbaffings find ferner nad ihrem Gebalte an erdigen 
Subftangen, ihrem Durdfegtfein von fremdartigen Adern, Schwefelkies u. ſ. w. fehr verſchie- 
den und aud) ihr Gebalt an RKoblenwafferftoffen ift ſich nicht gleich. Daraus entftehen die 
techniſchen Unterfdeidbungen in Badfoblen, welde in der Hige ſchwellen, zuſammenbacken und 
ſchmelzen; Sinterfohlen, welde nicht fdmelgen, aber gufammenfintern; Gandfoblen, welde 
im Feuer ſchwinden und loder bleiben. Die vorzüglichſten Kohlenbaffins hat Grofbritannien 
in Northumberland, Durham, Yor, Derby, Lancafhire, Cumberland, Wales und einigen 
ſchott. Grafſchaften, und es find die engl. Kohlen durch Quantität und Qualität gleich ausges 
eichnet. Jn Frankreich haben St.-Gtienne und die belg. Grenzgegenden, in Belgien Namur, 
ervieré u. ſ. w, in Deutſchland die Gegenden von Dortmund, Aachen, Gaarbriiden, Wer- 
tin, 3widau und Potfdhappel in Sachſen, Pilfen in Bohmen, das ſüdliche Schlefien u. f. w. 
Steinfohlen. Die Steinfohlen werden ſtets regelmafig bergmannifd durd unterirdiſche Bane 
gewonnen und e6 wird jegt überall dabei mit grofer Gorgfalt verfahren. Cigenthimlid find 
dent Kohlenbergbau die ſchlagenden Wetter, d. h. Kohlenwafferftoffgafe, welche fic aus Rigen 
und Klüften des Kohlengebirgs entwideln und beim Nabhern eines Lichts erplodiren. Des. 
halb müſſen die Urbeiter mit fogenannten Sicherheitslampen (ſ. d.) verfehen fein. Brogdem 
aber fommen alljabslid) Ungliidéfalle vor. Diefe Gafe, fowie die Producte, welche man bei der 
Steinfohlengasbereitung erhalt, beweifen wol, daß die Steinfohlen awar Refte fritherer Wal- 
ber oder Torfmoore, aber nicht durch Verbrennung, fondern durd) allmdlige Qerfegung unter 
hohem Drud, wes halb die Structur meift verſchwunden ift, entftanden find, wobei die kohlen⸗ 
wa fferftoffigen Producte fid) nidjt verfliidtigen fonnten. Die Steinfohlen find vermöge ihrer 
Zufammenfepung ein gang vorzügliches, fiir gewiffe Zwecke das vorzüglichſte und bei ihrem 
maffenbaften Vorfommen, bei geregelter Gerwinnung in nidjt gu grofer Entfernung vom 
Fundorte aud daé billigfte Brennmaterial. Da nun, abgefehen von der Metallinduftrie, wo 
bie Wichtigkeit der Kohlen von felbft einleudtet, mit der iberhandnehmenden Verwendung der 
Dampffraft der Preis des Brennmaterials immer entfcheidender fir das Gedeihen der In— 
buftrie wird, fo ift auc) Steinkohlenreichthum in der Megel mit einer entfprechenden induftriellen 
Entwidelung gepaart. Die Steinfohlen find einer der HDauptfactoren von Englands induftriel- 
ler Grofie. Die Steinfohlen geben beim Brennen, weldhes ftets auf Moften geſchehen muß, 
eine ftarfe Flamme und, ba fie faft nur aué brennbarer Subftang beftehen, fehr viel Dige. Bei 
ber fehr verfdiedenen Beſchaffenheit der Steinfohlen gehort aber eine grofe Kenntnifi des 
Feuerungsbaus und von Seiten der Heiger ein formlides Studium der Eigenſchaften der 
Steinfohle dazu, um in jedem Falle das Maximum des Effects au ergielen. Wegen bes Sdhwe- 
felfieégehalté der meiften Steinfohlen und des Gehalté an flüchtigen Stoffen ift das Verbren- 
nen roher Steinfoblen meift mit unangenehmem Gerud) und der Entwidelung von Gasarten 
verbunbden, welde Metall ftarf angreifen. Fir folde Anwendungen nun, wo diefe Gasarten 
vermieden werden follen, 4. B. beim Eiſenſchmelzen, Heigen der Locomotiven, der Stubendfen 
u. f. w., verwandelt man die Steinkohlen in Coaks (Koks), indem. man fie in Haufen an der 
Luft (Meilern) oder befondern Ofen fo lange erhigt, bid aller Schwefel und der grofite Theil 
det flüchtigen Stoffe verjagt find. Der Mudftand ift dann eine metallifd)- flingende, faft 
reine Kohle. Erhigt man die Steinfohlen in verfdloffenen Retorten, fo fann man die ſich ents 
widelnden fliidjtigen Stoffe benugen, indem man das Leudjtgaé nad) vorgdngiger Abſchei- 
dung des Theers, ber Schwefelverbindungen u.f.w. sur Beleudtung (ſ. Gasbeleudtung) die- 
nen laft. Die riidftandigen Coaks (f. d.) fonnen dann immer nod gum Heigen gebraucht wer- 
ben, find aber, da fie faft feine Spur von flüchtigen Beftandtheilen mehr enthalten, nicht gu 
allen 3weden verwendbar. 
Steinla (Morig), eigentlich Miuler von Steinla, Kupferfteder — an der 
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Afademie gu Dresden, wurde 1791 gu Steinla bei Hildesheim geboren. Seine erften Studien 
madte er an der Akademie in Dresden, wo ſchon feine friiheften Arbeiten, mehre Portraté in 
Linienmanier, gu ſchönen Erwartungen beredtigten. Godann begad er fi § nad Stalien, wo er 
gu Florenz unter Morghen und gu Mailand unter Longhi bald eine hohe Stufe der Vollen- 
bung erreidjte. Dort vollendete er auch feinen Stid) nad Tizian's beriihmtem Chriftus mie 
dem inégrofdjen, der fic) durch meifterhafte Durdhfiihrung, auferorbdentlide Zartheit und 
Kraft aus zeichnet. Godann ftad er das in Dresden befindlidje Bild von Fra Bartolommeo 
und den Kindermord nad Rafael's Zeichnung, ferner die Holbein'ſche Madonna der dresdner 
Galerie, eins der ausgezeichnetſten Werke des Grabftidels, voll Wahrheit und Leben und 
von hohem malerifden Reiz, welches ihm von der parifer Wfademie die grofe golbene Medaille 
erwarb. Seine neuere Arbeit ift oer nidjt minder vollendete grofe Stid) nad Rafael's Sirti 
niſcher Madonna. Gegenwartig ift der Künſtler mit einer Nachbildung der Mafacl [den Ma- 
donna mit dem Fiſche befdaftigt, gu welchem Swed er 1852 nad) Madrid gereift war, um vor 
dem dortigen Original feine Zeichnung au vergleiden. 

Steinle (Yoh. Eduard), einer der nambafteften Bertreter der neuern religisfen Ma— 
leret in Deutſchland, wurde 1810 in Wien geboren und dort an der Akademie gebildet. 
Er ſchloß fid) der Overbeck'ſchen Ridtung an, welde er mit aller Innigkeit, jedod aud 
mit der dieſer Schule eigenen Befdrdnfung verfolgte. Seit 18357 fegte er in Munden und 
darauf in Mom, befonders durch Cornelius angeregt, feine Studien fort. Dod zeigen ſeine 
Werke weniger die energiſch⸗großartige Richtung dieſes Meiſters, als vielmehr die ſi innig⸗naja · 
reniſche, bem Mittelalter näher ſtehende Overbed’s. Im J. 1839 malte er Jakob mit dem En⸗ 
gel ringend, ſodann eine Madonna, eine Jeanne D'Arc gu Pferde u. M. Um diefelbe eit 
führte er auf Schloß Mheined im Auftrage von Bethmann- Hollweg die Freéfen der Ka- 
pelle aus. Sodann begann er 1843 Fresfen im hohen Chore bes Doms gu Koln, die Engel- 
Gore auf Goldgrund darftellend, Sdhopfungen von grofartigem Ausdrud. Seit 1844 malte 
ec im Raiferfaale au Franffurt daé Urtheil des Salomo. Ym J. 1850 erbielt er am dortigen 
Städel'ſchen Inftitut die Profeffur der Hiftorienmalerei. Seitdem hat er in frifder Produc 
tionstraft eine grofe Anzahl von Olbildern, darunter aud) Portrats, im Geifte des 16. Jahrh. 
aufgefaft, gemalt. Zugleich fertigte er eine Menge von Seidnungen, die burd) ben Stich und 
die Lithographie allgemein befannt find. 

Steinmaffe oder Pinftlider Stein wird auf mannichfache Weife hergeftellt, wobei man 
im Allgemeinen als Hauptvortheil den Umftand ing Auge fafit, daß Gegenftdnde von beliebiger 
Geftalt in Formen verfertigt werden fonnen, alfo die foftfpielige Steinmetz und Bildhauer- 
arbeit erfpart wird. Zu den künſtlichen Steinproducten gehoren 4. B. ſchon die aus Lehm ge- 
brannten Siegel, die auf gleide Weife aus andern Thonmifdungen hergeftellten Bauorna- 
mente anbdererfeits die Nachbilbungen ber Edelfteine burd) Glasfliiffe. In engerm Sinne find 
hierher gu rechnen: der Studmarmor aus Gyps, der rom. Cement, Portland-Cement, Olce- 
ment, (Gemenge von Gand, Kalkſteinmehl, Bleighatte und Leindl), Hargcement (aus Kreides 
oder Kalffteinpulver und gelbem Harz oder Rolophonium), verfdiedene Arten künſtlicher 
Schleifſteine (z. B. aus Schellack und gepulvertem SGmirgel) u. f. w. 

Steinmorfer find nidt gum Werfen der Bomben, fondern nur fiir die kleinern —— 
wie Spiegelgranaten, Kartätſchen und Steine, beſtimmt. Sie erhalten einen größern Durd- 
meffer alé die Bombenmorfer, denen fie in den tibrigen Cinridjtungen gleid) find. Gewohnlid 
werden fie aus Gifen gegoffen, theilé ber Erfparnif wegen, theilé weil bie Bronge von den 
Steinen fehr bald leiden würde. 

Steinöl, ſ. Erdsr. 

Steinoperationen nennt man diejenigen chirurgiſchen Operationen, welche die Befeiti- 
gung der Steine in der Urinblaſe bezwecken. Die gänzüche Beſeitigung des übeis erlangt man 
nur durch den Steinſchnitt oder die Lithotomie (lithotomia ober cystotomia), die darin beſteht, 
daß man von außen her mit dem Meffer die Harnblafe offnet, um einen oder mere darin bee 
findlide Steine auszuziehen. Die Haufigfeit der Steinfrantheit (f. Stein) erzeugte die Idee 
biefer Operation ſchon im hohen Alterthume, umd bei den alten Agyptern gab es eine Claffe 
Menſchen, welche die Musfiihrung diefer Operation au einem befondern Gewerbe madten. In 
ben mediciniſchen Schriften des Wlterthums wird derfelben haufig gedacht; die Wraber wie die 
Arzte des Mittelalters überhaupt ſcheinen fie wieder den beſonders darauf eingeübten Stein⸗ 
ſchneidern überlaſſen zu haben, bis ſeit dem 17. Jahrh. von den ausgezeichnetſten Arzten und 
Chirurgen der größte Fleiß darauf verwendet wurde, durch Verbeſſerungen der Methode und 
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ber Ynftrumente, foie durch Ubung und dadurd) erlangte Fertigheit die mit der Operation vere 
bundenen Gefahren und Schmerzen gu vermindern. Durd diefe Beftrebungen hat man nad 
und nad nidht weniger alé acht Methoden des Steinfdnitts beim Manne und neun beim Weibe 
exhalten, welche fic gegenfeitig den Vorrang ftreitig maden. Einer der Hauptunterſchiede zwi 
ſchen diefen Methoden liegt in dem Orte des Einſchnitts in die Harnblafe, welder fowol von 
ber vordern Fläche des Unterleibs alé aud) von bem unterften Theile deffelben, dem Mittel- 
fleifche, aué oder endlid) durd den Maſtdarm gemadt werden fann. Allein die Operation 
des Steinfdnitts ſchien von jeher den Wraten mit fo grofer Gefahr verbunden, daf man Mitel 
auffudte, den Stein auf andere Weife gu entfernen. Qu diefem Zwecke ſchlug man viele foge- 
nannte fteinauflofende Arzneimittel (remedia lithontriptica) vor, deren Anwendung aber ohne 
Erfolg war. Aud gelangen verſchiedene Verfudhe, ben Stein auf gewaltfame Weife, aber ohne 
blutige Operation au zertrümmern und fo die Kranfheit au heilen; allein die Schwierigkeit des 
Unternehmené und die Unfidcerheit bes Gelingens hinderten cine allgemeinere BVerbreitung deé 
dabei befolgten Verfahrens. Endlich gelang e6 nad) vielen Berfuden dem parifer Arzte Ci- 
viale, ein Berfahren auszumitteln und Inftrumente gu erfinden, wodurd er die Möglichkeit, mit 
fiderm Erfolge eine foldye Operation auszuführen, nachwies. Er madte feine Erfindung 1823 
Offentlid) befannt und operirte felbft mit foldem Glide, daß er bald viele der ausgezeichnetſten 
Ghirurgen, welche Gelegenheit hatten, fic in der neuen Methode (Lithotritie oder Lithotripfie) 
gu üben, unter feine Unhanger zählte. Das von ihm angegebene Snftrument befteht aué einer 
geraden fatheterartigen filbernen Rohre, 8—10 Zoll lang und 3 Linien im Durchmeſſer hale 
tend, die aber am untern Ende offen ift und in welder fic) eine arveite Röhre befindet, deren une 
teres Drittheil in drei aus elaſtiſchem Stable gearbeitete und an ihrem Ende leicht umgebogene 
Arme getheilt ift, welde, fobald fie aus der ãͤußern Röhre hervortreten, auseinanderiweiden und 
fo eine Art Zange mit drei Fangen darftellen. Innerhalb biefer Röhre ift wieder ein Bohrer vers 
borgen, der ziemlich beweglid fein mug. Hierzu fommen nod verfdiedene weniger wefentlide 
UApparate, welde durd Firirung des Ynftrumenté und Angabe der Befhaffenheit des Steins 
det Operation mehr Sicherheit geben. Diefe felbft wird nun, abgefehen von den Vorbereitune 
gen, als Gewohnung der Harnröhre an die Aufnahme diefes etwas umfangreiden Inſtruments, 
Ginfprigungen in die Blafe u. f. w., auf die Urt bewerfftelligt, daf man die Röhre, in welder 
die beiden andern Inſtrumentſtücke verborgen liegen, durch die Harnröhre bié in die Blafe und 
an den Stein führt, hierauf vorfichtig die zweite Röhre vorfdiebt und fid) mittels der Fange 
derfelben des Steins hemadtigt und ihn fefthalt, ſodaß der nun vorwärts bemegte und gedrebte | 
Bohrer die Zertriimmerung ausführen fann. Das Inftrument wird fodann, nachdem Bohrer 
und Fangzange an ihren friihern Ort zurückgezogen worden find, herauégenommen und die 
DOperation in Zwiſchenräumen von mehren Tagen fo oft wiederholt, bis fic) teine Steine mehr 
finden. Die Inſtrumente forvie die Operationémethode felbft haben durch Amuffat, Leroy, Mei- 
tieur, Heurteloup, Wattmann, Wengl, Facobfon u. W. nod) manderlei Verdnderungen erfab- 
ren, welche fich jedod) ſämmtlich auf daffelbe Princip ftitgen. Zwar gibt es nod Falle, in denen 
die Lithotritie nicht angewendet werden fann und deshalb der Steinſchnitt vorzuziehen ift, jedoch 
ift die Ausführung der legtern Operation durch die Erfindung der erftern bedeutend einge- 
ſchränkt worden. 

Steinpappe (cartonpierre der Frangofen), woraus Reliefornamente fiir bas Innere von 
Gebduden verfertigt werden, ift eine Bufammenfegung aus aufgereidtem und gerfleinertem 
Papiere, angemadht mit Leimmaffer und verfege mit Thon und Kreide. 

Steinſalz nennt man daé in der Natur maffenhaft vorfommende Chlornatrium, welded 
theilé alé ſolches unmittelbar in Steinbriiden oder Bergwerfen gewonnen wird, oder aber 
durch feine Auflofung in Waffer au natiirliden oder kuͤnſtlichen Salgquellen, Goolquellen, 
Beranlaffung gibt. Die natiirlidhen Salgquellen liefern in der Regel feine gefattigte Salzſoole, 
weshalb man die durch Bobhrarbeiten oder fogenannte Sinkwerke erlangten ihnen vorgieht. 
Das alé folded gewonnene Steinfaly ift gewöhnlich nidt rein genug, um es alé Kochſalz vere 
wenden au können, und wird in dieſem Falle sur Verwendung fiir den menfdliden Haushalt 
erft wieder in Waffer aufgeloft und die Solution bann eingefotten. Steinſalz findet ſich gee 
wohnlid) mit Gyps, Anhydrit und Thon gufammen alé unregelmafige Einlagerung in ſehr 
vielen durch das Meer abgelagerten Flogformationen. Ynnerhalb beftimmter Landergebiete 
ift es aber in der Megel nur in einer oder in zweien der tibereinander liegenden Formationen 
vorhanden. Jn Deutſchland, mit Ausſchluß der Alpen, fennt man es nur in der Triasgruppe 
unb in der Zechſteinformation. Alle ſüddeutſchen Galinen, namentlidh die ſchwäb., benugen 
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das zwiſchen den Muſchelkalk (daé mittlere Glied der Triasgruppe) eingelagerte Steinfaly. 
Die mittels und norddeutfdhen Salinen benugen dagegen die Steinfalslager des Qechfteiné, des 
Buntenfandfteins und des Muſchelkalks. Bei Staßfurt unweit Magdeburg hat man legteres 
gegen 1000 F. madtig erbohrt. Das Alter des Steinſalzes der Kalkalpen (bei Hall, Hallein, 
Hallſtadt u. f. w.) iff noc etwas zweifelhaft. Die fehr mächtigen und weitverbreiteten Stein- 
falglager Galiziens (4. B. bei Wieliczka) find tertiar, die bei Cordonna in Spanien follen der 
RKeeidegruppe angehoren, ebenfo die in Nordafrifa. Im Onondagogebiet Nordamerifas kennt 
man Steinfals in der Grauwadenformation, und fo ſcheint es denn in der That von Feiner ma- 
rinen Ublagerung gang ausgefdloffen, nur aber innerhalb derfelben fehr fporadifd) vertheilt au 
fein. Bgl. von Alberti, ,. Halurgifche Geologie” (2 Bde., Stuttg. und Tub. 1852). 
Steinſchneidekunſt oder Lithoglypti® nennt man die Kunſt, Gegenftinde auf edfern 
Steinen erhaben oder reliefartig darguftellen, oder dieſelben vertieft in Steine eingugraben. Die 
erftere Urt diefer Glyptik (ſ. d.) mag ſehr früh geübt worden fein und ihren Urfprung bei den 
Babyloniern genommen haben. Durd diefe fam der Gebrauch, gefdhnittene Steine gu tragen, 
au den Hebrdern. Nach Andern wurde die Steinſchneidekunſt guerft in Indien geübt. Die 
Agypter ſchnitten in die harteften Steine vertiefte Arbeit cin. Dod) auch bei den Griechen wur⸗ 
den (don früh gefdynittene Steine als Siegelringe gebraudjt. Als einer der früheſten Künſtler 
diefed Fads wird Mnefardus, der Vater des Pythagoras, genannt, der den Ming des Poly- 
krates fdynitt, von welchem bie Alte Welt fid) ſo wunderbare Marden erzählte. Wahrſcheinlich 
waren dieſe ältern Arbeiten ſämmtlich Tiefſchnitte, fogenannte Intaglien (Intaglios). Ob in 
den Scarabden echt ägypt. Urſprungs und in den ihnen nachgebildeten griech.etrusk. mit Dar- 
ſtellungen im alten Stil die älteſten Proben dieſer Kunſt erhalten ſind, möchte wegen der Form 
der Steine, die alé Käfer geſchnitten find, vielleicht Bedenken erregen. (S. Scarabaus.) In⸗ 
deß ſind die Proben geſchnittener Steine aus der Zeit des gewaltigen Stils, d. h. vor den Per⸗ 
ſerkriegen, ſo ſelten, daß man den genannten Steinen den Vorrang des Alters zugeſtehen mag. 
Mit dem Zeitalter Alexander's d. Gr. ſcheint die Blüte der Glyptik zuſammenzufallen; doch 
können wit bon dem Verdienſte des Pyrgoteles, des Apollonides und Cronius nur nach ſchrift⸗ 
lichen Zeugniſſen urtheilen, da echte Arbeiten dieſer Künſtler nicht bekannt ſind. So mag z. B. 
der Hochſchnitt oder die Cameen (ſ. d.), wobei man gern zwei verſchiedenfarbige Schichten 
deſſelben Steins, die eine zum Grunde, die andere zu dem darüberliegenden Relief benutzte, 
erſt aus dieſer zweiten Periode herſtammen. Die Künſtler dieſes Fachs nahmen die Meiſtet ⸗ 
werke der Sculptur zum Gegenſtand und zu Vorbildern, und beſonders unter den Kaiſern war 
zu Mom dieſe Kunſt zu großer Verbreitung gediehen. Die Namen Dioskorides, Apollonides, 
Aulos, Hyllos, Cnejus und Solon bezeichnen uns die Werke der höchſten Vollendung in dieſer 
Kunſt, während die uns erhaltenen bedeutendſten Arbeiten, der Onyxr der heiligen Kapelle au 
Paris, die Apotheoſe des Kaiſers Claudius darſtellend, der den Patroklos beklagende Achilles 
und der Kopf des Julius Cäſar, ebenſo wie das ſogenannte Mantuaniſche Gefäß, die Trivul- 
ciſche Taſſe, die Taſſe zu Neapel und das Balſamarium im Muſeum zu Berlin, in Rückſicht 
des Kunſtwerths von größerer oder minderer Bedeutendheit ſind. Eine Menge Namen griech. 
Zuſammenſetzung wurden im 15. Jahrh. auf geſchnittene Steine geſetzt, als durch die Medi- 
ceer dDiefelbe Liebe fiir gefdynittene Steine und Daktyliothefen erwadte. Schon Pompejus 
weibte bie Daktyliothek bes Mithridates auf dem Capitol, Julius Cafar ſechs Tafein mit ſechs 
Gemmen in dem Tempel der Venus. Berühmt waren {pater die Sammlungen des Herodes 
Atticus, Vefpafian u. A. Dod) hielt diefe weitverbreitete Liebe die Kunſt nicht aufredht. Die 
Proben des Verfalls aus den Beiten der ſpätern Kaifer finden wir in der reiden Claſſe der 
Abrarasſteine (f. d.) und in einigen feltenen Urbeiten aus der Beit der Bygantiner, fowie im 
mehren Glaspaften aus den erften Jahrhunderten n. Chr. Seit Gallienus wurden die Seiden 
dieſes Verfalls immer auffallender. Da aus dem Stoffe diefer Kunſtwerke fein Nugen au 
jiehen war, fo erbielten fic felbft in den Seiten der grofiten Nidtadtung der Kunſt Gemmen 
(f. d.) in Hohem Werthe und fanden an Heiligenfdreinen, an Monftrangen, in Reid sinfignien 
und an Pradtgemandern eine ausgezeichnete Stelle, die fie fiir Seiten berwahrte, wo thr Kunfte 
werth unabhingig vom Stoffe anerfannt wurde. Schlagend hat fic) died durd) die am Kaften 
der Heiligen drei Konige im folner Dom und an der Tumba der Heil. Elifaberh gu Marburg 
erhaitenen bewieſen. Darf man nad) den bis jegt bekannt gewordenen Uberreften ſchließen, fo 
wurden in Byzanz und Konftantinopel mehr Arbeiten dieſer Urt verfertigt alé im Wbendlande. 
Der Stein mit bem Kopfe der Ridilde, der Gemabhlin Karl's bes Kalen, gehort au den fo fet- 
tenen Uberreften aus diefer Periode, daß ex nebft einigen driftliden Darftelungen, die man 
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diefer Seit vielleicht zuſchteiben könnte, fiir beinahe eingig gelten muß. Der altefte Steinfdnei- 
ber der neuern Zeit wat Bictor Pifano. 

Die Auffindung einiger ausgezeichneten Stücke in Ftalien, befonders in Floreng, und der 
Prunf, den der bygantin. Kaifer Johann Paldologué beim Concilium gu Floreng 1438 mit 
ſchönen Steinen trieb, mogen die Liebe fiir ſolche Kunſtwerke bei den Mediceern erregt haben, 
die, mit den Papften wetteifernd, alé die friiheften Beforderer diefes Kunſtzweigs auftreten. 
Ginen bedeutenden Namen erlangte in jener Periode der wiedererwadhenden Lithoglypti€ der 
Florentiner Giovanni, welder wegen feiner Geſchicklichkeit gewöhnlich Giovanni dalle Carniole 
genannt wurde. Außer dem Karneol mit dem Bildnif des Savonarola im Mufeum au Flo- 
renj, der (pater alé 1498 gearbeitet fein mug, gibt es nur wenige Urbeiten, die ihm mit Be- 
ſtimmtheit sugefdjrieben werden fonnen. eitgenoffen und Nebenbubler des Giovanni waren 
Nanni di Prospero dalle Carniole in Floreng und der Mailander Domenico Compagnie (dei 
camei), don weldem das Bild des Ludwig Sforza, genannt Moro, in einen Mubin gefdnitten, 
fid) im florent. Muſeum erhalten hat. Wud) Valerio Belli von Bicenga, der 1546 ftarb, war 
fdon damalé ein beriihmter Steinfchneider. Bei allen Großen Italiens fand diefe Kunſt Be- 
forderung und von Jahrzehnd au Jahrzehnd ftieg daher die Angahl der Künſtler und der Um- 
fang ihrer Kunfimittel. Vorzugsweiſe behandelte man antife Gegenſtände, bie häufig mit fol 
her Meiſterſchaft nachgeahmt wurden, daß die hochfte Kennerſchaft dazu gehort, vollendete 
Urbeiten biefer Periode von edt antifen au unterfdeiden; in manden Fallen entſcheidet nur 
ber äußerſt ſchwer au beurtheilende fogenannte tocco, d. h. die Art, wie der Steinſchneider fein 
Inſtrument angefegt zu haben ſcheint. So herrfdt eine merkwürdige Meinungsverſchiedenheit 
liber ben angeblichen Siegelring bes Midel Angelo. Um die Arbeiten fiir vollig antite gelten 
zu laffen, zogen manche Künſtler vor, gried. Namen darauf au fegen, aber gum Theil mit fo 
weniger Kenntnifi ber Sprache, daG fie badurc fic) nur um fo eher verriethen. Jener Beit find 
namentlich aud) die Steine mit bem Namen Pyrgoteles zuzuſchreiben, die Fiorillo alé Arbeiten 
eines in Stalien geborenen Griechen Lastarié darguthun fudte. Die Fertigfeit, in edle Steine 
au ſchneiden, trug man aud) auf Glas und Gold uber, und namentlide Auszeichnung verdient 
in diefer Dinfidt bas Kryſtallkäſtchen des Valerio Belli, des geſchickteſten und fleifigften Kiinft- 
lers diefes Fads im 16. Jahrh. Von Clemens VI. gum Geſchenk fiir Frang J. beftimmt, bee 
findet es fich jegt nad) mandem Schickſalswechſel in Florenz. Auch das Mufeum in Berlin bee 
figt cin ſehr vorzügliches Kryftallgefag mit Figuren aus derfelben Beit; die Goldeinfaffung ift 
von Benvenuto Cellini’s Hand. Aud) Giovanni Bernardi, geb. 1495, AUleffandro Ceffati, 
Matteo del Naffaro, Domenico di Polo, Maria di Pescia (vielleidt der Urheber von Michel 
Angelos Siegelring) waren vorzügliche Steinfdneider und meift augleid) Stempelſchneider 
jener Zeit. Borgligliden Ruhm behaupteten die Mailander, da der Reichthum der Bornehmen 
bie Ubung diefer Kunſt beginftigte. Dort madte Jacopo ba Trezza die erften Verſuche, in 
Diamanten gu fdneiden, derfelbe, der um 1564 daé berühmte Tabernafel des Escurials fiir 
Philipp ll. von Spanien ausfiihrte. Die grofite bis jegt befannte Arbeit, die ein neuerer Kiinft- 
ler gegeben bat, iff die fieben Zoll große Camee, auf der ber Großherzog Cofimo von Toscana 
mit Cleonore, feiner Gemabhlin, und fieben Kindern dargeftellt ift, im Mufeum au Floreng. 
Auch fie ift bas Werk eines Mailanders, Giov. Unt. de offi, der gleichzeitig mit den fünf 
Brüdern Saracdhi, etwa um 1570, jene Kunft dort tibte. Bon der Legtern Geſchicklichkeit 
acigt der Eryftallene Helm des Hergogs Albert von Baiern. Die erften Spuren deutſcher Stein- 
ſchneidekunſt finden fid im 14. und 15. Jahrh. in Nürnberg, wo Dan. Engelhard (geft. 15412) 
alé erfter deutſcher Stempelſchneider auftrat, und in Strasburg ; doch bleibt es die drei folgens 
den Jabrhunderte hindurch meift bei vereingelten Erfdeinungen. Erſt Matter (ſ. d.), der fid 
aud) durch feinen ,,Traité de la méthode antique de graver en pierre fine, comparée avec la 
méthode moderne” (ond. 1755) fehr verdient madte, Pidler und Marchant gelten alé die 
Herfteller diefer Kunft, denen fic Facius und Heder anſchloſſen. Jegt wird fie von mehren 
Künſtlern mit Glid und, was die in Wappen anlangt, meift von poln. Juden geübt. Befon- 
ders ift Berini in Mailand hervorgubeben, der, nebft Cervara, Piftrucci, Santarelli und Giro- 
melli in Rom und Putinati in Mailand, in neuefter Beit die nambafteften Werke diefer Art 
ausgefiihrt hat. Sn Deutfdland find K. Fiſcher und Galandrelli in Berlin gu nennen. Bol. 
Friſchholz, „Lehrbuch der SteinfdneidePunft’ (Mind. 1820). 

Steinwein, ſ. Bodsbeutel und Franfenweine. 

Stelliönat (stellionatus), Die Behendigteit der Eidechſe (stellio) und ihre Geſchicklichkeit 
im Entfdliipfen gab den Romern das Bild eines Betriigers, welder ohne Verfälſchung von 


456 Stellung Stempel fehneidefunft 


Urfunden und andern befonderé benannten Gattungen des Betrugs. Andere auf eine flrafbare 
Weiſe tiberliftet und in Schaden bringt, z. B. Waaren verpfandet, welche nicht criftiren, Pfan- 
der dem Glaubiger auf eine liftige Weife entgieht und dhnlide Handlungen begeht. Nad) ber 
neuern Strafgefeggebung gebt diefe Kategorie ftrafbarer Handlungen in bem Betrug auf. 

Stellung, ſ. Attitude. 

Stellvertretung ift im Militdrwefen die in manchen Staaten bem Militdrpflidtigen ge- 
feglic) erlaubte Beſchaffung eines Andern, der fiir ihn in den Heeresdienft tritt. Cntweder hat 
Erſterer fic) mit feinem freiwilligen Erfagmann felbft mit Geld abgufinden, oder der Staat, 
was fiir das Heer vorgugiehen ift, ubernimmt gegen Zahlung einer mafigen Summe das Be- 
ſchaffen der Stellvertreter, wobei vorgugéweife ausgediente tüchtige Soldaten, bie wieder ein- 
treten wollen, gu wablen find. Durch die Stellvertretung wird dem biirgerliden Verb altniF 
und Gewerbfleife manche Storung erfpart und der Armee ein Kern alter Soldaten gewonnen, 
aué weldjem bie bei furger Dienftgeit fo ſchwer gu ergänzenden Unteroffigiere genommen werden 
fonnen. Wllerdings find aber durch diefe Cinridtung wiederum die Bermogenden vor den Are 
mern beglinftigt und infofern wird aud die allgemeine Wehrpflicht umgangen. 

Stelzen waren fdjon im Alterthume befannt, wurden jedod) damalé bloé auf bem Theater 
gebraudt. Die Schauſpieler, welche fic) derfelben bedienten, hießen Grallatores. Im gewobn- 
lidjen Leben gebraudt man fie gegenwartig in der Bretagne, in den Pontinifden Siimpfen und 
liberhaupt, um fumpfige Gegenden gu durchwandern. Für die Jugend find fie gur Ubung im 
Balanciren und gur Starfung der Armmuskeln gu empfehlen. 

Stempel (botanifd), ſ. Piſtill. 

Stempel, Die Bezeichnung eines Gegenftandes durch Stempelung, d. h. durch ein aufe 
gedrudtes Seiden, fann manderlei 3wede haben, 3. B. die Jdentitat deffelben au mahren und 
PBerwedfelungen au verhüten, das Datum feftguftellen, gu begeugen, daf eine Waare geprift 
und gut gefunden worden iff (ſ. Sdhauanftalten), au befdeinigen, daf etwas vorgezeigt wor 
den iftu. ſ. w. Aus folden Anwendungen eines Stempels entftand mit der eit die Befteue- 
rung deé biirgerliden Verkehrs in der Weife, daß gewiſſe ſchriftliche Verhandlungen nur auf 
geftempelteds Papier (Stempelpapier) gefdrieben werden diirfen, wofiir eine gewiffe Whgabe, 
die Stempelabgabe, deren Werth in dem Stempel ausgedriictt ift, entridtet werden muß. Die 
Hollander follen die Erften gewefen fein, welche im Unfange des 17. Jahrh. diefe Befteucrungé- 
form einfiihrten. Mad) und nad) wurde fie faft in allen Ländern üblich und macht in einigen, 
vornehmlid) in England, einen betradtliden Theil der Staatéeinnahme aus. Man befteuert 
damit den biirgerliden Berkehr, geridtlide und außergerichtliche Contracte, Wechſel und Quit. 

tungen, die Beftallungen der Staatsbeamten, Adelsdiplome, die Erlaubnififdeine gu biirger= 
liden Gewerben und andere Wusfertigungen ber Regierung, die geridtliden Cingaben, die 
kirchlichen Atteſte, die Kalender, Spielfarten und befonderé auch Beitungen. Es hat diefe Urt 
der Befteuerung das Bequeme, daß fie in kleinen Summen erhoben wird und nie einen Rud- 
ftand geftattet, weil der Staat bas Stempelpapier nur gegen baares Geld au verfaufen braucht. 
Ubrigens trifft fie gumeift bie bemittelten Claffen, weil die arbeitenden einen geringern fteuer- 
baren Verfehr haben. Driidend fann die Stempelabgabe werden durd) ihre Grofe. Unredt 
ift es, wenn die Gultigteit der Handlung felbft, 3. B. eines Bertragé, einer Quittung, von dem 
Gebraude des Stempelpapiers abhängig gemacht wird, ftatt die Unterlaffung, welche aus ver- 
zeihlicher Unachtſamkeit herriihren fann, nur, aufer der Nachzahlung de6 Stempelbetragé, mit 
einer mafigen Geldftrafe au belegen. Bei den geridtliden Verhandhingen hat daé Stempel- 
papier für das Publicum die Wirkung der Gerichtsſporteln, nur mit dem Unterfchiede, daß ef 
voraus bezahlt werden muf: Dier kommt es alfo aud) auf die ftaatéwirthfdaftlide Frage an, 
inwieweit Geridtégebiihren geredht und zweckmäßig find. Die Stempelabgabe wird theilé nad 
gewiſſen aligemeinen Sagen (Claffenftempel), theilé nad dem Werthe des Objects (Werth 
ftempel oder Gradationsftempel) erhoben. 

Stempelſchneidekunſt oder Stempel glypti? nennt man die Kunft, mittels ſtählerner In ⸗ 
firumente Figuren, Budftaben u. f. w. in Stempel gu fGneiden. Man nimmt dagu weichen 
Stabl, der erft, nachdem er gefdhnitten, gehartet wird. Die Gegenftdnde, welche in den Stempel 
fommen follen, werden entweder erhaben dargeftellt ober vertieft, je nadjdem es das Bedürfniß 
ded Abdrucks fodert. Budfiaben werden hineingeſchlagen mittels gewohnlider, gut geharteter 
Bunzen oder Pungen. Eigentlich bezeichnet man mit Stempel nur die altere ſtarke Art der 
Stempel fiir Miingen; die neuern, weniger ftarfen Stempel hingegen nennt man Blattden; 
die Stempel fiir Medaillen Srode ober Medaillenſtöcke. Die älteſten Proben von Stempels 
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glyptik geben die gried). Miingen, deren rohe Bilder nur auf eine Seite des linfenformig gegof- 

fenen Metallftids (des Schrotlings) aufgedriidt find, indem im Wugenblide des Prägens die 

Riidfeite auf ein Metallſtück aufgelegt wurde, das fid) nothwendig dabei tief eindrückte (numi 

incusi, oder numi quadratorum incusorum). Cine andere Art eingedriidter Stempel findet 
man auf den Miingen von Kroton, Pofidonia und andern Orten, bei denen die eine Seite einen 
ethabenen Typus, die andere einen fehr ahnliden vertieften geigt. Aus der Beit des gewaltigen 
Stils, d. h. vor den Perferfriegen, find wenige Proben auf uné gefommen, mehr aus der Zeit 
beé hohen und edeln Stils, der in dieſen Heinen Kunſtwerken um die Beit Alexander's d. Gr., 
bei den Städten Großgriechenlands und Siciliené aber {don etwas frither auffam. Indeß nur 
durch einige diefer Kunſtwerke felbft find die Namen der Künſtler uné erhalten. Bgl. Raoul. 
Rochette, „Sur les gravures des monuments grecs” (Par. 1851). Wahrſcheinlich waren die 
G emmenfdneider, deren Verfahren fo verwandt ift (ſ. Steinſchneidekunſt), die eigentlidjen Ver⸗ 
fertiger der Stempel, die aus Stahl oder aus geharteter Bronge gemacht wurden, die man wie 
Stahl ju glühen verftand. Griedenland war aud in der Stempelſchneidekunſt Moms Lehrerin. 
Die alteften ober- und mittelital. Münzen waren gegoffen aus Bronze und von grofem Vo— 
lumen. Dod {don in der legten Beit der rom. Republik pragte man, und das Giefen der 
Schrötlinge gehorte mit gu den cigenthimliden Geſchäften ber rom. Münzmeiſter. Bon den 
in Mom gepragten Münzen find die des Uuguftus bei weitem die vorzüglichſten; dod) gibt es 
aud) nod) aué ber Beit Hadrian's eingelne Werke von grofter Schönheit, und erft mit den An- 
toninen wird der Berfall der Kunft ſichtbar. Als das Metall immer ſchlechter wurde, verfid 
aud) bas Geprage. Die verfdiedenen Griinde, weldje den Verfall der Kiinfte im AUgemeinen 
berbeifiihrten, wirften aud) auf die Stempelglyptif ein. Der Ubergang von den legten rom. und 
bygantin. Münzen gu den tarolingifden Denaren und au den Bracteaten war ſehr allmalig. 
Die Borbilder zu den legtern gaben bie Siegel ber Urfunden der RKaifer und Papfte. Durch die 
gtofe Fläche der Bracteaten war den Stempelfdneidern Naum au den mannidfaltigften Ber- 
jierungen geboten. Uber die Münzen blieben nod lange gang barbariſch, alé die tibrigen Künſte 
ſchon lingft einen bedeutenden Aufſchwung genommen batten; erft feit bem 12. Jahrh. bemertt 
man in ben europ. Miingen ein Streben nak gefalligerer Form. Die frang. Tournois, die flo« 
rentin. Liliengulden, bas Geld der Venetianer und Pifaner wurden durch die Weltverhaltniffe 
am befannteften und alé Borbilder nadgeahmt. Auf den Goldmiingen Kaifer Friedrich's IL. 
bemerft man zum erften mal wieder cin Eingehen auf antife Vorbilder, das indef dann wieder 
lange 3eit ohne Nadfolge blieb. Im 14. Jahrh. zeichnete fic) namentlid) das reiche Flandern 
und Brabant durch ſchöne Miingen aus. Im Allgemeinen wurden die antifen Münzen, befon- 
beré die rom. Grofbrongen, Mufter fiir die neuere Stempelglyptik und fiir die Schaumünzen, 
und namentlid) waren es ital. Künſtler, die feit bem Anfange des 15. Jahrh., wo die Denke 
miingen häufiger wurden, grofe Berühmtheit hierin erlangten. Mehre der ausgezeichnetern 
Maler waren zugleich plaſtiſche Kiinfiler. Die von den Mediceern ausgehende Liebhaberei fir 
geſchnittene Steine vermebhrte die Anzahl der Künſtler, die ſich in foldjen fleinen Werken groß 
zeigen Fonnten, und die Lander dieffeit der Ulpen theilten namentlid) zur Beit des tunftliebenden 
Karl [V. und Maximilian |. einen Geſchmack, den befonderé aud) kunſtgelernte Goldſchmiede 
gu heben fic bemühten. Mebhre vortrefflidhe Urbeiten diefer Periode fonnten nur durd die Vere 
einigung der Goldfdmiede und Münzmeiſter entftehen, deren Zünfte fid) in Augsburg 1447 
geſetzlich trennten. Jn Leipzig blieben fie langer vereinigt, wie die Urbeiten vom Meifter H. L 
aué der Seit des Kurfirften Morig von Sachſen beweifen. Befonders vortrefflich ift eine Un- 
zahl deutſcher Portratmedaillons der erften Halfte des 16. Jahrh., welche gwar nidt gepragt, 
fondern in Spedftein oder feinem harten Dols gefdnitten und in Metall abgegoffen wurden. 
Giniges dieſer Art ſchuf Ulbr. Dürer; den hodften Muhm aber erlangten Hans Schwartz von 
Augsburg und Heiner. Meig von Leipzig. Auch die eigentliden, übrigens auch meift nur gegof- 
fenen deutſchen Medaillen diefer Beit ftehen hinter den italieniſchen nidt zurück und felbft cin- 
zelne Thaler, wie 4. B. der Morigthaler des J. 1544 von H. Reig, haben hohen Kunfiwerth. 
Allerdings dauerte in Stalien diefe Blütezeit linger. Die fteigende Liebe gu alten Münzen ver- 
anlafte die ital. Stempelfdneider, anfangs des Studiums halber, fpdter, alé man ihre Urbei- 
ten vortrefflid) fand, aur Täuſchung, alte Typen nadjuahmen. Go entftanden bie Paduaner, 
Bicentiner, Cavinianer, Parmefaner, Carteronianer u. f. w., die fiir die Gefchidte ber Stem- 
pelglyptik von grofem Snterefje find. Wie man auf gefdnittenen Steinen griech. Inſchriften 
anbrachte, fo aud) auf Münzen, nur feblte die Gelehrfamfeit, um die Täuſchung ſcheinbarer gu 
maden. Am meiften blühte die Stempelfdneidefunft in Rom; Köpfe und Meverfe der papfi- 


458 Stempelzeichen Stenbod 


lichen Medaillen und Münzen dex Familien Mola und Hamerani im 17. und 18. Jabrh. wer⸗ 
den ftets gu den beften Stiiden diefer Gattung gehoren. Mit den Ftalienern werteiferten bie 
Frangofen, die aber ſchon unter Franz J. in eine Spielerei der Darftellung verfielen, welche fid 
trog det Académie des inscriptions bié auf die neuern Zeiten fortgepflangt hat. Der große 
Varin, welder die friihere Beit Ludwig's XIV. durch feine Medaillen verherrlichte, fand kaum 
einen würdigen Nachfolger. Wher in der Tedhnif ber Pragfunft wurden die Frangofen fehr Friib 
ſchon Meifter, wie fie es nod) find. Jn Deutſchland war die Kunft ſchon feit Anfang des 17. 
Jahrh. tief gefunten; die Köpfe waren oberflächlich, die Reverfe von äußerſter Geſchmackloſig- 
feit, und erft in der neuern Zeit hat fie fid) durch Abramfon und Loos wieder erhoben. Sehr 
viel wurde in Holland gearbeitet, aber bei aller Mühſamkeit ohne künſtleriſches Verdienft. Zeich · 
nung, Erfindung, Modellirung und Ausfiihrung geniigen aud den billigften Anſprüchen nid. 
Jn franz. Schule gebildet, erlangte Hedlinger gu Anfange des 18. Jahrh. cinen bedeutenden 
Namen. In den Kopfen vielleicht der erfte Meifter, der fe gelebt, war er gwar in Betreff der 
Meverfe der fpiclenden Symbolik feiner Zeit unterthan, behandelte aber auch diefe mit Großar⸗ 
tigteit. Wud) die ban. und ſchwed. Medailleurs, Wahl u. W., verdienen in der Gefchichte der 
neuern Stempelglyptié rühmliche Erwähnung. Weſentliches Berdienft erwarb fic) Denon, der 
feit der Confularregierung Bonaparte’s bie Leitung der Medaillenmiinge gu Parié führte. Uber- 
rafdend ſchnell erhob fic) durch ihn diefe Kunſt. Die Münzen der Franzoſen, befonderé die in 
Stalien gepragten, waren itberall alé Mufter anerfannt. Deutſchland, England, Rußland und 
Stalien, hier namentlid) Franc. Putinati in Mailand, Girometti in Rom und Piftrucci, wett- 
eiferten mit Franfreid) in Medaillen, bie im Sinne der beften Künſtler der Alten Welt erfunden 
und im gleidjen Streben nad Vortrefflidhfeit ausgefiihrt waren. Unter den nevern frang. Kunft- 
fern diirfte A. Bovy in Genf der vorgiiglichfte fein, deffen Hand faft alle mobernen Celebritäten 
in Medaillen verewigt hat. Wuferdem find Domard, Barre, Gateau und Duprey in Paris, 
W. Wyon in London, Hort, Fouvenel und Wiener in Belgien, K. Fifer, Götze, Brand in 
Berlin, Voigt in Minden u. A. rühmend au erwähnen. Im Allgemeinen ſteht jedoch die jegige 
Technif tief unter derjenigen bes 18. Sahrh., weldhes ihre Glanzepoche heifien fann. Bal. Bol- 
jenthal, „Skizze zur Kunſtgeſchichte der modernen Medaillenarbeit” (Berl. 1840). 
Stempelzeichen oder Contremarfe (contremarque) heißt das Zeichen, weldes den Miin- 
jen nad) deren Auspragung mit befonders dazu gefertigten Stempeln aufgepragt wird. Der 
Zweck diefes Verfahrené iff cin boppelter. Entweder foll durch das aufgepragte Stempelzeichen, 
welches meift durch einen Heinen Stempel neben oder auf bas Dauptgeprage eingeſchlagen wird, 
angeseigt werden, daf eine bisher ungiltige Münze Geltung erhalt, oder daß der Werth einer 
bereité curfirenden Miinge verandert wurde. Die Contremarte befteht theils aus einem Zeichen 
ohne alle Schrift (biéweilen aus einem fleinen Kopfe, dem Megentenbilde), theils aus Schrift 
allein, welche Dann meift abbrevirt und als Monogramm erfdeint, theilé aber auc) aus beiden 
zugleich. Im WUlterthume waren diefe fleinen Stempel allgemein gebraudlid) und fie finden 
fic) ebenfo wol auf den gried). Konigé- und Stadtemiingen alé auf denen ber rom. Kaifer. Man 
nimmt an, daf durd die Contremarfe eine Münze in ihrem Werthe verdndert, oder daß dadurch 
cine frembe Münze in Circulation gefegt wurde. Das legtere gefchieht auch nod gegenwartig. 
In Frantreih wurden fonft bei jedem Regierungswechſel die Münzen geftempelt. Auch bei den 
Bolfern des Morgenlandeés wurden die Contremarfen gewöhnlich, wie fie es nod gegenwättig, 
namentlid) in Indien find. Selbft Münzen rom. Raifer mit oriental. Stempeln finden fid. 
Rufland fegte feinen Stempel mit dem Heil. Georg auf viele Thaler des Deutſchen Reichs, be- 
fonderé bom J. 1655, und in den neungiger Jahren deé 18. Jahrb. aud auf ind. Rupien; Por. 
tugal ftempelte im vorigenJahrhundert fpan. Piafter fiir Mozambique (mit M.R., b.i. Maria Re- 
gina), damit fie dort zwangsweiſe 6 Crufaden gelten follten, während die Megierung felbft die 
ungeftempelten Stiide gu nur 4 Cruſaden rechnete. 
Stenbod (Magnus), einer der berühmteſten Felbherren Karl's XU. von Schweden, wurde 
au Stodbholm 1664 geboren. Sein Vater, Guft. Otto S., war General unter Karl X. und XI, 
feine Mutter eine Tochter des grofen Feldherrn Yak. Pontuffon de la Gardie. S. fludirte in 
Upfala, begab fic) 1683 auf Reifen, trat dann in holländ. Dienfte und fot unter den Pringen 
von Baden und von Walded in den Niederlanden und am Rhein. Durch Tapferkeit und gure 
Aufführung zeichnete er fic) fo aus, daß er 1697 gum Oberften eines deutſchen Regiments in 
Wismar ernannt wurde. Er begleitete Karl XU. auf deffen meiften Feldzügen und trug viet zu 
bem Siege von Narwa bei. Auch im poln. Kriege fiihrte er bis 1706 ben Oberbefebl wiber ein 
Truppencorps. Dann begleitete er den Konig nad) Sachſen und wurde Statthalter diefes Lane 
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des, das unter dem friihern Statthalter, Renſkiöld, gang in Berfall gerathen war. Wis der 
Konig von Danemark, Friedrich IV., von bem Unglück der Schweden bei Pultawa benachrich- 
tigt, in Sdjonen einfiel, wußte S. ohngeachtet ber ſchwierigſten Lage Schwedens dem mächtigen 
Feinde Widerftand au leiften. Er fiellte fid) an die Spige von 8000 Mann alter und 12000 
Mann neuausgehobener Truppen und ſchlug den das Land verwiiftenden Feind 28. Febr. 1710 
bei Helfingborg. Mit einem neuen fdwed. Heer tam er 1712 nad Pommern, griff 20. Dec. 
bei Gadebufd im Mecklenburgiſchen die Danen an, ſchlug fie abermalé, rückte hierauf in Hol- 
ftein ein und verbrannte 9. San. 1713 auf ben Rath des Minifters, Grafen Wellingk, dem er 
gewifjermafen untergeordnet war, das webrlofe Altona. Da er ſich gu tief in das Holſteiniſche 
wagte, wurde er von den dan., ruff. und ſächſ. Truppen bei Tonningen fo eingeſchloſſen, daß er 
fic) mit feinem Deere 6. Mai 1713 triegégefangen ergeben mußte und nad) Kopenhagen in Ber- 
wabrung gebracht wurde. Ein Verſuch aur Flucht führte aur engften und ſchmählichſten Ker- 
ferbaft, in ber er 1717 ftarb. Sn der Cinfamfeit befdaftigte er fid) mit Filigranarbeiten in 
Elfenbein, welde nod jegt in Ropenhagen, Lund und Upfala aufbewahrt werden. Aud ſchrieb 
er eine Nachricht von feinen Leiden auf eingelne Stiidden Papier, die er in einem mit boppel- 
tem Boden verfehenen Kaften verbarg, der (pater nebft feinerLeide an feinen Sohn nad Schweden 
gelangte. Hier ward diefe Aufgeidnung aufgefunden und 1773 in Lonbom’s ,Anefdoten von bee 
rühmten und ausgezeichneten Schweden“ veroffentlidt. Sie ift in dem ergreifendften Tone gee 
fdrieben. S. war ein Mann von grofen Talenten und ftand bei Karl XU. in hoher Achtung. 
Jn feinen politifden Gefinnungen ftimmte er den Grundfagen feines Sdhwiegervaters, Bengt 
Drenftierna, bei und wibderrieth das Cindringen Karl's XII. in Polen. Er war freimiithig in der 
Mittheilung feiner Anſichten und ein eifriger Freund feines Baterlandes. Bgl. ,,Mémoires 
concernant Mr. le comte de S., par Mr. N.“ (ff. 1745). 

Stendal, eine Kreisftadt im Regierungsbezirk Magdeburg der preuf. Proving Sachfen, 
an ber Udhte und der Magdeburg: Wittenberge- Hamburger Eifenbahn, frither die Hauptftadt 
ber brandenb. Altmarf, zählt 7484 E., hat ſechs Kirden, unter denen ſich die Marienfirde 
und befonders der 1188 geftiftete Dom durd feine ſchönen Backſteinverzierungen und feine 
Glasmalereien auszeichnen, cin Gymnaſium, eine Molandéfaule, ein dem beriihmten, hier gebo- 
renen Kunſtkenner Windelmann erridtetes, von Widmann modellirtes Denkmal, bedeutende 
Gerbereien und Fabrifen in Wolle, Baumwolle, Tapeten, aud) Tabacéfpinnerei, Handſchuh⸗ 
und Zudmanufacturen. ©. ift der Sig der Generalcommiffion aur Regulirung der gutéherre 
lichen und bauerliden Verhaltniffe in der Proving Sadfen. Bei der 1258 erfolgten Theilung 
der Maré Brandenburg ward S. der Megierungs fig der ältern oder ftendalfden Linie des Hau⸗ 
fee Asfanien, welde Johann |. ftiftete und welche 1520 mit Heinrid) bem Siingern erlofd. 
Zu S. wurde unter Kurfiirft Johann Cicero eine Buchdrucerei angelegt, aus welder 1488 
daé erfte in der Altmark gedrudte Bud) hervorging. Sein Sohn Joachim l. verweilte hier gern 
und ftarb dafelbft 1535. 

/Stendal, Schriftitellername des Henri Bevle (f.d.). 

Stenograpbie (gried., d. h. Engſchreibkunſt) nennt man die mit möglichſt grofter Raum- 
und Zeiterfparnif bewirkte Darftellung des Gedachten und Gebhorten in lesbaren Schriftzeichen. 
Gine aué fo kurzen und ſchmalen, oft mannidfad verbundenen Zügen beftehende, dabei felbft 
Schnellgeſprochenes treu wiedergebende und ziemlich leicht au lefende Schrift bedingt nicht al- 
lein Sdreibgewandtheit, fondern aud) auf wiſſenſchaftliche Bildung begriindete und von der 
höchſten Aufmerkſamkeit begleitete Sprachfertigkeit. Bei niedriger geftedtem Biele freilich, wo 
man die Stenographie blos gum Nachſchreiben langfam gefprocener Predigten, au Briefen 
u. f. w. verwenden will, verringern fic jene Anfoderungen, und dennod) werden fünf Sedhétel 
an 3eit, die man bei ber gewobhnliden Schrift verwenden muß, dabei erfpart. Cine ben ange 
deuteten Bedingungen gemigende ftenographifdhe Schrift erheiſcht ein Alphabet, das fiir jeden 
eingelnen Laut alé deffen ſchriftliches Abbild cin aus den Beftandtheifen ber Current: und Cur- 
fivichrift entnommenes Zeichen enthalt. Initialen und Oehnungen fallen dabei weg, wol aber 
finden die gewöhnlichen Sdhreibmomente der Geldufigkeit, wie Bindeftriche, ſchräge Lage und 
Bermeiden rechter und ftumpfer Winkel Berückſichtigung. Hierzu fommet nod) die Bildung 
und Anwendung von Siglen, wodurch Silben, Worter und Wortverbindungen mit einem oder 
nur wenigen Budftaben ausgedriidt werden. Diefe Sighen ähneln unfern Wbbreviaturen, wie 
d. b., a.a.D., 4. E. Monogramme (f. d.) heifien fie, wenn jene Schriftkürzungen auf eine 
befondere Weife, wie etwa „Pfund“ durch unfer tt, bezeichnet find. Beit und Mithe werden durch 
Erlernung einer Schnellkurzſchrift reichlid) vergiitet, denn der Nugen derfelben ift vielfach. Et — 
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bewãhrt fid bei Denen, die ihre Ideen ſchnell feffeln, ihre Gedanten raſch aufzeichnen oder der 
Neden Anderer, fei es Lehrvortrag, fei es Geſpräch, dauernd fic) bemadtigen wollen. Augenfallig 
find deren Bortheile fiir Jeden, der viel gu concipiren, egcerpiren und manderlei Notigen, vor- 
nehmlich auf Reifen gu ſammeln hat. Daber bedienten ſich der abbrevirten Sdrift ſchon die Grie- 
den, befonderé die Romer. Befannt find die Tironifden Noten (ſ. Abbreviaturen), jene tady- 
graphiſchen Charaftere, deren Kenntnif im Mittelalter faft gang verforen ging, von denen jedoch 
Kopp in feiner ,, Palaeographia critica” die Uberrefte mitgetheilt hat. Wieder hervorgerufen wurde 
daé Bedürfniß einer Kurzſchrift durch Einführung von Meprafentativverfaffungen, wes halb fie 
vorzugsweiſe in Parlamenten ſowie bei öffentlichen Gerichtsverhandlungen benutzt wird. Dem⸗ 
nach fand ſie in England die erſte Pflege und Verbeſſerung durch den Stenographen Mavot. 
Profeffor Taylor in Orford führte 1782 deſſen meiſt aus Theilchen von geometriſchen Figuren 
zuſammengeſetzte Eilſchrift auf einfachere Regeln zurück, deren Grundſätze dann von Harding 
in feiner ,,Universal stenography” näher entwickelt wurden. Darauf fußend, ſchrieb 1792 
Bertin eine auf die franz. Sprache angewendete treffliche Anleitung zur Engſchrift. Unter Be 
nugung genannter Borgdnger mar Mofengeil der Erfte, welder mit einem Verſuche deut- 
{cher Stenographie hervortrat. Ihm folgte 1796 der Confiftorialrath Horftig mit feiner erleid- 
terten Stenographie. Wufer diefen widmeten fic) nod) Verſchiedene der Bearbeitung einer im- 
mer unentbebrlider werdenden Schnellſchrift, unter denen Ardjivar Leidtlen (Freiburg 1819), 
Nowak (Wien 1850) und Erdmann, Profeffor in Dorpat, fic) ausgeidhneten. Inzwiſchen den 
wahren Begründer fand die deutſche Stenographie erft in Gabelsberger (f.d.). Sein auf den 
Ergebniffen der philofophifdhen Sprachlehre, der Phyfiologie ber Sprache und auf logiſchen 
Gefegen beruhendes „Syſtem der Redezeichenkunſt“ errang ſich die oberfte Stelle und fand wee 
gen feiner bewabrten praftifden Unwendbarfeit die meifte Verbreitung. Bei feiner Erfindung 
wablte Gabeléberger zur Bezeichnung der Laute das moglidft geringe Maß von folden Stri- 
chen, welche fid) mit allen übrigen gufammentreffenden Lautgeiden leicht verſchmelzen oder vere 
binden laſſen. Nicht felten ftellen dieſe Zeichen ſymboliſche Bilder der natürlichen Beſchaffenheit 
des Lauts und ſeiner organifden Production dar. Weiche Laute find durch fließende und ſanft 
abgerundete, harte durch ſcharf abgeſtoßene und ſchroffer ausbiegende Züge vertreten. Budfta- 
ben einer verwandten Claſſe haben aud) verwandte Zeichen. Go viel über die Schriftkürzung. 
Schreibkürzung ergielte Gabelsberger durch Silben-, Wort- und Satzkürzung. So fallen die 
Bocale entweder ganz aus, oder fie werden burd) abweichende Stellung oder durch modificirte 
Formirung des Confonantengeidhens erfegt, 4. B.: jchzn, Trpe, mer, won, aufro, ul, Barmtt, 
tt, nr ſtatt: jauchzen, Treppe, mehr, wohnen, auferordentlid), tibel, Barmbergigheit, hatte, 
einer. Blos bei fehr gangbaren Wortern finden Siglen ftatt. 

Lange nad) Gabeléberger trat 1841 in Berlin Stolze mit einem neuen Syfteme in die Df- 
fentlidfeit, das bald viele Anhanger zählte, indem es das Verfahren Gabelsberger’s in jeder 
Beziehung weit ubertraf. Zwar taudten vor und nad) Stolze nod einige Behandlung éarten 
auf, wie die Methode von Winter in Stuttgart und befonderé die von Mahm aus der Schweiz; 
bod) hat neben dem Gabelsberger'ſchen fein Syftem gu rivalifirender Geltung gefangen 
fonnen, als nur daé von Stole. Berleugnet nun aud) daffelbe feinesweges Gabelsberger's 
Vorgängerſchaft, fo iff es gleichwol felbftdndig aué des deutſchen Sprachforſchers Beder (ſ. d.) 
„Organis mus der Sprache” emporgemadfen. Daé Wort gewinnt bei ihm an Überſichtlichkeit. 
GConfonant und Vocal, An- und Auslaut, Stamm und Endung laffen ſich fofort untecfcheiden. 
Getreu gibt 6 bas Bild feiner Entftehung wieder. Erklärlich bleibt es alfo wohl, wenn man die 
Stolze'ſche deutſche Stenographie au einer Gefdhafté- und Correſpondenzſchrift am beften ge 
eignet erfldrt. Während diefe Schrift aber Vollftandigfeit und Ungweideutigheit mit Kürze ver- 
einigt, bietet fie gugleid) nicht die Schwierigkeiten von Gabelsberger’s Methode, die vermoge 
ibres Hauptlehrſatzes: ,, Scheidung des Weſentlichen vom Unweſentlichen in der ſchriftlichen Be- 
zeichnung, Darftellung nur des Wefentliden und Unterdriidung alles Sidhvonfelbfiverfichen- 
den”, eine reiche Combinationsgabe vorausfegt. Aus diefem Grunde hat auc) die Schrift Stolye’é 
hinfid) tlic) der Cinfiihrung in Schulen der Gabeléberger’s bereits den Borrang abgewonnen. De 
gegen meffen die Gabelsberger'ſchen Schüler dem Stolze'ſchen Verfahren folgende Mange bei: 
anftatt einfacher und doppelter Größe bediene ſich diefe Schrift einer dreiftufigen Höhenbezeich 
nung; fie wanke wegen der genauen Localifation über und unter die Sdhriftlinie ; fie fei nicht 
eng und furg genug, made einen au häufigen Gebraud von den Siglen, namentlich bei Fremd- 
wortern; fie fonne, ohne einen, wie Jacobi, ein Anhanger von Stolze, fagt, „höhern Stil” ſich 
angecignet au haben, lebhaften miindliden Debatten nidt folgen; fie fei endlid) nur eine Feder 
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und Tintenſchrift, da die oft vorfommenden Sdhattenftride die Benugung des Pergamenté mit 
Bleiſtift faft vollig ausſchließen. Beide Syfteme rühmen die Gefdmeidigteit, Verdindungs- 
fähigkeit, Schreibflüchtigkeit und Schönheit ihrer Züge. Hinfidtlid) der Eleganz der Schrift 
ſteht das „Stenographiſche Leſebuch“ (2. Aufl.) vom Kammerſtenographen Ratzſch in Dresden 
bis jegt nod) unitbertroffen da. Wie in Berlin ein ftenographifder Verein, deſſen Anleitung” 
bereité in ſechſster Uuflage erſchienen, mit Zweigvereinen in Breslau, Dresden u. f. w., fo befteht 
der Gabeléberger’ (dhe Centralverein in Minden, dem ſich Vereine in Wien, Dresden, Leipzig 
u. f. w. angeſchloſſen haben. Diefer gibt „Stenographiſche Blatter”, jener unter K. Witte's Re- 
daction ein „Archiv fiir Stenographie” heraus. Gabelsberger’s Syftem ift auf den Univerfi- 
tdten Wien, Minden, Leipgig u. f. w., das Stolze'ſche hingegen auf den preuß. Hochſchulen 
vertreten. Außer den ſchon erwahnten und den Schriften beider Erfinder verdienen nod) die des 
fonigl. ftenographifden Inftituts und des Profeffor Wigard in Dresden Erwahnung, fowie 
anbererfeité Lamle's ,, Anleitung aur Stenographie, nebft lerifographifden Tabellen” and eine 
werthvolle Abhandlung in Low's „Pädagogiſcher Monatsſchrift“ (1852, Heft 5 und 7) von 
Martini. Auferdem find aus Gabeléberger’s Schule nok au erwähnen die Preisſchrift ,,. Nury- 
gefaftes Lehrbuch“ (Mind. 1853) und Fifder, , Journal fiir Stenographie” (Gera 1854 fg.). 

Sten Sture, Reidhsftatthalter von Schweden, 1470—1504, ftammte aué einer vorneh ⸗ 
men ſchwed. Familie. Sein Vater hief Guftav S. und feine Mutter war eine Schweſter Konig 
Karl’s Vill. Knutfon von Sdweden. Nad) Karl's VIL. Tode wurde S. Reidhsftatthalter in 
Schweden, das unter feiner Verwaltung fich fehr wohl befand. Denn wenn aud der Konig von 
Danemart aeitweilig in Schweden alé Konig anerfannt wurde, fo wußte fid) S. dock trog der 
Factionen des Adels, der lieber einen fremden Konig alé einen eingeborenen an der Spige des 
Reichs fah, und trog wiederholter Aufftdnde, welche gegen ben Reidhsftatthalter gerichtet wa · 
rent, in feinem mebr alé fonigl. Anfehen au behaupten. Er fiihrte die Buddrucerei in Sdwe- 
den ein, ftiftete die Univerfitat gu Upfala und jog gum Beften des Landes gelehrte Manner nad 
Schweden. Die Unabhangigteit des Landes hehauptete er fo fchlau gegen Danemarf, daf er 
die Kalmariſche Union, ohne fie gang gu lofen, doc vollig unſchädlich madte. Er flarb 1504. — 
Wie er, fo verdienen aud) die ihm nadfolgenden beiden Meidsftatthalter, Swante Milsfon 
Sten Sture, 1504—12, der aus der Familie Natt od) Dag ftammte, und defjen Sohn, der 
edle Sten Sture, ber Jüngere, 1512—20, die volle Berounderung der Nachwelt. Sechzehn 
Jahre lang ſchützten fie ihr Vaterland gegen alle Unternehmungen Dänemarks und daé Bolf 
gegen den Druck der Geiftlidfeit und den oft nod) hartern Drud der Grofen. Der Kampf 
aber, den Sten Sture der Jüngere gegen den Erzbiſchof Guftav Trove beftehen mußte, war ein 
Kampf gegen die vereinigte Madht der ſchwed. Geiſtlichkeit und der Wriftofratie. Jn der Schlacht 
bei Jonfoping gegen die Danen wurde Sten Sture tödtlich verroundet und ftarb 1520. 

Stentor war einer der Griedjen vor Ilios, der fid) durd eine fo gewaltige Stimme aué- 
zeichnete, daf er, wie Homer fagt, ſchreien fonnte wie 50 Manner gufammen. Gn feiner Geftalt 
ermahnte Here die Grieden gum Kampfe gegen bie Troer. Nad) ihm wird eine ungewöhnlich 
ftarte Stimme Stentorftimme genannt. 

Stenzel (Guft. Adolf Harald), verdienter Geſchichtsforſcher, geb. 21. Mary 1792 au 
Serbft, wo fein Vater Conrector am Gymnafium war, erhielt dafelbft feine erfte wiſſenſchaftliche 
Ausbildung und bezog 1810 die Univerfitdt gu Leipgig, um Theologie au ftudiren; dod) fehr 
bald wenbdete er feine Neigung der Philologie und, durd) Dippold aufgemuntert, ausfdliefend 
der Gefdhidjte gu. Jm Marg 1815 verlief er Leipzig, um an dem Freiheitsfampfe gegen Frank. 
reid) Theil gu nehmen. Als freiwilliger Jager wohnte er mehren Gefedhten bei, bis er im De- 
cember, an der Spige feines gum Sturm auf das Dorf Seheftedt bei Kiel geführten Bataillons 
ſchwer verwundet, gegroungen wurde, feinen Abſchied gu nehmen. Nach feiner Genefung kehrte 
er nad) Leipzig zuruͤck, wo er fic) im Febr. 1815 habilitirte und zahlreich beſuchte geſchichtliche 
Porlefungen hielt. Zu Oſtern 1817 begab er fid) nak Berlin, wo er gleichfalls mit Beifall uber 
Geſchichte las, die „Geſchichte der deutſchen Kriegsverfaſſung“ (Berl. 1819) und daé ,,Hand- 
bud der anhalt. Geſchichte“ (Deffau 1820) ſchrieb, dem er fpater einen ,.UAnhang gum Hand- 
bud) ber anhalt. Geſchichte“ (Lpy. 1824) folgen lief. Hierauf erbielt er 1820 eine auferor- 
dentlide Profeffur gu Breslau, 182s die Stelle alé Archivar des ſchleſ. Provingialardivé, 1827 
eine ordentlide Profeffur und 1832 in Anerkenntniß feiner Bemubungen um das ſchleſ. Archiv 
bas Pradicat als Geh. Acchivrath. Als die Frucht feiner fortgefegten hiſtoriſchen Studien er- 
ſchien fodann fein erftes Hauptwerk „Die Gefhidte Deutfdlandé unter den fränk. Kaifern” 
(2 Bbe., Lpz. 1827 —28). Für die von Heeren und Ufert herausgegebene ,,Gefdhichte der europ. 
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Staaten” lieferte er die ,, Gefhicdte Preußens (2 Bde., Hamb. 1850—37). Gleidyeitig gab 
er in Folge der fiir die deutſche Rechtsgeſchichte zum Theil in dem Provingialardive gu Bres- 
lau gemadten höchſt widtigen Entbedungen im Berein mit Tzſchoppe die „Urkundenſamm ⸗ 
lung zur Geſchichte des Urfprungs der Stadte und der Einführung und Verbreitung deutſcher 
Coloniften und Rechte in Sdlefien und der Oberlaufig” (Hamb. 1852) heraus, fowie als Leit- 
faden bei feinen Univerfitdtévortragen den ,,Grundrif und Literatur gu Borlefungen uber deut- 
ſche Staaté- und Rechtsgeſchichte“ (Bresl. 1852). Fm Namen der Sdhlefifden Geſellſchaft 
fiir vaterlandifde Cultur beforgte er die Herausgabe der ,,Scriptores rerum Silesiacarum” 
(2 Bde., Brest. 1825—40), einer dem Hiftoriter unentbehrlidjen Sammlung der (lef. Quel 
lenfchriftfteller; felbftandig gab er die „Urkunden zur Geſchichte des Bisthums Breslau im 
Mittelalter’ (Brest. 1845) heraus. Diefen Sammelwerken folgte endlich fein aweiteds Hawpr- 
werk, die „Geſchichte Schlefiens” (Bd. 1, Bresl. 1853), die jedoch burd feinen Tod, der im 
Frühjahr 1854 erfolgte, unterbroden wurde. 

Stephan ift ber Name von neun Papften. — Stephan L, von 253 — 257, ftritt mit Cp- 
prian liber bie Gultigfeit der Regertaufe, indem er Reger bei der Wiederaufnahme in die Kirche 
nidt nod ein mal gerauft wiffen wollte, wie dies in Afrika und in Keinafien damalé Sitte war. 
Des halb hob er die Kirdengemeinfdaft mit den Wfrifanern auf, die erft nad) feinem Tode 
wiederhergeftellt wurde. Gr ift ein Heiliger der fath. Kirche und ber 2. Aug. ihm geweiht. Jom 
gu Ehren wurde ber jegt nod) beftehendeStephanéorden in Toscana geftiftet. — Stephan (IL), 
gewablt 19. oder 27. Marg 752, ftarb ſchon vier Tage nad feiner Wahl und wird dabher in der 
Meihe der Papfte gewöhnlich nicht gezählt. — Stephan IL, vorher Diafonus gu Mom, Papft 
bon 752—757, rief ben fränk. Konig Pipin den Kieinen au Hilfe gegen Aiftulph, Konig der 
Longobarden, welder bas Gebiet von Mavenna (das Exarchat) erobert hatte. Pipin ſchlug die 
Longobarbden, übergab alé rom. Patricius dem Papfte das Exarchat und legte dadurch den 
Grund zur weltliden Herrſchaft des Papftthumés. Zum Danke dafür falbte S. Pipin den 
Kleinen im Kofter St.Denis jum Konige. — Stephan IL, Priefter gu St.-Cacilia, Papſt 
von 768—772, lich auf einer Synode gu Rom 769, im Widerſpruche mit einer Sgnode au 
Konftantinopel, die Verehrung der Bilder, Meliquien und Heiligen, fowie der Maria von nevem 
beftatigen. — Stephan IV., vorher Diafonus gu Mom, Papft von 816—817, war obne Be- 
deutung. — Stephan V., Papft von 885—891, hatte ohne die Beftatigung des damaligen Ka 
fers, Karl's des Dien, die Weihe erhalten, wußte fic) aber gu behaupten, alé Karl ihn deshalb 
abfegen wollte. Yn bem Kampfe der Hergoge Guido von Spoleto und Berengar von Friaul 
um bie ital. Krone begiinftigte und tronte er Guido. — Stephan VI, Papft 896, ftand, 
verwidelt in bie Damaligen ital. Parteifimpfe, gang unter bem Cinfluffe vornehmer Romer und 
Poscaner und auf der Partei Guido's. Weil fein Vorgänger Formofus der Gegenpartei an 
gebort hatte, lief er den Leidnam deffelben ausgraben und ſchänden. Bon feinen Gegnern 
yourbe er gefangen genommen und im Rerfer erdroffelt. — Stephan VIL, Papft von 929— 
9314, ftand gang unter bem Weiberregimente der Theodora und Marogia. — Stephan VIEL, em 
PBerwandter von Kaifer Otto J. Papftvon 939—942, war ohne Bedeutung.— Stephan X. 
ein Bruder des Herzogs Gottfried von Lothringen, vorher Biſchof von Lüttich, dann Mond in 
Monte« Cafino, Cardinal und Papft 1057, hatte ben Plan, durch die Krönung feines Brudert 
ein nationales Raiferthum in Stalien au fchaffen, und lief ble Romer ſchwören, die Papſtwahl, 
fallé er wabrend Hildebrand's Aufenthalt in Deutſchland fterben follte, bis au deſſen Rückkeht 
aufsufchieben. Sn feine Zeit fallt die große Trennung der griech. Kirche von der römiſchen. Et 
ftarb gu Floren, 1058. 

Stephan Bathori, ſ. Bathori. 

Stephani (Heinr.), ein um Deutſchland fehr verdienter Padagog, geb. 4. April 1764 zu 
Gmiund im Würzburgiſchen, begog im 17. J. die Univerfitdt au Erlangen und ftudirte bier 
Theologte. Spater wurde er Hofmeifter zweiet Sohne der Reis grafin Caftell, erbielt dadurch 
reiche Gelegenbeit au bilbendem Umgang und tibernahm nad 14jährigem Ergieherleben 1795 
das Amt eines Confiftorialraths in Caftell. Hier madhte er fic) um Berbefferung des Schul⸗ 

_ wefens verdient, erbielt 1808 vom Ronige die Ernennung gum Sdulrathe des Lechfreifes und 
gum Sirdenrath und wurde 18411 von da zuerſt nad) Eichſtädt verfegt, fiinf Monate nachhet 
aber nad) Ansbach alé Regierungs- und Schulrath des Rezatkreiſes. Die Hinderniffe, welche 
jeſuitiſcher Einfluß feinem Wirken in den Weg legte, bewogen ihn 1818 als Stadtpfarrer nad 
Gungenhaufen au gehen, wo er aud) lange Beit im Mubeftande lebte, nachdem er 1854 auf An- 
zeige des Gonfiftoriums von feinen Umte fuspendirt worden. Bgl. die von ihm herausgegebene 
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„Geſchichte meiner Amtsfuspenfion” (Hilbburgh. 1835). Ihm verdant man die allgemeie 
neve Einführung eines verbefferten Lefeunterridts. Bon 1787 — 1837 veröffentlichte ex 
zahlreiche Schriften über philofophifche, theologifde, hauptſächlich aber padagogifde Gee 
genfidnde, die jegt freilid) ihren Werth meift verloren haben. Zu ermahnen find nur: 
„Grundriß der Staatserziehungswiſſenſchaft“ (Weifenf. 1797); „Syſtem der offentliden 
Erziehung“ (Berl. 1805; 2, Aufl, Eri. 1815); „Ausführliche Beſchreibung meiner einfachen 
Lefemethode’ (Eri. 1814); „Ausführliche Unweifung gum Mechenunterridt” (Nürnb. 1817 
—20; 2. Aufl. 1826); „Das aligemeine kanoniſche Recht der proteſt. Kirche in Deutſch 
land” (Tub. 1825); ,,Uber Gomnafien, ihre Beftimmung und Einrichtung“ (Erl. 1828); 
„Der bait. Sdulfreund” (10 Boden., Eri, 1814 —17), wovon der ,,Sdhulfreund fiir die 
deutfden Bundesftaaten’ (Bodden. 14—26, Erl. 1818—34) und der „Neue Schulfreund“ 
C Bodden, Erl. 1855 — 354) Fortfegungen waren. S. flarb 24. Dec. 1850 an Gorfau in 
chleſien. 

Stephanie (Chriſtian Gottlob), eigentlich Stephan, ein berühmter Schauſpieler, wurde 
zu Breslau 1733 geboren. Aus Neigung für die Kunſt entſagte er dem Kaufmannsſtande, 
fiir ben fein Vater ihn beſtimmt hatte, und engagirte ſich 1756 bei der Schuch'ſchen Gefell- 
{aft in Breslau. Mit Eckhof und Kirchhof arbeitete er auf Veredlung der Bühne bin. Da 
indeß Schuch diefem Streben entgegen war, indem er fiir die ertemporirte Romodie mit dem 
DHarlefin fehr eingenommen, fo verlief S. mit feinen Freunden die Gefellfdaft und ging nad 
Altona, dann nad) Mitau und 1760 alé Hoffdhaufpieler nad Wien. Hier mußte er fic) zwar 
anfangé dem Gefdmad des Publicumsé bequemen und an der beliebten ertemporirten Komödie 
Theil nehmen; nach und nak aber wufte er den tegelmafigen Stücken Cingang au verfdaffen, 
und {don 1762 wurde beftimmt, daß wodentlid) wenigftené cin regelmafiges Stück gegeben 
werden follte. Zugleich fudjte er durch eine Monatsſchrift, die er 1766 unter dem Titel ,, Gee 
fammelte Sdriften gum Bergniigen und Unterridjt” herausgab, in gleidem Sinne auf den 
Geſchmack des Publicums gu wirfen. Sdon 1768 wurden wodentlid nur nod zwei Poffen 
gegeben, und als Affligio um dieſe Beit das deutſche Theater mieder übernahm, war der Gee 
ſchmack ber Zuſchauer fo verdnbdert, daß diefer ſich umfonft bemühte, denfelben yur ertemporir- 
ten Komödie zurückzuführen. S. würde den Kabalen AUffligio’s haben unterliegen müſſen, 
wenn nicht die Kaiferin Maria Therefia ihn in Schutz genommen hatte. Aud) als dramatiſcher 
Schriftſteller mache er ſich durch bie , Neuefte Frauenſchule“, „Die Liebe in Gorfica” und den 
„Neuen Weiberfeind’ vortheilhaft befannt. Cine Sammlung feiner ,,Sammtliden Schau- 
ſpiele“ (5 Bde.) lief er in Wien 1761 erfcheinen. Yn ſpätern Jahren fpielte er mit grofem 
Beifall edle, zärtliche Väter, Vormünder u. dergl., wie friiher Liebhaber und Helden. Seine 
Hauptrolle war Diderot’s „Hausvater“. Er flarb 1798 und war bié gu feinem Tode am 
Theater thatig. — Sein Bruder, Gottlieb S., ebenfalls Schaufpieler in Wien, hat auch einige 
Luſtſpiele geſchrieben. 

Stephänus iſt der Name dreier Heiligen der röm.kath. Kirche. — Der erſte, vorgugs- 
weife ſogenannte heil. Stephanus, deſſen Gedächtnißtag bie chriſtliche Kirche auf den 26. Dec. 
gefegt bat, war einer von den fieben erften Diafonen der Chriftengemeinde au Jeruſalem, den 
die Juden wegen feines Glaubens an Jeſus 36 oder 37 n. Chr. alé Gotteslafterer fleinigten. — 
Der andere Heilige ift Papft Stephan J. (ſ. Stephan). — Der dritte Heilige ift Stephanus L, 
Konig von Ungarn, der gegen Ende des 10. Jahrh. die driftlide Religion in Ungarn einführte 
und deshalb nach feinem ode fanonifirt wurde. Wegen feiner Verdienfte erhielten feine Rach- 
folger auf dem ungar. Throne vom Papfte den Titel , Upoftolifde Mafeſtät“, und ihm zu 
Ehren flifteten fie den ungar. St.-Stephangorden. 

Stephanus von Byzanj, ein griech. Geograph gegen Ende des 5. Jahrh. n. Chr., vere 
fafte unter dem Titel ,,Ethnica” oder ,,De urbibus” ein geographifdes Wörterbuch, welches 
nidjt nur die Namen der Volfer und Stadte, Berge und Flüſſe angibt, fondern auc über den 
wahren oder mythiſchen Urfprung ganger Nationen oder eingelner Orter mit Beibringung von 
Beweisftellen aus den alten Claffitern berichtet. Vollſtändig ift dieſes Werk nur nocd in einem 
längern Bruchſtücke, das Ubrige in einem Auszuge des Grammatifers Hermolaué, der im 
6. Jahrh. lebte, vorhanden. Die befte Ausgabe beforgte Weftermann (Lpz. 1859) und vor Al- 
len Meinefe (Bd. 1, Berl. 1849). 

Stephanus (Nobertus), eigentlid Robert Etienne, gleichberühmt als Gelehrter wie alé 
Buchdrucker, geb. 1503 su Paris, ber Sohn des Buchdruckers Henricus S., widmete fic den 
gelehrten Studien und beſaß die gründlichſte Kenntniß des Latemifchen, Griechiſchen und He- 
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brãiſchen. Nach feines Baters Tode arbeitete er einige Jahre gemeinſchaftlich mit feinem Stief- 
vater Simon de Colines (Colinaeus) und beforgte cine Ausgabe des Neuen Teftamenté, welche 
alle frither erfchienenen an Gorrectheit tibertraf und wegen ihreé bequemen Formats geftel, ihm 
aber aud, gumal ba er fid) der Luther'ſchen Lehre zugewendet hatte, den Haf der Sorbonne 
uzog. S. heirathete bald darauf die Tochter des Buchdruckers Jodocus Badius Ascenſius, 
Smeal, welde der lat. Sprache vollfommen fundig war. Um 1526 erridtete er eine 
Drucerei unter feinem Namen, aus welder eine Meihe der ſchätzbarſten Werke hervorging. 
Seine Ausgaben gried). und rom. Glaffiter bereicherte er grofitentheils mit Noten und Vorre- 
den. Dabei forgte er eifrig fiir Correctheit und heftete au dem Zwecke bie Probebogen öffentlich 
an, indem er fiir entdeckte Fehler Belohnungen verfprad. Anfangs dructe er mit den Schrif- 
ten feines Baters und Simon's be Colines, aber um 1532 lie§ er eine gierlidere Schrift 
verfertigen, mit weldjer er die {done lat. Bibel von 1532 druckte. Sie jog ihm neue Berfol- 
gungen gu, vor denen er fic) nur durch den befondern Sdhug des Königs Frang J. und durd das 
Berfpreden ſichern fonnte, in Qufunft nidts ohne Quftimmung der Sorbonne gu drucen. 
Darauf gab er 1534 bie erfte Wusgabe feines treffliden ,, Thesaurus linguae Latinae” heraus, 
ben er in jeder folgenden mehr vervollfommnete. Sm J. 1539 wurde er gum fonigl. Bud- 
druder fiir baé Lateinifde und Hebräiſche ernannt. Wuf fein Anfuden lief Frang 1. die ſchö- 
nen Schriften giefen, welde die königl. Druckerei in Paris nod jegt befigt. Neue Anfedtun- 
gen, die ihn wegen feiner Bibelausgabe von 1545 trafen, wurden gwar abermalé von dem Kö— 
nige abgewebrt, da fie aber nad) bem Tobe deffelben nur heftiger begannen, fah er fid) endlid 
gendthigt, Franfreid) gu verlaffen. Er ging 1552 nad) Genf, wo er aur ref. Kirche wbertrat, 
mit feinem Sdwager Konrad Badius das Neue Teftament frangofifd) drudte, eine eigene 
Druckerei einridhtete und 1559 ftarb. Sehr geſchätzt find unter Anderm feine hebr. Bibein 
(4 Boe. 4.; 8 Bde., 8.), die lat. Bibel (1558—40), das Meue Teſtament (1550), das man 
fonft alé das ſchönſte in griech. Sprache gedruckte Buch anfah, feine ,,Historiae ecclesiasticae 
scriptores”, des Cufebius ,,Praeparatio et demonstratio evangelica”, bie erfte Ausgabe deb 
Dionyfius von Halifarnaf und des Dio Caffius, fowie die des Cicero, Tereng und Plautus. 
Nicht minder berühmt alé der Vater ift fein Sohn, Henrieus S. oder Henri Etienne, ged. 
au Paris 1528. Er war mit gliidliden Anlagen ausgeriiftet und widmete fid) mit Borliede 
bem Griechifden. Der beriihmte Peter Danes war fein Lehrer, auch genof er den Unterridt 
des Jafob Tuſanus und Adrian Turnebus. Schon alé 20jähriger Jüngling gab er feine Ane 
merfungen gum Horas heraus. Wuferdem hatte er die mathematifden Wiſſenſchaften mit Ei- 
fer ftudirt. Er reifte zwei mal nad) Stalien, um die Sdhage der dortigen BibliotheFen au be 
nugen, und bradjte foftbare Ubfdriften mehrer Claffiter mit. Wis er 1552 nad Paris zurück⸗ 
kehrte, fhicte fid) gerade fein Vater gur Wbreife nad) Genf an. SG. folgte, wie es ſcheint, dem 
Water dorthin, war aber 1554 wieder in Parié, wo er mit Begiehung auf daé feinem Bater 
von Frang l. gegebene Privilegium um CErlaubnif zur Anlegung einer Drucerei anbielt. 
Anfang 1557 begann er aud) in einer eigenen DOrucerei einige Werke heraus zugeben, wo- 
bei ibn Ulrich Fugger mit Geld unterftiigte. Aus Dankbarkeit nannte fic S. bis gum Bode 
feines Beſchützers einen Buchdrucker Fugger’s. Da er der neuen Lehre offentlid) anhing, fab 
er nur gu oft feine Rube geftort und fid) in feinen Arbeiten unterbroden. Ym J. 1566 gab 
er bie fat. Uberfegung de6 Herodot von Balla aufé neue heraus. Die Sammlung fiir ein gried. 
Wörterbuch, welche {don fein Bater begonnen hatte, fegte er mit Eifer fort und gab hierauf 
den ,, Thesaurus linguae Graecae” (1572; neue Auég., Lond. 1816—26; neuefte von Hale 
und Dindorf, Ff. 1836 fg.) heraus. Der Auszug, den Scapula gleid nad dem Erfdeinen 
beforgte, bewirfte, daß der Abſatz nur langfam erfolgte, und fo gerieth S. in bie äußerſte Ber- 
legenbeit. Nad) Deutſchland madhte er eine Reife, um fic neue Hülfsquellen gu eroffnen, was 
ihm aber nicht gelingen wollte. Er jog fic) endlich) vom Hofe zurück und lebte gu Orléané, Pa- 
ris, Frantfurt, Genf und Lyon. Wuf einer Meife nad legterm Orte wurde er krank und ftarb 
im Hospital 1598, wahrſcheinlich in Geiftesyerriittung. Unter feinen gablreidhen Auégaben, 
die zwar minder fdjon find alé die feines Baters, aber ihnen an Gebhalt und Correctheit nicht 
nachſtehen, zeichnen ſich vornehmlich aus die ,,Poetae Graeci, principes heroici carminis” 
(1566); ,,Pindari et caeterorum octo lyricorum carmina” (1560, 1566 und 1586); die 
„Sammlung philofophifder Gedichte“ (1575); die Gammlungen der gried). Worterbider 
und Grammatifer, als Anhang feines ,, Thesaurus”, der gried). Rhetoren (1567), der gried. 
> si plan pore und ber rom. Geſchichtſchreiber (1568), der griech. Redner (1575), der gried. 
rate nad) Galen; ferner eine grofe Menge gried. und rom. Claſſiker. Bgl. Paſſow, „Heint. 
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S.“ in Raumer’s „Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (4851). — Sein Sohn, Paulus S., von 
1595—1626, ein gu Genf durd den Unterricht der berithmteften Manner feiner Beit, ſowie 
durch vielfache Reifen tüchtig gebildeter Mann, zeichnete fic wie der Vater durch treffliche Wus- 
gaben claſſiſcher Dichter und Medner, die aus der von ihm in feiner Geburtéftadte errichteten 
Druderei hervorgingen, gleichfalls rühmlich aus. — Der Budhdruder Charles Etienne, ein 
Neffe Robert's, wurde durd fein ,,Dictionnaire historique etc.” (Genf 1546; ergänzt von 
Moyd, Orf. 1670 und Lond. 1686) der Borlaufer der engl. geographifchen Worterbuder. — 
Der Legte dieſes durch fiebsehn Mitglieder berühmten Geſchlechts, Anton Etienne, ſtarb 
1674 blind im DHétel-Dieu in Parié. Uber die gange Familie Etienne, welche 170 J. lang die 
Typographie und die Wiſſenſchaft weſentlich forderte, vgl. Menouard, ,,Annales de limpri- 
merie des Etiennes” (2 Bde., Par. 18358; 2. Aufl., 1845). 

Stephenfon (George), ein Hauptbegründer des jegt über die ganze civilifirte Welt vere 
breiteten Eiſenbahnſyſtems, war der Sohn armer Altern in einem Kohlenmeiler bei Newcafile 
und wurde 9. Juni 1781 geboren. Sein erſtes Geſchäft beftand in der Bedienung der Dampf- 
mafdine, die an der Mündung der RKoblengrube gebraucht ward. Hier legte er fein medjani- 
ſches Talent durch die Reparatur und awedmafigere Einridtung eines Pumpenwerks an den 
Tag, an weldhem gelernte Ingenieure ihre Kunſt vergeblid) verſucht hatten. Er avancirte dem- 
nächſt sum Aufſeher, zeichnete fid) durch feine Leitung der grofen Kohlenwerke Lord Ravens- 
worth'é bei Darlington aué und baute 1812 fiir einen bei denfelben angelegten Schienenweg 
die erfte Locomotive. Gleid)eitig mit Sir Humphry Davy hatte er das Verdienſt, eine Siders 
heits lampe fiir Grubenarbeiter gu erfinden, was ihm einen Ehrenpreié von 1000 Guineen ver- 
ſchaffte. Bei dem Feſtmahl, weldyes ihm bei diefer Gelegenheit gegeben wurde, erflarte er, dies 
ſes Geld auf die Erziehung feines Sohnes Robert verwenden au wollen, der in der Folge das 
angeborene Genie des Vaters durch feine wiffenfchaftlide Bildung vervollftandigte. Unter der 
Leitung S.’é wurde die erfie fiir den allgemeinen Verkehr beftimmte Cifenbahn von Stodton 
nad Darlington erbaut und 1825 vollendet. Für die Liverpool-Mandhefterbahn erbot er fic) 
einen Dampfwagen herguftellen, der die Schnelligkeit von 10 engl. Meilen in der Stunde ere 
reidjen wurde. Der Parlamentsausſchuß, dem er feinen Plan vorlegte, behandelte ihn alé einen 
Phantaften, aber bei der Probefahrt übertraf er nocd {eine Verſprechungen: die von ihm ge- 
baute Locomotive bewegte fid) mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 15 M. fort, ge- 
wann den Preis und entfchied dadurd die grofite Revolution in der Mechanif, die feit Erfin- 
dung ber Dampfmafdine durch Watt eingetreten iff. Oer Ruhm S.'s war jest gefichert, und 
durch die don ihm in Nemcafile erridbtete Mafchinenbauanftalt erwarb er bald ein febr bedeuten- 
des Vermögen. In Verbindung mit feinem Sohn bradte er die Dampfwagen au ihrer heutie 
gen Vollfommenbeit, wie er denn auch fiir jede neuentftehende Cifenbahn in England, Amerifa 
und auf dem enropdifthen Continent die erften Locomotiven licferte. Wl Seiden des Danks 
flr die von ihm dem Eiſenbahnweſen, foie der Induſtrie uberhaupt gefeifteten Dienfte wurde 
1845 der Beſchluß gefaft, feine Statue auf der grofen Eiſenbahnbrücke tiber den Tyne aufzu— 
ftellen, welche den Namen S.Brücke erhielt. Er war gulegt aud) Cigenthiimer mehrer Kohlen- 
gtuben und der grofen Gifenwerfe von Claycroß und ftarb au Tapton-Houfe bei Chefterfield 
12. Mug. 1848. — Stepbenfon (Mobert), Sohn des Borigen, geb. 1805 au Wilmington, 
ftudirte auf der Univerfitat Edinburg, unterftiigte dann feinen Bater bei deſſen Ingenieurarbei- 
ten und Unternehmungen und gewann aud) feinerfeits einen auf den Bau einer Locomotive 
ausgeſetzten Preié von 500 Pf. Sterl. Im J. 1852 wurde ihm die Leitung der projectirten 
Liverpool: Birmingham: Gifenbahn iibertragen, dic ex trog bedeutender Sdhwierigfeiten gu 
Stande brachte, worauf nocd die Bladwall-, Norfolk-, Aylesbury. und verſchiedene andere Gi- 
ſenbahnlinien unter feiner Aufſicht erhaut wurden. Sein Meifterftiid war jedoch die Errichtung 
der Mob renbrücke uber den Menaifanal (f. Britanniabride), die 1847 begonnen, 1850 voll- 
endet wurde und au den wunderbarfien Werfen unferé Jahrhunderts zählt. S. entwarf fer 
ner den Plan zur Cifenbahn tiber den Iſthmus von Suez, fowie gu mehren Schienenwegen in 
Frankreich und der Schweis, baute 1846—A9 die Brite über den Tyne bei Newcaſtle und 
ging 1853 nach Canada, um die Arbeiten gu einer dhnliden bei Montreal einguleiten. Seit 
1847 Parlamentémitglied fiir Whitby, ſchloß er fic) in der Politif den Confervativen an. 
Im FJ. 1850 war er aud) Mitglied der gur Wnordnung der Weltinduftrieauéftellung ernann- 
ten Commiffion. Bon feinen Schriften nennen wir die „Bemerkungen tiber atmofpharifdhe 
Eiſenbahnen“ deutſch von Weber, Berl. 1845). 
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Steppe heißt im Ruſſiſchen fo viel wie Wüſte oder flades, diirres Feld. Der Name iſt je- 
dod) in ber Erdfunde von den derartigen Qandftridjen des ruff. Reichs auf alle grofen Ebenen 
alé Gattungéname tibertragen worden, welde baumlos, mehr oder weniger gleichmäßig mit 
Graé und Krautern bewachſen, durd den Mangel an Anbau und Bevolferung und an Bemafe 
ferung mehr oder weniger ode und der Wüſte verwandt find. Geognoftifde Beſchaffenheit und 
Klima find es vornehmlid), welche den grofiten Ebenen der verfdiedenen Erdſtriche eine eigen · 
thümliche Phyfiognomie ertheilen, und diefe fud)t die Geographie burd) Aufnahme der Benen- 
nungen, mit welchen die Bewohner ihrer verfdiedenen Erdftridje ihre Ebenen bezeichnen, ane 
gudeuten. Go unterfdeidet man denn die Steppen des ruff. Reichs und Inneraſiens, die Haiden 
MNorddeutfdlandé, die Landes im ſüdweſtlichen Frankreich, die Puften in Ungarn, die Savannen 
oder Prairien Nordamerifas, die Llanos und Pampas in Siidamerifa, die Wüſten in Afrifa 
und verfdiedenen Theilen Ufiens. Boel. W. von Humboldt, ,,Uber die Steppen und Wüſien“ 
in feinen ,, Anfidhten der Natur’ (Bd. 1, 3. Aufl, Stuttg. umd Tüb. 1849). Die Steppen am 
tuff. Reiche bleiben gum Theil nur aus Mange! an arbeitfamen Handen unangebaut. 

SterbeFaffen find Lebensverfiderungéanftalten (f. d.) im kleinſten Maßſtabe und gewöhn⸗ 
lid) nur für die ärmere Claffe beftimmt. Der Verſicherte zahlt einen periodifden Beitrag und 
erhalt dafür entwebder beim Lode einer beftimmten Perfon oder tiberhaupt beim Cintritt eines 
Sterbefallé in feiner Familie cine Geldfumme zur Beftreitung der Begrabnififoften u. f. w. Eé 
werden furdthare Gefhidten erzählt, wie folde Kaffen au gewiffenlofen, gum Theil geradezu 
verbrecheriſchen Speculationen auf den Tod namentlid) Heiner Kinder gemisbraudht worden find. 

Sterbelehn, dicjenige Art der Lehnwaare (ſ. Laudemiam), welde bei einem durch den 
Tod herbeigefiihrten Wechſel in ber Perfon des Lehnsherrn oder des Beliehenen entrichtet 
werden mufte. 

Sterblidfeit, ſ. Mortalitat. 

Stereochromie nennt man eine 1846 in Minden von Profeffor Schlotthauer und Ober« 
bergrath Fuchs erfundene Malweife, welche bei unmittelbar auf Wandfldden ausaufiihrenden 
Gemalden anftatt der Freécomalerei angewandt su werden pflegt. Der Malgrund wird eigens 
hergerichtet und verbinbdet fic) mit der Mauer gu einem eingigen feftenRKorper. Darauf legt man 
in einfachen Wafferfarben, die mit bem Grunde ſich unauflöslich vereinigen, die gange Flade 
des Gemaldes an und fann daffelbe in paftofer oder bafirender Behandlung gang nach Belieden 
vollenden. Die Farben find fehr ſchön und erreidjen die hodften Lichter bes Fresco und die tief« 
ften Schatten der Olmalerei, ohne jedoch gu glangen. Dazu kommt, daf man daé Bild gang nad 
Gemadlidfeit allmalig ausfiihren fann, wabhrend beim Fresco befanntlid) das gerade aufge: 
tragene Stück in einem Page vollendet oder wieder herabgeflagen werden muf. Rechnet man 
baju, daß die Stereodromie, da die Bildfläche durch ſchließliches Anfſpritzen einer chemiſchen 
Flüſſigkeit, des Wafferglafes, fteinhart gemacht wird, allen Cinfliiffen der Witterung, dem 
Froſt wie der Hige, ja felbft Sauren und Alfalien trogt, fo wird man den hohen Vorzug, den 
diefe Malart, zumal fiir unfern Norden, vor jeder andern Art fiir die monumentale Materei 
darbietet, begreifen. Daher hat aud) Kaulbach au feinen grofen Gemalden im Treppenhaufe 
des Neuen Mufeums gu Berlin und gwar mit grofem Erfolg fic) der Stereodjromie bebdient. 
Wud) die Gemalde in der neuen Schloßkapelle dafelbft find in diefer Art ausgeführt. 

Stereometrie, d. i. Korpermeffung, nennt man denjenigen Theil der Geometrie, der ef 
mit allen drei Dimenfionen des Naums au thun hat, alfo vorzugsweiſe die Lehre von ben Kor 
pern. Häufig verfteht man darunter nad der Bedeutung des Worts nur die Lehre von ber Bee 
rechnung des Inhalts der Korper. 

Stereotdmie iff derjenige Theil der höhern Stereometrie (f. d.), der von den Durchſchnit ⸗ 
ten der Oberfladen der Körper handelt, welche einander gang oder gum Theil burddringen. 
Ihre Darftellungen werden durch die befchreibende Geometrie, Projectionslehre ober Géome- 
trie descriptive, gur Anſchauung gebradt, und namentlid) tritt fie in bem fogenannten Stein- 
ſchnitte in die Pragié ein, obfdon fie aud) in andern Zweigen der Technik, namentlicd im Ma- 
ſchinenweſen vielfadhe Anwendung findet. Unter Stereotomie verfteht man daher im Allgemei- 
nen aué dem obenangefiihrten Grunde aud) den Steinſchnitt, d. h. die Confiruction der Schnitt- 
flddjen ber eingelnen Steine der Gewölbe aller Art, nad) welder fic) jene Steine, bei gehörig 
angeordneter Starfe ber Widerlagen, durd) die Conftruction felbft, ohne ein befonderes Bin- 
bungémittel, in ihrer paffenden Stellung erhalten. Das befte Werk über die beſchreibende Geo- 
metrie ſchrieb Monge und über den Steinſchnitt zuerſt Philib. Delorme (1567), dann Freaier 
(3 Bde, Par. 1737—39) und in neuerer Veit Douliot und Adhemar. 
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Stereotypie nennt man daé Verfahren, mittels deffen man den ganzen Edhriftfag ciner 
durch den Budhdrud zu vervielfaltigenden Columne oder Schriftfeite, ftatt, wie died gewöhnlich 
geſchieht, aus einzelnen Lettern, Ausſchließungen u. ſ.w. beftehend, in einer cingigen Platte dare 
ftellt, welche, auf einer Unterlage befeftigt, gum Abdruck in der Buchdruckerpreſſe ſich cignet. 
Eigentlich waren die erften Anfänge der Buchdruckerkunſt ſchon Stereotypen, d. i. feftftehende 
Lettern, denn man fdnitt die ganze Schriftfeite in Hols und dructe fie dann ab. Gutenberg's 
Erfindung war aber die, die fefiftehenden Lettern in bemweglide gu verwandeln, die man dann | 
nad) und nad in ſehr verfchiedenartige Berbindung miteinander bringen fonnte. Da es indefs 
fen fehr wiinfdenéwerth erſchien, cine geiviffe 3ufammenfegung längere Zeit aufbewahren gu 
fonnen und die dagu veriwendeten Typen dennoch nidt miifig ftehen gu laſſen, dachte man dar⸗ 
dauf, die Zuſammenſetzung absuformen und durd den Guß au vervielfaltigen. Diefer Vortheil 
wird durch bie Stereotypie erlangt, und er iff nidht der einzige, den fie darbietet. Cin Werf, 
deſſen einzelne Seiten ftereotypirt find, fann correcter geliefert werden. Denn da man die ſpä⸗— 
ter gefundenen Fehler in den Platten verbeffern fann, durch das Wegfallen eines erneuten 
Sages aber das Entftehen neuer Fehler vermieden wird, fo erhalt man zuletzt moglidft febler- 
freie Abdrücke, wie dies aud) die Stereotypausgaben der Bibel, der Claffifer von Didot in Pa- 
rié und der von Tauchnitz in Leipzig beweiſen. Auferdem gewährt die Stereotypie grofen Bor- 
theil dadurch, daß der Buchhändler von einem Bude, defjen Wbfag ſicher, aber langfam ftatte 
findet, nicht genothigt ift, um die Koften fiir Gag und Orud ciner neuen Auflage gu fparen, 
ſehr große Auflagen yu maden und darum einen Theil feines Betriebscapitalé im Papierlager 
todt liegen au laſſen, fondern von feinen Etereotypplatten anfangs nur eine geringe Anzahl 
und dann, je nad) dem gefteigerten Bedarfe, federgeit mehr Abdrücke maden laffen fann. Sdon 
au Ende des 17. Jahrh. verfudhte van der Mey in Leyden, dann 1725 Ged in Edinburg und 
Tillod und Foulié in Glangow das Stereotypiren; dod) beſchränkte fic) ihr Verfahren darauf, 
daß die Lettern aufammengelsthet wurden. Der eigentliche Erfinder der Stereotypie ift, wie 
neuere Unterfudhungen dargethan, ein deutſcher Geifilider, Johannes Miller, Prediger bei der 
ref. deutſchen Gemeinde in Leyden, welder feit Anfang des 18. Jahrh. mehre Sdhriften ſtereo⸗ 
typiren lief. Indeß bildeten erft Firmin Didot (1794), Herban und Hoffmann nadeinander 
Die heutige Stereotypie, obfdon auf verfchiedenem Wege, aus. Die Dauptverbefferung aber 
und dieDarftellung in ihrer heutigen Geftalt hat die Stereotypie durch den um die Buddrucer- 
funft obnebin fehr verdienten Grafen Stanhope (f. d.) in England 1804 erfahren, und feine 
Herftelungéweife iff mit wenigen Abanderungen nod gegenwartig in den meiften Stereotypir- 
werfftdtten im Gebraude. Man vervielfaltigt übrigens durch die Stereotypie nicht allein Lets 
ternfag, fondern man madt aud) mittelé derfelben Cliches von Holzſtöcken und ähnlichen fiir 
den Budhdrud beftimmten Gravuren. Was die Stanhope'ſche Stereotypie betrifft, fo wird die 
fiir den Abguß beftimmte Form zuerſt auf die gewöhnliche Weife burd den Seger aus eingelnen 
Typen, Ausſchließungen u. f. w. genau ebenfo gebildet, wie wenn fie fiir den Abdruck in der 
Preſſe beftimmt ware. Diefe Form wird in der Gieferei mit einem meffingenen Rahmen um- 
geben, weldher die Lettern fo weit überragt, alé die Dice betragt, welde man der Matrige geben 
will, nad) Berhaltnif der Grofe derfelben '~—1 Boll. Hierauf sit man die Form etwas ein 
und bringt nun eine dünne Schicht mit Waſſer angemadten Gypſes darauf, welche man mit 
einem fteifen Pinfel gehorig in alle Vertiefungen der Form bringt, damit dort feine Lücke oder 
Luftblafe entftehe, worauf man dann die Form felbft gang mit Gypsbrei fullt und mit einem 
Streidjbrete, nad) Angabesder Hohe des Meffingrahmens, abgleidt. Diefer Gypsabguß er- 
härtet fehr ſchnell und ſchon nad) einer Biertelftunde fann man denfelben von der Form abheben, 
und et bildet dann die Matrige, enthalt alle Lettern vertieft und alle Ausſchließungen erhaben, 
und wird erft in gelinder, ſpätet aber in einem eigenen Trodenofen in ftarfer Dige vollfommen 
auégetrodnet, ba die geringfte beim wirflidjen Guffe in demfelben enthaltene Feuchtigheit eine 
gefahrlide Explofion, mindeftené aber den Berluft der Matrize nach fic) giehen wiirde. Die 
ausgetrodnete Matrize wird nun in eine gußeiſerne Pfanne gelegt und mit einer Platte bedeckt, 
welche durch daran angebradjte Füße genau fo weit von ber Matrize abgebalten wird, alé die 
fiinftige Stereotypplatte did werden foll; das Gange aber wird durch die Deckplatte, deren vier 
Eden abgeftumpft find und die Eingiiffe bilden, mittelé Edrauben in feiner Lage feftgebhalten. 
Diefer Apparat wird mittels eines Krahns in den mit geſchmolzenem Metall gefüllten Gießkeſſel 
von Gufeifen gebracht und dort gang untergetaudht, wo er fo lange bleibt, bié alle Raume voll 
flandig mit dem Metall ausgefiillt find, was gewöhnlich eine halbe Stunde gg Hierauf hebt 


465 Sterling (Münze) Sterling (Sohn) 


man den Gieffe ffel aus dem Metalle und (aft ihn erfalten, worauf man ibn offnet, den Guß Her- 
ausnimmt, die Cingiiffe abſchlägt und die Matrize abhebt und abbridt. Dann wird die nun er- 
eed Platte, welche cinen ſcharfen Abguß des Letternfages geigt, mit Waffer und einer ſcharfen 

ürſte gereinigt, berpugt und endlid) auf einer befondern Maſchine auf der hintern Seite abge- 
hobelt oder abgedreht und dadurd) vollfommen eben gemacht und auf die vorfdriftémafige Dice 
gebracht. Gollen folde Platten dann gedruct werden, fo befeftigt man fie auf metallenen oder 
holzernen Unterfagen und fie dienen bann ebenfo wie die beweglichen Lettern. Statt der ermabn- 
ten Gießkeſſel, in welchen die Matrige liegt, hat man gegenwartig, Gieffaften eingeführt, welde 
fich mittelé eines Charnieré offnen und ſchließen laſſen und in welchen bie Form fteht. Oer Gus 
geſchieht von obenher mit der Kelle und die Form erweitert fid) nach oben fo ſehr, daß eine Maſſe, 
ebenfo ſchwer als die gu giefende Platte, alé fogenannter verlorener Kopf über bem Guſſe fie- 
hen bleibt und fo, einen großen Drud auf daé fliiffige Metall übend, daffelbe beffer in die Ma- 
trige treibt. Die Vortheile und die Bequemlidfeit des Stereotypirverfahrené haben die meifien 
grofern Budhdrucereien, namentlid) aber die Schriftgiefereien veranlaft, ſolche Stereotypir 
anftalten angulegen. 

Sterling ift der Name einer engl. Miinge, welde gu Ende des 12. Jahrh. in Gebrauch 
fam. Die Benennung foll von easterling, d. h. was von Often kommt, herrühren, weil nam- 
lid) deutſche Kiinfiler aur Herftellung diefer Münze gebraucht worden fein follen. Wahrſchein⸗ 
lichkeit hat die Annahme, daf Konig Richard J. fremde Münzmeiſter nad England gog und 
neue Münze einführte. Solche easterlings gingen 240 auf das Pfund von 12 Unzen, und man 
rechnete, wie in Deutſchland nad) Pfund Hellern u. f.w., fo in England nach Pound easterling. 
Davon blieb in neuerer Zeit nur der Ausdrud Pfund Sterling ubrig, deffen Werth allmalig 
auf den dritten Theil des urfpriingliden herabfiel und awifden 6/.—7 Thlr. preuf. Cour. 
ſchwankt. Das Pfund Sterling war ehemalé eine Silbermiinge, die ſich aber nur nod in eini- 
gen Cabineten als fehr große Seltenheit findet. Seit 1816 wird es in Gold ausgeprägt und 
führt alé Goldftii den Namen Sovereign. 

Sterling (Sohn), engl. Dichter, geb. 20. Juli 1806 gu Kaimes-Cafile auf der Infel Bute, 
ftammte aué einer alten ſchott. feit ber Mtitte des 17. Jahrh. in Irland angefeffenen Familie. 
Sein Vater, Edward S. (geb. 1775, geft. 1847), diente alé Capitan in der brit. Armee und 
erwarb ſich in der Folge alé Mitarbeiter an den ,,Times” grofen Nuf. Der junge S. beglei- 
tete {chon in feinem 3. J. die Wltern nad) Wales, wo er den erften Unterricht erbielt, dann nad 
Parié und endlid) nad) London. Ym J. 1822 bezog er die Univerfitat Glasgow und begab 
ſich 1824 nad) Cambridge, wo er, durd) Geift und Charafter gleid) ausgezeichnet, die größten 
Hoffnungen erregte. Dod verlief er 1827 die Hochſchule, ohne fic fir ein beftimmtes Fad 
entfdieden gu haben. Mad) London zurückgekehrt, erwarb er 1828 in Verbindung mit einem 
Greunde das ,,Athenaeum”, eine von J. S. Budingham gegriindete Wochenſchrift, in der ex 
feine erften literarlfdyen Urbeiten verdffentlidjte, die mit VBeifall aufgenommen wurden. Sn 
pecunidrer Begiehung war aber daé Unternehmen nidt glücklich, und S. fab ſich gezwungen, 
es andern Handen au übergeben. Um diefe Zeit trat er in cin näheres Berhaltnif gu Coleridge, 
bem er mit wahrer Begeifterung anhing und der feinen gum Skepticismus geneigten Geift wie: 
der flir religiofe Ideen empfanglid) madte. Unter diefen Einflüſſen fried er ben Moman ,,Ar- 
thur Coningsby” (3 Bbe., Lond. 1833), der aber bei feiner Herausgabe im Publicum wenig 
Beachtung fand. Nachdem er fid) mit einer ſchönen Irländerin, der Tochter des Generals Bar- 
ton, verbeirathet, ging er aur Derftellung feiner zerrütteten pra yee nad) Weftindien, lies 
fid) nach feiner Rückkehr gum Geiſtlichen ordiniven und erhielt 1854 das Amt eines Pfarrver- 
wefers gu Durftmonceaur. Schon nad) wenigen Monaten ward ihm jedoch eine Stellung yur 

Laſt, flix die er in Feiner Hinſicht gefehaffen war und von der er fich loszuſagen eilte. Cr mid- 
mete fic) jegt mit Vorliebe dem Studium per deutfden Literatur, deren Einwirkung fid in fei- 
nen fpatern Schriften, befonders in der 1838 in ,,Blackwood's magazine” erfchienenen Novelle 
nThe onyx ring” bemerflid) macht. Steté kränklich, befudte er unterdeffen Frankreich, die 
Schweiz, Ftalien, Madeira, ohne dauernde Linderung gu finden, aber mit ungeſchwächtem Cifer 
feincr literariſchen Thätigkeit nadhangend. So ſchrieb er außer zahlreichen Beitragen au ,,Black- 
wood's magazine” einige treffliche kritiſche Uuffage fur die ,,London and Westminster re- 
view”, Im J. 1859 gab er feine gefammelten ,,Poems” heraus, denen 1841 ,,The election”, 
ein ſatiriſches Gedichte in fieben Büchern, und 1845 das Trauerfpiel ,, Strafford” folgte. Seine 
legten Sabre verbrachte er im innigften Verkehr mit Carlyle, Mill, F. W. Newman, Theodor 
Parker und andern hodbegabten Freunden, .die unter feinem Vorfige einen Verein bildeter, 
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ber auch nach feinem Ableben fortheftand. Nach langen Leiden ſtarb er su Ventnor 18. Sept. 
1844. S.'s Gedichte empfehlen fid durch ſchöne Gedanfen und eine leichte Berfification; allein 
e6 feblt ihnen die Vollendung und die innere Harmonie, welde die Meiſterwerke des poetiſchen 
Genius Hharatterifirt. Er ftrebte nach einem Ideal, welches au erreichen ihm die Kraft gebrach, 
und er ging an diefem vergebliden Streben zu Grunde. Seine ,, Essays and tales” wurden 1848 
mit einer biographifchen Sfigge von Hare herausgegeben. Cin wurdigeres Denkmal fegte ihm 
Carlyle in feinem ,,Life of John S.” (Lond. 1851). 

Steruberg, die Hauprftadt einer Bezirkshauptmannſchaft (von 15's OM. mit 70200 E.) 
im olmiiger Kreife der Markgrafſchaft Maren, an der Kaiferfirage nad Sdlefien und unweit 
der Eiſenbahn, mit einem alten Schloſſe, einem Militdrfnabenergiehungshaufe und 12400 E., 
ift alé Hauprfig der mahr. Baummollenfabrifation berühmt, neben welcher jedoch aud) Tud- 
weberei, Leinenfabrifation, Liqueurbrennerei und Obft-, befonders Kirſchenbau ftarf betrieben 
wird. Die hier und in ber Umgegend ergeugten Leinen und Baumwollenzeuge finden unter dent 
Namen Sternberger Waaren einen bedeutenden Abſatz. Jn demfelben Gerichtsbezirk liegt 
das Dorf Andersdorf oder Ondryejov, mit Mineralbad und Gauerbrunnen, der viel verfendet 
und bem Spathwaffer gleichgeftellt wird. An der Stelle der jegigen Stadt uberfiel Jaroſlaw 
von Sternberg 21. Juni 1241 das von Liegnig heranftiirmende Mongolenbeer im Lager, tod- 
tete ben Anführer und richtete eine folde Niederlage an, daß die Uberrefte nad Ungarn flohen. 
Konig Wenzel 1. von Bohmen ſchenkte dem Faroflaw von Sternberg, den er gum Landeshaupte 
mann von Mähren ernannte, eine Strecke Landes alé Herrſchaft, wo biefer 1246 die Feſte Stern- 
berg erridjtete und gu der Stadt S. den Grund legte. Die Herrfdhaft blieb bis 1409 bei der 
Familie des erften Befigers und fam dann an die Hergoge von Ols in Edhlefien. Seit Ende 
des 17. Jahrh. ift die fürſtliche Familie Miechtenftein tm Befig derfelben. 

Sternberg ift der Name eines feit dem 10. Jahrh. in der Gefchichte befannten freiherre. 
lichen, nachmals reichsgräflichen Geſchlechts, das in Ofircih, Böhmen und Mähren Giiter be- 
fist. Das Stammſchloß Sternberg liegt im Grabfelbe im bair. Franfen und gehort jest der 
Familie Guttenberg. Berühmt ift aus der friihern Yeit der Held Jaroflaw von S., der die 
Mongolen Vt. Juni 1241 am Berge Hoftein bei Olmütz von Deutſchlands Grenge zurück- 
ſchlug und vom Konig Wengel f. von Bohmen mit einer Stree Landes in Mähren beſchenkt 
wurde. (S. Sternberg, Stadt). Im J. 16635 wurde das Haus durch Kaifer Leopold |. in den 
Reichsgrafenſtand erhoben, und au Anfange des 18. Jahrh. theilte fid) die bohm. Linie mit 
Fran, Damian und Frany Leopold von S. in zwei Afte, von welden der altere durch die Vers 
heirathung Ghriftian’s von S. mit der Erbtodter des letzten Grafen von Manderſcheid 1762 
bie unmittelbaren, in der Gifel gelegenen Herrſchaften Geroldftein, Manderſcheid und Kyl mit 
Sits und Stimme im weſtfäl. Grafencollegium erwarb. Die Linie nannte fic) nun Sternberg: 
Manderſcheid; fie wurde fiir die mit dem linfen Rheinufer verlorenen Befigungen im Reidhs- 
deputatiens hauptſchluß von 1803 mit den UAbteien Weißenau und Schuſſenried (qufammen 27/5 
OM. mit 5500 E.) entſchädigt, die jege cine Standesherrſchaft unter wiirtemberg. Oberhobeit 
bifden. Dem Grafen Fran; von S., geb. 1763, geft. 8. April 1830, der ſich als gelehrter Nu— 
mis matiker befannt madte, folgte fein Bruder Johann Graf von S., geft. 1845, mic dem der 
Altere Uft der bohm. Linie im Mannésftamme erlofh. — Der jüngere Aft der bohm. Linie, 
Sternberg: Serowig, befige die böhm. Herrſchaften Serowig und andere und ererbte von dem 
altern Ufte die ebenfallé bohm. Herrſchaften Czaſtalowitz und Zasmuk. Wn der Spige defjelben 
fieht der Graf Leopold von S., geb. 24. Sept. 1770. Zu demfelben gehört aud) der Graf 
Kaspar Maria von S. (f.b.). Cine Seitentinic ift die ſchleſiſche, die 1719 in den Grafenftand 
erhoben rourde; Haupt derfelben ift Graf Konrad von S., geo. 17. Upril 1798. Auch gehören 
au dieſer Familie die ſchwed. Grafen von Sternberg und die Freiherren von Ungern-Sternberg. 

Sternberg (Aler., Freiherr von Ungern-), deutſcher Romanſchriftſteller, geb. 22. (12.) April 
1806 auf dem vaterlichen Gute Noiftfer bei Reval in Efthland, erbhielt feine Bildung erſt im 
älterlichen Haufe, nach dem Tode des Vaters auf dem Gomnafium yu Dorpat. Nach dem 
Wunſche feines Oheims follte er fic) den Rechten widmen, dod) zeigte er auf der Univerfitat mehr 
Sinn für die Poefie alé fur fein Fadftudium, das er aud) bald gang aufgab. Nebenbei pflegte 
er ein nicht unbedeutendes Zeichentalent. Im J. 1829 ging er nad) Petersburg, bas ihn aber 
nicht au feffeln vermodte. Den lange genährten Wunſch, nad) Deutſchland zu gehen, fonnte 
er erft 1850 mit Unterftiigung der Raiferin auéfiihren. S. begab fic) guerft liber Lübeck nad 
Dresden, wo er Tieck's Bekanntſchaft machte; und unternahm dann 1831 mit Baron Otto 
von Stacelberg eine Meife nad) Süddeutſchland, wo er su Stuttgart durd) Guſtav Schwab 
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mit Cotta aufanynengeflihrt wurde. Nac einem dreijährigen Mufenthalte in Manheim befuchte 
ec wieder Stuttgart, dann die Schweiz, Oberitalien und Wien. Wuf der Rückreiſe nad) Mug. 
fand hielt ihn ein andauerndes Unwohlſein in Swinemünde feft, bis er die Meife gang aufgab 
und nad) Weimar ging. Hier verweilte er bis 1841, wo er eine Reife in die Heimat unter- 
nahm; von derfelben guriidgefehrt, wandte er fid) nad) Berlin, wo er feitdem feinen Wohnſitz 
hat. Als Sdriftfteller hat S. eine ungemeine Productivicat entwidelt; aufer fehr sabl- 
reidjen in Taſchenbüchern und Beitfdriften verftreuten Novellen umd Marden, welde er cheil- 
weiſe in feinen ,, Novellen” (5 Bde., Stuttg. 1832—54), „Erzählungen und Novellen“ (4 Bode., 
Deffau 1844) und „Das Bud) der drei Sdhweftern” (2 Bde., Lpz. 1847) zuſammenſtellte, 
lief er auf ,,Die Zerriffenen” (Stuttg. 1852), welde gu einem oft ironifd gebraudjten Mode- 
worte Beranlaffung wurden, eine lange Meihe von Romanen folgen. Obgleich der Inhalt der 
felben manderlei Phafen durchgemacht hat, fo gehen fie doch in Feiner uber das eigentliche 
Wefen der Salondidjtung hinaus. Wn die Literaturs und Charafterbilder „Leſſing“ (Stuttg. 
4834) und „Moliere“ (Stuttg. 1854) ſchloß fic) fpdter der Memoirenroman ,,St..Sylvan“ 
(2 Boe., Fkf. 1859) an. Der leichte Unflug von Humor, der diefe Werke fo angiehend mage, 
geftaltete ſich in „Alfred“ (Deffau 1841) aur Satire gegen das moderne Literatenthum und 
Budbhandlerwefen. Cinen grofern Aufflug nahm das Talent S.'s in dem ,, Miffionar” (2 Bre, 
Lpz. 1842), weldem „Diane“ (5 Bde., Berl. 1842) folgte. Der legtere Roman, der befte 
S.'s und überhaupt einer der beften der deutſchen Literatur, greift, ein grofed Criminalgemalde 
der modernen Gefellfchaft entrollend, ber Hautevolée wie dem Proletariat gleid) tief iné Herz 
ohne daß man demfelben cine politifd-fociale Tendenz direct beimeffen darf. Klar jedod tritt 
diefelbe in ,, Paul” (5 Bde., Lpz. 1845) hervor, eine Tendenz, welde auf eine Megeneration 
des Adels burch innere Charafterfraft ausgeht. Diefe reactiondre Stromung führte S. mah. 
rend der Stiirme des J. 1848 in die Meihen der damals wankenden ariftofratifcen und legiti-« 
miſtiſchen Partei. Er verband fic) mit der „Kreuzzeitung“, fiir deren Feuilleton er eine Zeit 
lang arbeitete, und gab die , Movaliften” (rem. 1848) und alé deren Fortfegung ,,Die bei 
den Schützen“ (Brem. 1849) und ,,Die Kaiferwahl” (Brem. 1850) heraus, Romane, 
welde nur einfeitig mit Beifall aufgenommen werden fonnten. Daffelbe gilt auc von 
den der jiingfien Phafe angehorigen Erfdeinungen, die man als die der Nococofrivolita- 
ten begeidynet hat und die am meiften durd) die ,, Braunen Marden” (Brem. 1850) darat 
terifitt wird. Chen dahin gehoren „Der deutſche Gilblas“ (2 Bde., Brem. 1851), ,,Cin 
Fafding in Wien” (Wien 1851), „Ein Carneval in Berlin’ (Lpz. 1852), ,, Macargan” 
(2px. 1853) und ,,Die Ritter von Marienburg” (5 Bde., Lpz. 18535). Mit ,, Das fiille 
Haus” (Berl. 1854) hat S. aud) das Gebiet des Geifterromané betreten. Dem Kreis 
des farblofen Unterhaltungéromané gehoren unter Anderm an ,, Georgette’? (Stuttg. 
1840), ,, Jena und Leipzig“ (2 Bde., Berl. 1844), ,, Die gelbe Grajin” (2 Bde, Berl. 1848) 
und ,, Wilhelm” (2 Bde., Berl. 1849). Wenn aud) die fpdtern Richtungen und Entwidelun 
gen S."6 feitené der Kritik vielfeitig tadelnde Angriffe erfabren haben, fo fann der urfpriing: 
liche Fonds feines Talents doc) dadurd nicht im geringften angegriffen werden. GS. iff ein 
Schriftſteller von ebenfo viel Gragie und Eleganz des Stilé wie geiftiger Beweglichfeit, reich an 
ſchöpferiſcher Phantafie und Erfindungstraft. Das Talent, Geffalten gu fchaffen, ſowie Pi- 
fanteé aud) auf frivolem Gebtet gu erfinden, gibt fid) ſchon in feinen erften Werfen fund. S. 
felbft macht tein Hehl aus feinen ariftofratifden Neigungen; der Salon, bald modern, bald 
Mococo, bald mit pſychologiſcher Tiefe, bald mit frivolem Firnif, bald in feiner eigenthümlichen 
Bewegung, bald mit hinauégreifender reformatorifcher oder reactiondrer Tendenz, bildet, mie in 
den Werken der Grafin Hahn-Habhn, die eigentlide Scene, auf der fic) feine Romane abfpielen. 
Sternberg (Kasp. Maria, Graf), cin als Naturforfder rühmlichſt bekannter Mann, geb. 
6. Jan. 1764, erbielt eine gute Ergiehung und betrat dann die Laufbahn im Staatsdienſte. Er 
war Prafident des Landesdirectoriums und mebrer literarifcher Unftalten in Megensburg, alé 
ihn der Krieg von 1809 nad Bohmen guriicfiihrte, wo er nun feine Biichere und andere 
Sammlungen mit denen feines verftorbenen Bruders, des Grafen Johann, vereinigte. Als der 
Oberftburggraf Kolowrat = Liebfteinffy die Stiftung des Böhmiſchen Nationalmufeums bee 
wirft hatte und bie Geſellſchaft 23. Dec. 1822 erdffnet war, übergab S., der, gum Prafidenten 
deſſelben erwählt, bereits 4000 Bande naturhiftorifcher Werke, 500 Bohemica und alle feine 
Sammilungen an daé Mufeum gegeben hatte, der Geſellſchaft die Schenkungsurkunde dariiber. 
Unter den von ihm herrihrenden Sammlungen des Mufeumsé ift die nach geognoftifden Zeit: 
perioden geordnete Petrefactenfammlung vielleicht cingig in ihrer Urt. Uberhaupt war S.s 
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ganged Leben fiir die Naturwiſſenſchaften ſehr fegensreid. Er unterftiigte und forderte nicht 
allein, wo er irgend vermodte, fondern entwidelte aud) alé Forſcher eine fehr verdienfilide Tha- 
tigfeit. Man verdantt ihm die erften tüchtigen Urbeiten über gewiffe Gruppen voriweltlicer 
Pflangen und muß ihn alé einen der Begriinder diefes Zweigs der Botanif anfehen. Bol. fei- 
nen ‚Verſuch einer geognoftifdh-botanifden Darftellung der Flora der Vorwelt“ (Prag 1825). 
Aud) in andern Gebieten der Pflangenfunde hat er fic) ausgezeichnet, eine Monographie ber 
die Steinbredharten und viele einzelne Abhandlungen geliefert. Er ftarb 20. Dec. 1838. 
Sternbilder heifen diejenigen Gruppen, in welche die Aftronomen die Firfterne gur lei). 
tern Uberfidt und Bezeichnung unter Beilegung beftimmter Namen abgetheilt haben. Ihre 
Kenntnif made einen Gegenftand der Uftrognofie (f.d.) aus’. Sdon im Alterthume mate 
man den Anfang mit jener Eintheilung. Die Bilder, unter welden man fid) gewiffe beifam- 
menfiehende Sterne vorftellte, nahm man theilé von Gegenftanden der Erde, a. B. von Thies 
ren, theilé von mythiſchen Perfonen her und benannte fie nach diefen, wobei die Willkür vollig 
freies Spiel hatte, ſodaß awifchen der Stellung der Sterne und den Sternbildern nicht die min- 
deſte Ähnlichkeit ftattfindet. Die Grieden lernten die Sternbilder wenigftens gum Theil von 
den Ägyptern fennen, bei welchen fic) ihr Gebraud in das Dunkel des Alterthumé verliert. 
Won den Griedhen ging der Gebraucdh der Sternbilder auf die Romer liber, von diefen auf die 
chriſtlichen Volker und auc) wir bedienen uns nod) fortwabhrend der bei den gried). Aftronomen 
üblich geweſenen Bezeichnungen, da die Verfude, fie au verdrdngen und 4. B. durd) die Hei 
ligen det fath. Rirdhe, wie Schiller in Augsburg 1627 vorſchlug, oder anderweit gu erfegen, 
gang erfolglos gewefen find. Ptolemäus führt in feinem „Almageſt“ 48 Sternbilder auf, 
welche nod) fegt die Ptolemäiſchen heifien. Sie find folgende: 1) die wolf Sternbilder des 
Thierkreiſes (f. d.); 2) die 22 Sternbilder der nordliden Halbfugel: der grofe Bar, der kleine 
Bair, der Drache, Cepheus, Kaſſiopeia, Andromeda, Perfeus (mit dem Medufenhaupt), Pega- 
jus, das kleine Pferd, der norMide Triangel, der Fuhrmann mit der Biege, Bootes oder der 
Barenbiiter, die nordlidhe Krone, Ophiuchus oder der Schlangentrager, die Schlange, Hercu- 
leg, der Wdler, der Pfeil, die Leier mit dem Geier, der fleine Hund, der Schwan und Del- 
phin; 5) die14 Sternbilder der ſüdlichen Halbfugel: Orion, der Walfiſch, Eridanus, der 
Hafe, der grofe Hund, Hydra oder die große Waſſerſchlange, der Becher, der Mabe, der Cen- 
taur, der Wolf, der Witar, der fiidlide Fifch, das Schiff Argo und die ſüdliche Krone. Die 
Dichter des Alterthumé verknüpften fehr finnreic die Sternbilder mit Mythen und Sagen. 
Inde ſſen find mit diefen Sternbildern mancherlei Verdnderungen vorgegangen; aud) famen 
ſchon dei den Alten noch mehre hingu, befonders das Haupthaar der Berenice und Antinous, 
weldye Bodo de Brahe wieder cinfiihrte. Uber immer blieb den neuern Aftronomen nod eine 
reichliche Nachlefe. Hevelius hat folgende awolf neue Sternbilder cingefiihrt: den Sobiefti' fen 
Schild, das Cinhorn, das Kamelopard oder dic Giraffe, den aſtronomiſchen Sertanten, die 
Sagdhunde, den fleinen Lowen, den Luchs, den Fuchs mit der Gans, die Cidedhfe, den fleinen 
Triangel, Cerberus und den Berg Mänalus. Wis die Europäer anfingen, die ſüdliche Hald- 
tugel der Erde au befchiffen, mufiten ibnen viele Sterne au Geficht fommen, weldje fie vor: 
ber nod) nie gefehen batten, weil fie in Europa unfidjtbar find. Auf diefe Weife famen im 
16. Sabrh. ebenfalls awolf neue Sternbilder hingu: der Yndianer, der Kranich, der Phönix, 
bie liege, der flidlidhe Triangel, ber Paradtesvogel, der Pfau, die amerif. Gans, die kleine 
Wa fferfdlange, der Schwertfiſch, der fliegende Fifd) und das Chamaleon. Diefen fiigte Halley 
167A bei feinem Aufenthalt auf St.-Delena die Karlseiche und Lacaille 1750 wabhrend feines 
Aufenthalts am Borgebirge der guten Hoffnung folgende 14 hingu: die Bildhauerwerfftate, 
den chemiſchen Ofen, die Pendelubr, das rautenformige Neg, den Grabſtichel, die Staffelei, den 
Seecompaf, den Seeoctanten, die Luftpumpe, den Birkel, das Lineal und Winkelmaß, das 
Fernrobr, das Mifroffop und den Tafelberg. Dazu find nad und nad nod hingugefommen: 
die Buchdruckerwerkſtätte, das lappland. Rennthier, der Cinfiedler, der Meffier oder der Ernte- 
biter, der Poniatowſti'ſche Stier, Friedridsehre, bas brandenburg. Scepter, die Georgsharfe, 
Herſchel's Teleffop, die Taube, das Krew, das Herz Karl's II. der Mauerquadrant, der Lufe- 
ballon, die Eleftrifirmafdine, Log mit der Leine und die Segwage. Im Gangen zählen wir 
jegt 48 alte und 58 neue, zuſammen 106 Sternbilder. 
Sterndeutekunſt, ſ. Aſtrologie. 
Sterne, ſ. Firfterne; Kometen; Planeten. 
Sterne (Lorena), ciner der berühmteſten humoriftifden Scriftfteller der Cuglander, wurde 
24. Nov. 1715 gu Clonmel in Irland geboren. Ein Vermandter lief ihn ergiehen und 1702 
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ging er auf die Univerſität nad Cambridge, wo er, obgleich ſich nicht durch Fleiß auszeichnend, 
bod) 1740 Magifter wurde. Bon feinem Onkel erbielt er darauf die Pfarre yu Sutton umd 
' eine Pfriinde zu York. Durch feine Verheirathung wurde ihm nod eine dritte Stelle, die Pfarre 
gu Stillington, au Theil. Zwanzig Jahre lebte er in Sutton, leſend, malend, Bioline fpielend, 
jagend und gelegentlid) fid) mit feinen Amtsbrüdern zankend. Ym J. 1759 ging er nach Lon- 
don, um die beiden erften Bande von ,, Tristram Shandy” herauszugeben, denen bié 1766 now 
fieben folgten. Sm J. 1762 reifte er nad Franfreid) und 1764 nod ein mal nad Frankreich 
und Stalien. Dads Ergebniß diefer Meifen iff fein , Sentimental journey through Franee and 
Italy”. Er ging nach London, um es heraus zugeben, ftarb aber dafelbft 18. Mary, 1768. Seine 
beiden obengenannten Werke fanden den auferordentlidften Beifall. ,, Tristram Shandy” barf 
faum alé Erzählung betradtet werden, wenn man Ordnung und Cinbeit von einer folchen ver 
langt; es ift cin bunted Durdeinander von Epifoden und Abſchweifungen, aber die Menge fo» 
mifder, mit riihrenden Zügen untermiſchter Shilderungen von Wuftritten aus dem häuslichen 
Leben und vor allen Dingen feine meifterhaften Zeichnungen der Charaftere, endlid) aud) die 
feinen Bemerfungen über das menſchliche Her, machen es gu cinem bewunderungs würdigen 
Werke. Außer jenen Schriften erſchienen von S., gleid)falé unter dem angenontmenen Na: 
men Yorif, zwei Bande Predigten (ond. 1760), denen 1766 noc awei mit feinem Namen 
folgten; auch fie verleugnen den Humoriften nidt. Nad feinem Tode wurden fein Briefwechſel 
(3 Bde., ond. 1775) und die ,,Letters from Yorik and Eliza” (2ond. 1776) herausgegeben. 
Sein Privatdharafter ent{prad dem Bilde, daé man fid) aus feinen Schriften von ihm mad, 
keineswegs. Bol. Ferriar, illustrations of S.“ (fond. 1798). 

Sternfammer (Camera stellata) hieß in England der Gerichtshof, deffen Arm über die 
gewöhnliche Geredytigheit hinauéreidjen und alle die Faille beftrafen follte, weldye außerhalb der 
Grengen bes gemeinen Rechts lagen. Die Sternkammer wurde fdjon vor Heinrich VIL. einge- 
fegt, erhielt dann von ihm eine erweiterte Einrichtung und mufte nun, gleich der [pater errich · 
teten Hohen Commiffion, gum Hauptwerkzeuge des königl. Despotiémus dienen. Der Konig 
wablte und entlief die Mitglieder des Gerichtshofs nad) Belieben. Erſchien der Konig perfon- 
lid) in der Gerichtsſitzung, fo galt er als der eingige Ridjter und die übrigen batten die Cigen- 
ſchaft von Mathen. Die Strafen, weldhe die Sternfammer nad Ermeffen verhing, waren nicht 
nur Gelbbufen, fondern auc Gefangnif und Leibesftrafen. Unter der Regierung Clifabeth’s 
fam gu diefer willkürlichen Juſtiz 1584 nod die Hohe Commiffion (High-commission), bit 
auf dem kirchlichen Gebiete Daé fein follte, was die Sternfammer auf dem politiſchen war. 
Da fowol Jakob l. wie Karl 1. ſich diefer beiden Geridtéinftitute als Werkzeuge ihres Unters 
driidungsplane bedienten, fo hob baé Parlament, nachdem es die Gewalt an fid geriffen, im 
Mai 1641 die Sternfammer wie die Hohe Commiffion auf und der Konig fab fid) genothigt, 
die Bill gu beftatigen. Die Sterntammer fiihrte ihren Namen von einem mit Sternen Seded> 
ten Saale, in dem fie ihre Sitzungen hielt. 

Sternfarten dienen aur Erleichterung der genauen Kenntnifi des Himmels. Der altefte 
Atlas, welder Erwahnung verdient, iff der von Joh. Baver, welder unter dem Titel ,,Urano- 
metria” 1603 ju Augsburg in 54 Blattern erfchien und zuerſt die Bezeichnung der hellſten 
Sterne durch gried. und lat. Buchſtaben enthielt; ihin iff ein Katalog von 1706 Sternen bei— 
gegeben. Sm J. 1627 erſchien Schiller’s Atlas in 55 Blattern, in welchem an die Stelle der 
alten Sternbilder die Apoftel, Propheten und Heiligen gefegt waren. Hevelius lteferte 1690 
einen Himmelsatlas von 54 Blattern (,,Firmamentum Sobiescianum’), in welthem 1900 
Sterne grofentheils nach eigenen Beobadtungen eingetragen waren; er übertraf alle frithern 
durch Schönheit ber Ausführung und Genauigfeit. Der grofe Flamfteed fhe Sternarlaé 
(28 Blatter, Lond. 1729; tleinere Ausg. von Fortin, Par. 1776; neue vermehrte Aufl., Par. 
1796) enthielt 2919 von Flamfteed yu Greenwid) beobachtete Sterne, in 56 Sternbilder ver= 
theilt. Bode in Berlin lieferte 1782 eine verbefferte Uusgabe diefes Atlas in 34 Blättern 
(Querfolio) und 1801 die Karten feiner , Uranographie’ (20 Blatter). No viel vollſtän— 
diger iff Harding’s Sternatlas (27 Blatter), der die gu heiden Seiten des Aquators bis zu 
50 Grad Abftand fiehenden Sterne bis aur achten und neunten Grofe darftelle. Mehr fiir den 
Unterricht find beftimme die Himrmelsatlanten von Goldbach (Weim. 1799), Meigen (Düſſeld. 
1823) und Riedig (Lpz. 1851), foie der „Atlas des geftirnten Himmels“ von Littrow in 
18 Blatrern (Stuttg. 1859; neue Wusg. 1855). Aus der neueften Beit find hauptſächlich der 
trefflidhe Atlas von Argelander (,,Uranographie’”, Berl. 1845) und die Sternfarten von 
Schwinck (5 Blatter, 1845) gu nennen. Bei weitem die fpeciellften und genaueften Srernfar- 
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ten find diejenigen, welche auf Koſten der berliner Akademie in Folge der von derſelben 1825 
an die Aſtronomen erlaffenen Auffoderung, daß jeder derſelben eine Stunde oder 15 Grad der 
Mectafcenfion erferfdhen und bearbeiten mode, herausgegeben werden. Sie enthalten in 
24 Blattern die Firfterne von der erſten is gur gehnten Grofe, von 15 Grad fiidlider bis 
15 Grad nordlider Declination. Von diefem umfafjenden Werte find bis jegt 20 Blatter ere 
fhienen, bearbeitet von Argelander, D'Arreſt, von Boguslawfti, Bremiker (5), Fellocer, 
Gobel, Harding (2), Hence, Huſſey, Inghirami, Knorre, Morftadt, Bluffen, von Steinheil 
und Wolfers (3). Endlich hat Hind in London Sternfarten herausgegeben, welche die mei- 
ften bié 3 Grad nordlid) und ſüdlich von dex Ekliptik fiehenden Sterne bié gur zehnten Grofe 
enthalten. 

Sternfataloge, d. h. Verzeichniſſe von Firfternen mit Angabe ihres Orts am Himmel, 
find alter alé Sternfarten (ſ. d.). Den alteften entwarf Hippard um 150 v. Chr.; er enthale 
1022 Sterne und ift in dem ,, Almageft” des Ptolemäus enthalten. Der arab. Aſtronom Al— 
bategniué reducirte ihn auf feine Zeit (880 n. Chr.). Spater fertigten Wugh-Beigh, Tydho 
de Brahe, Landgraf Wilhelm von Heffen-Kaffel und Hevelius aus eigenen Beobadtungen 
foldje Verzeichniſſe an. Cinen nod vollftdndigern Katalog lieferte Flamſteed nad) S5jahrigen 
Beobachtungen; derfelbe enthalt 5000 Sterne und wurde zuerſt von Halley 1712, gum zweiten 
mal febr verbefjert und vermebrt 1725 herausgegeben. Tob. Maver lieferte einen Katalog von 
998 Sternen des Thierfreifes. Piazzi fertigte fiir das J. 1800 ein Verzeichniß von 6748 Ster- 
nen (1805) ; ſpäter vermehrte er es auf 7646 Sterne (1814). Weit vollſtändiger iff das Ver- 
zeichniß Bode's (Berl. 1801), welches 17240 Sterne, Nebelfleden und Sternhaufen enthalt. 
Rümker in Hamburg hat 1843—52 nad eigenen Beobadtungen einen Katalog unter dem 
Vitel ,Mittlere Orter von 12000 Figfternen fiir den Anfang von 1836” herausgegeben. 
Durch DHerausgabe eines nok vollftindigern Katalogs machte fic) die aftronomifde Gefell- 
ſchaft in London verdient. Weise in Krakau gab 1846 in Petersburg einen Firfternfatalog 
von 31900 Sternen heraus. Endlich erfchien 1851 der erfte Band eines Verzeichniſſes von 
Sternen in der Rabe der Eftiptif, beobadtet von Cooper und Graham au Markree in Irland; 
Derfelbe enthalt 14888 Sterne. 

SternEunde, ſ. Aſtronomie. 

Sternſchnuppe oder Sternſchuß, aud) wol Sternſchneuze nennt man die einem fort: 
FHiefienden oder herabfallenden Sterne dhnlide Erſcheinung, die an heitern Whenden mehr oder 
weniger haufig vorkommt. An einer hellen Stelle des Himmels erſcheint plötzlich in Geftalt 
eines mehr oder wenigen hellen Sterné ein Lichtpunkt, der fic) ther einen Theil des Himmels 
forthemegt und dann entweder gana ploglid) verfdwindet, oder allmalig bié gum Verfdwin- 
ben an Helligteit abnimmt. Bisrweilen bleibt auf der Bahn ein Lideftreifen fidthar. Werden 
diefe Erſcheinungen grofer, fo nennt man fie Feuerfugeln (f. d.). Genauere Beobadtungen 
ber die Sternſchnuppen wurden zuerſt feit 1798 von Benzenberg und Brandes angeftellt, 
welde ihre Entfernung, Gefdrwindigteit und Bahn gu beftimmen fudten. Aus den von Bran- 
des veranftalteten gleichzeitigen Beobachtungen mehrer au diefem Zwecke verbundenen Beobad)- 
ter, namentlid) von 1825 an, hat fic ergeben, daf Unfang und Ende mander Sternf{dnup- 
pen cine Hohe von 100 und mehren Meilen habe, bei andern aber viel weniger hod) liegen. Bei 
der grofien Mehraahl betrug diefe Hohe awifden 5 und 50M. Bon 356 beredneten Bahnen 
gingen 26 herabwärts, neun aufwärts, eine war horigontal. Die meiften Bahnen hatten eine 
ſüdweſtliche, der Bewegung unferer Erde im Weltraume entgegengefegte Ridtung. Die Ge- 
fHwindigteit beträgt 4—8 M. in einer Secunde, ift alfo ungefahr der der Planeten gleid). 
Nad Benzenberg fann man durchſchnittlich jede Made 30—50 Sternfdnuppen fehen. Zu 
manden Seiten find fie jedoch ungleich haufiger und in der neuern Beit iff man darauf aufmerk⸗ 
fam geworden, daß ihr Erſcheinen mit den Jahreszeszeiten infofern gufammbangt, alé fie an 
gewiſſen Tagen, namentlic) um den 12.—14. Nov. und um den 9.—14. Mug. ungleid) haus 
figer alé au andern Beiten vorfommen. Diernad fallen alfo die Sternſchnuppen entiveder vere 
eingelt und felten, oder in Schwärmen von vielen Taufenden, welche periodiſch find und fic in 
Stromen von meift paralleler Ridtung bewegen. Wuf die Erkenntniß von der Periodicitae der 
Erſcheinung der Sternſchnuppen leitete querft der ungeheuete Sternſchnuppenfall, den Olmſted 
und Palmer in MNordamerifa in der Nacht vom 12. gum 135. Mov. 1855 beobadteten, wo an 
einem Drte in neun Stunden wenigftens 240000 faft fo dicht wie Schneeflocken fielen, welche 
alle pon einer und derfelben Gegend des Himmels ausgingen, nahe bet dem Stern Gamma im 
Lowen. Schon 1799 hatte Humboldt in NMordamerifa genau um diefelbe Beit einen grofen 
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Sternſchnuppenfall beobachtet. Aus jener übereinſtimmenden Richtung erhellt, daß die leuch⸗ 
tenden Körper von außen, aus dem Himmelsraume in unſere Atmoſphäre kamen. Bei den 
Sternſchnuppenfällen im Auguſt hat man gleichfalls eine übereinſtimmende Richtung der 
Sternſchnuppen, nad einem Punkte zwiſchen dem Pegaſus und Stier, beobadtet. Gegenwar- 
tig iff man allgemein der Unfidht, daß die Sternfdnuppen, wie die Feuerfugeln und Meteor- 
fteine, fleine mit planetarifder Gefchwindigfeit ſich bewegende Maſſen find, welde im Welt- 
raume nad) den Gefegen der allgemeinen Schwere in Kegelfdnitten um die Sonne laufen und 
an den Grenjen der Erdatmofphare, fobald fie in ihrem Laufe derfelben begegnen, leuchtend 
erfcheinen. Indeß ift freilid) nod unentfchieden, ob unter den am Himmel alé ſiernähnliche 
Funken erfcsheinenden und fortfchiefenden leudhtenden Korpern nidt eingelne von gang verfcbie- 
denartiger Natur vorfommen. Die verfchiedenen Meteorftrome bilden wahrſcheinlich einen ge- 
ſchloſſenen Ring oder mehre Minge, welche unfere Erdbahn ſchneiden. Jn diefen Mingen find 
die Ufteroiden fehr ungleich vertheilt, weéhalb fo glangende Erfcheinungen wie im Mov. 1799 
und 1833 nur felten. 

Sternwarte oder Obfervatorium nennt man ein gu aftronomifdhen Beobadtungen ein- 
gerichtetes Gebdude. Gin ſolches Gebdude muß auf einem freien Plage auferhalb der Ring. 
mauern ber Stadte liegen, damit die auffteigenden Dünſte, fowie der Staub der Strafen den 
Beobadtungen nidt hinderlid) werden und die Inſtrumente nicht durd das Geraffel der Wa— 
gen Erfditterungen erleiden, die der Genauigfeit der Beobachtungen fehr nadtheilig find. Aud 
darf man dazu nidt allzu hohe Gebaude wablen, da diefe den Schwankungen viel mehr als 
niedrigere unterworfen find. Zu den auf den Sternwarten nothigen Ynftrumenten gehoren 
hauptſächlich die Meridiantreife, Paffageninftrumente, Wquatoreale, Theodoliten, Heliometer, 
grofe Refractoren oder Fernrohre auf einem Stativ, Spiegelteleffope u. ſ. w. Außerdem pflegt 
man nod) cine Anzahl tragbarer Fernrohre yur Hand au haben. Die Hauptfache aber bilder 
gute Ubren, die mitunter viel ſchwieriger als gute Inſtrumente au erhalten find. Cin Meridian- 
frei von 2—3 F. Durdmeffer, tin parallatrife aufgeftelltes Fernrohr von 4—5 F. Lange 
und eine gute Ubr find bei gehorigem Fleiße der Wftronomen hinreichend, Verdienſtliches zu lei- 
ften. Unter den neuern europ. Sternwarten find die gu Paris, errid)tet unter Ludwig XIV. von 
1664—72; au Greenwid), erridjtet unter Karl Il. 1672; ju Palermo, errichtet von Piajii 
1789; ju Dorpat feit 1812; zu Berlin, neu angelegt 1852—55, und die grofartige ruff. Cen 
tralfternwarte auf dem Pulfowaberge, angelegt 1833 — 39, die beriihmtefien. Auch ha 
ben die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha durd) Bac (f. d.) und die au Ronigs- 
berg durch Beffel (f.d.) Berühmtheit erlangt. Dod) hat die erftere, welche nicht mehr in 
Thatigteit ift, gegenwartig nur nod) ein Hiftorifdes Jntereffe, wie die Stermwarten von 
Sdhumader in Altona, von Olbers in Bremen, von Schroter in Lilienthal bei Bremen, von 
Herſchel in Slough bei Windfor u. ſ. w. Außerdem gibt es in Curopa grogere offentlidhe Stern- 
warten gu Umfferdam, Athen, Bologna, Bonn, Briiffel, Cambridge, Chriftiania, Coimbra, 
Dublin, Durham, Edinburg, Floreng, Genua, Gottingen, Hamburg, Helfingfors, Kaſan, 
Kopenhagen, Kratau, Kremsmiinfter, Leipzig, Leyden, Liffabon, Maitland, Marfeille, Modena, 
Moéstau, Minden, Neapel, Nismes, Oxford, Padua, Parma, Pifa, Rom, Stodholm, Tou- 
loufe, Turin, Upfala, Utredt, Warfdhau, Wien, Wilna u.f.w., wahrend die au Breslau, Halle, 
Kiew, Marburg, Manheim, Nifolajew, Ofen, Prag, Riga, Speier, Tiibingen theilé ruben, 
theilé gang eingegangen find. Bon den Privatffernwarten verdienen befondere Erwähnung die 
au Bilt bei Duffeldorf, die von Schwabe in Deffau, die von Bifhop in London, die gu Mar 
tret-Caffle in Srland und die zu Senftenberg in Bohmen. Von den außereurop. Sternwarten 
find gu erwähnen die in Batavia, Peking, welche am Ende des 17. Jahrh. durch den Einfluf 
der Sefuiten entftand, und Trivanderam in Oftindien, die in der neueſten Zeit von dem Rajah 
von Travancore erridjtet wurde; die in der Capftadt in Südafrika; die in Cincinnati, Cam: 
bridge und Wafhington in Nordamerifa, in Gan-Jago in Chili (feit 1852) und die in Paras 
mata in Neufudwales. Im Gangen find gegenwartig auf der gangen Erde etwa 70 Sternwar 
ten in Thatigteit, ohne die fleinern Privatfternwarten zu rechnen. 

Sterngeit heift dicjenige Beitbeftimmung oder Zeitmeſſung, welche durch die ſcheinbare 
tãgliche Umdrehung des Himmels oder durd) die Bewegung ded Friihlingspunftes regulire wird. 
Die Cinheit derfelben ift der Sterntag, d. h. die Beit, in welder fid) die gange Himmeléfugel 
fHeinbar cin mal um ihre Achſe dreht, oder die Zeit zwiſchen zwei unmittelbar aufeinanderfol- 
genden Durdhgangen eines und deffelben Firfterné durd) den Meridian; ec beginne in dem 
Augenblide, wo der Frühlingspunkt dburd den Meridian geht oder culminirt, und wird wie der 
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Sonnentag in 24 Stunden, die Stunde in 60 Minnten u. f. w. eingetheilt. Der Sterntag ift 
kürzer alé der Gonnentag, weil die Gonne aufer der taglidjen Umbdrehung des Himmels, an 
welcher fie Theil nimmt, nod) eine jabrlide Bewegung in entgegengefegter Ridtung, von Wee 
ſten nad) Often hat, in Folge deren fie, wenn fie an einem Tage mit irgend einem Fisftern zu⸗ 
gleid) Durd) den Meridian geht, am folgenden Tag nod) oftlid) vom Meridian fieht oder den- 
felben nod nidht erreidjt hat, wenn jener Stern bereité wieder im Meridian fieht. In dem We 
genblide, wo bie Sonne den Meridian erreidt, iff derfelbe Stern ſchon 59’ 8” (um fo viel rückt 
ndmlid) die Gonne in einem Gonnentage nad Often fort) vom Meridian entfernt, und dec 
Sonnentag iff alfo um denjenigen Zeitraum Langer als der Sterntag, welden ein Stern braudt, 
um einen Bogen von 59/ 8” zurückzulegen, d. i. um 3/56” Sterngeit. Demnach iff der mittlere 
Sonnentag gleid) 24 Stunden 3 Minuten 56 Secunden Sterngeit und umgekehrt cin Srern- 
tag ungefabr 4 Minuten (genauer 5 Minuten 55% Secunde) kürzer alé ein Gonnentag, woe 
nad) alfo aud) die Stunden, Minuten und Secunden des Sterntagé etwas kürzer find alé die 
Stunden, Minuten und Secunden des Gonnentagés (eine Stunde um 10 Secunden, cine Mie 
nute nur um }/, Gecunde). Die Aftronomen bedienen fic) befonderer Uren, welche Sterngeit 
acigen, mittels welder die Mectafcenfion der Sterne beftimmt werden fann, denn die nag einer 
ſolchen Ubr beftimmte Zeit der Culmination eines Sterns ift feiner Mectafcenfion gleich. Fur 
den Gebraud im gewobhnlichen Leben iff die Sterngeit gang ungeeignet, reil der Unfang deé 
Sterntags im Laufe eines Jahres alle Tageszeiten durchläuft und z. B. 21. Mary auf Mittag, 
22. Juni auf 6 Uhr Morgens (nad) gewohnlider Zeitrednung), 25. Sept. auf Mitternacht, 
21. Dec. auf 6 Uhr Abends fallt. 

Stefichdrus, cin berühmter gried. Dichter aus Himera in Sicilien, blühte um 612 v. Chr. 
und ftarb, nachdem er vorher erblindet war, im hohen Greifenalter 556 v. Chr. gu Catana. Jn 
raftlofer und ungetritbter Thätigkeit feffelte ex urd) die Anmuth und Kraft feiner Gefange die 
Gemiither Wer, daher die Alten feine Geburt und feinen Tod durd den Mythus verbherrlid- 
ten, daG eine fingende Nachtigall bem neugeborenen Kinde fich heimlid auf den Mund geſetzt 
und baf er im bodften Alter alé grauer Schwan des Apollo fein gefangreicheé Leben in Lie- 
dern ausgehaudt habe. Auch feine Erblindung bradhte bie Gage mit feiner Palinodie (f.d.) auf 
die Helena in Verbindung. Seine Dichtungen, von denen das Ulterthum 26 Bücher befas, 
waren im borifden Dialefte verfaßt und gehorten ihrem Wefen nach infofern der lyriſchen Gat: 
tung an, alé er den epiſchen Stoff in lyriſcher Form, die fic) der choriſchen Darftellung anſchloß, 
behanbdelte, wohin feine Homnen, Epithalamien u. f. w. au rednen find. Die noch vorhandenen 
Bruchſtücke find von Blomfield in Gaisford's ,,Poetae minores Graeci” (Bd. 3, Lp3. 1823), 
in Schneidewin's ,,Delectus poesis Graecorum elegiacae etc.” (Abth. 3, Gott. 1859) und 
Bergk's ,,Poetae lyrici Graeci” (py. 1845) fowie von Kleine in einer befondern Ausgabe, 
(Berl. 1828) gefammelt und erldutert worden. 

Stethoffop (Bruſtſpäher, Horrohr) nennt man das von Laennec erfundene und von An- 
dern {pater auf verfchiedene Urt verdnderte Inftrument, deffen man fic) zur Auscultation (f.d.), 
d. 6. aur Unterfudhung ber UAthmungé- und Kreislaufsbewegungen mittels des Gehoré, be- 
dient. Es befteht aus einem fuflangen oder aud) kürzern hölzernen Cylinder, welder feiner 
Lange nad von einem drei Linien im Durdmeffer haltenden, unten koniſch fich ermweiternden 
Kanale durchbohrt und oben mit einer converen oder concaven Echeibe verfeben ijt. Man fest 
dieſes Gnftrument mit dem untern Ende, ohne gu drücken, auf die gu unterſuchende Korperftelle 
und legt dann das Ohr auf die Scheibe, ſodaß die obere Miindung des Kanals und der dufere 
Gehorgang fic entſprechen. Hierdurch wird der Schall aus einer beftimmten umfdriebenern 
Stelle des Körpers ficher iné Ohr des Urgtes geleicet und fogar (durch Confonang des Holye 
rohreé) noch etwas verſtärkt. Für viele ärztliche Zwecke ift jedod) das Auflegen des blofen Dbe 
res ausreichend und fogat bem Gebrauch des Horrohres nod) vorzuziehen. 

Stetigkeit (continuitas) iff cin Pradicat, welches ausſchließend Oem zukommt, mas cine 
Grofe ift oder hat. Stetige Grofien find ſolche, deren Theile nicht fireng voneinander gefon- 
bert werten fonnen, fondern ineinander fliefien, bei welchen alfo aud) die Babl der Theile ſich 
nicht angeben läßt; daher das Stetige aud) alé unendlid) theilbar erſcheint. Go betrachtet die 
Geometric den Naum alé ftetige Grofe, wahrend die Zahlen alé Summen einer befiimmten 
Anzahl von Cinheiten urfpriinglid discrete Grofien find, auf welche fidh der Begriff des Ste— 
tigen erft ſpäter überträgt. Ebenfo iff die Bewegung als Ubergang aus einem Orte in den an- 
dern nothwendig alé ftetig au denfen. Da der Begriff des Stetigen cigentlid den Widerſpruch 
in ſich ſchließt, Daf cine endliche Grofe gedacht werden foll alé befiehend aus einer unendlichen 
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Anzahl von Theilen, fo hat er die Philofophen und Mathematifer viclfad beſchäftigt; Leibniz 
nannte ihn einen Whgrund für das Denken. Daß ftetige Grofen fic) gleidwol einer mathema- 
tiſchen Beftimmbarkeit nicht entgiehen, zeigt die Differentialrednung. Im gewohnliden Leben 
bezeichnet man durch ftetig Das, was einen ununterbrodenen Zuſammenhang hat; fo ſprach die 
alte Schulmetaphyſik davon, daß e6 in der Natur und in den Reihen des Geſchehens feinen 
Sprung gibt (in mundo non datur saltus); ebenfo nennt man logiſche Stetigfeit einen unun- 
terbrodjenen 3ufammenbhang der Gedanfen. 

Stettin, die Hauptfiadt der preuß Proving Pommern und deé gleidnamigen Regierungés- 
bezirks, in Vorpommern, an der Oder, Feftung und wichtige Handeléftadt, iſt ziemlich gut gebaut 
und hat 50000 ©. Die Oder theilt ſich bei S. in vier Arme, nämlich die Oder, Parnitz, Grofe 
und Kleine Reglis, über welche hölzerne Briiden fiihren. An der linfen Seite der Oder Liege 
die eigentliche Feftung, an der rechten die Vorſtadt Laftadie, welche durd) die Parnig, durch 
Walle und einige Sümpfe eingefdloffen wird. Außerhalb der Befeftigungen liegen die Bor- 
fiddte Ober- und Unterwiek und der Tornei. Die Laftadie iff durch zwei Briiden mit ber ei— 
gentliden Stadt verbunden. Unter den offentlidjen Gebduden zeichnen fid) aus: das grofe 
Schloß, das Gouvernementéhaus, das Landſchaftshaus mit einer bedeutenden Bibliothek, das 
alte Zeughaué, die große Raferne, die drei Lagarethe und das Seglerhaus, die Borfe und das 
neue Schaufpielhaus. Auf dem Konigéplage ſteht eine Friedrich d. Gr. erridjtete Statue, auf 
dem Parabdeplage vor dem newen Theater die Statue Friedrid) Wilhelm's il. GS. iff der Sig 
bes Oberprafidenten und der Megierung, fowie eines Oberlandesgeridts. Dafelbft befiehen cin 
Gymnafium mit einer Sternwarte, eine Realſchule, ein Schullehrerfeminar, eine Zeichen ſchule, 
eine Steuermannsſchule, eine Shiffebaufchule, eine Hebammenanftalt und ſehr anfebnlide 
Stiftungen fiir Hülfsbedürftige. Die dafige Gefellfchaft fiir pommerſche Geſchicht und Alter⸗ 
thuméfunde mit einer reichen Sammlung von Alterthumern und einer Zweiggeſellſchaft in 
Greifswald wurde 1824 geftiftet. Die Stadt hat bedeutende Manufacturen und Fabrifen, na- 

mentlich in Feuerlöſchmaterialien, Geife, Leder, Tabac, Tuc, Huten, Striimpfen, Baumwolle, 
Zucker, Liqueur, Garn, Band und Segeltud; eine Ankerfdmicde, i in weldher die Anker fiir alle 
Schiffe der preuf. Monardhie gefertigt werden, eine Maſchinenbauanſtalt und ziemlich lebhaf— 
ten Schiffsbau. Der Handel, namentlid) der Speditionshandel, ift anfebnlid) und der Seehan- 
del erftredt fid) bié nach Holland, England, Franfreidh, Spanien, Portugal, Stalien und febr 
auégedehnt nad) den amerif. Freiftaaten. Von hier aués werden die Nature und Manufacturer 
zeugniſſe Schleſiens verfubrt. Ciner der widhtigften Erwerbszweige ift ber Holghandel. Zum eis 
genen Handel befigt die Stadt gegen 260 Schiffe. Der eigentliche Hafen der Stadt fiir die 
gtofen Schiffe ift Swinemiinde (f.d.); dod iff auc) die Swine, das Fahrwaſſer in der Stadt, 
in neuerer Zeit fiir größere Schiffe fahrbarer gemacht worden. S., das alte Sedinum, fpater 
Stettinum genannt, wurde von Slawen angelegt, hob ſich im Mittelatter zur Dandeléftadt, ge 
horte der Hanfa an und war miederholt die Mefideng der Hergoge von Pommern. Ym J. 1570 
wurde dafelbft Frieden zwiſchen Sdhweden und Dänemark abgefdloffen. Sm J. 1650 
wurde die Stadt gufolge Vertragés mit dem legten Hergoge von Pomme von Schweden be 
ſetzt, an das fie nebft Pommern im Weftfalifden Frieden abgetreten wurde. Im nordiſchen 
Kriege wurde die Stadt 1715 von den Verbiindeten genommen und im Frieden au Stockholm 
1720 an Preufien abgetreten. Wm 29. Oct. 1806 ergab ſich die Feftung ohne Widerfiand den 
Franzoſen und blieb gleich andern Feſtungen Preufens aud) nach dem Tilſiter Frieden von ib: 
nen bis gum 5. Dec. 1815 beſetzt. 

Steuben (Karl), cin ausgezeichneter Künſtler der modernen frang. Malerfdhule, geb. 
1791 gu Manheim, fam friih nad) Parié, wo er unter David, Lefevre und Baron Gros fein 
Talent ausbildete. Im J. 1813 erregte er bereits durd cin Gemalde, Peter d. Gr. in einem 
Sturm auf dem Ladogafee darftellend, die Wufmerffamfeit. Spater malte cr mehre Scenen nag 
deutſchen Dichtern, fo den Schwur auf dem Rütli, Tell, wie er den Nachen von fic ſtößt, u. a. 
Sm J. 1819 malte er den Biſchof St.-Germain, wie ihm Konig Chilperich feine Schätze sur 
Vertheilung an die Urmen tibergibt. Bu feinen berühmteſten Gemalden gehoren fodann Peter 
d. Gr. alé Kind durch feine Mutter vor den aufſtändiſchen Streligen gerettet; Napoleon's Mid: 
Fehr von Elba und Napoleon’s Tod. Bei genialer Beherrſchung der Mittel leiden feine Darfiel- 
lungen meiftené an einer Ubertriebenheit des Ausdrucks, die awar fiir Den Augenblick oft hin 
reifit, bei Dauernder Betradtung aber nicht Stich halt. Außerdem führte er in cinem Saale ded 
Staatsraths und des Mufeums au Paris allegorifdye und hiſtoriſche Fresfen aus, die glücklich 
in Anordnung und Haltung, von blühendem Colorit und breitem, meifterhaftem Vortrag find. 


— 
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In der hiſtoriſchen Galerie gu Berfailles find von ihm cine Meihe vorgiiglider Bilder gemalt, 
sarunter die Schlachten von Tours, bon Poitiers, von Waterloo. Unter feinen vielen ubrigen 
Staffeleibildern find gu nennen: Esmeralda, voll garter, feiner Empfindung, Judith, Hagar vor 
Abraham, Jofeph und Potiphar's Frau, legteres ungemein edel und finnig aufgefaft. Gang 
usgezeichnet durch Wahrheit, Kraft und feine Farbung find feine Portrats, fo bas Napoleon's, 
es Pringen von Preufien, Wler. von Humboldt’s u. A. . 

Stener oder Steuerruder heift auf Schiffen daé ftarke, breite, am Hinterfteven des Schiffé 
nit Hafen und fogenannten Fingerlingen befeftigte, in Wngeln fid) bewegende Hols, mittelé 
eſſen Der Steuermann (ſ. d.) bas Schiff wendet und lenft. 

Steuern und Abgaben find oie Beitrage, welche den Staatsangehorigen sur Dedung 
rer Bediirfniffe des Staats, foweit diefe nicht aus andern Cinnahmequellen beftritten werden 
‘onnen, aufgelegt werden. Daher aud) der Name Muflagen. Sie fommen in allen Staaten 
ror, deren fteigende Entwickelung auc) die allgemeinen Anſprüche an die Thatigheit des Staats 
teigert und deren gunehmende Einſicht und Gefittung fie das Unzweckmäßige mander friihern 
Finnahmequellen erfennen läßt. Es ift daher frets eher eine Bue alé Abnahme derfelben qu ere 
varten, da bas Megieren ſchon mit didterer Bevolferung immer foftfpieliger wird und Cin- 
ict und Seitgeift den meiften andern Mitteln der Finangtunft entgegenfirebt. Die gried). Staa- 
en beftritten viel aus Domanen, Bergwerfen, aus der Sflavenarbeit, aus Tributen befiegter 
Bolter, wahrend ifr Aufwand dadurch fich verminderte, daß die Staatsämter von Reichen un- 
ntgeltlich verwaltet wurden. Auch Mom lebte lange Beit von den Opfern der unterjodten Na- 
ionen. Dennod) blieben weder Griedenland nod Nom die Abgaben fremd und haben gum 
Theil gar arg gedriidt. Bgl. Bodh, „Die Staatéhaushaltung der Athener“ (2 Bde., Berl. 
1817); Bofje, „Grundzüge des Finangwefens im rom. Staate” (2 Bde., Braunfdw. 1804); 
Hegewiſch, „Hiſtoriſcher Verſuch über die rom. Finangen” (Witona 1804). Das Mitel. 
ilter bezeichnete ſowol der privatrechtliche Charakter des Staaté, alé daf es Naturalwirthſchaft 
tatt ber Geldwirthfdaft hatte. Deshalb beftritten die Fiirften aud) den Staatéaufwand meift 
aus eigenem Vermögen, au defjen Erweiterung fie freilich ihre offentlide Stellung benugten. 
Statt Befoldbungen wurden Güter au Lehn gegeben, ſtatt Abgaben Kriegédienfte und Frohnen 
geleiftet und Naturallieferungen gemadyt, was aber Alles fehr bald den Charakter privatredt- 
icher Befugniffe und Laften annahm, deéhalb aber nidt nad) dem Bedürfniß erweitert were 
den fonnte. Kamen daber auferordentlide Bedürfniſſe vor, fo mußten Abgaben erhoben were 
ben. Um das gu diirfen, mufiten fid) die deutſchen Landesfiirften, aufer bei den Reichsſteuern, 
an die Notabeln ihres Volkes wenden, und fo Eniipft fic hieran, wenn nicht der Urfprung der 
Landftdnde felbft, dod) der ihrer fteigenden Madt. Bgl. Lang, „Hiſtoriſche Entwickelung der 
deutſchen Steuerverfafjungen feit den Karolingern bié auf unfere Zeiten“ (Berl. 1798). Diefe 
früheſten Abgaben hielt man anfangé nur fiir vortibergehende, von welchem Irrthum man 
freilid) Durch die Erfahrung abgebradt wurde. Man bielt fic) daher anfangé fehr an die Dber- 
fladje, an das zunächſt Ergreifbare, mufte aber allmalig forgfaltiger au Werke gehen und ties 
fer eindringen. Bermogensfteuern, Abgaben von auf den Markt gebradten Verbraudhégegen- 
ftanden, Zölle und Grumdfteuern fommen ſchon friihseitig vor. Man unterfdeidet directe und 
inditecte Abgaben, von denen jene, nach der UAbficht des Gefeggebers, von Dem, der fie gable, 
aud) getragen werden, während das bei den andern nicht oder dod) nur ausnahmsweiſe der 
Fall iff. Keim Gefeggeber fann aber verhindern, daf nicht der Verkehr beide Steuern in vielen 
Fallen ineinander verwandelt, und Niemand ergwingen, wer eigentlich cine Steuer tragen foll. 
Grundfag der Befteucrungspolitif mug eé fein, daf Feder nad) dem Verhältniß feiner Krafte 
beitrage. Diefer Grundfag wird aber in unfern künſtlichen Verhaltniffen nicht dadurch vere 
wirklidht werden fonnen, daß man die Krafte eines Jeden unmittelbar erforfdt und fie dann 
mittelé einer eingigen Steuer angieht (ſ. Einkommenſteuer); fondern es fann daé nur durch 
tin Syftem von ineinandergreifenden Steuern erfolgen, die fic) wedhfelfeitig ergangen und aus- 
gleidhen und von denen jede eingelne niedrig genug iff, um eine etwaige Ungleichheit nicht allzu 
drudend werden au laffen. Als das immer nod einfachfte Syftem ftellt fid) dasjenige dar, was 
fic) aué Grundfteuer (f.d.), Gewerbfteuer (f.d.), Perfonalftener (ſ. d.) und den anwendbaren 
Verbrauchsſteuern und Bolen (f. Zo) zuſammenſetzt, wozu allenfallé noc kleinere Gebühren 
und Stempelabgaben fommen mogen. 

Steucrbewilligung und Steuerverweigerung. Als ein alter Grundfag german. 
Berfaffung ftand es felt, daß der Konig, der im Befige feiner Domanen und Regalien war, 
dem Rolfe nichts auflegen fonnte, was nicht von diefem felbfi befchlofjen war. Nur den Kriegs- 
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dienſt im Heerbann mußte es leiſten, die Vertheidigungsanſtalten (Burgen) und die Commu- 
nicationen (Straßen und Brücken) unterhalten, und Jeder mußte ſeinem unmittelbaren Obern 
in Nothfällen, z. B. bei Gefangenſchaft, Wehrhaftmachung der Söhne und Ausſtattung der 
Töchter, beiſtehen. Was ſonſt zum gemeinen Beſten unternommen werden ſollte, mußte von 
dem Volke genehmigt fein. In den einzelnen Ländern wiederholte ſich dies. Der Fürſt und Qan- 
desherr mußte die gewöhnlichen Ausgaben aus ſeinen Gütern und Regalien beſtreiten; gu den 
allgemeinen Reichslaſten, z. B. zu den Reichskriegen, Reichsfeſtungen und auch zu den Be— 
ſchickungen der Reichstage, mußte das Land bie Koſten hergeben und hatte dabei nichts au ver- 
willigen nod) au verweigern; aber bie Koften fiir gemeinniigige Anftalten muften vom Lande 
genehmigt werden, ebenfo die auferordentlidjen Beitrage fiir den Fürſten zur Abtragung von 
KammerfGulden oder sur Erhohung feiner Einkünfte. Daher waren in den meiften deutfden 
Landern die Steuern zweierlei Art, nämlich feftftehende, einer Verwilligung vom Wnfang an 
nicht bediirfende oder fiir immer verivilligte Steuern (Ordinarfteuern) und nur auf gewiſſe 
Zeiten oder gu gewiſſen Zwecken verwilligte Extraordinarſteuern. Diefe Unterſcheidung if 
indeß verfdrounden, feitbem nad den neuern Staatégrundgefegen der gange Staatéhauéhalt 
den Standen aur Priifung und Genehmigung vorgelegt werden muß. Demnad) ift die Steuer- 
bewilligung eine immer wiederfehrende Ubereinfunft der Regierung mit dem Volke über die 
alé nothwendig anerfannten Staatébediirfniffe und deren Dedung. Das Steuerbewilligungs- 
recht ſchließt natürlich aud) bas Recht einer theilweifen Verweigerung oder Minderung der gee 
foderten Steuern in fid. Fraglicer ift, ob eine totale Steuerverweigerung als ein politiſches 
Mittel, um ein Regierungésfyftem gu ftiirzen, aulaffig fei. Dads deutſche Bundesredt hat dies 
(Art. 58 der Wiener Schlufacte) verneint, fogar das Recht der relativen BVerweigerung oder der 
Minderung bes Budgets wefentlid) beſchränkt durd) die Beſchlüſſe vom 28. Suni 1852 und 
30. Oct. 1854. Jn England ift das Recht der Steuerverweigerung alé felbftverftindlid aner- 
fannt, wenn aud nur felten getibt worden. Was die preuß. Nationalverfammiung von 1848 
beſchloß, war teine Steucrverweigerung, fondern cine Aufforderung ané Volk, die ſchon aus- 
geſchriebenen Steuern nicht gu zahlen. 

Steuerfreiheit. Jn den alteften Seiten germaniſcher Staatsbildung, beſonders im Fran: 
kiſchen Meidhe, gahlten nur die Mitglieder der unterjodten Völkerſchaften Steuern; die Sieger, 
die Fremben, waren frei. Die Geiſtlichkeit wußte fic neben andern Privilegien meift aud 
Steuerfreiheit su erwerben. Die Lehnémannen, Mitter, leifteten fiir ihre Lehen nicht Gelbab- 
gaben, fondern perſönliche Mitter- oder Hofdienfte. Spater, als das Meid) mannigfaderer Mit: 
tel bedurfte, wurden aud) Geiftlidfeit und Wdel herangegogen. Den gemeinen Pfennig oder bie 
allgemeine Reichsſteuer muften Wlle ohne Unterſchied aahlen. Wud) in den einzelnen Landern 
beftand dieſe Gleid)heit der Beitragspflicht lange fort. Meift erſt im 17. oder garerft au Anfang 
bes 18. Jahrh. begannen dieſe Stande fiir fic) Befreiungen von der Grundfteuer und gewiſſen 
indirecten Abgaben (3. B. der Trankſteuer) in Anfpruch au nehmen unter Berufung auf die 
perſönlichen, rittermafigen Dienfte, welche fie doc) juft in diefer Zeit nidjt mehr gu leiften Hatten. 
Indeß fegten fie ihre Anſprüche in den meiften Staaten durch. Die neuefte Zeit hat das Unredht, 
welded Darin gegen die andern Glaffen lag, anerfannt und jene Steuerfreiheit groftentheilé im 
Wege der Gefesgebung wieder aufgehoben, gum Theil ohne Entſchädigung, gum Theil aber 
aud) (fe 4. B. im Königreich Sachſen) gegen eine fehr anfehnlide Vergittung. In Preufen 
ift die betreffende Mtafregel, obſchon von der Megierung vorgefdlagen, bié fegt wegen deé 
Widerfpruds der Betheiligten gegen das Princip und der liberalen Partei gegen die Modali- 
tat der Ausführung (die beabfidhtigte Entſchädigung) nod) nidt zu Stande gefommen. 

Steuermann heift der im Commando zunächſt auf den Schiffefiihrer folgende D ffigier, 
ber fid) mit ihm in die Wachen theilt. Seines Amts iff e6 feineswegs, das Steuer ſelbſt au 
bandhaben, fondern nur darauf au fehen, daß Wiles feiner Anordnung nad) geſchehe. Er muß 
ein theoretifd) und praftifd) burdgebildeter Seemann fein und alle Inftrumente, alé Compaffe, 
Octanten, das Log und Loth, fowie die Seefarten mit Sicherheit au brauden und das Schiff 
bei federlei Wind und Wetter gu manoeuvriren verfiehen. Wes Ankergeräthe, aud auf Kauf- 
fahrern die Proviantfammer und hundert andere Sachen ftehen unter feiner Obhut. Den theo- 
retifhen Theil feiner Kenntniffe ſchöpft er aus der Stenermannsfunft, welde ihn diejenigen 
mathematifden und aſtronomiſchen Kenntniffe lehrt, die dagu dienen, den Weg des Schiffs auf 
offener See und die Stelle gu beftimmen, auf der es ſich befindet. Demzufolge muß er von 
Mittag au Mittag fein Fournal (f. d.) in regelredter Ordnung führen und im Stande fein, im 
Salle der Erfrantung des Fiihrers deffen Stelle gu erfegen. Auf Kriegsſchiffen findet man zwei, 
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aud drei Steuerleute, die unter dem Befehle des Schiffers ſtehen und es gewiffermafien bedeue 
tend leidjter haben alé die auf Kauffahrern, indem Segel« und Proviantmeifter, fowie die 
Bootélente fid in cinen grofen Theil aller obenerwahnten Gefchafte theiten. 

Steuerverein. Die allmalige Entwidelung des preuß.deutſchen Zollvereins (ſ. d.) und die 
burd ihn immer augenſcheinlicher fid) geigenden Bortheile, welche eine freie Bewegung des Hane 
dels und Verkehrs in engverbundenen Staaten hervorruft, veranlaften Hannover, Braune 
ſchweig und Sdhaumburg-Lippe, unterm 1. Mai 18354 gu einem gemeinfdhaftliden Zollfyftem 
fid) gu verbinden, weldem nod) unterm 7. Mai 1856 Oldenburg fic anſchloß. Diefer foge- 
nannte Steuerverein nahm im Wefentliden die Grundfage des Bollvereiné an, und auc die 
Zollgefeggebung wurde ihm mit alleiniger Ausnahme der Erhebungsfage entlehnt. Die vielen 
Beruihrungen, in welden beide Vereine gucinander ftanden, veranlaften einen Vertrag vom 
1. Nov. 1837, worin fie ſich anheiſchig madten, dem Schleichhandel zwiſchen ihren Landen nad 
Moglidfeit entgegen au wirfen. Qu befferer Erreichung diefes Zwecks wurden einige fleinere 
hannop. und braunſchw. Gebietstheile mit einer Gefammetbevolferung von 38000 E. dem eine 
ſchließenden Zollvereine, dagen einige vorher vont Zollvercine ausgeſchloſſene preuß. Dorfer mit 
einer Gefammtbevolferung von 11000 E. dem Steuervereine einverleibt. Im J. 1840 kün— 
digte ber Steuerverein diefen mit dem J. 1841 ablaufenden Vertrag, wobei fid) Braunſchweig 
gegen ben Steuerverein Mehres vorbebielt, wortiber man ein Protofoll aufnahm, welded 14. 
Febr. unterzeidhnet wurde. Wm 10. Marg trat jedoch Hannover zurück, weil es unter Umftan- 
ben, inébefondere bei etwa ausbrechendem RKriege, aufer feiner Macht liegen fonne, den Bers 
pflidbtungen au gentigen. Nach einigen vergebliden Verhandlungen, welde namentlid) feitens 
Braunſchweigs den Anſchluß an den Zollverein sum Gegenftande hatten, tiberlief der Zollver— 
rin die Regulirung diefer Ungelegenheit beiden Staaten felbft. Braunſchweig trat 1. Fan. 1842 
dem Zollverein bei, dod) lief es mit Rückſicht auf die Erfldrungen Hannovers wegen feines Ane 
ſchluſſes an den Zollverein feinen Harz und Weferdiftrict fiir 1842 nod beim Steuerverein. 
Die Vertrage vom 1. Nov. 18357 wurden 17. Dec. 1841 unter Modificationen erneuert. Annde 
herungen zwiſchen Hannover und dem Bollvereine von 1841 fiihrten au feinem Refultate. Auf 
Sureden Preufiens entſchloß fid) Braunſchweig gu Ende 1842, feine beiden Diftricte nod fiir 
tin’ Jahr beim Steuervereine gu laffen, daber die Bertrage vom 17. Dec. nod fiir 1843 ere 
remert wurden. Ym Mai 18435 wurde Hannover mitgetheilt, daß von 1844 an der Qollvereins- 
arif im Weferdiftrict, im Hargdiftrict aber geringere Gage eingefiihrt werden wiirden, worin 
Hannover einen feindfeligen Angriff auf fein Zollſyſtem erblickte. Mach vielfachen Belaftigun- 
gen des Grenagverfehrs ſchloß Hannover 16. Oct. 1845 einen Bertrag mit dem ollverein, 
welcher fid) liber die Hemmung des Schleichhandels, ben Anſchluß verfchiedener hannov. Die 
ftricte an den 3ollverein, den Anſchluß preuf. und braunſchw. Gebietstheile an den Steuerver- 
cin, Die innern Abgaben der Enclaven, Forderung des Meß und Marktverkehrs, Ermafigung 
der Cingangs- und Durdgangsabgaben auf gewiſſe Erzeugniſſe erftredte; die Dauer diefes 
Pertrags war bié 1. Jan. 1854 feftgefegt. CEndlid fam nah manden Vorverhandlungen 
7. Sept. 1851 ein Vertrag zwiſchen Preufen und Hannover gu Stande, durch welchen letz⸗ 
teres feinen fiinftigen Beitritt gum Zollverein ausfprad, ein Bertrag, weldem aud) Olden⸗ 
burg unternt 1. Mary 1852 beitrat. Demaufolge iff mit 1. Jan. 1854 der gefammee Steuer- 
verein bem Deutſchen Zollvereine einverleibt worden und hat alé ifolirtes Steuergebiet ju be- 
ftehen aufgehort. Mit diefem Anſchluß ift die Erneuerung des Zollvereinsvertrags zwiſchen allen 
Staaten des Zollvereiné unterm 4. April 1855 auf weitere zwölf Jahre von 1854 ab erfolgt. 

Steven heifien die beiden ſtatken Holger, weldhe fid) von den Enden des Kiels aufwärts 
erheben und dem Schiffe feine Begrengung in der Lange geben. Feft durd) Kniee und Bolzen 
verbunben, fteht auf des Rielé Borderende der Borderfteven mit einer leichten Biegung nad 
aufen, an bem ſämmtliche Planken des Bugs ihre Befeftigung erhalten. Gang am Hinterende 
fleht jetzt gewöhnlich ſenkrecht der Hinter- oder Achterſteven, an welchem das Ruder in feinen 
Fingerlingen beweglich hängt. 

Stewart (Sir Charles), ſ. Londonderry. 

Stewart (Dugald), ſchott. Philofoph, geb. gu Edinburg 22. Nov. 1753, war der Sohn 
des Profeffors der Mathematif Matthew S. dafelbft, defen Nachfolger er bereits im Wlter von 
22 J. wurde. Als fedod) Adam Fergufon 1780 die Profeffur der Moralphilofophie in Edin- 
burg niederfegte, übernahm er deffen Stelle, die er mit grofem Beifall bis 1810 bekleidete. Er 
40g fid) Dann aufé Zand zurück und ftarb in Edinburg 11. Juni 1828. Seine philofophifden 
Schriften ſchließen id) an die von Meid an; die widhtigiten find: ,,Elements of the philosophy” 


480 Sthenclos Stiderci 


of the haman mind” (5 Sde., Edinb. 1792—1827); ,,Qullines of moral philosophy” 
(Gdinb. 1795; neve Aufl. 1818; frang. von Jouffroy, Par. 1826); ,,Philosophical essays” 
(Edinb. 1810); ,,Dissertation on the progress of metaphysical and ethical philosophy“ 
(Edinb. 1815), fiir die ,,Encyclopaedia Britannica” gefdrieben; ,,Philosopby of the active 
and moral powers” (Gdinb. 1828). Cine Gefammtausgabe feiner Werke beforgte W. Ha- 
milton (@dinb. 1854 fg.). 

SthenElos, der Gohn des Perfeus und der Andromeda, Konig von Mykenä und Tiryns, 
Gemahl der Nikippe, der Tochter des Pelops, Vater des Curyfiheus, der Wifinoe und Me- 
dufa, wurde von Hyllos, dem Sohne des Herfules, erſchlagen. — Sthenelos, der Sohn deg 
Aktor, begleitete den Herfules auf dem Quge gegen die Amazonen, wurde in Paphlagonien be 
flattet und erfdhien dort ben Urgonauten. — Sthenelos, der Sohn des Kapaneus und der 
Euadne, einer der Epigonen (ſ. d.), 50g mit Diomedes gegen Troja und war einer von Denen, 
die in das hölzerne Roß ftiegen. Bei Bertheilung der troiſchen Beute foll er bas Standbild det 
dreidugigen Zeus erhalten haben, welches er in Argos aufftellte. 

Sthenie (grieh.) oder ſtheniſche Anlage bedeutet in der Brown fahen ECrregungstheone 
(f.d.) den Suftand vermehrter Energie der Lebensauferungen, welder, an und fir fich nide 
franthaft (bis au cinem gewiffen Grade fogar Zeichen einer guten Gefundheit), in Krankheit 
libergehen und diefer dann den fogenannten fthenifden Charafter, d. b. den des fttirmifchen 
Ubermafies, der heftigen und plaftifcyen Entgiindung, verleihen fann. Das Gegentheil davon, 
die Schwächezuſtände, nannte Brown Afthenie (f. d.). Die heutige Medicin macht von beiden 
Ausdrücken faum nod) Gebrauch. 

Stichomantie (gried).), eigentlid da’ Prophezeien aus Beilen oder Verfen, heißt die fon 
im Wlterthume im Orient und Occident übliche Wahrſagung durd Loofe, um dadurd Beſchlüſſſe 
liber die Zufunft au erhalten. Bei den Momern, welche diefe Sitte beſonders liebten, beſtand 
bie Stidomantie darin, daß man Didter nachſchlug oder Stellen aus Dichtern auf Stadden 
oder Zetteln niederſchrieb, diefe dann in einer Urne mengte und aus dem zufällig gegogenen Looſe 
Gutes oder Schlimmes fiir fic) ableitete. Vorzugsweiſe benugte man dagu die Verſe der Sibyl 
liniſchen Bücher oder ded Birgilius. Berühmt waren {don in frithefter Beit die auf ähnlich 
Weife eingeridteten Drafel oder Sortes gu Care und Pranefte. Wud) in der chriftlichen Welk 
gab es au allen Seiten Leute und einzelne Seften, welche namentlich die Heilige Schrift für einen 
dbnliden Zweck gebraudten, indem man diejenigen Stellen, die man entiweder aufallig auf: 
fchlug ober mit der Spige einer Nadel, weldye man aufé Ungefähr zwiſchen die Blatter der gue 
geſchlagenen Bibel ſteckte, bezeichnet hatte, fir bedeutfam bielt. Diefe Urt von Stichomantit 
wurde unter den Herrnhutern und Methodiften fehr gewöhnlich. | 

Stichometrie nannten die Uiten das Abmeffen oder Zählen der Zeilen in ben Handfarif- 
ten, um bei Ermangelung von Paragraphen oder Capiteln, die man nod) nidt fannte, den Um- 
fang einer Schrift ungefabr au beftimmen. Dieſes Verfahren finden wir guerft bei ber Katalo- 
gifirung der alexandrin. Bibliothe?, dann andy bei den herculan. Papyrusrollen in Anwendung 
gebracht, wobei man die Zeilen gewöhnlich am Sdluffe ber Handſchrift bemertte. So follen die 
Werke des Demofthenes 60000 folder Stichoi oder Beilen enthalten haben. Jn gleicher Weiſe 
pflegte man aud) bei den Dichtern die Zeilen oder Verfe gu zählen. Das Ausführlichſte darüber 
hat Ritſchl in der Schrift ,, Die alegandrin. Bibliotheken“ (Berl. 18358) zuſammengeſtellt. 

Stiderei, Das Stiden ift verſchieden nach den Stoffen, in welche, nach der Beſchaffenheit 
und Farbe der Faden, mit welchen, und nad) per Art, in welder geftidt wird. Es foll diel 
Kunft, namentlid) aud) die Goldftiderei, von den Phrygiern erfunden worden fein. Indeß fin: 
det man fie bet allen alten Voltern Afiens {don in friiheften Yeiten in Gebrauch. Bu Moſes 
Zeiten war Ahaliab, aué dem Stamme Dan, alé guter Stider befannt, und die Frauen von 
Sidon galten ſchon au Homer's Zeiten fiir beriihmte Stiderinnen. Die Griechen machten die 
Minerva gur Erfinderin der Stickkunſt; doch ift es ohne Zweifel, daß diefe Kunſt durd die Pere 
fer nad) Griedenland gefommien. Durch den Konig von Pergamum, Attalus, geft. 155 v. Chr, 
wurden die Romer mit der Goldfticerci befannt. Silberftiderei wurde erſt unter den byzantir. 
Kaifern üblich. Im Mittelalter wurde diefe Kunſt in den Nonnenkloftern und von edein 
Frauen auf die glangendfte Weife geübt; berühmt ift die 210 F. lange Stickerei zu Bayeux, auf 
welder bie Gemablin Herzog Wilhelm's von der Normandie, Mathilde, deffen Thaten bei dex 
Croberung Englands dargeftellt hat. Stidercien von Menſchenhaaren fertigten guerft ſeit 1782 
drei Fraulein von Wyllich im Hannoveriſchen. Auch flit man mit Giasperlen, Chenille, 
Schmelz u. ſ. w. Erſt in neueſter Beit hat die Stiderei, welche lange Beit blos handwerfémi- 
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fig betrieben wurde, fic) wieder gur Kunſt erhoben, und ein Zweig derfelben, die Weißſtickerei 
in Muffelin, wird in der Schweiz und in Sachſen mit grofer Ausdehnung fabrikmäßig betrie- 
ben, wobei theilé Handarbeit, theilé verſchiedene Vorridtungen an Webftiihlen, theils eigene 
Stidmafdhinen zur Anwendung fommen. 

Stickfluß oder Steckſluß (catarrhus suffocativus) nennt man die den meiften Todesarten 
wabrend deé fogenannten Todes kampfs (f. Agonie) vorhergehende Erſcheinung eines erft fei- 
nern, dann grellern Röchelns in ben Luftwegen: das Todesröcheln. Diefe Erfcheinung berubt 
barauf, daf Flüſſigkeiten (meift Scleim und ausgefchwigtes Blutwaffer) fid) mit Luft ver- 
mengt in den Luftwegen auf- und abbewegen, ohne daf der Sterbende fie aushuftet, und daß 
fie fic) dabei in feinere oder grobere Blasdjen verwanbdeln, deren Plagen eben jenes Geräuſch 
veranlaft. Sn den Fallen, wo diefer Zuftand (des Bronchialſchaums) in Kranfheiten durd) in- 
nere Urſache von felbft entſteht, berubt er gewöhnlich auf einer Ausſchwitzung wa fferiger Stoffe 
in den Lungengellen, dem fogenannten Lungensdem (oedema pulmonum) ber neuern Arzte, 
welches die allergemeinfte Todesurſache ift und bald rafd, fogar fehr rapid (alé acutes Lungen- 
Sdem), bald langfam und allmalig (alé dronifdes) auftritt. Bei Lungentranten, befonders 
SH windfudtigen, ift mandmal fdon langere Beit ein grofer Theil beider Lungen unbraud 
bar und undurdgangig, wo dann eine ſehr geringe Portion von Sdaum, welder ſich in bem 
das Athmen bisher unterhaltenden Lungentheile bildet, rafd) ben Dod herbeiführen fann. Daf 
in folden Fallen und bei fehr entrafteten Patienten die Kunſt nichts gegen den Stidfluf aug- 
ridten fann, leuchtet ein. Wber in andern Fallen ift es Pflicht des Arztes, fo raſch alé möglich 
die Luftwege von dem erfti€enden Schaum gu befreien. Died gefchieht burch Aufridten des 
Patienten, Poden in den Mien, Erregung von Erbrechen (durch Brechmittel oder Kitzeln des 
Gaumens mittelé eines eingebradten Fingers), mandmal aud) durd) fliichtig belebende, das 
Hirn wedende und gum Huften anreigende Argneimittel (z. B. Salmiatgeift, Aniéfalmiattro- 
pfen, Senega, Uther). Denn die den Stickfluß begleitende, durch verhinderte Sauerftoffaufe 
nahme ins Blut hervorgebrachte Betdubung des Gebhirné ift es eigentlich, welche diefen Zuſtand 
fo gefabrlid) macht, weil der Stikfliiffige das Gefiihl des Huftenreiges und das Bediirfnif des 
SAleimauswerfens dadurd verliert. 

Stikftoff oder Azot ift ein gas förmiger Beftandtheil der atmofpharifechen Luft, von welder 
er bem Volumen nah 79 Procent ausmadt. Er bleibt gaurd, wenn man irgend einen Kore 
per, wie Weingeift oder Phosphor, im verfchloffenen Raume brennen (aft, indem hierbei das 
Sauerftoffgas, welded mit dem Stickſtoffgas in der Luft vermengt ift, vergehrt wird, worauf 
ber Rorper verlöſcht, da der Sridftoff fiir fic) allein weder das Brennen noc das Athmen gu 
unterhalten vermag. Un fid) hat der Sticftoff fonft feine ausgezeichneten Eigenſchaften und 
aud) feine Anwendung. Dennod erſcheint er alé ein Element von grofer Bedeutung. Mit 
Sauerftoff chemiſch verbunden, bildet er die Galpeterfaure, mit Wafferftoff daé Ammoniak 
und mit Roblenftoff bas Cyan, daé die Grundlage der Blaufdure und des Berlinerblaus ift. 
Er findet fid) in allen Thiers und Pflangenforpern und ift cin Beftandtheil aller derjenigen 
Nahrungsmittel fiir Menſchen, Thiere und Pflangen, von welchen wir annehmen, daf fie dazu 
dienen, in Fleifd und Blut und in Organe überzugehen, und die wir daber fiir die nahrhafteſten 
halten. Aus diefem Grunde iff der Gehalt eines Nahrungsmittels und eines Düngeſtoffs an 
Stickſtoff ein Gegenftand von grofer ofonomifder Bedeutung. Eiweiß, Kafe, Mustelfafer, fo- 
rie die faulenden.cimeifabnliden Beftandtheile des Diingerd find ſolche Nährſtoffe. Der Stick · 
ſtoff ift ferner cin Beftandtheil mehrer werthvoller Araneimittel, wie ded Chinins, Morphins, 
Strychnins und Veratrins. Die Stidftoffmetalle (d. h. Berbindungen des Stickſtoffs mit Me- 
tallen) haben nur untergeorbdneteé Sntereffe. Biele Sticftoffoerbindungen aerfegen ſich unter 
Grplofion, fo bie Schiefbaumwolle und das Knallquedfilber. 

Stiefgeſchwiſter, ſ. Halbgefdwifter. 

Stiefmütterchen oder dreifarbiges Veilchen (Vidla tricdlor), eine zur Gattung Veilchen 
gehörende Pflanzenart, welche ſich durch die großen, leierförmig · fiederſpaltigen Nebenblätter 
aus zeichnet und auf Ackern, Wieſen, in Waldern und an Ufern von der Ebene bis auf die hoe 
bern Alpen in Europa, Nordafien und Nordamerifa wadft. In Größe und Farbung der Blue 
men dnbdert es auferordentlid) ab und wird mit grofen, duferft verſchieden gefärbten Blumen 
in ungabligen Spielarten cultivirt, welche, durch Baftardbhildung nod) vermehrt, die beliebten 
Penfees ausmaden. Der deutſche Name Stiefmiitterchen begieht fic) auf eine volksthümliche 
Deutung dec in Grofe und Stellung gu den Kelchblättern verfdiedenen Blumenblatter, indem 
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baé groͤßte Blumenblatt mit einer Stiefmutter vergliden wird, welche au jeder Seite zweĩ Stief- 
finder hat. Die auf den Feldern fehr häufig wadfende Form mit kleinen Blumen wird até 
wildes ober Feldftiefmitterden gegen Hautaus[dlage der Kinder, befonders gegen den Milch⸗ 
ſchorf angewendet. 

Stieglitz, Diſtelſink oder Diſtelzeifig (Fringilla carduélis) ift ein zur Gattung Finke ge- 
horiger, fehr bunter Singvogel, welder in gang Europa, aber auch in Syrien und Nordafien 
vorfommt. Er überwintert und wandert theils gar nidt, theils ift er Stridvogel, aber gegen 
Kälte nidt empfindlid. Zur Nahrung dienen ihm olhaltige Gamen, befonderé die Gamen der 
Diftein und Karden. Das Neft wird auf Baumen und awar ſehr künſtlich gebaut. Date Weis- 
chert legt jährlich zwei bié bret mal 4—5 meergriine, blafroth gefledte oder mit dunfelbraunen 
Puntten frangformig gezeichnete Eier. Der ermadfene Vogel ift auf bem Rücken graubtaum 
Scheitel und Nackenbinde find ſchwarz, Kehle und Stirn blutroth, die Schwing · und Steuet · 
federn an der Spige weif und über bie Schwingen sieht eine goldgelbe Binde. Das Männchen 
fingt faut und angenehm und wird deshalb, wie aud) wegen feines heitern Wefens, feiner Ge 
lehrigfeit und feiner ſchönen Färbung gern alé Qimmervogel in Kafigen gebalten. AuGerlid 
ift aber daé Weibden von dem Männchen kaum gu unterfcheiden. Jn der Gefangenſchaft er 
geugen die Stieglige mit Kanarienvogeln ſchön gegeichnete, aber zärtliche Baftarde. 

Stieglitz (Chriftian Ludw.), Kunſtforſcher, geb. 12. Dec. 1756 in Leipsig, fam nad dem 
friihen Lode des Vaters unter die Vormundſchaft Joh. Aug. Ernefti's und beſuchte die Thomaé- 
ſchule und feit 1773 die afademifden Horfale, um die Rechte au ftudiren; doch feine Liebling sé 
befchaftigungen waren Zeichen und Bautunft. Er trat auerft anonym mit dem „Verſuch uber 
die Baufunft” (Sena 1786) und der Schrift ,, Uber den Gebrauch der Grotesfen und Mrabes- 
fen” (2p. 1792), dann unter feinem Namen mit der „Geſchichte der Baukunſt der Alten” 
(2p;. 1792) alé Sdhriftfteller auf. Sm J. 1792 wurde er in das Rathécollegium gewable, in 
welchem er 1801 gum Stadtridter, 1804 gum Baumeifter und 1823 sum Proconful aufftieg. 
Gleichzeitig lief er die ,, Encyflopadie der Baufunft der Alten” (5 Bde., Lpz. 1792—98, mit 
118 Kpfrn.), , Gemalde von Garten, im neuern Geſchmack dargeftellt” (Lps. 1795) und ,,Die 
Bautunft der Ulten, ein Handbuc fiir Freunde der Kunſt“ (Lp;. 1796) erfcheinen, denen die 
„Archäologie der Baufunft der Griedhen und Romer” (2 Bde., Weim. 1801) und die „Zeichnun⸗ 
gen aus der ſchönen Baukunſt“ (Epz. 1804 5 2. Aufl, 1805) folgten. Wis Dichter trat er zuerſt 
beim Ausbruch des Bairiſchen Erbfolgetriegs in den mit Flinger herausgegebenen ,, Kriegélie- 
bern’ (1772) auf; aud gab er ,, Ritterromanjen”, ein „Taſchenbuch aufé J. 14802” und die 
Wartburg, ein Gedicht in acht Gefangen” (1801) heraus. Unter feine fpdtern Fachwerke geho 
ren: „Verſuch einer Cinridjtung antifer Münzſammlungen zur Erlduterung der Geſchichte ber 
Kunft des Ulterthumé” (Lpy. 1809); „Archaͤologiſche Unterhaltungen” (Lpz. 1820) 5 „über 
altdeutſche Baufunft” (Nps. 1820); ,,Uber die Malerfarben der Alten”. Sein Hauptwerk iff 
die ,, Gefchichte ber Baukunſt vom fritheften Ulterthume bié in die neuern Zeiten” (Nürnb. 1827; 
2. Aufl., 5 Abtheil, Nürnb. 1836). Von feinen übrigen Sdriften find nod) zu erwähnen: die 
Ubhandlung ,,Uber die Kirche der Heil. Kunigunde gu Rochlitz“ (Epz. 1829); die ,, Sage vom 
Doctor Fauft” in Raumer’s , Hiftorifdyem Taſchenbuch“ (1834) ; die, Beitrage zur Geſchichte 
der Ausbildung der Baukunſt“ (2 Bde., Lpz. 1834); der Bert gu Puttrich's „Denkmalen det 
Bautunft des Mittelalters in Sachſen“ (Lp;. 1836). Nachdem er 1830 als Proconful in 
Rubeftand verfegt worden, ftarb er 17. Juli 1836. — Sein Sohn, Chriftian Ludwig von S. 
Appellationsrath in Dresden, der den frühern Wdel der Familie fiir fic erneuern lief, iff der 
Verfaſſer der „Geſchichtlichen Darftellung der Cigenthumsverhaltniffe an Wald und Jagd in 
Deutſchland“ (Lp3. 1852), der Schrift ,, Das Mecht des Domftifts Meißen und des Collegiat: 
ſtifts Wurgen auf ungehindertes Fortbeftehen in ihrer gegenwartigen Verfaſſung“ (Epz. 1854) 
und , Uber den Urfprung des durdlaudtigften Haufes su Sachſen“ (Dredd. 1847). 

Stieglig (Heinr.), deutſcher Dichter, geb. 1803 au Arolfen im Waldeckſchen, befirchte daé 
Gymnafium ju Gotha. Seit 1820 ftudirte erin Gottingen, ohne ein beftimmtes Brotſtudium zu 
wablen, und erwarb fid) die Wufmerffamfeit und Freundſchaft Bouterwek's. S. ſchloß {ich jedod 
ben politifden Bewegungen an und war bald genothigt, nad) Leipzig gu gehen, wo er fic nad 
einem ftrengern Plane der Philologic widmete. Seine Studien fegte er fpater in Berlin fort, 
wo er 1828 alé Cuſtos der Bibliothe? und nachher zugleich alé Gymnaſiallehrer angeftellt wurde. 
Sm FJ. 1828 vermablte er fid) mit Charlotte Sophie, geb. Willhöft, mit der er fich in Leipaig 
verlobt hatte. S. war mit feiner amtliden Stellung ungufrieden, indem er glaubte, daß feine 
dichteriſche Natur durch die an das Mechaniſche ftreifende Arbeit beeintradtigt werde. Was er 
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aber alé Didter leiftere, fand wol Beifall, jedoch nicht in dem Maße, wie er es hoffte. Seine 
Gattin, felbft geiftig reid) begabt, ſchlug das Talent ihres Mannes ebenfallé au hod an und 
trug fo dazu bei, die franthafte Stimmung, in welder er fid) befand, gu fteigern. Auch alé S. 
feine Amter niedergelegt und 18335 einen Theil von Rußland bereift hatte, fehrten Wohlſein und 
Zufriedenheit nicht gurud. Da entſchloß fic) Charlotte, dieſem BVerhaltniffe ein gewaltſames 
Ende ju machen. Sie glaubte, daG ein tiefer Schmerz heilend und traftigend auf S.8 Gemith 
einwirfen merde, und gab fid) 29. Dec. 1834 den Tod, eine That, deren Energie ihr vielfache 
Bewunderung eintrug, die aber dod) nur alé eine Verirrung aué edeln Beweggriinden betrawtet 
werden muf. Mundt fammelte ihre Briefe, Tagebuchblätter u. f. w. unter bem Tittel ,, Char- 
lotte S., ein Denfmal” (Berl. 18355). Wuf den meitern Lebenslauf S.'s hatte Charlotte's That 
nicht den von ihr beabfidtigten Erfolg. Seine dichteriſche Productivitat {chien jest gang gebro- 
chen gu fein. Er verlief, da fein Oheim, der Bankier S. in Petersburg, feine Exiſtenz ſicherte, 
Berlin, lebte eine Zeit lang in München, durchwanderte das bair. Hochland und ging endlid 
nad Mom und BVenedig, wo er 24. Aug. 1849 an der Cholera ftarb. Ein bedeutendes poeti- 
tiſches Talent ſpricht fid) in S.'s Dichtungen allerdings aus; aber Epcentricitat und Mangel 
an ernfter Bertiefung haben ihn fein Biel verfehlen laffen. Er madhte fich querft durch feine mit 
Ernft Grofe herausgegebenen ,, Gedichte sum Beſten der Griechen“ befannt; {pater gab er mit 
mebren Freunden einen ,,.Berliner Muſenalmanach“ (Berl. 1829) heraus. Wm kräftigſten 
ſpricht fich fein dichteriſcher Geift in den ,, Bildern bes Orienté” (4 Bde., Lpz. 1831—33) aus, 
worin aud) mebhre dramatiſche Urbeiten fid) befinden, namentlid die Tragodie ,,Sultan Se— 
lim HL”. Auch die „Stimmen der Zeit in Liedern“ (2. Aufl. Lpz. 18354) enthalten viel tüchtige 
Zeitanfchhauungen und begeifterte Worte. Seine lyriſche Tragodie „Das Dionyfosfeft” (Berl. 
18356), nod) bei Lebseiten feiner Gattin gedichtet, iff angiehend durd Wobhllaut, Reidthum und 
Mannidfaltigkeit der rhythmifden Bewegung und durch die wenig verhiillte Tendenz, den 
Sieg einer jungen gabrenden Beit uber eine geiftig abgelebte Meaction au feiern. Seit bem Tode 
feiner Gattin lieferte er den ,, Gru§ an Berlin, ein Zukunftstraum“ (Lpz. 1838), eigentlich eine 
verfificirte Geſchichte der literatiſchen Zuſtände Berliné, und „Bergesgrüße aus dem falsburg., 
ti rol. und bair. Gebirge’ (Mund. 1839). Auferdem {cried er: ,,Gebirgéwanderungen”, in 
Mundt's ,,Diosturen”; , Montenegro und Montenegriner” (Stuttg. 1841); „Iſtrien und 
Dalmatien” (Stuttg. 1845); ,,€rinnerungen aus Mom” (Mind. 1848). 

Stieglitz (Job.), einer der beriihmteften neuern Arzte, wurde 1767 gu Arolfen im Fiir- 
ftenthum Waldeck von ifraelit. Witern geboren, erbielt feine wiſſenſchaftliche Borbilbung auf 
dem Gymnafium ju Gotha, wendete fid) dann in Berlin den philofophifdhen Wiſſenſchaften 
zu und ging endlid), um die Heilfunde gu ftudiren, nad) Gottingen, wo er 1789 alé Doctor der 
Medicin promovirte. Nachdem er ſich in demfelben Jahre alé praktiſcher Arzt in Hannover 
niedergelaffen hatte und 1800 aur proteft. Rirde ubergetreten war, wobei er den Namen Sfrael 
mit Sohann vertaufdte, wurde er 1802 Hofmedicus, 1806 erfter Leibmedicus, 1820 Hofrath 
und 1852 Obermedicinalrath. Gein Dod erfolgte 34. Oct. 1840. Als praktiſcher Arzt und 
Medicinalbeamter bei feinen nahern Umgebungen in grofem Anſehen ftehend, verbreitete er feine 
Wirkſamkeit aud) über weitere Kreife durch feine gediegenen Werke, welche vorzüglich die medi- 
ciniſchen Erfcheinungen feiner Beit einer griindliden und fcharffinnigen Kritik unterwerfen. 
Beſonders find gu nennen: „Verſuch einer Prüfung und Verbefferung der jest gewöhnlichen 
Behandlung des Scharlachfiebers“ (Hannov. 1806); ,,Uber den thierifchen Magnetiémus” 
(Hannov. 1814); ,,Pathologifde Unterſuchungen“ (2 Bde., Hannov. 1852); ,,Uber die Ho- 
moopathie” (Hannov. 1835). Bol. Holfder, , Mefrolog des Dr. Joh. S.” (Hannov. 1844). 

Stieglig (Qudw., Baron von), Chef des berühmten, durch ihn gegründeten Handelé- und 
Wechſelhauſes dieſes Namens in Petersburg, cin Bruder von Joh. Stieglig (ſ. d.), wurde 
1778 ju Arolfen geboren. Ohne Vermögen ging er nad Rufland. Dod gelang es ihm hier 
bald, durch fein commercielled Genie und feine raftlofe Thatigfeit das allgemeine Zutrauen in 
einem folden Grade gu gewinnen, daß feine Bermogensumftande fic) ſchnell auf eine glangende 
Weife hoben und feftftellten und in Folge davon fein Anſehen und fein Einfluf auf Ruflandé 
Handel und Yndufirie eine immer weitere Ausbreitung erlangten. Ihm hauptſächlich verdankt 
Rußland die Einfiihrung der Dampfſchiffahrt zwiſchen Petersburg und Lübeck, die fo überaus 
widtig für die Civilifation und Induſtrie Rußlands geworden ift. Nicht minder madte fid 
fein woblthdtiger Einfluß bei allen grofern Credit- und Finangoperationen Rußlands bemerf- 
lich. Trog feiner auégebreiteten Handelégefdhafte fand er nod) Beit, den eer und ber 
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Roose cine waafafende Aufmerkſamkeit gu widmen. Aud) war er ftets der Beſchützer aller 
quiitaiapapeiigen und talentoollen Manner und fein Haus in Petersburg der Sammelplag ber 
acititnenipitess and gedilbderften Notabilitdten der Hauptftadt. Wom Kaifer wurde ihm 1825 dic 
— Sande cttned Reichsbarons verliehen. Er ftarb gu Petersburg 18. Marg 1845. 
Son Soom, Blac. von S., führt das Geſchäft fort. — Aud Ludwig's Bruder, Nikolai vor 
Se sor | 7S Harte fic in Rußland anfaffig gemacht, wo es ihm gelang, durch gut beredhnete 
Medasenceedmungen fid) ein anfehnlides Vermögen und durch feine Kenntniffe, feine ge- 
quudee, und reiche Gefdhaftsthatigteit und feine daran gefniipften Berdienfte um die Hebung 
upp Rererang des ruff. Handelé das Vertrauen der oberften Behorde gu erwerben, in deffen 
Rage @ yam Hofrath und Director der Sdhuldentilgungécommiffion in Petersburg, wo er 
Gand, derafen und in den ruff. Wel erhoben wurde. — Cin anderer Bruder Ludwig's, Bernd. 
wan SB, ged. 1774, betried frither ebenfalls anſehnliche Handelégefhafte gu Krementidut im 
*peden Rufland, wo er, naddem ihn Kaifer Nifolaus gum Hofrath ernannt hatte, 1846 fiard. 

Stieler (Adolf), ein durch feine griundliden Urbeiten im geographifden Fache rühmlchẽ 
Sefannter Gelehrter, geb. 26. Febr. 1775 au Gotha, erbielt feine Vorbildung feit 1786 auf den 
dertigen Gymnafium und widmete fic feit 1795 auf den Univerfitaten gu Jena und Gottingen 
der Rechtswiſſenſchaft. Hierauf wurde er zunächſt beim Minifterialdepartement in feiner Bo 
rerftadt angeftellt und 1829 gum Geb. Regierungsrath dafelbft befordert, wo er 13. Marg 18356 
ftard. Sowie er fiir den Staat viele wichtige Geſchäfte des Jn- und Auslandes glücklich aus · 
fabrte, fo hat ihm die Wiſſenſchaft der Geographie eine griindlide und geſchmackvolle Behand- 
lung des Kartenweſens gu verdanfen. Sein vorzügliches Werk ift der, Handatlas” in 75 Biat- 
tern, den er unter Mitwirfung von Reichard 1817—23 und feit 1823 in einer neuen Muflage 
perausgab. Meben diefem Werke verdient der fiir ben Elementarunterricht tiberaus braudjbare 
Schulatlas“, der feit 1821 in vielen Auflagen die weitefte Verbreitung fand, Erwahnung und 
in gleicher Weife feine Karte von Deutſchland in 25 Sectionen bei welcher [egtern namentlich 
Berghaus mit betheiligt war. 

Stiergefechte, Kampfe von Menſchen mit Stieren sur Beluftigung des Publicums wo- 
ren fon in Griechenland, namentlid) in Theffalien, und bei den Momern unter den Kaiſern 
gewöhnlich, obſchon fie von Beit au Seit burd RKaifer und Padpfte verboten wurden. Mod ae 
genwãrtig gehoren fie gu den Lieblingsvergnitgungen der Spanier. Zwar wurden fie auch bier 
von Karl IV. aufgehoben, bod) unter Jofeph, Napoleon's Bruder, aus Politit wiederhergefiellt. 
Die glangendften Stiergefedjte veranftalteten fonft bei feierlidyen Gelegenheiten die Könige ſelbſt. 
Gegenwartig werden fowol in der Hauptftadt wie in allen größern Stadten Spaniens die Srier- 
gefechte von Privatunternehmern oder fiir Rechnung einer offentliden Kaffe gehalten. In Ma- 
brid gibt man den Sommer hindurch regelmafig zwei mal in ber Woche fir Rechnung deg all- 
gemeinen Hospitalé Stiergefechte. Sie finden hier in bem Coliseo de los Toreros ftatt, einem 
Circus, mit ftufenweifen Sigen umgeben, tiber welden fic eine Meihe Bogen erhebt. Alles ex 
ſcheint dabei in Pug. Die Fechter (Toreadores gu Pferde, Toreros au Fuß), welche diefes Ge 
ſchäft als Gewerbe betreiben und fehr gut bezahlt werden, aber aud) freiwillig fid) dazu ei 
finden, fommen im feierliden Suge, von einer Magiftratsperfon gefiihrt, zu bem Rampfplage: 
querft die Picadores (Piqueurs), auf ſchlechten Pferden, in alter fpan. Mittertradht, mit einer 
Lange bewaffnet, die fic) in der Mitte des Circus den Bebhaltern der Stiere gegeniiber aufftellen; 
dann bie Chulos, gu Fuf, mit vielen Bandern geſchmückt und in der Hand eine lange feidenc, 
fehr Helle Sharpe, die ſich in bie Zwiſchenräume der Barricren vertheilen; endlid) die Mate: 
bores oder Hauptfedhter, fein gefleidet, mit dem blofen Schwerte in der rechten und der Muleta, 
einem fleinen Stabe mit einem Stück glangenden Seidengeug, in der linfen Hand. Gobald der 
Vorfteher des Magiſtratscollegiums das Zeichen gibt, wird ber Stier aus dem Bebalter 
gelafjen. Die Picadores nehmen den erften Angriff an, ſuchen den Stier mit der Lange cin we · 
nig in die Schulter gu fteden und retten fic, wenn ihr Pferd von ihm verwundet wird, durd 
ſchnelle Fludt. Hierauf, oder wenn ein Picador gu Sturge fommt, um ihn gu retten, erſcheinen 
die Chulos, werfen dem Stier ihre Scharpen über den Kopf und retten ſich im Nothfall durd 
einen Sprung iiber die breterne Wand, weldje den Circus einſchließt. Durd Qurufen wendet 
zugleich ein anderer Picador ben Stier von feiner Beute ab und auf fic hin. Wenn der Stier 
durch den Angriff auf 10—12 Picadoreés gu ermiiden beginnt, aiehen fic) die Picadore’s zurüc 
und es greifen nun die Chulos gu den Banderillag, Heinen, arwei Fuß langen, ausgehöhlten, mit 
Pulver angefillten und mit Papierfdnigeln ummundenen Stdben, an deren Enden Heine Wi- 
derhaten angebradyt find, um fie bem Stier angubdngen. Gelingt ihnen foldjes, fo geben die in 
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en Staben befindlidjen Schwärmer los und der Stier läuft nun wüthend im Circus umber. 
Nun tritt der Matador hervor, um dem Stier den legten Stoß beigubringen, der beim Erbliden 
er Muleta mit verfdloffenen Mugen dagegenrennt. Während aber der Stier unter dem linfen 
Arme durdhrennt, ftoft ihm der Matador das Schwert in die Bruft. Dem fiegenden Matador 
rſchallen Bravos und Bivas, ebenfo aber aud) bem Stier, der den Matador verwundet oder 
tlegt, in weldem Fale fofort ein anderer Matador eintritt. Oft wird an einem Tage mit adjt 
is gehn Stieren gekämpft. Rampfer büßen dabei felten bas Leben ein. 

Stift heift jede mit milden Vermadtiffen und geiftliden Rechten ausgeftattete, urfpriing- 
id) au kirchlichen und religisfen Sweden beftimmte und einer geiftliden Körperſchaft anver- 
raute Unftalt mit allen dagu gehörigen Perfonen, Gebauden und Befigungen. Die alteften, 
vem Begriff eines Sifts entſprechenden Unftalten find die Klofter, nad) deren Borgange fid 
a8 fanonifde Leben der Geiftliden an Kathedralen und Collegiatſtifts kirchen bildete, welche 
eft, wie die ihnen ähnlichen Bereinigungen der Kanoniffinnen und Stiftédamen, am gewohn- 
idjften Stifter genannt werden. Erſt im 14. Jahrb. fingen die Capitel (f.d.) der Stifter an, 
id) auf eine beftimmte Anzahl Capitulare gu beſchränken, um den gudringlidjen Empfehlun- 
yen der Papfte und Fiirften und den willkürlichen Verleihungen und Theilungen der Prabenden, 
ie fic) die Biſchöfe au Gunften ihrer Schiglinge erlaubten, Einhalt gu thun. So entftanden 
ie Capitula clausa ober gefdloffenen Capitel, von feftgefegter, wenn fdon nad Verhältniß des 
derkommens und der Stiftégiiter nicht bei allen Stiftern gleicher Anzahl, die bei den reids- 
mmittelbaren deutſchen Dodftiftern und Eraftiftern (in den Capiteln der Bisthiimer und Erz⸗ 
isthümer) von altem Adel fein und ihre Stiftsfabigteit durd 16 Ahnen beweifen muften. 
Wahrend nun diefe adeligen Capitulare fid) den Genuß aller Rechte ihrer Ranonifate vorbe- 
jielten, wurden ihre Pflichten den regulirten Chorherren, deren mondéartige Vereinigungen 
don feit dbem 12. Jahrh. blühten, aufgelegt. Daher ſchreibt fic) der Unterfdhied der weltlichen 
Shorherren (Canonici seculares), weldje die eigentlidjen Capitulare find, von den regulirten 
Shorbherren (Canonici regulares), welche die Moönchsgelübde leiften und entweder formlid in 
Rioftern zuſammenleben und nad) Art der geiftliden Orden mehre Congregationen bilden, oder 
ur Berridtung des Kirdendienftes bei den Kathedralen gebraucht werden, aber aud) dann wee 
yer an den Prabenden nod) an dem Stimmredte ber Capitel Antheil haben. Bor der burch den 
Reichsdeputations hauptſchluß von 1803 verfiigten Sdcularifation batten die deutfden Erz- und 
Dodftifter Mainz, Trier, Koln, Salzburg, Bamberg, Wurzburg, Worms, Cidftadt, Speier, 
Konftans, Augsburg, Hildesheim, Paderborn, Freifingen, Regensburg, Paffau, Trient, Bri- 
ren, Bafel, Münſter, Osnabrid, Lüttich, Liibe und Chur, fowie die Propfteien Elwangen, 
Berchtesgaden u. f. w., die gefiirfteten Abteien Fulda, Korvei, Kempten u. a. Landes hoheit und 
Stimmredt auf bem Meidstage, daber fie unmittelbare Stifter hiefen und den Fiirftenthi- 
mern gleid) geadhtet wurden. Anderwärts gab es aud vor der Sacularifation feine unmittel- 
baren, mit politifden Souverdnetatéredjten begabten Stifter. Bur eit der Reformation wurde 
die Berfaffung der Domcapitel aud bei denjenigen deutſchen Erg- und Hodftiftern beibehalten, 
welde gum Proteftantiémus übertraten. Die Verwendung des Papftes und der fath. Firften, 
welde dieſe abgefallenen Stifter immer noch wieder in den Schoos der Kirche zurückzubringen 
hofften, ficjerte ihnen fogar im Weftfalifden Frieden den GenuG ihrer Güter und Rechte, mit 
Ausnahmie der mit der evang. Confeffion unvertragliden biſchöflichen Würde und der Landes. 
hobeit, welche evang. Fürſten guftel. Mur das gang proteft. Bisthum Lübeck und daé gemiſchte, 
aus fath. und proteft. Capitularen gufammengefegte Domcapitel su Osnabriid, deffen Biſchof 
abwedfelnd ein Ratholif und cin evang. Pring aus dem Haufe Hannover fein follte, behaupte 
ten auch die ReidSunmittelbarfeit und die Biſchofswahl. Gegenwartig find aber alle Stifter 
mittelbar, d. h. in biirgerlidjen und Stiftsangelegenheiten der Landeshoheit derfenigen Fürſten 
untergeben, in deren Gebiet ihre Giiter liegen. Die Capitulare der facularifirten Giiter wur- 
den in Folge jenes Reichsdeputationshauptſchluſſes, wie ihre auf daé geiftlide Amt eingefdrant- 
ten Bifdhofe, auf Penfionen gefest. Mehre der deutſchen Hodftifter haben akademifde Lehrer 
aufnehmen miiffen, wie 3. B. in den evang. Hodftiftern Meifien und Merfeburg je zwei Dom- 
herrenftelfen den beiden dlteften Doctoren und Profefforen der Theologie und Jurisprudenz in 
Leipgig gehoren, oder find gang in ben Handen von Gelehrten und wirfliden beamteten Geift- 
liden. Die Kanonifate und Prabenden ber evang. Collegiatftifter, 4. B. in Seig und in Wur- 
jen, erhalten bürgerliche Gelehrte entweder alé afademifdhe Lehrer oder zufolge einer durch Fae 
milienverbindungen und Ginfaufégelder motivirten Wahl, oder traft einer landesherrlidjen 
Verleihung, wie im preuf. Staate, wo der Konig alé oberfter Biſchof der proteft. Kirche gewiffe 
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Ronenitate zu vergeden hat. Evang. Oomberren und Kanonici find an Fein Gelũbde gebun- 
den. Aufer dieſen Erz-, Hod: und Collegiacftiftern gibt 8 weiblide Stifter, welche, wie die 
mainnliden, von zweifacher Gattung, entweder geiſtliche oder freie weltlidje find. Die geifilichen 
weilliden Stifter entftanden durd die Vereinigung regulirter Chorfrauen und gleichen gan; 
den Kloͤſtern. Die freien weltlichen weiden in ihrer Verfaffung dadurch von den klöſterlichen 
ad, daß die Ranoniffinnen blos das Gelübde der Keufchheit und de6 Gehorfamé gegen ihre 
Dbern ablegen, fic jedoch gur Armuth und Claufur nicht verpflidten und die Freiheit haber, 
die ihnen vom Stifte gufliefenden Einkünfte gu vergehren, wo fie wollen. Mur die Propftir 
pflegt fid) nebft einigen Kanoniffinnen, die die klöſterliche Cinfaméeit lieben oder ſonſt Feinen 
Zufludtsort haben, im Stiftégebdude aufzuhalten. Da der ſtiftsfähige Wdel feinen Töchtern 
das ausſchließliche Recht auf die Pfriinden diefer Stifter gu verſchaffen gewußt hat, werden fie 
inégemein freie weltabdelige Oamenftifter und ihre Kanoniffinnen Stiftsdamen gemannt. 
Aufer der Beobadhtung der Eheloſigkeit haben fie feine Pflichten gu erfiillen, und ihre Stellen 
find lediglich alé anftandige Verforgungsmittel fiir unvermogende abelige Fraulein gu betrad 
ten. Dod machen ſich einige Stifter dadurch gemeinniigig, daf die Stiftsdamen junge adeligt 
Madden im Stiftsgebdude aufnehmen und ergiehen. Das freie weltadelige Frauleinftift Joo 
dimftein in ber Oberlaufig, welded feine Begriindung der Familie von Ziegler und Klipphau- 
fen verdanft, bat nur bie Beftimmung, unvermogenden, ledigen abdeligen Fraulein aus diefer 
und den ihr verwandten Familien Unterbalt gu gewahren. Die Borfteherin deffelben führt den 
Namen Stiftshofmeifterin, und der die Gefchafte eines weltlidjen Propftes beforgende Aufſt 
ber heißt Stiftévermefer. Die Stiftsdamen und Frdulein der proteft. Stifter verlieren im 
Gall ihrer Verheirathung die genoffenen Prabenden. 

Stifter (Wdalbert), deutſcher Dichter und Sehriftfteller, geb. 25. Oct. 1806 gu Dberplan 
im fudliden Bohmen, der Sohn eines Leinwebers, wurde, von dem Pfarrer deé Orts vorberei- 
tet, 1818 in die Benedictinerabtei Kremémiinfter aufgenommen und bezog 1826 die Univerfi- 
tat gu Wien, um die Rechtswiſſenſchaften gu ftudiren. Dod) wenbdete er fich bald den Staaté- 
wiſſenſchaften, dann der Philofophie und Geſchichte, endlid) der Mathematié und den Natur 
wiffenfdaften gu. Nac Vollendung feiner Studien trat er alé Privatlehrer auf und wurde 
bald darauf Lehrer des Furften Richard Metternich fiir die Fächer der Mathematik und Nan: 
wiffenfdaften. Im J. 1848 mandte er ſich von Wien nach Ling, wo er, 1849 gum Schultath 
fiir das Volksſchulweſen Oberöſtreichs ernannt, feitbem feinen Wobhnfig nahm. Shon frub- 
zeitig entwidelte S. ſowol gum Zeichnen und Malen wie aud) fiir die Poefie ein ungemeine 
Talent. Seine erften dichteriſchen Arbeiten, die ,,Felbblumen”, erfdienen im Taſchenbuch 
„Iris“ und ,, Der Condor” in der ,, Wiener Zeitſchrift“. Anderes folgte bald in andern Zeit 
ſchriften. Geſammelt erſchienen diefelben in den ,, Studien” (6 Bde., Pefth 1844—51), denen 
ſich , Bunte Steine” (2 Bde., Peſth 1852) anfdloffen. Die Dichtungen S.'s, der mit feinem 
originellen, zartkräftigen Stil unbedingt au den erften Profaifern Oſtreichs gehort, erinnern 
ſämmtlich, wie die Leopold Schefer’s, an Jean Paul. Es ift bei S. nicht die oft nur auf dir: 
tigen Motiven beruhende Erzählung felbft, welche ben Lefer feffelt, fondern vielmehr die reicht 
und originelle Naturanfdauung und Naturmalerei, die ebenfo ſicher in ihren Contouren wie 
glühend in ihrem Golorit, auf der Dingabe an daé Naturleben und einem tiefen Eindringen in 
ben gangen ftillen Naturhaushalt beruht. Die Menſchen bilden in S.'s Novellen faſt nur de 
Staffage sur Landſchaft. Die Landſchaft aber, die umgebende Natur, erſcheint befeelt von einem 
echten Dichtergemüthe und hingezeichnet mit einem Schwunge der Naturandadt, in dem ibn 
feiner der neuern Dichter erreicht. Dabei tragen feine Arbeiten einen durchaus reinen und fit 
liden Charafter, den S. auferdem auc in feinem prattifchen Wirken ftets bethatigt hat. 

Stiftshütte oder Bundeshitte heifit in Luther's Bibeliiberfegung, wo das Wort Sift in 
der Bedeutung fiir Bund gefagt wird, das bewegliche Heiligthum, welches die Hebraer auf 
ihrem Suge durch bie Wüſte mit fic) führten und nachmals bis auf Salomo's Beit in ver{die 
denen Stadten aufftellten. Sie nahm einen Raum von 50 Ellen in der Lange und 10 Ellen ir 
ber Breite ein. Ihre verfdloffenen Seiten beftanden aus 48 tibergoldeten Bretern von APagierr 
holy, welche durch goldene Minge gufammengehalten und mit Pfählen in die Erde befeftigt mur 
den. Uber diefen Wänden hingen Teppiche. Die vordere, gum Cingange beftimmte Seite war 
mit einem an fiinf Säulen befeftigten Vorhange bedeckt. Das Innere theilte ein Iwifcenver 
hang, der das Allerheiligfte, die hintere Abtheilung, von dem Heiligen, der vordern Abteilung, 
fonderte. Sm Heiligen ftand der Tif) mit den Schaubroten, der goldenc Leuchter und der Raw 
cheraltar; im Allerheiligſten die Bundeslade (f. d.), welche das moſaiſche Gefegbud) oder daé 
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Tempelarchiv, anfangs aber nur die fleinernen Gefegtafeln in fic) ſchloß. Um das gange Ge- 
bäude lief ein fiir baé Bolf beftimmter Borhof. Uber die Symbolif diefes Heiligthumé haben 
Bahr in der „Symbolik de6 mofaifden Cultus” (2 Bde., Heidelb. 1857—39) und Friederidh 
in der ,,Symbolif der mofaifden Sriftshutte” (Epz. 1841) gelehrte Forſchungen angeftellt. 

Stiftung nennt man cine jede Anftalt, welde gu einem gemeinniigigen, wohlthätigen, 
frommen, wenigſtens erlaubten Zwecke von einem oder Mehren mit den nothigen Mittein aus. 
geftattet iff, mie z. B. Univerfitdten, Schulen, Freitifde, Bibliotheten, Stipendien, Armenhaue 
fer, Wertheilungen, Unterhaltung der Kirchen und Sdulen, Gedadtniffeiern, Meffen, ewige 
Lampen u.dgl. Fromme oder milde Stiftungen (piaecausae) heifien diejenigen, beiweldyen ein 
teligiofer oder woblthatiger Zweck zum Grunbde liegt. Ciner befondern landesherrliden Befta- 
tigung bediirfen folde Stiftungen in der Megel nicht; ihre Exiſtenz wird durch den Willen des 
Stifters felbft rechtlid) begriindet. Der Staat hat aber daé unftreitige Recht, Stiftungen auf- 
gubeben, welche er aué irgend einem Grunde nadtheilig findet; der Stiftungsfonds follte aber 
alédann wol den Familien der Stifter guriidgegeben werden. Milde Stiftungen geniefien in 
ben meiften Zandern die befondern Mechte der Minderjahrigen und ein privilegirtes Pfandredt 
an den Giitern ihrer Berwalter. Jn Privatftiftungen und deren Verwaltung follte die Regie 
tung, folange der Zweck nicht ein unerlaubter ift oder wird, nidt eingreifen; fie unterdriidt da- 
durd) die Neigung gu folden Sriftungen. 

Stigimaier (Joh. Bapt.), berühmter Cragiefer, wurde 18. Oct. 1791 au Fiirftenfeld- 
brud unweit Minden alé Sohn eines Schmieds geboren. Bon früh an durch Zeichentalent 
hervorragend, rourde er gum Goldſchmied beftimmt, befudte aud) wabhrend feiner Lehrzeit in 
Minden die Zeichenſchule und wurde 1810 alé Schiiler der Akademie aufgenommen, wo et 
bald dDarauf aur Stempelfdneidefunft überging, neben weldyer er zugleich griindlide plaſtiſche 
Studien madte. Im J. 1819 ceifte er nad Stalien, um im Auftrage des Königs die Technik 
ded Erzguſſes im Grofien fennen au lernen. Hier begriindete er feinen Ruf alé Techniker durd 
den Guf der Büſte des fpatern Konigés Ludwig von Baiern, nad) Thorwaldfen’s Modell, und 
derjenigen des Bildhaueré Haller. Nad München zurückgekehrt, ſchnitt ex nod) mehr Medaillen- 
ftempel, bié König Marimilian 1. ihn 1824 an die Spige ber neuguerridtenden Kunfigieferet 
ſtellte. Sm J. 1826 fertigte er den 14 F. hohen Candelaber fiir das Conftitutionsderifmal ju 
Gaibach und das Monument des Konigé Maximilian fiir bas Bad Kreuth, ebenfalls nad eige- 
nen Entwürfen; 1829—35 den in 15 Stücken gegofjenen Obelisk von 100 F. Hohe auf dem 
Karolinenplag in Minden; 1835 das Dentmal des Konigs Maximilian in Minden, nad 
Maud ; 1859 das Sdhillerdenfmal fiir Stuttgart, nad Thorwaldfen, und die foloffale Reiter- 
ſtatue Kurfürſt Maximilian's, nad) Thorwaldfen; auferdem mehre ſchöne Grabdentmale nnd 
Büſten, gum Theil nach eigenem Modell. Seit 1858 war S. mit dem Guf der 14 Koloffal- 
faatuen bair. Furften fiir den Thronfaal der neuen Reſidenz, nad) Schwanthaler, befdaftigt, 
welche im Feuer vergoldet und deshalb ſtückweiſe gegoffen werden muften, wobei ihn fein gum 
Theil bei Soyer in Paris gebildeter Neffe, Ferd. Miller, unterftiigte. Das ſchwierige Werk 
gelang vollfommen. Jn der legten Zeit wurde S. von nabe und fern fiir den Guf von Denke 
malftatuen in Unfprud genommen. Tenerani, Thorwaldfen und andere Bildhauer vertrauten 
ihre Werke fortmahrend feiner erprobten Gießſtätte, die er zur erften in der Welt erhob, an. 
Die foloffalfte Unternehmung war der ſtückweiſe Guß der 54 F. hohen Bavaria, nad Schwan ⸗ 
thaler. S. ftarb au Minden 2. Mary 1844. Seine Giiffe find vollfommen in der Miſchung, 
zugleich rein gegoffen und befteben immer aus moglidft grofen Stiiden. 

Stigma, eigentlid der mit einem fpigigen Werkzeug gemadte Stich oder Punkt überhaupt, 
hie§ bei den Momern befonderés daé wegen eines begangenen Verbrechens dem hater, nament- 
lich diebiſchen oder entlaufenen Sflaven, zur Befchimpfung eingedgte Beiden oder Brandmal, 
das in der Regel aus gewiffen Buchſtaben beftand. Legteres geſchieht nod jegt in einigen Lan- 
dern bei den zur Galeere Berurtheilten. 

Stil, vom lat. stilus, d. h. Schreibſtift oder Griffel, obwol Andere nach der Ubleitung aus 
bem gleichbedeutenden griech. Worte Styl ſchreiben, wird gewöhnlich feiner urfpriingliden Be- 
deutung nad) auf die redende Kunſt und Diction bezogen und bald im Allgemeinen alé Gat- 
tungébegriff fiir die vollfommene Ausdrucksweiſe in der Sprache, bald im Speciellen von der 
charakteriſtiſchen Weife im Sdhreiben oder in der rednerifden Darftellung genommen. Wufer- 
dem gebraudt man biefen Wusdruc nod) in einer doppelten Beziehung, indem man damit cheilé 
die in einem Kunſtwerke ausgepragte Normalidee der Schönheit, wie fie cin Volk oder eine Seit 
- flix die befondern RKunfiformen aufgeftellt hat, theilé die individuelle Darftellungsweife eines 
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Künſtlers verfteht, welche in feinen Werken alé eine individuelle und bem Gegenftande vertiehene 
wiederfebrt. Im erftern Falle ſpricht man daber von einem jdealen, darafteriftifden, romanti- 
ſchen, anmuthigen, tragifden, antifen, gried)., rohen, von einem Nationalftil und Beitftil ; im 
zweiten Galle, der den Stil bes Jndividuumé umfaßt, wiirde der Ausdruck Manier (ſ. d.) paf- 
fender fein, wie wenn wir 4. B. von einem Stile Rafael’s oder Mozart's reden. Der Stil als 
die Durch das Ganze der ſchriftlichen Darftellung herrfdende Art, den Gegenftand aufaufaffer 
und aus zudrücken, hängt theilé von bem Inhalt und der Bedeutung des Gegenftandes, theilé 
pon dem Snnern des Sdhreibenden oder vielmehr Darftellenden ab. Ausdrud einzelner Gedan- 
ten aber, Benugung von Phrafen aus Muftern und die Fertigheit, fie yu verbinden und einzu⸗ 
fledjten, fann man nod feinen Stil, fondern nur handwerksmäßige Fertigteit im Sdhreiben 
nennen. Mur mit dem Charakter bildet fic) aus dem felbftdandigen Urtheile tiber die Dinge dee 
Form ihrer Darftellung und darauf begieht fid) das berubmte Wort Buffon's: ,, Der Stil if 
der Menſch felbft.” Als Arten des Stile werden gewöhnlich drei Schreibarten feftgefest, m 
welden fic) Correctheit und Schönheit auf verſchiedene Weife vereinen. Man unterſcheide 
nämlich cine niedere Schreibart der Profa, eine hohere der Poefie, eine mittlere der Beredtfam- 
keit (medium genus) und meint, daß in der erften daé Borftellungévermogen, in ber zweiten 
bat Gefühlsvermögen vorherrſche, in der dritten diefe Vermögen gleichmäßig wirfen. Allein 
diefe Unterſcheidungen beruben auf pſychologiſcher Abſtraction, denn der Antheil verfdhiedener 
Seelenthatigheit aft fic) nie fo abſchließend trennen und berednen. Aud) hat die Mannidfal- 
tigteit ber Verbhaltniffe, in die das Leben fid) vergweigt, und die daraus hervorgehende Berfdic- 
benbeit der Swede fdjriftlider Mittheilung die Cintheilung ber proſaiſchen Darſtellung in 
mebre ſtiliſtiſche Gattungen mit gewiſſen feftftehenden Formen hervorgerufen. Go hat das 
Hediirfnif des Unterridté und der Belehrung den fogenannten didatrifden Stil, bas Berhalr- 
nif deé birgerliden Verkehrs den Gefdhaftsftil, dag Berlangen nad) Mittheilung aud gegen 
entfernte Perfonen den Briefftil erzeugt. Unter Theorie des Stils oder Stiliſtik beareift man 
die geordnete Sufammenftelung aller Regeln des guten Stilé oder der üblichen Art, fic ſchrift 
lich auszudrücken. Für Feftftellung und Ausbildung der Theorie des deutfchen Stils wirkten 
namentlid) Joh. Chr. Adelung, K. Ph. Morig, deffen ,, Vorlefungen über den Stil” von Jeniſch 
fortgefegt wurden (Braunſchw. 1808); Birger, deffen ,, Lehrbuch des deutſchen Stils“ (Bed. 
4826) erft nad feinem Tode erfchien; Polig und viele Andere. Val. Falfmann, „Stiliſtik, oder 
pollftandiges Lehrbud) der deutſchen Wuffaffungstunft” (3. Aufl, Hannov. 1835); Herling, 
„Theoretiſch⸗praktiſches Lehrbuch der Stiliftit’ (2 Bde., Hannov. 1857). 

Stilffer Joe, ital. Monte Stelvio, oder Wormfer Joch, ein Bergriiden der Rhätiſchen 
Alpen an der tirol.lombard. Grenge, benannt nad) dem tirol. Dorfe Stilfé oder Stelvio und 
dem Fleden Wormé oder Bormio in der lombard. Proving Sondrio, ift befannt durch die höchſte 
und fdonfte fahrbare Kunfiftrafe in ben Alpen und in gang Europa. Sie wurde unter Kaifer 
Franz 1. 182O—25 mit Uberwindung ungeheuerer Schwierigteiten angelegt und 1825—54 
von Bormio bis Lecco am Comerfee ermeitert, gur Verbindung zunächſt des Vintſchgaus oder 
obern Etſchthals in Tirol und des Veltlin oder obern Wddathalé in der Lombardei, wodurd eine 
directe Berbindung Innsbrucks mit Mailand hergeftellt iſt Die Erbauung diefer Strafe oe 
reicht fool der oftr. Regierung als ben dabei. thatig gewefenen Yngenieuren gum höchſien 
Ruhme. Die Plane find von Donegan, der aud) diejenigen fiir die Spliigenftrafe entworfen 
bat; die Arbeiten wurden von Dontinidini und Porro geleitet und von den Unternehmern Ta⸗ 
laghini, Noli und Poli ausgefiihrt. Im J. 1848 zerſtörten ital. Freiſchärler, ſoweit fie es 
vermodjten, die grofartigen Galerien der Strafe, die jegt meiftentheilé wiederhergeftelle find. 

Stilicho, von Geburt ein Vandale, zeichnete fid) unter dem rom. Kaifer Theodofius d. Gr. 
alé Feldherr aus, fodaf ihn diefer an die Spige der rom. Heeresmacht ftellte, ihn mit feiner 
Nidte Serena verheirathete und bei feinem Tode 395 n. Chr. gum Bormund feines Gohneé 
Honorius erflarte. Als S. in demfelben Jahre dem oftrom. Reide gegen den Weſtgothen 
Alarich (f.d.) gu Hiilfe giehen wollte, wurde er durch die Ciferfude des Nufinus zurückge 
wieſen. Er rddjte fic) durch die Ermorbdung des Rufinus, und alé Wlarid) nad) der Verwüſtung 
Griedhenlandé aud) Ftalien vom Peloponnes aus bedrobte, ſuchte ex ihn hier auf und ſchloß ihe 
im Gebirge von Elis ein. Dod entfam Alarich und die Ciferfudt des oftrom. Meidsvermefert 
Eutropius gegen S. fiderte ihm fogar den Befig Illyriens. S., dec indeß die Franfen und 
Alemannen im Baum gebhalten und Afrika, wo ein mauriſcher Fiirft Gildo ſich aus einem rom. 
Statthalter gum Herrſcher gemacht, durd) deffen Befiegung wieder gewonnen hatte, rüſtete 
und im Frühling bes J. 403 ſchlug er ben Alarich, als er von Stalien, in das er 402 eingedro- 
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den war, nad) Gallien gehen wollte, bei Pollentia in Ligurien, nsthigte ihn gum Rückzug und 
befiegte ibn auf diefem nod ein mal im Herbft bei Verona. Nod entfdcidender war der Sieg, 
den S. 406 über Radagaié gewann, der mit einem Zuge von wenigftens 200000 Menſchen, 
die verſchiedenen german. Völkern angehorten, von der obern Donau Her in Stalien verwite 
fiend eingefallen war. Bei Floreng von S. eingefdloffen, wurde er mit feinen Sdharen theilé 
burd) Mangel und Seuden, theils durch das Schwert vernidjtet. um Sduge Italiens hatte 
S. Gallien von rom. Truppen enthlofen miiffen, das hierauf von Gueven, Bandelen, Alanen 
und Burgundionen überzogen wurde, deren Einbrud man ibm Sdhuld gab. Britannien hatte 
fid) einen Gegenfaifer Konftantinué aufersogen, der auc) in Gallien, wobhin er ging, anerfannt 
wurde. Als S. gegen den Legtern giehen wollte, erſchien Alarich, mit bem S., wie es ſcheint, 
tine Unternehmung gegen daé oftrom. Reid) verabredete, wieder an den ital. Grengen und ver- 
langte bafiir, baf fene Unternebmung aufgegeben worden, eine Entſchädigung von Honorius. 
Gr erbielt fie, weil S. darauf drang; aber S.'s Feinde, an deren Spige der Eunuch Olympius 
ftand, benugten dies gu feinem Sturge und der ſchwache Raifer ging auf ihren Plan ein. Cin 
Theil des Heeres wurde in Pavia von ihnen gum Wufftand gereigt; die andern Truppen, die in 
und bei Bologna lagen, foderten S. auf, fie gegen den Kaiſer nad Pavia gu führen. Wllein er 
wollte ben Birgerfrieg nist und ging nad Ravenna, wo er unvermuthet auf Befehl des Ho- 
noriué verhaftet und nebft feinem Sohne Eucherius hingeridjtet wurde. ©. hatte die Regierung 
mit grofer Rraft und Cinfidt gefiihrt. Wenn er aud) von Herrſchſucht und Habfucht nid 
frei, fo war es dod) ungegrindet, dag er den Kaiſer, dem er nadheinander feine beiden Töchter 
vermablte, habe ſtürzen und feinen eigenen Gohn auf den Thron heben wollen. Italien vere 
banfte ihm die Rettung aus drohender Gefahe und der Kaifer verlor durd feine Ermordung 
bie traftigfte Stiige des Meichs. 

Stilles Meer, fo viel wie Siidfee (ſ. d.). 

Stilling, ſ. Jung (Job. Heinr.). 

Stillleben nennt man in der Malerei die Darftellung leblofer Gegenftdnde. Solche find 
todte Thiere, Geſchirr und Hausrath, aud wol Friidte und Blumen dabei. Das Gntereffe an 
dieſen Gegenftdnden fann nur in der Form, Anordnung und Beleudtung beruben; daber gee 
horen bie Stillfeben gu den unterften Gattungen der Malerei. Unter ihnen felbft aber gibt es 
niedere oder höhere Darftelungen. Die niedern Darftellungen haben blos den Zweck, das Ge- 
gebene au copiren; doc) aud) das Höchſte, was fic) in diefer Form hervorbringen laft, ift den- 
nod) nur Kunſtſtück oder Werk des Fleifies, nicht Kunſtwerk. Eine hohere Gattung des Still- 
lebens ift die, welche diefe Gegenſtände durch Beleudtung und Anordnung gu einem intereffan- 
ten Ganjen verbindet; die hodyfte die, welche diefem Gangen durd) eine eigenthümliche, aber 
nicht gefudte Sufammenftellung zugleich eine geiftvolle Bedeutung und damit dem an fid 
Todten ein poetiſches Leben gibt, wobei jener Fleif das Untergeordnete iff. Unter jenen Dare 
ftellungen fieht man 3. B. eine wohlaufgepugte Ride, ein einladendes Frühſtück, eine von der 
Jagd mitgebradte Beute, eine Weihnachtsbeſcherung, eine Künſtlerſtube, die den Geift dha- 
rafterifirt, welder bier thatig iff. Darin, daf diefe Werke auf den fehlenden Menſchen hin- 
weiſen, liegt meift das Elegifdye, das fie in ihrer Wirkung haben. Als grofe Maler in diefer 
Gattung gelten die Niederlander van Alſt, Joh. Fyt, Frang Snyders, David Koning, Job. 
Reenir, Melch. Hondefoeter, Wilh. Kalf und van Stree. Unter den Neuern find Hoguet, 
Chabal, Holthaufen, Looſchen, Eliſe Wagner, Th. Kummer, Herm. Weiß u. A. gu nennen. 

Stilpon aus Megara, ein gried. Philofoph, der um 500 v. Chr. blühte und die Mee 
gariſche Schule au grofem Anfehen erhob. Er ift namentlid) wegen des Ernftes und der 
Meinheit feiner ethifden Lehre, in welder er ein Borlaufer der Stoifer war, bei den Alten hod 
geachtet. In theoretifder Hinſicht fceint er vorgugéweife bemüht geweſen gu fein, die Platos 
niſchen und Ariffotelifden Lehren au widerlegen. Seine Schriften find verloren gegangen. 

Stimme (vox) bezeichnet im phyfiologifden Sinne den Ynbegriff der Done, welde im 
thieriſchen Organismus beim Durdgange des Athems durd) den Kehlkopf willkürlich er- 
ztugt werden. Es ſind daher Lungen, Luftröhre und Kehlkopf, ſowie die Mitwirkung 
der Stimmnerven durch den Willen nothwendige Erfoderniſſe zur Hervorbringung derſel⸗ 
ben, und nur Säugethiere und Vögel mit wenigen Ausnahmen und einige Amphibien bee 
figen cine Stimme, wabhrend die von mandjen andern Thieren, 5. B. Grillen, hervorgebradten 
Tone fo wenig wie die beim Huften, Schluchzen, Roden u. f. w. gehorten Geräuſche Anſpruch 
auf diefe Benennung haben. Gefdaffen wird die Stimme in der Stimmrige, einer im Keble 
topfe durch die untern Stimmrigenbander (ligamenta glottidis) gebildeten langlidjen Spalte, 
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indem, wie die darüber in der neuern Beit angeftellten forgfaltigen Unterfudungen gu bemeifen 
fcheinen, diefe Bander von der ausgeftofenen Luft nicht wie Saiten, fondern wie Zungen ic 
Sdhwingungen verfegt werden, welche durd die Beweglichkeit des Kehlfopfé, feiner eingeiner 
Theile und der mit ihm gufammenbhangenden Organe die mannidfaltigften Modificationen er- 
leiden, Der Unterſchied des Alters und ber Gefchlechter zeigt fic) aud) im Bau der Stimmrige 
und fomit im lange der Stimme. Kinder haben eine engere Stimmrige alé Crmadfene und 
daher eine hohere Stimme. Beim weiblichen Geſchlechte bleibt jene jedod) eng und diefe nimm 
nur wegen der verdnderten Beſchaffenheit der ubrigen die Stimme modificirenden Organe nag 
den Pubertarsjahren an Fulle und Starke gu. Die Stimme dient theilé gur (lauten) Gprade 
theilé gum Gefang, theils au dem weniger als diefe beiden articulirten und modulirten Geſchrei 
Kranthafte WUffectionen ded Kehlfopfs und der iibrigen Stimmorgane haben aud faft immer 
Verdnderungen der Stimme zur Folge, welde dann Symptome für den Zuſtand diefer Teile 
abgeben. Abweichungen von der Regelmafigfeit der Stimme nennt man Stimmfebler (ca- 
cophonia oder paraphonia), gangliden Mangel derfelben Stimmlofigfeit (aphonia); au de 
erftern fann man bie hohe Stimme bei Caftraten und Mannern, deren Geſchlechtstheile ade: 
haupt in der Entwikelung zurückgeblieben find, foie die tiefe Stimme bei fogenannten Mans 
weibern bei übrigens gang gefundem RKorper rechnen. Bgl. Muller, ,, Uber die Compenfation 
der phyſiſchen Krafte am menfdlidhen Stimmorgane” (Berl. 1859); Arneth, „Die menſch⸗ 
lide Stimme und der Cinflu§ des Gefangs auf die Athmungsorgane“ (Wien 1845); Liéco- 
vius, , Phyfiologie der menſchlichen Stimme” (Lpz. 1846)... 

Sn der Muſik heißt Stimme die Fähigkeit, mufitalifde Tone hervorgubringen und gu ver- 
binden, ſowie aud) die eigenthiimlide Beſchaffenheit der Tone felbft. Die Güte der Stimme 
berubt vorzüglich auf der Gefundheit und Kraft der Gehor- und Stimmorgane und dufert fid 
durch Deutlichkeit in der Angabe des mufifalifden Tons, Meinheit, Leichtigfeit, Starke, Dauer, 
Gleichheit, Wohlflang und Fille ber Tone. An Hinfidht der Hohe und Tiefe, des Umfangs 
und ber mit ibm verbundenen Srarfe, Weidhheit, Fulle und Klarheit nimmt man vier Haupt 
gattungen der Stimme, die man aud die vier Stimmen nennt, an, namlid) Sopran eder 
Discant, Wt, Tenor und BaF. Die erfte nennt man die Oberftimme, aud) Hauptftimme, 
weil fie in der Megel die Melodie hat; die legtere ift die eigentliche Grundftimme, auf deren 
Tonen die Uccorde ruhen; die gwei mittlern heißen Mittelftimmen. Jn der Stimme unter 
fcheidet man wieder Stimmarten oder Stimmregifter. Sie ift namlid) Bruftftimme urd 
Kopfitimme. Die Tone der erftern, glaubt man, werden durch gleidymafige Verengerung, dic 
ber legtern durch theilweiſe Verſchließung der Stimmrige hervorgebradt. Dann hat man das 
Verhältniß der vier Singftimmen aud auf die Inftrumentalmufit ubergetragen und redet aud 
da von vier Stimmen und vom vierftimmigen Sage, fowie von Discantſtimmen oder Discant- 
inftrumenten, Mittel- und Grundftimmen. Zu den erftern gehoren die erfte Bioline, die Flote, 
Oboe, Clarinette, Trompete, Pofaune und das erfte Horn; gu den Mittelftimmen die zweite 
Bioline, die Biola, das aweite Horn, die zweite Clarinette und zweite Trompete. Die weib⸗ 
liden Stimmen find von Natur Discantftimmen oder Wltftimmen; die Knabenftimmen, dem 
Tone nach, gewohnlid) Wleftimmen, wenn fie aud) den Umfang deé hohen Discants haben. 
Bei dem Ubertritt des Knaben in das Jünglingsalter verdndert fid) die Stimme und geht aus 
Discant oder Alt in den Tenor oder Baß oder eine der genannten Qwifdengattungen uber. 
Ferner nennt man aud, ohne Rückſicht auf diefe Berhaltniffe, jeden einer Singſtimme oder 
einem Snftrumente tibertragenen Untheil an einem Tonftiid Stimme oder Partie, mag nun 
derfelbe entweder begleiten oder Hauptftimme fein. Die Befegung der Partien durch mebre 
Snftrumente und Singftimmen derfelben Art bewirkt den Unterfdied der Soloftimmen und 
Ripienftimmen. 

Stimmung nennt man in der Mufif das Berhaltnif, welches die Tone der muſikaliſchen 
Inftrumente oder Stimmen nad) einem gewiſſen dabei gum Grunde gelegten Tone erhalten. 
Diefe Beftimmung nad einem feften Normalton, Stimmton genannt, ift nothwendig, ba det 
Charafter der eingelnen Tonarten davon abhangt, welder durch Erhohung oder Erniedrigung 
verändert wird, ferner weil alle Snftrumente und Stimmen in Hohe und Tiefe ihre beſtimmten 
Grengen haben und weil namentlich dem Sanger wegen gewiffer Abſchnitte und Verhältniſſt 
in feiner Stimme eine fefte Stimmung fehr wünſchenswerth ift, um diefelbe mit Sicherheit be 
wegen au fonnen. Um einen foldjen Normalton ju haben, bedarf man eines tonenden Körpers, 
deſſen Ton fid) fo wenig alé moglid) verdndert. Hierau bedient man fid) ber Stimmgabel, 
eines gabelformigen ſtählernen Inſtruments, mit deffen einer Spige man an einen feften Roce 
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per ſchlãgt, den Griff oder Stiel auf die angefchlagene Stelle fegt, worauf fid) ber Ton der 
Gabel, der fich ſtets gleich bleibt, horen läßt. Diefer ift bei einigen Gabeln das aweite geftri- 
chene c, bei andern, und died am haufigften, daé erfte geftridene a. Die Berfchiedenheit der 
Stimmung berubt gum Theil hiernad auf der Verſchiedenheit der Gabeln, theils auf Herkom ⸗ 
men und Willkür, und fo gibt es feinen feften Normalton. Ferner fomme eé aud) darauf an, 
welches Berhaltnif man den Tönen gegeneinander durch Fortfdreiten vom Normaltone gibt. 
Die verſchiedene Stimmung der Orchefter betrifft gewohnlid) einen geringen Gradunterſchied 
der Hobe und Tiefe; höchſtens mag fie jedoch das Interval eines und eines halben Tons betra 
gen. Sn der legtern Seit ift die Ordhefterftimmung hober geworden, weil man bie Gaitens 
inftrumente gegen bie Maffe der Blasinftrumente verftarfen mußte. 

Stimulus und Contraftimulus find awei Ausdrücke, welche durd die fogenannte 
neue (jegt ſchon ziemlich veraltete) ital. Schule in die Medicin eingefiihrt wurden. Der Stifter 
diefer Schule, Mafori, theilte nämlich alle Krankheiten (und ebenfo alle Heilmittel) in zwei 
Dauptelafjen: die eine follte auf einem Meigauftande (diathesis stimuli) beruben, die andere auf 
dem Gegentheil deffelben (Gegenreig, diathesis contrastimuli); erftere müſſe durch contrafti- 
mulirende (d. . ſchwächende, herabftimmende) Mittel geheilt werden, legtere durch ftimuli- 
rende (ftdrfende oder reigende). Da die Lieblingsmittel Mafori’s ſchwächende waren (a. B. 
Aderläſſe, Bredhweinftein in grofen Gaben, narfotifche Gifte), fo erbielt feine Lehre gewöhn⸗ 
lid) den Mamen: die Doctrin des Contraftimulus, feine Anhanger Contraftimuliften. Das 
Gange ift eigentlich nur eine Fortfegung des Brownianiémus, und nad) dem Siege der nature 
wiſſenſchaftlichen Methode in der Medicin find alle derartigen ausgefliigelten (abftracten) Schu⸗ 
fen nicht mehr in Unfehen. Bel. Wagner, „Die Lehre vom Contraſtimulus“ (Berl. 1819). 

Stinkthier (Mephitis) iff der Name einer gu den barenartigen Fleiſchfreſſern gehorenden 
Saugethiergattung, die fid) durch einen verldngerten, langbehaarten Korper, einen faft zweizei⸗ 
lig behaarten Schwanz und halbfohlengdngige Fife unterſcheidet, von denen die vordern mit 
Grabendgeln verfehen find. Die hierher gehorenden Thiere find blos über Amerika verbreitet 
und befonders durch cine am After gelegene Tafche ausgezeichnet, aus weldjer fie bei der Ver- 
folgung eine auferordentlicd) widrig riechende und zugleich fcharfe Fluffigteit gegen ihre Feinde 
fprigen fonnen. Gin eingiger Tropfen diefer Fliffigteit, welcher ins Auge fommt, fann die 
fhlimmften Zufälle, felbft Blindheit hervorbringen. Jn der Jugend cingefangen, fonnen die 
Stinkthiere gezähmt werden. Die Indianer effen ihr Fleiſch, ſchneiden aber dem getodten Thiere 
fogleid) ben Drifenbeutel aus. Das nordamerifanifdhe Stinkthier (M. Chinga) ift ohne den 
ſechs Zoll langen Schwanz etwa 15 Boll lang, ſchwarz und mit zwei ſchneeweißen, auf den 
Schultern zuſammenfließenden und an den Seiten getrennt fortlaufenden Längsſtreifen gezeich⸗ 
net. Es lebt von Ratien, Eiern, Neſtvögeln, jungen Haſen und beſonders Fröſchen und vere 
bringt den Winter in Erdlöchern und hohlen Baumen. Sehr ähnlich iſt das mexicaniſche 
Stinfthier (M. leuconota), welded einen weifien Rücken hat. 

Stint (Osmémus) iff der Name einer gur Familie ber Galme gehorenden Fifdhgattung, 
die fid) von der Gattung Lachs (f. d.) durch achtftrablige Riemenhaut und ungefledten Körper 
unterfdeidet. Der gemeine Stint oder Alander (O. Eperlanus) wird unterfdieden in den Sees 
ftint, welcher in der See, jedoch nabe an der Küſte lebt, im Frühjahre in die Flußmündungen 
eindringt, um au laichen, und dann in Menge gefangen wird, und in den Sifwafferftint, wel- 
der in Landfeen lebt und in die dahin einmündenden Flüſſe des Laidjens wegen wandert. Der 
erftere ift ſtets grofer alé der legtere, der etwa bié fünf Zoll [ang wird, aber durch wefentlide 
Kennzeichen nidt verfhieden. Der gemeine Stint gleidt etwa den Forellen, ift mit leidt abfal- 
lenden filberfarbenen Schuppen befleidet, oberfeits grau, an den Seiten filberglangend, am 
Bauche rothlid) und feine gange Oberfldche fhillert in Griin und Blau. Ex ift gefräßig, nährt 
fid) von Inſektenlarven, Fifehbrut und Weidthieren und hat einen auffallenden widrigen Ge⸗ 
rud. Sein Fleiſch ift awar weif, gilt aber nicht fiir gefund; dennoch werden die Stinte in 
ungeheuern Mengen auf die Märkte der Seeftddte gebracht, wo fie der niedern Volksclaſſe als 
Nahrungsmittel dienen. 

Stipendien nennt man diejenigen Gelder, welche gur Unterftiigung Studirender auf eine 
beftimmte Beit aus milden Stiftungen, Staaté- und Stadtkaſſen oder andern Privatfondé 
aus gezahlt werden. Der Betrag, die Vertheilung, Zeit der Auszahlung und andere Bedingun⸗ 
gen hängen in ber Megel von den fpeciellen Verfiigungen der Stifter ab, denen aufolge mande 
Stipendien fiir Schüler auf hohern Bildungésanftalten, andere fiir Stubirende auf Univerfita- 
ten und gwar entiveder im Ullgemeinen oder mit ausdriidlider Beriidfidtigung eines befon- 
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bern Fads, diefes oder jenes Landes, Ortes, Stands, adeliger oder bürgerlichet WhEunft, 
haufig aud) ausſchließlich fiir Abkömmlinge aus gewiſſen Familien auf ein eder mehre Jahre 
vertheilt werden. Wuferdem gibt 6 aud) dergleiden Unterfttigungen gum Behuf einer afade- 
mifden Promotion oder sur Uufmunterung fiir angehende Docenten und fogenannte Meife- 
ftipendien, welde jungen Gelehrten oder Kinfilern nad) Vollendung ihrer Studien aur rwei- 
tern Uusbildbung im Auslande yuerfannt werden. 

Stirling, cine Graffdhaft Südſchottlands, zählte 1851 (mit einer Enclave in Cladmannan) 
auf 23,8 OM. 85726 E. Das Land ift etwa zum dritten Theile gebirgig und erhebt fic im 
Wlva-Hill 1500 F., im Ben-Lommond 5060 F. Die Gewäſſer gehen theilé in die Nordſee, 
theilé in ben Atlantiſchen Ocean. Dorthin ftromt vom Ben-Lommond her der Forth, Der die 
Nord⸗ und Nordoftgrenge bildet, und der Carron, beide in den Forthbufen; hierher der Enbdri¢ 
in ben Lod-Lommond, den fchonften und grofiten See Sdhottlands, der die Weftgrenge gear 
Dumbarton bildet, von den herrlidften Gebirgésfcenerien umgeben und tiberaus fiſchreich iſt 
Den Siidoften durchſchneidet der Forth-Clydefanal. Die Ehenen und Thaler find uberaus 
frudjthar und gut angebaut, namentlid) [ings des Forth; dock fehlt es auch nidt an Sumpfen. 
An Mineralien ift S. eine der reidhften Graffhaften Sdottlands, namentlid) an Steinkohlen 
und Gifen, deren Ausheutung und Verbraud in grofartigen Gruden und Cifenwerken, ver- 
bunden mit Wollen-, Baumwollen · und Leinweberei, die Hauptzweige der Induſtrie bilden. Da- 
neben wird Uderbau und Viehzucht betrieben, befonders aud) vortrefflide Biehmaftung. Haupt- 
ftadt iff ber Borough Stirling, in alter Zeit Stryvelin genannt, mit Edinburg, forvie mit Perth 
und Glasgow durd Cifenbahnen verbunden, rechts am Forth, am Abhange eines Bergs erbaut, 
auf deffen hohem Weftrande ein altes feftes Schloß fteht. Die Stadt hat eine merkwürdige alte 
gothiſche Kirche, mehre Hospitaler und Rafernen, ein Mathhaus, ein Collegium, das Orum- 
mond'fde Muſeum fiir Aderbaugegenftinde, Mafdinen, Werkzeuge und Gerdthe und sable 
12357 G., welche Baumwollene und Wollenwaaren, befonderés Teppiche fabriciren und bedeu- 
tenden Handel treiben. Bis zur Stadt felbft gelangen auf dem Forth nur Sdhiffe von 60 Ton- 
nen. Das alte fefte Schloß Stirling-Caftle, auf fteilem Bafaltfelfen erhaut und wegen feiner 
herrliden Ausſichten berühmt, war ſchon Mefideng des Königs David J. der 1147 in der Nake 
bie Abtei Cambus-Kenneth griindete, erhielt aber feine Erweiterung und grofere Bedeutung 
erft, alé e6 feit Safob I. Lieblingsaufenthalt ber Stuarts wurde. Schloß und Stadt find wid: 
tige Schauplage der fchott. Geſchichte. 

Stirn (frons), begeichnet den obern Theil des menſchlichen Antliges, welder tiber Den Aue 
genbrauen und ber Naſenwurzel liegt, oben vom Haar, feitlid) von den Sdhlafen begrenzt wird. 
Sie wird gebildet burd) einen breiten gewölbten Knoden, das Stirnbein (os frontis), welded 
mit den benadbarten Gefidhté- und Sdadelfnoden durd) Nähte feft verbunden iff und von 
ber Geſichtshaut, unter ihr von den den Schädel äußerlich tibergiehenden fehnigen Hauten, dex 
Schädelhaube und der Schädelknochenhaut, tiberzogen wird. Ein Paar- fleine flache Muskeln 
liegen born tiber den Augenbrauen: fie beforgen das Runzeln der Stimbaut. Der Hauptners 
ber Stirngegend tritt durch ein kleines Lod am innern obern Mande der Augenhöhle aus legte- 
ret hervor. Da das Stirnbein die vordere Halfte des grofien Gehirns umfaft und in diefes 
nicht nur die edelften Sinneénerven einmünden, fondern von feiner Entwidelung offenbar aud 
der Grad von Intelligenz, welchen Thiere und Menſchen geigen, bedingt wird: fo hat die Stirn 
feit uralten Seiten und längſt vor Erfindung der Phrenologie (f.d.) alé Beiden und Verkündet 
ber geiftigen Unlagen menſchlicher oder thieriſcher Yndividuen gedient. Cine ſtark nach vorn 
hervortretende Stirn (eine ſtarke Entwidelung des Borderhirns), welche zugleich cin ſcheinba⸗ 
res Quriidtreten ded Gefichté, daher einen rechtwinkeligen Geſichtswinkel nad) Camper be 
wirkt, ift im Allgemeinen ein Zeichen grofer geiftiger Begabung, findet fid) 3. B. bei den Kopfen 
von Schiller, Napoleon, Goethe u. f. w., bei der faufafifden Mace tiberhaupt und wurde von 
den gried). Künſtlern dem Kopf de6 Olympifden Zeus verliehen. Hingegen eine ſchräg nab 
inten zurücktretende oder gleid) von den Augenbrauen an fic) abfladende Stirn zeigt einen 
Mangel hoherer geiftiger Gaben an, finbdet fid) bei den Thieren, beim Affen, beim Neger, bei 
dem hirnarmen Kretin. Cine hohe Stirn ift mehr dem mannliden, eine niedere mehr dem 
weibliden Geſchlecht eigen. Cine ſchmale, von den Schlafen her zuſammengedrückte Stirn (wie 
bie meiften Englander haben), foll einen praftifchen Berftand anzeigen, hingegen cine breire, 
nad den Sdlafen hinaus fid) wolbende mehr Phantafie verrathen. — Stirnhöhlen (sinus 
frontales) nennt man bie von der Nafenhohle aus fid) in bas Stirnbein (zwiſchen den Augen- 
brauen) mehr ober weniger tief hinein fortſetzenden fufthaltigen Hoblungen. Sie liegen 
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zwiſchen der äußern und innern Knochentafel des Stirnbeins und find bald ausgedehnt, bald 
flein, daber fie die Anwendung phrenologifder Sage auf diefe Gegend fehr mißlich machen. 
Jn fie gelangen mandmal frembde Korper, z. B. Sdhnupftabad, lebende Thiere (vgl. Tiedemann, 
„Von lebenden Wiirmern und Inſekten in den Geruchsorganen“, Mannh. 1841), oder es pflane 
gen fid) benachbarte Krantheiten, befonders Nafenfatarrhe (Sdynupfen) dabinein und verurfae 
den den eigenthimliden Stirnfopffdmery in der Mitte des Borderfopfs. Cine andere Art 
Stirnſchmerz hat ihren Sig in dem oben erwähnten Stirnnerven, ift daher einfeitig, auf eine 
Stirnhalfte beſchränkt (f. Migrane) und hat oft den periodiſchen Charatter der Neuralgien (ſ. d.). 

Stirner (Mar), Pfeudonym, angeblid Mar Sdmidt, nennt fid) der Verfaffer einer oft 
erwähnten Sdrift, die unter dem Titel ,, Der Eingige und fein Eigenthum“ 1845 gu Leipzig 
erfdien und als das Heuferfte gelten fann, was der philofophifde Radicalismus jener Epoche 
an kühner und geiftreider Negation hervorgebradt hat. Nachdem L.A. Feuerbach (f.d.) an 
die Stelle der Theologie die Erhit gefest, verfuchte S. in jenem Werke an die Stelle der fate- 
gorifden Smperative des abfoluten Menfdenthumé die Gouverdnetat und Autonomic des 
Ich au fegen. Aber nidt das allgemeine Ich Fichte’s (ſ. d.), das Feder fein fann, fondern nur 
dieſes „einzige“ Sch, alé welded id) mich entwidele und bethatige, nidjt der Menſch, fondern 
der beftimmte Menſch ift fiir S. das Ubfolute. Als diefes abfolut Eingige und Einzelne lebe 
id, nicht um gewiſſe mir zudictirte Ideen gu realifiren, nicht einem fremden Berufe, fondern 

ich lebe, wie die Blume des Feldes, mir felbft, und mein Verkehr mit der Welt ift nichts Andes 
reé alé nur mein Selbfigenuf. Mein ganged Wefen und mein Dafein ift, mit einem Worte, 
Die „Eigenheit“. Frei bin id) nur, infofern id etwas los bin, Eigner meiner felbft aber bin id, 
infofern id) mid) in meiner Macht habe, indem id) meiner madtig bin. Madr, das bin id alfo 
felbft; id bin Der Madhtige und der Cigner der Madt. Der Egoismus S."s foll indeffen kei— 
neswegs die Sinnlidfeit fein, denn diefe Sinnlidfeit iff nidt meine gangt Cigenheit. Mein eigen 
bin ich erft, wenn nidt die Sinnlidfeit, aber aud fein Anderer, fondern id felbft mics in der 
Gewalt habe. Ich tenne folgeredht auch tein Gebot der Liebe, aber ich liebe die Menſchen, weil 
rnit daé Lieben natürlich iff, weil ed mir gefallt. S. fudt die Berlegenheiten nachzuweiſen, in 
welche wir durch unfere Moral- und Medtsprincipien gueinander gerathen, und will diefe Wi⸗ 
derfpriide und Gonflicte durd die Geltendmachung ſeines Ichprincips leicht und gründlich 
löſen. Sein philofopifher Egois mus ging offenbar einerfeits aus der Negation gegen jene {pes 
culative Ridtung hervor, welde das Cingelne in der Gattung, die Exiſtenz in dem Wefen au 
verflidtigen droht, anbdererfeits aué der Reaction gegen den Communiémus und Socialismus, 
welche die geſellſchaftliche Freiheit auf Koften der Cingelfreiheit herzuſtellen trachten. 

Stoa hieß in Griechenland, entfpredend dem rom. Porticus, in weiterer Bedeutung jede 
Offentlidhe Saulenhalle oder Galerie, die man in Athen gu verſchiedenen Zwecken, wie zur Auf 
zeichnung und Bekanntmachung von Gefegen, au Geridtéfigungen u. f. w., verwendete. Bors 
zugsweiſe aber bezeichnete man mit diefem Namen die mit Gemalden reid) vergierte Pocile in 
Athen, die dem Philofophen Jeno (f. d.) bei feinen Vortragen und Unterredungen alé Horfaal 
diente, daher man feine Lehre und Philofophie den Stoiciémus (ſ. d.) und die ſtoiſche Philofo- 
phie, feine Unhanger Stoifer nennt. 

Stobaus (Sohannes), aus Stobi, einer Stadt in Macedonien, gebiirtig, lebte wahrfdeine 
lich im 5. oder 6. Jahrh. n. Chr. und verfertigte Auszüge aus ungefahr 500 griech. Dichtern 
und andern Sdriftftellern, die für die alte Literatur deshalb von grofer Bedeutung find, weil 
die vollftindigen Schriften derfelben fpater groftentheilé untergegangen. Diefes Werk wurde 
fchon friihgeitig in zwei Theile getrennt, von denen der eine den Titel ,,Anthologium” ober 
»Florilegium”, d. i. Blumentefe, aud) ,Sermones”, der andere den Titel ,,Eclogae physicae 
et ethicae”, in zwei Büchern, erbielt. Nad) der ziemlich feblerhaften Ausgabe fammelider 
Werke (5 Bde., Genf 1609) wurden das ,,Florilegium” am beften von Gaiéford (4 Bde., 
Orf. 1822; verbefferter Ubdrud durd W. Dindorf, 4 Bde., Vpx. 1823) und die ,,Eclogae” 
von Heeren (4 Bde., Gott. 1792—1801) und von Gaiéford (2 Bde., Orf. 1850) bearbeitet. 
Widtig fiir die Kritif und Erflarung find die ,,Lectiones Stobenses” von Jacobs (Jena 
1827) und Halm (Heidelb. 1844—42). 

Stö ber (Daniel Chrenfried), deutſcher Dichter, befonders aber verdient um Aufrechterhal ⸗ 
tung deutfden Wefens und deutſcher Sitte im Elſaß, geb. 9. Mary 1779 au Strasburg, wo 
fein Bater die Stelle eines Notars befleidete, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium feiner 
PBaterftadt und erlernte dann bei feinem Vater das Notariat, beſuchte aber daneben die Bore 

lefungen der Univerfitat. Spacer fegte ex feine juriſtiſchen Studien gu Erlangen fort, erlangte 


Gz Bars 2. Bee. 1455. ja Eeac'Gisxt SE. sefonters xis Seite Daher Geto geres- 
ben. Daher Gare Grider” (3 >. Sah, Soactg 1821) vides and cue Sommieeg feat 
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S.'s wiffen(Galtige Befiresungen waren namentlid auf die Sitten und Sages, wie abe 
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tt in ben con ibm heraus gegebenen petiediſchen Schriften Erwinia“ (Srasb. 1853 — — 
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wert find jedoch „Die Cagen bes Cifaf’ (St.-Gallen 1852) ju betrachten. Gn — 
Idiotiken, von bem 1346 cine Probe erſchien, iſt in Ausſicht geſtellt. Sent find aufer ter 
Gedichten“ (Stratb. 1842) nod au ermabnen: „Alſabilder“ (Straéb. 1256); Elſaſſi ſches 
Sagenbud” (Strath. 1842); „Elſaſſiſches Molfsbudlein” (Straéh. 1842) u. fm. Auch Gie- 
ferte S. mebre brauchbare Lehrbücher fur den Unterricht in der deutſchen Sprache umd Lirera- 
tur. — Stiber (Adolf), Bruder des Borigen, geb. su Strasburg 7. Juli 1810, ſtuditte Theo- 
logie in feiner Baterftadt, ging 1836 alé Privatlehrer nad Oberbromn, 1857 als Pfarrvicar 
nad Mietes heim und wurde 1859 Religionélehrer am Collegium und der Gemeindeidule au 
Miihihaufen, zugleich aud Prediger in Weffelingen und wirkt feit 1840 als Pfarrer zu Mubl- 
haufen. Wie fein alterer Bruder vielfad um fein Heimatland verdient, madhte er fich durch feine 
„Gedichte“ (Hannov. 1846) und ,, Reifebilder aus der Schweiz“ (St.-Gallen 1850) fiterarifd 
befannt. 

Stöchiometrie, chemiſche Proportions. oder Atomenlebre, auch chemiſche Mesturt 
heißt bie Lehre von ben beftimmten Berhaltniffen, nad denen fic) Korper chemiſch miteinande 
verbinden. Sie ift eine neue Wiſſenſchaft, die guerft von Ferem. Benj. Ridter gegen Ende deé 
18, Jahrh. angeregt und feitdem vielfad) bearbeitet wurde. Durch fie ift die Chemie au ihrer 
jegigen grofen Uusbhildung gelangt. Val. Meinede, „Chemiſche Meßkunſt“ (2 Bde, 1815— 
17); Biſchof, ,Lehrbud) ber Stöchiometrie“ (Erl. 1819); Berzelius, „Verſuch wber dic 
Theorie der chemiſchen Proportionen” (deutfd von Blöde, Dresd. 1820); Meisner, ,, Che 
miſche Uquivalenten oder Utomenlehre’ (2 Bde., Wien 1834); —— „Katechis mut 
ber Stöchiometrie“ (2. Uufl., Nördlingen 1853); Schweigger, „Über ſtöchiometriſche Rei— 
hen” (Halle 1855), 

Stockerau, cin Markt fleden in der Begir€shauptmannfdaft Korneuburg in Unteroftreid, 
an einem Urm der Donau gelegen und durd) cine drei M. lange Fliigelbahn mit Wien verbun- 
den, bat cine Pfarrkirche, St.-<Stephan, mit hohem, zierlichem Thurme, das grofe Gebaude der 
faiferl, Militardsfonomiecommiffion, eine Hauptſchule, cin Burgerhospital, ein Armen und 
ein Krantenhaus und zählt 5700 E., deren Hauptbefchaftigungen Feldbau, ſtädtiſche Gewerbe, 
Fabriken und Handel bilden; legtern fordern namentlid) die wochentliden Getreidemärkte, die 

rofiten und befuchteften der öſtr. Monardhie. Dem Marktfleden gehört aud dab Schloß Frei- 
** einſt cin eigener Edelſih. 
tockfiſch, ſ. Rabeljau. 

Stockfleth (Niels Joach. Chriſtian Vibe), Apoſtel der Lappländer in Norwegen, wurde 
11. Jan. 1787 au Chriſtiania geboren, wo fein Vater, den er frühzeitig verlor, Prediget mar. 
Mac beendigtem Schulunterricht fludirte er feit 1805 in Kopenhagen die Rechte, obſchon ex 
cine befondere Neigung sur Theologie hatte. Nach hartem Kampfe mit der duferften Dürf- 
tigteit trat er alé Lieutenant in ein ſchleswig. Infanterieregiment, bei welchem er alé Haupt 
mann 1813 ſeinen Abſchied nahm. Im J. 1818 erhielt er in Norwegen eine Anſtellung bei 
dem Musketiercorps in Valders. Allmälig aber erwachte bei ihm die frubere Neigung gum 
theologiſchen Studium von neuem; er fludirte nun in Qbriftiania und wurde 1825 Dre 
diger gu Vadsoe in Oftfinnmarten. Hier in der Nabe des Nordcaps eroffnete fic ibm der 
Wirkungstreis, bem er fo lange nachgeſtrebt. Er fing fofort an, die Sprache der applander zu 
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lernen, und bald konnte er ſich den ihn zunãchſt umwohnenden Seelappen verſtãndlich machen. 
Da er bemerkte, daß zur Einführung einer Schrift ⸗ und Religionsſprache der reine Dialekt der 
Bewohner der höhern Gegenden am geeignetſten fei, fo vertauſchte er, um mit dieſen in Beriihe 
rung ju fommen, feine Stelle in Vadsöe mit der in Lebesby, ebenfalls in Oftfinnmarten. Nach- 
dem er fich aur Derftellung einer volksthümlichen lappland. Litetatur alé deé unfeblbarften 
Mittels einer geiftigen Wiederbelebung und Veredlung dicfer Nation vorbereitet, reifte er in 
Begleitung dreier Qapplander 1831 nad) Chriftiania und dann nad) Kopenhagen, wo er den 


.. Spracgelehrten Raſk bei der Ausarbeitung feiner raifonnirenden Grammatif unterſtützte. 


Nad feiner Rückkehr nad Finnmarfen 1833 wendete er nun aud der quäniſchen oder finn: 
land. Sprade feine Aufmerffamfeit gu. Es erſchien von ihm in der lappland. Sprache in 
Ghriftiania eine Fibel, Uberfegung von Luther's ,,Kleinem Katechismus“ und der Evangelien 
des Matthius und Marcus, eine lapplind. Grammatif (1840), eine liberfegung der an- 
dern Evangelien u. f. w. Um ihm mehr Muße gu der Fortfegung feiner verdienftliden Etue 
bien au gewähren, wurde er von ber Regierung feines Predigerdienftes enthoben, während 
daé Storthing 1859 die aur Beroffentlidung feiner Urbeiten nothigen Gelder verwilligte. Seite 
dem veroffentlidjte ex ein ,,Norsk lappisk Ordbog” (Chriſt. 1850), eine Unterfudung „Om 
de finske Sprogforholde i Finmarkens og Nordlandenes Amter“ (Chriſt. 1851) u. A. 

Stöckhardt (Yul. Adolf), ausgegeichneter Chemifer, geb. 4. Jan. 1809 yu Röhrsdorf bei 
Meifien, wo fein Bater Paftor war, erhielt feinen erften Unterridt im dlterliden Haufe, dann 
im Penfionat des Pfarrers Mey in Schonfeld, widmete fid) hierauf der Pharmacie in der Apoe 
thefe gu Liebenwerda und madhte feine Studien gu Berlin. Von einer Reife nad) England und 
Frankreich zurückgekehrt, arbeitete er im Struve'ſchen Laboratorium au Dresden und erhielt 
1838, {don lange Seit ausſchließlich der Qhemie zugewandt, die Stelle eines Lehrers der Nae 
turwiſſenſchaften im Blochmann'ſchen Inftitut au Dresden, die er 1859 mit der eines Lehrers 
der Chemie und Phyſik an der Gewerbſchule in Chemnig vertaufdte. Hier wirkte er bis 1847, 
wo er alé Profefjor der Agriculturchemie an die Afademie fiir Forft- und Landwirthe nad 
Tharand berufen wurde. Hatte S. fid) ſchon gu Chemmig um die gewerblide Chemie, vorzüg⸗ 
lid um die Bereitung der Farben Berdienfte erworben, ſowie nebenbei feit 1859 alé Apothe- 
fenrevifor fur die Halfte der ſächſ. Apotheten in vortheilhaftefter Weife auf legtere eingewirtt, 
fo fand er gu Tharand bald Gelegenheit, feine Thatigfeit und fein Dalent nad) einer andern 
Seite hin au entfalten. Nadft Liebig erwarb ſich S. unftreitig die größten Verdienfte um die 
Agriculturdhemie, nicht ſowol dadurch, daf er felbft ausgescidynete Entdefungen madte nnd 
Forfdungen anftellte, als vielmehr, daß er bie Agriculturchemie popularifirte und in gewiffer 
Hinficht felbft gum Gemeingut der bauerliden Landwirthe madte. Es geſchah dieſes theils 
durch Sdhriften, die fich einer ungemeinen Berbreitung erfreuen, wie die ,, Schule der Chemie” 
(7. Aufl., Lpz. 1854), „Chemiſche Feldpredigten fiir deutſche Landwirthe“ (2 Thle., 5. Aufl, 
Lpy. 1852—53), , Guanobiidlein” (3. Wufl., py. 1854) und „Zeitſchrift für deutſche Land- 
wirthe“, die er feit 1840 mit Schober herausgibt, fondern aud) durch daé [ebendige Wort, indem 
er im Lande herumzog und bei den landwirthſchaftlichen Vereinen und den alljdhrliden Ber- 
fammilungen der Forft- und Landwirthe freie, von Experimenten begleitete Bortrage wher die 
widytigften Lehren der Agriculturdemie, befonders das Diingerwefen und den Guano, hielt. 
Bon feinen frühern Schriften find befonders die „Unterſuchung der awidauer Steinfohlen” 
(Chemnig 1840) und ,,Uber Farben und Giftfarben” (2. Mufl., Lpz. 1841) hevorgubeben. 
S.’s BVerdienffe wurden unter Anderm von ber ſächſ. Regieruug durch feine Ernennung gum 
Hofrath anerfannt. 

Stockholm, die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Schwedens iſt unter allen nordiſchen Städten 
die ſchönſte, und auch in Hinſicht ihrer Lage kann ihr in Europa vielleicht nur Konſtantinopel 
den Vorzug ſtreitig machen. Sie beſteht aus ſechs Haupttheilen. 1) Die eigentliche Stadt, auf 
den drei Inſeln Helgeands⸗, Stads · und Middarholmen, wurde um 1250 von Birger Jarl zur 
Bertheidigung des an dem grofen Malarfee herumliegenden Binnenlandes erbaut. Nordlid) 
erhebt fich bier auf einem Hügel das königl. Schloß, das von dem beriihmten Teſſin im edelften 
neuital. Stile 1698 — 1751 erbaut wurde. Dier ift aud) ber ſchöne Mitterhausmartt gu be- 
merfen, geaiert mit dem Standbilde Guftav Waſa's, dem Ritterhaufe und dem Rathhaufe, mit 
oer Ausſicht auf die Mitterholmstirde, wo feit art X. Guftav alle ſchwed. Konige begraben 
werden. Schöne Gebdude find ferner der Palaft des Oberftatthalters, die Bank, das Kanglei- 
gebaude, bas Pofthaus, bas Haus des Hofgerichts, die Großkirche, die deutſche ‘Ride u. f. w. 
In dem älteſten innern Theile der Stadt ſind die Straßen ſchmal und krumm, was ſonſt nicht 
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Stodton upon Tees, cin wichtiget Hafenplag in der engl. Grafſchaft Durham, eine der 
fdhonften Stadte des nordUden England, am Fiuffe Tees, mit ſchönem Stadthaufe, grofem 
Marktplage, breiten Straßen und einer Brice von fünf Bogen, sable 9800 C., die Segeltud, 
Tauwerk, Schiffs decken, Drillich, Leinwand und Damaft fertigen, aud Kalkbrennereien und 
Fiſcherei unterhalten, einigen Schiffsbau haben und einen ſehr lebhaften Küſtenhandel mit Fie 
ſchen, Getreide, Rafe, Butter, Alaun, Blei und gang beſonders mit Steinkohlen treiben. Das 
Kohlenlager von S. gehört zu den bedeutendſten Englands. 

Stoffwechſel bezeichnet in der Phyſiologie den geſammten Vorgang im Organiémus, wo 
bei dieſer ſich mittels Stoffaufnahme von der Außenwelt und Stoffabgabe an dieſelbe in feiner 
Integrität erhält, ſich fortwährend ſelbſt zeugt und entwickelt und dod) fortwährend in ſeinem 
Innern ſtückweis altert und abſtirbt. Bei diefem Proceſſe gehen aber die von außen durch 
Nahrungsmittel) eingeführten Stoffe im Körper erft in belebte Elementartheilchen Zeben 
u. dal.) über, führen als ſolche eine Zeit lang gleichſam ein ſelbſtändiges Leben, fterben Dann ob 
und werden erft nun loégeftofen oder aufgeloft in Subſtanzen, die nod) organifdh-dhemifd xe 
mifdt find, aber in Berührung mit der Außenwelt nad und nad yu den einfachern anorgan- 
ſchen Verbindungen (befonders su Kohlenfaure, Waſſer und Ammoniaf) zerfallen. Diefer ci- 
genthumlide Charafter des organifchen Stoffmedhfels, diefed Aufbauen und Wiederabwelfen 
beftimmter lebendiger Formgebilde unterfcheidet ihn ſehr von einem einfaden chemiſchen Pro- 
ceß. Dies tiberfehen mande neuere Chemifer (die neuen Jatrochemiker), welche den organi 
ſchen Stoff alg einen rein chemiſchen Borgang anfehen und ihn 3. B. mit dem Brennen eines 
Lichts, dem Heizen einer Dampfmaſchine vergleiden. In Krankheiten erleidet der Stoffwechſel 
mannidfade Storungen, weldye nur wenig befannt find. 

Stoiciémus oder Stoifhe Pbhilofophie nennt man die Lehre de8 Philofophen Zeno 
(f.d.) nad der Stoa (f.d.), die von ihm alé Horfaal benugt wurde, die Anhanger derfelben 
aber Stoifer. Zeno ftellte dem Sfepticiémus cine Anſicht entgegen, welde auf ftrengen fitt- 
liden Grundfagen berubte. Dod ift es unmöglich, Das, was ihm eigenthiimlicd, von den 3u- 
fagen und Abänderungen feiner Schüler gu unterſcheiden. Pbhilofophie war ihm das Streben 
und der Weg sur Weisheit, die Weisheit felbft die Wiſſenſchaft göttlicher und menſchlicher 
Dinge und ihre Anwendung im Leben Tugend. Die Haupttheile feines Syſtems waren Logit, 
Phy fit und Ethik, aber die Ethik war der Bielpunft des Syftems. In der Logif, welche alé die 
Wiſſenſchaft von den Unterſcheidungszeichen des Wahren und Falfden betrachtet wurde und 
fo cine Erfenntnifitheorie nebft Grammatif und Rhetorik enthielt, machte der Stoicis mus dic 
Erfahrung sur Grundlage aller Erfenntnif. Die herrſchende Kraft ber Seele nahmen die Stei— 
fer an; die begreifliden Vorftellungen aber, d. h. diefenigen, welche mit den Merkmalen ihrer 
Gegenftdnde ubereinftimmen wud die freie Zuſtimmung des Geiftes enthalten, bilden die Kenn: 
zeichen ober Rriterien ber Wahrheit. Die Phy fit des Beno und feiner Schiller ſchloß ſich an die 
Lehre des Heraflit an und nahm mit ihm einen durch die Welt hindurchgehenden Logos an, in 
weldem er aud) den Grund der menſchlichen Pflichten und der Einridtung der fittliden Welt 
fand. Uberhaupt nahmen bie altern Stoifer in diefem Theile ihrer Philofophie zwei unerſchaf⸗ 
fene, ewige und dod) forperlidye Grundlagen aller Dinge, die paffive Materie und die active In: 
telligens oder Gortheit an, die in Der Materie wohnt uud fie belebt. Diefe Gottheit if— die ur 
fpriinglide Bernunftfraft und atherifeh-feuriger Natur; fie hat die Welt durch Mbfonderung 
der Elemente aus der Materie und durd) Geftalrung der Körper als ein organifdyes Ganges ae 
fhaffen, regiert aud) diefe Welt, wird aber bei dem Wirken ihrer Borfehung durd das unab- 
änderliche Fatum oder die Nothwendigkeit natürlicher Gefege eingeſchränkt. Das Weltganie 
ift, nad Zeno's Meinung, von der gottlichen Vernunft als feiner Secle durchdrimgen, darum 
auch lebendig und verniinftig, aber gum Untergange durch Verbrennung oder vielmebr perio- 
difche Auflöſung durch Feuer beftimmet. Die Weltkörper und Kräfte halt er ebenfalls für gött— 
licher Art, daher die Verehrung mehrer Gotter erlaubt und ihre Verbindung mit den Menſchen 
diefen woblthatig fei. Da ferner die Stoifer Alles, was wirkt und leiden fann, Korper nennen, 
fo heift bei ihnen aud) die Seele Körper; fie ift ihnen feurige Luft und cin Theil des göttlichen 
Feuers. Die menſchliche Seele ift nad) ihnen mit acht Bermogen, den fiinf Ginnen, der Seu: 
gungéfraft, dem Spradvermogen und der Vernunft, begabt, legtere aber foll als thatiges Prin- 
cip das gange Gemiith beherrſchen. Die ftoifde Ethik erklärt die allgemeine Bernunft, von 
welder bie menſchliche cin Theil ift, oder die Natur fiir die Quelle des Sittengefeges, das den 
Menſchen verpflichtet, nad) göttlicher Vollkommenheit au ftreben, weil nur dieſes Streben zu 
tinem harmoniſchen Leben führe, welches dic wahre Glückſeligkeit fei. Ihr praktiſches Princip 
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lautete Daher: ,,Stimme mit dir felbft überein, folge der Natur, lebe der Natur gemäß“, oder,. 
vas damit gleidjbedeutend ift: „Lebe nad) den Gefegen der mit fic felbft übereinſtimmenden 
Vernunft“, denn die Formein der verſchiedenen Stoifer weiden etwas voneinander ab. Die 
Tugend war ihnen das hochfte Gut und das Lafter das eingige libel, jedes andere Ding aber 
gleidgultig oder nur relativ annehmlich oder unannehmlich. Die menſchlichen Handlungen 
nennt ihre Moral gegiemend, wenn fie in der Natur des Handelnden einen verninftigen Grund 
haben, vollfommen ſchicklich und daber pflichtmäßig, wenn fie an fid) gut find, mittlere oder er- 
laubte, infofern fie an ſich gleidgiiltig, nur in gemiffer Begiehung rathſam oder zuläſſig werden; 
Siinden aber, wenn fie der verntinftigen Natur des Handelnden widerfpreden. Die Tugend 
erflarten fie bemnad) fiir die wahre, von Zohn und Strafe gang unabhangige Harmonie des 
Menſchen mit fic felbft, die durd) ridjtiges moraliſches Urtheil und Herrſchaft liber die Affecte 
und Leidenſchaften erlangt werde. Diefe Tugend fege die hodfte innere Rube und Erbhaben- 
heit uber die Uffectionen finnlicher Luft und Unluft (Apathie) voraus, fie mace den Weifen 
nidjt gefühllos, aber unverwundbar und gebe ihm cine Herrſchaft über feinen Körper, die aud) 
den Selbftmord erlaube. Ihnen erfdhien alfo die Tugend vorherrfdend unter dem Charafter 
der Enthehrung und Aufopferung. Hiernach fiellten fie ein Bild des Weifen auf, deffen Cigen- 
ſchaften fie in mehren paradoxen Ausſprüchen, z. B.: Der Weife ift allein frei; der Weife iſt al- 
lein reich, ex ift Konig, u. ſ. w., fhilderten. Won diefer Strenge der moralifden Denkart, wee 
nigftené bei den frühern Stoifern, ſchreibt es fic) her, daß man oft eine ftrenge moraliſche Den- 
kungsweiſe überhaupt Stoiciémus genannt hat. Jeno und fein treuer Schüler und Nadfolger, 
Kleanthes von Uffos, welder der ſtoiſchen Schule bis in fein adtgigftes Jahr vorgeftanden ha- 
ben foll, nabmen fid) Beide im hohen Alter das Leben. Bon Legterm iſt uné nod ein trefflider 
Homnué auf den Zeus übrig, welchem eine Vorſtellung von Gott gum Grunbde liegt, die, ob- 
gleidy auf Zeno's pantheiftifdhe Unfidht von dem die Natur durchdringenden Logos geftiigt, den- 
nod fic) der reinen dhriftliden Idee annabhert. Des Kleanthes Nadfolger, Chryfippus von 
Soli, bearbeitete die Logik und Dialektik ausfihrlider und erwies in der Phyfit, daf der Eine 
flu§ des Schickſals oder des nothwendigen urfadliden Verhaltniffes der Dinge weder die Wirke 
famfeit der gottliden Borfehung, nod) die Freiheit des Menſchen, nad) verniinftigen Gründen 
ju handeln, aufhebe. Sn der Moral unterfdied er mit feinen Vorgangern ein natiirlidhes Recht 
von bem pofitiven und bezog jenes auf das gegenfeitige Verhaltnif der Menſchen alé gleidyar- 
tiger Wefen. Seine vorguglidjften Nadfolger waren Zeno aus Tarfus, Diogenes von Baby- 
lon, Untipater von Tarſus oder Sidon, der Gegner des Karneades, Panatius von Mhodus, des 
Legtern Schüler, der gu Athen und Mom im 2. Jahrh. v. Chr. lebte und hier mit den anges 
fehenften Romern, wie Scipio und Lalius, umging, und deffen ethifdye Schrift Cicero in feinem 
Werke ,,De officiis” fehr benugte, und deffen Schuler Pofidonius von Apamea in Syrien. Ub« 
rigens Hatte die ftoifde Philofophie den bedeutendften Einfluß auf die Bildung der rom. Pbilo- 
fophen, unter denen fid) Seneca, Epiftet und Marcus Aurelius Antoninus fiir den Stoicié mus 
ent{dieden. Dod haben fie nur die praktiſche Seite deffelben bearbeitet und feine moralifme 
Sirenge in lehrreidhen und erbauliden Abhandlungen dargeftellt, deren häufige Berührungs- 
punfte mit den Grundfagen der driftliden Moral die Meinung veranlaften, alé waren ihre 
Ideen die Frucht eines geheimen Verfehré mit den Chriften gewefen, was aber keines wegs ere 
weislid) iff. Bgl. Lipfius, ,,.Manuductio ad stoicam philosophiam” (Untw. 1606); Tiede- 
mann, ,,Softem der ſtoiſchen Philofophie’ (Lpa. 1776); Scioppius, ,,Elementa stoicae phi- 
losophiae moralis” (Maing 1606); Meyer und Klippel, „Vergleichung der ſtoiſchen und 
chriſtlichen Moral” (Gort. 1823). : 
Stola hieß bei den Momern cin langes, bis auf die Füße reichendes Gewand mit Armeln, 
welded vorzugsweiſe von Frauen aué hohern und niedern Standen getragen wurde und bei 
erftern Streifen von Gold und Purpur und auferdem nod unten einen breiten Gaum oder Bee 
fag (instita), bei legtern dagegen nur einer eingigen goldenen Streifen hatte. (S. Tunica.) 
Spater bezeichnete man damit den Chorrod oder die Feftfleidung der Fath. Geiftliden, welche 
aus einer langen und dreiten weißen Binde von Seide oder Silberftoff befteht und bei den Dia- 
fonen uber die linke Schulter nad der rechten Hüfte au in Form eines Ordenébandeé, bei den 
Ubrigen Prieftern aber über beide Schultern und die Bruft treugweife herabhangt. Dieſe Stola 
iff mit drei Rreugen, an den Enden haufig nod mit Glodden verfehen, bei Pralaten mit Stide- 
tei und Perlen vergiert und aur Verrichtung der Meffe unumganglid) nothwendig. Unter den 
Proteftanten haben nur die Geiftlichen der engl. Kirche die Stola ——— 
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Stolberg oder Stollberg, cine gewerbfleifige Stade im Regierungsbezirk Aachen der preui 
Rbheinproving, °/. M. oftlid) von Aachen, an der Inde, in einem Thale, umgeben von Hobe 
Bergen, ift im Gangen wobhlgebaut und hat 4887 groftentheilé fath. E. Sie Hat widrig 
Tud)-, Meffing:, Stabhl-, Madel-, Meffer-, Fingerhutfabriten, Maſchinenbauerei, Zinkhütter 
Steintohlen-, Blei-, Galmei- und Kupfergruben. Früher war die Stadt befonders ihrer zahl 
reichen Meffingfabrifen wegen bertihmt, die um 1450 und 1465 von proteftantifden frang. Wut 
wanberern aus Amiens begriindet wurden. Als aber in Folge der Meligionsunruhen im Ar 
fange des 17. Sabrh. die Proteftanten die Stadt verlaffen muften, liefen fie fid) unter dex 
Suge des Herjogs von Jülich im Thale nieder. Begünſtigt durch die ergiebigen Galmeigr 
ben felbft, burd) das überflüſſige Waffer der Inde und des Vichtbachs und endlich dure dic 
naben eſchweiler Rohlengruben, ftanden feitbem diefe Meffingfabriten in ihrer hod ften Slüte 
bié gur Seit der Frangofifdhen Revolution und der darauf erfolgten Occupation. Won ve an 
minderte fic der Betrieb, je nachdem durch den Krieg die Beifdhaffung des rohen Kurfert 
gehemmt und die Ausfuhr der Fabrifate erſchwert wurde. Nod) nadtheiliger wirften auf te 
ftolberger Meffingfabriten die ſchweren Fmpofte, die nachmals Frankreich auf die Einfuhr aut: 
landifdjen Meffings legte, um feinen Meffingfabrifen aufgubelfen. 

Stolberg oder Stolberg, cine Graffdaft in Thüringen am ſüdlichen Fufe des Hatzet 
mit einem Areal von 5°, OM., hat auf der Nordweftfeite, am Abhange des Harzes, raube 
Berge mit Walbungen, Silber- und andern Bergwerfen, auf der Siidoftfeite aber, in der foge- 
nannten Goldenen Aue, tiberaus frudtbare Gegenden. Die Graffdaft gehort der jüngern 
Hauptlinie ber Grafen von Stolberg (f.d.) und gwar gum grofern Theile der Speciallinie Srol- 
berg-Stolberg. Sie war früher kurſächſ. Lehn und ift jegt preuf. Standes herrſchaft. Der 
Hauptort ift das Städtchen Stolberg am Harze, mit 2709 E., die Mefideng der eben ermabhn- 
ten graflidjen Linie und der Sig der grafliden Kanglei. Die Hauptbeſchäftigung geben hier der 
Bergbau und die nahegelegenen Kupfer und Cifenbergwerke. In der Nabe liegen die Zrum- 
mer der alten Stammburg Stolberg. 

Stolberg ift der Name cines der älteſten deutſchen Grafenhaufer, daé feit dem 14. Fabrd. 
urkundlich erwähnt wird. Als alteftes Stammland der Familie erfcheint die Graffdaft Sroi- 
berg in Thüringen. Die Grafen wurden 1412 Reidésgrafen, hatten Sig und Stimme auf der 
wetterauifden Grafenbank und ererbten und fauften 1412 und 1413 die Graffdafe Hober 
ftein, 1429 die Grafſchaft Wernigerode, 15355 die Grafſchaft Konigftein, von welder dem 
Haufe nur Gedern und Ortenberg verblieben find, 1556 die Graffdaft Wertheim und dic 
Grafſchaft Rodefort in den oftr. Niederlanden und 1577 Schloß und Fleden Schwarza. Jn 
fritherer Zeit theilte fid) das Geſchlecht in die Harglinie und die Mbeinlinie. Erftere erlofd) 1651 
mit dem Grafen Wolf Georg. Durd einen briiderliden Theilungévertrag, welchen 31. Mai 
1645 bie aué der Rbeinlinie ftammenden Grafen Heinr. Ernft von S., geb. 1593, geft. 1672, 
und Joh. Martin von S., geb. 1594, geft. 1689, Beide Sohne des Grafen Chriftoph von~., 
geb. 1567, geft. 1638, deé Stammvateré ber ſämmtlichen nod blühenden Linien, fdloffer, 
wurden die Graffdaften Wernigerode und Stolberg getrennt. Gleichzeitig wurden beide Bri: 
ber die Stifter der zwei nod) beftehenden Hauptlinien, der ältern und der jungern. Die altere 
HDauptlinie fpaltete ſich durch die beiden Sohne des Sifters in die Zweige gu Ilſenburg, der 
1710 mit feinem Begriinder, dem Grafen Ernft von S., ausftarb, und den gu Wernigerode. 
Legterer gerfiel durch die drei Sohne des Stifteré, des Grafen Ludw. Chriftian von S., geſt 
1710, wiederum in drei Speciallinien : a) S.Wernigerode, welche nod) fortblüht ; b) S.-Ge 
bern, die 1742 in ihrem Stifter, dem Grafen Friedr. Karl von S., geft. 1767, die reichs firfl- 
lide Würde erhielt, aber im Mannsfiamme 1804 erlofd und au der die Grafin Wibany (f.d.), 
die Gemabhlin des Pratendenten Karl Eduard (ſ. d.), gehorte; c) S.Schwarza, die bereits 14. 
Sept. 1748 mit ihrem Begriinder, dem Grafen Heinr. Aug. von S., auéftarb. Die altere 
Dauptlinie oder Wernigerode wurde von Chriftian Ernft von S., geb.2. April 1694, geft. 25. 
Oct.1771, dem alteften Sohne des Grafen Ludw. Chriftian, begriindet und befigt gegenrwartis 
a) bie Grafſchaft Wernigerode (f.b.) mit dem Amte Shh warga (027M. mit 1500 E.), b) die 
Herrſchaft Peterswaldau (8 Dorfer mit 7150 E.) nebft den Herrfchaften Fannowig (6 Dor 
fer mit 2700 E.) und Kreppelbof (5 Dorfer mit 2600 E.) in Schleſien; @) die Herrſchaft Ge 
bern im Grofhergogthum Heffen (0,2 OM. mit 3700 E.); d) daé Amt Sophienhef 
(1 OM. mit 550 E.) in Hannover. Zur Entſchädigung fiir dte Graffdaft Modefort in ben 
Oftr. Niederlanden und fiir die Anfpriiche auf die Graffchaft Konigftein erbhielt die Familie durd 
ben Reichs deputations hauptſchluß von 1803 eine ewige Rente von 50000 Gldn. auf die Schiff 
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> fabrtsoctroi angewieſen. Standesherr ift gegenwartig Graf Heine. von S., geb. 25. Dee. 
_ 1772, Mitglied des preuß. Staatéraths, der feinem Vater, bem Grafen Chriftian Friedr. von 
, S., 26. Mai 1824 folgte. Bon feinen Geſchwiſtern war Graf Ferdinand von S., geb. 18. 
' Oct. 1775, geft. 20. Mai 1854, preuß. Geh. Math und Mitglied des Staatérathé und Graf 
Ant. von S., geb. 25. Oct. 1785, geft. 14. Upril 1854, tonigl. preuß. Oberftfammerer, zwei⸗ 
ter Chef im Minifterium des königl. Hauſes und Generallieutenant. — Die Sohne des Stif- 
ters der jiingern Hauptlinie, Chriftian Ludw., geb. 1634, geft. 1704, und Friedr. Wilh. von S., 
theilten fid) 1689 in Ortenberg und Stolberg. Dod) war nur die Nadfommenfdaft des Er- 
ſtern bauernd; fein dlterer Sohn, Graf Chriftoph Friedr. von S., geb. 1672, geft. 1758, ftif 
tete die Speciallinie zu Stolberg, während der jungere, Graf Juſtus Chriftian von S., ged. 
1676, geft. 1759, die Speciallinie su Rosla griindete. Die Linie S.-Stolberg, welde in Preue 
fen die Grafſchaft Stolberg (2 OM. mit 6500 E.) und das Amt Heringen (2,25 OM. mit 
8600 G.), in Hannover das Amt Neuftadt (1,5 OM. mit 7200 E.) befigt, blüht gegenwartig 
in zwei von den beiden Sohnen ihres Stifters ausgegangenen Aften, in bem Hauptafte, deffen 
Haupt Graf Albrecht von S., geb. 25. Nov. 1820, Standesherr in Preufien und Hannover, 
ift und der bie Nachkommenſchaft Graf Chriftoph Ludwig's Ul. umfaft, und in dent Nebenafte, 
welder die Nachkommenſchaft Graf Chriftian Günther's vonG., geft. 22. Juni 1765 alé dan. 
Geh. Rath, begreift. Der altere Sohn des Legtgenannten war Graf Chriftian yu S. (f. d.); 
der jüngere, Graf Friedr. Leop. gu S. (ſ. d.), trat mit feinen Ungehorigen 1800 zur fath. 
Kirche ber. Von deffen Sohnen ſtarb Graf Chriftian Ernft von S. (geb. 50. Juli 1783) 
alé Oftr. Felbmarjdallieutenant 22. Mai 1846; Graf Andreas von S., geb. 6. Nov. 1786, 
lebt nod) gegenwartig alé hannov. Wirflider Geh. Rath. — Haupt des Hauſes S.Noßla, 
welches die Standesherrſchaft Ortenberg in der Wetterau (1,5 OM. mit 3900 E.), die Graf- 
ſchaft S.-Rofla (5,5NM. mit 9400 E.) mit dem Amte Barnrode (im Bernburgifden) und 
bas Amt Kelbra (1,5 OM. mit 5400 C.) befigt, ift gegenwartig Graf Karl von S., Standes- 
berr in Deffen und Preufien, der feinem Vater, bem Grafen Aug. von S., 8. Dec. 1846 fice 
cedirte. 

Stolberg (Chriftian, Graf gu), der Altere, von der Linie Stolberg-Stolberg, ged. gu Ham⸗ 
burg 15. Oct. 1748, der Sohn des Grafen Chriftian Gunther, dan. Geheimraths und Ober- 
hofmeifters der Ronigin Sophia Magdalena von Dänemark, ftudirte 1769—74 in Gottingen 
und geborte bier nedft feinem Bruder gu dem Didhterbunde, welden mit ihnen Boje, Biirger, 
Miller, Voß, Holty und Leifewig bildeten und dem die deutſche ſchöne Literatur fo viel verdantt. 
Sm J. 1777 wurde S. Amtmann gu Tremébiittel in Holftein und vermablte fid mit der in 
feinen Gedichten gefeierten Luife, Grafin von Reventlow, verwitweten Hofidgermeifterin von 
Gramm. Nachdem er 1800 fein Amt niedergelegt, lebte er auf feinem Gute Windebye bei 
Edernforde im Schleswigſchen und ftarb 18. Fan. 1821. Steht er aud) an didterifder Bega- 
bung feinem jiingern Bruder nad, fo feblt es dod aud) feinen Gedichten weder an Begeifterung 
und Innigkeit des Gefühls nod an Starke des Ausdruds. Am beften aber gelang ihm die 
Darftellung fanfterer Gefühle und hauslider Bilder. Wud) verdanfen wir ihm Mandyes alé 
Uberfeger aus dem Griechiſchen. Seine Gedichte find vereinigt mit denen feines Bruders er- 
ſchienen (2p3. 1779; neue Aufl, 1822); ebenfo die „Schauſpiele mit Chören“ (2p3. 1787), 
von welden ihm ,,Balfagar” und „Otanes“ angeboren. Sie find fiir theatraliſche Darftellung 
nicht geeignet, obwol die Verfaſſer durch fie von den phantaftifden Ungiemlidteiten der dama⸗ 
ligen Bühne gu der edlern Form des alten Drama zurückzuführen hofften. Beiden Brüdern 
gemeinfam find aud) die „Vaterländiſchen Gedidte’ (Hamb. 1815), in welchen fie freilid) die 
neue Seit nad einem veralteten Mafftabe auffaften. BWuferdem lieferte S. ,, Gedichte aus dem 
Griechiſchen“ (Hamb. 1782) und eine Uberfegung des Sophokles (2 Bde., Lpz. 1787) in fiinf- 
füßigen Samben, die Chore in lyriſchen Silbenmafien, ein fiir feine Zeit febr verdienftlides 
Wert. Seine fimmtlidjen poetifden Urbeiten befinden fid) in der Wusgabe der ,, Werke der 
Brüder S.” (22 Bde., Hamb. 1821—26). 

Stolberg (Friedr. Leop., Graf ju), der Bruder des Vorigen, geb. 7. Nov. 1750 in dem 
bolftein. Fleden Bramftedt, ebenfalls Mitglied des Gottinger Didterbundes, wurde 1777 
fürſtbiſchöflich lübeckiſcher bevollmadtigter Minifter in Ropenhagen. Um 11. Juni 1782 ver- 
mablte er fid) mit der von ihm mebhrfad befungenen Eleonore Agnes, Todter Adam Levin von 
Wigleben’s, geb. 9. Oct. 1764, geft. 15. Nov. 1788. Im J. 1789 wurde er dan. Gefandter . 
Berlin, wo er fic) 1790 mit der Grafin Sophie von Redern vermablte, und im folgenden 
Prafident der fürſtbiſchöflichen Regierung gu Cutin. Hierauf bereifte er die Schweiz und! 
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fien, legte 1800 feine Stelle nieder, begab ſich nad Miinfter und trat mit feiner gangen Famili 
bié auf die dltefte Tochter Agnes, die fid) mit dem Grafen Ferdinand von Stolberg-Wernigerod 
vermablte, zur rom.-fath. Rirdye tiber. Diefer Ubertritt erregte um fo groferes Aufſehen in 
proteft. Deutſchland, je uneriwarteter er geſchah, indem S. noc kurz zuvor infeinem „Sendſchrei 
ben an einen bolft. Kirchſpielvoigt in Schweden“ fid, was er friiher nicht gewefen, als einen ci 
frigen orthodoren Lutheraner gezeigt hatte. Den ſchärfſten und bitterften Tadel deshalb hatte « 
von Yoh. Heinr. Voß gu ertragen. Vgl. Schott, Voß und S., oder der Kampf deé Seitalteré u.f.w.’ 
(Stuttg. 1820). Seine nadmalé herausgegebene „Geſchichte der Religion Jefu Shrifti” (15 
Bde., Hamb. 1841 — 18, nebft Regifter, 1824; fortgefegt von Fr. von Kery, Bb. 19—45, 
Maing 1825—A6, und von Brifdar, Bd. 46—48, Maing 1849—535) geigt durchgehends von 
der geiftigen Befangenheit hres Urhebers. ,, Gedichte”, , Sdyaufpiele mit Charen” und ,, Baterlan- 
diſche Gedichte” gab er mit feinem Bruder gemeinſchaftlich heraus. Als Dichter ift S. durch Dden 
und Lieder, Elegien, Romanzen, Satiren, poetiſche Gemalde und Dramen, alé Profaift turd 
feinen Noman ,, Die Infel (1788) und durch feine etwas weitſchweifige, Reiſe durch Deutfdlant, 
die Schweiz, Ftalien und Sicilien“ (1794), alé Uberfeger durch die „Iliade“, Plato's auserlefenc 
Gefprade, vier Tragödien des Aſchylos und Offian’s Gedidte rühmlichſt beFannt. Seine eige- 
nen Gedichte unterfdjeiden fid) von denen ſeines Bruderé durch grofere Kühnheit der Gedan- 
ten und Bilder. Yn allen waltet das warmfte Gefühl fiir Natur, Freundſchaft und Freibeit 
und fiir Alles, mas je dem edlern Menſchen lieb und theuer geweſen ift. Shr Bon iſt febr ver- 
ſchieden, von dem einfadften Gefange des Liedes bis gum dithyrambifden Fluge. Seine „Jam⸗ 
ben’ (2p3. 1784) find ernfthafte Strafgedidhte uber Sittenverderbnifi und gelehrte und politiſche 
Borurtheile der Zeit. We feine Dichtungen aber tragen deutlide Spuren an fid, daß er eine 
mebr durd) dufere Umſtände alé durch Charafterftdrte geleitete Natur war. Sein „Leben Al: 
fred’s des Großen“ (Miinft. 1815), das durch feine cinleitende Darftellung der angelfachf. Ge: 
ſchichte und durd die griindlide Behandlung des Gegenſtandes fic) auszeichnet, tragt doc aud 
deutlide Qeichen religisfer Befangenheit an fid. Er ftarb auf dem Gute Gondermiblen ba 
Dénabriid 5. Dec. 1819, nachdem er kurz zuvor „Ein Biidlein von der Liebe” geſchrieben 
hatte. Seine Werke fiillen den grofiten Theil der angefiihrten ,, Werke der Brüder S.“ Meht 
apologetifdye Parteifchrift als Lebensbeſchreibung ift „Friedr. Leop., Graf au S.“ von Ricolo: 
vius (Mains 1846). 

Stolgebihren (jura stolae) heißen die mit der Stola (f. d.) verknüpften Einkünfte de 
Geiſtlichen fiir kirchliche Handlungen, 3. B. Taufen, Trauungen, Begrabniffe u. ſ. w. Inder 
Alteften Kirche bildeten die Oblationen (f. d.) einen wichtigen Theil der geiftliden Einkinite. 
Sie beftanden theilé in Naturalien, theilé in Geld und fielen befonders dem niedern Mlerué olf 
freiwillige Dpfergaben von den Laien gu. Im 5. Jahrh. war es indeffen ſchon gerohnlid, die 
Taufen gu begahlen; gu Ende des 5. Jahrh. gab es eine formliche Tage fiir alle geiſtlichen Ler 
ridjtungen. Das Geld, das bei denfelben von den Laien in den Opferftod der Kirche gelect 
wurde, flof nod im 6. Jahrh. der Kirchenkaſſe des Biſchofs au, der davon den Pfarrern ihret 
Antheil gab. Die Habfucht des Klerus fiihrte aber in Betreff der Stolgebiihren gu vielerle 
Beſchwerden, fodaf die Synoden oft geſetzlich einſchreiten mußten, die Sgnode au Konftantine 
pel 692 alle Laren aufhob und nur die Annahme freiwilliger Gaben geftattete. Dennod he 
deten fic) bald wieder Tagen und dies fonnte, im Widerfpruche mit den entgegenftehenden Sr 
nodalbeftimmungen, um fo leichter geſchehen, da bereité feit bem 6. Jahrh. jeder Parochut (i!) 
die Befugnifi hatte, die Stolgebühren fiir ſich allein eingunehmen, die dadurd gu einem Tar™ 
chialrechte und durch das Herfommen gleichſam gefeglic gerworden waren. Erſi im 16. Jobe 
wurden die Stolgebiihren, die man jetzt gewöhnlich Aecidenzien nennt, weil diefe Eintun{t 
des Geiftlichen zufällig find, ein durch die Behorden beſtätigtes Recht (jus), und die Laren fit 
verfdieden, wie die Namen, unter denen fie entridtet werden. Unter den Proteftanten hat mae 
neuerlich das Beidhtgeld alé einen Theil der Stolgebiihren durch Firation der Geiſtlichen in me 
ren Ländern abgeſchafft. 

Stolle (Ludw. Ferd.), deutſcher Schriftſteller, iff 29. Sept. 1806 in Dresden gebettt 
Radhdem er in Leipzig Jura ftudirt, midmete er fic ſchöngeiſtiger Schriftſtellerei und trot J 
bei aué einem zurückgezogenen Stillleben in Grimma kaum heraus. Seine ,, Werke (25 Brey 
Lpy. 1847; Familienausgabe unter dem Titel ,, Des Dorfoarbiers ausgemabhlte Schriften”, 
4853 fg.) umfaffen biftorifde Romane, 4. B.: „1813“, ,, Elba und Waterloo”, ,, Rapoleor 
Agypten“ u.a., welche ſchon frither eingein, zum Theil in wiederholten Wuflagen erſchien 

ferner komiſche Romane, von welchen Daffelbe gilt und die wol nod mehr Werth haben, fe, 


Stollen Stoljenfelé 503 


deutſchen Pickwickier“ und namentlid) ,Die Erbſchaft in Kabul”; endlich zahlreiche Meinere. 
Erzählungen. Alle diefe Urbeiten zeichnet bei gewandter und dod) einfacher Form eine licbens» 
würdige Gemithlidteit aus. Seine lyriſchen „Gedichte“ (5. Aufl, Grimma 1847) alé ,, Weih- 
nadtébaum angezündet fiir unfere Armen im Gebirge” haben zur Linderung der Noth im Eras 
gebirge, au weldem Zwecke S. die nocd) dauerndere „Marienſtiftung“ ins Leben rief, weſentlich 
beigetragen. Wm befannteften jedod ift ©. durch fein feit 1844 erſcheinendes humoriftifd-po- 
litiſches Boltsblatt „Der Dorfbarbier”, welded in oft baroder, mitunter etwas hausbacener, 
aber immer treffender Urt die Creigniffe der Beit begleitet und ehrlich fiir cine gefunde Wuffla- 
rung wirft. Cine Auswahl aus demfelben ift feine , Dumoriftifde Volksbibliothek“ (2. Aufl., 
Plauen 1851). 

Stollen, ſ. Grubenbau. 

Stolpe heißt cin Küſtenfluß Hinterpommerns, der aus dem Stolperſee im Regierungs bezirk 
Danzig feinen Urſprung hat, die Bütow und Schottow aufnimmt, fiir kleine Fahr zeuge febr 
bald ſchiffbar wird und nach einem vielfach gekrümmten Laufe von im Ganzen etwa 20 M. 
unterhalb der Stadt Stolpe, wo er einen kleinen Hafen, Stolpemünde, bildet, in die Dſtſee ſich 
ergießt. Die an dieſem Fluſſe liegende Kreisſtadt Stelpe mit 11540 E. (wovon 10714 dem 
Civilſtande angehören) iſt die volkreichſte Stadt des Regierungsbezirks Köslin in der Provinz 
Pommern und Sig einer Land{dafté-Departementésdirection und befteht aus der Alt · und Neu- 
fladt und vier Vorſtädten. Sie hat ein Schloß, vier Kirchen, unter denen die 1514 erbaute grofe 
Marientirde mit einem 185 F. hohen Thurm fich aus zeichnet, cin Frauleinftift und ein Jnva- 
lidenhaué und nabrt fid) von Bernfteindreberei, Lachéfang, Tuch⸗, Wollzeug · und Leinweberei 
und Seehandel. Dritthalh Meilen davon an der Miindung der Stolpe liegt der aur Stadt ge- 
borige Dafen Stolpemiude, ein Marftfleden von 700 E, die Schiffahrt und Fiſcherei treiben. 

Stolze (Heinr. Aug. Wilh.), ausgezeichneter Stenograph, geb. in Berlin 20. Mai 1794, 
befudte dafelbft daé Joachimsthalſche Gomnafium, um fid fiir das Studium der Theologie 
vorgubereiten. Nachdem fein Vater 1812 geftorben, mufite ex feinen und feiner Mutter Unter- 
halt durch Privatunterridt fidern, fodaf er fid) gezwungen fab, die Nächte feiner eigenen Fort: 
bilbung gu widmen. Bei fo befdrantter Zeit fühlte er ſchon ſehr das Hemmende in der Wn- 
wendung der gewöhnlichen Schreibſchrift. Im Begriff, die Maturitätsprüfung gu beftehen, 
bot fic) ihm eine Anftellung im Bureau der berliner Feuerverficherungsanftalt dar, die er unter 
bedrdngten Berhaltniffen aud annahm. Indeſſen blieb er zugleich Privatlehrer, porte afade- 
miſche Vortrage nnd fegte fleifig das Privatftudium fort. Bon feinen vielfeitigen Befdafti- 
gungen gedrangt, erfannte er mehr und mehr den Werth einer Schnellkurzſchrift und erhob, 
bereits mit dem Verfahren Mofengeil’é ziemlich vertraut, feit 1820 die Stenograpbhie (ſ. d.) 
au feiner Lieblingsbeſchäftigung. Seder neuen Erſcheinung auf diefem Gebiete ſchenkte 
ex die forgfaltigfte Beachtung und verfudte fid in Aufſtellung verbefferter Behandlungéweie 
fen. Ym J. 1835 gab er feine Erpedientenfielle auf, ertheilte aber in alten und neuen Spra- 
chen fowie in den hiſtoriſchen Wiffenfchaften fortgeſetzt Privatftunden und beforgte auch den 
Unterricht feiner Kinder. Dieſes padagogifdye Wirfen, verbunden mit dem unermüdlichen For- 
ſchen in den Spradwerfen von Grimm und Beer, lenkte ihn endlich auf daé in feinem Sy- 
fiem auégefubrte ſtenographiſche Verfahren. Vorzugsweiſe war es ihm dabei um Einführung 
der Stenographie in den Schulen, fowie um ihre Verbreitung in dem Geſchäftsleben au thun. 
Des halb ergiclte er nicht allein Kürze und Geldufigfeit, fondern aud Vollftandigkeit, Ungwei- 
deutigfeit, Leichtfaflidfeit und wifjenfdyaftlide Begriindung. Von 1858 ean widmete er fid 
mit grofter Selbftverieugnung volle zwei Jahre ausſchließlich der Ausbildung feiner Methode. 
Gr gründete fie auf K. F. Beer's (f. d.) Laut> und Wortbildungslehre und ſchloß fic in der 
Ausfiihrung deſſen Principien eng und treu an. Das Mefultat diefer Arbeiten enthalt fein 
Theoretiſch⸗praktiſches Lehrbud) der deutſchen Stenographie fiir höhere Schulen und gum 
Selbfiunterridt” (2 Thle., Berl. 1841), dem fpater fein , Ausfihrlider Lehrgang“ mit 80 
lithogr. Zafeln (Berl. 1852) folgte. Wie 1844 und 1845 von ber berliner Polytedhnifden 
Gefellfdhaft, wurde er 1846 von dem dafigen Magiftrate gur Abhaltung eines ſtenographiſchen 
Gurfus fiir Communbeamte und Lehrer veranlaft. Seit dem aweiten Vereinigten Landtage 
alé Stenograph thatig, ift er gegenwartig Vorfteher des Stenographifden Bureaus der zwei⸗ 
ten preuf. Rammer, wo lediglich nad) feiner Methode geſchrieben wird. S. zählt viele intelli- 
gente Anhanger und Sdiiler. 

Stolzenfels, cin Bergſchloß auf einer waldbewadfenen Hobe liber dem Dorfe Kapellen 
im preuf. Regierungsbezirk Kobleng, am linfen Ufer des Rhein, “A Mi. oberhalb Koblenz, 
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ber Lahnmündung gegeniiber gelegen, wurde neuerdings yur Sommerteſidenz fir den Kö- 


nig von Preugen new aufgedaut. Derfelbe empfing hier 14. und 15. Aug. 1845 den Be 


fud) der Konigin Bictoria von Grofbritannien, und bas Schloß war uberhaupt der Sam- 
melplag vieler Firften und Staatémanner. Die alte Burg S. ift wahrſcheinlich von dem trier 
fGen Erzbiſchof Urnold von Iſenburg um die Mitte de 15. Jahrh. erbaut, jedenfallé verſtärkt. 
Sie war im Mittelalter haufig bie Refideng der Erzbiſchöfe von Trier, wurde feit dem Dreifig- 
jabrigen Kriege mehr und mehr vernadhlaffigt, blieb zuletzt unbewohnt und wurde 1689 von 
ben Frangofen zerſtött. Im J. 1802 wurde fie von der franz. Megierung der Stadt Koblen; 
alé Gigenthum iiberwiefen und 1825 von diefer dem damaligen Kronpringen, fpdtern Könige 
Friedrid) Wilhelm 1V., sum Geſchenk gemadt. Unter Benugung der Trimmer wurde das 
Schloß 1836 — 42 mit einem Koftenaufwande von 350000 Thirn. nach Schinkel's Planen gang 

im mittelalterliden Stil, aber herrlider und prachtvoller alé je hergeftellt. S. hat ſeitdem burd 

fortgefegte Bauten, namentlid) aud) durch die 1845 vollendete Schloßkirche mit ihren zwei 

Spigthirmen, fehr wefentlide Verſchönerungen erhalten. Von dem Thurme, welder den gan- 

jen Bau übertagt, genieft man die herrlidjfte Ausfidt auf den Rhein. Man findet in dem mit 
Geſchmack versierten Innern Ol und Freécobilder, namentlich im fleinern Mitterfaale feds 

Freéscogemalde von Hermann Stilfe, Antiquitdten, Copien der im Thronfaale zu München auf 

geftellten Schwanthaler'ſchen Bildfaulen von wittelsbachſchen Firften u. A. Innerhalb der 

Ringmauern ift da Schloß von ſchönen Gartenanlagen umgeben. 

Stonehenge (fpr. Stonhendſch), d. h. hängende Steine, ift der Name eines altberiihmten 
rathfelhaften Baudenkmals in der engl. Grafſchaft Wilts, welches feds engl. M. nördlich von 
deren Dauptftadt Salisbury mitten in der nad ihr benannten Haide, unweit vom Fleden Am- 
resbury oder Ambresbury am Avon, dem Geburtéort Addiſon's, liegt. Daffelbe befteht aus 
einer doppelten Meihe einen Kreis von 130 Schritt Umfang bildender, 2O—22 engl. F. hoher, 
mehr oder weniger vierfeitiger, 6—7 F. breiter, 2'/.—3 F. dicker Pfeiler von ziemlich roh zu⸗ 
gehauenen quargigen Steinbisden. Der innere Naum zwiſchen den zwei Pfeilerreihen ift 8 F. 
breit. Jn dem dufern Kreife flehen nod) 25 Pfeiler, wahrend 7 liegen; in dem innern fteben 
141 und fliegen 8 gange, während 21 zerbrochene umberliegen. Je zwei Pfeiler der dufern 
Meihe find oben durd ein Querſtück verbunden, fedod nicht mehr alle; aud die Pfeiler der in- 
nern Meihe, die ubrigené fleiner find, haben einft folche Quuerfteine getragen. Im Mittelpuntte 
des 300F. im Umfange meffenden fleinern Kreiſes fieht man die Fraction eines Ovalé, das 52 F. 
im kürzeſten und 55 F. im längſten Durchmeſſer hat, und deffen 10 aufredhtftehende Pfeiler 
mit ihren Querpfoften fünf große Thore bilden; außerdem eine Anzahl fleiner, gang oder gum 
Theil umgeftiirgter Pfeiler. Das offenbar von Menſchenhänden aufgericdtete Werk macht auf 
der weiten, nadten, mit vielen rundliden Hiigeln gleid) Hiinengrdbern erfiillten Haide, der Ea 
lisbury-Plain, einen wunderfamen Eindruck und ift feit 1000 J. (fo lange iff es befannt) ein 
ungeldftes Rathfel. Dem Anſchein nach find die Stonehenge die erfte Anlage eines unvollendet 
gebliebenen, nad) Andern eines gewaltfam gerftorten Werks, weldhes die Einbildungskraft der 
brit. Ulterthuméforfder tiber die Gebtihr vergrofert hat. Die Baufteine find meift Granit, nur 
cinige Sandftein. Wher weit und breit gibt es in diefer Gegend weder diefen nod jenen, fondern 
nur mit bem Kreideboden vermiſchte Feuerfteine, und davon findet ſich nicht ein eingiger im Bau. 
Um wahrſcheinlichſten ift das Werk der Uberreft eines altbrit. Oruidentempels. 

Stor (Acipenser), eine Gattung der Knorpelfifce, zeichnet fid) durch einen verlangerten 
edigen und mit Langéreihen von RKnodenfchildern beſehten Rumpf, gepangerten Kopf mit 
fpiger Schnauze, durd) deutliden Kiemendecel, ein gahnlofes Maul und durd Bartfäden un 
ter der Schnauze aus. Diefe Fifche, welde meiftens von fehr anſehnlicher Grofe find, fteigen 
periodifd) aus dem Meere in bie Flüſſe hinauf, um ihren Laid absufegen; wegen ihres guten 
Fleiſches, ihres Mogens und ihrer Schwimmblaſe, welche legtere den Caviar (ſ. d.) und die 
Haufenblafe oder den Fifchleim geben, machen fie einen wichtigen Gegenftand der Fifcherei aus. 
Der gemeine Stor (A. Sturio) lebt in allen europ. Meeren, geht im Rhein bié Bafel und in der 
Donau bié Ulm hinauf, findet fid) aber am haufigften in Nußland. Er wird etwa 6 F. lang und 
200 Pfund ſchwer, tragt zwiſchen den grofen Knochenſchildern HMeinere Knochenſternchen, if 
im Gangen filberfarbig, oberfeité duntelblau gefledt, unterſeits graulidj-braun gefledt. Er 
zeigt ſich ziemlich trage und nährt fid) von kleinen Fiſchen, Muſcheln und Inſektenlarven. Sein 
dem Kalbfleiſche ahnliches Fleiſch iſt wohlſchmeckend, gilt aber für ſchwet verdaulich; es wird 

“marinirt und getrocknet gegeſſen. Yn Rußland fängt man durchſchnittlich jahrlid an 
Fund, weiche 800000 Pf. Caviar liefern. Zu diefer Gattung gehören ferner die 
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Sewruga oder der langriffelige Stor (A. stellatus), der Sterfet (A. Ruthenus) und der Hane 
fen (A. Huso), welche gleidfallé Caviar und Haufenblafen geben. Der legtere ift durch feine 
Grofe ausgezeichnet, indem er nice felten 12 F. lang und 1000—1500 Pf. ſchwer ift. 

Storar ift der Name eines wohlriechenden Hares, weldes von dem gebraudliden Sto- 
tarbaume (Styrax officinalis) herftammt, der im Orient und ſüdlichen Europa wächſt, fee 
body im fudliden Europa nod fein foldjes Harz gibt. Diefes kommt blos aus dem Orient, be- 
fonders aué Syrien und Paldftina, hat einen angenehm vanillenartigen Gerud und einen 
fiflid-balfamifden Geſchmack. Ym Handel werden mehre Sorten unterſchieden. Es wird 
al reigendes Heilmittel gebraucht, wurde friiher aud) innerlich angewendet, jegt wird es aber 
faft nut nod duferlid) in Pflafter- und Salbenform und befonders zu Rauderungen benugt 
Flüſſiger Storar heißt ein Balfam, welder von dem ameri?. Amberbaum (Liquidambar 
styraciflua) wahrſcheinlich durch eine Art trodener Deftillation der zerſchnittenen Zweige ge- 
wonnen wird. Er ift bid und sabe, aſchgrau ins Röthliche oder bräunlich, mandymal faft ſchwarz 
riecht ſtark ftorarartig und ſchmeckt ſtark gewürzhaft und bitterlid. In Europa diirfte er wot 
faum unverfalfdt au erhalten fein. 

Storch (Ciconia), eine Gattung von Wadvögeln, zeichnet fic) durch die langen, oberhalb 
des Ferfengelents weit hinauf nadten Beine, welche überall mit negartig gegitterter Haut bee 
deckt find, und burd) einen langen, fegelformigen, geraden Schnabel aus. Won diefer Gattung 
fommen in Deutſchland zwei Arten vor: der ſchwarze Stord (C. nigra), der fic) durch fein 
ſchwarzbraunes Gefieder unterſcheidet und fid) in Dfteuropa, feltener in Deutſchland findet, und 
der weifie Stord (C. alba), bei welchem Schnabel und Fife roth find und das Gefieder, bis 
auf die ſchwarzen Shwingen und Sdhulterfedern, weiß ift. Diefer allbefannte Vogel ift ein 
Zugvogel, welder beinahe liber den gangen Raum der drei öſtlichen Welttheile verbreitet iff 
und faft überall gern gefehen wird, ja zuweilen felbft eine abergläubiſche Achtung genieft, 
indem manche Menſchen meinen, daß er durch fein Neſt das Haus gegen Blig und andere 
Feuersgefahr (huge. Befonders wird er von den mohammed. Völkern geadhtet, weil er sur Vere 
minderung fdadlider Reptilien viel beitragt. In Deutſchland trifft er im Februar und Mary 
ein und begieht fogleid) fein ehemaliges Neft wieder, welches aus groben Reifern und Holzſtücken 
auf Baumen oder Haufern erridhtet iff. Er liebt ausgedehnte, wafferreihe und von Sümpfen 
unterbrodjene Ehenen und ift deshalb in Holland, Oſtfriesland und in Niederfadhfen am zahl - 
reich ften vorhanden, dagegen feblt er in England. Da er nicht verfolgt wird, fo hat er Zutrauen 
zu den Menſchen gewonnen und nabert fic) ungefdeut ihren Wohnungen. Bekannt ift fein 
gravitätiſcher Gang wie aud) fein ausgezeichnetes Flugvermogen. Er vergehrt zwar aud Fife, 
beſonders aber Frofche, Cidechfen, Landfchlangen, nadte Schnecken, Regenwürmer, Feldmaufe, 
Maulwiirfe wie aud) Infeften und wird dadurd) fehr nützlich, jedoch verſchlingt er auch ofters 
die Meftlinge der fleinen Landvogel, welche er antrifft. Die Bahl der Cier betragt 4—5; fie find 
weif, ungefledt und gegen drei Boll lang. Ausgewachſen ift der Stord) ftumm und erfegt die 
Stimme blos durch das Klappern feines Schnabels, indem er die Kiefern zuſammenſchlägt; nur 
die jungen Störche im Nefte bringen eine Art Zwitſchern hervor. Jung aufgerogen ift der Stord 
leicht zu zähmen und fann lange erhalten werden. Bon der Sdhnabelfpige bié gum Schwanz - 
ende mißt er ziemlich 3'/ F. und in gewöhnlicher Stellung fteht ex 4 F. hod). 

Storch (Ludwig), vielfeitiger und vielthatiger Schriftfteller, iff 14. April 1803 in dem gro- 
fen Fabréfort Rubla im Thüringerwald geboren. Reiche Familientiberlieferungen aus fruberer 
Zeit und bittere Erlebniffe der eigenen Sugend madten die widerfpredendften und gemwaltfam- 
ften Eindrücke auf fein poetiſches Gemüth. Er follte Kaufmann werden, ſetzte es aber nad 
manderlei Abenteuern durch, daß er, 16 J. alt und ohne alle Borkenntniffe, in die unterfte 
Claſſe des gothaer Gymnafiums aufgenommen wurde. Okonomiſche Bedrangnif trieb ihn 
{hon bier, fiir ben Drud gu arbeiten. Naddem er nod) das Gymnafium gu Nordhaufen befudt, 
begann er 1822 das Studium ber Theologie und Philologie, welded legtere er, ſchon verheira- 
thet, feit 1825 in Leipsig fortfegte. Dod wurde er mehr und mehr zu ſchriftſtelleriſcher Tha- 
tigfeit getrieben, die er feit 1828 au Stuttgart in Berbindung mit Spindler betrieb. Seit 1850 
wieder in Gotha lebend, fiihrte er 1840 den lange gehegten Plan aué, eine eigene Buchdruckerei 
und Berlagéhandlung au griinden, welder aber in einen langwierigen Concursprocef auslief. 
Rorperliche Leiden und Verluſt des Gehörs triibten mehr und mehr feine Lage. Ein 1850 vor 
ibm in Nordhaufen gegriindeter Kindergarten wurde von der preuf. Regierung geſchloſſen. 
Seitdem lebte er in Georgenthal im Thüringerwalde. S. iff ein nicht unbedeutendes Talent, 
das aber nie au ftetiger und griindlider Entwidelung gelangte. Unter der grofien Anzahl feiner 
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Nomane und Novellen find beſonders die hiſtoriſchen nicht ohne Verdienſt. So find gu nennen: 
Kunz von Kaufungen” (3 Bde., Lpz. 1827); ,Forberts-<Henns” (3 Bde., Lpz. 1850) 5 ,,Der 
Freiknecht“ (5 Bde., Lpz. 1850); ,,Gin deutſcher Leinweber” (9 Bde., Lpz. 1846 — 50); 
Leute von Geſtern“ (Bd. 1—3, Lpz. 1853). Die entſchiedene Borliede fir feine Heimat ſpricht 
fid) aus in der „Thüring. Chronit” (Heft 1—4, Gotha 1841 —43) und in dem , Wanderbud 
durd) den Thiiringerwald” (2. Aufl., Gotha 1851). Wol feine gediegenfte Leiftung find feine 
lyriſchen ,, Gedichte” (Lpz. 1854). 

Storchſchnabel oder Pantograph nennt man ein Inſtrument, deffen man ſich bedient, 
um Seidnungen in großem Mafftabe auf einen kleinern mit Genauigheit gu reduciren. Der 
Grfinder diefes Inſtruments war der Sefuit Chriftoph Scheiner, geft. 1650, welder daſſelbe 
4631 in einem eigenen Werte, ,,Pantographia, seu ars delineandi res quaslibet”, befdrieb. 
Nach ihm wurde daé anfangs ziemlich rohe Snftrument mannichfad verbeffert und es hat in 
der neueften Beit eine fo grofe Vollkommenheit erlangt, daß der Pantograph, den ber Mechani« 
tué Leiderig in Leipzig 1846 conftruirte, die Reduction nicht allein mit mathematifder Ge- 
nauigfeit und Schärfe liefert, fondern zugleich fo eingerichtet ift, daf er diefe Reduction verfebrt 
auf bie Rupferplatte radirt und gleichzeitig rechts auf ein untergelegted Blatt Papier geichuet. 
Unftreitig ift diefer Pantograph daé vollfommenfte bié jegt ‘gebaute Inftrument der Art. Man 
hat die Pantographen nad fehr verfdhiedenartigen Syſtemen gebaut, alle aber lafjen fic auf 
den einfachen Gag der Uhnlidfeit der Dreiecke zurückführen, nach welchem Dreiede und iiber- 
haupt Figuren ähnlich find, fobald ihre Umfangélinien gegenfeitig parallel laufen. Die am 
meiften gebrdudliden Pantographen beftehen aus einem aué Linealen gufammengefegten Pa- 
rallelogramm, daé in feinen Eden beweglic iſt, ſodaß durch Berfdhiebung der Lineale in diefen 
Ecken jedes beliebige Parallelogramm gebildet werden fann. Der eine Eckpunkt beffelben ſteht 
feft auf einer Unterlage, in dem andern ift ein Stift befeftigt, weldjen man tiber die Contouren 
der gu reducirenden Zeichnung filhren fann. Unter den beiden übrigen Eden befinden fic Lauf 
rollen, weldje das Ynftrument in wageredter Lage erhalten, aber allerdings durch ihre Reibung 
die Führung deffelben erſchweren, meswegen es ein grofer Vortheil des Leideritz'ſchen Pantho- 
graphen iff, diefe Rollen befeitigt gu haben. Parallel mit zwei Seiten des Inſtruments liegen 
zwei fleinere Lineale, deren Endpunfte einerfeité um Drehpunfte an dem grofen Parallels 
gramm beweglich, andererfeits miteinander verbunden find. Jn ibrem Bereinigungspuntte 
wird ein Zeichenſtift dergeftalt befeftigt, daß er fid) genau in ber Richtung der Diagonale befine 
det, welche durch den Firpunft und den Führungsſtift geht, und es ift Har, daß vermoge des 
Paralleligmué der Lineale diefer Stift aud) immer in der Diagonale jedes andern, durd die 
Berfciebung gebildeten Parallelogrammé liegen und alfo aud) ftets fid) mit bem Fiibrungé: 
ftift parallel bewegen muf. Sede Figur, welche man mit dem Führungsſtift beſchreibt, wird 
alfo vollfommen parallel, alfo ähnlich, von dem Zeichenftift wiedergegeben. Beſchreibt man 
damit einen Kreié um den Firpuntt, fo wird aud) die wiedergegebene Figur ein Kreis fein, aber 
um fo fleiner, je naber der Zeichenftift bem als Mittelpuntt dienenden Firpuntt fieht. Da fid 
aber die Kreife wie ihre Halbmeffer verhalten, fo werden fid) auch, da alle Punkte der gezeich⸗ 
neten Figuren alé in ben Umfangen folder Kreife liegend gedacht werden fonnen, diefe Figuren 
aueinanbder verhalten miiffen wie die relative Entfernung des Führungsſtifts und des Beichen: 
ftifts vom Fixpunkt, fodaf, wenn der eidhenftift auf der Halfte der Diagonale fteht, die redu- 
citte Figur genau halb fo grof dem Langenmafe und ein Biertel fo grof dem Flächentaume 
nad ift alé die Driginalfigur. Gonad fann man in Brudtheilen der Diagonale allemal daé 
Reductions verhaltnif im voraus beftimmen. Damit der Zeidhenftift aber ſtets gehorig in die 
Diagonale gebracht werden fann, miiffen die zwei Heinen Lineale verfiirgt und verlangert, tem 
Fixpunkte nabher oder ferner gefegt werden fonnen, wozu die mafigebenden Punkte auf den Lie 
nealen fiir die rationalen Berhaltniffe aufgetragen find, fiir die irrationalen aber durch ein eine 
faches mechaniſches Verfahren leicht gefunden werden fonnen. Man bedient fic) ber Pantogre- 
phen jum Meduciren der lebenégrof oder foloffal aufgenommenen Silhouetten, der Landfarten 
und Situationsplane. 

Storchſchnabelgewächſe, ſ. Geranien. 

Stormarn, eine Landſchaft in Holſtein, welche den ſüdweſtlichen Theil dieſes Herzogthumt 
einnimmt, bildet ein Dreieck, welches im N. durch die Stör von dem eigentlichen Holſtein, im 
D. durch bie Trave von Wagrien und durch die Bille von Gachfen-Lauenburg und im SB. 
durd die Elbe von Hannover geſchieden wird. Auger der Stadt Hamburg, die hiſtoriſch mit zu 
S. gebort, befteht daffelbe aus der Grafſchaft Rangau, der Herrſchaft Pinneberg mit der Stadt 
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Altona und den Umtern Trittau, Reinbeck, Tremébiittel und Steinburg, fowie mehren Srad. 
ten, worunter Gliidftadt. Das Land, welches immer mit Holftein vereinigt und denfelben Fiir- 
fien unterthan geweſen, war in der dlteften Seit cine Grafſchaft, wurde aber mit Holftein von 
SKaifer Friedrich Ul. 1474 gu einem Hergogthum erhoben. 

— ———— die Reichsverſammlung, durch welche in Norwegen das Volk ſeinen An- 
theil an der Geſetgebung ausübt. Der Name iſt abgeleitet von Thing, d. i. Volksverſamm⸗ 
lung, und Stor, d. i. grof. Die ftinumberedtigten Biirger wählen in den Wahl: und Diftricté- 
vérfammlungen die Wahlmanner; diefe ermennen aus ihrer Mitte oder unter den übrigen 
Stimmberedtigten in ihrem Wahlbezirke die Abgeordneten yum Storthing, deren Babi niche 
unter 75 fein foll. Nur wer 30 J. alt ift und fid) 10 J. im Reiche aufgehalten hat, fann gum 
Storthing gewählt werden. Das Storthing wird in der Megel gu Anfang Februar jedes dritten 
Sabreé in der Hauptftadt Chriftiania gehalten; dod) in auferordentliden Fallen beruft der Ko- 
nig ba ffelbe aud) aufer der gewöhnlichen Beit. Das Storthing erwählt unter feinen Mitgliedern 
ein Biertheil, welches das Lagthing ausmadt, die übrigen drei Biertheile bilden das Odels- 
thing. Jedes Thing halt feine Verfammlungen abgefondert und offentlid. Die Verhandlungen 
werden burd ben Dru befannt gemadt, wenn nidt durch Stimmenmebrheit das Gegentheil 
beſchloſſen wird. Dem Storthing kommt eé gu, Gefege gu geben und aufzuheben; Boll und 
andere offentliche Laften aufyulegen; Anleihen au eroffnen; die Aufſicht uber das Geldwefen 
des Reichs au führen; die gu den Staatsausgaben, die fiir den Hofftaat und die fiir die Apana- 
gen nothigen Geldfummen zu beftimmen und gu bewilligen; das in Norwegen befindlidhe Re- 
gicrungéprotofoll und alle offentliden Papiere, forwie Bündniſſe und Fractate mit frembden 
Mächten fid mittheilen au laffen, mit Ausnahme der geheimen Artifel, die jedoch den offent- 
lichen nicht widerftreiten dirfen; Jeden aufgufodern, vor bem Storthing au erfdeinen, mit Aus- 
nahme des Konigé und deé Vicekönigs; Meviforen au ernennen, welche jabrlid bie Staatéred)- 
nungen durchſehen, und Fremde au naturalifiren. Die Gefege werden zunächſt in bem Odels- 
thing entweder von Mitgliedern deffelben oder durch die Megierung vorgefdlagen; find fie bier 
angenommen, fo geben fie an das agthing. Erſt durd die Unterfdhrift des Königs erhalten 
die vom Storthing angenommenen Gefege Geſetzes kraft. Wird ein vom Konige zwei mal vere 
worfener Vorſchlag von dem dritten ordentliden Srorthing wieder auf beiden Thingen unver- 
andert angenommen, fo wird er Gefeg, wenn aud) die königl. Sanction nicht erfolgt. 

Storungen (aftronomifd), f. Perturbationen. 

Story (Sofeph), berühmter amerif. Mecdhtsgelehrter, wurde 18. Sept. 1779 in Marblehead 
bei Bofton geboren und ftudirte gu Cambridge, wo er 1798 promovirte. Er ermarb fic friih 
ben Muf eines tudtigen Advocaten, wurde 1806 Mitglied des Meprafentantenhaufses von 
Maffacdufetts, bald darauf Sprecher deffelben und 1809 Mitglied des Congreffes in Wafhing- 
ton. $m J. 1811 übertrug ihm der Prafident Madifon das Ame eines Ridters am oberften 
Bundestribunal der Vereinigten Staaten. Bisher eines der Häupter der demofratifden Par- 
tei, og er fic) fest gang von der Politif zurück, um ſich ausſchließlich den Pflidten feines Be- 
rufé au widmen, denen er mit unverdroffenem Cifer und hohem Erfolg oblag. Seit 1829 iiber- 
nabm er gugleid) die Profeffur der Juriéprudeng an der Harvard-Univerfitat gu Cambridge und 
las in dieſer Eigenſchaft über Naturredht, Völkerrecht, Staatsrecht, See- und Handeléredt. 
Seine Lehrbücher gelten in Amerika wie in England fiir claſſiſch, namentlich die ,,Commen- 
taries on the constitution of the United States” (3 Bde. ; abgefiirat in Einem Bande, Bolton 
1853; deutfd im Auszuge, Lpz. 1838), die ſich durch philoſophiſchen Geift und eine Flare, ver- 
ſtändliche Schreibart auszeichnen; ferner ,,On the law of bailments”, ,,On the conflict of laws”, 
On equity pleadings”, , Equity jurisprudence” und ,,Law of bills of exchange” (deutſch 
von Treitſchke, Lpz. 1845). Aufer einigen Gedichten veröffentlichte er 1835 aud) eine Samm⸗ 
lung vermiſchter Schriften (,,Miscellaneous writings, literary, critical, juridical and political”, 
neue Aufl., Bofton 1845), welde fir die Gelehrfamfeit, den Scharffinn und den Geſchmack 
des Berfafferé das giinftigfte Zeugniß ablegen. Er ftarb 10. Sept. 1845 yu Cambridge. Seine 
Lebensbhefdreibung nebft einer Auswahl aus feiner Correfpondeng wurde von feinem Sohne 
herausgegeben (,,Life and letters of J. S.“, Zond. 1851). 

Stoſch (Phil, Baron von), ein verdienftvoller Kunfifreund, geb. 22. Mary 1691 zu Kü⸗ 
firin, widmete ſich den theologifden und humaniſtiſchen Studien gu Franffurt a.b. D. und 
fudte dann auf Reifen durch Deutfdland, Holland, England, Frantreid) und Italien die Kennt- 
nif der alten Kunfidenfmaler, die fpdter die Hauptaufgabe feines Lebens blieb, weiter ausgue 
bilden. Bor allem befchaftigte er fic) mit den gefdnittenen Steinen, in deren Beurtheilung er 
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ſich cine grofe Sicherheit erwarb. Später lebte ex alé engl. Agent in Rom und feit 1751 in 
Floreng, wo er jener Neigung gum Gammeln, von einem bedeutenden Vermogen unterſtützt, bis 
an feinen Zod, 7. Nov. 1757, fic) hingab, ſodaß er einen Scag von Kunftfaden aller Art be- 
faf, wie ihn wol nie ein Privatmann befeffen hat. Wber diefes Mufeum erbhielt erft nad) dem 
Tode feines Begriinderé, namentlid) durd) Windelmann, feine Berühmtheit. Landfarten, 
Kupferftiche, Zeichnungen (gufammen 324 Folianten, die fich jegt in der faiferl. Bibliothek zu 
Wien befinden), Brongen, alte und neue Münzen, befonderé aber geſchnittene Steine fanden 
darin ihre Stelle. Die Sdhwefelabgiiffe alter Gemmen beliefen fid auf 14000 Stid. Den 
danach 3ufammengeftellten mufterhaften Katalog gab Windelmann unter dem Titel ,,Descrip- 
tion des pierres gravées du feu Baron de S.“ (§lor. 1760) heraus, nachdem S. felbft ſchon 
friiher die Schrift ,,Gemmae antiquae celatae, sculptorum nominibus insignitae” (Amft. 
1724) befannt gemadht hatte. König Friedrich ll. faufte 1770 S.'s Hauptfammlung, beftehend 
aus 3444 Sntaglioé, alten Steinen und Paften, mit Ausnahme der etrurifden Gemmen, die 
nad) Neapel verfauft waren, von deffen Erben Mujel-Stofh fiir 30000 Thlr. Der Pring von 
Wales erftand die Sammlung von Abgüſſen neuerer Münzen fiir 1000 Dukaten. Cine uber- 
aus reidhe Sammlung Schwefelabgüſſe alter Steine, tiber 28000 Stück, fam in der Folge in 
Taſſie's Befig. Bon den von dem Kupferfteher J. A. Schweickard 1775 begonnenen Kupfer- 
abdriiden der Sſchen Sammlung erſchien nur daé erfte Heft in ſechs Blattern. Dagegen be 
figen wir eine gute Auswahl von Gemmen aus dem S.'fchen Cabinet, welde das Merfrwir- 
digfte der alten Mythologie aufammenfaffen, nebft Unmerfungen und Erlduterungen in Sdlid- 
tegroll’é ,,Dactyliotheca Stoschiana” (2 Bbde., Niirnb. 1797—1805). 

Stoß. Wenn zwei ftarre Korper, von denen wenigftens einer in Bewegung fein muß, gue 
fammentreffen, fo erfolgt ein Stoß. Diefer heifit gerade, wenn die Richtung der Bewegung 
fenfrecht auf die Berührungsebene der fid) ftofenden Korper ift, im Gegentheil fief; ferner 
central, wenn die Ridtung der Bewegung durch den Schwerpunkt der Mafjen geht, im Ge 
gentheil ercentrifh. Die Erfdeinungen beim Stofe dndern ſich ſehr nad) der Beſchaffenheit 
der Körper ab, je nachdem fie elaſtiſch find oder nicht, und die Gefege derfelben laſſen fid) auf 
allgemeine Weife nur durd) mathematiſche Formein ausdriiden. Hier geniige es, die einfachſten 
Fälle des geraden und des centralen Stoßes zweier Kugeln von gleicher Maffe au betrachten. 
Sind beide Kugeln hart und vollfommen unelaftifd, fo laufen, wenn die eine Kugel vor dem 
Stofe rut, nad dem Stofe beide mit der Halfte der Geſchwindigkeit, weldhe die ftofiende hatte, 
nach der Richtung der hewegten fort; ſtoßen fie mit entgegengefegt geridhteter Bewegung ans 
einander, fo laufen beide nach dem Stofe mit der halben Differeng ihrer Geſchwindigkeiten nad 
ber Richtung fort, welche die ſchneller laufende hatte, fodaf, wenn fie mit gleider Geſchwindig 
feit aufeinander ftofen, nad) dem Stofe beide Kugeln ftehen bleiben; eilt endlich die cine Kugel 
der andern nad und ftoft auf fie, fo laufen beide nad dem Stofe mit der halben Summe ihrer 
frühern Geſchwindigkeiten in der bisher verfolgten Richtung fort. Sind beide Kugeln vollfom- 
men elaſtiſch, fo geſchieht ftets cine Verwechſelung der Geſchwindigkeiten der aneinanderftofen- 
den Kugeln. Wenn daher die eine Kugel ruht, bevor die andere fie trifft, fo wird nad dem 
Stofe die erftere die Geſchwindigkeit und Ridtung der zweiten annehmen, dafiir aber die zweite 
in Rube verfegt werden; ftofien beide Kugeln in entgegengefegter Richtung aufeinander, fo wer- 
den fie mit verwedfelten Geſchwindigkeiten voneinander zurückſpringen; und ftofen fie, nach 
derfelben Richtung laufend, aufeinander, fo wird die vorausgehende, zuvor langſamere, nach 
dem Stoße die Gefchwindigfeit der nadfolgenden annehmen, und umgefehrt. Trifft ein voll 
fommen elaſtiſcher Rorper gegen eine widerftehende Ebene, fo fpringt er unter demfelben Winkel 
zurück, unter welchem er auffiel. Am beften eignen fid) gu den angegebenen Verfuden Kugeln 
aus Elfenbein. Hangt man mebhre elaftifhe Kugeln von gleidem Durchmeſſer an Faden fo 
nebeneinander auf, daf ihre Mittelpunfte in einer geraden Linie liegen, hebt die erfte Kugel der 
Reihe feitwartés auf und läßt fie gegen die tibrigen ruhenden herabfallen, fo pflangt fic) der Stoß 
augenblidlid dburd die gange Reihe der Kugeln fort und die este Kugel in derfelben fpringt mit 
derfelben Gefdwindigkeit ab, mit welder die erfte auffiel. (S. Percuffionsmafdine.) Hebt 
man mehr alé cine Kugel auf und laft fie gegen die ibrigen fallen, fo fpringen fo viele Kugeln 
ab, alé man fallen lief, weil die herabfallenden nacheinander die Reihe treffen und jede durch 
ibren StoG gegen die Meihe cine Kugel am Ende fortſtößt. Klebt man die Kugeln, welche her- 
abfallen follen, mit Wachs gufammen, fodaf fie nur eine Maffe bilden, fo fpringt am andern 
Ende der Reihe nur cine Kugel, aber mit vergroferter Geſchwindigkeit ab. 

Sto (Veit), nebft Adam Krafft und Pet. Viſcher einer der vorzũglichſten altdeutſchen 
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Bildhauer, gugleid) aud Maler und Kupferftecher, wurde 1490 gu Nurnberg geboren, wo er 
aud) lebte und erblindet 1542 ftarb. Gein bertihmteftes Werk ift der Englifde Gruß in der 
St.-Lorengtirdhe gu Niirnberg. 

Stottern, ſ. Stammeln. 

Stourdza (Sturja), eine mold. Bojarenfamilie, leitet ihren Urfprung von den ungar. 
Turzos ab, die im 15. Jahrh. nad der Moldau famen, dort große Befigungen erwarben und 
fic in mebre Linien theilten. Der Grofftoinif Sandul S. flüchtete 1711 mit dem Fiirften 
Kantemir nad) Rufland, tehrte aber {pater wieder in fein Vaterland guriid. Gregor S. war 
unter dem Fürſten Kallimachi Kangler der Moldau und wurde an die Spige der mit Abfaffung 
eines Geſetzbuchs beauftragten Commiffion geftellt, welches 1817 in griech. Sprache erfchien. 
Der Grofbofar Johann S. erbielt 1822 von der Pforte die Wiirde eines Hospodaré der Mole 
bau, welche er bié gur ruff. Occupation von 1828 befleidete. Nachdem das Land in den Genuß 
der ihm durch den Frieden von Adrianopel gewährten Berfaffung getreten, wurde im April 
1834 Midael S., Sohn Gregor’s, geb. in Jaſſy 14. Wpril 1795, gum Hospodar gewählt. 
Durd feine Habfudt und die unbedingte Ergebenbeit, die er fiir Mufland geigte, machte er 
fic) bald fowol bei den Bojaren alé bei bem Bolfe verhaft. Die Ereigniffe 1848 führten einen 
Aus bruch herbei, der nur durd) daé Ginriiden ruff. Truppen beſchwichtigt wurde. Indeffen 
waren die Klagen gegen Michael fo gegriindet, daß Mufland ihn nicht Langer in Schutz nehmen 
fonnte, und in Folge des Bertragés von Balta-Liman 1. Mai 1849 mufite er der Herrſchaft 
entfagen. Sein gweiter Sohn, Gregor S., geb. 1821, war Oberft bei den mold. Truppen. 
Ende 1853 bot er dem Sultan feine Dienfte an, der ihm die Wiirde eines Paſcha ertheilte, woe 
gegen die ruff. Regierung feine in ber Mahe von Jaſſy gelegenen Giiter confieciren lief. 

Stourdza (Aler.), ruff. Geh. Math, bekannt durd) ein officielles Pamphlet, in weldyem er 
die deutſchen Hodfdulen denuncirte, wurde 1788 geboren. Sein Bater, Starlat S., ging alé 
politiſch Compromittirter nad dem Frieden von 1792 nad Rußland, wo er den Titel eines 
Staatérathé erhielt. Wlerander lebte alé Jüngling einige Zeit in Deutſchland, um ſich gelehrte 
Bildung angueignen, und wurde bald durch Ehrgeiz getrieben, fid) der ruff. Megierung als 
lonaler Sdhriftfteller bemerPbar gu maden. Er ſchrieb gegen die Sefuiten, welde in Rußland 
die gried). Kirche anfeindeten (,,Betradtungen über die Lehre und den Geift der orthodoxen 
Kirche“, deutſch von Kotzebue, Lpz. 1817), und trat hierauf alé Staatérath in die Kanglei des 
Grafen Kapodiftrias cin. Jm J. 1818 verfafte er auf dem Congreffe gu Aachen im Auftrage 
der ruff. Megierung und des Kaiſers Wlerander ein ,,Mémoire sur |'état actuel de I'Alle- 
magne”, au dem er bie Materialien geliefert erhielt. Die Schrift murde zu Waden in 50 Ereme 
plaren gedrudt und an bie verfdiedenen Hofe vertheilt. Wider Willen der Congrefihaupter 
gelangte fedod) cine Abſchrift deé Textes in die Hande der Medaction der engl. Zeitſchrift 
„Times“, die bad Machwerk des Moldaueré der Welt mittheilte. In den „Politiſchen BAnna- 
fen” pon 1819 erſchien bierauf eine deutſche Uberfegung und darauf ein von Scholl gu Paris 
beforgter Nachdruck. Der Leidtfinn, womit S. in diefer Schrift die offentlide Meinung und 
den deutfd en Nationaldarafter denuncirte, erregte unter allen Standen des deutſchen Volkes 
Zorn und GEntriiftung. Unbegreiflid) muß es jegt erſcheinen, wie die Haupter der Diplomatie 
damalé einen Werth auf eine Arbeit legen fonnten, die in einer moftifden, mit Bibelftellen ge- 
ſchmückten Sprache, ohne Logif, ohne Berweismittel den Stab über die edelften Blüten einer 
gangen Nation gu bredjen verfudte. Unter Anderm behauptete S., daß fich die göttliche Vor- 
fehung des Feldzugs Napoleon's nad Rußland bedient habe, um das Menſchengeſchlecht durch 
die ruff. Regierung zur wahren Religioſität und Glidfeligteit au fiihren. Was am meiften in 
der Denkſchrift emporte, waren die Anklagen S.'s gegen die deutſchen Univerfitdten, welche er 
alé die Pflanzſchulen des revolutiondren Geiftes begeidynete. Er drang deshalb auf eine voll 
flandige Reform des öffentlichen Unterrichts, der feiner Meinung nad) in treuere und fraftigere 
Hinde, oder mit andern Worten, in die der Geifilichfeit von gewiffer Richtung gelegt werden 
follte. Unter den Gegenfchriften, welche das ,, Mémoire” hervorrief, find Billers’ ,,Coup d'oeil 
sur les universités de l'Allemagne” und Krug’é „Auch eine Denkſchrift“ (Epz. 1819) au er- 
wafhnen. Aus den Reihen der Profefforen wie der Studenten erhoben fic) zahlloſe Stimmen 
gegen die kecken Antlagen des Bojaren, der fid), das Schickſal Kotzebue's fürchtend, 1819 nad 
Dresden zurückzog, wo er die Tochter bes Arztes Hufeland heirathete. Als er fid) aud hier 
vielfach bedrobt fah und eine Foberung gum Zweikampf von dem Studenten Grafen von Bud- 
hols aus Weftfalen erhielt, ſuchte er feine Mettung in der Flucht und ging nad Rufland. Hier 
ſchrieb er ,,La Gréce en 1821” (2p3. 1822), worin ex ebenfallé das ruff. Intereſſe vertrat, goo 
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fid) aber bald darauf wegen der veranderten Politif, welche der Kaiſer Alexander gegen Grie- 
denland einſchlug, aus dem Dienfte zurück. Unter Nifolaus wurde ex von neuem im Mini- 
fterium des Auswartigen verwendet, bid er endlich alé Geb. Rath den Abſchied nahm. Er 
lebte feitbem theilé auf feinen Giitern in der Ukraine, theilé in Odeſſa und befdhaftigte fich mit 
Einrichtung wobhlthatiger Anftalren. So griindete er ein Kloſter, in weldem Madden aur 
Verheirathung an die Popen erzogen werden, die gewöhnlich ihre Frauen in den niedrigften 
Standen ſuchen, und ftiftete 1850 yu Odeſſa einen Diafoniffinnen- oder Barmherzigen · Schwe · 
flernverein fiir Armen: und Kranfenpflege. Mud) war er fortmahrend als Sdhriftfteller in ruff, 
neugried). und franz. Sprache thatig. Seine „Briefe uber die Pflichten des geiſtlichen Stan- 
de” (4. Uufl., Odeffa 1844) fanden in Rußland grofen Beifall. Auch uberfegte er die „Ho⸗ 
milien” des Erzbiſchofs Innocenz von Charfow ins Frangofifdhe (Par. 1846). Uber feinen 
Sd wiegervater Hufeland ſchrieb er ,,C. W. Hufeland. Esquisse de sa vie et sa mort chré- 
tienne” (Berl. 1857). S. ſtarb 15. (25.) Juni 1854 auf feinem Gute Manſyr in Beffarabien. 

Stowe, ein Dorf in der engl. Graffdaft und unweit der Stadt Bucingham gelegen, be- 
rühmt megen des dafelbft befindliden pradtigen Palaftes, grofartigen Parks und herrlichen 
Geftiites, war bis 1848 der fiirftlide Landfig des Herzogs von Buckingham, bei deffen in 
jenem Sabre erfolgten Banfrott das Geſtüt, das foftbare Mobiliar, die Bibliothef, Gemalde- 
ſammlung und andere Runftfhage verfteigert, der Palaft felbft aber, der alé Familienmae 
jorat nidjt verdufert werden burfte, gum Beften der Glaubiger vermiethet wurde. Die Facade 
des Palaftes ift 900 engl. F. lang, die Halle mit Marmorfaulen und Statuen geſchmückt. Der 
Parf, einer der fhonften Englands, enthalt grofartige Waſſerwerke, einen 70 F. hohen Obe- 
lisf, eine 170 F. hohe Saule mit herrlider Ausfidt, bem Undenten Cobham's geweiht, die 
Palladifhe Bride, eine Menge Tempel, worunter der Tempel berühmter Briten mit ibren 
Biiften, der Tempel der Freundfdaft mit der Biifte des Lord Temple bemerkenswerth find, 
und herrliche Gartenanlagen. 

Stowe (Harriet Beecdher-), amerif. Scriftftellerin, iff die Tochter des als Kangelredner 
aus gezeichneten Lyman Beecher, Erprafidenten des Lane-Seminariumé und ehemaligen Pa- 
ftoré einer presbyt. Rirde gu Cincinnati. Sie wurde 15. Juni 1812 yu Litchfield im Sraate 
Connecticut geboren und erbielt eine fehr gute Erziehung. In der Abſicht, fich fiir das Lehrfad 
aus zubilden, befleifigte fie fid) nicht allein der bei Damen gewohnliden Studien, fondern aud 
mander Wiffenfdhaften, die in der Megel dem mannliden Gefdledte vorbehalten find. Sdon 
friih unterfttigte fie ihre altere Schwefter Katharina in der Leitung einer von derfelben in Boe 
fton errichteten Töchterſchule. Als der Vater nad dem Weften ging, begleiteten ihn die Schwe ⸗ 
ftern und erdffneten eine ähnliche Anftalt in Cincinnati. Hier verheirathete ſich Harriet 1836 
mit dent geadjteten Theologen Calvin E. Stowe, Profeffor der bibliſchen Literatur an dem 
Seminarium, dem ihr Bater vorftand, und Uberfeger von Jahn's Werk , Uber den hebr. Staat” 
(1828). Diefe Ehe wurde mit einer jablreiden Nachkommenſchaft gefegnet. Jn ihren Muge- 
ſtunden ſchrieb S. Aufſätze über verſchiedene Gegenftdnde, Ergahlungen und Novellen fiir Ma- 
gagine und Zeitungen, die 1845 gum Theil unter dem Titel ,,. The Mayflower” (nad) dem Nae 
men des Fahrzeugs, auf weldem die erften Puritaner oder fogenannten Pilgervater von Cu- 
ropa nad) Umerifa ſchifften) erſchienen. Ihre Schriften, in weldhen ſich ein Hoher und von ware 
mer Religiofitat erfüllter Sinn duferte, fanden Beifall, ohne ihr jedoch befondern Ruhm zu 
bringen. Unterdeffen war fie Zeuge der traurigen Scenen, welche, durch die Mahe der Silas 
venftaaten veranlaft, in Cincinnati vor fid) gingen. Die Stlavenhalter aus Kentucky, von der 
Hefe des Volkes unterftiigt, griffen mehr alé ein mal das von Schwarzen bewohnte Stadtviertel 
an, ermordeten die Einwohner oder fubrten fie in die Knechtſchaft zurück. S. und ihr Gatte, 
welche ihren Abſcheu gegen diefe Gräuel laut ausfpraden, fahen ſich alé Ubolitioniften ange- 
feindet und felbft ihr Leben bedroht. Das Lane-Seminarium mufte eingehen und das Ehepaar 
aog fid) 1850 nad den öſtlichen Staaten zurück, wo der Profeffor S. den ihm angetragenen 
Lehrftubl der biblifdjen Literatur am theologifdyen Collegium au Andover im Staate Maffa- 
hujetts annahm. Seine Gattin veroffentlidte in der von Bailey in Wafhington herausgege- 
benen ,,National era” eine Reihe von Skizzen, bei weldjen ihr das Erlebte zur Grundlage 
diente und welde 1852 in Bofton gefammedt alé ,,Uncle Tom's cabin” erſchienen. Das Werk 

erregte beifpiellofes Auffehen. Der BVerleger Jewett fegte in einem Jahre nicht weniger alé 
305000 Gremplare ab, in England erfchienen zahlreiche Nachdrücke, auferdem aber wurde es 
in faft alle europ. Spraden, am vielfaltigften iné Deutſche ibertragen. Nie wol ift cin Bud 
in zwei Welttheilen fo popular geworden alé diefes, und wenn man ifm aud) vom äſthetiſchen 
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Standpunkt aus keinen ſeht hohen Werth zuerkennen kann, ſo erklärt ſich doch det mächtige 
Eindruck, ben es überall hervorbrachte, einerſeits aus dem tiefen ſittlichen Ernſt und dem drift. 
lichen Geifte, von dem es durchweht iff, und andererſeits durch die plaſtiſche Naturmahrheit der 
SHilderungen, die es von einem die Menſchheit ſchändenden Syftem entwirft, weldes man in 
Amerifa gum Theil nod alé cin nothwendiges Ubel betradjtet. Jn Folge der vielfaden Bere 
fegerungen, welde diefer marmen Apologie fiir die Emancipation ber Sflaven folgten, bewies 
die Berfafferin durch die Berdffentlidung eines befondern „Schlüſſels“ (,,Key to Uncle Tom's 
cabin”, Bofton und Lond. 1853), daß der Stoff gu ihren Darftellungen oft bis in die fleinften 
Details aus dem Leben entlehne fei. Außerdem hat man von ifr einige religisfe Schriften, alé 
»Four ways of observing the sabbath” (2. Mufl., iverp. 1853), und geiftlide Lieder. Im 
Sommer 1853 beſuchte fie mit ihrem Gatten Europa und wurde von dem Publicum mit auf- 
richtiger Theilnahme, von den religisé-philanthropifden Vereinen aber, namentlid) in London 
und Glasgow, mit grofartigen Demonftrationen empfangen. Cine Sdhilderung diefer Reife 
lie§ fie nach ihrer Rückkehr unter dem Titel , Sunny memoirs of foreign lands” (2 Bde., Boft. 
und Zond. 1854) erfcheinen. 

Strabo, der bedeutendfte unter den gried). Geographen, geb. gu Wmafea in RKappado- 
cien um 66 v. Chr., ftammte aus einer wohlhabenden gried. Familie, widmete fid 
bem Studium der Rhetorik und der Ariſtoteliſchen Philofophie und unternahm {pater 
grofe Reifen, in denen er die Lander Afrifas, Afiens und CEuropas vom Schwarzen 
Meere bis Athiopien und von Armenien bié an die Grengen CEtruriené, wie er felbft er- 
sable, beſuchte. Wir befigen von ihm nod ein großes geographiſches Werk in 17 Büchern, 
von denen jedoch befonderé das fiebente Buch ſehr lückenhaft iff. Seine Nachrichten ſchöpfte er 
theilé aué eigenen Beobachtungen, theils aus den damalé vorhandenen geographifden Sdrife 
ten des Hefataus, Urtemidorus, Eudorué und Eratoſthenes, mit Benugung der Gefhicdt- 
ſchreiber und Dichter, begniigte fic) aber nicht blos mit einem dürren Namenverzeichniſſe von 
eingelnen Landern und Ortern, fondern ſuchte ſich moglidft genaue Nacridten uber Politik 
und Statiftif gu verſchaffen und gibt uné daber oft aud) ausführliche Berichte über Sitten und 
Berfafjungen. Als die vorzüglichſten Bearbeitungen erwähnen wir nach der erften Wusgabe 
(Ben. 1516) die von Caſaubonus (2. Aufl., Par. 1620), Almeloveen (2 Bde., Amſt. 1707), 

die von Siebenfees, Tzſchucke und Friedemann (7 Bde., Lp3.1796—1818), Falconer (2 Bde., 
Orf. 1807), Rorais (4 Bde., Par. 1815—19) und die durch Hingugiehung vieler neuen Hilfe. 
mittel kritiſch beridjtigte und vervollftandigte Unégabe von Kramer (Bd. 1 — 3, Berl. 1844— 
52). Bon Tafel wurden die ,,Fragmenta libri Vil. Palatino-Vaticana” (Tih. 1844) befonders 
befannt gemadt. Widhtig ift aud) durch bie beigegebenen Whhandlungen und Unterfudungen 
die auf Befehl Napoleon's von de la Porte du Theil, Korais und Goffellin veranftaltete franz. 
Uberfegung (5 Bde., Par. 1805—19) und unter den deutſchen Uberfegungen neben der von 
Kärcher (12 Bbe., Stuttg. 1829 fg.) befonders die von Grosfurd (4 Bde., Berl. 1851—354). 

Stra (Johann Heinrich), Architekt, Profeffor, Hofbaurath und Mitglied der Wfade- 
mie au Berlin, geb. 1806 zu Bückeburg, erbielt durd feinen Vater den erften Unterridt im 
Zeichnen und fafite fon früh eine Vorliebe fiir die Baukunſt. Er ſchloß ſich der Schinkel’ fen 
Schule an und iff alé einer der feinften und geiftreidhften Bertreter derfelben zu betradten. 
Gingeweiht in das Studium der antifen Architektur, darin er feine gediegenen Kenntniffe 
burd) feine Sdrift ,, Uber das Theatergebaude der alten Griechen“ (Potsd. 1843) bewährt hat, 
ift ihm zugleich die Kenntniß der mittelalterliden Stile eben fo vertraut, und er weiß die Gra- 
rie eines du rch die Antike genahrten Formenfinné mit den conftructiven Vortheilen der fpatern 
Stile au verbinden. Bur Erkenntniß mittelalterlider Monumente trug das von ihm im Verein 
mit E. Meverheim herausgegebene Werk tiber die , Urchitettonifden Denkmäler der Altmark 
Brandenburg”, mit Text von Kugler (Berl. 183-4 fg.), weſentlich bei. Zugleich wirfte er als Leh- 
rer an der Bauakademie su Berlin fehr erfolgreich und übte aud) durch feine Theilnahme an der 
Herauégabe der , Borlegeblatter fiir Möbeltiſchlet“ (1835 fg.) grofen Einfluß auf das Kunft- 
handwerk. Bon feinen zahlreichen Entwürfen gu Kirden, Paldften, Privatgebduden u. f. w., 
deren man mandy im Wlbum des preuf. UrchiteFtenvereing finder, find befonders die Plane aur 
Nifolaifirde in Hamburg au nennen, die indef nidt gur Ausführung gekommen find. Zu fei 
nen ausgefubcten Werken gehoren daé flit den Konig ven Dänemark erbaute Schloß Frede- 
ridéborg, ber innere Ausbau der Schlöſſer Babertsberg und des großherzogl. Reſidenzſchloſſes 
in Sdhwerin, die neue in goth. Stil erbaute Petritirde in Berlin, deren Inneres befonders edet 
und harmonifd, die Lilla Borfig’s in Moabit ſammt Fabrifgebduden, Treibhaus u. ſ. w, ein? 
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ber edelften Mufterbilder geſchmackvoller Privatardhitettur, die durch Säulenhallen verbundenen, 
gu Ateliers beftimmten, gum Theil von Cornelius bewohnten Haufer am GEercirplag ju Bere 
lin u. a. Ym innern Ausbau, in der Beidnung von Mobeln, Decorationen u. f. w. bewährte 
S. ftets dad Gefiiht für den edelften Stil. 

Stradella (Aleffandro), berühmter Tonfeger, Sanger und Kapellmeiſter gu Gena, ge 
boren gu Meapel 1645. Aus feinem Leben ift befonders ein Zug fehr befannt, welcher auch der 
Oper Flotow's (ſ. d.), die ben Namen „Stradella“ führt, aur Grundlage dient. Der Brauti- 
gam einer jungen Benetianerin, Namen’ Hortenfia, die dem Kiin filer aué Liebe nad) Rom ge: 
folgt war, wurde von dem Bormunde der Dame aufgereist, S. gu ermorden. Diefer Brau 
tigam fühlte fid) aber dDurd) die Schönheit von S.'s Oratorium ,,DiS. Giovanni Battista 
a 5 voci con stromenti” (1676), ſowie von deffen Gefang und Spiel in demfelben fo binge 
riffen, daß er feinem Nebenbubler, anftatt ihn au ermorbden, fein Vorhaben entdedte und ihn be 
ſchwor, der Mache ded erbitterten Venetianers durd) weitere Flucht ſich au entaiehen. Dennoed 
fonnte S. feinem Schickſal nidt entgehen. Zwei Jahre ſpäter (1678), alé er gu Genua feine 
Oper ,,La forza dell’ amor paterno” mit grofem Beifall aufgefiihrt hatte und in feine Wob⸗ 
nung guriidfebrte, wurde er von neu gedungenen Morbdern tiberfallen und erdoldt. S. ward 
von feinen Zeitgenoſſen ,,il primo Apollo della musica” genannt und gehorte unftreitig au den 
beften Meiftern feiner Seit. Wufer den angeführten Werken fennt man von ihm Cantaten, 
Madrigale und eine rundervolle Kirdenarie fiir eine Denorftimme mit Begleitung von fünf 
Gaiteninftrumenten. 

Strafanftalten nennt man die gur Berbiifung von Freiheitéftrafen dienenden Anftalten. 
alfo Zucht · und Arbeitshaufer, Gefangniffe, oder weldjen befondern Namen fie führen mogen. 
Sie unterſcheiden fic) untereinander theilé nach der Dauer der Freiheitsftrafen, welde in den 
einen und in ben andern abgebüßt au werden pflegen, theilé nad) der ftrengern oder gelindern 
Behandlung der darin gefangen Gehaltenen, befonderé der Verbindung von Zwangsarbeiten 
mit der Freiheitsentbehrung, oder der Abweſenheit jener, endlid) dadurch, daf die Strafhaft in 
mandyen derfelben (3. B. den Zuchthäuſern) alé unbedingt entehrend angefehen wird, wabrend 
dies bei andern nicht der Fall iff. Ubrigens ſ. Gefangnifwefen; Arbeitshaufer; Beffe 
rungsanftalten. 

Strafbils pflegt man von den engl. Wusnahmegefegen (ſ. d.) diejenigen zu nennen, welcht 
pon der Krone im Berein mit dem Parlament gegen befondere offentlide Verbrechen und auf 
rühreriſche Zuſtände erlaffen werden. Sie waren in der Beit vor Bertreibung der Stuarté hau- 
fig, kürzten bas Geridhtéverfabhren ab und ftellten mehr oder weniger gange Provingen unter 
das Martialgefeg. In neuerer Beit hat man die gegen die brohenden politiſchen Bewegungen in 
Srland erlaffenen Ausnahmegeſetze haufig mit bem Namen Strafoills bezeichnet, obſchon jedes 
diefer Gefege feinen befondern Namen tragt. 

Strafeolonien oder Verbredercolonien, d. h. Diftricte und Anftalten in auswartigen 
Golonialbefigungen oder fehr fern vom Mutterland liegenden Staatégebieren, in welden Ber: 
breder zur Strafe angefiedelt werden, befigen Rußland in Sibirien, Grofbritannien in Wuftra- 
lien, Frantreid) in Guiana und Algier. Jn Sibirien, wobin die erften Verweifungen von Ber 
brechern zuerſt 1754 vorgenommen tourden, find die Strafcolonien, wohl gu unterfdeiden vor 
den AUnfiedelungen der freiwilligen Coloniften (Schtoni Poſeltſchiks), auf alle Gouvernement 
vertheilt, groftentheilé aber in Offfibirien, ba Weftfibirien in den beffern Gegenden ſchon ziem⸗ 
lid) angebant iff. Die au’ Rufland Verwiefenen, die, fobald fie Sibiriens Grenae betreten, iht 
friiheres Leben Hinter ſich gelaffen haben und nidt mehr als Verbrecher angefehen und daber 
vom Bolte wie felbft in der amtliden Spradje der Behorden nur Nest tschadni Ludi, bd. b. dit 
ungliidliden Leute, genannt werden, gerfallen in drei Kategorien: 1) Katorschniki, die ſchwe · 
ren Berbrecher, welde, alé moraliſch todt betrachtet, lebenslanglid) ober vielmehr auf unbe- 
ftimmte Seit gu ſchweren Arbeiten, gum Theil in den Bergwerken, namentlid) in denen von 
Nertfdhinst, verwendet werden; 2) Luslannyje na rabota, Verwieſene, die eine Beit tang zu 
Sffentlidjen Urbeiten, befonders bei Salgfiedereien, Kaltbrennereien, Strafenbauten u. f. w. 
verwendet, bann aber, wenn fie 4—8 J. gearbeitet und fic) gut gebalten haben, angefiedeit 
werden; 3) Loslannyje na poselenye, Soldje, die fogleid) angefiedelt werden, indem man fit 
theilé in den vorhandenen Dörfern unterbringt, theilé fiir fie eigene Dorfer anlegt. — In 
Auftralien wurden die erften Strafcofonien gu Botanybai in Neufiidwales, dann 1805 
auf Vandiemensland angelegt. Die dringenden Foderungen der Goloniften in den legten 
Jahrzehnden, die Einfihrung von Verbrechern einguftellen, da diefelbe die Anfiedelung freier 
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Einwanderer Hindere, haben sur Folge gehabt, daß ſchon 18359 die Überſiedelung von Berbree 
cern nad) Neufiidwales von Seiten der Megierung aufgehoben wurde. So ift jest Vandie⸗ 
menéland allein nod eine Strafcolonie, und audy bier foll das Deportationsfyftem in kurzem 
ein Ende nehmen. Die tibrigen auftralifchen Colonien haben niemalé deportirte Verbrecher ere 
halten. Die Widerfpenftigen, Unverbefferliden und Unrubigften unter ben Deportirten wurden 
in befondern Strafabtheilungen vereinigt, die fiir die Megierung beftimmte Arbeiten vollziehen 
muften. Für die Allerſchlimmſten waren befondere Deportirtencolonien, die fogenannten 
Pdnalftationen gegründet, in denen, fie, von allen übrigen Einwohnern getrennt und der 
ftrengften Zucht unterworfen, gang fiir fic) lebten. Solcher Ponalftationen waren friiher in 
Reufudwaleés an der Moretonbai, in Wellingtonvalley am Macquarieftrom und auf der Inſel 
Norfolk im Norden von Neufeeland, auf Vandiemensland an den Hafen Macquarie und 
Arthur; gegenwartig beftehen ſolche bios nod) auf Norfolf und am Port-Wrthur. — Die 
Strafcolonien Frankreichs find Cayenne (f.d.) im frang. Guiana und feit neuefter Beit Algier. 
(S. Deportation und Verbannung.) 

Strafeompagnien find Abtheilungen, in welche Soldaten, die gue Feftungsftrafe verure 
theilt find, fiir die Dauer ihrer Strafzeit eingeftellt und beim Feftungsbau mit Arbeiten be- 
fchaftigt werden. Die Straflinge find meift befonderé uniformirt, erhalten ihren bisherigen 
Sold und fehren nach Ablauf der Strafyeit au ihren Truppentheilen zurück; bod in Preufien 
nur au der Garde nicht. Mit befonderer Sorgfalt miiffen die gu den Strafcompagnien come 
manbitten Offigiere gewählt werden, um einerfeits die Sträflinge in ftrengfter Zucht und Drd- 
nung gu halten, andererfeité fie aber nicht durch falſche Behandlung au Exteſſen au reigen. , 

Strafe im rechtliden Sinne ift dasjenige gefeglidje Ubel, weldhes Femandem wegen Uber- 
tretung eines Strafgefeges gugefiigt wird. Diefe Strafen find: a) Criminalftrafen, wenn fie 
wegen wirklider, aud geringer Verbrechen zuerkannt werden; b) Civilſtrafen, weldhe nidt 
wegen eigentlicher Verbrechen, fondern wegen anderer Mechtsverlegungen gegen den Staat oder 
Privatperfonen verhangt werden und wohin die Privatftrafen des rom. Rechts, ſowie die fis- 
califdhen Strafen gehoren; c) Polizeiſtrafen, durd) welde Berlegungen der vorgefdhriebenen 
DOrdnung, felbft wenn fie Folgen blofer Unachtſamkeit waren, den desfallé ergangenen Bor- 
ſchriften gemäß geabndet werden; d) Disciplinarftrafen oder Ordnungéftrafen zur Aufe 
redthaltung ber Ordnung im Staatédienfte. Die Strafen felbft fonnen febr verſchieden fein. 
1) Die hartefte Strafe von allen ift die Todesſtrafe. 2) Verſtümmelnde Strafen, z. B. Ab- 
hauen der Hande und Füße, der Finger, Ausſtechen der Augen, Abſchneiden der Ohren, Nafe 
u. f. w., waren in dltern Zeiten ſehr haufig; jegt kommen fie in feinem civilifirten Staate mehr 
vor. 35) Berbannung und Lanbesvermeifung, die legtere häufig mit forperlider Züchtigung, 
Starspenfdjlag, verbunden. Dod ift die Qandesverweifung wegen gemeiner Verbrechen, z. B. 
wegen Diebftabl, Betrug, Mord u. f. w., durd den neuern Geift des Völkerrechts faft unmög⸗ 
lid gemacht, da fein Staat fid) mehr gefallen laffen wird, daß ein anderer ihm feine Verbrecer 
guiveife. 4) Offentliche Arbeit, verbunden mit Freiheitsverluſt, in mancherlei Abftufungen. 
Seon die Romer hatten die Arbeit in den Bergwerfen, wie RuFland in Sibirien, wo der 
Verbredher auf Lebens seit und unter einem andern Namen aur Arbeit angehalten wird; ferner 
gehoren hierber die Galeerenftrafe, Zuchthäuſer, Feftungébau und die Kerferftrafe in verfchiedes 
nen Graden. 5) Deportation, d.h. Verbannung an einen beftinrmten Ort, ebenfalls in ſehr 
verfciedenen Ubftufungen. 6) Korperliche Züchtigung, z. B. Spiefruthen, Knute, Stockprügel 
und Ruthenſtreiche, und alé Schärfung mit andern Strafen verbunden, 3. B. der Willkommen 
in dem Zuchthanſe. 7) Berluft aller burgerliden Rechte und Infamie oder Burgerlider Tod 
(f.d.). 8) Brandmarfen oder das Aufdrücken eines unverlöſchbaren Beidens auf die Stirn 
oder ben Rücken, theils alé befondere Strafe, theils um das Entweichen Derer au erſchweren, 
welde au lebenslanglicher offentlicher Arbeit verurtheilt find. 9) Einfache Freiheitéftrafen, wie 
Gefingnif, Berftridung, d. h. das Berbot, fic) von einem gewiffen Orte yu entfernen, oder 
denfelben gu betreten. 10) Ehrenftrafen (f. d.), 3. B. Verluſt der höhern Standesredhte, des 
Adel’, des geiftliden Stranded, der Beamtenwürde, Ausfdhliefien von Zünften, Berluft des 
Staatébirgerredté, ber Cocarde; Ausftellung am Schandpfahl, Pranger, Halseifen, Reiten 
auf bem bolgernen Efel, Unheften des Bildes oder des Namens an den Galgen u. ſ. w. 11) 
Bermogens- und Geldftrafen, wohin aud) die Confiscationen gehoren. 12) Die aus Ehren- 
und Vermögensſtrafen aufammengefesten fiir sffentlidje Beamte, wie Entfegung oder Caffa- 
tion, Entlaffung oder Remotion, mit oder ohne Penfion, Verſetzung auf eine geringere Stelle 
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und Guépenfion. Da die Strafgefege nacht alle Falle im voraus beftimmen fonnen und Man- 
hes der richterlichen Beurtheilung uberlaffen miiffen, fo gerfallen die Strafen in geſetzlich be: 
fiimmte und richterlich gugemeffene, welche legtere man mit einem nidt ſehr paffenden Aus- 
brude aud) willkürliche oder arbitrdre nennt. Wuferordentlide Strafen nannte man fonft 
diejenigen, welche erfannt wurden, wenn es an vollftdandigen Beweifen feblre ; fie kommen in neue- 
rer Seit faft gar nidjt mebr vor. . 

Strafford (Thom. Wentworth, Graf von), engl. Staatsmann, Miturheber und erfies 
Opfer der engl. Revolution, wurde 1595 aus einer alten Familie der Grafſchaft York geboren. 
Er erwarb fid cine umfafjende Bildung, erbte von feinem Bater ein grofed Vermodgen und 
trat 1621 iné Unterhaus, wo er fic) der Politif Jakob's f. mit Erfolg widerfegte. Mod oe 
waltiger erhob er fid) gegen den Hof, alé 1625 Karl I. fein erſtes Parlament verfammrelte, und 
1628 bradhte er die berühmte Petition of rights (f. d.) gu Stanbde, wußte aud) ben Hof sur Be: 
fldtigung derfelben au gwingen. Der politifhe Fanatiémus, der nad diefem Siege aus der pu: 
ritaniſchen Oppoſition hervorbrach, fand jedoch alébald an ihm, dem ftaatéflugen und ben 
Grundfagen der biſchöflichen Kirche ergebenen Manne, einen entſchiedenen Gegner. Er trat mit 
dem DHofe in Verbindung und erbielt die Peerswiirde. Nad) Buckingham's Ermordung nabm 
. ihn der Konig nod 1628 in den Geheimrath auf und gab ihm das Gouvernement der Nor 
provingen, eine Urt Dictatur, die Heinrich VIL eingefiihrt hatte. Wentworth war jegt im 
Verein mit dem Bifdof Laud (ſ. d.) die feftefte Stütze Karl's 1. (f. d.), beſtärkte denfelben in 
der Berlegung der Nationalfreiheiten und (ud mit diefer Ummandelung den Haf des Volkes auf 
fid. Ym J. 1652 ſchickte ihn der Konig alé Statthalter nad) Itland. Wiewol Irland von ihm 
trefflid) regiert ward, haßte ihn aud bier das Vol! wegen feines hodfahrenden Betragens. 
Wis 1638 die Revolution in Sdhottland zuerſt das Haupt erhob (ſ. GroPbritennien), drang 
Wentworth auf Krieg, fhidte dem Konige Geld und Truppen und fam felbft nad England, 
um den Hof gum Handeln gu bewegen. Er ſchlug dem Konige vor, ſich in Irland durch Beru- 
fung deé dortigen Parlamenté Hilféquellen fiir den Krieg gegen die Schotten ju eroffnen. 
Naddem Karl I. diefen Plan genehmigt, eilte Wentworth mit dem Titel eines Grafen vou 
Strafford und Lordlieutenanté von Irland in fein Gouvernement zurück, wo er fogleid daé 
Parlament verfammelte und demfelben die Beiwilligung reichlicher Subfidien abgwang. Raum 
hatte er fic) aber nad England zurückbegeben, als das irland. Parlantent über die Behandlung 
in Zorn ausbrach und auf Befebl des Hofs aufgeloft wurde. S. hatte die legtere Maßtegel 
nicht veranlaft und begeichnete diefelbe felbft alé den groften politifden Fehler. Er trat nun an 
die Spige der Truppen in England. Dod aud hier fah er feine traftigen Entwürfe vercitelt, 
indem der Konig die Eroffnung der Feindfeligfeiten verbot, mit den eingedrungenen Schotten 
Unterhandlungen begann und im Oct. 1640 den Vertrag gu Rippon ſchloß. Unter diefen Ber: 
haltniffen legte S. fein Amt alé Statthalter von Irland nieder, blieb aber auf de6 Königi 
Bitten Befehlshaber des engl. Bruppencorps, das in der Grafſchaft York lagerte. Wis im 
Mov. 1640 das fogenannte Lange Parlament gufammentrat, begriff S. die gefährliche Lage 
der königl. Mathgeber und wollte nidjt nad) London fommen, gumal daé irland. Parlament 
bei dem engliſchen gegen ihn einen Antrag auf Unterfudung ftellte. Erft alé ihm der Konig 
verfprad), daf ihm vom Parlament aud) nidt ein Haar gekrümmt werden follte, fand er fid 
im Oberhaufe ein. Raum war feine Ankunft befannt, alé Pym 114. Nov. im Unterbaufe un: 
ter grofiem Beifall cine heftige Unklage gegen ihn erhob, die man am nämlichen Tage fdon 
den Lordé mittheilte. S. wurde auf der Stelle verhaftet und in den Dower gebracht; ein glei⸗ 
hes Schickſal erlitt der Biſchof aud. Andere, wie der Großſiegelbewahrer Finch, flohen iné 
Ausland. Der ohnmadtige und rathlofe Karl l. mußte es nun gefdehen laffen, daf man ge 
gen S, einen Hochverrathéprocef vor dem Oberhaufe erdffnete. Der Angeklagte follte den Lo- 
nig gum Rriege gegen daé Bolf und aur Verlegung der offentliden Rechte aufgereiat haden. 
S. vertheidigte fic fo geſchickt, daß ihn bie Lords freifpreden wollten. Unglücklicherweiſt 
verlautete jedod) von einer Verſchwörung unter den Druppen gu Gunften des Hofs, was die 
Offentlidhe Meinung ſehr heftig gegen S. ftimmte. Der cingige Mann, deffen Einfluß ihn diel⸗ 
leicht retten fonnte, der Herzog von Bedford, ftarb wabhrend der Verhandlungen. Ein Bolts 
Haufe von mehr alé 5000 Mann umgab taglid) das Parlamentéhaus und foderte bie Berur- 
theilung, welche aud) endlid) von den Lords ausgefproden wurde. Indeſſen firdubte fid der 
Konig, das Podesurtheil gu unterzeichnen, und die Unruben wiederholten ſich. S. ſchrieb eigen 
handig an den Konig und bot fic) als Opfer an, um das Reich vor groferer Zerrüttung au be 
wahren. Kan I. war ſchwach genug und untergeidhnete 8. Mat 1641 bas Todesurtheil feines 
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treueften und faibigften Dieners. Mit Mube legte S. 12. Mai 1641 fein Haupt uuter das 
Beil des Henfers. Er hatte allerdings dem Könige gu widerredtliden und harten Maßregeln 
gerathen; allein bisher war es nicht gewohnlich gewefen, die Rathgeber der Art sur Rechen- 
ſchaft au giehen. Nach feinem Lode gab fein Freund Radcliffe feine Lebenshefdreibung heraus. 
AuFerdem vgl. Lally-Lolendal, ,,Vie du comte de S.” (mit der Tragödie gleiches Namens, 
2 Bode., Lond. 1795; ohne diefe Didtung Par. 1814). 

Strafrect, ſ. Criminalredt. 

Strafrechtétheorien. Der Rechtsgrund der Strafe ift von den Rechtsphilofophen auf 
verſchiedenen Wegen gefudt worden. Biele ftellten einen befondern Zweck der Strafe auf und 
dieſe Theorien nennt man die relativen Strafredtétheorien. Die widhtigften derfelben find: 
1) die pſychologiſche Zwangs - oder Abſchreckungstheorie, von Feuerbad) entwidelt, wonad) 
ber Neigung gum Berbreden dadurch begegnet werden foll, daß man ein pſychologiſches Gegen⸗ 
gewicht gegen daffelbe in der durch das Strafgefeg hervorgebradten Gemifiheit ber Strafe alé 
eines Dem Berbreden folgenden Übels aufftellt. Cine Modification derfelben iff 2) die von 
Ant. Bauer durdgefiihrte Warnungstheorie, welche nicht blos an die finnlide, fondern aud 
an Die fittlidje Natur des Menfchen ſich wendet. Verwandt mit beiden iff 3) die Praventions- 
theorie, von Karl Qudw. Wilh. von Grolman und Karl Aug. Tittmann vertheidigt, welche die 
Strafe auf die Nothwendigkeit griindet, flinftigen Storungen der Sicherheit des Rechtszuſtan- 
des durch Berbreden auvorgufommen, und wonach das Verbreden nur als Zeichen der Gee 
neigtheit au fernern Gefegubertretungen in Betradht kommt; ferner 4) die Nothwebhrtheorie, 
von Martin ausgefihrt, welche jedes Verbrechen als einen wenigſtens mittelbaren Wngriff gee 
gen das Beftehen des Staats anfieht, gegen melden oder legtere in der Weife einer geordneten 
und vorher angedrohten Strafe fid) der Nothwebhr bedient. Meben diefen gibt es nod cine 
Beſſerungstheorie u. ſ. w. ſowie man aud) aus mebhren der genannten aufammengefegte Theo- 
rien aufgeftellt hat. Diefer relativen Strafredjtstheorie fteht die abfolute gegentiber, welde in 
der Strafe eine unmittelbar nothwendige, um keines dufern Qweds, fondern nur um der Gee 
rechtigkeit willen eintretende Folge des Verbrechens erblickt. Sie ift in verſchiedener Weife vers 
theidigt worden und fann jegt alé die herrfdende angefehen werden. Bon philofophifder Seite 
gab ihr Degel fedenfalls die tieffte Begriindung. Bgl. Hepp, „Kritiſche Darftellung der Strafe 
rechtstheorien“ (Heidelb. 1829). 

Strahlenbrechung oder Refraction. Die Lehre von der Richtungsveränderung, welche 
die Lichtſtrahlen bet ihrem Ubergange aué einem durd)fidtigen Mittel in ein anderes erleiden 
(f. Bredhung der Lidtftrahlen), findet eine widtige Anwendung in der Wftronomie, indem 
wir in Folge der Brechung der Lidtftrahlen die Geftirne nidt an denjenigen Stellen des Him- 
mels erbliden, wo fie wirklich) ftehen und wo wir fie fehen wiirden, wenn feine folde Brechung 
ſtattfände oder die Erde von Feiner Atmofphare umgeben ware. Diefe Wirkung der Brechung 
des Lichts nennt man die aftronomifdhe Strablenbredhung oder ſchlechthin die Refraction. 
Die irdifhe Atmoſphäre ift aus einer unendliden Menge von Luftſchichten zuſammengeſetzt, 
deren Dicdhtigteit mit ihrer Annäherung gegen die Erde zunimmt. Wenn alfo ein Lidtftrabl 
von irgend einem Geftirne nad feinem Durdgange durch den unermefliden, mit einem tibers 
aué feinen Uther angefiillten Himmels raum unter einer ſchiefen Richtung in die jedenfalls une 
gleich) dichtere Erdatmofphare eintritt, fo muß er nad) dem Cinfallélothe hin (alfo bier, wo von 
einer Kugel die Mede ift, nad dem entſprechenden Madius hin) gebrochen werden, und die Hiers 
durch bewirfte Ublenfung des Lichtſtrahls von feiner urfpriingliden Bahn muß bei dem Uber- 
gange in immer didtere Luftihidten, wo fid) die Brechung unaufhörlich wiederholt, zunehmen. 
Der Lidtftrahl fegt daber feinen Weg nidt mehr in unverdnderter, gerader Richtung, fondern 
in einer gegen die Erdoberflade hohlen Curve fort, und das Geftirn erfdeint daher dem 
Beobadhter auf der Erde in der Tangente (geraden Berührungslinie) des Endes der Curve, 
welded das Auge trifft, alfo hoher (aber in derfelben Berticale), als es eigentlid am Himmel 
fteht. Die Grofe der Brechung ift aber nicht allein von der Matur des brechenden Mittels, 
fondern zugleich von ber Größe des Winkels abhängig, den der einfallende Strahl mit dem 
Ginfallslothe made. Da nun biefer Winkel im Horizonte am groften iff und von da bié sum 
Zenith, wo er = 0 wird, abnimmt, fo muf aud) die Refraction vom Horizont, wo fie am grof- 
ten iff, gegen das Zenith hin bis auf 0 abnehmen. Jn 20 Grad Abftand vom Zenith betragt 
bie Refraction etwa 21 Secunden, in 45 Grad Abftand faft eine Minute, in 80 Grad Whftand 
(10° Hohe) 5s Minute, in 85 Grad Whftand (5° Hobe) faft 10 rae am Horizonte 
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35—36 Minuten. Daber fehen wir Sonne und Mond, deren Ourdmeffer etwa 50 Minuten 
betragt, fdjon liber dem Horizont, wenn fie eigentlid) nod) nicht aufgegangen find, und umge · 
kehrt fonnen fie wirklich bereits um ihren ganzen ſcheinbaren Durdmeffer unter den Dorisont 
hinabgefunten fein und gleidwol nod in demfelben erfdeinen, indem die Horigontalrefraction 
etwa von der nämlichen Grofe ift und fie ſcheinbar um ebenfo viel erhebt. So verldngert alfo 
bie Strahlenbrechung den Tag, und obgleich diefe Verlängerung bei uné nur wenige Minuten 
betrdgt, fo ift fie dod) in den Polarlandern fehr wobhlthatig, indem fie dort, wo bie Kalte die Luft 
ſehr verdidjtet und dadurch die Horigontalrefraction vermehrt, mehre Tage, ja Woden berragt, 
um welche die lange, unter bem Pole felbft halbjahrige Winternadt abgekürzt wird. Aus der- 
felben Urfache fieht man fchon dieffeit vom Polarfreife die Sonne im Sommer an einem Tage 
gar nicht untergeben. Bei Mondfinfterniffen fieht man zuweilen Sonne und Mond zugleich 
liber bem Horizonte; aud) dies iff eine Wirkung der Mefraction; ebenfo die abgeplattete ellip- 
tiſche Geftalt, welche beide Geftirne nahe am Horizonte haben und welche daraus gu erflaren 
ift, Daf der obere Mand beider durdy die Refraction um etwa fiinf Minuten weniger erbobt 
wird alé der untere. Um die Theorie der Mefraction haben fic) Euler, Lagrange, Laplace, 
Oriani u. A., in der neueſten Beit namentlid) Beſſel und Carlini verdient gemacht; Legterm 
verdanfen wir die beften Mefractionstafeln, welde fiir einen mittlern Luftguftand die jeder ge- 
gebenen Hohe entſprechende Mefraction angeben, die aber nun nod) zwei von dem Stande des 
Barometers und des Thermometers abhängige Correctionen erhalten muf, da fic) mit der 
Dichtigfeit der Luft, deren wedfelnden Zuftand jene Inftrumente angeigen, auch die Refraction 
ändert. Snfofern die Refraction irdiſche Gegenftande betrifft, heifit fie terreſtriſche Refraction. 
Sie laft uns gleichfalls entfernte Gegenftande höher erfdeinen, ihre wahre Größe iff aber 
fewer mit Genanigfeit zu beftimmen, da man eé bier mit den unterften Schidten der Armo- 
ſphäre gu thun bat, welde hinſichtlich ihrer Dichtigteit grofe Unregelmafigteiten darbieten. Fur 
bie Geodafie ift jedod) die Beftimmung der terreftrifchen Refraction, um welche ſich Mayer, 
Lambert, Brandes und Laplace verdient gemacht haben, von großer Widtigfeit. Ju den Wire 
fungen der Strahlenbrechung gehort aud) die Luftfpiegelung oder Fata Morgana (ſ. d.). 

trablthiere (Radiata) madjen eine Ubtheilung der Pflangenthiere oder Zoophyten aus 
und umfaffen Schleimthiere mit mehr oder minder deutlich ftrahligem Baue, welche nicht feſi 
figen und mit mannidfacen Bewegungsorganen verfehen find. Ihr Korper ift weich, nat 
oder von falfiger oder ledcrartiger Hülle bededt und läuft entwebder in Strahlen aus oder ift 
mit vielen Fublfaden und Fangarmen in der Umgebung des Mundes beſetzt. Alle Strablen« 
thiere [eben im Meere, nähren fic von thieriſchen Stoffen und pflangen fid) durch Eier fort. 
Sie find meiftené getrennten Geſchlechts, felten Ywitter und der Generationsiwedfel findet aud 
hier ftatt. Sie gerfallen in die beiden Claffen ber Stadelhauter (Echinodermata), gu benen 
die Seewalzen (Holothurien), Seeigel und Seefterne gehoren, und der Quallen oder Akalephen 
(f.d.). Bei den erftern hat der Korper eine lederartige oder falfige Hille und einen innern ane 
gehefteten Darm; bei den legtern ift der Körper gallertartig, durchſcheinend, ohne befondem 
freien Darm und nicht felten aud ohne Mund. Am vollfommenften ift die ftrahlige Bildung 
bei den Seefternen (f.d.) auégefprodjen, während fie bei den Seewalgen nur durch die um den 
Mund geftellten Fühler angedeutet ift. Bei den Quallen find haufig Neffelorgane vorhanden, 
welde beim Berühren eine brennende Empfindung mit Mothung verbunden erregen, was im 
hodften Grade bei der grofien Blafenqualle (Physalia) ftattgufinden ſcheint. Biele Quallen 
leuchten im Dunfeln und mande prangen in den ſchönſten Farben. Nur einige Seeigel und 
Seewalzen find efbar und am widtigften in diefer Hinfidt der Trepang (Holothuria Tripang), 
ber an zwei Fuß lang und vorzüglich an der Nordküſte von Neuholland und zwiſchen den Mo- 
fuffen von Tauchern heraufgeholt wird. Die Thiere werden dann aufgefdligt, ausgeweidet und 
in Macaffar von den Chinefen in grofer Menge aufgefauft. 

Stralfund, die Hauptftadt des ehemaligen Schwedifd)-Pommern (f.d.), jetzt des gleidna- 
migen Regierungsbezirks der preuf. Proving Pommern, liegt an dem Strelafunde, welder 
Miigen von Pommern fdeidet und deffen nördlicher Theil Gellen heifit. Sie bildet eine theils 
pon ber See, theils von grofen Teichen umfloffene Infel, die mit dem feften Lande durch drei 
Brien verbunden iff. Diefe natürliche Feftigheit des Orts war früher noch durch ſtarke Fe⸗ 
fiungéwerke verftartt, die 1808 gefehleift wurden, feit 1816 aber wiederhergeftellt werden. 
Dict vor dem Hafen liegt die befeftigte Infel Danholm mit einem Marinectabliffement. Die 
Stadt hat enge, aber ziemlich parallele Strafen und namentlich viele mit ftattliden Giebein 
verfehene Häuſer, welche ihr ein alterthiimlides Anfehen geben. Die drei Hauptfirden, die 
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großartige Marienkirche, die Nikolai- und die Jakobskirche, find im goth. Stil gebaut, inége- 
fammt mit Kupfer gedeckt und enthalten mande Merkwürdigkeiten. Die Ausfidht vom hohen 
Thurme der Marientirde ift fehr belohnend. Das ſchöne Rathhaus, mit einem herrlidjen Saale, 
enthalt eine nidjt unanſehnliche offentlidbe Bibliothe®. Wndere anſehnliche Gebaude find die 
Commandantur, das Regierungsgebdude, das Zeughaus, die Mavigationsfdule, das Waifene 
haus, das Gymnaſium mit einer nambaften Münzſammlung, dad Arbeitshaus, die Waffer- 
kunſt, daé fath. Bethaus, das neue Theater u. ſ. w. Die Bahl der Bewohner beläuft fid auf 
18500; fie treiben Geehandel, der fid) befonderés auf Maly und Getreide erftrect, unterhalten 
Fabriken in Spielfarten, Spiegein, Leder, Zucker und Starke. S. wurde 1209 von dem Fire 
ften Jaromar von Rigen gegriindet, aber ſchnell nacheinander wiederbholt zerſtört. Als Mit- 
glied ber Danfa hob es fic) zu hohem Woblftande; ſchon damalé trieb es mit Wolle fowie mit 
Heringen einen bedeutenden — nach entfernten Gegenden. Im Dreißigjährigen Kriege 
wurde die Stadt 1628 von Wallenſtein vergeblich belagert. Im J. 1678 mußte ſie ſich nach 
einem heftigen Bombardement dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg über⸗ 
geben; doch wurde ſie im folgenden Jahre an Schweden zurückgegeben. Auch im Nordiſchen 
Kriege wurde ſie 1715 von den nord. Verbündeten genommen, jedoch 1720 ebenfalls wieder an 
Schweden abgetreten. Im J. 1808 übergab ſich die Stadt durch Capitulation den Franzoſen. 
Im J. 1809 fand hier der heldenmüthige Schill (ſ. d.) ſeinen Tod, während fein Corps in Ge— 
fangenſchaft gerieth. Durch den Frieden gu Kiel von 1814 fam S. nebſt gana Schwediſch- 
Pommern an Dänemark und von diefem durd den BVertrag vom 4. Fuli 1815 an Pfeußen; 
doch behielt es fortwährend feine alte ſehr ausgebildete Verfa ſſung und Verwaltung. Dre Biir- 
gerſchaft nimmt an der Verwaltung des großen ſtädtiſchen Vermögens und der reichen Stif— 
tungen bedeutenden Antheil. Der Bürgermeiſter, die Syndici und Rathsverwandten haben 
als ſolche nach einem Privilegium Karl's XI. den perſönlichen Adel. Die Stadt hat manche 
Privilegien und Vorrechte, z. B. die Jura ecclesiastica und consistorialia, welche fie erhielt, 
als ſie proteſtantiſch wurde, während die Herzoge noch katholiſch waren, und hat deshalb das 
Patronatsrecht und ein eigenes Conſiſtorium. Seit 1849 iſt die ſtädtiſche Gerichtsbarkeit auf- 
gehoben und ©. Sig eines königl. Kreisgerichts. Vgl. Mohnike und Zober, „S.ſche Chroniken“ 
(2 Thle. Stralf. 1835—43); Orthus, „Lobgedicht auf S.“ (herausgeg. von Zober, Stralſ. 
1831); Kruſe, „Bruchſtücke aus der Geſchichte der Stadt S.“ (2 Bde. Stralf. 1846—48); 
Fabricius, „Die Einführung der Kirdenverbefferung in S.“ (Stralf. 1855); Zober, ,,Ge- 
ſchichte der Belagerung S.s durch Wallenftein’ (Stralf. 1828); Zober, „Geſchichte des ſtral⸗ 
funder Gymnaſiums“ (Stralſ. 1839 fg.); Fabricius, „Der Stadt S. Verfaſſung und Ver— 
waltung“ (Stralſ. 1851). 

Stramin, ſ. Canevas. 

Stranden, ſ.Scheitern. 

Strandrecht oder Grundruberedt (jus litoris) bedeutet 1) die Gerichtsbarkeit über Alles, 
was fid) am Strande und auf dem Ufer und Geftade befindet; 2) das Recht des Landesherrn, 
fic) alles Das qugueignen, was an den Ufern anwadft oder gefunden wird, 3. B. in Perfien 
die Perlen, an den afrif. Kiiften bas Gold, im Baltiſchen Meere ben Achat und den Bernftein, 
am Mittelmeere die Korallen u. ſ. w.; 5) die verabfdheuungéwerthe Befugnif, fid) der ſämmt⸗ 
lichen Güter und Sachen, welche auf einem geftrandeten Schiffe gefunden werden, theilé ohne 
Rückſicht, ob der wahre Eigenthümer fic meldet oder zugegen iff, theilé nach einer beftimmten 
Griff, innerhalb welder fic) der Cigenthiimer nicht gemeldet hat, gu bemadtigen. Dieſes Rede 
ift fehr alt und war ehedem in Deutſchland und in andern Landern faft allgemein üblich, ja 
man flebte fogar in den Rirdengebeten zu Gott, daf er den Strand fegnen, d. h. recht viele 
Menſchen Schiffbruch moge leiden laffen. Indeſſen wurde diefes Denkmal der Barbarei nad 
und nad) meift ſtillſchweigend aufgehoben und in Deutſchland fogar durch Reichsgeſetze abge- 
ſchafft. Dagegen wurde den Landesherren und ihren Unterthanen ein fogenannted Bergeredt 
augeftanden, wonad) ein Theil der geretteten Guter Denen, die fie retteten (den Bergern), ein 
Theil dem landesherrliden Fiécus und in der Regel nur der dritte Theil dem Cigenthimer gue 
fall. Sdon feit langen Seiten hat man in Preußen und Medlenburg von bem Bergeredte 
feinen Gebraud) mehr gemadt, in Dänemark aber wurde es nod) vor wenigen Jahren aus- 
geübt. Die neuefte Strandungésordnung ift diejenige fiir das Ronigreid) Hannover vom 
24. Juni 1846. Im Allgemeinen fann man annehmen, daG fiir angetriebene Giiter ro, fiir 
aus der See (vom Schiffe und von der Meeresoberfldde) geholte '~—'/s, fiir vom Grunde 
heraufgebrachte die Halfte des Werths alé Bergelohn gezahlt wird. Die unmittelbare Leitung 
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der Bergung, namentlic die Führung der Rettungsmannſchaften, ift Sache der unter der Orté- 
obrigtcit fichenden Strandbedienten (Strandvoigte). Das alte Strandredht fand felbft auf 
Flüſſen fiatt und hief dann Grundrube. In Niederfadfen betradhtete.man alé ſolche Grund- 
rube fogar die auf der Landftrafe umgefallenen Wagen oder davon herabgefallene Frachtſtücke 
und behandelte diefelben nad bem Strandrechte. 

Strange (Mobert), Zeidner und Kupferftecher, geb. 1725 gu Pomona, auf einer der Orka⸗ 
diſchen Snfeln, fam {don früh unter die Leitung des altern Cooper nad) Edinburg, von wo er 
jedoch bald fid) nad) Parié begab, um unter Pb. le Bas, dem Landfdhafter, feine Studien fort 
gufegen. Bon dem damalé herrſchenden Geſchmacke wufte er fic) ſchnell freigumaden und rid: 
tete deswegen fein ganged Augenmerk auf die grofen ital. Meifter. Im J. 17535 nad London 
zurückgekehrt, fand er an dem Grafen Buter einen Gonner, vermodte aber zunächſt gegen Dal 
ton und Bartologai nicht aufzukommen. Der langen Chicanen miide, reifte er 1759 nad Ita⸗ 
lien ab, wo er eine bedeutende Anzahl von Zeichnungen nad berühmten Meiftern ausführte, die 
er nadmalé in London in Kupfer ftach. Es find dies 19 Blatter, die von 1765 an erfchienen, 
aber wegen ibrer claffifden cinfadhen Behandlung feinen Eingang fanden und der Misgunſt 
gegen den Kinfiler neue Nahrung gaben. Gekränkt, veroffentlidte er mehre Broſchüren, durd 
welde er feine Stellung felbft gegen die Wfademie nur verfdlimmerte. Crft alé er in gewiſſen 
Punften der weidliden, effectlifternen Stimmung der Zeit fid) anbequemt hatte, fanden feine 
Stiche nad) den grofen ital. Meiftern, au denen er felbft die Zeichnungen fertigte, Beifall. Im 
J. 1769 gab er ein Verzeichniß von 32 folder Zeichnungen heraus, mit tritifden Bemerfun- 
gen liber die Urbilder und biographiſchen Nachrichten tiber die Maler. Er ftarb 1792, naddem 
er 1787 in den Mitterftand erhoben worden war. Meifterhaft hat er befonderé den Tigian ge 
ftodjen, wie er Denn tiberhaupt in Stiden nad Gemalden von leuchtendem, faftigem Colorit 
Meifier war. Zu feinen bertihmteften Blattern gehort die liegende Venus nad) Tizian, die Dax 
naé nad) demfelben Meifter und die heilige Cacilia nad) Mafael. 

Stranquliren, d. i. erdroffeln, war fonft eine in der Türkei fehr gebräuchliche Hinrids 
tungéart, Die vorzüglich bei Pafdhas und andern vornehmen Beamten, welche die Politit ſchnell 
aus dem Wege rdumen wollte, angewendet wurde. Der Sultan beauftragte gewöhnlich die 
Stummen des Serailé mit der Vollsiehung diefer Procedur, welche fid) im Geheimen ihrem 
Schlachtopfer au nahen und nad) Vorgeigung des großherrlichen Todesbefehls mittelé einet 
feidenen Sanur, die der gu Todtende haufig gum Zeichen feiner Unterwitrfigfeit unter die Be 
fehle des Sultané küßte, ihres Auftrags yu entledigen pflegten. Uber daé Phyſiologiſche det 
Borgangs ſ. Erdroffelung. 

Strasburg, ridtiger Straßburg geſchrieben, eine widhtige Feftung im Niederelſaß, ehemalt 
Hauptftadt des gangen Elſaß, jegt Hauptſtadt des Depart. Niederrhein, am Zuſammenfluß der 
Ill und Breuſch, eine kleine Stunde vom Rhein gelegen, ift das alte Argentoratum. Die Strafen 
find unregelmafig, die Daufer gum großen Theil altmodiſch; ſchöne Gebdude gibt e6 febr wenige. 
Die Feſtungswerke find fehr beträchtlich und reidhen mit der Citadelle, die, ein regelmafiges Finfs 
e€, von Bauban 1684 angelegt wurde, faft bié an ben Mhein. Der Wall ward in neuefter Zeit 
nad einem neuen Syfteme friſch aufgefiihrt. Bor den Thoren bieten die Wnlagen des Contae 
des, der Drangerie, der Mupredtéau fehr angenehme Spagiergdnge. Die Garnifon, die in Frie 
denszeiten aus 6000 Mann befteht, iff in Kafernen untergebradht. Die Bahl der Einwohnet 
beläuft fi auf 71000, aur Halfte Katholiten, aur Halfte Proteftanten und auferdem etwe 
2500 Suden. Die Katholifen haben, mit Einſchluß des Münſters, fieben Pfarrkirchen, die 
Proteftanten acht; die erftern ſtehen feit 1801 wieder unter einem Biſchofe, der dem Erzbiſchof 
von Beſancon untergeben iff und au deffen Sprengel die Depart. Ober+ und Miederrhein gebsr 
ren. Das Miinfler iff nadft dem folner Dome und dem freiburger Münſter eines der erhaber- 
ſten Meifterwerfe der altdeutſchen Bautunft. Schon unter dem frank. Konige Chlodwig wurde 
504 an der Stelle, wo das jegige Münſter fieht, cin Miniter erbaut. Im J. 1015 legte der 
Biſchof Werner von Habsburg den Grund au dem gegen wartigen Münſter, welches, aus lautet 
gehauenen Quͤadern aufgefiihrt, 555 F. lang und 152 F. breit iff und deffen Gewölbe eine 
Hohe von 72 F. hat. Der Bau hatte 260 J. gedauert, als der Biſchof Konrad von Lichtenberg 

dem Erwin von Steinbach (f. d.) den Thurmbau libertragen founte, gu welchem 25. Mai 1277 
ber Grundficin gelegt wurde. Nad) dem Tode Erwin’s führte deffen Sohn Johannes 1518— 
359 daé Werf weiter fort, vielfach unterfiiigt von feiner Schwefter Sabina, die namentlid daf 
ſüdliche Geitenporta: vergierte. Es arbeiteten nod verfchiedene Meifter daran, unter welder 
vorzüglich Johannes Hültz aus Köln (1565 fg.) genannt wird. Erſt 14359 wurde der nordlide 
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Thurm vollendet; der Bau deb ſüdlichen ift nicht fortgefest worden. Jener hat eine Hohe vor 
438 parifer §., in welder er nur von der Pyramide des Cheopé (456 F.) tibertroffen und von 
dem Dome gu Antwerpen (390 F.) beinahe erreidht wird. Jn der Kirche befindet fic) eine 
grofe Silbermann’fde Orgel und das 1845 vollendete beriihmte aftronomifde Uhrwerf. Bol. 
die Abbildungen des Münſters, nad) Günther's Zeichnungen geftoden von Oberthür (Strasb. 
1827); das von Schnell gezeichnete und geſtochene Blatt „Der Münſter in S.“ (Heidelb. 
4828); Schreiber, „Das Münſter in S.“ (Freib. 1828). Unter ben proteft. Kirchen iſt die 
Thomaskirche mit dem Grabmale des Marſchalls von Sachſen (ſ. Moritz) und mehren Dents 
malen ausgezeichneter Lehrer der Univerfitdt au bemerfen. Auferdem find merkwürdig der ehe⸗ 
malige biſchöfliche Palaft (vom Cardinal Mohan erbaut), jegt ein kaiſerl. Schloß; das vorma- 
lige Collegium der Jefuiten, fegt daé biſchöfliche Seminar; verſchiedene Klöſter, bad Stadthaus 
(der ehemalige Darmftddter Hof), die Prafectur, das Hétel der Militdrverwaltung (ehemals 
der Bweibriider Hof), die Mimaftdtte, das grofartige Zeughaus und die Stückgießerei mit vies 
len anbdern militarifden Anſtalten, da’ Sdhaufpielhaus, der Juſtizpalaſt, daé bürgerliche und 
das Militdrhospital, die Frucdhthalle, die Univerfitdt u. ſ. w. Unter den sffentliden Plätzen 
zeichnet fid) der grofe Paradeplag aus, wo in der Revolution der Freiheitsbaum ftand. Aut 
dem Parabdeplage fteht Kleber's eherne Bildfaule; auf dem Gutenbergéplage die 1840 errichtete 
Bildfaule Gutenderg’s. Die 1621 geftiftete Univerſität, deren mediciniſche Facultät ſehr bee 
rühmt war, ging wabrend der Mevolution au Grunde und an ihre Stelle trat eine fogenannte 
Gentralfdule. Sm J. 1803 wurde eine proteft. Akademie erridtet mit zehn Lehrftiihlen fir 
Theologie, Philologie, Philofophie und Gefdidte. Sie erhielt den Titel Seminar, als 1808 
die faiferl. Akademie hergeftellt wurde mit einer juriftifden, mediciniſchen, wiſſenſchaftlichen 
(Maturwiffenfhaft und Mathematik) und philofophifden Facultdt, wogu 1819 nod) ein Theil 
der Profefforen. des Seminaré als proteſt.theologiſche Facultat, fpdter nod) eine befondere 
pharmaceutifde fam, fodaf gegenmartig S. neben Paris die eingige vollftdndige Univerfitat in 
Frankreich befigt. Wn Unterridtsanftalten zweiten Mangs befigt die Stadt bas 15358 gee 
gtiindete proteft. Gonmaflum, ein faiferl. Lyceum und ein fath. fleines Seminar. S. bee 
figt ferner eine öffentliche Bibliothe?, die an Incunabeln reich ift, einen mediciniſchen Garten 
und cin anatomifches Theater. Der Geſchichtsforſcher Schöpflin (f. d.) vermachte der Stadt 
1771 feine foftbare Bibliothe? nebft feinem fehr reiden Antiken und Münzcabinet; Daffelbe 
geſchah 1785 mit der Silbermann’fchen Sammlung von Schriften, die fich auf die Alterthimer 
und die Gefdidte der Stadt und des Landes begiehen. Die Stadtbibliothe® und die ehemalige 
Univerfitatsbibliothe (jegt die des Seminariumé), aufammen iiber 160000 Bande zählend, 
fteben in Dem 1854 eigen’ dagu eingeridhteten Chore der Predigerfirdhe. S. ift aud) der Sig 
des Oberconfiftoriumé der Kirden Uugsburgifder Confeffion in gang Franfreih. Der Hane 
bel ift nidjt mehr fo bliihend wie in dlterer Beit, und die friiher beriihmten zwei Meffen find 
cigentlid) mehr wegen der Bolksbeluftigungen und Curiofitatenfdau alé wegen ihrer ehemaligen 
Beftimmung traditionell beibehalten. Dod bringen die Cifendahnen feit einigenJahren wieder 
mehr Leben und die Einwohnerzahl nimmt raſch au, weniger in bem durd die Feftungswerke 
beengten Maume alé auferhalb der Thore in dem ziemlich ausgedehnten Weichbilde. Ausgee 
führt werden Saflor, Anis, Branntwein, Wein, Pottafde, Hanf, Krapp und viele andere Fa- 
brifate, Galanteriewaaren, wollene Deden, Bardent, {hone Stidercien, Spigen, Tücher u. ſ. w. 
Das wichtigfte Landeserzeugniß, welded die Stadt verarbeitet, iff ber Tabac. Auch dic ftrat- 
burger Wagenfabrifen find beriihmt. Die Umgegend iff frudtbar und forgfaltig angebaut, mit 
fhonen Garten, Landhäuſern und Dorfern angefillt, unter denen fic Schiltigheim, Bifdheim, 
Ruprechts au, Neuhof u. f. w. aus zeichnen. S. war früher eine Freie deutſche Reichsſtadt, bis fie 
ſich 1681 der franz. Hoheit unterwerfen mußte, welcher fie im Frieden au Ryswijk von 1697 
fiir immer iiberlaffen wurde. Damals zählte fie faum halb fo viel Einwohner alé gegenwärtig. 
Sie war eine rein proteft. Stadt, wahrend jegt die Halfte der Einwohner fid) aur fath. Kirche 
bekennt. Die Stadt wuché unter der frang. Herrfhaft ungemein an Wohlſtand. Schweren 
Leiden unterlag fie in der Revolution, doch fam es hier nicht au foldjen Grauelthaten wie in 
Paris, Marfeille und anderwarts. Nad Ausbruch der Julirevolution war S. eine der erften 
Städte, welche die dreifarbige Fahne aufftedten.. Der Verſuch Ludwig Napoleon's (ſ. d.), 50. 
Oct. 1856 von S. aus im Cinverftandnif mit mehren höhern Offiaieren feine Anſprüche auf 
den frang. Thron geltend zu machen, ſcheiterte vollftandig. Bgl. Silbermann, „Localgeſchichte 
der Stadt S.“ (Strash. 1775); Friefe, „Vaterländiſche Geſchichte der Stade S.“ (4 Boe., 
Strasb, 1791—95); Hermann, ,,Notices historiques, statistiques et littéraires sur la ville 
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de S.” (2 Bde., Strash. 1819). — Das tath. Hodftift und Biéthum Strasburg, au beiden 
Geiten des Mhein, das unter dem Erabifdofe von Maing ftand, gehorte gwar, ſeitdenn Stras 
burg und daé Elſaß an Frankreich gefommen waren, mit feinem jenfeit ded Rhein liegenden 
Gebiete unter franz. Landeshoheit; wegen feiner dieffeitigen beiben Amter Oberkirch und Et- 
tenheim aber war es ein deutſches Reichsland. Die Befigungen des Hochſtifts umfaßten 25 
OM. mit 50000 E. und 550000 Gon. Einkünften. Die frang. Beſitzungen des Hochſtifts 
yourden gleid) gu Anfange der Revolution eingezogen; der in Schwaben gelegene Theil derfelben 
(5 QM. mit 5000 E. und 35000 Gibn. Einkünften), meift aus rauhen Bergen und Waldun⸗ 
gen beftehend, wurde 1805 alé Fiirftenthum Ettenheim dem Kurfürſten von Baden mit Sig 
und Stimme im Reichsfürſtenrathe gu Theil und 1806 mit dem bad. Kingigtreife vereinigt. 

Straß ift die feinfte, durchſichtigſte, farblofefte Glasmaſſe, welche fir ſich allein Den uned- 
ten ober künſtlichen Diamant darftellt, mittels verſchiedener Metalloryde gefarbt aber jur 
Nachahmung der farbigen Cdelfteine dient. Er wird aus gepulvertem Bergéryftall oder gan; 
lid cifenfreiem Ouargfande mit Zufagen von Mennige (oder Bleiweif), gereinigter Pottaſche, 
Boras und weißem Arſenik geſchmolzen. 

Straßenbau, ſ. Chauffeen. 

Straßenbeleuchtung durch Laternen fannte man ſchon im Alterthume gu Rom, Antio- 

ia u. f. w., wenigftené in den Hauptftrafen und auf offentliden Plagen. Jn Parié wurde 
1524, 1526 und 1553 den Einwohnern befoblen, von 9 Ubr Abends an die Strafen durch 
Lidter an den Fenftern der Sicherheit wegen gu erleuchten. Bercits im Nov. 1558 brannten 
die erften, an den Häuſern oder auf Pfahlen angebradten Laternen, und 1667 war die Sradt in 
folder Weife vollftandig erleudjtet. Diefem Beifpiele folgten London 1668, Amfterdam 1669, 
Berlin 1679, Wien 1687, Leipzig 1702, Dresden 1705, Frantfurt a. M. 1707, Bafel 1721 
und im Qaufe des 18. Jahrh. bei weitem die Mehrzahl der grofern Stadte namentlid in Deutfdy- 
land. Erft im 19. Jahrh. fing man an die Lampen mit Reverberen (f. d.) au verfehen und fie 
in der Mitte der Strafien aufzuhängen. Den bedeutendften Fortſchritt hat die Strafenbeleud- 
tung durd bie Erfindung der Gasbeleudtung (ſ. d.) gemadt. 

trafenraub, ſ. Raub, 

Stratégie oder Heerfihrung, vom gried). Worte stratos, d. i. das Heer, abgeleitet, um- 
faft alle Mafregein und Geſchäfte des Feldherrn, welche er gu nehmen und auszufühten bat, 
um burd die zweckmäßigſte Verwendung ded Heeres den allgemeinen oder befondern Swed det 
Kriegs gu erreidhen. Man hat Strategie guweilen mit Feldberrenkunſt gleichbedeutend betrach ⸗ 
tet, jedoch mit Unrecht, da der Feldherr aufer jenen Punkten nod) viele andere diplomatifde, 
politiſche und finangielle Puntte berückſichtigen muf, die offenbar auferhalb des Gebiets der 
Strategie liegen, weldye fid) blos auf die militäriſche Verwendung des Heeres begieht. Dieſe 
Berwendung ift aber eine fo fchwierige und gufammengefegte, daß es gang unmoglid iff, 
Grundfaige dariiber aufguftellen, welche alle mogliden Falle erſchöpfen und fur jeden bas nöthigt 
Verfahren vorſchreiben. Der Umfang und daé Wefen der Strategie läßt fic) am beften erfen- 
nen, wenn man die eingelnen Punkte durchgeht, welde in ihren Wirkungskreis fallen. Nad» 
dem mit Zuziehung des Feldherrn durch die oberfte Staatsbehorde die allgemeinen Fragen 
beantwortet find: Goll der Krieg angriffs- oder vertheidigungsweife geführt werden ? mit aller 
aufgubietenden Kraft, oder hinhaltend und dem Hauptidlage ausweidend, bis sum Augen⸗ 
blide ded fidern Erfolgs ? Welches Object des Feindes iff unfer nächſtes Biel, feine Armee, 
eine ſeiner Provingen oder Feftungen, oder feine Hauptftadt? Bei weldem dieffeitigen Object 
ift die eigene Deckung am nothigften und widtigften? Wie ſtark ift das ju Gebote fiehende 
Heer, wie ift fein Erfag, feine Verpflegung gefidjert, und vorzüglich: wie ift feine moraliſche 
Stimmung ? — dann erft fann der Dperationsplan fiir den gangen Krieg oder doch fur den 
nddjften Feldzug entworfen werden. Diefer Plan darf fid) nicht in ein kleinliches Detail yer 
fplittern, weil fid) dads Einzelne der Begebenheiten nie gang vorausfehen laft und viele Um- 
ſtände eintreten fonnen, weldje eine wefentlide Whanderung des Plané nothwendig machen. 
Jedenfalls muß derfelbe auf eine genaue Kenntniß der Terrainbeſchaffenheit des Kriegs (dau 
plages gegriindet fein. Die Theilung ded Heeres in verfchiedene Corps, entweder zur Errei- 
dung einzelner Swede, oder aur fpdtern Zufammenwirfung auf einen Punkt, die Verwendung 
ber verſchiedenen Truppenarten hierbei, die Beftimmung der Verpflegung und des Erfages der 
Streitmittel, die Unlegung von Zwiſchendepöts und endlich die Anordnung der Märſche ſelbſt 
bilden die Cinleitung gu den Operationen. Die angumwendenden Kriegéliften, ſowie die Erfor 
ſchung der feindliden Abſichten; die Kunft, durd) geſchickte Manoeuvres einzelne Punkte zu 
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bedrohen, 4. B. den Feind fiir feine Flanke, feine Rückzugslinie u. f. w. beforgt au maden und 
ihn dadurch, aud) ohne eine Schlacht, aur Veränderung feiner Stellung gu awingen, oder ibn 
wenigftené au taufden, feine Aufmerkſamkeit von dem eigenen Swede abguleiten u. ſ. w., ge- 
hort ebenfallé au den UAufgaben der Strategie. Einer der widhtigften Momente im Kriege iff 
bie Entſcheidung des Feldherrn, ob er eine Schlacht liefern, oder fie annehmen, oder ihr aud- 
weichen foll. Diefe Entſcheidung fann nur auf Pramiffen beruben, die theils aus den allge- 
meinen politiſchen Berhaltniffen hervorgehen, theilé die ftrategifchen Vor- und Nachtheile be- 
rückſichtigen, die bet einem kühnen Angriffe oder bei der Gerwinnung einer andern vortheilhaf- 
tern Stellung gu erwarten find und endlid) auf einer genauen Kenntnif des Terrains, der 
feindliden Streitfrafte und ihrer Stellung. Wie oft das moralifde Princip hierbei entſchei- 
dend mitwirft, ift aué der Geſchichte befannt. Bedenft man nun, wie ſchwierig es ift, das Fur 

und Wider absumagen, wie unfider und unvollſtändig die urd) Recognofcirungen, Patrouil- 

len und Spione eingezogenen Nadridjten bleiben und wie fehr widerfpredend fie oft ausfallen, 

fo ergibt fic) die Wichtigkeit des gu faffenden Entſchluſſes, zumal bei den vielleicht fur den 

gangen Staat ent{deidenden Folgen und der fkets vorhandenen Moglidfeit, daf unvorhergefe- 

hene Umftande den Ausgang der Schlacht ungewiß maden fonnen. Iſt aber einmal der Ent- 

ſchluß gefaft, fo muß die Shladtordnung, Marfdordnung und Diépofition (f. Gefedt) feft- 

geftellt und den Gommandeuré der Truppen mitgetheilt werden. Auch hierbei ift die Urt der Er- 

reichung des Zwecks nur in allgemeinen Hauptumriffen feftguftellen, nicht aber find jedem eingele 

nen Befehléhaber die Hande durch fleinlide Borfdriften zu binden, da das felbftandige Dan- 

dein alé cine Bedingung des Gelingens betradtet werden fann. Jn der Schlacht felbft ift die 

Bildung und Auffparung einer tüchtigen Referve befonderés widhtig. Sie wird weniger gum 

Erfag erſchöpfter Streittrafte alé vielmehr im entſcheidenden Augenblide verwendet, um durd 
Vereinigung uberlegener Maffen auf den Stützpunkt der feindliden Stellung den Sieg ju ge- 

winnen. Dier ftreift die Strategie aber ſchon nahe an das Gebiet der Taktik (f. d.), ſodaß fid 

eine ſcharfe Grenglinie zwiſchen beiden nicht mehr aiehen laft. Mur die allgemeine Beftim- 

mung der Berfolgungs- oder Rückzugslinie und der neuen gu nehmenden Aufſtellung fallt 

wieder der Strategie anheim. Inwiefern aud) Offigiere in untergeordneten Stellungen ftrate- 

giſche Entwürfe maden und ausführen fonnen, (aft fid) gwar nicht fiir alle Falle beftimmen, 

fann aber im Ganzen eher bejaht alé verneint werden, folange man Bezug auf die Fubrer von 

felbftandig handelnden Truppentheilen nimmt. Daf die Strategie fic) nidjt wie eine Wiffen- 

ſchaft erlernen laffe, fondern befondere geiftige Unlagen fodere, bedarf feines Beweifes; als un- 

umgdnglid) nothige Borbereitung fir ben Strategen muf aber das Studium der Gefhidte 

uberhaupt und der Kriegsgeſchichte insbefondere begeidhnet werden. Bal. Erzherzog Karl, 

„Grundzüge der Strategie, erldutert durch den Feldzug von 1796 in Deutfdland” (3 Bode., 

Wien 1814); Balentini, „Die Lehre vom Kriege“ (4 Bde., Berl. 1821—23); C v. B. 

(Müffling), „Zur Kriegsgefchidte der J. 1813 und 1814; die Feldzüge der ſchleſ. Armee 

unter dent Felbmarfdall Blücher“ (2 Bde., Berl. 1824); Jomini, ,, Tableau analytique des 

principales combinaisons de la guerre” (Mar. 1850); Claufewig’ ,,Dinterlaffene Werke 

liber Krieg und Kriegfiihrung” (10 Bde., Berl. 14852—357) ; Willifen, ,,. Theorie des grofen 
Kriegs” (35 Thle., Berl. 1852—37). 

Strafford on Avon oder Stratford upon Avon, cin Landſtädtchen in der engl. Graf- 
ſchaft Warwid, am Avon und einem Arme des Worcefter- und Birminghamfanalé gelegen, 
mit einer Bride von 14 Bogen und 3372 E., welde Getreide- und Malshandel treiben, ift be- 
rühmt alé Geburtéort des John Stratford, Ergbifdhofs von Canterbury und Reichskanzlers 
unter Eduard Ill, mehr aber alé Geburté- und Sterbeort des grofen Dichter’ Shakſpeare 
(f.d.) Yn der Henlenftrafe fteht das alte, ſchlecht gebaute, einftodige und unanfehnlide Haus, 
worin er (1564) geboren fein foll, mit ber Snfcrift ,,. The immortal Shakspeare was born in 
this house” auf dem doppelten Aus hängeſchild. In der ſchönen Kirche, welche auf einer erhöh · 
ten Stelle des Flufufers im fpatgerman. Stile erbaut ift und au welder eine Doppelreihe 
ehtiviirdiger Zinden und RKaftanien fiihrt, fieht man im Chor des Dichters Grab und Dentmal. 
Unter Dentmalern, sum Theil mit Seulptur und Ardhiteftur, ruben aud) andere angefehene 
Biirger, 5. B. Sir Thomas Lucy, in deffen Park der junge Shakfpeare Wildfrevel begangen 
haben foll, und deé Legtern Freund, John Combe. Des Dichters Jubelfeier 1764 verjiingte die 
Berühmtheit des Städtchens und fdentte ihm ein neues Rathhaus in der High-Street mit 
Shakſpeare's Statue und Portrat, gemalt von Wilton, und den Bildniffen Garrid’s und des 

Herjogs von Dorfet. 
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Strato Lampfacénus, fo genannt von feiner Baterfladt Lampfafus, ein griech. Philo- 
foph und gwar einer der nächſten Nadhfolger des Uriftoteles, lebte um 270 v. Chr. Er ift mert- 
würdig alé einer der erften Urbeber der auf einem blofen Materialigémus beruhenden Pfydolo- 
gie, indem er die Seele lediglich fur eine Modification der animalifdjen Lebenstraft erflarte und 
ibre Functionen auf blofe Bewegungen zurückzuführen ſuchte. Indem er diefe Anſicht auch auf 
bie Natur im Grofen ausgedehnt gu haben fdeint, entfernte er fid) in mehren wefentliden 
Puntten von feinem Lehrer Ariſtoteles und ftellte cinen Hylozoismus (f.d.) auf, der für alc 
Erſcheinungen des phyfifdhen und geiftigen Lebens nur Materie ſammt einer ihr inwohnenden 
Bewegung vorausfegt. Bgl. Nauwerk, „De Stratone Lampsaceno” (Berl. 18356). 

Stratonife, die Tochter des Demetrius Poliorfetes und Gemablin deé Königs Seleutué 
(f. dD.) Nikator von Syrien, die fic) dann in ihren Stieffohn Antiochus Goter verliebte, dem fir 
der Bater abtrat, erbaute bem Zeus und der Utergatié einen prächtigen Tempel. 

Straubing, Stadt in der hair. Proving Niederbaiern, an der Dona, liegt in einer hodf 
frudjtharen Gegend und hat deshalb fehr bedeutenden Handel mit Getreide, Pferden und Rind 
vieh. Sie zählt uber 9000 G., hat einen ſchönen Marftplag mit der Dreifaltigteitsfaule, zehr 
gum Theil anfehnlide Kirden, cin Gymnafium, ein Schullehrerfeminar mit einer Daubftum- 
menanftalt, eine Landwirthſchafts - und Gewerbſchule, awei Mannstlofter, welche fic) mit Seel- 
forge und Kranfenpflege befdaftigen, und zwei Frauenklofter, von denen das eine ein weibliches 
Ersiehungsinftitut, das andere ein meiblides Krankenhaus verfieht. Wuch befindet fich da der 
Sig des Schwurgerichtshofs von Niederbaiern. Nahe an der St.-Peterspfarrfirde in der 
Ultftadtvorftadt fteht die Kapelle, in welder das Grabmal der unglidliden Agnes Bernauer 
fic) befindet, die hier 1435 von der Donaubrücke in den Strom geſtürzt wurde. An Frauen: 
hofer's Geburtshauſe ift deſſen Büſte aufgeſtellt. 

Strauß (StruthYo), eine Gattung aus der Ordnung der Laufvögel. Man fennt nur eine 
Art, den gemeinen Strauf (St. Camélus), welder der grofte unter allen jegt lebenden Bogeln 
ift. Er lebt in den Wiiften Afrikas und Vorderafiens und feine gange Organifation iff, wie bei 
dem Kameel, fiir den Aufenthalt in der Wüſte eingeridhtet. Seine Lange betragt 7 —8 F. und 
fein Gewicht 80—90 Pfund. Die Fitigel find aum Fluge gang ungeeignet und mit langen, 
weichen, zerſchlitzten Schwungfedern befegt. Dafür aber find feine Füße auferordentiis ent- 
widelt, ungemein ftarf und bod, felbft an den Schenkeln nadt, mit dichter, lederartiger Haut 
libergogen und nur mit aiwei, nad) vorn geridteten Zehen verfehen. Mit ihnen fann er einen 
4 F. langen Schritt machen, der aber beim ſchnellen Qaufen gum 8 F. langen Sprunge wird. 
Seine Schnelligkeit iff baher aud) fo grof, daß felbft die beften Pferde den StrauF nicht einzu⸗ 
holen oter tod) ihm nicht lange zur Seite gu bleiben vermogen. Gegen Berfolgung fucht dec 
Stranß fein Heil ſtets in der Flucht, und nur wenn er in die Enge getrieben, vertheidigt er fid 
durch Hiebe mit dem Schnabel und durch Sdhlagen mit den Fufen und den Flügeln. Seine 
Nahrung befteht nur aus Pflangen. Sehr groß ift aber feine Gefrafigteit wie auch die Kraft 
feiner Verdauung, welde hauptſächlich durd einen Vormagen unterftiigt wird, der einen ſeht 
traftig auflofenden Saft abfondert. Der Strauß lebt in Polygamie. Cin Männchen verfam 
melt 4—6 Weibden um fid, welche mit ihren Ciern ein gemeinſchaftliches Neſt füllen, daé aut 
einer ausgefdarrten Grube beſteht. Jedes Weibdhen legt 12—16 Gier, von denen jedes drei 
Pfund ſchwer ift und drei hungrige Perfonen vollauf au fattigen vermag; jedoch fteht ihr Ge 
ſchmack bedeutend unter dem der Hiihnereier. Die harten, feften Eierſchalen dienen den Einge 
borenen jener Gegenden gu Gefäßen. Beim Briiten lofen fic) am Tage die Weibchen einander 
ab; aud) wird die Briitung am Tage gelegentlid) ber Gonne allein tiberlaffen. Des Racdtt 
briitet das Mannden. Die Jagd auf Strauge ift fehr ſchwierig und wird gewohnlid in Geſel⸗ 
ſchaft und fo betrieben, daf die Jager zunächſt die Nahrungs- und Tranfungéplige auffpiiren, 
au welchen die Strauße des Morgens und Wbendés zurückzukehren pflegen. Hier errichten die 
Sager Verftede, aué denen fie auf ein gegebencé Zeichen auf cinmal ihre Flinten gegen die 
Straufe abfchiefen und nun blos die Verwundeten gu Pferde verfolgen. Man jagt den Srrauf 
hauptſächlich megen der ſchönen zerfaſerten Deckfedern des Schwanzes und der Fhigel (Straw 
fenfedern), welche aber jegt im Drient einen hohern Werth alé in Europa haben. Die befter 
Straufenfedern exhale man aus dem Innern Nordafrifas, wo man die Straufe deshalb alf 
Dausthiere halt, um ihnen jene Federn auszuziehen, was binnen zwei Jahren drei mal gefdieds 
Die Federn von den wilden Straußen find gewöhnlich zerſtoßen oder fonft abgenuget. Die Kor 
perfedern bes Männchens find ſchwarz, die des Weibchens braun; nur die Sdwingfedern und 
Schwanzdecken find ſchneeweiß, bisweilen mit ſchwarzem Saume oder ſchwarzer Spige. Dir 
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Haut und das Fett der Strauße werden gleichfalls benutzt; daé Fleifd) der erwachſenen Strauße 
ift aber hart, ſchwatz und unſchmackhaft. Die amerif. Straufe haben dreisehige Füße und einen 
durchaus befiederten Kopf und bilden deshalb cine befondere Gattung, Nandu (Rhea), von 
weldyer man bié jetzt zwei Urten in Südamerika gefunden hat, die aber nur 4'4—5 F. fang 
find, fonft aber in Sitten und Lebensweiſe gang mit dem afrif. Stranfe tibereinfommen. Der 
gewöhnliche Nandu (Rh. Americana) lebt hauptfadhlid in den Pampaé und fireift bis in die 
oden Kiiftengegenden Patagonienés. Mian fangt ihn befonderé mittelé der Bolas. Seine graue 
lichbraunen Sdhwingfedern fommen uber Buenos-Ayreés häufig nad) Europa, wo fie gu Zie⸗ 
rathen und Wedeln gebunden werden. 

Strauß (Dav. Friedr.), der fcharffinnige Verfaffer des ,,Leben Jeſu“, wurde 27. Fan. 
1808 ju Ludwigsburg in Würtemberg geboren und bildete ſich zunächſt in der Schule feiner 
Vaterftadt, dann in dem theologifden Seminar su Blaubeuren und in dem theologifchen Stifte 
au Tubingen. Nachdem er 1850 Pfarrvicar und 1831 Profefforatéverwefer am Geminar au 
Maulbronn geworden war, ging er nod auf ein halbes Jahr nad Berlin, um Hegel'ſche Pbi- 
lofophie au ftudiren und Sdleiermadher au horen. Ym J. 1852 wurde er Mepetent am theolo- 
giſchen Seminar au Tubingen, hielt jedoch zugleich philofophifde Vorlefungen an der Univers 
ſität. Bis dabin literariſch faft unbekannt, erregte er grofies Aufſehen durch „Das Leben Sefu, 
kritiſch bearbeitet’” (2 Bde, Tub. 1855; 4. Aufl, 1840), weil er darin bas Ganze der evang. 
Geſchichte alé einen Inbegriff von Mythen au erweifen fudte, die in den chriftliden Gemeinden 
des 1. und 2. Jahrh., grofentheilé nach Maßgabe deé altteftamentlid)-jiidifdhen Meffiasbildes, 
allmalig entftanden feien. In Folge diefer Schrift, die eine Ungahl von Gegenſchriften hervore 
rief, wurde er feiner Repetentenftelle enthoben und alé Lehrer an das Lyceum gu Ludwigsburg 
verfegt, welded Amt er jedoch ſchon 1856 wieder aufgab, um in Stuttgart au privatifiren und 
fic) zunächſt in den ,,Streitfdriften” (5 Hefte, Tüb. 18357) mit feinen Gegnern auseinandersue 
fegen, während er in feinen „Zwei friedlidjen Blattern” (Witona 18358) feine Sache von der 
mildern Seite darsuftellen fudte. Sm Febr. 1859 wurde S. vom Eraiehungsrathe au Zürich, 
hauprfadlid auf Betrieb des Dirgermeifters Hirzel, alé Profeffor der Dogmatit und Kirchen⸗ 
geſchichte an die dortige Univerfitat berufen; allein diefer Schritt rief cine Aufregung hervor, 
welche ſich durch die Penfionirung des faum berufenen Profeſſors nicht mehr beſchwoͤren lief, 
fondern den Sturz der Regierung 6. Sept. sur Folge hatte. So von neuem auf ſchriftſtelleriſche 
Thatigkeit hingewiefen, veroffentlidte S. fein aweites Hauptwerk: „Die chriſtliche Glaubensé- 
lebre in ihrer geſchichtlichen Entwidelung und in ihrem Kampfe mit der modernen Wiſſenſchaft“ 
(2 Boe., Tüb. 1840—41), worin er daé eregetifche, dogmengeſchichtliche, kritiſche und dogma⸗ 
tiſche Element auf neue Weiſe ineinauder verarbeitete. Als Borarbeit au diefem Werke ift die 
Abhandlung ,,Uber Schleiermacdher und Daub” au betrachten, welche in feinen ,, Charafterifti- 
fen und Sritifen” (Lpz. 1839) abgedruct ift. Nach längerm Stillſchweigen lief hierauf S. ,, Der 
Momantifer auf dem Throne der Cafaren, oder Julian der Abtrünnige“ (Manh. 1847) erſchei- 
nen, welche durch die Streiflidjter, die fie auf eine hochgeſtellte Perfonlidfeit ber Gegenwart 
warf, Wuffehen erregte. Im J. 1848 von feiner Baterfradt als Candidat fiir daé deutſche 
Parlament aufgeftellt, unterlag S. dem Mistrauen, welded die flerifale Partei unter dem 
Landvol#e des Bezirks gegen ihn wachzurufen wufte. Die von ihm bei diefer Gelegenheit ge- 
naltenen Bortrage find unter dem Titel „Sechs theologifch-politifche Volksreden“ (Stuttg. und 
Tüb. 1848) erſchienen. Statt deffen von der Stadt Ludwigsburg in den wiirtembergifden 
Landtag gewablt, zeigte S. wider Erwarten eine confervative politifche Haltung, die ihm von 
feinen aufgeregten Wählern fogar eine Misfallensadreffe zuzog, in deren Folge er im Dec. 1848 
fein Mandat niederlegte. Schon vorher hatte S. eine anſehnliche Sammlung handſchriftlicher 
Briefe feines ebenfo unglücklichen als genialen Landsmanns, des Dichters Schubart, zuſam— 
mengebracht, welche er mit einer Neihe eigener Abhandlungen unter dem Titel „Schubart's Lee 
ben in feinen Briefen” (2 Bbe., Berl. 1849) herausgab. Biographiſch ift auch feine neuefte 
Sarift: ,, Chriftian Marklin, cin Lebens und Charakterbild aus der Gegenwart“ (Manh. 1851), 
in welther er zugleich aud in feine cigene Bildungsgeſchichte einen Einblick eroffnet. 

Straus (Gerh. Friedr. Abr.), Oberhof: und Domprediger, Doctor und ordentlidher Pro- 
feffor Der Theologie an der Univerfitat, Wirklicher Oberconfiftorialrath im Minifterium der 
geiſtlichen Ungelogenheiten und Mitglied des Evangelifthen Oberkirchenraths au Berlin, wurde 
24. Sept. 1786 gu Iſerlohn in der Grafſchaft Maré geboren und ftudirte in Halle und Heidel- 
berg. Im J. 1809 wurde er Pfarrer zu Nonedorf im Hergogthum Berg, 1814 Prediger in 
Elberfeld und 1822 alé Hof: und Domprediger und Profeffor nach Berlin berufen. In Clhere 
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feld war er bemüht, mitten unter den Leiden des Kriegs die Wiedergeburt des religiös -kirchlichen 
Lebens in dem Bolfe vorgubereiten. Jn Berlin hat er durch eine lebendige, wahrhaft populare 
Verkündigung des Evangeliumé alle Stande und Claffen gleidmafig angugiehen gerouft und 
feiner Predigt durch die Wirkſamkeit alé Seelforger und Beidhtvater, die fic) aud) uber einer 
Theil der fonigl. Familie erftredt, einen nadbhaltigen Erfolg gefidert. Als Schriftſteller trat 
ex auf mit feinen ,,Glodentonen, oder Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Predigers” 
(3 Bodn., Elberf. 1812—20; 7. Aufl, Lpz. 1840), die viele Theilnahme fanden und zwe 
nal ins Engliſche, zwei mal ins Schwediſche und ing Hollandifche uberfegt wurden ; ihnen folg 
ten das anziehende Buchlein ,, Die Taufe im Jordan” (Clberf. 1822) und „Helon's Wallfahrt 
nad Serufalem, 109 Jahre vor der Geburt unfers Herrn“ (4 Bde., Elberf. 182O—25). 
Letzteres Werk fand ebenfalls in England und Sdweden Uberfeger. Jn neuerer Beit lief er 
„Predigten tiber die Redhtfertigung durd) den Glauben” (Berl. 1844), ,,Sola. Zweiter Band: 
Predigten über die Lehre von dem Worte Gottes“ (Berl. 1846) und eine, Sammlung gedrud- 
ter Predigten, gehalten in bem Zeitraume von 1822—45” (Berl. 1846) erfdeinen. Einer 
Theil der Ergebniffe feiner prattifd)-theologifdhen Studien hat ex niedergelegt in der Schrift 
„Das evang. Kirchenjahr in feinem Zufammenhange” (Berl, 1850), in welder er die fymbo 
liſche Bedeutung des Kirdenjahré und feine Begiehung auf die Jahreszeiten wiſſenſchaftlich zu 
erklären verfudjt. — Strauß (Friedr. Adolf), Sohn des Vorigen, geb. 14. Juni 18417 in Elberfeld, 
befudjte 1829—36 das Joadhiméthalfhe Gomnafium gu Berlin und ftudirte 1856— 42 auf 
ber Univerfitat dafelbft. Rac feiner Promotion wurde er gum Hiilféprediger an der Hof- und 
Domkirche ernannt und made in diefer Stellung 1845 cine wiſſenſchaftlich⸗kirchliche Meife ix 
das Morgenland, worauf er den folgenden Winter in Mom gubradte. Ym J. 1847 gum Di- 
vifionésprediger gerufen, nahm er alé folder 1848 bei den preuß. Truppen an dem Feldzuge in 
Schleswig Theil. Cingelne Mittheilungen uber denfelben gibt erin, Kriegertreue” (Berl. 1852). 
Seine grofiere Reife veranlafite ,,Sinai und Golgatha. Meife in bas Morgenland“ (Berl. 1847; 
5. Wufl., 1853), welded Buch ins Engliſche, Schwediſche und Holländiſche iberfegt wurde. Dem 
Gebiete der praftifden Theologie gehoren ,,Liturgifde Andachten“ (Berl. 1850; 2. Avs, 
1853), fowie „Die Liturgie des evang. Hauptgottesdienftes” (Berl. 1855) an. Aus feinen 
altteftamentlidjen Studien ging die Erfldrung der ,,Valicinia Zephanjae” (Berl. 1845) hervor. 
Strauß (Sob.), ein bertihmter Pangcomponift, wurde gu Wien 14. Marg 1804 gebdoren. 
Gr war anfangs pur Erlernung des Budbinderhandwerks beſtimmt und fiigte fich diefem Be 
rufe auch, verließ ihn jedoch fpater aus Neigung aur Muſik. Der awei Jahre altere Lanner 
(f. d.) hatte damals {chon ein fleines Ordjefter gufammengebradt, weldes ſich an öffentlichen 
Orten grofen Beifal erwarb, ſowol durch den BVortrag arrangirter Ouverturen, Opernſtückt 
u. dgl., wie durch <i vriginellen, von Lanner felbft componirten Tange. S. wurde in diefes Or 
chefter aufgenommen urd der Beifall, den Lanner's Tange fanden, beftimmee ihn, derfelber 
Bahn au folgen. Sein Qalent entwicelte fic) fo entſchieden und fo originell, daß er febr dal? 
alé Lanner’é Gefabhrte diefem zur Seite ftand. S. hatte eine fo originelle Cigenthiimlidter 
und wußte namentlid) das Geheimnif des Mhythmus, eine gewiffe wolliiftig ſchwebende und 
wiegende Macht deffelben, fo ausgubeuten, daf er in den Erfolgen bald nod weit uber Banner 
hinauskam und aud cin innerlid) begründetes Recht dagu hatte. Seine Tangmelodien, mit 
ihrer bald fentimentalen, bald muntern Wiirge, hingen im Obre untwillfiirlid und unabweislich 
feft und zwangen die Füße faft, ihrem Qauberreige gu folgen. Daher erregten fie in gewiſſet 
Hinſicht eine geſellige Umwälzung in Wien. Jene offentliden Garten, bis dabin nur der San 
melplag der biirgerliden Claffen, wurden aud) von den hodften Wiirden überfüllt; ebenfo dee 
Tange und Redoutenfale im Sperl, im Römiſchen Kaifer und Ungarifden Konig, wo S. und 
Lanner bald mit einem vollftandigen Ordefter, dem allerlei neue, den Rhythmus pifanter be- 
zeichnende Inſtrumente einverleibt waren, auftraten und in der Execution der Tange wahrhaft 
Erftaunensrwiirdiges leifteten. Jm J. 1824 bildete S. fein eigenes Orchefter, mit dem er 1835 
—57 die erfte Runftreife durch gang Deutfdland nad Franfreid) und England madhte, de 
fpdter in Deutfdland mebhre folgten. Er ſtarb 24. Sept. 1849 als Hofballmufifdirector ju 
Wien. S. beſaß jene wunderliche Eigenthümlichkeit, die dagu gehort, um fic) einem foldhen Be: 
rufe ganz bingugeben; er lebte und webte nur in feinen Walzern und fiir ihn war die Welt 
nur ein beiterer Tangfaal. — Sein Sohn theilt mit ihm gleiche Erfolge alé Componift. 
Strebepfeiler oder Contreforts werden an die Futtermauern oder Ufermauern gefegt, 
um dem Erddrud entgegenzuwirken und dem Einſturz der Mauer vorgubeugen. Bei gewohn- 
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lichen Mauern Befinden fie fid) duferlid, bet den Wallmauern hingegen innerhalb derfelben, 
weil fie auferdem die Seitenbeftreichung hindern würden. 

Streckbett ift eine der Orthopadie (f. d.) angehorige Borridtung und befieht aus einer 
Bettſtelle mit ciner Matrage, an denen fic) Apparate befinden, durch welche der verkrümmte 
RKorper mittels Zug (an Kopf, Halé, Beden, Füßen), aud) wol mittelé Drud (a. B. von der 
Seite her) eine Zeit lang in der Form und Midjtung erhalten wird, welche er nad) dem Willen 
des Arztes eingunehmen hat, um gewiffe Verfriimmungen ausgugleiden, gewiffe verfiirgte 
Muskeln ober Sehnen au fireden u. f.w. Die neuere Orthopadie gebraucht die Strebetten 
weniger, befonderé weil diefelben der Gefammternabrung oft Nachtheil bringen. 

Streckfuß (Adolf Friedr. Karl), deutſcher Dichter und Überſetzer, geb. in Gera 20. Sept. 
1779, erbielt in Zeitz feine erfte wiffenfchaftlide Bildung und bezog 1797 die Univerfitat su 
Leiprig, wo er bie Rechte ftudirte. Dann begann er im Juſtizamte gu Dresden feine Geſchäfts- 
laufbabn, folgte jedod) 1801 bem Rufe eines Oheims nad Trieft und lebte zwei Jahre lang in 
deffen Haufe alé Hofmeifter. Er lernte hier die ital. Sprache und Literatur durch fleißiges Stu- 
dium und durd) taglidjen Gebrauch im Umgange fennen. Als Hofmeifter fam er 1805 nad 
Wien, wo ,, Ruth, ein Gedicht in vier Gefangen” (Wien 1805) und andere fleine Didtungen 
ihm die Freundſchaft ausgezeichneter dortiger Literatoren, namentlid) Heinr. von Collin’s und 
der Karoline Pichler, erwarben. Dann lebte er in Wien nod einige Jahre in freier literarifder 
Thatigteit. Ini J. 1806 kehrte er nad) Sadhfen zurück, wo er Advocat, dann Geridtéactuar 
und 1807 Secretar bei der Stiftéregierung in 3eig wurde. Ym J. 1812 als Geb. Secretar 
nad Dresden verfegt und 1815 sum Geb. Meferendar befordert, berief ihn bald nachher das 
ruff. Gouvernement zur Hulféleiftung in die Finangabtheilung. Die Beforderung jum Geb. 
Finangrathe durd das ruff. Gouvernement lehnte er ab und blieb in feiner vorigen Stellung bet 
dem nadberigen preuf. Gouvernement. Nad) der Theilung Sachſens 1815 arbeitete er gunadft 
bei dem Gouvernement in Merfeburg, wurde hierauf alé erfter Math bei der Megierung dafelbfi 
angeftellt und 1819 nad Berlin berufen, wo er alé Geb. Regierungsrath in das Minifterium 
des Snnern fam. Gegen Ende 1840 gum Mitgliede des Staatérathé ernannt, nahm er 1845 
feinen Abſchied, wobei er das Pradicat als Wirklicher Geh. Oberregierungsrath erbhielt, und zog 
fid) nach Zeitz zurück; dod) ftarb er ſchon 26. Juli 1844 in Berlin auf ber Durdreife. S. hat 
fid) alé Dichter und Erzähler, nod) mehr aber alé Uberfeger des Uriofto (,,Mafender Roland”, 
5 Boe., Halle 1818—20; 2. Mufl., 1840), des Taffo (,, Befreites Jeruſalem“, 2 Bde., Lpz. 
1822; 4. Aufl. 1847) und des Dante (,,Die Holle, das Fegefeuer und das Paradies”, 5 ‘Boe. ¥ 
Halle 1824—26; 3. Aufl., 1841) einen Ehrenplag in der deutſchen Literatur erworben. Seine 
fleinern Gedichte erfchienen zuerſt in Wien 1805 und dann in Leipzig 1823; „Neuere Dich⸗ 
tungen“ gu Halle 1834; von den größern nennen wir nod „Altimon und Zomira“ in ſechs 
Geſãngen (Epz. 1808). Sammlungen feiner „Erzählungen“ gab er in Dresden 1813 und 
1830 in Berlin heraus. Als überſeber hat S. dem berühmten Gries nachgeeifert. War ſeine 
lberfegung des , Rafenden Noland” mehr Verfud, fo erſcheint er uné in feinem Taſſo mit fel- 
tenen Wusnahmen alé cin tunfifertiger Meifter, den fein tiefes und feines Gefühl fiir daé Urbild 
begeiftert und dem nicht allein die Kraft der Sprache au Gebote fteht, fondern aud) ihr Wohl⸗ 
laut. Weniger ſchließt fic) feine Weife dem alterthiimlid)-fraftigen Dante an. Wud) überſetzte 
er Mangoni’s Trauerfpiel „Adelgis“ (Berl. 1827). Jn der legten Beit fah er fid) mehrmals 
durch feine Stellung veranlaft, über fireitige Fragen der innern Politik feine Stimme abgugeben. 
So ſchrieb er Uber die preuß Stadteordnung” (Berl. 1828) gegen. von Maumer; „Die bei⸗ 
den preuß. Scddteordnungen verglidjen” (Berl. 1841); „über das Verh altnif der Subden au den 
chriſtlichen Staaten” (Berl. 1833); „über die Garantien der preuß. Buftdnde” (Halle 1830). 

Stredwerfe, ſ. Walzwerke. 

Streitart, Streithammer und Streitkolben find die Benennungen verſchiedener Hand- 
waffen, deren fic) die Reiterei im Mittelalter bediente und welche vorzüglich den Swed Hatten, 
durch ihr bedeutendes Gewicht beim Schlage den Harnifd des Feindes und namentlich feinen 
Delm gu durchdringen und den Gegner gu verwunden oder doch au betduben. Der eiferne Stiel 
aller drei Urten war nur fury, bei der Streitart höchſtens eine Elle lang, beim Streitfolben am 
kürzeſten. Der untere Theil des Stiels war gurveilen mit einem Griff, aud) wol mit einer fure 
aen Kette verfehen, um an die Hand befeftigt zu werden. Der obere Theil hildete bei der Streit- 
art auf der einen Seite ein beilformiges Eifen, auf der andern eine etwas nad) unten gebogene — 
ſtarke vierfantige Spige; auc) endete zuweilen der Stiel nad) vorn in eine gerade Spige, um 
alé Stofwaffe au dienen. Beim Streithammer fiel das Beil weg und war durd einen ziemlich 
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ſchweren, bald eckig, bafd rund geformten kurzen Hammer erfegt. Der Streitfolben endete ober 
in einen ftarfen eifernen, eiförmig geftalteten Ropf, der entweder, wie ein Stern aus geſchnitten, 
mehre Sdneiden in feinem Umfange bildete, oder auch mit eifernen Stacheln verfehen rar und 
dann Morgenftern (f.d.) hieß, deffen Stiel und Kopf auc von Holz gemacht wurden; er diente 
bem Fußvolk alé Waffe. Die Streitagte waren mitunter durch Gravirungen und eingelegtes 
Gold und Silber vergiert, ſodaß fie heute nod) in den Waffenfammlungen als Merkwürdig- 
feiten gegeigt werden. 

Streitwagen waren bei den Griechen in der heroifden Zeit in Gebrauch; bie Homerifder 
Helden, fowol ber Griechen als der Trojaner, kämpften neben der Maſſe des Fußvolks bald von 
bem gewöhnlich mit gwei Roffen befpannten Wagen herab, der fie au und aué der Schlacht trug 
und auf deſſen Stuble zwei Manner, der Kämpfer und der felbft den Edeln angehorige Wagen 
lenfer, ihren Stand hatten; bald verliefen fie ihn auch, um fic) gu Fuß im Cingelfampf au mei 
fen. Meiterei kennt Homer nicht. Jn der hiftorifden eit erhielt fic) der wiewol ſehr cinge 
ſchränkte Gebrauch des Streitwagens nod) nanientlid bei den chpriſchen Salaminiern und den 
Cyrendern. Auch die celtiſchen Volker bedienten fic ber Streitrwagen (essedum und esseda) neben 
der Reiterei und dem Fußvolke; Livius erwähnt ihrer bei den italiſchen Galliern in ser Schlacht 
bei Sentinum 295 v. Chr.; Cafar fand fie vorgugéweife bei den Britannen in Gebrauc, die 
fic) ihrer bedienten, um mit ihnen die Reihen des feindliden Fußvolks au verwirren und dura 
fie, wenn fie, herabgefprungen, beim Fußkampf bedrängt wurden, ſchnell au entfommen. 

Strelig, ſ. Meuftrelig. 

Streligen, im Ruſſiſchen Strjelzi, d. h. Schützen, ift der Name einer ruff. Leibwache, welche 
yon dem Zaren Iwan Waſiljewitſch dem Schredlicen in der aweiten Halfte bes 16. Fabrb. 
errichtet wurde und welche zugleich die fammtlideft ehende Infanterie des Reichs ausmachte, 
ſodaß fie zuweilen 40—50000 Mann ftaré war. In Moskau bewohnten die Streligen einen 
eigenen Stadttheil, fenfeit der Moskwa, welcher Strjelskaja Sloboda, d. h. Streligenvorftads, 
hieß und gegenwartig einen Theil der fogenannten Erdftadt (Semljanoigorod) ausmadht. Die 
aren befafen didjt dabei, nad) der Mosfwa hin, den fogenannten Groffiirftengarten, der nicht 
mehr vorhanden ift. Als die tapferften Truppen Hatten bie Streligen viele Vorrechte; bod wa- 
ten fie ohne Mannszucht und madten ſich daher, namentlich feit den Pfeudodemetriern, durch 
haufige Uufftdnde und Theilnahme an geheimen Verſchwörungen der Megierung ebenfo furdt- 
bar wie au ihrer eit die Janitſcharen in der Türkei und die Mamluten in Agypten. Da Te 
fid), von ber Groffiirftin Sophia und den Grofen des Reichs aufgereigt, aud gegen Peter d. Gr. 
emporten, löſte diefer fic 1698 auf, indem er cin ſchreckliches Bluthad unter ihnen anrichtete und 
Vaufende auf dem Mothen Plage in Moskau durchs Beil hinridten lief, während er die übri⸗ 
gen nad Aſtrachan verbanr-te. Im J. 1705 wurden aud) diefe Wenigen nod) vernichtet, da fie 
aud) hier fteté neue Verſchwörungen gegen ihren Monarden anjettelten. Es ift gewiß, doF 
gegenwärtig nur fehr wenige Familien in Rufland eriftiren, die von jenen Streligen abftam- 
men. Die vornehmfte von ibnen ift die ber Grafen Orlow (f. d.), welche fid) von einem Srre- 
ligen berleitet, der in bem Augenblice, wo er in Mosfau das Blutgeriift befteigen follte, von dem 
RKaifer Peter d. Gr. begnadigt wurde. 

, Streufugelchen heifien die Heinen Kügelchen von Quer, teren fic) die homöopathiſchen 
Arzte gue Verabreidung der fleinften Gaben ihrer Araneien bedienen. Man befeudhtet eine ge- 
wiffe Anzahl derfelben mit einigen Tropfen Wafer, in welchem das potengirte Heilmittel auf 
geloft enthalten iff, überſtreut fie mit gepulvertem Milchzucker und veriwabrt fie bié aur Berab- 
reidung in wobl verſchloſſenen Flafden. 

Strid von Linſchoten (Baron), holl. Dichter und Gelehrter, geb. 1769 au Utredht aus 
einer friiher im Miinflerfdjen, feit bem 15. Jahrh. aber in den Niederlanden anfaffigen adeligen 
Familie, ftudirte in Gottingen und wurde 1795 niederl. Gefandter am wiirtemb. Hofe. Hier 
fam er in genauere Berbindung mit den vorzüglichſten Gelehrten und Didtern Deutſchlands 
Nachdem er 1804 von feinem Geſandtſchaftspoſten abberufen worden war, lebte er bis 1810, 
einige Reifen in Deutſchland und einen längern Aufenthalt in Weimar ausgenommen, we cx 
des befondern Wohlwollens des Großherzogs Karl Auguſt genof, alé Privatmann auf feinem 
Stammgute in Linfdoten in der Proving Utrecht und beſchäftigte fid) ausſchließend mie der 
Dichtkunſt und den Wiffenfdhaften. Obgleich S. der antioranifden Parte’ gugethan war, fo 
hegte er doch einen unauslöſchlichen Haß gegen Franfreid), weshalb er bei der Einverleibung 
feines Vaterlandes in bas Kaiferreich fic) nach Manheim wendete. Sein Haus war bier, wie 
früher in Stuttgart, der Sammelplag der gewablteften Geſellſchaft, in welder jeder Gebildere 
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ohne Rückſicht auf Mang den freundlidften Empfang genof. Aud) nach der wiedererrungenen 
Selbftandigfeit Hollands blieb er in Manheim. Auf einer Meife in Italien ſtarb er 25. Juli 
1819 au Bologna. Jn Sprachfenntnif und griindlider Gelehrfamfeit ftand S. auf gleicher 
Stufe mit vielen feiner beriihmten Zeitgenoffen. Philofophie, Geſchichte, Botanik und Land- 
wirthſchaft waren feine Lieblingéwiffenfdaften. Als Dichter gehort ex unter die beliedteften 
feiner Nation. . 

Stricken ift eine alte Erfindung, aber dad Striden mit Stridnadeln fceint erft im Unfang 
des 16. Jahrh. erfunden worden au fein. Die Englander behaupten, daf legteres in Spanien 
erfunden, dann nad Stalien und nad) 1560 nach England gebradjt worden fei; die Franzoſen 
dagegen, weldje ſchon vor 1527 mit Madeln ftridten, laſſen diefe Kunft in Schottland erfunden 
fein. Die erften geftridten feidbenen Striimpfe wurden 1547 von Heinrich II. in Frankreich und 
in England 1561 von der Königin Elifabeth getragen. In Deutſchland nannte man anfangé die 
Strumpfftrider Hofenftrider, da nad alter Sitte Hofen und Strümpfe ein Ganges bildeten. 
In Berlin beftand bereits 1590 eine Hofenftriderinnung. 

Strider (der) hieß ein mittelhoddeutfher Dichter, von deffen Lebensumſtänden nichts 
weiter befannt ift, als daß er um 1240, höchſt wahrſcheinlich in Oftreich, lebte. Wir haben von 
ihm zwei grofere epifde Gedidjte: eine dem verdnderten Zeitgeſchmacke angepafte Uberarbeitung 
des Molandéliedes (f. Roland) auf Grundlage der dltern Ergahlung des Pfaffen Konrad und 
ben gum bretoniſchen Sagenfreife gehorenden, nod) ungedrudten ,,Daniel von Blumental”, 
nach dem Frangofifden des Alberid) von Befancon. Hatte ſich der Strider in diefen beiden 
Epen nicht über das Gewohnlide erhoben, fo erfdheint er dagegen fogar tonangebend in den Bei- 
fpielen, unter welder Benennung man damals jede mit Begiighidfeit feitwarts (bi) gerichtete, 
oder einen Mebenfinn enthaltende Erzählung (spel, daher bispel), alfo fleine Geſchichten aller 
Art, Fabein, Parabeln, Gleidnifreten, Allegorien, Anefdoten, Marden u. dgl. mit angehäng · 
ter.moralifder Nuganwendung, aufammenfafite. Hier ift fein Stil leidt und fauber, aber freis 
lich etwas falt und troden und in der Nuganwendung nicht felten weitſchweifig. Jn diefer Gate 
tung hat der Strider nidt nur felbft Zahlreiches gedidhtet, fondern ift auch anregendes Vorbild 
fiir viele Andere geworden; daG er aber eine Sammlung feiner Beifpiele unter dem Titel ,, Die 
Welt” veranftaltet habe, ift eine unbegriindete Behauptung. Gewöhnlich erſcheinen Beifpicle 
von ihm mit denjenigen anderer Dichter untermifdt in den Handſchriften und find bis jest wee 
der vollftdndig gefammelt nod hinreidjend gefidjtet worden. Manches davon ift gedrudt in Do- 
cen’é , Miscellaneen”, den „Altdeutſchen Wäldern“ der Briider Grimm, in Jakob Grimm's 
, Reinhart Fuds”, in Lafberg’s ,,Liederfaal”, in den „Kleinern Gedidten von dem Strider”, 
berausgeg. von Hahn (Quedlinb. und Lpz. 1859), und anderwarté. Am gelungenften find die= 
jenigen Stücke, in welden er feinem Humor fich freier uberlaffen hat, befonders die wenigen 
Schwänke und vor allem „Der Pfaffe Amis“, eine Ergdhlung von den kühnen und wigigen 
(fpater gum Theil auf Ty Culenfpiegel ubertragenen) Schelmenſtreichen eines engl. Priefters 
(berausgeg. in Benede’s „Beiträgen zur Kennmif der altdeutſchen Sprache und Literatur”, 
Th. 2, Gottingen 1832). 

Stridland (Agnes), engl. Sdriftitellerin, ift bie Tochter des Thomas Stridland auf Reye 
den-Hall in der Grafſchaft Suffol€ und ftammt aus einem alten Geſchlecht, welches in miittere 
lider Linie mit bem Haufe Plantagenet verwandt ift, aber im 17. Jahrh. durch feine Anhäng · 
lichkeit an die Stuart's den groften Theil feines Vermögens einbufte. Die mit ihrer Familie 
verfnupften Erinnerungen floften ihr frühzeitig eine Borliebe fiir hiſtoriſche und archäologiſche 
Studien ein, welche dburd die reichhaltige Bibliothek ihres Waters genährt wurde. Zugleich 
fühlte fie fid) zur Poefie hingesogen, ſchrieb fdon in ihrem 11.3. Verſe und veroffentlidte 
nod) febr jung eine poetiſche Etzählung in vier Gefdngen: ,, Worcester Field, or the cavalier.’ 
Kur, vorher war ihr Vater geftorben, und Mif S., die von nun an mit ihrer Mutter und zwei 
Schweſtern in grofer Zurückgezogenheit auf dem alten Familienfig lebte, beſchloß ſich gang der 
Literatur gu widmen. Nachdem fie mehre Romane, Gedichte und andere Schriften herausge- 
geben, wovon ,,Historic scenes” (neue Uufl., Lond. 1852) den meiften Anflang fanden, trat 
fie 1840 mit dem erften Bande ihres grofen Werks ,,Lives of the queens of England” auf, 
welded fie 1848 mit dem awolften Theil vollendete (neue Aufl., 8 Bde., Lond. 1854). Der 
außerordentliche Beifall, mit weldem diefe Arbeit in England aufgenommen wurde, indem fee 
der einzelne Band nod) vor Beendigung des Ganzen mehre Auflagen erlebte, ift allerdings gum 
Theil vorubergehenden Umftdnden zuzuſchreiben, weldje die Biographien engl. Koniginnen yur 
Modelectiixe machten, wird aber aud) durch fleifiges Quellenſtudium, liberfidtlide Unordnung 
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ber Materialien und eine angiehende, wenn aud) nicht glangende Darftellungéweife gerechtfer- 
tigt. Als Seitenſtück au diefem Werke find die ,,Lives of the queens of Scotland and English 
princesses connected with the royal succession of Great-Britain” (8d. i—4, Lond. 1850 
—54) au betradjten, wovon namentlid) das Leben Maria Stuart's großes Intereffe erregt, in- 
bem Miß S., die ſchon friiher die Herausgabe der ,,Letters of Mary, queen of Scots” (2 Bde, 
Lond. 1845) beforgt hatte, durch amfige Nadforfdungen in Staaté- und Privatarchiven eine 
Maſſe neuer Documente gu Tage forderte, die ein gang unerwartetes Lidjt auf die Geſchichte 
jener unglücklichen Furftin werfen. Wuferdem bearbeitete fie fiir die Jugend ,,Tales of illu- 
strious British children” und gab bie von ihrer Sdhwefter Jane S. verfaften ,, Three eras of 
roman history” (2ond. 1854) heraus. Bon einer dritten Schweſter, vermablten Traill, bat 
man eine graphiſche Darftellung des Auswandererlebens im brit. Amerifa unter dem Tite 
»Rougbing it in the bush, or life in Canada” (2 Bde., Lond. 1852), und von ihrem Wruder, 

Major S., , Twenty-seven years in Canada” (2 Bde., Lond. 1853). — Bu einem andem 

Zweige derfelben Familie, der 1641 den Baronetétitel erhielt, gehort Sir George S., get. 

1782, feit 1831 Parlamentémitglied fiir Yorkſhire und feit 1841 fiir Prefton. — Strickland 

(Hugh Edwin), ausgezeichneter Geolog, ein Verwandter des Borigen, wurde 2. Marg, 1811 

au Righton in Yorkſhire geboren, fiudirte in Orford und begleitete 1855 den Oberften Hamilton 

auf deffen Meife nad) dem Orient, wo er widhtige Unterfudungen tiber die Geologie der Lander 
am Bosporus, der Umgegend von Smyrna und ber Inſel Zante anftellte. Rach England au- 
rlidgefehrt, befdhaftigte er fid) mit Derausgabe der ,,Bibliographia zoologiae et geologiae” 
(4 Bde. Lond. 1847—54) und ſchrieb ein mit grofem Fleif sufammengeftelltes Werk über den 
merkwürdigen untergegangenen Vogel Dodo (,,The dodo and its kindred”, Lond. 1848). 

Außerdem ließ ex zahlreiche Wbhandlungen in verfdiedene wiſſenſchaftliche Journale einruden, 

unterftligte Murdifon in den Vorarbeiten gu feinem ,,Silurian system” und wurde nad der 

Erfranfung Budland's mit den geologiſchen Borlefungen an der Univerfitat Orford beauf- 

tragt. Bon der Jahresverfammlung der brit. Wffociation in Hull zurückkehrend, verungludte 

er auf der Gifenbahn 14. Sept. 1855. 

Strictur, Verengerung oder Stenofe (stenosis) begeichnet denjenigen tranfhaften Zu 
ftand eines hoblen, befonderés rohren- oder fanalformigen Organé, wo deffen innerer Durd- 
meffer (das Lumen des Kanals) vermindert, alfo der Durdgang durch daé befagte Organ mebe 
oder weniger behinbdert iff. Golde Verengungen und Verfcliefungen fommen in allen Kans 
len und Hoblen des Korpers vor; am haufigften in der mannliden Harnrohre (oft ſchlechthin 
Stricturen gerannt), ferner im Nahrungsfanal (Speiferdhre, Magenmiindungen, Maftdarm), 
in ber Sdheide, Nafe, den Thränenwegen, felbft in den Gefaf- und Herzhöhlen (hier Stenofen ge 
nannt). Die Strictur beruht entweder auf Krampf der Mustelfafern eines Kanals, was jedoch 
feltener ift, oder auf Anſchwellung und Verdidung feiner Wande (am haufigften auf Entzün 
bung derfelben oder dadurch bedingten Ausſchwitzungen), oder auf Geftalt- und Midtungs feb- 
lern derfelben (3. B. Knidung, Udfendrehung, Verſchlingung, Ineinanderſchiebung), oder auf 
Dru von aufen (durd) Geſchwülſte, Krebfe, Brucheinklemmung u. dgl.). Da von diesen 
Urfadhen viele unbeilbar find, aud) die verengte Stelle oft ber Kunſt ungugdnglid iff, fo sieben 
die Stricturen haufig ble, fogar todtlide Folgen nad fid. Der Kanal wird oberhalb (ſtrom⸗ 
aufwärts) der engen Stelle weit, füllt fic) mit den am Weiterwandern bebinderten Stof: 
fen (Urin, Roth u. ſ. w.), welche fid) hinwieder chemiſch gerfegen und medanifd verandern 
(Steinbildung u. f. w.), wodurd) wieder die betreffende Kanalwand entgiindet wird (Blafen- 
fatarrh bei Harnrobrenftrictur, Diddarm{dleimfluf bei Maftdarmverengung), dann Ge- 
ſchwüre, Brand und Durchlöcherungen (in Folge deffen Harninfiltration, Harn- oder RKoth- 
fiftein u. ſ. w.) fic) bilden. Die Behandlung ftrebt die tranfe Stelle, fofern fie von aufen 
erreidjbar ift, ju erweitern und durchgängig gu maden: hauptfddlid) durch Ausweitung mits 
telé eingelegter Bougies oder Katheter (welche man nad und nach dider nimmt) oder der aufe 
quellenden Darmfaiten oder Preßſchwämme; bisweilen dient aud) die Operation mittelé 
Schnitt eder Stich, oder das Agmittel. Bgl. Seydel, , Die Harnrshrenftricturen” (Dresd.1 854). 

Strigel (Victorin), einer der Hauptvertreter des Synergismus (ſ. d.), wurde 1514 gebo- 
ren und bildete fid) unter Melandthon’s Leitung. Nachdem er mehre Jahre in Erfurt gelebe 
hatte, wurde er 1548 Profeffor gu Jena und gerieth hier mit Flacius in Streit, weil er ſich 
alé Mitarbeiter an der Confutationsſchrift von 1558 fynergiftifd) ausgedrückt haben follte. 
Der herzogliche Hof, durch Flaciué gewonnen, hielt S. vier Monate lang auf bem Schlo ſſe 
Grimmenftein gefangen, wurde jedod) durch die hierardifdyen Ubergriffe der Flacianiſchen Pare 
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tei bald umgeftimmt und verftattete S., der eine ausgleidende Erkldrung gab, die Rückkehr 
nad Jena. Da indeß der Streit durd das Gefprad gu Weimar 1560 neue Nahrung empfing 
und da die Theologen anderweite Erflarungen von S. unterfdjrieben wiſſen wollten, fo ging 
diefer 1562 als Profeffor nad) Leipzig und von da nad) Heidelberg, wo er gum Calviniémus 
lubergetreten fein foll und 1569 ftarb. Seine Theorie war weder Pelagianiémus nod Semipe- 
fagianiémué, fondern maf dem menfdliden Willen nur die Fähigkeit bei, fid) gum Empfange 
der Gnade vorgubereiten; dennoc wurde fie aud im Concordienbude verdammt. 

Strike beifit in England die Arbeitseinftellung in Maffe. Wie tiberhaupt in England dem 
Redte der Uffociation jeder Art die weiteften Grengen geſteckt find, fo finden fic) auch geſetzlich 
die Urbeiter nidt behindert, den Wrbeitgebern gegentiber Verbindungen au ſchließen, um hier- 
durd) Lohnerhohung oder andere Vortheile au ergielen. Verweigert man den Arbeitern gewiffe 
ihrer Ubergeugung nad) geredhtfertigte Foderungen, alé die Erhohung des Lohns, Verminde- 
rung der Arbeitsſtunden u. dgl., fo legen fie oft in Maffe die Arbeit nieder, indem fie fic) unter- 
einander verpflidjten, bie Geſchäfte nicht wieder aufaunehmen, bis man ihre Wünſche erfiillt hat. 
Sie wollen hierdurd bewirfen, daf, wie die Urbeiter cinerfeits oft in ber Lage find, Befdhafti- 
gung ju ſuchen, ohne fie finden gu fonnen, fo auch andererfeité ber Capitalift aué der Erfahrung 
wiffen moge, was e6 heißt, die ihm nothigen Hande entbehren gu miiffen oder wenigftens fid 
ihrer Dienfte nidjt unbedingt verfidern au fonnen. Diefer Zweck ift allerdings an fic) nicht une 
gerecht, nur find die Mittel, durch welde man ihn erreiden will, nicht immer billig und now 
feltener wirffam. Sn eingelnen Fallen werden zwar die Fabrifbefiger durch bie Arbeitsverivei« 
gerung der Werfleute sur Nachgiebigkeit gezwungen. Jn der Megel aber leiften die Befiger 
entſchiedenen Widerftand, und da daé Srillftehen der Urbeiten, wenn auch fiir ihr Geſchäft ſtö— 
rend, thnen weniger verderblich ifi alé ben WArbeitern felbft, deren tägliches Brot von dem Fort= 
gange derfelben abhängt, fo endet gewöhnlich der Strike entweder mit einer Rückkehr aur Arbeit 
auf den alten Grundlagen oder mit einem Compromif, der den WArbeitern vielleicht in einzelnen 
Punkten giinftig ift, aber fie keineswegs fiir die oft monatlange Enthehrung des Arbeitélohns 
entfdadigt. Die feit Jahren bald in diefem, bald in jenem Snduftriediftrict ftattfindenden Stri- 
kes nehmen daher faft immer denfelben Verlauf: die Arbeiter vereinigen fid) au einer Urbeité- 
einftellung, ſchießen Gelder gufammen, um fid) während diefer Zeit au erndhren, wozu ihre 
nicht bei bem Strike betheiligten College beitragen, fehen fic aber, fobald diefer Fonds erſchöpft 
ift, allen Schreden der Nahrungsloſigkeit preiggegeben und müſſen fid) am Ende dazu verfte- 
hen, die Urbeit wieder aufzunehmen und ihre Emancipationsplane auf gelegenere Zeit au vere 
tagen. Denno gewinnen diefe Strikes alljährlich grofere Wusdehnung, und der Einfluß, den 
fie auf die induftriellen und focialen Zuſtände Englands auszuüben beginnen, ift unverfennbar. 
Giner der grofartigften fand im Sommer 1853 ftatt und ſchien in kurzem die Dimenfionen 
eines erflarten Kriegs der Urbeit gegen daé Capital angunehmen, indem er fid) ſchnell tiber gang 
England und Sdhottland verbreitete. Der Augenblick (chien fir die Urbeiter um fo vortheilhafe 
ter gewablt, alé das Arbeitsbedürfniß in den verſchiedenen Induftriegweigen um 15—30 Proc. 
geftiegen war, während bie Reihen der arbeitéfahigen Bevölkerung durd) Auswanderung und 
kriegeriſche Rüſtungen nicht unbedeutend gelidtet wurden. Zugleich hatten die Preife der Lee 
bensmittel eine ungewohnlide Hohe erreicht und die Foderungen der Arbeiter gingen in der 
Dauptfade darauf hinaus, daf ihnen daé hierdurch verurſachte Deficit einigermafien erfegt 
würde. Uber 100000 Mann der arbeitenden Glaffen ftellten in Folge bes von dem Central: 
verein gefafiten Beſchluſſes die Arbeit ein, wodurch die Fabrifanten fic) bewogen fanden, ihre 
Werkſtätten mit der Erklärung au ſchließen, daß fie diefelben nicht eher wieder öffnen wiirden, 
bis die Arbeiter von ihren Affociationen ausgefdieden und fid) verpflidjtet hatten, ihnen nicht 
wieder beigutreten. Der Kampf wurde mehre Monate hindurd) von beiden Parteien mit gleider 
Hartnäckigkeit fortgefept, bis fid) endlich die Arbeiter allmalig burd) die Noth gezwungen fahen, 
ihren Widerftand aufzugeben und zur Arbeit zurückzukehren, obwol man ihnen die verlangten 
Sufagen nur in den wenigften Fallen gewabrte. 

Strinnholm (Anders Magnus), ausgereidhneter ſchwed. Geſchichtsforſcher, geb. 25. Nov. 
1786 in der Proving Wefterbotten, befudte das Gymnafium yu Hernodfand und begog 1808 
die Univerfitdt gu Upfala, die er aber nad) zwei Jahren verlief, um in Stodholm cine Buch- 
drucerei angulegen. Legtere trat er an feinen Compagnon Bad. Haggftrom ab, al’ er die Wué- 
arbeitung ber ,, Svenska Folkets Historia under Konungarna af Wasaatten” (3 Bde., Stocth. 
1819—23) unternahm, die in einem gu grofien Maßſtabe begonnen war, um fid) gu Ende füh—⸗ 
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ren gu laffen, daher S. mit der Erbvereinigung yu Weſteräs 1544 abbrach. S. war eine Zeit 
lang am ftatiftifden Urdiv zu Stockholm beſchäftigt, dann aber ging er wieder an fein frithe 
res Vorhaben, mit Benugung der reichen Ardive eine vollfandige Geſchichte Schwedens nad 
den Quellen gu bearbeiten, die unter dem Titel ,,Svenska Folkets Historia fran aldsta till nar- 
varende Tider” (Gtodh. 1854--52; Bd. 1 und 2 deutſch von Friſch unter dem Titel „Die 
Wickings züge; Staatéverfaffung und Sitten der alten Standinavier”, 2 Bde., Hamb. 1859— 
41) gu erfdjeinen begonnen bat. S. nimme alé Gefdhidtidreiber einen wiirdigen Plag neben 
Geijer (f. d.) cin. Der Impulé, den Geijer der Bearbeitung der nord. Geſchichte gegeben, bar 
ohne Zweifel bedeutend auf S. eingewirtt, aber felbftandig hat er fein individuelles, ſchöpfeti 
ſches Vermögen ausgebildet. Er befige kritiſchen Scharfſinn, objective Darftellung und cinen 
Stil, der fid) dem Stoffe nahe auſchmiegt, der den Lefer feffelt und durch Lebendigheit, Naiverat, 
Farbenreidhthum, Anmuth und wirklide Kunft gewinnt. Die ſchwed. Weademie fronte den ee 
ften Theil feiner ,, Svenska Folkets Historia”, ohne daß fid) S. darum beworben, mit bem bod: 
ften Preife. Neben mehren anonym erfdhienenen Wbhandlungen überſetzte er unter Anderm 
Nühs' „Geſchichte des ſchwed. Reichs“ ing Schwediſche und arbeitete im Auszuge Lönbom“ 
„Biographie des Feldmarſchalls Grafen Magnus Stenbock“ um. Im J. 1834 wurde er Rie 
glied der königl. Akademie fiir ſchöne Wiſſenſchaften, Geſchichte und Alterthümer und 1837, 
nach dem Tode des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Guſtav von Wetterſtedt, 
einer der Achtzehn der ſchwed. Akademie. Nachdem er 1842 die philoſophiſche Doctotwürde 
erhalten hatte, wurde er 1845 Mitglied der königl. Akademie der Wiſſenſchaften. Von Seiten 
des Staats genoß S. ſeit 1834 eine jährliche Unterſtützung von 1000 Thirn. Beo., die 1854 
auf 1500 erhöht wurde. 

Ströbeck oder Ströpke, cin Pfarrdorf im Regierungsbezirk Magdeburg der preuß. Pro- 
ving Sadfen, im Kreife und zwei Stunden weſtlich von der Stadt Halberftadt, zählt mit Jue 
behor 850 E., welche {ich feit wenigftend 500 J. durch cine bedeutende Fertigkeit im Shad- 
fpiel auszeichnen, ohne daf man den Grund davon beſtimmt angeben fonnte. 

Strobel (Adam Walther), verdienter Geſchichtſchreiber, geb. 25. Febr. 1792 gu Stras- 
burg, widmete fic) daſelbſt theologifden Studien und erbhielt 1812 die Ordination. Rad 
bem er 1811—30 mit Erfolg alé Lehrer an der Pfarrſchule der Kirche Alt-St.Petet ge 
wirft, wurde er Lehrer der fiebenten Claffe des Gymnaſiums, in welder beſcheidenen Stellung 
er 28. Juli 1850 ftarb. S. war ein ausgegeidhneter Renner der altdeutfdyen und altfrang. Lite 
ratur, ſowie der Geſchichte feiner Vaterſtadt. Sein Hauptwerk ift die „Geſchichte des Elſaß“ 
(6 Boe., Strasb. 1841—52), die von Engelhardt fortgefegt wurde. Außerdem beforgte er 
Ausgaben mebhrer ditern Literaturdenfmaler, wie der ,,Strasburger Chronik“ Closner'é 
(Stuttg. 1841), der Werke Seb. Brandt's (Lp;. 1859) u. ſ. w. Wud) veroffentlidte et 
„Mittheilungen aus der alten Literatur des nördlichen Frankreich“ (Strash. 1854) und 
„Franz. Volksdichter“ (Bd. 1 und 2, Baden 1846). 

Stroganow, cine angefehene ruff, jegt grafliche Familie, deren Adel zwar new iff, deren 
hiſtoriſche Berühmtheit indeß bis in fehr frühe Zeiten guriidgeht. Der Uhnbherr diefer Fam 
lie, die fid) gegeniwartig in zwei Aſte theilt, war Anita S., ein reicher nowgorodiſcher Rauf: 
herr, der gu Unfang deé 16. Jahrh. unermeflide Domanen und Salinen am Fufie der urali- 
fchen Berge beſaß, und deffen drei Sohne Jakow, Grigorij und Sfemen Anikitſch S. ſich 
zwiſchen der Kama und Divina mit mehren andern Ruſſen anfiedelten, um diefen Befigungen 
naber gu fein und zugleich den Pelzhandel aué erfter Hand betreiben gu fonnen. Anika S. wat 
es, der fid) bas Berdienft erwarb, die Salafiedereien an der Wytſchegda angulegen und einen 
Handeléweg liber daé Uralgebirge nad) Sibirien gu entdbeden. Zar Iwan Waſiljewitſch dec 
Graufame ertheilte den beiden dltern Sohnen Anita's Schenfungsbriefe über die wüſten Plage 
fiidlid) von der Stadt Perm zwiſchen der Kama und Tſchuſſowaja. Die Briider grimndeten 
nun mehre Stddte und befeftigte Dörfer (Oftrogé); fie hatten ihr eigenes Heer, dampfren 
1572 bie Emporung der Ticheremiffen, Oftjdten und Bafdfiren und beſchützten den Nordoſten 
Ruflands. Nachdem fie fo die Grengen des bewohnten mosfowitifcen Staats bis aur Feller: 
fette des Ural ausgedehnt Hatten, baten fie, alé der mongol. Eroberer Sibiriens, Kutfdjum, 
ire Anlagen an der Kama zerſtören wollte, um einen Ukas, im ſibir. Lande Feſtungen erbauen 
au durfen, und erbielten unterm 50. Mai 1574 von Iwan den Schenkungsbrief auf daé feind- 
lide Land. Diefen Eroberungskrieg führte aber erſt nach ihrem Lode, ſechs Jahre fpater, ibe 
jungfter Bruder Sfemen Anikitſch, der auferdem durch mehrfadhe nützliche Cinridtungen im 
Berg: und Salinenwefen bekannt ift, nebft feinen Neffen Maxim Jatowlew und Nikita Gri 


Strogunow 531 


gorjew. Sie wußten den Hetman der Doniſchen Kofacen, Jermak Timofejew, der fid) durch 
manderlei Raubzüge einen gefürchteten Namen erworben hatte, fiir fid) gu gewinnen. Gr ers 
hob mit feineh Gefabrten die Fahnen an der Wolga und nad drei Gefechten entſchied 26. Oct. 
1581 der Sturm auf das Hordenlager Kutſchium's am Irtiſch die Eroberung der Hauptftade 
Sfibir. Mit 700 Mann unter Fermat's und S.'s Befehlen war die Entthronung des Mon: 
golenfhané und int Laufe von zwei Jahren die vollftdndige Unterjodhung Sibiriens, jenes uner- 
mefliden Landes, gelungen, welded nunmehr unter dem Namen eines Zarenthums den Län— 
dern der ruff. Krone hingugefiigt wurde. Die S.6 erbhielten vom Zaren außerordentliche Ber- 
gunftigung, der gange Handel Sbiriené wurde in ihre Hände gelegt; {le wurden Erbauer und 
Befiger von mehr alé 100 Ortfdaften, Dorfern, Fabrifanlagen, Hiittenwerfen, wozu ſich dann 
{pater nod) jene beriihmten Goldwäſchereien gefellten, deren haufiges Vorfommen im Ural und 
Altai Sibirien (f.d.) gu einem fo widtigen Befigthum Rußlands gemadt hat. Go hauften 
die S. Schätze auf Schage, dod) machten fie von. ihren Reichthümern feinen enghersigen 
Gebraud. Mehr alé ein mal haben fie in den Seiten der Zerwürfniß ihres Baterlandé daffelbe 
mit ihrem Golde und ihren Truppen gegen Feinde, z. B. gegen die Tataren, gegen Polen u. ſ. w., 
geſchützt, und in Anerkennung diefer Verdienfte und ihrer patriotiſchen Gefinnung berwilligten 
ibnen bei der Bhronbefteigung der Romanows der Zar Michael Feodorowitſch und die beiden 
Kammern (der Bojarenhof und die Kammer der Gemeinden) dag Vorredt, ihre eigene Solda- 
teska und ihre eigenen Feftungen befigen und eine freie Suriédiction über ihre Untergebenen 
ausüben gu fonnen, wie aud) das Vorredt, daß fie nur durch den Zaren und die vorerwähnten 
Kammern gerichtet werden fonnten. Ju Ende des 17. Jahrh., wo diefes Haus ſchon mit den 
grofiten Familien Ruflandé verbunden war, war es eingig und allein reprafentirt durch Gri- 
gorij S., welder fic) in Mostau aufhielt. Er hatte drei Sohne, Alerander, Mifolaus und 
Sergei, denen Peter d. Gr. 6. Mai 1722 in der Lane feiner Made plötzlich mit einem Feder- 
ſtrich alle dDurd) ihre Ahnen erworbenen Privilegien entrifi, fiir die er fie allein durch den 
Barontitel, den er ihnen gab, au entfdddigen fudte. Bon diefen legtgenannten zwei Briidern 
Nifolaus und Sergei ftammen die jest beftehenden zwei grafliden Linien dieſes Geſchlechts ab. 
Der Sohn Sergei’s, Alerander S., geb. 1754, war mit einer Verwandten der Kaiferin 
Elifabeth vermählt und erhielt 1761 von Frang J. den Grafentitel des Heiligen rom. Reichs, 
worauf ihn Raifer Paul 1798 aud in den ruff. Grafenftand erhob. Er ftarb als Oberfam- 
merherr, wirklider Geh. Rath erfter Claffe und Prafident der Akademie der Künſte 1841 in 
Petersburg. Sein Sohn, Gtaf Paul S., machte fid) alé General in den Feldzügen gegen 
die Frangofen befannt, namentlid) 1814 in der Schlacht von Craonne, wo fein eingiger Sohn 
an feiner Seite fiel. Er ſtarb 1817 auf der Infel Madeira, wohin er zur Herftellung feiner 
Gefundheit gereift war, und hinterlief nur eine Tochter alé Erbin feiner weitliufigenBefigun- 
gen. — Der Enel des Nifolaus, Grigorij Wlerandrowitfh S., war von 1805—8 Gefandter 
au Madrid, dann ju Stodholm und in der merkwürdigen Beit von 1821 yu Konftantinopel, 
wo er fic) durch feine Haltung gegen den Divan gum Sdhuge der Griechen und der grid). 
Kirche die Achtung von gang Europa erwarh. Da indeß S. in dem Geifte des feitdem gegen 
die Griedhen befolgten Syftems au handeln fid) nicht die Fähigkeit zutraute, fo erhielt er die ge- 
wünſchte Entlaffung von feinem Poften und begab fic) ins Ausland. Er madte eine Reife 
burd) Holland und hielt fid) eine Beit lang in Paris auf, von wo er 1825 nad) Petersburg 
zurückkehrte und 1826 vom Kaifer Nifolaus in den Grafenftand erhoben wurde. Im Herbft 
1827 trat erin den activen Staatédienft zurück, wurde Mitglied des Reichsraths, 1837 tai 
ſerlicher Oberſchenk und ging 1838 alé auferordentlicher Botſchafter sur Kronung der Koni- 
gin Bictoria nad) England. Im J. 1846 erhielt er die Charge eines Oberfammerherrn. — 
Sein älteſter Sohn, Sergei S., heirathete die Tochter des Grafen Paul S., die Erbin der 
jüngern Linie des Haufes, und erbielt in Folge deffen nod) vor ſeinem Bater den Grafentitel. 
Ale Gouverneur von Miga aur Zeit der Cholera und alé folder qu Minst nad Warfdaus 
Falle 1831 hat er fic durch Kraft, Thatigteit und Umſicht feinen geringen Ruhm eriworben. 
Gr wurde 1835 sum Curator des Univerſitätsbezirks von Mosfau ernannt, welches Amt ex 
1847 niederlegte. Dod) blieb er Generallieutenant, Generaladjutant des Kaiſers und Senator 
und avancirte 1852 yum General der Cavalerie. Ihm gehort ein grofer Theil ber von feinem 
Urahn angelegten Salzſiedereien und Cifenwerfe im Gouvernement Perm und in Sibirien. Gr 
ift ciner der begeiftert{ten Förderer des ruff. Nationalwohlé, Stifter ciner auf eigene Koſten ere 
haltenen Zeichenſchule in Mostau, Prafident der Geſellſchaft fie ruff. aa und Witere 
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thümer und hat mehre Schriften über ruff. Archäologie herausgegeben. — Der aweite Sohn, 
Graf Mlerander S., nahm alé Oberft an den türk. und poln. Feldgiigen Theil, war darn Mit 
glied des Berwaltungsraths des Königreichs Polen, Generalgouverneur von Keinrufland und 
von 1859—41 Minifter des Innern. Er iff gleichfalls Generaladjutant des Kaifers, Generale 
lieutenant der Urtillerie und feit Jan. 1850 Mitglied bes Reichsraths in Petersburg. — Der 
jlingfte Sohn des Grafen Grigorij, Alexei S., wirklider Staatérath unb faiferlidher Kam- 
merberr, war Gefdafestrager in Turin und 1841—48 Gefandter in Liffabon. 

Stroh nennt man alle durch Dreſchen ihrer Korner beraubten Halme, Ranken und Stengel 
reif geworbdener Feldfriidte. Der Roggen gibt daé befte und langfte Sdhittenftroh, welche 
vorzugsweiſe au Häckſel, Strohdadern und Strobfeilen genommen wird. Das befte Futter: 
ſtroh geben die Hilfenfriichte, Gerfte, Hafer, Mubfen u. ſ. w. Außerdem wird das Stroh aw 
mannidfaden tednifden Sweden angewendet, alé au Strohhiiten und anderer Flechtarbeit, 
Matten und Tiſchdecken, allerlei Gerweben, Blumen, aufgelegter Arbeit auf holgernen Käſichen, 
Etuis u. dgl.; aud gu Papier und Pappe. Die Strohfledterei verarbeitet, fe nach Art und 
Seinheit ihrer Erzeugniſſe, Weigen-, Roggens, Gerftens, Hafers und Reisfiroh. Die befannten 
feinen florent. Strobhhüte werden aus dem Stroh von einer Abart des bartigen Gommerwei- 
zens verfertigt, welde man in Toscana marzuolo oder marzolano nennt. Das Korn wird 
ſechsfach fo dik gefiet, alé zum gewöhnlichen Weisenbau erfoderlid iff; dadurch ſchießen die 
Halme diinn auf, wie fie zur Fledhtarbeit fein miiffen. Schon wenn die Ahren halb ausgebildet 
find, reifit man die Halme mit der Wurgel aus, bleicht fie in Thau und Sonnenfdein, nimmt 
den untern Theil als unbraudbar ab, fortirt bas Ubrige nad) der Feinheit, bleidjt es ferner 
burd) Schwefeln und zerſchneidet es endlich noch in zwei Theile, um den dünnern und den 
didern Theil getrennt gu verarbeiten. Wus 7—14 Halmen werden nun in freier Hand Bander 
geflodjten, wobei cine Hauptfunft darin befteht, fie recht gleidhformig darguftellen und alle En- 
den ber furgen Halmſtücke gu verbergen. Die Bander werden wieder geſchwefelt, flach gepreßt, 
endlid) daraus durd Zuſammennähen und fpiralformige Anordnung die Hiite gebildet. Die 
Feinheit der florent. Hiite wird nad) der Anzahl Schidten oder Lagen des Strohbandes be- 
ftimmt, welde auf der Breite des Schirms oder Mandes (21'/, Centimeter oder 8 rhein. Jol 
bei Damenbhiiten) vorhanden find; man macht Mr. 145—100, meift 2O—60. Bu gewiſſen 
Arten von Hiiten und anberer Fledhtarbeit werden bie Strohhalme in 6—12 Streifdjen ge 
fpalten, welche aber nicht fo haltbar find alé feine gange Dalme, gudem nur auf einer Seite (doe 
nen Glang haben; gu foldem Spaltftroh fommen die grobern Strohforten in Anwendung unt 
die unterften didften Theile derjenigen Halme, von welden man den obern Theil ungertheilt 
verarbeitet, , 

Strobfiedel heißt cin Schlaginftrument, das aus 16—20 nad der Tonleiter abgeftimmeen 
Stäbchen von forgfaltig ausgetrodnetem Tannenholge beſteht, die nach ihrer Größe auf zwei 
gedrehten Strobhfeilen befeftigt find und mit zwei holgernen Schlägeln, wie das Hacebret (ſ. d.), 
geſchlagen werden. Obgleid feit bem 15. Jahrh. befannt, wurde diefes fehr angenehm klingende 
Inſtrument erft in neuerer Beit gu Concertvortragen angewandt, die Iwan Gufitow (geſt. gu 
Machen 21. Oct. 1837), nachdem er es vervollfommnet und fid) eine ungemeine Fertigkeit dar- 
auf angeeignet hatte, e8 unter bem Namen Holgharmonica auf feinen grofien Kunftreifen durd 
Curopa horen lief. 

Strom wird im gewöhnlichen Leben gleidbedeutend mit FluG (f. d.) gebraudht; im ftrengern 
Sinne aber verfteht man darunter nur große Flüſſe, insbefondere folche, weldhe ihr Wa ffer un- 
mittelbar bem Meere zuführen. — Stromengen nennt man diejenigen Stellen eines Stromeé, 
wo derfelbe, burch Felfen eingeengt, eine grofiere Tiefe hat und reifiend wird; Stromfdnellen 
die Stellen, wo ber Strom fo bedeutenden Fall hat, daß die Schiffahrt gu Berg gehindert wird, 
und bie dann burd) Sdleufien umgangen werden müſſen. — Strommeffer heifien fowol die 
Inftrumente zur Meffung der Gefchwindigfeit bes Wafers im Strome, z. B. die von Pictot 
und Bouguer erfundenen, wie die Vorridtungen an Brien u. f. w., welche die Hohe des Waf- 
ferftandes angeigen und aud Pegel genannt werden. — Stromprofil nennt man die Darſtel⸗ 
lung eines Fluffes, Kanals oder Stroms, den man fic) in der Bahn rechtwinkelig und fentredt 
durchſchnitten denkt. Nächſt der Jeichnung des Laufs und der Wusmittelung des Gefalles flie- 
fender Gewaffer durd das Nivellement find Stromprofile beim Wafferbau ein unumganglid 
nöthiges Erfoderniß aur Kenntniß der Beſchaffenheit eines Fluffes. Sie dienen nächſtdem, zu 

beſtimmen, wie viel Kubikfuß Waſſer in jeder gegebenen eit vorüberfließt. Dod) iſt der Ent- 
wurf eines Stromprofilé nicht ohne Schwierigkeit. Im Wl gemeinen findet man die Breite ded 
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Wa fferfpiegels von cinem Ufer yum andern am ficerften durd) trigonometrifhe Vermeffung 
und die Tiefe bes Gewäſſers durch beſonders sugerichtete Stangen, die Peilftangen (7. Peilen), 
oder bei mehr alé 60 F. Tiefe durch das Senfblei(f.d.). — Die Stromfreiheit, d. h. der freie Gee 
brauch eines ſchiffbaren Stromé sur Schiffahrt, ſodaß die Staaten, deren Gebiet derfelbe durch 
ftromt, beredhtigt find, ihn vom Ausflufje in dag Meer bis gum Anfangéspuntte feiner 
Schiffbarkeit au befahren, verfteht fid keineswegs von felbft; vielmebr find die Staaten, welche 
baé Fahrwaſſer deffelben auf irgend einem Punkte beherrſchen, nad) den anerfannten Grund- 
fagen des Völkerrechts an fic) befugt, die Schiffahrt auf diefem Punfte entweder gana au untere 
fagen oder gewiffen Einſchränkungen und Bedingungen, Zöllen, Stapelgeredhtigteiten u. ſ. w. 
au unteriwerfen, und nur durd) Vertrage tonnen fie in der Ausübung dieſer Befugniffe be- 
fdhrantt werden. Dod nur wenn der Staat daé Fahrwaſſer vollig beherrſcht, läßt ſich jene 
Befugnif redhtfertigen ; darum bedurfte es auch in dem Friedenévertrage zwiſchen Spanien und 
den Niederlanden von 1648 eines befondern Artifelé, worin Spanien in die Abfperrung der 
Schelde (f.d.) willigte. Im Deutſchen Reidhe waren allerdings die ſchiffbaren Flüſſe urfpriing- 
lid) cin Gemeingut des deutſchen Volkes, und Reichsgeſetze unterfagten die Anlegung neuer Bolle 
fo nachdrücklich, daß fogar Selbfthiilfe dagegen erlaubt war. Allein deffenungeadtet wurden 
alle deutſchen Flüſſe von den Uferftaaten nad und nad mit den beſchwerlichſten Zöllen und 
Stapelgeredhtighciten belaftet. Zu der neuern Stromfreiheit gab Napoleon den erften Anſtoß, 
indem er im Dilfiter Frieden, fowol mit Rußland als mit Preufen, die Bedingung aufnahm, 
daß feiner der Uferftaaten der Weichſel (Mreufien, Sachſen und die Freie Stadt Dangig) die 
Schiffahrt auf diefem Fluffe durch irgend ein Hindernif (Werbote, Bolle und andere Abgaben) 
beſchränken dürfe. Der Wiener CongreF ging nod) weiter, nachdem ſchon im erften Parifer 
Frieden darauf hingewiefen worden war, und es wurde in der Hauptacte alé ein allgemeiner 
Sag angenommen, daf die Schiffahrt auf den Fliffen, welche mehre Staaten durchſtrömen, 
vollig frei fein folle; auc) behandelten befondere Artifel die Schiffahrt auf dem Mein und auf 
dem Medar, Main, der Mofel, Maas und Schelde. Es hat indef rod) immer Mühe gefoftet, 
diefen Grundfag zur Ausfiihrung gu bringen, befonders bei dem Mbheine, wo die Niederlander 
behaupteten, daf die freie Schiffahrt nur bis an daé Meer, nicht bis in das Meer gebe. Uber die 
Schiffahrt auf der Elbe, Wefer und dem Rhein hat man fic in befondern Vertragen vereinigt, 
und auch der Rhein ift dadurd) endlid) bis in die See frei geworbden. 

Strombed (Friedr. Karl von), verdient alé Furift, Uberfeger und vielſeitiger Schriftſteller, 
geb. zu Braunfdweig 16. Sept. 1771, befuchte die Schulen feiner Vaterftadt und ftudirte feit 
1789 au Helmſtedt und gu Gottingen die Rechte. Er war in Stalien, wo er fid) gerade mit der 
Uberfegung von Ovid's ,Mitteln und Gegenmitteln der Liebe” (Gott. 1795) beſchäftigte, als 
ex durch die Ernennung jum Beifiger des Hofgerihts in Wolfenbiittel in eine gang frembdartige 
Sphäre gefiihrt wurde; dod) wußte er Mufe au finden aur Beendigung feiner Uberfegungen des 
Tibull (Gott. 1798; neue Uufl., 1825) und Propers (Gott. 1798; neue Wufl., 1822). Im 
J. 1799 wurde er Hofs und Abteirath der Abtiffin von Ganderésheim, der Schweſter des Her- 
zogs von Braunſchweig, deren Intereffe er nad) der Schlacht bei Jena fo gewandt bei der neuen 
Megierung vertrat, daG ihr die Rückkehr au ihrem Stiftéfige und der volle Genuß ihrer Einkünfte 
augeftanden wurden. S. felbft wurde Prafident des neuerrichteten Diftrictéciviltribunalé gu 
Eimbeck und bald darauf des Appellationshofé gu Celle. Er war im Begriff, alé Staatérath 
abzugehen, alé Napoleon's Herrſchaft in Deutſchland ihr Ende erreichte. Durch feine Privat. 
verhaltniffe ciner gliidliden Unabhängigkeit gewiß, tehrte er nach Wolfenbiittel zurück, wo er 
alsbald feine „Beiträge sur Rechtswiſſenſchaft Deutfdhlandés” (Gott. 1816) veroffentlidhte. 
Mit Cifer wendete er fich wieder den claffifden Studien gu und lieferte Uberfegungen des Taci- 
tué (5 Bde., Braunſchw. 1816), des Salluftius (Braunfehw. 1817) und des Vellejus Pater- 
culué (Braunfdhw. 1822). Zugleich befdhaftigte ihn das Studium der Naturwiffenfdaften, 
von welchem er durch feine „Geſchichte eines allein durd) die Natur hervorgebradten animali- 
ſchen Magnetismus“ (Braunſchw. 1815) fchon frither ein gründliches und vollgültiges Zeug— 
niß gegeben hatte. So entſtand die deutſche Bearbeitung von Breislak's „Lehrbuch der Geolo- 
gie’ (3 Bde., Braunſchw. 1821). Bon neuem wurde er in dad Geſchäftsleben hineingesogen, 
alé die Flirftin Pauline von Lippe-eDetmold ihn yum Math des Oberappellationsgeridts gu 
Wolfenbüttel ernannte, dem er feit 1843 alé Prafident vorftand. S. ftarb 17. Aug. 1848 ju 
Wolfenbittel. Bon feinen Schriften erwahnen wir nod feinen „Fürſtenſpiegel“ (Braunſchw. 
1824); ,,Entwurf eines Strafgeſetzbuchs fiir ein norddeutſches Staatsgebiet“ (Braunſchw. 
1829; 2. Mufl., 1854); , Hennig Braband, Birgerhauptmann der Stade Braunſchweig, und 
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feine Zeitgenoſſen“ (Halberft. 1829); ,,Darftellungen aué meinem Leben und meiner Beit” 
(8 Boe., Braunſchw. 18533—40); ,Memorabilien aus dem Leben und der Megierung des 
Königs ‘Karl XIV. von Schweden“ (Braunfdw. 1841). 

Strombed (Friedr. Heinr. von), verdienter Juriſt, deé Vorigen Bruder, geb. zu Braun 
ſchweig 2. Oct. 1773, widmete ſich feit 1792 in Helmſtedt, Jena und Gottingen der Rechts- 
wiffenfdaft, fam 1798 alé Uuscultator in das Stadtgericht au Berlin, wurde fehr ſchnell bee 
fordert und bereits 1804 gum Mathe bei der Megierung gu Pofen ernannt. Nad dem Frieden 
au Vilfit aus bem preuß. Staatésdienft entlaffen, kehrte er nad) Braunſchweig zurück und wurde 
nachher bon der weftfal. Regierung alé Nidhter bei dem Diftrictsgericht zu Helmftedt angeſtellt 
Um das frang. offentliche Geridhtéverfahren genau fennen gu lernen, reifte er nad) Maing und 
ſchrieb hierauf ſeine Whhandlung tiber die Organifation der frang. offentliden Gerichtsſitzun⸗ 
gen” (Gott. 1809). Bald nad) feiner Rückkehr gab er fein Wint auf und benugte feine Muße 
zur Bearbeitung des „Handbuch des weftfal. Civilproceffes” (3 Bde, Hannov. 1810—412), 
welches ihn der weſtfäl. Megierung fo empfabl, daß er gum erften Tribunalridter in Celle er- 
nannt wurde. Nad) der Auflofung des Königreichs Weftfalen blieb er eine Zeit lang ohne An 
fiellung, bis er 1814 eine ſolche alé Math bei bem Oberlandgeridhte zu Hatberftade erhielt. Im 
J. 1851 in Rubeftand verfege, ſtarb er 50. Mary 1852. Seit 1816 trat er wieder alé Schrift. 
fteller auf und begann mit den „Zuſätzen gum 20. Titel des zweiten Theils des Allgemeinen 
Landrechts“, cine Meihe Schriften, welde dem praftifden Bedürfniſſe der preuß. Rechtsgelehr⸗ 
ten entgegenfamen, und unter denen befonderé die ,,Ergangungen der allgemeinen Gerichtsord 
nung und der allgemeinen Gebiihrentage u. ſ. w.“ (3 Bde., 5. Wufl., Lpz. 1829); die „Ergän— 
sungen des Allgemeinen Landrechté” (3 Bde., 5. Aufl., Spy. 1829) und die von ihm in Verbin⸗ 
dung mit Andern herausgegebene Sammlung der „Provinzialrechte aller gum preuf. Staate 
gehorenden Lander und Landestheile” (Epz. 1827 fg.) allgemeinen Beifall gefunden haben. 
Aud) wurden ihm in diefer Beit von der preuß. Megierung mehre Urbeiten im Fade der Gefeg- 
gebung aufgetragen. 

Stromboli, eine der Liparifdyen Inſeln (ſ. d.). 

Stromevyer (Georg Friedr. Louis), verdienter Chirurg, der altefte Sohn des frühern konigl. 
hannov. Leibchirurgen Chriſtian Friedr. S., welcher die Kuhpockenimpfung zuerſt in Deutſch⸗ 
land einführte, wurde 6. März 1804 zu Hannover geboren, beſuchte das daſige Lyceum und 
widmete ſich dann dem Studium der Heilkunde, welches er 1821 am anatomiſch⸗chirurgiſchen 
Inſtitute ſeiner Vaterſtadt begann, 1823 in Gottingen und 1825 in Berlin fortſetzte, wo et 
1826 die mediciniſche Doctorwiirde erlangte. Bis 1828 war er auf Reifen in Wien, London 
und Paris, wurde dann guerft alé Lehrer der chirurgifden Schule gu Hannover und fonigl. 
Hofdirurg angeftellt, ging 1858 als kliniſcher Profeffor der Chirurgie nad) Erlangen und 
wurde von dort in gleider Eigenſchaft 1841 nad Minden verfegt; dod ſchon 1842 folate er 
einem Rufe nad) Freiburg. Im Herbft 1848 wurde er alé Profeffor der Chirurgie und Gene 
ralſtabsarzt ber [dlesw.-holft. Armee nad) Kiel berufen und begleitete diefelbe in ben Feldzü⸗ 
gen von 1849 und 1850. Nad) Beendigung des Kriegs wurde er vom Konige von Danemart 
in feiner Profeffur beftatigt und gum Director des holft. Sanitatscollegiums ernannt. $m April 
1854 febrte er alé Generalſtabsarzt der fonigl. hannov. Armee in feine Vaterſtadt zurück. Be 
ſonders berühmt machte ſich S. durch ſeine „Beiträge zur operativen Orthopädik, oder Grfab- 
rungen liber die fubcutane Durchſchneidung verkürzter Muskeln“ (Hannov. 1858), worin et 
die erfte Idee gu einer Operation des Schielens (ſ. d.) anregte. Außerdem find von ihm au ec 
wähnen die Schrift „Das Koreftom, ein neues Ynftrument fiir die künſtliche Pupillenditdung“ 
(Augsb. 1842) und das „Haadbuch der Chirurgie” (Bd. 1, Freiburg 1844—A49). 

Stromung, ſ. Meer. 

Strontianerde, Strontian, hat ihren Namen von Strontian in Schottland, wo fie zuerſt 
in Berbindung mit Kohlenfdure in einem Strontianit genannten Minerale gefunden rourde. 
Erſt 1793 bewieſen Klaproth und Hope, daß diefer Strontianit eine eigene Erde enthalte. Cie 
verhalt fid) gum Baryt (ſ. d.) wie das Natron zum Kali, kommt in der Natur ſelten vor und iſt 
dann entweder mit Schwefelſäure als Coleftin oder mit Kohlenſäure vereinigt. Man erhält fie 
durch Brennen des Strontianits mit Kohlenpulver rein und dgend. Sie iff leidhter alé bie Ba- 
ryterde und nicht giftig, im übrigen aber der Baryterde fehr aͤhnlich. Sie ift dae Oryd eines 
eigenthiimliden Metallé, Strontium genannt, deffen Eigenfdhaften nur wenig befanne find. 
Die falpeterfauere Strontianerde wird in ber Feuerwerferai aur Bereitung des Rothfeuert 
benugt. 
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Strophe heift in der Poefie, insbefondere in der lyriſchen, eine gréfere rhythmiſche Pe- 
triode, die durch Verbindung mehrer Verfe gu einem gegliederten Ganzen entfteht, und ift infos 
fern gleidbedeutend mit Dem, was der ital. Spradgebraud als Stange (f. d.) bexeichnet. Die 
Megelmafigkeit in der WiederFehr deffelben Versmaßes und in neuern Spraden der Reime 
bildet Das außere Merkmal der Strophe. Sie muß in ihrem Baue fiir den dufern und innern 
Sinn faßlich fein und darf folglich weder durch Mhythmuslofigteit in der Verbindung ihrer 
Glieder noc) durch übergroße Lange die Überſicht hindern. Daher gingen die Alten, wenigſtens 
in ihren meliſchen Gedidhten, nur felten über die viergeilige Strophe hinaus. Cine Wusnahme 
machte die aus der doriſchen Lyrif ftammende Strophe des dramatifden und Pindariſchen 
Chord, die zwar gleichfalls dem Gefege der rhythmifden Gliederung folgte, fic) jedoch von der 
einfadern Strophe dadurch unterfchied, daß, während diefe fid) aus einzelnen Verfen gliederte, 
in jener mebre in fic) verbundene Berfe alé Grundtheile des Gangen heraustraten, defjen Über⸗ 
lange durch begleitendDe Muff, Gefang und Tang, fowie durd) das Verhältniß awifden Stro- 
phe un Antiftrophe, d. i. Gegengefang, und den in dem abfchliefenden Epodos (ſ. Epode) ge- 
gebenen Gegenfag gemildert werden modte. Die Alten theilten die Strophen nad der Anzahl 
ihrer Berfe in zwei⸗, drei- und viergeilige, in Diftiden, Triftiden und Terraftiden, und nad 
ihren Erfindern und andern Merfmalen in Alcäiſche, Sapphiſche, dhoriambifde u. ſ. w. ein. 
Strophen, deren Verſe einander gleich find, heifien Monofola; folde, in denen zwei, drei und 
vier Versarten wechſeln, Difola, Trifola und Tetrafola. Die Poefie der neuern Nationen bee 
trachtet ben Meim alé Princip bei der Bildung von Strophen und findet in demfelben ein will- 
fommenes Mittel, felbft weit auseinandergelegene Verfe in längere Strophen, wie in der Cane 
gone (f. d.), au binden und fo deren leichtere Auffaffung gu vermittein. Eine eigenthiimlide Stro- 
phe enthalt (don das Nibelungentied (f.d.). Jn der fpatern Zeit find die antifen Strophen, bei ben 
Deutſchen befonders feit Klopſtock, oft mit grofier Willtiirlidfeit gedndert worden, während VoF 
und unter ben neueften Didtern Platen, Chamiffo und Lenau fie rein gu erhalten ſuchten. 

Stroud, eine Fabrifftadt in der engl. Grafſchaft Gloucefter, am Fuße eines vom Stroud 
befpiilten Hiigels, nahe am 3ufammenfluf deé Frome und Sladewater und im Bereich der 
zwiſchen der Themfe und dem Severn auslaufenden Randle, wird hierdurd), ſowie durd die 
Gifendahnverbindung mit Gloucefter, Briftol, London u. f. w. der Mittel- und Vertriebspunft 
ber in den benadbarten Thalern beftehenden Tuchfabriken, welche die feinften wie die grobften 
Waaren liefern und fic) befonders durch ihre Farbereien auszeichnen. Die feinen Tücher von 
S. find beffer und funftreider alé die von Leeds. Die gute Farberei begünſtigt befonderés das 
Wa ffer bes Stroud. Die Stadt zählte 1851 mit ihrem Parlamentébezirfe 36535 E. 

Strozzi (Bernardo), Maler, genannt il Capucoino und i! Prete Genovese, 1581 in Gee 
nua geboren, wurde gegen feinen Willen gum Rapuginer gemacht, entfloh aber nach Venedig, 
wo er alé Maler und Kriegsbaumeifter in die Dienfte des Staaté trat. Er ahmte die naturas 
liſtiſche Richtung des Caravaggio nad) und lieferte Werke, die bei nachläſſiger Zeichnung und 
meift unedlem Ausdrud dod) oft durd) glückliche Charakteriftit und Farbengebung wirfen, ob- 
woh! feine rothen Fleiſchtöne und ſchwarzen Schatten nidt gerade angenehm beriihren. Jn 
Genua find viele Werke von ihm in Ol und Fresco erhalten; unter erftern hat eine Madonna 
mit bem Kinde und einem Engel am meiften Ruf. Aud) in Venedig, in andern Städten Sta- 
liené und in manden Mufeen bes Auslandes findet man Bilder von ihm. Er ftarb 1644. 

Strudel oder Wafferwirbel nennt man die der Schiffahrt bald mehr, bald weniger gefähr · 
lichen freis- oder {piralformigen Drehungen des Wafferé, bie auf dem Meere häufig, zuweilen 
aber auch in Flüſſen vorfommen. Sie entftehen entweder durch Zuſammenſtoß entgegengefegster 
Stromungen oder durd) Anprallen der zwiſchen Inſeln und Kanälen gufammengedrangten 
Flutwaſſer auf verftekte Klippen und werden, wenn diefe Umftdnde ſich verbinden, oft fehr hef- 
tig. Der herühmteſte unter den jegt befannten Strudeln ift der Malftrom an der Kiifte Nor- 
wegens. Ahnlide Strudel finden fid) in den Faroerinfeln, wo um einen Felfen, den Stam- 
boemond, ein heftiger Wirbel in vierfachem Sdnedengange läuft, im Bottnifden Meer> 
bufen, im Long-Fsland-Gunde und anderwarté. Bei den Alten waren bie Scylla und Cha- 
rybdié in ber Meerenge von Sicilien alé Strudel befonderé gefürchtet. Ein aud ſchon bei den 
‘Alten beriihmter Strudel ift der halcidifde in der Meerenge Euripus, welche die Infel Eubsa 
von Bootien und Attifa trennt. Cine auffallende Erfdeinung an ihm ift die ſchnelle Wieder- 
Lehr der Ehbe und Flut, welde nach dem NMeumonde an einem Tage 11 — 14 mal eintritt und 
Das Wafer in eine fo heftige Bewegung verfegt, daß dadurch cin reifender Strudel entfteht, 
welcher bie ſich nabernden Gegenftinde verſchlingt und erft nach einiger Qeit wieder von ſich gibt. 
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Struenfee und Brandt, zwei Manuer, die durd) ihr Glad am dan. Königshofe, sowie 
durch ihren Fall im vorigen Jahrhundert die Aufmerkſamkeit und die Theilnahme von gan 
Europa erregten. — Struenfee (Yoh. Friedr., Graf von), wurde 5. Aug. 1757 gu Halle an 
der Saale geboren, wo fein Vater, Adam S., der Verfaffer des alten hallefden Geſangbuchs, 
Prediger an der Wricdhstirdhe war. Der junge S., der aweite Sohn von fieben Kindern, erhielt 
feine Bildung in dem Waifenhaufe, ftudirte feit bem 14.3. Medicin und erwarb fic, kaum 
19 J. alt, die Doctorwiirde. eitig dem pofitiven Chriftenthum entfrembdet, wendete er ſich mit 
Gifer der Philofophie gu, die fic) damals in Franfreid) erhob, und las Helvetius und Boltaire. 
Als fein Vater 1759 alé Paftor Primarius nad) Uitona ging, folgte ex demfelben und erbielt 
bort daé Amt des Stadtphyfifus. Er gewann alé gefdidter Urge und Mann von fdonem 
Wufern und eleganten Sitten in furger Zeit rine höchſt gunftige Stellung. Lebensluftig, ebr- 
geizig und genußſüchtig, fudjte er aber vornehme Bekanntſchaft, fturgte fic) in Sdulden und 
fafite abenteuerliche Plane. Dard des Grafen Ranzau ⸗Aſchberg Empfehlung wurde er 1768 
Leibargt des jungen Königs Chriftian Vil. (f. d.) von Dänemark, jedod nur fiir die Reife, 
die derfelbe durch Deutfhland, Franfreid) und England unternehmen follte. S. erwarb fid 
ſchnell die Gunft Chriftian’s und nahm reidlid) an den Geniiffen und Ehren Theil, welde die 
Meife mit ſich führte. Nad der Rücktehr folgte er als wirklider Leibargt dem Könige nad Ko 
penbagen. Wiewol er fid) anfangs nur auf -feinen Beruf beſchränkte, betrachtete ihn doch die 
junge Ronigin Karoline Mathilde (f. d.), die Schwefter Georg’s Ill. von England, mit Mis 
trauen. Erſt alé S. 1770 den aweifahrigen Kronpringen, den nadjbherigen Konig Friedrich VL, 
bei Ginimpfung der Blattern mit Glück behandelte, ‘wendete ſich ihm die Konigin au, übertrug 
ihm die Ergiehung bes Pringen und madte ihn allmalig gum BVertrauten ihrer nicht glücklichen 
Lage. S. befeitigte die Entfrembdung der fonigl. Chegatten, die des Giinfilings Hold Werk 
war, und ftieg hiermit bei Beiden um fo höher in Gunft. Er wurde gum Borlefer ves Konigé 
und alé Gonferengrath gum Cabinetéfecretar der Konigin ernannt. Dänemark war {eit der 
Revolution von 1660 in der Gewalt des hohen Adels, der das Land in ber Form eines Staats- 
rathé regierte. Diefer Cinridjtung gemäß fubrten die Grafen Bernftorff (f. d.), Thott, Rofen- 
trang, Moltke und Reventlow die Megierung, gumal ba fid) Chriftian VIL. unfabig erwies. S. 
hingegen erfannte die grofen Nadhtheile der Adelswirthſchaft und fafte den ehrgeizigen Ent- 
fdlugf, in dem frembden Lande nad) bem Mufter Friedrich's U. als aufgeflarter Meformator 
aufjutreten. Zuvörderſt brachte er den Giinftling Hold gum Falle, fiir den nun fein Freund 
Brandt als königl. Gefellfchafter und Director der Hofvergniigungen eintrat. Unter Mithulfe 
Ranzau's und Mofenfrang’ mufite 13. Sept. 1770 der hochgeadhtete Bernftorff feine Stelle alé 
Staatérath und Minifter niederlegen. Um fich die Liebe des Bolles gu verſchaffen, lief S. dic 
Preffreiheit proclamiren. Da die übrigen Mitglieder des Staatsrathé mit der neuen Politi 
ebenfallé in Widerſpruch geriethen, ward 27. Dec. 1770 der Staatsrath aufgehoben und er 
klärt, daß die königl. Gewalt in ihrer Meinheit, wie fie von den Vordltern überliefert worden, 
hergeftellt werden folle. Diefes Verfahren war eine Revolution und cine Kriegserklärung gegen 
die dan. Ariftofratie. Die Konigin und S., in deren Handen jetzt die ganze Gerwalt fag, wähl 
ten bierauf neue Minifter und entfernten den ſchwachen Chriftian ganglid von den Ge fchaften. 
Im Juli 1774 erhielt S. den Vitel eines Cabinetsminifters, verbunden mit ſchrankenloſer Ge 
walt. 3ur Partei S.'s gehorten der Oberft Falfenffiold, der mit Reformirung der Zandarmer, 
und der General Gabler, ber mit Verbefferung des Seewefens beauftragt war. Außerdem 
ſchienen dem neuen Syfteme zwei bedeutende Namen, der Graf Ranzau⸗Aſchberg, ein unrubi- 
ger Gharafter, und der Graf Often, ein gefchidter, aber Rußland ergebencr Diplomat, augewer 
det gu fein. Außerdem hatten bei Hofe zwei Frauen, die Madame Gabler, eine Freundin der 
Konigin und angebliche Geliebte S.'s, fowie die hochfahrende Grafin von Holftein, Brandt's 
Geliebte, grofien Cinfluf. Die Partei beſaß indeffen feine andere Stiige als die Schwäche des 
Königs. S. rief zudem mehre Manner aus Deutſchland herbei. Sein Bruder Karl Augufi 
Struenfee (f.d.) mufte die Finangen tibernehmen; der Botanifer Oder follte den Land 
bau und den Bauernftand heben. Diefe Unftellung von Fremblingen erregte unter dem 
Bolte befonders Unwillen. Entgegen der Politif feiner Vorgänger ſuchte S. nach aufen 
Dänemark vom ruff. Einfluſſe frei gu machen und fic in Schweden einen natiirlidjen Berbiin- 
deten gu verſchaffen. Die Verdnderungen, welche er im Innern vornahm, waren auf Beforde: 
tung des Wohlſtandes, der biirgerlichen Freiheit und der Aufklärung gerichtet. Er ordnete dic 
Finanzen, verringerte die Abgaben, lofte die Feffeln, in welchen Jnduftrie und Berkehr lagen, 
begiinftigte den Unterridjt, milderte die Strafgefege und brachte in die Berwaltung Regelma- 
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figteit. Eine Berordnung vom Marg 1771 hob fogar gum Theil die Frohndienfte auf. Alle 
diefe Meformen, die nod) heutigen Tags im dan. Staate wirken, waren vortrefflich; allein die 
Eile und geringe ſtaatsmänniſche Kiugheit, mit welder fie vollgogen wurden, liefen fie alé die 
argfte Tyrannei erſcheinen. Cinen grofen Febler beging S., daß er feine Wufflarungspbhilofo- 
phie aud) gegen die fireng orthodore Geiſtlichkeit und die religiofen und fittliden Vorurtheile der 
Maſſe rückſichtslos geltend machte. 

Kaum hatte S. ein volles Jahr regiert, als ſich ſchon die Symptome der Reaction auf allen 
Punkten zeigten. Dreihundert norweg. Matroſen, die in der Löhnung verkürzt worden waren, 
erhoben eine Meuterei. Einige Zeit fpater emporten ſich die aufgelöſten Leibgarden, weil fie der 
Miniſter in die andern Regimenter ſtecken wollte. S. hatte ſich bei dieſen Vorgängen furchtſam 
benommen, ſodaß ſeine hohen Feinde Muth ſchöpften. Die Königin gebar 1771 eine Tochter, was 
bei dem Zuſtande des Königs au den ehrenrührigſten Gerüchten Anlaß gab. Der brit. Geſandte, 
Lord Keith, der die Kataſtrophe herannahen ſah, trug S., auf die Weiſung Georg's III. eine 
Zuflucht in England an; aber S. ſchlug dies aus, weil ſich die Königin ihres Freundes nicht 
entäußern wollte. Un der Spige der feindlichen Partei ſtand die Stiefmutter Chriſtian's VII., 
Juliane Marie, Prinzeſſin von Braunſchweig ·Wolfenbüttel, die mit Unmuth die Herrſchaft der 
Königin und S's ertrug. An dieſelbe ſchloſſen ſich fünf Manner an, der Cabinetsſecretär 
Guldberg, der General Mangau-Wfchberg, der abgeſetzte Kriegscommiſſar Beringshiold, der 
Oberſt Koller und der Generalmajor von Eickſtädt. Cin kühner Schlag follte S. ſtürzen und 
Die Konigin verderben. Die Nacht vom 16. gum 17. Jan. 1772, in welder ein Hofball -featt- 
fand und Eickſtädt die Wache vor bem Schloſſe verfah, wurde zur Uusfiihrung des Anſchlags 
feftgefegt. Gegen 4 Ubr verfammelten fid) bie Verſchworenen, der Pring Friedrid) (Stiefbru- 
ber des Königs), Gulbberg, Ranzau, Eickſtädt, Koller und Suftigrath Seffun, bei der Stief- 
mutter des Königs und begaben fic) durd eine geheime Thür in daé Schlafzimmer deffelben. 
Man erklärte dem erſchrockenen Chriftian, daß man fame, um ihn von einer großen Gefabr au 
befreien, und zwang ihn aur Unterzeichnung von awei Papieren, von denen das eine Eickſtädt 
gum Commandanten von Kopenhagen ernannte, das andere dem Oberft Koller unbeſchränkte 
Vollmacht ertheilte. Hierauf fiihrte man ihn in die Wohnung der Stiefmutter und lief ihn 
nod) 15 Haftésbefehle, unter andern gegen S. und defjen Bruder, Brandt und den Schloßcom⸗ 
manbdanten Gude, auéfertigen. Mit Mühe lief fid) Chriftian endlich aud) dahin bringen, die 
Berhaftung und Abführung feiner Gemablin, der Konigin, nad) Kronenburg eigenhandig angue 
befeblen. Roller bemadtigte fid) nun S.'s, Eickſtädt, nicht ohne heftigen Widerftand, Brandt’s, 
bie Beide im Sdloffe wohnten. Ranzau nahm die Konigin, an welde man fogar Hand legte, 
gefangen. Sdmmtlide Verhaftete wurden nad) der Citadelle gebradt, wo man S. und Brandt 
in Ketten legte und duferft hart behandelte. Wis die Bevolferung von Kopenhagen am Morgen 
dieſe Palaftrevolution erfubr, erfdopfte man fid) in Subel. Die Unterſuchung gegen bie Ge- 
ſtürzten wurde einer Commiffion von zehn Perfonen iibertragen, worunter fid) aud) Guldberg 
befand. Am 20. Febr. 1772 erfchien S. vor feinen Ridtern. Man zieh ihn eines Anſchlags 
gegen die Perfon des Königs, der Abſicht, Chriftian sur Niederlegung der Krone zwingen gu 
wollen, eines verbrecheriſchen Umgangs mit der Königin, der Anwendung einer morderifden 
Methode bei Erziehung des Kronpringen, der Anmaßung und bes Misbrauchs der hodften 
Gewalt. Keiner diefer Puntte fonnte redhtlich begriindet werden. Jn einem gweiten Verhore 
befannte jedod) S. unter Thranen den verbotenen Umgang mit der Konigin. Cinige der Beit 
genofjen verſichern indeffen, daf ex diefes Geftandnif nur unter Undrohung der Folter abgelegt 
babe; Andere halten feinen Geift durch die Qualen des Gefangniffes getrubt; Mehre vermu- 
then, daf er eine ltigenhafte Ausſage gethan, um feiglings feinen Kopf ju retten. Auf das vere 
hängnißvolle Befenntnif begab fic) eine zweite Commiffion aur Konigin nad) Kronenburg, die 
fic) jedoch aud) nicht den Schein eines Geſtändniſſes der Schuld abloden lief. Einer der Com- 
mifjare, Schack · Rathlow, bemerfte ihr endlich, wenn fie S. der Lüge ftrafe, fo werde derfelbe alé 
Berleumber der Majeftat eines ſchmählichen Todes fterben müſſen. Bei diefem Angriffe auf ihr 
Hera ergriff die Konigin eine Feder und begann ein Papier, das die Wusfage ihrer Schuld ent- 
hielt, mit ihrem Namen gu unterzeidhnen. Sie hatte nod nicht vollendet, als fie die hohnifde 
Freude ihres Drängers bhemerfte und ohnmadtig in den Seffel ſank. Schad foll hierauf die 
Feder wieder in ihre Hand gelegt und, diefelbe fiihrend, den Namen ,, Karoline Mathilde” voll- 
endet haben. Man wollte gegen die Konigin weiter verfahren; doch begniigte fid) die Commif- 
fion mit der einfachen Trennung der fonigl. Ehe, weil der brit. Gefandte mit dem Erfcheinen 
einer Flotte drobte. Ungeachtet die Wdvocaten Wldal und Bang den Ungliidlidjen trefflich vere 
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theidigten, wurde S. dod) „eines grofien todeswürdigen Verbrechens wegen” zum Schaffot vere 
urtheilt. Es follte ihm lebendig die rechte Hand und der Kopf abgehauen, fein Korper Dann ge 
viertheilt, aufé Mad gelegt, fein Kopf auf einen Pfahl geftedt werden. Brandt unterlag derfel- 
ben Strafe, weil er nicht nur der Genofje S.'s gewefen fein, fondern aud einen thätlichen An- 
griff auf die Perfon des Konigé gemadyt haben follte. Beide Verurtheilte empfingen die Bot 
ſchaft mit Faffung und befehrten fic) im Ungefidhte des Bodes gum Glauben. Nachdem der 
Konig, nicht ohne Einfluß des ruff. Gefandten, dies Urtheil beftatigt, wurde daffelbe 28. April 
1772 unter dem Subel der Volksmenge vollzogen. Brandt empfing guerft den Todesſtreich, 
und hierauf legte ſich S. mit gleicher Faffung auf den Blod. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
S. dieſes Schickſal nicht verdiente, fondern eingig alé bas Opfer der von ihm ſchwer verlesten 
Adelépartei fiel. Noch viel mehr war das Verfahren gegen Enevold Brandt, der nie an Re 
gierungégefhaften Theil nahm, ein reiner Suftigmord. Derfelbe ſtammte aus einer alter 

Adelsfamilie und befand fich frither an Chriftian’s Vil. Hofe alé Kammerjunfer. Weil er an 
den Konig einen Brief fdrieb, in weldem er den unrwiirdigen Charafter des Günſtlings Hold 
enthullte, murde er nad) Altona verwiefen, wo ifn S. fennen lernte und liebgerann. Im J. 
1770 rief ihn S. an den Hof zurück, wo er beim Konig an Holck's Stelle treten follte. Chriftian 
beſchäftigte ſich damals ſchon nur mit findifden Spielen und zwang oft Die, welche ihn umga: 
ben, mit ihm gu ringen. Bei einem folchen Zweikampfe wurde einft aud) Brandt von Chriftian 
libel mitgenommen, fodaf er den Konig in die Hand bif und mit demfelben in Wortwechſel ge- 
rieth. Der Konig vergieh ihm bald diefes Vergehen. Deffenungeadhtet griindeten die Richter 
auf den vergeffenen Vorfall fein Todesurtheil. Bon den übrigen zehn Perfonen, die in den 
Procef verwicelt waren, wurden fieben gänzlich freigefproden und drei des Landes verwiefen. 
Unter Legtern befand fic) aud) S.'s Bruder, den man nicht angutaften wagte, weil ihn Fried- 
rid) II. alé preuf. Unterthanen drohend reclamirte. Die Konigin Karoline Mathilde verlies 
Dänemark 50, Mai 1772 und ftarb aus Gram 1775 auf dem Schloſſe Celle in Hannover. 

Sn neueſter Zeit ift die Geſchichte S.'s durd die Prauerfpiele von Mich. Beer und Heinr. Laude 

wieder iné Andenken gerufen worden. Bal. Hoft, „Der Graf S. und deffen Minifterium” 

(1824; deutſch, Ropenh. 1826); „Authentiſche Aufelarungen über die Geſchichte S.'s und 

Brandt's” (Germanien 1788), die viel Unwahres enthalten; Falfenffiold, , Mémoires” (Par. 

1826); Minter, „Bekehrungsgeſchichte des Grafen von S.“ (Kopenh. 1773). 

Struenfee (Karl Aug. von), der Bruder des Borhergehenden, war 18. Wug. 1755 zu 
Halle geboren und ftudirte dafelbft nadft der Theologie befonders nod) Mathematif und Pi 
lofophie. Schon 1757 bekam er eine Profeffur der Philofophie und Mathematif an der Rit- 
terafademie au Liegnig. Dier fand er wegen des ausgebrodenen Kriegs nur wenige Zoglinge 
und benugte feine Mufe, die Anwendung der Mathematif auf die Kriegsfunft mit ſelchem 
Gifer gu ftudiren, daf er 1760 feine „Anfangsgründe der Urtillerie” (3. Aufl, pa. 1788) 
herausgeben fonnte. Dadurd) gewann er Friedrich’s II. Beifall, der ihm mehre junge Offiriere 
aufendete, um fie fiir ben Dienft gu bilden. Cine neue Frucht feiner mit Cifer fortgefegten Stu: 
bien waren die „Anfangsgründe der Kriegsbaufunft” (5 Bde., Lpz. 1771—74; 2. Aufl, 
1786), das erfte gute Werk in diefem Fade in Deutſchland. Im J. 1769 ging er auf Ber 
anlaffung feines Bruderés nad Kopenhagen, wo er eine Anftellung alé dan. Juftigrath und 
Mitglied des Finangcollegiums erbhielt. Nad) dem Sturge ſeines Bruderé wurde er von 
Friedrich d. Gr. alé preuf. Unterthan requirirt und deshalb frei in fein Vaterland entlaffer. 
Friedrich) Il. bot ihm die nod offene Stelle bei der Mitterafademie in Liegnig an, die S. aber 
ausfdlug, um in wiſſenſchaftlicher Muße auf feinem Gute Alzenau bei Haynau in Schleſien 
au leben. Diet tiberfegte er Pinto's „Staatswirthſchaftliche Muffage” (1776), die ſpäter ver 
mehrt (3 Bde., Lpz. 1800) erſchienen; aud gab er eine „Beſchreibung der Handlung der vor 
nehmften europ. Staaten” heraué, die von Sinapius vollendet wurde. Als Oberfinangrath im 
dritten Departement des Generaldirectoriumé und alé Director der Seehandlung 1782 nag 
Berlin herufen, zeichnete er fic) hier durch) tiefe Einfidten und ungemeinen Dienfteifer aut, 
hob die gefuntene Seehandlung, wurde 1789 unter Hinzufügung des Namens von Rariébad 
geadelt und gelangte 1791 aur Stelle eines Staatsminifters und Chefs des Accife- und Zod 
departementé, dem er bié an feinen Dod, 17. Det. 1804, vorftand. S. war ein Mann von hel⸗ 
lem, vielumfaffendem Blide, von befonderer Geiſtesgegenwart, feften Grundfagen und ftrenger 
Ordnungéliebe, daher in Gefdhaften tury, beftimmt, ſchnell und fider, dabei von den edelften 
Gefühlen belebt, frei von Eigennug wie von aller Verftellung. 

Strumpfwirkerei nennt man die Verfertigung der Artifel, welche fonft nur durch Striden 
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mit der Hand ergeugt gu werden pflegten und auch jegt noch vielfach fo erzeugt werden, mittelé 
befonderer Mafdinen. Dahin gehoren Striimpfe, Handſchuhe, Nadtiddden u. fw. Man 
verwendet dagu alle WArten von Garnen und Bwirnen, und daé Unterfcheidende von der Wee 
berei (f. d.) liegt darin, daß das Gewebe hier nist durch Verfledtung verfchiedener Fäden ⸗ 
fofteme, fondern durch Verſchlingung (Mafdenbildung) aus einem eingigen fortlaufenden 
Faden gebildet wird. Cin Mittelding bilden die erft (pater aué der Strumpfivirferei Hervorge- 
gangenen, ebenfalls mittelé befonderer complicirter Maſchinen betriebenen Zweige der Bob- 
binet: und Petinetweberei. Der Strumpfiwirferfiubl, der allmalig fehr verſchiedene Abän— 
derungen und Berbefferungen erfahren bat, ift eine der complicirteften Mafchinen und am 
wahrſcheinlichſten 1589 von Lee in Cambridge erfunden. Von da fam er 1614 nad) BVenedig 
und von dort aué nad) Deutſchland, wo fid) bie Strumpfwirferei in Erlangen (daé jetzt von 
Sadhfen überflügelt ift), im fads. Eragebirge, in Zeulenroda u. ſ. w. feftfegte und mit Hiilfe 
der billigen Arbeitslöhne mit der Beit ſolchen Aufſchwung gewann, daf die Englander im Wué- 
lande nidt mehr concurriren fonnten, ja felbft viele deutſche Strumpfwaaren nad England 
eingeführt wurden. Nod) heute ift bie Strumpfwirferei für Gachfen ein fehr bedeutender In— 
duſtriezweig, aber die Englander haben feit einer Meihe von Jahren folde Unftrengungen gee 
madt, durch Berbefferung der Maſchinen, fowie durch geſchmackvolle und reelle Fabrifation 
die deutſche Concurreng gu tiberwinden, daß diefer Induftriesweig jegt bei uné fehr im Abneh— 
men ift. Ein mefentlider Unterfchied zwiſchen dem Striden und dem Wirken der Striimpfe 
u. f. w. liegt darin, daß dergleiden Stücke vom Strider unmittelbar hohl dargeſtellt werden, 
wogegen fie auf dem Wirkftuble flad ausgebreitet entftehen, dann erft doppelt sufammengelegt 
und burd eine Nahe gefhloffen werden muffen. Die früher allgemein übliche Art, durd) Bu- 
und Abnehmen der Mafdhenreihen im Wirfen fofort die richtige Geftalt su erzeugen, ift gegen- 
wartig grofitentheilé aufgegeben, und man wirft gleichmäßig breite und bedeutend lange Stücke, 
aus welden nadber die verlangten Gegenftdnde (wie Kleider aus Leinwand oder Tuch) zuge— 
fchnitten werden. Um folde fehr breite Gewirfe in kleinem Maume darftellen au fonnen, hat 
man neuerlic) den Circularftubl eingefiihrt, worauf ein robr- oder ſchlauchförmiges Stuck ent- 
ſteht, welches (chlieflic) der Lange nach aufgefdnitten und auggebreitet wird. 

Struve (Friedr. Adolf Aug.), beriihme durch feine künſtliche Nachahmung der natürlichen 
Mineralwaffer, geb. 9. Mai 1781 gu Neuſtadt bei Srolpen, bezog 1794 die Furftenfchule 
zu Meifien, 1799 die Univerfitdt gu Leipgig und 1800 die au Halle, wo er auch 1802 die 
mediciniſche Doctorwiirde erwarb. Nad einem langern Aufenthalte in Wien lief er fic) 1805 
in feiner Baterftadt als praftifder Arzt nieder, tibernahm nach dem Tode ſeines Vaters 1805 
die Praxis deffelben, vertauſchte aber diefelbe ſeiner ſchwachen Gefundheit wegen nod in dem— 
felben Sabre mit chemiſchen Befhaftigungen in der Salomonisapothe’e yu Dresden, die er 
käuflich an fid) brachte. Ein verunglücktes Experiment mit der damalé nod) nicht genau be- 
fannten Blaufaure zog ihm eine lebenégefahrlide Kranfheit yu, die ihn nothigte, mehrmalé 
Mineralwaffercuren gu Karlsbad und Marienbad au gebrauchen, deren giinftiger Erfolg ihn 
auf die Idee leitete, diefe natiirliden Wafer künſtlich nachzubilden. Wie nahe er nad) xehn- 
jabriger Unfirengung feinem Biele gefommen iff, beweifen die zahlreichen UAnflalten fur den 
Gebraud feiner Nachahmungen und der Nugen, den fie ftiften. Er unternahm, um diefe Ane 
ftalten felbft einzurichten, langere Reifen, blieb aber felbft immer leidend und ftarb bei einer jue 
fälligen Anwefenbheit in Berlin 29. Sept. 1840. Er ſchrieb ,, Uber Nachbildung der nattirliden 
DHeilquellen’ (2 Hefte, Dresd. 1824—26). 

Struve (Friedr. Georg With. von), ausgeseidhneter UAftronom, ruff. Wirklidher Staatérath, 
geb. 15.(4.) Upril 1793 gu Altona, befuchte 1ROS—11 die Univerfitat Dorpat, wo er fic) jue 
nadft den philologifden Studien widmete, fpdter aber aur Aſtronomie überging. Jm J. 1815 
gum Obfervator und 1817 aum Director der dorpater Sternwarte ernannt, wandte S. fid) mit 
befonderer Borliebe den Erſcheinungen der bis dahin ausſchließlich vom Altern Herſchel beobach ⸗ 
teten Doppelfterne gu. Die Mefultate feiner unablaffigen Arbeiten über diefen Gegenftand legte 
er in einer Reihe von Schrifteri nieder, unter denen die ,, Observationes Dorpatenses” (8 Bde, 
Dorp. 1817— 39), der ,,Catalogus novus stellarum duplicium” (Dorp. 1827), ,,Stellarum - 
duplicium mensurae micrometricae” (Peteréb. 1837) alé die widhtigften hervorgubeben find. 
An diefelben ſchließt ſich das umfaffende Werf ,,Stellarum fixarum, imprimis compositarum 
positiones mediae” (Petersb. 1852), in weldem durd eine confequente Berarbeitung deé gee 
fammelten Beobadtungématerialé die wichtigften Folgerungen fir die Stellaraftronomie gezo⸗ 
gen find. Als verwandr mit diefen Urbeiten fiihren wir hier noc an die von S. auerft ausgefuhr’ 
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Beftimmung einer Firfternparallare (von a Lyrae) ; ferner feine Unterfudungen tiber den Bau 
unferer Milchſtraße, welche theilweife in den Etudes d’astronomie stellaire” (eteréb. 1847) 
veroffentlidht wurden. Nächſt der Stellaraftronomie ift S.'s Thätigkeit befonders der Geo- 
dafie zugewandt. Schon 1816 wurde S. von der livländiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft mit 
einer Triangulation Livlands beauftragt. Diefe 1816—19 ausgefiihrte Urbeit bildet die 
Grundlage ju der 1839 erfchienenen ſchönen Karte diefer Proving. In den J. 1822—27 war 
S. mit einer Breitengradmeffung in den Offfeeprovingen beſchäftigt, uber welche er in ,, Breiten- 
gradmeffung in ben Oſtſeeprovinzen“ (2 Bde., Dorp. 1831) genauen Bericht abftattete. Leg. 
tere Schrift ift durch die nebenbei in derfelben enthaltenen Anweiſungen über die Conftruction 
und den Gebraud transportabler Snftrumente ein vortrefflidhes und namentlid in Rußland 
allgemein benugtes Handbuch fiir einen grofien Theil der prattifden Aſtronomie geworden. 
Sm J. 1828 wurde die baltiſche Gradmeffung mit der gleidhgeitig vom General Penner in den 
lith. Gouvernementen geleiteten in Verbindung gefegt und von 1850—45 unter 6.6 Ober 
leitung von mebren Gehülfen durch Finnland bié Torned, dann unter feiner Mitwirfung 1845 
— 52 im Ginverftdndnifi mit der ſchwed.norweg. Regierung durch Selander und Hanfteen bit 
in bie Nabe des Nordcaps fortgeführt. Da unterdeffen auch Benner feine Meffung nad) Süden 
au bis gu den fiidlidften Punkten Podoliené (1845) weitergefiihrt hatte und diefelbe dann 
unter S.'8 und Tenner's gemeinfcaftlider Leitung bié an die Donau ausgedehnt worden war, 
fo ift ber auf diefe Weife gewonnene ruff.-ffandinav. Meridianbogen von 25° 20’ der grofte, 
ber bid jegt Uberhaupt gemeffen worden ift. Mit der Ausarbeitung eines wiſſenſchaftlichen Be 
richts liber diefe foloffale Arbeit ift S. feitdem beſchäftigt. Wn diefes große geodätiſche Unter- 
nehmen ſchließen fid) mehre andere Urbeiten ähnlicher Natur an, wie vielfache Hülfsarbeiten 
gu den Berbindungen verfhiedener ruff. Dreiecksnetze untereinander und mit auslandifden, 
forgfaltige Mafvergleidhungen der bei den geodatifden Vermeffungen verſchiedener Lander ge- 
braudten Mafeinheiten, ferner die Leitung groferer chronometriſcher Expeditionen u. ſ. w. 
Die Berichte uber diefelben find in den ,,Mémoires” der petersburger Wlademie niedergelegt. 

Sonft wurden unter ſeiner mehr oder weniger directen Leitung und theiltweife feiner perfonli- 

chen Theilnahme unter Anderm ausgefiihrt das Nivellement Fuß', Sawitſch's und Sabler'é 

awifden dem Kaspiſchen und Schwarzen Meere (1836 —37); die geographiſchen Ortébeftim: 

mungen Fedorow's in Sibirien, wie die mehrer Offigiere in der europ. und afiat. Türkei; die in 

Pulfowa angeftellten Unterfudungen von Peters uber die Mutation, ſowie deffen Parallaxen 
beftimmungen ; bie Arbeiten feinesé Sohnes Otto S.; die Expedition sur Beobadtung der to- 
talen Sonnenfinfterniffe 1842 und 1851 u. f. w. Seit 1839 Director der grofartigen Stern: 
warte au Pulfowa, veroffentlidjte S. eine ,,Description de i'observatoire central de Russie” 
(Peteréb. 1845), an welde fich der ,,Catalogue” der dortigen ausgegeichneten aftronomifden 
Bibliothek (Petersb. 1845) anfchliefit. — Struve (Otto Wilh. von), Sohn des Vorigen, ged. 
in Dorpat 7. Mai (25. April) 1819, ruff. Staatérath, feit 1859 Gebhiilfe des Directors der 
pulfomaer Sternwarte, (pater aweiter Aſtronom diefer Anftalt, berathender Uftronom deé fai- 
ferl. Generalftabé und Mitglied der petershurger Wfademie der Wiffenfchaft fiir das Fach der 
Uftronomie und mathematifden Geographie, hat befonders in feiner Stellung beim kaiſerl. Ge- 
neralftabe einen fehr ausgedehnten Wirkungskreis, indem die umfaffenden, von fener militdri- 
ſchen Behorde angeordneten aftronomifd-geographifdhen Arbeiten feiner wiſſenſchaftlichen Lei- 
tung unterliegen. Dahin gehoren befonderé die grofen dronometrifdjen Erpeditionen, welche 
einerfeité bie Beftimmung der Lange der ruff. Centralfternwarte in Bezug auf Greenwich, an- 
dererfeits die Firirung der Lage einer grofern Angahl im Innern der ruff. Reiche vertheilter 
Hauptpuntte sum Zweck hatten. Den erfien Theil diefer Arbeiten führte S. groftentheils per 
fonlid) 1845 und 1844 unter der Oberleitung ſeines Vaters aus, bei den fpatern Arbeiten 
mar er theilé felbft alé Dirigent thatig, theils wurden diefelben von andern Wftronomen unter 
feiner unmittelbaren Leitung ausgeführt. Auch im Face der Wftronomie hat fic) S. in ver- 
{hiedenen Richtungen thatig geseigt, wie 8 die ,,Mémoires” der -petersburger Akademie be 
wiefen. Von diefen Arbeiten find befonders hervorzuheben: cine neue Beſtimmung der Prd: 
ceffionsconftante, wobei er zugleich die Quantitdt der Fortrückung unfers Gonnenfyftems im 
Weltraume guerft beredynete; eine Durdmufterung des nordliden Himmels, welche eine Aue 
beute von tiber 500 meift fehr engen neuen Doppelfternen gewabrte; cine Arbeit Uber den Sa- 

turn und deffen Minge; die Entdeckung eines Uranustrabanten; Parallarenbeftimmungen} 
ferner zahlreiche KRometen- und Doppelfternbeobadtungen, die wegen ibrer Genauigteit befor: 
deré gefdagt und daher vielfach und gern von andern Aftronomen benuge werden. 
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Struve (Georg Adam), Medhtsgelehrter, geb. gu Magdeburg 1619, ftudirte in Sena und 
Helmftedt. Er wurde giemlid) jung Geh. Math in Weimar, dann Ordinariné der Quriftene 
facultat in Sena, endlid) Prafident der Regierung und ftarb in diefen Wiirden 1692. Wm be- 
fannteften unter feinen vielen jegt veralteten Schriften ift feine , Jurisprudentia Romano-Ger- 
manica forensis”, die fehr oft aufgelegt und {pater aud) von andern Gelehrten herausgegeben 
wurde. — Struve (Burkhard Gotth.), Sohn des Vorigen, geb. zu Weimar 26. Mai 1674, 

befudhte die Schule gu Beig und ftudirte 1687—89 au Sena, dann gu Helmſtedt und Frank. 
furt a.d. D. bie Rechte. Nachdem er 1691 kurze Beit in Halle prafticirt hatte, ging er auf 
Reifen nad) den Niederfanden und fammelte eine bedeutende Bibliothe®. Nachdem er 1697 in 
Jena alé Bibliothefar eine Anſtellung gefunden, hielt ex zugleich neben juriftifden Collegien 
Borlefungen über die Reichshiſtorie und erhielt daher 1704 die Profeffur der Geſchichte. Er 
wurde 1712 Diftoriograph des Erneftinifchen Haufes, 1717 markgräflich baireuther Wirk ⸗ 
lider Hofrath, 1730 Profeffor des Staaté- und Lehnrechts und ftarb gu Sena 24. Mai 1738. 
Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß; nächſt feinem ,,Syntagma juris publici” (Jena 
1711; 2. Wufl., 1720) verdient das ,,Syntagma historiae Germanicae’’ (Jena 1716), wele 
des dann unter dem Vitel ,,Corpus historiae Germanicae’’ (Sena 1730) febhr vermehrt er- 
fdien, befondere Auszeichnung. Höchſt verdienftlid) machte er fid) durch die Herausgabe von 
Piftorius’ „Illustres veteres scriptores etc.” (3 Bde., 3. Aufl., Regensb. 1726) und Free 
ber’é ,, Rerum Germanicarum scriptores aliquot insignes” (3 Bbe., 3. Aufl., Strasb. 1717), 
ſowie durch feine ,,Bibliotheca historica”, julegt gänzlich umgearbeitet herausgegeben von 
Meufel (Bd. 1—11, Lpz. 1782 — 1804), und die ,,Bibliotheca historiae literariae selecta”, 
herausgegeben von Sugler (5 Bde., Jena 1754—63). 

Struve (Guftav), vorzüglich befannt alé republifanifder Agitator, wurde um 1805 in 
Livland geboren, ftudirte in Deutſchland die Rechte und begann in Dienften des Großherzogs 
von Oldenburg die diplomatiſche Laufbahn. Als Gefandtfdaftéfecretdr fam er nach Franffurt, 
wo er an den Berhandlungen des Bundestagé Theil nahm. Dod entfagte er bald der Diplo- 
neatie und lief fid) gu Manheim als Wdvocat nieder. Hier verheirathete er ſich 1845 mit Amalie 
Diifar. Neben dem Studium der Staatswiſſenſchaften beſchäftigte er fid) eifrig mit Phreno- 
lo gie. Ulé Früchte diefes Studiumé erſchienen unter Anderm „Geſchichte der Phrenologie” 
(Heidelb. 1843), „Handbuch der Phrenologie” (Nps. 1845) und ,,Die Phrenologie innerhalb 
und auferhalb Deuthfland” (DHeidelb. 1843). Yn weitern Kreifen jedoch machte er fid) zunächſt 
durch feine journaliftifdhe Thatigteit und feine entſchiedene Oppofition gegen die herrſchende 
Megierungspolitif befannt. Wis Medacteur des ,,Manheimer Fournal” wurde er in mande 
Zwiſtigkeiten mit ben Behorden verwidelt und wiederholt au Gefingnifftrafe verurtheilt. Ws 
ihm 1846 die fortgefegte Medaction diefes Blattes unmöglich gemadt war, griindete er im 
gleichen Geifte eine neue Zeitidrift, den in den deutſchen Nachbarſtaaten vielfad) verbotenen, 
aber gleichwol weit verbreiteten und begierig geleſenen „Deutſchen Zuſchauer“. Seine praktiſch 
politijdhe Thatigfeit durch unmittelbareés und perfonlides Cingreifen in dad Sffentlide Leben 
begann hauptſächlich nad) dem Ausbruche der Februarrevolution, indem S. die der bad. Kame 
mer vorgelegte Petition der Volksfoderungen betrieb, auc fid) auf Volksverſammlungen und 
in Bereinen in republifanifcdher Richtung bethatigte. Nad der Verhaftung feined Gefinnungs- 
genofjen, 3. Fidler, urd) Mathy, 8. April 1848, begab er fic) in den bad. Seefreis, von wo 
aué er gemeinſchaftlich mit Heder (ſ. d.) den Verſuch gue Einfiihrung der Republik mit bee 
waffneter Hand machte, ohne fich jedoch an der militdrifden Leitung des Unternehmensé gu be- 
theiligen. Nach Zerftreuung feiner Schar bei Freiburg 23. April flüchtete er nad) Strasburg, 
Hielt fich kurze Beit in Paris mit fener Frau auf, die ihn vor und nad) auf feinen Zügen und 
Wanderungen regelmafiig begleitete und fiir die Forderung feiner Swede in ihrer Weife thatig 
au fein verfuchte, und ging bierauf in bie Schweiz, wo er gemeinfdaftlid mit K. Heingen einen 
„Plan zur Revolutionirung und Republifanifirung Deutſchlands“ herausgab. Die Spuren 
einiger Gahrung, die fid) nach der Genehmigung de6 Waffenftillftands von Malmo hier und da 
in Deutfdland zeigten, veranlaften in, nebft einigen andern politiſchen Flüchtlingen, au einem 
bewaffneten Cinfalle auf bad. Gebiet am 21. Sept., nachdem Heder bereits nad) Nordamerifa 
abgereift war. Nad) dem Treffen in Staufen ward er 25. Sept. im Amtsbezirke Sadingen 
verhaftet. Seine gleichzeitig arretirte Frau blieb bié gum 16. April 1849 in Haft. S. und 
Blind (ſ. d.) wurden durch ein Schwurgericht au Freiburg 50. Mary wegen Verſuchs des 
Hodverxaths verurtheilt und aur Erftehung einer Eingelhaft von fiinf Jahren vier Monaten 
16. Mai nad Brudfal gebracht. Aber die Erhebung des had. Volkes fegte ihn ſchon 24. Mat 
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wieder in Freiheit. Als Hauptführer der republikaniſchen Partei fam S. in Conflict mit Bren 
tano, der ibn 6. Suni fiir furge Zeit verbaften lief. Jn Neustadt a. d. H. gab nod S. ein 
Probeblatt ſeines erneuerten, Deutſchen Zuſchauer“ heraus, alé ſchon die preuß. Truppen in 
die Nheinpfalz einrückten, worauf er 17. Juni nad) Heidelberg ging und im Hauptquartier 
Mieroſlawſti's als Beridhterftatter iiber die Vorgänge jener Zeit thatig war. Nad) Uuflofung 
der Gonflituirenden Verfammiung in Baden, deren Mitglied er war, und alé der bad. Aufſtand 
teine Ausfidt auf Erfolg mehr hatte, ging er mit feiner Frau in die Schweiz, wo er mit den 
andern Fiihrern der bad. und pfälz. Revolution nad) gweimonatlidem WAufenthalte das Schic- 
fal der Uusweifung theilte. Mit einem Zwangspaſſe verfehen, mußte er fic) durch Franfreid 
1850 nach England begeben und fiedelte von da April 1851 nad) Nordamerifa uber, wo er 
wieder gu feiner journaliftifden Thatigheit zurückkehrte. Von feinen Schriften find fonft nod 
qu erwähnen: ,,Briefwedfel zwiſchen einem ehemaligen und jegigen Diplomaten (Manb. 
1845); „Politiſche Briefe” (Manh. 1846); ,,Syftem der Staatéwiffenfdaften” (4 Bre, 
Stf. 1847—48); „Das offentlidhe Mecht des Deutſchen Bundes” (2 Bde., Manbh. 1846); 
„Neue Zeit. Ein VolfSfalender fiir daé J. 1” (Bern 1850); „Geſchichte der drei Volks erhe- 
bungen in Baden” (Bern 1849). Bon feiner Frau erſchienen: ,,Crinnerungen aus den bad. 
Freiheitstampfen” (Damb. 1850) und „Hiſtoriſche Jeitbilder” (SF Bde., Brem. 1850). 

Struve (Heinr. Chrijtoph Gottfr. von), ruff. Diplomat, geb. 10. Jan. 1772 gu Megent- 
burg, wo fein Bater (geſt. 1802) alé ruff. Gefdhaftétrager beim Reichstage feinen Wobnfig 
hatte, begog nach fehr forgfaltiger Borbilbung die Univerfitat Erlangen und widmete fic dort 
bem Studium der Staaté- und Naturwiffenfdhaften. Schon 1787 hatte ihn der Vater bei dem 
Departement der ausiwartigen Angelegenheiten in Petersburg eintragen laffen und dadurd 
beſtimmt, fid) zur Diplomatie vorgubereiten. Jm J. 1795 ging S. nad) Petersburg und erbielt 
1796 cine Anſtellung als Legationsfecretar, erft bei von Grof und nad) deſſen Tode bei Baron 
Grimm, dem ruff. Gefandten in Hamburg. Legtern begleitete er 1798 nad) Braunſchweig und 
1800 nad) Gotha, worauf er 1801—5 alé Legationsfecretar gu Stuttgart lebte. Nachdem er 
mehre Jahre meift auf Reifen verbracht, erfolgte 1809 feine Ernennung yum Legationsrath bei 
der ruff. Geſandtſchaft in Kaſſel, von wo er jedod) 1811 nad) Petersburg gehen mufte. Dod fon 
1812 ward er dem Grafen Romangow ju Altona beigegeben, wo er zwar als Privatmann lebte, 
aber fic) um die Befreiung des nordliden Deutſchland mannidfadhe Verdienfte erwarb. Nad 
der Schlacht bei Leipgig hei dem Fürſten Repnin in Dresden angeftellt, erfolgte 1815 feine Er- 
nennung gum ruff. Gefdaftétrager und Generalcouful in Hamburg, dann 1820 die gum Mini- 
flerrefidenten bei den Hanfeftddten, worauf er 1821 den Mang eines Staatsraths, 1827 den 
tines Wirklidjen Staatéraths, 1841 den eines Geh. Maths erhielt. Schon vorher (1829) wurde 
mit feinem Poften bei ben Hanfeftddten der eines Minifterrefidenten am oldenburg. Hofe ver- 
einigt. Bei Gelegenheit der Feier feiner 501ährigen diplomatifden Amtsthätigkeit 10. Juli 
1843 ju Hamburg erfolgte feine Ernennung gum auferordentliden Gefandten und bevollmad- 
tigten Minifter. Im J. 1850 wurde ihm auf fein Unfuchen der Abſchied aus dem ruff. Staaté- 
dienft auf die ehrenvollfte Weife ertheilt. S. ſtarb 9. Jan. 1851 gu Hamburg. Wie im diplo- 
matiſchen Leben, fo hat S. aud) im literarifchen mit Auszeichnung gewirft. Fur die Nature 
wiffenfdhaften hat er unter Anderm in den „Mineralogiſchen Beiträgen“ (Gotha 1807) und 
den , Beitrdgen aur Mineralogie und Geologie des nordlidjen Amerika“ (Hamb. 1822) Ber- 
dienſtliches geleiftet. 

Stry (Abraham van), nebft feinem Bruder Stifter der blihenden Malerſchule au Dord- 
recht, wurde dafelbft 31. Dec. 1753 geboren. Er malte Bildniffe in Ol, Genrebilder in Metzu's 
Manier und Landfdhaften in Kuyp's Stil. Befonders ift er rühmlich befannt durd feine innern 
Anſichten und auf Lidhteffect beredneten Bilder. Mit einigen Kunfifreunden und Künſtlern 
ftiftete ex 1774 die Geſellſchaft Pictura in Dordrecht, deren erfter Prafident er war und welche 
alé die Pflanafdule der ausgezeichneten Maler betradtet werden fann, die aué jener Stadt in 
neuerer Zeit hervorgingen. Gr ftarb 7. Marg 1826. — Sein Bruder Jakob S., geb. 1756, 
bilbete fid) bei dem DHiftorienmaler Andr. Bens, lief fic) in Dordredht nieder und widmete fid 
ber Landſchaftsmalerei, worin er bald einen hohen Nang behauptete. Zum Vorbild im Stil und 
in aufmerffamer Beobadjtung der Natur hatte er ſeinen berühmten Landémann Kuyp gewählt. 
Er ftarb su Dordrecht 4. Febr. 1825 

Strvychnin heift das Hoch giftige Alkaloid, welded in den Kradhenaugen (Strychnos 
nux vomica), der Jgnagbohne (Ignatius amara), im Sdlangenbholye (Strychnos colubrins) 
und in bem Pfeilgifte von Borneo (Woorara, Upas tieute) enthalten ift. Es erſcheint alé wei⸗ 
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fies körniges Pulver, ohne Gerud und von bitterm, metallartigem Gefehmad. Mit Säuren 
bildet es bie Strychninſalze, die ebenfo wie daé reine Strydnin in gang kleinen Gaben in der 
Medicin angewendet werden. 

Strymon, ein ziemlich bedeutender Flug in in Thragien, jegt Struma, an deffen Ufern fid 
im Ulterthume befonders viele Kraniche aufhielten, wird einige Meilen oberhalb Amphipolié 
ſchiffbar und ergieft fid) in den Strymoniſchen Meerbufen im Ug difdyen Meere, an der Küſte 
Macedoniens, fest Bufen von Conte fja. 

Stuart, eines der alteften Geſchlechter in Sdhottland, daé diefem Reiche und England eine 
lange Reihe von Konigen gegeben hat, foll von einem Zweige der engl.-normann. Familie Fig- 
Ulan abftammen, der fid) in Schottland niederlief und ſchon im 12. Jahrh. am (dott. Konigé- 
hofe die erbliche Würde des Meidshofmeifters (Majordomus) oder Stewards erwarb. Von diefer 
Wiirde nahm die Familie ihren Geſchlechtsnamen an, welder friiher aud) Steward gefdrieben 
wurde. Wlerander, Steward von Sdhottland, fiel 1264 in der Schlacht von Largé und hinter- 
lief gwei Sohne, James und Sohn. Der Sohn des altern, Walter S., heirathete um 1315 
Marjoria, die Todjter Konig Robert's 1. Bruce (f. Shottland), deren Nachfommen nad dem 
Ausſierben deé königl. Mannsſtamms durch ein Erbfolgeftatut die Thronfolge in Schottland 
sugefproden war. — Als Mobert’s 1. Sohn, David il., 1370 ohne mannliche Erben ftarb, 
erhielt bemnad Walter S.'s Sohn unter dem Namen Robert IL. die fchott. Krone und wurde 
biermit der Grinder der Dynaftie. Theilé die politiſchen Verhaltniffe, theils der Zufall und 
der Gharafter der Pringen diefer Dynaſtie madten ihre und ihrer Familie Geſchichte au einer 
ununterbrodjenen Kette verbangnifivoller und blutiger Ereigniffe. Mobert U. ſchon verdantte 
nur den Serrittungen, die bamalé in England flattfanden, daf er die ſchott. Krone bebielt. — 
Ihm folgte 1590 fein lahmer und trager Sohn Johann, der jedoch, weil die Stände feinen Na- 
men für unglidlid bielten, als Nobert IIL regieren mufite. Er beſaß zwei vom Throne aus- 
geſchloſſene Stiefbrüder, Walter, Grafen von Athol, der 1457 als Verſchwörer gegen Konig 
Jacob J. enthauptet wurde, und David, Grafen von Strathern, deffen Titel auf feinen Tochter⸗ 
mann, Sir Patri€ Graham, iiberging. Cin jiingerer rechter Bruder Robert's IIl., der Herzog 
von Wibany, führte fiir denfelben die Megierung und lief, weil ex felbft nad) der Krone trade 
tete, 1802 den Kronpringen David, Herzog von Rothfay, cinfperren und verhungern. Aus 
Fürſorge ſchickte hierauf der Konig feinen jlingern Sohn Jakob nad Franfreid, den jedoch die 
Englander auffingen und faft 20%. zurückhielten. Robert ill. ſtarb ſchon 1404 aus Gram. 
Der Herzog führte nun im Namen des in England gefangen gehaltenen Jakob I. die Reichs— 
verwaltung fort. Nad feinem Tode trat 1419 Mturdod, fein altefter Sohn und Erbe, an feine 
Stelle. Derfelbe fand jedoch die Laft der Megierung fo drückend, daß er 1423 die Rückkehr Ja- 
fob’é I. bewirtte. Jafob lief Murdod, deffen Sohne und ſämmtliche Familienglieder, die fehr 
ſchlecht g ewirthſchaftet hatten, 1424 enthaupten. Nur James S., der jüngſte Sohn Murdoch's, 
enttam, von deffenUrenfel, Andrew, Lord S. von Odiltree, die jegigen Grafen von Caftle-Stuart 
abfiammen. — Jakob 1. (f. d.), der kräftigſte Konig des Haufes S., war mit Johanna Beau- 
fort, Enkelin des engl. Hergogé von Lancafter, verheirathet. Er fiel 1437 unter den Dolchen ver- 
fhworener Grofen, an deren Spige fic fein Oheim, der erwähnte Graf von Athol, befand. — 

Ihm folgte auf dem Throne fein fiebenjabriger Sohn, Jakob IL, der 1460 vor Roxburgh durd 
das Zerfpringen einer Kanone getddtet wurde. Derfelbe hinterlief drei Sohne: den Thronfolger 
Jakob Ill.; Wlerander S., Herzog von Albany, der 1485 in Franfreidh mit Hinterlaffung 
eines Erben ftarb; Johann S., Grafen von Mar, der 1480 auf Befebl feines königl. Brue 
deré wegen freier Reden ermordet wurde. — Jakob MIL, der fteté mit feinen Briidern und den 
Grofen gu kämpfen hatte, erlitt 1488 auf der Flucht nach einer verlorenen Schlacht bei Stir 
ling einen gewaltfamen Zod. — Ihm folgte auf dem Throne fein in das Complot verwicelter 
Sohn, Jakob IV., der einen kriegeriſchen Geift befaf und es mit den Grofen hielt. Derfelbe 
vermablte fid) mit Margarethe, der alteften Tochter Heinrich's VII. von England, tnupfte aber 
deſſen ungeadtet, alé fein Schwager Heinrid) VIII. ſeine Eroberungs gedanken auf Schottland 
richtete, zum erſten mal eine enge Verbindung mit Frankreich an. In Folge dieſes Bündniſſes 
lief er ſich von Ludwig XII. gu einem unüberlegten Zuge nad) England verleiten, auf welchem 
er 1513 bei Flodden blieh. — Für feinen aweijahrigen Sohn und Nachfolger, Jakob V., ergriff 
unter heftigen Parteiwirren 1545 der herbeigerufene Johann S., Herzog von Wlhany, Sohn 
des 1485 in Frankreich geftorbenen Albany, alé Reid)sverwefer die Zügel der Regierung, legte 
diefelben aber 1518 wieder nieder, weil er die Parteien nicht gu verfohnen vermodte. Als ihn 
die Ronigin-Mutter 1523 abermals au Hiilfe rief, tandete ex mit 5000 Frangofen und ging 
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1524 nochmals nach Frantreidh, um ein fldrferes Corps gum Kampfe gegen England herbei- 
gubolen. Wabhrend feiner Ubwefenheit erflarten indeffen die ſchott. Großen den jungen Jakob V. 
fiir miinbdig, fodaf Albany in Frankreich blieb. Unter Franz I. befebligte er 1525 ein Deer gee 
gen Neapel. Er ſtarb 1556 ohne Nachkommen. Jakob V. heirathete die Pringeffin Marie von 
Guife und fettete dadurch feines Hauſes Geſchick an die fath. Kirche und an Frankreich. Er gee 
rieth dariiber mit Heinrich VIIL von England in Krieg, der durch die Widerſpenſtigkeit der ſchott 
Großen eine klägliche Wendung nahm. Jn tiefen Kummer verfentt, ſtarb er 1542. Kurz vor- 
her waren feine beiden Sohne an Einem Tage geftorben und die Krone fiel feiner faum gebores 
nen Tochter Maria au. — Maria Stuart (f.d.) wurde von ihrer Mutter in friiher Jugend 
mit Frang IL von Franfreid) vermahlt und kehrte erft nad) deffen Tode, 1561, auf ihren 
angeftammten Thron zurück. Durd ihre Anfpriide auf die engl. Krone, ihre fath. Politik, ihre 
Permahlung mit ihrem Vetter, Heinrid), Lord Darnley, der 1566 angeblid) mit ihrem Willen er- 
mordet wurde, ſtürzte fie das Reich in endlofe Wirren und verlor dabei felbft bie Krone und die 
Freiheit. Wahrend ihr und Darnley’s Sohn alé Jakob VL unter der Vormundſchaft ihres Halb- 
bruderé, des Grafen von Murray, den ſchott. Thron einnahm, mufite fie nad) 19jabriger 
Gefangenſchaft auf Befehl ihrer Erbfeindin, der Konigin Elifabeth von England, 8. Febr. 
1587 dat Schaffot befteigen. — Der Familiengweig der Stuarts, gu weldyem Darnley, der 
1566 ermordete Gemahl Maria's, gehirte, ftammte von Sir John S. von BonFoll, dem 
zweiten Gohne des Steward Werander, der 1298 bei Falkirk getodtet ward und deſſen 
Sohn, Sir Alan S. von Darnley, 1333 bei Halidon fiel. Der Urenkel des Legtern, James 
S., der Schwarze Ritter von Lorn genannt, heirathete Yohanna Beaufort, die Witwe Jakob's J. 
und zeugte mit ihr zwei Sohne, die Grafen von Lennox und von Budan. Die Nadhfommen 
deé Erftern rückten durch eine neue Heirath nicht nur dem ſchott. Throne, fondern auc den Erb- 
anſprüchen auf die engl. Krone ſehr nahe. Margarethe nämlich, die Witwe Jakob's 1V. und 
Tochter Heinrich's Vl. von England, heirathete 1514 in zweiter Che den Grafen von An- 
gus, aus welder Berbindung Margarethe Douglas, geft. 1578, entfprang. Dieſe Legtere 
vermablte fid) mit Matthias S., Grafen von Lennox, und geugte mit demfelben Hein- 

tidy, Lord Darnley, der 1565 die Hand feiner königl. Bafe, Maria S., nebft dem RKonigéritel 

erhielt. Darnley war alfo, gleich ſeiner Gemahlin, Urenkel Heinrich's Vil. und hatte nad ihr, 

im Falle des Ausfterbens der Tudor (ſ. d.), das nächſte Recht auf die engl. Krone. Der Graf 
von Lennox erbielt nad) Murray's Ermordung die Reidsverwaltung wabrend der Minderjab- 
rigkeit feines Enfels, Jakob's VI, unterlag aber {chon nad einem Sabre, auf einem Reichstage 
zu Stirling, 4. Sept. 1571 den Dolchen ungufriedener Grofien. — Sein zweiter Sohn, Karl, 
geft. 1576, zeugte mit Eliſabeth Cavendiſh die ſchöne Arabella S. Dieſelbe ſollte durch die 
Pulververſchwörung (ſ. d.), dann angeblich durch ein Complot Walter Raleigh's auf den engl. 
Thron gehoben werden und mußte darum ihr Leben im Tower zubringen. Sie hatte ſich zwat 
—— mit bem nachherigen Herzog von Somerſet vermählt, ſtarb aber 1615 ohne Nac- 
ommen. 

Satob Vl. ber Sohn Maria’s und Darnley’s, vereinigte alé Abkömmling der Tudor von 
miitterlider Seite nad) dem Tode der Königin Clifabeth 1603 die Kronen von Schottiand, 
England und Irland als Jakob I. (f. d.) auf feinem Haupte. Aus feiner Ehe mit Anna vor 
Dänemark entfprangen Peinrid, Pring von Wales, der 16412 im Alter von 18 J. ſtarb, 
Rarl 1. und Glifabeth, bie fic) mit Friedrid) V., Kurfürſten von der Pfalz, vermablte, 1662 
fiarb und die Stanummutter bes gegenwartigen brit. Megentenhaufes ift. Jakob J. ſtarb 1625. 
— hm folgte fein Sohn Karl I. (f. d.), der die unkluge Politik feines Vaters fortfegte und da 
mit fic) und feine Krone in den Abgrund der Revolution ſtürzte. Aus feiner Ehe mit Henriette 
von Frankreich, Tochter Heinrich’s 1V., die 1669 in der Verbannung ſtarb, gingen hervor: 
Karl Il. 5 Marie, verheirathet an Wilhelm von Oranien, geft. 1650; Jakob IL und Henriette 
(f.d.), die ben Hergog von Orleans heirathete. Karl J. wurde 1649 enthauptet. Mad dem 
Lode Cromwell’ erhielt Karl Ul. (f. d.) 1660 die Kronen feiner Vater gurud. Er war mit 
Katharina von Portugal verheirathet und ſtarb 1685 ohne eheliche Nachkommen. Aus dem 
Umgange mit Lucy Walters hinterlief er den Herzog von Monmouth (f. d.), von dem die jegi- 
gen Heraoge von Buccleugh flammen. Mit Barbara Villiers, die zur Grafin von Southamp- 
ton und Hergogin von Cleveland erhoben wurde, zeugte er Henry Fitzroy, Herzog von Grafton, 
beffen Nadfommen nod) diefen Namen fiihren. Von Eleonore Gwyn entfprang Charles 
Beauclerc, Herzog von St.-Albans, deffen Familie nod) vorhanden ift. Ein Sprofiling aus 
dem Verhältniſſe mit Louiſe de Keroualle war Charles Lennox, Herzog von Richmond (f. d.), 
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pon dem die gegeniwartigen Hergoge diefesé Nanrené abftammen. Auferdem hinterlief Karl L 
nod) adjt natuͤrliche Kinder, Sohne und Töchter, deren Nachkommen bereité erlofdyen. — Fae 
fob ll. (f.d.), der Bruder und Nadhfolger Karl's II., verlor in Folge feiner Beftrebungen fiir 
Herftellung der abfoluten Monardie und Einführung der fath. Kirche durch die Revolution von 
1688 feine Kronen. Er felbft war nod vor feiner Thronbefteigung gum Katholicismus zurück- 
getebrt, den fein Haus mit der Reformation in Sdhottland, in der Perfon Jakob's V1., abgelegt 
hatte. Jakob Il. ftarb 1701 in der Verbannung in Frankreich. Er war in erfter Ehe mit Anna 
Hyde verheirathet, die ihm die zwei im proteftant. Glauben erzogenen Pringeffinnen Marie 
und Anna gebar. Aus zweiter Ehe mit Marie von Efte gingen der fath. Pring Jakob Eduard, 
alé Kronpratendent unter dem Namen Jakob M. oder Mitter St.-George befannt, und eine 
Tochter, Marie Luife, hervor, die 1760 unvermablt ftarb. Außerdem hinterlief Jakob II. von 
Arabella Churchill, der Schweſter des berühmten Marlborough, den uneheliden Sohn Jakob, 
Herzog von Berwid (f. d.) und Figjames, von dem die Figiames in Frantreid) abftammen. — 
Nachdem das engl. Parlament 1688 Jakob il. des Throng verluftig erflart, gingen die Kronen 
von England, Sdottland und Irland auf Jakob's altefte, proteftant. Tochter Maria und deren 
Gemahl, Wilhelm ll. (ſ. d.) von Oranien, über. Legterer war von Seiten feiner Mutter ein 
Enkel Karl's 1. Die Konigin Maria flard 1695 ohne Nadfommen. Ihr Gemahl, Wilhelm III., 
brachte hierauf mit dem engl. Parlament die beriihmte proteft. Gucceffionsacte vom 12. Juni 
4701 au Stande, nach welder den fath. Gliedern des Haufes S. das Bhronrecht abgefproden 
und die Erbfolge allein den proteft. Nachkommen Jakob's I. augefidert wurde. Wilhelm III. 
ftarb 1702. — Ihm folgte vorerft nad einer frithern Ubereinfunft auf dem Throne die proteft. 
Pringeffin Anna (ſ. d.), die sweite Tochter Jakob's Il. Sie hatte in der Ehe mit Prin; Georg 
von Dänemark 19 Kinder gezeugt, die ſämmtlich vor ihrer Thronbefteigung ftarben. Als die 
Konigin Anna 1744 ftarb, trat die Gucceffionsacte von 1701 in Kraft. Der bisherige Kur- 
fiirft von Hannover, der eingige proteft. Entel von Clifabeth, der Tochter Jakob's J. beftieg alé 
Georg I. (f.d.) den vereinigten Thron von Grofbritannien und Irland. — Der fath. Sohn 
Jakob's IL. nahm nad des Vaters Tode den Namen Jakob Hl. (f.d.) an. Er madhte mehrfade 
Berfude, das verlorene Erbe wieder gu erlangen, vermablte fid 1719 mit Maria Sobieſka und 
ftarb 1766. — Sein altefter Sohn Karl Eduard (f.d.), befannt durch feine glücklichen Unter: 
nehmungen in Sdhottland, denen von Seiten der neuen Dynaftie erft 1746 durd die Schlacht 
bei Culloden (f.d.) ein Ziel gefegt wurde, lebte unter dem Namen eines Grafen von Albany in 
Italien und ftarh ohne eheliche Kinder 1788. — Sein eingiger Bruder, Heinrid Benedict, 
der 1747 die Cardinalswürde erbielt, legte fic) hierauf den Ronigétitel bei. Nac) der Eroberung 
Italiens durch die Franzoſen lief er fic) au Benedig nieder und lebte von einem Jahrgelde, dad 
ihm ber brit. Hof gab. Diefer lepte männliche Nachkomme des königl. Haufes S. ftarb au Fras- 
cati 13. Suli 1807. Seine Anſprüche auf den brit. Thron hatte er Karl Emanuel [V. von Gar- 
dinien vermadt. Der Konig Georg IV. lief ihm in der Peterstirde au Mom durd Canova 
ein Denkmal erridten. Die werthvollen Familienpapiere, die er beſaß, taufte die brit. Regie- 
rung an unbd lief fie veroffentliden (,,Stuart papers”, Zond. 1847). Bon andern Zweigen der 
Familie S. leben nod zahlreiche Glieder in Schottland, England und Frland. Sir John S., 
ein naturlider Sohn Mobert’s Il, war der Ahnherr der Marquis und Grafen von Bute (f. d.), 
Lord Wharncliffe’s und Lord Stuart de Rothefay’s (f. d.). Bon den S."8 von Bonkyll ftam- 
men die Zordé Blantyre und Douglas, die Grafen von Galloway und die Marquis von Lon⸗ 
donderry (f.d.); von Elifabeth, Tochter des Megenten Murray und Gemablin Sir James S!'s 
pon Doune die heutigen Grafen von Murray oder Moray. Außerdem leiten die Grafen von 
Traquair ihren Urfprung von einem natirliden Gohne des Grafen James von Buchan, 
Stiefbruderé Konig Jakob's I, ab. Vgl. Vaughan, ,,Memorials of the Stuart dynasty” 
(2 Bode., Bond. 1851). 

Stuart de Rothefay (Charles Stuart, Lord), brit. Diplomat, ein Gohn des Generals 
Sir Charles Stuart und Enkel Lord Bute’s, des befannten Giinfilings Georg’s III., wurde 
2. Jan. 1779 geboren und widmete fid) von Jugend auf der diplomatifden Laufbahn. Im 3. 
1808 ward er dem mit einer auferordentliden Miffion nad) Spanien gefandten Lord William 
Hentind alé Legationsrath beigegeben und erwarb fid) eine genaue Kenntnifi der Buftande und 
Berhaltniffe auf der Pyrenäiſchen Halbinfel. Diefe wurde ihm vielfach nützlich, als er 1810 
jum engl. Bevollmadtigten bei der proviſoriſchen Megierung ernannt ward, die fic) nad) dee 
Flucht der portug. Konigéfamilie in Liffabon conftituirt hatte. Portugal war damalé von et 
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engl. Hülfsarmee beſetzt und S. hatte die Aufgabe, das Einverſtändniß zwiſchen England und 
feinen Bundesgenofjen aufredt gu halten, das Mistrauen und die Ciferfuche der legtern au ent 
waffnen und fie zugleich zur Fortſetzung des mit Aufopferungen aller Art verbundenen Kriegs 
gegen Frankreich anzufeuern. Der Takt und die Gewandtheit, mit der S. ſich dieſer ſchwierigen 
Pflicht entledigte, wurde von Wellington laut anerkannt und 1812 durch den Pring-Megenten 
pon England mit dem Civilgroßkreuz des Bathordené belohnt, wahrend der Konig von Portu- 
gal ihn gum Granden des Reichs mit dem Titel eines Marquié von Angra und Grafen von 
Machico ernannte, Im J. 1815 erbielt S. eine auferordentlide Sendung bei dem nad Gent 
geflüchteten Ludwig XVIIL und begleitete denfelben in der Folge nad) Parié, wo er mehre Jahre 
al hevollmadtigtcr Minifter fungirte, bié er in gleider Cigen(dhaft nad) dem Haag periegt 
wurde. Mit einer wichtigen Miffion nad Mio de Janeiro beauftragt, bradte er hier 1824 der 
Vertrag su Stande, burch) welden die Unabhangigfeit Brafiliené von Portugal anerfannt wart, 
und ging dann im Yan. 1828 jum zweiten mal mit dem Charakter alé Botſchafter nak Part. 
Zugleid) ward er alé Lord S. de Mothefay in den Peerftand erhoben. Als indeß die Whige 
1850 ané Ruder famen, ward S, der fich ſtets gu den Tories gehalten hatte, abgerufen. Crit 
im Det. 1841 erfchien er wieder auf dem diplomatifden Sdhauplag alé Botſchafter in Petert- 
burg, wo er in übereinſtimmung mit der Politif Uberdeen’s ein möglichſt gutes Cinverned- 
men zwiſchen Rußland und England zu unterhalten fudte. Das Klima der nordiſchen Haupt 
ftadt ubte jedoch eine fo nadtheilige Wirkung auf feine Gefundheit aus, daf er fie 1844 ver 
laffen mußte. Cr ftarb auf feinem Landfige Highcliff in Hampfhire 7. Nov. 1845. Da er nur 
zwei Töchter, die Biscountef Canning und die Marquife von Waterford, hinterlie§, fo erloſch 
der Peerstitel mit ihm. 

Stübchen ift cin Flüſſigkeitsmaß von verſchiedener Grofe im nordliden Deutſchland. 
Sn BraunfHweig maden 40 Stubdhen eine Chm, 60 ein Orthoft und ein Stubden iff 
= 4 Quartier = 3°/:, preuß. Quart — 3°, Litres. Jn Hannover ift ein Stubden — 270 
Kubikzoll oder 37/, preuf. Quart. Jn — und Holſtein hat der Eimer acht Stübchen 
und ein hamburger Stübchen beträgt 266 Kubikzoll oder etwa 3'/s preuß. Quart. In Bremen 
hat das Stiibden vier Quart und 45 Stübchen maden eine Ohm; ein Stübchen enthalt 
3*/, Litres ober 2,313 preuf. Quart. Sn Hamburg und Medfenburg bat das Stübchen zwei 
Kannen oder vier Quartier und 40 Stübchen madden eine Ohm; ein Stübchen iſt — Ie &- 
treé — 3,162 preuf. Quart. Jn Lübeck ift die Cintheilung diefelbe; ein Stübchen it — 
56375 Litres = 5,177 preuf. Quart. In Hannover hat gleichfallé das Stübchen vier Quartier 
und 40 Sttibden maden eine Ohm; ein Stübchen iſt — 3,004 Litres. 

Stiber iff eine in den Niederlanden und den angrengenden Provingen gebräuchliche Scheide 
münze von Silber und Kupfer. Den Holl. Stiiber (Stuiver) nannte man vorzugsweiſe den 
ſchweren, weil er von Silber war und den doppelten Werth des tupfernen hatte, Davon ginger 
510 Stück auf die feine Mark und das Silber war neunlothig. Spater redhnete man feché auf 
einen Schilling und 20 auf den Holl. Gulden. Rupferne Stiiber waren in Oftfriesland, Julia, 
Kleve und Berg gewöhnlich. Von diefen rednete man 72 auf den preuf. Bhaler. Außer der 
einfachen Stiibern wurden doppelte, dreiface, halbe und Biertelftber ausgepragt. Auch die 
niederl. Provingen in Oftindien pragten fupferne Stüber mit bem Zeichen der Oftindifder 
Compagnie, Seit 1816 wird der niederl. Gulden nicht mehr in 20 Stiber, fondern in 100 Cent? 
eingetheilt (alfo 1 Stüber — 5 Cents) und die Pragung von Stiibern, fowie die gejeplid 
Rednung nad denfelben hat aufgehort, obgleich die legtere bet einigen Preis ſtellungen nee 
vorkommt. Der Stiber iff aud in Schweden gebräuchlich, wo der Schilling in vier Studer 
(Styfver) getheilt wird und 192 Stuber einen Reichsthaler ausmaden. Beim Sundjoll in 
Helfingor (Danemart) ift der Stiiber (Styver) oder Schilling As dan. Species oder ‘as din. 
Reidhsthaler — 4 din. Shillingen. 

Stuccaturarbeit oder Stud (ital. stucco) nennt man die aus einer weichen Maffe vor 
Gyps und Kalf an Deen, Wanden und Gefimfen der Zimmer und Haufer angebradhten Ber 
zierungen. Sdon die Griechen wendeten eine Art von Stucco alé Ubergug ihrer nicht in Mar 
mot ausgeführten Bauten an und behandelten oft ganze grofie Tempel, 4. B. den Qeustempe! 
su Olympia, auf diefe Weife. Auch die eigentliche Stuccaturarbeit gum Bebhuf der Beraieruns 
fannten die Alten unter dem Namen Albarium opus (bei Vitruv Coronarium opus). Dit 
Römer wendeten fie in grofter Wusdehnung an Deden und Wanden, meift bemalt oder ver 
goldet an. Spater ging die Kunft verloren und erft Margaritone, um 1500, foll fie wieder 
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aufgefunden haben. Zu ihrer Vollkommenheit gedieh ſie durch den Maler Nanni von Udine, 
zur Zeit Rafael's, wovon noch die ſogenannten Logen Rafael's im Vatican zeugen. Auch die 
Araber verſtanden die Kunſt, in dieſer leichten Art die reichen Verzierungen ihrer tropfſtein⸗ 
artigen Zimmerwölbungen zu bilden. In Deutſchland wurde ſie gegen Ende des 17. Jahrh. 
bekannt; die Zeit ihrer allſeitigſten Anwendung begann indeß erſt im 18. Jahrh., welchem frei⸗ 
lich der echte plaſtiſch-architektoniſche Sinn auch hier faſt gänzlich fehlte. In neueſter Jeit 
macht ihr vielfach die Terracotta (f. d.) den Rang ſtreitig. Bu der Maſſe ſelbſt muß der feinſte 
und weißeſte Gyps und Kalk genommen und etwas Sand hinzugeſetzt werden. Ganz weich, 
wie fie anfangs iſt, wird fie auf die Stelle, wo man Zierathen anbringen will, aufgetragen. 
Sehr bald wird fie harter und gabe, fodaf man mit den Fingern beliebige Formen bilden und 
fie endlid) mit einem Boffireifen beſchneiden und ſchaben fann. Bisrweilen werden aud die 
Verzierungen eingeln gebildet und dann an den Ort, wohin fie kommen follen, sefeftigt. Wenn 
die Stuccaturarbeit mit gehoriger Vorfidt unternommen wird und hinlänglich austrodnen 
fann, fo ift fie ungemein dauerhaft und trogt jeder Witterung. Dierher gehort aud) der foges 
nannte Gypsmarimor, mit weldem Saulen, Altäre u. ſ. w. fo täuſchend befleidet werden, das 
man fie fiir echten Marmor halt. : 

Stückgießerei bezeichnet die Fabrifation der Kanonen und Wurfgeſchütze (Morfer) au 
Bronze und aué Gufeifen. Bu den Bronzegeſchützen dient das fogenannte Stidgut, eine Mi- 
ſchung von 100 Theilen Kupfer mit 10 — 11 Theilen Binn, welde fic durch Harte und 
Zabigteit auszeichnet. Das Metall wird in einem grofen Flammofen gefdmolgen, aus rele 
chem man es durch daé aufgeftofene Stidlod in die vor Dem Ofen in der Erde aufredt einge- 
grabenen Formen laufen läßt. Die Formen werden uber Holymodellen aus Lehm oder (in dies 
fem Salle mehrtheilig und von eifernen Schalen umſchloſſen) aus fettem Formfand angefertigt, 
forgfaltig durch Hitze getrodnet und find fo beſchaffen, daß liber Dem Geſchütze cine bedeutende 
Metallmaffe (der fogenannte verlorene Ropf) fic) bildet, welche durch ihren Orud den Guß 
verdichtet, nadher aber abgefagt wird. Wus praftifden Griinten werden die Geſchütze maffiv 
gegoſſen, ungeachtet die dann folgende Derftellung ihrer Hohlung durch Aushohren auf der 
Bohrmaſchine fehr viel Arbeit und Beit in Anfprud) nimmt. Die Geſchützbohrmaſchinen 
(f{. Bohrwerke) find gegenwartig allgemein horizontal angelegt, d. h. die Ranone u. ſ. w. iſt 
roageredyt eingefpannt und drebt fic) um ihre Achſe, wahrend der Bohrer allmalig in gerader 
Linie und ohne fid) gu drehen vorgeriidt wird. Man muß mehre Bohrer nadjeinander anwen: 
den, um die Bohrung ftufenweife bis gum erfoderliden Durchmeſſer gu erweitern. Mit dem 
Aus bohren pflegt man gleichzeitig das äußerliche Abdrehen des Geſchützes au verbinden; dage- 
gen find das Bobhren des Zündlochs und das Abdrehen der Schildsapfen befondere Dperationen. 

Studenten, ſ. Univerjitaten. ; 

Studer (Bernhard), Profeffor der Geologie in Bern, geb. 1794 in Biiren an der 
War, wo fein Vater, der ſpätere Profeffor der Theologie und Defan gu Bern, damals Pfarrer 
war, burchlief bie Unterrid)téanftalten feiner Baterftadt und ftudirte anfangs Theologie, fühlte 
jedoch mehr Neigung zu mathematifden Studien, denen er feine gange freie Beit widmete, und 
erhielt 1815 die mathematifde Lehrftelle am Gymnafium in Bern. Im Herbft 1816 ging er 
nad) Gottingen, wo er fic) unter Gauf, Stromeyer und Hausmann fiir Aftronomie und Geo- 
Logie ausbildete, und fehrte 1818 in feinen friihern Wirkungstreié zurück. Im J. 1820 beſuchte 
er Paris, wo er befonders bei Feruffac und Brongniart die freundſchaftlichſte Aufnahme fand 
und unter Anleitung de6 Grafen Bourmont feine mineralogifdhen Kenntniffe erweiterte. We— 
nige Jahre {pater wurde er in Bern mit Leopold von Bud (ſ. d.) bekannt und begleitete denfel- 
ben auf mehren Alpenreifen. Die Geologie der Ulpen wurde von da an das Hauptziel feiner 
Thätigkeit. Wirkſame Unterftiigung gemabhrte ihm hierbei auch Boue, der dauernd Bern be- 
wobhnte. Nad) defjen Anleitung unternahm S. 1827 eine grofere geologifdhe Meife nad den 
ital. und oftliden Wlpen. Zur Wufmunterung feines Strebens hatte ſchon 1825 die Regierung 
in Bern ju feinen Gunften eine Profeffur der Geologie erridjtet, die erfte in der Schweiz. Als 
nun 1834 die frithere Ufademie gu einer Univerfitdt erhoben wurde, erhielt aud) S. cinen 
grofern Wirkungskreis, und die langern Ferien, suweilen aud) gange Semefter, wurden von 
ihm jedes Jahr au Reifen in die Alpen oder in entferntere Gegenden benutzt. Jm Sommer 
1840 beſuchte er Rom, Neapel, Sicilien, 1847 England und Sdhottland, 1848 Tirol, Saly« 
burg und Wien. Kürzere Mittheilungen über die wiſſenſchaftlichen Ergebniffe diefer Meifen 
finden fid im ,,Jabrbud)” von Leonhard und Bronn, im ,,Bulletin de la — géologique” 
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und in andern Zeitſchriften. Grofiere Arbeiten find: , Monographie ber Molaffe’ (Bern 1825); 
p Geologie der weftliden Schweizeralpen“ (Bern 18354); „Lehrbuch der mathematifden Geo- 
graphie“ (Bern 1856; 2. Aufl., 1842); „Lehrbuch der phyſikaliſchen Geographie’ (2 Bode, 
Bern 1844—47); ,,Geologie der Schweis” (2 Bde., Bern 1851—53). Als widhtigftes Er- 
gebnifi diefer Urbeiten ift die gemeinſchaftlich mit Arnold Efder von der Linth herausgegebenc 
„Carte géologique de la Suisse” (1853) au bezeichnen. 

Studium, ein Ausdruck, welder im Allgemeinen jede ernfte Beſchäftigung mit einer Wif- 
fenfchaft oder Runft bezeichnet, die auf Nachdenken und Unterridt berubt, wird inébefondere 
von Arbeiten gebraucht, welde die Bildung des Künſtlers gum Bwed haben. Das Studium 
und die Ubung bes Künſtlers gefdhieht hier entweder nad der Natur oder nad fremben Mu- 
ftern, d. i. nod) vorhandenen Kunſtwerken; in beiden Fallen werden die Urbeiten, welde daraus 
hervorgehen, Studien genannt; vorgugéweife aber verfteht man darunter Zeidnungen und 
Modelle, welche die Ubung in eingelnen Gegenftdnden, Figuren oder Theilen derfelben enthalten. 

Stufenjabre (anni climacterici) nennt man diejenigen Jahre, in denen der menſchliche 
Organismus einen Abſchnitt feiner Entwidelung vollendet gu haben fceint, und begrim 
det darauf die Annahme, daf fie dem Leben befonders gefährlich feien. Schon das Wlterthum 
glaubte an Stufenjabre und eine grofe Molle fpielten fie gur Zeit der Nativitätsſtellerei. Je⸗ 
hoch theilten fid) bie Anſichten über die Stufenjahre fo, daf man fedes dritte, fünfte, fiebente, 
neunte Yabr u. ſ. w. für ein Stufenjahr gehalten hat, ein Umftand, welder ſchon an und fiir fid 
die Wahrheit diefer Annahme verhadhtigen wiirde, wenn fie aud) nidjt durch die Beobadtung 
der ihren eigenen und im eingelnen Sndividbuum fo verfdiedenen Gang gehenden Natur und der 
in jenen Jahren durchaus nicht vermebrten Sterblidfeit hinreidend widerlegt ware. 

Stublweifenburg, ungar. Székes Fejérvar, flaw. Bielibrad oder Bialigrad, lat, Alba 
Regalis oder Alba Regia, cin Comitat im Pefth-Ofener Diftrict Ungarné, mit einem Areal von 
75'4OM. Der ſüdliche und gwar grofite Theil ift eine wellenformige, bei weitem nidt mehr fo 
febr wie fonft fumpfige Ebene; der Norden wird von der Bergreihe Vertes, einer Fortfegung des 
Bafonywaldes, mit dem vulfanartigen Cfotaberge, durchzogen. Der Hauptfluß ift die Donau 
an der Oftgrenge, gleich wichtig fiir bie Schiffahrt und den Handel wie fiir den Fiſchfang. Der 
große Sumpf Sarret oder Sar-Met, der weftwarts bis in das vefaprimer Comitat, nördlich vom 
Plattenfee (f. d.), reicht, war friiher viel ausgedehnter alé jegt, nadjdbem der vormalé trage, 
fumpfartige Abfluß feiner Gewäſſer, der Sarvig, au einem Kanal, dem 92800 Klafter langen 
Sarviz - oder Palatinalfanal (Nador Csatornaja), regulirt und dadurd) bereits gegen 70000 
Sod) urbares Frudjtland troden gelegt worden find. Wuch der Belencgerfee, 1 M. fang und 
Yo — M. breit, ift in neueſter Zeit gum Theil troden gelegt und urbar gemacht worden. 
Die Milde des Klimas befordert die tippige Vegetation des tiberaus frudjtharen Bodené, der 
ohne alle künſtliche Bearbeitung der Ader dem Landmann feine geringe Muͤhe durch den Uber 
fluß feiner Ergeugniffe reichlich lohnt. Die Hauptproducte find Getreide aller Urt, befonders 
ſchöner Weigen, Mais, viele und gute Weine, vortrefflides Obſt im Uberflug, Tabac, und 
zwar alles Dies alé Handeléartifel. Die fetten Weiden begünſtigen die Viehzucht und es blüht 
ebenfo fehr die Rinder- und veredelte Schafzucht wie Sdwein- und Pferdezudt. Die grofen 
Waldungen im Norden find reich an ſchönem Holy und Wild, die Gewaffer an Fiſchen, Krebſen 
und Schildkröten, und auf den Sümpfen und Seen halten fid) ungablige Scharen von Feder- 
wild auf. Die Einwohner, deren Angabl fid) 1850 auf 171747 belief, find der Mehrzahl nad 
Ungarn; aufierdem finden fid) viele Deutſche, einige Slawen und Raigen, welche Letz tere vor- 
züglich den Handel in Handen haben. Ym J. 1846, wo die Bevslferung fic) auf 187100 See- 
len belief, zählte man 94900 Ratholiten, 2680 nidjtunirte Griedhen, 60720 Proteftanten und 
etwa 2770 Juden. — Stublweifenburg, der Dauptort des Comitaté, eine fonigl. Freiftadt, 
Sig eines Biſchofs und eines Stuhlgerichts, liegt in moraftiger Ebene, in der Nahe der Siimpfe 
Sar-Met, au deren AUbleitung hier viele Kanale und Graben gezogen worden find, hat zwei 
Worftadte und 15000 G., ein fath. Gymnafium, ein biſchöfliches Seminar, eine fath. Haupt 
ſchule, cin Militärknabenerziehungshaus und ein ungar. Theater. Unter den Gebduden find 
bemerfensiverth die febr reiche Rathedrale gur Heiligen Jungfrau, d. i. die vom heiligen Ste- 
phan gegriindete Krönungskirche, die ſchöne alte Johanniskirche, das ſchöne Comitatéhaus, dic 
biſchöfliche Mefideng, der graflid) Schmidegg'ſche Palaft, in weldem auc) das Poftamt, Kaffee: 
haué und der Medoutenfaal ſich befinden. Die Cinwohner verfertigen Tuch, Flanell, ſehr viel 
Gorbduan, Seife und ordindre Meffer (Stublweifienburger Sdhnappme fer); Soda gewinnen 
fie aué den Sümpfen, die reid) an Fiſchen, Krebfen, Schildkröten und Waffergefliigel find. 


Stubr Stüler 549 


Die Stadt ſteht auf dec Stelle des rom. Floriana. Sie war feit Stephan I. bis auf Ferdi- 
nand I. Kronungéftadt und bis auf Zapolya Begrabnifort ber ungar. Konige, deren 14 im 
hiefigen Maufoleum ruben. Als unter Kaifer Friedridh Ul. ber Kampf des Haufes Oſtreich um 
den Befig von Ungarn begann, eroberte Marimilian 1. 1490 bie Stadt, konnte fie aber nicht 
gegen Bathori behaupten. Im J. 1545 fiel fie durch Capitulation den Türken in die Hande. 
Im J. 1601 nahmen der Hergog von Mercoeur und der General Rußworm die Feftung mit 
Sturm; allein durch Meuterei der Befagung gerieth fie ſchon 1602 wieder in die Gewalt der 
Türken, die fie erft 1688 aufgaben. Die Stadt büßte nad) und nad ihren alten Flor ein, und 
Preéburg wurde nun Kronungs- und Hauptſtadt. 

Stubr (Pet. Fedderfen), mythologifdher und hiftorifder Sdhriftfteller, geb. 28. Mai 1787 
ju Flensburg, befudhte die dafige lat. Schule und ftudirte anfangé in Riel die Rechte, ging dann 
1806 nad Heidelberg, wo er beſonders durch die Schelling’ {de Philofophie angegogen wurde 
und aud) Gorreé horte, von da nad) Gottingen und 1808 nad) Halle, um hier Steffens au ho» 
ren. Nach einigen Reifen in Deutſchland lief er fid) 1810 in Heidelberg nieder und verfafte 
hier die Schrift ,, Die Staaten des Alterthumé und der driftliden Beit, in ihrem Gegenfage 
dargeſtellt“ (Deidelb. 1811). In — ſchrieb er 1811 das wegen ſeiner ſiegreichen Polemik 
gegen Niebuhr bedeutſame Werk „Über den Untergang der Naturſtaaten“ (Berl. 1812); dann 
febrte er nad feiner Baterftadt zurück. Im J. 1813 trat er unter die Wlanen der hanfeatifden 
Legion. Nach Beendigung des Feldgugé nahm er als Stabsrittmeifter den Abſchied. Hierauf 
lebte er in Ropenhagen, wo er die , AWbhandlungen uber nord. Ulterthiimer” (Berl. 1847) are 
beitete, burd) welche er zuerſt das innere Gebiet der nord. Gotterlehre erdffnete und den Grund- 
ftein zut fpatern Polemif gegen Creuger’s Identitätslehre der Mythologie legte. Wud) an dem 
zweiten Feldzuge gegen Napoleon nahm er zuerſt alé Premierlieutenant in der preuf. Lande 
wehr und bald darauf im ſechsten Wlanenregiment Theil. Mad) dem aweiten Parifer Frieden 
wurde er Secretar der Militdrftudiencommiffion in Berlin ; jedoch ſchied er aus diefer Stellung 
bald wieder aué und privatifirte nun mehre Jahre in Berlin, bis er fic) 1821 bei der Univerfi- 
tat habilitirte, worauf er 1826 auferordentlider Profeffor wurde. Er ſtarb yu Berlin 15. Mary 
1851. Bon feinen Schriften ermahnen wir nod) die , Brandenburg-preuG. Kriegéverfaffung 
aur eit Friedrid) Wilhelm's d. Gr.“ (Berl. 1819); ferner ,,Unterfudungen liber die Ure 
ſprünglichkeit und Wterthimlidfeit der Sternfunde unter den Chinefen und Indiern“ (Berl. 
1851); „Die dinef. Reidéreligion und die Syſteme der ind. Philofophie in ihrem Verhält 
nif zur Offenbarungélehre” (Berl. 1835); ,, Die Religions ſyſteme der heidnifden Volker deb 
Drients“ (2 Bde., Berl. 1856—58); ,,Die drei legten Feldzüge gegen Napoleon” (Lemgo 
1852); ,,Der Siebenjabrige Krieg” (Lemge 1834); „Geſchichte der See- und Colonialmacdt 
des Grofen Kurfiirften Friedrid) Wilhelm von Brandenburg” (Berl. 1839); „Forſchungen 
und Erlauterungen über Hauptpuntte der Geſchichte des Siebenjahrigen Kriegs“ (2 Bde., 
Hamb. 1842). 

Stiler (Uug.), ausgezeichneter Baumeiffer, tonigl. preuf. Geh. Oberbaurath au Berlin, 
geb. 1800, erhielt feine Ausbildung unter Schinkel, aus deffen Schule er alé einer der auégegeid- 
netften neuern Arditeften hervorging. Nicht allein das gründlichſte Studium der wiedererwed- 
ten gried). Kunſt, fondern auch eine umfaffende Kenntnifi der Denkmäler fpaterer Epochen macht 
ihn in Verbindung mit einer regen, ſchöpferiſchen Phantafie, die vielleidhe im Felde der Ornamen: 
tit ihren hodften Gipfel erreidht, gu einem der geiftreidften Architekten unferer Beit. Nachdem 
ex guerft mit Strack von 1835 an die „Vorlegeblätter fiir Möbeltiſchler“ herausgegeben hatte, 
welche einen edleren Stil in die Urbeiten diefes lange vernadlaffigten Kunfihandwerks zurück- 
führen follten, lief er cine Meihe von Entwiirfen groftentheils zur Ausführung gefommener 
Gebdude im „Album“ ded Architektenvereins au Berlin erſcheinen. Wufer mandjen fehr gee 
ſchmackvollen Privatgebaubden, die er in und bei Berlin erbaute, wurde nad feinen Zeichnungen 
1840 das Rathhaus in Perleberg im Mohbau und gwar in mittelalterlidh ital. Stile, fiir ben er 
eine befondere Vorliebe hat, erridjtet. Zu feinen fernern Arbeiten gehoren die Entwürfe gum 
Wiederaufbau des Winterpalaié in St.Petersburg, zur berliner Borfe, gu den Schloffern in 
BHoigenburg, Bafedow, Arendfee, Dalwig und zur fath. Kirde in Rheda. Eine feiner grof- 
artigften Schopfungen iff bas Neue Mufeum in Berlin, eine mit vielen andern gu Kunſtzwecken 
beftimmten Gebduden verbundene Anlage, inwelcher er das neue Princip durchzuführen ftrebte, 
bie verfdiedenen Kunflepoden aud in der architektoniſchen Raumumgebung der aufjuftellen- 
den Dentmaler gu charakteriſiren. Weite Sadulenhallen, parfartige Anlagen follen fid) damit 
verbinden und daé impofante Gange nach den Ideen des Hauliebenden Königs andererfeité mif 
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dem Campo Ganto, dem new au erbauenden Dome und dem Schloſſe in Zuſammenhang fegen. 
Aud) gum Dom und Campo Santo hat S. mehre pradtvolle Entwürfe gemadt, deren Aus— 
fiihrung jedoch einftweilen iné Stocden gerathen iff. Dagegen wurde ein anderer Entwurf, den 
er in Gemeinfchaft mit Schadow gu der neuen Kapelle im königl. Schloffe au Berlin geliefert 
hatte, 1854 gu Ende gebracht durch den machtigen, auf dem Triumphbogen des Hauptportalé 
auffteigenden Kuppelbau. Gin anderer Pradjthau S.'s ift die 1844 erridjtete neue Börſe zu 
Franffurt a. M. In Berlin dagegen fiihrte ex die Matthäuskirche im Thiergarten, in ital 
romaniidem Stil, die neue Kirche der Georgengemeinde, einen höchſt interefjanten, in Robe 
bau behandelten Gentralbau mit hoher Kuppel, und nod) friiher die in Bafilifenform gebal- 
tene Safobéfirde aus. Aud) in und bei Potsdam verivendete ihn der Konig qu feinen bedeue 
tenden Bauprojecten. Dahin gehort cine Menge von Pradtantagen im Garten von Sanéfoui, 
vorzüglich die Friedenstirde mit ihrer reigvollen Vorhalle und die Nifolaifirche mit ihre 
pradtvollen ſäulengeſchmückten Kuppel, gu welder Schinkel die erften Plane gefertigt hatte, 
und manche fleinere Werke. Außerhalb Berlin ift fodann nod) das Schloß des GroFheriog? 
von Medlenburg gu Schwerin gu nennen, welded von S. gänzlich umgebaut und im üppigen 
Rococogeſchmack ded Schloſſes au Chambord ausgefiihrt wird. Judem lieferte er ned cine 
Menge von Zeidnungen zur Decoration, fiir Gußwerke, Porzellangefäße, Silberarbeiten 
u. f. w., die alle ebenfo ftilvoll als reid) behandelt find. 

Stumm, Stummbeit (mutitas), das Unvermogen, artifulirte Qaute hervoraubringen, 
griindet fid) auf Gebirnfebler, Gebirntrantheit (Schlagfluß), Nervengerriittung (Cpilepfie), 
Zerſtörung der Sprachwerkzeuge, oder ift cine Folge von Taubheit (f. d.) und wird dann Taud- 
ftumm (ſ. d.) genannt. Seit Alters gerftorte man im Orient die Sprachwerkseuge junger Sfla- 
ven, gewöhnlich Neger, um ſich ſchweigſame Diener zu ergiehen. Doch find die fogenannten 
Stummen am Hofe gu Konftantinopel feineswegs verftiimmelte Stlaven, fondern nur niedere 
und dabei fehr vertraute Diener, welche geheime und fehr gefährliche Befehle gu vollziehen pfle- 
gen. — Stummes Spiel nennt man in der Schaufpieltunft die angemeffenen Beroegungen, 
Mienen u. ſ. w., womit der Darfteller feine eigenen Reden und Handlungen, ober die Wnderer, 
ober liberhaupt bie Situation, welde die Darftellung fiir den Wugenblic bietet, begleiter unt 
unterftiigt. — Stumme Nollen heißen die Mollen, in weldhen der Darfteller überhaupt nidt 
fpricht oder fingt, fondern fid) nur dDurd die Mimik und fidtbare Zeichen und Handlungen aus 
driiden muf (3. B. in der ,,Stummen von Portici”). — Stumme Confonanten heifen 
die mutae. (S. Confonanten.) 

Stunde heißt der 24. Theil cines Tage’. Die meiften civilifirten Völker fangen die erfte 
Stunde des Tages im biirgerlichen Leben nach dem Gintritte der Mitternacht an gu zählen, 
zählen aber nur bis 12 und beginnen au Mittag wieder von vorn, ſodaß' der Tag in zwei mal 
zwölf Stunden gerfallt. Die Stunde wird in 60 Minuten und die Minute in 60 Secunden 
eingetheilt. Biele Volker aber fennen die Cintheilung des Tages in Stunden gar nidt, bei ane 
dern find die Stunden des eigentliden Tages bald grofier, bald fleiner alé die Stunden der 
Nacht. In einem grofen Theile von Stalien beginnt man die Stunden erft cine Stunde vor 
Sonnenuntergang au zählen und zählt bis 24 fort. Letzteres thun tibrigens auch die Afiro- 
nomen, wobei fie von Mittag au redynen anfangen. Die Firfterne vollenden ihren ſcheinbaren 
Umlauf um bie Erde in 24 Stunden Sterngeit und legen alfo wabhrend diefer Beit 360° der 
Himmeléfugel oder in einer Stunde 15° gurud. Denkt man fic nun zwei um 15° geograpbhi- 
fer Lange voneinander entfernte Beobadhter, fo hat der cine von ihnen den nämlichen Firftern 
um eine Stunde Sterngeit, oder, wenn von der Gonne die Mede ift, legtere um eine Stunde 
Sonnengeit {pater im Meridian als der andere. Yn diefer Beaiehung aufeinander heißen die 
Meridiane oder vielmehr die Declinationstreife Stundentreife. Stundenwinkel iff derjenige 
Winkel, weldhen irgend ein Stundentreié mit dem Meridian des Beobachters einſchließt; ex 
wird bon der ſüdlichen Dalfte des Meridians in der Richtung von Siid au Weft bis 560° oder 
24 Stunden gegablt. Iſt es 4. B. nach einer Gonnenubr 10 Uhr Morgené und alfo die Sonne 
nod) um zwei Stunden vom Meridian entfernt, fo ſchließt ihr Stundenfreié mit demfelben in 
diefem Augenblide cinen Winkel von 50° ein, und da die Stundenwinkel von Mittag anfangen 
und in der Midjtung durd) Welt, Nord, Oft und Süd gezählt werden, fo ware in diefem Fale 
der Stundemwintel der Gonne — 5350". Ware e6 aber 4. B. 5 Ubr nach Mittag, fo wiirde der 
Stundentreiés der Gonne mit dem Meridian des Beobadhteré den Winkel von 45° machen, 
oder der Stundenwinfel der Gonne wäre — 45°. 

Stunden der Andacht ift der Titel einer der vorzüglichſten Erbauungsſſchriften neverer 
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| Beit (8 Bde, Aarau 1818), welde in wiederholten Anflagen fehr weit verbreitet worden iff. 
Die Auflage in diefer Schrift, ungefähr in der Lange furger Predigten, verbreiten fid über die 
gange chriſtliche Glaubens · und Sittenlehre und uber den chriſtlichen Cultus. Sie ziehen den 
Lefer durch Geiſt, Schönheit und Warme an, buldigen aber feiner befondern confeffionellen 
Anſicht, fondern ſuchen das Reindriftlide in vernunftgemafer Darfiellung, ohne Polemif, au 
entwideln. Die weite Verbreitung diefes Buchs regte die tath. Geiftlidfeit, beſonders in 
Baiern, gum Widerftande auf, welche das Werk, alé vom Glauben abfiihrend, verurtheilte. — - 
Die ftrengglaubige Partei unter ben Proreftanten fuchte demfelben durch ein ähnliches Wert 
Tholuck's („Stunden der Andacht“, 2 Bde., Hamb. 1840) entgegenguwirten. Lange war 
man liber den Berfaffer der ,, Stunden der Andacht“ ungewif; fpater erft ift es befannt ge- 
worden, daß fie Zſchokke (ſ. d.) geſchrieben bat. 

Sturlufon, ſ. Snorri Sturluſon. 

Sturm heißt ein ſehr heftiger Grad des Windes, der den Schiffen nur erlaubt, einige der une 
tern Segel, oder nur einé, umd dies felbft hdufig im Bundel, 0.5. halb feftgemacht, au führen, 
und der fogar bié au einer ſolchen Stärke anwadfen fann, daf man Stengen und Raaen here 
unternehmien und zuweilen die Maften fappen muf. Seine Schnelligteit betragt 40—50 F. 
und mehr in der Secunde, ober 22—28 Geemeilen in der Stunde. Ginen fehr beftigen Sturm 
nennt man aud) wol Orfan. — Sturmfluten nennt man im Allgemeinen diejenigen Spring: 
fluten, die burd einen in ihrer Richtung wehenden Sturm die gewöhnliche Hohe uberfchreiten. 

Sturm bezeichnet in der militäriſchen Sprache die Eroberung eines hefeftigten oder durch 
Hindernifimittel gededten Orts durch die Gerwalt der blanfen Waffen. Er findet demnach ftatt 
gegen Feldfdangen, ftarfe Pofitionen, Barrifaden aller Art, feſte Thore, Mauern Heiner 
Städte, nicht hinlänglich bewachte Feftungen und beim formliden Angriff gegen den Gedeck- 
ten Weg und die Breſche. In allen Fallen muß man die Vertheidiqungsmittel des Feindes 
vollftandig fennen, um den UAngriff danach eimaurichten; durd) Geſchützfeuer muß er au hefti- 
gem Widerftande unfahig gemacht werden und darf namentlich keine ſtarke Eeitenvertheidigung 
brig bebatten; oft aber wird aud) das Geſchützfeuer unterlaffen, wenn es auf eine Uberra- 
ſchung des Feindes ankommt. Cin Sdeinangriff unterſtützt den wirkliden Sturm zuweilen, 
ber gewöhnlich durch Schützenfeuer eingeleitet wird. Jedenfalls muß der Sturm mit bedeuten- 
dex Kraft unternommen werden, weil man doc immer grofe Verlufte erwarten fann; ebenfo 
mug eine ſtarke Meferve bereit fein, um die Sturmeolonnen zu verſtärken ober fie im Falle des 
MRückzugs aufrunehmen. Der Sturm gegen Feldſchanzen ift weniger ſchwierig alé der gegen 
Seftungen. Der Gedete Weg tann nur dann mit Sicherheit geſtürmt werden, wenn keine gee 
mauerten Reduits oder Blodhaufer ober ſtatke Paliffadicungen vorhanden find und der 
Feind ſchon geſchwächt oder unaufmerkſam ift. Der Sturm gegen bas Mavelin oder gegen cine 
PBaftionsface erfodert, daß das Feſtungsgeſchütz auf der gangen angegriffenen Fronte, namentlich 
auf den Klanfen, gum Schmeigen gebracht und eine Breſche gelegt fei. (S. Belagernng.) 

Sturm (Chriftoph Chriftian), ascetiſcher Schriftfteller und geiftlicher Liederdichter, geb. 
25. San. 1740 zu Augsburg, ftudirte au Jena und Halle, wurde Prediger su Magdeburg und 
4778 Paftor an der Petrifirdhe und Scholard au Hamburg, wo er 26. Mug. 1786 fiarb. 
Gründliche Gelehrfamfeit, gelauterte Religionéanfidht, ausgezeichnete Pretigergaben, uner⸗ 
miidlide Umestreue und ein wabhrhaft chriſtlicher Sinn und Wandel erwarben ihm die Adh- 
tung und Liebe feiner Gemeinden. Er ſchrieb eine grofie Anzahl Andachtsbücher: , Der Chrift 
in der Einſamkeit“ (Halle 1763); „Der Chrift am Sonntage“ (4764—66); „Unterhaltun · 
gen mit Gott in den Morgenfiumden auf jeden Zag des Jahres“ (2 Bde., 1768); „Betrach · 
tungen über die Were Gottes im Reide der Natur und der Borfehung” (1785). Gin gelau- 
terter und frommet Geift herrſchte auch in feinen Predigten. Faft alle nenern Gefangbucher 
entbalten Lieder von ihm. 

Sturin (Sohannes von), ein febr verdienter Schulmann des 16. Jahrh., geb. 1507 zu 
Schleiden, ſtudirte zu Leyden und Löwen und legte dann eine Buchdruckerei an, ging aber ſpä ⸗ 
ter nad Paris, wo er ſich mit Unterricht beſchäftigte. Cin eifriger Unhanger der Reformation, 
wurde er 15358 Rector des Gynmafiumé au Strasburg, weldhes er au folder Blüte brathte, 
daß Kaifer Maximilian if. es 1566 auc Univerfitdt erhob. Spater hatte er wegen der Unters 
ftiigung, die er den verfolgten Meformirten angedeifen lief, viel Ungemad) gu erdulden; er 
wurde fogar des halb 1582 feines Ames entfest und ftarb in der Quriidgesogenheit zu Stras- 
burg 1589. S. ftand feiner Qeit in grofitem Anſehen und war in Schulſachen der — — 
Nathgeber in Deutſchland. Kaiſer Karl V. hatte ihn in den Reichsadel erhoben. al 
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Sturmbdadh, Sturmhaken, Sturmbride, ſ. Kriegsmafdinen. 

Stitrmer (Ignaz, Freiherr von), oftr. Diplomat, geb. gu Wien 24. Aug. 1752, fkammee 
aué dér altabdeligen fränk. Familie Neuftadter, genannt Sturmer. Er trat frühzeitig in den 
Sefuitenorden, widmete ſich nach der Aufhebung deffelben den juriſtiſchen Studien auf der Uni- 
verfitdt gu Wien und wurde 1776 Zogling der orient. Afademie. Ym J. 1779 begleitete er als 
Sprachknabe den Internuntius Freiberrn von Herbert nad Konftantinopel und wurde 178! 
Gefandtidaftsdollmetfher. Im J. 1789 zum Hofdollmetſcher ernannt, nahm er an den widtig- 
ften Staatégefdaften mit der Türkei Theil. Beim Eintritt des Freiberen von Thugut in dé 
Minifterium 1793 wurde S. gum activen Dienft in der Staatéfanalei verwendet, 1804 in dex 
MRitterftand erhoben und gum Wirklichen Hofrath und 1802 gum Ynternuntius bei der Pforte 
ernannt, cin Poften, den er unter vielen Gefahren und mit Aufopferung 17 J. lang verwaltett 
wabrend welder Beit er 1813in den Freiherrenftand erhoben wurde und die Geheimrathswirde 
erhielt. Nach feiner Rückkehr nad Wien 1819 wurde er Wirklicher Staaté- und Con ferengrath 

-und Borfteher der zweiten Abtheilung der Geb. Hof- und Staatéfanglei und 1820 Magna 
von Ungarn. Gr ftarb 2. Dec. 1829. — Stirmer (Bartholomaus, Graf von), Diplomat, 
Sohn des Borigen, geb. au Monftantinopel 26. Dec. 1787, ergogen au Wien im der Alo 
bemie ber morgenl. Spraden, wurde 1806 Spradjtnabe bei der Jnternuntiatur au Lon 
ftantinopel, wo er uber vier Jahre unter der Leitung ſeines Vaters zubrachte. Bald nab- 
her aur Gefandtfdhaft in Petersburg verfegt, erhielt er nad) Jahresfriſt bie Bestimmung, 
ben Fürſten von Schwarzenberg nad) Galigien au begleiten. Demfelben war et aud 1815 
unter dem Titel eines Wirklichen Legationsfecretarés gugetheilt. Mit geheimen Auftragen 
wurde er auf den Congreß au Chatillon und zwei mal nad der Schweiz geſchickt. Rad- 
her war er vom Fürſten von Schwarzenberg bei der proviforifchen Regierung gu Parié, 
an deren Spige Talleyrand ftand, alé Geſchäftsträger accreditirt, bié der Fürſt Metternich an- 
langte. Ym April 1816 begab er ſich alé oftr. Commiffar auf die Inſel St.-Helena, wo er zwei 
Jahre verlebte. Im J. 1818 wurde er Generalconful bei den Vereinigten Staaten von Rord- 
amerifa und nach der Rückkehr 1820 auferordentlider Gefandter in Rio de Janeiro. In kiſ⸗ 
fabon, wobin er 1821 beim Ausbruch der Revolution in Brafilien bem Hofe gefolgt, mar furs 
vor feiner Untunft der oftr. Gefdhaftétrager, Ritter von Berks, infultirt worden. S. deftand 
auf Genugthuung, erhielt aber von dem Mtinifter der ausmartigen Ungelegenheiten eine fur alle 
Mächte fo beleidigende Note, daß er fogleid) Paffe verlangte und Liffabon verlief, welchem Bei- 
fpiele aud) der ruff. Gefandte folgte. Seitdem hielt er fid) in Auftragen feines Hofé bald in 
London, bald in Parié und Wien auf, bié er 1834 alé Snternuntiué in Konftantinopel ange 
ftellt wurde. Sn diefer Stellung wirfte er bis 23. Mai 1850, wo er nad ſtreich zurückkehrie 
und ſeinen Wohnſitz gu Venedig nahm. Im J. 1842 war er in ben Grafenſtand erhoben wer: 
den. Sein Bruder, Karl, Freiherr von S., geb. 3. Nov. 1792, iſt Feldmarſchallieutenant in 
der öſtr. Armee. 

Sturmhut, ſ. Aconit. 

Sturmvogel, Sturmſchwalbe oder Mövenſturmvogel (Procellaria), eine zut Ordnung 
der Schwimmvögel gehorende Vogelgattung, unterſcheidet ſich durch vierzehige Füße, einen 
Schnabel von der Lange des Kopfs und durch die in einer auf der Firſte verlaufenden und durd 
cine Scheidemand getheilten Röhre liegenden Nafenloder. Diefe Bagel find vollkommene 
Seevogel, bewohnen auf beiden Halbkugeln nur die hohern Breiten und fliegen mit ihren angen 
und fpigigen Flügeln ungemein ſchnell und ausdauernd. Gegen ihren Feind fprigen fic dea 
thranigen Snhalt ihres Magens. Bei nahendem Sturme follen fie fic gern auf Schiffe feger. 
Der arktiſche Sturmbogel (P. glacialis), welher 16 oll lang ift und bei weldem Kopf, Half, 
Unterriiden, Schwanz und Unterfeite weif, Borderriiden und Flügel bläulich aſchgrau und 
Schnabel und Flügel gelb find, ift im Gommer gemein in der Baffinsbai, in der Davisftraée, 
bei den Kurilen und Wleuten, bei Spigbergen und an der Weſtküſte Islands, verirrt ſich aber 
nur felten an die deutſchen Küſten. Er briitet an den fteilften und ungugdnglidften Felfenwar 
ben in auferordentlidber Menge, aber ſedes Weibdhen legt nur ein Gi. Der fudlidfte Brae 
plag ift die Meine Inſel St.-Kilda an Schottlands Weſtküſte. Für die armen hochnordiſchen 
Bewohner ift diefer Vogel fehr widhtig, denn er gibt ihnen frifd ein gutes Nahrungs mittel, bs 
er cin zartes, weißes, vom Thrangerudhe ziemlich freies Fleiſch befigt, vermehrt gepotelt ihrer 
Mintervorrath, liefert reichliches Ol, welches alé Brenn- und Speifeol dient, und verſieht fic 
reichlich mit Bertfedern. Auf Jéland allein werden jahriid) an 20000 Junge eingefalyen. Die 
Fiſcher trauen ihm mit Rede cin feines Vorgefühl fiir Witterungswedfel gu und richten ſich 
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nad) ihm, je nadjbem er fid) dem Zande nabert ober bie hohe See auffudt. Bon 25— 50° f. Br. 
belebt der eapiſche Sturmvogel (P. Capensis) das Meer, welcher von altern Reiſebeſchreibern 
Captaube genannt wird. Yn der Sudfee, naher dem Pole, befonders an der Weſtküſte Pata- 
goniens, wohnt der antarttifhe Sturmvogel (P. gigantea), welder an Grofe cine Gans 
ubertrifft. 

Sturg (Friedr. Wilh.), verdienter Schulmann und Philolog, geb. 14. Mai 1762 zu Erbis- 
borf bei Freiberg im ſächſ. Erzgebirge, begog, feit 1778 auf der Thomasſchule gu Leipzig vor- 
gebildet, 1784 die Univerfitdt dafelbft, wo er fid den theologifden und philologiſchen Studien 
widmete und 1786 habilitirte. Im J. 1788 wurde er alé Profeffor der Beredtfaméeit an das 
Gymnafium gu Gera berufen und 1803 jum Rector der Landesſchule in Grimma ernannt. 
Dieſes Amt verwaltete er bis gu feiner gänzlichen Emeritirung 1823, nadjdem thm 1819 be- 
reité auf fein Anfuden ein Adjunct gefegt worden war. Er flarb 20. Mai 1852. Unter feinen 
Schriften ift au ermahnen die Ausgabe von Kleanthes’ ,, Hymnus in Jovem’ (Lp. 1785; neue 
Aufl. von Mersdorf, 1835); der Fragmente des Hellanitus (fps. 1787; 2. Aufl, 1828) und 
des Pherecydes (Lpy. 1789; 2. Wufl., 1828); ded Empedotles (2 Thle., Lpz. 1805); des 
„Etymologicum Graecae linguae Gudianum” (2p. 1818) und ,,Orionis etymologicum” 
(2p3. 1820) nebft den ,,Novae annotationes ad etymologicum magnum” (2p;. 1828) und 
des Dio Caffius (8Bode., Lpz. 1824—25); ferner das fehr braudbare, von Thieme begonnene 
»Lexicon Xenophonteum” (4 Bde., 2ps. 18041 —4) und die Sdhrift ,,De dialecto Macedonica 
et Alexandrina” (2p;. 1808). Seine meift ebenfallé auf die griech. Sprache und Literatur be- 
aligliden Programme erfdienen als „Opuscula nonnulla etc.” (2p;. 1828). 

Sturz (Helfrich) Pet.), deutſcher Sahriftfteller, ged. 16. Febr. 1736 gu Darmftadt, ftudirte 
von 1754—57 au Gottingen, Jena und Giefien die Rechte und daneben Aſthetik. Ym J. 1759 
wurde er zu München Secretär bei dem damaligen kaiſerl. Geſandten, Baron von Widmann. 
Da ex aber als Proteftant keine weitern Aus ſichten hatte, verließ er München und wurde 1760 
Privatſecretãär bes Kanzlers von Eyben in Glidftadt. Dieſer fendete ihn nad Kopenhagen, 
wo er bald vom Grafen von Bernftorff (f.d.), dem Altern, erft alé Privatfecretdr und 1763 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt wurde. In Bernftorff's Haufe 
lebte ex überaus glücklich, befonders in bem Umgange mit Klopftod. Hier bildete er ſich ſchnell 
gum Staaté- und Weltmanne, gum Didter und Sdriftfteller. Die ,,Erinnerungen aus Bern- 
ſtorff's Leben” (1777) find ein Denfmal der Danfbarfeit gegen feinen Wohlthäter. Ym J. 
1768 begleitete er alé Legationérath Chriftian VII. auf einer Reife nad) England und Frank. 
reid. Dieſer Reife verdanten wir die ſchönen „Briefe eines Meifenden”, die auerftim „Deut · 
ſchen Mufeum” (1777) erſchienen. Im 3.1770 wurde S. bei dem Generalpoftdirectorium 
angeftellt; allein Struenfee’é (f. d.) Fall gog 1772 auch den feinigen nad fid. Er wurde vere 
baftet, erft nad) vier Monaten freigegeben und erbielt cine mafige Penfion, wovon et eine Zeit 
lang in Glückſtadt und Altona lebte. Spater wurde er vom dan. Hofe alé Regierungsrath au 
Old enburg angeftellt und 1775 oldenburg. Etatsrath. Im Unmuth bei Erinnerung an feine 
frühern Leiden und dburd Siedthum niedergebeugt, ftarb er 12. Nov. 1779 au Bremen. S. ge- 
Hort au den geiftreidften und geſchmackvollſten Profaitern der frühern deutſchen Literatur. Mit 
feinem Sinne fiir alleé Schone und Gute verband er ein gediegenes Urtheil und eine leichte, blii- 
bende Darftellung, die nur zuweilen durch daé allzu ſichtbare Streben nad Kunft, Feinheit und 
Rundung beeintradtigt ward. Die befte, obwol nidt gang vollftindige Ausgabe feiner , Schrif- 
ten” befteht aus zwei Gammlungen (2p3. 1786). 

Sturgbader beftehen darin, daß cine grofere Menge talten Wafers, gewöhnlich cin Cimer 
voll, aus einer mehr ober minder betradtliden Hohe den Kranfen, meift während diefein einem 
kühlen oder lauwarmen Bade figen, über den Kopf und den übrigen Körper gegoffen wird. Sie 
wirfen hauptfidlid) durch mechaniſche und dynamiſche Erſchütterung der Nerven und Abküh- 
lung des Kopfs. Unvermuthete Begiefungen diefer Art find duferft heroifche Mittel, die bei 
Seelenftorungen, 3. B. Tobſucht, beim Erftidungéftadium der Croupfranfen oft mit viel 
Nugen Anwendung finden, aber, wenn fie ohne die gehörige Vorfidt in Gebraud gesogen wer- 
den, ebenfo viel Unbeil anridten fonnen. 

Stuttgart, die Hauptftadt Würtembergs und Refideng des Konigé, liegt an ber Sdheide- 
linie des Dber- und Unterlandes, eine halbe Stunde vom Near am Nefenbad, in einem von 
Weinbergen und Obfigarten rings umfdloffenen Chale, daé nad einer Seite ſich sffnend bis 
GCannftadt einen Englifden Garten bildet. Die Altſiadt ift niedrig gelegen, eng und unregelmã⸗ 
Gig und faft gang von Holy erbaut, die Neuſtadt dagegen liegt höher und hat breite, get 
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Etrahen, bie GH ia rechten Bintdn tarSiGeciter. Bee Stedackene feeder die RE rict- 
flraße, nebii ber Redar-, Friedridht- und Mrenenfirahe dic fdenfie Scrafe ; dee grẽcfter Malsfir 
befigt tic Aeckarſtraße, im welder theilmeile tie Heteis ber Geisndern ES beinder SF. sabi 
mit ben gust Stadtgemeinde gehẽtigen Orten Heflech Geblerbers, Berg geger 45000 ©. xd 
tt Sig ber Hauptlandetcollegien, des Obertribunalé, des Oberameé-, Criminzl- urd Stadeze · 
ridjts, ber Regierung und Finangfammer fur ten Redarfreié und der Gertralbeberde fir he 
Beelchcrtanfatten ( Eiſenbahnen und Poſten). Es har 2500 Gebãude, cf ofenciide Page ree 
benen ber alte und neue ShloFplag, die ſer mit ber 1841 iu Ehren des requerender Korie c- 
tidteten Saule, jener mit bem 1859 aufgefiellten ebernen Standbilde Shiler'é (ven Ther 
wald ſen), bie bedeutendfien find. Im Ubrigen ift die Stadt ſelbſi arm an künſtleriſchem Schruck 
nut vor ber Leonhardéfirde befindet fic cine Kreusigung Chriſti in Stein, ven demieiben Künñ⸗ 
ler, ber den berühmten Diberg im Dom au Speier gefertigt. Der fonigl. Par! hinter bem Schle ſſe 
ift neuerdings von Hofer (aus Lud wigs burg) mit zwei Pferdebandigern, der Holatgruppe aut 
zwölf Statuen, ſäämmtlich aus carrarifdhem Marmor, bereichert worden. S. hat fechs edang 
cine fath., cine ref. Kirche und cine Sgnagoge. Unter den erften zeichnet fid die neuerdingé von 
Heideloff im Innern reftaurirte, mit Glaémalereien und den Standbildern der würtemb. Gro 
fen geſchmückte Stiftskirche mit zwei Thürmen und dem ſchönen Apofielthore aus. Die Spi- 
talkirche enthalt Danneder’é Chrifius. Andere fehenémwerthe Gebdubde find: daé alte Schlof im 
Burgenflil, eines der ſchönſten in Deutſchland, mit den pradtvollen Fresken von Gegenbauer, 
ber Fürſtenbau, das Kronprinzenpalais, das 1846 new erbaute, im Innern geſchmackvolle, im 
Außern geſchmackloſe Theater mit vier in Erg gegoffenen Mufen an der Fronte, die Kanslei, 
bie Gnfanteriefaferne, wegen ihrer Grofe merfwiirdig, das Staatsarchiv mit dem reichen Natu ⸗ 
raliencabinet, bie Bibliothet, bas Mufeum fir bildende Kunſt mit Gemälde- umd Antifen- 
fammlung, fowie ſämmtlichen Thorwaldſen'ſchen Arbeiten in Gyps, das Rathhaué, dat Stan- 
dehaus und die fogenannte Akademie, in weldher Schiller erzogen wurde, Wn wiſſenſchaftlichen 
Unflaiten befigt S. cin Gymnafium mit Sternwarte, ein polytechniſches Inſtitut, eine Real 
ſchule, cine Kunſtſchule, cine weitberühmte Bhierargneifdule, das Katharinenftife, eine von der 
18109 verftorbenen Konigin Katharina gegriindete Anſtalt fiir Tochter hoherer Stände, ein Pri 
vatgymnaſium, zehn Stadtſchulen, drei orthopädiſche Unftalten, eine Blinden- und Taubſtum⸗ 
menſchule, cine Gretinens und mehre Kleinfinderberwahranftalten; eine große Anzahl gemeite 
niigiger Vereine, wie cine Miſſionsgeſellſchaft, eine Bibelgeſellſchaft, einen Verein fiir Barer 
lando kunde, einen Gentralverein fiir Wohlthätigkeit, 26 Vereine aur Unterftiigung von Armen, 
Witwen und Waifen, fieben Krankenhdufer, act Sparvereine; endlich ein grofes Muſeum und 
cin Biirgermufeum. Die offentlide königl. Bibliothet ift befonderé reich in der Geſchichte md 
Theologie: fie enthale 200000 Bande, 2500 Incunabeln, 8000 Bibeln in 60 Sprachen und 
2000 Handfdriften. Die Lonigt. Privatbibliothet befigt 45000 Bande und ift wegen ihrer 
fdagbaren alten Werke und Handſchriften, fowie wegen der grofien Anzahl neuerer Prachtwerke 
merkwürdig. Unter den Sffentlichen Wohlthätigkeits anſtalten zeichnen fic) das 17414 geftiftete 
Weaifenhaus und dad Biirgerhospital aus. Ynduftrie und Handel haben ſich in newerer Zeit 
bedeutend gehoben und es entftehen zahlreiche Fabrifen: die wichtigften find die Gold-, Quder 
und Pianofortefabriten ; fiir Droguerien und Farbewaaren iff S. Hauptftapelplag. Der Bud> 
handel und die Buchdrucerei haben in neuerer Beit grofe Bedeutung erlangt: S. nimmt hierin 
nad Leipzig und Berlin die erſte Stelle ein. Man zählt mehr als 40 Buchhandlungen und 50 
Buchdrucereien mit mehr alé 100 Preffen und 50 Sehnellpreffen, fünf Schrift · und vier 
Srereotypengiefercien. Als Vergniigungégorte find befonders Cannftadt, Unter- und Obertüth 
beim, Eßlingen und Ludwigésburg beliedt, die ſämmtlich an der Eiſenbahn fliegen. Diefe fubrt 
is mitten in die Stadt, wo der Babnbof fiir die Paffagiere iff und welchem gegenuber aud die 
Poft liege. S., ſchon ſeit 1229 urkundlich befannt, wurde 1520 vom Grafen Eberhard dem 
Erlauchten aur Reſidenz erhoden, vom Grafen Ulrich 1456 bedeutend vergrdfert und veride 
nert und 1482 aur Hauptftade ſammtlicher wũrtemb. Lande gemacht. Bié 1822 fiand ef uncer 
cigener Megierung,ift aber jeget nebſt feinem Bezirke mit dem Neckarkreiſe vereinigt umd hilde 
cin eigenes Dderamt unter dem Namen der Stadedirection. Bel. Bubren, S. und femme Use 
gedbungen” (Satta. 1855); Boller, „S. und feine Umgebungen“ (Stutte. 1840); Harmmarn 
Sa romantifce Ungedungen” (Stuttg. 1847) und ,,S.¢ Gegemmart’ (Stuttg. 1847). 
Stut büchſe oder Nos Stug heist defonderé im Tirol umd der Schweiz cine Bade oz 


kurzem 
‘Srave (Seb, Kart Bertram), banner. Eraatémann, ged. 4. Mai 1798 m Ofnstrad, we 
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fein Bater Juſtizbürgermeiſter war, erhielt auf dem ſtädtiſchen Gymmaſium ſeine Jugendbil- 

dung und ſtudirte von 1817 an in Berlin und in Göttingen. Advocat zu Osnabrück ſeit 

1820, benutzte er ſeine Mußeſtunden zu Unterſuchungen über die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt, 

und nacheinander erſchienen von ihm ein dritter Theil von Juſtus Möſer's „Osnabrücker Ge- 
ſchichte, herausgegeben aus ded Berfafferé handfdriftlidem Nachlaſſe“ (Beri. 1824), die Forte 
fegung der vom Regierungésfecretar Friderici und einem Bruder S.'s kegonnenen „Geſchichte 
ber Stadt Osnabrück aus Urkunden“ (Bd. 5, Dénabr. 1826), eine ,, Darftellung des Verhält ⸗ 
niffed der Stadt Osnabrid gum Stifte“ (Hannov. 1824) und nod einige andere denfelben 
Gegenftand betreffende Abhandlungen. Wie S. bereits auf dem Landtage von 1834, theils als 
Beridterftatter der gum Entwurf eines Ablöſungsgeſetzes gewählten Commiffion, theils {pater 
alé Prafident der Commiffion aur Priifung der Wolofungsordnung vom 15. Juli 1853, im 
Geifte der von ihm 1830 verfaften Schrift „Uber die Qaften des Grundeigenthumé und Ver= 
minderung derfelben in Rudfidt auf das Königreich Hannover” aur befjern Regulirung der 
auf dem Boden haftenden Steuern thatig und erfolgreid wirfte, fo gab er aud) durd) den von 
ihm auégegangenen Untrag der Stände vom 30. April 1831 den erften und hauptſächlichſten 
Anſtoß au der neuen Verfaffung. Er wurde hierauf Mitglied der sur Ausarbeitung des Grund- 
geſetzes gewählten Commiffion, verfocht die in feiner Schrift ,,Uber die gegenwärtige Lage deb 
Königreichs Hannover” (Jena 1852) ausgefprochenen freifinnigen Grundfage, gerieth aber 
burd feine Anſichten über die Zuſammenſetzung der Stande ebenfo mit der liberalen Partei wie 
mit ber Megierung in Dppofition, weldye legtere jedoch ſpäter au feiner Meinung übertrat. Nad 
der Thronbefteigung des Königs Ernft Auguft war es zunächſt ©., der alé Vertreter der Stadt 
DOsnabrück in der Verfammlung der zweiten Kanrmer auf dem Landtage von 1837 beim Bore 
lefen des Vertagungéreferipté auf den wichtigen Umftand hinwies, daf der Bertagungsbefebl 
vor Erlaffung ded Regierungsantrittépatenté erſcheine. Zunächſt {dried er die , Bertheidigung 
des prope. nae aah Auch ſchloß er fic) den auf gefeglichem Wege verſuchten Sdritten 
des osnabriider Magiftrats fiir Aufrechthaltung der zeitherigen Verfaffung bei den allgemeinen 
Standen und der Bundesverfammlung aufé engfte an. Seinem Cintritt in die neue Rammer 
wurden fortbauernd Hindernifje in den Weg gelegt. Dafür war er beftandig der Vorkämpfer 
bes Magiftrats und der Burgerfchaft von Osnabrück, die aud) nad geleifteter Huldigung das 
Wert freimuthiger Proteftation gegen die neue Verfaffung fortfegten. Ebenſo nahm ©., alé 
der hannov. Magiftrat im Juli 1839 in eine Criminalunterfucung verwidelt wurde, dad Gee 
ſchäft eines Sachwalters deffelben an und vertheidigte denfelben in der Defenfion vom Nov. 
1840 mit ebenfo viel Feftigteit alé Gewandtheit. Ym Mara 1840 ridtete er in der Berfaf- 
fungsangelegenbeit an die aufammengetretenen Stande in Gemeinſchaft mit den übrigen Mite 
gliedern des osnabrücker Magiftraté eine energiſche Beſchwerde und, als diefe unberückſichtigt 
guriagegeben wurde, unterm 26. Juli an den Konig eine neue Petition, die aber uneroffnet an 
Die Dittfteller gurii€ging. Jn Folge diefer hartnäckigen Oppofition bemithte fic) feitbem das 
Suftiaminifterium auf alle Weife, gegen S. einen Criminalproce§ anhangig gu madjen, jedoch 
vergebens. Die Stlirme des J. 1848 wendeten fein Geſchick. Er ward der Schopfer des neuen 
Minifteriums, das er im Marg mit Lehzen, Sennigfen, During und Braun bildete. Planmafig 
begann er nun ju befeitigen, was die elfidhrige Reaction aufgeridtet. Befeitigung der pri- 
vilegirten Landesvertretung, Umgeftaltung der Adminiftration und Juſtiz, Selbftandigteit der 
Gemeinden, Freiheit der Preffe, Schwurgerichte und andere wichtige Reformen begeichneten 
feine Berwaltung. Gelang es ihm hier, die Wünſche aller Reformfreunde au befriedigen und 
jede ernfte revolutiondre Bewegung abgubalten, fo nahm er dagegen in ber deutſchen Frage eine 
Stellung ein, die ihn mit feinen freifinnigen Freunden vielfach entyweite, aber im Lande die 
populare war. Gegen die Bildung eines deutſchen Bundesftaats unter Preußens Leitung von 
Anfang an geftimmt und lebhaft fiir die Berbindung mit Oſtreich, fiir dag ftdrfere Betonen 
des Foderaliftifden Clements fampfend, lief er fic) Dod, wenn auch mit Widerftreden, durch 
das Bindnifi vom 26. Mai in die bundesſtaatliche Politit hereingiehen. Durd den Widerftand 
Oſtreichs und der Mittelftaaten hielt er ſich freilich der eingegangenen Berpflidtungen entbun⸗ 
den und fuchte nun auf feine Hand in Vorſchlägen und Auffagen verſchiedenen Cinigungspro« 
jecten, welche ohne gu ftraffe Centralifation die Rückkehr gum Alten abwenden follten, Eingang 
au verſchaffen. Aber der Sieg der Reftauration veranlafite ihn felbft, im Oct. 1850 feinen 
Rücktritt zu nehmen. Seinen Nadfolgern ward bie ſchwierige Mufgabe, fein von der Wrifto- 
fratie nun beftig angefochtenes Wert vor jahem Umſturz gu beſchützen. Er felbft, miederboit in 
die Standeverfammiung gewählt, unterftiigre theilé dies Bemühen, theilé die fruchtloſen Vere 
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mittelungs verſuche, die jedoch ſeitdem über die Schöpfungen von 1848 nod gu keinem Ergeb⸗ 
niß führten. 

Styl, ſ. Stil. . 

Styliten oder Sdulenbheilige werden die Hriftliden Cinfiedler genannt, weldhe eine befon- 
dere Bußübung darin fudten, daf fie den groften Theil ihres Lebens auf den Spigen hober 
Säulen jubradten. So bradte Simeon, cin ſyr. Mond, in der erflen Halfte des 5. Jahrh. 
unter freiem Himmel auf einer Saule, deren Spige faum zwei Ellen Umfang hatte, neun Fabre 
yu und beftieg endlich eine Saule von 40 Ellen Hobe, auf der er 50 J. lebte und ben Heiden 
nidt ohne Erfolg Buße predigte. Daf er indeß dod bisweilen herabgefliegen fein muß, läft fid 
daraus ſchließen, daß er nidt nur durch Handeauflegen Kranke geheilt, fondern aud) Briefe ge- 
ſchrieben und fic) in politiſche Händel gemiſcht haben foll. Das Beiſpiel diefes nad feinem Tove 
fanonifirten Schwärmers fand in Syrien und Palaftina haufige Nachahmung, und bié in dat 
12. Jahrh. hat es dort dergleiden Styliten gegeben. 

Stympbhalidven heifen die Raubvogel am Stymphalifden See in Arfadien, welche ven 
Hercules (f.d.) verſcheucht und umgebradt wurden. Befdhrieben werden fie alé gefrafige Raut 
vogel mit ehernen Flügeln und Federn, die fie wie Pfeile abſchießen fonnten. 

Styptica oder ftyptifhe Mittel nennt man eigentlich nur die gufammengiehenden Mittel, 
gewöhnlich aber alle blutftillenden Mittel diefer Urt. (S. Blutſtillende Mittel.) 

Styr, die Tochter des Oceanus und der Tethys, war eine Nymphe des gleidnamigen Fluſ⸗ 
feé der Unterivelt, bei deffen Wafer die Homerifden Gotter.den heiligften Eid leifteren. Als 
Nymphe wohnte fie am Eingange des Hades in einer auf Sdulen ruhenden Felfengrotte; als 
Fluß war fie cin Arm des Oceanus, der aus der gehnten Quelle deffelben flof. Bon Pallas, 
dem Gobhne des Krios, gebar fle den Zelos (Cifer) und Kratos (Kraft), die Mite (Sieg) und 
Bia (Gewalt), mit denen fie guerft bem Zeus gegen bie Titanen zu Hülfe fam. Sur Belohnung 
bafiir wohnten diefe immer bei ihm. — Styx, ein Fliifden in Urfadien, jegt Mavronero, daé 
in ben Fluß Krathié fiel, war im Ulterthume auferordentlid verrufen feines giftigen, Aled, 
aufier bem DHufe des Pferdes, serfreffenden Waffers wegen. 

Suabediffen (Dav. Theod. Aug.), philofophifcher Sdhriftfteller, geb. 14. April 1775 w 
Melfungen in Niederheffen, genoß einen ſehr mangelhaften Sdulunterridjt und wurde {don 
1789, weil er eine Freiftelle an dem Stipendium au Marburg erbhielt, zur Univerfitdt gefdict. 
Hier fudte er durch angeftrengten Fleif bas Verſäumte nachzuholen und ftudirte Theologie. Im 
J. 1800 wurde er Profeffor der Philofophie an der Schule gu Hanau, legte aber 1805 dieſe 
Stelle nieder, um eine Ergiehungéanftalt in Homburg vor der Hobe angulegen, die er bald nad 
Hanau verpflangte, und begleitete fodann mehre Lehrerftellen in Lübeck (feit 1805), in Kafjel 
(feit 1812) und alé Ynftructor des jegigen Kurfiirften Friedrid) Wilhelm von Heſſen. Hierauf 
wurbe er 1822 alé ordentlider Profeffor der Philofophie in Marburg angeftellt, wo er 14. Mai 
1835 ftarb. Schon auf der Univerfitdt hatte ihn ein inneres Bediirfnif der Philofophie zuge 
wendet, und hauptfadlid) durch Kant's Schriften angeregt, wurde aud) er bon der damals fall 
unwiderftebliden Gewalt der Kant'ſchen Lehre ergriffen. Ex ftrdubte fic jedoch bald gegen den 
Kant’ (hen Formalismus und fudte bei Spinoza, Fichte, Schelling, Jacobi eine freiere philoſe 
phifde Ubergeugung. Bon der Kant'ſchen Philofophie rif ihn die Bearbeitung einer von ber 
Gefellfhaft der Wiſſenſchaften au Kopenhagen gegebenen Preisaufgabe vollends los, die ihn 
au einem genauern und umfaffendern Studium der Gefdhidte der Philofophie feit Pato umd 
Ariftoteles veranlafte und die als gekrönte Preisſchrift unter dem Vitel „Reſultate der philofe- 
phifden Forſchungen über die Natur ter menſchlichen Erfenntnif von Plato bis Kant“ (Mart. 

1805) erſchien. Cine eigene fefte und ent{diedene philofophifde Lehre vermodte er jedod nicht 
an deren Stelle gu fegen. Dieſes Streben, fid von den Feffeln eines beftimmten Sy ftems frei 
au erhalten, ift ihm aud) fpater eigen geblieben und darafterifirt feine philofophifde Lehre alf 
einen Eklekticismus, der den tiefern Anfoderungen der Wiſſenſchaft nicht Geniige leiftet. In 
deſſen ift ihm dod) aus feiner frubern Anregung in der Kantifd-tritifden Sdhule alé Haupt: 
eigenthiimlichfeit feiner Lehre die fubjective Wendung feiner Speculation auf innere Selbt 
beobachtung geblieben. Dieſe pſychologiſche Richtung feiner Philofophie war es, welche fie ver 
den Träumereien des naturphilofophifden Dogmatismus fiderftellte. Der Entwickelung die 
fer Richtung in ihm diente die Bearbeitung einer gweiten Preisaufgabe der Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften au Kopenhagen, die, ebenfallé gefront, unter bem Titel , liber die innere Wahr 
nehmung’” (Berl. 1808) erſchien, und in diefem Sinne ſprach er feine gange philoſophiſche uͤbet · 
zeugung am vollſtändigſten aus in ſeinem Werke, Die Betrachtung des Menſchen“ (5 Boe, — 
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Kaſſ. 1815—16 und Lpz. 1818). Nod) andere Schriften von ihm find: „Zur Einleitung in die 
Philofophie’ (Marb. 1827); ,,Grundatige der Lehre von dem Menſchen“ (Marb. 1829); 
,Bon dem Begriffe der Mychologie“ (Marb. 1829); „Die Grundzüge der philofophifden 
Religionslehre” (Marb. 1851); „Die Grundzüge der Metaphyfit” (Marb. 1836). 

Suada oder Suadéla, eigentlich Beredtfamteit, hieß bei ben Momern die Gottin der Uber- 
redung oder Ubergeugung, wie fie guerft bei Ennius perfonificirt erſcheint. Schon die Griechen 
verehrten fie unter bem Namen Peitho, und bereité Thefeus foll ihr in Athen aur Erinnerung 
an die Bereinigung der gerftreuten Bewohner Attikas einen befondern Cultus eingeridtet hae 
ben. Namentlid) fommt fie fpater haufig in Verbindung mit der Aphrodite oder Venus vor 
und Beide wurden alé der Verheirathung giinftige Gottinnen in gemeinfamen Tempeln angebetet. 

Suard (Jean Baptifte Antoine), frang. Literat, geb. 15. Jan. 1734 au Befancon, erbielt auf 
der dortigen Univerfitat feine erfte Bildung und ging 1750 nad) Paris, wo er an der-Medaction 
einer engl. Zeitung Theil nahm. Ein „Eloge de Montesquieu” erwarb ihm nidt nur den Preis 
einer Provingialafademie, fondern aud) Montesquieu’s Bekanntſchaft und diefer verdantte er 
den Zutritt bei Helvetius, Reynal, Holbadh, Mad. Geoffrin und gu andern philofophifden und 
literarifden Kreiſen. Als Herausgeber des ,,Journal étranger”, welded er mit Arnaud gee 
gründet hatte, und der ,,Gazette littéraire de !Europe” (1764—66) vermehrte er feinen lite- 
rariſchen Einfluß. Sn diefe Zeit fallt auch feine in ſtiliſtiſcher Beziehung vorzügliche Bearbei- 
tung der Werke des engl. Hiftorifers Robertſon. Im J. 1772 wablte die Afademie ihn ju ihe 
rem Mitgliede, dod) beftatigte der Konig diefe Wahl nicht und erft einige Sabre fpater geſchah 
die Aufnahme. Seine ,,Lettres de l'anonyme de Vaugirard” find jedenfallé fein beſtes Werf, 
voll heitern und ſcharfen Wiges und in ihrer Art ein Meifterftiid. Nachdem S. feine beiden 
Seitidriften hatte eingehen laffen, erhielt er burd) Vermittelung des Herzogs von Choifeul die 
Medaction der „Gazetle de France”; dann rebdigirte er daé , Journal de Paris” und wabrend 
der Revolution, die, weil fie ihm fein Einfommen nahm, bald einen Gegner an ihm fand, den 
»Pabliciste” und ben „lndé pendant“. Während der Schreckens zeit warS. eine kurze Beit vere 
haftet, und nad) dem 18. Fructidor mufte er, um der Deportation au entgeben, flüchten. Er 
febte in Goppet bei Neder und dann in Ansbach. Nad dem 18. Brumaire zurückgekehrt, wurde 
et Mitglied der zweiten Claffe des Inſtituts und in der Akademie gum Secretar gewählt. Nad 
der Meftauration foll S. an der Elimination der bonapartiftifdhen Mitglieder des Inſtituts, 
wie Arnault, Etienne u. W., grofen Untheil gehabt haben. Er ftarb 20. Juli 1817 au Paris. 
Cine Auswahl aus feinen Wuffagen findet fid) in ben ,, Variétés littéraires” (4 Bde., Par. 1769; 
neve Wufl., 4 Bde., 1804) und ,,Mélanges de littérature” (5 Bde., Par. 1805—5). Bol. den 
Essai de mémoires sur Mons. S.“ (Par. 1820) von feiner Witwe, einer Schweſter des Buch · 
händlers Pandoude, und Garat, , Mémoires historiques sur la vie deMons.S., sur ses écrits 
et sur le 18™e siécle” (2 Bde. Par. 1820). 

Subbhaftation heift die Verfteigerung oder der öffentliche Verkauf irgend eines Gegenftan- 
des an die Meiftbietenden. Der Name ift entftanden aus dem lat. sub hasta, bd. i. unter bem 
Spiefe, weil bei den Romern an dem Verfaufsorte einen Spieß aufzupflangen gewöhnlich war. 
Die offentlide Verfteigerung tann unter der Autoritdt der Obrigkeit oder aud) privatim ge- 
fchehen; fie ift entwebder eine freiwillige oder eine nothwendige, wenn fie von der Obrigfeit ver- 
fügt wird. Dem Zufdlage bei der Verfteigerung muf eine Wuffoderung zum Uberbote voraus- 
geben, fonft fann jeder Anweſende gegen den Zuſchlag proteftiren. Stets hat der Meiftbietende 
den Borjug unter den übrigen Bietenden; doch ift durd die Provingialgefesgebung hier und 
ba daé jus primi liciti, d. h. dad Recht des erften Gebots, cingefiihrt, wonad Derjenige, der gue 
erft auf eine Sade geboten hat, verlangen fann, daf ihm die Sade fiir denfelben Preis, der jue 
legt geboten worden, zugeſchlagen werde. Er muß jedod feinen Willen, von diefem Rechte Ge- 
braud) au machen, nod vor bem Zuſchlage erflaren, braucht indef dad legte Gebot nicht au 
liberbieten, fondern bloé auszuſprechen, daf er das Gebotene aud) geben wolle. Ausdrücklich 
fann man fic) bei der Berfteigerung die Auswahl unter den Bietenden vorbehalten. Jn Din- 
fiche eines in öffentlicher Verfteigerung erftandenen Gegenftandes findet weder von Seiten deb 
Verkäufers noc des Käufers ein Rechtsmittel wegen auferordentlider Verlegung ftatt. Ob 
ein Näherrecht dadurd ausgefdloffen wird, laft fic) im Allgemeinen bezweifeln und ift nad 
Landes recht au beurtheilen. Die wictigfte Folge der Subhaftation ift das Erlofden aller auf 
der fubbaftirten Sache rubenden Pfandredhte, wenn deren Fortdauer nicht ausdrücklich vorbe- 
balten wird. 

Subiaco, cine Heine päpſtliche Stadt mit etwa 3000 E. in der Comarca di Roma, an ber 
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neapolit. Grenae , techts am Teverone höchſt maleriſch gelegen umd deShalb cud von vicina 
Reifenden beſucht, iff das alte Sublaqueum am Fluſſe Anio, an der ton Rero angeregten Vu 
Sublacensis. Derfelbe Kaifer hatte hier eine Villa, aué deren Trifmmemm der groéte Theil det 
Städtchens erbaut iff und ven der nur nod wenig Uberrefie vorhanden find. Daé Cafe! F 
ein Werk des Mittelalters, wo der Ort Sublacus hick und alé Aufenhalt des Bemedact vex 
Rurfia bekannt ift. 

Subject heist cigentlid Dag, was einem Ander vorauggefegt, ihm als au Grarmbde fiegend 
gedacht wird. Urfprunglid) nannte Ariftoteles an ben finnlihen Dingen Dasjenige da‘ Sab 
ſtrat oder Subject, was alé das Bileibende und Bebarrlice ihren verſchiedenen wedfeinda 
Eigenſchaften vorauégefegt wird. (S. Subftan;.) Da das Verhaltni§ der Dinge und iirc 
Eigenſchaften alé gleichbedeutend mit dem BerhaltniF zwiſchen dem Begriff und ſeinen Mer! 
malen aufgefaft wurde, fo hieß Dann Subject jeder Begriff, der in der Etwartung gedadt we? 
daß ihm ein anberer (das Pradicat) im Urtheil alé Merkmal beigelegt oder abgeiproden werde 
und diefe Bedeutung hat daé Wort in ber Grammatif und Logit. Cine andere Bedeutung te 
zieht fid) auf daé Verhältniß awifden dem Vorftellenden und dem Vorgeſtellten. Subject be 
deutet Dann ben Yorftellenden, Object das Vorgeftellte; fubjectio Dasjenige, was dem eriiers, 
objectiv, was dem leptern gufommt; wiewol diefer Spradgebraud fic erft in neuerer Zeit and 
gebildet hat, indem im Mittelaiter das Objective die Vorſtellung, das Subjective Das bedeuere, 
was ber Sache, dem Borgeftellten gufommt. Der jegt allgemein herrſchende Spradgebrand 
bat feinen Grund darin, daß man den Borftellenden alé Das betradhtete, was vorausgeſegt 
werden muß, wenn irgend etwas, was nicht er felbft ift, fiir ihn, in feiner Borftellung eriffiren 
fol. Gine ahnlide Bedeutung hat das Wort, wenn man von dem Subjecte eines Rechts fpridt, 
wobdurd man bie phyfifde oder moralifde Perfon bezeichnet, welder ein Recht zukommt. Bis- 
weilen braudjt man aud das Wort Subject gang gleid)bedeutend mit Perfon. Obwol nun alle 
Vorflelungen, Gedanfen, Empfindungen u. f. w. alé folche Beftimmungen des Subjecté, alfo 
fubjectiv find, fo bezeichnet man dod) im engern Sinne alé fubjectiv vorgugéweife ſolche Sedar- 
ten und Empfindungen, weldje blos in der befondern oder individuellen Natur des Denfenden 
wnd Empfindenden gegriindet find, und unterfdeidet von ihnen 4. B. die objective Erkenntrij 
alé eine folche, welche durch die Natur der Sache felbft beftimmt ift. Ebenſo bedeutet in der Ge 
ſchichte, in der Kunſt u. ſ. w. objective Darftellung eine ſolche, welche die Sache, den Gegenitan? 
felbft fpredyen und die Individualität des Darftellenden zurücktreten laft. (S. Object.) — I 
der Mufit heift Subject bas Thema einer Fuge (ſ. d.). 

Sublimat nennt man in der Chemie das Product jeder Verflüchtigung (Eublimation), 
welches in ftarrer Form, feft oder pulverig, erſcheint. So find 3. B. Schwefelblumen, der weife 
Urfenif, der Salmiak u. ſ. w. Sublimate. Hauptſächlich aber begreift man unter ätzenden 
Sublimat die höchſte Verbindung des Queckſilbers (f.d.) mit Chlor, das Queckſilberchlotid — 
Sublimation wird eine Deftillation genannt, wobei das Deftillat in fefter Form erhalten wit). 
Sublimationen werden gewohnlid) in Kolben vorgenommen, wobei fid) das Sublimat ix 
Halſe abfegt. 

Subordination, d. i. Unterordnung. Yn der Logit ift die Subordinatien der Bearif 
dasjenige Verhältniß derfelben, vermoge deffen einer zur Sphare des andern, der ihm uberge 
ordnet ift, gehort. Was in Hinfiche der Begriffe Subordination genannt wird, heißt in Hie 
jicht ber Urtheile Subalternation, d. i. das Berhaltnif des allgemeinen Urtheils au den ibe 
untergeordneten befondern ; z. B.: Alle Korper find ſchwer; einige Korper find ſchwer. — Bein 
Militar begeidhnet Subordination die Pflicht des Untergebenen, jedem Befeble feines Borge 
fegten mit unbedingtem und augenblidlidem Gehorfam nachzukommen. Sie ift die Grundlast 
aller Diéciplin und Mannszucht im Militar, deffen Wirkſamkeit gänzlich vernichtet fein wut 
de, wenn die Subordination auc) nur in unbedeutend fdeinenden Punften verlege merder 
dürfte. Gie muG in allen Graden des SGoldatenftandes beobachtet werden und verpflide 
tet den General ebenfo ftreng wie den Gemeinen gum Gehorfam. Hierdurch entſteht keinen 
wegs cin mafchinenmafiges oder gar ſtlaviſches Berhalmif, denn die Subordination foll ax 
bem freien Willen und dem BewuFefein ihrer unerlaflidjen Nothwendigteit hervorgehen. Wut 
der Untergebene bierbei zuweilen auch feine eigene Anſicht aufgeben und unterordnen, fo thut e 
dies Dod) unbedingt, weil ex fühlt, daß Widerſetzlichkeit viel größere Ubel herbeiführen würde 
alé ixgend fonft entftehen fonnten. Mit Recht wird daber in allen Heeren die Inſubordingtien 
mit harten Strafen, in vielen Fallen ſelbſt mit der Todesſtrafe belegt. Die Frage, ob das Hert 
ober einzelne Militärs in politifchen Zweifelfällen der eigenen Anſicht folgen diirfen, wenn dic! 
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den allgemeinen Befehlen widerſpricht, hat ſeit Schill's Feldzug, durch die Convention des Ge- 
neralé York, durch den Ubergang der ſächſ. Truppen in der Schlacht bei Leipzig und die neuern 
Revolutionen praktiſche Wichtigkeit erlangt. In allen ſolchen Fallen muß der Handelnde fid 
bewußt fein, dag er feinen Ropf verwirkt habe, da daé Princip der Subordination nie und unter 
feinen Umftinden aufgehoben werden fann. Jmmer werden aber folde Ereigniffe nur hodft 
felten und nur in gang ungewohnliden Verhältniſſen vorfommen, wo der Eingelne hod) genug 
ſteht, um ein folded Opfer gum Beften de6 Gangen mit Freiheit, aus dem innerften Gefiihle 
des Medhts, au bringen. 

Sub rosa, eigentlid) unter der Rofe, heißt bildlid) und ſprichwörtlich fo viel als: im Bere 
trauen oder insgebeim, 5. B. Semandem etwaé mittheilen. Die alten Deutſchen pflegten näm ⸗ 
lid) eine Rofe, als Symbol der Verichwiegenheit, bei ihren Gaftmahlern von der Dede auf die 
Tafel herabhangen au laffen, um damit angudeuten, daf man die bet demfelben durd die frobe 
und heitere Stimmung bervorgerufenen Auferungen wieder vergefjen und wenigftens Andern 
nicht mittheilen folle. Ob diefe Sitte ſchon im rom. Ulterthume ftattfand, ift ſehr zweifelhaft. 

Subfeription, die Verpflichtung durd Namensunterſchrift sur Betheiligung an irgend 
einem Unternehmen, befonders an einem künſtleriſchen oder literarifden. Man veranftaltet 
Subfcriptionen, um gewagte Unternehmen rückſichtlich des Koſtenpunkts oder des Ertrags 
ficher gu ftellen. Werden alle Bedingungen erfiillt, zu denen fid) der Unternehmer hierbei ride 
fichtlich der Lieferungszeit, der Beſchaffenheit des Gegenftandes u. f. w. verbindlid) madt, fo ift 
ber Subferibent aud) rechtlich gehalten, feiner Verpflidtung zur Theilnahme nachzukommen. 
Der Subferiptionspreis ift gewohnlic gum Vortheil des Subfcridenten niedriger geftellt als 
der fpatere gewöhnliche Raufpreis der Sade. Die Subfcription unterſcheidet fid) von der Pra- 
numeration (f. d.) oder der Vorausbezahlung. , 

Subfidien nannten die Romer das dritte Treffen der Schlachtordnung, welches den beiden 
vordern Treffen im Fall der Noth au Hilfe fam, daher figürlich fo viel alé Unterftiigung, Hülfe 
in der Noth. Die neucre Zeit verfteht gewohnlid) unter Subfidien Gelder, die vermoge gee 
ſchloſſener Bündniſſe oder Vertrage ein Sraat dem andern zahlt, um von ihm bei einem mit 
einem dritten Staate entftehenden Kriege entweder nicht beunrubigt, oder, welder legtere Fall 
der gewöhnlichſte ift, mit einer in den Bertragen feftgefegten Angahl Truppen unterftigt au 
werden. Jn friihern Zeiten gereichte es einem Regenten nidt sum Ruhme, wenn er von einem 
andern Subfidiengelder empfing oder, wie man fid) damalé ausdriidte, in fremdem Golde ftand. 
(S. aud) Allianz.) In England heißen diejenigen aué den sffentliden Einkünften herrühren⸗ 
den Gelder, die vorzüglich fur die Land und Seemadt von dem Parlamente jährlich bewilligt 
werden, Subfidiengelder (grants, d. h. Bewilligungen). — Subsidia charitativa, cine Bei- 
ſteuer, die unter Karl V. 1546 aufkam, biefien im ehemaligen Deutſchen Reiche diejenigen Gel- 
der, welche die unmittelbare Reichsritter{Haft dem Kaifer gegen einen Mevers hewilligte, von 
ihren Unterthanen erhob und dann der freien Verfügung des Kaiſers überließ. 

Subftantivum heißt in der Spradlehre die Beseichnung oder Benennung eines Dinges 
oder einer Gattung von Dingen, theilé Perfonen, theilé Sachen, die alé fiir ſich felbftandig gee 
dacht werden, wie König, Redner, Stubl u. f. w., und in mehre Claffen aerfallen. (S. Romen.) - 
Im Deutſchen hat man aud den Uusdrud Dingwort dafür gewählt. 

Subftanz. Das Verhaltnif, weldhes die philofophifde Kunſtſprache durch die Worte 
Subftang und Accidens begeichnet, findet ſich ſchon in dem gewöhnlichen Gedankenkreiſe. 
Es entfpridt nämlich dem Verhaltnif zwiſchen Dingen und Cigenfdaften, und die Beranlaf- 
fung, beide voneinander gu unterfcheiden, liegt in den Berdnderungen der Dinge. Indem ndm- 
lid) ein Ding in der Veranderung andere Eigenſchaften befommt, ohne daß es felbft gu fein auf- 
hort, entfteht der Begriff eines den wedfelnden Cigenfdhaften yu Grunde Liegenden, weldem 
bald diefe, bald jene Eigenſchaften und Beftimmungen anhaften. Die Worte Subſtanz und 
Aecidens find nun eigentlich blos abftracte Ausdrücke fiir dieſes Berhaltnif. Unter jenem ver- 
fteht man Das, was an fic felbft unabhängig von den Beftimmungen iff, alfo daé in dem 
Wechſel der Eigenſchaften Beharrlide und Bleibende; unter diefem die der Subſtanz anbaf- 
tenden, inhärirenden Beftimmungen. Worin nun tie Subftang der Dinge beftehe, alfo was 
die Subftantialitat derfelben fei, ift, ſeitdem Uriftoteles diefen Begriff in die Philofophie einge- 
führt hatte, fehr verfdhiedenartig beftimmt worden. Im Mittelalter begnügte man fid) Jabhr- 
hunderte fang, auf diefe Frage durch die Berufung auf gewiffe verborgene Qualitaten (quali- 
tates occultae) ju antworten, die das Subftantiale in den Dingen bilden; Cartefius unter- 
fied zwei Arten von Subftangen, denfende und ausgedehnte; Leibniz beftimmee den Begriff 
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der Subftantialitdt durch den der Kraft; einer Kritif hat diefe ganze Vorſtellungsart zuerſi 
Lode unterworfen, indem er jeigte, daf der gewohnlide Begriff der Subſtanz gang leer fei, 
benn er bezeichne nichts alé den gänzlich unbefannten Trager gewiffer Eigenſchaften. Ran: 
ſprach den Begriffen Subftang und Accidens gwar nidt ihre Giittigteit und Nothwendigkeit 
fiir das menſchliche Denken ab, erflarte aber daé gange Verhältniß der Inhärenz für eine von 
ben Formen, an welde der menfdlide Verftand nun einmal gebunden fei, ohne den Anfprud 
machen gu durfen, dadurch das Wefen der Dinge objectiv gu erfennen. Locke's kritiſche Beden⸗ 
fen bat in neuerer Zeit vorzüglich Derbart gefdjarft, indem er zeigte, daf cine gründliche Be 
ridtigung diefer Begriffe nur durd die Einſicht möglich fei, daG der Begriff des Seienden jene 
Unterſcheidung in Gubftantielles und Accidentielles gar nicht geftatte, und daß daber in ber 
ſcheinbaren Inhärenz der Eigenſchaften ein Problem fiir das Denten liege, deffen Auflöſung 
auf jene in dem gemeinen Gedantentreife liegende Unterſcheidung nicht zurückführe. In de 
gewöhnlichen Redeweife bezeichnet man durch das Wort Subftan; jedes Ding, welches ſic 
durch befondere Merkmale von andern unterſcheidet, 3. B. eine flüſſige, eine giftige Subftan 
u. ſ. w.; ebenfo fpridt man von der Subftang eines Vermögens, indem man dadurch etwa lic 
gende Griinde, Capitalien u. f. w. verfteht. 

Subftitution heift in Erbſchaftsfällen die Einfegung eines nadfolgenden Erben, wenn 
der erfte nicht Erbe wird. Sie fann geſchehen, indem der Erblaffer, auf den Podes- oder Nicht: 
antretung$fall des erften Erben, den arveiten unmittelbar ernennt, und dann ift fie eine directe 
Subftitution; oder fie gefdhieht fo, daf dem erftern Erben aufgetragen wird, die Erbſchaft dem 
Subftituten oder nadfolgenden Erben gu tiberliefern, und dann ift eine fideieommiffarifée 
Subftitution vorhanden. Die erftere Urt begreift nad rom. Rechte die Vulgarfubftitution 
und bie Pupilarfubftitution. Die Vulgarfubftitution befteht darin, daß der Teftamentéer- 
ridter einen Erben und, im Fall diefer nicht Erbe wiirde, an feiner Stelle einen Andern einſetzt. 
Die Pupillarfubftitution hingegen ift die Erbeinfegung, welche der Bater oder Grofvater im 
Namen und ftatt feines unmiindigen, in feiner vaterliden Gewalt ftehenden Kindes vornimmt, 
auf ben Fall, daß diefes in ber Unmiindigteit verfterben follte. Die Pupillarfubftirution hort 
auf dDurd) den vor dem Wbleben des Deftators erfolgten Tod des Unmiindigen, durch Exreidung 
ber Mündigkeit, ſodann dadurch, daf die väterliche Erbeinfegung wegfallt, und durch Befreung 
des Unmiindigen aué der vaterliden Gewalt. Die Quafipupillarfubftitution (substitutio es- 
emplaris) ift die Erbeinfegung, welche die Altern ftatt eines blodfinnigen Kindes auf den Fall 
vornehmen, daf es in der Blodfinnigfeit fterben follte. Hat das Kind lucida intervalla, d. b. 
ſolche Zeiten, wo es des Gebrauchs feiner Vernunft fabig iff, fo dürfen die Witern nicht quate 
pupillariſch fubftituiren. Gonft fann es aber auc) die Mutter thun. 

Subtraction, Subtrabiren, b. h. Ubgiehen, iff diejenige der vier Species oder einfachen 
Rechnungsarten, welche gu zwei gegebenen Bablen oder Grofen, bem Minuendus und dem 
Subtrabendus, eine dritte finden lehrt, die su dem Subtrahendus addirt ben Minuendué gid. 
Diefe aus der Rechnung hervorgehende dritte Zahl oder Grofe heifit bie Differenz oder der 
Unterfdied der beiden andern; fie gibt an, um wie viel ber Minuendué grofer ift alé der Sub- 
trahendus. Nad) der vorigen Erklärung ift die Subtraction der Wddition gerade entgegengefest 
die Probe auf die Richtigkeit der erftern geſchieht durch die legtere. Das Zeichen der Gubtror 
tion ift ein horigontaler Strid), welder hinter den Minuendus und vor den Subtrabendué gr 
fest wird, 4. B. 41—8. 

Succeffion, ſ. Erbredht und Erbfolge. 

Suceumbenzgelder heifen diejenigen Gelder, welche eine Partei, die gegen das Urtheil det 
Michters zweiter Inſtanz an den Richter der dritten Inſtanz geht, auf den Fall, daG fie von 
biefem mit der Appellation abgewiefen wird und unterliegt (in casum succumbentiae), den 
Richtern zweiter Inftang entridjten mug. Diefe Gelder ſchreiben fid) aus der alten Geridté- 
verfaffung ber, nad) welder man das Urtheil nur durch die Behauptung eines von den voriger 
Ridtern begangenen Unrechté umftofien fonnte. ese ift ein zuteichender Grund fir fie nid 
mehr vorhanben. 

Suchenwirt (Meter) der berühmteſte Wappendichter des 14. Jahrh. führte, wie ſchon fem 
Name (Suche den Wirth) angeigt, Turnieren, Mitterfeften und Fehden nachziehend, das Wen: 
derleben eines Fahrenden, meift im Gefolge oftr. Fiirften und Herren und befonderé am we 
ner Hofe veriweilend, und ſtarb nach 1594. Ohne eigentlide dichteriſche Begabung, aber form 
gewandt und frudjthar, erwarb er fid) Lob durch Gedichte auf geſchichtliche Ereigniffe femme 
Beit, durch allegoriſche, Spruch und andere Didtungen didaktiſchen Charatteré und weltliches 
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wie geiſtlichen Inhalts, beſonders aber durch ſeine gereimten Wappenbeſchreibungen, mit denen 

poetiſche Ehrenreden auf die Trager der Wappen verknüpft waren. Seine ſowol fiir eit 
und Sittengeſchichte als auch in ſprachlicher Hinfidht bedeutfamen Werke wurden mit Erlaute- 
tung und Worterbud) herausgegeben durch Primiffer (Wien 1827); die Sprache behandelte 
ſeht ausführlich und gründlich Roberfiein in vier Programmen der Landes ſchule Pforta 
(Maumb. 1828—52). 

Sucher nennt man ein fleines Fernrohr mit grofem Geſichtsfelde, weldyes mit einem grofien 
Ferurohr fo verbunden iff, daß beide Achſen genau parallel find, und dagu dient, Gegene 
fiande am Himmel aufjufinden, die man mit dem grofen Fernrohr beobacten will, 3um Wuf- 
fuchen von Gegenftdnden eignet fic) nämlich cin ſtark vergroferndeé Fernrohr darum nidt, 
weil es fteté nur ein febr kleines Gefidtéfeld hat; daher ift fiir ein folded ein Sucher unent- 
behrlich. Iſt der legtere richtig geftellt, fo muf jeder in demfelben in der Mitte erſcheinende 
Gegenftand aud) in der Mitte des Feldes des grofen Fernrohré erſcheinen. 

Suchet (Louis Gabr., Herzog von Ulbufera), Marſchall und Pair von Frankreich, geb. zu 
Lyon 1772, fampfte feit 1792 in den freiwilligen Bataillonen feines Departementé, ging 1796 — 
alé Oberoffigier in die Armee von Ftalien tiber und erwarb ſich im Feldguge von 1797 durd 
Bravour den Grad des Brigadegeneralé. Als folder wurde er 1798 Brune in der Schweiz 
beigeordnet. Als Brune bald darauf das Commando in Ftalien ubernahm, begleitete er den- 
felben und verfah die Berwaltung beim Heere. Joubert, der Nadfolger Brune’s, ſchickte ihn 
in gleicher Eigenſchaft nach Piemont, wo er mit den Commiffaren des Directoriums, die ihm 
Die Kriegskaſſe wegnehmen wollten, in Streit gerieth. Er trat hierauf unter den Befehl Mafe 
ſena's in der Schweiz und erbhielt bald die Lecitung von deſſen Generalftabe. Als Joubert an 
Sechérer’s Stelle den Befehl in Ftalien übernahm, rief er S. au ſich undvertraute ihm ebenfalls 
den Generalftab an. Nad Joubert’s Tode diente S. erft unter Moreau, dann unter Cham- 
pionnet, endlid) 1799 wieder unter Maffina, der ihn vom Erften Conful gum Divifionsges 
neral ernennen lief. Un der Spige von ungefahr 8000 Mann hielt er den Angriff ter 40000 
Mann ftarken oftr. Armee unter Melas auf und unternahm eine erfolgreide Diverfion gu 
Gunften Maffena’s, der in Genua. eingefloffen war. Durd ein anderes kühnes Manoeuvre 
nahm er dem Feinde, der fic) das Meeresufer entlang zog, 55 RKanonen und 15000 Mann 
weg. Deffenungeadtet muften Maſſena und S. Genua furs vor Bonaparte’s Siege bei Mae 
rengo libergeben. Mach der Zurückgabe von Genua übernahm S. dafelbft das Commando, und 
im Dec. 1800 vertraute ihm Bonaparte den Befehl iiber das Centrum der Armee in Italien 
an. &. überſchritt den Mincio, befreite den General Dupont, warf die Oftreidyer unter Belles 
garde gu Bozzolo und nahm Theil an den Gefedhten bei Borghetto, Verona und Montebello. 
Ym J. 1805 gab ihm Bonaparte das Commando gu Boulogne. Im Feldguge von 1805 be- 
febligte er die erfte Divifion von Lannes’ Corps und geigte fic) bei Ulm, Hollabrunn, befonders 
aber bei Wufterlig alé einen der tudhtigften Generale des Kaifers. Im folgenden Feldguge traf 
er zuerſt mit den Preufen bei Saalfeld gufammen ; auch begann fein Corpé den erften Angriff 
bei Jena. Sn Polen widerftand er den Muffen tapfer bei Pultust und betheiligte fid) an dem 
CErfolge au Oftrolenfa. Jm J. 1808 wurde ec nad) Spanien geſchickt, wo er fid) namentlid 
den Ruhm eines Helden und Feldherrn erwarb. Er tibernahm den Oberbefehl des dritten 
Armeecorps in Wragonien und ſchlug den Feind unter Blake im Juni 1809 bei Mavia und 
Belchite. <smt 1810 ſchlug er O'Donnell 23. April bei Lerida, awang diefen Plag und Me- 
quinenga zur Ubergabe und eroberte 2. Jan. 1811 Tortoſa. Am 28. Juni 1811 erſtürmte er 
unter grofen Anftrengungen Tarragona und erbielt dafiir von Napoleon den Marſchallsſtab. 
3m J. 1812 ſchlug er Blate abermalé bei Sagonte und eroberte 9. Jan. Valencia, wobei ihm 
20000 Mann mit Gefshiig und Gepad in die Hande fielen. S. empfing gur Belohnung die 
ſchöne Domaine Albufera und den Hergogétitel. Er behauptete fic) nun in der Proving Va⸗ 
lencia und jog fic) erft 1815 gegen die Pyrenden zurück. Mad) dem Sturge Napoleon's wens 
dete er fic) den Bourbons gu. Als jedoch der Kaifer yon Elba zurückkehrte, ging er wieder in 
defjen Dienfte, wurde Pair und trat an die Spige der 10000 Mann, welche die frang. Grenge 
im Süden deden follten. Er ſchlug erft ein Corps Piemontefen, dann ein öſtreichiſches und zog 
ſich bierauf nad) Lyon zurück, wo er fic, da Wiles verloren, den Bourbons ergab. Nady der 
zweiten Reftauration blieb er ohne Anſtellung; dod) gab ihm Ludwig XVII. 1819 die Pairé- 
würde zurück. Nad langer Kranfheit flard er 5. Jan. 1826. S. hinterließ geſchätzte Memoie 
ren liber die fpan. Feldgiige, welde fein Stabschef St.- Cyr-Mugueés (2. Aufl, 2 Bde., Par. 
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4834) herauégab. Sein Sohn, Napoleon S., geb. 25. Mai 1815, erlangte aud) die Pairic 
und trat im Febr. 1852 fiir das Depart. Eure in den Gefeggebenden Korper. 

Suchtelen (Joh. Pet., Graf), befannt alé ruff. General, Diplomat und al’ wiſſenſchaft⸗ 
lider Sammler, geb. 1759 in der niederl. Proving Obery fel aus der Familie der Barone von 
Gudhtelen, erhielt eine fehr forgfaltige Ergiehung und war Offigier bei dem Holl. Geniecorpé, 
alé Katharina Ul. yon Nußland ihn 1783 zu fid berief. Jn Rußland wurde ihm die Leitung 
vieler offentlidjen Bauten und anderer Urbeiten übergeben und alé Chef der Urtillerie leitete er 
die Belagerung von Sweaborg, das aber nur durch Krieg Slift in die Hande der Ruſſen gerieth. 
Eine Sehrift tiber den Krieg in Finnland: ,,Précis de la guerre de Finland”, trdgt zwat den 
Namen feines alteften Sohnes Paul S., der fid) im Perfifden Kriege auszeichnete und als 
General ftarb, iff aber wenigftens dem Inhalte nad) von ihm. Nad) Beendigung des Rriegé 
tam S. al Gefandter nad) Stodholm und nadher nad Paris. Im Kriege gegen Frantrad 
von 1815 war er in der Suite des Kronpringen von Schweden. Mad) dem Abſchluſſe des Friee 
dens beFleidete er wieder den Geſandtſchaftspoſten in Stockholm, wo er auch 1856 ftarb. Me 
diplomatifden und militäriſchen Einfidten verband S. vielfeitige Renntniffe, beſonders in der 
Numismati’ und in der Literaturgeſchichte, und ftand anit den berühmteſten Bibliographen 
Curopaé in Briefwechſel. Das von ihm gefammelte Miingcabinet, das gum Theil von Seffini 
beſchrieben wurde, trat er noch bei feinem eben an die Akademie der Wiſſenſchaften gu Pereré: 
burg ab. Seine Gemaldefammlung war zwar nicht reid), aber erlefen; feine Bibliothek hinge: 
gen gehorte gu den groften Privatfammlungen in Europa und beftand größtentheils aut 
Prachtwerken, Seltenheiten und Handfdriften. 

Sudhum-Kalé oder Sulbum-Kaleh (aud) Sugtum-Kaleh oder Sufgum-Kaleh geſchrie 
ben), d. h. Wurſtſchloß, cine cuff. Stadt und Feftung an der Kiifte des Schwatzen Meeres, im 
Lande der Abdhafen in Transtaufafien, zwiſchen Kotofd oder Gagri im Nordweſten and Anat- 
lia ober Medut-RKaleh im Siidoften gelegen, wurde 1810 von den Ruffen erobert, erhielt durch 
fie anſehnliche Magazine und hatte einen nicht unwidtigen Bazar, wurde aber 24. April 1854 
bei Anndherung einer engl.-frang. Flotille von ihnen eiligft gerdumt, worauf ein Brand einen 
Theil bes Orts gerftorte, die Abchaſen fid) der ruff. Magazine und Waaren bemächtigten umd 
bie türk. Flagge aufpflangten. 

Suckow (Karl Adolf), alé Novellendidter unter dem Namen PoSgaru befannt, gt. 
27. Mai 1802 ju Münſterberg in Schleſien, beſuchte das Gymnafium gu Sdweidnig und das 
Eliſabethanum yu Breslau und ftudirte feit 1820 gu Breslau Pbhilofophie und Theologie. 
Nachdem ev fic) 1850 an der Univerfitat gu Breslau als Privatdocent in der evang.-theole: 
giſchen Facultät habilitict, wählte ihn 1831 das Presbyterium der Hoffirdhe dafelbft gum dri: 
ten und 1846 zum zweiten Prediger. Auch war er feit 1854 auferordentlider Profeffor dec 
Theologie und als folder fehr beliebt. Er ftarb 1. Mpril 1847. Als Schriftfteller erregte S 
guerft Wuffehen als Pfeudonymos Posgaru durch die Novelle „Liebesgeſchichten“ (Bresl 1829) 
und den „Germanos“ (Bresl. 1830), die beide zuſammen in einer zweiten Auflage unter dem 
Vitel , Novellen” (3 Bde., Bresl. 1833) erfchienen. Der innere Werth des erftern Werks ver 
anlafte die Muthmaßung, daf es von Tied herriihre, obgleich derfelbe fiir S. nur in formelle 
Beriehung Borbild gewefen war, die beftimme hervortretenden Dendengen jener Novelle aber 
cine gang andere geiftige Ridtung offendarten. Geitdem lieferte S. auf belletriſtiſchem Gebien 
nut nod) die ſehr intereffante Novelle „Idus“ in der ,, Urania” (1835) und „Byron's Man 
fred; Ginleitung, Uberfegung und Anmerkungen“ (Bresl. 1839). Legtere Schrift bebhandel 
vorzugsweiſe das Verhältniß zwiſchen Theater und Muſik in geiſtreicher, obgleid) nicht imma 
haltharer Weife. S. gehorte nicht nur gu den geiftvollfien Novelliften der neueften Zeit, fonders 
namentlid) aud) gu Denen, welden es ftets um die Durchführung ernfter und tiefer Ween 
gu thun iff. Auf theologiſchem Gebiete gab er friiher einzelne Predigten, fowie die Schrifter 
„Drei Beitalter der hriftliden Kirche, dargeftellt in einem dreifachen Jahrgange kirchlichet 
Perifopen” (Brest. 1850) und ,,Gedenttage des chriſtlichen Kirdhenjahres in einer Reiht 
Predigten” (Bresl. 1858) heraus. Auch veroffentlichte er einige Streitfdriften und begam 
4842 den ,, Prophet” (Bd. 1—9, Bresl. 1842—46). Theilweife aus diefer Zeitſchrift ging 
fein „ABC evangelifther Kirchenverfaſſung“ (Bresl. 1846) hervor. S. vertrat in dielen 
Schriften und nod) nachdriidlider in feiner perſönlichen Wirkſamkeit die freie Bermegung de 
Geiffes auf religicfem und theologifchem Gebiet und verlangte cine freie, geordnete, lebendiy 
wirkende Verfaffung der evang. Kirche und Losſagung von allem todten Formalismus 
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Cumana geboren und auf der Schule in Caracas erzogen. Kaum 17 J. alt, trat er unter die 
patriotifden Fahnen der von Miranda angefiihrten Truppen, zeichnete fid) bald ebenfo fehr 
durch Einſicht alé perſönliche Tapferkeit aus und erwarb fid) dadurd die Freundfchaft des 
Mulattengeneralé Piar, in deffen Generalftabe er von 1814 an den Felbgug mitmadhte. Als 
Piar erfdyoffen worden, trat S. 1817 in die Diente Bolivar’s (ſ. d.) und nahm nun Theil an 
bem Feldzuge gegen Reugranada. Nad) der Eroberung ter Hauptftadt Bogota und der Mies 
berlage des fpan. Heeres unter dem General Valdes erhielt er das Commando über cin Armee- 
corps. Er befiegte die Spanier 28. April 1820 bei la Plata und im Mai 1821 im der Nahe 
von Guayaquil. Am 24. Mai trug er den Sieg am Vulkan Pichincha über die Spanier davon, 
in deffen Folge die Hauptſtadt Quito in die Hande der Patrioten fiel, die Proving von den 
Spaniern gerdumt und der Befreiungsarmee der Weg von Colombia nad Peru gedffnet 
wurde. Im folgenden Jahre ſchiffte ſich S. mit 5000 Mann colombiſcher Hülfstruppen nah 
Peru ein. Nachdem 1824 die Spanier wieder Lima befegt Hatten, wurde er alé Oberbefehlé- 
haber der republifanifden Truppen mit faft unbeſchränkter Gewalt bhefleidet. Er ſchlug die 
Spanier 9. Dec. 1824 in ber Schlacht von Ayacucho und entſchied durch diefen glangenden 
Sieg die Befreiumg Stidamerifas von dem Joche der Spanier. Bolivar gab ihm den Titel 
eines Grofmarfdallé von Ayacudo; Oberperu, das fic) nad) Bolivar Bolivia nannte, ere 
wählte ihn 1825 gum Prafidenten auf Lebens zeit. Schon Ende 1827 brachen indef Unruben 
aud, umd in La Pag empörten ſich gegen S. die bon ihm in feinem Sold behaltenen cofombifden 
Truppen unter Leitung des Oberftlieutenanté Guerra. Jn einem Gefedht gegen Guerra wurde 
©. fo gefabrlid am linfen Arme verwundet, daG er ihm abgenommen werden mufite. In Folge 
eines neuen Wufftandes in der Hauptftadt Chuquifaca 18. April 1828 mußte er mit feinen co- 
fombifden Truppen Bolivia verlaffen. Wm 1. Mug. 1828 legte S. in dem verfammelten Con- 
greffe feine Warde nieder. Bon der Stadt Quito 1850 sum Congrefmitgliede gewählt, wurde 
er erfter Prafident des conflituirenden Congreffes. Unter feinem BVorfig wurden die Grundla- 
gen der neuen Conftitution 2. Febr. 1850 cinmiithig beftitigt; dann ging er alé Bevollmad- 
tigter nad) Merida, um die Zwiſte mit Benequela ausgugleichen. Die Unrerhandlungen ſchei⸗ 
terten aber, und als S. nad) Bogota zurückkehrte, war hier bereits fiir Bolivar Wiles verloren, 
ber ſich zur Abdankung gensthigt fab und nach Cartagena abreifte. S. erbhielt von ihm den 
Auftrag, die Stioarmee zur Bewirfung einer Gegenrevolution in Bogota au gewinnen. Hier 
aber wurde er auf BVeranftaltung ſeines Gegnerés, des Generalé Ovando, im Juni 1830 meud- 
lings ermordet. 

Südamerika, die ſüdliche Halfte Amerikas (ſ. d.), bildet ein faſt rechtwinkeliges Dreieck 
von ungefähr 321000 OM., deſſen Hypotenuſe, faſt genau von Norden nad Süden im Meri⸗ 
Dian vor 53° w. L. laufend, ſich nördlich in der Galinasſpitze unter 12°4° n. Br. und ſüdlich im 
Gap Forward unter faft 54° ſ. Br. endigt, wabhrend die beiden Katheren im Cap San-Moque 
unter 17'/." w. 2. und 5° ſ. Br. aufammenftofen. Diefes Oreied, das an feiner Nordweſtſeite 
durch die Zandenge von Panama (f. d.) mit Nordamerifa verbunden wird, iff auf feiner etwa 
1000 M. langen Weftfeite von dem Großen Ocean, auf der Nordoft- und Südoſtſeite aber vom 
Atlantiſchen Ocean befpult. Die gefammee Küſtenentwickelung beträgt, da die Geftalt S.6 ein- 
förmig und maffenhaftig ift und ihm faft alle maritime Gliederung abgeht, indem es nur Kü⸗ 
ftenbiegungen und verhaltnifmafig geringe Cinfdnitte, nicht aber tiefe Bufen und Fiorde be- 
figt, nur ungefähr 3400 M., wovon 2150 M. auf den Atlantiſchen und 1250 M. auf den 
Grofen Ocean fommen. Die Bodengeftaltung wird hauptfadlid von den Cordilleras de fob 
Andes und drei getrennten Gebirgégliedern beftimmt, dem brafil. Gebirgsfand, dem Hoch⸗ 
fand von Guiana, dem Riftengebirge von Beneguela und der fleinen Sierra Nevada von Sta.- 
Marta. Die Cordilleras (f. d.) durdhaiehen als ein flanges Mettengebirge mit cinem Flachen- 
raum von 44300 OM. gang S. auf feiner Weftfeite von Süden nad Norden, immer nae 
am Meere parallel mit der Küſte ftreidend und gleichſam einen langen hohen Grath bildend, 
der erft auf der Zandenge von Panama in einer tiefen Einfenfung cine Unterbrechung erleidet, 
um ſich nördlich von jener in derfelben Richtung durd gang Nordamerifa fortiufegen. Das Ge- 
birgéland von Brafilien dagegen auf der ſüdöſtlichen Seite S.s, mit feinem Kern ungefabr 
zwiſchen 10—30° f. Br. und 2O—40° 6. Z. gelegen und unter den ifofirten Gebirgsmaffen 
Amerifas hinſichtlich ihrer rdumliden Ausdehnung, die fid) auf 18000 OM. beläuft, die erfte, 
befteht aus einem Plateau von 1—2000 F. Erhebung, bas fic) von der Küſte des Atlantifden 
Oceans weſtwaͤrts tief iné Land hinein erſtreckt, ohne dod) mit den Cordilleras im Verbintung 
zu ſtehen, odet gar cine Vorftufe derfelben gu fein, vielmeht durch weite waa nach denen es 
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auf feinen ſãmmtlich en continentalen Grenzen abfallt, vom denfelben getrennt wird. Auf diefer 
Plateau erheben fic mehre Bergtetten, die ſäͤmmtlich in einer der Küſte Brafiliens mehr od= 
minder parallelen Ridtung ſtreichen und voncinander meift durch hotze Thalflächen geſender 
find, wiewol fie unter fid auch durch Querketten in mehrfacher Berdindung fieben. (S. Brafi- 
lien.) Daé Hochland von Guiana oder das Parimegebirge, auf der Nordoſtſeite S.6 zwiſcher 
dem Aguator umd 8° n. Br. und 35— 50 m. 2 gelegen und durd die Ebene des WMoruiien 
vom brafil. Gebirge getrennt, nimmt emen Fladenroum von etwa 11500 OM. cin umd deſteht 
ebenfallé aué einem Syſtem mehrer paralleler Ketten, welche in der Hauptrichtung von Dfi- 
fiidoft nad) Weftnordweft ftreidyend und durd enge Langenthaler voneinander getrennt, ſich ant 
der Muftenebene von Guiana (f. d.) am Atlantiſchen Ocean erheben und ebenfo wieder nad den 
andern continentafen Seiten au Tiefebenen abfallen, ſodaß das Gebirge, gleich dem braſiliſcher 
gana ifolirt bafteht. Die Hohe deé Gebirgé nimmt von der Küſte nach dem Innern bin imme 
mehr gu, ſodaß die weſtlichen Retten, wo aud) der höchſte Berg des Hochlandes, der 78007 
hohe Pic Duida fich befindet, bis au einer mittlern Hohe von 4800 F. anfteigen, wabrend t« 
Oftlichen fid) nur gu einer folchen von etroa 2000 F. erheben. Das Kiiftengebdirge von Vere 
zuela dagegen ift nur eine öſtliche Fortfegung der offlichen Cordillera Neugranadaé und wi! 
durch zwei parallele, dicht aneinander liegende Bergtetten gebitdet, welche fic unter 51 '/,° w. & 
von der Sierra Nevada de Merida oder der Oftcordillera von Meugranada ablofen und lane! 
der Nordfiifte S.6 am Karaibiſchen Meere bis sum Drachenſchlund an der Nordweftfpige dex 
Inſel Trinidad fortsiehen. Das gange Gebirge hat nur einen Flaceninhalt von etwa 1160 
OM., erhebt fic) in der Silla de Garacaé bis au einer Gipfelhohe von 8100 F. und fallt un: 
gemein fteil nad) Norden sum Meere ab, wabrend es fid) nach Süden hin au der Ebene des 
Drinoco, die e6 vom Hochlande von Guiana trennt, fanft abdacht. Die Sierra Nevada de Sta. 
Marta endlich befteht aus einer kleinen ifolirten Hochgebirgsgruppe von nicht mebr als 100 
OM. Flideninhalt, die, zwiſchen der Mündung des Magdalenenfluffes und dem Ausflug def 
Maracaibofees gelegen, aus dem umigebenden Tiefland fteil yu cinem Maffengedirge mit 
Gipfein pon 18000 F. Hobe emporfteigt. 

Umfangreicher alé die Gebirge S.¢ {nd die Tieflander und Ehenen deffelben; derm wabrend 
jene nur gegen 75000 OM. einnehmen, enthalten diefe einen Flächenraum von 246000 ON. 
Abgefehen von den fehr kleinen Miiftenebenen, die fich ftrekenweife am weſtlichen Fuße der Cer 
dilleras befinden, liegen diefe Ebenen ſämmtlich auf ber Oſtſeite diefes Gebirgs, wo fie ſich laͤngi 
det gangen Fußes deffelben von der Sudfpige des Erdtheilé bis yur Mündung des Orinewe 
amt nordoftliden Ende der fiidamerif. Cordillera erftreden, fo diefe von den beiden grofen tft 
lirten Gebirgégliedern S.s, bem Gebirgslande Brafilienés und dem Hodlande Guianaé, trem 
nend, zwiſchen welden fie fic) in der Richtung von Weften nad Often bis gum Arlantifdee 
Dcean fortfegen. Sie zerfallen demnach in drei Haupttheile, die den grofen Flußſyſtemen em 
fprechen, welche S. aufzuweiſen hat. Das nördlichſte diefer ebenen Tieflande find die Lane 
bes Orinoco, welde fid) mit einem Fladenraum von 16000 OM. auf dem linken Ufer be 
ſes Fluffes awifden dem Hodhlande von Guiana und der öſtlichen Cordillera von Neugte 
nada mit bem Küſtengebirge von Venezuela, von der Flußſcheide des Marafton im Sidwrie 
bis aur Kiifte des Atlantiſchen Oceans im Nordoften erftreden und fo die Thalebene des gania 
Flufgebiets des Orinoco ausmachen. Diefe Ebene geht in ihrem ſüdweſtlichen Theile ummitte: 
bar in das anbere grofie Tiefland S.6 über, in die Ebene bes Marañon, von der fie durd fea 
Gebirge, fondern nur durch eine niedrige Schwelle getrennt iff, welche zwar die Wafferfde® 
zwiſchen Orinoco und Maraiton abgibt, aber an einer Stelle fo verſchwindet, daß durd cine Gr 
beltheilung eine natürliche Wafferverbindung awifehen dent Marafion und dem Drinoco en 
fteht. Dieſes grofe Tiefland des Marañon, die Bhalebene des Gebiets dieſes Fluſſes d 
greifend, nimmt den ungeheuern, 145000 OM. enthaltenden Raum zwiſchen dem Hedland 
von Guiana im Norden und dem Gebirgélande von Brafilien im Süden und zwiſchen dee 
Cordillerad im Westen und dem Atlantifdyen Ocean im Often ein, zu welchem es ſich in faſt ov 
merklicher Genfung von dem Fuf der Cordilleras aus abdacht. Wie die Ebene des Drinore 
ihrem ſüdöſtlichen Theil nur durd) eine faft unmerfliche Bodenerhöhung oon dem Flufgede: 
des Maraiton gefdhieden iff, fo wird auch diefes in feinem ſüdöſtlichſten Theil mur durch eine ge 
ringe fanft anfteigende Erhohung des Bodens der weiten Chene, welche ſich zwiſchen dent wel 
lichen Theile des brafil. Gebirgelandes und den Cordilleras als eine Art niedriger Hochebert 
hingieht, von dem Flufigebiet des Plata (f. d.) getrennt. Die Ehenen oder Pampas dieſes 
legtern Fluſſes, welche ſich ſüdlich von dieſer ebenen Bodenerhööhung, ebenfalls die Zelthert 
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feined Gebiets bildend, zwiſchen den Cordilleraé und dem ſüdlichen Theile ded brafil. Gebirgs- 
landes bié gum Atlantifden Ocean im Südoſten erfireden, bilden das dritte, ſüdlichſte grofe 
Tiefland S.¢, an das fic) weiterhin nad) Süden die grofe patagonifde Steppe anſchließt, 
mit der es einen Fladenraum von 76000 OM. begreift. Die patagonifde Steppe aber, 
oſtwãärts vom Fuge der Cordilleras bis gum Atlantifden Ocean fid) ausdehnend, reicht ſüd⸗ 
lid) vom Rio Colorado bis yur Sudfpige des Erdtheils. Auger diefen drei grofen zuſam⸗ 
menhangenden Tieflanden zählt S. noc zwei abgefonderte: die G600 QM. grofie Tiefebene am 
Auéfiuffe des Magdalenenfluffes, zwiſchen den Cordilleren von Neugranada, den Meerbufen 
von Darien und Diaracaibo gelegen und die Sierra Nevada be Sta.Marta umfdliefend, und 
die 2200 OM. grofe Tiefebene von Guiana, welche im Nordoften des guianafden Hodlandes 
lings des Atlantiſchen Meeres alé cin ſchmaler Küſtenſtrich fic) hingieht. 

Die Hauptwaffer(yfteme S. find mit feinen drei grofien Hauptebenen gegeben und beftehen 
in Dem des Drinoco (f. d.), dem de6 Maraiion und dem des Plata; außer diefen Fliffen find 
nur nod) angufubren der Magdalenenftrom in Neugranada, welcher fid) in das Karaibiſche 
Meer ergieft; der Paranaiba in Brafilien, welder auf der Eerra dos Vertentes im brafil. 
Gebirge ent{pringt und in nordoftlidhem Laufe von 186 M. Lange dem Atlantifdyen Ocean au- 
ſtrömt; der San- Francisco, ebenfalls in Brafilien, der auf der Serra Negra im brafil. Gebirge 
entfpringt und in nordofilider Ridjtung die weite Thalebene awifden der Serra do Eépinhaco 
und der Serra dos Vertentes durchſtrömt, bis er nad) Often umbeugend die Küſtenterraſſe 
durchbricht und bei einer Stromentwidelung von 277 M. in den Atlantiſchen Ocean mündet; 
endlid) der Nio Colorado und der Rio Negro, welche auf der Ofifeite der Cordillera von Chile 
entfpringen und in ſüdöſtlicher Nichtung die patagoniſche Ebene durchſtrömend in den Atlan- 
tiſchen Ocean fallen. Auf der gangen Weftfeite S.8 befindet fic) fein cingiger Fluß von Bes 
deutung. Unter den Seen find nur die beiden von Maracaibo und von Titicaca erwabnené- 
werth. Der See von Maracaibo, ein Sifwafferfee von 394 OM., liegt im Norden der ofte 
lichen Cordillera und im Weften des Kiiftengebiets von Venezuela im weftliden Theile diefer 
Mepublif und hangt durch eine breite Waſſerſtraße mit dem Meerbufen von Maracaibo im Ka- 
ra ibiſchen Meere gufammen; der Titicacafee (f. d.), mit einem Fladeninhalt von 230 OM., 
liegt in Oberperu an der Grenge der heutigen Mepublifen Peru und Bolivia, hat faljiges 
Wafer und ift ohne Zufammenhang mit dem Meere. Nur wenige Inſeln gehoren au S.; die 
bedeutendften darunter find die Galapagos (f. d.) im Grofen Ocean, die Falflandéinfeln (ſ. d.) 
im Atlantifden Ocean und das Feuerland (f.d.) an der Südſpitze Ameritas, nur durd) die 
Magellanéftrafe von demfelben getrennt und die ſüdlichſte infularifdye Fortfegung der Cor- 
dilleraé bildend. 

Daé Klima S.é ift in feiner Art faft ebenfo verfchiedenartig alé daé von Nordamerifa und 
findet feine Charafteriftit in bem von Amerifa (f.d.) im Whgemeinen. Während bas Klima 
bes Feuerlandes ein fubarttifdes genannt werden fann und in den Gebirgen die Warme mit 
der aunehmenden Bodenhohe bié zur hodften Mauheit der Alpennatur abnimmt, herrfdt auf 
den fandigen oder wüſten Küſtenſtrichen am Grofen Ocean, foie in den tropifden Tieflandern, 
befonderé an der Küſte des Karaibiſchen Meeres und der Küſtenebene von Guiana, die furdt- 
barfte Tropenbhige, die die beiden legtern Landſtriche ju den ungefundeften S.6 madt. Ebenſo 
verſchieden ift die Bewafferung des Landes. Denn wabhrend die Weſtküſte am Grofen Ocean 
fowie die aufertropifdyen Ebenen oftlid) von ben Cordilleras im Allgemeinen an Dürre leiden 
und da, wo nicht künſtliche Berwafferung der Vegetation au Hilfe fommt, theilé die Natur eines 
Steppentandes, theilé die einer volligen Wüſte teagen, gehort der tropifde Theil von S. oftlid 
der Gordilleras in Folge der regelmafigen Tropenregen und der damit yufammenbhangenden 
reichen Bewafferung, foie in Folge des grofitentheilé fetten, humusreidjen Bodens der Chenen 
und felbft der Gebirge mit geringen Ausnahmen zu den Landern der Erde, welche die üppigſte 
Vegetation seigen. Hie ProducteS.é find daher nod) mannidfaltiger und von groferer Menge 
alé bie Nordamerifas; in allen drei Reichen der Natur gehort S. jedenfallé au ben gefegnetfien 
und reichften Zandern der Erde. Die Bewohner S.s, ungefahr 164 Mill. an Zabl, find ver- 
ſchiedenen Stammé, theilé Sndianer oder Urcinmohner, theils Eingewanderte, Europaer und 
Reger. Die erftern mit den gu ihnen gehorenden Mifdlingen zählen über 6'4 Mill, die 
Reger mit den Mulatten 5,700000, die Weifen oder Creolen, häufig jedod) aud) nidt gang 
teinen Blutes, etwa 6 Mill. Seelen. Ywei europ. Volfer haben ſich vorzüglich in den 
Befig S.6 getheilt, die Spanier und die Portugiefen, von denen jene fic) auf der wefiliden und 
diefe auf der öſilichen Seite fefifegten. Obwol die Herrſchaft ihrer curop. Mutterlander ſchon 
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feit Sahren geendet hat, fo ift dod) in Sprache wie in Sitte der Gharafter beiber Völker maf 
gebend geblieben, und aufer den verhältnißmäßig unwidtigen Befigungen der Englander, Hol- 
lander und Frangofen in Guiana (ſ. d.) gerfalle gang S. in ein portugiefifdyes und cin ſpaci ides. 
Grfteres wird von dem Kaiferthume Brafilien (f. d.) gebildet; legteres befteht aus den Mepubii- 
fen Neugranada (f..), Venezuela (f.d.), Ecuador (f.d.), welche friiher gufammen den Freiſtaat 
Columbia (f. d.) bildeten; ferner den Mepublifen Peru (f. d.), Bolivia (ſ. d.), Chile (ſ. d.), dew 
vereinigten Provingen der Urgentinifden Republik (f.d.), Uruguay (f. d.) unb Paraguay (j.d.) 
Cine Geſchichte S.6 vor der Entdeckung durd) die Spanier gibt e6, mit Ausnahme der vor 
Peru unter den Inkas, gar nidt, da faft alle bas Land auferdem bewohnenden Stimme 
der Yndianer mehr oder minder auf der Stufe der Wildheit geblieben waren. Erſt mit den 
Entdedungen und Eroberungen Columbus’, Cabral's, Balboa’s, Diag de Solis’, Mage’ 
fan's, Pizarro's, Almagro's, Bartolommeo Diag’ und Orellana’é und der daraus folgen- 
den Befignahme durch die Spanier und Portugiefen beginne die Geſchichte S.8. Drei Fabr 
hunderte trugen feitdem die verſchiedenen ſpan. Colonien das ſchwere Sod) des europ. Mutter 
landes, fo dbrudend aud) dad UWbhangigfeitéverhaltni§ war. Denn nur in Curopa geborene 
Spanier, nidt Creolen, erhielten Zutritt gu den Staatsamtern und hohern Kirchenwürden, die 
fie Dann ju ihrer Bereiherung benugten. Der Handel war in ſchwere Feffeln geſchlagen, indem 
die Ergeugniffe der Golonien nur an Spanier abgegeben und nur Waaren aué Spanien in die 
Colonien eingeflihrt werden durften, jeder fremde Swifchenhandel aber, fowie der Handel zwi⸗ 
ſchen den Golonien felbft verboten war, wads Wiles nur den Schmuggelhandel beforderte. Der 
Anbau des Tabacks galt alé königl. Monopol und befand fic hauptſächlich in den Handen ber 
Spanier; mehre Producte des Mutterlandes, wie Wein u. f. w., durften in den Golonien gar 
nicht gebaut werden; die auf fpan. Schiffen eingeführten Waaren wurden mit hohen Zollen 
und Abgaben belegt. Unter dem harteften Orucke ſeufzten die Indianer, befonders in den Berge 
werfsbdiftricten, wo fie bald nad) der Eroberung zu harten Zwangsdienſten in den Bergwerten 
verpflidjtet wurden. Selbft der Uderbau war in biefen Diftricten nicht erlaubt, um durch nichts 
die Bewohner vom Bergbau abguhalten. Wuferdem war in den Golonien die Anlage von Fa 
brifen verboten, eine Mafiregel, die jede Megung des Gewerbfleifies ſchon im Keime exfficte. 
Bei der diinnen Bevolferung der grofen Landerfireden fiel es, mit Ausnahme einiger gefibt 
lichen Aufftande, die aber unterdridt wurden, den Spaniern nicht fewer, durd) wenige Trup- 
pen jede unrubige Bewegung fern au halten, fodaf der Spanifche Erbfolgetrieg und ſelbſt 
der nordamerif. Freiheitstrieg feine Anderung in den Buftinden S.6 hervorbracten, rie fie {eit 
dem 16. Jahrh. geordnet waren. Die amerif. Eroberungen der Spanier wurden nämlich iden 
1519 burd) Karl V. mit der Krone Caffilien vereinigt. Das fpan. Amerika mit Inbegriff des 
Bicefonigreids Neufpanien oder Mexico (ſ. d.) enthielt aur Beit des Vollbeftandes der fpar. 
Monardie einen Fladenraum von ungefabr 235000 OM. mit etwa 17 Mill. E. Uber diefes 
gtofie Landergebiet wurde bis 1810 die gefeggebende Gerwalt durch den Hohen Math von Iw 
dien ausgeübt, der in Madrid feinen Sig hatte, die vollziehende Gewalt aber befafien die Sratt- 
balter bes Königs in Amerifa, vier Vicekönige und fiinf Generalcapitdane, deren Gewaltfprengd 
aber unter ſich binfichtlid) der Verwaltung nicht in Verbindung ftanden. Die Cinnahme de 
Krone in Umerifa wurde durchſchnittlich gu 48 Mill. Thlr. geſchäht, die hauptſächlich aug dent 
Ertrage des Berghaus floffen. Spanien gewann befonpers durd) den alle Frembden ausfehliehen- 
den Handel mit feinen Colonien, welden es fabrlich fiir mehr alé 77 Mill. Thir. Waaren pw 
führte, wogegen es aus denfelben far ungefabr 50 Mill. Chir. an landwirthſchaftlichen Erzeug 
niffen erbielt. Bon den neun Statthalterfdaften gehorten zu Nordamerika Neufpanien oder 
Mexico und das Generalcapitanat Guatemala; au Weftindien bas Generalcapitanat Havai, 
beftehend aué der Inſel Cuba und aus Florida, und daé Generalcapitanat Portorico, dat aus 
det gleichnamigen Inſel, dem fpan. Antheil von Gan-Domingo und den zwei fpan. Fungfern- 
infeln beftand. Jn S. lagen: 1) Das Bicefonigreich Meugranada. Die erften fpan. Riederlal- 
fungen wurden bier 1510 angelegt, und nachdem man bas Land bié 1536 vollig entbedt und 
etobert hatte, wurde 1547 die Megierung einem Generalcapitan und 1718 einem Bicetonig 
ibergeben. 2) Das Generalcapitanat Caracas. Bon den Spaniern erobert und colonifirt, et 
hielt daffelbe 1528 die Familie Welfer au Augsburg von Karl V. fiir eine Schuld alé caffil- 
ſches Lehn, verlor es aber 1550 wegen des briidenden Misbrauchs ihrer Gewalt, worauf ein 
Kronbeamter alé Generalcapitin angeftellt wurde. 3) Das Vicekbnigreich Peru (f.d.). 4) Das 
Generalcapitanat Chile (f.d.), 1535 von den Spaniern entdeckt und ſeit 1557 bié auf daé Land 
ber friegerifden Araucos unterjodt. 5) Das Vicekönigreich Buenos Ayres oder Mio de fa 
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Plata, mit den Provingen Buenos-Myres, Paraguay und Plata, die grofite der fiidamerif.«, 
fpan. Colonien. Der erfte Entdecker war der Spanier Juan Diag de Solis 1515, worauf 1526 
der Benetianer Sebaftian Eaboto, im Dienfte des Königs von Spanien, den Plataftrom Hine 
auffegelte, den er, weil ihm die Indianer viel Silber aus dem öſtlichen Peru brachten und er 
reise Silberadern hier vermuthete, Mio de la Plata, d. i. Silberftrom, nannte; erft 1555 griine , 
deten die Spanier eine Unfiedelung und erbauten dann Buenos-Ayres, wo der Generalcapitin 
feinen Sig hatte, wiewol die Berwaltung von Peru abbdngig war. Bei dem Monopolfyftem 
des Mutterlandes, das jährlich nur eine Flotte in den Plata ſchickte, blieb Buenos-Ayres von 
Europa faft abgeſchnitten; bald aber wufte der Schleichhandel diefe reiche Colonie au benugen, 
und die Spanier fiihrten daher 1748 bie fogenannten Regiſterſchiffe ein, die mit einem Freiſchein 
ded Maths von Indien gu jeder Zeit im Jahre nad) dem Plata fahren durften. Buenos-Ayres 
wurde bald ein wichtiger Handelsplag, und die fpan. Regierung erflarte endlid) 1778 fieben 
und 1785 nod fiinf Hafen gu Freihafen, wodurd der Handel mit Buenos-Wyres und nach den 
Hafen des Stillen Meeres nicht mehr wie friiher auf Cadiz befdhrantt blieb. Das gange Plata- 
land wurde gleichzeitig gu einem Vicekönigreich erhoben, und durch die Vereinigung der oftlid 
und ſüdlich von den Andes liegenden peruanifden Landftride mit demfelben tam Buenos- 
Ayres, das frither blos Uderbaucclonie war, in den Befig reicher Erzgruben. Das Vices 
königreich beftand aus den Gouvernementé a) Buenos-Ayres; b) Las Charcaé oder Potofi, 
guerft 1533 von Pizarro colonifirt, mit der Haupeftadt Chuquifaca und dem 1547 erbauten 
Potofi; c) Paraguay, von den fpan. Eroberern hart behandelt, bis die Fefuiten 1656 die Lei 
tung der Colonie erhielten; d) Tucuman, von den Spaniern 1543 entdedt und 1549 erobert, 
und e) Gujo oder Oftdhile, 1560 von den Spaniern erobert und metkwürdig durch Denk- 
male aué der Beit vor der Herrſchaft der Inkas. 

Die Creigniffe, welche Spanien endlich den Verluſt feiner Colonien gugogen, waren die Folge 
feines oben harafterifirten drückenden Colonialfyftemé, das mit enghergigem Monopolgeift 
gang auf die Sntereffen des Mutterlandes beredynet und wegen feiner Ungerechtigheit ſchon lange 
verabfdent war. Auferdem herrfdte auch in der Verwaltung mie in der Mechtspflege cine 
grengenlofe Willkür. Mur die hohere Geiftlichfeit hehauptete einige Unabhangigfeit, aber die 
Weltgeiftliden der untern Clafjen, meift Eingeborene, batten feine Ausfidt auf eine Berbeffe- 
rung ihrer age und waren daber in mehren Colonien fiir die Wiederherftellung der Freiheit 
des Wolkes thatig. Das MaF der geiftigen Bildung des Volfes, die von der Geiſtlichkeit, friiher 
befonders von den Sefuiten ausgegangen war, wurde aus ihrem Standpunfte fiir eigenes Bee 
ftehen in Cinftimmung mit der Regierung berechnet. Rad) diefen Intereſſen war überall das 
Unterridtéwefen eingerichtet. Die hohern Bildungsanftalten, die gum Theil reid) dotirten 
Hoch ſchulen in Lima, Mexico, Sta.-Fé, Caracas, Quito, und die vorbereitenden Anftalten in. 
mebren Sradten genoffen die Lehrfreiheit yur im Gebiete der Sprachenkunde und in denjenigen 
Wiſſenſchaften, die den Kirchenglauben und die Politi’ nicht unmittelbar berührten. Ariftotes 
life Philofophie, Mathematik, Naturwiffenfdaften, Heilfunde, Rechtswiſſenſchaften, Berg- 
baukunde, felbt die bildenden Küſte blieben trog veralteter Unterridtéweifen nidt ohne Cine 
fluß auf die hobern Claffen der Weifien. Das fpan. Amerifa fonnte fid) befonders im 18. Jahrb. 
mehrer tüchtigen wiſſenſchaftlich gebildeten Manner riihmen. Nur im Kirchenweſen und in 
alley Zweigen der Staatswiſſenſchaft herrfdte bevormundende Befdrantung; aber im Wus- 
lande erlangte Bildung, Handeléverbindungen, befonderé mit England, Franfreid) und Nord- 
amerifa, und eingeſchlichene Bücher hellten mance Kopfe unter den Creolen auf und ftreuten 
RKeime aus, die fpater überraſchende Früchte trugen, alé die alte Zwingherrſchaft sufammenfiel. 
Die Greolen hatten {don lingft die Schmach der Unterdriidung gefühlt. Cin Canadier, Leon, 
ftiftete 1750 au Caracas eine Verſchwörung, die aber entdedt wurde und ihm das Leben foftete. 
In Peru fiellte fic Joſe Gabriel Tupac Amaru, cin Abkömmling der Inkas, 1780 an die 
Spige des Volkes, und nachdem er vergebené eine Erleichterung des auf den Yndianern laftene 
den Druds gefodert hatte, griff ex mit feinen Anhangern gu den Waffen. Dies war die Lofung 
ju einem allgemeinen Uufftande der Sndianer, die nun Abſchaffung des Frohndienſtes yum 
Bergbau und anderer Erpreffungen verlangten, und ein verheerender Krieg entbrannte in meh- 
ten Theilen von Peru. Tupac Amaru, der die Zeichen der faiferl. Wiirde angelegt hatte, wurde 
par gefangen und graufam hingeridtet, aber die Indianer fammelten fid) wieder unter feinem 
Bruder Dicgo Chriftoval und femem Neffen Andreas und Hatten beinahe die Herrſchaft der 
Spanier erſchüttert; aber ihre Unfiihrer wurden nad cinigen Jahren unterworfen und trog. 
feierlicher Verfprechungen alé Verräther hingeridhtet. Auch der1797 von einigen Greolen und 
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poten © tesrterten am Der Erewe der Amerifaner, ungeadtet man ibnen yolitiide Rede w 
Rapere. Tovdaracas Acte fic das Boll geradezu im Juli 1808 fir ben onig Ferdinand Vi; 
sur rrvatete Santen mn Montevideo, Mexico, Caracas und andern Hauptfiaen, die fid tc 
Sager 2 Serls amidicfien. Die meiften fpan. Statthalter aber, ſiatt dieſe Bewegung fiz; 
> pare, Dderfegten fb den erfien Auferungen der politifhen Selbſtãndigkeit des Bolles. 
$e wae cer Bicefomg von Reugranada die Junta zu Quite 1809 mit Gewalt anécinande- 
werveren Datte und umgeadhtet ber verfprodjenen Amneftie die Bateriandéfreunde mm Quito ver 
qestem and xeie Derieifen im Gefangniffe ermorden lich, entſchied dieſes Ereignif den Ahfall 
wr Gmonwen, jamal Da man in Amerifa nak der Croberung von Sevilla die Unterwerfung an- 
tr Rapeieen ¢ Gewalt fur gewif hielt und dem Shidfale des Mutterlandes zu entgehen 
panier. Caracas und die Infel Margarita gaben die Lofung. Die Junta au Caracas legte 
Re SOE die Gewalt und den Ramen einer Hohen Junta bei, abte aber die Regierungtgemalt 
sect ammer in Ferdinand’é Vil. Ramen aus. Die fpan. Oberbeamten wurden alé verdadtig 
ameciege. Dem Beifpiele von Caracas folgten in demfelben Jahre die Junten gu Buencé-My- 
+s, Bogota und in Chile. Schon 1809 hatte fic in Merico cine Regierung im Ramen Ferd 
gand's VIL gebildet; der Bicefonig, der fid) auf die Seite der Unabhängigkeits freunde neigte, 
mar vom den Altfpaniern ũberfallen und alé Berrather behandelt worden. Der newe Picctonia 
Benegas fudte an der Spige der curop.-fpan. Partei den Gehorfam gegen die Regentſcheft und 
ne Sorted au Cadiz gu fichern, aber die Berfolgung der Freifinnigen reizte sur Revolution, und 
uncer der Zeitung des Pfarreré gu Dolores, Miguel Hidalgo y Caftillo, eines talentvollen und 
de den Indianern beliebten Mannes, brad im Scpt. 1810 der Aufftand aus, der fic bald fo 
meit verbreitete, daß zahlteiche Scharen unter den Waffen flanden, an deren Spige fic Hidalgo 
nex Hauptſtadt naberte. So griffen die Bewegungen in allen Colonien im erften Fabre der Re: 
velution incinander und unterftigten fid gegenfeitig. . Die Schritte der Cortes gu Cadiz reigter 
vie Colonien sur Berfechtung ihrer Unabhangigteit. Sie hatten gwar ſchon im Oct. 1810 de 
dargerliche Gleichheit der Amerifaner anguerfennen befdloffen und ihnen das Recht zugeſtan 
dem, wie die Bewohner der Halbinfel burch einen Abgeordneten auf 50000 Seelen vertreten zu 
werden; alé man aber sur Ausfihrung diefes Grundfages ſchreiten wollte, fahen die Corteé, 
dag die amerif. Reprafentanten nad) jenem Maßſtabe sablreicher fein wiirden alé die fpanifden, 
und verfiigten daher, daß tein Abfommling aus amerif. Blute Burger fein oder Meprafentant 
werden oder felber reprafentirt werden follte, um dadurch den fpan. Abgeordneten daé Uber 
gewicht gu fidern. Caracaé gab aud) jegt wieder die Lofung zum Kampfe fiir die Unabbangis- 
teit. Miranda erhob Ende 1810 die Fahne der Freiheit und im Juli 1811 erflarte der Gongref 
zu Benequela feine Unabhangigfeit im Namen der fieben vereinigten Staaten Caracas, Cumana, 
Varinas, Barcelona, Merido, Truxillo und Margarita. Zugleich verkündete er cine Verfaſſung 
nad) dem Mufter der nordamerifanifchen. Ebenſo fraftig hatte ſich der Geift der Unabhangig: 
teit feit dem Ausbruche des Aufftandes in der Hauptftadt Buenos-Ayreé im Mai 1810 in 
den Colonien am Plataftrom erhoben, wo daé Bol durch Bildung und Charafter uber die mei 
ften Colonialvditer Ameritas hervorragte und von wo aus die Unabhangigheitsideen eifrig vet 
breitet wurden. Nur in Mexico waren die erften Unternehmungen der Freunde der Unabbhar- 
gigteit ungliidlid. Hidalgo, dem es an Waffen und Kriegsbedarf fehlte, zog fid) auf dem Wegt 
gent die Hauptftadt plötzlich suri, der Vicekönig verwarf alle Vergleichsvorſchlãge, der fpar. 
Se ver Galleja benugte Hidalgo’s Unfadliffigteit, ſchlug die Mericaner im Mai 1841 und 
F “ney Berratherei in Gefangenſchaft gerathen, ftard auf dem Blurgeriifte. Die empo 
“Heit des Siegers entzundete von neuem den Aufftand. Vergebens hatte die engl. 
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Regierung bei ihrer Verbindung mit den Cortes fic bemũht, die Cofonien dem Mutterlande zu 
erhalten, und ſchon 1810 auferte fie den Wunſch, daß die amerif. unten ſich der Regentſchaft 
anfdjliefen möchten. Die Cortes nahmen aud 1811 die von Englindern angebotene Vermit- 
telung des Zwiſtes mit ben Colonien an, verwarfen aber die Borfdhlage der engl. Regierung und 
der amerif. Abgeordneten in Spanien, befonderé die Gewährung deé freien Handel, den Eng: 
Land fiir fid) und daé fpan. Amerifa verlangte. Der unter den Cortes vorherrfdhende alte Mo- 
nopolgeift des Mutterlandes vereitelte alle Ausfohnungéverfude. Die Regentſchaft in Cadiz 
verfligte cine Sperre gegen die Küſte von Beneguela und ſchickte friſche Kriegsvölker nad Bera- 
cruz, Caracas, Montevideo und andern Punften, um die Colonien mit Gewalt yu unterwerfen. 
Sie duferte den heftigften Haß gegen die Amerifaner und die fpan. Heerfiihrer gaben daé erfte 
Beiſpiel in der Verlegung von Vertragen und in graufamer Behandlung der Gefangenen. Die 
emporenden Gewaltthaten Calleja’s in Mexico, des Heerfiihreré Monteverde in Caracas, des 
Generals Guyenede in Peru, wo ſchon 1809 ein Aufftand ausgebrodjen war, und die Billi- 
gung diefer Graufamfeiten durch die fpan. Regentſchaft und bie Cortes erbitterten die Ameri- 
faner fo fehr, daß fid) 1811 alle Cofonien fiir unabhangig von den Cortes erflarten. Die amerif. 
Sunten behaupteten entſchloſſen ihre Unabhangigfeit, und feitdem wurde der Kampf hauptfad)- 
lich auf vier Schauplagen, in Caracas und Neugranada, in Buenos-Ayres und dem angren- 
genden Chile, in Mexico und fpater in Peru, gefiihrt, wo auf ungeheuerm Raume meift Heine 
Heere mit wilder Erbitterung für oder gegen die Unabhangigheit eines Welttheils ftritten, bis 
das J. 182A eine grofe Entſcheidung brachte, welche die politiſche Selbftdndigteit der neugebil- 
deten Staaten begriindete. — Die Geſchichte des andern Haupttheilé von S., der portug. Colo- 
nien, geht in der von Brafilien (f. d.) auf. — Bgl. Petrus Martyr, „De rebus oceanicis et 
orbe novo” (Madr. 1516); Bengoni, ,,Historia Indiae” (1586) ; Herrera, ,, Decades o histo- 
ria general de los hechos de los Castellanos en las islas y tierra firme del mar oceano” 
(Madr. 1601); Antonio de Ulloa, ,,Relacion historica de viaje a la America meridional” 
(Madr. 1748); Derfelbe, ,,Noticias americanas” (Madr. 1772); Raynal, ,,Histoire des 
établissements et du commerce des Européens dans les deux Indes” (Amft. 1774); Mue 
ñoz, , Historia de! nuevo mundo” (Madr. 1795); Urquiaona y Pardo, ,,Resumen de las 
causas principales, que prepararon y dieron impulso 4 la emancipacion de la America 
espanola” (Madr. 1836); ,,Outlines of the revolution in Spanish America, by a South- 
American” (2ond, 1817); Torrente, ,,Historia general de la revolucion moderna hispana- 
americana” (3 Bde., Madr. 1829 fg.) ; Moding, ,, Der Freiheitsfampf in S.“ (Hamb. 18350) ; 
Wappäus, „Die Mepublifen von S.“ (Abth. 1, Gott. 1845); Macgregor, ,, The progress of 
America from the discovery of Columbus to the year 1846” (2 Bbe., Qond. 1847); Kotten- 
famp, „Der Unabhangigfeitsfampf der fpan.-amerif. Colonien” (Stuttg. 18358); Derfelbe, 
„Geſſchichte der Colonifation Amerifas” (Bd. 1, Ftf. 1850); Parifh, ,,Buenos—Ayres and 
the provinces of the Rio de la Plata” (2. Aufl., ond. 1852). 

Sudan oder Beled-e8-Sudan, d. h. Land der Schwarzen oder Negerland, ift ſchon feit bem 
Mictelalter der gemeinfame Name fiir die ungeheuere Landerftrede Centralafrifas, welche fid 
von ber Witte Sahara ſüdwärts in bis jegt nod) völlig undefannte Fernen gegen den Aquator 
hin ausbreitet. Neuere Geographen unterſcheiden Hodfuddn und Flad{udin. 1) Der Hod- 
ſudän, welder, wenn nicht bie Thalfurde des untern Niger (f. d.) eine Unterbredhung bildete, 
alé Der nordweſtliche Borfprung des Hochlandes von Südafrika bezeichnet werden fonnte, er- 
ſtreckt fich von jener Furche weft: und nordweftwarts His liber die Quellgebiete des Niger, Sene- 
gat und Gambia und umfaft die hinter den meift flachen Kiften von Nordguinea (ſ. Guinea) 
und Genegambien (f. d.) auffteigenden Gebirgs- und Plateaulandſchaften des Kong und vom 
obern Senegambien, die Reiche der Aſchanti (f.d.), von Dahomeh (ſ. d.), ſowie die der Man- 
dingo (f.d.) und Fulah (ſ. d.), die fic) alle durch reichliche Bewafferung, prachtvolle Urwaldung, 
ippige Begetation, uberhaupt durch cine Fille von tropiſchen Producten und Golb auszeich⸗ 
nen. 2) Fladfudan oder Sudan ſchlechthin, auch Nigritien, d. h. Negerland oder Nigerland, 
von den Gingeborenen aber Täkrur und theilweife aud Aſnu genannt, erſtreckt fid) von den 
nérdlichen ‘und fiidlidjen Abfallen des hohen GS. oftwarts bis Kordofan und den ehemalé 
jum Reiche Abyffinien gehorigen Berglandern , bildet die Ubergangéftufe zwiſchen dem 
Rordrande Hochafritas und der Wüſte und fann alé die erfte Borterraffe des erftern an- 
gefehen werden. Diefer fogenannte flade S. ift jedoch feine Ebene, fondern ein wellenfor- 

miges, yum Theil fogar von eigentliden Bergzügen unterbrodenes Hügelland, deffen mitt: 
lere Echebung uͤber das Meer 1200 F. betragen mag. Seine Lage. zwiſchen dem wafer 
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lofen Gandmeer der Wiifte, deren Mand gleichfam feine Nordküſte bildet, und den ſchwer 
überſteigbaren Hodldudern im Silden, verbunden mit dem fiir Fremde mörderiſchen Mi- 
ma, ber Wildheit und Maubfucht feiner meiften, fic) faft ſtets befriegenden Boller, machen 
ifn gu einem der unzugänglichſten Lander, um deffen nähere Kenntniß ſich vorzüglich 
die Reifenden Mungo Park, Dodard, Laing, Denham, Clapperton, Caillie und Bander, 
in neuefter Zeit die Deutſchen Overweg (ſtarb 27. Sept. 1852 au Kuka am Tſchadſee) und 
Barth aus Hamburg und Vogel aus Leipzig verdient gemacht haben, denen im Juli 1854 nod 
Bleek aus Bonn nadfolgte. Wie am Nordrande der Sahara, in Biledulgerid (f. d.), fo exe 
giefen fich hier am ſüdlichen Gaume derfelben die Flüſſe in dag Sandmeer, wo fie, bei ihrer 
verhaltnifmafig geringen Waffermaffe, vom gliihenden Wüſtenboden begierig aufgefogen, ver 
ſchwinden, nur Laden zurücklaſſen, die grofitentheilé von bem dem Sande beigemiſchten Satie 
den Geſchmack annehmen und nur aur Beit der periodifden Megen als grofere Waſſerflächen fid 
barftellen. Weiter im Süden dagegen ift reichlidhere, zum Theil überreiche Bewafferung : dort 
beginnt ein wahres Culturland. Der Niger mit feinen vielen Nebenflufjen und das ,, Meer ven 
S.“, der grofe Tfadfee oder Tſchad (f. d.) mit feinen Zuflüſſen Sdhari im Süden, dent Yeou 
im Weften, dem Bhata oder dem periodifden Strome des Gagellenthalé (WWad-el-Ghafal) im 
Often, der nicht oſtwärts in den Fittrefee flieft, bilden grofe und reiche Waſſerſyſteme, jener 
im Weft-, diefer im Oftfudan. Beide Theile werden durd das von SHO. gegen NWS. hinſtrei⸗ 
Gende Bergland von Mandara getrennt, welches ſüdlich von Bornu unter 10° n. Br. auf- 
fleigt, aus hohen, ſchroffen Felsmaffen gebildet, wohl bewäſſert, reid) an pittoresten Scenerien 
iff und defjen etwa 2500 F. uber dem Meer liegende Gipfel durch ſüdlichere, um einige Tau- 
fend Fuß höhere, kühn und nadelformig auftretende Pics überragt werden, von denen eimer der 
ſüdlichſten beFannten Mendefi heift. Dic neueften Forſchungen ergeben aber, daß mit diefer 
Bergmaffe ausgedehute Chenen auftreten, die unter andern die grofe Landſchaft Adamaua ere 
fallen, ſodaß diefe Berge, wie die im fernften Ofien, wahrſcheinlich nur ifolirte Maffen find. 
Der AUlantiga in Adamaua wird I—10000 F. hod gefchage, erreicht jedoch die Region des 
ewigen Schnees nist. Das Klima ift hier, in der Nahe der Wiifte und des Aquators, natirlid 
febr beif. Die mittlere Jahrestemperatur in Kufa am Tſchadſee betragt23° MR. ; in Borne ſicht 
vom Mary bié Juni am Tage das Thermometer felten unter 50", fteigt Nachmittags auf 52" 
und höher und fallt felbfi Nachts nicht unter 28°. Uber in der fogenannten Winterzeit fallt 
das Thermometer Nachts nicht felten unter den Gefrierpuntt. Diefe Contrafte, verbunden mit 
den aué den monatelangen Uberſchwemmungen und den Miasmen der Gumpfgegenden ber 
vorgehenden hodhft intenfiven Wechſelfiebern, find felbft der einheimiſchen Bevolferxng aller 
tiefern Gegenden ſehr verderblidh. Der Boden zeigt, wo nicht die Wüſte aungenformig ein 
dbringt und die Bewafferung nicht fehlt, ein mit reichem tropifchen Pflanzenwuchſe bedecktes 
Erdreich. Uberall wachfen die machtigen Adanfonien auf den unüberſehbaren Gragebenen, 
erſcheinen üppige Tamarinden und Mimofenwalder, baumartige Euyhorbien, die Delebpalme, 
einer der ſchönſten Baume, bié zu 120 F. Hohe, die Dumpalme, feltener die Dattelpaime, im 
Often der Wollbaum. Cultivirt werden Weigen, Reis, Mais, Durrahirfe, Bohnen und andere 
Hülſenfrüchte, Zwiebel und Gurtengewachfe, Hanf, Tabac, Baumwolle, Indigo, rother Pfef- 
fer, Roriander u. f. w. Man aieht Rindvieh, Schafe, vortrefflide Efel und Pferde, Zibethfagen 
in Kafigen, am Mande der Wüſte aud) Kameele. Es finden fic hier Elefanten, Rhinoceroſſe, 
Flufpferde, Lowen, Panther, Hydnen, Schakals, Strauße, mancherlei andere Vogel mit Prace- 
gefieder, Fiſche, grofe Amphibien und Inſekten aller Art, aud) Krofodile und Sdlangen. Bn 
Mineralien ift die Ebene arm, viel reicher bas Bergland. Wm haufigften kommen Gifen- und 
Kupfererge vor, feltener Gold, Blei, Zinn, Salpeter und Schwefel; Salz muß eingeführt werden. 
Die Bevolferung beſteht theils aus alteinheimifchen, theils eingewanderten Negerftammen mit 
febr vielen Spraden. Sie find entweder Unhanger Mohammed's, beffen Lehre fic) immer rweiter 
verbreitet und in eigenen Koranſchulen gelehrt-wird, und bilden alé ſolche nächſt den bier und da 
vorhandenen Arabercolonien den bei weitem civilifirteften, inteligenteften und fittlidften Theil 
der Bevolferung ; oder fie find noch Heiden, roh und wild, doc nicht fo blutdürſtig, wie z. B. die 
Afchanti und die Bewohner von Dabomeh. Neben dem Aderbau, der Viehzucht und Fifcherei 
treiben die civilifirtern Einwohner mandherlei Gewerde, die aufer dem eigenen Bedarf werth- 
volle Producte in den Handel liefern. Wm ausgebreitetfien ift die Berarbeitung der Baumwolle 
und die Sndigofarberei dure die Weiber, auf denen aud die Laft der Felbarbeit rubt. Auger 
dem liefert der weſtliche S. eine Meihe ausgegeichneter künſtlicher Stoffe, die fogenannten Su- 
danftoffe, die in die Dafen der Wüſte und felbft auf die Marte von Marokko fommen. Ben 
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geringer Ausdehnung ift der Bergbau und das Hiittenwefen. S. treibt nad allen Midtunger 
ſeht ausgedehnten Ein · und Anéfubrhandel, befonderé nach Norden. Allein derfelbe wird faſt 
ausſchließlich von Fremden, im Norden vorzüglich durch die Tuarik der Sahara und die Mraber 
von Kairo, Udfchila, Feagan, Tunis, Tripolié und Fea betrieben, wahrend nur die einheimiſchen 
Kleinhändler fid) uber die Grengen des Landes an die Seetiifte im Norden und Weften wagen, 
die grofern aber faft ohne Ausnahme daheim bleiben. Der Handel wird, wie in der Sahara, - 
faft durchgängig durch Karavanen betrieben, indem die grofen Vertehrowege fid) an die im Wee 
ften, Süden und Norden anfdliefen. Ju den widtigften Handelsplagen gehoren Sego, Bam- 
matu, Sanfading, Dſchinnie, Timbuftu, Kaſchna, Rano, Kufa, Angornu, Rabbah, Wara. 
Die Dauptausfubrartifel find Baumwolle, Elfendein, Norfidan oder Rhinoceroshörner, fehr 
feine Wolle, StranFfedern, Zibeth, Sudingummi (Räucherwerk), Gummitopal, Asa foetida, 
vorzügliche Senna, Paradiespfeffer, Cardamomen, Zamarinden, Ehen« und Sandelhols, Indigo, 
Hãäute, blaue und blaugeftreifte Baummollengeuge, Seiden= und Halbfeidenftoffe (Gudanftoffe), 
Marten, Leder, Lederarbeiten, vor allem aber Gold und Sflaven. Das Gold hat feinen Haupt- 
markt im Weften gu Dſchinnie und Timbuttu, im Often in Darfur. Es kommt theils als Gold- 
ftaub (Tibber), theils verarbeitet in Ringen und Schmuckſachen in den Handel. Fur den Skla⸗ 
venbandel war S. von jeher der Dauptftapelplag, von wo aus die Waare nach allen Weltgegen- 
ben verfendet wurde und nod) wird, sum groften Nadtheile aller Berhaltniffe des Landes. Jn 
vielen Theilen des Innern überwiegt die Bahl der Sklaven die der Freien fehr bedeutend. Die 
widhtigften Jmportartifel find: baumwollene Kleidungs ftoffe, faft ausſchließlich brit. Urfprungs, 
Leimwand, alle Urten von feinen Tüchern, nordafrif. Teppiche, wollene Mantel (Haits aus 
Fez), Gürtel von Wolle und Seide, rohe Seide, Sammet, feidene Taſchentücher, Cifenbarren 
und Gifentoaaren (namentlid auch Flinten und andere Waffen), theils aus England, theils aus 
MNordamerifa, in grofer Menge auc) aus Deutſchland (befonderés aus Solingen, iiber Agypten), 
viele kleine Schmuckſachen, Nurnberger Waaren, Papier, Pulver, Blei, fupferne und zinnerne 
Gerathidhaften, Kämme, gefdrbtes Leder und Tabac aus Maroffo, Gewürze aus Ofte und 
Weftindien, Kaffee, Cacao, Zucker, Pferde, Kaurié aus Oftindien. Die allgemeinften Tauſch⸗ 
mittel im Handel find entweder Kaurié oder cine andere Art im Niger bei Timbuktu gefifdter 
Süßwaſſerſchnecken, dann Sticke baumwollener Zeuge und Goldftaub. Wis Scheidemünze dies ⸗ 
nen in den fleinen Meichen lings dem Weftrande des Niger Gurumiiffe, in Darfur fleine Ringe 
von Zinn. Dinfidtlid) der Berfaffung ift in den überaus zahlreichen, an Grofe und Macht febr 
verfchiedenen Meichen oder Sultanaten daé Princip der Erbmonarchie in fehr ftrengen Formen ” 
herr ſchend. Obsleich die Herrſcher volle Gewalt über Leben und Eigenthum ihrer Unterthanen 
befigen, fo hat doch in ben Sudanftaaten fein ſolcher blutdürſtiger Abſolutismus Platz gegriffen 
wie in andern Theilen des afrif. Gontinenté. Die grofiten und betannteften diefer Staaten und 
Ortichaften find von Weften gegen Often folgende: das Reich Bambarra (f. d.); das jegt felb- 
ftandige Reich Dichinnie (Jinnie), ehemalés Unter-Bambarra genannt, erft feit 1853 durch 
Barth genaver betannt; Kabra, deffen Hafenplag am Niger; das Reich der Fellatah 
(f. Fulah) im Lande Haufja (f. d.); das Reich ber Felatah im Lande Muffi (Myffe), aud Tappi 
genannt; das Reid) Yaurri oder Yurri auf der öſtlichen Seite des Niger; bas Land Borgu oder 
Borghu, weftlid am Niger, Nuffi gegenitber gelegen, mit.den Reichen Kiaͤma, Buffa und 
Niki, deffen Beherrſcher vorzugsweiſe den Titel eines Sultans von Borgu führt das Land 
Buſchi, zwiſchen dem Niger und dem Berglande Adamaua; das Reich Barnu oder Bornu 
(ſ. d.) im Weſten bes Tſchadſees; das jegt ſelbſtändige Reich Loggun im Süden des Tſchad; 
das Reich Mandara, ein nod) ſüdlicheres Bergland; das Reid) Baghermi, Bagarmi oder 
Baghirmi, im Südoſten des Tchad; bag Reich Wadai oder Uadahi, aud) Dar-Saler oder 
Borgu (f. d.) genannt, weiter im Often vom Tchad, ein grofes, gefeqnetes, aber nod fehr 
wenig befanntes Zand, das jegt nebſt Bornu und Darfur den madtigften Staat in S. bildet, 
3 dem aud) daé am norbdofiliden Rande bed Tidhad gelegene Land Kanem gehort; daé Reich 

arfur (f. d.). 

Sidauftralien (South-Australia), eine brit. Colonie auf der Südkuſte Neuhollands, die 
ſich von dem Cap Des · Adieux bis sur Mündung des Glenelg oder bis yur Grenge der Colonie 
Pictoria, landeinwarté bié yu 26° f. Br. erftredt und ein Areal von 14800 OM. umfaft. 
Die Kifle, deren Entwidelung 3525 M. betragt, wendet fic) vom Cap Des-Wdienr gegen Siid- 
often und iff hier zwar ebenfo ode und diirr, aber nidjt mehr fo vollig ſchut · und hafenlos wie 
im Wefien. Bei Cap Cataftrophe, der Sidfpige der Halbinfel Eyre’s-Land, beginnt der gegen 
50 M. nad) Norden reichende einformige Spencerégolf, an deffen Cingang mehre Eilande und” 
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on Wefien Port-Lincoin, der vortrrfflichſte Hafen Aufiraliens und der Belt, freilich tm Sdez 
Segend, liegt. Weiter ſũdöſilich, jenfest des Cap Spencer, der auGferfien Spige ber Dotti‘! 
Port, dringt der kleinere St.-Bincent-Golf in daé Feſtland cin, und ver denrfefben, jenſen der 
Snvefligater- und Bad fiairitrage, liegt die lange Felfeninfel Rengurub, de $2 OM. omfaFz 
Bei Cap GFervié, der Sudfpige der Halbinſel Dindmarfh, am Ofteingang des Ct--Biecess- 
golfé, wendet ſich die Küſte erit gegen Ofien und bildet bier bie Encounterbai, in Derer Hox 
tergrumbe ber grofe, mit bem Meere in BVerbindung fiehende Bicteria- oder Mlerandrimcice 
fiegt, in den bei Wellington der Murray (f.d.) mündet. Bon dieſem See erftredr ſich de 
Rifte fadjadoefiwarté bis Cap Northumberland, dann offwarts bié sur Mundung dee Glencis. 
Zwiſchen dem St.-Vincent- und weiterhin dem Spencerégelf im Wefien unddem untern Lauft 
des Murray im Often erhebt fich das Bergland von Eudaufiralien und reiht nordrearté bis w 
ber großen halbkreis formigen Biegung des fogenannten Torrent ſees emer grofen Boderin- 
tung. Dies Bergiand befiehe aué parallel gegen Norden siehenden Reiben, deren Spitzen be 
Hohe von 5000 F. nicht uberfteigen, bie aber an Metallen, beſonders an Kupfer, fehr reich fink. 
Im fadligen Theile umfdliefen die Berge gut bewafferte, fruchtbare Thaler und’ aud det 
Küſtenland am St.-Bincentgolf und die Ebenen nad dem Murray bin find reich and cultur 
fabig. Db auch auf der Weftfeite des Spencers gelfs und des Torrens cm anderes Berg- 
land fid) findet, ift nod) ungewif. Die Gebirgétetten werden vorzugsweiſe von Ur- und Uber⸗ 
gangégefiein gedilder, und von den Flogbilbungen finden fich bles die älteſten bié zut Rupfer- 
{cieferformation berab, in welder die außerordentlich reichen Rupfergruben des Landes 
fliegen. Das Klima ift mild und geſund. Gin Drirtel des Jahres wehen kuhlende, regen- 
reiche oceaniſche Sũdweſtwinde, die auf Aderbau und Viehzucht günſtig einwitken Man 
hat bier eigentlich nur Frũhling und Commer; der ſegenannte Winter iſt ohne Froſt und 
Schnee und kleidet das Land nur mit neuem Grin und frifhem Laut. Die Regengeit fale 
zwiſchen Mitte Mai und Anfang October; vom October an nimmt die Wärme dié 
gum §ebruar, dem wärmſten Monat, au. Heftige, oft verderbliche Regenguffe, Gewitter 
und, befonders im Commer, verheerende Hagelſtürme find haufig; eine Bandplage find 
die glutheifen Zandwinde. Die Flora und Fauna ift im Ganzen die des außertreriſchen 
Reubholland. 

Das Kiftengedict dec Colonie nebft ihren Golfen wurde erft 1805 von dem engl. Capitin 
Flinders, dann von den eiz.ye Woden fpater eintreffenden franz. Admiral Bawdin entdedt 
nad jenem Flinderéland, von diefem Napoleonsland, im fudwefilidften Theile Freycinetsland 
genannt. Wher erft 1850 machte Sturt auf die Borage des Landes sur Griindung ciner Gelo- 
nie aufmerffam, fodaf endlid) mit Erfolg 1854 eine Coloniſations geſellſchaft in England zu⸗ 
fammentrat, welche durch Berfauf des noc herreniofer Landes cinen Auswanderungsfondé 
gründete, durch den die Cultur bes Landes ermoglidt ward. Am 15. Aug. 1854 erfehien cine 
Parlamentsacte, welche S. zu einer brit. Proving erhob, eine Commiffion aur Ausfubrung der 
Ucte einſetzte und die Anfiedelung deportirter Berbrecher ausſchloß. Die erfien Auswanderet 
mit bem Gouverneur verliefen Europa um die Mitte 1836 und langten 26. Dec. am Sr.-Bin: 
centgolf an. Nady Uberwindung mancherlei Schwierigkeiten begann gegen 1841 die bluͤhende 
GEntfaltung der Colonie, die gegenwartig nod) immer fortbauert. Die Colonie ift in die 1! 
Grafſchaften Adelaide, Hindmarfh, Garvler, Light, Sturt, Eore, Stanley, Flinderé, Ruſſel 
Robe und Grey cingetheilt, welche fammelich in dem Naume zwiſchen Lem Murray und den 
Golfen St.Vincent und Spencer liegen. Die Zahl der Einwohner, hauptfadlid Englander 
und Deutſche, belief fic) 1839 auf 12000, 1851 auf 674350 Seelen, darunter 8—9000 Deut 
ſche. Uderbau, Gartenbau, Weincultur und Biehaudt find in auFerordentlider Qunabme. 
Jn den J. 1858 — 50 war die Zahl der Schafe von 28000 auf 1,200000, die der 
Rinder von 2500 auf 100000, die der Pferde von 480 auf 6000 geftiegen. Seit 1845 
find wunderbar ergiebige Rupferminen entdedt und zum Theil bearbeitet worden. Aud 
auf filberhaltiges Blei wird gebaut; Cifen iff wegen Mangel an Steinfohlen faft gama 
werthlos. Seit 1850 nahm dagegen, nidt ohne Strung der landwirthfdafitiden Ber- 
Haltniffe, dic Ausheutung der in den Boden und den Alluvionen der Flüſſe, befonderé 
in bem Diftrict Udelaide vorhandenen reichen Goldlager ihren Anfang. Manufacturer 
und Fabrifen find natürlich erft im Entſtehen; doc acigt ſich ſchon der Handel überaus bli 

und nimmt jährlich an Ausdehnung zu. In ſittlicher Beziehung nimmt ©. unter 
allen auſtraliſchen Colonien den erſten Rang ein; beſonders zeichnen ſich durch Gewerbfleif 
Rũüchternheit, Unabhãngigkeit uud cine gewiſſe Wohlhabenheit die Deutſchen aus. Die Ber- 
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waltung der Colonie liegt nad der 1850 in daé Leben getretenen Berfaffung in den Handen ei- 
neé Gouverneuré. Diefem zur Seite ſteht eine geſeggebende Verſammlung und eine erecutive 
Behorde in höchſter Inſtanz. Die Rechtspflege erfolgt nad) engl. Gefegen. Hauptftadt und 
Mittelpuntt der Regierung ift Wdelaide (f. d.), mit der durch Cifenbahn das 5000 G. zählende 
Port-Adelaide verbunden ift, der Mittelpunft des ganaen Seehandels. Tanunda, 10 M. 
nordic) von Adelaide, ift eine ausſchließlich deutſche Stadt, mit 2000 E. und lebhafter mercan- 
tiliſcher Megfambeit, die der Mittelpuntt des deutſchen Lebens in der Colonie gu werden ver- 
ſpricht. Klemzig, Hahndorf, Lobethal, Bethanien, Langmeil find von aus Preufen ausgewander- 
ten Zutheranern angelegte Dorfer; andere deutſche Gemeinden find Blumberg, Griinthal, Nene 
Riausthal u. ſ. w. Bgl. Heifing, „Südauſtralien“ (Berl. 1852); Derfelbe, , Die Deutſchen 
in Auftralien’ (Berl. 1855). 

Siudcarolina, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, zwiſchen Nordcarolina im 
N., dem Atlantifdhen Ocean im SD., Georgia im SWB. gelegen, von legterm Staate durd) den 
Savannahfluß getrennt, hat ein Areal von 1156 OM.. wovon 1850 etwas über 300 OM. 
cultivirt waren. Die Kiifte ift mit einer grofen Zahl Strandlagunen und fleinen Inſeln befaet, 
zwiſchen welden und dem Meere indeß die Schiffahrt wegen des tiefern Fahrwaſſers nidt 
wie in Nordcarolina gehemmt iff. Das Tiefland, welches 17—22 Me. weit in das Innere 
reicht, ift mit ungeheuern Fidtenhaiden, Pines Barrens genannt, bedeckt, zwiſchen welchen 
Sümpfe und Morafte, aber auch fruchtbares Marſchland liegen. Die Ufer der grofern Fluffe, 
des Peder, ded Santee, der aus dem Wateree und Congaree entfteht, des nördlichen und fidli- 
hen Gdifto, ſowie die der Baien diefes Landftrids find von frudtbarem Boden umgeben, der 
Baumwolle und Maié in Maſſe producirt. Das Marſch- und Sumpfland eignet fic hier be- 
ſonders au Reisplantagen; auf den Strandinfeln wadhft die befte Baumwolle. Weiter aufe 
warté folgt das fogenannte Mittelland, ein 10 —15 M. breiter Sandſtrich mit eingelnen frudt- 
baren Stellen, dann das Oberland oder die fogenannte Midge. Dieſe gange Midge ift frudtbar, 
hat herrlide Scenerien und flares Wafer. Den fernern Nordweften durchziehen die Allegha- 
nieé in mehren Ketten uud erheben fic) im Dafelberge gu 3752 F. Die Hauptproducte des 
Landes find Baumwolle, Reis, Tabak und Mais; nur von denerftern beiden wird ausgeführt. 
Das Gebirgéland ift reid) an Metallen und liefert Gold, Blei, befonders aber Eiſen. S. ift ein 
Plantagenftaat, aber es hat bereits angefangen, auc in Beaug auf Induſtrie, Handel und man- 
cherlei innere Verbefferungen andern Staaten nachzueifern; es hat Eiſenwerke und Giefereien, 
fowie Baumrmollenfabrifen. Der Handel ift in Folge der befjern Hafen, der grofern Production 
des Aderbaus und der ausgedehntern Schiffbarkeit der Strome weit beträchtlicher als in Nord= 
carolina. Die Ausfuhr betrug 1852 14,031402, die Einfuhr 1,767543 Doll. Der innere 
Berkehr wird durch die Wafferftrafen der Flüſſe fowie durch Kanäle (10'4 M.) und Eiſenbah— 
nen (194 M.) befordert. Banken zählte man 1854 vierzehn, deren Capital 11,431185 Doll. 
betrug. Auferdem befteht eine Staatsbank mit einen Capital von 6,353660 Doll. Die Staats- 
fchuld belief fich 1852 auf 2,093508 Doll. Der Staat zählte 1850 668507 E. darunter 274623 
Weiße, 8900 freie Farbige und 384984 Slaven. Die Bewohner bekennen fic gumeift au den 
Lehren der Baptiften, Methodiften und Presbyterianer. Die erfte Miederlaffung in S. wurde 
1670 unter Gouverneur Sayle gu Port-Royal gegriindet; 1671 fiedelte man in die Gegend 
von Gharlefton ber, das aber erft 1680 gegriindet wurde. Dazu fam 1690 eine Colonie fran. 
Emigranten, von welden ein nidt geringer Theil der adtbarften Einwohnerſchaft abftammt. 
Im J. 1701 wurde die engl. Kirche geſetzlich alé Staatskirche eingefiihrt; 1712 machten die 
Goloniften hier, wie in Nordcarolina, der Grundherrenherrfdaft ein Ende und bildeten eine ei⸗ 
gene Berfaffung. Das brit. Geheime Confeil fanctionirte 1720 dies Berfahren und 1729 
faufte da Parlament den Grundherren das Land ab. Daffelbe wurde jegt in Nord- und Side 
carolina getheilt. Man widerftand friibyeitig den Cingriffen des Mutterlandes und nahm regen 
Theil am Freiheitsfriege. Die Berfaffung des Staats wurde 1775 angenommen und 1790 
verbeffert; die Unionsverfaffung wurde 23. Mai 1788 angenommen. An der Spige des Staats, 
der in 29 Grafſchaften eingetheilt ift, fteht ein Gouverneur, der auf zwei Sabre gewählt wird 
und einen Gehalt von 3500 Doll. begieht. Geine Wahl wie die gange geſetzgebende Gewalt 
ift in ben Handen der General-M ffembly, die aus einem Senat von 45 und einem Reprafentan- 
tenhaufe von 124 Mitgliedern beſteht; die Senatoren werden auf vier (mit sreijabriger Erneue- 
rung gur Dalfte), die Ahgeordneten auf zwei Jahre gewahlt. Zum Congres ſchickt der Staat zwei 
der erften und fünf der legtern. Die Mili, betrug 1848 55209 Mann, worunter 2591 Offie 
giere. Hobere Unterridjtéanftatten hat S. fechs, darunter die bedeutendfte das 1804 gegründete 
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South · Carolina-College zu Columbia, mit welchem ein theologiſches Seminar verbunden ‘iff, 
und das 1785 geſtiftete Charleſtoncollege. — Die politiſche Hauptſtadt iff Columbia am 
Congaree, Sig der Regierung, mit der genannten Univerſität, einen Itrenhauſe und 6060 E. 
Die bevölkertſte und alé Hauptausfubrhafen die hedcutendfte Stadt aber ift Charlefton (f. b.). 

Süden, f. Mittag. 

Südermanland, fhwed. Sddermanland, cine ſchwed. Proving von 118 OM. mit 
421000 ©., im Stiden des MAlare und Hjelmarfees gelegen, umfaßt in Hinſicht der Verwal- 
tung das Nyfopings-Lan, mit Ausnahme des nordoftlichen Uferrandes, Södertörn genannt, der 
bem Stockholnis· Län zugeſchlagen ift. Das Land iff hiigelig; die grofte Erhebung findet an der 
Siidfeite ftatt, wo das breite Waldgebirge Kolmarden die Grenge gegen Oftgothland bildet; 
librigend iff daé Land reich an fleinen Geen, von ſchönen Landfigen umgeben, von vielen Fla 
den durchzogen und deshalb hodft anmuthig. Sehr bedeutend iff der Berghau auf Kupfer, 
Kobalt und Eiſen. Der Ackerbau wird mit Einſicht getrieben. Hier wird die ſchwed. Sprade, 
befonders um Nyfoping, in ihrer grofiten Reinheit gefprocen. Die Einwohner des alten Wi 
fingenlandes unterſcheiden fich burch eine cigene Tract und eigene Gebräuche. Die Städte find 
Myfoping (f.d.), die Hauptſtadt; Mariefred, in deffen Nahe das fonigl. Luſtſchloß Gripé- 
Holm, wo die grofite Portratfammlung in Sd weden nebft Bibliothe® und Rüſtkammer fic be 
findet; Strengnas oder Strangnas, Sig eines Bifchofé mit 1600 E, einer ſehr ſchönen, gree 
fen Domfirde, cinem Gymnafium und Mineralquellen; in der Nachbarſchaft Eskilstung mit 
3000 E. mit weit berühmter Stablwaaren- und Damaécirungéfabrif, Kupferhammer, Müh— 
fen, mechaniſchen Werkſtätten und andern Manufactureinridhtungen; Thorsballa, der Laffadie- 
plag fiir Eskilstuna, mit 700 E. und einer Kirche, deren Spigthurm 306 F. hod ift; Söder⸗ 
tefge mit 1200 E. an dem nag ihr benannten, 1819 vollendeten Eodertelgefanal, der cinen 
Midtweg von 9 M. nad) Stokholm verſchafft. 

Sudeten, daé bedeutendite Gebirge Deutſchlands auferhalb der Alpen, beginnen an ber 
nur 800 §. hohen Chene, welche, eine Cinfenfung oder Gebirgslücke zwiſchen dem deutſchen 
und farpatifden Hochlande bildend, von dem Nordofflaufe der Oder und der gegen Weft zut 
March fliefenden Becawa durchſtrömt, ſowie von der oftr. Nordbahn durchzogen wird, und ce 
fireden fid) von da gegen Nordweften bis gum Elbdurchbruch oberhalb Pirna, ſodaß auf dec 
Sfilidjen Seite Schlefien und die Qaufig, auf der weftliden Maren und Bshmen Liegen. Ihte 
Linge betragt 42, ihre Breite4— 6M. Die S. bilden feinen fortlaufenden Mien, denn 
nur in ber Mitte des gangen Jugs, im Rieſen- und Iſergebirge, ift ein undurchbrochenet wal 
artiger Ramm, wabhrend die Enden, fowol im Siidoften wie im Nordiweften, mehr aus breiten 
plateauartigen Berglandfdaften mit getrennten Bergzügen und cingelnen Kupper beffeber. 
Granit, Gneis, Glimmerſchiefer und Porphyr find die Urfelsarten diefes Gebirgs, an welde 
fid) die Ubergangs- und Floggebirgsarten, namentlid) die Bafalt- und Kohlenformationen or 
ben Abhängen auflagern. Auferdem iff es reid) an Mineralien, befonderé an Merallen, wobir 
Gifen, Blei, Kupfer, Zink und in geringerm Maße Zinn, Kobalt, Spießglanz, Silber und 
Gold gehoren. Yn den untern Regionen gibt es fruchtbare Ader und ſchöne Wieferr; die He 
Hen von 2000 bis über 5000 F. find durchwaldet, faft durchweg mit Nadelholz; die höchſten 
Kämme find kahl oder tragen Knieholz; die Kuppen flehen nat, mit Moos, meift mit Rok 
ſteinen bededt. Sn den herrliden Thalern finden fid) nicht ſelten ſtundenlange Dörfet mk 
ficifigen, gewerbfamen Bewohnern. Die Wafer fliefen auf der Offfeite groftentheils in die 
Oder, einige im Norden in die Elbe, die auf der Wefkfeite in die March und Elbe. Die cingel- 
nen Theile des viclglicderigen Gebirgezugs find von Stidoften gegen Nordweſten: 1) die ee 
gentlichen Sudeten oder das Mähriſch-Schleſiſche Gebirge bis gegen die Schleſiſche Meike bir, 
und zwar a) das Maͤhriſche Gefenke, cine niedere Berglandſchaft mit Steilabfall gu ver er⸗ 
wähnten Gebirgslücke und mit Hügeln von 1000 — 1200 F. und eingelnen Kuppen vor 
mebr als 2000 F., wie der Sonnenberg bei Hof in Mahren 24350 F. Hobe hat, und b) dat 
Altvater- oder Mabrifhe Sdneegebirge, weldes nordiwarts bis gum Paß von Freivaldas 
nach Goldenftein reicht, cin wirkliches Gebirgsland, dhnlid) dem Harz, mit hohen, durch tieft 
Spalten getrennten Bergmaffen und theilé fahlen, theils moosbedeten Kuppen von mehr alé 
4000 F. Hohe, wie dem Grofen Witvater von 4500, dem Meinen Witvater von 4555, der 
Hirſchwieſe von 4000, dem Kopernifftein von 4543, der Hochſchaat von 4127 F. uo 
2) Das Glager Gebirgsland, ju beiden Seiten der obern Neiße, cin Gebirgsviered?, defen 
Inneres der Glager Gebirgéteffel genannt wird, aber eigentlich ein 1000— 1200 F. be 
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hes Hiigelplateau bildet und von vier hohern Randgebirgen umſchloſſen wird: im Stiden vom 
Glager Sdneegebirge mit dem Grofen oder Glager Sdhneeberg, 4554 F.; im Nordoften 
bom Reichenſteiner Gebirge oder Schleſiſchen Grenagebirge mit dem Heidelberg, 5600 F., 
und deffen Fortfegung jenfeit des Neißedurchbruchs, dem Culengebirge mit der Hohlen Eule, 
5100 F.; im Südweſten vom Habelfehwerter Gebirge, der Hohen Menfe, 3500 F., und den 
jenem parallelen meftlidern Böhmiſchen Kammen, dann, jenfeit ded Paffes von Reinerz, 
vom Heufdheuergebirge mit der Großen Heuſcheuer (2800 F.), einem vielserflifteten Eand- 
ſteinkamm; im Norden vom Schweidnitzer Gebirge oder Hocdhwaldgebirge, einer retzenden 
Berglandidaft mit dem Heidelberg (2928 F.), dem Spigherge (2770 F.) und Hod wald 
(2700 F.); oftlid) von Schweidnig erhebt fic) die ifolirte Ruppe tes Bobten (2200 F.). 
5) Dab Riefengebirge (ſ. d.), mit der Rieſen oder Schneefoppe, dem faft 5000 F. hohen Cul- 
minationspunfte des gangen Cudetengebirgs. 4) Das Sfergebirge, beftehend aus 4 parallelen 
Kämmen, deren hodfter, ber Hohe Sferfamm, im Nordweften mit der 5546 F. hohen Tafel- 
fichte endet. 5)Daé Laufiger Gebirge oder die Laufiger Bergplatte, swifchen der Laufiger oder 
Gorliger Neifie und ber Elbe, eine Plateauflache von 1000 F. mittlerer Hobe, auf welder fid 
neben dem in der Mitte gegen MAB. gerichteten, ziemlich aufammenbhangenden Hauptiuge weite 
Berg und Hügellandſchaften ausdehnen, nrit dem Sefchfenberg, 2982 F., ſüdweſtlich von 
Reichenberg, der Hohen Laufde, 2469, im Südweſten von Bittaw, dem Hodwald, 2357, 
bem Spigherg, 2196 F., und mit vielen am Nord- und Südfuß zerſtreuten 1200—2200 §. 
hohen Kegelbergen, 3. B. der Landsfrone bei Gorlig, 1500 F. Wm Weſtende diefes Lau- 
figer Plateaus liegt das niedrigere, aber vielfady zerklüftete Elbfandfteingebirge oder die Säch⸗- 
ſiſche Schweiz (f. d.). 

Südlicht, ſ. Nordlicht. 

Südpolarländer oder Antarktiſche Lander werden alle diejenigen Lander, Inſeln und 
Küſten genannt, welde in dem ſüdlichen Ocean innerhalb oder doch in der Mahe des flidlithen 
Polartreifes liegen. Es iff jegt aufer Qweifel, daß fic) dort ein grofed FKeftland, groftentheils 
in der Richtung des Polartreifes, ausdehnt; denn obſchon man es nod nicht in feiner gangen 
Ausdehnung fennt, fo geben doc die Strecfen, die man fennen gelernt, und die angeftellten 
Unterfudungen hinldnglide Beweismittel, um auf die Exiſtenz eines ſolchen mit Sicherheit 
ſchließen gu laffen. Diefes ſüdlichſte Feſtland oder der Antarktiſche Continent tritt am weiteften 
nad Norden hervor in einer Halbinfel ſüdſüdöſtlich von dem Siidende Amerifas, die fic) im 
Trinity: oder Dreieinigteitsland und Palmersland (1821 von Powell und Palmer entdeckt) 
faft bis zu 62° f. Br. nad Norden vorerftrect, fidlich von diefem aber in der Breite des Po- 
larfreifes ben Namen Grahaméland fiihrt und öſtlich einer tiefen Cinbudtung, des Kanals 
Orleans, in dem 1838 von Dumont d'Urville entdeckten Louis-Philippsfand und Boinville’s- 
Cand fortgefegt erſcheint und durch bie Brandfielbéftrafe von der Inſelgruppe Neuflid{dott- 
Land geſchieden ift. Das Hufere diefes Landes bietet cine nadte, felfige, gum Theil vulkaniſche 
WE ftenei mit hohen Bergen ohne alle Vegetation, die immer mit Sdnee und Eis bededt und 
fteté fo von Eis umgeben ift, daf es ſchwer oder unmöglich iff, genauer die Kiifte au unterſuchen. 
Südweſtlich davon liegen in der ſüdlichen Breite von 70° die Alerandersinfel, 55° w. L., und 
bie Petersinfel, 75° w. L., die 1821 von Bellingshaufen entdeckt wurden und beide nichts als 
die ſüdweſtliche Fortfegung der Küſte der obenermabnten Halbinfel und fomit Theile des weſt 
lichen Sudpolarcontinenté au fein ſcheinen. Weiter nach Weften bhefteht nod eine Lücke in 
unferer Kenntnif von der Kifte des Siidpolarcontinenté, der hier wahrſcheinlich au ſehr nad) 
Siiden zurücktritt, als daß es den Schiffahrern bis jegt gelungen ware, dahin vorzudringen. 
Erſt mit 162° w. L. wird die Küſte des Continents wieder ſichtbar, bie ſich von da an, immer 
xiemlich in ber Ridjtung des Polarkreiſes, bis au 255° w. L. gieht und hier mit dem gemeinfa- 
men Namen Wilkesland helegt worden iff. Die Hauptentdeder diefer Miifte find Dumont 
d'Urville und Sir James Clarf Roß, von denen fener zwiſchen 66° und 67° f. Br. und 200° 
und 206° w. 2. 1840 ein ausgedehntes Zand fand, welded exc Whelieland oder Adelai- 
denland nannte, diefer aber Oftlid) von jenem 1841 und 1842 zwiſchen 72° und 79° f. Br 
über 100 M. weit eine Küſte verfolgte, welder ex den Namen Victorialand oder Siid- 
Victoria gab und auf der er einen 11600 F. hohen Vulkan, welden er Erebus benannte, 
unter 193’ w. 2. und 77° ſ. Br., fowie einen andern erlofdenen, 10200 F. hohen, wel- 
en er Terror nannte, entdedte. Weiter wefflid) von Wiltesland, zwiſchen 280° und 500° 
w. 2. und 67° f. Br., finden ſich Kempsland und das 18351 von Biscoe entdeckte Enderbys- 
land, die beide ebenfalls wahrſcheinlich Theile des öſtlichen Siidpolarcontinents find. Alle diefe 
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Linder gleichen in ihrer Natur, ſoweit man fie hat beobachten können, ganz dem gefdhilbertes 
Dreieinigkeiislande. Aufer dem Antarktiſchen Continent gehoren aud) nod) mehre Inſeln gs 
den Südpolarländern; die bedeutendfien davon find daé 1675 von Laroche entdeckte und ire 
18. Jahrh. von Goof unterfudjte, 20 M. lange und 2-5 M. breite Sidgeorgien, eine fiers 
mit Schnee bededte Inſel, faft ohne alle Vegetation, doch reich an Seevogeln und fonft aud on 
Seefaugethieren, dod) ohne alle Landfaugethicre; ferner fiidoftlid) von dem vorigen das 1775 
von Goof entdedte, 1819 von Bellingshaufen unterfuchte Sandwidland unter 10° w. 2 und 
58'—60° ſ. Br, aus fünf grofern und einigen Eleinern vegetationslofen, von crigem Schnee 

bededten und faft ſtets in Nebel gehüllten Inſeln beſtehend; endlich die 1822 von Weddel be: 

fuchten, zwiſchen GO° und 61° f. Br. und 44° und 46" w. L. gelegenen Sidliden Drkader 
oder Powell’ S-Jnfeln und die 1819 von Smith entdedte, jedoch ſchon 1599 von Dirk Gerre 

geſehene Snfelgruppe von Neuſüdſhetland (ſ. d.), die in ihrer Natur gang dem Sanbwidhlsat 

gleichen. Alle diefe Inſeln, fowie auch der ſüdlichere Continent find ſämmtlich unbewohnt. 

Südpreußen, eine ehemalige Proving des Königreichs Preußen, gebildet aus einem Theuk 
der Landſtriche, welche durch die zweite und dritte Theilung Polené 1795 und 1795 an Prefer 
fielen, umfafte faft alle ſüdlich von der Mege liegenden Theile des heutigen Grofhergogthumé 
Pofen und den von der Weidhfel und der Pilifa eingefdloffenen Theil des heutigen Konigreihs 
Polen. Es wurde von Schlefien, Weft- und Neuoftpreufen und Galigien umgrenzt, enthielt 
958 OM. mit 1,548000 E. und war in die Rammerdepartements Pofen, Kalif und War: 
ſchau getheilt. Sm J. 1807 wurde es gum Großherzogthum Warſchau geſchlagen und nur ein 
fleiner Theil davon, daé fegige Grofherzogthum Pofen (f. d.), fam 1815 an Preufen zurück 

Sudras bilden die vierte oder unterfte Kaſte ded ind. Staaté, welder ſich aufer diefer in 
bie Hauptſtände der Brahmanen (f.d.) oder Priefter, der Kfchatrijas oder Krieger und der 
Waisjas oder Gerwerbtreibenden theilt. Während die Waisjas vorzüglich Aderbauer und 
Kaufleute find, beſchäftigen fic) die Sudras vornehmlich mit den Handwerken und der Bedie— 
nung der obern Stände; fie find Tiſchler, Steinmegen, Schuhmacher, Maler, Schreiber, Tage 
löhner, Bediente und bilden den grofen Haufen des ind. Volkes. Vom Studium der Wedat 
find fie ausgefchloffen; tod) gibt cé fiir fie andere Meligions- und Sittenbiicher, welche ver- 
fidndlider und angiehender find, ſodaß ibre geiftige Bildung durch jehe Ausſchließung nid iei- 
det. Die Sudras find nach ihren verfciedenartigen Beſchäftigungen in Zünfte getheilt; jeder 
Zunft fieht ein Altmeiſter vor, welder Gerichtsbarkeit gur Schlichtung der Streitigheiten ube 
und bie Ausfiattung der Mädchen beforgt. Wenn Gudras fic) mif Frauen der hohern Stande 
vermablen, fo gehoren die Nachkommen aud nur gum unterften Stande. Der Sudra darf fie 
ebenfo wol mie jedes Mitglied der hohern Stande dem Cinfiedlerftande hingeben und fann te 
durch grofie Deiligtcit erlangen. Häufig verwedfelt man die Sudras mit den Parias (ſ.d) 
welche legtere von jenen ganglid) verfchieden find. 

SGudfee, Uuftralocean, Stiles Meer (fpan. Mar pacifico, engl. Pacific Ocean) ode: 
Grofier Ocean nennt man die grofe Wa fferflddye, welche, 153° in der Breite und 180° in de 
Lange, zwiſchen den Weſtküſten deé gangen Amerifa und den Oſtküſten Afiens und Rewbel- 
landé fid) ausbreiter. Es iff bas grofte aller Weltmeere, weldes an Umfang das gefanrmtr 
Land des Continents libertrifft und faft den dritten Theil der Erdoberflade bededt. Es grenit 
im W. an das Indiſche Meer, im N. mittels der Beringsſtraße an das nördliche Eiémeer, trin 
im D. um das Cap Horn herum mit dem Atlantiſchen Ocean, im S. feiner gangen Lange nad 
mit dem ſüdlichen Eismeere gufammen und umfaft in dicfer ungeheuern Ausdehnung tic 
fammtliden Inſeln Wuftraliens, die wenigen und im Ganzen tleinen Snfeln der Weftfeite 
Amerikas, fowie die hedeutenden oft- und ſüdaſiat. Inſeln. Man theilt es ein: 1) in die Rord- 
fee, bis gum Wendekreiſe des Krebſes, mit veränderlichen Winden, dod) vorherrfdendem Wei. 
Vheile deffelben find: im MN. und W. das Berings- ober Kamtſchatkiſche Meer, das Odors: 
kiſche oder Lamutiſche Meer, das Fapanifche Meer und Oft- oder Norddinefifdhe Meer (Tone 
Hai) mit dem Gelben Meere; im O. der Meerbufen von Californien; 2) die Mittelfee ode: 
daé cigentlide Stille Meer, zwiſchen den beiben Wendefreifen, mit Oftpaffatwinden, welches 
die ſchönſten und groften Infelgruppen, namentlid) aud) eine zahlloſe Menge Heiner Roralen- 
infeln und im D. die Meerbufen von Tehuantepec, Panama und Guayaquil, im W. das Care 
liniſche und das Korallenmeer enthalt; 3) die eigentliche Sidfee, vom Wendefreife des Sein 
bodé bis gum ſüdlichen Ciémeere, welche nur wenig Inſeln enthalt, mit verdnderliden Wire 
den, unter welchen die Weftwinde vorherrſchen. Den groften Theil feiner Waffermaffe erbal: 
diefes Meer von Ufiens Seite her, von wo aufer andern Stromen befonderé der Amur, dec 
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Hoang-ho, der Bangetfe-RKiang und der Tſchukiang oder Sifiang (Tiger-, Perl- oder Strom von 
Kanton) in dafjelbe einmiinden; geringer ift der Zufluß von Amerifa, welches, weil die Cor- 
dilleren in gang Siidamerifa und gum Theil aud) in Nordamerifa gang nahe an der Weſtküſte 
binftreifen, der Südſee, mit Ausnahme des Columbia und des Mio Colorado, nur unbedeutende 
Flüſſe gufendet. Jahrhunderte lang war diefer Ocean, welden Magellan 1521 zufolge feiner 
verhaltnifmafig leidjten und bequemen Durchſchiffung im Vergleich gu dem ftiirmifden Meer, 
weldes die Sudfpige Amerikas umgibt, das Stille Meer nannte, feiner ungeheuern Grofe 
wegen gefiirdhtet. Seine Durchſchiffung galt bei ben Europäern fiir cin bedeutendes Wagſtück 
und wurde hauptfadlid) nur wegen ber Verbindung awifden den fpan. Colonien Merico und 
Manila im nordlidhen Theile unternommen. Seit ben Meifen Cook's und der vervollfommneten 
Schiffahrtstunde hat jedoch der Stille Ocean feine Schrecken verloren, ſodaß er jegt alé eines 
der beſuchteſten Meere gelten fann. Für feine Befchiffung ift indeffen die Kenntniß feiner Strs- 
mungen von grofter Wichtigkeit. Die bedeutendfte ift die grofe Aquatorial- oder Weftftrs- 
mung innerhalb der tropifden oder Mittelfee, welche in Verbindung mit dem dafelbft beftan- 
dig ebenfalls weſtwärts wehenden Paffatwinde hier die Sdhiffahrt gegen W. ebenfo fehr ere 
leichtert, alé die gegen D. erſchwert. Sm nordlidjen Theile des Oceans herrſchen verfdiedene, 
hauptſächlich oftlide Stromungen; an der amerif. Küſte dagegen tritt eine befondere nad S. 
fiibrende auf, die gulegt in die ReustoriatirSountg libergeht. Sn dem fiidliden Theile find 
die Stromungen liberwiegend gegen N. und MD. gerichtet. Es iff dies die grofe Südpolarſtrö⸗- 
mung, die in den Ocean eintritt und fid) endlid) mit der Aquatorialftromung vereinigt. Im 
weſtlichen Theile des Oceans find zwei Wbtheilungen deffelben von befonderer Wichtigkeit: bas 
Carolinifhe Meer, zwiſchen den Caroliniſchen Infeln im N., Meuguinea, Meubritannien und 
den Salomonéginfeln im S., den Philippinen im W., den Marfhall- und Gilbertinfeln im O., 
und das Korallenmeer, awifden Neuholland im W., Neufeeland, Neucaledonien und den Neuen 
Hebriden im O., den Salomonsinfeln und der Louifiade im N. Beide Meerestheile unterfdhei- 
Den fid) von den öſtlichen dadurch, daß in ihnen nicht mehr die regelmafigen Paffatwinde und 
die Aquatorialftromung bherrfchen, fondern bereits die ind. Mouffons und demnach aud) wed)- 
felnde Stromungen. Merkwürdig ift der Grofie Ocean, aufer feiner zahlloſen Menge von Ine 
fein und Snfelgruppen und der Unermiidlidfeit der Korallenthiere im Bau von Eilanden und 
Miffen, aud) durch die grofie Menge von Vulkanen, die fid) theilé auf den von ihm umſchloſſe 
nien, theilé auf den ihn im QB. begrengenden oftafiatifden und auftralifchen, theilé auf denim D. 
ihn umfaumenden Kiiftengebirgen von Nordamerifa vorfinden. Bgl. Burney, „Geſchichte der 
MNeifen in daé Stille Meer bis 1764” (5 Boe., Zond.1817); Dillon, , Voyage aux files de la mer 
du Sud en 1827 et 1828” (2 Bbe., Par. 1830); ,,Rovings in the Pacific” (2 Bde., Lond. 1851). 

Sue (Cugéene), frang. Romandidter, ſtammt aus einer alten in der Provence anfaffigen 
Familie, deren Name in den Wiffenfdhaften einen guten Klang hat. Gein Urgrofvater, Pierre 
S., fein Grofvater, Jofephe S., und fein Vater, Jean Joſephe S. zeichneten fic) durd) ihre 
dirurgifden und anatomifden Leiftungen aus, und der Legtere diente auf dem Feldzuge nad 
Mufland als Oberargt bei der faiferl. Garde. S. felbft wurde 10. Dec. 1804 au Parié ge- 
boren und hatte die Kaiferin Fofephine und den Pringen Eugene Beauharnaié au Taufzeugen. 
Durd Familienriidfidten bewogen, widmete er fic) der Laufbahn feiner Vorfahren, indem er 
bei der Armee alé Militdrarst eintrat. In diefer Eigenſchaft machte er den Feldzug nad Spae 
nien 1823 mit und wobhnte der Belagerung von Cadiz ſowie der Einnahme von Trocadero und 
Varifa bei. Im folgenden Fabre vertaufdte er den Land- mit dem Seedienfte, machte mehre 
Reifen nad Amerifa und durchkreuzte namentlid) die Gewaffer der Antillen. Dann befudte 
er Griedenfand und nahm 1827 an der Schlacht bei Navarino auf dem Schiffe Breslau Theil. 
Hierauf trat er vom Dienfte zurück und widmete fid, da fein Vermogen ihm eine freie Stellung 
ficherte, unter der Leitung des beriihmten Marinemaleré Gudin der Malerei. Wuf Zureden 
feiner Freunde verarbeitete er feine Reifeeindriide gu einer Romandidtung, welde unter dem 
Vitel „Kernock le pirate” (Par. 1850) erfchien. Diefer Verſuch hatte einen folden Erfolg, 
baf er fid) gu neuen Productionen angetrieben fah. So wurde er mit dem befannten Corbicre 
Begründer des Seeromané in Frankreich. Yn dem namliden Genre lieferte er im Berlauf ſei⸗ 
net literariſchen Thatigfeit nod) ,,Plick et Plock” (1831), ,,Atar-Gull” (18314), „La Salaman- 
dre“ (1832) und ,,La vigie de Koatven” (1833). Diefe vorzugsweiſe Beriikfidtigung von 
Marineftoffen führte ihn dann zur hiſtoriſchen Behandlung des frang. Seewefené. Seine ,,li- 
stoire de la marine francaise sous Louis XIV“ (5 Bbde., Par. 1835—37) und der gewiffere 
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mafen alé Ginleitung und Ergänzung, dagu dienende ,,Abrégé de I"histoire de la marine mili- 
taire de tous les peuples” find ſehr brauchbare und intereffante Arbeiten. Spater wendete er 
fid in ,,Latréaumont”, , Jean Cavalier”, „Le Vicomte de Létoriéres” und ,,.Le commandeur 
de Malte” dem hiſtoriſchen Romane gu und behandelte endlid) in den Romanen „Arihur“ 
(1838—39), „La Coucaratcha” (1854), „Déleytar“ (1839), ,,L’hotel Lambert”, ,, Mathilde 
und ,,Thérése Dunoyer” Bilder aus dem Geſellſchaftsleben, die er felbft alé Sittenromane be- 
zeichnet wiffen wollte, obgleid) ex den Principien der Sittlichfeit und der poetifden Geredtig- 
teit nicht eben immer au huldigen pflegte. Nicht allein daG bei ihm das Lafter meift triumpbirt, 
gefällt er fic) aud) in der grellften Ausmalung fittlider Verirrungen und verlege nicht ſekten 
durdy die gange Dendeng feiner Dichtungen, denen Farbenpradt und fpannendes, ja folterndeé 
Sntereffe nicht abgufpreden find. Spater erftrebte S. namentlid) in den vielgelefenen, in yab/- 
fofen Wusgaben, Uberfegungen und Nadbildungen verbreiteten ,,Mystéres de Paris” (8 Birr, 
4842—43) eine ernftere Richtung, indem er durd die Wahl feines Stoffs zugleich fociak 
Seitfragen ergreifend au behandeln fudte. Das unerhorte Glück, welded diefe vom äſthetiſcher 
Standpuntte zwar ungeniigende, aber als Sittengemalde und Anhäufung glangender Parties 
höchſt beachtungswerthe Schopfung madhte, führte ihn dann auf der Bahn bes focialen Romani 
weiter. Zunächſt folgte ,,Le Juif errant” (1845), der anfangé den gehegten Erwartungen Feineé 
wegs entfprad, dod) in der Folge daé große Publicum dadurd gewann, daß S. die damalé 
wieder auftaudenden Sefuitenangelegenbeiten mit kühner Wendung fiir feine Didtung be- 
nugte. Wud feinen folgenden Werfen: ,,Martin, 'enfant-trouvé” (1846), „Les sept péchés 
capitaux” (1847), ,Les mystéres du peuple” (1849), ,,Miss Mary” (1850), ,,Fernand Du- 
plessis” (1851), wußte er, durd) die Einverwebung focialer oder vielmebr focialiftifder Tenten: 
aen eine cigene Farbe und Angiehung au geben. Sn Folge diefer Richtung, die er aud in feinem 
neuern Roman ,,La famille Jouffroy” (1854) beibebielt, ward er bei den Nachwahlen tm 
April 1850 von ber demofratifd-focialiftifden Parte’ in Parié zum AWbgeordneten in die Le- 
gislative Nationalverfammlung gewählt, wo er ſich gu der duferften Partei des Bergs biel. 
S. hat fic) zugleich alé dramatiſcher Dichter verfucht und fiir die Boulevardtheater verſchiedene 
Dramen geliefert, wie ,,.Latréaumont” (1840), „La prétendante” (1842), ,,Les mystéres de 
Paris” (1845), „Le Juif errant’ (1846), ,,Marlin et Bamboche” (1847), ,,La morse a0 
diable’ (1850). Der Werth diefer Leiftungen ift um fo geringer angufdlagen, alé er bier, oft 
nicht mit fonderlidem Geſchick, die abgenugten Stoffe feiner Romane wieder verarbeitete. In 
Folge der Decemberereigniffe von 1854 aus Franfreich verbannt, lebte S. feitbem in Piemont. 
Suetonius (Cajus S. Tranquillus), rom. Geſchichtſchreiber, um 70— 121 n. Chr. 
widmete fid) der Rhetorif und Grammatif, trat bann in Mom alé geridtlider Redner auf und 
wurde durch Vermittelung feines vertrauten Freundes, des jüngern Plinius, unter Trajan yur 
Wiirde eines Tribunen erhoben. Nad) dem Lode feines Gonneré wurde er bei dem Kaijer Da 
drian Geheimfdreiber oder magister epistularum, verlor aber diefe Stelle wieder, zog fich ver 
nun an in die Cinfamfcit zurück und wendete wahrideinlid) diefe Muße aur Ausarbcitung feie 
ner hiſtoriſchen Werke an, gu welchen ihm als Secretdr des Kaiſers die beften Materialien w 
fammeln Gelegenheit geboten war. Diefe Werke beftehen zunächſt aus den Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der zwölf erften Raifer, von Julius Gafar bié auf Domitian, ,,Vitae XU imperatorum’, 
die in einer ziemlich correcten, flaren und ungefiinftelten Sprade cine Menge der angiehendfien 
und lehrreidhften Nachrichten und Aufſchlüſſe aus der Geſchichte diefer Kaifer enthalten, wobei 
wit häufig in die fleinften Detailé ihres häuslichen und öffentlichen Lebens und in die gebeim- 
fien Züge ihres Charafteré cingefiihrt werden. Die iibrigen unter feinem Namen vorbandenen 
fleinern Schriften: ,,De illustribus grammaticis” und ,,De claris rhetoribus” (beide heraus- 
geg. von Oſann, Gief. 1854), fowie die Biographien der Dichter Terentius, Horatius, Luca: 
nué, Juvenalié und Perfius, find vielleicht nur Theile eines grofern Werks ,,De viris illestei- 
bus’. Unter den Ausgaben find außer der altefen (Mom 1470) die von Torrentiué (Ante. 
1578), Gafauborius (Genf 1595; Lyon 1605; Par. 1610), Gravius (Ute. 1672; newe 
Aufl., 1703), Burmann (2 Bde., Amit. 1756), Oudendorp (Leyd. 1751), Erneſti (2; 
1748; 2. Aufl, 1772), von F. A. Wolf, mit dem trefflicen Commentar des Cafaudhonvs 
(4 Boe., Lpz. 1802), und von Baumgarten-Crufius, mit einer ,,Clavis Suetoniana” (5 Bde, 
Lpz. 1816—18), die vorgiiglidfien; deutſche Uberfegungen gaben Eichhoff (2 Bde., 2. Aufl 
Sef. 1821), Schenk (5 Bde., Prengl. 1828—30) und Strombed (Braunſchw. 1854). 
Sueven (Suevi) ift in der dltern Jeit der Gefammtname eines german. Volfervereiné, 
ſpäter eingelner Volksname. Cäſar, der die Sueven zuerſt erwähnt, benennt fo die hinter den 
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Ubiern und Eigambern wohnenden, zunächſt alfo die nachher unter dem Namen der Katten 
(f.d.) hervortretenden Germanen und erzählt, daG fie fid) vor ihm, alé er liber den Rhein gee 
gangen, weit zurück, nach dem Walde Baceniés, dem Harz, hin, der fie von den Cherusfern 
fcheide, gegogen Hatten, daß ihr durch cine weite Wiifte, den von den Celten verlaffenen 
Strich zwiſchen Main und Donau, begrenztes Land 100 Gaue umfaffe, in denen fie ohne fefte 
Sige wohnten, und daß alljahrlid) ein Theil der Bevolferung auf Krieg ausziehe, wie denn 
dem Ariovift (f. b.) auch Gueven folgten. Tacitus fennt die Cueven nicht mele fo weit im Wee 
ften. Die Hermunduren (f. d.) find ihm das vorderfte, die Semnonen (f. d.) das altefte und ans 
geſehenſte unter den ſueviſchen Bolfern, gu denen er, wie es ftheint, die meiften der Völker rech- 
net, die ben Sftliden Theil Germaniens, von der Donau aus bié sur Oſtſee, die er Sueviſches 
Meer nennt und von deren Zuflüſſen der eine, wol die Oder, nod) bei Ptolemäus Suevus heift, 
ja uber fie hinaué Sfandinavien bewohnen. Die Volfer, die der Marfomanne Marbhod (ſ. d.) 
eine Zeit lang unter feiner Herrſchaft vereinte, waren fuevifche, und von ihnen erfcheinen bie Mar⸗ 
fomannen (f. b.) und Quaden (ſ. d.) nod weit fpdter, in ben Kriegen mit Mare Aurel und mit 
Aurelian, mehrmalé unter dem Namen Gueven. Nachdem derfelbe alé Geſammtbenennung 
lang ft verſchwunden, tritt er alé Name eingelner Volfer, die vermuthlid) einft bem Bunde an- 
gehoͤrt hatten, wieder hervor. Zuerſt 406, wo unter den Bolfern, die in das von rom. Truppen 
enthlofte Gallien von der Mainmiindung her einbrachen, mit ben Bandalen (f. d.) und Wlanen 
auch Sueven, die nad Cinigen fiir Quaden, nach Zeuß fiir Semnonen ju halten find, gee 
nannt merben, die mit jenen, nachdem fie das Land drei Jahre lang verwüſtet und ſich mit dem 
in Britannien gum rom. Kaifer erhobenen Konftantin herumgefehlagen hatten, 409 durd) die 
Pyrendenpafje nad) Spanien drangen, wo ihnen durd einen Vergleich mit Kaifer Honorius 
Land eingerdumt wurde. Die Sueven erhielten mit einem Theile der Vandalen Galicien. Ihr 
Konig Hermerich vertried die Legtern unter Gunderidh, und nachdem Spanien von den Banda- 
Ten gang verlaffen worden, breiteten fid) die Gueven unter Rechila nach Süden über Lufitanien 
und Batica aus und behaupteten ſich gegen den von Valentinian Ill. gefchicdten rom. Feldherrn 
Vitus. Rechila's Sohn, Rechiar, der das fath. Chriftenthum annahm, wurde von dem in Gal- 
lien erhobenen Kaiſer Avitus und von Theoderich IL, bem Ronige der Wefigothen, gefdlagen 
und zu Porto 456 getodtet. Nach) ihm wurde Memismund, der fid) aur Lehre der Wrianer bes 
fannte, durch Vergleich mit Theoderich wieder felbftandig und breitete um 465 feine Macht 
aud von Galicien wieder tiber das nordlide Lufitanien aus. Die nadften hundert Jahre rer 
Geſchichte der Sueven, während deren daé weftgoth. Reich erftarfte, bedeckt Dunkel. Um 564 
nahm ihr Konig Theodemir oder Wriamir wieder die fath. Lehre an; fein Cohn, Theodemir I., 
unterfttigte den Hermenegild, Sohn des Königs der Weftgothen, Leovigild, gegen diefen, der 
ihn 585 befiegte und feine Oberhertſchaft anzuerkennen zwang. Als Theodemir’s Sohn, Ebo- 
tid, von feinem Schwager Undeca geſtürzt worden war, aog Leovigild gegen Legtern und 
vereinte nad} feiner Befiegung 585 das fuevifdhe Reid) mit dem weftgothifchen. In Deutſch⸗ 
fand hat fic) der Name Sueven in dem der Schwaben (f. d.) erhalten, der Nachkommen eines 
Stammé, der, den Wlemannen (f. d.) verbiindet, nad 450 unter dem Namen Eueven oder Sua⸗ 
ven öſtlich von jenen an dem Near und der Mauhen Alp erfcheint, ſich dann ſüdlich tiber den 
Theil der rom. Proving Rhätien, den im Often der Lech begrenzt, verbreitete und wahrſcheinlich 
ven den Suthungen, die vorher alé Bundesgenoffen der Ulemannen genannt werden, nicht vere 
fcieden iff. Seit der Mitte des 6. Jahrh. erfcheint der Name der Gueven oder Schwaben aud) 
in dem Lande zwiſchen der Saale, Bode und dem Unterharg, in dem Gau Suevon oder Suabago. 

Suez, cine tleine, ſchlechtgebaute, zu Agnpten gehsrige Stadt, an der 15 M. breiten, wie 
ften Zandenge von Suez, welche, zwiſchen dem Mittellandifchen und. Rothen Meere, Afien und 
Afrifa verbindet, an dem nordweftlichften Meerbufen des Rothen Meeres, dem 30 M. langen 
Golf von Sue; oder eigentlich nur Rhede, gelegen, war vormalé eine reiche Handeléftadt und 
die Niederlage ind. und europ. Waaren. Spater gerieth die Stadt durd das Berlaffen des 
Hanbdelswegs von Europa tiber Agypten nach Oftindien in gänzlichen Verfall, von dem fie fid 
erft feet wieder durch die Erneuerung jenes Handelswegs au erbolen anfängt. Trotz ibres 
ſchlechten Hafens ift fie bod) alé der unumginglide Punt, über weldhen der Verkehr aus 
Oftindien nad Agypten und weiter nad) Europa gehen muf, ſchon fest von grofer Bee 
deutung. Sie wiirde indeffen nod) viel widhtiger geworden fein, ware der beabfidtigte Kanal 
von ba nad) bem Mittelmeere au Stande gefommen. Gin folder beftand [don im hohen 
Ulterthum, angeblid (hon von Ramſes If. (1594—1528 v. Shr.), dem Sefoftris der Gries 
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Suffraqan, abgeleitet von Suffragium (f. d.), heißt jedes zu Sig und Stimme (suffra— 
gium) beredhtigte Mitglied eines Collegiums von Geiftliden, mag died nun eine Synode von 
Biſchöfen unter einem Ergbifdof, oder von Pfarrern unter einem Biſchof, oder cin Ordené- 
capitel unter einem Provingial, oder endlich cin Convent unter einem Whe fein; vorzugsweiſe 
jedoch) wird der einem Erzbiſchofe untergeordnete Bifchof deffen Suffragan genannt. Wud 
heißen feit dem 15. Sabrh. die aué dem Oriente vertriebenen Bifdofe fo, weldhe von reichen 
Biſchöfen des Abendlandes alé vicarii in pontificalibus gebraudt wurden. 

SGuffragium hieß bei den Nömern die Stimme, die der Burger in den Comitien (fd. 
oder alé Richter in Criminalproceffen (judicia publica) abgab; aud die Abſtimmung im Gane 
aen und bas Stimmrecht felbft, das gu den politifchen Medten des rom. Bürgers geborte, 
wird mit Guffragium bezeichnet. Die Abſtimmung geſchah lange Zeit mündlich; erft im 
7. Jahrh. der Stadt wurde durch mehre Gefege die ſchriftliche Ubftimmung (per tabellas, d. i 
durch hölzerne, mit Wachs überzogene Tafeldhen) eingefiihre und awar zuerſt durch die Lex Ga- 
binia 139 v. Chr. bei Magiftratswabhlen, 134 durch die Lex Papiria bei Gefegvorfdlagen, 137 
durch die Lex Cassia bei Geridten, mit Ausnahme des Hochverrathe (perduellio), und 107 
durch die Lex Caelia auch fiir diefen. 

Suffren de St.Tropez (Pierre Andre), ausgezeichneter Seemann Frankreichs, wurde 
1726 in der Provence aus vornehmer Familie geboren, trat 1745 in die franz. Marine und fo 
dann in den Malteferorden. Ym J. 1756 wobhnte er alé Lieutenant der Groberung von Mi- 
norca bei. Ungeachtet er ftets tapfer gefochten, wurde er erft 1772 zum Sdhiffscapitan befordert. 
Als folder befehligte er 1778 in dem Unabhangigfeitstriege der Nordamerifaner in der Eéca- 
dre des Grafen d' Eftaing. Legterer libergad S. au Bofton einen Theil feiner Streitmacht, mit 
welder ex in den Hafen von Newport drang und die dafelbft eingelaufene brit. Flotille ver- 
brannte. Buf die Empfehlung des Admirals erhielt S. nad der Rückkehr nad Brefion nok 
1779 den Befehl tiber ein leichtes Geſchwader in der vercinigten frang.-fpan. Flotre unter Don 
Ludwig von Cordova. Un der Spige feiner Streittrafte griff er 9. Wug. 1780 anf der Hobe 
vom Gap St.-Wincent eine bedeutende brit., nad) Oftindien fegetnde Handeléflotte an, der er 
wolf Shiffe wegnahm. Hierauf gab ihm die Regierung eine Escadre von fieben grofien Schif⸗ 
fen, mit welder er unter dem Lite! cineé Commodore den von den Englandern bedrohten Hole 
landern gu Hilfe eilen mufte. Er ſchlug 16. April 1781 den brit. Commodore Fobhnftone in 
einem: Gefedht unweit der capverdifden Inſel San-Jago und vereitelte dadurch den Anſchlag 
des Feindeé auf das Cap der guten Hoffnung, das er eher alé die Englander erreichte und bee 
fegte. Sm J. 1782 ſchlug er 17. Febr. und 12. April den brit. Womiral Hughes in den offind. 
Gewaffern, gwar ohne Entſcheidung, dog fo, dafi die Operationen der Briten gelähmt wurden. 
$m September nahm er fogar das von dem Feinde eroberte Trinconomale weg und erbielt fid 
unter fleinen Gefechten auf diefer Station. Gewifi wiirde er nod) viel mehr ausgeridtet haben, 
ware nicht ein fiir ihn beftimmtes Convoi in die Hände der Briten gefallen. Nac dem Abſchluß 
des Friedené von 1735 wurde er nach Franfreich zurückgerufen, wo er enthuſiaſtiſche Aufnahme 
fand. 3m J. 1787 erbhielt S. im October vom Hofe den Auftrag, die Flotte im Hafen au Breft 
ausguriiften. Gein durch übermäßige Thatigkeit geſchwächter Gefundheitéauftand verbhinderte 
ibn jedoch baran; er ftarb au Parié 8. Dec. 1788. S. beſaß ein martialifdes Außeres, zeigte 
fich im Umgange unterridjtet, fanft und liebenéwiirdig, führte aber eine eiferne, dod) unparteii- 
ſche Disciplin. Bol. Trublet, ,,Essai historique sur Ja vie et les campagnes du bailli S.“ 
(Par. 1824). — Sein Bruder, Louis Ferdme S. de St.-Tropes, geb. 1722, war feit 1764 
Biſchof von Sifteron, wo er 1780 den zwei Stunden langen Kanal au bauen begann, der feinen 
Namen führt. Er wanderte in der Revolution aus und ftarb in der Fremde. Die Stade Si- 
ſteron erridjtete ihm 1824 einen Obelisk. 

Suͤfismus nennt man den religiofen Myſticismus der mohammedan. Mönchsorden. Die 
Anhänger deffelben heifien im Arabifden Suͤfi, d. i. Wollebekleidete, weil fie gleich ben andern 
mohammedan. Minden wollene Gewander tragen. Schon in den erften Jahrh. des Xélam 
gab eS mohammedan. Wéceten und Einſiedler und allmalig wurden auch unter den Mohamme- 
danern verfdiedene Mondhsorden geftiftet. In ihnen entrwicelten fic) die myſtiſchen Ideen der 
Safis, welche vorzüglich in Keinafien und Perfien viele Anhanger fanden, wahrſcheinlich unter 
dem Einfluffe ſchon früher in jenen Gegenden verbreiteter ähnlicher Anfidhten. Der Safi vere 
ſenkt fid) in die Anfdhauung und Bewunderung der Alles umfaffenden Gottheit, vor deren 
Herrlichfeit jede andere Perſönlichkeit und Individualität als nichtig erſcheint; er halt die Per · 
fontichteit nur für Beſchränkung, die Relativitdt der Eingelwefen fiir blofen Schein, das Bofe 
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nur fiir relativ vom Guten verfdhieden, d. h. fiir den niedern Grad der Entwidelung ded Guten; 
am Ende erfcheint ihm Alles in der Welt, Guteés und Bofes, Menſch und Thier, ſämmtliche 
verſchiedene Religionen, Nacht und Tag, Tod und Leben, alé identiſch. Zwar werden Aus- 
fpriiche diefer Art von den mohammedan. Sdriftftellern (don aus dem 2. Jahrh. der Hedſchra 
berichtet, dod) find fie nicht biftorifd) begriindet; dagegen treten feit bem Anfange des 3. Jahrh. 
der Dedfdhra die Sufis immer beftimmter und deutlidher hervor. Ein gewiffer Gaid-abul-chair, 
um 820 n. Ghr., wird alé Stifter der Suͤfis genannt und war vielleidt der Erfte, welcher eine 
Anzahl folder Myſtiker in einem religisfen Verbande vereinte. Aud) mehre der beriihmteften 
perf. Dichter gehorten au den Suͤfis; fo namentlich Sendji, um 1160 n. Chr, der in feinem 
Werke ,,Hadika”, d. i. Garten, die Anſchauungen der Sifis fchildert; Ferid-ed-din-Attar, um 
1150 n. Ghr., der in feinen grofen Gedidten ,,Mentek ettair”, d. i. Gefprad der Bogel, und 
»Dschawahir essft“, d. i. Eigenſchaften des Wefens, die verſchiedenen Stufen der Beſchauung, 
au denen der Sifi fid erheben fann, entwicelt und unter dem Titel ,, Teskeret el ewlija”, d. i. 
Schilderung der Freunde, die Biographien der angefehenften Sifts gegeben hat; Ofdhelal-ed-din- 
Mimi (f. d.), bekannt durch fein großes Gedidt ,Mesnewi”, und Dfchami (f. d.) gegen Ende 
des 15. Sabrh. n. Chr. Die Lehre und Geſchichte ber GAs haben in neuerer Beit erlautert 
Hammer in der „Geſchichte der ſchönen Medefiinfle Perfiené” und in der Ausgabe des Lehre 
gedichté der Myſtik ,, Giilschen-i Ras” (Pefth 1838); Silveftre be Sacy in der Ausgabe deb 
,Pend-nameh” des Ferid-ed-din-W ttar und in der Analyfe der myſtiſchen Schriften des Dſchaͤmĩ 
in den ,,Nolices et extrails” (Bd. 12); befonders aber Tholud in den Schriften ,,Ssufismus, 
sive theosophia Persarum pantheistica” (Berl. 1821) und „Blütenſammlung aué der 
morgenl. Myſtik“ (Berl. 1825). Ein kurzes Compendium der Lehren des Sufiémué gab 
Krehl („Die Erfreuung der Geifter von Omar”, türk. und deutſch, Lpz. 1848) beraus. 

Sugaeftivfragen oder verfinglide Fragen heißen in der Medhtsfprache folche Fragen 
des Micters an den Inquifiten, in welde die Thatfachen, welche der Befragte angeben foll, 
{don hineingelegt werden. Sie find in Bezug auf den Seek des Geſtändniſſes verwerflid, fo- 
daß fie zuweilen die Beweistraft des Geſtändniſſes geradeau aufheben. 

Sugillation, Slutunterlaufung, nennt man die Ausbreitung des aus den Gefäßen (meift 
Haargefäßen) ausgetretenen Blutes in den Geweben des Körpers. Da die Gefafie cine überall 
Gefdloffene Höhle bilden, fo fann eine ſolche Blutaustretung nur durd eine 3ufammenhangé- 
trennung derfelben, eine BVerlegung ftattfinden, welche entweder von außen herfommt (am hau- 
Figften durd) Quetfdung, Schlag, Stof) oder durch innere Urfachen bedingt ift (4. B. durd 
Mürbheit und Briidigfeit ber Gefäßwände, durch allzu ftarfe Anhaufung des Blutes an einer 
Stelle oder durch dünnflüſſige, faferftoffarme Beſchaffenheit deffelben. Kleinere Sugillationen 
nennt man Petechien, grofere linienformige Striemen (vibices), Cugillationen im engern 
Sinne befonders die unter der Oberhaut fidtbaren. Legtere verwandeln mit der Beit durd 
Berfegung des Blutroths und theilweife Wiederauffaugung deffelben ihre anfangs bdunfel- 
ſchwarzrothe Farbe in cine violette, blaue, grünliche und gelblidhe. Die Blutunterlaufungen 
werden in der Megel urd) die Natur gang allein aertheilt. Zur Forderung der Qertheilung made 
man felte Umſchläge mit Waffer, Waffer und Effig, aud) wol mit Arnicatinetur. Dod ftiftet 
legtere oft Schaden, indem fie Entzündung herbeifiihrt: ein Ausgang, der (mit nadfolgender 
Giterung) bei febr reichliden Blutaustretungen ohnedies gu fürchten ift, fodaf man in diefem 
Fale heffer thut, das ausgetretene und geronnene Blut durch tiefes Einſchneiden ju entleeren. 

Suhl, cine der anſehnlichſten Städte der gefiirfteten Grafſchaft Henneberg in Franfen, 
jest au dem RKreife Schleufingen im erfurter Regierungsberirk der preuf. Proving Sachſen gee 
borig, liegt an der Siidweftfeite des Thitringerwaldes in einem romontifden Thale am Flüß— 
chen Lauter. Die Stadt ift offen und zum Theil an fieilen Abhängen erbaut ; der ſchönſte Theil 
berfelben ift der Marftplag. Sie verdanft ihre Eneftehung wahrſcheinlich den Sorben, die fic) 
bier wegen der gegenwartig nicht mehr benugten, aber ehemalé ziemlich reichhaltigen Saly- 
quellen, von deren ſorbenwendiſcher Benennung fie aud ihren Namen herleitet, mogen nieder- 
gelaffen haben. Sehr beträchtlich wurde feit em 14. Jahrb. lange Beit thr Berghau. Graf 
Wilhelm von Henneberg ertheilte ihr 1527 förmliche ſtädtiſche Privilegien und befondere Sta- 
tuten. Die Stadt sable gegen 9000 E. und hat die Rechte einer Bergſtadt, jedod iff bas hennee 
bergifd-nenftadtifhe Bergame, welches frither feinen Sig hier hatte, 1838 nad) Groficamé- 
dorf im neuſtädtiſchen Kreife verlegt worden, weil an diefem Orte der Bergbau gegenwartig 
ſchwunghafter betrieben wird als in S. Außerdem ift in S. ein Land- und Stadtgericht, eine 
Superintendentur, ein Nentamt, ein Poftamt u. f. w. Hauptnahrungsaweige find jegt blos die 
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Gifen- und die Gewehrfabrifation. Die Cifenwerke verbrauden gu ihren Fabrifaten jährlich 
über 10000 Gtr. Roheifen, weldyes auf Blauofen producirt und dann auf den Cijen-, Blech- 
Stabl- und Nohrhammern weiter verarbeitet wird. Es gibt Blechhämmer und andere Ham- 
merwerfe. Sehr geſucht find die fubler Bleche. Noch berühmter aber find fdon feit Jabrhun- 
derten die bier gefertigten Geweire. Die Gewebhrfabrif (ſchon vor 1381) beftand vor der Er- 
findung des Schiefigemehré aus Pangerern, Plattnern und Harniſchſchmieden und lieferte be- 
fonderé fiir bie Mitterfchaft des ſüdlichen Deutſchland Rüſtungen und Schwerter. Mad der 
Cinfiihrung des Sdhiefgewehrs wurden aber Hafenbiidfen, Musfeten u. f. w. angefertign; 
und feitbem 1563 die Gewebrfabrif durd) den letzten Grafen von Henneberg, Georg Ernſt, mit 
Snnungéprivilegien verfehen wurde, hob fic) diefelbe fo fehr, daf fie nidjt bloé Deutſchland mit 
Gewehren verforgte, fondern aud) Spanien, die Tiirfei, Ungarn, Polen, Preufen, Danemart 
u. f. w., ja faft gang Europa. Bis 18541, wo die tonigh. Gewehrfabrik wegverlegt wurde, zählie 
diefelbe 400 Urbeiter. Jn manchem der legtern Jahre wurden über 20000 Infanteriegewehtt 
und auferdem Jägerbüchſen, Cavaleriecarabiner, Piftolen, Gabel, Hirſchfänger u. dgl. fur die 
preuß. Urmee, aber aud) Gewehre fiir die Truppen anderer Staaten, 3. B. der Niederfande, 
der fonigl. und herzogl. ſächſ., der anhalt. Zande u. ſ. w., angefertigt. Wuferdem aber liefert S. 
aud) eine grofe Menge ausgezeichneter Jagd und Luxusgewehre, ſowie aud) fleinere Eiſen⸗ 
waaten der verfhiedenften Urt. Jn friihern Qeiten war hier die Bardhentmanufactur febr be 
tradtlid) und nod) gu Ende des 18. Sahrh. wurden hier jährlich ber 70000 Stück Bardent 
gefertigt. Wein in den legten Jahren iff der Bardenthandel faft gänzlich in Verfall gefom- 
men. Vgl. Werther, ,,Sieben Bücher der Chronif der Stadt S.“ (2 Bde., Suhl 1846—47). 

Suhm (Ulr. Friedr. von), der vertraute Freund Friedric)’s d. Gr., wurde in Oresden 1694 
geboren und ftudirte in Genf. Er widmete fid) der Diplomate, verbradhte zunächſt einige Jahre 
in Paris, wo fein Vater kurſächſ. Gefandter war, und tam 1720 alé turfadf. Gefandter an 
ben berliner Hof, wo er bis 1730 blieb. Dier erwarb er fic) die Freundſchaft des Krouprinyen, 
nadmaligen Königs Friedrid Il. in hohem Grade. Wud) unterbielt er mit demfelben nach der 
Ubreife einen philofophifchen Briefwechſel, der nad) des Königs Tode unter dem Titel ,,Cor- 
respondance famili¢re et amicale de Frédéric Il avec Ulr. Fréd. de S.“ (2 Bde.) erihien. 
Die Briefe von S., obgleich minder angiehend als die de Königs, verrathen einen Mann wn 
Kenntnifjen und ſcharfem Verftande. Er ging 1737 an den ruff. Hof und ftand im Begriff, in 
die Dienfte Friedrich's gu treten, alé er auf der Meife im Nov. 1740 ftarb. 

Suhm (Pet. Friedr. von), dan. Geſchichtſchreiber, geb. zu Kopenhagen 1728, erbielt von 
feinem Vater, dem dan. Admiral Wr. Friedr. S., cine gute Ergiehung, befdaftigte fic frub 
mit claffifder Philologie und bildete fid) befonders durd) Selbftudium. Seiner Neigung gu den 
Wi ffenfchaften folgend, ging er 1751 nad) Norwegen und wohnte bié 1765 in Orontheim, um 
bafelbft im Verein mit dem gelehrten Schöning fiir die altere Geſchichte Norwegens gu arbeiten. 
Darauf kehrte er nad) Kopenhagen zurück und lebte hier unter literarifden Beſchäftigungen bis 
an feinen Tod 1798. Mit feiner erften Frau hatte ex ein bedeutendes Vermögen erheirathet, 
welches er auf die uneigenniigigfte Weife verwendete. Durch moralifde und gemeinniigige 
Abhandlungen, dichteriſche Erzaͤhlungen, fowie durch feine tiefen hiftorifden Forfdungen und 
als Geſchichtſchreiber ſeines Baterlandes hat er ſich einen bleibenden Ruhm erworben. Seine 
Bibliothek, welde mehr als 100000 Bande umfaßte und dem Publicum gu freier Benugung 
ſtand, überließ er 1796 gegen cine Leibrente der königl. Bibliothef. Er verwendete grofe Sum 
men auf Copien und Handfdjriften und Herausgabe derfelben, ſowie aur Unterftiigung armet 
Gelehrten und Studirender. Bu feinen wichtigften Werken gehoren die „Kritiſche Geſchichte vom 
Dänemark gu den Beiten der Heiden”, „Geſchichte der nord. Bolterwanderung”, ,,Uber den Ure 
fprung der Volfer im WU gemeinen” und ,,Uber den Urfprung der nord. Völker“. Gein bedewe 
tendſtes Werk ift die „Geſchichte von Dänemark“ (11 Bde., Kopenh. 1782—1812), die yum 
Theil erft nad feinem Tode erſchien und nur bis 1319 reidt. 

Suidas, ein gried. Grammatifer und erifograph im 11., nad) Andern nod im 10. Jahth. 
verfafite unter dem allgemeinen Titel ,,Lexicon” ein Realworterbud, weldes zwar gum Theil 
nicht gut geordbnet und mehrfach interpolirt, aber wegen feiner Reichhaltigkeit an biftorifden 
Notizen ber alte Sdriften und Denkmäler und an Brudftiiden daraus fiir die Kritik und 
Erklärung nod jegt von grofer Widhtigheit iff. Nach der erften Ausgabe (Mail. 1499) wurde 
e6 am beften von Küſter (3 Bde., Cambr. 1705) und in neuefter Zeit von Gaisford (2 Bre, 
Orf. 1854) und Bernhardy (2 Bde., Halle 1854 — 53) bearbeitet. Befonders au erwahnen 
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find Toup's , Emendationes in Suidam” (3 Bde., Lond. 1760—67) mit den ,,Curae novissi- 
mae” (fond. 1775), wovon Porfon eine neue Ausgabe beforgte (4 Bde., Oxf. 1790). 

Sujet (frang.), deutſch: Gegenftand, oder nod) begeidynender, wenn aud) einem Misver= 
ſtändniß auégefegt, Borwurf, nennt man in der erzählenden und nod haufiger in der Dramatis 
ſchen Dichtung den rohen Stoff, den der Dichter fiir feine Bearbeitung vorfindet und auswählt. 
Selbftverftindlid fann von einem Sujet bei foldyen Dichtungen nidht die Rede fein, welche rein 
auf ber Erfindungégabe des Dichters beruben. Uber aud) grofern hiſtoriſchen Stoffen legt 
man feltener jenen Namen bei, fondern vorzugsweiſe fleinen, in ſich abgefchloffenen, anefdoten- 
artigen Erzählungen, wie fie in Balladen, Schauſpielen und gang befonderé in Opern verar ⸗ 
beitet werden. 

Sulina oder Sunie heift der mittelfte der drei Hauptmiindungsarme der Donan in der 
ruff. Proving Beffarabien. Obgleich diefer Arm gegen 400 Schritt breit iff, fann er ſich dod, 
ebenfo wenig wie der nordlidje und der ſüdliche Arm, die Kilia- und die Georgs- oder Kedrillas 
mündung, weldje die von der Sulina geſchiedenen Deltainfeln Leti und Moiſche begrengen, mit 
dem ungetheilten Donauftrome, der vor der Theilung 1200 Schritt Breite hat, meffen. Dod 
war bisher die Sulinamindung allein fiir Seeſchiffe, die aus dem Schwarzen Meere heraufftei- 
gen, fabrbar. Unter der türk. Herrfdaft war die Sulina 13 F. tief; jegt hat fie num nod 9 F. 
Waffertiefe, da die ruff. Megierung, in deren Befig fic) feit dem Frieden von Wdrianopel alle 
drei Mündungen befinden, ungeadhtet fie nod) 1840 durch einen Tractat mit S ftreid zur Wegs 
raumung der Schiffahrtshinderniffe fic) verpflidjtete, die Verſchlammung und Verfandung der- 
felben eher forderte alé hemmte. Seit Beginn des Kriegs 18535 fudten fogar die Ruffen, um 
das Ginlaufen einer türk. oder engl.-frang. Glotille gu verhindern, die Einfuhr der Sulina 
vollendé au verftopfen. 

Sulioten, ein aus Illyriern and Griechen gemiſchter chriſtlich - albanef. Volfsftamm im 
Süden des Paſchaliks Janina (dem alten Epirus), der feinen Urfprung pon einer Anzahl von 
Familien ableitet, welche im 17. Jahrh. in die Gebirge von Suli, einige Stunden von dem Joni- 
{chen Meere und von der Stadt Parga, vor der Tyrannei der Tiirken fic) zurückzogen. Sie bee 
fennen fic) zur gried). Kirche und entwickelten fid) unter einer einfaden ariſtokratiſch demokra⸗ 
tiſchen Berfaffung fo fdynell, daß fie in der zweiten Halfte des 18. Jahrh., yur Zeit des Allie 
Paſcha von Janina, aué 560 Familien beffanden und gegen 70 Ortſchaften umfaften. Alte 
Gebraude waren ihre Gefege, Einfachheit der Sitten und ein Syftem natiirlider Tugenden 
ihr Ruhm. Bei der unter ihnen herrfdenden Gleichheit der Rechte fonnte nur perfonlide Ta⸗ 
pferteit und Vaterlandsliebe dem Einzelnen ein befonderes Anfehen verleihen. Ihre Mutter- 
ſprache iff das Griechiſche, aber fie ſprechen aud) zugleich das Albaneſiſche. Außer Viehzucht 
und geringem Ackerbau trieben die Sulioten hauptſächlich das Waffenhandwerk als Klephthen 
und Armatolen, und ſie zeichneten ſich hierin nicht weniger durch große Tapferkeit wie durch 
Liſt und Ausdauer aus. An ihren Kämpfen, die ſie gegen die benachbarten Türken, namentlich 
gegen Ali⸗Paſcha von Janina au führen hatten, nahmen ſelbſt die Frauen unmittelbaren Ane 
theil. Nachdem die Sulioten in den mehr alé 15jährigen Kampfen gegen den Tyrannen von 
Janina bei einem einfachen, aber ausharrenden Vertheidigungsſyſteme langere Beit ſiegreich 
geweſen, unterlagen fie endlid) 1803 und verliefen nun ihr Vaterland, indem fie anfanglid) nad 
Parga, dann aber, durd die Drohungen und Intriguen des Ali-Paſcha aud) hier vertrieben, 
nad den Joniſchen Inſeln gogen. Hier dienten fie unter den Truppen ber verſchiedenen Mächte 
(Rußlands, Frantreihs und Englands), welde damals nadeinander diefe Inſeln befafen. 
Der Lord-Obercommifjar Maitland verabfchiedete fie jedoch 1814, fodaF fie längere Zeit auf der 
Snfel Korfu ein Afyl fuchen muften. Als Wli-Pafda 1820 in Janina von den Türken unter 
Khurſchid · Paſcha eingefdhlofjen und von den Wlbanefen verlaffen wurde, fudhte er felbft bei den 
vertriebenen Sulioten Hilfe, denen er die Feftung Kiagha einrdumte und feinen Entel alé Gei- 
fel ftellte. Allein durd den Ubertritt der albanef. Hauptlinge gu Khurſchid⸗Paſcha fahen fid 
die Sulioten aufé neue in ihren Bergen eingefhloffen, und da aud) der im Sommer 1822 von 
Griedenland aus gu ihrem Entfag unternommene Feldjug ungiinftig auéfiel, ubergaben fie im 
Sept. 1822, auf den Vorſchlag des engl. Conſuls in Prevefa, ihre Fefte Suli den Türken. 
Gegen 3000 Sulioten wurden auf engl. Sdhiffen nad Cephalonia gebracht; die ubrigen ger= 
ftreuten ſich in die Gebirge. An dem gried). Freiheitstriege von 1821 haben die Sulioten einen 
nicht geringen Antheil genommen, und viele von ihnen find in Griechenland aud) fpater gu 
Mang, Anfehen und Würden gefommen, Unter den Suliotenfamilien, die in früherer Zeit, 
wabrend der Kriege gegen WliePafda, und ſpäter, vornehmlid) wahrend bes griech. Freiheits 
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fampfé, fic) ausgezeichnet haben, find befonderé die der Bozzaris und ber Tzavellas au nennen. 
Markos und Koftas (RKonftantines) Bozzaris, die Sohne von Rigo’, dem Sohne des Georg 
Bozzaris, gehoren gu den edelften Charafteren des gried. Freiheitsfampfé, an welchem awd 
Motos Bozzaris, der Bruder des Kitzos, rühmlichen Untheil nahm. Marfos Bozzaris, befon- 
bers ausgeseichnet durch feine perſönliche Tapferkeit und heldenmiithige Kühnheit, ftarb Ende 
Aug. 1823 bei einem Uberfalle des türk. Lagers bei Karpeniffi im weſtlichen Griech enland 
den Heldentod des Leonidas; Koftas Bozzaris ftarb 15. Nov. 1855 in Athen alé General und 
Senator. Bon der Familie dee Tzavellas find aus der Beit der frithern Kampfe der Gulioten 
gegen die Türken in der zweiten Halfte des 18. Jahrh. Lampros Tzavellas und deffen Frau, 
Mos cho, fowie deren Sohn, Photos, au nennen; Kigos Travellad, der Sohn des Legtern, gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts geboren, nahm an ben Kämpfen des griech. Freiheitskriegt 
von 1821 vielfaden Untheil, war ſpäter General im gried. Heere, aud) nad) 1845 eine Zeit 
lang Kriegéminiffer des Königs Otto und trat Anfang 1854 aus deffen Dienften, um an dem 
Wufftande der Griechen in Epirus fich au betheiligen, ohne jedoch diefem Aufſtande durch feine 
perfonlide Theilnahme befondere Erfolge gu gewabhren. Bgl. Perrabos, ,,Gefchichte von SGuli 
und Parga” (neugried)., 2 Bde., Ven. 1815; engl, Lond. 1825); Lüdemann, , Der Sulioren- 
frieg, nebft den darauf bezüglichen Bolts gefdngen” (Lpz. 1825). . 

Sulkowſki, cine Firftenfamilie im Grofhergogthum Pofen und in Oſtreichiſch-Schleſien, 
die von einem alten poln. Gefchledte abftammt. — Wler. Joſ. von GS. wurde, nachdem er die 
Giiter der ausgeftorbenen Familie Leſzezynſti in Grofpolen, darunter dag Ordinate Modzon 
oder Meiffen und die Grafſchaft Liſſa erkauft hatte, 1753 in den Reichsgrafenſtand erheben, 
erbielt 1737 baé Snbdigenat in ben faiferl. oftr. Erblanden und 1752, nach Ankauf des Far- 
ftenthums Bielitz in ſtreichiſch⸗Schleſien, fiir ſich und ſeine Deſcendenz die reichsfürſtliche 
Würde. Von den vier Söhnen, die er hinterließ, hatten nur zwei Nachkommen und ſo theilte 
ſich das Haus S. in die beiden nod) beſtehenden Linien von Bielitz und von Reiſſen (Schloẽ bei 
Liſſa im Großherzogthum Poſen). Der Stifter der zweiten Linie, welche auf dem Scie ffe 
Meiffen reſidirt, war Wnt. S., geſt. 16. Jan. 1796. Ihm folgte im Ordinat fein Sehn 
Ant. Poul, Fürſt S., geb. gu Liſſa 34. Dec. 1785, der in Warſchau, Breslau und Goettingen 
feine wiffenfchaftlide Bildung erhielt. Er diente mit grofer Auszeichnung in dem von Rare 
leon 1806 erridjteten poln. Armeecorps, ging 1808 an ber Spige eines Megiments nad Spa 
nien und febrte 1810 alé Brigadegeneral in das Herzogthum Warſchau zurück. Im J. 1812 
befebligte er die Avantgarde des Corps des Fiirfien Poniatowffi, ward dann Divifioné general 
und übernahm nad) Poniatowffi's Tobe den Oberbefehl über die Uberrefte der poln. Armee. 
Als Napoleon dicfem Corps die Rückkehr nach Polen verweigerte, legte er jedoch das Com: 
mando nieder und zog fid) nach Warſchau zurück. Bei dem Wiederaufleben der poln. Armee 
im neuen Königreiche Polen wurde S. Mitglied des Kriegécomitd und fpdter Generaladjutant 
beim Kaifer Ulerander. Im J. 1848 ging er auf feine Befigungen im Grofhergogthum Pofen 
zurück und wurde von Friedrich Wilhelm Ul. 4824 zum Marfchall de8 erfien pofener Lant 
tagé, bald darauf aud zum Mitglied des Staatsrathé ernannt. Er ſtarb 13. Mpril 1856. 
Ihm folgte im Ordinat von Meiffen ſein eingiger Sohn, Mug. Ant. Fürſt S., geb. 13. Dec. 
1820. — Der Stifter der erfien Linie, bes Hauſes Dielig, welches bas Herzogthum Bielig (3'A. 
OM.) befige und au Bielig, einer Manufacturftadt mit 4600 E., refidirt, wurde Franz S., geſt 
22. April 1822, dem fein Sohn Joh. Nepomuk S. folgte, der 6. Dec. 1835 flarb, worauf 
deſſen Sohn Joh. Lubw. S., ged. 14. Mary 1814, das Hergogthum erbte. — Gin natiirlicder 
Sohn von Frang S. war Joſ. S., der ungewohnliche Valente entwicelte, früh ins potn. Heer 
trat und 1792 unter Zabiello gegen die Muffen focht. Als Staniflawm Auguft 1792 ver Con- 
foderation bon Targowiza beitrat, ging er nad) Paris und wurde hierauf vom Wohlfahrtsaus · 
ſchuß als Chargé d'affaires nad Konftantinopel gefhidt. Nad der Erhebung der Polen unter 
Koſciuſzko eilte er nad Polen, ging aber nach der Schlacht bei Maciefowice wieder nach Parit 
zurück und wurde alé Hauptmann gu der frang. Urmee nach Stalien geſchickt, wo er in Ber 
thier’s Generalftabe cine Unftellung fand. Bald darauf wurde er Bonaparte’s Wdjutant, der, 
et nach Agypten begleitete, wo er bei dem Wufftande in Kairo 21. Oct. 1798 fiel. Seine Me- 
moires historiques, politiques et militaires sur les révolutions de ta Pologne 1792—94, h 
campagne d'Italie 1796 et 1797, l'expédilion du Tirol et les campagnes dEgypte 4798" 
gab Hortenfius de St.-Albin (Par. 1832) heraus. 

Sulla hieß cine der patricifehen Familien ber rm. Gens Cornelia. Diefe Gens trug in der 
Altern Beit den Namen Rufinus und erſcheint in den Fafti guerft 334 v. Ehr. mit dem Dictator 
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Publius Cornelius Mufinus, deffen gleidnamiger Sohn fic in feinem erften Confulat 290, wo 
er mit Curius die Gammniter befiegte, und in feinem zweiten 277, wo er Croton croberte, alé 
tüchtigen Feldherrn zeigte. Sein EnFel Publius, der alé Prator 212 die erfte Feier der Apollinas 
riſchen Spiele beforgte, vertaufdte den Namen Nufinus mit Sulla. Nach ihm ſank die Fae 
milie, bis fie fic) durch Den Dictator Lucius Cornelius Sulla wieder emporhob. Diefer, geb. 
158 v. Chr. wurde nad einem aligellofen Jugendleben 107 alé Quäſtor au Marius nad 
Ufrifa gefendet und bewabhrte hier auerft feine kriegeriſchen Talente ebenfo wie feine Klugheit, 
burd die er 106 den mauritan. Konig Bocchus gur Auélieferung de6 Jugurtha bewog. Den 
Marius begleitete er aud) in den nadyften Jahren alé Legat. Im J. 102 begab er fid) au Lue 
tatiué Gatulué und nahm 101 an dem RKampfe gegen die Cimbern Theil. Erft 9 ſcheint 
die Gunft, die ihm das Volk ſchenkte, in Marius (f. d.) die Ciferfudt gewedt su haben. Diefe 
wurde gefteigert dDurd) ben Ruhm, den fic) S. als Proprator in Gilicien 92, noch mehr 
aber in Dem Bundesgenoffentrieg durd) ausgezeichnete Kriegsthaten erwarb. Diefe Siege und 
die Unterftiigung der Optimaten, die in ihm den Fiihrer ihrer Parte’ fahen, bradjten ihm fiir 
das J. 88 das Confulat mit der Proving Aſien und der Kriegfiihrung gegen Mithridates. Da 
er aber dem Vorſchlag des Tribunen Publius Sulpicius Mufus, die Neublirger und Freiges 
laffenen in alle Tribus gu vertheilen, widerfiand, fam es auf dem Forum au offencr Gewalt. 
S. mufte fliehen und ſich in das Haus des Marius bergen, von wo er nad) Nola au dem Heere 
abging. Mit tem Heere fehrte er auf die Nachricht, daf Sulpicius feine Proving dem Marius 
au geben vorgefchlagen, nad) der Stadt zurück, deren er fic) nun unter heftigem Widerftand 
der Gegner mit Gewalt bemadtigte. Der Tribun wurde mit Marius, dem Vater und dem 
Sohn, und neun Andern gedehtet, die Gefege des Erftern fiir ungiiltig erflart und verordnet, 
daf fein Antrag an bas Bolf ohne vorhergehenden Senatsbeſchluß gebracht werden folle. Nad 
der Wahl der neuen Confuln, deren einer, Cinna, freilid) au feinen Gegnern gehorte, führte S. 
Anfang 87 fein Heer in daé von Ardelaus, dem Feldherrn des Mithridates, beſetzte Grie- 
chenland iber. Wabhrend er diefen fdhlug, war in Rom nach der Rückkehr des Marinus die Wdh- 
tung des S. befdloffen und nach jenes Tod der Conful Lucius Valerius Flaccué gegen Mi- 
thridates abgefendet worden. Der Legtere tniipfte Unterhandlungen mit S. an, wabrend deren 
diefer 85 die Thragier demiithigte und die 84 bei einer perſönlichen Juſammenkunft Beider gu 
Dardanum in Kieinafien mit dem Friedensſchluß endeten. Aſien mußte fiir den Whfall von 
Rom hart bifen. Flavius Fimbria, der nad) der Ermordung ſeines Confulé Flaccus den Krieg 
gegen Mithridates gefiihrt hatte, wurde, alé S. gegen ihn aog, von feinen Truppen verlaffen, 
mit denen Lucullus (f. d.) zur Dedung des Landes zurückblieb. S. felbft ging mit feinem eng 
an ibn gefeffelten Deere nach Gricchenland zurück. Hier trafen ihn in Athen Gefandte des Se- 
naté, die mit ihm ber Verfohnung verhandeln follten. S. wollte ſich unterwerfen, wenn die 
Werbannten, die in grofier Bahl au ihm gefliichtet waren, wieder aufgenommen würden; aber 
Cnejus Papirins Carbo, nach Cinna’s Tod eingiger Conful, webhrte dem Senat, hierauf cine 
augehen. Im J. 835 landete S. bei Brindifium. Sein Heer, etwa 40000 Mann, mehrte fid 
rafd durd die Truppen, die ihm einzelne Optimaten, wie Craffus, Quintus Metellus Pius, 
Enejus Pompejué, zuführten. Bon Apulien eilte er nad Campanien, wo er unweit Capua 
den cinen Conful Cajus Norbanus ſchlug; der andere, Lucius Cornelius Scipio, ſchloß einen 
Vertrag mit ihm, als fein Heer au S. überging. Während Pompejus und Metellus 82 den 
Gonful Cnejus Papirius Carbo in Etrurien und Umbrien beſchäftigten, 30g S. gegen den jiine 
gern Marius (f. d.), ſchlug ihn bei Gacriportus und drangte ihn nad feinem Waffenplag Pra- 
nefte, deffen Belagerung er dem Quintus Lucretius Ofella überließ. Er ſelbſt wendete ſich nach 
Gtrurien gegen Carbo, mit dem er bei Clufium ohne Entſcheidung famyfte. Die Nachridt, 
daß ein Heer von Gamnitern und Lucanern gegen dad ſchwachbeſetzte Rom ziehe, rief ihn nad 
Mom zurück. Bor dem Collinifden Thore entſchied 1. Nov. cine blutige Schlacht, die, alé der 
linfe on S. felbft geführte Flügel {chon wich, nod) durch Craffué mit dem rechten Flügel gee 
wonnen wurde, fiir S. Der grofite Theil der Feinde war gefallen; drei bis viertaufend Ge- 
fangene lief S. am britten Tag auf dem Maréfeld graufam nicderhauen. Bald darauf erbielt 
er die Nachricht, daß Carbo's Heer gerfprengt, Pranefte gefallen, Marius todt fei, und er nahm 
nun den Beinamen des Glidlicden (Felix) an. Dem Volfe aber eroffnete er die Abſicht, fei- 
nen Zuſtand beffern au wollen, wenn er vorher Die, welche nach feinem Vertrag mit Scipio 
untet den Waffen geblieben waren, beftraft haben wiirde. Dies war das Zeichen au mörderi— 
fdyen Verfolgungen, die fic) über Mom und Italien verbreiteten und denen er, nachdem ſchon 
viele Daufende (9000 nach Drofius) gefallen, in den Profcriptionen eine Art von Form gab. 
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Su den Ehren, die ihm guerfannt wurden, fam aud) in demfelben Jahre die Ubertragung ber 
Dictatur auf unbeftimmite Beit und mit unbegrengter Gewalt, um den Staat au ordnen. Leg- 
teres geſchah, nachdem er im San. 84 den Triumph über Mithridates gefeiert, durch die von 
ihm gegebenen Gefege (Leges Corneliae), von denen dicjenigen, welde gum Schutz der offent: 
lichen Sicherheit gegen Verbrechen geridtet waren, fic erhielten, wabhrend die andern, Die im 
Ginn der Optimaten die Verfaffung in reactiondrer Weife abdnderten, nach feinent Dode be- 
feitigt wurden. S. befleidete 80 das Confulat; fiir 79 nahm er es nicht an, fa er lege in 
diefem Jahre felbft die Dictatur nieder. Sein Biel, das nicht in dauernder Herrſchaft be- 
ftand, war erreidjt: er hatte fid) an feinen Feinden gerächt und den Staat naw feiner Abſicht 
oligardifd) geordnet. Gegen Ungriffe durch feine jegt herrſchende Partei, forwie burch 10000 
Sflaven gefichert, weldje, von ihm freigelaffen, fid) Cornelier nannten, begab er fich auf fein 
Landgut bei Puteoli, um hier ungeftort den Liiften und Genüſſen, fowie literariſchen Befdaf- 
tigungen au leben. Won der Laufefucht befallen, ftarb er aber ſchon 78. S. war ſchön von 
Geftalt und fahig, alle Anftrengungen des Kriegslebens wie die zügelloſeſten Ausſchweifungen 
auéjubalten. Zur Durchführung feiner Plane griff er mit flirdterlidher Gleichgültigkeit zu 
jedem Mittel. Mit griech. Bildung war er wohlvertraut. Die Denfrwiirdigfeiten feines Lebent 
deren legtes Buch fein Freigelaffener Epicadus vollendete und die Plutard) in feiner ,, Biogra- 
phie des S.“ benugt hat, ſchrieb er lateinifch, auf feinen Ruhm mehr alé auf hiſtoriſche Treue 
bedadt. — Von zwei Sobhnen, die ihm feine dritte Gemabhlin, Cacilia, geboren, überlebte ihn 
ciner, Fauftus Cornelius S., geb. um 88, der Stiefbruder des Scaurus. Bon Pompejué ge 
ſchützt, entging er der Foderung, die durch feinen Vater dem Staate geraubten Gelber zurückzu ⸗ 
zahlen. Er begleitete fenen in den Mithridatifden Krieg und zeichnete fich bei der Eroberung 
von Serufalem 63 durch Tapferfeit aus. Ym J. 54 bekleidete er die Quäſtur; dod durch Ber- 
ſchwendung fam erin Schulden. Wud) in den Biirgerfrieg folgte er dem Pompejus, der ihm 
feine Tochter gegeben; nad der Schlacht bei Pharfalus entfloh ex nad Afrika. Nac der 
Schlacht bei Thapfus wurde er gefangen, an Gafar ausgeliefert und von deffen Soldaten in 
einem Auflauf getodtet. Seine Zwillingsſchweſter Faufta war, naddem fid Cajus Memmius 
von ihr getrennt, an Milo (f. d.) verheirathet, der fie im Ehebrucd mit bem Geſchichtſchteibet 
Salluftiué betraf. — Publius Cornelius S., ein Brudersfohn des Dictators und durch 
diefen bereidhert, wurde 66 mit Publius Autronius Pätus fiir das Confulat vorgefdlagen, 
aber wie diefer, bevor er es antrat, wegen Ambitus verurtheilt. Ym J. 62 wurde er von Lu 
ciué Manlius Torquatus der Theilnahme an der erften und aweiten Verſchwörung des Cati- 
lina (f. d.) befchuldigt, von Hortenfing und Cicero aber vertheidigt und freigefprochen. Im 
Biirgertrieg folgte er Cafar alé Legat und befehligte als folder bei Pharfalus den rechten 
Flügel. Er ſtarb 45 n. Chr. 

ully (Mazimilian de Bethune, Baron von Nosny, Hergog von), beriihmter Minifter 
und Freund Konig Heinrich’s IV. von Franfreid), wurde 13. Dec. 1560 au Rosny aus einem 
alten Gefdledt geboren und im proteft. Glauben ergogen. Ym Alter von elf Jahren fam et 
an den Hof der Konigin von Navarra, die ihn 1572 mit ihrem Sohne, dem ſpätern Heinrich IV. 
nad) Parié ſchickte, wo er feine Studien vollenden follte. Dem Blutbade der Bartholomaut- 
nadht entging der fluge und muthige Knabe, dem er fid) im Sdhiilermantel und ein Gebetbud 
in der Hand in das College de Bourgogne fliidtete, wo ihn der Vorſteher drei Tage verborgen 
bielt. Als Heinrid) von Navarra 1576 vom frang. Hofe in das Heerlager der Proteftanter 
entwid), begleitete er benfelben und wurde deffen Waffengefahrte. Er heirathete als armer 
Gdelmann eine reiche Erbin, Anne de Courtenay, unternahm grofie Speculationen in Pferden, 
Getreide und Landgiitern und erprefite aud im Kriege bedeurende Summen. Dagegen leiftete 
er wahrend des Kriegs mit der fath. Ligue alé Sngenieur und AUrtilleriecommandant auger 
ordentlide Dienfte. Jn der Schlacht bei Coutras befebligte er 1587 die drei Ranonen Heine 
rich’ IV. und trug viel gum Erfolge des Tages bei. Nad dem Siege bei Jory, welcher 1590 
bas Ubergewidt Heinrich's entſchied, mufite er mit Wunden bededt vom Schlachtfelde getragen 
werden. Bon Heinrid) zurückgeſetzt, jog er fic) auf fein Gut Rosny zurück und widmete fid 
bier dem Land- und Gartenbau. Alé ihm ſedoch widtige Papiere der Ligue in die Hande fie 
len, begab er fic) gum Könige und wurde von demfelben fiir immer feftgehalten. Rosny rieth 
damals DHeinrid) 1V., gur Beendigung des Biirgerfriegs und Befeftigung feiner Krone in die 
fath. Kirche zurückzutreten. Er bereifte die Provingen, um bem Konige die Stadte durch Unter: 
handlungen, ju gewinnen, und tibernahm dann alé trefflider Finangmann eine Stelle im Fr 
nangrathe. Im J. 1597 ftellte ihn Heinrich an die Spige der Finangverwaltung ; 1599 erhielt 
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r den Titel eines’ Surintendanten. Mosny erwarb ſich in diefem unglaublich gerriitteten Ver- 
valtungs zweige das grofite Berdienft und brachte mit Feſtigkeit und raftlofer Thatigteit eine 
urdgreifende Ordnung in das Chaos. Er verbannte die rohe Fiscalitat, vereinfachte die Ere 
yebung, zog ſchlechte Verwalter aur ftrengften Rechenſchaft und erfand neue Formen fiir das 
Rechnungéwefen. Mit beifpiellofer Genauigfeit priifte er felbft die verſchiedenen Megifter, wie 
vol er bisher nur das Schwert geführt hatte und an diefe Gefdhafte nicht gewöhnt war. Die 
Finanzüberſchüſſe haufte Rosny in der Baftille auf, deren Gouverneur er 1602 wurde, und 
riefer Schag belief fic) bei Heinrich's IV. Tode auf 42 MUU. Livres. Das nationalsfonomifde 
Princip, welches Rosny hefolgte, war indeffen ſehr einfeitig und fonnte hodftené nur fiir die 
amaligen Verhaltniffe gelten. Er hielt den Ackerbau fir die eingige und wahre Quelle des 
Nationalreidhthumé und begiinftigte denfelben auf Koften des Handels und der Gewerbe, in 
veldjen er den Weg gum Verfall des kriegeriſchen Geiftes der Nation erblicte. Als Heinrich IV. 
(600 den Sug nad) Savoyen unternahm, empfing Rosny den Titel eines Grofmeifters der 
Artillerie. Er bewies auf diefem Zuge nodmalé fein Talent fiir ben Krieg und eroberte durch 
cine Ingenieurkünſte die fiir untiberwindlid) gehaltenen Feftungen Montmelian und Bourg, 
Rad) dem Frieden iibernahm er unter dem Titel eines erbliden Capitäns der Hafen, Flüſſe und 
danäle die offentliden Bauten. Mit Cifer verbefferte er nun die Communicationsmittel des 
andes, befeftigte die Hafen und fiihrte an den Grengen ungehenere Walle und Feftungéwerke 
uf, durch welche in dDamaliger Beit die Sicherheit ded Reichs vollfommen geficert erfdien. 
Lufer diefen Verwaltungszweigen leitete er auc) die auswärtigen Verhandlungen. Wis 1603 
FHifabeth von England ftarb, reifte er nad) London und fudjte Jakob J. fiir Franfreid) au gee 
oinnen. Die Strenge, Geradheit und Verachtung, die er ſtets gegen die Hoflinge bewies, zogen 
hm viele Feinde au, die fortgefegt an feinem Sturge arbeiteten. Oem Konige felbft verſchwieg 
t nie feinen Dadel oder feine Anſichten und diefer fühlte fic) oft verlegt. Jn den eheliden 
swiften Heinrich's mufite Rosny gewohnlid) daé Mittleramet tibernehmen. Jm J. 1606 erhob 
er Konig das Gut Sully an der Loire gum erblichen Hergogthume, was den allerdingé ſtolzen 
ind ebrgeigigen Mtinifter fehr freute. Wiewol er in feinem Haufe eine ftrenge Dtonomie führte 
ind begierig fein Vermögen au vergrößern ſuchte, liebte er doch den Glanz. S. ſtand früh um 
Uhr auf, unterbrach ſeine Arbeiten nur durch ein einfaches Mahl und überließ ſich erſt Abends 
inige Stunden der Erholung. Die Ermordung Heinrich's lV. (ſ. d.), 13. Mai 1610, hemmte 
lötzlich die rieſenhaften Unternehmungen, die er mit dem Könige für die Zukunft entworfen 
atte, und veränderte ſeine Lage gänzlich. Um ſeine Sicherheit mit Recht beſorgt, trat er ſeine 
Imter und Pfründen dem Hofe gegen Entſchädigung ab, lebte fortan, von fürſtlichem Glanz 
imgeben, gu Rosny und Villebon und beſchäftigte ſich mit Landbau, ſchrieb aud) eine Art Gee 
hidhte feiner Zeit. Sm J. 1634 verlieh ihm Ludwig XII. die Marſchallswürde. Nur in aue 
crordentliden Fallen erſchien er nod bei Hofe und ertheilte dann bem Konige feinen Rath. 
Sein Sohn, der Marquis von S., ein verſchwenderiſcher Menſch, den er nicht liebte, ftarb 
or ihm unbd binterlief ihm einen Enfel, der mit bem Grofvater einen Procef anfing. S. vere 
or dieſen Procef und ftarb act Tage darauf, 22. Dec. 1641. Seine zweite Gemabhlin, die 
Sitwe eines Herrn von Chateaupers, erridptete ihm gu Billebon ein prächtiges Denkmal. 
Seine Tochter, Margarethe de Bethune, war an den Herzog von Mohan (ſ. Rohan, das Gee 
hlecht) vermahlt. Bon feinem Geſchichtswerk lief S. unter dem Titel ,,Mémoires des sages 
t royales économies d'état, domestiques, politiques et militaires de Henri le Grand’ bie 
wei erften Bande (Amit. 1634) erfcheinen. Stil und Form diefes Werks find ungeniefbar. 
Deffenungeadhtet befigen die Memoiren einen grofen Werth, indem fie die dufere und innere 
dolitik fener Epoche enthiillen. Sean le Laboureur veroffentlichte erft 1662 zwei andere 
Sande. Der Abbé Eclufe gab das Bud) modernifirt (8 Bde., Amft. 1745) heraus. 

Sulpbhuréte, d. i. Schwefelmetalle, ſ. Schwefel. 

Sulpicia, eine rom. Didterin, lebte unter Domitian, Nerva und Trajan und wird gee 
oöhnlich fiir die Berfafferin einer gegen den Kaifer Domitian geridteten Satire gehalten, die 
iod) unter dem Titel „De edicto Domitiani, quo philosophos exegit” ober ,,Satira de cor- 
upto reipublicae statu” vorhanden, übrigens in einem ziemlich froftigen Tone verfaft ift. 
§n fritherer eit findet man diefelbe meift den Ausgaben des Aufonius und Tibullus beigege- 
en; ſpäter wurbe fie von Wernsdorf in den dritten Band der ,,Poetae Latinae minores” auf« 
enommen und von Gurlitt (Hamb. 1819) und Monnard, gugleid) mit frang. Uberfegung 
Par. 1820), befonders bearbeitet. — Qu unterfdeiden ift von ihr eine friihere Sulpicia 
ué bem Qeitalter ded Auguſtus, welche Tibullus (f. d.) im vierten Bude feiner „Elegien“ 
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Sfter redend einführt, daher einige Gelehrte dieſe Elegien, die allerdings einen auffallende 
Contraſt gegen dic übrigen Gedichte des Tibullus bilden, dieſer Sulpicia ſelbſt zuſchteiben 

Sulpieilus iſt der Name eines angefehenen rom. Geſchlechts, das mehre, meiſt patticiſhe 
Familien mit den Namen Camerinus, Galba, Gallus, Longus, Paterculus, Peticus, Priter 
tatus, Rufus und Saverrio in ſich ſchloß, von denen die den Namen Camerinus tragende m: 
bem Conſul Servius Sulpicius Camerinus ſchon 500 und dann wiederholt im 5. uw 4. 
Jahrh. v. Chr. in den Magiftratsfaften erſcheint. — Die Familie der Galba tritt queri mit 
Publius Sulpicius Galba Maximus hervor, der 2iU1, ohne vorbher ein curulifches Untte 
fleidet gu haben, gum Conſul und 205 gum Dictator erwählt wurde und in feinem pee 
Confulat 200 den Krieg gegen Philippus von Macedonien begann. — Serving Sulpicieé 
Galba wurde als Prator 151 v. Chr. in Lufitanien geſchlagen. Im J. 150 ließ ex alé Po 
prator durch ſchändlichen Berrath viele Tauſend Lufitanier, die er unter dem Vorwande, ihen 
Landereien im bätiſchen Spanien anzuweiſen, an fic gelodt hatte, niederhauen. Unter be 
Wenigen, die entfamen, war Biriathus. Wegen diefes Frevels von Lucius Scribonius his 
dem fich der alte Cato anſchloß, 149 angeflagt, entging er durch feine Beredtſamkeit der Bere 
theilung; 144 befleibdete er das Confulat. Sein gleidhnamiger Enkel, der im Galliſchen Key 
alé Legat bei Julius Cafar ſtand, ſpäter aber, weil ihm diefer das Confulat verfagte, ſich a 
den gegen ihn Verſchworenen verband, war der Ultervater des Kaiſers Galba. — Cajus Sel 
picius Gallus zeichnete {ich durch feine Kenntnif in der Aſtronomie aus, wie er denn im rey! 
gegen Perfeus als Kriegstribun eine Mondfinfternif vorausfagte. Als Conful 166 ». be. 
triumpbirte er über die Ligurer. — Cajus Sulpicius Peticens bekleidete von 564—55! bs 
Conſulat fiinf mal; Cenfor war er 366; alé Dictator ſchlug er 358 die Gallier bei Pedum — 
Aus der Familie der Nufus wird zuerſt Servius Sulpicius Mufus 388 v. Chr. unter den 
conſulariſchen Kriegstribunen aufgeführt. — Aus ihe flammte der als Redner, meht ned al! 
Juriſt berühmte, durch Redlichkeit und Einſicht ausgezeichnete Zeitgenoſſe Cicero's, Serviee 
Sulpicius Rufus. Er beſorgte als Interrex 52 v. Chr. die Conſuiwahi ded Cnejus Pear 
jué; alé Conful 51 ftrebte er, im Gegenfag gegen feinen Amtsgenoſſen Marcus Clauiiat Ror 
cellus (f.d.), den BiirgerFrieg gu verhindern. Cäſar gab ihm, obwol ex ſich nicht fiir or da 
tei erfldrt hatte, 46 die Berwaltung von Achaja. Im J. 435 ftarb er auf der Reife zu Maton 
au dem ihn ber Senat abgefendet hatte, um ihn zur Aufhebung der Belagerung pon Runs 
aufjufodern. — Einem plebejifchen Zweige derfelben Familie gehorte Publius Saulpicas 
Mufus an, geb. 124 v. Chr., von Cicero, der ihn in den Büchern ,,De oratore” alé einen te 
Medenden einfiihrt, wegen feiner madtigen Beredtfamfeit, aber auch wegen feines Gharstict 
hodhgeftellt. Durd die Anklage des Cajus Norbanus begriimdete ex 94 feinen Ruf. Ju” 
des genoſſenkriege zeichnete er fic) 89 v. Chr. unter Cnejus Pompejus Strabo durd de —* 
werfung der Marruciner auch als Feldherr aus und wurde für das J. 88 zum Beith! 
gewablt. Als folder widerftand ex dem Cajus Julius Cafar, der ſich widergeſeblich um as 
Confulat bewarh. Sein Gefehvorſchlag, die in das Bürgerrecht aufgenommenen Bunden 
noffen nebft den Freigelaffenen in alle Tribus gu vertheilen, rief den heftigften Widerftand om’ 
von den Confuln Sulla und Quintus Pompejus Rufus gefiihrten Optimatenpartel heroes é 
daß der Vorſchlag nur unter Blutvergiefen durdhgefegt ward. Beide Confuln muster aus de 
Stadt entweichen; S. aber ſchloß ſich nun an Marius an und beantragte, ihm, obwol ei — 
vatmann war, die bem Gulla (f. d.) übertragene Kriegführung gegen Mithridates zu we 
Diefer fehrte darauf mit dem Heere in die Stadt zuruͤck und bemadtigte ſich ihret mat , 
walt, Unter den awolf Geddyteten befand fid) aud) S. Er wurde auf feiner Billa entdedt — 
getödtet, der Sklave aber, der ihn verrathen, mit der Freiheit belohnt, darauf jedoch vom dam 
jifchen Felſen geſtürzt. 

Sulpieius Severus, chriſtlicher Geſchichtſchreiber, ſ. Severuß. * 

Sultan (arab.), da h. Mächtiger, iſt ein gewöhnlicher Titel mohammed. Serie 
Drient. Der bedeutendfte aller Sultane ift der des Osmaniſchen Reis. Im — 
Leben fann das Wort mit einem Fürwort einer jeden Perſon aus Höflichkeit beigelegt ri : 
wie z. B. Sultanum, d. i.: Mein Here! Auch ben Frauen der-Sultane wird dieſer Tite > 
legt. Gigentlid aber fommt in der Türkei der Titel Sultanin nur der wirklichen id 
des Sultané gu; von den Europdern aber werden gewöhnlich auch die Beifehlaferiane 
Grofherrn, welche ibm Kinder geboren, Sultaninnen genannt. In Konſtantinopel heißt * 
die Töchter des Großherrn Sultaninnen und behalten dieſen Namen auch, wenn ſie vere 
werden. Die Tochter aus einer folchen Che führen den Titel Kanüm · Sultaninnen, >. : 
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yon Gebliit. Iſt die Mutter des Großherrn bei feinem Megierungéantritte nod) am Leben, fo 
yeift fie Sultan-BValide. 

Suluinfeiu, eine Gruppe fleiner gebirgiger, aber fruchtbarer Eilande im Oſtindiſchen Ar⸗ 
Hipelagué, die in einer Meihe von der Nordoftfpige von Borneo bis zur Siidwefffpige von Ma— 
jindanao ſich hingieht, iff nod) giemlid) undurd)forftht und wird von mohanimed. Malayen bee 
vohnt, die unter Sultanen ftehen und alé höchſt wilde, graufame und treulofe Seeräuber be- 
üchtigt find, deren fede, vermogene Tapferfeit ihresgleidjen fudt. Die Hauptinfel iff Su- 
‘u, mit ber Hauptftadt Bewan, der Refideng de6 Sultans, der auch einen Theil der nord: 
veftlidy von den Suluinfetn gelegenen Inſel Palaman in der neuern Zeit feiner Herrſchaft 
interworfen hatte. Im J. 1845 ſchloß der frang. Wdmiral Cecile einen Vertrag wegen Abtre⸗ 
‘ung der an der Sudwweftipige von Magindanao gelegenen, durd) ihre Lage commerciell und 
trategifd) wichtigen Inſel Bafilan ab, der aber von der frang. Regierung, um nidt aud in die- 
en Meeren die Ciferfudt der Englander rege su machen, nidt vollgogen und genehmigt rourde. 
Spanien hat lange Verfude gemacht, fidh der Suluinfeln gu bemadtigen, um dem Piraten- 
vefen ein Ende gu maden. Im Febr. 1854 unternahm der Gouverneur von Manila, General 
Irbiftondo, Marquis dela Solana, einen furchtbaren Vernichtungs zug gegen diefelben, zerſtörte 
ie Forté von Sulu, ywang die Snfulaner aur Unterwerfung und verleibte den gangen Ardipel 
ammt Palawan dem fpan. Generalcapitanat der Philippinen ein. 

Sulzbach, eine Stadt in der bair. Oberpfalz, an der Sulzbach, Sig eines Landgeridts, 
hemalé die Reſidenz der Hergoge von Sulzbach und von Neuburg, hat 5200 E., ein Schloß, 
n weldem Hieronymus von Prag gefangen faf, ein Gymnafium, Hopfenbau und fehr hedeu- 
ende Gifengruben. Das ehemalige Fiirftenthum Sulzbach, 19 OM. groß, ftand urſprünglich 
inter eigenen Grafen, nad) deren Wusflerben im 13. Jahrh. es an Baiern fam, Mit der Ober- 
»falz ging es an Pfalz über und wurde nun meift von Pfalz-Neuburg befeffen, das 1410—48 
id) Neuburg · Sulzbach nannte. Nachdem es an die zweibrücker Linie ubergegangen, wurde 
8 1614 in Folge einer Landestheilung wieder felbftandiges Furfienthum. Mit Karl Theo- 
or fam es an Pfalz und Qweibriiden und unter Marimilian 1. an Baiern. 

Sulzer (Joh. Georg), Philofoph und Afthetifer, geb. 5. Oct. 1720 au Winterthur im 
chweiz. Canton Zürich, war von 25 Kindern daé jiingfte und verlor 1754 feine Altern an Ei⸗ 
em Tage. Zum Geiſtlichen beftimmt, wurde er 1756 nad Zürich auf daé Gymnaſium ge 
hit. Joh. Geßner machte ifn in der claffifdjen Literatur befannt und Breitinger und Bod- 
ner bildeten feinen Gefdhmad in den ſchönen RKinften. Seine Neigung theilte ſich nunmehr 
wiſchen dem Studium der hebr. Sprache, der Wolf iden Philofophie und dem Linne'ſchen 
Syftem. Jm J. 1740 wurde er Gehiilfe des Predigers gu Mafdwanden, wo er feine ,, Moras 
ifchen Betradhtungen über die Werke der Natur” (1741) ſchrieb, weldye Sad in Berlin her- 
iusgab. DHierauf unternahm er 1742 eine Reife durch die Schweiz; dann ging er nad) Berlin, 
vo er ſich Euler's und Maupertuis’ Freundfdaft ermarb. Auf Sack's und Euler's Empfeh- 
ung wurde er bier 1747 alé Profeffor der Mathematif bei dem Joachimsthalſchen Gymna- 
ium angeftellt, Naddem er mit Ramler die ,, Kritifden Nadrichten aus dem Reiche der Ge- 
ehrſamkeit“ (1750) herausgegeben hatte, ging er nach der Schweiz. Als Mitglied der philofo- 
hiſchen Claſſe der königl. Akademie der Wiſſenſchaften ſchrieb er mehre philofophifde Abhand- 
ungen in frang. Sprache (deutſch, 2 Bde., Berl. 1775). Der Tod feiner Gattin veranlafte 
hn 1760, abermalé nad) der Schweiz gu gehen. Im J. 1765 legte er feine Profeffur nieder, 
im fid) gang nad) der Schweiz gu wenden; dod) der Konig ftellte ihn als Profeffor bei der neu- 
rridjteten Ritterafademie an und fdenfte ihm ein Stück Land an dem Ufer der Spree, um fid) 
ort angubauen. Im J. 1765 war S. Mitglied der Commiffion, welche den Zuſtand der Aka— 
emie unterfuden und eine befjere Drdnung einführen follte. Cin ähnliches Geſchäft wurde 
hm hinfidtlid) des Joachimsthalſchen Gymnafiumé übertragen. Cinige Jahre darauf mufte 
tin Berbindung mit Spalding und Sad die Sdhulen gu Klofter-Bergen, Stettin und Star- 
yard revidiren. Im J. 1771 (ud der Herzog von Kurland ihn nach Mitau ein, um ein Gymna- 
ium daſelbſt einzurichten. Kränklichkeit halber mußte S. diefe Reife ablehnen, jedoch entwarf 
tden Plan. Im J. 1775 bereiſte ex sur Stärkung ſeiner Geſundheit die Schweiz, Frankreich 
md Italien. Während dieſer Reiſe wurde er gum Director der philoſophiſchen Claſſe der Aka- 
»emie ernannt. Er ſtarb 27. Febr. 1779. Sein Hauptwerk iſt die „Allgemeine Theorie der 
chönen Künſte“ (4 Bde., neueſte Ausg., Lpz. 1792—94), das nod) größern Werth durch die 
iterariſchen Zuſätze von Blankenburg (5 Bde., Lpz. 1796—98) und durch die von Dyk und 
Schütz herausgegebenen „Nachträge, oder Charakteriſtik der vornehmſten Dichter aller Natio 
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nen” (8 Bbe., Lpz. 1792—1808) erlangte, jest aber veraltet ift. S. fudte darin bie Lehren 
der Wolf (den Schule mit den Anfidhten der Englander und Frangofen eflettifh au vereinigen, 
auf populdre Weife darguftellen und das Intereſſe der ſchönen Künſte von der Moral abbangig 
gu madjen. Ubrigené trug das Werk viel dazu bei, der Aſthetik und den ſchönen Kunften bei 
den Deutſchen Achtung au verfdaffen. Auch S.'s wbrige Werke, wie feine , „Vorübungen ur 
Erwedung der Aufmerkfamfeit und des Nachdenkens“ (3 Bde., Nürnb. 1768; 3. Ax, 

4 Boe., 1780—82), erregten vieles Wuffehen. Seine ,,Selbftbiographie” haben Merian und 

Nicolai (Berl. 1809) herausgegeben. ; 

Sumac (Rhus), eine Pflangengattung aus der Familie der Quacardiaceen, enthalt Strau— 
der, feltener Baume mit kleinen, unanfehnliden, in Riépen oder Doldentrauben ftehenden Bia: 
ten, welche einen fünftheiligen Kelch, fünf Blumenblatter und Staubgefafe und cinen ein fade 
tigen Frudttnoten mit drei Narben haben Sie find über alle Welttheile mit Ausnahme Yo: 
firaliené auégebreitet und mehre wegen ihrer Beftandtheile fiir Technologie und Medicin wich 
tig. Der in gang Südeuropa bié nad) Wien wachſende Peridenfumad oder Perückenbaun 
(R. Cotinus), der fehr haufig in Garten und Parks alé Bierftraud) gesogen wird, zeichnet fid 
aus durch einfade Blatter und die haarigen Fruchtſträuße, welche Periiden faft ahneln. Sein 
Holz, das gelb, mit Zuſätzen aud) grin, chamois und faffeebraun farbt, iff unter Dem Namen 
Fiſetholz im Handel. Die Minde gibt ein Surrogat der Chinarinde. Die adftringirenden 
Blatter werden unter dem Namen Schmak in grofer Menge bei der Türkiſchrothfärberei ge 
braudt. Wud) die Wurgel wird aur Farberei angewendet und die Blatter fammet ben Zweigen 
gum Gerben. Die fehr fauern Früchte des Gerberfumad oder Effigitraudhs (RK. coriaria), 
welder am Mittellandifden Meere einheimiſch ift und bei uné haufig cultivirt wird, wurden in 
den alteften Seiten, wie von Tiirfen und Perfern nocd ſetzt, alé Zuthat an Speifen gebraucht; 
aud wird der Effig durch fie fharfer gemacht. Jn Spanien wird mit den Blattern und Zwei 
gen ſchwarz gefarbt und das Saffians und Gorduanleder gegerbt. Mit Wurzeln und Früchten 
farbt man röthlich und mit der Rinde gelb. Noch weit haufiger wird bei uns der nordamerife- 
nifdhe RKolbenfumad (RK. typhina), der an den gefiederten Blattern 17 — 21 Bläcttchen 
tragt, unter bem Namen Hirſchkolben oder Effigfolben in Garten und Anlagen gegogen. Et 
fommt in feinen Eigenſchaften mit dem vorigen tiberein und wird ebenfo benugt. Die Biatter 
des rothblibenden Sumach (Rh. elegans) mifden die Indianer unter den Taback, um ihn 
angenehm gu madden. Aus dem weifien, an der Luft ſich ſchnell ſchwärzenden Safte des in Jo 
pan einheimifden Firniffumad oder des japanifden Firnifbaums (RK. vernicifera) und emer 
anbdern fapanifden Art (R. succedanea) wird der berithmte japaniſche Firnifi bereitet, und aut 
dem talgartigen Ole der Samen werden Kergen gemacht. Andere Arten find ſcharfgiftig, wobir 
befonderé der nordamerikaniſche Giftfumad (R. Toxicodendron) gebort, deffen Blatter and 
bei uné gegen einige Krankheiten äußerlich alé Heilmittel empfohlen werden, jedod nur friié 
wirffam find, ba der ſcharfe Stoff flüchtig ift. Die Blatter des wohlriechenden Sumad (R 
suaveolens) in Amerika zeichnen fid) durch orangenartigen Gerud aus. 

Sumarafow (Aler.), ruff. Dichter und Stifter des cuff. Theaters, wurde ju Moeskar 
14, Nov. 1727 geboren. S. verfuchte fid) faft in allen Gattungen der Poefie, dod) nicht mit 
gleihem Glide. Unter feinen lyriſchen und epiſchen Ergeugniffen erlangten feine Gatiren dex 
meiften Ruf; in den andern Didhtungégattungen wirkte er meift blos anregend. Ein bleibendes 
Verdienſt erwarb er fid) alé Schöpfer des ruff. Dramas, dacr e6 war, der zuerſt nationale 
Luft: und Trauerfpicle ſchrieb, in denen er fidh die franz. Biihnenftiide gum Mufter nabm. & 
gewann dadurd) die Gunft der Kaiferin Elifabeth mehr und mehr und wurde von derfelben wm 
Brigadegeneral, von der Kaiferin Katharina aber gum Staatérath erhoben. Seine hiftorifden 
Schriften find ohne Werth. — Dagegen hat einer feiner Verwandten, Peter S. in Moéfov, 
aufer andern biftorifden Werken namentlich eine „Geſchichte Katharina’é d. Gr. und ibref 
Seitalter” (2 Bde., Mos’. 1832) geſchrieben, die fic) durch eine leidhtfliefende und gum Theil 
ſchwungreiche Sprade auszeichnet. 

Sumatra, eine der großen Sundainſeln im Oſtindiſchen Archipelagus, liegt als ein 200 M 
langes und 20—50 M. breites und ungefähr 7660 OM. Flächentaum enthaltendes Eiland 
von SD. nad NW. lang hingeſtreckt, zwiſchen 6° ſüdl. und 5° nördl. Br. und 115° und 125° 
6. 2. und wird im NOD. durch die Strafie von Malakka von der Halbinfel’ gleidhes Nament 
und an ihrem Stidoftende durch bie Sundaftrafe von der Snfel Sava getrennt. Rings om 
bie Inſel, befonders an ihrer Siidweftfeite, liegt cine Menge fleinerer Eilande. Wie Jars 
wird S. von mehren parallelen hohen Bergketten durchzogen, die in der Richtung der Haurt- 
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itftredung der Inſel, alfo von Siidoft nad Nordweſt ftreiden und beſonders die Sübweſtſeite 
er Inſel ihrer gangen Lange nad, von der Sundaftrafe bié sum Cap Atſchin, dem nordlidhften 
Punfte, einnehmen, wahrend die Nordoftfeite flac ift. Gimmtlide VBergtetten find plutoni- 
her Natur und zählen 16—18 theilé erlofchene, theils noch thatige Bultane, welche die höch ⸗ 
ten Gipfel ber Gebirge bilden. Das Fladjland der Nordoftfeite der Inſel iſt durchaus anges 
hwemmter Boden, mit Gandftriden und vielen Giimpfen und Marſchen, theilrweife 20 
—30 M. breit, mit flader, hafenlofer Kiifte an einem Meere voller Untiefen und Gandbante. 
Die meiften und grofiern Flüſſe ber Inſel, unter benen der Palembang, Siak und Rekkan die 
edeutendften, munden auf diefer Küſte, an der fie fortwahrend neues Zand anſchwemmen, und 
ilden in der groftentheils mit bem uppigften Urwalde bedeckten, aber ungefunden und deshalb 
parlid) bewohnten Miederung faft die eingigen Verbindungswege, an welden bie wenigen Ort- 
Hhaften liegen. Jenfeit diefes gang ebenen Vieflandes erhebt fic) in immer höher hintereine 
nbder auffteigenden Bergfetten, zwiſchen denen herrlide Thaler und fruchtbare Hodebenen lies 
en, das Hochland, welded his zur Südweſtküſte fic erſtreckt, in die es unmittelbar hinabſinkt. 
Diefe Südweſtküſte ift, im Gegenfage aur nordoftlidjen, von vielen Budten und Baien durd 
dnitten, hat ſchöne Häfen, wird von Felfenufern oder Hiigeln und Bergen mit frudtbaren 
chalern eingefaft, befigt gefunde Luft, befonders in ben hohern Gegenden, und ift deshalb ſtark 
evolfert und mit vielen Stddten und Dorfern befegt. Das Klima gleidt dem aller dquato- 
ialen Snfeln des Oftindifdhen Urdhipelagu’. Es wird von den Mouffons bedingt, welde vom 
Nai bis October aus Südoſt wehen und fo die trodene Jahreszeit veranlaffen, in der andern. 
dalfte des Jahres aber aus Nordweſt, wo fie dann die Megengeit Herbeifiihren. Für die Euro- 
der ift das Klima der Kiiftengegenden ungefund, die hohern Gebirgégegenden im Innern da- 
egen gutraglider. Vulkaniſche Ausbrüche und Erdbeben find nicht felten. Oer Boden ift mit 
lusnahme einiger Wiifteneien von der üppigſten Frudjtbarfeit. Fir den Handel find befonders 
richtige Producte Neis, Farbe- und Nugholger, Tabac’, Pfeffer, Bimmt, Muskatnüſſe, Gee 
»ürznelken, Rottang, Aloe, Kampher, Benzoe, Drachenblut, Ladfirnif, Wachs, Gold, Dia- 
1anten, Sdwefel und Seidengeuge. Von Thieren finden fic) Viger, Baren, Elefanten, Nase 
örner, verfchiedene Uffenarten, Biiffel, Salanganen und viel anderes Gefliigel, Krofodile und 
Schlangen verſchiedener Arten, große Ameifen und die Riefenmufdel. Die Einwohner von S. 
nd malayifden Stamms und theilé mohammed. Glaubens, theils, wie die Battas, nod 
deiden. S. ift die eigentlidje Heimat der Malayen (ſ. b.), die fid) von hier aus tiber die Halb- 
iſel Malatfa und den tibrigen Oftindifden Archipelagus ausbreiteten. Wufer ihnen gibt eé in 
en Handeléfiidten Hindu und viele Chinefen, welche befonders die Handwerferclaffe bilden; 
erner Uraber, die auf Kriegs zügen und alé Soldner hierher gefommen find; endlich Hollander, 
[8 die Derren eines Theils der Infel. Die Inſel befteht aus einem unabhangigen und einem 
en Niederlandern unterworfenen Theile. Jn fenem liegen: 1) das Reid) Mtfshin mit 2 Mill. E. 
uf 1000 OM., an bem Nordende der Inſel, mit der einft durch Handelsthatigkeit und Hane 
elsmacht berühmten Hauptftadt gleides Namens, die an 40000 G. zählt; 2) bas Reid) Sia 
uf der Ofifeite, mit 600000 E. auf 1250 OM.; 3) das Land ber Batta (f. d.) ober Batak 
n Snnern, fidlid) von Atſchin. Die Niederlander, welde die Entbeder der Inſel, die 
Jortugiefen, gu Ende des 16. Jahrh. verdrangten und 1664 eine fefte Niederlaffung au 
ladang griindeten, verloren in bem frangofifh-englifden Kriege ihre Befigungen an die 
mglinber, die bereits 1685 die Colonie Bencoolen (f. d.) gegriindet Hatten, fegten fid) 
ber gleich nad) dem Parifer Frieden von 1815 hier wieder feft und erbielten fogar durd 
nen Taufdvertrag 1824 die Colonie Bencoolen von den Englandern abgetreten. Won 
un an wurde der niederl. Einfluß auf S. von groferer Widtigteit und gewann ime 
ver mehr Ausdehnung. Bald befafen fie Padang im Nordweſten von Bencoolen, ſowie 
Jalembang an der Offfiifte und die berfelben vorliegenden, wegen ihrer Qinn- und-Gifene 
tuben widhtigen Inſeln Banca und Billiton, Bintang und Mio, eroberten dann das im Ine 
ern liegende alte wichtige Reich Menangcabo, einen Sig alter malayifder Cultur, dem aur Beit 
tiner Blüte faft gang S. unterworfen war, ebenfo bas Reid) Bongol und madten die Furften 
iefer Lander au Vafallen. Gleicherweiſe haben fic) die Miederlander mehrer des Handels we- 
en widhtigen Punfte an den übrigen Kiiften und der langen Snfelfette an der Weſtküſte be- 
nächtigt und fo die Inſel mit einem Neg von Niederlaffungen umfponnen, um fie in diefelbe 
bhängigkeit gu bringen wie Java. Der Befig der Niederidnder bildet mit den umiliegenden 
pnen unterworfenen Inſeln ein eigenes Gouvernement, welded 1849 auf 7223 OM. 
Gonv.*Ger. Sebnte Aufl. XIV. 38 
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1,610360 E. zählte. Es zerfällt in folgende Reſidenzſchaften: 1) Sumatra oder Padang o 
der mittlern Wefkfeite, 2200°, OM. mit 958585 E. und der Hauptftadt Padang, welde di 
Sig des Gouverneuré iff und 10000 E. zählt; 2) Bencoolen, ſüdlicher gelegen, 455 O97 
mit 93875 E. und der gleidnamigen Hauptftadt; 3) Zampon oder Lanrpubn, im duferiie 
Siiden, 475 OM. mit 82900 E. und der Hauptftadt Tulang-Bauwang; 4) Palembang, ir 
DS. von Bencoolen und im RN. von Lampon, 2558"/, OM. mit 272000 C. und der Haupt 
Palembang (f. d.); 5) Rndragiri an der mittlern Ofitiifte umd um den Fluß gleiches Names, 
676'/, OM. mit 50000 E.; 6) Affahan, Batubarra, Girda und Deli, an der Nordofituit, 
352", OM. mit 100600 G.; 7) Bangka oder Banca (ſ. d.) nebft Billiton, 556 ON. mi 
43000 E.; 8) Rhio ober Mio oder Miaw, 148°/, OM. mit 50000 E., im Archipel im Sade 
ber Halbinfel Malakka und der brit. Colonie Singapore, beftehend aus den Inſeln Binswry 
Lingga, Battam und andern fleinern. 

Sümegh oder Somogy, cin Comitat des ödenburger Diftricts im Königteich Ungen 
zählt auf 1197/4, OM. 250874 G., ift theils eben, theils von Berg~ und Hiigelland erfiillt, « 
der Nordgrenge von dem mit Sümpfen umgebenen Plattenſee, aw der Südgrenze von der Dive 
dewaffert und liefert Getreide, Wein, Obſt, Gartenfrüchte, Tabac, Eichenholz, Rindvit 
u. f. w. Es gerfallt in die Stuhlgerichtsbezirke Raposvir, Igal, Karäd, Marczaly, Szigeides: 
Nagy Wtdd und Cfurgé. Der Hauptort iff Rayosvar, cin Marktflecken am Fluſſe Kapes we 
4000 G., ciner Hauptſchule (das Gymnaſium ift 1850 aufgehoben), einem ſchönen Comitstl: 
haufe, den Nuinen eines alten Schloſſes, gutem Wein und ftarfem Tabacksbau. Benefit 
werthe Orte find nod): Sgigeth (f. d.) oder Sgigethvar; der Marktflecken Baboefa an de 
Drau, mit einem Sdloffe und 1400 E, einft eine ſiarke Feftung, berühmt durd die Rieder 
lage, welche hier 1556 die Türken durch Radasdy und Zrinyi erlittens dex Fleden VBeryencit 
oder Breßnitz unweit der Drau, mit 2200 E., einem ſchönen gräflich Fefketics’ (chen Gafiell un? 
den Uberreften einer ehemalé berühmten Feftung; das Dorf Ladd mit GOO E. und dem uber 
100 J. alten Gyindery'fchen Geftiite, dad aus der Tatarei ftammende und rein exdaltent Pert 
züchtet. — Siimegh heißt aud em Marttfleden im ungar. Comitat Szalad, mit 2500 €, 
dem Reſidenzſchloſfe ded Biſchofs von Veſzprim, cinem Franciscanerflofter nebft Sidr, be 
deutendem UAderbau, Weingarten und großen Waldungen. 

Summarifeber Procef. Aus dem Bedürfniß, für die geringfiigigern, Haren ust tenet 
Aufſchub leidenden Sachen ein einfacheres und kuͤrzeres Verfahren als das gewoͤhnlicht wd # 
mannid face Formen gebundene gu haben, entftand, zunächſt nad) bem Borgange ber grifeibe 
Gerichte, in Deutſchland der Summariſche Procef, welder aud bei dev weitern Ausbildory be 
Procefigefeggebung fic) gleichformig mit diefer fortgebildet hat. Die Griinde des fumm 
Verfahrens find ſehr verfdieden und geben daher dem Procef felbft aud) einen — 
Charatter. 1. Geringfügige Sachen, Streitigkeiten zwiſchen den niedern Standen grr 
mente, Gefindefaden, Hausmiethe u. ſ. w.) fonnen nicht weitläufig behandelt werden, PH : 
Proceffoften das Object gar gu ſchnell überſteigen würden. Daher follen die Ridter ve 3 
teien mündlich horen; es wird dabei in der Regel fein ſchriftliches Verfahren, oft auch fein 
vocat gugelaffen, und die Friſten find kürzer und einfader. Dee Gang nabert fid * 
ſowie von anderer Seite aud) der preuß. Verfahrungsweiſe. II. Kare Schuldvetſchtetun 
wodurch das Gange eines Anſpruchs in allen Theilen der Klage ſogleich erwieſen wit, a 
der Gegner die Urkunden anerfennt, begriinden in einigen Ländern fogleich ridhterliden * 
zur Zahlung (executionem paratam). In Deutſchland hat man dieſe Wirkung, wilch * 
in Frankreich nur die öffentliche Urkunde hat, allen Arten ſchriftlicher Bekenmniſſe de 
und daher zwar ein gerichtliches, aber doch ſchleuniges Verfahren angeordnet, wobei bt * 
klagte nicht zut Verhandlung, fondern nur zur Anerkennung oder eidlichen 3 
Urkunden (ſ. Recognition und Diffeffion) vorgeladen wird und keine Einreden 4 
kann, welche nicht ſofort liquid gemacht, d. he etwieſen werden können. Gin no ſchne nee 
firengereé Verfahren findet im Wech ſelproceß ſtatt, wo es fogleid) nad Anerfennung worn 
fel gur Execution durch perſönliche Berhaftung kommt. Ul. Kann eine Thatſache fofer ord 
nigt werden, woraus fich ergibt, daß der Klagende Unrecht leide, oder ihm, wenn Sal 
Ginhalt gethan wird, ein unerſetzlicher Schade entftehe, fo begründet dies den gir’ ein 
(S. Mandat.) Auf die Kage ergeht am ben Verklagten ſogleich ein Befebl, bet rhe get 
Strafe Das gu unterlaffen oder wieder gutzumachen, was den Anlaß zut Beſchwe ett 
hat, und zwar, wenn die Handlung gewifi und zugieich unter feiner Bedingung wt" went 2 
iff, unbedingt (mandatum sine clausula) die Folgeleiftung nachzuweiſen; fonft abet, 
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nod) Medhtfertigungen denfen faffen (mandatum cum clausula), binnen der beftimmten Frift 
entweder Folge au leiften oder die Cinwendungen angugeigen. IV. Die Befigftreitigteiten, woe 
bei es nur darauf anfomme, wer einftiweilen mit Borbehalt des Mechts felbft in den Beſitz gee 
fegt oder darin erhalten werden foll, gehoren infofern hierher, als nicht ein dlterer, auf Nechts- 
griinde geftiigter Befig vertheidigt wird (possessorium ordinarium), fondern nur eininterimifti- 
fher Befig geſucht oder der neuefte rubige Befig gegen Storungen gefdhiigt werden foll. Lege 
teres, verbunden mit den Berordnungen der papftliden Rechte gegen eigenmadtige Entfegune 
gen (spolium), hat das eigenthiimlide possessorium summarium hervorgebradt, wobei es 
nur auf die Thatfade des Befiges und der einfeitigen Storungen anfommt. V. Um fic) der 
Perfonen oder Sachen gu verfichern und au verhiiten, daß nicht durd Flude und Wegſchaffung 
ber Glaubiger das Object feiner Befriedigung verliere oder dod) gensthigt werde, dem Schuld- 
net in entfernte Geridte nachzufolgen, ift der Arreftproces eingeführt. Wenn eine Foderung 
befcheinigt, wenigftens in dringenden Fallen genau angegeben ift und Griinde nachgewieſen find, 
woraus die Gefahr des Gläubigers erbellt, fo werden die Perfon oder die Sachen des Schuld- 
neré in geridtlide Bermahrung gebradt. Der ArreftproceG hat damit ein Ende und die Haupt 
face gehört an den ordentlidjen Richter. Die vorftehenden allgemeinern Grundfage des gemei- 
nen deutſchen Rechts über ſummariſche Proceffe find in den verfdhiedenen deutſchen Landern 
gum Theil abweichend durch gefiihrt. 

Summe nennt man eine Grofe, welche mehren andern gufammengenommen gleich ift, alfo 
in ber Arithmetié das Mefultat der Addition. Die gu addirenden Grofen heifien daher Sum ˖ 
manben. DHaben die gu addirenden Größen entgegengefegte Vorzeichen, fo ift die Addition mit 
der Subtraction au verbinden und heift algebraifche Addition, forwie die Summe, im Gegenfag 
der arithmetifdjen, eine algebraifde Summe; 3.B. + 4, — 5, — 8 + 19 geben alé algebraifde 
Summe weder + 36 nod) —36, fondern 4+ 10. Die Summe einer Reihe ift daher aud 
nichts Anderes alé eine Grofe, welche allen Gliedern der Meihe gufammengenommen gleich iſt; 
fo ift 4. B. 25 die Summe der arithmetifehen Meihe 1, 5, 5, 7,9. Dieſes gilt jedod nur von 
Reihen, wo die Angahl der Glieder beftimme und gefchloffen ift. Bei unendlichen Reihen, wo 
die Angahl der Glieder ohne Ende fortlauft, wird fic) bie Summe derfelben mit volliger Strenge 
nist angeben laffen. Man verfteht dann unter der Summe einer ſolchen Reihe diejenige Grofe, 
welder fic) die wirkliche Summe einer beftimmten Anzahl von Gliedern deffo mehr nähert, fe 
größer diefe Anzahl von Gliedern genommen wird. Es ift aber einleudtend, daf in diefem 
Sinne nur jenen unendliden Reihen eine Summe zukommen fann, deren Glieder immer mehr 
abnehmen, da im entgegengefesten Falle audy die Summe iné Unendlide zunehmen und fid 
nie einer beftimmten endlidhen Größe nahern witrde; 4. B. die Meihe 1, 1/2, °/s, Ve, '/-5 wu. ſ. w. 
hat die Summe 2. Summenformel oder fummariſches Glied einer Meihe nennt man den- 
fenigen algebraifden Unsdrud, der die Summe einer unbeftimmten Angahl von Gliedern einer 
Reihe in allgemeinen Zeichen (Bud flaben) ausgedrückt enthalt und, forwie man fiir biefelben bee 
ſtimmte Werthe fegt, die Summe einer beftimmten Anzahl von Gliedern unmittelbar beftimme. 
Die Summiring unendlider Reihen bildet einen vorzüglichen Gegenftand der hohern Mathes 
matif und bietet nidt felten befondere Schwierigteiten dar. 

Summum jus summa injuria, ein rém. Spridjwort, auf deutſch: Das höchſte Recht (d. i. 
das Mecht, wenn es auf die Spige getrieben wird) ift die höchſte Ungeredhtigheit. 

Sümpfe nennt man diejenigen Anfammiungen von Waffer, welche dutch Vermifdung 
mit erdigen und vegetabilifhen Stoffen einen Theil ihrer flüſſigen Beſchaffenheit verloren ha- 
ben, fodaG fie weder mit Schiffen und Kähnen befahren, nod) von Menſchen ohne Cinfinken des 
Fußes betreten werden fonnen. Sie entftehen entweder da, wo Quellen in niedrigen Gegenden 
entfpringen, aué denen das tiberfliiffige Wafer nidt hinlänglich ablaufen fann, oder da, wo 
Abhange bie Gegenden einfdliefen, vor welden das Wafer fid) fammelt und Theil in die 
Erde cingieht, oder endlich, wo die Gewäſſer, wie in didten, niedrig gelegenen Waldungen, aus 
Mangel an Berdunftung bleibend werden. Solche Stimpfe nehmen in manchen Landern bee 
trãchtiiche Landftride ein und find durch ihre Wusdiinftungen der Gefundheit oft ſehr ſchädlich. 
Ihre Ungefundheit wird hauptſächlich bedingt durch die Maſſe von vegetabilifden Stoffen, aber 
nody mehr durch dle Menge von Infeften und Wafferthieren, welche dort entſtehen und vermo- 
bern. Im nördlichen Europa und Amerifa fommen die bedeutendften Gumpfgegenden vor. 
Beriidtigt find {don aus dem Alterthume die Pontinifchen Sümpfe (f.d.). Andere große 
Sumpffldden find der Moraft Sövenhäz bei Raab, das Torfmoor zwiſchen Eupen und Mal- 
mebdy, das Teufelsmoor bei Bremen, das Burtangermoor an der Grenge von —— 
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Sumpfreber (belopyra) nennt man gewiffe, oft ziemlich bösartige Fieber, deren Urſache 
in der durch Sumpfluft verdorbenen Atmofphare gu fuden ift. (S. Miasma.) Diefelben fone 
men meift im Sommer und Herbft, bei grofer Hige nad anhaltendem Regen oder Über ſchwem⸗ 
mungen in niedrig gelegenen Gegenden und feudten Thalern ver und find in gewiffen Gegen- 
ben geradezu endemifd (3. B. bie Moldau-, Batavia-, Havanna- und Neuorleansfieber). Durch 
groedmafige Anftalten, Führung von Kandlen, Tro€enlegung von Simpfen, Ausrodung oder 
Liftung feudter Waldftreden ift fon in manden Gegenden den Verheerungen diefer Kranf- 
heiten ein Biel geftedt worden. Fir die Behandlung der eingelnen Falle gelten die gewöhn 
liden Regeln, befonderé aber Entfernung aus der ſchädlichen Atmofphare. 

Sumpfluft nennt man in der Chemie eine gaéformige Verbindung von Koblenftoff und 
Waſſerſtoff, welche fid) aus Siimpfen als Product der Jerfegung von Pflangenftoffen entwidelt, 
aber nod) auf andere Weife erhalten werden fann. Das fogenannte Leuchtgas (f. d.) unferer 
Gasbereitungen ift eine ähnliche, aber ſchwerere und foblenftoffreichere Kohlenwaſſerſtoffder 
bindung. Das Sumpfgaé hat einen eigenthumliden Gerud, brennt mit ſchwachleuchtendet 
Flamme und erplodirt in groferer Menge bei Annabherung einer Flamme heftig. Hauptfadlid 
aué diefer Gasart beftehen die Bolen oder Schlagenden Wetter der Kohlengruben, welche fid 
bei Annaherung einer Flamme mit Explofion entgiinden. — Die Medicin verfteht unter Sumpf- 
luft alle bie verſchiedenen geſundheitsgefährlichen Ausdünſtungen (Emanation) ftehender Ge 
waffer, deren Natur gum Theil nod) unbekannt ift. 

umpfodgel, ſ. Wadvigel. 

Sund, eigentlid) Orefund, heifit die Meerenge zwiſchen der dän. Inſel Seeland umd der 
ſchwed. Landſchaft Sdonen. Sie ift die gewohnlide Durchfahrt aus der Nordfee in die Offer, 
neun Meilen lang, in der geringfien Breite zwiſchen Helfingborg und Helfingor ungefabr eine 
halbe Meile breit und wird von der dan. Feftung Kronborg auf Seeland beherrſcht. Der Ko 
nig von Dänemark, welder feit den fritheften Qeiten über den Gund wie tiber den Grofen unt 
Kleinen Belt bie Oberherrſchaft führt, läßt aud) im Sund von allen durchgehenden Handelé- 
ſchiffen einen Zoll erheben, welder an dem Zollhauſe au Helſingör entridjtet werden muß. Ws 
Grund fiir diefen fogenannten Sundjoll wird angegeben, daf der Sund an der ſchwed. Seite 
febr feidyt fei, fodaf die Fahrzeuge nahe an dem dan. Strande paffiren miifjen. Diefe Zolerhe⸗ 
bung der Konige von Dänemark ift durch BVertrage mit den übrigen Seemadten anerfannt. 
Sm Frieden gu Bromfebro 1645 wurde awar ben ſchwed. Schiffen die Bollfreiheit im Sunde 
und in ben beiden Belten gugeftanden, aber im Frieden gu Friedenshurg 1720 mufte es diefelbe 
wieder aufgeben. Als Danemarf 1781 der bewaffneten Neutralitat beigetreten war, lief es ir 
Folge einer den übrigen Madhten mitgetheilten Erklärung teine Kriegsſchiffe und Kaper der 
kriegführenden Mächte durd) ben Gund. Frangofen, Englander, Hollander und Schweder 
zahlen ein Procent Zoll von dem Werthe ihrer Waaren, die übrigen Nationen und ſelbſi dic 
dain. Sdhiffe müſſen 17. Procent entridten. Die holl. Schiffer haben den Vorzug, daß fie blot 
ihre Papiere vorgeigen dürfen; die Schiffe anderer Nationen müſſen fid) eine Durcdhfuchung 
gefallen laffen. Der Grofe Belt, ein gleich) natiirlider Weg, zugänglich Schiffen aller Grose, 
wie der Durchzug der engl. ynd frang. Kriegsflotte 1854 bewiefen hat, wird bewacht auf dex 
Siidfeite durch die Geſchütze der Feftung Nyeborg, der Kleine Belt durd) die Feftung Fride- 
ricia. Su Anfange des 18. Jahrh. gingen durd) den Sund und die Belte 5455 Schiffe, 1770 
aber 77356, 1800 ſchon 10221, 1840 bereits 15662, 1850 aber 19919 und 1853 endlid 
21586 Sdiffe, darunter 4665 engl, 5400 ſchwed. und norweg., 1875 niederl., 5487 preus.,, 
1202 ruff., 2095 dän., 345 franz, 1103 medlenb., 743 hannov., 230 oldenburg., 159 lũbeck, 
75 hamb., 36 brem., 50 ital, 22 belg., 4 ſpan, 18 portug., 96 amerif., und groar beladen 
aué ber Nordfee 10526, aué der Ofifee 7716, in Ballaft 5344. Die Bolleinnahme, welche 
nicht mit Unrecht daé „Kronjuwel“ heißt, läuft im Wefentliden diefelbe Scala mit der Angabi 
ber Schiffe. Es belief fid) ber Sund⸗ und der verhaltnifimafig fehr unbedeutende Beltgol mit 
Einſchluß der Feuergelder und Sporteln 1756 auf 200000 Thlr. Reichsmünze (zu 7/ prené. 
Thlr.), 1770 auf 450890, 1820 auf 4'/, Mill, 1830 auf 2.107000, 1840 auf 2,401000, 
1850 auf 2,409000, 1853 auf 2,530000 Thi. Bon 1756—1853 hat ſich alfo die Cinna hrs 
faft verdreigehnfact. Bon 1850—53 floffen 54 Mill. Thlr., durchſchnittlich im Jahre 2's 
Mill. Chir. in die dan. Staatskaſſe. Die Nebenkoſten, welche den Clarirungécommiffiondres, 
den Fährleuten, den Lootfen und an Porto gu entrichten find, betragen jährlich, fehr gering a» 
gefdlagen, '/ Mill. Thlr. Es fommen alfo noc) 12 Mill. gu fenen 54, fodaG diefe Befteucrurg 
bes Dandelé und der Schiffahrt gu Gunften der dan. Staats kaſſe fiir jenen Zeittaum G6 Mil 
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Thlr. betragt. Mehre Mächte, namentlich Schweden und Preufen, haben in neueſter Beit durch 
Unterhandlungen mit Dänemark einige Modificationen im Sundjoll fiir fic) herbeigefiihre. Die 
Offentlidhe Meinung auferhalb Dänemark hat fic) mehr und mehr gegen diefen Boll ausgefproe 
den. Im J. 1854 erflarte die nordamerif. Megierung, ſich ihm niche ferner unteriverfen gu 
wollen, worauf die dan. Regierung die Uufhebung des Zolls gegen eine angemeffene Entſchaädi- 
gung feitens der feehandeltreibenden Staaten in Ausſicht ftellte. Dod) aud) gegen eine folde 
Belaftung hat die Megierung der Vereinigten Staaten proteftirt. Vgl. Scherer, ,, Der Sund- 
joll, feine Geſchichte, fein fepiger Beſtand und feine ſtaatsrechtlich ⸗politiſche Löſung“ (Lpz. 
1852); „Der Sundzoll und der Welthandel” (Nps. 1854). 

Sundainſeln, fo genannt nad der Sundaftrafe zwiſchen Sumatra und Fava, bilden den 
Theil des Oſtindiſchen Archipelagus, der zwiſchen der Chinefifden See und dem Indiſchen Ocean 
on der Halbinfel Malakka blé gu den Molukken ſich erſtreckt. Sie zerfallen in die Großen und in die 
Reinen Sundainfeln. Zu den Grofen gehoren Sumatra (f.d.), Java (f.d.), Borneo (f.d.) und 
Selebes (f.d.)5 au den Kleinen Bali (f. d.) oder Klein Java, Lombof (100 OM.), Sumbawa 
284', OM.) mit dem durch feinen verheerenden Ausbruch von 1815 beriihmten Vulfan Tombo- 
‘0, Flores (560 OM.), Tſchindana oder Samba, Sandelwaud oder Gandelbofd (222 OM.), 
Sabrao oder Adenara (10 OM.), Solor (6 QM.), Lomblem oder Lombatta (15 OM.), Pan- 
ar (18 QM.), Ombaij (40 OM.), Timor (572 OM.) und mehre andere, die ihrer phyſiſchen 
vie ethnographifden Befdhaffenheit nad gang mit den grofen Gundainfeln und den Molukken 
ſ. d) übereinkommen, ju weldjen die weiter oftlid) folgenden Bandainfeln gerednet werden. 
Son legtern bis nad) Sumatra sieht fid eine nur durch ſchmale Kanäle unterbrodene Snfel- 
eihe, die cine fanft gefriimmte Linie von 430 M. Lange bilden, welde al ein ebenfo Langer Gir- 
el von Bulfanen höchſt merkwürdig iff. Die ſämmtlichen Kleinen Sundainfetn haben nad der 
reueften Berechnung cin Areal von 1934/2 OM. Die meiften derfelben find gang oder theil- 
veiſe ben Niederlanderp mittelbar oder unmittelbar unterworfen, welche ihre Befigungen in 
wei Reſidentſchaften cintheilen: Timor mit 1042°/, OM. und 1,057800 E. (1849) und 
‘ombof mit 191 OM. ynd 1,105000 ©. Auf den nordofilidhen Theil von Timor fowwie auf 
Solor u. f. w. madhen die Portugiefen Anfprud. Diefelben geben ihren Befig in gewohnter 
äberſchätzung auf 1652’, OM. mit 9183500 E. an. 

Siinde heifit eigentlich jede Verlegung eines Gefeges, welche eine Siihne, d. h. eine Vere 
üßung der Schuld durch Strafe, erfodert. Der Sprachgebrauch aber, der fiir die Verlegungen 
et bürgerlichen Gefege die Ausdrücke Bergehung, Verbreden anwendet, bezeichnet mit dem 
Worte Siinde im biblifden Ginne jede der Zurechnung fahige und daher Sühne heiſchende 
Ibertretung gottlider Gebote oder Verbote. Bur Zurechnung wird die Veroffentlidhung des 
Sefeges (Mom. 7, 7) und der normale Gebrauch der Vernunft sur Selbftbeftimmung erfodert, 
aher bie Ubertretungen des gottliden Gefeges bei fleinen Kindern, bei Wabhnfinnigen und 
Zlödſinnigen der Zurechnung nicht fabig find. Die Siinde eriftirt daher nicht alé etwas Whfo- 
uted und Ungeborenes, fondern blos alé etwas Relatives, nämlich in der Begiehung einer Hand- 
ang auf das promulgirte gottlide Gefeg. Da aud) die Willensbemegungen, wenn fie auc nidt 
ur Vollziehung fommen fonnen, ein Verhaltnif haben gum Bewußtſein vom gottliden Gee 
‘ge, fo fallen aud die Willenshewegungen unter den Begriff der Siinde, wenn fie gegen das 
Hefeg find. Sede mit dem erfannten Gefege ftreitende Gefinnung oder Handlung heißt nad 
heologiſchem Spradgebraude Sünde in concreto, das Miéverhaltnif der Beſchaffenheit 
ceier Wefen aber gu den gottliden Gefegen Sünde in abstracto. Die genauere Entwickelung 
es Begriffs Sünde unterfdeidet das Materielle und das Formelle der Siinde. Jenes ift die 
iit dem gegebenen gottliden Gefege ftreitende Wilenshewegung oder That; diefes befteht dar- 
1, daß bei der Siinde das Bewußtſein des Gefeges und die mit Freiheit verbundene Abweichung 
on demfelben vorhanden ift. Jn Rückſicht des Gefeges theilte die Dogmatik die Siinde un- 
weckmäßig in Unterlaffungéfiinden (Ubertretung göttlicher Gebote) und Begehungéfiinden 
Ubertretung gottlider Verbote). Ebenſo ungenau ift die Theilung der Siinden in Sünden gee 
en Gott, gegen den Nachften und gegen uns felbft; braudbarer dagegen die in vorfeglide oder 
Sosheitsfiinden und in unvorſätzliche oder Schwachheits ⸗ und Ubereilungsflinden. Jn Hinfidt 
er Form unterfheidet man grofere, geringere und himmelfdreiende Sinden. Legtern Uus- 
ruck gebraudhten die Theologen nad) 1. Mof. 4, 10 für folde Bosheitéfiinden, welche nad 
ienfdlidbem Gefiihle die Mache des Himmels herausfodern. Die Erwähnung der unvergeb- 
chen Siinde wider den Heiligen Geift nad Matth. 12,51 fg., unter ter man bald die Lafterung 
eſu durch die Pharifder verftand, bald die abfolut verderbte Gefinnung, das Gute um deſſen 


‘ 


598 Sunderland Sündflut 


ſelbſt willen au haſſen, bald die Blasphemie der Religion umd die Ubertretung ihrer Gebote ge 
gett die eigene beffere Ubergeugung, veranlafte die Cintheilung in vergeblide und-unvergeblide 
SGiinden; legtere nannte man auch Todfiinden. Die Lehre von den durch die Sunde bervirften 
fittliden Zuftanden des Menſchen gehort der praftifden Theologie an. Sie wurde ſchon von 
Meinhard treffend dargeffellt. Nach der Lehre der Schrift entiteht die Gunde aus dem Widere 
fireben ber Ginnlidfeit gegen die Foderungen des göttlichen Gebotes (Yak. 1, 13—15); ber 
Kampf, den diefes Widerftreben in bem Menſchen hervorruft, heift Verſuchung. Um die Urher 
berſchaft ber Siinde von Gott gu entfernen, griff die Alte Welt gum Dualismus (f.b.), tie er 
thodore Theologie sur Theorie vom Siindenfalle (1. Mof. 5) durd) Berfiihrung des Teufels, 
Die Folger. der Sünde find die Sündenſtrafen, die als natürliche cheils innerlich (wie bofes Ge 
wiffen, bange Erwartung u. f. w.), theils äußerlich (wie Krankheit, Schande u. ſ. w.), alé will: 
fiirliche aber foldhe find, welde Gott nach den Gefegen der Gerechtighcit auf cine befondere, fiir 

uns jedoch nidt erfennbare Weife Uber den Siinder verhangt. Die Wiedergeburt des Menſchen 

ift die Bedingung zur Vergebung der Sinden, d. h. daß Gott den gebeFerten Menſchen durd 

ben Erlaß der willflirliden Strafen begnadigt und der Menſch die Ub-~“igung gewinnt, durd 

neuen Gifer im Guten Gottes Gnade wieder erlangt gu haben. Der Menſch tritt dann in den 

Zuſtand der Rechtfertigung (f.d.) cin. Die Frage, wie fic) dad Dafein der Sünde mit der Voll 

fommenheit bes Schöpfers vereinigen laffe, fallt mit der Frage nad) dem Urfprunge der pby- 

fifehen und moralifden Ubel gufammen. Sie gu lofen iff die Mufgabe der Theodicee (f.d.). Val. 

J. Mulder, „Die Hriftlide Lehre von der Siinde” (2 Bde., Berl. 1849). 

Sunderland, ein Borough une bedeutender Seeplag in der engl. Grafſchaft Durham, 
ſüdlich an der Mündung des Wear in die Nordfec, bildet mit dem dicht anliegenden Wear: 
mouth oder Bifhop:Wearmouth und dem am nordliden Ufer des Wear liegenden, alé Vorſtadt 
gcltenden MtonF-Wearmouth eine Stadt und ein Kirchſpiel und zählte (1851) in feinem Pare 
lamentsbezirk 673594 E. Die Altſtadt, nad) dem Hafen au, hat enge Strafen; der neuere Theil 
bagegen ift geſchmackvoll gebaut. S. befigt drei anglifan. Kirden und eine grofe Menge Diſ⸗ 
fentersfapellen, mebre ſtark befudjte Qancafterfdulen, ein grofes Krankenhaus, Anſtalten fur 
Matrofenwitwen und ein Theater. Das merkwürdigſte Bauwerk ift die durch ihre Kibnbeit 
und Feſtigkeit berühmte Cifendriide, welche nad) Monk-Wearmouth fiihrt. Die Mündung det 
DHafens wird durch eine Batterie hefhiigt, mit angrengender Kaferne. Geinen Hafen und {eine 
Gifenbahnverbindungen mit Durham, Hartlepool, Stodton, Shields, Newcaſtle u. f. w. benuft 
S. jum Vertrieb von Steinfohlen, befonders nad London, aur Fifderei und zum Abſag dex 
Erjeugniffe feiner Salz und Vitriolwerke, Eiſen und Glashiitten, Segeltuch und Kettenfa⸗ 
briken, Seilerbahnen, Reepſchlägereien, Töpfereien und Kalkbrennereien. Die Stadt hat nad 
London, Liverpool und Newcaſtle die ſtärkſte Mhederei in gang England. Bur Erleichterung det 
Seeverfehrs, namentlid des vor allem widtigen Kohlenhandels, ift cine Reihe grofer Dodi 
theils vollendet, theils begonnen, welde ſich insgefammt am Meere hin erftreden. Die Cifer 
bahnen aus den RKoblengruben fiihren in Dogs, ſodaß die Kohlen unmittelbar in den Schiff 
raum geſchüttet werden. Die bedeutendfte fener Gruben ift bie Monks Wearmouth:- Nohlengrubs, 
unweit vom nördlichen Ufer des Wear, welche taglid) nahe an 800 Tonnen Kobhlen liefert. Au— 
fierdem gibt es nabe bei S. Steinbrüche und eine vielbeſuchte Deilquelle. 

Sundewitt, eine 2'/, OM. grofer, ſchwach hevolterter Landſtrich im — Schlet · 
wig, reicht halbinſelartig gegen Siidoften in die Oſtſee hinein und wird im N. vom Kleinen Beit 
beſpült, im O. durch den Alsſund von der Inſel Alſen getrennt, im S. von der Bucht Benning 
Bond, im SI. von ber Halbinſel Brooker und dem Rübel Nörr (einer Bucht nordöſtlich vow 
dem flensburger Fjord) begrengt. Das Land bildet eine wellenformige Chene mit fettem, ſcht 
ertragéfabigem, aber nicht fonderlid) fleifiig bebautem Boden und iff von drei Hauprftrofen 

und zahlreichen, vielfad) fic) windenden Verbindungswegen durchkreuzt, fowie mit ,, Knids”, 
d. i. — niedrigen Dämmen, Wallen, Hecken, Gehölzen u. ſ. w. reich ausgeſtattet 
Aus dieſem Grunde eignet ſich aud) das Land vorzüglich gum kleinen Kriege und ward dabet 
yon den Dänen in den Kämpfen von 1848—50 möglichſt feſtgehalten und oft gum fpeciellen 
Sdhauplag ded Kriegs gemacht. 

Sündflut ift cine Verftiimmelung des altdeutſchen Worteds Sindfluot, d. h. grofe Fiat 
Der Zeitpuntt der Noachiſchen Flut, von welcher die Mofaifche Urfunde beridter, war gufolge 
der hebr. Ghronologie das ahr ber Welt 1656, nad des Petavius Berechnung daé J. 2537 
v. Shr. In cine vorgefHidtlidhe, nod gang der Mythe angehorende Beit verfepen die Sagen ar 
derer Balter ähnliche Überſchwemmungen; aud nennen fie Gerettete, deren Schickſal in de 
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meiſten Umſtãnden mit der bibliſchen Erzählung von der Rettung Noah's zuſammentrifft. Man 
hat hieraus nicht ohne Grund auf die Allgemeinheit der Sündflut und einen gemeinſchaftlichen 
Urſprung der ſie betreffenden Sagen geſchloſſen. Gegen die Allgemeinheit der Flut haben ſich 
Gatterer, Cramer, Lyell, von Hoff u. A. erklärt und darzuthun geſucht, daß die Fluten, von 
denen die Mythen faſt aller Bolter ſprechen, nur local waren. Überhaupt muß man als Sdluge 
refultat aller geologifdyen Unterfuchungen und Folgerungen Folgendes behergigen. Es gibt teine 
Beweife far eine allgemeine Umwandelung (Kataftrophirung) der Erdoberflade und fiir Sere 
torung einer gangen organifden Schöpfung, fondern uberwiegende Griinde fodern, daß man 
ie Berdnderungen, welde man auf der Erdoberflade wahrgenommen hat und nod) wabre 
timmt, nidt nur alé auf eingelne Theile derfelben beſchränkt betradten mug, fondern auch, daß 
nan fie feinen auferordentliden Naturwirfungen, welde aufgehort haben, fondern allein der 
Wirkung derjenigen Krafte gufdreiben barf, burd die man nod) fegt alle und jede Naturere 
cheinung hervorgebradht fieht, und daß bie unermeßliche Grofe der Zeiträume, in welchen diefe 
trafte allmalig und immerfort gewirkt haben, geniigte, die Beranderungen durch diefe Krafte 
ervorzubringen. 

Sundzoll, ſ. Sund. 

Sunium, ein Vorgebirge in Attika, welches die Spitze dieſer dreiſeitigen Halbinſel bildet 


ind weithin in die See ſichtbar ift, war im Alterthume durch eine Mauer, die ſich bis an den- 


bhang des Bergs hinabsog, befeftigt. Hier lag aud) der gleichnamige Fleden Sunium mit 
inem Hafen und im Alterthume ergiebigen Silberminen, foie mit dem beriihmten Tempel 
er Pallas, wovon nod einige Saulen ftehen, daher das Borgebirge felbft ben Namen Capo 
Colonni erhalten bat. 

Sunna und Sunniten. Das Wort Sunna bedentet im Arabiſchen fo viel al’ Sitte, 
Braud oder Regel. Die Mohammedaner bezeichnen damit in religiofer Beziehung die Megel 
Mohammed's, welche, da fie burd) den Propheten beobachtet wurde, aud) fiir ſämmtliche Moe 
ammedaner theilé alé beftimmte Borfdrift, theils alé Empfehlung gilt. Diefe Regel Moham- 
aed's beftebt in einzelnen Ausſprüchen und Handlungen deffelben. Sie rourde durd) feine une 
nittelbaren Schüler anfangs mündlich iiberliefert und heifit deshalb aud) Hadié, d. h. Uberties 
erung. Diefe Tberlieferungen wuchſen im Laufe der Beit au einer ungehenern Maffe an. Ein 
nd daffelbe Faetum wurde mit abweidenden Umſtänden, ein und derfelbe Ausſpruch Moham- 
1ed'é in verſchiedenen Ausdrücken wiedererzählt; aud) fam viel Erdidtetes hingu. Spater 
surden fie mehrfad gefidytet und in eigenen Büchern aufgezeichnet. Go nun bildet die Sunno 
eben dem Koran die vornehmfte Meligionsquelle fiir den rechtgldubigen Mohammedaner. Man 
at verfdjiedene arab., perf. und türk. Werke, in welchen diefe traditionellen Ausfpride, theilé 
ad ber Autoritdt der Uberlieferer, theilé nad) einer gewiffen Sachordnung sufammengeftellt, 
efammelt find. Die beriihmtefte unter den feds anerfannteften Gammlungen deé Hadis ift 
ie ven El⸗Bochari um 840 n. Shr. unter dem Titel ,,El-dsch4mi essachich”, b. i. ber wabhre 
afte Gammiler, 7275 Uberlieferungen enthaltend, welde Bodari aus einer Anzahl von 
00000 als die am meiften beglaubigten ausgewählt hatte. Dod weder diefe nod eine andere 
Sammlung tiber das Hadié ift bis jegt gedrudt. — Sunniten heifen unter den Mohamme- 
anern Diejenigen, welde dem Braude Mohammed's folgen, alfo die orthodoren Mohamme- 
mer. Gie bilden die bei weitem grofte Maffe ber Mohammedaner, und es gehoren gu ihnen die 
zewohner Ufrifas, Agyptené, Syriens, der Türkei, Arabiens und der Tatarei. Sie theilen fid 
| bier or thodore Mitus, die nur in einigen Gebräuchen und Rechtsentſcheidungen voneinander 
oweichen und in feinem feindliden Berhaltniffe aueinander ſtehen. Sämmtliche Sunniten ere 
nen bie erften Khalifen Abubefr, Omar und Othman alé rechtmäßige Nadfolger Mohame 
jed's an. Ym Gegenfag gu den Sunniten ftehen die Schiiten (f. d.), gu deren Partei feit bem 
6. Jahrh. die Bewohner Perfiens gehoren und welde nur den Ali und deffen Nadfommen 
it rechtmäßige Nachfolger Mohammed's halten. 

Süntel oder Sintelgebirge, ein Theil des Wefergebirgslands auf der Oftfeite der Wefer, 
uf der Grenge von Hannover und der kurheſſ. Grafſchaft Schaumburg, erhebt fich ſüdlich vom 
deifter (f. d.) und weftlid) bem Ofterwalde gegeniiber, von diefem nur durch das Thal der 
amel getrennt, zwiſchen Hameln und Münder und begreift im weitern Sinne das Gebirge, 
relches von da bié Hausberga den Weferftrom begleitet, im engern Sinnc aber nur bis gegen 
effen-Didendorf. Der eigentlide Siintel, der nicht unmittelbar iné Weferthal reidht, fondern 
urd) eine Gruppe von Hohen und Hügeln davon getrennt wird, ift ein faft hufeifenformig 
efriimmter Bergriiden an der Quelle der Hamel und Kaspau. Er sieht von der Strafe von 
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Hobhnfen nad) Oldendorf, von Pogen nad) Hamelfpring und Münder und fallt fteil nach aufen, 
bagegen fanft in das innere Thal ab, worin das Dorf Flegefen liegt. Man unterſcheidet den 
Grofien Sintel, der bet Pogen 1571 F. nnd daneben im Hannaden 1170 F. Hohe Hat, und 
ben Kleinen Siintel, der fic) bei Hamelfpring 726 F. an der Quelle der Hamel nur 535 F. 
erbhebt. Su legterm gehort aud) der Münderſche Forft. Das weiter gegen Weften gerichtere 
Gebirge bildet die faft ununterbrodene 4 Mi. lange Weſerkette. Der S. hieß im Mittelateer 
Gontal. Jn dem Thale zwiſchen dem GS. und dem Deifter befiegte der Sachſenherzog Witte 
find 782 cin fränkiſches Deer. 

Supercargo, ſ. Cargo. 

Superfotation oder Uberfhwangerung bezeichnet eine im Verlaufe einer bereits ftatt 
findenden Sch wangerfdhaft eintretende nodmalige Empfangnif ciner neuen Frudt. Die Didg- 
lichfeit ober Unmöglichkeit derfelben ift eine nod) heutigen Tages unter den Arzten obmwaltende 
Streitfrage. Zwar werden eine ziemliche Anzahl Falle angefiihrt, welche beweifen follen, daß 
fie ftattfinden fonne; bei genauer Priifung derfelben ergibt fic) jedod, daf nur gar aw oft 
Zwillingsſchwangerſchaften, bei denen das cine Kind friiher und reifer ober auc) fpater und 
uureifer alé das andere geboren wurde, Veranlaffung aur AUnnahme von Überſchwängerung 
gegeben haben. Nichtsdeſtoweniger ſcheint fie doc) unter gang befondern feltenen Umſtänden 
vorfommen au fonnen. 

Superintendent, friiher aud Superattendent, wird in mehren evangelifden Landeskit ⸗ 
chen der erfte Geiftlide einer Ephorie oder eines kirchlichen Diftricts genannt, liber welchen der- 
felbe die kirchliche Aufſicht zu führen hat. Jn Kurfadfen wurde diefes Ame in Folge der auf 
Luther's Ermahnung vorgenommenen Kirdenvifitation von 1527—29 gefchaffen, dod nur 
theiltweife gum Erfag fiir die biſchöfliche Megierung, denn die Jurisdiction der Biſchöfe ging 
ſtillſchweigend auf dag Staatéoberhaupt über. Die Superintendenten, welde in Baiern, Ba- 
den und andern Landern Defane heifien, bilden mit der betreffenden weltlichen Unterbehörde die 
Kirchen⸗ und Schulinſpection und haben aufer der Aufſicht tiber Lehre, Wirkſamkeit und Wan- 
del der Geiftliden und Sdhullehrer, die ihnen allein gufteht, die Berwaltung der Kirdyendrarien 
mit gu überwachen, die nothigen Bauten an Kirdhen, Schulen und Pfarrwohnungen au veran- 
laffen und eine Menge anderer Geſchäfte gu beforgen. 

Superlativ heift bei der Comparation ber Udjective der dritte Grad der Sreigerung 
welder die Vergleichung eines Begriffé mit mehren ausdrückt, 3. B.: Unter den drei grogen 
Tragifern der Griechen war Aſchylus der altefte. Zuweilen unterfcheidet man davon noc den 
Ampliativ, wenn ein fehr hoher Grad von dem höchſten nod) gefchieden werden foll, wie 
4 B.: Äſchylus iſt ein ſehr alter Dichter; doch fälli derſelbe der Form nach in mehren Spra- 
den mit dem Superlativ zuſammen. 

Gupernaturalismus oder Supranaturalismus heift im Allgemeinen der Glaube an 
das Ubernatiirlide, Überſinnliche, im engern Sinne der Glaube an eine unmittelbare, von den 
Geſetzen der Natur abweichende Offenbarung Gottes. (S. Nationalismus.) 

Supinum heißt in der lat. Sprache eine beſondere Form des Zeitworts, die eigentlich ein 
Verbalſubſtantivum nach der vierten Declination iſt, von dem ſedoch nur der Accuſativ und 
Ablativ gebräuchlich find, und zwar der erſtere, um die in dem Verbum ausgedrückte Thätig 
keit als das Biel oder den Zweck einer Bewegung auszudrücken, der zweite, um den Wusgangs- 
punkt einer Bewegung oder eine Rückſicht zu bezeichnen. 

Suplinburg oder Supplingenburg, ein Dorf im Herzogthum Braunſchweig, unweit 
Helmftedt, war dag Stammhaus der Grafen von S, eines der ausgezeichnetſten Gefchledter 
ſchon unter Karl d. Gr., dem auch Konrad II. entftammte. Durch Legtern fam die Grafſchaft 
alé Ordenécomtburei an den Tempelherrenorden. 

Suppenanftalten, zur Unterftiigung armer Leute mit nabrhaften Guppen mabrend dex 
Winters geit, entweder umfonft oder gegen eine geringe Entſchädigung, gibt es fest faft in allen 
grofern Stddten Europas. Die erfte Idee dagu ging im 18. Jahrh. von dem Grafen Ram: 
ford (ſ. d.) aus, dem Erfinder der nad) ihm benannten, fir die Armen beftimmten Guppe. Erſt 
feit 1815 indeffen und in den Hungerſahren 1817 und 1818 und 1846 und 1847 fanden fie 
cine ziemlich allgemeine Verbreitung. 

Supplement heift im Allgemeinen Ergdngung, z. B. der Nachtrag gu einem literarifehen 
Werke, wodurd) daffelbe vervollftindigt wird. In der Mathematif verfteht man unter Suy- 
plement eines Winkels oder Bogens denjenigen Wintel oder Bogen, der mit jenem zuſammen 
180 Grad ausmacht. — Supplementardreied oder Polardreied heißt ein ſphäriſches Dreied 
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n Beaug auf ein andereé, wenn die Winkelpuntte des einen die Pole der Seiten des andern 
Dreiedé find. Zwei ſolche Dreiede haben die merkwürdige Eigenſchaft, daß die Seiten des 
inen die Gupplemente der Winkel des andern find. Daher der Name. 

Supplicationes, aud) Supplicia, hießen bei den Momern offentlidhe, gewöhnlich mit einem 
‘ectifternium (f. d.) verbundene Betfefte, bei denen das Bolk in feierliden Proceffionen die 
Fempel der Gotter beſuchte, um gu diefen au beten. Die Anordnung des Cingelnen hing von 
en Pontificed ab; beſchloſſen aber wurden fie von dem Senat und durd bie Magiftrate anges 
agt, theilé um die Hülfe der Gorter bei gefabrlidhen Unternehmungen, theilé um ihre Gnade 
ci Offentlidber Bedrangnifi gu erflehen, theilé um ihnen fiir glückliche Ereigniffe yu danten. 

Suprémat, d. i. Obergewalt, heift vorndmlid) die Machtvollkommenheit, welche fic) der 
Dapft uber die fath. Biſchöfe und die gange Kirche zuſchreibt. Sore Grengen find aud in den 
ath. Lindern verfdhieden beftimmt, wie denn a. B. dem Papfte weniger Nechte gegen die Gale 
kaniſche Kirche suftehen. — Supremateid hief in England ciner der vielen Cide, in welden 
er Krone die oberfte Kirchengewalt zugeſprochen, der Fath. Glaube und die Macht des Papftes 
erleugnet und die proteft. Thronfolge anerfannt wurde. Qulege leifteten diefen Eid nur nod 
ie Mitglieder des Parlamenté, bis aud) diefe endlid) dDurd) die Emancipation der Katholifen 
elbftverftandlid) davon befreit wurden. 

Surate, die neue Hauptftadt der Proving Gugerate (f. d.) in ber indobrit. Präſidentſchaft 
zombay, in einer frudjtharen Ebene, links am Tapti und 5 St. von deffen Mündung in den 
dolf von Cambay, der einen nur fiir kleinere Schiffe gugdnglidjen Hafen bildet. Die Stadt, ein 
edeutender Handeléplag, ift Sig eines Gouverneuré und eines penfionirten Nabobs, war frit 
er eines der grofiten Emporien des Welthandels in Indien, zählte vor 1796 an 800000 E., 
at aber gegenwartig, nad) hdufiger Heimfucdung durch Seuden und Pliindererhorden, nur 
ody 400000 G., darunter iber 13000 Parfen, viele Bajaderen, Weber und RKaufleute, {o- 
rie Urbeiter in Baumwmollen-und Seidengeugen, Berfertiger von Shawls, Juwelierarbeiten, 
Bemalden, Runfifaden aus Elfenbein u. f. w. SG. befige zwölf Thore, mehre Palafte, viele 
Nofdeen und Pagoden, eine (uth. fath. und armen, Kirdhe, grofe Bazars, ein ind. Hospital 
ir alte und franfe Thiere, Miffionsanftalten und Sdhulen, eine Orucerei fiir Bibeln in der 
zuzeratiſprache. S. gehorte feit 1616 den Hollandern, feit 1765 den Englandern. 

Suren heißen die Capitel im Koran (f.d.). 

Surinam, eine niederl. Colonie in Stidamerifa, begreift den mittlern Theil von Guiana 
wiſchen den Flüſſen Maroni und Corentin. Sie wird im N. vom Atlantifdyen Ocean, im W. 
ont brit. Guiana, im ©. von Brafilien und im OD. vom frang. Guiana begrengt. Friiher bil- 
ete S. mit den weftind. Snfeln Curacao (f. d.), St.Euſtache, Saba, St.Martin, Oruba, 
Juen-Ayre, Moques und der Rogelintel ein einziges Gouvernement; 1845 erbielt es jedoch 
nen eigenen Gouverneur. Die Colonie umfaft angebslid, mit Qurednung der thatfidlid 
od) nicht in Befig genommenen innern Landftride, 2812 AM. und zählt etwa 70000 E., 
arunter '/, Megerflaven, mit deren Hilfe eine eintrdglidhe Plantagenwirth{haft betrieben 
ird. Außer den beiden genannten Grenzflüſſen ift nod der Surinam, der Hauptfluß des Qan- 
8, au erwähnen, der es in feiner Mitte von Siiden gegen Norden durchſtrömt, wie der weft 
here Saramaca. Hinſichtlich feiner natiirliden Bodenbefdhaffenheit fommt das Land gang 
it bem übrigen Guiana (f. d.) überein. S. war feit lange eine der blühendſten Colonien. 
oweit Der Anbau reicht, der indeß bis jegt nur einen fleinen Theil des Gebiets, hauptſächlich 
n untern Qaufe des Surinam umfaft, iff das Land einem Garten ähnlich, von blühenden 
flanzungen bededt und von zahlreichen Kanälen durchſchnitten. Der übrige Theil des Gee 
eté wird meift von Urwald bededt. Der grofte Theil der Colonie ift Eigenthum der Stadt 
mfterdam. Die Hauptausfubrproducte beftehen in Zucker, Kaffee, Baumwolle und Cacao. 
auptftadt und Refideng des Gouverneurs ift Paramaribo am Fluffe Surinam, 4 M. ober- 
ilb Der Mündung, das 20000 E., darunter 2000 Weife, niederl. und deutſchen Urfprungs, 
ich viele Juden, 4000 freie Farbige und 11000 Negerſklaven, zählt, und fic) durch viele ſchöne 
iebdube auszeichnet, aud) durch mehre Forté vertheidigt wird. Aufierdem find nur nod daé 
n Surinam gelegene, von jüd. Anfiedlern bewohnte Dorf Savanna und der Militarpoften 
iredDenéborg am Maroni von Bedeutung, da die meiften Pflangungen gerftreut liegen. Zudem 
‘finden ſich nod) in der Colonie drei fleine, von entlaufenen Negerfflaven, fogenannten Ma- 
mnegern, und ihren Ubfommlingen gebildete, fegt alé unabhangig anerfannte Staaten. Die 
ften Anſiedler in der Colonie waren Englander, denen die Hollander diefelbe 1607 abnahmen 
id aud im Frieden von Breda behielten. Ym J. 1799 begab fid) die Colonie, in Folge der 
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Wederlande gu der fran. Republik, in den Shug der Englander 
see Ganviend fant fie wieder an die Batavifde Republif. Nad) dem Wieder 
zxʒeiꝛſchen Frantreid) und England nahmen die Englander fie abermats 
g an die Niederlande zurück. 
xSGdokier (Erasm. Louis, Baron), Regent von Belgien 1831, wurde gu But 
* . Unter der franz. Regierung war er Maire gu Ginglom bei St. Trond, dann 
i gnd—12 Mitglied des Grofien Maths und in den Sigungen von 1812—14 Mitglied 
nn: Getepgedenden Rorpers. Nad) der Bildung des neuen Königreichs der Niederfande wurde 
S. Mixglied der zweiten Kammer und blieb e6 bis 1818, wo es die Megierung dabin gu Grin» 
wufte, daß er nidjt wiedergemablt wurde. Nachdem er 1828 wieder in die Rammer ge- 
fommen, geborte er mit aur Dppofition und drang befonderé auf Prefifreiheit. Noch ee der 
Ausgang des Kampfé in Brisffel 18350 die Moglidhfeit eines gütlichen Vergleichs abgeſchnit 
ten, begab er fich mit den tibrigen Wbgeordneten der ſüdlichen Provingen nad bem Haag, ver 
lief aber diefe Stadt ſchon wieder in den erſten Tagen des October. Der Bezirk Haffelt wählte 
darauf S. gum Mitgliede des Nationalcongreffes. Wim 11. Nov. wurde er Prafident der Ber 
fammlung und behauptete bier feine Stelung mit fo viel Wiirde, daß er bei ben efneuerren 
Wahlen ftets wieder ernannt wurde. Bei den Verhandlungen tiber bie Königswahl ſtimmte ex 
fiir den Dergog von Nemours, aud) ftand er an der Spige der nad) Paris gefendeten Abgeord- 
neten. Als man nad feiner Rückkehr immer mehr die Nothwendigheit fühlte, die Conftitution 
in Volljiehung gu fegen, wurde er gum Regenten erwählt und 26. Febr. 18351 feierlich cinge- 
fept. Obgleich die verwidelten Ungelegenheiten fid) von aufen giinftiger gu geftatten anfingen, 
fo fonnte dod) S. fic) von der Entmuthigung, die er von Parié mitgebradt, nidt erholen umd 
ergriff daher mit Cifer den Gedanken, den Pringen Leopold von Sadfen-RKoburg auf den Thron 
au fegen. Nachdem diefer 21. Suli 1854 feinen Einzug in Brüſſel gehalten hatte, legte S. feime 
Gewalt nieder. Er hatte fic) während der Dauer feiner Regentſchaft unter ſchwierigen Umftan- 
ben alé einen redlidjen Birger und edelmiithigen Menſchen gegeigt. Der Congreß bervilligte 
ihm ein lebenélanglides Jahrgeld von 10000 Gldn. Seitdem lebte er zurückgezogen in Gin- 
glom, wo er 7, Aug. 1839 ftarb. 

Surowiecki (Laureng), poln. Gelehrter, ged. 1769 unweit Gnefen, geft. 1827 in Warſchau, 
ift ber eigentliche wiſſenſchaftliche Begründer der jegt allgemein herrſchenden, namentlid burg 
Schafarik sur Geltung gebradten Unfidht tiber die Ubfunft, Verwandtſchaft und Aus breitung 
ded flaw. Volksſtamms. Anfänglich fiir den geiftliden Stand beftimme und im Seminar de 
Miffionsprediger in Warſchau ergogen, trat er nad) dreijährigem Wufenthalt in demfelben weger 
ſchwächlicher Gefundheit ins bürgerliche Leben zurück, madhte als Ergieher des aus den fran. 
und poln. Kriegen alé Oberft befannt gewordenen Ludw. Gacganiecti Meifen in Europa, wurde 
bierauf zur Zeit des Herzogthums Warſchau Beamter im Minifterium der Aufklãrung und wirktt 
als foldjer auch wabrend der Dauer des Congreß -Königreichs bié ans Ende feines Lebens. Seine 
Schriften: , ber die Mangel der Ergiehung der poln. Jugend” (Warfd. 1806); „Betrach⸗ 
tungen liber die Lage der Unterthanen in Polen nebft einem Project gu ihrer Befreiung” (War 
ſchau 1807), wonad {pater gum grofen Theil in Pofen verfahren worden; liber den Ber 
fall ber Snduftrie und der Städte in Polen” (Warſch. 1810); ,, Uber die Fliffe des Herzog 
thumé Warfdau und ihre Sdhiffoarteit” (Warſch. 1811), verfchafften ihm ebenfo den Ruf 
eines trefflidjen adminiftrativen Schriftſtellers, alé fein Werk , Uber die Abkunft der flaw. Bol: 
fer’ (Warf. 1820) den eines wiffenfdhaftliden Alterthumsforſchers und Gelehrten erſten 
Mangs. Dies legtere Werk rief cine Gegenſchrift Schafarik's: , Uber die Wbtunft der Slo- 
wen” (Ofen 1828), hervor, in welder die Anſichten S.'s, namentlid) über die Nidht-Sto- 
wenitat ber Garmaten, befdmpft wurden. Nad vielen Jahren zog aber Schafarif feine fri- 
Hern Anfichten zurück und begründete feine berühmten ,,Slawifden Witerthiimer” gum grof- 
ten Theil auf diefelben Grundanfchauungen, die S. freilid) mehr nur hingeworfen als ausge- 
führt hatte. Außerdem ſchrieb S. ,,Uber die runiſchen Charaktere“. Ein Patriot und grofer 
Menfdhenfreund, vermadhte er der Univerfitdt Warfdau 56000 poln. Glon. yu Stipendien fir 
die drmere Jugend. 

Surrey, eine det ſüdlichen Grafſchaften Englands, zählte 1851 auf 36 OM., wovon 5 
auf Felder, Wiefen und Weiden fommen, 684800 E., von denen freilid) 482300 Köpfe auf 
die gu großen Vorftddten von London gewordenen Städtchen Southwark und Lambeth fallen. 
Die hier befonders lagernden Meihen niederer MKreidehiigel oder Downs (d. 6. Dimen) 
und Haiden beeinteddtigen den Ertrag des Bodens fo fehr, daß ungeadhtet der anregen 
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den Nabe Londons der Feldbau auf verhaltnifimafig niederer Stufe ſteht und immer now 
liber fiinf OM. wiift fiegen. S. genieft durch die Themſe alle Bortheile einer meer 
begrengten Landſchaft. Yn diefen Fluß münden, der Hauptabdadung folgend, der Wey, 
Mole, Mandle, Medway. Der Arun flieft ſüdwärts in den Britiſchen Kanal. Der 
Wey-Aruns, der Baſingſtoke und der Croydonfanal, die London-Brighton- und die Lone 
don-Sudweftbahn befördern den Berfehr. Die Hauptftadt Guildford, ein Borough am 
Wey, dem Wey-Arunfanal und cinem Seitengweige der Südweſtbahn, bezeugt ihr hohes 
Alter durd die Ruinen einer angelfacf. Burg und iff ein freumdlider Ort mit 6740 E., die in 
Wolle arbeiten, hauptfadlid) aber Getreides und Holshandel treiben. Ebenſo der Flecken 
Croydon, mit einem Palafte des Erzbiſchofs von Canterbury und 10260 E. Sn ber Mabe 
on Croydon liegt Addiscombe mit der Militarfdule der Oftindifden Gompagnie. Wn der 
Themſe liegen Kingfton upon Thames (f. Kingfton), Kew (f.d.) mit feinem botaniſchen Gar- 
en, das Kirchſpiel Richmond (f. d.) mit 9065 E. und bem berithmten königl. Schloſſe und 
Dart, Batterfea mit grofen Brauereien und Brennereien und 5000 E. Das Dorf OQulwid 
wiſchen London und Croydon verdanft feinen Ruf und feine befte Erwerbésquelle bem vom 
DSdhaufpieler Alleyne, einem Beitgenoffen Shaffpeare’s, 1619 geftifteten God's Gift-College, 
inem Berforgungshaufe fiir 12 wiffenfchaftlic) gebildete Manner und Erziehungs anſtalt 
ir 12 Kunaben, verbunden mit einer Gemaldegalerie. Epſom (f. d.) ift berühmt durch feine 
Nineralquellen und Pferderennen. 

Surrey (Henry Howard, Graf von), engl. Dichter, geb. 1516 gu Kenninghall, der älteſte 
Sohn des Herjogs von Norfolf, der unter Heinrich) VIII. alé glücklicher Heerführer in Schott⸗ 
and, Irland und Frankreich ſich ausgeidhnete, wurde am Hofe Heinrich’s VIII. in Windfor er- 
ogen, mit deffen natiirlidem Sohne, dem Herzog von Richmond, er feit 1530 in Cambridge 
tudirte. Mit Borliebe beſchäftigte ex fic) mit den ital. Dichtern, namentlid) mit Petrarca. 
Reungehn Sabre alt verheirathete er fic) mit Lady Frances Bere, der Tochter des Grafen von 
Aford. Sm J. 1540 trat er in Staats, und Kriegsdienfte und bewies fic) alé tüchtiger Krie— 
er namentlid) in den Feldatigen gegen Sdhottland (1542) und Franfreid) (1544). Im J. 1542 
urde er aud) Ritter des Hofenbandordens. Seine Feindfdjaft mit dem Grafen von Hertford, 
Schwager des Konigé, und unvorfidtige Meden, vielleicht auc) andere geheime Griinde, fiihr- 
in fein Berderben herbei. Ex wurde des Hochverraths angeflagt und 1547 enthauptet; fein 
venfallé verbafteter Bater wurde durch Heinrich's Vil. Tod gerettet. S. war feit Chaucer 
ieder der erfte bedeutende engl. Dichter. Seine Hauptſtärke liegt in den lyriſchen Gedichten, 
amentlid) in den Liebesliedern, in denen er Geraldine, wahrſcheinlich die Tochter des Grafen 
on Kildare, befang. Cr führte guerft das Sonett und die ungereimten Jamben in die engl. — 
Sprade ein. Hoher Flug der Cinbildungéfraft ging ihm ab, aber Gefühl und Zartheit beſaß 
. Sein Vers iff fliefend und wohlklingend, feine Sprache elegant und rein. Seine Gedichte 
ſchienen guerft 1557, dann 1717; bie neuefte Ausgabe gufammen mit Sackville's Gedichten 
eſorgte Bell (Lond. 1854). 

Surrbgat (lat.) heift etwas, das ein Andereés erfegen foll. Go find Eicheln, Möhren, 
ichorie, Runfelriiben, gebrannte Gerfte u. f. w. Surrogate bes Kaffees; Buder aus Munfel- 
iben, Weintrauben, Mobren u. f. w. Surrogate des ind. Zuckers; aud) fiir gewiffe Argneien, 
B. flir Rhabarber und Chinarinde, hat man Surrogate gefunden. Das Surrogat ift na- 
irlid) von geringerer Giite alé das Product, daé es erfegen fol. 

Surville (Clotilde), ein Pſeudonym, unter dem 1803 fehr angiehende Gedichte meift ly- 
ſchen Inhalts erſchienen. Der Herausgeber Ch. Banderbourg legte fie einer altern Dichterin 
targuerite El¢onore Clotilde de Vallon-Chalié, Dame de Surville bei, weldhe gegen 1405 in 
iallon, einem Sdloffe an der Ardeche im Languedoc, geboren fein follte. Nach diefen Angaben 
Ute fie ſich 1421 mit Berenger de Surville verheirathet haben, der fieben Sabre darauf vor 
rléeans umé Leben gefommen ware. Allem Anſcheine nach find diefe zarten Didtungen von 
of. Etienne de Surville, welder 1798 alé heimlich zurückgekehrter Emigrant erfdoffen wurde, 
atergefchoben, oder dod) fo verdndert und interpolirt, daß fid) auf feine Weife ermitteln lage, - 
as wirklich aué alten Papieren, deren Entgifferung S. feinen Fund verdanfen will, geſchöpft 
Möglich ift, daß es in der Ahnenreihe S.'s eine Dame mit dem angefiihrter Namen gibt. 
ie gange Täuſchung war übrigens fo glidlid& angelegt, daf nidt nur der Herausgeber Gh. 
‘anderbourg, Dem die Papiere von der Witwe S.'s eingehandigt wurden, fondern lange Beit 
ndurd aud) die meiften Literaten die Echtheit diefer Poefien annahmen, bié endlid) Ray · 
uard im ,Journal des savants” (Suli 1824) den Schleier lüftete und die vielen Unadhro- 


604 Sufa Gin Perfien) Sufo 


nismen und fpradliden Misgriffe nachwies, welde. die ganze Moftification offendar maden 
Neuere Revifionen des gangen literarifden Proceffes, 4. B. durd) Charles Nodier, haben cu 
gleiches Mefultat ergeben. 

Sufa, die Hauptfiadt von Kiffia oder fpdter Sufidna, der fidlichften Proving des alte 
Perfien, im Alten Teftamente aramaifd) Schuſchan oder Sufan genannt, d.. die Lilie, lange 
Zeit die Winterrefideng mediſcher und perfifdher Könige, lag gwifden den Flüſſen Choetze 
bem jetzigen Kercha oder Kerah, und Euläus (im Alten Deftamente Ulai), der nad der Be 
einigung mit dem Copatres den Namen Pafitigrié (d. h. im Wltperfifchen Kleiner Figni) 
führte, jest Dſcherrahi heift und mit dem Kerda in da’ Delta des Euphrat und Tigris firk 
Die Stadt war in Geftalt eines Rechtecks von 120 Stadien (3 M.) Umfang erbaut, hatte tare 
Mauern, wol aber eine ſtark befeftigte Burg, welde den Palaft und eine Hauptidhagtamme 
der perf. Konige enthielt. Nad einigen Schriftſtellern war S. blos aus Ziegelfteinen und Er 
ped) gebaut. Als Erbauer der Burg und Vergroferer der Stadt gilt Darius 1. In ibe feiertes 
Ulerander d. Gr. und feine Feldherren die grofe Hochzeit mit Perferinnen. Ihre Ruinen, Sais 
genannt, liegen im Weften der Stadt Sdufter in der jegigen perf. Proving Chufiftan ede 
Khufiftan. Man fieht die Trimmer einer grofartigen Prachtbrücke, eines Prachtpalaſti 
befjen Boden umber gang mit Obſtbäumen bewadfen ift. Ein anderes Denfmal, aud meija 
Marmorbloden beftehend, wird das Grab Daniel's genannt. Aud findet fic in einem niha 
Engpaſſe cine mit Keilſchrift bedeckte Felswand. Die Gegend iſt die ſchönſte und fruchthemit 
Landſchaft des alten Suſiana, worin der Weizen 100— 200fältig trug, Baumwolle, Zucerteht 
Reis im überfluß wuchs, während fie jetzt, in Folge ſchlechtet Verwaltung, wenige bebsut 
Stellen ausgenommen, mehr bas Geprage einer Wüſte an ſich trägt. 

Sufa, das alte Seguffo, die Hauptftadt der ehemaligen Markgrafſchaft gleiches Ramet, 
jegt einer fardin. Proving (von 25', OM. mit81834 E) in der Generalintendany Turin, mi 
welder Stadt fle durch die 15. Mai 1854 eingeweihte Cifendahn verbunden wird, hat mil 
enge und frumme Strafen, mehre Borftddte, einige ſchöne Plage, eine ſchöne Kirche, mete 
Kiofter und zählt 4600 E. Merkwürdig ift befonders der dem Kaifer Auguſtus enidice 
Triumphbogen. Die Stadt war friiher fehr bedeutend, ift aber jegt in Verfall. Jn de Ride 
von G. lagen die Paffe von S. mit den Forts Brunette und Eriles, die 1796 von den Far 
gofen gerftort wurden, von denen dad legtere aber wiederhergeftellt iff. 

Sufanna war die Gemablin des Sojatim und Todter des Helfia, deren Schönheit un 
Gottesfurcht gerühmt wird. Ihre Geſchichte wird in dem apotrophifden Bude ,-Hifforiar 
der Sufanna und Daniel” erzählt. Bon zudringlichen Liebhabern, die fie abwies, deb Che 
bruchs angeklagt, wurde fie gum Tode verurtheilt, doch durch Daniel gerettet, der dit falſche 
Ankläger entlarvte, worauf dieſe dem Todesurtheile unterlagen. Das Buch ſteht in der Scyun 
ginta als Capitel 13, in einigen Handſchriften derſelben aber vor Capitel 1 des Bucht Dai 
und hat den Swed, den Daniel ſchon alé Jüngling gu verhertlichen. Wortſpiele und fe 
—— griech. Wörtern haben auf bie urſprünglich griech. Abfaſſung deb Bud! 

liefen laſſen. 

Suédal, cine früher fehr beriihmte Stadt und cine der alteften Städte Nuflandé, int 
Hauptort eines Kreifes im Gouvernement Wladimir, war einſt der Sig eines eigenen 6% 
ſtenthums und ift nod gegenwartig die Mefideng eines Biſchofs, deffen Eparchie 1215 ero 
tet wurde. Die Stadt liegt an der Kamanfa, einem Nebenfluffe der Kljäsma, die yum 
biet der Wolga gehart, und zählt fegt nur 5—6000 E., während fie vor Zeiten 10— ) 
hatte. $m J. 997 foll Wladimir d. Gr. hierher gefommen, das Chriftenthum eingefubrt : 
in dem Kreml der Stadt den Grund gu der erften Kirche gelegt haben, die nod —— 
Zeichen alter Bauart gezeigt wird. Unter den Gebäuden zeichnet ſich vor allen der biſchöſ 
Palaſt aus. Es beſtehen hier einige Leinwand und Tuchmanufacturen; auch treibt bie 
einigen Dandel. nas te 

Suſo (Heinr.), deutſcher Moftifer des 14. Jahrh., war geb. 21. Marg, roabrfceinlid 0 
J. 1500, in Konftang. Sein Vater, ein rauber, auf Turniere und Abenteuer gewandter - 7 
gehörte dem Gefdhledyte der im Hegau bliihenden Herren von Berg an, feine zarte und fre : 
Mutter, die aus Furdt vor dem Gemable jahrelang nicht die Meffe beſuchte, fondern thee ih 
dacht im Berborgenen verridhtete, ſtammte aus der Familie Seufe oder Siufe. Von i 
tern Charafter hatte ſich etwas vererbt auf den Sohn diefer gweifpaltigen Ehe. afogit 
13. J. trat Heinrich S. iné Predigertlofter gu Konftang, fag darauf in Koln det The 4% a 
und ſtudirte eifrig die Werke des Uriftoteles, de6 Thomas von Aquino und befonbecé der 
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Muyftiter. Noch aber war fein feurigér Ginn mit jugendlider Friſche auf weltliche Luft gee 
ichtet, ſodaß er fic) eben nur in den Schranken einer duferliden Chrbarteit hielt, alé der Tod 
rer Mutter eine ploglihe Verwandelung in dem achtzehnjährigen Yingling hervorbradte, der 
ion nun ab gang der Welt entfagte und ſich jegt auch nad) dem Namen feiner Mutter der Seufe 
der der Siufe nannte. Jn Kaln horte er nod ben Hauptanfinger der Myſtik, den gedanken ⸗ 
iefen Meifter Eccart (der ſchon vor 1329 ftarb), welder ihn auch bei feinen dogmati- 
chen Sweifeln berieth, und ward ein fo begeifterter Anhänger deffelben, daß er fpater 
elbft einige von deffen alé ketzeriſch angefochtenen Sätzen gu vertheidigen wagte. Jn die 
Liefen der Speculation vermodte er ihm jedoch nidjt gu folgen, vielmehr gab ex fic, ſei⸗ 
1em eingeborenen poetifden Dange folgend, gänzlich feiner ſchwärmeriſchen, in überſchwäng · 
iden Bildern ſchwelgenden Phantafie hin. Nac) feinem Kloſter am Bodenfee zurückgekehrt, 
ligte er dazu nod eine alles Maß überſchreitende Kaſteiung, die bald mit Vergiidungen, bald 
elbſt mit kindiſchen Gefühlsſpielereien abwedhfelte, bié endlich in feinem viergigften Jahre, alé 
cine Natur verwüſtet war und ihm nur iibrig blieb gu fterben oder abgulafjen, ihm die Offen- 
arung wurde, foldje Strenge habe nur feine Sinnlidfeit breden und ihn gu geiftlidjem Leben 
rorbereiten follen, fortan werbde er die Kunſt der Gelaffenheit nidt gegen ſelbſtgewählte Leiden, 
onbdern gegen allerlei Verfolgung durch Menſchen gu üben haben. Darauf warf er alle feine 
Marterwerkseuge ins Waffer und zog au geiftlider Ritterſchaft als Bufiprediger durch Schwa⸗ 
en, bie Schweiz, den Elſaß und das Mbheinland, beftrebt, die Menſchen zur Liebe Gottes gue 
ückzuführen und im Leiden gu troften, indem er diefe alé Nachfolge Chriftt und Vorbereitung 
um Himmel heiligte. Befonderés aber wirkte er auch jegt, wie früher (don, auf das feiner poe- 
ifchen Myſtik beſonders augeneigte weiblide Geſchlecht, was ihm manderlei Verfolgungen gue 
0g, wabhrend bie Maffe des Bolles ihn weniger geſchätzt au haben ſcheint alé andere traftigere 
ind befonnenere Prediger, wie namentlid den Strasburger Tauler. S. flarb 25. San. 1365 
m Dominicanerfofter su Ulm, in deffen Kreuggange er auch begraben liegt. Schon in der Beit 
ciner Kafteiung hatte er mehre Schriften verfaft, darunter fein Hauptwerk, daé in Gefpradé- 
orm abgefafite, viel und lange faft abergläubiſch verehrte „Buch von der eigen Weisheit”, 
vorin er geigen wollte, wie der fromme Menſch den Leiden Chrifti nadfolgen fol. Die ewige 
Weisheit war fein von der Phantafie perfonificirtes und mit allen Meigen ausgeftattetes Ideal, 
velches er bald mit Gort, bald mit Chriftus, bald mit Maria identificirte und gu feiner Geliebten 
rfor, die ihm binwiederum den Geheimnamen Amandus gab, mit bem er aud) Haufig in 
dandſchriften und alten Druden benannt wird. Kurz vor feinem Ende fammelte er feine Schrife 
en, revidirte ihren durch häufiges Abſchreiben bereité verunftalteten Bert und ftattete fie mit 
nerfrolirdigen, feine myftifden Vorſtellungen veranfdhaulidenden Bildern aus. Diefe Samm ⸗ 
ung, von ber fich eine ſchöne und faft gleichzeitige Bilderhandſchrift in Strasburg erhalten hat, 
imfaßt: 1) eine Lebensbeſchreibung S.'s, die nad geſprächsweiſen Mittheilungen von feiner 
Freundin Elifabeth Staglin im Klofter gu Töß bei Winterthur niedergefdrieben und von ihm 
elbſt nachträglich durchgeſehen und vervollftdndigt worden war; 2) das „Buch von der eigen 
Weisheit’; 35) das „Buch von ber Wahrheit”, bie eingige bekannte metaphyfifhe Schrift S.’s, 
vorin Fragen eines Jüngers von der Wahrheit, meiſt nad den Ideen Eccart’s und oft mit 
reffen eigenen Worten, aber ohne tieferes ECingehen und ohne Mtethode beantwortet werden; 
i) ein „Briefbüchlein“, elf Briefe enthaltend. Nock andere Briefe S.'s und „Regeln der Brii- 
rerfhaft der ewigen Weisheit“ finden ſich verftreut in verfdhiedenen Handſchriften; fälſchlich 
iber ift ihm beigelegt worden das von dem ftrasburger Myftifer Ruolman Meréswin verfafte 
Bud von den neun Felfen”. S.'s Myſtik hat in philoſophiſcher und theologiſcher Hinſicht 
ourchaus nichts Cigenthiimlides. Er Halt fic ftreng an den orthodoxen Kirdenglauben und 
zeigt weber reformatorifde Beftrebungen nod ſelbſtaͤndige Dialektik ober Speculation. Da- 
gegen charafterifirt ifn dad Boriwiegen des poetiſchen Elements, meldes ſich bis gum Roman⸗ 
tifdjen, ja felbft Phantaftifden verfteigt, ſodaß er recht eigentlid) alé Vertreter ber ſchwärmeri⸗ 
‘hen Myſtik gelten darf und nicht unpaffend ein ,Minnefinger in Profa und auf geiftlidem 
Gebiete” genannt worden ift. Seine Werke verbreiteten fid) raf) und weit, wurden theilé ein- 
acin, theilé zuſammen ofters abgefdrieben und ins Lateiniſche, Franzöſiſche, Italieniſche und 
Holländiſche überſezt. Bon der deutfden Sammlung gibt es zwei alte Ausgaben mit Holye 
ſchnitten (Augsb. 1482 und 1512) und eine neuhochdeutſche Uberfegung von Diepenbrock 
(Regensb. 1829 ; neue Aufl., 1868). Eine forgfame lat. Uberfegung lieferre Surius (Koln 
1555 und ofter). Bgl. Schmidt , Der Myſtiker Heinrich S.“ in den „Theologiſchen Studie 

und Rritifen” (Hamb. 1843). , 
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Sus penſion, in der Rechtsſfrrache die verberarhende Entfernung eines Geameter eder 
Advocaten von ſeinem Amte oder der Praris, welche wegen gegen denſelben eingeleit erer User> 
ſuchung verhangen wird. Sie wird nach Beendigung der iegtern entreeder wieder cuf. 
sder in Remotion verwandelt.— Suspenfiv, aufidichend, daber ſus denſide Nechts wittel d. & 
foide, welche den Cintritt der RechtStraft des angefochtenen Erkenntni ſſes Simdern. 

Susquehanna, der grogte Flus des Freiſtaats Pennfoloanien in Nordamerifa, Sider ce 
aué swei Hauptarmen. Der Oft-Suésquehannah entipringt im Staate Rewer’; wefetich ver 
Albany und nimmt das Wafer des Otſegoſees und den Chenango, weiter weffedrts ben Ties 
ober Chemung auf. Der wafferreidjere Weft-Cuéquehannah entfteht innerhalb des AUeghare- 
gedirgs im wefiliden Pennfolvanien. Nad der Bereinigung beider Zweige bei Cunbars & 
ber Graffdaft Northumberland flieft der Susquehannah erft ſũdlich bis sur Cimmumdung des 
Juniata, 27/, M. oberhalb Harrisburg, dann gegen Sudoften und ergieft fic bei Havre-de-Grac 
in das norbdlide Ende der Cheſapeakbai. Obgleich er einer der grogten Fliffe der oſtlichen Staater 
von Nordamerifa iff und feine Qange 97'/2 M. betragt, hat ex doch als Wafferftrag§e eime naz 
ſehr geringe Bedeutung, weil er bis nahe sur Mündung im Gebirgélande dabinfliese. Ru 
1 M. aufwärts, bis Port Depofit, der obern Grenje der Ehbe und Flut, ift er fur Stoopé 
ſchiffbar. Oberhalb diefes Punktes ift er wegen der vielen Hinderniffe in feinem Bette durd 
Cascaden und Stromfdnellen, unerachtet feineé bedeutenden Wafferreihthums, ſoweit er ſüd⸗ 
oſtwärtts in einem Querthale flieft, nicht einmal durd) Boote au befabren. Seinen Ufern entlang 
find, befonders oberhalb der Mündung des Juniata, wo die Terrainverhaltniffe dafür gunftiger 
find, vier Randle ausgeführt. 

Suffer, cine Grafſchaft an ber Sũdküſte Englandé, hervorgegangen aué bem 491 von Gila 
geftifteten Kinigreidhe der Südſachſen oder Suthfearas, wozu aud) Suthrige, das jegige Sur- 
rey, gehorte, zählte 1851 auf 69 OM. 539600 E. Rreidehigel unter dent Ramen South- 
Downs, 0. h. ſüdliche Dien, siehen ſich hinter der 22 M. angen, mit Sandbänken (Good- 
wins) befegten Kufte von South-Harding und Miland-Chapel oftwarts bis Beady-Head und 
faufen hier in ſenkrechte Klippen aus. Aud im Innern ift das Land hügelig und geaen 124 
OM. deffelben find mit dem Meft des Cichenforftes bedeckt, der in alten Seiten unter tem Ro 
men Andredeswald die ganze Grafſchaft einnahm und deffen Stamme fortdauernd fix bat 
befte Schiffs bauholz gelten. Bewäſſerung geben die Küſtenflüſſe Gudmere, Duſe, Adur und 
Arun, in welden der Rother miindet und welder gegen Norden mit dem Wey durch einen Lo 
nal verbunden ift. Aud) ift das Zand von der grofen Cifendahn der Südküſte und der London 
Brighton-Bahn durchzogen. Die Haupterwerdsaweige find Aderbau und befonders Viehzucht 
Außer Getreide erzeugt S. nächſt Kent den meiften guten Hopfen. Der Hauptreichthum des 
Landes find feine Rinder ⸗ und Sdhafherden, die wegen ihres Fleiſches und ihrer Wolle gern ge 
kauft werden. Auf den Kreidehiigein von S. wird vorzugsweiſe das fudlihe Dünenſchaf ge 
zogen. Außerdem treibt man Fifderei und Handel. Die Induſtrie iff unbedeutend, obwol S 
mit Rent die Wiege der engl. Wollenmanufactur bildet. Die Graffchaft ift wegen ihrer Alter 
thiimer ſehr merfwiirdig. Man findet in derfelben elf Romerlager. Sie war der Landungsplat 
ber meiften Boller, die England heimfuchten, und hier war es, wo Wilhelm der Eroverer dic 
Schlacht bei Haftings lieferte, weldhe ihn gum Herrn des Reichs madte. Derfelbe gab einem 
feiner Beldoberften die ganze Grafſchaft au Lehn. Als die Familie der Grafen von S. 1801 
auéftarb, erhob Konig Georg Ill. bas Land gum Herjogthum fir feinen fedéten Sohn, den 
Pringen Auguſt Friedridh. Die Haupeftade iff Chichefter (ſ. d.); weit bedeutender und volfreide 
find Brighton (f.b.) mit 69673 E. und Haftings (f.b.) mit 17011 E. Diefer Ort gehorte zu 
ben Cinque Ports (ſ. d.), von denen auch die fleinern, jegt verfandeten Hafen Windelfea umd 
Mye (beide haben 8541 E.) abhangig waren. Die Stadt Lewes am Oufe, inmitten eines Am⸗ 
phitheaters von Hügeln mit herrlidjer Fernſicht gelegen, hat 9553 E., die fich hauptſächlich mit 
Papierfabritation befhaftigen. Shoreham oder Mew-Shorebam, an der Miindung des Adu, 
welches nad) dem Berfall des einft madtigen, '/s Stunde entfernten Old Shoreham ſich erhober 
* beſitzt eine alte, große ehemalige Collegiatkirche, einen Hafen und zählt 30553 E. 

Suffer (Auguſtus Frederick, Herzog von), der ſechste Sohn Konig Georg's III. (f. d.) von 
Großbritannien, wurde 27. Jan. 1773 geboren. Während ſeine Brüder, die Herzoge von Port, 
Kent, Cumberland, Cambridge und Clarence fiir das Militär- und Seeweſen erzogen wurden 
gab man S. eine gelehrte Bildung und bradjte ihn nod jung nach Gottingen, wo er mess 
Sabre mit Nugen ftudirte. Auf Continentalreifen ermarb er Gch dann die Kunft des gefellige 
Werkehrs und die Kenntniß fremder Sitten, wie faum einer feiner Zandéleute. Im April 17% 
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heirathete ex heimlich gu Mom die kath. Miß Murray, die Tochter des ſchott. Grafen von Dun- 
more. Wiewol die Trauung au London nodmalé heimlich vollyogen wurde, lief dod) Georg Ill. 
die Ehe, alé dem Royal marriage act von 1772 jurviderlaufend, durd) das biſchöfliche Gericht 
fiir ungultig erflaren. Die Nachkommen aus diefer Ehe führen den Namen Efte (f.d.). Wies 
wol ſich S. rückſichtlich feiner Che ſtets im Gewiſſen fur gebunden hielt, trennte er ſich doch feit 
1801 von Lady Murray (geft. 5. Margy 1850) und vernadlaffigte diefelbe fowie auch feine 
Kinder gänzlich. Im Nov. 1801 wurde er mit dem Titel eines Grafen von Inverneß und 
Baron Arflow gum Peer von England erhoben. Er hielt fid) im Oberhaufe gu den Whigs und 
entfaltete in allen Fragen eine liberale Thätigkeit, ſodaß er feinem Vater misfallig und ridfidt- 
lich pecuniärer Ausſtattung von demfelben zurückgeſetzt ward. Bei feiner ungemeffenen Freie 
jebigheit verwidelte er ſich datum oft in Geldverlegenbeiten. Biele Jahre hindurd war er Groß⸗ 
ueifter der Freimauvetlogen im England und Wales; auch verfah er die Präſidentſchaft der 
önigl. Gefellfdhaft der Wiſſenſchaften. Letzteres Anit mußte er jedod niederlegen, weil er vie 
erfoderlichen Geldmittel nidjt mehr befaf. Mit der Thronbefteigung der Königin Victoria, auf 
deren Erziehung er Einfluß übte, erfuhr ex bei Hofe mehr Zuvorkommenheit. Nad dem Tode 
einer erften Gemabhlin heirathete ex 18351 die Lady Cecily Unterwood, Tochter ded irifdyen Grae 
‘en von Arran, die 1840 zur Herzogin von Inverneß erhoben wurde. Er ftarb 21. April 1843 
m RKenfingtonpalafte. Die liberale Sade verlor an ihm eine bedeutende Stütze und das Bolf 
‘inen warmen Freund. Er hinterlies cine der ſchönſten Privatbibliothefen. 

Süß Oppeuheimer, cin Jude, deſſen Familie friiher in der Pfaly anfaffig war, der damm 
iber nad) Wiirtemberg zog und dort alé Geldagent das Vertrauen des verſchwenderiſchen Here 
ogs Karl Wlerander erwarb, fid) yu feinem Finangminifter emporſchwang und in diefer Stele 
ung fid) zahlloſe Misbräuche, namentlich unerlaubte Finangoperationen, Berfolgungen, Bee 
‘aubung von Stiftungésgeldern, Stellenverfauf und Bedrückung der Steuerpflidtigen gu Sdyul- 
en fommen lief. Der Herzog ftarb jedod gang ploglid), und man verhaftete nun S. 14. Mai 
1737 ſtatt aller-Mitfduldigen und Helfershelfer. Es ward ihm der Procef gemadf und er 
nit feinem galonnirten Staatsrock befleidet in einem eifernen Käfig 4. Febr. 1738 aufgehangt. 
Die Gefchichte deffelben hat Wilh. Haff gu einer angiehenden Novelle benutzt. 

Süßholz (Glycyrrhiza), eine sur Familie dev Hülſengewächſe gehorende Pflangengattung, 
eichnet fid) burd) die fangen, meiftené friedhenbden, fiifen Wurzeln aus. Es find ausdauernde 
Rrauter Südeuropas und des Orients mit unpaarig gefiederten Blattern und ährigen oder 
‘opfigen Blüten, mit einem aweiblatterigen fpigigen Schiffden. Die fehr ſüß, hintennad etwas 
‘ragend ſchmeckenden Wurzeln enthalten hauptſächlich einen füßen Ertractivftoff (Glyzyrrhi⸗ 
jim) und find unter dem Namen Süßholz oder Süßholzwurzeln (Radix Liquiritiae) ein ſehr bee 
‘annteé und hdufig benugtes Araneimittel. Dagu werden bei uns hauptſächlich die Wurzeln 
6 gemeinen Süßholzes (G. glabra) benuge, welches 3—5 Boll lange Trauben mit weif-vio- 
etten Blüten tragt. Die Pflange ift in Sadeuropa von Spanien bis Taurien einheimifd und 
vird in Deutfdland in einigen Gegenden, z. B. bei Bamberg, im Grofen angebaut. Der ein- 
jedidte Saft bildet den bekannten Laktizenſaft. Wud) die Wurzeln des ſtacheligen Süßholzes 
G. echinata) find auf gleide Weife officinel, werden aber hauptfadlid) in Rußland und 
Aſien verwendet. Das ftinfende Süßholz (G. foetida) zeichnet ſich durd einen fehr widrigen 
Serud aus. 

Süßmeyer (Frang Xaver), em au feiner eit beliebter Componift, geb. 1766, war ein Schü⸗ 
er Galieri’é und feit 1795 beim Operntheater in Wien alé Componiſt angeftellt. Nachher 
fam er alé Rapellmeifter an das Hoftheater. Er ftarb 1803. Wm berühmteſten ift ec durch 
rie Ausführung derjenigen Theile des Mozart'ſchen Mequiem, welche der grofe Meifter unvol- 
endet hinterließ. Hierauf bezieht (id) aud) der von Gottfr. Weber erregte Streit tiber die Edjt- 
peit dieſes Werks. | 

Sutherland, eine Grafſchaft im nordliden Sdhottland, hat ein Areal von 88*/, OM. 
und zählt eine faft ftabile Bevol€erung von 25000 Seelen. Das Land ift durchaus ge- 
birgig und fteigt im Ben-More oder Affynt 5030 F. hod) auf. Diefer und viele an- 
dere Hohen tragen faft das ganze Jahr hindurd) Sdnee. Die Berglehnen find mit Bir- 
fen, Föhren, in den obern Megionen mit Krummholz bedeckt. Weite Streden nehmen die 
Haiden ein. Bon den zahlreichen Fliiffen mimden der Holadale, Strathy und Naver im Nore 
den, der Brora und Heinsdale im Often. Die hemerfenswertheften der vielen Geen find der 
Lody-Maver, Lodj-Shin, Lod)-Loyal. Das Klima ift rauh und nebelig. Producte find: viel 
Kalt- und Baufteine, die nebſt Schiefer allein ausgebeutet werden, ferner Marmor, Eiſenſtein, 
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ſilberhaltiges Blei, Kupfer, Galmei und Baiſalz. Nur in den niedern Kũſtengegenden gedeiht 
etwas Hafer, Gerſte, Kartoffeln und Flachs. Sehr bedeutend iſt dagegen die Viehzucht. Uber 
aus klein, aber ſehr dauerhaft und in dieſem Gebirgslande von größtem Nutzen ſind die Pferde, 
eine Art Ponies. Reichliche Nahrung gibt dem Hochländer auc das zahlreiche Wild, dem Ki- 
ftenbewobner der Reichthum an Fiſchen. Induſtrie ift nidt vorhanden. Feder fertigt fic, wag 
er braudt. Der Hauptort iff Dornod, ein Fleden und Hafen an dem Frith of Dornod oder 
Dornodbufen, welder, nordlid) von bem Murraybufen, in bas Land eindringt und gum Theil 
die Grenge gegen Roß bildet. Der Ort hat nur 599 E. 
Sutherland (Grafenund Hergoge von), eines der dlteften ſchott. Geſchlechter, leitet feinen Ur 
ſprung von Ulan, Than von S., ab, der der Gage nach von Macheth ermordet wurde. Defer 
Sohn, Wiliam, ward 1057 durd den Konig Malcolm Il. gum Grafen von S. erhoben, web 
den Vitel Wlerander If. 1228 feinen Nachkommen beftatigte. Kenneth, Graf von S., fiel 1555 
in der Schladt von Halidon-Hill. Sein Sohn, William, war mit einer Tochter Robert Bruce’ 
verheirathet. Elifabeth S., Schweſter des Grafen John, der 1514 ftarb, vermählte fid mit 
Adam Gordon, Sohn des Grafen von Huntley, wodurd) der Vitel an die Familie Gordon wher 
ging. William Gordon, fiebsehnter Graf von S., ftarb 16. Juni 1766 und hinterließ civ 
eingige Tochter, Elifabeth, Grafin von S., geb. 1765, welde 4. Sept. 1785 den Viscount 
Trentham, nadbherigen Grafen Gower, alteften Sohn des Marquis von Stafford (ſ. Gower) 
Heirathete, ber in der Folge gum Herzog von S. erhoben wurde. Die Hergogin-Grajin von S. 
ftarb 29. Jan. 1839. — Sutherland (George Granville Levefon-Gower, Hergog von), gee. 
9. Febr. 1758, trat {don 1778 iné Parlament und ward 1790 gum Botſchafter in Parié ev 
nannt, wo er Zeuge der widhtigften Ereigniſſe ber Frangofifden Mevolution war, bié er nad dem 
verhangnifvollen 10. Mug. 1792 nad England gurtidfehrte. Ym J. 1799 ward er alé Baron 
Gower von Stittenham ing Oberhaués berufen und gum Generalpoftmeifler ernannt, welde? 
Amt er nad) zwei Jahren niederlegte. Durd) den Dod [eines miitterliden Oheims, des Herzogt 
von Bridgewater, 8. Marg 1803, fam erin Beſitz eines fehr grofen Vermögens und 26. Oct 
1803 erbte er auch die väterlichen Güter mit dem Titel eines Marquis von Stafford. So ver- 
einigte er in feinee Perfon die Befigungen der Familien Sutherland, Gower und Bridgenatr 
und war jegt einer der grofiten Grundeigenthiimer in Grofbritannien und vielleidht der remite 
Privatmann in Europa, indem fein Einfommen auf nidt weniger alé 500000 Hf. Sr. jabriie 
ge{hagt wurde. Er madte davon einen nidt unrühmlichen Gebraud), zeigte fid) namentlid 
alé freigebiger Runftfreund und ſcheute feine Koſten zur Vermehrung der von feinem Open 
angelegten berrliden Gemaldefammiung. Aud unternahm er grofartige Bauten und taufte 
nad) dem Tobe des Herzogs von York 1827 bas Palais deffelben fiir bie Gumme von 75000 
Pf. St. Dod wurde die Harte, mit der er gegen die Bauern von Sutherlandfhire verfubr, be 
er gur Auswanderung nad) Amerika gwang, um das von ihnen cultivirte Land in Weideplay 
und Sagdreviere verwandeln gu fonnen, mit Medht getadelt. Friiher ein fefter Anhanger Pitte 
näherte er fid) nad) bem Hintritt deffelben der Whigpartei, befiirmortete bie Katholifenemane 
pation und ftimmte fiir bie parlamentarifde Meform. Das Biel ſeines Ehrgeizes war die Her 
zogswürde, die ihm endlid) 14. Jan. 1833 gu Theil ward. Er ſtarb wenige Monate darau’ 
19. Juli 1833 auf feinem Schloſſe Dunrobin in Schottland. — Sutherland (George Grar 
ville Leveſon · Gower, Herzog von), altefter Sohn des Vorigen, geb. 8. Aug. 1786, trat nod te 
Lebgeiten ſeines Vaters 1826 als Lord Gower iné Oberhaus und erbte nach bem Tode deſſe 
ben die Herzogswürde und die Stafford'ſchen Giiter, nad) dem Wbleben der Mutter aber di 
ſchott. Pairie nebft Zubehör, wabhrend die Befigungen der Familie Bridgewater auf feinen jar 
gern Bruder Francié (ſ. Ellesmere) übergingen. Den Grundfagen der Whigs ergeben, nabe 
er indeß nur wenig Antheil an ber Politik, fondern befdhaftigte fid) mehr mit ber Verwalmuns 
feiner weitlduftigen Befigungen und widmete feine Mufe bem Studium. Aus feiner Ehe me 
Harriet Clifabeth, Tochter des Grafen von Carlisle, einer durch Schönheit und Geift auger 
zeichneten Dame, welde die Stelle einer Oberhofmeifterin bei der Konigin Victoria bekleide 
bat er eine zahlreiche Familie. Sein altefter Sohn, George Granville Wiliam, Marquis ves 
Stafford, geb. 19. Dec. 1828, wurde im Juni 1852 gum Parlamentémitgliede fiir Surber 
landſhire ermablt. 

Sutzos, cine in der Geſchichte des neuern Griechenland mehrfach bekannt gewordene Fare 
tiotenfamilie in Konftantinopel, aus welder viele bié aum J. 1821 die Wiirde der Hotpoder 
in ben beiden Fürſtenthümern Moldau und Waladei und das Amt der Dollmetſcher beim D 
van und bei der Flotte (ſ. Fanarioten) befleidet haben. — Sugos (Alex.) war 1820 gum tem 
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en male Hospodar der Waladei und hat fid) in diefer Stellung namentlich durch Eifer fiir 
Beforderung des Unterridjts und Pflege der Wiffenfchaften ausgeseichnet, wobei ihm der ge- 
ehrte Grieche Spyridon Baletas thatig zur Seite ſtand. Yn die Plane der Hetairie (ſ. d.) be- 
eits 1820 eingeweiht, war er eifrig bemüht, den Ausbruch de6 griedh. Aufftandes aus Rud: 
ichten fiir feine eigene Sicherheit, fowie wegen der Gorge fiir feine bei der Megierung der Wa- 
achei gefammelten Schage au verhindern. Cr flarb indeffen vor dem Ausbruch der Revolution 
clbft 1. Febr. 1821. — Sugos (Michael) war 1821 Hospodar der Moldau. Er nahm an der 
urd Wer. Ypfilantié veranlaften Snfurrection in Jaffy befonders thatigen Antheil und opferte 
roße Summen. Nad der Niederlage des Ypſilantis im Juni 1824 flüchtete erauf das ruff. 
Hebiet und hielt fid in Beffarabien auf, bié er, da die Pforte feine Uuslieferung verlangte, den 
Befebl erhielt, daé ruff. Reich gu verlaffen. Er reifte 1822 mit ruff. Pafjen nad) Pifa ab, ward 
edo in Brinn angebhalten und erbielt fiir einige Zeit Görz gum Aufenthaltsorte angerwiefen. 
Spater, nachdem er fid) nad) Griedjenland gewendet, ernannte ihn 1830 Kapodiftrias sum Ge- 
anbten in Parié, was er aud) nadgehends eine Beit lang in Petersburg gewefen iff. Er lebt 
egenwärtig feit mehren Jahren alé Privatmann in Athen. — Sugos (Ales. und Panagio- 
i$), zwei ausgezeichnete und frudjthare Dichter und Sdhriftfteller des neuen Griedenlant, 
Dohne des Konftantin S., eines Bruderé des obengenannten Wlerander S. und einer Schrwe- 
ter des Dichters Jakowakis Migos-MNerulos (ſ. d.), welche ebenfalls grofe Neigung aur Poefie 
yatte, murden Beide in Konftantinopel, Wlerander 1802, Panagiotis 1806, geboren. Wleran- 
rer gab fdjon in friiher Jugend Proben feines dichteriſchen Talents. Nachdem er ſich feit 1820 
u Parié gebildet, ging er nad Griedenland, wo er 1826 fünf Satiren gegen die dortigen in 
Aneinigfeit und Bürgerkrieg lebenden Machthaber didhtete, weldje jedenfallé gu dem Boraiig- 
ichſten gehoren, was die neugried). Poefie aufzuweiſen hat. Nach Beendigung des Kriegs in 
Griechenland fehrte er 1828 nad) Frantreid) zurück, wo er feine ,,Histoire de la révolution 
grecque” (Par. 1829) herauégab, der befonderé die Anerfennung Chaͤteaubriand's au Theil 
ward. Im J. 18350 wieder in Griechenland, vero ffentlidte er unter Anderm das Lueft{piel ,, O 
xGurtog” , foie ,,Pavopapa tH ‘EdAadoe”, eine Sammlung lyriſcher und fomifder Dich ⸗ 
rungen, die gum Theil gegen die Megierung und die Partei des Prafidenten Kapodiftrias gerich- 
tet und durch poetifche Begeifterung und Ariſtophaniſche Scarfe ausgezeidhnet waren. Als Ko- 
nig Dtto 1853 nad Griedhenland fam, begriifte ihn Alerander mit einer nadmalé in ver- 
ſchiedene Sprachen uberfegten poetifden Epiftel; allein nad einigen Jahren fab er fic) veran- 
(aft, zur Dppofition ubergutreten. Er befimpfte nun die bair. Herrſchaft in Griedyenland in 
dem grofern Gedidte ,,“O mecitraverevoe” (1839), das in gewiffer Begiehung als der 

Vorlaufer ber Septemberrevolution von 1843 angefehen werden fann und alé das vor- 
züglichſte Werk des Didhters gilt. Im J. 1850 lief er von feinem auf awolf Gefange be- 
rechneten epifden Gedichte H Tovpxouayog “Eda” vier Gefinge mit Sdolien und An- 
merkungen druden, ein Werk nicht ohne hohen poetifden Werth, wenn ſchon in der Form we- 
niger gefallig und anmuthig. Außerdem gab er einen politifd-fatirifden Noman ,, O efdor- 
ot0¢ TOV 1851 Etoug” (1854), eine fatirifche Qeitfarift in Profa und Verſen: H Ady- 
wexn Tractuy§” (1836), drei Luftfpiele: ,O mowSumovpyse”, ,, O atidacao¢ — 
(1843) und ,,To cuvtaypatixdy cyodetov”, die gleichfalls nicht ohne dichteriſchen Werth 
find, fowie 1845 eine politiſche Zeitſchrift in Profa und Verfen :*,, H petapory tH V. Ber- 
cepBolov” heraus. Jn der legten Zeit befchaftigte er ſich mit einem grofern geſchichtlichen 
Werke uber das neuere Griedenfand, das die Beit vom 13. Jahrh. bis 1828 umfaffen fol. 
Sein Bruder, Panagiotis, erbielt feine Bildung ebenfalls in Paris, fowie in Padua und 
Bologna und ging um 1825 nad Kronftadt in Siebenbiirgen, wo ihn die Liebe gu einer ſchö 
nen Griedhin gu dem lyriſchen Drama politifden Inhalts O oSorrdo0¢” begeifterte. Spa- 
ter wanbdte er ſich nad) Griedenland, wo er 1854 den philofophifch-politifden Roman ,,Adav- 
do0¢” und 1835 die ,,Kidapa”, eine Sammlung lyriſcher Dichtungen voll Erhabenheit und 
poetiſchen Shroungs, ſowie l 859 das lyriſche Drama ,, OMecolac F ta ray’ Inoov Xorotod” 
mit Choren, aud) daé hiſtoriſche Trauerfpiel ,,EvSvpr0¢ Brayafac”, aus der neueften Ge- 
ſchichte Griechenlands, und um 1840 awei lyrifhe Dramen: „Tecpyioc Kapatoxog” und 
1 O &yvwatog”, herauégab. Gin andereé hiſtoriſches Drama von ihm: ,,Maoxo¢g Botaagne”, 
iff nod) ungedrudt., Sn neuerer Beit redigirte er nacheinander drei politifde Zeitſchriften in 
Uthen: ,, Hog”, ,, H avayewyeica Eddae” und ,, H ovvévacre’, im Sinne ber entſchie · 
den nationalen Partei. Gegenwartig ift ex mit der Wiederherftellung der altgried., dem heu- 
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tigen Griechenland verſtändlichen Sprache beſchäftigt und bemüht, dieſer Sprache vor der dei 
Korais Geltung zu verſchaffen, welche letztere er — nad fiir arm und in granmatiſcha 
Hinfidht für mangelhaft erflart. — Cin dlterer Bruder diefer beiden S., Dimitrios ., nehr 
an dem Freiheitétampfe der Griechen in der Moldau und Walachei von 1821 Theil und bie 
in dem Treffen bei Dragadhan im Juni deffelben Jahres an der Spige der Heiligen Saar. 
Suworow-Rymnikfei (Graf Ale. Waſſiijewitſch), Fürſt Italijſti, beriihmter wi 
General, wurde 13. Nov. (alten Stilé) 1729 in Finnland aué einer urſprünglich (hed. fe 
milie geboren. Gein Grofvater, Joh. S., war Pfarrer gu Mosfau, fein Vater, Walfiliie, 
trat unter Peter d. Gr. bei der Artillerie ein, ftieg bis gum Generallieutenant und ſtarb 174. 
Sdon im Feldguge gegen Schweden in Finnland und im Siebenjdhrigen Kriege zeigte fid' 
junge Alex. S. alé unerfdrodener Krieger. Bon Katharina I. gum Oberften ernannt, befeblige 
er dann in Polen cinen Theil der ruff. Truppen, gerftreute die Heere der beiden Pulawſti mie 
Krakau mit Sturm ein und wurde fiir diefe und andere Erfolge gum Generalmajor ernen 
Ym J. 1773 diente er gegen die Türken unter Rumjanzow, ſchlug den Feind in drei Ieefe 
nahm Turtufai ein uhd erfodt, nachdem er fid) 1774 mit Kamenſti vereinigt, cinen enti 
denden Sieg über den Meis- Effendi bei Kosludgi. Nach dem Frieden feillte S. im Jonm 
Rußlands die Unruben, welche Pugatſchew's (f. d.) Emporung veranlaft hatte. Et uneensr’ 
£777 den krimſchen Khan Dewlet-Girei und brachte 1783 die Nogaiſchen Tataren unter raf. 
Botmafigteit, wofür er gum General-enGhef ernannt wurde. Wm 1. Oet. 1787 ſchlug eet 
Türken bei Kinburn, wo er durd einen Schuß in die Seite verwundet wurde. Auf Befet! P 
temfin’s nam er dann Theil an der Belagerung von Oczakow. Hierauf erfocht ex in Berdir 
dung mit den Sftr. Truppen den Sieg bei Fokſchani tier Mehemed-Pafdya und ſchlug 15. Een! 
am Fluſſe Rymnik die 115000 Mann ftarfe Armee des Grofvesiers aufs Haupt. Le 
fer Sofeph I. erhob ihn dafür in den deutſchen Reichsgrafenſtand und Katharina ll. ernannt 
ibn gum ruff. Grafen mit dem Beinamen Rymnikſti. Unter Potemtin führte ©. aud bt 
furchtbaren Sturm auf die Feftung Femail aus. Bon der unermeßlichen Bente, die bir gf 
macht wurde, nahm S. nur ein eingiges Pferd fiir fid). Nach dem Frieden von 1791 ernaur ic 
Katharina zum Chef des Gouvernements von Jekaterinoſlaw, der Krim und ber erobenn du 
vinzen am Ausfluffe des Dnieſtr. S. wählte Cherſon gu ſeinem Wohnſitze und blieb daſelhſ sm 
Jahre. Bei dem neuen Aufſtande der Polen rückte er jedoch wieder ins Feld, erſtürmte 24.60 
1794 Praga und jog ſodann in Warfchau ein. Die Kaiſerin ernannte ihn zum Gener’ 
marſchall. Im, J. 1799 tibertrug ihm der Kaifer Paul den Oberbefedl liber die —F 
welche mit den Oſtreichern vereint in Italien gegen die Franzoſen fochten. Wud) von dem i 
ſchen Kaifer wurde ex gum Generalfeldmarfdall und sum Oberbefehlshaber der ofr. Truste 
ernannt. Gr erfocht mebre glangende Siege, im April 1799 bei Caffano, 17. 18. und 19.32 
bei der Trebia, 15. Aug. bei Movi, und nahm im Laufe von drei Monaten ben Frangeſen ⸗ 
Städte und Feſtungen Oberitaliens weg, wofür er den Beinamen Jtalijſti erhielt ut ba 
ruff. Firftenftand ethoben wurde. Yn Folge des abgednderten Operationsplané zeg * —* 
Alpen nach der Schweiz, vereinigte ſich mit Korſakow, der von Maſſena geſchlagen vah in 
ſchickte fid) an, in Böhmen die Winterquartiere au begiehen, alé die able Stimmung * 
Paul's S. plöblich nach Rußland zurückrief. Reidiſchen Feinden gelang es zugleich— a : 
gnade gu bringen. Gr durfte fic) dem Raifer nicht nahen und die Grofen mieden ibn. * 
Nichte war die Einzige, die S. aufnahm und ihm Pflege bor, als er, von Kummer tiber ſo ſo 
den Undank ergriffen, in Krankheit verfiel. S. ſtarb bald, 18. Mai 1800. Kaiſer iss" is 
lief 1804 feine foloffale Statue in Petersburg auf dem Maréfelde aufftellen. S ma 
auferordentlidber Menſch. Mäßigkeit, Thätigkeit und Strenge gegen ſich unt Andert yee ” 
die Grundgiige feines Charakters aus. In {einen Entſchlüſſen umerſchütterlich war ot 
nen Berfprechungen und durchaus unbeſtechlich. Seine Rede und Sehrift war lato et 
fein im Grunde rohes und cyniſches Betragen, durch Verachtung alles Aufwandes un 5 (ele 
Furchtloſigkeit machte ex fid) gum Lieblinge feiner Soldaten. Der Ruf: , Borwarté bane 
get!’ war fein ofungswort, und bierin beftand aud) faft feine ganje Tattif. Viele An 
und Späße, die von ihm im Munde des Volkes leben, beweiſen neben der Bizatretu rine 
Adel und die Humanitat ſeines Charatters. Bgl. Anthing, „Verſuch einer Kriegtoe tT ig 
Grafen S.” (3 Bde., Gotha 1796 — 99); Fr. von Schmitt, „S.'s Leben und ae 
(2 Bde., Wilna 183534); von Fuchs, „S.'s Correfpondeng über die rufj.-ofit. ‘ gest 
von 1799” (2Bde., Glogau 1835). Die befie Biographie S.'s lieferte Polewo (oe ai 
1855). — Mus feiner Che mit einer Fürſtin Proforowſtji hinterlies ©. eine Tochter, 
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geb. 1776, vermählt mit dem Oberſtallmeiſter Grafen Nit. Subow, und einen Sohn, Arkadij, 
geb. 1783, der ſchon in feinem 16. J. den Rang eines Generalmajoré erbielt und, nachdem er 
ſich in bem Feldguge von 1807 hervorgethan, gum Generallieutenant befordert wurde. Er be- 
febligte bierauf eine Divifion bei ber Oonauarmee unter Kutuſow und ertranf 1811 im Ryme. 
nif, an derfelben Stelle, wo fein Vater den Sieg tiber die Viirfen erfodten hatte. — Sein alte- 
fer Sohn, Graf Alerander Arkadjewitſch S. - Rymnikfti, Fürſt Italijſti, wurde mit ſei⸗ 
nem Bruder Konftantin im Felenberg [hen Inftitut au Hofwyl ergogen, welches er 1822 ver- 
lief, um alé Cornet in das Chevaliergarderegiment eingutreten. Cine Unterſuchung in die er 
wegen Betheiligung an der 1825 gum Ausbrud gekommenen Verſchwörung verwidelt werden 
follte, wurde durch die Gnade des Kaiſers Nifolaus niedergeſchlagen, und S. begab fic) zur 
Armee im Kaufafus, wo er fid) im Feldguge gegen Perfien ausgeichnete. Als Uberbringer der 
Schlüſſel von Urdebil traf er 1828 wieder in Petersburg ein, ward gum Fligeladjutanten des 
Kaiſers ernannt und madte dann aud den poln. Krieg von 1831 im Hauptquartier des Mar- 
Halls Paskewitſch mit, in deffen Wuftrag er die Capitulation von Warſchau unterhandelte und 
mit der Nachridht von diefem Ereigniffe nad) Petersburg cilte, wo er mit dem Oberftenpatent 
delohnt wurde. In der Folge mehrmals ju diplomatifden Miffionen an den deutfden Furften- 
hofen verwendet, {pater aber gum Generalmajor und Commandeur einer Grenadierbrigade er- 
nannt, ward er 1845 mit der Unterfudjung der unter ben Truppen am Kaukaſus cingeriffenen 
Miebräuche beauftragt, die ein firenges Gericht auf die Haupter der Schuldigen herabsogen. 
Zum Generaladjutanten des Kaifers erhoben, ging er 1847 mit einer dhnliden Miffion nad 
Roftroma, wo er einige Zeit als Miltargouverneur fungirte, bis er im Yan. 1848 den Poften 
ines Militdrgouverneurs von Riga und Generalgouverneurs der Oftfeeprovingen erbielt. Ym 
April deffelben Jahres ftieg er gum Generallieutenant. Beim Ausbruche des Kriegs mit den 
Wefimadten wurde ihm im Marg 1854 das Commando der zur Vertheidigung von Livland 
ufammengesogenen Truppen iibertragen. 

apa | (Sons), ſchwed. Mathematifer, geb.6. Juli 1771 ga Neder-Salir in Wefterbote 
ext, wo fein Vater Bauer war, aeigte fdon in friiher Jugend Anlage aur Mathematif und 
puarde von einem Obeim an Kindeéftatt angenommen und in die Schule gu Torned geſchickt. 
Sechzehn J. alt, fam er auf die Univerfitde au Upfala. Ohne die humaniftifden Studien 
u vernadlaffigen, widmete er fic) bier mit grofiem Fleif der Mathematif. Er wurde 1792 
uan Doctor der Philofophie promovirt und alé Docent an der Univerfitat angeftelt und begab 
id) 1796 nach Stodholm. Jn den J. 1801 —3 bereifte er mit Dfverbom Lappland, um einen 
Bogen des Meridians gu meffen. Sein Beridt über diefe Unternehmung und die damit verbun- 
ene Auflofung des Problems von der Geffalt der Erde wurde 1806 von dem frang. Inſtitut 
nit einem Preife belohnt. Im J. 1809 wurde er ordentlicher Secretar der Gefellfchaft der 
Wiffenfdaften in Stockholm; 1811 aber folgte er dem Mufe als Profeffor der Mathematif 
1a Upſala Gemeinſchaftlich mit dem Profeffor Cronftrand ftellte er hier Beobadhtungen 
iber Pendelfdwingungen an. Der Konig verlieh ihm 1819 eine reiche Pfriinde, wodurch er 
n ben geifiliden Stand verfegt wurde. Seit 1842 alé Profeffor emeritirt, flarb er 15. Jan. 
[851 gu Stodholm. Bon feinen werthvollen wiſſenſchaftlichen Leiftungen find yu ermahnen 
ie Abhandlungen „Über analytiſche Serien” (1801); „Die Grundformein der Phoronomie” 
1815); „Theorie der Planeten und Kometen” (1829) in den ,, Berhandlungen” der Akademie 
er Wiſſenſchaften gu Stockholm; ,,Disquisitiones analyticae in theoriam refractionum astro- 
,omicarum” und ,,Nouvelles considérations sur la résolution des équations algébraiques” 
n Den Schriften der Geſellſchaft der Wiffenfdaften au Upfala. Bon feinen Sohnen ift einer 
Profeffor der Phyfif zu Upfala, ein anderer Offigier und als Chemifer geſchätzt. 

Swammerdain (Jan), einer der berithmteften Naturforfder, geb. gu Amfterdam 12. Febr. 
1637, bezog 1664 die Univerfitat zu Leyden, um Medicin gu ftudiren, und widmete fid) befon- 
ers der Anatomie. Nachdem er fid) nok in Saumur und Parié aufgebalten, fehrte er 1665 
iad) Umfterdam, 1666 nach Leyden zurück, wo er fic) 1667 die medicinifde Doctorwiirde er- 
parb, Bon nun an lebte er in Amſterdam, wo er ſich mit anatomifden und zoologiſchen Stu- 
sien befchaftigte. Er vervollfommnete die Runft der Injection und der mifroffopifden Unter- 
udjung und madjte viele neue Entdeckungen in ben Naturwiffen{haften. Durd gu angeftreng- 
en Fleiß ridtete er aber feine Gefundheit zu Grunde, ſodaß er in tiefe Hypochondrie verfiel. Jn 
iefer Stimmung las er die ſchwärmeriſchen Sdriften der Bourignon (f. d.), die fo tiefen Ein- 
ruck auf ibn madjten, daf er anfing, fein ganged Thun und Treiben alé des Menfden uniwiire 
ig gu betradten. Der Naturferſchung allmalig entfremdet, wollte er — Sammlun⸗ 
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gen verkaufen, fond aber feinen Käufer. Im J. 1675 reiſte er nach Schleswig, woo ſich di 
Bourignon damalé aufhielt, und das Jahr darauf in Angelegenheiten derſelben nad Koper 
hagen. Mit ſich und der Welt zerfallen, ſtarb er nach langen körperlichen und geiſtigen Leide 
zu Amſterdam 15. Febr. 1685. Bon ſeinen Schriften find beſonders anzuführen: ,, Algemeen 
Verhandeling van bloedeloose biertjens“ (Utr. 1669; lat., Leyd. 1685) und „Miraculus 
naturae, seu uteri muliebris fabrica” (2eyd. 1672). Cinen Theil feiner Papiere Hatte er vox 
feinem Tode vernichtet, einen andern aus Mangel fiir einen geringen Preis verfaufr. Lepere 
gelangten ein haibes Jahrhundert nachher an Boerhaave, der fie in Holland. und lat. Sprade 
unter dem Zitel ,,Biblia naturae, sive historia insectorum in certas classes reducta etc. 
(2 Bde., Lend. 1737—38; deutſch, Lpz. 1752) herausgab. 

Swanevelt (Herm. van), einer der ausgezeichnetſten boll. Landſchaftsmaler, rourde w 
Woerden 1618 oder 1620 geboren und foll Gerh. Dow gum Lehrer gehabt haben ; dod gies 
er febr jung nad Stalien, wo er Claude Qorrain jum Mufter erwablte. Sein zurückgezegec 
Leben zog ihm den Namen des Einfiedlers (I'Eremita) gu, unter dem er fehr bald feiner Leif» 
gen wegen allgemein betannt wurde. Alle feine Arbeiten, Gemalde, Zeichnungen und gear 
Blatter, tragen das Geprage der poetifchen Auffaffung der Natur und ihrer treuen Nadab- 
mung. Die Gegenden, die er barftellte, find abwechſelnd und malerifh; Perfpective, Licht und 
Luftton find vortrefflid) und mit fener ſichern Meifterhand hervorgebradt, die Den Beſchauet 
sur Bewunderung binreift. Seine Gemälde fommen ebenfo felten wie feine Zeichnungen vor. 
und wenig Galerien und Sammlungen haben deren aufzuweiſen. Häufig dagegen findet man 
feine geagten Blatter, 116 an ber Zahl, die in der Wahl der Darftelungen, in der verftaw 
digen Bertheilung des Lichts und bes Schattens, in liebliden Staffagen, in der geiſtreiche 
Nadel und in der Vollfommenbeit der technifehen Behandlung bis jegt untibertroffen fin? 
Da die Platten lange Zeit hindurch aus einer ungeſchickten Hand in die andere Ubergingen, — 
finden fid cine Menge Abdrücke, in denen faum nod die friihere Form au erfenmen ift. ©. ftard 
au Rom um 1690. 

Sweaborg, eine der Hauptfeftungen und einer der vorzüglichſten Waffen- und Hafer- 
plage Ruflands, am Finnifden Golf, im Lan Helfingfors des Großfürſtenthums Firnlend, 
ift in neuefter Zeit beſonders alé Stationgort der ruff. Scheerenflotte widhtig, welche bute 
dem gerdumigen, gegen alle Winde gefchiigten Felfenhafen einen fidern Wnferplag befigt. Die 
Feftung, faum minder ſtark alé Kronftadt, bekt den Hafen von Helfingfors (f. d.), welche? mat 
. M. entfernt liegt. Sie wurde unter dem Könige Adolf Friedrid) von Schweden, als nat 
dem Frieden ju Abo durd) den Verluft der fchwed.-finnland. Feftungen die ſchwed. Grenge nes 
Rufland gu offen und unvertheidigt war, feit 1749 durch ben Felbmarfdhall Grafen Ehree 
frodrd erbaut und foll liber drei Mill. Thlr. geFoftet haben. Ihre Bollwerke erftreder fic ube 
fieben Felfencilande, die Nyländiſchen Skären; der Kern der Feftung rubt auf Wargöe, de 
Hauptinfel. Sämmtliche Inſeln, gum Theil durch Briiden miteinander verbumden, find mes 
harter Granit und auf diefen gum Theil erft gefprengten Felfenntafjen die Feftungsrwerke & 
doppelten und dreifaden Batterien aufgefiihrt, die fic terraffenformig uber die Oberfläche te 
Golfé erheben und im Ganzen 2000 Geſchütze zählen follen. Wargöe enthalt bas SehloF, ze: 
dem Ehrenfward’s ſchönes ſteinernes Denkmal fteht; ferner das Commandanturgebaude, dx! 
Zeughaus, die ——— die bombenfeſten Magazine und die theilweife in Felſen gehauence 
Schiffs docken. Zwiſchen Guftavfwdrd und Bäckholm, den beiden andern widtigften Infeix, if 
die eingige ſchmale Cinfahrt in den Hafen. Der Hafen faft 70 —80 Linienfdiffe. S. be 
5000 G., deren grofter Theil aus Handwerkern, Schiffebauern und Kaufleuten befteht, weld: 
fid) gu den Gilden von Helfingfors halten. Sie haben auf S. eine Kirche und Schule, eber's 
wie die Befagung der Feftung, die in Friedenégeit aus 5—6000 Mann, die Frauen und Kinde 
mitgerednet, befteht. Die Feftung ging 7. April 4808 nur durd verratherifhe Capitulat 
des ſchwed. Commandanten und Admirals Cronftedt an die Muffen über, welche fie ume 
Suchtelen (f. d.) feit 17. Mary blodirt und befdoffen hatten. Damit fam das Hauptbelhret 
Finnlands ſammt der trefflidhen Urtillerie und 100 Fahrzeugen der ſchwed. Scheerenflotee a 
Rußland, welchem dann der Befig der Feftung im Frieden gu Friedridshamn 17. Sept. 190" 
beftatigt wurde. Im Suni und Juli 1854 hat fic) die engl.-frany. Oftfeeflorte auf Recognee 
rungen der Feftung beſchränkt. 

wedenborg (Emanuel von), berühmter Gelehrter und Bheofoph, wurde zu Stodhele 
29. San. 1688 geboren. Bon feinem Vater, dem Biſchof von Weftgothland, Jesper Swed 
berg, fromm ergogen, nahm fein phantafiereidhes Gemüth frühzeitig die Ridtung zut Reiger 
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fitit. Seine Studien umfaften PHilologie, Philofophie, Mathematit und Naturwiſſenſchaften. 
Seine erften poetiſchen Berfude erfchienen unter dem Titel ,,Ludus Heliconius, seu carmina 
miscellanea” (Sfara 1710). Yn den J. 1710—144 bereifte er England, Holland, Frankreich 
und Deutſchland und befuchte die Univerfitdten diefer Lander. Daun lief er fic) gu Upfala nie- 
ber und gab feinen ,,Daedalus hyperboraeus” (mathematifde und phyſikaliſche Verfudhe und 
Bemerfungen) heraus. Rarl XII. ernannte ihn 1716 gum Affeffor beim Bergwerkscolle- 
gium. Die Erfindung einer Rollenmafdhine, mittels welder S. eine Schaluppe, zwei Galeeren 
und vier grofe Bote, die Karl XI. 1718 sum Transport des Belagerungsgeſchützes nach Fried- 
ridéhall brauchte, fünf Stunden weit über Berg und Thal ſchaffte, wie feine Abhandlungen 
liber Ulgebra, Werth des Geldes, Planetenlauf, Ebbe und Flut bewirften, daß ihn die Konigin 
Write 1719 in den Adelftand erhob und ihm dadurd das Recht aur Reichsſtandſchaft gab. Jn 
Angelegenheiten feines Amts bereifte er 1720 die ſchwed. und 1721 die fads. Bergwerke, uber 
die ex lehtreiche Abhandlungen ſchrieb; ähnliche Reifen unternahm er in die oftr. und bohm. 
Bergwerke. Eine Sammlung feiner ,,Opera philosophica et mineralogica” erfdien 1754 
3 Boe.). Die Grundlage feines mit Scharfſinn und Belefenheit durchgeführten naturphilofo- 
hiſchen Syſtems Hat er {don in ,,Miscellanea observata circa res naturales” (2p,. 1722) 
ingedeutet, nachher aber daſſelbe in den ,,Principia rerum naturalium” und in dem ,,Prodro- 
nus philosophiae ratiocinantis de infinito et causa finalicreationis” (Dreéd. und 2py. 1754) 
zusgeführt. Das Endlide fann hiernad feinen Urfprung nur im Unendlidjen haben; daé gue 
ammengefegte Endlide aber führt auf das Einfache zurück, und diefes ift der phyſiſche Punts, 
ier, wie ber mathematifde, ohne Ausdehnung, aber der erfte Anfag sur Bewegung ift. Die 
Form diefer Bewegung muß die vollfommenfte fein und diefe ift die Spiralform. Solde Puntte 
Hliefen alles Active und Paffive in fid. Aus ihrer Bewegung untereinander geht das erfte 
Endliche hervor, deſſen Bewegung ebenfallé fpiralformig fein muf, vom Mittelpuntt gur Peri- 
rherie und von diefer gum Mittelpuntt, wodurch entgegengefegte Pole entftehen. Iſt eine fo 
jrofie Menge folder einfacher Subftangen da, daß fie fic) beriihren und drücken, fo entftehen gu- 
ammengefegte Subftangen und am Ende der Waſſerſtoff. Iſt aber feine fo grofe Menge der- 
elben da, fo dufert fid) das Active der einfaden Subſtanzen, und wenn aud die gufammenge- 
etzten in ihrer Meihenfolge da find, das Active auch diefer und eé entfteht am Ende der Feuer- 
toff. Jenes Active und diefes Paffive fann aber nicht feindlid) getrennt bleiben; fie müſſen bei 
et fortmabrenden Thatigfeit des legtern am Ende fid) in eine entſprechende Lage vereinigen, 
velche ebenfallé nur die fpiralformige fein fann. So entfteht dad erfte Element, welches die 
Subftang der Sonnen oder Firfterne bildet, die in gleicher Weife eine innere wirbelformige Be- 
vegung haben, und aus weldjen nun daé Ubrige ftufenweife hervorgeht und fortmabrend unter 
er Einwirkung der nddften hohern Stufe fteht, deren Hiille fie bildet. Das Nadfte, was aus 
et Sonnenfubftany bervorgegangen und unter deren unmittelbaren Cinwirfung ſteht, ift die 
aagnetiſche Materie, welche in gleicher Weife den Uther aus fich ergeugt und zunächſt auf ifn 
inwirkt, ſowie diefer die Luft und biefe den Dampf u. f. w., ſodaß alfo Alles in einer ,,conftabie 
rten Harmonie” unter fid) zuſammenhängt. . 
Nachdem S. von 1756—40 neue Reifen nad Deutfdhland, Holland, Franfreid, Italien 

nd England gemacht, wendete er feine naturphilofophifden Ideen auc auf die belebte Scho- 
fung, befonderé den Menfdyen an. Go in der ,,Oeconomia regni animalis” (ond. 1740— 
1) und in dem ,,Regnum animale” (Bd. 1 und2, Haag 1744; Bd.5, Lond. 1745), an welde 
ch daé Werk ,,De cultu et amore Dei; ubi agitur de telluris ortu, paradiso et vivario, tum 
e primogeniti seu Adami nativitate, infantia et amore” (2 Bde., Lond. 1740) anſchloß, 
o ex ſchon von fieben urfpriingliden Planeten außer den Monden fpridt. Mehre Entdedun- 
en in der Anatomie, welche man Andern gufdrieb, wurden nadbher S. vindicirt; aud) wurde 
Suffon beſchuldigt, daß er fid) mit S.'s Federn geſchmückt. Das Werf ,,De cultu et amore 
lei” ift nod) theilé wiſſenſchaftlich, theils poetiſch gehalten, obgleich S. nad) feiner fpatern An- 
abe ſchon 1743 durch eine Erfdeinung des Herrn, die er aber nirgends ſelbſt beſchreibt, berufen 
ard, den geiftigen Ginn der Heiligen Schrift und die Lehren des Neuen Jerufalem, d. h. der 
euen Sirde, die in der Apofalypfe verheifien worden, befannt au madjen, wie er denn aud) 
ie Eroffnung {eines Gefühls in die geiftige Welt ſchon in das J. 1744 ſetzt. Et fudhte nun vor 
Wem die gu diefem neuen Beruf nothigen Spradj- und andere theologifde Kenntniffe ſich zu 
crperben, legte fein biéher ftreng verwaltetes Amt bei dem Bergwerfscollegium 1747 nieder 
nb ſchlug auc eine hohere, ihm angetragene Staatésbedienung aus. Der Konig aber lief ihm 
en vollen Gehalt alé Penfion. 
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Die theologiſchen Bücher, die er nun, wie er behauptete, aué unmittelbarer innerer Erleud 
tung fdrieb und, wie die friihern, meift ohne ſeinen Namen herausgab, find ſehr gablreid 
Dbenan fiehen die ,,Arcana coelestia, quae in scriptura sacra verbo domini sunt detects 
(8 Bode., ond. 1749—56). Alle Werke lief er auf eigene Koften druden und wies den Eria 
der Miffionsgefellfdaft au. Während er feinen Wnhangern ein Gegenftand dec tiefſten Bo 
ehrung wurde, erregten feine fiihnen Behauptungen unter den Unbefangenen um fo grogeres 
Befremden, je weniger man ihm Unredlidfeit oder Verſtandes ſchwäche zum Vorrourf maga 
fonnte. Man mufte ihn als einen griindliden Gelehrten, fcharffinnigen Denfer und tuge 
haften Menfdjen ehren; feine Befcheidenheit entfernte, wie fein unabbangiger Wohlſtand, te 
Berdadht ehrgeigiger oder eigenniigiger Abſichten und feine ungeheudhelte Frömmigkeit gab ite 
das Anfehen eines Heiligen. Ym gewöhnlichen Leben geigte er die Feinheit vormehmer Be 
leute; fein Umgang war lehrreid), wohlthuend und angenebm, feine perfonlide Darftelu 
würdig und edel. Berheirathet war er nie, dod ſchätzte er die Geſpräche geiftvoller Frauen w 
vermied aud) den Schein eines Sonderlings. Seine angebliden Erfcheinungen, mit denenc 
anfangé freimiithig, dod) ohne Prablerei hervortrat, in ſpätern Jahren aber zurückhaltende 
wurde, ſowie die Lehren, welche feine Schriften enthielten, zogen ihm eine Anklage von Seiter 
der Geiſtlichkeit au, welche ihm jedoch nicht fchadete, da die vornehmften Biſchöfe feine Schrifter 
billigten und der Konig Adolf Friedrich ihn ſchützte. Im ungeftorten Genuſſe einer dauerhaften 
Gefundbheit erreidhte er ein hohes Wlter und flarb an den Folgen eines Shlagfluffes ju Leo 
don 29. Marg 1772. 

Bis an feinen Bod glaubte er felbft feft an die Wirklichkeit feiner Vifionen und göttliche 
Gingebungen. Waé von feinem Fernfehen: und von feinen Entdedungen folder Dinge, weld 
nut Berftorbene wiffen fonnten, ergablt wird, 3. B. die Angeige, die er in Gothenburg von ber 
Brande ju Stokholm in derfelben Stunde, alé diefer entftand, gegeben haben foll, die Geſchicht 
pon ber verlorenen Quittung und von der Konigin von Sdweden, gab Kant und Thiebeu 
Stoff au kritiſchen Prüfungen. S. felbft erzählte in feinen Schriften dergleichen mide, de ex 
foldye finnlidje Beweiſe, welde feine innere überzeugung mit fid fiihren, verſchmähu und {er 
nen Lehrbegriff, welder in feinem moralifden Theile die reinfte Sittenlehre und mwabrdsht ce 
hebende Stellen enthalt, eingig auf die Heilige Schrift als ausſchließliche Erfenntnifiquelle grax 
den wollte und daher auch fic nur eine innere Offenbarung der beiligen Erleuchtung, die ha 
wabrend des Lefens des Wortes gu Theil geworden, nidjt aber eine dufere Offendarung durée 
Engel zuſchrieb. Seine Schriften gelten daher auch feinen Anhangern nicht als Wort Gore. 
fondern wie die Briefe der Upoftel alé die wahre Lehre aus dem Worte, welde demnach ax! 
diefem bewiefen fein muf. Das Wort Gottes alé ſolches hat einen unendliden Inhalt, folgiie 
einen innern Sinn, von dem der budftablide nur der Trager ift. Die allgemeine Kirchenledt 
foll übrigens nur ans dem budftabliden Sinne der Schrift, nicht aué dem innern geiffigen > 
geleitet und bewiefen werden. Jn jenem Allgemeinen gibt aber der geiftige Sinn auch das Be 
fondere und mit diefem eine Vernunftanſchauung von der Gortlidfeit der Heiligen Schrift we 
von der Wahrheit der Kirchenlehre. Wie min S. im Gingelnen den Inhalt der Schrift avt 
legte und den kirchlichen Lehren von der Dreicinigfeit, der Erbfiinde, der Erlofung, dem june 
ften Gericht u. ſ. w. eine hobere, von fitdiden Gefidtépuntten beherrſchte Bedeutung abzeze 
winnen fudte, darüber findet man eine gute 3ufammenftellung in Tafel’é , Lehraegenfagen de 
Katholifen und Proteftanten” (Tub. 1835). Da S."8 Lehre den Zuſammenhang mit einer ge 
ordneten theologifhen Entwidelung keineswegs abbricht, fo iff es nicht gu vermundern, dai e 
hauptfachlid) Geiftlide der herrfdhenden Kirche waren, welde am meiften aur Verbreitung der 
felben beitrugen. So in Sdweden nod gu S.'s Leibgeiten Beyer und Mote und fpater de 
Domherr Knös u. A. Fene wourden gwar der Kegerei angeflagt, von dem hodften Gericht ade 
freigefprochen, weil fie fic) bloé auf die Heilige Schrift beriefen und aus diefer ihre Lehre be 
weifen fonnten. Cinige der Reichs räthe, worunter Graf Faltenberg, wurden felbft durd ior 
BVertheidigung gewonnen und der Legtere tiberfegte fogar S.'8 ,,Vera christiana religio® i 
Schwediſche. Diefe Uberfegung war es auch, durch weldhe die meiften Anhanger in Schwede 
gewonnen wurden. Jn Stockholm bildete fid) 1786 die eregetifd)-philanthropifdhe Gefellfdet 
welche ebenfallé mehre Werke S.'s tiberfegte und hodftehende Manner unter ihre Mitglicde: 
gablte, wie denn zwei Pringen fie ſchützten und der Konig Karl XIU. von Sdweden alé Her 
yon Südermanland ihnen angehorte. Allein diefe Gefellfchaft lofte fic) wieder auf, und 17 
entftand eine neue, Fide et charitate genannt, welde nod) befteht und imt gangen Reiche oer 

“st ift, aber ebenfo wenig einen kirchlichen Charafter bat, wie es denn dberhaupt nie abge 
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fonderte Gemeinden der neuen Kirde in Sdyweden gab*und die Kirdyenverfaffung, welcht 
Minter und Stiudlin mitgetheilt, nur die Idee eines einzelnen Schweden war, die aber nirgendé 
verwirklicht wurde. Als Mittelpunkt der neuen Kirche muf England betrachtet werden, wo es 
ebenfalls hauptſächlich Geiftlide der Hochkirche waren, weldhe auf die Maſſen wirften. So 
[don S.'s Freund, Thom. Hartley, Rector von Winwick, welder zwei Werke von ihm ing Enge 
iſche überſetzte und fie mit philofophifchen und theologifden Vorreden verfah. Das Meifte aber 
that feit 1775 Sohn Clowes, Rector der St.Johnskirche gu Mandhefter, geft. 1831, cin nad 
Geift und Hers ausgezeichneter Mann, welder nicht nur die meiften Werke S."8 ins Engliſche 
Aberfegte, fondern aud) auferdem 60 andere Werte zur BVertheidigung, Erklärung und An— 
vendung derfelben ſchrieb, von welchen der „Katechismus“ und die Beantwortung der Frage: 
„Warum nimmft du das Beugnif S.'s an?” aud) ing Deutſche iberfegt wurden (1825). Da 
r fo grofen Einfluß gewann, daf man in Mandhefter bald 9000 Anhanger zählte, fo wurde er 
yon drei andern Geiftliden der Kegerei angeflagt, auf feine offene Vertheidigung aber, welche 
8 Biſchofs Beifall gewann, von diefem freigefproden. Ym J. 1782 griindete er gu Mandyee 
ter eine Gefellfhaft sum Druck und zur Verbreitung der S.'ſchen Werke, welde ſchon 1818 
iber 260000 Bücher verbreitet hatte. Seit diefer Zeit aber hat fie bedeutend gugenommen-und 
aber aud) nod) Groferes geleiftet. Cine gu ähnlichem Zwecke 1783 gebildete Philanthropifde 
Sefellfdhaft gu London lofte fid) [pater wieder auf und an ihre Stelle trat 1810 die nok befte- 
yende londoner Druckgeſellſchaft. Befondere Gemeinden der neuen Kirde mit eigenen Geift- 
iden und einem ihrer Lehre entſprechenden befondern Cultus bildeten fic) in England erft feit 
788 und wudfen feitdem bis au ungefähr 50 in den vereinigten Ronigreiden heran. Sie ga- 
en fic) bald eine reprafentative Berfaffung, und eine ähnliche hahen fid) auch die zahlreichen 
Semeinden der neuen Kirde in ben Vereinigten Staaten von Nordamerifa gegeben. Die Sy⸗ 
rodent beider Lander ſtehen durch jährliche Udreffen in Verbindung, welde in ihre gedrudten 
Berhandlungen eingeriidt werden. Diefe ,,Minutes” und ,,Journals of proceedings”, und in 
England nod auferdem feit 1830 das Journal ,,The intellectual repository and New Jeru- 
ialem magazine” find die eingigen officielen Organe der neuen Kirche. In England traten feit 
806 die von der alten Kirche äußerlich getrennten und die nidjt getrennten Anhänger der Lehre 
ährlich gu Harkftone in Cine Verfammlung zuſammen, deren gedrudte Refolutionen bis 1825 
aft ausfdlieflid) aus Clowes’ Feder floffen. Sm J. 18415 hatte fic gu Mandefter und Sal- 
ord aud) eine Miſſionsgeſellſchaft ber neuen Kirche gebildet, der 1820 eine Hülfsgeſellſchaft zu 
tondon beitrat; 1824 bildete fid) aber auch hier eine befondere Miffions- und Tractatengefell- 
aft und 1822 eine ähnliche zu Edinburg. Cine Freifchule fiir Rnaben wurde 18135 und eine 
indere fiir Madden 1827 gu London erridjtet. Bon den getrennten Mitgliedern der neuen 
dirche haben fic) als Prediger und Sahriftfteller ausgeseicnet in England Mob. Hindmarfh, 
Joh. Moud und Sam. Noble; in Amerifa M. B. Roe, friiher Prediger der biſchöflichen 
tirhe. Jn Franfreid) ſchrieb E. Rider ein Week über S."6 ,,La Nouvelle Jérusalem” (8 Bode., 
Dar. 1832—35). In Deutſchland hatte zuerſt Ottinger von 1765 an Giniges von S. ing 
Deutfche überſetzt, was {pater in neuen Auflagen erſchien. Neue bié dahin nod unüberſetzte 
Berke S.'8 vereinigte Tafel in einer Gammlung (8 Bde., Tub. 1823—36), der aud) eine fri 
ifche Ausgabe der ,,Arcana coelestia” (13 Bde., Tub. 1833 —42) beforgte; diefe forvie an- 
ere Schriften S.'s haben Tafel und Hofader aud ins Deutſche überſetzt. 

Swenborg, Svenborg oder Svendborg, Hafenftadt an der Siidoftfiifte der dan. Infel 
flinen, urd) einen kleinen Gund von dem Eiland Taafinge getrennt, der Hauptort eines Amts, 
iegt in einem von DHiigeln eingefdhloffenen Thale, hat awei Kirchen, von denen die Frauen- 
irde au Waldemar’é Il. Zeiten erbaut ift, und zählt 4000 E., die vorzüglich Handel und SHhif- 
abrt treiben, aud) Schiffe bauen und Gerbereien unterhalten. Die Stadt ift fehr alt. Hier 
ebte Swen Gabelbart bei feinem Pflegevater Palnatofe, durch den er 986 Konig wurde. Das 
efte Shlof Sweneborg oder Swineborg eroberte 1247 Konig Eric gegen feinen Bruder 
Herzog Abel, deffen Linie hier ihren Sig hatte. Im J. 1253 wurde es von Konig Chriftoph 1. 
jegen Heinrid) Emelthorp crobert und 1289 von den Geächteten unter Marſtk Stig verbrannt. 
Xm 16. Juli 1534 huldigte hier der Adel dem Grafen Chriftoph von Oldenburg; 11. Suni 
\555 capitulirte S. an Konig Chriftian II. : 

Sweynbeym, Genoffe des beriihmten Buchdruckers Pannarg (ſ. d.). 

Swieten (Gerard van), einer der berühmteſten Arzte des 18. Jahvh., geb. au Leyden 
J. Mai 1700, ftudirte gu Lowen und in feiner Baterftadt unter Boerhaave (f.d.), deffen vor⸗ 
üglichſter Schüler er war, neben Medicin vorzüglich Chemie und Pharmacie. Nachdem er in 


616 Swift 


Leyden einige Seit mit Glück prafticirt, wurde er alé Profeffor der Medicin angeftelle. Dod 
feine Feinde nothigten ihn, als Katholifen, diefes Amt niedergulegen. Hierauf ginger 1745 als 
erfter Leibarzt der Kaiferin Maria Therefia nad Wien. Er erlangte die Gunft diefer Furftin 
in Hohem Grade und wurde in der Folge Vorficher der kaiſerl. Bibliothek, beftindiger Prafident 
ber medicinifden Facultdt, Director des Medicinalwefens der kaiſerl. Staaten und Buder- 
cenfor. Sein Anfehen, worin er bei der Kaiferin ftand, benugte er gum Beften der Gelehrfam- 
keit und der Aufflarung; dagegen war er unerbittlid) ftreng gegen die Zulaſſung der Werte ber 
frang. Philofophen, die fid) dafür oft durch entehrende Schmähungen rächten. S. ftarb 18 
Suni 1772 au Sdhonbrunn. Seine vortrefflidjen ,,Commentarii in Boerhaavii aphorismos de 
cognoscendis et curandis morbis” (5 Bde., Lend. 1741—72; neue Ausg., 8 Bde., Tub. 
1790) fidern ihm eine bleibende Stelle in der Literatut, wie fie ihm gu feiner Beit einen grofen 

Ruhm erwarben. Seine Theorie ift aus humoralen und medhanifdh-dynamifden Grundfages 

sufammengefegt. — Sein Sohn, Gottfr., Freiherr van S., geb. 17535, wurde des Vateri 

Nachfolger alé Borfteher der faiferl. Bibliothe® und ftarb au Wien 1805. Er war ein ver 

trauter Freund Haydn's und Mozart's, bradte in Wien die Werke Handel's und Bach's zur 

Auffiihrung und vereinigte gu diefem Behufe den hohen Adel in eine muſikaliſche Geſellſcheft 

Für Haydn bearbeitete er ,, Die Schopfung” nad einem engl. Texte; aud) verfafite er den Tert 

au ben ,, Jahresgeiten”. 

Swift (Jonathan), einer der ausgezeichnetſten ſatiriſchen und politiſchen Schriftſteller der 
Englander, wurde gu Dublin 50. Nov. 1667, einige Monate nad) dem Tode feines Vaters ge- 
boren. Der Mangel und die Abhängigkeit von feinem Obeim, in die er gerieth, frantten fein 
ſtolzes Gemüth und übten / auf feinen Charafter ben nachhaltigſten Cinflug aus. Funfzehn 
Jahre alt, begog er das Prinitys College in Dublin, wo er fid) durch Widerfeglidhteit und Unem— 
pfanglicfeit fiir Mathematik und Philofophie bemerklich madte und nur mit Muͤhe den Grad 
eines Baccalaureué erbielt. Ym J. 1688 wurde er in das Haus Sir Will, Temple's, eines 
Verwandten feiner Mutter, aufgenommen, worauf er 1692 den Doctorgrad in Drferd er- 
fangte; dann ging er nad Irland, um dort Geiftlider gu werden. Er wurde zunächſt Pfarrer 
in Rilroot, gab die Stelle aber bald wieder auf und fehrte gu Sir Will. Temple auriiéd. Rad 
deſſen Tode 1699 ging er alé Kaplan des Lord Berkeley wieder nad Irland. Spatec echiclt 
et die Rectorei gu Aghar und zwei kleinere Pfriinden, gu denen fpater nod) eine dritte fam, jo 
daf fein Einfommen in Alem etwa 200 Pf. Sterl. betrug. Erbitterung liber fehlgeſchlagere 
Hoffnungen bewog ihn, politiſcher Schriftfteller gu werden. Cifright verfodt er die Sade der 
Whigs. Ws ihn aber diefe nist nad) Wunſch beforderten, trat er 1710 gu den Dories uber, 
von denen er endlid) 1713 das Dechanat au St.Patrick erhielt. Seit 1701 hatte er mit Mis 
Eſther Johnfon, der Tochter eines Verwalters von Temple, der berühmten Stella, in vertrow 
ten Verhaltniffen, obwol unverheirathet, gelebt. Er heirathete fie 1716 heimlich, fegte aber de 
neben nod ein Verhaltnif mit einem andern Madden fort, befannt unter dem Namen Baneff: 

das ihn wabrhaft liebte und aus Gram über feine Graufamfeit und liber die Entdeckung feiner 
heimlichen Ehe mit Stella flarb. Wud) Stella todtete der Gram. Man iff verſucht, in feinem 
Benehmen gegen beide Frauen bereits Spuren des Wahnfinns gu finden, dem et endlich ar 
heimfiel. Obgleich feine ſchriftſtelleriſchen Talente ihn fiir jede Parte’ alé wichtige Sriige ev 
{deinen liefien, wurde er dod) niche weiter befordert. Der Irlander Quneigung erwarb er fie 
durch mehre Schriften, in denen er fic) ihrer annahm. Gegen das Ende feines Lebens wurde 
er immer tounberlider und faft unleidlich: in den letzten drei Jahren ſprach er faft nie ein Bert 
mehr. Er ftarb 19. Oct. 1745. Die beiden Werke, auf welche fid) fein Schriftſtellerruhn 
hauptſächlich griinbdet, find die ohne feinen Namen erfdienene ,,Tale of a tub” (1704), eine E> 
tire, in ber bie Abenteuer der drei Perfonen Peter, Martin und Jad, welche die fath., engl. un? 
presbyterianifde Kirche vorftellen, auf daé wigigfte erzählt werden, wobei nur die engl. Rirde 
gut wegfommt, und ,,Gulliver’s travels” (1726), eine politiſche Satire, einfad, rein und um 
geziert geſchrieben, das vollendetite von allen feinen Werfen, das felbft fiir Denjenigen, tee 
die politifhen Beziehungen gu Walpole, Bolingbroke, dem Pringen von Wales und ander 
Perfonen unbekannt find, ein höchſt angiehendes Buch bildet. Unter feinen tibrigen zahlteiche 
Schriften find die wichtigſten feine politifden Schriften: ,,Discourse of the contests and dis- 
sensions between the nobles and commons of Athens and Rome“ (1701); ,,Sentiment: 
of a Church-of-England-man in respect to religion and government” (1708); ,,The cee- 
duct of the allies” (1712); ,,The public spirit of the Whigs” (1714); namentlich aber 
wLelters by M. B. Drapier” und bie erft nad) feinem Tode erfchienene ,,History of the four west 
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years of Queen Anne”. Seine Werke wurden von Hawkesworth (14 Bde., Lond. 1755, 4. und 
24 Boe, 8.), von Thom. Sheridan (17 Bde., Lond. 1784) und von Walter Scott mit einer treff · 
lichen Lebens beſchreibung (19 Bde., Lond. 1814) herausgegeben. 

Swinden (San Hendrif van), bolland. Gelehrter, geb. im Haag 1746, ftudirte in Leyden 
und erbielt 1767 bie Profeffur der Naturkunde, Logif und Metaphyfit an der Univerfitat gu 
Granefer. Hier ftellte er 13 J. lang über die Abweichung der Magnetnadel die forgfaltigften 
Beobadtungen an, deren Ergebniff er in ben ,,Recherches sur les aiguilles aimantées et 
leurs variations” niederfegte, die von der frang. Akademie der Wiſſenſchaften den Preis er- 
hielten. Auch die münchner Afademie fronte feine Whhandlung ,,Analogie de I'électricité et 
du magnétisme”, Jm J. 1785 fam er alé Profeffor der Mathematif, Phyſik und Wftrono- 
mie an das Athendum gu Umfterdam. Zum Mitglied der Commiffion ernannt, die fid) mit der 
Berbefferung des Seemefens befhaftigen follte, ſchrieb er einen Schiffsalmanach, eine Abhand- 
lung liber ben Gebrauch ber Octanten und Sertanten, über die Beftimmung der Meereslange 
und, al8 er 1797 Prafident de6 Sanitatécollegiums geworden, mehre treffliche Schriften über 
Offentlide Gefundheitspflege. Wis 1798 bas frang. Inftitut die ausmartigen Gelehrten gu ei⸗ 
ner Verſammlung berief, um mit ihnen ein allgemeines Syftem der Maße und Gewichte su be- 
rathen, wurde S. alé Abgeordneter der Batavifden Republif nad Parié gefendet und von der 
Verfammlung gum Referenten beftellr. Mad der Rückkehr von Paris ſchrieb er das claſſiſche 
Werk ,, Verhandeling over volmaakte maten en gewigten” (2 Bde., Amſt. 1802). Spater 
wirfte er aur Ginfiihrung bes neuen Syſtems der Mafe, Gewidte und Münzen in den Nie: 
derlanden fehr thdtig mit. Im J. 1798 wurde er Mitglied des Vollziehungsdirectoriums der 
Batavifden Republif, und 1817 ernannte ihn der Konig zum Staatérath im auferordentliden 
Dienfte. Al’ Mitglied des Comité central van den Waterstaat leiftete er grofe Dienfte, und 
feinem thatigen Gifer verdanten die Navigationéfdule und das Blindeninftitut gu Amfterdam 
ihre zweckmäßige Einrichtung. Er ftard 9. Mary 1823. Bon feinen zahlreichen Werken, die 
er in holland., frang. und lat. Sprache erfdjeinen lief, find au ermdhnen: ,,Tentamen theoriae 
mutandae phaenomenis magnetici”; ,,Recueil de différents mémoires sur |'électricité et le 
magnétisme”; ,,Cogitationes de variis philosophiae capitibus”; ,,Réflexions sur le magné- 
tisme animal”; ,,Grondbeginsels der meetkunde” (Amft. 1816); ,,Elemente der Geome- 
trie’ (deutſch von Jacobi, Jena 1834). 

Swinemiinde, cine freundlid gebaute Stadt im preuf. Regierungsbezirk Stralſund, auf 

ber Inſel Uſedom an der Swine gelegen, zählt 4000 E. Die Stadt ift ein Seehafen, welder 
feit 1848 befeftigt wird und zunächſt den Borhafen au Stettin bildet. Außer dem grofartigen 
Molenbau iff nod der 40 Fuß hohen Leuchtbake, fowie der hier beftehenden Lootfengunft au 
gedenfen. Aufer den gewohnliden See- und Handelégewerben ift die Fiſcherei von Bedeutung. 
Die Stadt befaf 1850 18 eigene Schiffe mit 4530 Tonnen Gebalt; eingeflaufen waren 1851 
1722 Sciffe mit 271800 Tonnen, ausgelaufen 1575. Bon Bedeutung fiir die Stadt ift auch 
bas Seebad, nadft Dobberan (f. d.) das befuchtefte Oftfeebad, deffen Befuch feit 1824, wo es 
errid}tet wurde, immer im Steigen begriffen war (bis 3u 1500 Badegaften jährlich). Die Bade- 
anftalten felbft find vortrefflid) cingeridtet. Die Umgebungen find fehr freundlid), wie denn 
theils dad bei der Stadt liegende Gehols, theils einige entferntere Orte, wie Kriegsdorf, der 
Golmberg, Corswand, Camminte u. f. w., Gelegenheit su Ausfliigen au Waffer und au Lande 
bieten. Aud) fteht S. nicht blos mit Stettin (taglid)), fondern aud mit Rigen und Kopenha— 
gen in lebhafter Dampfſchiffahrtsverbindung. 

Swir, ein Fluß im Gouvernement Olonez des europ. Rußland, der eine Verbindung des 
Dnegaſees mit dem Ladoga bewirkt, iſt der ganzen Lange nad) ſchiffbar, doch ſeiner Sandſtein⸗ 
geſchiebe wegen für tiefgehende Jehrheuge gefährlich. Er bildet eine Abtheilung des großen 
Waſſerſyſtems, welches die Oſtſee mit der Wolga und dem Kaspiſchen Meere in Verbindung 
ſetzt. Zu dieſer Waſſerſtraße gehört der Swirkanal, welcher aus dem Fluſſe Swir in den Fluß 
Säß führt und fo die gefährliche Fahrt aus der Mündung des Swir in die der Säß auf dem 
Ladogaſee vermeiden läßt; ebenſo gehört dazu der Onegakanal, welcher aus dem Swirfluſſe 
Langs des ſüdlichen Ufers des Onegaſees in die Wytegra führt, wodurch die gleichfalls gefahr- 
liche Fahrt auf dem ſtürmiſchen Onegaſee umganhen wird. 

Swoboda (Wenzel Aloys), bohm. Dichter und Schriftſteller, geb. 8. Dec. 1781 gu Nae 
warow, ſtudirte ju Prag und wurde ſpäter Profeſſor am kleinſeitner Gymnaſſum daſelbſt. 
Er ſtarb in dieſer Stellung 8. Jan. 1849. Beſonders machte ſich S. durch ſeine überſetzungen 
ins Deutſche bekannt. Dahin gehört namentlich ſeine übertragung der Dramen des Seneca 
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(Bod. 1, Prag 1817) und der ,, Koniginhofer Handſchrift“ (Prag 1829). Aud gab er „Mu- 
fler redender Künſte aus rom. Claſſikern“ (5 Thle., Prag 182O—29) heraus. Mice ohne 
Werth find feine Arbeiten über Theorie der Muſik, wie die ,WUgemeine Theorie der Bon- 
tunft” (Prag 1826) und bie „Harmonielehre“ (Prag 1828). Gefhage von feinen czech. Bandé- 
leuten find S.'s Erzählungen und Novellen, die wie zahlreiche Gedidhte in bohm. und deutſchet 
Sprache meift in Zeitſchriften und Taſchenbüchern enthalten find. 

Syagrius hief der legte rom. Herrfder in Gallien. Sein Vater Agidius hatte bags nord 
weftlide Stück des Landes, das den Momern um die Mitte des 5. Jahrh. nod nicht von dec 
german. Bolfern entzogen und deſſen Hauptftadt Soiffons war, anfangé alé Statthalter, fei 
bem Tobe de6 Kaifers Majorianus 461, deffen Nadfolger er nicht anerfannte, alé unabbhangi- 
get Herrſcher regiert und war fogar von einem benadbarten fränk. Stamm, ber feinen Konig 
vertrieben hatte, alé foldjer anerfannt worden. Gr vererbte fein Reich auf feinen Sohn E, 
und unter diefem tiberdauerte es den Untergang des weſtröm. Raiferreidhs, deſſen einziget 
Uberreft ¢6 war, gehn Jahre. Im J. 486 aber wurde es, nachdem S. von Chlodwig angegriffa 
und in einer Schlacht unweit Soiffons überwunden worden, die Beute der Franfen. S. felbfi 
floh gu dem weſtgoth. Konig Alarich, der ihn jedoch an Chlodwig auslieferte, auf deffen Bere! 
er bingerichtet wurde. 

Sybari8, cine einſt berühmte Stadt in Unceritalien, in der Landſchaft Lucanien am Laren: 
tiniſchen Meerbufen, vielleidt das jegige Terra Nuova, wurde der Sage nad ſchon 724 v. Chr. 
von Addern und Trogenern gegriindet und gelangte friihgeitig in Folge der Fruchtbarkeit det 
Bodens und des lebhaften Handelé nach Keinafien gu auferordentlidem Reidthum und zu 
grofer Macht, verfiel aber auch fehr bald in maflofe Verweichlichung und Sdhlemmerei, fodaf 
bie Bewohner derfelben, die Sybariten, alé Sdlemmer und Wolliifilinge im gangen Alter: 
thume libel beriidtigt wurden und die ſybaritiſchen Tafeln alé die leckerſten und ausgeſuchte 
ften neben den ficilifchen galten. Mac) der Zerftorung der Stadt durch die Krotoniaten 510 
v. Chr. bauten gwar die vertriebenen Gybariten um 444 v. Chr. unfern der alten Sratze, an 
der Quelle Thuriag, eine neue Stadt unter dem Namen Thurium oder Thurii wieder auf, 
famen aber bei einem innern Uufrubr faſt fammtlid) um. Spridwortlid) bezeichnet man mit 
Sybarit einen Wolliiftling oder Sdhwelger. 

Sydenham (Thom.), einer der berühmteſten Ärzte aller Yeiten, wurde 1625 yu Bind 
ford-Gagle in der engl. Grafſchaft Dorfet geboren, bezog 1642 bie Univerfitdt gu Orford, blich 
jedoch nidht lange daſelbſt, fondern wendete fid) nad) London, wo ihn der Argt TH. Core fur die 
Heilfunde gewann, und fehrte erft 1648 nad Orford guriid, um das Baccalaureat au etiam 
gen. Wie er die dazwiſchen liegende Zeit verlebt und ob er an den damaligen Bürgerkriegen alt 
Militdrargt Antheil genommen, ift ungewif; auc foll er in Montpellier gemefen fein. Mad: 
dem er in Cambridge die Doctorwiirde erlangt, lief er fid) in London alé praftifher Arar nie 
ber und madhte fid) bald durch glückliche Curen befannt. Snébefondere erwarb er fic) burch feint 
Behandlung der Poden und der 1655 und 1656 England heimfudenden Peſt grofes 
Ruhm. Er ftarh 29. Dec. 1689. Cin Feind aller Syftemfudt verdantt er fein Glück in da 
Prarié und feinen Ruhm hauptſächlich ciner aufmerffamen und unbefangenen Beobachtung 
der Natur. Von feinen ſämmtlich in lat. Sprade abgefaften Sdriften find befonders hervor- 
gubeben feine ,, Observationes medicae circa morborum acutorum historiam et curationem” 
(Lond. 1675) und fein ,,Tractatus de podagra et hydrope” (Zond. 1683). Geſammelt cr 
ſchienen feine Werke gulegt von Kühn (Lpz. 1827) und in deutſcher Uberfegung von Maſtaliet 
(2 Bde., Wien 1786—87). Vol. Jahn, ,, Sydenham” (Eiſen. 1840). 

Sydenham, ein ſüdlicher Vorort Londons, 6 engl. M. von der Londonbriice entfernt, ex 
bielt in neuefter Zeit dadurch Berühmtheit, daf hier das Glasgebdude, welded 1851 fir bie 
Weltinduftrieausfielung im Hyde Park diente, gum Nugen und BVergniigen des Publicaumé 
mit bedeutenden zweckentſprechenden Berdnderungen wiederbhergeftellt wurde. Cine eigene dv 
fiir gebildete Gefellfchaft führte diefe neue Wufftellung vom 5. Wug. 1852 bis Ende Mai 184 
aus; die Koften, die barauf gewendet wurden, beliefen ſich bei der Eroffnung auf 1 Mill. Pf. St 
Der neue „Kryſtallpalaſt“ erhebt fid) auf dem hodften Hiigel einer unebenen Flade von 500 
Adern an der London-Brighton-Cifenbahn gwifden den Stationen Sydenham und Anerler 
Dieſes Areal ift in die pradtigften Terraffen, Garten, Parks, Spagiergange, Seen und Inſeln 
auf denen gum Theil lebensgrofe Darftellungen vorſündflutlicher Thiere Plag gefunden, wet 
ungabligen Statuen und Springbrunnen, verwandelt worden, wabhrend die Befuder durch awe 
Gifenbahnen direct gum und vom Palafte befordert werden. Der neue Bau erbielt die eine 
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Seite des alten yur Hauptfacade mit zwei Seitentranfepten, fo groß alé der ehemalige Haupt 
tranfept, und einem Mitteltranfept mit einem Bogendade von 120 F. Spannung und 194 F. 
Hohe. Das Gange wurde um 240 F. verkürzt und fo dem Auge, mit Hilfe einer verbeffecten 
Saulenordnung, die Meffung der Ausdehnung und ein Totaleindrud erleidtert. Durd die 
grofiere Hohe gegen das alte Gebaude vermebrte ſich der rdumlide Inhalt um ein Drittel, der 
im Gangen 40 Mill. Kubikfuß betragt, vier mal mehr alé die fndoner Paulstirde. Der ſach ⸗ 
lide Inhalt deé Palaftes bietet eine Bertretung der Kunft, Wiffenfchaft, Jnduftrie und Cultur 
aller Seiten und Bonen in fold) grofartiger Weife dar, wie nod nie etwas nur Annaherndes 
jemalé verfudjt worden iff. Links giehen fic) gunddft am Hauptſchiffe hiftorifdye Kunſthallen 
(Courts) bin und bieten in getreuen, pradtig auégefiihrten Copien agypt., affyr., gried., rom., 
bygantin., maur. (Wlhambrapalaft), mittelalterlicer, ital., Rennaiffance- und neuerer Bauten 
und Bildwerfe die anſchaulichſte Gefchichte der Culturentwidelung. Die röm. Bautunft ift 
durch die gelungenfte Copirung eines in Pompeji gu Tage geforderten Pradtpalaftes befonders 
vertreten. Außerdem findet man alle Sculpturen erften Rangs der gried)., rom., neuern und 
neueften Zeit in gelungenen Gopien und in einer Walhalla die reichſte Sammlung von Pore 
traté beriihmter Manner aller Zeiten in Gypsabgiiffen. Den hiſtoriſchen Kunſthallen auf der 
einen ent{predjen die induftrielen Dallen auf der andern Seite, architeftonifc in verfdiedenen 
Stilen formirte Raume gu Uusftellung und Vertauf von Birmingham-, Sheffield-, Baumwol · 
lene, Wollen- und Seidenwaaren, Sdyreibmaterialien, Meubles u. ſ. w. Außerdem find auf 
den Galerien, deren es fünf tibereinander im Daupttranfepte gibt, nod) 140000 Quadratfuß 
gum „Völkerbazar“, der ,, Weltmeffe” vermicthet worden. Durd) das gewölbte, 1608 F. lange 
Hauptſchiff vertheilen fic) botaniſche, zoologiſche und ethnologifche Gruppen, welche durd die 
Art der Vegetation, ber Thiere und Menſchen und ibrer Lebensweife die verſchiedenen Bonen, 
Kiimate, Bolter und Racen veran{dauliden. Geologie (wiſſenſchaftlich in Strata und praktiſch 
mit Begiehung auf Bergwerte u. ſ. w.), Wafferthiere, in antiſeptiſchen Flüſſigkeiten dargeftellt, 
Mohproducte, neve Erfindungen u. f. w. bilden mit die bedeutungévollften Abtheilungen. Die 
Warme fiir Pflangen und Menſchen wird aus dem Parton-Tunnel (wo aud ausgeftellte Ma- 
ſchinen arbeiten) durd ein 50 engl. M. langes Röhrenſyſtem vertheilt. Im ſüdlichen Tranſept 
(Charing-Cross) ift bie Reiterftatue Karl's 1. von reichen Blumen- und Baumgruppen um ⸗ 
geben. Im Haupttranfept fpringt die gange Fontaine inmitten einer reichen Blumenwelt und 
der berühmteſten foloffalen Sculpturen (der Sonnenroffe des Prariteles aus dem Vatican u.f.w.). 
Den Rordtranfept füllen gwei ungeheuere Memnonsftatuen von 90 F. Hohe und 12 foloffate 
Spbinre, 20 F. lang, 10F. hod. Aus der Pflanzenwelt durd das Hauptſchiff hindurd winden 
fic riefige Schlingpflangen an den rothen Saulen empor, ungablige Palmen (die reidfte bié jetzt 
befannte Sammlung) und eine unabfehbare Maffe von Reiterftatuen, foloffalen Gruppen und- 
Biiften auf Saulen. An beiden Enden treten große Flügel hervor, endigend in Glasthiirme, 
welche die Thürme fiir die Waſſerkünſte und den fich felbft vergehrenden Naud verhiillen. Wie 
der Bau von London und vielen Gegenden aus gefehen werden fann, gewährt er aud) von die- 
fen Thurmen und feinen nad) aufen offenen Galerien aus weite Blide in das reich cultivirte | 
Land umber. S. felbft ift durd den Palaft eine glangende Stadt von Billen, Tavernen und Hé- 
telé geworden. Unter legtern zeichnet fic) befonders ,, Der Konigin Hotel” (Queen's Hotel) durd 
Grofe (150 F. lang), Bauftil und innere Einridtung fiir Familien aus. S., Norwood und 
Foreſthill (Cifendahnftationen nad London gu) ftehen fo im Begriff, au einer der pradtigften 
ländlichen Vorftddte Londons gufammenguwadfen. 

Syene, ſ. Ajfuan. 

Syẽnit nennt man cine dem Granit ſehr ähnliche gemengte Felsart, von der in geognoſti⸗ 
{her Hinſicht Daſſelbe gilt wie vom Granit. Der Glimmer des Granits iſt hier gang oder theil⸗ 
weife durd Hornblende verdrangt. Sehr haufig finden fic) Titanverbindungen beigemengt. 
Der Syenit andert in Farbe und Größe des Korné ebenfalls ab, wenngleich nicht fo mannich · 
fad wie Granit. Die Benennung Syenit iff von Gyene in Agypten abgeleitet, weil man 
glaubte, Daf dort von den alten Agyptern viel ſchöner Gyenit fiir ihre Bauwerke gewonnen 
worden fei. Spater hat fid ergeben, daß bei Syene gar fein Syenit, fondern nur Granit vor- 
fommt. Dagegen foll der Berg Sinai groftentheilé aus Syenit beftehen. Jn Deutſchland 
findet man ſehr ſchönen Syenit, 4. B. bei Morighburg und im Plauenfden Grunde bei 
Dresden, bei Weinheim an der Bergftrafe, bei Briinn in Mahren, bei Redwig im Fidhtel- 
gebirge u. ſ. w. In techniſcher Beziehung läßt er gang diefelben Berwendungen gu wie der 
Granit und die feinfornigen Whanderungen find fehr geſchätzt 
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Sykomore oder Maulbeerfeigenbaum (Sycombrus), eine zut Familie der Maulbeer · 
gewächſe gehörende Pflanzengattung, welche dem Feigenbaume äußerſt nahe verwandt und nun 
durch die verlängerte, gerade, keulig ⸗verdickte Narbe verſchieden iſt. Sie zeigt ſich vorzũglich in 
Afrika einheimiſch, kommt aber auch in Vorderaſien vor. Die dieſer Gattung angehörenden 
Pflanzen bilden Baume, welche oft eine ſehr bedeutende Größe und hohes Alter erreichen. Sic 
tragen die Feigen an den ältern Äſten und zwar meiſt traubig. Seit der älteſten Zeit bekannt 
und berühmt iſt bie ägypt. Sykomore (S. antiquorum), ein in Agypten äußerſt häufiger grofer 
Baum, der eine fo weit ausgebreitete Krone trägt, daß er einen Kreis von 40 Schritt im Durch⸗ 
meffer beſchattet. Die treifelformigen Feigen fiehen traubig an blattlofen Aſtchen, welche ans 
bem Stamme oder den alteften Äſten entſpringen. Sie ſind ſüß, etwas gewürzhaft und wohl⸗ 
ſchmeckend und werden in Agypten häufig gegeſſen. Die Sarge, in denen die ägypt. Mumien 
liegen, ſind aus dem faſt unverweslichen Hoke dieſes Baums verfertigt. Andere Arten von 
Sykomoren finden ſich am Cap, in Abyſſinien u. ſ. w. 

Sykophant hieß bei den Athenienſern eigentlich ein Aufpaſſer, der Diejenigen aus ſpürte 
und anzeigte, welche gegen das beſtehende Verbot Feigen (gried). syka) aus Attika aus führten 
und verkauften. Dann bezeichnete man damit überhaupt jeden Chicaneur oder Betrüger, der 
aus Bosheit oder Gewinnſucht Andere fälſchlich anklagte unt in Schaden au bringen ſuchte, 
eine ſeit Perikles ſehr zahlreiche und verachtete Menſchenclaſſe in Athen. 

Sylbe oder Silbe, lat. syllaba, nennt man mehre beim Leſen, Sprechen oder Schreiben zu⸗ 
ſammengefaßte Laute, als nothwendige Beſtandtheile eines Worts, oder auch einen einzelnen 
felbflindigen Sprachlaut. Jede Sylbe beſteht aus einem Vocal oder Diphthong, entweder in 
Verbindung mit Conſonanten oder ohne dieſelben, und nach der Zahl der Sylben iſt jedes Wort 
entweder eine oder mehrſylbig. Aufer den Spradlauten, welche gleidfam den Rorper der 
Sylben ausmadyen, find legtere noch hinſichtlich zweier Eigenſchaften au betradten, hinſichtlich 
ber natürlichen Zeitdauer oder Dehnung und Sdarfung und Hinfidhtlid) des Tone over 
Accents. Die Zeitdauer der Sylben beruht auf der Dauer des Vocals, je nachdem dieirr ge 
dehnt oder geſchärft ift, und danach wird aud die Sylbe benannt. Dod) gibt e6 auch ned ye, 
fcen der Dehnung und Sdharfung ſchwebende und ſchwachlautige Sylben mit faum kordo 
rem Bocal. Was den Accent oder Ton anlangt, fo ift die deutſche Spradje darin auferordent- 
lid) regelmäßig, da fie faft ohne Uusnahme den Ton nur auf die bedeutfamfte Sylbe, bd. bh. die 
Stammfylbe eines jeden einfachen Wortes legt. Beim Verſe iff namentlich der metriſche Gebalt 
der Sylbe gu betradten, der frither faft gang vernadlaffigt wurde und den Bers aw cinem 
blofen Aggregat von Sylben madte. 

Sylburg (Sriedr.), deutſcher Philolog, geb. 1536 au Wetter bei Marburg, bildete ſich nod 
Vollendung feiner Studien auf Meifen weiter aus und befdaftigte fid) dann bié an feinen Fet, 
16. Febr. 1596, theilé mit Derausgabe alter Schriftfteller, theilé mit Beforgung von Correc: 
turen in den beriihmteften Druckereien, namentlid) der Wechel'ſchen gu Frankfurt und der 
Commelin (hen gu Heidelberg. Durch die neue Bearbeitung von Clenardué’ ,,Institutiones 
linguae Graecae” (§ff. 1580 und ofter) und feine thatige Theilnahme am gried. Bhefauru! 
von Stephanus madte er fid) um das Studium der griech. Grammatik und Lerifographie ver 
dient, ſowie ex durch die kritiſch beridtigten Ausgaben der Werke des Paufanias (Fef. 1585; 
2. Aufl. 1613), Ariftoteles (11 Thle., Fef. 14584—87), des Dionyfiué von HalifarnagG (Ff. 
1586), des Zoſimus (tf. 1590), des Clemené von Wlerandrien (Heidelb. 1592) und des ,,Ety- 
mologicum magnum” (Heidel. 1694) wefentlid) sur Ausbreitung der gried). Literatur beittug 

Syllepſis heift in den alten Sprachen eine grammatifd-fyntattifhe Figur, nach welchet 
ein Uttribut oder Pradicat auf zwei oder mehre Subjecte bezogen wird, die in Hinfidt der Yer- 
fon, des Geſchlechts und Numerus verfdieden find. 

Syllogismus ift cin mittelbarer Schluß, d. h. die Form der Gedanfenverfniipfung, in 
welder die Giiltigheit eines Urtheils durch zwei andere Urtheile, in welchen cin vermitteinter 
Begriff vorfommt, begriindet wird. Die begriindenden Urtheile heifien bie Borderfage oder Pra- 
miffen, das begriindete der Schlußſatz; die Pramiffe, in welder das Pradicat des SchluFfage 
vorfammt, heißt ber Oberfag, die, in welcher das Subject des Schlußſahes vorfommt, der Ur 
terfag ; ebenfo heift der Begriff, über welden im Schlußſatze dine Geftimmung gewonnen wer 
den foll, alfo das Subject des Schlußſatzes, der Unterbegriff, der, welder die Beftimmung ent 
halt, alfo bas Pradicat des Schlußſatzes, der Oberbegriff, endlich der, welder den Schluß felbf 
vermittelt, der Mittelbegriff. Die einfadfte Grundform des Syllogismus ift nun die of 
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kategoriſchen Sylogiémus. Derfelbe beruht darauf, daf der Unters und Oberbegriff in dem 
Schlußſatz nothwendig in ein folded Berhaltnif gueinander treten miiffen, welches in den Pra- 
miſſen durch ibre gemeinſchaftliche Beziehung auf den Mittelbegriff ausgefprodjen ift. Die all- 
gemeinen Regeln des Lategorifden Syllogismus find daher: 1) daß in ihm nicht mebr, aber 
aud nicht weniger Dauptbegriffe vorfommen diirfen alé drei. Sind deren sweniger, fo ift fein 
Fortſchritt im Denken; find deren mehr, fo fehlt entweder, tenn in den Pramiffen vier Bee 
gtiffe vorfommen, die Verknüpfung oder, wenn der vierte Begriff im Schlußſatze vorfomme, die 
Abfolge. Gegen diefe Megel wird haufig dadurch gefeblt, daf cin und daffelbe Wort nicht genau 
in derfelben Bedeutung genommen und namentlich durch Zweideutigkeit des Mittelbegriffs der 
Schlußſatz widerrechtlich erfhliden wird. 2) Aus zwei particuldren Prämiſſen fann ebenfo 
wenig etwas mit Sicherheit geſchloſſen werden alé aus zwei negativen, und gwar deshalb nidt, 
weil in beiden Fallen das Berhaltnif des Unter- und Oberbegriffs nicht hinlänglich beftimme 
ift. Endlich ift 3) der Schlußſatz auf das kleinſte Maß Deſſen befdyrantt, was in den Pramiffen 
ausgeſprochen ift, fodaf, wenn in den Pramiffen ein particuldrer oder verneinender Gag vor- 
fommt, der Schluffag nidt allgemein und bejahend ausfallen fann. Innerhalb diefer allge- 
meinen Regeln laft jedod der kategoriſche Syllogismus nod viele nabere Beftimmungen gu, 
die fic) theilé nad) der Stellung der Begriffe in den Pramiffen, theils nad) der logifden Q.uan- 
titdt und Qualität derfelben ridjten; die vollftindige Entwidelung der Formen, im welchen ein 
kategoriſcher Syllogismus moglid iff, ift die Mufgabe der Syllogiſtik. Bezeichnet man den 
DOberbegriff durch P, den Unterbegriff durch S, den Mittelbegriff durch M, fo find im Allgemei · 
nen folgende Stellungen, die man Schlußfiguren nennt, möglich: 


l. Il. Ill. IV. 
MP PM MP PM 
SM SM MS MS 
SP SP SP SP 


Die erfte Stellung ift die natiirlidhfte, weil da S und P in den Pramiffen {don die Stelung 
baben, die fie im Sdluffage alé Subject und Pradicat einnehmen follen; die vierte iff die un- 
natürlichſte und deshalb bedarf die Ableitung des Schlußſatzes in ihr erft nod gewiffer vermit- 
telnder Dperationen. Daher nimmt man, nad dem Borgange des Ariftoteles, gewöhnlich drei 
SHluffiguren an, obwol aud) die Formen der zweiten und dritten Figur rückſichtlich ihrer di- 
rect beweifenden Kraft von manden Logifern begweifelt worden find. Die nabern Beftim- 
mungen feder diefer Figuren nad) Quantitat und Qualitat der eingelnen Gage nennt man die 
Schlußformen, und hier geigen fid) bei der gweiten und dritten Figur Befdhrantungen, weldjen 
Die erfte Figur nicht unterliegt. Yn diefer find nämlich hejahende und verneinende, allgemeine 
und befondere Schlußſätze möglich, während die Schlüſſe in der zweiten Figur nur auf nega- 
tive, die in der dritten nur auf particuldre Schlußſätze führen. Der Grund davon laft fich ohne 
genaue Erorterung der ganzen Sdluftheorie nicht auseinanderfegen. Bgl. Kant, ,,Uber die 
falfde Spigfindigteit der vier fyllogiftifdhen Figuren”; Krug, ,,De syllogisticis figuris” 
(2p;. 1808). Bon den fategorifdhen Syllogismen unterſcheiden fic) die hypothetiſchen und 
Disjunctiven dadurch, daß im Unterfage nicht eigentlid) cin neuer Begriff auftritt, fondern daß 
der Unterfag einen Theil des Oberfages, der hier ein hypothetiſches oder diéjunctives Urtheil iff, 
affertorifd) auéfpridt und daß daraus eine Beftimmung über das oder die andern Glieder des 
Dberfages folgt. Yn dem Verhaltnif zwiſchen Bedingung und Bedingtem, auf welded fid 
das hypothetifdye Urtheil bezieht, liegt, daf mit ber Segung der Bedingung auch das Bedingte 
gefegt, mit der Aufhebung des Bedingten aber auch die Bedingung aufgehoben iff. Lautet daber 
der Oberfag: Wenn A ift, fo iſt B, fo find zwei Formen des hypothetiſchen Schluſſes moglid): 
1) Nun ift A, folglich iff B, und 2) Nun ift B nicht, folglich iff A nidt. Da das disjunctive Ure 
theil eigentlidy nur ein abgefiirgter Uusdrud fiir eine Mehrheit hypothetiſcher Urtheile iff, in 
welchen eine Reihe disjunctiver Begriffe oder Falle vorfommt, d. h. ſolcher, wo die Segung des 
einen die Mufhebung des oder der ibrigen und umgefehrt einſchließt, fo ift die einfachſte Form 
der disjunctiven Schlüſſe folgende: Entweder ift A oder B; nun ift A, alfo ift B nicht; nun ift 
A nidt, alfo ift B; nun ift B, alfo ift A nicht; nun ift B nidt, alfo ift A. Die Formen des 
Schluſſes, wenn mehr alé zwei Crennungéftiide im Oberfage liegen, ergeben ſich daraus von 
felbft, wie denn tiberhaupt die Regeln aller gufammengefegten Schlußformen fid) auf die der 
einfachen griinben. ; 
Sylphen, aud wol Sylvani, Penaten oder Lemuren, heißen im polytheiftife-pantheiftie 
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ſchen Soeme der Paracelfiften (f. Paracelfus) die Elementargeifter (f. d.) der Luft, weld 
glei den abrigen Elementargeiftern (saganae) die Mitte zwiſchen immateriellen und matr 
riellen Wefen halren, dem aufolge zwar gleich den Menſchen effen, trinfen, fprechen, wander, 
tran merden, Minder zeugen, aber fic) dadurch den reinen Geiftern nähern, daß fie weit beben 
der, durchſichtiger und ſchneller find alé irgend ein thierifcher Rorper, mithin auch von Geger: 
mdrtigem und Zufiinftigem mehr wiſſen und erfabren alé die Menſchen, aud fic nidt rie 
fperren laſſen und aus Geift und Korper ohne Seele beftehen, weshalb bei ihrem Lode avi 
feine Seele suri bleibt. Ihrer Geftalt nach find die Sylphen rauber, Langer umd ſtärker cl 
die Menſchen, ftehen jedoch der menfdliden Natur wegen des gemeinſchaftlichen Aufenthoitt 
im Elemente der Luft unter allen Elementargeiftern am nddften, verkehren aud zuweilen mi 
Menfden, am liebften mit Kindern und einfaltigen, harmloſen Leuten, und vermablen fid fogs: 
mit ihnen gleid) den Undinen (f. d.) und Gnomen (f. d.); die aus einer foldyen Ehe entfpricier 
den Kinder aber haben eine Seele und gehoren jum Menſchengeſchlechte. Wud) verborges: 
Sage werden durd) die Elementargeifter gefannt und gebiitet und können durd Bede 
rung diefer Geiffer gehoben werden. Cine befondere Whhandlung (in deutſcher Sprache) ite 

die Elementargeifter unter dem Titel ,, Liber de Nymphis, Sylphis, Pygmaeis et Salamandris 

et caeleris spiritibus” findet fich im neunten Theile der Hufer'fden Ausgabe (Baſ. 1590) rn 

ben Werten bes Paracelfus. 

Sylvefter J. Papft 314 —335, bekehrte den tranfen Kaifer Konftantin gum Chriftenthum 
und foll von ihm das fogenannte Patrimonium Petri gum Geſchenk erhalten haben. Gr fiert 
31. Dec. 335 (Sylveftertag, Sylvefterabend) und wird von der Fath. wie gricch Kirde alf 
Heiliger verehrt. — Sylvefter IL, Papft 999—1003, der Lehrer Otto's I., hich eigentlid 
Gerbert. Aus niederm Stande in der Auvergne geboren, widmete er fich dem geiffliden Crande 
und ftudirte gu Barcelona und unter den Urabern in Gevilla und Cordova. Gr bereifte dann 
Stalin, Deutſchland und Frankreich und lebrte in Rheims Mathematit, Philoſophie unt cet 
fifche Literatur. Nachdem er ſeit 968 Abt zu Bobbio gewefen und dann die erzbiſchöfliche Bure 
ju Rheims und gu Mavenna befleidet hatte, wurde er durch Rermittelung RKoifer Deto’sll. 89 
auf den papftliden Stubl erhoben, ftarb jedoch ſchon 1003. Philofophie und Mathematt ee 
ren feine Lieblingswiſſenſchaften. Er machte mehre Erfindungen und kam durch feime ste 
kaliſchen und hemifden Kunfifertigteiten in ben Ruf eines Schwarzkünſtlers. In Gemeinit 
mit Kaifer Otto ll. forgte er fir den Flor der Schulen. Gedruckt find von ihm Briefe ut” 
ungedruckt dagegen feine mathematifden und aftronomifden Schriften. — Sylvefter M. Net 
Gegenpapft Benedict's (X., wird in der rom. Kirche nicht mitgezählt. 

Spivins (Srang), cigentlid) be le Boe, berühmt als Begriinder eines chemiattiſchen Sr 
ftemé, ftammte aué einer alten adeligen Familie und wurde 1614 au Hanau geboren. Gr fw 
dirte ,uerft in Leyden, dann in Parié und wurde 1637 au Bafel Doctor der Medicin. Hierau⸗ 
prakticirte er in Hanau, Leyden und Amfterdam, bis ex al Profeſſor der Medicin nach Emre 
fam, wo ev 1672 ftarb. Seine Lehre fegte ex hauptſächlich in den Sdhriften ,,Dispulation® 
medicarum decas” (Amſt. 1663) und ,,Praxeos medicae idea nova” (1. Bud, Leyd. 166%; 
2. Buch, Bened. 1672; 3. Bud, Amfi 1674) auseinander. Geine ,,Opera medica” eae 
nen in Amfterdam (1679), Genf (1751) und ofter. — Niche zu verwedhfeln mit ibm ift de 
weniger beriihmte, aber vielleicht mehr verdiente Anatom Yak. S., eigentlich Duboit, 
1478 zu Amiens, der in Paris ftudirte, ebendafelbft feit 1531 alé Baccalaurens amatem 
Borlefungen gu halten begann und diefe unter auferordentlidem Beifall bis yu einem 20 
1555, fortfegte. Seine Entdedungen in der Anatomie und die Erfindung der Injection, 
ihm zugeſchrieben werden muß, weil er fie zuerſt erwähnt, haben ihm in der Geſchichte det 
_ dicin einen ehrenvollen Namen bewabrt. Seine „Opera medica” erfdienen in Genf (1 J 

Symbol hat im Griechiſchen (cvpBorov) die Bedeutung eines Erkennungs · oder Mert 
chens, wie z. B. dagjenige war, wodurch Gaftfreunde fic) einander gu erfennen gaben — 
man alé Unterpfand irgend eines Vertrags oder einer übernommenen Verbindlichteit ang 
und einlofte. Ferner hiefen aud Symbyle die Seiden (signa, ostenta oder portenta), in wi 
man eine befondere gottlidje Dffenbarung oder Kundgebung deé göttlichen Willens zu * 
glaubte, wie Blige, räthſelhafte Stimmen, prophetifche Worte, Orakelſprüche u. gl. fo * 
die geheimnißvollen Lehren der Prieſter, in denen durch vieldeutige Sinnſprüche die og i 
des göttlichen Willens gegeben wurde, oder finnreiche Wahlſprüche überhaupt, wie t- — 
bildůchen Ausdrücken fprechenden Gnomen der Pythagorder. Erweiteri hat ſich dame ati 
beutung des Wortes dabin, daß man unter Symbol jedes finnliche Merkzeichen ode 
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ür irgend einen allgemeinen Gedanfeninhalt verfteht, wie z. B. Blumen als Symbole des Friih: 
ings, Kriiden als Symbole des Alters oder der Schwäche u. dol. Je mehr das Gedachte die 
Brengen der Natur, des Gegebenen überſchreitet, defto natürlicher ift der Berfuch, es fic) im 
Bilde und Symbol naher gu bringen, daher der weite Umfang und die oft tiefe Bedeutung der 
‘eligiofen Symbolik. Fur den findlidjen Menfchen ift die Natur das Symbol der Gottheit; diefe 
ffenbart fid) ihm in fener. Qe mehr der religiofe Glaube nod im unmittelbaren Qufammene 
yange mit der Naturanfchauung ftebht, defto reidher wird er an Symbolen und ſymboliſchen For- 
nen fein und damit eine poetiſche Lebendigteit haben, welche die pater hingutretende Reflerion 
ibftreift. Daher ift insbefondere der Polytheismus des Ulterthumé voll der fymbolifden Dare 
tellungen theilé von Naturfraften, theilé von moraliſchen Cigenfdaften, theilé von philofopbhi- 
hen Gedanten. Die Wiſſenſchaft, welche von der Einfleidung der religidfen Ideen in die Sym⸗ 
ole der Mythologie handelt, heifit die Symbolik. Vol. Creuger, ,, Symbolif und Mythologie 
er alten Bolfer” (3. Aufl., 4857—43). Ynfofern die Phantafie im Quftande der Traumerei, 
ei es wachend oder ſchlafend, thatig ift, allen Empfindungen und Gedanfen eine bildlide Cin- 
leidung gu geben, redet man von einer Symbolif des Traums. Auch die Blumenfprace iff 
‘ine Sombolif, um Empfindungen und Gefinnungen theilé auf natiirlide, theilé auf conventio- 
iclle Art in Blumenfinnbilder einzukleiden. Der Ausdrud Symbol hat aber eine befondere 
Anwendung in den gried). Myfterien gefunden, die ihre geheimnifivollen Lehren in Sinnbilder 
ind Sinnſprüche fleideten, nidt blog, um den Ungeweiften den Zugang au diefer Weisheit zu 
erſchließen, fondern aud) diefe felbft in den ausdrudéreid)ften Bildern aur Anſchauung gu brine 
jen. Weil nun die Eingeweihten durch Zeichen oder Worte fich untereinander zu erfennen ga- 
sen, welde die Einweihung felbft vorausfegten, fo heifien folde Erfernnungé-, Lehr oder Merk⸗ 
eichen ebenfallé Symbole. Sofern aber der Gebrauch folder Zeichen an die Verpflidjtung yur 
Berſchwiegenheit und einem entſprechenden Leben mahnt, fo wird auch die Verpflichtung felbft, 
18 Gelübde, Symbol genannt, ebenfo wie der Soldatencid und daé Lofungsrwort. * 
Dieſe mannichfachen, alle aus Einer Wurzel ſich entfaltenden Bedeutungen des Worts Sym- 
yolum waren ſchon in der vorchriſtlichen Zeit vorhanden und fanden dann in der chriſtlichen 
Rirche ihre Anwendung. Die chriſtlichen Lehrer mochten, wenn die in die heidniſchen Myſterien 
Tingeweihten ihre Lehren oft übermüthig den dhriftliden entgegenftellten und auf ihre geheim: 
rifvollen Symbole hinwwiefen, fid) aufgefobert fiihlen, angudeuten, wie aud fie Symbole und 
diel höhere und bedeutendere Hatten als alle Myfterien. Wie die Glieder der legtern durch ihre 
ymboliſchen Geheimlehren fic alé Auserwabhlte, befonders Geweihte darftellten, fo behandelten 
wud) die Chriften ihre ſymboliſchen Lehren und Gebräuche alé Erfennungs- und Vereinigungs- 
nittel ihrer Gemeinfdaft und alé Unterſcheidungszeichen, die fie alé vom gefammten Heiden- 
hum und Judenthum Wusgefonderte, alé Hohergeweihte bezeichneten. Jn diefem Sinne hei 
jen Zaufe und Abendmahl Symbole, nidjt minder das Taufwaſſer und Brot und Wein im 
yeil. Abendmahle, aud) alle hriftliden Gebräuche, alle gottesdienftliden Ubungen als Unters 
cheidungs · und Erkennungs zeichen fur alle Die, welde daran Theil gu nehmen befugt find, wie 
erin frither felbft der blofe Anblick der Sacramente den Ungetauften nicht geftattet war. End- 
id) heifen Symbole vorgugérweife jene in furgen Formen ausgedriidten Lehren, die von allen 
Shriften anerfannt werden, fie von allen Nidtdriften unterſcheiden, fie untereinander felbft 
rer alé Merkmale der Gemeinſchaft verbinden. (S. Symbolifhe Bider.) Verwandt mit 
em Begriffe des Symbols, aber dennoch wohl von ihm zu unterfdeiden, find das ſymboliſche 
Uttribut (ſ. Attribut), der Typus (f.d.), die Wllegorie (f. d.) und die Metapher (f.d.). 
Symbolik heifit uberhaupt die Lehre von den religiofen Symbolen, alé Kunft gedacht aber 
die Kunſt, religiofe Ideen in entfpredenden Symbolen, gleichviel ob in Zeichen oder Worten, 
darguftellen. Ws folche ift fie forwol Sache des Lehrers und Priefters alé des eigentliden Kunft- 
leré. Man unterfdeidet eine mythologiſche Symbolik und eine theologifche, die als Wiſſenſchaft 
Symbolifhe Theologte heifit und im weitern Sinne die ſyſtematiſche Darftellung der religiofen 
Seiden, Seiten und Gebrduche nad) ihrem Urfprunge, ihrer Fortbildung und ihrem Sinne mit 
Beziehung auf die religisfen Borftellungen und Lehren behandelt. SGofern fie in Zeichen und 
Gebrauchen die religisfen Handlungen alé Ausdruck der Gefiihle gegen das Göttliche darftellt, 
heißt fie Cultſymbolik; fofern fie aber die Seiden und Gebrauche auch mit den religiofen Fe- 
ften in Berbindung bringt, ift fie Feſtſymbolik. Im engern Sinne iff die theologifcye Symbo- 
lif oder Symbolifde Theologie die erft im 16. Jahrh. entftandene hiftorifeh-theologifche Wi ffen- 
ſchaft, welche die Entftehung, die Schidfale und den Inhalt der Symboliſchen Bucher (ſ. d.), 
die Kirchenlehre alé foldje, alé cin wobhlbegriindetes Ganges darftellt, bie ſymboliſchen Lehren 
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einer Kirche mit denen von andern kirchlichen Gemeinfdaften vergleicht, mit den in dem einzelnen 
Symbolen beftrittenen oder verworfenen Lehren jufammenftellt und die Griinde fiir Die gege- 
bene Uuffaffung entwidelt. Sie erfodert dagu eine philofophifd begriindete Erkenntniß und 
firenge Beweisfiihrung. Bgl. Marheineke, „Chriſtliche Symbolik“ (S Bde., HeidelS. 1810— 
44); Derfelbe, , Institutiones symbolicae” (Berl. 1812; 3. Aufl. 1830); Winer, »,,@ompara- 
tive Darftellung ded Lehrbegriffs der verſchiedenen chriſtlichen Kirchenparteien“ (Vpa. 1824; 

2. Aufl., 1837); Kellner, „Symbolik aller chriffliden Confeffionen” (2 Bde., Hamb. 1857— 
40); Mohler, , Symbolit” (Maing 1852; 6. Aufl, 1844). 

Symboliſche Bicher find affentlidye, t pon einer Kirche oder kirchlichen Partei fanctionix: 
Seriften, die den Ausdruck ihrer religiofen Uberseugung enthalten, uber ben Ginn und Inhet 
ber Offenbarung fid) ausfpredjen, dadurd) die Unterfdheibung vow andern Kirdhen und fire 
lichen Parteien darlegen, fomit alé Glaubensbefenntniffe und alé Erkennungszeichen (ſ. Syu- 
Bol) der au einer Kirche oder Meligionspartei Gehorigen dienen. Schon in der früheſten grit 
lichen Rirdhe war es gebraudlic, bei ber Aufnahme in das Chriftenthum ein Glaubens bekenn— 
nif berfagen gu laffen, welches die Hauptwahrheiten der dhriftliden Religion, inébefondere da 
Glauben an Bater, Sohn und Heiligen Geift ausfpracd und mit dem Ausdrude Regula fide, 
5 Kava THs Ady Telac, d.i. Glaubensregel, begeichnet wurde. Die verwegene Speculation der 
Gnoftifer fubrte die orthodore Kirche dagu, das Bekenntniß der Lehre, die man in den apofie- 
liſchen Sdriften alé wefentlide Grundlage des Chriftenthumé und alé im Bewußtſein aller 
chriſtlichen Gemeinden lebend nadhweifen fonnte, alé die unverdnderlidhe Glaubens regel aufzu⸗ 
ftellen. Da aber durch die immer neu auftaudenden Srrlehren die urfpriinglid) einfachen Be 
fenntnifformeln vor Misverftdndniffen gefidert werden muften, erbielten je nad den Bedürf 
niffen der Seit die Glaubensregeln der orthodoren Kirche hier und da eine kürzere oder Langere 
Form. Aus diefen Glaubenéregein find die Glaubensfymbole gang cigentlid) heroorgeganger, 
die von Kirchenverſammlungen oder aud) von Cingelnen aur Ablehnung einer Irtlehre oder aur 
Darlegung der eigenen Rechtgläubigkeit gu verfdjiedenen Zeiten aufgeftellt wurden; das Be- 
fenntnif Einzelner aber fonnte nur durch eine allgemeine Synode ſymboliſches Anſehen erhalten. 

Drei ältere Symbole werden von allen Hauptparteien der dhrifiliden Kirdhe angenommen: 

1) das Apoftolifdhe Symbolum (ſ. d. }5 2) dag Symbolum von MNicda (525), das auf de Se 
node gu Konftantinopel (381) mit einigen Eriweiterungen beſtätigt wurde und daber dad Re 
canifdy-RKonftantinopolitanifde Sombolum heißt (ſ. Arianer); 3) das Athanaſianiſche Sombo 
{um (f. d.). Die rbm.<Fath. Kirche betradhtete friiher die Schlüſſe aller rechtglaubigen ofume 
nifden Synoden, die Schriften der Kircenvater und die Decretalen der Papfte, fofern fie fe 
auf die Lehre und Praxis der Kirdhe begiehen, alé Symbole, feit der Meformation des 16. Xabrd 
aber gelten fie nicht mehr im eigentlidjen Sinne alé foldje, fondern haben nur ſymboliſches Ao 
feben. Seit jener Zeit gelten alé Symboliſche Biicher im gangen Sinne des Worts: 1) de 
Canones et Decreta oecumenici et generalis concilii Tridentini (13. Dec. 14545 — 4. De 
1563), deren unbedingte Unnahme Pius IV. allen Glaubigen anbefabhl, die aber keines wegs al 
gemein erfolgte, fondern nur in Stalien, Portugal, Polen und im fath. Deutſchland (i 566), ch 
{chon fie hier alé Reichsgeſetz nicht verfiindet werden fonnten. Auch in der Sawely und in Un: 
garn fanbden fie feine Annahme, obfdon hier mande Disciplinargefege durch Sonoden aur Ger 
tung famen. Jn den Niederlanden, in Meapel und Spanien fanden fie nur infoweit Annahme, is 
fie fein fonigliches Recht verlegten. Jn Franfreid) waren gwar die Bifdofe und die Partei de 
Guifen fiir die Annahme, aber der Widerfprud der Gallifanifden Kirche und des Parlamencé 
war fo grof, daß die Beftimmungen des Concilé nidt publicirt wurden; dod) haben diefe in dex 
kirchlichen Praxis Geltung gewonnen. 2) Die Professio fidei Tridentinae von Pius IV. (15 
Mov. 1564). 3) Der Catechismus Romanus ex decreto concilii Tridentini ad parochos. Uber 
die Symbolifdhen Bücher der griech.kath. Kirdhe ſ. Griechiſche Kirche; neuerlich find diefelder 
von Rimmel (,,Libri symbolici ecclesiae orientalis”, Jena 1843) herausgegeben worden. 

Die evang.-proteft. Kirche behielt in ihrer Geſammtheit die alten drei Symbole bei. Doa 
ſtellte zunächſt die lutheriſche Kirche im Gegenfage aur rom.«fath. ihre Unterfdeidungs- 
lehre beftimmter gufammen, nidt um pofitiv einen neuen Glauben auszuſprechen, fondern ut 
die von ihr alé Bibellehre anerfannten Glaubensfage aufguftellen und au vertheidigen, negariz 
jene Lehren au bezeichnen, die alé fpecififd) rom. Kirchenlehren von ihr nicht gebilligt werde 
fonnten. Jn diefer Abſicht verfafte Melandhthon die Augsburgiſche Confeffion (f. d.) umd bee 
Apologie (f. d.) derfelben. Das von Paul Ill. nad) Mantua ausgefhriebene Concil veraniafee 
Lusher gur Abfaffung der Artikel, welche als Glaubensartitel von den Evangeliſchen ftreng 
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aufredt erhalten werden miiften und unter dem Namen der Schmalkaldiſchen Artifel (ſ. d.) 
befannt find, denen Melandthon eimen Anhang tiber den Primat des Papſtes und die Furié- 
diction ber Bifchofe beifiigte. Friiher ſchon hatte Luther den Grofen und Keinen Katechismus 
(f. Ratehismus) abgefaft. In Folge der die Kirche erſchütternden theologiſchen Streitigteiten, 
die fich nach Luther's Lode erhoben, entftand das 1577 vollendete und 1580 yu Dresden publi 
cirte Bergiſche Bud oder die Concordienformel (f. d.). Diefe ſämmtlichen Schriften bilden die 
Symboliſchen Bücher der luth. Kirche. Indeſſen traten eingelne Vander des (uth. Lehrbegriffs 
aud nod) mit befondern Symbolifden Büchern hervor, unter denen namentlid) folgende merf- 
würdig geworden find: Corpus doctrinae Philippicum (Misnicum, Saxonieum, Wittenber- 
gense), 1559; Corpus doctrinae Pomeranum (1561); Corpus doctrinae Prutenicum (1567); 
Corpus doctrinae Thuringicum (1571) und Brandenburgicum (1572); Corpus doctrinae 
Wilhelminum und Julium (beide von 1576); endfid) Consensus repetitus fidei vere Luthe- 
ranae von Galov (f. d.), 1655. Hiernach läßt ſich eine ſüddeutſche, vommerſche und turfadf. 
Form der Symbole unterfdeidben. Die (uth. Gemeinden auferhalb Deutſchland, befonders in 
Danemart, Sdweden und Frankreich, haben vorzugsweiſe die Augsburgifdhe Confeffion als 
fombolifdes Haupthud angenommen. 

Die reformirte Kirche hat faft in allen Landern, in weldjen fie befteht, eigene Bekenntniß⸗ 
fcriften aufgeftellt und fein durchaus allgemein giiltiges Symboliſches Buch. Der Grund dae 
von liegt darin, daß fie nicht die Einmüthigkeit erreichte, die nod) in der luth. Kirche fich bildete, 
theilé weil Zwingli au furge Beit lebte, theilé weil Mehre neben ihm, und befonders nad ifm 
Calvin, einen felbftandigen Weg einfdlugen, theils endlich, weil ihre Wortführer ſelbſt Stoff 
au endlofen Streitigfeiten boten. Uber die verfchiedenen Symboliſchen Bücher, die fich in der 
ref. Kirche gebildet haben, ſ. Reformirte Rirdhe und Katechismus. Gammilungen diefer Bü— 
cher finden fic in: ,,Corpus et syntagma confessionum fidei, quae in diversis regnis et na- 
tionibus ecglesiarum nomine fuerunt authentice editae” (Genf 1654); ,,Collectio confes- 
sionum in ecclesiis reformatis publicatarum”, herausgegeben von Niemeyer (Lpz. 1840). 

Auch die kleinern kirchlichen Parteien haben Symboliſche Bücher aufgefest, deren Wutoritat 
aber aud) nicht überall Anerfennung fand. Hierher gehoren zunächſt die Mennoniten. 
(S. Wiedertiufer.) Bei ihnen erfdienen als Symbolifche Bũcher: Praecipuorum christianae 
fidei articulorum brevis confessio (1581) von Soh. Ris und Qubbert Gerard; die Confessio 
de uno deo, patre, filio et spiritu sancto (1626) von Jak. Outermann ; Ramus olivae (1629); 
Brevis 5y.0doyla sive confessio fidei (1630) von Joh. Geng oder Genfen; Confessio Dordraci 
composita (21. April 1632). Diefe drei gulegt genannten Confeffionen erbielten in einer au 
Harlem 1649 gebaltenen Synode die Sanction. Ferner: Verum unionis foedus (1664); 
Confessio illorum Mennonistarum in Porrusia, qui Clarici vocantur (1678) ; Confessio anno 
4755 a Flamingorum congregatione Groningensi sancita. Unter den Katechismen ift befon- 
beré bie Brevis catechesis religionis christianae merkwürdig, die auf Veranlaffung einer gu 
Amfterdam gehaltenen Synode 1697 erſchien. Die Socinianer veriwerfen zwar alle Symbo- 
liſchen Bücher, weil fie in denfelben nur einen Gewiffensawang finden; doc befigen fie einige 
bogmatifhe Schriften, die ihr Bekenntniß enthalten und faft wie Symboliſche Bücher angefe- 
hen werden. Diefe Schriften find: 1) der Grofe und Keine Krafauer Katehismus, von denen 
jener burd) Valentin Schmalz und Hieron. Moscorovius in poln. Sprache (Krak. 1605), der 
andere lateiniſch (1629) erfdyien; 2) bie Confessio fidei christianae (1646) von Soh. Shlich- 
ting. Die Arminianer (f. d.) betradten wie ſymboliſche Schriften die Scripta adversaria 
collationis Hagiensis habitae anno 1611; die von Rasp. Barldus 1617 verfafte Epistela 
ecclesiastarum ad exterarum ecclesiarum reformatos doctores; Acta et scripta synodalia 
ministrorum Remonstrantium in foederato Belgio (1620) und einige ber Schriften des 
Simon Epifcopius (f.d.). Uber die Herrnhuter f. Brüdergemeine; über die Quäker ſ. den 
Art. Quaͤker. Bei andern Abarweigungen der proteft. Kirde, wie bei den Böhmiſchen und 
Mähriſchen Briidern, den myſtiſchen Methodiften (f. d.) und den Swedenborgianern, fann 
nod) weniger von der Geltung Symboliſcher Bücher die Mede fein, obſchon fie den Schrifs 
ten ihrer Wortführer gern eine befondere Autoritdt beilegen. Bgl. Winer, ,, Comparative 
Darftellung des Lehrbegriffs der verfchiedenen dhriftlidjen Kirchenparteien“ (Lpz. 1824; 
2. Aufl., 1837). 

Was die Frage tiber die Nothwendigkeit der Symboliſchen Bücher Uberhaupt und inébefon- 
dere ber evang.-proteft. Kirche Deutſchlands anbetrifft, fo ſchließt fie die iber deren Werth und 
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Bedeutung in fid. Geht man von bem Geſichtspunkte aus, daß bie Bibel allein die Quelle und 
Norm des religiofen Glaubens und Lebens fei und daß die Symboliſchen Bücher aud nidet 
Anderes als bindende Norm enthalten follen, alé was wirklid) in der Bibel fteht, fo ergibt fic 
freilid) von felbft, wie Symbolifde Bücher eigentlich fiir den einzelnen Chriften nidt nothwen- 
big find. Beadtet man dagegen, daf cine kirchliche Gemeinſchaft etwas Beſtimmtes und Fefies 
haben muf, in dem ihre Glieder überhaupt tibereinftimmen, daé ihren chriſtlichen Standpuntt 
bezeichnet, alé Ausdrud ihres Glaubens gilt und fiir fie verbindlid iff, fo find und bleiben fir 
bie Kirche ſymboliſche Schriften unentbehrlid) und nothwendig. Hierin liegt aber micht ber 
Ginn, daß folche Schriften eine fiir alle Zeiten unabdnderlide Norm fein follen; vielmeht wer 
den fie verbeffert und durch neue erfegt werden müſſen, wenn fie ben Refultaten der Wi ffenfdefi 
und der durch das Chriftenthum in der Erfenntnif fortgefdrittenen Zeitbildung nist mebr av 
ſprechen. Denn follte ihr Lehrtypus in der proteft. Kirche unabänderlich feftfiehen, fo würde 
man nur, wie Luther fdjon von den Giferern feiner Beit fagte, neue papfilide Decretalen auf 
werfen. Ihrer Entftehung wie ihrem Zwecke nad find bie firdlidjen Symbole im Protefiar 
tiémué nur Zeugniffe und Befenntniffe des Glaubens einer beftimmeen eit und in Leiner Weife 
enthalten fie ein Wort davon, daß fie fiir alle Zeiten als Glaubensnorm gelten wollten. Der 
nod) fiihrte eine ſchroffe Drthodogie, die fid) ſchon nad) Luther's Ubleben der Kirche bemächtigte, 
zur Erhebung der Symboliſchen Bücher yur unbedingten Autorität; ihre Verehrung als ſolche 
(Symbololatrie) brachte ſchon im 16. Jahrh. einen Glaubens zwang in die Kirche, welder den 
evang. Proteftantiémus tief verlegte und mit feinen Grundprincipien im Widerfpruce ftand. 
- Nicht blos die Geifilidjen und Lehrer mußten ſich eidlich verpflidten, ſich ſtreng an den Bort 
laut der Symbolifden Bücher au halten (Symbolswang), fondern felbft die weltliden Staats- 
diener wurden auf die Symbole verpflidtet. Man nannte diefe Verpflichtung den Religions eid, 
der {don 1602 burd) den Kurfürſten Chriftian Il. in Sachſen und dann aud) in andern Länderr 
eingeführt wurde. Bgl. Johannfen, „Die Unfange de6 Symbolzwangs unter hen deutfder 
Proteftanten” (Lp;. 1847). Dariiber entitanden die drgerlidhften Streitigfeiten, und es exho- 
ben fic) gablreide Gegner des Symbolgwangs, darunter felbft Spener, der warnte, die Som- 
bolifden Bucher gu Hod au ftellen. Am Ende des vorigen Jahrhunderts war man endlid zu 
ber Anſicht gelangt, daf die Symbole feine unabdnderliden Lehrnormen feien, daß cine Ber 
pflidjtung der Geifiliden auf jene nur infoweit (quatenus) ftattfinden fonne, als fie mit der 
tlaren Lehre ber Bibel iibereinftimmten. Bald jedoch fachten das Wöllner'ſche Meligionsedic 
(9. Juli 1788), {pater die Thefen von Harms (f. d.) und andere Vorgange die Symbol fireitig 
feiten in der Kirche wieder an, obſchon inzwiſchen die Union (f. d.) ber beiden proteft. Kirchen ir 
mebren Landesfirden dabin fiihrte, ben Symbolzwang abzuſchaffen und die Prediger nur ax! 
die Lehre der Schrift gu verpflidten. Befonders war es die orthodor-pietiftifde Partei, meid 
fur den Symbolzwang timpfte und aud in Hengftenberg’s ,, Evang. Kirchenzeitung“ ein eifrr 
ges Organ fur biefe Tendenzen fand. In neuefter Zeit fal fic) diefe tirdlide Partei ungemex 
geftdrtt und gefordert burch die politiſche Reaction, welche nach den Stiirmen von 1848 fei 
uberall eintrat. Je lebhafter aber die freiere Nichtung in der Kirche erFannte, daß ein ftrenge! 
Feſthalten am fymbolifden Buchftaben dem Geifte des evang. Proteftantiémué widerfprede, 
um fo ſchroffer geftalteten fic) aud) bie Gegen{age, die fic) in Kirche und Wiſſenſchaft bilbeter 
Symmadus aus Samaria, im 2. Jahrh. n. Chr., der erſi gum Judenthum, dann jax 
Chriftenthum tibertrat, wo er fic) gu den Ebioniten hielt, verfafte cine gried). Uberfegung te! 
Alten Teftaments. | 
Symmachus (Quintus Aurelius), ein ausgegeidneter rom. Medner und zugleich einer be 
legten Bertheidiger des Heidenthums, in der zweiten Halfte des 4. und gu Anfang des 5. Gabrb- 
befleidete, nachdem er eine fehr forgfaltige Ergiehung und Bildung genoffen hatte, die baci 
Staatsamter, die Stadtprafectur und das Confulat in Mom, und bewährte ſich hier ſelbſt ante 
den ſchwierigſten Verhaltniffen als einen fireng rechtliden Mann, der nur auf bas gemeinfex 
Befte bedacht war. Seine eden find bis auf die Brudhftiide von acht Meden auf Balentiniee 
Gratian u. A., welde Mai zuerſt bekannt gemacht hat (Mail. 1815; aud Fkf. 1816; mite 
nigem ſpäter Entbedten in Mai's ,,Scriptorum veterum nova collectio”, Bd. 1, Th. 4), unt> 
Gegangen. Dagegen befigen wir nod) vollftdndig feine Briefe in zehn Büchern, die zwar ders 
des jungern Plinius in Form und Stil faft ſtlaviſch nadgebildet, Hbrigené aber fiir dic Ge 
ſchichte fener Seit von großer Widhtigteit find. Ausgaben von legtern beforgten Suretus (Te 
1580 und 1604), Lectius (Genf 1587), Scioppiué (Maing 1608) und Pareus (5. Bak. 
Ftf. 1651). Bgl. Morin, „Etudes sur la vie et sur les écrits de S.” (Par. 1847). 
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Symmetric oder Ebenmaß heift die Zufammenftimmung der eingelnen Theile eines Gan- 
jen in Hinſicht auf Maß und Zahl oder die dufere Ubereinftimmung, die ſich in dem Berhalt- 
niffe der eingelnen Theile eines Gegenftandes gueinander und gu dem Gangen ſichtbar zeigt. Sie 
ift ſonach in ber Schonheit mehr bas Quantitative, was aber von dem Ausdrucke der Idee als 
dem Dualitativen ungertrennlid iff. Sie kommt in rdumlider Hinſicht befonders an foldyen 
Gegenftanden vor, welche man in zwei Halften getheilt denfen kann, und zeigt fic in der Natur 
vorzüglich am Rorper der höhern Thierclaffen, bei weldem im regelmafigen Buftande die glei- 
chen oder ähnlichen Theile an jeder Halfte die gleiche Stelle cinnehmen. Die Kunft muß diefe 
Symmetrie im engern Sinne, b. i. die ebenmafige Mnordnung gleidartiger Theile, in denſenigen 
Werken nadhahmen, bei welchen gleide und ähnliche Theile nothwendig erfodert werden, und 
unterfttigt die Wahrnehmung diefer Symmetric burd) Hervorhebung eines Mittel- oder Augen ⸗ 
punktes, von welchem aus fic) bad Ganze tiberfehen lift. Doc gibt e6 auch viele Gegenſtände, 
deren freie Schönheit ein ſolches Ebenmaß verbietet und deren Darftellung durd Anwendung 
deffelben fteif, ängſtlich und gezwungen erſcheint, wie 4. B. die Anordnung organiſcher und le 
bendiger Körper in einer Gruppe; daber fie in der Landſchaftsmalerei, in der Gartenfunft, in 
den Gruppirungen und Stellungen der Figuren auf Gemalden, ſowie aud) in theatralifdyen 
Scenen oft fehr ſtörend fein fann. Wm meiffen fpringt die Symmetric in der Baukunſt in die 
Augen, deren Wefen felbft durch geiftreide und gefdymadvolle Anwendung der rdumliden Di- 
menfionen und geometrifden Verhaltniffe in todten und feften Maffen bedingt ift, ſodaß der 
Mangel und die Storung des ebenmafigen Verhältniſſes der einzelnen Theile als der erfte und 
grofite Fehler eines architektoniſchen Werks aud dem Laien in der Baukunſt auffallen mus. — 
Aus dem Gebiete der meßbaren Architektur, alé Symmetrie des Raums, ift der Ausdrud 
aud) auf andere Gegenftande iibergetragen worden, namentlid) auf das Ebenmaß der Beit. (©. 
Rhythmus.) — Jn der Geometric, namentlich in der Stereometrie, ift die Symmetrie gleid- 
Falls von Widhtigteit. Symmetrifde Theile eines Korpers, ſymmetriſche Korper find gleid, 
aber nidt congruent, wabrend in der Planimetrie Symmetrie und Congrueng ungertrennlid) 
ind. — Symmetrifhe Functionen mehrer unbeftimmten Grofen, 3. B. a, b, c, find ſolche 
ugebraifhe Ausdride, worin jene Grofen alle auf vollig gleidhe Art vorfommen, fodaf man 
fie miteinander beliebig vertaufden tann, ohne dadurd) den Ausdrud au verdndern; 3. B. 
(a + b), (a +c), (b + ¢). 

SymmiFta (gried.), eigentlich Vermiſchtes, nannte man in ſpäterer Beit befonders Gamm- 
ungen von allerhand Auffagen und Abhandlungen, ähnlich den Wdverfarien, Collectaneen und 
Miécellaneen. Ju den fritheften und befannteften Schriften unter diefem Titel gehoren die 
Symmicta” des eo Allatiué im 17. Jahrh. 

Sympathetiſche Curen, Heilungen durch Sympathie (ſ. d.), nennt man diejenigen Cue 
‘en, welche durch eine geheimnifvolle Kraft gewiffer Subſtanzen oder Rorper ausgeführt were 
en, oft obne mit dem Rorper des Kranfen felbft in Beriihrung gu fommen. Als die hierbei 
virffame Kraft nimmt man eine Sompathie des Menſchenkörpers mit Geiftern, Sternen, an- 
ern Menfchen, Thieren, Pflangen, Steinen u. f. w., oder eine geheime Wechſelbeziehung ari- 
hen dem Menfden und gewiffen dufern Gegenftdnden an, welche fic) aber nicht erweiſen lage. 
Die Art der Ausführung Sympathetiſcher Curen ift daher fehr verfchieden und geſchieht theilé 
urd Umhängen von Amuleten und Talismanen, theils durch Beadtung der Conftellationen, 
heils durch Handlungen, die man mit gewiffen Gegenftdnden vornimmt, um auf den entfernten 
tranfen dadurch au wirken, theilé durch Beſprechungen und Gebete. Daf eine Krantheitshei- 
ung diefer Urt haufig auf Täuſchung oder dod auf blofen Gemiithéeindriiden berube, leudytet 
in; ebenfo, daG fie bei Aberglaubigen, Charafterlofen, durch torperliche oder geiftige Leiden Gee 
chwaächten leichter Eingang finden werde alé bei Unterridteten, helen Kopfen. Es fommt Alles 
arauf an, in bem Kranken den feften Glauben zu erweden, daß das Mittel helfen werde, und 
6 wird unter fonft giinftigen Bedingungen aud gewif oft Linderung, fa fogar Befferung her- 
eiführen. Dies wird befonders bei foldyen Krantheiten am leidteften möglich fein, welde in 
ex Pſyche felbft oder im Nervenfyftem wurzeln, 3. B. Geiftestrantheiten, Epilepfie und andern 
drampfkrankheiten, Wedhfelfieber u. ſ. w. Bgl. Ennemofer, „Geſchichte der Magie“ (Epz. 
844), und den Abſchnitt „Sympathie“ in Schlegel's „Die verſchiedenen Methoden der Heil 
unft” (2pg. 1853). Gang nahe verwandt ift ben Sympathetiſchen Curen die ärztliche Anwen - 
ung des fogenannten Thieriſchen Magnetismus ({.d.). 

Sympathetifdhe Tinten heifen Flüſſigkeiten ohne alle oder dod) — Farbe, 
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mit welden ſich eine unfidtbare Schrift auftragen läßt, die man nad Belieben durch Wnawen- 
bung gewiſſer Mittel fidtbar machen fann. Sdon Ovid ertheilt den unter firenger Au fſicht 
gehaltenen Madden, die gern an den Geliebten ſchreiben möchten, den Rath, die Schrift mit 
friſcher Mild) aufzutragen und, wenn fie getrodnet, Kohlenſtaub oder Ruß dariiber gu ſtreuen 
Sn neuerer Beit hat die Chemie eine grofe Anzahl fehr ſchöner ſympathetiſcher Tinten bargu- 
ftellen gelebrt. Wenn man grünen Vitriol in Wafer aufloft und etwas Wlaun zuſeſt, fo gidt 
dies cine unſichtbare Schrift, die dann ſchwarz erfcheint, wenn man fie mit cinem gut gefattio- 
ten GallapfelaufguG befeuchtet. Cine (hone rothe Schrift erhalt man, wean man mit verdunr 
ter Eiſenchloridlöſung ſchreibt und die unfidtbare Schrift mit einer Muflofung von Schwefel⸗ 
cyanfalium befeudjtet; wendet man ftatt des Schwefelchankaliums gelbes Blutlaugenſalz an, 
fo wird die Schrift ſchön blau. Selbft die berühmte Tinte, die in der Kalte unfidhtbar, aber nad 
einer mafigen Ermarmung fidtbar iff, fann man auf eine ziemlich leichte Art verfertigen. Max 
nimmt dazu Smalte und aieht daraus mittelé der Digeftion in Konigéwaffer Das aus, was die 
Säure davon auflofen fann; dann verdiinnt man diefe Wuflofung mit etwas Wafer, damit fir 
nidt durd) daé Papier fdlage. Einfader nod ftellt man diefe Tinte dar, indem man falgfaue 
re6 Kobaltorydul (Kobaltchlorür) in fo viel Wafer loft, daß die Fliffigteit eine blaf-rofenrothe 
Farbe angenommen hat. Die Schrift mit diefer Tinte ift unſichtbar, erſcheint aber fon grim- 
blau, wenn man fie auf einen gewiſſen Grad erhigt; wieder erfaltet, verſchwindet fie ganglid. 
Dod muß man fic hüten, fie nicht mehr au erhigen, alé zur Sichtbarmachung nothig iff, weil 
fie fonft nicht wieder verſchwindet. 

Sympathie heift eigentlich Mitempfindung, alfo zunächſt im pſychiſchen Sinne Mitfreude 
und Mitleid, alé die unwillfiirlide Nachahmung einer fremden Empfindung, die Theilnahme 
an derfelben, gleid) alé ob man felbft Daé empfinde, was der Andere empfindet. Die Sym⸗ 
pathie ift baber von dem Wobhlwollen zu unterfdeiden, weldes nidt fowol mit bem Andern alé 
fiir ihn empfindet, obwol woblwollende Gefiible fid) haufig aus fpmpathetifden Gefühlen ent: 
wideln und mit ihnen verfdmelgen. Shr Gegentheil ift die Wntipathie (ſ. d.). — In der Pho: 
fiologie wird unter Sympathie (consensus) die Eigenſchaft des Organiésmus verftanden, der 
moge welder burd) die vermehrte oder verminderte Thatigheit eines Organs auch die eines am 
bern vermebrt oder vermindert wird. Der allgemeine Grund diefer phyfiologifhen Sompath 
ift jedenfallé bie enge Verbindung der Theile des Organismus au einem lebendigen Ganzen 
Sm Gingelnen hat man alé Verbindungsglied zwiſchem dem Organe, von bem die Thätigkrit 
ausgeht, und dem anbdern, auf welded fie fich ſympathiſch (confenfuell) verbreitet, bald dat 
Mervenfyftem, bald dad Gefäßſyſtem, bald das Zellgewebe angufehen. Erſteres wirkt befondert 
durch pſychiſche Vermittelung oder Refler. (S. Reflerbewegungen.) Dat Gefaffyftem wirkt 
durch Uberfiilhrung der Safte und der ihnen beigemengten Stoffe von einem Organ gum ar 
bern, das Zellgewebe aber durch nachbarliche Berbreitung (Durdfidern, Weiterwandern, Cow- 
tiguitat). Mande fogenannte fympathifde Erſcheinungen find bis jegt noc nicht aus reichend 
erflart. Die Erfdeinungen der Sympathie geigen fic) nicht felten fdyon im gefunden Zuſtande 
Gin Organ bildet fic) 4. B. au gleidher Beit mit dem andern aus; die Stimme verdndert fic mit 
eintretendDer Mannbarfeit; die Leber, die Speidheldriifen, das Panfreas, bie Haute des Magent 
fondern aur Zeit der Verdauung eine grofere Menge Fliiffigheit ab; der Meig des Lichtes auf 
daé Auge erregt Niefen, bas Kigein Laden u. ſ. w. Nod) Haufiger aber werden fie in Krant: 
heiten beobadtet, und faſt gibt es nicht cine einzige, in der nicht Manches aué Sympathie gu er 
klären ware. Ehedem verftand man aud unter Sympathie cine geheimnifvolle buntle Wechſel 
bejiehung der Dinge in deg Natur, welde man 4. B. bei den fogenannten Sympathetiſchen Cu— 
ren (f.b.) vorauéfegte. Bgl. Hufeland, Uber Sympathie” (Weim. 1822). 

Sympberopol, ſ. Simferspol. 

Sympbonie (ital. sinfonia), eigentlig Qufammentlang, nennt man in der neuern Muſik 
ein ausgeführtes Snftrumentaltonftid, daé, fiir das Zuſammenwirken des gangen Orcheſtert 
berechnet, aué mehren Hauptſätzen befteht. Frither waren Symphonie und Ouverture (ſ. d.) 
gleidbedeutend, und nod) jegt nennen Frangofen und Staliener die Ouverture gemohnlid Som- 
phonic. Zwiſchen beiden findet der Unterfdjied ftatt, daf die Ouverture ihrem Wefen nad vor 
bem eingeleiteten Ganzen abhangig fein, die Aufmerkſamkeit nidt von demfelben ableiten, for- 
bern fir daffelbe ftimmen foll und daber die Hauptgedanten deffelben glei&fam ſkizzirt enthal- 
ten oder wenigſtens die Grundftimmung des Gangen angeben muß, während bie Sompbhonie 
ein volländiges Orchefterftiid und daher einer weitern Ausführung mufitalifder Ideen faig 
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iſt. Als cin Stud, berechnet fiir das Zuſammenwirken deé gangen Drcheſters, unterſcheidet ſich 
die Symphonie aud) von dem Concert (f. d.), gu welchem die Symphonie mit einem oder einigen 
obligaten Snftrumenten (concertirende Symphonie) den Ubergang bildet. Die Symphonie be- 
fteht aus mehren Hauptfagen, deren Zahl jedod) nicht beftimme iff. Nur im Allgemeinen fann 
man annehmen, daß diefelbe nicht unter zwei fein und nicht leicht uber vier oder fiinf hinauéges 
ben barf, weil ein volles Jnftrumentalftud, welded fir die hodften Effecte der Muſik beſtimmt 
ift, durch eine gu lange Dauer ermiden muf. Die Form ſcheint die Symphonie in diefer Hin- 
ſicht von der ihr in der Ausbildung vorauégehenden Sonate (ſ. d.), wie diefe von der Suite em⸗ 
pfangen au haben. Nach der jegigen Einrichtung befteht bie Symphonie gewöhnlich aus einem 
Allegro, einem Andante oder Adagio, worauf oft nad altem Herfommen ein Menuet (f.d.) oder 
ſtatt deffen ein Schergo folgt, und einem muntern Finale. Beethoven und ankere neuere Com- 
poniften haben fich jedod nicht immer an dieſe Zahl und Folge gebunden. Bei dem Umfange 
und bei den grofen Tonmitteln, welche ein ganzes Ordhefter darbietet, ift bie Symphonie das 
grofte felbftandige Tongemalde und daher gum Ausdrucke des Grofen, Erhabenen und Feier- 
lidjen vorzüglich geeignet. Unter den altern Sympbhoniecomponiften waren Ph. E. Bad, Benda, 
Bocderini, Dittersdorf, Hofmeifter und Pleyl heliebt ; die groften Meifter find Haydn, Mogart 
und Beethoven. Haydn's Symphonien haben einen idylliſchen, frohliden und oft humorifti- 
{chen Charatter ; Mozart ift mehr ſchwungvoll und lyriſch; bei Beethoven tritt der Inftrumen- 
tendor in ein dDramatifdes Berhaltnif, um die Natur und menfdlide Zuſtände in den mane 
nidfaltigften Weifen und Charafteren gu fdildern. An Haydn und Mogart ſchließen fic) die 
Romberg, Spohr, Neufomm, Fesca, RKalliwoda, Ladner, Onslow u. A.; an Beethoven die 
neueften Componiften in diefer Sphdre: Mies, Mendelsfohn-Bartholdy, Rob. Schumann, 
Gade, Berliog u. A. 

Symplegdden (Symplegades), d. h. die Sufammenfdlagenden, aud) Cyaneae insulae, 
ift ber Mame zweier fleiner Felfeninfeln an der Miindung des Thragifden Bosporus in den 
Pontus, die bem Mythus zufolge frither fortwabhrend aneinanderfdlugen und alles Dag wifden- 
fahrende jertriimmerten, bié fie feit der glidliden Durdfahrt der Argonauten (f. d.) durch das 
Saitenfpiel des Orpheus oder, wie Andere ergablen, nad Entfendung einer Taube unbewweg- 
lid) ftehen blieben. Sie heifien jegt Uret-Jati. 

Symplegma (gried.), eigentlid) dag Qufammengeflodtene, nannte man in der antifen 
Kunft cine Gruppe von mehren Statuen, die erft durch ihre Vereinigung ein Ganges bilden. 
Vorzüglich gehoren hierher die gegenfeitig mit den Armen verſchlungenen Fedter oder Ringer, 
ferner die berühmte Gruppe der Niobe in Floreng und des Zaofoon in Rom. 

Symploke (gried).), eigentlid) Verflechtung, heift eine rhetorife Figur der Wiederholung, 
die fic) aber von der Anaphora und Epiphora dadurch unterſcheidet, daß hier bei mehren 
hintereinander folgenden Fragen diefelbe Antwort erfolgt; 4. B.: Was iff des Thoren höchſtes 
Gut? Geld! Was verloct felbft den Weifen? Geld! Was ſchreit die gange Welt? Geld! 

Sympofion nannten rie Griedhen ein heiteres Gaſtmahl, befonderés mit Hinſicht auf den 
darauf folgenden Genuf des Weins, wobei man fic) mehr an frohliden Gefpraden und 
Scherzen, an muntern Spielen, an Gefang, an Tang und Mufit anmuthiger Flotenfpiele- 
rinnen alé an den finnliden Freuden der Tafel au ergogen pflegte. Der Anordner und 
Leiter des Gangen hieß Symypofiardh. Nicht felten nahmen fogar eigentlide Hetaren (ſ. d.) 
daran Theil. Gewöhnlich wurden diefe Trinkgelage, mit lautem Geräuſch verbunden, bis 
tief in die Nacht ausgedehnt, und gurveilen brad) die gange Geſellſchaft fpat nod) auf, um 
in einem andern Hauſe eingufpreden. Die Momer bezeichneten einen foldjen nadtliden 
Umzug durd) comissatio, das Gaſtmahl felbft durch convivium. Die beriibmteften gried. 
Pbilofophen, wie Uriftoteles, Speufippué u. A., Meideten ihre Anfidhten über Liebe, Lebensge- 
nuf u. f. w. in Form von Gefpraden ein, wie fie bei folden Gaftmahlern geführt wurden, und 
nod jegt befigen wir unter dem Titel ,Symposium” oder ,,Convivium” zwei trefflide Dialo- 
gen de6 Plato (f. d.) und Xenophon (f. d.). Wud) gehoren hierher Plutarch's „Symposiaca“ 
oder ,,Quaestiones convivales” und deſſen ,,Convivium septem sapientium”. Cine gang nie- 
bere Sphare behauptet dagegen unter den ähnlichen Ergeugniffen der Romer daé beriidhtigte 
„Gaſtmahl des Trimalchio“ oder ,,Coena Trimalchionis” des Petroniué (f.d.). Sehr mannid- 
fad) waren übrigens die Gebräuche, welche man bei diefen Sympoſien beobachtete. 

Symptome (gried).), d. i. Qufdlle, nennt man in der Medicin alle mit den Sinnen bemerk · 
baren Abweichungen der eingelnen Theile oder der Functionen des Organismus vom Normal- 
guftande, weldje alé Wirfungen einer Krantheit betradhtet werden müſſen und folglid) die 
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Unterlage au einem Schluſſe auf die Krankheit felbft bilden. Sind diefe der Art, daß fie mur ber 
Kranke bemertt, 3. B. Schmerz, fo nennt man fie fubjectiv, fonnen fie aud von Andern be- 
merft werden, objectiv. Auferdem unterfdeidet man die Symptome in idiopathifdhe, welche 
an den urfpriinglid) leidenden Organen felbft mahrgenommen werden (3. B. Kopfſchmerz bei 
Hirnhautentgiindung), und in fympathifdhe oder confenfuee, weldye in andern entferntern 
Theilen erſcheinen (4. °B. Erbrechen bei Hirnhautentzündung). Diejenigen Gymptome, welche 
einen befondern Krankheits zuſtand eines befondern Organ’ oder Syſtems angeigen, nennt man 
pathognomonifde oder diagnoftifde. Unter legtern find in neuerer Zeit befonderé bie phyft- 
falifden oder materiellen Symptome widtig geworden, welde der Arzt mittels feiner farf 
Sinne, befonders durch Fublen (Palpation), Meffen (Menfuration), Wagen (Ponderatior), 
Beſichtigen (Inſpection), Behorden (Auscultation), Beklopfen (Percuffion), chemiſche Unter- 
fudhung und Mifroffopie ermittelt und bie ihm oft die unmittelbarften Schlüſſe auf ben Zuſtand 
cineé innern Organé geftatten (4. B. bie mikroſtopiſchen Faferftoffeylinder in bem eiweiFbalti- 
gen Urin bei der Bright'ſchen Nierenfrantheit). — Symptomatologie nennt man in der Dre- 
dicin die Lehre von ben Sgmptomen oder die Semiotit (ſ. d.). 

Synagdge (gried.), d. i. Berfammlung oder Gemeinde, heifit vorzugsweiſe der religiofe 
Verfammlungsort der Juden. Die jüd. Synagogen, die nad) dem Babylonifden Eril aufkamen, 
dienten liberhaupt gu offentliden Verfammlungen; man made dort biirgerlide Wngelegen 
heiten ab und horte offentlide Vorträge. Spater waren fie ofter bas Local ber Schule, fur 
Kinder forwol als fiir Erwadfene, und erbhielten daher aud) den Namen Schulen. Seit dem 
5. Sabrh., wo bas Niederreifien und Verbrennen der Synagogen begann, fanden hinſichtlich 
ber Anlegung und der Anzahl derfelben vielfache beſchränkende Gefege ftatt; aud find im 
Mittelaltes viele Synagogen in Kirden verwandelt worden. Berühmt war im Alterthume ree- 
gen ibrer Schönheit und Grofe die Synagoge in Wlerandria; im 12. Jahrh. die von Marmor- 
fdulen getragene Hauptfynagoge in Bagdad; feit bem 14. die nod) vorhandene grofe Sona- 
goge gu Toledo. Fm 16. Jahrh. wurde die ſchöne Meiſelſchule in Prag und im folgenden die 
Synagoge der portug. Juden gu Umfterdam aufgefiihrt. Sehenswerth find der Jakobstempel 
in Seefen, die Synagogen au Livorno, Wien, Hamburg, Dresden und Altona. Hauptbeftand- 
theil jedeé jüd. Bethaufes ift die die Gefegrollen enthaltende heilige Lade, ferner die Almemot 
oder Bima genannte Eftrade, auf welder die Vorlefungen und andere gottesdienftlide DHand- 
lungen geſchehen. Den Frauen find abgefonderte Seitengalerien angewiefen. Taglich, frab 
und Abends, ift Betgeit; zur Abhaltung der öffentlichen Andadht find mindeftené zehn Erwad- 
jene erfoderlich. Die Gebete, in hebr. Sprache, werden theils leife, theilé laut verrichtet; bis- 
weilen wedfeln die Gemeinde und der Borbeter ab. Ihrer Gebete und Gebetbücher (Siddur 
und Madfor) halber haben die Juden manche Berfolgung erdulden miiffen. Die bibliſchen 
ectionen verrichtet der Borbeter oder ein Borlefer. Vorträge an Sabbathen und Fefttagen Halt 
ber Rabbiner oder ein Prediger; aber auc) den Laien ift dies unbenommen. Bu den Angee 
ftellten gehort endlich nod) der Synagogendiener. In Deutfdland und den angrengenden Lan- 
dern haben feit 1809 viele Reformen des jüd. Gottesdienftes ftattgefunden. Namentlich wur · 
ben viele Gebete abgeſchafft, regelmafige Predigten und deuiſche Geſänge und hier und da aud 
Orgelmufit eingeführt. Deutſche Synagogen nennt man diejenigen, wo ein betradtlicher 
Theil des Gottesdienftes in diefer Sprache abgehalten wird. — Die grofe Synagoge wird der 
Verein der Gefeglehrer genannt, der feit Esra bis auf den Hohenpriefter Simeon beftand und 
mand religiofe Einrichtungen getroffen haben foll. 

Synalopbe, ſ. Krafis. 

Synchronismus nennt man die Zufammenftellung gleichzeitiger Perfonen und Begebden- 
heiten. Die fyndroniftifdhe Methode der Geſchichtserzählung ift daher diejenige, nach welder 
bie Perfonen und Begebenheiten unter verfdiedenen Bolfern und in verfdiedenen Landern 
nebeneinander vorgefiihrt und daé biftorifd) Merkwürdige davon erzählt wird. Wegen der 
Uberſichtlichkeit, welche diefe Darftellungsweife gemabrt, find befonders aud) bie fyndronifti- 
ſchen Tabellen, d. h. Zeittafeln, auf denen in nebeneinander ftehenden Columnen die gleichzei⸗ 
tigen Daupthegebenheiten und Hauptperfonen verfdhiedener Bolter qufammengeftellt find, für 
das Geſchichts ſtudium au empfeblen. 

Syndesmologie, in der Anatomie die Lehre von ben Bändern, ſ. Bander. 

Syndieus heift derjenige Bevollmadtigte, weldyen eine gange Gemeinheit, eine Univerfi- 
tas, sur Beforgung ihrer Ungelegenbeiten beftellt. Qur giiltigen Wahl eines Sondicus iſt no- 
thig, 1) daß die gange Gemeindeit, mit Einſchluß der Witwen, Pupillen und Minderjabrigen 
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und deren Vormündern, zur Beſtellung des Syndicus zuſammenberufen wird; 2) daß zwei 
Drittheile der Gemeinde erſcheinen, und 3) daß von dieſen zwei Drittheilen die groͤßere Zahl 
einwilligt. Niemand, der zur Führung eines öffentlichen Amts unfähig iſt, kann Syndicus 
werden. Die Vollmacht, welche dem Syndicus gu ertheilen iſt, wird Syndicat (instrumentum 
syndicatus) genannt. 

Synedrium oder Sanhedrin hieß vorzugsweiſe bas hodfte Nationalgeridht der Juden, 
das gu Jerufalem feinen Sig hatte und aus 71 Mitgliedern beftand. Es hatte über die Medhts- 
ſachen au entſcheiden, welde einen gangen Stamm, oder einen falfden Propheten, oder den 
Hohen Priefter, oder einen willkürlichen Krieg betrafen; bei kirchlichen Verbrechen jedod) mufte 
e das gefprodjene Todesurtheil von dem Procurator beftatigen und vollgiehen laffen. fiber: 
Dies war es zugleich firdlide Verwaltungsbehorde, iudem es Verfiigungen über den Cultus 
erlief und die Neumonde beftimmte. Der Urfprung diefes Gerichtshofs ift vielleicht in die 
Seit der Seleucidifden Herrſchaft au fegen. — Rleinere Synedrien hatten alle palaftinenfifden 
Stadte, denen aber nur die Cognition und Beftrafung geringfiigiger Bergehungen juftand. 
Soynekdöche heift eine rhetorifde Figur, nach welder durch die Nennung eines eingeinen 
ober befondern Gegenftandes das Gange und das allgemeine Weſen deffelben und durch Nen- 
nang des Gangen und Allgemeinen das Wefen des Befondern bezeichnet wird. Es findet hier 
alfo eine formlide Bertaufdhung awifden den hohern und niedern Begriffen ſtatt, ſodaß ein 
eingelner befonderé bezeichneter Theil ftatt des Ganjen, ein eingelnes Ding oder Wefen oder 
eine Urt ftatt des allgemeinen Gattungébegriffs und umgefehrt gefegt wird, z. B. Thür 
ftatt Haus, Cicero fir Medner, Dolce ftatt Waffen, dagegen wieder Haus ftatt Fen- 
fter, Geftirne ftatt Gonne. Auch gehort hierher der Fall, wenn der Singular und Plural mit- 
einander vertaufdt (synecdoche numeri) oder beftimmte 3ablen ftatt unbeftimmter Grofen 
gefegt werden, 4. B. der Soldat, ftatt: bie Soldaten; der Spartaner, ftatt: die Spartaner. 

Synergiémus und Synergiſtiſche Streitigkeiten. Mit diefem aus dem Griechiſchen 
entlehnten Worte bezeichnet man die Meinung, daf der menſchliche Wille bei der Bekehrung 
nidt gang paffiv fid) verhalte, fondern der berufenden Gnade fid) hingeben, bem Worte Gottes 
beiftimmen fonne. Fir diefe Unficht, die weder Pelagianismus (f. d.) nod) Semipelagianié- 
mué (f. d.) war, fpraden Erasmus und Melandthon. Spater, um 1557, entftand hieraus 
ein beftiger Streit zwiſchen Pfeffinger, Flacius (f. d.) und Strigel (f. d.), an welchem bald die 
gange theologifde Welt Theil nahm. Die Wittenberger waren fiir den Synergiémus ; die 
manéfelbifdhen Theologen verdammten ihn auf einer Synode, und die Concordienformel (f. d.) 
verdammite ibn ebenfalls im britten Urtifel. . 

Synẽeſis (gried).), lat. aud) constructio ad sensum, heift in der Sprachlehre diejenige 
Gonftruction, bei welder die Form des begogenen Wortes fid) nur nad) dem Sinne des Bezie⸗ 
hungswortes richtet und ber Spredhende oder Schreibende mithin ben Gedanken, den er aus- 
drücken will, über die grammatifche Genauigheit fept. So wiirden 4. B. in dent Sage: „Ich bee 
gegnete cinem armen Madden; diefe fprad mic um ein Almoſen an”, oder: „Ich fah ein Mee 
giment; fie trugen Blau und Roth”, die Pronomina im Genus und Numerus nur nad der 
Bedeutung, nidjt aber nad) der grammatifden Form ihres Beziehungswortes fic ridten. 

Synefius, ein neuplatonifdher Philofoph, zugleich aud) als Redner und Didter nicht unbe- 
fannt, geb. 579 n. Chr. zu Cyrene aus einem angefehenen Geſchlechte, erbielt gu Alexandria feine 
wiſſenſchaftliche Bildung und wurde dann von feinen Mitbirgern 397—398 mit einer Gene 
bung an Raifer Arcadius nad) Konflantinopel beauftragt. Nad) feiner Rückkehr trat er um 
401 gum Ghriftenthum über und wurde 410 Biſchof von Ptolemaié, ftarb aber ſchon 412 
(wenigſtens fider vor 431). Cr blieb feiner frithern philoſophiſchen Anſichten treu, die er in 
Reden, Briefen, Hymnen und andern Schriften darftellte. Legtere verrathen vielerlei Kennt- 
niffe, grofe Belefenheit und natirliden Scharfſinn und find in einer giemlich gewählten gried. 
Diction verfaft. Die befte Gefammtausgabe feiner Werke befigen wir von Petavius (Par. 
1631; gulegt 1640); eine ſehr gute Bearbeitung eingelner Schriften, zugleich mit deutſcher 
Uberfegung, hat RKrabinger begonnen, befonderé von ,,Calvitii encomium” (Stuttg. 1834), 
von den „Agyptiſchen Erzählungen ber die Vorfehung” (Sulzb. 18355) und von der „Rede 
an ben Selbſiherrſcher Arcadius oder über das RKonigthum” (Mind. 1825). Derfelbe 
hat aud) eine neue kritiſche Ausgabe der ,,Opera omnia” des S. (Bd. 1, Landsh. 1850) begon- 
nen. Mit franz. Uberfegung erfchienen die ,,.Hymnen” von Gregoire und Collombat (Lyon 
1836); auch finden fie fid) in Daniel's ,, Thesaurus hymnologicus” (Bd. 1, Halle 1841). 
Bol. Claufen, „De Synesio philosopho” (Kopenh. 1831). 
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Synkdpe, cine grammatifd-phonetifche Figur, heißt, im Gegenfag der Epentheſis, bie Wus- 
ftofung eines Bocalé zwiſchen zwei Confonanten in der Mitte eines Worts, wie saeclum ftatr 
saeculum, ew'ger, theu'rer ftatt emiger, theuerer, und weidt infofern von ber Wpofope ab. 

Synkratie (gried.), d. i. Mitherrfdaft, nennt man im Gegenfag zur Autokratie (f. d.) 
diejenige Art der Staatéverfaffung, wo das Bolt durch Vertreter an der Uustibung der hod» 
ften Gewalt, befonderé desjenigen Zweigs derfelben, welder die Gefeggebung und Befteuernng 
betrifft, einen gewifjen Antheil nimmt. 

Synkretismus nennt man im Algemeinen die Vermifdung verfdhiedenartiger Psilofe- 
pheme und die Religionsmengerei. Vorzugsweiſe indef begeidnet man damit daé Werfabren 
Derjenigen, welde, um den Frieden unter den Parteien herguftellen, die Unterſcheidungslehten 
derfelben dergeftalt erfldren, daß jede Partei ihre eigenen Meinungen und Lehren in den Er- 
fldrungen au finden glaubt, und es hat bemnad bas Wort in der Theologie qugleid) die Neben- 
bedentung der Gleichgiiltigheit, beſonders in Hinfidht der Unterfheidungéslehyen, angenommen. 
Als in Ftalien im 16. Jahrh. beim Wiederaufbluhen claffifher Studien Plato's Philoſophie 
mit Liebe gepflegt rourde und dem herrſchenden Ariftotelismus fraftig entgegentrat, rourden 
Yoh. Frang Pico von Mirandola, Beffarion u. A., weil fie zwiſchen Plato’s und Ariſtoteles 
Philofophie vermitteln wollten, Synkretiften genannt. Ebenfo fprad man von einem Son 
fretigmus bei den Akademikern und Peripatetifern, befonderé aber von bem Synkretis mus der 
alexandrin. Pbhilofophen. Doc ift bas Wort erft in ber proteft. Kirche mehr in Gebraud ge- 
fommen. Eynfretiften, d. i. Vermiſcher und Berfalfder, wurden feit bem Wnfange des 17. 
Jahrh. befonders die Anhänger des Georg Calixtus (f. d.) und die helmftedter Theologen uber- 
haupt genannt, weil fie neben der Deiligen Schrift die Tradition aus den erften chriſtlichen Jabr- 
hunberten alé einen untergeordneten Erfenntnifgrund der Lehre Jeſu wollten gelten lafjen und 
das UApoftolifhe Symbolum fiir hinreidend hielten zur Beftimmung der Grundlebren der 
Hriftliden Kirche und deshalb auch aur Herftellung des Frieden’ unter allen Parteien. Alige- 
meiner wurde der Name Synkretiſt feit dem Meligionsgefprad au Thorn 1645, wo Calitt yu 
gegen war. Mad) feinem Bode fegten feine Shiler und fein Sohn. Friedr. Wir. Calictus den 
Srreit fort. Lange Zeit erſchütterte derfelbe die proteſt. Kirche und nie fam eine wahre Aus 
fohnung der Streitenden gu Stande. 

Synodal- und Presbyterialverfaffung nennt man in der proteft. Kirche diejenige or 
ganiſche Cinridtung, nad welder die reprafentative Kirdhengewalt in die Hinde von Synoden 
(f.d.) und Presbyterien (ſ. Presbyter) gelegt wird. Das Presbyterium foll den Vorſtand einer 
Localfirde bilden, aus dem Geiftliden derfelben, der den Borfig fiihrt, bem Schullehrer, dem 
Kirhenpatron und einer Anzahl Gemeindemitgliedern beftehen und feinem Wirkungs kreiſe die 
Slirforge fiir alle dufern tirchliden Angelegenheiten einer Gemeinde anbeim fallen, welche jegt 
theilé dem Geiftliden, theilé der tirdliden Behörde zur Beforgung obliegen, wie die Auffide 
Uber das Kirchenvermögen, die Kirchen · und Sdhulgebdude, die Kirchhöfe, die Theilnahme on 
der Wahl der Pfarrer und Sdullehrer, die Armenpflege u. ſ. w. Die Synoden follen in den 
Kreié-, Diocefan oder Provingialfynoden und in den Landesfynoden cine auffteigende Inſtam 
bilden, beide aus Geiffliden und Laien beftehen, dod) fo, daß die Laien gu den Kreié-, Didcefan- 
oder Provingialfynoden aus der Wahl der Presbyterien hervorgehen. Die Thatigheit diefer 
Synoden foll das religiofe und kirchliche Leben der Gemeinden im Auge bebhalten, die dazu ete 
laffenen Vorſchläge begutachten und gur Uberweifung an die Landesfynoden vorbereiten. Die 
Landes ſynode foll durch die Wahl der Provingialfynoden conftituirt, urd ein Mitglied der theo- 
logifdjen Facultät der Landesuniverfitdt und durch einen Commiffar der Staatéregierung be- 
{hit werden, bas Wohl aller kirchlichen Intereſſen des Landes fordern, die höchſte Inftana fur 
die kirchliche Verwaltung bilden und die kirchliche Gefeggebung unter Genehmigung des Staaté 
ben. Gerade in neverer Beit ift bas Berlangen nad) der Einfiihrung der Synodal- und Preé- 
byterialverfaffung und Aufhebung der Confiftorialverfaffung (ſ. Confiftorium) laut ausgee 
fprocen worden, da man in jener ein geeignetes Mittel gu finden meinte, um die Nachtheile der 
Confiftorialverfaffung nad ibrer juriſtiſchen und bureaufratifden Einrichtung gu befeitigen, 
wabrend Andere glaubten, daß (don eine Berbindung beider Verfaffungen gu diefem Ziele fubre 
und der Kirche erſprießlicher fein diirfte alé die Confiftorialverfaffung allein. Während fich die 
Kirchenverfaſſung in ben luth. Gemeinden in and nad der Reformation monarchiſch nach ver 
fdiedenen Syſtemen (ſ. Kirchenverfaſſung) geftaltete, bildete fie fic) in den ref. Gemeinden re- 
publikaniſch aus, ſodaß die gefeggebende und cin grofer Theil der vollziehenden Gervalt dex 
Kirche auf die Borfteher der Gemeinden und die Synoden der Geiſtlichen überging. Diefet 
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war befonders in Genf unter Calvin der Fall, und nad) dem Mufter der genfer Kirche bildete 
ſich die Kirchenverfaſſung der Meformirten in Frantreid), Bolland, Schottland und in cinigen 
deutſchen Provingen am Niederrhein und in Weftfalen, befonders in Jülich, Kieve, Berg und 
ber Graffchaft Mark, fowie in Heffen feit bem Ende des 17. Jahrb. 
Nad Wiederherfiellung des allgemeinen Friedené 1815 dachte man an die Einführung der 
Synodal- und Presbyterialverfaffung gunddft in Preufen, deffen Konig in ihr ein Beforde- 
tungémittel zur Union der Proteftanten erblidte. Durd königl. Berordnung wurden 1816 
Kreis · und Provingialfynoden der Geiftliden, jedod ohne Zuziehung von Laien, fowie Presby- 
terien fiir die eingelnen Parodien, aus dem Geiſtlichen und einigen Laien beftehend, eingefithrt. 
3m J. 1817 ward aud die Haltung einer Generalfynode verheifien. Da aber die von den Sy- 
noden ausgeſchloſſenen Laien in dieſen Verſammlungen der Geiſtlichen den Anfang einer proteft. 
Hierarchie erblidten, die Synoden felbft auch nicht fehr fiigfam fiir die Plane der Megierung, 
namentlid) in Hinſicht der Union und der Einführung der berliner Hofagende, waren, ging das 
Synodalwefen allmalig wieder ein und an die Haltung einer Reichsſynode wurde nist mehr 
gedacht, bis endlich Friedrid) Wilhelm IV. den frühern Plan wieder auffafte. Auf feinen und des 
Königs Ernſt Auguſt von Hannover Befehl muften 1845 die Hofprediger Snethlage und Rup- 
fein Undeutungen gu Punctationen fiir eine freie Berftdndigung der evang.-proteft. Kirchen 
Deutſchlands entwerfen, und im Sommer 1846 fam aud eine Reichs ſynode in Berlin zuſam ⸗ 
men, die aber hauptſächlich nur uber die Verpflidtung der Geiftliden auf die Symbolifden 
Bücher verhandelte und dann wieder bié auf weiteres vertagt wurde. Bgl. Kruger, „Berichte 
liber die erfte evang. Generalfynode Preußens 1846” (pz. 1846). Nur in den weftfal. Pro- 
vingen und befonderé in der Graffdaft Mark hat fich die alte freie, auf das Synodalweſen ge- 
griindete Kirchenverfaſſung erhalten. Die proteft. Kirche Baierns ift ſchon feit einer Reihe von 
Jahren im Befig einer Synodal · und gum Theil aud Presbyterialverfaffung, die aber offenbar 
an mandjen Ubelftanden leidet. Dahin gehort zunächſt daé unverhältnißmäßige Übergewicht 
ber Geiftliden uber die Laien in ben Synoden, welche legtere auferdem aus dem Beamtenftand 
von ber Regierung ernannt werden. Ferner gehort dahin die Trennung in zwei Generalfynoden 
gu Unsbad und gu Baireuth, wodurd die Kirche eines Mittelpuntts beraubt wird. Dazu 
kommt nod dic unvollfommene Drganifation der Presbyterien, durch die vornehmlid bie Sy · 
noden nut Kraft und Leben erhalten fonnen. Dennod haben diefe Synoden aur Forderung der 
evang. Kirche in Baiern nidt wenig beigetragen, und namentlid find die Beſchlüſſe ber Genes 
ralſynode gu Ansbach 1845 nicht ohne Frucht geblieben. Zu guten Mefultaten hat auch die feit 
1818 eingefiihrte freie Kirchenverfaſſung in der bair. Pfalz gefiihrt. Die kirchliche Verfaſſung 
findet bier badurd einen feftern Grund in dem Bolfe, daß jede Pfarrgemeinde cin freigewahltes 
Presbyterium hat. An diefes reiht fid) die Diöceſan⸗, die Generale und Provinzialſynode, deren 
Mitglieder jedod nicht alle frei germabit werden. Gleich die erfte Generalfynode au Kaiſerslau⸗ 
tern 1818 bradhte bie Union gu Stande. Jn Baden wurde 1821 gleichzeitig mit der Union cine 
freifinnige Presbyterial und Synodalverfaffung eingefiihrt. Mit voller Anerfennung fowol 
ber landes hoheitlichen alé der biſchöflichen Obergewalt des Landesherrn uber die Kirche nimmt 
biefe Verfaffung fur ihre innern Angelegenheiten vollftandige Mutenomie in Anfprud. Die in 
Wiirtemberg jahrlid) gufammenfommenden Synoden beftehen aus dem Prafidenten des Con- 
fiftoriums und den feds Generalfuperintendenten oder Pralaten. Die Mitglieder des Confifto- 
riums und ber Synoden werden von dem Landesheren auf Vorfdlag des Miniſteriums des 
RKirchen- und Sdhulwefens ernannt und haben bie Befehle des legtern au befolgen. Außerdem 
befteben feit 1824 in den einzelnen Gemeinden fogenannte Kirdenconvente, eine Art Presby- 
terien, an denen aber, aufer einigen freigewählten Gemeindegliedern und dem Ortésgeiftliden, 
aud die Ortévorfteher von Amts wegen Theil nehmen, die feine rein kirchlichen Bebhorden find, 
da bie Ortévorfteher felbft dann daran Theil nehmen follen, wenn fie fatholifd find. Diefe 
Kirhenconvente follen eine Kirchen⸗, Sittens und Schulpolizei austiben; ihre Wirkfamfeit aber 
ift vollig dadurch gelabmt, daß es der Kirche gang an den hohern Organen ihrer Autonomic gee 
bricht und daf fie ſelbſt der Aufficht der weltlichen Oberämter untergeordnet find. In Heffen- 
Darmftadt finden ſich nur fehr ſchwache Spuren einer kirchlichen Meprafentation in ben Locale 
tichenvorftanden, die in den eingelnen Gemeinden beftehen und nur nad) einer befdrantten 
Wahl sufammengefegt werden, fodaG fie in den Handen der Megierung und der weltliden Lo- 
calbehorbden bleiben. Im Ubrigen ift die Kirche gang nach dem Principe der Confiftorial- 
verfaffung organifirt und die kirchliche Gefeggebung geht wie die politifde von den Landtagen’ 
aus. Gehr lebendig hat fid) das Berlangen nad felbftdndiger Organifation der proteff. 
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Kirche durch Presbyterial- und Synodalverfaffung feit 1830 in mehren deutſchen Starter 
gejeigt, wo gleichzeitig mit den politifden Meformen in Sadfen, Altenburg, Kurheſſen, Ham 
nover und Braunſchweig zahlreiche Stimmen fir kirchliche Meformen ſich erhoben. Dod iftix 
allen diefen Ländern das Verlangen bis jege noc) unerfüllt geblieben, obſchon es auger allem 
Zweifel, daf der Synodal- und Presbyterialverfaffung fiir das gedeihlide Leben der Kirche im 
Gangen und Cingelnen, fiir die innige Verbindung der Gemeinden untereinander und der Grit 
lichen mit ihnen die fraftigften Elemente inne wobnen. 

Syndde nennt man eine Verfammlung in firdhliden Angelegenheiten, die entweder cin Be 
ſchof mit feinen Pfarrern (synodus dioecesalis), oder cin Erzbiſchof mit feinen Bifdofen (sy- 
nodus provincialis), oder die gefammte Geiftlidteit eines Landes unter Borfig ined papiiliden 
Legaten (synodus universalis oder nationalis) veranftaltet, um uber Streitpuntte in der fir 
denlehre und Liturgie oder tiberhaupt uber kirchliche UAngelegenheiten Verhandlungen gu phe 
gen und Beſchlüſſe au faffen. Uber die Synoden in der proteft. Kirche ſ. Synodal · und Pret 
byterialverfaffung; tiber den Heiligen Synod in Rufland ſ. Ruſſiſche Kirde. 

Synodiſch heift die Umlaufszeit eines Planeten um die Gonne, zur Begiehung auf de 
Beobadtung beider von der Erde aus, oder der zwiſchen zwei aufeinander folgenden entipre 
chenden Conjunctionen (oder zwiſchen zwei Dppofitionen) deffelben Planeten liegende Zeitraun 
Die fynodifde Umlaufszeit des Mondes (oder der ſynodiſche Monat) ift der Zeitraum wilder 
zwei aufeinander folgenden Neumonden oder Vollmonden. 

Synonymen (synonyma) nennt man in der Sprache finnverwandte ober folde Bort, 
die fic) durch gewiſſe wefentlidje Merkmale voneinander unterfcheiden, aber einen höhern Bee 
griff gemein haben. Sie find nidjt mit den Homonymen, d. h. Wortern von gleidem Laure, 
aber verfciedener Bedeutung, gu verwedfeln. So begeidhnen die Ausdrücke Atgwehn und 
Berdacht im Allgemeinen ein auf ungureichenden Griinden berubendes nachtheiliges Urrbel 
unterſcheiden fic) aber dadurch, daf der Argwohn auf fubjectiven, der Berdacht auf objectieer 
Griinden beruht. Der oft ſehr feine Unterſchied tann allerdings meift durch eine ſichett Be 
gtiindung und ſcharfe Beftimmung der Etyraologie der betreffenden Worter enrwicelt meri, 
hat fic) jedody auch in vielen Fallen durd) den Gebrauch feftgeftellt. Alle ſynonymen Besrift 
find übrigens einander entweder coordinirt, d. h. fie ſtehen alé Urten unter eimem unmitteldaea 
höhern Begriffe, wie Argwohn und Verdacht, oder fie find einander fubordinirt, wie Kedurs 
und Keid, eid und Schmerz. Für den miindlicen Ausdruck wie fiir die {chriftlicye Dork 
lung iſt es von grofer Widhtigteit, daf nidjt eine Vertauſchung der finnvermandten Worter ti 
tritt, Daber eine Kenntnifi der Regeln liber die genaue und ridtige Unterſcheidung folder Ber 
ter, deren Ganges man unter dem Namen Synonymil begreift, von jedem Gebildeter mit Reo 
gefodert wird. Schon die alten griech. Grammatifer Pollus, Ammonius u. A. ertannten de 
MNothwendigteit diefer Lehre und machten die erften Verfude im Sammeln und Erlduter de 
Synonymen ; doc) ift man erft in neuerer Beit mit den Fortfdritten der allgemeinen und phil 
ſophiſchen Spradlehre und durch die tiefern Studien in der Grammatik überhaupt yu ene 
mebr befriedigenden Refultat gelangt. Namentlich find die Synonymen der lat. Sprache? 
Dumesnil, Ernefti, Namshorn, Doderlein, Habidt, Sdmalfeld und Sdulg und die Mi 
deutfden Sprache durch J. A. Eherhard und Maaß, fowie durd) Weigand forgfaltig bebant! 
worden. — Synonymie heift theils die Sinnverwandtfdaft der Worter ſeibſi, theilé eine He 
toriſche Figur, nad) welder eine Haufung von Synonymen aur nachdrücklichen Hervorhebun 
des Gedantens angewendet wird, wie in den Worten des Cicero von Catilina geſchieht: a" 
excessit, evasit, erupit. ; 

Synopfis (gried).) bedeutet fo viel wie Uberficht, furger Entrourf, Jufammenftellung*” 
ſchiedener Schriften, die denfelben Gegenfland betreffen. Yn legterm Sinne nennt man beſen 
ders Synopfis der Evangelien die Zufammenftellung derjenigen Stellen aus den Evangel 
biichern, die dDenfelben Gegenftand in dhnlicher oder gleidjer Weife erzählen. ‘ 

Syntagma (griedh.), eigentlich) Zufammengeordnetes, heifit eine Sammlung mehtet Eqt 
ten oder Aufſätze verwandten Inhalts, dann uͤberhaupt eine Zuſammenſtellung 
Bemerkungen, z. B. grammatiſcher und kritiſcher, beſonders infofern darin gelehrter Eammier 
fleiß fichtbar ift. Go befigen wir namentlid) von den Holl. Philologen der fruͤhern Jahrhunden 
eine große Anzahl ſolcher Schriften unter dem Titel ,,Syntagma eriticum“ oder Sy"! 
philologicum” u. f. w. 

* Syntar oder Syntare (gried).), eigentlich Zufammenftellung, heift die Lehre ver ber er 
bindung der Worter gu gangen Sagen, daber fie im Deutfchen auc Saglebre genannt mi” 


Synthefis , 635 


und bifdet nebft ber Formenlehre den aweiten Haupttheil der Grammatik. Denn fowie das 
Wefen ber Sprache überhaupt darin befteht, daß fieSage und Urtheile darflellt, fo muß fic) aud 
bie Syntar damit befdhaftigen, Megein aufguftellen, nad) denen dies gefdhieht. Obgleich nun 
aué den gum grofen Theil in der Vorſtellungsweiſe der Volker gegriindeten Verſchiedenheiten in 
Anordnung und Verknüpfung der Begriffe die Nothwendigkeit einer befondern Syntax fiir jede 
in der Erfahrung gegebene Sprache ſich ergibt, fo laffen fid) dennoch gewiffe allgemein giiltige 
Grundfage aufftellen. Diefe allgemeine Syntax nimmt ohne Rückſicht auf die Abweichungen 
eingelner Sprachen alé oberfted Gefeg fiir alle Wortfiigung die naturgemafe Ordnung der 
Worte an, wie fie dag innere oder logiſche Berhaltnifi der in die Mede aufgenommenen BVorftel- 
lungen verlangt, und befdhaftigt fic) mit ben möglichen Arten einfacher und zuſammengeſetz ter 
Sage und den Regeln, nach welchen diefe gu Perioden verbunden werden. Wher der abweidende 
Bau der eingelnen vorhandenen Spradjen begrimbdet aud) auf der andern Seite fiir eine jede 
derfelben cine befondere Syntax, die wiederum in zwei Haupttheile, in die Rectionslehre und in 
die Topik oder Lehre von der Wortfolge zerfällt. Außerdem fiigen einige Grammatifer, freilich 
mit Unredht, befonders in der lat. Sprache eine fogenannte Syntaxis ornata hinzu, worunter 
man bie Sammlung aller Cigenthimlicdfeiten des Ansdruds, wie man fie in ben Schriften der 
beften Glaffifer findet, verfteht. Wiſſenſchaftlich wurde die Syntax in ihren Anfangen ſchon von 
den alten gried. Grammatifen, namentlid) mit Sdarffinn, Tiefe und Genauigfeit von bem 
Alerandriner Apollonius Dystolos in der erften Halfte des 2. Jahrh. n. Chr., fpater von Theod. 
Gaya, Konftant. Lasfarié, unter den Romern befonders von Priécianus in den legten Büchern 
feineé grammatifden Werks behandelt. Einen hohern Grad ber Vollendung erbielt fie aber 
erft in neuerer und neuefter Beit, wo die tiefere philoſophiſche Uuffaffung das grammatifde 
Gebiet nad allen Ridtungen hin durchdrungen hat und das forgfaltigere Studium fremder 
Sprachen, wie des Sanskrit, mande neue Aufſchlüſſe durch Vergleichung darbietet. 
Syntheſis oder Synthefe heißt Bufammenftellung, Verbindung, BVerkniipfung eines 
Mannidfaltigen im Gegenfage sur Analyſis (f.d.), d. h. der Trennung, Berlegung und Gon- 
derung. Da alles Denfen und Erfennen ſich zwiſchen der Trennung und Verknüpfung der 
Vorſtellungen und Begriffe bewegt, fo bedient man fid) des Worts vorzugsweiſe sur Begeich- 
nung ber verfdiedenen Arten und Methoden diefer Gedantenverfuiipfung. Cine unabfichtlich 
und unwillkürliche Syntheſis findet in der Muffaffung der finnlidjen Erfdeinungen und unfe- 
rer felbft ftatt, indem fic) die Mannicfaltigfeit der wahrgenommenen Merfmale in den Bors 
ftellungen von den Dingen und ihrem Zuſammenhange ebenfo verfniipft, wie die Mannidfal- 
tigfeit unferer Vorftellungen, Gefiihle und Begehrungen in der Einheit des Selbſtbewußtſeins 
verfdymilgt. Ob diefe Gynthefen mittelé einer Uctiviedt des auffaffenden Subjects oder durch 
eine von bem Subjecte unabhangige Nothwendigkeit erfolgen, welche felbft die Bedingungen 
fiir bie Entftehung des Selbſtbewußtſeins darbictet, ift cine pſychologiſche Frage, die von Bere 
ſchiedenen verfchieden beantwortet worden ift. Eine bewußte Synthefe kommt aber fedenfallé in 
bem wiffenfdaftliden Denten bei Begriffen, Urtheilen und der Verknüpfung ganzer Gedan- 
fenreifen vor. Jn diefer Beziehung nennt man nun eine ſynthetiſche Erflarung cine folde, 
bet welder die Merfmale vor bem Begriffe, in welchem fie verfniipft werden, befannt find und 
die beftimmte Urt ihrer Verfniipfung teinem Zweifel unterworfen iff. Der Begriff entftehe 
dann gang eigentlid) durch das gufammenfaffende Denten; fo die meiften mathematifden Be- 
griffe, wabrend empirifd gegebene Begriffe nur einer analytifden Berdeutlidung, d. h. der 
Zerlegung einer mehr oder weniger unbeftimmten Gefammtvorftellung in ihre Merkmale, zu⸗ 
gänglich find. Ein ſynthetiſches Urtheil nennt man ein folded, deffen Pradicat nicht, wie beim 
analytifden, ſchon in dem Gubjectébegriffe liegt, z. B. in dem Urtheile: Wile Korper find aus- 
gedehnt, fondern alé eine neue Beftimmung mit ihm verknüpft wird, wie 4. B. in dem Urtheile: 
Jede Verdnderung hat eine Urſache. Analytifehe Urtheile erlautern, ſynthetiſche erweitern unfere 
Gedanfen und Erfenntniffe. Iſt dabei das Urtheil von der Erfahrung abhangig, fo nennt man 
es synthesis a posterieri; tritt es unabbangig von dec Erfahrung mit bem Anfprud auf Noth. 
wendigkeit und Allgemeingiiltigteit auf, fo heifit daé eine synthesis a priori; und da alle Er- 
weiterung ded Wiffens liber die Grengen der Erfahrung hinaus fic) in der Form ſynthetiſcher 
Urtheile a priori darftellen muß, fo ift die Frage, wie find ſynthetiſche Urtheile a priori möglich # 
feit Rant eines der widtigften Probleme der Philofophie geworden. — Ebenſo unterfceidet 
man ſynthetiſch (progreffiv) und analytifd (regreffiv) gebilbete Schlußreihen, fe naddem 
man von gewiffen Pramiffen aué fortfdreitende Folgerungen entwidelt, oder rückwärts gu den 
legten Griinden zu gelangen ſucht; daber man aud die ſynthetiſche Methode diejenige nennt, 
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welche, von den Principien ausgehend, die Folgerungen entwidelt, wabrend die analytiſche dieft 
Principien felbft aus den Thatfachen abzuleiten fudt. Uber die Bedeutung der fonthetifden 
und analytiſchen Methode in der Mathematik ſ. Analyfis. Haufig nennt man aud Syntheſie 
bie Bermittelung awifden awei entgegengefegten Beftimmungen, Thefié und Antithefié. Der 
moderne Idealismus hat bas Mittel der Ausgleidung folder Gegenfage, in welche fich dat 
Denken verwicelt findet, entweder mit Schelling in einer eingebildeten intellectuellen Anſchauung 
oder wie Hegel in Dem gefudt, was vorzugsweiſe dialektiſche Methode genannt wird. 

Sypbar, Konig der Maffafylier im weftliden Numidien, wurde im gweiten Pun’ 
{den Kriege durd Scipio, der ihn von Spanien aué felbft befudte, 207 den RMomern 
alé Bundesgenoffe gewonnen, bald nachher aber dadurd), daß Hasdrubal ibm feine Dem Mas 
niffa (f. d.) verlobte Tochter Sophonisbe gum Weibe gab, wieder auf die Seite der Rarthager 
gezogen. Als Scipio von Sicilien nad) Afrika tibergefegt war, griffen 203 Hasdrubal 
und ©. fein Zager an; fie wurden aber guriidgefdlagen und der Legtere burch Lalius und Me 
finiffa in feinem eigenen Zande aufgefudt, überwunden und in rom. Gefangenfchaft gebracht 
Nad Polybius folgte ex dem Triumphzuge des Scipio und ſtarb in Rom im Gefängniß; nad 
Livius dagegen ftarb er gu Tibur nod vor bem Triumphe. 

Syphilis, Veneriſche Krankheit oder Luſtſeuche ift cine anftedende Krankheit, welde 
zuerſt am Orte der Unftedung felbft, ſpäter aber aud) an andern Stellen des Körpers verſchie 
dene, meift auf einer ſchleichenden Entzündung beruhende Erfdheinungen hervorbringt und einer 
Menge anderer damit verbundenen Ubel einen eigenthümlichen Charafter verleibt. Sie entftedt 
im ber Regel nur durd Einverleibung (Cinimpfung, YJnoculation) eines giftigen Geſchwür ⸗ 
eiters (des Sdhantergifts) in eine Rorperftelle, welde der Oberhaut beraubt oder nut mit 
Schleimhaut bededt ift. Diefe Einimpfung erfolgt meift durch unmittelbare innige Berub- 
tung wabrend des Beiſchlafs, zuweilen jedod) aud) auf andern, oft ſchwer au errathenden 
Wegen (namentlid) oft durch Kragen mittels der vom Citer beſchmutzten Nagel u. dgf.). Die 
Empfinglidfeit fiir das Anftedungégift ift allen Menſchen eigen, aber in fehr verfdiede 
nem Grade. Die Luſtſeuche hat ihren Sig vorzüglich in ber Haut und der Sdleimbaut, na 
mentlich der Gefhledhtstheile, nddftdem in den Driifen und den Knoden. Sdhleimfluffe, G- 
ſchwüre, Driifenanfdwellungen, Entzündungen eigener Art, Hautausſchläge, Wucherungen, 
Eiterung und Zerſtörung bilden die Hauptphänomene der ſyphilitiſchen übel. Eine für die 
Praxis werthvolle Eintheilung iſt die in primare und feeunddre Syphilis. Die primaͤre Sy⸗ 
philis umfaft die Erſcheinungen an der der UAnftedung unmittelbar ausgefegten Stelle, die 
fecunbddre bie an entferntern Orten oder im gangen RKorper nad einiger Qeit bemerfbaren. 
Erftere ift vorzugsweiſe (nad Ricord ausſchließlich) die anftedende Form. Bei der primdrer, 
Syphilis geigen ſich (meift an den Geſchlechtstheilen) fünf bié fieben Tage, ofter (pater, feitener 
friiher, nad) der Cinimpfung (UAnftedung) Gefdwire von charakteriſtiſcher Beſchaffenheit (dix 
Santer) mit oder ohne Schleimfluf. Dod fommen fehr oft aud) Schleimflüſſe der Genita- 
lien vor, welche nicht ſyphilitiſcher Natur find. Wenn fic die Luftfeude von hier aué weiter im 
Körper verbreitet, fo geht fie meift zunächſt durch die Lymphgefäße auf das Drüſenſyſtem wber. 
Sie ergreift und entzündet dann die nächſtliegende Lymphdrüſe, gewohnlid cine Leiftendrufe, 
welche anfdwillt, fid) verhartet, ſchmerzt und oft im weitern Verlaufe ein eiterndes Geſchwür 
bildet (die fogenannten Bubonen, Leiftenbeulen, Poulain’). Aber nicht felten wird aud dat 
Lymphfyftem gleichſam überſprungen und ſechs bié act Woden nad) Wusbrud) der primaren 
Erſcheinungen zeigen fid) nad) dem Berfdhwinden derfelben die der confecutiven oder fecur- 
bdren Syphilis, befonders alé Geſchwüre auf der Schleimbhaut des Gaumens, des Halſes und 
der Mafe, oder die fyphilitifdyen Hautibel, als Feigwarjen (örtliche Hautwuderungen an der 
Orten, wo die dufere Haut fid nad innen alé Schleimhaut fortfegt) oder alé allgemeiner ver- 
breitete Hautflede (fledjten- oder rothelnartig), oder alé Knotden, Knoten, Pufteln u.dgl mebr. 
Weit (pater, oft erft nad) Monaten und Jahren, entwickelt fic) die tertidre Syphilis, meiche 
vorzugs weiſe bas Knochenſyſtem ergreift. Unter heftigen Schmerzen, die befonderés in der Rade 
eintreten, ſchwellen die Knochen (befonders das Sdienbein, das Stirnbein, einige Geſichte- 
und bie Vorderarmfnodjen) an, bilden entweder harte oder weidhe Wuftreibungen und geber 
aud) wol in Geſchwüre (Knochenfraß) aber. Mur felten und meiftené nur bei ungroedmafiger 
Behandlung oder Vernadlaffigung erreidht die Krantheit diefe Hohe; fie kann vielmeHr in der 
Regel auf jeder Stufe durch paffende Mittel unter übrigens giinftigen Umftanden geheilt mer 
den; allein fie ift fo verfchiedener und in mander Hinſicht rathfelhafter Art, daß die richtige 
Behandlung ebenfo ſchwer alé Vernadlaffigung leicht ift. Gewiffe Formen des Übels, 4. S. 
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hie verharteten Schanker, die am Bandden figenden, haben vorzugsweiſe die Neigung, fecune 
Mire Luſtſeuche nach fic) au ziehen. Hingegen wird diefelbe bisweilen durch Bereiterung des 
Bubo verhütet. Als Heilmittel der Syphilis ift das Quecfilber am beriihmteften geworden; 
6 nligt befonderé gegen verhdrtete Primärgeſchwüre, gegen fecunddre Haut -, Sdleimbaut- 
ind Drüſenübel. Man wendet es in fehr verfchiedenen Praparaten und Methoden an, wobei 
heilé auf die Individualität des Kranten, theilé auf das Stadium der Krantheit Rückſicht yu 
jehmen ift. Jedoch hat fic) wegen der heftigen Cinwirfung des Quedfilberé auf den Organis- 
nus und wegen der Erfabrung, daf, wenn trog des Queckſilbergebrauchs fid) allgemeine Sy- 
hilis entwidelt, diefe fehr bosartig auftritt, ſchon längſt das Bedürfniß fiihlbar gemadt, an- 
ere weniger ſchädliche Mittel dem Queckſilber au fubftituiren. Diefe glaubt man nad einer 
inter den Arzten immer allgemeiner werdenden Meinung in einigen Mittelfalyen, der Saffa- 
arille, dem Guajafholye und einigen andern gefunden au haben, welche theilé allein (traite— 
vent non mercuriel), theilé in Berbindung mit geringern Quantitdten Quedfilber die Syphi- 
is Heilen. Unter gewifjen Umftanden werden das Jodfalium, das Gold und die Hungercur mit 
Rugen angemendet. Gowie das Wefen und die Behandlung der Syphilis ift aud die Ge- 
chichte derfelben dunkel und vielfaltigen Qweifeln unterworfen. Die Nethwendigfeit, daß fie 
od) einmal ohne Anſteckung entftanden fein muf und jedenfallé aud) nod) heutgutage origi- 
är entftehe, leudjtet ebenfo fehr ein alé die Unwahrſcheinlichkeit, daß fie fic) feit Jahrhunder- 
en nur durch Unftedung fortgepflanat und fogar auf friiher von Europäern unbefudte Orte 
3. B. die Siidfeeinfeln) verbreitet haben follte. Aud) beweifen Rofenbaum's Unterfucdungen, 
af ſchon im Alterthume alle eingelnen Formen der Syphilis befannt waren. Andererfeité 
ber fcheint geſchichtlich feſtzuſtehen, daß die Syphilis bié Ende des 15. Jahrh. in der Form, 
ie fie um dieſe Seit annahm, nicht befannt war, daf fie um diefe Beit mit ungemeiner Deftig- 
eit auftrat, daß fie fid) bamalé mit reifiender Schnelligteit tiber gang Europa verbreitete und 
urch ihre Bosartigteit die traurigften Berheerungen anridtete. Vol. Rofenbaum, „Die Luft: 
euche im Wlterthume” (Halle 1839); Fuchs, „Die alteften Schriftfteller tiber die Luftfeuche 
n Deutſchland“ (Gott. 1843); Fracaftori, „Syphilis“ (Werona 1550; neuefte Ausg. von 
Shoulant, Lpz. 1830), ein lat. Epos in drei Gefdngen, welches für die Geſchichte der Syphilis 
on Wichtigkeit ift. Die wichtigſte dratlide Hiilfe gegen diefes Ubel ift fedenfallé die auf dem 
Wege einer ftrengen Gefundheitspolizei vorbauende. Durch regelmafige, wiffenfdhaftlid ge- 
iaue Unterfuchung (4. B. mittels der Mutterfpiegel) und Controle tiber alle offentliden Dire 
ien, uber einwandernde Matrofen, Handwerfer, vom Urlaub fommende Soldaten u. f. w. läßt 
id) außerordentlich viel sur Verhütung der fo grafliden, das Glück der Cingelnen nide nur, 
ondern ganger Familien und Generationen zerſtörenden Krankheit ausridten. Daf es mog- 
ich fei, durch eine fortgefegte Einimpfung von Sdhanfergift mittels hundertfaltiger Impfſtiche, 
urd) die fogenannte Sypbilifation, ein Individuum nicht nur zeitlebens gegen neue Anſteckung 
u ſchützen, fondern auc) die bosartigften fecundaren und tertidren Ubel durch foldye Impfungen 
u beilen, ift die neuefte, aber nod) ſehr ftreitige Frage. Die beften Bücher tiber Syphilis find: 
ohn Hunter, , Ubhandlungen fiber die veneriſchen Kranfheiten” (aus dem Engliſchen, neuefte 
berfegung, Berl. 1848); Ricord's ziemlich zahlreiche Schriften, befonders deffen ,,Sfono- 
jraphie” (deutſch von Gottſchalk), deffen „Vorleſungen“ (herausgegeben von Lippert, Hamb. 
852; von Türk, Wien 1846; von Gerhard, Berl. 1848), deffen „Briefe über Syphilis” 
herausgegeben von Liman, Berl. 18515; treffend beantwortet von Simon, Hamb. 1854); 
Bidal de Caffié, , Whhandlungen über die veneriſchen Krankheiten“ (deutſch, py. 18535). 
Syra, cine Epardie bes Nomos der Cyfladen im Königreich Griechenland, umfaßt in der 
Lordlichen Gruppe der Cykladen (f. d.) die Inſeln Syra, Myfoni (f. d.), Keos (f. d.), Kythnos 
ſ. d.), Geriphos (f. d.) und mehre fleinere Eilande. Die Hauptinfel Syra, bei den Alten Sy- 
os genannt und 2 OM. groß, ift gebirgig, bis 1400 F. hod, von engen Thalern durch{dnit- 
en, bei dem fteinigen Boden und Mangel an geniigender Berd fferung unfrudtbar, ſodaß fid 
ie Bodenproduction auf etwa 7—8000 Fafidhen rothen Wein’, 15—16000 Kilo Gerfte 
ind geringe Quantitaten Feigen, Gemüſe und Honig beſchränkt und faft der ganze Bedarf der 
tarfen Bevolferung an Verjehrungégegenftanden aus Hellas und dem Auslande begogen wer- 
ven mug. Während des Freiheitétriegé, wo die Infel nur 6000 E. zählte, blieb diefelbe neue 
ral; daher zogen fic viele Flüchtlinge aué Chios, Candia u. f. w. des Handelé wegen dabin. 
Seit diefer Zeit hat fic) der Handel fo gehoben, daß S. jegt ein Haupthandeléplag des öſtlichen 
Mittelmeers iff und bereits 42000 G. zählt. Die auf der Oſtküſte gelegene Hauptftadt Her- 
nopolis oder Hermupolis, aud Meuftadt-Syros genannt, im Gegenfag gu der '/2 St. vom 
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Hafen auf einer kegelförmigen Anhöhe gelegenen Altſtadt · Syros, iſt eine ganz neue und be 
blühendſte Stadt des Königreichs, die ſich durch günſtige Lage zum Knotenpuntre der D amip* 
ſchiffahrtsverbindung Europas mit der Levante und gum wichtigſten Stapelplage europ. Fe 
brifate fiir Griechenland emporgeſchwungen hat, fowie andererfeits ein nambafter Theil de: 
Ausfuhr der kleinaſiat. Naturergeugniffe den Weg tiber ihren Hafen findet. Sie zählt, obme 
Altſyros, weldyes 4000 CE. hat, 36000 E. und hat eine betradhtlide Anzahl eigener Schifft 
Hermopolis ift der Sig de6 Nomarchen der fammeliden Cykladen, eines griedh. Erzbiſchen 
und eines rom.-fath. Biſchofs für die faft ausſchließlich in Altſyros wohnenden Rathelite 
ferner eines Handelsgerichts und mehrer Aſſeeuranzgeſellſchaften. Die Stadt befigt auch Verfe 
und eines der fieben Gymnaſien Griedenlands. 

Syrakus (Syracusae), im Alterthum die bedeutendfte unter ben Stadten Siciliené, im 

fiidlidern Theil ber Inſel auf der Oſtküſte gelegen, wurde um 7355 v. Chr. von dorifde 
Griechen, den Korinthern, unter dem Herafliden Archias gegriindet. Diefe erfte Anlage der 
Stadt geſchah auf der Inſel (Nafos) Ortygia, awifdyen deren ſüdlichem Ende und dem befeffig- 
ten Borgebirge Plemmyrion, wo der Eingang au der weiten Bud ift, in welche zwiſchen Suͤr 
pfen der Fluß Anapués miindet und die den grofien Hafen der Stadt bildete, wabhrend der Flee 
nere, aber eigentlide Haupthafen zwiſchen dem nordliden, fpater mit dem Lande verbundenen 
Ende und demjenigen Theil der Stadt lag, dex zunächſt angelegt wurde, den Namen Wdhradins 
oder Ufradina trug, auferordentlic) ſtark befeftigt war und fid) am Meere bié au der Budt 
Trogilus hin erſtreckte. In ihm befanden fid) die meiften der berühmten fyrafufan. Latomien over 
unterirdifden Steinbrüchen, mit dem fogenannten Ohr des Dionyfius. Bon diefem Hafen, wie 
unter fid) durch Mauern gefondert, lagen auf der Bergebene nach Weften hin awei fpater ange 
{dloffene Stadttheile, nordlid) die von einem Dempel der Tyche (Fortuna) fogenannte Tod, 
flidlid) bie Neapolis. Die weſtlichſte Spige der Stadt, am hodften gelegen und Epipola ge 
nannt, war eine von bem ältern Dionyfius gebaute Feftungsanlage mit madtigen Mauern und 
Gaftellen, von denen eines auf dem hodften Hügel Euryalus fag. Den gangen Umfang der 
Stadt gibt Strabo au 180 Stadien, etwa 424 M., an, die ftartfte Bevolterung mag gegen eine 
halbe Mill. betragen haben. Unter den vielen pradtigen Gebäuden waren namentlich berühmt, 
auf der Snfel Ortygia, auf welder die Quelle Arethufa und in ihrer Nahe im Meer die fate 
Quelle Alpheus, jegt Occhio della Billica genannt, der Tempel der Schutzgöttin Artemié und 
ber Pallas, der Palaft Hiero’s und die grofe von Dionyfius erbaute Burg Wtropolié, die an 
bem Hafen und deffen Werften und Docks gum Theil nod) in die Achradina fic erſtreckte. In 
diefer legtern befand fid) das Prytaneum oder Stadthaus und der von Hiero Il. gebaute Fempel 
des Olympiſchen Zeus; in Tyche cin prachtiges Gymnafium; in Neapolié die Tempel der De- 
meter und der Perfephone und das grofite und pradtvollfte unter allen ficil. Theatern. 

Die altefte Verfaffung von S. war auf den Unterfehieden, die in der Bevolferung ftattfanten, 
begriindet. Bei den Gamoren (Randeigenthiimern), den Gefdhledtern der doriſchen Griinder 
ber Stadt, war die Herrſchaft und ihnen als Knechte unterworfen waren die alten Berwobner 
ber Gegend, Kyllyrier genannt. Wis aber die Stadt fic) ſchnell burd Handel hob, gefellte fid 
ein dritter Stand in den Griechen, die allmalig gumanderten, bingu, die gwar frei, aber obne 
Untheil an ber Megierung blieben und bald alé Demos (Gemeinde) die grofere Maſſe bildeten. 
Durd fie wurden gu Anfang des 5. Jahrb. v. Chr. die Gamoren vertrieben. Gelon, der Herr 
ſcher von Gela, an den fie fid) wendeten, führte fie 484 guriid, bemächtigte ſich aber augleid der 
Herrſchaft (Tyrannié), die er mit folder Kraft und Klugheit und fo glücklich führte, daß unter 
ihm S. der madtigfte unter den ficil. Staaten wurde, an den ſich die Geſchichte ber Inſel, bie ex 
durch den Sieg bei Himera 480 gegen den erften Eroberungéverfud) der Karthager befchiger, 
ben nun an vorzugsweiſe anſchließt. Ihm folgte fein Bruder Hiero L, 477—467, diefem fein 
Bruder Thrafybulus, der ſchon 466 wegen feiner Graufamfeit vertrieben wurde. Wn die Stelle 
der Tyrannié trat nun cine vollfommene Demofratie, in welder der wie der athenienf. Oſtre⸗ 
cismus 454 eingerichtete Petaliémus gegen das uͤbergewicht eingelner Biirger ſchũten ſollte 
Trog innerer Partetungen blieb S. doch blühend und nach außen mächtig. Die landeseingede- 
renen Siculer, die 451 Ducetius gegen die Griechen vereinte, wurden nach hartem Widerſtand 
unterworfen, die Kriege, welche mit den griech. Städten, namentlich auch mit Agrigent, dariber 
entſtanden, daß S. ſeinen Vorfig in ihrem Bunde in Oberherrſchaft gu verwandeln ſtrebte 
meiſt glücklich geführt, bis 424 der Syrakuſaner Hermokrates den Frieden vermittelte. Wie aber 
416 Selinus gegen Segeſta von den Syrakuſanern unterftiigt wurde, riefen die Segeftane 
Athen, das ſchon 427 den Leontinern gegen S. beigeftanden hatte, um Hilfe an, die ibnen asf 
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des Alcibiades Betrieb gewährt wurde. Eine ſtarke Flotte wurde nad) S. geſendet, dieſes be- 
lagert und 414 von Nicias hart bedbrangt, alé es von den Spartanern unter Gylippus Hilfe 
erhielt. Zwar fendeten aud) die Athener neue Truppen unter Demofthenes ; nachdem aber ihre 
Flotte vernichtet worden war, mufte fid) das Landheer 415 ergeben. Nicias und Demofthenes 
wurden hingerichtet und 7000 gefangene Athener in den Latomien durd) Noth und Elend auf- 
gerieben. Ym Innern des Staats fiegte die Volkspartei unter Diokles, der die alte Demofratie 
berftellte und ftrenges Recht einzuführen bemitht war, tiber die bes Adels unter Hermofrates 
412. Nad dem Tode des Erftern aber fam es gu neuen Parteiftreiten, in denen Hermofrates 
den Tod fand. Sugleid) brohte Gefahr von Rarthago (f.d.), das damalé in Gicilien feften Fuß 
gefaft hatte. Da erhielt S. in Dionyfiué J. der, unterftiigt von Philiſtus, 406 die Tyrannis 
eriwarb, einen zwar gewaltthatigen, aber einfidjtigen und fraftvollen Herrſcher, der den Kampf 
mit den Karthagern, wenn aud) mit wedfelndem Glück, beftand, gegen die unterital. Grieden 
und die etrur. Seerduber fiegreid) triegte und unter dem fid) ber Handel und die Made der 
von ihm ftarfer befeftigten Stadt anſehnlich hoben. Neue innere Kämpfe, in denen die eingelnen 
Stadttheile oft wie feindlide Stadte gegeneinander ftanden und die von den Karthagern, mit 
denen Difetaé, der Tyrann von Gela, verbiindet war, benugt wurden, fiillen die Beit vom J. 
567—343, in der fein Sohn Dionyfius II. zwei mal, querft bis 357, wo er von Dion vertrieben 
wurbe, dann vom J. 346 an, die Herrſchaft fiihrte. Timoleon, von RKorinth gefendet, vertried 
ibn wieder, beſchränkte bie Rarthager, nachbem er fie 540 am Krimiffus geſchlagen, durch einen 
Frieden auf ihr Gebiet im weſtlichen Theile der Infel und vereinte die gried). Stadte, nachdem 
er ihre Tyrannen, unter ihnen den Hifetas, geftiirgt, in einen Bund, an deffen Spige S. ftand, 
deffen Demofratie er wiederherftellte. Sogleid) nad) feinem Tode 537 zerfiel aber fein Werf, 
und S. erbielt, nachdem eine Meihe von Jahren unter Parteitampfen und Streitigfeiten mit 
anbern Stadten vergangen war, 517 wieder einen Tyrannen in Agathofles, der fich, gefidert 
burd) feine Soldner, die Mamertiner, unter Kriegen mit den RKarthagern, die er in Wfrifa felbft 
angriff, und ben Rrotoniaten und Bruttiern bis 289 behauptete. Als nad feinem Tode 
S. von neuem der innern Zwietracht verfiel, fodaf drei Parteien fic) befampften, drangen die 
Karthager 279 vor die Stadt felbft, die gegen fie den Pyrrhus aus Ytalien gu Hulfe rief, von 
bem fie bié Lilybaum zurückgedrängt wurden. Sn den Unruben, die nad feinem Abzug 275 
ausbrachen, erhob fid) Hiero II., der, nachdem er die Mamertiner von Meffana gefdlagen hatte, 
265 gum Ronige ausgerufen wurde. Ein treuer Bundesgenoffe der Romer, nachdem er eine 
mal im erften Punifden Kriege 265 ihre Partei ergriffen hatte, erhielt er fein Gebiet in dem 
Grieden von 241 ungefdmalert, und S. blühte unter feiner langen treffliden Regierung bis 
gum J. 215 neu empor. Sein Enfel, Hieronymus, verband ſich ſogleich wieder mit den Kartha- 
gern, die bamalé mit Rom im zweiten Punifden Kriege begriffen waren, und ihre Partei be- 
bielt aud) nad feiner Ermordung 214 unter Hippofrated und Epifydes die Oberhand. So 
wurde von den Momern in demfelben Jahre Marcus Claudius Marcellus’ gegen S. gefendet, 
das burd) bes Archimedes Maſchinen geſchützt, feinen Angriffen und dann nod lange der 
Blodade widerſtand, bis es endlid) im Aug. 212 von ihm erobert, gepliindert und gum Theil 
aerftort wurde. Bon da an fant es bedeutend, obwol es die Momer alé freie Stadt anerfannten 
und Auguftué eine Colonie hinfendete, ſodaß ſchon unter ihnen die Stadt, deren übrige Theile 
verfielen, fid) vorzugsweiſe auf die Inſel Ortygia beſchränkte. Auf diefer, in dem Theil Sici- 
liené, ber Den Namen Bal di Noto führt, liegt auch die heutige Stadt Siragofa, der Hauptort 
citer der fi eben Sntendangen von Sicilien, von etwa 18000 E. bevolfert, mit einer Citadelle, 
einer biſchöflichen Rathedrale, der heil. Lucia geweiht (der alte Pallastempel); der kleine Hafen 
ift verfander. Bon der alten Stadt auf bem Lande haben fid) nod) Trimmer, namentlid der 
Feftungsmauern, eines Theaters und Amphitheaters, erhalten; mit den Latomien hangen die 
Gange der Katafomben gufammen. Bortrefflich ift der fyratuf. Wein. Die Ufer eines fleinen 
Bachs, ſonſt Cyane, jegt (a Pisma genannt, der in den Anapus fallt, find die eingige Stelle in 
Europa, wo die igypt. Papyruéftaude, vom Bolfe la Parrucca genannt, wächſt. 

Syrien, ein zur afiat. Türkei gehoriges Land, begreift das gegen 2500 OM. Fladenraum 
enthaltende Hochland, welded ſich in einer Breite von 20—30 und in einer Lange von etwa 
100 M. an der gangen Offfeite des Mittelländiſchen Meeres von Norden nad) Siiden zwiſchen 
31—37° n. Br. hingieht und im N. von Kleinafien, im D. von der Syriſchen Wüſte, im S. 
vom Steinigen Arabien und im W. vom Mittellandifden Meere begrengt wird. Das gange 
Land wird von Norden nad Siiden von einem Gebirge durchzogen, das im Norden mit den 
Südabfällen des Taurus, im Süden aber mit dem Sinaigebirge und der grofien weftarab. Ge- 
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birgétette sufammenbangt und deffen hoͤchſter, mittelſter Theil der Libanon (ſ. d. iſt. Es bildet 
im Ganzen eine große Gebirgsplatte mit bedeutenden Erhebungen, die im Weſten ſteil nad 
dem Mittelländiſchen Meere abfällt, im Often aber in das Plateau der Syriſchen Wüſte ant 
lauft. Diefe Gebirgsplatte wird durch einen bis drei Meilen breiten tiefen Spalt der Lange 
nad durdfurdt. Die Furde beginnt im Süden am Nordende des Golfés von Afaba zwiſchen 
bem Sinai und dem weftarab. Gebirgszuge und ftreidt in Verlängerung jenes Meeresarmeé, 
anfangé alé ein wafferlofer Erdfpalt (WWadi-eArabah), dann (unter dem Ramen el-Ghor) vom 
Todten Meere gefullt und vom Jordan durdhfloffen, aufwärts bis au dem von dieferm gebilderer 
See von Tiberias in einer weit unter das Meeresniveau finfenden Tiefe, indem das Todte Merz 
über 1300 und der See von Tiberias tiber 500 F. unter bem Spiegel des Mittelländiſcher 
Meeres liegen. Im Norden des legtern fegt fie fic) zunächſt alé eine enge Schlucht fort, ere: 
tert fid) aber aiwifden Libanon und Antilibanos wieder bis gum Thale von Cöleſyrien, wir 
dann vom obern Drontes und gulege am ſüdlichen FuG des Taurus vom See von Antiodis 
berwaffert. Durch diefe 115 M. lange Furche wird die Gebirgéplatte S.s in zwei lange Srrvi- 
fen getheilt, einen oftlidjen und einen weſtlichen. Diefer legtere, welder fic) unmittelbar langt 
des Mittellandifdhen Meeres hinzieht, ift an drei Stellen burcdhbrodjen, an welden demnach jene 
lange Furche mit der Küſte in Verbindung fteht, nämlich im Norden am untern Orontes, we 
biefer anfangs nad) Norden aus Golefyrien ftromende Flug nad Weften fid) wendet und bier 
bas Küſtengebirge durchbricht, um dann ing Mittellandifche Meer fic au ergiefen; dann in der 
Mitte, im Norden von Tripolié, wo die Kuftenebene diefer Stadt bas Nordende des Libanen 
bezeichnet, und weiter am Südende des Libanon, da, wo der ſüdwärts ftromende Leontes Go- 
leſyrien verläßt und, bei Tyrus das Kiiftengebirge durchbrechend, fich ebenfalls ing Mitteltan- 
diſche Meer ergießt. Südlich von dieſer Stelle beginnt das Bergland von Paläſtina, das ſich im 
Süden des Todten Meeres in das Wüſtenplateau el-Tyh verwandelt, welches ſich bis zum Si- 
naigebirge und der Landenge von Suez fortſetzt, wo eine Einſenkung, die ſich vom Meerbuſen 
von Suez is gum Mittelländiſchen Meer zieht, es von Agypten ſcheidet. Im Often ihrer gree 
fien Langenfurche fteigt die for. Gebirgsplatte mit einem fteilen Felfenrande auf, der fig nae 
mentlich im Antilibanoés und im oftliden Palaftina au minder hohen Gedirgen erhebt. Auf fei- 
ner Oſtſeite dacht fid) dagegen diefer öſtliche Streifen der for. Gebirgsplatte fanfter gegen he 
DHochebene ab, welche, von niedrigen Feléfammen durchzogen, im Often von Damascus, da, we 
die Bewa ferung aufhort, zur Syriſchen Wüſte wird und ſich in ihr allmalig gum Tieflande dee 
Euphrat hinabfentt. Obgleid) S. gu den Ländern der afiat. Regenzone gehort, fo hat es bee 
im Ullgemeinen ein trodenes, in den niedrigern Gegenden verhalmifimafig fehr heifes, corti- 
nentaleé, dem arabifden ſehr ähnliches Klima. Diirre und Vegetationsarmuth harafterifires 
daher fowol die Hoch wie bie Tiefebenen S.6. Nur da, wo fick reichere Bera fferung mit hohe 
ter Lage und einer mehr maritimen Atmofphare vereinigt, wie in den Terraſſenlandſchafter 
des Libanon, zeigt bie Vegetation einen grofern Reichthum. Dieſelbe tragt im Ganzen einer 
fubtropifden Charatter. Daher erſcheinen in den reicher bewafferten Thalern und Kuftentand 
ſchaften Walder von immergriinen und abfterbenden Baumen, Rafenfldden und fleinere Bie 
fenftreden, und unter ben Gulturpflangen werden Weigen, Mais und Reis gewöhnlich, wad 
rend die eigentlich tropiſchen Nahrungspflanzen mehr und mehr verſchwinden. Zugleich ift de 
Sultur des Weins, der Baumwolle und des Maulbeerbaumé betradtlid, und neben den Sar > 
früchten, den Ole und Feigenbiumen gedeihen feinere Obftarten, die wahrſcheinlich mit von 
bier liber das Abendland verbreitet worden find. Dod in den an Arabien grengenden Theilen 
findet ſich auch arabiſche Dürre und Pflangenarmuth wieder. Die Thierwelt S.8 ift der arabi- 
ſchen in bem Maße ähnlich wie das Klima und die Vegetation. Das Kameel ift faſt von der 
felben Bedeutung wie in Arabien, und hier wie dort find bie Eindden bes Landes die Heimat 
der Gajelle, der Hydne, des Schakals und anderer Raubthiere, aud) fehlt es night ganz an Le 
yoen, Panthern, Baren und wilden Büffeln. Das Mineralreich iff nod fehr undurchforſcht 
Der Hauptheftandtheil der Gebirge S.s ift Ralf, Bergkalk im Libanon, Kreide im Antilidanoé 
und Surafalf in Paldftina. Der Bergkalk im Libanon, dem Koblenfandftein mit Steinkobler 
fldgen aufgelagert iff, führt ftodartige Eiſenſteinlager. Der Jurakalk Paldftinasé iff dagege 
ftellenweife durch vulkaniſche Gebilde durchbrochen, die befonders im Gebiete des Jordan und 
des Todten Meeres haufig angutreffen, wo heife Quellen Auellen und Lager von Erdhara, Saree 
fel u. ſ. w. die Formen der Gebirge die unverfennbaren Zeugen vulkaniſcher Krafte find, welcht 
wie bie Erdbeben beweiſen, die bié.in bie neuefte Beit herab gang S., vorzüglich aber Palaftins 
erſchütterten, nod immer in unterirdifder Thatigheit ſich befinden. Gonft ift von Mineraliea 
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wr nod) das Gals gu erwähnen, welded aud alé Ausfubrartitel dient. Die Sahl der Einwoh · 
rer ©.6 wird auf etwa 11/2 Mill. berechnet. Sie beftehen aus verfdiedenen Völkerſchaften, die 
id im Laufe der Zeiten, meift in Folge religiofer Abfonderung, aué den Ureinwohnern gebildet 
yaben oder eingemanbdert find, nod) immer aber dem groften Theil nach gur ſemitiſchen Bolter- 
amilie gehoren. Die Mehrgahl der Bewohner, 565000, befteht aus Mohammedanern, die 
neift arab. Urfprungé find, mit Einſchluß der Beduinen, die an den Grengen des Landes und 
n demfelben umbergiehen; ferner gehoren bierher aud) die die Herren des Landes bildenden 
venigen Türken und einige im Norden des Landes umbergiehende Turkomanen ⸗ und RKurden- 
tdmme. aft ebenfo zahlreich find die Chriften; gu ihnen gehoren bie antiocheniſchen oder ortho- 
‚oxen gried). Chriften, gegen 240000 an der Zahl, welche urd) das gange Land verbreitet find; 
ie Maroniten (f. d.), gegen 200000 ; die übrigen rom.-fath. Gemeinden, gegen 60000; Ar- 
nenier und andere Seften, gegen 60000 Seelen. Sie ſprechen ſämmtlich Arabiſch, was iber- 
iaupt alé bie Landesſprache au betradjten ift, denn die Syriſche Sprache (ſ. d.), welde nur nod 
ion den Neſtorianern in Kurdiftan gefproden wird, ift in S. gang ausgeftorben. Außerdem 
ibt es in S. viele gum Theil aus den europäiſchen Landern eingewanderte Juden, namentlid 
n Palaftina, wo fie nod anſehnliche geſchloſſene, aud aderbauende Gemeinden bilden; ferner 
nehre andere Völkerſchaften mit eigenthumliden, bem Islam naber oder entfernter verwand= 
tn Meligionen; fo die Drufen (f. d.), gegen 100000; die Motaarwwili’s in Colefyrien, gegen 
10000; die Anfarieh, im nordliden S., gegen 25000 Seelen, die ebenfallé alle das Arabifde 
u ihrer Sprade haben. Endlich gibt es in den Seddten alé Handelsleute angefiedelte Grie- 
ben und Franfen und in den fath. Kioftern europäiſche Monde; auf dem Lande aud) herum- 
iehende Rurbad oder Bigeuner. Die ſittlichen, intellectueLen, gewerbliden und politiſchen Que 
tande diefer Bolter bilden einen integrirenden Theil der Zuſtände des Osmaniſchen Reichs 
f. d.). In politifdher Hinſicht bildet S. unter dem Namen Soriftan oder Sham eine Proving 
es Osmaniſchen Meidhs, die in die Ejalets Haleb oder Wleppo, Damascus, Ferufalem (friiher 
Ieca oder St.-Sean d'Acre) und Tripolié ober Darablus zerfällt und deren bedeutendfte 
Stddte Aleppo (f. d.), Damascus (ſ. d.), Acca (f. d.), Jeruſalem (f. d.) und Beirut (ſ. d.) find. 

Die Urbewohner S.8 gehorten ſämmtlich der ſemitiſchen Volterfamilie an und gerfielen in 
nehre Stdmme, von denen der Stamm der Aramäer (f. Mramada) oder der eigentliden Syrer 
et bedeutendfte war. Sdon 2000 J. v. Chr., alé Abraham unter ihnen herumgog, waren die 
‘eptern ein ſtädtebewohnendes Volk. Allein ihr Land bildete nicht einen Staat, fondern gerfiel 
n mehre Stadte mit deren Gebiet, die jede ihr Oberhaupt oder ihren Konig hatten. Damascus, 
damath, Hemé oder Emefa, Boba u. f. w. waren unter ihnen {don im graueften Wlterthum be- 
annt. Dagu die alte wichtige Handeléftadt Tadmor oder Palmyra (f. d.), Baalbek (f.d.) oder 
deliopolié mit feinem beriihmten Sonnentempel und das jüngere Untiodia (f. d.). Bu größe⸗ 
er Wihtigheit als die cigentliden Syrer gelangten die Phonigier (f. Phönizien) und Juden 
ſ. d.) welche bis zur Beit Alexander's d. Gr. und der Momer eine von der Gefchidte des 
ibrigen S. gefonderte befigen. Die eigentliden Syrer wurden hdufig von frembden Er- 
berern unterdrückt, inébefondere wurden fie von David unterworfen und ihr Land au einer 
Proving ſeines Reichs gemadt. Allein nad) Salomo riffen fie fid) wieder los, indem ein 
ewefener Slave Mefon fic) der Stadt Damascus bemächtigte. Nun entftand ein eigeneé Reich 
ion Damascus, daé zugleich den groften Theil von S. umfafite, indem die Konige der übrigen 
Stddte denen von Damascus tributdr wurden, welche ſich befonderés auf Koften der getrennten 
Reidhe Juda und Gfrael vergroferten. Qulegt wurde das Land nad mannidfaltigen Sdhid- 
alen von Tiglatpilefar aur aſſyriſchen Proving gemadt und erfuhr damit den Wechſel aller 
Rerherrſchaften, die fic) in der Herrſchaft über Borderafien abloften. So wurde es nad: 
inander eine Proving von Babylonien, Medien, Perfien, Mtacedonien, bis die Seleuci- 
ien (f. d.) ein eigenes Reich in S. ftifteten. Nad dem Sturz deffelben fam S. unter die Herr⸗ 
aft Noms, aus deffen Handen es wieder in die der Perfer unter den Gaffaniden (f. d.) fam, 
veldjen es bei der Uusbreitung des Mohammedanismus tiber gang Weftafien wieder die arab. 
Khalifen abnahmen. Die criftliden Herrfdaften, weldje die Kreuzfahrer eine eit lang im 
Mittelatter in S. griindeten, bildeten nur ein kurzes Qwifdenfpiel in der mohammedan. Herr: 
chaft, die feitbem uber S. nidjt aufgehort hat. Denn bald fam das and unter die Sultane von 
Agypten und die Mamluken (f. d.), unter deren Herrſchaft es furdhtbar von den Mongolen 
derwüſtet wurde. Im 16. Jahrh. eroberten es die osman. Türken, feit welder Beit es fort 
mabrend einen integrirenden unmittelbaren Theil bes Osmaniſchen Neichs (ſ. d.) ausgemacht 
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hat, bis auf die furge Zeit der Herrfchaft des Bicefonigs von Agypten, Mehemed-Wli, nach dee 
ren Sturg 1840 es wieder unter die Herrſchaft der Pforte zurückkehrte. In Folge diefes un: 
aufhorliden Wedhfels der Herrfchaften, der verheerenden Kriege, deren Schauplatz bas Land 
faft fortwährend war, und der Barbarei der Herrſcher, denen es feit dem Auftauden des Mo- 
hammedaniénius unterthan, ift es von feiner alten Blüte ebenfo in politifdher und volflicher wie 
in phyſiſcher Hinſicht heruntergebradht. Während S. im Wlterthum ein von gewerbthatigen 
Volkern bewohntes, mit einer Menge blühender Städte bedectes, wohlangebautes, fructba- 
res Land war, ift es jege im Gangen nur nod eine ſchwachbevölkerte, mehr mit Ruinen alé mix 
Wohnungen bedecte, ſchlecht bebaute, duirre und deshalb unfruchtbare Einöde, in der mur die 
von den Drufen und Maroniten bewohnten Theile des Vibanon und die unmittelbarfte Umge 
bung cine Ausnahme maden. Nad der Meftauration der türk. Herrſchaft hat die Verwilde 
rung und Unfiderbeit nur einen neuen Aufſchwung genommen, wie die blutigen Zwiſte zwiſcher 
den Druſen und Maroniten berveifen, die erft nad einer Reihe von Graduelthaten vor Garzer 
Zeit dburd eine neue, der tiirf. Megierung giinftige Ordnung der Angelegenheiten fener Balter 
beigelegt wurden. ; 

Syrinx, cine arkadiſche Nymphe, wurde, von Pan verfolgt, im Fluffe Ladon auf ibr Fe 
ben in Sdhilfrohr verwandelt. Aus demfelben ſchnitt fid) Pan, der troſtlos am Ufer ftand, eine 
Pfeife, der er den Namen Syring gab. Daher foll aud die gewohnlide Hirtenpfeife, die aus 
mehren nebeneinander verbundenen, ftufenweife abnehmenden Röhren von ungleidher Dice be 
fiand, diefen Namen haben. Homer und Hefiod, bei denen diefe Pfeife ſchon vorkommt, fannten 
bie Sage vom Pan nod nit. 

Syriſche Chriften, wiirde man die ſämmtlichen Chriſten bes Orients nennen fonnen, 
welche bie Bibel in fr. Uberfegung lefen und ihre kirchliche Liturgie in for. Sprache abbalten. 
Man pflegt aber gewiſſe Abtheilungen der (yr. Kirche mit befondern Namen gu benennen, wie 
bie Maroniten (f. d.) am Libanon, die Jafobiten (f. d.) in Mefopotamien, die Thomaschtiſten 
(f. 6.) in Indien, und den Namen Syriſche Chriften vorzugsweiſe auf die im Kurdiſchen Ge 
birge, am Urmiafee und bié nad Moful herab wobhnenden Neftorianer gu beſchränken, zumal 
da dieſe fick) felbft fo begeichnen (Mefrani Surjani). Die rom.-fath. Schriftſteller nannten die 
felben feit lange gewobnlid) Chaldaer, chaldäiſche Chriften, und diefen Namen tragen jegt all- 
gemein die mif der rom, Kirche unirten Neftorianer, zugleich aber aud) die unirten Jakobiten in 
Mefopotamien. Diefe papftlidjen Syrer ftehen feit Innoceng XI. unter einem befondern Po 
triardyen der Chaldder, der immer den Namen Mar-Jofeph führt und feinen Sig in Diarbekt 
(Amid) hat, wahrend der neftorianifde Patriard, jeht MareSdimeon, in Kotſchannes bei 
Dſchulamerk im Gebiete des Kurdenftamms Hakkaͤri refidirt. (S. Meftorianer.) 

Syrifdhe Sprache, Schrift und Literatur. Die Sprache Syriené iff ein Zweig def 
Aramäiſchen (ſ. Aramda) und gehort gu den Semitiſchen Sprachen (f. d.). Ihre Biurgest 
fallt in das erfte Jahrtaufend n. Chr. Geb.; von da an wurde fie durd das ftammvermantte 
Arabiſche immer mehr aus dem Leben verdrangt und blieb nur nod) Sdhrift- und Gelebrten- 
ſprache. Jetzt iff fie faft gang ausgeftorben, und nur unter den Neftorianern (f.d.) in Nurdiftar 
hat fie fic) mannichfach verderbt als Volksſprache erhalten. Die befte Grammatif ift von Hof 
mann (Dalle 1827), daé eingige wenig ausreichende Worterbud von Caſtellus (herausgeae 
ben von Michaelis, Gott. 1788), und die beften mit Gloffarien verfehenen Chreftomathien fint 
von Kirſch und Bernftein (2 Bde., Lpz. 1852), von Oberleitner (Wien 1826) und Modiger 
(Halle 1858). Für die Lerifographie fehr widhtig find die einheimifchen Lexika des Bat-Wli urd 
Bar-Bahlul, aus welchen Gefenius (Kpz. 1854) und Bernftein (Bresl. 1842) Proben mitae- 
theilt haben. Die Schrift der Syrer ift eckig und fteif, hat aber in ihrer dlteften Geſtalt, dem 
Eftrangelo, die grofite Verbreitung unter den verſchiedenen Volfern Wiens gefunden, denn ané 
ihr ftammt.die Kufiſche der Araber, die Send- und Pehlewifdrift ber Saffaniden, die uigurifée 
der Türken, ſowie die mongol. und die Mandſchuſchrift. Ob es vor Einführung des Chriſter 
thumé eine fyr. Nartonalliteratur gegeben habe, ift nicht ſicher nachzuweiſen, dod) bei Dem blo 
henden Suftande ſyr. Staaten und Städte wobl gu vermuthen. Uber ſchon feit den erften Fabr 
hunderten n. Shr. entwickelte fid) eine vielfeitige Schriftſtellerei, die ſich vorzüglich auf Grif 
lich⸗theologiſche Literatur, Bibelüberſetung und Erklarung, Dogmatif und Polemif, Marter~ 

logien und Liturgien erfiredte, aber auch die Geſchichte, Philofophie und Naturwiſſenſchafte 
umfafite. In diefen legtern Gebieten wurden bie Syrer wieder die Lehrer der Mraber im 8. uxt 
9. Jabrh. und haben im Allgemeinen alé Vermittler der Cultur einen grofen Einfluß anf de 
geiftige Geftaltung des Orienté ausgeübt. Der legte claſſiſche Schriftſteller der Sorer ift Bar 
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hebriué (f. d.), geft. 1286, jatobitifdyer Weihbiſchof yu Maraga. Das altefte nod) vorhandene 
Denkmal der chriſtlich · ſyr. Literatur und zugleich daé Mufter ihrer Sprache iff die Uberfegung 
des Alten und Neuen Teſtaments, die fogenannte Pefdito (ofter herausgegeben, a. B. 
von Lee, 2 Bde., Lond. 1823). Auger diefer beſiht man nod) mehre andere Überfetzun⸗ 
gen, die aber bis jetzt nur theilweiſe bekannt geworden ſind. Der berühmteſte Lehrer und 
Theolog in der tedjtglaubigen Kirche iſt Ephraem Syrus (ſ. d.), im 4. Jahrh. n. Chr. Für 
die Kirchengeſchichte ſind wichtig die von Aſſemani herausgegebenen „Acta martyrum orienta- 
lium et occidentalium” (2 Bde. Rom 1748). Die zahlreichen Überſetzungen griech. Sdhrift- 
fteller, Kirchenväter, Philofophen und Arate, welche befonderés die Neftorianer lieferten, hat 
Wenrich vergeidnet in der Whhandlung ,,De auctorum Graecorum versionibus et commen- 
tariis Syriacis etc.” (2py. 1842). Unter den hiftorifden Werken iff namentlich die Chronif des 
Barhebraus gu erwähnen (herausgegeben von Bruné und Kirſch, 2 Bde., Lpz. 1789). Die 
Poefie der Syrer ift faft nur kirchlich und liturgiſch, ohne Schwung der Gedanfen, in fteifer, 
unfdoner Form. Der altefte Hymnendichter ift der Gnoftifer Bardefanes (f. d.); neben ihm 
verdient Ephraem Syrué erwabhnt au werden, deffen Hymnen und poetiſche Meden in der Gee 
fammtauégabe feiner Werke (6 Bde. Rom 1752—46) und in einer Auswahl von Hahn und 
Sieffert (pz. 1825) edict wurden. Die reichſten Sammlungen von Handſchriften finden ſich 
in Rom (vgl. Affemani, ,,Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana”, 3 Bbde., Rom 1719 
— 28), in Parié und im Britiſchen Mufeum gu London (vgl. Mofen’s ,,Catalogus codicum 
manuscriptorum Syriacorum”, herausgegeben von Forfhall, Lond. 1838), welches namentlid) 
in neuerer Zeit burd Tattam einen reichen Zuwachs aus den ägyptiſchen Kloftern gewonnen hat, 
gum Sheil fehr alte Handſchriften, aus denen Cureton die Uberfegung der Briefe ded Igna⸗ 
tius, Feftbriefe bes Athanafius, einen Theil der Chronif des Johannes von Ephefus u. A. her- 
ausgab und die nod) viel Ausbeute verſprechen. 

yrjänen, eine früher fehr verbreitete finniſche Völkerſchaft im europ. und afiat. Rug. 
land, welche gegenwartig befonders in dem welifi-uftiugifden Kreife bes Gouvernementé Woe 
logda und in eingelnen Bezirken der Gouvernements Perm und Toboléf angetroffen wird. Sie 
neunen fid), wie bie Permier oder Permſäken, mit denen fie iberhaupt hinſichtlich ber Sprache 
viel Ähnlichkeit haben, Komi oder Komi⸗Murt und haben aud) die Permier von allen Seiten 
au Radbarn. Im 14. Jahrh. nahmen fie, duferlid) wenigftens, das Chriftenthum und gwar 
den gried).ruff. Glauben an. Sie haben fic) in Sitte und Lebensart feit langer Beit ſchon den 
Ruffen fo genabhert, daß fie kaum alé ein befonderes Volk gu betradten fein wiirden, wenn nidt 
die Sprache fie von jenen unterfdiede. Grammatifen des Syrjdnifden lieferten von der Ga- 
beleng, Caftren und Wiedenmann. 

Syrmieun, benannt von der alten, fegt in Ruinen liegenden Stadt Sirmium, hieß einft ein 
eigenes Hergogthum in Slawonien (f. d.), das lange unter türk. Botmafigteit ftand, 1688 der 
Pforte entriffen wurde und nun an bas Haus Odescalchi und fpdter durd den Kaifer, der 
es gefauft hatte, an baé Haus Albani fam. Es umfafte den öſtlichen Theil der von der Drau, 
Sau und Donau umfloffenen Syrmifden Halbinfel oder das fpatere form. Comitat und 
den Bezirk des peterwardeiner Grengregimenté mit der Hauptftatt Semlin (f.d.). Es gebort 
dies Land au den gefegnetften und ſchönſten Theiten der ofir. Monarchie. Die Bergtette Frufd- 
fa-Gora durchlängt daffelbe von WW. gegen O. und fendet rechts und links Seitengweige aus, 
welche die herrlidften Gegenden bilden; fie wird faſt gang von den zahlreichen Klöſtern der 
Kaluger, grieh. Monche, beherrſcht und producirt eine grofie Menge des herrlidften Weins, 
jährlich an 2 Mill. Maß. Kaifer Probus hat die Rebe hierher verpflangt. Nirgends in der 
Welt wachſen die Pflaumen in folder Quantitdt wie in S., daher denn hier der Hauptfig fiir 
die Zuber eitung des Slibowiga(f. d.) ift. Das ſpätere Comitat Syrmien in dem Ronigreidhe 
Slawonien umfafte nur den nordliden Theil des alten Hergogthumé und zählte auf 45 OM. 
137800 G., groftentheilé flaw. und gwar ferb. Abkunft und faft gu 7/s Anhanger der ruff 
gried). Kirche. Der Hauptort war Bufovdr an der Bula. Im J. 1849 wurde dies Comitat 
aufgeloft. Die Bezirke von Ruma und Illok fielen an die new gebildete ferb. Woſewodſchaft 
und der weſtlichere bei Slawonien geblicbene Gebietstheil wurde dem Comitat Effet auges 
wiefen, in weldem er dem Bezirk Bufovdr entfpridt. 

Syrten, swei Bufen des Mittellandifden Meeres an der Küſte von Nordafrifa, find unter 
bem Namen der Kleinen und der Großen Syrte befannt. Jene, aud) der Golf von Kabes 
genannt, liegt im Süden der Bai von Tunis zwiſchen den Landſchaften — und Tripolis ; 


644 Syrup Syftem 


dieſe, sud) Golf von Sydra genannt, ſũdöſtlich von der vorigen zwiſchen der Landſchaft Tri- 
polié und dem Plateau von Barca, wo fie den ſüdlichſten Theil des gangen Mittelmeers bilden 
Durch Untiefen und Sandbänke find die Syrten der Schiffahrt gefabrlid) und waren deshalb 
{don im WAlterthume verrufen. 

Syrup oder Melaffe nennt man den beim Naffiniren des Rohr- und Riibengucers blei⸗ 
benden dunfelbraunen, diden, nidt tryftallifirbaren, aus Sdhleimguder und wenig Mohraucer 
beftehenden Rückſtand. Die holl. Melaffe, die aus’ Mohrgucer gewonnen wird, dient, oie be 
fannt, alé Berfiifungémittel; die Runkelrübenmelaſſe wird auf Spiritus und auf Pottaſche 
verarbeitet. Man verfteht ferner unter Syrup in der Pharmacie und Kochkunſt durch Wuflo fen, 
Aufkochen und Karen bereitete Zuckerlöſungen, die entweder mit reinem Waffer (syrupus 
simplex), oder mit Frudtfaften, wie der Himbeer- und Kirſchſaft, oder endlid) mit Aufgüſſer 
von UArgneifubftangen, wie der Pomerangenfdalenfyrup (syrupus corticum aurantiorum) oder 
der Mohnfopffyrup (syrupus Diacodii), dargeftellt worden find. 

Syrus (Publius), ein berühmter rom. Mimendidter unter Cafar und Auguftus, der jim- 
gere Zeitgenoffe und Nebenbubler des Laberius, fam aus Syrien alé Sflave nad) Mom, wurde 
aber wegen feiner treffliden Talente {pater freigelaffen und fiihrte feine dramatiſchen Spiele 
mit grofem Beifall in den ital. Stadten auf. Vorzüglich (hagte man feine Mimen (ſ. d.) wegen 
der darein verwebten zahlreichen Sittenſprüche, die ebenfo wahr alé ſchmucklos find und deé- 
halb nak Seneca's Tode gum Behuf des Jugendunterrichts gufammengefiellt wurden. Wir 
befigen nod unter bem Titel ,,Sententiae” eine alphabetifd geordnete Sammlung von mebr 
alé 800 folder Spriiche, die aber mit denen des Laberius, Seneca und anderer Werfaffer ver- 
miſcht wurden und fo auf uné gefommen find. Wusgaben beforgten Gruter (Leyd. 1727), 
Bothe in ,,Poetarum Latinorum scenicarum fragmenta” (Bd. 2, Halberft.1824), Zell (Stuttg. 
1829), Reinhold (Anklam 1858) und zugleich mit deutfder Uberfegung Kremfier (2. Uufi, 
Lpz. 1854). In neuerer Zeit entdeckte Orelli in einer bafeler und einer züricher Handſchrift 
eine mit ungefahr 30 vorher unbefannten Sentengen des S. vermehrte Sammlung und gab 
fie als Anhang gur arweiten Wuflage feiner Bearbeitung der,,Fabeln” des Phadrus (Zür. 1852). 

Syftem heift im Allgemeinen jedes aué einer Mannidfaltigkeit von Theilen aufammenge 
fegte Gange, infofern die Zufammenordnung und Verknüpfung diefer Theile unter der Herr 
{daft einer durchgreifenden Megel ſteht und entweder die legtere erfennen laft, oder geradezu 
burd die Anwendung und Befolgung derfelben gu Stande fommt. Yn diefem Sinne ſpticht 
man 4. B. von dem Planetenfyftem, infofern man vorausfegt oder weiß, daß die Berwegungen 
ber Planeten von einer beftimmten durdgreifenden Beziehung derfelben auf ihren gemsein- 
ſchaftlichen Centralforper, die Gonne, abbangen und nad) einer beftimmten Megel erfolgen 
Man nennt die Verknüpfung der Nerven in dem orgartfden Korper das Nervenfyftem, infe- 
fern diefe Verknüpfung ihe Zuſammenwirken gu den Zwecken des organifden Lebens je nag 
ber Stufe feiner Ausbildung bedingt. Man nennt die Reihenfolge dex Done nach beſtimmten 
Intervallen bas Tonfyftem, die Bezeichnung derfelben nad) ciner durdgreifenden Megel das 
Notenfyftem. Man fpridt ferner von Cifenbahn{yftemen, von Syſtemen des Wderbaus, ber 
Verwaltung, der Megierung u. f. w. Vorzugsweiſe widhtig wird der Begriff des Syftems und 
der Syftematif da, wo cin Mannidfaltiges abfidtlidher Thatigkcit bewuftvoll auf die Ein— 
Heit eines Zwecks begogen wird; daber er auch in bem Gebiete der auf daé Erkennen gerichteten 
geiftigen Thätigkeit, in bem Streben nach wiſſenſchaftlicher Erkenntniß darauf Anfprad 
madyt, die Regelmäßigkeit des wiffenfdaftlidjen Verfahrens tiberhaupt gu bezeichnen. (S. Me 
thode.) Wenn nämlich Wiſſenſchaft im allgemeinften Sinne des Worts ein vollftindiger In- 
begriff gleidartiger, nad) gewiffen durdgreifenden Hauptgedanfen geordneter und unter fid 
verfnupfter Erfenntniffe ift, fo ift die Syſtematik jene Anordnung und Verfniipfung nad die 
fen Dauptgedanfen und dag fyftematifde Verfahren dem blos fragmentarifden, rhapfodijden 
und tumultuariſchen entgegengefcegt. Der Begriff der Syſtematik modificirt fic) aber dabei je 
nach der Urt, wie cin Ganges wiſſenſchaftlicher Crfenntnif gu Stande fommt, verfciedenartig. 
Die niedrighte Form derfelben ift die Claffification, die {ich lediglic&h nad den Verhältniſſen le- 
giſcher Uber- und Unterordnung ridtet. Der Zufammenhang des Mannidfaltigen ift hier med 
ein duferer. Wo man dagegen den innern Beziehungen diefes Mannichfaltigen, alfo namentlid 

dem Berhaltniffe zwiſchen Grund und Folge nachzugehen anfangt, wird die Softematik dic 
Form der Begriindung, der Ubleitung des Mannidfaltigen aus Principien. Jn dieſem Sinn 
ift feine Wiſſenſchaft fyftematifd, die nicht ihre Lehrfage aus Principien ableitet oder auf fir 
zurückführt. Cine gang unbegriindete Foderung ift e6 dabei, daß ein Syftem nur ein eingiged 
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Princip haben dürfe und daf mit der Einheit des Princips die gange Form der Syſtematik 
wegfalle; foie cin Gebäude nicht darum unbaltbar wird, weil e6 auf mehren Stiigpuntten 
rubt, fo hort cin Syftem nidt auf, ſyſtematiſch zu fein, wenn es mehre Principien hat. Wiel- 
mehr befteht dad Weſentliche der Syftematif in dem ununterbrodenen Zuſammenhange, in den 
innern Begiehungen der Theile eines wiffenfdhaftliden Ganzen und in einer folchen Art des 
Fortſchritts von einer Erfenntnif zur andern, daß fie durd ein vollftindiges Bewußtſein der 
Griinde, die von einem Sage sum andern treiben, nothwendig wird. Die Syſtematik wird fid 
des halb auch fe nad) der verfchiedenen Natur und Erkenntnifiquelle der einzelnen Wiſſenſchaf—- 
ten fehr verſchieden geftalfen fonnen, ja innerhalb jeder eingelnen Wiſſenſchaft werden im Laufe 
ihrer Entwidelung grofe Verſchiedenheiten des foftematifden Baus eintreten miiffen, je nace 
bem man bald diefe, bald fene Ausgangspunkte fiir die Whleitung und Begriindung des gu ihr 
gehorigen Mannidfaltigen benugen gu miiffen glaubt, und demgemäß nidt nur die Form, fons | 
bern aud) der Inhalt der Wiſſenſchaft verſchieden ausfallt; daher in der Philofophie, der 
Aftronomie, der Chemie, Phyſik u. f. w. fehr verfchiedene Syfteme fic) zeitweilig geltend au 
maden gefudt haben. Die von gewiffen Principien aus vollftandig durchgeführte Darftellung 
einer Wiſſenſchaft nennt man ein Lehbrgebaube; cine fyftematifhe Erkenntniß die durd 
Grundſätze begriindete flare und vollftdndige Erkenntniß eines Gegenftandes ; einen fyftema: 
tiſchen Beweis einen auf die Grundfage gurtidgehenden, mit ihnen in einem nadweisbaren 
Sufammenhange ftehenden. Die allgemeinen Formen des fyftematifden Berfahrens dargule- 
gen ift Sache der Logit, ihre Anwendung und nähere VBeftimmung fiir befondere Gebiete der 
Erfenntnif bleibt den einzelnen Wiſſenſchaften überlaſſen. 

Syſtöle nennt man in der Profodie die Verkürzung einer an fic) langen Silbe durch die 
Aus ſprache, welche regelmagig in ber Thefis oder Senfung des Versfußes unmittelbar vor der 
folgenden Hebung eintrittt, wie in dem Herameter des Birgilius: ,, Obstupui steteruntque co- 
mae, vox faucibus haesit”, wo ,,stetérunt” ftatt ,stetérunt” gefproden werden muf. Ent- 
gegengefest ift bie Diaftole (f. d.). 

Syajdgien nennt man die Stellungen zweier Planeten in ihrer Zuſammenkunft oder im 
Gegenſchein (f. Afpecten), wo fie fich mit der Erde faft in gerader Linie befinden. Dies ift bei 
Sonne und Mond, von weldyen man diefed Wort bei weitem am haufigften au brauchen pflegt, 
aur Seit des Meus und Vollmondes der Fall. Die Syzygien der Mondbahn fallen in die Mitte 
zwiſchen die fogenannten beiden Viertel oder Quadraturen. — Yn der Metrif gebraucht man 
Syzygie gleidchbedeutend mit Dipodie (ſ. d.). 

Syaboles, ein Comitat des grofwardeiner Diftricts im Königreich Ungarn, hat mit Cin 
ſchluß des Haiducendiftricts 128 OM. und 295451 E. Das Land ift ohne Gebirge, befteht 
meiftens aus Sandebenen mit Sodafeen und iff daher den Uberſchwemmungen der Theif aus- 
gefest, die oft Siimpfe zurückläßt und dadurch die Luft verpeftet. Es liefert viel Getreide, Ta- 
bad, Obſt, Melonen, Vieh u. f. w. Das Comitat hat feinen Namen von dem alten, fegt in 
Ruinen liegenden Schloſſe bei dem Dorfe Sgaboles an der Theiß, unweit von Tokay, zerfällt 
in 10 Stublgeridhtébegirfe und hat gum Hauptort Debreczin (f.d.)5 friiher war der Hauptort 
Magy-Kallo, ein Markefleden mit 5900 E., einem Comitatéhaufe und Salpeterfiederei. 

Szalad oder Jala, ein Comitat im odenburger Diftrict des Königreichs Ungarn, 
zählte 1851 auf 70 OM. 229750 meift fath. E. Verzweigungen der fteiermarf. Vor- 
alpen geben dem Lande einen gum Theil gebirgigen Charafter; gum andern Theile be- 
fteht es aus wellenformigen Ehenen. Der Wbdachung gegen Siidoften folgen die Mur, welche 
in die bie Südgrenze bildende Drau miindet und die Kerfa aufnimme, und die Szala, welche 
fic) in das Siidende des Plattenſees (f. d.) ergiefit, der zur Halfte au diefem Comitat gehört. 
Der Boden ift gut angebaut und fehr frudtbar an allen Getreidearten, befonderés Weizen, 
an Wein und Tabad. Die weit ausgedehnten Walbungen find reid) an Hod) und Federwild. 
Bon grofer Bedeutung ift die Zucht von Hornvieh, veredelten Sdhafen, Pferden und Schwei— 
nen, und der Fifchfang, befonderé im Plattenfee, ift auferordentlid) ergiebig. Das Klima zeigt 
fic) mild, die Luft gefund. Hauptort des Comitats ift der Marktfleden Bala: ober Szalad⸗ 
Egerszegb, an der Szala, mit 5200 E. und einer ſchönen Kirche. 

Szalay (Ladislaus von), ungar. Vublicift und Staatsmann, geb. 18. April 1815 gu Ofen, 
wo fein Vater als Prafidialfecretdr des Statthaltereiraths lebte, ftudirte 1824—26 zu Stubhl- 
weifenburg und beendete 1826—S1 feine philofophifchen und juridiſchen Studien an der Unie 
verfitdt su Peflh. Die Bekanntſchaft mit Kagineay und Szemere regte ihn ſchon um diefe Zeit 
au literarifder Thätigkeit auf belletriftifdyem und kritiſchem Gebiete an; das neuerwachte polie 
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tiſche Leben Ungarné fiihrte ihn jedod bald ernfierer Thatigheit gu. Nachdem er 1853 
Conceptépraftifant geworden und 1855 das Advocatendiplom erlangt, lebte er fortan aut- 
ſchließlich geſchichtlichen, politiſchen und juriſtiſchen Betrachtungen. Mit Gefdhiches- um 
Rechts kenntniß ausgeriiftet, ſuchte er 1857 in der Zeitſchrift „Themis“ die moderner 
Nechtsanſchauungen in Ungarn gu verbreiten, fand aber nur geringen Auklang, obfder 
er die Achtung der Fachmänner und die Aufnahme in die ungar. Afademie geroane 
Nachdem er 1840 von einer Meife durch daé civilifirte Curopa zurückgekehrt, veroffent- 
lidte er ,,A biinteté eljarasré|, kiilénds tekinteltel az eskiittszékekre” (,,.Daé Straferer 
fahren mit befonderer Rickſicht auf die Strafgerichte“, Pefth 1840), in Folge deffen er zus 
Mitglied und Schriftführer der vom Reichstage sur Ausarbeitung eines Strafcoder niederge 
fegten Commiffion ernannt wurde. Als folcher hatte er nächſt Deaf den hedeutendften Anthea 
an jenem Strafcodegentwurf, den Mittermaier fiir den beften in Europa erflarte. Gleichzeit 
gab S. die ,, Budapesti szemle” (,, Ofen-pefther Revue”, 2 Bde.) heraus, in welder die Reform: 
ideen des Tages griindlide Erorterung fanden. Nad Koſſuth's Mudtritt vom ,,Pesti Hirlap’ 
libernahm S. 1844 die Redaction deffelben, die er bis Juli 1845 führte, während er ven h: 
bié Mitte 1848 alé Mitarbeiter diefes Blattes thatig war. Seine Abhandlungen, in welder 
er namentlic) fur adminiftrative Centralifation und Reform des Comitatéwefens famupfte, ex 
fchienen fpater gefammelt alé ,,Publicistai dolgozatok” („Publiciſtiſche Urbeiten”, 2 Boe, 
Pefth 1847). Diefe Sammlung enthalt ferner mehre ausgezeichnete Meden, die S. alé Depa 
tirter der Freiftadt Karpfen auf dem Meidhstage von 1843 — 44 hielt. Die mehr europ. alé na 
tionale Richtung, fowie die gelehrte Faffung, welche S.'s Urbeiten darafterifiren, hinderten in- 
bef feinen Einfluß auf bie Maffe. Meiſterhaft nad Form und Inhalt iff fein in Heften erſchie 
neneé Werk ,,Statusferfiek’ kinyve” (,Daé Bud der Staatémanner”, Pefth 1847—52), 
in bem er eine Lebens- und Charakterſchilderung der bedeutendften reformatorifden Staate- 
manner unternabm. Die ungar. Regierung ernannte S. im Gommer 1848 au ibrem Gefand 
ten bei ber deutſchen Centralgewalt in Frantfurt. Als die Octobervorgange diefe Stellung lẽſten 
ging er in gleider Eigenſchaft nad) London, fonnte aber bier nidt die Anerfennung alé unger. 
Gefandter erlangen. GS. begab fic hierauf in die Schweiz, wo er die Uctenftiide uber ſeint 
deutſche Geſandtſchaft veroffentlidjte (Zurich 1849) und ſich fpater ausſchließlich vateriandi- 
{hen Geſchichtsſtudien zuwendete, deren Frucht die treffliche ,, Magyarorszag torténete” (,,Ge- 
ſchichte Ungarné”, Bd. 1—3, Lp;. 1850—53) iff. 

Szathmär oder Szatmär, ein Comitat des großwardeiner Diftricté im Konigreiche Ur- 
garn, zählt auf 107 OM. 238000 E. Das Land ift im Often und Suden gebirgig, font eden, 
wird von der Theif und ihrem Zufluß Szamos bewaffert, welche die Kraszan aufnimmt, an 
der fid) ber 6 M. lange rohr- und ſchilfreiche Ecfedermoraft hingieht. Das Land hat im Gan: 
aen fandigen Boden und liefert Weigen, Mais, herrlidjen Wein, Obft, Kaftanien, Tabad, Saiz 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Mineralwaffer, pflegt aud) nicht unerheblide Induſtrie und Han- 
del. Das Comitat gerfallt in fieben Stuhlgerichtsbezirke und hat gum Hauptort Sjathmar 
Mémethy, eine fonigl. Freiftadt, Sig eines tath. Biſchofs, einer Finanzbezirks direction, inet 
Stublgeridts. Die Stadt befteht aus den durch die Szamos getrennten Marktflecken Szath— 
mar und Némethy, zählt 10552 E. (frither 16800), Deutſche und Ungarn, hat eine Fath., awe 
griech. und zwei evang. Rirden, ein theologifdes Seminar und biſchöfliches Lyceum, ein Patt. 
und ein ref. Gymnafium, eine fath. Hauptſchule, eine gried).-unirte Lehranftalt, zwei Mader 
ergichungéhdufer, ein Franciécanerflofter, eine Salgniederlage, anfehnlide Fifcherei und Slide: 
wigabrennerei. Früher war der Dauptort des Comitaté Magy-Karoly, ein grofer Marktflecken 
Sig eines Stublgeridts, mit 12000 E., tath. und gried). Kircdhen, einer Synagoge, einem Pic 
riftencollegium mit Gymnafium und Primarfdule, einem grofen gräflich Käroly'ſchen Lui: 
ſchloſſe nebft ſchönem Garten mit Schweizerei, Fafanerie und Thiergarten. Der Ort treibe Lein- 
wand- und Baumwollenweberei, Corduanfdubmacherei, Wein, Korn-, Mais- und Tabadé 
bau. Bemerkenéwerth find auferdem: Magy-Banya oder Ujvdros, aud) Frauenftadt oder Rew: 
fiadt genannt, cine königl. freie Bergftadt, Sig eines Stublgeridtés und Bergwerksoberinfper 
toraté, mit 5500 G., einem Minoritengymnafium, einer Hauptſchule, reiden Golde, Silber unt 
Bieibergwerfen, Mineralquellen. Die Bevölkerung fertigt Töpferwaaren, Sdmelatiegel, Ler 
nene und Baumwollenzeuge und treibt Handel mit Wein, Obſt, Kaftanien, Gefdirr und Bie» 
glatte; ferner Felfo- Banya oder Neuftadt, ein freier Markt und Bergfleden, mit 4500 E. 
reichen Golds und Silberbergwerfen, Kupfere und Bleiſchmelzhütten, Topferei; bas Dorf BP 
fiad, Sig eines Stublgeridhts, mit 1200 E., Silberberghau, SGauerbrunnen und Badean falter 


Szechenyi 647 


Szechényi (Stephan, Graf von), befannt alé ungar. Patriot, geb. zu Wien 21. Sept. 
1792, ftammt aué einem fehr alten ungar. Geſchlechte, das von Midael S., dem Wafe 
fenbruder Niklas Zrinyi's, bié herab auf Georg S., der 1697 von Leopold 1. in den Gra- 
fenftand erhoben wurde, eine Reihe ausgezeichneter Manner hervorbradjte, die theilé in 
den Rriegen gegen die Türken fid) glangenden Waffenruhm erwarben, theils fpater durd) 
grofartige Stiftungen in ihrem Vaterlande fid) ein bleibendes Gedächtniß ſtifteten. Wie 
fein Vater, Graf Franz von S. (geft. 20. Dec. 1820), der namentlid) durd) Stiftung 
des von ihm mit Freigebigheit ausgeftatteten ungar. Nationalmufeumé fid) ein unvers 
gängliches Dentmal erridtete, fo widmete aud) Stephan mit grofer Aufopferung an 
Vermögen und Kraften feinem Baterlande einen feltenen Patriotiémus. Schon in friiher 
Jugend im ungar. Jnfurrectionsheere gegen die Frangofen dienend, machte er feit feinem Uber- 
tritt in bie Urmee die widtigften Feldzüge des europ. Völkerkriegs mit und erwarb fid) hierdurd 
* auf ſpätern Reiſen umfaffende Kenntniß der europ. Staats- und Nationalverhaltni fe: 

er Reichstag von 1825 — 27 veranlafte ihn, aus dem Militardienfte gu ſcheiden, um fid 
mebr- der Beforderung der geiftigen und induftriellen Intereſſen ſeines Vaterlandes widmen gu 
fonnen. Dierher gehorte vorzüglich feine Mithulfe sur Errichtung der fiir Forderung ungar. 
Mationalitat fo widtig gewordenen ungar. Weademie, der er ein Capital von 60000 Gidn. 
Conv.⸗M. überwies; der 1826 durch feine Bemiihungen begriindete Verein zur Beforderung 
der ungar. Pferdezucht; feine Verwendungen 18352 aur Erridtung eines ungar. Centralfdau- 
fpielhaufeés und Confervatoriumé der Muſik; feine gleichzeitigen Bemühungen fiir die Begriin- 
dung eines Bereins zur Erbauung einer ftabilen Donaubriide zwiſchen Pefth und Ofen, au 
weldem Behufe er 1833 nad England reifte und ber feine Berathungen mit den dortigen 
vorzüglichſten Technikern einen detaillicten Bericht (Pefth 1853) veroffentlidte. Gein um diefe 
Zeit erfchienenes Werk ,,Hitel” (Uber den Credit”, deutſch, Lpz. 1850) und die au deffen Ver⸗ 
theidigung gegen Sof. Deſſewffy's ,, Taglalat” veroffentlidte Schrift ,,Vilag” („Licht, oder aufe 
fallende Brudftiide und Beridtigung einiger Irrthümer und Borurtheile”, deutſch, Pefth 
1832) gaben den madtigften Anſtoß gu der politifdhen und nationalen Reformbewegung, welche 
fic) von bdiefer Beit an mit täglich fteigender Yntenfitdt in Ungarn fundgab, und erhoben S. 
aum eigentlidjen ,, Bater der Reform”, wie ihn Freund und Feind einmiithig nannten. Eine im 
Jahre darauf wiederholte Reife nad England unternahm er alé bevollmadtigter königl. Com- 
miffar fiir die oberfte Zeitung der hydrauliſchen Arbeiten am Cifernen Thore, und bereits 11. 
Mov. 18354 paffirte das erfte Schiff den gereinigten Kanal, womit das widtigfte Hindernifi der 
unterbrodjenen Berbindung Deutſchlands mit bem Sdwargen Meere gehoben war. Wefentlid 
trug er forwol hierdurd) wie durch feine anderieitigen Bemihungen aur Begriindung der Do- 
nau⸗ Dampfſchiffahrt bei. Auch die Theifregulirung, der Fabrifbegriindungsverein, die pefther 
Dampfmühle und andere praftifche Nationalunternehmungen verdanften S. theilé ihe Entfte- 
hen, theilé fanden fie an ihm den eifrigften Forderer. Wuf dem Gebiete der praktiſchen Meform 
und de8 materiellen Fortſchritts blieb aud) bis gur Mevolution von 1848, in Folge deren er gum 
ungar. Minifter der Communication und offentliden Arbeiten ernannt wurde, feine Fibrer- 
fchaft unbeftritten. DHingegen wurde er auf politiſchem Gebiete defto mehr von feiner eigenen 
Partei überflügelt, je mehr diefe eine demokratiſche Ridtung nam, während S. die Wieder- 
geburt Ungarné nur durch die Ariftofratie bewertftelligt wiffen wollte. Die Spaltung trat 
ſchon offen und unbeilbar hervor, alé 1840 die Qeitung der liberalen Partei an Koſſuth über- 
ging, gegen weldjen nun S. erft im „Kelet népe” („Das Volk des Oftens”, Pefth 1841), ſpä- 
cer in ,,Politikai programm -toredékek” (Politifdhe Programmfragmente”, deutſch, Lpz. 1847) 
wie in der ungar. Journaliſtik und im pefther Comitatéfaal mit ebenfo viel Beharrlichfeit alé 
GErbitferung, aber mit geringem Glid anfampfte. Als Koffuth von Pefth auf den Reichstag 
von 1847— 48 geſchickt wurde, lief fic) S., wiewol er alé Magnat Sig und Stimme an der 
obern Tafel hatte, von Wiefelburg gum Deputirten in die untere Tafel wablen, um dort Koſſuth 
unmittelbar gu befampfen, mufite fedod) gegen feinen. beredten Gegner, den die Zeitſtrömung 
mächtig unterftiigte, den Kürzern giehen. Jn der revolutiondren Mictung, die im Mary 1848 
aur Derrfdaft gelangte, fah S. ben Untergang feines Vaterlandeés voraus, und alé im Oct. 1848 
der Brud mit Oſtreich und die Revolution offen erfldrt wurde, brad) die Trauer uber das 
künftige Geſchick Ungarns dem gefrdnften und vergweifelnden Patrioten das Hers. S. mußte 
in die Jrrenanftalt nach Dobling gebradt werden, wo er feitbem in unbeilbarer Geiftesverirrung 
{ebte. Bon feinen Schriften find aufer den genannten alé die vorzuglichſten zu erwähnen: ,,Uber 
Pferde, Pferdegudt und Pferderennen” (deutſch, Pefth 1830); „Vorſchläge sur Verbdefferung” 
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(eutſch, Lpz. 1853); „ber die Donauſchiffahrt“ (deutſch, Ofen 1856); „Einiges ũ ber Un 
darn“ (deutſch, Peſth 1839); „über die ungar. Akademie“ (deutſch, Vpy. 1845). Wel BW. 
Tſengery, „Ungarns Redner und Staatsmänner“ (deutſch, 2 Bde., Wien 1852), 

Szegedin, eine königl. Freiſtadt und Feſtung und der Hauptort des cſongräder Comitats 
im wh Motte Diftricte Ungarns, am Einfluß der reifenden Maros in die Theif, über welche 
hier cine Schifforiide führt, feit 1854 durch die ungar. Centraleifenbahn mit Pefth verbunbden, 
ift der Sig einer Finangbegirfsdirection, eines Stuhlgerichts und Steueramts, zerfällt in die 
eigentlide Stadt oder Paldnta, die Feftung, die Obere und Untere Vorſtadt und den Getreide- 
marft und gablte (1851) 50244 E. Die bedeutendften Gebdude find die griech.nich tunirte 
und die Franciscanerfirde, das Comitatshaus, bas ſchöne Stadthaus, das grofie Galamagagin. 
G6 befinden fid) hier ein Platzcommando, ein Piariftencollegium mit philofophifder Vehranftalt 
und Gymnafium, cine tath. Hauptſchule, eine Induftries und Handelsſchule, ein landwirth 
ſchaftlicher Berein, ein ungar. Theater, eine grofie Kaferne, ein Armenhospital, ein Bucdt- uw 
AUrbeitéhaus, cine Dampfidhiffahrtsftation. Die Stadt hat ziemlichen Gewerbébetrieb, cine 
Sodafabrif, bedeutende Seifenfiedereien, welche die leichte und (hone Saegediner Seife liefern, 
und verſchiedene andere Fabrifen; ferner werden viele Tuche und Ziſchmen (eng anliegende Srie- 
fel) verfertigt. Wuferdem befindet ſich au S. das Hauptſchiffswerft fiir die Theißſchiffe. Be 
beutend ift der Handel mit Holz · und Holgwaaren aus Siebenbiirgen und Getreide aus dem 
Banate; aud) nimmt die türk. Baumwolle grofentheils ihren Zug tiber diefe Stadt nach Pefis 
und Wien und die hiefigen Madrkte find nächſt Pefth und Debrecgin die befudteften. S. war 
fdon aur Zeit des Matthias Corvinus eine der bedeutendften Srddte des Lande’. Mach der 
Miederlage Ludwig's Il. bei Mohacs 1526 fam fie in die Gewalt Sultan Soliman’s IL, welder 
fie ſtärker befeftigen lief. Sm Det. 1686 wurde fie von ben Kaiſerlichen den Türken entriffer. 

Szekler, ungar. Szekelyek, ift der Name eines im Often und Nordoften Siebendirgens 
wobhnenden ungar. Volfsftamms, deffen UAnfiedelungsgeit nicht mit hiftorifder Gewißheit su 
ermitteln. Die meifte Wahrſcheinlichkeit hat die Annahme, daß fie zur Zeit der erften Hunnen- 
einwanderung durd) Zufall in diefe Grenagebirge verfdlagen wurden und bier zurückblieben, 
wabhrend die grofe Maffe der Hunnen nad Ufien zurückkehrte und erft am Ende des 9. Jabrb. 
unter bem Namen Ungarn wieder in Pannonien einbrad. Gleidheit der Sprache, der Ler 
besbefdhaffenheit und des Charakters fegen die Stammverwandtſchaft ber Szekler mit den 
Magyaren aufer Zweifel. Wn die duferfte Grenge Siebenbiirgens guriidgedrangt, haben dic 
Szekler den Typus des Magyarenthums reiner alé die Ungarn erhalten. Wud im Innern 
wußten fie ihre alte Freiheit gu wahren, indem fie bié zur Revolution von 1848 alle als adelig 
galten, freies Jagd und Weideredht tibten, feine Frohnen leifteten und nur von ihren eigenen 

Michtern geridjtet wurden. Wn der Grenge wohnend, waren fie fteté den feindliden Einfällen 
zuerſt ausgefept, fodaf fie ihre geographifde Lage au ſchlagfertigen Grenzwächtern madte. 
Dod) widerftrebte der pflidtmafige Dienft ihrem Sinne und Maria Therefia fonnte erft nad 
ber Unterdriidung eines blutigen Aufftandes die Szekler dagu vermögen, regelmäßig ein Hu- 
ſaren · und zwei Jnfanterieregimenter gu ftellen. Jn den Kampfen von 1848 und 1849 erfodt 
Bem feine Siege in Siebenbiirgen hauptſächlich durch die Tapferkeit der Szekler. Durch die 
Meorganifation Ungarné und Siebenbiirgens nach der Nevolution verloren fie ihre Gonderver 
faffung und Vorredte und wurden den tibrigen Landesbewohnern gleidgeftellt. — Das 
Szeklerland war eines der drei Gebiete, in welche Siebenbiirgen (f. d.) nach der Nationalitst 
feiner Bewohner aerfiel. Es umfafte auf einem Flächenraum von 214 OM. die fünf Stühle 
Udvarhely, Haromſzek, Cſik, Maros und Aranyos. Im MN. und O. von hohen Gebirgen und 
dichten Waldungen bedeckt, gehort es im S. und W. gu den fruchtreidften und geſegneteſten 
Theilen Siebenbiirgens und ift namentlid) Getreideanbau und Viehgudt bedeutend. Diet 
zwei Beſchäftigungen bilden faft die ausſchließliche Nahrungésquelle der an 650000 Seelen 
ftarfen, faft gang tath. Bevolferung. Der kaiſerl. Etlaß vom 12. Mai 1851, welcher Sieben: 
biirgen in flinf Kreife mit 56 Bezirkshauptmannſchaften theilt, hat aud) die Grengen und Be: 
nennung ded Szeklerlandes aufgehoben. Daffelbe bildet fest mit Uusnahme des arangofer 
Stuhls und Hingufligung eines Theils des oberalbenfer und des thorenburger und mebhrer Ort 
ſchaften des fokelburger Comitats den Kreis Maros-Bafarhely mit den fieben Besirks 
hauptmann{daften Cfet-Syereda, Gyergyo-St.Miklös, Kegdi- Vafarhely, Markfalva, Maros ˖ 
Bafirhely, Sgefi-St.-Gyorgy und Udvarhely. 

Szemere (Bartolom.), ungar. Staatsmann und Sdhriftfteller, geb. 24. Ung. 1812 ya 
Batta im borfoder Comitat, machte feine philoſophiſchen und juriftifden Studien in den proteſt 
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Schulen su Miskolcz, Käsmark und Patak und beendete feine Bildung 1852—34 in Pres- 
burg. Nachdem er das Advocatendiplom erlangt, fehrte er 1834 in das borfoder Comitat gu- 
rück und wirfte bier alé Comitaténotar, unternahm aber feit 1836 cine Reife durd Europa, 
alé deren Ergebniß ,,Utazds kiilfoldin” (,,Meife im Ausland”, 2 Bde., Pefth 1840) erfdien, 
welde Schrift vielen Beifall fand. Eine andere Frucht diefer Meife war ,,Terve egy javitd- 
foghaznak a magdnyrendszer szerint” („Plan eines Beſſerungshauſes nad dem Bellen- 
foftem”, Rafdau 18359), fowie gum Theil aud die von der ungar. Afademie gefronte Schrift 
„A halalbiintetésrl” („Von der Todesftrafe”, Pefth 1842), in welder S. fiir Abſchaffung 
ber Dodesftrafe auftrat. Im Intereffe der Gefdngnifreform bereifte S. 1841—42 Ungarn, 
Slawonien und Kroatien. Dod fonnte er die gefammelten Materialien nicht verarbeiten, ine 
dem er 1842 gum Oberftublridter, 1846 gum Bicegefpan in Borfod erwablt und von dem- 
felben Gomitat alé Deputirter auf den Reidstag von 1845—44 und den von 1847—48 ges 
fchidt wurde. Als Beamter wie als Deputirter gehorte S. gu den thatigften Mitgliedern der 
Fortſchrittspartei und alé Secretar der Meidhstage untergzog er fic) einer Meihe der widhtigften 
Gefegentiwiirfe. Im Mary 1848 im Minifterium Batthyanyi mit dem Innern betraut, ſtimmte 
er nächſt Ko ffuth fiir die entſchiedene Revolution. Nady dem Rücktritt diefes Minifteriums im 
September ubernahm S. mit Koffuth die proviforifdhe Leitung der Landesangelegenheiten und 
trat dann in den Landesvertheidigungsausfduf ein. Als im Dec. 1848 der oftr. General 
Schlik in Oberungarn einfiel, ging S. alé Reichscommiſſar dabin, wo er finf Monate hine 
durch ſehr energiſch wirkte, aud) ein Guerrillascorps bilbete. Nach der Unabhangigfeitéerflarung 
(14. Upril 1849) übernahm er das Prafidium des neuen Cabinets und erfldrte daffelbe fiir 
ein revolutiondr-demofratifdh-republifanifdhes. Mit Koſſuth's Schwanken tiberhaupt ungue 
frieden, erflarte er fid) gegen die Ubertragung der Dictatur an Gorgei und foderte Bem zur 
Weiterfiihrung des Kampfes auf, was jedod die Waffenftredung nidt hinderte. S. entfam 
nad) Konftantinopel und ging von da nad) Paris, wo er ſich fortan aufhielt. Hier veroffent- 
lichte er die namentlid) gegen Koſſuth geridteten Charafteriftiten , Ludw. Batthyanyi, A. Gorgei 
und 2. Koſſuth“ (Hamb. 1851). Als tüchtiger Schriftfteller betheiligte fid) S. auc) am ungar. 
wAthenaeum”, fowie am ,,Arviz kongé”. Aud) war er ein ausgezeichneter Parlamentéred- 
ner, — Aué der Familie S., einer der alteften in Ungarn, haben fic) in neuerer Beit auferdem 
Paul S., geb. 1785 au Peczel bei Pefth, und Nikolaus S., geb. 1804 im gempliner Comitat, 
alé Dichter und Schriftfteller befannt gemacht; Letzterer durch zahlreiche, in Journalen und 
Sammelwerfen zerſtreute Gedichte, Erfterer als Mitredacteur der Kölcſey'ſchen Zeitſchrift 
„Flet's irodalom”, als Uberfeger Körner's (Pefth 1818), wie durch feine „Epiſteln“ (Ofen 
1810), „Sonette“ (Pefth 1811) und „Lieder“ (Pefth 1812). Paul S. lebt gu Pefth, Ni- 
folaué S. auf feinem Gute Lafttocs. ; 

Szigeth oder Sigeth, die Hauptftadt des grofen, an Galigien grengenden Comitaté Mar- 
maroé (f. d.) im fafdhauer Diftricte des Königreichs Ungarn, an der Theiß und Iza, in ſchöner 
Gegend, Sig eines Stublgeridté und Steueramts, ift die Hauptniederlage des auf der Theiß 
gu verführenden Steinfalges aus der Grube von Rhonaſzek und zählt 7000 E. verſchiedener 
Nationalitaten und Confeffionen, ein Piariftencollegium nebft Gymnafium, ein ref. Gymna- 
fium und eine fath. Hauptſchule. — Szigeth, Szigethvdr oder Greny-Sigeth, ein Mart: 
fleden des Comitats Gomogy oder Siimegh im sdenburger Diftricte Ungarn, 5 M. ſüdlich 
bon Raposvdr und wefflid) von Finffirden, auf einer Inſel des Almaͤs, an der von Fence tiber 
den Plattenfee hierher angelegten neuen Handeléftrafe, ber Sig eines Stuhlgerichts und Steuer- 
amté, zählt 3700 E. und gerfallt in das Schloß, den eigentliden Markt und die Borftadt. Der 
Ort ift nocd) mit Mauern und Graben umgeben, hat mehre Kirdhen, ein Franciécanerflofter und 
tine Run felriibengucerfabrif. Berühmt ift die Vertheidigung diefes Plages vom 4. Aug. bis 
7. Sept. 1566 durd Niklas Zrinyi (f. d.) gegen die Türken unter Soliman dem Pradtigen. 
Zrinyi weihte fid) mit feinen Mitftreitern bem Lode fiir das Baterland, wahrend der Sultan im 
Lager ftarb. Die Feftung wurde von den Türken 8. Sept. erfliirmt, 1664 von Zrinyi dem 
Siingern vergebené belagert, aber 1689 von dem Markgrafen von Baden bem Halbmonde fir 
immer entriffen. 

Szigligeti (Joſeph), ein frucjtbarer und beliebter Dramatifer Ungarné, geb. 1814 au 
Grofiwardein im biharer Comitat, madyte die erften Studien im Geburtéorte und ging 1852 
nad Pefth, wo er fic) gum Sngenieur ausbilden follte, aber 1854 aus Neigung bei der dama⸗ 
ligen ofener ungar. Schauſpielergeſellſchaft eintrat. Mit diefer fiedelte ex nad) Pefth über, alé 
bort das ungar. Nationaltheater errichtet wurde, bei dem ex ſeitdem ununterbrodyen thatig ge 
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weſen. Der Familienname S.'s iſt eigentlich Szathmaͤry, den er jedoch aufgab, weil er tm Folge 
ſeiner theatraliſchen Laufbahn mit ſeinem Vater zerfiel. Bei allem Eifer fiir die Bühne hat S. 
bem Schule und äußere Mittel fehlen, keine glänzende Stellung erringen fonnen; defto glud 
lider war er dagegen als dramatiſcher Dichter. Seine ,,Rozsa” („Roſe“) und feine ,, Vander 
szinészek” (,, Wandernde Schaufpieler”) gewannen die von der ungar. UWfademie ausgefegter 
Preife, Zach unokai” (,,Die Enel Zaͤch's“) einen von der Pheaterdirection ausgefegten Preit 
drei andere feiner Dramen trugen den aweiten Preis ber Wfademie davon. Unter ſeinen biftor 
ſchen Dramen, die fic) durch fpannende Handlung und treue Sitten- und Charakterſchilderung aus 
acidynen, find bervorgubeben: ,,Vazul” (,, Baul”), „Korona és Kard” (,,.Rrone und Schwert 
„Al Endre” (,,Der falſche Andreas”), „IV. Istvan” (,Stephan 1V.”), „III. Béla” (,, Bela ti”) 
und ,,Mathjas’ fia” (,, Der Sohn Matthias’). Noch grofere Erfolge ergielte S. als Volks fchar- 
ſpieldichter. Seine Dramen dieſer Urt fpiegein trefflid) das magyar. Volksleben mit allen Lice 
und Sdattenfeiten. Selbft auf den deutſchen Bühnen wurden mebre diefer Dramen, wie ,,Szo- 
kétt katona” („Der Deferteur”), „Két pisztoly” (,,3wei Piftolen”), ,,Zsidd” („Der Jude“) 
pcsikos” (,,Der Cfitos”) u.f.w., mit Beifall aufgeführt. S., feit einigen Jahren aud Secee 
tir und Megiffeur der Nationalbubne, hat uber 40 Originalſtücke gefdrieben, die fic farmmelic 
auf der Buhne erhalten und faft das ausſchließliche Mepertoire der Provingialtheater und wan 
—— Truppen Ungarns bilden. 
= olnof ober SolnoF, Comitat des ungar. Diftricts Pefth-Ofen, zählte 1851 auf 58 OM®. 
93737 E. und ift volfommen eben und waldloé und von der Theif bewaffert. Die Bevöllt 
rung nährt fid) von Uderbau und Viehzucht, Obft- und Weincultur, Fifhfang, Schiffahrt um? 
Handel. Der Hauptort Szolnok, cin Marktfleden an der Theif, über welche hier eine grok 
hölzerne Bride führt, ift der Mittelpunkt der Pefth-Saolnoker Cifenbahn und der Tofay-Saol- 
nofer Dampffhiffabrt, hat 11000 E., ein Gymnafium, ftarfen Fiſch - und Schildfrotenfang, 
Aderbau, Handel mit Obft, Saly und Hols und ift befannt durd das Treffen vom 5. Mars 
1849, in welchem der oftr. General Karger fid) vor den Uberlegenen Ungarn zurückziehen mufte. 
Früher ſchon war diefes Comitat (das dufere ſzolnoker Comitat) ſelbſtändig, wurde dann 
aber mit dem bevefer vereinigt und erft 1849 wieder davon getrennt und neu organifirt. Aud 
gehörte das Comitat Mittelſzolnok, feit 1835 nebft ben Comitaten Kraſzna und Bardmd ſamm 
dem Diftricte Köpar von Siebenbiirgen abgetrennt, bislang gu Ungarn, ward aber 1849 wie- 
der mit Siebenbiirgen vereinigt. 


2. 


T, der neunzehnte Buchſtabe des griech. und lat., der zwanzigſte im deutſchen Alphabet, ge 
hart alé Muta gu der Claffe der Zungenlaute oder Pinguaten. Sm Griechiſchen beige der Bud 
ſtabe Tau, wie aud im Phöniziſchen und Hebrdifden, wo derfelbe die legte Stelle im Alphabet 
einnimmt. Der Rame felbft bedeutet Zeichen und gwar ein treugformiges Zeichen, dergleicher 
man bem Zugvieh auf Halé und Hüften brannte. Ein zweiter t-Laut, den dab Hebräiſche uxt 
die tibrigen ſemitiſchen Sprachen beſitzen, das Tet, welches in ihrem Alphabet die neunte Stele 
einnimmt, bat fid) im Griechiſchen gu D (th, bem afpivirten t) umgefegt. Das Lateinifehe ba: 
das afpirirte th gang verforen und gebraudyt es nur in gried). Worten. Ehenfo fennt daé Hed 
deutſche das th, als die Aſpirata der Linguale, gar nicht, während es das Gothiſche (aus goth. 
th ging durch Lautverfchiebung | im Hochdeutſchen d hervor), Säch ſiſche (nok heutigen Tagẽ dat 
Engliſche), Standinavifce befigen. Wenn fic) dennoch in unferer neuhochdeutſchen Schrift vielt 
th finden, fo find fie entweder als unredjtmafige Stellvertreter des t gu erklären, oder begrim 
den fid auf niederdeutſche Einflüſſe (wie meift in den althochdeutſchen Spradcdentmalern aniw 
nehmen iff), Im 12. Jahrb. find die th nicht felten, aud) verſchwinden fie im 15. Fabrb. nod 
nidt; im 14. und 15. Jahrh. jedoch werden fie {hon augenſcheinlich alé Undeutung der Ded 
nung gebraudt. Sehr haufig erſcheint bas th wieder gegen Mitte des 16. Jahrh. nacdem a 
im Anfange deffelben feltener aufgetreten war. Da diefes th weder burch die Ausfprache nee 
bie Geſchichte au rechtfertigen ift, fo haben bie neuern reformatorifden Berfuche in der deutſche 
Orthographie namentlid) auf möglichſte Entfernung deffelben, wenigftens im Inlaut und Ber 
faut, gedrungen. Als Abkürzung bedeutet im Lateiniſchen T. den Bornamen Titus, Ti. den Ber 
namen Tiberius; bei bibliographifdyen Angaben fo viel alé Titel, z. B. o. T.: ohne Tit 
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Fabad (Nicotiana), eine Pflangengattung aué der Familie ber Nachtſchattengewächſe, mit 
grofien breiten Blaittern, tridjterformigen, finflappigen Bliten, die in Rispen am Ende des 
Stengelé fiehen und fünf Staubgefafe enthalten. Die Friichte find awei- bis vierblatterige 
Rapfeln. Befonders hervorguheben find folgende Arten: der gemeine Taback (N. Tabacum, 
virgin. Taba), 5—6 F. hod, mit driifigen Haaren bededt, mit 6-— 18 Boll langen, 2—6 Boll 
breiten langettigen Blattern und rofenrothen Blumen; der breithlatterige Taback (N. latissima, 
Marylandtabac), erfterm ſehr abnlid), dod) mit diderm Stengel und viel breitern, eilänglichen 
Blattern ; der Bauern- oder Veildentabad(N. rustica), nur2—4 F. hod, mit 4— 8 Boll lan- 
gen Blattern und griinlid)-gelbliden Blüten. Sämmtliche drei Arten find aus Wmerifa gu uns 
gefommen, das auferdem nod mehre andere Urten befigt. Hinterafien hat feine eigenen Tabacte, 
den chineſiſchen und indifden, von welchem namentlich der aus Guzurate gefdagt ift. — Den 
Gebrauch des Tabadraudens fand Columbus, der Entdeder Umerifas, 1492 bei ben Bewoh⸗ 
nern ber Inſel Guanahani vor, welche denfelben in cylinderformigen Rollen, von einem Mais: 
blatt gebildet, raudten. Sie nannten diefe Mollen, jedenfallé das Vorbild der bei den Spaniern 
und Portugiefen beliebten Papelitos (Papiercigarren), tabacos. Die gleiche Sitte berichtet 
Las Caſas von den Bewohnern Haitis, foie der Mond) Romano Pane, der die Pflange 1496 
zuerſt beſchrieb, von denen Hiéspaniolas, bei welchen bas Kraut ben Namen Cohoba fiihrte. Mud 
in Ducatan und Merico war das Tabackrauchen vor Untunft der Europäer befannt, nicht aber in 
Siidamerifa, wo e6 jedoch jegt allgemein, felbft bei den Ureinwohnern verbreitet ift. Bei den Jn- 
Dianern Nordamerifas war die Sitte fehr alt, wie die nod) haufig aufgefundenen Pfeifen berei- 
fen; fie find noc jegt ſämmtlich leidenſchaftliche Raucher und ſtolz auf den Befig ſchöner Pfei- 
fen. Der Tabak galt alé heiliges Kraut und das Rauchen war ein religiofer Gebrauch, ein der 
Sonne und dem grofien Geifte gebrachtes Opfer. Jn Europa wurde die Tabackspflanze, von der 
Gonjalo Hernandes de Oviedo zuerſt Gamen aus Amerifa nad) Spanien gebracht haben foll, 
anfangé nur alé Sierpflange gebaut, bié fie Nicolo Menardes als Urgneipflange pried. Jn Frank: 
reich ward fie durch Jean Nicot 1560 von Liffabon aué befannt, der fie medicinifd) anwendete 
und ben Namen Herba Nicotiana veranlafte. Aud) wurde hier das Tabackſchnupfen unter Ko- 
nig Franz Il. frühzeitig üblich. Gleichgeitig entftand aud gu Sevilla in Spanien eine Schnupf · 
tabadéfabrif, die ben beriihmten Spaniol lieferte. Nac Deutfdland gelangte bas Wunderkraut 
4565 aué Franfreid) durch Adolf Occo, Stadtphyficus gu Augsburg; bald bediente man fid 

des Tabacks alé Argneimittel, und feine Heilfrdfte wurden in vielen befondern Schriften mit 
Ubertreibung gepriefen. Aus Frantreid) fam die Pflange gegen Ende des 16. Jahrh. aud) nad 
Stalien. Bald nad 1636 führten fpan. Geiftlide das Schnupfen in Mom ein, gegen weldhes 
Urban VII. 1624 eine Bulle erlief, die 1698 erneuert, aber 1724 wieder aufgehoben wurde. 
Trogdem nahm daé Schnupfen ungemein überhand, fodaf Benedig bereits 1657 Fabrifation 
und Berfdleif des Tabads in Pact gab und bis 1662 an 40000 Dufaten gewinnen fonnte. 
Mauden fah man guerft in Spanien um die Mitte bes 16. Jahrh. Seeleute, die aus der Neuen 
Welt gurtidfehrten und im Lande bald viele Nadahmer fanden. Im J. 1586 gelangte durd 
aué Birginien guridtehrende Coloniften bas Tabackrauchen nad England, wo es vornehmlid 
durd Walter Raleigh's Beifpiel bald Nachahmer fand. Engl. Studenten verpflangten es nad) 
Leyden, engl. dem RKonige Friedrid) von Bohmen gefandte Hiilfétruppen 1620 nad) Deutfd- 
land, wo es fid) im Dreifigidhrigen Kriege burch die bald damit vertrauten Golbaten ausbrei- 
tete. Sm J. 1655 fam das Tabackrauchen in der Türkei und nod vor 1650 in Schweden und 
Rußland auf. Als jedoch daé angebliche Heilmittel gum unentbehrlichen Qurus- und Genuf- 
mittel wurde, erhoben fid) die Kirche und die bereits erftarfte Staatspolizei dagegen. Jakob I. 
von England belaftete den Gebraud) des Tabacks mit ſchweren Stevuern und fudte den Anbau 
des Krautes in Birginien gu beſchränken. Im J. 1624 ward in England das Tabacksmono⸗ 
pol eingefiihrt, 1643 in eine Tabacksſteuer verwandelt und 1652 der Tabacksbau im Mutter. 
fande gu Gunften der Colonien gang verboten. Yn der Türkei wurden den erften Mauchern die 
Pfeifen durch die Mafen geftofen, in Rufland den Maudern nod) 1634 die Nafen abgefdnit- 
ten. Bern erliefi gegen das Maudjen 1660 und 1464 fdharfe Mandate und fegte fogar eine erft 
vor etwa 100 J. eingegangene chambre du tabac nieder. Theologen und Moraliften des 17 

Jahrh. predigten aufs heftighte gegen den, ,hollifden Maud” (Moſcheroſch 1642) ; Confum und 
Anbau nahmen deffenungeadtet reifend fdnell gu. Seit 1615 bauten Holland, 1659 Henne- 
berg, 1676 die Mar? Brandenburg, 1697 die Pfalz und Heffen den Tabak an. DieStaatége- 
walt fand es vortheilhaft, ben immer mehr fteigenden Gebrauch des Tabacks im Intereſſe deb Fis- 
cué durch hohe Steuern, namentlid) aber durch Megie und Monopol Oſtreich 1670, Frankreich 
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ETS, 76581) aus zubeuten. Gegenwärtig iſt der Taback ein ũüber die ganze 
teeeSermittel von hoher induſtrieller, commercieller und volkswirthſchaftlicher? 
agtem, Sader viele Tauſende von Menſchen allein mit Anbau, Verarbeitung und Vertrie 
Wem deſdaftigt find. In Preußen betrug der Durchſchnittsconſum in den dreißiger J: 
eee Jededunderts pro Kopf 5 Pf., wahrend der des Kaffees 2'A, des Suckers 4'A be 
Sree es Druckt, den das Monopol auf Production und Confumtion ausübt, lieferte die f 
FadaSregic 1852 80 Mill. Fres. Meinertrag, die öſtreichiſche 1347 (mit Ausſchluß der 
und ungar. Staaten) 12,5384000 Gidu., die fpanifde 1844—54 jabrlid) 75 Mil. Meale 
9'/2 DULL. rhein. Gldn. Pachtertrag. 

Der Bau des Tabacks erfodert einen fetten, ſtark gedüngten, lodern Boden. Der Gir 
ded Bodens, des Mlimas, der Behandlung bei der Cultur ift auf die Giite des Blatts unger 
groß, und nur der Weinbau bietet hierin Gleidhes dar. Die aus amerif. Samen in Deu 
land gezogenen Tabacke arten, trog der forgfaltigften Behandlung, fehr bald aus, indem fie | 

rhrennen einen übeln Gerud geben, was man ,,Knellern” nennt. Der Boden fiir Erzeug 
voit Maudtabaden muß mit vegetabilifdjen, der für Tabade gum Sdnupfen mit animalif 
Sudbftangen gediingt werden. Ende Marg faet man den Samen in erhabene Miftbeete ( 
bastutfden), ſchützt diefe nothigenfallé durch Matten vor Froft und verfege die Pflanze 
Juni in Reihen von 2—2'A F. Zwiſchenraum iné Feld. Die unterften Blatter werden, w 
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fie verwelken, entfernt, die Blitentspfe, auger bei den kräftigſten, zu Gamen beftinumten Ep» 


plaren, fowie die Seitenafte (Geige) weggebrodjen. Ym Juli beginnt bereits daé Abblatten « 
unterfeits erbégelben Blatter, die nad) Wusfonderung der verdorbenen in Büſchel gebuni m 
und an luftigen Orten gum Trodnen aufgehangt werden. Im Januar ſchichtet man nun di ‘ec 
getrodneten Blatter gu grofen Haufen auf, um fie in einen gewiffen Grad der Gahrumg yw 
bringen. Nachdem dies gefdehen, trodnet man die Blatter abermalé, was bié Ende Mi ri 
beendet fein fann. Der Tabac ift nun fo weit bereitet, daß er der eigentlichen Fabrifation 
liberliefert werden fann, welde den Zweck hat, dem Blatte die geeignete Form fiir den Gebraud 
qu geben, aber aud) durch chemiſche Operation das Nicotin und die ſtickſtoffhaltigen Subftanjer 
(die beim Brennen den widrigen Horngerud) verbreiten) moglidft gu befeitigen und ben Wohl⸗ 
gerud gu entiwideln und gu heben. Die Anwendung der Gahrung, fowie die Beimiſchung ver 
Gaucen, deren Zufammenfegung jede Fabrif alé ihr Geheimniß betrachtet, fpielen bei diefec 
Peredlung des Blatts gum Gebraud die Hauptrolle. Die gum Rauchen beftimmten Blatter 
werden theilé au Cigarren (f. d.) verarbeitet, theilé au Rollen gedreht (gefponnen), weldhe dann 
bie Confumenten felbft gerfleinern, theilé fiir den Raucher vom Fabrifanten felbft auf Mafai- 
nen (Sdneideladen) gefdnitten und durch Trodnen auf warmen Platten in fraufe Form: ge- 
bracht. Richtiges Gortiren der Blatter, um ein gleichmäßiges Product gu ergielen, ſowie zwed 
mafige Mifdhungen verfdhiedener Tabace find fiir ben Fabrifanten in Hinfidt auf feinen Ge- 
winn ſehr widtig. Die Blatter sur Bereitung des Schnupftabads werden ebenfallé fortirt und 
faucirt, nur daß fid) die Befdhaffenheit der Sauce nad) bem Zwecke ridhtet. Die faucirten Biat- 
ter ſchnürt man entweder gu ritbenformigen Korpern (Carotten) zuſammen, damit fie fic beffer 
halten, oder man jerfleinert unmittelbar die Blatter au Sdnupftabad. Die ZerFleinerung 
(Mappiren) geſchieht durch Mahlen, Stampfen oder Schneiden mit Wiegemeffern. Die Ber- 
padung des Schnupftabacks in diinne Bleiplatten fann der Gefundbheit gefahrlid) werden ; we: 
niger ift dieſe Gefahr vorhanden, wenn das Biei auf der innern Seite verginnt wird. 
Xm Tabadshandel behaupten die amerifan. Tabade den beften Nuf. Man unterfdeidet 
uvorderft die nordamerifan. Tabade: Maryland und Virginia, von denen jener in 10 —2O Grr. 
—— Gebinden, diefer in Fäſſern von 900 — 1500 Pf. in den Handel kommt. Beide find 
in mannidfaden, durch Form, Größe und Geruch der Blatter unterfchiedenen Abarten vor 
danden, 4. B. Carolina, Qouifiana u. ſ. w. Godann die weftind. Tabade aus Cuba (Havanna), 
Portorico, S. «Domingo, ſämmtlich in Rollen. Ferner die mittelamerifan. Tabade aus Me- 
wco und Columbien (Barinas und Cumana). Diefelben werden aufer diefen Orten aud nog 
vefonders bei Ungoftura und Maracaibo gebaut und führen von den Rohrkörben (canastra), 
wm denen man fie verfendet, den Namen Canafter. Endlich die fehr fetten brafil. Tabacke, 
ye (nn Faffern und mehre Center ſchweren Ballen verpadt werden. Der beſte europ. Taback 
Marit aus der Türkei, befonderé aus Bosnien und Macedonien (Petrich, Jenidfhe Barter, 
bagh u. f. w.), Südrußland (der Ufraine und Podolien) und den untern Donauldnders. 
ueeytabad ift hier die vorherrſchende Urt. Holland liefert aus Utrecht und Geldern die 
d Nykerker Blatter gu Schnupftaback, Belgien und Franfreid liefern Dabad 
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uus Flandern, legteres noch aus dem Elſaß. Der beſte deutſche Taback kommt vom Mittelrhein 
Pfälzer und Hanauer) und aus Franken (Nürnberger). Geringere Sorten liefern Schleſien, 
Sach ſen, Thüringen, die Wlt- und Ukermark, Weſtfalen. Neben dem Bauerntaback werden in 
Deutſchland Maryland und vorzugsweiſe Virginia cultivirt. — Der mediciniſche Gebrauch 
8 Tabacks hat faſt gang aufgehört, da kleine Gaben bei dem an Taback gewöhnten Körper 
hne Wirkung find, grofere aber nicht räthlich erſcheinen, indem die bem Tabac eigenthiimli- 
hen Stoffe: das äheriſche Ol Nicotianin (Tabacks kampher) und daé fliidtigfte Wifaloid Ni- 
‘otin (f. d.), au ben beftigften narkotiſch ⸗ſcharfen Giften gehoren. Hodftené werden Klyſtiere 
on Tabacks rauch oder Tabacks aufguß bei eingeMemmten Briichen und Wiederbelebungsver- 
uchen Scheintodter angewandt. Außer fenen giftigen Stoffen enthale der Tabak Eiweiß, einen 
Heberartigen Rorper, Gummi, Harz, endlich zwei organifde Sduren, die Apfel- und die Citron: 
‘dure. Das Tabadésraudjen wird, nachdem ber Efel und bie mit den erften Verſuchen verbun- 
denen Zufälle: Kopfſchmerz, Erbrechen und Durdfall, überwunden, ebenfo wie das Sdnu- 
ofen, theilé vielleidt nur aus Gewohnheit oder Nachahmungsſucht, theils alé Genuß fortges 
lest. Worin diefer GenuG beftehe, ob fic) derfelbe blo auf den Nervenreiz, der mit bem Nar - 
toticum verbunden, beftehe, ift ein Geheimniß, welches die Phyfiologie nod nicht aufgehellt hat. 
Dem Tabadsrauden ſchreibt man überdies Beforderung der Verdauung, Schutz vor miasmas 
tifher Anſteckung und Stillung nervofer Zahnſchmerzen, dem Sdnupfen Beforderung wobl- 
thatiger Whfonderung aus der Naſenſchleimhaut, Erleidterung bei gewiffen Augeniibeln, bei 
Kopfſchmerzen, Stodfdnupfen au. Andererſeits ſchadet unmäßiges Rauchen ſicherlich durch 
den vermehrten Speichelauswurf der Verdauung, bei unvorſichtiger Anwendung den Augen. 
Auch ſtumpft es den Geſchmack ab, wie das Schnupfen den Geruch. 

Beim Rauchen des Tabacks wird die durch den Zug im Brennen erhaltene Schicht in 

trockene Deſtillation verſetzt, deren Producte der Rauchende nebſt den Producten der wirklichen 
Verbrennung in ben Mund einnimmt. Dieſe Producte, deren Kenntniß fedod) ebenfalls keine 
tiefere Aufklärung über den Genuß des Rauchens gewährt hat, ſind angeblich: ein brenzliches 
Di, Ammoniak, Paraffin, etwas Eſſigſäure, Butterſäure und die gewöhnlichen Gaſe: Kohlen- 
ſãure, Kohlenoxyd und Kohlenwaſſerſtoff. Das Kreoſot (f. d.) fehlt. Der Salpetergehalt, wel · 
cher jedem Taback natürlich, erleichtert das Brennen und wird daher oft künſtlich hinzugefügt. 
Das Rauchinſtrument, die Tabackspfeife, die jetzt allenthalben durch den Gebrauch der Ci⸗ 
garren verdrängt wird, haben die Europäer ebenfalls von den Eingeborenen Amerikas kennen 
gelernt. Die urſprüngliche indian. Pfeife, ein großes, mit Flittern geputztes Mohr, heißt Ca- 
lumet. Selbſt die thonernen Pfeifen, die fogenannten holländiſchen, follen überſeeiſchen Ur- 
fprungé fein. Mich. Grenville, der Virginien entdedte, fab hier ſolche 1585, die dann in Eng- 
{and nadjgeahmt wurden. Fabrifmafig wurden diefelben jedoch guerft in Holland und zwar in 
Gouda gemadt. Obſchon jest auc in Deutfdland, 3. B. im Kölniſchen, in Heffen, die thoner- 
nen Pfeifen an vielen Orten fabricirt werden, fo find dod) die hollandifden die beften. Die 
jetzt in Deutſchland gebräuchlichen Tabackspfeifen mit Mundftiid und Abguß oder Schwamm⸗ 
doſe erfand Joh. Jak. Franz Vicarius, ein öſtr. Arzt, 1689. Die ſogenannten Waſſerpfeifen 
(Nargyls), in welchen der Rauch des brennenden Tabacks, ehe er in das Pfeifenrohr kommt, 
durch eine Schicht Waſſer geht und dort gereinigt und abgekühlt wird, ſind von den Perſern 
namentlich im Orient verbreitet worden. Das Unangenehme, was der Maud) hat, wenn er zu 
heiß in den Mund kommt, hat die langen Pfeifenrohre erfinden laſſen. Jn der Levante findet 
man in ben Kaffeehaufern auf den Tiſchen grofe Gefafe mit glimmendem Tabac and vielen 
Offnungen an der Seite, in welche die Befudenden ihre Pfeifenrohre, welche fie felbft mitbrin- 
gen, fteden und dann raudjen. Der Gebrauch des Meerſchaums gu Pfeifentopfen ift alt und 
ftammt aué der Levante. Spater wurden dicfelben in Deufdland, namentlid) in Lemgo und 
Niirnberg, im Grofien gefertigt und oft fehr kunſtreich geſchnitten. Gegenwartig find die beften 
Pfeifenfeneider in Wien. Bgl. Tiedemann, „Geſchichte des Tabacks und anderer ähnlicher 
Genufmittel” (Fef. 1854). 

Tabackscollegium hieß die Abendgeſellſchaft, die Konig Friedrich WilhelmI. von Preußen 
su feiner Erholung und Freude faft taglid) Abends um 5 Uhr gu Berlin, Potsdam oder Wue 
flerhaufen um fid) zu verſammeln pflegte. Die Theilnehmer beftanden in Miniftern, Stabsoffi- 
sieren, durdreifenden Standesperfonen und Gelehrten, auch wol in ehrbaren und erfahrenen 
Biirgern, in Hofnarren oder Denen, die fich alé ſolche brauchen liefen; aud) der Schullehrer 
von Wufterhaufen war beftandiges Mitglied. Alle Anweſenden muften Tabac raudjen und Die, 
welde nicht rauchten, die Pfeife wenigftens in den Mund nehmen. Dabei wurde Bier, das in 
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weißen Kriigen vor den Gäſten fiand, getrunten, Butterbrot und Kafe, {pater aud) ofters Weir 
herumgereicht, wobei Feder fich felbft bediente. Die Unterhaltung bezog fic) auf Lectiire von See 
tungen, Bemerfungen iiber Politi? und Kriegsgeſchichten und Beſprechung von Tagesneuig- 
feiten; auch wurden manderlei Späße, bisweilen fehr derber Art getrieben, die Niemand ubei- 
nehmen durfte und die aud) der Konig fich gefallen lief. Am übelſten wurde gewöhnlich dem 
befannten Profeffor Gundling (ſ. d.) mitgefpielt. Ubrigené war e6 Gefeg, daf Niemand anf 
ftehen durfte, wenn cin Anderer, den Konig nicht auégenommen, in die Geſellſchaft trat; auc 
war das Rartenfpiel verboten, dagegen galten Schad) und Dame fiir erlaubt und der Tonig 
felbft ſpielte bisweilen mit dem General von Flanß eine Partie Toccategli. Der Konig fam of 
tieffinnig und verdrieflid) in dieſe Gefellfchaft, verlief fie aber nie anderé alé aufgemuntert unt 

vergniigt. Das Tabacscollegium ift fiir die preuf. Geſchichte widtig, weil in demſelben bv: 

Konig ju Manchem tiberredet wurde, wozu ex anderweitig fidy niemalé verftanden haben würde 

aud beridjteten alle fremden Gefandten pünktlich an ihre Hofe, was irgend dafelbft gefprode 

wurde und vorfiel. Die Zufammentinfte des Tabackscollegiums horten auf, alé einft die Mir 

glieder deffelben in Anwefenheit ded Königs beim Cintritt des Kronpringen gegen die einger 

führte Drdnung fic von ihren Stühlen erhoben. Der Konig gerieth dariiber in foldhe Hige, dat 

er fortlief und den Theilnehmern der Geſellſchaft das Schloß verbot. Cine dramatifde Darfirl- 

lung ift in K. Gutzkow's „Zopf und Schwert” enthalten. 

Tabägo, engl. Tobago, eine der kleinen Untillen in Weftindien, ſüdöſtlich von Grenads 
und norbdoftlid) von Trinidad unter 141'/4° n. Br. und 42°/,° w. L. gelegen, eine Befigung der 
Englander, sahlt auf 8'/s OM. gegen 15000 E., worunter nur einige Hundert Weiße; die 
libtige Bevolferung befteht aus Farbigen und Schwarzen, die jegt ſämmtlich frei fint. Wud 
gab es vor einiger Zeit bier nod) echte rothe Raraiben. Das Land hat nur mäßige Hügel und 
ſtimmt in feiner natiirliden Befchaffenheit gang mit dem benachbarten Trinidad (ſ. d.) wherein. 
Das Klima ift fehr ungefund. Die Hauptproducte find Baumwolle, Buder und Mum. Die 
Hauptftadt ift der Hafenplag Scarborough mit 3000 E. Im J. 1498 von Columbus ent 
bedt und feit 1632 im Befig der Niederlander, wurde bie Inſel nad Bertreibung derfelben 
durch Spanier befegt, was aber jene nicht hinderte, 1654 fic von neuem anzuſiedeln. Diefe 
Unfiedelung wurde wieder durd) die deutſche Colonie beeintradtigt, bie 1655 der Herzog von 
Kurland dahin führte. Dod muften fic die deutſchen AUnbauer den Hollandern unterwerfer, 
deren Niederlaffung hinwiederum von den Spaniern und Cingeborenen zerſtört ward. Rad- 
dem die Englander und Frangofen fic) wiederholt wedfelfeitig vertrieben, fiihrten Legere 1677 
alle Einwobhner hinweg, ſodaß die Infel gang verodete. Erſt 1748 fingen fie an, die Inſel wie 
der au colonifiren. Ym J. 1763 wurde diefelbe an England, 1783 wieder an Frantreid und 
im Parifer Frieden von 1814 abermalé an England abgetreten. 

Tabasco, einer der fleinften Staaten von Merico, an der Südküſte des merican. Golfé, ami 
{den Veracrug im W., Daraca und Chiapas im S., Yucatan im O. gelegen, zählt auf 488 AM 
90— 100000 E. Gegen Chiapas und Daxaca hin erhebt fid) cine Grengcordillere mit 4— 5000F. 
hohen Gipfeln. An diefe ſtößt cine ſchmale Hocdhterraffe und an diefe wiederum eine weite flade 
Kuftenniederung, welde den bei weitem grofiten Theil bed Staaté einnimmt und wabhrend der 
Megengeit weithin überſchwemmt ift, ſodaß die Communication durd Kahne bewerkſte lligt wird. 
Der Kuftenfaum hat teine vorfpringenden Landfpigen, aber mehre Lagunen oder Haffe. Unter 
den legtern ift die Laguna de Términos die grofte, welche, 16 M. fang und 7 M. breit, durd 
mehre Inſeln gegen bas Meer begrengt ift, mit bemfelben durd) enge Puertos oder Geepaffe ix 
Verbindung fteht und, da mebhre Flufarme in fie miinden, ein fehr bedeutender Hafen merder 
fonnte. An Flüſſen ift T. ziemlich reich, aber fie find groftentheilé kurzen Laufs, voller Strom 
fdnellen, an ben Mindungen durd) Barren verfdloffen und nur ftellenweife fiir Kahne fabo- 
bar. Die bedeutendften find der Pacaitiin ober Banderas an der Oftgrenge, der Ufumafints, 
deffen ofilider Arm, wie der Pacaitiin, in die Laguna de Términos miindet, wahrend der weft 
liche nahe der Küſte fic) mit dem Rio⸗Tabasco, der aud) Mio Guidhiila, weiter oberhalb Riv 
de Grijalva heißt, vereinigt, der Chiltepec, der Santa-Wna, der in die gleidnamige Lagune fall 
endlid) an der Weftgrenge der Gudfacudleo mit vielen Nebenfliiffen. T. hat an ber Mirfte ſand 
gen, gum Theil moraftigen, im Gangen aber bei reidlicher Bewäſſerung ſeht fruchtbaren Bo 
ben, in ben feudjten Niederungen ungefundes, durch Wechſelfieber und das Schwarzbrechen oe 
fährliches, weiter im Innern aber, namentlid) auf der Hochterraffe, angenehmes und gefundel 

Tropenflima. Die widhtigften Producte find Cacao, Kaffee, Piment und viele Farbeholger all 
Ausfubrartitel; dann Banille, Indigo (wildwachſend), Taba von vorgiighicher Gite, Bude, 
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Baumwolle, Mais, Frijoles oder SdyminFbohnen, Manioc, Bananen und andere tropiſche 
Pflangenergeugniffe. Unter den Hausthieren hat fic) das Rindvieh am meiften vermehrt. Der 
Kunfifleif geht nicht uber die Befhaffung der nothigften Dinge des Hausbedarfé und der zur 
Gonfumtion oder Ausfuhr erfoderliden erften Berarbeitung der Rohproducte hinaus. Fabrife 
thatigteit und Bergbau fehlen ganglid), dagegen gibt e6 an den Lagunen Saizſchlämmereien. 
Der uberfeeifhe Handel ift von geringer Bedeutung. Nach Veraeruz gehen durd) die Miiftens 
ſchiffahrt befonders Farbehölzer; in das Innere werden Cacao, Kaffee, Piment und cingemadte 
Früchte verführt. Die Hauptftadt Villa Hermofa de Tabaseo oder Villa be San-Juan 
Bautifta liegt am linken Ufer und 14 M. oberhalh der Mündung des Mio de Tabasco, der hier 
einen guten, von nordamerikaniſchen Sdiffen ſtark befudten Hafen und weiter oberhalb den 
Verkehrsweg nad) Chiapas bildet. Die Stadt ift der Sig der Megierung und zählt 8000 E. 
Am linken Ufer, unfern der Miindung und der Barre des Tabasco, liegt bas Dorf San-Fer: 
nando, an der Stelle des ehemaligen indian. Hauptorté deé Landes, der 1519 von Cortes er- 
obert, von demfelben wegen ſeines erften Siegs Victoria oder Noftra Seftora de la Victoria, 
fpdter nad) dem bei der Ankunft ber Spanier hier herrfdenden Fürſten Tabasco genannt, aber 
nadinalé wegen der ungefunden Lage aufgegeben wurde. 

Tabernafel (tabernaculum), d. i. Zelt, heifit in der lat. Bibeltiberfegung die Stifts hütte 
der Jfracliten, in kath. Kirchen daé kleine altare und nifdenformige, gewöhnlich reid) vergierte 
Behaltnif (Sacramentéhausden), worin die geweihte Hoftie auf dem Hocaltar verwabrt und 
aur Sdau ausgeftellt wird, endlid) aud) eine Heine, mit Säulen und Giebel verfehene Niſche 
aur Berwahrung von Heiligenbildern, Meliquien und aridern Heiligthiimern. Die Methodiften 
nennen ihre Bethaufer Sabernakel, um dadurd an die Stiftshütte gu erinnern. 

Tableaux oder Tableaux vivants, ſ. Lebende Bilder. 

Tabor, ein bewaldeter Berg in Palaftina, der fid) 2 St. ſüdlich von Nagareth 1750 F. hoch 
in Kegelform mitten in einer Ebene erhebt, wo vordem Barak dem Sifera (Midter 4, 6 fg.), 
wie im Mai 1799 General Kieber der engl.⸗türk. Armee eine Schlacht lieferte. Auf dem ab- 
geplatteten Gipfel fliegen Muinen aus der eit der Kreuzzüge. Mad der Tradition ware der 
Tabor der Berg der Verklärung Chrifti, was aber irrig ift. 

Taboriten nannten fid im Gegenfag gu den Calirtinern (f. d.) die ftrenggldubigen Duffie 
ten in Bohmen nad ihrer Veſte Sabor, d. i. Burg, die 1419 von Ziska angelegt wurde. Von 
diefer Burg erbhielt die Stadt Tabor im budweiſer Kreife, frither Hauptort eines gleidnamigen 
Kreifes, den Namen. Sie ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft, zählt 4300 E. und hat eine 
fehenswerthe Defanattirde. 

Tabu bezeichnet auf den meiften Inſeln Auftraliens theils die Sagung über die Heiligteit 
und Unantaftbarfeit gottgeweihter Gegenftande, Perfonen oder Orte, theils die Heiligkeit und 
Unverleglicteit derfelben, theilé auch die mit bem Vorzug diefer Heiligheit ausgeriifteten Vor- 
nehmen. Bor der Antunft der Europäer waren die Infulaner, namentlid) auf den Geſellſchafts · 
und Sandwidinfeln, Stlaven des furdtbaren Tabuaberglaubens, der ihnen eine Menge Ente 
behrungen auferlegte und vielen Tauſenden unfduldiger Menſchen das Leben foftete. Der Kö⸗ 
nig war tabu, beilig und unverlegbar, und ebenfo Wiles, was er beriibrte; daher er in fein frem- 
des Haus ging, weil fonft Niemand es wieder hatte benugen fonnen. Selbft der Beer, wore 
aué er getrunten, wurde fogleid) zerſtört. Aber aud) die Priefter ſprachen das Tabu iiber Gee 
genftinde und Orte aus, die dann Niemand beriihren oder betreten durfte, fa über gewiffe | 
Speifen, deren man fice dann enthalten mußte. Seitdem es indeß den europ. und amerif. Mif- 
fionen gelungen, dad Ghriftenthuim einzuführen, iff diefer Aberglaube faft gang verſchwuuden. 

Fabuldtur nannte man ehedem die ſämmtlichen mufifalifden Schriftzeichen, mit denen 
man ein Tonſtück ſchrieb. Aus der altern Art, eine Melodie gu ſchreiben, ftammen nod einige 
jetzt übliche Namen und Seichen her, z. B. grofe Octave, fonft, ftatt der Roten, geſchrieben: 
C, D, Eu. ſ. w.; Meine Octave: c, d, e u. ſ. w.; ein mal geftridjene Octave: c, b, e u. f. w. — 
Die Meiſterſänger (ſ. d.) bezeichneten mit Tabulatur die aus ihren Gedichten abgeleiteten, 
gleichſam zu Innungsartikeln erhobenen Regeln. 

Tachygraphie (griech.), d. i. Schnellſchreibekunſt, bedeutet fo viel als Stenographie (ſ. d.). 

Tacitus (Publius Cornelius), einer der größten rom. Geſchichtſchreiber, wurde, wie man 
glaubt, gu Interamna in Umbrien, dem fegigen erni, um 54 n. Chr. wabhrend der Regierung 
des Nero geboren. Allmälig durdhlief er unter Titus und Domitian ben gewöhnlichen Weg der 
hohern Staatsämter, verlief jedoch, alé Domitian das Volk despotifd) gu bedrücken begann, 
nad) Dem ode ſeines Schwiegervaters Cnejus Julius Agricola (f.d.) auf einige Zeit Rom und 
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fehrte erft nad Nerva’s Megierungéantritt dahin zurũck, der 97n. Chr. feine Verdienfie mit ber 
Confulat belohnte. Bon den nabern Umftanden feiner frithern und fpatern Lebens periode mie 
fen wir nur wenig Beſtimmtes, nicht einmal das Jahr ſeines Todes; jedenfallé erlebte er nod 
ben Zod des Trajan 117. Mur fo viel ift nod gewif, daß er alé Rechtsanwalt die ſchwierigſter 
Angelegenheiten vor Geridht durchführte und fur den ausgezeichnetſten Medner feimer Feit gait. 
ſodaß ihn felbft der um einige Jahre jiingere Plinius (ſ. d.), mit dem er in der innigften Freun> 
ſchaft lebte, fic) gum Mufter nahm. Seinen bleibenden Ruhm begriindete er durch vier nad In 
halt und Form gleid) vortrefflidhe Geſchichtswerke, von denen alé die bedeutendften obenan fir 
ben die „XVI libri ab excessu divi Augusti”, von Beatus Rhenanus und feit ibm gerwdbniic 
Annales“ genannt, die Zeit vom Tode des Auguſtus bié auf den bes Mero, 14 —68 n. Ghr 
umfaffend, und die ,,Historiarum libri” in fünf Budern, welde die Begebenheiten von Galk: 
bié auf Befpafian’s TBhronbefteigung, 68—71 n. Chr., darftellen. Diefe beidben Hauptwerk 
find nidt gang in ihrer urfpriinglidjen Bollftandigteit auf uné gefommen, indem von dem wm 
ftern baé 6.—10. Buch gänzlich verloren, von den ,,Historiae”, die urfpriinglid 14 Bude 
enthielten, nur die vier erften und ein Theil des fünften uné erhalten find. Ebenſo bebaupeer 
zwei fleinere Werke von ihm einen hohen Werth, namlid) die hiftorifd-ftatiftifde Schrift ,De 
silu, moribus et populis Germaniae”, oft auch bloé ,,Germania” genannt, worin er bie Zz 
genden der unverdorbenen Germanen feinem verderbten Beitalter gleichſam ftrafend vorbalt, 
obne jedod den allen Sohnen Noms angeftammten Nomerftols au verleugnen, und die Schrift 
,,De vita et moribus Cneji Julii Agricolae”, bie das Vollendetftein der Kunſtform antiker Bicgra 
phic liefert. Dagegen wird der Dialog ,,De oratoribus” oder „De causis corruptae eloquer- 
tiae’”, den Viele in neuerer Beit bem T. wieder gugefdrieben haben, von Andern fitr cin Er 
zeugniß des jüngern Plinius oder des Quuinctilianué (ſ. d.) erfldrt. Yn der Auswahl und An 
ordbnung der Bhatfaden erfennt man bei T. den umfaffenden Geift und das bilbende Talent 
eines grofen Künſtlers, der in die rohe Mannidfaltigteit Ordnung und Einheit gu bringer 
weif und aus dem Gewirre eines ungeheuern Staatélebens ein nattirlid geordnetes Gemalde 
ſchafft, auf dem fic) die Maffen in eingelne Gruppen wie von felbft fondern und die Haupiper 
fonen durch bewundernswürdige Kunſt in den Bordergrund treten. Die Zeichnung der Per: 
fonen und Begebenheiten zeugt von einem feltenen Viefblid und von hoher Geiftesfraft, und de 
Kiinftler felbft fteht in rubiger Erhabenheit uber der Verworfenheit jenes unglücklichen Zei 
alter. Die nicht erfiinftelte, fondern gleihfam unwillkürliche Kürze feiner Schreibart ging aué 
der Cigenthumlidfeit feines Geifted und der Stimmung feines Gemiithé hervor. Yn feine= 
Ausdruck ift nichts Müßiges, in feiner Zeichnung nichts Uberfliiffiges; bie Farben find mit wei 
fer Sparfamfecit aufgetragen und Licht und Schatten gehorig vertheilt. T. hatte, wie Gallu- 
ſtius (f.d.), Den Thucydides vor Wugen und es ſpricht aué ihm der Griechen hober Geift, abe 
aud) zugleich eine tragifche Stimmung, die fein Geift durch feine Weltlage annahm, daher ibe 
Schelling den Hiftorifer der Tragödie nennt. Seine Darftellung ift übrigens durchaus pray: 
matiſch, weil er Schritt für Schritt an dem Verfall des rom. Staats die Wirkungen der Sitter: 
loſigkeit und des Despotismus darftellt. Uber den RKunftcharatter ded T. haben fid) Süvern iv 
den „Abhandlungen der berliner Wfademie der Wiffenfdyaften” (Berl. 1822 -23) und Hoi 
mann in der Sdrift , Die Weltanſchauung des T.“ (Effen 1851) verbreitet. Nach dem erfier 
unvollftandigen Drude (Wen. 1470) erfchienen die Werke des T. zuerſt vollftindig durch B. 
Rhenanus (Mom 1515 fg.), der aus einer forveier Handfchrift die ſechs erſten Bücher der ,,Ac- 
nales” hingufiigte. Seitdem wurden fie kritiſch bearbeitet und erflart unter den Neuern ver 
Better (2 Bde., Lpz. 18351), Walther (4 Bde., Halle 1851—32), Mitter (2 Bde., Born 
1854—56 und 4 Boe., Lpz. 1848), Doderlein (2 Bhe., Halle 1841—A7), Orelli (2 Bre, 
Zur. 1846—48) und Nipperdey (Bd. 1—2, Lpz. 1851—52). Auch befigen wir eine gro*e 
Anzahl guter Wusgaben der eingelnen Schriften; fo des ,,Agricola” von Wald (Berl. 1828) 
und Wer (Braunſchw. 1852); ferner der ,Germania” von Paſſow (Bresl. 1817), Gerlad unt 
Wadernagel (2 Bde., Bal. 1835—37) und Mafimann (Quedlinb. 1847) ; endlich des ,,Dialo- 
gus de oratoribus” von Dronke (Mobl. 1828; 2. Wufl., 1840) und Orelli (Bir. 1830 unt 
1846). Unter den deutſchen Uberfegungen geichnen fic) aus die von Woltmann (6 Bode., Beri 
1811—17), Strombed (5 Bde., Braunſchw. 1816), Nickleffs (4 Bde., Oldenb. 1825 — 27), 
Gutmann (5 Bde., Stuttg. 1829—50) und Bottider (4 Bde., Berl. 1851—34); die der 
„Geſchichtsbücher“ von Schlüter (Elfen 1854). Cin fehr braudjbareé ,,Lexicon Taciteum* 
verfafte Bötticher (Berl. 1850). 
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Tacitus (Marcus Claudius), rom. Kaifer vom 25. Sept. 275 bis April 276, war, als 
Aurelianus ftarb, Senator, ſchon 75 J. alt, aber durch Tüchtigkeit ebenfo ausgezeichnet alé . 
burd ungeheuern Reichthum, den er, da ihn der Senat nach halbjahriger Zogerung gum Kaifer 
wabite, den Bedirfniffen des Staaté opferte. Jn Kleinafien, wobhin er fid) begeben, um den 
Einfällen der Gothen und Alanen gu fteuern, wurde er gu Tyana von den Soldaten, die er bee 
leidigt hatte, erſchlagen. Daffelbe Loos hatte nad drei Monaten fein Bruder und Nadfolger 
Slorianus, worauf Probus Kaifer wurde. T. leitete fein Geſchlecht von dem Geſchichtſchreiber 
Tacitus ab, deffen Werke er daher in allen Bibliothefen aufguftellen und jährlich zehn mal von 
Staaté wegen abgufdreiben verordnete. 

Tadolini (Adam), ital. Bildhauer, geb. zu Bologna 1789, wurde von feinem Bater fiir 
ben Handeléftand gebildet und fonnte nur im Geheimen fid mit Modelliren beſchäftigen. Erſt 
auf Verwendung des Pringen Ercolani fam er auf die Kunſtſchule gu Bologna, wo er in kurzer 
Zeit mehre Preife gewann, worauf er feinen Lehrer, den Bilbhauer Demaria, nad Ferrara bee 
gleitete. Jn Bologna erbhielt er, faum 22 J. alt, die Profeffur der Kunftanatomie; doc) ſchon 
acht Monate darauf ging er mit Unterftiigung der Regierung nad) Mom, um feine Bildung yu 
vollenden. Hier führte er, bei Gelegenheit einer von Canova eröffneten Preis bewerbung, bin- 
nen vier Woden das Gypsmodell: der fterbende Ajax, aus. Unter Canova's Leitung arbeitete 
1t die Gruppe Venus und Mars, eine foloffale Statue der Religion, das Modell zu der Reiter- 
tatue Karl's Ul. in Neapel, den grofen Sarfophag fiir die legten Stuarts und die Statuen 
Wafhington’s und Pius’ Vi. Dann eroffnete er ein eigenes Atelier. Unter den von ihm feitbem 
us geführten Werfen find befonders gu erwähnen: die Gruppe Venus und Amor, fiir den 
Pringen Ercolani; ein Ganymed, der den Adler tranft, fiir den Fiirften Efterhagy; das Grab- 
nal des Cardinals Lante, fiir bie Stadt Bologna, und eine grofe Anzahl Biiften, die feltene 
Wahrheit und Vollendung geigen. Ciné feiner Hauptwerke ift die 1841 ausgeführte Statue des 
yeil. Franz von Sales in der Peterstirche gu Mom. Seine Arbeiten aus ſpäterer Beit fanden, 
ion Italien abgefehen, im WUgemeinen nicht die friihere Theilnahme. — Von feiner Gattin, die 
benfallé Riinfilerin, fhagt man namentlich die Cameen. 

Tael, Tale oder Tail (engl.), eine Rechnungsmünze und ein Gewidt in China un 

Mftindien. Jn China ift das Tael alé Geld eigentlid) die chineſ. Unge (Liang) feines Silber; 
nan rechnet aber feftftehend 72 Tael — 100 fpan. Piafter, fodaf 7 Tael — 1 foln. Mart fei- 
ie6 Silber und 1 Lael — 2 Thir. preuf. Courant oder 35. Gldn. ſüddeutſcher Wahrung. 
Das chinef. Tael oder Qiang als Gewicht wird decimal eingetheilt und wiegt 580 engl. Troy- 
ran ober 357,532 frang. Grammes; 16 Lael machen ein dinef. Ratti oder Gin (Pfund) — 
1,048 Kilogramme == 1 2006 deutſches Bollpfund — 41,2931 preufi. Pf. — 1,ce00 wiener Pf. Aud) 
1 Yapan rechnen die Hollander nach bem Gael, worunter fie 10 fogenannte Mas, d. i. japan. 
Nonme, verftehen, und diefes Tael begreift 10 Gewichtsmonme Silber von 892", Taufendthei- 
in (14 Loth 5 Gran) Feingehalt, wonad) 14,975 Tael — 1 foln. Mark feines Silber und 1 Tael 
= 28 Sgr. "A Pf. preuf. Courant oder 1 Gldn. 38'/, Kr. ſüddeutſche Wahrung. Auf Fava 
t das Tael (urſprünglich das chineſiſche) alé Gewicht gebraudlid) und hier — 38,45 franz. 
jrammes. Als Gewicht fiir Gold, Silber und andere foftbare Waaren dient daé Tael ferner in 
erfchiedenen andern Gegenden Oſtindiens, wo es eine ziemlich abweichende Schwere hat. 

Tafelgitter (bona mensalia) hiefen fonft die Güter, welche gum Unterhalt des landesherr- 
den Hofs, befonderé in den ehemaligen geiftliden Staaten, beftimmt waren. Tafelleben wer- 
mn fie genannt, wenn fie in Lehngtitern beftehen. . 

Tafelrunde hieß in der Sagendidhtung des Mittelalters die nach der gewöhnlichſten Ane 
ahme aué zwölf Perfonen beftehende Geſellſchaft derjenigen Ritter, welche Konig Artus (ſ. d.) 
(6 bie würdigſten unter den vielen an feinem Hofe verfehrenden au einer gefdloffenen Genof- 
nſchaft ausgemablt hatte und an einer runden, den Rangunterſchied aufhebenden Tafel gu 
erfammein und au bewirthen pflegte. Die Sage von der Tafelrunde iff natürlich bedeutend 
inger alé bie Urtusfage felbft; denn fie fonnte erft dann entfpringen, alé biefe ibre fpatere, pon 
em Ginfluffe des aufbliihenden Ritterthumé bedingte Entwidelung erbielt, was wahrend des 
2. Sahrh. in Nordfrankreich und der Bretagne geſchah. Dem entſprechend bildete die höfiſche 
Yidtung aud alsbald die einzelnen zur Tafelrunde gezählten Helden mit phantaſtiſcher Frei⸗ 
rit gu Idealen bes Ritterthums aus, welche als ſolche ſich im Beſitze aller ritterlichen Tugen⸗ 
n bewähren mußten durch die abenteuerlichſten und fleté im Dienſte der Frauen verrichteten 
ieldenthaten. Go entftand in Nordfranfreic) eine Meihe von Ritterepen, welche die When: 
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tener der eingelnen gur Tafelrunde gehorenden Ritter im damals herrſchenden Zeitgefdmadc 
ergablten und willfiirlider Erfindung um fo freiern Spielraum boten, alé nur eine durfrigs 
keine reid) und voll gegliederte fagenhafte Grundlage vorhanden war. Gerade deshalb aber 
weil der Ritterftand alle feine Lieblingsideen in fie hineintragen und in ihnen verherrliche 
fonnte, fanden diefe Dichtungen allgemeinen Beifall und weit uber Frankreichs Grengen din 
aus reichende Berbreitung, bié fie an ihrem doppelten Grundgebredjen, duferer Uberladung ur’ 
innerer Gebhaltlofigteit, untergingen; denn nur eingelne deutſche Bearbeitungen zeichnen fic ver 
theilhaft aué durch grofere Gediegenheit und mafvolle Befonnenheit, wie namentlicd dc 
Iwein (f.d.) Hartmann’s (f.d.) von Aue, das Mufterftiie diefer Gattung. Von deutfden Die 
tungen geboren au diefem Kreife des Urtus und der Dafelrunde: der Lancelot (ſ. d.) Wirid’ 
von Zatzikhoven (herauégeg. von Hahn 1845) der Erec und der Iwein Dartnrann’é we 
Aue, der Wigalois (ſ. d.) Wirnt’s von Gravenberg, der Wigamur eines ungenannten Dichter 
die Krone, d. h. „die befte aller Nittergeſchichten“, welche Gawan, den erften der Dafelrunde 
und bas fpridwortlide Borbild der Hoflichfeit und alles Ritterthums, verherrlicht, gedicht 
durch Heinrid) von dem Türlin (herausgeg. von Scholl 1852); ferner einige nocd ungedruc: 
Gedidte: der Daniel von Blumenthal des Strikers (f.d.), der Garel vom bluhenden That 
und der Tandarios des Pleiers, der Gauriel von Muntavel des Kunhard oder Konrad ocx 
Stoffel und noc einige andere. Die vornehmften der Tafelrunder hatte ſämmtlich yufammen- 
gefaßt in einem leider verlorenen Werke Gottfried von Hohenlohe, cin Didter, der nod de 
befjern Zeit bes 13. Jahrh. angehorte. Nur in cinen lofen und rein duferliden Zufarmmmenbhang 
mit Artués und der Tafelrunde wurde gebracht die Gefhidte von Triftan (f.d.); enger und m 
nerlider dagegen geftaltete fic) die Berbindung mit der Graalfage (ſ. Graal) in dem Parjird 
(f.d.) und dem Titurel (f. d.). Cine cykliſche Bearbeitung poetifder Romane vom Graal ut 
ber Dafelrunde lieferte nod) gu Ende des 15. Jahrh. der münchener Maler Ulrich Füterer, au! 
deffen weitlaufigem und geſchmackloſem Werke bis jegt nur Brudftiide und Aus züge gedract 
find in Hofftatter’s „Altdeutſchen Gedichten aus den Zeiten der Tafelrunde” (2 Bde., Bier 
1811) und in Michaeler's Ausgabe des Iwein (Wien 1786). 

ate ae ſ. Parquet. 

Taffet ift eine gemeinfame Benennung glatter, leinwandartig gewebter feibener Benge, int 
befondere derjenigen von leidjterer Art, worin die Kette aus einfaden, der Schuß aus ein<, awe 
ober höchſtens dreifachen Faden befteht. Die ſchweren Taffete mit zweifädiger Kette und we 
bis gehnfadigem Schuß werden Gros genannt. Marcellin oder Doppeltaffet ſteht in Aniehurs 
der Schwere zwiſchen eigentlidem Taffet und Gros. 

Tafia heift auf den Untillen bei ben Frangofen Das, was die Englander Rum (ſ. d.) nx 
nen. Der gewöhnliche Tafia wird aus einem Gemifh von Melaffe, Syrup und Zuckerweſſet 
bereitet, ift aber im Geſchmack und Gerud weniger angenehm alé der Mum. 

Tafilelt, Tafilalét oder Tafilét, d. h. Land der Fileli oder Filali, eine grofie Proving in 
ſüdöſtlichen Theile bes Reichs Marokfo, zwiſchen dem Atlas und der Wüſte, die einzige, welde 
unter zwei Gouverneuren fteht und im Gangen die Natur des Biledulgerid (f. d.) theilt, bet 
ziemlich ebenen, ſalzigen Steppenboden, mehre Steppenfliiffe, unter denen der Tafilelt oder 3 
fic in einen Gals fee verliert und an deren Ufern man Getreide, Südfrüchte, Indigo, Datteln ua. Ln. 
baut, wabrend man die ausgedehnten Weiden aur Zucht von Pferden, Maulthieren, Cer. 
Rindvieh und Schafen benuget und in den Bergen reidhe Antimone, Kupfere, Blei · und Si 
bergruben ausbeutet. Die Einwohner find, vorherrſchend nomadifirend, Berbern, ſowol Sail 
lukhs oder Schellöchen als Amagirghen, unter welden legtern die widhtigften, die Fileli ode: 
Filali, einft hier einen unabhangigen Staat bildeten. Der Hauptort Tafilelt, früher das Ex 
trum diefes Staats, ift eigentlich eine Gruppe Heiner Dafen am gleidnamigen Fluffe, mit met 
ren Dorfern und Citadellen, einem neuen Schloß der maroffan. Herrfder, ciner neuen Steir 
briide und 10000 ſehr gewerbfleifigen Einwohnern, die fic) befonders mit Fabrifation me 
Seidenftoffen, Teppiden, Wollbeden und guten Maroquins (Lafilets), ſowie mit dem Sudee 
handel nad Timbuftu, Ofdinnie u. f. w. befhaftigen, fiir welchen hier ber Gammelplag be 
Kaufleute aus Marokko, Fez und Tetuan iff. 

Tag nennt man im gewohnliden Leben die Beit ber Anwefenheit der Sonne ũber dem Hee? 
ont. Die in diefem Sinne genommenen oder natiirlidhen Tage find wegen ber Neigung e 
Erdachfe gegen die Ehene der Erdbahn oder Ekliptik von fehr ungleiherLange. (S. Ekliptil 
Die Dauer ded langften Tags ift aber nidt fiir alle Orte ber Erde gleich und defto Langer, * 
weiter man fid) vom Aquator gegen die Pole entfernt. Unter dem Aquator, wo alle bem dime 
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liſchen Aquator parallelen Kreiſe ſenkrecht auf dem Horizonte ſtehen und von dieſem in zwei 
Halften geſchnitten werden, find aud) das ganze Jahr hindurch alle Tage den Nächten und une 
tereinander gleich, während unter den Polen der langfte Tag ein volles halbes Jahr dauert. 
Wegen feiner hodft ungleiden Dauer ift der Tag in dem bisherigen Sinne oder der natürliche 
Lag als Maß fiir unfere Zeitrechnung nidt geeignet. Man verfteht aber unter Tag nod ferner 
bie Zeit von einer Culmination (f. d.) der Sonne bis zur andern und nennteinen folden Tag einen 
wahren Sonnentag, aud) wol, sum Unterſchiede vom natirliden, einen künſtlichen Tag. Allein 
wegen der ungleidformigen Bewegung der Sonne, die im Winter ſchneller, im Gommer lang: 
famer ift, müſſen aud) diefe Tage ungleid fein. Daher find unfere Uhren auf eine angenommene 
gleichförmig gehende Bewegung der Erde geftellt. Der fid) au allen Zeiten vollig gleidhbleibende 
Bag, nad) weldem daber aud die Aftronomen am liebften rechnen, iff ber Sterntag. (S. Stern: 
geit.) Im bürgerlichen Leben pflegt man den Tag gewöhnlich von Mitternadht an au rednen 
und zählt ihn durch zwei mal zwölf Stunden hindurch, während die Aflronomen den mittlern 
Sonnentag erft von Mittag an au zählen beginnen und durch volle 24 Stunden fortzählen. 
Sagt man 4. B. im biirgerlidjen Leben: den 14. April 9 Uhr Vormittags, fo fagt der Uftronom 
den 13. April 21 Ubr u.f.w. (S. Sonnenjeit.) Der Gag ift übrigens jenes uné von der Na- 
tur gleidhfam aufgedrungene unverdnderlide Urmaß der Beit, deffen fic) alle Bolter und Natio- 
nen bedienen. Wahrend Alles am Himmel, z. B. die Bahnen der Kometen, fowie der Planeten 
und ihrer Begleiter, gahllofen Storungen unterworfen iff, ift die Lange des Tags, die Mota- 
tionégeit der Erde, daé eingige unveränderliche Element, das fid, den genaueften Unterfudungen 
ber grofiten Aftronomen gufolge, feitbem die Welt fteht, aud) nicht um eine Secunde geändert 
bat. Die Eintheilung des Tags in 24 Stunden findet man fdon im grauen Alterthume bei den 
Juden und Babyloniern, welche legtere ben Tag mit Gonnenaufgang anfingen. Die Yuden, 
Romer und Griechen theilten den natiirliden Tag in zwölf Stunden, ebenfo die Nacht, ſodaß 
die Stunden in den verfdiedenen Fahresgeiten von ungleider Lange waren. Die Athenienfer 
und fpater die Juden fingen den Tag mit Sonnenuntergang an und die Staliener thun dies 
nod) gegentwartig. — Ym Medhtéwefen verfteht man unter Tag einen Beitraum von 24 Stun- 
den, welder nad) rom. Rechte von Mitternadt anfdngt und bié aur folgenden Mitternade 
dauert. Wenn von Erwerbung eines Rechts die Rede ift, fo ift in der Megel nur nothig, den 
Anfang des Tags gu erreidjen, welder dagu beftimmte iff. Wer aber binnen einer gewiffen Zeit 
etwas leiſten foll, hat dazu nod) den gangen legten Zag. Jn einigen Fallen, vornehmlich bei 
Ginwendung von Reshtsmitteln, wird jedod von Stunde gu Stunde geredjnet, ſodaß ein um 
10 Uhr Morgens eröffnetes Erfenntnifi am gehnten Tage Morgens 10 Ubr rechtétraftig wird. 
— Zag nennt man auc eine im voraus beftimmte Verſammlung, 4. B. Reichstag und Land- 
tag, Fürſtentag u. f. w. 

Taganrog, eine widtige See und Hafenftadt im ſüdlichen Rußland, im Gouvernement 
Fefaterinoflaw, auf einem Borgebirge des Aſowſchen Meeres, 424 M. von ber Mündung des 
Don, der Hauptftapelplag fiir Don, Doneg und Wolga, nächſt Odeffa bisher die blühendſte 
Handelsftadt Neuruflands, wurde von Peter d. Gr. 1696 angelegt, im Frieden am Pruth 1711 
zwar wieder aufgegeben, aber 1768 von Katharina Il. neu begriindet. Sie liegt in einer Ge- 
gend, die vordem eine Steppe war, die aber durch Cultur in einen Garten umgeſchaffen ift. T. 
Hat wegerr der kühlenden Seewinde und wegen feiner ſüdlichen Lage ein fehr gefundes und mil- 
des Klima. Die Stadt zählte 1842 bereité 22472 E., darunter viele Griedhen und Armenier, 
zehn Kirchen und viele Fabrifen. Unter den offentlidjen Gebduden zeichnen fic) aus die Whmi- 
ralitdt, das Geehospital, die OQuarantdneanftalt, die Wechſelbank, bas Handelégymnafium und 
bie von 170 Waarenhdufern umgebene, im edeln Stil erbaute Borfe, wogegen die Gebaude 
der Gitadelle groftentheilé verfallen find. T. ift der Hauptort eines eigenen Stadtgouverne- 
menté (797/s OM. mit 80000 E.). Der Oberbefehlehaber ſteht unmittelbar unter dem Rai- 
fer und verwaltet die Militar-, Hafen - und Stadtpoligei, die Bauten, Quarantine, Bolle u. ſ. w. 
Die Einwohner nahren ſich durch Fifhfang, Induſtrie und Handel. Unter den Fabrifen find 
befonderé eine grofie Wachstuchfabrik, die Gaffian- und Leder- Licht · und Seifen-, Tau-, Mace 
caronifabrifen ju ermabnen, neben welchen nod) zahlreiche Qiegeleien, fowie Kalkbrennereien 
beftehen. Der Handel ift befonders hurd) die giinftige Lage bes Orts, fowie durch drei Meſſen, 
die Hier jährlich gehalten werden, au einem bedeutenden Aufſchwunge gefommen. Die Haupt- 
gegenftande der Ausfuhr find Weizen und Mehl, Talg, Tauwerk und Caviar, dann Mapés- und 
Leinfaat, Segel- und Sadleinwand, Seife, Butter, Wachs, Honig, Pelzwerk, Wolle und Fiſche. 
Die Stadt iſt im Beſitz von 26 Seeſchiffen und 684 Küſtenfahrern. Der — würde noch 
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dedestender fein, wenn T. einen tiefern Hafen atte. Nur mittelmäßige Schiffe fonnen bier cir 
laufen, nachdem fie fic) guvor gu Feodoſia oder Kertſch erleichtert haben, waͤhrend alle groferr 
Fahrzeuge zwei M. von T. im Meere liegen bleiben müſſen. Naturgeſchichtlich berühmt ift T 
durch den Umftand geworden, daß 1814 fic dicht bei der Stadt nach einem fiarfen und Dumpfex 
Getoͤſe eine Inſel aus dem Meere erhob, die indeffen bald wieder verſchwand. In neuefter Bec 
ift T. auc) nod) hiſtoriſch merkwürdig geworden durch den. bier 1. Dec. 1825 erfolgten Zot 
RKaifer Alexander's i., dem hier 1851 in der Nahe des gried. Jerufaleméflofteré ein fchones 
Dentmal geweiht wurde, welches aus einer foloffalen Erzſtatue deffelben auf granitenem Fut 
geftelle beſteht. Zum Stadtgouvernement T. gehoren aud) Nachitſchewan und die Hafenfiad: 
Mariapol, welche erft 1779 von Grieden gegründet, weftlidh von T., an der Mündung def 
Kalmius und am Aſowſchen Meere gelegen, ſich eines ziemlich lebhaften Seeverfehré erfreu: 
und 1854 bereits 4603 E. zählte. 

Tagesbefehl itt die gewöhnlich ſchriftlich gegebene Anordnung Deffen, was im Laufe det 
Tags bei einem Truppentheile geſchehen fol. Er geht nur vom hodften BefehlEhaber der ze 
einem Gangen vereinigten Truppen aus und umfaft im Frieden den Dienftbetrieb, imi Nriese 
die Beftimmung der Marfche, der eingunehmenden Stellungen, der fiir die Verpflegung au tref- 
fenden Maßregeln und Disciplinarbefehle. Die legtern find meift nidjt blos auf bie nadie 
Zeit giiltig, fondern werden ein fiir alle mal ertheilt. Der Tagesbefehl wird gewöhnlich mit der 
Parole zugleich ausgegeben und unterſcheidet fid) von den zu Märſchen und Gefechten ertheilrer 
Dispofitionen durch grofere Kürze und Allgemeinheit der Beftimmungen. 

Tagesordnung wird vorzugsweiſe von parlamentarifden Verſammlungen in dem 
Sinne gebraudt, daß es die Vertheilung der Geſchäfte auf die verſchiedenen Tagesfigungen be 
zeichnet. Gewohnlid) werden am Anfange der Sigungen andere, beildufige Ungelegenheiter 
(3. B. die Vorleſung von Eingaben und fonftigen Megiftrandeneingdngen) abgemacht und bier 
auf wird aur Tagesordnung iibergegangen. Legteres gefchieht aud, wenn z. B. ein auferer 
dentlicher Gegenftand der Verhandlung, der nidt auf der Tagesordnung ftand, im Laufe der 
Sigung angeregt wird, die Verfammlung aber befcblieft, nidt naber auf denfelben einaugeber. 

Tagfalter, fo viel wie Tagſchmetterlinge, ſ. Sdhmetterlinge. 

Tagil' oder Niſhnij · Tagilsk, ein bedeutender Fleden in dem ruff. Gouvernement und 
30 M. oftwarts von der Stadt Perm, 15 M. ſüdweſtlich von der Kreisftadt Werchoturje, a 
dem in die Tura fliefenden Tagil’, am oftliden Abhange des Uralgebirgs, hat über 20000 & 
und eine Bergwerksſchule und ift berühmt durch das der Familie Demidow gehörige Hitter 
wert, welches durch feinen grofen Umfang und die Mannidfaltigfeit ber Production daé bedew 
tendfte im Uralgebirge ift. Etwa 10M. ſüdlicher liegen die grofien Hiittenwerke von Rewjarkt, 
bie jährlich an 5300000 ud vorzügliches Eiſen liefern, welded im Handel unter bem Namen 
Wlter Zobel (nad) dem friihern Stempel) berühmt iff. 

Tagkreis, jeder mit dem Aquator parallele Kreis, alfo, auf der Erde gegogen gedacht, die 
Paralleltreife (f. d.). 

Tagliamento, cin wenig bedeutender Fluß im Venetianifden, der im Gebirge awifden da 
Provingen Udine und Belluno entfpringt und nad einem Laufe von 19/2 Meilen am kleiner 
Dafen T. in das Adriatiſche Meer miindet. Wm T. fand 12. Mov. 1805 awifden den zurüd 
weidenden Oftreidern unter Erghergog Karl und den Frangofen unter Mafféna ein oft ge 
nanntes Gefecht ſtatt. 

Taglioni. Dieſe Künſtlerfamilie, die mehre der erſten Talente der Tanzkunſt und Choree 
graphie aufzählt, beginnt mit Philipp T., geb. 1777 in Mailand. Derſelbe war anfanglié 
erfter Tanger und Balletmeifter beim Theater in Stodholm zur Beit Guftav’s UL und fubre 
bier ftatt des Mocococoftiimé in den Anakreontifden Ballets das wabhre antife Coſtüm em 
Spater wirkte er als Balletmeifter inKaffel sur eit bes Konigs Hieronymus, zuletzt beim kaiſerl 
Theater in Warſchau, das ihm eins der erften Balletcorps verdantt. Er ift der Verfaſſer viele 
befannten Ballets: Lodoisfa, Yodo, die neue Arfene, ber Schatten u. f. mw. Unter denfeiber 
zeichnet fic) die „Sylphide“ durch Erfindung, Poefie und finnreide choreographiſche Aus führum 
aus. Nachdem er 1853 feine Stelle in Warſchau aufgegeben, ging er gu feiner Todter Marit 
nad) Stalien, wo er aud) mit feiner Gattin, geb. Karften, der Tochter des erften Tragöder 
Sd wedens, feine goldene Hochzeit feierte. — Seine Tochter, Marie T., geb. 1804 in Stod 
holm und erzogen in Franfreid, trat 1822 unter den Aufpicien ihres Vaters in Wien, dann ie 
Stuttgart und Minden, feit 1827 aber in der Grofien Oper gu Paris mit groftem Beifall aul 
3m J. 1832 wurde fie nad) Berlin berufen, wo fie beſonders alé Bajadere in dem Ballet gler 
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hes Namené durd) Anftand und Deteng ſich auszeichnete. Der ungemeine Beifall, den fie bier 
erntete, begleitete fie bei allen ihren Engagements in Deutſchland, Frankreich, Ytalien, England 
und Rufland und erwarb ihr einen Ruf, der gu den erften in diefem Bereidhe der Kunſt gehort. 
Sie huldigte gugleid) ber Schönheit, der Sitte und der Natur und verſchmähte die zweideutigen 
Runfiftiide, durch welche haufig ein tobender Beifall errungen wird. Unerreidt war fie in Dem, 
was man mit dem techniſchen Ausdrud Elevation benennt. Als Sylphide ſchien fie mehr von 
ihren Flügeln getragen alé den Boden gu beriihren. Im J. 1832 verheirathete fie fid) mit dem 
Grafen Gilbert de Boifins. Nachdem fie 1844 au Paris, 1847 gu London gum legten male 
die Bühne betreten, zog fie ſich nach Stalien zurück, wo fie mehre Palafte in Benedig und eine 
Billa am Comerfee befigt. — Ihr Bruder, Paul T., geb. in Wien 1808, widmete ſich in Pa- 
rié im Collége Bourbon den claffifden Studien, fpdter im Confervatorium unter Coulon der 
Tangtunft. Go eine tüchtige Bildung mit feltenen natürlichen Vorzügen vereinigend, betrat er 
mit feiner Schweſter Marie zugleich die Bühne in Stuttgart, dann in Wien und Parié mit au- 
ferordentlidem Erfolge. Er fand dann gu Berlin ein lebenslanglides Engagement und verbhei- 
rathete fid) aud) hier mit der erften Tänzerin, Amalie Galfer, die fortan auf der berliner Buhne 
wie auf baufigen Kunftreifen in Paris, London (wo T. gum königl. Balletmeifter ernannt 
ward), Stockholm, Warfdau u. ſ. w., felbft in Amerika die Künſtlertriumphe des Gatten theilte. 
Uber nicht nur alé Tanger und Balletmeifter, fondern aud) alé Compofiteur genialer Ballets 
hat fic) T. ausgezeichnet. So entfprangen feinem Talente die Ballets: Undine, Don Quixote, 
der Seerduber, les Patineurs, Thea oder die Blumenfee; fiir London: Coralie, das Lager der 
Amajonen, Elettra, Satanella u. ſ. w. Wabhrend fid) T. in legterer Beit als erfter Tanger gue 
rückzog, widmete er fid) um fo mebhr feiner Kunſt als Balletmeifter. Seine Gattin, obſchon nod 
im Befige von Kraft und dufern Vorzügen, verlief 1847 die Bühne. — Ihre Tochter Ma—⸗ 
tie Z., eine vielverfpredende Schülerin des Vater’, debiitirte 1847 au London mit Glück und 
trat aud feitdem gu Berlin mit vielem Beifall auf. Ausgezeichnete Schiller von Paul T. find 
auferdem ber Tanger Karl Muller in Wien und der Pantomimift Ebel. 

Tagfagung, früher Tagleiftung genannt, war die Verfammlung der Gefandten der ſchweiz. 
Gantone (Stdnde) aur Aufredthaltung ihres Schutz und Trugbiindniffes gegentiber dem 
Auslande und zur Beforgung fonftiger gemeinſchaftlicher Angelegenheiten. Die Tagfagung 
verfammelte fic) bald ba, bald dort; am Hadufigften in Luzern, Zürich, Baden, Bremgarten, Wa- 
rau, Frauenfelb. Geit der Reformation wurden sfters befondere fath. Tagfagungen in Luzern, 
fowie reformirte in Warau gehalten. Zuweilen geſchah e6 aud, daß der in Solothurn refidirende 
franz. Gefandte auf Roften feines Souveräns die Mitglieder der Tagfagung nad) Solothurn 
berief. Die wabhrend der Franzöſiſchen Revolution entftandenen Bundesverfaffungen, fodann 
Die Mediationsacte erweiterten die Competeng der eidgenöſſiſchen Centralbehorde, und die Bune 
desacte vom 7. Aug. 1815 beftimmte Zürich, Bern und Luzern au Verfammlungsorten fiir die 
Tagſatzung. Diefer Zuſtand dauerte bis aur Befeitigung der Tagfagung durd) die Bundesver- 
fafjung vom 12. Sept. 1848. (S. Schweiz, Geſchichte.) 

Tahiti oder Taiti, ſ. Otabeiti. 

Taillandier (St.Rene), frang. Schriftſteller, vorzüglich befannt durd feine Arbeiten uber 
Deutfdland, geb. 16. Dec. 1817 au Paris, widmete fid, auf dem Lycée Charlemagne vorbee 
reitet, zu Parié dem Studium der Mechte, beſchäftigte fid) aber daneben mit Philofophie und 
Literatur. Nachdem er 1839 den Grad eines Licentiaten der Rechte erworben, trat er mit der 
gtofern Didtung ,,Béatrice” (Par. 1840), benannt nad der Geliebten det Dante, hervor. Nad 
Dem Erſcheinen derfelben ging er nad) Deutſchland, ftudirte hier anderthalb Jahr au Heidelberg 
und durdwanberte bie Mheinlander, Baiern, Theile Gadfené und Preußens. Gegen Ende 
4841 nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er alébald gum fupplirenden Profeffor an der Fa- 
culté des lettres gu Strasburg ernannt. Er erwarb fid) hierauf April 18435 mit der Schrift 
„Scot Erigéne et la philosophie scholastique” (Par. 1843) yu Paris die Doctorwürde und 
folgte im November deffelben Jahres einem Rufe alé Profeffor der frang. Literatur an die Fae 
cultat gu Montpellier. Doc befhaftigte ihn neben dem Studium der frang. auch das der ubri- 
gen abendland. Literaturen, befonders aber wandte er dem Gange der Philofophie und Litera- 
tut in Deutfdhland, welches er fiir den Brennpunkt der intellectuellen Cultur erfennt, feine 
Aufmerffamfeit zu und begann im Oct. 1843 in der ,,Revue des deux mondes” eine Reihe 
von Artikeln liber deutſche Literatur, welche deren Befanntwerden jenfeit des Rhein ungemein 
befordert haben. Daran ſchließen fic) ,,Histoire de la jeune Allemagne” (Par. 1848) und 
Etudes sur la révolution en Allemagne” (2 Bde., Par. 1853); ſchon vorher waren , Etudes 
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de littérature étrangére: Novalis (Montpellier 1847) erfchienen. Aud feine Borlefungen 
fiber frang. Literatur au Montpellier finden den ungetheilteften Beifall. Sdon feit langerer Sei 
arbeitet T. an einer ,,Histoire comparée des littératures romano-germaniques”, die er ais 
die Hauptaufgabe feines Lebens betrachtet. 

Tajo, einer der groften Flüſſe der Pyrenaifden Halbinfel, deren Mitte er von Often geger 
Weften durchſtrömt, in Portugal Tejo, bei den Alten Fagus genannt, entfpringt auf der Grenae 
von Neucaftilien und Aragonien, in der Sierra von Ulbarracin, am Weftabhange des 4400 F 
hohen Kegelbergs der Muela (Backzahn) de San-Juan, aus der Fuente be Ubrega, einer ame 
Leguaé ſůdöſtlich vom Fleden Peralejos, mitten auf einem nur wenig unebenen Plateau geie 
genen fehr wafferreidjen Quelle, in der Nachbarſchaft der Quellen des Xucar, Cabriel und 
Guadalaviar oder Turia. Er flieft anfangs gegen Nordweften bis gu der Bereinigung mit der 
Mio Gallo, wendet fic) hier gegen Westen und fpater nad) Südweſten in die ode newcaffiliide 
Steppe, die ex erft einige Meilen unterhalh Aranjueg wieder verlaft. Diefer Theil feines Lauté 
bietet einen nur traurigen Anblid dar. Die oft flagnirenden und fumpfigen Wafer bes ſchme 
len Fluffes ſchlängeln fich, oft in mehre Arme getheilt, durch eine theilé fandige, theils fdlam- 
mige Niederung, welche von wild zerriſſenen nadten Mergel-, Thon«, Gyps · und Gefchiebdedo- 
geln cingefaft iff. Nur die Gegend von Aranjues, eine breite Thalfladhe mit uppigem Bau 
wuchs und griinen Wiefen, bildet gleichſam eine Dafe in der Wiifte. Durd) den hier miindenden 
Karama ſchwillt der Tajo gu einem waſſerreichen, dod) nicht fehr breiten Fluffe an. Bei Toledo 
bildet ‘er einen merfwiirdigen Durdbrud) durch einen Granitvorfprung der Montes de Tolede 
eine hodhft romantifde, tiefe, gefriimmte Schlucht zwiſchen wild zerklüfteten Felswänden. Bis 

_ unterbalb Talavera de la Reyna, wo der Rio Alberdhe miindet, flieft nun der Tajo durch cine 
offene, meift ebene Dertiargegend; dann aber betritt er von neuem eine Granitregion, in welcher 
er ein zweites, nod) grofartigeres, oberhalb der berühmten Bride von Almaras heginnendet 
und mehre Meilen langes Durchbruchsthal zwiſchen den Feléwanden der Sierra de Benerucis 
im Norden und der Sierra dela Mohecla im Süden bildet. Won hier an durchfurcht er dat 
Plateau von Hodeftremadura, eine offene, fandige, hochft einfame, groftentheilé mit Cicer- 
walbung bededte Gegend, bis nad Alcantara, woihn ein nad) Siiden vorfpringender Zweig da 
gtanitenen Sierra de Gata abermalé, jedoch nur auf eine kurze Strede, verengt. Unterhalb Ab 
cantara, wo er nad) Portugal ubertritt und daé Land fic) mehr und mehr verflacht, erweitert ſich 
fein Bett betradtlid) und er beginnt den Charafter eines Stromé angunehmen, wird aber ef 
nad der Aufnahme der Zezere, unterhalb Abrantes, fchiffbar. Von Santarem aus, bis mobin 
er Ebbe und Flut hat, tragt er grofe Flußſchiffe, auch Dampfboote; Seefahrgeuge gehen jedoé 
nidt über Billafranca hinauf. Unterhalb Gantarem, bei Galvaterra, theilt er fic) in ave 

eHauptarme, den Neuen Tajo und den Mar del Pedro, und an der Miindung in eine baffinar 
tige, faft gang von Land umgebene Meereshucht, weldye durch das Hingutreten des Meeres cine 
Breite von zwei Meilen erhalt, einen der fidjerften, tiefften und geraumigften Hafen der Erde 
bildet und unterhalb Liffabon fid) bem Atlantifden Ocean offnet, ein fleines, mit Lagunen didt 
befaetes und von vielen natiirlicden Kanälen durchſchnittenes, fumpfiges und ödes Delea, web 
des den Namen as Lizirias fiihrt. Wegen feines fehr ungleiden Eefalles in Spanien iff de 
Sdhiffbarmadung des Taſo bisher auf grofe Schwierigkeiten geftofen, ſodaß er hier feine Ber 
febréftrafie abgibt. Dagegen ift er derjenige Strom Spaniens, welder die meiften und darunter 
fehe beriihmte Briiden tragt. Bon feinem 120 M. langen Laufe fommen 78 auf Spanien, 
32 M. auf Portugal. Sein Baffin, deffen Areal gegen 1400 OM. beträgt, ift im WM gemeiner 
gegen Norden weit, gegen Siiden dagegen fehr befchrantt, indem hier die Waſſerſcheide geger 
die Guadiana nur in geringer Entfernung fein linkes Ufer begleitet. Daher find feine linker 
Zuflüſſe ſämmtlich blofe Bade. Die bedeutendfien Sufliiffe des rechten Ufers find der XFarame 
mit Henares und Manzanares, der Alberche, Tietar, Wlagon und in Portugal der Zezere 

Takel, Takelwerf oder Takelage nennt man Alles, was yur Ausriifiung und Regierun; 
eines Schiffs gebort, Taue, Segel, Segelftangen, Winden, Rollen, Anker u. f. w., daber bie 
Ausdrücke takeln und abtakeln. Die wichtigften Vorrichtungen aur Fortbringung eines Sais 
find die Segel, au deren Auffpannung Maften errictet werden. 

Talt heißt cin Gleichmaß aufeinander folgender Zeittheile, eine Beitabtheilung im der fort 
fdreitenden Bewegung, durd welche das Yufeinanderfolgende in gleid lang dauernde und 
gleich) gemeffene Glieder zerfällt. Dieſes Gleichmaß wirkt angenebm auf daé Gebdr, wie dal 
ſymmetriſche Verhältniß der Körper auf das Auge, und bat naw der Verſchiedenheit feine 
Glieder wiederum eine verfchiedene Bedeutung; daber die Taktarten. Hiernach gidt 6 zunidi 
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ine gerade Taktart, deren Glieder eine gerade Zahl bilden, und eine ungerade, deren Glieder 
ine ungerade Sahl haben. Ginfac iff jene, wenn fie aus zwei, diefe, wenn fie aus drei Haupt · 
titen befteht. Was die Takttheile betrifft, fo haben fie einen verſchiedenen innern Werth durch 
en Accent. Hiernad) unterfdeidet man gute und ſchlechte Takttheile (thesis und arsis oder 
diederſchlag und Aufſchlag). Ein guter oder fchwerer Takttheil ift derjenige, der den Accent 
at. Gin folder verlangt bei ber Gefangscompofition eine lange Silbe, der ſchlechte aber eine 
urge. Gute Takttheile find in den gleidjen Taktarten der erfte (thesis), diefer hat abfolut daé 
rofite Gewidt, weil er den Anfang des Takts entſcheidet. Werden die halben Takte des Biers 
ierteltatté in Biertel verwanbdelt, fo erhalt das erfte und dritte Biertel den Accent, legteres jes 
od) einen ſchwächern, weil ſich hier bieBiertel untereinander wie die Tatttheile verhalten, welche 
ie Biertel ausmachen. Einen nod ſchwächern Accent erhalten daé dritte und ſechste Adel, 
senn die Biertel in Adhtel verwandelt werden. Bei den ungeraden Taftarten hat wiederum im 
Dreizweiteltakt das erfte Zweitel dad Gewicht, in dem Sedhévierteltatt das erfte und vierte 
Riertel bas grofite, das zweite und fiinfte Biertel ein verhaltnifimafig ſchwächeres Gewicht und 
o fort. Für den Erfinder des neuern Takts gilt Franco von Koln. Bei den Griechen wurde 
et Takt gum Gefang des Chors anfangs durd) Hols fdhube, bei den Römern durd bas scamil- 
um oder scabillum, ein lärmendes Jnftrument, angegeben; jegt bedient man ſich bagu des 
Eabtftods. Taktſtrich nennt man den fenfrechten Strid, mittelé deffen die Abſchnitte, welche 
er Takt im Mhythmus bildet, bezeichnet werden. 

Taktik heift die Rehre von der Berwendung der Truppen gum wirffamen Erfolge der 
Waffen, prattifd alfo: Truppengebrauch. Sie hat mit der Strategie (f.d.) oder Heerführung 
jemeinfchaftlich die Grundbegiehungen aller Kriegsthatigteit der Truppen: Aufſtellung, Bee 
vegung und Gefedht; beide bedingen und ergänzen fic) gegenfeitig, find alfo durch feine ſcharfe 
Grenglinie gu fondern. Nur die Geltung fiir den Kriegszweck unterfcheidet fie. Diefen, die 
zänzliche Niederwerfung des Gegners, verfolgt die Strategie. Die Taktik gibt ihe die Mittel 
jur Ausführung, indem fie die Truppen nad) den gegebenen Punkten bewegt, dort aufftellt und 
en Sdlag felbft durd) die Waffen unternimmet. Als Wiſſenſchaft iff die Taktik von den 
Schriftſtellern verfchieden eingetheilt und behandelt worden. Jede Truppengattung hat ihre 
tigene Latif, welche auf die Cigenthimlidfeit der Waffe, ihre Ausriiftung, Gefedtétraft in 
ber Offenfive und Defenfive, ihre Anwendbarkeit im Terrain und daraus entfpringende Selb- 
ftandigfeit bafirt ift. Die Taktik der einzelnen Waffen und deren Einübung ift alé niedere 
oder Elementartaktik beseidnet worden. Die Verbindung der Truppengattungen au Trup - 
penforpern ergibt dann fiir deren Berwendung cine Tati? verbundener Waffen, welde man 
aud) höhere Taktik genannt hat. Ynfofern fic) nun allgemeine Normen fiir Uufftellung, Be- 
wegung und auc fiir Gefedht feſtſetzen laffen, gibt es eine reine oder formele Taktik, im Gee 
genfage ber angewandten oder intellectuelen Talti?, welde die Anwendung diefer allgemei- 
nen Regeln santer beflimmten Umftdnden und BVerhaltniffen im Felde lehrt. Legrere handelt von 
den Maͤrſchen, dem Sicherheits und Kundſchaftsdienſte, der Lagerung, von den Quartieren, 
den Recognofcirungen, Gefedhten im befondern Terrain, Schlachten, endlid) vom kleinen Kriege. 
Bol. v. Brarvadt, „Grundzüge der Taktik“ (2. Aufl., Berl. 1842); Deer, , Die Taktik der drei 
Waffen” (2Bde., 3. Aufi. Berl. 1853); v. Xylander, „Lehrbuch der Taktik“ (4 Bode., 35. Aufl, 
Mind). 1844—A8); „Die Taktik der Infanterie und Cavalerie” (2 Bde., 3. Aufl, Adorf 
1852); Berned, ,,Elemente der Tattit” (2. Aufl., Berl. 1854). 

Taktmeffer, Metrometer oder Metronom. Da es fiir die mufitalifde Ausführung eines 
Tonſtücks fehr widhtig iff, die ridjtige Zeitbewegung gu treffen, in weldjer es vorgetragen wer ⸗ 
den foll, und hiergu die Angabe der Seitbeftimmungen durd) Andante, Adagio, Allegro, Pre- 
sto u. f. to. nicht ausreidt, fo machte man feit dem Ende des 17. Jahrh. wiederholte Verfude, 
tine Mafdhine gu erfinden, mittelé deren man genau angeben könne, nad) weldem beftimmten 
Zeitmaße cin Stiid ausgefiihrt werden folle. Solde Inftrumente erfanden Louli¢, Souveur 
und Lavillard gu Paris, desgleidjen Biirja gu Berlin, Weißke zu Meifien und Stoel zu Burg. 
Die sur Beit volfommenften Tattmeffer lieferten der Medhanifer Leonh. Mälzl in Wien, ged. 
ju Regensburg 1777, und der muſikaliſche Schriftſteller Gottfr. Weber, der aur Beſtimmung 

der Schnelligkeit, mit welder der Takt eines Tonſtücks genommen werden foll, ein einfaches 
Pendel, d. h. einen Faden, an deffen Ende eine Bleifugel befeftigt iſt, wählte. Bekanntlich 
ſchwingt ein Pendel defto gefchwinder, je kürzer es iff, und um fo fangfamer, fe länger es iff. 
Man braudt alfo nur am Anfange eines Tonftiids die Range des Pendels hinzuſchreiben. 
deſſen Sdlage den Takttheilen des Tonſtücks entſprechen, z. B.: Allegro 8” rhein. “/, d. h.: in 
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dieſem Allegro ſollen die Takttheile (hier die Viertel) fo geſchwind genommen werden, wie be 
Schläge, welde ein acht rhein. Boll langes Pendel thut. Dod ift hierbei gu bemerfen, dak se 
ber Pendelſchlag einen Takttheil bedeutet. 

Talar heift das lange, bis auf die Ferfen herabreidende mantelartige Feierfleid, wie ei 
Fiirften und Priefter im Ornate gu tragen pflegen. 

Falavéra de la Reyna, eine alte fpan. Stadt in der gum frühern Konigreidhe Neucaſt 
lien gehorigen Proving Toledo, rechts am Tajo, tiber den eine ſchmale, aber 1500 F. lange 
Steinbrücke von 35 Bogen fiihrt, hat {done Uberrefte von rom. und arab. Thürmen und The 
ren und zählt gegen 7000 E., welche Treffen, goldene und filberne Gerathe, Gammet, Seidem 
zeuge, Lud), Seife, Firnifi und die beften Töpferwaaren in Spanien liefern. Berühmt find de 
bier jährlich nad) Oftern zur Chre der Heil. Jungfrau del Pardo gefeierten Mondas und det 
Kinderpfeifenfeft vor Weihnadhten. Der Ort ift das alte Talabriga, kommt im Mittelalter abe 
wefigoth. Bifdoffig unter dem Namen Elbora vor und wurde von den Wrabern Dhalabira ge 
nannt. Dier erlitten die Legtern 914 und 949 ſchwere Niederlagen. Sm J. 1080 wurde dx 
Stadt von Alfons VI. von Caftilien, 1196 von den Almobhaden erftiirme. Denkwürdiger iff f& 
burd den Sieg, weldyen 27. und 28. Suli 1809 die Englander unter Wellington und Cueſte 
liber die Frangofen unter Konig Sofeph erfodten. 

Talbot (Sohn), einer der grofiten engl. Kriegéhelden des 15. Jahrh., flammte aus nor 
mann. Gefdledte und wurde um 1573 au Blechmore in der Graffhaft Shrop geboren. Ix 
J. 1410 trat ex ing Parlament, geigte fid) alé Gegner des Haufes Qancafter und mußte dafur 
1415, beim Regierungsantritt Heinrich's V., im Tower ſchmachten. Bald lief ihn jedod da 
Konig frei und madte ihn gum Lordlieutenant von Frland, wo er den Mebellenhauptling De 
nald Mac Murghe beawang. Als Heinrich V. (f.d.) 1417 feine Expedition nad Franfreid 
unternahm, folgte ihm T. und zeichnete fic ſogleich durch Muth und Kriegsgeſchick aus. & 
half Domfront und Nouen belagern, vertrieb die Frangofen aus Mans und betheiligte fid a 
ber Erfttirmung von Laval und Pontorfon. Naddem der Graf von Salisbury vor Oritant 
gefallen, leitete T. mit mehren andern Kriegéhduptern die Belagerung des Plages, der endilid 
von ber Jungfrau von Orléans entfegt wurde. Nach aablreiden Niederlagen, welche feitter 
bie engl. Waffen erlitten, übernahm T. den Oberbefehl und ftellte das Kriegsglück wieder be. 
Gr eroberte 1433 viele fefte Stadte in der Normandie, nahm 14355 St.-Deniés und ſchlug ve 
Frangofen im folgenden Jahre vollftandig bei Mouen. Im J. 1437 fiel Pontoife in feine Hine 
und Crotoy wurde von ihm entfegt. Mangel an Truppen und hinreidender Unterftiigung aut 
England tiberhaupt zwang ihn jedod, die Eroberungen aufzugeben und fid nur auf die Ba 
theidigung gu befdranten. Gewiß ware Frantreid) eher von feinen Feinden befreit worde, 
hatte nicht der gefürchtete, energifche T. Ulles aufgeboten, ſich fo lange alé moglid au behaupten 
Heinrid Vi. erhob ihn 1442 gum Grafen von Shrewsbury in England und 1446 gum Grafe 
von Waterford und Werford in Irland. Ungeadhtet aller Anftrengungen mufte T. 1449 deo 
Frangofen gu Rouen unterliegen und ſich felbft aur Bekräftigung der Capitulation als Geile! 
fiellen. Er erhielt 1450 feine Freiheit wieder und unternabm nun eine fromme Reife nach Row. 
Nach feiner Rückkehr tibertrug ihm der engl. Hof abermalé den Oberbefehl in Guyenme, meide 
den Englandern unterworfene Proving Konig Karl VIL (f. d.) von Frantreid) foeben iiberaogen 
hatte. T. erfchien im Oct. 1452 mit einem Corps von 4000 Mann, eroberte im Fluge ein 
Menge bedeutender Städte, darunter Bordeaug, wo er ſich feftfegte. Indeſſen bedrdngten tir 
Frangofen feit dem 15. Juli 1453 Caftillon (Chatillon de Perigord), und er ſah fic) genöthigt 
mit feinem Sohne, der ihm 5000 Mann aus England zuführte, bem Plage gu Hülfe zu eiler 
Mad mehren blutigen Gefechten unterlag er hier der frang. Ubermadt und flarb, ſchwer ver 
wundet, 20. Juli 1453. Sein Sohn erlitt daffelbe Schickſai. Die engl. Armee floh auseinar 
ber und rettete fid) gum Theil auf bie Schiffe, welche an der Küſte lagen. Die Ehrenhaftigke 
und Mafigung, die T. in diefen langen, wilden Kämpfen mit ritterlidhem Heldenmuthe ver 
band, bradjten ibn aud) bei den Frangofen in hohe Adtung. Freund und Feind nannten ibe 

ben Adil von England. Man bradhte einige Fabre {pater feine Gebeine aus Franfreid not 
Whitdhurd in der Graffdaft Shrop, wo man ihm ein Denkmal erridjtete. Seine Famili 
nimmt nod gegenwartig eine der erften Stellen in der brit. Ariſtokratie cin. Familienhaupt if 
jest Jobn T., 16. Graf von Shrewsbury, Waterford und Wesford, geb. 18. Mara 1791. 

Talent, griedh. Talanton, eigentlid) die Wage oder dad Gewogene, nannten die Grieder 
theilé ein Handelégemidt von 60 Minen, welches in den verfchiedenen Staaten von verfchiede 
ner Schwere war, theilé und weit haufiger cine jenem Gewidte Silber urſprünglich entipre 
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chende Geldfumme. Jn legterer Bedeutung hat man aber unter Valent nicht etwa eine gepragte 
Münze gu verftehen, fondern daffelbe diente nur als Bezeichnung einer beftimmten Geldfumme, 
die jedoch ebenfallé nicht immer einen gleichen Betrag hatte. Das gewohnlidfte Talent, welches 
fteté von den Alten gemeint ift, wenn feine weitere Beftimmung dabei fteht, war das attiſche. 
Daffelbe war an Gewicht — 26,2 frang. Kilogrammes — 56 preuf. oder 46°/, wiener Pfund, 
und begriff alé Geldfumme etiva 1500 Thlr. preuf. Courant. Das ital. Talent von 100 rom. 
Pfund oder 6O Minen gu 17/s rom. Pf. war 1 bes vorigen. 

Talent bezeichnet cine ausgezeichnete Geiftesfahigteit. In diefem Sinne ſpricht man cheilé 
von tedjnifd-prattifden Talenten, welche fid) durch einen fidern und rafden Überblick über 
die Mittel gu beftimmten dufern Sweden, wie durd) die Gewandtheit ihrer Benugung und die 
Leidhtigteit in der Ausführung verrathen, theilé von RKunfttalenten fiir aftherifde Productio- 
nen, welche fid) haufig mit den tedhnifd-praftifden vereinigen, theilé endlid) von theoretifd- 
[cientififchen, fei e6 nun, daß man dabei mehr auf die Gegenftdnde (mathematifdes, philofophi« 
ſches, kritiſches Talent u.ſ. w.) ober mehr auf die Modalität der geiftigen Thatigheit Rückſicht 
nimmt. Der innere Grund der Verſchiedenartigkeit der eingelnen Talente ift, wie Wes, was 
unter den allgemeinen Begriff der Anlage fallt, eines der tiefften Probleme der Pſychologie, 
deffen Löſung um fo ſchwieriger, je mehr fic) das Talent bei verfdhiedenen Yndividuen oft von 
der friiheften Kindheit an, oft erft auf ſpätere Veranlaffungen in fehr verfchiedener Weife fund 
zibt. Das Talent dufert fid) immer in einer individuell beftimmten Richtung und ſcheint das 
Product sufammenwirfender, jedoch fiir den eingelnen Fall nidt nachzuweiſender Verhaltniffe 
ju fein. Durch diefe Incommenfurabilitde und ECigenthimlidfeit der geiftigen Thatigteit des 
Jndividuumsé ift bas Talent verwandt mit dem Genie (f.d.). Der Unterſchied beider ift aber 
deshalb nicht leidjt gu beftimmen, weil ber Spradgebraud) in Begiehung auf beide Worter 
ſchwankend ift. Daf das Genie das Talent iiberragt, dariiber ift man einverftanden; aber 
ob es fic) von ihm ber Art oder nur bem Grade nad) unterfdjeide, darüber find die Meinungen 
jetheilt. Will man das Valent fiir eine eingelne ausgegeidnete Richtung der geiftigen Pro- 
uctivitdt, das Genie fiir die Harmonie aller geiftigen Krafte erfldren, deren Zuſammenwirken 
ohne Uberlegung und Anftrengung, wie durch Inſpiration das Vortrefflidfte hervorbringt, fo 
oergift man, daß eine univerfelle Genialitat wenigftens nidt in der Erfahrung gegeben ift, daf 
die groften Genies in ihren Leiftungen auf einen beftimmten, nur relativ weiten Kreis beſchränkt 
blieben, und daf die Grenge, wo das durd) Studium bereiderte und ausgebildete Talent den 
Wirtungen des Genies fic nabert, in eingelnen Fallen faum mit Sicherheit angegeben werden 
fann. Bgl. Jean Paul, „Vorſchule der Aſthetik“, der in eigenthimlider Weife mannlide und 
weibliche Genies unterfdheidet, welche legtere ihm bas Mittelglied zwiſchen dem Valente und 
dent Genie bezeichnen. 

Talfourd (Sir Thom. Noon), engl. Didter und Parlamentémitglied, wurde 26. Yan. 
1795 au Reading geboren und in ben Grunbdfagen der unitarifhen Diffenteré erzogen, die er 
aber fpdter mit denen der engl. Hochkirche vertaufdte. Er erhielt eine gute Schulbildung, na- 
mentlid) in den claffifdhen Spraden, von deren griindlidem und geiftvollem Studium alle feine 
Schriften Seugnif ablegen. Als Knabe von 16 J. veröffentlichte er 1814 auerft feine ,,Poems 
2p various subjects”. Indeſſen widmete er fid) der juriſtiſchen Laufbahn unter der Leitung 
des berühmten Chitty, dem er bei feinem grofen Werke über Criminalrecht Beiftand leiftete. 
Zugleich ſchrieb er literariſche und kritiſche Auffage im ,New monthly magazine”, in ber 
,Edinburgh review” und in anbdern Seitfdriften, welche fpdter gefammelt erfchienen (Lond. 
1843). Im J. 1821 ward er zur Bar berufen, erwarb ſich allmalig eine bedeutende Praxis 
and erbielt 1833 den Vitel eines Serjeant at law. Hierauf wurde er 1834 Parlamentémitglied 
für Meading und 1839 und 1846 von neuem gewahlt. Am hefannteften hat er fic alé Parla- 
mentémitglied durch die von ihm eingebradjte und wwiederholt, obwol ohne entſcheidenden Er- 
Folg vertheibigte Copyright bill gemadt. Bleibendern Ruhm gewann T. indeffen durd) feine 
Trauerfpiele, die das claffifdhe Drama gam Muſter nahmen und Einheit der Handlung, Klare 
heit dex Form und claſſiſche Eleganz zugleich befigen. Sein erftes Drama ,,lon”, das 1836 
auf dem Goventgarden-Theater sur Aufführung fam, fand allgemeinen und unter den dama⸗ 
ligen Berhaltniffen Erftaunen erregenden Beifall es ift zugleich fein beftes Werk’. Ihm folgte 
bald ,, The Athenian captive” auf dem Haymarket ⸗Theater, ebenfalls in claffifdem Stile, und 
, Glencoe”, ein Familienftiid, daé geringern Werth hat und weniger Anklang fand. Alle drei 
Dramen erfcienen vereinigt au London 1844. Gin viertes, ,, The Castilian”, wurde erft nad 
ſeinem Tode veröffentlicht. In Profa ſchrieb er eine Biographie Mrs. Radcliffe’s, einen kri⸗ 
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fluß und ftarb 20. Nov. 1821. — Der fiinfte Sohn Daniel's, Louis Marie Mune, 178 
frang. Gefandter gu Neapel, iff der Grinder der dritten Linie. Bon feinen drei SOHmen wun 
ber altefte, Mugufte, Graf von T., geb. 10. Febr. 1770, Rammerherr Napoleon's und nad & 
Reftauration Pair und frang. Gefandter in der Schweiz, welchen Poften er bis 182A bekleiden 
Gr ftarb 20. Oct. 1852 gu Maitland und hinterlief vier Sohne, von denen Erneft, geb. 1807 
das gegenwartige Haupt der dritten Linie ift. — Der Bruder vom Grafen Augufte, Alcxande 
Daniel, Baron von T., geb. 1775, war unter der Reftauration Prafect in verſchiedenen D 
partementé, erbielt 1858 die Pairswürde und ſtarb 1839, Cin Sohn von ibm, Charles 
gélique, geb. 1821, ift gegenwärtig frang. Gefandter am Hofe gu Weimar. 

Talleyrand Perigord (Charles Maurice, Firft von), unter Napoleon Fürſt von Ber 
vent, beriihmt durch feine diplomatifden Valente, wurde yu Parié 15. Febr. 1754 gebore. 
Wiewol erftgeborener Sohn, mufte er fid) dod) dem geiftliden Stande widmen, weil ihn ein Fe! 
in ber Kindheit gelahmt hatte. Er erbielt feine Ergiehung im Collége Harcourt umd fiuder 
bann im Seminar St.-Sulpice. Schon alé junger Abbe verrieth er eminente Fabigfeiten, x 
Wig und die Gabe, die Menſchen bei ihren Schwächen au faffen. Mit Borliebe gab er fid de 
philofophifden Ideen feiner Beit hin. Sm J. 1780 wurde er Generalagent des Klerus. Im fF 
1788 jum Biſchof von Autun ernannt, wirkte er als Mitglied der Generalftaaten für die Be 
einigung der Stände und erhob fic in der Nationalverfammiung gu einem Wortführer der Re 
formpartei. Bei bem Bundesfefte (14. Juli 1790) auf dem Marésfelde hielt er am Altare det 
Baterlandes die Meffe und weibhte die Fahnen. Nad dem Fefte half er die Civileonftitution de 
Klerus durchfegen und weihte als Biſchof die erften conftitutionellen Priefter. Wis ihn Pixs Vi 
bierauf in den Bann that, legte er fein Bisthum 1794 nieder. Er war damalé ein febr pepe 
lärer Charatter. Der Hof fendete ihn deshalb mit dem Marquié von Chauvelin alg Unterhan 
ler nad) England; Beide wurden jedoch von Pitt zurückgewieſen. T. traf am Dage nad de 
Revolution vom 10. Aug. (1792) au Parié ein und ware beinahe vom Bolfe ermorbdet wer 
den, weil man im fonigl. Schloffe Papiere gefunden hatte, die ihn compromittirten. Mit Hulk 
Danton’s rettete er fid) nad) Nordamerifa, wo er fid in Handelégefdhaften verſuchte. Eden 
nad dem Sturge der Schreckensherrſchaft kehrte er nad) Europa zurück und übernahm bom 
nad bem Staatéftreide vom 18. Fructidbor (1797) das Minifterium des Auswartigen. Har: 
er mehr Kraft alé Gewandtheit befeffen, fo würde ex ſich damals eine Hauptrolle haben gums 
fen fonnen. Er gog e6 vor, feine Augen auf den Eroberer von Stalien au ridjten. Wis Bore 
parte aus Agypten fam, verbanden fid) T. und Sieyes (ſ. d.) mit bemfelben und halfen die Re 
volution vom 18. Brumaire (f.d.) vollbringen. Nad) der Kataftrophe begniigte fic T., da 
Minifter und gefallige Mathgeber des Erften Conſuls gu bleiben. Er leitete die Unterhandiur 
gen gu Luneville und Amiens und trug 1802 viel sur Abſchließung des Concordaté bei, mefx 
ihm der Papft die Sacularifation gemabhrte, ſodaß fein Berhaltnif gu Madame Grant, mit te 
er bereits in Civilehe lebte, aud) kirchlich legitimirt wurde. Nad Errichtung des RKaiferthron! 
erbielt er die Wiirde eines Oberfammerherrn. Gegen Ende des J. 1805 begab er fic nod 
Wien und Preshurg und ſchloß den Frieden mit Oſtreich. Ym Maͤrz 1806 erdffmete er die Ur 
terhandlungen mit England, die jedod) nach For’ Tode wieder gerfielen. Nachdem T. im Jue 
1806 jum fouverdnen Fürſten von Benevent erhoben worden, folgte er dem Raifer nad 
Deutſchland, ſchloß fpater gu Pofen den Vertrag mit Gadfen, betheiligte fid) aber wenig a 
bem Friedenswerke mit Rufland. Bon Natur den Krieg ſcheuend, drang er mehr als je in der 
RKaifer, den allgemeinen Frieden durch ein folides Bündniß Frankreichs mit Oftreih und Ene 
land ju fidern. Napoleon Hingegen neigte gu Mufland. Jn Folge diefes Zwieſpalts umd de 
Unterhandlungen, die er cigenmadtig mit England fortfpann, mufte T. nach dem Frieder @ 
Tilfit den Minifterpoften niederlegen. Der Kaifer ernannte ihn gwar gum ReichsvicegroFrab> 
berrn (Vice-grand-électeur), aber der auf der Dinge, namentlich in Spanien, rrennte dea 
Minifier immer mehr von feinem Herrn. Nod 1808 gog fid) T. gänzlich auf fein andgut Ke 
lencay zurück. Es unterliegt feinem Zweifel, daf T. feit 1812, alé der Thron Napoleon't z 
wanfen begann, mit den Bourbons unterhandelte. Er verlief den Mann, der dem Untergarst 
entgegeneilte, und ſuchte aus deffen Sturge den moglidften Vortheil gu ziehen. WWabhrend c 
1814 in der Eigenſchaft alé Großwahlherr die Regentſchaft der Kaiferin au ftiigen ſchien, te 
trieb er bei den Berbiindeten die Sade der Bourbons und befdleunigte ben Marſch des Fer 
des auf Parié. Wis die Regentſchaft nad) Blois abging, lief er feinen Wagen an den Barrie 
ren von Parié in die Hände eines oftr. Cavaleriedetachements fallen, daé ihn ſcheinbar aur Rae 
febr gang. Er wurde hiermit die einzige wichtige und officielle Perfon in dec Hauprftadt we 
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fonnte nun die Unterhandlungen eigenmadtig fortfegen. Bei dem Eingug der Verbündeten 
nahm er den Kaifer Wlerander in feinem Haufe in der Strafe St.- Florentin auf und fudyte 
benfelben, indem er das Legitimitatéprincip geltend madhte, flix die Bourbons gu ftimmen. Sus 
gleid) bemadytigte er fid) des Senaté, bewirkte die übereilte Abſetzung Napoleon's, die Proclae 
mation der Bourbons und bradhte eine Proviforifdhe Regierung gu Stande, an deren Spige er 
felbft trat. Gewiß muf man die Wirkſamkeit einer Perſönlichkeit bewundern, die ohne alle Mite 
tel ber Macht und Gewalt in den groften Weltverhaltniffen ihre individuellen Plane durdfegen 
fonnte; doch bleibt gerade in diefem Falle der Ruhm T.'s alé Staatsmann und alé Patriot 
ſehr zweifelhaft. Nachdem Ludwig XVII. den Thron eingenommen, wurde T. gum Fürſten, 
jum Pair, gum Oberfammerherrn und gum Minifter des Auéswartigen erhoben, in welcher 
Eigenſchaft er fid) nun gue Vollendung feines Werks auf den Congref nad) Wien begab. Mit 
Bewandtheit ſchlich er fic hier in die Berathungen, theilte und verwirrte die Intereffen und ere 
nudete den Congreß, um ibn gu beherrſchen. Auf feinen Betrieb traten Spanien, Portugal 
ind Sdweden in den dirigirenden Ausſchuß, erhielt dag Haus Bourbon den Thron von Nea⸗ 
rel zurück. Wm 5. Jan. 1815 bradhte er fogar ein geheimes Bündniß zwiſchen Frankreich, Ofte 
eid) und England gegen Rufland und Preufien gu Stande. Nur die Rückkehr Napoleon's 
on Elba ſchlug diefe Zerwürfniſſe nieder. Napoleon ſuchte T. nad feiner Rückkehr au gee 
vinnen und beging, alé dies nidt gelang, den Fehler, ihn gu ächten. T. hingegen rächte fic) mit 
em nadjtragliden Beitritt Frankreichs gum Vertrag von Chaumont (ſ. d.) und betrieb die 
Ichtung des Kaiſers durch die verbiindeten Mächte. Nach der aweiten Meftauration übernahm 
t abermalé die auswartigen Ungelegenheiten gugleid) mit der Präſidentſchaft des Minifteriums. 
Er verſuchte jegt die harten Bedingungen, unter welden der Friede geſchloſſen werden follte, 
u mildern; allein diesmal liefen ſich Nufland und Preufen nicht tiberliften. Wis er fah, daß 
r Dem Kaiſer Alexander zuwider, legte er flug fein Minifterium nieder und erflarte, er tonne 
ils guter Frangofe die Vertrage vom 20. Mov. 1815 nicht unterzeichnen. Go bewabrte er fei 
ien Ruhm und fdonte die sffentlide Meinung und das Nationalgefiihl, das er ftets au beach⸗ 
en ftrebte. Der Konig von Sicilien ſchenkte ihm 1816 das Fürſtenthum Dino, deffen Titel ex 
‘817 auf feinen Neffen übertrug. 

Mit dem Beginn der conftitutionellen Epoche in Frankreich war die grofe Laufbahn T.'s 
igentlich geſchloſſen. Er verachtete das Treiben deé Ultraroyalismus, fonnte aber aud) alé ‘poe 
itiſcher Skeptiker den Idealismus der Liberalen nist begreifen. Jn den erften Jahren der Mee 
tauration erfdien er oft im Schloſſe und gab guten Nath, ftimmte aber in der Pairsfammer 
icht felten mit der Oppofition und fcbleuderte feine Bonmots gegen Perfonen und Zuftande. 
Rad) der Thronbefteigung Karl's X. aog er fic), den Sturm vorherfehend, nad BValencay que 
lid, wo er ein gaftlides Haus hielt. Jn feinem Umgange verrieth T. ſtets den grofien Herm 
er alten Zeit. Sedermann, der in feine Nabe fam, wurde von der Feinheit feiner Sitten und 
er Liebenswürdigkeit feines Betragens begaubert. Von Natur gemächlich, arbeitete er felbft fo 
oenig alé möglich, verftand aber die Kunſt in hohem Grade, Andere für fich arbeiten au laffen. 
fn gefelliger Unterhaltung bewegte er fic) mit Leichtigkeit; dod) befaf er nicht dad Talent, in 
oichtigen Ungelegenheiten aus dem Stegreif gu fpredjen. Vielleidht hing dies mit feinem Grunde 
age aufammen, fid) nie fiir den Augenblick gu erflaren. ,,Der Menſch“, wiederholte er oft, 
hat nur bie Sprade, um Das gu verſchweigen, was er denkt.“ Bis ins hohe Ulter beſaß er 
ine Anzahl von Freundinnen, deren Einfluß er nicht felten feine grofiten Erfolge verdanfte. 
Die Fehler und Shwaden, weldhe Manner von idealer Richtung oder tiberwiegender Gemiiths- 
hatigfeit befigen, waren T. natürlich nicht eigen. Er fannte feinen Haf, feine Rachſucht und 
einen Meid; ex vermaß fid) nie, und weder fein Herz noch fein Geficht verriethen Leidenſchaften. 
Dod) vermodhte er, beſonders im Alter, die Sucht nach Gold nicht gu verleugnen. Won den Er- 
igniffen der Julirevolution hielt ex fid) anfangs ganglid) entfernt. Ludwig Philipp indeffen 
og ibn vor Ubernabme der Krone gu Mathe und erhielt die kurze Muferung, daf er gugreifen 
olle. Als fic) mit der Revolution in Belgien und Polen die Kriegswetter gufammenjogen, ere 
chien endlich T. und vereinigte fic, die alte Dynaftie und fein Werk fallen laffend, mit Ludwig 
Philipp aur Aufredthaltung des europ. Friedens. Er ging im Sept. 1830 als frany. Botſchaf- 
er nad) Qondon. Durd feine Bemiihung traten Oftreid) und Preußen den Conferengen der 
iret Mächte bei, welche bas Schickſal Griechenlands entſchieden Hatten. Unter den fchwierigften 
Imftdnden bradhte er fo endlid) die Vereinigung der Machte rückſichtlich Belgiens zu Stande. 
Auf Grund diefer Mefultate arbeitete er dann an Ausführung feiner Lieblingsidee, an einer 
Berbindung Frankreidhs mit England und Oftreih gegen Rufland. Gewiffermafen gelang 
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ihm ein Theil feines Plans, indem er 1854 die Quadrupleallianz untergeihnete, bie vorerſt de 
conftitutionelle Princip im europ. Weften ſchützen follte. Mit diefem Acte, durch welchen er hd 
Revolutionsepode geſchloſſen meinte, trat T. vom Sdhauplage. Er lief fid) 1855 aus Londo 
abrufen und zog fic) wieder nad Balencay zurück. Ofter erſchien er nod am Hofe des Barer 
fonigé, wo er von den Frauen als Orakel verehrt wurde. Geit Anfang 1858 nahmen plepi 
feine Kräfte ab und eine fdymerghafte Operation bradte den Greis bem Grabe nabe. Gr ſies 
17. Mai 18358 gelaffen und mit Anftand unter den Formen der Kirche. Bur Haupterbin free 
grofien Vermögens fegte er feine Nichte, die Hergogin von Dino, ein. Nad) dem Beftamrm 
follen die Memoiren, welde er hinterlaffen, erft 503. nad feinem Tode veroffentlicht werde 
Tallien (Sean Lambert), Mitglied des frang. Mationalconventé, geb. gu Parié 1769, o 
hielt cine wiffenfdhaftlide Bildung, trat alé Notar auf, nahm aber bald eine Anſtellung bei te 
Redaction des ,,Moniteur” an. Als eifriger Revolutionsmann gab er 1791 den ,, Ami du citoyer” 
heraus, der aber wenig Glück madte. Während der Ereigniſſe vom 10. Mug. 1792 rourte c 
Secretar des revolutiondren Gemeinderathé und damit ein arger Schreckensmann, roiere! c 
in den Septembertagen Cingelne rettete. Das Depart. Seine-Dife wablte ibn in den Conver 
wo er, ben aus ſchweifendſten Mannern der Bergpartei beigefellt, Rednertaient entfaltete ont 
im Proceffe des Konigé auf den Tod ohne Aufſchub und Appellation an das Vol’ drang. Fem 
Tage der Hinrichtung wurde er gum Prafidenten der Verfammlung ernannt. Drei Morse 
fpater erbielt er mit Carra eine Sendung in die gegen ben Convent emporten Departemes 
bed Weften, wo er aud) die Gironbdiften auf das Schaffot beförderte, welche der Rataftror’ 
gu Parié entgangen waren. Der Convent fdidte ihn fodann alé Commiffar nad Bordeser 
und bier verfolgte er befonderé bie Geſchäftsleute, legte Contributionen auf und lief die Wirer 
fpenftigen das Schaffot befteigen. Gegen Ende 1795 lernte T. in den Gefangnifjen — 
BHordeaur eine ber ſchönſten Frauen jener Beit, Madame de Fontenay, die Tochter des ſper 
Bantieré Cabarrus, ſpätere Fürſtin Chimay (f.d.), fennen, und dieNeigung, welche er gu derſch 
Ben faßte, brachte eine ploglide Verdnderung in feinem politiſchen Treiben hervor. Er befreite 
nidt nur feine Geliebte, fondern verwandelte fortan feine Todesurtheile in Entlaffungésdecrex 
Die Schrekensregierung rief deshalb T. nach Paris, wo er befonderé von Robespierre ũbel cxf 
genommen wurde. Zwar ſuchte er fic) durch verftellten Cifer wieder Qutrauen gu ermwerben; alee 
Robespierre hielt ihn feft im Auge, lief ihn aus dem Safobinerclub ftofien und veranlafte aud 
aufé neue die Ginfperrung feiner Geliebten. Während nun Mobespierre auf die voll ftandice 
Vernidtung der Partei Danton’s, gu der aud) T. gehorte, fann, bereitete namentlich Letztert 
den Widerftand vor und war es aud, der in den Ereigniffen vom 9. Thermidor den Wngriff # 
Gonvente erdffnete und durd feine Energie und Kaltblitigteit ben Sieg uber Robes pierte um 
beffen Partei herbeifiahrte und ſicherte. (S. Mobespierre.) Nach der Kataftrophe, die ihn feitt 
und Frankreich zugleich rettete, erlangte er alé daé Haupt der fogenannten Thermidorifter F 
Thermidor) gewaltigen Einfluß. Zum Prafidenten des Wohlfahrtsaus ſchuſſes gewählt, fege 
er bie zahlloſen Gefangenen in Freiheit, lähmte die Macht des Mevolutionstribunalé und {dict 
den Glub der Jafobiner. Bei dem Fortgange, welden die Revolution nahm, beſchuldigte it 
jedoch die republikaniſche Partei fehr bald des Royalismus. Der Luxus, weldhen er, nadder 
er fid) mit der reiden Madame de Fontenay verheirathet, an den Tag legte, verlegte gana befor 
deré die Republifaner. Yn den republitanifden Unruhen vom 4. Plairial (22. Mai 1795) be 
nahm er fic) mit der frühern Entſchloſſenheit und verlor deshalb feine Popularitat ganglid. & 
ging bierauf alé Commiſſar des Convents aur Armee in den weftliden Departementé und 
wohnte der Niederlage ber Movyaliften auf Ouiberon bei. Weil er die gefangenen Movalifien 
nicht vom Lode au retten wagte, aud) fid) nad) dem Wufftande vom 13. Vendemiaire gegen de 
Royaliſten mit Harte benahm, büßte er auch das Unfehen bei der monardifden Partei cn 
Als er mit der Erridtung der Directorialregierung in den Nath der Fiunfhundert trat, feb er 
fid) hier forwol von den Republifanern wie von den Royaliſten alé Verrather behandelt. In 
J. 1798 {died F. aus bem Rathe der Fiinfhundert und folgte der Expedition Bonaparte’é olf 
Gelehrter nad Agypten. Er erhielt hier cine Stelle bei der Verwaltung der Rationalbomanes 
und gab unter dem Titel ,Décade égyptienne” ein Sournal heraus. Nad) Bonaparte’s Sh 
gange ſchickte ihn Menou nad Frankreich zurück. Auf der Uberfahre aber fiel T. den Englar 
dern in die Hanbde, bie ihn gefangen nach London bradten. Die Whigpartei nabm ifn bier ma 
gtofer Auszeichnung auf. Nad feiner Rückkehr nad) Frantreid) wurde er deshalb vom Erſte 
Conful wenig freundlid) empfangen und ganglid) vernadlaffigt. Aud) feine Gemablin bax 
fic) inzwiſchen von ihm gewendet und lief ſich jegt gerichtlich ſcheiden. T. verharrte nun in 3e 
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rũckgezogenheit, bié ihm 1805 Fouche und Talleyrand die Stelle eines frang. Confulé gu Ali- 
cante in Spanien verſchafften. Sn Folge einer Krankheit, durch weldhe er auf einem Auge ere 
blindete, mufite er aber nad) Paris gurtidfehren. Er lebte fortan von dem Gebalte, den ihm 
Napoleon aus Gnade berwilligte. Nad der Meftauration verfiel er in große Dürftigkeit und der 
Dof befabl ihm fogar, das Land gu verlaffen, weil er wahrend der Hundert Tage die Zufagacte 
unterfdbrieben ; doc) wurde die Mafregel nicht ausgeführt. T. ſtarb vergeffen 20. Mov. 1820. 
Seine Tochter aus der Ehe mit der Fontenay erbielt den Vornamen Thermidor; fie ward die 
Gemablin des Grafen Pelet. 

Talma (Francois Jofeph), berühmter tragiſcher Schaufpieler der Frangofen, geb. zu Parié 
15. San. 1763, hatte durd) feine Ultern eine vortrefflidhe Ergiehung erhalten. Won feinem 
Vater, welcher Zahnarzt war, gum Arzt beſtimmt, verlebte er ſeine erſte Jugend in England 
ind kam erſt im 15. J. nach Paris zurück. Hier erweckten in ihm die dramatiſchen Meiſterſtücke 
ind die berühmten Künſtler am Théatre francais den Geſchmack für die Bühne. Nach been⸗ 
igten Studien ging er wieder nad London, wo er fic) mit einigen jungen Franzoſen zur Aus- 
ührung dramatifder Stiide verband. Die auferordentliden Talente, welche er entwickelte, 
reranlaften feine Freunde gu bem Vorſchlage, fid) gang der londoner Bühne zu widmen. Fami- 
ienverhältniſſe aber führten ibn nad) Paris, wo er in der neuerrichteten königl. Declamations- 
chule in der Molle des Oreft aus „Iphigenia in Tauris“ auftrat. Das leidenſchaftliche Feuer 
einer Haltung erregte fo allgemeine Bewunderung, daß er 1787 alé Seide in Voltaire's „Ma- 
yomet’” auf dem Théatre francais auftreten durfte. Er fand Beifall, und von dieſem Augen ⸗ 
tide an begann er ſeine künſtleriſche Bildung mit ſeltener Beharrlichkeit und Erfolg. T. ſuchte 
en Umgang der berühmteſten Gelehrten, Maler, Bildhauer und Antiquare, ſtudirte die Ge⸗ 
chichte, forſchte in den Antiken und brachte auf diefem Wege beſonders in den Coſtümen bedeue 
ende Reformen hervor. Als nad) dem Ausbruche der Revolution Chenier's Trauerſpiel ,,Char- 
es IX” auf die Bühne tam, ſtellte T. dieſen Konig mit fo lebendiger Wahrheit dar, daß von 
egt an fein Ruf alé erfter tragiſcher Schauſpieler feſtſtand. Er beſaß keine ausgezeichnete Per · 
önlichkeit, aber eine regelmäßig gebildete Geſtalt, eine volle, wohltönende Stimme und ſeine 
ur antiken Form ſich hinneigenden bildſamen Geſichtszüge ſtanden mit ſeinem klaren Geiſte, 
iefer Empfindung, warmer Phantaſie und großer Reizbarkeit in harmoniſcher Verbindung. 
zugleich wirkte der Geiſt ſeiner Beit mächtig auf ſeine Kunſt. In der Mevolution ſah er gleich- 
am die Geſchichte vor ſeinen Augen entſtehen. Ein großes Drama entwickelte ſich vor ihm, in 
velchem er ſelbſt mithandeln mußte. T. faßte den echt tragiſchen Charakter der Wirklichkeit auf 
ind übertrug ihn mit genialer Lebendigkeit in ſeine Darſtellungen; nie ſpielte er komiſche Rol⸗ 
en. Während der Revolution theilten ſich dic Schauſpieler des Théatre frangais und T. führte 
ie Direction der neuen Geſellſchaft (de la rue de Richelieu), bis unter dem Directorium beide 
sieder vereinigt wurden. Gr ftand in grofem Anfehen bei Napoleon, der als General, alé Cone 
ul und alé Kaifer ihn mit Auszeichnung behandelte und oft um fid) hatte. Auch folgte er ihm 
808 nad Grfurt und 1813 nad Dresden. Im J. 1817 ging er nad England, wo er mit 
leichem Enthufiasmus aufgenommen wurde, fowie nachher in Brüſſel. Er ftarb in Parié 
9. Oct. 1826. Den VBeiftand der fath. Kirche verweigerte er felbft im Sterben; aud) hatte er 
eine beiden Kinder proteftantifd) ergichen laffen. Geine tiefe Ginfidt in dad Wefen der Sdhau- 
pielfunft geigte er in den ,,Réflexions sur Lekain et sur l'art thédtral” (Sar. 1815); aud 
ab er Lekain's ,,.Mémoires” heraus. Bgl. Moreau, ,, Mémoires historiques et litléraires sur 
'r. Jos. T.“ (Par. 1826). Seine Gattin, Karoline Vanhove, als Mademoifelle Banhove, 
ann alé Madame Petit-VWanhove und endlich alé Madame Talma befannt, war ebenfallé eine 
tt groften Sdhaufpielerinnen ihrer Beit, zog fic) aber {chon feit 1840 von der Bühne zurück. 

Talmud, d. h. Belehrung, (miindlid)) uberlieferte Lehre, ift der Titel der Hauptquelle des 
ieuern jüd. Rechts und Judenthumeé (f. d.). Derfelbe befteht aus Mifdna und Gemara. MNe- 
en bem geſchriebenen Mofaifden Geſetze hatten ſich zur Beit des aweiten Tempelé rechtliche und 
eligiofe Einridtungen herangebildet, die bald in einem alten Herfommen, bald in der Aus- 
egung des Budhftabens, bald aud) in wirklider Underung und Zuthat ihre Quellen Hatten. 
Da aber Altes un’ Neues auf den Pentateuch bafirt wurde, fo hießen Gefegftudium (Midraſch) 
ind Erfenntnif der Rechtsregel (Halacha) Miſchna, d. h. Wiederholung (des Geſetzes) oder 
weites Geſetz. Die älteſte Zuſammenſtellung von Halachas ſcheint der Hillel'ſchen Schule, um 
Shrifti Geburt, anzugehören. Ordnungen ber Miſchna lehrten Aiba (ſ. d.), geſt. 135, und Meir 
im 170. Eine Sammlung und Sichtung der Beſtandtheile des mündlichen Gefeges unternabm 
ie Akademie des Patriarden Simeon-ben-Gamaliel feit 166, deffen Gohn und Nachfolger, 


672 Talon Faisan 


Yehuda der Heilige, die heutige Mifdna um 218 ordnete und aufſchrieb. Die legte Redactie 
fallt um eine Generation fpater. Sie ift hebräiſch abgefaft und enthalt 65 Tractate im fed 
Ordnungen, welche abhandeln: 1) Gebete und Segensfpriiche, Landbau und Prieftergeben 
2) Sabbathfeier, Feft- und Fafttage; 5) Eherecht und Gelübde; 4) Obligationen - und’ Strak 
rect und die Autoritdten des Gefeges; 5) Tempel-, Opfer~ und Priefterangelegenbeiter: 
6) Reinigungsgefege. Die weitere Entwickelung des üblichen Gefeges bildet mit Den Anderus 
gen und Discuffionen einer fpatern Periode, bis gum 5. Jahrh., die Gemara, welche, in are 
maifdem Ydiom abgefaft, gewiffermafen ein Commentar zur Miſchna ift. Jedod find te 
Gemara aud) hebr. Fragmente und betradtlide Hagadas, d. h. Erzählungen, Sdhrifrdeutur 
gen, Poefien und Vortrage, einverleibt. Es gibt zwei Gemaraé: 1) die palaftinifche oter jem 
falemifche, zu 59 Mifdnatractaten, gegen Ende des 4. Jahrh. redigirt, und 2) die babylonifa: 
ju 36 Tractaten, vom vierfaden Umfange jener, um 500 in Sura abgefdloffen. Sechzet⸗ 
Tractate enthehren der Gemara ganglidh. Auf Verftdndnif und Ausbildung des talmudiſche 
Inhalts ward befonders feit dem 8. Jahrh. große Kraft verwendet. Faft gleichzeitig mit dec 
Suftinian’fden Coder erhielt aud) der Talmud feine Gloffatoren (Commentarien und Tole 
foth); aud) Ghriften nahmen nad und nad) Kenntnif davon. Die beſten Commentare dx 

Miſchna, die guerft in Neapel 1492 gedruckt wurde, find die von Mofes Mainronides (7. 2) 

und Obadia Bartenora (1490), welche beide fammt dem Verte lateinifh von Surenhus herav?- 

gegeben wurden (6 Bde., Amit. 1698—1703). Spaniſch ift die Mifdna yu Benedig 1608, 

deutſch (vor Mabe) in Onolzbach 1761 und mit hebr. Lettern ju Berlin 1854 herausgefom 

men. Den Wortvorrath der Mifdna hat Hartmann (Moft. 1825—26) geliefert; über we 

Sprache derfelben haben in neuerer Beit Luzzatto, Geiger und Dukes gefhrieben. Der Gloffe 

tor der babylon. Gemara war Raſchi (f. d.). Ein Syftem des nad dem Talmud Gultigen fie 

ferte Maimonides, ein Lerifon tiber den halachiſchen Inhalt Iſaak Lampronti (Wen. 1755— 

1813), ein alphabetiſches Vergeichnif der talmudifden (und hagadifden) Autoritaten Jecht 

Heilprin aus Minsk (RKarlér. 1769). Talmudiſche Anthologien und Parabeln gibt es vor 

Plantavitius, Hurwig, Fiirftenthal und Fürſt. Uber Charakter, Form und Stil des Talo 

belehrten Jeſchua, Halevi, Wahner, Luzzatto, Bung und Delitzſch. Nur eingelne Abſchnitte det 

Talmud find bis jegt ins Lateinifde oder Deutſche übertragen. 

Talon heifit die an ber Spige der Zinsbogen (f. Coupons) der meiften Staatépapiere und 
Actien befindlide Anweifung, gegen deren Uuslieferung neue Zinsbogen ertheilt werden, wo 
durch die Einfendung des Documents felbft zur Erlangung derfelben erfpart wird. 

Talos, der Sohn der Perdir, der Schweſter des Dädalus (f. d.), war ein Schüler feinel 
Oheims, mit dem er bald alé Kiinftler wetteiferte und deshalb pon demfelben aus Meid gerodtet 
wurde. Der Sage nach war er der Erfinder ber Gage, der Töpferſcheibe, des Dredhfeleifent 
u. ſ. w. Nad Paufanias wurde er an dem Wege von dem Theater nad) der Akropolis begro 
ben und auf legterer alé Heros verehrt. — Ein anderer Talos ift fener Mann von Era, dex 
Seus oder Hephaftos dem Minos oder der Europa sur Bewachung von Kreta ſchenkte und der 
täglich drei mal die Snfel umwanderte. Nahten fic) Fremde, fo madhte er fic) in Feuer gliibert, 
umarmte bann fene und todtete fie. Er hatte nur eine Ader, die vom Kopfe bis aur Ferfe ging 
und oben mit einem Nagel gefhloffen war. Bei ber Qandung der Argonauten überliſtete umd 
todtete in Medea. 

Talvj, Schriftftellername von Therefe Quife Ulbertine Mobinfon (f. d.). 

Taman heißt cine Stadt in dem gum ruff. Gouvernement Cisfaufafien oder Stawropol ge 
horigen Gebiete Tſchernomorien oder der Koſacken des Schwarzen Meeres, an der Südküſte de 
Meerbufens von Taman, welder von der Meerenge von Kertſch oder Katfa, der Verbindungé- 
ſtraße awifchen dem Schwarzen und Aſowſchen Meere, oſtwärts in die 10—12 M. lange, 
3—AM. breite, durch ihre vom Meere und den Miindungsarmen des Kuban in viele Landgunger, 
Buchten und Seen gerriffene, burd ihre Schlammvulkane, Naphthaquellen und Gaserbalatic- 
nen merkwürdige Dalbinfel Zaman eindringt und diefe in zwei kleinere Halbinfeln theilt, von 
denen jede in eine febr ſchmale Landzunge ausläuft. Yn der Mahe der Stadt liegt die kleine Fe 
fiung Fanagoria, benannt nad) der Stadt Phanagoria, einer 540 v. Ehr. von den Milefiern 
und andern ionifden Grieden gegriindeten Colonie, die alé ein Haupthandelé- und Stapelpiag 
flix bie Waaren, weldhe von Norden her auf bem Mäotiſchen See (bem Aſowſchen Meere) dex 
faufaf. Volfern jugefiihrt wurden, emporbliihte, fpdter die Hauptftadt des Bosporanifder 
Konigreidhs wurde und erft im 6. Jahrh. n. Chr. ihren Untergang durch die Barbaren fend. 


Tamarinde Tambour 673 


Tamarinde, ein anſehnlicher, der Familie der hülſenfrüchtigen Gewächſe angehörender 
Baum, der urſprünglich nur in Oftindien heimiſch, jetzt in allen warmen Ländern, beſonders im 
nördlichern Ufrifa, Weftindien und Suidamerifa angepflangt wird. Die indiſche Tamarinde 
Tamarindus Indica) hat gefiederte Blatter und in Trauben ftehende weifliche, dreiblarterige, 
voblriedhende Blumen und tragt fingerdice, gegen ſechs Zoll lange braune Hiilfen, welche zwi— 
chen den Hauten ihrer Schalen ein angenehm ſäuerlichſüß ſchmeckendes ſchwarzröthliches Mart 
Pulpa Tamarindorum) enthalten, welches alé gelind abfiihrendes Mittel von den Arzten an« 
yervendet und in den Tabacksfabriken au den Gaucen gebraucht wird. Eé kommt, mit Fafern 
ind Samen vermifdt, als cine muss oder breiartige Maffe, in Faffer gefchlagen, aus Offindien 
ind ber Levante und aus Weftindien nach Europa. Das weftindifehe ift fchmieriger und ſüßer 
ind muf mit Zuder aufbewabrt werden; daé oſtindiſche und levantifde dagegen ift ſchwärzer, 
rodener und fauerer und halt fid) lange, ohne daf man Zucker zuzumiſchen braudt. Jn neue— 
er Qeit hat fid) der Handel damit wie die Anwendung deffelben fehr vermindert. Jn vielen 
Rranfheiten thut dag Pflaumenmué dicfelben Dienſte. 

Tamaulipas, der nordlichfte unter den öſtlichen Kiftenftaaten von Merico, ehemalé unter 
rem Namen der Colonie Neufantander ein Theil der Intendanz San-Luié Potofi, wird 
egt im MN. durd) den Mio del Morte (f. Morte) von der Mepublif Texas getrennt und 
jat, nachdem 1848 der friiher bis gum Fluſſe Nueces reichende Gebietstheil (579'/2 OM.) 
in Texas abgetreten worden, von den friihern 1487 nur nod 907'/, OM. und von den 
(70000 nod etwa 120000 E. Als langer, ſchmaler Kiftenftrid) befteht T. grofitentheils 
ius fladen, fandigen Niederungen, im Innern aus Hiigelland, aus welchem fid) nur ein: 
elne Berggruppen au geringer Hohe erheben. Die Kiifte felbft ift mit Strandfeen, Haffen und 
Nehrungen merfwiirdig ausgeffattet, wodurch die Schiffahrt begiinfligt wird. Das Klima ift 
m Innern gemafigt, die Luft rein und gefund; am Kiiftenfaume dagegen herrſchen grofe Dige 
ind todtliche Fieber. Die Cultur des reichlich bewäſſerten Bodens ift gering. Selbft nicht Gee 
reide wird in ausreidhender Menge gebaut. Uberhaupt ift der Staat nod weit entfernt von dem 
zuſtande der Cultur, welchen feine ginftige age an dem Golfe, der Befig bedeutender Hafen 
ind Flüſſe, foie cines fruchtbaren Bodens ihm fiir die Folge gu verbiirgen fcheinen. Der frii- 
yer mit Bortheil betriebene Bergbau ift aus Mangel an Geld und Handen gum Erliegen ge- 
ommen; der Kunftfleif liefert nur die nothwendigften Gegenftande deé Hausbedarfé. Das 
dauptgewerbe ift die Biehsudt. Der Cigenhandel ift unbedeutend. Pferde, Maulthiere, Och— 
tn, etwas Honig und Wachs gehen von hier gegen Getreide nach San-Luis Potofi, Zacatecas 
md Queretaro. Der überſeeiſche Handel der drei Haupthafen des Landes ift feit etwa 1830 
eht beträchtlich geworden. Europ. und nordamerif. Manufacturen gehen durd) diefe Dafen in 
ie Binnen= und Nordftaaten der Mepublif, ja fogar bis Sonora. Die Hauptftadt Vietoria 
der Vitoria, früher Santander und aud jegt wol nod) Meufantander genannt, liegt in der 
Rabe bes Mio Santander, iff 1748 gegriindet, gut gebaut und zählt 12000 E. Widhtiger iff 
ie Hafenſtadt Tampico de Tamaulipas oder Sta.-Ana, nordlid) am Mio Tampico, unfern 
er gleichnamigen Zagune und nur cine Stunde nordweſtlich von dem ju Veracruz gehorigen, 
öchſt ungefunden und fiir den Handel höchſt unbequem gelegenen altern Hafenorte Pueblo 
icjo De Tampico. Die Stadt ift erft 1824 gegründet, regelmafig gebaut, zählt ber 10000 E., 
vorunter viele engl., fran. und deutſche Raufleute, und gilt jegt nad) Veracruz alé der bedeue 
endfte Hafen von Merico. Dod wird der Eingang deffelben fiir Schiffe von mehr alé 9 F. 
Liefgang durd eine Barre an der Flufimiindung erſchwert und aud) die Rhede vor derfelben iff 
nicht ficjer gegen Nord- und Nordofiwinde. Wberdies hat die Stadt Mangel an Trintwaf- 
(er. Sie treibt Fifcherei und Salzſchlämmerei. Die Hauptgegenftdnde der Ausfubr find edle 
Metalle, Farbeholger, Salzfleiſch und Haute. Kleiner und minder bedeutend ift der ebenfalls 
neue Hafenort Soto di Marina an der Mündung des Santander, mit 5000 E. Dagegen ift 
Matamoros, mit 10000 E, am fiidliden Ufer und 10 Leguaé von der Mündung deé Mio del 
Norte, aus einem fleinen Dorfe in den zwei legten Jahrzehnden au einem fehr widtigen Hafen- 
und Handeléplag emporgebliiht und durd die Gefundheit des Klimas wie durch den guten Ane 
bau det Umgegend vor den andern Ofthafen Mericos ausgeseichnet. Wn der Flußmündung 
felbft liegt der AuFenhafen Refugio; aber eine Barre hindert das Cinlaufen in den Flug. 

Tambour heift derjenige Soldat, welcher die Trommel ſchlägt oder das Spiel riihrt; er 
wird gu den Spielleuten gerechnet, welche zwiſchen dem Unteroffigier und dem Gemeinen rangi 
ren. Die Bataillons- und Regimentstamboure üben die Tamboure der Compagnien ein und 
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forgen fiir ein ſtets gleichmäßiges Tempo beim Sdlagen der Märſche, weil der weittönend 
Trommelſchlag nicht blos gu Signalen dient, fondern vorgliglid) aud) beim Marſchiten den Tat 
angibt. — Tambour in der Befeftigung nennt man einen mit Paliffaden umgebenen, zuweilet 
aud) durch einen Borgraben gefidherten Raum, der im Felde bei der Vertheidigung von Haufers 
oder Gehoften gur Dedung der Eingänge, sur Seitenvertheidigung (Flanfirung) unbeftricence 
Linien, ferner bei Briidenfopfen und zur Siderung von Poftirungen gegen überfälle dient, — 
der permanenten Befeftigung aber alé Reduit im Graben, im Mavelin, in den Wa fferpiages 
des Gedeckten Wegs us. f. w. angelegt wird. 

Tambow, cin 1202 OM. grofies, vollig flaches, gum Theil von Steppen durchzegene? 
Gouvernement des europ. Mufland, wird gegen N. von den Gouvernementés Wladimit und 
Nifhnij-Nowgorod, gegen DO. von Penfa und Saratow, gegen S. von Woronefd) und gegen &. 
von Orel, Tula und Rjäſan begrengt. Jn der nördlichen Halfte iff der Boden fandig, fumr®; 
und an den Flüſſen Oka und Mokſcha mit grofien Waldungen bededt, in der ſüdlichen ate 
fruchtbar. Die Steppen finden fic) im Often. Wegen der trefflichen Wieſen und Weiderlax 
ift die Viehzucht hodhft hedeutend. Die Pferde von T. dienen haufig aur Remonte fiir die A> 
mee. Die Rindvieh- und Schweinezucht liefert Maftvieh, Talg und Fett. Der Getreidebze, 
beſonders im Siiden, ift außerordentlich ergiebig und ergielt viel Korn, Hirfe, Hanf und tex, 
Hiilfenfriidte und namentlid) aud) Mohn; Gemüſe und Obſt gedcihen weniger gut. Die Sx 
dungen liefern Schiffsbauholz und befchaftigen viele Hande mit Kohlenbrennen, BWerfertigur: 
von Dolaiwaaren, Peds und Mufbereitung. Man gewinnt viel Torf, aud) Cifen, Ralf, Thee, 
Salpeter, Schwefel. Wn wirffamen Gefundbrunnen ift fein Mangel. Das Fabrifwefen te 
fic) in neuerer Beit fehr gehoben, iff aber noch nicht fehr bedeutend. Der Handel wird durd & 
Flußſchiffahrt fehr beginftigt und bringt die Qandesproducte sur Ausfubr. Die Bahl der Cir 
wohner wird auf 1,800000 geſchätzt. Die Hauptftadt Zambow, an der 3na und dem Bade 
Studeneg 1636 gegriindet und ehemals befeftigt, zählt 22000 E. und ift der Sig eines Civil: 
gouvernenrés und Bifdofs. Unter den Gebduden zeichnen fic) aus das von Paul 1. erbaut 
Zudt- und Arbeitshaus, das Wdelscollegium, das Gymnafialgebaude, das Priefterfeminar o> 
das ſchöne Mönchskloſter. Garten und Birkenalleen und einige anfebnlide fteinerne Brace 
tragen aur Verſchönerung der ſchon an fic regelmafig und freundlid) gebauten Stadt fei 
Auch gibt es eine fehr umfangreide faiferl. Wlaun+ und Vitriolfabrif in T, wo überhaupt ax 
anſehnlicher Verkehr ftattfindet. Bedeutender ift diefer Verkehr nod) in den Kreis ftadten Liper 
am Woroneſch, mit 10000 E., wo fic eine berithmte kaiſerl. Cifenhutte und Stückgießerei, — 
wie cine fehr berühmte Badeanftalt befindet, und Lebedjan am Don, wo jährlich ein grefet 
Markt abgehalten wird. Bedcutend find auch die Stadte Morſchansk an der 3na, mit 12 E, 
und Koslow, das 25000 E. zählt. 

Tambitrin oder Handpaute, eines der alteften muſikaliſchen Inftrumente, beftehe aus einem 
Reif, welder mit einer Haut befpannt und ringéum mit fleinen Sdhellen beſetzt iſt. Beſonder? 
beliebt iſt das etwas grofer gebaute Tamburin in Biscaya (Tambour de basque). Yn neve 
rer 3eit hat Steibelt mehre Muſikſtücke für bas Pianoforte mit Begleitung dieſes Inſtrumertt 
geſchrieben. Seine Gattin war die Erfte, die diefes Inſtrument vollfommen kunſtmäßig zu te 
handeln verftand. 

Tamburinſtickerei oder tamburirte Arbeit, die Art Stiderei in baumwollenen und fede 
nen Zeugen, gu deren Darftellung man fid) des Kettenftuhls bedient, wird mittels der Zambar 
nadel ausgefiihrt, einer Nadel ohne Ohr und mit einem Häkchen ftact der Spige. 

Famerlan, f. Timur. 

Tamfana, eine germanifche Gortin, uns nur befannt aué einer eingigen Stelle der Anas 
fen des Tacitus, worin er beildufig erwähnt, daß Germanicué auf feinem Suge gegen die Mar 
fen (f.d.), 14 n. Chr., ihe Heiligthum, das gefeiertfte bet diefem und den benadbarten Völkerr 
alfo wol daé gemeinfame Stammesheiligthum, zerſtört habe. Namen und Bedeutung der Gir 
tin find duferft dunkel. Müllenhoff fieht in ihr die höchſte Gortiw der in den Rheingegender 
ſeßhaften Fftavonen, eine Gemabhlin Wuotan’s; den Namen (deffen Form übrigens nicht ae 
mal handſchriftlich vollfommen feftfteht) leitet Jaf. Grimm von dem befonders mit Ausdrider 
für die Leichenverbrennung jufammenhangenden althochdeutſchen Zeitworte debian, dep 
(gtied). Samrety), brennen, angiinden, ber. 

Tamtam, der Name der ind Handtrommel, dem Tamoburin (f. d.) gang ähnlich, nur ts 
jene etwas breiter und deshalb nicht gang rund, fondern länglich geformet iff. Sie wird eber? 
Hehandelt, hat aber einen etwas Hellern Klang. 
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Tamulen, im Indiſchen Zamul oder Tamil, iff der Name cines ind. Volkes, das tief im 
Süden deé ind. Continents von der offlidyen bis zur weftlidhen Küſte ſich erſtreckt. Der Zweig, 
der an der mefilichen Küſte wohnt, heißt fpeciell der malabariſche, während der an der öſtlichen 
Küſte Koromandel fefihafte vorzugsweiſe der tamuliſche genannt wird. Die Tamulen gehoren gu 
dem defanifden Stamme der Bewohner Indiens, welche, der grofen tatarifch-finnifden Mace 
angehorig, alé die eigentlichen Urbewohner Indiens zu betradten find, ehe die ariſchen Stamme 
aus dem Norden dag Land Indien betraten und es allmalig ihrer Sprache, Cultur, Religion 
und Gitte unterwarfen. Nur in dem Süden Indiens erbielten ſich die Ureinwohner in ziem⸗ 
lidber Meinheit, nahmen aber von den nordliden Ariern deren hohere Bildung an und gruͤnde⸗ 
ten eine Menge fleiner felbftindiger Reiche, die trog allen Wechſels politiſcher Stürme ſich gum 
Theil bis auf den heutigen Tag erhalten haben. Das Volk der Tamulen iff unter allen diefen 
dekaniſchen Völkern dasjenige, was die tiberlieferte nordind. Bilbung am eigenthümlichſten 
ſich angeeignet und weiter gebildet hat. Die tamuliſche Sprade, deren Bau fehr einfach und 
grammatiſch durchſichtig iff, zerfällt in eine hohere, in den Werken der Poeſie angewendete (Sen- 
tamil) und in eine niedere, die bie Sprache des Lebené umfafit (Kodun-tamil). Die vorzüglichſte 
und ziemlich alte einheimiſche Grammatif iſt Nan-nul (d. §. die gute Regel), gedruct mit Come 
mentar su Madraé 1850. Die befte Grammatik tiber die hohere Sprache und zugleich über die 
Metrif gab Beſchi (Madras 1815); die gewöhnliche Sprache bearbeiteten ebenfallé Beſchi (Pone 
idjery 1843) und Rhenius (Madras 1856). Das vollſtändigſte Wörterbuch publicirte Mott. 
er (2 Bde, Madras 1850). Das tamulifche Alphabet ift unter allen indifden das einfadhfte. 
Die Literatur der Tamulen, die in ihren alteften erhaltenen Denkmälern bis ungefähr in bas 
3. 1000 unferer Zeitrednung hinaufreicht, umfaßt fo ziemlich alle Zweige des nordind. Wiſ— 
‘ens. Um intereffanteften darunter find die gnomifden Dichtungen, unter denen die Sprüche 
‘Kural) des Diruvalluver durch finnreidhe Kürze vor allen hervorragen (Tert mit Commentar, 
Madras 18350 und ofter; grofere Abſchnitte tiberfegt von Cammerer, Niirnb. 1805, Ellis, 
Madr. 1817, Drew, Madr. 1840, Ariel, Par. 1852). Eine fehr vollftandige Sammlung der 
iterarifden Denkmäler der Tamulen befigt die evang.-luth. Miffionsanftalt in Leipzig, deren 
Schätze Graul au bearbeiten angefangen hat (,,Bibliotheca Tamulica”, Bd. 1, Lpz. 1854). 
Die. genauefte Schilderung des Landes und Volkes der Tamulen gibt Graul in feiner „Reiſe 
rad Oftindien” (Nps. 1855 fg.). Die Besiehungen des Tamuliſchen gu den tibrigen Gliedern 
»es tatarifd)- finn. Sprachſtamms wies M. Miller nach in ,,Classification of the Turanian 
anguages” (Lond. 1855). 

Tandgra, cine bedeutende Stadt in Bootien, ift bekannt hauptſächlich durch die Schlacht 
wiſchen den Spartanern und Athenern 458 v. Chr., in welcher die Legtern den Sieg davon 
‘rugen, worauf die Stadt im folgenden Fabre gefdleift wurde. 

Tänäros oder Tanaron, cine Stadt im weſtlichen Theile von Sparta, auf der ſüdöſtlichen 
Küſte des Meſſeniſchen Meerbufens, deren Uberrefte man bei dem heutigen Klofter Kyparifio 
zefunden bat, erbielt aur Zeit der Momer den Namen Rane oder Kanepolis, d. h. Neuſtadt, 
md war im Wterthume beriihmt durd eine Art dunkelgriinen Marmor, der in ber Mahe ge- 
rochen wurde, und durch die Hoble, die man fiir den Cingang in die Unterwelt hielt. — Tas 
rarum, cin im Alterthume durd) Sage und Dichtung berühmtes Vorgebirge in Sparta, 
vildet die mittlere Siidfpige des Peloponnes und heift jegt Cap Matapan. Hier fiand cin 
yeriihmter Tempel des Neptun über einer Hole, durch welche man gum Hades gelangen 
onnte, denn Hercules holte hier den Cerberus aué der Unteriwelt, und Orpheus foll hier hinab⸗ 
zeſtiegen fein. 

Tancred, einer der ausgezeichnetſten Helden des erften Kreuzzugs, war cin Sohn des 
Martgrafen Odo oder Ottobonus und einer Todter Tancred’s von Hauteville, Emma, der 
Schweſter des berühmten Normannenhersogs Rob. Guiscard (ſ. d.), und wurde 1078 geboren. 
Gr nahm 1095 das Kreug und ſchiffte fich, nachdem er fein Erbeheil dem jüngern Bruder über⸗ 
aſſen, mit ſeinem Vetter und Waffengefährten Bohemund von Tarent 1096 zunächſt nach 
Epirus ein, durchzog Macedonien und rettete das Heer mehr als ein mal bei den Nachſtellungen 
der Griechen vom Untergange. Als Bohemund dem griech. Kaiſer, um deſſen Mistrauen zu 
deſchwichtigen, den Lehnéeid geſchworen, trennte ſich T. unwillig von ſeinem Freunde, bis ihn 
der Mangel an Lebensmitteln und Bohemund's Zureden zur Nachgiebigkeit nöthigten. In der 
Ebene von Chalcedon ſtießen ſeine Scharen au denen Gottfried's von Bouillon, und bald lern⸗ 
ten fid) Beide naber fennen und ſchloſſen einen innigen Freundfdhaftés bund. re ber Belages 
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rung von Nicäa 1097 zeichnete ſich T. durch Tapferkeit aus. Er rettete auch in der Schlac 
bei Doryläum, in welcher fein Bruder fiel, das Kreuzheer vom Untergange und fubhrte nad te 
Groberung von Nicäa den Bortrab des Heeres durch verodete, unbefannte Lander. T. befam 
bie Stadt Tarfus durch Vertrag in feine Gewalt, über deren Befig er fid) aber mit Baldur 
entzweite, eroberte die Stadt Meniftra und gerieth, alé Balduin aud) diefe ihm abtrogen wol-. 
mit demfelben in offene Fehde, die indeffen fehr bald mit Verfohnung endigte. Darauf aog c 
vor Antiodhia. Geuden, Mangel an Lebensmitteln und Verfall der Manns zucht vergogerie 
die Eroberung fieben Monate lang. Auf dem Zuge gegen Ferufalem erftiirmte er mit den Sr 
nigen guerft bie Mauern der Stadt. Bei den Schreckensſcenen der Eroberung diefer Stadt, 1% 
Juli 1099, rettete T. Taufende der Feinde mit eigener Lebenégefabr, wurde aber dafür von te 
Prieftern als Feind der Neligion angeflagt. Als der Sultan von Agypten mit einem Heere vez 
drang, um Yerufalem den Kreusfahrern wieder gu entreifen, ſchlug T. deſſen Vortrab und ex 
berte in ber Schlacht bei Askalon 12. Aug. das gange Lager, nahm Tiberias am See Genes: 
reth ein und belagerte Saffa. Zur Belohnung erhielt er das Fürſtenthum Tiberias oder Gai 
Ida. Sein Bemiiben, nad) Gottfried’s Tode die Erwählung ſeines Vetters Bohemund ive 
Könige von Ferufalem, ſtatt des boshaften Balduin, durdjufegen, hatte die Folge, daß ex, mab- 
rend er gegen den Emir von Damascus im Felde lag, alé Emporer vor den neuen Konig za 
den wurde. Dod) T. veradhtete im Bewußtſein der Unhanglidfeit feiner Bafallen und Unten 
thanen die Drohungen Balduin’s und zog Bohemund, welder von den Saragenen gefanea 
worden war, gu Hilfe, vertheidigte deffen Fiirftenthum Antiodien mit Umfidt und Bebse 
lichfeit gegen die Türken und Grieden und gab ihm nad) der Befreiung fein Befigthum « 
bliihenderm 3uftande zurück. Als Bohemund nad Europa ging, um neue Streirer herbeas 
fiihren, wurde T. auch der Schirmvoigt des von allen Seiten bedrohten Antiodien. Er erovers, 
wie friiher Zaodicea, fo jegt Urtefia, bewies fic) bei der Belagerung von Tripolis 1 109 fer 
thatig und bielt in Antiochien eine harte Belagerung der Saragenen aus. Mit Sehnfucht barcte 
er der Wiederfehr Bohemund’s. Aber Bohemund ftarb gu Salerno und feine Scharen, be 
ſchon in Griechenland angelangt waren, jerftreuten fid. Dennod gelang es T., alle Sarayenen 
heldenmiithig zurückzuſchlagen und ben Sultan aur Rückkehr über den Euphrat zu zwingen 
Es war dies feine legte That. Er ſtarb 1112 zu Antiodia. Maoul de Caen hat halb in Preie 
halb in Berfen ,,Les gestes de Tancréde” gefdrieben, befonderé aber hat Taſſo im ,,Gerve- 
lemme liberata” feinen Ruhm verbherrlidt. Die hier geſchilderte Bebe gu Clorinde iſt cine 
GErfindung des Dichters. 

Tang, aud fälſchlich Seegras genannt, iff eigentlic) der Name ciner Familie aus der Ciajfe 
ber Ulgen, dient aber gugleid alg Gefammtname vieler Algen (ſ. d.). 

Tangente, d. i. Berührende, heißt jede gerade Linie, welche mit einer frummen an einer ge 
wifjen Stelle einen Punkt gemein und in demfelben mit der frummen Linie einerlei Ridtuns 
hat. Hat die krumme Linie wie die Kreislinie die Eigenſchaft, daß fie von einer geraden Lime 
in nicht mehr als zwei Punften gefdnitten werden fann, fo ift die Tangente eine ſolche Getede 
welche auch beliebig verlangert mit der frummen Linie nur einen eingigen Punkt gemein bx 
und gang auf einer Seite derfelben liegt. Cine Tangente in diefem Sinne hat feine beftimmer 
Lange; man nennt fie aud eine geometriſche Dangente gum Unterſchied von der trigononitr 
ſchen. Beim Kreis erhalt man eine Tangente, wenn man im Endpunfte eines Halbmeſſers cine 
Senkrechte erridjtet. Jn trigonometrifdhem Sinne iff die Zangente eines Kreisbogens oder Eer- 
trimintelé derjenige Theil ber Beriihrenden beim Kreife, welder eingeſchloſſen ift zwiſchen dem 
nad dem Berührungspunkt gegogenen Madius und der durd) den andern Endpuntt des Boarné 
gesogenen Secante (f.d.). Die trigonometrifden Tangenten, deren man fid) aufer den Sinaé, 
Gofinus u. ſ. w. gur Auflofung der Dreiecke bedient, find ihrem relativen Werthe nad, d. b. mir 
Beziehung auf einen Halbmeffer von einer gewiſſen Grofe fiir jeden Winkel oder Kreisbeger 
beredjnet und ihre Werthe oder meift deren Logarithmen (die fogenannten künſtlichen Tanger 
ten) in den trigonometrifchen Tafeln neben den Sinus und Cofinus derfelben Bogen angeſen 

Tangentialfraft. Wenn aufer der Centripetalfraft der Sonne (f. Centralbewegung) 
feine andere Kraft vorhanden ware, fo müßte offenbar jeder Planet feine Bewegung damit oo 
digen, daß er fid) in bie Sonne ſtürzte. Weil nun diefes aber der Fall nicht ift und die Plancte 
in kreisähnlichen Bahnen ſchon Jahrtaufende um die Gonne fic) bewegen, fo find wir, um biek 
ihre Bewegung um die Sonne au erflaren, gezwungen, noch eine zweite Kraft angunehmen. J 
ber That fieht man aud), daf der Planet in jedem Puntte feiner Bahn gleichſam eine doppeitr 
Bewegung nad) zwei verſchiedenen Ridjtungen hat; die erfte, durch welche ex fic der Eom 
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nähert, und die zweite, durch welche er in der Tangente (ſ. d.) feiner Bahn fortgugehen und fid 
von der Sonne gu entfernen fudt. Jene Kraft wird Central- oder Radial⸗, diefe Tangentialfraft 
genannt. Die Centralfraft kommt von der Sonne, in weldjer fie ihren Sig hat; die Tangential- 
fraft aber fann nur von einem augenblidlidjen Stofe herrubren, welchen der Planet gur Zeit fei- 
ner Entftehung erhalten hat. Die Ridtung diefes Stofes, wenn fie nur nidjt durch die Sonne 
geht, fowie dic Größe deffelben ift willfirlid, nur wird zwiſchen beiden Kraften ein beſtimmtes 
Verhältniß ftattfinden miiffen, damit der Planet cine beftimmte frumme Linie beſchreibe. 

Tanger (fpr. Tandfcher), bei den Eingeborenen Tandja oder Tandſcha genannt, eine fefte 
Seeftadt in der Proving Hasbat des Sultanats Maroffo, an der Mecrenge von Gibraltar, nur 
Drei M. oftlid) vom Cap Spartel an deren Wefteingange und einer Bucht gelegen, iff amphi- 
theatralifd) am Abhange eines fablen Kal€gebirgs erbaut, hat unregelmafige, fteile und fehr 
enge Strafen, niedrige Haufer mit platten Dadern, unter denen die der fremden Agenten die 
Dauptyierde des Orts bhilden, cine große Moſchee, eine fath. Kapelle mit einem Franciécaner- 
flofter, die eingige im Reiche, mehre Synagogen, ein großes verfallenes Schloß oder Kasbah 
(Gitadelle), alte Ringmauern voll Schießſcharten und von Thürmen flanfirt, mehre Reihen 
von Batterien und reigende Gartenanlagen in der Umgegend. Der Hafen iff flein, wenig tief 
und den Nordoftwinden ausgefegt. Die Mhede dagegen ift geraumig, die befte Maroffos und 
Die cingige, wo eine Kriegéflotte Anker werfen funn, verfandet aber gegen Süden von Jahr qu 
Jahr mehr. Die Stadt zählt nur gegen 6000 E., worunter etwa 100 Shriften, meiſt Kaufleute 
und Familienglieder der hier wohnenden europ. Confuln und Agenten fiir Maroffo. Seehandel 
treibt fie ziemlich lebhaft mit Gibraltar, das von hier die meiften feiner Lebensbedurfniffe be- 
aieht, und mit dem gegentiberliegenden Tarifa. T., jedenfallé uralt, hief bei den Romern Zin- 
gis, war unter Auguffus eine freie Stadt, unter Kaifer Claudius eine rom. Colonie und die 
Hauptſtadt der Proving Tingitana oder des weftliden Mauretanien und cin Haupthandelé- 
plag. Sie wurde dann von den Vandalen, Byzantinern, Arabern, Mauren wedfelsweife ere 
obert und befeffen, bis fie 1471 in die Hände der Portugiefen fiel. Wis Brautfdag der portug. 
SInfantin fam T. bei deren Vermahlung mit Karl i. 1660 an die Englander, welche es 1680 
gegen die Angriffe der Mauren behaupteten, aber 1684 wegen der fofifpieligen Unterhaltung 
verliefen und beim Abzuge die Hauptbefeftigungen serftorten. Bon den Mauren wieder in 
Befig genommen, ward e6 von neuem theilweife befeftigt. Im FJ. 1790 beſchoß es eine fpan., 
6. Aug. 1844 eine frang. Flotte unter dem Prinzen von Joinville, worauf aud) 10. Nov. dae 
felbft der Friede zwiſchen Franfreid) und Maroffo au Stande fam. 

Tangermiinde, cine Stadt im NRegierungsbezirk Magdeburg der preuß. Proving Sachſen, 
an der Elbe und der hier miindenden Tanger, gum Kreife Stendal gehorig, hat Mauern und 
alterthümliche Thore, ein auf einer Anhohe am fteilen Elbufer ftehendes Schloß und gable 
4600 E., welche durch Sciffahrt, Fifehfang, Landwirthſchaft und nidt unbedeutende Ge- 
werbéthatigfeit ihren Unterbalt finden. Das benadbarte Eiſenwerk Tangerhütte liefert gutes 
Gufeifen. LT. ift die altefte Stadt der brandenb. Altmark. Bei der Stadt an der Tongera fieg- 
ten 983 die Bifchofe von Magdeburg und Halberftadt und der Markgraf Dietrid) von Nord- 
fachfen tiber die Wenden. Das Schloß war ofters Reſidenz der Marfgrafen und Kurfiirfien 
von Brandenburg. Auf demfelben ſchloß 15. April 1512 Waldemar Frieden mit Friedrich 
von Meifien, der auf die Laufig, die Mar! Landsberg und das Oſterland vergichtete. Ebenda 
brachte 1562 der Erzbiſchof Dietrid) von Magdeburg den fogenannten Magdeburger Landfrie- 
den fiir Nordoftdeutfdland zu Stande und ſchloß Kaifer Karl 1V. 28. April 1574 einen Vere 
trag, worin er alé Kurfiirft von Brandenburg auf Medlenburg versichtete. Wm 1. Juli 1651 
eroberte Guftav Adolf die Stadt gegen die Kaiferliden und 20. Oct. 1806 hatten de retirirene 
den Preufen dafelbft Gefedhte mit den Frangofen au beftehen. 

Tanbhaufer nennt die deutſche Volksfage einen Mitter, der auf feinen Fahrten an den Berg 
der Frau Venus (f. Venusberg) gefommen und hinabgeftiegen war, um ihre Wunder gu ſchauen. 
Nachdem er lingere Beit in Freude und Luft dafelbft verweilt, rührte ihn jedod fein Gewiffen. 
Unter Anrufung der Jungfrau Maria begebhrte er Urlaub uud pilgerte gen Mom au Papft Ur- 
ban, um burd) Beidte und Bufe Vergebung feiner Siinden und Errettung von der Verdamm- 
niß gu fuden. Allein der Papft, der gerade cinen Sto in der Hand hielt, bedeutete ihn, daß er 
Gottes Huld fo wenig erlangen fonne, alé fener dürre Steden gu griinen vermoge. Da gog der 
Tanhäuſer versweifelnd wieder fort und fehrte zurück gu Frau Venus in den Berg. Wm dritten 
Tage aber begann der Sto ju griinen, und fofort aud fandte der Papſt Boten in alle Lande; 
jedod) vergebené, der Tanhaufer war nidt mehr gu finden. So erzählt daé einſt durd gang 
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Deutſchland und dartiber hinaus verbreitete und nod) 1850 im Entlibud) gefungene Boitslia 
(am beften gedruct in Ubland’s „Alten hod: und niederdeutſchen Volksliedern“, Stuttg. 1845 
und die Borrede de6 ,, Heldenbuch” fügt hingu, daß vor dem Venusberge der getreue Edbar 
eine Geftalt der deutſchen Heldenfage, fige und die Leute warne. In diefer Faffung lage die Se 
fic) verfolgen bié hinauf iné 14, Jahrh.; allein ihrem Snbalte nach ift fie weit alter, reid: ® 
zurück bis iné german. Heidenthum. Cinige Uberlieferungen Entipfen fie an den Hofetbers crx 
Horfelberg bei Cifenad, in welchem Frau Holle oder Holda ihren Hof hielt, die ihrerſeitt we 
derum mit Freja (f. d.) identiſch gu fein fcheint. Die eigentliche mythologiſche Bedeutung te 
Sage, welde zahlreiche Berubrungspunfte mit vielen andern german. Sagen hat, iff jedse 
nod) nicht mit hinreichender Strenge unterfudt worden. Vgl. Kornmann, ,,Mons Vener: 
(Stf. 1614); Graffe, ,Die Sage vom Ritter Tanhaufer” (Dresd. und Lpz. 1846). In nw 
ret Seit ift die Sage wiederholt, unter Andern von Tied, poetifd) bearbeitet und von R. Brow 
(f. d.) au einer fiir die Gefchichte der Mtufié bedeutfamen Oper benugt worden. — Um die Mo 
des 13. Jahrh. und gleichzeitig mit einem Papfte Urban (Urban 1V., 1264—68) lebte aters 
Deutfhland wirklid cin bair. Ritter Namens Tanbhaufer, der als Mtinnefinger (wie Ko 
hart berichtet, an deffen cigenthiimlide Didhtart er fich aud) zunächſt anſchloß) am Hei i 
öſtr. Herzogs Friedrich Il. des Streitharen verkehrte und darauf,. alé diefer geftorben mx a 
er felbft mir Weibern und Tafelfreuden fein Gut verthan hatte, theilé hei Herzog Otto lle 
Baiern verweilte, theilé ein Wanderleben führte, aud frither ſchon auf einem Kreugugt we 
Stalien iné Heilige Land gefommen war. Cr war der frang. Sprache wohl fundig und 
ſchöne, lebendige Tanzlieder verfaßt, zeigt aber doch fdhon den Verfall des Minnegefaneé 
des höfiſchen Lebens. Abweichend von den frühern Minnefingern beginnt er Gelage und Ice 
rei und alé Jahreszeiten, die ſolche Freuden begtinftigen, den Herbſt und den Winter yu vein 
aud) die Minne (f. d.) mehr von der ſinnlichen Seite aufzufaſſen. Bei den Meifferfinger 
auch cine feiner Weifen bewabhrten, blied fein Andenken in Ehren, und es iff wohl moglid,ie 
einer eit, welche unlangft verftorbene Dichter, wie Neidhart, Frauenlob und die be" 
fen des Warthurgtriegs (ſ. d.), poetiſch verherrlidjte, aud) diefer Tanhaufer in dat Hee 
der Volksdichtung gezogen und in einen an feine Lebensſchickſale und Dichtungsweiſt eine 
den alten Mythus verflodten wurde, wobei dann aber jener alte Mythus ſich in die linger <? 
gengeftalt umwandelte. Die Gedichte des Tanhaufer find gedruckt theils im zweiten Thal: 
„Minneſinger“ (herausgeg. von von der Hagen, Lpz. 1858), theilé im ſechsten Bankes 
Haupt's „Zeitſchrift fiir deutſches Alterthum“ (Lpz. 1848). 
Tanjore, geſprochen Tandſchür, cin Diftrict der Proving Karnatik in der porderind. 1" 
dentſchaft Madras, umfaßt das durch Anbau überaus frudjtbare Delta des Kavern, eine ie © 
giedigften und bevolfertiten Gebiete Dffindiens, von 213',OM. mit angeblich 4 Mill. €..m 
Hindu, weldye die tamuliſche Sprade reden und bei denen nod) das alte Brahmanenm'c® 
feinem vollen Glanje befteht. Es finden fic) faft in jeder Ortſchaft sum Theil fer gros 
und mit reichen Sculpturen geſchmückte Pagoden, obfdyon in neuerer Zeit durch die Miler 
thatigfeit aud) daé Chriftenthum verbreitet ward. Das Gebict bildete früher ein eigentt 
ſtenthum, deffen legter Beherrſcher 1799 mediatifirt wurde. Die durch zwei Forté getet® 
Hauptftadt und Fürſtenreſidenz Tanjore, am größten Arme des Kavery gelegen, ift yugleio 
Sig altind. Gelehrſamkeit, hat einen prachtvollen Palaft, unter andern Pagoden die berüte⸗ 
Pagode vonT., einen fehr grofien, reichvergierten Pyramidentempel, den ſchönſten Indien’, 
Quadern gebaut, cine Miffionsftation, mehre Schulen, viele Wohlthätigkeitsanſtalten, re 
RKirden und 50000 E., welche lebhaften Handel treiben, namentlidy auch mit den ſeht {deer 
Bergtryflallen, die in der Umgegend gefunden und hier geſchnitten werden. 
Tannabhill (Nob.), ſchott. Dichter, geb. 3. Suni 1774 au Paisley, wurde, wie (rin 2 
und feine Briider, Weber. Seine dürftige Schulbildoung ſuchte er durch Fleif gu verbdeffer® © 
zeigte früh dichteriſche Anlagen und zeichnete ſich bald alé Liederdidhter in ſchott. Dundstt ae 
fein Freund R. A. Smith, ein damalé beliebter Tonfeger, bahnte feinen Liedern den Wez⸗ 
Volksthümlichkeit. Erſt 1807 lief T. ſich bewegen, ein Bändchen „Poems and songs” bers 
augeben, das mit Veifall aufgenommen wurde; manderlei Unannehmlichkeiten machten * 
fen den Dichter ſchwermüthig und in Folge eines abſchlägigen Briefs vom Buchhändlet &* 
ftable, dem er die zweite Auflage feiner Gedichte angeboten hatte, verfiel ex in Wabnfirt’ 
welchem er fid) 17. Mai 1810 das Leben nahm. Seine Lieder gehoren noch gu den voll 
lidften in Sdottland und empfeblen fid) namentlicd durch ihre Naturfdhilderungen. gue de 
{de find fie Uberfegt von Heintze im zweiten Bande deé ,, Caledon” und in Auswahl oer 
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ex im zweiten Bande der ,, Schott. Liederdichtung“. Cine Sammilung feiner Werke nebſt Bioe 
raphie erſchien 1838 in Glasgow (neue Aufl., 1851). 

Tanne (Abies) heißt eine Untergattung der Fichte (f. d.), die fid) durch einzeln zweizeilig 
ehende Madeln und abfallende Zapfenſchuppen auszeichnet. Hierher gehoren folgende Urten: 
ie Sdeltanne (Weis: oder Silbertanne, Pinus picea), mit aufredten, walsliden Bapfen von 
i—6 Roll Lange und unterfeité weif geftriemten Nadeln, welche auf den Gebirgen Mitteleuroe 
as und in Nordafien hedeutende Walder bildet und eine Hohe von 150 F., cin Wlter von 
00 J. erreicht. Ihr weifes, wenig hargiges und fehr weiches, leichtes Hol, dient au alleriei 
einern DHolsarbeiten, namentlid) aur Herftellung von Mefonangboden, Sdhindeln, Schadteln, 
Bottcher-, Tiſchler ⸗· und Drechslerwaaren, auch gum Shiffé- und Hauferbau. Man gewinnt 
ion ihr diefelben harzigen und oligen Producte wie von der gemeinen Fichte und Kiefer (f. d.) 
eſonders fchonen flaren, fogenannten ftrasburger Derpentin. Die ihr fehr ähnliche, aber nur 
ialb fo hohe Balfamtanne (P. balsamea) wadft von Birginien big Canada und gibt den 
chonften balfambuftigen Terpentin, den fogenannten canadifden Balfam. Die in denfelben 
Begenden heimifche canadifde Tanne (P. Canadensis) hat herabgebogene, nur einen Zoll 
ange Zapfen und ihre Nadeln find unterfeits nicht weif geftriemt. Sie dient sur Bereitung deé 
Fannenbieré (spruce-beer), das man ebenfo wie bei der ſchwarzen Fichte durch Gabhrung einer 
Lhfochung aué den jungen Zweigen mit Ahornzucker gewinnt. Rothtanne iff nur ein anderer 
Rame für die gemeine Fidte. 

Tanfimadt oder Tanzimat iff der Plural des arab. Wortes tansim und hedeutet im 
Allgemeinen Anordnungen; fpeciell aber verfieht man darunter die auf den Hattifderif (f.d.) 
ion Gulbhane (f. Osmaniſches Reid) gegriindeten organifchen Gefege, nach welchen das türk. 
Reich regiert werden foll und die ber Sultan Abd⸗ul-Medſchid 1844 publicirte. Diefe Tanſi— 
nat umfafjen unter vier Titeln 1) die eigentliche politiſche Organifation ded Reichs, die ge— 
1auern Beftimmungen liber die hohern Reichsbehörden u. f. w.; 2) die Adminiftration und 
Finanavermaltung ; 3) die Juſtiz; 4) die Armee. Da die verbefferte Stellung der nichtmoham⸗ 
ned. Unterthanen des Dsmaniſchen Reichs einen wefentliden Theil diefer neuen gefegliden 
Drdnung bildet, fo verfteht man im Weften oft unter bem Worte Tanfimat ausſchließlich die 
Berordnungen, die ſich mit den dhriffliden Unterthanen der Pforte beſchäftigen. Die Wnord- 
rungen der Tanfimat, weldhe daé türk. Reich einer vollftandigen Umgeffaltung in europ. Miche 
ung entgegenfiihren follten, wurden nur etwa in Bezug auf daé Heer mit einigem Ernft aué- 
yefubrt. Sn Folge der Meformverpflidjtungen, welche die Pforte in der Verwidelung mit Ruß— 
and ihren europ. Bundesgenofjen gegenuber eingehen mufte, erlief 7. Sept. 1854 der Sultan 
ine neue Berordnung, in welder die vollftindige Ausführung der Tanfimat anbefohlen und 
u diefem Swede eine befondere Commiffion eingefegt wurde. 

Tantal oder Columbium iff ein einfacher metalliſcher Korper, der fic) mit den Metallen 
Niobium und Pelopium alé Saure an Bafen gebunden in den unter dem Namen TZantalit be- 
annten Mineralien finder. Es erſcheint alé ein eifengraueés Pulver, das unter dem Polirftable 
Netallglanz annimmt und bié jest nod) nicht vollftandig geſchmolzen werden fonnte. Wn der 
tuft verbrennt es vollfiandig gu Zantalfaure. Das Tantal und feine Verbindungen haben 
is jegt nocd) feine Anwendung gefunden. 

Tantalus, der Sohn des Zeus oder des Tmolos und der Pluto, Vater des Pelops, Bro- 
eas und ber Niobe, ein fehr reicher Konig in Phrogien, war der Vertraute des Zeus und wurde 
»es halb von diefem oft aur Gottertafel geladen. Weil er aber Das, was er hier horte, ausplaue 
verte, wurde von den Gottern über ihn in der Unterwelt ſchwere Strafe verhangt. Er mufte 
immer durftend mitten im Waffer ftehen, welches allemal, wenn er trinfen wollte, zurückwich. 
Außerdem hingen uber ihm die herrlidften Früchte, weldje ebenfalls, fobald er nad ihnen griff, 
entwichen. Auch drohte liber feinem Daupte ein ungebeuerer Fels in jedem Wugenblid den 
Herabfturg, und dod fonnte er ihn nicht entfernen. Nach Andern erlitt er diefe Strafe, weil er 
feinen Sohn Pelops ſchlachtete und ihn den Gottern, um fie auf die Probe gu ftellen, vorfegte, 
oder weil er Nektar und Ambroſia ſtahl und davon feinen Freunden mittheilte. Seine Rade 
kommenſchaft trafen ungeheuere Ungludéfalle. 

Tantieme (frang.) bezeichnet Uberbaupt den Gewinnantheil Jemandes an irgend einem 
Unternehmen, gemeinlid) aber den Antheil, den dramatiſche Dichter und Componiften an dem 
aus der Aufführung ihrer Werke fliefenden Gewinn haben. Diefe Tanti¢me oder der Autoren: 
antbeil ward in Frankreich ſchon 1791 geſetzlich eingeführt und erftredt fic) dafelbft fowol auf 
gedrudte wie auf ungedrudte Werke. Die Bedingungen fiir jede Bühne Franfreidhs werden — 
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theils nach Gebrauch, theils durch Contracte zwiſchen den Directoren und einem gu dieſem 3no 
niedergeſetzten Autorenverein feſtgeſtellt. In Deutſchland ward bis in die neueſte Beit fiir! 
Aufführung gedruckter Dramen geſetzlich fein Honorar geleiſtet, und fand bier oder da m 
eine Entfdadigung des Autors in diefer Begiehung ftatt, fo erfolgte fle nur im guten Wil 
des Biihnendirectors. Cin Gefeg, das 1857 in Preufen gum Schutze dramatifder Werk; 
Stande fam, erftredte ſich (gemäß den Anſichten des Staatsraths, der den im Entwurf « 
geftellten Schutz gedrudter Werke verwarf) nur auf ungedrudte Erjeugniffe. Den ales 
Grundſatz befolgte der Deutſche Bund, alé derfelbe 1841 ein allgemeines Gefeg sur Siders 
des geiftigen Eigenthums dramatifder Autoren erlief. Cin Fortfchritt in diefer Angelegerds 
geſchah erft, als 1847 die Generalintendantur der königl. Sdaufpiele in Berlin unter Lv 
ner's und die Direction des faiferl. Burgtheaters in Wien unter Holbein’s Leitung den dram 
tiſchen Dichtern und Componiften bei der Aufführung ihrer gedrucdten wie ungedrudten Ser 
auf diefen Bühnen einen Antheil ay der Cinnahme jugeftanden. Diefe Tantieme betragt 
Werfen, deren Aufführung einen Whend ausfiillt, 7—10 Proc. und wird auc von den S 
wen und Defcendenten der Autoren bis 10 J. nach der legtern Tode begogen. Won ber io 
gen Hofbühnen folgte diefer trefflichen Mafregel nur die Hofbiihne in Minden und wx 
lein in Betreff des recitirenden Schaufpiels; mehre Privatbühnen dagegen verpflichteten faue 
einer Anzahl von Aufführungen gu einer Benefigvorftellung fir den Autor. Im Mears {4 
fam endlich) in Preußen wenigftens cin allgemeines Gefeg su Stande, wonach fowol die get> 
ten wie ungedrudten dDramatifden Werke der Dichter und Componiften unter gefepliden, 
10 J. nad) des Mutors Tode dauernden Sdhug geftellt wurden. Nur Hat der Autor & 
Peroffentlidung feines Werks durd) den Dru auf dem Titelblarte jedes Exeniplars ausdee? 
lid) au erflaren, daß er fic) und feinen Erben diefes Necht vorbehalt. Die Tantieme verma 
zwar nicht grofe Dichtertalente gu ſchaffen, wo diefelben feblen, aber fie mumtert, wie dat fo 
fpiel Frankreichs lehrt, die vorhandenen Talente auf, fid) fiir die Buͤhne ausgubilden und te 
nengeredjte Stücke gu ſchreiben. Außerdem ift aber auc) die Tantieme in ihrer Ausdebhnung & 
gedrudte Werfe cin Act der Gerechtigheit, den der Begriff des geiftigen Eigenthums in fae 
Confequeng fodert. 

Tanger (Choreutae) hießen Seftirer ded Mittelatters, die ſich 1574 gu Aachen, Ueredht oo 
Lüttich und dann 1418 in Strasburg zeigten. Halbnadt und bekränzt, iiberliefen fie fd” 
den Strafen, in Kirchen und Haufern einer blinden Tanzwuth und riefen angedlid ine 
Gefdngen Damonen an. Nady geendetem Tange wurden fie von den Damonen durd Bo® 
frampfe gepeinigt und ſchrieen heftig. Diefe der Geißelbuße verwanodte krankhafte Eridams 
erflarte das Bolf daher, daß jene Leute ohne Exorcismus getauft waren. Jn Strasbutz © 
folgte die Deilung in der Kapelle des heil. Beit sum Roteftein durch Anrufung diefes Heda", 
wodurd) der Name Veitstang (f. d.) entftanden iff. Vol. Hecker, „Die Tanzwuth, cine Be" 
krankheit im Mittelalter’ (Berl. 18352). ; 

Tanzkunſt. Die Darftellung innerer Zuſtände durch entfprechende Bewegungen des St 
pers ift die Grundlage der Tangtunft. Wird einestheilé den Bewegungen der Füße und ber 
begleitenden Geberden des Korpers die möglichſte Aushildung, mithin die grofte Mannidfr’ 
tigfeit, Fertigteit und Biegſamkeit und daé wohlgefälligſte Maß in der Folge ihrer Bewczu 
gen gegeben, und tritt anderntheilé daé Talent hingu, die mannidfaltighten Gefihlsgutia™ 
Stimmungen und Lagen durd jene rhythmifden Bewegungen anfchauuch und nad Wille 
aus zudrücken, fo geigt fid) die Tangtunft als ſchöne Kunſt, die in Hinſicht der Geberden o* 
befdrantte Mimik (ſ. d.), in Hinfidht der Folge der Bewegungen eine rhythmifde Kunft ift c 
fid) darum mit der Muſik, welde den volfommenften Rhythmus hervorbringt, am liebſten ce 
bindet. Als rhythmiſche Mimik iſt fie daher den Geſetzen des Rhythmus, ſowie den allgenca 
Geſetzen der Mimik und der Kunſi überhaupt unterworfen. Da fie als ſchöne Kunſt ene 
Inneres, in ſich Vollendetes harmoniſch veräußern und zur Anſchauung bringen foll, fe font 
nur Dasjenige Stoff diefer Kunſt fein, was fid) durch mannidfaltig abwechſeinde, rhothaut 
Bewegungen des ganzen Körpers und die dadurch gebildeten Formen deſſelben, foie in da 
diefe Bewegungen begleitenden Geberden äſthetiſch verſinnlichen läßt. Denn da bei der bebit? 
Tangtunfe der gange Korper zugleich in abwechſelnden Formen und Geberden angeſchaut we 
fo laft fid) auch der Tang alé ein afthetifches Ganges beftimmter aufeinander folgender Gefud® 
Neigungen und Lagen ausbilden, und die Muſik, indem fie die rhythmifden Bewegung ws 
Körpers begleitet, wirkt, wie bei der Begleitung der poetiſchen Worte, zur Verſtätkung bet i 
riſchen Ausdruds. Von diefer höhern Tanzkunſt, alé ſchöne Kunft aufgefage, find alfo eter” 
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wol die blos künſtliche Mechanik wie der Musdrud der finnliden Wolluft und deé thieriſchen 
Wohlgefühls, als der Würde der ſchönen freien Kunſt überhaupt widerſprechend, ausgeſchloſſen. 
Der Tang, als Kunſtwerk betrachtet, kann daher auch nicht eigentlich eine abgeſchloſſene poe⸗ 
tiſche Handlung im Sinne des Dramas, am allerwenigſten eine tragiſche Handlung darſtellen, 
welchem Unternehmen ſchon die abgemeſſene Bewegung des Körpers offenbar widerſpricht, 
ſondern er kann nur entweder einzelne Gefühle und Neigungen oder eine Reihe von Gefühlen 
und Lagen gu einer ſinnlichen Handlung zuſammenreihen, deren Einheit dann mehr in der Cine 
heit der Wahrnehmung und des Gefühls befteht. Das Hulfémittel diefer Anreihung ift die 
pantomimifde Darftellung und die ſceniſche Kunſt, wodurd) das pantomimifde Ballet ente 
fpringt. Jn der lestgenannten Beaiehung aber theilt man den Tang in den (yrifdyen und in den’ 
dramatifden ein. Mit diefer Eintheilung verbindet fid) eine andere, welche Art und Anwen⸗ 
bung des Tanzes uiberhaupt hetrifft, nämlich die Eintheilung des Tanzes in den geſellſchaftlichen 
und in den theatralifden. Der gefellfdhaftlide Tanz, d. b. derjenige, welder das geſellſchaft⸗ 
liche Vergnügen gum 3we hat und gewöhnlich nur von Liebhabern diefer Kunft (Dilettanten) 
ausgeführt wird, ift meift lyriſcher Art: er drückt eine eingelne Stimmung, z. B. die ernfte und - 
anftandige, heitere, ungebundene Freude u. ſ. w, aus. Zu diefer Gattung gehören auch vere 
fchiedene Nationaltange, weldhe einen eigenen Rhythmus haben und mit eigenen Melodien bee 
gleitet werden. Sie find zugleich alé charakteriſtiſche Tänze von vorzüglichem Werthe. Hierher 
gehoren die Menuet, Maſurek oder Mafur, die Polonaife, der Walzer, der Contretang u. f. w. 
3u den theatralifden Tanjen gehoren theilé die lyriſchen Tange, welche in Opern und Sdau- 
jpiele cingeflodjten find oder als Zwiſchenſpiele aufgeführt werden, theilé die Ballets (ſ. Ballet) 
im engern Sinne, in welden fic) die Tanzkunſt in ihrem hochften Umfange und Vermogen 
zeigt, namlid) der dDramatifde Tang, welder einen hiftorifdyen, mythifden oder poetiſchen Gee 
genfiand bat. Man macht gewöhnlich die Cintheilung in idealifdye, charakteriſtiſche und groteske 
Tange. Am angemefjenfien ift ein Stoff aus der romantiſchen und idyllifden Welt, dem ſich 
das Komiſche und Grotesfe leidht einflicht. Der Anfprud an die einzelnen Charaktere, die hier 
zuſammenwirkend erfdeinen, ift nidt fo ftreng wie im recitirten Drama odet im Singfpiel, 
nist einmal wie in der eigentliden Pantomime; dod) müſſen diefelben ſich anſchaulich aus- 
ſprechen und gu einem bewegten Gemalde verbunden fein. Die Folge künſtlicher Bewegungen 
wie die Tone eines Tonſtücks bildlich yu verzeichnen, dazu dient die Choregraphie (ſ. d.). 

Wenn von den Tangen der Grieden und Romer beridtet wird, man habe den Achilles, 
Alexander u. f. w., die Liebesgefchichte des Mars und der Venus, die Freiheit u. f. w. gee 
tangt, fo iff dies von der fortfdreitenden pantomimifden Darftelung eines Charafteré 
oder einer Fabel, weniger von dem eigentlichen Tange au verftehen, da überhaupt das Wort 
saltare, d. h. tangen, bei den Wlten in ſehr weiter Bedeutung genommen und aud) das 
Geberdenfpiel dazu gerechnet wurde und bei den Grieden das Wort Orcheſis die Kunft 
der Geberden und Bewegungen überhaupt bezeichnete, mithin die Action in fic) begriff. 
Uberhaupt war die Pangtunft bei den Griechen früher von Poefie und Sdhaufpielfunft gar 
nidt getrennt. Der Zang wurde fogar bei allen religisfen Feften, verbunden mit Hym⸗ 
nengefang, angewendet, und die Griedhen, bei weldyen diefe Kunſt Orcheſtik hieß, erreid- 
ten aud) in ihr einen hohen Grad der Vollfommenheit, fofern diefe vorzüglich in der zarten 
Bedcutfamfeit der Geberden und Bewegungen befteht, die, wie der Gang des Sdhaufpie- 
leré, durch Taft geregelt waren. Bon den Romen pflangte fid) der Tang auf die Volks— 
bühnen der Staliener fort. Schon im 16. Jahrh. ſchrieben mehre Staliener, 4. B. Rinaldo 
Gorfo und Fabric. Carofo, uber den Tanz. Sie und vorzüglich die Frangofen haben die 
neuere Tanzkunſt ausgebildet und auf den hodften Gipfel ihrer Heutigen Bollfommenheit ge- 
bradt, ſodaß daé Ballet der parifer Großen Oper lange Zeit das Höchſte der Tanzkunſt war und 
jum Theil noc iff. Nur das beim fonigliden Theater au Berlin heftehende Ballet Fann ſich 
mit dem parifer meffen. Unter Ludwig XLV. wurde durch Beauchamp der erfte Grund gu bem 
kuͤnſtlichen theatraliſchen Tange der Franzoſen gelegt. Nod mehr aber verdanft die Tang funft 
dent beriihmten Noverre (f. d.). Auch gegenwartig nod bilden die franz. und ital. Langer zwei 
verſchiedene Schulen, von welchen jedody die erftere daé Übergewicht hat. Die Familien Veſtris 
und Taglioni, die Tingerinnen Elßler, Cerrito, Grifi und Grahn, fowie die Tanger A. Leon 
und K. Miller gehoren gu den Koryphaen der neuern Tanzkunſt. Indeſſen iff nicht gu leugnen, 
daf der theatraliſche Tang vielfach gu einem ſeiltänzeriſchen Springen, Equilibricen und Kunft- 
ſtückmachen ausgeartet iff und die plaſtiſche Kraft und Bedeutung verloren hat. Je gefabrii- 
Ger cine Stellung iff, defto groger der Triumph, und die Frangofen haben aud) in diefer Hine a 
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ſicht die Palme errungen. Bgl. Bourdelot, ,,Histoire de la danse sacrée et profane, ses pre 
grés et ses révolutions depuis son origine etc.” (Sar. 1724); Cabufac, ,,Traité de la dans 
ancienne et moderne” (3 Bde., Par. 1753). 

In didtetifder Hinficht muß das Tanjen alé eins der adlteften und bewabhrteften & 
fundheitémittel betradtet werden. Alle wilden Völker huldigen folden den Geiſt erbeiter 
den und den Rorper vielfeitig auésarbeitenden gymnaſtiſchen (turnerifchen) Ubungen, a! 
mit Nugen. Blos bei den civilifirten Volfern hort man oft daritber flagen, Daf der Tar 
ſchädlich fei. Offenbar liegt dies in der Art, wie wir ihn betreiben, und namentlid x: 
gen davon die Schuld tragen: 1) die überfüllten Sale, deren Luft von Menfchendur' 
Staub, Naud, Luftheigung u. f. w. verdDorben und unathembar geworden ift; 2) die & 
fleidung, welche theilé gu warm (bei den Herren), theilé au kühl (bei den Damen & 
Hals, Busen und Fiife) ift, oft auch durch gewaltfame Zuſammenſchnürung des Bree 
forbes die Athmung und den Blutumlauf hemmt und gefabrlide Blutanhaufungen veranice 
3) die Art ber Tange felbft, welche, anftatt den geſammten Korper auf eine nicht anftrengm 
Weiſe in moglidhft vielen und anmuthigen Gliederberwegungen auéjuturnen, mur cin par 
Musfelgruppen in Anſpruch nimme und übermüdet und, ftatt den Geift gu zerſtreuen wed ct 
guleiten, vielmehr auf Wedung und RKigelung des Geſchlechtstriebes oder auf fleine Reake 
hinauslauft. So iftes wohl erklärlich, wenn ſich auch die gefunde Bernunft und ſelbſt die foide 
Jünglingswelt gegen ſolches Tangen aufert. Doc) ware e6 au hedauern, follte diefe Whneiewy 
fo weit fubren, daf das Tangen gang aufhort. Vielmebr freht zu wünſchen, daß diefe echt maid 
liche, frei und fröhlich machende KRorpertibungémethode unter den Cinfluiffen der nenern Io 
funft eine Madicalreform und Wiedergeburt erleben moge. Namentlich verfpricdht dies das ex 
deutſche Syftem von Spief in Darmſtadt und defjen reigende Gemeiniibungen, Turnreee 
und Turnfpiele, welde den Ubergang awifden bem Turnen (der padagogifden Gomnz*! 
und dem Tang (der afthetifden Gymnaftif) vermittein. Vol. Spieß ,,. Die Lehre der Im 
kunſt“ (Bd. 4: , Die Gemeiniibungen”, Bafel 1846). 

Tanzmuſik. Das Cigenthiimliche der Tanzmuſik beruht auf leidjten, durch beftimmr 
Rhythmus fic) empfehlenden Melodien, welde die Bewegungen heben und unterftiigen. & 
follen leicht in bie Ohren fallen, dod) nicht gemein fein und bei der Wiederholung nicht ermate 
Hei wilden Volfern iff diefe muſikaliſche Begleitung ſehr einfach); einige bedienen ſich mar tc 
eintonigen Trommel oder Cymbel. Bei den funfifinnigen Grieden tangte man aum Gejone 
Gegenwartig ift die Tanzmuſik reine Inftrumentalmufif, und es febhlt den meiften Der gemsde 
licen Tanzſtücke das Charafteriftifce in dem Grade, alé der Tang blos gum unrvillfurlider 
Ausdrud der Empfindung durd) Bewegung der Füße herabgefunfen ift. Nur die Meledier 
der Nationaltange einiger gebildeten Volker, z. B. der Spanier, der Polen und Ungarn, seiner 
fic) durch einen Charatter aus, welder ſchwer nachzuahmen iff. Yn neuerer Beit har tie Tare 
mufif in Deutfdland einen bedeutenden Aufſchwung genommen durd die wiener Walzercee 
poniften Strauf und Lanner und Labigty. Die höhere theatraliſche Tanzmuſik oder daé Sx 
Tet (f.d.) ſetzt voraus, daf der Componift alle Arten des Rhythmus hervorgubringen und ter? 
diefen vorzüglich Charafter und Empfindung au bezeichnen gefdict fei. Yn diefer Gattunge 
ben fic) Weigl, Winter, Hummel, Gyrowetz, Reichardt, Nighini, Kauer, Miller, Branigl> 
Spontini, Jährig u. W. ausgeseichnet. 

Taormina, eine der odeften und traurigften Städte der Inſel Sicilien, an der gleicnaw 
gen Bai der Oſtküſte, 7 M. ſüdweſtlich von Meffina, auf einem hohen, ſchwer au erfteigente 
Felfen, dem Monte Toro, herrlid) gelegen, hat Marmorbriidhe, Weinbau und 6000 E. unt & 
hauptſächlich wegen ihrer Witerthiimer beriihmt, namentlich wegen des pradtigen Theater! 
weldjes, auf einer in dag Meer reichenden Landaunge tiber der Stadt gelegen, in allen feine 
Theilen und Conftructionen nod erfennbar, außer feiner Bauart aud noc wegen feiner Lae 
und Auéfidt auf den raudenden Atna, die gange Ofifiifte Siciliens, die Südſpitze Nratiee 
und das weite Meer fiir das ſchönſte und reigendfie aller Gebdude ahnlicher Art auf der Ere 
und nadft den grofartigen Uberreften von Selinus fiir die herrlichfte Muine Siciliens o 
Gé liegt 850 F. über dem Meere, war in forinth. Stile erbaut, gum Theil in Felfen gebaue 
gang mit Marmor befleidet und reid) an Saulen und Vergierungen, wovon Vieles ausgegrate 
ift; die Drei Thore find noc unverfehrt. Die Stadt hieß zuerſt Naxos und war die alcefte ade 
griech. Colonien auf Sicilien, 756 v. Chr. von den Chalcidiern gegriinder, Mutterſtadt r 
Gatana und Leontini. Sie wurde 403 von Dionyfius 1, dem Tyrannen von Soratué, zerſtet 
erftand aber 596 wieder durch die Siculer auf dem nahen Berge Taurué und erbielt davon de 
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Namen Tauromenium. Die Siculer tibergaben fie 592 dem Tyrannen Dionyfius, worauf die 
Stadt, vergrofert feit 558 durch die Refte der alten Einwohner von Naxos, fid) yur bliihenden 
Dandeléftadt emporfdwang, die 344 den Timoleon gegen die Karthager unterftiigte. Nachdem 
jie an die Romer gelangt, ward fie im Sflaventriege hart mitgenommen, dann aud) im ficil. 
RKriege zwiſchen Octavianus und Sertué Pompejus, fodaf fie in Unbedeutendheit herabfant. 
Dod war fie aud) fpater nod) in der Kriegsgeſchichte ein wichtiger Ort, wie die faragenifdyen 
Thürme und normannifden Zinnen beweiſen. 

Tapeten und Teppiche (von dem lat. Worte tapes oder tapetum hergeleitet) sur Bededung 
er Wande und Fufboden waren {don in den alteften Zeiten im Gebrauce und am beriihmte- 
ten die Zeppiche von Tyrus, Sidon und Pergamus. Die erften Tapeten beftanden aus Ge- 
lechten von Binfen und Stroh, und nod) gegenwartig fommen ſolche aus der Levante in den 
Dandel, welche mit grofer Bierlichfeit gefertigt find und hod) im Preife ftehen. Der Gebrauch, 
einene Stoffe und Leder aur Bekleibung der Wande au wählen und diefelben mit geftidten oder 
jeprefiten und vergoldeten Zeichnungen au verfehen, ift ebenfalls febr alt. Dod) waren ſolche 
Lapeten nur Sache des hodften Lurus, den man nod) dadurd) fteigerte, daf diefe Zeichnungen 
n natlirlider Grofe und in lebhaften Farben eingewebt wurden. Dies geſchah ſchon im 10. 
Jabrh., wo die Konigin Mathilde den Teppich von Bayeur webte, fpater aber in den Niederlan- 
en und namentlich in der Stadt Arras, weshalb man andy jene Tapeten Arrazzi nannte. Die 
jrohten Maler jener Zeit hielten es nidjt unter ihrer Wiirde, flir die Teppichweber Cartons 
f. d.) au zeichnen, und felbft Rafael seichnete im AWuftrage Papft Leo's X. dergleithen, wonad) 
Leppiche gewebt wurden. Wus den Niederlanden verbreitete fich bie Teppichweberei allmalig 
ad Frantreid) und Deutfdland. Jn Franfreic) legte Colbert unter Ludwig XIV. 1667 eine 
Teppichweberei in dem weitlaufigen Etabliffement der Farber Gebriider Gobelin an, wober 
etzt dieſe Tapeten faft allgemein den Namen Gobelins erhalten. Jene Manufactur fiand un- 
ex dex Direction Lebrun's, des erften Malers des Königs, und Lefueur, van der Meulen, Mig- 
1ard und fpater David, Gerard, Gros, Carlo Vernet, Giroder, Guerin u. A. zeichneten die 
Sarton$. Cine Abart der Gobeliné waren die fogenannten Savonnerie’, mit turf. und perf. 
Bergierungen in meift bunfeln Farben gewebte Teppiche, die nicht minder (chon und theuer, frii- 
jet in Der Manufactur Savonnerie in Chaillot bei Paris gefertigt wurden, welche feit 1826 
nit Der Manufactur der Gobeling vereinigt iff. Nachdem die Leder und Wadstuchtapeten langft 
ußer Gebraud) gefommen find, bedient man fic zur Wandbefleidung am ofterften der Papier- 
apeten, in Luxusgemächern verſchiedener Seidenftoffe u. f. w. Die ſchweren wollenen und halb- 
vollenen Teppicharten finden hauptfidlid als Fufbodenbedeung und gum Theil ale Tiſch— 
eppiche Anwendung. Sie unterſcheiden fich in 1) einfache Teppiche, welche ein einfaches Ge- 
oebe darftellen; gu ibnen gehoren die aus Molle und Biegenhaar verfertigten tiroler Teppiche, 
ie gewöhnlichen englifden Teppiche und die fogenannten niederland. Tapeten oder Gobelins, 
velche legtere ohne eigentlichen Stuhl gang mit der Hand verfertigt werden und, je nachdem die 
dette Hhorigontal oder vertical auégefpannt ift, Baffeliffe: oder Hauteliffearbeiten heifien: fie 
verden jest wol nur in Parié gefertigt; 2) doppelte Teppiche mit doppeltem und dreifachem 
Bewebe, befonders die fogenannten Kidderminfter- und ſchott. Tepricde; 5) Sammetteppide 
nit ſammetartig haariger Dberflade, wozu die türk. oder Savonnerieteppidye, die briiffeler und 
ie Plüſchteppiche gehoren. Die Papiertapeten werden in langen Blattern auf gefarbtes (ane 
eftridyenes) Papier nach Art der Kattune mit hölzernen und metallenen Formen, auch mittelé 
Mafdinen bedrudt. Gewöhnlich haben folche Tapeten aufer der Grundfarbe nocd ein Mufter 
nit zwei bis Drei Schattirungen, ſodaß dagu zwei bis drei Drude nothig find; dod) hat man 
wd) Tapeten, welde mit mehren Farben gedruct werden, ſodaß oft zu einem und demfelben 
Mufter 15—2O, ja über hundert verfchiedene Formen gehoren. Aud) vergoldet man die Papier- 
‘apeten, und cine befondere Art find die velutirten Tapeten, welche einen fammetartigen An- 
‘hein haben. Man ergeugt diefe, indem man Wolle in den verfchiedenften Farben jum feinften 
Straube germablt, dann die Tapete fur jede Farbe mit der zugehörigen Form und einer fetten 
Firniffarbe bedruckt und bierauf die paffende Wolle in einent Trommefapparat aufftdaubt. Die 
Dperation wird fiir jede Farbe eingeln gemadht. Die Papiertapeten find eine fehr hübſche und, 
»orausgeſetzt, Daf feine ſchädlichen Farbeftoffe dazu benugt worden, gefunde Wandbekleidung. 
Dod) dienen fie gern den Wanzen gum Aufenthalt, weshalb man unter den Keifter, mit wel- 
them fie auf die Wand befeftigt werden, etwas Sublimat miſchen follte. Jn der neueften Zeit 
hat man aud) gefirnifite Papiertapeten, welde abgewaſchen werden fonnen. 

Tapferkeit heift die Starke der Seele, die fic) in grofien Gefahren durd) anhaltenden und 
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fraftigen Widerftand fundthut. Sie wurde von den Alten, namentlid) von Plato umd d 
Stoitern, neben der Weisheit, Mafigung und Geredhtigfeit au den Cardinc':genden gereda 
und man nannte fie heroiſche Tugend, weil fie bem Helden eigen ift. Sdon Plato hat ihre 
Begriffe in mehren feiner Dialogen ausführliche Unterfudhungen gewidmet. Soll die Dar‘r 
keit moraliſchen Werth haben, fo mug fie nidt blofe Gabe der Natur, fondern aus fretem, » 
fonnenem Entſchluß erzeugt und auf fittlide Zwecke gerichtet fein. Die Beharrlichkeit bei = 
fittliden Grundfagen iff Trog, Hartnadigfeit oder Berftodtheit. Gefahren ohme Morh 
ohne hinlängliche Kraft wagen.ift Verwegenheit und fid) ohne Wahrſcheinlichkeit eines Muse 
fiir ſich oder Andere in diefelben ſtürzen Tollkühnheit. Unerfdhrodenheit und Beſtändie 
find gleichfam die Beftandtheile der Tapferkeit, indem jene in der Feftigheit des Geiftes bei c- 
tretender Gefabr, diefe in bem Beharren bei bem cinmal gefaften Beidhluffe befteht. Wien 
die Tapferfeit groftentheilé cine Gabe der Natur und vorzüglich Cigenthum des Manned © 
der bie Mittel um Widerftande gegen Gefahren befigt, fo fann fie dod aud) durch Gewöhn 
und Reflerion ausgebildet und weiter entwickelt werden, 

Tapia (Don Cugenio de), unter den neuern Schrifeftellern Spaniens ausgegeichner dure 
feine juridifden, biftorifden und belletriftifden Werke, wurde gu Avila in Wleeaftilien gederer 
vollendete feine Studien au Toledo und Valladolid und lief fic) au Madrid als Wowoca meter. 
Während des Unabhangigfeitsfampfeé redigirte er mehre patriotifhe Blatter und war ud 
aufierdem in diefer Ridjtung thatig. Nady der Meftauration Ferdinand’s VU. alé Viberater vx 
folgt, mufte T. neun Monate in den Kerfern der Inquiſition ſchmachten, wurde aber dann & 
DOberredacteur der officiellen ,,Gaceta” wieder eingefest. Unter der conftitutionellen Megumr 
von 1820 zum Director der Staatsdrucerei und gum Cortesdeputirten ernannt und dezdee 
von der Meftauration 1825 profcribirt, wanderte er nad) Franfreid) aus, doch erhielt er 1 
die Erlaubnif, nad) Madrid zurückzukehren. Spater nahm er die Ernenrung gum Mie 
der Gefeggebungécommiffion an und ward ſodann Generalbdirector der Studien und Mish 
der königl. Akademie. Als Schriftfteller hat er fic) durd) folgende Werke cinen Namen gem 
»Ensayos satiricos en prosa y verso”, die er unter dem Namen des Licentiaten Machuca be 
auégab; ,,Viage de un curioso por Madrid”, ebenfallé eine ſatiriſche Schrift gegen mebrr = 
Dofe herrfchende Misbräuche; ,,Poesias liricas, satiricas y dramaticas” (Madr. 1821; 2S 
1832); ,,Guia de la infancia, 6 leeciones amenas é instructivas” (4 Bde.);_ ,,Elementes & 
jurisprudencia mercantil; Febrero novisimo y atros tratados de jurisprudencia“ (153% 
Los Cortesanos y la revolucion novela de costumbres” u. ſ. w. Sein Hauprwerf ste 
ift feine ,, Historia de la civilisacion española“ (4 Bde., Madr. 1840), das fich ſowel cura 
den Reichthum des Inhalts alé durdy bie Schonheit eines flaren, einfachen, eche hifforiiden 
Stils auszeichnet. Als Dichter gehortT. mehr noch der claffifden Schule an und hat fid uber 
haupt nicht uber das Gewöhnliche erhoben. 

Tapir (Tapirus) heißt cine awifchen Schwein und Elefant mitten inne ftehende Saugabier 
gattung aus der Ordnung Dichauter (ſ. Padydermen), die fid) durch eine bewegliche raft’ 
artige Berlangerung der Nafe, vierzehige Vorder und dreigehige Hinterfiife aus zeichnet. Se 
alle Dikhauter, gehen die Tapire gern ins Wafer, wohnen im Dunkel der Urwalder und lec 
von Pflangentheilen. Durch ihre Gefrafigkeit ſchaden fie oft den Pflanaungen. Gefabren ot 
geben fie leicht durd ihre Vorſicht und Sdnelligfeit. Der amerik. Tapit (T. Americane-| 
der einzeln im ganzen tropifden Südamerika vorfomme, hat eine ſchwarzbraune, dünnbebeer 
Haut und wird 6F. lang und 3F. hod. Die Indianer jagen ihn um feines Fleifehes willen, se 
hen ibn auch jung als Hausthier auf. Der etwas grofere ſchwarze ind. Tapir (T. indicus), = 
Malakka und den ind. Infeln, hat cine einer weißen Satteldecke ähnliche Zeichnung, tomer 
aber fonft in Allem mit dem vorigen überein. Den Tapiren verwandt find die foffilen Se 
laotherien. 

Zara (ital, d. i. Whgang) nennt man das Gewidt der dufern Umhüllung (der Kiſte, def 
Faſſes u. ſ. w.) einer verpadten Waare. Behufs der Werthberechnung, welche fid in de 
Regel nur auf das Nettogewicht erftredt, wird auf die noc in der Originalpadung beim 
lichen Waaren auf den meiften Handeléplagen cine vom Herfommen (der Uſanz) eingefude 
aber nicht überall gleiche feftftehende Taranorm beobadhtet, durd) deren Abzug vom Bruce 
gewicht fic) das fiir die Rechnung gültige Nettogewicht ergibt, welches aber hier und da ned 
durch Gewahrung eines fogenannten Gutgewidté u. dgl. vermindert erſcheint. Bud — 
der Verzollung nach bem Nettogewicht gelten in den eingelnen Bollgebieten feftftehende Ir 
tafage (Zolltara), dba man außerdem jede Waare für jenen Zweck der Umhüllung entfiede 
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miifte. Rettotara (reine Zara) nennt man die Vara dann, wenn fie durch befondere Wigung 
jeder cingelnen Rife, jedes Faſſes u. f. w. einer Partie ermittelt und nad dem genauen Funde 
in Abrechnung gebracht wird. Supertara (Supratara) heißt eine an einigen Plagen fiir gee 
wiſſe Urtifel übliche befondere Vergiitung auf das Gewicht, welde außer der Tara nod vom 
Bruttogewidt abgesogen wird; fie ift demnach eine Art Gutgewicht. — Tariren heift dad 
Abwagen der Waarenumbiillung behufs der Taraermittelung. 

‘Tarantel (ital. Tarantola), eine im ſüdlichen Europa nicht feltene hellbraune, auf dem 
Rücken ſchwarzgeſtreifte Spinne (Lycosa Tarentula Apulica) von der Grofe der Kreuzſpinne, 
deren Biß fiir giftig galt und zumal jene Zufälle hervorbringen follte, die unter dem Namen 
der Tanzwuth befannt find. Altere Reiſebeſchreibungen wiederholen ohne Unterfchied diefe 
Fabel und geben als Somptome an: Schmerz einer (angeblid)) gebiffenen Stelle, Misſtim- 
nung, Angft, Schwindel, Zittern, Fieber, Ubelfeit, Erbrechen, Wuthanfalle, bei einigen Kran- 
‘en ausſchweifende Luftigheit, Haß gegen ſchwarze Farbe, Liebe gu Griin und Moth, mit einem 
Worte eine Menge von Zeichen hypodyondrifdjen oder hyſteriſchen Leidens. Die Landleute follen 
ie Kranfen dadurch geheilt haben, daG fie ihnen zwei in mehren alten Werken vergeidnete Me— 
odien (,,La pastorale” und ,,La tarantola”) vorfpielten und fie gum Tanzen veranlaften, wel⸗ 
hes bis aur volligen Erſchöpfung fortgefest werden mufte. Diefen Geſchichten liegen verfannte 
Nervenfranfheiten ju Grunde, denn in neuerer eit gemadjte Verſuche haben bewieſen, daß 
er Biß einer Tarantel weder ſchmerzhafter noc giftiger iff alé der einer Kreuzſpinne. Ahn— 
ide Dinge werden aud) von einer andern Spinne, der auf Corfica und Sardinien heimifden 
Malmignatte, erzählt, gehoren jedod) gleidfallé au den Fabeln. — Tarantella nennt man 
ud) einen Tang, der in Unteritalien von den Madchen niederer Clafje gum Tamburin getanat 
vird. Gr foll die Wirkungen des Tarantelſtichs aufheben. 

Tarascon (bei den Alten Tarasco), eine Stadt im frang. Depart. Rhdnemiindungen 
n der Provence, in ſchöner und frudtbarer Gegend am linten Ufer der Mhone, awifden Avig- 
ion und Arles, mit dem gegenitberliegenden Beaucaire (f.d.) durch eine ſehr ſchöne Hängebrücke 
erbunden, ift gut gebaut, hat alte verfallene, mit Thürmen flanfirte Ringmauern, breite Stra- 
en, mebre ſchöne Rirdyen, Darunter die der heil. Martha, welche hier das Chriftenthum verbrei- 
et haben foll, mit reidjvergiertem Portal, guten Gemalden und Grabdentmalern, ein alteé prad- 
iges Felſenſchloß, weldes im 13. Jahrh. auf den Nuinen eines Jupitertempels erbaut, aber 
rft 1400 vollendet, häufig Reſidenz der Grafen von Provence war und in neuerer Zeit zu einem 
zefängniß eingeridtet wurde. Die Stadt befigt ein Communal-College und eine öffentliche Bi- 
liothe® urd zählt 12000 G., die fid) von Tuch und Seidengeugweberei, Schiffsbau, Gerberei, 
Yrechélerci, Rrappbau, foie von ſehr lebhaftem Handel mit Wein, Branntwein, Ol u. f. w, 
ahren. ZX. fcheint bei den Römern nur Militdre und Schiffahrtsftation gewefen au fein, blühte 
m Mittelalter auf und war haufig Beuge glänzender Fefte der Grafen von Provence. — Za- 
ascon-fur-Ariege, Stadt im franz. Depart. und am Fluſſe Ariege, in der ehemaligen Graf: 
Haft Foix, vor Zeiten Hauptort einer eigenen Grafſchaft, mit 1600 E. und den Reften des 
[ten Bergſchloſſes, liegt in einem engen Pyrendenthale, in einer an merkwürdigen Grotten, 
rauem Marmor und Eiſen ſehr reichen Gegend und hat widhtige Hüttenwerke, Fabrifen und 
yandel in Eiſen. 

Tarbes, die Hauptftadt deé frany. Depart. Hodpyrenden und der ehemaligen Graf- 
Haft Bigorre, am linfen Ufer des Adour, Sig eines Biſchofs, ift in frudtbarer Chene 
‘eundlich gebaut, hat eine ehrwürdige, auf den Muinen der alten Burg Bigorra erbaute 
tathedrale, ein guteé Schauſpielhaus, eine ſchöne Brücke aber den Adour, maleriſche Ausfid- 
n auf die Pyrenden, Haufer von grauem Marmor, mit Schiefer gedeckt, grofe Plage, ein ime 
ofantes Prafecturgebdude, cin CommunaleCollége mit offentlider Bibliothek in einem ſehr 
honen Gebdude, ein Seminar, eine Normalfdule, eine Zeidhens und Baufdule, ein Gefang- 
if in bem ehemaligen grafliden Schloffe, ein grofed Biirgerhospital, Kafernen, ſchöne Bader, 
n großes kaiſerliches Geftiite. Die Stadt zählt 15000 E, unterhait beriihmte Papiermühlen 
nd Manufacturen in feidenen Taſchentüchern (Mouchoirs de Béarn), betradtlidje Gerbereien 
nd Farbereien, Kupferhammer und Fabrifen fiir Kupfergerathfdaften, fehr lebhaften Handel 
iit Bieh, Schinken, Wein, Branntiwein, Leinfamen, Leder, Marmor- und Wagnerarbeiten, 
dagel · und Mefferfdmiedwaaren, Kupfergefdirr u. f. w. Auch die zahlreichen Pferderennen 
lir Die Pferdegiidhter der ſüdweſtlichen Departements, die grofien Marte und der Reifeverfehr 
uf den herrlicen, gu den Pyrendenbdadern von Bagnéres de Bigorre, Lourdes u. f. w. fubrems 
en Kunfiftrafen tragen viel gu der Belebtheit des Orté bei. Die Stadt entftand in ungewiffer 
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Zeit in dem Lande der Tarbelli, hieß ſpäter Tarba und ward von den Römern zum dritten Bow 
tanien, dDann.gu Novempopulania gerednet. Sie wurde im 5. Jahrh. von den Germanen, * 
8. Sahrh. durch die Araber, 845 durch die Normannen gepliindert und verheert, blühte abe 
als Hauptftadt der Graffchaft Bigorre wieder auf und war bis 1570 in ben Handen der Ene 
lander. Durch die Hugenottenfriege im 16. Jabrh. litt fie fehr und hatte ſeitdem viel Mure 
fic) wieder emporgubeben. 

Tardieu (Nicolas Henri), franz. Zeichner und Kupferftedher, wurde 1674 in Paris gebors 
und von A, Le Pautre unterridtet, bis J. Wudran ihn au ſich nahm und in ibm einen Never 
bubler heranjog. T. lieferte eine bedeutende Anzahl vonBlattern verſchiedenen Inhalts und arty 
tete namentlich fiir das ,, Cabinet Crozat“, die ,,Galerie de Versailles”, daé ,, Sacre de Louis \' 
und andere Pradtwerfe damaliger Beit. Im J. 1720 wurde er Mitglied der Akademie, mote 
er das Bildnif des Herzogs von Antin alé Aufnahmeblatt tiberreichte. Er ftarb 1749. — Ter 
dieu (Jacques Nicolas), genannt Codin, Sohn des Borigen, Zeichnet und Kupferſtechet, on 
au Paris 1718, geft. um 1795, wurde von feinem Vater herangebildet, mit welchem er an meb 
ren der obengenannten Rupferwerfe arbeitete. Auch ſtach er viele Bildniffe, Genreftude um 
Landfcaften. Er war Mitglied der frang. Akademie und Hoffupferfteher des Kurfürſen ron 
Koin. — Tardieu (Jean Charles), Sohn des VBorigen, ebenfallé Codin genannt, WRaier, geo. 
zu Parié 1765, geft. 1857, genof den Unterricht des Maleré Megnault und gemann 179 wea 
aweiten großen Preié der Malerei. Von diefer Zeit an brachte er in einer Meihe von Jahre 
cine grofe Anzahl von hiſtoriſchen Gemalden sur Ausftellung, die groftentheils von der Rese 
rung beftellt oder angefauft wurden und eben fein befonderes Wuffehen madhten. — Tardie 
(Pierre Alerandre), Kupferftedher, wurde 1756 zu Parié geboren und von feinemt Dheim Iv 
ques Nicolas T. unterridtet, bis J. G. Wille feine weitere Ausbildung beforderte. SmI 
1791 gewann er den grofen Preis der Kupferftedherfunft. Er lieferte feitbem viele fehagier 
Blatter, unter welden das Bildniß des Grafen Arundel nad van Dy, der Ergengel Mider 
nad Rafael, Ruth und Boas nach Herfent, Ludwig XUL und feine Mutter nad Madame He 
fent und die Communion deé Heil. Hieronymus nad Domenidino alé Hauptwerfe gu betraden 
find. An dem legten Blatte arbeirete er 15 J. Im J. 1822 wurde er an Beovies Stelle M» 
glied des Inſtituts. Er ftarb 1845. —- Tardieu (Scan Baptifte Pierre}, Bruder des Voruc 
geographiſcher Kupferftedher, geb. zu Paris 1746, war einer der Erften, welche diefe Kunſtzen 
tung zu einem hohen Grade der Vollendung erhoben. Für die Kaiferin Maria Therefia flac « 
in 55 Blattern die Karte der Niederlande und fiir Ludwig XVI. die Karte der königl. Wired 
nen. Bon ihm ift aud die Karte zu Gonnini’s ,, Reife durd) Griedenfand und die Durker* ent 
dic vom Minifter Thümmel veranftaltete vortrefflidhe topographifde Karte des Dersegthuns 
Sacfen-Altenburg in 25 VBlattern. Er ſtarb 1816. — Tardieu (Antoine Francois), Bre 
ber der Vorigen, ebenfalls ausgezeichneter Kartenfteder, geb. gu Parié 1757, geft. 1822, be 
ferte die Seefarten aum ,,Atlas du commerce”; die Plane der Hauptſtädte Europas; die Lor 
ten ber Palatinate Warſchau, Pod, Lublin und Sendomir, die er fiir den Konig Sranificr 
Auguft arbeitete; die grofe Karte des europ. Nufland; den Folioatlas au Didot's vierte 
Auflage der ,, Voyage du jeune Anacharsis”; die Karten gu Choifeul-Gouffier’s ,, Voyage p.- 
toresque de la Gréce”; den Atlas gu Perron’s ,,Voyage aux terres australes” u. ſ. w. Eee 
Sohn, Pierre T., geb. zu Parié 1784, ſtach mehre Karten und Plane fiir die Werke vce 
Humboldt, Bud, Brondfted u. A. den Atlas zur ,,Histoire ancienne” von Segur u. f. w. — 
Tardieu (Ambroife), geb. au Paris 1790, geft. 1837, widmete fid) nach bem Beiſpiele fee 
Verwandten dem Fache des Landfartenftidhs , entwickelte aber aud gleidhes Talent im Steder 
von Porträts und Architefturftiiden. Er hat mehre von ihm felbft redigirte größere Kupfer 
werfe herausgegeben; fo den,,Atlas de géographie ancienne” (1818), die ,,lconograph: 
universelle ancienne et moderne” (1820) und den ,,Atlas universel de géographie ancien 
et moderne” (1824). Godann ftad er die Plane und Portraté in dem Prachtwerke der ,,Vie- 
toires et conquétes” und die 36 Platten der ,,Colonne de Ja Grande Armée”. 

Tarent, cine alte griech. Pflangftadt in Unteritatien, die von laceddmon. Ausrandererr. 
den Partheniern, 700 v. Chr. gegründet wurde und zuerſt Taras hieß, war eine der blühen 
fien und mächtigſten Stddte Großgriechenlands und behauptete lange ihre Unabbhangigfeit re 
Nom. Schöne Kiinfte und Wiſſenſchaften fanden in ihr vielfache Forderung. Die Schult de 
Pythagoras ftand hier lange Zeit in grofem WAnfehen und zählte viele Unhanger. Ubrigest 
ftanden die Tarentiner im Rufe der Uppigkeit und des Luxus. Im zweiten Punifchen Kg 
wurde die Stadt burd) Fabius 272 v. Chr. den Römern unterworfen und erbiele mun den Re 
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men Tarentum. Im Mittelalter war es lange der Hauptort eines Lehnhersogthums, weldhes 
einem Zweige der Orfini gehorte. — Das heutige Taranto, am Meerbufen gleides Namens, 
in UApulien, in der Proving Otranto, der Sig eines Erzbiſchofs, hat etwa 18000 E. und treibt 
tinigen Handel. Der Hafen ift faft gang verfandet. 

Targowizer Confoderation heift nad der Stadt Targowiza im Gouvernement Kiew 
die Confoderation des poin. Adelé, welche hier im Mai 1792 von den Gegnern der Conftitution 
vom 3. Mai 1791 unter dem Marſchall Felis Potocki su Stande fam. Diefe Confoderation, 
ju der aud) der Konig Staniſlaw Auguft wbertrat, vermehrte nicht nur die innern Wirren Poe 
leng, fondern trug auch febr viel gum Untergange des Staaté bei. 

Targum, im Plural Targumim (von targem, d. i. erfldren), nennt man diealten aramäiſchen 
oder chaldäiſchen Uberfegungen der altteftamentliden Bücher, deren Urfprung bis vor Chrifti 
Geburt hinaufreidht. Junger find die gegenwartig nod vorhandenen Targumim, jedod wichtig 
fir Spradj- und Bibelfunde und fir Religionsgeſchichte. Dahin gehoren die gum Pentateuch, 
ingeblid) von Onkelos, aus dem 2. Jahrh., rein und treu; au den Propheten, angeblid) von Yo- 
aathan⸗ben⸗ Uſiel; au Hiob, den Pfalmen, Spriiden, dem Hohen Liede, Muth, Kohelet, Efiher, 
den Kageliedern, von ſehr verfdiedenartigem Charafter; aur Chronif; das paläſtiniſche oder 
erufalemifche Targum zum Pentateuch, in einer doppelten Mecenfion, von denen die eine fälſch- 
id) nad) Jonathan benannt wird, die andere, jerufdalmi genannt, nur theilweife abgedruct 
ft; das zweite Targum jum Bude Efther und die Fragmente des jerufalemifdhen Targumé gu 
xophetiſchen und eines Targums der Surder und der Nehardder au pentateudifden Abſchnit- 
en. Ulle diefe Uberfegungen finder man in den rabb. Bibeln und in den Polyglottenbibetn. 

Tarif (Wort arab. Urfprungs) nennt man ein Verzeichniß von Preisfagen, namentlich aber 
ines ber die Zollabgaben (Qolltarif) und über den Preis fremder Münzen an offentliden Kafe 
en (Münztarif). Tarifiren heift su cinem foldben Zwecke abſchätzen oder würdigen. 

Tarun, ein Nebenflug der Garonne im flidwefiliden Frankreich, entfpringt im Depart. und 
un Berge Logere in den Cevennen, 3'/. M. nordöſtlich von Florac, fliefit erft gegen Siidweften, 
ildet oberhalb Albi einen 56 F. hohen Wafferfall, Saut du Sabot, wird bei Gaillac fhiffbar, 
vendet fid) dann gegen Nordweften und fallt unterhalb Moiffac nad einem Laufe von 47 Meise 
en in die Garonne. Der Fluß gehort nur auf eine kurze Stree dem Tieflande an, in welches 
't oberhalb Montauban eintritt. Bon feinen Zuflüſſen find rechts der Tescou und der ſchiffbare 
Aveyron (f. d.), links die Dourbie, der Dourdon, die Rance und der Agout aunennen. Der 
T. bewäſſert fünf Departementé und gibt awei davon den Namen. Das Depart. Tarn, 
jauptfachlid) aus dem Lande Albigeoié in Oberlanguedoc gebildet, zählt auf 104°/, OM. 
5750735 €., worunter 44—45000 MReformirte, serfallt in die vier Arrondifjfementé Albi, 
Saftres, Gaillac und Lavaur und hat sur Haupeftade Albi (f. d.). Im Often und Süden erhe- 
en fic) Zweige der Cevennen, namentlid) die Montagne noire, ſchmale, MMo — 1200 F. hohe, 
ben ſchwarz bewaldete Ruiden; im Innern und im Norden ziehen fic) Hügelketten in weſtſüd⸗ 
veſtlicher Richtung hin, beide durch das Thal des Tarn geſchieden. Die Bergreihen bilden au⸗ 
erordentlich ſchöne Thaler; die Ebenen find fehr frudjtbar und reid) bewaffert. Das Klima ift 
nild, die Luft gefund, der Boden faft durchweg trefflich, namentlic) im Thale de6 Tarn, das Gee 
‘itge bewaldet und deffen Gelande mit Biehweiden, das Hiigelland mit Dbft- und Weinpflan- 
ungen bededt. Der wenig ausgebildete Aerbau liefert dod) Getreide uber den Bedarf. Aud 
aut man Anis und Koriander im Grofen, Kartoffeln, Hanf, Flachs, Safran und Waid. Mie 
Sorgfalt wird der reichlichen Ertrag (namentlid) um Gaillac) liefernde Wein: und Obfibau 
etrieben. Nächſtdem ift die Viehzucht von Widhtigkeit, befonders die Schweine- und Schafzucht. 
Das Mineralreich liefert Steinfohlen und Gifen, aud) Kupfer, Marmor und Gyps. Man un- 
erhalt aufierdem Fabrifen in Tuch, Kafimir, Baumwollendeen, Seide, Leinwand, Glas u. f. w., 
‘erner Spinnereien, Cifen-, Stahl- und Kupferhammer, Farbereien, ſowie einen lebhaften Han- 
el mit diefen Nature und Kunftproducten. — Das Depart. Tarn-Garonne, erſt 1808 gebildet 
md aué Theilen der benadbarten Departementé und awar von Guyenne (Quercy, Agenois und 
Rouergue), Gascogne (Lomagne, Armagnac) und Languedoc (Diocefe Mautauban) zuſam⸗ 
nengefegt, adblt auf 66 OM. 257555 E., davon etwa 40000 Reformirte, gerfallt in 
ie Arrondiffementé Montauban, Moiffac umd Caffel-Sarragin und hat aur Hauptſiadt 
Montauban (f.d.). Die Oberflace beſteht durchgängig aus Hodjebenen von 1200 F. durd)- 
Hnittlider Hohe mit tief eingefurchten Flußthälern. Horigontale Lager, theilé von Thon, theilé 
son Gerdlle, hilden die Unterlage des fehr fruchtbaren Bodens. Die Garonne, der Tarn und 
er Aveyron find die bedeutendften Flüſſe. Das Klima ift im Ganzen mild, im Sommer jedod, 
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bei dem glühenden Südoſtwind (Autan), außerordentlich heiß. Deshalb wird häuſig tin’ 
Bewäſſerung nöthig. Furchtbare Stürme und Hagelwetter vernichten nicht ſelten die He 
der Ernten. Die Hauptproducte find Getreide in großer Menge und feurige Weine. Aufth 
gewinnt man Mais, Hanf und Flachs, Artiſchocken, Spargel und viele Gemüſe, Melonen 
zügliches Obſt, auch Feigen und Mandeln, Kaſtanien, Hülſenfrüchte, Trüffeln. Die Vieds: 
bildet zwar einen Haupterwerbszweig der Landleute, aber die Racen find nur mittelmaäͤfig 
die Pferde zeichnen ſich aus. Die Seidencultur iſt von geringem Belang. Bon Mineralien 
es Steinkohlen und Eiſen, beide nicht ſonderlich benutzt, auch Marmor, Töpferthon, Bavic 
und etwas Goldſand. Die Induſtrie erſtreckt fid) auf Wollen- und Baummollen{pinnerei, & 
lenjeug: und Leinwandmanufacturen, Gerbereien, Farbereien, Fabrifen fiir Queer, Poe 
Fayence, Eiſenwaaren, Starfe und Sdhreibfedern. Der ziemlich lebhafte Handel brings 
nehmlich Getreide, Mehl und Wein, dann Branntwein, Wolle, Eiſen, Kattun u. a. Maw’ 
tent aur Ausfuhr, fiir welche Bordeaur der Hafen und Montauban der Hauptftapelplas it 

Tarnopol, friiher die Dauptftadt des gleichnamigen Kreifes, jége einer Berirfshauyme 
ſchaft (67'/; OM. mit 225800 OM.) im oftr. Königreiche Galizien, Sig eines Lande - 
eines Bezirksgerichts, liegt am Flufje Sereth, hat eine ruthenifd-fath. und rutheniityoe 
Pfarrei, cin Jeſuitencollegium mit philofophifcher Lehranftalt, ein Gymnaſium, ein Gee 
legium, eine Hauptſchule, eine höhere iſraelitiſche Schule, cine Mädchenſchule, cin Sdhlof, ee 
feit 1846 ein Theater befteht, und zählt 16510 €., worunter etwa 6000 Yuden. Dice 
zeichnet ſich durch Snduftrie und Handel aus und halt die groften Pferdemarfte in Sie 
Aud) find die jahrlid) am Annamarfte abgehaltenen Pferderennen ſehr befudt. 

Tarnow, friiher die Hauptftadt eined Kreifes, feit 1849 einer Begirfshauptmanrié: 
(69,7 OM. mit 246069 GE.) im nördlichen Theile des oftr. Königreichs Galigien, am Dum 
unweit Der Mündung der Biala, über welde hier eine gedeckte Holzbrücke führt, ift der Sit 
tath. Biſchofs und Domeapitels, hat 5500 E., ein fchones Mathhaus, ein Gymnaſiun 
theologifdes Seminar mit philofophifder und theologiſcher Lehranftalt, eine Haupt: une 
Mädchenſchule, ein Franciécanerflofter, eine fehenswerthe Domfirde mit den ſchönen Moc 
denfmalern de6 Fürſten Januß von Oftrog und der Grafen von Tarnow - Tarnowſty, cine Se 
goge. Die Stadt befigt ziemlich lebhafte Gewerbs thatigheit, befonderé in Holgarbeiten, Lene 
und Damaftweberei, fowie in Gerbereien; auch treibt fie einigen Handel Nahe dabei lita 
fürſtlich Sanguszko'ſche Luſtſchloß Gumniſka, mit einem ſchönen Garten in ital. Geſca 
und eine Stunde entfernt das Pfarrdorf Liſiagora, das mancherlei Holzwaaren, Wagengcich 
Töpferwaaren u. ſ. w. für den Handel liefert. 

Tarnow (Fanny), deutſche Schriftſtellerin, wurde yu Güſtrow in Medlenbdurg-eee" 
17. Dec. 1785 geboren. Jn ihrem vierten Fabre traf fie daé Unglück, aus einem Feta 
zweiten Stockwerks auf die Strafe gu fallen, was ihr eine Nervenkrankheit und lange Tu 
zuzog. An einen geordneten Unterricht fonnte unter folden Umftdnden faft nicht gedoot 
den. Bis gu ihrem 17.3. lebte Fanny abwedfelnd bei ihren Altern und bei Berwandter = 
dem Lande. Fortwabhrend fich felbft überlaſſen, las fie viel, doch ohne Auswahl, befucee’ 
Theater häufig und mufte vielfache innere Zerwürfniſſe durchkämpfen. Nachdem fie eine” 
an der Berwaltung de6 fequeftrirten väterlichen Gutes Theil genommen, ging fie alé Ene 
rin nad Miigen, dod) brachte ihr diefes Verhältniß neuc, nod) ſchwerere Kämpfe des Dei” 
welche liber ihr ganged Leben entſchieden. Ym J. 1804 nach Mecklenburg zurückgekeht. 
gann fie ihre ſchriftſtelleriſche Thatigteit mit dem Roman ,, Natalie”. Um ſich nad dem is 
ihrer Mutter au erholen, reifte fie 1816 nach Petersburg gu einer Jugendfreundin, d 
Berhaltniffe fid) redyt angenehm geftalteten und Klinger ihr Freund wurde. Durd dose 
Klima bald zurückgetrieben, lebte fie feit 1820 in Dresden und feit 1828 in Weißenfell * 
Schriften zeichnen ſich weniger durch poetiſches Talent als durch reiche Erfahrung fit 
Reinheit, Gerwandtheit und nicht felten durch Kraft der Darftellung aus. Eine Musroad! 2 
ihren Schriften” erſchien in 15 Banden (Lp. 18350); ibe folgren die ,, Gefammelten Ere” 
gen” (4 Bde. Lpz. 1840 —42). Auferdem wird ihr der Roman aus den Papleren eine & 
Diplomaten „Zwei Jahre in Petersburg” (Lpz. 1833) zugeſchrieben, der cine intertf° 
Schilderung ruſſ. Zuſtände aus der letzten Zeit Alexander's und Züge aus dem Leben Sing" 
enthalt. Zudem hat fie Bieles aus dem Engliſchen und Franzöſiſchen überſetzt. ; 

Tarnowig, eine Stadt im Kreiſe Beuthen im Regierungsbezirk Oppeln bee 
Proving SAHlefien, unweit der poln. Grenge, ift der Sig des Oberbergames und Doct? 
amtsgerichts fiir Oberſchleſien, zählt 4500 E. und hat eine Patentſchrotfabtik um? 
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m Bergbau auf filberhaltiges Bleierz, der fich in der Umgegend aud auf Cifen, Zink, Galmei 
nd gang vortrefflide Steinfohlen ausdehnt. Es beftehen in dem Stadtrevier 184 Steinfohlen- 
ad 58 Galmeigruben, welche mit den Eifengruben über 6000 Berg: und Hüttenleute befdafe 
gen. Uberhaupt ift der Kreis Beuthen, welder, von dem bié gu 1070 F. Hobe anfteigenden 
arnowitzer Plateau durdyogen, auf 14,15 OM. 90000 E. zählt und faft gang die früher 
im Fürſtenthum Teſchen, jest dem Grafen Hendel von Donnersmark gehorige Standesherr- 
haft Beuthen-Tarnowig bildet und zur Hauptftadt Beuthen mit 7200 E. hat, der an vere 
biedenartigen Mineralien, namentlich Eifen, Blei, Silber, Galmei, Zink, Kalf, Sandſteinen 
nd gang vorgligliden Steinfoblen reidjfte des gangen preuß. Staaté und zeichnet fic durd 
1sgedehnten Berghau und Hiittenbetrieb aus. Befonders bemerkenswerth find die Blei- und 
zilberſchmelze Friedrichshütte bei Tarnowig, die Staatswerke der Königshütte, ſüdlich von 
Jeuthen, bie jährlich 80000 Gtr. Eifen und 15000 Ctr. Zink liefern. Die Qaurabitte bei 
iemanowig, ſüdöſtlich von Beuthen, ift ein grofartiges, dem Grafen Hendel von Donnereé- 
ark gehoriges Eifen- und Kohlenwerk. Auch der Marktfleden Myslowig, an der ſüdwärts 
| die Weichfel fliefenden Przemſa, hat Cifens und Kohlengruben und ift alé Grengort gegen 
olen, alé oberfter Stapelort der Gabarren (fladen Fahrzeuge) aur Weichſelſchiffahrt und alé 
tation der von RKofel uber Gleiwig, Königshütte u. f. w. nad Krakau fiihrenden Oberfdle- 
(hen Cifenbahn von Bedeutung. 

Tarnowfei (Jan), ein beriihmter poln. Feldherr, ward 1488 aus einem alten angefehenen 
zeſchlecht geboren. Schon fein Grofvater Jan T. hatte in der Schlacht bei Dannenberg 
thmvoll mitgefampft, fein Water Fan T. fid) burch glückliche Kämpfe gegen die Waladen 
usgezeichnet. Mit einem regen Geifte ausgefiattet, beſuchte T. behufs feiner friegerifden 
(usbildung die fernften Zander, wie Syrien, Palaftina, Ufrifa und Portugal. Der Konig 
manuel von Portugal tibertrug ihm im Kriege gegen die Mauren die Anführung feines 
eeres. Nachdem er fic) bereits grofien Kriegsruhm erworben und von Kaifer Karl V. gum 
teidhégrafen erhoben worden war, febrte er in fein Baterland zurück und nahm hier in dem 
riege zwiſchen Sigismund J. und dem ruff. aren an der Schlacht bei Orſza Theil. Nachher 
nbdete ihn Sigismund mit einer Heeresabtheilung dem Konige Ludwig von Ungarn gegen die 
ürken gu Hulfe. Sein beriihmter Rame veranlafte Karl V., ihm den Oberbefehl über das 
ange Heer in dem Türkenkriege anguvertrauen. Als darauf der Wojewode der Walachei, Pe- 
'r, einer der Lehnstrager Polens, einen Aufſtand gegen Sigismund erregt hatte und in Po- 
itien eingefallen mar, übertrug der Konig T. die Bertheidigung des Landes. T. überwand 
lit einem verhältnißmäßig fleinen Deere die Waladen bei Obertyn und drang, nad einem 
veiten Cinfalle derfelben in Polen, ſelbſt bié in die Waladhei vor, eroberte Choczim und no- 
jigte den Hospodar, bem Konige von Polen von neuem Treue zu ſchwören. Spater trieb er 
tit Den Einwohnern feiner Staroftei Gendomir die nad) Polen eingefallenen Tataren zurück. 
fr ſtarb 1561. Ein Freund der Wiſſenſchaften, beſaß er eine reiche Sammlung feltener Hand⸗ 
Hriften. In Tarnow, feinem Stammfige, lief er das triegéwiffenfhaftlidhe Werk ,,Conci- 
um rationis bellicae” abbruden. 

Tarok, vielleidht das angiehendfte, aber auch das ſchwierigſte und verwiceltfte aller Rarten- 
diele. E8 wird von drei Perfonen mit 78 Blattern gefpielt, die aus den 52 DBlatterm der frang. 
Carte, vier Cawaks oder Meitern und 22 Taroks oder Triimpfen beftehen. (S. SpielFarten.) 

Tarpeja, die Todter des Spurius Tarpejus, bem Nomulus im Kriege mit den Sabinern 
en Befebl in der Burg auf der ſüdweſtlichen Hohe des Saturniſchen Hiigelé anvertraut hatte, 
eß fic) durch bas Gold, womit die Sabiner an Armgeſchmeide und Halstetten geſchmückt 
daren, gum Berrath verloden und offnete um diefen Preis dem Tatius (f. d.) ein Thor der 
feftung. Erdrückt von der Laſt des auf fie geſchleuderten Schmucks, büßte fie ihr Verbrechen 
nit dem Tode. So erzählt die rom. Sage. Ihr Grab wurde auf dem Berge gezeigt und nod) 
etzt iff, wie Niebuhr bemerkt, ihr Andenfen nidt gang aus dem Volke geſchwunden. Bon ihe 
eitete man gewöhnlich aud) ben Namen des Tarpejifhen Bergs (mons Tarpejus) ab, den 
tne Hobe trug, bis der Name Capitelium ihn nad) der Erbauung bes Tempelé verdrangte. 
Zeitdem hieß nur noch eine nach bem Marsfelde hin fteil abfallende Felswand derfelben Hohe 
et Tarpejiſche Fels. Mit dem Herabſtürzen von dem Tarpejifden Felfen wurden von den 
kribunen mehr alé ein mal felbft die hochften Magiftrate bedroht und bei tribunicifder Anklage 
uf Zod war es bie gewöhnliche Beſtrafungsart. Yn den legten Zeiten der Mepublif auger 
Sebraud) getommen, wurde in der Kaiſerzeit die Strafe wieder eingefubrt. 

Conv.⸗Lex. Bebnte Aufl. XIV. 
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Tarquinii, cine Stadt im ſüdlichen Theile des alten Etrurien, unweit bes Meeres, tog i 
der Nahe des jegigen, gum Kirchenſtaat gehorigen Corneto, an dem Fluf Marta, etwa 9 F 
von Rom entfernt. Yn uralter Zeit von torrhenifden Pelasgern ebenfo wie das benadbac 
Agylla oder Cire gegriindet, wurde T. alé ſich die eingewanbderten Rafener mit den Bore 
nern vereinigt hatten und fo daé Bolf der Etruster ent{tanden war, von diefem als die Mura 
ftadt ſeines Swolfftadtebundes fowol im eigentliden Etrurien alé in bem am Po und alé » 
Statte betradhtet, von der feine politifden und religiofen Einrichtungen ausgegangen, alé dere 
Begriinder die Sage den mythiſchen Stifter von T., Tarchon, deffen Name mit Byrrbee: 
gufammenfallt, feierte. Als ein Geſchlecht aus T., die Tarquinier, in Nom zur königl. Sx 
ſchaft gelangte, ſcheint die Stadt auf den Gipfel ihrer Macht geftiegen gu fein. Bon ihm bez 
fant fie nad) der Vertreibung des Tarquinius Superbus (ſ. d.) aus Mom, nidt burch den Lr 
den fie mit Rom 509 fiir den Vertriebenen führte, fondern vielmehr höchſt wahrſcheinlich tea 
die Eiferſucht anbderer etrur. Stadte, namentlich Clufiums und Bolfiniié, die ſich gegen fcc 
hoben. Gin fpaterer Krieg, den die mit Care verbiindeten Tarquinienfer gegen Mom fubrx: 
wurde 403 durd) vierzigjährigen Waffenftillftand geendet. Nachher ging die Stadt mir ba 
librigen Etrurien in rom. Herrſchaft liber und erbielt fpdter cine rom. Biirgercolonie. Bon » 
eigentliden alten, auf einem Felfen gelegenen Stadt find nur nod) geringe Refte brig, dsgese 
hat fic) in dem gegentiberliegenden Hugel, auf bem Corneto liegt, die Begräbniß ſtätte (Netre- 
polis) des alten T. erhalten. Bgl. Stackelberg und Thürmer, „Alteſte Denkmäler dec ait 
rei, oder Wandgemalde aus den Hypogden von T.“ (Stuttg. 1827); Abeken, ,, Mirtelirae 
nad feinen Denkmalen“ (Stuttg. 18435). 

Tarquinins Priscus (Lucius), der fünfte rom. Konig, von 616—579 v. Chr. war us 
der rom. Erzählung der Sohn eines reichen Korinthers Demaratus, der bei innern Unb: 
feine Vaterftadt verlaffen hatte und nad) Tarquinii (f. d.) in Etrurien geflohen mar. Mx & 
nen Reidhthiimern und feiner Gemabhlin Tanaquil wendete fid) T. nad) Rom, wo er nag ver 
Lode des Ancus Marcius, der ihn gum Vormund feiner zwei Sohne beftellt hatte, die Krist 
würde erhielt. Er voendete die Unterwerfung von Latium, drängte die Sabiner guriid, unt 
Gtruster, von ihm befiegt, erfannten feine Oberherrfahaft an. In der Stadt, die er mit cx 
Mauer au befeftigen begann, vollfiihrte er bas grofe nod) erhaltene Bauwerk der Cloaca 
xima und bie Unlage de6 Circus maximus fiir Kampfſpiele, die er ebenfo wie Die Infiges 
der königl. Würde von Etrurien heriiberbradte; aud der Beginn des Baus des capitci 
ſchen Tempel wird ihm zugeſchrieben. Der dritten Stammtribus, den Luceres, gewabhre c 
die Aufnahme in ben Senat, deffen Bahl durch die aus jener gewählten fogenannten pare 
minorum gentium auf 500 ftieg. Seine Ubficht, drei neue Tribus, vielleidht aus den Plebeer 
au bilden, feiterte an dem Widerftand, den ihm fiir die Patricier der Augur Attius Rivive 
leiftete, und er mußte fid) begntigen, die Zahl der Mitter, die dadurd) auf 1200 ftieg, av vector 
peln, ohne den alten drei Centurien neue unter befondern Namen hingugufligen. Won ben Sct 
nen bes Ancus, denen er den Thron entgogen, foll er erflagen und fein Tob durch Tanaw 
verheblt worden fein, bié es feinem Eidam, dem Servius Tullius (ſ. d.), gelungen war, * 
die Nachfolge au fidern. 

Tarquinius Superbus (Lucius), der Sohn des Vorigen, herrſchte, nachdem er den Se 
vius Tullius, feinen Sdwiegervater, ermordet hatte, alé fiebenter und legter König von 55i- 
510 v. Chr., gemaltthatig und bart, aber fraftvoll tiber Rom, wo er die Rerfaffung de? Se 
vius umſtürzte, und aud tiber Latium, obwol died dem Namen nad nur im Bundesverd=! 
nifje ftand, dem ſich jegt auch die Hernifer und Städte der Boléfer, gegen die er fiegrade 
Krieg geführt, anſchloſſen. Gabii wurde von ihm unterworfen, Circefi und Signia erbielte 
sur Sicherung der Eroberungen rom. Colonien. Geine Willfiir und der Zwang au hers 
Frohnarbeiten bei feinen Bauten, unter denen die des capitolinifdyen Tempels die berihmere 
ift, erbitterten bas Volt; der Frevel, den fein Sohn Sertus Tarquinius an Lucretia verid 
tief eine Verſchwörung hervor, an deren Spige Lucius Junius Brutus (f.d.) ſtand. Dem Sf 
nige, der gerade mit der Belagerung von Ardea befdhaftigt war, wurde mit den Seinen & 
Rückkehr in die Stadt verweigert, in der mit Herftellung der Servianifden Berfaffung i 
Gonfuln an die Spige traten, zuerſt Brutus und Lucius Tarquinius Collatinus, der ade 
wegen feiner Verwandt{dhaft mit dem königlichen Haufe dieſes Amt freiwillig niederlegte und ict 
Gril ging. Der Verſuch des vertriebenen T., durd cine Verſchwörung patriciſcher Finglie 
die Rückkehr gu erlangen, war vergeblidh; die Vejenter und Tarquinienfer, die fiir ihn iné F2 
gogen, wurden beim Walde Arfia 509, wo Brutus, aber auc des Tarquinius Sohn Ant 
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il, geſchlagen. Auch Porfenna (f.d.), fo hart ex Mom bedrängte, verſchaffte ihm die Rückkehr 
ridt, und alé 496 in der Schlacht am Gee Megillus (f.d.), in der fein Sohn Lucius fiel, die 
lateiner, an die er fic) gewendet, Uberwunden worden waren, verzweifelte er daran, die Herr- 
chaft mieder gu gewinnen. Bei dem Tyrannen von Cuma, UAriftodemus, der ihm eine Zuflucht 
ot, ſtarb ex 495, allein nod) von feiner Familie übrig. Es fcheint ungiweifelhaft, daß die Mee 
shiv der Tarquinier eine Zeit etrur. Herrſchaft in Rom und etrur. Einfluſſes auf daffelbe 
vegcichnet. 

Tarragona, die Hauptftadt der gleidmamigen, aus dem ſüdlichen Theile Cataloniens ge- 
ifdeten fpan. Proving (11674 OM. mit 290000 E.) ein alter, früher (chon befeftigter, jeht 
thr herabgefommencr Ort, liegt an der Mündung des von ciner Steinbriide überſpannten 
Francoli in das Mittelmeer, auf einer fteilen, 760 F. hohen Auhöhe, iff der Sig eines Erg, 
iſchofs und zählt gegenwartig 14122 E., welche durch Baunnwollen- und Tuchweberei, Fabri- 
ation von Band, Muffelin, Borten, Seidengwirn u. f. w., inébefondere aber durd Handel, 
ramentlid) mit Nuffen, Wein, Branntwein und Fiſchen, ihren Unterhalt finden. Die Rhede ift 
inſicher. Die Stadt hat cine der ſchönſten Kathedralen, mit pradtvollen Monumenten, mebre 
indere Kirchen und Klofter, ein geiſtliches Seminar, eine Zeichenſchule für Marine und Bau- 
unft, eine ofonomifche Geſellſchaft. An die Qeiten der Romer und grofere Bedeutendheit der 
Stadt erinnern nod eine drei Meilen lange Wafferleitung, die Ruinen des Palaftes des Augue 
tué, der Pilatusthurm genannt, die einiger Triumphbogen und andere Alterthiimer. Die Stadt 
purde von den Phonigiern erbaut und hieß damalé Tarkon. Nac ihrer Zerſtörung erft durd 
ie Romer wieder aufgebaut, erhielt fie nun den Namen Tarräco oder Tarräcon. ur Beit der 
Scipionen ein Hauptwaffenplag und eine Zeit lang des Auguftus Mefideng, wurde fie Colonia 
Julia Victrix und von Antoninus Pius Augufta genannt. Sie war die Hauptftadt des Tarra- 
onenſiſchen Spanien und blieb e6 aud) wahrend der Vollermanderung, bis die Romer ihre 
egte Befigung in Spanien aufgegeden hatten. Seit bem Anfange des 8. Jahrh. im Befige der 
Saragenen, wurde dieStadt nun gänzlich verwiiftet, die fich nie wieder gu ihrem frühern Glange 
theben fonnte. Sn T. foll auch die erfte chriſtliche Kirche Spaniens begrundet worden fein. 
Während des franz. Kriegs lite die Stadt ungemein. Sie wurde von Sudet im Juni 18114 
nit Sturm genommen und 18. Wug. 1815, als die Frangofen die Feftungéwerfe in die Luft 
prengten, gum Theil zerſtört. 

Tarfus, die chemalé grofe und volfreide Hauptftadt Giliciens, am Flufje Cydnus, war 
ine Zeit lang ber Sig eigener, von der perf. Oberherrſchaft abbangiger Konige und gelangte au 
iefonderm Ruhm und Glang, alé fic) unter der Herrſchaft der Seleuciden (ſ. d.) viele Grieden 
ier nieberliefien und eine hoͤhere Lehranftalt fiir Philofophie und Grammatik griindeten, die 
nter den erften rom. Raifern in ihrer groften Blüte fland. Jn fpaterer Zeit bewies fie eine 
oraliglide Anhanglichteit an Julius Cafar, gu deffen Ehren fie ben Namen Juliopolis ane 
ahm. Wud) war fie der Geburtéort ded Apoftels Paulus, der hier feine Bildung erbielt. All- 
iilig fant fie in ihrem Wohlſtande und litt befonders durch die Einfalle ber Iſaurer und weft 
then Barbaren, blied aber dennoch im Mittelalter in einem gewiffen Anfehen und nod jege iſt 
Farfo, als Hauptftadt des gleidnamigen Sandſchaks im Ejalet Itſchil, mit 30000 C., die bee 
eutenden Handel treiben, eine anſehnliche Stadt. 

Tartan, cin bei den Bergſchotten gebräuchliches buntgewiirfeltes wollenes Zeug. 

Tartäne heißt cin kleines, leichtes Fahrzeug, daé vorgiiglid im Mittellandifden Meere 
Jeils zur Fiſcherei, theilé gum Küſtenhandel gebraudjt wird und nur einen grofien Maft und 
inen Fockmaſt hat. 

Tartare und Tartaren, f. Tatarei und Tataren. 

Tartdrus, griech. Tartaros, ift nad Homer ein tiefer, nie von der Sonne erhellter Abgrund 
inter der Erde, fo weit unter dem Hades (ſ. Unterwelt) als der Himmel tiber der Erde, gee 
Hloffen durch eherne Pforten. In ihn feiirgte Zeus Verbrecher und Frevler gegen feine Ober 
ewalt, wie den Kronos und die Titanen. Jn der ſpätern Sage heißt entweder die gange Unters 
relt fo oder derſenige Theil derfelben, wo die Verdammten nad ihrem Tode ihre Strafen und 
Lualen erlitten, alé Gegenfag au den Elyſiſchen Gefilden. Perfonificirt ift T. ber Sohn des 
{ther und ber Gaa und von diefer Bater des Typhoeus. 

Fartini (Giufeppe), einer der groften ital. Biolinfpieler um die Mitte des 18. Jahrh., 
ourde gu Pifano in Iſirien 1692 geboren und ſollte in Padua die Rechte ſtudiren. Allein ex 
rieb mehr die Fechtkunſt und heirathete endlich heimlich ein Madden, sa a. Familie er 
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flüchten mußte. Als Pilger verkleidet kam ex nad) Mom und blieb hier einige Jahre bei eine 
PBerwandten im MinoritenFlofter gu Aſſiſi, wo er fid) der Muſik mit alem Ciferwidmete. Nz: 
malé ging er nad) Padua zurück und wendete fid dann nak BVenedig und Ancona. Gein Rud 
ftieg immer mebr, fodaf ihn Kaifer Karl Vi. 1723 gu feiner Krönung nad Prag berafen le 
Drei Jahre darauf erridjtete er in Padua feine berühmte Muſikſchule, deren Spiel fich worse 
lid) gum Kirchenſtil eignete. T. war Meifter in der Compofition wie im Spiel und der gefeir- 
Lehrer Aller, welde damals die Mufit griindlid) ftudiren wollten. Seine WerFe find aie 
zahlreich, doch jegt kaum nod) au fpielen. übrigens ift er auc) durch fein harmonifches Softies 
fiir welches Mouffeau fehr eingenommen war, und burd) die Entdedung des dritten Rane! 
ber aus zwei rein angegebenen Terzen fic) erzeugt, berühmt. Gegen das Ende feines Leber 
verlor er fid) in metaphyfifch-religiofe Betradtungen. Er ftarb 1770. 

Tartſche, ein aus der flaw. Sprache herftammendes und aud in die poln. und ruff. be 
gegangenes Wort, bezeichnet eigentlich die kleinern Schilde, deren ſich vorzugs weiſe die Care's 
tie bediente. Sie fommen am haufigften bei den morgenl. Nationen vor, waren aber aud er 
Mittelalter bei den Mittern und Meifigen gebräuchlich. Die Tartſche ift meiſt rund, sumein 
aud) vieredig, oder mit verfdhiedenartig cusgebogenen Mandern verfehen. Die erftern heifer 
Rundtartidhen. Die Sturm- und Setztartſchen, welde von den Fuffoldnern getragen murder, 
und von denen die legtern mit einem Stachel verfehen waren, mit dem fie, in bie Erde befehat, 
jum Sduge der Bogenſchützen dienten, fiihrten diefen Namen nur uneigentlid), da fie bei brex 
Umfange ridtiger alé Schilde bezeichnet werden. 

Tartufe, das berühmteſte Luſtſpiel Moliere's, gefdhrieben 1664, fam 1669 zuerſt vor fa) 
wig XIV. auf die Buhne, nachdem die drei erften Acte davon bereits in Privatgeſell ſchaften ax* 
gefiihrt waren. Es war darin, wie Cinige behaupteten, der Charafter des Beicdhtvaters 2a 
wig's XIV., des Paters Lachaife, den er einft Trüffeln geniefen fah (dabher der bem Italieniſee 
entlehnte Name), copirt. Nach Andern hatte die naſchhafte Leckerei eines andern Prieſters be 
ec beim papftliden Nuntius traf, Beranlaffung aur Entftehung des Namen’ gegeben. Hoe 
Moliere ſchon vorher durch feine Geifielhiebe Arate, Verbildete, Geden, mit einem Worte The 
ren aller Art gereigt und fic) Feinde erweckt, fo war mit dem „Tartufe“ der Krieg nun voller 
erklärt, und die Geiftlichfeit bot alle ihr 3u Gebote ftehenden Mittel auf, die Aufführung vor ten 
großen Publicum gu hindern. Der Erzbiſchof von Paris, Harlay de Champvalon, erlief ex 
befonderes Mundfdreiben, in welchem er alle Schaufpicler, welche fid) zur Aufführung te 
Stücks verftinden, und felbft Jeden, der fid) mit der blofen Lectiire deffelben befagie, mit be 
Strafe der Excommunication bedrohte, und ein gewiffer Pierre Roullés, Abt von St..-Barthe 
lemy, erfldrte fogar Molitre, den er einen Teufel inMenfchengeftalt nannte, bes Todes auf dex: 
Seheiterhaufen fir wiirdig. Zwei Jahre bemühte fic) Moliere vergebens bei Hofe, beim pant: 
liden Nuntius, bei den Pralaten, die Aufführung feines Luſtſpiels gu bewirfen; aber imme 
wurde fie vereitelt, wenngleid) der Dichter fein Ziel ſchon mehre male erreidt gu haben glaubte 
Die oft erzählte Anekdote, Moliere habe, als einmal das Stiid ſchon angefiindigt, dann abe 
wieder auf Veranftaltung des Prafidenten Lamoignon verboten worden fei, bem Publicum dirk 
Nachricht mit den aweideutigen Worten „M. le président ne veut pas qu'on le joue” angetim 
digt, wobei das Wörtchen le auf bas Std, fowie auf den Prafidenten begogen werden fonex 
Hat vor der neuern literarhiſtoriſchen Kritik nidt Stic) gehalten. Erft 1669 erreichte Molier 
fein Biel, und drei Monate wurde „Tartufe“ untinterbroden hintereinander gegeben, gum Ber 
druſſe aller Heudhler, die hier mit al bem Wige und Sdharffinn geacidjnet waren, welche Mo 
liere noch jegt au einer Fundgrube der Komik machen. Wud) hat fein ‚Tartufe“ diefen Namer 
au einer fomifden Benennung fiir alle Scheinheiligen geftempelt. Gutzkow hat die Entfiebure 
des Moliere'ſchen Stücks und die verwidelten Intriguen, welche dabei im Spiele wares, ic 
feinem ,,Urbild de Tartufe“ dramatifd behandelt. 

Taſchenbuch iff nach dem Wortlaute jedes Buch, das man gu augenblidlidem Gebraude 
leicht mit fic) führen fann, alfo auc) Notizbücher u. dgl. Ym literarifden Ginne verſteht mar 
ſolche Bücher darunter, welche in kleiner und handlidher Geftalt einen leicht unterhaltenden Is 
halt einfchliefien, oder flix irgend einen beftimmten praftifden Zweck die nothigften Anreeifur 
gen kurz gufammenfaffen. Gewohnlid) aber führen regelmafig von Jahr yu Jahr miederte> 
rende Erſcheinungen diefen Titel und ſchließen ſich dadurch der Kalenderliteratur gewi{fermafca 
an. Mad) dem Vorbilde franz. Almanachs (f. b.) entſtandene Taſchenbücher find die Gedide 
fammlungen, welche unter dem Namen Mtufenalmanadye (f.d.) von Gotter und Boje 1769 a 
Deutſchland eingehtirgert wurden. Bon zahlreichen ähnlichen Unternehmungen find zu ermi} 
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nen bie von Goethe und Schiller unter vorfchiedenen Titeln herausgegebenen Taſchenbücher, 
in welden viele ihrer bedeutendften Werke guerft erſchienen. Seit dem J. 1815 etwa bemad- 
tigte fic) die Novelliftit der Taſchenbücher und bié in die dreifiiger Jahre erſchienen die Tafchen- 
bücher von Clauren, Tromlig u. W., deren innerer Werth unendlid) weit hinter ihrem aufern 
Erfolge zurückblieb. Faft nur die „Urania“ (Lez. 1810—38 ; Neue Folge, 1839 — 48) nahm 
eine ehrenwerthe literariſche Stellung ein. Neuerdings wird diefe Art von Taſchenbüchern faft 
nur nod in Oſtreich gepflegt. Frühzeitig aber begannen aud die.ernftern Wiſſenſchaften ihre 
Refultate in allgemein anſprechender Form durd) Taſchenbücher gu verbreiten. So find zu erwah- 
nen daé „Taſchenbuch fiir vaterländiſche Geſchichte“ von Hormayr (feit 1812); Fr. von Maus 
mer's „Hiſtoriſches Taſchenbuch“ (feit 1850); Prug’ „Literarhiſtoriſches Taſchenbuch“ (1843 
—48); Henneberger's „Jahrbuch für deutſche Literaturgeſchichte“ (1854 begonnen). Außer⸗ 
dem gibt es Taſchenbücher für Arzte, Botaniker, Jager, Bühnenweſen u. ſ.w. Während dieſe 
geſammte Literatur auf der einen Seite leicht flachem Dilettantismus und einſeitigem Mode- 
geſchmack verfällt, hat ſie doch auch in einzelnen Theilen weſentlich zur Verbreitung vielſeitiger 
Bildung beigetragen. 

Taſchenſpieler nennt man Leute, welche Kunſtſtücke verrichten, die auf den erſten Anblick 
an das Wunderbare zu grenzen ſcheinen, bei genauer Betrachtung aber als das Werk großer, 
durch [ange Ubung erprobter Gewandtheit und des Einverſtändniſſes mit einigen Gehülfen und 
Zuſchauern ſich darſtellen, wobei es beſonders darauf ankommt, die Aufmerkſamkeit der Sue 
ſchauer auf Nebendinge au lenken. Auch bedienen ſich die Taſchenſpieler eigens fiir ihre Kunſt 
ſtücke vorgerichteter Inſtrumente und vermögen um fo mehr gu leiſten, je geſchickter fie die Che- 
mie und Experimentalphyfit bei ihren Künſten anguwenden verftehen. Cine Menge gum Theil 
recht angiehender Taſchenſpielerkuünſte findet man befdrieben in Martius’ „Unterricht in der 
natürlichen Magie“ (umgearbeitet von Wiegleb und Rofenthal, 20 Bde., Berl. 1786—1805) 
und ähnlichen Werken. Schon im hodften Alterthume gab es Taſchenſpieler, die, wie im Mite 
telalter und nod) gegentwartig unter ungebildeten Völkern, fiir Zauberer galten. Das eigent- 
lide Vaterland der Tafchenfpieler, welche daraus ein Gewerbe madten, ſcheint Agypten zu fein. 
Sn Griechenland und Nom erreidhte die Taſchenſpielerkunſt ſchon einen ſehr hohen Grad der 
Aushildung; namentlid) wurde fie bei den facularifden Spielen geübt. In die Bahl der Tae 
ſchenſpieler gehort unftreitig aud) der beriihmte Dr. Joh. Fauft (f.d.). In den legten Decennien 
des 18. Jahrh. erwarben fid) Pinetti, Edartéhaufen und insbefondere Philadelphia (ſ. d.), 
in der neueften Zeit Bartolomeo Bosco und der Profeffor Dobler einen Ruf. Berwandt mit 
den Taſchenſpielern find die Yongleurs, fehr verfdieden aber die Aquilidriften. 

Tasman (Abel), der Entdeder der Inſel Vandiemensland und anderer Jnfeln, war von 
Geburt ein Hollander; allein weder fein Geburté- nod) fein Todesjahr find befannt. Als Ca- 
pitin in Holl. Dienften in ben Gewaffern von China und Japan freugend, fieuerte er 1642 auf 
Anregung feines Gonners, des Gouverneurs von Batavia, van Diemen, nad dem Siidpol gu 
und entbedte 24. Nov. 1642 die Inſel, welde er nad) fenem benannte. Nachher entdeckte er 
nod) Staatenland, einen Theil Neuſeelands, die Oreifonigéinfeln und die Pring-Wilhelmsinfeln, 
worauf er 1643 nad Batavia auriidfehrte. Bon einer aweiten Entdeckungsreiſe, die er in dem 
folgenden Sabre nad) den Küſten von Neuguinea unternahm, ift nicht viel befannt geworden. 
Seinen Namen fiihrt eine Halbinfel auf der Oſtküſte von Vandiemensland und die Infel vor 
dem Cap Pilar auf jener Halbinfel. 

Taffo (Bernardo), ein vorgiiglider epifder und lyriſcher Dichter Ftaliens, deffen Ruhm 
jedody von feinem Sohne, Torquato T., verdunfelt wurde, war au Bergamo 1493 geboren und 
ſtammte aus einem alten adeligen Geſchlechte. Er geigte fdyon alé Knabe viel Anlagen und ere 
bielt von feinen Altern und nad deren friihem Lode von feinem Onkel, Luigi T. Biſchof au 
Recanati, eine forgfaltige Ergiehung. Nad) langern Studien gu Padua und mebhrfadem Wech · 
fel der Stellung in Rom, am Hofe von Ferrara, in Venedig, wo ex fid) alé Dichter einen Na- 
men madhte, trat er 1531 alé Geheimſchreiber in den Dienft Ferrante Sanfeverino’s, Furften 
von Salerno, und begleitete diefen auf dem Suge nad) Tunis, welden Karl V. unternahm, foe 
wie nad Flandern. Als er nad) Salerno zuruͤckgekehrt, heirathete er 1539 die ſchöne, reide, 
durch Geift und Tugend ausgeseidhnete Porgia de’ Moffi und zog fid) nach dem anmuthigen 
Sorrento zurück, wo er bis 1547 höchſt giücküch lebte und feinen ,,Amadigi” anfing. Daé Un- 
gück des Fiirften, der fid) der Einfuͤhrung der Inquifition gu Neapel widerfegt hatte, nach 
Frankreich geflüchtet war und von Karl V. ſeiner Guͤter beraubt wurde, brachte aud) ihn in die 
groͤßte Berlegenheit. Er war gendthigt, einen andern Zufluchtsort gu ſuchen, verlor wahrend 
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biefer Beit feine Gattin durch ben Tod und fam endlich 1556, von Willem entblößt, nach Re- 
venna, von wo ibn der Herzog von Urbino nach Pefaro berief. Ym J. 1565 trat er als erſte 
Secretär in die Dienfte des Herzogs Wilhelm von Mantua. Bum Gouverneur in Dſtiglig e— 
nannt, ftarb er bald nachher 1569. Sein Hauptwerf ift „L'Amadigi“ (1560), ein romantifér! 
Epos nach einem fpan. Noman, worin er ein grofies und {hones Talent entwidelt hat, reen 
auch bie Verwidelung zu künſtlich iff und die Vergleichung mit Uriofto fhadet. Seinen übriger 
Heinen Dichtungen ijt Anmuth und Phantafie nice absufprechen; feine Briefe (heraus gegete 
yon Segheaai, 5 Bde., Padua 1755—51) find fiir die politiſche und Literaturgeſchichte ſein 
Beit von Widhtigfeir. 

Taſſo (Vorquato), ber Sohn des Vorigen, wurde gu Sorrento 1544 geboren. Seine Aris 
gen entwidelten fid) ungewöhnlich früh und ſchnell; dabei zeigte er ſich fchon alé Rind fies 
ernft. Nachdem er bei den Jefuiten in Neapel, dann in Mom und Bergamo Unterricht empfar 
gen, theilte er in Pefaro den Unterricht mit dem Sohne des Herzogs von Urbino. Mit fees 
Bater hielt er fic) ein Fahr lang in Venedig auf und ging dann, 15 J. alt, nad) Padua, um tx 
Mechte gu ftudiren. Aber feine Neigung gog ihn unwiderſtehlich aur Poefie. Ju einem Ake 
pon 17 J. trat er mit einem epiſchen Gedichte in awolf Geſängen, ,,Rinaldo”, hervor, das mit 
einigem Beifall aufgenommen ward, worauf denn aud) der Vater nad langem Widerſtend 
einwilligte, daß er die Rechts ftudien aufgab. Jetzt widnrete fid) T. mit doppeltem Eifer ina» 
riſchen und pbilofophifden Studien gu Bologna. Hier begann er den fchon in Padua gemadeer 
Entwurf gu einem epifehen Gedidhte von der Eroberung Jeruſalems auszuführen; dod fobs 

ſich Durd eine ihm widerfahrene Kranfung bewogen, Bologna gu verlaffen. Er ging nad Me 
dena und folgte dann der Einladung des Scipione Gongaga, der in Padua cine Akademie geſtj 
tet hatte und T. als Mitglied derfelben au fehen wunfehte. Mit grofem Fleife ftudirte er Pha— 
fophie, namentlic) die des Plato, au dem fein eigener Geift in vor Allen hingog; dabei verier 
er aber fein Epos nidt aus dem Auge. Bom Cardinal Lodovico von Efte sum Hofcavalier o 
nannt, wandte er fid) im Oct. 1565 nach Ferrara, um den glangenden Feften beizuwohnen, m 
welden die Bermablung des Herzogs Alfons mit einer Erghergogin von Oſtreich gefeiert wurde 

© Die beiden Schweftern deffelben, Lucregia, die nachmalige Herzogin von Urbino, und Leonen 
DBeide gwar nidt mehr jugendlidh, aber ſchön und liebenswürdig, ſchenkten bem Dichter ibe 
Gunft. Aufgemuntert von dem Hergoge, begann er wieder an feinem Epos gu arbeiten um? 
verlief Ferrara nur auf kurze Beit, um Padua, Mailand, Pavia und Mantua gu befuden. & 
hatte acht Gefange ſeines Gedichts beendigt, als er im Gefolge des Cardinale von Eſte 1570 
nad Franfreid) reifte. Unbefannte Griinde veranlaften ihn, nad Rom zurückzukehren, unt 
bald darauf trat ex in bie Dienfte de6 Herzogs Alfons. Nicht lange nachher entftand fein Eda: 
ferfpiel ,Aminta”, welches zwar alles Frühere in diefer Gatrung übertraf, indef bald durd 
Guarini’s ,,Pastor fido” verdunkelt wurde. Der Hergog, durd) diefe dramatiſche Dicdtang 
aufs angenehmſte überraſcht, ordnete die Muffiihrung an. T.'s Anfehen und Gunſt frieger; 
aber dieſes Glück weckte ihm aud) Neider, die insgeheim darauf dachten, ihn gu ſtürzen. Rad 
bent er mehre Monate in dem reigenden Caftel Durante bei Urbino in der vertrauteften Freund 
ſchaft mit feiner grofen Gonnerin Lucregia verlebt hatte, febrte er mit reidhen Geſchenken nae 
Serrara zurück und wendete fic) wieder gu feinem Epos, welches er unter dem Titel ,,Goffrede” 
im Griihling 1575 beendigte. Der Herjog behandelte ihn mit verdoppelter Auszeichnung: T. 
mufte ibn nad feiner Villa Belriguardo begleiten, und Lucregia, die fig) von ihrem Gemable 
getrennt hatte und gu ihrem Bruder guriidgefehrt war, wünſchte den Didter frets um ſich w 
haben. Nur mit Mühe wirkte er fid) im Mov. 1575 die Erlaubnifi aus, nad) Rom gu geber. 
um dort fein Gedidht einer gründlichen Prüfung au unterwerfen. Hier rourde er von feiner 
Freunde Scipione Gonzaga dem Cardinal Ferdinand von Medici, nachmaligem Großherzogt 
von Toscana, vorgeftellt, ber ihn einlud, in den Dienft ſeines Haufes au treten, was aber T. ad- 
lehnte, weil er vor allen Dingen die Pflidhten der Dankbarkeit gegen das Haus Efte erfüllen 
wollte. Bei feiner Rückkehr nad) Ferrara wurde er groar von dem Hergoge und den Prinaeffin- 
nen mit gewohnter Freundlidhfeit behandelt ; allein bald geigte es ſich, daß fein Geift von bore 
chondriſchen Einbildungen und franthafter Reigbarkeit unheilbar zerrüttet war: überall glaubte 
et fid) von Neidern und Feinden umgeben und bei ber Inquiſition als Keger verklagt. Kn dieer 
Stimmung jog er einen Dold) gegen einen Diener in den Bimmern der Hergogin von Urbine, 
Auch diefe Thorheit vergieh ihm der Herzog und lief ibn nach kurzer Haft wieder frei, doch aber 
gu feiner Heilung in das Franciécanerflofter von Ferrara bringen, wo er ärztlich bebandelt wer 
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den follte. Er ertrug dieé nur wenige Tage, und feiner felbft nicht mächtig, entfloh er 1577, 
Faft ohne Geld, mit Hinterlaffung aller feiner Papiere, gu feiner Schweſter nad) Sorrento. 
Durd die Sorgfalt der Schweſter begann T. rubiger gu werden: er bereute feine Fludt und 
wendete fid) an den Herzog und die Furftinnen, um feinen Poften, vornehmlid) aber ihr Wohl. 
wollen wieder gu erlangen. Sn der That ging er aud nad Ferrara zurück; aber fein alted Ubet 
fehrte wieder und er entwich zum zweiten male. Bergebens fudhte er in Mantua, Padua und 
Benedig cine Zuflucht; aud) in Urbino und Turin, wo er die wobhlwollendfte Aufnahme fand, 
verlie§ ibn feine Unrube nicht, die allmalig einen ſchlimmern Charafter annahm. Er ſehnte ſich 
nad) Ferrara zurück und hielt dagu die Vermahlung des Herzogs mit Margareta Gonzaga fiir 
den ſchicklichſten Qeitpunft. T. fam an; dod) fab er fic) bitter getäuſcht. Wllenthalben nahm 
man ibn mit Gleidgiiltigteit, felbft mit Spott und Verachtung auf: weder der Herzog nody die 
Fürſtinnen liefen ihn vor fid. Da verlief ibn die Vernunft und er ergoß fid) laut in Schmä- 
hungen gegen Alfons und deffen Hof, fodaf der Herzog im Mary 1579 befabl, ihn in das Ane 
nenboépital zu bringen und alé einen Mafenden au verwabhren. Die auffallende Harte diefer 
Behandlung hat su der gang beftimme falfden Vermuthung Veranlaffung “gegeben, daß T. 
durch feine Liebe zur Pringeffin Leonore die Ehre des herzogl. Hauſes verlegt habe. Der wirk- 
liche Wahnfinn, welder den Dichter, wenigftens von eit au Zeit, ergriff, die Plage, die er da- 
mit bem Hergoge bereitete, und die grobliden Beleidigungen, die er gegen ihn auéfties, find mehr 
s hinreidend, das Benehmen von Alfons gu erflaren, der ihn nie alé einen Verbrecher, fondern 
fteté nur alé einen Gemithéfranfen behandeln lief. Der Zuſtand des Kranfen wed/felte oft. 
T. fand aud jest ruhige Wugenblide, in denen er fic) herrlid) bald in Verſen, bald in philofo- 
phiſchen Betradhtungen ausfprad. Cin neuer Schlag fiir ihn war die Nachricht, daf fein Gee 
dicht in höchſt verftiimmelter Geftalt gu Benedig im Oru erſchienen. Diefer erften Uusgabe 
folgten ſchnell an verfdiedenen Orten mehre andere, und die Unternehmer und Herausgeber be- 
reidjerten fic), wabrend der ungliidlide Dichter in Gefangenfdaft krank und vernadlaffigt 
ſchmachtete. Erft nach zwei Jahren erbhielt er ftatt ſeines gefängnißähnlichen Aufenthalts mehre 
Zimmer sur Wohnung. Er empfing Beſuche und durfte felbft von Zeit qu Beit, von einer eine 
sigen Perfon begleitet, ausgehen. Dann trat aber wieder Verſchärfung der Maßregeln gegen ihn 
ein. Literariſche Quälereien famen dagu. Cine Schrift, in welder T. über Ariofto erheben 
wurde, veranlafite die Ufademifer der Crusca gu einem maßlos heftigen Angriff auf die „Ge- 
rusalemme liberata“. Mit Wiirde und Mafigung beantwortete T. die Angriffe feiner Geg- 
ner. Inzwiſchen beſchäftigten ihn die Mittel, feine Freiheit au erlangen, nicht minder alé 
die Bertheidigung ſeines Gedichts. Er hatte die madtigften Perfonen jur Vermittelung 
aufgeboten. Gregor XIIL, der Cardinal Albano, der Großherzog von Toscana, der Herjog 
und die Herzogin von Urbino, die Herzogin ven Mantua, mehre Fiirften des Haufes Gone 
saga hatten fid vergebens fiir ihn verwendet. Die Stadt Bergamo, T."8 eigentlicdes 
Baterland, hatte in gleider AWbfidt einen eigenen Gefandten an ben Herzog geſchickt. 
Diefer gab Verfpredhungen, welche er aber nicht erfullte. T.'s Quftand verſchlimmerte 
fic) fo immer mehr: er war an Leib und Seele gerriittet und litt periodifd) an wirklichem 
Wahnſinn. Endlich lief fid) Ulfons erweichen und überließ im Juli 1586 auf dringendes Bit- 
ten die Perfon ded Dichters nad mehr alé fiebenfabriger Gefangenſchaft feinem Sdwager, 
Vincenzo Gonzaga von Mantua, welder ibn fo gu bewachen verfprad, daf Alfons nie etwas 
von ihm gu befurdren haben follte. Jn Mantua fand T. die freundlichfte und ehrenvollfte Auf: 
nahme; aber fein Ubel hatte bereits au tief gerourgelt, um gang gu weiden. Deffenungeadhtet 
nahm er feine literarifden UArbeiten wieder vor: er vollendete unter Anderm den von feinem 
Bater begonnenen ,,Floridante”; aud fein Trauerfpiel ,, Torrismondo” arbeitete er von neuem 
unt. Ym folgenden Jahre befuchte er Bergamo und wendete fid) dann, nachdem der Herzog von 
Mantua geftorben, nad Rom. Hier wurde er nicht nur von Scipione Gonzaga, fondern aud 
von mehren Cardinälen und Pralaten fo wohl aufgenommen, daf er neue Hoffnungen fafte. 
Allein nichts ging in Erfullung, und er begab fid) 1588 nad) Neapel, um einen Verfud au mae 
chen, das eingezogene Vermogen feiner Altern seiederguerlangen. Hier beſchäftigte er ſich mit 
einer gänzlichen Umarbeitung feines grofen Gedichts „Gerusalemme liberata”, um daé fiir 
feblerhaft Erfannte, fowie die Lobfpriide auf das Haus Efte wegzuſchaffen. Von Neapel tehrte 
et nad) Mom zurück und lebte dann eine Beit lang in Floreng; Mantua und Neapel, ftets unftat 
und untubig, fic) und Andern miétrauend, krank und arm. Die Umarbeitung feines Werks 
alé ,,Gerusalemme sonquistata” (zuerſt 1593 gedrudt) und die Didtung „Le sette giornate 
del mondo creato” entftanden in diefer unglücklichen Zeit. Inzwiſchen hatte Hippolyt Aldo- 
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branbdini alé Clemens VIL. den päpſtlichen Stuhl beftiegen. Der Neffe deffelben, der Gardin 
GCingio, bewog T. endlid) nad) Rom gu fommen, um die feierſiche Didterfronung auf dem ©: 
pitol gu erhalten. Sm Nov. 1594 langte T. an; man verſchob aber die Feierlich keit bis sux 
Friihjahre. Während des Winters ſchwand feine Gefundheit mehr und mehr: er fühlte feo 
nahes Ende uud lief fic in das Kloſter San-Onofrio auf dem Janiculus bringen, wo er «@ 
einem bigigen Sieber 25. Upril 1595 ftavd. T. wurde in der Kirche des genannten Kloſters be 
ftattet. Der Cardinal Bevilacqua von Ferrara lief ihm ein Denkmal fegen; aud) die Srad 
Bergamo hat ihm eine Statue erridhtet. 

Friedr. Schlegel fagt in der „Geſchichte der alten und neuen Literatur” aber V.: ,,Etww 

jünger alé Camoens ift T., der uné ſchon durch feine Sprade und gum Theil aud durch feine 
Inhalt näher fteht, indem die Kreugatige die gange Fulle des NitterlidGen und Vunderbare 
mit bem Ernſte der geſchichtlicher Wahrheit verbinden. Nicht blos eine poetiſche, fondern asd 
eine patriotifhe Begeifterung fiir bie Gade dee Chriftenheit befeelte ben ebenfo rubmbegicrica 
alé frommflihlenden Dichter. Dod) hat ex die Größe ſeines Gegenftandes durdhaus nidt © 
reidht, ben Reichthum deffelben fo wenig erſchöpft, daß er ihn, fo gu fagen, nur an der Deer 
fldche berührt. Auch ihn beſchränkte die Birgil’ fhe Form einigermafen, daber einige nicht gar 
glücklich gelungene Stellen von dem fogenannten epiſchen Maſchinenwerk. T. gehort im Gar 
gen mehr au den Didtern, die nur fich felbft und ihr ſchönſtes Gefühl darftellen, als eine Weit 
in ihrem Geifte Mar aufgufaffen und fic) felbft darin gu verlieren und gu vergeffen im Starde 
find. Die ſchönſten Stellen in feinem Gedichte find foldje, die aud) eingeln oder als Epiſede 
in jedem andern Werke chon fein wiirden und nidt wefentlid) gum Gegenftande geboren. De 
Meige der Armida, Clorindens Schönheit und Erminiens Liebe, diefe und abnlide Stellen ie 
e6, bie uné an ©. feſſeln. Jn feinen lyriſchen Gedichten (,,Rime”) ift eine Glut der Leite 
ſchaft und cine Begeifterung der ungliidlidften Liebe, welde uns nod) mehr als das Fleine Sco 
ferfpiel ,, Aminta” erft an die Quelle jener fdhonen Dichtungen führt. T. iff gang ein Gefibe- 
dichter und, wie Ariofto, gang maleriſch. Go ift uber T.'s Sprade und Verfe ein Zaubet => 
ſikaliſcher Schönheit ausgegoffen, der wol am meiften mit beigetragen hat, ihn jum Liebling? 
dichter ber Staliener au machen, was er felbft beim Volke mehr alé Uriofto it.” Gine auéfube 
liche Charatteviftit T.'s alé epiſchen Dichters befindet fic in der ,, Ul gemeinen Monats fort 
fiir so a a und Literatur’ (Geptember- und Octoberheft 1851). Das kritiſche Berger 
nifi der Wusgaben von T.'s Werken wiirde ein eigenes Bud ausmaden. Hier moge die Lr 
gabe geniigen, daß bie Roſini'ſche Ausgabe (30 Bde., Pifa 1820 fg.) die vollftindigfte und te 
mailanbder der „Opere scelte” (5 Bde., 1823 fg.) fehr braudjbar ift; daf der ,,Rinaldo” gucri 
au Benedig 1562, die ,Gerusalemme liberata” yerbeffert quer{t gu Parma 1581 erſchien ane, 
wie befannt, ungablige male aufgeiegt wurde. Die beften deutſchen Userfegungen von legterer 
find die von Gries (2 Bde., 8. Aufl, Lpz. 1851) und Streckfuß (2 Bde., 4. Aufl. Vps. 1847). 
Die , Auserlefenen lyriſchen Gedichte” überſetzte K. Forfler (2. Wufl., Lpz. 1844). Bs Leber 
wurde von Bielen gefdrieben; fo von feinem Freunde Giamb. Manfo(Meap. 1619), am vollfiir 
digften von P. W. Seraffi(Mom 1785). Bgl. „T.'s Leben” von Streckfuß vor deffen Uberfegung. 
Unter den vielen neuern Schriften uber T. ift noch befonderé gu bemerfen Mofini’s ,, Sass 
sugli amori di Torq. T. e sulle cause della sua prigionia” (ifa 1832), wodurd ein beftiga 
Streit mit Cavedoni, Gaet. Capponi u. W. veranlaft wurde. Die von dem Conte M. Albers 
herausgegebenen ,,Manoscritti inediti di Torq. T.” (Lucca 1837 fg.) find unedt. Bal. aud 
Ranke, „Zur Geſchichte der ital. Poefie” (Berl. 1837). 

Taffoni (Aleffandro), einer der beriihmetern Dichter Gtaliené, wurde 1565 au Modera 
geboren. Seine Kindheit mar manden Priifungen ausgefegt, aber fie hinderten ihn nicht in 
feinen Studien gu Bologna und Ferrara. Ym J. 1597 ging er nach Mom und wurde hier Se 
cretdr des Cardinals UAscanio Colonna, der ihn 1600 mit fid) nad Spanien nahm und dam 
nad) Nom zurückſendete. Hier lief T. feine ,,Pensieri diversi” erfdeinen, ein Werk, das wegen 
ber finnreidhen Paradogien, mit denen es den Wiffenfchaften den Krieg anzukündigen fier, 
und burd) ben heitern Schera und die gefallige Anmuth, womit es des Verfaſſers bittere Me 
griffe würzte, großes Wuffehen machte. Mod) mehr war dies der Fall mit feinen ,,Considera- 
zioni sopra il Petrarea” (1609), worin T. ben Petrarca, den man nad feiner Anſicht aber 
ſchättte, herabsufegen ſuchte, was einen grofen Sdriftenwedfel veranlafte. T. hatte fic fer 
dem Tobe des Cardinals Colonna 1608 ohne Anftellung befunden. Da ihm aber die Mite! 
gu einem unabbangigen Leben feblten, trat ex 1613 in ſavoyiſche Dienfte und dann in die de 
Cardinals 2udovifi. Spater fand er eine ehrenvolle Stellung bei dem Herzoge Frang L. ser 
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Modena, wo er 1635 ſtarb. Seinen Ruhm verdankt ex dem komiſchen Epos „La secchia ra- 
pita” (Par. 1622; deutſch von Krig, Lpz. 1842), das den Krieg der Modenefer und Bolog- 
nefer in der Mitte des 15. Sahrh. zum Gegenftande hat. In diefem Kriege wurde cinft der 
Eimer eines Brunnensé von einigen Modenefern, die in Bologna eingedrungen waren, aus die: 
fer Stadt weggeführt und alé cine Trophae nad) Modena gebracht, wo er nod) heutiges Tages 
alé ein Kleinod aufbewahrt wird. Diefes Ereignif und die vergebliden Anftrengungen der Boe 
lognefer, den Gimer wiederguerlangen, befingt T. in zwölf burlest-epifden Gefangen, denen 
e6 weder an Arioſto'ſcher Laune und Anmuth, woven freilid) jegt der vielen Anfpielungen 
wegen Bieles verloren geht, noch aud) in eingelnen Stellen an epiſchem Adel fehlt. Dabei 
hat bie Sprache den echt toscan. Charakter und der Berébau ift leidt und angenehm. Cine 
Auswahl von T.'s Briefen hat Gamba (Wen. 1827) herausgegeben. 

Tafte, Tangente, Clavis nennt man bei Schlaginftrumenten, wie Klavier, Orgel u. a., den 
ſchmalen Holsftreifen, der, wenn er mit dem Finger niedergedriidt wird, fic wie ein Hebel hin⸗ 
ten in die Hohe hebt und fo entweder durd) den Schlag eines Hammers, wie bei bem Piano- 
forte, oder andy durch Offnen eines Ventilé, wie bei der Orgel, Physharmonica u. dgl., die 
Saite, Pfeife oder Junge gum Ertinen bringt. Sämmtliche Taften gufammen werden die Tas 
ftatur, Glaviatur, aud) Manual genannt. 

Taftfinn (tactus), in der weiteften Bedeutung aud) Gefühlsſinn genannt, ift derjenige 
Sinn, welder durd) unmittelbare Berührung und die dadurd) hervorgebradten Empfindungen 
Vorftellungen von dem Beriihrten ergeugt. Das Organ dieſes Sinnes ift bas Syſtem der gee 
fammten Empfindungénerven (f. Rerven), deren Endigungen bie bem Gefuhléfinn entfpre- 
chenden Eindrücke aufnehmen und fie in ununterbrodhenem Fortgange durd) die Nerven bis 
gum Gebirn fortpflangen. Da nun die Nervenendigungen auf der äußern Oberfldade des Kore 
pers, die Daare, Zane und Nagel ausgenommen, vorgugémeife gum Taften beftimmt find, fo 
fann man aud die dufere Haut als Taftorgan anfehen. Indeß aud) die Haare, Nagel und 
Zähne fonnen alg Taftorgane gelten, indem fie den Widerftand, den fie bei ber Beriihrung ei 
nes Korpers finden, auf die nächſten Nervenendigungen alé Oru fortfegen und fo die Vorftel- 
lung des Harten und Weichen unmittelbar hervorsubringen im Stande find. Wefentlic ift 
daher Taften und Fühlen nicht verſchieden. Da fedod die Befahigung gum Fublen den Orga- 
nen theilé ihres Baus, theilé ihrer Lage wegen in fehr verſchiedenem Grade zukommt, fo nennt 
man in engerm Sinne nur diejenigen Organe des thieriſchen Körpers Taftorgane, weldje aur 
willfiirliden und abfidtliden Erzeugung feinerer Gefuhlsempfindungen befonders befabigt 
find und angewendet werden. Beim Menfchen find hier zunächſt die Fingerfpigen su ormabnen, 
an denen die theilweife aus feinem Nervengewebe befteherden fogenannten Gefubléwargden 
ſich am ausgebildetften und gablreidften finden und die parallel verlaufenden fpiralformigen 
Linien in ber Haut bilden; ferner auch die Zippen und die Bunge. Eine grofe Verſchiedenheit 
der Taftorgane findet fic) bei den Bhieren. Hier find es die ſich in einen Muffel endigenden 
Naſen einiger, die Barthaare, die Bunge, die Lippen anderer Sdugethiere, die Bunge vieler Bo- 
gel und Amphibien, bie Faden am Ropfe mehrer Fiſche, die Fuhlhorner und Freßzangen meh- 
ter Inſekten, die Fublfaden der Mollusten u. f. w. Sowie der Taftfinn durch aufmertfame 
Ubung, 4. B. bei den Blinden, bis gu einer bewundernswürdigen Scarfe ausgebildet yu were 
ben vermag, fo fonnen die Taftorgane aud) abgeftumpft werden, wie dies namentlich bei Men- 
ſchen der Fall iff, welche ſchwere Handarbeit verridten. 

Taftu (Amable), frang. Didterin, wurde 1798 gu Meg geboren. Ihr Vater, Losart, war 
Proviantverwalter und ihre Mutter eine Schweſter des durch Uneigennützigkeit ausgeseidjne- 
ten Kriegéminifters Boudotte. Nod) fehr jung, verlor fie die Mutter durd ben Bod; dod) ihr 
Bater gewann alé aweite Gattin eine trefflice Frau, die durch mehre Uberfegungen aus dem 
Deutſchen ſowie durch moraliſche Volkeſchriften, z. B. ,,La femme, ou les six amours”, ſich 
befannt gemacht hat. Die Tochter geigte von Jugend auf viel poetiſche Anlage. Im J. 1816 hei⸗ 
tathete fie den Buchhändler Jofeph Taftu und lebte mit ihm einige Jahre in Perpignan. Ihre 
erften Gedichte erfchienen in Mufenalmanadjen und bei befondern Veranlaffungen. Dann lief 
fie cine Sammlung ihrer ,,Poésies” (Par. 1836; verm. Aufl., 3 Bde., Par. 1838; neuere 
Aufl, 1841) und ,,Poésies nouvelles” (Par. 1834) erſcheinen, worin fid) fehr anziehende 
Gedichte, meift in der elegiſch reflectirenden Gattung, finden. Sie widmet fid) mit beſonderm 
Erfolg der Berherrlidhung des häuslichen Kreifes,.dem fie garte poetifche Beziehungen abzuge · 
winnen weiß; nur wo fie einen höhern Schwung anfirebt, erlahmt ihr Flug. So fiehen ihre 
wChroniques de France” (Sar. 1829), welde epiſche Dichtungen enthalten, weit hinter ihren 
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lyriſchen Ergiiffen zurück. Bemerkenswerth iff, daß fie in Bezug auf Correctheit und Str 
bung ber Sprache alle ihre Mitbewerberinnen um den poetiſchen Preis tidertrifft. Sparer ¢ 
fie ſich noch in verſchiedenen Midtungen verfudht, aud) in der Profa; alé Unterhaltungsfer: 
ftellerin in den ,Soirées littéraires de Paris” (ar. 1832) und alé JugendfehrifefteLerin 
der ,, Education matérielle; simple legon d'une mére 4 ses enfants” (4 Bbe., Par. 1856 u 
Ofter). Ym J. 1839 gewann ihre Lobrede auf Frau von Sevigne bei der Wfademie den Pre 
Unter den mandherlei Arbeiten, weldhe fie, vielleicht durch dufere Verhaltniffe verantaGt, um 
Erwerbes willen geſchrieben hat, ift eine gedrangte ,,Histoire de la littérature allemand 
(Par. 1842) gu erwabhnen, welde dem gewobhuliden Bediirfniffe entfpridt. Ihr Gatte, der fa 
vielfach mit Unterſuchungen liber bie dltere fpan. Sprache und Literatur befchaftigt hatte, fe 
22. Jan. 1849 alé Bibliothefar der Bibliothe® St.-Genevieve gu Paris. 

Tatarei, fälſchlich Tartarei, nannte man im Mittelalter im Algemeinen das mütte 
Afien, weil man die von dorther gegen Weften heranftiirmenden Horden unter dem Gefama 
namen der Tataren (f. d.) begriff. Spater unterſchied man die Kleine oder Europäiſche rx 
ber Grofen oder Mfiatifden Tatarei. Unter der erftern begriff man die Theile des ruff. Reade 
welche chemalé die Khanate der Krim, von Wftradhan und Kafan auémadten. Jedoch beaeic 
nete man damit im engern Ginne des Worts vorzüglich die Krim (f. d.) und die Gegenbden be 
untern Dniepr und Don. Die Afiatifche Tatarei, welche das weite Gebiet zwiſchen dem Maspifee 
Meere, Sibirien, der Wüſte Gobi, Afghaniftan und Perfien begriff, feit dem 15. Jahrb. rat 
ihrem Beherrſcher, dem Sohne Dfchingis-Nhan’s, aud) Dſchagatai (ſ. d.) oder Bid agate’ cr 
nannt und burd) den Belurtagh, daé weftlide Mandgebirge des centralen Hocafien, in LF 
und Weſt ⸗Dſchagatai getheilt wurde, kommt jegt in den geographiſchen Werken theilé ux 
den Namen der eingelnen Gebiete, die fie umfaßt, theilé unter dem allgemeinen ethnograpbite 
Namen Turfeftan (f. d.) vor und wird ebenfallé durd den Belurtagh in Oft-Turkeftan oe 
Turfan (f.d.) und Weft-Turkeftan oder Turkeftan ſchlechthin, wzzu Mande audy Turan (f! 
redynen, getheilt. Daneben find aber aus alterer Beit aud) nod die Ramen Chineſiſche oder Hee 
Tatarei fiir den oftliden und Freie Tatarei fiir den weftliden Theil im Gebrauc, obrwel t& 
Bevolferung in beiden feineswegs eine tatarifde ift. 

Tataren, cin Volfername von fehr ſchwankender Bedeutung, der bei den Gefchicdhrider 
bern und Ethnographen des Morgen- und Abendlandes bald in engerer, bald in wenn 
Bedeutung gebraudt wird. Urſprünglich einen mongol. Volksſtamm begeichnend und mit dee 
Namen Mongolen (f. d.) in ethnographifcher Hinſicht identiſch, wurde in Folge der Eroberunce 
der Mongolen im 13. Fabrh. der Name Tataren eine Collectivbenennung, mit der man, gleid 
wie der Mame Franfen feit Karl d. Gr. und der Herrſchaft der Franken aur allgemaner 
Bezeichnung aller wefteurop. Bolter wurde, nicht blos die eigentlicen Tataren oder Menge- 
len, fondern aud) alle ihnen unterworfenen verwandten und ähnlichen Völker begeichrete, 
und bie man in Europa, einem Wortfpiele mit dem Tartarus der Alten au Gefallen, in Ter 
taren, d. b. aus ber Unterwelt Gefommene, umwandelte. So wurden hauptſächlich drei in fer 
perlider Hinſicht gwar verfdiedene, in fpradlider Begiehuxg aber innig verwandte Bolter 
Mongolen, Tungufen und Tiirken, unter bem Namen Tataren begriffen, in deren Gefchidt: 

fomit auch die der Tataren aufgeht. Gegenwartig wird der Name Tataren nod) in doppelter 
Beziehung gebraudt: ein mal aur Bezeichnung des hochaſiat. Volter- und Sprachſtammi, 
dann fpeciell alé Name eingelner beftimmter Völkerſchaften. Der tatarifhe Spradftanr, 
aud) der altaifde, ural-altaifde, ugrifd-tatarifhe oder turanifdhe Spradftamm genam:, 
gehort gu den agglutinirenden Sprachen. (S. Spradentunde.) Als feine Urheimat wird de 
Hochebene in ber Gegend des Altaigebirgs vermuthet; fein Gebiet, vom indogermanifder 
mehrfach unterbrodjen, reicht vom Japanifden Meere bis in die Nahe von Wien und Gbri- 
ftiania und vom nordliden Eismeer bis nad Tibet und der Miifte Kieinafiené. Bon den w 
ihm gehorigen Sprachen, welde untereinander nist fo nahe verwandt find alé die indocurm 
paifchen, zeigt bie oftlidfte ( Mandſchu) die geringfte, die weſtlichſte (Finnifd) dagegen die hodiie 
grammatiſche Ausbildung. Bei bedeutenden, tief in den grammatifden Bau eingreifenden Ur 
terfchieden haben die tatar. Sprachen dod) mehre fehr charakteriſtiſche gemeinſame Eigenſcheſ 
ten. Gonfonanten und Bocale find in der Silbe gleichberechtigt, daher diirfen nicht mebre Gor 
fonanten in einer Silbe gufammentreffen. Unter den BVocalen herrſcht das Gefeg der Harmonie 
vor, weéhalb harte und weiche Bocale nicht in denfelben Worten geduldet werden. Die Armut 
ber Partifeln aber wird erfegt burd Reichthum an Ableitungsformen, und in der Perioder 
bildung wiederholen fidy die Gefege der Wortbilbung, fobaf die Sige nicht, wie in den inde 
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german. Sprachen, ineinandergefügt werden, ſondern jeder Sag faſt wie cin Suffix demjenigen 
andern Gage fic) anſchließt, bem er gu näherer Beziehung dient. Der tatar. Stamm zerfaäͤllt 
in zwei Hauptgruppen. Die erfle umfaßt die tatar. Spradjen im engern Sinne. Dabin gee 
Hort 1) das Tunguſiſche, von den Tungufen auf ruff. Gebiete vom Jeniſei bis ans Schots ⸗ 
kiſche Meer gefprodjen, und daé vielleicht nod) niedriger ftehende Mandſchu bei den Mandfdu 
ober den Tungufen auf chineſ. Gebiete. Wenig uber der grammatiſchen Einfachheit des Tune 
gufifden ſteht 2) das Mongoliſche, welches a) in einen ofttatar. Zweig, das Oftmongolifde 
(in der Mongolei, dem Urfige des Volkes), b) einen wefttatar. Zweig, das Kalmückiſche (auf 
den weiten Steppen des weſtlichen Hochaſien und an der untern Wolga), und c) einen nord- 
lichen Zweig, das Buratifdhe (im Berglande ſüdlich des Baifalfee), zerfällt. 3) Das Tire 
Fifde, reidend vom Adriatiſchen Meere bis jenfeit ber Lenamündung, erfcheint am reinften bei 
den Uiguren, am meiften durch perf., arab. und europ. Einflüſſe gefarbt bei ben Oémanen in 
Konftantinopel und gerfallt in drei grofe Gruppen, welche fid) wiederum in etwa zwanzig Dias 
lefte (4. B. Uigurifd, Komaniſch, Usbekiſch, Turkomaniſch, Kirgififh, Baſchkiriſch, Krimmiſch, 
Nogaiſch u. ſ. w.) ſcheiden. Daran ſchließt ſich bie Sprache der nordöſtlich verſprengten Jaku 
ten an der Lena. (S. Türkiſche Sprache und Literatur.) Die zweite Hauptgruppe der tatar. 
Sprachen bilden dic finniſchen Sprachen, auch unter dem Namen der tſchudiſchen, ugriſchen, ura- 
liſchen Sprachen zuſammengefaßt. Man unterſcheidet fünf Zweige: 1) die ſamojediſche Gruppe, 
an den Mündungen der Petſchora, des Ob und des Jeniſei, auch am mittlern Ob und obern 
Jeniſei; ſie ſcheint vom finn. Charakter am meiſten abzuſtehen; 2) die ugriſche Gruppe, mit den 
Sprachen der Oſtjaken, Wogulen und Magyaren (Ungarn); 3) die bulgariſche Gruppe, zu 
der die Tſcheremiſſen und Mordwinen zählen, während die Tſchuwaſchen zur tatar. Sprache 
übergegangen ſind; 4) die permiſche Gruppe, welche die Permier, Syrjänen und Wotjäken 
umfaßt; endlich 5) das Finniſche im engern Sinne, mit ber Sprache der Finnen oder Suoma- 
lainen, ferner der Efthen, Ziven, Lappen und Ingrier. (S. Finnen.) Eine eigene bedeutfame 
Literatur hat nur daé Finnifche entwidelt; fonft haben nur die unter wefteurop. Einflüſſen ftee 
henden Magyaren und moéslemifden Osmanen eine wirkliche Literatur erzeugt. Von gerine 
gerer Bedeutung find die urd) den Buddhismus hervorgerufenen Literaturen der Mandfdu, 
Mongolen und Kalmücken, fowie die nad) arab. und perf. Vorbildern erwadfene der Oſttürken 
und Bataren. Alle diefe Völkerfamilien, wie fehr fie aud hinſichtlich ihrer Mace, Religion und 
Sitte verſchieden ſind, haben aufer ber Sprache doch ein Gemeinfames in hiſtoriſcher Entwide- 
lung und ihren Sdhidfalen und groftentheilé aud) in ihrer mehr oder weniger nomadifden 
Lebensrweife, fodaG die Ubertragung des Namens Tataren auf fie ihren zureichenden Grund 
hat. Die Zahl ſämmtlicher gum tatar. Bolker- und Spradftamm gehorigen Yndividuen wird 
auf 34 Mill. angegeben. Speciell werden aber aud) nod) mebhre eingelne Völkerſchaften mit 
dem Namen Tataren belegt, welche, da fie ihrer Korperbildung nad) mehr oder weniger aur 
mongol. Race, ihrer Sprade nad aber zur türk. Bolferfamilie gehoren, wahrſcheinlich aus einer 
mehr oder minder ſtarken Vermiſchung von Mongolen mit turk. Völkern zur Beit der Herrſchaft 
der erftern entfprungen find und die man deshalb turf-tatar. Völkerſchaften nennt. Es find dies 
bie Tataren im ſüdlichen Rußland und am Kaukaſus, befannt unter dem Namen der Nogaier, 
Kumückenu. f.w.; die Wolga-ataren, mehre ſchwache Stamme an der untern Wolga und am 
Ural, mit vielen ihren Wohnplagen entnommenen Specialbenennungen, wie tafanfde, ufiſche 
Tataren u. f. w.; die Turk-Tataren am Ural, Tom, Iſchim und Tobol, mit verſchiedenen, 
ebenfalls grofentheils den Wohnplagen entlehnten Stammbenennungen, von denen die Bafd- 
firen an der untern Wolga, auf dem Ural und an der Kama und die Karafalpaten in der Nabe 
des Aralfees die befannteften find; die Kirgifen ; die ſibir. Turk-Tataren zwiſchen dem mittlern 
Ityfd und dem untern Laufe der obern Angara, mit türk. aber mit mongol. Elementen ge- 
miſchten Mundarten und mongol. Körperbildung. Auch die Berg-Tataren oder Tſchuwaſchen 
im mittlern und flidlidjen Ural, an der Rama und mittlern Wolga find hier gu erwähnen. 

Tatianus, aus Affyrien, einer der fogenannten Apologeten der chriſtlichen Kirche, lebte im 
2. Jahrh., wie es ſcheint zu Mom, alé Rhetor. Durch Fuftinus Martyr sum Chriftenthum bee 
kehrt, wurde er ftreng dualiftifder Gnoftifer, ber namentlid) durch feine ascetiſche Sittenlehre 
viele Anhanger fic) erwarb. Wir befigen von ihm nod eine ,,Oratio ad Graecos” (herauége 
geben von Worth, Orf. 1700) und eine ,,Harmonia evangeliorum”. Bgl. Daniel, „J. der 
Apologet” (Halle 1837). 

Tatiſtſchew ift der Name einer altberiihmten Familie in Rußland, welde ihr Geſchlecht 
bié auf Rurik zurückführen fann und von demjenigen Bweige abftamme, welder vordem in 
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Swmolensk refidiste. Als die fmolensfer Megentenlinie die Souveränetät verloren Hatte un 
bie Glieder diefer Familie nur die einfade Geltung alé mos kowitiſche Bojaren genoffen, fante 
fie im Gintlange mit mehren andern Sproffen des Rurik'ſchen Fürſtenſtamms den Furftenix 
mit diefer ihrer Stellung unvertrdglid) und nannten ſich gang einfad) bei ihrem Geſchlechtsn 
men. — Waſſilji Rikititſch T. Geh. Math und Gouverneur von Orenburg, geb. 1686, geri 
1750, {chrieb die erſte Geſchichte von Rufland, die nad) feinem Tobe ven Muller herausgegedar 
wurde (4 Bde., Most. und Petersb. 1769—84). Spater nahmen zwei Glieder diefer Famille 
den Grafentitel des ruff. Reichs an, ndmlid) der General Nikol. T., der Begriinder bes gears 
wärtig grafliden T. ſchen Geſchlechts, welder 1801 diefen Titel empfing und 1825 ſtarb, unt 
der General Aler. T. Kriegsminifter vow 1823—28, welder 1826 in den ruff. Grafenfter 
erhoben wurde und ohne mannlide Nadfommenfdaft 1833 ftarb. Der Sohn Nikolai's, mad 
lider Staatérath Graf Wleret T., ftarb 4. Febr. 1851 in Petersburg. — Dmitri Pow 
lewitſch T., einer der bemerfenswertheften Staatémanner Muflandé und derneuern Beit uber 
haupt, geb. 1769, war anfangs Gefandter in Neapel und Sardinien, dann feit 1813 * 
Madrid, wo er fic) den tiberwiegendften Einfluß auf die Politié des fpan. Hefé gu verſchaft 
wußte. Jn Folge ber Mevolution von 1820 abberufen, wurde er bald darauf gum Botſchafte 
in Wien ernannt. Er war hier eine lange Meihe von Jahren im Yntereffe feines Waterlaade! 
thatig, bis er fid) 1841 in ben Ruheſtand zurückzog. Dod) blieb er Mitglied des ruff. Meide- 
rathé und erbielt den Titel eines Oberfammerherrn. Die ihm vom Kaifer Nikolaus angebdscene 
Grafenwiirde {lug er aus. Er ftarb gu Wien 50. Sept. 1845. 

Tatins (Titus) heifit in der rom. Gage der Konig dex Sabiner von Cures, der nad ka 
Maube der Gabinerinnen gegen Nomulus gog, den Quirinaliſchen Berg und dann durch bc 
Perrath der Tarpeja (f. d.) den Saturniſchen (Capitolinifchen) befegte, nad) Beilegung tt 
Kriegs aber fiinf Jahre mit Romulus gemeinfam ber den Doppelftaat der Romer und Ov 
titen, in welchem die zweite Tribus nad) ihm Tatienſes oder Vitienfeé genannt wurde, berrice, 
bié ex bei cinem feierliden Opfer gu Lavinium von Laurentern, die er beleidigt hatte, erfdloge 
wurde. Gein Grab, bei dem man alljahrlid) Podtenopfer bradte, befand fid) auf bem Avene 
niſchen Berge; fein Haus follte auf dem Capitolinifden, ba, wo nachher der Tempel der Sure 
Moneta fid) erhob, geftanden haben. 

Tahtowiren heißt die Haut des Körpers mit allerlei Figuren vergieren. Qu dieſem Bebue 
werden mit fpigigen Snftrumenten die beliebter Figuren in bie Haut eingerigt und dawn mit 
Farben die wunden Stellen eingerieben. Diefe Sitte kommt fon im Alterthum bet einzelnes 
Völkern ver; gegenwartig befteht fie nod) bei ben Bewohnern der Sudfeeinfeln und mebhrex 
indian. Völkerſchaften. Das Tätowiren gilt bei dicfen legtern im Allgemeinen für einen 
Schmuck bes Körpors. Jn feinen verſchiedenen Formen dient es gurUnterfdeibung der Stamme 
voneinander, ſowie der Familien und des Mangs, gum Andenken an merfwiirdige Ereigniſſt 
und gum Zeichen geſchloſſener Biindniffe. 

Tatra, die hochfte Kuppe ber Karpaten (f. d.) 

Tatti (Sacopo), ital. Bildbhauer, Schiller des Sanfovino (f. d.). 

Fan, ſ. Tauwerk. 

Taube (Columba) iſt der Name einer ungemein artenreichen Gattung der Hühnervõgel mit 
geradem, zuſammengedrücktem, an ber Kuppe gewölbtem Schnabel, halbverdeckten Rafentoder 
und zwölffederigem Schwanze. Die Tauben find meiſt ſchöngefärbte Vögel, nähren ſich von E+ 
mereien, leben geſellig und in dauernder Monogamie und füttern ihre Jungen ſorglich mit im 
Kropfe erweichten Körnern, weshalb fie ſtets fiir Sinnbilder der Schönheit, Zärtlichkeit und 
Unſchuld galten. Bemerkenswerthe Arten find: bie Ringeltaube (C. Palumbus), bie gröftt 
der in Deutſchland wild lebenden Arten, mit weißen, halbmondförmigen Flecken an jeder Seite 
des Halſes, und die Holztaube (C. Oenas), der vorigen fehr abnlid, mit grünſchillerndem Half, 
aber ohne Fleden, beide den Getreidefeldern und Nadelholafaaten gefährlich. Die kleine, zier 
lide Surteltaube (C. Turtur) lebt in den gemafigten Bonen der gangen Alten Welt, iſt von 

graulid)-bunter Farbung, durd) einen ſchwarzen Fle an beiden Seiten des Halſes fenntlié 
und wird wegen ihrer zärtlichen Lockſtimme bei allen Culturvolfern gehegt und befungen. Dict 
Vauben find ſämmtlich Zugvogel. Die Ladtaube (C. riseria), tiber gang Europa verbreite, 
hellgrau mit einem ſchwarzen Bande, ift befannt durd den lachenden Ton ihrer Stimme. Dir 
Wanbdertaube (C. migratoria), 18” lang, {ciefergrau mit brauner Bruft und goldgrin: 
Nacken, erſcheint in Schwärmen von vielen Millionen jeden Herbft aus den Hudfonébailanders 
im nordlidjen Amerika, verwiiftet Walder und Felder und gewährt, auf den Briitenligen yw 
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vielen Tauſenden erfhlagen, Menſchen und Schweinen reichliche Nahrung. Außer vielen ſchö 
nen, zum Theil metalliſch gefärbten ausländiſchen Arten iſt noch anzuführen die in den Ländern 
des Mittellandifden Meeres wild lebende Feldtaube (C. Livia). Sie iſt ſchiefergrau gefärbt und 
tragt auf dem Rücken awei ſchwarze Querbinden. Diefe Taube zeichnet fid) durch ihre Vorliebe 
fiir Küſten und hohe Orte, durch ſchnellen Flug und rubige, graziöſe Bewegungen in der Luft 
aué (baker Gyratoren). Von ihr ſtammt unfere Haustaube (C. Livia domestica), te in une 
gabligen Spielarten vorfommte, 3. B: Kuppen-, Kropf-, Kragens, Purzel⸗, Pfau-, Trommele, 
türkiſche und Rarmefitertauben u. f. w. Sie briiten ſechs-, acht und mehrmal im Jahre, legen 
aber nur zwei Gier auf einmal. Man fittert fie mit Getreidefornern, befonders Weizen, Gerfte, 
Wider und Erbfen. Auf dem Felde richten fie oft grofen Schaden an. Bedeutend find an 
manden Orten (3. B. in Altenburg, in der Stadt Lahn in Schleſien) die Taubenmärkte, wo 
Liebhaber fiir das Paar Tauben oft mehre Thaler zahlen. Das Fleiſch der Tauben gewährt 
eine leicht verdauliche und zugleich ſehr nahrhafte Speife. sf 

Taubenpoft heift die Cinridtung, wo Tauben (Brieftauben) sur Beforderung von Brie- 
fen verwendet werden. Die Tauben wurden ſchon in den fr&heften Zeiten alé Boten verwendet, 
namentlich im Orient, wo man fic) dazu der türkiſchen Taube bediente und felbft nod bedient. 
Jn neuerer Zeit wurden die Zaubenpoften aud in Europa wieder iné Leben gerufen, und na- 
nentlich bedienten fid) der Tauben alé Briefirager bie Bankiers auf grofen Handeléplagen, 
am die Courébifferengen ſchnell weiter gu befordern. Dod hat die Entwidelung der eleftrifden 
Velegraphie in den legten Jahren auch diefes verhaltnifimafig fdnelle und leichte Berkehrémit- 
tel gänzlich in den Schatten geftellt. Die zu Brieftragern beftimmten Tauben werden an ihren 
Beftimmungéort gebracht und dort, nachdem man fhnen den in Wachs getranften Brief unter 
die Flügel befeftigt, losgelaſſen. Gewöhnlich legt die Taubenpoft 25 M. in Einer Stunde gu- 
cid. Bamit die Nadhridt aud an dem beftimmten Orte anlange, pflegt man mehre Tauben 
nit Briefe bes namliden Inhalts abgufenden. 

Lauber, ein inter Nebenfluf des Main, entfteht aus dem Tauberfee bei dem Dorfe Michel. 
ach an der Haide im wiirtemb. Jaxtkreiſe, tritt alsbald in das bair. Mittelfranfen, wo der Fluß 
uf feinem nördlichen Laufe Rotenburg (f. d.) beriihrt, durchſchneidet dann, fid) gegen Nord- 
veften wendend, die Nordfpige Wiirtembergs bei Cregelingen und bie Siidfpige vom bair. Un- 
erfranfen bei Rottingen, geht weſtwärts abermalé durd) Wiirtemberg uber Weikersheim und. 
Mergentheim und zuletzt wieder nordweſtwärts durch Baden, wo er Konigshofen, Zauda, Tau- 
erbiſchofsheim berithrt und bei Wertheim miindet. Die T. ift 16 M. lang, nicht ſchiffbar und 
ließt fortwährend in einem engen, felfigen, meift tiefen Thale, bem Taubergrunde, welder reid) 
n vorzüglichen Weinen ift, ben Sauberweinen, die ſchon im bair., aud) im würtemberg., nament- 
ch aber im bad. Antheile, wo ihr Anbau am ftartften, gewonnen werden. Sie zeichnen fid) 
urd einen rheinweinfauerliden Geſchmack aus und oft zählt man fie mit unter die Neckarweine, 
enen fie ähnlich find. ; 

Taubheit (surditas, kophosis) bezeichnet den Mangel des Gehörſinns und iſt bald eine 
änzliche, eigentliche Taubheit, bald (und häufiger) nur ein meht oder weniger unvollkommenes 
Soren (Schwerhörigkeit, baryecoia, dysecoia). Die verſchiedenſten Krankheiten der Gebor- 
oerfgeuge tonnen diefe Zuſtände herbeifiihren, und gwar hauptfadlid) folgende: 1) Kranfhei- 
om des Gebsrnerven und derjenigen Gehirnpartien, in weldjen derfelbe entfpringt ; 2) Krank. 
eiten ber feinen, im Felfenbein bes Schädelknochens verftedten akuſtiſchen Apparate (des 
tabyrinthé, der Schnecke u. f.w.); 3) Krankheiten der innern Trommelhohle und deé in bie 
be von der Nafens und Gaumenhöhle her einmindenden Euftadhifden Kanals, fowie der 
BehorPnodelden und des Trommelfells; 4) Krantheiten des dufern Gehorgangé und der 
ufern Trommelhöhle. Die Kranfheiten, von denen diefe verfdhiedenen Organe befallen werden 
onnen, finds. B. Entzündung, Citerung, Verftopfung, Erweidung, Verhartung, Lahmung, 
Blutung u.a. m. Hieraus erbellt, daß eine Menge der verfchiedenartigften Ubel, deren Unters 
Heidung das Verdienft der neuern Ohrheilkunde (f. Ohr) iff, bie’ Symptom, die Taubheit 
nd Schwerhorigfeit, hervorrufen fann, und daf es alfo Selbfitdufdung ober Betrug und 
Sharlatanerie ift, wenn Jemand ein eingiges Heilmittel oder Heilverfahren gegen Taubheit im 
{Ugemeinen anpreift. In den meiften Fallen, mit Ausnahme derer, welde den äußern Gehore 
ang betreffen (wie z. B. die Entzündungen und Eiterflüſſe oder trodnen Abſchilferungen def- 
elben, die ſehr häufige Verftopfung deffelben durd harten Ohrenſchmalz oder Krankheits- 
roducte oder Baumwollpfröpfe) fann man fogar im voraué annehmen, daf da Gehörübel 
imbeifbar fein wird, befonders wenn es fid) herausſtellt, daß der Nerv leidet. Qu allen diefen 
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Unterfdheidungen gehoren aber befondere Gefchidlidfeiten und Kenntniffe, befonders zu de 
Katheterifation der Euſtachiſchen Röhre durd) die Nafe. Daffelbe gilt von der Behamdiur; 
Gebhorfranter, befonderé mittels örtlicher Mittel. Selten leiften allgemeiner wirfende Gure 
(4. B. durch Larirmittel, Mineralwaffer, Startungen) etwas Erſprießliches Yn vielen Fale 
ift ber Schwerhorige und Taube darauf angewiefen, ſich mittelé eines Horinftrumenté (2 be: 
tridjters, Schallleiters) gu helfen, deren es eine Menge gibt, obſchon etwas Vollfommencsé oe 
rade in biefer Dinfidjt nod nicht erfunden iff. Sm gewohnliden Leben nennt man aud Bert 
heit das Taubſeinsgefühl (Pelaigfein, Eingeſchlafenſein), welches dann entfteht, wenn be 
empfindenden (fenfibefn) Nerven der Haut in einen gelabmten (unempfindliden) Zuſtand vec 
fest werden, 3. B. durch Dru auf den Nerven, Froft, gewiffe Gifte. 

Taubmann (Friedr.), cin durd Geift und Wig ausgezeichneter Gelehrter, geb. 1565 
gu Wonfees bei Baireuth, wurde auf den Schulen yu Kulmbad und Heilébronn, deer 
auf der Univerfitdt gu Wittenberg gebildet und erhielt auf der legtern 1595 die Profeſe 
der Dichtkunſt und fdonen Wiffenfchaften, die er bis gu feinem Tod, 24. März 161°. 
mit Ehre und Beifall befleidete. Wegen feiner Fertigheit im Dichten und feines heitern Hume! 
wurde er häufig an den furfiirftl. Hof gerufen und fand in den höhern Kreifen der Gefelfdat 
freundlice Aufnahme, gab fid) aber nie gum gerwohnliden Spafimader oder niedrigen Schmei 
ler her, fondern behauptete ſtets Anftand und Würde. Auch war er faft der Cingige, der die be 
maniftifden Studien, welde damalé in Sachſen nad Melandthon’s und Camerarius Tove 
in Folge der unfruchtbaren theologifden Streitigkeiten immer mehr guriidgedrangt wurder 
wieder gu beleben ſuchte, die Verirrungen feiner Zeit mit den Waffen des Ernftes und Spors 
befampfte und durch feine Borlefungen wie durch feine Schriften auf eine griindliche Beſe 
tigung mit ber Sprade hinwies. Cinen glangenden Beweis diefer ribmliden Befireburse 
liefern aufer der ,,Dissertatio de lingua Latina” (QBitt. 1614) feine Ausgaben des Ves 
lius (Witt. 1618) und befonders des Plautué (Witt. 1605; 3. Aufl, 1621). Seine wigien 
Ginfale und Uusfpriide, von denen viele ihm im Verlauf der Zeit angedidhtet wurden, erfide 
nen fpater unter dem Vitel ,, Taubmanniana” (Ff. und Lpz. 1713), zuletzt von Srtel (Mind. 
1831). Bgl. Brandt, „Glänzende Taubenfliigel, d. i. Leben T.'s“ (Ropenh. 1675); Eten 
Leben und Berdienfte F. T.'s“ (Cifenberg 1814). 

Faubftumm (surdo-mutus) nennt man einen Menfchen, der wegen Taubheit awd mist 
fabig ift, fid) feiner Stimme zur Dervorbringung articulirter Tone au bedienen. Die Taub 
ftummen befigen in den meiften Fallen vollfommen feblerfreie Sprachwerkzeuge, wodurch de 
Beweis gegeben wird, daß dieſe Cigenfchaft um ridtigen Gebraude derfelben allein nod nici 
befabige, fondern daß ein richtiges Gehor die Grundbedingung, wenn aud nidt des Spredens, 
bod) ber Sprache fei. Der Weg, die Mutterſprache au erlernen, ift die Nachahmung. Jered 
beftrebt ſich das Kind nicht direct, die Stellungen der Spradorgane beim Sprechen nachzuab⸗ 
men, fondern bie Tone den gehorten moglidft ähnlich au bilden, was allerdings nur durd 
Nachahmung jener Stellungen erreidht werden fann, zugleich aber auc eine finnlide Wedr 
nehmung des mehr geiftigen Theilé der Sprade, der Modulation der Stimme durch Hobe 
Viefe, Starke und Schwäche, des Uus- und Nachdrucks ber eingelnen Laute und Worte erie 
_dert. Der Taubftumme jedoch wird, wenn er fpreden lernen foll, angebalten, die Stellunger 
der Spradorgane nachzuahmen und mobdificirt daber feine Stimme au Lauten, aber nicht w 
Tonen, weil er vom Ton feinen Begriff hat, und verfudt dabei den Wusdrud, der in den Bor 
ten liegen follte, durch begleitende Geberden anſchaulich gu machen. Diefe Geberden find fir 
ben Ungebildeten und am Geifte Schwachen gewohnlid) aud) das eingige Mittel der Mirth 
lung, und bie durch bie Noth gebotene Erfindung einer foldjen Geberdenfprade unter be 
Taubftummen ift bis gu einer hohen Stufe der Vollkommenheit gediehen, kann jedoch nie be 
horbare Sprache erfegen. Die Urſachen der Taubftummbeit find die der Taubheit (f. d.), unt 
ebenfo wie diefe hat jene ihre verfdiedenen Grade, wobei theild der gänzliche oder nur theilweit 
Mangel des Gehoré, theilé die Lebensgeit, wenn er eingetreten ift, die grofere oder geringer 
Befahigung gum articulirten Spredjen bedingen. Yn den hohern Graden der Paubftummbet 
bleibt die erlernte Wortſprache gewöhnlich cin monotones, bas an modulirte Sprache gewébntt 
Gehör beleidigendes Aneinanderreihen von Lauten, Silben tind Worten, wabrend fie fic durd 
bie niedern ber gewöhnlichen meiftené immer mehr und mehr nähert. Se geringer der Cinfu 
ift, den ber Mangel des Gehorfinns auf den übrigen Korper ausübt, indem hauptfadhlid nor 
baé gänzliche Unterlafjen des articulirten Sprechené die Refpirationsorgane nicht hinreident 
fraftigt, ober tibermafige Anftrengung bei demfelben haufig Krankheiten derfelben erjeug’ 
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efto grofer ift der auf den Geift. Das Gehor ift der Seit und dem Werthe nach das erfte 
Rittel aur geiftigen Bildung. Bie Vorftelungen, welche bas Gefiche gibt, find bet weitem nidt 
o bilbend alé die durch das Gehör ergeugten. Während der Blinde durd fein ridjtiges Gehör 
be Idee vom Uberfinnnliden gu faffen vermag, die ihm von aufen zugeführt wird, ja fogar 
ermoge ſeines Gebrechens mehr in einer geiftigen Sphare lebt, erhalt ber Taube durch fein 
zeſicht nur Vorftellungen vom Sinnliden und iff dadurch lediglich auf Sinnliches hingewie · 
en. Der grofe Reig gum Nachdenken tiber den innern Zuſammenhang der Dinge und iiber 
a Geiftige, der unmittelbare Mustaufd der Ideen durch bie Sprache entgeht ihm gänzlich 
ind fonad) muf er erft cine unvollfommene Sprache, die ber Geberden, aur Befriedigung feiner 
tingendften Bediirfniffe und dann erft Lefen oder die ihm ihrem Werthe und Gebrauche nah 
ollfommien rathfelhafte Wortſprache auf rein mechaniſchem Wege erlernen, bevor er im Felde 
es Wiffens irgendwie Fortfdritte maden fann, ein Umftand, der allein {don feine Bildung 
eträchtlich verfpatet. Sogar daé eigene Selbſtbewußtſein und fomit das aud) ihm eingepflangte 
Dittengefeg bleibt ihm vollig unflar, wenn nicht forgfaltige Pflege und künſtliche Mittel an die 
Stelle der gewöhnlichen Ergiehung treten. Hiergu fommt nod die haufige Vernachläſſigung 
ind fogar nicht felten fhledte Behandlung taubftummer Kinder, ſodaß es tein Wunder ift, 
venn ihre Moralitat fehr oft durch Leidenfchaftlidfeit in Befriedigung ihrer Begierden, Gee 
Ubllofigteit, Mistrauen, Zorn, Rachgier u. f. w. getrübt ift, ohne daß dafür die Tugenden, 
oelche aué denfelben Quellen fliefen, gefunden wiirden. Aus diefem Grunde nimmt aud das 
Befeg, welded ohnehin Gebrechlide milder beurtheilt, bei diefen Ungludliden cine geringere 
zurechnungsfähigkeit an. Den philanthropifden Beftrebungen der neuern eit ift es jedow 
jelungen, durch zweckmäßigen Unterridjt aud) in der dunkeln Seele der Taubſtummen Lidt au 
verbreiten, und eine ziemliche Angabl derfelben gelangt dadurd fo weit, daß fie wenigftené der 
Dauptvortheile der Sprache theilhaftig werden, wenn ihnen aud) der Genuß, den das Gehör 
rietet, auf immer unbefannt bleiben muf. 

Taubftummenanftalten find fowol fiir den Unterricht wie fiir die Erziehung der Daub. 
tummen beftimmt. Sie verdanten ihre Entftehung der Bemühung einer kleinen Anzahl Mane 
ier, welche mit Geduld und Muth aus eigenem Antriebe fic) an daé mühſelige Geſchäft der 
Bildung einzelner Taubftummen wagten, was im Anfange um fo ſchwerer war, da es nod an 
len Hulfsmittefn und an den Erfahrungen feblte, weldhe gegenwartig den Unterridt der Taube 
tummen erleidjtern. Als erjter Taubſtummenlehrer iff Pedro de Ponce, ein fpan. Mond gu 
Sahagun, anaufehen, der 1570 vier Taubftummen Unterridt ertheilte. Als andere Paubftum- 
nenlehrer find befannt in Spanien Ramirez de Carrion, in England Dr. John Bulwer, John 
Wallis und Wilh. Holder, in Holland der Argt Joh. Konr. Amman, in Deutſchland L. W. 
Rerger au Liegnig in Schleſien, Elias Schulze in Dresden, Georg Maphel, Paftor in Liineburg, 
1. A. Dod die eigentliden Taubftummenanftalten find erft Erzeugniſſe des Wobhithatigteité- 
inneé feit der zweiten Halfte des 18. Jahrh. wo man gleidgeitig in verſchiedenen Gegenden 
olche gu griinden ſuchte. Dies geſchah befonders durch die menſchenfreundliche Thatigheit des 
Ubbé Charles Michel de l'Epee in Franfreid), welder 1760 das erfte Taubftummen- 
niftitut auf eigene Koſten griindete, das erft 1791 au einer Staatéanftalt erhoben wurde, und 
Bam. Heinicke's, durch deſſen Ruf bewogen der Kurfürſt Friedrid Auguſt 1778 eine sffent- 
ice Taubftummenanftalt qu Leipzig errichtete. Seit diefer Zeit haben bie Daubftummen- 
inftalten immer mehr allgemeine Beridfidtigung gefunden, fodaf es gegenwärtig in den civi- 
‘ificten Ländern über 150 Taubftummenanflalten gibt, in denen tiber 5000 Taubſtumme une 
rerridjtet werden. Bon diefen fommen auf Wfien eine (in Kalfutta), auf Amerifa 6, auf 
Europa gegen 450 (Deutidland 69, Stalien 12, Franfreidh 31, Grofibritannien 12, die 
Schweiz 6 und Belgien 7). Die widhtigften Taubftummenanftalten find in Deutſchland 
bie au Leipzig, Wien, Berlin, Minden und Gmiind; im übrigen Europa daé fonigl. 
Inſtitut su Paris und die Unftalten gu Bordeaux, Loon, Mailand, Groningen, Kopenhagen, 
Schleswig, Bermondfey bei London, Edinburg und Claremont, fowie das Connecticut-Wfylunt 
ju Dartfort in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa, Deffenungeadtet wird auf der ge- 
fammten Erde nur etwa der 50. Theil der bilbungéfabigen (im Alter von 5—15 J.) Taub- 
ftummen in den Anftalten unterridtet (in Deutfdland allein ungefahr der ſechste Theil, in 
Sadfen faft alle, in gang Europa der swolfte Theil). Da die bilbungéfahigen Taubftummen 
in den vorhandenen Anftalten nidt alle untergebradt werden fonnen, fo hat man den legtern 
nod die Uufgabe geftellt, Schulfeminariften und Lehrer in der Methode des Taubftummen- 
unterrid)té au untertveifen, damit fie in ihrem künftigen Wirfungétreife Taubftumme, minde- 
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fiené alé Borbereitung auf den Unterricht in Taubſtummenanſtalten, unterweiſen fonmrer, ; 
biefem Bebufe auch mehrfach, namentlidh in Preufen, mit den Shullehrerfeminaren Ercer 
ridtéanftalten fiir Taubſtumme verbunden. Der Bwed, den Taubftummenuncerride Baber: 
aligemeiner gu verbreiten, ift aber entweder gar nit oder nur ſeht unvelfommen errs 
worden, da die Lehrer, wenn fie nicht fortwährend in Ubung bleiben, die ſchwierige Taubfire 
menum errichts methode leicht wieder verlernen, die meiften Lehrer aud ſchon fo febr befdafrc 
find, daß fie nicht viel Beit und Muße übrig haben, um die in ihrem Orte befindlichen Tass 
ftummen befonderé gu unterridten. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Taubftunrmen in te 
AUnftalten in wenigen Monaten weiter gebradt werden alg in ihrer Heimat burd den Unterrié 
ber Schullebrer in ebenſo viel Jahren. Taubftumme Kinder mit vollfinnigen zugleich au arte 
ridten, wie John Arrowsmith und Grafer meinten, ift deshalb nicht ausführbar, weil die te 
renden Kinder durd den Unterridt der taubftummen febr aufgebalten werden wurden, da dix 
viel fangfamer gu faffen vermogen und überdies einen eigenen Spradhunterridt erbalten ma 
fen. Zweckmäßig ift es jedod, wenn die taubftummen Kinder, ebe fie inciner Unftale Aufnabe 
finden fonnen, oder neben dem in ihrem Wohnorte ihnen gu Theil werdenden befondern Unser 
ridjt, die Ortsſchule wenigfiené in den Stunden befuchen, wo techniſche Fertigheiten getriete 
werden, damit fie befonders aud) bes bildenden Umgangé mit vollfinnigen Kindern genicker 
Selbft im alterliden Haufe ſchon muß der Unterricht eines taubftummen RKindes beginnen 2! 
baffelbe fiir Den nachmaligen Befud einer Taubſtummenanſtalt vorbereitet werden. 
aubftummenunterricht ift febr ſchwierig und erfodert von Seiten des Lebrers, welder 
bei den Taubſtummen immer zugleich Ergieher fein mug, eine unermidlide Geduld und Boe 
bauer, Kenntniß der Sprade und Gerwandtheit in der Entwidelung der Begriffe, weil bei ite 
basjenige Organ felt, durch welches in ber Megel der Seele Ideen und Kenntniffe augefit= 
werden. Der nadfte Swed des Taubftummenunterridts iff, ben Taubftummen dahin zu tre 
gen, daß er Andere verftehe und fic) ihnen verftandlid) maden fonne. Wenn viefes nadfte 3 
erreicht ift, fo geht alsdann der eigentliche Unterricht felbft, d. h. die Weckung umd Ubung te 
geiſtigen Rrafte, die Aneignung von Kenntniffen und Fertigfeiten, auf diefelbe Art, wenn sud 
gum Theil burd andere Verflandigungsmittel wie bei vollfinnigen Kindern, vor fid. Fe 
Hauptfache bei bem Taubſtummenunterricht find mithin die Mittel, wodurd der Taubſtur 
menlehrer und die Taubftummen ſich gegenfeitig verftandlid madjen, und deren Aneignun 
Solder Mittel gibt es zwei Hauptelaffen: Zeichenfpradhen und Buchſtabenſprachen. Zu te 
erftern Glaffe gehoren: 41) bie natiirliche Seidjen= oder Geberdenfprace, dic ein Gemeines: 
ber Menſchen, aber bet dem auf fie beſchränkten Taubſtummen befonders ausgebilder it. Dic 
fed Verftandigungémittel ift bei bem Taubſtummenunterricht unentbebrlich, indem daſſelbe her 
anfangliden Berkehr der Taubftummen unter fid) und mit dem Lehrer allein möglich mad. 
2) Die künſtliche ober methodifche Zeichen oder Geberdenfprache, die faft in jeder Anſtalt eigen 
tbümlich ausgebildet, aber ſchwer gu erfinden und gu erlernen, auch geitraubend iff, den Lav! 
flummen von dem Studium der geiſtigen Mienenfprache abgieht und aufer der Anſtalt fo ax 
wie gar nicht gebraucht werden fann. Su ber zweiten Claffe, den Buchſtabenſprachen, geborer. 
1) die Finger- oder Handfprade, mittels welder die Buchftaben des Alphabets durch die Be 
wegungen der Finger oder der Hand dargefteHt werden. Sie hat nod) weniger Werth alé de 
künſtliche Zeichenſprache. 2) Die Lippenfprade. Sie befteht in der Kunſt, durd) aufmerffame 
Beobadhten der Bewegungen der Lippen, der Zunge und gum Theil der Geſichtszüge de 
Sprechenden au verftehen und fic Wndern auf diefe Weife mitgutheilen. Sie iſt bem Tau 
ſtummen nicht leicht angueignen, gewabrt aber grofie Vortheile, und die Taubſtummen bringes 
es in ihr ſehr weit, da fie meift mit einem ſchärfern Geficht begabe find. 3) Die Schrifefpradc: 
ift ein Hauptmittel bes Taubſtummenunterrichts. 4) Die Tonfprade oder Qautfprade Eis 
ift gwar von dem Tauben fehr ſchwer au erlangen und erfodert ſowol ven Seiten des Lehrers a 
des Schülers einen grofien Zeitaufwand, grofe Unftrengung und viel Geduld; aber einmal co 
lernt, ift bie Möglichkeit zu jedem fernern Unterrichte im Verhältniſſe au den Schrwierig teas 
bed biéherigen fo leicht geworden, daß fie überall nicht nur als Mittel, fondern aud) zugleich olf 
Swed bes Unterrichts angefehen werden follte. Sie ift unftreitig die höchſte Wufgabe in der 
Taubftummendildung, wenn auch viele Laubftumme nur mit einer cintonigen, übellautender 
Srimme ſprechen oder aud nur undeutlich articuliren lernen, und fie nur dazu dienen fann, Nf 
ber Taubftumme fic verftindlid) machen fann, da begreiflidjertwcife er felbft die Lautſprach 
nicht verfteben lernt. Eine nicht unbedeutende Anzahl Taubftummer gelangt dadurch gum rok 
ſtändigen Befig der Sprache und wird in den Genuß der Vortheile der menſchlichen Gefellidafi 
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cingefegt und fiir das bürgerliche eben vollfommen brauchbar gemacht. Die angefiihrten 
Unterridhtsmittel werden nun vorzüglich nad zwei voneinanbder abweidenden Hauptanfidten 
jum Taubftummenunterridt benugt. Aufer der von beiden fir gleich unentbehrlich gehaltenen 
nattirliden Geberden- und Sdriftfprace halt die eine von ihnen, die deutſche Schule, das laute 
Sprechen fiir das widhtigfte Mittel sur Bildung des Taubſtummen, während die andere, die 
frang. Schule, bie Geberdenfprache fiir bie Mutterſprache derfelben anfieht und fid) daber beim 
Unterricht auf fie beſchränkt. Zu der erftern gehoren Pedro de Ponce, Bonet, Pereira, Amman, 
Raphel, Wallis, Holder, vorzüglich aber Heinide und Grafer. Ihr folgen hei weitem die mei- 
ten deutſchen Anſtalten und unter ihnen insbefondere die in Leipzig unter der Direction Reich's 
ju Unfehen gebrachte Taubftummenanftalt. 3u der zweiten gehoren de lEpee, Sicard und 
Guyot und ibr folgen die frang., fpan., portug., ital, ruff., poln., holland. belg., fowie viele 
mgl. und nordamerif. Anftalten. Diefelben bleiben jedoch nicht bei der natürlichen Gebertens 
prache fiehen, fondern wenden eine künſtliche Zeichen- oder Fingerfpradhe an. Amman lehrte 
die Taubſtummen dadurch ſprechen, daß er fie baran gewohnte, auf die bei fedemeingelnen Laute 
reranderte Stellung der Organe des Mundes zu adhten, fie mit dem Gefidht aufaufaffen und 
ror bem Spiegel nachzuahmen. Während er cinen Ton vorfprad), lief er des Daubftummen 
Dand an feine Keble halten, um die zitternde Bewegung gu bemerfen, welde darin entftand, 
venn er den Zon von fid) gab. Bei dem Nachahmen diefes Tons lief er dann die Hand an 
die eigene Keble legen und gelangte fo gum Wusfpreden von Tonen, welche ein Taubſtummer 
urd) daé blofe Nachahmen der mit dem Gefiche aufgefaften Mundfielungen nidt würde ba- 
sen hervorbringen fonnen. Deinice hat fpdter diefe Methode fehr vervollfomnmet. Yn neuerer 
Jeit nähern ſich jedoch die beffern franz. Schulen ſehr den deutfdyen, indem auch fie die großen 
Bortheile des Unterrichts der Taubftummen im Sprechen einfehen, und felbft in Paris iff ſchon 
tit mebren Jahren bas Lehren der Ponfprache anbefohlen worden; doch wird ef bié feat aus 
Mangel an darauf eingeiibten Lehrer faſi gar nicht ausgefiihre. Bgl. Schmalz, ,, Uber die Taub ⸗ 
tummen und ihre Bildung” (Dresd. und Lpz. 1848); Derfelbe, „Geſchichte und Statiftit der 
Laubftummenanftalten und deé Taubſtummenunterrichts“ (Dresd. 1830). 

* aucherglocke beſteht aus einem luftdichten, großen, glockenförmigen Gefäße, welches mit 
er ffnung auf das Waſſer geſetzt und verſenkt werden kann, ohne daß es vom Waſſer gefüllt 
vird. Die in der Glocke befindliche Luft verhindert den Eintritt des Waſſers in dieſelbe, und 
ier offene Boden geſtattet eine freie Bewegung des Tauchers. Dieſe Erfindung iſt feit dem An- 
ange des 16. Jahrh. bekannt. In neuerer Zeit hat dieſelbe manche Verbeſſerungen erhalten; 
abin gehören Glasfenſter in dem obern Theile, Schläuche mit Drud- und Saugpumpen gum 
Sinbringen friſcher und gum Wegnehmen der verdorbenen Luft. Dod) darf man ſich wegen 
ier aut ftarfen Verdichtung der Luft und des daraus entftehenden Drucks auf den menſchlichen 
Rorper nicht in ſeht bedeutende Tiefen mit ihr wagen. 

TaucherEunft nennt man die Fertigteit, fic) in die Tiefe eines Waffers hinabsulaffen und da- 
elbft eine eit lang gu bleiben, um Perlen, Korallen, Auſtern und andere unterſeeiſche Erzeug⸗ 
liffe, ſowie verſunkene Sachen au ſuchen und in die Hobe gu bringen. Auch wird die Taucher⸗ 
unft bei grofien Wa fferbauten angewendet. Die menſchliche Natur iſt nicht danach eingerichtet, 
aß ein Individuum länger als einige Minuten unter Waſſer bleiben kann; die Ausnahmen 
ehoören au den Seltenheiten und ſetzen eine große übung voraus. Zu allen Zeiten hat man ſich 
aher bemüht, Mittel zu erfinden, durch welche es moͤglich iſt, längere Zeit unter bem Waſſer 
u bleiben. Dabin gehort die Taucherglocke (ſ. d.), die waſſerdichte lederne Hofe und Jade und 
er eiferne, tiber den gangen Kopf gehende Helm mit Augenglafern und mit Sdhlauden sum 
{thmen, bie mit der Oberfläche in Berbindung fiehen. Cine dritte Vorridtung, die man ju 
ieſem Behufe gemacht, ift ein eglinderformiges fupfernes, mit hinldnglider Luft verfehenes 
Hefäß, in welches der Taucher, deffen Arme jedod) frei find, geftedt wird. Weniger aniwend- 
var find die unterſeeiſchen Zauderboote. Den Taucherapparat mit Windbudfenflafden, worin 
ufammengeprefite Luft enthalten ift, hat Schultes 1792 erfunden, Beaudouin aber 1827 in 
rer Seine glücklich verfudt. 

Tauchnitz (Karl Chriftoph Traug.), ein rühmlichſt befannter Buchdrucker und Buchhänd ⸗ 
et, wurde 29. Oct. 1761 in Großpardau bei Grimma geboren, wo fein Vater Schulmeiſter 
var. Durch Armuth verhindert, fi fic) feiner Neigung gemäß den Wiſſenſchaften an widmen, er⸗ 
ernte er die Buchdruckerkunſt in Leipzig und bildete ſich in derſelben nachher vorzüglich bei 
Inger in Berlin aus. Nachdem er von 1792—96 bei ſeinem Lehrherrn Sommer in Leivgig 
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die Stelle eines Factors bekleidet, gründete er cine Buchdruckerei, welche, anfangs ſehr Clem, ier 
1798 mit einer Verlagsbuchhandlung, 1800 mit einer Schriftgießerei verbunden ward wi 
mit ber Zeit in die Meihe der groften derartigen Geſchäfte Deutidlands eintrat. Gm FJ. 1804 
erſchienen die erften Bande (Theofrit, Bion und Moſchus, von G. H. Schafer) feimer Samm 
lung der claffifdyen Autoren, welche durd).Elegang und Wohl feilheit ſich ausz eichneten umd oxi 
faft europ. Berbreitung erfubren. Aud) Prachtausgaben erfchienen von zweien derſche 
(Tryphiodor, 1809, und Theofrit, 1811), und feine Preisausgabe des Homer (1828), x: 
Borrede von G. Hermann, erlangte die grofite Gorrectheit dadurch, daß er auf die Nadre 
fung eines jeden Drucfeblers den Preié von einem Dufaten fepte. Bereité 1846 errictercc 
auerft in Deutſchland cine Stereotypengieferei nad) Stanhope’s Methode und ftereotypirte fem 
Glaffiter, ſowie feit 1819 mehre Bibelausgaben fiir eigenen Verlag und ausmartige Bidcier 
ſellſchaften. Aud Mufitwerke, 5. B. Mozart's ,, Don Juan”, lief er fiereotopiren, was verte 
nod nie verfudt worden war. Seine Sdriftproben (von 1806 und von 1816) zeugen x 
dem beften Geſchmack in allen Schriftarten. Jn den legten Jahren feines thatigen Lebens & 
reotypirte er die hebr. Bibel in zwei Ausgaben, den Koran in der Urfpracde (1854) u. f. w. & 
ftarb 14. San. 1836. Gein Gefdhaft ward von feinem Sohne Karl Chriftian Pil. T. fer 
gefegt, der unter Anderm 1840 gum vierten Jubildum der Buchdruckerkunſt die wumgearbarss 
Ausgabe der hebr. Concordang von Burtorf vollendete. Ein Neffe von Karl Chriftoph Trea. 
T. Chriftian Bernh. T., begründete 1. Febr. 1857 gu Leipzig ebenfalls cin Berlagsgeidin. 
mit dem er eine Budbdruderei und Stereotypiranftalt vereinigte. Unter feinen Unternebee 
gen ift befonderé die ,,Collection of British authors” hervorzuheben, von welder feit 1842 be 
Ende 1854 ungefahr dreihundert Bande erfchienen waren. 
Tauenzien oder Tauengien von Wittenberg (Friedr. Boguslaus Emanuel, Graf ve. 
preuß. General der Infanterie, ein Sohn des im Siebenjabrigen Kriege berühmt gervorderr 
Bertheidigers von Breslau, Boguslaus Friedr. von T.'s (geb. 18. April 1710, x® 
20. Mary 1791), war 15. Sept. 1760 yu Potsdam geboren und ftand feit 1775 7 
preuf. Kriegsdienften. Wud) wurde er friihyeitig gu diplomatifden Sendungen verwendet. Je 
J. 1806 befebligte er alé Generalmajor daé in Baireuth aufgeftellte Beobadhtungscorrs. & 
leiftete trog des unglücklichen Gefedhts vom 9. Oct., des erften in jenem Kriege, lange Zet de 
feindlichen Ubermad)t tapfern Widerftand und wußte dann feinen Rückzug auf die Hauptares 
glücklich zu bewerfftelligen. Bei Jena befehligte er die Avantgarde des Hohenlohe' ſchen Ex 
unter Lützerode. Jn Folge deé unglücklichen Ausgangs der Schlacht mit in die allgene= 
Flucht hineingeriffen, theilte er bei Prenglau das Geſchick Hohenlohe’s. Nad dem Tilſitet Foe 
den alé Ghef der brandenburg. Brigade angeftellt, arbeitete er thatig fiir bie Reorganifatier hx 
Armee. Als Preufen fic 1813 gegen Frankreich erflarte, ward er gum Militargowremect 
von Pommern ernannt und leitete die Belagerung von Stettin. Nad dem Waffernftilitand ex 
hielt er daé meift aus Qandwebr beftehende vierte Urmeecorps, weldjes der Nordarmese uric 
dem DOberbefehl des Kronpringen von Schweden als Reſerve sugewiefen war. Yn diefem Be 
hältniſſe trug er namentlid) zur Entſcheidung der Schlacht bei Dennewig durch einen geſch 
geleiteten Cavalericangriff und feine tapfere Gegenwebr gegen das vierte franz. BMrmeccere! 
fowie gum Gewinn der Schlacht bei Grofbeeren dadurch viel bei, daß er Blankenfelde dete 
und den General Bertrand zurückſchlug. Als fid) nad der Schlacht bei Dennewig die Roe 
armee der Elbe näherte, dete T. ihren linken Flügel und folgte ibr dann 5. Oct. bei Rokia 
liber diefen Fluß. Da aber die fehlef. und die Nordarmee vereinigt 14. Oct. uber bie Saale cip 
gen, um Napoleon auszuweichen, wurde fein Corps, um den Ubergang uber die Elbe unt je 
gleidy Brandenburg, befonders aber die Hauptftadt gu deden, bei Deffau guriidgelafien. Joe 
franz. Armeecorps awangen ihn, mit dem Blodadecorps von Wittenberg nad) Bawumosee 
brück bei Potsdam ſich zurückzuziehen, wo er wabhrend der Schlacht bei Leipzig ftehen blied. TW 
nad) dem Siege bei Leipzig die verbündeten Heere nach dem Mbein gingen, wurde ihm die Be 
lagerung von Torgau und Wittenberg, ſowie die Blodade von Magdeburg übertragen. Tere= 
ergab fid) 16. Dec. 1813 und die Befagung wurde au Kriegégefangenen gemacht; Wittende 
ward in der Nacht gum 15. Jan. 1844 durd den General von Dobſchütz mit Sturm gene 
men; endlich fiel nad einer engern Einſchließung 24. Mai aud) Magdeburg. Im J. W852 
hielt T. das Commando bes fedéten Armeecorps, welches anfangs als Referve an der & 
ftand, nad) ber Schlacht bei Waterloo aber nad) Franfreid zog und alé Occupationscorr! * 
die Bretagne verlegt wurde. Schon 1791 in den Grafenftand erhoben, wurde 1814 ieee 
Familiennamen das Ehrenpradicat „von Wittenberg” hinzugefügt. Nach Beendigung 


Tauern Taufe 707 


zweiten Feldzugs wurde T. nod) mit einem anfehnliden Grimbdbefig an der Oder bei Ziil- 
lichau beſchenkt und ihm der Oberbefebl uber daé dritte Urmeecorps übertragen. Er ftarb als 
Gouverneur von Berlin 20. Febr. 1824. Sein Sohn ift Heiner. Friedr. Boguslaus von T., 
geb. 10. Sul. 1789, preuf. Generalmajor aufer Dienften. 

Tauern ift der gemeinſchaftliche Rame fiir die Centrale und Hauptfette der Norifden Ale 
pen oder der nordliden Abtheilung der Oftalpen. (S. Alpen.) Die Tauernkette bildet die Fort: 
jepung der Centralalpen Tirols, befteht wie diefe aus maffenhaften Hochgebirgen mit Gletſchern 
und Sdyneefeldern (hier Keefe genannt) und reidht von bem Dreiherrnfpig gegen Often lings 
ber Sudfeite des Salzathals bis gu den Quellen der Mur und der Enns, wo die Maffenhaftig- 
feit und Hobe abnimmt. Die hodften Gipfel erheben fic über 141- und 12000, die Ramm: 
einſchnitte zu 6— 7000 F. Bon dem Dreibherrnfpig an, ſüdlich von der Salzaquelle und dem 
Orte Kriml, flehen hier von Weften gegen Often der Sulzbacher Kees oder Venediger, 
11549 F., der 12158 F. hohe Grofiglodner (ſ. Glodner) an der Grenge von Salaburg, 
Virol und Karnten (der hodfte Berg Deutſchlands und der öſtr. Monardie), das Grofe 
Wiesbadbhorn oder Krummborn, 11015, der Hodmarr, 10052, daé Hochfar, 10547, der 
Ankogel (bei Gaftein), 10014, und die Hafnerfpig, 9425 F. hoc. Weiter oſtwärts beginnen 
ie Steierſchen Alpen, die fich an den Quellen der Mur und Enné in zwei von der Mur gee 
iedene Ketten gabeln. Die ſüdliche und höhere diefer Ketten hat in ihrem weſtlichen Theile 
10d) Hochgebirge von 8000 F., die ebenfallé Tauern heifen, aber feine grofiern Uipenftode und 
Schneefelder mehr aufiweifen, dagegen weit tiefere, bié in die Waldregion hinabreichende Ramme 
inſchnitte oder Scharten. Es folgen hier die Radftadter Tauern, der Hodgolling, 8804, die 
Rottenmanner Tauern mit dem Riese, 8252, bem Gaméfogel, 6649, dem Bofenftein, 7523 F. 
pod. Kunſtſtraßen fiihren von Radſtadt liber den Madftadter Tauernpaß (4950 F. hod) nad 
St.-Micael und von Liegen über Trieben, den Mottenmanner Tauernpaß (etwa 5000 F. hod) 
nad) Judenburg. Die centrale Hauptfette der Tauern befteht aus kryſtalliniſchen Schiefern 
‘Gneis, Glimmerfdiefer, Tal€- und Chlorit{dhiefer) mit Cinlagerungen von fornigem Kalkſtein 
ind Serpentin, hier und da durdfest von Granit. Zu beiden Seiten derfelben find breite und 
tefe Langenthaler ihr parallel eingeſchnitten oder aufgefpalten, welche vorzugsweiſe den etwas 
eichter gerftorbaren Gefteinen der’Grauwadenformation folgen und beiderfeits die nordliden 
ind fudliden Ralfalpen abfondern, deren erftere alé Galjburger Wlpen befannt find. 
Taufe. Dic religiofe Bedeutung, welde die urfpriinglid) nur aur Gefundheitspflege vor- 
jefhriebenen Abwaſchungen in reinem Waſſer bei den Morgenlandern von Alters her hatten, 
jab Das Mofaifche Gefeg aud) den Meinigungen der Juden, und ſchon in der vordriftliden Zeit 
vurde jeder gum Judenthum übergehende Heide nicht nur befdnitten, fondern aud) getauft. 
Bon dieſer jud. Profelytentaufe unterfdied ſich die Taufe des Johannes durch den Umftand, 
aß er aud) geborene Juden taufte, um fie burd) die Meinigung an die Nothwendigfeit einer 
ollfom menen Bufe und VBefferung gu erinnern; denn daß die Waffertaufe ein Sinnbild der 
Reinigung der Seele vom Bofen fei, war feinen Zeitgenoffen nicht unbekannt. Jeſus ſelbſt lief 
id von Johannes taufen, was aud) mit mehren feiner Wpoftel, welche vorher Stinger des Go- 
annes getwefen waren, gefdeben fein mußte. Zudem verordnete er, daß die Anhanger feiner 
Lehre burd) die Zaufhandlung in feine Gemeinde aufgenommen und zum chriſtlichen Glanben 
ind Leben eingeweiht werden follten. Die Taufe wurde daber ein chriſtlicher Religions gebraud, 
hne den feine Aufnahme in die Chriftenbeit ftattfinden fann. Die Upoftel und ihre Nachfolger 
auchten die Tduflinge mit den Worten: „Ich taufe dic) im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geiftes”, in cinen Fluß oder in ein mit Wafer gefulltes Gefäß; nur 
ei franfen Tauflingen fand ein bloßes Befprengen mit Wafer fiatt, welded Krankentaufe 
ider Elinifde Taufe hieß. Die gried). Kirche behielt, wie die ſchismatiſchen Chriften im More 
jenlande, daé vollige Untertauchen bei, dagegen wurde in der rom. Kirche feit bem 13. Jahrb. 
a8 bloße Befprengen des Kopfes mit Wafer bei der Taufe gewöhnlich und blieb auch bei den 
Droteftanten herrſchender Gebraudh. Die dreimalige Wiederholung deffelben griindete fid) auf 
lie Lehre von der Trinitat. Jn den erften Jahrhunderten, wo gewobhnlid) nur Erwadfene gum 
Shriftenthum übertraten, wurden bie Neubefehrten, die Ratedhumenen, vor ihrer Taufe in der 
Religion unterridjtet, und der Glaube an die Kraft diefes Brauchs, den Tauflingen Siinden- 
vergebung au verfdaffen, bewog manden Katechumenen, die Taufe fo lange alé möglich aufgue 
hieben. So lief fic) Kaifer Konftantin d. Gr. erft kurz vor feinem Tode taufen. Die Lehre des 
Jeil. Uuguftinué don der unwiderruflichen Verdammniß der Ungetauften verwandelte diefe 
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Säumniß in Eile und machte die Kindertaufe allgemein; nur der Martorertod wurde felge | 
Glaubigen, die ihn noch alé Katechumenen erlitten, alé ein der Taufe gleichgeltendes Mittel ax 
Seligkeit angerednet (Bluttaufe). Seit dem 5. Jahrh. bewog allein die Ubergeugung von be 
geheimen befeligenden Kraft der Taufe, fie nicht nur Neubefehrten ohne lange Borbereitun 
fondern aud Rindern gleich) nach der Geburt gu gewähren. Uber die Verwerfung der Kinde 
taufe f. den Att. Wiedertaufer. Der unter den Montaniften in Afrifa cingeriffene Misdravs | 
fogar Todte gu taufen, mußte durd) Berbote abgeftellt werden. Dagegen blieb die rom. Kre 
bei dem im 10. Jahrh. aufgefommenen Gebraud der Glodentaufe, indem an neuen Kirde 
gloden au ihrer Einweihung ein formlider Taufact vollyogen wird, was zu den aberglaudijae | 
Erwartungen eines befondern Sduges von dem Lauten bei Gewittern Anlaß gegeben be | 
Diefelben hohen Begriffe von den Wirfungen ded Sacraments der Taufe batten auf der = | 
dern Seite den Mugen, daß die orthodore Kirche die bet ſchismatiſchen und ketzeriſchen Partre 
verridjtete Taufe (Ketzertaufe), mit Ausnahme der Antitrinitarier, fiir gültig erflarte und — 
Art Wiedertaufe unterfagte. Bei den Katholiten und Grieden wird daé Taufwa ſſer befonde: 
geweiht, wabrend die Proteftanten e6 nidt vom gemeinen Waffer unterfcheiden. Der Eroccs 
mué (f. d.) iff in ben meiften proteft. Landern abgeſchafft. Weſentlich ift bei dieferm Garrama 
eigentlid) nur daé Ausſprechen der Taufformel und das dreimalige Befprengen mit Brie, 
doch geht diefem Acte allemal das chriſtliche Glaubensbefenntnif voran, weldes die Dax azn 
oder Pathen (f.d.) im Namen des Tauflings, wenn diefer ein Kind ift, ablegen. Nad deria® 
wird in der fath. Kirche dem Getauften gum Zeichen feiner geiftliden Jugend Mile umd Hers 
gereicht und feine geiftige Ausſtattung mit den Gaben des Chriftenthums durch mebre four 
liſche Handlungen, 4. B. die Salbung, die Mittheilung des Salzes der Weisheit und die Bee 
dung mit dem Weſterhemde, dem Mleide der Unſchuld und Reinigkeit, angedeutet. Die P= 
ftanten beſchließen die Taufhandlung, welche bei allen chriftliden Confeffionen zugleich sur Se 
legung der Vornamen benugt wird, blos mit einer einfaden Cinfegnung. GeifteStaufe m=: 
man nah Vorgang der Bibel die Mittheilung des Heiligen Geiftes. 

Taufgefinnte, ſ. Wiedertiufer. 

Taufname. Die Namengebung ift von jeher bei allen Volfern und unter allen Meligioné 
formen alé eine widtige Dandlung betradtet worden, weil jedem Namen eine eigenthumle 
Bedeutung theilé nad feinem urfpriingliden Sinne innewohne, theils aus irgend eines = 
dern Grunbde untergelegt und wiederum in eine gewiffe Begiehung sum Trager des Mamené 
fegt werden fann. Aus derfelben Vorftellung von der Wichtigkeit bes Namens entfprang «a 
die Sitte, ihn unter befondern Umftinden gu dndern, welde bei mehren alten Völkern uxt 
zumal bei den Bekennern der drei monotheiftifden Religionen begegnet. Beifpiele folder Br- 
derung finden fic im Alten Leftamente ziemlich haufig, feltener im Neuen, aber hier gerade dat 
befanntefte und bezeichnendſte von Jeſus felbft ausgehend, indem er bem Simon bei ſeinet Ze 
nahme gum Apoftel der neuen Namen Kephas oder Petrus (Fels) verlieh, andeutend, b=! 
er auf diefen Felfen feine Kirche bauen wolle. Aus neuerer Beit ift gu gedenfen der Gewobnbe 
daß Monde und Nonnen bei ihrer Einfleidung ihren bisherigen mit einem Klofternamen 2x 
taufden. Auch die Papfte pflegen feit dem 10. Jahrh. fic) einen neuen Namen aus denjenien 
ihrer Borganger gu wabhlen, den des Petrus, alé des Oberhirten, jedoch ausſchließend. Surer 
Ghriften und Mohammedaner verbinden die Namengebung mit derjenigen fymbolifeben Havt 
lung, welche die Aufnahme in ihren Religionéverband bezeichnet, alfo mit der Befdneiduns 
oder mit der Taufe und der Firmung. Auch gebraudjen fie, wegen des verwandten Urfpruns! 
ihrer Religionen und wegen der gemeinfamen Hochachtung deé Alten Teſtaments, eine beder 
bende Angahl von Namen gemeinfdaftlid). Eigenthümlich blieben jeder Religion’ gemeinſcen 
vorgugéweife folde Namen, die in einem wefentliden Zuſammenhange mit ihrer beſerder 
Meligionsgefdhichte ftehen, wie die mohammed. Wli, Omar, Mohammed, die jüd. Vevi, Marer. 
Efther, Mardochai u. dgl. Wnderung des Namens beim Ubertritt sur chriſtlichen Religion zeig 
fide zuerſt im 3. Jahrb. ; jedoch ſcheint, folange baé Katechumenat (ſ. Katedhumenen) beftand, d 
Beftimmung des Namens nidt erft zugleich mit, fondern ſchon vor der Taufe erfolgt zu fer 
Aud ward der alte Name nidt immer gänzlich aufgegeben, fondern zuweilen nur ein newer her 
zugefügt, oder auch wol der alte allein und unverdndert beibehalten, wie fic aus dem Vorkomat 
echt heidn. Namen, als Mercurius, Apollinaris, Palladius, bei den Chriften der erften Jahunder 
ergibt. Doc) fonnten foldhe gerade auf heidniſche Religionsvorftellungen bezügliche Namen xt 
abſichtlich gewählt fein, um deren Trager beftindig an den Kampf gegen diefe VorfteLunger 
mabnen. Bei dem Über ⸗ oder Cintritte Erwachſener ſtand die Wahl des Namens diefen felbz w 
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(8 aber bie Kindertaufe sur Regel und die Namengebung mitibrverbunden ward, übten das Recht 
er Beflimmung die Ultern, befonderé der Bater, oder deren Stellvertreter, namentlic die Pa- 
yen, oder auch der taufende Geiftlide. Haufig gab man den Erfigeborenen die Namen der Grof- 
{tern, oder tibertrug aud) Namen der Pathen auf die Tauflinge. Bon altefter Beit her foderte 
owol die Kirche als aud) die in der Gadhe felbft begründete Sitte paffende Zaufnamen, und die 
Nehrzahl derfelben fondert fid) in einige grofe charakteriſtiſche Gruppen. Viele begiehen ſich 
uf Gott und auf die Pflichten gegen ihn, alé Gottlieb, Gottfried, Gottwald, Theodor, Ama 
eus; andere auf den Religionsftifter, dod fo, daf der Name Sefus felbft und Wbleitungen von 
pnt vermieden werden; nur bei den Syrern begegnet man Namen wie Jefujab (Jesus dedit), 
Ebed-Jefu (servus Jesu). Haufig dagegen find Wbleitungen von Chriftus, alé Chriftian, 
Shriftina, Chriftoph; aud) Emanuel oder Immanuel ward ohne Bedenfen gebraudt. Ferner 
ntlehnte man die Namen der Apoftel, Evangeliften, Martyrer und Heiligen, und hier zeigen 
id) ſowol confeffionelle alé geographifde Unterſchiede, fofern die Deiligennamen tiberhaupt 
ion der fath. Kirche bevorgugt wurden und weiter in den verfdiedenen Ländern fid) cine Bore 
iebe fiir gewiffe National» und Localheilige fundgab. So lieben die Griechen die Namen Ba- 
ilius, Ignatius, Gregorius; die Italiener Benedictus, Umbrofius, Aloyſius; die Frangofen 
Martin, Hilarius, Dionyſius; die Spanier Ildefonſus (Alphonso), Ferdinand, Elvira; die 
Englander Shomas, Uuguftin; die Sren Patricius ; die Dänen und Schweden Arel (Wbfalon), 
{négarius; die Slawen Cyrill, Methodius, Wenceslaus, Kafimir; die Schweiger Beatus, 
Placidus, Feliz; die Baiern Rupert; die Schwaben Fridolin; die Franfen Kilian; die Sach 
en Qudger; die Preufien Wdalbert, Bruno; die Bohmen Nepomuf u. ſ. w. Wo der Protes 
tantiémus mit eifernder Heftigfeit auftrat, wie während des 16. Jahrb. in Frankreich, Holland 
ind England, da verwarf er die Heiligennamen und wablte dafiir altteftamentlide: Abraham, 
Jakob, David, Anna, Sufanna u. dergl.; und wiederum in Gegenfage hierzu befahl der Cate- 
thismus Romanus auédridlid, den Tauflingen Heiligennamen beigulegen. Nur Martin, Phi- 
ipp und Ulrich find ftets bei den Proteftanten beliebt gewefen, alé Vornamen der Reformatoren 
Luther, Melandfhon und Zwingli, wahrend andererfeité bei den Katholifen aus dem Marien- 
‘ienfte der wunderliche Gebraud) entfprang, den Namen Maria auch fiir das männliche Ge- 
chlecht au verwenden. Ferner nod wurden Namen gebildet aus den Benennungen der driftli- 
hen hohen Fefte und Taufzeiten, alé Natalis, Epiphanius, Paſchalis; auch foldhe, die an drift. 
ide Tugenden erinnerten, alé Cufebius, Pius, Charitas. Ya fogar Thiernamen wablte man, 
vie eo, Ufellus, Columba, theilé ihre natürliche Bedeutung fymbolifd auffaffend, theilé aus 
briftlider Demuth. In Deutſchland bebielten die alten einheimifden Namen lange das Uber- 
jewicht. Frembde firdhlide Namen von hebr., gried. und lat. Herfunft werden haufiger erft feit 
en Kreuzzügen, und eins der früheſten Beifpiele eines deutſchen Herrſchers mit ausländiſchem 
Ramen bietet der hohenftaufifdhe Kaifer Philipp. Nad dem Auffommen bleibender Gefhledhté- 
1amen traten die Taufnamen alé Vornamen vor diefelben; und aué der feit dem Ende des 15. 
Jabrh. uberhandnehmenden Sitte, zwei und mehr Taufzeugen au ftellen, entfprang der Gee 
iraudy, einem und demfelben Kinde mehre Daufnamen zugleich beigulegen. Die fath. Kirche 
iflegt aufierdem nod) bei der Firmung (ſ. d.) unpafjende Zaufnamen durch neue gu erfegen oder 
enfelben Dod) nocd einen neuen hinzuzufügen; jedoch befteht über Annahme des Firmnamens 
ind liber feine Fuhrung im gemohnliden Leben fein Kirhengefeg. Die Gewohnheit, bei dem 
Abertritte von einer Confeffion gu einer andern den Taufnamen au ändern, ift nie allgemein 
lerrfchend gewefen und befteht gegenwartig als Megel nur in der gried). Kirche. Gegen Ende 
8 18. Sabrh. führte theilé Gleichgültigkeit oder Widerwille gegen kirchliche Formen, theilé 
ind) Nenerungsfudt gu manderlei Wunbderlidfeiten in der Namengebung, am auffallendften 
n den erften Seiten der Frangofifden Revolution, wo Namen wie Liberté, Egalité, Sansculotte 
t. dergl. gang gewöhnlich vorfamen. Dod) {don 1802 ward durd ein Gefeg der alte Braud 
n Frankreich hergeftellt, und aud) in Preufen wie im übrigen Deutfdland erfchienen Verord- 
lungen gegen abenteuerlide und unfdidlide Taufnamen. Bgl. Dols, ,, Die Moden in den 
Laufnamen” (Lpz. 1825); Fleifdner, , Onomatologie, oder Verſuch eines lat. Worterbudhs 
mferer Taufnamen” (Erlang. 1826); Sommer, „Die Taufnamen und ihre Bedeutung’ (Berl. 
md Potsd. 1844); vorzüglich aber: Auguft, „Denkwürdigkeiten aus der chriſtlichen Archäo- 
ogie” (Bd. 7, Lpz. 1825). 

Taufzeugen, ſ. Patben. 

Tauler (Joh.), ein ausgezeichneter deutſcher Myſtiker und Prediger, geb. yu Strasburg 
1290, geſt. daſelbſt 16. Juni 1361, war um 1308, einem bedeutenden Vermögen entſagend, wr 
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in ben Bettelorden der Dominicaner getreten und hatte darauf su Paris Theologie fudirt, fo- 
bamalé mit Borliebe moftifchen und fpeculativen Schriften ſich zuwendend, weil die Sols 
und die herrichende Schultheologie ihn nicht befriedigte. Weiter ward er in diefer Richtung b> 
fiarft, alé er bei feiner Rückkehr außer mehren andern tüchtigen Mannern verwandter Ge 
nung aud) Meifter Edard, den tiefften fpeculativen Moftiter, zu Strasburg antraf. Doch folio 
er Edard nidjt auf deffen pantheiftifden Abwegen, vielmehr fubrte ibn fein vorberride: 
praftifher Sinn sur Predigt und Seelforge, die er felbft dann mit liebevollem Eifer umd unc- 
fdrodenem Muthe fortfegre, alé in Folge deé Banns, weldhen der Papft gegen Kaiſer Lo» 
wig geſchleudert hatte, das Land in ſchreckliche Parteiung und Zerrüttung verfiel und, Dem rex 
firaé burger Biſchof verkündeten Jnterdicte gehorfam, faft fammeliche Geiſtliche ben Gottes dier⸗ 
cinfiellten. Mächtig wirkte auf den fdon funfrigiihrigen umd feit Jahren hochberũhmten Pr 
diger cin Laie, cin waldenſiſcher Gortesfreund, Nikolaus von Bafel, der ihn 1540 auffude 
Unter feinem Gin fluffe ergab fid) T. zwei Jahre lang ascetiſchen Ubungen und nachden Flicer free 
mer Betradtung. Danach aber wandte er ſich nod entfdiedener au eingreifender Wirflor 
keit fiir das veradjtete und bedrückte Bolf, predigte madtig, bald liebevoll troftend, bald xx 
chriſtlichem Ernfte riigend, eifernd gegen Habfudt, Prunk und unbarmbergige Harte der Wels 
licen wie der Geiftliden, nicht ausſcheidend aus der Kirchenlehre, aber furdhtlos die Miebtarch⸗ 
dbarlegend und felbft den Papft nicht fdonend. Daher geſchah es, obſchon er auch unter der 
Schrecken und Berheerungen des Schwarzen Todes (1548) unermudlid) die Troftunger wu 
Meligion gefpendet Harte, daß ihm der Biſchof baé Predigen unterfagte und er verankeé 
wurde, die Baterftadt au meiden. Er wandte fic) darauf nad Koln; doc) ift Maheres nice » 
fannt, roeder uber feinen Uufenthalt dafelbft, nod über feine Rückkehr nad Strasburg, wee 
nad) einem mühſeligen und enthebrungévollen, aber aud) fegenéreichen Leben als fiebsigiabris: 
Greié ftarb und in feinem Kofter begraben wurde. T. war nicht der grofite Prediger des de 
ſchen Mittelalters iiberhaupt, wol aber der grofite feiner Zeit und unter den Moftifern. Be 
feine Myſtik keineswegs paffiv war, fondern auf Erhebung liber die troftlofen Zuſtände frien 
Zeit und uber die Gebredjen der Kirche durch innerlide Frömmigkeit und durd entfagende met, 
aber zugleich aud lebendig thatige chriſtliche Liebe Drang, fo ift auc) feine Darftellung lebenty 
eindringlid, anſchaulich und durchaus aufé Praktiſche gerichtet, fowol in feinen Predigten ait 
auch in feinen Erbauungsſchriften, unter denen die „Nachfolge des armen Leben’ Chriſti“ tx 
Vorrang behauptet. Ob aud) die geiftliden Lieder, weldhe unter feinem Namen gehen, ihm wet 
lid) angehören, ift sweifelhaft. Bon feinen Schriften und Predigten, in denen er fich fieré aw 
der deutſchen Sprache bediente, hat fic) Bieles in Handfahriften erhalten, und feit 1498 find 
aud) sablreiche, aber unguverlaffige und häufig in den Dialett des zufälligen Druckorts aher- 
fegte Ausgaben erfchienen. Cine forgfaltige neuhochdeutſche Ubertragung lieferte Schl o ffer(,. Dre: 
digten”, 5 Bode., Fkf. 1826; ,,Nachfolgung des armen Lebens Chriſti“, Ff. 1855) ; eine tre 
tiſche Ausgabe des Driginalwerks ift su erwarten von Franz Pfeiffer. Bgl. Schmidt, ,, Johar 
nes Yauler von Strasburg” (Hamb. 1841). 

Taunus ift im weitern Sinne der Name des ſüdlichen Abſchnitts des oftniederrhein. Me- 
tean, und Berglands, welder zwiſchen Main und Lahn gelegen ift und faft gang dem Heraoe- 
thum Naſſau angehort; im engern Sinne aber nur des ſüdlichen Randgebirgs deffelben, as 
welder er auch bie Hobe, feltener Heyrich genannt und mit aur Grenafdheide von Nord- uv? 
Süddeutſchland gerechnet wird. Es erhebt fic) dad Waldgebirge deé eigentlichen Taunus iml 
aué dem Thale der Nidda und Wetter allmalig und sieht ber Homburg, Konigftein, Copier 
und Sdlangenbad gegen SW. dem Rheine au, fodaG fein fiidlider Whfall 4 —2 IM. oer 
Main entferne bleibt, am Rhein aber, von Biberich bis Bingen gegentiber, nur eine fchme 
Ehene läßt. Diefer Whfall ift fteil, ohne jedoch fchroff au fein. Der weftliche dagegen, von Bim 
gen bis Labnftein, ſtürzt mit ſchroffen Felswänden in das Strombert des Mheiné ab. Der nvr 
liche Abfall ift fanft, durch Vorhöhen vermittelt, tritt jedod) mit ſcharfen und felfigen Bere 
hängen an bie Lahn. Der wenig gefdloffene Hauptfamm des Gebirgs hat eine mittlere Here 
von 1500 §., tiber welche fic) mebre abgerundete Kuppen und abgeftumpfte Kegel nob om 
900—1200 §. erheben. Seine hochften Gipfel liegen im nordöſtlichen Theile. Hier erreidr c 
fon 1'/, M. weftlic von Homburg feinen Culminationépuntt in dem 2721 F. boben Grose 
Feldberg bei Konightein, mit einer berühmten Nundficht von 150 Stunden im Umfreig und we 
lofen Quaramaffe des Brunbildenbetts auf feinem Gipfel. Südweſtlich von diefem erbedt fie 
2482 F. hoch der Kleine Feldberg, von diefem ſüdlich 2449 F. der Altfonig mic cimem & 
Stonehenge (f. d.) erinnernden dreifachen Poloffaten Stein wall. Ym mictlern Theile der Lem 
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erheben fic) der Moffert, 1520, der Stauffen, 4285, der Zrompeter, 1485, und die Platte mit 
ihrem Jagdſchloſſe, 1418 F. hod); weiter ſüdweſtlich die Hohe Wurgel, 1781, die Kalte Herberg, 
1720, die haligarder Dange, 1710 F. hoch. Das ſüdweſtliche Drittel zwiſchen dem Rhein und dem 
nördlichen engen und romantifden Wisperthal wird aud daé Rheingaugebirge (ſ. Rheingau) 
genannt. Der Taunus ift, aus der Gegend von Franffurt gefeben, ein impofanter Rücken, aber 
nur ſchwach undulirt in feinem Profil und, wenn man ibn erftiegen hat, faum deutlid) abzu · 
fcheiden von dem nordliden dabinter liegenden Grauwadenhodland. Sein innerer Bau zeigt 
fich dent des Hundsrück, deffen notdöſtliche Fortfepung er iff, ſehr analog. Seine Hauptmaſſe 
befteht aus verfteinerungéleerem Thonſchiefer, hier und da übergehend in Talkſchiefer, auf den 
Höhen tiberlagert oder nur uberragt von Quarzit, wabrend madtige Quarzgãnge hier und da 
noch befondere Felsriffe veranlaßt haben. Nordlid) grenzen aud) hier wie im Dundérud 
Grauwacendilbungen an. Dazu gefellen fic baſaltiſche Durdhfegungen, die fic) beſonders zwi⸗ 
ſchen Wiesbaden und Naurod finden, mit zahlreichen und verfdiedenen mineralifden Quellen, 
die gu den widhtigften der auf geologifchen Urfaden berubenden Erwerbsquellen des Taunus ge- 
horen. Die fupfererghaltigen Gange bei Naurod und Konigflein haben fid bis jegt nicht deb 
Abbaus wiirdig erwiefen, ebenfo menig die Sdhwefelfiedlagerftatten bei Wildſachſen unweit 
Eppftein. Erzreich find dagegen die Lahngegenden. Die ftarfen Waldungen des Taunué beſtehen 
meiftené aus Budden, auf den Hochflächen aus Fichten. Uberall, wo es angeht, ift das Gebirg 
wohl angébaut und an den ſüdlichen Whhangen mit herrlicen Weinpflangungen, Obſthainen, 
Kaſtanienwäldchen und ſelbſt mit Mandelbdumen beſetzt. Won feinen zahlreichen Gewäſſern 
geben im O. die Uſe über Homburg in die Wetter, im S. die Schwarze aber Eppftein direct in 
den Main, im W. die Wisper hei Lord in den Mein, die langern gegen N. in die Zahn, wie 
die Mar bei Dies, die Ems oberhalb Limburg, die Weil bei Weilburg. Berühmt ift der Taunus 
durch die herrliden Ausſichten auf (einen Kuppen, die Schönheit und Milde feiner Thaler und 
Gehange, die Menge feiner Ortſchaften, alten Burgen und Uberrefte rom. Verſchanzungen, 
vorzüglich aber durch feine zahlreichen Mineralquellen. Der legtern find uber 40 befannt; die 
nördlichen find mehr ftahl- und eifenartig, die ſüdlichen reichet an Salz, Schwefel und Warme- 
ftoff. Mehre derfelben haben alé Heilquellen und Baber europ. Ruf, wie Wiesbaden, Sdhlan- 
genbad, Schwalbad, Selters, Homburg und Soden. Nicht mehr gum Taunus felbft gehoren 
bie an der Lahn gelegenen Quellen von Ems, Geilnau uud Fadhingen, fowie Oberlahnftein und 
Braubad. Die nad) dem Gebirge benannte, feit 1840 eroffnete Taunuseifenbabn, 5° M. 
fang, verbindet Frantfurt amMain mit Maing und Wiesbaden, eine Zweigbahn, die von Hodft 
(1'/; M. von Frankfurt) abgeht und | M. lang ift, feit 1847 mit Soden. Bgl. Gandberger, 
/ Die naffau. Heilquellen” (nebft geognoftifcer Karte des Taunus, Wiesb. 1851); Braun, 
,Monographie des eaux de Wiesbaden“ (QBiesb. 1852); ,, Wiesbaden, die ubrigen Zaunus- 
bäder und daé Herjegthumé Naffau” (Ff. 1854). 

Faurien, cin Gouvernement in Südrußland, begrengt im N. von Eherfon und Sekaterino- 
flav, im D. von legterm und dem Aſowſchen Meere, im S. und W. vom Schwarzen Meere, ume 
faft die Halbinfel Krim (f. d.) oder Paurien im engern Ginn und die mit derfelben durch die 
ſchmale Zandenge von Perefop, welche das fogenannte Todte Meer im BWeften von dem Faulen 
Meere oder Siwaſch trennt, gufammenhangende, vom untern Dniepr oſtwärts bié gum Kuftene 
flu§ Berda reichende Steppe Nogay und bat ein Areal von 1164 OM. mit Einſchluß des 
Stadtgouvernementé von Kertſch in der Krim und mit Ausſchluß des Siwaſch, der an 47 OM. 
einnimmt, aber alé ein Binnengewaffer gewöhnlich mit hingugerednet wird. Die Bodende- 
ſchaffenheit ift ſehr verſchieden. Wabhrend der Siiden der Halbinfel Krim ein reigendes, reiches 
und gut cultivirtes Bergland bildet, iſt ihr nördlicher Theil und die Nogay eine ode, waſſer ⸗ und 
holzarme Steppe, mit faljigem, daber gum Aderbau untauglichen Boden, dagegen durd) weite 
Graéfladen sur Viehzucht geeignet und auc benugt, ſodaß daé Gouvernement einen höchſt be- 
deutenden Biehftand hat. Die Bevolterung, deren Bahl 1846 auf 572200G. berednet wurde, 
befteht der Mehrzahl nad aué mohammeban. Nogaiern (f. d.) und andern Tataren, wogu nod 
viele Armenier, Juden, Bigeuner, Ruffen, Griechen und andere Europder, befonders Deutſche 
fommen, indem fowol in der Krim wie in der Nogay feit langerer Zeit von der ruff. Regierung 
viele Unfiedler aus Süddeutſchland, der Schweiz, aud Mennoniten aus Preußen herangesogen 
rourden, die eine nicht unbettächtliche Anzahl von Colonien angelegt haben. Namentlich geſchah 
dies im Rreife Berdiansf und an den Ufern der in das Aſowſche Meer fliefienden Molotſchnaja, 
wo fie den gemeinfamen Namen des Molotſchnaer Coloniſtenbezirks führen. Das Gouvers 
nement gerfallt feit 1842 in acht Kreife, von denen Melitopol, Berdiansk, Aleſchki die Nogay, _ 
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Perefop den Iſthmus, Simferopol, Eupatoria, Falta und Feodofia die Krim (mit Musidls 
von Kertſch nebft Gebiet) bilden. Die Haupreftadt iff Simferopol (f.d.), der aber Bafric 
Serai (f. d.), Sewaftopol (f. d.), fowie die Hafenftadte Cupatoria und Feodofia (ſ. d.) ot 
Raffa an Größe und Einwohnerzahl den Mang abgelaufen haben. Die Hafenftadt Eupaton 
oder Jewpatoria an der Weſtküſte der Krim, ehemalé aud) Koslow oder Kos lew genanr 
hat einen fladen, unfidern Hafen, treibt aber nicht unbetradtliden Handel und gable 1400 
E. Aufer den genannten und den Hafen Kertſch ({.d.), Falta oder Yalta, emer neuen Sra 
an der Südküſte der Krim, die alé Dampfidhiffahresftation widtig geworden, Balaflaws 
ſüdlich von Sewaftopol, mit 1100 E. ift aud) Berdianse in ber Nogay bemerFensrverth, we 
hes swifden zwei Landzungen am Afowfden Meere erft 1827 durch Borforge des Grate 
Woronzow gegriindet, durch feinen vortrefflidjen Hafen in neuerer Beit einen bedDeutenden Le’ 
ſchwung genommen hat und bereits 6500 E. zählt. 

Die das Gouvernement bildenden Lander, welde in altern Zeiten Schthen und griee 
Colonifien bewohnten, wurden feit Herodot um 450 v. hr. nad und nad) von mebr <5 
70 verſchiedenen Bolfern erobert und verheert. Sie gehordten den Seythen, den griec 
Mepublifen, den Konigen vom Bosporus, den Momern, den Garmaten, dann den gries 
Kaifern und am Ende des 12. Jahrh. gum Theil den Genuefern und BVenetianers, ven 
denen die Erftern die Stddte Raffa und Cherfon, die Legtern die Colonie Dana degra 
deten, und rourden demnächſt im 13. Jahrb. von den Tataren und am Ende des 15. v2 
den Türken erobert, die gwar einen eigenen Khan in der Krim beftehen ließen, dice 
aber gum türk. Bafallen machten. Seit Ende de6 17. Fahrh. drangen die Rufjen wiederhete 
die Krim ein, eroberten diefelbe indef erft 1771 unter Dolgorufi und nothigten die Pfortes 
Frieden gu Kutfdhul-Kainardfhi 1774 die Krim alé ein vollig unabhdangiges Zand anguerto 
nen, daé unter einem von ter Nation felbft gewablten Khan fiehen follte. Bon jege an jose 
aud) viele ruff. Coloniften, befonders Saporogifde Rofacden, in diefe durch ihre Fructbarkx 
ausgezeichneten Gegenden; gleichzeitig machte fid) der Einfluß der cuff. Politi® befonders = 
die Wahl der einige Zeit nod) siemlid) unabhangig regierenden Khane fühlbat. Der Le 
ShahineGerai, von der türk. Gegenpartei gedrangt, fah fic) jedod) endlich genothigt, die Sr= 
au verlaffen und eine 3ufludt in Petersburg au fuden. Derfelbe ubergab fein Land an Rup 
land, daé daher 19. April 1783 die Krim fiir fein Cigenthum erflarte und fle nebſt den des 
gehorigen Provingen 1784 alé eine Statthalter{daft unter dem alten Namen Taurifder Qe 
fones oder Taurien dem ruff. Reide einverteibte, worauf dem faiferl. Titel ber Zuſatz: Zar tet 
Tauriſchen Cherfones, hingugefiigt wurde. Die Pforte aber trat im Jan. 1784 die Krum und 
gang T. formlid) an Rußland ab. Die Kaiferin Katharina IL, welde dem Befieger der Lrix, 
Potemfin, den Beinamen ,,der Taurier” gab, ridtete ihr Hauptaugenmerk auf diefe Pros, 
welche fie felbft eine Perle Rußlands nannte, und trug auferordentlid) aur Hebung derſelder 
bei. Viel verdanft bie Proving aud) der Fiirforge des Kaiſers Wlerander, der ibe viele Handeis- 
verglinftigungen verlieh. Bgl. Pallas, „Topographiſche Gemalde von T.“ (Petersb. 1796); 
Engelhardt und Parrot, „Reiſe in die Krim und den Kaukaſus“ (2 Boe., Berl. 1815); Mo 
rawiew · Apoſtol, „Reiſe durch T. 1820" (deutſch von Ortel, Berl. 1825); Clarke, ,, Meife urd 
Rußland und die Tatarei” (beutf von Weyland, Weim. 1817); ,,Travels in Russia, the 
Krimea, the Caucasus and Georgia etc.” (2 Bbde., Cond. 1825); Ismailow, „Reiſe durc& dst 
flidlide Rufland” (Petersb. 1802; neue Uufl., 1832); Kohl, , Reifen in Südrußland“ (2 Boe. 
Dredd. und Lpz. 1841); Demidow, ,,Meife nad dem fiidliden Rußland und der rive 
(deutſch, 2 Thle., Bresl. 1854). 

Tauris, aud Fabris oder Tebris genannt, ift die Hauptftadt der perf. Proving Mic 
beidſchan (f.d.). Sie liegt, von grofien Vorſtädten und reidjen, durch gablreidje Randle te- 
wafferten Garten umgeben, in einer baumlofen Ebene an den Flüſſen Spintfcha und Ria. 
Die Stadt, frither in grofer Blüte und nod) in der zweiten Halfte bes 17. Jahrh. aber 
500000 G. zählend, ift burch ſchlechte Regierungen und die Verwiiftungen ſchrecklicher Kriege ant 
Erdbeben gegen früher fehr herabgefommen, fangt {ich jedod) durch den wiederbelebten Handelé 
verfebr au heben an, fodaG fie gegenwärtig {don 150000 E. zählen foll, während fie deren ver 
ungefdbr 25 J. nidjt mehr alé 50000 hatte. Zahlreiche Trimmer zeugen von ihrer frabers 
Größe. Die Stadt ift ſchlecht nach oriental. Weife gebaut und wird von einer Gitadelle, Gre 
ben und bethiirmten Mauern beſchützt. Bon den bedeutendern Gebduden find zu erroahnen dot 
alte Schloß mit Zeughaus und Waffenfabrif, 250 Mofdjeen, 18 grofe und mehre Meine K— 
ravanferaié und reide Bazars. Seitdem in der neueften eit der Handel zwiſchen Europa md 
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imnerafien den Weg über Trapezunt und T. eingeſchlagen, ift legteres gu einem dee wichtig · 
en DHandelsplage Afiené geworden und der Mittelpunft bes Karavanenverkehrs zwifchen 
crapegunt und Perſien. Jn gewerblider Hinſicht ift die Berfertigung von Leder, befonders 
thagrin, Teppichen, Seiden und Goldwaaren nidt unerheblih. Die Stadt wurde 790 von 
obeide, der Gemablin des Khalifen Harun-al-Mafdid, erbaut, war im Laufe der Zeit allen 
en Stürmen und Wedfeln ausgefegt, welche das weftlide Perfien betrafen, 1808—35 bie 
deſidenz des perj. Pringen Whbas-Mirga (f. d.) und durd) diefen Bermittlerin der Euro- 
difirung Perfiens. 

Tauroggen (ruff. Tawrogi), eine Stadt im RKreife Roffiennie des ruff. Gouvernementé 
Bilna, am Memelzufluß Jura, 1 M. von der preuß. Grenge und 4 M. nordoftlid) von Tilfit, 
at ein Grengiollamt und 2000 E. Sie war fonft die Hauptſtadt einer lith. Herrſchaft, die 
ufier ihr 54 Dorfer umfafte, fam 1680 durd Heirath an Preufen und 1795 durd Bertrag 
n MuFland. Hier unterzeichnete 21. Juni 1807 Kaifer Alerander den Waffenftillftand, der 
em §rieden von Tilfit vorausging, und in der Mithle des gegentiber, weſtlich an der Jura gelee 
enen Dorfés Pofarum, Pofdherun oder Pofderau ſchloß 50. Dec. 1812 der preuß. Ge- 
eral York (f. d.) mit dem ruff. General Diebitid die gewohnlid) nad T. benannte Waffene 
tillſtands · und Neutralitatéconvention. Ym April 1851 zerfprengten bei T. die Ruſſen unter 
Schirmann die lith. Infurgenten. 

Taurus heißt im engern Sinne jegt, wie im Alterthum, das ſüdliche Mandgebirge des 
dochlandes von RKleinafien oder Natolien. Daffelbe sieht, durch den Euphrat von dem arme- 
lifchen Baurus, als deffen Fortfegung es angufehen ift, gefdieden, weſtwärts bis an das 
Agäiſche Meer, indem es die Kiftenlander Cilicien, Pampbilien und Lycien erfillt, diefelben 
yon den Plateaulandſchaften Kappadocien, Lyfaonien und Phrygien trennt und in der vielfad 
jerfplitterten Küſte Kariens fein Ende findet. Es bildet in diefer Erftredung emen ununter- 
rrochenen, ausgejadten, ſchneeigen Höhenzug von Waldgebirgétetten, fallt gegen S. in ture 
jen Wbfagen oder ploglid) und fteil, nur felten, wie in der Gegend von Tarſus und Adalia, 
@malen Kiftenebenen Raum gebend, sum Meere, nordwärts dagegen in fanften Gehangen au 
en innern Plateaufladjen ab und erreicht im öſtlichen Cilicien die Gipfelhohe von 10— 12000, 
weiter weftlid) von 7—9000 F. Das Gebirge ift fehr unmwegfam und war von jeher der Sig 
coher und räuberiſcher Bergvolfer. Die wichtigſte Tauruspaffage, die Cilicifden Paffe bei 
yen Alten, jest Gülek -Boghäs genannt, durchſetzt, auf der grofen Heer- und Karavanenſtraße 
wiſchen Keinafien und Syrien gelegen, das Gebirge, welches hier im W. Bulghar-Dagh, im 
D. AWladagh heift, in engen Defileen im N. von Tarſus und iff in der Kriegsgeſchichte befannt 
zurch die Züge des jüngern Cyrus mit den 10000 Grieden, Alerander’s d. Gr., des Kaiſers 
Alerander Severus gegen Pescennius Niger, der Kreugfahrer, endlid) ber OSmanen bié auf 
ben Krieg Mehemed-Ali's von Agypten gegen die Oémanen. Sſtlich von diefer Pa ffage durd- 
brechen zwei Flüſſe den T. namlid) von Norden fommend der Seihiin (Garué oder Pfarus 
ber Alten), der unterhalb Adana miindet, und weiterhin, von Nordoften herfommend, der 
Dſchihaͤn (Pyramué), der in deffen Mabe fic) ergieft und den T. von dem Gebirgsauge Wma- 
nué trennt, welder unter den jegigen Namen Dfdebel-Mir, Durdun~ und Giaur-Dagh den 
Iſſiſchen Meerbufen oder Golf von Sfanderiin umzieht und daé Verbindungésglied zwiſchen 
bem T. und dem fyr.epalaft. Gebirgélande bildet. Weniger bedeutend find die zahlreichen übri— 
gen Flüſſe, welche der T. gegen Süden dem Meere aufendet, wie der Tarſus⸗-Tſchai (Cydnus) 
bei Darfus, der Got-Gu (Calycadnus) bei Seleffieh (Seleucia), d. i. der durch Friedrich 
Barbaroffa’s Tod befannte Galeph oder Gelef; ferner der Kapri-Su (Eurymedon, befannt 
durch Cimon's Doppelfieg), der Ak-Su (Ceftrus), der Kodfdha-Tfhai oder Etſchen (Xanthus), 
der Doloman⸗Tſchai oder Gerdeniß⸗Tſchai (Calbié oder Indus) u. a. Dürrer ift die Nordfeite 
des T. Hier liegen an feinem Fufe mehre bedeutende, meift faljige Seen. Im Often des er- 
wahnten Hauptpaffes zweigt ſich cin madhtiger Seitenarm des T. ab, welder, von den Alten 
Antitaurus genannt, anfangs das obere Thal des Seihiin einſchließend, gegen Norden sieht, 
ſich dem Rifil Irmak (Halys), dann, gegen Nordoften gemendet, dem Euphrat nabert und die 
Wafferfcheide zwiſchen beiden Flüſſen bildet. Ob und wie er mit dem nordlidhen Mandgebilde . 
der fleinafiat. Halbinfel in Verbindung ftebht, iff nicht befannt; fidjer aber iſt, daß ber 12400 F. 
hohe Erdſchiſch mit feinen zwei Kratern, unweit der Stadt Kaifarijeh (der Mons Argäus bei Ca- 
area), nidjt gu ihm gehort, vielmebr ifolirt aus der etva 2400 F. hohen Plateaufläche auffteigt. 
Uberhaupt ift man jest davon abgefommen, die verfchiedenen Gebirgsfetten und Gebirgégrup= 
pen der Halbinfel, felbft den Nord- und Weftrand derfelben, alé Zweige deé T. und Antitaurus 
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angufehen, da fie dies in Der That nicht find. Andererſeits hat die ſyſtematiſitende Geegrart 
nad dem Borgang der Alten, denen der allerdings vorhandene Gebirgésgufammrenbhang We: 
afiené in weſtöſtlicher Normaldirection befannt war, den Namen T. als Gollectivnamen a= 
auf die weitern öſtlichen Fortfegungen deé eigentlichen T. ubertragen, nidt nur auf Die vow de 
Alten ausdriidlid) Taurus genannte armen. Gebirgskette, welche jenfeit des Euphrat die We 
ferfceide zwiſchen deffen ſüdlichem Quellarme und dem Tigris bildet, fondern auch auf die row 
liden Randgedirge Frans, den Elbrus mit dem Demawend und den Paropamifus bié az 
Hindufuh und Himalaja. Yn diefem Sinne wird fogar der Küenlün oder Kulfun im Biber xx 
feine wahrſcheinliche Fortlepung, der Peling in Mittelchina, als das offliche Ende des Zor 
rusſyſtems betrachtet, eines Gebirgszugs, der vom Agãiſchen Meere bis zur Tiefebene Chir 
quer durch gang Wfien reidt, in diefer Ausdehnung eine Lange von 4100 M. hat und in de 
fleinafiat., den armen., den perf.und den tibetan. Taurus als {eine Hauptabtheilungen aerlegt ma 
Tauſchhandel, ſ. Baratthandel. 

Tauſend und cine Nacht iſt der Titel einer im Drient ſeit Jahrhunderten berubme 
Sammlung morgenland. Marden und Erzählungen. Unmittelbar nachdem fie Gallsed o 
Europa eingefiihrt hatte, erlangte fie aud) im Whendlande einen Grad der Berbreitung, wie ite 
nur nod Homer's Dichtungen beanipruden fonnen, und diefe Theiluabme wird diefer Wer 
den bleiben, folange alé der Menſch mit kindlicher Luft den Erfcheinungen einer reichea Van- 
derwelt und den beweglichen Geftalten einer argloé fpielenden Einbildungskraft ſich aumete- 
Denn Das ift es, was die meiften diefer funftlofen Erzählungen bieten, die ohne allen ander 
Anfprud alé den auf leichte Unterhaltung immer zunächſt erfreuen wollen, aber allerdDingé a? 
daneben, ohne es gu wollen, einen Schatz mannidfaltiger Lehre und Lebensweis heit uns aw 
genbringen. Was fie aber für den europ. Lefer zwiefach imtereffant madht, ift, Daf fie leben 
ger, alé Reifeberichte es vermogen, die Cigenthimlichfeiten des Orients uns vergegenwarmns 
Des Araberé ritterlide Tapferteit, fein Hang au Whenteuern, feine Gewandtheit, feime Lc: 
und feine Mache, die Lift feiner Frauen, bie Heuchelei feiner Priefter wie die Beftedlicdtec & 
ner Ridter giehen wie in einem grofen dramatifden Gemalde an uné vorüber; goldftrabiat 
Palafte, reigende Frauen, anmuthige Garten und foftlide Mable nehmen die Sinne gefanez 
und feffeln uné an einen Boden, auf dem wir uné leicht und gern mit den Wundern einer free 
den Geifterwelt befreunden. Ihrem Inhalte nach gerfallen die Ergahlungen der Sammlurge 
drei Dauptmaffen. Die ſchönſten und phantafiercichften fcheinen aué Yndien au ftammer, * 
uralten Heimat des Märchens und der Fabel; die garten, oft fentimentalen Liebes geſchichten fee 
perf. Urfprungs; die fraftigen, anſchaulichen Bilder des Lebens, die geiftvollen Unekdeter ier 
echt arab. Gut; Wiles aber ift gleichmäßig der Sitte und Natur des ſtädtebewohnenden Bro: 
bers und dem Glauben Mohammed's gemäß bearbeitet. Die Zeit des Urfprungs der Garnm- 
lung ift ſchwer gu beftimmen. Dem Ganjen liegt wol ein perf. Original zu Grunde, viellerd: 
die ,, Hesdr efschane”, d. h. bic 1000 Marden, des Nafti. Schon aur Zeit des Khalifen Mae 
fur, im 8. Jabrh., wurden Marden aus dem Perfifehen überſetzt, und namentlich war e¢ Dide 
heftavi, im 9. Jahrh., welder cine Sammlung von Marden der Wraber, Perfer, Inder am! 
anderer Bolker begann, die er die Taufend Nächte nannte, von denen er aber nur 400 vollendar. 
Das ſcheint der urfpriinglide Stamm au fein, an den fich nun bei dem lodern Faden, der 22é 
Gange umfdlingt, willkürlich immer Neues anreihte. Die Redaction, in der wir jepe die Sama 
lung befigen, ftammt aué Agypten aus der Mitte des 15. Jahrh. Wusgaben des arab. Orier 
nalé haben wir von Habicht und Fleiſcher (12 Bode., Bresl. 1825 fg.), die aber leider von fete 
ungleichem kritiſchen Werthe ift, die in Bulak gedructe (2 Bde., 1835) und von Macnaabter 
(4 Bode., Kalk. 1859). Jn Europa wurde die Sammlung auerft eingeführt burch Galland ic 
den „Les mille et une nuits” (12 Bde., Par. 1704) und in den verfchiedenen Auflagen ver 
Cauffin de Perceval, Gauttier, Deftains, von Hammer, Scott u. W. durd neue Uberfegunger 
vermebrt. Gleid) bei feinem Erfcheinen wurde Galland's Werk theils gang, theilé auszug 
weiſe in verſchiedene Sprachen überſetzt; die vollftindigfte deutſche ift die von Habicht und ver 
der Dagen beforgte Ausgabe (15 Bde., Bresl. 1824 und ofter), obgleich fie Vieles embal 
was durchaus nicht gu Taufend und eine Nacht gehort. Neue, felbftandia nad dem Orie 
nal gearbeitete oerfegungen lieferten Weil (4 Bde., Stuttg. 1857) und Lane (5 Br. 
Lond. 18359). Die Theilnahme, welche Galland's Wert fand, reiate yu Nachabmunger 
und fo erfchien von Petit de la Croix und Lefage unter dem Titel ,,Les mille et un jours 
(5 Bde., Par. 1710; deutſch von von der Hagen mit vielen Zufagen, 11 Bde., Yeni 
1859) dc Bearbeitung eines beliebten arab. perf. Märchenwerke ,,Faradsch bad el-schis- 
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da”, d. i. Freud auf Leid. Ahnliche Werke find nod ,,Mille et une quart d'heures“; „Contes 
J'un endormeur” u. f. w. 

Tauſendfüße oder Myriapoden nennt man cine Jnfektengruppe, die gleichfam den Bermitt- 
er zwiſchen Snfetten, Spinnen- und Kruftenthieren bildet und in allen Welttheilen, beſonders 
n den wdrmern Bonen vorfommt. Sie gleichen fleinen geringelten Schlangen mit zahlreichen, au 
nehren Paaren an jedem Gliede befeftigten Fiifien und haben meift einen plattgedriidten Leib und 
ine ſchmuzige Farbe. Sie leben als MRaubthiere an dunfeln, feuchten Orten, an Pflanzenwur · 
eln, unter Blumentopfen u. ſ. w. Man finder fie von der Grofe eines halben Zolls bis gu der 
‘ined Fußes. Legtere, den heißen Himmeléftriden angehorig, werden ihres ſchmerzhaften, bis- 
veilen felbft gefährlichen Biſſes wegen gefürchtet. 

Taufendgildenfraut (Erythraea) heißt eine in Deutſchland auf Wieſen hdufig vorfome 
nende Pflangengattung aus der Familie der Enziangewächſe mit tridterformiger, fünftheiliger 
Blumenfrone und fünf Staubgefafen. Das gemeine Taufendgiildenfraut (E. Centaurium) 
jat einen vierfantigen, ~—1 F. hohen, aftlofen Stengel mit länglichen Blattern und endftandi- 
jen Doldentrauben von rofenrothen Blüten. Neben dem kryſtalliſirbaren Centaurin enthalt es 
inen bittern Ertractivftoff, weshalb es, aur Blütezeit geſammelt, als Herba Centaurii minoris, 
vie Engian und Fieberflee, gegen Verſchleimung, Verdauungsſchwäche und Fieber officinell ift. 
Lud) dient es aur Berbefferung junger Weine, sur Bereitung bitterer Branntweine und gum 
Sud)farben. 

Tauſendjähriges Reich, ſ. Chiliasmus. 

Tanfendiehon hen, f. Ganfeblimden. 

TautHlogie heifit in der ſprachlichen Darftellung die Bezeichnung eines Gedanfens durd) 
nebre gleichbedeutende Ausdrücke. Sie unterſcheidet fic vom Pleonasmus (f. d.), indem bier 
nebr, alé zur Deutlidfeit erfoderlich ift, in der Pautologie aber gerade Daffelbe nod) ein mal, 
penn aud) mit andern Worten, gefagt wird. Gewohnlid) nimmt man eine grammatifde Tau- 
ologie, wie ,, Peftfeuche” oder „Schiffs flotte“, und eine rhetorifdhe an, welche in nuglofer Häu⸗ 
ung finnvermanbdter Worte befteht, wie in dem Sage: Ich bin fehr froh und erfreut über die 
Sorte und Ausdrücke, womit fie mid geehrt und ausgezeichnet haben. Hbrigens ift bie Zautolo- 
ie, da fie meift aué Gedanfenarmuth oder Nachlaffigkeit entſpringt, felbft nidjt im populdren 
3ortrage au dulden und höchſtens nue im Scherze anwendbar. — Tautacismus nennt man die 
belflingende Haufung von gleidyen Unfangsbudftaben in naheftehenden Silben und Wortern. 

Tauwerk beifen im Seewefen alle aus’ Hanf gefertigten Seile, fie mogen ſtark oder ſchwach 
‘in. Die diinnften Seile werden Leinen oder Lienen, die didern Troſſen, die ſtärkſten Kabel 
enannt. Unter Tau ohne weitern Zuſatz pflegt man die Anfertaue au verftehen, ſtatt welder 
ran fic) aber gegenwartig faft aligemein eiferner Retten (Ankerketten, Kettentaue) bedient. 
deiner Beſtimmung nach zerfallt das Tauwerk eines Schiffs in ſtehendes und laufendes : erfte- 
es dient gur Befeftigung der Mafte u. ſ. w., bleibt uberhaupt ausgefpannt an feinem Plage; 
tzteres wird auf: und abgerolit oder läuft durch Blöcke (über Molen). 

Tavernier (Jean Baptifte), frang. Meifender, geb. au Paris 1605, war der Sohn eines 
andfartenhanbdleré aué Wntwerpen. Er lernte alé Survelier und brachte e6 in feiner Kunft zu 
ner feltenen Bollfommenheit. Bereits in feinem 22. J. durchreifte er Frankreich, England, 
ie Miederlande, Deutſchland, die Schweiz, Polen, Ungarn und Italien. Viergig Jahre durd- 
ceuate er fodann die Türkei, Offindien und Perfien in allen Richtungen. Da er fich ein bedeu- 
mbdeés Bermogen erworben hatte und alé Proteffant in einem freien Staate gu leben wünſchte, 
rufte er nad) der Rückkehr von feiner legten Reife die Baronie Aubonne am Genferfee. Dod 
as üble Betragen eines feiner Meffen veranlafte ihn 1687, feine Baronie dem Marquis du 
Luesne gu verfaufen, worauf er eine fiebente Reife unternahm, auf der er au Mosfau 1689 
arb. T. war ein hellfehender Mann, der in den Landern, die er befudhte, cine Menge meré. 
ürdiger Beobadtungen madte. Da er nicht felbft die Fertigkeit hatte, diefelben ſchriftlich gu 
rdnen, fo untergogen fid) diefer Arbeit Sam. Chappuzeau und Lachapelle und liefien die 
Voyages en Turquie, en Perse et aux Indes” (3 Bde., Par. 1677—79) erſcheinen. 

Tawaftebus oder Tawa fthus (ſchwed. Tawaſtland, finniſch Humeenmaa), ein feit 1334 er- 
chteter Kreis oder Lan deé ruff. Großfürſtenthums Finnland, im ſüdweſtlichen Theile deffelben, 
at ein Areal von 358%, OM., wovon 47 auf die zahlreichen Seen fommen, und 152526 E. 
1850). Das Land theilt die Natur des fudlichen Finnland, enthalt an der Oftgrenge den 
6 M. fangen und bis 3 M. breiten Paigäune- oder Paijanefee, welder 250 F. hod liegt 
md durch Bermittelung mebhrer fleinern Seen in den Fluß Kymijoki ober Kymmene- Elf, 
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der mehre Waſſerfälle bildet, und ſo in den Finniſchen Meerbuſen ausmündet. Die Einwoh 
find faſt durchweg Finnen (Tawaſter), ein ſchöner, freundlicher Menſchenſchlag, von Ackerb 
Viehzucht, Fiſcherei, Schiffahrt und ECifenday lebend. Die Hauptſtadt Zawaftebus, finn 
meenlinna oder Hameenlinna, Sig des Landeshauptmanns, liegt in anmuthiger Gegend an ein 
See, ift ziemlich gut gebaut, hat mehre ſchöne Gebaude, 2000 E. und einen bedeutenden Jai 
marft. Sie wurde 1778 an ihre jegige Stelle verlegt, wabhrend fie frither etwas nordlicher |: 
Tare. Obrigfeitlide Daren waren am Ende des Mittelalters und gu Anfang der meu 
Seit hei Theoretikern wie Praftitern duferft beliebt, und es (aft fid) nicht leugnen, Daf, je me 
bamalé die freie Concurreng durd) Monopolien, Bunftprivilegien u. f. w. künſtlich geſtört wm: 
das Publicum deftomehr aud) gegen unmafige Ausbeutung eines künſtlichen Schuges bedurß 
bie wirklich freie Concurreng wird dagegen den angemeffenen Preis am beſten finden und fr 
halten. Man denfe nur an die Brot: und Fleiſchtaxen. Wie ſchwer ift es hier fur die Dbrieke 
bie mittlern Korn- und Wiehpreife au finden, da faft fein auf dem Martte verfauftes St 
Bieh dem andern vollig gleich ift, da ferner das arithmetifche Mittel zwiſchen dem rooblfeilin 
und theuerften Scheffel, wie es der Polizeidiener berechnet, faf— niemalé dem wabhren mitin 
Preife des ganzen Marktes entipridt. Wie ſchwer, den mittlern Gewerbsgewinn des Fleiſcher 
und Baders gu treffen, weil offenbar der grofe Betrieb, der feinen Backofen unurrterirader 
heist, daé Pfund Brot unter fonft gleiden Umftanden woblfeiler bieten fann, u. dg. m Bie 
leicht werden Biertaren durd) Verdtinnung mit Waffer umgangen! Wie ungemein verigee 
ift das Fleiſch von den verſchiedenen Korpertheilen deffelben Thieres, worauf bie Daren do ial 
nie Rückſicht genommen haben! Wollte die Obrigfeit gar, wie namentlid) bei Theuerungs 
verſucht worden ift, den natürlichen Preis, welder fid) aus dem Berhiltniffe von Angeber = 
Nachfrage der Waare ergibt, zwangsweiſe herabdriiden, fo wird fie den Gewerbereibenden yc 
grofen Schaden thun, auf die Dauer jedod von ihrem Zwecke, weil fie bad Angebot entmuzhis 
genau bas Gegentheil erreiden. — Taration nennt man die Sdhagung oder Werthbeftimmny 
einer gum Berfauf oder aur Ubergabe beftimmten Gade, befonderé in bem alle, wenz te 
Abertragung geridtlich geſchehen foll. Wm haufigften fommen die Larationen bei landwic> 
ſchaftlichen Gegenftanden vor, 5. B. bei Pachtiibergaben die Taxation der au tibergebenden & 
ventarienftiide, bei Separationen, Gemeinheitétheilungen, Aderumfag, Erbaus einanderſeze 
gen, Confensertheilungen u. ſ. w. die Taxation der in Frage ftehenden Grundſtücke u. f. w. ke 
viele Kategorien oft wiederfehrender Fale diefer Urt find vom Staate oder ben Ortéobrigh 
befondere (verpflidjtete) Taratoren beftellt. 

Taridermie heift die Kunft, thieriſche Korper fo aujubereiten, daf fie ohne febr erheblich 
Berdnderung der dufern Geftalt oder auch der innern Theile in Gammlungen aufbewabhrt mer- 
den fonnen und der Zerſtörung moglidft lange Zeit widerftehen. Diefe Kunſt iff ſcht neuen 
Urfprungs. Denn wenn aud fdon im Mittelalter Verſuche gemacht worden find, Thiere anf 
zubewahren, fo eriftirt in feiner heutigen Sammlung, Condylien auégenommen, cin tad & 
ter alé 100—120 Sabre. 3u dem Geſchäft des Taxidermen gehort nidt allein bas Ausſtorie 
von Saugethieren und Vögeln, fondern aud die VBereitung und zweckmäßige Aufftellung ole 
andern Dhiere bié zu den einfadften Weidthieren und Würmern herab, 4. B. daé Meiniger 
und Wufftellen der Gerippe, Ausfpannen und Vergiften der Inſekten, Einfegen in Spiritus 
Es wird folglich gu demfelben nicht allein Kenntniß einer grofien Menge von techniſchen Kun? 
gtiffen und den vecſchiedenſten Berfahrungsarten erfodert, fondern aud) naturgefchidhtlidet 
Wiffen, um an jedem Thiere die Theile gu ſchonen oder bei Aufſtellung befonders hervoriude 
ben, auf welche das Syſtem Gewicht legt, 4. B. die Fühler und Füße der Inſekten, die Zeber 
der Saugethiere, die Floffen der Fife u. f. wo. Ohne Kenntniß der Lebensart und des gewebe 
liden Benehmens der ausguftopfenden Thiere wird ein Ausftopfer nur todte fteife Geſteter 
liefern, vielleidht fogar Verkehrtheiten fic) au Schulden fommen laffen; er muß alfo nice slew 
ein unterridjteter Beobadhter fein, fondern auc) plaftifdes Talent befigen. Diefe verſchiedene 
Eigenſchaften fommen um fo feltener vereint vor, alé wol faum ein Taxiderm fiir feine Kuri 
recht eigentlich ergogen, fondern diefe nebenbei getrieben oder von Leuten ergriffen wird, rede 
in andern Befdhaftigungen fein Gli hatten. Im Ganzen bedarf die Taxidermie, in der mei 
ften Bedeutung genommen, nod vieler Verbefferungen. Selbft die beften Methoden der Neuere 
reiden nicht immer aus, und gewiſſe Thiere, 4. B. die Korallenthiere des Meeres, die Mollet 
fen und Eingeweidewürmer, verfteht man nod nidt fo aufgubermahren, daß fie ebenfo leider ae 
terfudbar blieben, alé fie im friſchen Zuſtande es waren. Es gibt cine Menge deurfcher we 
auslandifder Anweifungen aur Taxidermie, theils der gefammten, theilé der nur auf einxie 
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Staffer bezüglichen. Unter die erftern gehören Thon's „Handbuch fiir Naturalienfammler u. ſ. w.“ 
Ilmen. 1827) und Suckow's „Vademecum fir Naturalienſammler“ (Stuttg. 1850). 

Taxis, ſ. Thurn und Faris. 

Tarus oder Eibenbaum (Taxus), eine in den nördlichen Theilen beider Continente vere 
reitete Baumgattung aus der zu den Zapfengewächſen gehörenden Familie der Eibengewächſe 
nit fe mal-langettigen, nadelförmigen, immergrünen Blättern, die männlichen Blüten in Katz⸗ 
hen, die weiblichen einzeln, höchſtens zu zweien beiſammentragend und ausgezeichnet durch den 
leiſchigen Fruchthalter, der ſich ringformig um die harte Schließfrucht erhebt, ſodaß cin ſtein⸗ 
ruchtartiges Gebilde entſteht. Der gemeine Taxus (T. baccata), ein 30 — 40 F. hoher Baum, 
vächſt in den Bergwäldern des mittlern und ſüdlichen Europa, ſowie in Sibirien und erreicht 
in Wlter von 3—400 Jahren. Sein ſehr hartes, an Güte dem Buchsbaume faſt gleichgeſchätz · 
es Dols dient au feinen Arbeiten, ehemals geraspelt (Lignum Taxi) gegen Waſſerſcheu. Die 
eit alten Seiten befannte Giftigteit des Baums iff fehr tibertrieben worden. Go wird, wäh⸗ 
‘end die Schließfrucht narkotiſch wirtt, die rothe Hulle ohne Schaden gegeſſen. Die Cibene 
lätter (Folia Taxi) werden officinell wie Wachholder verwendet. 

Taygetus oder Taygeton, jetzt Pentedaktylon, ein hohes und rauhes Gebirge zwiſchen 
Sparta und Meffenien, deffen Gipfel und Kelsfpigen gum Theil mit Schnee bedeckt find, sieht 
id) von Norden nad Süden durd Sparta hindurd) und endigt mit dem Vorgebirge Tanarum. 
Der weftlidhe Abhang bildet mit der gegeniiberliegenden meſſeniſchen Bergtette die frudtbare, 
som Pamifos durchftromte meſſeniſche Ebene mit dem ſchönen Meerbufen. 

Taylor (Jeremy), ein berühmter Theolog der engl. Kirche, geb. au Cambridge 1615, flue | 
zirte auf der dafigen Univerfitdt und fpdter aud mit Erzbiſchof Laud's Unterftiigung in Orford. 
Bald darauf wurde er Kaplan bes Erzbiſchofs und Mector gu Uppingham in der Graffdaft 
Rutland. Wud) die Gunft des Königs Karl 1. erwarb er ſich und ſchrieb auf deffen Befehl feine 
Bertheidigungs {drift fiir daé Epiffopat. Als der Konig im Kampfe mit dem Parlamente une 
terlag, verlor T. fein Amt und lebte nun bié gur Wiederherftellung des Konigthumé mit theo⸗ 
ogiſchen Urbeiten beſchäftigt, welche fid) durd) Beredtſamkeit und Stil, vorzüglich aber durch 
tinen zu jener Zeit ungewöhnlichen Geift der Milde und Duldung gegen Andersdenfende aus- 
zeichnen. Kurz nad) Karl's Il. Thronbefteigung wurde er gum Bifdhof von Down und Connor, 
ſpäter aud) gum Mitglied des iriſchen Geheimen Mathé und gum Kangler der Univerfitat zu Due 
blin ernannt. Mit Cifer erfiillte er aud fegt feine Berufspflidten und behielt feine friihere Milde 
und Befcheidenheit bei. Er ſtarb 13. Aug. 1667. Seine zahlreichen Schriften find vom Bie 
ſchof Deber in 15 Banden 1822 gefammelt; unter ihnen find namentlich berühmt ,,Liberty of 
prophesying” (1647); ,,The life of Christ or the great exemplar” (1648), ein noc jegt in 
England vielgelefenes Bud); die ,,Treatises on holy living and holy dying” und namentlid 
feine Predigten. Bgl. Willmot, ,,Bishop Jeremy T.; his predecessors, contemporaries and 
successors” (fond. 1846). 

Taylor (John), engl. Philolog und Kritifer, geb. 1703 yu Shrewsbury, widmete ſich gu 
Cambridge der Theologie und Rechtswiſſenſchaft, erhielt 1732 eine Anftellung alé Bibliothe- 
far an bafiger Univerfitdt, wurde ſpäter Director der tonigliden und antiquarifden Gocietat 
und befleidete mehre geiftlicde Amter, zuletzt an der Pauléfirde in London, wo er 4. April 
4766 ftarb. Geinen Ruhm begründete er durch die namentlid in Hinfidht des Rechts und der 
AUlterthiimer vortrefflidhe Erlduterung der attiſchen Medner, befonderé des Lyfias (ond. 1759), 
des Demofthenes, Afhines, Dinard und Demades (5 Bbe., Cambr. 1748—1757), durch 
eine hiervon getrennte Bearbeitung der Meden des Demofihenes gegen Midias und des Lyfur- 
gué gegen Leofrates (Cambr. 1743); ferner durch die ,Commentatio ad legem decemviralem 
de inope debitore in partes dissecando” (Cambr. 1742) und durd die erfte Bekanntmachung 
und Erfldrung einer gried. Marmorinfdrift, die der Graf Sandwid nad England gebracht 
hatte, unter Dem Titel ,, Marmor Sandvicense” (Cambr. 1743). Schätzbar find auc) feine „Ele- 
ments of civil law” (Gambr. 1755; neue Mufl., 1769). 

Taylor (TZhom.), engl. Philofog und Mathematifer, geb. 1758 au London, wurde von fei- 
nen Altern fiir den geiftlidien Stand beſtimmt, verlief aber die begonnenen Studien und 
legte fid) mit Gifer auf bie Mathematif. Spater wurde er wieder als ogling eines dif- 
fentirenden Predigeré bewogen, fic) dem geiſtlichen Stande gu widmen. Durd die heim- 
lide Berheirathung mit einem Mädchen, das er ſchon alé Knabe geliebt hatte, fam er in 
die Hilflofefte Lage. Nachdem er einige Zeit Sdhulmeifter gewefen, wurde er Diener in 
tinem Wechſelhauſe gu London, wo er fic aber faum den nothdirftigften Unterbalt ere 
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werben konute. Geiner bedrängten Umſtände ungeachtet ſetzte er feine Studien eifrig fe 

und beſchäftigte ſich vorzüglich mit Ariſtoteles und Plato. Als er ſechs Jahre in diel 

driidenden age jugebradt und feine Gefundheit durch anftrengende Radtarbeiten gel: 

ten, ward er durch mehre cinflufreide Manner, denen er durd& feinen Verſuch, eine Be 

ridjtung au einer ftets brennenden Lampe gu erfinden, befannt geworken war, in Stand » 
fept, feine Stelle in Dem Wedfelhaufe aufzugeben. Die Freigebigteit feiner Gonner meade « 
ihm moglich, 1804 feine Uberfegung der Werke Plato's (5 Bde.) druden gu laffen. CEpaxr 
erfchienen von ihm Uberfegungen des Ariſtoteles mit Erlduterungen aus grieh. Schriftſteller 
(9 Boe.), des Paufanias, des Plotin und anderer griech. Claffifer. Unter feinen Originalmr 
fen find gu nennen feine Abhandlungen liber die Cleufinifdhen und Bacchiſchen Myſterien un 
die Schrift liber die Grundfage der Fnfinitefimalredhnung. Seinen mathematifdhen Seharfic 
bewies er durch die Beftimmung derjenigen frummen Linie, welde cine urd ein gegebencé Ge 
wicht gefpannte Saite bildet. Er ftarb gu Walloorth 1836. 

Taylor (Zachary), cin ausgezeichneter General und Prafident der Vereinigten Staates 
wurde 24. Sept. 1784 in Drange-Gounty, Staat Birginien, geboren. Er ftammere aus eine: 
Familie, bie im 17. Jahrh. aus England einwanderte und unter ihren Gliedern viele tüchtige 
Manner zählt. Auch fein Vater, Oberſt Richard T., fodt rubmvoll im Unabhäng igteirsfriege 
und gegen die Indianer. Der junge Zachary jog nod alé Kind mit fener Familie nah far 
tudy, wo er im Kampf mit der wilden Natur und den nod) mildern Aboriginern aufwuds. 
Er trat 1808 alé Lieutenant in das fiebente Snfanterieregiment und ftieg 1812 gum Gapitie 
Als folder erhielt er daé 50 Mann ftarfe Commando im Fort Harrifon am WSabafhfir& 
Am 5. Sept. 1812 webrte er ſich mit feiner geringen Macht fo tapfer gegen eime Horde > 
dbianer, Daf ihn ber Prafident Mtadifon mit dem Range eines Majors belieh. Im J. 187 
wurde T. Oberfilieutenant, 1832 Oberft des fechéten Infanterieregiments, mit welchem er % 
im Blad:-Hawk-Kriege unter Scott auszeidnete und 18356 nad Florida marfdirte. Cr at 
widelte bier abermalé große Geſchicklichkeit und Raltbliitigkert gegen die Indianer und ert 
alébald den Befehl iiber die erfte Brigade in der Armee des Siidens. Wm 25. Dec. 1857 6 
focht er uber 700, von dem beriidtigten Hauptling Ulligator gefiihrte Jndianer einen blurs 
Sieg am See Ofitihobi. Zum Brigadegeneral aufgertidt, führte er hierauf bas Ober 
mando in Florida unter hartem Dienfte in den Sümpfen und Dididten jenec Gegenden be 
1840. Nad feiner Rückkehr vertraute man ihm das Commando im erften Militardepartema! 
an, welded die Staaten Louifiana, Miffiffippi und Wlabama umfaft und das Dauptquersic 
su Fort Seffup an der Grenge von Louifiana hat. Vermöge diefer Stellung erbielt ex aud 
1845 bas Commando der Occupationsarmee bei dem Marſchbefehle nad) Texas. Wie 1846 
ber Krieg der Vereinigten Staaten mit Mexico begann, fegte er mit feinem Corps über den Rio 
Grande, nahm nad einer Reihe fleiner Gefedhte 1. Oct. Monterey und rückte von hier brs nod 
Saltillo vor. Aus Mangel an Mitteln mufte er auf langere Zeit die Operationen einfiebes 
und Berftdrfung und Zufuhr erwarten. Seine Lage wurdeum fo mislicder, als fide Gant 
Unna mit der merican. Hauptmacht naberte und ihm den Rückzug abzuſchneiden drohte. Aa 
22. und 23. Febr. 1847 fam es jedoch gu der Schlacht bei Buenavifta, in welcher T. mit 
6000 Mann einen vollftindigen Sieg Gier die 214000 Mann ftarfe Armee Santa-Wnana’s om 
rang. Wabhrend die Haupterpedition der Nordamerifaner unter dem General Scott vow oer 
Seefeite aus fiegreidh auf die mexican. Hauptftadt vordrang, ſchlug T. im April ein Eorsé 
Mericaner in der Nahe von Tula. Seine Erfolge, fein falter Muth und feine Kriegs talent 
hatten T. aum popularften Charakter in der Union gemacht und 1. Juni 1848 wurde er por 
dem Whigconvent in Philadelphia gum Candidaten fir die Präſidentenwürde ernannt. Wad 
viele Demofraten ſchloſſen fic) ihm an, fodaf 7. Nov. feine Wahl mit bedeutender Majerität 
erfolgte. Wm 4. Marg 1849 trat er feine Berwaltung an, indem er den Vorfag aus forach 
ohne Rückſicht auf Parteiverhaltniffe nur das Beſte des Landes im Wuge gu halten. Wein cin 
viersigidbriger Kriegsdienſt hatte feine vom Natur ftarfe Geſundheit untergraben und nad 
kurzer Krankheit ftarb er ſchon 9. Juli 1850 au Wafbington. Sein Verluft wurde vom gamer 
Wolke betrauert, welches in ihm, wenn aud feinen grofien Staatémann, dod cinen edhten Po 
frioten und einen Biedermann verebhrte, der felbft auf den höchſten Ehrenpoften dem Eharakret 
eines einfachen Republikaners treu blieb. 

Taylor fcer Lehrſatz heißt die von dem engl. Mathematiter Brook Taylor aufgefor- 
dene, 1715 zuerſt befannt gemachte analytifde Formel, durch welde man die aus den Berar 
derungen der verdnderliden Größen entfpringende Berdnderung einer Function in eine md 
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den poſitiven ganzen Potenzen dieſer Verdnderungen der veränderlichen Größen fortſchreitende 
Reihe entwickeln kann. Sie iſt in der Analyſis von der größten Wichtigkeit; ebenſo die aus ihr 
hergeleitete Maclaurin'ſche Reihe, welche zur Entwickelung der Functionen oder analytiſchen 
Ausdrücke in Reihen dient und faſt nod) häufigere Anwendung findet. Ubrigené kommt die 
Bezeichnung des Taylor'ſchen Lehrſatzes mit dieſem Namen erſt um 1786 vor. Der Erfinder 
de ſſelben iſt auch ſonſt durch ſeine Unterſuchungen über die Capillarität, Schallvibrationen, 
Strahlenbrechung u. ſ. w. bekannt. 

Teakholz oder Tikholz heißt das Holz des in Oſtindien wachſenden rieſigen Tikbaums 
(Tectona grandis), das als dauerhaftes, den Würmern widerſtehendes Schiffsbauholz beſon⸗ 
ders geſchätzt wird. Der ſchlanke Tikbaum gehört zur Familie der Verbenaceen, hat ovale, 
drei Zoll lange Blatter, trägt ungeheuere Rispen, fiinf- bis ſechsſpaltige weiße Blüten und hae 
ſelnußgroße vierfächerige Steinfrüchte. Er erreicht eine ungemeine Größe und ein Alter von 
mehren hundert Jahren. Seine Blüten werden gegen Urinverhaltungen, ſeine Blätter von den 
Malayen, gegen die Cholera und der mit Zucker daraus bereitete Syrup gegen Aphthen ges 
braudht. Uberdies werden mit den Blattern Seiden- und Baumwollſtoffe purpurroth gefarbt. 

Technik, eigentlid fo viel alé Kunftlehre, wird immer nur von dem materiellen Theile der 
Kunſt, von der Fertigteit und Geſchicklichkeit in regelredter Behandlung des Materials ge- 
braudt. Gin vollfommenes Kunſtwerk fegt cine ſchöne Idee voraus, welche durch vollfommene 
Technik sur Erſcheinung gebracht ift; felten findet fid) Beides zugleich in gleicher Vollfommene 
Heit vereinigt. Man tragt nun den Ausdrud auf daé Gebiet der Gewerbe, befonderé jener über, 
wo aud) zwiſchen der Erfindung neuer Mufter, neuer Formen und ihrer techniſchen Ausführung 
au unterſcheiden ift. — Techniſch heift alles auf Gewerbe oder den materiellen Theil der Künſte 
Bezügliche tiberhaupt. — Techniſche Ausdrücke (Termini technici) oder Kunftausdrude 
find folde, die einem Gewerbe gur Bezeichnung feiner Gerathe, Manipulationen u. f. w. eigen 
ſind; dod) braucht man diefen Ausdruck auc in wiffenfdhaftlider Begiehung von Terminis 
technicis der Mediciner, Furiften u. f. w. 

Technologie (gried).) wiirde dem Sinne des Worts nad) Lehre von den Kiinften fein. Man 
fchrantt die Bedeutung indeffen auf das Materielle ein, fodaf von den ſchönen Künſten nur die 
Behandlung des Materials hinein gehoren fann; aber auch diefe pflegt jegt nice leicht, mit 
Ausnahme der allgemeinen Sage von Behandlung der Steine, Holger, Farben u. f. w., fpeciell 
in die Technologie aufgenommen ju werden. Bei diefer allgemeinen Bedeutung wird Tedno« 
logie alle denkbaren materiellen Kunfifertigfeiten einfdliefen. Um au einiger Begrengung au gee 
langen, pflegt man nun juerft den Bortrag auf jene gu beſchränken, welde in der That Gegen- 
ſtand dauernder Befhaftigung und wirkliden Erwerbes werden fonnen, und die Tednologie 
wird aur Gewerblehre. Dod find beide nidt gana identiſch. Querft nämlich ift die Betrieds- 
und Wirthſchaftslehre im privaten und im ſtaatlichen Sinne nidt Gegenftand der Technologie, 
und zweitens find alle foldje Gewerbe auszuſchließen, welche es nicht eigentlid) mit Bee und 
Verarbeitung von Materialien gu thun haben. Dadurd) trennen fic) Landwirthſchaft nebft 
Bergbau und Handel ab, und fo unbeftritten diefe beiden alé producirendes und als umfegendes 
Gewerbe in die Gewerblehre gehoren, wird es dod) Niemandem einfallen, fie in die Tecnologie 
aufzunehmen. Es gibt nun nod einige Zweige, deren Stellung hiernach zweifelhaft ift. Dabin 
gehort keineswegs die von Bielen mit dem Bergbau vereinigte Hiittenfunde (diefelbe ift cin un- 
zweifelhafter Theil.der Technologie), wol aber Strafenbau, Cifenbahnbau, Schiffahrt, Artil- 
lerie u. f. w. Diefe Zweige enthalten eine Menge eigentlid) techniſcher, d. h. von der Bearbeie 
tung der Materialien handelnder Sage mit andern in Berbindung. Man pflegt fie meift gum 
Gegenfiande gang fpecieller Behandlung au maden und nid felten hat man aud) Specialfdu- 
len dafür. Daffelbe gilt von det Bautunft in ihrer techniſchen Spaltung in Zimmerkunſt und 
Maurerkunſt. 

Die Technologie iſt keine ſelbſtändige Wiſſenſchaft mit eigenthümlichen Principien, ſondern 
nur cine Anwendung der mechaniſchen und chemiſchen Lehrſätze und Erfahrungen auf Verar⸗ 
beitung det Materialien. Diefe Anwendung wird aber modificirt ein mal durch die Natur des 
Materials, mit dem man ju thun hat, und zweitens durd die alé nächſter Zweck vorliegende 
Berdnderung des Materials, welche eine befondere Operation erheiſcht. Cine wirklich) wiffens 
fhaftlide Cintheilung und Behandlung der Technologie iff daber nur nad den Materialien 
oder nad) den Dyerationen moglid). Damit ſtimmt aber die anfdjeinend fo natürliche Cinthei- 
lung nad) den durch birrgerlide und gewerbliche Berhaltniffe entftandenen und danad benanne 
ten fogenannten einzelnen Gewerben und Handwerfen fehr wenig überein, weil die Mufeinane 
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derfolge verſchiedener Dperationen in ihnen und die Combination verſchiedener Materialien de 
Begruͤndung des Einzelnen weniger hervortreten läßt. Kein Wunder daher, daß die tere Be 
handlung der Technologie, welche ihren Culminationspunkt in den technologiſchen Werken ver 
Poppe (f.d.) und von Bernoulli (f.d.), welcher jedoch ſchon den Ubergang bildet, erreicht bax 
zwar fehr gelungene Darftellungen eingelner Gewerbe, aber fein rechtes Bild vom innern Ze 
fammenbhange der techniſchen Operationen liefern fonnte. Cine folde Behandlung iff nur fr | 
die fpecielle Technologie anwendbar, welche es mit der Combination verſchiedener Operations 
und Materialien aur Erzeugung gewiffer gewerbémafig getrennter Gattungen von Producte | 
gu thun bat. Die allgemeine Technologie, von Joh. Beckmann (f.d.) {don geahnt, von Porm 
zuerſt bearbeitet, ift in ihrem weiter ausgebildeten Quftande eine aué ber wiener Schule herver | 
gegangene Schopfung und hauptſächlich durch Karmarſch (f. d.) in die Lehranſtalten eingefabr: 
Hiernad zerfällt nad) der letzten Begründung der Operationen die allgemeine Technologie 
mechaniſche und dhemifde. Die chemiſche Technologie pflegt meift auf paffende Art mit oe 
chemiſchen Bortragen verbunden gu werden und nur die mechaniſche unterliegt befonderer Be 
handlung. Medhanif und allgemeine Mafdinenlehre werden von ihr vorausgeſetzt. Sie mod 
in ber Regel ihre Unterabtheilung nad) den Hauptmaterialien: Metalle, Holy, fpinne und wet 
bare Fafern, Haare, Papier, Leder, Steine, Thon, Glas u. f. w. Jn jeder diefer Whebedanger 
handelt fie bie möglichen Dperationen, alé trennende, vereinigende, duferlid) vergierende u {. 2, 
fo ab, daß die jedem Swede mit der durch dad Material gebotenen Abanderung entfpredente 
Claffe von Methoden, Werkzeugen und Mafdhinen gu einem gerundeten Gangen vereinigt wit 
Mud die fpecielle Tecnologie, welche nie vorgetragen werden follte, ohne allgemeine Bormy 
vorausgeſchickt zu haben, theilt die Gewerbe am beften in Gruppen nad den Hauptmateriak. 
aber ein abgerundetes, confequenteé und überſichtliches Syſtem fiir diefelbe wird defto ſchwer 
je mehr durch Ausdehnung des fabrifmafigen Gewerbsbetriebes auf Koften bes Handwerk o 
nerfeité Verſchmelzung mehrer Gewerbe gu einem, andererfeité Theilung der Betriebe in sb 
reiche Specialitaten fort{dreitend ftattfindet. Die Literatur der Technologie ift fehr reid. fF 
allgemeine mechaniſche Technologie iff Karmarſch's „Grundriß der mechaniſchen Technolege 
(2. Aufl., 2 Bde., Hannov. 1851) das Hauptwerk; für ſpecielle Technologie Berneute 
„Handbuch der Technologie“ (2. Aufl., 2 Bde., Bal. 1840); fiir die chemiſche Dechnoloe 
Knapp's „Lehrbuch der chemiſchen Technologie” (2 Bde., Braunſchw. 1847; in einer enveter 
ten engl. Bearbeitung von Monaldé und Ridardfon). Von Enchklopädien erwähnen wir te! 
fran3. ,,Dictionnaire technologique” und das ,,Dictionnaire des arts et manufactures” 2 
Laboulaye (Par. 1852), bie ,,Cyclopaedia” von Rees, Hebert’s ,,Engineers and mechanics 
encyclopaedia” (ond. 1840), Tomlinſon's ,,Cyclopaedia of us@ful arts”, Prechtl's Tec 
nologiſche Encyflopadit’” (Bd. 1—19, Wien 1850—54) und das „Techniſche Wörterbuch“ 
von Karmarſch und Heeren (3 Bde., 2. Aufl, Prag 1854). Eine Zuſammenſtellung der 
deutfden tednologifden Literatur gibt Engelmann’s ,,Bibliotheca technologica” (2. Yuli. 
Lpz. 1844; Supplement 1850). Cin wabhrer Überfluß iff da an techniſchen Zeitſchriften. Fee 
jeder bedeutendere gewerbliche Verein gibt eine ſolche heraus. Die widtigften davon find dat 
» Bulletin de la société d’encouragement de Paris”, das ,,Bulletin de la société industriele 
de Mulhouse”, die ,Werhandlungen des Vereins fiir Gewerbfleiß in Preufien”, die ,,.Hanne 
verſchen Mittheilungen”, das „Bairiſche Kunft- und Gewerbeblatt”, dad „Heſſiſche Gewerde 
Blatt” u. f. w. In England find die Patentjournale ,,London journal of arts’ und ,,Repertory 
of patent inventions”, fernet daé ,, Mechanics’ magazine” und daé ,,Civil engineers’ journal” 
befonderé hervorgubeben. Gammelnde und gugleid) Originales gebende Zeitſchriften find « 
Deutſchland 3. B. Dingler’s Journal”, das „Polytechniſche Centralblatt” u. f. w.; im Fraek 
reid) ,,Le technologiste” und Armengaud’s ,,Génie industriel”, der Specialjournale fur 
Berge und Hittenwefen, Cifenbahnen u. f. w. gar nicht gu gedenfen. Diefer ausgebreiteree 
Literatur entſpricht die Bermehrung gewerblider Bereine und Lehranftalten aller Art, feds? 
e6 an Mitteln, fic) techniſche Kenntniffe au erwerben, wahrlich nicht feble. 

Tek hich im Mittelalter ein kleines Herzogthum in Schwaben nad der Burg gleiches Ro 
mené auf dem ebenfallé gleichnamigen Berge im Hergogthum BWiirtemberg, von der wenice 
Ruinen nod vorhanden find. T. fam gu Anfange des 14. Jahrh. an daé Haus Habsburg ant 
erloſch im 15. Jahrh. Schon in bem legten Viertel des 14. Jahrh. war daé Herzogthum theilt 
durch Rauf, theils durch Eroberung an Wiirtemberg gefommen. Durd Kaifer Marimilias ! 
wurde-1495 ben Hergogen von Wiirtemberg der Titel und das Wappen der Hergoge von Ted 
augefproden, den fie auch bis 1806 mit führten. 
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Telenburg, cin Kreis im Regierungsbezirk Miinfter der preuß. Proving Weſtfalen, mit 
bem Hauptorte gleiches Namens, bildete fonft einen Theil der alten Meihsgraffdhaft Tedlen- 
burg, die nad Ausſterben der Grafen von Tecklenburg 1556 an die Grafen von Bentheim 
nebft der damit verbundenen Meidhs- und Kreisftimme gefallen war. Die 1609 entftandene 
Linie Bentheim-Telenburg trat 1699 das Schloß und drei Biertheile der Grafſchaft T. an 
die Grafen von Solmé-Braunfelé ab. Diefe verfauften T. 1707 an die Krone Preußen, die 
aud) die übrigen Theile der Grafſchaft durch Vergleich mit bem Grafen von Bentheim-Tedlen- 
burg an fid) brachte, jedoch) 1729 dem Grafen den Vitel und das Wappen von Tedlenburg gue 
geftand, nebft bem Succeffionsredte in der Graffdhaft T. wenn Preußen in mannlidher und 
weiblidjer Linie ausftirbt, während Preufien, wenn Bentheim-Tedlenburg ausftirbt, in der dem 
Haufe Bontheim gehorigen Grafſchaft Hohenlimburg nachfolgt. ‘ 

Te Deum laudamus, oder nod) abgefiirster Te Deum, in der deutſchen Uberfegung: Herr 
Gott, did) loben wir u.f. w., iff ber Anfang des fogenannten Ambrofianifden Lobgefangs, 
weldjen man bei feierlidhen Gelegenbeiten, z. B. Siegesfeften, fowie an hohen Fefttagen in den 
Path. und aud) in den proteft. Kirchen gu fingen pflegt. Geine Choralmelodie gehort au den al- 
teften Tonſtücken, die wir haben. Unter den neuern ausgefiihrten Compofitionen find die von 
Daffe, Naumann, Haydn, Danzi, Schicht, Handel u. A. berühmt. Der Gefang wird tibrigens 
dem WAmbrofius mit Unrecht augefdrieben, indem er erweislich erft 100 J. {pater entftand. 

Teetotaller ift ein Name, den man in England und Amerifa den Mitgliedern der Mafig- 
keits oder vielmehr der Enthaltfamfecitévereine gegeben hat, d. h. folder, welche fic) nidt nur 
des Branntweins, fondern überhaupt aller berauſchenden Getranfe, alé des Weins, des Biers 
u. f. w., enthalten. Die Sdreibart Tea-totaller (von Thee), die haufig gebraucht wird, iff 
unridtig, obwol bie Enthaltfamfeitémanner allerdings, da ihnen die Spirituofen verboten, 
hauptfadlid auf den Genuß des Thees, refpective Kaffees angewiefen find. Die Entſtehung 
des Wortes wird darauf zurückgeführt, daß einft cin Schmied aus Birmingham in einem Meee 
ting anftatt ,,I am a totaller” mit ftotternder Stimme gefagt haben foll: ,,f am a (-t-totaller.” 
Diefed Wort des Schmieds ift feitdem ftehend gemorden und fann aud) fiir eine Verſtärkung 
bed Wortes Total (total abstinence) gelten, indem man, gleichſam um bie Feftigfeit feines Ent- 
ſchluſſes gu begeichnen, dem erften Budftaben des Wortes einen fo energifden Ausdrud gibt, 
daß es fid) gu einer eigenen Silbe geftaltet. Deetotaller, d. i. Total Whftinenceman, bedeutet 
alfo nicht einen Golden, der nur Thee trinft, fondern Einen, der gang und gar (tee-totally) 
Willem, was beraufden farm, entfagt. 

Tefnu (Tefnet), eine dgypt. Gortin der erften Manethonifden Gotterdynaftie, bie Gemah- 
lin und Sdhwefter des Mu, Todhter des Ma (Helios). Sie wird in ber Megel lowenkopfig dar- 
geftellt und erſcheint meiftens in Verbindung mit Mu. 

Tegéa, eine uralte und beträchtliche Stadt in Arkadien, hatte ein eigenes Gebiet, Tegeatis 
genannt, welches durch niedrige Berge von dem Gebiete der Stadt Mantinea getrennt wurde 
und ſüdlich bié an die Grenge von Sparta reichte. In frithefter Zeit herrſchten hier Konige, 
und wie madtig die Stadt mit ihrem fleinen Gebiete war, beweift der Umftand, daß fie 3000 
Berwaffnete gum Kampfe bei Plata ſtellte. Bis sur Schlacht bei Leuktra folate T. ber Politik 
Spartas, dann frat es an bie Spige des arfadifden Städtebundes, nahm fpater am Achäiſchen 
Bunde Theil-und erbhielt macedon. Befagung, welde dann von den Römern verdrangt wurde. 
Zu Strabo’s Zeit gehorte T. nok gu den mittelmafigen Stadten, erhielt fid) aber bis ins 
8. Jahrh. Die Muinen der Stadt, von einer verfallenen Kirhe Paldo-Epiffopt genannt, lie 
gen eine Meile ſüdlich von Tripoliga auf einem durch Anſchwemmung erhohten Boden. Jn der 
Mahe der Stadt lag ein pradjtvoller, von einer dreifaden Saulenreihe umgebener Tempel der 
AUthene oder Minerva, der alé Aſyl für alle Arten von Verbrechern diente und von den Römern 
feiner Schage und Kunftwerke beraubt wurde. 

Tegernfee, eine fonigl. bair. Herrfdaft von 3 OM. mit 4600 E., nebft dem gleichnam⸗ 
gen Dorfe, fieben M. von München, in Oberbaiern, an dem reigenden, von Waldgebirgen um 
gebenen, durch die Mangfall in den Inn abfliefenden, bis 300 F. tiefen Segernfee, hat jegt 
cin ſchönes königl. Schloß mit geſchmackvoll angelegtem Garten und einem Denfmale des Ko- 
nigé Marimilian Fofeph. T. war friiher eine gefiirftete Wbtei, die von den Ugilolfingern gu 
Konig Pipin’s Zeiten gegriindet, von den Ungarn zerſtört, dann 979 wiederhergeftellt und erft 
in neuerer Seit aufgeboben wurde. Ihre Geſchichte beſchrieb Maximilian, Freiherr von Frey: 
berg (Mind. 1822). Schloß und Herrſchaft ſchenkte Konig Maximilian feiner Gemablin Ka- 
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roline. Der jegige Konig Marimilian halt fid haufig dafelbft auf. Jn der Nabe von F. tn 
man feinen Marmor, der in Sages und Schleifmühlen verarbeitet wird, und an der Beit 
des Tegernfee fammelt man aus einigen Quellen daé fogenannte Quirinéol, ein feined Beri 
das der Gage nach aus dem Leichnam deé Heil. Quirin flieft und gegen BWerftopfungen = 
Ohrenſchmerz dient. Cine Stunde von T. liegt aud) das von Marimilian Jofeph eingeride 
Molfenbad Kreuth (f.d.). Bgl. Hefner, ,,B. und feine Umgebung” (Milind. 1858). 
Tegner (Cfaias), der berühmteſte Dichter Schwedené, geb. 15. Nov. 1782 gu Kirke: 
Wermland, war der jüngſte Sohn eines unbemittelten Landpfarrers, nad) defen Tode der am 
jabrige Knabe aum Gebulfen auf einem Boigteicontor aufergogen wurde. Dod) fand er & 
Gelegenheit su weiterer Bildung, die er fo eifrig und erfolgreid) benugte, Daf er ſich im her 
1799 alé Student gu Lund immatriculiren laffen fonnte und 1802 die Gandidatenpriifur; « 
Auszeichnung beftand. Sdyon vorher hatte er eine lat. Abhandlung uber Anakreon veriie 
licht, der jegt eine ſolche über die Aſopiſche Fabel folgte. Legtere veranlafte feine Berufwmy je 
Docenten der Ufthetif, mit welder Stellung er (pater das Notariat in der philofophifde h 
cultat vereinigte. Im J. 1805 ward er Adjunct der Wfthetif und Vicebibliothekar bei ter lo 
verſitäts bibliothek. Seit 1812 Profeffor des Griechifchen, wirkte ex mit großem Erfolg fix fe 
bung diefer Studien auf der Univerfitat gu Qund. Während diefer Beit Hatte T. bart at 
Dichter feinen Muf begriindet, theils durd eine grofe Angabl Heiner lyriſcher Studs, tos 
burd) cinige grofiere Poefien, wie „Axel“ und „Die Nachtmahlskinder“; feine ,,Svea* wx 
1811 von der Afademie mit dem grofien Preife belohnt. Nachdem er 1818 in leptere alt Be 
glied eingerückt war und in demfelben Jahre die theologijdhe Doctorwiirde erlangt hatte, = 
er 1824 gum Bifdof von Weris ernannt. T.'s unablaffiges Streben fiir das Kirdlid: = 
fiir bas Unterridtéwefen rechtfertigten diefe Berufung. Cin befonderes Auffehen erregia = 
trefflichen „Schulreden“, von denen einige von Mohnike (Stralf. 1833) ins Deutide ve 
tragen wurden. Sie befeftigten feinen Ruf alé Medner, den er ſchon gu Lund begrindet b= 
Beweiſe dafür bieten feine,,Meden”, von denen Mohnike (Stralf. und Lpz. 1829) ebenfal! = 
Uberfegung geliefert hat. Die poetiſche Wirkſamkeit T.'s wurde von der biſchöflichen ges 
gana in ben Hintergrund gedrangt, dod in etwas beſchränkt. Das bereits in Lund bege 
grofie Gedidt ,, Helgonabacken” wurde nie gang vollendet. Seit 1840 an momentaner Sei 
gerriittung leidend, ſtarb T. gu Werid 2. Nov. 1846. Bon feinen Werken, die von {einen S> 
graphen und Sdhwiegerfohn Böttiger (f. d.) vollftindig gefammelt wurden (7 Bre., So* 
1847—50), hat ihm die ,, Frithjofsfaga”’ nicht blos einen europäiſchen, fomdern ciner Be 
ruf begründet. Sie erſchien zuerſt vollftindig gu Stodholm 1825 und hat feitdem mét hh 
cine grofe Anzahl Wuflagen erlebt, fondern ift in faft alle lebenden Sprachen iiberiegtmeo 
ing Deutſche am beften von Amalie von Helwig (Stuttg. 1826; neue Aufl, 1844 usd!» 
von Schley (Upf. 1826), von Mayerhoff (Berl. 1835) und von Mohnike (Strall. 1*! 
5. Uufl., 1842; Vafdenausgabe, 5. Aufl, Lpz. 1854). Eine Uberfegung der ,, Sammie” 
Gedichte T.'s nebft Lebensſchilderung““ gab Mohnike (Kpz. 1840). Frei von der damalé = 
in Schweden eingeriffenen Sucht, die Frangofen nachzuahmen, ging T. feinen eigenen Bu = 
brad) nebft Geijer und ähnlich Gefinnten cine neue Bahn; dem Phosphorismus fblof © ‘¢ 
nie an, fondern behauptete gegen die Schule der Neuern wie gegen die alte akademiſche I 
immer cine felbftdndige neutrale Stellung. Obſchon feine Poefien im Stoff wie im Geifie” 
nordifd find, bekunden fie dod) cine ſüdliche Uppigfeit, Bilderpracht und Schönheit; ein ae 
tiefes wie [ebendiges Gefiihl, eine reiche Ader des Wiges und eine leicht erregbate, here 
Phantafie, daneben eine ſchöne, echt dichteriſche Sprache zeichnen fie in der Regel aus. F— 
nach dem Tode T.'s, in welchem Schweden feinen grofen Nationaldidter verebrt, flee 
gange Land gu einem Denkmale, welded alé foloffale Statue, von Svarnſtröm ſchön und 
ausgeflibrt, 22. Suni 1855 in Lund awifden der Domkirche und der Aula feierlid ental 
wurde. Bgl. Bottiger, „Tegner's Leben” (deutſch von Wilken, Berl. 1847). — 
Teheran (ſpr. Tehraͤn), Hauptſtadt der perf. Proving Irak-Adſchemi, {eit 1796 
fideng des Schahs von Perfien, hat 60—70000 G., deren abl im Winter, wenn der Hef 
rlidgefehrt iff und die Bewohner, welche die Hige und die ungefunde Luft des Gomer! * 
ſcheucht hat, wieder eingetroffen find, auf 120— 130000 fteigt. T. liegt am firdliden A 
des Elburé in ciner diirren, nur im Frühlinge mit Griin befleideten Ehene, 58 Studer 
Kaspiſchen Meere, hat 2 M. im Umkreiſe und 12000 Haufer, meift von Sehmaiegelt, 
Hiitterin engen und unregelmäßigen Strafen, die zuſammen ein längliches Biered bilder ™ 
von hohen badftcinernen Mauern mit fünf durch Thürme geſchützten Thoren umgeben 
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3 pradhtige, mit feftungsabnliden Mauern umgebene Schloß deé Schah hat mit feinen hert · 
mn Garten drei Stunden im Umfange. Es gibt in T. 150 Karavanſerais und ebenſo viele 
ser, vier reichlich verſehene Bazars und mehre Seiden-, Baumwollen-, Metalle und Fily- 
ichfabrifen. T. treibt gwar wenig activen Handel, ift jedoch fiir den europ. Berkehr, der 
ptfadlid) auf ber Strafe von Trapegunt über Choi, Kasbin und Tauris hierher ftattfindet, 

Wicchtigkeit, weil hier, wo fid) der Hof und die Grofen des Reichs nebft den fremden Gee 
tfebaften befinden, ein bedeutender Theil der fran’. Fabrifate, befonders Luxus und Ga- 
‘eriegegenftande, abgefegt wird. Zwei M. nordöſtlich liegt der fonigl. Luſtſitz Tacht ⸗ Kadſchar, 
Thron des Kadſchar, ein kühner, von Feth-Wli ausgeführter terraſſenartiger Bau. In der 
he liegen die Trimmer von Rei, dem Rhages der Bibel, unter dem Namen Ragae bee 
met zur Zeit Alexander's d. Gr. und alé Reſidenz mohammedan. Fürſten die größte Stade 
Afien, wo Harun-al-Mafshid geboren war, gerftort im Anfange des 13. Jahrh. durch Dſchin⸗ 
Khan. Die Sommerrefideng des Schah ift Sultanabad, 55 M. nordweftlid von T. 14 M. 
eit Kasbin, 1809 vom Schah Feth-Ali angelegt, in der Mahe von Sultanieh, welded alé 
Aoß vom Mongolentaifer Urghun, alé Stadt aber von deffen Sohn Khodabende Oldſchaitu 
YS erbaut, alé Reſidenz des Ilchanidenſultans Ahmed 1585 von Timur erobert und ger- 
t wurde, der nur die nod) vorhandene Moſchee ſchonte und deffen Hof hier haufig lagerte. 
Tehuantepec, cin Markeflecten (Billa) in dem merican. Staate Dajaca, in der Nahe des 
Men Ocean und gwar gegen drei M. weftlid) von einer gerdumigen, aber nur fiir fleinere 
hrzeuge zugänglichen Bucht, in einer fandigen, jedoch durd) den Mio de Tehuantepec und andere 
ihe und Berd fferungsfanale fruchtbar gemachten, zwar heifien,aber nidjt ungefunden Gegend, 
teht aus mehren fleinen Ortſchaften, die durd Hügel voneinander getrennt und aufer den 
ohnungen der Weifen, welche mehre Strafien einnehmen und die eigentlide Villa bilden, aus 
hrſtäben und Palmblattern ervichtet find. Bon den 14000 E. beftehe die grofe Maſſe aus 
rbigen, die au den fleifigften des Staaté gehoren, befonders Indigo und etwas Codenille 
uen, Galg bereiten und dieſes nebſt getrodneten Hauten und Fellen verfenden, auc mit der 
irpurſchnecke des nahen Seeufers Baumwolle farben und diefelbe nebft felbfterbauter Seide zu 
erlei Geweben verarbeiten. Die flache Cinbiegung, welde das Stille Meer an diefer Küſte 
det, heißt Golf von Tehuantepec. Diefem nördlich gegeniiber liegt der Golf von Goaza- 
aleo, der Hintergrumd des Meerbufens von Veracruz. Die Verengung awifden beiden Mee⸗ 
itheilen, der Iſthmus von Tehuantepec, iff 28'/; M. breit. Diefer Berengung oder Cine 
nurung des Landes entſpricht zugleich cine Einfenfung des Bodens, weldhe, die Hochländer 
n Guatemala und Anahuac trennend, nur etwa 1100 F. tiber das Meer fic erhebt und in 
‘er und neuer Zeit zu Projecten einer hier auszuführenden Verbindungsftrafe zwiſchen bei- 
n Oceanen Beranlaffung gegeben Hat. Auf einen Kanalbau gingen ſchon die Vorſchläge 
n Cortez 1521 und Gomara, forwie die auf Veranlaffung des Cardinalé Alberoni und fpa- 
¢ wiederholt unternommenen Unterfuchungen des Sfthmus. Im J. 1842 erbhielt endlid der 
tericaner Don Yofé Garay von feiner Megierung das Privilegium fiir diefen Kanalbau, der 
et feine Rechte 1846 an die Englander Manning und Macintofh verfaufte, die gwar den 
analbau begannen, aber das Project abermalé 1850 an eine Gefellfchaft von Nordamerifa- 
‘rn in Neuorleans verduferten. Dieſe Geſellſchaft gab den ſchwierigen Kanalbau auf, unters 
ihm jedod dafiir die Ausfiihrung einer Eifenbahn von 29 M. Lange von Minatitlan an bis 
im geraumigen Hafen Ventofo im Süden von T. Inzwiſchen madhte fic) aber bei der meri« 
in. Megierung Englandé CinflugG fo ftark geltend, daG die Gefellfdhaft 1851 ihre Arbeiten auf- 
eben mufite. Mad) langen Unterhandlungen erft fam zwiſchen England und der nordamerif. 
ion ein neuer Tehuantepecvertrag fiir die Dauer von 50 J. gum Abſchluß, wonad) von bei- 
en Seiten Schutz und Sicherftellung des Unternehmens gewabrt wurde. 

Reiche find ftehende, nad Belieben abgulaffende und anzufüllende Gewäſſer, in welden 
fifche gegogen werden. Man unterſcheidet Streidjteiche, in die im Friihjahr die Laidfarpfen 
eſetzt werden; Strekteide, in die im folgenden Sabre die Brut und dann der einfommerige Sag 
um Wachſen gebradt wird; Hauptteidhe, die mit ftarfem Sag befegt werden, der fich hier aur 
Dandeléwaare ausbildet; Winterhaltungen, worin die Fifche im Winter lebendig und gefund 
ithalten werden. Die Giite der Teiche hangt ab von der Befdhaffenheit des Wafers und des 
Teichgrundes und von der Lage der Teiche. Das befte Teichwaſſer ift Megen-, Thaue, Bad 
und Flußwaſſer. Befteht der Boden eines Teichs aus Torf, Riefelerde, fo vermindert das feine 
Giite, wahrend ein fetter Lehm- oder Thonboden die Gite des Teichs A Schilf und 
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lenkung der Magnetnadel durch den elektriſchen Strom (ſ. Elektremagnetismus) theii 
ber intermittirenden Maguetiſitung eines Sdhmiedeifenforpers mittels des elektriſchen Sen 
Die Telegraphen der erftern Gattung werden Nadeltelegraphen genannt. Man bring: «| 
felben meift zwei Magnetnadein an, welche durch ihre gegenfeitige Stellung und durd bir: 
ber raſch aufeinander folgenden Ablenfungen die verfdiedenen Signale abgeben. Dod ba: 
aud) Telegraphen mit einer und mit mehren Nadeln. Unter den Telegraphen der zroeiter | 
tung bat hauptfadlid) ber von Morfe Anerfennung und Verbreitung gefunden, welder: 
Punfte und Striche, die er auf einem Papierftreifen eindriidt, eine Art Chiffreſchrift dort 
Bon dem Wefentlidfien der ihm au Grunde fiegenden Anordnung mag Folgendes cine! 
gtiff geben. Ein Elettromagnet, d.b. ein mit ifolirter Drahtleitung umwundenes Stud vee 
Gifens, fei in aufrechter Stellung auf emem Bret befeftigt; ihm gegentiber befinde fid bal 6 
eines Hebels, defjen anderer Arm mit einer in die Hohe ftehenden Spige verfehen iſt tbe 
fer Spige liege eine fleine meffingene Walze, an welder durd) Uhrwerk ein banger Ser’ 
Papier mit mafiger Gefchwindigkeit hingegogen wird. Sobald von einer entfernten So 
mittelé bed telegraphifden Leitungsdrahts ein elektriſcher Strom durch die Drabeipink: 
Clettromagneten geführt, in diefem alfo Magnetismus erwedt wird, zieht er den Hebd uw § 
herab und bewirkt, daß die Spige des andern Hebelendes cin Grübchen in den Payiecire’ 
eindrückt. Dort der magnetifde Strom, mithin der Magnetismus des EleFtromagnets w' 
sieht eine Feder bie Spige wieder vom Papiere guru. Auf diefe Art fonnen beliebig de 
und Stride hervorgebracht werden: erftere, wenn der elektriſche Strom nur auf einen Rese 
angefnupft wird; legtere, wenn ber Strom eine geringe Zeit lang anhalt, wabrend welde 
Hebelfpige mit dem fortidhreitenden Papiere in Beriihrung bleibt. Der Morſe ſche Tero 
ift die einfachſte Urt der fogenannten Dructelegraphen, unter weldyem Namen man cli! 
nigen verfteht, welche den telegraphirten Lert fofort und von felbft graphiſch darftell: = 
hat aber fogar Cinridjtungen, um gewohnlide Buchſtaben mit Farbe auf das Papier to 
Der vollſtändige elektriſch⸗telegraphiſche Apparat befteht aus drei Theilen: der Batters, 
Leitungsdrabhte und dem Beidengeber. Jn der Batterie, weldye entweder eine galvanilée 
ein elektromagnetiſcher Rotationsapparat fein fann, wird die elektriſche Kraft ergeugt, w= 
telé deé fupfernen oder eifernen Leitungédrahté nad) den Stationen Langs der Correipee 
linie fich fortpflangt und in bem Seidengeber aur Wirkung kommt. Legterer beffebt of 
Magnetnadeln, oder aus einem Drudapparate, oder aué einem eigerapparate, je nadir" 
Seiden (Budftaben u. ſ. w.) durch verfdiedenartige Ablenfung der Nadeln, oder turd de⸗ 
auf Papier, oder auf einer Art Zifferblatt ſichtbar gemacht werden. Die letzternihen e 
(Zeigertelegraph) ift wenig gebraudlic), da man fich meift der Nadeltelegraphen und tt Re 
ſe ſchen Dructelegraphen bedient. Die Geſchwindigkeit der elektriſchen Telegraphicuns ”” 
groß, daf 60 —80 Zeichen in einer Minute gegeben werden fonnen; die Beit, welche yw er” 
pflangung eines Zeichens, felbft auf weit entfernte Stationen, erfodert wird, ift unnieftyr®= 
da der eleftrifdye Strom wenigftené einige Taufend Meilen in einer Gecunde durdlia’t *° 
erfte Idee einer elektriſchen Telegraphie gab Lidjtenberg in Gottingen; allein erft —* 
deckung des Galvanismus konnte an ernſtliche Ausführungen der Art gedacht werden. =" 
ſchläge und Verſuche von Sommerring (1808), Ampere (1820), Ricchie, Fechner, Bas 
Shilling von Cannftadt blieben ohne nachhaltigen Erfolg. Erſt 1833 fam durd Gs © 
Weber in Gottingen ein braudjbarer Nadeltelegraph zu Stande; Steinheil in Minden” 
fommmete die Erfindung und confiruirte den erften Dructelegraphen. Yn England if Bye 
ftone und Bain, in Amerika Morfe wegen hierhergehsriger ausgezeichneter Leiftunger 2” 
nen. Höchſt tunftvolle Erfindungen in dem Fache der elektriſchen Telegraphie hat Sum” ° 
Berlin gemacht, mander Anderer nicht gu gedenten. i 
Telemach oder Telemadus, der Sohn des Ody ffeus (f. d.) und bee Penelope (. ae 
nod ſeht jung, alé fein Bater nad) Ilios zog, und wuchs in deffen Abweſenheit zum so a 
heran. In diefer Zeit fam Athene in Geftalt bes Taphierkönigs Mentes gu ihm und riet 
bie Freier feiner Mutter au entfernen und dann nad) Pylos und Sparta gu reifen, we” 
nad) feinem Vater gu erfundigen. Wllein bie Freier fonnte er nicht fortſchaffen. Au ee 
feine Reife an, auf der ihn Athene felbft in Geftalt des Mentor begleitete und erbiet wih 
pon Menelaos die Mittheilung der Weiffagung des Proteus über feined Vater? aie 
Hierauf tehrte er nach Haufe guriid und traf bei dem Gaubirten Eumados feinen 0° ⸗ 
in einen Bettler verwandelten Vater. Dieſer entdeckte ſich ihm und Beide beat as 
liber die Strafe ber Freier. Wn feines Baters Seite kämpfte ex gegen fie ur beget 
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‘ann ju dem hodbejabrten Lakrtes. So weit geht Homer's Nachricht. Seine iibrigen Side 
ale werden auf mannichfache Weife erzählt. So foll er von feinem Vater aus Argwohn von 
zthaka verbannt worden fein und mit Polyfafte, der Tochter des Neftor, oder mit Naufitaa, 
er Bodhter des Alfinoos, den Perfeptolié gezeugt haben. Nad) Andern vermählte ex fid) mit 
er Girce, die ihm den Latinos gebar. Die Gefdhichte des T. ift der Inhalt des beriihmten Roe 
nané von Fendlon (f.d.): ,,Les aventures de Télémaque.” . 

Velemann (Georg Ppil.), einer der beriihmteften und frudjtbarften Componiſten feine 
Seit, geb. 1681 gu Hildesheim, wurde 1701 Organift und Mufitdirector an der Neukirche da- 
elbft, {pater Rapellmeifter in Baireuth, dann in Eiſenach und 1721 Mufitdirector in Ham- 
urg, wo er 1767 ftarb. Unter feinen Compofitionen zeichneten fid) die Dpern durch trefflide 
Shore, forgfaltige Declamation und reiche Jnftrumentation aus. Wud war er grofer Liebhaber 
er mufifalifden Malerei. Go wollte er 3. B. die Falfchheit der Gefinnungen durch falſche 
Luinten oder Diffonangen ausdriiden. Seine Opern trugen viel gum damaligen Flor der deut- 
then Opernbühne in Hamburg bei. Ebenfo war er alé Kirdyencomponift fiir feine Beit bedeutend. 

Teleolögie, von dem griech. Worte telos, d. h. Zwed, wird in der Philofophie die Lehre 
on ben weifen und woblthatigen Endzwecken genannt, welde die Bernunft in der Natur und 
ßeſchichte wahrnimmt und gu Schlüſſen benuge, die von der Betrachtung der Zweckmäßigkeit 
Wer gefdaffenen Dinge aur Erfenntnif des Schopferé führen. Der darauf geftiigte Beweis 
ür das Dafein Gottes heifit der teleologifde oder phyfitotheologifde. (S. Phyfifotheolo- 
ie.) Die gemeine Teleologie abftrahirt aus einfeitigen Wahrnehmungen gewiffe Bwede der 
Dinge und tragt daher aud) nur einen einfeitigen Berftand auf den Urheber der Natur iiber. 
kheils deshalb, weil die Naturbetrachtung auf diefe Weife leicht iné Kleinliche verfallt, theilé 
veil während der Herrfchaft der Kant iden Philofophie der Zweckbegriff nur fiir eine Form des 
nenfdliden Geiftes gehalten wurde, von der fic) gar nicht nachweiſen laffe, ob ihr in der wirk ⸗ 
iden Matur etwas entſpreche, hat fic) in der Philofophie der neuern Zeit haufig eine Gering- 
hagung der Teleologie tiberhaupt gezeigt. . 

Telephos, der Sohn des Hercules und der Auge (f. d.), Gemabhl der Urgiope, der Tochter 
es Teuthras, war Nachfolger des Legtern in der Herrſchaft über Myſien. Als auf dem Zuge 
jegen Ilios die Hellenen in Myſien einfielen, kämpfte T. gegen fie und trieb fie zurück, wurde 
ber dabei von Achilles verwundet. Dieſe Wunde wollte nicht heilen; T. fragte daher das 
Drafel und erhielt gue Antwort, daß nur Der, der ihn verwundet, fie heilen könnte. Er begab 
id) DeShalb gu bem Wgamemnon, raubte den Oreftes und drobte, diefen gu todten, wenn man 
gm nicht belfe. Da den Hellenen von dem Orakel verfiindet worden war, daß fie ohne des T. 
‘eitung nid nad) Ilios gelangen würden, fo verglic. man ſich leicht und Achilles heilte die 
Vunde mit dem Roſt feines Speers. Jn Arkadien wurde T. alé Heros verehrt und hatte einen 
eiligen Dain auf dbem Berge Parthenion. Die fpatere Kunft, namentlid gur Zeit der Anto- 
line, hat oft dargeftellt, wie Hercules den von der Hirſchkuh gefaugten Sohn wiederfindet. 

TelefEop, ſ. Fernrohr. 

Tell (Wilhelm), der ſchweiz., urd) Shiller's Dichtung gefeierte Held, war nach der gee 
vdhnliden Etzählung aué Biirglen im Canton Uri, am Eingang in das Schächenthal, eine 
albe Stunde von AUltorf, gebiirtig und trug das Meieramet gu Biirglen von der Fraunmuinfter- 
ibtei in Qiiridh gu Lehn. Dem Bunde gegen den Dru der oftr. Landvoigte gehorte aud eran, 
u dem fic unter der Führung Walter Fuͤrſt's von Uri, ſeines Sch wiegervateré, Werner Stauf- 
acher's von Schwyz und Arnold's von Melchthal von Unterwalden die beften Manner der 
rei in ihrer Reidjsfreiheit bedrohten Waldftddte 7. Nov. 1507 auf dem Rütli vereinten. 
S. Schweiz.) Da T. 18. Nov. zu Altorf dem Hute, den der küßnachter Landvoigt Gefiler dort 
8 Zeichen der oftr. Hoheit hatte aufhangen laffen, die anbefohlene Reverenz nicht bewies, fo 
ief ihn Gefiler am nadften Tage vor fic führen und legte ihm, dem berühmteſten Armbruft- 
igen, auf, von des eigenen Sohnes Haupte einen Apfel au ſchießen; treffe er den Apfel nide, 
o fofte es fein Leben. Nach frudtlofem Bitten that T. bas BVerlangte und traf; auf des Voigts 
Frage aber, warum er nod einen zweiten Pfeil in das Koller geftedt, befannte er, nachdem ihm 
ener das Leben gefidjert, daf im Fall des Mislingens der Pfeil fiir ihn, den Voigt, beftimme 
yeroefen. Da fiihrte ihn der Boigt gefangen mit fid fort, um ihn in feiner Veſte Küßnacht in 
en Thurm ju werfen. Wis fie aber auf dem Waldftcoterfee waren, tiberfiel fie ein heftiger 
Sturm. T. alé ein erfabrener Muderer wurde von feinen Banden befreit, um das Schiff gu 
tetten. Als er es nun nabe ang Ufer, wo der Axenberg fic) erhebt, getrieben, ergriff er fein Ge- 
choß, fprang auf eine weit vorragende Felfenplatte, die nad) ihm die Tellsplatte heift, ſtieß 
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mit dem Fuge das Schiff zurück und eilte ber das Gebirge nad Küßnacht gu. Jn einem Hot 
wege, die Hohle Gaffe genannt, erwartete er den Boigt, und alé diefer, bem Sturmre entgange 
gezogen fam, traf er ihn aus dem Verſteck mit dem tödtlichen Pfeil. Jn dem Kampfe, der e 
nadber awifden den Cidgenoffen und Oſtreich erhob, firitt aud) T. mit bei Morgarten 1515 
Hochbejahrt fand er 1354 in dem angefdwollenen Shadenbady, alé er cin Kind aus Bemfelbe 
retten wollte, feinen Dod, den Ubland in einem Liede gefeiert Hat. 

Sv lautet die gewöhnliche Uberlieferung, deren Eingelnbeiten freifid) in den verſchieder 
Quellen fehr abweidend erzählt werden und die ſich geſchichtlich um fo weniger gang verbure: 
laffen, alé bie Quellen, welche die Geſchichte von T. guerft gang iné Detail ausg emalt ergodic: 
(Tſchudi, Etterlin u. W.), erft zwei Fahrhunderte nad TY. und der Erhebung der DBaldfisr= 
ge{dhrieben haben. Zwar wird in Ultorf nod) der Thurm, wo T.'s Knabe, und der Brume 
geacigt, wo er felbft geftanden. Wuf der TellSplatte fteht eine angeblic) nod) im 414. Jahrb. « 
richtete Rapelle, und aud) Biirglen und die Hohle Gaffe find durch folde Denfmaler begeidnc 
Indeſſen das Alter diefer Monumente ift theils aweifelhaft, theils gienlid jung, swie Benn ane 
bie Bolfélieder von T. einer nicht fehr alten Beit angehoren. Manches, was mit der Uberiice 
tung von T. gufammenhdngt, namentlich die Exiſtenz deé eg Gefiler (f. d.), ift urfumdic 
erfchiittert worden. In fedem Falle ift es eine auffallende Wabhrnehmung, daß die alters 
ſchweiz. Chroniften, wie Fohannes von Winterthur und Juftinger von Bern, die faſt Jeitgeno’ 
fen waren, T.'s gar nicht erwähnen, wo fie von der Erhebung der Waldftadte Bericht geder. 
Erſt Melchior Mug, der in der zweiten Halfte des 15. Jahrh. lebte, hat die Gefchicte, wear 
aud nod in rohen, unvollfommenenUmriffen. $m 16. Jahrh. aber bringen dann Tſchudin f, 
aus denen aud) Schiller gefdhopft hat, die gewohnlide, ſichtlich ausgeſchmückte Darftelum 
Läßt fid) gwar die Exiſtenz T.'s nicht wohl in Zweifel giehen, fo ift bod) Das, was er geibet 
zunächſt nur in einem fleinen Kreife und ohne weiter greifende Bedeutung geſchehen. Fe weer 
man fid) aber von ber Seit entfernte, der er angebhort, und je blubender die junge Cidgenofie- 
{daft wurde, defto rühriger modte ſich bie Phantafie ber Nachgeborenen zeigen, ſodaß mit fede 
neuen Generation die Sage reidher und ausfihrlider fid) geftaltete. Auf dieſe Erweiterung om 
Ausſchmückung iff wol aud fdwerlid) ohne Cinfluf Das gewefen, was die viel ältern rort 
Quellen tiberliefern. Go erzählt im 12. Jahrh. Garo Grammaticus von einem Schiigen Tek 
oder Palnatofe, den der Danenfonig Harald Blaugahn gu gleidhem Schuß gezwungen, der a2 
des Königs Frage nad dem andern Pfeil diefem wie T. dem Boigt geantwortet und deffen Pie 
fpater, 986, in Harald’s Rampfe mit feinem Sohne Svein jenen erlegt habe. Die Helander 
wiffen von Palnatofe’s Pfeilſchuß nichts, legen ihn aber unter denfelben Umſtänden anders 
Mannern bei, die theilé viel frither, theils viel fpdter lebten, und in der einen diefer Gagen, die, 
wol uralt, in bie ,, Bilfinafaga” des 14. Sahrh. aufgenommen ift und die von Gigel, dem Bru- 
der Wieland’s des Schmieds, feinem Sohne Iſang und dem Konige Neiding Da ffelbe erp abit, 
nur daf Neiding die freie Antwort des Schiigen ungetadht (age, finden wir die Sache rein moch 
ſchen Perfonen beigelegt. Bgl. Hifely, ,, Guill. T. etla révolution de 1307” (Delft 1826); Idele 
1 Die Sage vom Sdhuffe des T.“ (Berl. 1836) ; Hauffer, , Die Sage vom T.“ (Heidelb. 1840) 

Teller (Wilh. Abrah.), ein verdienftvoller Theolog, geb. 9. Fan. 1734 au Leipaig, me 
fein Bater, Romanus T., geb. 1701, geft. 1750, alé Profeffor der Theologie und Prediger 
Unfehen ftand, ſtudirte daſelbſt und erbhielt hier 1755 eine Stelle alé Katechet an der 
Peterstirde. Im J. 1762 folgte er dem Rufe als Generalfuperintendent, Profeffor der Thee 
logie und Hauptpaftor nad) Helmftedt, alé er fic) aber wegen feiner freiern Anfichten vielfes 

angefeindet und verfegert fah, 1767 bem Rufe nad Berlin alé Oberconfiftorialrath, Proré 
gu Koln und erfter Paftor an der Petrifirde. Hier wirfte er in voller Thätigkeit, bis er im 
Folge des 1788 erlaffenen Religionsedicts wieder mandye harte Bedriidung erfahren mute 
Seit 1786 Mitglied der ALademie, las er hier 1802 feine Denkſchrift auf den Minifter ror 
Wellner vor. Er ſtarb 9. Dec. 1804. Unter feinen Schriften, in denen Gelehrfamteit 
und Unbefangenheit des Geiftes ſich fund gibt, find hervorzuheben: „Lehrbuch des chriſtlicher 
Glaubens” (Halle 1764); ,, Worterbud des Neuen Teſtaments“ (Breél. 1772; 6. Auf. 
1805); „Die Religion der Vollkommenern“ (Berl. 1792); „Anleitung yur Religion über 
Haupt und gum Wllgemeinen bes Chriftenthumé insbeſondere“ (Berl. 1792). Reich an prat- 
tifden Winken iff das von ihm in Berbindung mit andern Theologen herausgegeben ,, Ma 
gazin fiir Prediger” (10 Bhe., 1792—1801). Als Prediger fand er dagegen fo wenig Be— 
fall, daß er ſich ſchon 15 J. vor feinem Tode gang von der Kangel zurückzog. 

Tellez (Gabriel), befannter unter dem Namen Tirfo be Molina, einer der berühmteſte⸗ 
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dramatiſchen Didter der Spanier, geb. 1585 gu Madrid, wurde 1620 Mond im Kloſter der 
Barmbergigen Briider gu Madrid. Er bekleidete die widhtigften Stellen in feinem Orden und 
wurde 1645 Prior des Kloſters Soria. Als folder foll er 1648 geftorben fein. Er war ein 
Freund und Sdhiler Lope de Bega’s in feiner dramatifden Laufbahn, die er unter bem Namen 
Virfo be Molina betrat. Aud) er war fehr frudjtbar, wie ex denn felbft in feinen 1621 erfcjie- 
nenen ,,Cigarrales de Toledo”, einer Sammlung von Novellen und Komobdien, die Zahl der 
von ihm verfaften Komödien auf 500 angibt. Dod befigen wir nur 68 Komodien, einige 
Zwiſchenſpiele und Autos sacramentales bon ihm ; nämlich 51 nebft awolf Zwiſchenſpielen in 
ber ungemein feltenen Sammlung feiner ,, Comedias” (5 Bde., Madr., Valencia und Lortofa 
1627 — 36), drei in den ,,Cigarrales” (Madr. 1621) und 14 eingeln gedrudte. Die Autos 
ſtehen in dem unter feinem wahren Namen herausgegebenen ,,Deleitar aprovechando” (Madr. 
1635 und 2 Bbde., 1775). Außerdem erfehienen von ihm im Drude ,,Un acto de contricion 
en verso” (Madr. 1630) und ,,Genealogia de los condes de Sastago” (Madr. 1640). L. iff 
nad) Lope be Vega und Calderon der grofite dbramatifde Dichter der Spanier und hat mit Be- 
roufitfein die von Lope eingeſchlagene nationale Ridjtung verfolgt. Wenn ex auch felbft fide 
ausdriidlid) alé einen Nachahmer Lope’s befennt, fo begieht fid) dies dod) nur auf die gang 
volféthumlide Uuffaffungs- und Darftellungéweife; dagegen hat er eine fo ſtark ausgefpro- 
chene Cigenthimlidfeit, eine fo geniale Originalitdt, daf er mit Keinem vergliden werden 
fann. Die hervorragenden Verdienfte feiner Dramen beftehen weniger in der Kuͤnſtlichkeit des 
Plans alé in der Mannicfaltigteit und dem Reiz der Situationen, in der Friſche und Leben- 
digteit ber Charafteriftif, in bem Farbenſchmelz der Bilder, in der Fille des Wiges und in dem. 
poetifden Glange der Diction. Befonders find feine Luftfpiele begaubernd durch wigige An- 
muth, die fid) aber oft bis gum ſich felbft ironifirenden Humor fteigert. Nicht minder groß ift 
tr aud) in den ernften Gharaftergemdlden, wie in der ,,Prudencia en la muger”, welded gu den 
grofartigften Werfen der fpan. Biihne gehert, in dem ergreifenden Stiide ,,Escarmientos 
para el cuerdo” und in bem tief gedachten und mit gliihenden Farben ausgefiihrten myftifd- 
aécetifden Drama „El condenado por desconfiado”. Nod) jegt gehoren ju den Lieblings- 
ftiiden der fpan. Biihne feine meifterhaften Comedias de capa y espada, wie ,,Gil de las cal- 
zas verdes” (deut{d) von Dohrn im ,,Spanifden Theater”), ,,La villana de la sagra”, ,,No 
hay peor sordo que el que no quiere oir” und ,,El vergonzoso en palacio”. Sein Don 
Xuan (,,El burlador de Sevilla, 6 el convidado de piedra”) wurde von Moliére nadgeahmt 
und ebenfalls von Dohrn ing Deutſche überſetzt. Erſt in neueſter Beit erſchien eine eines fol- 
hen Dichters wiirdige Auswahl und Ausgabe feiner Romodien von Don Juan Eugenio 
DHargenbufd in dem ,, Teatro escogido” (12 Bde., Madr. 1859—A42). 

Tellur oder Sylvan ift cin felteneé, noch gu feiner Anwendung gelangted Metall, weldhes 
{798 von RKlaproth in mebhren fiebenbiirg. Goldergen gefunden wurde. Es hat eine ginnweife 
Barbe, ein geradblatteriges Gefiige mit ftarf ſpiegelnden Brudfladen, einen ftarfen Metall 
ylang, die Harte des Wismuths und ift fo fprode wie —— ſchmilzt etwas ſpäter als 
Blei, aber früher als Antimon. Es hat in chemiſcher Beziehung Ahnlichkeit mit dem Schwefel 
and Selen und wird aus dieſem Grunde aud) von Einigen zu den Nichtmetallen gerechnet. 

Tellurium (vom lat. tellus, Erde) wird in der Aſtronomie eine Maſchine zur Veranſchau · 
liichung der in der Bheorie der Bewegung der Erde um die Gonne vorgutragenden Lehren ge- 
aannt. Das Tellurium bezieht fic) namentlich auf den beftdndigen Parallelismus der Erdadfe 
und bie daraus entfpringenden Folgen fiir Abwechſelung der Jahreszeiten u. f. w. 

Tellus (lat.), d. i. Erde im fosmologifden Sinne, daher gleidbedeutend mit der Gortin 
Gia (f. d.). Telluriſch heift Das, was fic) auf die Erde (3. B. Beftandtheile) begieht. Tellu⸗ 
ri8mus wird von Einigen der Thieriſche Magnetismus (ſ. d.) genannt. 

Telmeſſos oder Telmiffos, eine Grenzſtadt zwiſchen Karien und Lycien, mit einem Hafen, 
am innerften Winkel bes nach ihr benannten Selmeffifden Mteerbufens, in der Nahe des 
heutigen Fledens Macri, war ſchon vor der Herrſchaft der Perfer blühend, ergab ſich dann 
freiwillig an Werander d. Gr. und blieb frei, bis die Romer Kleinafien erhielten, feit welder 
Seit e6 gum pergamen. Reiche fam. 

Teltow, cine Kreisftadt im potsdamer Regierungsbezirk der preuß. Proving Brandenburg, 
an ber Teltow, zwei M. ſüdweſtlich von Berlin, hat 1600 E., weldhe Leinweberei treiben und 
fid) hauptfadlid) mit bem Bau der fleinen weifen ſchmackhaften Teltower Rüben befdhafti- 
tigen, die alé Zukoſt beliebt, von dem Orte den Namen tragen und weit und breit verführt were 
den. Merfrwiirdig ift der in neuerer Qeit im altdeutſchen Stil erbaute ſchöne Kirdthurm. 
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Temes (fpr. Temeſch), bei ben AUlten Tibiscus, ein linker Nebenfluf der Donan, x» 
fpringt in bem Gebirge der banatiſchen Militargrenge, einige Stunden von ber fiebenburg. Grenw 
flieft anfangé ſüdweſtwärts, wenbdet fic) aber alébald durd) die in den frühern Türkenkriegn 
beriihmt gewordene Pafigegend des Teragovaer und Szlatinaer Schlüſſels und über Raranfeta 
gegen Norden, flieft dann in einem grofen gegen Siiden gedffneten Bogen mit zahlloſen Kran 
mungen durd das Banat und miindet unterhalh Pancfova, nordoftlid) von Belgrad, im 
Donau. Bis Karanſebes durdyflieft fie ein enged Gebirgéthal; ſchon unterhalb Szakul tre 
auf dem linken, bei Lugos aud) auf, dem redjten Ufer das Gebirge guriid, und die T. erreiae 
nun alébald bie Ebene, wo die Ufer flac und fumpfig, gum Theil von Waldungen begleiter fire 
Sie ift 58 M. lang, erreidht eine Breite von 200 F., wird anfangs gum Holaflofen, dann =x 
Schiffahrt benugt, nimme links die Bogonicz und Berzava auf und ertheilt dem BegaFar= 
der die Berbindung mit der Theiß herftellt, mittels des von Kosztil und Kidgeld reichenden 3x» 
ſchenkanals gum Theil bas Speifewaffer. Nad) der T. ift bas Temeſer Banat benannt, re 
des zwiſchen der Maros im N., der Theif im W., ber Militargrenge und Siebenburgen im = 
und D. gelegen und aué den drei früher das ungar. Banat (ſ. d.) bildenden, feit 1849 aber vor 
Ungarn abgeloften Comitaten Torontal, Temesvar und Kraſſö gufammengefegt, feitdem mit der 
ferb. Wojewodina (ſ. Wojewodfdhaft Serbien) gu einem eigenen Kronlande der oftr. Monarchie 
vereinigt ift. Wn die Stelle der drei genannten Comitate find nad) der neuern Eintheitung fol- 
gende drei nach ihren Hauptorten benannte Diftricte getreten: Grof-Becstere? imr Weften. mit 
343152. auf 124 OM. ; Temesvar in der Mitte, mit 309047 E. auf 108 OM; Luged im 
Often, mit 224462 E. auf 95 OM. ; gufammen 547 OM. mit 876661 E. im J. 1850. De 
Hauptftadt des Banaté und des gangen Kronlandes ift Temesvar (f.d.). 

Temesvar, Freiſtadt und fiarte Feftung im ungar. Comitat Temes, am Begafancie 
Hauptftadt der Wojewodſchaft Serbien und des Temefer Banaté, ift Sig des Statthalters ux 
ber Landesregierung, der Finanglandesdirection und des Landesmilitarcommandoé, ferner eines 
rom.-fath. (bes cfanader) und gried).-oriental. Bisthums, eines Oberlandesgeridté und and 
rer Behorden, einer Handelé- und GewerbeFammer u. f. w. und adblte (1854) ohne Milez 
20560 E. Die Bevolferung theilt fid) in Deutſche, der Zahl nach die meiften, Ungarn, Rome 
nen, Serben und Slawen. Das Klima ift mild, fodaf Reis, Feigen und Mandeln im Freie 
gedeiben. Die Stadt serfallt in die innere Stadt oder Feftung und drei vor den drei Thoren w 
einiger Entfernung gelegene Vorſtädte (Fabrif, Fofephftadt und Midala), die durch Alleen mit 
der Stadt verbunden find. T. ift ziemlich regelmafiig gebaut und gable viele [hone Häuſer 
An Bildungésanftalten finden fid) außer dem geiftliden Seminar ein Obergymnafimm, an 
welchem nebft der fat. und gried). aud) die dDeutfde, ungar., roman. und ſerb. Sprade gelehtt 
wird, und 14 andere Schulen; fonft find ein Theater, die Spartaffe, vier Spitaler und andere 
Humanitatéanftalten gu nennen. Der Fabrif- und Handwerfsbetried (in Leder, Tuch, Weberei- 
producten) ift nicht unbedeutend; widtiger jedoch ift ber Handel, befonders mit Colonialwa> 
ren, wozu der Begafanal nidt wenig beitragt. Die Vorarbeiten au einer Verbindung mit de 
Pefth-Szegediner ECifenbahn, waren 1854 bereits begonnen. T. foll ſchon zur Beit der Erobe- 
tung Daciens durd) die Romer unter dem Namen Bambara beftanden und unter den Avarer 
Beguey geheifien haben. Unter den Ungarn Sig der temefder Grafen, wird e6 1205 urkundlich 
erwabnt; 1516 verlegte Karl Nobert fein Hoflager dahin. Ym J. 1443 erbaute Hunyad w 
T. wo er feinen Sig nahm, daé nod erhaltene Schloß. Bor den Thoren der Stadt ward 1514 
der Bauernanfihrer Georg Dözſa auf das Haupt gefdlagen, er felbft gefangen genommen und 
nebft viergig andern Madeléfiihrern auf das graufamfte hingeridtet. Im J. 1554 gum zweiten 
male von bem Beglerbeg Mohammed Sofolli fruchtlos belagert, wurde es im darauf folgenden 
Jahre 1552 vom Beglerbeg Achmed nach heldenmiithiger Vertheidigung bezwungen. Stephar 
Loffongy hielt fid) mit einer Befagung von 2210 Mann, worunter 500 Spanier, gegen 160000 
Türken ruhmvoll vier Woden, wurde jedoc) capitulirend mit bem Refte feiner Genoffen nie 
dergehauen. Im J. 1596 durd den fiebenbiirger Farften Sigmund gum vierten, 1597 dard 
deffen Rangler Stephan Joͤſika gum fiinften male, 1696 durd den Kurfiirfien von Sachſen 
Friedrich Auguſt, gum ſechsten male ohne Erfolg belagert, wurde es endlich 1716 durch Euger 
von Savoyen gum fiebenten male belagert und nad) 164jähriger Botmafigteit wieder vem 
turf. Sodje befreit. In Folge deffen wurde die heutige Feftung angelegt, gu diefem Behufe de 
alte Stadt bis auf das Schloß Hunyad's gefchleift und nad) einem neuen Pane aufgebaut 
Sm 3. 1781 ward T. gur königl. Freiftadt erhoben. Durch ihre adte Belagerung 1849 vex 
Seiten des ungar. Infurgentengenerals Grafen Becfey erlangte die Stadt einen reitverbreite: 
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ten Ruf. Am 25. April wurden ihre Thore geſchloſſen und erft am 9. Aug. wieder geoffnet. 
Die taiferl. Befagung beftand aus 4 Generalen, 188 Stabé- und Oberoffisieren und 8659 
Mann. Am 9. Aug. 1849 wurde zwiſchen T. und Klein ˖Becs kerek die Schlacht Haynau's gee 
gen die Infurgenten unter Dembinffi und Bem geſchlagen und durd) Legtere verforen. Die 
nächſte Folge davon war der Entfag T.'s. Qur Crinnerung an die heldenmiithige Bertheidi- 
gung der Feftung legte Kaifer Franz Fofeph 1. 15. Sumi 1852 eigenhandig den Grundftein gu 
dem auf dem Paradeplage errichteten faiferliden Monumente. Bgl. Preyer, ,, Monographie 
der fonigl. Freiſtadt T.“ (Temesvar 1853). 

Temme (Jodocus), Rechtsgelehrter, geb. 22. Oct. 1799 au Lette in der Grafſchaft Mheda 
in Weftfalen, aus einer alten fath. Beamtenfamilie flammend, bezog 1815 daé Gymnafium 
gu Paderborn, befuchte von 1814 an bie Univerfititen Münſter und Gottingen und begann 
1817 feine juriſtiſche Laufbahn. Wlé Ergieher eines Pringen von Bentheim-Teklenburg be- 
ſuchte er nod 1821—24 die Hochfdulen von Heidelberg, Bonn und Marburg. Bon 1832 
an befleidete er verſchiedene geridhtlide Beamtenftellen, fam 1839 alé aweiter Director des Eri- 
minalgerichts nad Berlin, ward aber 1844 alé Director des Stadt- und Landgeridté aué der 
Hauptſtadt entfernt, weil er gegen daé damals projectirte Ehegeſetz aufgetreten war und fid in 
einem Proceffe wegen angebliden Nachdrucks zwiſchen Paulus und Sdelling gegen den Legtern 
auégefproden hatte. Bald nad den Margereigniffen von 1848 ward T. alé Staatsanwalt 
nad Berlin berufen und im Juli 1848 alé Director an das Oberlandesgericht gu Münſter ver- 
fegt. Im Wahlkreiſe TilfiteRagnit gum Abgeordneten in die preuf. Nationalverfammlung gee 
wählt, gehorte T. au den Führern der ent{diedenen Linfen. Wegen feiner Beiftimmung sum 
Beſchluſſe der Steuerverweigerung foderte dad Oberlandesgericht Münſter die Entfernung T.s 
vom Amte. Wabrend einer Unterſuchungshaft ward er aber in die deutſche Nationalverfamme 
lung und nidt lange nadber von mehren Wahlkreiſen wiederholt in die preuß. Nationalver= 
fammlung gewablt. Geiner politifden berzeugung treu, betheiligte er fic) an den Befdliffen 
der deutſchen Reichsverſammlung in Frantfurt und Stuttgart, weéshalb er bei feiner Rückkehr 
nad) Münſter 4. Juli 1849 abermalé verhaftet und wegen Hodverrathsé in Unterfuchung gezo ⸗ 
gen wurde. Nad) neunmonatlider Haft (prac ihn gwar das Schwurgericht frei, bod) erbielt er 
auf dem Wege des Disciplinarverfahrens feine Entlaffung aus dem Staatsdienſte. Er felbft 
veröffentlichte hierüber die Schrift , Die Proceffe gegen J.T." (Braunſchw. 1851). Bon 1854 
— 52 tibernahm T. die Medaction der ,, Neuen Oderzeitung” in Breslau, ſchuf fid) alé Medes- 
confulent einen Erwerbszweig und folgte fpater einem Mufé an die Hochſchule Zurich, wo er alé 
Lehrer und Schriftfteller vielfach thatig war. Theil im Gebiete der juriftifden Literatur, wo 
er befonders als Criminalift in weitem Kreife Anerfennung fand, theilé in bem der Belletriftit 
gab T. zahlreiche Werke heraus. Bon feinen juriftifden Werken find befonderés hervorgubheben: 
„Lehrbuch des preuf. Civilrechts“ (2. Mufl., Berl. 1846); ,, Archiv fiir die ftrafredtliden 
Entſcheidungen der oberften Gerichtshöfe Deutſchlands. Mit befonderer Begiehung auf die 
obergeridtlidjen Erfenntniffe in der Schweig” (Erlang. 1854); „Lehrbuch des preuß. Strafe 
rests” (Berl. 1855); „Lehrbuch des ſchweiz. Strafrechts, nad) den neuern ſchweiz. Strafe 
geſetzbüchern“ (Aarau 1854). 

Tempe iſt der Name des durch feine reizende Lage berühmten und von den alten Dichtern 
vielfach gefeierten Thaleé in Theffalien, awifden dbem Olympus und Offa, da, wo der Peneus 
(f. d.) durch diefe beiden Gebirge fic durchdrängt, in einer Lange von zwei Stunden und einer 
Breite von 100—-2000 F. Am oftlichen Ende befonders, wo der Peneus das Gebirge durd- 
bridt, riiden die Berge fehr nahe zuſammen; weiterhin aber öffnet fic) das Thal öſtlich und 
weſtlich, ſodaß der Fluß fanft und in verfchiedenen Windungen daffelbe durchſtrömen fann. 
Dem Meere naher drangen ſich die Felfen wieder gufammen und bilden eine wilde und ſchwer 
ju betretende Schlucht, worauf ſich das Thal nod ein mal Sffnet und eine herrlide Ausſicht 
auf daé frudjtbare Pierien gewabhrt. Zugleich bildete Tempe aber auch den widtigften Paß 
fiir Nordgriechenland, der mit geringer Anftrengung und Mannſchaft au fperren war. Als 
daher Xerreé bei feiner Ankunft den Paß befegt fand, bahnte er fic) cine eigene Strafe tuber 
ben Ramm des Gebirgs. Spater fam diefer ſtrategiſch wichtige Punft in die Hande Philipp's 
von Macedonien, der ihn durch Caftelle verſtärkte, die nachher zwar wieder verfielen, von den 
Momern aber im Kampfe gegen Perfeus von Macedonien wiederhergeftellt wurden. Nod) jest 
finden fid) Uberrefte eines alten Forté auf dem rechten Ufer des Peneus. Aud die Romer be- 
zeichneten mit Tempe eine romantiſche Thalgegend tiberhaupt und nannten vozugsweiſe fo das 
{hone Thal im Lande der Sabiner bei Meate, durch welded der Fluß Velinus ſich fotinge 
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und in diefer tibertragenen Bedeutung hat fid der Name bis in bie nenefte Beit fortgep fangt 
Bal. Kriegt, „Das theffal. T. in geographiſcher und antiquarifder Hinfidt” (2px. 1335). 
“Tempel, vom lat. templum (eigentlid) tempulum), bezeichnet urfpriinglid) einen BW 
ſchnitt oder cine Abtheilung, einen begrengten Raum und in der alten Priefterfprace be 
fonderé den von den rom. Augurn (f.d.) mit ihrem Stabe befdriebenen freien 
adtungéfreié. Qn iibertragener Bedeutung verftand man dann darunter jeden freien Maum 
oder Unifreié und mit dem Nebenbegriff des Gebeiligten im Algemeinen eine geweihte 
Stelle , insbefondere aber und namentlid) den einer beftimmten Gottheit geheiligten Dri 
oder Tempel. Vorzüglich erridtete man unter diefem Namen allmalig yur Sicherung dex 
Gotterbilder und ber Wltaropfer meift auf Anhohen befondere Gebaͤude. Diefe Gebäude 
waren anfangés gang einfad), wurden jedod) mit den Fortfdhritten ber rom. Bildung und 
Kunſt fehr bald pradtig, ja luxuriös ausgeftattet. Zugleich gewann die Regelung und Gliede- 
rung des Cultué einen wefentliden Einfluß auf die Bauart und Beftimmung derfelben. Aber 
nicht nur die beiden grofen Culturvolfer der Alten Welt, die Romer und die Griechen, haben 
großartige Tempelbauten aufgurweifen, deren Nefte uns nod fegt fiir ihre Kunft mit Bewunde ⸗ 
tung erfiillen, fondern aud die andern gebildeten Bolter der Alten Welt, wie iberhaupt die aLer 
Seiten, wendeten ihre arditettonifden Mittel, Fertigteiten und Ideen ftets der Errichtung und 
Ausſchmückung ihrer gottesdienftliden Gebdude gu. Go namentlich die Indier (ſ. Pagoden 
und Indiſche Kunft). Bei einigen Nationen concentrirte fic) die Kraft und Kunſt in der Er 
ridtung eines eingigen grofartigen Tempels. Beſonders fonnten fid) die Hebräer, alé Anbin- 
get der Lehre von dem Ginigen Gott, aber doch von dem Glauben an die Allgegenwart de? 
hodften Wefens nod pidjt durchdrungen, nur eine Statte der Berehrung denfen und  fanden 
darum den Bereinigungépunft ibrer Religionsiibung in dem Tempel gu Jerufalem, der ihnen 
augleid) der Mittelpunft ihrer Vaterlandsliebe, ihr Nationalheiligthum wurde. Den erfies 
Tempel haute ihnen hier Konig Salomo (ſ. d.) auf dem Berge Moria mit Hiilfe phöniz. Mee 
fier. €6 war cin ſteinernes, rechteckiges Gebdude von 60 Ellen Lange, 20 Ellen Breite und H 
Ellen Hobe, an drei Seiten mit Seitengimmern umfdloffen, welche in drei Stodwerfen wher 
einander aufftiegen und gur Bewahrung der Schage und Gerathfdhaften des Tempels dienten, 
an der vordern offenen Seite aber mit einer zehn Ellen breiten Borhalle gesiert, welche vor 
zwei ehernen Säulen, Jadhin und Boas, d. h. Feftigteit und Starke, getragen wurde. Dat 
Snnere theilte fid) in ben Hinterraum von 20 Ellen Lange, welder das Wllerheiligfte hies, dic 
Bundeslade enthielt und durd einen Vorhang von dem 40 Ellen langen Vorderraum oder 
bem DHeiligen gefhieden war, worin die goldenen Leuchter, der Schaubrortifd) und der Maucher- 
altar ftanden. Beide Raume waren an den Wanden, daé Allerheiligfte aud) am Boder und 
an ber Dede tunftreid) mit Holzwerk getdfelt. Dieſes durfte nur von bem Hohen Priefier, dad 
Heilige nur von den gum Tempeldienft beftimmten Prieftern betreten werden. Das Tempel 
haus umgab ein innerer Vorhof mit dem Brandopferaltar, dem Neinigungébeden und andern 
Geräthſchaften. Saulengange zwiſchen ehernen Thoren ſchieden dieſen Priefterhof von tem 
Gufern flir das Bolf, den wieder eine Mauer umſchioß. Vol. Hirt, ,,Der Tempel Galomonit” 
(Berl. 1809). An der Stelle diefes durch die Aſſyrer zerſtörten erften Tempels bauten die aus der 
Babylonifdhen Gefangenſchaft zurückgekehrten jüd. Stämme unter Serubabel einen zweiten vor 
berfelben Form, dod) mit geringerer Pract. Herodes d. Gr. (f.d.) haute ihn nad einem grofern 
Mafftabe um und umgab ihn mit vier terraffenformig auffteigenden Vorhofen. Der untere 
derfelben, 500 Ellen ins Gevierte, war auf drei Seiten von doppelten, auf der vierten ſüdlichen 
von dreifaden Saulengangen umringt und hieß der Heidenvorhof, weil darin Menſchen ver 
allen Nationen beten durften. Diefen fchied eine fehr hohe Mauer von bem 155 Ellen int 
Gevierte faffenden, höher ftehenden Vorhof der Weiber, wo die jüd. Frauen fid) zur Andadt 
verfammelten. Bon da ftieg man auf 15 Stufen gu dem wieder mit Säulengängen eingefdlef- 
fenen grefien Vorhofe deé Tempelhaufes felbft, von deffen Range vorn 14 Ellen, mit einer 
Breite von 155 Ellen, als Vorhof der jüd. Manner durch ein Gitter von dem innerften Price 
flervorhof abgefondert waren. Sn deffen Mitte ftand das Tempelhaué von weißem Marmor 
mit reidber Vergoldung, 100 Ellen lang und hod, 60 Ellen breit, mit einer 100 Ellen breiten 
Borhalle und drei Stodwerten Seitengimmer, wie bei dem erften Tempel. Gemader gu Bor- 
rathen und Verfammlungen fiillten daé obere Stok werf über der Deke des innern Tempel aus. 
Nak der Berftorung durd Titus im Aug. 70 n. Chr. wurde der Tempel nicht wiederhergeftellt. 
Tempelberren, Tempelbriider oder Templer (Templarii) hiefen die Mitglieder cines 
aeiſtlichen Ritterordens, der, wie die Orden der Sohanniter (ſ. d.) und der Deutſchen Ritter 
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(f.d.), feinen Urfprung den Kreuzzügen (ſ. d.) verdanfte, aber ſchon im 14. Jahrb. unter furdyte 
baren Anſchuldigungen ein tragifdhes Ende nahm. Cinige Waffengefahrten Gottfried’s von 
Bouillon, welde gum Dienfte des Heiligen Landes in Jerufalem geblieben, Hugo von Payens 
und Gottfried von St.-<Dmer, traten 1118 mit fieben andern frang. Rittern in eine Geſellſchaft 
gufammen, welde gum Zweck hatte, die nad) den heiligen Orten wallfahrtenden Pilger vor den 
Anfallen der Saragenen gu ſchühen. Der Bund nahm die Megel der regulirten Chorherren an 
und legte vor dem Patriardjen von Jeruſalem das Gelübde der Keufdheit, des Gehorſams und 
der Armuth ab. Jn den erften Jahren lebten die Briider duferft dürftig. Der Konig Bal- 
duin IL. rdumte den neuen Rittermonden einen Theil feines Palaftes ein, der, weil er auf der 
Stelle des Salomonifden Tempels erbaut fein follte, ber Tempel hieß und dicht neben der Kirche 
des Heiligen Grabes lag. Bon diefem ihrem erften Wohnfige nannten ſich fortan die Drdens- 
glieder Templer, und aud) ihre Ordenshaufer, 5B. in Parié, erhielten den Namen von Tem⸗ 
peln. Papft Honorius I. beftdtigte ben Orden 1127 auf dem Concil gu Troyes und verlieh ihm 
die erften Statuten, die aué der Megel des heil. Benedict und den Vorfchriften Bernhard’é von 
Clairvaux, der diefe Ordensleute fehr eifrig empfabl, gufammengefegt waren. Der Zweck des 
DOrdené wurde hiermit erweitert, indem die Templer unter kanoniſcher Disciplin und mönchi⸗ 
ſcher Uscefe ũberhaupt ihr Leben im Kampfe gegen die Unglaubigen aur Bewahrung des Hei 
ligen Grabes binbringen follten. Einer foldjen Aufgabe entfprad aber bas Geltibde der Ar- 
muth nidjt, und bald erbielten die Ritter fiir ihren Dienft die anfehnlidften Geſchenke und 
Bermadtniffe in Europa wie in Paldftina. Mit bem Reichthum und dem Mufe der Tapferteit 
machte fid) indeffen ein ftolger, tibermiithiger Geift und die Habfudt in bem Orden geltend. 
Da die Templer in dem Streite zwiſchen Friedrich 1. und Papft Alerander Ill. eifrig fiir den 
LegKtern wirften, erbielten fie 1162 die Eremtion, wurden unmittelbar unter den Papft geftellt 
und fpater mit der Steuerfreiheit und dem Zehntrecht dotirt. Die Zucht des Ordens ward in 
Solge davon friih erfchiittert, feine Tendenz gang weltlid. Yn Europa kämpften fie eifrig fir 
die papftlidhe Hierardie, in Palaftina waren ihre Yntriguen und ihre aweideutige Haltung gu 
ben Garagenen eine wefentlide Urfache des Verfallé der chriſtlichen Herrſchaft. Dagegen über- 
ragte ber Orden an duferer Macht und Reichthum bald alle andern. Um die Mitte des 13. 
Jahrh. ftand er in höchſter Blüte. Im Befige von nahezu 9000 Comthureien, von ſehr grofen 
Giitern, namentlid in Frankreich, und reiden Einkünften, tried er Geldgeſchäfte wie Bantiers 
und übte durch feinen Reichthum und dadurd), daf ihm bie Blüte des vornehmſten europ. Adels 
angeborte, einen ſehr bebeutenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. Die Macht und 
das Anfehen der Templer bewogen tiberdies viele, oft angefehene Leute beiderlei Geſchlechts, alé 
Uffiliirte, Donaten und Oblaten in ein Verhaltnif mit bem Orden gu treten. Durch diefe Affi 
liirten, die gewöhnlich aud) ihr Bermogen verſchrieben, gewann der Orden Einfluß in allen 
RKreifen des biirgerliden Leben’. Cin Novisiat hielten die Templer nist. Das Oberhaupt des 
Ordens war der Grofimeifter, der flirfilidhen Mang beſaß und in Gottes Namen feine Befehle 
erließ. Shm folgten die Grofiprioren, welche die Provingen regierten, dann die Baillifé, Prio- 
ren oder Comthure, welde Namen Daffelbe bedeuteten. Außerdem waren die hodften Wurden- 
trager ber Seneſchall, der den Grofimeifter vertrat, der Marſchall, welder ben Feldherrn ab- 
gab, der Schagmeifter, der die gange Ofonomie in ſich vereinigte, der Drapier, der flr die Mei- 
dung forgte, der Turfopolier, der die leichte Meiterei oder die Knappen, Turfopolen, anfiihrte. 
Wiewol die Grofmeifter bis gegen Ende des 12. Jahrh. fehr despotiſch (chalteten, war dod) bie 
Berfaffung ariftofratifh. Die höchſte Gewalt lag in bem aus den Ordensobern und einigen 
berufenen Rittern gufammengefegten Generalcapitel, deffen Stelle jedod in gewöhnlichen Fal- 
len und Zeiten das Gapitel au Jeruſalem einnahm. Überdies verhandelte fedes grofe Drdens- 
haus, gu welchem fid) die fleinern Haufer hielten, feine eigenen Angelegenheiten in einem eigenen 
Gapitel. Alle Ordensglieder trugen alé Zeichen der Keuſchheit einen Giirtel von leinenen Faden. 
Die Geiftliden fiihrten weife, die Servienten ſchwarze oder graue Kleidung. Feder Mitter bee 
faf drei Pferde und einen Knappen und trug über feiner Riiftung einen weifleinenen Mantel, 
der mit bem adhtedigen rothen Kreuze geziert war, weil fie ihr Blut im Dienfte der Kirche vere 
giefen follten. Man fann wohl denfen, daß mit dem Verſchwinden des eigentliden Ordené- 
zwecks bie Cige diefer reidhen und organificten Udelstette, weldhe die gerandteften und gebildete 
ften Weltleute jenes Zeitalters in fic) vereinigte, bie Schauplage des Lurus und des Wobllebens 
wurden. Feine Geniiffe, Wein, Weider und Gefang, Feftfpiele waren in den Tempelhaufern 
an ber Tagesordnung. Jn den Capitein hingegen herrſchten Hader und Cabalen. 
Das Ubendland, vornehmlid) Paris, war langft der Mittelpuntt bes Ordené gewo 


734 Tempel herren 


alé bie chriſtliche Herrſchaft in Syrien, sum guten Theil durch Schuld der Templer, zu Grunde 
ging. Bon Jeruſalem wandte ſich der Großmeiſter (1291) erſt nad) Sidon und Torto ſa, dana 
nad der Inſel Cypern, wo er fic) zu Limiffo niederlief. Nur fehr magt fegten fie den Ramo 
gegen die Ungläubigen fort. Ihr Hauptgiel war, fid) cin weltlides Reid) ariſtokratiſch hierar 
chiſcher Art su griinden, erft in Cypern und, naddem ihnen dies miélungen, in Franfreieh. Dz 
erfolgte der entidjeidende Schlag gegen fie. Konig Philipp LV. (f. d.) von Franfreih, auf ihren 
Reichthum ciferfudtig und liftern, vor ihrer Macht beforgt und über ihre päpſtlich · hierarch 
ſche Tendeng erbittert, beſchloß die Zertrümmerung des madjtigen Adelébundes. Nachdem cx 
den von ihm gang abhangigen Papft Clemens V. auf den papfiliden Stubl in Avignon erbhe- 
ben, ging er an die Ausführung des Plans. Erſt ſuchte er 1506 den Grofmeifter Fafot 
Bernhard von Molay (f. d.), den er gu einem Befud) nad) Franfreid) eingeladen, aur Mitwe- 
fung an einem Kreuzzug und zur Vereinigung mit den Johannitern ju bemegen. Als aber 
dies abgelehnt ward, begann er den offenen Kampf gegen den Orden. Es traten 1507 mwabr 
ſcheinlich auf Anſtiften des Konigs Ankläger auf, welche die furdtbarften Anflagen, nament- 
lid) auf Gogendienft, Berleugnung Chrifti und unnatürliche Ausſchweifungen, gegen der 
Orden erhoben. Während Molay den Orden beim Papft au rechtfertigen fudhte, ließ der König 
13. Oct. 1507 fammtlide Templer in Franfreidh auf einmal eingiehen und erhob bie AnFlage 
auf Kegerei. Clemens V. that durd cine Bulle vom 22. Nov. daffelbe und verordnete die Ein- 
ziehung der Templer in allen Landern. Während der Papft fangfam und mit fidtbarer Sche 
nung gu Werke gehen wollte, og der Konig die Güter der Templer ein, beftellte einen Ketzerrich⸗ 
ter und erprefite durch furchtbare Folterqualen Geftandniffe, die den erhobenen Befchuldigunges 
entſprachen. Der Papft ſuchte durch geifflide Commiffare die Unterfudhung mit Milde su fub- 
ren. Diefe Commiffarien, welde von der Folter feinen Gebrauch madten, erhielten ebenfalls 
yon den Templern viele ſchwerlaſtende Geftdndniffe, obſchon der grofere Theil ber AngePlagten 
leugnete oder in der That nichts Nadjtheiliges von dem Orden ausfagen fonnte. Noch ehe dir 
Unterfudung des Papftes beendet war, lief Philipp 12. Mai 1310 au Paris 54 und an cine 
gen andern Orten neun Templer bei gelindem Feuer verbrennen, weil diefelben erft gefianden, 
bann widerrufen und die Bertheidigung des Ordens übernommen batten. Die blutige Ee 
waltthat verfegte die Urbeiten der papftliden Commiffare ins Stoden; fein Templer wollte 
mehr geftehen und überall, namentlid) in Deutſchland, erwachten der Uniwille und das Mitleid 
Erſt feit bem 3. Nov. nahmen die Commiffare unter berubigenden Qufagen die Verhöre wieder 
auf und ſchloſſen endlich diefelben 26. Mai 1511. Allmälig gingen beim Papfte auch die Acten 
aus ben andern Ländern ein. Jn England, Sdottland und Irland hatte man gwar die Fempler 
eingesogen, aber fonft febr glimpflicd) behandelt. Nod weniger ftreng war man, mit Wusnabme 
pon Neapel, in Stalien, Spanien und Portugal, wo der Orden gegen die Mauren grofe Diente 
geleiftet, und am gelindeffen in Deutſchland verfahren. 

Die Schriftfteller des Mittelalters behaupteten die Unfchuld des Ordenés und maßen deſſen 
Sturz einzig der Habſucht Philipp’s und de6 Papftes bei. Ym 18. Jahrh. waren es die Frei 
maurer und die Manner der Aufklärung, welche die Templer au vertheidigen ſuchten. Jn 
neuerer Seit hat jedod) die Cinfidt der Procefiacten einen tiefern Blie in das Innere de3 Dre 
dens gewährt und das Urtheil bei weitem geandert. Es fteht feft, daf der Papſt die Unterfuchung 
mit grofer Mäßigung, Unparteilichfeit und Nachſicht führen lief, daf die Schuld des Ordené 
nad den Begriffen der damaligen Zeit fehr grof war, daf der Spruch des Papftes immer nod 
mild auéfiel. Der Verrath des Ordens in Paldftina, feine Verbrechen, feine Herrſch⸗ und Hab- 
fucht, das zügelloſe und ausſchweifende Leben vieler feiner Glieder, ſeine gänzliche Entfernung 
vom Stiftungsamwede find ſchon durch daé tiefere Studium der Gefchichte der Kreuzzüge erie 
fen worden. Ulles Dies würde indeffen nur die Reform, nicht aber die Zerftorung des Ordent 
gerechtfertigt haben. Es ergibt fic) aber aus den Procefiacten, daß in die religidfe Unfchauung 
der Templer deiftifche und pantheiſtiſche Meinungen eingedrungen waren, die aus orientalifden 
Cultusformen ihre Nahrung erbielten. Die Verleugnung Chrifti, die Anbetung eines Fools, 
das im Munde des Volkes Baphomet hief, der Zuſammenhang mit gnoftifdhen Borftelur- 
gen aué bem Drient und ein roher Sinnencultus, wie er in eingelnen heidnifden Meligionen det 
Morgenlandes hervortritt, ſcheint nicht blos Befdhuldigung, fondern Wahrheit gewefen au fem. 
Es ift indeffen nicht unwahrſcheinlich, daß es im Orden Cingeweihte und Uneingeweihte gab, 
woraus ſich auch der Widerſpruch zwiſchen ſehr belaſtenden Geſtändniſſen und Betheuerungen 
voller Unſchuld erklären ließe. Der Papft berief im Oct. 1511 ein Concil nad Vienne, wo man 
den Procef zum Gegenftande langer Verhandlungen madte. Erft aber als Konig Philipy im 
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Sebr. 1512 beim Concil erſchien, ſprach Clemens V. 3. April 1312 die Aufhebung des Ordeng 
bei Strafe des Banné ans, weil fic) derfelbe ſchändlicher, mit Stillſchweigen au tibergehender 
Berbredhen ſchuldig gemadt habe. Zwar fiigte Clemens hingu, daß er diefes Urcheil weniger 
nad) den Acten als fraft feiner papfiliden Machtvollkommenheit fprede; aber offenbar war 
diefe Wendung eine Rückſicht für die Kirche und eine Verdedung des ungeheuern Standalé, 
denn die Acten durften erft in neuerer Beit an das Tageslicht treten. Die Templer follten abe 
folvirt und in Rlofter untergebracht, die Giiter des Ordens follten denJohannitern gum Dienfte 
der Kirche ubergeben werden. Deffenungeadhtet lief Konig Philipp den Grofmeifter Molay 
und den Grofprior der Normandie, Hugo von Peraldo, 19. Marg 1314 au Paris bei gelindem 
Feuer verbrennen, weil diefelben widerrufen und gegen die Rechtmäßigkeit ded Urtheils ftand- 
Haft proteftirt batten. Nach diefer Biutthat ſtarb Philipp und auch der Papft Clemens V. ftieg 
in’ Grab. Die Ordenégiiter famen nur gum Theil und gegen Geld an die Sohanniter; viele 
Giter, namentlid) in Frankreich, behielten die Furften, angeblich gur Verpflegung der Temple. 
Auferdem griffen Alle au, die Gelegenheit hatten. Jn Deutfdland fonnte die Wufhebung des 
DOrdené nur allmalig und unter Tumulten gefdehen, da Niemand die Schuld der Templer 
fannte und die Ritter oft mit Waffengemalt ihre Befigthiimer vertheidigten. In Portugal 
und Spanien wurde der Orden 1319 in einen Hoforden, in den nod) beftehenden Chriftorden 
verwandelt, in welchem jedod) fogleich fede Spur des alten templerifden Geiſtes erlöſchen 
mufte. Von den Templern felbft, deren Anzahl fic) im Beginn des Proceffes auf 20000 be- 
laufen haben foll, wurde ein febr geringer Theil lebenslanglid im Gefängniſſe oder in Kloftern 
verpflegt ; viele traten in ben Johanniterorden ; die meiften fehrten in die Welt zurück. 

Es ift möglich, daß einzelne Elemente des mächtigen Ordené fortlebten, jedody find Spuren 
davon nicht nachzuweiſen. Die Verknüpfung der Freimaurerei (f.d.) mit bem Templerorden 
erfdeint alg ein Marden. Wol bemühten fic aber die Yefuiten in die feit dem Ende des 
17. Jahrh. auftaudende Maurerei das Templerweſen und mande damit verbundene Spie- 
lereien und Gaufeleien eingufiihren, um fo den Bund in ihrem fath.-bierardhifden Ginn yu 
leiten. Das Sefuitencollegium Clermont in Parié ward der Sig dieſes Syſtems, das allmalig 
in bie Zogen aller Länder eindrang. Erſt 1782 gelang es auf einer Zuſammenkunft der anges 
fehenften deutſchen Freimaurer, die unter dem Borfige des Hergogs Ferdinand von Braun- 
ſchweig su Wiesbaden ftattfand, fich davon loszuſagen und den proteft. Charafter ber Maurerei 
wiederherzuſtellen. Wud) der neue Templerorden in Frantreich, der feinen Urfprung auf Molay 
zurückführen will, hat fein Dafein der jefuit. Freimaurerloge von Clermont au verdanfen. Im 
Mov. 1754 verlief eine Menge vornehimer Mitglieder die Loge, um den Orden der alten Templer 
in Wahrheit fortzufegen. Die Bewahrung des ritterliden Geiftes und das Bekenntnif eines 
aufgeflarten, in der 3eitphilofophie wurgelnden Deismud waren die Hauptpunfte des neuen 
Bundes. Die erften Perfonen des Hofé und der parifer Nobleffe traten dem ariftofratifden, 
mit foftbarem Glitter behangenen Orden bei. Nachdem der Grofimeifter Bourbon-Conti gee 
ſtorben, erhielt der Herzog von Coffe-Briffac 1779 diefe Wiirde, der 1792 ftarb. Während 
der Revolution ging der Orden alé Adelsbund augeinander. Erſt in den Tegten Jahren der 
Directorialregierung fammelten ſich die Trümmer wieder und man verfudte bem Bunde cine 
politifde Richtung au geben. Nad) der Gründung des Kaiſerreichs erwarteten die Templer 
viel und wablten den Arzt Fabrd de Palaprat, eiten einflufreiden Mann aus guter Familie, 
sum Grofimeifter, der diefe Wiirde lange befleidete. Napoleon begünſtigte die Bereinigung 
feines neuen Adels mit der Blüte der alten Nobleffe und fah darum das Emporfommen und 
die Ausbreitung der Templerfpielerei nicht ungern. Im J. 1808 wurde der Podestag Molay's 
mit grofem Pomp in Paris offentlich gefeiert. Indeſſen zerrütteten die lächerlichſten Streitige 
feiten ben Orden; die Heermeifter von Afien, UWfrifa und Umerifa emporten fic, bié endlich 
1811 cin neues Statutenbud) gu Stande fam. Die aufgetlarten Tendengen machten den Ore 
den unter der Reftauration fehr verdidtig, fodaf der Grofimeifter auf Betrieb der Fefuiten 
mehrmalé eingesogen rwurde. Um den Orden feinem urſprünglichen Zwecke, bem Kampfe gegen 
bie Unglaubigen, entgegengufiihren, tradjtete man nad) Gewirmung einer Inſel im Mitel. 
meere. Auch ſchloſſen fic) die Templer den Griedhenvereinen an und einige gingen fogar nad) 
Griedhenland, um im Dienfte der Religion ihr Blut gegen die Türken gu vergiefien. Nad) der 
Julirevolution von 1830 wagte der Orden wiederholt die offentlidhe Aufmerkſamkeit auf fid 
qu ziehen. Auch der Abbe Chatel, der die fogenannte freie franz. Kirche zu ftiften verfudte, 
fungirte alé Coadjutor de6 Primaé von Gallien in dem Orden, wurde aber ausgeftofen. Im 
J. 1835 trug der Papft bei der frang. Regierung auf die Unterdriidung ber Kegerfefte an. 
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Deffenungeadhtet fand 13. Jan. 1833 mit grofem Geprange gu Parié die Einweihung eimet 
neuen Tempelhaufes ftatt, wobei auch ein templeriſcher Oamenbund auftrat. Fur die Dynafte 
Ludwig Philipy’s wurde bei diefer Gelegenbeit gebetet. Der Orden hat die Beroffentliduny 
von Beweisftiiden verfprocden, die feinen ununterbrodenen Qufammenhang mit den alter 
Templern darthun follen, er ift aber die Ausführung ſchuldig geblieben. Auger einer Mens 
von Gerdth{daften, die alé alttemplerifde Reliquien gelten, befige der Orden zwei Schriften 
daé ,,Leviticon” und ein eigenthümliches Evangelium Johannié, weldje er alé die Quellen je 
ner geheimen Wiſſenſchaft anfieht. Nad den Proben, die Gregoire in feiner ,,Histoire des 
sectes religieuses” mittheilt, ift baé ,Leviticon” eine Sufammenftellung freigeifterifcber unt 
pantheiftifcher ehren. Yn dem Evangeliencoder liegt fiderlid) nur eine gried., erft in neuerer 
Qeit verftiimmelte Verfion vor. Die beffern Schriften über ben DPemplerorden find Dupus, 
»Histoire de la condamnation des Templiers” (Par. 1654 und ofter), welche Schrift gueré 
aus den Acten ſchöpfte und darum von den jeſuitiſchen Maurern moglidhft aufgekauft und alg 
bann in einer verftiimmelten Ausgabe verdffentlidt wurde; Moldenhawer, „Proceß gegen den 
Orden der Tempelherren. Wus den Originalacten der papftliden Commiffion in Franfreid* 
(Hamb. 1792); Minter, „Statutenbuch des Ordené der Pempelherren”, wovon jedod mur der 
erfte Theil (Berl. 1794) erſchien, weil die Verdffentlidung die Freimaurer verlegte; Wilde's 
auf umfaffende Studien geftiigte ,,Gefhidte des Tempelherrenordené” (35 Bbe., Loa. 1826 
—35); Havemann, „Geſchichte des Ausgangs des Tempelherrenordené” (Stuttg. 1847). 

Tempelhof (Georg Friedr. von), preuf. Generallieutenant, war guTrampe in der Mitte! 
mart 17. Mary 1737 geboren und ber Sohn eines königl. Domanenpadters. Er ftudirte az 
Frankfurt und Halle und bildete hier feine Neigung gu den Wiſſenſchaften überhaupt, votzüg 
lid) aber gur Mathematik frithseitig aus. Beim Beginn des Siebenjabrigen Kriegs trat er in 
das Snfanterieregiment von Werthersheim ein, 1757 aber ging er zur Urtillerie ber, in der ex 
mehren Schlachten beiwohnte und nad der von Kunersdorf gum Offigier avancirte. Nac dem 
Frieden ſchrieb er in Berlin , Die Anfangsgriinde der Wnalyfié ber endlidjen Größen“ und die 
„Anfangsgründe der Analyſis der unendliden Grofen”, foie eine „Vollſtändige Anleitung 
aur Algebra”; aud) beſchäftigte er fic) viel mit aftronomifden Berechnungen. Fm J. 178! 
gab er {einen , Bombardier prussien” heraué, welder eine Entwidelung der balliftifden Theo 
rie enthielt und eine Widerlegung bes ,,Bombardier frangais” von Belidor beabfidtigte. Fir 
die Damalige Zeit gehort fein Werk gu den widhtigften, welche über Balliftit geſchrieben find: 
die von T. aufgeftellten Formeln find aber fiir bie Praxis nidt braudjbar und haben eigentlid 
nur den fpeculativen Theil ber Wiffenfdhaft bereidhert. Die Herausgabe eines Werks uber 
Elementartaktik wurde ihm von Friedrich Il. unterfagt; dagegen wurde ihm der Unterride fe 
biger Jnfanteries und Cavalerieoffigiere ibertragen. Im J. 1782 ftieg er vom jiingfien Haupt 
mann gum Major; auch wurde er geadelt. Erwar Lehrer der Sohne Friedrich Wilhelm's I. inder 
Kriegswiſſenſchaften und wurde 1786 Oberftlieutenant, fowie Mitglied der Wfademie der Wit 
ſenſchaften. Sm J. 1790 war er fiir den Fall eines Kriegs mit Oſtreich und 1791 mit Reb 
land gu widhtigen Poften in der Armee beſtimmt. Im legtgenannten Jahre organifirte er al 
Chef die Urtillerieafademie, welde anfangs nur für Offigiere beftimmt war. Ym J. 1792 
befebligte er die Urtillerie beim Corps des Hergzogs von Braunfdweig in Franfreid und am 
Rhein. Perfonlidhe Unannehmlichfeiten veranlafiten aber feine Zurückberufung, worauf a 
1795 alé Oberft, bald darauf alé Generalmajor das dritte Artillerieregiment alé Chef befet- 
ligte und 1802 gum Generallieutenant ernannt wurde. Wegen Altersſchwäche fchied er aus 
der Armee und ftarb 13. Juli 1807 in Berlin. Biel Auffehen machte beſonders feine ,,Ge 
ſchichte des Siebenjahrigen Kriegs in Deutſchland“ (6 Bde., Berl. 1782—1801), von der der 
erfte Band eine Uberfegung bes gleidjbenannten Werks von Loyd (f.d.) ift. Wuffallend darix 
ift, daß T. als Artillerift feiner Waffe fo wenig Geredhtigteit widerfahren (aft. 

Tempera heift in ber Malerſprache eigentlid) fede Flüſſigkeit, mit welder der Maler die 
trodenen Farben vermiſcht, um fie mittels des Pinfels auftragen gu fonnen; im engern und ge 
braudlidern Sinne aber verfteht man darunter jene faft das gange Mittelalter hindurd om 
gewendete Art der Malerei, bei welder die Farben mit verdiinntem Eigelb und Leim von or 
fodjten Pergamentſchnitzeln vermifdt waren (peinture en détrempe). Der Giana, den ciniz 
altere a tempera gemalte Bilder eigen, rührt wahrſcheinlich von einem Wachſe her, das 
einem ätheriſchen OL aufgeloft, alé eine Art Firnif angewandt wurde. Noch die altfolniiér 
Schule hat mit diefen Mitteln ein ſchönes, hier und da gliihendes Colorit entwidelt. Erſt de 
don den van Ey (ſ. d.) erfundene oder doc wefentlid) verbefferte Olmalerei verdrangte de 
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Tempera um die Mitte ded 15. Jahrh. allmalig aus allen deutfden Malerſchulen. In Italien 
hilt fid) die Tempera etwas langer, bis auch hier die Olmalerei allgemeinere Anwendung fand, 
bie feit 1500 fiir Staffeleibilder die beinahe ausſchließlich übliche wurde. 

Temperamente nennt man die Gemiithéarten, infoweit fie durch den forperliden Orgae 
nismus bedingt find. Gewöhnlich unterſcheidet man von Alter’ her vier Temperamente, bad 
choleriſche, phlegmatiſche, fanguinifde und melandolifhe. Dem choleriſchen Temperament 
legt man eine ftarfe Reizbarkeit und eine diefer Reigharkeit entipredyende fraftige Thatigteit bei: 
lebhafte Empfindungen und Uffecte, ſchnelle Entſchlüſſe, rafhe energifde Handlungen, heftige 
Leidenſchaften, Neigung gur Herrſchſucht, gum Jorn, gum Stolz, aber aud) Grofimuth und Frei- 
gebigteit pflegen alé Züge angefiihrt gu werden, woran man daffelbe erfennt. Den Phlegma ⸗ 
tifer charatterifirt bie Tragheit, die Liebe zur Ruhe, das Vergidhtleiften auf Geniiffe, wenn fie 
durch Anftrengungen erreidht werden miiffen, die Liebe aur Bequemlichkeit, die Gemüthsruhe, 
die fic) auf Unerregbarfeit griindet, der Mangel an heftigen, grofiartigen Leidenfdhaften, aber 
auch die Befonnenbeit, die Freiheit von Illuſionen, tibereilten Entſchlüſſen u. f.w. Dem fan: 
guinifhen Temperament ſchreibt man grofie Beweglidfeit und Erregbarkeit bei geringer und 
wenig anbhaltender Selbftthatigkeit gu, alfo viel Phantafie bet wenig Tiefe bes Gemüths, raſch 
wechſelnde, aber nicht tief gehende Leidenfdhaften, fdnell voriibergehende Affecte, Neigung aur 
Genuffudt, Flatterhaftigteit und Leidtfinn, iiberhaupt die Neiguug, die Dinge und Ereigniffe 
mehr von ihrer heiteren als triiben Seite gu nehmen. Der Melandoliker endlich erfdeint 
mehr mit fic felbft als mit der Außenwelt beſchäftigt; was ihn beriihrt, (aft tiefe Spuren in 
ihm zurück, er ift ernft, in fid) zurückgezogen, treu, beharrlidy, forglic), daher zur Traurigkeit 
und gum Tribfinn, aur ascetifchen Meligiofitdt und aur Menfchenfeindlidjfeit geneigt. Diefe 
Verſchiedenheit der Charaktere fuchten fid) die Alten zunächſt aus der Beſchaffenheit und der 
Miſchung (da Wort temperamentum heifit Mifdhung) der den Korper bildenden Beftand- 
theile gu erklären. Won dem vermeintliden Vorherrſchen der gelben Galle, des Blutes, der 
ſchwarzen Galle und der Lymphe oder des Schleims ſuchten fie die Urfade der Pemperamenté- 
verſchiedenheit abguleiten, und hierdurch entftanden zunächſt die Namen dolerifh, fanguinifd, 
melandolifd und phlegmatiſch. Spater fudte man diefe Unterfcheidung auf fehr verfdiedene 
phyſiologiſche Gefidhtépuntte zurückzuführen. Unbeftreithar ift, daß diefen geiftigen Unterfdie- 
den meift eine gewiſſe körperliche Befchaffenheit au entfpreden pflegt. Der Cholerifer ift ge- 
wöhnlich braun, feft, aber nicht feift (Beifpiel: Mapoleon); der Pfleqmatifer fett, gedunfen, 
bleich (Beifpiel: Falftaff); der Sanguinifer rothbliitig, warm, blühend und beweglich (Bei- 
fpiel: Rlarden in ,,Egmont”); der Melandoliter mager, ſchwarzblütig, falt und langſam 
(Beifpiel: Oranien in fenem Orama). Natiirlid) gibt es auch viele Mittelftufen und gemifdte, 
dD. h. aus aiweien gufammengefegte Temperamente. — Temperamentstugenden und Tempe- 
ramentéfebler nennt man dem Obigen gemäß ſolche Tugenden und Fehler, au weldhen der 
Menſch ſchon vermoge feines Temperamenté diéponirt ift. So ift 5. B. die Bertraglidhfeit eine 
Temperamentétugend des Phlegmatifden, Jähzorn ein Demperamentéfebler bes Cholerifers. 
Bol. Dirkfen, „Die Lehre von den Temperamenten“ (Miirnb. 1804). 

Femperatur heift der Warmeguftand der Korper, inwiewweit er fiir dad Gefühl merfbar 
ift und dburd das Thermometer angeseigt wird. (S. Warme.) Unter mittlerer Temperatur 
verfteht man einen foldjen Zuſtand der Utmofphare, den man bei guter Gefundheit und rubigem 
Verhalten weder falt nod warm findet, alfo eta 12—16° M.; unter der mittlern Dempera- 
tur eines Orté aber die Durchſchnitts temperatur, die fic) alé Mittel aus den mehre Jahre bine 
durch täglich gu beftimmten Stunden fortgefegten Beobachtungen ergibt und die mit der Hobe 
des Orts iiber der Erdoberflade, feiner Entfernung vom Aquator und andern localen Ber- 
Haltniffen fic) dndert. Die niedrigfte Temperatur, die man tiberhaupt jemals an einem im der 
Luft aufgehangenen Thermometer wahrgenommen hat, iff 40° R. unter Null, mithin 8° R. 
unter bem Gefrierpuntte des Quedfilbers ; die höchſte mit bem Thermometer in der Luft aufer- 
halb der direct auffallenden Gonnenftrahlen beobadhtete Temperatur 36°2; dod) mogen nod 
hobere nicht gemefjene Qufttemperaturen vorgefommen fein. — Jn der Tonkunſt bezeichnet 
man mit Temperatur die Einrichtung der Tonleiter, nach welder man beftimmten Tönen 
berfelben etwas von ihrer Reinheit benimmt, damit alle Intervalle in gehorigem Berhaltni fe 
bleiben. 

Tempefta oder Cavalier Tempefta (d. h. Ritter Sturm) war der Beiname des durch feine 
Seeſtücke beriihmten holland. Malers Pet. Molyn (aud) Petrus Mulier oder de Mulieribus 
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genannt), unter welchem er befannter ift alé unter feinem Familiennamen. Uber fein Leben un 
insbefondere liber die legte Periode deffelben gibt es ſehr abweichende Erzählungen. Er we 
1637 in Harlem geboren und madste fic vorgiiglid) von Mom aus berühmt, weshalb ibn Fie 
rillo unter den Malern der rom. Schule aufführt. Beſchuldigt, daß ex fein Weib habe um 
bringen laffen, ftarb er 1701 zu Mailand im Gefdngniffe. Seine Seeftiirme tragen dat G 
prage ber Kraft und Natur und haben ihm weit grofern Ruhm verſchafft alé feine übrige 
Landſchaften. — Mit ihm ift nidt gu verwechſeln Antonio T., ein alterer Maler und Kupfer 
ſtecher zu Floreng, geb. 1556, geft. 1630, deffen vorzüglichſte Blatter Schlachten un 
Jagd ſtücke find. 
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Erfodern ihrer Fluggeit beftimmen. Dies gefchiehe theils durch die Wahl eines langfamer 
oder raſchern Zünderſatzes, theilé durch die grpGere oder geringere Lange deé Binders. Di 
langfamen Gage entgiinden ſich nicht immer fider, die raſchen erfodern bei großen Flugyeiter 
au lange Zünder. Sehr wichtig ift das richtige Tempiren der Shrapnelgiinder, weil hier 
hauptſãchlich die Sntervalle und mithin die Wirkung des Schuſſes abhangt. 

Temple (le Temple) hieß ehedem ein grofies Gebdude gu Paris, von dem nod cine benad 
barte Strafe, ein Boulevard und eine Vorftadt den Namen fiihren und daé alé der Kerte 
Ludwig's XVI. (f. d.) und feiner Familie geſchichtlich geworden iff. Das Gebdude wa 
urfpriinglid) das Ordenshaus der Tempelritter und wurde 1222 von Hubert, einem dap 
meifter des Ordens, erbaut. Als fid) Konig Philipp der Schone 1512 der Ordensgire o 
Frankreich hemadhtigte, ridjtete er fich felbft den Temple als Wohnhaus ein, übeiließ denfeiber 
jedoch nad) der Vernichtung des Ordens den Yohanniterrittern. Nad) Wufhebung fammelien 
Orden in der Mevolution verwandelte man daé Haus, als Erfag fiir die Baſtille, in ein Srastt 
gefangnif. Napoleon wollte daé alte Gebäude zur Verſchönerung deé Orté abtragen laff 
dod fam der Plan nicht aur Ausführung. Sm J. 1816 ſtiftete die Pringeffin von Bourter 
Conde im Templegebaude cin Nonnenflofter, wobei das Bimmer, in dem Ludwig XVL gefanges 
faf, gum Betfaal eingeridjtet wurde. 

Temple (Sir William), ausgezeichneter engl. Diplomat und politifcer Sebriftfteller, mur 
1628 in London geboren. Er ftammte’aué einer jüngern in Irland angefeffenen kinie dere 
alten Familie Temple, deren Hauptzweig 1749 im Mannéftamm erlofd) und {eine grofen Be 
figungen auf die Familie Grenville (f.d.) übertrug. Wiliam ftudirte in Cambridge unter be 
beriihinten Philofophen Cudworth und bereifte dann fechs Sabre lang den Continext. Erit nid 
der Meftauration der Stuarts betrat er die offentlidje Laufbahn, indem er 1660 Mitglied de 
irländ. Convention wurde und fid) in diefer Berfammlung durch Freifinnigteit und Widerfan! 
gegen die Einführung einer Kopfſteuer (Poll-bill) auszeichnete. Mit feimem Bater zuglat 
waͤhlte ihn hierauf 1661 die Grafſchaft Carlow in das irländ. Parlament, daé ihn im folger 
den Sabre gu feinem Commiffar bei bem Könige ernannte. T. lief ſich feitdem mit feiner Fame 
lie gu Zondon nieder und erhielt 1665, beim Ausbruche des Kriegs gegen Holland, vom 
tine geheime Sendung gu dem Biſchofe von Münſter, die ihm den Titel eines Baroneté wm 
das Umt eines Mefidenten am Hofe gu Brüſſel eintrug. Als 1667 die ſpan. Niederlande dure 
Frankreich in Gefahr famen, ſchloß er im Haag mit den Holldndern das Bündniß ab, wede! 
burd) den Hingutritt Schwedens den Namen der Triplealliang erhielt. Ws auferordentlidet 
Gefandter ging er hierauf nad) Machen, wo es feinen Bemiihungen gelang, zwiſchen Frantreie 
und Spanien den Frieden vom 2. Mai 1668 yu Stande gu bringen. Seine diplomatifden Si" 
erwarben ibm grofen Ruf und Karl ll ernannte ihn nun gum Gefandten bei den Generel 
flaaten. Als ihm fedod) fein von Ludwig XIV. beftodener Hof 1669 den Antrag madte, ome 
Brud zwiſchen Holland und England herbeigufiihren, zog er fid) von den Geſchäften jai? 
und ging auf fein Gut Sheen bei NRichmond, wo er feine , Observations on the United Prov 
ces of the Netherlands” und einen Theil feiner ,,Essays” ſchrieb. In Folge der Ungufriedenbes 
welde der ungerechte, 1672 in Berbindung mit Frankreich) unternommene Krieg gegen ™ 
Miederlande erregte, mufite der Konig den bheleidigten T. herbeirufen und ihm die Unterhard 
lungen mit dem fpan. Geſandten in London anvertrauen. Ym J. 1674 ging T. hierauf all 
ſandter nach dem Haag, wo er den Frieden vorbereitete, der endlich 1676 au Nimwegen geſche 
fen wurde, und die folgenreiche Heirath des Prinzen von Oranien mit der Pringeffin Reta 
Stande brachte. Ym J. 1679 rief ihn Karl il. nad London zurück und überttug ihm dat ia! 
eines Staatéfecretdrés, welded ex jedoch ablebnte. Um daé allgemeine Misvergnügen zu bee 
und die Parteien gu ver{ohnen, rieth er dem Konige aur Bildung eines Staatsraths out 
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angefehenften Negierungébeamten und Parlamentéglieder, welder Plan aud) gur Ausführung 
fam. Wié Karl MH. 10. Jan. 1681 das Parlament auflofte, ſprach fid) T. fehr heftig gegen diefe 
Mafregel aus und nahm feinen Abſchied. Die Univerfitat gu Cambridge wollte ihn in das 
neue nad) Orford berufene Parlament wablen; allein er ſchlug dies aus und jog fic, mit allen 
Parteien ungufrieden, fiir immer auf fein Gut zurück, wo er ſich der Landwirthſchaft widmete. 
Gr war ein folder Frembling in der politifden Welt geworden, daß er von der evolution von 
1688 feine Uhnung hatte. Vergebens fudhte ihn Wilhelm I. wieder auf den offentliden Schau- 
plag gu giehen. T. ftarb 1698. Seine durd) Stil und Inhalt ausgezeichneten ,, Works” erfdie- 
hen in zwei Banden (Lond. 1750 und 1844). Swift gab feine ,, Memoirs” (2 Bde., Lond. 1709) 
und ,,Letters” (2 Bode.) heraus. Vgl. Quden, „T.'s Biographie” (Gott. 1808); Courtenay, 
Memoirs of the life, works and correspondence of Sir Will, T.“ (2 Bbde., Lond. 1836). 

Templer, ſ. Sempelherren. 

Tempo oder Zeitmaß heißt in der Muſik der Grad der Geſchwindigkeit, in welder ein Ton- 
ſtück vorgetragen werden ſoll. Gewöhnlich unterfdeidet man fiinf Dauptgrade des Tempos : 
Largo, Udagio, Andante, Allegro und Prefto; awedmafiger ift die Eintheilung in drei Haupe- 
bewegungen: in die langfame, mittlere und gefdwinde, welde wiederum mehre UWbftufungen 
haben, namlid) in der langfamen Bewegung Largo, Lento, Grave, Adagio und Larghetto; in 
ber mittlern Andante, Andantino, Moderato, Tempo giufto, Ullegretto u. f. w. und in der gee 
fhwinden Allegro oder Allabreve, Vivace, Prefto und Preftiffimo. Goll der Grad der Lange 
famfeit oder Gefchwindigfeit noc) vermehrt oder vermindert werden, fo bezeichnet man dies durch 
Sufage. Der Ausdruck tempo rubato bezieht fid) nidt auf das Zeitmaß, fondern auf den Taft. 
Oft wird das herrfdende Zeitmaß unterbroden, durch Verzögern (rallentando oder ritardando) 
ober Durch Beſchleunigung (accelerando, stringendo ober pid stretlo), oder es wird bem Bore 
tragenden liberlaffen, eine Stelle im lofern Zeitmafe vorgutragen (a piacere), in weldem Fale 
fic) oft die Begleitenden nad) ihm ridten follen (colla parte); foll daé ftrengere oder frühere 
Zeitmaß wieder eintreten, fo wird died durch a tempo oder tempo primo angegeben. ut feft- 
fiehenden Beftimmung ded Tempos eines Tonſtücks dient der Taktmeſſer (ſ. d.). 

Semporalien (Temporalia bona; temporales praebendae) heifen alle mit dex Berwal- 
tung eines beftimmten firchliden Amts verbundenen Cinfiinfte an Geld, Naturalien oder an- 
bern Gefallen. Shnen gegentiber ftehen die Spiritualia, die geiftliden Dienfileiftungen ; vod) 
umfaft diefes Wort aud die Mechte, welche den einzelnen Graden der geiftlihen Weihe zukom ⸗ 
men, und die Berhaltniffe, in weldjen diefe Grade gum Kirdenregiment uberhaupt ftehen. Die 
Temporalien follen nad) dem kanoniſchen Rechte wegen der Spiritualia ertheilt werden; fie ge 
horen gu den Pfriinden (f. d.) inébefondere und gum Rirdhengute (f. d.) im Algemeinen. Ire 
Verleihung fann natürlich nur mit der Ubertragung eines Kirchenamts unter landes geſetzlicher 
Autoritat gefdhehen. Für die fath. Kirdhe in Deutſchland geben dagu die beftehenden Concor- 
date bie Norm ab, nad welden aber meder dem Papfte nod einem Bifchofe ein unbeſchraͤnk⸗ 
ted Necht der Verleihung zuſteht. Da die fath. Kirche tiberall in Deutſchland den beftehenden 
Landesgefegsen fic) unterordnen muß, fo fonnen die Temporalien widerfpenftigen und ungehor- 
famen Geifiliden sur Strafe durch die Staatéregierung aud) entgogen werden; man nennt 
dies: die Temporalien fperren. 

Tempus heißt in der Grammatik diejenige Form des Verbums, durch welde zunächſt die 
Zeit bezeichnet wird, in weldhe das durch das Berbum Wusgefagte fallt. Mun iff die Beit an 
und fiir fid) entweder Gegenwart oder Bergangenheit oder Bufunft. Die burd) das Verbum 
ausgedriidte Handlung, welde in cine diefer drei Zeiten verfest werden muß, iff aber entweder 
unvollendet oder vollendet, und nabert fic) diefelbe mehr dem Begriffe eines blofen Suftandes, 
fo erſcheint derfelbe entweder alé noc) dauernd oder alé voriibergegangen. Indem nun Beides, 
ſowol die Zeit, in welche die Handlung fallt, als aud) die Beſchaffenheit det Handlung, durd 
eine befondere Form des Verbums ausgedriidt wird, fo entftehen die feds fogenannten Tem- 
pora deffelben, und gwar zunächſt für bie Gegenwart und Dauer das Prafens (ſ. d.), 9. B.: 

Ich ſchreibe“, d. h. id) bin jegt mit dem Schreiben befchaftigt, und fiir die Gegenwart und 
Bollendung das Perfectum (ſ. Prateritum): „Ich habe gefdrieben”, d. i. ich bin mit dem 
Schreiben jetzt fertig; ferner fiir die Vergangenheit und Dauer das Imperfectum (f. d.): „Ich 
ſchrieb“, d. i. ih war ehemalé mit dem Sdhreiben befchaftigt, und fiir die Vergangenheit und 
Bollendung das Plusquamperfectum (f. Prateritum) : „Ich hatte geſchrieben“, d. i. ich war mit 
bem Schreiben fertig, alé etwas Anderes ftattfand; endlid) fiir die —— Dauer das 
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Futurum fimpler: „Ich werde ſchreiben“, d. i. ih werde künftig mit dem Schreiben beſchaftig 
fein, und fiir die 2ufunft und Vollendung das Futurum eractum (ſ. Futucum) : „Ich werde ge 
ſchrieben haben”, d. i. ich werde mit dem Schreiben fertig fein, wenn etwas Anderes ftattfinder 
wird. Rückſichtlich der jedesmaligen Befdhaffenheit der Handlung laffen fich von diefen feds 
Seitformen auc je drei und drei gufammenftellen, und zwar theilé alé Seitformen der unvel- 
endeten Handlung (tempora actionis imperfectae) das Prafens, Jmperfectum und Futuran 
fimpler, theilé als Seitformen der vollendeten Handlung (tempora actionis perfectae) dst 
Perfectum, Plusquamperfectum und Futurum eractum. Hiernad fann man aud daé Pri- 
fené, Perfectum und Futurum fimpler alé abfolute Lempora, daé Jmperfectum, Plusquem 
perfectum und Futurum eractum alé relative Tempora begeidnen, wobei jedoch gu bemerten if, 
daß die abfoluten Tempora auch beziehungsweiſe gebraucht werden fonnen. Jene verſchiedener 
Seitverhaltniffe werden durd) gewiffe mit und’ an dem Stamm des Verbums vorgenommen 
Veränderungen duferlid) dargeftellt. Dod haben auch hierin die verſchiedenen Spraden nid 
etwa einen ftehenden Typus beobadhtet, indem einige den Kreis jener Zeitformen eriweitert, wi 
die gried. Sprache durch die beiden Worifte (ſ. Worift), andere diefelben bald durch gewifi 
eigenthiimlide Verdnderungen des Stamms, bald durd) Hingugiehung von Hii! féyeitwortem, 
wie bie deutſche, gebildet haben. Die weitere Unterfudung liber dad Wefen, die Bedeutung unt 
den Gebrauch der Tempora iff die Wufgabe der allgemeinen oder philoſophiſchen und der fpeciel 
fon Grammatik. Schon die alten Philofophen beſchäftigten fid) mit der Beleuchtung der Thee 
rie Der Tempora und bie erfien Anfange finden fic) bereits bei Plato und Ariſtoteles. Dod if 
biefelbe erft in der neueften Zeit, namentlid) mit Hilfe der Vergleidung mehrer Spracen um 
burd) die philofophifde Behandlung der Sprachelemente tiberhaupt, weiter ausgebildet wer 
den. Bgl. Wilh. von Humboldt, , Uber die Entftehung der grammatifden Formen” in de 
pAbbhandlungen der berliner Wlademie” (1825); Schmidt, ,,Doctrinae temporum verbi 
Graeci et Latini expositio historica” (4 Hefte, Halle 1836—42); Curtius, ,, Die Bilwy 
der Tempora und Modi im Griechiſchen und Lateinifden” (Berl. 1846). 

Tenaille heift ein vor dem Ravelin (f. d.) liegendes Werk mit einem ausfpringenden Bir 
fel. Es iff vortheilhafter, bas Mavelin grofer gu machen, alé Tenaillen anaulegen, welcht bod 
feinen unbedingten Schut gewahren, dem Feinde Naum und Erde zur Breſchbatterie gede 
und wegen des vermehrten Mauerwerks die Baufoften erhohen. Tenaillons find fleinere abe- 
liche Werke, welche gu beiden Seiten des Raveling liegen und zuweilen auc) Lunetten oder Bri 
len genannt werden. Gine Tenaille vor dem Baftion heift Contregarde, auch Couvreface. Ie 
dem Venaillen- oder Zangenbefeſtigungsſyſtem feblen die Baftionen gang, die Umwallung be 
ſteht nur aus ausfpringenden und eingehenden Winkeln. Oft liegen mehre folder Werke ver 
einander; zuweilen find aud die Enden zweier gufammenftofender Tenaillen verbunden. Die 
ſes Syftem iſt namentlid) von den Niederlandern Landsberg, Virgin u. A. befolgt word 
Montalembert (f. d.) bildete es gu befonderer Vollfommenbeit aus, und in neuerer Beit hat ¢ 
Carnot mit verftdndiger Erwagung feiner Bore und Nachtheile zur Begriindung feineé new 
Syſtems benutzt. 

Tencin (Claudine Alexandrine Guerin de), bekannt als Schriftſtellerin und Meprafentarts 
des feinern franz. Geſellſchaftstons im 18. Jahrh., wurde 1684 gu Grenoble geboren. Ite 
Altern nothigten fie, fee jung in ein Kloſter bei Grenoble gu treten. Nachdem fie vergeba 
gegen dieſen Zwang proteſtirt und dadurch nur eine Veränderung ihres Wufenthaltéort & 
langt hatte, indem man fie von Grenoble in ein Klofter zu Neuville bei Lyon verfegte, the! fi 
endlich felbft den entſcheidenden Schritt und ging 1714 nach Paris. Hier erwarb fie fid te? 
madtige Freunde, und befonders war es Fontenelle, durch deffen Vermittelung fie vom Surf 
Entbindung von ihrem Geliibde erlangte. Sie ftiirgte ſich num forglos in alle Geniiffe da 
Welt, ging mit d'Argenſon, Bolingbroke, dem Marſchall Uxelles u. W. wechſelnde Verbindsm 
gen ein und benugte ihr Verhältniß zum Regenten, gu Dubois und dem Speculanten Lav i# 
ihrem und ihrer Familie Vortheil. Unter den Kindern, die fie gebar, ift d'Alembert (f. d.) iif 
deffen Vater ein gewiffer Destoudyes-Carron genannt wird, das berühmteſte. Wis in * 
Duell, zu dem fie Veranlaſſung gegeben, einer ihrer Liebhaber getödtet wurde, mufte fi a! 
einige Beit, im April 1726, in die Baſtille gehen, und nun trat eine Veränderung ihrtet eben 
weife ein. Sie umgab fic) mit den gefellfehaftlichen und literariſchen Notabilitaͤten ihtet Set 
von denen ihr befonders Fontenelle und Montesquieu fehr ergeben waren, madhte ihr Havé io" 
Mittelpunte des höhern Salonlebens und wirkte fo auf die Geftaltung der fran}. Gefelltst 
lidfeit ein. Uber ihren Charafter ift ſehr verfchieden geurtheilt worden; doc kann iht er 
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ſchenkenntniß und grofer Einfluß auf ihre Beit nicht abgefproden worden. Dure den Umgang 
mit Literaten wurde fie felbft gur Production angetrieben. Sie ſchrieb mebre Romane, von 
denen die , Mémoires du comte de Comminges” der bedeutendfte ift. Außerdem find au nen- 
nen: ,,Le siége de Calais”, ,,Les malheurs de l'amour” und die ,, Anecdotes de la cour et 
du régne d'Edouard II, roi d’Angleterre”, gu denen Madame Elie Beaumont eine Fortfegung 
geliefert hat. Jn allen dieſen Werken ſpricht fic) bas dem Geſellſchaftstone des vorigen Jabr- 
Hunderté eigenthümliche Geprage aus. Shre Schriften wurden oft mit denen ber Mad. de Lae 
fayette sufammengedrudt, 5. B. ,, Oeuvres de Mesdames T, et Lafayette” (7 Bde., Par. 1786), 
mit denen fie offenbar eine grofe geiftige Verwandtſchaft befigen. Unter die nenern Ausgaben 
ihrer ,, Oeuvres” gehort die bon Jay und Gtienne (5 Bde., Par. 1825). 

Tenedos, eine fleine gebirgige, aber fruchtbare Ynfel an der Kiifte von Troas, nordweftlid 
von Wlerandria, mit einem Tempel des Apollo, erhielt von dem alé Gottheit verehrten alten 
Konige Denes oder Tennes, welder der Gage nad) eine Colonie hierher fuhrte, ihren Namen 
und erlangte einen befondern Ruhm durd die Belagerung von Troja, indem die Griechen hier 
ihre Flotte verbargen und fo bie Trojaner in dem Glauben beſtärkten, daF fie mit Uufgebung 
ihres feindliden Vorhabens abgegogen feien. Spater befand fie ſich abwechſelnd in den Handen 
ber Perfer, Griedhen und Momer und fam gulegt 1522 unter die Herrſchaft der Türken, die fie 
gum Sandſchak Bigha im afiat. Ofdefair ſchlugen und nod) jegt theilé unter dem alten Nae 
men, theilé unter dem Namen Bogdfdha- Adaffi befigen. Berühmt war fie im AWlterthume 
burd) ihre Dopferwaaren, ebenfo durd Weinbau, und nod) heutigen Tages wird bier ein 
ftarter Handel mit Musfatellerwein getricben. Von den 6—7000 G., theils Türken, theils 
Griechen, wohnt etwa ein Drittel in der Hauptftadr Tenedos oder Tinedo, türk. Bogdſcha 

enannt, die, mit ibrem Hafen an der Nordoftfpige gelegen und burd cine Citadelle und ein 
Gort gedeckt, der Sig eines griech. Biſchofs und eines turf. Aga ift und ziemlich lebhaften Han- 
del treibt. Als Schlüſſel gu dem nur 3 M. entfernten Wefteingang in den Hellespont oder die 
Dardanellenftrafe iff T. in neuern Beiten von den Türken befeftigt und in guten Vertheidi- 
gungs zuſtand gefegt worden. Bon den Benetianern wurde die Inſel 1656 nad) Vernidtung 
ber türk. Flotte erobert, aber ſchon 1657 nad) dem Tode des Admiral Mocenigo wieder gee 
cdumt. Um 24. Marg 1807 erfodten die Ruffen unter Siniavin tiber Seid-Wli-Pafdha und 
10. Nov. 1822 die Fpfarioten Kanarié und Kyriafos einen Seefieg über den Kapudan-Pafda. 
Nordöſtlich von T. breitet fid) bie Vafika+ oder BefiFabai aus. 

Tenerant (Pietro), ausgezeichneter ital. Bildhauer, aus Torano bei Carrara gebiirtig, ftue 
dirte guerft unter Canova's Leitung in Rom und ſchloß fid dann an Thorwaldfen an, deffen Mice 
tung auf freie, lebendige Wuffaffung des antifen Schonheitsidealé aud) die feinige war. Unter den 
Gebiilfen Thorwaldfen’s nahm T. den erften Plag ein, ohne jedoch feine eigenthümliche, auf einem 
_ hervorragenden Talente berubende Bedeutung gu verlieren. Seit jenes Meifters Tode fteht T. in 
Rom ohne ebenbiirtigen Rivalen dba. Seine Werke find ebenfo zahlreich als mannidfad, da er 
ebenfo wol in driftliden Stoffen wie in der antifen Mythe Trefflides hervorgebradht. Cine feiner 
friibeften UArbeiten, vom J. 1819, ift Pſyche mit der Büchſe dec Pandora, im Palafte Lengoni 
au Florenz. Diefer folgte cine Gruppe der Pſyche und Venus, dann eine liegende Venus, wele 
der Amor einen Dorn aus dem Fufe sieht, und ein junger floteblafender Faun. Nidht gerin- 
gern Beifall fand die ausdrudévolle lebensgrofe Figur eines Chriftus am Kreuge, die 1823 fiir 
die Kirche San-Stefano gu Pifa in Silber getrieben wurde. Qugleic half er auch Thorwaldfen 
an ber Aue führung mehrer Werke, fo befonders am Denkmal des Herzogs Eugen von Leud)- 
tenberg in der Michaelskirche zu München. Aufer einem Grabdenfmale, welded 1850 die 
Sienefer ihrem Gouverneur Giulio Biandi fegen liefen, fertigte er fobann nod mebhre koloſſale 
Heiligenfiatuen für verſchiedene Kirchen Italien’. Sm J. 1841 vollendete er dag Modell fix 
die in Meffina aufgeftellte und in Minden gegoffene foloffale Bildfaule des Königs Ferdi 
nand IL yon Neapel. Fur Columbia entwarf er cine dhnlide Statue Bolivar’s. Bu feinen vor- 
züglichſten Werken, ausgezeichnet durch ben Adel des Stilé und die ergreifende Wahrheit des 
Uusdruds, gehort ein grofes, 1842 vollendetes Marmorrelief der Kreugabnahme in ber Kae 
pelle Torlonia im Lateran und ein Grabmal in Sta.-Maria fopra Minerva gu Mom, den En- 
gel bes Weltgerichts darftellend. Zu allen diefen Arbeiten gefellt fid) nod) eine Menge von Por- 
tratbiiften, unter denen nur die vorzüglich fein aufgefaften Thorwaldſen's und Pius’ LX. erwabhne 
fein mogen. T. ift Profeffor der Sculptur an ber Akademie von S.-Luca. 

Teneriffa oder Tenerifa, bei Plinius Nivaria, die grofte, reichfte und bevölkertſte der den 
Spaniern gehorigen Canarifden Inſeln (f. d.), umfaft 417, OM. mic 80—90000 E., meiſt 
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Spani ern und Normannern, da die Ureinwohner, die Guanden, ausgeftorbden find. Sie ift (eer 
gebirg g, nach allen Ridtungen hin von ausgebrannten grofien Kratern, Kegelbergen, Bafals 
maffen und Lavaftromen angefiillt und bei einem milden, gefunden Klima frudtbar an Date 
und Cocospalmen, Drachenbäumen, Cacteen, Getreide, Obſt, Baumwolle, Zuckerrohr md be 
fonders Wein, wovon jest jährlich noch S—9000 Pipen ausgefiihrt werden. Jn der Mitte der 
Inſel erhebt fic) der Vulfan Pico de Teyde, 11420 F. tiber der Meeresflade, der ami Fufe 
mit Kaftanienbiumen und graéreiden Wiefen, höher hinauf aber gang mit Bimeftein und rub 
kaniſcher Ufche bedectt und beshalb äußerſt ſchwer au befteigen ift. Aus ſeinen Spalten ſteigt 
nocd gegenwartig biéweilen Naud auf, cin Hauptausbruch aber hat feit 1704 nicht ſtattge 
funden; der letzte Steinauswurf erfolgte 1798. Bon der Hohe diefes Bergs, welcher die f 
berithmte, auf 20 -27 M. weit genau fidtbare Landmarke fiir bie Seefahrer iff, überſieht mon 
nicht allein bad gange herrliche Eiland, fondern aud die tibrigen Inſeln, das Meer in unermeß— 
licher Weite und felbft die Küſten Wfrifas mit ihren dichten Waldungen, weil die Luft in fenen 
Breiten viel durchſichtiger iff als bei uns. Die Hauptftadt von Teneriffa, wo der Gouverneur 
feinen Sig hat, iſt Santa-Cruj, mit 8500 E., awei Forté und einem treffliden Hafen auf der 
öſtlichen Seite, wo vorzüglich die nad Indien beftimmten Schiffe antegen, um Lebenémitte 
und friſches Wafer eingunehmen. Höher und kühler alé Ganta- Crug ift Laguna oder Chri 
ftoval de Laguna, die frithere Hauptftadt, gelegen, mit eta 9400 E. der Sig eines Biſcheft, 
bes Domcapitels, eines Handelétribunalé und einer 1817 gegriindeten ökonomiſchen Geſel- 
ſchaft. Hier wurde 1744 eine Univerfitdt geftiftet, die 1825 beffer organifirt, 1830 aber auf 
Befehl Ferdinand’é Vil. aufgehoben ward. Bemerkenswerth find nod die Stadte Guiomar, 
in deren Nahe fic) ſchöner Biméftein und Begrabniffe mumifirter Guanden befinden, mit 
4000 E. und trefflicher Weintelter, und Orotava, in einem ſchönen Thale, deffen Dftgrene 
die Berge Pedrogil, La Florida und Ba Resbala ausmaden, mit 6800 E. Drei Viertel Stun 
den davon liegt Port Orotava an einer durch Feſtungswerke befeftigten offenen Rhede, mit 
5800 G., einſt durch bedeutenden Zwiſchenhandel nad Europa und Amerifa wohlhabend und 
int Befige cined intereffanten botanifchen Gartens, der jegt nur nod) ein Kohlgarten ift; fern 
die Orte Chasna oder Villaffor, 4008 F. hoch gelegen, in der Nahe von beſuchten Minera’ 
quellen, und Arico mit 1875 in vulkaniſchem Tuff ausgehöhlten Wobhnftellen. 

Tenesmus, Stuhlzwang, nennt man in ber Medicin ein Gefühl von Heraupreffen avs 
bem Maftdarm, verbunden mit einent wirklichen Herausdrücken, wobei jedoch oft gar nichte, eft 
nur ein wenig Schleim oder Blut (fein Koth) entleert, mandhmal fogar die Darmſchleixihau 
hetvorgeſtülpt wird. Der Stuhlzwang ift befonderé Symptom der Maſtdarmentzündungen, 
namentlid) bei Rubren, nad) ſtarken Abführungsmitteln u. ſ. w. vorfommend. 

Teniers (Dav.), der Ältere, mit dem Beinamen il Bassano, weil er Giacomo da Ponte, 
Baffano (f. d.) genannt, aufé tdufdhendfte nachzuahmen verftand, war gu Antwerpen 4582 
geboren nnd ein Sdhiiler von Rubens. Er hielt fic) zehn Fabre in Nom auf und ſtarb in Inv 
werpen 1649. Wm liedften malte ex fröhliche Gefellfchaften, Trink- und Rauchftuben, hier un’ 
da auch die in fener Zeit beliebten Teufeléfcenen. — Den Vater übertraf der Sohn, Da. iz, 
ber Jüngere, geb. gu Antwerpen 1610, der fid) bei feinem Bater und bei Rubens bilden 
Auch er beſaß cin bewunderungswürdiges Talent, andere Maler nachzuahmen. Der Ersheriss 
Leopold von Oſtreich ernannte ihn qu feinem erften Kammerdiener; fpdter wurde er DPirectet 
der Akademie gu Antwerpen. Er lebte in fehr glücklichen und angenehmen Verhältniſſer und 
ftarb zu Briiffel 1690. T. ie bei weitem der ausgezeichnetſte Genremaler der vidm. Sault 
und fteht aud) den beften Holldndern faum nad. Seine Gegenftdnde find meift Bauer: ub 
Mirthshausfcenen, die er mit unwiderftehlidem, trodenem Humor in ihrer ganzen Rirkli 
gu vergegenwartigen weiß. Einen hohern phantaftifdyen Flug, der nicht ohne ergreifendé Serf 
ift, offenbart er in Bildern wie der verlorene Gohn, die Verſuchung des heil. Antonis 
der Alchymiſt; auch feine Wachtftuben, feine fette Miche u. dgl. find voll von Drigittr 
fitdt und Friſche. Thier · und Seeftiide gelangen ihm ſchon weniger; in heiligen Gegenftarder 
reicht ex vollendé nicht aus. Gein Coforit ift leicht und natürlich, dod) kann feine Ausfühtung 
nicht mit der noc zartern und forgfaltigern eines Dow und Mieris wetteifern, vor welder e 
auch in ber Wahl der Gegenftinde abweicht. Seine vorgebliche Gemeinheit ift nie tuftern, 
fondern derb und ehrlich gemeint. Obſchon feine Werke ſeht zahireich find, fo ſtehen fie doch ™ 
hohem Preife. Ungemein oft hat man nach ihm geftodjen und rabdirt. 

Tennant (Wi.), engl. Dichter, geb. 1785 gu Anſtruther in der ſchott. Grafidaft Fie 
hatte das Unglück, fdjon in der Kindheit den Gebrauch feiner Füße gu verlieren, fodah et fteté 08 


— 
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Kriiden gehen mufte. Er erhielt den erften Unterricht in der anflruther Stadtſchule und flue 
dirte von 1799 an zwei Jahre auf der Univerfitat St.-Andrews. Vermögensumſtände nothige 
ten ihn die Hochſchule qu —— er wurde nun Schreiber, dann Kornfactor zu Glasgow und 
ſpäter gu Anſtruther, wo er Muße fand, ſeine Studien fortzuſetzen und ſich mit Homer und 
Birgil, wie mit Ariofto, Camoens und Wieland befannt yu machen. Außerdem widmete er fid 
mit Borliebe dem Hebräiſchen. Im J. 1812 trat er gum erften mal als Didter auf mit,,Anster 
(d. h. Unftruther) fair’, einem fomifd-epifdhen Gedichte in ottave rime, welde Bersart T. 
ihre Wiedererwedung in England verdanft. Es behandelt die Heirath der in Schottland bee 
rlibmten Maggie Lauder und fand entfdiedenen Beifall, ſodaß es mehre Wuflagen erlebte. Im 
J. 1813 wurde T. Shulmeifter in Denins bei St.-Andrews mit dem geringen Gebalt von 
40 PF. St. des Kahres; hier wendete ex feine Mußezeit an, um Arabiſch, Syriſch und Perfifh 
au lernen, worauf er 1819 die Stelle eines Lehrers der claffifden und oriental. Sprachen an 
der Ufademie su Dollar und 1837 die Profeffur der morgentand. Literatur in St.-Andrews 
erhielt. Seinem ,,Anster fair lief er nod) mebhre dichteriſche Werke folgen, wie ,,The thane of 
Vife”, , The dinging down of the cathedral”, das Zrauerfpiel ,,Cardinal Beaton” unbd ,,He- 
brew dramas” (1845). Wud gab ex 1840 eine ſyriſche und dhalddifde Grammatik heraus. 
Gr ftarb au Dollar 15. Det. 1848. 

Tennecer (Chriftian Ehrenfr. Seifert von), ein beriihmter hippologiſcher Schriftſteller, 
wurde 1770 in Braunsdorf bei Freiberg geboren, wo fein Vater Mittergutsbefiger war. Schon 
von frihefter Jugend an zeigte er grofe Liebe fiir die Pferde. Zunächſt widmete er fic) vorzüg · 
lid) Der Hufbeſchlagskunde und der Mofaraneifunde; nebenbei ftudirte er fleifig bie Naturiehre 
des Pferdes. Im J. 1786 ging er auf die Roßakademie nad) Dresden, um hier die Pferdearge 
neifunde gu ftudiren. Drei Jahre darauf wurde er kurfürſtlicher Unterbereiter, ging aber 1790 
au der Kunſtreitergeſellſchaft des damals beriihmten Chiarini, um fid) Kenntniſſe von der Wb- 
richtungsmethode ber Runftpferde gu erwerben. Im FJ. 1791 trat er in kurſächſ. Dienfte, rückte 
1792 jum Offigier auf und madhte als folder die Feldzüge am Mbhein mit. Nad) dem Kriege 
trat er alé Schriftſteller auf. Cr erridjtete fodann in Leipgig ein Inſtitut der Roßarzneikunde 
und der Reitfunft, wurde Stallmeifter des Herzogs von Sach{en-RKoburg, unternahm des Pfere 
dehandels wegen viele Meifen, verlor aber dabei fein Vermogen. Hierauf widmete er ſich wieder 
literariſchen UArbeiten und ſchrieb das „Handbuch liber die Erfenntnifi und Cur der gewobhnlid- 
ften Pferdekrankheiten“ (5. Aufl, Stuttg. 1828); „Handbuch der praftifden Heilmittellehre 
fiir angehende Thierdrate” (2 Bhde., 3. Wufl., Lpz. 1850); auch gab er eine ,,Qeitung fir die 
Pferdezucht u. ſ. w.“ heraus. Im J. 1805 wurde er alé ſächſ. Draindirector und Ober- 
pferdearzt angeftellt, in welder Eigenſchaft er 1806 die erfte reitende Batterie in Sache 
fen einrichtete. Er madte nun den gangen Krieg bié 18135 mit, wurde Mittmeifter und 
Major der Cavalerie und nad) Beendigung des Kriegs alé Lehrer bei der Thierarzneiſchule in 
Dresden angeftellt. Er ftarb 23. Mov. 1839. Bon feinen vielen, gum Theil fludtigen Sdrif- 
ten find nod) angufiibren: ,,. Handbuch der niedern und hobern Meittunft” (5 Bde., Lpz. 1805 
—7);. „Lehrbuch der Veterindrdirurgie und Thierwundargneifunfi” (Prag 1819 — 20); 
„Lehrbuch der Geſtütewiſſenſchaft“ (Prag 1820); ,,Unterridt in der thierdratliden Klinik“ 
(Prag 1821); „Lehrbuch des Pferdehandelés und der Roßtäuſcherkünſte“ (2. Aufl, Hannov. 
1829); ,2ebrbud) der Hufbeſchlagskunſt“ (2 Bde., Altend. 1822); ,, Lehrbuch der äußern 
Pferdefenntnif” (Altenb. 1823). Mit Weidenteller gab er heraus: „Archiv fiir PferdeFennt- 
niß u. ſ. w.“ (6 Bde., Wltenb. 1823—28) und daé ,, Jahrbuch fiir Pferdegudt, Pferdefenntnis 
und Pferdehandel” (Weim. 18235 —38). 

Tennemann (Wilh. Gottlieb), deutſcher Philofoph, wurde gu Brembach in der Nabe von Ere 
furt, wo fen Vater Pfarrer war, 7, Dec. 1761 geboren. Frühe Krantheit und die unpaffende 
Unterricdhtémethode des Bateré waren feiner Entwidelung nicht günſtig. Seit 1778 befudhte er 
bie Schule gu Erfurt und feit 1779 diedafige Univerfitdt, wo die Liebe gu philoſophiſchen Studien 
ihn von der Theologie abgog. Ym J. 1781 ging er auf die Univerfitat gu Jena, wo er durch die 
Kant'ſchen Schriften anfangs sum Widerſpruch gereigt, fodann aber gum Wnhanger der kriti 
ſchen Pbilofophie bekehrt wurde, 1788 ſich dafelbft habiliticte und 1798 eine auferordentliche 
Profeffur der Philofophie erhielt. Yn Sena ſchrieb er die ,,Lehren und Meinungen der Sofra- 
titer über Unfterblidjteit der Seele” (Jena 1791) und das „Syſtem der Platonifden Philofo- 
phie’ (4 Bde., Lpz. 1792—9A). Ym J. 1804 folgte ex dem Mufe als ordentlider Profeffor 
der Philofophie nad Marburg, welche Stelle er bis gu feinem 30. Sept. 1819 erfolgten Lode 
bekleidete. Auch war er von 1816 an zweiter Univerſitätsbibliothekar. Er lieferte Uberfepungen 
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von Hume's „Unterſuchung ũber den menſchlichen Berftand” (Jena 1793), Locke's ,,Berfud 
fiber den menſchlichen Berftand” (3 Bde., Jena 1795—97) und Degerando’s „Vergleichender 
Geſchichte der Syfteme der Philofophie’ (2 Bde., Marb. 1806). Ein Hauptverdientt abe 
erwarb er fid) burd die nidjt gang vollendete „Geſchichte der Philofophie” (Bd. i—11, Lp. 
4798—1819; Bd. 1, 2. Aufl, von Wendt, 1828). Cin Auszug aus dieſem Werke iſt I. 
„Grundriß der Geſchichte der Philofophie” (Epz. 1812; 5. Aufl, von Wendt, 1828). 

Tennes, der Sohn des Kyknos, Königs von Kolond in Troas, oder des Apollo und der 
Profleia, Bruder der Hemithea, wurde von feiner Stiefmutter Philonome gu ſträflicher Lice 
verleitet und, da er ihrem Wunſche nidt nachkam, bei Kyknos von ihr beſchuldigt, daß er it 
habe Gewalt anthun wollen. Aus Born dariiber warf diefer Sohn und Tochter in einem Kaften 
in das Meer. Der Kaften landete an der Ynfel Leufophrys, die T. nach ſich Tenedos (ſ. d.) be 
nannte, naddem ibn die Einwohner gum Ronige gemablt. Als Kyknos die Unſchuld {eine 
Sohnes erfubr und ihn zurückholen wollte, lief ihn T. nidt landen. Qulegt wurde T. von dem 
Achilles, der auf feinem Quge nad) Ilios aud) nad) Denedos fam, bei Bertheidigung {rine 
Schweſter erſchlagen und erhielt dann Heroendienft. 

Tenneffee, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, zwiſchen Kentucky und Bir 
ginien im N., Nordcarolina im O., Georgien, Alabama und Miffiffippi im S. und dem 
Miffiffippiftrom, der die Weftgrenge gegen Arkanſas und Miſſouri bildet, zählte 1850 auf 
2152DM. 1,002625 E. (173415 mehr alé 1840), darunter 7568435 Weife (180000 
Deutſche), 6271 freie Farbige und 239461 Stlaven (56405 mehr alé 1840). Die Dter: 
fldche bed Landes zerfällt orographiſch in drei Ubtheilungen. An der Oftgrenge ift es von pra 
Ketten der ALeghanies durchzogen, die hier den gemeinfamen Namen des Kittatinnyzuge fit 
ren und fic) in eingelnen Gipfeln gu 2800 F. tiber ihre felbft ſchon etwa 1870 F. über dem 
Meere liegende Grundflade erheben. Faft die Mitte des Staaté durchzieht in nordnordofilide 
Ridtung und in einer Breite von 8—9 M. daé fogenannte Cumberlandgebirge, melded aber 
mebr nur ein biigeliges, nirgends über 1870 F. hohes Tafelland bildet; dies theilt den Stast 
in daé bergige Ofte und das ebene Wefttenneffee. Die Kalffteinformation ift vorherr{dyend und 
große, tiefe Höhlen find in Menge vorhanden. Die Bewafferung deé Staats ift fiir den Ber 
kehr und fiir ökonomiſche Swede fehr giinftig. Der Miffiffippi befpiilt die Grenge auf cine 
Stree von 55 M. und bietet an feinem dieffeitigen Ufer mehre der am giinftigften gelegence 
Verkehrsplätze dar. In in ergiefien ſich unmittelbar der Obion, Forked-Deer und der Laole 
hatdee oder Wolféflug, mittels des Ohio aber der Teneffee und Cumberland. Der Fluß Ter 
neffee entfteht in Nordcarolina, durchfließt Ofttenne fee in fitdweftlidher und, naddem or le 
bama und Miffiffippi in einem ſüdlichen Bogen durchzogen, Weſttenne ſſee in nördlicher Rid 
tung und miindet in Kentudy. Er iff 217 M. lang, aur Halfte ſchiffbar, an 60 M. (bis ie 
rence in Wlabama) fur Dampfboote fahrbar und nimmt in T. den Holfton, Clind, Frene 
Broad und Hiwaffee auf. Der Cumberland hat gwar feine Quelle und feine Mundung @ 
Kentudy, dod) gehoren an 54 M. von feinem 130 M. langen Laufe T. an und his Rafhvile 
bietet ex fiir Dampffdiffe eine ungehinderte Wafferftrafe dar. Das Klima von T. iff ſeht mid 
und angenehm und mit Ausnahme einiger Niederungen mit ftagnirenden Waffern aud ge 
fund. Der Boden ift durchgängig fehr frucjtbar, beſonders in Wefttenneffee. In den uneberer 
Theilen hat der Staat nod viele Walder, in denen im Often die Coniferen wegen des Theert 
und Verpenting, im Weften der Zuckerahorn von befonderer Wichtigkeit find. An nugbaren Rr 
neralien ift T. abgefehen von einem 2—300 OM. einnehmenden Lager von hituminsfen Ste 
foblen, nicht reid). Es befigt Cifen, Kupfer, Blei und aud) etwas Gold; doch iſt deren Au— 
beutung unbedeutend. Die Haupthefchaftigung der Einwohner ift Landwirthſchaft und gugled 
nit bem Sflavenwefen fteigender Plantagenbau. DHauptproducte find Mais, Baummell, 
Weizen und Taback. Ym Verhältniß gu der Landwirthſchaft find Handel, Fabriteharigteit un? 
Bergbau nod) unbedeutend. Dem religisfen Betenntniffe nach bilden die Merhodiften, Bap” 
ften und Presbyterianer die Mehrzahl. Hohere Unterridtésanftalten hat der Staat jett J 
unter denen die Univerſität von Nafhville und die Cumberland · Univerſität gu Lebanon obenst 
ſtehen; mit jener ift eine mebdicinifche, mit diefer eine Nechtsſchule verbunden. Mittelſchulen few 
den fid) in den meiften Ortſchaften. Für das Volksſchulweſen ift dagegen nidt ſonderlich ge 
forgt. Auch hat der Staat feine Randle und nod fein ausgebildetes Eiſenbahnſyſtem, obtee 
1853 bercité cine Gefammeftrede von 41'/,M. Cifenbahnen vollendet war. Die Binanyen bel 
Staaté find fest in gutem Stande. Die Ginnahmen des Schatzes waren innerhalb der j 
tigen im Det. 1851 abgefehloffenen Finangperiode von 790696 auf 1,004008, die Autgebe 
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von 862437 auf 933431 Doll. geftiegen; der uͤberſchuß betrug mit dem der frühern Sabre 
222772 Doll. Die Staatéfduld belief fic auf 5,651857, der Werth des productiven Staaté- 
eigenthumé auf 4,128726, der Schulfonds auf 1,521658 Doll. Banken hatte der Staat 
1852 bereits 23, mit einem Capital von 8,405197, einem Notenumlauf von 5,500000 und 
einer Baarſchaft von 1,900000 Doll. Das Gebiet des Staaté gehorte urfpriinglid) gu Nord= 
carolina, erbiclt jedod) erft feit 1757 weiße Unfiedler, die lange und blutige Kämpfe mit den 
Indianern au beftehen hatten, ehe fie fic feffegten. Im J. 1790 trat Nordcarolina das Terri- 
torium an die Bundesregierung ab und 1796 wurde T. alé felbftdndiger Staat in die Union 
aufgenommen. Die gegenwartige Berfaffung ift die 1834 amendirte erfte Conftitution von 
1796. Die gefesgebende Verfammlung befteht aus 75 Reprafentanten und 25 Senatoren. 
Beide werden auf swei Fabre gewählt, ebenfo der Gouverneur, der einen jabriiden Gehalt von 
2000 Doll. bezieht. Zum Congres ſchickt T. zwei Genatoren und zehn Reprafentanten. Der 
Staat wird in den Oft-, Mittel- und Weftdiftrict eingetheilt, welde zuſammen 79 Grafidaf- 
ten umfaffen. Die Hauptftadt Naſhville, am linfen Ufer daé Cumberland und der obern 
Grenje feiner Dampfſchiffahrt, fowie im Mittelpunkt eines jum Theil nod) im Entftehen bee 
griffenen Eiſenbahnnetzes für den Handelsverkehr überaus gunftig gelegen, ift gut gebaut, hat 
mebre {done öffentliche Gebdude, wie das Staaten: und das Geridtéhaus, die Markthalle, die 
1806 gegriindete Univerfitat, daé Srrenhaué und das Staatégefangnif, und befige ein Bline 
deninftitut, zwölf Kirden, drei Banken und mit der Umgegend gufammen eine betradtlide 
Anzahl Dampfidiffe. Sie ift der Sig eines fath. Biſchofs, deſſen Diöceſe ber Staat T. bildet 
und bat, gegen Ende des 18. Jahrh. gegründet, einen ſchnellen Aufſchwung genommen, indem 
fie 18350 erft 5566, 1850 (don 10478 E., darunter 1500 Deutſche zählte. Ehenfallé fehr 
glinftig liegt die Stadt Knoxville am Holftonfluffe und Knotenpuntte mehrer Cifenbahnen, 
regelmafig und hübſch gebaut, mit bem Ofttenneffeecollege, einer der bedeutendften Hodfdue 
fen des Staats, 1792 gegriindet , einem Taubftummeninftitut, 5500 E. und betradtlidem 
Handel. Die Stadt Memphis, auf einer Terraſſe am Miffiffippi und an der Mündung des 
Wolfs fluſſes gelegen, ift awifden der Mündung deé Ohio bié nach Vidsburg in Miffouri auf 
einer Stree von 140 M. der eingige gu einem bedeutenden Handelsemporium paffende Plag 
am Miffiffippi, der Endpunkt der theilweife eroffneten Memphis-Charleftonbahn, durd) regel- 
mafige Padetbampfhoote mit Neuorleanés verbunden, Hauptausfubrplag der Producte von 
Weſttenne ſſee. Neuerdings ift fie aud) durch die in der Nahe angelegten Schiffewerfte der 
Union widtig geworden und tiberbaupt in ſchnellem Aufbliihen begriffen, wie die Zunahme 
ihrer Bevolferung geigt, die 1840—50 von 2026 auf 8839 Seelen ftieg und 1853 bereits 
13000 betrug. Murfreesborough, die frühere Hauptftadt von T. mit 4000 G., ift der Gig 
des 1848 geftifteten Unioncollege; Clarksville, mit 3000 E., cin bedeutender Stapelplag fiir 
Baumwolle und Taba. 

Tennyſon (Ulfred), einer der vorgiiglidften neuern engl. Lyriker, ift ber Sohn eines Geift- 
liden in Lincolnfhire und um 1810 geboren. Cr ftudirte in Cambridge und trat zuerſt 1830 
mit einer Sammlung Gebichte hervor, die von der Kritik höchſt ungiinftig aufgenommen wur ⸗ 
den; eine zweite Sammlung: „Poems chiefly lyrical” (1833), fand feine beffere Aufnahme, 
was den Didhter bewogen haben foll, alle nod) unverfauften Abdriide den Flammen gu über⸗ 
geben und eine Reihe von Jahren hindurd feine Didtungen der Offentlichkeit vorzuenthalten. 
Die Kritik, welche T.'s Gedichte erfuhren, war nicht grundlos, aber dennoch ungerecht; Ge- 
ſuchtheit in Bildern und in der Sprache, Unbeſtimmtheit in der Zeichnung ſeiner Perſonen und 
Charaktere find ſeine Fehler, aber reiche Phantaſie, ſchöner Versbau nnd Selbſtändigkeit in der 
Auffaſſung und Darſtellung ſeiner Gegenſtände ſind ſchon hier ſeine Vorzüge und viele ſeiner 
beften Gedichte finden ſich bereits in den obigen Publicationen. Als er daher 1842 eine aber- 
malige Sammlung feiner Gedichte, durch neue vermehrt, unter denen ſich beſonders ,,Locksley 
hall’ auszeichnet, in bie Welt ſchickte, brachen die unleugbaren Schönheiten derſelben ſich endlich 
Bahn; der frühere Tadel verwandelte ſich in ebenſo entſchiedenen Beifall und in kurzer Zeit 
wurden mehre Auflagen der „Poems“ vergriffen (9. Aufl. fond. 1853). T. war von nun an 
der erflirte Liebling des engl. Publicumé, das fic) ebenfo blind fiir feine Schwächen wie bié 
babin fiir feine Vorzüge zeigte. Es erſchienen feitdem ,,The princess, a medley” (1849), baé 
am forgfaltigften gefeilte feiner Werke, und ,,ln memoriam” (18514), eine Todtenflage über den 
Perluft eines geliedten Freundes, des Sohns des Geſchichtſchreibers Hallam, mitunter wahrhaft 
ergreifend, aber im Ganzen etwas monoton. T.'s Didtungen haben überhaupt wenig Grofes 
oder Erhabenes; feine Ridtung ift vorherrſchend contemplativ, allein trohdem ift die Tiefe, die 
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man an ſeinen Gedanken rũhmt, oft mehr ſcheinbar als reell. Die höchſte Meiſterſchaft demiin 
er in den Schilderungen des Naturlebens, die höchſte Kunſt in der Behandlung der ene! 
Sprache, die unter feinen Handen einen Wohllaut annimmt, wie ihn faft fein anderer Diden 
ihr gu geben vermodte. Die Konigin Victoria, die gu den erſten Berehrerinnen T.’s gebort, w 
nannte ihn im Nov. 1850 an Wordéworth’s Stelle sum Poet Laureate, in welder Eigenſche 
er 1852 die Ode auf den Tod des Herzogs von Wellington (dried. Eine Angabl der beften » 
ter feinen Gedichten hat Freiligrath in den ,,Englifdyen Gedichten aus neuerer Zeit” (Stuy 
4846) übertragen; eine Uberfegung der ,,Poems” gab Hergberg (Deffau 1854). — Team 
fon (Srederi€), Bruder des Borigen, hat cin Bändchen Gedichte unter dem Titel ,,Days avi 
hours” (Lond. 1854) veroffentlicht, die von der Kritif cine giinftige Beurtheilung erfahren dada 

Senor (ital. tenore) ift eine der vier Hauptgattungen der menſchlichen Stimme (ſ. d). & 
ift die gartere unter den beiden Stimmen, welche dem reifen mannliden Alter gufommen, wn 
hat gewöhnlich den Umfang von d in der fleinen Octave bis f oder g in der eingeftridenen Jur 
Solotenor ift eine grofiere Tiefe und Hobe erfoderlid), nämlich von c in der Fleinen Detave bi 
a und b in ber cingeftricbenen, aud wol bié c in der zweigeſtrichenen, bod) nur felten ift intr 
fer Hohe Brufiftimme, fondern groftentheils Falfet. Die angegebenen Eigenſchaften det Io 
nors maden ibn geſchickt zum Wusdrud der zarten und feinern Empfindungen des minnliden 
GCharatters. Im gewobhnliden vierftimmigen Gefange bildet er die zweite Mittelftimme (.d.) 
indem er tiefer liegt alé ber Wit, aber fein Umfang nod liber bie Melodie des Baſſes fortidrer 
ten mug; in dem vierftimmigen Gefange aber, der von männlichen Stimmen gebildet wird, fate 
ec alé erfte Stimme die Hauptmelodie und alé zweite die hohere Mittelftimme. Der Salufe 
(f. Notenſchlüſſel) diefer Stimme ift der C-Schluiffel. Ubrigens ift in Deutſchland der Ion 
feltener alé der BaF, weshalb ec aud in {einer Vollkommenheit vorgiiglich geſchäht und geſeh 
wirt. Die Frangofen nennen ihn taille. 

Teno}, neugried). Tino, eine der Cyfladifden Infeln im Griechiſchen Archipelagut, nate 
ſüdöſtlich von der Ynfel Andros, mit welder fie die Epardie Tino bildet, zählt auf 54 OR 
über 20000 E. Bon einer gegen Nordweften geftredten, meift aus Sdhiefer beftehenden Beep 
fette gebildet, die nur an ber Südoſt · und Oftfeite Raum fiir einige Thalebenen läßt, ift fie nid 
febr frudjtbar, aber quellenreid) und dburd den Fleifi der Bewohner beffer bebaut alé die mane 
griech. Inſeln. Cine Culturterraffe reiht fic) an die andere bié nabe an die Berggipfth Dr 
vielen Dorfer mit Getreide- und Bohnenfeldern, Pflangungen von Maulbeeren, Feigen, Diirer 
Drangen, Mandein, Aprifofen und Weinreben und die zahiloſen Taubenthürme, deren Laude, 
in Effig und Ol gelegt, nach Smyrna und Konftantinopel verfendet werden, gewähren den tu⸗ 
gendften Anblid. Wuch erzeugt T. allein noc in gana Griechenland den beriihmten M 
wein, rothen und weifien. Ein vorzüglicher Ausfubrartifel ift der Marmor, welder, mit have 
Adern durchzogen und Turfino genannt, von den Tiirfen gern yu Grabfteinen gebraucht wit. 
Die Gewerbthatigteit der Tinioten befteht in der Erzeugung von Handſchuhen und Strims*e 
aus Seide, Miigen aus Wolle, Weingeift, Marmorplatten, welche famme dem Meffe det nid 
verarbeiteten Mohfeide guten Abſatz im Wuslande finden. Ungeadhtet der reiden Producti 
überſteigt indeffen die Einfuhr, namentlich an Lebensmitteln und Manufacturwaaren, bei wets 
den Werth der Ausfuhr der febr ſtarken Bevölkerung. Es findet darum eine yablecide Mer 
wanderung der Tenier ſtatt, die alé brauchbare Handwerker und Dienftboten übet alle grober 
Stadte Griechenlands und der Türkei verbreitet find. Etwa drei Fiinftel ber Bevölkerung fo" 
rém.-fatholife. Un der Südküſte liegt, an der Stelle der antiten Stadt Senos, die einen berubue™ 
Tempel des Pofeidon, einen heiligen Hain, cine der alteften Freiftatten Griechenlande, batt, bt 
iegige Daupt- und Hafenftadt Hagios’-Mitolans oder St.-Micolo, auch wol Zino 
eng gebaut, aber mit guten Häuſern und 4000 E. Die Kirche der Panagia Evangelifiris, mili 
1824 erbaut wurde, bewabrt ein wunderthatiges Marienbild und führt alljahelid 
von Pilgern aué Griedenland und Kleinafien nad TF. Etwa 1 Stunden von der 
liegt auf einer Bergfpige der jegt verddete Ort Eroburgo oder Maftro, in deſſen Barg te 
venet. Proveditore bis 1714 refidirte, wo die Inſel fic) den Türken ergab. 

Tenotomie, ſ. Sehnendurdhfdneidung. 

Tentyrais oder Tentyra, ſ. Dendéra. 

TenG$el (Wilh. Ernff), deutſcher iterator, geb. 1659 gu Greufien in Thiringen, fabs 
in Wittenberg, wurde 1685 Lehrer am Gymnafium gu Gotha und Wuffeber des — 
Münztabinets und der Kunſtkammer und 1702 Nath und Hiſtoriograph in Dresden 
Stelle er jedod) bald wieder aufgab. Er ftarb 1707. Unter feinen ſehr zahlreichen Werlen 
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ihn das über die ſächſ. Münzen (Fkf. und pz. 1714) am meiſten berühmt gemacht. Er war 
der erſte deutſche Journaliſt, der nach dem Beiſpiele der franz. periodiſchen Schriften eine Mo- 
nats ſchrift „Monatliche Unterredungen“ (Lpz. 1688—98) herausgab, in welcher er die neuen 
Bücher mit großer Freimüthigkeit recenſirte. In dem Streite mit Schelſtrate über die Arcani 
disciplina (ſ. d.) ſeit 1685 bewabrte T. viele Gewandtheit. 

Tenute, fo viel alé Fermate (ſ. d.). 

Teocalli (d. i. Gotteshaus) nannten die Azteken in Mexico ihre Tempelbaue, welche ſich alé 
gu riefiger Grofe emporgebaute Altire meift in Geftalt vierfeitiger Pyramiden erheben, genau 
nad) den vier Weltgegenden gerichtet und oberwärts gu einer grofiern oder fleinern Fläche 
abgeſchnitten find. Gemeiniglich fteigen diefelben in mehren grofen Abfagen empor, die theils 
befondere Verraffen bilden, theils aud) nur durch umberlaufende Gurtungen alé foldje bezeich · 
net werden. Zu der obern Fläche, auf welder fic) geringere oder grofiere Baulidfeiten, Ka- 
pellen, Tempel, Hallen u. f. w., oft fehr umfangreide Anlagen bildend, erheben, führen an 
einer oder mehren Seiten breite, fteile Treppen hinauf; zuweilen, dod) nur feltener, find legtere 
fo angeordnet, daß fie im Zickzack von einem Abfag auf den andern fiihren (wie 3. B. bei der 
Pyramide gu Deopantepec). Meift waren die Teocallié mit grofien Hofen umgeben, welche die 
Wohnungen der Priefter und die andern Maume, die man fir die Zwecke bes Cultué bedurfte, 
enthielten. Die Bahl der wenn aud) nur im Quftande de6 Berfalls erhaltenen Baurwerfe 
diefer Art ift nidt gering. Es gab deren aur Beit der Ankunft der Spanier faft in allen 
Ortfhaften; die Hauptftadt allein zählte ungefahr 2000, worunter 7—8 von bedeutene 
dem Umfange. Biele derfelben datiren fdyon aus ber Beit der Herrfchaft der Toltefen (d. i. aus 
dem 7. oder 8. Jahrb. n. Chr.). Nennenswerth find die Pyramiden bei San-Suan be Teoti- 
huacan, von denen die eine (Tonatiuh Ytzaqual) in der Bafis 645 F., in der Hohe 171 F. 
mißt. Die in vier Terraſſen auffteigende Pyramide von Cholula ift an der Bafis 1550 F. breit 
bei einer Hohe von 166 F. Die Pyramide von Papantla (in Veracruz) erhebt fic in fieben 
burd) breite Bander bezeichneten Ubfigen bis 85 F.; die Breite ber Baſis mift 120 F. 
Andere pyramidale Baue finden fic) bei Cuernavaca, Guatusco, Tufapan, Xodicaleo, Tehuan 
tepec, Palenque u. f. w. Unter den Bauten bei Urmal in Yucatan ift ebenfallé eine Pyramide 
merkwürdig mit oblonger Grundflade (an der Langfeite 213 F.) und einer Hohe von etwa 
100 F.; auf dem Plateau derfelben befindet fic) cin Tempel von 81 F. Lange, 14 F. Breite 
und 17 §. Hohe, der au den intereffanteften Reften altmericanifder Cultur gehört. 

Tens, eine griech. Colonie an der Küſte Joniens, fiidweftlid von Smyrna, war eine bliihende 
Stadt, die felbft wieder Colonien grimbdete, bis die Einwokhner, des Jochs der perf. Satrapen 
iiberdriiffig, grofitentheilé nach Whdera in Thragien itberfiedelten. Doc) blieb fie aud fpater 
nod eine nidt gang unbedeutende Mittelftadt, wie ihre vielen nod vorhandenen Münzen aus 
der Römerzeit beweifen. Unter ihren Tempeln war befonderé einer des Bacchus berühmt. Sie 
war bie Baterftadt Anakreon's. Aus ihren Triimmern ift bas benachbarte Sedſchidſchik erbaut. 

Teplitz, einer der beriihmteften europ. Badeorte, liegt im leitmeriger Kreife des Konigreichs 
Böhmen, an der Strafe von Dresden nad Prag, 8 M. von erfterer, 12 von legterer Stadt 
entfernt, 674 §. über bem Meere, in dem weiten Chale, welded im W. und N. vom Eragebirge, 
im D. und S. vom Mittelgebirge begrengt wird. Zwei Stunden von ihr lduft die Dresden- 
Prager Eiſenbahn, welde man, um nad T. zu gelangen, in Unffig verlaft. Cine freundlid 
gebaute Stadt von 4000 G., in der Mitte einer reigenden Gegend, beherbergt fie, verbunden mit 
dem unmittelbar axftofienden Dorfe Schönau, faft ſeden Sommer weit über 4000 Badegafte, 
welde aus allen Theilen der Erde aufammenftromen. Die Stadt mit der dazu gehorigen Herts 
ſchaft gehorte dem Firften Clary, ift aber gegenwartig in Folge der allgemeinen Aufhebung der 
Patrimonialgeredtfame frei geworden. Bon ber Entdeckung der tepliger Heilquellen erzählt die 
Sage, daß fie 762 durd eine Heerde Echweine, welche in ber Erde wühlten, veranlaßt worden 
fei; allein urfundlid) wird der Stadt erft im 12. und der Bader im 16. Jahrh. gedacht. Cin 
bedeutfamer Tag fiir bie Gefchidjte von T. war das Erdbeben von Liffabon 1. Mov. 1755, ine 
dem die Dauptquelle einige Minuten gänzlich ausblieb, darauf aber unter heftigem Braufen 
bunfelgelb gefarbt und in grofer Menge wieder hervorſtürzte. Gegenwartig werden elf Quellen 
benugt, von denen die Hauptquelle (59,5° R.), aud) Urfprung ober Sprudel genannt, und die 
ſtädtiſche Frauen und Weiberbadquelle (58° R.) in der Stadt, die fürſtliche Frauengimmers 
oder Frauenbadquelle (37° R.), die Sandbadquelle (35° R.) und die in vielen Ausgängen gu 
Tage fommende und deshat in die Trinfquelle (21°R.); Augenquelle (20° RM.) und Bade- 
quelle (21° R.) zerfallende Gartenquelle nicht weit von den erftern in der Vorſtadt und endlid 
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bie Steinbadgquelle (30—31° R.), die Vempelbadquelle oder fest Stephansquelle (29° M.), die 
Wieſenquelle (25° R.), die Militarbadquelle (27—28° R.), die Schlangenbadquelle (52° R) 
und die Neubadquelle (55° R.) in Schönau entfpringen. Das Wafer erſcheint uberall hel 
und farbloé, nur in grofiern Maffen meergriin, iff ehne Gerud) und von fadem, gering alfal 
{hem Geſchmack. Durch ihre allen ziemlich gleidhe chemiſche Beſchaffenheit fowol wie durd ibe 
Wirfungen ftellen fic) die tepliger Thermalquellen au den alfalifd-falinifhen Mineralwaffes 
mit wenig feften Beftandtheilen, unter denen fic) aber auc) eine geringe Quantität Eiſen befir- 
det, welche gu der auflofenden, gerfegenden Kraft der Alkalien eine etwas ſtärkende Wirfung 
hingufiigt. Die tepliger Thermalwaſſer befigen überdies einen ihre Heilfraft fehr erhobhendes 
grofen Reichthum an freien und im Waſſer gebundenen Gasarten, wie Kohlenfaure und Stic 
gaé, ein wenig Thermen in gleidhem Maße eigener Vorzug. Diefe durch den Temperaturgrad 
ber Quellen mobdificirten Einflüſſe auf den Organiémus, die Haut, dad Gefaf- und Merven- 
foftem gu reigen und gu beleben, die Schleimhäute und Drüſen gu ſtärkerer Ubfonderung gu be 
ftimmen und fo bie Tranéfpiration gu vermehren und felbft fteinige oder verhartete ſchleimigt 
Bildungen aufgulofen, find nun beſonders bei den vielgeftaltigen gidtifden und rheumatifden 
Leiden, bei Lahmungen, ffrofulofen Übeln, chroniſchen Hautausſchlägen, bei Geſchwüren, welde 
in den angefiihrten allgemeinen Kranfheiten wurgeln, ſchweren Verlegungen und Knodenbruden 
mit ihren Folgefrantheiten, Mercurialdystrafie und einigen Formen von Wugen+ und Gehör · 
leiden von grofem Nugen. Bei wahrer Vollblitigkeit, bet Blutflüſſen, Entzündungen, innern 
Bereiterungen u. f. w. ift jedod) der Gebraud) von T. gu vermeiden. Meift benugt man die 
Quellen gu Badern in den verfchiedenften Formen, und die hiergu getroffenen Einrichtungen der 
zehn Badehaufer mit 94 Specials und fieben Communbadern, deren fid) T. erfreut, können billig 
fiir ftde Badeanftalt alé Mufter aufgeftellt werden. Wuch für unbemittelte Kranke ift durch dat 
John'ſche Inftitut, das öſtr, preuf. und ſächſ. Militdarbadeinftitut, daé ifracl. Hospital und 
einige andere milde Stiftungen Gorge getragen. Die früher fehr viel, dann gar nicht, jetzt aber 
wieder mehr angewendete Trinfcur gibt ein (hagenswerthes Unterftiigungésmittel der Badear 
ab. Um den Wufenthalt in T. angenehm au machen, ift fiir mufifalifde, theatralifde und an 
bere geſellſchaftliche Unterhaltung binlanglidy geforgt. Angenehme Promenaden bieten ber 
Schloßgarten, ber Herrengarten und das etwas entferntere Schießhaus, der Schloßberg mit der 
alten Muine, die Schladenburg, der Park gu Turn u. ſ. w. Die längern Nadmittagsaué luge 
richten ſich gewöhnlich nad) Maria-Sdhein, Graupen mit der Rofenburg und Wilhelmshage, 
Doppelburg, Dur, die Ciftercienferabtei Offeg, Bilin (f.d.) und andern ſchön gelegenen Orten, 
an denen die Gegend reich iff. Etwas entfernter liegt der Milleſchauer oder Donners berg 
Sn T. ſchloſſen 9. Sept. 1813 die drei verbiindeten Monarden den Allianztractat gegen Nape- 
leon. Auch 1835 trafen dafelbft die Monardyen von ſtreich, Rußland, Preußen und Sachſen 
gu einer Conferenz zuſammen, und Daſſelbe fand im Herbſt 1849 zwiſchen dem Kaiſer von D> 
reid) und den Königen von Preufen und Sadfen ftatt. Vol. Schmelker, „Die Bhermalbader 
gu T. (Dresd., Rpg. und Prag 1842); Miittenbrugg, „Die Thermalbader gu T. und Sao 
nau” (Prag 1844). Die Ubleitung des Wortes Teplig von dem flaw. Worte tepla, d. i. warm, 
macht es leicht erflarlich, daß aud) andere warme Heilquellen in flaw. Ldndern denfelben Name 
tragen; fo das Sepliger Bad (48° R.) bei Poftyan in der neutraer Geſpanſchaft, Töplitz oder 
bas Warasbiner Bad (45° R.) in Kroatien, Toplig (29° R.) in Krain, Toplig (14° R.) in 
Maren und Seplig (30° R.) bei Trentſchin (ſ. d.). 

Teppiche, ſ. Tapeten und Teppide. 

Terbium ift der Name eines einfaden, der Claffe der Metalle angehorenden Körpers, der 
mit Sauerftoff verbunden in der fogenannten Yttererde, die fic) in bem Mineral Brterit findet, 
vorfommt. Daé Terbium im reinen Quftande ift nicht befannt; fein Oxyd ſcheint weiß zu fein. 
Seine Salze haben eine amethyftrothe Farbe. 

Terburg (Gerhard), niederl. Maler, geb. 1608, ſtammte aus einer alten angefehenen Familie 
in Zwoll und mag von feinem Bater, der auch Kiinftler war und lange Zeit in Rom malte, dex 
erften Unterridt erhalten haben. Der junge T. trat fodann eine Reife durch Deutſchland nad 
Stalien an, deffen Kunft indeß auf feine Richtung feinen Einflu§ gewann. Ym J. 1648 befant 
er fid) in Miinfter, wo er die Gefandten des Weltfalifdyen Friedensſchluſſes in einem grofer 
Bilde malte. Bon da reifte er nach Madrid, wo er nidt allein als Künſtler, fondern aud) wege 
feiner ſtattlichen Erfcheinung bei den Frauen fo viel Beifall fand, daß ex gulegt vor der fpan. E- 
ferfudt entweidjen mufte. Er ging nad London und dann nad Paris, woer uberall aus gezeich 
nete Erfolge errang. Reid) und angefehen kehrte er in fein Vaterland zurück, lief fic) in Deventer 


Terceira (Iufel) Terceira (Herjog von) 749 


nieder und wurde gum Birgermeifter erwählt. Er ftard 1681. Mehr als durch feine Portrats ift 
er wegen feiner Genrebilder bedeutfam. Er ift ber Schöpfer und höchſte Meifter der fogenanne 
ren Gonverfationsmalerei. Das elegante, pruntvolle Leben feiner Beit mit den gierlid)-hofifden 
GFormen, dem gemeffenen Benehmen und der üppigen Coſtümverſchwendung weiß er mit une 
übertrefflicher Feinheit, mit ſchärfſter Charafterifirung und einem rounderbar harmonifden 
Farbenſchmelz gu ſchildern. Dabei knüpft fic) an feine Darftelungen immer ein anekdotiſches 
Intereffe, fodaf man nicht unterlaffen fann, fic) fogleid) eine Novelle vor cinem biefer Meinen 
reigenden Bilder ausgufpinnen. Keiner der andern Meifter hat ihn hierin wieder erreicht. Seine 
in hohem Werthe ftehenden Bilder find in verſchiedenen Galerien gerftreut. Berühmt durch die 
Beſchreibung Goethe's in den , Wahlverwandtſchaften“ ift ein „Die vaterlide Ermahnung” bee 
nanntes Bild im Mufeum au Berlin. Andere ausgegeichnete Werke von ihm findet man in den 
Galerien Englands, gu Dresden, Amfterdam, im Louvre, in der Pinakothek gu Minden, im 
Belvedere gu Wien u. f. w. Meiftens hildet eine junge Dame mit blondem Haar und in weißem 
Atlaskleide die Hauptfigur feiner Bilder, und er liebt es, fie bem Beſchauer vom Rücken gu 
gcigen und die höchſte Kunft in der Behandlung der foftbaren Stoffe und der garten Meflerlid)- 
ter, Die von den umgebenden Gegenftdnden auf diefelben geworfen werden, gu entfalten. Seine 
Werke find durch zahlreiche Stiche und Lithographien vervielfaltigt. 

Terceira, eine der Azoren (f. d.), mit denen fle aud) übrigens in jeder Beziehung überein⸗ 
fommt, bat einen Fladeninhalt von 10'/, OM. und wird von 40000 G. bewohnt. Faft allente 
— von ſteilen Lavafelſen eingeſchloſſen, iſt ſie nur an wenigen Stellen zugänglich, die durch 

eſtungs werke gedeckt werden. Die ganze Inſel iſt wie die übrigen Azoren vulkaniſcher Natur. 
Im FJ. 1761 bildete ſich im Innern derſelben der Vulkan Bagacina-Pic, der noch jetzt Rauch 
und Gas ausſtrömt; ſeit dieſer Zeit wird die Inſel von Erdbeben heimgeſucht. Der Boden iſt 
ſehr fruchtbar. Die Hochebenen der Gebirge haben herrliche Weiden und blühende Mindvieh- 
zucht. Nicht unbeträchtlich iſt die Erzeugung von Weizen, Mais und Wein. Legterer bildet 
mit dem Bauholz und der Orſeille den wichtigſten Ausfuhrartikel. Hauptſtadt der Inſel iſt 
Angra, mit 18000 E., gutem Hafen, zahlreichen Kirchen und einem Fort, der Sig des Gouver- 
neuré und des Biſchofs der Azoren. Die Infel ijt in der Geſchichte durch ihre politifde Treue 
berühmt. Konig Philipp Il. von Spanien vermochte fie erft 1583 gu erobern, obtwol er ſchon 
1580 Portugal in feine Gewalt gebracht. Jn neuefter Beit blieb T. in Dem Kampfe zwiſchen 
Donna Maria und Dom Miguel um die portug. Krone der Erftern treu und widerftand allen 
Angriffen des Legtern. Im J. 1829 errichtete deshalb Billaflor (f. Terceira, Herzog von) 
hier cine Negentſchaft im Namen der jungen Konigin, und 1852 fammelte hier Dom Pedro 
die Streitfrafte, mit denen er feinen Bruder Dom Miguel in Portugal angriff. 

Terceira (Herzog von), Graf von Villaflor, portug. Marſchall undStaatsmann, geb. um 
1790, trat jung in Kriegsdienſte, ftieg im Rriege gegen Napoleon bié gum Stabsoffigier und 
war 1826 DOberft und Brigadier. Er beſchwor Dom Pedro's Charte von 1826 und erfannte 
bie Tochter deffelben alé Konigin von Portugal an. Von der Megentin gum Generalmajor ere 
nannt, ſchlug er ben Marquié von Chaves, den Parteigdnger Dom Miguel's, vertried ihn aus 
Portugal und wurde nun yum Obergeneral erhoben. Als aber Dom Miguel die Regentſchaft 
angetreten, wurde der Herzog von ihm blos alé Brigadier anerfannt und vom Pobel fo bedrobt, 
daß er ſich auf ein engl. Kriegsſchiff flüchtete. Sein Verfud), die Bewegung der conftitutionellen 
Partei von Oporto im Juni 1828 gu unterftiigen, miélang. Er fehrte daher nad) London gue 
rid, flellte fid) aber ſchon im Suni 1829 auf der Inſel Terceira an die Spige der Conftitutio- 
nellen. Dom Pedro gab ihm den Oberbefehl tiber die Streitfrafte, welche er dafelbft fammelte, 
und mit dem Prafidenten der Regentſchaft, Palmella, war er hier raſtlos fiir die Snteref- 
fen der jungen RKonigin thatig. Naddem Dom Pedro im Juli 1852 die Erpedition von Ter- 
ceira nad) Porto geführt, übertrug er demfelben 20. Juni 1833 die Expedition nad Wlgarbien 
und ernannte ifn gum Hergoge von Terceira. Er landete dort mit 4000 Mann bei Cavellas 
und drang nad) dem Siege Napier’s beim Cap St.-Vincent mit etwa 8000 Mann gegen Liffa- 
bon vor, daé er, nadjbem er bas Heer Dom Miguel's bei Almada gefdlagen, am 24. befegte. 
Hier ſchlug ex im September die Angriffe des migueliſtiſchen Obergenerals Bourmont zurück 
und brangte ihn endlich nad Santarem. Reibungen mit andern Generalen veranlaften ihn, feine 
Entlaffung gu nehmen; dock tibertrug ihm Dom Pedro ſchon im März 1854 wieder ben Ober- 
befehl in Porto. Bon hier gog er gegen Dom Miguel, vereinigte fid) mit bem fpan. Hülfscotps 
unter dem General Modil, ſchlug den Feind 16. Mai bei Affeiceira unweit Thomar und befepte 
Santarem 19. Mai, worauf die Capitulation von Evora 26. Mai 1854 der Herrichafe des 
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Dom Miguel ein Ende machte. Seitdem hat der Herzog als politiſcher Parteifũhrer cine be 
vorragende Molle gefpielt. Wis einer der cifrigften Anhanger der Charte Dom Pedro's wurde e 
im April 1856 an der Spige des Minifferiums berufen, mußte aber dem Wndrange der Demo 
kratie weichen und verſuchte vergebens zwei mal cine chartiſtiſche Gegenrevolution durchzuſchn 
Grft 1842 und 1843, nad Herftellung der Charte, trat er wiederholt an die Spige des Mini 
ſteriums, ohne fid) lange behaupten gu fonnen. Gr war nur die Brie fiir die Verwaltung da 
Cabral, bei deren Sturge 1846 aud er qu den Ungufriedenen geborte, Als jedoch der Aufftar: 
eine demokratiſche Wendung nahm, fiellte er fid ber Königin zur Verfiigung und turd: be 
bem Berfude, Oporto gu berubigen, von den Infurgenten gefangen genommen. Das Endx bi 
Mufftandes gab ihm die Freiheit wieder, und es hildete fic) wieder unter Saldanha eine dard 
ſtiſche Berwaltung, deren Nachfolger abermalé bald Gofta Cabral war. An dem Auffianr 
den Saldanha im Frühjahr 1851 gum Sturge Cabral's unternahbm, hatte T. einen leitende 
Antheil. Er ward nur genannt, als die Konigin beim Andrange der Infurrection gu {pat mt 
vergeblich ihm die Bildung eines Minifteriums anbot. 

Terebinthe oder Terpentin-Piftacie (Pistacia Terebinthus), heißt ein mittlerer Bam 
aué der Familie der Anacardiaceen. Er tragt unpaarig-gefiederte Blatter, zweihäuſige be 
menlofe Bliiten in kleinen Trauben und wadft in allen Landern des Mittellandifden Reeret 
Bon diefem Baume gewinnt man durd Einſchnitte in kleinen Quantitaten die feinfte Lerpen- 
tinforte, den cyprifdjen oder Terpentin von Chios, von weifer Farbe und balfamifdhem Geud 
und Gefdmad, der aber im Handel felten unverfälſcht vorkommt. Die an den Aſten dicted 
Baums durch Inſektenſtiche entfiehenden, dem Sohannisbrote abnliden Auswüchſe (Carobe 
di Giudea) raudt man in Stalien gleid) Tabak gegen afthmatifdhe Zuftande. Der fonjtge 
officinelle Gebrauch des Baumé hat aufgebhort. 

Terek, ciner der durch Lange, Breite und Waſſerfülle bedeutfamften Ströme des Kautajut, 
insbefondere des ruff. Gouvernements Stawropol oder Cisfaufafien, entfteht auf den Tide 
bergen unweit bed 15510 F. hohen Kasbek und der Quellen des gegen Süden nad Geer 
gien fliefenden Aragwi, durchſtrömt in einem tiefen, engen Thale bas Hochgebirge und die Le 
barba in nordweftlider Ridjtung, erreicht bei Jekaterinogrod die Ehene, wendet ſich dann of 
warts liber Mosdok und Naur, aulegt gegen Nordoften liber Kisljar und miindet nad cima 
Raufe von 67 M. in bas Kaspiſche Meer. Bon Kisliar an, wo fid) der Strom in drei Haurt 
arme theilt, bildet er ein grofes fumpf- und wieſenreiches Delta, gum Theil von tatat, jue 
Theil von kalmück. Nomaden bewohnt, die hier cin reiches Weideland fiir ihre Heerden finda. 
Schiffbar ift der Terek nirgends, da er im obern Laufe au reifiend ift, im untern feine deeiter 
Arnie verſchlämmt und gu feidt find. Zwiſchen dem Terek und ber Numa liegt die fogenanntt 
Terekſche Steppe, ein Abhang des Kaukaſus, mit diirrem, falgigem Boden, Salyplign wt 
wenigen Krautern. — Terekſche Linie oder Terekſtraße heift eine Meihe Feiner Feffungr 
welde längs ded Terek von Mosdof aufwarts bis an die Gebirgépforte Dariel, den Hauptovi 
des mittlern Kaukaſus, von wo man ſüdwärts aur Tifliéftrafie nad) Georgien hinabſieigt, ™ 
den und gur Sicherung des Landes und des Handels gegen die Tſcherkeſſen, Tſchetſchenzen se 
andere Gebirgévolfer von den Ruffen angelegt find. Dazu gehoren Grigoriopol und beſet 
ders Wladikaukas mit ſchönen Kafernen, grofiem Huspitale, Kirche und großen Kudengarior 

Terentianus Maurus, cin lat. Grammatiter gegen das Ende des 4. Jahrh. n. Oh. 
aus Ufrita gebiirtig, verfafte unter dem Titel ,,De literis, syllabis, pedibus et metris liber 
ein Gedicht uͤber die Lehre von ber Profodie und den alten Bersmagen, welches dem gegedenss 
Inhalte nach in vier Bücher gerfalle und den an fic trodenen Stoff mit vieler Kunſt und be 
ſchicklichkeit behandelt, daher es bei den Alten in hohem Anſehen ſtand. Nach der erficr Be 
fanntmadung (Mail. 1497) wurde es am befien von Santen und Lennep (Ute. 1825) unt 
, von Lachmann (Berl. 1856) bearbeitet. | 

Terentius, der Name eines rom. plebejiſchen Geſchlechts, das in den Magiftratéfafier ™ 
felten, guerft aber 380 v. hr. mit dem confularifthen Kriegétribunen Cajus T. etſchein· 
Bekannt iſt namentlich Cajus Terentius Varro, der Sohn eines Fleiſchers, durch die Gut! 
des Bolles, die ex alé Sachwalter erwarb, aur Qudftur, Udilitdt und 248 yur Ptätut befotder 
und, nachdem er den Geſetzvorſchlag des Tribunen Metilius, der bem Magifter Equitum Mire 
cius gleide Gewalt mit feinem Dictator Fabiué Cunctator verlieh, eifrig empfoblen hatte fs 
246 mit Lucius Amilius Paulus gum Conful gewählt. Durd feine Schuld tam ee 
Niederlage bei Canna (f. d.), aus der er fid) nach Benufia rettete. Als er nach Rom yw 
kehrte, dankte ibm der Genat, dafi er nach dem Berlufte der Schlacht nicht an der Rettung 
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Staats vergweifelt; aud wurde ihm nod) mehrmals im zweiten Punifden Kriege die Befehls- 
haberſchaft mit proconfularifder und propratorifcer Gewalt anvertraut. Im J. 202 befand 
er fic) unter den Gefandten, die gu Philipp von Macedonien, 200 unter denen, die nad) Kare 
thago gefdidt wurden. — Durd Adoption ging in das Terentiſche Geſchlecht der Bruder des 
Lucius Licinius Lucullus, Marcus Licinius Lucullus (f.d.), tiber, der fic) dann Marcus Lee 
rentiué Varro Lucullués nannte. — Aus dem Terentiſchen Geſchlecht ſtammte Cicero’é erfte Gat- 
tin, Terentia, cine Frau von entſchiedenem, feftem, aber aud) herrifchem und ſchroffem Charak ⸗ 
ter, die ihm zwei Kinder, Tullia und Marcus, gebar und von der er fic) nad) mehr alé 30fähri- 
ger Ehe 46 v. Chr. trennte, nit, wie feine Gegner fagten, aus Neigung au der jungen und rei 
den Publilia, die er bald darauf heirathete, fondern weil er in feiner Ubwefenheit von ihr über⸗ 
vortheilt gu fein glaubte. Daß fie fid) dann mit Salluftius und nachher mit Meffala Corvinus 
verbeirathet habe, ift eine unverbirgte Nadridt. Sie ftarb in bem hohen Alter von 103 J. 
— Sn der rom. Literaturgeſchichte find drei Terentii beriihmt, der Dramatifer Publius 
Terentius Afer (f.d.), der, als ihn fein Herr, der Senator Terentius Lucanus, freilief, in das 
Geſchlecht eintrat; der gelehrte Marcus Terentius Barro (f. d.) aus Reate und der epiſche 
und fatirifhe Dichter Publius Terentius Barro, geb. 82 v. Chr., von feinem Geburtéort, 
dem Sleden Atay im Narbonenfifden Gallien, Wtacinus benannt. 

Verentius (Publius), mit bem Beinamen Afer, cin berühmter rom. Luftfpieldidter, wurde 
um 194 v, Chr. gu Karthago geboren, bier in garter Jugend alé Stlave öffentlich feil geboten 
und bon dem rom. Senator Publius Terentius Lucanus gefauft, der ihm in Mom eine forg: 
faltige Ergiehung geben lief und dann die Freiheit ſchenkte, daher er alé Freigelaffener ben Nae 
men ſeines ehemaligen Herren erbhielt. Sehr bald entwidelte er nun fein poetiſches Talent und 
fam in Golge feiner Leiftungen mit den gebildetiten Mannern Moms, namentlid) mit Cajus La- 
liué und dem jüngern Scipio Africanus, in Umgang und freundfdaftlide Begiehung, ſodaß 
Ginige fogar diefen Beiden einen Untheil an der Abfaſſung feiner Komödien zuſchrieben. Spae 
ter begab er fic) nad) Griechenland, wahrſcheinlich um neuen Stoff fiir das Theater gu fame 
mein, fand aber hier nad) kurzem Aufenthalt um 155 v. Chr. in feinem 39. Lebensjahre den 
Tod, vielleidht auf der Rückreiſe sur See durch Schiffbruch, wobei ein grofier Theil feiner Luft- 
fpiele mit untergegangen fein ſoll. Bon feinen dramatifden Arbeiten find nod) feds übrig: 
pAndria” oder dag Madden von Andros, ,,Eunuchus” oder der Verfdnittene, ,, Heautontimo- 
rumenos” ober der fic) felbft Strafende oder Quälende, ,,Adelphi” oder die ungleiden Briider, 
»Phormio” ober der Sdymaroger und ,,Hecyra” oder die Stiefmutter. Diefe Stücke wurden, 
vorgliglid) aud) wegen der haufig eingeftreuten Klugheitsregeln und Sittenſprüche, hod) gee 
fchagt und groftentheilé mit vielem Beifall in Rom aufgefiihrt. Ein unbeftrittenes Verdienft 
hat fic) T. um die Wusbildung der fpradliden Darftellung in feinem Zeitalter und um die Claf- 
ficitat der lat. Sprache erworben, obgleid) er an Erfindungétraft dem Plautus nadfteht. Frei 
lid) find feine Stiide meiſtens nur Nadbildungen oder freie Ubertragungen der fogenannten 
neuern gried). Komödie, befonders des Menander, und in feinen Charaftergeidnungen herrſcht 
bei viel pſychologiſcher Wahrheit dod) aud) nicht felten Fladheit. Diefe Komodien wurden 
ſchon von den alten und fpatern lat. Grammatifern, befonderés von Alius Donatus, Eugra- 
phius und vielen Undern erlautert, im Mittelalter haufig abgefdrieben und felbft in der neuern 
eit fiir das Theater, fiir das frangofifche vorzüglich durch Moliere, fiir das deutſche durch Hil- 
debr. von Cinfiedel (2 Bde., Lpz. 1810), bearbeitet. Dod haben die Verſuche einer erneuerten 
Aufführung nidt den gehofften Anklang gefunden, da das antife Leben in Sitten und Gee 
bräuchen überall zu fchroff hervortritt. Die beften Wusgaben find nad) der erften (Strabo. 
1470) bie von Lindenbrog (Par. 1602), Gronov (Rend. 1686), Bentley, vorzüglich wid 
tig in metrifder Hinſicht (Cambr. 1726 und Amſt. 1727; wiederholt, Lpz. 17941, und von 
Vollbehr, Kiel 1846), Wefterhof (2 Bde., Haag 1726; im Ausguge, 2 Bde., Haag 17352; 
verbeffert und vermebrt von Stallbaum, 6 Bde., Lpz. 1850—31), Perlet (py. 1827), Reine 
hardt (2py. 1827), Bothe (2 Bde., Manh. 1857—58), die von Reinhold begonnene (2 Bde., 
Pafewalt 1838—39) und die von Klog (2 Bde., mit den Scholien des Donatus und Eugra- 
phius, Lpz. 1858—40). Ruhnken's ,,Dictata in Terentii comoedias” gab Sdopen heraus 
(Bonn 1825). Gute deutſche Uberfegungen lieferten Kindervater (2 Bde., Jena 1799—1800), 
RKopte (py. 1805), Wolper (2 Bde., Prengl. 1827—28), Benfey (9 Bde., Tüb. 1837). Bon 
Bedeutung find fiir Kritik und Erklarung Ritſchl's „Parerga au Plautus und T.“ (Lp. 1845). 

Terentius Varro, ſ. Barro. 

Termin (vom lat. terminus, d. i. Grenge) heifit in der Rechtsſprache eine beftimmte Beit, 
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gu welder etwas geſchehen muf. Es iſt dies bald ein fefigefegter Tag au einer beftimmn 
PBerhandlung, bald ein ganger gu einer Reihe Verhandlungen beftimmter Zeitabſchnitt, der che 
gewoͤhnlicher jegt das Verfahren genannt wird. Wer im Termin nicht erſcheint, ift ungeheric: | 
(contumax) und bat dafiir gewiffe Rechtsnachtheile gu erwarten, welche ihm in der Vorladuy 
gum Termin befannt gemacht werden. Bleiben beide Theile aus, fo ift ber Termin verrix’ 
und es treffen bie Strafen des Ungehorfamé feinen von beiden. Peremtorifder Termin tet 
ein Termin, nad deffen Ablauf etwas nidt mehr gugelaffen wird. 

Ferminismus wird oft mit Determinismus (ſ. d.) gleidjbedeutend gebraucht. Seit be 
17. Jahrh. bezeichnete man mit Terminismus die Lehre einiger Theologen, daß Gott bem No 
ſchen einen beftimmten Termin aur Befferung gefegt habe, nad deffen Ablauf die Bergedon 
und Seligfeit verwirft fei. Man nannte die Theologen, welche dies lehrten, Terminiften. 

Terminologie ift der Inbegriff der in einer Wiſſenſchaft oder Kunſt gewöhnlichen Kurs 
worte, alfo die Kunſtſprache. Go nothwendig diefe Perminologie in ben Gewerben, Linke 
und Wiſſenſchaften fic) von felbft erzeugt, und fo nützlich fie gu furger Verftdndigung der B 
rufégenoffen untereinanbder iff, fann fie bod) durch ſtetes Abändern und Anhäufen von nae 
Ausdriiden auc) au einer Laft werden. 

Terminus (0. i. die Grenze), cin rom. Grenagott, dem gu Ehren Numa Pompiling, alt « 
die Umgrenzung de6 Eigenthums anordnete, auf dem Varpejifden oder Capitolinifden huge! 
einen Altar erridjtete und das Fefk der Terminalien 25. Febr. einfegte. Die Opfer an vielen 
Feſte beftanden anfangs in Feldfriidhten und waren iiberhaupt blutlos, erft fpdter wurden ad 
Thiere geſchlachtet. Als Tarquinius Superbus auf dem Tarpejifchen Felfen dem Jupiter cae 
Tempel erbauen wollte, mußten die dafelbft befindliden Heiligthiimer erft exaugurirt made 
um Maum fiir jenen gu gewinnen. Wher T. willigte nit ein, und fein Heiligthum mufte inte 
Bau eingeſchloſſen werden, wo liber ihm, wie es der Cultus verlangte, em Hypathron geisie 
war. Geopfert wurde an den Terminalien auf der Grenge des alten rom. Stadtgebiets wilde 
dem flinften und ſechsten Meilenfteine. — Terminiren (über bie Grerige betteln geben) nae 
man daé Einſammeln der Bettelmonde. . 

Fermiten (Termes) oder Weiße Ameifen heift eine in den Tropentandern heimiſche Ge 
tung netzflügeliger Ynfetten mit perlſchnurförmigen Fühlern und viergliederigen Fuser. & 
bei den eigentlichen Ameifen unterfheidet man Mannden (mit vier Flügeln), Weibden oe 
Geſchlechtsloſe. Die legtern (Arbeiter) hilden die Mehrzahl, find einige Linien fang, unge> 
gelt, von gelblidjer, feltener von ſchwarzer Farbe, mit einem ftarfen Gebiß verfehen. De 
ftdrtften von ihnen foll, wie Mande beobachtet haben wollen, die Vertheidigung des Bux 
obliegen. Die Weibdhen (Koniginnen), nur wenige an Zahl, ſchwellen im trächtigen Suffer 
au einer Grofe von mehren Zollen an und legen in 24 St. an 80000 Gier. Die Teme 
ſcheuen das Licht, niften daher unter der Erde oder in hohlen Baumftimmen, in bie fie Gay 
höhlen, oder bauen aus Holzmehl und Lehm fefte, 12 F. hohe und an der Bafie5—6! 
dide Kegel, die, inwendig mit zahlloſen Gangen und Kammern verfehen, Millionen Je 
dividuen bergen. Sur Nahrung dienen den Termiten alle vegetabiliſchen Stoffe. Indem fete! 
Holzwerk inwendig aushoblen, gerftoren fie Geräthſchaften und Haufer (fo 1844 den Pri 
dentſchaftspalaſt in Kalfutta), vertilgen Magazine und Bibliothefen und haben auf Jame 
und Martinique gange Qucerernten vernidtet. Gegen die Verwiiftungen ihrer ungeheren 
Schwärme, deren Bauten in Weftafrifa und Siidamerifa den Dorfern der Urcinwohner a 
neln, fennt man fein ſicheres Mittel. Ungelöſchter Kal in die aufgegrabenen Hablen gefdutt 
vertreibt nur eine geringe Bahl. Dagegen fiellen ihnen mande Thiere, z. B. die Ameifentrefes 
eifrig nach. Wud) werden fie von Negern und Yndianern gegeffen, ihre verlaſſenen Baster i! 
Badsfen und das von-ihnen gerarbeitete Hola gu Sunder benugt. Die betanntefien Cra fint 
die Priegerifden Termiten (T. bellicosum) in Oftindien und Afrika und die serftecendes 
Termiten (T. destructor) im tropifden Amerifa. Europa beſitzt wenige, gum Theil any 
ſchleppte Urten. 

Ternate, Infel im Weſten von Gilolo, au den Molukken (f. d.) gehörig. 

Ternaur (Guillaume Louis, Baron), einer der Haupthegriinder der neuern Snduiitt * 
Frantreid), wurde 1763 gu Sedan geboren. Er erlernte bei feinem Bater die Handlung ™ 
itbernahm alé Yingling von 15 J. mit grofem Erfolge deffen Gefchafe. Als die Revelae’ 
ausbrach, erflarte er fich fiir diefelbe, lief jedoch 1790 eine Edhrift „Voeu d'un patrol © 
les assignats” erfdjeinen, in welder er fic) gegen daé Papiergeld ausſprach. Eparer permit 
et fic in Lafayette’ Verſuche, Thron und Konig au cetten, und mußle deéhalb 1795 iné tut 
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fand flidten. Aus Patriotiémus weigerte er fic in England wie in Belgien, feine Induftrie- 
anftalten fortzuführen. Unter bem Directorium kehrte er nad Frankreich zurück, wählte Paris 
gum Aufenthaltéorte und begriindete nun über baé gange Land Manufacturen und Fabrifen. 
Ungeadtet feiner unermeßlichen Gefdhafte widmete er fid) aud) den offentliden Angelegenheiten, 
trat in die Handeléfammer und in das Generalconfeil fiir das Manufacturwefen und bethei- 
ligte fid an vielen gemeinniigigen Unternehmungen. Wiewol er gegen bas Confulat auf Le- 
benszeit und gegen die Erridjtung des Raiferthroné geftimmt, adtete ibn Napoleon dod und 
fuchte ihn aus zuzeichnen. Durch die Kriege des Kaiſerreichs verlor T. Millionen. Dod vere 
doppelte er feine Thatigteit und wufte feinen Credit foie feine grofen Etabliffements im Aus · 
Lande, gu Neapel, Cadiz, Livorno, Genua und Petersburg, aufredht au erbalten. Nad) der Mee 
ftauration wendete er ich entſchieden den Bourbons au, deren Thronerhebung ihm mehr Sider: 
Heit im Handel und Gewerbe gu gewabhren fchien. Wahrend der Hundert Tage hielt er es des- 
Halb fiir gerathen, nad) Belgien au gehen. Mad) der aweiten Reftauration wurde er von der 
Megierung bei allen induftriellen Fragen gu Mathe gezogen. Wis in dem Hungerjahre 1816 
Die Anlegung von Getreidemagaginen nicht gliiden wollte, legte er auf feinen Gütern felbft 
Silos (f.d.) an, die im folgenden Jahre der Bevslferung fehr zugute famen. Aud erfand er 
aus RKartoffelmehl und Knodengallerte eine billige und nährende Guppe. Im J. 1818 trat T. 
fiir daé Departement Eure in die Rammer, bewies fic) aber fo felbftdndig, daf die Miniſter 
1825 feine Wiedererwählung hinderten. Befonders verwarf er den Feldzug nad) Spanien, der 
ihm aud abermals grofe Berlufte sufiigte. Die Dauptftadt fendete ihn 1827 wieder in die Ram- 
mex, wo er fid) fest vollig ber Oppofition anfdlof. Als einer der 221 Unterzeichner der be- 
tuhmten Adreffe nahm er thatigen Antheil an der Yulirevolution von 1830. Die Lage {einer 
Geſchäfte, die bei den Ereignifjen außerordentlich gelitten hatten, zwang ihn indeffen auf die 
politiſche Thatigteit gu vergichten. Mit grofer Wusdauer und Refignation gelang e6 ihm, bin- 
nen ¢inigen Jahren feine Verbindlidteiten au erfiillen und die Ordnung herguftellen. Er ftarb 
hierauf 2. April 1833. T. führte guerft in Frankreich Spinnmafdinen ein, verbefferte die 
Schafzucht, die Weberei in Wolle und Baumwolle und begründete die Fertigung von feinen 
Shawls, au weldem Zwecke er fogar tibetan. Biegen acclimatifirte. Wud verdantt ihm bie Me- 
_ Hanif viele trefflide Erfindungen. 

Terni, eine biſchöfliche Stadt Umbriens in der Delegation Spoleto des Kirchenſtaats, im 
fruchtbaren Nerathale, der Geburtsort des Geſchichtſchreibers und des Kaiferé Tacitus, ift 
nod) gegenivartig berühmt durch feine Denfmaler aus der Römerzeit. Sie war eine Colonie 
ber Latiner und hieß bei ihnen Interamna von der Lage awifden gwei Armen der Nera. Etwa 
zwei Stunden davon ift der 200 F. hohe Fall bes Velino in die Nera, der unter dem Namen 
Caduta delle Marmore alé eine der ſchönſten und grofartigfien Cascaden Europas befannt ift. 
Nod fieht man in T. bas Werk des Marcus Curius Dentatus, der hier 270 v. Chr. einen 
Marmorfelfen durchſchneiden lief, um die Sümpfe ausgutrodnen und dem Velino einen freien 
Abfluß gu geben. Clemens VIII. lief 1596 unter Fontana’é Leitung den alten Kanal des Cue 
rius wieder eroffnen und erweitern. Die Stadt, welche nod) mande Alterthiimer, auch eine Kae 
thedrale, mehre Palafte und eine angenehme Lage hat, zählt 8500 G., die viel Ol- und Weinbau 
treiben. In der Nahe wurden 27. Nov. 1798 die Meapolitaner von den Frangofen gefdlagen. 

Serpander, einer der frisheften gried. Lyriker, um 650 v. Chr., aus Antiffa oder nad An- 
dern aus Methymna auf der Inſel Lesbos gebiirtig, erlangte durch die Kraft feined Gefangs 
einen grofien Einfluß über die Gemiither feiner Zeitgenoffen und übernahm ju Sparta, alé die- 
feé bei feiner Serriittung durch innere Unruben auf Befragung bes Orakels den Sanger aus 
Lesbos fommen lief, die Rolle eines gweiten Orpheus. Wie diefer, foll auch er ſich um die Ber- 
hefferung der Muſik dadurch ein befonderes Berdienft erworben haben, daß er ber vorher vier- 
faitigen Lyra drei neue Saiten hingufiigte. Außerdem, daf er als Verfaffer von Prodmien und 
andern Didtarten genannt wird, madte man ihn aud gum Erfinder der Sfolien, obwol diefe 
weit früher ſchon vorhanden waren und T. diefelben wahrſcheinlich nur fiir ben Gefang bei 
Tiſche in Melodien einfleidete. Seine Melodien, die man im Allgemeinen die lesbiſchen nannte, 
dienten felbft den folgenden Zeiten nod lange gum Borbilde. Die unter feinem Namen vorhan- 
denen wenigen Brudftiide hat Sdhneidewin im ,,Delectus poesis Graecorum elegiacae, iam- 
bicae, melicae” (Abth. 3, Gott. 1839) erldutert. 

Terpentin (entftanden aus TerebinthYna) nennt man ein mehr oder minder di 
Harz, das aus verfdhiedenen Nadelholzſtämmen durd) Einfchnitte gewonnen wird. 
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eine gelblidje oder grünliche Farbe, einen eigenthiimliden Gerud und fcarfen, bittern Ge 
ſchmack. Man unterfdeidet im Handel verſchiedene Gorten, deren Giite ſich nad dem Baume | 
ridjtet, von dem fie gerwonnen werden. Die billigfte und ordindrfte Sorte ift der gemeine Ter 
pentin, der von der gemeinen Riefer (Pinus sylvestris) gewonnen wird. Feiner und durd 
fidjtiger find der ftrasburger Terpentin von der Weifitanne und der franzöſiſche oder Terre 
tin von Bordeaur, den man von der Strandfiefer (P. maritima) erhalt. Diefen ſteht nabe bec 
Terpentin von Bofton, welden die langnadelige Kiefer (P. australis) liefert. Die feinin 
Sorten find der venetian. Terpentin vom gemeinen Lardenbaume (Pinus Larix) und te 
fonderé der canad. Balfam von der Balfamtanne (P. balsamea). Die allerbefte Sorte wire 
ber cypriſche oder chiiſche Terpentin fein, wenn er im Handel nidt fo felten unvermiſcht ovr: 
time. Er wird gewonnen von der Terpentinpiftacie (ſ. Terebinthe), die jedoch nicht zu re 
Nadelhölzern gehort. Die feinen Terpentine find officinell, werden jedoch felten innerlic, bavi 
ger alé reigendes Mittel in Form von Pflaftern und Salben angewendet. Außerdem bey 
man die grobern gu verſchiedenen techniſchen Zwecken. Durd) Deftillation gewinnt man dx 
aus das flüchtige, farblofe, ſtarkriechende Terpentinöl, das ebenfallé alé Argneimittel undp 
gewerblichen Zwecken dient. Wus den bei feiner Deftillation gebliebenen und ge{dhmolenn 
Rückſtänden erhalt man das Kolophonium (f. d.) oder Geigenharz. 

Terpſichöre, d. h. die Tangfrohe, eine der neun Mufen (f. d.), welcher bei der fpitem Ber 
theilung der Muſenämter die Tanzkunſt und der Chorgefang sugetheilt wurde. 

Terracina, Grengftadt des Kirdhenfkaats gegen das Konigreid) Neapel, an der Bia Uppis 
und an dem Golf von. des Mittelmeers, wurde als Angur von den VolsFern gegründet. Red 
fieht man bier die maleriſchen Refte eines Caſtells Theodorich’s des Oftgothenfonigs und cant 
mittelalterliden Burg in [choner Lage. Die Stadt gehort gur Delegation Frofinone, ift da 
Sig eines Biſchofs und hat 8000 E. und einen Hafen. Die Nahe der Pontiniſchen Sims’ 
bat auf die Luft cinen ſchlimmen Cinfluf, wenngleich feit den grofen, unter Pius VI. unternow 
menen Arbeiten die Umſtände fid) vielfach gebeffert haben und T. fehr gewonnen hat. Dit Le 
thedrale, fiir weldje Canova fein legted Werk, eine Pieta, arbeitete, ſieht auf den Lrimmen 
des Supitertempels, von welchem nod viele MNefle vorhanden find. Nicht weit von T. iſt die nee 
politan. Grenge mit dem Ortden Portello. Von T. aus fann man den Monte Circello befuder 
das Borgebirge der Circe alter Beit, mit dem Städtchen San-Felice. . 

Terra cotta ift der gemeinſchaftliche Name fiir eine fehr viel umfaffende Claffe alter U 
refte aus Thonerde geworden, die man erft in neuerer Zeit gehörig beachtet hat. Schon die my 
thiſche Kunſtgeſchichte der Griedhen riihmte den Dibutades, Rhökus und Hyperbios alé Refix 
in Arbeiten aus Thon, ohne genauer angugeben, ob diefe Arbeiten gebrannt oder nur anit 
Sonne getrodnet gewefen. Auch Homer's „Ilias“ erwähnt bereits der Töpferſcheibe und enet 
der Homer zugeſchriebenen Gedichte des Ofens. Wo das Material in Menge und leicht be 
nugbar ſich vorfand, wie in Korinth, Agina, Samos, Athen, erhob fic) das Topferhandeat! 
in ſehr früher Seit, und Athen gab alé Preis bei den Panathenden nur einen Olkrug von ge 
brannter Erde. Die verſchönernde Hand ſchmückte friih ſchon gried). Werke mit künſtleriſchen 
Zierath, und durch Zumiſchung farbiger Stoffe, befonders einer röthlichen Erde yum Thon ee 
ftand man namentlid) in Samoé den Gegenftanden des täglichſten Bedarfs Reig und Anmuth 
gu geben. Uber die Anfänge der Plaſtik geben außerdem noc) belehrendere Aufſchlüſſt de 
neuern Wuffindungen in den älteſten Stadten Ctruriens. Hier hat man Gefäßreliefs umd 6” 
guren gefunden, die au den Sucunabeln der Kunſt gu gehören ſcheinen. Aus ihnen ergidt fia 
daß die Verbindung der Farbe mit ſolchen Urbeiten ein Fortſchritt war. Die ſcheinbat altefter 
mogen die cinfarbigen Gefäße mit Relief fein. Die volsker Bafen haben die Kenntnif ie 
alten Plaſtik bedeutend gefordert. Ws ſamiſche, therifleifche Gefäße machten fie ſchon Prides 
ſtücke des Ulterthums aus. Runde Bildwerke und Neliefs in gebrannter Erde hat Wein’ 
und Rom deffo mehr aufzuweiſen. Diefe Arbeiten, meift von nicht fehr großer Muddehnars 
obgleich das Ulterthum, beſonders bei den Etrustern, ganze Tempelfriefe und Giebelbilder aut 
Terra cotta fannte, find uns der Beweis fiir dic Gefchiclicdfeit der officinae figulinae, dt ™ 
Rom und in Stalien verbreitet waren. Erſt feit des Grafen Caylus (ſ. d.) Zeit wurden bie 
Uberrefte aué Terra cotla in Stalien mit Cifer gefammelt; H. Charl. Townley brachtt an Dr 
und Stelle eine Sammlung ju Stande, die {pater in das Britiſche Mufeum tam. Seow 
d'Agincourt hinterlief die feinige der Baticana. Vol. ,,Bassirilievi volsei in Terra cotta” (Ree 
1785); ,,Descriplion of the collection of ancient Terracottas in the British Maseum" (St 
1810); Seroug d'Agincourt, ,,Recueil de fragments de sculpture antique en terre cu" 
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(Par. 1814). Genauere Unterfuchungen der Uberrefte haben befonders bei Gefäßen cine 
Mannichfaltigtcit der Anwendung diefes Material’ bemerken laffen, die fiir die Technik mans 
Hes Belehrende zeigen fann. Man unterſcheidet blos lufttrodene Werke, einfach gebrannte, 
dann gebrannte mit aufgefegten, aber nidht fisirten Farben; gefirnifite Urbciten mit eingebranne- 
ten Farben; eine Miſchgattung, wo die Farben gum Theil felt, zum Theil blos aufgemalt find, 
und endlich, alé foftbarfte Art, Urbeiten mit reicher Vergoldung: alle in Rückſicht der Maffe 
unter fid) von der verfchiedenartigften Feinheit. Manches, was auf uné gefommen ift, mogen 
nur Modelle und Abgüſſe fein. Erſt in neuerer Beit hat man die.german. Anfänge der Topfere 
kunſt höher achten gelernt, welde an die mittelalterliden Werke dieſer Gattung ſich anfchliefen. 
Gefäße, Ziegel, Urnen find hier die Anfange einer bald in die Architektonik vielfaltig eingreifens 
den Tedjnif, bald ciner felbftandigen Kunftiibung. Seit dem 16. Jahrh. wurde wieder viel in 
Terra cotta gearbeitet; Bernard de Paliffy (f.d.) war damalé fiir Figuren und Gefafe diefer 
Art berühmt; ganze Büſten und dergl. wurden in Italien aus Thon gebrannt, und von Mie 
del Angelo find eine Anzahl der in Thon gebrannten Skizzen au feinen Meifterwerfen erhalten. 
Sn den belden legten Fahrhunderten abermalé etwas vernadlaffigt, wurde die Terra cotta erft 
in neuefter Zeit wieder vielfach gu Gefafen, namentlid) in den Kunſtwerkſtätten diefer Art in 
Parié und im Mufeum in Sevres, und nod mehr au architektoniſchen Bierathen und Gliedern 
angewendet, welche ſich auf diefe Weife wohlfeil und dauerhaft vervielfaltigen und aud in {teins 
armen Landern anwenden [affen, wie 3. B. in Norddeutſchland, welches {chon im Mittelalter 
eine reiche Ornamentik in Badfteinen befeffen hatte, die theilé durch Modellirung, theils durch 
Glafur daé goth. Detail, ja felbft die Sculpturen ausdriudten. Dem ausgedehnteften Gebraud . 
ber Terra cotta findet man gegenwärtig an Schinkel's Baufdule und an der Werder'ſchen 
Kirche in Berlin. Indeffen hat es ſich ergeben, daß hoblgegoffene Ornamente in Bink nod 
woblfciler find alé die in Terra cotta aué gefiihrten. 

Terra di Lavoro, d. h, wie Goethe fagt, „nicht Zand der Arbeit, fondern des Ackerbaus“, 
eine Proving des Königreichs Neapel, begrengt im S. von den Provingen Neapel (Napoli) und 
Principat citeriore, im O. von Principato ulteriore und Molife, im N. von Abruzzo citeriore 
und Abruzzo ulteriore IL, im RW. vom Kirdenftaate, im W. vom Tyrrheniſchen Meere, ume 
faft den nordlidjen Theil des alten Gampanien und den fiidoftlidhften von Latium und zählte 
mit Einſchluß der dazu gehorigen Pongainfeln 1851 auf 106° OM. 752000 E. oder über 
7446 auf einer OM. Sie bildet mit der Proving Napoli den frudtharften und cultivirteften 
Theil des gangen Konigreidhs , entſprechend der Campania felix der Witen, und zerfällt in fünf 
Bezirke: Caferta, Gaëta, Nola, Sora (nak ihren Dauptftadten benannt) und das am Fufe 
des Gebirgs gelegene Piedimonte. Die Hauptſtadt ift Capua. Anferdem liegen darin Averfa, 
Fondi, San-Germano und dabei die Abtei Monte-Cafino, ferner Arpino, Maddaloni, Teano, 
Nola und alé Enclave das gum Kirdenftaat gehorige Pontecorvo nebft Gebiet. 

Terra firma, d. b. fefles and, im Gegenfag der Inſeln, ift eine Benennung, die man vor- 
gugéweife zwei verfchiedenen Landftridjen gegeben hat. 3uerft hießen Terra firma ober il do- 
minio Veneto alle Zandfdaften auf dem feften Lande Italiens, welche bie Herrſchaft der Bene- 
tianer anerfannten, nämlich das Herzogthum Benedig, die venetian. Lombardei, die trevifer 
Mart, das Hergogthum Friaul und Iſtrien. Dann verftand man unter Terra firma (im Spa- 
niſchen Tierra firme) die grofe Landſchaft in Südamerika, welche an das Mar del Nord, an Peru, 
das Amajonenland, an das Mar del Sud und bie Zandenge von Panama grengt und aud) unter 
dem Namen Südamerikaniſches Neucaftilien befannt iff. Die Spanier befafien darin Neus 
andalufien oder Paria, Veneguela, Rio de la Hada, St.-Martha, Carthagena, Terra firma im 
engern Berftande, Popayan und Neugranada. Zu diefer Terra firma hatten die Spanier nod 
ihren Antheil an Guiana hinzugefügt. Im engern Sinne begreift Tierra firme bie Landenge 
bié nad) Panama hin, swifden dem Meerbufen von Darien am Nordmeer und der Bai von 
Panama am Sudmeer. 7 

Terrain, Geldnde, bezeichnet in der Militarfprade den Boden mit allen feinen unbeweg- 
licen Gegenftdnden. Jn Beaug auf deffen Benugung gu militdrifden Zwecken ift feine Gang- 
barfeit, Uberfidt und taftifde Bedeutung gu beadten. Demnach unterfcheidet man reines 
und durchſchnittenes (coupirtes), offenes und bedecktes, ebenes und unebenes Terrain. Diefe 
Formen find in einer beftimmten Terrainftrede entweder gleichmäßig oder combinirt und wed)- 
felnd, wodurd) Terrainabfdnitte, welde verſchiedenartig begrengt {ein fonnen, Abſchnitte im 
Terrain (Bodenabſchnitte, ſchwer gu überſchreitende Gera fer, Bertiefungen u. f. wm.) und 
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Defileen (f.d.) entftehen. Die eingelnen Terraingegenſtände find entiweder von natürlicher 
Bildung (Chenen, Hohen, Vertiefungen, Gewaffer, Weichland, Walder) oder von künſtlicher 
Bildung (Eebdude und bewohnte Orte; Communicatienen: Wege, Strafen, Eifenbahnen, 
Damme, Briiden, Kanäle; Hinderniffe: Graben, Garten, Umfaffungen u. ſ. w.). Die tafri- 
fhe Bedeutung eines Terraintheilé wird bedingt durd) eingelne Vertheidigungs- oder Srip- 
puntte, welche ganze Streden beherrfdyen eter fperren oder Shug gewabhren, durch Berths 
bigungélinien und ihre Ubergange und durch Marſchlinien. Für die Taftit von hodfter Wid 
tigteit ift die Terrainbenugung; fie befteht darin, die Bortheile des Terrains (Cicherung ber 
Bewegung und Aufftelung, Deckung gegen feindlidhe und Begiinftigung der cigenen Waffen 
wirkung und Einſicht) gu gewinnen und dem Feinde nur deffen ungiinftige Verhaltniffe zu 
laſſen. Diefe Kunft ift ſchwer und fanz allein durch Kenntnifi der Terrainlehre erlangt werden. 
Terrainlebre ift die Wiſſenſchaft von der Geftaltung der Erdoberflade. Sie wird gewöhnlich 
in reine und angewandte eingetheilt. Erftere lehrt die Claffification des Terrains, den Bufane 
menhang und die gegenfeitige Ubhangigfeit der verfchiedenen Lerrainformen und umfaft die 
Drographie nebft der Geognofie und die Hydrographie, endlid) die Topographie. Die ange 
wandte Verrainlehre gibt die Unterſuchung (ſ. Recognofciren) des Terrains, die Terraindar⸗ 
fielung durch Karten, Plane und Beridte und die Lerrainbenugung an und greift daher we- 
fentlich in die Taktik und Strategie ein, ſodaß fie als befondere Lehre faum aufzufaſſen ift. Als 
Wiſſenſchaft harrt die Terrainlehre nod) immer einer dem Standpunkte der Gegenwart vell- 
kommen entipredenden Behandlung. Anleitung dazu geben, außer den taftifchen Werken (f. 
Taktik), Gomes, „Terrainlehre“ (11 Bde., Wien 1827); Reidhlin-Meldegg, ,, Uber Berrain 
geſtaltung“ (Mund. 1826); Reinhardt, „Terrainlehre“ (Berl. 1827); O'Erel, ,Lerrain- 
lehre’ (2. Aufl, Berl. 1855); Py., „Praktiſche Anleitung zur Recognofcirung und Befdrei- 
bung de6 Terrains“ (Adorf 1840). , 

Terraffe nennt man in der Gartenfunft eine allmälig auffteigende Erderhshung, die cf 
noc künſtlich mit Steinen, Rafen, Blumen und dergl. gefaßt ift. Auch in der Militaͤrſprach 
beacichnet man mit diefem Worte cine höher alé andere liegende Ebene, 5. B. die obere Flade 
eines Thurms, bes Donjons u. f. w. — Terrafficte Werke fommen hauptfadlid in Bergfe 
ftungen vor, wo der Wallgang der hinterliegenden fo beträchtlich höher alé der der vorliegenden 
angelegt ift, daß man von jenen aus über diefe hinwegfeuern fann, ohne die Befagung der lep 
tern ju beſchädigen. 

Territorial fyftem heißt im Kirdhenredte diejenige Theorie über bie Berfaffung der Kirche, 
nad welder einem Landesherrn die volle Uusiibung aller Kirchengewalt alé ein Ausflug ſei⸗ 
ner Staatégewalt gufommt, vermoge deren er die Diener der Kirche, die nur alé Staatsdienert 
gelten fonnen, eins und abfegen, im Kirchenweſen fiir iturgie, Lehre und Glauben Alles nad 
feinen individuellen Anſichten beftimmen und ordnen fann, fofern er dabei nur nicht gegen die 
Vorſchriften des Chriftenthums handelt. Das Territorialſyſtem ſchließt fonad) das volle Ho 
heitérecdht des Staatsoberhauptes aud in Kirdens und Glaubensfaden in fid) und führte yw 
dem Grundfage: Weffen das Land, defjen der Glaube (cujus regio, ejus religio). Es ent 
ftand alé cine Ubertreibung des Epiftopalfyftems (ſ. d.) durch Pufendorf und Chr. Tbhonrafius 
nod) vor ber Mitte bes 17. Jahrh. mit der Entwidelung des Staatsredhts und der Erhebung 
deé flaatlidjen Elements über das kirchliche. Im Weſtfäliſchen Frieden fand e6 Anerfennuny 
und durch denfelben eine oft fehr driidende Anwendung. Yn firenger Confequeng führt diefes 
Syftem gu einem weltliden Papftthume oder gum Cafareopapat. Se wurde ed namentlich 
von Hobbes in ben Sebriften „De cive” und ,,Leviathan” entwidelt. In Deutfdland erbielt 
es eine wiffenfdaftlidhe Begriindung durch Pufendorf in der Schrift ,,De habitu refi- 
gionis ad vilam civilem” (Brem. 1687). Es war hier aud) im Anfange des 18. Kabrb. vor- 
herrſchend, bis es durch den Widerfpruch, den es hervorrief, namentlich durd das von Chriftoph 
Matth. Pfaff (vgl. „De originibus juris ecclesiastici veraque ejus indole”, Tũb. 4719) auf 
geftelite Collegialſyſtem (f. d.) erfegt wurde. Beide Syfteme beftanden im Kampfe nedencinan 
der fort und tibten ihren Einfluß auf tie Kirchenverwaltung. Jn neverer Beit wurde das Ter 
ritorialfyftem namentlic) durch die philofophifthe Richtung vertheidigt, indem man die Gindet 

des Staats und der Kirche aué dem idealen Begriffe au entwickeln ſuchte, hiernad die Kirch 
nur alé die religisfe Beftimmeheit des Staats hinftellte und alé eine befondere Gefellidaft 
verſchwinden lief, 

Territorium nannte man im Mittelalter die Amtöbezirke der mit der Berwaltung der taifer 
lidjen Hoheitsrechte betrauten Vafallen oder Beamten. Allmalig gingen diefe, wie die Beamtar 
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gen ſelbſt, in den erblichen Beſitz ihrer Inhaber über. Dadurch kehrte ſich das Verhältniß um: 
das Amt oder die Gewalt erſchien als Ausfluß des Territorialbeſitzes, der Beamte ward zum 
Te rritorialherrn oder Landesherrn. Früher ſtießen wol verſchiedene ſolche übertragene Gee 
walten auf einem Territorium zuſammen oder es lebten darauf Individuen und Corporationen, 
welche der Gewalt des Inhabers dieſes Territoriums nicht unterworfen waren, ſondern unmittel- 
bar vom oberſten Landesherrn, dem Kaiſer, reſſortirten. Die Territorialherren ſuchten aber aud 
dieſe Ausnahmeſtellungen auszutilgen und ihre Bezirke gu ſogenannten geſchloſſenen Gebie- 
ten, Territoria elausa, zu machen. Als durch Aufhören des Reichs die einzelnen Landesherren 
võ Nig fouverdn wurden, erſchien dieſe Souveränetät ſehr natürlicher Weiſe als gänzlich auf ten 
Beſſitz des Territoriums gegründet. Man nennt dieſe ſtaatsrechtliche Anſicht das Territorial: 
princip. Aus dem Beſitze des Staatsgebiets leitete man dann die Befugniß des Inhabers 
dieſes Gebiets ab, auf dem ganzen Umfange deſſelben ausſchließlich die geſetzgebende und voll⸗ 
ziehende Gewalt zu üben, die ſogenannte Territorialhoheit. — Territorialpolitik nannte man 
im alten Deutſchen Reiche das oben bezeichnete Streben der einzelnen Landesherren, iht Territo- 
rium abzurunden, von der Hoheit des Reichs immer unabhängiger zu ſtellen und zu erweitern. 
In ſofern aud die Wahlkönige zugleich Landesherren waren, theilten fie nur zu häufig jene Ter- 
titorialpolitif, ſtatt ihr im Intereſſe der Reichseinheit entgegenzuarbeiten. 

Terrorismus, vom lat. terror, d. i. Schrecken, nennt man jenes politiſche Syſtem, das den 

Sffentlidjen Gehorfam nicht durch Ausiibung der aus dem Volfégeift hervorgegangenen und 
darum fittlid) geheiligten Gefege, fondern durch Furdt und Sdhreden, durch Unterjodung der 
Gemiither mittels blutiger Harte und Willkür ergwingt. Einem fold furchtbaren Zuſtande, 
der eigentlich cin Krieg der Megierung mit den Regierten iff, liegt flets die Gewaltanmafung 
und bie Verlegung pofitiver ober allgemein menſchlicher Rechte von Seiten der Machthaber gu 
Grunbde. Nicht nur die politifhe Gefchidte, fondern felbft die chriſtliche Kirchengeſchichte hat 
folche Epoden in grofer Anzahl aufgurweifen. Als in der Franzöſiſchen Revolution die Jakobiner 
durch die BVernidtung der gemafigtern Girondiften Ende Mai 17935 die Oberherrfdaft im 
Nationalconvent erlangt hatten, erflarten fie felbft von der Mednerbiihne herab, daf nun der 
Schrecken zur Mettung der Republit an der Tagesordnung fei. Das Mevolutionstribunal, die 
Geſetze gegen die Verdächtigen, die Proclamation des Kriegsrechts, das Inſtitut der Volfsre- 
prafentanten und der Volkscommiſſionen, die Mevolutionsarmeen und cine Menge der blitig- 
ften Strafgefege waren die Mittel, wodurd) fede Regung tes Widerftandes gegen die revolutio- 
ndre Regierung unterdrückt werden follte. Mobespierre (f.d.) führte dieſes Syſtem, das an- 
fangs nur ten Feinden der Republi? galt, gu den legten Confequengen, indem er Freund nnd 
Feind, Republifaner und Royaliſten hinſchlachten lief, blos um durch eine Berriittung und 
Bergrweiflung der Gemiither sur Ausführung feiner individuellen Zwecke zu gelangen. Alé end- 
lich der Dictator am 9. Thermidor (27. Juli 1794) geftiirat wurde, hatte aud) die fogenannte 
Schreckensherrſchaft (Régime de la terreur) eigentlig ihr Ende erreidht. Vgl. Duval, ,,Sou- 
venirs de la terreur” (4 Bbde., Par. 1843). 

Tertiarformationen werden von den Geologen alle diejenigen Flogbildungen genannt, 
welche neuer find als die Kreideformation und alter alé die Diluvialgebilde. Die Bezeichnung 
Tertiär bezieht fid) auf eine Unterfdheidung von primären und fecundaren Formationen ; da aber 
legtere Musdride faum nod üblich find, fo wird neuerlid) auc fiir Lertidrfermationen fehr 
haufig der guer{t von Brora vorgeſchlagene Ausdruck Molaffegebilde (f. Molaffe) angewendet. 

Tertie heift der 60. Theil einer Secunde. — Auch bezeichnet man mit Tertie ein mufifa- 
liſches Intervall oder den dritten Bon, von einem angenommenen Grundton aufwärts gered- 
net. Sie ift grof, wenn fie aus zwei grofen Tonftufen, 4. B. c-e, Flein, wenn fie ané ciner 
grofen und einer fleinen Tonftufe befteht, 3. B. c-es; ibermafig, wenn fie eine grofe und eine 
libermafige Stufe des Linienfyftems enthalt, 3. B. c-eis; vermindert, wenn fie zwei fleine 
Conftufen umfaft, 3. B. c-eses. 

Tertulia (fpan.) heift in Spanien wie in Südamerika eine Abendgeſellſchaft, in der 
man ſi ch durch Spiel und Tanz unterhält. Man genießt dabei in der Negel wenig mehr als 
etwa cin Glas Eiswaſſer oder Limonade. 

Tertulliänus Quintus Septimius Florens), ein einflußreicher lat. Kirchenlehrer, der 
Sohn eines Hauptmanns zu Karthago, war anfangs Heide und ſoll früher als Rhetot und 
Sachwalter gearbeitet haben. Durch die Standhaftigkeit mehrer Märtyrer bewogen, wurde er 
ungefähr 185 ow. Chr. Chriſt und zugleich cin eifriger Vertheidiger des Chriſtenthums. Seine 
große Gelehrſamkeit und ſeine Tugenden erhoben ihn bald zum Prieſter. Bei der Chriftenver- 
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folgung unter bem Raifer Severus, 192—211, ſchrieb er feinen ,, Apologeticus”, der durd ti 
Lebhaftigkeit der Beredtfam*eit, die tiberhaupt aus allen feinen Schriften hervorleudhter, Ho 
wunderung einfloft, wenn aud) feine Sprache hart und dunkel ift. Er fab in der Philoſerh 
die Duele aller Kegercien. An eine ftrenge Lebensart gewohnt und den verderbten Sitten — 
net Glanbensgenoffen feind, wenbdete er fich {pater der ftreng ascetifden Lehre des Montara 
gu und wurde cin eifriger Montanift. Er flarb 220 in hohem Alter. Seine Sehriften, polem 
ſchen, apologetifdyen und diéciplinarifden Inhalts, find fiir die Kirchengeſchichte von Wide 
keit. Sie wurden zuerſt von Mhenanus (Baf. 1521), dann von Nigaltius (Par. 1654 m 
ofter), neuerdings in der ,,Bibliotheca patrum Latinorum selecta” von Leopold (4 Bre., Ls, 
4859—41) herausgegeben. Vgl. Neander, ,, AUntignofticus; Geift des T. und Cinleituno a 
deffen Schriften” (Berl. 1825). 

Teruel, cine Proving Spanien’, aus dem flidlidften Theile des Königreichs Aragon 
gebildet, gable auf 1477, OM. 250000 E. und hat zur Hauptſtadt Teruel, die am Bufamme 
fluf des Guadalaviar oder Turia und Rio Alfambra, auf einem fteilen, felfigen Voripren; 
der nerdvalencianifden Bergterrafje gelegen und etwas befeftigt iff. Die Sradt, der Sig cinet 
Biſchofs, hat eine Citadelle, eine ſchöne Kathedrale, fieben Kirchen, mehre Kofter, eine rom 
Wafferleitung und andere Witerthiimer und zählt 7365 C., die mit Tuch- und Leinwandaeie 
rei, Farberei und Gerberei, Fertigung von Seiler-, Topf- und Schubmacherarbeiten fig ani: 
ren. Sn ihrer Nabe find berühmte Mineralquellen, die eine Temperatur von 20 —21'R. yee 

Terzett (ital. terzetto) heift cin Singſtück für drei Hauptftimmen mit und ohne Bre 
tung. Das vollfommenfte Verhältniß ift; wenn e8 fiir Sopran, Tenor und BaF gefest were, 
weil diefe Stimmen in gleiden Verhaltniffen voneinander abftehen. 

Tefchen, ein mittelbares Fürſtenthum im oftr. Sdlefien, mit mehr als 100000 €, 
denen wenige die deutſche, die meiften die fogenannte wafferpolafifhe Sprache reden, bilbet te 
größten Theil des friihern Teſchener Kreifes, der mit dem dazu gehorigen Fürſtenthum Bich 
und ben Minderftandesherrichaften Freyftadt, Frieded, Deutſch-Leuthen, Oderberg, Reider! 
dau und Moy auf 342. OM. etwa 215000 E. zählte, 1849 aber aufgeloft und den jqye 
drei Bezirkshauptmannſchaften Tefden (18,35 OM. mit 76578 E.) Bielig und Frieded jar 
theilt wurde. T. gehorte urfpriinglich den Hergogen von Oberſchleſien, vor denen Kafimir! 
1298 bem RKonige von Bohmen fic unterwarf. WE nun 1625 der Manns ftanm dere 
zoge von T. ausftarb, blieb das Firrftenthum unmittelbar bei der Krone Bohmen, bit Sis 
Karl Vi. daffelbe 1722 dem Hergog von Lothringen, Leopold Joſeph Karl, tibergab, der e 
Sohn Franz Stephan, nadmaliger rom. Kaifer, 1729 darin folgte. Nad ihm beſaß tof 
feit 1766 unter dem Titel eines Herjog8 von Sadfen-Tefden der mit der Tochter deb Luleré 
Franz l. vermablte ſächſ. Pring Albert, welder bei feimem Tode 1822 diefes Furie 
thum an den Erzherzog Karl vererbte, von dem es an feinen alteften Sohn Albrecht vr 
ging. Die Hauptftadt Teſchen, flaw. Lieffin, am rechten Ufer der Olfa und am nordiider 
Fufe der Bestiden gelegen, frither Kreisſtadt, fege Sig eines Landesgerichts, einer Beit 
hauptmannfdaft und eines Bezirksgerichts, hat ein fath. und proteft. Gymnafium, eft 
reé mit einem Gonvict und Mineraliencabinet, letzteres mit einem Alumneum und tev 
mit Bibliotheten, eine Vorbereitungsſchule fiir die Univerfitat, ein Theater, fünf Kirchen dee 
unter die ſehenswerthe Pfarrfirdye (ehemalige Dominicanerfloftertirde), die Kirche der Bur 
bergigen, die in Folge des Ultranftddter Vertrags von 1707 erbaute evangelifche Gnadenfire 
ferner befigt es eine alte goth. Sdloffapelle, ein altes verfallenes Bergfchloß, ein 1847 ** 
Herzoge Karl unterhalb des Schlofbergé erbautes grofartiges Brauhaus und mebre — 
thätigkeitsanſtalten. Die Bevölkerung ven 7500 Seelen unterhält neben Pierbrauerti 2 * 
Kafimire und Leinwandwebereien aud) viel Weißgerbereien, Fabrifen in Leder, in Reloges, 
fowie Gewebhrfabriten (Teſchinken) und bedeutenden Handel in Tuch, Leder, Wolleu. f.12. Ne 
rifd) merkwürdig ift Die Stadt wegen des dafelbft 15. Mai 1779 awifden Maria Therefc om 
Friedrich Ul. abgeſchloſſenen Friedens, welder den fogenannten Einjährigen oder Bainfoenl 
folgctrieg (f.d.) beendigte. Kraft deffelben wurde die grocibriider Linie Birkenfeld, wide 
ungleicher Ehe entftanden war, nad dem Wuéfterben der Hauptlinie Zweibrücken⸗Bil 
für erbfähig erklärt. Oſtreich erkannie den freien Heimfall der frank. Fürſtenthümet o Drew 
fien nach dem Rechte der Erfigeburt an. Der Herzog von Medlenburg erhielt fiir feine in el 
einer vom Kaiſer Marimilian 1502 feinem Haufe ertheilten Anwartſchaft auf die Lambs’ 
ſchaft Leuchtenberg erhobeuen Anſprüche daé privilegiam de non appellando. Kurpfel — 
in den Befig des ganzen bisherigen Kurfürſtenthums Baiern und erhielt Mindelheim— uber 
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jedoch das Sunviertel (40 OM.) an O ſtreich. Kurſachſen wurde fiir ſeine Allodialerbſchafts- 
anſprũche mit ſechs Mil. Gldn. und mit der Souveränetät über die Grafen von Schönburg, 
die Bohmen biéher behauptet hatte, abgefunden. Das Reich beftitigte diefen Frieden 1780 
und §rantreid) und Nufland tibernahmen die Garantie deffelben. 

Teffin, einer der Schrweigercantone, hat feinen Namen feit 1805 von dem auf dem Gott- 
Hard entfpringenden Fluffe Tefjin (Ticino), der nach feinem Austritt aus dem Lago-Maggiore 
die Grenge zwiſchen dem Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiche und Sardinien bildet 
und fic) unterhalb Pavia mit bem Po vereinigt. Der aus acht fleinen Landfehaften beſte— 
Hende Canton, im: Mitrelalter ein Bheil der Lombardci und fpater im Befig der Hergoge 
von Mailand, fam nad blutigen Kampfen von 1466 —1512 unter die Herrſchaft der Scheie 
aer, die ihn unter dem Namen der Ennetburgiſchen Voigteien durch Landvoigte verwal- 

ten liefen. Dreihundert Jahre fang wurden die fchonen Gebiete tiber dem Gotthart als 
Unterthanenlander mishandelt und nur das Livinerthal hatte fiir langere Beit unter der Hoheit 
von Uri eine allgemeine Qandesgemeinde und eine ziemlich felbftandige Berwaltung. Im 
J. 1798 entfagte zuerſt Bafel, dann Lugern allen Hoheitsrechten, worauf ein Theil der, Bewoh- 
ner die Gelegenheit ergriff, um ſich ganglid) unabhangig gu machen. Unter der helvet. Bers 
faſſung, die jedoch hier nirgends Wurgel faßte, bildeten die Landſchaften die beiden Cantone 
Belleng und Lugano und wurden unter der Mediation 1805 alé Canton Teffin au einem der 
Eidgenoſſenſchaft cinverleibten felbfiandigen Cantone vereinigt. Er enthalt auf 55—54 OM. 
117760 &., welche, mit Ausnahme der 580 deutichen Bewohner des Dorfes Bosco (Gurin) in 
ber Mahe von Oberwallis, die ital. Sprache reden, ſämmtlich, bis auf etwa 50 Proteftanten, der 
Fath. Kirche angehoren und in kirchlicher Begiehung yum grofern Theil unter dem Bisthum 
Como, zum Fleinern Theil unter dem Ergdisthum Mailand flehen. Die Meftauration bradte 
dem Canton eine ariffofratifdhe Verfaſſung und cine demoralifirte Berwaltung, an deren Spige 
auerft Maggi, dann der beriidtigt gewordene Quabdri ftand. Nod vor der Fulirevolution 
avurde eine Verfaffungsreform im gemafigt demofratifden Sinne und damit die Conftitution 
vom 4, Juli 1850 gu Srande gebracht. Allein aud) pnter diefer Verfaffung wußte ſich die 
corrupte Partei der friihern Gewalthaber der Herrſchaft au bemddtigen, bis endlid) durd eine 
Mevolution 1859 eine neue Berwaltung an die Spige fam, unter welder im lange verwahr⸗ 
loften Canton einige heilfame Verdnderungen, gumal sur Hebung des im höchſten Grade ver- 
nachläſſigten Unterridhté, dDurchgefegt wurden. Die Conftitution felbft aber blieb wefentlid 
ungeändert, da aud eine 1843 vorgenommene und vom Grofien Rath vollendete Revifion, woe 
nad die Wahlbarkeit ber Geiftliden in den Grofen Meth beſchränkt werden follte, durch die 
Mehrheit des Volkes verworfen wurde. An der Spige der gefeggebenden Gewalt ſteht ein 
Grofier Rath, in den jeder der 58 Kreife drei Stellvertreter wählt; die höchſte vollziehende Bee 
horde ift der vom Grofen Rath ernannte Sraatérath von neun Mitgliedern. Der Sig ſämmt⸗ 
lider Behorden wedfelt von ſechs gu ſechs Jahren zwiſchen den Städten Lugano (5172 G.), 
Locarno (2676 E.) und Bellingona (1926 E.). Die politifche Wahlfähigkeit ift nod an ein 
Alter von 25S. und einen Cenſus von 200 Frcs. gefniipft. Ein vom Grofen Rathe angenom- 
mener Gefegentwurf sur Ausdehnung des Wahlrechts auf alle swangigjdbrigen Staaté- 
biirger wurde vom Volke verworfen. Die Ausweiſung der im oftr. Ftalien wohnenden Teffiner 
und bie Unordnung einer 1854 noch nicht vollig befeitigten Grenafperre gegen den Canton 
hatte fiir diefen nambafte Verlufte unt eine Vergroferung des Deficits in den Staatéfinangen 
aur Folge. Unter der lange dauernden ſchlechten Verwaltung ift der fruchtbare Boden nidt 
tiderall gehorig bebaut worden, wozu aud die Neigung gu periodifden Auswanderungen in 
Nachbarſtaaten beitragen mag, die fahrlid) bem Canton die Arbeit von oft 11000 mannliden 
Individuen entgiehen. Dazu fommen arwolf Mannésklofter mit 145 Monden und neun Frauen- 
flofter mit 1935 Nonnen, mit einem Vermögen von mehr alé 5,200000 Lire; eine in und aufer 
den RKloftern refidirende zahlreiche Geiftlichfeit, die fic) gum Theil mit vielerlei ungeiftliden 
Nebengeſchäften befaft, und eine noc) immer grofe Bahl von Advocaten und Notaren, bie am 
Mark des Landes gehren helfen. Aud) den Reformen im Unterridt, woriiber 1852 ein eingrei- 
fended Gefeg erlaſſen rourde, fegt nod) die einflufreidje, in hohem Grade rohe und unwwifjende 
Geiſtlichkeit einen hartnddigen und allzu oft erfolgreidjen Widerſtand entgegen. Cigentlide 
Gelehrte hat T. im Verhaltnif weniger alé die andern Schweizercantone hervorgebracht, wol 
aber find aud ihm viele ausgezeichnete Künſtler hervorgegangen. Das Land fenfe fich ziemlich 
fteif vom Gotthard (8000 F. tiber dem Meere) gum Luganerfee (852 F. über dem Meere und 
500 §. tief) und beſteht faft gang aus Urgebirge. Jn den Gebirgégegenden wird viel Vieh- 
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zucht getrieben und guter Rife bereitet, in ben untern Gegenden werden Wein, Seide (gran 
36000 $f.) und Obſt gebaut und nebft Hols, Fiſchen, Marmor, Strobgefledt, Lavafteina 
aud) ausgefiihrt. Die beiden Bezirke Lugano und Mendrifio, {iidlid vom Monte Cener 
haben ein gang fombard. Klima und nabren auf 7'/ OM. gegen 48000 E. Darin find, 
beadhten das reigende Maggiothal und der ſchöne Luganerfee; ferner die herrlichen Umgebunge 
der Stadte Lugano, Locarno und Bellingona, legteres der Schlüſſel des THalé mit drei Schisi 
fern und neuerdings verftdrfter Befeftigung; die bemerkenswerthe neue Fahrſtraße über da 
Gotthard durd) das intereffante Livinerthal u. ſ. w. 

Teffin (Karl Guftav, Graf), der Gohn des ſchwed. Reichsraths und Obermarſchalls itr 
bemus T., des erſten Baukünſtlers feiner eit, deffen Hauptdenfmal das nad) feinem Pla 
aufgefithrte fonigl Schloß zu Stockholm ift, wurde 1695 in Stodholm geboren. Cr midst: 
fic) anfangé, wie fein Vater, der Architeftur, wendete fid) aber dann der Diplomatie ju, dx 
feiner Ehrſucht eine glangendere Bahn eroffnete. Durch ein geminnendes Außeres, eine frine 
wiewol ziemlich oberfladlide Bildung, Geſchmack und Valent ausgezeichnet, glamate ex uf 
Gefandter an den Hofen gu Kopenhagen, Wien, Berfailles und Berlin, von wo aus er de 
Schweſter Friedrich's d. Gr. als Braut des fchwed. Kronpringen heimführte. Nebſt (eine 
Freunde Gyllenborg ftiirste er auf dem Reichstage von 1758, wo er den Landmarſchaltſa 
führte, die feit 1719 herrſchende Mützen- oder Horn'ſche Partei, wodurd) die fogenannten fir 
ané Ruder famen. Das fofortige Unfchliefen der Letztern an Frankreich) hatte den für Sc 
ben fo unglidliden Finniſchen Krieg, 1741—42, aur nddften Folge. Als Gouvernew 
Kronpringen, nadberigen Konigé Guftav ILL, ſchrieb T. die ehemalé viel gelefenen und vidp 
priefenen „Briefe eines alten Mannes an einen jungen Prinzen“. Die Gunſt der Kong 
Luiſe Ulrite verfor er dadurch, daf er, alé Seele des Meidhsraths, fury vor ihrer Thronbeſe 
gung sur Befdrantung der königl. Macht beitrug. Erft 1761 gelang es indeß der Koniga, 
ihre Rachſucht an diefem Feinde au befriedigen; er wurde bei einer neuen Parteiverdndenuy 
in Folge des Kriegs mit Preufen verabfdiedet und mufte fid) auf ein Landgut guriidicde, 
wo er 1770 verarmt ftarb. 

Teftacte und Tefteid, vom engl. test, d. h. Probe oder Priifung, nannte man in Englerd 
ein Gefeg, das 1675 das Parlament von Karl Il. ergwang, um das Cinfdhleiden der Lato 
liken in die Amter gu hintertreiben. Nach diefer Acte mufte jeder öffentliche Beamte, in Coil 
und beim Militdr, aufer bem Gupremateid (f. d.) und den damit verbundenen Giden, neq 
einen befonderk Schwur leiften und unterfdreiben, daf er nidt an die Lehre von ber Verwande 
{ung des Brotes und Weins in den wabhren Leib und das wahre Blut Chrifti im Fath. Sime 
glaube, Obſchon im Laufe der Zeit die übrigen gegen die Katholifen erlaffenen Gefege cake 
Wirkfamfeit geriethen, blieb dod) der Vefteid beftehen, ſodaß fid) die Katholifen von sffentide 
Amtern, namentlid) von dem Sig in beiden Haufern des Parlamenté fortwährend aubgeldle!: 
fen faben. Die feit der Union Irlands mit England (1800) immer fraftiger Hervortretenda 
Beftrebungen der liberalen Partei zur Emancipation der Katholifen bezogen ſich daber wt 
nchmlich auf die Abſchaffung diefes Cides. Ein hierauf beredhneter Antrag Lord John Ruffell 
wurde 1828 von bem Unterhaufe angenommen, aber burd die im Oberhaufe beliebten Amend 
menté in der Hauptſache unwirkſam gemadt. Als jedod) das Toryminifterium Wellingow 
Peel felbft die Nothwendigteit der Emancipation einfah, ward endlid) durch Parlamentéact 
13. Upril 1829 der Teſteid aufgehoben und nur eine gegen die weltliche Gewalt des Pople 
geridtete Erklärung beibehalten. 

Teftament (Altes und Neues Teftament), ſ. Bibel. 

Teftament oder Legter Wille(ultima veluntas). Es will dem minder entwidelten Red 
ſinne nicht einleuchten, daß ein Menſch nod uber fein eben hinaus verfiigen fonnt * 
es mit bem Seinigen nach feinem Lode gehalten werden foll. Daher finden wir, daf die Bite 
in ihrer früheſten Periode Teſtamente nidt nur in Begiehung auf das Redht, über feinen Aet 
laf au verfiigen, einfchranten, fondern auch durch Förmlichkeſten erſchweren, welche darauf dir 
deuten, dag eine folde Berfiigung nur mit Bewilligung der Volksgemeinde und unter ihe 
Autoritdt giiltig getroffen werden fann. Jn Rom wurde dieſes Recht in den Zwölf Loftis b 
bem Hausvater eingerdumt; aber die dltefte Form der Teftamente war, feinen Willen a 
in der berufenen Bolfsverfammiung oder in ber Zuſammenkunft der gum Krieg Auszitherden 
(in procinctu) gu erflaren. Go raͤumte man das Recht der Verfiigung unter den Germano 
nur dem freien und nod) körperlich kräftigen Manne ein, welder „ungehabt und ungeffab © 
{Seinen fonnte, und nur in dec Gemeindeverfammlung fonnte es aus geübt werden. 
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aud) ſtets Beſchränkungen diefed Rechts, aufer denen, welde aus der Unfahigfeit überbaupt, 
einen gsitigen Willensact vorzunehmen, hervorgehen, ftehen geblieben. So waren in Mom die 
Fremden unfahig au teftiren, was fid) auc bis gue Revolution in Franfreid) vermoge des droit 
d’aubaine erbielt; ebenfo tie Unfreien in Deutſchland, wo man aud den Freien feine Berfi- 
gung uber Stammgüter geftattete. Dieſe Beſchränkungen find in der neuern Beit immer mehr 
verſchwunden. Nur gum Bortheil der Kinder und Nadfommen und der Altern, Grofaltern 
u. ſ. w. beftehen fie noch infomeit, daß nicht das Gange ihnen entgogen werden fann. Wer mün⸗ 
dig, ſeines Berfiandes madhtig, tein gerichtlich erflarter Berfdwender und feinen Willen be- 
ftimmt ju erfliren im Stande ift, fann der Megel nach über fein volles, unbeftrittenes Cigen- 
thum durch Teſtament verfügen. ; 

Ju dem ron. Rechte hing die Lehre von den Teftamenten und ihrem Inhalte mit den älteſten 

Grundlagen des Volkslebens und mit der Religion (durch die sacra privata) auf das genauefte 
jufammen. Daher griff diefe Lehre aud) in das ganze Syftem fo tief ein und wurde von fo 
manden Cigenthimlidteiten beherrſcht, 3. B. daß ein Peftament ftets den gangen Nachlaß um- 
faffen muf, was ebenfallé in den neuern Gefeggebungen in Preufen, Oſtreich, Sachſen wu. f. w. 
aufgehoben wurde. Im Ubrigen aber iff, aller diefer Cigenthumlidfeiten und Schwierigkeiten 
ungeadtet, das rom. Medht dod) gemeines Medt im neuern Europa geworden und hat felbft 
nad) England feinen Weg gefunden, wo es mit einigen Ubweidungen, z. B. über die Form ber 
Teftamente, nod gilt. Aud in Deutfdland ift das rom. Recht, wo es nidt durch Ortéftatuten 
und LandeSgefege abgedndert ift, nod) gemeines Recht, und gwar mit allen feinen eigenthiim- 
liden Beftimmungen. Nur find in Deutſchland durd) die Conftitution Kaiſer Friedrich's II. 
aud alle Frembde teftamenté- und ſucceſſions fähig. Die widhtigften Züge diefer fo weit umfaf- 
fenden Lehre von den Teftamenten find folgende. Die Form der ram. Teftamente tragt nod 
die Beichen ibreé vorerwabnten Urſprungs. Es liegt dabei die feiertide und offentlide Ubertra- 
gung des gefammten Vermögens gum Grunde, wodurd ein Anderer alé Erbe in alle ibertrag- 
baren Rechte und Pflidjten des Teſtators eintreten fol. Dies muß vor fieben ausdrücklich erbe- 
tenen Seugen in einer ununterbrodjenen Dandlung geſchehen. Wor ihnen erflart der Teftater 
feinen Willen, entweder mündlich, oder indem er ihnen eine felbft geſchriebene oder ven ihm dod 
unterfdriebene Schrift vorgeigt und fiir fein Teftament erfldrt, welde Bann auc) von allen Seue 
gen unterfdrieben und befiegelt werden muß. Bei dem Teftament eines Blinden muß ein ade 
ter Zeuge zugezogen werden, und ebenfo bei Cinem, der nicht ſchreiben fann, dod) nur bei dem 
ſchriftlichen Veftamente. Dies gehort gu den dufern Formlidfeiten, deren Mangel ein Lefta- 
ment ungefeglid) macht, fodaf es alle feine Wirfungen verliert. Ju den innern Formlidfeiten 
dagegen gebhort liberhaupt die Cinfegung eines Erben und inébefondere der Notherben, nämlich 
der Kinder oder Enkel u. f. w., und in Ermangelung derfelben der Ufcendenten ; im Enterbungs- 
falle aber die ausdrückliche Erfldrung der Enterbung. Die gänzliche Ubergehung oder die gee 
ſetzwidrige Enterbung eines Notherben macht das Teftament nidtig, ſowie die fpatere Geburt 
eines Notherben einer Quriidnahme des Teftamenté gleichſteht. Cin Teftament, worin ein 
P flichttheilsberechtigter ubergangen wird (auger Kindern und Altern gehoren aud) Geſchwiſter 
bierher), ift ein unbilliges, und es fann gegen daffelbe der Pflichttheil (ſ. d.) gefodert werden. 
Auch indem der Teftator das Recht bes Veftirens verliert, wird daffelbe traftlos, fowie wenn 
der eingefegte Erbe aus irgend einer Urſache wegfillt und fein anderer an feine Stelle tritt. Bon 
ben dufern Formlicdfeiten waren ſchon früher manche Teftamente in befondern Fallen befreit, 
vor allen die Teftamente der Soldaten, welde davon faft gang, fowie aud) in Wnfehung der in- 
nern Gormlidfeiten entbunden waren; ferner Teftamente auf dem Lande, die nur fiinf Zeugen 
erfodern; Teſtamente aur Beit einer anftefenden oder gefährlichen Kranfheit, wobei es auf 
eine Unterbredhung der Handlung nidt anfommt; endlic) das Teftament eines Meifenden. 
Auch wenn Ultern ihr Vermögen nur ihren Kindern vermachen, bediirfen fie feiner andern Go- 
fennitat, alé daf fie die Berordnung cigenhandig fdhreiben, inébefondere die Namen der Kinder 
und daé Datum angeben. Zur Zeit der Kaifer, in deren Perfon ſich alle Wutoritat des Staats 
vereinte, beburfte cin Teftament feiner andern dufiern Form, alé daß es pecfonlid) bem Fürſten 
üũbergeben wurde, und ebenfo galt als offentlides cin jeded Teftament, welches perfonlid) dem 
Geridtébeamten tibergeben und in die öffentlichen Bücher eingetragen wurde. 

An diefen Formen hat die neuere Gefeggebung nad) und nad) Bieles geändert, obgleich fie 
in ben meiften deutſchen Landern nod) immer beobadhtet werden miifjen. Zunächſt zogen name 
lich Die geiftliden Geridhte im Mittelalter die Teſtamente faft allenthalben an ſich, wie denn nod 
gegenwärtig in England die Teſtaments ſachen ausſchließend an die biſchöflichen Geridjte geho- 
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ren, indem man behauptete, daß has Teftament tiberhaupt den Zuſtand nach dem Tode beteek 
aljo in ben Bereid) der Kirche gehore. Sodann fudte man die FormlichFeiten der Leftamen 
au erleichtern, indem man es fiir hinreidjend erflarte, wenn fle vor dem Pfarrer und zwei Jn 
gen aufgenommen würden; Bermadtniffe gum Vortheil der Kirche aber wurden von cle 
Förmlichkeiten befreit. Zwar gilt jene Tefkamentserridjtung vor bem Pfarrer in Deutſchlut 
nicht mehr alé gemeines Recht, allein fie ift in vielen Orten befonders beibehalten. Aud fer 
die rom. Vorſchriften liber die geridtliden Teſtamente nad den deutſchen Verhältniſſen me 
ficirt. Sn Gadfen gilt cin Teſtament alé geridtlides, welches entweder an Gerichtéftelle x: 
dem Miter und dem Actuar, oder auferhalh der Geridhesftelle vor dem Richter, dem ewe 
und einem Geridtsbeifiger. (Schöppen) erridtet oder tibergeben worden ift. Die Abweſente 
bes Midjters fann durch einen aweiten Schöppen erfegt werden. In andern Staaten tann ec 
gerichtliches Deftament vor dem Stadtſchreiber und einem Rathsherrn erridhtet werden; eé ge 
ten aber auch die nach rom. Form erridjteten Privatteftamente. In Preußen fennt man oe 
gerichtliche Teftamente, indem der Teftator entweder an Geridhtéftelle erſcheint und da fein Ie 
ftament ſchriftlich, oder wenn er will, aud) verfiegelt, tibergibt oder zu Protofoll erklärt, oder p 
dem Ende eine Deputation des Gerichts in feine Wohnung erbittet. In Oftreid gelten fons. 
gerichtliche als aufergeridtlide Teftamente. Bei dem erftern miiffen wenigftens zwei vereider 
Geridjtéperfonen augegen fein, und wenn der Leftator feinen legten Willen ſchriftlich berger 
muf die Schrift von ihm eigenhandig unterzeichnet fein. Außerdem ift ein legter Wille gilts 
wenn er entweder don dem Erblaffer gana eigenhandig geſchrieben und mit feinem Nann u 
terfdrieben cder, wenn aud) von einer andern Hand gefehrieben, dock von ihm unteridicher 
und vor drei Zeugen anerfannt, oder vor drei Zeugen vorgelefen, oder mündlich erflart net 
Sn FranFreid gelten nur aiwei Formen des Teftaments, die fchriftliche, wenn der Teflater ite: 
Dispofition gang eigenhandig ſchreibt, unterſchreibt und daé Datum beiſetzt, und die Hffentlite 
wenn er e8 vor zwei Rotaren und zwei Beugen oder vor einem Notar und vier Zeugen mix 
lid erklärt und unterſchreibt; kann er nicht ſchreiben, fo muß dies bemerft werden. Gr fam 
aud) bem Notar einen ſchriftlichen verfiegelten Muffag tibergeben, dann müſſen aber (eds 3 
gen gu diefer Erklärung gugegogen werden. Sn England gelten zwar aud miindlide Tete 
mente, Dod) nur liber beweglidjes Vermögen und vor vier Beugen; fie find aber in verfdiedmt 
Beziehung fo beſchränkt, miiffen 3. B. binnen der erſten ſechs Tage nach der Ettichtung ve 
dergeſchrieben werden, daß fie fehr felten vorfommen. Schriftliche Teftamente müſſen vom Ie 
flator gefdyrieben und mit jeinem Namen, wenn auc nur im Eingange, bezeichnet fein. Be 
treffen fie Grundeigenthum, fo müſſen auch hier drei Jeugen beigesogen werden. Bei dirier g” 
fen Berfdhiedenheit der Formen in den verfdiedenen Laͤndern kann es von grofer Wichigtei 
werden, nad welchen Gefegen die Gültigkeit eines Teftamenté yu beurtheilen iſt. In da Reve 
witd man dabei auf die Gefege der Heimat fehen miiffen, ſodaß der Preuße und der Frome! 
aud) im Auslande nur auf die in ihrem Lande vorgefchriebene Weife ein Teftament erriais 
fonnen, Uber in Anfehung der Form der geridtliden Verhandlung und öffentlichen Besl 
bigung müſſen die Gefege des Orts enticheiden. 
Das Teftament ift nach rom. Mechte ſtets widerruflich, und es Fann ſich Riemand diet 
Rechts der Abanderung auf eine giiltige Weife begeben. (S. Erbvertrag.) Der Ife 
fann daber immer fein Teſtament abdndern, indem er das gerichtlid) niedergelegte Teſtamen 
juriidnimmt, das außergerichtliche durchſtreicht, zerreißt oder ein anderes erridhtet. Abet be 
find auch die Geſetzgebungen ſehr verſchieden. Nach gemeinem Rechte wird die bloße Ubfode 
tung des Leftaments aus der gerichtliden Berwahrung nicht alé eine Aufhebung des Tele 
menté angefehen, wenn nicht die Abſicht, es gu entfraften, flar ift, z. B. die Siegel abgerifer 
werden. So aud in Sachſen. Jn Preufien hingegen verliert ein aus der gerichtliden Vweh 
rung zurückgefodertes Teſtament ſeine ganze Wirkſamkeit. Ein ſpäteres Teſtament geht ber 
aitern vor; aber wenn ſich mehre Teftamente finden, ohne daß ausgemacht werden kann wel 
das neuere ſei, ſo gelten beide, und wenn das neuere vom Anfang ungültig war, ſo plete be 
ältere in Kraft. Durch blofe mündliche Erklärungen (aft {ich fein formic ercidhtettt ir 
flament widerrufen; das röm. Recht enthält jedod die befondere Beftimmung, daß, met” 
Teftament zehn Fabre alt ift, wo es nad dem Altern Rechte von ſelbſt ungültig wurde, FM 
eine Erfldrung vor drei Zeugen guriidgenommen werden fann. Die neuern Geſehgebunge 
fodern gu einer foldjen blos mündlichen Zurücknahme, womit feine factiſche Vernichtung ⸗ 
Zerreißen, Durchſtreichen u. ſ. w, verknüpft iff, die nämlichen Formalitäten wie bei Eid 
eines neuen Teſiamenis. Von dem Teftamente iſt das Codicill (f. d.) unterſchieden. Pee 
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veröffentlichte unter dem ,,Choix de testaments anciens et modernes“ (2 Bbe., Par. 1829) 
eine intcreffante Sammlung von Teftamenten. 

Teſte (Sean Baptifte), franz. Minifter unter Ludwig Philipp, befonders befannt durch ſeine 
Verurtheilung wegen Corruption, wurde 20. Oct. 1780 zu Bagnols geboren. Nachdem er mit 
ſeinem Vater, einem Notar, in der Nevolutionsepoche manche Schickſale erduldet, ſtudirte er zu 
Paris die Nechte und erwarb ſich ſeit 1809 gu Nimes als Wdvocat einen grofien Ruf. Nad 
Mapoleon’s Rückkehr von Elba verfah er mit Cifer das Amt eines Poligeidirectors gu Lyon 
und mußte deshalb bei der zweiten Meftauration nad) Belgien flüchten. Er lief fic) au Lüttich 
als Advocat nieder, wurde aber wegen einer Vertheidigung des Journals ,,Le Mercure surveil- 
lant”, daé auf Unfliften des ruff. und ofr. Hofé in Anklage verfegt worden war, des Landes 
verwiefen. Schon nach 22 Monaten durfte er fid) jedoch gu Lüttich wieder niederlaffen. Nach 
der Mevolution von 1850 ging T. nach Paris, wo fich ihm die glänzendſte advocatorifdye Laufe 
babn eroffnete. Auch wurde er in die Kammer gewählt und madte hier durd fein ſeltenes Med- 
nertalent, womit er die. Megierung und die Sulidynaftie unterftiigte, grofes Wuffeben. Sn der 
Sitzung von 18358 ſchloß er fick) der Coalition gegen das Minifterium Mole an. Nach deffen 
Sturze vertraute man ihm in dem Cabinet vom 45. Mai 1859 das Portefeuille der Juſtiz an. 
Dieſe Verwaltung fdeiterte an dem Dotationsgefepe, das die Minifter au Gunften des Herjzogs 
von Nemours vorlegten, und T. mußte im San. 1840 mit feinen Collegen abdanten. Durch 
eine Goalition ber Advocaten, deren Haß er fic) als Miniffer zugezogen, hatte er feine eintrag- 
liche Praxis verloren. Der Hof gab ihm deshalb bei der Bildung des Minifteriumés Coult- 
Guizot im Oct. 1840 das nach Umſtänden febr eintraglide Amt eines Minifters der Sffentli- 
chen Bauten. Er legte indefjen diefe Stelle im Dec. 1843 nieder und erhielt dafür das Amt des 
Prafidenten am Caffationshofe und die Pairsivtirde. Ym Mai 1847 famen Briefe deé Gene: 
ralé Cubiéres (ſ. d.) an den Zag, welche T. befdhuldigten, daß er während feiner legten mini- 
fieriellen Umtsthatigtcit die Conceffion einer Actiengefellfhaft aur Ausbeutung der Steinfaly- 
minen ju Goubenané nur auf das Verſprechen einer bedeutenden Schenkung an Actien ertheilt 
habe. Die Sade gelangte zur gerichtlichen Unterfudung vor den Pairéhof, der T., weil dere 
felbe in der That cine Schenfung von 100000 Fres. entgegengenommen, zur Rückzahlung der 
Summe, ju einer Geldftrafe von gleichem Belange und au dreijahrigem Gefängniß mit Verluft 
aller politifchen Rechte verurtheilte. Diefer Fall wurde in Verbindung mit ähnlichen ffanda- 
löſen Enthiillungen alé cin Beweis von der Corruption der Regierung Ludwig Philipp’s ubers 
haupt betrachtet und übte auf die Entiwidelung der Ereigniffe von 1848 feinen geringen Ein⸗ 
flu§ aus. T. ward 1850 auf Bitten feiner Familie in cin Privatfrantenhaus verfege und er- 
bielt vom Prafidenten Ludwig Napoieon einen Straferlaf von 50000 Francé. Cr ftarb 
26. April 1852. 

Tetanus, ſ. Starrkrampf. 

Tethys, des Uranos und der Gäa Tochter, eine Titanide, war die Gemahlin des Okeanos, 
Mutter der Ofeaniden und Stromgstter, und Ergieherin der Hera, welche Rhea gu ihr brachte. 

Teträchord hief bei den alten Griechen eine Scala von vier Tönen. Die Alten theilten 
nämlich ihr Tonfyftem in Tetradorde ftatt in Octaven, wie dieé die neuere Muſik thut. Die 
Setrachorde aber waren friiher nur diatonifch, fpater aud) hromatifs und enharmonifd. 

Tetraéder heift im weitern Sinne jeder ebenflächige Korper von vier Seitenfladen, mithin 
jede dreifeitige Pyramibde, da dies die einaige fiir folde Korper moglidhe Form ift; im engern 
Sinne derjenige reguldre Körper, der von vier congruenten gleidfeitigen Dreiecken einge- 
ſchloſſen wird. 

Tetralbgie nannten die Griechen die Verbindung und Auffihrung dreier Tragodien oder 
einer tragifchen Trilogie (f. d.) und eines Satyrſpiels (f. d.), womit die Tragifer in Athen an 
dem Dionyfosfefte gum dichteriſchen Wettfampfe auftraten. Diefe vier Stücke ftanden anfangs 
in einem innern Zuſammenhange, wobei das Satyrfpiel theils vermoge feiner Munterkeit das 

durch die vorhergehenden Tragödien düſter geftimmte Gemiith der Zuſchauer aufheitern, theils 
dem allmaligen Verſchwinden deé urfpriinglid) ſatyriſchen Charafteré der Tragödie ſelbſt vor- 
beugen follte. Bei Afehylus, der das Ganze aur Hochfien Vollkommenheit brachte, bildeten 

- a. B. der /Agamenmon, die ,, Choephoren”, die ,Eumeniden” und das daau gehörige Satyr⸗ 
ſpiel „Proteus“ eine vollſtändige Tetralogie, die man „Oteſteia“ nannte, weil darin der My- 
thué von Dreftes die Grundlage der Compofition auémadte. Tbrigens war diefe Are von Auf: 
fiihrung bie ublidfte, was fdyon der Umftand beweift, daß Sophokles zuerſt aud) den Wett- 
fampf mit eingelnen Tragobdien einfiihrte. Dod wurde auc in anderer Hinficht nicht immer 
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diefelbe Einrichtung beobadhtet, da Euripides fogar vier Tragodien zuſammenſtellte, von dean 
die legte einen heitern Ausgang hatte und die Stelle des Satyrſpiels vertrat. Nac) diefem Ler. 
gange theilte man wegen ihres dramatifden Geprages fogar die Dialogen des Plato, um fie ic 
gewiffe Claſſen zu bringen und danad ihre Anordnung gu beftimmen, ſchon frühzeitig in I 
tralogien ab, wie 3. B. ,,Euthyphron”, „Apologie“, „Kriton“ und ,,Phadon”, und namentiq 
that died Thrafyllos, ein Platonifer im Beitalter des Auguftués, dem bald Andere folgten. 

Tetraméter, eigentlich vier Maße enthaltend, heißt in der Metrif cin Bers, der aus rie 
Gliedern oder Takten befteht und gwar im trodaifden, iambiſchen und anapäſtiſchen Rone 
mus, wo man zwei Trodjden, Jamben oder Anapaften nur alé einen Take oder cine Dipodi 
(f. d.) zählte, and vier foldjen Dipodien, in den daftylifden und andern Verſen aber aus ve 
einfachen Füßen. Fehlt die legte Silbe, fo heißt ein foldjer Tetrameter katalektiſch (setramete 
catalecticus), ift aber der legte Fuß rein erhalten, afataleftifd (tetranieter acatalecticus). 
Die deutſchen Dichter haben feit Grophius befonders den iambiſchen Tetrameter haufig ange 
wendet, den man aud Oetonarius nennt. Jn katalektiſchen Tetrametern ift 4. B. Dingelſtedt! 
pUltheffifhe Sage” verfaft: | 

Sm Sdharfenftein gen Mitternadt erwadt cin heimlid Leben, 

Wie Huffdlag und wie Sdhwerterflang horft du's tief drinnen beben u. ſ. w. 
in Beifpiel von afatalettifden Tetrametern gibt Platen's „Harmoſan“: 

Sdon war gefunfen in den Staub der Saffaniden alter Bron, 

Es pliindert Mosleminenhand das ſchaͤtzereiche Ktefiphon u. ſ. w. 
Aud den daktyliſchen und die übrigen Arten von Tetrametern haben die neueſten Didter, we 
züglich Platen, glücklich angewendet. 

Tetſchen, bohm. Dieczin, cine Stadt im Böhmiſch ⸗Leippaer Kreiſe in Böhmen, am readin 
Ufer der Elbe, an der Einmündung der Polzen oder Pulsnig, zwiſchen der ſächſ. Grenye w 
Muffig gelegen, der Hauptort der dem Grafen von Thun und Hobhenftein gehorigen fer 
ſchaft (20000 E.) und der Bezirkshauptmannſchaft Tetſchen (10,43 OM. mit 67255 €) 
Die Stadt ift Sig eines Bezirksgerichts mit Elbzollgerichtsbarkeit und feit 1824 Hane 
flapelplag fiir die Elbſchiffahrt und bildet mit ihren fchonen, gum Theil wildromantifda 
Umgebungen den End- und Glangpuntt des zur Sächſiſch ⸗Böhmiſchen Schweiz (ſ. Sis 
fife Schweiz) geredneten und im Gommer von Reifeluftigen ungemein belebten Theil 
des Elbthals. Sie iff an der Nord- und Offfeite des Schloßbergs erbaut, beſteht aus te 
eigentliden Stadt und der Etbvorftadt, hat eine ſehenswerthe, 1687 zum Theil auf Flor 
grund erbaute Dechanattirde und zählt 1600 G., deren Hauptnahrungszweige Schiffahtt mm? 
Handel, befonders mit Getreide und Obft, ftarte Branntweinbrennerei und Baumwolerire 
nerei bilden. Gie ift überragt von dem pradtigen Schloſſe Tetſchen, welches auf einem 14. 
hoben, ſchroff aus der Elbe emporfteigenden Gandfteinfelfen liegt und gu bem eine 956 §. lang! 
und 32 §. breite, in den Felfen gehauene Auffahrt und eine über cine Kluft gelegte Bride we 
anführt. Daffelbe ift 1688 vom Grafen Mar von Thun erbaut und 1788 auf den gegenmer 
tigen impofanten Stand gebracht worden. Das Schloß ift als fefter Punkt und Sdliiffel 
Eibſtroms aud) von militäriſcher Wichtigteit und wurde oft befegt und erobert. Bei Tlie 
die Mineralquelle Yofephsbad am Fufe des Papertsbergs. Auf dem '/ M. entfernie 
Meierhofe Liebwerd wurde 1850 eine deutſche Uderbaufdhule eröffnet. Wm linten Gibufe 
liegt das gu T. gehorige Dorf Bodenbach, böhm. Podmotly, eine Station der Sidfilt 
Boͤhmiſchen Cifenbahn. 

Tettenborn (Friedr. Karl, Freiherr von), berühmter Parteigdnger in den deutſchen B 
freiungéfriegen, wurde 1778 au Tettenborn in der Graffdaft Hohnftein geboren, fam 179 
até turfiirftlidher Page nad Maing, ftudirte dann 1792 au Waltershaufen Forftrniseniovt 
und bezog das Jahr darauf die Univerfitdt gu Gottingen, die ex in Folge einer jugenider 
Ubereilung mit Sena vertauſchen mufite. Nach dem Tode feines Vaters trat ex 1794 aut 
gung in öſtr. Militdrdienfte, nahm an den Kriegsereigniffen fener Jahre Theil und fies fete 
bald gum Mittmeifter auf. Nad dem Wiedexausbruch des Kriegs von 1805 befander ſit bom 
Heere unter Ma und ſchlug fic) nach der übergabe von Ulm als Führer des Bortraté mi 
dem Erzherzog Karl durch die Feinde. Im J. 1809 zeichnete ex fid) in der Schlacht bet Buy 
ram durch feine Tapferfeit fo aus, daf er nod) auf bem Schlachtfelde vom Erzherzog Sarl ue 
Major ernannt wurde. Rad) dem Frieden folgte er dem Fürſten Sdwargenderg, ke" 
Eigenſchaft eines Gefandten nad) Paris ging. Bor dem Ausbruch des Kriegs mit Rule! 
nabm er feinen Abfchied und trat 1812 alé Oberftlieutenant in ruff. Dienfte. Erb 
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Berfolgung der Franjofen auf ihrem Nückzuge grofe Kühnheit und Gewandtheit und nahm 
durch cinen kühnen Streid) Wilna, wo die Frangofen fid) gu ſammeln gehofft batten. Zum 
Oberſten ernannt, fegte er nad Wiedergenefung von einer Krankheit, die ihn in Königsberg 
eine Zeit fang zurückhielt, mit einem Corps leichter Reiterei uber die Weichſel und Oder, nahm 
nad feiner Vereinigung mit Tſchernitſchew durch einen kühnen Angriff Berlin und wurde hier⸗ 
auf mit einem Cavaleriecorpés gegen Hamburg gefendet, in daé er 18. Mary 1815 einriiete, 
Auf dem Wege dahin vertried er den General Morand und bewog zugleich durch feine Ankunft 
zu Ludwigsluft 14. Mary den Herzog von Medlenburg, fid gegen Frankreich au erflaren. Die 
Erſchöpfung aller Streit: und Vertheidigungsmittel nothigte ign jedoch, Hamburg nad einem 
achnwodentliden Aufenthalte 50. Mai dem Feinde wieder au überlaſſen. Unter bem Obere 
befebl von Walmoden rite T. nun zunächſt gegen Davouft, der ing Medlenburgifde vor- 
gedrungen war, dann gegen den General Pecdheur vor, hielt fid nach deffen Niederlage auf 
dem linfen Ufer der Elbe und awang 15. Oct. Bremen zur Ubergabe. Hierauf folgte er dem 
Kronpringen von Shweden auf deffen Buge gegen Dänemark und brad, alé hier die Feind- 
feligteiten beendigt waren, im Jan. 1814 nad bem Mein auf. In Frankreich leiftete er mit 
feinem Gorpé leichter Meiterei theilé dadurch, daf er die Berbindung zwiſchen den eingelnen 
Theilen der Heere unterhielt, theils durch das Auffangen widtiger RKuriere und Austund- 
ſchaften der feindliden Bewegungen den Verbiindeten wefentlidhe Diente. An dem Feldzuge 
von 1815 fonnte er wegen deffen Kürze feinen Antheil nehmen. Nach dem Frieden erbielt er 
Urlaub, um die von Napoleon eingezogenen Giiter {einer Familie, die er guriiderhalten hatte, 
in Befig gu nehmen. Dann trat er 1818 aué dem ruff. Dienft in den badiſchen zurück. Er 
bradhte bie Territorialangelegenheiten awifdhen Baden und Baiern aur Ausgleidung, war bei 
der Griindung der bad. Verfaffung fehr thatig und ging 1819 alé Gefandter an den Hof au 
Wien, wo er 9. Dec. 1845 flarb. Bgl. Barnhagen von Enfe, „Geſchichte ber Kriegszüge des 
Generalé T.“ (Stuttg. 1815). 

Tetuan, Stadt in der marokkaniſchen Proving Fes (ſ. d.). 

Teel, Ublaftramer, ſ. Tegel. 

Teufel oder Satan, nach dem Griechiſchen SuxPoroe(Berleumber)und dem Hebrdifden satan 
(Feind, Widerfacer), begeidhnet die aus dem Alten in das Neue Teſtament und aué legterm in 
die chriſtliche Dogmati€ tibergegangene Borftelung von einem böſen Geifte, ber durch lange Beit 
an der Spige eines Reichs böſer Geifter und in beftandigem und raſtlos thatigem Gegenfage , 
gegen Gott und das Reich Gottes gedacht wurde. Aber nur fehr allmalig war diefe Vorftellung 
entftanden und gu fo umfaffender Ausbildung und fo verderblider Geltung gelangt. Der Hee 
braismus in dem Beitraume vor der Babylonifden Gefangenſchaft wufte und lehrte nod nichts 
von bofen Geiftern im eigentliden Sinne, d. h. von aufermenfdliden Wefen, welde in Tren- 
nung von Gott und im Gegenfage gu ihm bofe waren und Boles bewirkten. Bielmehr ward 
das ſittlich Bofe als des Menſchen cigene That betrachtet, das Unglück dagegen alé eine durd 
Siinde verdiente Strafe, welche von dem gerechten Gotte verhangt wurde, der unbedenflich fiir 
den eigentliden Auésgangspunft alles Unglücks galt. Als verbiindigende Boten und ausfiihe 
rende Diener feines Willens brauchte Gott nad) der Vorftellung des Hebraismus die Engel, 
von ihm erfcaffene und in geiftiger Beziehung höher ald die Menſchen fiehende Wefen, welche 
ſich den Menſchen in menſchlicher Geftalt geigten, niemals felbftdndig, fondern ſtets nur auf Un- 
ordnung Jehovah's handelten und auf deffen Geheiß zwar phyſiſche Ubel, wie z. B. den Tod der 
Erftgeburt in Agypten, aber nie moralifd Boles verurfadten. Denn aud die Verfiihrung der 
Eva (1. Mof., Cap. 5) geht nur aus von der Schlange, alé dem liftigften Bhiere, und aus den 
Worten des Vertes laft fid) durchaus nicht entnehmen, daß der Verfaſſer fid) unter diefem Thiere 
einen bofen Geift verborgen gedadt habe. Wohl aber fannte der von den eigentlichen religisfen 
Borftellungen ſich unterfdheidende Volksglaube fener Zeit gewiffe graufenhafte, gefpenftifde, in 
Einöden haufende Wefen, ähnlich den Faunen, Gatyrn und Empufen der Griechen, welche ale 
lerdingé einer fpdtern Entwidelung wirflidher Damonologie alé Anknüpfungspunkt dienen 
fonnten. Cine folde Entwidelung ward erheblid) gefordert in und nach dem Babylonifden 
Gril unter mediſch-perſiſchem CEinflufje- In denjenigen fanonifden Büchern des Alten Tee 
flamenté, welche dem fogenannten Judaismus oder der religiofen Bildungsſtufe diefes nach- 
exiliſchen Zeitraums angehoren, haben die Engel bereits cine Rangordnung, aud) Namen und 
beftimmte Amter, 3. B. als Vorſteher und Schutzgeiſter einzelner Lander und Völker, fters 
aber fleben fie durchaus in Abhängigkeit von Gott. Und num begegnet un’ aud ein Engel mit 
dem Namen Satan, gwar nod) ein dienender Geift neben den andern Engeln und mit ihner im 
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Himmel vor Jehovah's Throne, aber fchon mit dem beſtimmten Anite cines Epahers, Ants 
gers und Verfiihreré. Ex ift 8, der jest (1. Chron. 21, 1) den David dagu reigt, das Volt yw 
jablen, während der entiprechende altere Bericht aus der Beit des Hebraiémus (2. Gam. 24, !) 
dieſe Anreigung von Gott felbft ausgehen lief; er madht die Frommigfeit Hiob's bem Jedonh 
verdächtig und läßt mit Jehovah's Genchmigung wachſendes Unglück tiber den frommen Tam 
ergehen; er tritt (Zack. 3, 1), dem Engel Gortes gegeniiber, als falfcher Ankläger des Hera 
Priefterés Fofua auf. Und wenn ihm aud eine bofe Natur nod nidt ausdrücklich gugefdrite 
wird, fo laft dod eine Thätigkeit der gefchilderten Art ſchon eine Luft am Bofen und am Ur 
glück der Frommen in ihm vorausfegen. Von cigentliden Dämonen findet fic in den farom 
fchen Büchern des Alten Teſtaments feine deutlide und beftinmte Erwahnung. Erſt {poten 
willkürliche Auffaſſung hat eingelnen Stellen eine folche ungehorige Deutung gegeben, wies.B, 
wenn man aus den Worten (ef. 14, 12): ,, Wie bift du vom Himmel gefallen, du ſchönet An 
genſtern!“ die Geſchichte vom Sturge des Teufelé und einen Namen deffelben, Lucifer, herae 
las. — In den Apokryphen ded Ulten Teſtaments, welde nur gum fleinern Theile pole 
flinenfifcen, gum größern entweder chaldäiſch-perſiſchen (dDarunter Tobias und Barud) eda 
äghptiſch · alexandriniſchen (darunter dad Buc der Weikheit) Urfprungs find, kommt tied 
hebr. Unficht, daf Jehovah's Engel aud) Unglück verhange, nur vereingelt vor; dagegen merle 
Damonen oder böſe Geifter (Saprova, mvevuata movnea) oft erwähnt, beſonders in den Ke 
chern Tobias und Barud. Nad) den Vorftellungen dieſer Schriften wohnen fle, gleid den al 
hebr. Gefpenftern, an wuͤſten Ortern, gefellen fich aber auch ftdrend und ſchädigend unter be 
Menfehen, nehmen fogar Aufenthale in denfelben als Plagegeifter und fonnen nur durch gti 
nifivolle Mittel vertrieben werden; auc die Gotter der Heiden werden gu ihnen gerechnet Ue 
von cinem Zufammenhange der Damonen untereinander oder gar von einem Reiche derieier 
und einem Satan, alé ihrem Haupte, iff nirgends die Mede. Bereingelt zeigt fic im Bucere 
Weisheit (2, 2A) die erfte und wol aud) aus fremdländiſchem Einfluffe ſtammende Epur te 
Sragonrog, ded Teufels, fofern mit offenbarer Begiehung auf die Verführung der Eva gee 
wird, daß durch des Teufels Neid der Tod in die Welt gefommen fei. 

Jn dem Beitraume vom Abſchluſſe dec Apokryphen bis gum Auftreten Jeſu müſſen die Ber 
ftellungen von den Engeln fowol als von den Damonen und dem Teufel große Fortfebritte ¢ 
macht haben und gu faft allgemeiner Geltung bei den Juden gelangt fein. Ihren welentide 
Beftandtheilen nach ftamme diefe dem alten Hebraismus durdaus frembe Angelologie we 
Damonologie aus dem Parfismus, aus der Zordaſter'ſchen Religion, welche den Juden dura de 
langen und engen Berfehr mit dem perf. Reiche während des Exils umd nad) demſelben birrer 
chend befannt geworden war. Nur fonnten die Zoroaſter'ſchen Lehren nicht eben unverdnbert at 
Sudenthum aufgenommen werden, weil der Zoroaſter'ſche Dualismus oder die Vorftellang ree 
zwei gleich urfpriingliden und gleich mächtigen Grundweſen, einem guten und einem boje, te 
hebr. Monotheismus oder der Lehre von einem eingigen Gotte au entſchieden widerſptat ti 
trat mithin eine Vermittelung der Zoroaſter ſchen und der Moſaiſchen Lehre in der Weiſt cin, be 
man ben Teufel und die Damonen als Geſchoͤpfe Gottes, alé Engel auffafite, die von Gott & 
gefallen und in Folge deffen von ihm verftofen worden waren und feitdem ihm feindlid see 
uͤberſtänden, dod) ohne feine Macht irgendwie erreichen oder auch nur erheblich beeintradny? 
gu fonnen. Diefe neuen Anſichten, welche in einem gewiffen Zujammenhange ſtanden mit ber# 
der Dauptfache ebenfalls durch Zoroaſter'ſchen Einſſuß gewedten und geforderten Ideen vom Re: 
fiaé, dem meſſianiſchen Reiche, der Wuferftehung det Todten und dem Jüngſten Geridte, forbes 
allgemeinen Gingang in die Volfsvorftellungen und wurden auch von denjenigen Theely* 
aufgenommen, welche neben dem Mofaifden Gefege noch die mündliche uͤberlie ferung af gi 
tige Quelle religiöſer Lehren und Vorſtellungen anerfannten, alſo von der allerdinge e 
ſten und populaͤrſten Sette der Pharifaer, waͤhrend bie Gadducder ſich nur auf das Melle 
Gefeg beſchränkten und mit allen übrigen neuen und auélandifden Mythen und Prileforte 
men aud) die Lehre von-der Auferfeehung, Bergeltung, Engetn und Damonen verwarfer. & 
diefem Entwickelungsgange erflart fic) die Erſcheinung, daß die Vorftellungen von dem Sault 
und den Dämonen bei aller ihrer Ausbreitung und Geldufigteit doc) keine dogmatiſche wt ” 
ftematifche Feſtigkeit erlangten, fondern in ſchwankender Unbeſtimmtheit verharrten. Up" 
läßt fidy aud) aus dem Neuen Teftamente, obſchon darin eine reich entfaltete und mit jenes Be 
apokryphiſchen Bücher in offendarem Qufammenhange ftehende Dämonologie erſcheint. 
durchaus nicht eine fefte, vollftindige Anſicht oder gar ein Lehrſyſtem über Dämonen um? 
tan entnehmen. 
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Im Neuen Teftamente ift theoretiſch Dreierlei su unterſcheiden, was fic aber praktiſch natiir- 
lic) nicht immer hinreichend auseinanderhalten (aft: nämlich die gemeinen Volksvorſtellungen 
jener eit, die eigenen Ausſprüche Chrifti und die befondere Auffaffungéweife der Apoſtel und 
ber Evangeliften. Nach dem damaligen gemeinen Volksglauben, foweit er fid) aus dem Neuen 
Teftamente erfennen läßt, gab es zahlreiche Damonen oder unreine und bofe Geifter (Scarpovix, 
Tvevpata dxaraota oder rovyoa), welche aud) in Menfdjen fahren und Kranfheiten verure 
fachen fonnten (ſ. Befeffene), aber vor der (nicht blos von Chrifius geübten) hohern Macht der 
Beſchwörung wieder entweiden muften. Bei der Rustreibung wurden fie in den Abgrund (ele 
trv GBvocov, Luc. 8, 31) gefdhictt, ſodaß alfo ein finfterer unterirdifcher Ort ihre eigentlice 
Wohnung gewefen fein muß, obfdjon fie, gleid den Damonen des Alten Teſtaments, aud auf 
der Erde und in der Luft verfehren durften. Sie waren nicht, wie die Griechen und Joſephus 
meinten, bosartige Geifter verftorbener Menſchen, fondern hatten Engelnatur und bildeten eine 
unter einem Oberhaupte ftehende Gemeinſchaft. Diefer Herr der unreinen Geifter erſcheint un- 
ter verſchiedenen Namen: Satan (Sartavac, Widerfacder), Teufel (ScaBoho¢g, Berleumder, 
Berderber, Freundſchaftsſtörer), Belzebul oder Belzebub (BeedCeBovd, Miftgott; BeedcBovg, 
Fliegengott) umd Beliar (BeMac) oder Belial (Bedrlar, nidhténugig, nichtéwiirdig). Auch er 
ift ein gefallener Engel, gleid) den Damonen, welche aud) (Matth. 25, 41) Engel des Teufels 
genannt werden; dafi fie aber au gleicher Seit gefallen feien, oder daf Satan die Damonen gar: 
verführt habe, davon wird nidté berichtet, wie überhaupt im Neuen Teftamente die Natur des 
Satané nirgends beſtimmter bejeichnet wird, fondern immer nur von feinem Mange und von 
feiner Herrſchaft im dämoniſchen Reiche die Mede iff. Auch braucht die Bibel niemals den Na- 
men Teufel in der Mehrzahl (diaboli oder satanae), und ebenfowenig fennt fie Erfdeinungen 
des Satans oder der Damonen. Auffallig ift nun bei oberflächlicher Betrachtung, daß die Me- 
den Sefu nach der uns vorliegenden Uberlieferung zwar in Begiehung auf die Engel fic faft 
durchaus innerhalb der einfachern Borftellungsweife des alten Hebraismus, fern von der Bee 
ſtimmtheit und Uberladung de Judaismus halten, dagegen in Begiehung auf den Teufel und 
die Damonen fic) gang den damalé geldufigen Volksvorſtellungen anzuſchließen ſcheinen, und 
man hat geftritten, ob Sefus hierin fid) nur dem herrſchenden Spradgebraude anbequemt 
oder ob er wirklich felbft diefe Vorftellungen getheilt habe. Allein folcher Streit erſcheint ſchon 
deshalb überflüſſig, weil bie Idee des Teufels, als eines Urhebers alles Böſen, eines Verderbers, 
die fa eben im Hebrais mus nod nidt vorhanden war, den natürlichen Gegenfag bildet au der 
neuteftamentlidben Idee des Meſſias (ſ. d.), alé eines Erretters, eines Heilandes, und Jeſus, wenn 
er die letztere Idee fic) aneignete, aud) die erftere nicht füglich abweiſen fonnte (Luc. 10, 19; 
Soh. 12, 51). Die Reden Jeſu belehren aud) weder tiber daé phyfifde nod) tiber das metaphy- 
ſiſche Wefen der Damonen und des Teufels und ftellen nod viel weniger ein Dogma dariiber 
auf, fondern fie faffen daé Reich des Teufels ſtets eben nur nad feiner gegenfagliden Beziehung 
auf das Reich Gottes und die mit legterm aufammenfallende Wirkfambeit des Meffias. Ob nun 
Jeſus hiertiber nur ſymboliſch gefproden, oder ob ex wirklich an die Erifteng von Teufel, Da- 
monen und Engel geglaubt, und welche beftimmte Meinung er dartiber gehabt habe, daé fonnen 
wir aus feinen Reden nicht mit irgend welder Sicherheit entnehmen und brauchen es auch nicht 
au wiffen, weil es den Kern des Chriftenthums gar nidt berührt. Die Schriften der Apoſtel 
und Evangeliften halten fid) im Wefentlichen an diefelben Borftelungen und Ausdrücke und 
geben nur in eingelnen nicht eben ſcharf und entſchieden hingeftellten Andeutungen dartiber hin- 
aus, am weiteften die Offenbarung Sohannié, welde den Teufel oder Satan aud) den grofen 
Drachen oder die alte Schlange nennt. Geknüpft an die Fortbilbung der Meffiasidee und an 
die Meinungen von der Wiederfunft Chrifti (f. Chiliasmus), ſowie an einige altere damit jue 
fammenbangende jüdiſche Bolts iiberlieferungen, seigen fid) aber aud) ſchon die Keime der Vor- 
ftelfung von einem Antidrift (f. d.) und fogar der Name begegnet bereits (1. Joh. 2, 18; 4, 5), 
nut freilid) nod) nidt in der erft fpater ihm untergelegten Bedeutung. 

Diefe neuteftamentliden Vorſtellungen erfuhren in den nadften Jahrhunderten nicht nur 
cine fehr bedeutende Erweiterung ihres Umfangs, fondern auch eine vollige Umgeftaltung ihres 
Inhalts, indem theilé eine anfehnlide Bahl heidniſcher Vorftellungen hingutrat, theilé unter 
dem Ginfluffe des auf Dogmenbildung geridteten Zeitgeiftes andere und fehr wichtige kirchliche 
Lehrfage und Meinungen mit ihnen in Verbindung gefegt, Folgerungen gezogen und Pbilofo- 
pheme auégefponnen wurden. Fefthaltend zunächſt an dem Gegenfage des ſataniſchen Reichs 
jum gottlidjen, fafte man Alles, was irgenddem Lichtreidye des Chriftenthumé feindlich entgegen⸗ 
zuſtehen fchien, phyſiſche Ubel ſowol wie moralifde, als Werf bes Satané und der Damonen auf. 
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Mithin dachte man unter ihrem Cinfluffe ſtehend Fehljahre, Dürre, Pelt, Biehfeuchen, dine 
nifche Krantheiten, Chriftenverfolgungen (wodurd Nero gum Antichrift wurde), die cinjelner 
Lafter (nad denen man bereits die Teufel claffificirte, in Bauchteufel, Spielteufel u. ſ. w.), kage 
reien, aud) Uftrologie und fogar Pbhilofophie und namentlich das gange Heidenthum mit {tiv 
Mythologie und feinem Cultus. Die heidnifden Gorter galten gwar alé befiegt, aber nidt a 
völlig machtlos; vielmehr wurden fie gu Dämonen herabgedrückt und ein Ther ihrer Mythen 
gie ging in die Peufelslehre ein. Damonen gaben nun Orakel, waren bet den Opfern zugegn 
und ſchlürften den Opferdunft ein, wodurch die Meinung Vorſchub erhielt, daß die Damoner 
natur fid) immer mehr verfinnlide und materialifire, was dann wiederum weiter wirkte auf de 
Porftellung von der Halle, die man bald mit derben finnlidjen Farben ausmalte und mit evi 
gem Feuer und geſchwärzten Teufeln und Seelen ausftattete, wozu dann fpater noch (audgedi 
det feit bem 6. Jahrh.) die Phantafie vom Fegfeuer (ſ. d.) trat. Daneben fonnte fic eine ge 
ftigere Borftellung von den Hollenftrafen nue mühſam erhalten, und nod geringern Bein 
fand die Anſicht des Origines, der dem Deufel die Hoffnung einftiger Begnadigung lief, bit fe 
im 6. Jahrh. gugleid) mit den übrigen Origeniftifden Irrthümern feierlich verworfen wurk 
Aus diefer finnlidern Wuffaffung entfprang auch die bei den Altern Kirchenlehrern haufig, mah 
rend des Mittelalters aber nur im Volfsglauben begegnende Vorftellung von Damonenjeuger 
gen, gu denen die Wechſelbälge des Mittelalters gehoren. Cine wirklich dualiftifche Anfice ron 
Teufel, die ihn alé urfpriinglides und gleich madtiges Wefen Gott gegentiberftellte, gensm 
nur theilweife Eingang. Sie findet fic) guerft fpurweife in gnoftifden Syſtemen (f. Grit), 
dann ausgebildet bei ben Maniddern (f. d.) und den Priscillianiften (ſ. Priscillian) umd oy 
mit diefen Sekten wieder unter. Wher liber ben Fall des nad der herrſchenden Meinung juss 
mit den andern guten Engeln gut gefchaffenen Teufels blieben die Anſichten lange getheilt. Ne 
lief in hervorgehen bald aus Neid, bald aus Hodmuth, bald aué Lifternheit und Unmafy 
eit, fe nachdem man fic) urſprünglich fiidifdjen oder urfpriinglich heidniſchen Ideen anſchli 
und fegte ihn bald nad, bald vor der Berfiihrung Eva's. Im Zuſammenhange mit der kp 
genannten Wuffaffung betrachteten Einige, wie 4. B. Auguftin, die Schopfung des Menider 
geſchlechts alé eine Ausfüllung der Lücke, welche durch den Fall des Satané und der vente 
verführten Engel im Chriftenreidhe entftanden war. Inzwiſchen hatten fic) auch die Berit 
lungen von der Bedeutung des Todes Yefu dogmatiſch ausgebildet. Erſt ſah man im Tore Ie 
ein Opfer und in feinem Blute cine fiindentilgende Kraft, bald aber eine thatſächliche Uber» 
bung des Deufelé, Wiederherftelung des gottliden Ebenbildes und Quelle und Bedingung de 
Seligteit iberhaupt, und hieraus entfpann fid) dann ein fehr wunderliches Dogma uber te 
Teufel. Gott hatte namlich den Ubertretern feines Gebots Tod und BVerderben angedreht wn? 
mufte, alé der Teufel durd Lift und Betrug die Menſchen verführte, wegen feiner Gerehrgtet 
und Wahrhaftigkeit Wort halten. Nun ziemte es fich aber nicht fiir Gottes Giite, dag vernsnl 
tige und ſeines Geiftes theilhaftige Wefen wegen eines Betrugs verloren gehen follten. Ds be! 
fid) Jeſus dem Teufel gum Kaufpreife, wenn er die übrigen Geelen loslaſſe, und der {dlew! 
Teufel ging den Tauſch ein, weil ihm an dem einen hochgeftellten Fefus mehr gelegen war a 
an allen den Ubrigen gufammen. Wllein er hatte, vom Scheine des Fleiſches getaufdt, deny 
ter bemfelben verborgenen Gott nicht erfannt, vermochte dieſen nicht feſtzuhalten und veriorm 
hin Beides, die neue gehoffte Beute und die alte gefidherte: freilich wiederum durd einen Se 
trug und von Seiten Gottes, über deffen Moralitat man fic) aber diesmal hinwegfepte. Dura 
die Erlöſung waren jedod) nur die Chriften dem Teufel entriffen worden, in allen tidrigen New 
ſchen wobnte er gufolge der jegt ebenfallé dogmatiſch feftgeftellten Erbfiinde (ſ. >.) nod mt 
vor. Deshalb trieb man ihn nicht blos (bis gum 3. Jahrh. haufig) aus den Befeffenen, fede 
aud aué allen Denen, die vom Judens oder Heidenthume gum Chriftenthume iibergingen #™ 
alé die Lehre von der Taufe fid) gu dem Dogma. umgeftaltet hatte, daG dies Gacrament cont 
nothwendige Borbedingung der Seligfeit fei, ward (allgemeiner feit dem 5. Jahrh.) det Gree 
cismus (f. d.) oder die Austreibung des Teufels fogar auch auf die neugeborenen Minder ani 
wendet. Die ungetauft Verfterbenden aber muften durchaus zur Holle fabren 5 doch wiet m 
ihnen, im Gefiihle des Unrechts, einen minder qualvollen Theil derfelben zur Wobnung es 
übrigens erhielt fic) dod) in ber Kirche der in praktiſcher Hinſicht äußerſt wichtige Gloube 
jeder Seit (ebendig, daß der Peufel ein Wefen von eingeſchränkter Macht fei, dem jeder ghintise 
Chriſt widerftehen und der keine Chriftenfeele gum Bofen nothigen tonne ohne deren tigent ¥ 
willigung. Go weit war bis gum 8. Jahrh. die Legre vom Teufel gedieren und auf here 
Standpunfte hat fie fic) aud) im Wefentlicen in der griech. Kirche erhalten; im Abendlathe 
dagegen nahm die Sache noch eine andere Wendung. 
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Auf die eigenthiimlide abendlãnd. Geftaltung der Vorftelungen vom Teufel und feinem 
Reiche tibte in theoretifder wie praftifcher Hinſicht den mächtigſten beflimmenden Einflug Papft 
Bregor der Grofe (f. d.), theoretiſch infofern, alé in feinen Edhriften bereits gelegentlide 
uferungen vorfommen, welche wir fpater alé Grundgedanfen der german. Teufelsidee wieder- 
inden. Go nennt er den Teufel cin dummes Thier, da er auf den Himmel hoffe, ohne ihn ere 
eichen ju fonnen, und fid in feinem eigenen Nege fange, gefteht ihm andererfeits aber bod) cine 
»olentia sublimitatis gu (was mehr befagt, alé die ungulangliche buchſtäbliche Uberfegung 
Macht der Erhabenheit” wiedergeben fann) und thut den tieffinnigen Ausſpruch, daß der Teu⸗ 
rel unfere Gedanfen nidt faffen foune. Yn diefen drei Sagen aber liegen die wefentliden Keime 
deS deutſchen Fauſtbuchs. Praktiſch zeichnete Gregor der abendland. Entwidelung die Rich 
tung vor, indem er theilé ſelbſt Vollsvorfiellungen aufnahm, mit andern bereits gangbaren 
theologifechen Meinungen verſchmolz und das Ergebnif der Miſchung aur Geltung kirchlicher 
Lehren erhob, wie 4. B. die Lehre vom Fegfeuer, theils den Glaubensboten die auch fpater bei 
ber Bekehrung Deutſchlands eingehaltene, unendlich folgenreide Weifung gab, heidnifde Bore 
ftelfungen und Braudye au ſchonen und nur in dhriftliche Form au gießen. Als nun daé Chri 
flenthum nad) Deutſchland gebracht wurde, fand nicht nur die firdhliche Lehre vom Teufel in der 
Gedankene und Gefiihlétiefe des deutſchen Charafters einen duferft fruchtbaren Boden, fone 
Dern gu den zahlreichen Vorftellungen von Teufeln und Damonen, welche, zumeiſt der erhigten 
Phantafie von Mondhen und Einſiedlern entfprurigen, bereits neben der eigentliden Kirdene 
lehre binliefen, trat nun nod cin Heer altgerman. mythologifcher Vorftellungen. Von den neu- 
teftamentlicben Namen ward daiyov oder Saycvnov (Danson) durch Ulfilas vorwiegend tibers 
fest mit unhulthd, die Unholdin, weil die Germanen von Alters her an weiblide dämoniſche 
Weſen glaubten, wahrend im chriſtlichen Gprachgebrauche fic) bis dahin nod feine Spur von 
Teufelinnen fand. Die eigenthümlich deutſche Vorftellung von bald boshaftern, bald mildern 
Ceufelinnen lebt bié diefen Tag in Redensarten, wie: „Der Teufel ſchlägt feine Mutter” (wenn 
Megenſchauer mit Sonnenſchein raſch abwechſeln), oder : „Wo der Teufel nicht hin fann, da ſchickt 
er feine Grofimutter bin.” Bald aber gewann alé Bezeichnung von federlei bofen Geiftern ter 
Mame SraBoroe die Oberhand (denn ,,Satan” fam erft in neuhoddeutfcher Zeit wieder mehr in 
WM ufnahme) und bürgerte fic) vollfommen ein, indem er feine Form kürzte (goth. diabulus, dia- 
baulus; altſächſ. diubhul, diubhat, diobol; althochdeutſch diufal, tieval, tiubil n. ſ. w.) und in 
vielfache Ubleitungen (teuflifeh, Teufelei u. fw.) und Zuſammenſetzungen (Deufelémauer, 
Teufelsgwirn u. ſ. w.) einging. Die Wohnung des Tenfels dachte man fic) in der Holle (in 
abyssn, daher der noch alé Orténame erhaltene Ausdruck Nobiéfrug und die alten Benennune 
gen des Deufels :.Hellewart, Hellewirth, Hellehirt) und verlegte fie nach altgerman. myrhologie 
{her Vorfiellung in ben Norden. Dore follte der Teufel freilich wol in Banden liegen bis gum 
Unifturge aller Verhaltniffe durd den Untichrif— (daher der in Deutſchland, Niederfand und 
Sfandinavien gelaufige Mudsdrud : „Der Teufel ift (06); dod) durften die Teufel gleich den ale 
ten Gottern und Geiftern aud) iiberall auf, tiber und unter der Erde verfehren. Nach feinem 
innern Princip hieß man den Deufel den böſen, feindlichen, übeln, leidigen, auch (wie ſchon Gre- 
gor) den alten Feint und fehr gewöhnlich den valant (Verführer; auch valantinne, Teufelin, Eft 
haufig). Erſchien er in rein menſchlicher Geftalt, fo war er wenigftens lahm, gleid) dem ebene 
fallé vom Himmel herabgeftiiraten Feuergotte Hephaftos (ſ. Vulkan) ded gried. und dem 
Schmiede Wieland (ſ. d.) dee deutſchen Mythus, und belleidet mit grauem, grimem oder roe 
them Mode, gleic den Kobolden (f. d.) und Zwergen (ſ. d.), den Erd-, Haus: und Herdgeiftern 
des verdrdngten Glaubens, zuweilen auch ſchwatz und rufig, feinem Wobhnorte und dem Gee 
genfape gum reinen Gotte angemefien. Gewöhnlich aber und zumeiſt wol in Ubertragung der 
den german. Gottern inmohnenden Macht der Geftaltivandelung trug er vollfommene oder dod 
angedeutete Thiergeftalt, in legterer den deutſchen Waldgeifiern und den griech. Satyrn und 
Faunen fich nähernd. Bald peigte fich der Pferdes, ald der Geisfuß, die Horner und der Schwanz; 
bald erfdien er gar alé ſchwarzes Pferd, als Bock, alé San, als feelenraubender Wolf (ſchon 
bei Gregor), als (Hillen-) Hund, als Mabe (ſchon bei Hieronymus), als Echfange, Wurm, 
Drache oder Fliege, fa felbft als Hammer (ſchon bei Gregor, nach Kerem. 50,25) und (Hollene) 
Riegel (auch ſchon bei Gregor), gemahnend an den Hammer Thor’é (ſ. d.) und an den angele 
ſächſ. bofen Dimon Grendel (Niegel), deffen Mutter (Grenetes motor) wiederum deé Teue 
felé Grofimutter entſpricht. Die Vorflellung von der Mache des Teufels erfuhr unter dem. - 
wirkſamen Einfluſſe atler diefer neuen Elemente eine weſewmliche Verdnderung. Wurde fie ci 
Gonv.<er. Sepnte Aufl. XIV. 
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nerfeité durch den Sufag des in der Perfon des Teufels nun grofentheilé concentricten heidt 
{hen Glaubens ing Ungeheuerliche und faft wiederum bis gum Dualis mus gefteigert, ſo ging 
andererfeité dod) auch viele milde und freundlide Züge der heidnifden Gorter auf den Zev‘ 
liber und gaben {einem Wefen fogar eine gang neue, humöoriſtiſche und felbft fpakhafte Sax. 
Wie nod) nad der Cinfiihrung des Chriftenthumé nebenbei den alten Gottern, fo opferte mn 
aud) zuweilen dem Teufel ſchwarze Pferde, Bode oder Hühner, und bis heute hat fid te 
Ausdrud erhalten: „dem Teufel ein Licht anfteden.” Dod wurden verhaltnifimafig weniger 
Züge von den grofen Gottern nadweislid auf den Teufel ubertragen, die meiften nod se 
Lofi und Donar (Thor), den Gottern des Feuers und des Gewittess ; daher nod) die Rede. 
arten: „Da foll jader Teufel (Donner) dreinſchlagen“; „Die (entlaufene) Gans ift gum Dome 
(Teufel) gegangen.” Dagegen tiberwies man ihm faft Alles, was man friiher von Elemenn 
geiftern niedern Rangs, von Niefen und Elben oder Wichten (daher Böſewicht, Hellemid: 
armer Wicht — armer Teufel) geglaubt hatte. Wie die Elben fonnte der Deufel erfedrine, | 
verſchwinden, ſich verwandeln; wie der Ulpritter die Menſchen, wie fonft die Elben es Sieder | 
und Blodfinnigen angethan hatren, fo ward jegt die bibliſche Anſicht von Teufelsdefigunger 
gelaufig, daß wir noch heute von einem „eingefleiſchten Teufel” reden. Wud die grofe, nur freiié 
jegt etwas gefährlichere Dienftfertigfeit der Elben übernahm der Teufel, verdingte fich als Kued: 
und trug feinen Freunden Getreide und andere Giiter, alé feuriger Drache gum Sdornfici to 
cinfabrend, aud) Geld au. Diefer bei Goethe natürlich zurücktretenden heidniſchen, dbiden 
Faſſung gehort die eine Seite des Mephiftopheles im Volksbuche vom Fauft , dihren 
die andere den luth.chriſtlichen Deufel geigt. Von den Riefen empfing der Teufel die grok vy 
ſiſche Kraft und die Luft am Bauen, wobei er nicht felten Steine verlor, die dad Bolt bid viele 
Tag bewundert; zugleich erbte er auch die rieſiſche Tolpelei und Dummheit, weldhe menſches 
Lift und Schlauheit faf— immer unterliegt. Daf gerade nad diefer Seite hin die Vorftelluy 
pom Deufel fid) überwiegend ausbildete, dazu trug wefentlid) bei die unter dem Saupe o 
Mönchthums erwadfene und mächtig gewordene Unfidht von der Sündhaftigkeit der Row 
Shr gemäß fiedte der Teufel im gefahrdrohenden Wetter, dem man durch Glodeniauten, w 
im landverbeerenden Ungegiefer, alé Maufen, Kafern u. dgl., dem man durd Procefficce 
Weihwaſſer und kirchliche Verfluchung begegnete. Jn engem Zufammenhange wiederum mitte 
Herrſchaft des Teufels über die Natur ftand der Glaube an Hererei. (S. Heren und Hereaye 
ceffe.) Bertrage mit Gottern kannte {chon das german. Heidenthum ; Vertrage mit dem Tavis 
befraftigt burd) blutige Unterſchrift, fommen aber erft ziemlich ſpät vor: mann und wo yueri 
noch nicht erforſcht; eins der früheſten Beifpiele bictet die Legende von Theophilus (ſ. d) Pe! 
tifd) wichtig wurden fie erft durd) die Berfolgungen der Albigenſer und Waldenfer, beam fd 
dann, alé der Ketzerſtoff ausging, die ſcheußlichen, bis tief in den Proteftantis mus hineinide 
den Herenverfolgungen anfdlofjen. : 

Gefondert von diefem bunten, unbeftimmert um die Vermittelung der Gegen {age bald gr 
figen, bald fpafhaften Volksglauben, defen Trümmer fic) in Hunderte von Sagen und Ror 
den gerettet haben, verharrte die officielle Kirchenlehre und die ſchulgerechte Theologit & 
Scholaſtiker im Weſentlichen bei den friihern Beftimmiungen, höchſtens noch einige Folgeturza 
gichend und Gingelnes im Syſteme zurechtrückend. Immer aber wurde auch jege der prefole 
höchſt wichtige Gag feſtgehalten, daß der Teufel feine Chriftenfeele gum Böſen zwingen foo 
während er felbft ewig der Verdammniß preiégegeben fei. Und wenn man einerfeits aud Hr 
feuer und Holle immer ſchrecklicher ausmalte, fo boten andererfeits doch eine frets bertite gar 
theils die Gnadenmittel der Kirche, theilé die faft gum Schrankenloſen gefteigerte Mad Re 
cia’s, welche felbft Den, der fic) dem Teufel verfdhrichen, aber dabei nur Gott, nidt pind 
aud) ihr, abgefagt hatte, erretten, ja fogar bereits Verdammte wieder aus der Holt aliſen 
fonnte. In allen dieſen Vorſtellungen, kirchlichen wie volksmäßigen, war Lather aufgmedle 
Gr kämpfte den Niefenfampf in der eigenen Bruft und gegen die halbe Welt ; ex derretf be 
Zwiſchenſtufe des Feafeuers, verwarf die Gnadenmittel der rom. Kirche, verwarf die Fu 
der Deiligen und der Maria, und Alles, was feiner feurigen Begeifierung fiir daé reine Gotte 
reid) und Gotteswort widerftrebte, thürmte fich ihm auf gu einem ſchroffen, unvermittelien 
genſatze, verforperte fic) in ciner eingigen Geftalt, bem Teufel, der nun, in faſt wiederum dueh 
ſtiſcher Faſſung, eine fo ugeheuerliche Bedeutung erhielt, wie er fie nie zuvor im Chriſtenthan 
beſeſſen hatte. Allerdings gwar wird aud) nad Luther's Anſicht der Teufel mit Gorte! putt 
und durd) Gottes Wort ũberwunden, wie Chriftus ihn überwunden hatte; aber doc hat er 
wirkliche und fehr gefahrlide Macht. Auferhalb Chrifto regiert der Teufel und hat das -° 
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Zottes im Menſchen lafterlid) verdorben. Er verurfadt die kirchlichen Misbräuche, ſucht die 
Birfung des Gebers au hindern, gefahrdet Leben und Gigenthum, bereitet Unglid aller Art 
nd rodtet die Menſchen auf verfchiedene Weife, geht aber aud) Biindniffe mit ihnen cin. Go 
surde nun der Papft gum leibhaften Antidrift, wie es vordem Mohammed und nod) friiher 
tero gewefen war. Die ſymboliſche uth. Kirchenlehre gedadhte des Teufels jedoch nur beildufig, 
a die Grundvorftellungen von bemfelben alé unbeftritten galten, und die Schuldogmatif ſtrebte 
acy einer Vermittelung der eigenthümlichen Anſichten Luther's mit den altern ſcholaſtiſchen 
Zeſtimmungen, an melden leptern fie im Wefentliden fefthielt. In der ref. Kirche, die aud 
en Taufexorcismus verwarf, ward gwar der Glaube an den Teufel beibehalten, ded) trat er 
icht beſonders hervor und erbielt fich freier von den Volksvorſtellungen. 

So ftand die binnen gwei SJahrtaufenden aus Phantafien und Philofophemen der verſchie⸗ 
enften Lander und Zeiten erwadfene und ihren Grundbeftandtheilen nad grofentheilé heibni- 
the Lehre vom Teufel alé Dogma in den Bekenntnißſchriften aller chriſtlichen Religionsparteien 
0 feft gewurzelt, daß felbft dieLaufende von Sdheiterhaufen unfdhuldig verbrannter vermeinter 
deren ihre furchtbare Gemeingefährlichkeit nocd nidt au lebendigem Bewußtſein bradten. Nur 
thr allmalig und durdy angeftrengten Kampf fonnte diefe Lehre niedergeworfen werden. Den 
rften erſchütternden Stoß gab ihr der Jude Baruch Spinoga (ſ. d.), dem ein Teufel Unfinn fein 
wfte, der nicht in anderer Beziehung Gott felbft ware: er ward von feiner Gemeinde anégefto- 
en. Den zweiten Streich führte der Prediger Balthafar Belfer (f. d.), indem er vom Cartefi- 
hen Standpuntte aus die Cinwirfung der Geifter auf die Sinnenwelt beftritt und infonderheit 
ie Derenverfolgungen befdmpfte: er verlor fein Amt. Bald aber mebhrten fic) die Angriffe. 
Der Juriſt Chriftian Thomafius (f. d.) au Halle nahm dem Teufel Pferdefus, Horner und 
Sdywang (1702) und zerſtörte fo mit dem mittelalterlichen Bilde des Teufels zugleich das 
atürliche Volksintereſſe an demfelben; ferner acigte er (1712) juriftifd) die Ungulaffigteit 
er Derenproceffe. Endlich bewies der Theolog Semler (f. d.) au Halle (1760), daf die 
Lehre von Befigungen des Teufelé nicht weſentlich dhriftlic fei. Die fortfdyreitende Forſchung 
nd Erfenntnif in der Philofophie, Medicin, den Naturwiffenfdhaften, der Gefchichte und Eree 
efe vollendeten bas Ubrige. Zwar fehrte fogar ber Glaube an leibliche Deufelsbefigungen und 
eibſt unter hochgebildeten Proteftanten zurück, gewöhnlich in Verbindung mit den Erfcheinun- 
en des Thierifden Magnetismus (f. Prevorft); dod waren daé nur vortibergehende Verirrun- 
en. Auch in der Dogmatik verſuchten Cinige die dltere proteft. Geltung des Teufels wieder yu 
efeftigen, indem fie auf die beiden Sage ſich ftiigten: die Siinde fei die Grundlage vom Werke 
ibrifti; Wefen und Bedeutung der Siinde fonne aber nicht verftanden werden ohne die Lehre 
om Satan; allein fie hielten es dod) nicht für zuläſſig, die vollſtändige Schlußfolge diefer Gage 
u ziehen, und wenn fie auch bei dem Glauben an die thatfaclide Wahrheit der im Neuen Tee 
lament ermabnten leibliden Befigungen des Teufels beharrten, fo mochten fie doch deren 
Noglichfeit in der Gegenwart nicht behaupten. Im Allgemeinen ift die heutige Theologie 
u der Anfidht gelangt, daf, wie der wahre Glaube an die Vorſehung nidjt der Engel, fo aud) 
i¢ wabre Verwahrung vor dem Bofen nicht ciner befondern Schugwehr gegen die Unfedtun- 
en des Satané bedarf; daß die Borftellung von Engeln und Damonen gwar nidt der Doge 
ratif, aber alé heiliger, obſchon nit urſprünglich chriſtlicher Sagenkreis dem kirchlichen Cul- 
us und der driftliden Kunft au belaffen ift, weil fie cine Fille idealer Beziehungen trefflich au 
erfinnliden vermag. Dem Bolfe auf niederer Bildungsftufe darf natiirlid) die Wahrheit 
icht verborgen und vorenthalten werden, aber feine althergebradten Glaubensmeinungen, fo- 
eit fie nod) vorhanden find, erfodern ſchonende Behandlung, damit nicht mit dem Berfdwin- 
en de6 alten Irrthums aud) die Furchtbarkeit des ſittlich Bofen felbft vermindert und bas An- 
then der Heiligen Schrift verlege erſcheine. Erſt eingelne Theile und befondere Seiten der Ge- 
hichte der Lehre und Vorfiellungen von Teufel und Dämonen haben bis jegt griindlide und 
rſchöpfende Behandlung gefunden. Cine gentigende ausführliche Darftelung des Gangen ge- 
richt nod), Nol. Mayer, ,,listoria diaboli” (2. Aufl., Tib. 1780); Horft, , Damonomagie” 
2 Boe., Fkf. 1817); Derfelbe, „Zauberbibliothek“ (6 Bde., Maing 1821—2). 

Teufelsbrücke heißt eine fleinerne Briide über die Reuß an dem über den Gotthard fiihren- 
en Ulpenpaffe. In ciner Meihe donnernder Waſſerfälle ſtürzt fic) die Meus unter diefer Brücke 
deg, umbdiiftert bon hodragenden nadten Felfen. Höher ift die Straße 200 F. lang durch den 
Feufelsberg gehauen; die awolf Fuß hohe und breite Schlucht, bas Urner Lod) genannt, wird 
urd eine in Der Mitte eingefprengte Offnung ein wenig erleudtet. Xm Ende hy Gangs offnet 
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Ga ca® ““cferemtfal mit ‘timer grũnen Matten. Ym Mittelalter war die Bride unter bee 
Ramen wer Zcautenten Pride: tefannt. Ben den Franjofen im Nevolutionsfriege theilees 
eriSert. umete Te ce tem Citrcichers wieder ausgebdeffert, von den Nuffen unter Suwer⸗ 
inertcnectter amt ‘pamer gama Sevgefieile. In mewerer Beit iſt unfern der alten eine fone oo 
seomeme tear Seid: sdaur werden. — Bud die Bride über die Sihl, zwiſchen Cinfire 
weo cere Serz Eget om Cantan Echwnz, wird Teufelsbrücke genannt. 

Fenstistred. © Asa feetiia. 

Zeufrigmaarr. Tradl. Trigl, Pfairain, Pfalhede, Pfalrante, Pfalgraben, Pohlgrabe 
S—ccceet, Saufirake. Samcngraher nennt das Bolt in Baiern, Shwaben, Franfen um 
we Rerteran he Revie emer wiememenhengenden Befeftigungélinie, durch welche die Rome 
te umtrersertearm Tael des ‘GdwetHiden Deutidland und namentlid die Decumatiſche 
S2- © 2. amicen Rhen und Denau gegen Angriffe vom freien Germanien her gedectt bai- 
em. Dote ermattrar Shugmese befitehe bald aus einer 6—10§F. breiten und mebre FuF beter 
Seremauer wer corr Buf mucruma ven Steinen verſchiedener Grofe, über Cer fich in wee 
‘enter Geefersumgn Rumen sea Tharmen erheben und neben welder, auf der nordlichen gr 
gm Int tee Germamien zerichteten Seite, ned an manden Stellen ein fortlaufender Graber 
sx otftemer: ff, tail sun amg einer Erdfchurtung auf fteinerner Grundlage. Sie begin = 
ser Doma, ec af daibem Wege zwiſchen Ingolftadt und Regensburg bei Hienbheim, läuft 
“tt geeader certmefitisher Richeung uber Altmannſtein, dann bei Kipfenberg Uber die Xt 
mitie and Oct FBisbarg doer die Rezat bis Gungenhaufen an der Altmühl, wendet fig G- 
peftluce ider he Terme bet WXWdurgſtetten, dann bei Aalen am Koder voriber und ett 
qnmpet Sore sheen ‘Wdiidiien Punft. Darauf sieht fie ſich wieder nördlich hinab, beridrete 
wee Ze oer WSetadetme amd erreicht, uber Murhart and Obringen hin, bei Ofterburken dic te 
‘etgorm Eee tes Tdenwaides und weiter, Uber Wallthiirn und Amorbad hin, den Main k 
Freudeniera, attice re Miltenderg. Sodan folgt fie, nördlich ftreichend, dem Hõhenzuge tet 
SoeFart, acer*recet Ne Kinsig unfern Waͤchters bach, laͤuft nordöſtlich bié Grüningen ox 
Sequertre dacauf uber Winger fic fũdweſtlich wendend, die Nordabhange des Taunus bis gege: 
Rangeniamaidudd, werauf fie, wiederum nordweftlide Nichtung einſchlagend, öſtlich ron Bai 
Eins Xe Lodo uber aheeicet umd dann dem rechten Mheinufer in geringer Entfernung bis ange 
cule gegen Stegdurg den felgt. Uder die Erbanung diefes Walls find nur hod ft dürftige An 
Yensttengest derdanden. Einzelue Theile der nördlichen rom. Befeftigungen mogen ſich ſchon aut 
rer Jeet Wd Druſus derſcoreiden; dic Decumatifden Felder aber fcheinen um 14 v. Chr ned 
tren Saruamed cefeFom ya daden. Wahrſcheinlich wurde der ſüdliche vom Main yur Denaa 
sete QRuecwal untet Hadrian vollendet und gerftorte Theile deffelben unter Probué wie- 
dendergetede, Waid meg des Predus Tode aber mogen die Decumatiſchen Felder von den Ro 
mer ganaiiad aufgegeden werden fein; unter Konftantin bildete der Rhein die Grenae def 
Meade, Roch Teed vee mecca nicht alle Theile diefes grofen Walls und dec tibrigen in naherer 
ager cncteertoores Vezeedung zu idm ſtehenden rom. Befeftigungéwerke genauer unterſucht 
youd NR care Qrunducre und vedRandige Erforfehung derfelben allmalig yu ermwarten von de 
menanderateceuden Phacgtert der decreffenden hiſtoriſchen Bereine, welde gerade auch dieie 
RaNQade eeucedergs Qee Aufurerkſamkeit gugewendet haben. Bal. Buchner, „Rriſen auf der 
Trajtromenced SHerte, Regened 1821); Mayer, „Genaue Beſchreibung der unter dem 
Mame Me Soom ranawee dekaunten roar. Landmarkung“ (in den „Denkſchriften der münchener 
Werden UN. ogee Gel. Dee roan, Grengwall von der Altmühl bis gue Jaxt“ (Stutts 
prghd. Bove  WSactemd. Geſcdichte“ (Bd. 1, Stuttg. 1841); Steiner, „Geſchichte wd 
Baecida Ne Woungedeccd und Speffarts unter den Römern“ (Darmft. 1854). 

Rratrea vee Feacee dec Sede des Flußgottes Stamandros umd der Nymphe Fda, war 
mee ciety Mog weit Figad, Wa Bewohner nad ihm Teukrer benannt wurden. Als Dar 

Soca NY Sad Sdroeocdoots zu ida kam, gab er ihm feine Tochter Bateia oder Ariebe umd 

ca Me ca Cee Maseroger. Rach Andern iff Dardanus der Cinheimifthe und Etamar 

SS wom deu die Rew ar Tread cin. — Teukros, der Sohn des Telamon und det 
Netley SNatoiads Xo Woe war dr deſte Bogenfdhiige im helleniſchen Heere vor Ties. 
: Rowe Ed acatfedirg, arate den Ted fined Bruders gerächt oder feine Gebeine mitge: 
Up bara, Ged de Socotes mide Landen, S., gezwungen, ein neues Vaterland zu fucder, 
“ab Roaresy Ns Oee Boies uͤberlick; Hier griimdete er ein grvcites Salamis. 


Rwiko ; : 
yee Wald « Peuseburgiensis sallus) nennt Tacitus in den „Annalen“ ast 
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nicht fern von dem obern Laufe der Ems und der Lippe gelegene walbige Berggegend, in deren 
Bereiche Barus mit feinen Legionen  n. Chr. durch Armin (ſ. Hermann) den Untergang ge 
funden hatte. Gegenwartig führt diefen Namen die nordlidje Fortlegung des Eggegebirgs bis 
gegen Osnabrück hin oder, wie Andere wollen, nur bis gegen Bielefeld; wann und wodurd fie 
ibn aber erhalten habe, ſcheint nod) nicht hinreichend erforſcht und feftgeftelit au fein. Hodft 
wahrſcheinlich ift die Benennung verhaltnifmafig jung, unter gelehrtem Einfluß entftanden 
und bat einen andern, altern Namen deb Gebirgszugs verdrangt, ſodaß der heutige Teutoburger 
Wald durchaus nicht ſchlechthin mit bemjenigen des Tacitus gufammenfallt. Zu einer genauen 
Orts beſtimmung des Kampfplages reichen die Nadridten des Tacitus und des Caſſius Dio 
nidt aus; darum haben aud die gablreidjen Unterfudungen und Sdriften über die Hermanns · 
ſchlacht nod gu teinem feften Ergebniffe führen fonnen. Cloftermeier („Wo Hermann den 
Barus ſchlug“, Lemgo 1822), der das Bedeutendfie in biefer Frage geleiftet hat, fepe die Schlacht 
zwiſchen Salguffeln und Kreuzburg, unfern Detmold im Lippeſchen. Eſſelen (,,Uber den Ore 
der Niederlage der Momer unter Barus”, Hamm 1853) dagegen ſucht nachzuweiſen, daß fie 
weiter weftlid) vorgefallen fein miiffe, im ſüdlichen Theile des weſtfäl. Kreifes Beckum, einige 
Meilen sfilid) von Hamm. 

Teutnen (Teutdni oder Tentdnes), ein german. Volk, von den alteften Schriftſtellern 
ſtets mit den Cimbern (f. d.) zuſammen genannt und nebft diefen von Plinius gu dem Haupt: 
ftamme der Ingävonen (f. d.) gerechnet, fceint ſeßhaft gewefen gu fein im heutigen Holfteini- 
fchen, etwa dort, wo jest die Ditmarfden wohnen, die Jafob Grimm fir Nachkommen deffelben 
Halt. Nak Plinius foll Pytheas diefes Wolk bereits im 5. Jahrh. v. Chr. erwähnt haben, 
alé heimifd an der Bernſteinküſte. Yn die Gefchichte treten die Teutonen vereinigt mit den Cim- 
bern um 113 v. Chr. in einem gewaltigen, nad) Siiden geridteten Suge, auf welchem fie bis 
nad Steiermark gelangten und dort, bei Noreja in den Alpen, den rom. Conful Carbo ſchlugen. 
Darauf wandten fic) beide Bolter, verftarkt durch celtiſche Ambronen und helvetiſche Tiguriner, 
nad) dem Transalpiniſchen Gallien, verwiifteten das Land durd mehre Jahre und ſchlugen wie⸗ 
derholt die rom. Heere. Endlid) 102 drangen fie in awei Heerhaufen durd) die rm. Proving ge- 
gen Stalien vor, wurden aber, die Leutonen und Ambronen bei Aqua Sertia (Wir in der Pro- 
pence), die Gimbern auf der Naudiſchen Ehene (bei Verona oder Vercelli), von Marius (f.d.) 
geſchlagen und faft ganglid) aufgerieben. Auch der Konig der Teutonen, Teutobochus oder Teu- 
tebodus, der mit geringer Mannfchaft entfommen war, gerieth, von den Sequanern aufgefan- 
gen, in die Hände des Siegeré und half deffen Triumphzug verherrliden, bei welchem er die 
neben ibm getragenen Feldzeichen ũüberragt haben foll. Den Momern aber blieb der Andrang 
diefer durd) Anzahl, Körpergröße, Ausfehen und Tapferfeit ſchreckhaften Völkerheere in leben- 
digem Andenfen, alé eine der grofiten Gefahren, von denen Mom je betroffen worden war. In 
fpaterer Zeit ermagnen Pomponius Mela, Plinius und Prolemaus wiederum ſeßhafte Teuto- 
nen unter den Bolfern Germanieng, in einem nordlid) oder nordöſtlich von der untern Elbe 
gelegenen, niedrigen, fumpfigen und großen Uberſchwemmungen ausgefegten Lande, wahrſchein ⸗ 
lid) Nadfommen Derjenigen, welde an jenen grofen iigen nicht Theil genommen hatten. — 
Bon dem Volksnamen Teutoni hatten die Romer ein Udjectiv teutonicus abgeleitet, welches 
einige ihrer Schriftfteller (wie Martial, Claudian u. A., Gafar und Tacitus aber nie) aud) in 
gleidher Bedeutung mit germanicus, d. h. gur Geſammtbezeichnung aller deutſchen Volks- 
fldmme oder bes ganzen deutſchen Bolles verwenden. Und dies aus der lat. Sprache entlehnte 
Wort braucen in demfelben Sinne feit bem Anfange deé 10. Jahrh. auch lateinifd) ſchreibende 
Deutſche, wabrend im 9. Jahrh. nod) das aus der Mutterſprache entfproffene theodiscus all» 
gemein üblich gewefen war. Aus diefem einheimifthen theodiscus, nicht aber aus jenem fremd · 
ländiſchen teutonicus, ftammt unfer gegeniwastiger Volksname „deutſch“. 

Teutſch, ſ. Deutſch. | 

Texas oder Tejas, der ſüdweſtlichſte, größte und volfslidtefte der Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa, liegt nad einer Congrefacte vom J. 1850 zwiſchen 26 und 36'/." n. Br., 76 
und 89° w. 2. und wird begrengt von den Etaaten Louifiana und Arfanfas im O., dem Ine 
bians und Nebrasfa-Verritorium im N., dem Territorium Neumerico und dem mexican. Staate 
Chihuahua im W., von bem übrigen Merico, gegen weldes fiberhaupt der Mio Grande del 
Norte die Grengfdheide bilder, und von dem Golf von Merico im S. Das Gebiet des Staats, 
weldes allein durch die mexican. Ubtretungen von 1848 um nahe 2500 OM. erweitert wor- 
den iff und deffen Flächeninhalt in feiner jepigen Begrengung 11201'/. OM. (faſt fo groß wie 
Deutſchland) betragt, bildet feinem größten Theile nad) eine ungeheucre, wie der Lauf ſämmt · 
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lider Flüſſe andeutet, im Allgemeinen von Nordweften gegen Südoſten geneigte Ebene und yer- 
fallt hinſichtlich feiner Oberflächenbeſchaffenheit in drei Regionen. 1) Daé Kuftentand, eine ange- 
ſchwemmte, 7—23 M. breite Niederung, die, wafferreich, aber nicht nioraftig, an den Flu fuer 
ſchmale Streifen Wafdland, dagwifden weites, im Friihfahr meift fehr naffes Prairieland at 
liberaus üppigem, fiir den Anbau von Zucker, Reis und Baumwolle geeignetem Boden hat ud 
am Meeresufer ſelbſt von einem Giirtel langgeftredter, diinenartiger Infeln und Landaungen, 
die cine Menge Stromlagunen einſchließen, fowie von Gandbanfen umgeben wird und deshalb 
teine guten Hafen befigt. 2) Das fanftwellige Hiigel- und Prairieland, weldes in einer Breite 
von 35—43 M. allmalig fic) hinter bem Küſtenſtreifen erhebt und den ſchönſten Theil des an 
gebauten T. begreift, wo frudjthare Savannen mit eingelnen, jedod im öſtlichen Abſchnitt febr 
bedeutenden Waldungen wechſeln, zahlloſe Quellen und Bade den grünen Blumenpark durd- 
ziehen, während nur der Landſtrich zwiſchen dem Nueces und Mio Grande eine waſſerarme 
Wife bildet. 3) Das Hochland, ein weites Plateau, in weldyes die gweite Region nad und nag 
übergeht und welded als die öſtliche Fortfegung des grofen Tafellandes von Neumerico den im» 
nerften nordweffliden Theil des Staats bildet, teine hohern Gebirgéfetten tragt, eigentlich nur 
durd die Gintiefung enger Thaler und Schluchten eine unebene Dberflache erhalt; grofentheils 
wohl bewaffert, metallreid) und mit Eichen-, Fidren- und Cedernwaldungen beftanden iff, si- 
ſchen denen fic) Thaler mit dem frudtbarften, jeder europ. Cultur fihigen Boden ausbreiten, 
zum Theil aber auch felfig und kahl erſcheint und zwiſchen dem Mio del Norte und Mio Pecos 
alé eine vollig wafferlofe, mit Cacteen und Artemifien bededte Wiiftenei auftritt. T. gabie viek 
gum Theil anſehnliche und ſchiffbare Fliiffe. Der größte davon ift der Rio Bravo oder Rio 
Grande del Norte (ſ. Morte) an der Weft und Südgrenze, der hier ben Rio Pecos oder Pucr- 
cos aufnimmt, Wufer ihm find nod) angufiihren: der 87 M. lange Mio Nueces, der in die Ger 
pus-Chriftibai miindet und, wie der San-Antonio, mit dem Rio Guadelupe nur eine fleiue 
Stree ſchiffbar ift; der 150 M. lange Colorado, deſſen Schiffbarkeit durch eine aus gufammen- 
getriebenen Baumftammen 2'/; M- von der Mündung in die Bai von Matagorda gebildete In- 
fel gehemmt wirt ; ber 239 M. lange, aber nur 43 M. weit ſchiffbare Brazos; der Brinity oder 
Trinidad, welder, 150M. lang und gur Halfte fahrbar, in die Galveftonbai mindet; der 87 M. 
lange und 22 M. fiir Heine Dampfboote fahrbare Neches; der 76 M. lange Sabine an der 
DOfigrenge; der 325 M. lange, 87 M. weit fahrbare MedeMiver oder Rothe Strom (Mio More), 
welder in Neumerico entſteht und, gegen Often in den Miffiffippi fliefend, die Nordgrenze ge 
gen, Sndian-Lerritory bildet, aber grofentheils au Louifiana gehort; endlid) der Canadian oder 
Colorado, welder den nordlidften Theil von &. durdflieft und in den Urfanfas miindet. Das 
Klima ift in der Kiiftenniederung, wie an allen Kuften des Mericanifden Meerbufené, bef, 
feudt und ungefund. Die mittlere Region des Landes erfreut fic) einer mildern, gefimbdern 
Temperatur; das Hochland aber ift ſchon rauber, jedod) den europ. Korperconftitutionen um fo 
sufagender. Dauptproducte des Landes find Mais, Baumwolle, Taba und Reis; auferdem 
gedeihen im Tieflande aud mebre tropiſche Produce, wie Zuderrobr und Indigo. Die Haupt- 
producte des Thierreichs find, wie in allen Gavannenlindern Nordamerifaés, aufer den dort 
einheimiſchen wilden Thieren, Rindvieh und Pferde. Das Mineralreid bietet Cifen, SteinFob- 
len, Kupfer, Blei, Silber, Goldfand im Colorado, forwie Salpeter und Salz im überfluß. T. 
zählte ohne die Sndianer 1850 212592 E., worunter 331 freie Farbige und 58161 Sftaven, 
1851 bereité 230000 &., woranter 63000 Stlaven, und ift die Bevölkerung durch die ſtarke 
inwanderung aus Europa in fteter Zunahme begriffen. Die Mehrzahl der Bevolferung 
ift engl. Urfprungs; Deutſche zählt man etwa 30000; von den früher im Befige des Landes 
geivefenen Spaniern finden fich verhältnißmäßig nur nod) wenige vor. Unter den im Innern 
lebenden unabbdngigen Sndianerftdmmen find die kriegeriſchen und raubfitdtigen Comandes 
(f. d.) die zahlreichſten und gefabrlidften. Seit 1845 ijt T. ein Staat der nordamerif. Union 
und aud) gang nad Art der übrigen Staaten geordnet. Mitte 1854 waren 68 Graffdaftéde- 
jitfe abgegrenat. Die alle awei Jahre aufammentretende gefeggebende Verſammlung beftede 
aué 21 auf vier Sabre und 66 auf zwei Jahre gewablten Meprafentanten. Der Gouverneut, 
welder auf zwei Sabre gewählt wird, begieht einen Gehalt von 2000 Doll. Zum Congres (dict 
T. zwei Senatoren und zwei Reprafentanten. T. befigt nod) ungeheuere Striche des ſchönſien 
Landes in den gefundeften Gegenden und Millionen ficifige Hande fonnen dort ihr Unterfom- 
men finden. Ym J. 1850 rechnete man auf dad bebante 639107 Acres (nur enva 47 OM, 
auf daé unbebaute 14,454669 Acreé (etwa 107 OM.), beide im Werthe von 16,398747 Doll. 
Durd Zahlung von 10 Mill. Doll. durch die Union fiir abgetretene Gebietstheile werden nicht 
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nur die Schulden des Landes gededt, fondern es bleibt nok genug im Staatéfdage, um Unters 
neh mungen, wie Cifenbahnen (1853 war cine Strede von 7M. im Bau), Kanalanlagen u. f.w., 
zu unterftiigen. Ende 1849 belief fic) die Staatsſchuld auf 12,435982 Doll., naw der Abe 
fh agung durd T. felbft jedoch, nach bem Maße des wirklich Empfangenen, auf 6,847522 Doll. 
Für den hohern und den Volksunterridt hat der junge Staat in einer anerfennungswerthen 
Weiſe geforgt, indem die von der Regierung fir die Dotirung von zwei Landesuniverfitaten, 
fiir Confeffionscollegien, Primare und Volksſchulen gemadten Berwendungen an Zand und 
Geld überreichlich find. Bei der Starke der Einwanderung und der ausgezeichneten Fruchtbar⸗ 
Feit des Landed ift voraus zuſehen, daf der Staat T. von ausnehmender Widhtigheit werden wird. 
eget allerdings ift der Zuſtand nod ein primitiver und proviforifher. Der Landbau ift in T., 
wie in Nordamerifa überhaupt, die Hauptgrundlage und feine bedeutendften Stapelartifel find 
Baumivolle und Rohraucer. Hieran ſchließt ſich die Viehzucht, die durd) das natürliche Weide 
land der groften Entwidelung fabig ift. Der Handel im Innern tragt nod wefentlid) den Chae 
rakter des Tauſchhandels. Der Ausfubrhandel iff gwar in den legten Jahren zuſehends geftie- 
gen, doch ift auch ex nod) von untergeordneter Bedeutung, da die Einfuhr durch die Ausfuhr, 
welche faft ausſchließlich in Schlachtvieh und Baumwolle befteht, nod lange nicht gedectt wird. 
Die politiſche Hauptſtadt ift Auftin oder San-Felipe be Auftin, am linfen Ufer des Colorado, 
43 M. von deffen Miindung, mit 4000 E., die bedeutendfte Stade und der Haupthandels« 
plag aber Galvefton (ſ. d.), welches jegt 7—8000 E. zählt. Außerdem find bemerfenswerth: 
Houfton, die friihere Hauptftadt, am Buffalo-Bayou, welder mit der Galveftonbai zuſammen ⸗ 
hängt, mit 4000 €.; San-Antonio de Berar, am Nio San-Antonio, eine alte ſpan. Stadt, 
einft mit 10000, jest mit faum 2000 €.; Macogdodes, cin Hauptmarft fiir den Bieh= 
handel und widtig fiir die Berbindung des Innern mit Louifiana, mit 1500 E. und 
einer Univerfitdt;. San-Wuguftine, an cinem Arme des Neches, mit einem Methodiftencol- 
lege, einer Univerfitat und 2000 €.; Wafbington, am Brazos, mit einer Atademie und 
4200 E.; Corpus: Chrifti, an der Bai gleiches Namens, mit 1000 E.; Brownsville, 
am untern Rio Grande del Norte, gegeniiber der mesican. Stadt Matamoras, eine Fleine, 
rafd) aufblühende Handelsftadt, welche durch Flußdampfſchiffahrt mit Laredo und mit dem 
Ginfuhrhafen Point-Kfabel durch eine Landftrafe in Verbindung fieht. Die Sradtdhen RMeu- 
Braunfels, am Flüßchen Comal und nahe dem Guadelupe, mit 3000 E. und Friedrichsburg, 
an einem Sufluffe des Pedernales, mit 2000 E., find zwei deutfche Unfiedelungen, gegriindet 
vom deutſchen Adeléverein und in giinftiger Entwidelung begriffen. Nördlicher liegt der Grant, 
die Landftrede, welche der mainger Terasverein anfaufte, cin unbrauchbares, den Uberfallender 
Indianer preisgegebenes Gebiet. : 

Das ganze Land gehorte frither gu Merico, wo es einen Theil der Proving Tamaulipas aus- 
madte. Im J. 1816 gründeten hier ausgemanderte Frangofen die Unfiedelung Champ d'Aſyle, 
wurden jedoch ſchon 1818 von fpan. Truppen wieder vertrieben. Bald darauf wurde in dem twee 
gen Floridas Abtretung zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten abgefdloffenen Vertrage 
T. förmlich alé ein Theil Mexicos anerkannt. Allein wahrend der Biirgerfriege in Mexico fam- 
melte fic) bier cine Menge Abenteurer und wirklider Anſiedler aus den Vereinigten Staaten. 
Gin nordamerif. Oberft Wuftin griindete 1823 die Stadt San-Felipe de Auftin, und nad und 
nad) wurden unter immer vergrofertem Zuſtrömen von Anfiedlern aus den Vereinigten Staa- 
ten ſeht große Streden colonifirt. Schon damalé zeigte die legtere Republik die Abſicht, fid 
des Landes gu bemächtigen, ſah fich jedod) ftets von England verhindert. Fm J. 1834 begann 
indeffen von Seiten Mericos ein Kampf gegen die immer weiter um fid) greifenden anglo-amee 
rif. Unfiedler, die fid) endlidh) im Dec. 1855 unter Anführung Houfton’s fiir unabhangig 
und Mexico felbft den Krieg erflarten, den fie aud) unter moralifder und materieller Beihülfe 
der nordamerif. Union mit Gliid führten. Ein Zug der Mericaner unter Ganta-Ana im April 
1836 endete mit deren Niederlage bei Jacinto. Mehre andere Expeditionen, welche die Merica- 
ner nod in den folgenden Jahren gegen T. verfuchten, fcheiterten ebenfallé, ſodaß um 
1840 T. alé vollig confolidirte Republif daftand. Sdon war T. 1837 von den Bereinigten 
Staaten anerfannt worden; dies geſchah aud) 1839 von Franfreid), 1840 von den Niederlane 
den und 1841 von England. Trog aller Entgegenwirfung Englands gelang auc endlich naw 
mehren mislungenen Rerfuchen bie Bereinigung des ſungen Staaté mit der nordamerif. Union, 
indem die darauf bezügliche Bill im Congreffe der Vereinigten Staaten 25. Jan. 1845 von 
dem Meprafentantenhaufe. und 1. Mary vom Senate angenommen wurde. Die mexican. Re> 
gierung wollte fid) nun zur Anerfennung T.s verftehen unter der Bedingung, daß es ſich nicht 
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mit der nordamerif. Union vereinige; allein T. verwarf diefen Plan und ward 29. Febr. (| 
feierlid) in die Union aufgenommen. Inzwiſchen rückten aud) Unionstruppen in T. cia, {ens 

egen die Comandcéindianer als aud) gum Sdhuge gegen die Mexicaner. Der hieriiterm | 
Uber die Grengfrage 1846 zwiſchen der Union und Merico (f. d.) ausgebrodjene Krieg ber | 
2. Febr. 1848 den Frieden von GuadelupesHidalgo sur Folge, in weldhem Mexico alle Unipar 
auf T. und auf das bis dabin beanſpruchte Gebiet awifchen dem Mio Grande del Norte m 
Mueces definitiv aufgab. Es waren in diefem Kriege von T. aus GebietStheile von Neumms 
erobert worden, Als nun die Bundesregierung den Beſchluß vom 7. Sept. 1850 erlies, dag 
diefe Eroberungen an Neumexico, welded unterdeffen als eigenes Territorium in die Union g 
treten, zurückgeben follte, entftand eine foldye Uufregung im Lande, daß bereité Vorbercitunge 
gu gewaltfamem Widerftande getroffen wurden. Erſt gegen Ende des Jahres nahm T. die 
der Bundesregierung fefigeftellte Grengregulirung an und erbielt fiir das Wufgeben feiner Le 
ſprüche cine Entſchädigung von 10 Mill. Doll in fiinfprocentigen Staatspapieren, dic bis jun 
J. 1865 vom Staate in jabrliden Raten eingulofen find. Cin beſonderes Intereſſe hatte in te 
Zwiſchenzeit bad Schickſal der deutſchen Cinwanderung erwedt. Der 1844 ju Maing geffiie 
deutſche Udelsverein sur Uuswanderung nach T. überließ die Leitung feines vielverſprecherde 
Unternehmens dem Prinzen Karl von Solms-Braunfels. Daſſelbe gerieth aber nad der Gre 
dung ber Colonie Meubraunfels bald wegen örtlicher Schwierigkeiten und Gelbmangel {ow 
Stoden, daf der Pring T. verlieh. Herr von Meufebad, cin Preuße, der ihn erfegte, taufr# 
Herbſt 1845 im Norden jener Colonie den Sndianern einen bedeutenden Landſtrich ab, m ov 

ter Friedridsburg entitand. Jetzt fam ein neuer Bug von mehren Taufenden Auswandem 
an, die jedoch durch den Mangel an Geldmitteln, die Ungunft der Ortlichkeit, den megican Lars 

und die Kranfheiten des heifien Sommers 1846 in die traurigften Verhaltniffe geriethen. Ke 
MNeubraunfelé und Friedridsburg hielten fic in gedeihlichem Suftande. Im J. 1847 lg 

Meuſebach feine Miffion nieder und 1848 verabfdiedete andy der mainger Verein able kee 

Beamten und Agenten in T. und überließ fein Cigenthum dafelbft an den Wdvocaten Race 

aus Freiburg. Das Unternehmen war fo vollig gefdeitert. Kein befferes Loos als die Dar 

ſchen hatten die 1848 unter dem frang. Communifien Cabet (ſ. d.) angelangten Scarier. De! 

befte Werk liber T. iff das von Momer: „T. mit befonderer Rückſicht auf deutſche Auswonte 

tung und die phyfifden Verhaltniffe des Landes” (Bonn 1849). Bol. auferdem Karl, Pr 

von Solmé-Braunfels, „Texas“ (Ff. 1846); Steinert, „Nordamerika, vorzüglich Z.” (Me 

bolft. 1846); Parton, „A stray Yankee in T.“ (Neuyork 1855). 

Terel, cine Heine, gum RKonigreich der Niederlande gehorige, 1'/2 M. lange, nur durd h 
Mars Diep von der Nordfpige Nordhollands getrennte Inſel in der Nordfee, ift yum pie 
Theil cine blofe Sanddiine, auf welder Seevdgel in ungabliger Menge niften, webhald we 
wegen der Eier derfelben der nordlidje Theil der Inſel, der fruͤher von ihr getrennt war, de 
Gierland genannt wird. Die Inſel wird von ungefahr 6000 E. bewohnt, welde hauprlidie 
Schafzucht treiben und den unter dem Namen des Terler Males berühmten Schafkaſe ferns 
Uuferdem treiben fie aud) Tabacksbau und befonders Fiſchfang und Sdifferei. Wichtig fur b 
Sdhiffahre ift die Infel, welche den Gingang in die Zuyderſee beherrſcht, burch ihre ſichete gre™ 
Rhede auf der Oſtſeite, wo fic) fonft die Flotten der holl. Oftindienfahrer gu verſammeln piege 
und die für fic) allein aud) der Texel genannt wird. - . 

Teyler van der a (Pieter), ein reicher Wiedertdufer gu Harlem, ged. 1702, a 
1778, hat fid) um die Künſte und Wiſſenſchaften bleibende Verdienfte erworben, indem ct 
groften Theil feiner Nachlaſſenſchaft zur Errichtung einer gelehrten Anſtalt beftimmee. Dict 
fogenannte „Teyler's Stiftung” befindet fic) in dem von T. bei feinen Lebgeiten hemes’ 
Haufe in Harlem und beſteht aus einer namentlich an philologiſchen und naturwiſſenſceit 
chen Werken fehr reichen Bibliothek, einem trefflidjen phyfifden Apparat, einer ansgews"er 
Sammlung von Mineralien, nebft einem reiden Scag von Handzeichnungen und & 
den meift alterer und Gemalden meift neuerer Meifter. Wn beſtimmten Tagen der oche tant 
Sedermann die Bibliothe® benugen. Die Stiftung gerfalle in zwei Abtheilungen, dea’ 
der Religionsphilofophie und Theologie gewidmet iff, wabhrend die zweite die Rature und hi 
riſchen Wiſſenſchaften, die Theorie der ſchönen Künſte nebſt der Zeichnen und Münzlunde 
faßt. Die Leitung des Inſtituts ruht in den Händen von fünf Directoren. Das Gebäude 
wird durch einen Aufſeher der Kunſtſammlungen bewohnt, der nach dem Willen deb Gril 
fers cin Mater fein muß. Jede der beiden Ubrheilungen zählt überdies feds Mitglieder, 
jabrlid) Preiéfragen in den genannten Fadern aufftellen; der Preis, welden die Di 
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und Mitglieder zuertheilen, beſteht in einer goldenen Medaille von 400 Gldn. an Werth. Die 
Preis ſchriften beider Wotheilungen bilden feit 1781 an eine zahlreiche Reihe von Banden. 
Det freiere Geift, welder nad des Stifters Beijpicte in den Whhandlungen herrſcht, hat bee 
wirkt, daß diefelben nicht ohne Einfluß auf die Ridjtung der Religions wiffenfdafren in Holland 
geblieben find. Auch gehort gu diefer Stiftung cin pradhtig eingeridhtetes Aſyl yur Berforgung 
von 24 alten Frauen. 

Tegel (Joh.), eigentlich Diez oder Diesel, der berüchtigte Ablaßkrämer, geb. gu Leipzig, 
ſtudirte daſelbſt Theologie und trat 1489 in den Dominicanerorden des dafigen Pautlinerflo- 
ſters, worauf er die Erlaubniß erbielt, gu predigen. Im J. 1502 wurde er vom rim. Stuble 
zum UWblafiprediger beftellt und tried nun 15 J. lang den Ablaßhandel, wobei er ſich der fchand- 


Ulichſten Mittel bediente, daé Boll gu betriigen. Seine Sitten und fein Wandel waren fo ane 


ftofig, daß ex gu Innsbruck wegen ehebredherifden Umgangs mit einer Frau geſäckt und erſäuft 
werden follte. Auf Kurfürſt Friedridy’s von Sachſen Furfprache wurde er au ewigem Gefing- 


niſſe verurtheiimund nach Leipzig in den 1854 abgebrodenen Thurm am Grimmaiſchen Thore 
gebracht. Auf tes Erzbiſchofs Albrecht von Maing u. W. Fürſprache wieder freigegeben, wane 
derte er nad) Mom, erhielt vom Papfte eo X. Ablaß und wurde fogar zum apoſtoliſchen Com- 


— —— 


miſſarius und vom Erzbiſchof von Maing gum Inquisitor haereticae pravitatis ernannt. Jetzt 
trieb er den Ablaßkram nod unverſchämter. Als Untercommiffar des papfilidhen Ablaßpäch- 


ters durdreifte er SGadfen in einem Wagen, von Mittern begleitet und mit zwei grofen Kaften 
. verfehen, deren einer gur Aufbewahrung der Whlafibriefe, der andere fiir das gelofte Geld be- 


ov ae am 


es oa 


ſtimmt war und die Aufſchrift gehabt haben foll: „Sobald das Geld im Kaſten klingt, die 
Seele aus dem Fegfeuer fpringt.” In vielen Städten wurde er feierlich eingeholt, und hatte faft 
überall reiche Ernten, indem er fiir jeden Mord, Meineid, Ehebrud) u. f. w. Heilung anbot. 
Dies tried er ungeahndet, bié Luther 1517 durch [eine Thefen dagegen ſich erflarte. T.'s gegen 
Luther geſchriebene Sage verbrannten die Studenten auf dem Markte au Wittenberg; er felbft 
erbielt nadber von dem yur Schlichtung des Streits gefendeten papftliden Kammerer, Karl 


, von Miltig, einen nachdrücklichen Berweis. Im J. 1518, nachdem er gu Frantfurt a. d. O. 
. die theologifche Doctormiirde erhalten hatte, kehrte er in das Pauliner#Mofter gu Leipzig zurück, 


= 


wo er bald nad) der Leipziger Disputation im Aug. 1519 an der Peft flard. Er wurde in der 


, Pautlinerfirde, jetzt Univerfitarstirdhe, yu Leipgig begraben; allein da 1645 cin Theil diefer 
Kirche ju Gunften der Feftungswerke abgebrochen wurde und bei diefer Gelegenheit fein Grab 


— 


ta ee 


——— —— 


außerhalb der Kirche fam, fo iſt davon keine Spur mehr vorhanden. Bgl. Vogel, „Leben T.'s“ 
(2pa. 1717); Hofmann, „Lebensbeſchreibung T.'s“, herausgeg. von Poppe (Lpz. 1844). . 
Thaarup (Thom.), ein geſchätzter dain. Dichter, geb. zu Mopenhagen 21. Aug. 1749, feit 
1794 eine Zeit lang Mitglied der Theaterdirection, ſtarb alé privatifirender Gelehrter auf einem 
Bauerngute in der Nahe Hirſchholms 1821. Yn feinen zwei idylliſchen Dramen „Das Ernte- 
feſt“ und „Peter's Hochzeit“ ſchlug er die tiefften Saiten des Nationalgefühls an. Mehre der 
cingelegten Zieder find nod) im Munde des Bolted und werden es immer bleiben. Als Lyriker 
neigte er fic) au febr gu der rhetorifirend pathetifden Weife hin; dod) ift fein ,, Lied von der Va 
terlandsliebe“ durchaus claffifh und vollendet. Seine ,,.Dinterlaffenen poetiſchen Schriften” 


_ gab 1822 Rahbek heraus. 


Thaderay (William Makepeace), beriihmter engl. Humorift, ift der Sohn eines höhern 
Beamten der Oftindifdhen Compagnie und wurde 1814 yu Kalfutta geboren. Nad) England 
geſchickt, um dort feine Erziehung ju erhalten, lernte er aus eigener Erfahrung daé Schulfyftem 
fennen, weldeé er {pater in der Weihnadtéerzahlung ,,Doctor Birch aud his young friends” 
geſchildert hat. Dierauf bradte er einige Semefter auf der Univerfitat Cambridge gu, verließ fie 
aber beim ode feines Vaters, ohne au promoviren, und ging nad London, wo er fid) gang den 


. Berftreuungen des fafhionabeln Lebens hingab. Unter folchen Genuiffen ſchmolz bald fein ererb- 


teé, nicht unbeträchtliches Bermogen fo zuſammen, daß er an einen Broterwerd denten mußte 
und 1834 fid) nach Paris begab, um dort ein künſtleriſches Talent aus zubilden, daé er an fid 
aut bemerten glaubte. Cine kurze Lehrzeit in den frang. Uteliers überzeugte ihn von feinem Irr⸗ 
thume; er blieb jedod) in Paris, verheirathete fic mit einer ſchönen Irländerin und begann feine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn als Berichterſtatter fiir die von feinem Stiefvater gegriindete Zeitung 
nthe constitutional”, Das Unternehmen ſchlug zwar fehl und mußte bald aufgegeden werden, 
indeffen war T. dadurch in der fondoner Preffe befannt geworden; nach England zurückgekehrt, 
trat er mit ,,Fraser's magazine” in Berbindung, und die fiir diefes Blatt gelieferten ,,Yellow 
plush papers” und ,,Snob papers” machten daé Publicum anf cin humoriſtiſches Talent auf- 
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merffam, das durch feine Schärfe an Swift, durch feine Gemüthlichkeit an Fielding erinnen 
Aud fiir ,,Punch” ſchrieb er zahlreiche grofere und kleinere Artikel, die fic) durch ebenſo beifen 
den alé feinen Wig aus zeichnen. Seine Berichte tiber parifer Zuſtände gab er 1840 unter den 
Vitel ,,Paris sketch-book” heraus, weldem 1842 das mit graphifden, von ihm felbft ged 
neten Slluftrationen verfehene ,,lrish sketch-book” und 1846 die ,,Notes of a journey fim 
Cornhill to Grand-Cairo” folgten. Ulle diefe Schriften, fowie andere Novellen und Skizzen me 
n he great Hoggarty diamond”, ,, Mrs. Perkins’ ball”, „Our street", die anfangé in Journdn 
veroffentlidjt und ſpäter einzeln herausgegeben wurden, erſchienen unter dem Pfeudonym Ki 
cael Angelo Litmarfh. Unter feinem eigenen Namen trat er erft 1847 mit ,, Vanity fair herve, 
welches Werk ihn aud) dem Auslande alé einen der erften Sittenmaler unferer Zeit darftellte. Di 
Keime dazu find allerdings fdjon in feinen friiheru Werken vorhanden, hier aber mehr entwidet 
und ju volliger Meife gediehen. ,,Vanity fair” ift ein friſcher, fraftiger, obwol mit etwas zu fer 
fen Schlaglidtern auégeftatteter Abdruck engl. Sitten und Eigenthümlichkeiten, in weldem de: 
Welt, wie fie ift, namentlid) der felbfifiichtige, herzloſe, ſcheinheilige, phariſäiſche Theil der Bei 
gefchildert wird. Ein Pendant dagu ift ,,Pendennis” (1850), der daſſelbe Thema beharde 
und wozu die eigenen Erlebniffe T.'s den Soff liefern halfen. Cin biftorifdyer Roman ,f- 
mond” (1852) hatte weniger Erfolg, woran nicht fo febr die Schwade der Intrigue (dul wx 
alé der Umftand, daß e6 ihm trog des fichtliden Strebens nad) geſchichtlicher Treue an inner 
Wahrheit fehlt; doch läßt fic) an manden Stellen, namentlicd in der Charakteriſtik, die friftice 
Feder und marfige Darftelungsart des Berfaffers nidt verfennen. Biel gelungener find cig: 
fleinere Skizzen, wie der burleéfe Noman ,,Rebecca and Rowena” (4849) und die Rice 
velle ,, The Kickleburies on the Rhine” (1850). Sm Herbſt 1852 unternahm T. einen tot 
flug nad den Bereinigten Staaten, um dort die miindliden Bortrage tiber engl. Didier 2 
wiederbolen, die er bereits in verſchiedenen Stadten Grofbritanniens gehalten und die nadte 
unter Dem Titel ,, The English humorists of the eighteenth century” (ond. 1855) gefamae 
erſchienen. Ym Oct. 1853 begann er die Herausgabe eines neuen Romans in monatliden H* 
ten, ,, The newcomes”, der fic) in Stil und Tendenz feinen frühern Urbeiten anſchließt 71 
Werke find faft in alle europ. Sprachen tiberfegt worden. 

Thais, eine berühmte griech. Hetdre, aus Athen gebiirtig, wußte Wlerander d. Gr. füt fit 
zu gewinnen und folgte ihm auf feinem Heereszuge nad Aſien, wo fie, um fich fir die vw 
Kerres einft gegen ihre Baterfiadt veriibten Grauſamkeiten au rddyen, den berauſchten Gri 
ten bei einem Gaftmahle au Perfepolié veranlaft haben foll, die alte Königsburg der Peri 
Brand gu fteden. Nad) Alexander's Vode vermablte fie fic) mit dem ägypt. Könige Proleme’ 
Lagi und gebar diefem zwei Sohne und eine Todter, Irene, die nadherige Gartin det Lovie! 
Eunoſtus von Soli. 

Thal, Thalbildung. Thaler nennt man bekanntlich die langgeftredten Vertiefungee de 
Erdoberfldche, die in der Regel von einem Bache oder Fluffe durchftrome werden. Fe nade 
Ridjtung der Thaler, welde in Gebirgsketten liegen, unterſcheidet man Langen:, Quer» ve 
Madienthaler. Die Entſtehungsweiſe der Thaler ift {edenfalls eine verfdhiedenartige. Cia 
find offenbar nur-durd) Waſſerauswaſchung gebildet, fo die meiften in ebenen Gegenden. Di 
nennt man Erofionsthaler. Die Auswaſchung derfelben ift aber nicht immer von der Dorr 
fläche herein, fondern zuweilen unterirdife erfolgt. Go gibt es namentlic in einigen aus Sul 
ftein beftehenden Gebirgégegenden, 4. B. im Karſt bei Trieft, Thaler, die dadurch emtflander 
daß unterirdiſche, in Spalten und Hoblen ablaufende Gewäſſer diefe nach und nach fo weit oof 
gewaſchen haben, bié bie Deke einftiirgte und fid) dadurch eine Reihe von trichterformigen > 
fallen bildete, welche fic) nad) und nad) au einer Thalrinne verbanden. Viele Gebirgéthe!e 
find dagegen offenbar durd) gewaltige Serfpaltung bei Erhebung der Gebirge veraniagt unt 
dann erft durch das darin abfliefiende Wafer au ihrer gegenwartigen Geftalt und Weite aula 
wafden. Man nennt diefe Spaltenthaler, und wenn ſich dabei cine Aufrichtung der Scichtn 
gu beiden Seiten der Thalachfe erfennen laft, Erhebungsthaler, oder aber, wenn dieloe 
von beiden Seiten der Thalachſe gufallen, Senfungsthaler. Dergleiden tommen ober mie 
nur in eigentliden Gebirgen, fondern auch im Hiigellande vor. Zwei ſchöne Beifpiele ven °° 
hebungsthdlern find im norddeutſchen Hiigellande die von Pyrmont und Driburg. 

Thalberg (Sigismund), ausgeacidneter Pianofortevirtusé, geb. 1842 yu Genf, a” 
tlirlidher Sohn des 1854 verftorbenen f. k. Oberkämmerers Grafen Dietridftein, bilden fi 
zu Wien unter Sechter, befonders aber unter Hummel und erregte ſchon als Knabt burd 
ungewöhuliche Fertigkeit und Pracifion feines Spielé Berounderung. Im J. 1850 ll 
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nahnr er feine erfte Kunftreife durch Deutſchland, auf welder er bereits bedeutende Erfolge er- 
rang. Dierauf 1854 gum faiferl. Rammervirtuofen zu Wien ernannt, fpiclte er mehrmalé au 
Teplig vor den dort anwefenden Monarden, die ihn mit Lob und Geſchenken überhäuften. 
Gegen Ende 1835 ging er nad Paris und erfangte allmalig europ. Beriihmebeit. Nachdem 
er einige Monate in London verweilt, fehrte er 1837 nad Wien zurück. Cine abermalige Reife 
nad) England trat er 1859 an, bei welder Gelegenheit er aud) in Leipzig, Berlin und Ham 
burg Goncerte gab. Daffelbe that er 1840 in Miinden, fpater in Paris. Im J. 1845 mit 
der Tochter des Sängers Lablache vermable, lebt T. feitdem abwedfelnd au Wien, Paris und 
London. Obgleid) fein ſauberes und glattes Spiel fid) durch hodfte Elegang und Noble ffe 
wie durd eine bewundernswürdige Soliditat auszeichnet, fo machen diefe Cigenfchaften dod 
einen fühlbaren Mangel an Geift und eine gewiffe Kühle des Bortrags auf die Dauer nice 
vergeffen. Seine zahlreichen Compofitionen für das Pianoforte gehoren dem Salongenre an 
und beftehen meift in eleganten und danfbaren Arrangements nad) beliebten Opernthemen ; fo- 
lange der Gomponift reifte und diefelben in feinen Concerten mit feiner befannten Bollendung 
vortrug, erfreuten fie fic) des allgemeinften Beifalls, fangen jedoch feitbem an, in den Hinter- 
grund gu treten. Werthvoller find feine Etuden fiir das Pianoforte. Weniger Beifall haben 
feine Liedercompofitionen gefunden, wie denn aud feine romantifde Oper ,,Florinda” (Lert 
von Scribe), die 50. Suni 1851 in London zur Aufführung fam, nur geringen Erfolg ers 
fangte. Mit grofien Erwartungen fieht man dem bevorftehenden Erſcheinen von T.'s grofer 
Kiavierfchule entgegen, fiir deren Manufeript ihm der Berleger das hohe Honorar von 
20000 Frcs. zahlte. 

Thaler bejeidnet in der Münzwiſſenſchaft jede Silbermiinge, welde mehr alé ein Loth 
wiegt. Der Urfprung des Namens liegt in bem Namen des Orts Joachimsthal, wo viele grofie 
Münze guerft auésgepragt wurde. Urfpriinglid) Joachimsthaler (ſ. d.) genannt, lief man 
fpater, wo aud) an andern Orten felbige Münze gepragt wurde, daé Joachim weg. Im engern 
Sinne verfteht man unter Thaler alle groben Courant: und Rechnungsmünzen im Werthe von 
50 Silber- oder Neugroſchen, 24 guten Groſchen, 48 Sdhillingen oder 9O Kreuzern. 

Thales, einer der friiheften griedh. Philofophen und Stifter der ioniſchen oder phyfifdyen 
Schule, in ber Mitte des 7. Jahrh. v. Chr., aus Milet in Kieinafien gebiirtig, widmete fid, um 
Offentlidhe Angelegenheiten wenig bekümmert, ausfdliefend fpeculativen Forfdungen und foll 
nod in feinen fpatern Jahren mehre Reifen nad Agypten unternommen, dort die Hohe der Py- 
ramiden berednet und den Unterricht der Priefter diefes Landes genoffen haben. Bon feinem 
politifchen Leben wird nur fo viel berichtet, daß er den Soniern den Rath ertheilte, durd ein ge- 
meinſchaftliches Bündniß fid) gegen die drohende Mache der Perfer au fdhiigen und Feos gum 
Mitteipuntte des Bundesſtaats gu maden, ferner, daß er die Milefier von einer Verbindung 
mit Krofus gegen Corus abbielt. Dem philofophifchen Unterfudungsgeifte gab er dadurd zu⸗ 
erft cine beftimmte Ridtung, daß er ein Grundprincip aller Dinge aufftellte. Dieſes glaubte er 
im Waffer, dad ex ſich vielleiht als chaotiſche Flüſſigkeit dachte, gefunden au haben, aus welchem 
Alles entftanden fei und fortiwdhrend entftehe, ſowie Wiles aud) wieder in daffelbe aufgeloft 
werde. Db er aber außer diefem materiellen Principe oder Grundftoffe noch ein hoheres forma: 
les Princip oder eine Grundfraft unter Dem Namen Gott oder Weltfeele angenommen und 
welde Vorfiellungen er uberhaupt von Gott oder Weltfeele gehabt habe, läßt fic) bei dem Wi⸗ 
derfprudhe der alten Sdhriftfteller faum ausmitteln, obgleid) ihm mehre derfelben und nament- 
lic) viele Kirchenväter beftimmee theiftifche Erklärungen beilegen. Seine eigenen Lehren pflang- 
ten ſich ndmlid) Jahrhunderte fang nur durch mündliche Uberlieferung fort, bié fie fpdtere Pbi- 
fofophen, befonders Ariſtoteles, aufzeichneten. Namentlid) war dies aud) mit einer Menge 
trefflider Gnomen oder Gentengen dec Fall, die. man ihm, wie das beriihmte ,,Erfenne did 
felbft”, zuſchrieb und die ihm eine ehrenvolle Stelle unter den Sieben Weifen (f. d.) erwarben. 
Ebenſo find die Nadhridten tiber den Umfang feiner aftronomifden und mathematifden Kennt= 
niffe ſchwankend. Gewöhnlich nimmt man an, daf er daé Jahr auf 365 Tage beftimmte und 
den Joniern den Cintritt einer Sonnenfinfternif vorausfagte. Legteres weift nun gwar auf eine 
genauere Bekanntſchaft mit bem Sonnenfyfteme hin; wahrſcheinlich aber griindete ſich diefe 
Voraus ſetzung nidt auf eigene Beodadjtung und Berechnung, fondern auf eine vorauégegans 
gene Mittheilung ägypt. Priefter. Bemerfenswerth bleibt dabei immer, daß die von ihm ge 
griindete Schule die Geftirne alé blofe Korver, nicht mehr als göttliche Wefen, wie fie der 
Volksglaube nahm, gu betrachten begann. Seine vorzüglichſten Schiiler waren Anaximander 
und Pherecydes. Bgl. Ritter, „Geſchichte der ionifden Philofophie” (Berl. 4821). - - - 
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Thalia oder Thaleia, eigentlich die Blühende, ift eine der neun Mufen (f. d.), weldhe fate 
befonders alé Mufe der Komödie und als Borfteherin bei Feſtſchmäuſen betrachtet wurde 
Bon ihr und Apollo follen die Rorybanten abftammen. In der modernen Mythologie git fie 
im Ullgemeinen fiir die Beſchützerin des Schauſpiels und ir find die Theater geweiht. Cine 
andere Thalia gehort au den Chariten. 

Thamiyrié oder Thamyras, ein beriihmter gried. Sanger der mythiſchen Beit, aus Thro 
zien gebiirtig, lebte nod) vor Domer und wurde der Gage nad in einem Wettſtreit von den Mo 
fen befiegt und feiner Augen wie feiner Kunſt beraubt. Wis ausgegeichnet wird fein Spiel unt 
Gefang von den Ulten gerühmt, daher auc) Plato feine Seele in der Nadhtigall fortleben laf 

Thane (angelfadf. Thegn, wovon thegnian, neuhochdeutſch dienen), im Lat. gewohnlid 
mit minister überſeht, biefen aur Zeit der angelſächſ. Herrſchaft die dic Gefolgſchaft (geside, 
comitatus) eines §iirften bildenden Dienftmannen, an welche fpater, alé die Fürſten die Be 
fegung der friiher durch freie Volkswahlen vergebenen Amter erlangt hatten, mit der weiter 
MUusbildung des Feudalftaaté auch die verſchiedenſten Amter, wie die eines Ealdorman, Herjosé, 
Grafen, Nidters, ja fogar eines Bifdofé iibertragen wurden. Mit bem Worte Thane war it 
England ſelbſt ein beſtimmter Nang nicht bezeichnet. Erſt nad) der normanniſchen Eroderun; 
erſcheinen die Thane des Königs alé identifd mit den Baronen, während die niedern, weniger 
cinflufreiden Thane etwa die Stellung der Landed gentry inne batten. Nach Heinrich iL. wer- 
den die Thane in England nur nod felten ermahnt. Jn Sehottland fedod war Thane bit 
Ende des 15. Jahrh-ein hoherer Titel, welder etwa dem eines engl. Earl entſprach und durd 
diefen aud {pater verdrängt wurde. 

Thapfaicus oder Thapſacum, eine alte beriihmte Handeléftadt in der Landſchaft Pelmo- 
tene in Afien, am weſtlichen Ufer des Euphrat, bildete in frithefter Beit den gewöhnlichen lke 
gangspunkt tiber diefen Flug, der hier aud) von Darius und Alexander d. Gr. üherſchtit 
wurde. Uuferdem wurde fie dadurch widtig, daG fie Eratofthenes gum Mittelpunte feiner Re 
fungen wablte. Gpater erhielt fle von Seleufus Nikator den Namen Amphipolis, und i 
jetzige Flecken Deer oder Deir foll in und auf den Trümmern der alten Stadt erbaut fein. — 

Thapfus, cine fefte Stadt an der Nordküſte von Afrika, ſüdlich von Veptié parva, unnei 
des Eingangs aur Kleinen Syrte, auf einer Halbinfel gelegen, wurde durch die Schlatht te 
rühmt, die bier Cäſar 6. April 46 v. Chr. der Pompeianifdyen Partei lieferte. und durd hee 
ben Afrikaniſchen Krieg beendete. — Aud) auf der öſtlichen Küſte von Sicilien, ndrdlid vr 
Syratus, anfangs au dem Gebiete von Hybla, dann gu dem von Syrakus gehorig, fag einegried. 
Stadt Thapſus auf der gleidnamigen Halbinfel, die jetzt Penifola delli Magnifi heif. 

Thaer (Albr.), Grinder der Afademie des Landbaus yu Möglin (f. d.), wurde 14. Bs 
1752 au Gelle im Hannoverifthen geboren, wo fein Vater Hofmedicus war. Seinen erfien Ur 
terricht erhielt T. durch Hauslehrer. Im J. 1771 bezog ex die Univerfitat gu Gottingen, we 
Medicin und Philofophie ftudirte and 1774 alé Doctor promovirte. Er kehrte nun nad Geli 
zurück, wo er gu pratticiren anfing. Rad) dem Tode feines Vaters trat er in deffen Sree ai 
aber durch Blumen: und Gartenbau wurde er fer bald der Landwirthfdaft zugefühtt. See 
1774 {dried er eine ,,Ginleitung zur Kenntnif der engl. Landwirthfchaft“ (5 Bde, 3. Lt, 
Hannov. 1816). Ym J. 1799 begann er die Herausgabe der „Annalen der niederfadf. Lan? 
wirthfdaft” (5 Bde, 1798 —1804). Sein Wunſch, einen grofern landwirth fdyaftliden Be 
tungétreié im Dannoverifden au erhalten, wurde durd den Krieg gu nite. Um fo bercitwibige 
nam er den Muf an, der 1804 von Preugen aus an ihn erging. Der Konig ertheilte iw de 
Titel eines Geb. Kriegsraths und einen Landbefig von 400 Morgen im Oderbruche, ben er chet 
bald gegen Möglin vertauſchte. Neben der Cinrichtung diefer Wirthſchaft befdaftigte « 
audy nod viel mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, von denen beſonders die „Annalen deb 4% 
bane” gu erwahnen find. Ym 3.1807 errichtete ex die landwirthſchaftliche Lehranftale jw Moy 
lin. Um dieſe Beit fried er fein grofed Werk ,,Grundfage der rationellen Landwirthſchen 
(ABde., Berl. 1809—10), welches in faſt alle europ. Sprachen überſetzt wurde. Bei der Reve 
ganifation des preuß. Staaté 1807 wurde T. die Stelle eines Staatsraths iibertragen, ” me 
cher Eigenſchaft er bedeutenden Antheil harte an den agrariſchen Gefegen aur Regulitung 
bãuerlichen Berhiltniffe. Im J. 1810 wurde er Profeffor der Landwirthſchaft art dee Univer 
ſität zu Berlin und vortragender Nath im Minifterium des Innern. Ym folgenden sabe! 
griindete er die ſo berlihmt gewordene Schäferei, worauf er 1815 Generalintendant det tong 
Stammſchäfereien wurde. Nachdem er fon 1818 feine Entlaſſung alé Profeffor an det Une 

verſitãt genommen, wurde 1824 Möglin gu einer königl. Ufademie des Landbaus erhoben 


— 
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ftarb 26. Oct. 1828. Seine hauptſächlichſten Berdienfte um die Landwirth {daft beſtehen in 
der Anwendung der Naturwiſſenſchaften auf die Landwirthfehafe, in der Begründung des Cale 
culé tiber Productionsfoften und Gewinn, in der Entwidelung der Begriffe von Roh - und 
Meinertrag, in der Cinfiihrung der Fruchtwechſelwirthſchaft, der grofern Ausdehnung des Kare 
toffelbaus, der Anwendung der Statif auf den Landbau, der Enefeffelung des Grund und Boe 
. Dens und der genialen Bearbeitung der Schafzucht mit Wollkenntniß. Jom gu Ehren wurde 
1845 von der Verſammlung deutfcher Lands und Forſtwirthe i in Leipzig der Grundftein au einem 
Denkmale gelegt, weldhes, von Rietſchel entworfen und in Erzguß aus geführt, 28. Sept. 1850 
enthüllt wurde, Auferdem foll im von den preuß. Landwirthen ein Dentmal in Berlin er⸗ 
richtet werden. Bol. Korte, „Albr. T.“ (Epz. 1839). 

Tharand, Städtchen im Königreich Sachſen mit 1900 G., liegt an der Wilden Weiferig, 
2 M. von Dresden, mit weldhem es durd eine Cifenbahn verbunden wird, und2'/, WM. von Frei- 
berg. Der romantiſche Weg durch den ebenfo pittoreéfen wie fruchtbaren und gewerbreichen 
Plauenfden Grund und das mit {chin bewaldeten Bergen eingeſchloſſene tiefe Thal, worin das 
Städtchen liegt, macht daffelbe au einen fehr befudten Punkte. Der Ort hat eine ſchwache Ei · 
fenquelle, die alé Heilquelle jedoch wenig benutzt wird, desgleichen cine Kaltwaſſerheilanſtalt und 
ein new errichtetes Riefernadelbad. Die hauptfadlide Erwerbsquelle der Bevolferung ift fee 
doch die bier befindliche königl. Akademie fitr Forſt und Landwirthe. Nachdem Heinr. Cotta 
(f. d.) 1811 feine Privatforfilehranftalt von Zillbach hierher verlegt hatte, wurde diefelbe 1816 
au einer königl. Akademie erhoben und mit ihr 1850 eine [andwirthfchaftliche Abtheilung ver- 
bunden. Die Akademie, die zwiſchen 70 —80 Qoglinge zählt, genieft eines europ. Rufs 
theilé durch den Berein von feltenen Lehrkräften (von Berg, gegenwartig erfter Director, 
Stodhardt, Prefiler, Stein u. ſ. w.), theils durch ihre trefflichen Einrichtungen und Lehre 
mittel. Ihre Sammlungen, die Bibliothek, ein ausgezeichnetes chemiſches Laboratorium find 
in dem 1847—AY erbauten Akademiegebäude vereinigt. Zu der Akademie gehören cin bota ⸗ 
niſcher Garten und der Forſtgarten, welder ſehr reid) an Pflanzen für die Forft- und Land⸗ 
wirthſchaftsbotanik iff. Ohnweit bes legtern befindet ſich das Grab. Cotta’s, die fogenannten 80 
Ciden, und unter den Anlagen der Umgebung fi nd die Heiligen Halen, eine alte cone Buchen⸗ 
waldpartie, die bekannteſten. 

Thaſos, jetzt Taſſo, auch Taſchus, eine nicht unbedeutende fruchtbare Inſel im Agãiſchen 
Meere, an der Küſte von Thrazien, hatte im Alterthume Überfluß an Wein, ſowie an edeln Mee 
tallen, vorzüglich an Gold. Sie war ein alter Stapelplag der Phönizier, die hier Bergwerke 
anlegten, welche Derodot noc vorfand, und cinen eigenthümlichen religisfen Cultus, befonders 
des Hercules, einfiihrten. Spater wurde fie von Einwanderern aus Paros befege und gehört 
jest aur europ. Türkei. Jn neuefter Zeit hat man mehre widhtige Alterthiimer dafelbft entdeckt, 
die von Profefd in der Whhandlung ,,Dell isola di Taso” in den ,,Atti dell’ academia romana 
d'archeologica” (Bd. 6, Rom 1835) beſchrieben worden find. 

Thaffilo, der lepte Herjog in Baiern aus dem Stamme der Agilolfinger (f. d.), war ſechs 
Jahre alt, alé er 748 feinem Vater Odilo folgte. Schon im nadften Jahre wurde er von Gri- 
pho, dem Halbbruder Pipin’s des Kieinen, des nachherigen Konig’ der Franfen, vertrieben, fee 
dod) durch Legtern, der fein Bormund war, wieder in fein väterliches Erbe zurückgeführt. Unter 
Pipin madte er den lombard. Feldzug mit und 757 übernahm er felbft die Regierung feines 
Erbherzogthums. Er jog hierauf im Gefolge Pipin’s gegen den Herzog von Aquitanien, der 
nad Unabbangigfeit ftrebte, und gewiſſermaßen durd) das Beifpiel deffelben bewogen, ftrebte er 
bie frithere Selb ftandigfeit feines Daufes wiederguerlangen. T. trennee fic) vom Könige, kehrte 
in fein Herzogthum zurück, entrif den Slawen das Pufterthal (in Tirol) und Karnten, vere 
mählte fid) mit Liutberga, der Tochter des legten Königs der Longobarden, Defideriués, und ere 
nannte eigenmadtig feinen dlteften mit ihr ergengten Sohn Theodo 778 gum Mitregenten, 
Karl d. Gr., nachdent er die Sachfen befiegt und die Longobarden fic) unterworfen, ging indeffen 
daran, T. zu demiithigen, der aber 781 von neuem dem Konige Tree ſchwur und Verzeihung 
erhielt. Ein Gewaltſtreich, den T. 784 verübte, brachte ihn abermals in die Gefahr, fein Her: 
zogthum zu verlieren; doch auch diesmal verzieh ihm Karl, dem er aber nun ſeinen Sohn Theodo 
gum Bürgen ſtellen mußte. Durch dieſe Demüthigung erbittert und von ſeiner Gemahlin aufe 
gereizt, ſuchte T einen verrätheriſchen Bund gegen den Konig Karl gu ſtiften. Dieſer aber fam 
ihm guvor und lief ihn 788 auf dem Reichstage gu Ingelheim, wohin T. unbedachtſamerweiſe 
gegangen thar, verhaften. Wegen Hodhverrath einftimmig yum Tode verurtheilc, erwirfte ihm 
der Konig-das Leben; doc) mußte er in das Mofter guSt.Goar gehen. Es wurde nice nur das 
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Hergogthum Baiern als ein verwirktes Lehn eingezogen und von fran’. Grafen verwwaltet, (wp 
dern aud) das Erbgut der Agilolfinger ging auf neue Befiger Uber. 

Thatbheftand (corpus delicti) nennt man im Criminalredte im Allgemeinen den Yndegif 
von Erfdeinungen, welche eine ftrafoare Handlung bilden. Er gerfallt in den fubjectiven Ze: 
beftand, d. i. dic innere That, wobin insbefondere die Lehre von Dolus (f.d.) und Culpa (/.)) 
gchort, und den objectiven Thatbeftand, den man aud) wol blos Thatbeſtand nennt, d. i. de 
Gufern factifeben Merfmale, welche gum Begriff eines Verbrechens gehören, 4. B. der In 
eines Menſchen, welder durch die Einwirfung eines Andern erfolgt ift, bie Entwendung cine 
Sache aus dem Befig, ohne Gewalt oder mit Gewalt u. ſ. w. Diefe factifden Merkmale fin 
bei manden Handlungen an den hinterlafjfenen Spuren bemerfbar, 3. B. die cinem Menfder 
zugefügten Berlegungen, die geſchriebene oder gedrudte Mede; bei andern ſind fie ohne felér 
Spuren nur im Gedadtniffe vorhanden, wie die blos geſprochenen Worte u. f. w. Cin Crim 
nalprocefi muß ſtets von einem geborig feftgeftellten Thatheftand ausgehen, welder die unent 
behrliche Grundlage deffelben ift. Gänzlicher Mangel des Thatheftandes wird durch fein Ge 
flandnif geniigend erfegt. Das nächſtliegende Mittel aur Feftftellung (Erhebung) des Thatte 
flandes ift die Einnahme eines Augenſcheins, wo nothig unter Zugiehung von Gadpverftandige 
Soweit derfelbe aber nicht oder doc) nicht vollftandig durd unmittelbare Anſchauung ont 
mitteln iff, miiffen andere Beweife aufgefudt werden, welche das begangene Verbrechen zut 
Gewifiheit maden, und ohne diefe fann von Rechts wegen die geſetzliche Strafe nicht enter 
fproden werden. Zur Ausmittelung des Thatbeftandes muß in fehr vielen Fallen, 4. 8. de 
Bergiftungen, bei der Frage, ob cin Kind lebend aur Welt gefommen oder nide u. f. w., die At⸗ 
neiwiſſenſchaft der Mechtspflege die Hand bieten. 

Thatfache (res in facto posita) heift Alles, was alé ein Dafeiendes und Geſchehenes dura 
Gufere oder innere Wahrnehmung erhartet werden fann. Thatfaden fonnen daber nur ane 
fannt oder nicht anerfannt werden. Sie find nicht wie die Gedanten und Meinungen ein Gar 
ſtand ded Streits, der in Begiehung auf fie nur dann entftehen fann, wenn es grweifelbafti< 
ob cine Thatſache geſchehen fei oder nist. Die bewußtvolle Uuffaffung von Thatſachen if de 
Erfahrung; der Grundfag des Empiriémus (f.d.) ift, nichts anguerfennen, was fic) nidt dure 
Thatfachen belegen läßt. Die Erfahrung iſt entweder eigene (Autopſie) oder frembde; darsw! 
begieht fid) der fogenannte Zeugenbeweis, auf weldem alle hiſtoriſche Kenntniß berubt. — 5 
der Jurisprudenz heift Shatfade die materielle Grundlage eines Rechtsſtreits und rider 
liden Urtheilé. Werden die Thatfaden von der andern Seite nicht gugegeben, fo entfiedt ent 
doppelte Richtung des Rechtsſtreits: die Thatfrage (quaestio facti) und die Medtsfrage (qe 
stio juris), welche beide einander bedingen. Der Negel nad) mug erft die Thatfrage entiden 
werden, ehe darauf die rechtlidjen Grundfage angewendet werden fonnen; allein Thatheder 
welche auf die rechtliche Entſcheidung feinen Einfluß haben, miiffen alé unerbheblich zurüdg 
wiefen werden. Wer cine Thatſache fiir ſich anführt, muß fie beweifen. Notoriſche Tharfader, 
d. h. folche, welche als allgemeine Ereigniſſe befannt find, dediirfen keines Beweiſes. Dare” 
daf, wenn gewiffe Vorderfage entſchieden find, aud) die Folgerungen fo lange als richtig ens 
nommen werden miiffen, bis das Gegentheil dargethan wird, berubt die fogenannte Préfuer 
tion (f.d.), indent hier Derjenige, welder cine Abweidung von dem Regelmafigen für fid e 
fiihrt, Derjenige iff, welder eine Thatfache behauptet. Wer 4. B. Eigenthümer eines Grunt 
ſtücks ift, mug fo lange fiir einen vollen und in feinen Rechten unbefdhrantten Eigenthumet s* 
halten werden, bis ein Anderer eine Beſchränkung, etwa cine Servitut, beweift. Sind hing” 
die Grundſtücke eines Bezirks im Allgemeinen gewiffen Laften oder Beſchränkungen bet Gis 
thumé unterworfen, etwa der Zehntbarteit, Frohupflidtigteit u. f. w., fo ift die 
eine Thatſache, welche erwiefen werden mus. Dem Staate liegt daran, daß die Redhesuerd” 
niffe der Biirger möglichſt gefidjert find. Daher wird oft der Beweis einer Thatſache © 
gewifjen Friften und Formen zugelaſſen; fo z. B. der Beweis eines Bertrags iiber 50TH! bet 
durch ſchriftliche Urfunden. 

Thau iſt cin wafferiger Niederſchlag aus der Luft an Pflanzen und andern Dinges, ™ 
Sommer in Geftalt von Tropfen, im Winter alé Reif fidthar. Die hauptſächlichſien Unftanee 
und Erfdeinungen feiner Bildung find folgende. Er fegt fic) nur in heitern umd windfoler 
Nadten in beträchtlicher Menge ab. Yn bewölkten, wenn aud rubigen Raden, oder be Birt, 
wenn auc) der Himmel heiter ift, bemerft man nur einige Spuren davon, und nie bilde &! 
unter dem vereinigten Ginfluffe von Wind und triibem Himmel. Eine leichte Bentzun 
der Luft begiinftigt indeß vielmehr die Thaubildung, alé daf fie ihr entgegen ware. 
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fhlagt fid) vorzugsweiſe an freiftehenden Rorpern nieder; dod) werden einige Subftangen 
leidjter und reidblider mit Thau bedeckt alé andere. Der Thau enrfteht, wie Wells gezeigt hat, 
dadurch, daß in der Nacht bei heiterm Himmel die frei tiegenden Korper ihre Warme gegen den 
hellen Himmel ausſtrahlen und dadurd) fo weit abgekühlt werden, daß die in ber umgebenden 
Qufe befindlichen Waſſerdämpfe nicht mehr geloft bleiben fonnen. Diefe ſchlagen ſich dann als 
Thau oder Meif (legteres, wenn die Pemperatur des Korpers, auf welchem der Niederſchlag gee 
‘hieht, unter dem Gefrierpuntte ift) nieder. Der Thau fallt daber um fo reichlicher, je mehr die 
tuft Wafferdampfe enthalt und je ftarfer die Abkühlung wird. So fallt er ſtark in feuchten 
Kiiftengegenden, wabrend er im Innern grofer Continente, namentlidh in den Wüſten Afiens 
ind Ufrifas, faft gana fehlt. Wegen der guten Warmeleitung und geringen Warmeftrahlung 
sedecdten fic) polirte Metalle weniger leicht mit Thau alé andere Korper, 4. B. als ein Flocken 
Wolle, deſſen an der Oberfläche gelegene Fafern durch Warmeftrahlung raſch erfalten, ohne 
diefen Berluft durd eine ſchnelle Quleitung aus dem Snnern des Flockens erfegen gu fonnen. 
Man hat daber zuvor abgewogene Floden Wolle, denen man ſtets nabe diefelbe Oberflache gibt, 
8 Shaumeffer oder Drofometer vorgeſchlagen. Man fegt namlid einen folden Floden dem 
‘reien Himmel aué und beſtimmt dann die Zunahme des Gewidts nad einer beftimmten Beit. 

Thaumaturg, d. h. Wunderthater, iff ber Beiname mehrer Heiligen; vorzugsweiſe heißt fo 
Bregor (f.d.). — Thaumatologie nennt man die Lehre vom Wunderbaren. 

Theano, aus Kreta gebiirtig, war die Tochter des Pythonag und erft Schülerin, dann Gar 
in ded Pythagoras, dem fie gwei Söhne (Telauges und Mnefardus), fowie zwei Todyter 
“Myia und Arignote) gebar. Mad Andern war fie cine Tochter des Brontinos von 
Rroton. T. wird gewöhnlich fiir dic Vetfafferin mehrer Briefe und Sittenfpriiche gehalten, 
ie von Gale in den ,,Opuscula mythologica” (Amft. 1688), von J. Chr. Wolf in ,.Mulierum 
graecarum fragmenta” (Gott. 1739) und von Grimm zugleich mit Wieland’s deutſcher Uber- 
egung (Duish. und Lpz. 1791) herausgegeben wurden. Jn weldem Berhalmiffe aber T. 
ind einige andere Frauen gu den übrigen Geſellſchaftsgliedern der Pythagoräiſchen Schule ge⸗ 
tanden baben, läßt fic) nicht beftimmen. Bgl. Wieland, „über die Pythagordifden Frauen” in 
einen ,, Werfen” (Bd. 24). 

Theater hieß im Alterthume der Theil des Schaufpielhaufes, wo die Zuſchauer fafien, aud) 
ft dad Gebaude felbft, niemalé aber die Schaubühne. Die Schaufpielhdufer waren in Grie- 
henland nad) den Tempeln die vornehmften Gebaude, da das Sdhaufpiel nidt blos gum Bere 
nügen diente, fondern zugleich einen Theil des Gottesdienfkes bildete. Sede anſehnlichere griech. 
vie rom. Stadt hatte ihr Cheater. Friiher war daffelbe von Hols, ja beftand fogar nur aus 
reternen Gertiften, erft ſpäter wurden fieinerne Theater gebaut. Das Prototyp und Muſter 
iller fteinernen Theater war das Theater des Dionyfos su Uthen, gur Zeit ded Themiftofles gee 
aut, Daffelbe lag am Fufe der Akropolis, bot bie Ausfidht auf das Meer und benugte einen 
Theil bed Felfené alé Hinterwand undUnterbau gum Sdauplag. Es enthielt Raum fiir 50000 
Perfonen und wurde aud) au Volfsverfammlungen u. ſ. w. benugt. Wud) die Romer hatten 
ür die ſceniſchen Vorſtellungen lange Zeit hindurd) nur hölzerne Theater, in denen die Que 
chauer ftehen muften. Marcus Amilius Lepidus (geft. 13 v. Chr.) war der Erfte, der ein Schau⸗ 
pielhaus mit Sigen fiir die Zuſchauer baute. Bald darauf bauten Scaurué und Curio Thea- 
er, die fid) gwar durd) Grofe und Pradt ausgeidneten, aber gleidfallé von Holy waren und 
1ad) geendigten Spielen wieder abgetragen wurden. Das Theater des Marcus Amilius Scau- 
us, eines Zeitgenoſſen des Cicero und Gafar, war überaus prächtig und fo groß, daß es 80000 
Menſchen faffen fonnte. Das Theater ded Curio war ein bewegliches und fonnte in ein Amphi⸗ 
heater umgewanbdelt werden. Pompejus lief in Mom das erfte fteinerne Theater aufführen, 
inf deffen Trümmern jegt der Palaft Urfini ſteht. Es wurde nad dem Mufter des Theaters 
on Mitylene gebaut, erft unter Caligula vollendet und fafte 40000 Menfchen. Nach Errich⸗ 
ung des Theaters bes Pompejus baute man nidt blog in Mom, ſondern aud in andern Stad- 
en des rom. Gebiets eine Menge fteinerner und fiehenbleibender Theater. Wud) wurde von jest 
in bie Bühne mit Marmor befleidet und mit marmornen Gaulen eingefaßt, ja auf Nero's Bee 
‘ehl mit Gold tibergogen, gleid) Ahem, was auf die Bühne gehorte. Hinter der Biihne wurde 
rei den rom. Theatern, die ohne Bedachung waren, gum Zufiuchtsorte der Zuſchauer bei üblem 
Wetter ein Saulengang angelegt. Dies war aud der Fall bei des Pompejus Theater, welded 
rinen gtofen, mit Baumen regelmafig befegten und mit Springbrimnen und Statuen vergiers 
en Plag einſchloß. Schon friiher, einige Zeit nad) den Punifchen Kriegen, war der Gebrauch, 
rad Theater sur Siderung vor ſchlechtem Wetter mit einem Tuche gu ũberſpannen, durch Quine 
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tus Catulus ans Campanien nad Rom gebracht worden. Diefe Tücher waren gewöhnlich mit 
Purpur und andern lebhaften Farben gefirbt. Spater nahm man dazu die feinfte und koſtbarſte 
Leinwand. Nero lief fogar einen Teppich dagu nehmen, der mit Gold geſchmückt und in defiew 
Mitte fein Bildniß geftict war. Bur Linderung der Hige bediente man ſich gleich foftbarer Re 
tel. Pompejus ließ auerft die Wege und Treppen gu den Sigflufen mit Wafer anfeuderr 
Nadher gebrauchte man dagu cine Mifchung von Waſſer und Wein, worin man dew befier 
ficil. Gafran aufweichte, um einen angenehmen Gerud) gu verbreiten. Diele Miſchung leitere 
man in Röhren, die in den Mauern des Theaters hinliefen, und brachte fie von da durch ciz 
Druckwerk bis gu den oberften Sigen. Man haute die Theater, befonderé die gricchifdyen, we 
moglich immer an dem Abhange eines Hiigels oder Felfené, um hier die Cige der Zuſchauet 
ſtufenweiſe fibereinander anfegen gu fonnen. Dies war a. B. bei den Theatern in Athen und 
Taormina der Fall. War der Pag eben, fo mufte fitr die Sige cin hoher Unterbau angetegt 
werden. Die Form des Gebäudes war cin Halbcirfel, deffen beide Enden durch ein Oruerge 
bäude verbunden waren. Jedes Theater beftand aus drei Haupttheilen: 1) dem Zufdaner 
raume in einem halben Cirkel; 2) der Orcheftra, dem gleidfallé halbrunden Raume awifdhen den 
Sigen der Zuſchauer und der Biihne; 3) der Bühne mit dem Auergebäude. Hierin ſtimmten 
die griech. und rom. Schaufpielhiufer im Wefentlidhen tiberein, wahrend fie in andern Stücken 
ſich unterſchieden. Zwiſchen den in einem Halbcirfel tibereinander laufenden Sigreiben (Aer 
bathea) liefen breite Gange (Diazomata) umber, in welde man durd Thüren nad aufer oe 
langte. Treppen fiihrten zwiſchen den Sitzräumen durd alle Niume des Scheuplabes. Die 
unterfte Meihe hinter der Orcheſtra (Proedria) war der vornehinfte Plag, two dic Kun ftricter, 
Feldherren und hohen Staarsbeamten fafien. Jn dem rom, Theater, 4. B. in dem gu Pompei, 
fafen die Gonfuln und Veftalinnen an beiden Seiten des Zuſchauerraums, nadft der Babee 
auf erhohten Sigen, au denen befondere Zugänge fiihrten; die oberften Sigreihen (Eftata) exp 
fprachen den fegigen letzten Galerien. An den Shauplag ſchloß fic) die Orcheſtra, weiche fid 
in die Koniftra und Tymele, ein erhohtes breternes Geriift (nicht cin Wlear), theilte. Die To 
mele war fiir den Chor und die Flotenfpieler beſtimmt, die durch zwei befondere Zugange pei- 
ſchen der Biihne und dem Zufdauerraume in die Ordeftra gelangten. Wn die Ordyeftra fick 
dad Duergebdude (Dromos), weldhes das Profeenium und Hypofcenium enthielt, eine mit Sta 
tuen gegierte Wand, welche das hoher als die Ordheftra gelegene Logeion (bei den Momern Pur 
pitum) trig, denjenigen Theil, in welchem fid) die Sdhaufpicler bewegten. Hinter dem Logeies 
war bie Scene, d. i. die Hinterwand der Decoration. Bgl. in Betreff der ſceniſchen Wrdyaologie 
die ausgezeichneten Forſchungen Wiefeler’s: ,, User die Tymele ded griech. Theaters” (Gort 
1847), „Das Satorfpiel” inden ,,Gortinger Studien” (2: Abth., 1847) und ,, Theatergediud 
und Denfmaler des Biihnenwefens bei den Grieden und Nomern” (Gort. 1851). Weitere’ 
liber Logeion und Scene f. unter dem Art. Bihne. Die Grofie ded Raums der antifen Theater 
gebot aud, ben Regein der Akuſtik große Aufmerkſamkeit gu widmen. Yn den Trümmern des 
Theaters su Tauromenium bewundert man nod gegenwartig die faft wunderbare Wirkung 
bes Schalls. Zur Verflarfung deffelben waren übrigens nod) befondere Schallgefabe (Eades), 
eherne Keffel, unter den Sigen angebracht. Außer den genannten waren vie voraiiglicfien 
Theater der Alten die gu SGegefta, Syrafus und Katane auf Sicilien. Die Schauſpielhäuſet 
au Sparta, Epidauroés und Megalopoliés follen die prachtvollſten Theater Griechenlands ge 
wefen fein, Bon den vielen Theatern in Stalien bemerfen wir nur die tn neuern Zeiten wieder 
entdedten gu Herculanum und Pompeji. In Rom waren, aufer dem Theater des Pompeinh, 
das Theater des Cornelius Balbus und das des Marcellus, welded 22000 Menſchen fabte 
die vorzüglichſten. 

Bri den Griechen wie Momern hatten die theatralifden Vorſtellungen keineswegs, wie 
fegt, fortbauernd, fondern nur bei Felten flatt. Sie gingen vom Staate aus und ſianden 
unter Auffide von Sraatsbeamten. Sn Griedhenland ſtand an der Spipe derielben det 
Ardon Eponymos. Derfelbe allein hatte die Vorftellimgen zu geftatten. Der Staat forgie 
für die Schauſpieler, deren drei jedem Dichter augeloot wurden. Der Chor, der in der Frage 
bie aus 15, in Der Komödie aus 24 Perfonen beftand, wurde von cinem Bürger geſtellt, ausge: 
rliftet und während der Einübung unterhalten. Dies war die directe Lirurgie der Choregie, cine 
Abgube, weldye der Staat einem Bürger aus der höchſtbeſteuerten Claſſe auferlegee. Dicker 
Bürger mufite auch die Coſtüme ficllen. Die Koften bet cinem folchen Fefie berechnete man asl 
2'/. Talent (ungefahr 4—50V00 Thir.). Es war cine Ehrenfache jenes Biirgeré, möglichſt gee 
Glanze jenes Feftes beigutragen. Bei dem Fefte wurde nicht Cin Drama, ſondern mehre gege 
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ven, bie Bis zu awanaig fliegen und vom friiheften Morgen bis gum ſpäteſten Abend dauerten. 
Die Dramen wurden in der Tragodie von zehn, in der Komödie von fünf Kunſtrichtern beure 
heilt, welche der Archon ernannte. Nad) ihrem Ausſpruche ertheilte man die Preife, die fig 
uf drei beliefen und in nambaften Geldfummen beftanden. Der Ausſpruch der Kunftridter 
rchinderte jedo-h die Zuſchauer nicht, ihre Meinung auszuſprechen. Der Staat baute die Schau⸗ 
pielhaufer. Das Theater mit allem Zubehör, alfo auch den Decorationen, hatte der Theaters 
»ãchter gu erhalten, weidher feine Auslagen durd das Theorifon (Cintrirts geld) deckte. Dieſes 
setrug zwei Dbolen (acht Pfennige) und ward feit Perifles den unvermogenden Biirgern vom 
Staate gezahlt. Vgl. Wachs muth, „Helleniſche Alterthums kunde“ (2. Aufl., 4 Boe., Halle 
X45— 16)3 Bernhardy, „Griechiſche Literaturgeſchichte“ (2 Bde., Halle 1856—45; 2. Aufl., 
Bo 1, 1331)3 Böckh, „Staatshaushaltung der Athenet“ (2 Bde., Berl. 1817; 2. Aufl, 
Bo. 1, Berl. 1851). Bei den Nomern wurden von Mächtigen und Reiden, wie z. B. von Lepi- 
6, Pompeius, {pater von den Kaiſern fowol die Schaufpielhaufer gebaut alé die theatralifden 
Borftellungen gegeben, und gwar Alles für ihre Rechnung. 

Das moderne Theater unterſcheidet fich wefentlid) von dem der Alten, wenn aud in manden 
Beziehungen, {chon wegen des gleichen Zwecks, ſich beide gleid) oder nae fommen. Das heutige 
Theater befteht aus drei Theilen: 1) der Bühne, 2) dem Schauplag, 3) den Nebenlocalen. Die 
Bühne ift urd einen Vorhang, der bei den Actſchlüſſen von oben herab und beim Beginn 
rer Ucte nad) oben hinauf fteigt, vom Zufdauerraume getrennt. Dinter dem Vorhange ift mei- 
tené an beiden Seiten der Buhne cin Draperieportal, daé bei allen Decorationen unverandert 
leibt und dem Zuſchauer die Ausſicht hinter die Couliffen benimmt. Hinter diefem Draperie 
rortal ftehen gu beiden Seiten der Buhne hintereinander bis an die Soffiten reichente Coulifjen 
ſ. d.), deren Bahl auf jeder Seite ſich auf 6— 8 beläuft: fie ftellen die Seitenwände der Pro- 
‘pecte vor und werden, fo viel alé deren bei jeder Decoration vorhanden, durch cine unter dem 
Podium befindlidhe Mafchinerie zuſammen vor- und weggefchoben. Uber den Coulifien find die 
Soffiten (f. d.), die, von einer Couliſſe zur andern quer liber die Buhne hangend, das Decora⸗ 
ionsbild oben ſchließen und nach Verſchiedenheit der jedesmaligen Decoration in Zimmers, Fel- 
‘ens, Wald · oder Lufrdeden beftehen und mit jeder Decoration wedfeln. Zur Verringerung 
rerfelben find bei den meiften Zimmers und Saaldecorationen Draperiefoffiten eingeführt, 
die bei Diefen Decorationen unverandert bleiben. Den Hintergrund der Bühne bildet und 
chließt der Profpect, der die Hohe und Breite der Bühne einnimme, von oben herabkommt und 
'o, wie die Couliffen die Seitenwände, den Hintergrund der jedesmaligen Decoration, fei es 
Saal, Tempel, Bimmer, Gefsngnif, Wald, frete Gegend u. f. w., darftellt. Dieſe vorbefchrie- 
»ene Couliffendecoration wurde in der zweiten Halfte de6 17. Jahrh. eingeführt, um die in 
reuern Stücken häufig vorfommende ſichtliche Verwandelung möglich gu machen. Sie zerreißt 
zewiſſermaßen, dem natütlichen Beſtande entgegen, die Zeichnung des dargeſtellten Naumé, als 
Saat, Landſchaft u. ſ. w. und vertheilt fie in die Couliſſen und den Proſpect. Dem abzuhelfen, 
gat man in neuerer Zeit bei Darſtellung von Galen, Zimmern u. ſ. w. nad allen Seiten und 
nad) oben au geſchloſſene Decorationen eingefiihrt, die allerdings dem natiirliden Stande viel 
aaber fommen; jedoch find fie, wenngleid) gum Verwandeln eingeridtet, dod) nicht immer an- 
mendbar und maden daher die Couliffendecoration nicht entbehrlich. Ebenfo hat man bei mans 
then Landidhafrsdecorationen angefangen, die Coulifjen absufchaffen und durch mehre die Sei 
tent ſchließende Decorationsftiide und Wände gu erfegen, fowie den Hintergrund mit dioran 
artigen Profpecten gu ſchließen. Dies kommt gwar gleidfalls der Natur viel naber, aber ſolche 
Decorationen find nicht immer anaubringen, namentlich bei ſichtlichen Verwandelungen. Ubere 
haupt bat man fic) neverdings beftrebt, theilé bie Bühne naturtreuer darguftellen, theilé durch 
Erhohungen auf der Buhne und Vertiefungen unter das Podium und durch künſtleriſche Vers 
theilung der beidaftigten Perfonen und Maſſen auf den Erhohungen ein ſchönes Bild zu geben, 
welches cinen Theil der Mise-en-scéne ausmadt. Der Boden der Biihne heift das Podium, der 
pon vorn nach hincen gu fich erhete, um dem Zuſchauer mehr Ausſicht au gewähren, au welchem 
Swede auc das Parterre nach hinten au ſteigt. In und unter diefem Podium befindet {ich in mehe 
ren Soden die Maſchinerie der Couliffen, Verfenfungen, Kanale, Freifahrten u. ſ. w. Die obere 
Maſchinerie beñndet fich auf den Schnürböden und den Galerien tiber und zwiſchen den Soffiten 
guy Verwandelung der Profpecte, Soffiten, Flugwerfe u. ſ. w. Die Beleudtung der Biihne 
reird durch die Rampe vor dem Rorhange, durch die beweglichen Beleuchtungswagen hinter 
Sen Gouliffen, durch Beleudungsvorridjtungen zwiſchen den Sofficen und endlich durch cine 
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geine Lampen oder Gasflammen hinter Verſehſtüũcken u. f. w. bewerkſtelligt. Reuerdings wirt 
in allen gréfern Theatern die Beleudtung durd Gas bewirkt. Der gweite Theil des medet 
nen Theaters, der Bufchauerraum, wird von der Biihne durd das Orchefter getrennt. Wn ds 
Orcheſter ſchließt fic das Parquet mit gefperrten Sigen und an bas Parquet daé Parterrr, 

welche beide Plage bald einen grofern, bald einen Mleinern Raum einnehmen. Das Parerx 
ward frither alé der ftimmgebende Plag betrachtet. Sege wird derfelbe durch das fic imme 
mebr ausbreitende Parquet beſchränkt, was der Richtigkeit und Unparteilidhfeit der offenrlider 
Stimme über Stücke und Echaufpieler Eintrag thut. Um Parquet und Parterre laufen im tra 
bié fiinf Rängen die Logen, vor welchen in mehren Theatern auferdem nod Galerien mit ov. 
fperrten Gigen angebracht find. Uber den Logenreihen ift der leste Pag, meift Galerie genanrs. 
Yn beiden Seiten der Logenringe zunächſt der Bühne befinden fic meift Profceniumeéloger, 
von denen die ded erften Rangs gewöhnlich fiir die vornehbmften Perfonen beſtimmt ſind 
Neuerdings hat man, wie in Paris, London, Berlin, Breslau, diefe Profceniumélogen ver 
mebrt, fodaf z. B. in Berlin fid vier Profceniumélogen nebencinander, fonach in drei Mangen 
an beiden Seiten 24 Bogen befinden. Dies ift grofrentherls gu bem Zweck geſchehen, damit tx 
an daé Profcenium ftofenden Logenreihen mehr einen Halbcirfel als eine Ellipfe bilden. Durée 
diefe Einridjtung wird bewirft, daß der Schauplag in Folge des grofern Proſceniums, roeldet 
zurücktritt, mebr Tiefe, die Buhne aber mehr Breite gewinnt, fowie daf die Zuſchauer der im 
Halbcirkel laufenden Logen überall die Buͤhne überſehen, was bei der elliptifhen Form wernger 
der Fall iff. Mus diefem Grunde wird liberhaupt auch die Halbcirfelform des Echauplepes, 
welche 4. B. daé berliner Opernhaus hat, neuerdings vorgezogen. Die Theater Ataliené urier— 
ſcheiden fid von denen Deutſchlands zuvörderſt dadurd, daf im Parterre meiftens tein Parque 
fich befindet, dann daß die Logen, vor denen nie Galerien laufen, fammtlid durch Zwiſcen 
wãnde getrennt umd geſchloſſen, wabrend fie in Deurfhland meiftens und theilweiſe wenig first 
offen find. Die hocfte Zuſchauerzahl in Frankreich und Deutſchland, 3. B. in München, if 
2500, in Stalien fteigt fie, 4. B. in Neapel und Maitland, bit auf 4A—5000. Der dritte Toei! 
des modernen Theaters befteht in den Nebentocalen, theils zum Gebraucde des Publicumé, 
theilé der Bühne. Zu den erftern geboren die fogenannten Foyer’, worin fid die 3ufchauer in 
den Zwiſchenacten aufbalten, um Erfrifcdhungen gu fic) nehmen. Cie find neuerdings, beter: 
ders in Paris, geraumig und luxuriös eingerichtet. Ferner geboren dagu die um die Logen lar— 
fenden Gorridors, von befonderer Echonheit in Dresden, die Kaffens und Controlhallen ert 
die Garderoben fiir die Zuſchauer. Zu den gum Gebrauche der Biihne dienenden Neb enlocairr 
gthoren die Magaaine frir Xnventarien der Decorationen, Garderobe, Mequiftten, Bibliotd 
und Beleuchtungsgeräthſchaften. Simmeliche Magazine befinden ſich in Rückſicht auf Feaert 

gefabr am beften in einem vom Theater getrennten, wenn aud) nicht von demfelben entfernten 

Gebaude. Bu den fhonften Theatern Deutſchlands rechnet man das berliner Dpernhaus und 
das miindhener Hoftheater, in Frankreich das grofe Opernhans, die Theater der komiſchen unt 
ital. Oper in Parié und die Theater in Bordeaur, Lyon, Marfeille; in Vtalien die Ecate ir 
Maitland, San-Carlo in Neapel und Fenice in Benedig; in London die Theater der Monigic 
und Drury-Lane, die fic) aber mehr durch Pradt und reiche Beleudtung alé architekroniſc⸗ 
Schonheit aus zeichnen. 

Die Theater in unſerer eit find theils Hoftheater, theils ſtädtiſche Anſtalten. Dat Show 
fpielerperfonal ber fegtern bilden theilé ftindige, theilé ambulante Geſellſchaften. Die Hoftheater 
werden meiftens auf fiirftlide Rechnung durch Intendanten geleitet und verwaltet, die Stadt- 
theater ftehen unter Aufſicht der Stadt, welche die Directoren erwablt, die dag Bheater mei 
ftené fiir eigene Recynung fiihren. Die ambulanten Gefellfchaften ftehen unter Aufſicht ber 
Regierungsbehorde, welche fo viele in ihrem Bereiche gulafit, alé die Berhaltniffe erfodern 
und geftatten. Auch diefe fiihrt der von der Megierung conceffionirte Director fiir ſeine Red 
nung. Die Hoftheater, deren man voraugsweife viele in Deutſchland antrifft, erhalten von bee 
Fürſten Subventionen, ohne welche fic felbft in grofen Refidengen nicht beftehen können. Dir 
Sradttheater erhielten frither in Deutſchland nicht nur keine Unterftiigung von Seiten de 
Staaté oder der Stadt, fondern fie tourden fogar mit Abgaben mancherlei Art belaftigt. 3s 
der neueften Zeit erft fangen die fladtifhen Behörden in Deutſchland an, fid von der Wid 
tigfeit eines guten Theaters fiir Kunfl und Sitte und von der Nothwendigheit ibrer Unter 
ſtützung und Erleichterung au libergengen. Yn Franfreid und in Italien geſchah died ſchen fet 
langerer Seit, wie tiberhaupt nicht au leugnen, daß in Alem, was daé Theaterwefen berrifft, die 
Franzoſen uné und andern Nationen vorausgegangen find. Cin wichtiges Mittel für radi 
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Entwidelang des Theaterwefens ift die Theaterftatifti?, die namentlich in Franfreich gepflegt 
vird und nicht nur die innern Krafte und artiſtiſchen Quftdnde, fondern auc die dufiern und 
inanaiellen Verhältniſſe der Theater im Wuge haben muß. Die adminiftrativen Zuſtände der 
Eheater find es vornehmlich, die in Deutſchland gum Schaden der Gace immer nod gebeim 
ebalten werden, wahrend man in Frankreich das Publicum von Allem, was aur Theaterad- 
niniftration gehort, auf daé genauefte, gum Theil aus officiellen Quellen unterrichtet und dae 
urd in Scand fegt, die Unftalten ridtiger gu beurtheilen und nur gerechte Unfoderungen qu 
lellen. Bgl. Bondot, ,,Histuire et stati<tique des théatres de Paria” (Par. 1852). Wenn 
inerfeité nicht au leugnen, daf das deutſche Theaterwefen, wie es gegenwartig befteht, in arti« 
liſcher wie in adminiftrativer Dinficht an Mängeln leidet, fo muß andererfeits wohl anerkannt 
oerden, daß audy bei uns jegt wie friiher Bieles gefchehen iff, um die theatraliſche Kunſt durh 
Lufftellung eines moglichft guten Kunftperfonalé, eines tüchtigen Repertoire und einer gee 
chmackvollen und tunftgemdfen Ausſtattung der Stücke auf einen der Nationalbildung ent- 
prechenden Standpuntr au heben. Wir erinnern nur aus alterer Zeit an die Wirkſamkeit 
Schroders in Hamburg, Goethe's und Shiller's in Weimar, Iffland's und Brühl's in Berlin, 
lieck's in Dresden, Klingemann's in Braunſchweig, Immermann's in Diffeldorf; aus neuerer 
eit an die Leiftungen Laube's in Wien Küſtner's in Berlin, Munden und Leipzig, Dingelſtedt's 
1 Minden, Devrient’s in Karlsruhe u. f. w. Während früher bei allen Hoftheatern die 
Stellen der Intendanten Hofdhhargen waren, begann man bereité Manner au Vorſtänden fol- 
ser Anſtalten yu wablen, die durd ihre Bildung und Erfabrung vorzugsweiſe befabigt find. 
dab geiftige Cigenthum an den Werken der dramatiſchen Kunſt ward durch Cinfiihrung der 
Lantieme (f. 0.) an den Hofbühnen gu Berlin und Wien, fowie in Preußen durd) die Wusdeh- 
ung des gefeglidhen Schutzes auch auf die gedrudten Werke mehr gefihert. Das Reperioire 
vird bei den erften Theatern, gu Wien, Berlin und Minden, möglichſt von unwürdigen Gr 
eugniffen gereinigt Phd den claſſiſchen Werken der deutſchen und fremden Literatur ein grd- 
erer Raum gegonnt. Die Mepertoires werden alljährlich befannt gemacht und fo dem Urtheil 
e6 Publicumsé unterbreitet. Bei vielen Hof · und Stadtheatern find Penfionsanitalten fiir die 
ramatifhen Künſtler eingeführt. Zwiſchen beinahe allen deutſchen Theatern von einiger Bee 
eutung iff ein Verein gefdloffen, um gum Vortheil der Directionen und Künſtler die Thearer- 
ontracte in Gültigkeit und in Ehren au erhalten. Vgl. ber die gegenwartigen Zuſtände und 
latiftifhen Verhältniſſe unfers Theaterwefens die intereffante Schrift Küſtner's, ,, Bierund- 
reißig Jahre einer Theaterleitung’” (2p. 1855). 

Theatercoup, f. Coup. 

Theaterdichter, bei den reifenden ital. Dverngefellfchaften Signor Poeta, beifit Derienige, 
relcher bei einer Bühne angeftelle ift, um fiir diefelbe Gelegenveité gedichte, 4. B Antritts· und 
Abfchiedéreden, Feſtſpiele u. f. w., au ſchreiben. Dieſes Amt iſt faſt gang in Wegfall gekommen, 
deil fiir ihre derartigen Bedürfniſſe die Directionen fest überall Befriedigung finden. Dage- 
tn hat man in neuerer Beit angefangen, nambafte Didrer als Theaterdidjrer oder Dramatur⸗ 
en feft anguftellen, welche theilé cigene Werte verfaffen, theits die Bearbeitung alterer Stücke 
ibernehmen und überhaupt Alles beforgen, was bei Fefiftellung des Mepertoire, bei der Wus- 
dahl und Gintibung neuer Dramen, bei der Auffiihrung felbft und fonft dichteriſche Thacige 
tit verlangt. 

Theatermalerei, ſ. Decoration. 

Theatiner, regulirre Chorherren, geftiftet in Rom 1524 von Yoh. Peter Carajfa (nadymae 
igem Papfte Paul 1V.), Biſchof von Theate oder Chieti (daher heifien fie aud) Chietiner oder 
luietiner, oder nad Paul lV. Pauliner), in Verbindung mit Gaetano oder Cajetan de Thiene, 
er fpdter canonifirt wurde (daber beifien fie aud) Gajetaner), Bonifacius de Colle und Paul 
Sonfiglieri, beftatigt von Paul ill. 1540 und Pius V. 1568. Die Theatiner wurden eine Pflange 
thule des höhern Klerus, gelangten, ba fie meift aué Adeligen beftanden, gu grofem Anfebhen, 
anben ſehr bald Aufnahme in Benedig und Neapel und verbreiteten fic befonderé in Italien, 
Spanien und Polen. Auch in Frankreich und Deurfehland gewarmen fie Niederfaffungen, und 
ie Ubernahme von Miſſionsgeſchäften führte fie felbft in die Tatarei, nach Georgien und Cire 
affien. Der Zweck der Sriftung, den der Orden noch jege verfolgt, ging auf die Verbreitung 
‘iner ftrengen Kloſterzucht durch ein Leben in apoffolifcer Einfadheit. Daher empfingen die 
Theatiner audy den Namen Apoſtoliſche Mierifer, oder, weil fie Niches befigen, weder vom 
Erwerbe nod vom Betteln, fondern nur davon leben wollten, was durch die gottliche Vorfehung 
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ihnen zufalle, Negulirte Kleriker von ber göttlichen Providenz oder vom gemeinfamen Pe- 
ben. Seit Sirtus V. (1588) ſteht cin General dem Orden vor, deſſen Glieder ſich au der oe 
wöhnlichen Mondhegeltitden, jum Predigen gegen Heiden und Keper, aur Ceelforge, suc Pflege 
ber Franten und Begleitung der Verbrecher gur Richtſtätte verpflichten. Der Orden bar aad 
Schweſtern. Durch Urban Vil. wurde ihm die von Urfula Benincafa (585 geftifrete, in Nes 
pel und Palermo nod) beftehende Congregation der Theatinerinnen von der undefledten Em 
pfängniß Unferer Frauen beigefiigt. 

Thebais, zunächſt das Gebiet von Theben (f. d.), dann eine Bereidhnimg fiir Ober ign pten, 
pon dem Namen der Hauptſtadt hergenommen, wird in diefer leprern Bedeurung ſchon cee 
Herodot gebraucht. Nac) Strabo enthielt die Thebais zehn Nomen oder Provinaen und reichtt 
nördlich bis zu der thebarfchen Grenzwache, welche bei dem kopt. Teröt, dem heurigen Darut- 
el⸗ſcherif lag. Von hier ift der in das Fayuͤm geleitete Kanal Bahr Yuſuf abgezweigt, der fermer 
gangen Linge nach au Mittelägypten gehört. Hier beginnen aud) von Norden her auf der Oft- 
feite des Fluſſes die erften Dumpalmen, welche aud thebaifhe Palmen heifen, weil fie, auter 
in Garten, gepflegt, erft in der Thebais vorfommen. Die ſüdliche Grenge der Thebais iſt zu⸗ 
gleich die Agyptené und die Grengftadt Syene heißt bei Herodot eine Stade der Thebaré. 

Theben, Thebe, haufiger im Plural Thebä, war der Name mehrer Städte im Alter 
thume, unter denen die beriihimtefte die Hauptſtadt Dberagnptené. Der Name ift ägypt. Hee 
kunft und lautet in den hieroglyphiſchen Inſchriften Ap oder mit dem weidliden Artikel Trp, 
Daher Thebe. Der Plural ift auch hieroglyphiſch nicht ſelten, lauter hier aber Map. Die cigent- 
lide Bedeutung von Ap war die cines gewiffen kleinen Heiligthumé de6 Ammon, deren in T. 
viele geftiftet waren. Außer dem Volferamen Tap hatte die Stadt, wie die meiften größert 
Sridte Ägyptens, noch einen zweiten Heiligen Namen, welder von dem befondern Locaigore 
Ammon hergenommen war, Sie hieß Ammonsſtadt, daber aud) die —* noch einen zwei⸗ 
ten Namen Diospolis fiir fie gebrauchten, deſſen ſich aber Herodot noch nicht bedient. Ja 
Alten Teſtament wird T. Ro und No-Wmmen (Nu-Amun) genannt. Dieſer Name fedcint 
von dem altägypt. Worte nu (d. i. Stadt), welches im Koptiſchen vertoren gegangen ift, birro- 
glyphiſch aber die gewöhnliche Bezeichnung war, abgeleiter werden zu miiffen und der Wegfol 
des Beifages Ammon diirfte fic) aus der Beit herſchreiben, in welcher T. die Hauptſtadt det 
gangen Landed, die Urbs Agyptens war. Dies erflart, wie Hieronymus u. W. ſpäter No turd 
Wlerandria iiberfegen fonnten. Diodor erzihlt die Gage, T. fei von Dſiris gegründet und vow 
ihm nad) der Iſis benannt worden. Die neuern Gelehrten haben daraus mit Unrecht auf cine 
uralte vorbhifforifde Griindung der Stadt geſchloſſen. Diodor hat hier aber ohne Srweifr T 
mit der oberägypt. Stadt This oerwechſelt, welche vie alrefte Neſidenz der ägypt. Konige wsr 
und auf welche die Sage allein paft, da ihre Localgotter Ofirié und Vis waren. T. wird auf 
ben Denfmalern vor der elften Manethonifdhen Dynaſtie (etwa 2500 v. Chr.), wie auc fri 
Localgott Ammon faum genannt und war bis dahin eine vielleicht fehr unbedeutende Pro 
vingialftadt. Die friihern Dynaſtien refidirten groftentheils im unteragort. Memphis. Die 
elfte machte das obere Land wieder unabhangig vom untern und erhob T. zu three Reſiden. 
Die aAlteften Konigégraber in den lihyſchen Thalwänden gehoren diefer Dynaſtie an. Dee 
grofen Pharaonen der gwolften Dynaflie beherrſchten bereits von T. aus das ganze Reid. 

Der grofie Tempel des Ammon auf der Ofifeite des Nil wurde gegriindet. Während der fot 
genden Hyffosherrfebaft fan? auch T.8 Giana, obgleich es der Sig ciner oberigypt., wenn aud 
vielleicht nicht unabhangigen Dynaſtie blieb. Nad der Vertreibung der Hykſos wurde die Am 
monsſtadt wieder die Hauptſtadt von gang Agopten umd Ammon felbft wurde zum Ronige der 
Gorter des Landes erhoben. Die thebanifdyen Dynaflien von der 17. bis zur 2, welche rom 
17. big in bad 12. Jahrh. v. Chr. regierten, fiihrten T. auf den Höhepunkt feines Giavars. 
Die meiften feiner Prachttempel und feiner Felfengraber gehoren in diefe Beit. Mit der 21. De 
naflie gelangten unterägypt. Dynaftien auf den Thron. T. trat allmälig hinter Memphis qe 
tid. Die perf. Eroberung durch Kambyſes hatte grofie Zerſtörung in T. aur Folge. Die griech 
| Donaftie fand es politifeh, die altpharaonifde Hauptſtadt von Oberägypten durch eine neuger 
griindete griech. Stade zu verdrangen, Profemaus t. Lagi entiog T. einen großen Theil feiner olsen 
Bedeutung durch die Anlage von Prolemaié, wie Wlerander die Macht von Memphis durch die 
Griindung von Wlerandrien gebrodyen hatte. Strabo nenne bereits Prolemaié die gröfte Stadt 
in der Thebaié (f.d.) und ftelle fie an Unfang Memphié gleich. T. war aus der erflen Me 
vierte Stadt des Meichs geworden. Ihr ehematiger Umfang wurde nice mehr outgefullr, ſie 
Hatte fic in mehre Orte gerfpalten, wie bereits Errabo erzaͤhlt. Dod blieb die Tempelflan 
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nod unverfehrt. Der edle, auch hochgebildete Germanicus, der fie ,,antiquilatis eognoscendae 
causa” befudjte, bewunderte nod di¢ magna vestigia velerum Thebarum” und lief fid) die 
hieroglyphiſchen Sufdrifren, welche an den Wanden des groGen Neidhstempels den alten 
Nuhm und Giang verfindeten, von den Prieftern erfliren. Wir finden nod) Erweiterungen 
und Reftaurationen der thebanifchen Tempel forwol aus gried. alé aus rom. Beit, bis unter 
Antoninus Pius. Jn arab. Zeit bildeten ſich vier Orte in dem Umlreié des alten T., Karnak 
und Luffor auf dem rechten, Medinet-Dabu und Gurnah auf dem linfen Ufer. Bei Karnak 
liegen die nod inumer ftaunenswirdigen Ruinen des alten an 2000 F. langen Reichstempels, 
de ſſen berühmter Hypoſtyl 154 Saulen, sum Theil von 66 F. Hobe, enchielt. Cine halbe 
Stunde ftromaufwarté liegt der Tempel von Lulfor, der von Amenophis tl. um 1500 v. Chr. 
_erbaut wurde. Wm libyſchen Ufer, die Wiiftengrenge entlang, liegen die Trimmer einer lane 
gen Reihe von Pradtgedauden, unter denen fick der Tempel von Gurnah, von Sethos |. im 
45. Jahrh. v. Chr., der von Ramſes I. im 14. Jahrh. gegriindet und von Diodor unter der 
Bezeichnung des Grabtempelé des Konigé Digmandyas befdrieben, der von Ramſes iil. bei 
Medinet- Habu aus dem 12. Jahrh., fowie ein Tempel der Königin Numt ⸗Amen und ibres 
Bruders Tuthmoſis il., der gum Theil in die libyſche Feléwand eingehauen iff, nod jegt befon« 
deré auszeichnen. Weit in die grime Thalebene vorgeſchoben, erheben ſich einſam die beiden 
Memnonsfoloffe (ſ. Memnon), Shama und Tama oder die Jdole (Sanamat) von den Aras 
bern genannt, von denen die nördliche alé die klingende Saule befanne ift. Sie bitdeten einft 
die Water des Cingangs yu einem jegt verſchwundenen Tempel und ftellten den Konig Ume- 
nophis lil. dar, welder den Tempel gegriindet oder erweitert hatte. Jn dem nahe herantretene 
den libyſchen Gebirge liegen die Thaler, in deren Felfen die Graber der Konige der 18.— 20 Dy- 
naftie eingehauen find, von den Arabern Bab oder VBiban-el-moluf (die Konigspforten) genannt. 
Jn einem ſüdlichen Thale hinter Medinet-Habu befinden ſich die Felfengraber einer Anzahl 
Pringeffinnen der 19. und 20. Dynaſtie, derſelben, welche von Diodor die Pallafiden des Zeus 
(Ammon) genannt werden. Die eigentliche Stadt T. lag an der Ofifeite des Nil um die Feme 
pelftadt von Karnal herum. Ihre Muinen find jegt aber, bis auf einen Theil nordlid vom 
grofen Tempel, unter dem jährlich fteigenden Thalboden begraben. Der Homeriſche Beiname 
ber ,, hundertthorigen” Stadt (ekatompylox) bezog fic, wenn danach überhaupt au fragen ift, 
jedenfallé vielmebr auf die flaunenéwerthe Menge der hohen Tempelpylonen alé auf Sradte 
thore, Der weftlidhe Theil von Theben wurde von den Griechen Memnonia genannt, von der 
langen Reibe der Prachttempel, die fid) vor dem libyſchen Gebirge hingogen und augleic fir 
den Qultué der königl. Erbauer nak ihrem Tode beftimmet waren. Cin grofer forgfaltig geare 
beiteter Situationsplan der thebanifden Ebene ift von Wilkinfon publicirt worden. Jn klei⸗ 
nerm Formate, doch in den Einzelnheiten berichtigt, findet fic ein anderer in Dem Werte der 
preug. Expeditition, welches auch die genauen Specialplane aller cingeinen Tempel enthalt. 
Theben, jetzt Thiva, die Hauptſtadt der Landſchaft Bootien undeine der wichtigſten Städte 
beé alten Griehenland, Geburtéort des Pindar, Epaminondas und Pelopidas, wurde auf 
einer biigeligen und wellenformigen Ebene am Fluffe Ismenus der Sage nad um 1500 v. 
Chr. von Kadmus durch Anlegung der Burg Kadmea gegriindet, in deren Umkreis fic dann 
allmalig die Stade mit fieben Thirmen bildete. Die Mauern um diefelbe follen durch das 
Saiten{piel des Amphion entftanden fein. Bei ihrer Erweiterung wurde die Stade mit vielen 
pradtigen Tempeln, offentlidhen Gebduden und Bildfaulen gegiert, und auc die Umgebdungen 
boten einen reigenden Wnbli¢ dar. Die früheſte Regierungéform war monarchiſch, und es 
knüpft fic an diefe dunkle Beit das in der griedk. Poefie vielfach behandelte tragifhe Geſchick 
ber erften Herrſcherfamilien, befonderé der des Hdipus (f. d.), fowie die Eradbiung von dem 
Kampfe der fieben Helden um 1225 v. Chr. und von dem Zuge der Epigonen, der mit der Bers 
florung der Stadt endete. (S. Epigonen und Sieben gegen Theben.) Wabrend deé Trojani« 
fen Kriegs lag T. noc in Trümmern und wurde erft ſechzig Jahre ſpäter von Bootern wieder 
aufgebaut. 3ur Zeit der Perfertriege, in denen T. und faſt gan, Bootien entichieden auf die 
Seite der Perfer trat, herrichte hier firenge Dligardie, die aud) wabhrend des Pelos onnefifchen 
Kriegs ſich erhielt; in der Folge aber ſchwankte die Verfaffung zwiſchen Ariftotratie und Des 
mofratie. In diefem legtern Kriege leifteren die Thebaner den Spartanern wichtige Dienſte 
und waren aud in den nächſten Kampfen gegen Athen und Sparta, das fich anmafend in die 
innern Ungelegenheiten mifdte, nicht minder glidlid. Endlich aber bemachtigte fid) doc der 
Spartaner Phobidas unter Mitwirfung des Hauptes der Uriftofraten, des Leontiades, 383 
v. Shr. der Burg Kadmea. Mehre Demofraten wurden getodtet, andere, unter ihnen Pelopi- 
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bas (f. d.), entfamen nach Athen. Diefer muthige Yingling und cine Meine Anzahl Mlitver- 
ſchworener retteten damals Theben, indem fie 478 v. Chr. die Ariſtokraten ermordeten, dic 
fpartan. Befagung mit Hiilfe der Athener aus der Kadmea verjagten und die demoFratifde 
Verfaſſung herftellten. Uni diefe Zeit nun erhob fid T. dadurch, daß es die übrigen böotiſchen 
Stadte in Whhangigheit erhielt, neben Sparta umd Athen au einem bedentenden Range, den ef 
aber nur fo lange behauptete, alé zwei durch Talente, Vaterlandésliebe und Tapferkeit ausge · 
eichnete Manner, Pelopidas und Epaminondaé (f. d.), an der Spige ftanden. (S. Böofien 
—* nämlich die Thebaner den allgemeinen Frieden der griech. Staaten, den der König von Per- 
ſien aus eigenem Intereſſe zu vermitteln ſuchte, nicht annahmen, um nicht Sparta vreiégege- 
ben zu werden, ſollte der Soartaner Kleombrotus mit einem mächtigen Heere die Böoter von 
der Abhängigkeit von T. befreien, wurde aber von Epaminondas bei Leuktra (f.d.) 371 wv. Eht. 
geſchlagen. Dieſer glorreiche Sieg verſchaffte den Thebanern den Beitritt mehrer Bundesge- 
noſſen, beſonders der Peloponneſier, und Sparta fühlte jetzt, Athen fürchtete die Ubermacht der 
Thebaner. Daher fam eine engere Verbindung zwiſchen dieſen beiden Staaten gu Stande, 
welche wenigſtens augenblicklich die weitern Eroberungen des Epaminondas im Peloponnes 
hinderte, obgleich in dieſer Beit Pelopidas in Theſſalien durch fein Einſchreiten gegen die Be 
drückungen des Tyrannen Alexander von Pherä und in Macedonien durch Beſchütung des 
rechtmäßigen Thronerben den thebaniſchen Waffen Anſehen und Achtung erwarb. Unterde ſſen 
hatten ſich aber die Arkadier von Theben gänzlich wieder losgeſagt, um in dem Peloponnes 
ſelbſt gu herrſchen. Epaminondaé fiel daher in den Peloponnes cin, wabrend ihm die Sparte- 
ner entgegengzogen. Endlich entſchied die blutige Hauptſchlacht bei Mantinea(f. d.), S562 v. Shr, 
liber den Vorrang der ftreitenden Parteien. Der Sieg war auf thebaniſcher Seite, aber der 
gtofe Spaminondaé blied. Seitdem begann T. zugleich mit den tibrigen bedeutenden Sraaten 
Griedentandé gu finfen. Das einreifende Sitrenverderben trug das Seinige mut bei, und der 
macedon. Konig Philipp tl. (f. d.) wwfite diefe allgemeine Kraftlofigteit fiir feine herrſch ſũchti 
gen Plane Flug su benugen. Statt daf die Griechen in diefer gefahrvollen Lage ihre gefammeen 
Krafte hatten vercinen follen, verwidelten fie fic gegenfeitig yehn Jahre lang feit 356 in den 
fogenannten Heiligen oder Phocifthen Krieg, wobei die Thebaner Parte’ gegen die Phocenfer 
ergriffen und, von diefen befiegt, endlid den Konig Philipp felbft au Hülfe riefen. Mur au bak 
erfannten fie das ihnen drohende Ungliid and verdbanden fid) daber, von Demofthenes aufge- 
fodert, mit den Uthenern und andern Griechen gegen den macedon. Eroberer, fanden aber be 
Chäronea (f.d.) 538 v. Chr. den Untergang ihrer Freibeit. Die Thebaner mußten ſetzt mace 
don. Befagung in ihre Stadt aufnehmen, und. alé fie fic) nach Philivp's Tode gegen Alerander 
emporten und die Macedonier aus der Burg au vertreiben fuchten, eilte diefer ſchnell heebet 
und eroberte und zerſtörte die Stadt, wobei 6000 Menſchen umfamen und 50000 als Stieven 
verfuuft wurden. Nur das Haus des Pindar und die Tempel blieben unverfehrt. Jwangig 
Sabre ſpäter ftellten gwar RKaffander und die Athener die Stade wieder her, allein im Kriegt 
‘Der Romer gegen Mithridates wurde fie von Erftern wegen ihrer Anhänglichkeit an den pon- 
tiſchen Ronig abermalé hart geatidtigt und fan? au einem blofen Flecken herab, fodaG ſchon 
im 2. Jahrh. n. Chr. die untere Stadt ginglich verſchwunden war. Eine genaue Beſchreibung 
der Uberrefte nebft Plan der alten Stadt gibt Leake in feinen ,, Travels in Northeru Greece” 
(Bd. 2 und 4, Lond. 1855) ; eine ausfilbrlidhe Dopographie Ulridhs in den , Ubhandiungen® der 
bair. Akademie dex Wiſſenſchaften“ (Mind. 1842). 

Thee (Thea) ift der Name eines’ Strauchs aus der Familie der Ternftrdmiaceen, der, der 
Gamellie febr nahe verwanbdt, fic von diefer nur dadurch unterſcheidet, Daf bei ihm der Keld 
nicht abfallt und die Scheidemande der Kapſel beim Auffpringen in der Mitte verbunden Mee 
ben. Der hinefifhe Thecftraud (T. Sinensis) wird 20 — 30 F./ im cultivirten Zuſtande aur 
5—6 §- hoch, hat zahlreiche Ute und 2—6 Boll lange, lanxettige Biitter. Die fechs- bit newn- 
blatterigen, weifien, wohlriechenden Bliiten haben einen fiinftheiligen Ketch, enthalten viele Staub · 
gefage und entfpringen eingeln oder gu zwei bis drei in Den Blattachſeln. Die Blätter dielet 
Strauchs geben den Thee, nächſt Kaffee und Queer einer der wichtigſten Artikel des Welthan- 
delé. Durch jabrhundertlange Cultur hat man in feinem Deimatlande viele Spielarten bere 
vorgebracht, die gum Theil fo conftant geworden find, daf man mebre Species, namentlich T. 
viridis, T. Bohea und T. stricta angenommen bat. Bon ben genannten Arten tragt die erfte die 
lang fien, die legtere die fiirgeften Urcen der Blatter. Nachweislich jedoch haben die Berfchieden- 

heiten der Theeforten vorgiiglich in den verfeiedenen Methoden der Zubereitung und in der vere 
fciedenen Zeit der Ernte der Blatter ihren Grund. Die Bortpflangung des Thees geſchied 
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durch Samen, die Cultur ohne Diinger auf magerm, boc niche wafferarmem Boden, am beften 
auf Abhangen von Bergen und Hiigeln, die nach Mittag gencige find. Der Straud gewabhrt 
erft im dritten Sabre eine Ernte, ift aber Dann nod nicht ausgewachſen. Gegen fein ſiebentes 
abr hin wird er thannéhow, bringt aber Dann nur nod) ſpärliches und hartes Laud. Dedhald 
wird cr abgeſchnitten, worauf er wieder Wurzelſchoſſen treibt. Dies geſchieht abwech ſelnd, bié 
er gegen das 350. oder 40. J. hin ginglid abſtirdt. Der Anbau des Thees, welchen die Chine- 
fen in der Mandarinenſprache ischa, im Dialekt von Fotien tia (woher der europ. Name tea, thé, 
hee) nennen, foll ſich nach chineſ. Berichten aus dem 4. Jahrh. aus Korea nad China und von 
Bier im 9. Jahrh. nach Japan verdreitet haben. Um daé 6. Jahrb. war das Theetrinken in 
Ghina ſchon allgemein gebraudlid. Obgleich jept in China einheimiſch, beſchränkt fid die Culture 
gone des Theeſtrauchs daſelbſt faft ausſchließlich auf die Gegenden zwiſchen 35 —24" n. Br. 
und 113—120' 6. 2 (von Paris), von wo aus allein aller Thee in den Welthandel kommt. 
Außerdem wird Chee gu cinheimifhem Gebrauche nod in einigen ber fudlidern, hoher gelege- 
nen Theile Chinas, fowie in Cochinchina und Japan gedaut. Ge ift alfo der Thee recht cigent- 
lich ald cin GewAdhé ber fubtropifthen Zone au betrachten, obgleich er auch naber dem Rquator 
gebaut werden fann. Die Curopder haben die Theecultur in Bengaten, auf Ceylon, auf Fava, 
am Gap, auf Ot..Helena und in der Gegend von Rio de Janeiro in Brafilien verſucht. Wn ale 
len diefen Orten gedeiht der Strauch, der {chon im fudliden Europa alé Gartenpflange forte 
font, febr gut, dod ift er gum Schaden des Aroma feiner Blatter ausgeartet. Rur in Aſſam, 
wo die Englaͤnder den Theeſtrauch auch wild gefunden und viel Fleiß auf feine Gultur gewen- 
bet haben, iff die Theecultur in neuerer Zeit geglückt. Auch die vor einigen Jahren in Kumaon 
im nördlichen Hindoftan eingeführte Theecultur hat bereits ein vortreffliches Erzeugniß gelicfert. 
Wie auf den Unbau, fo wird auc auf die Ernte der Blätter die höchſte Sorgfalt verwendet. 
Das Einfammein der Blatter erfolge zwei dis vier mal im Jahre; im leptern Falle Ende Fe- 
bruar, Ente Upril, im Mai und im Auguft; im erftern Fale nur im Frühling und im Herdfte. 
DHierbei bringt die erfte Ernte immer die beften, die legte die ſchlechteſten Blätter. Der Straud 
liefert im Durchſchnitt jährlich enva zwei Pf Blätter. Werden die Biarter uber freiem Feuer 
getrodnet und gerofiet, fo erhalt man den Schwarzen Thee ; der Griine Thee wird durch Wel- 
ten der Btatter in Dampf und biofe Trodnung gewonnen. Dem fiir die Ausfuhr beftimmeen 
Griinen Thee gibt man haufig betrügeriſcherweiſe eine hellere Farbe burch cin Pigment, weidhes 
aué einem orangegelben Pflangenftoffe und Berlinerblau gufammengefege ift. Fur den Handel 
unterfgeiden die Shinefen fieben bis ade Clafjen und 36 (nad Andern fogar 57) Theeforten, 
von denen jedod die meiften und gerade die deften im Zande bleiben. Die Uuslander erhalten nur 
die Mitrelforten, oft mit Camellien · und andern Blattern verfegt. - Unter dén grimen Arten find 
ber Hofon, Hayſan oder Heyswen, der Perithee, der Gunpowder, der Tſchulong, unter den ſchwar⸗ 
gent der Bony, der Suchong, der Pekko (Pefav) und Couchay am bemerfenswertheften. Nicht 
zur Ausfuhr kommt die edeifie Sorte, der Kaiſer oder Biumenthee, welcher aus den garteften, 
jungfien und weißbehaarten Blättchen bereitet wird. Unter den ſchwarzen Gorten fieht oben 
an ber ruff. Karavanenthee, zu Dem nut die beften Biatter genommen werden fonnen, da ſchlechte 
den koſtſpieligen Landtrans port von Kiachta nak Petersburg (6500 Werft) nicht tragen kön · 
nen. Die ältern grobern Theeblatter, Ubfalle und Stiele der beſſern Theeforten, wie auch ane 
dere Biitter, mit bem Serum des Dehſen · oder Schafbluts angemacht und au vieredigen diden 
Kuchen geformt, biiden den fogenannten Biegelthee, welther bei den Nomaden. des mittlern 
Ufien (den Mongolen und Burdten), dann weiter in Sibirien bis uber Aftrachan (Kale 
miiden) binaué fo aligemein gebraucht und gum Volksbedürfniß geworden ift, daß man fid 
der Theetafein in der Mongotei und Daurien aligemein als ciner Art Münze bedient. Der Bie- 
gelthee, welchen die Ruſſen Kirpitschaoi-Tschai (d. i. Badfieinthee) nennen, gelangt au diefen 
Boitern aus China, wo das Fabrifat feloft gar nicht gebraudt wird. Der Ziegelthee dient nicht 
bios alé Gerranf, fondern aud als Nahrungsmittel. 

Der Gebrauch des Theeaufguſſes iſt in China ebenſo alt wie die Cultur bes Strauchs. Die 
Guropaer lernten den Gebrauch erft fehr fpat, zuerſt durch die Holländiſch ⸗Oſtindiſche Gom- 
pagnie gegen die Mitte des 17. Jahrh. tennen. Sm J 1666 tam der erfte Thee nach England. 
Allgemein üblich wurde der Gebrauch erft feit Mitte des 18. Jahrh. Bu feiner Berbreitung 
trug, wie beim Raffee, namentlich die grofe Heilfraft bei, die man ibm beilegte. Mament- 
lich wirkte in diefer Beziehung Bontekoe (,,Korte verhandeling van't meuschenleveu”, 
Umft. 1684); Molinari (1672), Atbinus (1684), Pechlingt 684), Bianfaart( 1686), Blegna 
(1697) und viele Andere ſchrieben bereits im 17. Jahrh. uͤber Pflange und Geträuk, welches 
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felbft in griech. und fat. Gedichten (3. B. von Francius und Herriden) befungen wurde. Dod 
hat die Sitte des Theetrinfens auferhalb feiner Heimat bei weitem nicht die Verbreitung gefur- 
den wie die des Kaffeetrinkens. Wabrend diefer in allen Kiimaten heimiſch geworden iſt, be: 
ſich der Thee nur im täglichen Leben der Völker der außertropiſchen Bonen eingeburgert, and 
nur innerhalb des Bereichs der Küſtenklimate dieſer Bonen hat die Theecon ſumtien cine 
grofe Bedeutung gewonnen. Wirklich gur Volks fitre ift das Theetrinten nur bei den del 
landern und Gnglandern geworden, durch welche dieſelbe auch in ibre Colonien nad Rordam 
tifa, Oftindien, das Cap und Auftralien verpflangt wurde. Gonft ift der Theeconſum nur nee 
etwa in Standinavien und den Kiiftengegenden des mittlern Europa von Bedeutung; in dex 
innern Landftriden hat die Gitte nur in Sradten und den hohern Schichten der Wevolferuns 
Gingang gefunden. Die Theeeinfubr erfolgt nur yum geringften Theile auf dem Landwes 
fiber Mufland; sur See wird der Theehandel fat ausfdlieflid von England und Nerdamerit: 
betrieben. Der Werth der nordamerif. Theeeinfubr wurde vom 350. Juni 1850 bié dahin 185! 
auf 4,6841657 Doll. angegeben; in Grofbritannien erreichte diefelbe 1852 die Summte vex 
71,466460 Pf. St., wovon man 5,902435 Pf. St. alé Einfuhrzoll bezahlte und fur 55,9635! !2 
Pf. St. im Lande felbft verbraudte. Daneben werden nod anſehnliche Maffen aus Schiches 
blattern, den Blattern der Stachytarpheta Jamaicensis (einer Berbenacee) u. f. w. gefalice. 

DObgleid) der Thee mafig genoffen die Verdauung defordert undauf Reifen bei trũbem, frad- 
tem, faltem Wetter nad grofer Anſtrengung cin treffliches Stärkungsmittel iſt, erſchlafft « 
doch, haufig genoffen, die Verdauung, fteigert die Empfindlichteit der Nervenund wird inboham 
Grade alé der Ubermafig gebraudte Kaffee der Grund gu mannidfaltigen Kach exien. Ramen 
lich wirkſam zeigt fich der Griine Thee, wol deshalb, weil bei feiner Trocknung mehr Saitde- 
flandtheile auriidbleiben alé wie beim Schwarzen Thee. Die Stoffe, welche fier die Natur ux 
Wirtung des Thees charakteriſtiſch find, beftehen in einem eigenthiimliden flůchtigen Oi (we 
des den Theegeſchmack im hodften Grade befigt), bem Tein und Gerbſtoſf. Dem Their (/ 
Caffein) iff wol vorzugsweiſe die traftigende, erregende Wirkung des Thees zuzuſchreiben. Et 
find im trodenen Thee etwa 6 Proc. deffelben enthalten; vom flüchtigen Di enchale der Griz 
Thee ungefabr | Proc, der Sdhrwarge ‘2 Proc.. Der gewöhnliche in herkömmlicher Weise w- 
bereitete Theeaufguß enthalt nur einen Theil der in den Theeblattern enthaltenen Subſtanzen 
nad Mulder werden dem Schwarzen Thee durch heifes Wa ffer etwa 290 — 38 Procent, ve 
Griinen Thee 34 — 46 Procent entzogen. Uberhaupt enthält der Aufguß das flüchtige DL 
Thein, an Gerbfaure gebunden, dazu Gummi und andere crtractive Theile. 

Gin ähnliches Product wie der Thee ift der fogenannte Paraguaythee, welcher in Sadame- 
rifa, befonders in Paraguay, 2a Plata, Peru und Quito die Seelle des chine. Thees vertritt Fhe 
liefert eine Art Stechpalme (ilex Paraguayensis), die, in Paraguay, Uruguay und dem Innern 
von Brafilien einheimiſch und wildwachſend, die Grofe eines Drangenbaums erreicht, langle, 
foatelformige, 3—4 Boll lange Blatter tragt und Yerva maté, bei den Indianern Cau-coup 
beift. Der Geſchmack ift eigenthimlich, doc den geringern Sorten des chineſ. Thees gleichforr 
mend; man genieft ihn wie diefen alé Aufguß mit Zucker, zuweilen mit Limonienfafe. Er en> 
Halt Thein und Danningenfaure (Catechufaure, eine Urt Gerbſäure) und bewirft eine ange 
— a bie durch Opium aufgehoben wird. Bgl. Houffaye, ,,.Monographie da thé” 

r. ). 

Theer heift im Algemeinen das fliffige, aus wäſſerigen, dligen und harjigen Theilen be 
flebende Product der trodenen Deftillation organifther Korper. Man unterſcheidet Holarbecr 
aus Pflanaenftoffen, welder durd Effighiuregehalt ſäuerlich iff; SGreinfohlentheer, welder 
ſchwach ammoniafhaltig und alfalifd ift; thieriſchen Theer, der ſehr übelriechend und an Am 
moniaf reid) iſt. Der Holztheer wird meift aus den Wurzelſtöcken von Nadelhölzern, wie 
Tannen, Fidten und Krummbols, geſchwellt, d. i. troden deſtillirt. Die Alten verrichteten dieſe 
Schwellerei auf rohe Weife in Erdgruben. Geeigneter ift die Schwellerei in Ofen. Puniu⸗ 
ſchon fannte die Theeröfen, die bis in dig neuere Zeit mannichfach verbeffert worden find. Dic 
Rufjen ſchwellen aus Birkenrinde einen Theer, den fie Dachert, Daggut oder Birkenal nennm 
und zur Ruftengerberei gebrauchen. Die Anwendung des gemeinen Theers ift befannt; dit 
Theergalle, d. h. das erfte wifferige Product, dient alé Eſſigſäure. Aus der iibrighteibender 
Kohle oder Pechgriebe wird in veridloffenen Ofen, die fich in einem langen holyernen Score 
fiein endigen und gana oben mit einem Siete verfcloffen find, bei langfamem Feuer und abgt 
haltener Yuft Ruß gebrannt. Auch wird viel Theer durch Erhigung in offenen Keffein aber 
freiem Feuer gu Ped (ſ. d.) verforsen. Der Steinfohlentheer gibt durch Deftillation de! 
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lũchtige SteinFohlentbeerdl, welches dent Steinot fehr ãhnlich und cin gutes Muflofungs mittel 
tir Kautſchuk iff. Beim Abdampfen bleibt ein ſchwarzes Hara, der künſtliche Asphalt zurück. 
Beide Theerarten werden gu Anſtrichen u. f. w. verwendet. Wud dem Shiertheer gewinnt man 
as Dippel ſche Diu. ſ. w. Die neuere Zeit hat beſonders aus dem Holztheer gewiſſe cigens 
hümliche Sroffe ausſcheiden gelehrt, unter denen das Kreofot (f d.) und daé Paraffin die 
vichtighten find. Legreres Lage ſich aus dem Steinfohlentheer aus ſcheiden oder auch ſogleich als 
Nebenproduct bei der Bereitung des Steinfohlengafes gewinnen. Es ift cin weifer, dem Wale 
‘ath nicht unähnlicher, durchſcheinender, fettartiger Korper, der in der neuern Zeit vielfach yur 
Fabrifation der Paraffinterjen angewendet wird. Seinen eigenthümlich gebildeten Ramen 
pat Diefer Rorper von parum, wenig, tnd aflinitas, Verwandtſchaft, weil er ſich mit andern 
Subftangen nice verbindet und daber wentg Verwandtſchaft zeigt. 

Theilbarkeit nennt man die allgemeine Eigenſchaft der Korper, fich in Theile zerlegen yu 
affen. Man unterſcheidet cine mathematiſche und phyſiſche Theilbarfeit der Rorper. Erſtere 
ft die Theilbarteit derfeiben ins Unendliche, die wir mit jedem Korper in Gedanten vornehmen 
‘Sunen, infofern der Raunt, den er einnimmt, ſich ohne Grenge in immer Meinere Theile rerles 
jenn Lift. Lepeere ift die in der Wirklichkeit geftarrete, durch vorhandene Krafte moglidhe Theil- 
sarfeit der Korper, von der es nod) fraglich iff, ob fic iné Unendlide gebe oder nicht. Die une 
ndliche Theilbarfeit ift die Anſicht der fogenannten Dynamiften; die beſchränkte Theilbarteit 
rertreten Die Acomiftiter, indem diefe annehmen, dah die phyſiſche Theilbarkeit der Korper sue 
etzt auf folhe Meine Theilchen (Atome) führe, die gwar niche bloße Raumpunkte find, fondern 
ody gegebene und fogar miteinander vergleichbare Maffen haben, yu deren fernerer Theilung 
ber keine Krafte vorhanden find, ſodaß alle Proceffe zwiſchen ihnen alé wie zwiſchen untheil- 
paren Gangen vor ſich gehen. Die phyſiſche Theilbarfeit der Körper geht oft fehr weit. Eo 
„B. farbe cin Gran Kupfer, in Salmiak aufgetoft, gegen 400 rhein. Kubikzoll Megenwaffer. 
Noch feinere Zectheilungen müſſen die Ricchftoffe erleiden, 4. B. Moſchus. 

Theil maſchine oder Theilungsinftrument heift cine Vorrichtung oder Machine, welde 
dazu dient, eine gegebene Linie in gleiche Theile gu theilen. Man unterfcheider Kreistheilma⸗ 
ſchinen und geradlinige Theilmafcinen. Die Kreistheilmaſchinen dienen zur Cintheilung 
des Kreiſes in 560" und deren Unterabtheilungen. Maſchinen diefer Art find ihrer fchwie- 
rigen genauen Herftelung wegen febr foftbar. Ju den beriihmeeften gehoren die von Ramsden, 
mit der er die Gertanten der engl. Marine theilte, die von Reichenbach, Girgenfohn, Oreling 
u. f. w. Eine foldhe Mafchine beftehe aus einem grofen maffiven und fehr genau gearbeiteren 
Kreife mit einer auf dem Rande aufgetragenen genauen Kreistheilung, in horisontaler Lage 
rubend, um eine verticale Adhfe drehbar und fo eingeridtet, daß die eingutheilenden Kreife oder 
Kreisausfdnitte darauf gelegt werden fonnen. Die Vorridtung, mittels welder die Theil- 
ftriche auf Bem gu theilenden Mande eingefdnitten oder eingeriffen werden, nennt man das 
Reißwerk. Geradlinige Theilmaſchinen werden zur Theilung von Maßſtäben und von Sca— 
{en aller Urt (fiir Barometer, Thermometer u. f. w.) angewendet. Die meiften derſelben find 
mit einer febr genauen und feinen Schraube (Mifrometerfdraube) verfehen, mittels welder 
ein Sdhlitten mit dent Reifrwerfe fanft vor und rückwärtsbewegt wird, wahrend die qu thei 
lenden Gealen feftliegen. Bei ihnen ift im Allgemeinen ein gleid) hoher Grad von Genauigfeit 
nod ſchwieriger gu erreichen alé bei Kreistheilmaſchinen. 

Thein, ſ. Caffern. 
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Stengel (Guſt. AdolfHarald). 461. 

Stephan (Papfte). 462. 

Stephan Bathori, ſ. Bathori. 462. 

Stephani (Heinr.). 462. 

Stephanie (Ghriftian Gottlob — 
Gottlieb). 463. 

Stephanus (Heilige). 463. 

Stephanus von Byzanz. 463. 

Stephanus (Nobertué — Hen— 
ricus — Paulué). 463. 

+ Stephenfon (George — Robert). 
465. 

Steppe. 466. 

Sterbefaffen. 466. 

Sterbelehn: 466. 

Sterblichfeit, ſ. Mortalitat. 466. 

Stereodromie. 466, 

Stereometrie. 466. 

Stereotomie. 466. 

Stereotypie. 467. 

Sterling (Muͤnze). 468. 

Sterling (John— Edward). 468, 

_ Sternberg (Stadt). 469. 

Sternberg (Geſchlecht — Jaro— 
flaw yon — S.«Manderſcheid 
— Franz von— Johann, Graf 
von — S.-Gerowig). 469. 

Sternberg (Mler., Freiherr von 
Ungern⸗). 469. 

Sternberg (Rasp. Maria, Graf), 


470. 
Sternbilder. 471. 
Sterndeutefunft, f. Aftrologie. 
471 


dae 
Sterne, f. Firfterne; RKometen; 
Planeten. 471. 
Sterne (Qoreny). 471. 
Sternfammer. 472. 
Sternfarten. 472. 
Sternfataloge. 473. 
Sternfunde, f. Uftronomie. 473. 
Sternfdnuppe. 473. 
Sternwarte., 474. 
Sternjeit. 474. 
Stefidjorus, 475. 
Stethoffop. 475. 
Stetigfett. 475. 
Stettin. 476. 
Steuben (Rarl). 476. 
Steuer. 477. 
Steuern und Abgaben. 477. 
Steuerbewilligung und Steuer⸗ 
verweigerung. 477. 
Steuerjreiheit. 478. 
Steuermann, 478. 
Steuerverein. 479. 
Steven. 479. 
Stewart (Sir Charles), f. Lone 
bonbderty. 479. 
Stewart (Dugald). 479. 
Sthenelos. 450. 
Sthenie, 480. 


Stidomantie. 480, 

Stichometrie. 480. 

Sticferei, 480. 

Stickfluß. 481. 

Stickſtoff. 481. 

Stiefgeſchwiſter, ſ. Halbgeſchwi⸗ 
ſter. 481. 


Stieſmütterchen. 481. 

Stieglitz (Vogel). 482. 

Stieglißz (Chriſtian Ludwig — 
Ghrijtian Ludwig von). 482. 
Stieglip (Heinrich — Charlotte 

Sophie). 482. 

Stieglig (Joh.). 483. 

Stieglig (Ludwig, Baron von — 
Aer. von — MNifolat von — 
Bernh. von). 483. 

Stieler (Adolf). 484, 

Stiergefedjte. 484, 

Stift. 485. 

Stifter (Adalbert). 486, 

Stiftshitte. 486. 

Stiftung. 487. 

Stiglmaier (Soh. Bapt.). 487. 

Stigma. 487. 

Stil; Stiliftif. 487. 

Stilffer Sod. 488, 

Stilidjo. 488. 

Stilles Meer, ſ. Siidfee. 489. 

Stilling, f. Sung (Joh. Heinr.). 
489 


Stillleben. 489. 

Stilpon. 489. 

Stimme. 489. . 

Stimmung. 490. 

Stimulus und Gontraftimulus, 
491. 

Stint. 49]. 

Stipendien. 491. 

Stirling (Graffdaft; Stadt). 492. 

Stirn. 492. 

Stirner (Mar). 493. 

Stoa. 493. 

Stobaus (Johannes). 493. 

Stiber (Daniel Shrenfried — 
Aug. — Adolf). 493. 

Stichiometrie. 494. 

Stockerau. 494, 

Stockfiſch, f. Kabeljau. 494. 

Stocfleth (Miels Goad. Chri 
ftian Bibe). 494, 

Stéthardt (Sul. Wolf). 495. 

Stodholm. 495. 

Stockport. 497. 

Stocs. 497. 

Stocton upon Tees. 498. 

Stoffwedfel. 498. 

Stoiciémus, 49S, 

Stola. 499. 

Stolberg (Stadt). 500. 

Stolberg(Graffdaft; Stadt). 500. 

Stolberg (Geſchlecht — Heint. 
von — Ferdinand von — Ant. 
von — Ghriftian Grnft von 
— Undreas von). 500. 

i (Ghriftian, Graf au). 


Stolberg (Friedr. Leop. Graf 
gu). 501. 
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Stolgebihren. 502. 

Stolle (Qudw. Ferd.). 502. 

Stollen, f. Grubenbau. 503. 

Stolpe (Flug; Stadt). 503. 

Stolye (Heinr. Aug. Wilh.). 503. 

Stolzenfels. 503. 

Stonehenge. 504. 

Stir. 504. 

GStorar. 505. 

Stord (Cogel). 505. 

Stord) (Ludwig). 505. 

Storchſchnabel. 506. 

Stordjdnabelgewachfe, ſ. Gera 
nien. 

Stormarn. 506. 

Storthing. 507. 

Storungen (aftronomif), f. Ber 
turbationen. 507. 

Story (Sofeph). 507. 

Stofd (Phil., Baron von). M. 

Stof (der). 508. 

Stoß (Beit). 508. 

Stottern, f. Stammeln. 509. 

Stourdza (Familie— Sandu! — 
Gregor — Johann — Miche 
— Gregor. 509. 

Stourdja (Mler.). 509. 

Stome (Dorf). 510. 

Stowe (Harriet Beechher- — Gal 
vin E.). 510. 

Strabo. 511. 

Strack (Soh. Heinr.). 511. 

Stradella (Aleſſandro). 512. 

Strafanſtalten. 512. 

Strafbillo. 512. 

Strafcolonien. 512. 

Strafcompagnien. 513. 

Strafe. 513. 

Strafford (Thom. Wentworth 
Graf von). 514. 

Strafredht, ſ. Criminalrecht 515. 

Strafredtstheorien. 515. 

Strahlenbredung. 515. 

Strahlthiere. 516. 

Stralfund. 516. 

Stramin, f. Ganevas. 517. 

Stranden, f. Scheitern. 517. 

Stranbdredjt. 517. 

Strange (Mobert). 518. 

Stranguliren. 518. 

Strasburg. 518. 

Straß. 520. 

Strafenbau, f. Ghaufféen. 520. 

Strafienbeleudtung. 520. 

Strafenraub, f. Raub. 520. 

Strategie. 520. 

Stratford on Avon. 5M 

Strato Lampfacenug, 522. 

Stratonife. 522. 

Straubing. 522. 

Strauf (Bogel). 522. 

Strauf (Dav. Friedr.). 523. 

— (Gerh. Friedr. Mhrab.). 


Strauf (Soh.). 524. 
Strebepfeiler. 524. 

Streckbett. 525. 

oe (Adolf Friedr. Marl). 
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Sirecwerke, ſ. Walywerfe. 525. 

Sireitart. 525. 

Srreitwagen. 526. 

Srrelis. ſ. Neuftrelig. 526. 

Sireligen. 526. 

Srreufiigelden. 526. 

Siri vonLinfdoten(Baron).526. 

Stricken. 527. 

Strider (der). 527. 

Strifland (Agnes — Jane — 
Major — Cir George — 
Hugh Edwin). 527. 

Stricthr. 528. 

Strigel (Victorin). 528. 

Strike. 529. 

Strinnholm (Anderé Magnus). 
529. 


Strobe. 530. 

Strobel (Adam Walther). 530. 

Stroganow (Familie — Anifa 
— Jafow — Grigori) — Sſe⸗ 
men Anifitſch — Grigorij — 
Alerander — Nifolaus — Ser⸗ 
gei — Alerander — Grigorij 
Alerandrowitfd) — Sergei — 
Alerander — Wlerei). 530. 

Stroh; Strohfiedhterei; Stroh⸗ 
hüte. 532. 

Strobhfiedel. 532. 

Strom; Stromengen; Strom 
ſchnellen; Strommeffer; Strom» 
profil; Stromfreiheit. 532. 

Strombed ( Friedr. Karl von). 
533. 

Strombed (Friedr. Heinr. von). 
5 


Stromboli, ſ. Lipariſche Inſeln. 
534 


Stromeyer (Georg Friedr. Louis 
— Ghrijtian Friebdr.). 534. 

Strémung, f. Meer. 534. 

Strontianerde. 534. 

Strophe. 535. 

Stroud. 535. 

Strozzi (Bernardo). 535. 

Strudel. 535. 

Struenfee und Brandt — Job. 
friedr., Graf von — Adam — 
Gnevold Brandt). 536. 

Struenfee (Karl Mug. von). 538. 

Strumpfwirferet. 333, 

Struve (Friedr. Adolf Aug.). 539. 

Struve (Friedrid) Georg Wilh. 
yon — Otto Wilh. von). 539. 

Struve (Georg Adam — Burl: 
hard Gotth.). 541. 

Struve (Guftav). 541. 

Struve (Heinr. Shriftoph Gottr. 
pon). 542. 

Stry (brah. van — Jakob). 542. 

Strydnin. 542. 

Strymon. 543. 

Stuart (Geſchlecht). 543. 

Stuart de Rothefan (Gharles 
Stuart, ord). 545. 

Stibden. 546. 

Stüber. 546. 

Stuccaturarbeit. 546. 

Stidgieferei. 547. 


Studenten, f. Univerfitdten. 547. 

Studer (Bernhard). 547. 

Studium. 548. 

Stufenjahre. 548. 

Stublweifenburg (Cemit.; Stadt). 
548 


Stuhr (Pet. Fedderfen). 549. 

Stiler (Mug.). 549. 

Stumm ; Stummes Spiel; Stums 
me Rollen; Stumme Gonfor 
nanten. 550. 

Stunde. 550. 

Stunden der Andadt. 550. 

ar i f. Snorri Sturlufon. 

51. 

Sturm (der); Sturmfluten. 551. 

Sturm (militér.). 551. 

Sturm (Ghriftoph Chriftian). 551. 

Sturm (Jokanneé von). 551. 

Sturmbdadh, Sturmbafen, Sturm: 
bride, f. Kriegsmaſchinen. 552. 

Stirmer (Ignaz, Freiherr von 
— Bartholomaus, Graf von 
— Karl, Freiherr von). 552. 

Sturmbut, f. Aconit. 552. 

Sturmvogel. 552 

Sturz (Friedr. Wilh.). 553. 

Sturz (Helfrich Pet.). 553. 

Sturjbader. 553. 

Stuttgart. 553. 

Stutzbüchſe. 554. 

Stive (Soh. Karl Bertram). 554. 

Styl, f. Stil. 556. 

Styliten. 556. 

Stympbhaliden. 556. 

Styptica. 556. 

Styr (Nymphe; Flug). 556. 

— (Dav. Theod. Aug.). 


Guada. 557. 
Suard (Sean Baptifte Antoine). 


557. 

Subhaftation. 557. 

Subiaco. 557. 

Subject. 558. 

Sublimat. 558. 

Subordination. 55S. 

Sub rosa.. 559. 

Subfeription. 559. 

Subfidien; Subsidia charitativa. 
559. 

Subſtantivum. 559. 

Subftan;. 559. 

Subjtitution. 560. 

Subtraction. 560. 

Suceeffion, ſ. Erbrecht und Erb- 
folge. 560. 

Succumbenjgelder. 560. 

Sudenwirt (Peter). 560. 

Sucher. 561. 

Suchet (Louis Gabr., Herzog von 
Albufera — Mapoleon). 561. 

Sudtelen (Joh. Pet., Graf — 
Paul). 562. 

—— 562. 

Suckow (Karl Adolf). 562. 

Sucre (Antonio Sofe de). 562. 

Sidamerifa. 563. 


Sudan. 569. 
= 
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Südauſtralien. 571. 
Südcarolina. 573. 
Sinden, ſ. — 574. 
Siidermanland. 974. 

Subdeten. 574. 

Südlicht. ſ. Mordlidt. 575. 

Sudpolarlinder. 575. 

Südpreußen. 576. 

Sudras. 576. 

Südſee. 576. 

Gue (Eugene — Pierre — Yor 
fephe — Sean Sofephe). 577. 

Suetonius (Cajus S. Tranquil⸗ 
lué). 578. 

Gueven. 578. 

Suey. 579. 

Sufeten, f. Rarthago. 580. 

Suffolk (Graffdhaft). 580. 

Suffolf (Grafens und Herzoge— 
titel — Michael de la Pole — 
Michael, Graf von — William 
de la Pole, Herzog von — 
Jad, Herzog von — Jack de lo 
Pole, Herzog von — Gdmund 
be la Pole, Graf von — Char— 
le6 Brandon — Henry Gray, 
Marquis von Dorfet, Herzog 
pon). ; 

Suffragan. 582. 

Suffragium. 582. 

Suffren de St.-Tropez ( Pierre 
André — Louis Jéerdme GS. de 
St.-Tropey). 582. 

Sifiémus. 582. 

Suggeftivfragen. 583. 

Sugiflation. 583. 

Suhl. 583. 

Suhm (Ulr. Friedr. von). 584. 

Subm (Pet. Friedr. von). 584. 

Suidas. 584. 

Sujet. 585. 

Sulina. 585. 

Sulieten. 585. 

Sulfowffi (Familie — Aler. Sof. 
pon — Ant. Paul, Fir — 
Sof.). 586. 

Sulla (Familie — Lucius Gor 
nelius — Fauſtus Gorneliud 
— Publius Gornelius. 586. 

Sully (Marimilian de Bethune, 
Baron von Rosny, Herjog von 
— Marquié von — Margare- 
be Béthune). 588. 

Sulphurete, ſ. Schwefel. 589. 

Sulpicia. 589. 

Sulpicius (Geſchlecht — Sere 
vius ©, Galba — Gajus S. 
Gallus — Cajus S. Veticus 
— Servius ©. Rufus — Ser: 
viué ©. Rufus — Publius 
S. Rufus). 590. 

Sulpicius Severus, f. Severus. 
590. 

Sultan. 590. 

Suluinfeln. 591. 

Sulzbach. 591. 

Sujet (Joh. Georg). 591. 

Sumad. $92. 

Sumarafow (Aler.— Pet.). 592. 
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Gumatra. 592. 
Simegh (Gomitat; Marktflecken). 
594 


Summarifdher Proceß. 594. 

Summe. 595. 

Summum jus summa injuria. 
595. 

Sümpfe. 595. 

Sumpffieber. 596. 

Sumpfluft. 596. 

Sumpfvogel, ſ. Wadvdgel. 596. 

Sund. 596. 

Sundainfeln. 597. 

Sünde. 597. 

Gunbderland. 598. 

Sundewitt. 598. 

Sündflut. 598. 

Sundjoll, ſ. Sund. 599. 

Sunium. 599. 

Gunna und Sunniten. 599. 

Giintel. 599. 

Supercargo, f. Gargo. 600. 

Superfotation. 600. 

Guperintendent. 600. 

Superlativ. 600. 

Supernaturali¢mus. 600. 

Suyinum. 600. 

Suplinburg. 600. 

Suppenanftalten. 600. 

Supplement; Supplementardret 
ed. 600. 

Supplicationes. 601. 

Supremat; Supremateid. 601. 

Surate. 601. 

Guren, f. Koran. 601. 

Surinam (Golonie; Flug). 601. 

Surlet de Ghofier (Grasm, Louis, 
Baron). 602. 

Surowiecli (Laurens). 602. 

Surrey (Graffdaft). 602. 

Surrey (Henry Howard, Graf 
von). 603. 

Gurrogat. 603. 

Surville (Clotilde). 603. 

Sufa (in Perfien). 604. 

Gufa (in Sarbdinien). 604 

Sufanna. 604, 

Susdal. 604. 

Sufo (Heinr.). 604. 

Suépenfion. 606, 

Suséquehannah. 606. 

Suffer (Graffdajt). 606. 

Suffer (Auguftus Frederid, Here 
jog von). 606. 

Suͤß⸗Oppenheimer. 607. 

Süßholz. 607. 

Süßmeyer (Franz Xaver). 607. 

Sutherland (Grafſchaft). 607. 


T. 650. 

Taba, 650. 
Tabackscollegium. 653. 
Tabago. 654. 
Tabaẽco. 654 


Sutherland (Geſchlecht — George 
Granville Leveſon⸗Gower, Her- 
zog von — George Granville 
Levefon-Gower, Herzog von — 
@eorge Granville William, 
Marquis von Stafford). 608, 

Sutzos (Familie — Aler. — Mi— 
chael — Alter. — Panagiotis — 
— Konſt. — Dimitrics). 608. 

Suwérow-Rymnifffi (Graf Aler. 
Waſſiljewitſch). Fürſt Italijſti 
— Alexander Arkadjewitſch S.- 
Rymnifffi, Fürſt Italijſti. 610. 

Svanberg (Jöns). 611. 

Swammerdam (San). 611. 

Swanevelt (Germ. van). 612. 

Sweaborg. 612. 

Swwedenborg (Emanuel von). 612. 

Swenborg. 615. 

Sweynheym, f. Pannarg. 615. 

Swieten (Gerard van — Gottfr., 
Freiherr van). 616. 

Swift (Sonathan). 616. 

GSwinden (Jane > rif van). 617. 

Swinemünde. 617. 

Swir. 617. 

Swoboda (Wenzel Aloys). 617. 

Syagrius. 618. 

Sybaris. 618. 

Sydenham (Thom.). 618. 

Sydenham (Ort). 618. 

Syene. f. Affuan. 619. 

Syenit. 619. 

Syfomore. 620. 

Syfophant. 620. 

Sylbe. 620. 

Sylburg (Friedr.). 620. 

Syllepfis. 620. 

Syllogismus. 620. 

Sylphen. 621. 

Sylvefier (Papfte). 622. 

Sylvius (Frang — Saf.). 622. 

Symbol, 622. 

Eymbolif. 623. 

Symbolifde Bader. 624. 

Symmadus (aus Samaria). 626. 

— (Quintus Aurelius. 


Symmetrie; Symmetriſche Funes 
tionen. 627. 

Symmikta. 627. 

Sympathetijdye Guren. 627. 

Sympathetifde Tinten. 62S. 

Sympathie. 628. 

Sympberopel, f. Simferdpol. 628. 

Symphonie. 628. 

Symplegaden, 629. 

Symplegma. 629. 


T. 


Tabernalel. 655. 


Tableaux, ſ. Lebende Bilder. 655. 


Tabor. 655. 
Taboriten. 655. 
Tabu. 655. 
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Symplofe. 629. 
Sympofon. 629. 
Sympteme; Symptowatolem 

629. 

Synagoge. 630. 

Synalophe. ſ. Rrafis. 630. 
Syndroniémus. 630. 
Syndeémologie, ſ. Bander. MH 
Syndicus. 630. 

Synedrium. 631. 
Synefoohe. 631. 
Synergiémus und Synergriie: 

Streitigfeiten. 631. 

Synefis. 631. 

Synefius. 631. 

Synfope. 632. 

Synfratie. 632. 

Synfretiémus. 632. 

Synodals und PBresbyterialer 
fajjung. 632. 

Synode. 634. 

Synodifdy. 634. 

Synonymen; Synonymie. Bt 

Synopfis. 634. 

Syntagma. 634 

Syntar. 634. 

Synthefis. 635. : 

Syphar. 636. 

Syphilis. 636. 

Spra. 637. 

Syrafus, 638. 

Syrien. 639. 

Gpyrinr. 642. 

Syriſche Chriften. 642. 

Syriſche Sprache, Shri a 

Qiteratur. 642. 

Syrjinen. 643. 

Syrnien. 643. 

Syrten. 643. 

Syrup. 644. 

Syrus (Publius). 644. 
Syſtem. 644. 

Syftole. 645. 

Syzygien. 645. 

Szaboles. 645. 

Szalad. 645. 

Szalay (Labiélaus von). 645. 
Szathmar (Gomitat) ; Siathmer 

Nemethy (Stadt). 646. 
Syedhényi (Stephan, Graf vs 

— Franz von). 647. 
Szegedin. 648. 

Seller; Szellerland. 66 
Sjemere (Bartolom. — 

— Mifolaus). 648. 
Szigeth (Stadt ; Marfth.). 649. 
Gjigligeti (Jofeph). 649 
Sjolnof. 650. 


Tabulatur. 655. : 
— f. Stenogtarhit 


Tacitus (Bubliue Cornelia. 
Tacitus (Marcus Claudiat). 


mee 
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Tadolini (Adam). 657. 

Fael. 657. 

Tafelgüter. 657. 

Tafelrunde. 657. 

Lafelwerf, f. Parquet. 658. 

Laffet. 658. 

Tafia. 65S. 

Tafilelt. 659. 

Tag. 658. 

Taganrog. 659. 

Tagesbefehl. 660. 

Tagesordnung. 660. 

Lagfalter, ſ. Schmetterlinge. 660. 

Tagil'. 660. 

Lagfreis. 660. 

Lagliamento. 660. 

Taglioni (Familie — Philipp — 
Marie — or — Marie). 660, 

Tagſatzun 

Tahiti, f. Gabel 661. 

Taillandier (St.Nenẽe). 661. 

Tajo. 662. 

Tafel. 662. 

Taft. 662. 

Taltif. 663. 

Taftmeffer. 663 

Talar. 664. 

Talavera be la Reyna. 664. 

Talbot (Sohn). 664, 

Talent (Geld). 664. 

Talent. 665. 

Talfourd (Sir Thom. Noon), 665. 

Talg. 666. 

Talgbaum. 666. 

Lalgdriifen, ſ. Driifen. 666. 

Falion. 666. 

Taliéman. 666. 

Talf. 666. 

Tallart (Gamille, Graf von). 666. 

Talleyrand (Geſchlecht — Augus 
ftin Marie Slie Charles de — 
Gharle¢ Daniel de — Aleran 
dre Edmond, Herzog von — 
Auguſtin Louis, Bicomte von 
T. Perigord — Alerandre Ans 
élique, Abbé Périgord — 
—* Marie Anne — Auguſte, 
Graf von — Erneſt — Aleran⸗ 
dre Daniel, Baron von — 
Charles Angélique). 667. 

Talleyrand « Rérigord ( Gbharles 
Maurice, Firft von). 66S. 

Tallien (Sean Lambert). 670. 

Talma (Francois Joſ. — Rares 
line Banhove). 671. 

Talmud. 671. 

Talon. 672. 

Talos. 672. 

Talvj, ſ. Robinjon (Therefe kuiſe 
Whertine). 672 

Taman. 672. 

Tamarinde. 673. 

Yamaulipas. 673. 

Tambour. 673. 

— (Gouvernement; Stadt). 

4. 

Zamburin. 674. 

Tamburinſtickerei. 674. 

Tamerlan, ſ. Timur 674. 


Tamfana. 674. 

Tamtam. 674. 

Tamulen. 675. 

Tanagra. 675. 

Tanaro¢; Tanarum. 675. 
Tanered. 675. 

Tang. 676. 

Tangente. 676. 
Tangentialfraft, 676. 
Tanger. 677. 
Tangerminde. 677. 
Yanhaufer. 677. 

Fanjore. 678. 

Tannahill (Rob.). 678. 
Tanne. 679. 

Tanfimat. 679. 

Tantal. 679. 

Tantalus. 679. 

Tantieme. 679. 

Tanzer. 680. 

Tanjfunft. 680. 
Tangmufif. 632. 
Taormina. 682. 

Tapeten und Teppidje. 683 
Tapferfeit. 683. 

Tapia (Don Gugenio de). 684. 
Tapir. 684. 

Tara; Tariren. 684. 
Yarantel; Tarantella. 685. 
— Tarascon⸗ſur⸗Ariege. 


Tarbes. 685. 

Tardieu (Nicolae Henri — Jace 
ques Nicolas — Sean Charles 
— Pierre Alerandre — Jean 
Baptiſte — Antoine Francois 
— Pierre — Ambroife). 686. 

Tarent; Taranto. 686. 

Targowizer Gonfsderation. 687. 

Targum. 687 

Larif 687. 

Tarn (Flug; Depart.); Tarn- 
@aronne (Depart.). 687 

Tarnopol. 6838. 

Tarnow (Stadt). 688 

Tarnow (Fanny). 688. 

Tarnowig. : 

Tarnowffi (Jan). 689. 

Farof. 689 

Tarpeja. 689. 

Tarquinti. 690. 

Tarquinius Priscus (2ucius).690. 

a Superbus (Lucius). 


Tarragona. 691. 

Tarſus. 691. 

Tartan. 691. 

Tartane. 691. 

Tartarei und Tartaren, ſ. Tatarei 
und Zataren. 691. 

Tartarus. 691. 

Tartini (Giufeppe). 691. 

Tartſche. 692 

Tartufe. 692. 

Taſchenbuch. 692. 

Taſchenſpieler. 693. 

Tasman (Abel). 693. 

Taffo (Bernardo). 693. 

Taffo (Torquato), 694, 
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Faffoni (Aleffandro). 66. 

afte. 697. 

Taftfinn. 697. 

Taftu (Amable). 697. 

Tatarei. 698. 

Lataren; Tatarifder 
flamm. 69S. 

Tatianus. 699. 

Tatinfhew (Familie — Wafiilji 
Nitkititſch — Mifol. — Aler. 
— Dmitri Pawlowitſch). 699. 

Tatius (Titus). 700. 

Taͤtowiren. 700. 

Tatra, ſ. Karpaten. 700. 

Tatti(Jacopo), f. Sanſovino. 700. 

Tau, ſ. Tauwerk. 700. 

Taube. 700. 

Taubenpoſt. 701. 

Tauber. 701. 

Taubheit. 701. 

Taubmann. 702. 

Taubſtumm. 702. 

Taubſtummenanſtalten. 703. 

Taubſtummenunterricht. 704 

Taucherglocke. 704. 

Taucherkunſt. 705. 

Tauchnitz (Karl Chriſtoph Traug. 
— Karl Chriſtian Phil. 
Chriſtian Bernh.). 705. 

Tauenzien (Friedr. Boguslaus 
Emanuel, Graf von — Heinr. 
Friedr. Boguslaus von). 706 

Tauern. 707. 

Faufe. 707. 

Taufgefinnte,f.Wiedertaufer.7 

Taufname. 70S. 

Taufzeugen, f. —— 709. 

Fauler (Soh.). 7 

Taunus. 710. 

Faurien. 711. 

Fauris. 712. 


Sprach⸗ 


— 


Tauroggen. 713. 
Taurus. 713. 
— ſ. Baratthandel. 


24 und eine Nacht. 7 

Tauſendfüße. 715. 

Taufendgildenfraut. 715. 

Tauſendſähriges Reich, ſ. Ghilias- 
mué. 715. 

Taufendfhonden, ſ. Ganfebliim- 
den. 715. 

Tautologie. 715.- 

Tauwerf. 715. 

Tawaftehus. 715. 

Tavernier (Jean Baptijte). 715. 

Tare; Taration. 716. 

Taridermie. 716. 

Taxis, ſ. Thurn und Taris. 717, 

— 717. 

ygetus. 717. 

—* or (Jeremy). 717. 

Taylor (Mohn). 717. 

Taylor (Thom.). 717. 

Taylor (Zachary). 71S. 

Taylor jder Lehrſatz. 718. 

Teakholz. 719. 

Technik; Techniſch; Techniſche 
Ausdrücke. 719, 
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—— 721. 

Te Deum laudamus. 721. 

Yeetotaller. 721. 

Tefnu. 721. 

Legea. 721. 

Tegernfee. 721. 

Teqnér (Eſaias). 722. 

Teheran. 722. 

Tehuantepéc. 723. 

Teiche. 723. 

Lejo, f. Tajo. 724. 

Telmeffa. 724. 

Telamon. 724. 

Telegones. 724. 

Telegraphie. 724. 

Telemach. 726 

Telemann (Georg PHil.). 727. 

Leleologie. 727. 

Lelephos. 727. 

Teleffop, f. Fernrohr. 727. 

Tell (Wilhelm). 727. 

Teller (Wilh. Abrah.). 728 

Tellez (Gabriel). 728. 

Tellur. 729. 

Tellurium. 729. 

ee Tellurifh ; Tellurismus. 
29 


Telmeffos. 729. 

Feltow. 729. 

Temes; Temefer Banat. 730. 
Temesvar. 730. 

Temme (Iodocus). 731. 
Tempe. 731 

Yempel. 732. 

Tempelherren. 732. 

— (Georg Friedr. von). 


Tempera. 736, 

Temperamente ; Temperamentd- 
tugenden und Temperamenté- 
fehler. 737. 

Semperatur, 737. 

Tempefta (Pet. Molyn — Antos 
nio). 737. 

Tempiren. 738. 

Temple (der). 738. 

Temple (Sir Will.). 738. 

Templer, ſ. Tempelherren. 739. 

Tempo. 739. 

Temporalien. 739, 

Tempus. 739 

Fenaille. 740. 

Fencin (Claudine Alerandrine 
Guérin de). 740. 

Fenedos (Infel; Stadt). 741. 

Tenerani (Pietro). 741. 

Teneriffa. 741. 

Tenedmus. 742. 

Teniers (Dav., der Ültere — 
Dav., der Juͤngere). 742. 

Tennant (Will.). 742. 


Tennecfer (Ghriftian Shrenfr.Sei+ 
fert von). 743. 

Tennemann (Wilh, Gottlieb). 743. 

Yennes. 744. 

Tenneffee. 744. 

Tennyfon (Alfr.— Freder.). 745. 

Tenor. 746. 

Tenos. 746. ; 

Tenotomie, ſ. Sehnendurd)fduei- 
dung. 746. 

Tentyraié ober Lentyra, f. Dens 
vera. 746. 

Tentzel (Wilh. Ernſt). 746. 

Tenute, f. Kermate. 747. 

Teocalli. 747. 

Teos. 747. 

Teplitz. 747. 

Teppidhe, f. Tapeten und Tepe 
pidje. 748 

Terbium. 748. 

Terburg (Gerhard). 748. 

Terceira (Snfel). 749. 

Terceira ae von). 749. 

Terebinthe. 750. 

Terek; Terekſche Steppe; Terek⸗ 
ſche Linie. 750. 

Terentianus Mauruée. 750. 

Terentius (Geſchlecht — Gajus 
T. Barro — Terentia — Pu— 
blius T. Varro). 750. 

Terentius (Publius). 751. 

Ferentius Varro, f. Barro. 751. 

Termin. 751. 

Terminiémus, 752. 

Terminologie. 752. 

Terminus; Terminiren. 752. 

Fermiten. 752. 

Yernate, ſ. Moluffen. 752. 

Vernaur(Guill.) Louis, Baron752. 

Verni. 753. 

Serpander. 753. 

Lerpentin. 753. 

Tervſichore. 754. 

Terracina. 754. 

Terra cotta. 754. 

Terra di Lavoro. 755. 

Terra firma. 755. 

Yerrain. 755. 

Terraſſe; Terraffirte Werke. 756. 

Territorialfyftem.- 756. 

Lerritorium ; Territorialpolitif, 
756. 

Terrorismus. 757, 

Yertidrformationen. 757. 

Vertie. 757 

Tertulia. 757. 

Lertullianus (Quintus Septi- 
mius Floren). 757. 

Yeruel. 758. 

Terzett. 758. 

Teſchen (Fürſtenth.; Stadt). 758. 

Teſſin (Ganton). 759. 

effin (Karl Guftav, Graf). 760. 
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Teftacte und Tefteid. 760. 
Teftament, f. Bibel. T60. 
Teftament (juriſtiſch). 760. 
Fefte (Jean Baptiite). 763. 
Tetanus, f. Starrframpf. 763. 
Tethys. 763. 
Fetradord. 763. 
Fetraétder. 763. 
Tetralogie. 763. 
Tetrameter. 764. 
Tetſchen. 764. 
Tettenborn (Friedt. Karl, Fre 
berr von). 764. 
Yetuan. f. Fey. 765. 
Tebel, ſ. Texel. 765. 
Teufel. 765. 
Teufelébride. 771. 
Teufelsdrecf, ſ. Asa foetida. TL 
Teufelsmauer. 772. 
Teufros. 772. 
Teut. ſ. Tuisco. 772. 
Teutobutger Wald. 772. 
Teutonen. 773. 
Teutſch, ſ. Deutſch. 773. 
Teras. 773 
Texel. 776. 
Teyler van der Hülſt (Pieter). 
Tezel (Joh.). 777. 
Thaaruv (Thom.). 777. 
rag emma ere TI 
Thais. 778. 
Thal; Thalbilbung. 77S. 
Thalberg (Sigigmund). 73 
Thaler. 779. 
Thales. 779. 
Thalia. 780. 
Thamyris. 780. 
Thane. 780. 
Thapfacus. 780, 
Thapfus. 781. 
Thaer (Albr.). 781. 
Tharand. 781. 
Thafos. 781. 
Thaffilo. 781. 
Thatbeſtand. 782. 
Thatſache. 782. 
Thau. 782. 
Thaumaturg; Thaumatologie. 
783. 
Theano. 783. 
Theater. 783. 
Theatercoup, f. Coup. 787. 
Theaterdicdjter. 787. 
Theatermalerei,f. Decoration. 737. 
Theatiner. 787. 
Thebais. 788. 
Theben (in MAgnpten). 788. 
Theben (in Griedenlend). 789. 
Thee. 790. 
Theer. 792. 
Theilbarfeit. 793. 
Theilmafdine. 793. 
Thein, ſ. Caffetu. 793. 
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